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Nachruf. 


Die  Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gresund- 
heitspflege  hat  wiederum  den  Tod  zweier  Herausgeber  zu 
beklagen. 

Der  Geheime  Baurat  Dr.  James  Hobrecht,  der 
letzte  Mitbegründer  dieser  Zeitschrift,  starb,  fast  77  Jahre 
alt,  am  8.  September  v.  J.  in  Berlin.  Sein  Name  ist  be- 
kannt geworden  durch  seine  bahnbrechenden  Arbeiten  und 
Schöpfungen  auf  dem  Gebiete  der  Städteentwässerung  weit 
über  die  Grenzen  des  Deutschen  Reiches  und  Europas  hinaus. 
Wem  es  vergönnt  gewesen  ist,  mit  James  Hobrecht  in^ 
nähere  Beziehungen  zu  treten,  der  hat  sich  wohl  kaum  dem 
Zauber  dieser  geistvollen  Persönlichkeit  entziehen  können. 

Schon  vor  dem  Ableben  Hobrechts  verschied  am 
5.  April  V.  J.  in  seiner  Vaterstadt  München  Professor 
Dr.  Hans  Buchner  in  voller  Manneskraft,  noch  nicht 
5-2  Jahre  alt,  ein  Mann,  dessen  bisherige  Tätigkeit  auf  dem 
Felde  des  öffentlichen  Gesundheitswesens  weiter  zu  den 
schönsten  Hoffnungen  berechtigte.  Erst  seit  wenigen  Jahren 
war  er  in  die  Reihe  der  Herausgeber  der  Vierteljahrsschrift 
eingetreten,  der  er  schon  seit  längerer  Zeit  ein  treuer  Mit- 
arbeiter gewesen  war. 

Ehre  dem  Andenken  der  beiden  Männer! 


Frankfurt  a.  M. 


Berlin. 


Spiess. 


P  i  8 1 0  r. 


James  Hobrecht. 


Ein  eigenartiges  (beschick  hat  es  gefügt,  dafs  Hobrecht 
entschlief  am  8.  September,  am  Vorabend  der  Beisetzung 
von  Rudolf  Virchow,   unter  dessen  grofsen  Verdiensten 


die  Mitarbeit  an  der  Lösung  der  Entwässerungsfrage  der 
Reichshauptstadt  nicht  das  kleinste  war.  So  sank  gleich- 
zeitig mit  ihm  auch  der  Mann  ins  Grab,  dessen  bedeutendste 
Lebensaufgabe  die  Planung  und  Ausführung  des  Riesen- 
werkes der  Berliner  Kanalisation  gewesen  ist. 
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In  Memel  am  31.  Dezember  1826  geboren,  besuchte 
er  das  Königsberger  Gymnasium  Collegium  Friedericianum 
und  die  Berliner  Bauakademie,  legte  die  technischen 
Staatsprüfungen  ab  und  trat  als  junger  Baumeister  in  den 
Dienst  des  königlichen  Polizeipräsidiums  zu  Berlin,  wo  er 
mit  Bebauungsplänen  und  Vorarbeiten  zu  seinem  späteren 
Lebenswerke  beschäftigt  war.  Damals,  im  Jahre  1860, 
begleiteten  er  und  der  Ingenieur  Yeitmeyer  den  Geheimen 
Baurat  E.  Wiebe  auf  der  Studienreise,  die  dieser  zur 
Untersuchung  der  Entwässerungsanlagen  von  Hamburg, 
London,  Paris  und  anderen  Städten  im  staatlichen  Auf- 
trage unternahm.  Die  Ergebnisse  dieser  Reise  wurden 
veröffentlicht  in  dem  Werke  von  E.  Wiebe:  Über  die 
B.einigung  und  Entwässerung  von  Berlin  (Berlin  1861). 

Während  der  Jahre  1862  bis  1868  stand  Hobrecht 
im  Dienste  der  Stadt  Stettin,  für  welche  er  unter  anderem 
die  neuen  Wasserwerke  erbaute,  eine  Leistung,  die  ihm  viele 
Anerkennung  und  seine  Berufung  zur  Stadt  Berlin  ein- 
brachte mit  der  Aufgabe,  das  grofse  Werk  der  Kanalisation 
anzubahnen  und  in  Angriff  zu  nehmen.  Wer  die  damaligen 
jammervollen  Entwässerungszustände  der  Reichshauptstadt 
und  anderer  deutscher  Städte  aus  eigener  Anschauung 
kennt,  wer  ferner  die  ersten  Vorschläge  Wieb  es  für  die 
Kanalisation  Berlins  mit  dem  nunmehr  verwirklichten 
genialen  Entwurf  Hobrechts  vergleicht,  der  wird  sich 
der  Biesen  Verdienste  bewufst,  die  sich  Hobrecht  um  die 
Hygiene  Berlins  erworben  hat,  der  wird  geneigt  sein,  den 
ewig  grünenden  Lorbeerkranz  um  die  Stirn  des  Entschla- 
fenen zu  winden.  Die  Teilung  der  grofsen  Stadt  in  ein- 
zelne, stets  erweiterungsfähige  Radialsysteme,  die  baulichen 
Anordnungen  des  Kanalnetzes  und  die  Reinigung  der  Ab- 
wässer durch  Rieselung  haben  sich  selbst  über  die  damals 
vorschwebenden   Ziele   hinaus   so   glänzend    bewährt,    dafs 


heutige  Versuche,  Flinzelheiten  zu  tadeln,  verschwindend 
leicht  wiegen  und  das  Wesen  der  Sache  nicht  treflFen. 
Hobrechts  Buch  „Die  Kanalisation  von  Berlin"  (1884) 
ist  vorbildlich  geworden  fiir  sehr  viele  Städte  und  hat  in 
Deutschland  eine  Entwicklung  angebahnt,  die,  in  wissen- 
schaftlicher und  technischer  Hinsicht  sich  vertiefend  und 
verzweigend,  noch  keineswegs  abgeschlossen  ist. 

Im  Jahre  1886  wählte  die  Berliner  Stadtverordneten- 
versammlung Hobrecht  zum  Magistratsmitglied  und  Stadt- 
baurat für  das  gesamte  Tiefbauwesen.  Die  grofsen  und 
augenfälligen  Umgestaltungen,  welche  seit  jener  Zeit  die 
Strafsen  der  Reichshauptstadt  namentlich  in  Bezug  auf 
ihre  Befestigung,  sowie  in  Bezug  auf  die  über  die  öffent- 
lichen Wasserläufe  führenden  Brücken  und  deren  künstle- 
rische Ausgestaltung  erfahren  haben,  zeugen  von  der  finicht- 
baren  Erweiterung  des  Hobrechtschen  Arbeitsfeldes. 
Von  besonderem  Segen  war  die  Kanalisierung  und  Regu- 
lierung des  Spreelaufes  innerhalb  der  Stadt,  ein  von 
Hobrecht  in  Gemeinschaft  mit  staatlichen  Organen  aus- 
geführtes  Werk,  durch  welches  Berlin  von  nachteiligen  Über- 
flutungen und  schädlichen  Bodendurch Wässerungen  dauernd 
befreit  und  für  die  Grrofsschiffahrt  bis  ins  innerste  Weich- 
bild  zugänglich  gemacht  wurde. 

Das  Wirken  des  Entschlafenen  reicht  indes  weit  über 
die  Grenzen  der  Reichshauptstadt.  Sein  Rat  und  seine 
Hilfe  wurden  von  vielen  Städten  und  Behörden  in  Deutsch- 
land und  im  Auslande  in  Anspruch  genommen;  so  wurde 
er  zur  Lösung  bauhygienischer  Fragen  nach  Moskau, 
Alexandria,  Kairo  und  Tokio  berufen.  Auch  an  Ehren- 
bezeigungen hat  es  ihm  nicht  gefehlt.  Die  Universität 
Göttingen  ernannte  ihn  zum  Ehrendoktor  der  Medizin,  die 
,  preufsische  Staatsregierung  ernannte  ihn  zum  Geheimen  Bau- 
rat  und  zum  Mitglied  der  königlichen  Akademie  des  Bau- 
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Wesens,  die  Stadt  Darmstadt  verlieh  ihm  die  Würde  eines 
Ehrenbürgers.  Für  Darmstadt  war  er  ein  ständiger,  allezeit 
bereiter,  uneigennütziger  Berater;  durch  die  Schaffung  der 
Wasserversorgungsanlage  dieser  Stadt  hat  er  ihr  in  einem 
Zeitpunkte  grofser  Not,  wie  der  Oberbürgermeister  Morne- 
weg  im  festlichen  Nachrufe  sich  ausdrückte,  die  Möglichkeit 
der  Weiterexistenz  und  der  Weiterentwickelung  geschenkt. 

Im  Jahre  1897  legte  Hobrecht  die  Stelle  als  Stadt- 
baurat von  Berlin  nieder  und  zog  sich  ins  Familienleben 
zurück.  Die  städtischen  Behörden  ehrten  seine  Verdienste  um 
das  Wohl  der  Bürger  durch  die  Ernennung  zum  Stadtältesten. 

Hoch  und  stattlich  von  Gestalt,  nicht  blofs  reich  an 
Wissen,  an  Können  und  Erfahrung,  sondern  auch  des 
Wortes  in  hervorragendem  Grade  mächtig,  erfüllt  von 
einem  freundlichen  Ernste  und  einer  eisernen  Willenskraft, 
war  der  Entschlafene  gewissermafsen  geboren  zum  Herr- 
schen :  zur  Beherrschung  grofser  technischer  Aufgaben  und 
zur  Beherrschung  der  Menschen.  Lange  Jahre  Vorsitzender 
des  Berliner  Architektenvereins,  auch  des  Verbandes  deut- 
scher Architekten-  und  Ingenieurvereine,  übte  er  auf  die 
Fachgenossen  einen  in  der  Regel  entscheidenden  Einfluls 
aus ;  die  preuf sischen  Baubeamten  erkannten  ihn  in  Standes- 
fragen gern  als  Führer  an. 

Dem  Deutschen  Verein  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege war  er  in  früheren  Jahren  ein  tätiges,  auch  dem 
Ausschusse  angehörendes  Mitglied;  unserer  Vierteljahrs- 
schrift stand  er  seit  ihrer  Begründung  als  Mitarbeiter  und 
Mitherausgeber  nahe.  Weit  über  das  Grab  hinaus  wird 
der  glänzende  Name  James  Hobrecht  leuchten  als  ein 
Vorbild  für  alle,  die  auf  dem  Gebiete  der  öffentliclien 
Gesundheitspflege  tätig  sind. 

J.  Sttibbeii. 
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Hans  Büchner. 


Am  5.  April  V.  J.  ist  Hans  Buchner,  Professor  der 
Hygiene  an  der  Universität  München  und  Direktor  des 
Hygienischen  Institutes,  seinen  langen,  qualvollen  Leiden 
erlegen. 

Mit  Hans  Buchner  ist  eine  jener  Persönlichkeiten 
dahingegangen,  die  auf  die  Entwickelung  der  wissenschaft- 
lichen Hygiene  in  den  letzten  Dezennien  einen  bestimmen- 
den Einfluls  geübt  haben. 

Hans  Buchner  war  ein  echtes  Münchener  Kind. 
Am  16.  Dezember  1850  als  der  Sohn  des  Professors  der 
gerichtlichen  Medizin,  Ernst  Buchner,  zu  München  ge- 
boren, hat  er  mit  nur  kurzen  Unterbrechungen  sein  ganzes 
Leben  in  seiner  Heimatstadt  zugebracht.  Nach  Vollendung 
seiner  Gymnasialstudien  bezog  er  die  Universität  München, 
von  der  er  sich  nur  auf  kurze  Zeit  trennte,  um  namentlich 
unter  Ludwig  in  Leipzig  seine  medizinischen  Studien  zu 
vertiefen.  Nach  Ableistung  der  Examina  trat  Hans 
Buchner  im  Jahre  1875  in  den  militärärztlichen  Dienst 
ein,  in  dem  er  bis  zum  Jahre  1894  aktiv  blieb,  um  dann 
a  la  suite  des  Sanitätskorps  gestellt  zu  werden.  Noch 
kurz  vor  seinem  Tode  wurde  er  zum  Generaloberarzt  er- 
nannt. Seine  erfolgreiche  wissenschaftliche  Tätigkeit  wurde 
von  militärärztlicher  Seite  dadurch  anerkannt,  dafs  man 
ihm  die  Leitung  der  militärischen  Untersuchungsstation  im 
sogenannten  „Operationskurs"  in  München  übergab.  An 
der  Universität  habilitierte  er  sich  im  Jahre  1880,  wurde 
1892  zum  Professor  extraordinarius  ernannt,   um  im  Jahre 
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1894  als  Nachfolger  Pettenkofers  die  ordentliche  Pro- 
fessor für  Hygiene  und  die  Leitung  des  Hygienischen  In- 
stituts zu  übernehmen. 

Die  Hauptbedeutung  der  wissenschaftlichen  Tätigkeit 
Hans  Buchners  liegt  auf  dem  Gebiete  der  theoretischen 
Medizin.  Frühzeitig  wandte  er  sich  unter  Yoit  und  Ludwig 
physiologischen  Studien  zu,  und  schon  seine  ersten  Arbeiten 
bewiesen  eine  stark  entwickelte  Fähigkeit,  wissenschaftlich 
zu  denken  und  zu  arbeiten ,  durch  neue  Ideengänge  die 
Lösung  wissenschaftlicher  Probleme  zu  fördern  und  auf 
weitere  Kreise  anregend  zu  wirken.  Vorträge,  die  er  im 
Deutsch -Osterreichischen  Alpenverein  in  jener  Zeit  hielt 
(über  das  Bergsteigen  als  physiologische  Leistung  u.  s.  w.), 
lielsen  auch  schon  damals  seine  Neigung,  hygienische  Fragen 
auf  physiologischer  Grundlage  zu  erörtern,  erkennen. 

Eine  Vortragsserie  ,^  die  Naegeli  im  Liebigschen 
Hörsaal  über  seine  Theorie  der  Infektionskrankheiten  las, 
gab  Buchner  zuerst  Gelegenheit,  dem  berühmten  Bota- 
niker näher  zu  treten,  und  mit  Begeisterung  folgte  er 
Naegelis  Aufforderung,  sich  in  seinem  Laboratorium  mit 
den  niederen  Pilzen  und  der  Ätiologie  der  Infektionskrank- 
heiten zu  beschäftigen.  Buchners  ganzes  wissenschaft- 
Uehes  Streben  erhielt  dadurch  die  entscheidende  Wendung. 
Er  wurde  ein  Vorkämpfer  der  Naegeli  sehen  Theorie,  die  er 
in  Wort  und  Schrift  aufs  glänzendste  gegenüber  allen  An- 
griffen verteidigte,  der  er  aber  vor  allem  erst  ein  medizi- 
nisches Gewand  zu  geben  wufste.  Schon  in  seinen  ersten 
Arbeiten  auf  diesem  Gebiete  treten  diejenigen  Gedanken 
auf,  die  ihn  bis  an  sein  frühes  Lebensende  beschäftigt 
haben:  die  Erkenntnis,  dals  man  vor  allem  den  Selbst- 
beüungsprozels  des  Organismus  studieren  müsse,  und  dafs 
in  dem  Entzündungsprozesse  eine  Abwehrmafsregel  des 
Organismus  gegenüber  den  andringenden  parasitären  Fein- 
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den  gegeben   sei,   war  schon  Ende   der  siebziger  Jahre  in 
ihm  gereift. 

Aber  nicht  nur  das  Verhalten  des  tierischen  Organis- 
mus, sondern  auch  das  des  Parasiten  in  diesem  gegenseitigen 
Kampfe  suchte  er  zu  ergründen,  und  damit  kam  er  schon 
vor  Pasteur  zu  der  experimentell  begründeten  Ansicht, 
dals  die  Virulenz  ein  variabler  Faktor  sei,  und  dafs  es 
auch  in  ihrer  Virulenz  abgeschwächte  Bakterien  gäbe;  so- 
mit hat  Buchner  eigentlich  die  Vorarbeit  sowohl  für 
die  Phagocytentheorie  Metschnikoffs,  wie  für  die  künst- 
liche Schutzimpfung  mit  abgeschwächten  Kulturen,  die 
Pasteur  kurz  darauf  publizierte,  geleistet.  Seine  experi- 
mentellen Arbeiten  der  späteren  Jahre  beschäftigen  sich 
fast  ausschliefslich  mit  dem  Problem  der  natürlichen  Wider- 
standsfähigkeit des  Organismus  gegen  Infektionskrankheiten, 
die  nach  ihm  wesentlich  auf  der  baktericiden  Wirkimg 
labiler  Eiweifsstoffe,  von  ihm  Alexine  genannt,  beruht.  Mit 
diesen  Studien,  die  ihrerseits  von  den  Arbeiten  Groh- 
manns  und  Nutalls  ausgingen,  hat  Buchner  zugleich 
den  Grund  gelegt  für  die  neuen  theoretischen  Unter- 
suchungen Ehrlichs,  Bordets  u.  a.  auf  dem  Gebiete  der 
Baktericidie  und  Hämolyse,  Daneben  bereicherte  Buch- 
ner  in  zahlreichen  experimentellen  Studien  die  Einzel- 
forschung der  Bakteriologie.  Insbesondere  beschäftigte  er 
sich  mit  der  Sporenbildung  und  -Färbung,  der  Anaeroben- 
kultur, der  antiseptischen  Wirkung  des  Jodoforms  und 
Formaldehyds,  der  keimtötenden  Wirkung  des  Lichts  u.  s.  w. 

Schon  frühzeitig  begann  er  auch  epidemiologische 
Probleme  in  den  Kreis  seiner  Erörterungen  zu  ziehen,  und 
insbesondere  suchte  er  den  Theorieen  Pettenkofers  eine 
bakteriologische  Grundlage  zu  geben.  Zu  ausgedehnterer 
Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  hygienischen  Untersuchungen 
gab   ihm    seine    Tätigkeit   als    Leiter    der    militärärztlichen 
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Untersachungsstation  reiche  Gelegenheit,  seine  akademischen 
Vorlesungen  über  Bakteriologie  übten  schon  frühzeitig 
eine  grofse  Anziehungskraft  auf  ältere  Studierende  und 
Arzte  aus. 

So  war  er  in  jeder  Beziehung  wohl  vorbereitet,  als  er 
das  Erbe  des  Altmeisters  der  Hygiene  antrat.  War  er 
auch  in  der  Fähigkeit,  das  wissenschaftlich  als  richtig  jBr- 
kannte  in  die  Praxis  umzusetzen,  seinem  grofsen  Vorgänger 
unterlegen,  so  hatte  er  mit  ihm  gemeinsam  die  schlichte, 
reine,  edle  Persönlichkeit,  einen  echten  Patriotismus,  das 
aufrichtige  Streben  nach  wissenschaftlicher  Wahrheit.  Was 
ihn  aber  vor  vielen  seiner  Fachgenossen  auszeichnete  und 
befähigte,  gerade  einen  Lehrstuhl  der  Hygiene  an  einer 
greiseren  Universität  zu  bekleiden,  war  seine  umfassende 
allgemeine,  namentlich  auch  philosophische  Bildung,  die 
ihn  dazu  führte,  naturwissenschaftliche  Probleme  auch  von 
höheren  Gesichtspunkten  aus  zu  betrachten,  und  von  der 
er  vollgültige  Beweise  in  zahlreichen  Aufsätzen,  die  sich 
namentlich  gegen  eine  einseitig  materialistische  Weltauffas- 
sung richteten,  gegeben  hat.  Weiteren  medizinisch  oder 
naturwissenschaftlich  gebildeten  Kreisen  ist  die  Kenntnis 
von  dieser  Seite  seiner  Geistestätigkeit  wohl  hauptsächlich 
durch  einen  Vortrag,  den  er  auf  der  Frankfurter  Natur- 
forscherversammlung über  „Biologie  und  Gesundheitslehre" 
hielt,  geworden.  Hier  trat  er  mit  Entschiedenheit  dafür 
ein,  dafs  unser  Streben  nicht  einseitig  auf  den  Ausbau  der 
prophylaktischen  Hygiene  gerichtet  sein  dürfe,  sondern 
dafs  auch  die  positive  Hygiene  in  Gestalt  von  Abhärtung 
und  Übung  mehr  als  bisher  betrieben  werden  müsse. 

Für  die  praktische  Förderung  der  öffentlichen  Hygiene 
hat  Hans  Buchner  zu  seinem  eigenen  Leidwesen  nicht 
so  viel  leisten  können,  als  er  selbst  es  wünschte.  Seine 
Begabung  lag  wesentlich  nach  der  theoretischen  Seite,  sein 
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körperlicher  Zustand  hinderte  ihn  namentlich  in  den  letzten 
Jahren,  die  praktische  Durchführung  seiner  Ansichten,  so- 
weit sie  die  öffentliche  Hygiene  betrafen,  selbst  energisch 
zu  betreiben.  Immerhin  hat  er  es  auch  hier  an  höchst 
wertvollen  Anregungen  nicht  fehlen  lassen.  Die  Besserung 
der  Wohnungsverhältnisse  der  arbeitenden  Klassen,  die 
Prophylaxe  der  Geschlechtskrankheiten ,  die  Verbreitung 
populär -wissenschaftlicher,  auch  hygienischer  Bildung  in 
weiten  Volkskreisen  hat  er  in  Wort  und  Schrift  kräftig 
gefördert  und  durch  Gründung  eines  Vereines  für  Volks- 
hygiene auch  den  zersplitterten  hygienischen  Bestrebungen 
seiner  Vaterstadt  einen  Mittelpunkt  zu  geben  gesucht. 

Zur  vollen  Wertschätzung  seiner  harmonischen,  abge- 
klärten Persönlichkeit  konnte  man  eigentlich  erst  durch 
einen  näheren  persönlichen  Verkehr  mit  ihm  gelangen,  der 
namentlich  in  den  letzten  Jahren  nicht  vielen  zu  teil  ge- 
worden ist,  weil  ihm  seine  zunehmende  Kränklichkeit 
grofse  Zurückhaltung  aufnötigte.  Allen  denen,  welchen  das 
Glück  zu  teil  wurde,  ihn  Lehrer  oder  Freund  nennen  zu 
dürfen,  wird  sein  Verlust  unersetzlich  erscheinen:  denn  er 
vereinigte  in  sich  die  Charaktereigenschaften  eines  echten 
deutschen  Forschers  mit  denen  eines  wahrhaften  Philan- 
thropen und  war  gerade  dadurch  für  seinen  Beruf  als 
Hygieniker,  wie  wenige,  befähigt. 

M.  Hahn. 


Bericht  des  Ausschusses 

über  die 

Siebenundzwanzigste  Versammlung 

des 

Deutschen  Yerelns  für  öffentliche  Gesundheitspflege 

zu  München 

am  n.i  18.  und  19.  September  1902. 


Tagesordnung: 

Mitt'wooh^  den  17.  September. 
9  Uhr  Yormittags  : 

Erste  Sitzung. 

Eröflhimg  der  Tersammlimg;  Bechenschaftsberlcht. 

Die  hygi^i^sche  Ueberwachnng  der  Wasserlftnfe. 

Referenten:    Geh.  Hofrat  Profeseor  Dr.  A.  Gärtner  (Jena). 
Waseerbauinspector  Schümann  (Berlin). 

Der  EinJlnfs   der   Knrpftischer   auf  Gesundheit  und  Leben  der  Be< 
TÖlkerung. 

Referent:    Dr.  Karl  Graasmann  (München). 

6  Uhr  abends:  Festmahl  (mit  Damen)  im  grofsen  Saale  des  Alten  Rathauses. 


Donnerstag,  den  18.  September. 
9  Uhr  vormittags: 

Zweite  Sitzung. 

Wechselbeziehungen  zwischen   Stadt  und  Land  in  gesundheitlicher 
Beziehung« 

Referent:    Reg.-  u.  Geh.  Medizinalrat  Dr.  E.  Roth  (Potsdam). 

Das   BäclEergewerbe  Tom   hygienischen    Standpunkt   für   den  Beruf 
und  die  Konsumenten. 

Referent:    Professor  Dr.  R.  Emmerich  (München). 

Sy,  Uhr  nachmittags:    Gemeinsame  Besichtigungen: 

entweder  !  oder 

der  Kühlanlage  und  des  neuen         des  Männerfreibades  —  des  Schulhauses  au 

Maachinenhauses    im    Schlacht-  |     der  Humboldtstrafee  —  des  östlichen  Fried- 
und    Viehhof    —     ferner    des  hof es  —  des  Armenversorgungshauses  St.  Mar- 

Hlektrizitätswerkes.  tin  —  des  Yolksbades. 

7  Uhr  abends:  Fest  in  sämtlichen  Räumen  des  Künstlerhauses  gegeben 

von  der  Stadt  München. 
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Freitag,  den  19.  September. 
9  Uhr  vormittags: 

Dritte  Sitzang. 

Bericht  über  die  ron  den  Städten  eingegangenen  Fragebogen  betr. 
die  Fürsorge  für  bestehende  und  die  Beschaining  neuer  kleiner 
Wohnungen. 

Referent:  Oberbürgermeister  Dr.  Ebeling  (Dessau). 

Feuchte  Wohnungen:  Ursache ^  Einflufs  auf  die  Gesundheit  und 
Mittel  zur  Abhülfe. 

Referenten:    Regierungs-  und  Medicinalrat  Dr.  Abel  (Berlin). 
Baupolizeidirektor  H.  Olshausen  (Hamburg). 

6  Uhr  abends :  Mit  Allerhöchster  Genehmigung  Sr.  Egl.  Hoheit  des  Prinzregenten : 
Festvorstellung  im  Prinzregenten-Theater:  „Tannhäuser*'  von 
Richard  Wagner. 


Erste    Sitzung. 

Mittwoch,  den  17.  September  1902,  vormittags  9  Uhr. 

Vorsitzender:  ProfeSSOr  Dr.  Karl  Fränkel  (Halle  a.  S.):  ^Hoch- 
verehrte Anwesende !  Wenn  ich  hiermit  die  27.  Yersammlung  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  eröffne  und  Ihnen  im  Namen  des 
Vorstandes  bestens  danke  für  Ihr  zahlreiches  Erscheinen,  so  fühle  ich  zu- 
nächst das  Bedürfnis,  mich  vor  Ihnen  gleichsam  zu  legitimieren  und  auszu- 
weisen, dals  ich  mir  dieses  Amt,  diese  Befugnis  nicht  unberechtigtermalsen 
aneigne. 

„Der  Vorstand  des  Vereins  hatte  in  Rostock  den  Medizinalrat  Dr.  Reincke 
aus  Hamburg  zu  seinem  Vorsitzenden  und  damit  zum  Leiter  der  diesmaligen 
Verhandlungen  erwählt.  Zu  seinem  und  zu  unserem  grotsen  Bedauern  ist 
Herr  Kollege  Reincke  al^er  durch  gesundheitliche  Rücksichten  genötigt 
gewesen,  in  letzter  Stunde  abzusagen,  und  so  ist  denn  an  mich,  als  an 
das  andere  ärztliche  Mitglied  des  Ausschusses,  der  Ruf  ergangen,  ihn  zu 
vertreten  und  an  seiner  Stelle  hier  zu  präsidieren.  Diese  Botschaft  erreichte 
mich  erst  vor  wenigen  Tagen,  mitten  in  der  Einsamkeit  der  Schweizer  Berge, 
und  von  einer  genaueren  Vorbereitung  auf  die  mannigfachen  Pflichten  und 
Aufgaben,  die  meiner  hier  harren,  konnte  daher  gar  nicht  die  Rede  sein. 
Ebensowenig  war  nach  Lage  der  Dinge  eine  Ablehnung  möglich,  und  so 
erscheine  ich  denn  vor  Ihnen  mit  der  Bitte,  mir  freundlichst  mildernde  Um- 
stände zu  gewähren,  an  meine  Führung  der  Präsidialgeschäfte  einen  recht 
wohlwollenden  Matsstab  anzulegen,  mich  Ihrerseits  nach  Kräften  zu  unter- 
stützen und,  wenn  ich  schlieCslich  ganz  versagen  sollte,  mich  und  sich  mit 
dem  schönen  lateinischen  Wort  trösten  zu  wollen:  in  magnis  et  voluisse 
sat  est. 

„Meine  erste  Amtshandlung,  meine  verehrten  Herren,  besteht  in  einem 
Antrage.  Ich  weifs,  dals  Herr  Kollege  Reincke  sich  ganz  besonders  darauf 
gefreut  hatte,   unserer  diesmaligen  Versammlung  beiwohnen  und  Vorsitzen 
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sn  können,  und  ich  bin  daher  nicht  im  Zweifel,  daTs  es  für  ihn  jetzt  eine 
bittere  Entt&uachang  bedeutet,  durch  ein  widriges  Geschick  diese  Hoffnungen 
nnd  Wünsche  vereitelt  zu  sehen.  Ich  möchte  mir  deshalb  den  Vorschlag 
erlauben,  dals  wir  ihm  einen  Drahtgruls  im  Namen  des  Vereins  senden,  mit 
dem  Wortlaut: 

Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  wflnscht 
seinem  verehrten  Vorsitzenden  von  Herzen  baldige  völlige  Genesang 
und  sendet  ihm  seine  besten  Grüfse. 

„Ich  will  dazu  bemerken,  dals  sich  das  Befinden  des  Herrn  Medizinal- 
rats Dr.  Reincke  gerade  in  der  letzten  Zeit  erfreulicherweise  gebessert 
hat  —  Da  sich  Widerspruch  nicht  bemerkbar  macht,  so  darf  ich  wohl 
meinen  Antrag  als  angenommen  ansehen. 

'    „Ich    erteile   dann    zunächst    das  Wort    dem  Herrn   Obermedizinalrat 
Prof.  Dr.  von  Grashey  im  Namen  der  bayerischen  Staatsregierung.** 

• 

Obermedizinalrat  Dr.  V.  Grashey  (München):  „Hochansehnliche 
Versammlung!  Der  Herr  Staatsminister  des  Innern  Exzellenz  Dr.  med. 
Freiherr  v.  Feilitzsch  hat  mich  beauftragt,  Sie  in  seinem  Namen  heute 
za  begrüssen,  Sie  in  der  Haupt-  und  Residenzstadt  Bayerns  herzlich  will- 
kommen zu  heilsen,  Ihrer  Versammlung  den  schönsten  Verlauf  und  Ihren 
Beratungen  den  besten  Erfolg  zu  wünschen.  Der  Herr  Staatsminister 
bedauert  unendlich,  heute  nicht  persönlich  unter  Ihnen  erscheinen  zu 
können,  denn  er  verfolgt  das  Ergebnis  Ihrer  Beratungen  mit  dem  Interesse, 
mit  welchem  jeder  Staatsmann  und  mit  welchem  die  ganze  gebildete  Welt 
Ihre  Beratungen  betrachtet.  Einer  Versammlung  wie  die  Ihrige,  in  der 
hervorragende  Männer  der  medizinischen  Wissenschaft,  speziell  der  Hygiene, 
die  tüchtigsten  Architekten,  Baumeister  und  Techniker  und  die  weisesten 
Väter  unserer  grolsen  Städte  Deutschlands  in  gemeinsamer  Arbeit  sich 
zusammentun  —  eine  solche  Versammlung  kann  nur  Resultate  zeitigen, 
welche  sich  auszeichnen  durch  praktische  Brauchbarkeit  und  finanzielle 
Durchführbarkeit. 

„Es  ist  eine  eigentümliche  Fügung,  dals  Sie  heute  nach  27  Jahren, 
nachdem  Sie  im  Jahre  1875  Ihre  dritte  Versammlung  hier  abgehalten  haben, 
nicht  die  30.,  sondern  die  27.  Versammlung  hier  abhalten.  Ich  will  nicht 
die  Frage  auf  werfen,  in  welchem  Grade  wir  etwa  heute  mehr  gewappnet 
sind  gegen  eine  Invasion  von  volksgefährlichen  Seuchen,  ich  will  auch  der 
Lockung  widerstehen,  die  hygienischen  Verhältnisse  Bayerns  und  der  Haupt- 
stadt München  von  1875  zu  vergleichen  mit  den  hygienischen  Verhältnissen 
des  Jahres  1902.  Aber  wenn  Sie  selbst  diesen  Vergleich  anstellen,  so  werden 
Sie  zu  dem  Ergebnis  gelangen,  dals  Bayern  unter  der  Führung  der  Stadt 
München,  und  dals  München  unter  der  Führung  zielbewulster  Männer  un- 
entwegt fortgeschritten  ist  und  alle  Zeit  fortschreitet  auf  den  Bahnen,  die 
uns  vorgezeichnet  sind  durch  das  Genie  des  grolsen  Pettenkofer.  Möge 
der  Geist  Pettenkofers  auch  heute  Sie  berühren  und  möge  er  Sie  zu 
Resultaten  führen,  würdig  des  grofsen  Meisters.'^ 
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Erster  Bürgermeister  Oeheimer  Hofrat  y.  Borseht  (München): 

^  Hochansehnliche  Festversammlung !  Als  im  Jahre  1875  der  Deutsche 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  zum  ersten  Male  bei  der  Stadt 
München  zu  Gast  war,  stand  die  hiesige  Bevölkerung  noch  ganz  unter  dem 
Eindrucke  der  furchtbaren  Heimsuchung,  die  sie  in  den  beiden  voraus- 
gegangenen Jahren  getroffen  hatte.  Die  Erkenntnis,  dafs  alles  wieder  auf- 
geboten werden  müsse,  um  die  YV^iederkehr  einer  Choleraepidemie  hintan- 
zuhalten,  war  eine  allgemeine,  und  mit  vollem  Rechte  konnte  der  damalige 
erste  Bürgermeister  Dr.  v.  Erhardt  bei  Eröffnung  jener  Versammlung 
darauf  hinweisen,  dals  die  städtischen  Kollegien  als  ihre  künftig  wichtigste 
Aufgabe  die  Verbesserung  und  Neugestaltung  der  hygienischen  Elinrichtungen 
Münchens  ansehen. 

„27  Jahre  sind  seitdem  dahingegangen,  wohl  eine  kurze  Spanne  Zeit 
für  ein  Gemeinwesen,  das  auf  eine  Geschichte  von  dreiviertel  Jahrtausend 
zurückblickt,  und  doch  so  bedeutungsvoll  und  inhaltsreich  für  das  Blühen 
und  Gedeihen  unserer  Stadtv  für  die  Förderung  der  kulturellen  YV'ohlfahrt 
ihrer  Bewohner,  wie  kein  selbst  Jahrhunderte  umfassender  Zeitraum  zuvor. 
YYas  mein  groCser,  auch  um  den  Deutschen  Verein  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege hochverdienter  Vorgänger  mit  weitschauendem  Blicke  angeregt  und  vor- 
bereitet, ist  zum  grolsen  Teile  noch  unter  seiner  Führung  von  der  Bürger- 
schaft mit  bewunderungswürdiger  Opferfreudigkeit  mustergültig  ins  YVerk 
gesetzt  worden.  Die  frühere  Rückständigkeit  in  der  Erfüllung  sanitärer 
Aufgaben  hat  dem  ehrlichen  Streben  Platz  gemacht,  eine  mafsgebende 
Stellung  gegenüber  allen  hygienischen  Tagesfragen  zu  erringen,  der  vordem 
wohlverdiente  schlechte  Ruf  der  Stadt  als  Brutstätte  des  Typhus  ist  der 
allseitigen  Anerkennung  gewichen,  dals  München  zu  den  gesündesten  Städten 
Deutschlands  zählt. 

„Sie  werden  es  daher  wohl  begreiflich  finden,  dats  es  den  Y^'ertretem 
deir  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  München  ein  Herzenswunsch  war, 
gerade  den  Verein  aufs  neue  bei  sich  begrülsen  zu  können,  der  diesem 
wichtigen  Zweige  kommunaler  YYohlfahrtspflege  seine  höchst  erspriefsliche 
Tätigkeit  widmet,  dals  die  städtischen  Kollegien  die  Nachricht  von  der 
Abhaltung  der  diesjährigen  Versammlung  hier  in  München  mit  freudiger 
Genugtuung  aufgenommen  haben. 

„Und  so  heilse  ich  Sie  denn  auf  das  herzlichste  willkommen  an  der 
Stätte,  an  der  ein  Fürst  im  Reiche  des  Geistes  die  Hygiene,  einst  das  Aschen- 
brödel der  medizinischen  Wissenschaft,  zum  Range  einer  die  Kulturwelt 
beherrschenden  Königin  erhob;  willkommen  in  der  Stadt,  an  der  unser  als 
Mensch  wie  als  Gelehrter  gleich  verehrungswürdiger  unvergelslicher  Ehren- 
bürger Max  V.  Pettenkofer  durch  sein  bahnbrechendes  Wirken  die  Grün- 
dung des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  vorbereitete; 
willkommen  in  dem  Gemeinwesen,  das  einen  mächtigen  Aufschwung  nicht 
zum  geringsten  Teile  dem  engsten  Anschluls  an  die  Bestrebungen  eben 
dieser  Ihrer  Körperschaft  verdankt. 

„Wo  immer  bisher  der  Deutsche  Verein  für  Öffentliche  Gesundheitspflege 
sich  versammelt  hat,  waren  es  überaus  wichtige,  aus  der  Vielgestaltigkeit 
des  Lebens  entnommene  Fragen,  die  er  zum  Gegenstande  seiner  Verhand- 
lungen machte.     Auch  die  diesjährige  Tagesordnung  weist  Angelegenheiten 
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yon  aufserordentlichem  aktuellem  Interesse  auf.  Möge  aus  der  rückbalts- 
losen,  gewissenhaften  und  yorurteüsfreien  Behandlung  derselben,  wie  sie  zu 
den  Yom  Vereine  stets  treu  festgehaltenen  Traditionen  gehört,  dem  deutschen 
Volke  reicher  Segen  ersprieCsen,  dem  Vereine  aber  sich  ein  neues  immer- 
grünes Reis  in  den  herrlichen  Ruhmeskranz  seiner  unvergänglichen  Verdienste 
um  die  allgemeine  Wohlfahrt  winden.     Und  das  walte  Gott!^ 

Generalstabsarzt  der  Armee  Dr.  Bestelmeyer  (München) :  „Hoch- 
ansehnliche  Versammlung!  Als  Vorsitzender  und  im  Namen  des  ärztlichen 
Vereins  München,  welcher  gegen  400  Ärzte  zu  wissenschaftlicher  und 
kollegialer  Tätigkeit  vereinigt,  rufe  ich  den  zu  ernster  Arbeit  aus  allen. 
Gauen  unseres  Vaterlandes  herbeigeeilten  Vertretern  der  Hygiene  ein  herz- 
liches Willkommen  zu.  Die  Angehörigen  des  ärztlichen  Vereins,  in  welchem 
ein  Pettenkofer,  ein  Buchner  die  Grundsätze  der  Hygiene  vertreten  und 
verbreitet  haben,  begrülsen  es  mit  freudiger  Genugtuung,  in  diesen  Tagen  mit 
Männern  in  nähere  Fühlung  und  Berührung  treten  zu  können,  welche  als 
Hüter  und  Mehrer  der  Gesundheit  und  Volkskraft  in  unserem  deutschen 
Vaterlande  in  erster  Reihe  genannt  werden  müssen.  Diese  Art  der  Wirk- 
samkeit macht  es  auch  selbstverständlich,  dals  die  Armee  Verwaltung  den 
Beratungen  das  lebhafteste  Interesse  entgegenbringt,  und  ich  bin  von  Seiner 
Exzellenz  dem  Herrn  Eriegsminister  .beauftragt  und  ermächtigt,  die  Ver- 
sicherung auszusprechen,  dals  die  Armeeverwaltnng  das  Ergebnis  der 
Beratungen  jederzeit  zum  Wohle  und  zum  Nutzen  der  Armee  zu  verwerten 
bestrebt  sein  wird.'' 

Dr.  Karl  Becker  (München)  .*  „Hochverehrte  Herren !  Dats  in  der  Stadt 
eines  Pettenkofer  der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
ein  gern  gesehener  Gast  sei,  werden  Sie  anders  sicherlich  nicht  erwartet 
haben,  und  Sie  haben  die  ausdrückliche  Versicherung  dessen  bereits  aus  den 
freundlichen  Begrülsungsworten  entnommen.  Gestatten  Sie  mir,  dats  ich 
als  Vertreter  des  ärztlichen  Bezirks  Vereins  München  Ihnen  ein  herzliches 
Willkommen  zurufe.  Unser  Verein  —  ich  kann  weiter  greifen:  der  ganze 
ärztliche  Stand  steht  den  Bestrebungen  Ihres  Vereins  fördernd  und  helfend 
zur  Seite  und  verfolgt  Ihre  Verhandlungen  mit  grölstem  Interesse.  Im 
Vordergründe  unserer  Berufstätigkeit  steht  zwar  zunächst  die  humane 
Fürsorge  für  den  einzelnen  Kranken,  der  Leib  und  Seele  seinem  Berater 
anvertraut  und  von  ihm  Hülfe  und  Linderung  oder  doch  Tröstung  erwartet. 
Daneben  aber  haben  die  Ärzte  von  jeher  es  als  eine  ihrer  vornehmsten  und 
edelsten  Aufgaben  betrachtet,  die  Erfahrungen  der  ärztlichen  Wissenschaft, 
die  Beobachtungen  am  Krankenbett  und  in  der  privaten  Gesundheitspflege 
in  den  Dienst  der  AUgemeinheit  zu  stellen  und  überall  da  mitzuhelfen,  wo 
es  gilt,  Seuchen  zu  bekämpfen  und  zu  verhüten,  Heil-  und  Pflegeanstalten 
zu  gründen,  aus  Städten,  Schulen,  Fabriken  und  Wohnungen  Gesundheits- 
schädigungen  fernzuhalten  und  auszumerzen,  überhaupt  wo  es  gilt,  unserem 
deutschen  Volke  sein  höchstes  und  wertvollstes  Gut,  die  Gesundheit,  zu 
schirmen  und  zu  kräftigen. 

„Das  Ziel,  das  Ihr  Verein  sich  gestellt  hat,  ist  grols  und  die  Aufgabe 
vielseitig  und  schwer.     Es  bedarf  daher  der  Mitwirkung  aller  einsiqhtigen 
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Faktoren  und  aller  Beruf sstände.  Der  Gesetzgeber  und  der  Yerwaltungs- 
beamte,  der  Nationalökonom  und  der  Tecbniker,  der  IndustrieUe  und  der 
Scbulmann,  der  Politiker  und  der  Privatmann,  alle  sollen  sich  hier  die  Hand 
reichen,  unbekümmert  darum,  ob  die  Erfüllung  der  Pflicht  zunächst  eine 
angenehme  oder  eine  unangenehme  sei,  ob  dem  einzelnen  Stande  daraus 
Vorteile  oder  Nachteile  erwachsen. 

„Was  die  Mitwirkung  der  Ärzte  an  Ihren  Bestrebungen  anlangt,  so 
werden  Sie  dieselben  unter  den  Pionieren  der  Gesundheitspflege  immer  an- 
treffen. Wir  Ärzte  würden  es  sogar  wünschen,  und  es  würde  auch  im 
Interesse  der  Sache  gelegen  sein,  wenn  die  kleineren  und  gröfseren  gesets- 
gebenden  Körperschaften  und  Verwaltungsorgane  sich  dieser  Hülfsbereit- 
schaft  in  etwas  grölserem  Umfange  als  bisher  bedienen  möchten,  und  wenn 
unsere  beamteten  Kollegen,  von  ihren  Nebenaufgaben  herausgeschält,  unab- 
hängige, vollbeschäftigte  und  vollbesoldete  Gesundheitsbeamte  würden. 

„Ein  Gegenstand  Ihrer  Tagesordnung,  meine  Herren,  hat  neben  der 
grotsen  Bedeutung  für  das  allgemeine  Wohl  noch  ein  besonderes  Interesse 
für  den  ärztlichen  Stand.  Auf  dem  Gebiete  der  Kurpfuscherei  haben  wir,  wie 
Sie  wissen,  schon  seit  Jahren  den  Kampf  aufgenommen.  Wir  beobachten 
eben  tagtäglich  die  enormen  Schädigungen,  die  den  einzelnen  Kranken  und 
der  Gesamtheit  in  moralischer,  körperlicher  und  pekuniärer  Hinsicht  er- 
wachsen, und  haben  uns  daher  durch  die  Unterschiebung  selbstsüchtiger 
Absichten  und  durch  Anfeindungen  aller  Art  nicht  abhalten  lassen,  unsere 
Pflicht  zu  tun.  Unser  Leitmotiv  ist  auch  hier  die  Förderung  des  Gesamt- 
interesses. Mit  der  Aufklärung  des  Publikums  haben  wir  in  dieser  Beziehung 
noch  nicht  viel  erreicht.  Die  öffentliche  Presse  verhält  sich  sehr  reserviert 
oder  versagt  vollständig,  und  unsere  Anregrungen  bei  den  Staatsregierungen 
haben  bisher  noch  recht  wenig  Entgegenkommen  gefunden.  Um  so  erfreu- 
licher ist  es,  dals  Ihr  Verein  sich  mit  dem  Elinfluls  der  Kurpfuscher  auf  Leben 
und  Gesundheit  der  Bevölkerung  beschäftigt  und  schon  dadurch  allein  be- 
kundet, was  unsere  Auffassung  von  Jeher  war,  dals  die  Bekämpfung  der 
Kurpfuscherei  einen  Bestandteil  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  bilden 
sollte.  Hierfür  und  für  die  Übertragung  des  Referates  an  eines  unserer 
Vereinsmitglieder  möchte  ich  dem  Verein  den  Dank  des  ärztlichen  Bezirks- 
vereins  abstatten. 

„Im  übrigen  wünsche  ich,  dafs  Ihre  Verhandlungen  von  bestem  Erfolg 
begleitet  seien  und  Ihre  Bestrebungen  in  immer  weitere  Kreise  der  Be- 
völkerung dringen,  zum  Wohle  unseres  Vaterlandes.^ 

Bechtskundiger  Magistratsrat  Wölzl  (München):  „Meine  hoch- 
geehrten Herren !  Sie  haben  soeben  von  Vertretern  des  Staates  und  der  Stadt 
und  illustrer  Körperschaften  einen  so  überaus  ehrenvollen  Empfang  gefunden, 
dafs  ich  fast  nur  mit  Schüchternheit  an  deren  Stelle  trete,  um  Ihnen  auch 
noch  namens  des  Vereins  für  Volkshygiene  in  München  den  wärmsten 
Willkomm ensgruls  darzubringen.  Und  doch  tue  ich  es  mit  grölster  Herzens- 
freude und,  wie  ich  glaube,  auch  nicht  ohne  Berechtigung;  denn  unseren 
Verein  verknüpfen  trotz  seiner  Jugend  mit  Ihnen  die  engsten  Bande  persön- 
licher und  geistiger  Beziehungen  und  die  Gemeinsamkeit  hoher  Ziele.  Brauche 
ich  doch  zum  Beweise  dessen  blols  hinzuweisen  auf  Männer,  wie  Petten- 
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kofer,  Ziemlsen  und  Hans  Büchner,  die  an  der  Wiege  unseres  Vereins 
gestanden  sind,  die  Sie  lange  vor  uns  schon  mit  Stolz  auch  zn  den  Ihrigen 
z&hlteD,  und  deren  Verlust  wir  gemeinsam  betrauern. 

,Die  Crründung  des  Vereins  für  Volkshjgiene  in  München,  die  sozu- 
sagen ihre  letzte  hygienishe  Tat  gewesen  ist,  fnfste  auf  dem  Gedanken,  dals 
Yolksgesnndheit  ohne  Volksbelehrnng  nicht  zu  erreichen  ist,  ein  Satz,  den 
schon  die  Sektion  für  öffentliche  Gesundheitspflege  bei  der  Versammlung 
Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Innsbruck  im  Jahre  1869  gewisser- 
malsen  als  einen  kategorischen  Imperativ  aufgestellt  hat. 

„Sie  futste  femer  auf  'der  Erkenntnis,  dafs,  während  die  Lehren  und 
Ergebnisse  der  öffentlichen  Hygiene,  nicht  zum  wenigsten  gerade  dank  der 
bahnbrechenden  Initiative  und  mächtigen  Förderung  seitens  des  Deutschen 
Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  fast  Überall  in  Staaten  und 
städtischen  Gemeinden  zum  grofsen  Teile  verständnisvolle  Aufnahme  und 
Verwirklichung  mit  grofsem  £rfolge  gefunden  haben,  es  mit  der  Befolgung 
und  praktischen  Nutzanwendung  der  Lehren  und  Resultate  der  privaten 
oder  persönlichen  Hygiene  bis  jetzt  allenthalben  nichts  weniger  als  gut 
bestellt  ist,  so  dats  neben  den  grotsen  Arbeiten  Ihres  Vereines  und  denen 
des  Reichsgesundheitsamts  und  der  sonstigen  hierzu  berufenen  Faktoren 
immer  noch  für  eine  zweckentsprechende  Vereinstätigkeit  auf  dem  Gebiete 
der  Hygiene  nach  der  erwähnten  Richtung  hin  genug  zu  tun  übrig  bleibt. 
Sie,  meine  hochverehrten  Herren,  sind  es,  die  vorzugsweise  die  Gesetzgebung 
und  die  Verwaltung  beraten,  um  in  grolsem  Stile  die  Aufgaben  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege  fördern  und  lösen  zu  helfen.  Hauptzweck  der  Vereine 
für  Volkshygiene  dagegen  ist  es,  Aufklärung  über  eine  gesundheitsgemäfse 
Lebensweise  in  die  breitesten  Schichten  des  Volkes  hineinzutragen  und  da- 
durch die  Volkskraft  zu  stärken  und  die  Arbeitskraft  und  Arbeitslust  zu  fördern. 

„So  geben  die  Aufgaben  und  Bestrebungen  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  und  des  Deutschen  Vereins  für  Volkshygiene, 
ich  darf  wohl  sagen,  in  gegenseitiger  Ergänzung  harmonisch  Hand  in  Hand 
miteinander,  und  wir  dienen  dadurch,  dats  wir  in  edlem  Wettstreit  dem 
gemeinsamen  hohen  Ziele  der  Hebung  der  Volksgesundheit  zustreben,  nicht 
onr  der  nationalen  Wohlfahrt,  sondern  der  Humanität  und  dem  allgemeinen 
Knlturfortschritte. 

„Gestatten  Sie  mir,  meine  Herren,  dats  ich  den  bescheidenen  Wunsch 
ausspreche,  es  möchten  diese  meine  im  Namen  des  Vereins  für  Volkshygiene 
in  München  gesprochenen  Worte  der  Begrüfsung  in  Ihren  Herzen  sym- 
pathischen Widerhall  finden,  und  lassen  Sie  mich  schlielsen  mit  dem  Rufe: 
Glückauf  zu  Ihren  Beratungen  l'^ 

Vorsitzender  ProfeSSOr  Dr.  Karl  Frankel:  „Gestatten  Sie  mir, 
meine  verehrten  Herren,  Ihnen  im  Namen  unseres  Vereins  mit  kurzen  Worten 
n  danken  für  die  sehr  liebenswürdigen  Ansprachen,  die  Sie  an  uns  gerichtet 
baben. 

„Sie,  hochverehrter  Herr  Obermedizinalrat,  haben  mit  Recht  hervor- 
gehoben, dafs  der  moderne  Staat  an  allen  denjenigen  Bestrebungen,  die  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege,  der  Förderung  auch  des  leiblichen  Wohles 
des  Volkes  dienen  sollen,  den  lebhaftesten  Anteil  nimmt     „Das  kostbarste 
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Kapital  der  Staaten  ist  der  Mensch.^  Dieser,  Ton  dem  bald  darauf  dorcli 
ein  dunkles  Geschick  dabingesaSten  Erben  des  bababurgischen  Kaisertkronee 
auf  dem  internationalen  faygieniscben  Eongrefe  in  Wien  geprägte  und  seither 
so  oft  und  so  gern  wiederholte  Satz  gibt  dieser  Auffassung  wohl  den 
schlagendsten  Ausdruck.  Auch  das  Leben  der  Niedriggeborenen  betrachten 
wir  heute  nicht  mehr  als  eine  qimntiti  nSgligeäbJe,  sondern  als  einen  kost- 
baren Schatz,  als  den  Jungbrunnen,  aus  dem  dur  ganzen  Nation  immer  von 
neuem  wieder  frisches  Blut  und  frische  Kraft  zuströmen,  und  die  Staaten 
aller  Kulturvölker  fördern  daher  mit  bewulster  Hand  die  Mittel,  die  zu 
diesem  'Ziele  führen  können.  Wo  aber  würde  «uns  das  eindringlicher  zum 
Bewulstsein  kommen,  als  gerade  hier  in  Bayern,  gerade  hier  in  München, 
wo  die  Weisheit  der  bayerischen  Staatsregierung  zuerst  ein  wissenschaftliches 
Institut  für  die  Pflege  der  Hygiene  geschafEen  und  damit  ein  Beispiel  ge- 
geben, eine  Bewegung  eingeleitet  hat,  die  längst  nicht  mehr  auf  den  engen 
Rahmen  der  akademischen  Welt  beschränkt  geblieben  ist,  sondern  immer 
weitere  Kreise  gezogen  und  kostbare  Früchte  getragen  hat,  die  verdienter- 
weise gerade  diesem  Lande  und  dieser  Stadt  in  besonderem  Matse  zu- 
gefallen sind.  So  stehen  wir  denn,  meine  verehrten  Herren,  hier  gleichsam 
an  der  geistigen  Geburtsstätte  unseres  Vereines,  und  wie  einen  Gruls  aas 
dem  Vaterhaus  haben  wir  die  freundlichen  Wünsche  entgegengenommen,  die 
Sie,  hochverehrter  Herr  Geheimrat,  an  uns  gerichtet  haben. 

„Aber  dieses  Heimatsgefühl,  meine  Herren,  hat  sich  zu  besonderer 
Höhe  und  wahrer  Begeisterung  gesteigert  durch  die  von  Herzen  kommenden 
und  zu  Herzen  gehenden  Worte  aus  Ihrem  Munde,  sehr  verehrter  Herr 
Erster  Bürgermeister.  Seit  Jahren  sind  Sie  unserem  Verein  ein  treues  und 
eifriges  Mitglied,  gehören  jetzt  auch  seinem  Vorstande  an.  Unser  Verein 
erscheint  zum  zweiten  Male  in  München.  Diese  Stadt  ist  ihm  die  Stadt 
Pettenkofers.  Diese  wenigen  Tatsachen  werden  genügen,  um  unsere 
gegenseitigen  Beziehungen  in  das  hellste  Licht  zu  setzen,  und  Jedes  weitere 
Wort  könnte  hier  höchstens  abschwächend  wirken.  Aber  einen  Umstand 
möchte  ich  doch  noch  hervorheben.  Gewils,  ohne  Pettenkofer  gäbe  es 
keine  Hygiene  im  modernen  Sinne  des  Wortes,  hätte  auch  unser  Verein  sich 
nicht  zu  derjenigen  Blüte  und  Bedeutung  entfalten  können,  auf  die  wir  stolz 
sind.  Aber  der  Stadt  München  wird  es  zu  dauerndem  Ruhme  gereichen, 
dafs  sie  sich  ihres  grolsen  Ehrenbürgers  auch  würdig  erwiesen  hat,  dafs  sie 
den  so  oft  gebrauchten  und  leider  so  oft  berechtigten  Satz,  dafs  der  Prophet 
nichts  gilt  in  seinem  Vaterlande,  zu  schänden  gemacht.  Unter  der  Ägide 
Ihres  verehrten,  auch  um  unsern  Verein  so  verdienten  Herrn  Vorgängers  im 
Amte,  des  Bürgermeisters  v.  Erhardt,  dem  Sie  mit  Recht  Worte  dankbarer 
Erinnerung  gewidmet,  hat  München  sich  der  Führung  Pettenkofers  an- 
vertraut, und  sicherlich  nicht  zu  seinem  Schaden.  Wenn  man  früher  von 
München  hörte,  so  stieg  vor  dem  geistigen  Auge  gleichsam  die  Trias  auf: 
Kunst,  Bier  und  Typhus.  Dieses  letzte  Glied  in  dem  Dreibunde  ist  jetzt,  und 
sicherlich  für  alle  Zeiten,  verschwunden,  und  München  ist  nicht  nur  eine 
der  schönsten  und  eine  der  feuchtfröhlichsten  Städte  geblieben,  sondern  auch 
eine  der  gesündesten  geworden.  Gewifs  ist  hier  noch  einiges  zu  tun  übrig, 
und  es  sollte  mich  nicht  überraschen,  wenn  gerade  unsere  diesmaligen  Ver- 
handlungen,  vielleicht  schon  heute,    die  eine  oder  andere  Stelle  berühren 
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sollten,  wo  auch  München  sterblich,  wo  es  noch  yerbesserungsbedürftig  und 
verbesflerangsffthig  ist  Aber,  hochyerehrter  Herr  Erster  BQrgermeister,  so- 
weit ich  Sie  kenne,  werden  Sie  es  eher  als  eine  glückliche  Fügung  des 
Geschickes  preisen,  dats  die  grolse  Vergangenheit  auch  der  Gegenwart  und 
Zukunft  noch  einige  Reste  aufzuarbeiten  gelassen  und  Ihnen  so  Gelegenheit 
gegeben  hat,  in  den  Spuren  Ihrer  Vorgänger  zu  wandeln. 

„Ich  bin  ohne  Sorge,  dafs  das  geschieht,  und  München  sich  auch  weiter- 
hin die  führende  Stelle  auf  dem  Gebiete  der  praktischen  Hygiene  nicht  wird 
rauben  lassen. 

„So  betreten  wir  denn  hier  gewissermafsen  eigenen,  unserer  Wissen- 
schaft, unserem  Fache,  unserem  Verein  geweihten  Boden,  und  wenn  der 
Kustos,  der  Hüter  dieses  Heiligtums,  wenn  Sie,  verehrter  Herr  Erster  Bürger- 
meister, uns  die  Tore  so  weit  geöfEnet,  uns  einen  so  freundlichen  Will- 
kommensgruls  zugerufen  haben,  so  halten  wir  mit  doppelter  Freude  hier 
unseren  Einzug. 

„Sie,  hochverehrter  Herr  Generalstabsarzt,  und  Sie,  sehr  geehrter  Herr 
Kollege,  haben  zu  uns  gesprochen  im  Namen  der  ärztlichen  Wissenschaft 
und  des  ärztlichen  Standes.  Gewils  können  wir  gerade  der  Ärzte  in  unserem 
Verein  am  wenigsten  entbehren.  Wir  huldigen  ja  dem  Prinzip  der  Arbeits- 
teilung; die  Ärzte  geben  die  Wege  an,  auf  denen  wir  wandeln  sollen,  die 
Techniker  bahnen  sie  an  und  bauen  sie  aus,  die  Verwaltungsbeamten  be- 
willigen die  hierzu  erforderlichen  Mittel  —  wenn  sie  sie  haben.  Ein  an- 
gesehener, gebildeter,  selbstbewuTster  und  in  sich  gefestigter  Ärztestand  ist 
daher  eine  der  wichtigsten  Vorbedingungen  für  die  Siege,  die  wir  erfechten 
wollen.  Nun  befindet  sich  der  ärztliche  Beruf  zur  Zeit  in  voller  Wallung 
und  Gärung,  und  eines  der  Momente,  die  hier  in  Betracht  kommen,  haben 
wohl  Sie,  verehrter  Herr  Generalstabsarzt,  bereits  gestreift:  die  Ärzte  hören 
mehr  und  mehr  auf.  Kranke  zu  heilen,  und  widmen  sich  der  Aufgabe,  Krank- 
heiten zu  verhüten,  und  vielleicht  kommen  wir  noch  einmal  zu  chinesischen 
Zuständen,  wo  man  seinen  Arzt  bekanntlich  am  Jahresschlufs  nur  dann 
honoriert,  wenn  man  ihn  nicht  gebraucht  hat.  Mögen  wir  von  diesem  Ziele 
auch  noch  weit  entfernt  sein,  so  wird  es  doch  unseren  Ärzten  zum  Ruhme 
gereichen,  dals  sie  sich  schon  jetzt  ohne  Zaudern  in  den  Dienst  ihrer  neuen 
Pflichten  gestellt,  obwohl  sie  damit  gewissermafsen  den  Ast  absägen,  auf 
dem  sie  sitzen,  sich  selbst  überflüssig  machen  und  ausstreichen.  Als  Lady 
Mary  Montagu  in  ihrem  berühmten  Briefe  an  ihre  Freundin  Chiswell  aus 
Konstant  in  opel  die  neu  entdeckte  Schutzimpfung  gegen  die  Pocken  empfahl, 
glaubte  sie  die  Befürchtung  aussprechen  zu  sollen,  dafs  die  Ärzte  dieser 
Methode  einen  wenig  wohlwollenden  Empfang  bereiten  würden,  aus  der 
Besorgnis,  eine  so  einträgliche  Krankheit  wie  die  Pocken  zu  verlieren.  Lady 
Montagu  hat  sich  über  die  Opferwilligkeit,  über  die  Selbstlosigkeit  des 
damaligen,  wie  aller  späteren  Ärztegesohlechter  in  vollster  Täuschung  be- 
funden, und  heute  noch  zählen  wir  die  Ärzte  zu  den  besonders  hülf »bereiten 
und  tatkräftigen  Mitarbeitern  in  unseren  Reiben. 

nSie,  sehr  verehrter  Herr  Magistratsrat  endlich,  haben  zu  uns  ge- 
sprochen im  Namen  des  Deutschen  Vereins  für  Volkshygiene  und  die  Ge- 
meinsamkeit unserer  Ziele  und  Aufgaben  betont  Sie  wollen  hygienische 
Kenntnisse  in  die  breiten  Massen  tragen,   Sie  wollen  das  Volk  von  dem 
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Nutzen,  ja  der  Notwendigkeit  einer  rationellen  Gesundheitspflege  über- 
zeugen, und  BO  begrülsen  wir  Sie  als  willkommene  Bundesgenossen.  Wir 
marschieren  getrennt,  aber  wir  schlagen  vereint  Je  besser  und  Je  eher  Sie 
Ihr  Ziel  erreichen,  um  so  sicherer  dürfen  auch  wir  ho£Een,  dafs  die  Saat,  die 
wir  ausstreuen,  zur  Reife  und  Ernte  gelange. 

„Ich  danke  Ihnen,  meine  sehr  verehrten  Herren,  nochmals  verbindlichst 
im  Namen  des  Vereins  für  Ihre  liebenswürdigen  ViTorte. 

„Nachdem  nun,  meine  sehr  verehrten  Damen  und  Herren,  die  Schiffs- 
taufe vollzogen  ist,  kann  unser  Fahrzeug  allmählich  vom  Stapel  gelassen 
werden.  Dazu  brauchen  wir  aber  auch  noch  der  Offiziere  und  Steuerleute, 
das  heilst,  wir  müssen,  wie  das  schöne  deutsche  Wort  lautet,  ein  Bureau 
bilden,  und  ich  richte  an  Sie,  sehr  verehrter  Herr  Oberbürgermeister 
V.  Borschtf  und  an  Sie,  verehrter  Herr  Oberbaurat  Professor  Baumeister, 
die  Bitte,  den  stellvertretenden  Vorsitz  führen  zu  wollen.  Als  stellvertre- 
tenden Schriftführer  im  Verein  mit  unserem  ständigen  Sekretär,  Herrn 
Geheim  rat  Spiess,  bitte  ich  Herrn  Dr.  Becker,  fungieren  zu  wollen. 

„Ich  ersuche  nun  unseren  ständigen  Sekretär,  den  Rechenschaftsbericht 
über  das  abgelaufene  Jahr  erstatten  zu  wollen."* 

ReGhensoliafts-Beriolit 

des  Ausschusses   des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege für  das  Rechnungsjahr  1901  bis  1902. 

Durch  Beschluls  der  Vereinsversammlung  in  Rostock  wurde  der  Aus- 
schuls  für  das  Geschäftsjahr  1901/1902,  wie  folgt,  zusammengesetzt: 

Professor  Dr.  Albrecht  (Grols-Lichterfelde), 
Erster  Bürgermeister  v.  Borscht  (München), 
Oberbürgermeister  Delbrück  (Danzig), 
Professor  Dr.  Karl  Fraenkel  (Halle  a.  d.  S.), 
Stadtbaurat  Höpfner  (Cassel), 
Medizinalrat  Dr.  Reincke  (Hamburg)  und 
Dr.  Spiess  (Frankfurt  a.  M.),  ständiger  Sekretär. 

Nach  Schluls  der  Versammlung  trat  der  Ausschuls  zu  einer  Sitzung 
zusammen  und  wählte  gemäls  §.  7  der  Satzungen  Herrn  Medizinalrat 
Dr.  Reincke  zum  Vorsitzenden  für  das  Geschäftsjahr  1901/1902. 


Der  Ausschuls  trat  sodann  satzungsgemäts  am  15.  und  16.  Februar  d.J. 
zu  einer  vollzähligen  Sitzung  in  Frankfurt  a.  M.  zusammen. 

Dem  Beschluls  des  Ausschusses  gemäts  war  Mitte  Dezember  v.  J.  ein 
von  den  Herren  Adickes,  Reincke  und  Stubben  entworfener  Frage- 
bogen, betr.  den  Bau  kleiner  Wohnungen,  an  eine  grofse  Zahl  von 
Städten  versandt  worden,  und  von  etwa  250  Städten  sind  Antworten  ein- 
gegangen. Der  Ausschuls  beschlols,  das  ganze  Material  Herrn  Oberbürger- 
meister Dr.  Ebeling  (Dessau),  dem  Antragsteller  auf  der  Trierer  Versamm- 
lung,   zuzustellen   und  ihn  zu   ersuchen,    der    diesjährigen   Versammlung 
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darüber  Bericht  zu  erstatten.  Herr  Oberbürgermeister  Dr.  Ebeling  hat 
diesem  Ansuchen  bereitwillig  entsprochen  und  wird  der  Versammlung  Bericht 
darüber  erstatten. 

Verschiedene  Einladungen  waren  an  den  Verein  ergangen:  Zunächst 
seitens  des  Komitees  des  internationalen  Wohnungskongresses  in 
Düsseldorf;  diesem  Kongress  trat 'der  Verein  als  Mitglied  bei,  und  hat 
der  Vorsitzende,  Herr  Medizinalrat  Dr.  Reincke,  den  Verein  auf  dem  Kon- 
grets  vertreten. 

Eine  weitere  Einladung  der  Zentralstelle  für  Wohlfahrtseinrich- 
tungen zur  Teilnahme  an  einer  Konferenz,  betr.  Fürsorge  für  die  schul- 
entlassene Jugend,  wurde  beschlossen,  abzulehnen,  da  diese  Frage  weniger 
zu  den  Aufgaben  des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege 
gerechnet  werden  könne,  und  der  Ausschuls  dabin  Beschluls  gefatst  hatte, 
Einladungen  der  Zentralstelle  für  Arbeiter -Wohlfahrtseinrichtun gen  nur 
dann  Folge  zu  leisten,  wenn  hygienische  Gegenstände  zur  Verhandlung  stehen. 

Ebenso  wurde  die  Einladung  zu  der  internationalen  Konferenz  zur 
Prophylaxe  der  Syphilis  und  der  venerischen  Krankheiten  in 
Brüssel  abgelehnt,  gemäls  einem  früheren  Beschlüsse  des  Ausschusses,  eine 
Beteiligung  des  Vereins  als  solchen  an  internationalen  Kongressen  in  der 
Regel  abzulehnen. 

Zwei  weitere  Einladungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  sind  noch  in 
den  letzten  Wochen  eingegangen,  die  eine  von  dem  Verein  der  deutschen 
Medizinalbeamten,  die  andere  von  dem  Verband  deutscher  Bahn- 
ärzte zur  Teilnahme  an  ihren  zur  Zeit  ebenfalls  in  München  tagenden  Ver- 
sammlungen. 

In  seiner  Februarsitzung  bestimmte  der  Ausschuts  des  weiteren 
München  als  Ort  der  diesjährigen  Versammlung,  als  Zeit  die  Tage  vom 
17.  bis  20.  September  und  stellte  die  Tagesordnung  in  der  den  Mit- 
gliedern seinerzeit  zugegangenen  Fassung  auf. 

Eine  Änderung  an  dieser  Tagesordnung  mulste  nachträglich  dadurch 
eintreten,  dals  Herr  Professor  Dr.  Moritz  durch  seine  Berufung  nach  Greifs- 
wald das  Referat  zu  erstatten  verhindert  wurde;  Herr  Dr.  med.  Grassmann 
hatte  die  Güte,  an  seiner  Stelle  das  Referat  über  Bekämpfung  der  Kur- 
pfiischerei  zu  übernehmen. 

Die   Rechnungsablage  für  das  Jahr  1901  wurde  vom  Ausschuh 
geprüft  und  richtig  befunden. 
Es  betrug  danach: 

Kassensaldo  am  1.  Januar  1901 4443*50  M. 

Einnahmen  durch  Mitgliederbeiträge  und  Zinsen     .     .      9370*50    „ 

Mithin  zusammen  Einnahmen  13  814*00  M. 

Davon  ab  an  Ausgaben 10673*74    „ 

Bleibt  ein  Kassensaldo  für  1902  von     .     .     .     3140*26  M. 


Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  betrug  zu  Ende  des  Jahres  1901:  1530. 
Von  diesen  sind  im  laufenden  Jahre  ausgetreten  111,  davon  26  durch  Tod. 
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Es  sind  dies  die  Herren: 

Stadtbaurat  Bokelberg  (Hannover), 

Professor  Dr.  Hans  Bucbner  (Müncben), 

Professor  Dr.  Gramer  (Heidelberg), 

Geb.  Medizinalrat  Professor  Dr.  Förster  (Breslau), 

Geb.  Sanitätsrat  Dr.  Robert  Forner  (Inowrazlaw), 

Sanitätsrat  Dr.  Grundmann  (Rots wein), 

Kaufmann  J.  M.  Heimann  (Köln), 

Geb.  Bau  rat  Dr.  James  Hobrecbt  (Berlin), 

Stadtarzt  Dr.  Knaus  (Stuttgart), 

Professor  Dr.  v.  Liebermeister  (Tübingen), 

Regierungsdirektor  Dr.  Oskar  Lippl  (München), 

Geb.  Sanitätsrat  Dr.  Mär  kl  in  (Cronberg  i.  T.), 

Ingenieur  Hugo  Mayrich  (Gotba), 

Verwaltungsdirektor  Merke  (Berlin), 

Hofrat  Dr.  Georg  Naeber  (Müncben), 

Generaloberarzt  Dr.  Nicolai  (Berlin), 

Dr.  med.  Oetken  (Kiel), 

Kaufmann  Artbur  vom  Ratb  (Köln), 

Direktor  Dr.  Römpler  (Görbersdorf), 

Stadtbaurat  Otto  Scbulze  (V^esel), 

Ingenieur  Adalbert  Unna  (Köln), 

Geb.  Medizinalrat  Professor  Dr.  Vircbow  (Berlin), 

Professor  Dr.  Wibel  (Freiburg  i.  Br.), 

Gebeimrat  Professor  Dr.  v.  Ziemlsen   (Müncben), 

Justizrat  Zinkeisen  (Leipzig), 

Professor  Dr.  Hans  v.  Wyls  (Züricb). 

Neu  eingetreten  sind  281  Mitglieder,  so  dafs  d«r  Verein  zurzeit^) 
1700  Mitglieder  zählt,  von  denen  604  in  München  anwesend  sind. 


Vorsitzender  ProfeSSOr  Dr.  Karl  Fränkel:  „Meine  verehrten 
Herren!  Auch  im  abgelaufenen  Jahre  hat  der  unerbittliche  Tod  wieder 
schwere  Lücken  in  unsere  Reihen  gerissen,  und  wenn  die  Zahl  der  Opfer  auch 
vielleicht  nicht  grölser  ist  als  sonst,  so  sind  die  Wunden  doch  besonders  tiefe 
und  schmerzliche.  Unter  den  Männern,  deren  Namen  Sie  soeben  gehört  haben, 
sind  nicht  weniger  als  vier,  die  es  sicherlich  verdienen,  dals  wir  auch  an 
dieser  Stelle  einen  Kranz  dankbarer  Erinnerung  auf  ihre  Bahre  legen,  ohne 
dals  deshalb  die  übrigen  geringer  geschätzt  oder  zurückgesetzt  werden  sollen. 

„Zuerst  der  Vertreter  der  klinischen  Medizin  an  dieser  Hochschule, 
Herr  Geheimrat  Prof.  Dr.  v.  Ziemfsen.  Ein  hervorragender  Arzt,  Forscher 
und  Gelehrter,  bat  er  auch  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  frühzeitig 
sein  Interesse  zugewendet  und  dies  nach  aulsen  hin  dadurch  betätigt,  dals 
er  unserem  Verein  ein  treues  und  eifriges  Mitglied  gewesen,  dals  er  in  den 
Jahren  1890  bis  1891  seinem  Vorstande  angehört,  dafs  er  uns  auf  der 
Versammlung  in  Stralsburg  1889   durch  einen  Vortrag  über  Anstalten  zur 


^)  Die  Zahlen  sind  die  nach  ScblufH  der  Versammlung  festgestellten. 
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Fürsorge  für  Genesende  erfreut  hat.  Aber  nicht  nur  in  Worten,  sondern 
auch  in  Werken  hat  er  sich  auf  diesem  Gebiete  bewährt  und  durch  sein 
herrorragendes  organisatorisches  Talent  viele  Schwierigkeiten  überwunden^ 
an  denen  andere  vielleicht  gescheitert  wären.  So  sei  hier  nur  und  nament* 
lieb  erinnert  an  die  Lungenheilstätte  zu  Planegg,  die  den  unbemittelten 
Kranken  Münchens  zu  gute  kommt  und  die  wir  —  ich  darf  es  wohl  ohne 
Übertreibung  sagen  —  so  gut  wie  allein  seiner  unermüdlichen  Förderung 
und  Tatkraft  verdanken. 

,,Auch  den  zweiten  Toten  beklagt  mit  unserem  Verein  die  Münchener 
Hochschule.  In  der  Vollkraft  des  Lebens,  kaum  50  Jahre  alt,  ist  der  Pro- 
fessor der  Hygiene,  der  Nachfolger  Pettenkofers  auf  dem  Lehrstuhle, 
Dr.  Hans  Büchner,  von  uns  geschieden.  Was  Buchner  der  Wissenschaft 
als  genialer  Forscher,  als  eigenartiger  Denker  gewesen,  welche  Verdienste 
er  sich  namentlich  um  den  Ausbau  der  Lehre  von  der  künstlichen  Immunität 
erworben  hat,  steht  auf  einem  besonderen  Blatte.  Aber  Buchner  war 
nicht  nur  ein  Mann  des  Laboratoriums,  der  Studierstube;  sein  strenges 
Pflichtgefühl,  seine  ernste  Lebensauffassung  trieben  ihn  auf  die  Bahn  der 
sozialen  Hygiene,  und  so  ist  er  für  die  Verbesserung  der  Wohnungen,  für 
die  Erziehung  zur  Sittlichkeit,  für  die  Bekämpfung  des  Alkoholismus  in 
Wort  und  Schrift  auf  das  lebhafteste  in  die  Schranken  getreten :  Auch  wir 
beklagen  daher  in  dem  vornehmen,  liebenswürdigen  und  ritterlichen  Manne 
eineo  treuen  Freund  und  Gesinnungsgenossen. 

„In  dem  Geheimen  Baurat  Dr.  James  Hobrecht  hat  unser  Verein  einen 
seiner  wenigen  noch  übrigen  Begründer ,\  die  deutsche  Technik  einen  ihrer 
glänzendsten  und  hervorragendsten  Vertreter  verloren.  Das  Werk,  d^s 
seinen  Namen  auf  aller  Lippen  getragen  und  ihm  den  Nachruhm  gesichert, 
das  viele  Jahre,  ]a  Jahrzehnte  hindurch  als  unerreichtes  Muster  und  Vorbild 
dastand  und  damit  die  Entwickelung  auf  diesem  Gebiete  schlielslich  fast 
gehemmt  hat,  ist,  wie  Sie  alle  wissen  werden,  die  planmätsige  Entwässerung 
und  Kanalisation  der  Stadt  Berlin.  Freilich  handelt  es  sich  hier  auch  um 
eine  Grolstat  technischen  Wissens  und  Könnens,  zu  der  ebensoviel  Eühn- 
beit  der  Konzeption ,  wie  liebevolle  Versenkung  in  die  anscheinend  neben- 
sicblichsten  Einzelheiten,  ebensoviel  Wagemut  wie  peinlichste  Genauigkeit 
geborten,  Eigenschaften,  die  Hobrecht  in  seltenem  Male  vereinigt  und 
nicbt  nur  in  Berlin ,  sondern  auch  an  anderen  Stätten  seiner  Wirksamkeit, 
wie  in  Stettin  und  Darmstadt,  betätigt  hat. 

„Mit  der  Geschichte  der  Berliner  Kanalisation  auf  das  innigste  ver- 
knüpft ist  auch  der  letzte  und  gröfste  unter  den  Namen,  unter  den  Män- 
nern aus  dem  Zuge  des  Todes,  von  denen  Sie  eben  vernommen  haben: 
derjenige  Rudolf  Virchows.  Hat  Hobrecht  den  Sieg  erfochten,  so  hat 
Virchow  ihn  vorbereitet  und  organisiert.  Aber  was  soll  ich  Ihnen  sagen 
und  berichten  über  die  Werke  und  Leistungen  des  Mannes,  von  dessen 
Rnbm  die  Tagespresse  seit  Wochen  widerhallt.  In  all  den  Nachrufen 
&tif  ihn,  die  mir  zu  Gesicht  gekommen,  ist  auch  diejenige  Seite  seiner  Tätig- 
keit hervorgehoben ,  die  ihn  zu  uns  in  Beziehungen  setzt,  seine  Leistungen 
auf  dem  Gebiete  der  öffentlichen  Gesundheitspflege.  Seine  Abhandlungen 
über  die  hierher  gehörigen  Fragen  füllen  zwei  dicke  Bände.  Manche  unter 
seinen  Publikationen,   wie  die  über  die  Städtereinigung,  über  die  Seachen- 
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Spitäler,  haben  auch  jetzt  noch  wahrhaft  klassische  Bedeutung.  Was  wir 
heute  Sozialhygiene  nennen,  findet  ihren  fast  ersten  bewulsten  Ausdruck  in 
seinem  berühmten  Bericht  über  den  Hungertyphus  in  Oberschlesien,  und  seit 
jenen  seinen  Jugendtagen  ist  sein  Interesse  an  diesen  Dingen  nicht  wieder 
erlahmt.  Nur  in  scheinbarem  Gegensatz  hierzu  steht  die  Tatsache,  dals  er 
der  Gründung  hygienischer  Universitätsinstitute  in  Preulsen  seinerzeit  die 
grölsten  Schwierigkeiten  und  das  ganze  Gewicht  seiner  parlamentarischen 
und  wissenschaftlichen  Autorität  in  den  Weg  gestellt  hat.  Wenn  es  ihm 
bei  seiner  unvergleichlichen  Arbeitskraft,  bei  seinem  unfehlbaren  Scharf- 
blick, seiner  unerhörten  Vielseitigkeit,  die  ihn  in  unserer  spezialisierenden 
Zeit  fast  zum  uomo  universale  im  Sinne  der  italienischen  Renaissance  machte, 
möglich  war,  die  Hygiene  gleichsam  im  Nebenamt,  als  einen  Zweig  der 
übrigen  Medizin  zu  pflegen  und  au  betreiben,  so  glaubte  er  das  Gleiche 
auch  von  anderen  verlangen  und  voraussetzen  zu  dürfen,  um  so  die  ^Ein* 
heit  in  der  Medizin **  zu  wahren,  und  verwies  Zweiflern  gegenüber  auf  sein 
eigenes  Beispiel.  Unvergelslioh  wird  es  allen  Zeugen  dieser  Szene  sein, 
als  Pettenkofer  auf  dem  hygienischen  Kongrefs  in  Wien  ihm  zurief,  nicht 
jeder  sei  eben  ein  Virchow,  als  unsere  Aufgabe  aber  müsse  es  betrachtet 
werden,  nicht  für  die  Ausnahmen,  sondern  für  die  Regel,  für  den  Durch- 
schnitt, für  die  Allgemeinheit  zu  sorgen.  Diese  aber  verlange  eine  beson- 
dere hygienische  Ausbildung  und  eigene  Universitätsinstitute.  Unserem 
Vereine  ist  Virchow  ein  langjähriges,  treues  Mitglied  gewesen.  Auf  der 
Versammlung  von  1883  hat  er  einen  Vortrag  gehalten  über  die  Stadt«- 
reinigung,  über  die  Verwertung  oder  Verwendung  der  Unreinigkeiten. 
„Die  Männer  sind  von  uns  geschieden,  ihre  Werke  nicht. 

Was  vergangen,  kehrt  nicht  wieder, 
Aber  ging  es  leuchtend  nieder. 
Leuchtet's  lange  noch  zurück. 

„Uns  aber  mögen  sie  als  Vorbilder  und  Beispiele  dienen,  uns  zur  Nach- 
eiferung begeistern,  dals  wir  ihren  Spuren  folgen,  solange  wir  noch  wandeln 
im  rosigen  Licht. 

Noch  ist  es  Tag,  da  rege  sich  der  Mann, 

Die  Nacht  tritt  ein,  wo  niemand  wirken  kann. 

„Ich  bitte  Sie,  meine  Damen  und  Herren,  sich  zu  Ehren  unserer  Toten 
von  den  Plätzen  erheben  zu  wollen.     (Geschieht.) 

„Ich  darf  im  Anschluls  daran  vielleicht  mitteilen ,  dals  der  Vorstand 
unseres  Vereins  beschlossen  hat,  morgen  auf  dem  Grabe  unseres  Ehren- 
mitgliedes Pettenkofer  einen  Kranz  niederzulegen  und  zu  den  Kosten 
für  sein  geplantes  Denkmal  einen  Beitrag  von  500  Mark  beizusteuern. 

„Meine  Herrren!  Ich  glaube,  in  Ihrem  Sinne  zu  handeln,  wenn  ich 
unserem  verehrten  ständigen  Sekretär,  dem  seit  der  Gründung  des  Vereins 
um  die  Entwickelung  desselben  so  verdienten  Herrn  Geheimrat  Dr.  Spiels, 
für  seine  Tätigkeit  auch  im  abgelaufenen  Geschäftsjahr  unseren  verbind- 
lichsten Dank  ausspreche." 

Der  preulsische  Minister  der  Medizinalangelegenheiten  hatte  den  Geheim- 
rat  Dr.  Pistor  zu  seiner  Vertretung  gesandt. 
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Es  wird  hierauf  in  die  Beratung  des  ersten  Gegenstandes  der  Tages- 
ordnung eingetreten: 


•• 


Die  hygienische  Überwachung  der  Wasserläufe. 

Es  lauten  die  Ton  den  Referenten,  Geheimem  Hofrat  Professor 
Dr.  A«  6&rtlier  (Jena)  und  Wasserbauinspektor  Schflmaiin  (Berlin),  auf- 
gesteUten 

Leitsätze: 

1.  Die  bisherigen  MafsDabmen  haben  nicht  vermocht,  der  zunehmenden  Ver- 
unreinigung der  Wasserläufe  Einhalt  zu  tun;  sie  bedürfen  daher  für  ihre 
Aufgabe,  die  Allgemeinheit  vor  gesundheitlichen  und  wirtschaftlichen 
Schäden  zu  schützen,  einer  wesentlichen  Verbesserung  und  Vertiefung. 
2.  Wenn  auch  im  allgemeinen  rohes,  d.  h.  ungereinigtes  Flufswasser  nicht  als 
Trinkwasser  anzuerkennen  ist,  so  mufs  doch  ein  solcher  Reinheitsgrad  der 
öffentlichen  und  privaten  Wasserläufe  verlangt  werden,  dals  ihr  Wasser  für 
den  Hausgebrauch ,  zum  Baden ,  für  die  Zwecke  der  Industrie ,  der  Land- 
wirtschaft und  Fischzucht  Verwendung  finden  kann. 

3.  Sollen  die  Wasserläufe  in  einem  der  vorstehenden  Forderung  entsprechen- 
den Zustande  erhalten  werden ,  sollen  solche,  die  den  Anforderungen  nicht 
mehr  entsprechen,  möglichst  aufgebessert  werden,  so  ist  eine  ständige, 
in  der  Hauptsache  sanitäre  Überwachung  der  Wasserläufe  und  zwar  der 
öffentlichen  wie  der  privaten  erforderlich. 

4.  Dieselbe  hat  sich  zu  erstrecken: 

a)  auf  eine  genaue  Feststellung  der  Gesamtheit  der  hydrologischen  Ver- 
hältnisse cinschlielslich  des  Reinheitsgrades  des  einzelnen  Wasserlaufes 
oder  einer  entsprechenden  Teilstrecke  desselben; 

b)  auf  die  Feststellung  der  einzelnen,  den  privaten  oder  öffentlichen 
Wasserlauf  treffenden  oder  drohenden  Verunreinigungen,  wobei  es 
keinen  Unterschied  macht,  ob  letztere  von  Städten  oder  Ortschaften, 
von  industriellen  oder  landwirtschaftlichen  Betrieben  oder  von  der 
Flufsbevölkerung  herstammen ; 

c)  auf  den  Eiufluls  der  Verunreinigungen  auf  den  Vorfluter  unter  den 
wechselnden  Bedingungen  der  natürlichen  Verhältnisse;  hierbei  ist 
dem  sogenannten  Selbstreinigungsprozels  die  gebührende  kritische 
Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

5.  Soll  die  aufgestellte  Forderung,  einen  guten  Reinheitsgrad  der  Gewässer  zu 
erhalten,  wirklich  erfüllt  werden,  so  ist  die  sanitäre  Überwachung  für  alle 
Wasserläufe,  wenn  auch  in  verschieden  hohem  Grade,  erforderlich.  Ferner 
ist  es  wegen  der  Gröfse  der  zu  überwachenden  Objekte  und  der  an  dem- 
selben Hiilslauf  oft  stark  wechselnden  hydrologischen  oder  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  notwendig,  dafs  die  Wasserläufe  in  Beobachtungsteilatrecken 
zerlegt  werden,  die  sich  am  besten  den  kleineren  politischen  Verwaltungs- 
bezirken anschliefsen. 

6.  Wegen  der  Vielseitigkeit  der  in  Frage  stehenden  Interessen  und  der  Menge 
des  zu  bewältigenden  Arbeitsmaterials  ist  die  sanitäre  Überwachung  einer 
Kommission  anzuveHrauen,  die  im  allgemeinen  aus  einem  Verwaltung«-, 
Wasserbau-,  Medizinal-  und  Gewerbebeamten  bestehen  soll.  Die  Kommis- 
sion ist  verpflichtet,  die  beteiligten  Kreise,  alno  Gemeinden,  Industrielle  etc., 
zu  ihren  Arbeiten  mit  heranzuziehen. 

7.  Die  Kommission  soll,  entsprechend  Nr.  4  der  Leitsätze,  nachdem  die  Vor- 
untersuchungen beendet  sind,  ihrer  Aufgabe  gerecht  werden  durch  eine 
dauernde  Überwachung  der  Wasserläufe   durch  Unter})camte  und  gelegent- 
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liehe  oder  nach  Bedarf  auszuführende  eigene  Besichtigungen,  durch  min- 
destens vierteljährlich  abzuhaltende  Konferenzen,  eine  mindestens  jährlich 
einmalige  Bereisung  der  überwachten  Wasserläufe  durch  sie  selbst,  durch 
P'ührung  von  Wasserbüchern  und  jährliche  Berichterstattung  an  die  über- 
geordnete Dienstbehörde. 

Die  Kommission  hat  das  Recht,  Ratschläge  zu  geben,  Ermahnungen 
zu  erteilen,  Prozesse  zu  führen  und  Strafen  zu  verhängen  im  Rahmen  der 
Exekutive  der  Polizeibehörde  des  Verwaltungsbezirkes. 

8.  Die  Kosten  sind  von  den  Verwaltungskörpern  (Kreisen ,  Amtsbezirken  etc.) 
zu  tragen,  zu  deren  Ressort  die  überwachten  Wasserläufe  gehören. 

9.  Als  revidierende  und  als  Appell instanz  funktionieren  die  höheren  Vei'wal- 
tungsbehörden.  In  den  grölseren  Bundesstaaten  sind  Landesinstitute  ein- 
zurichten zur  Verarbeitung  des  von  den  einzelnen  Überwachungsstationen 
eingelieferten  Materials,  zur  Lösung  von  praktisch  und  theoretisch  wich- 
tigen Fragen,  welche  sich  auf  die  Reinhaltung  der  Wasserläufe  beziehen, 
und  zur  Abgabe  von  Obergutachten. 

Referent,  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  A.  Gärtner  (Jena): 

„Meine  Herren! 

„Durchblättern  wir  die  Bände  unseres  VereinBorganes ,  der  DeutBchen 
VierteljahrsBchrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege,  so  finden  wir,  daXs  das 
Thema  der  Flulsyeninreinigung  oder  die  Frage  nach  der  Zulässigkeit  oder 
Unzulässigkeit  der  Einleitung  von  städtischen  Abwässern  mit  oder  ohne 
Fäkalien,  mit  oder  ohne  Klärung  schon  öfter^besprochen  worden  ist. 

„Sehen  wir  die  Verhandlungen  genauer  durch  und  bringen  wir  sie  in 
Zusammenhang  mit  den  Gutachten,  welche  die  grolsen  medizinischen 
Körperschaften  abgegeben  haben,  so  kann  man  durchaus  nicht  sagen,  dals 
die  Frage  bezüglich  der  Einleitung  städtischer  Abwässer  und  damit  der 
Flulsverunreinigung  gut  gelöst  sei,  im  Gegenteil,  zwischen  dem,  was  der 
Verein  oder  die  stark  in  ihm  vertretene  Interessentengruppe,  die  Stadtver- 
waltungen,  anstrebte,  und  dem,  was  die  Regierungen  auf  Grund  der  Aulse- 
rungen  ihrer  Sachverständigen  gewährten,  bestand  nicht  selten  eine  schreiende 
Dissonanz.  Aber  auch  die  Regierungen  waren  in  ihren  Beschlüssen  nicht 
kongruent;  Bayern  gestand  z.  B.  für  München  die  glatte  Einleitung  der 
gesamten  Abwässer  zu,  während  Preulsen  sie  für  Magdeburg  versagte  und 
sie  für  Köln  unter  gewissen  Bedingungen  zugab. 

„Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  bezüglich  der  Industrie;  an  der  einen 
Stelle  werden  mächtige  Massen  von  gelösten  oder  suspendierten  Substanzen 
in  einen  Wasserlauf  hineingelassen,  an  einer  anderen  will  man  den  Einlafs 
derselben  Abwässer  in  ungefähr  gleich  grolse  Wasserläufe  ganz  yersagen. 

„Durch  Jahrzehnte  hindurch  haben  sich  diese  Differenzen  erhalten. 
Inzwischen  haben  sich  aber  die  Reinlichkeitsverhältnisse  unserer  Wasser- 
läufe nicht  gebessert,  im  Gegenteil,  durch  den  starken  Zuzug  zu  den 
Städten,  das  starke  Anwachsen  derselben,  durch  die  mächtige  Entwiokelung, 
man  könnte  beinahe  sagen  Überentwickelung  unserer  Industrie,  durch  ihre 
Konzentration  an  einzelnen  Stellen,  durch  das  Hinaufziehen  der  Industrie 
hoch  in  die  Gebirge  hinein  und  die  dadurch  bedingte  Anhäufung  einer 
starken  Arbeiterbevölkerung  bereits  an  den  kleineren  Wasserlänfen  ist  die 
Reinlichkeit  unserer  Gewässer  im  Laufe  der  Jahre  schlechter  geworden  trotz 
der  seitens  der  Behörden  getroffenen  Abwehrmafsnahmen. 
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„Daher  werden  denn  auch  immer  mehr  Stimmen  laut,  die  gebieterisch 
▼erlangen,  dals  der  Verunreinigung  der  FlOese  Einhalt  getan  werde. 

„Diese  Forderung  ist  berechtigt,  und  sicherlich  besteht  überall  der 
Wunsch,  ihr  Genüge  zu  leisten.  Aber  was  ist  Flulsverunreinigung ,  wo 
ftogt  sie  an,  wo  hört  sie  auf?  Schon  hier  stolsen  wir  auf  Schwierigkeiten. 
Unser  Verein  hat  von  jeher  das  lebhafte  Bestreben  gehabt,  das  sanitäre 
Wohl  des  Landes  und  der  St&dte  zu  fordern,  und  zweifellos  ist  es  für  letztere 
ein  grofser  gesundheitlicher  Vorteil,  wenn  sie  ihre  Abwässer  ohne  weiteres 
den  Flüssen  übergeben  dürfen.  Aber  der  Verein  mulste  sich  sagen,  dals  ein 
solches  Verfahren  durchaus  nicht  immer  zulässig  ist,  und  in  loyalster  Weise 
bat  er  um  Verhaltungsmalsregeln,  um  Normen,  nach  welchen  die  Einleitung 
der  Abwässer  gestattet  werden  könne  oder  yersagt  werden  solle.  Schon 
im  Jahre  1877  (D.  Viertelj.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege,  Bd.  IX,  S.  191) 
wurde  auf  der  Tierten  Versammlung  unseres  Vereins  in  Düsseldorf  auf  Ver- 
anlassung unseres  verehrten  Mitgliedes  Baumeister  beschlossen,  das  Ge- 
sandheitsamt behufs  Aufstellung  solcher  Normen  um  systematische  Unter- 
suchungen der  Flüsse  anzugehen ;  der  Reichskanzler  gab  der  Anregung  keine 
Folge.  Im  folgenden  Jahre  stellte  der  Verein  von  Nürnberg  aus  dasselbe 
Ansinnen  mit  demselben  Endresultat.  Auf  der  Berliner  Versammlung  1883 
warde  durch  unseren  leider  viel  zu  früh  verstorbeneu  Andreas  Meyer 
das  Postulat  förmlich  aufrecht  erhalten.  Acht  Jahre  später  (Bd.  XXIV,  S.  471), 
1892,  als  der  Verein  in  Leipzig  tagte,  wurde  mit  Rücksicht  auf  die  in  den 
Kreis  der  Beobachtungen  hineingerückte  „Selbstreinigung  der  Flüsse^  ein 
erneutes  Gesuch  an  den  neuen  Reichskanzler  gesendet,  welches  im  folgenden 
Jahre  ebenso  höflich  als  überzeugend  abschlägig  beschieden  wurde. 

„Der  Reichskanzler  schreibt:  „Ich  habe  daraus  gern  Veranlassung  ge- 
nommen, die  Frage  durch  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  einer  Prüfung  zu 
unterwerfen.  Nach  dem  Ergebnis  derselben  ist  jedoch  von  derartigen 
Untersuchungen  der  erhoffte  Nutzen  nicht  zu  erwarten.^  Das  Gutachten 
(welches  die  genannte  Behörde  erstattet  hat,  Ref.)  beruht  auf  der  Erwägung, 
dafs  die  Art  und  Weise,  wie  sich  die  Gewässer  der  ihnen  zugeführten  Schmutz- 
stoffe entledigen,  eine  sehr  verschiedene  ist  und  insbesondere  stets  abhängig 
bleibt  Ton  der  Beschaffenheit  der  Verunreinigungen,  von  deren  Mengen* 
Verhältnis,  von  der  Bewegung  des  Wassers,  auch  von  dem  in  der  Nähe  der 
Strommündungen  sich  geltend  machenden  Einfluls  der  Ebbe  und  Flut  und 
bei  Landseen  von  der  Einwirkung  des  Windes  auf  die  Wasseroberfläche. 
Das  Gutachten  weist  darauf  hin,  dals  die  niederen  Algen  und  andere 
Wasserpflanzen  eine  hervorragende  Rolle  bei  dem  Prozels  der  Selbstreinigung 
spielen,  dals  verschiedene  Bakterien  arten,  welche  durch  ihre  Lebensvorgänge 
die  organischen  Stoffe  zersetzen,  daran  teilhaben,  und  dals  das  Gedeihen 
und  daher  auch  die  Wirkung  dieser  Faktoren  wiederum  von  der  Beschaffen- 
heit des  Bodens,  von  der  Tiefe,  Zusammensetzung,  Bewegung  und  Temperatur 
des  Wassers  abhängig  sei.  Daraus  folgert  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt 
meines  Erachtens  mit  Recht,  dals  die  Selbstreinigung  in  verschiedenen  Ge- 
wässern und  sogar  in  einzelnen  Teilen  desselben  Gewässers  durch  ver- 
schiedene Ursachen  bedingt  sein  kann,  dafs  Untersuchungen  der  angeregten 
Art  somit  in  sehr  grolser  Zahl  an  den  verBchiedensten  Punkten  angestellt 
werden  mülsten,   und  dals  selbst  Untersuchungen  erschöpfendster  Art  in 
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ihren  Ergebnissen  keineswegs  für  die  Dauer  als  mafsgebend  gelten  könnten, 
da  die  Bedingpingen  der  Selbstreinigung  unter  dem  Einflüsse  wirtschaftlicher 
und  baulieber  Veränderungen  im  Laufe  der  Zeit  sich  ändern. 

„Bei  dieser  Lage  der  Verhältnisse  kann  ich  es  nicht  als  eine  Aufgabe 
der  Reichsverwaltung  betrachten,  der  yon  dem  Vereine  schon  wiederholt 
erörterten,  in  ihrer  Bedeutung  aucb  von  mir  nicht  unterschätzten  Frage 
unter  Aufwendung  erbeblicber  Kosten  und  Arbeitsleistungen  näher  zu 
treten." 

„Meine  Herren,  der  Reichskanzler  konnte  nicht  anders  antworten,  denn 
die  unübersehbare  Vielgestaltigkeit  der  Verhältnisse  gestattet  zweifellos  die 
Aufstellung  yon  Normen  nicht,  und  es  bleibt  für  die  Behörde  in  der  Tat 
nichts  anderes  übrig,  als  yon  Fall  zu  Fall  zu  entscheiden.  Damit  dieses 
aber  geschehen  könne,  ist  es  erforderlich,  dals  man  yor  der  Entscheidung 
auch  über  den  Fall  bereits  yoll  orientiert  sei,  und  damit  hapert  es. 

„Wir  sind  zur  Zeit  über  die  hydrologischen  Verhältnisse  unserer 
Wasserläufe,  wenn  wir  yon  einigen  gröfseren  schiÖbaren  Gewässern  absehen, 
noch  yiel  zu  wenig  unterrichtet,  wir  kennen  aufserdem  die  Beeinflussung 
unserer  Gewässer  durch  die  bereits  eingeflossenen  städtischen  und  industriellen 
Abwässer  yiel  zu  wenig;  ja  wir  sind  sogar  über  den  so  yiel  gebrauchten 
Ausdruck  „Selbstreinigung"  noch  sehr  im  unklaren. 

„Es  ist  fast  10  Jahre  her,  dals  München  seine  Abwässer  ohne, 
Marburg  mit  yorheriger  mechanischer  Klärung  in  Isar  bezw.  Lahn  entleeren 
dürfen,  aber  in  der  Fachliteratur  sind,  soweit  mir  bekannt,  über  die  Ein- 
wirkungen auf  die  Flüsse  Veröfl^entlichungen  bis  yor  kurzem  nicht  laut  ge- 
worden, und  es  ist  ein  unleugbares  Verdienst  yon  Haubenschmied,  darauf 
hingewiesen  zu  haben,  dals  der  Begriff  „Selbstreinigung"  denn  doch  noch 
einer  recht  intensiyen  Beleuchtung  bedarf,  es  könnte  sonst  aus  ihm  eine 
„Selbsttäuschung"  werden. 

„Soll  die  Verschmutzung  der  Wasserläufe  yerhindert  werden,  soll 
anderseits  den  Städten  und  Dörfern  und  der  Industrie,  wie  immer  sie 
heilsen  mag,  das  möglichste  Mals  yon  Erleichterung  betreffs  der  Einleitung 
ihrer  Abwässer  in  die  Wasserläufe  geschaffen  werden,  dann  ist  die  genaueste 
Beobachtung  der  Gewässer  unter  strengster  Berücksichtig^ung  aller  Ver- 
hältnisse, insbesondere  der  yerunreinigenden  Zuflüsse,  dann  ist  eine  „sanitäre 
Überwachung  der  Wasserläufe"  notwendig. 

„Nun  ist  es  aber  nicht  die  Aufgabe  unseres  Vereins,  sogen.  Doktor- 
arbeiten, also  rein  theoretische  Arbeiten  zu  liefern,  und  es  würde  ein 
Verkennen  unserer  Aufgabe  sein,  wollten  wir  Referenten  unter  „sanitärer 
Überwachung"  nur  ein  Registrieren  yon  Tatsachen  yerstehen,  es  ist  yiel- 
mehr  ein  yerwaltungstechnisches  Vorgehen,  ein  Übersetzen  der  Befunde  in 
die  Tat  berücksichtigt  worden ;  wir  wollten  und  konnten  Theorie  und  Praxis 
nicht  trennen.  * 

„Bei  einer  sanitären  Überwachung  der  Wasserläufe  steht  im  Vorder- 
grunde die  Verunreinigung,  und  da  ist  es  richtig,  die  Verunreinigung  mit 
Krankheitserregern,  die  Infektion  der  Wasser  laufe  zunächst  zu  behandeln. 

„Früher  hat  man  die  Infektion  stark  in  den  Vordergrund  gestellt.  Da 
in  gröfseren  Städten  immer  einige  Fälle  yon  ansteckenden  Krankheiten, 
insbesondere  yon  Typhus,  yorhanden  sind,  hielt  man  es  für  notwendig,  das 
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gesamte  Abwasser  einer  gründlichen  Desinfektion  zu  unterziehen,  ehe  es 
in  den  Flufs  geleitet  wurde.  Theoretisch  war  das  richtig;  die  Praxis,  d.  h. 
die  Beobachtung,  lehrte  jedoch,  dals  im  allgemeinen  die  Infektionen  durch 
Flalswasser  nicht  häufig  sind,  und  dals  nur  in  vereinzelten  Fällen  solche 
auf  die  Fffluvien  von  Städten  zurückgeführt  werden  konnten.  Dahingegen 
lieh  sich  nachweisen,  so  in  schlagender  Weise  während  der  Cholerajahre, 
da/s  in  erster  Linie  die  Flufsbevölkerung  selbst  die  Krankheitskeime  ver- 
schleppt und  an  andere  Personen  übermittelt.  Ferner  zeigte  sich,  dals  die 
pathogenen  Bakterien  vielfach  rasch  absterben,  wenn  sie  aus  gehaltreicherem 
Näbrmaterial  in  das  Wasser  gelangen ;  sodann  ergab  sich,  dals  es  tatsächlich 
unmöglich  sein  dürfte,  das  Abwasser  einer  ganzen  Stadt  zu  desinfizieren. 

„Infolgedessen  verfiel  man  teilweise  in  das  entgegengesetzte  Prinzip 
and  leugnete  die  Gefährlichkeit  der  Stadtabwässer  in  Bezug  auf  die  In- 
fektion bezw.  nahm  sie  nur  auf  kleinste  oder  sehr  kleine  Entfernungen  an. 
Als  Beispiel  hierfür  wurde  Hamburg  aufgeführt,  in  dessen  Wasserleitung 
die  Keime  aus  den  eigenen  Kanälen  mittels  der  Flut  kurzer  Hand  hinein- 
gespült wurden. 

„Bei  kleinen  Flüssen  wurde  die  Infektion  häufiger  beobachtet,  und  es 
ist  eine  ganz  bekannte  Tatsache,  dals  die  Bewohner  der  Mühlen,  welche 
das  Bach-  oder  Flulswasser  mit  Vorliebe  auch  für  häusliche  Zwecke  benutzen 
und  trinken,  recht  häufig  an  Typhus  erkranken.  Die  Frage,  wie  lange 
sich  die  pathogenen  Keime,  in  erster  Linie  die  des  Typhus,  im  Flulswasser 
zu  halten  und  virulent  zu  bleiben  vermögen,  ist  eine  ganz  offene.  Mit 
einem  Flufs  kann  man  nicht  experimentieren,  der  strikte  Nachweis,  wie 
lange  sich  Typhuskeime  in  ihm  zu  halten  vermögen,  wird  sich  schwer, 
wahrscheinlich  nur  durch  einen  Zufall  erbringen  lassen.  Dahingegen  liegen 
Beobachtungen  über  die  Lebensdauer  von  Typhuskeimen  in  Wasserleitungen 
vor,  welche  Rückschlüsse  gestatten.  Die  Stadt  Paris  hatte  im  Jahre  1899 
eine  schwere  Typhusepidemie ;  nachweislich  ist  sie  übermittelt  worden  durch 
das  Wasser  der  Vanneleitung,  die  täglich  über  120000  cbm  aus  dem 
Foret  d'Othe  aus  170  km  Entfernung  zuführt. 

„Nehmen  wir  an,  die  nächste  Quelle  sei  nur  140  km  von  Paris  entfernt, 
80  müssen  sich  die  Keime  doch  mindestens  diese  Wegstrecke  lebendig  er- 
balten haben.  Wenn  so  etwas  in  einem  Wasserleitungsrohr  passiert,  so 
kann  es  in  einem  Fluls  ebenso  sich  ereignen.  Man  sage  nicht,  dals  bei 
einem  Fluls  die  Lichtwirkung  und  die  Konkurrenz  mit  den  gewöhnlichen 
Wasserbakterien  dem  Lebendigbleiben  auf  140  km  hindernd  entgegentreten 
würde,  denn  die  Wirkung  des  Lichtes  in  einem  Flusse  ist  nur  eine  geringe, 
wie  di^  Arbeiten  von  Prausnitz  und  seiner  Mitarbeiter  ergeben  haben, 
and  die  Konkurrenz  macht  ebenfalls  recht  wenig;  so  befanden  sich  in  dem 
Pariser  Leitungswasser  im  Juli  1899,  als  ein  stärkerer  Typhusschub  die 
Reaktion  auf  starke  Regen  im  Quellgebiet  bildete,  in  1  ccm  Wasser  bis  zu 
22000  Keime;  an  Konkurrenz  war  also  kein  Mangel,  und  trotzdem  erreichten 
die  Keime  die  Stadt. 

„Besan^on  erhält  sein  Wasser  aus  einer  Quelle,  die  durch  Erdfälle  das 
Abwasser  eines  Dorfes  Nancray  aufnimmt.  In  letzterem  Dorfe  waren  einige 
Typbusfalle.  Als  dann  mächtige  Regen  niedergingen,  brach  drei  Wochen 
später  eine  heftige  Typbusepidemie  in  demjenigen  Teil  von  Bcsan^on  aus, 

2* 
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welcher  dieses  Wasser  erhält,  während  die  mit  anderem  Wasser  Tersorgten 
Stadtteile  vollständig  frei  blieben.  Das  in  den  Bach  von  Nancray  eingeschüt- 
tete Fluorescein  erschien  nach  93  Standen,  also  nach  vier  Tagen,  in  den 
Zapfhähnen  der  Stadt  wieder.  So  lange,  vier  Tage  also,  vermögen  sich 
Typhusbacillen  mindestens  in  rinnendem  Wasser  zu  halten ,  und  es  ist  kein 
Grund  vorhanden,  anzunehmen,  dals  die  Lebensdauer  im  Flulswasser  wesent- 
lich kürzer  sein  sollte. 

„Ich  habe  die  Zeiten  berechnet,  die  ein  Wassertropfen  ungeflihr  ge- 
braucht, um  von  der  Quelle  oder  vom  Eintritt  des  Flusses  in  das  Deutsche 
Reich  an  bei  Niedrigwasser  oder  bei  Niedrig-  bis  Mittelwasser  das  Meer 
bezw.  die  Landesgrenze  zu  erreichen. 

„Die  Zahlen  für  Mittelwasser,  mit  Ausnahme  der  Angabe  über  den 
Rhein  sind  unberücksichtigt  geblieben. 
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„Obschon  durch  den  Übergang  der  Bakterien  aus  den  guten  Ernährungs- 
und Lebensbedingungen  in  den  Abwässern  in  die  schlechten  Existenzver- 
hältnisse des  Flulswassers  viele  pathogene  Keime  rasch  zu  Grunde  gehen, 
so  bleiben  doch  nicht  wenige  am  Leben,  und  diese  können  recht  wohl  die 
ganze  Länge  unserer  Flüsse  in  lebendem,  virulentem  Zustande  durchlaufen. 
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Dals  die  Keime  so  selten  Epidemieen  Termitteln,  liegt  zu  einem  Teile  in  dem 
Bchabweisen  Hineingelangen  der  infektiösen  Keime ,  worauf  wieder  längere 
freie  Zeiten  folgen,  und  in  der  starken  Verteilung  in  der  immer  grölser 
werdenden  Wassermasse,  zum  anderen  Teile,  und  das  ist  die  Hauptsache,  in 
der  immerbin  seltenen  Verwendung  yon  Flulswasser  für  X^^^i^kzwecke.  Wenn 
jedoch  in  Ausnabmef&Uen  Flulswasser  von  einer  zahlreichen  Bevölkerung 
getrunken  wird,  dann  vermittelt  es  Infektionen,  wie  unter  anderen  die 
Choleraepidemieen  von  Nietleben  und  Hamburg,  sowie  die  Typhuserkran- 
kungen  von  Hamburg,  die  letzte  Epidemie  von  Gelsenkirchen  u.  s.  w.  lehren. 

.Wir  haben  hier  blols  von  dem  Typhus  und  der  Cholera  gesprochen, 
jedoch  möge  hinzugefügt  werden,  dals  die  Wey Ische  Krankheit  ebenfalls 
durch  Wasser  vermittelt  wird,  dals  gelegentlich  alle  möglichen  Infektions- 
krankheiten durch  dasselbe  übertragen  werden  können,  und  dals  namhafte 
Forscher  annehmen,  der  Genuls  stark  bakterienhaltigen  Flulswassers  über 
einen  erheblichen  Einfiuls  auf  die  Kindersterblichkeit  aus,  soweit  Durchfall- 
krankheiten in  Frage  kommen. 

„Um  die  Infektionen  durch  laufendes  Wasser  zu  verhüten,  genügt  es, 
die  Abgänge  der  Kranken  ordentlich  zu  desinfizieren.  Zwar  ist  man  sich 
bewulst,  dals  auch  bei  der  sorgfältigst  ausgeführten  Desinfektion  im  Hause 
des  Erkrankten  eine  vielleicht  nicht  unbeträchtliche  Anzahl  von  pathogeneu 
Bakterien  lebend  und  virulent  in  den  FluXs  gelangt,  nämlich  in  der  Zeit,  wo 
die  Krankheit  noch  nicht  erkannt  ist,  aber  man  meint,  ihrer  seien  weniger, 
als  wenn  man  die  gesamten  Abwässer  einer  nicht  genügenden  Desinfek- 
tion, und  eine  solche  dürfte  die  fast  absolute  Regel  sein,  unterziehen  würde. 

„Nächst  der  Infektion  interessiert  die  Verunreinigung  der  Wasser- 
läufe. Sie  kann  erfolgen  durch  die  Abgänge  seitens  der  Industrie  und  seitens 
der  Städte.  Sieht  man  die  chemischen  Analysen  durch,  welche  betreffs  der 
Flolsverunreinigung  gemacht  worden  sind,  so  findet  man,  dals  meistens  der 
grölsere  Wert  darauf  gelegt  ist,  festzustellen,  wieviel  gelöste  Stoffe  an- 
organischer und  vor  allem  organischer  Natur  sich  in  dem  durch  die  Abgänge 
Terunreinigten  Flulswasser  finden,  während  den  ungelösten  Stoffen  eine 
geringere  Aufmerksamkeit  zugewendet  worden  ist. 

„Man  fürchtet  die  Fäulnis  des  Wassers;  indessen  nur  sehr  selten 
dürfte  ein  Wasserlauf  so  viel  gelöste  Stoffe  von  Seiten  der  Stadt  erhalten, 
dals  sein  Wasser  an  zu  faulen  fängt.  Wenn  man  die  Leistung  einer 
Reinigungsanlage  dadurch  festlegt,  dals  man  prüft,  ob  das  geklärte  Wasser 
noch  faulfahig  ist  oder  nicht,  so  kann  man  gegen  dieses  Vorgehen  sicher 
nichts  einwenden.  Aber  der  Gehalt  an  faulfähigen  gelösten  Stoffen  im  Ab- 
wasser ist  in  unserem  Falle  meistens  nicht  das  Ausschlaggebende;  denn 
selbst  wenn  faulfähiges  Wasser  in  einen  Flulslauf  eingelassen  wird,  so  ist 
entweder  die  Verdünnung  allein  schon  im  stände,  die  Fäulnis  der  gelösten 
Substanzen  zu  verhindern,  oder  es  fehlt  der  faulfähigen  Substanz  die  Zeit, 
nm  in  Fäulnis  überzugehen,  bevor  sie  eine  genügend  grofse  Vorfiut  erreicht. 

„Wichtiger,   insoweit  die  städtischen  Abwässer  in  Betracht  kommen,* 
lind  die  suspendierten  Substanzen.    Schon  die  spezifisch  sehr  leichten  Stoffe 
vermögen,  wenn  sie  zahlreich  sind,  dem  Wasser  ein  trübes,  unappetitliches 
Aussehen  zu  geben    und  es  für  den  Hausgebrauch  und  manche  technische 
Verwendungen  unbrauchbar  zu  machen. 
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„Die  suspendierten  Substanzen  fallen  entsprechend  ihrer  spezifischen 
Schwere  und  dem  gleichmälsigen  Strömen  des  Flulswassers  aus.  Sind 
die  Teilchen  klein,  ist  ihr  spezifisches  Gewicht  gering,  flielst  das  Wasser  im 
Fluls  nicht  gleichmälsig ,  sondern  stölst  es  sich  an  den  Unebenheiten  der 
Uferwände  und  des  Fiulsbettes,  so  dals  Wirbel  und  aufwärts  gerichtete 
Strömungen  entstehen,  dann  sedimentieren  diese  Teilchen  gar  nicht  oder 
nur  in  geringem  Malse,  sie  erreichen  vielmehr  zu  einem  erheblichen  Teil 
das  Meer  und  sind  damit  definitiv  beseitigt. 

„Von  wesentlich  grölserem  Belang  sind  die  eigentlichen  Sinkstofie,  die 
schwereren  Teile  organischer  Natur.  Sie  setzen  sich  am  Boden  entsprechend 
ihrer  spezifischen  Schwere  und  der  Schnelligkeit  des  Strömens  des  Wassers 
ab.  Bleiben  sie  dort  liegen,  so  ist  der  freie  Sauerstoff  in  ihrer  Umgebung 
bald  aufgezehrt,  und  nun  etabliert  sich  eine  anaerobe  Zersetzung,  die  Bildung 
eines  stinkenden  Schlammes.  Auf  den  organischen  Massen  entwickeln  sich 
Oscillatorien  und  verwandte  niedere  Pflanzen  und  tragen  durch  den  ihnen 
eigenen  Geruch  und  ihre  Zersetzung  in  erheblichem  Malse  zu  der  üblen 
Beschaffenheit  des  Flussea  bei. 

„In  erster  Linie  ist  es  der  Schlamm,  welcher  die  Flulsverunreinigung 
bedingt.  Bis  zur  Unerträglichkeit  wird  ein  Fluls  belastet,  wenn  Stadt  an 
Stadt  und  Ortschaft  an  Ortschaft  sich  in  rascher  Folge  aneinander  reiben 
und  ihre  Schmutzwässer  in  den  Fluls  hineingeben.  Infolge  solcher  kumu- 
lativer Wirkungen  treten  dann  Zustände  ein,  wie  sie  z.  B.  im  rheinisch- 
westfälischen Industriebezirk  nicht  selten  sind. 

„Schlimmer  als  die  städtischen  Abwässer  sind  die  der  Industrie. 

„Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  lange  Listen  anzulegen  über  die 
chemische  Beschaffenheit  von  Fabrikabwässern,  die  doch  unvollständig  sein 
würden,  nur  kursorisch  sei  auf  einzelnes  hingewiesen. 

„Eine  Reihe  von  Industrieen  liefert  hauptsächlich  Abwässer  mit  viel 
organischen  Substanzen,  so  die  Zuckerindustrie,  die  Stärke-  und  Spiritus- 
fabrikation, die  Brauereien  etc.  König  hat  in  seinem  klassischen  Werke 
„Die  Verunreinigung  der  Gewässer*'  eine  grolse  Reihe  tatsächlichen  Materials 
zusammengetragen,  es  ist  also  überflüssig,  hier  näher  darauf  einzugehen,  und 
nur  um  einen  Vergleich  zu  ermöglichen,  seien  einige  Angaben  gemacht 
Bodenbender  berechnete,  dals  eine  täglich  4000  Zentner  Rüben  nach 
dem  Diffusions  verfuhren  verarbeitende  Fabrik  ebensoviel  Abwasser  liefert, 
als  eine  Stadt  von  20000  Einwohnern,  und  dafs  in  diesen  Abwässern  so  viel 
organische  Substanzen  enthalten  sind,  als  in  den  Abwässern  einer  Stadt  vod 
50000  Einwohnern. 

„Legt  man  diese  Zahlen  zu  Grunde  und  bedenkt  man,  dafs  im  Jahre 
1900  die  Einwohnerzahl  des  Deutschen  Reiches  56*6  Millionen  Menschen, 
die  Zuckerrübenproduktion  1 3 V4  Millionen  ^)  Tonnen  betrug,  so  ergibt  sich, 
dals  in  diesem  Jahre  die  Zuckerrübenfabriken  in  ihrer  etwa  drei  Monate 
dauernden  Campagne  so  viel  Abwasser  lieferten,  als  die  gesamte  Einwohner- 
schaft des  Reiches  in  drei  Wochen,  so  viel  organische  Substanzen,  als  diese 
in  zwei  Monaten.  Da  von  den  395  deutschen  Zuckerfabriken  112  mit  einer 
RQbenverarbeitung  von  3^/s  Millionen  Tonnen  allein  auf  die  Provinz  Sachsen 


*)  Statistischeä  Jahrbuch  für  das  Deutsche  Reich  1902. 
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mit  iliren  2V5  Millionen  Einwohnern  entfallen,  so  produzierten  die  ersteren 
in  den  drei  Monaten  ihres  Betriebes  so  viel  Abwasser  bezw.  organische  Sub- 
stanzen, als  die  Einwohner  der  Provinz  in  einem  Jahr  und  drei  Monaten 
bezw.  drei  Jahren  und  einem  Monat  erzeugen. 

„Eine  andere  Reihe  von  Industrieen  liefert  anorganische  AbfallstofiFe,  die 
teils  in  gelöster,  teils  in  suspendierter  Form  den  Wasserläufen  übergeben 
werden;  zu  den  letzteren  zählen  z.  B.  manche  Montanindustrieen  und  ihre 
Nebenbetriebe,  zu  den  ersteren  die  chemischen  und  verwandte  Fabriken. 

„Auch  bei  der  Industrie  macht  sich  die  Folge  der  Anhäufung  geltend. 
Hierfür  nur  zwei  Beispiele: 

„Aus  dem  Gips  der  Zechsteinformation  tritt  die  „Kleine  Orla*'  mit 
einer  Sekundenmenge  von  37  Litern  und  einer  Härte  von  „39**  deutschen 
Graden  rein  und  blank  in  das  etwa  1 1  000  Einwohner  zählende  Städtchen 
Pölsneck  ein.  Hier  nimmt  sie  die  Abwässer  von  13  grolsen  Tuchfabriken 
und  Färbereien  und  von  etwa  ebensovielen  Gerbereien  auf,  vermehrt  durch 
einen  grolsen  Teil  der  Stadtabwässer,  und  verlälst  dann  die  Stadt  in  einem 
Zustande,  von  welchem  Renk^)  mit  vollem  Recht  sagt,  die  in  dem  Bache 
sich  fortwälzende  Flüssigkeit  könne  man  überhaupt  nicht  mehr  als  Wasser 
bezeichnen,  sie  stelle  eine  übelriechende,  schmutzig  graue  Brühe  dar.  Die 
^Orla"  erreicht  dann,  nachdem  sie  sich  von  den  Sinkstoffen  unterwegs  be- 
freit'hat,  als  ein  noch  stark  verunreinigtes  Wasser  die  Saale. 

„Diese  tritt  bald  darauf,  bei  Naumburg,  in  das  Randgebiet  des  alten 
Oligocän-Meeres,  wo  eine  mächtige  Flora  von  Sumpfpflanzen  uns  ihre  Reste 
als  Braunkohle  zurückgelassen  hat;  147  Braunkohlengruben  ^)  mit  je  einer 
Jahresförderung  von  mehr  als  200  000  hl  finden  sich  im  Saalegebiet  und 
senden  ihre  braunen,  an  organischen  und  anorganischen  Stoffen  reichen 
Wässer  und  die  Reste  ihrer  Destillationsprodukte  dem  Flusse  zu.  Über  dem 
Braunkohlenbecken  des  Tertiärs  lagerten  sich  in  späteren  Äonen  die 
Lehmdecken  des  Diluviums,  die  in  der  Folgezeit  das  Hauptkonstituens  für 
eine  fruchtbare  Ackererde  bildeten.  Auf  diesem  Gebiete,  soweit  die  Saale 
und  ihre  Nebenflüsse  in  Betracht  kommen,  konnten  sich  124  Zuckerfabriken 
etablieren,  deren  Abwässer  aufzunehmen  die  Saale  ebenfalls  gezwungen  ist. 

„Noch  ein  anderes  geologisches  Moment  hat  Einfluts  auf  die  Ver- 
unreinigung des  Flusses.  Zur  Zeit  des  oberen  Zechsteinmeeres,  so  nimmt 
man  an  (Walther),  wurde  ein  Teil  Deutschlands  abflulslos,  und  an  den 
tiefer  gelegenen  Stellen  konzentrierte  sich  bei  dem  nun  eintretenden  Wüsten- 
klima das  die  verschiedensten  Salze  enthaltende  Seewasser,  und  mächtige 
Salzlager  waren  die  Folge.  In  der  Gegend  von  Statsfurt,  um  nur  einen 
Namen  zu  nennen,  lagerten  sich  Kalisalze  ab,  und  dort  hat  sich  die  mäch- 
tigste Kaliindustrie  der  ganzen  Welt  entwickelt.  Dals  bei  der  Produktion 
grotse  Massen  von  Endlaugen  entstehen,  die  völlig  aufzuarbeiten  nicht  lohnt, 
erscheint  begreiflich.  An  anderen  Stellen  konzentrierte  sich  in  jener  Erd- 
periode Kochsalz,  und  11  Salinen  im  Saalegebiet  gewinnen  dasselbe. 

„Die  Abwässer  dieser  enormen  Industrieen  verunreinigen   die  kleinen 
Wasserlänfe  des  Gebietes  derartig,  dals  ihr  Wasser  vielfach  nicht  geb'rauchs- 

^)  Arbeiten  a.  d.  Kainerl.  Ges.-Amte. 

')  Erdmann,  Gutachten  in  Sachen  der  Stadt  Magdeburg  gegen  die  Mans- 
feldsche  Kupferschiefer  bauende  Gewerkschaft  und  Genossen  (1902). 
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fähig  ist,  und  sogar  die  Saale,  welche  hei  Niederwasser  noch  30  Seknnden- 
kubikmeter  führt,  wird  so  stark  durch  sie  beeinflufst,  dafs  auch  ihr  Wasser 
nicht  allen  Zwecken  dienen  kann. 

„Fragen  wir  nunmehr,  was  kann  reohtmäfsigerweise  betrefifis  Rein- 
haltung eines  Wasserlaufes  Terlangt  werden,  wo  liegen  die  Grenzen  der 
noch  zulässigen  Verunreinigung,  so  können  wir  uns  selbstverständlich  an 
das  richterlich  gesprochene  Wort  des  „Regelmäfsigen ,  des  Gemeingewöhn- 
lichen'' (Reichs-Ger.-Entsch.  Bd.  XXXVIII,  S.  268)  nicht  binden.  So  sehr 
dasselbe  für  einen  Rechtsspruch,  also  um  etwas  Geschehenes  abzuurteilen, 
genügen  mag,  so  wenig  ist  es  geeignet,  als  Richtschnur  für  Werdendes 
zu  dienen. 

„Wir  müssen  hier  schärfer  definieren  und  die  in  Betracht  kommenden 
Punkte  einzeln  durchgehen. 

„Von  vornherein  sei  konstatiert,  dafs  nach  dem  jetzigen  Stande  der 
Wissenschaft  und  der  hygienischen  Gewohnheiten  ungereinigtes,  rohes  Flufs- 
Wasser  nicht  als  Trinkwasser  angesehen  werden  kann,  und  es  dürfte  rohes« 
infizierbares  Flufswasser  wohl  kaum  in  Deutschland  von  einer  gröfseren 
Stadt  getrunken  werden.  Dahingegen  benutzen  noch  mehrere  grofse  Städte 
filtriertes  Flufswasser  als  Trinkwasser;  die  meisten  derselben  versuchen 
bereits,  sich  vom  Flufswasser  frei  zu  machen,  und  es  ist  zu  wünschen,  dals 
ihre  hydrologischen  Untersuchungen  Erfolg  haben,  denn  ganz  abgesehen 
davon,  dals  die  betreffenden  Städte  dann  sanitär  besser  gestellt  sein  würdexit 
wird  ein  grölserer  Spielraum  für  das  Einlassen  der  Stadt-  und  Industrie* 
abwässer  gegeben. 

„Von  einer  Reihe  kleinerer  Städte  und  von  vielen  Dörfern  ist  nicht  zu 
erwarten,  dals  sie  in  absehbarer  Zeit  ihre  Flufswasserversorgung  aufgeben, 
teils  weil  Bezirke  existieren,  die  abgesehen  vom  Fluls  wasserlos  sind,  teils 
weil  selbst  mit  Staatsunterstützung  nicht  alle  Gemeinden  die  Last  einer 
Wasserversorgung  zu  tragen  vermögen. 

„Stellt  man  sich  auf  den  allgemein  als  richtig  anerkannten  Standpunkt, 
FJuls Wasser  ist  kein  Trinkwasser,  und  zwar  auch  für  die  Flutsbevölkerung, 
die  Schiffer,  nicht,  so  ist  nicht  erforderlich,  dals  man  sich  allzu  sehr  um  die- 
jenigen Städte  kümmert,  welche  ihr  Wasser  aus  dem  Fluls  entnehmen, 
sofern  sie  anderes  gutes  Trinkwasser  in  ausreichender  Menge  und  in 
pekuniär  noch  erreichbarer  Nähe  haben;  denn  diese  wenigen  Städte  haben, 
um  selbst  eine  oder  einige  Millionen  zu  sparen,  kaum  das  Recht,  von  den 
überliegenden  Städten  zu  verlangen,  dals  sie  viele  Millionen  für  Klär-  und 
Reinigungsanlagen  ausgeben,  die  in  ihrem  reinigenden  Wert  problematisch, 
in  ihrem  baktericiden  oft  mehr  als  problematisch  sind. 

„Ist  hingegen  die  Möglichkeit,  anderes  Wasser  zu  erhalten,  nicht  ge- 
geben, und  muls  das  Wasser  von  Flüssen  oder  Bächen  zum  Trinken  benutzt 
werden,  so  ist  entschieden  für  diese  Gewässer  ein  erheblich  höherer  Reinlich- 
keitsgrad zu  verlangen,  als  dort,  wo  das  Flufswasser  Trinkzwecken  nicht  dient. 

„Dieser  Unterschied  in  den  Anforderungen  an  die  Reinlichkeit  wird 
entsprechend  dem  Zweck  auch  in  England  schon  seit  vielen  Jahren  mit 
gutem  Erfolg  gemacht. 

„In  erster  Linie  sind  in  solchen  Fällen  die  Infektionskeime  vom  Flufs- 
wasser sorgfältig  fern  zu  halten,  sonst  erfolgen  nicht  nur  streng  lokalisierte 
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Ausbrüche,  wie  schon  erwähnt  worden  ist,  sondern  es  findet  auch  ein 
Wandern  der  Keime  mit  Reiheninfektioneu  der  anliegenden  Ortschaften 
statt,  wie  in  den  letzten  Jahren  z.  B.  von  R.  Pfeiffer  für  die  Ilmenau,  von 
Picht  für  den  Bötenbergbach,  von  mir  für  die  Wipfra  und  Um  nachgewiesen 
worden  ist. 

„Meistens  flielst  das  Grundwasser  9um  Wasserlauf  hin,  da  er  an  der 
tiefsten  Stelle  in  das  Erdreich  eingeschnitten  zu  sein  pflegt;  nicht  gerade 
selten  gibt  der  Fluls  jedoch  auch  Wasser  in  den  Untergrund  ab,  sei  es, 
dafs  SU  Zeiten  von  Hoch  wässern  das  Wasser  das  Gelände  überflutet,  oder 
dals  kontinuierlich  durch  die  porösen  Ufer  und  das  Flufsbett  Wasser  ab- 
gegeben wird.  Vielfach  steht  auch  ein  in  den  Flulstälern  flielsender 
Untergrundstrom  mit  dem  Flufs  in  Verbindung,  und  es  kann  an  der  einen 
Stelle  Flulswasser  in  den  Grundwasserstrom  übertreten  und  an  einer 
anderen  Stelle  der  letztere  beträchtliche  Wassermassen  an  den  Fluls  zurück- 
geben. Wo  das  Grundwasser  vom  Fluls  gespeist  wird,  ist  eine  grölsere 
Reinhaltung  des  Wasserlanfes  erforderlich,  denn  wenn  auch  die  Filtration 
durch  den  Boden  hindurch  die  Suspensa  und  darunter  die  Bakterien  ab- 
fangen kann,  so  ist  nicht  gesagt,  dafs  sie  das  immer  tut;  die  PorengrÖlse 
und  der  Dmckunterschied  sind  die  hauptsächlich  beeinflussenden  Faktoren. 

„In  zweiter  Linie  ist  zu  verlangen,  dals  Trinkzwecken  dienendes  Wasser 
Ton  Bächen  und  Flüssen  weder  einen  Geruch,  noch  einen  mangelhaften 
Geschmack  besitzt,  noch  ein  unappetitliches  Aussehen  darbietet,  wie  es 
s.  B.  durch  grölsere  Mengen  suspendierter  Teile  oder  durch  Pilzvege- 
tationen  u.  s.  w.  hervorgerufen  werden  kann. 

„Kann  man  auch  Flulswasser  grundsätzlich  nicht  als  Trinkwasser  an- 
erkennen, so  ist  es  andererseits  als  Hausgebrauchswasser  für  manche  Zwecke 
xnsulassen,  so  vor  allem  für  die  Reinigung  des  Hauses  und  der  Wäsche, 
f&r  das  Viehtränken  u.  dergl. 

„Leider  haben  wir  bereits  eine  ganze  Reihe  von  Gewässern,  die 
wenigstens  in  einem  Teile  ihres  Laufes  dieser  Anforderung  nicht  mehr  ge- 
nügen; es  sei  erinnert  an  die  Orla,  die  Chemnitz,  die  Pleilse,  Emscher, 
Wnpper,  Warm,  Niers,  Innerste,  Saale  u.  s.  w. 

„Die  Grenze  der  Benutzbarkeit  eines  o£fenen  Wassers  wird  verschieden 
gesogen  werden  müssen,  je  nach  der  Art  der  Uferbevölkerung  und  nach  der 
Gewöhnung  derselben  an  das  Flulswasser  und  seine  Beschaffenheit.  Einige 
starke  Linien  lassen  sich  indessen  ziehen.  Ein  Wasser  ist  als  ungeeignet 
f&r  den  Hausgebrauch  anzusehen,  wenn  es  deutlich  gefärbt  ist;  hier  ist  aber 
wieder  zwischen  Wasserfärbung  und  Schlammfärbung  zu  unterscheiden, 
letstere  ist  meistens  indifferent.  Es  ist  ferner  unbrauchbar,  wenn  es  grölsere 
Mengen  suependierter  Teile  enthält,  mögen  diese  nun  anorganischer  Natur 
(Erd-,  Ton-,  Kohle-,  Braunsteinteilchen  u.  s.  w.),  oder  organischer  Natur 
(Holzftserchen  der  Gellulosefabriken,  Wollf&serchen  u.  s.  w.)  sein.  Lassen 
sich  mit  blofsem  Auge  Teilchen  erkennen,  die  dem  städtischen  Abwasser 
entstammen,  so  ist  solches  Wasser  besonders  unappetitlich  und  für  den 
Haasgebrauch  ungeeignet. 

n Einige  Industrieen  liefern  direkt  übel,  d.  h.  faulig  riechende  Abwässer, 
andere  solche,  die  in  kurzer  Zeit  in  Fäulnis  übergehen,  wenn  sie  nicht  in 
grolse  Wassermassen  hineingelangen.       Dals  ein  Wasser   mit   derartigen 
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duftenden  Zugaben  nicht  zum  Hausgebrauch  Verwendung  finden  kaon,  ist 
klar,  ebenso,  dafs  saure  oder  alkalische  Wässer  für  den  Hausgebranch  un- 
geeignet sind.  Ein  Wasser,  welches  so  viel  anorganische  Stofi'e  enthält, 
dafs  sie  sich  nach  der  einen  oder  anderen  Richtung  hin  stärker  unangenehm 
bemerkbar  machen,  ist  ebenfalls  kein  Hausgebrauchswasser;  starker  Koch- 
Salzgehalt  z.  B.  macht  ein  Wasser  für  Waschzwecke  minderwertig;  mit 
solchem  Wasser  benetzte  Flächen  trocknen  schlecht,  ziehen  Feuchtigkeit  an, 
schmutzen  rasch  u.  s.  w.;  es  wären  die  Grenzen  festzulegen,  bei  welchen 
diese  unangenehme  Erscheinung  eintritt.  Ferner  wird  ein  Wasser  mit  zu 
grofser  Härte  unangenehm  empfunden,  doch  dürfte  die  Grenze  dafür  recht 
hoch  liegen.  In  einem  Spezialfälle  ist  in  Preulsen  versucht  worden,  die 
Härtegrenze  eines  Flutswassers,  welche  durch  den  Einlafs  von  Industrie- 
wässern erzeugt  werden  darf,  mit  30  deutschen  Härtegraden  festzulegen. 
Hieraus  hat  sich  ein  recht  lebhafter  und  lehrreicher  Schriftwechsel  ent- 
wickelt. —  Man  mag  die  Grenze  mit  30  Härtegraden  vorläufig  festhalten, 
doch  sei  gesagt,  wenn  auch  von  65  Städten  des  deutschen  Vaterlandes 
nur  3  ein  Wasser  von  mehr  als  30  Graden  gebrauchen,  dafs  doch  die  Härte 
des  Wassers  einer  gröfseren  Anzahl  kleinerer  Orte  und  ziemlich  ausgedehnter 
Bezirke  erheblich  über  diese  Zahl  hinausgeht,  vor  allem  dort,  wo  Gips  in 
grölserer  Menge  im  Boden  vorhanden  ist,  oder  wo  Brunnen  in  einem  kalk- 
haltigen Grundwasser  stehen,  welches  sich  recht  langsam  oder  gar  nicht 
bewegt.  Nennenswerte  Störungen  im  Betriebe  des  Haushaltes  treten  nicht 
hervor,  wenn  auch  kleinere  Unbequemlichkeiten  dadurch  geschaffen  werden, 
und  man  braucht  bezüglich  der  Härte  des  Fluls wassers ,  soweit  der  Haus- 
bedarf in  Frage  kommt,  nicht  zu  ängstlich  zu  sein.  Jedenfalls  ist  stark 
mit  dem  Faktor  zu  rechnen,  dals,  wenn  auch  ein  kleiner  Fluls  viel  Salze 
enthält,  durch  die  Aufnahme  relativ  salzfreier  Zuflüsse  eine  wesentliche 
Verdünnung  erfolgt  und  dafs  manche  gelöste  Substanzen  sich  umsetzen 
und  ausfallen.  Im  Jahre  1892  war  Magdeburg  in  der  Tat  nicht  im  stände, 
sein  aus  der  Elbe  entnommenes  Wasser  zu  trinken,  Hamburg  aber  hatte 
nach  dieser  Richtung  hin  keine  Schwierigkeiten  mehr.  Die  Frage  nach  der 
zulässigen  Härte  und  überhaupt  nach  dem  Salzgehalt  des  Flulswassers  ist 
noch  nicht  spruchreif,  aber  sie  bedarf  eines  eingehenden  Studiums  unter  Be- 
rücksichtigung aller  Verhältnisse,  wobei  es  gilt,  nicht  blofs  die  Unzuträg- 
lichkeiten von  der  einen  oder  von  der  anderen  Seite  aufzustellen,  sondern 
sie  gegeneinander  abzuwägen,  festzulegen,  was  vorzuziehen  ist,  eine  inten- 
sivere Reinigung  der  Abwässer  und  damit  eine  geringere  Rentabilität  der 
industriellen  Unternehmungen,  oder  eine  grölsere  Unreinlichkeit  des  Wasser- 
laufes und  damit  eine  gewisse  Beschwerung  der  Anwohner.  Wie  anderswo, 
so  wird  man  auch  hier  vielfach  von  zwei  Übeln  das  kleinere  zu  wählen  haben. 

„Für  Badezwecke  dürfte  das  Wasser  dann  unbrauchbar  sein,  wenn  es 
für  den  Hausgebrauch  ungeeignet  ist,  nur  fällt  der  Salzgehalt  hier  nicht 
in  das  Gewicht.  Dafs  Badeanstalten  nicht  dicht  unterhalb  von  Ausflufs- 
kanälen  angelegt  werden  dürfen,  ist  selbstverständlich. 

„Sehr  viel  schwieriger  ist  das  Gebiet  zu  umgrenzen,  wenn  die  For- 
derungen der  Industrie  in  Frage  kommen.  Unser  Verein  ist  ein  hygie- 
nischer Verein,  unser  Gebiet  ist  zudem  ein  so  grolses,  dafs  wir  auf  fremdem 
Gebiete  nicht  zu  pürschen  brauchen;  wir  würden  aber  einen  Fehler  begehen, 
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wenn  wir  an  dieser  Stelle  mit  kühlem  Abweis  an  der  Industrie  vorQber- 
geheo  wollten;  denn  wir  haben  sehr  scharf  mit  den  Abgängen  der  In- 
dustrie zu  rechnen,  es  ist  also  ein  Stück  ausgleichender  Gerechtigkeit,  wenn 
wir  auch  nach  Möglichkeit  ihre  Interessen  in  der  Wasserzufuhr  berück- 
sichtigen. Es  decken  sich  ferner  die  Interessen  der  Industrie  iu  der  uns 
Torliegenden  Frage  vielfach  mit  denen  der  Hygiene,  und  last  not  least 
können  diejenigen  Personen,  welchen  vom  gesundheitlichen  Standpunkte  aus 
die  Überwachung  der  Wasserläufe  zugewiesen  werden  soll,  keine  anderen 
sein,  als  die,  welche  die  Überwachung  vom  industriellen  Standpunkte  aus 
Torzunehmen  hätten. 

,Ganz  unmöglich  ist  es  jedoch,  hier  auf  Einzelheiten  einzugehen;  zu- 
dem bedarf  es  dessen  nicht,  denn  im  allgemeinen  ist,  wie  bereits  angedeutet, 
ein  zum  Hausgebrauch  geeignetes  Wasser  noch  ein  gutes  Fabrikwasser. 
Sind  irgendwo  einzelne  Industrieen  stark  entwickelt,  ich  erinnere  an  die 
Zackerfabriken,  die  eines  Wassers  besonderer  Qualität,  eines  möglichst  salz- 
freien Wassers,  benötigen,  dann  bedarf  es  einer  höheren  Rücksichtnahme 
seitens  der  Städte  und  der  übrigen  Industrieen,  damit  eine  solch  blühende 
Industrie,  d.  h.  ein  Teil  des  nationalen  Wohlstandes,  der  einen  integrie- 
renden Bestandteil  der  Hygiene  bildet,  nicht  Schaden  leide.  Die  grösseren, 
die  wichtigeren  Interessen  müssen  stets  den  Vorrang  behaupten,  das  „cedo 
majori"  macht  sich  auch  hier  geltend,  wenn  auch  selbstverständlich  das  Wohl 
und  Wehe  der  einen  oder  anderen  Interessentengruppe  nicht  dominierend 
in  den  Vordergrund  gestellt  werden  darf.  Vielfach  ist  die  Industrie  in 
ihren  Ansprüchen  an  das  Wasser  ungemein  bescheiden,  sie  verwendet  noch 
Wässer,  die  diesen  Namen  gar  nicht  mehr  verdienen.  Nach  dieser  Richtung 
hin  dürfen  wir  ihr  nicht  folgen,  ich  möchte  sagen,  uns  nicht  von  ihr  ver- 
führen lassen,  sonst  kommen  wir  zu  unhaltbaren  Zuständen. 

„Die  Landwirtschaft  hat  ebenfalls  Anspruch  auf  Schutz  der  Wässer; 
Schädigungen,  die  ihr  zugefügt  werden,  sind  Insulte,  die  auch  die  Hygiene 
(im  weiteren  Wortverstande)  treffen.  Zudem  ist  auch  hier  wieder  die  über- 
wachende Behörde  in  der  Mehrzahl  ihrer  Mitglieder  dieselbe  wie  die  der 
sanitären  Überwachung. 

„Die  Landwirtschaft  kann  ein  so  reines  Flulswasser  verlangen,  dals 
es  zum  Viehtränken  und  für  den  gewöhnlichen  Hausgebrauch  verwendet 
werden  kann,  auch  darf  das  Wasser  für  Rieselzwecke  nicht  unbrauchbar 
gemacht  werden.  In  letzterem  Falle  interessieren  hauptsächlich  die  Ab- 
gänge der  Industrie  und  da  anscheinend  in  erster  Linie  die  Salze,  z.  B.  das 
Kochsalz,  Bodann  die  sauren  Abgänge  der  Bergwerke  verschiedener  Art. 
Noch  einiger  Zeit  und  vieler  Arbeit,  Mühe  und  Geduld  wird  es  bedürfen,  um 
Klarheit  darüber  zu  erhalten,  ob  und  wie  starke  Schädigungen  durch  Rie- 
seln mittels  salzhaltiger  und  anderer  Wässer  entstehen  bezw.  wo  die  Grenzen 
der  Schädigungen  liegen. 

„Die  Forderungen,  welche  die  Fischzucht  zu  stellen  hat,  sind  kürzlich 
in  einer  grölseren  Arbeit  von  Prof.  Weigel  zusammengefalst  worden.  Sie 
stimmen  zum  grolsen  Teil  mit  denjenigen  der  Hygiene  überein.  Für  uns 
haben  die  Fische,  welche  in  ihrem  Werte  ganz  gewaltig  gegenüber  dem  der 
Industrie  zurücktreten,  eine  besondere  Bedeutung  dadurch,  dafs  sie  uns 
gewisser malsen  als  Indikatoren  dienen  für  die  Verunreinigung.     Dort,  wo 


28    XXVII.  Venammlimg  d.  D.  Vereins  f.  öffentl.  GeBondheiUpflege  zu  München. 

Fische  nicht  mehr  zu  leben  yermögen,  ist  das  V^asser  übermälsig  schlecht; 
doch  möge  gesagt  sein,  dals  das  Verschwinden  der  einen  oder  anderen 
Fischart  aus  einem  Gewässer  noch  nicht  viel  bedeuten  will  wegen  der  über- 
grolsen  Empfindlichkeit  einiger  Fischarten  gegen  bestimmte  gelöste  Stoffe; 
es  verdient  indessen  stets  Beachtung  und  ist  ein  starkes  Wamnngsteichen, 
welches  die  Natur  uns  an  die  Wand  malt. 

„Sollen  Schädigungen  Termieden,  sollen  die  Yorhin  nur  in  den  gröbsten 
Umrissen  skizzierten  Forderungen  erföllt  werden,  so  ist  das  nur  möglich 
durch  eine  systematische,  ständige  hygienische  Ueberwachung  der  „Was s er- 
laufe", nicht  blols  der  „Flässe'',  denn  vielfach  sind  nicht  die  Flüsse  am 
schmutzigsten,  sondern  die  kleinen  Bäche  und  Rinnsale,  also  die  sogenannten 
Privatflüsse.  Laufen  in  den  Bergen,  z.  B.  im  sächsischen  Erzgebirge,  eine 
Anzahl  kleiner  Wasseradern  zusammen,  so  liegt  auch  schon  eine  Holzstoff- 
fabrik  an  dem  Bach.  Bald  kommt  die  zweite,  eine  dritte  und  so  fort. 
Der  Bach  wird  grölser,  aber  nicht  entsprechend  der  Zahl  der  Schleifmühleu 
und  Cellulosefabriken ,  und  weifslichgrau  wälzt  sich  das  Bachwasser  dem 
Tale  zu.  Schon  an  der  Wurzel  wird  der  Wasserlauf  krank  gemacht.  Man 
kann  die  Industrie  nicht  bannen,  im  Gegenteil,  man  soll  sie  hegen  und 
pflegen  und  vor  allem  in  jenen  armen  Hochlandbezirken,  wo  kaum  noch 
die  Kartoffel  gedeiht;  man  muls  sie  als  einen  Segen  für  das  Land  betrachten, 
aber  man  muls  ihr  auch  klar  machen,  dals  sie  Verpflichtungen  gegen  die 
Unterlieger  hat  und  sie  nur  das  dem  Bach  übergeben  darf,  was  auf  andere 
Weise  absolut  nicht  zu  entfernen  ist.  —  Nur  so  ab  ovo  anfangend  läfst  sich 
das  Mindestmals  von  Flulsreinlichkeit ,  welches  wir  anstreben  müssen,  er- 
reichen. 

„Als  Grundlage  der  Überwachung  der  Wasserläufe  ist  eine  genaue  Auf- 
stellung der  Wasserverhältnisse  selbst  anzusehen.  Es  ist  zu  bestimmen  die 
Wasserführung  des  Flusses  bei  Nieder-,  Mittel-  und  Hochwasser  and  in 
den  verschiedenen  Jahreszeiten,  die  Dauer  dieser  Wasserstände,  die  Art, 
Zeit,  Gewalt  und  Einwirkung  der  Hoch  Wässer  auf  das  Flulsbett,  die  Aus- 
bildung des  letzteren  und  der  Ufer,  die  Wasserbauten,  vor  allem  die  Stau- 
anlagen; gerade  letztere  können  von  hervorragendem  Belang  sein  für  die 
Flulsverunreinigung  ^).  Nach  diesen  rein  hydrologischen  und  bautechnischen 
Feststellungen  hat  sich  die  Überwachung  auf  ungefähr  folgende  weitere 
Punkte  zu  erstrecken. 

„a.  Es  muls  eine  Erhebung  über  den  Gebrauch  des  Wassers  statt- 
finden, ob  und  inwieweit  es  zu  Trink-,  Hausgebrauchs-,  Bade-,  Industrie-, 
Landwirtschafts-  oder  Fischzuchtzwecken,  und  nach  welcher  Richtung  hin 
es  bevorzugte  Verwendung  findet. 

„bi  Der  Reinheitsgrad  des  Wassers  ist  zu  bestimmen  beim  Beginn 
und  am  Ende  des  betreffenden  Wasserlaufes  bezw.  der  entsprechenden  Teil- 
strecke; dabei  ist  neben  den  gelösten  anorganischen  und  organischen  Sub- 


^)  Ein  Beispiel  für  viele:  Ingenieur  Mannes  gibt  an,  dafs  die  Niere  auf 
14  km  Länge  zwölf  Wehre  besitzt.  Ihr  natürliches  Gefälle  beträgt  auf  dieser 
Strecke  20*3 m,  davon  werden  16*6 m  durch  die  Stauanlagen  absorbiert,  der  ver- 
bleibende Rest  von  3*72  m  ergibt  ein  QeßUle  von  nur  1  auf  3750.  Was  das  bei 
einem,  zudem  stark  verunreinigten  Flusse  besagen  will,  bedarf  wohl  keiner  Br- 
örterung. 
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stanzen  den  suspendierten  Stoffen  nach  Art  und  Menge  und  Ablagerung 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

„ Diese  Beobachtungen  sind  unter  gewechselten  Bedingungen,  also  bei 
Hoch-,  Mittel«  und  Niederwasser,  sowie  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten 
anzustellen  und  zu  registrieren. 

„c  Es  bedarf  einer  systematischen  Aufstellung  der  in  den  Wasserlanf 
gelangenden  Verunreinigungen  nach  Art  und  Menge  und  zwar  in  der  Weise, 
dafs  sowohl  die  einzelnen  Zuläufe  beobachtet,  als  auch  die  Lokalitäten  einer 
Inspektion  unterzogen  werden ,  welche  die  unreinen  Zuflüsse  abgeben. 
Selbstverständlich  kann  hier  nicht  aufgezählt  werden,  welche  Betriebe  Ab- 
wässer liefern ,  aber  es  ist  zu  verlangen ,  dals  auch  diejenigen  Betriebe, 
welche  nicht  konzessionspflichtig  sind,  betreffs  ihrer  Abwässer  einer  Revi- 
sion unterliegen. 

„In  gleicher  Weise  ist  auf  die  Abwässer  der  Städte,  Dörfer  und  land- 
wirtschaftlichen Besitzungen,  eoweit  sie  den  Wasserläufen  tributär  sind, 
Rücksicht  zu  nehmen,  und  sind  über  den  Verbleib  der  dort  erzengten 
Schmntzstoffe  Erkundigungen  einzuziehen.  Neben  den  flüssigen  Abgängen 
kommen  die  festen  in  Betracht.  Es  gibt  Schmutzanhäufungen  teils  von 
Fabriken,  teils  von  Ortschaften  stammend,  die  den  Wasserläufen  so  eng 
benachbart  lagern,  dafs  es  aussieht,  als  ob  sie  nur  auf  ein  Hochwasser  war- 
teten, um  mitgenommen  zu  werden. 

„Nicht  zu  übersehen  sind  die  Verunreinigungen,  welche  die  Fluls- 
bevölkemng  dem  Wasserlaufe  zuträgt,  indem  sie  sowohl  die  Fäkalien, 
Küchenabwässer,  Kehricht  u.  s.  w.  als  auch  den  aus  der  Ladung  entstehenden 
Abraum  den  Flüssen  übergibt,  wenn  sie  das  irgend  kann.  Vor  allem 
machen  sich  die  Übel  stände  an  den  Liegeplätzen  bemerkbar. 

„Von  jeder  Schmutzzufuhr  muls  festgestellt  werden,  wie  sehr  sie  die 
Vorflut  verunreiniget.  Wo  letzteres,  wie  in  einigen  Industriebezirken,  nicht 
möglich  ist,  muls  für  den  einzelnen  Betrieb  gesondert  die  Abwässerung  in 
Quantität  and  Qualität  und  der  Einfluls  auf  den  Wasserlauf  gemeinschaft- 
lich bestimmt  werden. 

„Im  FluXslauf  sind  zu  beachten  in  erster  Linie  die  Vorgänge  der  Sedi- 
mentation, die  Art,  der  Ort,  die  Grölse  der  Ablagerungen,  ihr  Wechsel  durch 
die  gewöhnliche  Wasserbewegung  und  durch  die  Hochwässer,  der  Einfluls  der 
Wehre  und  Wasserbauten,  die  in  den  Sedimenten  vorgehenden  Umsetzungs-, 
Fäulnis-  und  Vegetationsprozesse.  Dann  folgt  die  Beschaffenheit  des  Wassers 
selbst  in  physikalischer,  chemischer  und  biologischer  Beziehung,  so  z.  B.  die 
Veränderung  der  organischen  Substanz,  die  Umleg^ng  der  anorganischen 
Stoffe,  über  welche  nach  mehreren  Richtungen  hin  noch  Unklarheit  herrscht. 

„Weiter  ist  das  Pflanzen-  und  Tierleben  im  Flusse  zu  berücksichtigen; 
und  hier  ist  wiederum  ein  Doppeltes  zu  unterscheiden:  der  Einfluls  des 
Wassers  auf  die  Lebewesen,  also  das  Zurückdrängen  einer  Reihe  und  das 
Begünstigen  einer  anderen  Reihe  von  Arten,  und  andererseits  der  Einflufs 
der  Lebewesen  auf  das  Wasser,  also  die  Beeinflussung  der  organischen 
und  anorganischen  Substanzen  durch  Pflanzen  und  Tiere. 

ffln  dieses  Gebiet  gehöi*t  dann  der  grolse  Unbekannte,  die  sogenannte 
Selbstreinigung  der  Flüsse,  über  welche  wir,  offen  gestanden,  noch  zu  wenig 
wissen. 
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„Wichtig  ist  eine  genaue  Beobachtung  des  Standes  der  Verunreinigung, 
ob  sie  zunimmt,  konstant  ist  oder  abnimmt. 

„Mein  geehrter  Herr  Korreferent  wird  uns  vielleicht  zeigen,  in  welch 
starker  Weise  Berlin  trotz  der  Fernhaltiing  des  bei  weitem  grölsten  Teiles 
der  Abwässer  die  Spree  und  ihre  Nebenarme  verunreinigt.  Man  darf  bei 
der  steten  Vergrölserung  der  Stadt  und  der  zunehmenden  Flulsbevölkerung, 
bei  dem  langsamen  Flielsen  der  Gewässer  und  dem  Fehlen  regelmä feiger, 
eigentlicher  Hochwässer  mit  Sicherheit  annehmen,  dafs  die  Verschmutzung 
stetig  zunimmt.  Deshalb  ist  hier  die  an  sich  geringe  Verunreinigung  des 
Wassers  bedenklich  und  mit  Entschiedenheit  zu  bekämpfen. 

„Anders  liegen  die  Verhältnisse  anscheinend  für  München.  Herr  Hauben- 
achmied  hat  nachgewiesen,  und  seine  Behauptungen  sind,  soweit  mir  be- 
kannt, nicht  widerlegt  worden,  dafs  die  Isar  auch  und  zwar  nicht  unerheblich 
verschmutzt  wird.  Bis  über  100  km  weit  lassen  sich  die  Verschmutzungen 
deutlich  nachweisen,  eine  Angabe,  die  nichts  Unwahrticheinliches  an  sich 
hat,  denn  die  100km  werden,  wenn  wir  die  Schnelligkeit  des  Wassers  bei 
sehr  niedrigem  Niederwasser  mit  einem  Sekundenmeter  annehmen,  in  28,  bei 
Mittelwasser  mit  1'5  Sekundenmeter  in  nur  18  Stunden  durchlaufen.  Und 
in  dieser  kurzen  Zeit  sollen  die  Organismen  in  dem  kühlen  Isarwasser  den 
ganzen  Bestand  an  organischen  und  einen  Teil  der  anorganischen  Substanzen 
zerlegt  haben,  den  München  zuführt?  Das  glaubt  niemand,  w^nn  man  ihn 
auf  das  Gewissen  fragt.  Selbstreinigung  ist  in  der  Hauptsache  Sedimen- 
tierung  und  Verdünnung,  alles  andere  verschwindet  gegenüber  diesen  beiden 
Faktoren. 

„Hau bensch mied  gibt  aber  weiter  an,  dals  die  regehnälsigen,  starken 
Hochwässer,  sowie  der  Aufbruch  des  Grundeises  den  Schlamm,  der  sich  ab- 
gesetzt oder  sich  als  Pilzrasen  u.  s.  w.  entwickelt  hat,  in  mächtigen  Massen 
wieder  entfernen  und  ihn  der  Donau  zuwälzen,  wo  er  in  der  starken  Ver- 
dünnung verschwinden  mag.  Durch  dieses  grolse  Reinemachen  der  Natur 
wird  also  einer  stetig  zunehmenden  Verunreinigung  des  Flulslaufes  vor- 
gebeugt, und  man  darf  annehmen,  dals,  während  für  Berlin  die  Verschmutzung 
stetig  wächst,  sie  für  München  in  ein  gewisses  Gleichgewichtsstadium  ein- 
getreten ist.  Während  also  Berlin  etwas  gegen  die  Verunreinigung  tun 
muls,  kann  München,  sofern  der  jetzige  Zustand  des  Flusses  noch  ein  er- 
träglicher ist,  eine  Lokalfrage,  die  uns  heute  nicht  interessiert,  seine  Ab- 
wässer in  der  jetzigen  Weise  weiter  einleiten. 

„d.  Nachdem  auf  die  vorhin  angedeutete  Weise  die  Unterlagen  ge- 
schaffen sind,  hat  die  hygienische  Überwachung  des  Flusses  den  Wert  der 
Verunreinigung  für  Anwohner  und  Unterlieger  festzustellen.  Derselbe  ist, 
abgesehen  von  anderen  Momenten,  wesentlich  verschieden  nach  der  Gegend, 
welche  der  Fluls  durcheilt.  Hier  ist  von  Bedeutung,  wie  dicht  die  Gegend 
bebaut  ist,  welcher  Art  die  Bebauung  ist,  wie  nahe  Unter-  und  Anlieger  an 
den  Strom  heranrücken,  wie  zahlreich  die  Schiffsbevölkerung  ist  u.  s.  w. 

„e.  Den  Schluls  der  hygienischen  Überwachung  bilden  dann  die  Vor- 
schläge, welche  betreffs  der  Vorbeugung  neuer  Verschmutzung  und  der  Ver- 
besserung betreffs  bestehender  Verschmutzung  zu  machen  sind,  und  die 
Maisnahmen,  welche  in  der  Richtung  angeordnet  bezw.  getroffen  werden. 

„Hier  zu  detaillieren  hielse  sich  ins  Unendliche  verlieren,  und  es  wdr- 
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den  auch  die  Vorschläge  je  nach  den  örtlichen  YerhältnisBen  in  des  Wortes 
weitester  Bedeutung  verschieden  ausfallen  müssen.  Im  allgemeinen  erachte 
ich  es  nicht  für  praktisch,  dals  die  Behörde  Maisnahmen,  z.  B.  Reinigungs- 
verfahren, vorschreibt,  sie  hat  vielmehr  nur  einen  gewissen  Reinheitsgrad 
der  Abwässer  zu  verlangen  und  sollte  die  Frage,  wie  diese  zu  erreichen 
iet,  in  der  Hauptsache  den  Interessenten  überlassen.  Dahingegen  kann  sie 
aas  dem  Schatz  ihrer  Erfahrungen  heraus  einen  unverbindlichen  Rat  erteilen, 
nod  sie  wurde  vor  unrichtigen  oder  grundsätzlich  falschen  Projekten,  die 
ihr  bekannt  werden,  warnen  müssen. 

„Alles,  was  sich  auf  den  Wasserlauf  bezieht,  ist  nach  Gruppen  geordnet 
in  ein  besonderes  Buch  einzutragen  und  entsprechend  fortzuführen  in  ähn- 
licher Weise,  wie  es  schon  nach  den  §§•  101  und  102  des  Wassergesetzes 
TOD  Württemberg  vom  1.  Dezember  1900  für  das  „Wasserrechtsbuch"  vor- 
geschrieben ist,  und  wie  es  Preulsen  in  ähnlicher  Weise  verlangt. 

„Es  dürfte  sich  empfehlen,  die  Überwachung  der  Wasserläufe  auch  auf 
die  stehenden  Gewässer,  Teiche,  Seen  und  Meeresbuchten  auszudehnen, 
denn  auch  dort  machen  sich  an  manchen  Stellen  starke  Verschmutzungen 
bemerkbar.  Des  näheren  auf  diesen  Punkt  einzugehen,  erübrigt  sich,  es 
genügt,  den  Hinweis  gegeben  zu  haben. 

„Das  wäre  das  Programm  der  hygienischen  Überwachimg,  und  es  will 
UQ8  scheinen,  als  ob  in  dieser  Form  oder  nach  diesem  Rezept  etwas  Erreich- 
bares und  etwas  Brauchbares  erzielt  werden  kann.  Mit  einem  blolsen  Pro- 
gramm, wie  wir  es  in  Vorstehendem  gegeben  haben,  dürfen  wir  Ihnen, 
meine  Herren,  indessen  nicht  kommen.  Sie  haben  ein  Recht  zu  verlangen, 
dals  wir  Ihnen  sagen,  wer  unseres  Erachtens  dasselbe  ausführen  soll. 

„Da  unserer  Meinung  nach  die  sanitäre  Überwachung,  wenn  sie  wirk- 
lich Erfolg  haben  soll,  sich  auf  alle  Wasserläufe,  wenn  auch  naturgemäls 
in  verschiedener  Intensität,  erstrecken  muls,  so  ist  es  bei  der  Gröfse  des  zu 
überwachenden  Objektes,  bei  der  Vielseitigkeit  der  Verhältnisse  und  Inter- 
essen völlig  ausgeschlossen,  dals  sie  von  einer  oder  mehreren  Zentralstellen 
ans  geschehe ;  im  Gegenteil,  es  empfiehlt  sich,  möglichst  die  kleinen  Ver- 
waltungsbezirke mit  der  Aufgabe  zu  betrauen,  wie  z.  B.  in  Preulsen  die 
Kreise,  in  Bayern  die  Bezirksämter.  Dabei  ist  es  durchaus  nicht  aus- 
geschlossen, dals  einige  dieser  Bezirke  zusammengelegt,  andere  in  kleine 
Stdcke  weiter  aufgeteilt  werden. 

„Bei  der  Überwachung  der  Wasserläufe  konkurrieren  nicht  blols  sani- 
täre Interessen.  Neben  diesen  sind  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen  die 
bereits  bestehenden  Gerechtsame  von  Privaten  und  Gemeinden  und  der 
bestehende  Gebrauch.  Die  mehr  oder  weniger  leichte  Abwässerentfernung 
ipricht  oft  wesentlich  mit  bei  der  Preisfixierung  von  Fabrikaten,  und  es 
würde  zuweilen  eine  erhebliche  Schädigung  von  Betrieben  bedeuten,  wollte 
man  plötzlich  die  Einleitungen  von  bis  dahin  eingeleiteten  Abwässern  ganz 
verbieten  oder  wesentlich  erschweren.  Solche  Verhältnisse  zu  beurteilen 
Qnd  die  sanitären  Vorteile  gegenüber  den  pekuniären  Nachteilen  abzuwägen, 
ist  nicht  leicht  und  dürfte  nicht  selten  die  Beihilfe  eines  technischen  bezw« 
kaufmännischen  Sachverständigen,  vielleicht  auch  eines  Gewerberates  not- 
wendig machen.  Weiter  kommt  die  Stromverwaltung  in  Betracht.  Zur 
Herbstzeit,  wo  das  Wasser  am  geringsten  ist  und  die  stärkste  Vegetation 
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im  Schlamme  sich  findet,  wird  von  hygienischer  Seite  ein  rascher  Ahfluls 
des  Wassers  und  Aufheben  des  Staues  gewünscht  werden,  während  mit 
Recht  die  Stromverwaltung  sagen  kann,  sie  müsse  im  Interesse  der  Schiff- 
fahrt jeden  Tropfen  Wasser  zurückhalten,  denn  schlimmer  als  schlechtes 
Wasser  sei  gar  kein  Wasser.  Hieraus  folgt  schon,  dals  die  Überwachung, 
wenn  nicht  grobe  Milsgriffe  statthaben  sollen,  nicht  einer  Person  zuerteilt 
werden  kann,  dals  sie  vielmehr  in  die  Hände  einer  Kommission  gelegt 
werden  mufa.  Diese  hat  unserer  Meinung  nach  zu  bestehen  aus  einem 
Yerwaltungsbeamten  des  Bezirks  —  welcher  Herr  das  sein  muls,  ergibt  sich 
von  selbst  aus  den  jeweiligen  landesgesetzlichen  Bestimmungen  — ,  dann  dem 
Medizin alheamten ,  also  dem  Bezirksarzt,  Kreisarzt  n.  s.  w.,  dem  Wasserbau- 
inspektor  des  Bezirks  oder  dem  Meliorationsbeamten,  bezw.  wenn  auch  ein 
solcher  fehlt,  dem  Kreisbauinspektor  oder  einem  diesen  Persönlichkeiten 
entsprechenden  Beamten,  dem  Gewerbeinspektor  oder  einem  technischen 
Sachverständigen  und  einem  sachverständigen,  bereits  in  solchen  Sachen 
erprobten  Chemiker.  Die  Kommission  muls  das  Recht  haben,  Herren,  deren 
Urteil  oder  Fachkenntnisse  ihr  von  Wert  scheinen,  so  z.  B.  Zoologen« 
Botaniker  oder  Techniker  bezw.  Chemiker  der  einen  oder  anderen  Branche, 
zu  kooptieren.  Die  Kommission  soll  die  Verpflichtung  haben,  bei  ihren 
Besichtigungen  Vertreter  der  in  Betracht  kommenden  Ortschaften  oder  In- 
dustrieen  hinzuzuziehen. 

^Die  Überwachung  lälst  sich  so  denken,  dals  nach  vorheriger  Fest- 
stellung der  bestehenden  Verhältnisse  durch  die  Kommission  selbst  Unter- 
beamte der  Wasserbauinspektionen  oder  der  Lokalpolizei  oder  in  dem  einen 
oder  anderen  stark  interessierten  Bezirk  vielleicht  ein  ad  hoc  angestellter 
Beamter  den  besonderen  Auftrag  erhalten,  die  Wasserläufe  zu  befahren  bezw. 
abzn patroullieren  und  jede  von  ihnen  bemerkte  Ungehörigkeit  oder  Neuerung, 
möge  sie  im  schlechten  oder  guten  Sinne  erfolgt  sein,  dem  Vorsitzenden  der 
Kommission  oder  einem  hierzu  ausersehenen  Mitgliede  derselben  zu  melden. 

„Im  Auftrage  des  Vorsitzenden  oder  des  Kommissionsmitgliedes,  wenn 
letztere  nicht  vorziehen,  das  selbst  zu  tun,  haben  sie  auf  die  Abstellung  von 
Unregelmälsigkeiten  zu  dringen  und  die  Ursache  und  Folgen  von  Nenerungen 
zu  eruieren.  Das  Betreten  der  Industriestätten  ist  ihnen  und  der  Kommission 
innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Wirksamkeit  zu  gestatten,  wogegen  sie  natur- 
gemäls  das  Amtsgeheimnis  streng  zu  bewahren  haben.  Bei  sich  erhebenden 
Schwierigkeiten  hat  die  Kommission  einzugreifen,  um  dnrch  freundlichen  Zu- 
spruch, Androhung  von  Strafen  o.  s.  w.  den  gewünschten  Erfolg  zu  erzielen. 

„Der  Kommission  muls  das  Recht  eingeräumt  werden,  Ratschläge  und 
Ermahnungen  zu  erteilen,  Strafen  anzudrohen  und  innerhalb  der  Macht- 
befugnis der  Bezirkspolizeibehörde  zu  verhängen,  sowie  Prozesse  zu  führen« 

„Für  die  konzessionspflichtigen  Gewerbe  bieten  die  Konzessionsbedin- 
gungen  die  gesetzliche  Handhabe;  für  die  nichtkon Zessionspflichtigen  dürfte, 
soweit  nicht  die  landesgesetzlichen  Bestimmungen  genügen,  die  allgemeine 
Polizeigewalt  ausreichen,  um  Ubelstände  abzustellen  oder  zu  verhindern; 
neue  gesetzliche  Bestimmungen  zu  erlassen,  erscheint,  wenigstens  vorläufig! 
kaum  erforderlich.  Selbstverständlich  kann  die  Kommission  vor  den  so- 
genannten Privatflüssen  oder  Privatwässern  nicht  Halt  machen;  ihrer  Kon- 
trolle unterliegen  alle  Wässer  des  Bezirks. 
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„Bevor  Ton  der  Kommission  oder   ihrem  Vorsitzenden  wichtigere  Be- 
schlüsse gefaXst  werden ,  sind  zur  Abgabe  Yon  Erklärungen  und  zum  sofor- 
tigen Ausgleich  von  Differenzen  verantwortliche  Personen  der  betreffenden 
Gemeindevertretungen   oder    die  verantwortlichen  Leiter   der   in  Betracht 
kommenden  Werke  zu  hören.    Die  Kommissionen  sollen  sich  je  nach  Bedarf 
in  den  einzelnen  Bezirken  alle  ein  bis  drei  Monate  zu  einer  Sitzung  ver- 
einigen.  Mindestens  einmal  im  Jahre  sind  die  Wasserläufe  des  Bezirks  von 
der  Kommission  zu  bereisen.      Im    übrigen   aber  sind  Besichtigungen   je 
nach  Bedarf  oder  gelegentlich' von  dem  zunächst  in  Betracht  kommenden 
Mitgliede  der  Kommission  oder  der  ganzen  Kommission  vorzunehmen.    Von 
dieser  Regel  müssen  Abweichungen  mit  Erlaubnis  der  Oberinstanz  zulässig 
sein,  denn  in  der  Tat  ist  eine  grolse  Reihe  von  Wasserläufen  noch  so  rein, 
noch  so  wenig  mit  Industrieen   und  Ortschafben   besetzt,    dals    die  Über- 
wachung eine  leichte,  man  darf  sagen,  eine  oberflächliche  sein  kann.    Damit 
indessen  die  Oberflächlichkeit  nicht  um  sich  greife  wie  eine  Seuche  und  die 
ganze  sanitäre  Überwachung  der  Flüsse  illusorisch  mache,  soll  die  Erlaubnis 
zu  der  leichteren  „Beobachtung^  statt  der  strengeren  „Überwachung*' 
nur  von  der  oberen  Behörde  erteilt  werden.      Auch  soll  nur  diese  das  eine 
oder  andere  Kommissionsmitglied  oder  mehrere  von  der  jährlichen  Besich- 
tigung dispensieren  können. 

„Selbstverständlich  werden  bei  einem  so  dezentralisierten  Unternehmen, 
wie  wir  uns  die  sanitäre  Überwachung  der  Gewässer  denken,  zunächst  nicht 
unwesentliche  Differenzen  in  der  Behandlung  selbst  gleichartiger  Fälle  her- 
vortreten. -Um  die  Unterschiede  möglichst  verschwinden  zu  lassen,  sind  die 
Verfügungen,  dieSitzungs-  und  die  Besichtigungsprotokolle  der  Oberbehörde, 
in  Bayern  und  Preulsen  z.  B.  den  Regierungen  einzusenden.  Von  diesen 
oder  von  höheren  Stellen  aus  werden  dann  Erlasse  an  die  Unterbehörden 
ergehen;  so  wird  in  nicht  zu  langer  Zeit  eine  einheitliche  Behandlung  er- 
zielt werden. 

„In  Streitfällen  wäre  der  nächsthöhere  Yerwaltungsorganismus ,  z.  B. 
die  Regierungen  oder  die  Kreishauptmannschaften,  oder  sonstige  in  den  ein- 
seinen Ländern  dafür  bereits  bestehende  Organe,  die  Appell-  und  entschei- 
dende Instanz.  Glaubt  man  hierin  noch  keinen  genügenden  Schutz  gegen 
sanitärische  Willkür  zu  haben,  so  möge  man  eine  zweite  Appellinstanz  ein- 
setzen, die  auch  bereits  in  den  meisten  Ländern  vorhanden  ist.  Letzterer 
Modus,  den  definitiven  Entscheid  erst  in  die  nächsthöhere  Hand  zu  legen, 
dürfte  vielleicht  der  bessere  sein,  weil  dadurch  eine  gröfsere  Einheitlichkeit 
in  dem  ganzen  Verfahren  erzielt  würde.  Bei  Differenzen  zwischen  einzelnen 
Bundesstaaten  hat  der  Reichsgesundheitsrat  in  der  durch  den  Bundesrats- 
beschlufs  vom  25.  April  1901  bereits  festgesetzten  Weise  tätig  zu  sein. 

„Die  erforderlichen  Untersuchungen  sind  an  lokalen  Untersuchungs- 
ttellen  zu  machen.  Ob  man  besondere  Untersuchungsämter  für  diesen 
speziellen  Zweck  einrichten  will,  was  sich  wohl  nur  für  einzelne  Industrie- 
bezirke  empfehlen  würde,  ob  man  die  Arbeit  mit  den  vielfach  schon  be- 
stehenden, leider  immer  noch  nicht  genügend  zahlreichen  Untersuchungs- 
ämtem  ftir  Nahrungs-  und  Genulsmittel  oder  mit  agrikultur- chemischen, 
technisch-chemischen,  biologischen  oder  hygienischen  Instituten  u.  s.  w.  ver- 
binden oder  sie  Privatchemikern  übergeben  will,  sind  untergeordnete  Fragen ; 
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denn  nicht  darauf  kommt  es  hier  an,  in  welcher  Art  und  Weise  etwas  ge- 
macht wird,  sondern  dals  es,  und  zwar  gut,  gemacht  wird. 

„Unabhängig  von  diesen  Arbeitsstätten  sollen  Zentralanstalten  bestehen, 
wie  sie  schon  einzelne  Staaten  besitzen,  die  aber  ihre  Kräfte  nicht  in  der 
Ausführung  von  Analysen  auf  Rechnung  von  Städten  und  Genossenschaften, 
die  sie  finanziell  unterstützen,  verbrauchen  sollen,  sondern  welche  in  der 
Sammlung  und  Sichtung  des  von  den  Lokalstationen  gelieferten  Materials, 
in  der  Bearbeitung  theoretisch  und  praktisch  wichtiger  Fragen  und  der 
Anstellung  von  Versuchen  im  kleinen  und  grolsen  ihre  Aufgabe  finden 
müssen.  Aufserdem  haben  die  Zentralstellen  als  entscheidende  Instanz  in 
Differenzfragen  zu  fungieren. 

„Mit  den  hier  gewünschten  Kommissionen  verlangen  wir  für  manche 
Staaten  etwas  Neues,  für  einzelne  Staaten,  z.  B.  Preulsen  und  Sachsen,  in- 
dessen nicht.  Dort  existieren  bereits  den  unserigen  ähnliche  Korporationen. 
Nur  in  einem  Punkte  unterscheiden  sie  sich  wesentlich,  darin  nämlich,  dals 
sie  dort  zur  Zeit  bis  zu  einem  gewissen  Grade  fakultativ  sind.  In  Preulsen 
wird  nach  der  Allgemeinen  Verfügung  vom  20.  Februar  1901  den  betreffenden 
Beamten  nur  die  „Gelegenheit  gegeben",  sich  zu  beteiligen,  in  Sachsen 
macht  nach  dem  Ministerialerlals  vom  19.  Dezember  1885  die  Verwaltungs- 
behörde alles,  d.  h.  der  allein  selig  machende  Wille  des  in  diesen  Dingen 
doch  ganz  unerfahrenen  und  daher  kaum  urteilsfähigen  Regierungspräsi- 
denten bezw.  Kreishauptmannes  trifft  die  Entscheidung,  und  ganz  nach  Be- 
lieben wird  der  Wasserbau-,  Medizinal-  oder  Gewerbebeamte  hinzugezogen. 
Aufserdem  sind  die  Arbeiten  der  Kommission  nicht  klar  genug  präzisiert 

„Für  Preulsen  ist  die  Auffrischung  der  Institution  noch  zu  neu,  als  dals 
sie  schon  Erfolge  hätte  zeitigen  können,  und  für  Sachsen  beweist  der  Zu- 
stand der  Wasserläufe,  dals  nicht  viel  erreicht  worden  ist.  Es  ist  das  auch 
ganz  natürlich,  denn  mit  halben  Malsregeln  lälst  sich  ^ein  voller  Erfolg 
nicht  erzielen.  Die  Flulsüberwachung,  wie  sie  jetzt  betrieben  wird,  stellt 
etwas  Beiläufiges,  so  eine  Art  recht  unbequemer  und  undankbarer  Neben- 
beschäftigung dar,  während  wir  verlangen,  dals  sie  einen  festen,  einen  inte- 
grierenden Teil  der  Dienstbeschäftigung  jener  Beamtenkategorieen  bilde.  In 
den  zwangsweisen  Versammlungen,  in  den  jährlichen  gemeinsamen  Flnls- 
untersuchungen,  in  der  Protokollierung  der  Verhandlungen,  der  Anlage  und 
Fortführung  von  Wasserbüchern,  der  regelmälsigen  Berichterstattung  er- 
blicken wir  heilsame  Zwangsmalsregeln,  die  den  jetzigen  beiläufigen 
Schlendrian  nicht  aufkommen  lassen  sollen. 

„Für  das  Vorgehen  und  die  Arbeit  der  Kommissionen  finden  sich  aus- 
gezeichnete Anhalte  in  der  preulsischen  allgemeinen  Verfügung  vom  20.  Fe- 
bruar 1901^),  die  zweifellos  die  hervorragendste  Anordnung  ist,  welche  in 
den  letzten  Jahrzehnten  bezüglich  der  Reinhaltung  der  Wasserläufe  erlassen 
worden  ist. 

„Es  könnte  scheinen,  als  ob  die  Überwachung  der  Flüsse,  wie  sie  hier 
vorgeschlagen  wird,  viel  Geld  koste.  Das  wäre  jedoch  ein  Irrtum,  wenn  wir 
auch  selbstverständlich  zugestehen,  dals  jede  Neueinrichtung  ein  gewisses 
Mals  von  Kosten  verursacht. 


^)  Siehe  „Anhang"  am  Schlüsse  dieses  Berichtes. 
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ffDie  Eommiflaion,  welche  wir  yerlangen,  setzt  sich  aus  Personen  zu- 
sammen, die  schon  Staatsangestellte  sind,  die  auch  bereits  ex  officio  die 
Pflicht  haben,  über  die  Reinhaltung  der  Wasserläufe  zu  wachen.    Es  würde 
zu  weit  führen,  das  hier  im  einzelnen  durchzugehen,  deshalb  sind  in  einem 
„Anhange**  0  die  Bestimmungen  einiger  deutscher  und  fremder  Staaten' 
über  Flulsüberwachung  zusammengestellt.   Den  Mitgliedern  der  Kommission, 
weder  den  technischen  noch  den  ärztlichen,  wird  etwas  Neues  auferlegt, 
es  wird   vielmehr  nur  die  ihnen   bereits  gestellte  Aufgabe   erweitert  und 
in  eine    festere  Form    gepreist.      Wir   haben    uns    möglichst   an  die    be- 
stehenden Institutionen  angeschlossen,  weil  wir  ho£Pen,    so  am  sichersten 
und  raschesten  ein  Resultat  zu  erzielen.     Die  Kommissionen  mögen  auch 
etwas  anders  gestaltet  werden,  wenn  sie  nur  zusammentreten  und  zwar  un- 
gerufen,  ex  officio  sempitemo,  zur  gemeinschaftlichen  Arbeit. 

„Dala  bei  der  Einrichtung  der  Kommissionen  yielleicht  das  eine  oder 
andere  Wasserbau-  bezw.  Meliorationsamt  u.  s.  w.  verstärkt  werden  muls, 
dais  zuweilen  ein  technischer  Beirat  hinzugezogen  werden  mufs,  oder  dals 
hier  und  da  ein  schon  seit  vielen  Jahren  in  der  Luft  schwebendes  Unter- 
suchungsamt  endlich  einmal  niederkommt,  ist  nicht  blols  zuzugeben,  sondern 
sogar  zu  hoffen.  Für  Bureauarbeit,  Reisen  u.  s.  w.  sind  die  entsprechenden 
Gelder  zu  zahlen. 

„Die  auf  die  eine  oder  andere  Weise  entstehenden  Kosten  würden  von 
denjenigen  Verbänden  zu  tragen  sein,  die  den  nächsten  Vorteil  von  der 
Einrichtung  haben,  das  sind  die  Kreise  bezw.  die  diesen  entsprechenden 
Verwaltungsbezirke. 

„Die  Zwischenstationen,  welche  wir  uns  bei  den  Regierungen  bezw.  den 
korrespondierenden  Behörden  gedacht  haben,  wären,  soweit  erforderlich,  von 
dort  aus  zu  remunerieren,  so  dals  nur  die  zentrale  wissenschaftliche  Station 
direkt  auf  Kosten  des  Staates  zu  erhalten  wäre,  und  zwar  vom  Staat  allein 
und  nicht  von  allen  möglichen  Interessentengruppen. 

9  Man  kann  mit  Recht  die  Frage  auf  werfen,  ob  nicht  der  andere  Weg, 
Ton  oben  herab,  also  zentrifugal,  etwas  erzielen  zu  wollen,  besser  und 
rascher  zum  Ziele  führe,  als  unsere  zentripetalen  Bestrebungen.  Wir 
glauben  das  nicht;  weder  das  Reichsgesundheitsamt,  noch  ein  Institut  eines 
grölseren  Staates  ist  im  stände,  die  erforderliche  grolse  Arbeit  zu  leisten. 
Dnd  wenn  jetzt  von  der  einen  oder  anderen  Stelle  versucht  wird,  durch 
zentrale  Staatsinstitute  etwas  bezüglich  der  Reinhaltung  der  Wasserläufe 
SU  erreichen,  so  ist  ein  Erfolg  für  einzelne  der  stark  verunreinigten  Flüsse 
schon  möglich  und  zu  erwarten,  aber  das  ist  doch  nur  ein  Teilerfolg,  das 
Übel  wird  nicht  an  der  Wurzel  angegriffen,  und  für  die  Allgemeinheit,  für 
die  Sanierung  der  Wasserläufe  im  ganzen  springt  dabei  nicht  viel  heraus. 
Eine  sanitäre  „Überwachung''  ist  aulserdem  nur  möglich  durch 
jemanden,  der  an  Ort  und  Stelle  weilt  und  die  örtlichen  Verhältnisse  kennt; 
die  Zentralbehörde  mülste  sich  also  in  jedem  Falle  der  Lokalbehörde  bedienen. 

„Die  Einheitlichkeit,  welche  in  einem  Regieren  von  oben  herunter 
zum  Ausdruck  kommt,  lälst  sich  auch  erreichen  durch  Arbeiten  von  unten 
herauf;  denn  dadurch,  dals  die  nebeneinander  liegenden  Kreise  ein  gemein- 


0  Siehe  „Anhang"  am  Schlunse  dieses  Berichtes. 
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sames  Oberhaupt  in  den  Regierangen  oder  den  Oberpr&sidenten  und  diese 
wieder  ein  solches  in  den  Ministerien  haben,  ist  eine  genügende  Einheitlich- 
keit der  Bestrebungen  gewahrt. 

„Wird  nach  unseren  Vorschlägen  gearbeitet,  so  dürfen  wir  hoffen,  dals 
wir  in  nicht  zu  femer  Zeit  eine  gute  wasserwirtschaftliche  Ausbeute  haben, 
dals  wir  über  die  Verhältnisse  unserer  Flulslänfe  an  sich,  z.  B.  Über  Hoch- 
und  vor  allem  über  Niederwasser  u.  s.  w.,  wesentlich  besser  orientiert  sind  als 
jetzt,  so  dals,  wenn  z.B.  die  Kanalisation  einer  Stadt  in  Angriff  genommen 
werden  soll,  es  nach  dieser  Richtung  hin  keiner  langwierigen  Vorarbeiten 
mehr  bedarf,  man  vielmehr  nur  das  schon  vorhandene  Material  zu  ent- 
nehmen braucht.  Ferner  werden  uns  grölsere  Zahlenreihen  von  Analysen 
der  Abwässer  von  Städten  und  Industrieen  zu  Gebote  stehen  als  jetzt,  und, 
was  eine  grolse  Hauptsache  ist,  man  wird  sie  finden  können,  indem  man 
nur  die  Wasserbücher  einzusehen  braucht;  daraus  folgt  wiederum  eine 
erhebliche  Erleichterung  bezüglich  der  Abschätzung  der  Einwirkung  der 
Abwässer  auf  den  Fluls,  wenn  nicht  gereinigte  oder  wenn  nach  der  einen 
oder  anderen  Methode  gereinigte  Abwässer  eingelassen  werden  sollen. 

„Infolge  der  sanitären  Überwachung  können  sich  somit  „praktische 
Regeln^  entwickeln,  die  zwar  die  früher  von  unserem  Verein  gewünschten 
„Normen"  nicht  ersetzen,  aber  doch  für  die  Technik  eine  nicht  unwesent- 
liche Erleichterung  gewähren. 

„Der  grölste  Nutzen  wird  bestehen  in  der  Reinhaltung  deijenigen  Flüsse, 
die  noch  nicht  verunreinigt  sind,  und  in  einer  Besserung  der  Verhältnisse 
derjenigen,  welche  bereits  der  Verunreinigung  unterliegen. 

„Schon  jetzt  wird  der  Industrie  und  den  Städten  ein  gewisses  Mals 
der  Reinigung  ihrer  Abwässer  aufgegeben,  aber  bald,  besonders  wenn  eine 
scharfe  Kontrolle  nicht  besteht,  und  die  besteht  nur  vereinzelt,  geraten  die 
Vorschriften  in  Vergessenheit,  und  trotz  der  fein  ausgetiffcelten  Bestim- 
mungen geht  später  der  ganze  Unrat  in  den  Fluls.  Das  würde  aufhören 
bei  einer  dauernden,  ich  möchte  sagen  „gewerbsmärsigen**  Kontrolle  gegen- 
über der  „beiläufigen",  wie  sie  jetzt  stattfindet. 

„Die  Aufbesserung  der  Zustände  an  den  schon  stark  verunreinigten 
Flüssen  ist  keine  geringe  und  leichte  Aufgabe,  indessen  wäre  durch  langsames 
und  vorsichtiges,  aber  entschiedenes  Vorgehen  ohne  wesentliche  Schädi- 
gung berechtigter  wirtschaftlicher  Interessen,  wenn  auch  nicht  alles,  so  doch 
manches  zu  erreichen. 

„Erst  in  jahrelanger  Arbeit  wird  herausgebracht  werden  können,  was 
denn  überhaupt  das  Mals  der  zulässigen  Verunreinigung  an  den  einzelnen 
Flüssen  und  ihren  Teilstrecken  ist,  und  was  man,  um  dieses  nicht  zu  über- 
schreiten, der  Industrie  und  den  Städten  zumuten  darf. 

„Schauen  wir  uns  um,  ob  schon  irgendwo  Einrichtungen  ähnlicher 
Art,  wie  die  hier  vorgeschlagenen,  Erfolge  erzielt  haben,  so  sehen  wir  solche 
bei  unserem  alten  hygienischen  Lehrmeister,  England.  Nirgends  sind  die 
Flüsse  so  verschmutzt  worden  wie  dort,  aber  auch  nirgends  hat  man  schon 
seit  Jahrzehnten  so  viel  getan,  um  neue  Flulsverunreinigungen  zu  verhindern 
und  um  alte  zu  heben,  als  eben  dort. 

„In  dem  „Anhang"  bringen  wir  in  kurzen  Zügen  die  zur  Zeit  gel- 
tenden gesetzlichen  Bestimmungen  Englands.     An  dieser  Stelle  genügt  es, 
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die  Exfolge  an  der  Themse  und  dem  River  Lea  zu  erwähnen.  London  mit 
seinen  rund  vier  Millionen  Einwohnern  kann  seinen  Trinkwasserbedarf  nur 
durch  Flnlswasser  decken.  Es  hat  zuerst  mit  demselben  trübe  Erfahrungen 
gemacht,  denn  zweifellos  ist  verschiedene  Male  Cholera  und  Typhus  durch 
dawelbe  verbreitet  worden.  Später  richtete  man  Filter  ein  und  verminderte 
so  die  Gefahr  wesentlich,  es  blieb  jedoch  ein  Teil  der  Gefahr  und  die  Un- 
appetitlichkeit des  Trinkwassers  bestehen,  weil  der  Fluls  oberhalb  Londons 
durch  die  in  seinem  Gebiete  wohnenden  iVa  Millionen  Menschen  gröblich 
besudelt  wurde;  da  aulserdem  die  Filter  sich  durch  den  Schlamm  des 
Wassers  rasch  tot  arbeiteten,  war  eine  Reinhaltung  des  Themseoberlaufes 
und  des  River  Lea  geboten.  Diese  wurde  durch  besonderes  Gesetz  —  siehe 
den  Anhang  —  befohlen,  und  der  Erfolg  wurde  zwar  nicht  plötzlich,  aber 
im  Laufe  der  Jahre  ein  so  grolsartiger,  dals  Nocht  in  seinem  Reisebericht  0 
sagt:  «Die  Themse  ist  jetzt  in  der  Tat  wieder  ein  reiner  Fluls  geworden.  Seit- 
dem die  Londoner  Abwässer  wenigstens  notdürftig  gereinigt  werden,  kommen 
Fische  wieder  bis  nach  London  hinauf,  und  oberhalb  Londons  ist  das 
Themsewasser  fast  klar  und  bis  auf  den  Grund  durchsichtig,  von  frischem, 
grünlichem  Aussehen  und  frei  von  grobem  suspendiertem  Schmutz  und  Ab- 
fallstofFen.  Diesen  Zustand  erreicht  zu  haben  ist  ein  Verdienst  der  „  Thames 
conservancy^  —  also  der  Themseüberwachung.  Bei  uns  liegen  die  Verhält- 
nisse wesentlich  günstiger  als  in  England,  denn  in  Deutschland  stehen  im 
allgemeinen  wesentlich  grölsere  Vorfluter  geringeren  Verschmutzungen 
gegenüber.  Um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  dals  nicht  schon  lange  seitens 
Deutschlands  energischer  vorgegangen  ist,  denn  schon  sind  wir  trotz  der 
Gunst  der  äulseren  Verhältnisse  so  weit  gekommen,  dals  einige  Strecken 
unserer  Wasserläufe  kaum  noch  reparierbar  sind,  kaum  noch  auf  ein  erträg- 
liches Mals  der  Verunreinigung  zurückgeführt  werden  können,  so  dals  man 
sie  schon  und  nicht  mit  Unrecht  als  „Opf erstrecken"  bezeichnet  hat. 

„Die  Verderbnis  der  Wasserläufe,  die  dadurch  entstehenden  sanitären 
Mifsstände  dürfen  nicht  weiter  zunehmen;  denn  nicht  nur  direkte  Gefahren 
und  Belästigungen  bewirkt  die  Verunreinigung  der  Wasserläufe,  nein,  auch 
indirekt  wirkt  sie  durch  eine  Abstumpfung  der  Bevölkerung  gegen  Schmutz 
und  Unreinlichkeit,  und  damit  wird  eine  irreparabele  Bresche  gelegt  in  die 
hygienische  Erziehung  unseres  Volkes. 

„Müssen  wir  somit  die  Reinhaltung  der  Wasserläufe  verlangen,  so 
darf  anderseits  nicht  zu  viel  verlangt  werden ,  und  an  den  Schluls  meiner 
Ausführungen  möchte  ich  das  Wort  „ne  quid  nimis"  setzen.  Die  Flüsse 
sind  nun  einmal  die  Rezipienten  für  das  Wasser,  ganz  gleichgültig,  woher 
es  stammt.  Wo  sollten  wir  denn  zuletzt  mit  dem  Abwasser  bleiben, 
wenn  wir  es  nicht  in  die  Flüsse  geben  dürften;  die  Städte  können  doch 
nicht  alles  Wasser  verrieseln,  die  Industrieen  nicht  alles  verdunsten,  und  es 
muls  als  ein  gutes  Recht  der  Abwässer  produzierenden  Stellen  betrachtet 
werden,  die  Wasserläufe  als  Vorflut  zu  benutzen.  Aber  auch  hier  gilt  um- 
gekehrt wieder  das  „ne  quid  nimis".  Das  Wasser  darf  schon  hinein,  aber 
nicht  alle  in  ihm  enthaltenen  Unreinlichkeiten.** 


^)  Bericht  der  Hamburger  Btammaiel  -  Kommission  von  Andreas  Meyer, 
Dr.  Beincke,  Richter,  Dr.  Nocht  (1898). 
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Korreferent,  Wasserbaoliispektor  Schfimami  (Berlin): 

„Meine  Herren  1 

„Der  Herr  Vorredner  hat  in  so  ausführlicher  Weise  die  Ziele  dargelegt, 
die  hei  der  hygienischen  Überwachung  der  Wasserläufe  anzustreben  sind, 
er  hat  auch  die  Mittel  angegeben,  mit  denen  diese  Ziele  zu  erreichen  sind, 
dals  es  mir  schwer  wird,  dem  Gegenstande  eine  neue  Seite  abzugewinnen. 

„Zur  Ergänzung  und  VerToUständigung  seiner  Ausführungen  werde 
ich  mir  erlauben,  die  bisher  übliche  Art  der  hygienischen  Überwachung  der 
Wasserläufe  zu  schildern,  und  daran  einige  Verbesserungsyorschläge  knüpfen. 

„Der  Zustand  der  öffentlichen  und  privaten  Gewässer  im  deutschen 
Vaterlande  ist  wiederholt  Gegenstand  der  Erörterung  in  den  Reichs-  und 
den  Landesvertretungen  gewesen  und  nimmt  die  Aufmerksamkeit  der  Be- 
hörden dauernd  in  Anspruch. 

„Die  Angelegenheit  gewinnt  eine  immer  grölsere  Bedeutung,  weil  in- 
folge der  ständigen  Vermehrung  der  Bevölkerung  und  der  Zahl  der  Städte, 
die  eine  geordnete  Wasserzuleitung  und  Abwasserbeseitigung  besitzen,  und 
endlich  der  auf  Benutzung  der  Wasserläufe  angewiesenen  Anlagen  aller  Art 
auch  die  Verunreinigung  der  Gewässer  stetig  zunimmt,  während  anderseits 
das  Bedürfnis  nach  reinem  Wasser  für  wirtschaftliche  und  andere  Zwecke 
ebenfalls  fortwährend  wächst. 

„Die  Erkenntnis,  dals  die  Verunreinigung  der  Gewässer,  insbesondere 
in  und  unterhalb  der  grölseren  Städte  und  in  den  Industriegebieten,  zu  einer 
öffentlichen  Gefahr  anzuwachsen  droht,  die  nicht  nur  gesundheitliche,  sondern 
auch  schwere  wirtschaftliche  Schäden  zur  Folge  hat,  bricht  sich  in  immer 
weiteren  Kreisen  Bahn  und  erleichtert  die  auf  die  Reinhaltung  der  Gewässer 
gerichteten  Bestrebungen  der  Aufsichtsbehörden. 

„Die  Ziele,  welche  bei  der  hygienischen  Beaufsichtigung  aller  Ge* 
Wässer,  der  öffentlichen  und  privaten,  der  stehenden  und  flielsenden,  der 
ober-  und  unterirdischen  erstrebt  werden,  sind,  wie  der  Herr  Vorredner 
schon  hervorgehoben  hat: 

1.  Die  Vermeidung  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten. 

2.  Die  Reinhaltung  des  zum  Haus-  und  Wirtschaftsgebrauch,  zum  Be- 
triebe von  landwirtschaftlichen  und  gewerblichen  Zwecken  erforder- 
lichen Wassers. 

3.  Der  Schutz  des  Fischbestandes. 

„Die  tägliche  Beobaöhtung  und  die  zahlreichen  immer  mehr  an- 
schwellenden Klagen  lehren,  dals  diese  Ziele  durch  die  bisher  übliche 
Aufsicht  und  angewandten  Vorbeugungsmalsnahmen  in  keiner  Weise  er- 
reicht worden  sind. 

„Der  Grund  hierfür  liegt  nicht  nur  auf  formlichem,  sondern 
auch  auf  sachlichem  Gebiete. 

„Einerseits  reichen  zur  wirksamen  Beaufsichtigung  der  Wasserläufe  die 
vorhandenen  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Reichs-  und  Einzelstaaten 
nicht  aus,  vor  allem  nicht  für  die  am  meisten  der  Schonung  bedürftigen 
privaten  Flüsse.  Anderseits  stellen  sich  einer  einheitlichen  Regelung  der 
Frage  von  Reichs  wegen  zurzeit  deshalb  noch  Schwierigkeiten  entgegen,  weil 
wegen  der  Verschiedenartigkeit  der  örtlichen  und  wirtschaftlichen  Verhält- 
nisse innerhalb  der  Reichsgrenzen  und  bei  den  noch  nicht  hinreichend  ge- 
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klärten  KenntnisseD  über  den  zulässigen  Grad  der  Yerunreinigang  der 
Vorfloter  eine  solche  leicht  zu  einseitigen  Maisnahmen  führen  würde,  die 
mit  wirtschaftlichen  Härten  für  einzelne  Gruppen  der  Beteiligten  yerbunden 
sind.  —  Jedoch  ist  nicht  zu  vergessen,  dals  die  Schwierigkeiten,  die  in  der 
Verschiedenartigkeit  der  örtlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  liegen, 
aach  bei  gesetzgeberischen  Arbeiten  auf  anderen,  nicht  minder  verwickelten 
Gebieten  überwunden  worden  sind,  und  dals  bei  jeder  einschneidenden  Mals- 
nahme  zu  Gunsten  des  Allgemeinwohls  einzelne  Kreise  in  der  Regel  in  Mit- 
leidenschaft gezogen  werden. 

„Anderseits  werden  die  sachlichen  Schwierigkeiten  immer  mehr  ab* 
nehmen,  je  weiter  die  Wissenschaft  voranschreitet  und  die  Erkenntnis  von 
der  Unhaltbarkeit  des  gegenwärtigen  Zustandes  wächst. 

„Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dals  auch  bei  der  heutigen  Lage 
der  Sache  eine  ganz  erhebliche  Minderung  der  Verunreinigung  durch 
eine  schärfere  hygienische  Aufsicht  der  Wasserläufe  erreichbar  ist 

„Was  nun  zunächst  die  jetzige  Beaufsichtigung  anbetrifft,  so 
liegen  in  Preulsen  die  Verhältnisse  folgendermalsen : 

„Bis  etwa  Anfang  der  achtziger  Jahre  konnte  von  einer  hygienischen 
Übei*wachung  der  Gewässer  überhaupt  nicht  gesprochen  werden.  Allerdings 
gaben  einige  gesetzliche  Bestimmungen  (Gesetz  über  Benutzung  der  Privat- 
flüsse vom  Jahre  1843,  Fischereigesetz  vom  Jahre  1874  u.  a.)  eine  Hand- 
habe zu  gelegentlichen  polizeilichen  Eingriffen;  aber  diese  konnte,  nach 
Lage  der  Verhältnisse  nur  selten  angewendet,  nicht  von  Wirksamkeit  sein. 

„Auch  die  grölsten  Städte,  wie  Berlin  u.  a.,  führten  ihre  Brauch-  und 
Regenwässer  durch  offene  Rinnsteine  und  überwölbte  Sammelkanäle  in  un- 
gereinigtem Zustande  den  öffentlichen  und  privaten  Gewässern  zu,  die  auch 
die  gewerblichen  Abwässer  aufnahmen. 

„Vornehmlich  infolge  ausgiebiger  Benutzung  der  allmählich  durchge- 
führten Trinkwasserversorgung  wurden  die  Städte  durch  die  Verhältnisse 
gedrängt,  ihr  Weichbild  auch  planmälsig  zu  entwässern ;  und  seit  Erlals  der 
Reiehsgewerbeordnung  werden  die  neu  entstehenden  gewerblichen 
Anlagen  gezwungen,  eine  fSrmliche  Genehmigung  nachzusuchen,  bei  der 
auf  die  Abwässerbeseitigung  gebührende  Rücksicht  genommen  wird.  Erst 
m  neuerer  Zeit  legen  die  Minist erialerlasse  vom  5.  März  1895  und  vom 
20.  Februar  1901  die  malsgebenden  Gesichtspunkte  dar,  nach  denen  die 
hygienische  Überwachung  der  Gewässer  gehandhabt  werden  soll;  sie 
finden  in  den  Dienstanweisungen  des  Gewerbeinspektors  und  des  Kreisarztes 
ihre  Ergänzung  und  Erläuterung. 

„Die  Gesetzgebung  unterscheidet  zwischen  öffentlichen  (schiffbaren) 
nnd  privaten  (nicht  schiffbaren)  Gewässern.  Über  beide  hat  die  Landes- 
polizeibehörde die  Aufsicht  und  für  die  ersteren  aulserdem  noch,  soweit  vor- 
handen, die  Strom behörde.  Diese  Aufsicht  erstreckt  sich  bei  Neuanlagen 
auf  die  Prüfung  und  Genehmigung  aller  Entwässerungsentwürfe  sowohl  von 
Gemeinden  wie  von  gewerblichen  Betrieben.  Zunächst  soll  der  Bau-, 
Medizinal-  und  Gewerbebeamte  des  Bezirks  sich  gutachtlich  über  den  Entwurf 
äulsem;  alsdann  wird  von  Seiten  der  Landespolizeibehörde  die  grundsätz- 
liche Genehmigung  erteilt,  nachdem  bei  den  öffentlichen  Flüssen  noch  von 
Seiten  der  Strombehörden   die  baulichen  und    sonstigen   im  Interesse   der 
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WasserBtralsea   erforderlichen  Verändeniiigen  genehmigt  sind,   wobei  die 
Einzelheiten  der  EntwäSBerungsanlage  selbst  genau  festgestellt  werden. 

„Innerhalb  des  Weichbildes  von  kanalisierten  Gemeinden  ist  es  im 
allgemeinen  Vorschrift ,  dals  die  Abwässer  yon  gewerblichen  Anlagen  an  die 
Hausentwässerung  angeschlossen  werden;  nur  einwandfreie  Abwässer 
(Kühlwasser  u.  s.  w.)  dürfen  auf  Grund  besonderer  Genehmigung  in  die 
öffentlichen  Gewässer  gelangen. 

„Bei  den  zahllosen  vorhandenen  und  im  Betriebe  befindlichen  Ent- 
wässerungen  von  städtischen,  gewerblichen,  landwirtschaftlichen  und  sonstigen 
Anlagen  besteht  nun  die  Überwachung  darin,  dafs  neuerdings  die  Provinzial- 
behörde  alle  zwei  bis  drei  Jahre  Begehungen  derjenigen  Gewässer  vornimmt, 
die  bereits  in  erheblichem  Malse  verunreinigt  sind,  oder  bei  denen  eine  solche 
Verunreinigung  zu  besorgen  ist.  Hierbei  ist  den  zuständigen  Bau-,  Gewerbe-, 
Medizinalbeamten  Gelegenheit  gegeben,  sich  an  diesen  Begehungen  zu  be- 
teiligen. Ferner  soUen  nach  den  Dienstanweisungen  der  genannten  Beamten 
tunlichst  häufig  Besichtigungen  u.  s.  w.  der  Flulsläufe  erfolgen.  Ins- 
besondere hat  der  Kreisarzt  darauf  zu  achten,  dals  ,in  den  Ortschaften 
seines  Bezirkes  die  Beseitigung  der  Abfallstoffe  und  Abwässer  in  einer 
den  Grundsätzen  der  Hygiene  tunlichst  entsprechenden  Weise  geschieht 
und  dafs  die  Verunreinigung  der  öffentlichen  Wasserläufe  durch  Zuführung 
schmutziger  oder  giftiger  Abwässer  aus  gewerblichen  Anlagen,  aus  Kanali- 
sationseinrichtungen durch  aufmerksame  Überwachung  verhütet  wird*. 
Auch  soll  er  n^en  Gewerbebetrieben  seines  Bezirkes,  welche  durch  ihre  Ab- 
gänge die  Verunreinigung  der  öffentlichen  Wasserläufe  und  des  Unter- 
grundes befürchten  lassen,  seine  Aufmerksamkeit  zuwenden". 

„In  ähnlicher  Weise  ist  auch  der  Gewerbein spektor  verpflichtet,  auf 
die  Beschaffenheit  der  Abwässer  der  gewerblichen  Anlagen  seines  Bezirkes, 
die  die  Klärgrube  verlassen,  Obacht  zu  geben.  Für  den  Wasser-  und 
Meliorationsbauinspektor  steht  eine  Dienstanweisung  noch  aus.  Seine  Ob* 
liegenheiten  sind  durch  eine  Reihe  von  Ministerialerlassen  genauer  fest- 
gelegt. 

„Endlich  sollen  auch  die  polizeilichen  Exekutivbeamten  (Strommeister, 
Fischerei-,  Polizeibeamte  und  Gensdarmen)  auf  ihren  regelmälsigen  Dienst- 
gängen  die  ihnen  bekannten  Zubringer  von  städtischen,  gewerblichen,  land- 
wirtschaftlichen und  anderen  Abwässern  beaufsichtigen  und  die  beobachteten 
Verunreinigungen  unter  Angabe  der  Ursprungsstelle  und  der  Häufigkeit  der 
Wiederholung  zur  Anzeige  bringen. 

„Die  eigentliche  Überwachung  der  Wasserläufe  liegt  demnach  in 
den  Händen  der  genannten  drei  Bezirksbeamten  und  ihrer  Unterbeamten. 

„Der  Kreisarzt,  der  vermöge  seiner  hygienischen  Vorbildung  mit  in 
erster  Linie  berufen  ist,  über  die  Beschaffenheit  der  Abwässer  ein  Urteil 
abzugeben,  wird  aber  infolge  des  erheblichen  Umfanges  seiner  sonstigen 
Dienstgeschäfte  im  allgemeinen  nur  einen  geringen  Teil  seiner  Zeit  der 
hygienischen  Überwachung  der  Wasserläufe  widmen  können.  Es  fehlen 
ihm  nicht  nur  die  unterstützenden  Unterbeamten,  sondern  auch  die  erforder- 
lichen Dienstfahrzeuge,  die  ihm  nur  im  Einvernehmen  mit  dem  zuständigen 
Wasserbaubeamten  zur  Verfügung  stehen. 

„Der  Schwerpunkt  der  Aufgabe  des  Gewerbeinspektors  liegt  mehr 
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auf  sosialem  Gebiete;  wenngleich  ihm  die  Aufsicht  über  die  gewerblichen 
Anlagen  und  deren  Abwässer  obliegt,  so  entbehrt  auch  er  der  Hilfsbeamten; 
seine  sumeist  technische  oder  chemische,  sowie  volkswirtschaftliche  Vor- 
bildung reicht  wohl  nur  in  seltenen  Fällen  zur  wirksamen  hygienischen 
Überwachung  aus. 

nBen  gröfsten  Anteil  an  der  tatsächlichen  Aufsicht  der  Wasserläufe 
hat  der  Baubeamte  und  zwar  über  die  gesamten  öffentlichen  (schi£f- 
baren),  der  Wasser-  oder  Hafenbauinspektor  und  in  bei  weitem  geringerem 
Umfange  über  die  privaten  (nicht  schiiSbaren)  der  Meliorationsbaubeamte. 

9  Insbesondere  dem  ersteren,  dem  Wasserbauinspektor,  stehen  nicht  nur 
genügende  Hilfsbeamte  zur  Verfügung,  sondern  auch  die  erforderlichen  Be- 
reisungsfahrzeuge.  Er  hat  schon  jetzt  nicht  nur  die  bauliche,  sondern  auch 
die  Wasserbau-  und  schiffahrtspolizeiliche  Aufsicht  über  seine  Flufsstrecke, 
die  sich  auch  auf  ihre  Verunreinigung  durch  gewerbliche  und  städtische 
Abwässer  erstreckt. 

.Wie  kommt  es  nun ,  dals  trotz  dieser  mehrfachen  Aufsicht  von  ver- 
schiedenen  Seiten  die  Verschmutzung  der  Gewässer  immer  grölser  wird? 

„Die  Ursachen  hierfür  liegen,  meine  ich,  in  folgendem: 

,iEine  der  Hauptquellen  der  Verunreinigung  sind  die  Abwässer  der 
grölseren  Städte.  Zur  Zeit  führt  die  Mehrzahl,  zumal  wenn  der  Vorfluter 
einigermalsen  leistungsfähig  ist,  sämtliche  Abwässer  nach  mehr  oder 
weniger  sorgfaltiger  mechanischer  Ausscheidung  der  gröberen  Stoffe  in  diesen, 
indem  angenommen  wird,  dais  die  Verdünnung  der  Abwässer  keine  Unzu- 
träglichkeiten zur  Folge  hat.  Zur  Erleichterung  der  Vermischung  der  Ab- 
wässer wird  vorgeschrieben,  dals  die  Auslässe  möglichst  weit  in  den 
Stromschlauch  hineingeführt  werden.  In  diesem  Falle  beschränkt  sich  die 
Aufsicht  nur  auf  die  gelegentliche  Prüfung  der  Tätigkeit  und  des  Zustandes 
der  Gitter  und  Rechen,  die  die  gröberen  Sinkstoffe  zurückhalten  sollen. 

gBei  verhältnismälsig  wenigen  grölseren  Städten  gelangen  die  zumeist 
nach  dem  Mischverfahren  gesammelten  Abwässer  zu  einer  besonderen 
Reinigungsanlage  (Rieselfelder,  Klärbecken  n.  s.  w.). 

„Nun  sind  mit  der  grundsätzlichen  Genehmigung  des  Entwässerungs- 
und Reinigungsverfahrens  einer  Stadt  durch  die  Landespolizeibehörde,  soweit 
die  öffentlichen  Flüsse  in  Frage  kommen,  der  unteren  Strombehörde  die 
Hände  gebunden.  Ist  z.  B.  das  Misch  verfahren  mit  Rieselbetrieb  überhaupt 
gestattet,  so  können  die  mit  diesem  unzertrennlichen  Notauslässe  nicht  ver- 
sagt werden.  Nur  einige  Vorschriften  über  die  Lage  und  Höhe  der  Mündung 
a.  s.  w.  können  die  Strombehörden,  den  örtlichen  Verhältnissen  entsprechend, 
an  die  formliche  Genehmigung  knüpfen. 

yNun  ändern  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  die  ursprünglichen  Ver- 
hältnisse, unter  denen  das  genehmigte  Entwässerungs-  und  Reinigungs- 
verfahren vielleicht  noch  zulässig  war,  oft  wesentlich.  Die  Bebauung  des 
Weichbildes  wird  dichter ;  die  Gärten  und  ungepflasterten  Höfe  verschwinden 
allmählich;  das  Pflaster,  erst  Chaussierung ,  dann  Steinpflaster,  endlich 
Asphalt,  wird  immer  undurchlässiger;  immer  grölser  werden  die  Regen- 
mengen, die  dem  Rohrnetz  zuflielsen;  immer  häufiger  treten  die  NotausläBse 
in  Tätigkeit;  endlich  versagt  hier  und  da  bei  einem  sehr  starken  Regen 
die  Leitung;  das  Abwasser  wird  nicht  schnell  genug  abgeföhit,  es  steigt  in 
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den  Stralsenschächten,  in  den  Häusern  empor ;  es  füllt  die  Keller  und  über- 
schwemmt die  Stralsen.  Endlich  wird  nach  mehrfachen  Klagen  und  Be- 
schwerden der  Anwohner  zur  örtlichen  Entlastung  des  Rohrnetzes  ein  neuer 
Notauslafs  entworfen  und  zur  Genehmigung  vorgelegt.  Die  Strombehörden 
sind  gar  nicht  in  der  Lage,  ihn  zu  versagen,  sie  müssen  ihn  gestatten; 
denn  die  gesundheitlichen  und  wirtschaftlichen  Unzuträglichkeiten  der  Über- 
schwemmungen werden,  weil  unmittelbar,  viel  schwerer  empfunden,  als 
die  allmähliche  Verschmutzung  der  Wasserläufe,  und  erfordern  daher  schleunige 
Beseitigung.     So  schwillt  die  Zahl  der  Notauslässe  immer  mehr  an. 

„In  Berlin  z.  B.  waren  in  den  bis  zum  Jahre  1881  erbauten  Radial- 
bezirken I  bis  IV  zunächst  30  Notauslässe  geplant  und  von  den  Strombe- 
hörden genehmigt;  heute  haben  dieselben  vier  Bezirke  schon  55  Notauslässe; 
ihre  Zahl  hat  sich  fast  verdoppelt;  und  für  die  11  im  Betriebe  befindlichen 
Bezirke  des  Weichbildes  sind  bisher  schon  120  Notauslässe  erbaut.  In- 
folge des  wolkenbruchartigen  Regenfalls  am  14.  April  1902  werden  wieder 
eine  grolse  Anzahl  Regen  überfalle  und  mehrere  Notauslässe  erbaut  werden 
müssen.  Die  Pumpwerke  können  schon  bei  mälsigem  Regenfalle  nur  einen 
geringen  Bruchteil  der  Abwässer  auf  die  Rieselfelder  drücken;  in  Berlin 
z.  B.  bei  einem  Regen  von  1  mm  30*5  Proz.,  bei  einem  solchen  von  5  mm  nur 
6'55  Proz.  und  von  20  mm,  der  alljährlich  an  2'7  Tagen  überschritten  wird, 
sogar  nur  1*7  Proz.  Bei  der  Beschaffenheit  des  Pflasters  und  der  Dichtigkeit 
der  Bebauung  verdunstet  und  versickert  nur  ein  geringer  Teil  der  Nieder^ 
schlage,  und  es  läuft,  wenn  der  Regen  lange  genug  anhält,  fast  das  ge- 
samte Abwasser  der  Stadt  mitsamt  den  Haus-,  Wirtschafts-  und  Fabrik- 
wässern, auch  aus  den  Schlachthöfen,  Krankenhäusern  u.  s.  w.  oft  stunden- 
lang in  die  Spree. 

„Was  soll  nun  der  diensttuende  Aufsichtsbeamte  machen?  Er  kann 
nur  melden,  dals  er  diesen  und  jenen  Notauslals  hat  laufen  sehen,  und  auch 
dies  wird  ihm  erschwert  oder  gar  unmöglich  gemacht,  weil  aus  übel  ange- 
brachter Rücksicht  auf  die  Bewohner  die  Notentwässerungen  meist  nicht 
über,  sondern  unter  Wasser  münden.  In  Berlin  z.  B.  liegt  die  Sohle  der 
meisten  Not  auslasse  (82  Proz.)  unter  Wasser.  Es  mufs  daher  als  eine  der 
ersten  Forderungen  für  eine  wirksame  Aufsicht  bezeichnet  werden,  dafs  jeder 
eigentliche  Notauslals  mindestens  über  Mittelwasser  mündet.  — 

„Beiden  nicht  schiffbaren  (privaten)  Gewässern  liegen  die  Verhält- 
nisse noch  ungünstiger ;  denn  sobald  die  landespolizeiliche  Genehmigung  der 
Art  des  Entwässerungs-  und  Reinigungsverfahrens  einmal  erteilt  ist,  bedarf 
es  einer  besonderen  Genehmigung  für  das  einzelne  Bauwerk  überhaupt  nicht 
mehr.  Berlin  z.  B.  kann  in  den  Privatfluls,  die  „Panke**,  Notauslässe  er- 
bauen, ohne  dals  die  Einzelheiten  (Abmessung,  Höhenlage  der  ÜberfaU- 
sch welle  u.  s.  w.)  einer  behördlichen  Genehmigung  unterliegen.  Stellen  sich 
Unzuträglichkeiten  heraus,  so  bleibt  es  den  Anwohnern  überlassen,  auf  dem 
Beschwerdewege  Abhilfe  zu  beantragen. 

„Ein  Wandel  hierin  ist  meines  Erachtens  nur  möglich,  wenn  die  Auf- 
sichtsbehörde die  Genehmigung  zum  Misch  verfahren  bei  den  weniger  leistungs- 
fähigen Vorflutern  grundsätzlich  versagt  und  auch  dort  auf  seine  allmähliche 
Beseitigung  drängt,  wo  es  schon  eingeführt  ist.  Hier  sollte  mindestens  das 
Trennverfahren  vorgeschrieben  werden.     Aber  auch  gegen  dieses  sprechen 
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oft  erörterte,  schwere  Bedenken,  die  Hobrecht  in  die  Worte  zusamnienfalst : 
„dals  der  Regen,  welcher  Höfe  und  Stralsen  abwäscht,  dem  gewöhnlichen 
Haaswasser  an  Unreinheit  fast  gleichkommt,  sonach  bei  Einführung  aller 
Regenwässer  die  Wasserläufe  noch  bedeutend  mehr  verunreinigt  werden  als 
beim  Mischyerfahren**  ^). 

„Hier  wäre  das  seit  Anfang  der  siebziger  Jahre  in  einigen  Gemeinden 
fiDglands  erprobte  Misch  -  Trenn  -  (Verbund-)  Verfahren  am  Platze,  nach 
welchem  die  Brauchwässer  und  der  erste,  schmutzige  Teil  der  Stralsen- 
nnd  Hofwässer  zur  Reinigungsanlage  geführt  wird,  während  das  Dachwasser 
und  der  saubere  Teil  der  Niederschläge  unmittelbar  in  den  Vorfluter  fliefst  ^). 
Dafs  dies  technisch  in  betriebssicherer  Weise  durchführbar  ist,  unterliegt 
keinem  Zweifel.  An  Vorschlägen  gebricht  es  nicht,  nur  fehlen  in  Deutsch- 
land noch  Erfahrungen,  die  allein  durch  Versuche  im  grolsen  gewonnen 
werden  können. 

, Dieses  Verfahren  gewährleistet  in  zureichender  Weise  die  Reinhaltung 
der  Flässe,  soweit  die  städtischen  Abwässer  in  Frage  kommen. 

„Solange  daher  das  bisher  noch  bevorzugte  Mischverfahren  zum 
mindesten  bei  den  schwächeren  Vorflutern  nicht  grundsätzlich  verlassen  ist, 
wird  auch  eine  schärfere  hygienische  Überwachung  an  der  Beschaffenheit 
der  Gewässer  in  den  Grofsstädten  nicht  viel  ändern  können. 

„Eine  zweite  Ursache  liegt  in  der  oft  sehr  milden  Beaufsichtigung 
der  gewerblichen  Abwässer.  In  den  grölseren  Städten  sind  sie  zwar  an  die 
Kanalisation  angeschlossen,  gelangen  aber  durch  die  Notauslässe  recht  häufig 
in  den  Vorfluter.  In  den  Industriebezirken  ist  es  aus  wirtschaftlichen 
Gründen  oft  nicht  ohne  weiteres  zulässig,  die  in  den  behördlichen  Vor- 
schriften angeordnete  Reinhaltung  der  Wasserläufe,  insbesondere  der  privaten, 
zu  erreichen. 

„Die  für  viele  gewerbliche  Abwässer  erforderlichen  Kläranlagen  würden 
oft  80  umfangreich  und  kostspielig  sein,  dals  sie  die  Leistungsfähigkeit  der 
Fabriken,  die  schon  durch  die  Abgaben  für  soziale  und  Wohlfahrtszwecke 
schwer  belastet  sind,  über  Gebühr  beeinträchtigten.  Auch  der  Wortlaut  der 
allgemeinen  Verfügung  vom  20.  Februar  1901,  nach  welchem  z.  B.  „die 
Grenzen  des  berechtigten  Bedürfnisses  nicht  zum  Schaden  überwiegender 
anderweitiger  Interessen  überschritten  werden  sollen **  und  „auf  eine  tunlichste 
Schonung  gegebener  Verhältnisse  Bedacht  zu  nehmen  ist^,  lälst  deutlich 
erkennen,  dafs  insbesondere  in  den  Gegenden,  wo  die  Grolsindustrie  über- 
wiegt, wegen  des  Wettbewerbes  auf  dem  Weltmarkte  die  polizeilichen  Be- 
stimmungen milde  gehandhabt  werden  sollen.  Zur  Zeit  wird  es  als  zulässig 
angesehen,  dals  der  Anlieger  sein  Entwässerungsrohr  bis  in  das  fliefsende 
Wasser  hineinführt,  damit  nichj^  das  Ufer  an  der  Mündungsstelle  verschlammt 
wird  und  einen  Fäulnisherd  hildet.  Aber  allmählich  könnten  auch  wohl  hier 
im  Interesse  der  Gesundheit,  der  Reinlichkeit  und  des  Fischbestandes  die 
Saiten  etwas  straffer  gespannt  werden,  insbesondere,  soweit  die  nicht  schiff- 
baren Gewässer  mit  ihrer  bescheidenen  Wasserführung  in  Frage  kommen. 
Hier  sollte  zunächst  bei  den  Gewässern,  die  noch  nicht  völlig  verschlammt 


^)  Hobrecht,  Kanalisation  von  Berlin,  S.  82. 

0  Centralbl.  d.  Bauveriiraltang  1902,  8. 333,  u.  Oesundheitsingenieur  1902,  S.  137. 
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sind ,  also  bei  denen  die  Hofinang  auf  Wiederherstellnng  noch  nicht  auf- 
gegeben ist,  nicht  nur  von  der  Grolsindustrie,  sondern  auch  Ton  den  sahi- 
reichen kleinen  gewerblichen  Anlagen  grundsätzlich  gefordert  werden,  dals 
s&mtliche  Entwässerungsrohre  über  Wasser  münden.  Nur  so  sind  die  Auf- 
sichtsbeamten im  Stande,  jede  gröbere  Übertretung  bei  den  gelegentlichen 
Besichtigungen  sofort  festzustellen;  denn  eine  regelmäfsige  Aufsicht,  wie  an 
den  öffentlichen  Flüssen,  findet  zur  Zeit  an  den  Priyatflüssen  nicht  statt 
Hier  bleibt  es,  wie  schon  zuvor  bemerkt,  den  Unterliegem  und  den  sonst  in 
ihren  Rechten  Geschädigten  (Fischern  u.  s.  w.)  überlassen,  auf  dem  Be- 
schwerdewege Abhilfe  zu  suchen,  wenn  nach  Einleitung  des  förmlichen  Ver- 
fahrens  unter  Beihilfe  der  Gewerbe-,  Medizinal-  oder  Baubeamten  der 
Schuldige  ermittelt  ist. 

„Eine  dritte  Quelle  der  Verunreinigung  ist  die  der  öffentlichen 
Flüsse  durch  den  Schiffsverkehr.  Wenngleich  sie  hinter  den  anderen  beiden 
zurücktritt,  so  trägt  sie  doch,  vor  allem  in  den  Hafenstädten,  nicht  uner- 
heblich zur  Verschmutzung  der  Wasserläufe  bei.  In  Berlin  mit  einem 
Schiffsverkehr  von  jährlich  6*3 Millionen  Tonnen  wurde  z.B.  am  I.Dezember 
1900  eine  Bevölkerung  von  2951  Personen  auf  899  Fahrzeugen  gezählt,  die 
zur  Zeit  des  regsten  Schiffsverkehrs  im  Frühling  und  Herbst  auf  etwa  3500 
bis  4000  Personen  anwachsen  werden.  Bei  der  schwer  auszurottenden  Un- 
sitte der  Schiffsbevölkerung,  alles  über  Bord  zu  werfen,  führen  Polizeiver- 
ordnungen mit  dem  kategorischen  „Du  sollst  nicht ^  nur  selten  zum  Ziele. 
Es  genügt  nicht  die  Vorschrift,  Torfmullklosetts  an  Bord  zu  haben,  sondern 
esmuls  den  Schiffern  Gelegenheit  geboten  werden,  die  Abfall  Stoffe  ander- 
weitig beseitigen  zu  k  ö  n  n  e  n.  In  den  Hafenstädten  Englands  fahren  Tank- 
dampfer von  Schiff  zu  Schiff  und  fordern  den  Unrat  täglich  ab,  womit  nicht 
nur  ein  Zwang  zur  Reinlichkeit  und  Ordnung,  sondern  auch  eine  Aufsicht 
verbunden  ist.  Wäre  diese  Malsnahme  nicht  auch  bei  uns  möglich?  Auf 
den  Berliner  Spreegewässern  z.  B.  würden  drei  solcher  Dampfer,  je  einer 
auf  der  Ober-,  Unterspree  und  dem  Landwehrkanal,  volle  Beschäftigung 
finden. 

„Was  schlielslich  die  Frage  anbetrifft,  wie  diese  hygienische  Über- 
wachung der  Gewässer  zu  gestalten  sei,  so  möchte  sie  der  Herr  Vorrjedner 
dahingehend  beantwortet  wissen,  dafs  sie  nicht  in  die  Hand  eines  einzigen 
Beamten  zu  legen  sei,  sondern  in  die  einer  Kommission,  denn  es  handle  sich 
um  gesundheitliche,  wasserwirtschaftliche,  technische,  auch  rechtliche  und 
bei  gewerblichen  Anlagen  oft  um  nicht  unerhebliche  Eingriffe  in  die  privat- 
wirtschaftlichen Verhältnisse  der  Betroffenen,  also  um  eine  Reihe  verschie- 
dener Fragen,  die  am  besten  von  einer  Kommission  beurteilt  werden  könnten; 
diese  sollte  aus  dem  Vorsitzenden  des  Verwaltungsbezirkes  und  den  zu- 
ständigen Medizinal-,  Gewerbe-  und  Baubeamten  bestehen  und  nach  Bedarf 
sich  durch  geeignete  Sachverständige  verstärken. 

„Aufgabe  dieser  Kommission  wäre  es,  zunächst  den  Zustand  der  Ge- 
wässer und  die  Quelle  der  Verschmutzung  festzustellen  und  in  ein  Wasser- 
buch einzutragen.  Die  Aufsicht  selbst  solle  in  der  Weise  geschehen,  dals 
die  Unterbeamten  der  Wasserbauiuspektionen  oder  der  Ortspolizeibehörden 
die  Wasserläufe  regelmälsig  besichtigen  und  befahren  und  die  Übertretungen 
zur  Anzeige  bringen,  die  alsdann  auf  Grund  der  bestehenden  Bestimmungen 
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ta  ahnden  seien.  leb  möchte  nan  diese  mebrgliedrige  Kommission  erst  als 
Bweite  Instanz  in  Vorschlag  bringen  und  die  unmittelbare,  tägliebe  Auf- 
sicht in  eine  Hand  gelegt  wissen. 

„Eine  Kommission  ist  naturgem&ls  scbwerfäUiger  als  der  einzelne. 
Dieser  ist  beweglicber  und  kann  leichter  Übertretungen  auf  friseber  Tat 
feststellen  und  schneller  mit  den  Anliegern  verbandeln  und  Verbesserungen 
durchsetzen.  Bei  gröfseren  Bezirken  würde  die  Kommission  aus  den  zu- 
ständigen Beamten  mehrerer  Kreise  oder  Regierungsbezirke  besteben  müssen, 
womit  die  Schwerfälligkeit  der  Geschäftsführung  wäcbst.  Scbon  die  zunäcbst 
zn  erledigende  Aufgabe:  Den  Zustand  der  Gewässer  und  die  Quellen  der 
Veranreinigung  festzustellen  und  das  hygienische  Wasserbucb  zu  scbaffen, 
würde  für  eine  Kommission  eine  zeitraubende  und  umständliche  Arbeit  sein, 
die  ein  einzelner  Beamter,  der  die  wesentlicben  Verhältnisse  kennt,  bei  weitem 
leichter  und  scbneller  bewältigt. 

„Hierfür  wäre  meines  Eracbtens  von  den  drei  in  Betracht  kommenden 
Bezirksbeamten  aus  den  früher  dargelegten  Gründen  der  zuständige  Wasser- 
baabeamte  die  geeignetste  Persönlichkeit,  ohne  dals  dadurch  die  Befugnisse 
des  Kreisarztes  oder  des  Gewerbeinspektors  eingeschränkt  zu  werden 
brauchten.  Schon  die  erste  Aufgabe,  die  Schaffung  eines  hygienischen 
Wasserbuches,  würde  durch  die  vom  Wasserbaubeamten  seit  langen  Jahren 
geführten  sogenannten  Flulsinventarien  und  Verzeichnisse  der  genehmigten 
gewerblichen  Entwässerungen  eine  bedeutende  Unterstützung  finden. 

„Er  ist  ferner  gewohnt,  jeden  Entwurf  nicht  nur  auf  die  bauliche, 
sondern  auch  auf  die  wirtschaftliche  Zweckmälsigkeit  hin  zu  prüfen.  Er  hat 
schon  jetzt  kraft  seines  Amtes  die  Befugnis,  vermittelst  seiner  Vollzugs- 
beamten (Bauwarte,  Strom-  und  Schleusenmeister  u.  s.  w.)  Übertretungen 
der  polizeilichen  Verordnungen  von  Seiten  der  Schiffer  und  Anlieger  durch 
Geldstrafen  bis  zu  150  Mark  zu  ahnden.  Seine  tägliche,  ja  ausschlielsliche 
Beschäftigung  mit  der  Verwaltung,  mit  den  Eigenschaften,  den  baulichen 
Anlagen  und  den  Betriebseinrichtungen  der  Wasserläufe  seines  Bezirkes 
legen  den  Gedanken  nahe,  ihm  auch  die  volle  hygienische  Überwachung 
anzQTertrauen.  Allerdings  kennt  er  nur  die  technischen  Erfordernisse  der 
bygienischen  Überwachung;  es  fehlt  ihm  die  biologische  Vorbildung,  er  ist 
nicht  im  stände,  alle  Folgen  der  Einleitung  bedenklicher  Abwässer  zu 
übersehen ;  aber  in  den  weitaus  meisten  Fällen  läfst  der  blolse  Augenschein 
die  mehr  oder  weniger  grobe  Verunreinigung  der  Gewässer  ohne  weiteres 
erkennen;  und  in  den  Bezirken  mit  schwierigen  Verhältnissen,  insbesondere 
io  den  Grofsstädten  und  in  den  Industriebezirken,  gebe  man  ihm  einen  bio- 
logisch und  medizinisch  vorgebildeten  Hilfsarbeiter,  ähnlich  wie  jetzt  der 
Gewerbebeamte,  wenn  er  ein  Chemiker  ist,  als  Hilfsarbeiter  einen  Techniker, 
oder  umgekehrt,  erhält-  Dieser  hygienische  Hilfsarbeiter  des  Wasserbau- 
beamten könnte  seine  besondere  Vorbildung  in  der  staatlichen  Versuchs- 
und  Prüfungsanstalt  für  Abwässerbeseitigung  vervollständigen. 

„Femer  ist  es  erforderlich,  dals  die  bisherige  Trennung  der  Gewässer 
in  öffentliche  (schiffbare)  und  private  (nicht  schiffbare)  in  Fortfall  kommt. 
Beide  Arten  sind  nach  denselben  Grundsätzen  hygienisch  zu  beaufsichtigen. 
Die  hierdurch  bedingten  Eigentumsbeschränkungen  bei  den  Privatflüssen 
mflfsten  allerdings  wohl  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebung  begrenzt  werden. 
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Auf  diese  Weise  wird  zwar  dem  einzelnen  ein  hohes  Mals  von  Einflols 
und  Macht  gegeben,  aber  damit  wächst  auch  seine  persönliche  Verantwortung, 
die  von  dem  Mitgliede  einer  Kommission  niemals  in  demselben  Malse  ge- 
fordert werden  kann.  Die  Torgesetzte  Dienststelle  würde  alsdann  der  Ober- 
präsident als  Chef  der  Strombauverwaltung  bezw.  der  Regierungspräsident 
und  in  Berlin  der  Polizeipräsident  sein,  als  Vorsitzender  der  ständigen 
Regierungskommission,  der  als  zweiter  Instanz  die  Aufsicht  Aber  die  Tätigkeit 
der  Lokalbeamten  obliegt. 

„Diese  Art  der  hygienischen  Überwachung  würde  nicht  erhebliche 
Aufwendungen  beanspruchen,  da  sie  sich  eng  an  bestehende  Einrichtungen 
anlehnt,  die  nur  erweitert  und  yerroUständigt  werden,  und  eine  Beamten- 
yermehrung  nur  dort  erforderlich  machen,  wo  die  Verhältnisse  besonders 
schwierig  sind. 

„Meine  Herren!  Diese  meine  Abweichung  von  der  Ansicht  des  Herrn 
Vorredners  ist  meines  Erachtens  nur  von  förmlicher,  nicht  von  sachlicher 
Bedeutung.  Übereinstimmung  herrscht  in  der  Notwendigkeit  einer  schärferen 
Aufsicht  und  in  dem  zu  erstrebenden  Ziele.  Und  wo  ein  Wille,  da  ist  auch 
ein  Weg.  Zudem  sprechen  bei  der  Entscheidung  über  die  Yorgeschlagene 
Organisation  der  Überwachung  noch  andere,  verwaltungsrechtliche  Gesichts- 
punkte mit,  die  nicht  zu  übersehen  sind. 

„Meine  Herren!  Ich  möchte  meine  Ausführungen  auf  den  Bundesstaat 
Preufsen  beschränken.  Soweit  ich  die  Verhältnisse  in  den  übrigen  deutschen 
Staaten  kennen  gelernt  habe,  sind  sie  nicht  erheblich  verschieden  von  den 
geschilderten,  und  auch  die  in  Vorschlag  gebrachten  Verbesserun gsm aisnahmen 
der  Beaufsichtigung  können  mutatis  mutandis  übertragen  werden.  Schlielslich 
möchte  ich  noch  der  Hoffnung  Raum  geben,  dals  die  Anregungen  höheren 
Ortes  ein  ofiPenes  Ohr  finden  mögen  zum  Heile  des  gemeinsamen  Vaterlandes/ 

Hierauf  eröffnet  der  Vorsitzende  die  Diskussion. 

Professor  Dr.  Ernse  (Bonn)  hält  für  den  Schwerpunkt  der  ganzen 
Frage  den  Vorschlag,  Kommissionen  zur  Überwachung  der  Gewässer  einzu* 
richten.  Aber  auch  die  prinzipielle  Frage  der  Flulsverunreinigung  and  der 
Flulsreinigung  sei  in  die  Erörterung  gezogen,  und  da  müsse  er  sein  Bedenken 
gegen  den  Leitsatz  2  äolsem,  in  dem  ein  solcher  Reinheitsgrad  der  öffent- 
lichen und  privaten  Wasserläufe  verlangt  werde,  dals  ihr  Wasser  für  den 
Hausgebrauch,  zum  Baden,  für  die  Zwecke  der  Industrie,  der  Landwirtschaft 
und  Fischzucht  Verwendung  finden  könne.  Das  durchzuführen  sei  aber 
vollständig  unmöglich.  Wer  die  Verhältnisse  z.  B.  in  den  Industriebezirken 
des  Rheinlands  kenne,  der  werde  nicht  daran  glauben,  dafs  es  je  möglich 
sei,  aus  diesen  Wässern,  der  Wupper,  der  Emscher  u.  a.,  Flüfschen  wieder 
herzustellen,  in  denen  Forellen  herumschwimmen,  in  denen  man  gern  bade, 
die  man  zu  allen  technischen  Zwecken  benutzen  könne;  das  sei  ausge- 
schlossen. 

Aber  auch  abgesehen  davon,  dals  es  undurchführbar  sei,  halte  er  es 
auch  für  unnötig,  eine  solche  These  aufzustellen.  Man  könne  auf  Grund 
des  Schutzes  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  doch  nicht  weiter  gehen,  als 
zu  fordern,  ein  Flufs  dürfe  nicht  so  verunreinigt  werden,  dats  daraus  Gesund- 
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heitssch&digungen  entstehen,  dafs  Wasserleitungen  verunreinigt  werden,  oder 
dals  die  Luftveranreinigung  durch  die  Flüsse  so  grols  werde,  dals  die 
Anwohner  geschädigt  werden.  Das  sei  aber  auch  die  Grenze  dessen,  was 
der  Flufsverunreinigung  im  allgemeinen  vom  hygienischen  Standpunkt 
ans  Yorgeschrieben  werden  könne.  Dagegen  fordern,  dals  jedes  Wasser  auch 
zum  Baden,  zum  Waschen,  ssum  Fischen  geeignet  sein  müsse,  das  gehe  zu 
weit  In  dieser  Beziehung  sollte  man  sich  an  die  Bedürfnisse  der  Interessenten, 
der  Anlieger  halten;  die  FluTsanlieger  sollten  sich  zu  natürlichen  Gruppen 
zusammenscharen,  für  jedes  Flulsgebiet  sollten  Genossenschaften  gebildet 
werden,  deren  Aufgabe  es  wäre,  das  Mals  der  einzelnen  Interessen  festzu- 
stellen, diese  gegeneinander  abzuwägen  und  den  Grad  der  zulässigen  Ver- 
nnreinigung  zu  bestimmen,  denen  aber  auch  in  praktischer  Beziehung  eine 
erhöhte  Bedeutung  zukommen  könnte,  indem  sie  Sanierungsarbeiten  selber  in 
die  Hand  nehmen.  Die  Hauptfrage  sei  seines  Erachtens  die  nach  der  Yer- 
teilung  der  Interessen  der  Städter,  der  Industriellen,  der  Agrarier.  So  sei  z.  B. 
abzuwägen,  ob  die  mögliche  Einnahme  aus  der  Fischzucht  ein  so  wichtiges 
Objekt  sei,  dats  sie  in  Betracht  komme  selbst  gegenüber  sehr  beträchtlichen 
Aufwendungen  für  die  Reinhaltung  verunreinigter  Flüsse.  Um  welche 
Summen  es  sich  bei  der  Reinhaltung  der  Flüsse  handeln  könne,  lehre  die 
letzte  Konferenz  der  Emsohertal-Genossenschaft,  auf  welcher  die  Kosten  für 
die  Entwässerung  des  Industriebezirkes  auf  ungefähr  25  Millionen  veran- 
schlagt worden  seien,  wobei  noch  nicht  einmal  eine  so  weit  gehende  Reinigung 
der  Abwässer,  wie  der  Herr  Referent  sie  verlange,  vorgesehen  sei.  In  der 
allgemeinen  Form,  wie  Leitsatz  2  die  Forderung  aufstelle,  lasse  sich  diese 
eben  nicht  verwirklichen. 

Was  nun  die  Einsetzung  von  Kommissionen  zur  Flulsüber- 
wachnng  betreffe,  so  wisse  er  z.  B.,  dafs  im  Regierungsbezirk  Düsseldorf 
solche  Kommissionen  bestehen,  die  die  Flüsse  beaufsichtigen,  und  zwar  seien 
diese  Kommissionen  aus  denselben  Beamten  zusammengesetzt,  die  der  Herr 
Referent  djafür  bezeichnet  habe.  Daneben  gebe  es  weitere  Beamte,  die  damit 
beschäftigt  seien,  Fluls Verunreinigungen  festzustellen.  An  genauer  Kenntnis 
der  Verunreinigungen  fehle  es  also  nicht,  wohl  aber  an  der  richtigen  Be- 
urteilung derselben.  Zu  einer  solchen  seien  gerade  Beamte  durchaus  nicht 
besonders  geeignet,  oder  doch  nur  dann,  wenn  sie  stets  in  Fühlung  mit  den 
eigentlichen  Interessenten  bleiben.  Deshalb  schlage  er  die  Bildung  von 
Genossenschaften  der  Anlieger  vor,  die  in  Gemeinschaft  und  unter  Kontrolle 
der  Regierungsbeamten  festzusetzen  hätten,  wie  weit  das  Wasser  verun- 
reinigt werden  dürfe,  wie  weit  es  rein  gehalten  werden  müsse. 

In  Betreff  der  geforderten  Zentral instanz  wolle  er  zum  Schlufs  noch 
bemerken,  dats  wenigstens  in  Preutsen  eine  solche  bestehe,  die  bekannte 
Wissenschaftliche  Deputation  für  das  Medizinalwesen  und  schliefslich  die 
Ministerien,  die  vier  oder  fünf  Ministerien,  die  den  endgültigen  Bescheid  er- 
teflen.  Das  sei  vielleicht  keine  ganz  einfache  Einrichtung;  die  Verhandlungen 
dauern  oft  lange,  und  die  Entscheidungen  erwecken  auch  immer  wieder 
Zweifel  und  Widersprüche,  aber  im  grolsen  und  ganzen  funktioniere  doch 
der  Apparat  leidlich.  Dafs  die  sachlichen  Entscheidungen  vielfach  angreifbar 
seien,  das  sei  seines  Erachtens  der  Beweis  dafür,  dals  man  über  die  mals- 
gebenden Prinzipien  bei  der  Beurteilung  der  Flulsverunreinigungen  durchaus 
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nicht  einig  seL  Selbst  wenn  eine  neue  Zentralinstanz  gescHaffen  oder  an  eine 
schon  bestehende  Anstalt  angegliedert  werde,  komme  man  nicht  weiter,  weil 
noch  Streit  über  die  Grunds&tze  bestehe.  Dafür  sei  das  beste  Zeichen,  dafs 
von  dem  Herrn  Referenten  der  zweite  Leitsatz  habe  aufgestellt  werden 
können,  der  seines  Erachtens  erheblich  modifiziert  werden  müsse. 

Oberbaurat  Professor  Baumeister  (Karlsruhe)  stimmt  der  ersten 

Gruppe  der  Leitsätze,  Nr.  1  bis  5,  welche  die  Grunds&tze  für  eine  hygienische 
Überwachung  darstellen,  bei,  besonders  wenn,  um  dem  Bedenken  des  Vor- 
redners gerecht  zu  werden,  gesagt  werde,  der  Reinheitsgrad  müsse  „er- 
strebt" statt  müsse  „Terlangt"  werden.  Auch  die  Sätze  6  bis  9  halte  er 
für  richtig,  aber  nicht  erschöpfend.  Er  komme  immer  wieder  auf  den  Stand- 
punkt zurück,  den  der  Verein  schon  vor  25  Jahren  eingenommen  habe,  auf 
den  Wunsch,  dieses  Gebiet  den  Reichsgewalten  zu  unterstellen.  Es  sei  ja 
richtig,  was  der  Referent  gesagt  habe,  dats  eine  solche  Zentralgewalt  nicht 
existiere,  dals  sie  auch  sehr  viel  Arbeit  haben  würde,  aber  das  sei  doch  noch 
kein  Grund,  sich  für  immer  auf  die  hygienische  Überwachung  yon  selten 
der  Einzelstaaten  zu  beschränken. 

.  Schon  vor  25  Jahren  habe  er,  yieUeicht  mehr  aus  nationalem  Gefühl 
als  aus  hygienischer  Einsicht,  diese  Forderung  zu  begründen  gesucht,  und 
der  Verein  sei  ihr  beigetreten.  Es  sei  auch  leicht  einzusehen,  dats  für  die 
Schaffung  einer  Zentralbehörde  im  Reich  wirklich  sachliche  Gründe  sprechen. 
Der  Herr  Referent  habe  selbst  zugestanden,  dals  unter  den  einzelnen  Polizei- 
bezirken oder  Regierungsbezirken,  welche  gesonderte  Kommissionen  besitasen 
sollen,  eine  gewisse  Ungleichheit  in  der  Behandlung  unvermeidlich  seL  Diese 
Ungleichheit  könne  ja  in  einem  einzelnen  Staat  durch  die  betreffende  Zentral- 
behörde ausgeglichen  und  für  die  Zukunft  verhütet  werden,  unvermeidlich 
aber  bleibe,  dafs  die  Arbeiten  und  die  Urteile  in  den  24  deutschen  Bundes- 
staaten untereinander  abweichen;  denn  die  blolse  Überweisung  des  Akten- 
materials von  einem  Staat  an  den  anderen  werde  schwerlich  genügen,  um 
eine  gleichartige  Behandlung  dieses  Gegenstandes  zu  erreichen.  Um  gleich- 
artig zu  arbeiten,  um  gleichartige  Analysen  zu  machen,  um  gleichartige 
Urteile  über  die  Beschaffenheit  der  Flüsse  zu  fällen,  namentlich  auch  um 
gleichartige  Hilfsmittel  vorzuschlagen  und  nötigenfalls  zwangsweise  durch- 
zusetzen, dazu  gehöre  etwas  mehr  als  die  Gruppe  von  24  Zentralbehörden. 

Die  Forderung  einer  Zentralinstanz,  die  der  Reichskanzler  Caprivi 
seiner  Zeit  allerdings  abgelehnt  habe,  sei  vor  nicht  langer  Zeit  im  Reichstag 
selbst  gestellt  worden,  bei  Gelegenheit  des  Streites  zwischen  den  Städten 
Mannheim  und  Worms ;  hier  habe  sich  deutlich  die  Notwendigkeit  einer 
solchen  Reichsinstanz  gezeigt.  Es  bestehe  ja  allerdings  eine  solche  im 
Reichsgesundheitsamt,  welche  schiedsrichterliche  Entscheidungen,  Ratschläge, 
gute  Mahnungen  u.  dergl.  gebe,  welche  aber  keine  Exekutive  besitze.  Sie 
sei  angerufen  worden  in  den  Streitfällen  am  badischen  Oberrhein  zwischen 
Mannheim  und  Worms  sowie  zwischen  Karlsruhe  und  Speyer;  wie  die  Sache 
ausfalle,  wisse  man  noch  nicht.  Solange  aber  hier  nicht  eine  Behörde  ge- 
schaffen sei,  welche  darch  ihre  Entscheidung  den  Streit  aus  der  Welt  schaffe, 
könne  man  noch  nicht  beruhigt  sein. 

Dazu  komme  noch,  dafs  die  deutschen  Flüsse  ja  nicht  blofs  zwischen 
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den  yenchiedenen  deutschen  Bandesstaaten  pendeln,  sondern  dals  sie  teil- 
weise ihren  Ursprung  in  fremden  Ländern  nehmen,  wie  Elbe  und  Bhein,  und 
mit  diesen  fremden  L&ndern  die  Frage  zu  behandeln,  um  auch  sie  zu  einem 
Eintreten  für  die  Reinheit  der  Flüsse  zu  gewinnen,  das  könne  nicht  von  den 
Emzelstaaten,  sondern  nur  von  selten  des  Reiches  geschehen. 

Deshalb  dürfe  der  Verein  von  seinem  Verlangen,  die  hygienische  Über- 
wachimg der  Wasserl&ttfe  dem  Reiche  zuzuschreiben,  nicht  zurücktreten. 
Er  habe  eigentlich  bedauert,  dals  die  an  sich  so  sehr  heilsame  Anstalt  für 
Wasserversorgung  und  Abwässerreinigung  eine  lediglich  preulsische  und 
nicht  gleich  von  vornherein  eine  Reichseinrichtung  geworden  seL  Aber  der 
Verein  solle  wenigstens  durch  das  moralische  Gewicht,  welches  er  anwenden 
könne,  dahin  zu  wirken  suchen,  dals  das  Reich  sich  der  Sache  annehme,  und 
dals  die  sehr  zweckmätsigen  Vorschläge  der  Referenten,  die  sich  auf  die 
einseinen  Bezirke  und  die  einzelnen  Staaten  beziehen,  eine  Zusammenfassung 
dort  oben  erhalten. 

Bftnrat  Herzberg  (Berlin)  stimmt  den  beiden  Referenten  darin  bei, 
dals  in  hohem  Grade  erwünscht  und  auch  nötig  sei,  in  dieser  Richtung  etwas 
zn  tun;  aber  über  den  vorgeschlagenen  Weg  sei  er  mit  ihnen  nicht  einig, 
weil  er  glaube,  dals  er  nicht  gangbar  sei.  So  sei  z.  B.  gleich  der  erste 
Leitsatz  in  seiner  Fassung  sehr  bestreitbar,  weil  an  zahlreichen  Orten,  z.  B. 
auch  in  Berlin,  durch  Einführung  einer  guten  Kanalisation  die  den  Ort 
darchflielsenden  Flulsbäche  ganz  erheblich  reiner  geworden  seien,  als  sie 
froher  gewesen  seien.  Vor  einiger  Zeit  sei  von  einem  ganz  hervorragenden 
Sachverständigen  über  die  dankenswerten  und  wichtigen  Feststellungen  des 
Herrn  Wasserbauinspektor  Schümann  bezüglich  der  Spree  gesagt,  man 
müsse  zugeben,  dals  sich  viel  Schmutz  in  der  Spree  ablagere,  aber  man  solle 
Dar  mehr  baggern,  damit  lasse  sich  sehr  viel  erreichen.  Er  wolle  damit 
keineswegs  die  von  Herrn  Schümann  geschilderten  Zustände,  die  ein 
natürliches  Ergebnis  des  Berliner  Kanalisationssystems  seien,  beschönigen; 
da  aber  dieses  System  nicht  mehr  zu  ändern  sei,  so  bleibe  doch  nur  übrig, 
mehr  zu  baggern. 

Er  sei  auch  der  Ansicht  von  Herrn  Professor  Kruse,  dals  man  nicht 
allgemein  sagen  dürfe,  das  Wasser  eines  Flusses  müsse  zum  Hausgebrauch, 
müsse  zum  Baden  geeignet  sein.  Die  Anlage  von  Badeanstalten  z.  B.  in  den 
unteren  Flulsläufen  grolser  Städte  sollte  überhaupt  unterbleiben,  weil 
keinerlei  Malsnahme  den  Flufs  rein  erhalten  könne.  Man  sollte  vielmehr 
zahlreiche  grolse  und  kleine  Badeanstalten,  etwa  mit  durchflielsendem  reinem 
Wasser  errichten.  Hierdurch  werde  man  sanitär  viel  mehr  leisten,  auch 
wirtschaftlich  besser  wirken,  als  durch  kostspielige  Id aisnahmen  zur  Rein- 
haltung der  Flüsse,  deren  Wirkung  doch  noch  sehr  zweifelhaft  sei. 

Bemerken  wolle  er  noch  in  Bezug  auf  die  Klage  des  Herrn  Referenten, 
data  oftmals  rasch  und  lebendig  fliefsende  Flüsse  durch  Wehre  und  Staue 
in  stagnierende  Tümpel  verwandelt  werden,  dats,  wie  sich  an  zahlreichen 
Beispielen  nachweisen  liefse,  diese  Flüsse  monatelang  jämmerlichen  Rinn- 
salen gleichen  würden,  wenn  man  keine  Wehre  und  Staue  hineingebaut 
t&tte. 

Der  Grund  dafür,  dafs  man  in  Deutschland  auf  dem  in  Rede  stehenden 
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Gebiet  nichts  erreiche,  während  England  angeblich  viel  erreiche,  liege  darin, 
dafs  man  in  Deutschland  keine  gesetzliche  Grundlage  für  das  ganze  Wasser- 
recht habe.  In  England  habe  man  Parlamentsakte,  die  Staatsgesetze  seien, 
in  Deutschland  habe  man  polizeiliche  Matsnahmen,  die  sich  auf  Ministerial- 
erlasse  stützen.  Aber  mit  Polizeiverordnungen  könne  eine  solch  wichtige 
Materie  nicht  bewältigt  werden,  es  fehle  eben  in  Deutschland  ein  gutes, 
kodifiziertes  „ Wasserrecht **.  Herrn  Baumeister  stimme  er  gern  zu,  dats 
es  erwünscht  sei,  diese  Sache  von  Reichs  wegen  anzufassen,  fürchte  aber,  daTs 
die  heutige  Zeit  weniger  als  je  hierzu  geeignet  sei.  Er  wolle  hierfür  nur 
an  die  ungenügende  Stellung  des  Reichseisenbahnamtes  und  des  Reichs- 
gesundheitsamtes in  ihrer  Einwirkung  auf  die  Mafsnahmen  der  Einzelstaaten 
erinnern ! 

Sehr  dankenswert  sei  es,  dafs  die  preufsische  Regierung  sich  vor  un- 
gefähr acht  Jahren  daran  gemacht  habe,  ein  Wasserrecht  für  Preufseo  za 
schaffen.  Die  Beratung,  an  der  er  selbst  teilgenommen  habe,  habe  gezeigt, 
dats,  wolle  man  in  dieser  Frage  vorgehen,  es  erforderlich  sei,  fünf  Interessen- 
gruppen unter  einen  Hut  zu  bringen,  nämlich  die  Landwirtschaft,  die  heute 
]a  immer  zuerst  genannt  werde,  die  Industrie,  die  Fischerei,  die  Schiffahrt 
und  die  Hygiene.  Bei  diesen  Beratungen  sei  klar  hervorgetreten,  dafs  die 
einseitige  Hervorkehrung  der  hygienischen  Ansprüche  gegenüber  z.  B.  denen 
der  Industrie  hinsichtlich  der  Benutzung  der  Flüsse  leicht  eine  derartige 
Schädigung  des  Erwerbslebens  zur  Folge  haben  könne,  dafs  dadurch  der 
Wohlstand  zurückgehe.  Wohlstand  sei  aber  der  wesentlichste  Faktor  der 
Volksgesundheit,  wie  jeder,  der  die  Verhältnisse  aus  einem  gröfseren  Ge- 
sichtspunkt betrachte,  wisse.  Durch  übertriebene  Matsnahmen  zu  Gunsten 
der  Gesundheit  könne  die  Erwerbsfähigkeit  eines  Volkes  so  stark  geschädigt 
werden,  dafs  diese  Schädigung  den  Gesundheitszustand  des  Volkes  mehr 
herunterbringe,  als  alle  Verunreinigungen  der  Flüsse,  der  Luft  u.  s.  w.  zu- 
sammengenommen es  vermögen. 

Ohne  Schaffung  eines  Wasserrechts  sei  aber  die  vorliegende  Frage  nicht 
zu  lösen,  und  er  glaube,  dafs,  wenn  jeder  der  Anwesenden  sich  frage,  was 
denn  Gesetz  und  Recht  auf  diesem  Gebiete  sei,  so  werde  vieUeicht  niemand, 
jedenfalls  nur  sehr  wenige  in  der  Lage  sein,  diese  Frage  zu  beantworten. 
Deshalb  richte  er  an  den  Ausschuls  des  Vereins  die  Bitte,  auf  die  Tages- 
ordnung der  nächstjährigen  Versammlung  ein  Referat  zu  setzen:  „Das 
gegenwärtig  bestehende  W^asserrecht  in  Deutschland",  und  daran  an- 
schliefsend  einen  Beschlufs  herbeizuführen:  „Die  preufsische  Staats regierung 
wird  dringend  gebeten,  den  Entwurf  eines  Wassergesetzes  baldigst  den  ge- 
setzgebenden Körperschaften  vorzulegen.*^  Von  einer  Verhandlung  über 
diese  Materie  verspreche  er  sich  mehr  Förderung  auf  diesem  wichtigen  Ge- 
biete, als  es  heute  die  Beratung  der  vorgelegten  Leitsätze  und  die  Schaffung 
von  Überwachungskommissionen  u.  s.  w.  vermöge. 

Stadtarzt  Direktor  Dr.  Petruschky  (Danzig)  glaubt,  dafs  darüber 

wohl  Einigkeit  bestehe,  dafs  eine  hygienische  Überwachung  der  Flufsläufe 
aufserordentlich  wünschenswert  sei.  Über  die  verwaltungsrechtliche  Seite 
der  Frage  sei  ja  von  verschiedenen  Rednern  bereits  gesprochen  worden,  er 
wolle  sich  deshalb  auf  die  methodische  Seite  beschränken. 
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Die  Feststellang  des  Reinheitsgrades  eines  Flusses  oder  einer  be- 
stimmten Stelle  desselben  sei  dnrchans  keine  einfache  Sache.  Schon  die 
bakteriologische  und  chemische  Untersuchung  einer  einzigen  Wasserprobe 
sei  nicht  einfach,  und  so  werde,  wie  auch  der  Herr  Referent  betont  habe, 
namentlich  die  erste  FeststeUung  des  Reinheitsgrades  der  verschiedenen 
Fiufsiftafe  eine  ziemliche  Zeit  beanspruchen.  Bekanntlich  sei  das  schärfste 
Kriterium  ftlr  den  Reinheitsgrad  eines  Flusses  bisher  die  bakteriologische 
Keimzählung.  Aber  auch  diese  könne  relativ  verschieden  ausfallen  je  nach 
Temperatur,  Zeit  und  N&hrboden.  Aulserdem  werde  auch  hin  und  wieder 
von  Nichthygienikern  eingewendet,  die  einfache  Zahl  der  Bakterien  beweise 
doch  nichts,  die  meisten  von  ihnen  seien  Ja  ganz  unschuldige  Schmarotzer, 
die  Krankheitserreger  mtlsse  man  finden.  Das  aber  gerade  sei  eine  der 
schwierigsten  Aufgaben  der  bakteriologischen  Untersuchung,  und  es  sei  wohl 
selten  in  einwandsfreier  Weise  gelungen,  unter  zehntausend  anderen  Bakterien 
eine  Kolonie  eines  Typhusbazillus  herauszufinden.  Wenn  man  Anreicherungs- 
versuche  mache,  finde  man  bekanntlich  immer  statt  des  Typhusbazillus  seine 
Vettern,  namentlich  das  Bacterium  coli.  Deshalb  sei  er  auf  den  Gedanken 
gekommen,  ob  nicht  gerade  der  Nachweis  des  Bacterium  coli  als  sicheres 
Kriterium  für  f&kale  Verunreinigung  des  Flusses  benutzt  werden  könne. 
Es  sei  dies  von  vornherein  nicht  ganz  selbstverständlich  und  von  beachtens- 
werter hygienischer  Seite,  namentlich  von  Kruse,  Weissfels  u.  a.,  sei  be- 
hauptet worden,  das  Bacterium  coli  besitze  eine  solche  Ubiquität,  dafs  man 
es  in  jeder  Wasserprobe  nachweisen  könne,  und  dals  daher  sein  Auffinden 
im  Wasser  gar  nichts  beweise. 

Bei  seinen  zahlreichen  Untersuchungen  sei  er  nun  zu  ganz  entgegen- 
gesetztem Resultat  gekommen.  Zunächst  gebe  es  ja  bekanntlich  Wässer, 
die  von  vornherein  keimfrei  seien,  nach  den  Untersuchungen  Fränkels 
z.  B.  einwandsfrei  entnommenes  Grundwasser.  Das  Gleiche  habe  er  bei  zwei 
permanent  flielsenden  artesischen  Brunnen  in  der  Nähe  von  Danzig  ge- 
funden, und  bei  einer  ganzen  Reihe  eingesandter  Wasserproben  aus  der 
Provinz  sei  ihm  aufgefallen,  dafs  sich  in  der  gesamten  Wassermenge 
Bacterium  coli  nicht  habe  nachweisen  lassen.  Es  seien  viele  Bakterien  darin 
gewesen,  die  Entnahme  werde  auch  nicht  immer  in  ganz  einwandfreier  Weise 
stattgefunden  haben,  aber  jedenfalls  mit  Bacterium  coli  seien  sie  nicht  ver- 
nnreinigt  gewesen.  Das  Danziger  Trinkwasser  sei  bekanntlich  ein  durch 
Drainage  gewonnenes  Quellwasser,  trotzdem  enthalte  es  in  grölseren  Wasser- 
mengen das  Bacterium  coli  In  der  Regel  sei  es  aber  erst  bei  100  ccm  ge- 
langen, das  Bacterium  coli  nachzuweisen ,  einmal  ausnahmsweise  bei  20  ccm. 
Die  Anwesenheit  erkläre  sich  in  diesem  Falle  seines  Erachtens  daraus,  data 
einige  der  Wiesen,  welche  drainiert  worden  seien,  um  das  Wasser  zu  ge- 
winnen, neuerdings  in  Ackerland  umgewandelt  worden  seien,  und  dats  dieses 
gedüngte  Ackerland  das  Bacterium  coli  in  die  Leitung  geliefert  habe.  Dies 
sei  ein  wichtiger  Fingerzeig  für  den  Magistrat  von  Danzig  gewesen,  die 
Enteignung  der  betreffenden  Gebiete  einzuleiten,  um  eine  derartige  Ver- 
schlechterung des  Danzigrer  Wassers  möglichst  zu  verhindern. 

Für  die  Flüsse  liege  die  Sache  allerdings  anders.  Hier  müsse  er  ohne 
weiteres  zugeben,  dafs  in  der  Tat  jede  gröfsere  Wasserprobe  das  Bacterium 
coli  enthalte.     Aber  gerade  hier  sei  es  als  Mals  st  ab  für  die  Grölse  der 
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Fäkalyeranreinigimg  überaus  brauchbar.  Es  sei  doch  ein  kolossaler  Unter- 
schied, ob  man  in  X  ccm  Wasser  das  Bacterium  coli  nachweisen  könne, 
oder  ob  man  es  bereits  in  der  millionenfachen  Verdünnung  nachweisen  könne. 
Ja  man  könne  direkt  eine  Skala  yon  Reinheitsgraden  aufstellen,  je  nachdem 
in  einer  Wasserprobe  das  Bacterium  coli  erst  in  Viooooooi  Viooooot  Viooooi 
^/looo  ^^  ^-  B.  w.  nachweisbar  seL  Die  Untersuchung  sei  eine  relatir  sehr 
einfache,  man  brauche  sich  yon  dem  Wasser  nur  drei  Verdünnungen  mit 
sterilem  Wasser  anzulegen,  eine  yon  1 :  100,  yon  dieser  wieder  1 :  100,  yon 
der  abermals  1 :  100,  dann  habe  man  am  Schluls  eine  Verdünnung  1 :  1000000; 
dazu  komme  das  unyerdünnte  Wasser.  Von  diesen  yier  Proben  könne  man 
Je  zwei  Aussaaten  anlegen  und  zwar  direkt  in  Bouillonröhrchen ,  1  ccm  und 
i/io  ccm.  Die  Bouillonröhrchen  stelle  man  in  den  Brutschrank,  und  dann 
habe  man  am  nächsten  Tage  das  zunächst  sehr  überraschende  Resultat,  daEs 
eine  Anzahl  dieser  Röhrchen  yollständig  klar  geblieben  sei,  während  die 
anderen  yollständig  trübe  seien;  selten  komme  es  yor,  dals  ein  Übergangs- 
röhrchen  nur  eine  leichte  Wolke  enthalte,  und  dies  könne  man  dann  zu  den 
ungetrübten  rechnen,  denn  darin  sei  Bacterium  coli  niemals  nachweisbar. 
Die  Zahl  der  yöUig  getrübten  Röhrchen  nenne  er  den  „Thermophilen-Titer'. 
Bei  stark  yernnreinigten  Wässern  stimme  er  fast  stets  überein  mit  dem 
„Coli-Titer*',  so  dals  durch  die  einfache  Feststellung  des  ersteren  schon  yiel 
gewonnen  seL  Je  nachdem  man  nun  in  einer  Wasserprobe  das  Bacterium 
coli  nachweise  in  1  ccm ,  oder  ^/^q  oder  erst  in  Viooo»  könne  man  einen  guten 
Anhalt  über  die  fäkale  Verunreinigung  des  betreffenden  Wassers  ge- 
winnen, und  dieser  sei  aulserordentlich  wichtig  und  interessant,  er  sage 
mehr  als  die  Auszählung  sämtlicher  Keime. 

Er  habe  mit  seinen  Assistenten  die  Danziger  Wasserläufe  im  letzten 
Jahre  nach  dieser  Methode  untersucht  und  sei  dabei  folgendes  Resultat 
herausgekommen :  Die  tote  Weichsel  enthalte  oberhalb  Danzigs  in  ^/|o  ccm 
das  Bacterium  coli  und  diesen  Verunreinigungsgrad  habe  er  als  ersten 
bezeichnet.  Die  Mottlau,  welche  in  die  Weichsel  einmünde,  enthalte  ober- 
halb der  Stadt  bereits  in  ^/^ooccm  Bacterium  coli,  dies  sei  also  der  zweite 
Vemnreinigungsgrad.  Bei  der  Einmündung  in  die  Weichsel  enthalte  sie 
bereits  den  dritten  Vemnreinigungsgrad,  d.  h.  in  Viooo<^c™  Bacterium  coli, 
und  die  Weichsel  selber  innerhalb  des  Hafenkanals  Neufahrwasser  habe 
auch  diesen  dritten  Verunreinigungsgrad.  Der  Radaunekanal  zeige  abwärts 
der  sog.  „grofsen  Mühle"  in  Danzig  ebenfalls  den  dritten  Verunreinigungs- 
grad, oberhalb  nur  den  zweiten  Grad.  Die  Danziger  Kloake  bei  Ein- 
mündung auf  das  Rieselfeld  weise  den  fünften  Vemnreinigungsgrad  auf. 

Aus  diesen  wenigen  Beispielen  erhelle,  dafs  die  Methode  zwar  keines- 
wegs die  anderen  Untersuchungen  entbehrlich  mache,  wohl  aber  dazu  dienen 
könne,  in  schneller,  einfacher  und  einwandsfreier  Weise  die  fäkale  Verun- 
reinigung einer  Wasserprobe  festzustellen,  und  so  dürfte  sie  ein  brauch- 
bares Instrument  in  der  Hand  der  mit  der  wissenschaftlichen  Ausübung 
der  Flulsüberwachung  betrauten  Organe  werden. 

Stadtbaurat  Krause  (Berlin)  schliefst  sich  dem  Standpunkt  des 
Herrn  Oberbaurat  Baumeister  an,  der  in  erster  Linie  eine  Reichsanstalt 
y erlange,  die  die  Fragen  der  Wasseryersorgung  und  der  Abwasserreinigung 
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und  die  auf  diesem  Gebiet  sn  stellenden  Aufgaben  lösen  solle.  Wenn*  es 
auch  zur  Zeit  sohwierig  sei,  eine  Reiohsanstalt  zu  erlangen,  so  solle  man 
doeh  die  Bemühungen  in  dieser  Beziehung  jedenfalls  weiter  fortsetzen. 
Welchen  Beifall  die  in  Preutsen  am  1.  April  1901  begründete  Yersuchs- 
sDstalt  für  Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung  gefunden  habe,  gehe 
schon  daraus  hervor,  dals  65  Stftdte  und  11  Industrierereine  zu  einem 
Verein  zusammengetreten  seien,  der  sich  die  Aufgabe  gestellt  habe,  dieses 
Institut  mit  Geldmitteln  zu  unterstützen. 

Es  scheine  ihm  viel  wichtiger,  dals  den  Gemeinden,  insbesondere  den 
weniger  leistungsfähigen  Gemeinden,  die  nicht  über  genügende  technische 
Kräfte  verfügen,  Aufklärung  darüber  zu  teil  werde,  was  sie  tun  sollen,  um 
die  Yerunreinigung  der  Flüsse  zu  verhindern,  bezw.  die  verunreinigten  Ab- 
wässer zu  klären,  als  dats  eine  Kommission  zusammentrete,  die  lediglich 
poiiseüiche  Funktionen  habe,  und  die  konstatieren  solle,  wo  verunreinigt 
werde,  und  dann  Strafe  verhänge.  Wolle  man  solche  Kommissionen  bilden, 
dann  möge  man  wenigstens  Punkt  6  der  Leitsätze  etwas  ändern.  Da  stehe 
nämlich  drin,  dats  diese  Kommission  auB  Staatsbeamten  bestehen  solle  und 
verpflichtet  sei,  die  beteiligten  Kreise,  Gemeinden,  Industrielle,  zu  ihren 
Arbeiten  mit  heranzuziehen.  Die  Kommission,  d.  h.  die  stimmberechtigten 
Mitglieder  derselben,  seien  hiemach  lediglich  Staatsbeamte.  Da  aber  die 
Gemeinde  und  die  Interessenten  die  Kosten  tragen  sollen,  so  sei  es  doch 
wohl  eine  berechtigte  Forderung,  dafs  auch  aus  diesen  Kreisen  einige  Mit^ 
glieder  zur  Kommission  gewählt  werden. 

Nun  wolle  er  noch  auf  einige  Spezialfragen  eingehen.  Der  Herr  Vor- 
sitzende habe  hier  vorhin  erwähnt,  dats  die  Stadt  München  auf  dem  Gebiete 
der  Hygiene  zwar  sehr  bedeutende  Fortschritte  gemacht  habe,  dats  aber 
doch  noch  manche  Aufgabe  ihrer  Lösung  harre,  wovon  bei  dem  Vortrag 
über  Reinhaltung  der  Flüsse  wohl  noch  die  Rede  sein  werde.  Nun  habe  er 
bis  ]etzt  über  München  nur  Lobenswertes  gehört,  dahingegen  über  Berlin 
manches  Schlechte.  Herr  Professor  Gärtner  habe  bereits  auf  die  Arbeiten 
des  Korreferenten,  Herrn  Wasserbauinspektor  Schümann,  hingewiesen,  die 
in  der  Yierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  und  neuerdings 
such  im  Zentralblatt  der  Bauverwaltung  veröffentlicht  worden  seien,  in 
denen,  wie  in  dem  heutigen  Korreferat  die  Behauptung  aufgestellt  worden 
sei,  die  Verunreinigung  der  Spree  erfolge  der  Hauptsache  nach  durch  die 
Berliner  Kanalisation,  und  sie  habe  einen  Grad  erreicht,  der  dringend  zur 
Abhülfe  ermahne. 

Ohne  weiteres  sei  zuzugeben,  dafs  bei  den  schwierigen  Verhältnissen, 
in  denen  sich  Berlin  dadurch  befinde,  dats  eine  so  grotse  Stadt  an  einem  so 
kleinen  Flusse  liege,  möglichst  dahin  gestrebt  werden  müsse,  alle  Verun- 
reinigungen vom  Flusse  fernzuhalten.  Wenn  aber  der  Herr  Korreferent 
behaupte,  dats  die  Zustände  Jetzt  schlimmer  seien  als  früher,  so  müsse  er 
das  entschieden  bestreiten.  Vor  Herstellung  der  Kanalisation  seien  sie  weit 
schlimmer  gewesen,  zu  der  Zeit,  als  nach  Einrichtung  der  Wasserversorgung 
alle  Abwässer  durch  die  Rinnsteine  gegangen  und  die  Klosettstoffe  auf  diese 
Weise  dem  Fluts  zugeführt  worden  seien.  Damals  habe  in  einem  Blatt  sich 
der  Ausspruch  gefunden,  die  Spree  betrete  Berlin  als  ein  Schwan  und  verlasse 
es  als  Schwein  1  Seit  Herstellung  der  Kanalisation  seien  diese  Zustände  wesent- 
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lieh  besser  geworden.  Das  gehe  auch  schon  aus  der  Sterbliohkeitsziffer  hervorf 
die  seit  Herstellung  der  Kanalbation  beträchtlich  gesunken  sei;  und  wenn 
natürlich  auch  yielfach  anderweite  sanitäre  Verbesserungen  TorgenommeD 
seien,  die  auf  den  Gesundheitszustand  günstig  eingewirkt  haben,  so  sei  doch 
auf  die  Kanalisation  wohl  die  hauptsächlichste  Einwirkung  zurückzuführen. 

Herr  Wasserbauinspektor  Schümann  berufe  sich  bei  der  Behauptung, 
dals  die  Kanalisation  in  der  Hauptsache  die  Verunreinigung  der  Spree  oder 
des  Land  Wehrkanals  herbeiführe,  auf  einen  Aufsatz  des  Herrn  Dr.  Spitta. 
Derselbe  habe  die  Spree  allerdings  sehr  eingehend  untersucht  und  hierüber 
im  Archiv  für  Hygiene  seinerzeit  einen  Aufsatz  yeroffentlicht,  komme  aber 
dabei  zu  ganz  anderen  Resultaten  als  der  Herr  Korreferent.  Dr.  Spitta 
sei  nämlich  der  Ansicht,  dats  durch  die  Notauslässe  die  Spree  nur  Torüber- 
gehend  verunreinigt  werde,  und  dats  diese  Verunreinigungen  keinen  nach- 
haltigen Elinfluls  haben,  dats  dagegen  die  SchiSsbevölkerung  und  der  Lösch- 
nnd  Ladeverkehr  die  hauptsächlichste  Ursache  für  die  Verunreinigung  der 
Berliner  Gewässer  bilde,  eine  Ansicht,  die  Herr  Dr.  Spitta  demnächst  im 
Archiv  für  Hygiene  eingehend  näher  begründen  werde. 

Das  Hauptmittel  gegen  die  Verunreinigung  erkenne  nun  der  Herr 
Korreferent  darin,  dafs  getrennte  Kanalisation  eingeführt  werden  solle.  Nun, 
in  Berlin  zur  Änderung  des  Kanalisationssystems  überzugehen,  sei  ganz 
undenkbar.  Wenn  auch  geti'ennte  Kanalisation  in  gewissen  Fällen  zweck- 
mätsig  sein  könne,  so  sei  sie  für  Berlin,  wie  Herr  Hobrecht  nachgewiesen 
habe,  doch  nicht  wohl  anwendbar.  Immerhin  lasse  sich  auch  in  Berlin  an 
vielen  Stellen  das  Regenwasser  durch  getrennte  Regenwasserleitung  abführen, 
durch  die  eine  Verunreinigung  der  Spree  nicht  bedingt  werde,  doch  gestatte 
die  Ministerialbaukommission  nur,  dats  von  asphaltierten  Stratsen  das 
Wasser  in  die  Spree  hineingelassen  werde,  nicht  aber  von  chaussierten  und 
gepflasterten  Stratsen. 

Wenn  der  Herr  Korreferent  ferner  gesagt  habe,  dats  die  Berliner 
Kanalisation  nicht  imstande  sei,  einen  Regenfall  von  1  mm  Höhe  in  der 
Stunde  aufzunehmen,  sondern  nur  30  Proz.  desselben,  so  müsse  er  dem  gegen- 
über erklären,  dats  dies  auf  einem  Rechenfehler  beruhe.  Herr  Schümann 
sage,  dafs  in  150  Regentagen  des  Jahres  Regenfälle  von  1  mm  Höhe  im 
Mittel  von  101*25  Tagen  überschritten  werden,  dafs  mithin  auch  an  so  vielen 
Tagen  die  Notausiässe  funktioniert  haben  müssen,  während  nach  einem  Be- 
richt der  Betriebsleitung  der  Kanalisation  im  Jahr  1901  nur  an  15  Tagen 
im  Radialsystem  I  und  an  35  Tagen  im  Radialsystem  H  die  Notauslässe  in 
Tätigkeit  gewesen  seien.  Es  gehe  daraus  hervor,  dats  der  Herr  Korreferent 
verabsäumt  habe,  in  Rechnung  zu  ziehen,  dats  nicht  die  gesamte  Regen- 
wassermenge, die  vom  Himmel  falle,  den  Kanalleitungen  zuflietse. 

Schlietslich  wolle  er  noch  einer  Bemerkung  des  Herrn  Schümann  im 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung  entgegentreten,  wo  gesagt  werde,  die  Aus- 
führungen der  Einrichtungen,  welche  beim  Mischsystem  zur  Verhütung  der 
Verunreinigung  der  Flüsse  notwendig  seien,  würden  an  der  geldwirtschaft- 
lichen Leistungsfähigkeit  der  Gemeinden  scheitern.  Dem  gegenüber  könne 
er  nur  sagen,  dats  in  Berlin  für  sanitäre  Einrichtungen,  welche  zum  Wohl 
der  Bevölkerung  als  notwendig  anerkannt  seien,  noch  immer  Geldmittel  ▼or* 
handen  gewesen  seien. 
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Professor  Dr.  Emmerleh  (München)  wendet  sich  gegen  die  Be- 
hanptnngi  die  Stadt  München  habe  die  Verhältnisse  in  der  Isar  zu  ver- 
scbleiero,  zu  bem&nteln  yersncht.  Der  Herr  Referent  habe  gesagt,  dafs  man 
dem  Herrn  ▼.  Hanbenschmied  dankbar  sein  müsse,  dals  er  zum  ersten  Male 
der  Welt  die  tatsächlichen  Verhältnisse  in  der  Isar  enthüllt  habe.  Nun  habe 
aber  Herr  y.  Haubenschmied  die  angeblichen  Milsstände  in  der  Isar  sehr 
übertrieben,  er  habe  yon  Schlamm-  und  Eotbänken  gesprochen,  die  sich 
unterhalb  der  Einmündungssteile  zwischen  München  und  Freising  bilden 
sollen,  er  habe  gesagt,  dals  infolge  der  grolsen  Mengen  yon  organischen 
Stoffen,  welche  der  Isar  überantwortet  würden,  der  Sauerstoff  des  Wassers 
sehr  bedeutend  sinke  und  dadurch  ein  ungünstiger  Einfluls  auf  die  Fische 
aasgeübt  werden  müsse. 

In  Wirklichkeit  liege  die  Sache  aber  ganz  anders.  Er  habe  erst  yor 
wenigen  Monaten  mit  einer  wissenschaftlichen  Kommission  die  Isar  bei 
Niederwasser  befahren,  yon  Kotbänken  sei  aber  nirgends  etwas  zu  bemerken 
gewesen.  Was  die  Abnahme  des  Sauerstoffs  im  Isarwasser  betreffe,  so  be- 
trage dieser  bei  Grolshesselohe  oberhalb  Münchens  7*9  ccm  im  Liter,  bei 
Föhring  7*6  ccm  und  bei  Ismaning,  nach  Einleitung  des  Münchener  Kanal- 
wassers 7'4  ccm,  bei  Grrüneck  7*4  ccm,  bei  Freising  7*1  ccm;  das  seien 
abo  ganz  unwesentliche  Änderungen,  die  absolut  keinen  Einffuls  auf  die 
Fische  haben  können. 

Was  nun  die  suspendierten  Stoffe  anlange,  auf  die  Herr  Hofrat  Gärtner 
mit  Recht  grolsen  Wert  lege,  so  sei  namentlich  die  Menge  der  organischen 
Substanzen  in  den  suspendierten  Stoffen  der  Isar  yon  Interesse.  Die  Isar 
führe  in  ihren  suspendierten  Stoffen  an  organischen  Substanzen  innerhalb 
Münchens  4*9  mg,  bei  Föhring  1*7  mg,  bei  Ismaning,  nach  Einleitung  des 
Münchener  Kanalwassers  45*8  mg,  bei  Grüneck  nur  mehr  13  mg,  ebenso  bei 
Freising  13  mg,  also  fast  soyiel  wie  innerhalb  Münchens  yor  Einmündung 
der  Siele,  was  zweifellos  eine  ganz  bedeutende  Wirkung  der  spontanen  Fluls- 
wasserreinigung  ausdrücke. 

Die  Stadtyerwaltung  yon  München  werde,  wenn  sich  irgend  welche 
Gefahr  oder  Mifsstände  durch  die  Einleitung  des  Münchener  Kanalwassers 
in  die  Isar  ergeben  sollten,  sicherlich  rechtzeitig  Abhülfe  schaffen.  Aulser- 
dem  sei  durch  das  kgL  Ministerium,  speziell  in  Oberbayern,  die  Flutskontrolle 
lebr  gut  organisiert.  Die  Isar  werde  in  ganz  kurzen  Interyallen  sowohl 
durch  lokale  Besichtigung  als  auch  chemisch  und  bakteriologisch  untersucht 
und  zwar  auf  ihrem  ganzen  Wege  yon  München  bis  Plattling.  Sollten  sich 
hierbei  irgend  welche  Milsstände  ergeben,  so  werde  die  Stadt  rechtzeitig  Ab- 
hülfe schaffen. 

Oberbürgermeister  FuTs  (Kiel)  ist  mit  dem  Antrag  des  Herrn 
Herzberg,  resp.  dem  yon  ihm  yorgeschlagenen,  an  den  Vorstand  zu 
richtenden  Wunsch  wohl  einyerstanden ,  glaubt  aber  nicht,  dals  man  hier 
mit  einer  Beratung  des  Wasserrechts  sehr  weit  kommen  werde. 

Das  Thema,  das  hier  zur  Verhandlung  stehe  und  yon  den  Referenten 
BO  eingehend  behandelt  worden  sei,  sei  ein  aulserordentlich  schwieriges 
Vielleicht  sei  schon  die  Formulierung  nicht  ganz  umfassend  genug  gewesen, 
er  hätte  gewünscht,  dals  die  Beferenten  ihre  Ausführungen  auch  auf  die 
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Wasserbecken  ausgedehnt  hätten.  Er  spreche  als  Kieler  und  denke  dabei 
an  den  Kieler  Hafen,  der  kein  Wasserlanf  nach  gewöhnlichem  Sprach- 
gebrauch sei,  wenn  auch  im  Kieler  Hafen  eine  gewisse  Strömung  bestehe. 

Die  ganze  Frage  sei  insofern  schwierig  gestellt,  als  sich  hygienisch  der 
Flulslauf  doch  nicht  als  eine  Frage  für  sich  allein  hinstellen  lasse,  etwa  in 
dem  Sinne,  als  ob  jeder,  der  einen  Fluls  yerunreinige,  daran  gehindert 
werden  solle  oder  auch  nur  könne.  Mit  Recht  habe  der  Herr  Referent  an! 
die  groDie  Bedeutung  der  Industrie  neben  der  Bedeutung  der  stfidtischen 
Abwässer  hingewiesen.  Die  Industrie  werde  nicht  leicht  Terhindert  werden 
können,  gelegentlich  auch  die  Wasserläufe  zu  Yerunreinigen.  Sie  sei  mächtig 
genug,  sich  ihrer  Haut  zu  wehren,  und  in  keiner  Gegend  werde  man  so  weit 
gehen  wollen,  sich  der  Vorteile  zu  berauben,  die  ein  Industriebetrieb  dort 
habe,  und  die  Industrie  zu  yerdrängon,  wenn  die  einzige  Schwierigkeit  darin 
bestehe,  dafs  eine  Gefahr  der  Verunreinigung  der  Wasserläufe  yorliege. 
Noch  viel  schwieriger  sei  dies  den  Städten  gegenüber:  Die  ünreinigkeiten 
der  Städte  müsse  man  beseitigen,  dem  Boden  könne  und  dürfe  man  sie  nicht 
überantworten,  und  alle  die  PalliatiYmittel,  die  bis  jetzt  erfunden  worden 
seien,  mechanische  und  chemische  Klärung  oder  die  selten  anwendbare  Be- 
rieselung, seien  meist  nicht  ausreichend.  Die  Frage  werde  deshalb  immer 
eine  einseitige  bleiben,  wenn  es  sich  nur  handle  um  die  hygienische  Über- 
wachung der  Wasserläufe  und  nicht  gleichzeitig  um  die  Frage,  wie  man  den 
Städten  helfe,  um  die  ESluvien,  die  Scbmutzbestandteile  loszuwerden,  die  sie 
nun  einmal  dem  Boden  nicht  mehr  überantworten  sollen  und  können. 

Nun  habe  der  Herr  Referent  das  Wort  von  der  reinigenden  Kraft  des 
Wassers  fast  zu  einem  Spottwort  gemacht  So  gehe  es  ja  häufig  mit  solchen 
kurzen  Worten.  Trete  ein  solches  Wort  auf,  so  werde  es  bewundert  als 
eine  trefEende  Wiedergabe  einer  Wahrheit,  die  sonst  auf  grofsem  Umweg 
nur  dargestellt  werden  könnte;  dann  aber  werde  es  so  häufig  gebraucht,  dafs 
man  merke,  es  gebe  überhaupt  keine  Wahrheit,  die  allgemein  gültig  sei,  und 
dafs  man  dann  anfange,  die  Kehrseite  hervorzuheben.  Heute  zum  ersten 
Male  habe  er  gehört,  dafs  es  den  Spott  der  Hygieniker  herausfordere,  wenn 
man  von  selbstreinigender  Kraft  der  Flulsläufe  spreche.  Das  scheine  ihm 
denn  doch  zu  weit  zu  gehen.  Für  den  Laien  kenne  er  keinen  kurzen  Aus- 
druck, der  dasjenige  bezeichne,  was  doch  eine  relativ  vielseitige  Erfahrung 
sei,  dals,  wenn  auch  eine  grotse  Stadt  ihre  EfQuvien  in  einen  Flnfs  mit 
starkem  Gefälle  hineingebracht  habe,  nach  einer  gewissen  Zeit,  auf  eine 
gewisse  Entfernung  hin  von  einer  ernsten  hygienischen  Gefahr  kaum  mehr 
die  Rede  sein  könne.  Er  glaube,  die  Vertreter  der  Städte  würden  sich  die 
Berufung  auf  eine  gewisse  selbstreinigende  Ejraft  der  Flulsläufe  nicht  gern 
nehmen  lassen. 

Was  nun  die  Zuständigkeitsfrage  betreffe,  so  sei  diese  sehr  schwierig. 
Im  Deutschen  Reiche  seien  die  konstitutionellen  Verhältnisse  zu  verschieden. 
Mit  Recht  habe  einer  der  Herren  Vorredner  schon  darauf  hingewiesen,  wie 
ganz  anders  an  dem  dichtbevölkerten  industriereichen  Rhein  und  in  dem 
wenig  bevölkerten  Osten,  wo  schon  die  Kräfte  zur  Bildung  solcher  Kom- 
missionen fehlen  würden,  es  sich  gestalte.  Deshalb  halte  er  die  Forderung 
der  Einsetzung  von  Kommission  für  bedenklich  und  ebenso  die  in  Leitsatz  6 
gegebene  Motivierung,  man  solle    eine  Kommission  einsetzen   „wegen  der 
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Vielseitigkeit  der  in  Frage  stehenden  Interessen  und  der  Menge  des  zu  be^ 
wältigenden  Arbeitsmaterials*'.  Er  möchte  umgekehrt  sagen,  gegenüber 
dieser  Vielseitigkeit  der  Interessen  und  gegenüber  der  Menge  des  Arbeits- 
msterials  halte  er  eine  Kommission  für  recht  wenig  geeignet,  wenigstens  die 
entscheidende  Stimme  sn  führen.  Mit  Freude  begrüTse  er  die  Bildung 
solcher  Kommissionen,  wo  ihnen  eine  Aufgabe  zugewiesen  werde,  zu  prüfen, 
zu  beobachten,  Ratschl&ge  zu  erteilen.  Da  sei  eine  Kommission,  in  der  die 
Terschiedenen  Interessen  sich  ausgleichen  und  aussprechen  können,  toU- 
ständig  am  Platz.  Die  gröfste  Schwierigkeit  liege  nicht  darin,  dafs  man 
eigentlich  noch  kein  Wasserrecht  habe  oder  es  wenigstens  nicht  kenne» 
sondern  darin,  dafs  auch  das  Gesundheitsrecht  in  Wasserfragen  noch  'gir 
nicht  feststehe.  Man  müsse  wissen,  wo  denn  die  hygienischen  Nachteile 
stecken,  wie  weit  eine  Stadt  gehen  dürfe  mit  Einleitung  der  Effluvien  in  die 
WasSerl&ufe.  Da  sagen  aber  die  Herren  Hygienikeri  das  wissen  sie  nicht, 
und  deshalb  solle  eine  Stelle  geschaffen  werden,  die  das  ermittele.  Da  das 
aber  erst  ermittelt  werden  solle,  dürfe  dieselbe  Stelle  auch  nicht  schon  ent* 
scheidende  Eingriffe  in  die  Selbstverwaltung  tun.  Er  neige  deshalb  der 
Ansicht  des  Herrn  Oberbaurat  Baumeister  zu.  Zwar  könne  das  Reichs* 
gesundheiteamt  die  Sache  allein  nicht  machen«  aber  das  Reichsgesundheits* 
smt  könne  sie  organisieren,  es  könne  sich  in  Verbindung  setzen  mit  den 
Einzelstaaten  und  könne  an  diese  übereinstimmende  Ratschläge  erteilen. 
Mit  der  Gesundheit  des  Viehes  greife  das  Reich  jetzt  kr&ftig  durch,  warum 
soUe  das  nicht  auch  mit  der  Gesundheit  des  Menschen  möglich  sein! 

Marineliafeii-Baudirektor  von  Kontkovsky  (Reval)  teilt  mit,  dafs 

er  in  den  letzten  Monaten  im  Auftrag  einer  Kaiserlich  russischen  Kommission 
zur  Assanierung  der  Residenzstadt  Zarskoje-Selo  in  England  gewesen  sei 
und  nach  seinen  Beobachtungen  die  Sache  nicht  so  rosig  schildern  könne,  wie 
Herr  Professor  Gärtner  anzunehmen  scheine.  In  England  bestehe  leider 
auch  heute  eine  Verunreinigung  der  Wasserläufe,  und  sie  erhöhe  sich  mit 
jedem  Tag.  Die  Sache  stehe  sogar  so  schlimm,  dafs  im  Jahre  1898  eine 
Königliche  Kommission  ernannt  worden  sei,  die  Boyal  Commission  on 
Sewage  Dispasdl,  um  diese  Frage  speziell  zu  prüfen.  Diese  Kommission' 
babe  Tor  kurzem  ihren  Bericht^)  yeröffentlicht,  sie  bestätige,  dafs  beinahe 
in  allen  Wasserläufen  Englands  die  Verunreinigung  mit  der  Zeit  immer 
grolser  werde.  Es  sei  dies  um  so  überraschender,  als  in  England  die  Ge- 
setzgebung gegen  die  Verunreinigung  der  Flüsse  schon  seit  1876  bestehe. 
Dämlich  die  Rivers  Pöttution  Prevention  Act  und  die  Lacal  GovemmefU 
Ää  1888^  die  yerschiedene  Maisnahmen  der  Gountjf  Councils  zur  Folge 
gehabt  haben. 

Es  sei  nun  interessant,  za  untersuchen,  warum  diese  Maisnahmen  nicht 
den  erwünschten  Erfolg  gehabt  haben,  warum  die  Sache  dort  eigentlich 
noch  am  Anfang  stehe,  obgleich  schon  beinahe  in  allen  Städten  yerschiedene 
Reinigungsanlagen  fOr  die  Abwässer  yorhanden  seien,  obgleich  keine  Stadt 

')  Interim  Report  of  the  Commissioners.  London  1901 ,  p.  XI.  «Froin  the 
•Tidenee  which  we  haye  receiyed,  from  cor  own  obseryation,  and  from  information 
coUected  for  us  we  aie  aatisfled  that  the  Bivers  Pollation  Preyention  Act  1876, 
bas  not  resulted  in  the  fi^eneral  purification  of  our  rlyera." 
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ihr  Wasser  ungereinigt  in  den  Flals  hineinlassen  dürfe,  und  obgleich  das 
Berieseln ngsverfahren  als  das  beste    gesetzlich    yorgeschrieben    sei.     Bas 
komme  daher,  dals  die  Beaufsichtigung  keine  einheitliche   sei,   die  Flüsse 
durchlaufen  mehrere  Grafschaften  (caunties),  und  in  jeder  Grafschaft  werde 
die  Beaufsichtigung  apart  geübt.    Wenn  beispielsweise  ein  Bezirk  niedriger 
liege  als  der  andere,  so  sage  er,  der  Schmutz  komme  von  der  höher  gele- 
genen Grafschaft  und  er  könne  nichts  dagegen  tun.     Eben  darum  habe  die 
Kommission  jetzt  vorgeschlagen,  es  solle  eine  ganz  spezielle  Behörde  gebildet 
werden,  als  neue  Abteilung  des  Locol  Government  Board,  welche  die  Ober- 
aufsicht über  alle  Wasserlftufe  habe.    Schon  seit  Erlals  der  LoccU  Govemmeni 
Act  1888  seien  mehrere  vereinigte  Kommissionen,  Sachverständigen-Komitees 
aus  verschiedenen  Grafschaften  gebildet,  so  das  Mersey  and  Irwdl  JoM 
Commütee,    Dieses  habe  jetzt  einen  ganzen  Wasserlauf  zu  beaufsichtigen, 
die  Mersey,  die  Irwell  und  den  Manchester-Schiffahrtskanal.    Aber  das  seien 
noch  beinahe  Privatunternehmen,  ihnen  fehle  noch  die  einheitliche  gesetzliche 
und  staatliche  Gewalt.  Deshalb  werde  jetzt  wahrscheinlich  im  Parlament  ein 
Gesetzvorschlag  eingebracht  werden,  wonach  spezielle  Überwachnngskom- 
missionen  für  jeden  Flulslauf  eingesetzt  werden,  deren  Tätigkeit  dann  einer 
ebenfalls  bis  jetzt  nur  projektierten  höheren  Staatsbehörde  unterstellt  werde. 
In  Bezug  auf  die  hiesigen  Verhältnisse  könne  er  dem  Referenten  auch 
nicht  ganz  zustimmen,  wenn  er  verlange,  dals  die  Wasserläufe  in  Beob- 
achtungsteilstrecken zerlegt  werden  sollen,  im  Anschlufs  an  die  kleineren 
Polizeiverwaltungsbezirke.     Er  meine  im  Gegenteil,  die  Beobachtung  müsse 
nach  den  Wasserläufen  reguliert  werden,  und  jeder  Wasserlauf  müsse  seine 
eigene  Kommission  haben,  die  aus  verschiedenen  Spezialisten  bestehe,  nicht, 
wie  auch  schon  von  anderer  Seite  betont,  nur  aus  Beamten.    Selbstverständ- 
lich sei  es  erforderlich,  Staatsbeamte  auch  zu  diesen  Kommissionen  heran- 
zuziehen, aber  die  Haupttätigkeit  sollte  doch  eigentlich  unentgeltlich  von 
den  unparteiischen  sachverständigen  Vertretern  der  Bewohner  geübt  werden, 
die  als  Kuratoren  ihre  Dienste  freiwillig  zur  Verfügung  stellen,  die  ganze 
Sache  genauer  untersuchen  und  aufklären  und  den  Behörden   das   nötige 
Material  zum  staatlichen  Eingreifen  geben  sollten.     In  Ru Island  habe  man 
zur  Kontrolle  der  hygienischen  Verhältnisse  in  einigen  Städten  schon  solche 
Kuratoren.     Die  gprölseren  Städte,  wie  Petersburg  und  andere,  seien  in  Par- 
zellen geteilt,  in  kleine  Stadtteile,  und  in  jedem  Stadtteil  sei  ein  gewählter 
Kurator,  der  die  Iläuser  besichtige,  nötigenfalls  mit  Hülfe  der  Polizei,  ein 
Protokoll  aufnehme  und  die  Schuldigen  dem  Friedensrichter  anzeige.    Diese 
Einrichtung  habe  sich  während  der  letzten  Cholera-  und  Typhusepidemieen 
als  aniserordentlich  nützlich  erwiesen. 

Stadtbanrat  a.  D.  Brlx  (Wiesbaden)  erklärt,  dals  er  selbstredend 
von  der  Notwendigkeit  der  Reinhaltung  der  Flüsse  durchdrungen  sei,  aber 
auch  ihm  gehe  der  Leitsatz  in  seiner  Allgemeinheit  etwas  zu  weit,  wenn  er 
verlange,  dals  das  Wasser  der  Flüsse  so  rein  gehalten  werden  müsse,  dals 
es  für  den  Hausgebrauch  u.  s.  w.  Verwendung  finden  könne;  hier  sollte 
wenigstens  die  Einschränkung  gemacht  werden:  ,,je  nach  den  örtlichen 
Erfordernissen".  Er  denke  hierbei  besonders  an  die  Verhältnisse  im 
oberschlesischen   Industriebezirk,  wo  viele  kleine  Wasserläufe    seien,    die 
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ganz  besonders  für  die  Zwecke  der  Industrie  verwandt  werden,  und  zwar 
nicht  in  der  Weise,  dals  die  Industrie  das  Wasser  brauche,  sondern  dals 
die  kleinen  Wasserl&ufe  zur  Fortführung  des  verbrauchten  Industriewassers 
notgedrungen  milsbraucht  werden.  Aus  diesem  Dilemma  führe  nur  ein 
Aashülfsmittel,  dals  man,  um  den  Zwecken  und  Interessen  der  Industrie  zu 
genügen,  derartige  kleine  Wasserläufe  als  Abflulsgräben ,  als  einen  Teil  der 
Kanalisation  betrachte,  dals  man  deshalb  das  Augenmerk  darauf  richte,  dals 
diese  kleinen  Wasserläufe  zur  geordneten  Ableitung  des,  soweit  erforderlich, 
Torzureimgenden  Schmutzwassers  dienlich  werden,  ohne  dals  Milsstände 
eintreten  und  ohne  dals  aUgemeine  Gesundheitsschädigung  entstehe.  Auf- 
gabe der  in  Nr.  6  der  Leitsätze  geforderten  Kommission  werde  es  dann 
sein,  durch  aufzustellende  Bedingungen  für  den  Einlauf  der  Schmutzwässer 
dafür  zu  sorgen,  dals  durch  diese  entsprechend  korrigierten  und  richtig 
ausgebauten  £ntwässerungsläufe  der  nächste  gröXsere  Flulslauf  nicht  weiter 
verunreinigt  werde. 

Dann  noch  ein  Wort  in  betreff  der  Notauslässe.  Nach  den  Ausfüh- 
rungen des  Herrn  Korreferenten  könne  es  scheinen,  als  wenn  solche  Städte, 
die  ein  Mischsystem  haben  und  hierbei  finden,  dals  im  Laufe  der  Zeit  die 
Notauslässe  anfangen,  Flulsverunreinigungen  zu  veranlassen,  im  Besitze 
eines  überlebten  Kanalsystems  seien.  Das  sei  aber  nicht  so.  Man  könne 
sehr  wohl  dadurch,  dals  man  den  ursprünglichen  Verdünnungsgrad  der 
Überlaufwässer  durch  Mehrherstellung  von  Notauslässen  wieder  erzeuge, 
dals  man  durch  Entlastungskanäle  dafür  sorge,  die  vermehrten  über- 
schüssigen Regenwässer  abzuführen,  dals  man  ferner  Sorge  trage,  die 
gröberen  Sinkstoffe  und  die  Schwimmkörper  an  den  Notauslässen  zurückzu- 
halten, eine  Kanalisation  wieder  auf  die  erste  Höhe  ihrer  Leistung  zurück- 
führen, auch  wenn  sie  eine  Zeitlang  hinsichtlich  dieser  versagt  habe. 
Also  sei  68  nicht  nötig,  dals  eine  Stadt,  die  eine  Mischkanalisation  habe, 
diese  zum  alten  Eisen  werfe,  denn  es  gebe  Mittel  genug,  eine  Kanali- 
sation wieder  auf  ihre  ursprüngliche  gute  hygienische  und  technische 
Leistungsfähigkeit  zu  bringen. 

Stadtrat  Professor  Kalle  (Wiesbaden)  hatte  nach  dem  Lesen  der 
Leitsätze  Bedenken  gegen  den  zweiten  derselben,  gibt  aber  zu,  dals,  nach- 
dem er  die  Ausführungen  des  Herrn  Referenten  gehört  habe,  er  dessen  An- 
sichten, wie  er  diesen  Leitsatz  2  ausgelegt  habe,  überall  beistimmen  könne. 
Wenn  irgendwo  Einseitigkeit  zu  vermeiden  sei,  so  sei  es  hier  der  Fall; 
denn  darüber  dürfe  man  sich  kein  Hehl  machen,  dals  die  Verunreinigung 
der  Gewässer  zusammenhänge  mit  Erscheinungen,  die  Folge  nicht  nur, 
sondern  auch  Ursache  sei  unseres  ganzen  kulturellen  Lebens.  Von  ver- 
schiedenen Rednern  sei  ja  bereits  ausgeführt  worden,  was  die  Hauptursachen 
der  Verunreinigungen  sei:  die  Konzentration  der  Bevölkerung,  die  Ent- 
wickelung  der  Industrie.  Möge  man  diese  Dinge  in  manchen  Beziehungen 
auch  bedauern,  so  könne  und  dürfe  man  sie  doch  nicht  verhindern,  müsse 
sie  im  Gegenteil  nach  Möglichkeit  fördern.  Ein  Volk,  das,  wie  das  deutsche, 
jährlich  um  eine  halbe  Million  Seelen  zunehme,  müsse  dafür  sorgen,  dals 
seine  Industrie  entsprechend  wachse.  Denn  um  die  wachsende  Menge  von 
Produkten  zu  erhalten,  die  gebraucht  werden,  und  die  der  deutsche  Boden 
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nicht  erzeuge  oder  nicht  in  genügendem  umfang  prodnüere,  müsse  man 
die  Industrie  fördern,  nm  in  der  Lage  zu  sein,  die  wachsende  Menge  Ton 
Dingen,  die  importiert  werden  müssen,  mit  wachsendem  Export  bezahlen  zu 
können. 

Das  Streben  müsse  in  erster  Linie  dahin  gehen,  dal«  mehr  als  bisher 
Normen  dafür  gefanden  werden,  was  in  die  Wasserlänfe  eingeleitet  werden 
dürfe.  Die  gesetzliche  Basis  könne  von  einem  gewissen  Wert  sein  und  sei 
das,  was  Herr  Banrat  Herzberg  nach  dieser  Richtang  gesagt  habe,  nicht 
ganz  unberechtigt.  Aber  hierin  liege  der  Schwerpunkt  nicht.  Die  Haupt* 
Sache  sei,  dals  es  ermöglicht  werde,  mit  der  Zeit  rationellere  Reinigungs- 
methoden  für  die  Abwässer,  und  zwar  für  die  städtischen  wie  fiir  solche 
der  Industrie  zu  finden,  und  Ton  diesem  Gesichtspunkte  aus  sei  die  Schaffung 
der  amtlichen  Versuchsanstalt  in  Berlin  mit  Freude  zu  begrülsen.  Im 
übrigen  sei  er  der  Ansicht  des  Herrn  Oberbaurat  Baumeister,  dafs  dahin 
zu  streben  sei,  dals  das  Reich  an  die  Stelle  Preulsens  trete,  dafs  diese 
ganze  Sache  allmählich  auf  das  Reich  übergehe. 

Baumeister  Hartwig  (Dresden)  erklärt  speziell  als  Sachse,  den 
Forderungen  des  Herrn  Referenten  trotz  ihrer  schönen  und  überzeugenden 
Darlegung  recht  kühl  gegenüber  zu  stehen.  In  Sachsen  sei  das,  was  Herr 
Professor  Gärtner  hier  vorgetragen  habe,  nichts  Neues  mehr«  Schon  vor 
30  Jahren,  in  den  Jahren  1873  bis  1879,  habe  im  sächsischen  Landtag  der 
Kampf  um  die  Beseitigung  der  Verunreinigung  der  Gewässer  getobt.  An* 
geregt  sei  die  Sache  damals  worden  durch  die  Verunreinigung  der  Mulde 
durch  eine  Papierfabrik,  und  auf  wiederholtes  Drängen  des  Landtags  habe 
die  Regierung  sämtliche  kleinen  Flüsse  und  Flüfschen  in  Sachsen  untersuchen 
lassen  auf  ihren  Wassergehalt,  die  Geschwindigkeit  ihres  Laufes,  die  Menge 
der  schädlichen  Stoffe  und  habe  dann  der  Papierfabrik  drakonisch  erklärt, 
Ton  morgen  an  nichts  mehr  in  die  Weilseritz  laufen  zu  lassen.  Nachdem 
dann  die  Fabrik  erklärt  habe,  dals  sie  ohne  Einlassen  nicht  arbeiten  könne, 
und  dals  ihre  Arbeiter  dann  brotlos  seien,  habe  die  Regierung  wohl  oder 
übel  nachgeben  und  sich  den  Verhältnissen  fügen  müssen.  Das  so  dicht 
bevölkerte  Sachsen  sei  gar  nicht  in  der  Lage,  sich  zu  ernähren,  wenn  man 
der  Industrie  die  Fesseln  anlegen  wollte,  ihre  Effluvien  nicht  mehr  in  die 
Flulsläufe  einzulassen.  Die  damalige  Kommission  habe  ermittelt,  was  zu 
finden  gewesen  sei,  aber  aus  der  Sache  sei  schliefslich  nichts  geworden  als 
das  fortwährende  sanfte  Mahnen  an  alle  diejenigen,  welche  Effluvien  abzu- 
leiten haben ,  sie  möchten  suchen  zu  klären  und  Abhülfe  zu  schaffen.  Zu 
einer  durchgreifenden  Regelung,  zu  einer  gesetzlichen  Festsetzung  des 
Quantums  von  schädlichen  Stoffen,  das  eingeleitet  werden  könne,  sei  man 
nicht  gekommen,  und  das  Land  Sachsen  sei  geblieben,  was  es  gewesen  sei: 
es  sei  von  Epidemieen  und  Seuchen  nicht  heimgesucht  worden,  seine  Be- 
völkerung sei  fortgesetzt  gewachsen,  und  die  Sache  sei  somit  ganz  gut  ge- 
gangen. 

Dem  abfälligen  Urteil  des  Herrn  Korreferenten  über  die  Berliner 
Kanalisation  könne  er  nicht  zustimmen.  Die  Behauptung,  durch  die  Not- 
auslässe werde  die  Verseuchung  der  Spree  aulserordentlich  gefördert,  indem 
schon  kleine  Regenmengen  es  zu  Wege  brächten,  dafs  die  Wässer  samt  den 
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darin  befindlichen  Kloakenmassen  in  die  Spree  hineinliefen,  könne  nicht 
stimmen,  denn  Berlin  sei  eine  ganz  gesunde  Stadt  Wenn  aber  das  Hinein- 
laufen in  dieser  Weise  stattfände,  so  wäre  damit  der  Beweis  geliefert,  dals 
selbst  ein  so  kleiner  Flulslauf  mit  so  wenig  Gefälle  wie  die  Spree  sehr  viel 
Schmutz  aufzunehmen  vermöge ,  ohne  die  Gesundheit  einer  Stadt  herabzu- 
drficken. 

Was  nun  die  Zentralkommissionen  betreffe,  so  habe  man  beim  Reichs- 
gesttodheitsamt  und  beim  Reichseisenbahnamt  die  Erfahrung  gemacht,  dals 
ihnen  die  Macht  fehle  den  Einzelstaaten  gegenüber,  und  wem  die  Macht  fehle, 
der  möge  noch  so  sehr  den  besten  Willen  haben,  er  werde  nicht  viel  erreichen. 

Die  Äulserung  des  Herrn  Herzberg,  dals  kein  Mensch  genau  wisse, 
bezw.  wissen  könne,  was  in  Bezug  auf  Wasser  Recht  sei,  könne  er  nur  be- 
stätigen. Man  könne  sogar  versichern,  unter  den  Gutachtern  sei  gar 
mancher,  der,  wenn  man  ihn  frage,  was  eigentlich  Recht  sei,  antworten 
werde,  mit  Sicherheit  wisse  er  das  nicht  genau  anzugeben.  Also  nicht  ein- 
mal der  rechtsprechende  Jurist  sei  verpflichtet,  mit  absoluter  Sicherheit  zu 
wissen,  was  Recht  sei.  Er  habe  die  Prozesse  zu  entscheiden  nach  seiner 
freien  richterlichen  Überzeugung.  Diese  Überzeugungen  aber  gehen  viel- 
fach sehr  auseinander,  und  daher  erlebe  man  alle  Tage,  dals  auch  die  Ent- 
scheidungen weit  auseinander  gehen,  zumal  im  Bürgerlichen  Gesetzbuch  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  sehr  oft  so  ungewils  formuliert  seien,  dals  man 
damit  die  abweichendsten  Überzeugungen  begründen  könne. 

Obermedizlnalrat  Dr.  Siegel  (Leipzig)  teilt  mit,  dals  eine  solche 
Kommission,  wie  sie  der  Herr  Referent  vorgeschlagen  habe,  seit  einigen 
Jahren  für  einen  Teil  Sachsens  bestehe  und  zwar  mit  gutem  Erfolg.  Es 
sei  bekannt,  dals  die  Flulsläufe  unterhalb  Leipzigs  durch  die  Abwässer 
von  Leipzig  und  von  dem  die  Stadt  umgebenden  grolsen  Industriebezirk  in 
hohem  Grade  verunreinigt  gewesen  seien.  Seit  einer  Reihe  von  Jahren  sei 
nun  Leipzig  bemüht,  durch  eine  Kläranlage,  durch  eine  Klärung  mit  Eisen- 
solfat,  die  in  ihr  erzeugten  Effluvien  möglichst  gereinigt  den  Wasserläufen 
sasuführen.  Zur  ständigen  Überwachung  der  Wirksamkeit  dieser  Anlage 
und  der  weiteren  Maisnahmen,  die  auch  für  den  Leipzig  umgebenden  Ver- 
waltungsbezirk getroffen  worden  seien,  bestehe  diese  Kommission.  Zu- 
sammengesetzt sei  sie  aus  Yerwaltungsbeamten  der  Stadt  Leipzig,  des 
Leipzig  umgebenden  Landkreises  und  des  umliegenden  preulsischen  Regie- 
rungsbezirkes Merseburg,  ferner  aus  einem  Medizinalbeamten,  mehreren 
wasserbautechnischen  Beamten  und  Interessenten.  Alljährlich  finde  eine 
Begehung  der  Flulsläufe  durch  die  Kommission  statt.  Die  Kommission 
habe  ihre  Instruktionen  und  erstatte  Bericht  an  die  vorgesetzte  Regierungs- 
behörde; zur  Untersuchung  der  Wasserläufe  stehe  ihr  das  hygienische  In- 
stitut in  Leipzig  zur  Verfügung.  Die  Kommission  habe,  bereits  festgestellt, 
dals  die  M iisstände  ganz  aulserordentlich  vermindert  seien,  und  bei  der 
weiteren  Ausbildung  des  Klärverfahrens  und  den  noch  beabsichtigten  Mais- 
nahmen sei  zu  hoffen,  dals,  wenn  auch  vielleicht  nicht  alle  Anforderungen, 
wie  sie  der  Leitsatz  2  an  die  Reinheit  der  Flüsse  stelle,  erfüllt  werden, 
doch  ein  jedenfalls  durchaus  erträglicher  Zustand  bezüglich  der  Reinheit 
der  in  Betracht  kommenden  Flüsse  herbeigeführt  werde. 
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Oberbfirgermelster  Delbrück  (Danzig)  konstatiert  mit  Freude,  dals 
der  Herr  Referent  für  die  Überwachung  der  Wasserläufe  auch  der  lokalen 
Selbstverwaltung  der  Interessenten  eine  gewisse  berechtigte  Iditwirkung 
eingeräumt  habe.  Aber  er  fühle  sich  doch  bewogen,  noch  einige  Worte  zur 
Ehrenrettung  der  so  arg  geschmähten  Gesetzgebung  und  der  armen  Juristen 
zu  sagen. 

Die  Rechtsgrundsätze,  nach  denen  sich  die  hier  fraglichen  Materien 
des  Wasserrechts  zu  regeln  haben,  seien  in  Deutschland  Terhältnismälsig 
einfach.  Die  öfifentlichen  Ströme  seien  Eigentum  des  Staates,  der  sie  für 
öfiPentliche  Zwecke  unterhalte,  der  berechtigt  sei,  alle  diejenigen  Einflüsse 
Yon  diesen  Strömen  fernzuhalten,  die  diese  öffentlichen  Zwecke  beein- 
trächtigen, der  aber  auch  in  seiner  Eigenschaft  als  Eigentümer  so  befugt 
wie  yerpflichtet  sei,  sich  gegen  alle  diejenigen  Beeinflussungen  seiner  Wasser- 
läufe zu  schützen,  die  anderen  oder  der  Allgemeinheit  nachteilig  zu  werden 
im  Stande  seien.  Der  andere  Teil  der  Wasserläufe,  die  Privatflüsse,  seien 
in  der  Regel  Eigentum  der  Anlieger.  Der  Anlieger  sei  berechtigt,  die 
flielsende  Welle  zu  benutzen,  soweit  er  dabei  nicht  die  Rechte  seiner  Unter- 
lieger beeinträchtige,  er  sei  verpflichtet,  sich  die  Zuführung  alles  desjenigen 
Wassers  von  oben  gefallen  zu  lassen,  das  im  Wege  der  natürlichen  Vorflut 
herunterkomme.  Der  einzelne  sei,  wenn  er  sich  in  diesem  Recht  beein- 
trächtigt fCLhle,  immer  in  der  Lage,  im  Wege  des  Zivilprozesses  denjenigen 
zu  belangen,  der  ihn  schädige,  und  die  Polizei  sei  so  berechtigt  wie  ver- 
pflichtet, in  allen  denjenigen  Fällen  einzugreifen,  wo  ein  Anlieger  sein  Recht 
in  einer  Weise  gebrauche,  die  der  Allgemeinheit  schädlich  sei.  Diese  klaren 
Sätze  zu  kodifizieren  würde  überaus  leicht  sein,  wenn  man  nicht  von  dieser 
Kodifikation  etwas  verlange,  was  sie  gar  nicht  leisten  könne,  nämlich  positiv 
Verbote  tatsächlichen  Inhalts  zu  geben,  und  wenn  man  nicht  immer  bestrebt 
wäre,  den  verschiedenen  Interessen,  die  in  den  verschiedenen  Landesteilen 
und  in  den  verschiedenen  Provinzen  bei  Benutzung  im  Vordergrund  stehen, 
eine  besondere  Eodifikationsberechtigung  im  Gesetze  zu  geben,  dadurch, 
dals  man  Bestimmtes  erlaube  und  Bestimmtes  verbiete.  Das  gehe  aber 
nicht,  was  heute  richtig  sei,  könne  über  drei  Jahre  falsch  sein,  weil  die 
Wissenschaft  in  ihrer  Erkenntnis  fortgeschritten  sei;  deswegen  solle  man 
sich  hüten,  das  Wasserrecht  mit  Fragen  zu  belasten,  die  nicht  in  das 
Wasserrecht  gehören,  sondern  in  Bewegung,  in  der  Hand  der  Wissenschaft 
seien.  Es  hielse  die  Verwaltung  einer  ihrer  stärksten  Waffen  und  treuesten 
Bundesgenossen  berauben,  wollte  man  die  Tätigkeit  der  Wissenschaft  da- 
durch einschränken,  dals  man  bestimmte  Sätze  tatsächlicher  Art  in  die  Ge- 
setze aufnehmen  würde. 

Und  nun  noch  ein  Wort  zu  der  Organisationsfrage.  Soweit  es  sich  um 
öffentliche  Ströme  handle,  seien  die  Malsregeln,  die  zum  Schutz  der  öffent- 
lichen Ströme  und  zur  Ordnung  auf  und  in  denselben  erlassen  werden,  ein 
Ausfluls  der  Hoheitsrechte  des  Einzel  Staates.  Diese  schützende  Tätigkeit 
könne  also  nur  ausgeübt  werden  durch  die  berufenen  Organe  der  Staats- 
verwaltung, und  sie  könne,  soweit  mehrere  Bundesstaaten  in  Betracht 
kommen,  nach  Lage  der  Verhältnisse  nur  angestrebt  werden  im  Wege  der 
Verhandlung  zwischen  den  beteiligten  Bundesstaaten.  Es  sei  ausgeschlossen, 
dals  im  Reich  eine  Instanz  geschaffen  werde,  die  über  die  Ausübung  der 
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Hoheitarechte  einzelner  Bandesstaaten  innerhalb  ihrer  Grenzen  von  Auf- 
sichts  wegen  entscheide.  Was  die  Privatflüsse  betreffe,  so  sei  es  vollständig 
korrekt,  wenn  man  versuche,  die  lokalen  Instanzen  an  ihrer  Überwachung 
zn  beteiligen,  nicht  blols,  weil  dabei  die  beteiligten  Interessen  am  besten 
zum  Ansdrack  gelangen,  nicht  blols,  weil  man  dadurch  die  individnelle  Frei- 
heit in  der  Behandlung  des  einzelnen  Falles  sichere,  die  sich  nach  Gegend, 
Lage,  Klima  und  sonstigen  Verhältnissen  natürlich  verschieden  gestalten 
müsse,  sondern  auch  aus  dem  erziehlichen  Gesichtspunkte,  dals  durch  diese 
Mitwirkung  der  Interessenten  das  Verständnis  für  die  Lösung  hygienischer 
Fragen  erhöht  werde. 

Was  nun  die  Zentralstelle  betreffe,  so  ergebe  sich  aus  dem  Gesagten 
klar,  dals  etwa  eine  Zentralstelle  in  Berlin,  die  von  Reichs  wegen  vorschreibe, 
welche  Abwässer  und  Abgänge  den  Flüssen  zugeführt  werden  können  und 
welche  nicht,  ganz  unmöglich  sei.  Eine  solche  Stelle  würde  er  auch  vom 
Standpunkt  des  Reichsgedankens  geradezu  für  gefährlich  halten,  denn  ein 
solches  Hineinregieren  von  der  Zentralstelle  in  intime  Verhältnisse  des 
einzelnen  Bundesstaates  sei  in  der  Regel  nicht  geeignet,  die  Popularität  des 
Deutschen  Reiches  zu  erhöhen.  Aber  wenn  man  in  Berlin  eine  Stelle 
schaffe,  die  als  Zentrale  der  betreffenden  Zweige  der  hygienischen  Wissen- 
schaft die  Fragen  bearbeite  und  kläre  und  für  die  Praxis  die  erforderlichen 
Ratschläge  gebe,  dann  werde  man  allerdings  etwas  erreichen,  was  noch 
etwas  mehr  sei,  als  die  so  schöne  und  dankenswerte  Versuchsanstalt  in  Berlin. 

Professor  Dr.  Dnnbar  (Hamburg)  hat  von  den  Referaten  den  Ein- 
druck gewonnen,  dals  die  Referenten  es  verstanden  haben,  aus  der  Hochflut 
der  einschlägigen  Literatur  und  aus  ihren  eigenen  Erfahrungen  heraus  das 
wirklich  Wichtige  und  tatsächlich  Begründete  in  überaus  glücklicher  Weise 
herauszugreifen  und  Maisnahmen  vorzuschlagen,  die  praktisch  durchführbar 
seien.  Auch  habe  er  geglaubt,  dals  die  Versammlung  die  von  den  Refe- 
renten aufgestellten  Forderungen  für  durchaus  zeitgemäls  halte.  In  dieser 
Ansicht  sei  er  irre  geworden  durch  die  Ausführungen  des  Herrn  Oberbürger- 
meister Fuls,  der,  wie  ihm  scheine,  fordern  wolle,  dals  die  Interessen  der 
Industrie  in  erster  Linie  berücksichtigt  werden,  und  dals  die  Hygiene  erst 
in  zweiter  Linie  in  Frage  kommen  solle.  Zu  dieser  Ansicht  sei  Herr  Fuls 
wohl  gekommen  durch  die  Annahme,  dals  die  Hygiene  nicht  in  der  Lage 
sei,  die  von  den  Städten  gelieferten  Abwässer  in  solchem  Mafse  zu  reinigen, 
dals  eine  Reinhaltung  der  Flüsse  wirklich  zu  ermöglichen  sei.  Zur  Be- 
gründung dieser  Auffassung  habe  Herr  Fuls  auf  die  verschiedenen  Reini- 
gungsverfahren, das  mechanische  Sedimentierungsverfahren ,  das  chemische 
Fällungsverfahren  und  die  Berieselung  hingewiesen,  von  denen  allerdings 
zugegeben  werden  müsse,  dals  sie  sich  nicht  als  so  allgemein  verwendbar  er- 
wiesen, als  man  früher  wohl  angenommen  habe.  Gerade  die  Methode  aber 
habe  er  nicht  erwähnt,  auf  welche  alle  diejenigen,  welche  sich  heutzutage 
mit  der  Abwässerreinigung  befassen',  so  sehr  grolse  Hoffnung  setzten,  und 
das  seien  die  biologischen  Reinigungsmethoden. 

Mit  einem  Hinweis  auf  die  Leistungen,  welche  diese  biologischen 
Beinigungsmethoden  schon  aufzuweisen  haben,  könne  er  auch  die  Behaup- 
tungen des  Herrn  v.  Kontkovski  widerlegen,  der  gesagt  habe,  die  loben- 
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den  Berichte  über  das  Vorgehen  der  englüchen  St&dte  seien  dorchaos  nicht 
begrflndet.  Dem  müsse  er  durchaus  widersprechen.  Auf  einer  Reise,  die 
er  im  Tergangenen  Frühjahr  gemeinsam  mit  Herrn  Professor  Fränkel  in 
England  gemacht  habe,  seien  sie  an  gans  anderer  Ansieht  gekommen,  sn 
der  Überzeugung,  daXs  man  im  Hinblick  auf  die  in  England  schon  jetzt  in 
grolsem  Malsstabe  und  seit  einer  Reihe  von  Jahren  erzielten  Erfolge  mit 
▼ollem  Recht  grolse  Hoffnungen  auf  die  biologischen  Reinigungsverfahren 
setzen  dürfe,  und  dals  die  englischen  St&dte  unter  dem  seitens  der  Auf- 
sichtsbehörden geübten  Zwange  schon  ganz  ungemein  viel  zur  Reinigung 
ihrer  Abwftsser  und  zur  Reinhaltung  ihrer  Flüsse  getan  haben.  Die  Be- 
hauptung, dals  die  Themse,  welche  früher  unterhalb  Londons  ein  stinken- 
der Pfuhl  gewesen  sei,  jetzt  gereinigt  sei,  sei  nicht  irrig.  Bei  allen  Unter- 
suchungen, die  j&hrlich  von  den  zuständigen  Behörden  ausgeführt  werden, 
finde  sich  immer  wieder  bestätigt,  dals  die  Themse  oberhalb  Londons  ein 
reiner  Fluls  sei  und  unterhalb  Londons  ein  Fluls,  der  nichts  zu  wünschen 
übrig  lasse,  sofern  man  die  dort  gerade  in  Frage  kommenden  Bedürfnisse 
ins  Auge  fasse.  Aber  nicht  nur  an  der  Themse  sei  man  tätig  gewesen, 
sondern  an  allen  Flulsläufen.  In  mehr  als  hundert  englischen  Städten 
seien  im  Laufe  der  letzten  Jahre  Abwässerreinigungsanlagen  geschaffen 
worden,  welche  die  Schmutzwässer  der  Städte  mit  einem  Erfolg  reinigen, 
wie  man  ihn  bis  yor  kurzem  gar  nicht  zu  erhoffen  gewagt  habe.  Man 
könne  heutzutage  städtische  Abwässer  überall  reinigen,  und  in  Englemd  ge- 
schehe es  zur  Zeit  schon  mit  bestem  Erfolge. 

Dr.  phll.  Bruno  Hofer  (München)  betrachtet  als  wesentlichsten 
Fortschritt  in  dem  Referat  des  Herrn  Professor  Gärtner  gegenüber  dem 
bisher  herrschenden  Zustande  den  Versuch,  eine  Überwachung  der  Fluts- 
läufe  einzuführen.  Dies  fehle  bis  jetzt,  und  jeder,  der  in  der  Praxis  anf 
diesem  Felde  zu  arbeiten  Gelegenheit  habe,  werde  wissen,  dals,  wenn  auch 
in  Fabriken  alle  möglichen  und  selbst  praktischen  Reinigungsvorschriften 
gegeben  seien,  doch  gar  keine  Sicherheit  dafür  bestehe,  dals  sie  auch  wirk- 
lich ausgeführt  werden,  und  in  zahlreichen  Fällen  könne  man  den  Mangel 
der  Durchführung  konstatieren. 

Ob  nun  freilich  die  vorgeschlagenen  Kommissionen  geeignet  seien,  diese 
Überwachung  auszuführen,  sei  eine  andere  Frage.  Er  glaube  nämlich,  dals 
in  dieser  Kommission  mit  Ausnahme  des  Medizinalbeamten  zu  wenig  sach- 
lich vorgebildete  Mäuuer  zur  Verfügung  sein  werden,  wenn  man  die  Kom- 
missionen den  kleinen  Zentren,  den  Bezirksämtern,  unterstelle.  Es  könne  sich 
dann  doch  immer  nur  um  Unterbeamte  handeln,  die  ihrer  ganzen  Vor- 
schulung  nach  nicht  das  genügende  Sachverständnis  besitzen.  Wer  aber 
in  der  Praxis  sähe,  wie  heute  in  den  Händen  der  Distriktstechniker  Reini- 
gungsanlagen in  Fabriken  angegeben  werden  —  z.  B.  das  bekannte  üni- 
versalmittel:  die  Zementklärgruben  — ,  der  werde  wissen,  dals  hierdurch 
unter  Umständen  viel  mehr  geschadet  als  genützt  werde. 

Er  wolle  sich  daher  die  Anregung  erlauben,  dals  der  Deutsche  Verein 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  bei  den  zuständigen  Regierungen  vorstellig 
werde,  dals  einmal  von  oben  her  erst  auf  den  Hochschulen,  namentlich  auf 
den  technischen  Hochschulen,  über  Abwässerfragen  regelmäfsig  Vorlesungen 
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gehalten  werden,  damit  einmal  der  betre£Pende  Beamte,  der  später  in  der 
Praxis  die  Aufsicht  führen  solle,  auch  über  die  vorliegenden  Fragen  orien- 
tiert sei.  In  den  deutschen  Hochschulen  bestehe,  soweit  ihm  bekannt,  mit 
Terschwindend  geringen  Ausnahmen  kaum  eine  Stelle,  wo  regelmäfsig  über 
Abwässerfragen  Vorlesung  gehalten  werde. 

In  betreff  der  Methoden  zum  Nachweis  von  Wasserveninreinigungen 
habe  er  den  Wunsch ,  dals  der  Verein  doch  in  Zukunft  darauf  Wert  legen 
möge,  dals  bei  der  Beurteilung  einer  Wasserverunreinigung  nicht  immer 
nnr,  wie  bisher,  die  bakteriologisch  •  chemische  Seite  der  Frage  studiert 
werde,  sondern  dafs  auch  die  biologische  üntersuchungsmethode  als  voll- 
wertiger Faktor  angesprochen  werde.  Herr  Professor  Gärtner  habe  mit 
Recht  gesagt,  die  Fische  —  man  könne  sagen,  überhaupt  die  lebenden  Tiere 
—  seien  ein  Menetekel  einer  Verunreinigung,  und  in  der  Tat  lasse  sich  an 
keinem  Faktor  eine  Verunreinigung,  namentlich  eine  chronisch  leichte  Ver- 
unreinigung, genauer  und  praktischer  erforschen,  als  an  einer  Veränderung 
der  Lebewesen,  sei  es  der  Tiei^welt,  sei  es  der  Pflanzenwelt.  Diese  bio- 
logische Methode  sei  bisher  entschieden  viel  zu  wenig  beachtet  worden ,  sie 
sei  aber  geeignet,  über  faktische  Verunreinigungen  noch  Aufschluls  zu 
geben,  wo  die  chemisch-bakteriologische  Methode  versage. 

Oberbürgermeister  Dr.  Beck  (Chemnitz)  spricht  als  Verwaltungs- 
beamter und  Vertreter  der  grölsten  Industriestadt  Sachsens  im  allgemeinen 
seine  Genugtuung  darüber  aus,  in  welch  malsvoller  Weise  der  Herr  Refe- 
rent seine  Leitsätze  erläutert  habe,  kann  aber  dem  zweiten  der  Leitsätze 
seine  Zustimmung  nicht  erteilen.  Denn  wolle  man  sie  dem  Wortlaut  nach 
ausfahren,  so  würde  dies,  wenigstens  in  Sachsen,  die  hoch  entwickelten 
indastriellen  Verhältnisse  so  unterbinden,  dals  es  einem  Verkauf  der  sächsi- 
Bchen  Industrie  auf  Abbruch  gleichkäme.  Man  dürfe  eben  das  Moment 
nicht  aulser  acht  lassen,  dafs  die  industrielle  Bevölkerung,  die  die  grolsen 
Vorzöge  von  der  Industrie  mit  genielse,  auch  gewisse  Beschränkungen  sich 
gefallen  lassen  müsse  in  Bezug  auf  den  Gebrauch  des  flielsenden  Wassers, 
das  sie  umgebe. 

Des  ^eiteren  möchte  auch  er  sich  gegen  die  Kommissionen  aussprechen, 
wie  sie  hier  gedacht  seien.  Vor  kurzer  Zeit  sei  der  Entwurf  eines  Wasser- 
gesetzes für  das  Königreich  Sachsen  veröffentlicht  worden,  und  in  diesem 
Entwurf  seien  speziell  solche  Kommissionen  gewissermalsen  als  Aufsichts- 
organe über  die  Städte  mit  angeführt.  Als  Verwaltungsbeamter  habe  er  in 
einem  Gutachten  vom  Standpunkt  der  Selbstverwaltung  sich  sehr  energisch 
dagegen  aussprechen  müssen,  denn  wenn  bisher  der  Magistrat  die  Wasser- 
polizei mit  auszuüben  habe,  so  sei  er  sich  der  hohen  Verantwortung 
bewulst  und  werde  alles  daran  setzen  müssen,  um  sich  in  der  Selbstver- 
waltung in  dieser  Hinsicht  nicht  beschränken  zu  lassen. 

Schlielslich  möchte  er  sich  den  Ausführungen  des  Herrn  Delbrück  in 
allem  und  jedem  anschliefsen ,  wenn  dieser  dringend  davor  gewarnt  habe, 
das  Reich  mit  einer  entscheidenden  Behörde  in  der  Sache  zu  betrauen,  die 
die  zwangsweise  Beseitigung  von  Streitigkeiten  zwischen  den  einzelnen 
Bondesstaaten  herbeiführen  solle. 

Er  wie  seine  Kollegen  in  der  Verwaltung  werden  im  Bewufstsein  der 
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unendlichen  Schwierigkeit,  die  die  Lösung  dieser  Frage  erfordere «  alles 
daran  setzen,  unter  Mitarbeit  der  Herren  Hygieniker  und  Techniker  der 
Schwierigkeit  Meister  zu  werden.  Aber  bei  den  aulserordentlich  weittragen- 
den Konsequenzen,  die  die  Sache  habe,  werde  man  immer  an  den  Grundsatz 
denken  müssen :  In  der  Beschränkung  zeigt  sich  auch  hier  erst  der  Meister. 

Intendantnrbaarat  Haubenschmled  (München)  wendet  sich  gegen 

den  ihm  von  Herrn  Professor  £mmerich  gemachten  Vorwurf,  in  dem  von 
ihm  erwähnten  Vortrag  die  Verhältnisse  der  Isar  etwas  übertrieben  ge- 
schildert zu  haben.  Bei  dem  eigentlichen  Niederwasser,  das  aber  aalser 
bei  ganz  abnormen  Verhältnissen  nur  im  Winter  zu  sehen  sei,  könne  es 
jedermann  yerfolgen,  dals  oberhalb  Münchens  die  Isar  ein  herrliches  Krj- 
stallwasser  führe,  dals  aber  etwa  17  oder  18km  unterhalb  Münchens 
bei  Niederwasser  die  Isar  eine  undurchsichtige,  graugrünbraune  Flüssigkeit 
sei,  und  dals  in  Freising  im  Winter  eine  Menge  von  Körpern  heiter  in  dem 
Wasser  herumtanze.  Unter  diesen  Verhältnissen  mache  ihm  die  Fülle  jener 
Zahlen,  die  Herr  Professor  Emmerich  gegeben  habe,  keinen  hervorragen- 
den Eindruck,  dazu  sei  er  yielleicht  zu  viel  Techniker.  Er  habe  bei  seinem 
Vortrag  alle  Ursache  gehabt,  mit  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  abzu- 
wägen, was  er  sage,  und  alles,  was  er  gesagt  habe,  entspreche  der  Wahr- 
heit. Er  habe  als  Münchener  gar  kein  Interesse,  den  Stadtmagistrat  seiner 
Vaterstadt  in  grolse  Unkosten  zu  setzen,  aber  deswegen  müsse  man  doch 
bei  der  Wahrheit  bleiben.  Ebenso  wie  die  Stadt  München  es  frühzeitig  als 
ein  Kulturbedürfnis  erkannt  habe,  möglichst  rasch  Fäkalien  und  sonstigen 
Hausunrat  aus  dem  Bereich  der  Stadt  durch  Wasser  zu  entfernen, 
ebenso,  sei  er  überzeugt,  werde  sich  dieselbe  bald  klar  vor  Augen  halten, 
dals  es  ein  kulturelles  Bedürfnis  sei,  die  Abwässer,  bevor  sie  einem  zur 
öffentlichen  Benutzung  bestimmten  Flusse  zugeführt  werden,  in  einer  ver- 
nünftigen und  den  Umständen  angemessenen  Weise  zu  reinigen.  In  dieser 
Beziehung  werde  die  Stadt  München,  davon  sei  er  fest  überzeugt,  nicht 
zurückstehen. 

Oberbürgermeister  FafS  (Kiel)  wendet  sich  gegen  die  Äulsernng 
des  Herrn  Professor  Dun  bar,  er  solle  gesagt  haben,  dals  ihm  die  Inter- 
essen der  Industrie  gleichwertig  seien  mit  den  hygienischen  Interessen 
bei  der  Prüfung,  inwieweit  man  die  Flulsläufe  verunreinigen  dürfe ;  er  habe 
aber  nur  gesagt,  dals  neben  den  hygienischen  Gesichtspunkten,  die  hierbei 
in  den  Vordergrund  treten,  doch  auch  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der 
Industrie  und  die  Machtmittel,  mit  denen  sie  nun  tatsächlich  einmal  sieb 
ihrer  Haut  zu  wehren  vermöge,  nicht  zu  übersehen  seien.  Femer  habe  er 
allerdings  nicht  von  dem  biologischen  Reinigungsverfahren  gesprochen,  das 
in  neuerer  Zeit  so  viel  mehr  Anhänger  als  früher  gefunden  habe;  er  habe 
dieses  Verfahren  nicht  deshalb  verschwiegen,  weil  ihm  unbekannt  wäre, 
dals  Herr  Professor  Dun  bar  auf  diesem  Gebiete  ganz  Hervorragendes  ge- 
leistet habe,  aber  er  habe  nur  ganz  allgemein  gesagt,  es  gebe  vielerlei 
Mittel,  die  aber  alle  nur  Palliativmittel  seien,  zu  verhindern,  dals  man 
schlielslich  doch  in  der  einen  oder  anderen  Form  die  Effluvien  der  Städte 
den  Flüssen  zuzuleiten  habe. 
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Yorsitzender  Professor  Dr.  Fränkel  teilt  mit,  dals  von  Herrn 
Wasserwerksdirektor  Reese  (Dortmund)  eine  Resolution  zur  Abstimmung 
eingereicht  sei,  welche  folgenden  Wortlaut  habe: 

„Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  erblickt 
„in  der  ständig  zunehmenden  Verunreinigung  der  Flüsse  des  Reiches 
„eine  ernste  Gefahr  für  die  Gesundheit  der  Bevölkerung  und  be- 
„ schliefst,  an  den  Herrn  Reichskanzler  die  Bitte  zu  richten,  die  ver- 
„bündeten  Regierungen  zu  ersuchen,  über  geeignete  Malsregeln  zur 
„Verminderung  dieser  Gefahr  mit  ihm  in  Beratung  zu  treten." 
Trotz    des  ganz  unverbindlichen  allgemeinen  Charakters  dieser  Reso- 
lution schlage  er  doch  vor,  von  einer  Beschlulsfassung  abzusehen  und  den 
heutigen  Verhandlungen  ihren  informatorischen  und  aufklärenden  Charakter 
2u  wahren.     Da  sich  hiergegen  kein  Widerspruch  geltend  mache,  nehme  er 
an,  dals  die  Versammlung  dem  zustimme,  und  werde  also  die  Resolution 
nicht  zur  Abstimmung  stellen. 

Hiermit  ist  die  Diskussion  geschlossen  und  es  erhält  das  Schlulswort 

Referent  Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Gärtner:    „Meine   sehr 

geehrten  Herren!  Ursprünglich  hatte  ich  die  Absicht,  mich  auf  jeden  ein- 
zahlen Redner  einzulassen,  aber  bei  einer  so  langen  Rednerliste  ist  das  un- 
möglich.   Da  müssen  Sie  schon  verzeihen,  wenn  ich  etwas  allgemein  vorgehe. 

„Das,  was  gesagt  worden  ist,  kann  man  in  der  Hauptsache  in  zwei 
Teile  zerlegen.  Zunächst  ist  einigen  der  Redner  unsere  Forderung,  dafs  das 
Wasser  einen  gewissen  Reinheitsgrad  haben  soll,  Leitsatz  Nummer  2,  als 
zu  weit  gehend  erschienen.  Darüber  wundere  ich  mich  nicht;  aber  dar- 
über habe  ich  mich  gewundert,  dals  auch  ein  Hjgieniker,  Herr  Professor 
Kruse,  sich  gegen  diesen  Satz  wendet.  £r  verweist  mich  auf  die  Ver- 
h&ltnisse  im  rheinisch -westfälischen  Industriebezirk,  die  ich  übrigens  genau 
kenne.  Ja,  sollen  wir  denn  die  dort  bestehenden  Verhältnisse  als  normale, 
als  Muster  hinstellen  für  andere  Bezirke?  Das  geht  doch  nicht,  wo  bleibt 
da  die  Hygiene?  In  unserer  zweiten  These  stellen  wir  eine  Forderung 
an!,  von  der  wir  zwar  nicht  lassen  können,  die  aber  nicht  den  Zweck  ver- 
folgt, die  Industrie  zu  schädigen. 

„Ich  glaube,  es  kann  keiner  unter  Ihnen  aus  unserem  Vortrage  heraus- 
lesen, dals  wir  der  Industrie  nicht  wohlwollen.  Im  Gegenteil,  ich  stehe  ganz 
und  gar  auf  dem  Standpunkt  des  Herrn  Baumeister  Hartwig,  dals  wir 
die  Industrie  schützen  müssen,  wo  wir  es  können,  denn  eine  wohl  ent- 
wickelte Industrie  ist  ein  hygienischer  Faktor  allerersten  Ranges.  Halten 
Sie  uns  denn  für  so  unpraktische  Hygieniker,  dals  Sie  glauben,  wir  wollten 
gegen  die  Industrie,  wie  sie  jetzt  besteht,  angehen?  Haben  Sie  z.  B.  in 
dem  letzten  Satz  dessen,  was  ich  Ihnen  gesagt  habe,  nicht  gehört,  meine 
Herren:  „Ich  hoffe,  dals  allmählich  eine  Besserung  eintreten  würde?" 
Wo  ist  denn  gesagt,  dals  wir  gegen  die  Industrie  Sachsens,  gegen  die 
Indastrie  in  den  rheinischen  Bezirken  vorgehen  wollten?  Aber  die  Industrie 
hat  auch  die  Pflicht,  ihrerseits  etwas  zu  tun,  dals  die  Flüsse  nicht  unnötig 
verunreinigt  werden,  und  den  Vorwurf  einer  gewissen  Rücksichtslosigkeit 
in  der  Verschmutzung  der  Wässer  kann  ich  ihr  nicht  ersparen.     Mit  den 
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bestehenden  Yerhältnissen  mfLssen  wir  rechnen,  wenn  wir  etwas  erzielen 
wollen,  und  unser  ganzes  Streben  geht  dahin,  das  zu  tun.  Wir  wollen  aber 
dem ,  was  bis  jetzt  bei  einer  Reihe  y on  Flüssen  schädlich  gewesen  ist ,  was 
sich  dort  als  unrichtig  erwiesen  hat,  was  bei  einzelnen  Flüssen  zu  solchen 
Unzuträglichkeiten  geführt  hat,  dafs  man,  wie  Herr  Kollege  Kruse  sagt, 
25  Millionen  verwenden  will,  um  im  Emschertalbezirk  diese  Unzutraglich- 
keiten  wegzuschaffen  —  bei  den  übrigen  Flüssen  entgegentreten. 

„Wir  stimmen  dem  vollständig  bei,  wenn  gesagt  wird:  wir  müssen  auf 
die  Industrie  Rücksicht  nehmen.  Und  wenn  wir  im  Satz  2  die  Forderung 
stellen,  dals  der  Reinheitsgrad  der  öffentlichen  und  privaten  Flüsse  so  sein 
soll,  dals  er  noch  das  Baden  und  dergleichen  gestattet,  so  muls  ich  Sie  schon 
bitten,  das  cum  grano  salis  aufzufassen.  Ich  verlange  von  Ihnen  in  der 
Tat  nicht ,  dals  Sie  in  der  Viers  baden ;  ebensowenig  würde  ich  anraten ,  in 
der  Emscher  zu  baden.  Auch  würde  ich  Ihnen  die  Orla  und  andere  Flüsse 
nicht  zum  Baden  u.  s.  w.  anempfehlen.  Wir  erleben  es  wahrscheinlich  nicht, 
dals  diese  Wässer  wieder  ganz  rein  werden.  Aber  einer  weiteren  Verbreitung 
dieser  Verunreinigungen  möchten  wir  ganz  entschieden  entgegentreten,  und 
mit  Rücksicht  darauf  haben  wir  unseren  Leitsatz  2  so  scharf  gefalst.  Es 
gilt  bei  der  These  2  nicht,  leider  Bestehendes  rasch  zu  bessern,  sondern 
weiteren  hygienischen  Versündigungen  an  unseren  Flüssen  entgegenzutreten. 
Wir  wollen  die  Industrie  nicht  schädigen,  aber  wir  verlangen  von  ihr,  dafs 
auch  sie  ihre  Pflicht  tut  und  zwar  mehr,  als  sie  bis  Jetzt  vielfach  getan  hat 

„Herr  Herzberg  hat  uns  erzählt  von  einer  Wasserrechtkommission, 
an  der  er  sich  beteiligt  hat.  Diese  Kommission  hat  getagt ,  leider  erfolglos; 
das  ganze  Wasserrecht  in  PreuTsen  ist  unter  den  Tisch  gefallen,  wie  wir 
das  gleich  indem  ersten  Satz  der  Allgemeinen  Verfügung  vom  20.  Febr.  1901 
lesen,  die  sich  auf  die  Fürsorge  für  die  Reinhaltung  der  Wasserläufe  bezieht. 
Ich  verstehe  also  nicht,  was  gegenüber  dieser  Tatsache  Herzbergs  Aus- 
führungen noch  sollen,  und  seine  Annahme,  die  Wassergesetze  seien  nicht 
bekannt,  ist  eine  ganz  subjektive,  kaum  berechtigte.  Im  übrigen  verspreche 
ich  mir  nicht  viel  von  neuen  gesetzgeberischen  Maisnahmen;  wir  können 
mit  den  bestehenden  Vorschriften  in  den  allermeisten  Fällen  auskommen. 
Die  Beziehungen  der  Bundesstaaten  unter  sich  sind,  was  die  Flufsverun- 
reinigungen  angeht,  durch  Bundesratsbeschluls  vom  25.  April  1901  geregelt. 

„Die  zweite  gröfsere  Reihe  von  Einwürfen  richtet  sich  gegen  die 
Kommissionen ;  die  Herren  haben  sie  getadelt,  ohne  indessen  etwas  Besseres 
an  die  Stelle  zu  setzen.  Ein  positiver  Vorschlag  ist  gemacht,  insofern  als 
verlangt  worden  ist,  es  möchten  zu  dieser  Kommission  die  Vertreter  der 
Städte  und  der  Industrie  hinzugezogen  werden.  Gewifs,  dagegen  haben 
wir  nichts,  wenn  Sie  nicht  glauben,  dadurch  die  Sache  zu  schwerfällig  zu 
machen.  Wir  meinen,  der  Streit  um  die  Wasserfrage  muTs  in  die  Kommissionen 
hineingelegt  werden,  und  je  mehr  Widerspruch  da  ist,  um  so  besser  ist  es 
für  das  Ganze,  für  die  glatte  Abwickelung  der  Frage;  nehmen  Sie  also  jene 
Vertreter  mit  in  die  Kommission  hinein. 

„Dann  ist  weiter  gesagt  worden,  es  sei  mit  den  Kommissionen 
wenig  zu  machen,  und  Herr  v.  Kontkovski  aus  Reval  hat  gesagt,  in 
England  seien  die  Verhältnisse  recht  schlecht.  Es  ist  ihm  darauf  bereits 
geantwortet  worden   durch  Herrn  Kollegen  Dun  bar,    der  zur  selben  Zeit 
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ungef&hr  wie  Herr  ▼.  KontkoYski  England  bereist  hat.  Ja,  meine  Herren, 
dafs  in  England  nicht  alles  gut  ist,  glaube  ich  schon,  und  infolgedessen 
sind  eben  die  verschiedenen  Gesetze  erlassen,  und  infolgedessen  geht  man 
jetzt  wieder  noch  schärfer  Yor. 

„Das  gebe  ich  Herrn  t.  Kontkovskizu:  es  wäre  erwünschter,  wir 
h&tten  nicht  Lokalkommissionen,  die  nach  Kreisen  geordnet  sind,  sondern 
wir  hätten  Kommissionen ,  die  nach  Flulsläufen  geordnet  wären.  Das  Be- 
ttreben Ihrer  Referenten  mufste  indessen  dahin  gehen,  hier  keine  Ideal- 
gemälde an  die  Wand  zu  zeichnen,  sondern  mit  den  Mitteln,  mit  den 
Verhältnissen,  die  wir  haben,  auszukommen;  und  wenn  wir  Ihnen  die 
Kommissionen  angeraten  haben  in  der  Weise,  wie  es  geschehen  ist,  dann, 
meine  Herren ,  haben  wir  das  getan ,  um  Ihnen  die  Möglichkeit  zu  geben, 
etwas  zu  erreichen;  wir  haben  uns  auf  den  praktischen  Standpunkt  gestellt, 
denn  unsere  Kommissionen  schlielsen  sich  an  das  Bestehende  an.  Auch 
in  dieser  Beziehung,  auch  in  Wasserfragen  —  das  werden  Sie  mir  zugeben 
müssen  —  ist  das  Bessere  der  Feind  des  Güten.  Bleiben  Sie  ruhig  bei  den 
Kommissionen,  und  yor  allem,  meine  Herren,  hören  wir  einmal  auf  mit 
Reden  und  fangen  wir  an,  in  der  Frage  der  Reinhaltung  der  Wasserläufe 
intensiver  zu  arbeiten,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist;  sonst  werden  in  der  Tat 
manche  unserer  deutschen  Flüsse  zu  Schmutzkanälen.** 

Der  Korreferent  versichtet  auf  das  Schlulswort,  und  somit  ist  der  erste 
Gegenstand  der  Tagesordnung  erledigt. 


Pause  von  12^/4  bis  1  Uhr. 


Nach  Wiedereröffnung  der  Sitzung  stellt  der  Vorsitzende  den  zweiten 
Gegenstand  der  Tagesordnung  zur  Verhandlung: 


Der  EinfluTs  der  Kiirpfuscher  auf  Qesxindheit 

und  Leben  der  Bevölkerung. 

Es  lauten  die  von  dem  Referenten,  Dr.  med.  Karl  Grafsmaim 
(München),  aufgestellten 

Leitsätze: 

1.  Die  durch  Kurpfuscherei  verursachten  Schädigungen  treten  bezüglich  des 
Gemeinwohles  hauptsächlich  zu  Tage  auf  dem  Gebiete  der  Volksseuchen  und 
der  anderen  ansteckenden  Krankheiten,  namentlich  Geschlechtskraukheiteu, 
der  Krankenversorgung  und  Irrenpflege,  des  Impfwesens,  der  Schulhygiene, 
der  Kranken-  und  Unfallversicherung,  der  öffentlichen  Moral. 

Dazu  kommt  die  Schädigung  von  Treu  und  Glauben  im  öffentlichen 
Leben  durch  planmälsige  Untergrabung  des  Vertrauens  zu  den  staatlich 
geprüften  Ärzten,  den  berufenen  Vertretern  der  Heilkunde. 

Der  Einzelne  wird  geschädigt  durch  rücksichtslose  pekuniäre  Aus- 
beutung, Verzögerung  oder  Abhaltung  sachverständiger  Hilfe,  Wegfall  des 
ärzthchen  Berufsgeheimnisses,  direkte  Gesundheitsschädigung  durch  fahr- 
lässige Körperverletzung  oder  Tötung. 
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2.  Der  hierin  liegende  gemeingefährliche  Charakter  des  Pfuschertums ,  sowie 
der  Grad  der  Pfnschereischäden  ist  gegen  früher  beträchtlich  gestiegen. 

a)  Seit  Freigabe  der  Heilkunde  durch  die  Reichsgewerbeordnung  (1869 
resp.  1873)  hat  die  Kurpfuscherei  in  Deutschland  aulserordentlich  zu- 
genommen. ^ 

b)  Abgesehen  von  der  gesetzlichen  Anerkennung  als  fi'eies  Gewerbe  zeigt 
die  gegenwärtige  Form  der  Kurpfuscherei  prinzipielle  Unterschiede 
gegen  früher: 

An  Stelle  des  früheren  Einzelbetriebes  tritt  immer  ipehr  eine  aus- 
gebreitete Organisation  derselben.  Diese  bedient  sich  unter  dem  Ver- 
wände, eine  neue  wissenschaftliche  Bewegung  zu  vertreten,  und  mit 
Nachäffung  von  äulseren  Formen  ärztlicher  Kunstausbildung  aller 
modernen  Mittel  der  Agitation  im  grölsten  Mafsstab. 

Das  heutige  Pfuschertum  in  Deutschland  sucht  mit  Hilfe  seiner 
Organisation  das  Volk  systematisch  gegen  den  Ärztestand  zu  verhetzen 
und  die  wissenschaftliche  Heilkunde  in  Milskredit  zu  bringen. 

c)  Als  geschlossene  Macht  dem  staatlich  organisierten  Gesundheitswesen 
sich  entgegenstellend,  durchkreuzt  das  Kurpfuschertum  immer  häu- 
figer viele  vom  Staate  eingerichtete  hygienische  Malsnahmen  für  die 
allgemeine  Wohlfahrt  und  hemmt  die  volle  Wirkung  der  modernen 
sozialpolitischen  Gesetzgebung. 

3.  Der  Umfang  der  Schädigungen  durch  organisierte  und  nichtorganisierte 
Kurpfuscher  ist  durchaus  unzulänglich  bekannt.  Das  Studium  dieser  Frage 
verdient  das  vollste  Interesse  nicht  nur  der  Hygieniker,  sondern  auch  der 
Verwaltungs-  und  Justizbeamten,  sowie  der  Nationalökonomen  und  gesetz- 
gebenden Körperschaften. 

4.  Das  natürliche  und  berechtigte  Interesse  des  deutschen  Ärztestandes  an  der 
energischen  Bekämpfung  des  Pfuschertums  wird  heute  weit  übertroffen 
von  dem  Interesse  des  Gemeinwohles  an  der  Verminderung  desselben. 

Daher  obliegt  der  Kampf  gegen  das  Pfuscherunwesen 
heute  in  erster  Linie  den  Organen  des  Staates  und  der  Gemein- 
den; denn  er  bildet  einen  notwendigen  Bestandteil  der  öffent- 
lichen Gesundheitspflege.  Die  Ärzte  haben  die  Aufgabe,  als  Sach- 
verständige, sowie  durch  Verbreitung  von  Aufklärung  hierzu  wertvolle 
Beihilfe  zu  leisten. 
6.  Durch  weiteren  Ausbau  und  schärfere  Handhabung  der  Reichsgesetze,  sowie 
gemeinsames  Vorgehen  der  Bundesstaaten  auf  dem  Wege  der  Landesgesetz- 
gebung lälst  sich  das  Kurpfuschertum  wirksam  bekämpfen. 

Referent,  Dr.  Karl  Grafsmailll:  „Die  Gesundheit  eines  Volkskörpers 
ist  das  gemeinsame  Resultat  so  zahlreicher  Bedingungen,  dals  es  schwer  ist, 
die  Wirkung  eines  einzelnen  derartigen  Faktors  von  jener  der  übrigen  los- 
gelöst zu  betrachten.  Dies  gilt  in  gleicher  Weise  von  den  fördernden,  wie 
Ton  den  hemmenden  Einflüssen,  ebenso  z.  B.  von  der  Bedeutung  der  einzelnen 
Zweige  moderner  Hygiene,  wie  von  jener  der  Kurpfuscherei,  welche  uns 
hier  beschäftigt.  Die  Abschätzung  hat  in  beiden  Fällen  mit  vielem  Un- 
bekannten zu  rechnen. 

„In  der  Frage  nach  dem  Einflüsse  des  Pfuschertums  treten  jedoch  zu 
der  allgemeinen  Schwierigkeit  solcher  Feststellungen  noch  einige  spezielle 
Momente. 

„Vor  allem  kommen  hierbei  Zahlen  und  Ziffern  wenig  in  Betracht; 
denn  die  Lebensäulserungen  der  Pfuscherei  erblicken  zu  einem  grolsen 
Teile  überhaupt  nicht  das  helle  Licht  des  Tages.     Sie  arbeitet,  trotz  ihres 
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gesetzlichen  ErlaubDisscheines,  noch  vielfach  im  Dunkel,  und  die  durch  sie 
gesetzten  Schädigungen  verbergen  sich  vor  dem  Statistiker.    Ferner  werden 
unzweifelhaft  eine  grolse  Menge  der  Pfuscherschäden  aus  dem  Grunde  nicht 
bekannt,  weil   aus    leicht   begreiflichen    Motiven   über    etwaige    üble  Er- 
fahruDgen  derart  Stillschweigen  beobachtet  wird.     Wie  ein  tief-  und  weit- 
rerzweigtes  Wurzelwerk  steckt  die  Pfuscherei  im  Boden,  nur  aufspürbar  da, 
wo  sie  zu  greifbaren  Schäden  sich  verdichtet,  aber  nicht  da  meisbar,  wo  es 
sich  um  ihre  kleinen,  aber  tagtäglichen,  erst  durch  Eumulierung  ansehn- 
lichen Schädigungen  handelt.   Und  doch  beruht  vielleicht  gerade  in  letzteren 
eine  ernstere  Bedrohung  der  körperlichen  und  sittlichen  Volksgesundheit, 
als  in  jenen  Äufserungen,  welche  zu  allgemeinerer  Kenntnis  oder  Ahndung 
gelangen !    So  hat  denn  sogar  das  trübe  Licht  der  Kurpfuscherei  auch  einen 
unsichtbaren  Teil  seines  Spektrums! 

„Andere  Wirkungen  der  Pfuscherei  müssen  vollends  als  Imponderabilien 
gelten.  Wer  soll  den  Schaden  abschätzen,  der  für  das  deutsche  Volk  darin 
liegt,  dals  Hunderte  von  Kräften  bemüht  sind,  den  Aberglauben  und  die 
Unwissenheit  als  willkommene  Mittel  der  Gewinnsucht  möglichst  zu  erhalten? 
Welche  Schädigung  liegt  darin,  daXs  mit  System  die  Früchte  wissenschaft- 
licher Arbeit,  die  Ergebnisse  neuer  Erkenntnisse  dem  Volke  vorenthalten 
oder  mindestens  verdächtigt  werden?  Wie  schwer  leidet  Treu  und  Glauben 
im  öffentlichen  Leben,  wenn  gewisse  Elemente  des  heutigen  Pfusohertums 
das  natürliche  Vertrauen  des  Volkes,  und  gerade  seines  Hilfe  begehrenden 
Teiles,  zu  einem  altbewährten  Stande,  den  Ärzten,  systematisch  untergraben? 

„Halten  wir  uns  diese  Erwägungen  vor  Augen,  so  dürfen  Sie  von  mir 
nicht  erwarten,  dals  ich  hier  ein  vollständiges  Bild  des  Einflusses  der 
Pfuscher  auf  unsere  Volksgesundheit  entrollen  könnte.  Überhaupt  kann 
ein  solches  nur  entworfen  werden,  wenn  Jurist,  Nationalökonom  und  Arzt 
sich  in  diese  schwierige  Aufgabe  teilen  würden. 

„Ich,  als  Arzt,  sehe  neben  jedem  Pfuscher,  unzertrennbar  wie  sein 
Schatten  mit  ihm  wandelnd,  die  Gefahren  seiner  Tätigkeit.  Allein,  wer 
nicht  persönlich  einen  Blick  in  die  Verhältnisse  tun  kann,  möchte  versucht 
sein,  zu  fragen,  ob  der  Einfluls  des  Pfuschertums  nicht  in  mancher 
Rücksicht  auch  ein  günstiger  zu  nennen  sei.  Vor  allem  hätten 
Leute,  die  nicht  zur  Gilde  der  Ärzte  gehören,  z,  B.  der  Laie  Prielsnitz, 
der  als  Vater  des  Naturheilverfahrens  gefeiert  werde,  Ling,  Hessing, 
Kneipp,  Thure-Brandt  u.  a.  der  Heilkunde  Bedeutendes  geleistet;  ferner 
dienten  doch  die  populären  Schriften  zahlreicher  Laienärzte  der  hygienischen 
Aufklärung  des  Volkes  und  verbreiteten  die  wertvollsten  Ratschläge  über 
Gesundheitspflege.  An  diesen  Einwürfen  ist  nur  einiges  Richtige.  Wie 
fast  alle  anderen  wissenschaftlichen  und  technischen  Sparten,  hat  auch  die 
Medizin  dem  Laientum  durch  einzelne  ein  gewisses  Mals  von  Förderung 
zu  verdanken  —  durchaus  nicht  so  Grolses  wie  andere  Wissenszweige 
einem  „Laien*'  Faraday,  Kepler,  B.  Franklin  — ,  aber  im  Lichte 
der  Geschichte  neben  andere  Errungenschaften  gestellt,  sieht  man  ihre 
Leistungen  von  der  Gegenwart  auf  einen  viel  zu  hohen  Sockel  erhoben; 
nimmermehr  aber  kann  die  ausnahmsweise  Leistung  des  einzelnen  eine  Er- 
laubnis und  Rechtfertigung  werden  für  die  vielen  Tausende,  die  zeitlebens 
ganz  gewöhnliche  Pfuscher  sind  und  bleiben.     Was  den  anderen  Einwurf 
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betrifiPt,  so  könnten  Bioherlich  auch  Schriften  von  Laien,  welche,  im  besten 
Sinne  populär  gehalten,  dem  Volke  hygienische  Aufklärung  Termitteln 
würden,  eine  LQcke  ausfüllen  helfen,  welche  die  ärztlichen  Vertreter  der 
Heilkunde  zu  lange  haben  bestehen  lassen:  nämlich  die  Lehren  der  prak- 
tischen persönlichen  Gesundheitspflege  unablässig  jedermann  zu  predigen. 
Es  ist  richtig,  zu  wenige  Ärzte  haben  noch  in  diesem  Punkte  das  wachsende 
Bedürfois  der  Zeit  verstanden.  Allein  die  populären  Schriften  der  heutigen 
Laienmediziner,  zudem  in  erster  Linie  materiellen  Interessen  dienend,  bieten 
keine  reine  Belehrung;  denn  diese  ist  vermischt  mit  einer  Menge  rückstän- 
diger und  konfuser  Ansich^n,  einseitigen,  zum  Teil  sogar  gefahrlichen  Rat- 
schlägen. Die  so  verbreiteten  Schriften  von  Kneipp,  Bilz  u.  a.  sind  hier- 
für der  sprechendste  Beweis. 

„Wohnen  nun  aber  dem  Pfuschertum  nicht  neue,  reformatorische  Ideen 
inne,  welche,  wie  Buckle  sagt,  unsanft,  aber  mit  heilsamer  Wirkung  die 
Liebe  zum  Schlendrian  unterbrechen?  Wer  die  dicken  Folianten  durch- 
blättert, welche  die  Grofsflrmen  der  heutigen  deutschen  Kurpfuscher  iu 
Hunderttausenden  von  Exemplaren  auf  den  Markt  werfen,  wird  vergebens 
nach  Reformatoren  und  neuen  fruchtbaren  Gedanken  suchen.  Da  solche 
Leute  der  heutigen  Kurpfuscherei  so  gut  wie  fehlen,  fehlt  ihr  auch  jene 
heilsame  Wirkung;  sie  lebt  sehr  stark  von  Borg  bei  der  so  sehr  befehdeten 
wissenschaftlichen  Heilkunde.  Nein!  Die  Kurpfuscherei  ist  prinzipiell 
bedenklich.  Dies  beruht  schon  auf  der  mangelhaften  Bildung,  ja  totalen 
Rückständigkeit  fast  aller  Pfuscher.  Es  kann  niemand  im  Zweifel  sein, 
dafs  selbst  die  fünf  bis  sechs  Jahre  akademischen  Studiums,  die  Belehrung 
durch  hervorragende  Fachmänner,  das  Vertrautwerden  mit  allen  Hilfsmitteln 
der  Naturwissenschaften  schon  an  sich  nicht  zureichen,  unsere  Ärzte  zu 
allen  Anforderungen  des  ärztlichen  Berufes  tüchtig  zu  machen  oder  gar  zu 
erhalten;  allein  die  akademische  Bildung  schaflt  doch  sichere  Grundlagen 
für  die  das  ganze  Leben  dauernde  ärztliche  Bildung.  Und  nun  der  Pfuscher! 
Mit  welcher  Unzulänglichkeit,  ja  oft  frivolen  Unwissenheit  wagt  er  sich  an 
das  schwierigste  und  kostbarste,  rätselhafteste  und  komplizierteste  aller 
Objekte,  den  menschlichen  Körper,  heran!  —  Um  von  dem  Material  der  „Men- 
schen-Bastgler",  wie  TinzP)  die  Kurpfuscher  heilst,  einen  Begriff  zu  geben, 
wollen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Berufskreise  werfen,  aus  welchen 
sie  sich  rekrutieren. 

„Nach  dem  Ergebnis  der  Sammelforschung  ^),  welche  für  den  29.  Deutschen 
Ärztetag  (1901)  vom  Deutschen  Ärztevereinsbund  über  die  Kurpfuscherei 
in  Deutschland  veranstaltet  worden  ist,  kann  von  mindestens  79  Proz.  der 
zur  Kenntnis  gekommenen  Pfuscher  angenommen  werden,  dals  ihre  Vor- 
bildung sich  auf  die  Volksschule  oder  eine  ähnliche  Schule  beschränkt;  für 
die  Berliner  Pfuscher  hat  Springfeld')  berechnet,  dals  von  den  männ- 
lichen Individuen  etwa  24  Proz.,  von  den  weiblichen  1  Proz.  eine  bessere 
Vorbildung  genossen  haben.  Für  das  platte  Land  dürften  die  Verhältnisse 
noch  schlimmer  liegen.  Eine  weitere  Beleuchtung  erfahrt  der  Tiefstand  des 
Pfuschertums  ferner  aus  dem  Vorleben  dieser  Heilbeflissenen:  Von 
den  Berliner  Pfuschern  waren  nach  Spring feld^)  fast  30  Proz.,  von  den 
Pfuscherinnen  etwa  15  Proz.  gerichtlich  vorbestraft;  die  Reate  bestanden  in 
Fruchtabtreibung,  Beleidigung,  Betrug,  Bettel,  Diebstahl,  Hehlerei,  Körperver- 
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letzong,  Kuppelei,  Meineid,  Sittlichkeitsvergehen,  Unterschlagung,  Urkunden- 
fälchang  u.  s.  w.  Ähnlich  lauten  die  Listen  für  die  im  Jahre  1899  in 
Hamburg  gezählten  Pfuscher,  deren  Vorstrafen  sich  zwischen  10  Mark  Geld- 
strafe und  vier  Jahren  Zuchthaus  bewegen.  [Zaddach^)].  Charakteristisch 
ist  auch  folgendes  Faktum:  Der  Fleischer  Pohl  war  1858  wegen  Mordes 
zum  Tode  verurteilt  worden,  wurde  aber  begnadigt.  Nach  31  Jahren  aus 
dem  Zuchthause  entlassen,  merkte  er,  dals  sich  inzwischen  auch  die  Tore 
der  Kurierfreiheit  geöffnet  hatten,  machte  von  derselben  sofort  Gebrauch  und 
wurde  üeilkünstler.  Er  kam  dann  neuerdings  unter  Anklage,  da  eine  Frau, 
welcher  er  sehr  yiel  Morphium  „ordiniert**  hatte,  einige  Stunden  später  starb. 
Mangels  ausreichender  Schuldbeweise  freigesprochen,  betrieb  er  sein  Gewerbe 
hierauf  ungestört  fort  [nach  K  Landau^)]. 

„Unter  den  Ständen,  welche,  nach  dem  Jahre  1869  sich  dem  Gewerbe 
der  Qeilkuude  zuwandten,  führt  die  oben  erwähnte  Sammelerhebung  ^)  des 
iizte Vereins-Bundes  an:  Leichendiener,  Sauschneider,  Abdecker,  Missionäre, 
Inspektor,  Schultheils,  Pedell,  Gerichtsdiener,  Nachtwächter,  Stadtrat, 
Salinendirektor;  für  Bayern  speziell  110  Bauern,  Häckselschneider,  Gemüse- 
händler, alle  Handwerksarten  vom  Küfer  bis  zum  Schornsteinfeger,  Opern- 
sänger, Reporter,  Hausknechte,  16  Hebammen,  15  Abdeckersfrauen,  7  OMziers-, 
3  adlige  Damen,  51  Bäuerinnen,  25  Handwerkerfrauen.  In  Berlin  waren 
Tor  zwei  Jahren  von  den  Pfuschern  60  Proz.  frühere  Arbeiter  und  Hand- 
werker, Yon  den  Pfuscherinnen  58  Proz.  Dienstmädchen,  24  Proz.  Konfek- 
tioneusen, 10  Proz.  Arbeiterinnen,  4*9  Proz.  Pflegerinnen,  1*6  Proz.  ohne 
sonstigen  Beruf  [nach  Springfeld  ^)].  In  Hamburg  betreibt  [nach  Zad- 
dach^)]  ein  Ortsarmer  im  Nebenamt  die  Ausübung  der  Heilkunde,  ein 
anderer  Hamburger  „Heiler",  der  yerschiedentlich  als  Geisteskranker  in 
Irrenhäusern  war,  hat  sich  der  Homöopathie  gewidmet.  Dietrich,  der  im 
Jahre  1897  in  304  preulsischen  Kreisen  2404  Kurpfuschende  feststellte, 
fand  darunter  258  Landwirte,  587  Handwerker,  300  Gewerbetreibende, 
218 Beamte,  76  Arbeiter  aller  Art  [oit.  bei  K  Landau  ^)].  Es  ist  unbekannt, 
wieviele  von  den  mehr  als  100000  Mitgliedern  der  deutschen  Naturheil- 
Tereine  Pfuscherei  treiben;  ebensowenig,  wie  viele  von  den  deutschen  Apo- 
thekern und  Drogisten.  Die  reichliche  Zahl  dieser  mag  das  allgemeine  Bil- 
dungsniveau für  das  gesamte  Heer  deutscher  Kupfuscher  wohl  etwas  in  die 
Höhe  schieben;  aber  der  gegebene  kurze  Überblick  zeigt  zur  Genüge,  welche 
Bevölkerungsklassen  sich  der  frei  gegebenen  Heilkunde  bemächtigt  haben 
und  wie  absolut  mangelhaft  der  Bildungsgrad  der  „Heilkünstler''  im  allge- 
meinen von  Haus  aus  ist. 

„Verschärft  wird  dieses  Urteil  noch  durch  einen  kurzen  Blick  auf  die 
spezielle  „Ausbildung*'  dieser  Heilbeflissenen  far  die  Ausübung  der  Heil- 
kunde. Eine  Bäuerin,  ein  Schäfer,  ein  Abdecker  braucht  bekanntlich  zum 
Heilgewerbe  gar  keine  weitere  Ausbildung.  Die  fällt  ihnen  vom  Himmel; 
oder  es  erbt  ein  Rezept,  eine  Salbe,  ein  Heiltrank  —  man  möchte  sagen: 
wie  eine  Krankheit  —  in  der  Familie  sich  fort.  Das  „Einrenken**  ge- 
brochener Glieder  sieht  der  Sohn  vom  Vater  ab,  da  kommt  einem  die  In- 
■piration  bei  einem  Sanitätskurs,  ein  anderer  bezieht  seine  Weisheit  aus 
Büchern,  heutzutage  meist  aus  den  Standard -Werken  von  Kneipp,  Bilz, 
Platen,  Kühne  u.  a. 


74     XXVII.  VerBammlang  d.  D.  Vereins  f.  öffentl.  Gesandheitspflege  zu  München. 

„Der  „Eiorenker^  Zoellner  in  Heinewalde,  der  ein  an  der  Hals- 
wirbelsäale  verletztes  Kind  durch  seine  Manipulationen  zu  dauerndem 
Siechtum  yerpfuschte,  antwortete  auf  die  Frage  des  Vorsitzenden  des 
Gerichtshofes,  ob  er  einmal  etwas  von  der  Wirbelsäule  gehört  habe:  „Nee, 
zeitlebens  niche!"  [nach  Reilsig^)]. 

„Das  war  wenigstens  aufrichtig.  Allein  gegenwärtig  macht  sich 
ein  Bestreben  breit,  ffir  einen  Teil  unserer  Pfuscher  die  Mangel- 
haftigkeit der  Vorbildung  kunstvoll  zu  yerschleiern.  Im  grolsen 
Malsstabe  wird  der  Versuch  gemacht,  die  tiefe  Kluft  zwischen  der  Vor- 
bildung des  Arztes  und  jener  der  sogenannten  „Laienärzte*'  für  die  Augen 
des  Volkes  verschwinden  zu  lassen.  Es  soll  ein  „neues  Geschlecht^  von  Ärzten 
für  Deutschland  gescha£fen  werden.  So  hat  der  „deutsche  Bund  der  Vereine 
für  naturgemälse  Lebens-  und  Heilweise*'  Fachschulen  eingerichtet,  dann 
Kurse  von  neun  Monaten  Dauer,  die  als  genügend  erklärt  wejrden, 
die  «Adepten  der  Naturheilkunde  in  Anatomie,  Physiologie,  Pathologie  und 
Therapie,  Frauenkrankheiten,  Geschlechtsleiden,  kleiner  Chirurgie,  Zahnkrank- 
heiten, Technik  der  Anwendungsformen,  Hygiene,  sogar  Rhetorik  auszubilden. 

„Wer  dann  in  Berlin  vor  der  „offiziellen  Prüfungskommission**  besteht, 
erhält  feierlich  sein  Diplom  und  nennt  sich  öffentlich  „wissenschaftlich  ge- 
prüfter Naturarzt ".  Diese  Pseudo -Approbationen  können  zwar  für  jeden 
Einsichtigen  die  „Diplomierten**  kaum  weniger  bedenklich  erscheinen  lassen, 
aber  der  gewöhnliche  Mann  wird  sich  zu  seinem  Schaden  in  diesem  Irr- 
garten von  Heilberechtigungen  bald  nicht  mehr  zurechtfinden. 

„Nirgends  tritt  nun  die  in  ihren  Folgen  für  die  Volksgesundheit  so 
verderbliche  Rückständigkeit  des  Pfuschertums  krasser  hervor,  als  in  den 
literarischen  Hauptwerken  ihrer  Koryphäen.  Diese  mülsten  doch  den  so 
laut  behaupteten  Fortschritt  erkennen  lassen;  tatsächlich  versetzen  uns 
aber  die  theoretischen  Auseinandersetzungen  der  Platen,  Kühne,  Bilz, 
Kneipp  u.  a.,  soweit  sie  Originaleinfälle  ihrer  Autoren  sind,  weit  zurück 
ins  Mittelalter  oder  in  die  Galeuische  Zeit.  So  wirft  denn  Vircbow^) 
gegenüber  dem  Fortschrittsstolze  der  sogenannten  Naturheilkunde,  die  sich 
]a  als  ganz  neue  Bewegung  gebärdet,  die  Frage  auf,  ob  es  etwa  einem  der 
Naturheilärzte  gelungen  sei,  ein  neues  Prinzip  für  die  Auffassung  des 
Wesens  der  Krankheit  aufzufinden?  Der  intelligente  Teil  des  heutigen 
Pfuschertums  weils  selbst  sehr  wohl  das  Defizit  an  Wissen  abzuschätzen, 
an  dem  es  chronisch  laboriert,  und  diese  leicht  verständliche  Einsicht  hat 
zu  der  in  Deutschland  aUerorten  verkündeten  Parole  geführt:  das  Heilen  ist 
eine  Kunst,  keine  Wissenschaft. 

„Als  der  jüngst  verstorbene  Kliniker  C.  Gerhardt  1885  in  Berlin  seine 
Antrittsrede  hielt,  sagte  er  das  treffliche  Wort:  „Die  Frucht  der  Heilung 
wächst  aro  Baume  der  Erkenntnis.  Ohne  Diagnose  keine  yemünfÜge 
Therapie.**  Über  diesen  Satz  urteilt  ein  Platen,  der  Verfasser  der  „Neuen 
Heilmethode**,  die  bisher  in  etwa  250000  Exemplaren  Absatz  fand,  wie  folgt: 
„In  dem  Ausspruche  C.  Gerhardts  tritt  allein  die  vollkommene  Impotenz 
und  das  ganze  Elend  der  Schulmedizin  offen  zu  Tage!**  Meine  Herren! 
Wenn  der  Pfuscher  einen  eingeklemmten  Bruch  mit  rohen  Reposiüons ver- 
suchen und  kalten  Umschlägen  behandelt,  bis  ?um  unfehlbaren  Tode  des 
Kranken,  so  verfährt  er  nach  Platen;  wenn  der  anatomisch  gebildete  Arzt 
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den  Kranken  mittels  des  hier  allein  heilenden  Messers  rettet  —  nach  Ger- 
hardt; wenn  der  Pfuscher  das  diphtheriekranke  Kind  am  Halse  massiert 
und  bei  drohender  Erstickung  mit  Wickelungen  und  Klystieren  behandelt, 
80  Terfährt  er  nach  Platen;  wenn  der  Arzt  rechtzeitig  den  Lnftröhren- 
Bchnitt  ausfährt  oder  ihn  durch  das  Heilserum  überflössig  macht,  so  handelt 
er  nach  Gerhardt. 

„Wer  es  unternimmt,  kranke  Menschen  an  den  fast  unzähligen  Formen 
ihrer  Leiden  zu  behandeln,  muls  ebep  viel  können  und  viel  wissen.  Dals 
den  Pfuschern  die  Unterlagen  hierzu  fehlen,  das  muls  von  vornherein 
ihren  Einfluls  auf  die  Volksgesundheit  als  einen  unheilvollen 
erscheinen  lassen. 

„Dazu  kommt  die  oft  geradezu  unglaubliche  Einseitigkeit  der  speziellen 
Methoden.  Hier  heilt  einer  alle  Krankheiten  mit  Wasser,  der  mit  Lufb- 
nnd  Sonnenbädern,  der  mit  Lehmbädern,  der  mit  Reibesitzbädem,  der  mit 
Hunger-  oder  Durstkuren,  jener  mit  Magnetismus,  mit  roter  und  blauer 
Elektrizität,  mit  dem  Yoltakreuz,  dem  Lebens wecker,  Sympathie,  Gebeten, 
Homöopathie,  Geheimmitteln,  unter  denen  wir  Zigarrenasche,  Möckentalg, 
Leichenwaschwasser  erblicken,  mit  „giftfreien**  Eräutersäften  —  wie  kann 
68  da  ausbleiben,  dals  schwere  Schädigungen  für  eine  Reihe  von  Kranken 
entstehen?  Soll  der  Schäfer,  der  seine  Diagnose  aus  der  Besichtigung  der 
Nackenhaare,  der  Schreiner,  der  sie  allein  aus  dem  Gesichtsausdrueke 
stellt,  sollen  die  anderen  Pfuscher,  die  nach  der  „Hamschau",  nach  dem 
Anfühlen  des  Eheringes,  dem  vorgelegten  Hemd  eine  Kur  einleiten,  nicht 
fast  tagtäglichen  Schaden  an  der  Yolksgesundheit  anrichten? 

iiGewils  schaden  auch  Ärzte,  deren  erster  Grundsatz  das  „Nil  nocere** 
ist,  in  einer  Anzahl  von  Fällen  einzelnen  Kranken.  Das  wird  selbst  bei 
noch  viel  besserer  Vorbildung  sich  stets  wieder  aus  verschiedenen  Gründen 
ereignen.  Aber  der  Pfuscher  ist  ein  Schädling  von  Haus  aus,  der 
nur  dann  nicht  immer  aktiv  und  zu  einem  „strafwürdigen  Subjekt" 
[Springfeld ^)]  wird,  wenn  er  durch  kluge  Beschränkung  auf  gewisse 
Kategorieen  von  Kranken  die  Möglichkeit  vermindert,  sich  als  der  zu  zeigen, 
wer  er  ist, 

„Daher  sucht  die  Gesetzgebung  fast  aller  zivilisierten  Staaten,  besonders 
aller  europäischen,  ihre  Bürger  vor  der  Tätigkeit  des  Pfuschers  durch  Straf- 
hestimmungen  für  letzteren  zu  schützen.  Nur  in  Deutschland  hat  sich  die 
hu  1869  gesetzlich  anerkannte  Unehrlichkeit  des  Pfuschereigewerbes  seit 
Erlafs  der  Gewerbeordnung  mit  dem  ehrsamen  Gewände  staatlicher  Kon- 
sesflion  bekleiden  dürfen.  Dafür  aber  kam  Deutschland  in  die  Lage,  heute 
von  sich  sagen  lassen  zu  müssen:  „In  keinem  Staate  Europas  treibt  die 
Kurpfuscherei  solche  Blüten,  als  in  diesem  kulturell  so  hochentwickelten 
Lande«   [Kantor  lo)]. 

„Der  Umfang  der  Pfuscherschädigungen  schwankt  sicher  in  verschiedenen 
Zeiten  sehr  erheblich.  Auch  hier  herrscht  die  Göttin  Mode.  In  einer  Zeit, 
wo  z.  B.  die  harmlosen  blauen  und  roten  Pillen  des  Grafen  Mattei,  oder 
die  Homöopathie  das  Feld  beherrschen,  werden  sicher  viel  weniger  Gesund- 
heitsschädigungen vorkommen,  als  in  den  Tagen  rüoksichts-  und  kritikloser 
Kaltwasserprozeduren  oder  der  Reibesitzbäder. 

„Der  schädliche  Ein  flu  fs  der  Kurpfuscherei  trifit  nun  entweder  den 
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Einzelnen  und  erst  in  diesem  das  Ganze,  oder  er  erstreckt  sich  von  Tom- 
herein  auf  weitere  Bevölkerungskreise  bezw.  die  Allgemeinheit. 

„Alle  Erhebungen,  welche  je  über  Pfuschersch&den  angestellt  wurden, 
heben  unter  den  Schädigungen  des  Einzelnen,  mit  denen  wir  uns  zu- 
nächst beschäftigen  wollen,  immer  wieder  hervor,  dals  durch  Heranziehung 
von  Pfuschern  sehr  häufig  die  rechtzeitige  Aufsuchung  sachverständiger 
Hilfe  versäumt  wird.  Dies  wird  in  der  erwähnten  Umfrage  ^)  des  deutschen 
Ärztevereins-Bundes  (1901)  z.  B.  für  20  Fälle  bösartiger  Geschwulste  be- 
richtet,  wo  die  befragten  Pfuscher  bestehenden  Brust-  oder  Unterleibskrebs 
nicht  erkannten,  oder  solange  mit  ihren  Mitteln  fruchtlos  behandelten,  bis 
die  Zeit  für  ein  erfolgreiches  chirurgisches  Eingreifen  verstrichen  und  die 
Kranken  dem  sicheren  Tode  verfallen  waren.  Auch  aus  hiesiger  Stadt 
sind  ja  solche  Fälle  bekannt.  In  Berlin  ^^)  hatte  der  „Gesundheits- 
forscher"  Mistelsky  eine  Frau,  bei  der  sich  ein  Krebsknoten  an  einer 
Brust  gebildet  hatte ,  mit  einer  elektro  -  homöopathischen  Heilsalbe 
unter  dem  Versprechen  sicherer  Heilung  solange  behandelt,  bis  jede 
operative  Hilfe  unmöglich  war.  Auf  erstattete  Anzeige  schrieb  der 
Staatsanwalt  zurück,  es  könne  ein  weiteres  Verfahren  nicht  aufgenommen 
werden,  da  dem  Beschuldigten  nicht  nachzuweisen  sei,  dals  er  der  Über- 
zeugung war,  den  Brustkrebs  nicht  heilen  zu  können.  Ebenso  verhängnis- 
voll gestaltet  sich  nicht  selten  die  Behandlung  Diphtheriekranker  durch 
Pfuscher,  welche  die  Herbeiziehung  des  Arztes  den  Angehörigen  widerraten 
und  durch  das  Versprechen  sicherer  Heilung  zu  umgehen  suchen.  Die  Ab- 
haltung rechtzeitiger  Hilfe  trifft  besonders  auch  Tuberkulöse.  Abgesehen 
davon,  dals  Pfuscher  sehr  häufig  brieflich  behandeln,  vermögen  sie  die 
Anfangssymptome  der  Krankheit  nicht  zu  erkennen,  und  so  geht  die  kost- 
barste Zeit  verloren.  Unendlicher  Schaden  wird  dadurch  angerichtet,  dals 
durch  pfuschende  Hebammen  versäumt  wird,  beim  infektiösen  Augen- 
katarrh der  Neugeborenen,  einer  der  Hauptursachen  der  Blindheit,  den 
Arzt  beizuziehen,  der  bei  frühzeitigem  Eingreifen  die  drohende  Erblindung 
durcb  das  Credesche  Verfahren  nahezu  absolut  sicher  verhüten  bann. 
Viele  Blinde  gehen  als  Opfer  dieser  Unterlassungssünde  durch  ihr  trauriges 
Leben.  Die  Versäumung  rechtzeitiger  ärztlicher  EUlfe  bei  geburtshilflichen 
und  chirurgischen  Fällen,  besonders  bei  eingeklemmten  Brüchen,  Wurm- 
fortsatz-Entzündung, bei  Frakturen  und  Luxationen  oder  Verwundungen 
erscheint  gleichfalls  sehr  häufig  auf  dem  Schuldkonto  der  Pfuscher.  Es  ist 
ein  grofses  Glück  zu  nennen,  dals  unsere  Bevölkerung  die  Ratschläge, 
welche  Pfuscher  wie  Bilz  und  Platen  in  ihren  Schriften  dem  Volke  aü  die 
Hand  geben,  gerade  bei  derartigen  Krankheiten  offenbar  nicht  allzu  häufig 
befolgt.  Diese  Yolksbeglücker  verschweigen,  dafs  der  eingeklemmte  Bruch, 
die  Wurmfortsatz-Entzündung,  der  akute  Aufall  von  Glaukom  (grüner  Star) 
durch  den  operativ  eingreifenden  Arzt  —  bei  rechtzeitiger  Hinzuziehung  — 
in  sehr  vielen,  ja  den  meisten  Fällen  geheilt  werden,  während  Pfuscher- 
behandlung in  ebensovielen  den  Tod  nicht  aufhalten  kann.  Wie  grofs 
ist  die  Gewissenlosigkeit,  zu  behaupten,  dafs  da  mit  Wasser-  und  anderen 
Umschlägen  geholfen  werden  kann!  Da  kommt  der  Charakter  der  Kur- 
pfuscherei vollständig  zum  Vorschein,  welche  eben,  allen  Erfahrungen 
und  Erkenntnissen  zum  Trotz,  auf  den  Wegen  vergangener  Jahrhunderte 
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weitergehen  will,  nicht  nur  aus  Unwissenheit,  sondern  oft  aus  blindem 
Fanatismus. 

„Ein  Schaden  kann  dem  Einzelnen  ferner  dadurch  von  Seiten  des 
Pfuschers  drohen,  dafs  für  letzteren  kein  ärztliches  Berufsgeheimnis 
existiert.  Der  Arzt  ist  durch  den  §.  300  des  Str.-G.-B.  unter  Androhung 
beträchtlicher  Strafe  an  die  Wahrung  des  ärztlichen  Berufsgeheimnisses 
gebunden.  Der  Pfuscher  hat  freie  Hand:  das  deutsche  Gesetz  hat  für  gut 
befanden,  dem  gewerbetreibenden  Pfuscher  auch  in  diesem  Punkte  keine 
Vorschriften  zu  machen,  sondern  nur  dem  akademisch  gebildeten  Stande  der 
Ton  ihm  approbierten  Ärzte. 

„Dieser  Umstand  könnte  —  theoretisch  betrachtet  —  einen  gewissen 
Schutz  gegen  die  Frequentierung  der  Pfuscher  abgeben,*  doch  ist  praktisch 
nichts  davon  zu  spüren. 

„Die  Literatur  über  das  Pfuschertum  weist  denn  auch  einige  krasse 
Fälle  gröblichen  Yertrauensmilsbrauches  durch  solche  Heilbeflissene  auf. 

„Eine  gar  nicht  selten  geübte  Art  der  Schädigung  des  Einzelnen  liegt 
darin,  dafs  der  in  Anspruch  genommene  Kurpfuscher  absichtlich  bei  dem 
Kranken  eine  andere  Krankheit  als  vorhanden  hinstellt,  als  faktisch  besteht. 
So  z-  B.  pflegen  manche  der  sogenannten  „Streicher^  und  Einrenker  jede 
Verletzung,  Distorsion  oder  Quetschung  von  Knochen  oder  Gelenken  als 
Luxation  oder  Fraktur  zu  bezeichnen.  Sie  machen  dann  über  die  ge- 
schwollene Stelle  einige  „kunstgerechte**  Streichungen,  legen  einen  Verband 
ftn  —  nach  einigen  Tagen  ist  dann  der  schlimme  Bruch  ideal  geheilt.  Das 
Verfahren  ist  einmal  lukrativ,  weil  der  Geprellte  ja  den  wirklichen  Schaden 
nicht  beurteilen  kann;  dann  eignet  es  sich  ausgezeichnet,  um  das  Können 
der  Ärzte  lächerlich  zu  machen.  Schlimmer  noch  sind  die  absichtlich 
falschen  Diagnosen  auf  Syphilis,  um  damit  direkte  Erpressungen  an  dem 
Betreffenden  zu  verüben,  oder  ihn  zum  Eintritt  in  eine  Heilanstalt  zu  ver- 
anlassen, wo  er  seiner  angeblichen  Krankheit  so  sicher  ledig  wird,  wie  seines 
Geldes.  Natürlich  sind  unter  den  angeblich  geheilten  Krebsfallen  auch  eine 
Reihe  solcher,  wo  der  schlaue  Heilbeflissene  den  Krebs  absichtlich  zur 
Tänschung  über  sein  Können  vorher  hergezaubert  hatte! 

„Es  ist  bekannt,  dafs  ein  gewisser  Teil  der  Kurpfuscher  das  Heil- 
gewerbe mit  einer  relativen  Uneigennützigkeit  betreibt.  *  Allein  das  Gros 
wird  von  Gewinnsucht  getrieben.  Nicht  leicht  kann  ja  eine  Tätigkeit  mehr 
zar  Ausbeutung  mifsbraucht  werden,  als  Kranke  heilen.  Denn  der  Kranke 
▼ertraut  dem  von  ihm  aufgesuchten  Heiler,  eine  Kontrolle  durch  die  Um- 
gebung ist  nur  selten  möglich.  Da  kann  Gewinnsucht  und  Betrug  leicht 
ins  Kraut  schiefsen! 

„Die  materielle  Schädigung  des  Einzelnen  durch  die  Pfuscher 
gehört  zwar  etwas  entfernter  zu  ihrem  schlimmen  Einflufs  auf  Gesundheit 
nnd  Leben  der  Bevölkerung,  doch  hängt  der  Besitzstand  bekanntlich  mit 
der  Gesundheit  und  Lebensführung  eng  genug  zusammen,  um  hier  die 
Sprache  darauf  zu  bringen. 

„Die  Methode,  durch  welche  Kurpfuscher  ihre  Klienten  materiell 
schädigen,  sind  zahllos,  und  man  mülste  die  ganze  Geschichte  der  Kur- 
pfascherei  schreiben,  um  davon  ein  richtiges  Bild  zu  entwerfen.  In  erster 
Linie  kommt  hier  der  Geheimmittelschwindel  in  Betracht,  der  ja  seit  un- 
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denklichen  Zeiten  im  Schwange  steht  und  in  uneerer  Zeit  der  Reklame  zu 
einer  unglaublichen  Höhe  gediehen  ist.  Wohl  selten  hat  ein  Statistiker  za 
schätzen  yersucht,  welche  Summen  aus  dem  Vertriebe  der  Geheimmittel 
ihren  geschäflskundigen  Inhabern  zuflielsen.  Pistor^^)  gibt  an  (1864), 
dals  nach  der  Berechnung  eines  englischen  Staatsmannes  die  Finanzen  Eng- 
lands sich  jährlich  um  18000  Pfund  Sterling  besser  stellen  würden,  wenn 
alle  Geheimmittelverkäufer  für  ihr  Handwerk  jährlich  nur  acht  Pence  an 

;  den  Staat  zahlen  würden.    Der  Yerfertiger  der  im  vorigen  Jahrhundert  sehr 

bekannten  Morrison  sehen  Pillen  hat  nach  Pistor  binnen  sieben  Jahren 

r  allein  108000  Pfund  Sterling  an  Stempelgebühren  für  die  Etiketten  seiner 

Schachteln  bezahlt.     Graf  Matt  ei  hat  durch  seine  mit  weilser,  blauer,  rosa 

\  und  grüner  Elektrizität  geladenen  Zuckerpillen    sich    ein   Vermögen  von 

i  10  Million  Lire  verdient.     Kolossale  Summen  erwarben  sich  durch  ihre  Ge- 

heimmittel der  Graf  Saint-Germain,  dann  Cagliostro  durch  sein  ge- 

V  priesenes  Lebenselixier.    Wer  redet  heute  noch  von  den  Allheilmitteln  dieser 

Erfinder  und  den  hunderten  anderer?  Sie  sind  yersunken  und  yergessen, 
vielleicht  dals  die  Häuser  noch  stehen,  die  um  den  Erlös  gebaut  wurden. 
Tagtäglich  erscheinen  neue  Fangmittel  auf  dem  Plan,  das  Voltakreuz,  die 
Sonnenäthersirahl- Apparate,  Vitafer,  Oxydonor,  Safe-Gure,  Sanjanamethode, 
neue  Heiltränke,  Rheumatismusketten,  Apparate  zur  Herstellung  des  Gehön 
—  alle  finden  ihre  Gläubigen.  Eigene  Aktiengesellschaften  werden  ge- 
gründet, um  den  Verkauf  wertloser  Präparate  im-'grolsartigsten    Stil  zu 

^  organisieren;  daneben  blüht  auf  das  üppigste  das  Geschäft  der  einzelnen. 

Im  Medizinalbezirk  Schwarzenberg  z.  B.  erhielt  ein  an  Gelenkrheumatismus 
erkrankter  Chaussee  Wärter  bei  acht  Kurpfuschern  zehn  Geheimmittel,  die 
312  Mk.  60  Pf.  kosteten  [cit.  bei  ReilsigO)  S.  104],  in  Baden  mulste  eine 
Frau  an  zwei  Pfuscher  für  Güsse,  Wickelungen  und  Sonnenbäder  lOOOOMk. 
bezahlen,  in  einem  anderen  Falle  verkauft  ein  Kurpfuscher  in  Flaschen 
Harn  und  Wasser,  die  Flasche  für  9  Mk.  [nach  Biberfeld  ^s)],  ein  Herr 
Weber  in  Stettin  für  10  Mk.  ein  Pulver  als  berühmtes,  diuretisch  wir- 
kendes Geheimmittel,  das  aus  —  Zigarrenasche  besteht,  eine  Kurpfuscherin 
in  Sachsen  handelt  mit  Leichen  wasch  wasser,  der  „Anatom*'  GöXsel  in 
Dresden  verkauft  für  teueres  Geld  magnetisierte  Petersilie  und  magneti- 
siertes  destilliertes  Wasser  [nach  Alexander ^^),  S.  34].  In  15 jähriger 
Tätigkeit  brachte  es  der  Schneidergeselle  Jost,  genannt  „der  Schlofer", 
durch  seine  magnetischen  Gaukeleien  zum  Millionär.  Er  wurde  später 
wegen  Betrug  und  widernatürlicher  Unzucht  verurteilt  ^^).  Der  Schäfer 
Ast  in  Radbruch,  bekannt  durch  seine  Diagnosen  mittels  Besichtigung  der 
Nackenhaare,  heilt  alle  Kranken  mittels  Rhabarbertinktur,  Gitronen  und 
Fenchelsamen  in  Weingeist  und  kaufte  sich  davon  ein  Rittergut  nm 
225000  Mk.;  Glünicke,  dessen  sogenanntes  Heilsystem  sein  langjähriger 
Assistent  selbst  als  Unsinn  bezeichnete,  nahm  von  seinen  Kräutersäften 
(nach  Reilsig,  S.  71)  1100  Proz.  Gewinn  und  verdiente  zuletzt  jährlich 
120  000  Mk.  —  meist  von  Angehörigen  der  sogenannten  besseren  Stände. 
[Nach  Reilsig^).]  Einzelne  Pfuscher  in  Preufsen  sind  mit  3000  bis 
20000  Mk.  Einkommen  versteuertes). 

„Geradezu  immens  sind  die  Summen,  welche  das  deutsche  Volk  in  den 
letzten   15  Jahren  für   die    vom  Pfuschertum    verschleif ste  Literatur  ans- 
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gegeben  hat.  Nach  einer  von  Reilsig  ^^)  kürzlich  dem  deutschen  Ärztetage 
Torgelegten  Berechnung  betrug  diese  Summe  mindestens  I4V9  Mill.  Mark, 
und  das  für  die  Bücher  eines  Bilz,  Platen,  Kühne,  Ganitz,  Just, 
Walser,  Glünicke  u.  a.,  die  soviel  des  Giftes  der  Verhetzung  in  sich 
tragen. 

9 An  diesen  Summen  tritt  die  Schädigung,  welche  der  Einzelne  erleidet, 
schon  stark  zurück  gegenüber  der  Schädigung  der  Allgemeinheit.  Es  wäre 
endlos,  hierzu  weitere  Beispiele  anzuführen;  das  Gesagte  genüge  zu  dem 
Beweise,  dals  der  schädliche  Einfluls  der  Kurpfuscher  auf  die  Lebens- 
bedingungen unserer  Bevölkerung  auch  in  dieser  Hinsicht  ein  ganz  ge- 
waltiger genannt  werden  mnis. 

„Dazu  kommt  die  Tatsache,  dals  die  Pfuscher  sich  ihre  Opfer  mit  Vor- 
liebe in  den  Kreisen  der  unheilbar  Kranken,  der  Krebskranken,  Schwer- 
tuberkulösen,  Rückenmarkskranken,  Epileptischen,  suchen.  Je  aufrichtiger 
die  Ärzte  mit  dem  Bekenntnis  sind,  hier  an  der  Grenze  ihres  Könnens  zu 
stehen,  desto  dreister  verspricht  der  Pfuscher  Heilung.  Er  benutzt  aus 
schnöder  Gewinnsacht  das  stürmische  Verlangen,  das  Schreien  der  Ver- 
lorenen nach  Rettung,  er  bereichert  sich  mit  dem  Vorgeben,  er  könne,  wie 
ein  Wundertäter,  dem  Walten  der  Naturgesetze,  die  ja  auch  Gesundheit  und 
Krankheit  beherrschen,  Einhalt  und  Umkehr  gebieten.  Zu  Hilfe  kommt 
dem  Wandermann  dabei,  den  Schein  seiner  Macht  aufrecht  zu  erhalten, 
das  menschliche  Irren.  Dafür  nur  ein  Beispiel.  An  einem  der  grölsten 
Berliner  Krankenhäuser,  dessen  Ärzte  mit  allen  modernen  Hilfsmitteln 
der  Diagnostik  wohl  vertraut  sind,  wurde  in  den  letzten  sechs  Jahren 
bei  58  Personen  die  Diagnose  auf  Krebs  gestellt,  deren  spätere  Sektion 
diese  Annahme  nicht  bestätigte  [Riechelmann  ^^)].  Wieviele  Wunder- 
heilungen des  Krebses  hätte  dieses  Faktum  allein  schon  abgegeben! 

„Aus  dem  grolsen  Gebiete  der  direkten  körperlichen  Schädi- 
gungen kann  ich  natürlich  an  dieser  Stelle  nur  einen  sehr  kleinen  Aus- 
schnitt geben,  nur  um  zu  zeigen,  welcher  Art  die  Eingriffe  sind,  welche 
Ton  Seiten  der  Pfuscher  vorgenommen  werden. 

«Es  ist  charakteristisch,  dals  die  heutigen  Pfuscher  eine  viel  grölsere 
Vielseitigkeit  als  früher  an  den  Tag  legen,  so  dals  fast  alle  Gebiete  ärzt- 
licher Tätigkeit  zu  ihrem  Tummelplatze  werden,  allerdings  in  sehr  ver- 
schiedenem MaXse.  Die  Gesundheitssohädigungen  erfolgen  zum  Teil  aus 
▼ölliger  Unkenntnis  über  die  Natur  der  vorliegenden  Krankheit,  zum  Teil 
infolge  der  höchst  unzweckmälsigen  Behandlung  selbst.  So  heilst  es  in 
dem  Berichte  über  die  Ergebnisse  der  schon  erwähnten  Enquete  ^) :  Er- 
krankungen an  Syphilis  werden  nicht  erkannt  und  daher  ganz  falsch  be- 
handelt, ebenso  Scharlach  und  Diphtherie.  Eine  Krankenschwester  behandelt 
Blinddarmentzündung  als  Rippenfellentzündung,  ein  Typhus  wird  bis  drei 
Tage  vor  dem  Tode  als  „Reilsen  und  Verstellung^  behandelt,  ein  Kind  mit 
Hirnhautentzündung  als  nervös,  eine  tuberkulöse  Hüftgelenkentzündung 
als  Knochenbmch  malträtiert  bis  zu  völliger  Vereiterung  des  Gelenkes, 
Schwangere  werden  als  bandwurmkrank  erklärt.  Im  Regierungsbezirk  Mag- 
deburg hat  ein  Lehrer  einer  Kreilsenden  zur  Verbesserung  einer  Querlage 
homöopathische  Pulver  gegeben  und  die  Zuziehung  eines  Arztes  verhindert. 
„Ein  Naturheilkundiger  in  Löbau  behandelte  eine  Frau  monatelang 
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mit  Bädern  und  Massage,  weil  sie  „als  ein  Opfer  der  Medizin"  eine  Schwel- 
lung und  zuletzt  Vereiterung  der  Leber  bekommen  hätte.  Es  lag  auch  hier 
Torgeschrittene  Schwangerschaft  vor  ^^).  1900  wurde  der  Malergehilfe 
J.  Schöne  Ton  der  Strafkammer  zu  Altenburg  zu  drei  Monaten  Gefängnis 
yerurteilt.  Er  hatte  einem  zehn  monatlichen  Kinde,  das  nach  seiner  Ansicht 
an  Diphtherie,  tatsächlich  an  Bronchial-  und  Kehlkopfkatarrh  litt,  Essig- 
und  Salzabreibungen  gegeben,  dann  wiederholt  Tassen  voll  Heringslauge 
und  starken  Seife nwassers,  das  noch  mit  Schnupftabak  vermischt  war,  dem 
Kinde  beigebracht.  Es  trat  Verätzung  der  Lippen  und  Wangen,  sowie 
'i^]f-  Lungenentzündung    ein  ^^).        Im    Regierungsbezirke    Cöslin    setzte    eine 

Pfuscherin  einem  Kinde,  das  von  Geburt  an  ein  „schiefes  Gesicht*'  hatte, 
28  Schröpf  köpfe,  machte  dazu  noch  einen  Aderlals,  setzte  dann  das  Kind 
an  einen  recht  heirsen  Ofen  und  ging  weg.  Das  Kind  fiel  in  eine  tiefe 
Ohnmacht  und  erlitt  schwere  Verbrennungen'^).  1893  wurde  in  Breslau 
eine  Arbeitersfrau  verurteilt,  welche  bei  einem  Kinde  die  Diagnose  gestellt 
hatte:  „Die  Herzgrube  ist  zu-  und  der  Magen  angewachsen.  Das  Kind 
muls  übers  Kreuz  gezogen  werden. **  Durch  die  daraufhin  vorgenommenen 
Prozeduren  wurden  dem  Kinde  Brüche  beider  Oberschenkel  und  des  rechten 
Unterschenkels  zugefügt  [nach  R.  Landau  ^)].  Zahllos  sind  die  Schädi- 
gungen auf  chirurgischem  Gebiete.  In  jedem  Jahresberichte  der  Sanitäte- 
verwaltungen unserer  Bundesstaaten  finden  sich  Mitteilungen  über  schlechte 
Behandlung  von  Knochenbrflchen  und  Luxationen,  die  dadurch  dauernde 
schwere  Gebrauchsstörung  hinterlief sen,  über  Wunden,  die  von  Pfuschern 
mit  Dünger,  Käse,  V^Tachs,  Salben  aller  Art  behandelt,  zu  schweren  Ent- 
zündungen, Blutvergiftung  und  Amputationen  Anlals  gaben.  Eingeklemmte 
Brüche  werden  mit  Güssen  und  Überschlägen  behandelt  [cfr.  z.  B.  bei  Lan* 
dau^)],  durch  drückende  Verbände  Entzündung  und  Brand  herbeigeführt, 
schwere  Verletzungen  beim  Katheterisieren  kommen  vor.  Neugeborene  mit 
eiterigem  Augenkatarrh  werden  —  nach  den  Vorschriften  der  Bilz  nnd 
Konsorten  —  mit  Überschlägen  bis  zu  völliger  Erblindung  behandelt,  ein 
anderes  derartiges  unglückliches  Opfer  mit  Bändern  und  einem  auf  den 
Rücken  gelegten,  tabakgefüllten  Säckchen  [Sammelbericht  1901  ^)],  bei  Ge- 
lenkrheumatismus werden  rohe  Ei nrenkungs versuche  angewendete^),  ein 
Pfuscher  in  Zittau,  ein  früherer  Sergeant,  macht  bei  einer  Arbeiterin,  die 
ein  Häkchen  ihres  Gebisses  verschluckt  hatte,  von  dem  aber  trotz  Röntgen- 
Durchleuchtung  und  spezialistischer  wiederholter  Untersuchung  nichts  zn 
entdecken  war,  ohne  weiteres  Einschnitte  am  Halse,  von  denen  einer  fast 
bis  zur  Wirbelsäule  alle  Weichteile  durchtrennte  und  schwere  Entzündung 
und  Eiterung  herbeiführte  (sieben  Monate  Gefängnis)  [Reifs ig  e^)],  ein 
anderer  Pfuscher  behandelt  bei  einer  Neuentbundenen  eine  Schwellung  des 
rechten  Beines  mit  Massage  und  verursacht  eitrige  Entzündung  des  Knie- 
gelenks ").  Reifs  ig')  berichtet  (S.  99)  von  Pfuschern,  die  sich  sogar  an 
geburtshilfliche  Operationen  heranwagten  —  kurz,  es  wäre  da  schon  von 
kriminell  bekannten  Fällen  kein  Ende.  Manche  der  angeklagten  Pfuscher 
führten  zu  ihrer  Verteidigung  an,  sie  hätten  ihr  Wissen  aus  den  Werken 
von  Platen,  Kühne,  Bilz  u.  a.  bezogen.  Schon  hieraus  erhellt  die 
Schädlichkeit  dieser  massenhaft  ins  Volk  gebrachten  Literatur;  jeder  Arzt 
aber  mufs  die  in  diesen  Büchern  z.  B.  bei  Diphtherie,  Geburtsstörungen, 
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eingeklemmten  Brüchen,  Warmfortsatz -Entzündung,  Blennorrhoe  ange- 
gebenen Ratschläge  als  in  hohem  Grade  gemeingefährlich  bezeichnen. 

„Besonders  merkwürdig  mufs  uns  hierbei  das  Vorkommnis  anmuten, 
dals  eine  Augenheilkünstlerin,  die  der  fahrlässigen  Gefahrdung  eines  Auges 
angeklagt  war,  freigesprochen  wurde  unter  der  Begründung,  dals  ihr  keine 
Fahrlässigkeit  zur  Last  gelegt  werden  könne  und  die  Bildung  berück- 
sichtigt werden  müsse,  die  sie  aus  den  Naturheilbüchern  geschöpft 
habe  «). 

„G.  Alexander ^^)  gibt  an,  dals  für  Schlesien  allein  164  Gesund- 
heitsschädigungen mit  2  9  Todesfällen  durch  kurpfuscherische  Be- 
handlung namhaft  gemacht  werden  (darunter  Tod  eines  krätzekranken 
Kindes  durch  eine  giftige  Salbe),  dals  in  Berlin  in  kurzer  Zeit  24  Todes- 
fälle durch  Pfuscher  ermittelt  wurden. 

„Dietrich  stellt  in  seiner  Pfuscherstatistik  über  304  preulsische  Be- 
zirke 17  Fälle  yon  Tötungen  durch  Kurpfuscher  zusammen,  darunter  Ver- 
blutung durch  die  abgerissene  Nabelschnur,  Vergiftung  nach  Schröpfen, 
fahrlässige  Tötung  durch  Aderlals,  heilse  Wickelungen,  „Einrenkung**  der 
Wirbelsäule,  Vergiftung  durch  Belladonna,  Opium,  Morphium.  [Nach  Lan- 
dau^).] 1899  wurde  erhoben,  dals  binnen  sieben  Jahren  allein  von  preulsischen 
Gerichten  177  Kurpfuscher  wegen  fahrlälsiger  Tötung  und  Körperverletzung 
▼erurteilt  wurden.  [Nach  Alexander  ^^).]  In  der  bereits  mehrfach  erwähnten 
Pfuscher-Enquete  ^)  des  deutschen  Ärztevereins-Bundes  werden  48  Fälle  fahr- 
lässiger Tötung  durch  Pfuscher  angeführt.  In  Bayern  reifst  z.  B.  ein  Pfuscher 
einer  Frau  mit  tuberkulöser  Handgelenkaffektion  in  roher  Weise  den  Verband 
herunter  und  verursacht  dadurch  den  Tod  der  Frau,  ein  anderer  verordnet 
innerlich  Terpentin  bis  zu  tödlicher  Nierentzündung,  eine  Frau  mit  Unter- 
leibsschmerzen bekommt  34  Blutegel  und  verblutet  sich,  ein  Kind  ver- 
hungert durch  wochenlange  Ernährung  mit  dünnem  Eiweilswasser,  Wöch- 
nerinnen sterben  nach  Nachgeburtslösung  an  Sepsis;  in  Thüringen  gibt 
ein  Pfuscher  einem  zehnjährigen  Kinde  zwei  gehäufte  Theelöffel  voll  Gpium- 
pillen  mit  der  Weisung,  die  Pillen  weiter  zu  geben,  bis  das  Kind  —  das 
natfirlich  gleich  darauf  starb  —  ruhig  werde  (17  Monate  Gefängnis);  1898 
gab  im  Bezirke  Garmisch  ^^)  eine  Pfuscherin  einer  schwangeren  Kellnerin 
zwei  Gläser  eines  mindestens  mit  20g  Opium  versetzten  Trankes  (Tod),  in 
Sachsen  erhielt  eine  typhuskranke  Frau  in  der  vierten  Woche  der  Krankheit 
dnrch  eine  Pfuscherin  ein  grolses  Wasserkly stier,  auf  das  der  Tod  durch 
Darmperforation  eintrat  ^^);  ein  Kaufmann  in  Döfflingen  (Württemberg) 
übernahm  einen  komplizierten  Knochenbruch  in  Behandlung,  nähte  die 
Hautwunde;  nach  einigen  Tagen  trat  hochgradige  Entzündung  und  Eiterung 
ein,  welche  die  Amputation  nötig  machte.  Nach  12  Tagen  erfolgte  der  Tod. 
Der  Mann  erhielt  zehn  Tage  Gefängnis  —  „mit  Rücksicht  auf  seine  Un- 
bescholtenheif '^).  Der  Naturheilkundige  Schulze  wurde  1900  in  Altona 
zu  600  Mk.  Strafe  verurteilt,  weil  er  bei  einer  Fehlgeburt  nur  kalte  Um- 
schläge auf  Herz  und  Leib  anwandte,  ohne  die  Nachgeburt  durch  einen 
Arzt  entfernen  zu  lassen,  und  dann,  als  Schüttelfröste  kamen,  zu  massieren 
anfing.  In  der  Urteilsbegründung  heilst  es,  dals  Massage  nicht  zu  den 
schädlichen  Manipulationen  zu  rechnen  sei;  strafmildernd  erscheine,  dals 
die  ganze  Persönlichkeit  des  Angeklagten  und  sein  Auftreten  ihn  nicht  in 
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den  Rang  mit  gewöhnlichen  Kurpfuschern  stelle.    Dieser  Heilkünstler  hatte 
seine  „Prüfung"  yor  der  Kommission  in  Berlin  glänzend  bestanden  ^^)i 

,iln  Bautzen  wurde  1896  ein  Natnrheilknndiger  zu  sechs  Monaten  Ge- 
fängnis yerurteilt,  der  einem  7jährigen  Kinde  zur  Zahnextraktion  soviel 
Kokain  einspritzte,  dals  das  Kind  gleich  starb '0*  ^^  Schneidemuhl  erhielt 
ein  Wunderdoktor  vier  Monat  Gefängnis,  der  einem  63jähngen  Manne 
eine  Medizin  gab,  deren  Genuld  den  unmittelbaren  Tod  zur  Folge  hatte ''^). 
In  Essen  wurde  der  bekannte  Pfuscher  Rathen  zu  einem  Jahr  Gefängnis 
yerurteilt,  da  er  ein  Kind  aus  einer  Fingeryerletzung  sich  hatte  yerbluten 
lassen  ^^).  Mehrfach  kamen  Bandwurmkuren  mit  tödlichem  Ausgange  zu 
gerichtlicher  Bestrafung  [z.  B.  vor  kurzer  Zeit  in  München  der  Pfuscher 
Hor;n  aus  Nürnberg  ^^)] ;  ferner  in  Kulmbach '^).  In  Lübeck  wurde  ein 
Tierheilkundiger  yerurteilt,  der  eine  krätzekranke  Magd  durch  Einreibung 
einer  Salbe  getötet  hatte,  die  2*68  Proz.  Arsenik  enthielt  [nach  Landau^)]. 
Ein  Bader  in  Neukirchen  gab  einer  Bauerntochter  eine  tödlich  wirkende 
Arznei,  die  30  Proz.  rauchende  Schwefelsäure  enthielt ^^).  —  Genug  dieser 
Beispiele!  Sie  sind  wohl  ausreichend,  um  yom  Segen  unserer  Kurierfreiheit 
ein  eigenartiges  Bild  zu  geben. 

„Die  für  den  einzelnen  Kranken  durch  Pfuscherbehandlung  drohende 
Schädigung  haftet  natürlich  durchaus  nicht  stets  an  der  Heilmethode,  dem 
Heilfaktor,  sondern  an  der  kritiklosen  und  unrichtigen  Anwendung  für  den 
speziellen  Fall.  Dals  eine  Massagekur  bei  Venenentzündung  oder  Netz- 
hautablösung, dals  kalte  Güsse  bei  Disposition  zu  Gehirnblutungen  oder  bei 
Magengeschwüren,  dals  ein  Luftbad  bei  akutem  Gelenkrheumatismus  aulser- 
ordentlich  yerderbliche  Prozeduren  für  den  Kranken  sind,  das  erweist  sich 
ja  an  dem  unmittelbaren  schlechten  Erfolg  auf  das  handgreiflichste.  Aber 
man  muls  sagen,  dafs  überhaupt  alle  sogenannten  Methoden,  mögen  das 
die  Schwitz-  und  Durstkuren  eines  Schroth,  die  Wasserapplikationen  eines 
Prielsnitz  oder  Kneipp,  die  Lehmbäder  eines  Pastors  Felke,  die  Reibe- 
sitzbäder eines  Kühne  sein,  bei  einer  grolsen  Zahl  yon  Krankheitskate- 
gorieen  ohne  alle  Frage  schaden  müssen,  sobald  sie  eben  ganz  allgemein 
angewendet  werden.  Nur  treten  die  schädlichen  Konsequenzen  nicht  immer 
so  prompt  heryor. 

„Dazu  kommt,  dals  unsere  grolsen  Heilapostel  das  Nieyersagende  und 
Unübertreffliche  ihrer  speziellen  Methoden  mit  einer  solchen  Überzeugungs- 
kraft und  —  Reklame  durch  aller  Herren  Länder  rühmen,  dals  Tausende 
yon  Kranken  ohne  weiteres  die  yorgeschriebene  Kur  an  sich  probieren,  oft 
ohne  die  geringste  Kontrolle.  Solche,  nicht  yom  Pfuscher  direkt,  aber  durch 
sein  ganzes  System  yerursachten  Gesundheitsschädigungen  kommen  funs 
Ärzten  ungemein  häufig  yor  Augen. 

„Die  Anführung  der  obigen,  dem  Leben,  nicht  Befürchtungen  der  Ärzte 
entnommenen  Beispiele  yon  Pfuscherschädigungen  liels  uns  erkennen,  dals 
tatsächlich,  wie  wir  es  bei  der  Natur  des  Pfuschertums  yoraussetzen 
mulsten,  die  Pfuscher  mit  krasser  Unwissenheit  und  zum  Teil  friyolem 
Leichtsinn  an  allen  möglichen  Kranken  ihre  Künste  üben.  Sie  zeigen  zu- 
gleich, dals  ganze  Kategorieen  yon  Pfuschern  direkt  den  Stempel  der  Ge- 
meingefährlichkeit an  sich  tragen !  Und  doch  haben  wir  —  zum  Schaden 
der  Volksgesundheit  —  yollste  Kurierfreiheit. 
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„Meine  Herren !  Der  gemein  gefährliche  Charakter  der  Kurpfuscher,  wie 
er  eben  illustriert  wurde,  wird  nun  speziell  in  Deutschland  durch  besondere 
Umstände  noch  gesteigert,  auf  welche  hier  hingewiesen  werden  mufs. 

„Der  Schaden  der  Kurpfuscherei  für  das  allgemeine  Wohl  steht 
Tor  allem  in  einem  bestimmten  Verhältnis  zu  der  Entwickelung  der  sani- 
tären Einrichtungen  des  Landes.  Je  besser  letztere,  je  sicherer  ihre  Wirkung 
auf  die  Volksgesundheit,  desto  mehr  schadet  ihre  Durchkreuzung  durch  den 
PfoBcher.     Von  den  Bestrebungen   unserer  Gesundheitspflege,  deren  hoher 
Stand  bekanntlich  yom  Auslande  allgemein  anerkannt  ist,  gilt  ein  grolser 
Teil  der  Abwehr  der  epidemischen  und  Beschränkung  der  übrigen  Infektions- 
krankheiten.    Die  Mortalität  an  ersteren  beträgt  in  Europa  etwa  10  Proz., 
jene  der  letzteren  30 bis 40 Proz.  der  Gesamtmortalität.  Und  gerade  dieser, 
demnach  so  wichtigen  Aufgabe  gegenüber  tritt  der  schädliche  Einfluls  der 
Karpfuscher  in  helle  Beleuchtung;  denn  hier  zeigt  sich  sofort,  dals  nur  das 
gründlichste  medizinische  Wissen  die  Voraussetzung  jeden  Erfolges  ist. 

„Kann  der  Pfuscher,  der  mit  solcher  Verachtung  auf  Bakteriologie,  Ex- 
periment, wissenschaftliche  Institute,  überhaupt  die  ganze  „Schulmedizin^ 
berabblickt,  etwa  die  ersten  Pest-  oder  Cholerafälle  erkennen?  Als  vor 
einigen  Jahren  ein  pestverdächtiger  Matrose  in  Triest  an  Land  kam,  hätte 
natürlich  das  ganze  Heer  der  deutschen  und  österreichischen  Pfuscher  die 
Art  der  Krankheit  nicht  zu  erkennen  vermocht:  die  Schulmedizin  stellte 
einen  Tag  noch  nach  dem  raschen  Tode  des  Kranken  die  Pesterkrankung 
fest  und  verhütete  so  die  Weiterverbreitung.  Die  Pfuscher  freilich  leugnen 
die  Zweckmälsigkeit  von  Isolierung smafsregeln,  worin  doch  das  Hauptmitte] 
der  Seuchenbekämpfung  beruht,  und  Kühne  z.  B.,  einer  ihrer  groXsen  Pro- 
pheten, gibt  den  Müttern  diphtheriekranker  Kinder  den  Rat,  sie  sollten  die 
Kranken  nur  zu  sich  ins  Bett  nehmen,  damit  durch  die  mütterliche  Wärme 
für  die  Eröffnung  der  Poren  gesorgt  werde.  Die  Diphtherie  selbst  wird  von 
dem  anderen  bekannten  Grolspfnscher  Bilz  mit  Halsumschlägen,  Massage 
der  Halslymphdrüsen  und  Reibesitzbädem  behandelt! 

„Die  rückständigen  Ansichten  pfuschender  Personen  bedrohen  besonders 
beiTyphus,  Scharlach,  Diphtherie,  Wochenbettfieber  die  Volksgesundheit 
dauernd  entweder  dadurch,  dals  die  ersten  Fälle  überhaupt  nicht  erkannt 
werden,  die  Umgebung  der  Kranken  daher  nichts  von  der  Ansteckungs- 
gefahr erfährt,  oder  dadurch,  dals  die  Pfuscher  böswillig  jede  Vorsichts- 
malsregel  beiseite  setzen.  Solche  Fälle  werden  z.  B.  im  preulsischen  Sa- 
oitätabericht  1895  bis  1897  aufgeführt'^ ).  Da  bei  verschiedenen  anstecken- 
den Krankheiten  vom  Gesetze  zum  Besten  der  Allgemeinheit  bestimmte 
Deainfektionsmafsregeln,  Verbringung  ins  Krankenhaus  u.  a.  vorgeschrieben 
ist,  so  suchen  manche  Leute  zur  Behandlung  derartiger  Krankheiten  von 
Tomherein  Pfuscher  auf,  denen  keine  Anzeigepflicht  dieser  Fälle  auf- 
erlegt ist.  Nur  bei  Fällen  asiatischer  Cholera,  Aussatz,  Flecktyphus,  Gelb- 
fieber, Pest  und  Blattern  sind  infolge  des  Reichsseuchengesetzes  vom  30.  Juni 
1900  auch  die  etwa  behandelnden  Pfuscher  zur  Anzeige  verpflichtet.  Zur 
grofsen  Gefährdung  der  Allgemeinheit  werden  dadurch  die  bestehenden 
Forschriften  umgangen.  Verschiedene  kleinere  Epidemieen  sind  so  direkt 
durch  Pfuscher  verursacht  worden  —  in  sehr  typischer  Weise  ist  z.  B.  eine 
Diphtherie-,  später  eine  Schar]  ach  Verbreitung  in  Altenkirchen  (Westerwald) 
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durch  den  nämlichen  PfuBcher  erfolgt^').  Im  amtlichen  Berichte  der 
dizinalabteilung  des  prealsischen  Kultusministeriums'^)  wird  der  böswillige 
Widerstand  der  Pfuscher  gegen  alle  dem  Wohle  des  Ganzen  dienenden 
Mafsregeln  besonders  betont. 

„Von  den  chronischen  Yolkskrankheiten  gedeiht  der  Bchädliche 
£infiul8  der  Pfuscherei  am  üppigsten  auf  dem  Nährboden  der  Geschlechts- 
krankheiten. Das  mit  grölster  Unverfrorenheit  gegebene,  in  unzähligen 
Zeitungsannoncen  ausposaunte  Versprechen,  diese  Krankheiten  sicher,  in 
kürzester  Zeit,  ohne  Berufsstörung  und  mit  Vermeidung  aller  Heilmittel  der 
n Schul medizin"  zu  kurieren,  lockt  Tausende  dieser  Kranken  zu  den  Pfu- 
schern. Dals  ein  grolser  Teil  dieser  Kranken  nicht  oder  nicht  hinlänglich 
Yon  der  ansteckenden  Krankheit  befreit  wird,  ist  unzweifelhaft.  Man  lese 
z.  B.  nur  die  Geschichte  der  „Heilung"  eines  Syphiiiskranken  in  der  Bilz- 
schen  Naturheilanstalt,  der  unmittelbar  nach  seiner  Entlassung  aus  der 
Anstalt,  die  er  „ dankerfüllt **  verliels,  bei  Prof.  Mracek  in  Wien  in  Behand- 
lung trat  —  mit  53  kleineren  und  gröfseren  Geschwüren  syphilitischer 
Natur  [Kantor  ^3)].  Ähnliches  ist  oft  auch  mit  den  Gonorrhoekranken  der 
Fall.  Diesä  Kranken,  zudem  von  den  Pfuschern  auf  die  ansteckende  Natur 
ihres  Leidens  oft  gar  nicht  aufmerksam  gemacht,  bilden  eine  unendlich 
flielsende  Infektionsgefahr  für  das  ganze  Volk,  und  dies  erschwert  die  ohne- 
hin so  schwierige  Bekämpfung  dieser  Krankheiten  auf  das  hofinungsloseste. 
Es  ist  femer  konstatiert,  dals  durch  Pfuscher  syphilitische  Ammen  in  Fa- 
milien zugelassen  wurden;  Guttstadt^^)  berichtet,  dafs  ein  Natnrheil- 
kundiger  ruhig  die  Behandlung  einer  syphilitischen  Kinderfrau  in  einer 
kinderreichen  Familie  leitete!  Von  direkter  Übertragung  der  Syphilis 
durch  den  Kurpfuscher  selbst  berichtet  die  Enquete  des  deutschen  Ärzte- 
Vereins  -  Bundes  ^}. 

„Die  Schäden  auf  dem  Gebiete  der  Tuberkulosebekämpfung  sind  natür- 
lich schwer  konkret  zu  fassen,  sie  bestehen  jedoch;  die  Lepra  (Aussatz) 
kommt  relativ  wenig  in  Betracht;  erwähnt  möge  hier  nur  sein,  dals  vor 
kurzer  Zeit  eine  Aussätzige  in  Gharlottenburg  entdeckt  wurde,  die  nach- 
einander in  der  Kuhn  eschen  Heilanstalt  in  Leipzig,  dann  in  der  Ja  st  sehen 
Naturheilanstalt  in  Harzburg  zehn  Monate  lang  behandelt  worden  war, 
ohne  als  Aussätzige  erkannt  zu  werden  [nach  Landau^)]! 

„Viel  wichtiger  ist  dagegen  die  Waffenbrüderschaft,  welche  die  Gegner 
der  in  Deutschland  durchgeführten  Zwangsimpfang  mit  einem  grolsen  Teile 
unserer  Pfuscherschaft,  namentlich  mit  Anhängern  der  sogenannten  Natur- 
heilkunde, eingegangen  sind.  Der  Zweck  dieses  Bündnisses  ist  die  Auf- 
hebung einer  dem  Wohle  des  Ganzen  im  eminentesten  Sinne  dienenden 
Malsregel,  die  Deutschland  praktisch  von  der  mörderischen  Blatternsenche 
so  gut  wie  frei  machte.  Darauf  brauche  ich  hier  nicht  weiter  einzugehen. 
Allein  unter  der  Devise:  »Der  Glaube  an  die  heilende  Wirkung  des  Tier- 
blutes  muls  ausgerottet  werden,  das  Heilmonopol  einör  als  Staatsmedizin 
anerkannten  Methode  muls  fallen!"  werden  besonders  die  Mitglieder  der 
Naturheil  vereine  durch  zahllose  Vorträge,  Schriften,  Flugblätter,  Wander- 
agitatoren gegen  die  Impfung  fanatisiert.  Aus  Österreich,  speziell  Böhmen, 
beirichtet  Kantor^^),  dals  infolge  der  Agitation  der  Naturheilvereine  die 
Familien  massenhaft  die  Impfung  der  Kinder  verweigern.    Eine  Denkschrift 
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der  österreichischen  Ärztekammern  an  das  Ministerium  des  Innern  (1900) 
fordert  auf  Grund  dieser  Tatsache ,  dals  die  Regierung  dem  Treiben  dieser 
Vereine  sch&rfere  Aufmerksamkeit  zuwende.  Durch  einen  ministeriellen 
Erlais  wurde  in  Österreich  die  Kolportage  der  bereits  genannten  deutschen 
Pfascherliteratur ,  die  aus  Deutschland  importiert  und  durch  Agenten  von 
Dorf  zu  Dorf  verschleifst  wurde,  untersagt.  Überhaupt  ist  Deutschland  in 
der  Bekämpfung  der  Pfuscherei  von  Österreich  bislang  überholt.  In  Deutsch- 
land sind  die  Impfgegner,  an  ihrer  Spitze  Natnrheilkundige ,  auf  den  Ana- 
weg  verfallen,  zwar  nicht  den  Widerstand  gegen  die  Impfung  zu  predigen, 
da  dieser,  wie  ein  Kurpfuscher  an  sich  fühlen  mulste,  strafbar  ist,  aber  in 
ihren  Schriften  (Deutsche  Warte,  Natnrarzt  n.  a.)  Mittel  und  Wege  an- 
zugeben, wie  die  Impfung  wirkungslos  gemacht  werden  kann.  Wir 
zweifeln  nicht  daran,  dals  hierin  die  Ans&tze  zu  einer  ernsten  Gesund- 
heitsbedrohung des  Volkes  liegen,  die  Aufmerksamkeit  erheischen.  In 
ähnlicher  Weise  wird  seitens  der  Naturheilkunde  die  allgemeinere  Anwen- 
dang  des  Diphtherieheilsernms  verhindert  und  nicht  nur  die  Nützlichkeit 
des  Mittels  vollkommen  geleugnet,  sondern  auch  noch  die  unerhörte  Ver- 
dächtigung gegen  die  es  anwendenden  Ärzte  erhoben ,  sie  täten  es  nur  im 
Solde  der  Höchster  Farbwerke! 

„Schädigung  trifft  die  Allgemeinheit  seitens  der  Pfuscher  auch  auf  dem 
Gebiete  der  Schwangerschaft  und  Geburt,  sowie  der  Hygiene  der  Neugebo- 
renen. Die  Ignorierung  der  von  der  wissenschaftlichen  Medizin  geforderten 
Vorsichtsmalsregeln  führt  zur  Entstehung  von  Puerperalfieber,  die  Unter- 
lassung der  gesetzlichen  Anzeige,  sowie  der  vorgeschriebenen  Desinfektion 
zur  weiteren  Verbreitung  der  Erkrankung  auf  andere  Wöchnerinnen. 
Durch  pfuschende  Hebammen  sind  wiederholt  derartige  Lokalepidemieen 
hervorgerufen  worden.  Die  Schädigung  der  Allgemeinheit,  welche  in  der 
falschen  Behandlung  des  infektiösen  Augenkatarrhs  Neugeborener  und  der 
dadurch  herbeigeführten  höheren  Erblindungsziffer  liegt,  wurde  bereits  an- 
gedeutet, sichere  Angaben  über  den  Umfang  solcher  Vernachlässigungen 
der  Kinder  dürften  schwer  zu  erhalten  sein. 

nWeit  schlimmer  ist  wohl  der  Einfluls  des  Pfuscherelements  auf  die 
sexnelle  Moral  des  Volkes.  Ich  kann  nur  auf  einige  Formen  dieser  Ein- 
flalinahme  hinweisen.  Hierher  gehört  die  massenhafte  Anpreisung  der 
Mittel  zur  Verhötung  der  Konzeption,  wodurch  die  Immoralität  und  indirekt 
die  Verbreitnngsgefahr  der  venerischen  Krankheiten  gesteigert  wird,  ferner 
besonders  die  mehr  oder  weniger  deutlichen  Anerbietungen  der  Frucht- 
abtreibung, worin  Pfuscher  leider  mit  einzelnen  verbrecherischen  Ärzten 
konkurrieren,  femer  die  öffentliche  Empfehlung  von  Schriften  über  Onanie 
und  Impotenz,  die  ja  einen  Hauptabsatzartikel  der  Pfuscherliteratur  dar^ 
stellen  und  tagtäglich  nachweisbaren  Schaden  stiften.  Es  gehört  überhaupt 
zu  den  Anlockungsmitteln  gewisser  Formen  der  Pfuscherei,  möglichst  häufig 
nnd  möglichst  deutlich  Vorträge  über  sexuelle  Fragen  abzuhalten,  womög- 
lich, wie  kürzlich  in  oder  bei  Berlin  geschah,  unter  Vorführung  pikanter 
Lichtbilder  in  öffentlicher  Versammlung  die  Details  des  Geschlechtslebens 
zum  Gegenstande  der  Erörterung  in  Schriften  und  Broschüren  jeder  Art  zu 
machen,  um  auch  hier,  wie  gesagt  wird,  die  von  den  Ärzten  so  vernach- 
lässigte hygienische  Aufklärung  ins  Volk  dringen    zu  lassen.      Es  gehört 
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dabei  zum  System,  den  Ärzten  für  ihre  bisherige  relative  Zurückhaltung  in 
dieser  Hinsicht  niedere  Motive  zu  unterschieben. 

„V\rie  weit  die  Pfuscher  die  Aufklärung  des  Volkes  sogar  über  alle 
möglichen  pathologischen  Formen  des  Sexuallebens  für  nötig  halten,  beweist 
z.  B.  der  dritte  Band  der  „Neuen  Heilmethode''  von  Platen,  die  ja  ein 
„Familienbuch **  sein  soll  und  in  vielen  Tausenden  von  Exemplaren  als 
Ratgeber  der  Familien  von  Hand  zu  Hand  geht,  aber  nicht  vergilst,  die 
V^Terke  von  Moll,  Kraft -Ebing  u.  a.  gründlichst  auszuplündern. 

„Begeben  wir  uns  auf  ein  anderes  Gebiet  der  allgemeinen  sanitären 
Einrichtungen,  das  der  Fürsorge  für  Kranke.  Bekanntlich  hat  in  diesem 
Punkte  medizinische  Wissenschaft  und  Technik  in  den  letzten  Jahrzehnten 
die  gröfsten  Errungenschaften  aufzuweisen,  und  wir  sind  bestrebt,  mögliebst 
viele  Kranke  die  Wohltaten  dieser  Neuerungen  genielsen  zu  lassen.  Es  ist 
nicht  zu  bestreiten ,  dals  ein  Teil  unserer  Heilbeflissenen  sich  des  erzielten 
Fortschrittes  in  der  Anlage  und  dem  Betriebe  ihrer  Anstalten  sehr  wohl 
bedient,  zumal  die  Leiter  solcher  nicht  selten  mit  fachmännisch  geschulten 
Ärzten  assoziiert  sind.  Allein  an  anderen  Punkten  des  Pfuschereibetriebes 
erblicken  wir  schwere  Milsstände  in  der  Pflege  und  Unterbringung  der 
Kranken,  die  ja  oft  in  grölster  Massen haftigkeit  bei  einzelnen  Pfuschern 
zusammenströmen.  Eine  Illustration  hierzu  liefern  die  Zustände  z.  B.  in 
Radbruch,  dem  Wallfahrtsorte  der  Gläubigen  des  Schäfers  Ast.  Bekannt  ist, 
dals  auch  das  Kinderasyl  in  Wörishofen  gerade  zu  Lebzeiten  des  Prälaten 
Kneipp  die  öffentliche  Kritik s^)  durch  bestehende  schwere  Milsstände,  von 
denen  auch  ich  mich  persönlich  überzeugen  konnte,  herausgefordert  bat 
Diese  Milsstände  können  allerdings  nicht  immer  von  dem  Pfuscher  selbst 
beseitigt  werden,  sie  fallen  aber  dem  System  des  Massenbetriebes  zur  Last, 
der  die  Krankenpflege  überall  in  den  Hintergrund  drängt. 

„Der  stark  demagogische  Einschlag  gewisser  Bestandteile  unseres 
Pfuschertums  äulsert  sich  besonders  verderblich  in  der  häufigen  Hetze 
gegen  die  Leitung  unserer  Krankenanstalten,  die  als  „Stätten  stillen  Mordes" 
hingestellt  werden,  insonderheit  gegen  die  Irrenanstalten.  Der  Irrenarzt 
ist  eine  Hauptzielscheibe  jener  Angreifer,  welche  brutale  Behandlung  der 
Kranken,  gesetzwidrige  Zurückhaltung  Gesunder  aus  reiner  Geldgier  den 
Ärzten  vorwerfen,  auch  hier  Treu  und  Glauben  systematisch  untergrabend. 
Abgesehen  davon,  kann  durch  die  späte  Erkennung  vorhandener  Geistes- 
krankheit seitens  Pfuscher  die  Heilung  verzögert,  eventuell  durch  die 
Hintertreibung  der  Einschaffung  die  öffentliche  Sicherheit  gefährdet 
werden. 

„In  dem  Bestreben,  den  Vertretern  der  wissenschaftlichen  Heilkunde 
möglichst  Boden  abzugraben,  bekämpfen  einige  Gruppen  von  nicht  appro- 
bierten  Heilbeflissenen  auch  eine  wichtige,  die  Schulhygiene  betreffende  Be- 
strebung, nämlich  die  Einführung  von  Schulärzten.  Sie  vertreten  die  An- 
schauung, dals  der  mit  der  Naturheilkunde  ausgerüstete  Lehrerstand 
vollkommen  im  stände  sei,  die  hier  der  Ärzte  harrenden  Aufgaben  zu  lösen, 
eine  Illusion,  die  nur  der  Durchführung  einer  Neuerung  entgegensteht, 
welche  fQr  die  Volksgesundheit  von  grolser  Bedeutung  sein  wird. 

„Ein  eigenes  Kapitel  wäre  das  Verhältnis  der  Laienheilkunde  zu  unseren 
deutschen  Yersicherungsgesetzen.      Ich  kann  hier  nur  einige  Punkte  kurz 
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andeuten.     Wiederholt  ist  von  Unfall-  und  InyaliditätsyerBichernngsgeBell- 
Bchaften  darüber  geklagt  worden  (vergl.  hier  preufsische   und  bayerische 
Sanit&tsberichte),  dafs  die  Übernahme  der  Behandlung  seitens  Pfuscher  ihnen 
beträchtlichen  Schaden  zugefügt  hat,  indem   durch  falsche  Mafsnahmen 
die  Verletzungen  zu  viel  schwereren ,  vielleicht  dauernden  Folgen  geführt 
haben,  die  Behandlungsdauer  eine  erheblich  längere  wurde  und   dem  Be- 
schädigten, abgesehen  von  seinem  persönlichen  Schaden,  eine  viel  höhere 
Rente  gezahlt  werden  mulste.      Auch  über  Erschwerung  der  Durchführung 
gewerbehygienischer  Maisnahmen,  welche  indirekt  durch  das  Pfuschertum 
verursacht  ist,  wird  Klage  geführt.     Den  Arbeitern  werden  die  in  den  Be- 
trieben zu  ihrem  persönlichen  Schutze  durchgeführten  Mafsregeln  durch  die 
Pfnscherliteratur  als  Beschränkungen  ihrer  persönlichen  Freiheit  hingestellt, 
ebenso  wie  etwa   die  Zwangsimpfung,  so  dals  manche  derselben  zur  Ver- 
nachlässigung gewerbehygienischer  Vorschriften  veranlalst  werden. 

„Es  ist  bekannt,  dals  unter  den  Zielen  der  heutigen  Naturheilbewegung 
in  Deutschland  sich  auch  die  Bestrebung  befindet,  Terrain  im  Kranken- 
kassen wesen  zu  erobern  und  die  ärztlichen  Obliegenheiten  den  vom  Staate 
approbierten  Ärzten  möglichst  aus  der  Hand  zu  nehmen.  Die  juristischen 
Ausleger  unserer  Gewerbeordnung  scheinen  zwar  theoretisch  darin  überein- 
sQstimmen,  dals  der  ärztliche  Teil  der  deutschen  Arbeiterversicherung  auch 
von  Ärzten,  d.  h.  staatlich  approbierten  Ärzten  ausgeführt  werden  soll; 
allein  tatsächlich  ist  die  Laienmedizin  auch  schon  in  das  Kassen  wesen 
eingedrungen. 

„Bereits  1886  hat  das  königlich  sächsische  Ministerium  des  Inneren 
die  Berechtigung  dazu  anerkannt,  dals  sich  Kassenmitglieder  auch  durch 
nicht  approbierte  Personen  behandeln  lassen  dürfen.  Irgend  ein  Befähi- 
gungsnachweis wird  auch  bei  dieser  Funktion  nicht  gefordert.  Es  können 
also  dort  beliebige  Pfuscher  die  Kassenmitglieder  behandeln,  Zeugnisse  aus- 
stellen, über  Arbeitsfähigkeit  entscheiden,  v.  Bötticher  hat  denn  auch 
am  28.  März  1887  im  Reichstage  ausgesprochen  ^),  dals  im  Volke  vielfach 
noch  das  Bestreben  vorhanden  sei,  an  Stelle  des  approbierten  Arztes  anderen 
Personen  sein  Vertrauen  zu  schenken:  diesem  Bestreben  entgegenzutreten, 
liege  kein  Grund  vor.  Der  Bundesrat  hat  es  abgelehnt,  auszusprechen, 
dals  unter  freier  ärztlicher  Behandlung,  welche  den  Kassenmitgliedern 
gesetzlich  zukommt,  die  Behandlung  durch  approbierte  Medizinalpersonen, 
also  durch  Ärzte,  zu  verstehen  sei.  Es  gibt  allerdings  Juristen,  welche 
anderer  Ansicht  sind  [cfr.  bei  Landau*^)]. 

„In  Bayern  ist  Laienbehandlung  in  den  Krankenkassen  nicht  gestattet, 
während  in  Württemberg  die  Ausstellung  von  Zeugnissen  durch  Naturheil- 
knndige  ermöglicht  ist'^).  Die  gesetzliche  Situation  bringt  also  die  Mög- 
lichkeit mit  sich,  dals  z.  B.  der  früher  angeführte  Mörder  Pohl  das  Recht 
der  Zeugnisabgabe  und  Behandlung  von  Kassen mitgliedem  ebenso  hat,  wie 
der  nach  langem  Studium  staatlich  approbierte  Arzt.  Letzterer  wieder  er- 
freut sich  der  Möglichkeit,  dals  er  bei  Entzug  der  bürgerlichen  Ehrenrechte 
und  Aberkennung  der  Approbation  nach  wie  vor,  nur  jetzt  gleich  einem 
Pfuscher,  weiter  behandeln  kannl 

„Wie  schwer  übrigens  die  Kassen  materiell  geschädigt  werden ,  wenn 
nur  ein  Todesfall  der  Pfuscherunwissenheit  zur  Last  fällt,  ergibt  die  fol- 
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gende  Berechnung:  1  Todesfall  trifft  auf  etwa  30  Krankheitsfälle,  auf  jeden 
der  letzteren  treffen  20  Krankheitstage,  die  je  2  Mark  kosten.  Der  Todes- 
fall kommt  also  auf  1200  Mark  zu  stehen  —  eine  Berechnung,  welche 
natürlich  für  ärztliche  Kunstfehler  mit  tödlichem  Ausgang  ebenso  Geltung 
hat.  Ärztliche  Kunstfehler  können  übrigens  mit  den  Schädigungen  durch 
Kurpfuscher  durchaus  nicht  allgemein  auf  eine  Stufe  gestellt  werden,  wie 
dies  Pfuscher  mit  Vorliebe  proklamieren.  Die  aus  Unwissenheit,  Nach- 
lässigkeit und  Leichtsinn  eines  Arztes  zu  stände  gekommene  Schädigung 
konkurriert  zwar  mit  jener  eines  Pfuschers ,  allein  ein  grofser  Teil  der  ärzt- 
lichen Kunstfehler  ereignet  sich  in  der  Geburtshilfe,  Gynäkologie,  der 
Chirurgie,  also  gerade  auf  jenen  Gebieten,  auf  welchen  sich  die  Pfuscher 
wegen  offenkundiger  Unfähigkeit  nicht  so  yiel  bewegen,  also  auch  das 
ganze  Mals  ihrer  Schädlichkeit  nicht  entfalten  können. 

„Überblickt  man  nun  die  Summe  der  Einflüsse,  welche  von  unserem 
Pfuschertum  auf  den  Stand  der  Volksgesundheit  sich  äulsern,  und  vergleicht 
man  damit  die  früheren  Malse  dieser  Wirkung,  so  ist  unverkennbar, 
dals  für  Deutschland  die  chronische  Krankheit  des  Pfuscher- 
unwesens seit  einigen  Dezennien  begonnen  hat,  einen  gesteiger- 
ten, fortschreitenden  Charakter  der  Gefährlichkeit  anzunehmen. 
Dieser  wohl  zu  beachtende  Vorgang,  welcher  den  Cinfluls  der  Pfuscherei 
auf  die  Volkswohlfahrt  in  einer  neuen  Entwickelungsphase  begriffen  zeigt, 
beruht  meines  Erachtens  hauptsächlich  auf  folgenden  Faktoren:  1.  Der  un- 
geheuren numerischen  Zunahme  der  Kurpfuscher  in  Deutschland, 
ferner  2.  der  grolsartigen  modernen  Organisation,  dem  Grofsbetrieb 
der  Kurpfuscherei,  dann  3.  der  Aufstellung  neuer  grolser  Ziele  für 
das  organisierte  Kurpfuschertum,  bestehend  in  dem  systematischen 
Kampf  gegen  staatliche,  der  Volksgesundheit  dienende  Einrichtungen,  sowie 
gegen  den  Stand  und  das  System  der  staatlich  approbierten  Ärzte,  endlich 
aber  4.  der  unbestreitbaren  Förderung,  welche  die  derzeitige 
Gesetzgebung  für  die  Aufzucht  des  Kurpfuschertums  mit  sich 
bringt. 

„Diese  Umstände  müssen  besonders  ins  Auge  gefalst  werden,  wenn  man 
den  derzeitigen  Einfluls  der  Kurpfuscher  auf  Gesundheit  und  Leben  unserer 
Bevölkerung  einigermalsen  richtig  abschätzen  will. 

„Wie  viele  Kurpfuscher  haben  wir  zur  Zeit  in  Deutschland? 

„Will  man  auf  diese  Frage  eine  Antwort  haben,  so  muls  man  zuerst 
eine  andere  stellen:  Wer  ist  als  Kurpfuscher  zu  zählen?  Vor  dem  Erlals 
der  Gewerbeordnung  deckte  sich  der  hergebrachte  Volksbegriff  (wenigstens 
meiner  süddeutschen  Heimat)  und  der  gesetzliche  Begriff:  Kurpfuscher 
war  eben,  wer  ohne  schulgemälse  ärztliche  Vorbildung  die  Heilkunde 
berufsmälsig  ausübte.  Seit  Erlals  der  Gewerbeordnung  gibt  es  vor  dem 
Gesetze  einen  Kurpfuscher  eigentlich  überhaupt  nicht  mehr.  Da  bemfB- 
mäfsiges  Kurieren  jedem  erlaubt  ist,  so  gibt  es  nur  noch  „die  Heilkunde 
gewerbsmäfsig  Ausübende**. 

„Die  über  das  Pfuschertum  vorhandenen  Zählungen  berücksichtigen  den 
früheren,  von  uns  Ärzten  immer  eingenommenen  Standpunkt:  sie  zählen 
alle  Personen,  welche  die  Heilkunde  gewerbsmässig  betreiben,  ohne  die 
staatliche  Approbation  zu  besitzen,  als  Pfuscher. 
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„Die  Zahl  dieser  Personen  ist  nun  fortwährend  im  Steigen  begriffen, 
wie  Ihnen  einige  Zahlen  zeigen  mögen. 

„Sachsen  hatte  im  Jahre  1887  an  Pfuschern  503,  1896  745,  1898 
ca.  900,  1901  950.  Seit  1879  hat  in  Sachsen  die  Einwohnerzahl  um 
61  Proz.,  die  Ärztezabl  um  172  Proc,  die  Pfuscherzahl  um  1600  Proz. 
zugenommen;  in  mehreren  Bezirken  gibt  es  mehr  Pfuscher  als  Ärzte. 

„In  Preufsen  hat  Dietrich  im  Jahre  1897  in  304  Kreisen  2404  Pfu- 
scher gezählt.  Im  Königreich  Preulsen  stand  1876  noch  1  Pfuscher 
24  Ärzten  gegenüber,  1898  aber  nur  mehr  11  Ärzten'').  Die  Erhebungen 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  am  1.  April  1898  zählten  1680  Pfuscher 
für  Preulsen;  der  Text  setzt  hinzu,  dals  in  Wirklichkeit  weit  mehr  Personen 
sich  berufsmftlsig  mit  Behandlung  kranker  Menschen  befassen,  die  polizei- 
lichen Listen  hierüber  jedoch  nicht  vollständig  sind. 

„Für  Berlin  schätzt  Springfeld')  die  Zahl  der  Pfuscher  im  Jahre 
1898  auf  476  (auf  je  5  Ärzte  1  Pfuscher);  seit  1879  eine  Zunahme  um 
1600  Proz.,  während  die  BeTölkerung  um  61  Proz.  anstieg. 

„In  Hamburg  haben  sich  [nach  Zaddach^)]  yon  den  110  Kurpfuschern 
39  erst  seit  dem  Jahre  1895  etabliert;  hier  in  München  annoncieren  regel- 
mafsig  in  den  Tageszeitungen  ca.  35  Pfuscher,  10  mehr  als  im  Yorigen 
Jahre  (ohne  die  Geheimmittelverkäufer). 

„Württemberg  zählte  im  Jahre  1872  etwa  20  Pfuscher,  1898  dagegen 
222  (nach  obigen  Erhebungen  116). 

„ Bayern  hat  seitJahren  seine  —  reichgesegnete  —  Pfuscherstatistik : 
1874  bis  1878  waren  tätig  ca.  1438  (bei  ca.  600  Ärzten),  1879  bis  1883 
1546,  1884  bis  1888  1339  Pfuscher.  (Vergl.  hierzu  bayerische  Sanität;- 
herichte.)  Die  bis  zum  Jahre  1898  eingetretene  prozentische  Zunahme  illu- 
striert eine  Zusammenstellung,  die  ich  dem  königlich  bayerischen  statistischen 
Amte  verdanke;  danach  nahm  die  Zahl  der  Pfuscher  zu:  von  1876  bis 
1887  um  700  bis  800  Proz.,  yon  1887  bis  1898  um  24  (männl.)  resp. 
134  Proz.  (weibl.).  Oberbayem  weist  die  grölste  Zahl  von  Pfuschern  auf, 
die  geringste  Unterfranken.  (Es  wurden  nur  jene  Pfuscher  gezählt,  die 
ihren  Gewerbebetrieb  gemeldet  oder  öffentlich  angekündigt  haben.)  1892 
bis  1894  waren  ca.  1200  Pfuscher  in  Bayern  zu  zählen.  Fast  alle  folgenden 
bayerischen  Sanitäteberichte  melden  eine  Zunahme  der  Kurpfuscher. 

«Am  1.  April  1893  hatte  das  kaiserliche  Gesundheitsamt  in  ganz 
Deutschland  3059  notorische  Kurpfuscher  gezählt,  die  Erhebungen  des 
deutschen  Ärzteyereins-Bnndes  ergeben  in  den  dazu  einbezogenen  Gebieten 
5224  Kurpfuscher. 

„Andere  Schätzungen  sprechen  gar  von  12  000  bis  15000  nicht  appro- 
bierten Heilkfinstlern  in  Deutschland.  Tschlenoff'^)' meint,  dals  speziell 
in  Bayern  sich  jetzt  ein  Drittel  bis  die  Hälfte  der  ganzen  Krankenbehand- 
lang  in  den  Händen  von  Laien  befindet,  was  vielleicht  übertrieben  ist. 

nAUe  letzteren  Schätzungen  hängen  hauptsächlich  davon  ab,  wieweit 
die  Mitglieder  der  sogenannten  Naturheil  vereine  mitberechnet  werden. 

„Der  deutsche  Bund  der  Vereine  für  naturgemälse  Lebens-  und  Heil- 
weise zählte  im  Jahre  1901  im  ganzen  810  Vereine  mit  103500  Mitgliedern. 
Wieriele  der  letzteren  den  berufe mälsigen  Pfuschern  beizuzählen  sind, 
entzieht  sich  meiner  Beurteilung.    Die  Stellung  des  Bundes  zum  Stande  der 
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approbierten  Ärzte  bringt  es  mit  sich,  dals  die  Bundeeffthrer  erklären,  die 
meisten  Kurpfuscher  seien  in  den  Reihen  der  „Schulmediziner''  zu  suchen! 
Man  sieht,  wie  schwer  es  ist,  bei  dieser  Umwertung  der  Begriffe  eine  Sta- 
tistik der  Pfuscher  zu  machen,  wenn  hier  plötzlich  wieder  ein  erheblicher 
Teil  von  den  mindestens  28000  deutschen  Ärzten  in  der  Rechnung  auf- 
taucht ! 

„Unzweifelhaft  ist  eins:  die  Zahl  der  Pfuscher  ist  seit 
30  Jahren  enorm  gewachsen;  sie  wird  noch  steigen,  sie  mufa 
steigen:  es  ist  zu  verlockend,  ohne  langjährige  Studien  und  groXse  Opfer 
dasselbe,  ja  mehr  an  Erwerb  zu  erreichen  als  Tausende  deutscher  Ärzte! 

„Die  gegen  früher  beträchtlich  gewachsene  Bedeutung  der  Kurpfuscherei 
liegt  nun  noch  nicht  so  sehr  in  der  Zahl  —  auch  Pfuscher  wollen  ge- 
wogen, nicht  gezählt  sein  —  als  in  der  modernen  Organisation  der- 
selben. 

„Die  Hilfsmittel,  welche  die  moderne  Technik  der  Reklame  dem  ein- 
zelnen Pfuscherindividuum  darbietet,  sind  gewaltig.  Man  sieht  es  an  den 
Erfolgen.  Das  Buch  von  B  i  1  z  ist  jetzt  z.  B.  in  einer  Zahl  von  einer  Million 
von  seinem  geschäftskundigen  Yerschleilser  —  der  gezeichnete  Autor  selbst 
soll  der  deutschen  Stilistik  und  Orthographie  wenig  mächtig  sein  —  über 
aller  Herren  Länder  verbreitet  worden,  wie  eine  Armee  ziehen  seine  Agenten 
in  die  Dörfer  und  Städte,  um  „das  neue  Naturheilverfahren''  anzupreisen. 
Die  anderen  Grolsfirmen  verstehen  das  Geschäft  kaum  schlechter. 

„Um  Kollisionen  mit  dem  Gesetze  zu  vermeiden,  halten  sich  Einzeln- 
Pfuscher  oder  Vereinigungen  derselben  ihre  ständigen  Rechtsbeistände, 
sowie  approbierte  Ärzte,  sie  verständigen  sich  genau  über  die  Art  der  Titel- 
führung, welche  richterliche  Erkenntnisse  als  zulässig  bezeichnet  haben,  sie 
suchen  Einfluls  auf  die  Presse  und  Parlamente  zu  gewinnen  —  der  öster- 
reichische Bund  der  Naturheilkundigen  empfiehlt  als  bestes  Mittel  für 
ersteren  Zweck  den  Rubel  auf  Reisen  — ,  sie  halten  sich  literarische  Ar- 
beiter für  die  Herstellung  ihrer  Schriften  und  zahllosen  Flugblätter,  die 
Agitation  durch  die  Rede  besorgen  gewandte  Wanderredner,  sie  veranstalten 
Sammelforschuugen  über  ärztliche  Kunstfehler,  planen  die  Einrichtung  von 
Laienkommissionen,  welche  die  Tätigkeit  der  Ärzte  in  Stadt  und  Land  kon- 
trollieren und  statistisch  verarbeiten  sollen;  sie  errichten  Unterrichtskurse 
für  Rhetoren  und  Debatter;  sie  haben  eine  Menge  eigener  Blätter  und  Zei- 
tungen, Fachschulen,  Akademieen,  Kongresse.     Tout  comme  chez  nous! 

„Die  „Naturheilkundigen''  Deutschlands  sind  am  straffsten  organisiert 
Ihre  Führung  trachtet  nicht  allein  die  Mitglieder  durch  Vorträge  und 
Schriften  zur  naturgemälsen  Lebensweise  anzuhalten  —  was  für  sich  allein 
nur  zu  billigen  und  zu  fördern  wäre,  sondern  auch  eine  eigene  Klasse  pfu- 
scherischen Personals  in  seinen  „ Laienärzten "  heranzubilden,  um  dieselbe 
als  Vertreter  einer  angeblich  reformatorischen  Bewegung  in  den  Sattel  zu 
setzen.  Den  neunmonatlichen  Entwickelungsgang  dieser  sogenannten  Laien- 
ärzte, von  denen  wir  jetzt  schon  mehrere  Hunderte  besitzen,  habe  ich  vorne 
schon  geschildert. 

„Wie  erwähnt,  kann  uns  diese  Form  ärztlicher  P s e u d o bildung  nicht 
darüber  hinwegtäuschen,  dafs  wir  hier  einer  spezialistischen  Pfuscherschale 
im  modernen  Gewände  einer  Akademie  gegenüberstehen,  mit  allen  früher 
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geBchilderten  Konsequenzen.  Zugleich  bildet  der  bezeichnete  Bund  der 
deutseben  Naturheilkundigen  den  Mittelpunkt  jener  Bestrebungen,  welche 
die  deutschen  Ärzte  unter  der  Flagge  „Kampf  gegen  die  Schulmedizin  1"  in 
planmälsiger  Weise  zu  verkleinem  und  schlecht  zu  machen  suchen.  Dabei 
wird  der  einfache,  aber  agitatorisch  höchst  wirksame  Kunstgriff  gebraucht, 
die  staatlich  approbierten  Ärzte  einfach  als  „Allopathen"  zu  bezeichnen, 
deren  Wissen  und  Tätigkeit  mit  dem  Schreiben  eines  Rezeptes  erschöpft  ist. 
Von  der  ganzen  übrigen  Ausbildung  jedes  deutschen  Arztes,  von  der  das 
Rezeptschreibenlernen  wahrlich  einer  der  kleinsten  Bestandteile  ist,  wird 
den  Massen  gegenüber  geschwiegen.  Da  heilst  es:  Die  „allopathischen" 
Arzte  bringen  durch  ihre  Rezeptschreiberei  das  „Medizinsiechtum"  hervor, 
von  den  Vertretern  der  wissenschaftlichen  Medizin  wird  das  kranke  Publikum 
in  schamloser  Weise  betrogen,  die  ganze  Zunft  der  Ärzte  hat  von  jeher 
jede  Aufklarung  bekämpft,  die  Pockenimpfung  ist  eine  plumpe  Geschäfts- 
mache des  Medizinismus  und  wird  nur  gehalten,  weil  sie  das  Ansehen  des 
ärztlichen  Standes  erhöht  und  den  Ärzten  jährlich  &  bis  6  Millionen  Mark 
in  die  Taschen  liefert;  die  Schädigung  des  Nationalvermögens  durch  die 
Tätigkeit  der  Ärzte  an  den  Kassen  beträgt  jährlich  17  Millionen  Mark;  auf 
zum  Kampfe  gegen  die  Ärzte  unter  der  bewährten  Devise:  Medizin  ist 
wissenschaftlicher  Aberglaube!  die  Ärzte  sind  Giftmischer  und  Schlächter, 
die  Spitäler  sind  Institute,  in  welchen  die  medizinische  Bildung  durch  Mor- 
den gefordert  wird.  „Volk!  hüte  dich  vor  den  Ärzten,  sie  spekulieren  auf 
deinen  Leib,  verderben  deine  Seele;  statt  Stätten  des  Fortschritts  und  der 
Aufklärung  müssen  wir  unsere  medizinischen  Hochschulen  mit  ihrem  ganzen 
Apparat  von  Wissenschaftlichkeit,  mit  all  ihren  chemischen,  pharmakolo- 
gischen, bakteriologischen,  physiologischen  Laboratorien,  Hörsälen,  Kliniken 
and  darin  gemachten  Entdeckungen  als  Hochburgen  des  Aberglaubens  und 
der  Volksverdummung  ansehen"  —  das  sind  einige  Proben  aus  dem  Kampf- 
geschrei der  heutigen  Kurpfuscher.    Es  ist  Wahnsinn,  aber  er  hat  Methode! 

„In  Millionen  von  Flugblättern  und  Schriften  werden  diese  fanatischen 
Aniseningen  des  Hasses  gegen  Ärzte  und  Wissenschaft  dem  Volke  ins  Haus 
und  an  den  Familientisch  gebracht  —  wer  mag,  wie  ich  schon  eingangs 
hervorhob,  den  dadurch  gestifteten  Schaden  ermessen? 

„Meine  Herren!  Zu  seiner  vollen  Bedeutung  für  Gesundheit  und  Leben 
der  Bevölkerung  vermöchte  unser  deutsches  Pfuschertum  trotz  grofser  Zahl 
nnd  hoch  entwickelter  Organisation  nicht  zu  gelangen,  wenn  nicht  noch  die 
Besonderheit  jener  Gesetze  hinzukäme,  welche  in  Deutschland  für  die  Aus- 
übung der  Heilkunde  gelten.    Nur  kurz  kann  ich  einige  Punkte  hervorheben. 

„Vor  allem  hat  die  Freigabe  der  Heilkunde  seit  Erlals  der  Gewerbe- 
Ordnung  von  der  Tätigkeit  des  Kurpfuschers  den  Charakter  des  unerlaubten, 
des  Strafbaren,  der  ihm  von  jeher  in  der  allgemeinen  Meinung  anhaftete, 
weggenommen.  Die  Heilkunde  ist  freigegeben.  Die  gesetzliche  Situation 
ist  die,  dals  „jeder,  mag  er  dem  männlichen  oder  weiblichen  Geschlecht 
angehören,  mag  er  jeder  Vorbildung  bar  sein,  mag  er  weiter  ohne  jede 
Befähigung  sein,  mag  er  auf  eine  noch  so  getrübte  Vergangenheit  zurück- 
blicken ,  sich  zur  Ausübung  der  Heilkunde  anbieten ,  ja ,  die  schwierigsten 
Operationen  vollführen  darf"  [H.  Landau '7)].  Kein  europäischer  Staat  kennt 
diesen  Grundsatz. 
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„Im  Gegensatze  zum  approbierten  Arzte,  dem  die  Gesetze  und  Standes- 
I  Ordnungen  eine  ganze  Reihe  von  Pflichten  und  Beschränkungen  auferlegen, 

{  ist  der  nicht  approbierte  Heilkünstler   fast   leer  an  solchen  ausgegangen. 

!  Derselbe  darf  sich  nur  keinen  arztähnlichen  Titel  beilegen ,  durch  den  der 

Glaube   erweckt  wird,  der  Inhaber   desselben  sei  eine  geprüfte  Medizinal- 
person (§.   147,  3  der  Gewerbeordnung),  er  darf  sein  Gewerbe   nicht  im 
Umherziehen  ausüben  (§.  56  a  der  Gewerbeordnung),  er  ist  ausgeschlossen 
[  von  der  Vornahme  von  Impfungen,  femer  im  allgemeinen  Tom  Gebiet  der 

sozialen  und  kommunalen  Gesundheitspflege  —  Ausnahmen  haben  wir  be- 
reits gehört.  Anderen  Beschränkungen  unterliegt  die  Ausübung  der  Heil- 
kunde durch  nicht  approbierte  Personen  in  Deutschland  nicht.  Während 
Lotsen,  Seeschiffer  und  andere  Berufe  ihre  Befähigung  zum  Gewerbe  nach- 
weisen müssen  (§.  31  der  Gewerbeordnung),  wird  dieser  Nachweis  dem 
Pfuscher  erlassen,  während  Schauspielunternehmer  für  die  Erlaubnis  zn 
ihrem  Betriebe  die  erforderliche  Zuverlässigkeit  besitzen  müssen  (§.  32  der 
Gewerbeordnung),  während  die  Erteilung  von  Tanz-,  Schwimm-,  Turnunter- 
1  rieht,  ja  der  Trödelhandel  mit  gebrauchten   Kleidern,  der  Yiehhandel  bei 

I  erwiesener  Un Zuverlässigkeit  des  Gewerbetreibenden  zu  untersagen  ist  (§.  35 

der  Gewerbeordnung),    darf   jedermann    trotz  der  gravierendsten  Yor- 
^.,.|  strafen  das  Heilgewerbe  weiter  üben;  sogar  der  §.  278  des  Strafgesetzbuches, 

•1 ;]  i  der  unrichtige  Zeugnisausstellung  durch  Ärzte  mit  Gef&ngnis  bedroht,  findet 

""  **  auf  den  nicht  approbierten  Heilbeflissenen  keine  Anwendung.     Alle  mög- 

lichen Vorschriften  kümmern  sich  liebevoll  darum,  ob  wir  Margarine  oder 
Butter  auf  dem  Brote  essen,  sie  sorgen  für  uns,  dals  keine  schädlichen 
Pilze  auf  unseren  Tisch  kommen,  sie  treffen  Vorkehrungen,  dals  wir  uns 
nicht  durch  Abspringen  von  der  Trambahn  den  Fuls  verletzen  —  wem 
aber  das  Publikum  Leben  und  Gesundheit  anvertraut,  ob  einem  Sach- 
verständigen oder  einem  ganz  Unzuverlässigen,  —  da  hört  die  öffentliche 
Fürsorge  auf! 
Wf^  l  „Die  direkten  Gesundheitsschädigungen  durch  Pfuscher  unterliegen  den 

§§.  222  und  230  des  Strafgesetzbuches,  welche  sich  mit  fahrlässig  verursach- 
tem Tod  resp.  fahrlässiger  Körperverletzung  befassen.  Ferner  kommt  §.  263 
(Betrug)  in  Betracht. 

„Verfolgt  man  nun  die  Rechtsprechung  gegenüber  Pfuschern,  so 
führt  eine  Reihe  dieser  Fälle  zu  dem  Eindruck,  dals  hier  im  allgemeinen 
von  Seite  der  Richter  eine  auffallende  Milde  geübt  wird.  Nur  ein  paar 
Beispiele:  Die  Pfuscherin  Schöne  behandelt  einen  buckeligen  Knaben  mit 
Zuckerkügelchen  unter  dem  Versprechen  sicherer  Heilung.  Sie  wird  frei- 
gesprochen, weil  das  Gericht  annimmt,  dals  sie  an  die  Wirkung  des  Mittels 
geglaubt  hat^^).  Ebenso  der  Verfertiger  des  Voltakreuzes ;  1899  wird  von 
der  Berliner  Strafkammer  ein  Naturarzt,  ein  Mann  mit  gymnasialer  Bildung, 
mit  derselben  Motivierung  freigesprochen,  der  jahrelang  den  Königstrank, 
ein  Gemisch  von  Fruchtsäften  gegen  alle  möglichen  Krankheiten,  verkauft 
hatte  ^®).  Vom  Gericht  in  Bautzen  erhielt  der  schon  genannte  Naturheil- 
kundige Zöllner,  der  einem  Kinde  mit  Verletzung  der  Halswirbelsäule  die 
Schulter  einrenkte,  so  dals  es  unheilbare  Lähmung  davon  trug,  nur  zwei 
Monate  Gefängnis  ^^);  einem  Heilmittelschwindler  gegenüber  liels  (1900)  die 
Dresdener  Ferien  straf ammer  Milde  walten,  „weil  wir  in  der  Zeit  des  Ge- 
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heimmittelsch  wind  eis  leben*'*®);  1901  wurde  L.  Kühne,  der  Erfinder  der 
Reibeaitzbäder,  yon  der  Anklage  des  Betrages  in  118  Fällen  freigesprochen; 
das  Gericht  gab  den  Verdacht  des  Betrages  za,  hielt  es  aber  für  nicht  aus- 
geschlossen, dals  Kühne  die  von  ihm  angeordnete  Behandlung  als  zweck- 
m&Isig  erachtet  habe.  Im  Juni  1901  *^)  wurde  vom  Landgericht  zu  Flens- 
burg ein  73jähriger  Arbeiter  freigesprochen.  Er  hatte  mit  einem  sogenannten 
Aderlalsschnepper  einer  Fran  zur  Ader  gelassen,  das  Instrument  vorher, 
um  es  zu  reinigen,  durch  die  Innenfläche  seiner  Hand  gezogen,  ein  Tabaks- 
blatt auf  die  Wunde  gelegt  und  mit  einer  gewaschenen  Kinderwindel  ver- 
banden. Zwei  Tage  später  hatte  die  Frau  hohes  Fieber,  Wundrose  und 
Lympbgefäfsentzündung  und  starb  weitere  acht  Tage  später.  Die  Sach- 
verständigen bekundeten,  dals  die  Infektion  durch  den  Aderlals  entstanden 
sei.  Der  Angeklagte  wurde  von  der  Beschuldigung  fahrlässiger  Tötung 
freigesprochen.  Dieser  Fall  zeigt  typisch,  wie  häufig  die  vom  Richter  ver- 
langten Tatbestandsmerkmale  für  fahrlässige  Vergeben  auf  die  pfuscherische 
Tätigkeit  nicht  zutreffen  —  bei  offenkundiger  Verfehlung. 

„In  einigen  anderen  Fällen  dagegen  wurde  nach  Feststellung  vorhan- 
dener Fahrlässigkeit  auch  gegen  Pfuscher  die  in  §§.  222  und  230  vor- 
gesehene schärfere  Strafe  ausgesprochen,  welche  zur  Grundlage  hat,  dals 
der  Täter  zu  der  Aufmerksamkeit,  welche  er  aus  den  Augen  setzte,  vermöge 
seines  Gewerbes  besonders  verpflichtet  war.  Das  Reichsgericht  ist  dieser 
Anschauung  bereits  1881  beigetreten  und  hat  in  einem  Erkenntnis  vom 
12.  X.  1896  ausgesprochen,  dafs  eine  Fahrlässigkeit  dann  gegeben  sei, 
wenn  der  Täter  die  Berufstätigkeit  ohne  die  erforderliche  Befähigung  über- 
nimmt. 

„Im  ganzen  beurteilen  Juristen  die  heutige  Gesetzeslage  betreffs  der 
Karpfuscherei  so,  dals  die  Haschen  unseres  Strafgesetzbuches  gegenüber 
diesen  Reaten  zu  weite  sind,  als  dals  der  Pfuscher  nicht  leicht  entschlüpfen 
könnte.  Und  so  wird  auch  hierdurch  der  schädliche  Einfluls  der  Pfuscher 
auf  Gesundheit  und  Leben  der  Bevölkerung  nur  noch  mehr  erleichtert! 

„Meine  Herren!  Die  grolse  Frage,  auf  welche  Weise  die  dem  Volks- 
körper durch  das  Pfnschertum  zugefügten  Schädigungen  gemildert  werden 
können,  muls  ich  hier  ganz  unberührt  lassen.  Ihre  Erörterung  würde  meine 
Aufgabe  weit  überschreiten.  Ich  hoffe  Sie  davon  überzeugt  zu  haben,  dafs 
es  in  hohem  Malse  für  das  Wohl  des  einzelnen ,  wie  für  das  gesunde  Ge- 
deiben  des  Ganzen  gefährlich  ist,  wenn  die  ärztlichen  Aufgaben  in  immer 
grölserem  Umfange  von  Leuten  mit  halber  und  Viertelsbildung  usurpiert 
werden.  Wir  brauchen  Vollärzte!  Die  Zeit  ist  dem  Aufblühen  der  Laien- 
medizin so  günstig  wie  nie  zuvor:  denn  die  natürliche  Schutzwehr  gegen 
ihr  Wuchern,  der  Stand  der  Ärzte,  befindet  sich  in  Deutschland  in  der 
schwersten  Krise,  die  er  jemals  zu  bestehen  hatte.  Der  Niedergang  des 
ärztlichen  Standes,  von  dem  wir  so  viele  traurige  Beispiele  sehen,  namentlich 
auch  die  häufigere  Annäherung  von  Ärzten  an  die  Geschäftspraktiken  der 
Pfuscher,  kommt  dem  Pfuscherunwesen  gewils  zu  statten.  In  dem  näm- 
lichen Malse  aber,  als  es  zu  höherer  Blüte  kommt,  wird  sicher  auch  die  all- 
gemeine Einsicht  wachsen,  dafs  die  Aufgaben  der  heutigen  öffentlichen  wie 
persönlichen  Gesundheitspflege,  welche  denn  einmal  durchgeführt  und  gelöst 
werden  müssen,  nur  auf  der  Basis  umfassendsten  Wissens  und  gründ- 
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liebster  Fachbildung  gelöst  werden  können.  Die  Ärzte  yon  beute,  sollten 
sie  ihrer  Aufgaben  nicht  mächtig  sein,  können  nur  abgelöst  werden  von 
noch  besseren,  wissenschaftlich  noch  mehr  geschulten  Ärzten,  niemals  Ter- 
drängt  werden  von  einem  wissenschaftsfeindlichen  Pfiischertum.  Ein  An- 
deres ist  in  einem  sich  fortentwickelnden  Staatswesen  nicht  möglich.  Es 
ist  also  gesorgt,  dals  auch  später  die  Bäume  nicht  in  den  Himmel  wachsen! 
„Nur  das  eingehende  Studium  der  Pfuscherfrage  durch  Männer  der 
verschiedensten  Berufe,  namentlich  auch  zahlreiche  Verwaltungs-  und 
Justizbeamte,  Nationalökonomen  und  Volkshygieniker  wird  den  Umfang 
der  Pfuscherschädigungen  richtig  und  voll  erkennen  lassen.  Immer  klarer 
wird  dann  hervortreten,  dals  nicht  in  erster  Linie  das  gewils  natürliche 
und  berechtigte  Interesse  des  Ärztestandes  die  möglichste  Beschneidung 
des  Pfuscherunwesens  verlangt,  sondern  etwas  Höheres:  das  wohlverstan* 
dene  Interesse  der  Allgemeinheit.  Die  Bekämpfung  der  Kurpfuscherei  wird 
später  mehr  denn  heute  als  eine  Aufgabe  der  Organe  des  Staates  und  der 
Gemeinden  aufgefalst  werden,  als  eine  notwendige  Aufgabe  der  öffentlichen 
Gesundheitspflege^).  Dieser  Kampf  ist  aber  noch  mehr:  er  ist  und  war  von 
jeher  ein  Teil  gesunden  Widerstandes  gegen  Stillstand  und  Bückscbritt,  ein 
Stück  Kulturkampf,  eine  Äulserung  der  Volksgesundung  ^).^ 


v*-*\ 
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Da  sich  zur  Diskussion    niemand  zum  Wort  meldet,    schliefst  der 
Vorsitzende  die  Sitzung. 

Schluls  3  Vi  Uhr. 


^)  Wir  geben  sogar  die  Hoffnung  nioht  auf,  dafs  später  auch  aus  den  Beiben 
der  Laien  sich  Kämpfer  gegen  die  Kurpfuscherei  erheben  werden.  Ansätze  hierin 
sind  ja  vorhanden,  wie  z.  B.  die  energischen  Fehdeschriften  von  Frl.  H.  Lud  ewig- 
Bunzlau  erkennen  lassen.  Es  könnte  auch  einmal  Mode  werden,  für  die  Ärzte 
Partei  zu  nehmen  1 

*)  Literaturverzeichnis  zu  der  vorstehenden  Frage  siebe  im  Anhang  dieses 
Berichtes. 
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Zweite   Sitzung. 

DonnerstaiTf  den  18.  September,  Vormittages  9  Uhr. 

Vorsitzender,  ProfeSSOr  Dr.  Fräükel  eröffnet  die  YersammluDg 
and  teilt  mit,  dals  der  Vorstand  heute  früh  namens  des  Vereins  einen  Kranz 
am  Grabe  Pettenkofers  niedergelegt  habe. 

Sodann  yerliest  er  ein  von  Herrn  Medizinalrat  Dr.  Reincke  einge- 
gangenes Telegramm:  „Herzlichen  Dank  f&r  die  freundlichen  Wünsche  und 
Grülse.    Mit  den  besten  Wünschen  für  eine  erfolgreiche  Tagung    Reincke." 

Hierauf  kommt  der  dritte  Gegenstand  der  Tagesordnung  zur  Yer- 
handlung: 


Die  Wechselbeziehungen  zwischen  Stadt  und 
Land  in  gesundheitlicher  Beziehung  und  die 

Sanierung  des  Landes. 

Es  lauten  die  von  dem  Referenten,  Regierungs-  und  Geheimen 
Medizinalrat  Dr.  E«  Roth  (Potsdam),  aufgestellten 

Leitsätze: 

Da  die  gesundheitlichen  Einrichtungen  des  Landes  in  seiner  Allgemeinheit 
hinter  denjenigen  der  Städte,  namentlich  der  Grols-  und  Mittelstädte,  auf  dem 
Gebiete  der  Wasserversorgung,  der  Beseitigung  der  Abfallstoffe,  der  Seuchen- 
Ülgnng,  des  Vertriebes  von  Nahrungs-  und  Genufsmitteln  u.  a.  zurückstehen,  sind 
die  Städte  durch  den  stets  reger  werdenden  Verkehr  zwischen  Stadt  und  Land 
gesandheitlich  gefährdet.  An  dieser  Gefährdung  sind  auch  die  Garnisonen 
beteiligt. 

Durch  die  Verkehrs-  und  wirtschaftlichen  Beziehungen  können  Infek- 
tionskrankheiten, namentlich  Typhus,  verbreitet  werden .  Aulser  dem  direkten 
Verkehr  kommt  das  Wasser  der  Flüsse,  Bäche,  Teiche,  Seen  (auch  in  gefrorenem 
Zustande),  sowie  der  Brunnen  als  Vermittler  in  Frage,  ferner  Nahrungs-  und 
Genufsmittel,  namentlich  Milch  und  deren  Produkte,  Obst,  Gemüse  u.  a. 

Besondere  Aufmerksamkeit  erfordern  die  Gast-  und  Schankwirtschaften 
»uf  dem  Lande,  sowie  die  einheimischen  und  fremdländischen  Wander- 
arbeiter, femer  infolge  der  regeren  Verkehrsbeziehungen  die  Vororte,  die 
Sommerfrischen,  Bade-  und  Kurorte  und  die  Industriebezirke. 

Die  Stadt  gefährdet  das  Land  aulser  durch  die  verunreinigte  Stadtluft 
banptsächlich  durch  Verschleppung  ansteckender  Krankheiten,  wobei  der  Verkehr, 
Kahmngs-  und  Genufsmittel  und  die  Abfallstoffe  des  menschlichen  Haushalts  als 
Vermittler  in  Frage  kommen. 

An  der  Sanierung  des  Landes  hat  die  Stadt  ein  um  so  gröfseres  Interesse, 
»Is  da»  Land  an  sich  für  die  Gesunderhaltung  der  Städter  von  der  gröfsten 
Bedeutung  und  in  Zeiten  körperlicher  und  geistiger  Not  unentbehrlich  ist. 
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Mafsnahinen  Eur  Sanierung  des  Landes. 

a)    Im  allgemeinen. 

Durch  regelmäfßige  Ortsbesichtigungen  hat  der  Medizinalbeamte,  soweit 
möglich  in  Gemeinschaft  mit  den  Gesundheitskommissionen,  auf  die  Ver- 
besserung der  Hygiene  des  Landes  hinzuwirken  und  das  Verständnis  hierför, 
namentlich  für  Sauberkeit  und  Reinlichkeit  am  Körper  und  in  Haus  und  Hof. 
wie  beim  Vertrieb  von  Nahrungs-  und  GenuTsmitteln,  für  Bau-  und  Wohnunvs- 
hygiene  und  Wohnungspflege,  für  rationelle  Ernährung  u.  s.  w.  zu  wecken. 

Die  Beobachtung  der  wichtigsten  Forderungen  der  Bau-  und  Wob- 
nungshygiene  ist  durch  Gesetz,  bezw.  baupolizeiliche  Vorschriften  sicher  m 
stellen,  die  sich  auf  Beschaffenheit  des  Baugrundes,  Gröfse  der  zu  bebaueDdeo 
Fläche,  Bauweise,  Zahl  der  Stockwerke,  Baumaterial  (Zwischenfüllung,  FuIsbodeD, 
Schutz  gegen  aufsteigende  Bodenfeuchtigkeit,  Trennung  von  Stallungen,  Aborkn, 
vorschriftsmäfsige  Beseitigung  der  menschlichen  und  tierischen  Abfallstoffe  und 
der  Abwässer,  sowie  der  Meteorwässer  zu  erstrecken  haben.  Besondere  Beachtung 
erfordern  die  Abort-  und  Abwässeranlagen  auf  den  Grundstücken  der  Gast-  und 
Schankwirtschaften  und  der  öffentlichen  Gebäude  (Schulen,  Gemeindehäuser  u.a.i: 
zur  Aufnahme  des  Urins  müssen  hier  wasserdichte  Behälter  vorgesehen  sein. 
Für  Einzelgehöfte,  wie  in  Ortschaften  mit  offener  Bauweise  werden  hinsichtlieh 
der  Beseitigung  der  festen  und  flüssigen  Abfallstoffe  geringere  Anforderungen  zu 
stellen  sein,  als  in  städtisch  ausgebauten  Ortschaften. 

Die  an  Wasserentnahmestellen  für  Trink-  und  Gebrauchszwecke  zu 
stellenden  Forderungen,  namentlich  auch  hinsichtlich  der  Entfernung  von  Abort- 
und  Düngergruben,  sowie  Stallungen  sind  durch  besondere  polizeiliche  Vorschriften 
nebst  Ausführungsanweisung  (Brunnenordnung)  sicher  zu  stellen.  Dreh-,  Zieh- 
und  Schöpfbrunnen  sind  bei  Neuanlagen  unzulässig.  Wo  die  Schaffung  eine« 
einwandfreien  Wassers  aus  örtlichen  Gründen  besonderen  Schwierigkeiten  be 
gegnet,  ist  eine  Beteiligung  der  weiteren  Kommunalverbände  und  des  Staates  im 
öffentlichen  Interesse  geboten.  Besondere  Anforderungen  sind  an  die  Gemeinde- 
brunnen, die  Schulbrunnen,  die  Brunnen  auf  den  Grundstücken  der  Gastwirt- 
schaften und  gewerblichen  Anlagen  (Sammelmolkereien,  Meiereien,  Fleischereien. 
Brauereien,  Bäckereien  u.  a.)  zu  stellen.  Mit  Rücksicht  auf  die  grölsere  Sicher- 
heit einer  dauernden  Reinhaltung,  namentlich  gegenüber  Flachbrunnen,  bleibt  die 
Schaffung  zentraler  Wasserversorgungsanlagen  in  erster  Linie  erstrebenswert. 

Unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse  und  Lebensgewohnheiten 
sind  Musterentwürfe  ländlicher  Wohnhäuser  und  ihrer  Nebenanlagen  für 
Tagelöhner,  Häusler,  Büdner,  Kossäten  und  Bauern  der  ländlichen  Bevölkerung 
zur  Verfügung  zu  stellen.  Familieuwohnungen  sollen  aus  mindestens  zwei  heiz- 
baren Räumen  bestehen. 

Die  Haupt verkehrsstrafsen  sind  zu  befestigen  und  rein  zu  halten.  Gräben 
und  Tümpel  (Dorfteiche)  sind  nach  Bedarf  zu  räumen,  erforderlichenfalls  zuzu- 
schütten, Höfe  und  Gärten,  desgleichen  öffentliche  Plätze  von  menschlichen 
Dejekten  freizuhalten. 

Zur  Verhütung  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  i^t 
neben  dem  Erlafs  zeitgemäXser  seuchenhygienischer  Vorschriften  die  Bereitstellung 
schneller  ärztlicher  Hilfe,  geeigneten  Pflegepersonals,  leicht  erreichbarer  Kranken- 
unterkunftsräume, sowie  von  Desinfektionseinrichtungen  und  Desinfektoren  er- 
forderlich. Erste  und  verdächtige  Fälle,  namentlich  von  Typhus  und  Cholera^ 
sind  bakteriologisch  festzustellen.  Bei  Gefahr  im  Verzuge  muls  der  MedizinÄl- 
beamte  das  Recht  der  Initiative  haben.  Der  Bevölkerung  sind  leichtfafsliche 
Schutzmalsregeln  bei  ansteckenden  Krankheiten  zugängig  zu  machen,  deren  Be- 
folgung zu  überwachen  ist.  Der  Unsitte,  dals  die  Landbevölkerung  ihre  an  an- 
steckenden Krankheiten  leidenden  Kinder  in  die  Stadt  zum  Arzt  bringt,  ist  auf 
alle  Weise  entgegenzuwirken.    Das   sogenannte  Umhalten   oder  Rundessen  ist  zu 
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verbieten,  desgleichen   die  Veranstaltungen  von  Leichenfeiern  und  Bewirtungen 
im  Sterbehause  beim  Vorliegen  ansteckender  Krankheiten. 

Notwendig  ist  femer  die  Bereitstellung  eines  Leichenraumes  in  jeder  Ortschaft. 

Die  sachgemälse  Organisation  der  Krankenpflege  auf  dem  Lande  hat 
die  Bereitstellung  von  Gemeinde-  und  Wocheupflegerinnen ,  von  Krankenpflege- 
gerätsohaften  und  von  Krankenunterkunftsräumen  zur  Voraussetzung,  unter  Mit- 
wirkung gemeinnütziger  Vereine  (Frauenvereine,  Krankenpflegevereine  u.  a.). 

Als  besonders  bedeutungsvoll  für  die  ländliche  Krankenpflege  ist  die  Aus- 
dehnung der  Krankenversicherung  auf  die  land-  und  forstwirtschaft- 
lichen Arbeiter  zu  erachten. 

Der  Einwirkung  der  landwirtschaftlichen  Beschäftigung  auf  jugend- 
liche Personen  und  auf  Frauen,  insbesondere  auf  solche  in  den  letzten  Monaten 
der  Schwangerschaft,  ist  ebenso  wie  der  Hausindustrie  und  deren  Folgen  in  ge- 
snndheitlicher  Hinsicht  seitens  der  Medizinalbeamten  besondere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden. 

Auf  eine  rationelle  Ernährung,  insbesondere  der  Kinder  und  Säuglinge, 
-wie  auf  eine  ausreichende  Wartung  und  Pflege  der  letzteren  ist  hinzuwirken. 

Zum  Zweck  der  Nahrungsmittelkontrolle  auf  dem  Lande  haben  regel- 
märsige  und  sachgemäfse  Probeentnahmen  und  Untersuchungen  zu  erfolgen.  Die 
Überwachung  des  Milchverkehrs,  an  der  die  Medizinalbeamten  mehr  wie 
bisher  zu  beteiligen  sind,  hat  sich  nicht  blols  auf  Sammelmolkereien,  sondern 
auch  auf  den  Kleinbetrieb  und  die  Produktionsstellen  zu  erstrecken.  Die  Rein- 
lichkeit an  der  Produktionsstelle  bei  der  Wartung  des  Milchviehes,  beim  Melken, 
bei  der  Aufbewahrung  und  beim  Versand  ist  durch  Aufnahme  entsprechender 
Bestimmungen  in  den  Lieferungsvertrag  und  durch  sachgemälse  Kontrolle  sicher 
zu  stellen. 

Zum  Verkauf  bestimmte  Nahrungs-  und  GenuXsmittel  dürfen  nicht  in  Schlaf- 
oder Krankenräumen  oder  mit  diesen  unmittelbar  zusammenhängenden  Vorrats- 
räumen aufbewahrt  werden.  Läden  für  Nahrungsmittel  müssen  von  Schlafräumen 
genügend  getrennt,  Vorratsräutne  sauber  und  ordentlich  gehalten  sein. 

Beim  Auftreten  ansteckender  oder  als  solche  verdächtiger  Krankheiten  muls 
der  Verkauf  von  Milch  und  sonstigen  Nahrungsmitteln  aus  einer  Haushaltung, 
die  mit  diesen  landwirtschaftlichen  Erzeugnissen  Handel  treibt,  so-  lange  verboten 
f^^in,  als  nach  dem  Gutachten  der  Medizinalbeamten  die  Gefahr  einer  Verschlep- 
pung von  Krankheitskeimen  vorliegt.  Personen,  welche  an  ansteckenden  Krank- 
heiten leiden  oder  mit  der  Pflege  solcher  Kranken  zu  tun  haben,  dürfen  weder 
die  Wartung  oder  das  Melken  der  Kühe  besorgen,  noch  sonst  mit  der  Behandlung 
oder  dem  Vertrieb  der  Milch  sich  befassen. 

In  den  Sammelmolkereien  (Meiereien)  müssen  die  gesamten  Milch- 
vorrate zuverlässig  pasteurisiert  werden.  Aufserdem  muls  für  peinlichste  SauV)er- 
keit  des  Personals,  der  Räume  und  des  Betriebes  gesorgt  sein. 

Auf  dem  Gebiete  der  Fleischhygiene  erfordern  die  Notschlachtungen 
und  die  privaten  Schlachthäuser  (Wurstküchen),  sowie  die  Beseitigung"  des  zum 
menschlichen  Genuls  ungeeigneten  Fleisches  strengste  Überwachung. 

Zu  den  wichtigsten  Forderungen  auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene 
jfehören  die  amtsärztliche  Begutachtung  der  Baupläne,  insbesondere  auch  des 
Bauplatzes,  und  regelmäfsige  Schulbesichtigungen.  In  allen  gröfseren  ländlichen 
(iemeinden,  den  Vororten,  Kur-  und  Badeorten  und  den  Industriebezirken  ist  auf 
die  Anstellung  von  Schulärzten  hinzuwirken.  Beim  Auftreten  ansteckender  Krank- 
heiten sind  Mafsnahmen  zu  treffen,  die  eine  Infektion  der  Schullokalität  verhüten ; 
dabei  bedarf  der  Besuch  des  Konfirmanden-  (Beicht-)  Unterrichts  derselben  Be- 
schränkungen, wie  sie  für  die  Schulen  vorgeschrieben  sind.  Für  eine  sachgemäfse 
und  gründliche  Reinigung  der  Schulräume  muls  seitens  der  Schulgemeinden  ge- 
»oTgt  werden.  Die  Reinigung  durch  Schulkinder  ist  unzureichend  und  nicht  im 
Interesse  der  Schulkinder  gelegen. 

Viertaljfthrtschrift  fttr  Gesundheitspflege,  1908.  y 
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Durch  Schaffung  von  Badegelegenheiten  ist  auf  die  Hebung  des  Eein- 
lichkeitssinnes  hinzuwirken.  In  Ermangelung  von  Schulbransebädem  mub 
den  Schulkindern  durch  Bereitstellung  von  Wasser,  Seife  und  Handtuch  Gelegen- 
heit zum  Waschen  der  Hände  gegeben  sein. 

Voraussetzung  für  die  Durchführung  dieser  Maisnahmen  ist  Weckung  des 
Verständnisses  für  die  Aufgaben  der  Dorfhygiene,  Aufnahme  der  wich« 
tigsten  Regeln  der  Gesundheitspflege  und  der  ersten  Hilfe  in  das  Lehrprogramm 
der  Gemeindeschulen  und  der  höheren  und  niederen  landwirtschaftlichen  SehuleiL 

b)    Im   besonderen. 

In  den  Industriebezirken,  in  Sommerfrischen,  Bade-  und  Kur- 
orten ist  die  Bildung  von  Gesundheitskommissionen  vorzusehen.  Für  ein- 
wandfreie Wasserversorgung  und  Beseitigung  der  Abfallstoffe,  Bereitstellung  von 
ünterkunftsräumen  für  ansteckende  Kranke,  Desinfektionseinrichtungen  und  Des- 
infektoren (Gesundheitsaufsehern ,  Seuchenwärtern)  zu  sorgen  und  eine  r^l- 
mälsige  Wohnungsaufsicht  einzurichten.  Soweit  die  Durchführung  der  aUgemeinen 
Pflichtleichenschau  nicht  erreichbar  ist,  muls  in  den  Ortschaften  der  Industrie- 
bezirke,  in  Sommerfrischen,  Bade-  und  Kurorten  die  obligatorische  ärztliche 
Leichenschau  gefordert  werden. 

Von  Sommerfrischen,  Bade-  und  Kurorten,  sowie  von  solchen  ländlichen 
Orten,  in  denen  Genesungsheime,  Heil-  oder  Pflegestätten  sich  befinden,  müs^f^n 
gewerbliche,  mit  Verunreinigung  der  Luft  einhergehende  Anlagen  fern- 
gehalten  werden. 

In  allen  verkehrsreichen  Ortschaften  empfiehlt  sich  die  Organisation  eines 
allgemeinen  Rettungsdienstes  (Bereitstellung  von  Rettungskästen,  Transpjrt- 
gerätschaften),  Ausbildung  von  Sanitätskolonnen  (Samaritern)  in  organischer  Ver- 
bindung mit  den  Vereinen  vom  Roten  Kreuz  und  unter  Aufsicht  des  Medizinal- 
beamten. 

Für  die  Vororte  und  solche  ländliche  Gemeinden,  die  mit  den  benach- 
barten Städten  in  regen  wirtschaftlichen  und  Verkehrsbeziehungen  stehen,  komint 
aulserdem  die  Eingemeindung,  die  Bildung  eines  gemeinsamen  Polizeibezirks  oder 
für  besondere  Aufgaben  eines  Zweckverbandes  und  die  Zulegung  zu  dem  benach- 
barten städtischen  Medizinalbezirk  in  Frage. 

Referent,  Begienmgs-  und  Oeheimer  Medizinalrat  Br.  Roth: 

„Wenn  wir  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Stadt  und  Land  in  Bezag 
auf  ihre  Gesundheits Verhältnisse  klarstellen  wollen ,  werden  wir  uns  zuvor 
in  aller  Kürze  die  Unterschiede  vergegenwärtigen  müssen,  die  in  gesund- 
heitlicher Hinsicht  zwischen  Stadt  und  Land,  in  ihrer  Allgemeinheit  be- 
trachtet, bestehen,  Unterschiede,  die  im  einzelnen  Falle  überhaupt  fehlen 
können,  dann  beispielsweise,  wenn  die  Gegenüberstellung  auf  kleinere  weit- 
räumig bebaute  Städte  auf  der  einen  und  grölsere  Landgemeinden  auf  der 
anderen  Seite  sich  bezieht,  oder  wenn  es  sich  um  die  Vororte  der  Grols- 
Städte,  um  Kur-  und  Badeorte  oder  um  die  ländlichen  Gemeinden  in  den 
Industriebezirken  handelt.  Im  oberschlesischen  wie  im  rheinisch  -  westfäli- 
schen Industriebezirk  sehen  wir  Ortschaft  sich  an  Ortschaft  reihen  mit  fast 
durchweg  städtischem  Charakter ;  ein  dichtes  Netz  von  Eisen-  und  Stralsen- 
bahnen,  ein  eng  schliefsender  Kranz  von  Zechen,  von  Hütten  und  Walz- 
werken, von  Fabriken  und  sonstigen  industriellen  Anlagen  machen  das 
ganze  Gebiet  zu  einer  zusammenhängenden  Arbeitsstätte  der  Grolsindustrie. 
Dabei  ist  die  Höhe  der  wirtschaftlichen  Entwickelung  ohne  Zweifel  noch 
nicht  erreicht  und  die  Zeit  nahe ,   wo  in  der  Nähe  der  geschlossenen  Ort- 
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Schäften  unbebaute  zusammenhängende  Flächen,  von  den  Bruchfeldem  ab- 
gesehen, überhaupt  nicht  mehr  anzutreffen  sind. 

„Auf  der  anderen  Seite  zeigen  die  ländlichen  Ortschaften  in  den  yer- 
schiedenen  Gegenden  des  Deutschen  Reiches  nach  den  Yolkssitten,  den 
Bodenverhältnissen,  der  Grundbesitzverteilung  und  der  sozialen  Lage  der 
Bewohner  auXserordentliche  Verschiedenheiten;  in  dieser  Beziehung  mag  es 
genügen,  auf  die  armen  Kreise  der  Rhön  und  Eifel  im  Gegensatz  zu  den 
wohlhabenden  Kreisen  des  Aachener  Bezirks,  die  Weinbaukreise  im  Süden 
und  Westen  Deutschlands  im  Gegensatz  zu  den  rein  landwirtschaftlichen 
Kreisen  des  Ostens  oder  den  ländlichen  Kreisen  Thüringens,  Sachsens  und 
Schlesiens  mit  besonders  entwickelter  Hausindustrie  hinzuweisen,  oder  das 
sterile  Berg-  und  Küstenland  Norddeutschlands ,  die  sandige  Geest  und 
Haide  den  fruchtbaren  Elb-  und  Wesermarsohen  gegenüberzustellen. 

„Von  diesen  hauptsächlich  durch  die  örtlichkeit  bedingten  Unterschieden 
abgesehen,  gilt  auch  bei  dem  Vergleich  von  Stadt  und  Land  in  hygienischer 
Hinsicht  das  xdvm  ^et,  insofern  die  Kultur  mit  ihren  Begleiterinnen,  dem 
Verkehr  und  der  Industrie,  nivellierend  wirkt  und  die  Unterschiede  zwischen 
Stadt  und  Land  verwischend.  Wie  die  ländlichen  Ortschaften  in  den  In- 
dastriebezirken,  in  Lothringen,  der  Rheinpfalz  und  anderen  Bezirken  zeigen, 
ist  auch  die  geschlossene  Bauweise  für  die  Städte  nicht  mehr  charakteristisch, 
das  Entscheidende  ist  ausschlielslich  die  städtische  oder  ländliche  Ver- 
fassung. 

„Dals  diese  Nivellierung  nicht  noch  weiter  vorgeschritten  ist,  hat  vor 
allem  seinen  Grund  in  den  wirtschaftlichen  und  sozialen  Unterschieden  von 
Stadt  und  Land  und  in  der  dichteren  Anhäufung  von  Menschen,  die  die 
Gründung  städtischer  Gemeinwesen  mit  sich  brachte.  Wie  G.  Frey  tag  in 
seinen  j^Bildern  aus  der  deutschen  Vergangenheit"  schildert,  waren  die 
alten  Deutschen  gewohnt,  im  Freien  zu  atmen;  Licht  und  Luft,  Sonne, 
Mond  und  Sterne,  die  wechselnden  Bilder  der  Natur,  die  sie  früh  mit  gött- 
lichem Leben  erfüllten,  hielten  sie  fest,  und  deshalb  halsten  sie  die  um- 
manerten  Orte  und  lebten  in  Einzelgehöften  oder  meist  in  zusammen- 
häDgenden  Dörfern,  den  heimischen  Landbesitz  mit  aufserordentlicher  Zähig- 
keit festhaltend  und  die  hauptsächlichsten  wirtschaftlichen  Bedürfnisse  selber 
verfertigend.  Erst  im  neunten  Jahrhundert,  als  die  Deutschen  von  der  See  und 
vom  Süden  her  bedrängt  wurden,  vergalsen  sie  die  alte  Abneigung  gegen 
nmmauerte  Wohnsitze,  und  es  begann  die  Zeit  der  Städtegründungen.  Aber 
diese  ersten  deutschen  Städteanlagen  waren  wesentlich  verschieden  von  den 
alten  römischen  Städten.  Erst  allmählich  entwickelte  sich  mehr  und  mehr 
der  geschlossene  Charakter  der  Städte ,  und  zu  Beginn  des  Dreilsigjährigen 
Krieges  gab  es  fast  keine  Stadt,  die  nicht  gegen  das  offene  Land  durch 
Maner,  Tor  und  Graben  abgeschlossen  war.  Nach  dem  Vorbild  ihrer 
italienischen  Schwestern  (Bologna,  Mailand)  suchten  die  Städte  schon  früh 
das  leibliche  Wohl  ihrer  Bürger  zu  fördern ,  indem  Rechtsordnungen  über 
die  Beaufsichtigung  des  Handwerks,  über  Beschaffenheit  des  Trinkwassers  u.  a» 
erlassen  wurden.  Im  14.  Jahrhundert  sind  Brunnen  an  den  Stralsen  häufig,, 
einfache  Ziehbrunnen  mit  Rolle,  Kette  und  Doppeleimer,  und  wo  gutes 
Wasser  fehlte ,  bemühten  sich  die  Städte ,  reine  Quellen  und  Bäche  in  die 
Stadt  zu  leiten.      „Denn   an  reichlichem   Wasser  hing   das   Gedeihen   der 
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Sudte",  wie  es  bei  6.  Frey  tag  heilst;  ^ohne  StadtmQblen  war  nicht  auB- 
snkommen;  die  Gerber,  Weber,  Färber,  Wollspinner  siedelten  am  Wasser.*^ 
Bethalb  wurden  der  Flals  and  die  nahen  Bäche  bei  Anlagen  and  SUdt- 
Tergröfsernngen  in  vielen  Armen  zwischen  den  Stralsen  and  am  die  Maaer 
geleitet  and  gern  die  hintere  Seite  der  Höfe  an  das  Wasser  gef&hrt  Auf 
den  Plätzen  der  Stadt  standen  bei  Laafbramien  Schöpftröge  Ton  Stein  und 
Metall  and  an  gelegenen  Stellen  gefüllte  Wasserbottiche  für  den  Fall  einer 
Fenersgefahr,  Schilderungen,  die  für  manches  städtische  Gemeinwesen  noch 
heute  zutreffen.  Ulm  hatte  schon  im  14.  Jahrhundert  eine  Bauordnung* 
ebenso  Nämberg  und  Regensburg,  die  allerdings  überwiegend  auf  strafaen- 
and  feuerpolizeiliche  Bestimmungen  sich  beschränkten.  Um  dieselbe  Zeit 
wurden  die  Hauptverkehrsstrafsen  einiger  grölserer  Städte,  wie  Aachen, 
Ulm,  Nürnberg,  gepflastert  Heilige  Geist  -  Spitäler ,  zur  Aufnahme  Ton 
Siechen  und  Kranken  bestimmt,  wurden  im  13.  und  14.  Jahrhundert  in 
einer  grofsen  Zahl  von  Städten,  teils  Ton  den  Stadtgemeinden,  teils  von  den 
Ordensgemeinschaften  gegründet,  und  öffentliche  und  private  Bäder  wurden 
nicht  blofs  in  den  Städten,  sondern  auch  in  den  Dörfern  errichtet. 

,iAus  dem  aulserordentlichen  Aufschwung,  den  die  Hygiene  seit  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  speziell  auf  dem  Gebiete  der  Stralsen- 
hygiene,  der  Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung  genommen  hat, 
erklärt  es  sich,  dals  gegenwärtig  die  Unterschiede  zwiscben  der  Grofsatadt 
und  der  Kleinstadt,  deren  Bewohner  zumeist  auch  Ackerbau  und  damit 
zusammenhängend  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Viehzucht  treiben,  viel- 
fach sehr  viel  erheblicher  sind,  als  sie  im  besonderen  Fall  zwischen  Stadt 
und  Land  sich  darstellen.  Soweit  solche  Unterschiede  vorhanden  sind, 
werden  von  ihnen  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Stadt  und 
Land  in  gesundheitlicher  Beziehung  in  besonderem  Malse  beeinflufst. 

„Neben  der  überwiegend  offenen  Bauweise  sind  es  die  geringeren 
Anforderungen,  die  in  baulicher  Hinsicht  an  die  Wohnhäuser  und  deren 
Nebenanlagen  gestellt  werden,  die  dem  Lande  sein  charakteristisches  Gepräge 
geben.  Den  Baukonsens  erteilt  die  Baupolizeibehörde «  in  Preulsen  der 
Amts  Vorsteher,  dem  technische  Organe  in  der  Regel  nicht  zur  Seite  stehen. 
Die  Abnahme  der  Bauten  ist  dem  Gemeindevorsteher,  Gntsvorsteher  und 
Gendarmen  übertragen,  während  eine  Rohbauabnahme  vielfach  überhaupt 
nicht  stattfindet.  In  den  Baupolizeiverordnungen  für  das  platte  Land  fehlen 
vielfach  Bestimmungen  über  Anlage  von  Brunnen,  Aborten,  Düngergruben 
und  deren  Entfernung  von  Wasserentnahmestellen;  dies  gilt  namentlich  für  die 
östlichen  Bezirke  der  preulaischen  Monarchie.  Dem  entsprechend  gehören  in 
vielen  ländlichen  Gegenden  Abortanlagen  noch  heute  zu  denjenigen  Dingen, 
die  der  Städter  auf  dem  Lande  vielfach  ebenso  vergeblich  sucht,  wie  seiner- 
zeit Goethe  in  dem  italienischen  Landstädteben  Tor  hole;  in  anderen  Gegen- 
den finden  wir  Aborte  ohne  Grube  oder  über  der  Düngergrube  hängend, 
oder  es  werden  ofiene  Holzhäuschen  oder  auch  Stallungen  defäkatorischen 
Zwecken  dienstbar  gemacht.  Im  allgemeinen  erfährt  das  „naturalis  non 
sunt  turpia^  auf  dem  Lande  eine  vergleichsweise  sehr  viel  weitergehende 
Auslegung  als  in  der  Stadt,  und  so  erleichtert  man  sich  sub  divo  in  Hof 
und  Garten,  die  hierfür  zur  freien  Verfügung  stehen,  am  häufigsten  über 
der  Düngergrube,  nicht  selten  aber  auch  an  den  Dorfstrafsen  und  auf  den 
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DorfplitzeD.  HauB-  tind  WirtscbaflswäaBer  werden  entweder  kurzer  Hand 
anf  den  Hof,  die  DÜD^ergrnbe  oder  die  Stratse  gegoBsen ,  oder  eie  werden 
in  offenen  oder  verdeckten  Rinnen  der  DQngergrube,  dem  Garten  oder  dem 
Dibe  gelegenen  Ackerlande  zugeführt.  Um  einer  ÜberBchwemmung  und 
Tara n reinig nng  von  Hof  und  StratBe  unter  gewöbnlichen  Terh&ItniBBen 
mfiglicbBt  Torzubengen,  werden  von  den  DOogergrnben  nicht  selten  Rinnen 
dem  hinter  dem  Hofe  gelegenen  Garten  oder  dem  dahinter  befindlichen 
Akerlande  zugefQhrt. 

, überwiegend  dienen  diese  Baupolizei  Verordnungen  für  das  platte  Land 
feaer-  und  sicherheitspolizeilichen  Zwecken.  In  dieser  Richtung  let  es  be- 
zeichnend, data  mehrere  dieser  Baupolizeiverordnnngen  fQr  das  platte  Lnnd 
ia  den  datlichen  Bezirken  Preufsens  bezflglich  der  Wasser  Versorgung  sich 
aaf  die  Bestimmang  heschrftnken,  daaa  jeder  offene  Brnnnen  mit  einer  Kin- 
fuBung  von  bestimmter  HShe  versehen  sein  mnls.  Als  weitere  Folge  ergibt 
eich  hieraus  die  Unreinlichkeit  der  Höfe,  die  Verunreinigung  des  Unter- 
grundes, der  Strafsen,  der  Dorfbäche,  Teiche  nnd  Flutslänfe  nnd  weiterhin 
die  Geföhrdung  der  meist  in  nächster  Nsbe  der  Dünger-  und  Jaucbegrnben 
gelegenen  Hofbrunnen,  MilsstKnde,  die  noch  weiter  dadurch  gesteigert 
werden,  dafs  das  weichere  Wasser  der  allen  möglichen  Temnreinignugen 
ausgesetzten  Dorfbäche  von  den  Dorfbewohnern  mit  Vorliebe  zu  allerhand 
häuslichen  Verrichtungen,  nicht  selten  auch  zum  Trinken  benutzt  wird.  Je 
weniger  sorgfaltig  aber  die  Entfernung  der  Abfalhtoffe  gehandfaabt  wird, 
um  Bo  u&ber  liegt  die  Gefahr,  dafs  Krankheits keime  durch  den  Verkehr 
von  Henecb  und  Tier,  wie  durch  Vermittelung  des  Wassers  verschleppt 
werden. 

, Was  Lage  und  Beschaffenheit  der  Wasaerentnahmeatellen  be- 
trifft,  so  kommen  aniserbalb  der  näheren  läudlicheo  Umgebung  der  Grols- 
itidte,  von  zentralen  Wasaerveraorgungaanlagen  abgeaehen,  überwiegend 
aar  neuerdings  gebohrte  Öffentliche  und  Scbulbmnnen ,  einzelne  Brunnen 
tnf  den  ataatlichen  Domänen  und  Forsten,  auf  den  Grundstücken  der  Bahn- 
We  nnd  auf  den  Ansiedelungsgütern,  sowie  vereinzelte  Privatbrunnen, 
Dkmentlich  gröfeerer  Besitzer,  als  elnwandefreie  Waaeerentnabmestellen  in 
Fnge.  Im  übrigen  geben  Bauart  und  Lage  der  Brunnen,  sowohl  der 
CtDeiodebniDnen,  wo  solche  vorhanden,  wie  der  privaten,  zu  den  erheblich- 
Bten  Bedenken  Anlafa.  In  quelligen  Gegenden  wird  ein  Loch  gegraben, 
■Bit  Steinen  belegt,  und  die  Quelle  ist  fertig,  oder  Mensch  und  Vieh  beziehen 
ihren  Wasserbedarf  ans  offenen  Zieh-  oder  Schöpfbrunnen,  die  nicht  blola 
»De  reiche  Mikroflora  und  -fanna  beherbergen,  sondern  nicht  selten  auch 
FröBchen  und  anderem  Getier  als  Tummelplatz  dienen;  sind  diese  Brunnen, 
wie  häufig,  mit  einer  besonderen  Schöpf  Vorrichtung  nicht  yersehen,  so  be- 
Dcttt  jeder  sein  eigenes  Scböpfgefäfs ,  um  es  mit  allen  Verunreinigungen, 
Jeeen  es  hier  wie  zu  Hause  anagesetzt  war,  in  den  Brunnen  hinabzulassen; 
Bretter  oder  unbehauene  Feldsteine  bilden  in  der  Regel  die  Wandungen 
du  Schachtes.  In  der  Mehrxah]  der  Fälle  dienen  schlecht  abgedeckte,  im 
Nivean  des  Erdreicha  gelegene,  teils  aus  Feldsteinen  ohne  Bindemittel,  teils 
sne  Ziegelsteinen  gemauerte  Keaaelbrunnen,  oft  in  nAchater  Nähe  der  DDuger- 
stitten  und  Abortgruben  gelegen  und  oft  völlig  verwahrlost,  als  Wasser- 
eDtnahmeatellen.     Letzteren  begegnen  wir  in  grolaer  Verbreitung  auch   in 
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den  Klein-  und  Mittelatädten,  und  swar  nicht  nur  soweit  es  sich  um  pmate 
Hof  brunnen  handelt,  sondern  auch  als  öffentlichen  Brunnen.    Bei  Gelegeniieit 
der  neuerdings  in  Preufsen  Torgeschriebenen  Ortsbesichtigungen  durch  die 
Kreisärzte  wurden  in  einem  einzigen  Kreise  des  Regierungsbezirks  Potsdam 
(Kreis  Westprignitz)  im  Jahre  1901  318  lindliche  Brunnen  besichtigt;  toq 
diesen  waren  7  Abessinier,  30  hatten  Kessel  aus  Mauerstein,  80  solche  ans 
Zementringen,  und  183  waren  Feldsteinkessel,  Ton  denen  die  Hälfte  ohen 
offen  war  und  mit  Hebel  oder  Winde  yersehen;  nur  ausnahmsweise  war  di« 
Umgebung  erhöht,  so  dass  Schmutz-,  Hof-  und  Stralsenwasser  ungehindert 
in   die   Brunnen  gelangen   konnten.      In   anderen   Kreisen  des  Ostens  der 
preulsischen  Monarchie  waren  bis  zu  90  Proz.  der  Brunnen  auf  dem  Lande 
offene  Dreh-  oder  Ziehbrunnen.     Nicht   selten  findet  man  in  älteren  Ge- 
bäuden die  Brunnen  in  Kellern,  so  namentlich  in  Sachsen,  oder  auch  in 
Stallungen  angelegt    Nur  ausnahmsweise  konunt  Versorgung  durch  Röhren- 
brunnen oder  durch  Zisternen  in  Frage,  letztere  Art  der  Wasserrersorgung 
namentlich  in  einigen  Gegenden  Norddeutschlands,  wie  in  den  Marschen  in 
Oldenburg,  Schleswig  und  Hannover,  auf  Helgoland  und  auf  den  HöheD- 
plateaus  des  Jurakalks.     Häufiger  sind  zentrale  Wasserversorgungsanlageo 
auf  dem  Lande,   denen  wir,  von   den   eigentlichen    Industriebezirken  ah- 
gesehen,  namentlich  im   Westen  und  Süden   Deutschlands  in   zahlreichen 
ländlichen  Ortschaften  begegnen,  überwiegend  in  gebirgigem  Gelände,  wo 
die  Zuleitung  der  zahlreichen  Quellen  yerhältnismälsig  einfach  sich  gestaltet 
So  waren  im  Regierungsbezirk  Koblenz  im  Jahre  1897  mehr  als  30  Pros, 
der  Landgemeinden  mit  Wasserleitungen  versehen,  wobei  es  sich  meist  um 
bequem  zuzuleitende  Quellwasserleitungen  handelte.      Das  Gleiche    ist  in 
Elsals  •  Lothringen ,  in  Süddeutschland  und  den  thüringischen  Staaten  der 
Fall,  wo  der  Staat  durch  Gewährung  von  Beihilfen  auch  ärmeren  ländlicheo 
Gemeinden  die  Schaffung  zentraler  Wasserversorgungsanlagen  entweder  für 
sich  oder  in  Verbindung  mit  benachbarten  Gemeinden  ermöglicht  hat.     So 
waren  in  Elsals  -  Lothringen  schon  im  Jahre  1890  in  einigen  Kreisen  mehr 
als  die  Hälfte  der  Gemeinden  mit  Wasserleitungen  ausgestattet  und  in  den 
beiden  Taunuskreisen  finden   sich  solche   in  der  Mehrzahl   der  ländlichen 
Gemeinden. 

„Ganz  besonders  ungünstig  liegen  die  Wasserverhältnisse  im  Osten  der 
preulsischen  Monarchie.  Hier  finden  wir  noch  heute  eine  grolse  Zahl  von 
ländlichen  Ortschaften,  die  ausschlielslich  auf  offene  Wasserläufe  oder 
stehende  Gewässer  und  Teiche  angewiesen  sind.  So  bezogen  im  Kreise 
Bereut  im  Jahre  1897  von  160  ländlichen  Ortschaften  99  ihr  Trinkwasser 
aus  offenen  Wasserläufen,  stehenden  Gewässern,  Teichen  und  Bruchlöchero 
ohne  Auswahl ;  iu  demselben  Kreise  waren  46  Schulen  ohne  Brunnen.  Aber 
auch  wo  Brunnen  vorhanden  sind,  machen  wir  immer  wieder  die  Erfahrung, 
dals  der  Landbewohner  das  Wasser  der  offenen  Brunnen  und  ebenso  das 
weiche  Wasser  der  Flüsse,  Bäche,  Teiche,  Seen,  auch  wenn  es  durch  aller- 
hand Abgänge  des  menschlichen  und  tierischen  Haushalts  sichtlich  ver- 
unreinigt wird,  an  und  für  sich  dem  besseren,  aber  härteren  oder  etwas 
eisenhaltigen  Wasser  eines  neueren  Tiefbrunnens  vorzieht. 

„Dem  Milieu  entsprechend  nimmt  es  nicht  Wunder,  wenn  der  Sinn 
für  Reinlichkeit  bei  den  Dorfbewohnern  im  allgemeinen  noch  weniger 
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entwickelt  ist,  als  bei  der  stidtiachen  BeTölkening.  Wie  daa  Volk  denkt 
und  fühlt,  Beigen  die  Sprichwörter  in  ihrer  charakteriBtischen  Kernigkeit. 
„Reinlichkeit  la  de  Hauptaack,  aäd  det  ol  Wief,  da  tog  ae  Wihnachton  en 
anner  Hemd  an"  —  bo  l&üst  AUmers  in  seinem  Marsebenbach  die  Frau 
der  Marschen  ihr  hygienischea  Glanbenabekenntnia  zuaammenfaaaen,  oder 
wie  es  in  etwa«  anderer  Faaaung  in  einigen  Gegenden  Norddentacblande 
heilat:  „Reinlichkeit  is't  halwe  Lewen;  Pingsten  dreigen  wi  dat  Hemd  flm, 
dat  wi  Oatern  antreckt  hebben."  Aber  wohl  nnr  noch  ausnahmsweise 
atehen  die  Landbewohner  auf  dem  Standpunkte  des  Rekruten  bei  Son- 
deregger, der  da  meinte:  „Ee  mnis  einer  schon  ein  eehr  aobmutiiger 
Mensch  aein,  wenn  er  n&tig  hat,  sich  jeden  Tag  zu  waschen."  Auch  nach 
dieser  Richtung  machen  sich  örtliche,  durch  Volksaitten,  wirtschaftliche 
Verhiltniaae  nnd  Lebenshaltung  bedingte  Unterschiede  bemerklich;  so 
scheint  der  Reinlichkeitssinn  im  Süden  und  Westen  auf  dem  Lande  im  all- 
gemeinen etwas  entwickelter  zn  sein  als  bei  der  ländlichen  BevAlkening  im 
Norden  und  namentlich  im  Osten  Dentachlands ,  wo  vielfach  auch  bei  des 
gewöhnlichen  Waschungen  eine  gewisse  Wasserscheu  sich  bemerklich  macht 
und  vorhandene  See-  nnd  Flulabäder  nnr  wenig  benutzt  werden.  Vielleicht 
ist  es  die  Seltenheit  dea  Badens,  die  dazu  geführt  hat,  dafs  man  der 
Hebamme  im  Sftdh  anno  verseben  die  Bezeichnnng  „Bademntter"  oder  „Bade- 
muhme"  gegeben  hat,  weil  daa  Baden  oder  Gebadetwerden  ein  besonders 
seltenes  Ereignis  darstellt,  und  sehr  viele  Landbewohner  im  apAteren  Leben 
des  Genusses  eines  Vollbades  Oberhaupt  nicht  mehr  teilhaftig  werden, 
wenn  sie  nicht  zufällig  einmal  ina  Wasser  fallen.  Von  den  6600  Zopf- 
trägern, die  neuerdings  in  Preufsen  gezählt  wurden,  iah  meine  Träger 
des  Weichaelzopfes,  der  lediglich  die  Folge  von  Unaauberkeit  und  mangeln- 
der Haarpflege  ist,  entfällt  der  grölate  Teil  auf  die  Östlichen  Provinzen. 
In  dem  Generalbericht  über  die  Sanitäts Verwaltung  im  Königreich  Bayern 
für  das  Jahr  1900  wird  die  Zunahme  der  Hautkrankheiten  auf  dem  Lande, 
«peziell  der  Furunkulose  nnd  Erätze,  auf  diese  mangelhafte  HautpQege 
la  rück  geführt  Dank  der  Werbekraft  der  Bestrebungen  der  Deutschen 
Geiellschaft  für  Volksbäder  nnd  dank  dem  Vorgehen  einaicbtiger  Kommunen 
irt  das  Badebedürfnia  in  neuerer  Zeit  in  den  Städten  wieder  mehr  snir 
Entfaltung  gekommen,  so  dsJs  in  den  Neubauten  auch  mittlerer  Woh- 
QSDgen  heute  schon  vielfach  Bade  ein  richtungen  vorgesehen  werden.  Im 
GegenaatK  zn  den  Städten  fehlt  es  auf  dem  Lande  fast  durchweg  an 
jeder  Gelegenheit  zur  Pflege  des  Beinlicbkeitssinnes.  Ausnahmaweiae  trefien 
wir  in  den  Industriebezirken  neben  den  eigentlichen  Fabrikbädern  auch 
Sffentlicbe  Badeanstalten.  Wo  eine  Badegelegenheit  auf  dem  Lande  vor- 
handen ist,  bleibt  sie  in  der  Regel  auf  öffentliche  Fluls-  und  Seebäder  be- 
schränkt, die  in  primitivster  Weiae  der  allgemeinen  Benutzung  dienatbar 
gemacht  werden.  Bei  der  von  Laaaar  im  Jahre  1686  unter  Mitwirkung 
der  Medizinalbeamten  veranatalteten  Umfrage  (Vortrag  auf  der  XIII.  Ver- 
laramlong  des  Deutschen  Vereine  fDr  öffentliche  Gesundheitspflege  am 
13.  September  1886)  war  von  keiner  Seite  ein  Bericht  über  die  Existenz 
einer  Warmbadeanatalt  auf  dem  Lande  eingegangen  —  Kurbadeanatalten 
nnd  Fsbrikbider  anegenommen  —  und  aus  der  Statistik  des  deutschen 
Volkgbadeweaens  im.  Jafare  1900  von  E.  Hirschberg,  die  gleichfalls  auf 
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VeranlassaDg  der  Gesellschaft  für  Volksbäder  veranstaltet  warde,  ergibt 
sieh,  dafs  wenig  mehr  als  ein  Drittel  aller  Bewohner  des  Reiches  in  Orten 
mit  ö£Pentlichen  Warmbadeanstalten  leben,  auf  1000  Einwohner  nur  370, 
und  dals  yon  545  preufsischen  Kreisen  133  öffentliche  Warmbadeanstalten 
Oberhaupt  entbehrten.  Dafs  aber  die  Landbevölkerung  von  den  Bade- 
anstalten  in  den  Nachbarstädten  irgend  nennenswerten  Gebrauch  macbt, 
kann  als  ausgeschlossen  erachtet  werden.  Einer  Mitteilung  der  Zeitschrift 
,Das  Land"  ^  entnehme  ich,  dafs  neuerdings  in  einer  ländlichen  Ortschaft, 
und  zwar  im  Ober-Westerwalddorf  Alt,  auf  Veranlassung  des  Landrats  das 
neue  Backhaus,  um  die  überflüssige  Wärme  auszunutzen,  mit  einer  Wann- 
Badeeinrichtung  verbunden  wurde,  die  nach  derselben  Mitteilung  von  den 
Dorfbewohnern  eifrig  benutzt  wird. 

„Der  wichtigste  Faktor,  von  dem  das  Wohlbefinden  und  die  Gesund- 
heit in  erster  Linie  abhängt,  ist  nächst  der  Ernährung  die  Wohnung. 
Der  Hausbau  zeigt  auf  dem  Lande  in  den  einzelnen  deutschen  Landesteüen 
mannigfache  Verschiedenheiten  und  Besonderheiten.  Jede  Gegend  benutzt 
das  nächst  liegende  Material,  Kalk,  Sandstein,  Lehm,  Holz  und  vor  allem 
gebrannte  Ziegel.  Im  allgemeinen  macht  sich  eine  besondere  Sorglosigkeit 
sowohl  in  der  Auswahl  des  Bauplatzes,  wie  in  der  Beschaffenheit  des  Bau- 
materials und  in  der  Bauausführung  gegenüber  gesundheitlichen  Gefahren 
geltend.  Wesentlich  bestimmend  für  die  Beschaffenheit  des  Hauses  ist  seine 
Lage  zu  Hof-  und  Nebenanlagen.  In  den  östlichen  Provinzen  Preufsei» 
bildet  es  die  Regel,  dafs  Wohngebäude,  Stallungen,  Scheune  und  Speieber- 
räume den  Hof  umfassen,  in  dessen  Mitte  sich  die  Düngerstätte  befindet 
die  man  früher  auf  diese  Weise  vor  Dieben  glaubte  schützen  zu  sollen.  In 
anderen  Gegenden,  wie  in  Lothringen,  Hessen  und  weiten  Gebieten  Nord- 
dentschlands ,  lagern  die  Düngerhaufen  an  der  Dorfstralse  vor  oder  nebeo 
den  Häusern;  meistens  bedeckt  ein  gemeinsames  Dach  Wohnung,  Stallungen 
und  Speicher,  so  zwar,  dals  erstere  von  letzteren  durch  einen  Gang  ge- 
schieden ist,  oder  dafs  Wohnräume  und  Stallungen  bei  besonderem  Zugang 
Wand  an  Wand  gelegen  sind.  Auch  die  alte  niedersächsische  Bauart,  wo 
zu  beiden  Seiten  der  Diele  die  Viehstallungen  unter  demselben  Dache  mit 
den  Wohnräumen  liegen,  deren  Besonderheit  die  feststehenden  dunkels 
Massenschlafräume  ohne  direktes  Sonnenlicht,  die  sogenannten  Butzen  oder 
Alkoven,  allen  Verboten  zum  Trotz,  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  sich 
vererben,  ist  in  ausgedehnten  Gegenden  Norddeutschlands,  namentlich  in 
Mecklenburg,  Oldenburg,  Hannover  und  Westfalen,  wie  in  der  Mark,  noch 
weit  verbreitet.  Gegenüber  dem  Süden  und  einem  Teile  des  westlichen 
Deutschlands,  wo  der  Backsteinbau  auf  dem  Lande  überwiegt,  begegnen 
wir  im  übrigen  Deutschland  Steinfachwerkbauten  mit  Ziegel-  oder  Stroh- 
dach in  grofser  Ausbreitung,  speziell  in  den  östlichen  Teilen  der  preufsischen 
Monarchie  vielfach  noch  Lehmfach  werkbauten ,  in  der  Lausitz  auch  Bohlen- 
häuser genannt,  mit  Strohdach,  ohne  Schutz  gegen  aufsteigende  Boden- 
feuchtigkeit und  kleinen,  nicht  oder  nur  schwer  zu  öffnenden  Fenstern.  Wo 
sie,  wie  im  Taunus  die  alten  Wohnhäuser,  einen  Oberstock  haben,  befinden 
sich  im  unteren  die  Viehställe.     Diese  ländlichen  Wohnungen,  meist  ans 


*)  Jahrgang  1902. 
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einer  Stube  und  Kammer  bestehend,  dienen  nicht  blofs  den  Menschen,  ge- 
sunden wie  kranken,  sondern  in  der  kälteren  Jahreszeit  auch  dem  Feder- 
yieh  und  vielfach  auch  dem  Borstenvieh  zum  Aufenthalt.  Liegt  die  Woh- 
nung neben  oder  über  den  Stallungen,  so  finden  aus  ihnen  nicht  blofs 
Gerüche,  sondern  auch  jauchige  Flüssigkeiten  ihren  Weg  in  die  Wohnung. 
Ja  auch  den  prähistorischen  Rauchkaten  ohne  Schornstein  begegnen  wir 
namentlich  an  den  Küsten  der  Ost-  und  Nordsee,  aber  auch  im  Binnenlande, 
80  in  der  Prignitz  und  auf  der  Rhön  nicht  selten.  Im  Winter  bei  ge- 
schlossenen Türen  sind  die  Hausbewohner  von  früh  bis  spät  in  Rauch  ge- 
hüllt, namentlich  wenn  nasser  Torf  zur  Feuerung  benutzt  wird,  so  dafs  es 
nicht  wundernimmt,  wenn  chronische  Katarrhe  als  ein  gewöhnlicher  Zu- 
stand der  Bewohner  solcher  Häuser  geschildert  werden  ^).  Die  Wohnungen 
für  Arbeiterfamilien  auf  den  Domänen  in  Preufsen  bestehen  nach  den  vor- 
liegenden Musterentwürfen  gleichfalls  nur  aus  einer  Stube  und  daneben 
gelegener  nicht  heizbarer  Kammer  von  zusammen  32  qm  Orundfläche,  aulser- 
dem  besonderer  Küche,  Räucherkammer,  Dachkammer  und  Stallnng  für 
Kleinvieh. 

„Wenn  aber  auch  die  ländlichen  Wohnungen  vielfach  aulserordentlich 
mangelhaft  sind,  und  zwar  nicht  nur  die  Wohnungen  der  ländlichen  Arbeiter 
und  Tagelöhner,    sondern    auch    der  Häusler,    Kossäten   und  bäuerlichen 
liesitzer,  und  es  in  der  Regel  noch  mehr  durch  die  Benutzung  werden,  und 
wenn  die  Vorteile  der  offenen  Bauweise  durch  die  kleinen  und  unzweck- 
malsig  gebauten  Fenster  vielfach   beeinträchtigt  werden,  im  allgemeinen 
wird  zuzugeben    sein,   dals    die    städtischen   Kleinwohnungen    infolge   der 
engeren  Bebauung,   der  geringeren  Licht-  und  Luftzufuhr  und  der  ver- 
minderten   Lnftzirkulation  hygienisch  sehr  viel  bedenklicher  sind   als   die 
ländlichen  Wohnungen.     Es  kommt  hinzu,  dafs  in  den  Städten  die  räum- 
liche Beschränktheit  durch  die  Aufnahme  von  Schlaf-  und  Kostgängern,  wie 
dadurch,    dals   die  Wohnräume    zugleich    als  Arbeitsstätten   dienen,    eine 
weitere  und  erheblichere  Steigerung  erfährt  als  auf  dem  Lande,  während  auf 
der  anderen  Seite  ins  Gewicht  fällt,  dafs  im  Unterschiede  von  dem  Städter  der 
Landbewohner  während  des  gröfsten  Teiles  des  Jahres  nur  einen  verhältnis- 
mälsig  kleinen  Teil  des  Tages  in  geschlossenen  Räumen  sich  aufhält.   Die  durch 
die  geschlossene  Bauweise  bedingte  Behinderung  der  Luftzirkulation  findet 
aocfa  darin  ihren  Ausdruck,  dals  die  Temperatur  innerhalb  der  Grolsstädte 
böher  befunden  wurde  als  in  ihrer  Umgebung,  wofür  aulser  der  geringeren 
Lnflbewegung  hauptsächlich  die  Wärmestrahlung  der  Häuser  verantwortlich 
zn  machen  ist.    Diese  Engräumigkeit  ist  notwendig  mit  einer  Anhäufung  des 
Schmatzes  innerhalb  wie  auf  serhalb  des  Hauses  vergesellschaftet  und  mit 
einer  Vermehrung  der  Gelegenheiten  zur  Verbreitung  übertragbarer  Krank- 
heiten.   Bis  zu  einem  gewissen  Grade  macht  sich  diese  Engräumigkeit  auch 
in  den  kleineren  Städten  bemerklich ,  und  zwar  dann ,  wenn  diese  Städte, 


')  Vergl.  die  am  SchlaTs  des  Vortrages  als  Tafel  I  bis  VIII  beigefügten  Ab- 
bildungen ländlicher  Wohnhäuser  und  Armen-  (Gemeinde-)  Häuser  aus  der  Mark, 
nach  photographischen  Aufnahmen,  die  ich  der  Oöte  der  Herren  Kreistierärzte 
Dr.  Nickel  und  Dr.  Solbrig  verdanke,  und  auf  denen  die  hygienisch  in  Frage 
kommenden  Besonderheiten,  namentlich  auch  die  Lage  der  Brunnen  zu  den  Dünger- 
Btätten  und  Aborten,  vermerkt  sind. 
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wie  68  die  Regel  bildet,  früher  umwallt  und  in  ihrem  älteren  Teile  auf  eine 
räumlich  enge  Bebauung  angewiesen  waren. 

„Dals  die  Wohnungsbenutzung  auf  dem  Lande  im  allgememen 
eine  noch  schlechtere  und  unhygienischere  ist  als  in  den  Städten,  wurde 
schon  erwähnt:  ganz  besonders  ist  es  die  Abschlielsung  der  Wohnräame 
gegen  die  frische  Luft,  die  erheblichere  Verschmutzung  durch  Grols-  und 
Kleinvieh,  sei  es,  dals  die  Stallungen  unter  einem  Dache  mit  den  Wohn- 
räumen liegen,  oder  dals  die  Bewohner  namentlich  während  der  kälteren 
Jahreszeit  ihre  Wohnräume  mit  dem  Federvieh  und  bisweilen  auch  mit  dem 
Borstenvieh  teilen,  das  Hineintragen  des  Schmutzes  von  Hof  und  Stralse, 
wie  aus  den  Stallungen,  die  hier  in  Frage  kommen,  und  die  weiter  darch 
die  ungenügende  Reinigung  der  Wohn-  und  Schlafräume  gesteigert  wird, 
wofür  der  Grund  vielfach  in  der  Bescha£fenheit  des  Fulsbodens  (gestampfter 
Lehm,  Ziegelsteinpflaster)  gelegen  ist.  Wie  zäh  sich  auch  hier  Sitten  und 
Bräuche  vererben,  lehrt  die  Tatsache,  dafs  es  schon  zu  den  Zeiten  der 
Römer  bei  den  alten  Deutschen  Sitte  war,  den  Tung,  so  hiels  der  unter- 
irdische Raum,  in  dem  die  Frauen  webten,  um  ihn  gegen  die  Kälte  za 
schützen,  mit  D&nger  zu  belegen,  wie  noch  heute  vielfach  die  Häuser  auf 
dem  Lande,  ja  zuweilen  auch  noch  —  Hygiea  verhülle  dein  Haupt!  —  die 
Pumpen  zum  Schutze  gegen  den  Winterfrost  mit  Dünger  bekleidet  werden. 

„Die  Engräumigkeit  des  Wohnens  auf  dem  Lande  nimmt,  von  den 
eigentlichen  Industriebezirken  abgesehen,  in  demselben  Malse  zu,  als  die 
Industrie  auf  das  Land  hinausgeht,  und  als  zum  Zwecke  des  landwirt- 
schaftlichen Betriebes  und  damit  verbundener  industrieller  Anlagen,  nament^ 
lieh  der  Zuckerindustrie,  wie  zum  Zwecke  von  Eisenbahn-,  Chaussee-  und 
Kanalbauten  fremde  Arbeiter  aus  dem  Inlande  und  Auslande  herangezogen 
werden.  Dals  die  Unterkunftsräume  dieser  Wanderarbeiter  trotz  der  mini- 
malen Forderungen,  die  polizeilicherseits  an  deren  Beschaffenheit  und  Ein- 
richtung gestellt  werden,  in  der  Regel  viel  zu  wünschen  übrig  lassen,  unter- 
liegt nach  den  aus  den  verschiedenen  Provinzen  Preulsens  vorliegenden 
Berichten  keinem  Zweifel.  In  etwas  geringerem  Grade  trifft  dies  auch  für 
die  Unterkunftsräume  der  Ziegelei arbeiter  zu,  während  die  industriellen 
Arbeiter  in  den  Industriebezirken  in  der  Regel  aulserordentlich  dicht  wohnen 
und  überwiegend  in  grolsen  Mietskasernen  oder  in  Schlaf häusern  unter- 
gebracht sind. 

„Die  sogenannte  Sachsengängerei,  die  Heranziehung  fremder 
Arbeiter  aus  den  östlichen  Provinzen,  hat  sich  Mitte  der  fünfziger  Jahre 
bei  uns  herausgebildet.  Seitdem  beziehen  grölsere  und  mittlere,  vielfach 
aber  auch  schon  bäuerliche  Besitzer  in  einem  grolsen  Teile  der  preulsischen 
Monarchie  bis  nach  Westfalen,  ferner  in  Mecklenburg,  Sachsen  und  in  Mittel- 
deutschland die  für  die  Erntearbeiten  und  sonstigen  landwirtschaftlichen 
Betriebe  erforderlichen  Arbeitskräfte  von  auswärts,  zuerst  aus  den  Nachbar- 
provinzen —  Ost-  und  Westpreulsen ,  Pommern,  Posen,  Schlesien  —  und 
als  diese  nicht  mehr  ausreichten,  aus  dem  Auslande,  namentlich  aus  Russisch- 
Polen  i  Galizien  und  österreichisch  -  Schlesien.  Die  deutschen  Schnitter  be- 
stehen teils  aus  ledigen  Burschen  und  Mädchen,  teils  aus  ganzen  Familien, 
die  ihre  Kinder  mitbringen,  oder  aus  einzelnen  Ehehälften.  Die  Slawen 
sind  meist  unverheiratet,  Personen  beiderlei  Geschlechts   im  jugendlichen 
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Alter f  ausnahmsweise  können  auch  hier  Familien,  aber  ohne  schulpflichtige 
Kinder,  zugelassen  werden.  Solange  die  Zahl  dieser  fremden  Arbeiter  sich  in 
mälsigen  (jrenzen  hielt,  machte  ihre  Unterbringung  keine  Schwierigkeiten, 
Mit  der  Zunahme  der  Sachsengänger  und  der  ausländischen  Arbeiter  wurden 
entweder  leer  stehende  Wohnungen  mehr  oder  weniger  notdtlrftig  eingerichtet, 
oder  man  kasernierte  sie  in  eigenen  Arbeiter-  (Schnitter-)  häusern.  Nicht 
selten  wirbt  ein  einziges  Gut  100  und  mehr  dieser  Ausländer  an.  Auch 
andere  deutsche  Länder,  wie  Sachsen,  haben  unter  dem  Zudrang  ausländi- 
scher Arbeitskräfte,  hier  vor  aUem  der  tschechischen  aus  Böhmen,  zu  leiden, 
während  auf  Ziegeleien,  bei  Bahn-  und  Kanalbauten  neben  den  einheimischen 
yielfach  Italiener  beschäftigt  und  überwiegend  in  besonderen  Arbeiter- 
baracken untergebracht  werden. 

„Hinsichtlich  der  Ernährung  darf  angenommen  werden,  dals  der 
städtische  Arbeiter  im  allgemeinen  und  der  industrielle  im  besonderen  sich 
durchschnittlich  besser  und  reichlicher  nährt  als  der  ländliche,  und  dieser 
wieder  besser  als  der  hausindustrielle.  Nach  der  Ergiebigkeit  des  Bodens, 
der  Viehhaltung  und  dem  Arbeitsvertrag  machen  sich  hier  nicht  unerheb- 
liche örtliche  Unterschiede  bemerklich.  Während  die  gewöhnliche  Kost 
des  Arbeiters  in  der  Eifel  aus  Kaffee,  Brot,  Kartoffeln  und  Hülsenfrüchten 
besteht,  bildet  in  den  landwirtschaftlich  besseren  Gegenden,  wo  der  länd- 
liche Arbeiter  ein  oder  mehrere  Schweine  aufzieht,  der  tägliche  Fleisch- 
genuls,  speziell  im  Winter,  die  Regel.  Im  allgemeinen  ist  die  Ernährung 
des  ländlichen  Arbeiters  im  Süden  Deutschlands  eine  etwas  bessere  als  die 
des  norddeutschen,  bei  dem  noch  immer  die  Kartoffel  den  ersten  und  grölsten 
Platz  in  dem  täglichen  Speisezettel  einnimmt.  Dazu  kommt  das  starre 
Festhalten  der  ländlichen  Bevölkerung  am  Althergebrachten,  das  Vorurteil 
gegen  die  Einführung  von  Neuerungen  und  Verbesserungen,  namentlich 
auch  in  der  Ernährung  sowohl  der  Erwachsenen  wie  auch  besonders  der 
Kinder  und  Säuglinge,  die  wie  die  ganze  Haushaltung  und  Lebensführung 
auf  kräftige,  widerstandsfähige  Naturen  zugeschnitten  ist.  Es  ist  manchmal 
staanenswert ,  welche  verkehrten  und  abergläubischen  Vorstellungen  zur 
Erklärung  der  Krankheitsvorgänge  von  der  ländlichen  Bevölkerung  noch 
beate  vielfach  herangezogen  werden. 

«Bier  und  sonstige  Spirituosen,  die  dem  industriellen  Arbeiter  seit 
iange  unentbehrlich  geworden  sind,  halten  mit  dem  zunehmenden  Verkehr 
io  immer  weiterem  Umfange  ihren  Einzug  in  den  Haushalt  der  Land- 
bewohner. Aus  vielen  ländlichen  Gegenden  wird  darüber  geklagt,  dals  der 
Schnaps  als  ein  unentbehrliches  Lebens-  und  Stärkungsmittel  angesehen 
Qod  gebraucht  wird.  In  einigen  Gegenden  sollen  die  eigenen  Mütter  ihren 
Kindern  Branntwein  geben  ^),  und  in  einem  Kreise  des  Herzogtums  Sachsen- 
Meiningen  wurde  bei  den  ärztlichen  Untersuchungen  der  Schulkinder  fest- 
gestellt, dals  die  Kinder  vor  dem  Unten*icht  morgens  kein  warmes  Getränk, 
dagegen  Schnaps  erhielten^).  Gleichzeitig  dienen  die  Spirituosen  vielfach 
als  Ersatz   für  die  Milch,    die    mit    der  Zunahme   der  Sammelmolkereien 


^)  Ebstein,  Dorf-  und  Stadthygiene.    Stuttgart,  Verlag  von  Ferdinand  Euke. 
1902.    8.  82. 

*)  LeubuBcher,  Thüringer  Bundachau,  1901,  Nr.  41. 
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(Meiereien  nnd  Käsereien),  an  die  sich  der  bftnerliche  Besitzer  Tielfach  an- 
schliefst,  am  sich  einen  dauernden  Absatz  zu  sichern,  mehr  und  mehr  von 
seinem  Tisch  yersch windet. 

„Auf  der  anderen  Seite  bedeutet  hier  wie  auf  anderen  Gebieten  der 
Ernährung,  speziell  auch  der  FleischTersorgung,  der  Grofsbetrieb  gegenfiber 
dem  Kleinbetrieb  einen  entschiedenen  Fortschritt  nicht  blofs  in  Tolkswitt- 
schaftlicher ,  sondern,  eine  ausreichende  Kontrolle  vorausgesetzt,  auch  in 
gesundheitlicher  Hinsicht. 

„Die  öffentlichen  sanitären  Einrichtungen  auf  dem  Lande 
beschränken  sich  iu  der  Regel  auf  die  Armen-  oder  Gemeindehäuser, 
auch  Hirtenhäuser  genannt,  weil  sie  in  vielen  Gegenden  früher,  in  manchen 
auch  noch  heute  dem  Dorf  hirten  als  Unterschlupf  dienen.     Meist  eins  der 
ältesten  und  schlechtesten  Häuser  im  Dorfe,  besteht  es  in  der  Regel  aas 
wenigen  engen  und  schlechten  VITohnräumen ,  in  denen  alle  der  Gemeinde 
zur  Last  fallenden  Personen  ohne  Rücksicht  auf  Krankheit   und  Arbeits- 
fähigkeit untergebracht  werden.     Bei  ihrer  vielfach  isolierten  Lage  aulser- 
halb  des  Dorfes  werden  sie  gern  von  Durchreisenden  und  Arbeitsscheuen 
aufgesucht.     Wo  Dorfarme  fehlen,  werden  diese  Gemeindehäuser  anderweit 
▼ermietet;  nicht  selten,  namentlich  in  Norddeutschland,  erhalten  die  Heb- 
ammen darin  ihre  Wohnung  angewiesen,  soweit  die  Gemeinden  zur  Gewährung 
freier  Wohnung  sich  verpflichtet  haben.     Diese  Armenhäuser,  wie  sie  aufser 
in  Preufsen  auch  in  Bayern,  Württemberg,  Hessen  und  anderen  Ländern 
angetroffen  werden,  haben  keine  Hausverwaltung  und  bieten  keinerlei  Beschäfti- 
gung, sondern  gewähren  in  der  Regel  nichts  als  das  notdürftigste  ObdacL 
Wer  diese  Verhältnisse  kennt,  oder  wer  gar  in  einer  solchen  Behausung 
Kranke,  namentlich  solche  mit  übertragbaren  Krankheiten,  behandelt  hat, 
wird  das  Verlangen  nach  etwas  mehr  Hygiene  und  auch  etwas  mehr  Charitas, 
die  beide  dasselbe  Ziel,  dem  Nächsten  zu  helfen,  erstreben,  auf  diesem  Gebiet 
der  ländlichen  Armenkrankenpflege  gerechtfertigt  finden.     Dem  gegenüber 
verdienen     die     für^   gröfsere    Verbände     bestimmten    Armenarbeitshäuser 
(Armenpflege-  und  Arbeitsanstalten)  mit   strenger  Hausordnung  und  Be- 
schäftigungszwang  für  die  Arbeitsfähigen,  wie  wir  solche  besonders  zahl- 
reich in  Schleswig- Holstein,  vereinzelt  auch  in  anderen  Provinzen  antreffen, 
besonders  hervorgehoben  zu  werden.    Dagegen,  dafs  mit  gut  geleiteten  und 
gut    eingerichteten   Armen arbeitshäusern    kleinere  Krankenstationen,    aus- 
schlief slich  zur  Aufnahme  chronisch  Kranker  und  Siecher  sowie  zur  ersten 
Hilfe  bei  Unglücksfällen  bestimmt,  verbunden  werden,  wird  hygienischer- 
seits  nichts  einzuwenden  sein  ^), 

„Von  einzelnen  Krankenstuben  abgesehen,  gehören  eigentliche  Kran- 
ken- und  Siechenhäuser  auf  dem  Lande  aufserhalb  der  eigentlichen 
Industriebezirke  und  von  den  Bade-  und  Kurorten  abgesehen,  im  Osten  der 
preufsischen  Monarchie,  in  Hannover  und  Hessen -Nassau  zu  den  Selten- 
heiten.    Wo  sie  sich  finden,  verdanken  sie  gröfseren  Verbänden  oder  Kor- 


^)  Vergl.  auch  des  Verfassers  „Armenfürsorge  und  Armenkrankenpflege  mit 
besonderer  Berücksicbtigang  der  Stellung  des  Armenarztes  imd  Vorschläge  zu  ihrer 
Beforni".  Berlin,  Verlag  von  Richard  Schoetz,  1894,  und  .Spezielle  Kranken- 
Versorgung  für  Unbemittelte",  im  Handbuch  der  Kranken  Versorgung  und  Kranken- 
pflege, von  Liebe,  Jacobsohn,  Meyer.   Berlin,  Verlag  von  A. Hirschwald,  1902. 
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porationen  und  milden  Stiftungen  ihre  Entstehung.  Günstiger  liegen  die 
Verhältnisse  in  den  westlichen  Provinzen.  Von  den  etwa  170  Kranken- 
haasem  der  Provinz  Westfalen  liegt  ungefähr  ein  Fünftel  in  ländlichen 
Ortschaften,  und  in  den  Industriebezirken  ist  dieser  Prozentsatz  ein  noch 
höherer.  Die  meisten  dieser  Krankenhäuser  sind  Eigentum  kirchlicher  oder 
milder  Stiftungen.  Ähnlich  günstigen  Verhältnissen  begegnen  wir  in  Hessen, 
in  Bayern,  wo  neben  den  Distriktskrankenhftnsern  eine  grolse  Zahl  von 
Gemeinden  eigene  Krankenhäuser  besitzen,  namentlich  im  nördlichen  Bayern, 
in  Braanschweig,  Württemberg,  Baden,  Sachsen  und  einigen  mitteldeutschen 
Staaten,  die  mit  Kreis-  und  Bezirkskrankenhäusern  verhältnismälsig  reicher 
ausgestattet  sind. 

„Als  ein  besonderer  Mangel  macht  sich  auf  dem  Lande  vielfach  das 
Fehlen  einer  besonderen  Gemeindepflege  bemerklich.  Auch  nach  dieser 
Richtung  stehen  die  Östlichen  Provinzen  Preufsens  den  westlichen  erheblich 
nach,  wo  evangelische  und  katholische  Schwestern  mit  Ordensbrüdern  und 
Diakonen  wetteifern,  den  Armen  in  Stadt  und  Land  in  Zeiten  körperlicher 
Not  Hilfe  zu  bringen.  Von  den  übrigen  deutschen  Staaten  sind  es  vorzugs- 
weise Württemberg,  Baden,  Sachsen  und  einige  mitteldeutsche  Staaten,  in 
denen  die  Gemeindepflege  auch  auf  dem  Lande  bereits  eine  nennenswerte 
Ausbreitung  gewonnen  hat.  Im  übrigen  macht  sich  auch  in  den  östlichen 
Provinzen  Preulsens  und  den  übrigen  Ländern  in  letzter  Zeit  ein  erfreu- 
licher Fortschritt  nach  dieser  Richtung  bemerklich.  Besondere  Erwähnung 
Terdient  die  Ausbildung  und  Bereitstellung  von  Landpflegerinnen  nach 
dem  Vorgange  des  Vaterländischen  ^rauenvereins  in  Baden,  sowie  das  Vor- 
gehen des  Vereins  zur  Förderung  der  Landkrankenpflege  in  Bayern. 

„Was  die  ländlichen  Schulen  betrifft,  so  verhalten  sie  sich  nach 
Bau  und  Einrichtung  in  der  Regel  hygienisch  sehr  viel  ungünstiger  wie  die 
städtischen  Schulen.  Noch  häufig  begegnen  wir  auf  dem  Lande  den  nie- 
drigen kleinen  Schulhäusern  mit  Strohdach,  deren  eine  Hälfte  als  Schule, 
deren  andere  Hälfte  als  Lehrerwohnung  dient.  Besondere  Schulbrunnen 
fehlen  häufig  oder  liefern  ein  schlechtes  Wasser.  Die  Abortanlagen  sind 
oft  aulserordentlich  primitiv  und  schlecht  gehalten.  Gleichwohl  machen 
sich  von  hier  ausgehende  ungünstige  Einflüsse  nicht  in  besonderem  Malse 
bemerklich,  weil  bei  der  kurzen  Dauer  des  Unterrichts  während  der  übrigen 
Zeit  des  Tages,  die  überwiegend  im  Freien  zugebracht  wird,  hinreichend 
Gelegenheit  gegeben  ist,  etwaige  nachteilige  Beeinflussungen  auszugleichen. 
Wesentlich  fällt  ins  Gewicht,  dals,  von  den  Gegenden  mit  entwickelter 
Hausindustrie  abgesehen,  gewerbliche  Nebenbeschäftigungen,  wie  solche  in 
den  Städten  eine  weite  Verbreitung  gewonnen  haben,  auf  dem  Lande  fehlen, 
während  auf  der  anderen  Seite  die  weiten  Schulwege,  die  die  Kinder  bei 
jeder  Witterung  zurückzulegen  haben,  namentlich  da,  wo  in  dünn  bevölkerten 
Gegenden  mehrere  Dörfer  auf  eine  Schule  angewiesen  sind,  oder  wo  es  sich 
um  entfernt  gelegene  Ausbauten  handelt,  ein  hygienisch  ungünstiges  Moment 
darstellen. 

^Einen  erheblichen  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land  stellt  die 
Verschiedenheit  der  Erwerbsverhältnisse  und  der  Beschäfti- 
gungsweise dar.  Trotz  der  Zunahme,  welche  die  Industrie  in  den  letzten 
Jahrzehnten  auf  dem  Lande  erfahren  hat,  namentlich  durch  Errichtung  von 
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ZackerfabrikeD ,  Stftrkef»briken ,  Sammel mölke raie n ,  HolzBchneidereien  und 
-Bcbl eiferet en,  CellnloBefabrikeD  D.  e.  w-,  uod  trotz  des  in  letiter  Zeit  ttirker 
berTortretendan  Bestrebens  der  Groleindnstrie,  ihre  Anlagen  ans  den  StSdten 
auf  das  Land  binana  zu  verlegen ,  wie  wir  dies  namentlich  in  der  näheren 
nnd  weiteren  Umgebang  der  Grotsstädte  wahmehmen ,  bleibt  die  Indcetrie 
aniserbalb  der  eigentlichen  Industriebesirke  überwiegend  auf  die  Stiäte 
beBcbränkt  Obne  teagnen  zu  wollen,  dasa  auch  gewisse  landwirtecbafüicbe 
BescbfiftigDngen ,  soweit  namentliob  jugendliche  Personen  und  Frauen,  ini- 
besondere  solche  in  den  letzten  Schwangerschaftsmonaten  in  Frage  kommeo, 
mit  Röcksicbt  namentlich  auf  die  Körperhaltang,  die  Daner  der  Arbeitszeit 
und  die  Unbilden  der  Wittemng  unter  Umständen  zu  GeaandheitsstörnngeD 
Anlafs  geben  kSnnen,  bleibt  doch  die  Landarbeit  mit  ihren  regelmÜBigeD 
und  ihren  freiwilligen  und  unfreiwilligen  Pansen  als  eine  Beeebäftignng,  die 
während  des  grölsten  Teils  des  Jahres  im  Freien  yeirichtet  wird,  und  bei 
der  Tor  allem  Muskeln  nnd  Sinnesorgane  in  mehr  gleich m&Isiger  Weise  in 
Anspruch  genommen  werden ,  der  Beschäftigung  der  Städter  in  Industrie 
aud  Handwerk  gesundheitlich  weit  überlegen. 

„Mit  der  Zunahme  der  Industrie  wächst  die  Wohnungadicbtigbeit 
In  den  Städten,  auch  den  kleineren  und  kleinsten  ist  es  oicbt  selten,  dale 
ganze  Familien,  aus  sechs  und  mehr  Köpfen  bestehend,  auf  einen  einzigen 
Wohnraum  von  20  bis  30cbm  angewiesen  sind.  Häufig  dienen  auch  die 
Werkstätten  der  kleinen  Handwerker  während  der  kälteren  Jahreszeit  der 
Familie  als  Tages  au  fenthalt.  Während  in  Preutaen  im  Jahre  1900  auf  du 
Quadratkilometer  99  Einwohner  entfielen,  hatte  der  Landkreis  Essen  eine 
Bevölkerungsdichtigkeit  von  1497  nnd  einzelne  Landgemeinden  im  Ereiae 
Gelsenkirchen  eine  solche  von  Aber  7000  auf  das  Quadratkilometer.  Dem- 
gegenüber wohnten  in  einigen  landwirtschaftlichen  Kreisen  Oberschlesient 
auf  derselben  Fläche  nur  40  bis  60  Einwohner.  Im  Jabre  1895  entfielen  ia 
Preulsen  auf  ein  bewohntes  Wohnhaus  9'2S  Personen ,  und  zwar  in  den 
Städten  14'51,  in  den  Landgemeinden  7'06  und  in  den  Gntsbezirkes 
12-80. 

„Unzertrennlich  von  der  Zunahme  der  Industrie  nnd  des  Verkehrs 
sind  eine  Reibe  weiterer  gesundheitlicher  Schädigungen,  vor  allem  diejenigen, 
die  durch  die  Verunreinigungen  des  Untergrundes  nnd  der  Gewässer  und 
durch  die  Luftverscblechterung  verursacht  werden.  In  dieser  Hinsicht 
kommt  vor  allem  der  Rauch  nnd  Rnfs  gewerblicher  Anlagen  in  Frage,  der 
im  Verein  mit  den  unvollkommenen  Verbren nnngsprodnkten  der  Wohonngi- 
öfen,  der  Kochmaschinen  und  namentlich  des  Kleingewerbes  wesentlicb  zur 
Lnftverschlechternng  in  den  Städten  beiträgt,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
mehr  diu  Industrie  zunimmt.  Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Brennmaterials, 
seinen  Verunreinigungen  und  seinem  Gebalt  an  Wasserdampf  wird  die  Wir- 
kung dieser  Beimischungen  anf  den  menschlichen  Organismus,  sei  es  direkt 
oder  durch  Vermittelung  der  davon  abhängenden  Nebelbildung  und  der 
Abhaltung  des  Sonnenlichts  schneller  oder  langsamer  sich  bemerklieb  machen. 
Dazu  kommt  weiter  der  Staub,  der  von  dem  Verkehr  auf  der  Strafse  her- 
rührt und  durch  Mensch  und  Tier  verschleppt  wird.  Dals  die  Stsdtlad 
erbeblich  mehr  Staub  enthält  als  die  Luft  auf  dem  Lande,  wird  durch  die 
Untersuchnngen  von  Aitken,  Tissandier  und  Tischborn  bestätigt 
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Diese  rauchige  und  staubhaltige  Stadtluft  wird  mit  der  Windrichtung  fort- 
geführt und  kann  mehr  oder  weniger  verdünnt  viele  Kilometer  weit  fort- 
geleitet werden.  Je  mehr  die  Luft  Gelegenheit  hat,  sich  über  Wäldern  und 
Feldern  durch  Absetzenlassen  und  unter  der  Einwirkung  des  Sonnenlichtes 
zu  reinigen,  harzige  Stoffe  der  Wälder  und  würzige  Gerüche  der  Wiesen 
aufzuDehmen,  um  so  mehr  wird  sie,  eingeatmet,  ein  Genulsmittel. 

„Aufser  in  der  Ruhe  und  Abgeschiedenheit  des  Landes  ist  hierin,  in 
der  grölseren  Reinheit  der  Landluft  gegenüber  der  Stadtluft,  der 
Haoptvorzug  des  Landes  gegenüber  der  Stadt  gelegen,  wozu  aufser  dem 
Fehlen  der  hauptsächlichsten  Quellen  der  Luftverderbnis  die  freiere  Zirkulation 
der  Luft  zwischen  den  nicht  geschlossenen  Häuserreihen  und  die  reichlichere 
Lichtzufuhr  wesentlich  beiträgt. 

„Diese  Unterschiede  zwischen  Stadt  und  Land  finden  ihren  entsprechenden 
Ausdruck  in  den  Mortalitäts-  und  Morbiditätsverhältnissen.  Nach 
der  preulsischen  Statistik  war  die  Sterblichkeit  von  1872  bis  1891,  mit 
Ausnahme  der  Jahre  1888  und  1890,  für  die  städtische  Bevölkerung  durch- 
schnittlich höher  als  für  die  ländliche  Bevölkerung;  in  den  Jahren  1892  bis 
1897  war  sie  auf  dem  Lande  etwas  höher  als  in  den  Städten,  1898  betrug 
sie  für  die  Städte  21*5  Promille,  für  das  Land  21*4  Promille,  1899  für  erstere 
22*6  Promille,  für  das  Land  22'9  Promille,  und  im  Jahre  1900  war  sie  für  das 
platte  Land  und  die  Städte  gleich,  nämlich  23*1  Promille.  Im  Jahre  1867 
betrug  die  Sterblichkeit  auf  dem  Lande  26'5  Promille,  1880  26*6  Promille, 
1890  2Ö'5  Promille  und  1900  23*1  Promille,  d.  h.  es  beträgt  der  Rückgang 
der  Sterblichkeit  in  dem  genannten  Zeitraum  3*4  Promille,  während  er  in 
dem  gleichen  Zeitraum  in  den  Städten  6*1  Promille  betrug. 

„In  Bayern  ging  die  Sterbeziffer  in  den  Städten  von  30*8  Promille  in 
der  Periode  1876  bis  1880  auf  24*9  Promille  in  der  Zeit  von  1891  bis 
1895  zurück,  in  den  ländlichen  Bezirken  dagegen  nur  von  29*6  Promille  auf 
27*0  Promille,  d.  h.  in  den  Städten  betrug  der  Rückgang  5*9  Promille,  in  den 
ländlichen  Bezirken  nur  2*6  Promille. 

^Dieser  Rückgang  der  allgemeinen  Sterbeziffer  während  der  letzten 
20  Jahre,  der  in  Preulsen  für  die  Städte  circa  25  Proz.,  für  das  platte  Land 
Dar  12  bis  15  Proz.  betrug,  ist  hauptsächlich  durch  eine  stärkere  Abnahme 
der  Kinder-  und  besonders  der  Säuglingssterblichkeit  in  den  Städten  bedingt. 
Während  die  Säuglings-  und  Eindersterblichkeit  in  den  Städten,  und  zwar 
besonders  in  den  Grolsstädten ,  erheblich  zurückgegangen  ist ,  hat  auf  dem 
platten  Lande  stellenweise  eine  wenn  auch  nur  geringe  Zunahme  der  Säug- 
lingssterblichkeit stattgefunden,  so  dals  die  Lebensgefahrdung  des  Säuglings 
heute  in  greisen  Gebieten  Mitteleuropas  in  den  Städten  geringer  ist  als  auf 
dem  Lande. 

„Unter  denjenigen  Faktoren,  von  denen  die  Höhe  der  Gesamtsterblich- 
keit beeinflulst  wird,  spielt  die  Alterszusammensetzung  der  in  Betracht 
kommenden  Bevölkerung  eine  ausschlaggebende  Rolle.  Im  Deutschen  Reiche 
standen  von  je  1000  Lebenden 

Im  ersten    Im  Alter  von    Im  Alter  von    Im  Alter  von 
Lebensjahr    1-15  Jahren    16-60  Jahren  61  Jahren u.m. 
innerhalb  der  Grolsstädte    25  265  652  58 

anfserhalb  derselben  .     .     30  326  562  82 
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^Hieraus  ergibt  sich,  dass  diejenigen  Altersgrappen,  welche  die  höhere 
Sterblichkeit  anfweisen,  prozentual  auf  dem  Lande  stärker  vertreten  sind 
als  in  der  Stadt,  während  in  die  Städte  immer  mehr  Personen  des  dem 
Sterben  weniger  ausgesetzten  mittleren  Lebensalters  Terziehen.  Es  fallt 
anfserdem  ins  Gewicht,  dals  der  gesundheitsschädigende  Charakter  de« 
Stadtlebens  dank  den  sanitären  Einrichtungen  speziell  der  Grofsstädte  immer 
weniger  in  den  Sterblichkeitstafeln  seinen  Ausdruck  findet;  dazu  kommt, 
dafs  die  Steigerung  der  Lebenshaltung,  wie  sie  in  Deutschland  namentlich 
seit  Anfang  der  neunziger  Jahre  nachweisbar  ist,  in  der  Hauptsache  auf  die 
städtische  und  industrielle  Bevölkerung  sich  beschränkt.  So  haben  die 
Städte  Elberfeld  und  Barmen  eine  geringere  Säuglingssterblichkeit  und  eine 
günstigere  Absterbeordnung  als  das  Rheinland  und  der  Regierungsbezirk 
Düsseldorf.  Ebenso  weist  Frankfurt  a.  M.  eine  günstigere  mittlere  Sterb- 
lichkeit auf,  als  der  umliegende  Landbezirk,  sowohl  bezüglich  der  Erwachsenen 
wie  des  kindlichen  Alters.  Bemerkenswert  ist  dabei,  daXs  Frankfurt  a.  JA. 
die  Dmkehrung  des  Sterblichkeitsganges,  den  eine  Reihe  von  GroIestädtcD, 
allen  voran  Berlin,  aufweist,  die  Verlegung  des  Maximums  auf  die  Somme^ 
monate,  nicht  zeigt,  dals  dort  wie  unter  normalen  Verhältnissen  die  höchste 
Sterblichkeit  regelmälsig  auf  die  Wintermonate  fällt,  ein  Beweis,  dals  ee 
durch  konsequente  Stadthygiene  sehr  wohl  gelingt,  die  gesundheitlicheD 
Gefahren  des  grolsstädtischen  Lebens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit 
Erfolg  zu  bekämpfen.  Dals  gleichwohl  auch  jetzt  noch  die  Lebeneaussichten 
für  Personen  im  mittleren  Lebensalter  auf  dem  Lande  günstiger  sind  als  in 
den  Städten,  ergibt  sich  daraus,  dals  in  den  besonders  städtereicfaen  Ver- 
waltungsbezirken die  Sterbeziffer  der  mittleren  Altersklassen  gröfser  ist. 
als  in  den  städtearmen  Bezirken.  So  starben  in  den  Regierungsbezirkes 
Düsseldorf,  Köln,  Arnsberg,  Wiesbaden,  Hannover  auf  10000  Lebende 
zwischen  15  und  60  Jahren  jährlich  13  bis  14  Personen  mehr  als  in  dei 
städtearmen  Bezirken  Posen,  Gumbinnen,  Marienwerder,  Cöslin  und  Bromberg, 
trotzdem  die  Gesamtsterbeziffer  in  letzteren  höher  war^).  Sie  ist  femer 
in  den  Grofsstädten  in  der  Regel  höher  als  in  der  nicht  grolsstädtischen 
Umgebung  des  gleichen  Bezirkes;  so  betrug  die  Sterblichkeit  im  Hamburger 
Staatsgebiet  in  den  Jahren 

1898  1899  1900 

im  Stadtgebiet  ...     17-3  Promille  17-5  Promille  175  Promille 

im  Landgebiet  ...     16*5        „  15*4       „  15*5       „ 

„Auch  in  aulserdeutschen  Ländern  (England,  Italien)  ist  die  Sterblich- 
keit in  den  Städten  eine  höhere  als  auf  dem  Lande.  Wie  aulserordentlicfa 
die  Unterschiede  zwischen  Industriebezirken  und  ackerbautreibenden  Distrikten 
sind,  lehrt  die  deutsche  und  englische  Statistik.  Dieser  Unterschied  tritt 
deshalb  im  erwerbsfähigen  Alter  und  in  erheblicherem  Grade  beim  männ- 
lichen als  beim  weiblichen  Geschlecht  in  die  Erscheinung. 

„Abweichend  hiervon  ist  in  Bayern  und  Sachsen  schon  seit  längerer 
Zeit  die  Gesamtsterblichkeit  auf  dem  Lande  und  in  den  kleineren  Städten 


0  Bahts»  Die  SterbUchkeitgverhältnisse  unter  der  Stadt- und  Landbevölkerang 
des  preufsischen  Staate«,  Nr.  12  der  YeröffentlichuDgen  des  Kaiserlichen  Gesund- 
heitsamtes 1899,  S.  214  u.  215. 
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eine  höhere  als  in  den  grölseren  Städten.     So  betrug  die  Sterblichkeit  in 
Sachsen 

1898  1899 

in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande     23*3  Promille      24'9  Promille 
in  den  übrigen  Städten 20'1        „  21*0        „ 

„In  Bayern  betrug  die  Gesamtsterblichkeit  auf  1000  Einwohner  für  den 
Zeitraum 

1891—1895   1886—1890 
in  den  unmittelbaren  Städten  und  den  11  grölseren 

Städten  der  Pfalz 24*9  26'8 

in  den  übrigen  Gemeinden 27*0  27*8 

i,Auch  für  Bayern  macht  sich  dieselbe  Altersverschiebung  zu  Gunsten 
der  Städte  bemerklich,  wie  für  das  Reich,  insofern  die  lebensschwächeren 
Altersgruppen  unter  20  und  über  60  Jahren  auf  dem  Lande  überwiegen, 
während  in  den  Städten  die  lebens-  und  erwerbskräftigeren  Altersklassen 
Ton  16  bis  60  Jahren  zusammenströmen.  Berücksichtigen  wir  die  Beteiligung 
der  einzelnen  Altersgruppen  an  der  Sterblichkeit  in  Stadt  und  Land,  so 
ergibt  sich,  dals  die  grölsere  Gefährdung  des  Lebens  auf  dem  Lande  sich 
nnr  auf  die  jüngsten  und  die  höheren  Lebensalter  (über  70  Jahre)  bezieht, 
während  in  den  Städten  die  Jahre  der  Erwerbstätigkeit  eine  entschieden 
grölsere  Sterblichkeit  aufweisen  als  bei  der  ländlichen  Bevölkerung^). 

,,1n  Bayern,  wo  einzelne  Bezirke  früher  eine  auffallend  hohe  Säuglings- 
sterblichkeit hatten,  haben  sich  diese  Verhältnisse  seit  einem  Vierte^ahr- 
bundert  in  den  Städten  erheblich  gebessert,  während  die  Besserung  auf  dem 
Lande  zurückgeblieben  ist.  Wie  erwähnt,  weisen  hier  seit  Beginn  der 
achtziger  Jahre  die  Städte  günstigere  Zahlen  auf  als  das  platte  Land,  in 
Sachsen  seit  Ende  der  achtziger  Jahre.  In  Preulsen  hat  diese  Verschiebung 
zn  Gunsten  der  Städte  nocb  nicht  ihren  Abschluls  erreicht. 

„Die  Unterschiede  der  Kinder-  und  insbesondere  der  Säuglings- 
sterblichkeit zwischen  Stadt  und  Land  finden  ihre  Erklärung  haupt- 
sächlich in  der  Art  der  Ernährung.  Überall  da,  wo  den  Kindern  regelmälsig 
die  Brust  gereicht  wird ,  befindet  sich  der  städtische  Säugling  fast  stets  im 
Nachteil,  weil  die  Städterin  durch  die  Berufsarbeit  viel  mehr  vom  Stillen 
abgehalten  wird,  als  die  Frau  auf  dem  Lande.  Ausnahmen  finden  sich  in 
der  Umgebung  grölserer  Städte  und  dort,  wo  die  Industrie  auf  dem  Lande 
gröfseren  Umfang  gewonnen  hat.  Wo  aber  die  künstliche  Ernährung  vor- 
herrscht, da  zeigen  heute  die  Städte  meist  kleinere  Zahlen  der  Kindersterb- 
üchkeit.  Der  Grund  hierfür  ist  darin  gelegen,  dals  die  städtische  Bevölkerung 
viel  leichter  zu  einer  rationelleren  Ernährung  anzuhalten  ist  als  die  ländliche, 
dals  die  Pflege  der  Kinder  auf  dem  Lande  eine  ungenügendere  ist  und  dals 
sie  Tor  Erkältungen  weniger  geschützt  sind.  In  dieser  Hinsicht  ist  es  be- 
zeicbuend,  dals  nach  der  bayerischen  Statistik  (Generalbericht  über  die 
Sanitätsyerwaltung  in  Bayern  1897)  der  Prozentsatz  der  im  ersten  Lebens- 

0  Vergl.  Spaet,  Die  Gesundheits-  bezw.  Sterblichkeitaverhältnisse  in  der 
Stadt  und  auf  dem  Lande,  Beilage  zur  allgemeinen  Zeitung  Nr.  75  und  76,  April 
1902;  ferner  Ballod,  Die  mittlere  Lebensdauer  in  Stadt  und  Land,  Leipzig,  Verlag 
von  Dunker  &  Humblot,  1899,  Heft  5  der  Staats-  und  sozial wiBsenBcbaftliohen 
Forschungen  von  Schmoller. 

ViartelishnMhrift  fbr  Gesniidheitspflege,  1908.  8 
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jähr  Yerstorbenen  Kinder,  welche  in  ärztlicher  Behandlung  standen,  bis  auf 
wenige  Prozent  heruntergeht,  ja  in  einem  Bezirk  Yon  112  im  ersten  Lebens- 
jahr verstorbenen  Kindern  nur  ein  einziges  in  ärztlicher  Behandlung  ge- 
standen hatte.  Die  gesundheitsgemäfsere  Ernährung  der  Kinder  in  den 
Städten  findet  auch  in  dem  Rückgang  der  Magen -Darmkrankheiten  ihren 
Ausdruck  ^).  Die  Sterblichkeit  der  Säuglinge  im  ersten  Lebensmonat  ist 
auch  in  Preulsen  bei  den  ehelichen  Neugeborenen  in  den  Städten  fast  durch- 
weg kleiner  als  auf  dem  Lande. 

„Es  erscheint  nicht  ausgesschlossen,  dafs  die  landwirtschaftliche  Arbeit, 
wenn  sie  bis  zum  Ende  der  Schwangerschaft  fortgesetzt  wird,  die  Lebens- 
fähigkeit der  Kinder  ungünstig  beeinflufst,  und  dals  hierin  die  Tatsache, 
dals  der  Prozentsatz  der  Totgeburten  auf  dem  Lande  gröfser  ist  als  in  den 
Städten,  ihre  teilweise  Erklärung  findet. 

„Von  aulserdeutschen  Ländern  zeigt  Frankreich  annähernd  eine  gleiche 
Kindersterblichkeit  in  Stadt  und  Land,  in  England«  Belgien,  Holland  und 
Schweden  ist  die  Säuglingssterblichkeit  in  den  Städten  grölser  als  auf  dem 
Lande,  während  in  Österreich-Ungarn  fast  allgemein  die  Kindersterblichkeit 
in  den  Städten  hinter  derjenigen  des  Landes  zurückbleibt. 

„Aus  Finkelnburgs  bekannten  Untersuchungen  ergibt  sich,  d&ls 
das  Alter  beginnender  Berufsarbeit  den  bedeutendsten  Wendepunkt  für  den 
Gegensatz  städtischer  und  ländlicher  Gesundheitsverhältnisse  darstellt,  nnd 
dafs  in  solchen  Bezirken,  in  denen  die  ländliche  Bevölkerung  hauptsächlich 
in  industriellen  Betrieben  tätig  ist,  auch  die  ländliche  Bevölkerung  die  höhere 
Sterblichkeit  aufweist.  Diese  Tatsachen  wurden  durch  die  sorgfaltigen 
statistischen  Untersuchungen  Kruses^)  im  wesentlichen  bestätigt.  Kruse 
fand,  dals  das  städtische  Leben  die  Sterblichkeit  der  erwachsenen  Männer 
vom  25.  Jahre  an  um  ein  Bedeutendes  erhöht ,  und  dals  der  Grund  hierfür 
hauptsächlich  in  der  Art  der  Beschäftigung  zu  suchen  ist;  landwirtschail- 
liche  Einflüsse,  denen  an  der  erhöhten  Sterblichkeit  im  Säuglings-  und  Kindes- 
alter eine  besondere  Bedeutung  zukommt,  kommen  hier  erst  in  zweiter 
Linie  in  Betracht.  Im  Osten  Preufsens,  wo  der  landwirtschaftliche  Charakter 
des  platten  Landes  mit  am  reinsten  erhalten  ist  —  in  den  vier  östlichen 
Provinzen  (Pommern,  Posen,  Ost-  und  Westpreulsen)  ist  die  ländliche  Be- 
völkerung zu  etwa  78  Proz.  agrarisch  gegenüber  dem  Durchschnitt  von 
60*2  Proz.  —  befindet  sich  die  ländliche  Bevölkerung  gegenüber  der  des 
Westens  im  Vorteil,  die  städtische  im  Nachteil.  Die  Sterblichkeit  der 
Frauen  ist  wenig  verschieden  in  Stadt  und  Land,  harte  Arbeiten,  wie  in 
Weinbaugegenden,  erhöhen  die  Sterbegefahr.  Die  Frauen  des  Ostens  sind 
günstiger  gestellt  als  die  des  Westens.  Kruse  zieht  aus  seinen  Unter- 
suchungen den  Schluls,  dals  von  einer  Entartung  der  städtischen  Bevölkerung 
nicht  gesprochen  werden  könne,  wenn  auch  in  manchen  Gegenden  gewisse 
Unterschiede  in  der  körperlichen  Beschafi^enheit  der  wehrpflichtigen  Jugend 
auftreten.     Hierbei  bleibt  indes  zu  berücksichtigen,  dals  die  Einflüsse  der 


^)  Vergl.  Prinzing,  Die  Kindersterblichkeit  in  Stadt  und  Land.  Jahrbücher 
für  Nationalökonomie  und  Statistik  von  Conrad,  m.  Aufl.,  Bd.  XX,  8.  639« 

')  Kruse,  Über  den  Einflufs  des  städtischen  Lebens  auf  die  Volksgesundbeit 
Zentralblatt  für  allgemeine  Gesundheitspflege,  17.  Jahrgang,  Bonn,  Verlag  von 
Emil  Straufs. 
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industriellen  Beschäftigung  erst  allmählich  und  um  so  stärker  in  die  £r- 
scheinong  treten,  je  länger  die  Beschäftigung  fortgesetzt  wird. 

„Nach  Bai lod^),  der  im  allgemeinen  Kruses  Schlulsfolgerungen  bei- 
tritt, ist  in  Preulsen  die  Zunahme  der  Lebensdauer  für  die  Erwachsenen  auf 
dem  Lande  stärker  gewesen  als  in  den  Städten,  erheblicher  beim  männ- 
licheD  als  beim  weiblichen  Geschlecht.  Die  Säuglingssterblichkeit  und  über- 
haupt die  Kindersterblichkeit  hat  in  den  Städten  erheblich  abgenommen, 
auf  dem  Lande  fast  gar  nicht.  Der  Vergleich  der  Landgemeinden  der  ein- 
zelnen Provinzen  untereinander  zeigt,  dals  die  Lebensdauer  in  den  stärkst 
agrarischen  Provinzen  am  meisten  zugenommen  hat,  am  wenigsten  dagegen 
in  den  überwiegend  industriellen.  Hinsichtlich  der  Wehrfähigkeit  kommt 
Ballod^)  zu  dem  Schlufs,  dafs  mit  der  Zunahme  der  industriellen  Be- 
yölkerung  der  Relativsatz  der  Eingestellten  stetig  sinkt. 

„Von  den  Infektionskrankheiten  sind  es  die  Tuberkulose,  in  einigen 
Ländern  (Preulsen)  auch  Typhus,  und  von  sonstigen  Krankheiten  die  Er- 
krankungen des  Herzens,  des  Gehirns  sowie  Krebs  und  Nierenleiden,  die  in 
den  Städten  mehr  Opfer  fordern  als  auf  dem  Lande,  während  Masern,  Keuch- 
husten, Diphtherie  allgemein,  in  Bayern,  Sachsen,  Württemberg  ausserdem 
auch  Scharlach  und  in  Württemberg  und  Sachsen  auch  Typhus  auf  dem 
Lande  überwiegen. 

„Aus  den  Jahresberichten  des  Landesmedizinalkollegiums  für  das 
Königreich  Sachsen  ergibt  sich,  dals  auf  1000  Einwohner  Todesfälle  an 
Typhus  kamen 

1897         1898  1899 

in  den  Städten  mit  8000  und  mehr  Einwohnern    0'65  059  0*61 

in  den  kleineren  Städten  und  auf  dem  Lande  .    0*70  O'ÖÖ  0*69 

„Nach  den  Medizinalberichten  von  Württemberg  kamen  Todesfälle  an 
Typhus  auf  10000  Einwohner 

1898  1899 

in  den  Städten  mit  10000  und  mehr  Einwohnern  .     .     0*57  028 

im  übrigen  Lande 0*64  0*85 

„Die  Tuberkulose  ist  am  wenigsten  verbreitet  im  Osten  der  preulsischen 
Monarchie,  in  den  Provinzen  Ost-  und  Westpreulsen ,  Pommern,  Posen,  von 
da  nach  Westen  in  den  Provinzen  Brandenburg,  Sachsen,  Schleswig- Hol  stein 
und  Hannover  allmählich  zunehmend,  um  in  Hessen  -  Nassau ,  Hohenzollem, 
Rheinland  und  Westfalen  mit  28*9  und  30*6  Todesfällen  auf  10000  Ein- 
wohner ihren  Höhepunkt  zu  erreichen  —  Unterschiede,  die  in  erster  Linie 
auf  die  grölsere  Wohnungsdichtigkeit  der  industriellen  Bevölkerung  der 
westlichen  Provinzen  zurückzuführen  sind.  Wie  grols  diese  Unterschiede 
sind,  zeigt  sich  beispielsweise  in  der  Tuberkulosesterblichkeit  der  Stadt 
Berlin,  die  im  Jahre  1900  mit  26*04  auf  10000  Einwohner  diejenige  des 
die  Stadt  umgebenden  Regierungsbezirks  Potsdam  mit  17*35  sehr  erheblich 
ühertnfit.  Auch  in  Hamburg  war  ursprünglich  das  Land  gebiet  wie  bezüglich 
der  Sterblichkeit  im  allgemeinen,  so  auch  bezüglich  der  Tuberkulosesterb- 


M  Ballod  a.  a.  O. 

')  Ballod    a.  a«  0.,    S.   86,   vergl.   auch  YeröffentUohangen  des   deutschen 
lAodwirtachafUrats  (1902). 
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ohkeit  erbeblioh  b«aBer  gestellt  all  die  Stadt,  docb  lwb«a  sieh  hier  dJi 
Interschiede  mit  der  BanehmeDden  BeiaeniDg  der  stAdtiachen  Verhältnine 
llm&bliob  mehr  nad  mebr  ausgegliohen. 

„Ton  ionatigen  Todaauraachen  aebon  wir  die  m&niiliobe  BeTdlkenmj 
er  St&dte  an  den  Erknkbeiten  der  Atmangsorgane  (Laftröhrenentiöndiing 
nd  Langenkatarrb,  Lnngeo-  and  Brnstf eilen tiflndnng  nnd  andere  LaDg«i>- 
rankheiten)  in  allen  Lebenaaltern  atark  beteiligt.  Auf  dem  Lande  mulit 
leb  eine  Znnahme  dieser  Krankheiten  im  Alter  Ton  30  bis  40  Jahren  nnt 
ei  dem  weiblichen  Geaohlecht  bemarkliob  >),  wofflr  als  ursäoblichei  Homent 
ielleioht  die  Feldarbeit  and  die  geringere  WideratandafUhigkeit  des  Weib- 
chen Geaehlecbta  in  Frage  kommt 

„Ana  der  Statistik  dea  Reicheversiobernngsamta  wissen  wir,  dals  di« 
ahl  der  Invalidenrenten,  welche  wegen  Tuberkulose  bewilligt  wurden,  in 
er  IndnatriebevAlkernng  erheblich  bAher  ist,  als  in  der  Landwirtacbaft;  tm 
röbten  war  der  Unterschied  im  Königreich  Sacbaen:  w&hrend  auf  lOOO 
md wirtschaftliche  Versicherte  77  solcher  Renten  entfielen ,  betrag  die  Ztbi 
nf  1000  induatrielle  Versicherte  245,  also  mehr  als  das  Dreifache. 

„Hinsiohtliob  der  Morbidit&t,  die  im  allgemeinen  einen  iDTsr- 
lasigeren  Maiastab  der  öffentlichen  Gesundheit  nnd  der  ihr  drohenden  Ge- 
ihren  darstellt,  liegen  nur  wenige  verwertbare  Daten  vor.  Ans  der  baj^eriscben 
tatietik  ergibt  sich  eine  Morbidität  an  Typhus  auf  10000  Einwohner 

1897  189»  1899 

kr  die  unmittelbaren  St&dte  nnd   die  11 

grötseren  Stftdte  der  Pfalz    ....     1-96  121  1'37 

tr  die  Qbrigen  Bezirks&mter  ohne  die  11 

grfitaeren  Städte 291  317  216 

«s  Gleiche  beatitigen  di«  Unterancbungen  Noders  für  Schwaben,  die  ud 
»bin  Bueammenfaasen  lassen,  dafs  die  Gelegenheiten  sur  Übertragung  u- 
eckender  Krankheiten,  namentlich  von  Typhus  und  Ruhr,  auf  dem  Laode 
äufiger  sind  als  in  den  Städten ,  und  dals  die  Hygiene  des  Wochenbette) 
nd  der  Wundinfektionskrankheiten  auf  dem  Lande  eine  mangelhaftere  iil 
Is  in  den  Städten,  worauf  das  Überwiegen  von  Kindbettfieber  nnd  pyämiscben 
Irkrankungen  hinweist^).  Ebenso  Beben  wir  die  Gefahr  der  Syphilii- 
bertragung  mit  der  Zunahme  dea  Verkehrs  und  dem  entsprechend  mit  der 
rölse  der  Städte  zunehmen. 

„Wenden  wir  uns  nunmehr  zu  den  Wechselbeziehungen,  die  in 
esundheitlicher  Beziehung  zwischen  Stadt  und  Land  obwalten. 
>  handelt  es  aich  hierbei  in  erster  Linie  um  Verkehrs-  nnd  wirtschaft- 
che  Beziehungen,  die  wieder  verschieden  sich  gestalten.je  nachdem  es  sieb 
m  kleine,  um  Mittel-  oder  Grolsstädte  handelt,  um  ländliche  Gemeinden  in  den 
idnstriebezirken,  am  die  Vororte  der  Orofs-  und  Mittelstädte,  um  Kur-  und 
adeorte  oder  um  ländliche  Gemeinden  mit  auageaprocben  landwirtschaftlichem 
harakter.     Dabei  ist  von  entscheidender  Bedeutung  die  Lage  beider  inein- 

')  Ballod  a.  a.  0.,  fi.  M. 

*)  Noder,  Wodnrcli  nntencbeiden  ticb  die  GetundheitovarbiUtniiM  in  Oroä- 
ädten  von  denen  auf  dem  Lande?  Deutsche  Yierteljahnscbrift  für  öffentliclie 
eaundheitoptlege  Bd.  XXXIY,  8,  251. 
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ander,  da  unter  sonst  gleichen  Verbältnissen  mit  der  räumlichen  Nähe  auch 
die  Verkehrs-  und  wirtschaftlichen  Beziehungen  zunehmen.  Deshalb  werden 
diese  Beziehungen  in  solchen  Fällen  besonders  rege  sich  gestalten,  wo  es 
sich  um  die  Vororte  der  Grols  -  und  Mittelstädte  handelt  oder  um  ländliche 
Gemeinden,  die  mit  der  Stadt  im  Gemenge  liegen  oder  unmittelbar  an  das 
Weichbild  der  Stadt  angrenzen.  In  diesen  Fällen  Terbindet  ein  reger  per- 
sönlicher Verkehr  Stadt  und  Land,  die  wirtschaftlichen  Erzeugnisse  des  Landes 
Nielsen  der  Stadt,  die  industriellen  und  gewerblichen  der  Stadt  vielfach  dem 
Lande  zu,  zahlreiche  Familien  der  Vororte  und  Landgemeinden  unterhalten 
dauernde  Verkehrsbeziehnngen  zur  Stadt,  sei  es,  dals  Angehörige  in  der  Stadt 
ihrer  beruflichen  Tätigkeit  nachgehen,  oder  dals  Arbeiter,  Dienstboten  u.  s.  w., 
die  in  der  Stadt  in  Stellung  sind,  mit  ihren  Angehörigen  in  den  Vororten 
und  ländlichen  Gemeinden  dauernde  Verkehrsbeziehungen  unterhalten. 

n  Gehören  diese  ländlichen  Gemeinden  einem  anderen  Polizeibezirk  an, 
80  bedeutet  dies  bei  den  regen  Beziehungen  eine  stete  Gefahr  fflr  die  an« 
grenzende  Stadt,  da  diese  Landgemeinden,  yon  den  Vororten  einiger  GroXs- 
städte  abgesehen,  nur  ausnahmsweise  in  gesundheitlicher  Hinsicht,  namentlich 
auf  dem  Gebiet  der  V^asserversorgung  und  Entwässerung,  gleich  günstige 
Verhältnisse  aufweisen  als  die  angrenzenden  Städte.  Das  Nebeneinander^ 
bestehen  zweier  Toneinander  unabhängiger  Ortspolizeibehörden  in  einem 
engen,  in  seinen  wirtschaftlichen  und  Verkehrsbeziehungen  ein  einheitliches 
Ganze  darstellenden  Bezirk  können  in  gesundheitlicher  Beziehung  schwer 
wiegende  Unznträglichkeiten  und  Gefahren  im  Gefolge  haben.  Wie  zahl- 
reiche Erfahrungen  lehren,  sind  diese  Städte  jederzeit  der  Einschleppung 
solcher  übertragbarer  Krankheiten  ausgesetzt,  deren  Auftreten  und  Ver- 
breitung durch  die  un hygienischen  Verhältnisse  der  betreffenden  Land- 
gemeinden begünstigt  wird,  sei  es,  dals  der  persönliche  oder  sächliche  Ver- 
kehr oder  beide  verbindende  Wasserläufe,  denen  die  Verunreinigungen  der 
Landgemeinden  zugeführt  werden,  oder  Nahrungs-  und  Genulsmittel  als  Ver- 
mittler in  Frage  kommen,  Beziehungen,  die  in  demselben  Malse  sich  ver- 
ringern, als  Stadt  und  Land  räumlich  und  weiterhin  auch  wirtschaftlich  von* 
emander  abrücken.  Zu  den  hier  in  Frage  kommenden  Krankheiten  gehört 
aaeh  die  Syphilis,  insofern  die  Sitten kontrolle  in  den  Städten  vielfach  dadurch 
erschwert  oder  illusorisch  gemacht  wird,  dals  in  den  angrenzenden  Land- 
gemeinden, speziell  in  den  Vororten,  diese  Kontrolle  entweder  überhaupt 
nicht  oder  weniger  streng  gehandhabt  wird,  und  deshalb  die  Prostituierten, 
die  in  der  Stadt  ihr  Gewerbe  betreiben,  gern  ihren  Wohnsitz  in  den  an« 
grenzenden  Vororten  und  Landgemeinden  nehmen. 

«Die  gprölste  Bedeutung  beansprucht  der  Darmtyphus.  Es  ist  eine 
bekannte  Tatsache,  auf  die  schon  hingewiesen  wurde,  dals  die  Landbevölkerung, 
namentlich  im  östlichen  Deutschland,  das  weichere  Wasser  der  Bäche,  Flüsse, 
Seen  und  Teiche  einem  etwas  härteren,  aber  besseren  Wasser  unter  allen 
Umständen  vorzieht,  dals  sie  nur  aulserordentlich  schwer  von  der  Urväter 
Sitte,  aus  demselben  Bach,  dem  alle  Verunreinigfungen  zufliefsen,  zugleich 
das  Gebrauchs-  und  Wirtschafbswasser  zu  entnehmen,  abzubringen  ist. 
Hierin  und  in  der  vielfach  aulserordentlich  schlechten  Beschaffenheit  der 
Wasserentnahroestellen  auf  dem  Lande  und  in  den  kleinen  Städten  findet 
die  Tatsache  ihre  Erklärung,  dals  der  Typhus,  der  in  den  letzten  Jahrzehnten 
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aus    den  Grolastädten    mehr   und   mehr  geschwunden  ist,   in   den  kleioen 
Städten  und   auf  dem  Lande  immer  wieder  bald  vereinzelt,  bald  gebäoft 
auftritt,  um  von  hier  in  die  Städte  verschleppt  zu  werden.     Jedenfalls  ist 
die  Annahme  von  Hirsch^),  daXs  der  Typhus  unendlich  häufiger  in  grolien 
bevölkerten  Städten  als  auf  dem  flachen  Lande  vorkommt,  heute  in  dieser 
Allgemeinheit  nicht  mehr  zutre£Pend.    Über  Typhusverbreitung  durch  infizierte 
Brunnen  oder  dadurch,  dals  die  Dejektionen  von  Typhuskranken  in  die  Dorf- 
bäche gelangten,  deren  Wasser  zu  allerhand  wirtschaftlichen  YerrichtuDgen 
verwendet  wurde,  finden  sich  in  den  vorliegenden  Landes-Medizinalbericfaten 
zahlreiche  Belege.     Auch  darüber  liegen  zahlreiche  Mitteilungen  vor,  dals 
der  Typhus  vom  Lande  in  die  Städte  verschleppt  wurde,  sei  es  durch  Ve^ 
mittelung  des  Wassers,  durch  direkten  Verkehr  oder  durch  infizierte  Nahrungs- 
mittel.    Bestätigt  wird  diese  Tatsache  durch  die  mir  zugegangenen  Mit- 
teilungen einer  grolsen  Zahl  von  Medizinalbeamten  aus  allen  Teilen  Deutsch- 
lands, denen  ich  für  ihre  Auskunftserteilung  zu  besonderem  Dank  verpflichtet 
bin.     Speziell  erwähne  ich,  dals  im  Gumbinner  Kreise,  dessen  Kreisstadt 
in  denselben  Fluls  entwässert  wie  die  oberhalb  gelegenen  Dörfer,  im  Jahre 
1901  von  den  56  gemeldeten  Typhusfallen  48  auf  am  Fluls  gelegene  Ort- 
schaften entfielen,  darunter  24  auf  die  Kreisstadt.    Für  Göttingen  bestätigte 
Ebstein^),  dals  die  Stadt  trotz  einwandfreier  Wasserversorgung  in  den 
letzten  Jahren  wiederholt   von   Typhus    heimgesucht   wurde,    wobei  es  in 
hohem  Malse  wahrscheinlich   war,   dals   es  sich  um  Einschleppungen  aus 
benachbarten  ländlichen  Ortschaften  handelte,  die  bereits  vor  dem  Auftreten 
der    Erkrankungen    in    Göttingen    von   Typhus    heimgesucht   waren.     Die 
Typhusepidemie,  von  der  Ottweiler  im  Winter  1891/92  heimgesucht  wurde. 
hatte    ihren    Ursprung   in    der    Vorstadt   Neumünster,    und    die   bekannte 
Triberger  Typhusepidemie  der  Jahre  1894  und  1895  in  der  ländlichen  üdh 
gebung,  von  wo  sie  durch  Yermittelung  eines  Wasserlaufes  in  die  Stadt  ni- 
schleppt  wurde  ^).     Ebenso   konnte    im  Hamburger  Staatsgebiet   alljährlich 
ein  grolser  Teil  der  Typhuserkrankungen  auf  Einschleppung  aus  dem  läod- 
lichen  Gebiet  zurückgeführt  werden,  und  zwar  in  den  drei  Jahren  1898  bis 
1900  in  20  Fällen. 

„Nicht  selten  erhalten  die  Städte  die  Krankheitskeime,  namentlich  des 
Typhus ,  von  den  Quellen  ihrer  Umgebung ,  die  hier  bei  der  Düngung  der 
Äcker  und  Wiesen  infiziert  wurden.  Die  Typhnsepidemie,  von  der  die  St^dt 
Soest  im  Jahre  1892  heimgesucht  wurde,  liefert  den  Beweis,  wie  nnzuTer- 
lässig  Quellwasser  aus  stark  zerklüftetem  Gestein  ist,  weil  es  an  jeder  Stelle 
seines  weiten  Laufes  infiziert  werden  kann,  und  dals  nicht  allein  die  Quellen 
aus  nächster  Nähe,  sondern  auch  aus  grölserer  Entfernung  als  Vermittler 
in  Frage  kommen,   falls  eine  nicht  genügend  filtrierende  Schicht  das  zer- 


^)  Hirsch,  Handbuch  der  historisch  -  geographischen  Pathologie,  1.  Bd., 
ß.  18tf. 

')  Ebstein,  Deutsche  medizinische  Wochenschrift  1901,  S.  12;  und  Dorf-  und 
Stadthygiene,  unter  besonderer  Rücksichtnahme  auf  deren  Wechselbeziehoogeo 
u.  s.  w.,  8.  45.    Stuttgart,  Verlag  von  Ferdinand  Enke,  1902. 

')  Hauser  und  Kreglinger,  Die  Typhusepidemie  in  Triberg  in  den  Jahren 
1884  und  1885  (Berlin  1887);  yergl.  auch  Bahlson,  Typhusepidemieen  durch  Trick* 
Wasserinfektion  u.  s.  w.    Freibarg  i.  B.,  A.  Wagner,  1895. 
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klüflate  Gestein  bedeckt^).  Auch  die  Typhusepidemieen  in  Altenburg  bei 
Naumburg  (1897),  in  Müllheim  i.  B.  im  Jahre  1891  und  in  Lausen  (1872) 
lielsen  sich  auf  Infektionen  der  Quellen  durch  Entleerungen  Typhuskranker 
zarückfiihren.  Ebenso  wurden  die  gehäuften  Typhuserkrankungen,  die  in 
den  letzten  Jahren  in  Paris  auftraten,  mit  Infektionen  bestimmter  Quell- 
gebiete in  Zusammenhang  gebracht.  Zur  Verhütung  der  hieraus  drohenden 
Gefahren  ist  auf  dem  gesamten  Pariser  Qnellgebiet  ein  besonderer  ärztlicher 
Überwachungsdienst  eingerichtet,  zu  dem  Zweck,  verdächtige  Erkrankungs- 
fälle durch  Isolierung  und  Desinfektion  alsbald  unschädlich  zu  machen 
und  aulserdem  besonders  gefährdete  Punkte  ausschalten  zu  können. 

„Der  Verlauf  des  Typhus  erfolgt  auf  dem  Lande  in  der  Regel  so,  dals 
sich  an  den  ersten,  vielfach  nicht  erkannten,  weil  ärztlich  nicht  behandelten 
Fall  nach  drei  bis  vier  Wochen  in  demselben  Hause  weitere  Fälle  an- 
flchlielsen ;  gelingt  es  nicht,  diese  zu  lokalisieren,  so  treten  in  unregelmälsigen 
Zwischenräumen  Neuerkrankungen  in  den  Nachbarhäusern  oder  in  Häusern 
auf,  deren  Bewohner  mit  dem  zuerst  infizierten  in  Verkehr  standen.  Wie 
aolser ordentlich  schwer  eine  spätere  Tilgung  der  Seuche  ist,  lehren  die  aus- 
gebreiteten und  aulserordentlich  schwer  tilgbaren  Typhusepidemieen,  die  in 
den  letzten  Jahren  in  einigen  industriellen  Bezirken  (Schwientochlowitz)  auf- 
traten, wie  die  neuerliche  Epidemie  im  Trierer  Bezirk,  wo  in  den  letzten 
drei  Jahren  etwa  ein  Fünftel  der  sämtlichen  Ortschaften  des  Bezirkes  all- 
jährlich vom  Typhus  befallen  war,  darunter  auch  die  sämtlichen  Stadt- 
gemeinden. 

„Nach  den  Untersuqhungen  von  Uffelmann,  Martin,  Janowski, 
Lösner  u.  a.  halten  sich  die  Typhuskeime  monatelang  aulserhalb  des  mensch- 
lichen Körpers,  unbeeinflulst  von  anderen,  namentlich  auch  Fäulnisbakterien, 
und  die  Versuche  von  Miquel  liefern  den  Beweis,  dals  sich  Typhusbaoillen 
mindestens  anderthalb  Tage  lang  im  flielsenden  Wasser  halten  und  infektions- 
tächtig  auf  mindestens  140km  verschleppt  werden  können.  Nach  Gärtner 
scheint  die  Haltbarkeit  der  Typhuserreger  im  flielsenden  Wasser  eine  noch 
grolsere  zu  sein.  Ebenso  halten  sich  die  Ruhrkeime  an  ihnen  zusagenden 
Orten  lange  Zeit,  selbst  den  Winter  hindurch,  virulent,  und  zwar  haupt- 
sächlich an  solchen  Orten,  wo  die  Entfernung  der  Abfallstoffe  eine  unzu- 
reiehende  ist.  In  Übereinstimmung  hiermit  ist  es  eine  häufig  gemachte 
Beobachtung,  dals  Typhus-,  aber  auch  Ruhrerkrankungen  in  denselben  Ort- 
schaften wiederkehren,  und  dals  Typhuskeime  auf  einzelnen  Grundstücken 
sich  aulserordentlich  lange  infektionstüchtig  halten. 

„Nach  den  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  ist  das  Vorkommen  der 
Typhuskeime  im  Urin  von  Rekonvaleszenten  und  selbst  von  lange  Genesenen 
keine  ganz  seltene  Erscheinung.  Nach  dieser  Richtung  verdient  ein  von 
6 ü sing  neuerdings  beobachteter  Fall  Erwähnung,  in  dem  noch  vier  Monate 
nach  Beginn  der  Rekonvaleszenz  Typhusbacillen  im  Urin  nachgewiesen 
wurden^).     Mit  Rücksicht  auf  die  aulserordentlich  hohen  Keimzahlen,  die 


^)  Gärtner,  Die  Quellen  in  ihren  Beziehungen  zum  Grundwasser  und  zum 
TyphuB.  Abdruck  aus  dem  Klinischen  Jahrbuch,  Bd.  IX.  Jena,  Verlag  von 
Giutav  Fischer,  1902. 

*)  Büsing,  Ein  Fall  lang  dauernder  Ausscheidung  von  Typhusbacillen  mit 
dem  Urin.    Deutsche  medizinische  Wochenschrift  1902,  Nr.  25. 
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lan  in  solchem  Urin  findet,  —  Fetrusohky  zählte  in  einem  Enbikccnti- 
aeter  etwa  170  Millionen  Typhiukeime  —  wird  der  von  hier  rui  drohend» 
lefahr  sowohl  mit  Rflckeicht  anf  die  Möglichkeit  einer  jedeneitigeu  V?r- 
.nreinigung  der  Wassere ntnah mestel le n ,  wie  auf  die  beim  Baden  salrber 
>«ate  in  FlOeaen  oder  Schwimmbaaains ,  aber  aacb  bei  der  Benntinng  Ton 
Vannenbädern  nahe  liegende  Gefahr  einer  Terbreitnog  der  Tjphaskeinic 
nrch  das  im  Bade  hftnfig  vorkommende  Urinieren  besondere  Beacbtnng  n 
chenken  seiu. 

„Nach  Schader''),  der  unter  Berücksichtigung  der  inländischen  nid 
usländiechen  Literatur  fftr  den  Zeitraum  von  1870  bis  1699  die  Art  der 
Ibertragung  des  Typhnserregers  bei  638  grOtsereo  oder  kleineren  EpidenuMs 
nd  in  12  Einzelfällen,  in  denen  eine  Übertragung  von  Person  so  Pctbod 
uagescbloasen  war,  vergleichsweise  sosammengesteltt  hat,  konnte  die  Orasche 
ea  Typhua  in  70-8  Proz.  der  s&mtlichen  Fälle  auf  das  Wasser,  in  1?  Prot 
uf  die  Milch  und  in  3*5  Proz.  auf  sonstige  Nahrungsmittel  surOckgefüli:! 
erden.  Auch  bei  den  Infektionen  durch  Milch  wie  durch  andere  Nahran^ 
littel  war  in  einem  Teil  der  Fälle  das  Wasser  der  InfektionsvermitUer, 
}  dafe  sich  dadurch  die  betreffende  Prozentzahl  anf  77-4  (aber  ^/^  der 
resamtzahl)  erhobt.  BeiOglich  de«  Waaaers  kamen  die  verschiedeneD 
eb  rauche  zwecke  —  Trinken,  Baden,  Spttlea  von  Genisen,  welche  zur  Aaf- 
abme  von  Nahrungsmitteln  dienen,  Spülen  von  Wische,  YerdÜDuen  anderer 
etränke,  Qenula  von  Austern  nnd  Bereitung  von  Hin  oral  wässern  —  in 
rage,  so  dals  anzunehmen  ist,  wie  anch  eine  Literatard urchsicht  beetstigV 
ala  eine  besondere  nnd,  wie  ich  glaube,  nicht  unwichtige  Beziehung,  in  der 
as  SchmatEwaiser  dea  Landes  dem  Städter  Gefahr  bringt,  nicht  oder  doi 
anz  vereinzelt  als  solche  zur  Feststellung  gekommen  ist,  nämlich  diejenige 
1  der  Form  des  Eises,  das,  allen  möglichen  Infektion s verdächtigen  Wasser- 
tufen,  Seen  und  Tümpeln  entnommen,  in  den  Hanshalt  dea  Städters  gelangt 
nd  hier  mannigfache  Gelegenheit  bat,  sei  es  in  der  Küehe  oder  bei  der 
erwendungin  gewerblichen  Betrieben,  namentlich  eolchen  der  Nahrungsmittel- 
idnstrie  (Molkereien  u.  a.),  zu  Infektionen  Anlals  zu  geben.  Anf  eine 
ieranf  gerichtete  Anfrage  ist  eine  bestätigende  Mitteilung  nur  von  dem 
reisarst  Dr.  Steger  in  Thorn  eingegangen,  der  erwähnt,  dals  im  Jabre 
901  Typhus  in  zwei  Fällen  durch  Genule  von  Sülze  verursacht  war,  die 
if  Eis  aus  der  Weichsel,  deren  Wasser  dnrch  Abwässer  verunreinigt  ist. 
sküblt  war.  Hierzu  kommen  einige  Mitteilungen  der  ausländiscben,  speziell 
er  französischen  Literatur  über  Typhusinfektionen  infolge  Genusaee  von 
it  verunreinigtem  Eie  gekühlten  Getränken. 

„Anfser  demTyphus  sind  es  Magen-Darmkatarrhe  bei  Erwachsenen  nnd 
indem,  die,  soweit  es  sich  dabei  nicht  nm  leichte  Typhen  handelt,  anf 
imeetben  Boden  eines  schlechten  verunreinigten  Wassers  zur  Entwiekelnng 
>mmen. 

„In  zweiter  Linie  kommt  die  Miloh  nnd  deren  Produkte  in  Be- 
acht.  Die  hauptsächlichste  Vers orgungs quelle  der  Städte  mit  landwirt- 
bafllicben  Produkten  aller  Art,  in  erster  Linie  mit  Hilch  und  den  Prodokten 


■)  Schäder,  Zeitschrift  für  Hygiene  und  InfektioDskrankheiten,  Bd.XSXVin. 
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der  Milchwirtschaft,  weiterhin  mit  Gemüse,  Obst,  Kartofifeln. stellt  das  Land 
in  Diherer  oder  weiterer  Umgebung  dar.    An  den  sogenannten  Markttagen,  die 
Id  der  Regel  zweimal  wöchentlich  in  den  kleinen  und  mittelgrolsen  Städten 
abgehalten  werden,  sehen  wir  die  Frauen  vom  Lande  scharenweise  in  die 
Städte  strömen,  um  hier  ihre  Produkte  der  Milchwirtschaft,  sowie  Gemüse, 
Geflügel  u.  s.  w.  auf  offenem  Markte,  feilzuhalten  oder  ihren  festen  Kunden 
ins  Haus  zu  bringen.      In  den  Orolsstädten  dienen  demselben  Zweck  die 
Markthallen.      Bezüglich    der  Milch    droht  diese  Gefahr    ebenso    yon   den 
Sammelmolkereien  (Meiereien  und  Käsereien),  sei  es,   dals  von  einem  der 
Produzenten  oder  Zwischenhändler  Krankheitskeime  eingeschleppt  wurden, 
oder  dals  in  der  Sammelmolkerei  selber  sich  ein  Infektionsherd  bildete,  wie 
sie  mit  dem  Kleinbetrieb  yerbunden  ist,  wo  der  Besitzer,  der  Bauer  oder 
fligentümer  seine  Milch  direkt  oder  durch  Vermittelung  des  Milchhändlers 
an  die  Kunden  absetzt.    Auch  bei  der  Übertragung  der  Typhuskeime  durch 
Milch  ist  es  in  einer  grofsen  Zahl  von   Fällen  das  infizierte  Wasser,  das 
ala  Träger  der  Typhuskeime  in  Frage  kommt    Wer  die  Verhältnisse  in  den 
kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  kennt,  wo  fast  immer  mangels  besonderer 
Milchkeller  Wohn-   und  Schlafräume  zur  Aufbewahrung  der  Milchvorräte 
dienen,  woran  auch  nichts  geändert  wird,  wenn  in  der  Familie  oder  unter 
den  Bediensteten  ein  Krankheitsfall  auftritt,  wird  es  erklärlich  finden,  dals 
beim  Auftreten  übertragbarer  Krankheiten  zu  einer  Verbreitung  der  Krank- 
heitskeime mannigfache  Gelegenheit  gegeben  ist,  sei  es  durch  direkte  Infek- 
tion der  Nahrungsmittel,  insbesondere  durch  die  Hände  der  Melker,  Händler, 
Dienstboten  und  anderer  Personen,  die  bei  mangelnder  Vorsicht  die  Krank- 
beitskeime  auf  das  Euter,  die  Milch  oder  die  Gefälse  übertragen,  sei  es 
durch  Vermittelung  des  zum  Reinigen  der  Aufbewahrungs  -  und  Transport- 
gefalse  benutzten  oder  behufs  Verdünnung  der  Milch  zugesetzten  Wassers. 
Hierin  kommt,  dals  die  einfachsten  Forderungen  der  Beinlichkeit  bei  der 
Gewinnung,  Aufbewahrung  und  Zubereitung  der  Milch  und  deren  Produkte, 
sowie  der  sonstigen  Nahrungs-  und  Genulsmittel  auf  dem  Lande  nur  sehr 
geringem  Verständnis  begegnen.      Statt  Wassers  wird  die  Hand  oder  die 
Sebfirze  zum  Reinigen  des  Euters  benutzt,  das  Durchseihen  geschieht  vielfach 
durcb  Tücher,  die  keine  Spuren  einstiger  Sauberkeit  mehr  an  sich  tragen, 
nod  ebenso  zweifelhaft  ist  die  Reinigung  und  Reinhaltung  der  Mefsgefftlse, 
die  lielfach  frei  im  Stroh  yom  Lande  in  die  Stadt  gebracht  werden,  und  die 
Reinigung  und  der  Verschluls  der  Milchkannen.     Was  in  dieser  Hinsicht 
alles  vorkommt,  lälst  eine  Gerichtsverhandlung  gegen  einen  Milchhändler  in 
einer  Ortschaft  der  Östlichen  Provinzen  Preulsens  vermuten,   in  der  fest- 
gestellt wurde,    dals  eine  zur  Aufbewahrung  der  Milch  bestimmte  Blech- 
wanne  von  der  Familie,  in  der  bald  darauf  ein  Scharlachfall  auftrat,  zum 
Baden  benutzt  worden  war.    Hinsichtlich  der  Dringlichkeit  des  Bedürfnisses 
grölaerer  Sauberkeit  im  Kleinvertrieb  von  Nahrungs-  und  Genulsmitteln  wird 
aaf  das  auf  der  Versammlung  von  Heim  erstattete  Referat  in  Nürnberg  1899 
Bezug  genommen. 

nWie  häufig  derartige  Verschleppungen  namentlich  von  Typhus  durch 
die  MUch  sind,  und  wie  weit  der  Umkreis  der  dabei  in  Frage  kommenden 
landlichen  Gemeinden  sich  erstrecken  kann,  zeigen  die  nach  dieser  Richtung 
Torliegenden  zahlreichen  ärztlichen  Beobachtungen.     Um  nicht  zu  ermüden, 
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erwähne  ich,  dals  der  Typhus  nach  Lübeck  wiederholt  darch  Milch  toh 
aulserhalb  eingeschleppt  wurde,  und  dals  im  Jahre  1893  und  1897  gehäufle 
Typhuserkrankungen  in  Familien  zur  Feststellung  kamen,  die  ihre  Milch 
aus  derselben  Milchhandlung  einer  benachbarten  Ortschaft  bezogen  hatten  \ 
Dasselbe  war  in  Hamburg  der  Fall,  wohin  in  den  letzten  Jahren  wiederholt 
Typhus  durch  Vermittelung  der  Milch  ans  der  Umgebung  in  die  Stadt  Te^ 
schleppt  wurde,  und  zwar  in  den  Jahren  1898  bis  1900  in  15  Fällen. 

„Bestätigende  Beobachtungen  liegen  aulserdem  für  eine  Reihe  Ton 
Städten,  wie  Königsberg,  Würzburg,  Frankfurt  a.  M.,  Köln,  Hagen,  Dessau, 
Rendsburg,  Marienburg,  Altona  u.  a.,  vor.  Durch  eine  gröXsere  Zahl  sorg- 
fältig beobachteter  Epidemieen  wird  die  Verbreitung  des  Typhus  durch 
Sammelmolkereien  (Meiereien)  erhärtet.  SchlegtendahP)  hat  aus  dec 
letzten  Jahren  27  grölsere  und  kleinere  Typhusepidemieen  zusammengestellt^ 
die  fast  mit  absoluter  Sicherheit  auf  eine  Molkerei  oder  Meierei  als  Ausgaugs- 
oder  vielmehr  Ausstreuungspunkt  zurückgeführt  werden  mulsten.  Weiteres 
Material  wurde  beigebracht  von  Riecken^)  in  seiner  Arbeit  über  Typhus 
und  Molkereien,  von  Wilkens^),  von  Hünermann  ^)  und  neuerdings  yod 
Behla^).  Besonders  bemerkenswert  ist  die  von  Hünermann  beschriebeue 
Molkerei-Typhusepidemie,  die  im  Jahre  1900  auf  dem  Truppenübnngsplats 
Elsenborn  ausbrach.  Die  Ansteckung  war  ein  oder  zwei  Tage  Tor  dem 
Verlassen  des  Lagers  durch  Genuls  infizierter  Molkereimilch,  die  angeblich 
pasteurisiert  sein  sollte,  entstanden.  Im  ganzen  traten  182  Erkrao- 
kungen  auf. 

„Die  von  den  Sammelmolkereien  drohende  Gefahr  nimmt  mit  deren 
Vermehrung  stetig  zu.  Während  es  im  Jahre  1891  nach  dem  GenossenschaÜs- 
register  639  Sammelmolkereien  gab,  betrug  ihre  Zahl  nach  den  Aufzeich- 
nungen des  Verbandes  der  deutschen  Molkereigenossenschaften  am  1.  Man 
1902  bereits  2118,  d.  h.  ihre  Zahl  hatte  sich  in  dem  einen  Dezennium  Te^ 
dreifacht.  Angesichts  der  Gefahr,  dals  an  den  Produktionsstellen  bei  den 
Lieferanten  wie  bei  den  Zwischenhändlern  jederzeit  die  Möglichkeit  einer 
Einschleppung  von  Typhuskeimen  und  einer  Verseuchung  der  Wassereot- 
nahmestellen  gegeben  ist,  liegt  hierin  eine  überall  und  zu  jeder  Zeit  gegebene 
Möglichkeit  einer  Gesundheitsgefährdung  weiter  Bevölkerungskreise.  Die- 
selbe Gefährdung  tritt  ein,  wenn  in  den  Milchhandlungen  oder  in  den 
Sammelmolkereien  die  Milchvorräte  vor  oder  nach  der  Pasteurisiemng  oder 
das  zum  Reinigen  der  Gefalse  benutzte  Wasser  durch  Vermittelung  erkrankter 
Bediensteter  infiziert  wurde. 

„Auch  Verschleppungen  von  Diphtherie  und  Scharlach  durch  Milch  sind 
beobachtet,  wobei  entsprechend  der  gröfseren  Flüchtigkeit  des  Kontagiums 

*)  Biedel,  Ein  Beitrag  zur  Typhusverbreitung  durch  Hilcb.  Zeitschrift  far 
Hedizinalbeamte  1898,  8.  74. 

')  Schlegtendahl,  Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege, Bd.  XXXII,  Heft  2. 

")  Blecken,  Zeitschrift  fdr  Medizinalbeamte  1900,  Nr.  21. 

^)  Wi IkenB,  Zeitschrift  für  Hyfiriene  u.  Infektionskrankheiten  Bd.  XX VII,  1898. 

^)  Hünermann,  Zwei  Typhusepidemieen  beim  achten  Armeekorps.  Deutsche 
militärärztliche  Wochenschrift  1901,  S.  328. 

*)  Behla,  Über  Sammelmolkereien  als  Typhusverbreiter.  Klinisches  Jahrbuch, 
Bd.  X.     Gustav  Fischer,  1902. 
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die  Übertragung  von  Person  zu  Person  durcb  Milchproduzenten,  Milchbändler 
nnd  die  den  Vertrieb  besorgenden  Personen  mebr  in  den  Vordergrund  tritt. 
In  den  preulsischen  Sanitätsberichten  wird  darauf  hingewiesen,  dals  die 
ersten  Fälle  yon  Diphtherie  in  einer  Ortschaft  sehr  häufig  in  den  Familien 
TOD  Milchpächtem  beobachtet  wurden,  denen  von  den  umliegenden  Gehöften 
die  Milch  zum  Verkauf  ins  Haus  gebracht  wurde  ^). 

„Aus  diesen  Erwägungen  ist  den  Medizinalbeamten  in  Preulsen  durch 
die  neue  Dienstvorschrift  (§.  79)  eine  scharfe  sanitätspolizeiliche  Beaufsichtigung 
des  Milchyerkehrs  und  speziell  auch  der  Sammelmolkereien  zur  Pflicht 
gemacht 

„Von  sonstigen  Nahrungsmitteln  können  als  Infektionsträger  Obst, 
Gemüse,  Kartoffeln,  Back-  und  Fleisch  waren  in  Frage  kommen.  Nicht 
selten  werden  Obst  und  Kartoffeln  auf  dem  Lande  in  den  niedrigen,  mit  den 
Wohnräumen  direkt  yerbundenen  Kellern  oder  in  besonderen,  durch  einen 
Vorhang  oder  eine  dünne  Bretterwand  hergestellten,  wenig  belichteten  und 
schlecht  gelüfteten  Nebenabteilen  zusammen  mit  Hausgerät  und  alten  Kleidern 
oder  am  häufigsten  unter  dem  Bett  aufbewahrt,  wo  sie  hinreichend  Gelegenheit 
haben,  Schmutz-  und  Infektionsstoffe  aufzunehmen;  auch  Butter,  Eier  und 
Käse  werden  vielfach  hier  untergebracht.  Bei  dieser  Art  de»  Aufbewahrung 
erscheint  es  nicht  unwahrscheinlich,  dals  die  Einzelfälle  von  Ruhr,  die  zur 
Obstzeit  auftreten,  auf  Verschleppung  durch  Marktobst  aus  Buhrhäusern 
zurückzuführen  sind  ').  In  den  Sanitätsberichten  für  die  preulsische  Armee  ') 
sind  mehrfach  gehäufte  Typhuserkrankungen  beschrieben,  die  mit  dem 
Genuls  von  Obst  (Äpfel)  und  Gemüse  (Blattsalat,  Kartoffeln)  in  ursächlichen 
Znsammenhang  gebracht  wurden.  Ebenso  wird  über  Einschleppung  des 
Typhus  durch  Obst  aus  Würzburg  berichtet.  Auch  bezüglich  einer  kleinen 
Typhnsepidemie,  von  der  Crefeld  im  Jahre  1900  heimgesucht  wurde,  war  es 
nach  der  Ansicht  des  Medizinalbeamten  in  hohem  Malse  wahrscheinlich,  dals 
sie  ans  einer  verseuchten  Ortschaft  des  Landkreises  durch  Gemüse  in  die 
Stadt  verschleppt  worden  war. 

„Von  den  Verkaufsstellen  sind  es  besonders  diejenigen  der  Krämer 
und  Gemüsehändler,  namentlich  dann,  wenn  die  Nahrungsmittel  in  rohem 
Zustande  genossen  werden,  die  Läden  für  Backwaren,  Fleisch-  und  Wurst- 
waren, die  bei  mangelnder  Sauberkeit  und  Zuverlässigkeit  zur  Verbreitung 
flbertragbarer  Krankheiten  und  sonstiger  Gesundheitsstörungen  Anlals  geben 
können.  Wo  eine  Besichtigung  dieser  Handlungen  und  Probeentnahmen 
bisher  nicht  stattfanden,  sehen  wir  Staub,  Spinngewebe  und  Verunreinigungen 
aller  Art  im  Verein  mit  Milben  und  Schimmelpilzen  an  der  Arbeit,  die 
Waren  minderwertig  zu  machen  und  zu  verderben.  Hinsichtlich  des 
Fleischverkehrs  ist  es  das  notgeschlachtete  und  unzureichend  untersuchte 
Fleisch,  das  zum  grolsen  Teil  lebend  oder  geschlachtet  in  die  benachbarten 
Städte  kommt.  Nach  Lydtin  machen  die  jährlichen  Notschlachtungen  in 
Deutschland  ungefähr  1  Proz.  des  Viehbestandes  aus. 

^)  Bas  Sanitätswesen  des  pienfdschen  Staates  für  die  Jahre  1889  bis  1891.   8.  519. 

*)  Bichter,  Über  die  Ursachen  der  Ruhrverbreitung.  Zeitschrift  für  Medizinal- 
beamte 1898,  Kr.  10. 

*)  Sanitäteberiebt  für  die  Königlich  preafsische  Armee  1898/99,  Berlin  1901, 
8.  27.  und  für  1897/98. 
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„Der  Umstand,  dal«  di«  Landbewohner  mangels  geeigneter  Kranken- 
ttalten  vielfach  die  Krankenh&Qser  benachbarter  StAdte  anfauchen  oder 
len,  BDweit  ea  sich  am  Hitglieder  yon  Krankenkassen  handelt,  fiberwiegen 
rden,  fällt  nur  insoweit  ins  Gewicht,  als  die  SterbeEiffer  der  Stidt«  da- 
Tch  unter  Umständen  ungitnetig  beeinflnlst  wird,  während  eine  eigeotlicfae 
liUbrdung  bei  sachgemäfaer  Leitung  aus  geschlossen  ist. 

„Zwischen  Stadt  and  Land  findet,  wie  erwähnt,  ein  regelrnftlsiger 
arenauatansch  statt;  in  demselben  Matse,  als  die  Stidter  vom 
,nde  mit  wirtschaftlichen  Eraeugnissen  aller  Art  versorgt  werden,  be- 
ihen  die  Landbewohner  ihren  Bedarf  an  Erzeugnissen  der  Indnatrie 
d  des  Handwerks  überwiegend  aus  den  benachbarten  Stsdten.  Dieacr 
arenanstanaoh  ist  unzertrennlich  von  dem  pereOnlichen  Verkehr,  der 
nach  der  GrOIae  und  Aufnahmeßhigkeit  der  Stadt  mehr  oder  weniger 
ihafl  sich  gestaltet.  Einschleppnngen  von  ansteckenden  Krankheiten, 
mentlich  Diphtherie,  Scharlach,  Masern,  vom  Lande  in  die  Stadt  durch 
rmittelnng  des  Verkehrs  gehSren  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Als  eine 
londere  Unsitte,  der  wir  in  allen  Ländern,  namentlich  aber  dort  begegnen, 
I  das  platte  Land  unanreichend  mit  Ärzten  versorgt  ist,  verdient  Er- 
iinnng,  dafs  <ler  Landbewohner  sein  krankes  Kind  auch  in  solchen  PäUeo 
die  Stadt  zum  Arct  bringt,  wo  es  aich  um  flbertragbare  Krankheiten, 
sziell  Diphtherie,  Schartach  und  Keuohhnaten  handelt.  Um  einen  solchen 
ktorbeaucb  in  der  Stadt  möglichst  lohnend  zu  gestalten,  wird  er  mit  der 
ledigung  aller  möglichen  anderen  bis  dahin  binausgeschohenen  GescbiiU 
rbnnden,  wodurch  reichliche  Gelegenheit  zur  Verbreitung  der  Krankheiti- 
ime  gegeben  ist. 

„Von  Besonderheiten  des  Verkehrs  verdienen  die  Hausierer  und  Händler 
d  deren  Waren,  die  Lumpensammler,  die  Austräger  von  Milch  und 
ckwaren  besondere  Beachtung,  sowie  das  ganse  Heer  der  modernen 
rkehrsmittel.  Von  dem  Schifbverkehr  abgesehen,  ist  es  hier  vor  allem 
:  zunehmende  Radfahrerverkehr,  der  eine  ernste  Gefährdung  der 
dtischen  Bevölkerung  insofern  darstellt,  als  die  hygienischen  Einrichtungen 
r  Gast*  und  Schankwirtschaften  auf  dem  Lande  im  allgemeinen  nicht 
iser  sind  als  die  der  Obrigen  ländlichen  Grundstücke,  und  data  hier  mannig* 
he  Gelegenheit  zu  Ges und heits Schädigungen  und  Infektionen  dnrch  den 
'Baulichen  und  sächlichen  Verkehr,  durch  Trink-  und  Gebrauch swasser, 
rcb  die  Milch  und  sonstige  K ab rnngs mittel  gegeben  ist,  obne  dals  es  in 
em  Fall  zum  Auftreten  bestimmt  charakterisierter  Krankheiten  kommt 
ivähnung  verdient,  dafa  nach  den  Versuchen  im  Institut  für  InfektioDB- 
inkheiten  in  Berlin  sich  die  Typhnsbacillen  auch  im  Bier  einige  Zelt 
end  erhalten  können. 

„Diese  durch  den  Verkehr  drohenden  Gefahren  haben  in  den  letiten 
irzehnten  eine  wesentliche  Steigerung  erfahren  durch  die  Zunahme  der 
obseng&ngerei  und  die  Heranziehung  ausländischer  Arbeiter, 
durch  vielfach  neue  Infektionsherde  auf  dem  Lande  geschaffen  sind.  Um 
[che  Massen  es  sich  hierbei  handelt,  erhellt  daraus,  dals  der  jährhebe 
jang  der  fremdländischen  Arbeiter  in  Preulaen  in  den  letzten  Jahren 
!r  60000  und  die  Zahl  der  Sacbsengänger,  der  einbeimischen  Wander- 
leiter, im  Durchschnitt  der  drei  letzten  Jahre  über  90000  jährlich  betrug. 
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Von  einzelnen  Bezirken  erwähne  ich,  dals  im  Jahre  1897  im  Regierungs- 
bezirk Danzig  durch  Sachsengängerei  5806  Personen  abgingen,  im  Regierungs* 
bezirk  Posen  31462,  im  Regierungsbezirk  Oppeln  11619;  demgegenüber 
betrug  der  Zugang  ausländischer  Arbeiter  in  den  genannten  Bezirken  5263, 
2538  und  22  583.  In  jedem  der  Jahre  1892  bis  1897  sind  allein  im 
Regierungsbezirk  Danzig  3000  bis  5000  fremdländische  Arbeiter  zugezogen 
und  5000  bis  7000  einheimische  abgezogen;  da  aulserdem  noch  ein  grolser 
Teil  Ton  Arbeitern  in  den  einzelnen  Kreisen  des  Bezirkes  umherzieht,  auch 
die  fremden  Arbeiter  sich  an  dem  Umherziehen  beteiligen,  so  ergibt  sich, 
welche  Massen  von  Arbeitern  sich  jährlich  während  der  Monate  Februar 
bis  Dezember  auf  der  Wanderung  befinden,  welcher  Austausch  und  welche 
Anhäufung  zeit-  und  ortweise  stattfindet,  und  welche  Wirkung  diese  Ver- 
hältnisse in  sozialer  und  hyg^ienischer  Hinsicht  auf  die  selshafte  Bevölkerung 
ausüben  müssen  ^).  Verschärft  wird  die  darin  liegende  Gefährdung  des 
platten  Landes  durch  die  yielfach  unzulänglichen  Wohnuiigsverhältnisse 
dieser  Wanderarbeiter.  Namentlich  sind  es  das  enge  Zusammenwohnen  und 
Zusammenschlafen ,  häufig  auf  gemeinschaftlicher  Streu ,  die  Unterbringung 
in  anderen  Familien  mit  ihren  gesundheitlichen  und  sittlichen  Gefahren, 
sowie  unzivilisierte  Lebensgewohnheiten  (Essen  aus  gemeinschaftlicher 
Schüssel  u.  a.),  wodurch  die  Verbreitung  übertragbarer  Krankheiten  unter 
den  fremdländischen  Arbeitern  begünstigt  wird.  Medizinalamtliche  Unter- 
sachungen,  die  aus  Anlals  solcher  Vorkommnisse  ausgeführt  wurden,  ergaben, 
dsis  der  auf  den  einzelnen  entfallende  Luftraum  vielfach  sehr  erheblich 
hinter  dem  geforderten  Mindestschlafraum  von  1 0  cbm  zurückblieb.  Wiederholt 
worden  Darmtyphus,  Fleck-  und  Rückfallfieber,  Ruhr  und  vor  allem  Pocken 
durch  die  fremdländischen  Arbeiter  und  deren  infizierte  Effekten  einge- 
schleppt. Speziell  in  den  Potsdamer  Bezirk  wurden  innerhalb  der  letzten 
drei  Jahre  dreimal  Pocken  und  einmal  Fleckfieber  durch  russisch -polnische 
Wanderarbeiter  eingeschleppt;  in  zwei  Fällen  von  Pocken  fand  eine  Ver- 
schleppung in  die  benachbarten  Städte  statt.  Bestätigende  Mitteilungen 
über  in  den  letzten  Jahren  erfolgte  Pookeneiu schleppungen  durch  ausländische 
Arbeiter  werden  aus  fast  allen  östlichen  Bezirken  der  preulsischen  Monarchie, 
aus  Hessen  -  Nassau  und  Hannover ,  aus  Mecklenburg  und  vereinzelt  auch 
SQS  Sachsen  gemeldet.  Dazu  kommt  der  hohe  Prozentsatz  an  Geschlechts- 
krankheiten, der  ein  ungleich  gröfserer  ist  als  bei  der  einheimischen  Land- 
beTölkerung,  und  an  Granulöse,  die  wie  die  Syphilis  vielfach  durch  besondere 
Schwere  ausgezeichnet  ist. 

^Auch  durch  die  einheimischen  Wanderarbeiter  wurden  wiederholt 
Tjphuserkrankungen  in  ländliche  Gemeinden  verschleppt,  an  die  sich  bei 
dem  Fehlen  geeigneter  Unterkunftsräume  und  ausreichender  Pflegekräfte 
gehäufle  Erkrankungen  anschlössen.  Auch  über  Verschleppungen  der  Ruhr 
durch  Sachsengänger  wird  aus  einzelnen  Bezirken  berichtet.  Auf  der  anderen 
Seite  stellt  das  enge  Zusammenwohnen  und  die  vielfach  unzureichende 
Trennung  der  Geschlechter  eine  ergiebige  Quelle  für  die  Verbreitung  syphi- 
litischer Erkrankungen  dar,  die  die  Sachsengänger  in  die  Heimat  zurück- 


')  Vergl.    das    Sanitätswesen   des    preufsiflchen  Staates   für  die    Jahre    1894 
bis  1897. 
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bringen  und  weiter  verbreiten.  Dieselbe  Gefährdung  der  Landbewohner, 
nicht  selten  auch  der  Städter,  bedeutet  die  Anhäufung  grölserer  Arbeiter- 
massen aus  aller  Herren  Länder  bei  £isenbahn-,  Chaussee-,  Kanal-  n.  i.  w. 
Bauten,  wie  die  wiederholten  dadurch  bedingten  Einschleppungen  gemein- 
gefährlicher und  übertragbarer  Krankheiten  dartun. 

„Hinsichtlich  der  Beziehungen  zwischen  Stadt  und  Land  in  gesundheit- 
licher Hinsicht  nehmen  die  ländlichen  Sommerfrischen  und  die  Kor- 
und Badeorte  eine  besondere  Stellung  ein.  Wenn  auch  die  Möglichkeit,  dals 
die  Besucher  ansteckende  Krankheiten  in  die  Bäder  und  Kurorte  mitbringen 
und  sie  hier  Terbreiten,  jederzeit  gegeben  ist,  wie  dies  namentlich  die  weit  ver- 
breitete Unsitte,  keuchhustenkranke  Kinder  in  die  Seebade-  und  Kurorte  zn 
schicken,  beweist,  wodurch  wiederholt  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  erregt 
wurde,  und  ohne  die  von  Rekonvaleszenten  nach  dem  Überstehen  übertragbarer 
Krankheiten  ausgehende  Gefahr  zu  unterschätzen,  die  andere  Gefahr,  dals  die 
Besucher  in  Sommerfrischen,  in  Bade-  und  Kurorten,  speziell  auch  in  länd- 
lichen, übertragbare  Krankheiten,  namentlich  Typhus  und  Diphtherie,  sich 
zuziehen ,  ist  unstreitig  sehr  viel  häufiger.  Diese  Gefahr  wird  dadurch  ge- 
steigert, dals  es  sich  bei  einem  Teil  der  Besucher  von  Bade-  und  Kurorten 
um  Personen  handelt,  deren  Widerstandsfähigkeit  gegenüber  krankmachenden 
Einflüssen  im  allgemeinen  herabgesetzt  ist.  Wie  leicht  von  hier  aus  In- 
fektionskeime nach  allen  Richtungen  ausgestreut  werden  können,  lehrt,  om 
nur  ein  einziges  Vorkommnis  anzuführen,  mit  besonderer  Deutlichkeit  die 
Typhusepidemie,  die  im  Jahre  1890  in  dem  Badeort  L.  im  Kreise  M.  ihren 
Ausgang  nahm,  in  deren  Folge  13  Ortschaften  in  der  Umgebung  von  L. 
infiziert  und  aufserdem  in  einer  Reihe  von  Städten  Typhusfälle  eingeschleppt 
wurden  von  Leuten,  die  nur  vorübergehend  einmal  im  Bade  sich  aufgehalten 
hatten.  Auch  in  diesem  Falle  konnte  mit  Wahrscheinlichkeit  die  Milch  ah 
Träger  des  Kontagiums  angesprochen  werden.  Im  übrigen  werden  jedem 
beschäftigten  Arzt  Fälle  bekannt  sein,  wo  Patienten,  die  bestimmten  Kor- 
und Badeorten  überwiesen  wurden,  dort  unter  mehr  oder  weniger  deutlich 
ausgesprochenen  typhösen  Erscheinungen  erkrankten. 

„Dals  auch  das  Militär  an  diesen  Beziehungen  zwischen  Stadt  und 
Land  in  besonderem  Malse  beteiligt  ist,  lehren  die  bezüglich  des  Auftretens 
und  der  Verbreitung  übertragbarer  Krankheiten  in  den  Garnisonen  gemachten 
p]rfahrungen.  Bezüglich  des  Typhus  ergibt  sich  aus  den  vorliegenden 
Sanitätsberichten  für  die  preulsische  Armee,  dals  die  meisten  Typhus- 
erkrankungen  auf  den  September,  demnächst  auf  den  Oktober  und  November 
entfallen,  also  einmal  auf  diejenigen  Monate,  in  welchen  die  Truppen  zum 
Manöver  ausrücken  und  infolgedessen  mannigfache  Gelegenheit  haben, 
aulserhalb  der  Garnisonorte  sich  zu  infizieren,  sodann  auf  die  Zeit  der 
Rekruteneinstellung.  In  dem  Sanitätsbericht  1897/98  heilst  es,  dals  die 
Typhusinfektionen  meist  auf  Urlaub,  im  Manöver,  auf  Übungen  und  Märschen 
in  der  Umgebung  der  Gamisonorte  oder  während  anderer  Übungen,  auf 
Schieisplätzen  u.  s.  w.  stattfinden,  Angaben,  die  durch  eine  Reihe  spezialisierter 
Fälle  aus  einzelnen  Garnisonorten  erhärtet  werden.  Hierher  gehört  auch 
die  von  Wernicke ')  beschriebene  Typhusepidemie,  von  der  das  Föailier- 


')  Wernicke,  Deutsche  militärärztliche  Zeitschrift  1902,  Heft  2. 
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Bataillon  des  Grenadier-Regiments  Prinz  Karl  Nr.  11  in  Frankfurt  a.  0.  im 
Kaisermanöver  1895  heimgesucht  wurde,  in  deren  Verlaufe  im  ganzen 
52  Soldaten  erkrankten;  auch  hier  war  der  Typhnskeim  im  Manöver- 
terrain  aufgenommen.  In  Prenzlau  wurden  bei  mehreren  Soldaten,  die  zur 
Ernte  auf  die  Nachbardörfer  ihrer  Garnison  beurlaubt  worden  waren, 
nach  ihrer  Rückkehr  Erkrankungen  an  Darmtyphus  beobachtet.  Nach 
Rieder  ^)  hatten  sich  yon  den  im  Jahre  1900  im  Gamisonlazarett  Coblenz 
an  Typhus  Behandelten  65  Proz.  im  Manövergelände  infiziert,  und  zwar 
durch  Müch,  Limonade  und  Wasser.  Auch  über  Einschleppungen  durch 
den  Genuls  ungekochter  Milch,  die  aus  Orten  stammte,  in  denen  zu  jener 
Zeit  Typhus  herrschte,  enthalten  die  Sanitätsberichte  Mitteilungen.  Be« 
statigende  Beobachtungen  liegen  auch  aus  anderen  Bundesstaaten  Tor '). 
Auch  die  Ansteckungsquelle  für  die  Ruhrerkrankungen,  die  alljährlich  bei 
den  verschiedenen  Armeekorps  auftreten,  konnte  in  einzelnen  Fällen  mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  auf  Infektionen  im  Manövergelände  zurückgeführt 
werden.  Mit  der  Einstellung  der  Rekruten  und  der  Einziehung  der  Reserven 
nehmen  die  ansteckenden  Augenkrankheiten  beim  Militär  überall  dort  zu, 
wo  der  Ersatz  aus  infizierten  Gebieten,  namentlich  Ost-  und  Westpreulsen, 
stammt;  ebenso  gaben  die  Herbstübungen  vielfach  zu  einer  Zunahme  der 
Zahl  der  ansteckenden  Augenkrankheiten  Anlals.  Zur  möglichsten  Yer- 
hötung  derartiger  Verschleppungen  gemeingefährlicher  und  übertragbarer 
Krankheiten  ist  deshalb  ein  wechselseitiger  Nachrichtenaustausch  zwischen 
den  Ortspolizeibehörden  und  den  Garnisonkommandos  oder  f&r  Orte  im 
militärischen  Gelände  zwischen  ersteren  und  den  Generalkommandos  auf 
Grund  des  §.  39,  Abs.  3  des  Reichsgesetzes,  betrefifend  Bekämpfung  gemein- 
gefahrlicher  Krankheiten,  vorgeschrieben.  (Bekanntmachung  vom  22.  Juli 
1902,  betreffend  die  wechselseitige  Benachrichtigung  der  Militär-  und  Polizei- 
behörden über  das  Auftreten  übertragbarer  Krankheiten,  Reichsgesetzblatt 
1902,  S.  257.) 

„Dals  auch  umgekehrt  die  Stadt  das  Land  in  ungünstiger  Weise 
beeinflussen  kann,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Einmal  kann  dies  da- 
durch geschehen,  dafs  die  sohlechtere  Stadtluft,  wie  schon  erwähnt,  durch 
den  Wind  fortgeführt  und  hierdurch  die  Landluft  namentlich  in  der  nächsten 
Umgebung  der  Grofsstädte  zeitweise  verunreinigt  wird,  sodann  durch  den 
Verkehr  und  die  Industrie,  durch  Yermittelung  der  Wasserläufe  und  die 
Art  der  Beseitigung  der  Abfallstoffe  und  durch  die  Nahrungsmittel,  nament- 
lich auch  Molkereien  und  Meiereien.  Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dals 
beim  Auftreten  übertragbarer  Krankheiten  in  den  Städten,  namentlich  von 
Scharlach  und  Masern,  infolge  des  Verkehrs  eine  Verschleppung  der 
Krankheit  auf  das  Land  in  der  Regel  nicht  ausbleibt;  solche  Verschleppungen 
werden  ferner  durch  die  in  der  Stadt  beschäftigten,  auf  dem  Lande  an- 
sässigen Arbeiter,  durch  Dienstboten  u.  s.  w.  begünstigt. 

nim  Verlauf  der  sehr  ausgebreiteten  Typhusepidemie,  von  der  die  Stadt 
Beathen  im  Jahre  1897  heimgesucht  wurde  mit  im  ganzen  1408  Erkrankungen 
ond  73  Todesfällen,  erkrankten  150  aulserhalb  wohnende,  aber  in  der  Stadt 


^)  Rieder,  Deutsche  militärärztliche  Zeitschrift  1902,  Heft  7. 
*)  Vergl.  Medizinalberioht  von  Württemberg  für  das  Jahr  1898. 
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beschäftigte  Arbeiter,  welche  die  Krankheit  in  16  Kreise  verschleppten;  die 
Hälfte  dieser  Fälle  betraf  den  angrenzenden  Landkreis  Beathen.  Wenn  es 
auch  in  allen  Fällen  gelang,  die  Krankheit  zu  lokalisieren,  waren  doch 
Uebertragungen  innerhalb  der  Familie  in  einer  Reihe  yon  Fällen  nicht  zn 
yermeiden. 

„Weniger  offensichtlich,  aber  nicht  minder  bedeutungsvoll  sind  die 
gesundheitlichen  Schädigungen ,  die  der  zunehmende  Verkehr  von  Stadt  zu 
Land,  unabhängig  von  den  Infektionskrankheiten  im  engeren  Sinne,  mit  eich 
bringt.  Einen  Gradmesser  für  diesen  Verkehr  gibt  uns  die  Ausbreitung 
der  Geschlechtskrankheiten  sowie  deijenigen  Krankheiten,  die  zum  Alkohol- 
konsum in  ursächlicher  Beziehung  stehen,  und  die  um  so  weiter  in  das  Land 
hinein  sich  erstrecken,  je  mehr  Stadt  und  Land  durch  den  Verkehr  einander 
nahe  gebracht  werden,  wenn  auch  positive  Zahlen  hierfür  mangels  einer  zu- 
verlässigen Morbiditätsstatistik  nicht  beigebracht  werden  können.  Ziehen 
wir  die  Sterblichkeitsstatistik  zu  Rate,  so  finden  wir,  daXs  zu  denjenigen 
Krankheiten,  die  in  den  Städten  zur  Zeit  überwiegen,  auch  Herz-  und  Nieren- 
leiden, die  in  einem  Teil  der  Fälle  auf  alkoholischer  Basis  entstanden  sind, 
gehören,  Krankheiten,  die  nach  der  preulsischen  Todesursachenstatistik  auf 
dem  Lande  eine  Zunahme  erkennen  lassen,  wie  eine  Gegenüberstellung  der 
Jahre  1875,  1886  und  1900  zeigt. 

„Auf  10000  Einwohner  der  Städte  bezw.  des  Landes  starben  an  Herz- 
krankheiten : 

1875        1886        1900 

a)  in  den  Städten 2*85         4*59  7*63 

b)  auf  dem  Lande 0*80         1*38  2*92 

auf  10000  männliche  Bewohner  des  Landes  .     .     0*85  1*25  2'79 

an  Nierenleiden: 

a)  in  den  Städten 1*64         3*46  3'89 

b)  auf  dem  Lande 0'41  1*02  1*82 

auf  10000  männliche  Einwohner  des  Landes       .     0*54         1*34  2*23 

Auch  für  die  Häufigkeit  der  Tuberkulose  in  den  ländlichen  Gemeinden 
Ostfrieslands  dürfte  neben  den  schlechten  Wohnungaverhältnissen  der  weit 
verbreitete  Alkoholkonsum  und  die  dadurch  bedingte  Herabsetzung  der 
Widerstandsfähigkeit  der  Bewohner  als  erklärendes  Moment  in  Frage 
kommen. 

„Eine  andere  Gefahr  ist  darin  gelegen,  dals,  wie  schon  erwähnt,  seitens 
der  Grolsindustrie  mehr  und  mehr  das  Bestreben  sich  bemerkbar  macht, 
grölsere  gewerbliche  Anlagen  aus  der  Stadt  auf  das  Land  hinaus  zu  verlegen. 
Diese  fortschreitende  Industrialisierung  des  Landes  findet  darin  ihren 
zahlen mälsigen  Ausdruck,  dals,  während  im  Jahre  1882  die  landwirtschaft- 
liche Bevölkerung  in  Preulsen  11*9  Millionen  betrug  ^  etwa  67*2  Proz.  der 
ländlichen,  sie  im  Jahre  1895  auf  11*37  Millionen  =  etwa  60*2  Proz.  der 
ländlichen  zurückgegangen  war.  Diese  Zunahme  der  Industrie  auf  dem 
Lande,  die  auch  darin  zum  Ausdruck  kommt,  dals  der  Zuwachs  der  Mit- 
gliederzahl zu  den  Krankenkassen  in  den  rein  oder  stark  landwirtschaftlich 
durchsetzten  Landkreisen,  namentlich  in  Ost-  und  Westpreulsen ,  Pommern, 
Bayern  rechtsrheinisch  in  den  letzten  Jahren  ein  relativ  hoher  war,  ist  ge- 
eignet,  den  wesentlichsten  Vorzug   des  Landes  gegenüber  der  Stadt,  die 
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reinere  Luft,  in  Frage  zu  stellen,  wenn  auch  anderseits  dieses  Hinausverlegen 
der  Industrie  auf  das  Land  im  Interesse  der  Industriearbeiter  nur  mit 
Freuden  zu  begrülsen  ist.  Wieweit  durch  die  Abwässer  gewisser  industrieller 
Anlagen  die  Nachbarschaft  in  Mitleidenschaft  gezogen  werden  kann,  lehren 
die  Verunreinigungen  des  Grundwassers  und  der  Wasserläufe  durch  die  Ab- 
w&ssermengen  der  Zuckerfabriken,  der  Kohlen-  und  Erzgruben  und  jganz 
besonders  der  Ealifabriken. 

„Hinsichtlich  der  Verbreitung  übertragbarer  Krankheiten  durch  Nahrungs- 
mittel kommen  auch  hier  die  Sammelmolkereien  und  vor  allem  die  Meiereien 
in  Frage,  die  überwiegend  in  den  Städten  sich  befinden,  und  die  bei  Ein- 
schleppungen von  Krankheitskeimen  die  ländlichen  Konsumenten  bezw. 
Produzenten  in  gleicher  Weise  wie  die  ländlichen  Molkereien  ihre  städtischen 
Kunden  gefährden. 

„Auch  durch  hygienisch  unzureichende  Maisnahmen  der  Städte- 
reinigung können  die  Bewohner  des  Landes  in  näherer  oder  weiterer  Um- 
gebung der  Städte  ebenso  gefährdet  werden  wie  umgekehrt  die  Städte  durch 
das  Land,  und  zwar  einmal  durch  Vermittlung  der  Wasserläufe,  indem 
durch  unzureichend  gereinigte  Abwässer  des  menschlichen  Haushaltes  und 
der  Industrie  die  Unterlieger  und  die  Schiffsbevölkerung  gefährdet  wird. 
Namentlich  sind  es  die  Grolsstädte  und  die  Ortschaften  in  den  Industrie- 
bezirken, die  den  FluXsläufen  hinsichtlich  der  Selbstreinigung  vielfach  mehr 
zumuten,  als  mit  den  volkswirtschaftlichen  und  gesundheitlichen  Interessen 
Tereinbar  ist.  Eine  weitere  Gefährdung  ist  dadurch  gegeben,  dals  der 
Gruben-  und  Tonneninhalt  aus  den  Städten,  wie  es  die  Regel  bildet,  aufs 
Land  gebracht  wird,  um  hier  direkt  zur  Düngung  Verwendung  zu  finden 
oder  zunächst  kompostiert  zu  werden.  In  beiden  Fällen  ist  Gelegenheit  zu 
Infektionen,  sei  es  unmittelbar  oder  mittelbar  durch  die  hier  gezogenen 
Früchte  und  Gemüse  wie  auch  durch  Verunreinigungen  des  Untergrundes 
und  der  Wasserläufe  gegeben.  Bestätigende  Beobachtungen  sind  namentlich 
Ton  den  Medizinalbeamten  einiger  grölseren  Städte  (Aachen,  Ulm,  Am- 
berg u.  a.)  gemacht  worden.  Wie  leicht  sich  auf  diese  Weise  die  Städte 
mit  ihrem  eigenen  Dünger  durch  Vermittlung  des  Quellwassers  gefährden 
liönnen,  lehren  Erfahrungen,  die  in  Stuttgart,  Winterthur  und  anderen  Orten 
gemacht  sind^).  Dals  auch  die  Arbeiter  auf  den  Rieselfeldern  durch  die 
städtische  Rieseljauche  und  den  Rieselschlamm  bezw.  die  Drainwässer  bei 
Aulserachtlassung  der  erforderlichen  Reinlichkeitsm aisnahmen  gefährdet 
sind,  unterliegt  nach  den  neuerdings  auf  einigen  Rieselgütern  des  Potsdamer 
Bezirkes  gemachten  Feststellungen  von  Typhus  bei  Rieselarbeitern  ^)  keinem 
Zweifel  und  findet  seine  Erklärung  darin,  dals  in  der  Rieseljauche  jeder 
grölseren  Sti^dt  zeitweise  Typhuskeime  vorhanden  sind,  die  bei  Aulseracht- 
lassung der  erforderlichen  Reinlichkeit  in  den  Körper  der  Arbeiter  gelangen. 


')  Burkart,  Über  die  Entstehung  der  Typhusepidemie  in  Stuttgart  (Med. 
Korrespondenzblatt  des  württ.  ärztl.  Vereins  1872);  Köstlin,  Die  Typhusepidemie 
des  Febroars  1872  und  die  Trinkwasserversorgung  Stuttgarts  (Med.  Korrespondenz- 
blÄtt  des  württ.  ärztl.  Vereins  1873);  Weinmann,  Typhus  in  Winterthur 
(Korrespondenzblatt  für  Schweizer  Ärzte  1872). 

^)  Aust,  Typhus  und  Rieselfelder  (Ärztliche  Sachverständigenzeitung  1902, 
Nr.  13). 

Vierteljahniohrift  Ar  Gesundheitspflege,  1908.  Q 
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E3  handelt  sich  hierbei  ebenso  um  einen  direkt-en  Import  der  Tvphnskeime, 
wie  bei  den  typhösen  Erkrankungen,  die  bei  Arbeitern  auf  Elärstationen, 
wie  in  Spandau  und  Hamburg,  beobachtet  worden  sind.  Ebenso  sind 
wiederholt  Infektionen  der  Brunnen  und  Leitungen  durch  Sielwasser  der 
Riesel wiesen  beschrieben. 

.  „Eine  weitere  Gefährdung  schlielsen  die  Müllabladeplätze  in  sieb« 
sowohl  die  eigenen  wie  die  der  Grolsstädte,  die,  in  der  näheren  und  weiteren 
ländlichen  Umgebung  angelegt,  nicht  blols  durch  Staubent Wickelung ,  durch 
Ausdunstungen  während  der  heilsen  Jahreszeit,  durch  Ansammlung  tod 
Fliegen  und  Ungeziefer,  durch  Verunreinigung  des  Bodens  und  der  Wasser- 
läufe, sondern  auch  durch  Verschleppung  von  Krankheitskeimen  die  länd- 
lichen Anwohner  gefährden.  So  giebt  es  im  Potsdamer  Bezirk  in  vier 
Kreisen  13  Abladeplätze  für  Berliner  Müll,  die  von  verschiedenen  Müll- 
unternehmern der  Stadt  Berlin  gepachtet  sind,  und  über  die  von  den  An- 
wohnern vielfach  Klage  geführt  wird.  Dafs  eine  Verschleppung  von  Krank- 
heitskeimen bei  nicht  sorgfältiger  Lagerung  von  diesen  trockenen  Abfallstoffen 
durch  Vermittelung  der  Windströmungen  wie  durch  Verunreinigungen  der 
Wasserläufe  und  Wasserentnahmestellen  erfolgen  kann,  machen  eine  Reihe 
von  Beobachtungen,  die  sich  namentlich  auf  die  Erreger  der  Lungenent- 
zündung, des  Typhus  u.  a.  beziehen,  in  hohem  Malse  wahrscheinlich.  Durch 
Polizeiverordnungen  für  den  Land-  und  Wassertransport  wie  durch  genaue 
Fixierung  der  in  jedem  Fall  zu  beobachtenden  gesundheitlichen  Maisnahmen 
wird  den  mit  diesen  Abladeplätzen  verbundenen  gesundheitlichen  Gefahren 
und  Belästigungen  nach  Möglichkeit  zu  begegnen  sein. 

„Endlich  kann  das  Land  durch  den  Verkehr,  den  die  mit  dem  Wachs- 
tum der  Städte  immer  weiter  auf  das  Land  hinaus  verlegten  Friedhöfe  mit 
sich  bringen,  insofern  gefährdet  werden,  als  durch  das  Leichengefolge  unter 
Umständen  ansteckende  Krankheiten  verschleppt  werden  können,  wie  dies 
bezüglich  des  Verkehres  nach  den  in  den  Vororten  von  Berlin  gelegenen 
Friedhöfen  der  Berliner  Kirchengemeinden  wiederholt  behauptet  worden  ist, 
wenn  auch  die  im  Einzelfall  erhobenen  Feststellungen  zu  einem  sicheren 
Ergebnisse  nicht  geführt  haben.  Jedenfalls  empfiehlt  sich  auch  aus  diesem 
Grunde  die  Einrichtung  grölserer  Zentralfriedhöfe  und  die  Bereitstellung 
besonderer,  nur  für  diesen  Zweck  bestimmter  Verkehrsmittel,  deren  Betrieb 
so  zu  regeln  ist,  dals  eine  Verschleppung  ansteckender  Krankheiten  ver- 
hütet wird. 

„Dals  es  in  den  Städten,  speziell  den  Grols-  und  Mittelstädten,  infolge 
ihrer  grölseren  wirtschaftlichen  Leistungsfähigkeit  im  allgemeinen  leichter 
gelingt,  die  gesundheitlichen  Einrichtungen  zu  verbessern  und  tadellose 
Haus-  und  Gemeindeeinrichtungen  zu  schafifen,  liegt  auf  der  Hand.  Auch 
dadurch  sind  die  Städte  gegenüber  dem  Lande  im  Vorteil,  dals  die  hier 
geltenden  Baupolizei  Verordnungen  eine  Reihe  hygienischer  Bestimmungen 
enthalten,  die  in  den  Baupolizeiverordnungen  für  das  platte  Land  in  vielen 
Bezirken  völlig  fehlen.  Überwiegend  freilich  sind  an  diesen  Vorteilen  nur 
die  grolsen  und  ein  Teil  der  Mittelstädte  beteiligt,  während  die  kleinen 
Städte,  namentlich  hinsichtlich  der  Einrichtungen  für  Wasserversorgung 
und  Beseitigung  der  festen  und  flüssigen  Abfallstofle  vielfach  ebenso  un- 
günstige Verhältnisse  aufweisen,  wie  das  platte  Land. 
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„Aus  dem  Vorstehenden  ergeben  sich  diejenigen  Maisnahmen,  die  zu  einer 
Hebung  der  Gesundheitsverhältnisse  des  Landes  notwendig  sind, 
und  die  sowohl  im  Interesse  der  Landgemeinden  selber  wie  der  mit  ihnen 
in  Beziehung  stehenden  Städte  mit  Einschluls  der  Garnisonen  gelegen  sind. 

„Soweit  es  sich  um  Vorortgemeinden  der  Grols-  und  Mittel- 
städte handelt,  wird  den  hieraus  entspringenden  Gefahren  am  erfolgreich- 
sten dadurch  begegnet  werden  können,  dals  die  Vororte  dem  Stadtbezirke 
eingemeindet  werden,  unter  Bildung  eines  gemeinsamen  Eommunalverbandes. 
Hierzu  bedarf  es  in  Preulsen  eines  besonderen  gesetzgeberischen  Aktes  auf 
Grund  eines  yorher  zwischen  den  Beteiligten  zu  schlielsenden  Eingemeindungs- 
▼ertrags.  Der  Durchführung  dieser  Malsregel,  für  die  überwiegend  finan- 
zielle und  polizeiliche  Erwägungen  malsgebend  zu  sein  pflegen,  stellen  sich 
nicht  selten  erhebliche  Schwierigkeiten  entgegen;  gleichwohl  sind  im  Laufe 
der  letzten  Jahre  eine  Reihe  von  Vorortgemeinden  in  allen  Teilen  Deutsch- 
lands den  zugehörigen  Mittel-  und  Grolsstädten  einverleibt  worden. 

n Gelingt  die  Einverleibung  nicht  oder  wurde  sie  nicht  in  Antrag  ge- 
bracht, so  können  die  Beziehungen  von  Stadt  zu  Land  in  gesundheitlicher 
Hinsicht  dadurch  gebessert  werden,  dals  die  polizeilichen  Befugnisse  in  den 
Vorort  gemein  den  der  städtischen  Polizeiverwaltung  übertragen  werden,  wäh- 
rend sie  im  übrigen  in  dem  bisherigen  Kommunal  verband  verbleiben.  Für 
Preulsen  regelt  sich  das  Vorgehen  auf  Grund  des  §.  49  a  der  Kreisordnung 
vom  13.  Dezember  1872  in  Verbindung  mit  dem  §.  6  des  Zuständigkeits- 
gesetzes  vom  I.August  1883,  wonach  im  Geltungsbereich  der  Kreisordnung 
ländliche  Gemeinde-  und  Gutsbezirke,  welche  innerhalb  der  Feldmark  einer 
zu  einem  Landkreise  gehörigen  Stadt  gelegen  sind  oder  unmittelbar  an 
dieselbe  angrenzen,  nach  Anhörung  der  Beteiligten  und  des  Kreistages  be- 
züglich der  Verwaltung  der  Polizei  mit  dem  Bezirke  der  Stadt  vereinigt 
werden  können,  sofern  dies  im  öffentlichen  Interesse  gelegen  ist.  Handelt 
es  sich  um  Städte,  die  nicht  zu  einem  Landkreise  gehören,  so  würde  es 
hierzu  eines  gesetzgeberischen  Aktes  bedürfen,  wie  dies  gegenüber  den  am 
meisten  vorgeschrittenen  und  mit  Berlin  am  engsten  verbundenen,  im  Pots- 
damer Bezirk  gelegenen  Vorortgemeinden  Schöneberg  und  Rixdorf  neuer- 
dings geschehen  ist,  die,  nachdem  sie  vorher  städtische  Verfassung  erhalten 
hatten,  dem  Polizeipräsidenten  von  Berlin  in  polizeilicher  Hinsicht  unter- 
stellt wurden. 

„Handelt  es  sich  um  bestimmte  kommunale  Angelegenheiten,  deren 
Wahrnehmung  ein  einheitliches  Vorgehen  zwischen  Stadt  und  Vorort- 
gemeinde notwendig  oder  wünschenswert  erscheinen  lälst  (Wasserversorgung, 
Abwässerbeseitigung,  Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser  u.  a.),  so  bietet 
in  Preulsen  der  §.  138  der  Landgemeindeordnung  vom  3.  Juli  1891  eine 
geeignete  Handhabe,  indem  er  nach  Anhörung  der  beteiligten  Gemeinden 
die  Bildung  eines  Zweckverbandes  zur  Wahrnehmung  einzelner  kommunaler 
Angelegenheiten  vorsieht.  Derartige  Zweckverbände  können  auch  die  Land- 
gemeinden unter  sich  eingehen.  Ein  solcher  Verband  zum  Zwecke  der 
Einrichtung  einer  gemeinschaftlichen  Kanalisationsanlage  mit  Berieselung 
ist  neuerdings  für  die  östlichen  Vororte  von  Berlin,  Niederschöneweide, 
Johannisthai,  Adlershof  und  Alt-Glienicke  gebildet  worden.  Auch  im 
Wege   des    Vertrages    hat    man    das    gleiche    Ziel    zu    erreichen    gesucht. 
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Endlich  kann  die  Aufsichtsbehörde  dahin  Fürsorge  treffen,  dals  gewisse 
polizeiliche  Maisnahmen  in  den  Vororten  in  gleicher  Weise  wie  in  den  an- 
grenzenden Städten  znr  Durchführung  gebracht  werden.  Von  dieser  Be- 
fugnis ist  namentlich  bei  der  Sicherstellung  einer  ausreichenden  sittenpoli- 
zeilichen Eontrolle  in  den  Vororten  der  Mittel-  und  Grofsstädte  Gebrauch 
gemacht  worden. 

„Hinsichtlich  der  Aufsicht  in  medizinal-  und  sanitätspolizeilicher  Hin- 
sicht bietet  in  Preulsen  der  §.  4  des  Gesetzes,  betreffend  die  Stellung  des 
Kreisarztes  und  die  Bildung  von  Gesundheitskommissionen,  vom  16.  Sep- 
tember 1899  die  Möglichkeit,  Teile  eines  Kreises  einem  benachbarten  Kreis- 
arztbezirke anzugliedern.  Von  dieser  Befugnis,  die  bisher  nur  gegenüber 
sechs  Stadtkreisen  praktische  Anwendung  gefunden  hat,  sollte  in  allen  den- 
jenigen Fällen  Gebrauch  gemacht  werden,  wo  benachbarte  ländliche  Ge- 
meinden und  Amtsbezirke  zu  den  angrenzenden  Stadtkreisen  in  besonders 
lebhafter  wirtschaftlicher  und  Verkehrsbeziehung  stehen,  und  deshalb  eine 
einheitliche  Aufsicht  in  sanitäts-  und  medizinalpolizeilicher  Hinsicht  geboten 
erscheint.  In  den  übrigen  Bundesstaaten,  speziell  in  Sachsen  und  Bayern, 
ist  keine  Möglichkeit  gegeben,  Teile  eines  Medizinalbezirks  bezw.  einer 
Amtshauptmannschaft  oder  eines  Bezirksamts  einem  benachbarten  Medizinal- 
bezirke zuzulegen. 

„Wollte  man  aus  dem  gleichen  Grunde  daran  denken,  für  die  Städte 
und  die  benachbarten  ländlichen  Gemeinden,  soweit  sie  in  nahen  Verkehrs- 
und gesundheitlichen  Beziehungen  stehen,  gemeinschaftliche  Gesundheits- 
kommissionen zu  bilden,  so  könnte  dies  nur  auf  Grund  des  §.  138  der 
Landgemeindeordnung  durch  Bildung  eines  Zweckyerbandes  geschehen.  Da 
aber  die  Gesundheitskommissionen  nur  beratende  Organe  der  Gemeinden 
darstellen,  während  die  Ausübung  der  Polizeigewalt,  worauf  es  im  wesent- 
lichen ankommt,  den  zuständigen  Ortspolizeibehörden  obliegt,  und  da  an- 
genommen werden  darf,  dals  die  Polizeibehörden  der  Landgemeinden  ancb 
ohne  Eingreifen  der  Aufsichtsbehörden  in  Übereinstimmung  mit  den 
städtischen  Polizeiverwaltungen  auf  dem  Gebiete  der  Gesundheitspolizei 
vorgehen  werden ,  steht  der  Erfolg  der  Malsregel  in  keinem  Verhältnis  zu 
ihrer  Bedeutung.  Nur  ausnahmsweise  und  namentlich  in  industriellen  Be- 
zirken kann  es  sich  empfehlen,  in  solchen  Fällen  die  Bildung  eines  einheit- 
lichen Polizeibezirks  in  die  Wege  zu  leiten. 

„Besondere  Maisnahmen  sind  ferner  in  Sommerfrischen,  Bade- 
und  Kurorten  notwendig,  gleichgültig,  ob  es  sich  um  städtische  oder  länd- 
liche Gemeinden  handelt.  Die  hauptsächlichste  Sorge  muls  hier  auf  die  Rein- 
haltung der  Luft  gerichtet  sein;  dementsprechend  ist  hier  die  Fernbaltung 
solcher  gewerblichen  Anlagen,  die  mit  Verunreinigung  der  Luft,  des  Unter- 
grundes oder  der  Wasserläufe  einbergehen,  besonders  geboten.  Durch  Erlafs 
entsprechender  Baupolizeiverordnungen,  wie  dies  beispielsweise  bezüglich 
der  Berliner  Vororte  geschehen  ist,  wird  nach  dieser  Richtung  beizeiten 
Fürsorge  zu  treffen  sein.  Es  ist  ferner  eine  einwandsfreie  Wasserversorgung 
und  eine  solche  Beseitigung  der  Abfallstoffe  zu  fordern,  dals  Verunreini- 
gungen des  Untergrundes,  der  Wasserläufe  und  Wasserentnahmestellen 
unter  allen  Umständen  ausgeschlossen  sind.  —  In  allen  grölseren  Bade- 
und  Kurorten  müssen  aufserdem  Unterkunftsräume  für  Kranke  und  speziell 
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für  ansteckende  Kranke  bereit  gestellt  und  die  erforderlichen  Desinfektions- 
einrichtungen  nebst  Yorschriftsmälsig  aasgebildeten  Desinfektoren  zur  Ver- 
fögang  stehen. 

^Soweit  eine  Wohnungsaufsicht  nicht  allgemein  eingeführt  ist,  muls 
dnrch  eine  regelmälsige  Beaufsichtigung  speziell  der  Mietwohnungen 
dafür  gesorgt  werden,  dafs  ungeeignete  und  ungesunde  Wohnungen  an 
Sommer-  und  Badegäste  nicht  Yermietet  werden  dürfen,  und  dals  sich  auf 
dem  Gebiete  des  Wohnungswesens  hier  nicht  dieselben  Schäden  entwickeln, 
wie  sie  den  Städten  eigen  sind,  in  denen  das  Bedürfnis  nach  Sommer- 
frischen und  Erholungsstätten  ein  besonders  dringendes  ist. 

„Für  alle  Sommerfrischen,  Bade-  und  Kurorte  wird  die  Bildung  von 
Gesundheitskommissionen  Torzuschreiben  sein,  denen  auch  die  Be- 
aufsichtigung der  Mietwohnungen  übertragen  werden  kann.  Dals  die  Ge- 
eundheitskommissionen  überall  da,  wo  die  Wohnungsaufsicht  sich  durch 
ehrenamtliche  Organe  ausführen  lälst,  mit  Erfolg  in  den  Dienst  der  Woh- 
nungsaufsicht gestellt  werden  können,  lehren  die  mit  den  früheren  Sanitäts- 
kommissionen'in  Hannover,  im  Regierungsbezirk  Minden  und  vor  allem  in 
Hamburg  gemachten  Erfahrungen.  Voraussetzung  ist  eine  dauernde  und 
sielbewufste  Tätigkeit  dieser  Kommissionen.  Der  Umstand,  daXs  nicht  blols 
das  Land,  sondern  vielfach  auch  die  kleineren  Städte  in  der  näheren  und 
weiteren  Umgebung  der  Grolsstädte  sich  mehr  und  mehr  zu  Sommerfrischen 
für  die  Bewohner  der  Grolsstädte  entwickeln,  legt  den  Aufsichtsbehörden 
die  Pflicht  auf,  den  gesundheitlichen  Einrichtungen  dieser  Stadtgemeinden 
erhöhte  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  % 

,)Wie  für  die  Sommerfrischen,  Bade-  und  Kurorte  sind  auch  für  die 
Industriebezirke  weitergehende  Forderungen  unerläXslich.  Besondere 
Beachtung  erfordert  die  Wohnungshygiene,  die  möglichste  Einschränkung 
der  grolsen  Mietskasernen  zu  gunsten  kleinerer,  für  eine  beschränkte  Zahl 
TOD  Familien  bestimmter  Wohnhäuser  und  die  Durchführung  einer  sach- 
Terständigen  Wohnungsaufsicht  durch  besondere  staatliche  oder  kommunale 
Organe  nach  dem  Vorgang  der  neuerdings  im  Düsseldorfer  Bezirk,  sowie  in 
Hamburg,  Lübeck,  Bayern  und  Württemberg  und  namentlich  in  Hessen 
eingerichteten  Wohnungsaufsicht  und  Scha£Pung  von  Wohnungsämtern. 
Diese  Wohnungsaufsicht  hat  sich  aulser  auf  die  kleineren  Mietswohnungen 
(aas  drei  oder  weniger  Wohnräumen  bestehend)  namentlich  auch  auf  die 
Wohnungen  der  Schlafburschen  und  Kostgänger,  die  niederen  Herbergen 
und  die  Schlafgelasse  der  im  Hause  des  Arbeitgebers  oder  der  Dienst- 
herrschaft untergebrachten  Arbeiter,  Lehrlinge  und  Dienstboten  zu  erstrecken 
mit  der  Malsgabe,  dafs  Anstalten,  welche  einer  besonderen  staatlichen 
Eontrolle  unterstehen,  von  der  Wohnungsaufsicht  ausgenommen  sind. 

„Zu  den  wichtigsten  gesundheitlichen  Forderungen  gehört  neben  ein- 
wandsfreier  Wasserversorgung  eine  rationelle  Entwässerung  der  Ortschaften 
der  Industriebezirke.  Mit  Rücksicht  auf  die  zunehmende  Wobnungs- 
dichtigkeit  in  den  Industriebezirken  dürfen  nur  die  anerkannt  besten  Me- 
thoden der  Abwässerreinigung  zugelassen  werden,  und  da  das  Grundwasser 
mit  dem  zunehmenden  Grubenbau  mehr  und  mehr  schwindet,  muls  auf  die 
Erschlielsung  anderweiter  Bezugsquellen  beizeiten  Bedacht  genommen  werden. 
Erforderlichenfalls  wird    die  Errichtung    neuer  gewerblicher  Anlagen   von 
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der  Bereitstellung  des  zum  Betriebe  erforderlichen  Wassers  abhängig  zu 
machen  sein.  Zur  Durchfuhrung  dieser  Mafsnahmen  bietet  der  §.  35  des 
Reichsgesetzes,  betreffend  die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten, 
Yom  30.  Juni  1900  eine  geeignete  Handhabe,  ünerlälslich  ist  femer  eine 
sorgfältige  Kontrolle  der  Nahrungsmittel  und  deren  Sicherstellung  durch 
regelmälsige  Probeentnahmen  und  Untersuchungen. 

„Für  alle  Ortschaften  der  Industriebezirke  ist  die  Bildung  von  Ge- 
snndheitskommissionen  vorzuschreiben.  Durch  die  Teilnahme  der  Kreis- 
ärzte an  diesen  Sitzungen  erscheint  die  Einheitlichkeit  des  VorgehcDs 
namentlich  auch  bei  der  Bekämpfung  der  ansteckenden  Krankheiten  wie 
bei  der  Schaffung  zweckentsprechender  Gemeindeeinrichtungen,  insbesondere 
auf  dem  Gebiete  der  Wasserversorgung  und  Entwässerung  gewährleistet. 

„Mit  Rücksicht  auf  die  besonderen  Gefahren,  die  der  aulserordentliche 
und  stetig  zunehmende  Verkehr  mit  sich  bringt,  muls  für  die  Bereitstellung 
von  Krankenunterkunftsräumen,  namentlich  auch  solcher  für  ansteckende 
Kranke,  sowie  von  Desinfektionseinrichtungen  und  vorschriftsmäXsig  aus* 
gebildeten  und  ausgerüsteten  Desinfektoren  gesorgt  sein  (§.  23  des  Gesetzes, 
betr.  die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten,  vom  30.  Juni  1900). 

„Aufser  der  Bereitstellung  von  Fabrikbädern  wird  auf  die  Errichtung 
öffentlicher  Warmbadeanstalten  für  die  übrige  Bevölkerung  hinzuwirken  sein. 

„Soweit  die  Durchführung  der  allgemeinen  obligatorischen  Leichenschau 
zurzeit  nicht  erreichbar  ist,  wird  mit  Rücksicht  auf  die  immerwährend 
drohende  Gefahr  der  Einschleppung  gemeingeföhrlicher  und  übertragbarer 
Krankheiten  von  der  im  §.10  des  Reichsgesetzes,  betreffend  die  Bekämpfung 
gemeingefährlicher  Krankheiten,  vom  30.  Juni  1900  gegebenen  Befugnis 
Gebrauch  zu  machen  und  in  allen  Ortschaften  der  Industriebezirke,  in  allen 
Sommerfrischen,  Bade-  und  Kurorten  und  in  den  Vororten  der  Grolsstädte 
die  obligatorische  ärztliche  Leichenschau  durch  Polizeiverordnung  vorzu- 
schreiben sein. 

„Endlich  empfiehlt  sich  in  allen  dicht  bevölkerten  Gegenden,  nament- 
lich auch  in  den  Industriebezirken,  sowie  in  den  gröfseren  Kur-  und  Bade- 
orten die  Organisation  eines  allgemeinen  Rettungsdienstes  durch  Bereitstellung 
von  Rettungskästen  und  Transportgerätschaften,  sowie  die  Ausbildung  von 
Sanitätskolonnen  und  Samaritern,  die  auch  beim  Auftreten  von  Epidemieen 
mit  Erfolg  Verwendung  finden  können.  Diese  Sanitätskolonnen  und  Sama- 
ritervereine sind  in  organischer  Verbindung  mit  den  Vereinen  vom  Roten 
Kreuz  der  Aufsicht  der  Medizinalbeamten  zu  unterstellen. 


„Wenden  wir  uns  zur  Sanierung  des  platten  Landes  im  all- 
gemeinen, so  muls  diese  hier,  wie  in  den  Städten,  im  Hause  ihren  Anfang 
nehmen. 

„Es  liegt  im  Gesamtinteresse  des  Staates,  dals  auch  den  Landbewohnern 
überall  eine  den  gesundheitlichen  und  sittlichen  Forderungen  entsprechende 
Wohnung  gewährt  wird.  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  erforderlich,  die  wich- 
tigsten allgemeinen  Forderungen  derWohnungs-  und  Bauhygiene  nach  dem 
Vorgang  von  Sachsen,  Bayern,  Hamburg,  Lübeck  in  allen  deutschen  Staaten 
durch  Gesetz  sicher  zu  stellen,  während  die  besonderen  Forderungen  landes- 
und  ortspolizeilichen  Verordnungen  vorzubehalten  sind. 
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„Neben  gesunder,  insbesondere  auch  trockener  Beschaffenheit  des  Bau- 
grundes  und  Festsetzung  der  GrÖlse  der  zu  bebauenden  Fläche  muls  bei 
Neubauten  und  grölseren  Umbauten  aller  zu  längerem  Aufenthalte  von 
Menschen  bestimmten  Räume  auf  dem  Lande,  wie  in  den  Städten,  eine  be- 
stimmte Mindesthöhe  der  Räume,  ausreichende  Licht-  und  Luftzufuhr  und 
ausreichender  Schutz  gegen  aufsteigende  Bodenfeuchtigkeit  gefordert  werden. 
In  den  Landgemeinden  und  landhausmälsig  bebauten  Vororten  wird  unter 
Festsetzung  der  offenen  Bauweise  und  unter  entsprechender  Beschränkung 
der  Höhe  der  Gebäude  und  der  Stockwerkzahl,  soweit  es  bisher  nicht  ge- 
schehen, zu  bestimmen  sein,  dals  bei  Neubauten  und  grölseren  Umbauten 
ländlicher  Wohnhäuser  nur  ein  hygienisoh  einwandfreies  Material  Yerwen- 
dnng  finden  darf.  Von  Stallungen  müssen  die  Wohn-  und  Schlafräume 
TöUig  geschieden  sein.  Der  Fulsboden  der  Stallungen  ist  undurchlässig 
herzustellen. 

„Im  Interesse  der  Reinlichkeit  und  Reinhaltung  wie  im  Interesse  der 
Seuohentilgung  beim  Auftreten  übertragbarer  Krankheiten  ist  es  erforder- 
lich, dals  bei  Neubauten  und  Umbauten  alle  zu  längerem  Aufenthalte  von 
Menschen  bestimmten  Räume  einen  jederzeit  leicht  zu  reinigenden  Fulsboden 
erhalten,  unter  Ausschluls  von  gestampftem  Lehm-  und  Ziegelsteinpflaster. 

„Auf  die  Beseitigung  der  sogenannten  Butzen,  die  wahre  Brutstätten 
der  Krankheitserreger,  namentlich  der  Tuberkulose,  nach  den  Unter- 
inchungen  von  Mühlens  auch  der  Malariamücken  darstellen,  muls  mit 
allen  Mitteln  hingewirkt  werden. 

„Zur  Ausfüllung  der  Zwischenböden  darf  nur  ein  völlig  trockenes,  mit 
faulenden  oder  fäulnisfahigen,  wie  überhaupt  organischen  Stoffen  nicht  ver- 
unreinigtes Material  Verwendung  finden ;  insbesondere  sind  Bauschutt,  Keh- 
richt, Garten-  oder  Felderde  u.  a.  als  Füllmasse  auszuschlielsen. 

„Die  Beseitigung  der  Abfallstoffe  und  Abwässer  hat  so  zu  erfolgen, 
dals  eine  Verunreinigung  der  Wasserentnahmestellen,  des  Untergrundes  und 
der  Wasserläufe  nicht  erfolgen  kann.  Insbesondere  wird  zu  fordern  sein, 
dals  für  jede  selbständige  Wohnung  (Werkstatt,  Laden)  ein  besonderer, 
umwandeter,  verschlielsbarer  und  lüftbarer  Abort  vorgesehen  wird. 

«Aborte  und  Abortgruben,  Jauche-  und  Düngergruben,  sowie  Vieh- 
ställe, desgleichen  Müll-  und  Kehrichtstätten  dürfen  nicht  an  der  Stralse 
angeiegt  werden.  Bei  Neuanlagen  ist  eine  bestimmte  Entfernung  derselben 
Ton  der  Nachbargrenzet  von  öffentlichen  Wegen,  von  offenen  Wasserläufen 
(Teichen,  Seen  u.  s.  w.),  sowie  von  Wasserentnahmestellen  vorzuschreiben. 
Von  letzteren  sollen  sie  mindestens  10  m  entfernt  bleiben.  Ausnahmsweise, 
bei  mehr  als  10m  tiefen  Röhrenbrunnen,  kann  diese  Entfernung  bis  auf 
5  m  ermälsigt  werden.  Dieselben  Entfernungen  gelten  bei  Neuanlagen  von 
Wasserentnahmestellen  für  Trink-  und  Gebrauchszwecke  gegenüber  Ab- 
orten, Abortgruben,  Dünger-  und  Jauchegruben,  sowie  Viehställen. 

9 Die  Ansammlung  der  menschlichen  Abfallstoffe  hat  entweder  in  dicht 
Bchlielsenden  Abfuhrwagen,  tragbaren  Behältern,  eisernen  Tanks  oder  aus- 
reichend grolsen,  dicht  überdeckten  und  aulserhalb  der  Umfassungswände 
der  Wohngebäude  gelegenen  Abortgruben  zu  erfolgen.  Abortgruben  sind, 
soweit  sie  nicht  in  undurchlässigem  Boden  liegen,  sowohl  im  Boden  als  in 
den  Wänden  massiv  und  vollkommen  wasserdicht  auszuführen  und  wasser- 
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dicht  zu  erhalten.  Ausnahmen  werden  für  Einzelgehöfte,  sowie  in  ländlichen 
Ortschaften  mit  o£Pener  Bauweise  in  der  Richtung  zuzulassen  sein,  dafs  nnr 
für  Anlagen  innerhalb  einer  bestimmten  Entfernung  (10  m)  von  Wa8Be^ 
entnahmestellen  die  Yorstehende  Forderung  gestellt  wird. 

„Besondere  Aufmerksamkeit  erfordern  die  Abortanlagen  auf  den  Grand- 
stücken  der  Gast-  und  Schankwirtschaften,  der  Sammelmolkereien  (Meiereien, 
Käsereien),  sowie  auf  allen  Grundstücken,  auf  denen  gewerbliche  Anlagen 
betrieben  werden,  namentlich  solche,  welche  die  Bereitung  oder  Verarbei- 
tung von  Nahrungs-  und  Genulsmitteln  zum  Gegenstand  haben  (Fleische- 
reien, Schlächtereien,  Bäckereien,  Brauereien  u.  a.).  Von  Spülklosetts  ab- 
gesehen, empfehlen  sich  am  meisten  tragbare  Behälter  (Tonnen  oder  Kübel), 
doch  sind  auch  unbewegliche  und  undurchlässige  Behälter  oder  Grabes 
zulässig.  Letztere  werden  zweckmälsig  aus  hart  gebrannten  Ziegeln  und 
Zementmörtel  gemauert,  innen  mit  Zement  verputzt  und  ringsum  mit  einer 
Schicht  festgestampften  fetten  Tons  umgeben.  Zur  Aufnahme  des  Urios 
müssen  auf  diesen  Grundstücken  undurchlässige  Behälter  vorgesehen  sein. 
Dieselben  Forderungen  sind  bezüglich  der  Abortgruben  und  Urinsammler 
auf  den  Grundstücken  der  Schulen  und  sonstiger  öffentlicher  Gebäade 
(Gemeindehäuser,  Krankenhäuser  u.  a.)  zu  stellen. 

„Dünger-  und  Jauchegruben  müssen  so  augelegt  werden,  dals  eine 
Verunreinigung  des  Untergrundes  und  ein  Überflielsen  der  Jauche  nach 
dem  Hof  und  der  Strafse  auch  bei  stärkerem  Regen  nicht  erfolgen  ksDD. 
Zu  dem  Zwecke  muls  die  ausreichend  geräumige  und  entsprechend  zu  Te^ 
tiefende  Düngergrube,  wenn  der  Boden  nicht  an  sich  undurchlässig  ist,  mit 
einer  Lage  undurchlässigen  Materials  (Lehm,  Lette)  ausgelegt,  gepflastert 
und  mit  einer  Erhöhung  des  Randes  versehen  sein.  Ihre  Lage  wie  die  der 
Jauchegrube  zur  Aufnahme  der  flüssigen  tierischen  Abgänge,  die  undurcb* 
lässig  in  Zementmauerwerk  hergestellt  sein  muls,  richtet  sich  nach  der  Lage 
der  Stallungen.  Für  gewöhnlich  stölst  die  Jauchegrube,  wo  eine  solche 
vorhanden ,  unmittelbar  an  die  Stallungen,  falls  die  Jauche  nicht  direkt  zur 
Düngung  benachbarter  Gärten  und  Ländereien  Verwendung  findet  Em- 
pfehlenswert erscheint  die  Lage  der  Jauchegrube  seitlich  und  an  der  tiefsten 
Stelle  der  Düngergrube,  wo  sie  gleichzeitig  zur  Aufnahme  der  Laugew&sser 
des  Düngers  dient  und  bei  entsprechender  Grölse  und,  soweit  die  örtlichen 
Verhältnisse  es  zulassen,  auch  zur  Aufnahme  der  Haus-  und  Wirtscbafts- 
wässer  Verwendung  finden  kann. 

Haus-  und  Wirtschaftswässer  müssen  in  einer  Entfernung  von  minde- 
stens 10  m  von  Wasserentnahmestellen  abgeleitet  werden,  eine  Entfernung,  die 
bei  Röhrenbrunnen  bis  auf  5  m  ermälsigt  werden  kann.  Soweit  sie  nicht  cor 
Düngung  von  Gärten,  Äckern  und  Wiesen  unmittelbar  Verwendung  finden 
oder  in  wasserdichten  Gruben  und  Behältern  gesammelt  werden,  sind  sie  in 
allen  gröfseren  und  dichter  bewohnten  Ortschaften,  namentlich  überall  dort, 
wo  die  offene  Bauweise  dem  Reihenhause  gewichen  ist,  erforderlichenfalls 
nach  vorangegangener  Reinigung  aus  dem  Bereiche  der  menschlichen  Wohn- 
st ätten  zu  entfernen  und  dem  Vorfluter  zuzuführen.  Diese  Zu-  und  Ab- 
leitung hat  in  offenen  oder  geschlossenen,  wasserdichten  Leitungen  zu 
erfolgen.  Geringere  Anforderungen  können  bei  Ausbauten  und  Einzel- 
gehöften, sowie   in  weiträumig  angelegten  ländlichen   Ortschaften  gestellt 
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werden,  in  jedem  Fall  aber  müssen  die  Abwässer  so  abgeleitet  werden, 
daXs  eine  Verseuchung  von  Haus  und  Hof  und  eine  Verunreinigung  der 
Wasserentnahmestellen  ausgeschlossen  ist.  Die  trockenen  Wirtschafts- 
abgänge,  namentlich  Müll,  Kehricht  und  Küchenabfälle,  müssen  so  gelagert 
werden,  dals  ein  Verstäuben,  Zerstreuen,  sowie  ein  Verschleppen  durch 
Mensch  oder  Tier  ausgeschlossen  ist. 

„Für  Ableitung  der  Meteorwässer  von  Haus  und  Hof  mufs  in  aus- 
reichender Weise  gesorgt  sein.  Rinnsteine  sollen  gepflastert  sein  und  gutes 
Gefälle  haben.  Im  Interesse  der  Reinlichkeit  und,  um  ein  schnelleres  Ab- 
laufen der  Meteorwässer  zu  ermöglichen,  mufs  Wert  darauf  gelegt  werden, 
dafs  die  HauptYerkehrsstralsen  in  den  ländlichen  Gemeinden  befestigt  werden. 

„Für  die  Reinhaltung  der  Dorfstralsen  und  Rinnsteine  muls  ebenso 
Sorge  getragen  werden,  wie  für  Reinlichkeit  in  Hof  und  Haus  und  auf  den 
Dorfplätzen  und  für  eine  regelmälsige  Räumung  der  Tümpel  und  Gräben. 
Unnütze  und  übelriechende  Dorfpfützen  sind  durch  Zuschütten  unschädlich 
zu  machen.  Besonders  bedenklich  sind  die  Dorfteiche,  denen  die  Unrein- 
lichkeit^n  Yon  Haus,  Hof  und  Stralse  zuflielsen,  um  durch  Vermittelung 
Ton  Mensch  und  Tier,  namentlich  auch  durch  Kinder,  durch  das  hier  gerei- 
nigte Gemüse  u.  a.  den  Wohn  statten  wieder  zugeführt  zu  werden. 

„Gegenüber  bestehenden  Anlagen  zur  Beseitigung  der  Abwasser  und 
Abfallstofie  hat  der  Kreisarzt  in  Preulaen  nach  der  Dienstanweisung  (§.  75) 
darauf  zu  achten ,  dals  in  den  Ortschaften  seines  Bezirks  die  Beseitigung 
der  Abfallstoffe  und  Abwässer  in  einer  den  Grundsätzen  der  Hygiene  tun- 
lichst entsprechenden  Weise  geschieht.  Um  das  zu  können,  erscheint  die 
Aufstellung  entsprechender  Grundsätze  unerläfslich. 

„Für  die  Beurteilung  der  Baugesuche  nach  der  technischen  wie  hygie- 
nischen Seite  müssen  der  genehmigenden  Behörde,  der  auch  die  Rohbau- 
aboahme  wie  die  Überwachung  der  Bauausführung  obliegt,  geeignete  Sach- 
verständige zur  Verfügung  stehen,  eine  Forderung,  der  der  '§.  21  des 
Allgemeinen  Baugesetzes  für  das  Königreich  Sachsen  Yom  1.  Juli  1900  und 
die  §§.  66  und  70  der  Bauordnung  für  das  Königreich  Bayern  Tom  17.  Fe- 
bruar 1901  Rechnung  tragen.  In  dem  §.  70  der  bayerischen  Bauordnung 
ist  bestimmt,  dals  bei  allen  Baugesuchen ,  bei  welchen  es  sich  um  gesund- 
beitspolizeiliche  Fragen  handelt,  Tor  der  Sachbescheidung  das  Gutachten 
der  einschlägigen  Medizinalbehörde  einzuholen  ist. 

„In  jedem  Falle  muls  der  Nachweis  der  Möglichkeit  einer  ordnungs- 
mälsigen  Entwässerung  des  zu  bebauenden  Grundstücks  erbracht  sein. 

„Die  Genehmigung  eines  Neubaues  ist  ferner  von  der  Bereitstellung 
ausreichenden  und  einwandfreien  Trink-  und  Gebrauchswassers  ab- 
hängig zu  machen.  Soweit  durch  zentrale  Wasserleitungen  oder  durch 
öffentliche  Brunnen,  die  in  vielen  Gegenden  völlig  fehlen,  diesem  Bedürfnis 
nicht  genügt  wird,  ist  für  jeden  Neubau  die  Herstellung  einer  Wasser- 
entnahmestelle für  Trink-  und  Gebrauchszwecke  vorzuschreiben,  voraus- 
gesetzt, dals  die  Bodenverhältnisse  die  Herstellung  zulassen.  Dabei  wird 
Ton  vornherein,  soweit  zentrale  Leitungen  nicht  in  Frage  kommen,  die  An- 
lage von  Röhrenbrunnen  den  Vorzug  verdienen,  da  es  nur  auf  diese  Weise 
sicher  gelingt,  die  Wasserversorgung  von  der  Bodenverunreinigung  in  der 
Umgebung  der  ländlichen  Wohnungen  dauernd  unabhängig  zu  machen. 
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„Bezüglich  der  Einzelbrnnnen  müssen,  soweit  das  Wasser  zu  Trink- 
zwecken und  in  der  Hauswirtschaft  Verwendung  findet,  die  folgenden  Be- 
dingungen erfüllt  sein: 

„Unter  Ausschluls  von  Zieh-  und  Schöpfbrunnen  istViur  die  Anlage  Ton 
Röhren-  oder  Kesselbrunnen  zulässig.  Bei  Abessiniem  ist  die  Umgebung  dei 
Pumpenrohrs  im  Umkreise  von  mindestens  1  m  und  besonders  an  dessen 
Eintrittsstelle  in  den  Erdboden  gut  abzupflastem.  Zur  Ableitung  des  Über- 
laufwassers ist  eine  undurchlässige  oberirdische  oder  unterirdische  Ablaaf- 
rinne,  mindestens  6  m  lang,  anzulegen.  Kesselbrunnen  müssen  durch  ihre 
Lage  und  Einrichtung  vor  Verunreinigungen  gegen  Zuflüsse  von  oben  und 
von  den  Seiten  Wandungen  her  geschützt  sein  und  das  Grundwasser  in 
reiner  Beschaffenheit  zu  Tage  fördern.  Dies  ist  durch  Aufnahme  ent- 
sprechender Bestimmungen  in  die  Baupolizei  Verordnung  oder  durch  Erlals 
spezieller  Polizeiverordnungen,  denen  die  besonderen  Bestimmungen  der 
Brunnenordnung  als  Ausführungsanweisung  beizufügen  sind,  sicher  za 
stellen.  Diese  Ausführungsanweisungen  müssen  Bestimmungen  darüber 
enthalten,  dals  die  Schachtwand  bis  in  die  wasserführende  Schicht,  bei 
durchlässigem  Boden  mindestens  3  m  tief  undurchlässig  hergestellt  wird 
entweder  aus  in  Zement  gefugten,  hart  gebrannten  Ziegelsteinen  mit 
Zementputz  an  der  Aufsenseite  oder  aus  dicht  aufeinander  gesetzten,  ver- 
ankerten und  durch  Zementputz  verbundenen  Zementröhren  oder  aus  Mauer- 
werk, das  mit  einer  mindestens  30cm  starken  Lehm-  oder  Tonschicht  um- 
stampft ist.  Der  Brunnenschacht  ist  mindestens  25  cm  über  das  umgebende 
Erdreich  aufzuführen. 

„Als  Pumpenrohre  sollten  nur  eiserne  Rohre  Verwendung  finden. 

„Der  Brunnenschacht  ist  wasserdicht  mit  Stein-,  Zement-  oder  Eisen- 
platte  abzudecken  und  mit  Einsteigeschacht  zu  versehen,  das  Brunnenrohr 
unterhalb  der  Abdeckung  wasserdicht  durch  die  Brunnenwand  zu  leiteo 
und  die  Pumpe  neben  dem  Brunnenschacht  in  einer  Entfernung  von  1  bis 
2  m  von  demselben  aufzustellen. 

„Die  Umgebung  des  Brunnens  ist  in  einem  Umkreise  von  mindestens 
1*50  m  abgedacht  zu  pflastern  und  die  Wasserablauf  rinne  mindestens  Gm 
lang  mit  genügendem  Gefalle  wasserdicht  herzustellen.  Quell wasserbrunnen 
sind  so  herzustellen,  dals  sie  bis  zur  Wasserentnahmestelle  gegen  Verunreini- 
gungen geschützt  sind.  In  Trümmergestein  und  GeröUe  müssen  die  Quellen 
bis  in  den  gewachsenen  Felsboden  verfolgt  und  hier  erst  gefalst  werden. 
In  gleicher  Weise  müssen  Gisternen  wasserdicht  hergestellt,  gut  bedeckt  und 
mit  ausreichenden  Filtereinrichtungen  versehen  sein.  Soweit  möglich,  sind 
sie  durch  Anlage  zentraler  Leitungen  entbehrlich  zu  machen.  Für  eine 
regelmälsige  und  sachgemälse  Reinigung  der  Kesselbrunnen  ist  nach  Mals- 
gabe der  in  die  Brunnenordnung  aufzunehmenden  Bestimmungen  Sorge  zu 
tragen. 

„Besondere  Sorgfalt  erfordern  die  öffentlichen  (Gemeinde-)  Brunnen, 
die  Brunnenanlagen  auf  den  Grundstücken  der  Gast-  und  Schankwirt- 
schaften sowie  auf  allen  Grundstücken,  auf  denen  gewerbliche  Anlagen  be- 
trieben werden,  namentlich  solche,  auf  denen  Nahrungs-  und  Genulsmittel 
bereitet  oder  verarbeitet  werden  (Sammelmolkereien  u.  s.  w.);  das  Gleiche 
gilt  von  den  Schulbrunnen  und  den  Brunnen  auf  den  Grundstücken  son- 
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stiger  öffentlicher  Gebäude.  Soweit  möglich,  wird  hier,  wie  es  bezüglich 
der  Schalen  in  Preulsen  durch  den  Ministerialerlals  vom  15.  November  1895 
vorgeschrieben  ist,  die  Anlage  von  eisernen  Röhrenbrunnen  zu  fordern  sein. 
Zu  den  öffentlichen  Brunnen  gehören  auch  die  Brunnen  und  Leitungen  auf 
den  Grundstücken  der  Bahnhöfe,  die  der  besonderen  Beaufsichtigung  der 
Bahnärzte  zu  unterstellen  sein  werden. 

„Gegenüber  bestehenden  Anlagen,  die  den  gesundheitlichen  Forde- 
rungen nicht  entsprechen,  haben  die  Medizinalbeamten  bei  Gelegenheit  der 
Ortsbesichtigungen  wie  bei  Besichtigungen  aus  Anlals  des  Auftretens  über- 
tragbarer Krankheiten  und,  wo  Gesundheitskommissionen  bestehen,  auch 
diese  auf  Herstellung  eines  ordnungsmälsigen  Zustandes  hinzuwirken ,  ins- 
besondere in  Fällen,  wo  unhygienische  Zustände  in  Haus  und  Hof  das 
Auftreten  übertragbarer  Krankheiten  begünstigen.  Namentlich  wird  durch 
eine  Abdichtung  der  Brunnenbedeckungen  und  der  Seitenwandungen  den 
Zuflüssen  von  oben  und  yon  den  Seiten  her  zu  begegnen  sein.  Durch  den 
§.  74  der  Dienstanweisung  für  die  Kreisärzte  in  Preulsen  ist  vorgeschrieben, 
dals  alle  Projekte  zentraler  Wasserversorgungsanlagen  zukünftig  vorher  der 
kreisärztlichen  Begutachtung  unterliegen ,  und  dals  alle  Wasserentnahme- 
stellen seiner  dauernden  Aufsicht  unterstellt  sind. 

„Es  empfiehlt  sich,  unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Verhältnisse 
und  Lebensgewohnheiten  der  in  Frage  stehenden  Bevölkerungsk reise  Muster- 
entwürfe  ländlicher  Wohngebäude  für  Arbeiter  (Tagelöhner),  Häusler,  Büdner, 
Kossäten  und  Bauern  der  ländlichen  Bevölkerung  zugängig  zu  machen,  die 
bezüglich  Bau  und  Einrichtung  des  Hauses,  seiner  Lage  zu  Hof  und  Garten, 
sowie  bezüglich  der  Nebenanlagen  allen  gesundheitlichen  Forderungen  ent- 
sprechen. Bei  der  Bemessung  der  GrÖlse  der  Wohnungen  wird  davon  aus- 
zugehen sein,  dafs  jede  Familienwohnung  aus  mindestens  zwei  heizbaren 
Räumen  sowie  besonderer  Küche  und  den  erforderlichen  Yorratsräumen  und 
Stallungen  bestehen  muls.  Auch  wird  sich  vielfach  ohne  nennenswerte  £r- 
böhung  der  Kosten  eine  bessere  Ausnutzung  des  Dachbodens  ermöglichen 
lassen. 

„Die  auf  die  Schaffung  eigener  Wohnstätten  für  die  ländlichen  Arbeiter 
und  einer  selbständigen  wirtschaftlichen  Existenz  gerichteten  Bestrebungen 
einer  planvollen  inneren  Kolonisation,  als  deren  Träger  Staat  und  Kreis, 
nuter  besonderen  Verhältnissen  auch  Bau-  und  Landerwerbsgenossen- 
Bchaflen  in  Frage  kommen,  verdienen  auch  vom  gesundheitlichen  Stand- 
punkt Anerkennung  und  Förderung. 

„In  solchen  Fällen,  in  denen  die  Versorgung  mit  einwandfreiem 
Trink-  und  Brauchwasser  auf  dem  Lande  besonderen  Schwierigkeiten  be- 
gegnet, insbesondere  auch  dort,  wo  die  Bewohner  Überwiegend  oder  aus- 
schlielslich  auf  Meteor-  und  Oberflächenwasser  angewiesen  sind,  liegt  es  im 
öfentlichen  Interesse,  dals  die  weiteren  Kommunalverbände  und  der  Staat  den 
Gemeinden  mit  sachverständigem  Beirat  und,  soweit  es  sich  um  leistungs- 
unfähige Gemeinden  handelt,  mit  entsprechenden  finanziellen  Beihilfen  bei 
der  HersteUung  einwandfreier  Wasserversorgungsanlagen  zur  Seite  stehen. 

„Solchen  Schwierigkeiten  begegnen  wir  in  den  ausgedehnten  Ebenen 
von  Ost-  und  Westpreufsen,  Pommern  und  Posen  und  zum  Teil  auch  in  der 
Mark  Brandenburg,  wo  die  oberflächlichen  Erdschichten  vielfach  moor-  und 
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eisenhaltig  sind,  während  Bohrungen  häufig  erst  in  sehr  grolser  Tiefe  ein 
brauchbares  Wasser  zu  Tage  fördern.  In  anderen  Gegenden,  wie  in  aus- 
gedehnten Gebieten  von  Oldenburg,  Hannover  und  Schleswig  -  Holstein ,  auf 
Helgoland  wie  auf  den  Höhenplateaus  des  Jurakalks,  sind  die  Bewohner  auf 
das  durch  Staub,  Schmutz,  Ruis,  allerlei  Pflanzenreste  u.  s.  w.  verunreinigte 
Regenwasser  angewiesen,  das  von  den  Dächern  in  Holzfiässem  oder  ge- 
mauerten, unter  der  Erdoberfläche  gelegenen  Behältern  gesammelt  wird. 
Bleibt  das  Niederschlagswasser  aus,  oder  handelt  es  sich  um  strohgedeckte 
Häuser,  die  ein  verwendbares  Cisternenwasser  nicht  liefern,  so  decken  die 
Bewohner  dieser  Gegenden  ihren  Wasserbedarf  aus  Gräben,  Tümpeln  und 
oberflrächlichen  Wasserläufen,  die  allerhand  Verunreinigungen  ausgesetzt  sind. 

„In  solchen  Fällen  ist  es  Aufgabe  der  weiteren  Kommunalverbände 
und  in  letzter  Instanz  des  Staates,  den  im  allgemeinen  wenig  leistungs- 
fähigen Gemeinden  bei  der  Schafinng  einwandfreier  Wasserversorgungs- 
anlagen  zu  Hilfe  zu  kommen.  Dafs  es  sich  hierbei  um  eine  in  besonderem 
Mafse  öffentliche  Malsregel  handelt,  die  nicht  blols  der  betreffenden  Ort- 
schaft, sondern  der  weiteren  Umgebung  zu  gute  kommt,  bedarf  mit  Röck- 
sicht  auf  die  sanitäre  Notwendigkeit,  überall  infektionssichere  Wasser- 
entnahmestellen  für  Trink-  und  Gebrauchswasser  der  Bevölkerung  zur 
Verfügung  zu  stellen,  keiner  weiteren  Ausführung.  In  einer  grolsen  Zahl 
dieser  Fälle  haben  deshalb  die  weiteren  Verbände  und  der  Staat  sich  dieser 
Verpflichtung  nicht  entzogen.  So  finden  in  einigen  Kreisen  des  Ostens  der 
preulsischen  Monarchie  (Stuhm)  die  Überschüsse  aus  der  KreissparkaEse 
zur  Verbesserung  der  Trinkwasserverhältnisse  Verwendung,  indem  hierzu 
60  bis  80  Prozent  der  Gesamtkosten  beigesteuert  werden.  In  anderen 
Kreisen  wurde  in  den  Jahresetat  eine  bestimmte  Summe  eingestellt  zur 
Unterstützung  leistungsunfähiger  Gemeinden  bei  der  Herstellung  öffeet* 
lieber  Brunnen  von  mehr  als  50  m  Tiefe  (Kreis  Weichsel-Niederang).  U 
besonderen  Ausnahmefällen  wurden  auf  Kosten  des  Fiskus  Bohrungen  auf- 
geführt, oder  es  wurde  bedürftigen  Gemeinden  ein  Staats-  oder  Provinzial- 
zuschuls  zur  Anlage  von  Wasserleitungen  gegeben.  Zur  Förderung  der 
Wasserversorgung  in  vier  bedürftigen  Gemeinden  der  Rheinprovinz  be- 
willigte die  Provinz  aus  den  Fonds  der  Provinzialfeuersozietät  im  Jahre 
1902  Beihilfen  zu  Wasserversorgungsanlagen  in  Höhe  von  50000  Mark; 
gleichzeitig  wurde  für  die  folgenden  Jahre  eine  Erhöhung  der  Fonds  zur 
aulserordentlichen  Förderung  von  Wasserversorgungsanlagen  beschlosseD. 
Auch  in  der  Provinz  Sachsen  wurden  bedürftigen  Gemeinden  aus  Provin- 
zialfonds  zu  diesem  Zweck  Beihilfen  gewährt.  Hierher  gehören  auch  die 
fiskalischen  und  Kreiswasserleitungen  in  den  Industriebezirken.  Endlich 
ist  neuerdings  in  Preulsen  Bestimmung  getroffen,  dals  die  besonderen  west- 
lichen Meliorationsfonds,  die  ursprünglich  zu  Wasseranlagen  für  landwirt- 
schaftliche Zwecke  bestimmt  sind,  auch  für  Zwecke  der  Trinkwasser- 
versorgung verfügbar  gemacht  werden  können. 

„Erheblich  mehr  ist  auf  diesem  Gebiete  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
in  anderen  deutschen  Ländern,  namentlich  in  Süddeutschland,  staatlicher- 
seits  geschehen.  So  wurde  in  Württemberg  schon  im  Jahre  1869  ein  be- 
sonderer Staatstechniker  für  das  Wasserversorguugswesen  ernannt,  und  es 
werden  staatliche  Zuschüsse  zu  Wasserversorgungsanlagen  an  jede  Gemeinde 
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gewährt,  die  einen  entsprechenden  Antrag  stellt;  die  Höhe  der  Beistener 
schwankt  zwischen  15  und  35  Prozent  Dem  Vorgehen  Württembergs  sind 
Baden,  Elsass  -  Lothringen ,  einige  thüringische  Staaten  und  namentlich 
auch  Bayern  gefolgt.  In  Bayern  wurde  1878  ein  technisches  Bureau  für 
Wasserversorgung,  das  jetzige  königliche  Wasseryersorgungsbureau ,  ins 
Leben  gerufen,  das  seine  Tätigkeit  ausschlielslich  einer  rationellen  und 
ausgiebigen  Nutzbarmachung  der  vielfach  sehr  mangelhaften  Trink-  und 
Nutzwasseranlagen  zuzuwenden  hat.  Nach  Grahn  ^)  wurden  von  1878  bis 
1898  300  Bauausführungen  von  Anlagen  für  414  verschiedene  Orte  mit 
Bauzuschüssen  in  Höhe  von  insgesamt  18  Prozent  der  Bausumme  unter- 
stützt; aniserdem  fanden  2020  Bearbeitungen  von  Plänen  statt.  Hiemach 
kannC.  FränkeP)  nur  zugestimmt  werden,  wenn  er  den  Wunsch  ausspricht, 
dals  Preulsen  die  auf  diesem  Gebiete  bisher  beobachtete  Zurückhaltung 
aufgeben  und  die  Erfahrungen  von  Wissenschaft  und  Technik  durch  Be- 
reitstellung von  Projekten  allen  Gemeinden,  den  leistungsunfähigen  aber 
aufserdem  entsprechende  Beihilfen  zur  Verfügung  stellen  möchte. 

„Wie  notwendig  ein  sachverständiger  Beirat  auf  diesem  Gebiete  ist, 
wird  dadurch  bewiesen,  dals  die  in  den  westlichen  Provinzen  Preulsens  in 
zahlreichen  ländlichen  Ortschaften  errichteten  Wasserleitungen  vielfach  nicht 
hygienisch  einwandfrei  sind,  wofür  der  Grund  darin  gelegen  ist,  dals  die 
Projekte  zum  Teil  von  recht  zweifelhaften  Technikern,  einfachen  Brunnen- 
machern, Bergleuten,  Schlossern,  Installateuren  oder  von  unerfahrenen 
Wiesenbaubesmten  entworfen  sind  und  ausgeführt  wurden,  ohne  dals  eine 
hygienische  oder  sachgemälse  bautechnische  Prüfung  der  Projekte  statt- 
gefunden hatte  ^).  In  Übereinstimmung  mit  dem  §.  74  der  Dienstanweisung 
für  die  preulsischen  Kreisärzte  wird  es  bei  der  Errichtung  von  Anlagen  für 
Wasserversorgung  und  Entwässerung  Aufgabe  der  technischen  Beamten  des 
Kreises  (Bezirksamt,  Amtshauptmannschaft  u.  s.  w.),  namentlich  des  Ereis- 
baubeamten  und  Medizinalbeamten  sein,  den  Baupolizeibehörden  und  Ge- 
meinden beratend  -zur  Seite  zu  stehen ,  während  für  grölsere  derartige  An- 
lagen die  Erfahrungen  der  staatlichen  Versuchs-  und  Prüfungsanstalt  für 
Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung  nutzbar  zu  machen  sein  werden. 
In  dem  Fehlen  ausreichend  vorgebildeter  Techniker,  die  als  sachverständige 
Berater  den  Kommunen  zur  Seite  stehen,  ist  einer  der  hauptsächlichsten 
Gründe  dafür  gelegen,  dals  wie  das  Land,  so  auch  die  kleinen  und  ein  Teil 
der  Mittelstädte  in  den  letzten  Jahrzehnten  namentlich  auf  dem  Gebiete 
der  Wasserversorgung  und  Entwässerung  vielfach  nur  sehr  geringe  oder 
gar  keine  Fortschritte  aufzuweisen  haben. 

n Neben  den  einzelnen  Wasserentnahmestellen  erfordern  auch  die  allen 
möglichen  Verunreinigungen  ausgesetzten  Bäche,  Flüsse,  Seen  und  Teiche 
auf  dem  Lande  ein  besonderes  hygienisches  Interesse,  um  so  mehr,  als  das 
weichere  Wasser  derselben  von  der  ländlichen   Bevölkerung   mit  Vorliebe 


^)  Orahn,  Staatliche  EinricbtungeD  zur  Förderung  des  Baues  öfifentlicher 
Wasserversorgungsanlagen  in  Württemberg,  Baden,  Bayern,  Elsafs-IiOthringen, 
Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  Band  XXXII,  S.  185. 

')  C.  Fränkel,  Zeitschrift  für  Medizinalbeamte  XIY,  S.  127. 

')  Vergl.  Verhandlungen  der  Konferenz  der  Medizinalbeamten  des  Begierungs- 
l>esirks  Koblenz  vom  10.  Dezember  1901  von  Beg.-Med.-Bat  Dr.  Salomou. 
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zu  allerhand  häuaUdien  und  wirtschaftlichen  Zwecken  benutzt  wird,  im 
gefrorenen  Zustande  aber  als  Eis  in  die  Haushaltungen  und  gewerblichen 
Betriebe,  namentlich  auch  solche  der  Nahrungsmittelindustrie,  gelangt.  Die 
im  öffentlichen  Interesse  gelegene  Fordemng,  diese  Bäche,  Flüsse  und 
rTeiche,  soweit  sie  hauswirtschaftlichen  Zwecken  dienen,  von  Krankheits- 
erregern ,  namentlich  den  Erregern  des  Typhus ,  freizuhalten ,  begegnet  anf 
dem  Lande,  wie  auch  vielfach  in  den  Städten,  mangels  ausreichender  Eana* 
lisationsanlagen  zurzeit  erheblichen  Schwierigkeiten.  Zur  Einschränkung 
der  hieraus  drohenden  Gefahren  ist  es  notwendig,  der  ländlichen  Bevölke- 
rung ein  einwandfreies  Wasser  für  Trink-  und  Gebrauchszwecke  zur  Ve^ 
fügung  zu  stellen  und  sie  immer  wieder  auf  die  Gefahren,  die  mit  der 
Benutzung  eines  verunreinigten  offenen  Wassers  verbunden  sind,  hinzu- 
weisen und  vor  seiner  Benutzung  zu  Trink-  und  Gebrauchszwecken  in  rohem, 
ungekochtem  Zustande  zu  warnen,  beim  Auftreten  übertragbarer  Krank- 
heiten aber,  deren  Ausbreitung  zum  Wasser  in  Beziehung  steht,  die  Ent- 
nahme des  Wassers  zu  den  genannten  Zwecken  durch  polizeiliche  Ver- 
fügung oder  Polizeiverordnung  zu  verbieten,  nachdem  für  Bereitstellung 
eines  einwandfreien  Wassers  anderweitig  gesorgt  ist.  Hand  in  Hand  hier- 
mit muls  die  intensivste  Bekämpfung  jedes  einzelnen  Falles  einer  anstecken- 
den Krankheit  und  insbesondere  des  Typhus  gehen. 

„Zum  Zwecke  der  Verhütung  der  Ausbreitung  übertragbarer 
Krankheiten  bedarf  es  neben  der  Bereitstellung  ärztlicher  Hilfe  und 
geeigneten  Pflegepersonals  vor  allem  des  Erlasses  zeitgemälser  senchen- 
hygienischer  Vorschriften.  Mit  Rücksicht  auf  die  Gefahr  der  Verbreitung 
ansteckender  Krankheiten,  namentlich  des  Typhus,  durch  die  leichten  abo^ 
tiven  Fälle,  die  der  Feststellung  meist  entzogen  bleiben,  muls  auf  die  sorg- 
faltigste Handhabung  der  Anzeigepflicht  und  deren  Ausdehnung  auf  al^ 
typhusverdächtigen  Fälle,  die  medizinalamtliche  Feststellung  jedes  erstem 
gemeldeten  Falles  sowie  der  im  einzelnen  Fall  in  Frage  kommenden  Infek- 
tionsquellen und  Verbreitungswege  unter  Berücksichtigung  der  Dauer  der 
Inkubation  und  des  Auftretens  der  Roseola  und  die  Ausdehnung  der  bak- 
teriologischen und  klinischen  Untersuchung  und  der  erforderlichen  Schutz- 
m aisnahmen  auf  die  hierbei  als  etwaige  Träger  von  Typhnskeimen  in  Frage 
kommenden  Personen  kreise  besonderer  Wert  gelegt  werden.  Um  diese 
Erhebungen  möglichst  erschöpfend  und  einheitlich  zu  gestalten,  empfiehlt 
sich  die  Benutzung  vorgedruckter  Fragebogen  für  die  amtsärztliche  Fest- 
stellung jedes  einzelnen  Typhusfalles.  Einige  Kreisverwaltungen  haben 
sich  im  Interesse  der  Seuchentilgung  entschlossen,  in  den  Etat  eine  be- 
stimmte Summe  einzustellen,  aus  der  den  Ärzten  für  die  Meldung  jedes 
typhusverdächtigen  Falles  ein  besonderes  Honorar  gezahlt  wird.  Die  als- 
baldige amtsärztliche  Feststellung  des  ersten  gemeldeten  Falles  ist  ganz 
besonders  auf  dem  Lande  deshalb  von  besonderer  Wichtigkeit,  weil  hier 
die  Zuziehung  ärztlicher  Hilfe  vielfach  auch  bei  schwereren  Erkrankungen 
ganz  unterbleibt  oder  sehr  spät  erfolgt,  nicht  selten  auch  zahlreiche  leich- 
tere nicht  erkannte  Erkrankungen  dem  ersten  gemeldeten  Fall  voraus- 
gingen, so  dafs  die  Lokalisierung  mit  jedem  längeren  Zuwarten  erschwert 
wird.  So  wurden  in  einigen  ländlichen  Bezirken  Bayerns  in  den  letzten 
Jahren  nur   19*0  und  21*9   Prozent    der  Verstorbenen   ärztlich  behandelt 
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Aufser  in  Gleichgältigkeit  und  übel  angebrachter  Sparsamkeit  liegt  der 
Grand  hierfür  vielfach  in  aberglänbischen  Vorstellungen  über  das  Wesen 
der  Krankheiten.  In  dieser  Beziehung  mag  es  genügen,  auf  den  Weichsel- 
zopf hinzuweisen ,  dessen  Entstehung  damit  erklärt  wird ,  dafs  durch  ihn 
chronische  Krankheiten  aus  dem  Körper  zum  Entweichen  gebracht  werden. 
Hierzu  kommt  ein  gewisser  fatalistischer  Zug,  der  der  ländlichen  Bevölke- 
rnng  namentlich  gegenüber  gesundheitlichen  Forderungen ,  speziell  soweit 
es  sich  um  Verhütung  ansteckender  Krankheiten  handelt,  eigen  ist,  und 
der  seinen  typischen  Ausdruck  in  den  Worten  zu  finden  pflegt:  „Wer^t 
krigen  sali,  krigt't  doch."  Auch  mit  Rücksicht  darauf,  dals  es  uns  in  ab- 
sehbarer Zeit  nicht  gelingen  wird,  auf  dem  Lande  überall  infektionssichere 
Wasserentnahmestellen  zu  schaffen,  mufs  auf  die  intensivste  Bekämpfung 
jedes  einzelnen  Typhusfalles  besonderer  Wert  gelegt  werden,  wobei  auch 
der  von  den  Genesenen  ausgehenden  Gefährdung  besondere  Beachtung  zu 
schenken  sein  wird.  Dals  auch  Kontakt  in  fektionen  beim  Typhus  eine  sehr 
erhebliche  und  viel  grölsere  Rolle  spielen,  als  gemeinhin  angenommen,  be- 
stätigen neuerliche  in  mehreren  Bezirken  Preulsens  gemachte  Beobach- 
tangen,  und  dals  sie  auch  bei  der  Cholera  eine  grölsere  Bedeutung  bean- 
spruchen als  vielfach  angenommen,  hatte  ich  bei  der  Choleraepidemie  in 
Oberschlesien  im  Jahre  1894  zu  erfahren  nur  zu  reichlich  Gelegenheit. 

„Besondere  Vorsichts-  und  Reinlichkeitsmafsnahmen  erfordert  das  Um- 
geben mit  den  Abgängen  des  menschlichen  Haushalts,  insbesondere  den 
festen  Abfallstoffen  und  der  Rieseljauche.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
Uer  die  Bereitstellung  eines  einwandfreien  W^ assers  für  die  Arbeiter  zum 
Zwecke  der  Reinigung  —  auf  den  in  Frage  kommenden  Rieselfeldern  des 
Begierungsbezirks  Potsdam  wurde  eine  besondere  Leitung  angelegt  — ,  dessen 
regelmälsige  Benutzung  den  hier  beschäftigten  Arbeitern  durch  Arbeits- 
ordnung zur  Pflicht  zu  machen  ist. 

„Demnächst  bedarf  es  der  Bereitstellung  geeigneter,  leicht  erreichbarer 
Unterkunftsräume  für  ansteckende  Kranke  und  geeigneter  Transportmittel. 
Zorn  Zwecke  der  Entseuchung  infizierter  Wohnungen  und  ihres  Inhaltes 
müssen  aulserdem  geeignete  Desinfektionseinrichtungen  und  amtliche  Des- 
infektoren zur  Verfügung  stehen,  die  so  ausgebildet  sein  müssen,  dals  sie 
mit  Erfolg  als  Gesundheitsaufseher  (Seuchen Wärter)  sowohl  bei  der  Über- 
wachung der  Desinfektionsmalsnahmen  während  der  Dauer  der  Krankheit, 
wie  bei  der  Aufdeckung  verdächtiger  Erkrankungsfälle  zu  verwenden  sind. 
Denn  noch  wichtiger  als  die  Schlulsdesinfektion  ist  die  sachgemälse  Beseitigung 
nod  Vernichtung  der  Ansteckungsstoffe  während  der  Dauer  der  Krankheit. 
Sehr  bewährt  hat  sich  hier  die  Zustellung  kurzer  gedruckter  Belehrungen 
üher  die  während  der  Dauer  der  Krankheit  zu  beobachtenden  Schutzmals- 
nahmen  an  die  Haushaltungsvorstände,  wie  dies  in  einer  Reihe  von  Bezirken 
bereits  seit  längerer  Zeit  mit  Erfolg  geschieht.  Die  im  Potsdamer  Bezirk 
seit  eini|[en  Jahren  zur  Einführung  gelangten  Schutzmalsregeln  bei 
ansteckenden  Krankheiten^)  haben  sich  gut  bewährt.  Je  sorg- 
^tiger  die  Vernichtung  der  Ansteckungsstoffe  während  der  ganzen  Dauer 
der  Krankheit   stattfindet,    um    so    einfacher    gestaltet    sich    die    Schluls- 
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desinfektion.     Aulserdem   muls  die  DurchführuDg  der  wichtigsten  gesund- 
heitspolizeilichen  Forderungen  durch  landes-  oder  ortspolizeillche  Verfügncg 
sicher    gestellt    sein.       Die    Schaffung    zweckentsprechender    Des- 
infektionseinrichtungen  durch  Bereitstellung  einer  oder  mehrerer  solcher 
Anstalten  mit  stationärem  Dampfdesinfektionsapparat,  besonderem  Ein-  und 
Ausladeraum  und  dazwischen  gelegener  Badeeinrichtnng,  sowie  den  erforder- 
lichen Tran  Sportgerät  Schäften  für  die  zu  desinfizierenden  und  die  gereinigten 
Sachen,  wie  desgleichen  die  Auswahl  und  Verpflichtung  der  amtlichen  Des- 
infektoren als   (Jnterorgane  der  Gesundheitspolizei    und  deren   vorschrifU- 
mälsige    praktische  und  theoretische  Ausbildung  in  grolsen  Desinfektions- 
anstalten oder  besonderen  Desinfektorenschulen  muXs  als  eine  der  wichtigsten 
Aufgaben  der  Kreisverwaltungen  bei  der  Bekämpfung  der  Seuchen  erachtet 
werden.    Je  sachgemälser  diese  Einrichtungen  getroffen,  je  früher  die  Kosten 
der  Desinfektion  als  einer  öffentlichen  Mafsregel  Yon  den  verpflichteten  Yer^ 
bänden  bezw.  freiwillig  von  weiteren  Verbänden  übernommen  werden,  und 
je  planmälsiger  die  Desinfektoren  als  Seuchenwärter  oder  Gesundheitsaufseher 
namentlich  auch  während   der  Dauer  der  übertragbaren  Krankheiten  Ver- 
wendung finden,  um  so  besser  gestalten  wir  den  Seuchenschutz. 

„Während  diese  Maisnahmen  für  den  ganzen  Kreis  zu  treffen  sind, 
wird  für  die  Bereitstellung  von  Unterkunftsräumen  für  ansteckende  Kranke 
hauptsächlich  in  den  Vororten  der  Grols-  und  Mittelstädte,  den  Kur-  ocd 
Badeorten,  desgleichen  in  allen  grölseren,  insbesondere  industriellen  and 
verkehrsreichen  ländlichen  Ortschaften  Vorsorge  zu  treffen  sein  (§.  23  des 
Reichsgesetzes,  betreffend  die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten). 

„Da  eine  gewisse  Freiheit  und  Selbständigkeit  des  Handelns  die  Vor 
aussetzung  für  eine  erfolgreiche  Bekämpfung  der  Seuchen  ist,  liegt  ea  is 
öffentlichen  Interesse,  dals  den  Medizinalbeamten,«soweit  es  in  den  einzelaea 
Bundesstaaten  noch  nicht  geschehen,  wie  in  Preulsen,  Sachsen  und  Hes^ 
bei  Gefahr  im  Verzuge  das  Recht  der  Initiative  und  aulserdem  die  Möglich- 
keit gegeben  wird ,  auch  ohne  besonderen  Auftrag  ihren  Bezirk  bereisen  n 
dürfen.     Davon,  wie  diese  in  Preulsen  in  fünfjährigen  Zwischenräumen  T0^ 
geschriebenen    Ortsbesichtigungen    von    den    Medizinalbeamten    ausgeführt 
werden,  welche  Unterstützung  sie  hierbei  bei  den  Landräten,  den  Ortspoliwi- 
behörden  und  den  Schulaufsichtsbehörden  finden  werden,  und  mit  welches 
Erfolg  es  hierbei  gelingen  wird,  das  Verständnis  für  die  Hygiene  des  Landes 
bei  den  Landbewohnern  im  allgemeinen  und  bei  den  Guts-  und  Gemeinde- 
vorstehern, den  Geistlichen,  Schulinspektoren,  Lehrern  u.  s.  w.  im  besonderen 
zu  wecken  und  zu  fördern,  wird  die  Hebung  der  Hygiene  des  platten  Landei 
in  erster  Linie  abhängig  sein.     Neben  den  Medizinalbeamten  sind  die  Ärzte 
und  die    Gesundheitskommissionen   zur  Mitwirkung   bei  Überwachung  des 
Gesundheitszustandes  der  Bewohner  der  Landgemeinden  berufen ,  auf  deren 
Einrichtung  aulser  in  den  Bade-  und  Kurorten  sowie  den  Industriebezirken 
namentlich  in  solchen  ländlichen  Gemeinden  hinzuwirken  ist,  die  wiederholt 
von  übertragbaren  Krankheiten  heimgesucht  wurden. 

„In  jeder  ländlichen  Ortschaft  muls  ein  Raum  zur  Unterbringung  von 
Leichen  vorhanden  sein,  damit  beim  Auftreten  übertragbarer  Krankheiten 
die  alsbaldige  Überführung  der  an  ansteckenden  Krankheiten  Verstorbenen 
aus  der  Wohnung  in   den  Leichenraum  verfügt  werden  kann«     Beim  Vor- 
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liegen  ansteckender  Krankheiten  sind  Leichenfeiern  und  Bewirtungen  im 
Sterbehanse,  wie  sie  auf  dem  Lande  immer  noch  häufig  vorkommen,  durch* 
aus  unsul&Bsig. 

„Besondere  Mafsnahmen  in  gesundheitspolizeilicher  Hinsicht  erfordern 
die  landwirtschaftlichen  Wanderarbeiter.  Aulser  ihrer  gesonderten 
Unterbringung  und  der  Trennung  der  Geschlechter  ist  in  Preufsen  und 
einigen  der  mitteldeutschen  Staaten  eine  ärztliche  Untersuchung  der  aus- 
ländischen Arbeiter  innerhalb  der  ersten  drei  Tage  nach  ihrer  Ankunft  vor- 
geschrieben.  Es  ist  femer  angeordnet,  dals  die  ausländischen  Arbeiter 
innerhalb  der  gleichen  Zeit  geimpft  werden  müssen,  soweit  sie  nicht  nach- 
weislich mit  Erfolg  geimpft  sind  oder  die  natürlichen  Blattern  überstanden 
haben. 

„Die  wiederholten  Einscbleppungen  gemeingefährlicher  und  übertrag- 
barer Krankheiten  durch  ausländische  Wanderarbeiter  liefern  den  Beweis, 
dafs  diese  Malsregeln  nicht  ausreichend  sind.  Mit  Rücksicht  auf  die  gesund- 
heitlichen Gefahren,  die  das  alljährliche  Hereinfluten  dieser  grofsen  Massen 
ausländischer  Wanderarbeiter  mit  sich  bringt,  kann  diesen  Gefahren,  solange 
die  Heranziehung  fremdländischer  Arbeiter  aus  schwerwiegenden  wirtschaft- 
lichen Gründen  nicht  entbehrt  werden  kann,  in  wirksamerer  Weise  nur  da- 
durch begegnet  werden,  dafs  die  erforderlichen  Untersuchungen  nicht  erst 
dann  ausgeführt  werden,  wenn  die  Wanderarbeiter  tagelang  auf  der  Reise 
and  an  ihrem  Bestimmungsort  sich  aufgehalten  haben,  sondern  in  besonderen, 
au  bestimmten  Grenzübergängen  zu  errichtenden  Grenzkontrollstationen, 
Tou  deren  Benutzung  die  Zulassung  der  betreflenden  Arbeiter  abhängig  zu 
machen  ist.  Auf  diesen  Grenzkontrollstationen  würden  die  ärztlichen  Unter- 
Buebungen  und  die  erforderlichen  Impfungen,  sowie  die  Desinfektion  des 
Reisegepäcks  zur  Ausführung  zu  bringen  sein;  auch  ist  dort  die  Möglichkeit 
gegeben,  kranke  und  krankheitsTerdächtige  Personen,  insbesondere  auch 
mit  Syphilis  und  Granulöse  behaftete,  alsbald  Über  die  Grenze  zurückzuweisen. 
Eine  Desinfektion  des  Gepäcks,  die  erst  am  Bestimmungsort  ausgeführt  wird, 
kommt  deshalb  vielfach  zu  spät,  weil  auf  der  Fahrt  yon  der  Grenze  bis  zum 
Bestimmungsort  eine  Ingebrauchnahme  des  Reisegepäcks  nicht  zu  vermeiden 
ist  Gleichwohl  wird  bis  zur  Errichtung  solcher  Grenzkontrollstationen 
dahin  Vorsorge  zu  treffen  sein,  dals  das  Gepäck  der  ausländischen  Arbeiter, 
soweit  es  nach  dem  Gutachten  der  Medizinalbeamten  als  infektions verdächtig 
zu  erachten  ist ,  also  im  wesentlichen  unter  Beschränkung  auf  beschmutzte 
Leib-  und  Bettwäsche,  durch  strömenden  Wasserdampf  oder  durch  Auskochen 
desinfiziert  wird,  und  zwar,  soweit  möglich,  bevor  es  in  Gebrauch  genommen 
▼urde.  Diese  Desinfektion  hat  entweder  an  Ort  und  Stelle  in  geeigneten 
Apparaten,  die  nötigenfalls  durch  Zuleitung  des  Dampfes  einer  Dampf- 
maschine in  ein  geeignetes  Fals  hergestellt  werden  können,  oder  in  der 
nächsten  Desinfektionsanstalt  zu  erfolgen.  Im  letzteren  Fall  hat  die  Ver- 
sendung der  Effekten  unter  Beobachtung  der  erforderlichen  Vorsichtsmafs- 
regeln  nach  Anweisung  des  Medizinalbeamten  stattzufinden. 

„Es  erscheint  erforderlich,  dafs  auch  die  inländischen  Wanderarbeiter 
während  der  ersten  drei  Tage  nach  ihrer  Ankunft  ärztlich  untersucht  werden, 
tmd  dats  jede  bei  einem  landwirtschaftlichen  Wanderarbeiter  während  der 
ersten  14  Tage  nach  seiner  Ankunft  auftretende  fieberhafte  Erkrankung  ala 
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ansteckungs verdächtig  zu  erachten  und  dementsprechend  zu  hehandek  ist; 
namentlich  ist  für  alsbaldige  Zuziehung  ärztlicher  Hilfe  und  AbsoudeniDg 
des  Erkrankten  Sorge  zu  tragen.  Soweit  geeignete  Unterkunftsräume  fär 
derartige  Kranke  nicht  bereit  gestellt  sind,  ist  die  Überführung  des  Er- 
krankten in  das  nächstgelegene  geeignete  Krankenhaus  alsbald  herbeizu- 
führen. Während  der  gleichen  Zeit  sind  die  Wanderarbeiter  gesondert  von 
den  einheimischen  Arbeitern  zu  beschäftigen. 

„Der  Gesundheitszustand  der  bei  grölseren  Bauten  (Kanal-,  Eisenbahn-, 
Chaussee-  u.  s.  w.  Bauten)  beschäftigten  Arbeiter  ist  dauernder  ärztlicher  Kon- 
trolle zu  unterstellen.  Soweit  sie  in  besonderen  Baulichkeiten  untergebracht 
sind,  müssen  diese  Unterkunftsräume  wie  diejenigen  der  Wanderarbeiter 
und  Ziegeleiarbeiter  gewissen,  durch  Polizeiverordnung  festzusetzenden 
Mindestforderungen  in  bezug  auf  Gröfse  des  dem  einzelnen  zu  gewährenden 
Luftraums,  in  bezug  auf  Lichtzufuhr,  Beschaffenheit  der  Lagcrstellen,  Bereit- 
stellung eines  einwandfreien  Trink-  und  Gebrau chwassers ,  ausreichender 
Abortanlagen  u.  s.  w.  entsprechen  und  der  Kontrolle  der  Medizinalbeamten 
unterstellt  sein.  Als  Anhalt  für  die  an  derartige  Unterkunftsräume  zn 
stellenden  Mindestforderungen  können  die  Bestimmungen  des  Entwurfes 
einer  Polizeiverordnung  für  die  Unterbringung  der  in  gewerblichen  oder 
landwirtschaftlichen  Betrieben,  beim  Bergbau  oder  bei  Bauten  beschäftigten 
Arbeiter  erachtet  werden,  der  dem  Erlals  der  zuständigen  Minister  in 
Preufsen  vom  19.  März  1901,  betreffend  die  zur  Verbesserung  der  Wohnnngs- 
Verhältnisse  zunächst  zu  ergreifenden  Maisnahmen,  beigefügt  ist. 

„Es  muls  darauf  hingewirkt  werden,  dals  in  jeder  ländlichen  Ortschaft, 
die  ein  Krankenhaus  nicht  besitzt,  zur  vorübergehenden  Unterbringung 
Verunglückter  und  erkrankter  Durchreisender  sowie  erkrankter  Wander 
arbeiter  und  einzeln  stehender  Dorfbewohner,  unter  Ausschluls  ansteckend? 
Kranker,  sowie  zur  Aufnahme  von  Familien  einräumiger  Wohnungen 
während  der  Dauer  einer  amtlich  angeordneten  Desinfektion  ein  geeigneter 
Raum  bereit  gestellt  wird.  Für  kleinere,  nahe  beieinander  gelegene  länd- 
liche Gemeinden  kann  ein  gemeinschaftlicher  Unterkunftsraum  als  aasreichend 
erachtet  werden.  Die  vorhandenen,  vielfach  verwahrlosten  oder  als  Miets- 
wohnungen benutzten  Armen-  (Gemeinde-)  Häuser  sind  in  einen  solchen 
baulichen  Zustand  zu  bringen  und  darin  zu  erhalten,  dals  sie  unbeschadet 
ihrer  eigentlichen  Bestimmung  ohne  gesundheitliche  Bedenken  diesem  Zweck 
dienstbar  gemacht  werden  können. 

„Der  Unsitte,  dafs  die  Landbewohner  ihre  erkrankten  Kinder  vielfach 
auch  dann  zum  Arzt  in  die  Stadt  mitbringen,  wenn  es  sich  um  ansteckende 
Krankheiten  handelt,  ist  auf  alle  Weise  entgegenzuwirken. 

„Es  ist  im  öffentlichen  Interesse  gelegen,  dals  da,  wo  die  öffentliche 
Armenpflege  wegen  mangelnder  Leistungsfähigkeit  der  Ortsarmenverbände 
ihrer  Aufgabe  nicht  gerecht  wird,  eine  Vervollkommnung  des  bisherigen 
Zustandes  durch  Bildung  grölserer  Verbände,  in  Preulsen  nach  Malsgabe 
des  §.  128  der  Landgemeindeordnung  vom  3.  Mai  1891  herbeigeführt  wird. 
Die  Beteiligung  grölserer  Verbände  an  der  Armenkrankenpflege  ist  yon  dem 
Deutschen  Verein  für  Armenpflege  und  Wohltätigkeit  wiederholt  gefordert 
Während  in  Preulsen  das  Gesetz  vom  11.  Mai  1891  eine  solche  Beteiligung 
nur  bezüglich  der  Geisteskranken,  Idioten  und  Epileptischen  vorsieht,  bat 
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in  einer  'grölseren  Zahl  von  Bundesstaaten ,  darunter  Bayern ,  Sachsen, 
Württemberg,  Baden,  Hessen,  Oldenburg,  eine  Heranziehung  der  weiteren 
Verbände  durch  besondere  Gesetze  in  grölserem  oder  geringerem  Umfange 
stattgefunden. 

n Hinsichtlich  der  eigentlichen  Krankenpflege  bleibt  das  Wichtigste 
die  Einrichtung  von  Gemeindepflegestationen  in  allen  gröfseren  ländlichen 
Ortschaften. 

„Als  die  wichtigste  und  dankbarste  Aufgabe  der  Vaterländischen  Frauen- 
fereine  vom  Roten  Kreuz  wurde  auf  der  Delegiertenversammlung  zu  Berlin 
im  Jahre  1899  die  Einführung  einer  geordneten  Krankenpflege  namentlich 
auf  dem  Lande  bezeichnet.  Ebenso  erklärte  der  Deutsche  Verein  für 
Armenpflege  und  Wohltätigkeit  auf  seiner  19.  Jahresversammlung  in  Breslau 
im  Jahre  1899  die  Schaffung  einer  geordneten  Krankenpflege  auf  dem 
Lande  für  ein  dringendes  Bedürfnis  und  die  Anstellung  von  Landpflegerinnen 
Dach  dem  Vorgang  des  Badischen  Frauenvereins  als  eine  erprobte  und  ge- 
eignete Form  der  Krankenpflege.  Inzwischen  haben  die  Vaterländischen 
Frauenvereine  auch  in  anderen  Ländern  sich  die  Ausbildung  und  Anstellung 
von  Landpflegerinnen  angelegen  sein  lassen,  und  in  der  Tat  werden,  solange 
die  kirchlichen  Gemeinschaften,  die  weltlichen  Schwesternschaften  und  Vereine 
nicht  im  stände  sind,  den  Bedarf  an  Schwestern  in  der  offenen  Kranken- 
pflege zu  decken,  entsprechend  vorgebildete  Landpflegerinnen  als  Hilfs- 
pflegekräfte  an  Stelle  der  Vollschwestern  nicht  zu  entbehren  sein.  Voraus- 
setzung ist,  dals  sie  nach  ihrer  geistigen  und  sittlichen  Veranlagung  für  den 
Beruf  geeignet  sind. 

„Bei  der  Einrichtung  und  Unterhaltung  der  Gemeindepflegestationen 
werden  neben  dem  Vaterländischen  Frauenverein  auch  die  weiteren  Kommunal- 
verbände und  die  Träger  der  sozialen  Gesetzgebung,  der  Kranken-,  Unfall- 
üDd  Invalidenversicherung  zur  Beteiligung  heranzuziehen  sein,  wie  dies 
seitens  einzelner  Versicherungsanstalten  bereits  geschehen  ist. 

, Aufgabe  der  Gemeindepflegerin  als  der  Gehilfin  des  Arztes  ist  es, 
dafür  zu  sorgen,  dals  alle  Erkrankten  rechtzeitig  ärztlicher  Hilfe  zugeführt 
werden,  dals  ansteckungsverdächtige  Kranke  alsbald  ausreichend  isoliert, 
und  dals  die  zur  Verhütung  der  Weiter  Verbreitung  der  Krankheit  erforder- 
lichen Schatzmalsnahmen  während  der  Dauer  der  Krankheit  beobachtet  und 
die  ärztlichen  Anordnungen  in  jedem  Fall  sorgfältig  befolgt  werden.  Sie 
wird  ferner  den  Vorurteilen  der  ländlichen  Bevölkerung  gegen  gesundheit- 
liche Verbesserungen  namentlich  auf  dem  Gebiet  der  Ernährung  entgegen- 
zuwirken und  auf  eine  rationelle  Ernährung  und  eine  ausreichende  Wartung 
ond  Pflege  der  Säuglinge,  insbesondere  während  der  ersten  Lebensroonate, 
hinzuwirken  haben.  Die  Gemeindepflegerin  hat  ferner  die  erste  Hilfe  bei 
Unglücksfällen  und  plötzlichen  Erkrankungen  nach  Mafsgabe  der  ihr  ge- 
wordenen Unterweisung  zu  gewähren,  durch  Beispiel  und  Belehrung  auf  eine 
gesundheitsgemäfse  Wohnungsbenutzung  hinzuwirken,  die  Grundsätze  einer 
gesunden  Lebensweise  verbreiten  zu  helfen  nnd  namentlich  auch  die  Hebung 
des  Reinlichkeitssinnes  bei  der  ländlichen  Bevölkerung  sich  angelegen  sein 
zu  lassen.  Auch  bei  der  Überwachung  der  in  ländlicher  Pflege  unterge- 
brachten Haltekinder  und  Waisenkinder,  der  Geisteskranken  wie  der  der 
Fürsorgeerziehung    überwiesenen   Kinder  und  jugendlichen  Personen  wird 
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die  Mitwirkung  der  Gemeindepflegerin  willkommen  sein.  Unter  besonderen 
Verhältnissen  werden  auch  die  Lehrer  zur  Mitwirkung  auf  dem  Gebiete  der 
Krankenpflege  heranzuziehen  sein,  wie  dies  mit  Erfolg  bei  der  Bekämpfung 
der  Granulöse  in  Ostpreufsen  geschehen  ist.  Durch  Bildung  ländlicher 
Frauen-  und  Krankenpflegevereine  sowie  erforderlichen  Falls  durch  Ein- 
richtung von  Suppenküchen  wird  die  Tätigkeit  der  Gemeindeschwestern 
eine  dankenswerte  Unterstützung  und  Ergänzung  erfahren. 

,,Znr  weiteren  Unterstützung  der  Krankenpflege  empfiehlt  es  sich,  die 
notwendigsten  Krankenpflegegerätschaften  und  Apparate  nebst  Ver- 
bandzeug, und  Desinfektionsmitteln  in  sogen.  Krankenpflegehilfsstationen 
der  ländlichen  Bevölkerung  in  Erkrankungsfällen  unentgeltlich  oder  gegen 
geringes  Entgelt  leihweise  zugängig  zu  machen,  ein  Vorgehen,  das  sich  seit 
lange  in  der  Schweiz  bewährt  hat,  und  das  aulserdem  in  Frankreich,  aber 
auch  bei  uns ,  namentlich  in  Elsals-Lothringen ,  in  Süddeutschland  nnd  in 
einer  Reihe  von  Kreisen  in  Preufsen  (Siegen)  Nachahmung  gefunden  hat 
Gemeinden,  Krankenkassen,  Wohltätigkeitsvereine  u.  s.  w.  werden  sich 
zweckmälsig  zur  Einrichtung  und  Unterhaltung  solcher  Krankenpflegehilfs- 
stationen zusammentun,  deren  Verwaltung  der  Gemeindepflegerin  nach  Mals- 
gabe einer  besonderen  Anweisung,  die  sich  namentlich  auch  auf  die  Reinigung 
und  Desinfektion  der  Gerätschaften  nach  gemachtem  Gebrauch  zu  erstrecken 
hat,  zu  übertragen  ist.^  Demselben  Zweck  dienen  die  in  Schleswig-Holstein 
eingerichteten  Magarethenspenden,  die  Ton  Behla  angegebenen  Sanitätskästen 
im  Kreise  Luckau  und  die  Charlottenpflegen  genannten  Einrichtungen  Ton 
Krankenpflegekästen  in  Württemberg.  Hierher  gehört  auch  die  von  Den  ecke 
empfohlene  Leihstätte  für  Wochenpflegegebrauchsgegenstände,  „Wanderkorb 
für  Wöchnerinnen",  der  speziell  der  Wochenpflege  dient  und  eine  vortreff- 
liche Wohlfahrtseinrichtung  für  Wöchnerinnen  darstellt.  Die  Kontrolle 
dieser  Krankenpflegehilfsstationen  liegt  dem  Medizinalbeamten  ob. 

„Aulser  Gemeindepflegerinnen  tun  Wochenpflegerinnen  auf  dem 
Lande  dringend  not.  Während  in  den  Städten  überwiegend  Krankenhäuser  und 
vereinzelt  Wöchnerinnenasyle  zur  Verfügung  stehen,  auch  sonst  Hebammen 
und  Pflegerinnen  leichter  zu  haben  sind,  ist  die  Frau  des  ländlichen  Arbeiters 
und  Besitzers  im  Wochenbett  meist  sich  selbst  überlassen.  Das  Bedürfnis 
der  Bereitstellung  von  Wochenpflegerinnen  ist  um  so  dringender,  als  im 
Falle  des  Auftretens  von  Wochenbettfieber  oder  Verdacht  desselben  die 
Hebamme  die  Pflege  der  erkrankten  Wöchnerin  aufzugeben  und  die  Fran 
gerade  in  dem  Augenblick,  wo  sie  der  Hilfe  am  meisten  bedarf,  sich  selbst 
und  unkundigen  Personen  zu  überlassen  gezwungen  ist.  Wieviel  körper- 
liches und  soziales  Elend  aus  solchen  ungepflegten  Wochenbetten  hervorgebt, 
weils  jeder  Arzt,  das  wissen  die  Polikliniken  und  Krankenhäuser.  Aber 
auch  bei  normalem  Verlauf  des  Wochenbettes  ist  die  Hilfe  der  Pflegerin 
unentbehrlich,  da  gerade  auf  dem  Lande  die  gebärende  Bevölkerung  die 
Wochenpflege  in  einer  grofsen  Zahl  von  Fällen  vernachlässigt,  um  die  Unter- 
lassung mit  Krankheit,  nicht  selten  auch  mit  dauerndem  Siechtum  zu  hülsen. 
Deshalb  müssen  die  Wochenpflegerinnen  ebenso  in  der  Führung  des  Baus- 
haltes des  Bauern  und  Tagelöhners  wie  in  der  Pflege  der  erkrankten 
Wöchnerin  geschult  sein.  Auch  nach  dieser  Richtung  ist  der  Vaterländische 
Frauenverein  in  Baden  dank  der  Anregung  Baus  er s  beispielgebend  voran- 
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gegangen.  Neuerdings  ist  in  Preulsen,  und  zwar  zunächst  im  Bezirk  Stralsund, 
die  Ausbildung  yon  Wochenpflegerinnen  behördlicherseits  in  die  Wege  geleitet 

„Abgesehen  yon  ElsaXs-Lothringen ,  wo  eine  geordnete  Armenkranken- 
pflege  auf  dem  Lande  dadurch  gewährleistet  ist,  dals  die  Kantonalärzte  alle 
armen  Kranken  unentgeltlich  zu  behandeln  haben,  sind  es  die  beiden  west- 
lichen Provinzen  Preulsens,  ferner  die  Regierungsbezirke  Cassel  und  Sig- 
maringen,  sowie  Schleswig  und  Teile  der  Provinz  Hannover,  Schlesien  und 
Sachsen  und  von  anderen  deutschen  Ländern  Bayern,  Württemberg,  Baden, 
Sachsen,  und  die  mitteldeutschen  Staaten,  in  denen  die  Behandlung  der 
Armen  in  Krankheitsftllen  durch  Anstellung  von  Armenärzten  in  mehr  oder 
weniger  grolser  Ausdehnung  auch  auf  dem  Lande  sicher  gestellt  ist.  Er- 
leichtert wird  sie  auXserdem  wesentlich  in  denjenigen  Landesteilen,  wo  für 
Zwecke  der  Armenkrankenpflege  milde  Stiftungen  oder  besondere  Armen- 
fonds zur  Verfügung  stehen.  Demgegenüber  sind  in  den  östlichen  Provinzen 
Preulsens  Armenärzte  auf  dem  Lande  nur  in  einigen  grölseren  Ortschafken 
aogestellt;  im  übrigen  erfolgt  hier  die  Zuziehung  ärztlicher  Hilfe  von  Fall 
zu  Fall  nach  Ermessen  des  Gemeindevorstehers,  wobei  der  Begriff  der  HDfs- 
bedürftigkeit  in  der  Regel  sehr  eng  gezogen  wird.  Hier  erscheint  eine  Mit- 
wirkung ehrenamtlicher  Organe  unerlälslich ,  um  die  rechtzeitige  Zu- 
ziehung armenärztlicher  Hilfe  auf  dem  Lande  überall  sicher  zu  stellen. 

„In  grölseren  ländlichen  Gemeinden,  in  den  Ortschaften  der  Industrie- 
bezirke ,  den  Sommerfrischen ,  Bade  -  und  Kurorten  ist  auf  die  Anstellung 
besonderer  Gemeinde-  (Armen-)  Ärzte  hinzuwirken,  die  zugleich  den  Ein- 
richtungen der  kommunalen  Hygiene  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuzu- 
wenden hätten. 

„Von  aulserordentlicher  Bedeutung  für  die  ländliche  Krankenpflege 
würde  es  sein,  wenndie  Wohltat  der  allgemeinen  Krankenversicherung 
auf  Grund  des  §.  2,  Abs.  1,  Ziffer  6  des  Krankeuversicherungsgesetzes ,  wie 
ea  bisher  durch  statutarische  Bestimmung  vereinzelt  geschehen  ist,  allgemein 
auf  das  Gesinde  wie  auf  die  land-  und  forstwirtschaftlichen  Arbeiter 
aasgedehnt  würde.  In  denjenigen  Kreisen,  wo  diese  Einbeziehung  der  land- 
und  forstwirtschaftlichen  Arbeiter  in  die  Krankenversicherung  bereits  erfolgt 
ist,  hat  sich  die  Malsregel  als  aulserordentlich  segensreich  für  die  ländliche 
BeTölkerung  erwiesen.  Diejenigen  Provinzen  und  Landesteile  Preulsens, 
welche  einen  vorwiegend  landwirtschaftlichen  Charakter  zeigen,  sind  hin- 
sichtlich der  Zahl  der  Versicherten  und  der  Zahl  der  Kassen  am  ungünstigsten 
gestellt:  so  kamen  im  Jahre  1897  in  Ostpreulsen  auf  1000  Einwohner 
62*3  Versicherte,  in  Westpreulsen  67*5,  dagegen  in  der  Provinz  Brandenburg 
141*3,  in  Schlesien  127*7  und  in  Berlin  266*1  (vergl.  die  „  Arbeiter  Versorgung**, 
17.  Jahrgang,  Nr.  5).  Wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  dals  beispielsweise 
in  Bayern  von  je  100  Verstorbenen  in  den  letzten  Jahren  nur  62  Proz. 
ärztlich  behandelt  wurden,  davon  in  den  grölseren  Städten  einige  90  Proz., 
während  in  einigen  ländlichen  Bezirksämtern  (Roding,  Vogen)  die  ent- 
sprechenden Zahlen  zwischen  19  und  21*9  Proz.  betrugen,  so  ergibt  sich 
hieraus,  wie  dringend  notwendig  die  Bereitstellung  ärztlicher  Hilfe  für 
weitere  Kreise  ist.  Die  Ausdehnung  der  Krankenversicherung  auf  die  land- 
und  forstwirtachajfllicben  Arbeiter  muls  hiernach  als  im  öffentlichen  Interesse 
gelegen  erachtet  werden. 
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„Hinsichtlich  der  gewerblichen  Tätigkeit  der  Landbevölkerang 
1  ea  die  Aufgabe  der  MediuDalbeamten  sein ,  neben  ihrer  Mitnirkung 
dem  Gebiet  der  Gewerbehygiene  im  sllgetueiuen  im  Verein  mit  den 
'arbeaufsichtabeamten ,  den  Schnlärsten  uod  Lehrern  der  gewerblicfatn 
igkeit  der  Kinder,  speziell  in  der  Hauaindufitrie,  und  deren  geaandheit- 
an  Schftdigungen  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Dnrck 
nenerliche  Dienstanweisung  sind  die  Kreisärzte  in  Preulaen  dahin  mit 
reisung  versehen,  dafs  sie  die  mit  einzelnen  Zweigen  der  Hausindnttrie 
)nndeDen  gesundheitlichen  Schädigungen  zu  beachten  und  entsprecbesde 
ilfsmalsregeln  anzuregen  haben.  Sie  werden  ferner  ihre  Anftnerkeankeit 
landwirtschaftlichen  BeachäftignDg  und  deren  Einflnfs  anf  den  jcgesd- 
sn  Organismus  sowie  mit  Räcksicht  auf  das  Überwiegen  der  Totgeburteo 
dem  Lande,  der  Einwirkung  dieser  Tätigkeit  auf  die  Frauen,  namestlicb 
he  in  den  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft,  zuzuwenden  haben.  I)a 
lach  den  bei  den  Industriearbeiterinnen  gemachten  Erfahrungen  lar  £> 
Dug  der  Lebensfähigkeit  der  FrQchte  wesentlich  beiträgt,  wenn  die  Frauen 
len  letzten  Monaten  der  Schwangerschaft  der  Ruhe  pflegen  koanten. 
;en  Frauen  in  den  letzten  beiden  Monaten  der  Schwangerschsß  siii 
reren  landwirtschaftlichen  Arbeiten  nicht  beschäftigt  werden.  EbeuM 
B  die  Darchfahning  der  Sonntagsruhe  auf  dem  Lande,  tou  dringendeo 
nahmefäUen  abgesehen,  als  eine  Forderung  der  öffentlichen  Gesundklt 
ler  wieder  betont  werden. 

nDa  es  ferner  im  ofFentlichen  Interesse  gelegen  ist,  dals  solche  Orte, 
als  Sommerfrischen,  als  Kur-  und  Badeorte  benutzt  werden,  oder  die  der 
fsatädtischen  Bevölkerung  zu  Erholungszwecken  dienen,  wie  die  Vorort«, 
gleichen  solche  ländliche  Orte,  in  denen  Genesungsheime,  Lungen-  od« 
itige  Heil-  und  Pflegestätten  bestehen,  von  Anlagen,  die  zu  Vem- 
igungen  der  Luft,  des  Untergrundes  oder  der  Wasserläufe  Anlafs  gebt« 
nten,  frei  gehalten  werden,  mute  durch  entsprechende  baupolizeiliebt 
Ümmongen  nach  dieser  Richtung  beizeiten  Vorsorge  getroSen  ««rden. 
i  Erlafs  solcher  Verordnungen  rechtzeitig  anzuregen ,  haben  sich  lüt 
lizinal hemmten  besonders  angelegen  sein  zu  lassen. 

„Auf  dem  Gebiet  der  Ernährung  wird  den  Vorurteilen  der  ländliehea 
ölkemng  gegen  Verbesserungen  in  der  Kflche,  namentlich  auch  dartb 
s  wirtschaftliche  Unterweisung  der  heranwachsen  den  weiblichen  Jagend 
jegenzuwirken  sein.  Vor  allem  mufs  auf  eine  rationelle  Ernährung  ood 
reichende  Wartung  und  Pflege  der  Säuglinge  besonderer  Wert  gel«^ 
,  nach  Möglichkeit  hingewirkt  werden.  Im  Kampfe  gegen  die  anf  diesem 
liet  herrschende  Unwissenheit  and  Indolenz  ist  die  Mitwirkung  der 
seindeechwe Stern  und  gut  vorgebildeter  Landhebammen  unentbebrUch. 

„Bei  der  Nahrnngsmittelkontrolle,  speziell  der  Überwachung  d« 
chverkehrs,  die  sich  nicht  blols  auf  die  Sammelmolkereien,  sondern  aueb 

den  Kleinbetrieb,  die  Milchbandlungen  und  die  Produktion sstelleo  m 
Tecken  bat,  sind  die  Medizinalbeamten  mehr  wie  bisher  zu  beteiligen. 
Gelegenheit  der  Ortsbesichtigungen ,  wie  namentlich  auch  bei  den  art- 
en Feststellungen  ans  Anlafs  des  Auftretens  ansteckender  Erankbeiteo 
den  sie  diesem  Zweig  der  Gesundheitspolizei  ihre  besondere  Anfmerk- 
ikeit  z 
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„Hinsichtlich  der  zum  Verkauf  bestimmten  Nahrangs-  und  Gennismittel 
(Milch  und  Milchprodukte,  Gemüse,  Obst,  Fleisch,  Backwaren  u.  s.  w.)  wird 
in  erster  Linie  zu  fordern  sein,  daXs  sie  nicht  in  Schlafräumen  oder  mit 
diesen  unmittelbar  zusammenhängenden  Kellern  oder  in  Räumen,  die  zur 
Unterbringung  von  Kranken  benutzt  werden,  aufbewahrt  oder  hergestellt 
werden  dürfen.  Ebenso  müssen  Läden,  in  denen  Nahrungs-  und  Genuls- 
mittel  Yortrieben,  sowie  Werkstätten,  in  denen  sie  bereitet  oder  Yorarbeitet 
werden,  von  Schlafräumen  genügend  getrennt,  Yorratsräume  sauber  und 
ordentlich  gehalten  sein.  Durchaus  unhygienisch  ist  namentlich  auch  die 
Reinigung  des  Gemüses,  das  gewöhnlich  unter  der  Pumpe  oder  in  dem 
zweifelhaften  Dorfbach  oder  Dorfteich  erfolgt,  so  dals  es  hygienisch  sehr 
Tiel  richtiger  wäre,  wenn  yon  einer  Reinigung  dieser  Art  überhaupt  ab- 
gesehen und  die  Ware,  wie  sie  vom  Felde  kommt,  nach  der  Stückzahl  oder 
dem  Hohlmals  yerkanft  würde. 

„Für  die  Aufbewahrung  und  den  Transport  der  Milch  müssen  geeignete, 
leicht  zu  reinigende  Gefiälse  und  für  deren  Reinigung  ein  einwandfreies 
Wasser  zur  Verfügung  stehen.  Als  ein  Fortschritt  in  wirtschaftlicher  und 
gesundheitlicher  Beziehung  muls  die  fortschreitende  Einführung  der  Hand- 
zentrifngen  erachtet  werden,  durch  die  der  Rahm  aus  der  Milch  geschleudert 
und  die  länger  dauernde  Aufbewahrung  der  Milch  entbehrlich  wird.  Noch 
weiter  geht  die  in  Finnland  eingeführte  Gefrier-  oder  Refrigerationsmethode, 
bei  der  die  Sahne  gleich  nach  der  Separierung  zum  Gefrieren  gebracht  und 
dadurch  der  Transport  erheblich  eingeschränkt  wird.  Hinsichtlich  deijenigen 
Milch,  die  an  Sammelmolkereien  (Meiereien),  an  Milchhandlungen  ab- 
geliefert wird,  sind  die  besonderen,  bei  der  Überwachung  des  Gesundheits- 
zustandes der  Milchkühe,  bei  ihrer  Wartung,  beim  Melken  wie  beim  Auf- 
bewahren und  beim  Reinigen  der  Transport-  und  Aufbewahrungsgefälse  zu 
beobachtenden  MaXsnahmen  den  Lieferanten  und  Zwischenhändlern  yertrags- 
mälsig  durch  Aufnahme  in  den  Lief erungsy  er  trag  bezw.  das  Genossenschafts- 
statut  zur  Pflicht  zu  machen,  während  sich  die  bezüglichen  Bestimmungen 
der  Molkereiordnung  der  Genossenschaften  in  der  Regel  darauf  beschranken, 
dals  der  Genosse  sich  verpflichtet,  die  Milch  gut  gekühlt,  unverfälscht  und 
gut  gesiebt  an  die  Molkerei  zu  liefern.  Dementsprechend  begnügen  sich 
die  Lieferanten,  soweit  überhaupt  etwas  geschieht ,  in  der  Regel  damit,  dafs 
flie  die  Milch,  bevor  sie  zur  Versendung  kommt,  durch  Kühlapparate  hin- 
durchgehen lassen.  Da  die  Molkereien  (Meiereien)  und  deren  Verbände  an 
einem  gesundheitsgemälsen  und  sauberen  Betrieb  bei  der  Gewinnung,  Auf- 
bewahrung und  Versendung  der  Milch  selber  das  grölste  Interesse  haben, 
darf  erwartet  werden,  dals  sie  sich  zur  Aufnahme  solcher  hygienischen  Be- 
dingangen  in  den  Lieferungsvertrag,  namentlich  auch  durch  Aufnahme  einer 
Bestimmung  über  den  Milchschmutzgehalt,  von  dessen  Menge  wieder  die 
des  Zentrifugenschlammes  wesentlich  abhängt,  gern  verstehen  und  sich  deren 
Eontrolle  angelegen  sein  lassen  werden. 

„Nach  Analogie  der  Bestimmungen  des  Viehseuchongesetzes  (§.  44  a) 
und  des  §.61  der  dazu  ergangenen  Instruktion  des  Bundesrates  vom  27.  Juni 
1895  muls  durch  seuchengesetzliche  Bestimmungen  dahin  Vorsorge  getrofi'en 
werden,  dals  der  Verkauf  von  Milch  und  deren  Produkten,  von  Obst  und 
Gemüse  beim  Auftreten  übertragbarer  (Typhus,  Ruhr,  Diphtherie,  Scharlach) 


i2    XXVII.  Veraammlimg  d.D.  Vereini  f.  dffeDtl.  Ge^tudheilBpflege  m  HäDoti«D. 

1er  gemeiDgef&hrliclier  oder  als  solcher  verdächtigen  KrankheiteD  in  eber 
laushsltung,  die  mit  dieseo  landwirtechftftliohen  Erseugnissen  Handel  treibt, 
>  lange  verboten  ist,  als  nach  dem  Gutachten  des  Medizinalbeamten  die 
efahr  einer  Verschleppnng  der  Krankheit  vorliegt.  Ebenso  dGrfen  Personen, 
eiche  an  ansteckenden  Krankheiten  oder  an  Haataneschl&gen  leiden,  odsr 
eiche  mit  der  Pflege  von  an  ansteckenden  Krankheiten  leidenden  Personen 
1  tun  haben,  weder  die  Wartung  oder  das  Melken  der  Kühe  besorgen,  noch 
>DBt  mit  der  Behandlung  oder  dem  Vertrieb  der  Milch  irgendwie  sich  be- 

nMit  Rücksicht  auf  die  Gefahren ,  die  von  der  Gegenwart  von  Krank- 
eitakeimen und  Saprophyten  in  der  Milch  nnd  deren  Produkten  drohen, 
ird  auf  eine  veterjn&rpoliseiliche  Überwachung  der  Stallungen  hinsuwirken 
sin.  Diesen  Gefahren  zu  begegnen,  ist  es  weiter  erforderlich,  data  in 
en  Sammelmolkereien  (Meiereien,  Käsereien)  die  gesamten  Vorräte,  nicbt 
nr  die  Magermilch,  sondern  anob  die  Vollmilch  bezw.  der  daraus  ge- 
onnene  Rahm  Euverlässig  durch  Pasteurisieren  (Erhitzen  auf  85")  oder 
urch  Kochen  von  etwaigen  Krankheitskeimen  und  Sapraph;t«n  befreit 
ird  (vergl.  Referat  von  Löffler,  „Hygiene  der  Molkereiprodnkte",  avf  der 
«rsammlung  des  Deutschen  Vereins  fflr  öfEentliobe  Gesundheita pflege  la 
lostock  im  Jahre  1901). 

„Da  beim  Zentrifugieren  die  Typbuskeime  sich  nicht  gleichmäßig  tct- 
lilen,  sondern  haupts&ohlich  in  den  Rahm  übergeben,  ebenso  wie  bei  der 
ntterong  des  Rahmes,  und  da  nach  Heim^)  die  Typbntbacillen  in  der 
^ntter  bis  zu  21  Tagen  keimfähig  bleiben,  ist  die  Gefahr  einer  Übertragung 
oroh  die  Butter,  falls  nicht  die  gesamten  Vorräte  pasteurisiert  oder  gekocht 
urden,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen.  Aach  die  Erreger  der  Tuberkulot«. 
er  Maul-  und  Klaueoeeaohe  behalten  in  der  Butter  einige  Zeit  ihre  Lebeiu- 
ihigkeit.  In  jeder  Sammelmolkerei  müssen  aulserdem  die  zur  Abgabe  u 
ie  Käufer  benutzten  Ge^se  durch  strömenden  Ws^serdampf  eterilisiert, 
er  Zentrifugenschlamm  direkt  unter  der  Kesselfeuerung  verbrannt  und  die 
n  die  Produzenten  bezw.  Zwischenhändler  surückgel angenden  Anlieferungs- 
eßllse,  bevor  sie  mit  der  Magermilch  gefSUt  werden,  gleichfalls  durch 
trömenden  Wasserdampf  oder,  wo  dies,  nicht  ausführbar,  durch  mehrmalig 
,usspQlen  mit  kochendem  Wasser  gereinigt  werden.  Zum  Machspfllen  darf 
1  jedem  Fall  nur  ein  durchaus  einwandfreies  Wasser  snr  Verwendang 
ommen.  Anlserdem  mols  das  Personal  der  Milchhandlungen  wie  der 
lolkereien  etc.  durchaus  gesund  sein  und  an  Kleidung  und  Körper  dl« 
einlichste  Sauberkeit  beobachten.  Besondere  Arbeits  kl  ei  der  und  Wsich- 
orricbtungen  sind  zu  diesem  Zweck  bereit  zu  stellen  und  deren  Benutzung 
urch  Arbeitsordnung  den  hier  Beschäftigten  zur  PSicht  zu  machen. 

„Endlich  ist  beim  Auftreten  ansteckender  oder  an stecknngs verdächtiger 
[rankheiten  im  Haushalt  eines  Lieferanten  oder  Milchfaändlers  wie  in 
ammelmolkereien  oder  Meiereien  (Käsereien)  die  schleunigste  ZuztehuDg 
es  Medizinalbeamten  geboten,  der  auch  darüber  zu  entscheiden  bat,  ob  and 
nter  welchen  Bedingungen  (Abkochen)  die  Abgab«  der  Milch  im  EinselfaU 
u  gestatten  ist. 

')  Heim,  Arbeitao  aus  dem  KaUerlichen  Qaeundheitiamt,  Bd.  T. 
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„Soweit  eine  Kontrolle  der  Molkereien  (Meiereien,  Käsereien)  durch 
besondere  Beaoflragte  der  Molkereiverbände  stattfindet,  empfiehlt  sich  ein 
Zusammengehen  derselben  mit  den  Medizinalbeamten,  wie  ein  solches  Zu- 
sammenwirken der  Kreisärzte  mit  dem  Molkereünstruktor  neuerdings  im 
Regierungsbezirk  Minden  in  die  Wege  geleitet  ist. 

„Die  Durchführung  dieser  sanitäts-  und  Yeterinärpolizeilichen  Mais- 
nahmen stölst  dann  auf  besondere  Schwierigkeiten,  wenn  die  verkaufte 
Milch  auXserhalb  des  engeren  Verwaltungsbezirkes,  in  dem  sie  zur  Ver- 
wendung kam,  gewonnen  wurde,  und  noch  mehr,  wenn  Yerschiedeue  Staats- 
gebiete in  Frage  kommen,  wie  dies  beispielsweise  für  Lübeck  zutrifft,  wo 
Milch  aus  vier  verschiedenen  Bundesstaaten  —  Preulsen,  Oldenburg,  Mecklen- 
burg-Schwerin und  Strelitz  —  vertrieben  wird. 

„Da  die  Gefahr  der  Verunreinigung  und  des  Verderbens  von  Nahrungs- 
nnd  GenuXsmitteln  um  so  mehr  zunimmt,  durch  je  mehr  Hände  die  Ware 
bereits  hindurchging,  und  je  kleiner  der  Umsatz  ist,  muls  die  Nahrungs- 
mittelkontrolle  auf  dem  Lande,  wo  eine  solche  überwiegend  bisher  Überhaupt 
nicht  stattfindet,   eine  besonders  sorgfältige  sein   und   durch  häufige  und 
regelmälsige  Probeentnahmen  und  Untersuchungen  von  Nahrungs-  und  GenuXs- 
mitteln sicher  gestellt  werden,  und  zwar  in  der  Weise,  daXs  eine  bestimmte 
Zahl  von  Probeentnahmen  für  jede  Verkaufsstelle  vorgeschrieben  wird ,  be- 
züglich der  Häufigkeit  abgestuft  nach  der  Elinwohnerzahl  und  der  Zuver- 
lässigkeit des  Geschäftsinhabers.     Um  die  Kosten   dieser  Untersuchungen 
möglichst  niedrig  zu  gestalten,  empfiehlt  es  sich,  daXs  seitens  der  Polizei- 
bezirke oder  der  weiteren  Verbände,  wie  es  in  einigen  Bezirken  bereits  ge- 
schehen ist,   mit  den   öffentlichen  Unt^rsuchungsanstalten  Vereinbarungen 
getroffen  werden.     In  Sachsen,  wo  diese  Untersuchungen  neuerdings  gleich- 
falls obligatorisch  geworden  sind,  zahlen  die  Gemeinden  eine  Pauschgebühr 
von  5  Pf.  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung.     AuXserdem  ist  die  Sauberkeit  im 
Kleinvertrieb  von  Nahrungs-  und  GenuXsmitteln  (Aufbewahrung,  Transport, 
Verpackung  u.  s.  w.)  durch  allgemeine  Belehrungen  oder  auch  durch  Polizei- 
verordnuugen   zu   fördern.     Im    Gegensatz   zu    den    Hansestädten  und  zu 
Süddeutschland  ist  in  PreuXsen  die  Errichtung  öffentlicher  Untersuchungs- 
anstalten den  engeren  und  weiteren  Kommunalverbänden  überlassen.     Von 
55  Städten  mit  über  50000  Einwohnern  hatten  in  PreuXsen  im  Jahre  1899 
nur  29  öffentliche. Untersuchungsanstalten.     Es  wird  deshalb  auf  eine  Ver- 
mehrung der   öffentlichen  Anstalten   in   allen   gröXseren  Städten  und  Ver- 
waltungsbezirken hinzuwirken  sein.  Die  erheblichen  Unterschiede  in  der  Zahl 
der  Beanstandungen  bei  den  einzelnen  Untersuchungsämtern  deuten  daraufhin, 
dafs  die  Art  der  Probeentnahme,  die  in  PreuXsen  überwiegend  durch  Unter- 
organe der  Polizei,   nur  in  einigen  westlichen  Bezirken  durch  Angestellte 
der  Untersnchungsämter  geschieht,  hierbei  nicht  gleichgültig  ist.     Deshalb 
Terdienen  die  Verhältnisse   in  Bayern  und  Sachsen  wie  in  einigen  Kreisen 
des  rheinisch-westfälischen  Industriebezirkes,  wo  die  Beamten  derNahrungs- 
mitteluntersuchungsanstalten  alljährlich  ihre  Inspektionsreisen  auf  Stadt  und 
Land   ausdehnen    und  Gelegenheit  haben,   zahlreiche  MiXsstände   zunächst 
durch   belehrendes   Zureden,   im  Nichtbefolgungsfalle  aber   mit   Hilfe    der 
Poliseibehörden  abzustellen,  besondere  Beachtung.     Mit  Rücksicht  auf  die 
geringe  Zahl  dieser  Untersuchungsanstalten  speziell  in  PreuXsen  empfiehlt 
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)  sich,  die  Probeentnahme d  und  Dnterveienngen  bei  Gelegenheit  der  Jehnt- 
eiiohtigungen  der  Drogen-  and  Material  waren  han  diu  ngen  durch  die 
evisoren  dieser  HaDdlungen  bewirken  zn  lassen. 

nin  ErwägDug,  dafs  die  Ernährung  des  I&ndlicfaen  Arbeitere  vielfach 
j  wünschen  Obrig  tatst,  und  hierin  ein  Uoment  gegeben  ist,  das  ihn  für 
ie  Aufnahme  der  Krankheitserreger  empfänglich  macht,  liegt  eine  sorgfältige 
andhabuDg  der  Nahmngsmittelpolizei  auf  dem  Lande  ebenso  im  Sffeat- 
oben  Interesse  wie  eine  möglichste  Verbilligung  der  wichtigsten  Volks- 
ahmngs  mittel. 

„Nicht  minder  wichtig  ist  eine  sorgfältige  Handhabung  der  Pleiseb- 
ygiene.  Ganz  besonders  sind  es  die  Notschi achtnngen  auf  dem  Lande, 
ie  eine  strenge  sachverständige  Überwachung  erheischen.  Während  in 
BO  dffentlieben  Schlachthäuaern  in  der  Regel  nur  Tiere  geschlachtet  werden, 
eiche  vor  dem  Schlachten  Krankheitssjmptome  nicht  erkennen  lieleeo, 
erden  auf  dem  platten  Lande  jahraus  jahrein  Tausende  von  Notschlsch- 
ingen  vorgenommen.  Trotz  polizeilicher  Verbote  kommt  ein  grolser  Teil 
ieser  kranken  Tiere  teils  lebend ,  teils  geschlachtet  in  die  benachbarten 
tädte,  wo  eine  abermalige  Untere achung  nach  Annahme  des  Ansfübrungt- 
esetzes  zum  Schlachtvieh-  und  Fleischschaugesetz  vom  3.  Juni  1900  in 
reufsen  anch  in  Städten  mit  Schacbthaua zwang  zukünftig  nur  zulässig  ist, 
m  festznstellen,  ob  das  Fleisch  inzwischen  verdorben  ist  oder  eine  gesncd- 
eitsBchadlicbe  Teränderung  seiner  Beschaffenheit  erlitten  hat  FOr  dietc 
ntersuchnngen  dQrfen  Gebühren  nicht  erhoben  werden.  Eine  Doppel- 
ntersncbnng  auf  Trichinen  ist  in  allen  Fällen  ausgeBchlossen.  Diese  sogen. 
reizflgigkeit  des  Fleisches,  durch  die  das  Attest  des  privaten  Tierarztes 
em  des  beamteten  Schlachthanstierarztes  gleichgestellt  ist,  wird  snr  weiteren 
olge  haben,  dals  die  Stfidte  wie  die  gröfseren  ländlichen  Ortschaften  sici 
och  schwerer  wie  bisher  aur  Errichtung  öffentlicher  Schlachtbäneer  enl- 
ihlielsen  werden.  Da  aolserdem  das  Fleischschaugesetz  die  sogen.  Hant- 
shlacbtungen  nicht  unter  Unters uchnngs zwang  stellt,  wird  dadurch  in  den 
indlichen  Gemeinden,  als  dem  Hanptscbauplatz  der  Hans  Schlachtungen  nnd 
otschUchtUDgen ,  die  Wirkung  des  Gesetzes  in  Frage  gestellt.  Neben 
er  Einführung  der  obligatorischen  Fleischschau  ist  eine  scharfe  über- 
achung  der  PrivatBchlachthftuser  und  WurstkQchen,  die  auf  dem  Lande 
ielfach  in  einem  Raum  vereinigt  sind,  zugleich  auch  in  Bezug  auf  die 
auberkeit  des  Betriebes  geboten.  Aufserdem  wird  es  Aufgabe  der  Be- 
Orden  sein,  auf  die  unschädliche  Beseitigung  des  beanstandeten  Fleisehes 
nd  erforderlichen  Falls  auf  die  Anlage  von  Abdeckereien  an  geeigneten 
lätzen  hinzuwirken ,  um  dadurch  eine  Möglichkeit  der  Verwertung  för 
>lches  Vieh  zu  gewähren,  das  als  Nahrungsmittel  nicht  verwendbar  iet 
rergl.  auch  §.  15  des  Gesetzes,  betr.  die  Ausführung  des  Schlachtvieh-  und 
leischfaescbaugesetzea  in  Preufsen  vom  28.  Juni  1902).  Damit  würde 
jgleich  der  Unsitte,  das  tote  Vieh  in  nnmittelbarster  Nähe  der  Wohnungen 
berflächlich  einzuscharren  und  den  hiermit  verbundenen  Gefahren  der 
bertragung  von  Fäulnis-  und  Krankheitskeimen  durch  Insekten  und  der 
erunreinigang  des  Untergrundes  entgegengewirkt  werden. 

„Neben  gesetzlichen  Mafsnahmen  zur  Verhütung  der  schädlichen  Folgen 
es  Alkoholgenusses  kommen  als  weitere  Kampfmittel  gegen   den  Hill' 
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brauch  geistiger  Getränke  auf  dem  Lande  wie  in  der  Stadt  neben  der 
^^eifitigen  und  wirtschaftlichen  Hebung  der  Bevölkerung  die  hauswirtschaft- 
licbe  Unterweisung  der  heranwachsenden  weiblichen  Jugend,  die  Förderung 
der  Viehhaltung,  gemeinfalsliche  Belehrungen  durch  Schule  und  Vereine, 
die  Ausbreitung  und  Förderung  von  Jugend-  und  Volksspielen  und  körper- 
lichen Übungen,  und  vor  allem  das  Beispiel  in  Betracht,  das  die  Gesellschaft 
innerhalb  und  aulserhalb  des  Hauses  sich  selber  gibt« 

„Als  durchaus  unzulässig  mit  Rücksicht  auf  die  damit  verbundenen 
gesundheitlichen  und  sittlichen  Gefahren  muls  die  Unsitte  des  sogen.  Um- 
baltens  oder  Rundessens  bezeichnet  werden,  wie  wir  derselben  noch  ver- 
einzelt in  den  östlichen  Provinzen  Preulsens,  aber  auch  in  anderen  deutschen 
Ländern  begegnen,  darin  bestehend,  dals  die  Ortsarmen  bei  den  einzelnen 
steuerpflichtigen  Dorfbewohnern  der  Reihe  nach  Verpflegung  und  Obdach 
erhalten.  Wiederholt  wurden  hierdurch  die  Familien  der  Kostgeber  nach- 
einander nicht  blols  mit  Krätze  angesteckt,  sondern  es  wurden  auch  in  einer 
Reihe  von  Fällen  und  jedenfalls  öfter,  als  im  einzelnen  festgestellt  wurde, 
ansteckende  Krankheiten  auf  diese  Weise  von  einer  Familie  zur  anderen 
verschleppt. 

„Bezüglich  der  Schulhygiene  ist  zu  fordern,  dals  der  Medizinal- 
beamte bei  der  Errichtung  neuer  Schulgebäude  gehört  wird,  eine  Forderung, 
der  durch  die  Dienstanweisungen  oder  besondere  Ministerialerlasse  in 
Preulsen,  Bayern,  Baden,  Sachsen,  Württemberg  und  Hessen  mehr  oder 
weniger  Rechnung  getragen  wird.  Diese  Mitwirkung  des  Kreisarztes  wird 
sich,  soweit  es  bisher  nicht  vorgesehen,  vor  allem  auch  auf  die  Begutachtung 
des  Bauplatzes  erstrecken  müssen.  Aulserdem  sind  regelmälsige  Schul- 
besichtigungen in  Verbindung  mit  den  Ortsbesichtigungen  in  .bestimmten 
Zwischenräumen  (in  Preufsen  5  jährigen)  durch  den  Medizinalbeamten  aus- 
zufahren. Bei  diesen  Schulbesichtigungen  ist  der  Beschaflenheit  der  Schul- 
bmnnen  und  der  Nebenanlagen  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

„Zum  Zwecke  der  Verhütung  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten 
durch  die  Schule  muls  durch  strenge  Handhabung  der  Anzeigepflicht  der 
rechtzeitige  Ausschluls  erkrankter  Schulkinder  und  erforderlichen  Falls  deren 
Geschwister  vom  Schulbesuch  sicher  gestellt  sein.  Hinsichtlich  des  Kon- 
firmanden- und  Beichtunterrichtes  haben  dieselben  Bestimmungen  Platz  zu 
greifen,  wie  sie  gegenüber  den  Schulen  getroflen  sind  (für  Preulsen  durch 
den  Ministerialerlals  vom  14.  Juli  1884  und  die  ergänzenden  Erlasse). 
Nach  Beendigung  der  Krankheit  ist  dafür  Sorge  zu  tragen,  dals  die  vorge- 
schriebene Reinigung  des  Körpers  und  der  Kleidung  der  wieder  genesenen 
Schalkinder  und  deren  Geschwister  sowie  die  amtlich  angeordnete  Desinfek- 
tion der  Schulräume  vorschriftsmälsig  ausgeführt  wird.  Hierbei  empfiehlt 
es  sich,  die  Mitwirkung  der  Gesundheitsaufseher  und  der  Gesundheits- 
kommissionen, wo  solche  gebildet  sind,  in  Anspruch  zu  nehmen.  Eine 
immer  wiederkehrende  Klage  ist  die  durchaus  unzureichende  und  unhygie- 
oische  Reinigung  der  Schullokalitäten  und  Subsellien  auf  dem  liande  wie 
in  den  Städten.  In  Preulsen  stellt  die  Reinigung  der  Schule  einen  Teil  der 
Schulunterhaltungspflicht  dar,  die  observanzmälsig  namentlich  auf  dem 
Lande  von  den  älteren  Schulkindern  ausgeführt  wird.  Abgesehen  davon, 
dals  es  fraglich  ist,  ob  die  zur  Schulunterhaltung  Verpflichteten  berechtigt 
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sind,  diese  ihnen  obliegende  Pflicht  auf  die  Kinder  abzuwälzen,  unterliegt 
es  keinem  Zweifel,  dals  eine  Reinigung  durch  Schulkinder  hygienisch  unzu- 
reichend und  nicht  ohne  Gefahr  für  die  Kinder  selber  ist,  namentlich  soweit 
schwächliche  Kinder  oder  solche  in  Frage  kommen,  die  durch  fiberstandene 
Krankheiten  geschwächt  sind,  oder  die  an  Krankheiten  der  Atmungsorgane 
und  der  Augenbindehäute  leiden.  Der  Einwand,  dals  die  älteren  Schul- 
mädchen unmittelbar  nach  dem  Verlassen  der  Schule  derartige  Reinigunga- 
arbeiten  vielfach  als  Dienstboten  auszuführen  haben,  ist  insofern  nicht  stich- 
haltig, als  der  Schulstaub  sehr  viel  massenhafter  und  infolgedessen  offensiver 
ist  als  der  Wohnungsstaub.  Hiernach  erscheint  die  Forderung  berechtigt, 
dals  Schulkinder  bei  der  Reinigung  der  Schullokalitäten  keine  Verwendung 
finden  sollten.  Dals  die  hygienische  Forderung  der  täglichen  feuchten  Reini- 
gung der  Schulräume,  der  Flure  und  Treppen  erfüllbar  ist,  beweist  das 
Vorgehen  der  Stadt  Wiesbaden  und  bezüglich  der  ländlichen  Schulen  des 
Regierungsbezirkes  Köln,  wo  seit  dem  1.  Oktober  1901  die  Verordnung, 
betreffend  die  tägliche  Reinigung  der  ländlichen  Schulen,  in  Kraft  ge- 
treten ist  ^). 

„Die  Verabreichung  warmer  Kost  an  solche  Kinder,  die  einen  weiten 
Schulweg  zurückzulegen  haben,  namentlich  während  der  kälteren  Jahreszeit, 
liegt  ebenso  im  gesundheitlichen  wie  im  pädagogischen  Interesse ;  das  Gleicbo 
gilt  Yon  der  Bereitstellung  warmen  Schuhzeuges  für  Kinder,  die  in  Schnee 
und  Nässe  weite  Schulwege  zurückgelegt  haben. 

Der  Reinlichkeitssinn,  dessen  Mangel  das  grölste  Hindernis  for 
jeden  hygienischen  Fortschritt  darstellt,  ist  auf  alle  Weise,  namentlich  auch 
durch  Errichtung  von  Warmbadeanstalten  im  Anschluls  an  Dampfkessel- 
anlagen  und  Backhäuser  und,  soweit  angängig,  von  Fluls-  und  Seebade- 
anstalten sowie  durch  geeignete  Belehrung  der  heranwachsenden  ländlicbea 
Jugend  über  die  wichtigsten  Regeln  der  Gesundheitspflege  zu  heben.  Da 
die  Errichtung  von  Schul brausebädern  auf  dem  Lande  nur  ausnahmsweise 
in  den  Vororten  der  Grolsstädte  und  in  Industriebezirken,  sowie  in  Kor- 
und Badeorten  erreichbar  erscheint,  muls  den  Schülern  allgemein  Gelegen- 
heit zur  Reinigung,  namentlich  zum  Waschen  der  Hände,  durch  Bereit- 
stellung von  Wasser,  Seife  und  Handtuch  gegeben  sein.  An  die  Benutzung 
von  Spucknäpfen  muls  die  Landbevölkerung  durch  Vermittelung  der 
Schulen  ebenso  gewöhnt  werden  wie  an  den  Gebrauch  von  Taschentüchern. 
In  allen  grölseren  ländlichen  Gemeinden,  namentlich  in  den  Vororten  der 
Grols-  und  Mittelstädte,  in  den  Industriebezirken,  sowie  in  den  Kur-  und 
Badeorten  ist  nach  dem  Vorgang  von  Sachsen-Meiningeu  auf  die  Anstellung 
von  Schulärzten  hinzuwirken.  Wo  Gemeindeärzte  verpflichtet  sind, 
empfiehlt  es  sich,  diese  auch  mit  den  Aufgaben  des  Schularztes  zu  betrauen. 

,iDie  sachgemälse  Durchführung  der  im  Vorstehenden  erörterten 
Sanierungsmalsnahmen  hat  die  Mitwirkung  der  Landbevölkerung  und  diese 
wieder  die  geistige  Hebung  derselben  zur  Voraussetzung.  Neben  der  er- 
zieherischen Tätigkeit  der  Ärzte  und  Gemeindeschwestern,  der  Mitwirkung 
der  Gesund beitskommissionen   und   der  Unterweisung   in   der  Schule  darf 


^)  Bennsteio,  A.,  Die  Beinigung  der  Schulzimmer.   Verlag  von  A.  Bennstein, 
Wihnersdorf  bei  Berlin.    Referiert  in  Hygienische  Rundschau  1902,  Kr.  13. 
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besonderer  Erfolg  Yon  der  Aufnahme  der  ländlichen  Gesundheitspflege  in 
das  Lehrprogramm  der  höheren  und  niederen  landwirtschaftlichen  Schulen, 
insbesondere  auch  der  landwirtschaftlichen  Winterschulen  erwartet  werden, 
wie  dies  vereinzelt  (Neustadt  a.  Rbge.)  bereits  geschehen  ist.  Auch  der 
Deutsche  Verein  für  Volkshygiene  wird  als  Bundesgenosse  besonders  will- 
kommen sein,  wie  auch  eine  gemeinfalslich  geschriebene  „Dorfhygiene''  zeit- 
gemäls  sein  dürfte. 

„Wie  überall  ist  auch  hier  das  Beispiel  von  ausschlaggebender  Be- 
deutung. Je  mehr  die  Intelligenz  des  Landes,  die  GroXsgrundbesitzer  und  vor 
allem  der  Staat  als  gröfster  Grundbesitzer  bei  der  Errichtung  yon  Wohn- 
stätten auf  den  Domänen  und  Forsten,  auf  den  Ansiedlungsgütern,  wie  für 
die  Eisenbahnbediensteten  beispielgebend  vorangeht,  um  so  eher  darf  eine 
Erfüllung  der  Forderungen  der  Hygiene,  deren  Berechtigung  wie  für  das 
Land,  so  auch  für  das  Gros  der  Kleinstädte  und  einen  Teil  der  Mittelstädte 
zutrifft,  erhofft  werden.  Sie  sind  aber  hier  deshalb  besonders  dringend, 
weil  die  Städte,  und  namentlich  die  Grofs-  und  Mittelstädte,  nicht  blols 
wirtschaftlich,  sondern  auch  gesundheitlich  auf  das  Land  angewiesen  sind. 

„Gegenüber  den  Schädigungen,  die  das  Stadtleben  mit  sich  bringt, 
brauchen  wir  die  Ruhe  und  Abgeschiedenheit  des  Landes  und  die  reine 
Luft  in  Wald  und  Feld.  Je  anstrengender  die  Arbeit  und  je  schärfer  der 
Konkurrenzkampf,  um  so  dringender  macht  sich  das  Bedürfnis  geltend,  aus 
dem  Häusermeer  und  der  rauch-  und  stauberfüllten  Stadtluft  sich  zu  retten 
und  in  reiner  harziger  Wald-  und  Landluft  das  Leben  im  wahrsten  Sinne 
des  Wortes  in  vollen  Zügen  zu  geniefsen ,  wie  die  grolse  Zahl  der  Sommer- 
frischler, die  alljährlich  in  der  heilsen  Jahreszeit  die  Vororte  der  Grofsstädte, 
die  Sommerfrischen,  die  Kur-  und  Badeorte  aufsuchen,  dartut.  Durch  nichts 
wird  dieses  Bedürfnis  besser  erhärtet  als  durch  den  Kleingartenbau  der 
Berliner  Bevölkerung,  die  sogen.  Laubenkolonieen  zwischen  den  Vororten, 
die,  aus  eigener  Initiative  der  Berliner  Kleinbevölkerung  hervorgegangen, 
in  der  die  Reichshauptstadt  umgebenden  Sandwüste  wahre  Oasen  geschaffen 
haben,  und  die  durch  die  gleichzeitige  Pflege  des  Gartenbaues  auch  wirt- 
scliaftlich  und  sittlich  fördernd  wirken.  Diesem  Lufthunger  der  Grofsstädter 
sehen  wir  die  Verwaltungen  der  Städte  dadurch  Rechnung  tragen,  dals  sie 
den  Stadtbewohnern  die  Vorzüge  des  Landes,  insbesondere  die  reinere  staub- 
/reiere  Luft  nach  Möglichkeit  durch  Schaffung  von  freien  Plätzen,  durch  An- 
legung von  Vorgärten  vor  den  Häusern,  von  Baumpflanzungen  an  den 
Stralsen,  durch  Einrichtung  von  Gärten  und  Volksparks  im  Innern  der 
Städte  wie  an  der  Peripherie  in  Verbindung  mit  Spielplätzen  für  die  heran- 
wachsende Jugend  zugänglich  zu  machen  suchen.  Dals  den  Grolsstädten 
der  Wald  in  ihrer  Umgebung  erhalten  bleibt ,  ist  so  sehr  im  Interesse  der 
öffentlichen  Gesundheit  gelegen,  dafs  auch  der  Staat,  soweit  er  Besitzer  ist, 
sich  dieser  Verpflichtung  nicht  wird  entziehen  wollen.  Je  dichter  die  Be- 
bauung und  je  mehr  die  Luft  durch  Rauch  und  Rufs  gewerblicher  Anlagen 
wie  der  Kleinbetriebe  verunreinigt  wird,  um  so  dringender  wird  dies  Be- 
dürfnis. Aus  dieser  Erkenntnis  ist  das  Bestreben  der  Schaffung  von  Volks- 
gärten hervorgegangen,  wie  es  einzelne  Kreisverwaltungen  in  den  Industrie- 
bezirken, insbesondere  der  Kreis  Gelsenkirchen,  in  hervorragender  Weise 
in  den  letzten  Jahren  betätigt  haben.     Aus  denselben  Erwägungen  sind  die 
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die  unmittelbare  Ursache  liegt  hauptsächlich  in  den  wirtschaftlichen  und 
sozialen  Verhältnissen,  in  dem  niedrigen  geistigen  nnd  sittlichen  Ealtnr- 
niveau  der  Landbevölkerung.  Hier  die  Hebel  angesetzt,  die  Befriedigung 
des  Bildungsbedürfnisses  angeregt  und  die  gleichzeitige  geistige,  sittliche 
und  wirtschaftliche  Hebung  der  Landbevölkerung  sich  als  Ziel  gesteckt  zu 
haben,  ist  das  Verdienst  des  Ausschusses  ffir  Wohlfahrtspflege  auf 
dem  Lande,  der  in  den  sieben  Jahren  seines  Bestehens  geräuschlos,  aber 
segensreich  an  seiner  grolsen  und  schweren  Aufgabe  gearbeitet  hat  Das 
Organ  dieses  Ausschusses ,  das  den  Bewohnern  des  Landes  Verständnis  für 
die  Aufgaben  der  Kultur  und  Lust  und  Liebe  zur  Heimat  predigt  nnd  eine 
ständige  Rubrik  für  Gemeinde-  und  Krankenpflege  enthält,  ist  die  von  dem 
verdienten  Sohnrey  herausgegebene  Wochenschrift  «Das  Land*',  die  nach 
dieser  Richtung  bahnbrechend  geworden  ist.  Vor  kurzem  hat  sich  auch  in 
Baden  ein  Verein  für  ländliche  Wohlfahrtspflege  gebildet.  Dem  Verständnis 
für  die  hier  vorliegenden  Aufgaben  mulste  die  Kenntnis  von  Land  nnd 
Lenten  vorangehen,  die  angebahnt  zu  haben  das  Verdienst  eines  Sohnes 
dieser  Stadt,  des  bekannten  Kulturhistorikers  W.  H.  Riehl  ist,  der  schon 
in  den  sechziger  und  siebziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  in  seinen 
Vorträgen  und  Schriften  über  „Land  und  Leute"  immer  wieder  auf  den 
sozialen  Inhalt  des  Gemeindelebens  hinwies  und  den  seinerzeit  hier  gehört 
zu  haben  mir  eine  besonders  wertvolle  Erinnerung  ist. 

„Im  Vertrauen  auf  die  fortschreitende  Ausbreitung  und  Förderung 
dieser  und  verwandter  Bestrebungen  auf  dem  Gebiet  der  ländlichen  Wohl- 
fahrtspflege dürfen  wir  hoffen,  dals  es  der  Einwirkung  der  berufenen  amt- 
lichen Organe  und  ihrem  sachgemälsen  Vorgehen  gelingen  wird,  für  die 
Aufgaben  der  Hygiene  des  Landes  immer  gröfseres  Verständnis  und  zcr 
Mitarbeit  immer  bereitere  Helfer  zu  finden  und  damit  der  öffentlichen  G^ 
Bundheit,  die  in  Staat  und  Reich  ein  einheitliches,  unteilbares  Ganzes  dareteDl 
unschätzbare  Dienste  zu  leisten." 

VerzeiohniB  der  Abbildungen  (s.  S.  106,  Anmerkung): 

Tafel       I:  Ländliches  Gei^einde-  (Armen-)  Haas  im  Kreise  W.    Strohdach  ohne 

Schornstein. 
Tafel      ni:  LäDdliches  Gehöft  im  Kreise  W.    Offener  Brunnen,  oben  ein  Cement- 

ring  aufgesetzt.    Auf  der  linken  Seite  des  Gehöftes  die  Dungstatte. 
Tafel    III:  Ländliches  Gehöft  im  Kreise  W.    Offener  Brunnen  aus  Steinplatten. 

Das  Gelände  fallt  allseitig  nach  dem  Brunnen  hin  ab. 
Tafel     IV:  Ländliches  Gemeinde-  (Armen-)  Haus  im  Kreise  W.    Strohdach  olme 

SchomsteiD. 
Tafel      V:  Ländliches   Gehöft  im   Kreise  W.    Offener  Brunnen  mit  Mauerstein- 

kessel  in  nächster  Nähe  des  Schweinestalles. 
Tafel     VI :  Gemeindehaus  im  Kreise  T.  Niedriger  Lehmfach  werkbau  mit  Strohdach. 
Ländliches  Wohnhaus  im  Kreise  T.    Lehmfaohwerkbau  mit  schiefen 

Ziegeldach. 
Tafel   VII:  Gemeinde-  (Armen-)  Haus  in  einem  Dorfe  des  Kreises  T.    Lehmfaoh- 
werkbau mit  Strohdach,  errichtet  im  Jahre  1746. 
Ländliches  Wohnhaus  im  Kreise  T.,  die  eine  Hälfte  Wohnung,  die 

andere  Vieh  stall. 
Tafel  VIII :  Ländliches  Gehöft  im  Kreise  W.    Niedersächsisohe  Bauart. 
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Undllrbr*  WohnhaDs  im  KreUe  T,     l.ehmniclinerkliua  mit  Hrliiprem  üipspliiach ,   Ciebrl- 

HMUI  bfdenklkii  wblet.  tod  zwei  Familirn  mit  lusammeii  iS  Köpfpii   ifünf  KrwarlmrnFn. 

"ho  Klnileriit   btwolint     Offener   Brniiaen  in    nnrbitpr   Niihe    »inpr  .Innrhepriltze  mit 

DAntterhanrea.  ilie  hinler  dem  Slnketenxnnn  «eleeen  ilnil. 


l-rnplnü«-  lArmen-)  Hans  In  fiDem  Dorf«  d«B  Krclues  T. .   tnthaltend  vier  WobnnnKpn  niii 

\f  ciBcr  Stabe  für  vier  Famillea  mit  15  Kitpftn.   Lehmfacb  werk  bau  mit  ijtrohilBvb,  f  rrkblH 

In  Jabre  174«. 


Liadlichc«  Wobnliaaa  Im  Kreide  T.,  die  eine  Uttitte  WohnanK,  die  andrrc  Viehstall.    Vom 

KlnptBC  Tora  gelaa^  maa  la  d«D  Flor,  ca  dessen  recbter  Seite  die  Wnburtiume,  linkR  die 

Stallangen  gelesen  sind. 
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Hierauf  eröffnet  der  Vorsitzende  die  Diskussion. 

Oberbaurat  Professor  Baumeister  (Karlsruhe)  fühlt  sich  ge- 
drangen, dem  so  eingehenden  und  anregenden  Vortrag  noch  eine  kleine 
Ergänzung  hinzuzufügen.  Was  ihm  in  seiner  Praxis  besonders  vorgekommen 
sei  das  seien  die  Wechselbeziehungen  zwischen  Stadt  und  Land  unmittelbar 
da,  wo  Stadt  und  Land  sich  berühren,  in  dem  Bing,  der  sich  um  jede  grolse 
Stadt  bilde.  Der  Vortragende  habe  schon  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
wichtig  es  sei,  in  diesem  Hinge  den  Wald  zu  erhalten.  Dem  stimme  er 
Yollständig  beL  Es  sei  Sache  der  Stadtverwaltungen,  dafür  besorgt  zu  sein, 
ihren  eigenen  Waldbesitz  zu  erhalten,  und  auch  zu  versuchen,  den  Staat  zur 
Erhaltung  seines  Waldbesitzes  zu  veranlassen.  Aber  es  sei  nicht  blols  der 
Wald  als  solcher,  sondern  es  sei  auch  die  Verwendung  des  Waldes  im  Inter- 
esse der  städtischen  Bevölkerung,  die  hier  beachtet  werden  müsse.  Der 
Wald  an  sich  werde  nach  forstfiskalischen  Grundsätzen  verwaltet,  und  dazu 
gehöre  leider  sehr  oft  das  Abholzen  ganz  bedeutender  Partieen,  ferner  die 
Unterdrückung  von  Wegen,  kurz,  ein  Verfahren,  welches  der  Förster  für 
sich  ja  vollständig  berechtigt  sei  zu  fordern,  aber  gerade  das  Gegenteil  von 
den  Bedürfnissen  der  städtischen  Bevölkerung  darstelle.  Die  Städte  sollten 
deshalb  veranlassen,  den  Wald  auch  als  Spaziergang  für  die  städtische  Be- 
völkerung zugänglich  zu  machen,  wie  dies  z.  B.  von  Seiten  des  Magistrats 
Ton  Berlin  in  Bezug  auf  den  Grunewald  geschehen  sei,  und  wie  es  auch  in 
Karlsruhe  der  Fall  sei.  Hier  stehe  vorwiegend  das  Interesse  der  städtischen 
Bevölkerung  gegen  das  forstfiskalische  Interesse. 

Dann  woUe  er  aber  auch  noch  hinweisen  auf  diejenigen  Ortschaften, 
welche  in  dem  bezeichneten  Hinge  um  eine  grolse  Stadt  gelegen  seien,  und 
Ton  denen  man  manchmal  gar  nicht  sagen  könne,  ob  sie  schon  zur  Stadt 
oder  ob  sie  noch  zum  Lande  gehören,  Vororte  mit  einer  halb  ländlichen, 
halb  industriellen  Bevölkerung.  In  diesen,  aus  Dörfern  hervorgegangenen 
Vororten  herrsche  gewöhnlich  die  Anschauung,  data  die  ländliche  Bauweise 
an  sich  schon  genüge,  um  sie  gesund  zu  halten.  Die  Zwischenräume 
zwischen  den  Häusern  wähle  man  willkürlich  oder  unterdrücke  sie  ganz,  die 
Abwässer  lasse  man  mehr  oder  weniger  sorglos  in  den  Stralsengraben 
oder  in  Versitzgruben  laufen,  kurz,  es  werde  sehr  wenig  hygienische  Vor- 
sorge in  den  Bau-  und  Wohnungsverhältnissen  geübt.  Sehr  bald  aber  ver- 
dichte sich  die  Bevölkerung  in  diesen  Orten,  und  es  finde  in  ihnen  eine 
Dichtigkeit  des  Wohnens  statt,  die  sogar  die  der  benachbarten  grolsen  Städte, 
in  denen  besser  gesorgt  worden  sei,  übertreffe.  Und  noch  schlimmer  stehe 
es  mit  der  Beseitigung  der  Abwässer.  Nun  komme  die  Zeit,  dats  die  be- 
nachbarte Grolsstadt,  im  Bedürfnis  sich  zu  erweitern,  einen  solchen  Vorort 
eingemeinden  wolle,  und  da  finde  sie  dann  die  schlimmen  Verhältnisse,  die 
zu  beseitigen  die  Stadt  viel  Mühe  und  Geld  koste.  Dem  könne  im  Interesse 
der  Vororte  selbst  vorgebeugt  werden,  wenn  beizeiten  auf  gute  hygienische 
Bau-  und  Wohnungsverhältnisse,  Abwässerbeseitigung  u.  dergl.  hingewirkt 
werde.  Es  sei  also  für  die  grolsen  Städte  sehr  wichtig,  ihr  Augenmerk 
schon  frühzeitig  auf  die  sämtlichen  umliegenden  Dörfer  zu  richten,  ebenso 
wie  es  für  die  Staatsbehörden  wichtig  sei,  sich  dieser  Vororte,  deren  Schick- 
sal über  kurz  oder  lang  ein  städtisches  sein  werde,  ganz  besonders  anzu- 
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nehmen.  Auf  diese  Weise  lasse  sich  dann  die  Gesundheit  des  Vorortes  bei- 
zeiten sicherstellen,  und  die  Eingemeindung  werde  zu  beiderseitiger  Befrie- 
digung viel  leichter  vollzogen  werden  können. 

Gute  baupolizeiliche  und  hygienische  Vorschriften  in  den  Dörfern  und 
Vororten  zu  verbreiten  und  ihnen  Eingang  zu  yerschafEen,  wo  meist  die 
Einsicht  fehle,  sei  allerdings  sehr  schwer.  Um  hier  die  nötige  Autorität  ins 
Feld  zu  führen,  dürfe  es  nicht  auf  Einzelkämpfe  angenommen,  sondern  hier 
sei  eine  Gesamtbehandlnng  im  ganzen  Beiche  auf  einmal  sehr  wünschens- 
wert. Das  könne  eine  Reichs wohnungs-  und  Reiohsbauordnung  gewähren. 
Gerade  im  Interesse  des  platten  Landes  und  der  verschiedenen  Ortschaften, 
in  denen  es  eben  ohne  eine  grolse  Autorität  von  oben  kaum  möglich  sei, 
der  Hygiene  Eingang  zu  verschaffen,  würde  mehr  geschehen  können,  als 
jetzt  schon  geschehe,  und  namentlich  würde  sehr  viel  Arbeit  erspart  werden 
können,  wenn  all  dem  eine  Heichsbauordnung  zu  gründe  läge. 

Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Gfirtner  (Jena)  kann  die  Auffassung, 
dals  Quellwässer  als  sehr  reine  Trinkwässer  anzusehen  seien,  und  die  Quelle 
als  das  Prototyp  des  reinen  Trinkwassers  bezeichnet  werden  müsse,  nicht 
als  ganz  korrekt  bezeichnen.     Er  habe  in  Jena  Gelegenheit  gehabt,  eine 
grolse  Menge  von  Quellen  der  verschiedensten  Gebirgsformationen  kennen 
zu  lernen,  und  dabei  habe  er  die  Erfahrung  gemacht,  dals,  so  schön  und 
gut  das  Quellwasser  in  den  meisten  Fällen  in  der  trockenen  Jahreszeit  sei, 
so  schlecht  und  minderwertig  es  oft  zu  Regenzeiten  sei.     Den  Herren,  die 
im  Quellgebiete,  in  den  Bergen  zu  Hause  seien,  werde  es  bekannt  sein,  dals 
bei  Regenwetter  die  Quellen  trübe  flietsen,  nnd  das  heilse  nichts  anderes, 
als  dals  dann  die  QueUe,  die  vorher  abgeklärtes  Wasser  geliefert  habe,  nnn 
das  unreine  Tagewasser  in   die  AusflufsöSnungen ,   die  Quellenmündungen 
hineinführe.     Untersuche  man  zu  einer  solchen  Zeit  das   Quell wasser,  so 
finde  man  eine  starke  Vermehrung  der  Bakterienzahl,  und  unter  diesen  nicht 
selten  auch  Infektionserreger.     Die  Quelle  entstehe  dadurch,  dats  das  Tage- 
wasser   auf    die    Erde  falle  und   einsickere.     Hierbei   werde  es  durch  die 
meistens  dünne  Schicht  Humus  durchfiltriert  und  laufe  dann  in  Spalten  des 
Gebirges  weiter,  bis  es  auf  eine  undurchlässige  Schicht  treffe  oder  bis  es  auf 
ein  unten  stagnierendes  Wasser,  das  man  mit  Recht  als  Grundwasser  be- 
zeichne, treffe.     Eine  Reinigung  des  von  oben  kommenden,  an  der  Erd- 
oberfläche   verunreinigten    Regenwassers    trete   nur  in   der  oberflächlichen 
filtrierenden  Schicht  ein ,  die  gerade  in  den  gebirgigen  Gegenden  durch  das 
Abgespültwerden  des  verwitterten  Gesteins  in  der  Regel  eine  sehr  kleine 
nnd  schwache  sei.     Sei  diese  Schicht  passiert,  so  gebe  es  keine  weitere  Rei- 
nigung, das  Wasser  laufe  schlank  zu  seinem  Ausfluls  hin,  und  darauf  be- 
ruhe eben   die   Unsicherheit  der  Quellen.     Entspringe   nun  die  QueUe  an 
einem  ungünstigen  Orte,  habe  sie  ihr  Wasserbezugsgebiet  in  stark  bewohnten 
nnd  bebauten  Gegenden,  so  liege  die  Gefahr  vor,  dals  Typhuskeime  von  den 
Äckern  sowohl  als  auch  direkt  von  den  bewohnten  Ortschaften  in  die  Qnell- 
wurzeln  und  von  da  in  die  Quellenmündungen  gelangen.     Es  sei  eine  auf- 
fallende Erscheinung,   wie   oft  schön  nnd  gut  aussehende  Quellen  gerade 
unterhalb  der  Dörfer  entspringen,  und  deshalb  dürfe  man  diese  Quellen  nicht 
von  vornherein  als  etwas  Sicheres  betrachten.     Es  bedürfe  der  genauesten 
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Untersnohang  der  örtlichen  Verhältnisse,  um  ein  Quellwasser  als  gut  zu  be- 
zeichnen. Liege  eine  Quelle  in  einem  Gebirge,  wo  sich  überall  Wald  finde 
and  kaum  ein  Mensch  hinkomme,  so  sei  die  Quelle  gut,  gleichgültig,  ob  sie 
trüb  flietse  oder  nicht.  Sei  dies  aber  nicht  der  Fall,  so  sei  die  Quelle  min- 
destens verdächtig.  Die  schlimmsten  aber  seien  die  Quellen,  die  in  den 
Ortschaften  und  Städten  selbst  entspringen,  sie  seien  geradezu  als  gefährlich 
zu  betrachten,  ihnen  müsse  man  die  allergrölste  Beachtung  schenken,  um 
sie,  wenn  irgend  möglich,  auszuschalten. 

Nun  sei  es  aber  sehr  schwer,  eine  Quelle  zu  schützen,  und  um  diesen 
erforderlichen  Schutz  zu  erreichen,  bedürfe  es  Yor  allem  der  Mitwirkung  der 
Arzte  und  Medizinalbeamten  auf  dem  Lande.  Vielfach  könne  man  dem 
unterirdischen  Laufe  der  Quelle  nicht  folgen,  zum  Teil  decke  er  sich  mit 
dem  orographischen  Gebiete,  zum  Teil  aber  folge  er  undurchlässigen 
Schichten,  die  man  für  gewöhnlich  nicht  sehe.  Deshalb  sei  es  nur  selten 
möglieh,  eine  Schutzzone  zu  schaffen,  und  man  erreiche  wohl  mehr,  wenn 
man  dahin  strebe,  auf  dem  Lande  dem  Typhus  so  viel  als  möglich  entgegen- 
zutreten. Die  leichtesten  Fälle  seien  sorgfältig  zu  beachten,  denn  gerade 
sie  seien  die  schlimmsten,  da  sie  die  Krankheitskeime  am  leichtesten  und 
weitesten  Yerschleppen ;  strengste  Isolierung,  strengste  Desinfektion  sei  er- 
forderlich, um  so  mehr,  als,  wie  der  Herr  Referent  mit  Recht  erwähnt  habe, 
die  Reinlichkeitsbestrebungen  auf  dem  Lande  noch  recht  mangelhaft  seien. 

Zum  Schluls  woUe  er  noch  einen  Wunsch  aussprechen,  nämlich  den, 
dals  auch  die  Verwaltungsbehörden  des  Landes  etwas  mehr,  als  es  bisher 
geschehen  sei,  sich  für  die  Hygiene  des  Landes  interessieren  möchten,  und 
dals  der  Verein,  wie  er  schon  eine  glücklicherweise  sehr  zahl- 
reiche Oberbürgermeisterpartei  habe,  auch  bald  eine  ebenso 
starke  Partei  yon  Landräten  haben  möge,  die  bis  jetzt  nur  in  ge- 
ringer Zahl  sich  an  den  Verhandlungen  des  Vereins  beteiligen. 

Professor  Dr.  Erf Smaim  (Zürich)  ist  der  Ansicht ,  dals  die  in  den 
Leitsätzen  aufgestellte  Forderung  der  Bereitstellung  schneller  ärztlicher 
Hilfe,  geei^^eten  Pflegepersonals,  namentlich  auch  von  Gemeinde-  und 
Wochenpflegerinnen,  femer  von  leicht  erreichbaren  Erankenunterkunfts- 
rftomen,  yon  Krankenpflegegerätschaften,  yon  Desinfektionseinrichtung  und 
Desinfektoren  mit  die  wichtigste  Bestrebung  nach  Hebung  der  hygienischen 
Verhältnisse  auf  dem  Lande  sei,  und  zwar  nicht  nur  deshalb,  weil  durch 
Erleichterung  der  Beschaffung  ärztlicher  Hilfe  und  Krankenpflege  auf  dem 
Lande  möglicherweise  die  Zahl  der  Todesfälle  unter  der  Landbeyölkerung 
etwas  herabgesetzt  und  die  Zahl  der  Genesungen  yermehrt  werde,  sondern 
hauptsächlich  deshalb,  weil  diese  Ärzte  und  die  yon  dem  Referenten  ge- 
forderten Krankennnterkunftsräume  mit  ihrem  ärztlichen  Personal  diejenigen 
Kanäle  sein  werden,  durch  welche  sich  die  Hygiene  über  das  Land  er- 
gielsen  solle. 

Den  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser  Anschauung  entnehme  er  dem 
fernen  Ruisland,  wo  er  die  Hälfte  seines  Lebens  zugebracht  habe,  und  dessen 
Verhältnisse  gerade  in  Bezug  auf  die  Organisation  der  Krankenpflege  unter 
der  ländlichen  Beyölkerung  er  genau  kenne.  Noch  yor  40  Jahren  habe  die 
Landbeyölkerung  in  Ruisland  keine  Ärzte  zur  Verfügung  gehabt,  die  wenigen 

11* 


164    XXVII.  Yersammlung  d.  D.  VereiiiB  f.  öffentl.  GeBundheitspflege  zu  München. 

Ärzte,  die  es,  mit  Aasnahme  der  grolsen  Städte,  gegeben  habe,  seien  in  den 
Gonvemements-  und  Bezirksbanptorten  gewesen.  In  letzteren  haben  eich 
die  Yom  Staate  angestellten  Bezirks&rzte  befunden,  die  alles  haben  tun 
soUen  und  infolgedessen  nichts  getan  haben;  yon  Hygiene  sei  natürlich 
keine  Spur,  die  Mortalit&t,  namentlich  diejenige  der  Neugeborenen,  sei  eine  sehr 
hohe  gewesen.  Mit  der  Aufhebung  der  Leibeigenschaft,  mit  der  Schaffung 
der  landschaftlichen  Selbstverwaltungskörper,  der  sogenannten  „Semstwos'', 
in  34  Gouvernements  des  europäischen. Ruislands  seien  die  Verhältnisse  für 
Krankenpflege  und  hygienische  Verbesserungen  auf  dem  Lande  günstiger  ge- 
worden. Das  Statut  der  Semstwos  habe  denselben  nämlich  unter  anderem  auch 
die  Sorge  für  die  Krankenpflege  und  für  die  Gesundheit  der  Landbevölkerung 
überwiesen,  und  es  sei  infolgedessen  in  all  diesen  Gouvernements  mit  der 
Schaffung  der  sogenannten  „ Landschaftsmedizin ^,  einer  Organisation,  der 
sich  Ruisland  rühmen  könne,  begonnen  worden.  Dieselbe  habe  sich  in 
kurzer  Zeit  derart  entwickelt,  dals  in  vielen  Gouvernements,  namentlich  im 
zentralen  Ruisland,  jeder  Kreis  mit  einer  durchschnittlichen  Bevölkerung  von 
etwa  100000  Seelen  eine  grölsere  Anzahl  von  kleinen  Krankenhäusern  mit 
8  bis  20  Betten  besitze.  Jedem  Krankenhause  stehe  ein  Arzt  vor  (zuweilen 
auch  zwei),  welchem  das  nötige  Hilfspersonal  beigegeben  seL  Anfangs 
seien  allerdings  die  Krankenanstalten  selten  gewesen,  das  ärztliche  Personal 
ein  fahrendes,  der  Arzt  heute  hier,  morgen  dort,  aber  nach  und  nach  bähe 
sich  das  stationäre  System  der  Landschaftsmedizin  ausgebildet.  Der  Ant 
habe  autser  den  ständigen  Kranken  sein  Ambulatorium  zu  besorgen  und 
mache  Krankenbesuche  auf  den  Dörfern  seines  Bezirks  nur  in  Ausnahme- 
fällen und  bei  Epidemieen.  In  seinem  Ambulatorium  habe  der  Landschafte- 
arzt  nicht  selten  bis  zwölftausend  Konsultationen  im  Jahre  zu  bewältigen. 
Diese  Ärzte  seien  mit  Besoldung  von  der  Landschaft  angestellt,  sie  seien 
also  in  einer  ganz  anderen  Lage,  als  der  auf  Privatprazis  angewiesene  Arzt 
Da  sie  nicht  nur  als  Mediziner  dem  einzelnen  Kranken  gegenüberstehen, 
sondern  mit  Notwendigkeit  ein  Interesse  an  der  Krankheit  als  einer 
sozialen  Erscheinung  gewinnen,  so  entwickele  sich  bei  ihnen  das  Bestreben, 
nicht  nur  den  Kranken  zu  heilen,  sondern  die  Krankheiten  zu  bekämpfen« 
ihnen  vorzubeugen.  So  werde  der  Landschaftsarzt  zum  Vertreter  der  vor- 
beugenden Medizin  und  sei  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  Hygieniker. 
Auch  einen  weiteren  Vorzug  habe  der  Landschaftsarzt  vor  dem  jenigen  Arzt, 
der  sich  mit  Privatpraxis  beschäftige,  er  fühle  sich  im  Gegensatz  eu  letzterem, 
der  immer  allein  stehe,  als  Glied  einer  von  einheitlichen  Bestrebungen  ge- 
tragenen Gesamt  Organisation,  und  gerade  dieses  Bewulstsein  der  Zugehörig- 
keit zur  Gesamtorganisation  der  Sem  st  wo  hebe  die  Ärzte  geistig  und  mora- 
lisch und  begünstige  ihre  sozialen  Bestrebungen.  Alles  nämlich ,  was  sieb 
auf  die  Organisation  der  landschaftlichen  Medizin  beziehe,  werde  von  den 
Ärzten  in  Gemeinschaft  mit  den  Vertretern  der  Landschaftsbehörden  in 
periodischen  Zusammenkünften  und  auch  auf  Kongressen  der  Landschafts- 
ärzte durchberaten  und  festgestellt.  Hier  also  nehmen  die  Verwaltungs- 
beamten  regen  Anteil  an  der  weiteren  Ausbildung  der  medizinischen  Insti- 
tutionen und  an  der  Durchführung  hygienischer  Bestrebungen.  Es  sei  also 
dasjenige  gegeben,  was  Herr  Prof.  Gärtner  für  Deutschland  herbeiwünsche. 
Dabei  wolle  er  allerdings  nicht  behaupten ,  dals  die  russische  Einrichtung, 
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wie  er  sie  geschildert  habe,  durchaus  yorbildlich  sein  solle  für  andere  Länder, 
aber  er  glaube,  da£s  der  ihnen  zu  gründe  liegende  Gedanke  ein  richtiger  sei 
und  dab  sich  auch  in  anderen  Ländern  ähnliche  Einrichtungen  treffen 
lassen  wurden. 

Weil  Ruisland  diese  Landschaftsärzte  habe,  verfüge  auch  die  russische 
medizinische  und  hygienische  Literatur  über  zahlreiche  Arbeiten,  die  sich 
auf  das  Studium  der  GesundheitsTerhältnisse  der  landschaftlichen  Bevölke- 
rang  beziehen,  sogenannte  medico  -  topographische  oder  medico- statistische 
Untersuchungen  einzelner  gröfserer  Landgemeinden  oder  ganzer  Bezirke. 
AuTserdem  gestatte  die  Organisation  der  landschaftlichen  Medizin  eine  aus- 
gedehnte Ej-ankheitsstatistik  auf  Grund   von  Zählkarten  über  alle  ambu- 
latorisch behandelten  Kranken,  eine  Morbiditätsstatistik,  die  einzig  in  ihrer 
Art  sei.     So  seien  diese  Landschaftsärzte  mit  ihrem  HüHspersonal,  diese 
kleinen  Krankenhäuser  die  eigentlichen  Pioniere  der  Hygiene  in  Rutsland, 
sie  würden  auch,  wenn  in  Deutschland  eingeführt,  die  Stützpunkte  ffir  die 
Kreisärzte  sein,  sie  würden   den  letzteren  die  Erfüllung  der  vom  Gesets 
an  sie  gestellten  unendlich  zahlreichen  Forderungen  wesentlich  erleichtem. 
Noch  hinzufügen  woUe  er,  dals  es  in  Ruisland  gerade  die  am  idealsten  an- 
gelegten Jüngeren  Ärzte  seien,  die  sich  dieser  Aufgabe  widmen,  deren  Streben 
dahin  gehe,  dem  Volke  ihre  Kräfte  anzubieten.     Er  sei  überzeugt  dafs  sich 
auch  in  Deutschland  eine  grolse  Zahl  von  ideal  angelegften  jüngeren  Ärzten 
finden  würde,  die  sich,  wenn  es  gelänge,  eine  entsprechende  Organisation  zu 
schaffen,  der  ländlichen  Bevölkerung  zur  Verfügung  stellen  würden. 

Stadtarzt  Direktor  Dr.  Petrasehky  (Danzig)  wendet  sich  der 

Typhusfrage  zu  und  glaubt,  dafs  es  wohl  möglich  sei,  durch  genauere  Be- 
trachtung der  Beziehungen  zwischen  Stadt  und  Land  die  Frage  des  so 
charakteristischen  periodischen  Zu-  und  Abnehmens  der  Typhuserkrankungen 
TU  lösen,  allerdings  in  einer  anderen  Weise,  als  es  Pettenkofer  versucht 
habe,  der  ja  gerade  dieser  Frage  seine  besondere  Aufmerksamkeit  und  yiel 
Scharfsinn  zugewendet  habe.  Schon  der  Herr  Referent  habe  erwähnt,  dats 
der  Import  des  Obstes  und  Gemüses  vom  Lande  nach  der  Stadt  in  bestimmten 
Fällen  nachweislich  den  Anlals  zu  Typhuserkrankungen  gegeben  habe,  und 
solche  Übertragungen  seien  wohl  häufiger,  als  man  allgemein  annehme. 
Wenn  vielfach  behauptet  und  geglaubt  werde,  das  Obst  könne  Ruhr,  Cholera, 
Typhus  u.  dergL  erzeugen,  so  sei  es  zweifellos  falsch,  anzunehmen,  dals  das 
Obst  als  solches,  die  Fruchtsäure  etwa,  diese  Krankheiten  erzeuge;  wohl  aber 
könne  es  geschehen  durch  die  an  der  Oberfläche  des  Obstes  haftenden  In- 
fektionserreger, und  diesen  müsse  allerdings  die  ganze  Aufmerksamkeit  zu- 
gewendet werden.  £s  sei  vielleicht  nicht  ein  blolser  Zufall,  dafs  die  jähr- 
lichen Exacerbationen  der  Typhuserkrankungen  fast  gesetzmälsig  in  den 
Hochsommer  faUen,  also  kurz  nach  der  Periode  des  ersten  Imports  der  Erd- 
beeren, Blaubeeren,  Kirschen  und  anderen  Obstes  vom  Lande  in  die  Stadt. 
Auf  dem  Lande  sei  der  Typhus  bekanntlich  immer  endemisch,  und  die  Stadt 
sorge  zum  grofsen  Teil  dafür,  dals  er  es  auch  bleibe,  indem  sie  ihre  Fäkalien 
und  die  Typhuskeime  als  Dungmittel  auf  das  Land  liefere.  So  sei  der 
Circulus  vitiosus  da,  durch  den  Import  von  Obst  bringe  der  Bauer  den 
Typhuskeim  wieder  in  die  Stadt,  und  vielleicht  lasse   sich  hiermit  allein 
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schon  das  periodische  Schwanken  in  der  Häufigkeit  des  Typhus  in  den 
Städten  erklären.  Einzelne  Explosionen  grölserer  Epidemieen  würden  ja 
immer  durch  Hinein  gelangen  massenhafter  Keime  durch  infizierten  Urin  in 
die  Wasserläufe  zu  erklären  sein.  Es  werde  nun  Aufgabe  der  Medizinal- 
beamten sein,  die  Ja  allein  in  der  Lage  seien,  einen  Zusammenhang 
von  Obstimport  in  die  Stadt  und  Typhuserkrankung  näher  in  praxi  zu 
yerfolgen,  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Zusammenhang  zu 
richten. 

Als  er  den  Gedanken  dieses  Zusammenhanges  erstmalig  im  Danziger 
Verein  ftlr  öffentliche  Gesundheitspflege  ausgesprochen  habe,  sei  ihm  ent- 
gegnet worden,  die  Hygieniker  seien  ganz  schlechte  Menschen,  sie  haben 
dem  Publikum  die  Milch,  das  Fleisch,  die  Backwaren,  selbst  das  Wasser 
verekelt,  jetzt  sei  das  gleiche  der  Fall  mit  dem  reinsten  Genulsmittel,  das 
die  Natur  biete,  dem  Obst.  So  schlinmi  sei  die  Sache  doch  nicht,  wenn  man 
nur  die  Vorsicht  gebrauche,  das  Obst  vor  dem  Genuts  waschen  zu  lassen, 
denn  es  sei  erwiesen,  dafs  dieses  Mittel  in  der  Regel  geeignet  sei,  die  Haupt- 
masse der  Bakterien  davon  zu  entfernen.  Daher  solle  man  nie  ungewaschenes 
Obst  genielsen,  dadurch  könne  der  einzelne  sich  vor  dieser  Infektionsgefahr 
schützen.  Im  ganzen  werde  natürlich  wirksam  nur  Abhülfe  g^eschafEt  werden 
können  durch  Sanierung  des  Landes,  durch  Vermeidung  der  Infektion  des 
Obstes  auf  dem  Lande.  Das  sei  freilich  noch  ein  langer  Weg ,  oft  aber  ge- 
nl&ge  es,  eine  Gefahr  erkannt  zu  haben,  um  auch  die  Mittel  zu  finden,  i»ie 
wirksam  zu  bekämpfen. 

Oberbaurat  Sehmlek  (Darmstadt)  fügt  den  Mitteilungen  des  Heim 
Oberbaurat  Baumeister  in  betreff  der  Erhaltung  der  Waldungen  in  der 
Nähe  der  Städte,  wie  solches  im  Grunewald  bei  Berlin  und  in  Karlsruhe 
der  Fall  sei,  hinzu,  dals  auch  die  Stadt  Darmstadt  an  ihrer  Ostseite  wsnder- 
volle  Waldungen  habe,  und. dafs  dieser  ganze  Wald  zu  einem  sehr  schönen 
Naturpark  angelegt  sei,  in  dem  man  sich  stundenlang  in  der  wundervollen 
Luft  ergehen  könne. 

Den  Ausführungen  des  Herrn  Professor  Gärtner  gegenüber  gebe  er 
gern  zu,  dats  es  zweifellos  schlechte  Quellen  gebe,  aber  ebenso  gebe  es  ancb 
schlechtes  Grundwasser.  Man  müsse  deshalb  selbstverständlich,  wenn  man 
eine  Wasserversorgung  anlegen  wolle,  ganz  genau  prüfen,  ob  die  Quelle  gnt 
sei,  und  zwar  müsse  man  sie  nicht  nur  prüfen  bei  kleinem  Wasserstande, 
sondern  auch  bei  grolsem  Wasserstande.  Ob  diese  Quelle  sich  bei  grölserem 
WasserzufluTs  verunreinige  oder  nicht,  hänge  ganz  wesentlich  von  dem  Ge- 
stein  ab,  aus  dem  sie  komme.  Aus  Basalt  z.  B.  werde  eine  derartig  ver- 
unreinigte Quelle  fast  nie  austreten,  während  dies  in  dem  Buntsandstein 
sehr  leicht  vorkommen  könne.  Also  nicht  auf  die  längst  abgetane  Frage, 
ob  Quellwasser,  ob  Grundwasser,  komme  es  an,  sondern  nur  darauf,  gutes 
Wasser  zu  suchen  und  minderwertiges  Wasser  beiseite  zu  lassen,  und  dies 
könne  um  so  leichter  geschehen,  wenn  sich  nicht  nur  die  Städte,  sondern 
auch  die  Gemeinden  auf  dem  Lande  bei  der  Entwerfung  von  Wasserleitungen 
der  geeigneten  Hilfskräfte  versichern.  Letzteres  sei  zweifellos  nicht  immer 
der  Fall,  und  wenn  man,  wie  dies  auf  dem  Lande  oft  geschehe,  Stralsen- 
meister  und  alle  möglichen  ungeeigneten  Herren  dazu  berufe,  Wasserleitungen 


Die  Wechselbeziehungen  zwischen  Stadt  und  Land  etc.  167 

sn  bauen,  so  könne  es  nicht  wundernehmen,  wenn  nachher  eine  derartige 
Wasserleitung  schlecht  ausfalle. 

Eine  weitere  sehr  wichtige  Aufgabe  der  Gemeinden  sei  die  rechtzeitige 
Aufstellung  eines  Bebauungsplanes.  Dies  sei  nicht  nur  wichtig  in  der 
Grolsstadt,  sondern  auch  in  den  Dörfern,  und  es  sollte  deshalb  jedes  Dorf 
angehalten  werden,  bei  Anlage  auch  nur  einer  oder  zweier  weiterer  Stralsen 
diese  so  anzulegen,  dals  dabei  Rücksicht  auf  sp&tere  Bedürfnisse,  besonders 
auf  die  Möglichkeit  einer  sp&teren  leichten  Entwässerung,  sofern  eine  solche 
nicht  Yon  yomherein  ausgebaut  werde,  genommen  werde.  Aber  auch  die 
Stadt  solle  bei  Anlage  ihrer  Wasserleitung,  wenn  irgend  möglich,  dafür 
sorgen,  dals  die  in  der  nächsten  Nähe  gelegenen  Gemeinden  vieUeicht  gleich 
mit  versorgt  werden ,  da  man  dadurch  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Ge- 
meinden hebe  und  ihre  Gefahr  für  die  Städte  yerringere. 

Die  Hauptschwierigkeit  der  Erbauung  von  Wasserleitungen  auf  dem 
Lande  liege  ja  in  der.  Regel  im  Kostenpunkte,  und  deshalb  seien  die  Be- 
strebungen der  meisten  Staaten,  unter  anderen  ganz  besonders  auch  in  Hessen, 
in  den  letzten  Jahren  darauf  gerichtet,  bedürftigen  Gemeinden  hierfür  Unter- 
stützungen zu  gewähren  und  sie  dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  eine 
ordentliche  Wasserleitung  zu  bauen.  Ganz  ähnlich  liege  die  Frage  bei  der 
Entwässerung,  auch  hier  könne  durch  Bereitstellung  von  Staatsmitteln  die 
Möglichkeit  geschafEen  werden,  Entwässerungen  zu  hauen  und  auch  dadurch 
die  Gesundheitsyerhältnisse  zu  bessern. 

Es  gebe  aber  auch  noch  andere  Körperschaften,  die  berufen  seien,  Bei- 
träge zu  derartigen  Anlagen  zu  liefern,  das  seien  vor  allen  die  Landesbrand- 
kassen,  von  denen  auch  jetzt  schon  eine  ganze  Anzahl  in  hervorragender 
Weise  die  Anlage  von  Wasserleitungen  unterstütze.  Es  sei  ja  auch  viel 
richtiger ,  das  Geld ,  das  die  Brandkassen  einnehmen ,  dazu  zu  verwenden, 
Bränden  vorzubeugen,  statt  nachher,  wenn  das  Haus  abgebrannt  sei,  die 
Brandentschädigung  zu  zahlen. 

Dabei  sei  noch  ein  weiterer  Punkt  zu  erwähnen,  nämlich,  dals  eine 
kleine  Gemeinde  von  vielleicht  tausend,  achthundert  Einwohnern  meist 
schwer  im  stände  sei,  eine  Wasserleitung  für  sich  allein  zu  bauen,  weil  eben 
trotz  der  Beihilfe  die  Kosten  zu  bedeutend  seien.  Hier  müsse  erstrebt 
werden,  dals  sich  einzelne  Gemeinden  zum  Bau  einer  gemeinsamen  Wasser^ 
leitung  znsammenschlielsen.  Bei  der  Eigenart  der  Bauern  sei  es  gewils  oft 
schwer,  mehrere  Gemeinden  unter  einen  Hut  zu  bringen,  und  hier  müsse 
deshalb  die  Regierung  einsetzen.  Es  müsse  von  oben  herab  den  Gemeinden 
klar  gemacht  werden,  wie  wichtig  es  sei,  dals  sie  sich  auf  diese  Weise  zu- 
sammenschlielsen ,  um  in  Gemeinsamkeit  etwas  zu  schaffen,  was  einzeln 
ihnen  doch  nicht  möglich  seL  Auf  diese  Weise  werde  es  dann  möglich  sein, 
in  vielen  Fällen  auch  dem  Lande  Segnungen  der  Gesundheitspflege  zu  bringen, 
die  auf  anderem  Wege  kaum  zu  erreichen  sein  dürften. 

Geh.  Hofrat  Professor  Dr.  Gärtner  (Jena)  erwidert  Herrn  Bau- 
rat Schmick,  dals  er  nicht  habe  sagen  wollen,  alles  Quellwasser  sei  schlecht, 
sondern  er  habe  nur  davor  warnen  wollen,  dem  Satz  zu  huldigen,  dals  alles 
Quellwasser  gut  sei,  eine  Auffassung,  die  man  bisher  vielfach  gehabt  habe. 
Nicht  darum  sei  eine  Wasserleitung  gut,  weil  sie  Quellwasser  liefere,  und 
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auoli  darauf  komme  es  nicht  an,  ob  eine  Quelle  aus  Granit  oder  aus  Basalt 
herauskomme,  oder  aus  dem  Diluvium  oder  aus  Buntsandstein  oder  aus 
Muschelkalk.  In  dieser  Richtxmg  habe  man  bezüglich  der  Quellen  zweierlei 
zu  unterscheiden,  erstens  die  Infektion  und  zweitens  die  Trftbung.  Für  die 
Infektion  komme  in  Betracht  einmal  die  Filtrationsfähigkeit  des  Bodens  und 
dann  die  Möglichkeit,  durch  Dörfer  und  Ansiedelungen  Erankheitskeime  in 
das  QueUgebiet  zu  bringen ,  und  für  die  Trübung  komme  nur  in  Betracht, 
ob  die  Quelle  aus  einem  Gebirge  komme,  welches  Tonteilchen  enthalte  oder 
nicht.  Wo  kein  Ton  sei,  bleibe  die  Quelle  auch  nach  starkem  Regen  klar, 
die  Quelle  aber,  die  aus  tonigem  Fels  komme,  werde  trübe. 

Friratdozeiit  Dr.  oec.  pnbl.  Sinzheimer  (München)  will  Tom 

Standpunkt  des  Nationalökonomen  zu  dem  Vortrag  des  Referenten  einige 
Bemerkungen  zufügen.  Die  Ausführungen  desselben  seien  Beiträge  zu  dem 
zur  Zeit  im  Mittelpunkte  des  allgemeinen  Interesses  -stehenden  Problem  des 
unterschiedlichen  Wertes  des  Agrarstaates  und  des  Industriestaates.  Jeder, 
der  Yon  dem  Vortrage  Kenntnis  nehme,  werde  sich  abwenden  von  der  An- 
sicht derer,  die  da  meinen,  dals  gegenüber  der  industriellen  Entwickelung 
Deutschlands  nichts  anderes  zu  tun  sei,  als  dats  man  sie  zurückschraube, 
dals  man  aber  das  Prinzip  des  laisser  faire  gegenüber  den  Zuständen  an! 
dem  Lande  walten  lassen  müsse.  Die  Ansicht  lasse  sich  nicht  mehr  halten, 
dals  auf  dem  Lande  sowohl  in  gesundheitlicher  wie  auch  in  sozialer  Hin- 
sicht idyllische  Verhältnisse  herrschen,  während  die  Schattenseiten  der 
ganzen  sozialen  EIntwickelung  lediglich  im  Industriestaat,  in  den  Industrie- 
städten zu  suchen  seien.  Die  Tatsache,  dals  auch  auf  dem  Lande  Schatten- 
seiten vorhanden  seien,  würde  noch  schärfer  hervorgetreten  sein,  wenn  der 
Referent  noch  auf  einige  Punkte  der  sozialen  Lage  des  Landes  näher  ein- 
gegangen wäre,  z.  B.  auf  einen  Vergleich  der  ländlichen  und  städtischen 
Wohnungsverhältnisse ,  wobei  durch  zahlreiche  darüber  angestellte  Unter- 
suchungen sich  herausgestellt  habe,  dafs  das  Vorkommen  von  SchlafsteUen- 
milsständen  nicht  eine  spezifisch  städtische  Eigentümlichkeit  allein  seL  Bei 
einem  Vergleich  der  Wohnungsverhältnisse  von  Stadt  und  Land  sei  auch 
zu  beachten,  dals  der  städtische  Arbeiter,  so  schwer  er  auch  unter  dem 
Wohnungselend  leide,  doch  nicht  so  fest  an  seine  Wohnung  geschmiedet  sei, 
dals  das  Arbeitsverhältnis  gegenüber  seinem  Arbeitgeber  doch  häufig  ein 
freieres  sei,  als  dies  auf  dem  Lande  der  Fall  sei. 

Auch  auf  dem  Gebiet  der  Schulhygiene  könne  man  auf  dem  Lande  zahl- 
reiche Mifsstände  gewahren,  z.B.  daCs  die  Rinder  schlecht  gekleidet,  schlecht 
genährt  den  oft  weiten  Schulweg  zurücklegen  müssen,  ein  Umstand,  der 
um  so  mehr  zu  bedauern  sei,  als,  wie  der  Herr  Referent  auch  angedeutet 
habe,  es  sich  nicht  nur  um  die  Hebung  der  materiellen  Verhältnisse  auf  dem 
Lande  handle,  sondern  auch  um  Hebung  der  geistigen  Verhältnisse. 

Was  nun  die  von  dem  Herrn  Referenten  vorgeschlagenen  Mittel  zur 
Abhülfe  betreffe,  so  stehe  auch  er,  wie  einer  der  Vorredner,  auf  dem  Stand- 
punkte, dats  eine  wirkliche  Verbesserung  der  Wohnungsverhältnisse,  in  der 
Stadt  wie  auf  dem  Lande,  nicht  möglich  sei,  wenn  das  Reich  nicht  ein- 
schreite. Beweis  hierfür  sei,  dafs  das  letzte  Jahrzehnt  zwar  eine  ganze 
Reihe  von  Wohnungsgesetzen  in  den  einzelnen  Staaten  gebracht  habe,  dafs 
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in  den  meisten  davon  aber  die  unumstölaliche  Wahrheit  yollständig  ver- 
gessen sei,  dafs,  wenn  man  Wohnungsreform  treiben  wolle,  man  sich  nicht 
blofs  auf  die  Städte  beschränken  dürfe,  sondern  dals  man  auch  hineingreifen 
mflsse  in  das  Wespennest  der  elenden  Wohnangsverhältnisse  auf  dem  Lande. 
Hier  falle  dem  Beiche  eine  ganze  Reihe  von  Aufgaben  zu.  Allerdings  könne 
eine  Wohnungsreform,  auch  wenn  sie  das  Reich  in  die  Hand  nehme,  nur  dann 
zu  einem  gedeihlichen  Ende  gelangen,  wenn  die  Gemeinden  selbst  mitwirken. 
Nun  sei  erwähnt,  dals  vielfach  aus  dem  Grunde  auf  dem  Lande  eine 
Verbesserung  der  hygienischen  Verhältnisse  nicht  konstatiert  werden  könne, 
weil  es  kleinen,  schwachen  kommunalen  Körpern  an  den  Mitteln  fehle,  um 
tatkräftige  Reformen  in  die  Wege  zu  leiten,  und  es  seien  verschiedene  Ab- 
hilf smittel  vorgeschlagen  worden,  wie  Eingemeindung,  Bildung  gemeinsamer 
Polizeibezirke  u.  a.  Diesen  wolle  er  noch  ein  weiteres  Mittel  hinzufügen, 
dies  sei  der  §.  53  des  preulsischen  Kommunalabgabengesetzes  von  1893,  der 
die  sogenannten  Zuschüsse  der  Betriebsgemeinden  einführe.  Auf  Grund 
dieses  Paragpraphen  habe  eine  Gemeinde,  in  der  ein  Fabrikbetrieb  gelegen 
sei,  oder  eine  Saline,  oder  sonstige  wirtschaftliche  Betriebe  die  Pflicht,  einer 
Nachbargemeinde  Zuschüsse  zu  leisten,  wenn  dieser  durch  die  Arbeiter  der 
Fabrik  u.  s.  w.  besondere  Ausgaben  erwachsen  für  Zwecke  der  öffentlichen 
Armenpflege  und  des  öffentlichen  Volksschulwesens.  Diese  Bestimmung 
scheine  ihm  wohl  geeignet,  die  Ursachen  des  Zurückbleibens  der  Wohnungs- 
reform auf  dem  Lande  wenigstens  etwas  zu  vermindern,  noch  mehr  aber 
würde  sie  wirken,  wenn  sich  erreichen  lietse,  dals  auch  die  Verbesserung  der 
Wohnungsverhältnisse  und  das  Öffentliche  Gesundheitswesen  unter  die  Zwecke 
aufgenommen  werde,  für  welche  solche  Zuschüsse  zulässig  seien.  Solcher- 
malsen  reformiert  dürfe  seines  Erachtens  dieser  Teil  der  preulsischen 
Gesetzgebung  für  die  nicht  preulsischen  Teile  des  Reiches  wärmstens  zur 
Nachahmung  empfohlen  werden. 

Obermedizinalrat  Dr.  T.  Bembold  (Stuttgart)  erwähnt,  dals  der 
Herr  Referent  als  ein  wesentliches  Mittel  zur  Hebung  der  gesundheitlichen 
Verhältnisse  auf  dem  Lande  die  periodischen  Revisionen  durch  die  Kreis- 
ärzte an  die  Spitze  seines  Vortrages  und  seiner  Leitsätze  gestellt,  und  er 
könne  auf  Grund  seiner  mehr  als  25  jährigen  Erfahrung  in  Württemberg 
dem  nur  beistimmen,  dats  derartige  Revisionen  von  aulserordentlich  gün- 
stigem Erfolg  seien.  In  Württemberg  sei  schon  im  Jahre  1875  durch  eine 
Ministerialverfügung  die  Einrichtung  getroffen  worden,  dals  die  Amtsärzte 
jedes  sechste  Jahr  jede  einzelne  Gemeinde,  Stadt-  wie  Landgemeinde,  ihres 
Bezirks  einer  gesundheitspolizeilichen  Untersuchung  zu  unterwerfen  haben, 
wobei  die  öffentlichen  Gebäude  der  Gemeinde,  also  Kirchen,  Schulhäuser, 
Armenhäuser  und  Krankenhäuser,  wo  solche  vorhanden  seien,  zu  besuchen 
und  eingehend  zu  untersuchen  seien,  ebenso  die  Stätten,  von  denen  aus  die 
Kahmngsmittelversorgung  stattfinde,  also  in  erster  Linie  Metzgereien, 
Schlächtereien,  neuerdings  auch  Molkereien,  femer  die  Friedhöfe,  die  Wasser- 
versorgung, speziell  alle  Brunnen  und  sonstigen  Wasserentnahmestellen  und 
deren  Umgebung.  Aber  auch  auf  die  allgemeine  Ortsreinlichkeit,  auf  das 
Abfuhr-  und  Abortwesen,  auf  die  Einrichtungen  zur  Ableitung  der  Abwässer 
der  Ortschaft  haben  sie  ihr  Augenmerk  zu  richten. 
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Eine  Ergänzung  habe  diese  Einrichtung  wenige  Jahre  darauf  im  Jahre 
1881  gefunden  durch  die  Einrichtung  der  Visitationen  der  Bezirke  durch 
höhere  Medizinalbeamte.  In  etwas  l&ngeren  Zwischenräumen  besuche  ein 
höherer  Medizinalbeamter  die  Bezirksstadt,  also  meist  eine  kleine  ländliche 
Stadt,  und  aulserdem  gleichsam  als  Stichprobe  zwei  Landgemeinden  in  Be- 
gleitung des  Oberamtsarztes  und  des  Oberamtmanns.  Diese  Visitationen 
haben  sich  mit  allen  den  genannten  Einriebtungen  zu  beschäftigen,  und  sie 
seien  in  Bezug  auf  Zeit  ziemlich  lang  ausgedehnt,  so  dals  alles  der  ein- 
gehendsten Untersuchung  unterworfen  werden  könne. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchungen  seien  mindestens  als  recht  be- 
friedigend zu  bezeichnen.  Die  dabei  gefundenen,  immerhin  recht  zahlreichen 
Anstände  seien  vielfach  unbedeutender  Natur,  wie  Defekte  der  Schulgebäude 
und  Schuleinrichtungen.  Oft  aber  seien  es  auch  wichtigere  Dinge,  und  es 
gehöre  gar  nicht  zu  den  Seltenheiten,  dafs  eine  solche  Visitation  den  Anlals 
gebe  zur  Einrichtung  einer  besseren  Wasserleitung,  auch  gelegentlich  zur 
Errichtung  eines  neuen  Krankenhauses,  eines  Schlachthauses  und  zu  ähn- 
lichen grölseren  Einrichtungen  hygienischer  Natur.  Sehr  rasch  gebe  die 
Sache  allerdings  nicht,  häufig  scheitere  sie  auch  am  Kostenpunkt  oder  müsse 
wenigstens  auf  eine  längere  Zeit  hinausgeschoben  werden.  Glücklicherweise 
sei  man  in  Württemberg  wenigstens  nach  einer  Richtung  hin  in  der  Lage, 
den  Gemeinden  in  finanzieller  Hinsicht  unter  die  Arme  zu  greifen  durch 
die  bereits  erwähnte  eigene  staatliche  Zentrale  für  Wasserversorgung. 
Aulserdem  könne  im  ganzen  Lande  keine  neue  Wasserversorgung  ein- 
gerichtet werden,  ohne  dals  dieselbe  durch  die  Zentralmedizinalbeamten  des 
Landes  geprüft  worden  seL  Aber  auch  für  andere  hygienische  Einrich- 
tungen habe  man  in  Württemberg  Staatsfonds,  mit  denen  man  den  Ge- 
meinden wenigstens  für  die  Einleitung,  für  die  Entwerfung  von  Plänen  u.  s.  w. 
unterstützend  zur  Seite  stehen  könne. 

Er  glaube  somit,  dals  die  Hoffnung,  die  der  Herr  Referent  auf  die  in 
Preulsen  neu  eingeführten  fünfjährigen  Visitationen  gestellt  habe,  sich  nach 
seinen  Erfahrungen  vollständig  erfüllen  werde. 

Stadtrat  Professor  £alle  (Wiesbaden)  stimmt  dem  Referenten  bei, 
dals  ein  sehr  grolser  Wert  auf  die  Belehrung  gelegt  werden  müsse.  Nach 
dieser  Richtung  bleibe  noch  sehr  viel  zu  tun  übrig,  und  könne  ohne  grolse 
Mittel  auch  sehr  viel  geschehen.  So  werde  z.  B.  in  Wiesbaden  bei  jeder  An- 
meldung einer  Geburt  durch  das  Standesamt  ein  Schriftchen  über  die  Et- 
nährung  des  Kindes  im  ersten  Lebensjahr  verteilt,  auch  lasse  man  durch  die 
städtischen  Lehrer,  die  Schulärzte,  Armenärzte,  Kassenärzte  u.  s.  w.  hygie- 
nische Schriften  anderer  Art  verteilen,  und  es  sei  nur  zu  wünschen,  dals  aof 
diesem  literarischen  Gebiet  noch  mehr  geschaffen  werde.  Die  besten  Kräfte 
seien  nicht  zu  gut,  um  tüchtige,  populäre,  knapp  gehaltene  Schriftchen  über 
hygienische  Fragen  zu  verfassen;  gerade  sie  seien  in  erster  Linie  dazu  be- 
rufen. Die  Belehrung  durch  das  Wort  falle  in  erster  Linie  der  Schule  zu, 
wie  dies  auch  der  Herr  Referent  ganz  richtig  ausgeführt  habe,  und  da  sei 
nur  zu  wünschen,  dals  in  den  Lehrerseminarien  schon  dahin  gewirkt  werde, 
dals  die  Lehrer  auch  fähig  seien,  den  entsprechenden  hygienischen  Unterricht 
zu  erteilen:  das  sei  bisher  noch  nicht  überall  der  Fall. 
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Endlich  woUe  er  noch  darauf  hinweisen,  data  die  Stadt  Wiesbaden  zur 
Zeit  einen  Yersnoh  gemacht  habe,  der  für  die  Wasserversorgung  der  Städte 
Ton  hoher  Bedeutung  sei.  Man  habe  ein  Ozonwerk  nach  dem  System 
Siemens  n.  Halske  gebaut,  das  5000  cbm  Wasser  täglich  reinigen  könne. 
Die  Resultate,  soweit  es  sich  um  die  Vernichtung  der  Bakterien  handle, 
seien  nach  den  bisher  gemachten  Erfahrungen  hervorragend  günstig. 

Polizeiarzt  Sanltätsrat  Dr.  Liebeschfitz  (Dessau)  hat  sich  ge- 
freut, in  den  Leitsätzen  des  Referenten  einen  Hinweis  gefunden  zu  haben, 
wie  wichtig  in  allen  verkehrsreichen  Ortschaften  die  Organisation  eines  all- 
gemeinen Rettungsdienstes,  die  Ausbildung  von  Sanitätskolonnen  sei.  Die 
Zeiten  seien  glücklicherweise  vorbei,  in  denen  man  die  Sanitätskolonnen 
verdächtigt  habe,  Kurpfuscherei  zu  treiben,  man  habe  glücklicherweise  ein- 
gesehen, dafs  die  mehr  als  25000  Mann  starken  Sanitätskolonnen  ein  sehr 
wichtiger  Faktor  auf  dem  Gebiet  der  öffentlichen  Wohlfahrtspflege  seien. 
Wenn  man  woUe,  dals  die  Sanitätskolonnen  das  leisten,  was  der  Herr 
Referent  hier  verlange,  so  sei  unbedingt  nötig,  dals  man  ihnen  einen  öffent- 
lichen Charakter  gebe,  dals  man  sie  zu  einer  öffentlichen  Schutz-  und 
Bürgerwehr  erkläre.  So  sei  es  in  Dessau.  Hier  sei  durch  das  Entgegen- 
kommen der  städtischen  Behörden  der  Sanitätskolonne,  wie  dies  auch  in 
einzelnen  wenigen  andern  Städten  der  Fall  sei,  der  Charakter  einer  öffent- 
lichen Schutzwehr  zuteil  geworden,  und  zwar  in  Anlehnung  an  die  §§.  113 
und  360  Ziffer  10  des  Reichsstrafgesetzbuches,  in  welchen  mit  Strafe  bedroht 
werde,  wer  Beamten  in  Ausführung  ihres  Amtes  oder  Personen,  welche  zur 
Unterstützung  von  Beamten  zugezogen,  oder  Mannschaften  einer  Gremeinde- 
schutz-  oder  Bürgerwehr  in  Ausübung  des  Dienstes  Widerstand  leiste,  und 
wer  bei  Unglücksfällen  oder  gemeiner  Gefahr  oder  Not  von  Polizeibehörden 
oder  deren  Stellvertretern  zur  Hilfe  aufgefordert,  keine  Folge  leiste,  obgleich 
er  der  Aufforderung  ohne  erhebliche  eigene  Gefahr  habe  genügen  können. 
Dadurch  seien  die  Kolonnenmannschaften  Organe  der  Polizei,  Vertreter  der 
Wohlfahrtspolizei  geworden.  Die  Mannschaft  werde  dadurch  gehoben,  sie 
fühle  sich  verpflichtet,  das  Beste  zu  leisten  und  vor  keiner  Gefahr  zujrückzu- 
schrecken,  ohne  jede  Entschädigung  oder  Aussicht  auf  solche  bei  etwaigen 
Yerun glückungen  ihrerseits. 

Zum  Schluls  wolle  er  die  Anwesenden  darauf  aufmerksam  machen,  dals 
hier  in  München,  Hildegardstralse  17,  von  der  Sanitätskolonne  eine  so 
praktische  Einrichtung  einer  Unfallstation  getroffen  sei,  wie  er  sie  so- 
wohl in  Deutschland  als  auch  in  anderen  europäischen  Ländern  nicht  ge- 
funden habe. 

Hiermit 'ist  die  Diskussion  geschlossen,  und  da  der  Referent  auf 
das  Schluls  wort  verzichtet,  schliefst  der  Vorsitzende  die  Verhandlung  über 
diesen  Gegenstand  und  stellt  nach  einer  kurzen  Pause  den  vierten  Gegen- 
stand der  Tagesordnung  zur  Beratung: 
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Das  Bäckereigewerbe  vom  hygienischen  Stand- 
punkt für  den  Beruf  und  die  Konsumenten. 

Es   lauten  die  von  dem  Referenten,  Professor  Dr.  R.  Emmerich 

(München),  aufgestellten 

Leitsätze: 

1.  Durch  private  und  amtliche  Ermittelungen,  wie  z.  B.  durch  die  „stati- 
stischen Erhebungen  des  Verbandes  der  Bäcker  und  Berofsgenossen  Deutsch- 
lands (Hamburg  1898)"  wurde  festgestellt,  dafs  in  vielen  Backereien  deut- 
scher Städte  grobe  hygienische  Milsstände  in  Bezug  auf  Arbeitszeit,  Lage, 
Grölse,  Beleuchtung,  Beheizung  und  Ventilation  der  Arbeitsräume,  Ent- 
wässerungs-  und  Abortanlagen,  Wasch-  und  Badegelegenheit,  Reinlichkeit 
des  Betriebes,  Schlafräume  u.  s.  w.  herrschen. 

2.  Das  in  den  Bäckereien  massenhaft  vorkommende  Ungeziefer  {Blatta  orten- 
tcUta,  Tenebrio  molitor  u.  s.  w.,  Ratten,  Mäuse)  kann  in  nicht  assanierten 
Städten  pathogene  Bakterien  aus  dem  Boden,  den  Aborten  u.  s.  w.  auf  das 
gebackene  Brot  übertragen.  Die  Femhaltung  dieses  Ungeziefers  aus  den 
Bäckereien  ist  daher  vor  allem  zu  erstreben.  Die  hierzu  nötigen  Mais- 
nahmen können  auch  in  alten  Bäckereien  ausgeführt  werden. 

3.  Zur  Beseitigung  hygienischer  Milsstände  in  Bäckereien  sind  nicht  Pläne 
für  Musterbäokereien,  sondern  Mindestforderungen  aufzustellen.  Im  wesent- 
lichen aber  ist  der  von  den  kgl.  preulsisohen  Ministerien  für  Handel  und  Ge- 
werbe, sowie  des  Innern  zusammengestellte  Entwurf  reichsrechtlicher  Be- 
stimmungen für  Bäckereien  und  Konditoreien,  jedoch  mit  mehrfachen 
Abänderungen,  zu  befürworten. 

4.  Die  in  Bäckereien  vorkommenden  Milsstände  und  die  durch  dieselben  ver- 
ursachten Gesundheitssohädigungen  können  in  sicherer  und  radikaler  Weise 
nur  durch  die  Zentralisierung  der  Bäckereien  (Errichtung  städtischer 
Zentralbäckereien)  verhütet  werden  *). 

Referent,  Prof.  Dr.  Rudolf  Emmerich. 

„Das  Brot  bildet  im  Palast,  wie  in  der  Hütte  einen  Hauptbestandteil 
der  täglichen  Nahrung.  Man  sollte  daher  yoraussetzen,  dals  heutzutage,  an 
der  Schwelle  des  20.  Jahrhunderts,  die  Herstellung  dieses  wichtigsten  Volks- 
nahrungsmittels  nach  den  Grundsätzen  der  Hygiene  in  hell  beleuchteten,  gut 
mit  Wasser-  und  Entwässerungsanlagen,  sowie  mit  Ventilation  Terseheneu, 
baulich  einwandfreien  Räumen  in  reinlichster  Weise  erfolge. 

„Dem  ist  aber  nicht  so,  gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall,  und  selbst 
heute,  40  Jahre,  seitdem  Pettenkofer  die  Hygiene  begründet  und  in  der 
Reinlichkeit  in  Haus  und  Hof  das  wirksamste  Mittel  gegen  Krankheiten  und 
Tod  erkannt  hat,  selbst  heute  herrschen  im  Kleingewerbe,  insbesondere  aber 
in  den  Bäckereien  noch  ganz  grauenhafte,  mittelalterliche  Zustände  in  des 
Wortes  voller  Bedeutung. 

„England  ist  uns  auch  in  dieser  sozial-hygienischen  Frage  längst  voran- 
gegangen.   Schon  im  Jahre  1855  hat,  wie  Karl  Marx^)  sagt,  das  Komitee 


^)  Der  Leitsatz  4  wurde   den  versandten  Leitsätzen   von   dem  Referenten  erst 
bei  der  Münchener  Versammlung  zugefügt. 
■)  Das  Kapital,  I.  Bd.,  8.  235. 


Dm  Bäckereigewerbe  vom  hygienischen  Standpunkt  für  den  Beruf  etc.      173 

des  Unterhauses  die  Augen  des  Publikums  auf  sein  „tägliches  Brot**  und 
damit  auf  die  Bäckerei  gelenkt. 

M Gleichzeitig  erscholl  in  öffentlichen  Meetings  und  Petitionen  an  das 
Parlament  der  Schrei  der  Londoner  Bäckergesellen  über  Überarbeitung  u.  s.  w. 
Der  Schrei  wurde  so  dringend,  dals  1863  ein  königlicher  Untersuchungs- 
kommissar bestellt  wurde,  welcher  die  Beschwerden  asu  untersuchen  hatte. 

„Sein  Bericht^)  samt  Zeugenaussagen  regte,  wie  Marx  drastisch  sagt, 
das  Publikum  auf,  nicht  sein  Hers,  sondern  seinen  Magen. 

„Der  bibelfeste  Engländer  wulste  zwar,  dals  der  Mensch,  wenn  nicht 
durch  Gnadenwahl  Kapitalist  oder  Landlord  oder  Sinekuriat,  dazu  berufen 
ist,  sein  Brot  im  SchweiXse  seines  Angesichts  zu  essen,  aber  er  wulste  nicht, 
d&ls  er  in  seinem  Brote  täglich  ein  gewisses  Quantum  Menschenschweils 
essen  muls,  getränkt  mit  Eiterbeulen ausleerung ,  Spinnweb,  Krätzmilben, 
schwarzen  Käferleichnamen  und  fauler  deutscher  Hefe,  abgesehen  von  Alaun, 
Sandstein  und  sonstigen  angenehmen  mineralischen  Ingredienzien.  Ohne 
alle  Rücksicht  auf  Seine  Heiligkeit  den  „Freetrade"  wurde  daher  die  anhero 
„freie**  Bäckerei  der  Aufsicht  von  Staatsinspektoren  unterworfen  (Ende  der 
Parlamentssitzung  1863)  und  durch  denselben  Parlamentsakt  die  Arbeits- 
zeit von  9  Uhr  abends  bis  5  Uhr  morgens  für  Bäckergesellen  unter  18  Jahren 
▼erboten. 

„Auch  in  Irland  organisierten  schon  im  Jahre  1858  die  Bäckergesellen 
greise  Meetings  zur  Agitation  gegen  die  Nacht-  und  Sonntagsarbeit,  während 
die  Bäckermeister  die  Bewegung  zu  vereiteln  suchten  durch  den  Gebrauch 
ihrer  Macht,  die  Gesellen  an  die  Luft  zu  setzen. 

„Das  Komitee  der  englischen  Regierung  in  Irland  kam  damals  schon 
2U  dem  Schlüsse,  „dals  die  Arbeitsstunden' durch  Naturgesetze  beschränkt 
sind,  die  nicht  ungestraft  verletzt  werden.  Indem  die  Meister  durch  die 
Drohung,  sie  fortzujagen,  ihre  Arbeiter  zur  Verletzung  ihrer  religiösen  Über- 
zeugung, zum  Ungehorsam  gegen  das  Landesgesetz  und  zur  Verachtung  der 
öffentlichen  Meinung  zwingen  (dies  bezieht  sich  alles  auf  die  Sonntagsarbeit), 
setzen  sie  böses  Blut  zwischen  Kapital  und  Arbeit  und  geben  ein  Beispiel, 
gefahrlich  für  Religion,  Moralität  und  öffentliche  Ordnung.  Die  Verlänge- 
rung des  Arbeitstages  über  12  Stunden  ist  ein  usurpatorischer  Eingriff  in 
das  häusliche  und  Privatleben  des  Arbeiters  und  muls  zu  unheilvollen 
moralischen  Resultaten  führen  durch  Einmischung  in  die  Häuslichkeit  eines 
Mannes  und  die  Erfüllung  seiner  Familienpflichten  als  Sohn,  Bruder,  Gatte 
und  Vater.  Arbeit  über  12  Stunden  hat  die  Tendenz,  die  Gesundheit  des 
Arbeiters  zu  untergraben,  führt  zu  vorzeitiger  Alterung  und  frühem  Tod 
ond  daher  zum  Unglück  d^  Arbeiterfamilien ,  die  der  Vorsorge  und  der 
Stütze  des  Familienoberhauptes  gerade  im  notwendigsten  Augenblick  beraubt 
werden**  ^).  So  hatte  man  also  schon  im  Jahre  1861  in  England  und  Irland 
die  Arbeitszeit  der  Bäcker  zu  regeln  versucht  und  den  Anspruch  auf  diese 
Regelung  als  ein  Humanitätsrecht  anerkannt.  Durch  die  Bakehouse  Begti- 
lation  Act  wurde  im  Jahre  1863  die  hygienische  Kontrolle  der  Bäckereien 


')  Report  etc.   relatin^   to   the   GrievaDces   complained    of  by   Jouraeymen 
Bakers  etc.,  London  1862,  und  Second  Report  etc.,  London  1863. 

•)  Report  of  Committee  on  the  Baking  Trade  in  Ireland  for  1861. 


174    XXYII.  Yersammlang  d.D.  Vereins  f.  öfifentl.  Gesimdheitspflege  za  Mäncbeo. 

den  lokalen  Gesnndheitsbeamten  übertragen,  und  schon  im  Jahre  1878  wurde 
die  Arbeitszeit  der  jugendlichen  Arbeiter  geregelt,  Nachtarbeit  verboten, 
Sonntagsruhe  und  die  GOstündige  Arbeitswoche  eingeführt  Die  schauder- 
haften Zustände  in  den  Bäckereien  wurden  aber  erst  später  (1889),  nament- 
lich durch  die  Spezialkommission  des  „Lancet*'  und  den  Londoner  Sanit&ts- 
beamten  Waldow  ans  Tageslicht  gezogen  und  zum  Entsetzen  der  Kon- 
sumenten in  grellen  Farben  geschildert,  worauf  dann  im  Jahre  1895  die 
Bäckereien  dem  neuen  Fabrikgesetz  {Factaries  and  Workshops  Act)  unter- 
stellt wurden. 

„In  Deutschland  dauerte  es  lange,  sehr  lange,  bis  man  sich  um  die 
Herstellung  „unseres  täglichen  Brotes^  und  um  die  traurige  Lage  der  im 
schwersten  Sklavendienst  unter  elenden  Existenzbedingungen  physisch  und 
geistig  degenerierenden  Bäckereiarbeiter  kümmerte. 

„Der  im  Jahre  1873  gegründete  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege fand  eine  solche  Fülle  wichtiger  Fragen  der  Städtehygiene  vor, 
dals  die  Erörterung  der  gewerbehygienischen  Fragen  zunächst  in  den  Hinter- 
grund treten  mufste. 

„Wenn  ich  daher  heute  im  Auftrage  des  Vereins  „Über  das  Bäcker- 
gewerbe vom  hygienischen  Standpunkt*^  spreche,  so  geschieht  dies  mit  dem 
niederdrückenden  Bewulstsein,  etwas  zu  sagen,  was  schon  vor  40  Jahren 
hätte  gesagt  werden  sollen,  anderseits  aber  auch  in  der  Hofinung,  dals 
man  dieser  wichtigen  Frage  durch  die  Diskussion  in  einem  so  grolsen  Kreise 
kompetenter  Fachgenossen  neue  Gesichtspunkte  abgewinnen  und  dieselbe 
einer  befriedigenden  Lösung  zuführen  wird. 

„In  Deutschland  waren  es  zunächst  nicht  die  Gesundheitsbehörden, 
sondern  die  Sozialdemokratie,  welche  die  ersten  Erhebungen  über  die  Zu- 
stände in  den  deutschen  Bäckereien  anstellte.  Wenn  diese  Enquete  anfangs 
auch  noch  unvollständig  war,  so  lüftete  sie  den  Schleier  doch  gerade  genug, 
um  hinter  demselben,  wie  Bebel  sagt,  ein  grauenerregendes  Medusenhaupt 
ahnen  zu  lassen,  und  die  Aufdeckung  und  Veröffentlichung  der  schauer- 
lichen M iisstände  war  der  erste  Schritt  zu  ihrer  Beseitigung  und  zur  Reini- 
gung dieses  entsetzlich  scheulslichen  Augiasstalles. 

„Die  Feuer  drohenden  Funken,  welche  dem  Buche  von  Marx^)  ent* 
stoben,  wurden  von  B  e  b  e  1 ')  zur  lodernden  Flamme  und  von  der  deutschen 
Sozialdemokratie  zu  einem  mächtigen  Brand  angefacht,  welcher  über  alle 
grölseren  deutschen  Städte  dahinging,  aber  durch  seine  reinigende  Wirkung 
von  grölstem  Vorteil  war.  Leider  sind  bis  jetzt  amtliche  Erhebungen  über 
die  hygienischen  Zustände  in  den  Bäckereien  (von  der  Arbeitszeit  abgesehen) 
nicht  veröffentlicht  worden.  Immerhin  giebt  ^as  königl.  preulsische  Mini- 
sterium für  Handel  und  Gewerbe,  sowie  des  Innern  einen  summarischen 
Bericht  hierüber,  welcher  mit  den  Erhebungen  der  Sozialdemokraten  im  all- 
gemeinen übereinstimmt. 

„Nach  den  aus  verschiedenen  Bezirken  vorliegenden  amtlichen  Ermitte- 
lungen, die  neuerdings  durch  gerichtliche  Feststellungen  bestätigt  worden 


^)  Das  Kapital,  Kritik  der  polit.  Ökonomie,  I.  Bd.,  III.  Aufl.  1883,  S.  228  eto. 
')  Zur  Lage  der  Arbeiter  in  den   Bäckereien.     Stuttgart  1890.    Verlag  von 
J.  H.  W.  Dietz. 
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sind,  kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  dals  in  yielen  Bäckereien  erheb- 
liche Milsstände  hinsichtlich  der  Einrichtung  und  Beschaffen- 
heit der  Arbeitsräume  und  hinsichtlich  der  Begelung  des  Betriebes 
herrschen.  Die  Arbeitsräume  liegen  yielfach  im  Keller  und  gewähren  zu 
wenig  Licht  und  Luft,  die  Temperatur  in  ihnen  ist  häufig  zu  hoch,  die 
Sauberkeit  in  den  Backräumen,  die  Wasch-  und  Sitzgelegenheit  für  die 
Arbeiter  lassen  vielfach  zu  wünschen  übrig.  Daneben  bestehen  auch  hin- 
sichtlich der  Unterbringung  der  Gehilfen  und  Lehrlinge  bei  den  Arbeitgebern 
nach  den  vorliegenden  Ermittelungen  an  zahlreichen  Orten  äulserst 
bedenkliche  Milsstände  in  gesundheitlicher  und  sittlicher  Be- 
ziehung i).  Aulser  Dr.  Zadeck^},  welcher  in  seinem  vortre£flichen  Hand- 
buche („Hygiene  der  Müller,  Bäcker  und  Konditoren")  die  schlimmen  hygie- 
nischen Zustände  in  den  Bäckereien  aller  europäischen  Länder  eingehend 
schilderte,  hat  neuerdings  auch  Prof.  Dr.  L.  Heim')  auf  das  Bedürfnis 
grölserer  Reinlichkeit  im  Kleinvertrieb  von  Nahrungsmitteln  und  speziell  des 
Brotes  aufmerksam  gemacht.  Auch  er  kommt  in  seinem  dem  Deutschen 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  im  Jahre  1899  erstatteten  vortreff- 
lichen Referat  zu  dem  Schlüsse,  „dals  das  Gros  der  Bäckereien  aller  Länder 
auch  heute  noch  viel  zu  wünschen  übrig  lassen  dürfte*'. 

„Was  zunächst  die  Überarbeitung  anlangt,  so  konstatierte  Bebel  auf 
Grand  der  im  Jahre  1889  von  der  Deutschen  Bäckerzeitung  mit  dem  Ver- 
band der  B&cker  und  Berufsgenossen  Deutschlands  veranlalsten  Enquete, 
dals  die  Arbeitszeit  von  663  Betrieben  nur  in  154,  oder  23*2  Proz.  12  und 
weniger  Stunden  währte.  In  322  oder  48'Ö  Proz.  obengenannter  Bäckereien 
dauerte  die  Arbeitszeit  dagegen  13  bis  15  Stunden  und  in  187  oder  28*7  Proz. 
sogar  16  bis  20  und  mehr  Stunden.  Dazu  kommt  für  die  meisten  Betriebe 
in  Berlin,  Dresden,  Leipzig,  Hamburg  eine  13  bis  20 stündige  Sonntags- 
arbeit. So  arbeiteten  z.  B.  in  Hamburg  am  Sonntag  18  Betriebe  von  4  bis 
10  Stunden,  24  Betriebe  11  bis  12  Stunden,  aber  56  Bäckereien  arbeiteten 
13  bis  20  Stunden.  Nach  einer  amtlichen  Erhebung  bewegt  sich  in  München 
die  Arbeitszeit  zwischen  10  und  18  Stunden.  Im  Durchschnitt  währt  sie  13 
bis  15  Stunden  (Dr.  Arnold). 

„Nach  Anton  Seidel^)  arbeiteten  in  München  im  Jahre  1889  von 
607  Bäckergesellen  und  Lehrlingen  nicht  weniger  als  505  14  bis  20  Stunden. 

„Das  sind  in  der  Tat  schauderhafte  Zustände,  die  sich  aber  seit  1889, 
dank  dem  energischen  Vorgehen  der  Sozialdemokratie,  so  wesentlich  gebessert 
haben,  dals  im  Jahre  1893  nach  den  Erhebungen  der  Kommission  für  Ar- 
beiterstatistik  ^) ,  welche  sich  auf  10  Proz.  aller  deutschen  Bäckereien 
erstreckten,  in  mehr  als  der  Hälfte,  d.  h.  53*3  Proz.  der  Bäckereien,  die 
Arbeitszeit  der  Gesellen  12  Stunden  oder  weniger  betrug,  in  18*6  Proz.  12 
bis  14  Stunden  und  in  17  Proz.  14  bis  18  Stunden. 


^)  Entwurf  von  Beiftimmungen  über  die  Einrichtung  von  Bäckereien  etc.  von 
den  königl.  preuDi.  Ministerien  für  Handel  und  Gewerbe,  sowie  des  Innern,   1900. 

■)  Handbuch  der  Hygiene  von  Theod.  Weyl,  VIII.  Bd.,  dritte  Lieferung. 

S)  Bentsche  Yierteljahrspchrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  1900,  8.  69. 

*)  Ergebnis  der  statist.  Erhebungen  im   Bäokergewerbe  MÜDcbens  etc.,  1890. 

')  Erhebungen  über  die  Arbeitszeit  in  Bäckereien  und  Konditoreien,  8.  3, 
Berlin  1894. 
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„Worin  besteht  nun  diese  in  der  Hälfte  der  Bäckereien  mehr  als  zwolf- 
stündige  Arbeit? 

„Dieselbe  ist  nach  den  Angaben  von  Marx  in  den  Londoner  Bäcke- 
reien genau  die  gleiche,  wie  sie  für  Deutschland  von  der  ReichskommisBion  an- 
gegeben wurde,  und  wie  sieRamazzini  schon  vor  200  Jahren  geschildert  hat  ^). 

„Die  Bäckerarbeit  setzt  sich  aus  der  Backstuben-  und  Ofenarbeit  zu- 
sammen. Um  7  Uhr  abends  wird  mit  der  Bereitung  des  Vorteiges  angefangen, 
d.  h.  mit  der  Auflockerung  des  Teiges  durch  Zusatz  von  warmem  Wasser 
oder  Milch  und   Gärungsferment    (Hefe  oder  Sauerteig)    zum   Mehl.    Um 

1 1  Uhr  beginnt  das  Kneten  des  Teiges,  eine  überaus  anstrengende  Beschäfti- 
gung, bei  der  mit  den  Fingern,  Händen,  Armen,  vielfach  noch  mit  den 
Fülaen  und  unter  Mitbeteiligung  der  gesamten  Körpermuskulatur  drei,  yier, 
fünf  Stunden  lang  in  einem  Zuge  vornübergebeugt  gearbeitet  wird.  Ist  der 
Teig  genügend  ausgewirkt,  so  tritt  eine  Arbeitspause  ein,  „der  Geselle  hat 
sich  so  aulser  Atem  gearbeitet,  dals  er  eine  Viertelstunde  Ruhe  haben  muls, 
damit  er  wieder  zur  Besinnung  kommt*'.  Er  legt  sich  auf  das  Knetbrett 
nieder  und  schläft  mit  einem  Mehlsack  unter  dem  Kopf  und  einem  auf  dem 
Leib.  Während  dessen  „geht''  der  Teig.  Nach  Beendigung  dieser  ersten 
Gärung  wird  der  Teig  mit  der  Hand  oder  Maschine  in  gleichmälsig  kleine 
Klumpen  geteilt,  gewogen  und  geformt,  was  wiederum  drei  bis  vier  Stunden 
beansprucht,  und  es  folgt  dann  ein  zweiter  Gärungsprozels  auf  dem  Back- 
brett oder  Blech. 

„Die  Ofenarbeit  beginnt  mit  dem  Anheizen,  die  je  nach  der  Konstruktion 
des  Ofens  und  der  Art  der  Feuerung  eine  verschiedene  Tätigkeit  beansprucht 
Hat  der  Ofen  die  nötige  Hitze  (200<>  bis  SOO^'),  so  beginnt  das  „Einschielsen" 
des  Halbfabrikates,  eine  sehr  heilse,  anstrengende  Arbeit  von  mehreren 
Stunden  (von  IV2  bis  5  Uhr  früh). 

„Während  nun  von  5  bis  8  Uhr  ein  Teil  des  Personals  die  Frühstücks- 
wäre  austrägt,  beginnt  der  andere  Teil  die  inzwischen  vorbereitete  Schwarz- 
brotbäckerei. 

„Nach  Beendigung  derselben  um  9  Uhr  nehmen  Kundenbäckerei  und 
Auf  räumungarbeiten  die  folgenden  drei  bis  vier  Stunden  in  Anspruch.  Zwischen 

12  und  1  Uhr  sind  die  Leute  fertig  und  essen  Mittag,  um  von  2  bis  7  Uhr, 
also  fünf,  oft  sogar  nur  vier  Stunden  zu  schlafen  (Dr.  Zadek). 

„Dieser  harte,  „menschen verwüstende^  Nachtdienst  vollzieht  sich  sehr 
oft  in  Räumen,  die  nicht  einmal  für  den  Aufenthalt  von  Tieren  geeignet 
erscheinen.  Nach  den  Erhebungen  des  Verbandes  der  Bäcker  und  Berufs- 
genossen Deutschlands  ^)  lagen  die  Arbeitsräume  meistens  im  Keller.  In 
Berlin  z.  B.  lagen  unter  252  Bäckereien  168  Betriebe  im  Keller.  Diese 
Keller  sind  einen,  zwei,  drei  und  mehr  Meter  tief  unter  dem  Strafsenniveau. 


*)  Vgl.  Dr.  Zadek,  Hygiene  der  Müller,  Bäcker  und  Konditoren.  Tb.Weyli 
Handbuch  der  Hygiene,  Vni.  Bd.,  dritte  Lieferung. 

')  Ein  Notschrei  der  Bäckereiarbeiter  Deutschlands.  Ergebnis  der  vom  Ver- 
band der  Bäcker  und  Berufsgenossen  Deutschlands  aufgenommenen  statistischen 
Erhebungen.  Hamburg,  Verlag  von  0.  Allmann,  Hammerbrookstralse  82,  1898- 
Aufser  diesen  in  den  grofiüeren  deutschen  Städten  gemachten  Erhebungen  sind 
noch  besondere  Berichte  für  einzelne  Städte,  wie  für  Leipzig,  Hamburg  etc,  ver- 
öffentlicht worden,  z.  B.  Lohn-  und  Arbeitsverhältnisse  der  Bäckereiarbeiter  Leip- 
zigs.    Leipzig  1894. 


Dab  Bäokereige  werbe  vom  hygienischen  Standpunkt  für  den  Beruf  eto.      177 

Es  ist  fast  unglaublich,  aber  wahr,  daXs  sehr  viele  dieser  Eellerbackatuben 
überhaupt  kein  Fenster  und  in  den  meisten  Fällen  nur  eines  besitzen,  welches 
öfters  nicht  ins  Freie,  sondern  in  die  Hausflur  und  dergleichen  mündet. 
Sehr  viele  Backstuben  sind  demnach  nur  künstlich  beleuchtet.  Die  Höhe 
der  Backstuben  war,  wie  in  vielen  Betrieben  in  Hamburg,  oft  nur  2  bis 
2  Vi  m*  Vielfach  trifft  auf  einen  Arbeiter  nur  ein  Luftraum  von  4  bis  8  cbm. 
Der  Fulsboden  der  Backstuben  besteht  meistens  aus  Holz,  welches  morsch, 
faul  und  mit  klafiPenden  Fugen  versehen  ist.  Deckt  man  ein  solches  Fuls- 
bodenbrett  ab,  so  kommt  eine  stinkende,  reichlich  mit  faulendem  Mehl  unter- 
mischte, klebrige  Schmutzschicht  zum  Vorschein,  aus  welcher  ein  Heer  von 
Schaben  und  Russen  heransstürzt. 

„Unter  dem  Fulsboden  der  Backstube,  heilst  es  in  dem  Bericht  Über 
Berlin,  ist  ein  hohler  Raum;  daselbst  hausen  die  Ratten  und  dringt  ein 
pestartiger  Geruch  daraus  hervor.*'  Auch  die  Wände  sind  von  einer  faulen- 
den Mehl-  oder  Eleisterschicht  überzogen,  schmutzig  und  oft  so  feucht, 
dals  das  Wasser  daran  heranterläuft.  Teilweise  sind  die  Wände  und  viele 
Gegenstände  mit  Schimmel  bedeckt. 

„Dr.  Arnold^)  berichtet,  dals  ein  Münchener  Meister  seine  ganze  Kund* 
Schaft  verlor  wegen  des  schlechten  Geschmackes  seines  Brotes.  Die  zur  Fest- 
steUnng  der  Ursache  dieses  schlechten  Geschmackes  zugezogenen  Sachverstän- 
digen fanden,  dals  in  der  Backstube  der  Schmutz  fingerdick  an  den  Wänden 
klebte,  und  obwohl  die  Wände  alle  acht  Tage  gefegt  und  abgekratzt  wurden, 
setzte  sich  der  Schmutz  immer  wieder  von  neuem  an.  Es  wurde  festgestellt, 
dafs  das  verbackene  Mehl  vollständig  normal  war,  aber  dicht  neben  der  Back- 
stube war  die  Abortgrube  gelegen,  die  Jauche  durchtränkte  die  Mauern,  und 
an  feuchten  Mauern  haftet  der  Mehlstaub,  er  fault  und  erfüllt  die  Backstube 
mit  einem  ekelhaften  Geruch.  Diese  faulende  Mehlschicht  an  den  feuchten 
Mauern  der  Backstuben  findet  man  sehr  häufig,  sie  ist  geradezu  ein  Charak- 
teristikum feuchter  Backstuben. 

„Ich  zeige  Ihnen  hier  eine  Probe  der  faulenden  Mehl-  und  Schmutz- 
masse, welche  aus  einer  Backstube  in  München  unter  dem  Fulsboden  ent- 
nommen wurde.  Das  Aussehen  und  der  Gestank  sind  scheufslich.  Sie 
sehen  hier  auch,  meine  Herren,  ein  Fulsboden brett  aus  dieser  Backstube,  und 
Sie  können  aus  seinem  Reinlichkeitszustande  einen  Schluts  auf  die  Reinlich- 
keit in  der  Bäckerei  machen.  Auch  eine  Probe  des  aus  faulendem  Mehl- 
kleister und  Staub  bestehenden  nassen  Wandbelages  derselben  Backstube 
lasse  ich  zirkulieren.  Da  diese  kleinen  Proben  schon  entsetzlich  stinken, 
so  können  Sie  sich  denken,  welcher  Gestank  in  der  Backstube,  wo  sich  grofse 
Mengen  dieser  faulenden  Massen  befanden,  herrschte.  Unter  diesem  Fuls- 
boden waren  zahllose  Totenkäfer,  die  zur  geeigneten  Zeit  die  frischen  Back- 
waren benagen  und  mit  ihren  Exkrementen  besudeln. 

„In  vielen  Fällen  ist  das  Klosett  neben  der  Backstube,  mitunter  in 
derselben  oder  neben  dem  Backofen;  dasselbe  ist  beschmutzt,  die  Spülung 
defekt,  der  Gestank  unerträglich.     Sehr  oft  wird  der  Ausguls  in  der  Back- 


^)  Münchener  volkswirtschaftliche  Studien,  herausgegebeD  von  Lujo  Bren- 
tano und  Walther  Lotz.  Siebentes  Stück:  Das  Münchener  Bäckergewerbe  etc. 
Stattgart  1895,  Verlaf?  der  Cottaschen  Bacbhandlung,  S.  73. 

Vierteljahnschrlft  für  0«8undheitapflege,  1903.  22 
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stube  als  Pissoir  benutzt,  oder  es  gehen  defekte  Abwasser^  oder  Abortrobr« 
durch  die  Backstube,  und  die  stinkende  Flüssigkeit  tropft  auf  das  Mehl  und 
auf  die  Arbeiter  herab.  Durch  die  Backstube  eines  Mflnchener  GeschäfUs 
lief,  wie  A.  SeidH)  berichtet,  ein  Eanalrohr,  welches  das  Überwasser  einer 
Yersitzgrube  der  Hauptleitung  zuführt.  Eines  Morgens  beim  Betreten  des 
Arbeitslokales  gerieten  die  Bäcker  fast  einen  Fuls  tief  in  die  stinkende,  mit 
Papier  und  Eüchenabfällen  untermischte  Jauche  und  die  mit  Zucker  und 
Mehl  gefüllten  Säcke  ragten,  Inseln  gleich,  daraus  hervor. 

„Geradezu  schauerlich  ist  die  Luftbeschaffenheit  in  den  Arbeits- 
räumen. Die  Lufttemperatur  beträgt  sehr  häufig  36®  bis  38^0.  In  einer 
Backstube  in  Hamburg,  welche  über  dem  Backofen  liegt,  wurden  sogar  40^ 
und  45®  C.  gemessen.  Dabei  ist  die  Luft  zeitweise  mit  Wasserdampf  ge- 
sättigt, da  vielfach  die  alte  Unsitte  herrscht,  kochendes  Wasser  auf  die 
heifsen  Steinfliesen  oder  auf  den  Ofen  zu  gieXsen,  um  feuchte  Hitze  im 
Arbeitsraum  zu  erzeugen.  In  einigen  Städten  sind  am  Backofen  Einrich- 
tungen, durch  welche  die  Gase  und  Dämpfe,  der  sogen.  „Schwaden*',  nach 
dem  Backen  aus  dem  Backofen  in  die  Backstube  geleitet  wird,  um  Wasser- 
dampf in  die  Luft  zu  bringen.  Da  ich  einmal  von  einem  Bäckermeister  io 
München  gefragt  wurde,  woher  es  komme,  dals  zuweilen  die  Leuchtflammeo 
in  der  Backstube  verlöschen  und  das  Anzünden  eines  Zündholzes  darin  un- 
möglich sei,  so  machte  ich  einige  Kohlensäurebestimmungen  in  diesem  Be- 
triebe und  fand  dabei  den  unglaublich  hohen  Gehalt  von  2*4  Pros.  Kohlensaure. 
Die  Luft  war  so  schlecht,  dafs  ich  nicht  im  stände  gewesen  wäre,  länger 
darin  zu  verweilen.  Die  Bäcker  arbeiteten  darin  aber  die  ganze  Nacht 
Man  kann  sich  auch  an  so  schlechte  Luft  gewöhnen,  dieselbe  untergräbt  aber 
doch  langsam  und  sicher  die  Widerstandskraft  des  Organismus.  Diese  grolse 
Kohlensäuremenge  von  2*4  Proz.  gelangt  zum  Teil  durch  die  Atmung,  zum 
grölsten  Teil  aber  aus  dem  oft  stark  verunreinigten  Boden,  sowie  aus  dem 
Backofen  in  die  Backstube,  namentlich  beim  Ausräumen  der  brennenden 
Holzreste. 

„Die  auf  35^  bis  40^  C.  erwärmte  Backstube  saugt  ja  wie  ein  Schröpf- 
kopf grolse  Mengen  Luft  aus  dem  Boden ,  von  dem  sie  allseitig  umgeben 
ist.  Glücklicherweise  vermag  diese  Bodenluft  keine  Bakterien  dem  Boden 
zu  entführen,  so  dals  eine  Verbreitung  von  Typhus-  oder  Gholerabacillen 
durch  dieselbe  nicht  stattfinden  kann. 

„In  diesen  2m  hohen  Höhlen,  in  einer  mit  stinkenden  Gasen  und 
Dämpfen  erfüllten,  wassergesättigten  Luft,  bei  36®  bis  40^0.,  müssen  Bäckei^ 
gesellen  und  Lehrlinge  eine  aulerordentlich  anstrengende  Arbeit  verrichten. 

„Nach  einer  vom  Abgeordneten  Molkenbuhr  im  deutschen  Reichstag 
am  15.  Januar  1896  gehaltenen  Rede  arbeiteten  in  Hamburg  bei  einer  Back- 
stubenhitze von  35<>  bis  40®  C.  die  Gesellen  in  37  Werkstätten  nur  mit  dem 
Hemde  bekleidet,  in  83  blols  mit  einem  Schurzsack  um  die  Hüften  und  in 
41  ganz  nackt,  zugleich  mufsten  sie  einen  Mehlsack  unter  die  FQ(se 
legen,  um  auf  den  heifsen  Steinfliesen  stehen  zu  können.  Während  der 
Ruhepausen  liegen  die  Arbeiter  auf  den  Backtrögen  und  Tischen,  auf  Brettern 
oder  Mehlsäcken. 


*)  Ergebnis  der  statist.  Erhebungen  im  Bäckergewerbe  Münchens  etc.,  1890. 
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„Mit  der  Reinlichkeit  überhaupt  ist  es  in  diesen  finsteren,  stinkenden 
Backstaben  natürlich  schlecht  bestellt  und  in  dem  £nquetebericht  des  Ver- 
bandes der  Bäcker  und  Berufsgenossen  heilst  es  daher  öfters,  „die  Backstube 
starrt  von  Schmutz  und  Ungeziefer*'. 

„Dabei  wird  sie  sehr  häufig  zum  Trocknen  von  Wäsche,  namentlich 
der  Kinderwäsche,  benutzt;  ja  sogar  zum  Schweineschlachten  (Oppeln)  und 
sogar  als  Küche  und  Wohnstube  (Zeulenroda)  und  selbst  als  Hühnerstall. 

„Die  feuchte  Reinigung  der  Backstaben  erfolgt  in  den  meisten  Fällen 
nur  monatlich,  oder  nur  an  Festtagen,  oder  überhaupt  nicht.  Letzteres  war 
der  Fall  in  München  in  24,  in  Leipzig  in  16,  in  Lübeck  in  14,  in  Hannover 
in  11  und  in  Hamburg  in  64  Bäckereien. 

„Man  sollte  nun  denken,  dafs  diese  armen  Bäckergesellen,  welche  in 
einer  zum  Umfallen  schlechten  Luft  mit  einer  fast  schon  toxisch  wirkenden 
Zusammensetzung  15  Stunden  arbeiten,  bis  sie  fast  nicht  mehr  stehen  können, 
man  sollte  denken,  daXs  für  diese  todmüden  Menschen  wenigstens  grolse, 
luftige  Schlafräume  zur  Verfügung  stehen,  in  denen  sie  sich  bei  der  ohne- 
dies nur  yier  bis  sechs  Stunden  dauernden  Ruhezeit  von  der  stattgehabten 
Intoxikation  und  Übermüdung  einigermalsen  erholen  können.  Aber  man 
höre  und  staune! 

„Der  Bericht  des  Verbandes  der  Bäcker  etc.  yom  Jahre  1898  führt 
Bäckereien  auf,  bei  denen  die  Schlafräume  der  Arbeiter  über  dem  Schweine- 
stall (Potsdam),  über  dem  Pferdestall  (Hamburg,  Umgegend  von  Berlin), 
neben  oder  unter  dem  Taubenschlag,  oder  über  einer  Kegelbahn,  über  einer 
Einfahrt  etc.  sich  befanden.  Während  in  solchen  Fällen  der  Schlaf  durch 
den  Lärm  gestört  wird,  ist  in  anderen  Schlafstuben  die  Hitze  so  grofs,  dals 
die  Leute  kaum  schlafen  können.  Dies  ist  dann  der  Fall,  wenn  die  Schlaf- 
räume,  wie  es  oft  der  Fall  ist,  neben  oder  über  dem  Backofen  gelegen  sind. 
Sehr  oft  liegen  dieselben  im  Keller  dumpf  und  feucht,  durch  eine  Tür  mit 
der  Backstube  verbunden,  so  dals  die  schlechte  liuft  aus  der  Schlafkammer 
in  die  Backstube  zieht  und  umgekehrt. 

„In  Berlin  hatten  in  5  Bäckereien,  in  München  in  7  die  Schlafräume 
gar  keine  Fenster,  während  173  nur  je  ein  Fenster  hatten.  Der  Luft- 
raum beträgt  pro  Kopf  sehr  oft  nur  4  bis  6  cbm.  Dies  kommt  in  fast  allen 
Städten  oft  vor.  Die  Lufbverderbnis  während  der  sechsstündigen  Schlafzeit 
erreicht  dabei  einen  bedenklichen  Grad,  so  dals  dabei  yon  einer  richtigen 
Erholung  durch  den  Schlaf  keine  Rede  sein  und  man  eher  yon  einer  wäh- 
rend der  Arbeit  und  des  Schlafes  fortwirkenden  Vergiftung  durch  Kohlen- 
säure und  andere  Ausscheidungsprodukte  sprechen  kann.  Bei  Ausführung 
Ton  Kohlensäurebestimmungen  in  solchen  fensterlosen  Schlafkammern  würde 
man  bedenklich  hohe  Zahlen  erhalten.  Was  die  Reinlichkeit  der  Schlafräume 
anlangt,  so  findet  man  im  Bericht,  wie  bei  den  Backstuben,  öfters  die  Bemer- 
kung: „Die  Schlafräume  und  Betten  starren  von  Schmutz  und  Ungeziefer." 
In  München  beispielsweise  wurden  in  34  Bäckereien  die  Schlafraume  feucht, 
in  30  kalt,  in  21  dunkel,  in  10  Fällen  heifs  gefunden,  weil  sie  neben  oder 
über  dem  Backofen  lagen.  In  Berlin  werden  52  Schlafkamm em  als  feucht 
und  dunkel,  14  als  sehr  schmutzig  und  4  als  sehr  heils  bezeichnet.  In 
6  Berliner  Bäckereien  werden  die  Schlafstuben  überhaupt  nie  gereinigt,  in 
43  Fällen  ist  feuchte  Reinigung  unbekannt. 

12* 
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nSehr  oft  mQaa«!!  ewei  GeBellen,  oder  ein  Lehrling  mit  einein  Geaelles 
im  gleichen  Bett  achlafen;  dabei  leidet  der  eine  oft  au  BettnSasen,  Tripper, 
Syphilis,  B&utkrankheiten,  Krätze  oder  FitzIäoBen.  So  mulsten  in  Berlin  in 
43  Fällen  je  zwei  Mann  ein  Bett  benutzen.  In  vier  Fällen  gehen  zwei  Ptr- 
aonen  ans  dem  Bett  heraus,  wenn  zwei  andere  hineinwollen.  Die  Bettwäicbe 
wurde  in  64  Berliner  B&ckereien  alte  zwei  Monate,  in  38  alle  drei  Honatc, 
in  18  Fällen  in  noch  längeren  Fristen  gewecheelt.  Ähnlich,  mitunter  noch 
schlimmer,  waren  diese  Zustände  in  anderen  St&dten. 

„In  Manchen  z.  B.  wurden  27  Betten  tod  je  zwei  Mann  benutzt  und 
acht  davon  abwechselnd.  Oft  stehen  zwei  oder  drei  Betten  fibereinandei, 
was  nach  einem  blauen  Montag  für  die  Untenliegenden  oft  TerhängnisroU 
wird.  Die  Bettwäsche  wurde  in  MOnchen  in  43  Fällen  alle  drei  MonsU, 
in  7  halbjährlich,  in  6  Bäckereien  gar  nicht  gewechselt. 

„Bei  diesen  unglaublichen  Zuständen  mnls  man  BebeP)  recht  geben, 
wenn  er  sagt:    „Wir  fragen,  ob  es  in  der  ganzen  Welt  einen  Zustand  der 
Sklaverei  gibt,  in  dem  in  ähnlich  malsloser  Weise  die  Arbeitskraft,  nnd 
wir   haben  es  hier  mit   „freien  Arbeitern"   zu  tun,  ausgenutzt  wird.     Die 
Oberlänge  Arbeitszeit  der  Bäckereiarbeiter  wirkt  aber  dnreh  zwei  Umstindt 
noch  besonders  nngflnstig  nnd  fQr  die  Gesundheit  der  Beteiligten  vetiiän;- 
nisToll.     Der  eine  Umstand  ist,  dats  die  Hauptarbeit  in  die  Nacht  f&llt,  in 
eine  Zeit,  in  welcher  der  EQrper  das  natOrliobe  Bedärfnis  nach  Rohe  hst, 
und  die  aus  physischen,  wie  allgemein  sozialen  Ursachen  dem  menschlichen 
Körper  die  günstigste  Zeit  zum  Ruhen  bietet.     Nachtarbeit  strengt  doppelt 
an,  und  der  Bäckerei arbeiter  ist  dieser  hdohsten  Anstrengung  Jahr  für  Jslir, 
solange  er  lebt  und  arbeitet,  unterworfen.     Der  zweite  Umstand,  der  er* 
schwerend  ins  Gewicht  f^llt,  ist  die  Beschaffenheit  der  Arbettslokale.    Die 
Räume,    meist    tm    Souterrain  gelegen,    gleichen  mehr    einem  Kellerraan 
als  einem  Raum  für  den  Aufenthalt  menschlicher  Wesen;   sie  sind  vieUacb 
dunkel  nnd  entbehren,  wie  des  Lichtes,  so  auch  der  Loft.     Die  Atmosphäre 
in  denselben  ist  eine  bOcbst  nnangenehme  und  schädliche.    Einmal  ist  Dber- 
mätsige  Hitze  vorhanden,  dann  entstehen  aus  den  verschiedensten  Drsseben 
Dünste  und  Gerüche,  die  der  Gesundheit  der  Arbeiter  unmöglich  fördetlioh 
sein  können.     Nimmt  man  hinzu,  dels  auch  die  Schlafetätten  der  Bäckerei- 
arbeiter in  ungewöhnlich   zahlreichen  Fällen  viel  zn  wünschen  übrig  laieeo 
nnd  häufiff  in  unmittelbarer  Nähe  der  Back-  und  Arbeitsräume  sich  be- 
0  allen  Dünsten  und  Gerüchen,  die  denselben  entströmeD,  ni- 
ind,  so  ergibt    sich  ein  Bild  von  der  Arbeits-   nnd  LebennweiM 
eiarbeiter,  das  bIb  tief  traurig  bezeichnet  werden  mnls." 
t  ferner  richtig,  wenn  Bebel  eagt,  „dats  die  Bäckerei  im  hSchiten 
umpiereud  und  degenerierend  auf  ihre  Arbeiter  einwirkt  nnd  eint 
lenverwüstendsten  Gewerbe  ist,  die  überhaupt  existieren". 
Gutachten   des  KaiBerl.  Reich sgeaundbeitsamtes ')  sagt  über  die 
t:  „Der  in  der  Nacht  entzogene  Schlaf  kann  allerdings  am  Tage 
werden,  doch  bedarf  der  Körper  am  Tage,   um  dieselbe  Frische 

Lage  der  Arbeiter  iu  den  Bäckereien.    Stuttgart  ISOO,  8.  ITl. 
ncliteu  de>  Ksiserl.  GegundheitsamteB   über  den  EioBuft  der  Beichäfb- 
icker|;eKelleii   und  Lebrlinge   auf  deren  Gesundheit.    Druckgachen  der 

für  ArbeiteratatiBtik,  Nr.  7,  wie  Nr.  3,  1893. 
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wie  nach  einem  ausreichenden  Nachtschlaf  zu  erlangen,  einer  längeren 
Rttheseitv  da  der  Schlaf  am  Tage,  infolge  des  Tageslärmes  und  Tageslichtes, 
im  Sommer  auch  infolge  der  höheren  Luftwärme  nicht  so  tief  wie  in  der 
Nacht  ist.**  Aber  gerade  das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Der  Bäcker  muls  sich 
mit  einer  viel  kürzeren  Schlafzeit  begnügen,  als  sie  für  die  Gesundheit 
unbedingt  notwendig  ist. 

„Nach  der  obigen  Schilderung  lassen  sich  die  Gesundheitsschädigungen, 
welche  bei  Bäckern  unausbleiblich  auftreten  müssen,  leicht  präzisieren.  Ab- 
gesehen Yon  den  infolge  des  andauernden  Stehens  und  der  Art  der  Arbeit 
aolserordentlich  häufigen  Deformitäten  (Plattfülse,  X-  oder  Bäckerbeine  etc.), 
sind  es  namentlich  Stauungen  im  yenösen  Kreislauf,  welche  aulser  den 
Krampfadem  ein  ganzes  Heer  von  Leiden  verursachen,  die  aber  meist  an- 
deren Ursachen  zugeschrieben  werden.  Sehr  häufig  sind  auch  Verletzungen, 
Verbrühungen  und  Quetschungen,  sowie  Verwundungen  durch  die  immer 
mehr  in  Anwendung  kommenden  Maschinen  und  endlich  Unglücksfälle, 
welche  sich  infolge  der  unterirdischen  Lage  und  schlechten  Beleuchtung  der 
Arbeitsräume  ereignen.  Eine  grolse  Reihe  von  Erkrankungen  der  Atmungs- 
organe, Bäckerhusten,  Asthma  etc.,  namentlich  aber  der  Haut  (Urticaria,  Ekzem, 
Rhagadenbildung,  Bäckerkrätze  und  echte  Krätze,  Furunkeln,  Panaritien, 
Phlegmonen  und  Erysipel)  gehören  zu  den  Berufskrankheiten  der  Bäcker. 

„Die  schlimmsten  Wirkungen  auf  die  Körperkonstitution  und  Wider- 
standsfähigkeit entfalten  die  Nacht  für  Nacht  einwirkenden  exzessiv  hohen 
Temperaturen  und  die  hohe  Feuchtigkeit  und  Verunreinigung  der  Luft.  Es 
wäre  dringend  nötig,  über  die  letztere  genaue  Untersuchungen  anzustellen. 
Ich  habe,  wie  gesagt,  in  einem  Fall  einen  Kohlensäuregehalt  von  2*4  Proz. 
in  einer  Münchener  Backstube  konstatiert  und  ich  bin  überzeugt,  dals  man 
eine  so  starke  Luftverunreinigung  häufig  finden  wird.  Dazu  kommt  aber 
noch,  dals  die  Luft  in  Bäckereien  mit  alten  Backöfen  öfters  auch  Kohlen- 
ozyd  und  andere  unvollkommene  Verbrennungsprodukte  enthält,  welche 
beim  Ausräumen  des  Backofens  durch  brennende  und  glimmende  Holzreste 
entstehen.  Von  untergeordneter  Bedeutung,  aber  doch  nicht  gleichgültig 
sind  die  Fäulnisgase,  welche  infolge  der  Lebenstätigkeit  von  Mikroorganismen 
in  den  faulenden  Mehlschichten  unter  dem  Fulsboden  und  aus  den  Kleister- 
Bchichten  der  nassen  Wände  sich  entwickeln.  Dazu  kommt  noch  der  Um- 
stand, dals  infolge  der  hohen  Temperatur  in  den  Arbeitsräumen  sehr  häufig 
die  Luft  aus  nebenan  gelegenen  Aborten,  Abortsgruben,  Ställen  oder  aus 
dem  verunreinigten  Boden  etc.  in  die  Backräume  eindringt.  Wie  ich  selbst, 
so  fand  auch  der  bekannte  Londoner  Gesundheitsbeamte  Waldo,  dals  jemand, 
der  an  die  Atmosphäre  der  Backstuben  nicht  gewöhnt  ist,  unmöglich  darin 
leben  könnte,  ohne  zu  erkranken.  In  England  sind  Fälle  von  Kohlenoxjd- 
vergiftungen  im  Backofenraum  nicht  selten.  Der  hohe  Kohlensäuregehalt, 
das,  wenn  auch  nur  spurweise  Vorkommen  von  Kohlenoxyd  und  die  anderen 
schädlichen  Gase  der  Backstubenluft  müssen  eine  höchst  ungünstige  Ein- 
wirkung auf  die  Blutbeschaffenheit  haben  und  die  grolse  Disposition  der 
Bäcker  für  Infektionskrankheiten,  die  durch  neuere  statistische  Untersuchun- 
gen, namentlich  in  Österreich  erwiesen  wurde,  muls  zum  Teil  auf  diese  fort 
und  fort,  Tag  und  Nacht  in  der  Backstube  wie  im  Schlafraum  wirkende 
Schädlichkeit  zurückgeführt  werden. 
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^Im  gleichen  Sinne,  wenn  auch  nur  langsam  und  schleichend,  schädigt 
die  Sättigung  der  Luft  mit  Wasserdampf  und  namentlich  die  gleichzeitig 
einwirkenden  exzessiven  Temperaturen  von  35^  bis  45®  G.  Dieselben  fähren 
zu  vasomotorischen  Störungen  und  beeinflussen  zweifelsohne  auch  die  Bkt- 
beschaffenheit ,  da  hierbei  eine  Steigerung  der  Körpertemperatur  eintritt 
Bei  Tieren,  z.  B.  bei  Kaninchen,  welche  bei  86^ C.  gehalten  werden,  steigt 
nach  Versuchen,  die  Dr.  Walt  her  unter  meiner  Leitung  ausgeführt  hat,  die 
Körpertemperatur  auf  41  ^  42^,  ja  43 ^C,  so  dals  sogar  der  Tod  eintritt.  Beim 
Menschen  sind  die  diesbezüglichen  Beobachtungen  noch  sehr  spärlich.  Bei 
38®  bis  40^0.  muls  in  den  Backstuben,  wenn  die  Luft  mit  Wasserdampf 
gesättigt  ist,  eine  Wärmestauung  bei  den  Arbeitern  stattfinden,  weil  die 
Wärmeregulierung  durch  Verdunstung  unmöglich  ist.  Kurrer^)  beob- 
achtete bei  Schiffsheizem  bei  einer  Temperatur  von  40®  C.  eine  Steigemng 
der  Körpertemperatur  auf  38*3®  C. ,  obgleich  'die  relative  Feuchtigkeit  blols 
40  Proz.  betrug.  Ist  jedoch  die  Luft  mit  Wasserdampf  gesättigt,  wie  im 
Dampfbad  und  in  den  Backstuben,  dann  beobachtet  man  eine  Wärmestau- 
ung  auf  39®  C.  und  höher.  Mehr  als  der  Mehlstaub  ist  die  Einwirkung  einer 
so  heilsen  und  feuchten  Luft  die  unmittelbare  Ursache  der  bei  Bäckern  so 
häufigen  Hauterkrankungen  und  namentlich  der  durch  Mikroorganismen, 
Eitererreger  (Staphylococcus  pyogenes  aureus,  Streptococcus  pyogenes)  etc. 
bedingten  Furunkulose,  Phlegmonen,  Erysipel  etc.,  weil  diese  Bakterien 
durch  die  infolge  der  Hitzewirkung  erweiterten  Ausführungsgänge  der 
SchweiXsdrüsen  sehr  leicht  einwandern  können.  Nach  Stapffs^)  Beobach- 
tungen bei  Tunnelarbeitern  zeigt  sich  die  Folge  des  Aufenthaltes  in  un- 
gewohnt feuchter  und  warmer  Luft  erst  nachträglich  durch  erhöhte  Em- 
pfänglichkeit für  Infektionskrankheiten  und  durch  eine  geringere  Wider- 
standsfähigkeit während  der  Erkrankung.  Eine  der  schlimmsten  Folgen  der 
Arbeit  in  heilser  feuchter  Luft  ist  der  Alkoholmilsbrauch  mit  all  seinem 
Jammer  und  Elend.  Neben  Lungen-  und  Brustkrankheiten,  die  bei  den 
Münchener  Bäckern  am  häufigsten  sind  (60  Fälle  im  Jahre  1889  im  Kranken- 
hause) und  Infektionskrankheiten  (54),  kommt  sehr  viel  Rheumatismus  vor 
(im  Jahre  1889  20  Fälle),  was  bei  dem  schroffen  Wechsel  von  Temperatur 
und  Luftfeuchtigkeit,  dem  die  Bäcker  ausgesetzt  sind,  nicht  zu  verwun- 
dern ist. 

„Sehr  hoch  bezififern  sich  bekanntlich  bei  den  Bäckern  die  Geschlechts- 
krankheiten, was  zum  Teil  in  der  Ehelosigkeit  begründet  ist,  denn  nur 
etwa  7  Proz.  aller  Gesellen  sind  verheiratet,  zum  Teil  in  der  moralischen 
Versumpfung,  welche  durch  die  geschilderten  Verhältnisse  in  den  Back- 
stuben und  Schlafräumen  (Nackt-Arbeiten  und  Zusammenschlafen  von  Lehr- 
lingen und  Gesellen)  befördert  wird,  zumal  infolge  der  überanstrengenden 
Arbeit  und  der  sonstigen  unwürdigen  Lebensbedingungen  alles  höhere 
Streben  und  alles  Gefühl  für  Menschenwürde  sehr  bald  erstirbt.  Dem  Bäcker- 
gesellen und  dem  Lehrling  bleibt  keine  Zeit  für  geistige  Zerstreuung,  f^ 
geistige  Erhebung  oder  Erbauung.     Er  muls  versumpfen. 

*)  Über  Temperaturerhöhungen  bei  Heizern.  D.  Viertel jahrsschrift  f.  öffentl. 
Gesundheitspflege  1892,  8.  291. 

■)  Einflufs  der  Erdwärme  auf  Tunnelarbeiter.  Du  Bois*  Arch.  f.  Phys.  1879 
(Supplement). 


Di8  Backereigewerbe  vom  hygienischen  Standpunkt  für  den  Beruf  etc.      188 

„Es  ist  nicht  meine  Sache,  den  Sittenrichter  und  Moralprediger  zu 
machen,  ich  will  nur  einen  selbst  erlebten  Fall  erzählen,  welcher  den  Indiffe- 
reDtismus  in  sittlicher  Beziehung,  selbst  bei  den  Meistern,  zu  illustrieren 
geeignet  ist.  Als  ich  Assistent  an  der  Poliklinik  in  München  war,  kam 
eines  Tages  ein  13  jähriger  Bäckerlehrling  mit  einem  heftigen  Tripper. 
Prof.  Seitz  sagte  zu  dem  Jungen:  »^^^  Tripper  mulst  du  von  einem  Mäd- 
chen haben,  du  hast  mit  einem  Mädchen  zu  tun  gehabt.^ 

,)Der  Knabe  stellte  dies  laut  weinend  in  Abrede,  und  als  ich  ihn  fragte, 
woher  denn  seiner  Meinung  nach  der  Tripper  komme,  antwortete  er,  der 
Meister  habe  sich  täglich  in  der  Backstube  Einspritzungen  mit  einer  Glas- 
spritze gemacht,  und  da  habe  er  geglaubt,  das  müsse  wohl  etwas  Gutes  sein, 
Qud  er  habe  sich  nun  während  der  Abwesenheit  des  Meisters  mit  der  gleichen 
Spritze  auch  eingespritzt,  und  davon  sei  der  Eiterfluls  gekommen.  Der 
Knabe  hatte  sich  also  tatsächlich  mit  der  Tripperspritze  des  Meisters  infiziert. 

„Im  Münchener  Ein  derb  ospital  wurden  im  vorigen  Jahr  zwei  Mädchen 
im  Alter  von  drei  und  elf  Jahren  behandelt,  welche  von  einem  Bäckermeister 
milsbraucht  und  gonorrhoisch  infiziert  worden  waren. 

„Man  sollte  nun  annehmen,  dals  sich  die  G«sundheitsschädlichkeit  des 
Bsckergewerbes  auch  statistisch  überzeugend  nachweisen  lasse,  eine  An- 
nahme, die  aber  durch  die  von  der  Kommission  für  Arbeiterstatistik  an- 
gestellten diesbezüglichen  Untersuchungen  nicht  direkt  bestätigt  wird.  Es 
hat  sich  nämlich  herausgestellt,  dals  bei  den  Bäckern  die  Erkrankungsgefahr 
und  die  Dauer  jeder  Erkrankung  durchschnittlich  nicht  grölser  ist ,  als  bei 
der  Gesamtheit  aller  männlichen  Arbeiter  im  Deutschen  Reich.  Auch  die 
Sterblichkeit  ist  an  sich  nicht  ungünstig.  „Der  Erkrankungsstatistik  darf 
aber,  wie  auch  Albrecht  0  ausführt,  schon  um  deswillen  keine  entscheidende 
Bedeutung  beigemessen  werden,  weil  eine  Schädigung  der  Gesundheit  in- 
folge der  Nachtarbeit  und  der  vielen  anderen  schlimmen  Einflüsse  sehr  wohl 
eintreten  kann,  ohne  dals  sie  in  Krankheiten  zur  Erscheinung  gelangt.  Der 
Organismus  erfährt  hierdurch,  obwohl  er  nur  geringe  akute  Störungen  er- 
leidet, eine  fortschreitende  Schwächung,  welche  zu  einem  frühzeitigen  Ende 
führt.  Aus  der  erwähnten  Sterblichkeitsstatistik  läfst  sich  gegen  diese  Mög- 
lichkeit kein  Argument  ableiten,  weil  sie  auf  einer  nicht  zweifelsfreien  Grund- 
lage beruht.  Ein  grolser  Teil  der  Bäckerlehrlinge  und  Gesellen  gibt  aus 
Gesundheitsrücksichten  und  weil  sie  fühlen,  dals  ihre  Kräfte  den  an  sie  ge- 
stellten Ansprüchen  nicht  mehr  genügen,  das  Handwerk  auf,  um  ein  anderes, 
weniger  anstrengendes,  zu  ergreifen,  so  dals  die  weniger  Gesunden,  minder 
Lebenskräftigen  und  invalid  Gewordenen  fortwährend  durch  neue,  frische 
und  gesunde  Kräfte  ersetzt  werden.  Auch  aus  dem  Grunde  wurden  viele 
aus  dem  Gewerbe  herausgedrängt,  weil  der  Geselle  ohne  den  Besitz  eines 
Vermögens  nicht  zur  Selbständigkeit  gelangen  kann  und  verheiratete  Ge- 
sellen schwer  Beschäftigung  finden."  In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch  das 
Gutachten  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes^)  aus.     Nach  demselben  hält 

^)  Handbuch  der  praktischen  Gewerbehygiene.    Berlin  1896,  S.  981. 

*)  Gutachten  über  den  Einflufs  der  Beschäftigung  der  Bäckergesellen  und 
Lehrlinge  auf  deren  Gesundheit.  Erstattet  vom  Kaiserlichen  Gesundheitsamt. 
Drucksachen  der  Kommission  fnr  Arbeiterstatistik.  Erhellungen  Nr.  3,  n.  Teil, 
B.  45.  Berlin,  Karl  Heymanns  Verlag,  1894. 
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Arlidge  (The  Hygiene  disease  and  mortality  of  occupations,  London  1892^ 
S.  145)  die  ErkrankungB-  und  Sterblichkeitsstatistik  nicht  für  genügeod« 
um  die  Gesundheitsgefahren  der  Bäckereiarbeiter  etc.  nachzuweisen.  Er 
behauptet,  dals  in  England  ein  grolser  Teil  der  Bäckerlehrlinge  nnd  Ge- 
sellen aus  Gesundheitsrücksichten  das  Handwerk  aufgebe,  um  ein  anderes, 
weniger  anstrengendes  zu  ergreifen;  die  weniger  Gesunden  und  minder 
Lebenskräftigen  würden  durch  neue,  frische  und  gesunde  Kräfte  ersetzt; 
das  Bäckerhandwerk  erscheine  daher  in  der  Statistik  weniger  gesundheits- 
schädigend, als  es  in  Wirklichkeit  sei. 

„Diese  Annahme  von  Ar\idge  scheint  auch  für  das  Deutsche  Beich 
zutrefiPend  zu  sein.  Nach  den  Erhebungen  über  die  Arbeitszeit  in  Bäckereien 
und  Konditoreien  wurd^  in  4551  gewöhnlichen  "Bäckereien  7250  Werk- 
führer und  Gesellen,  sowie  3440  Lehrlinge  beschäftigt  Die  Lehrzeit  dauerte 
bei  17*6  Proz.  der  Betriebe  zwei  Jahre  und  darunter,  bei  71*3  Pros,  mehr  als 
zwei  und  bis  zu  drei  Jahren,  bei  10*9  Proz.  mehr  als  drei  bis  zu  vier  Jahren. 

„Daraus  ergibt  sich,  dals  die  Zahl  der  Werkführer  und  Gesellen  etwa 
alle  vier  Jahre  durch  eine  gleiche  Zahl  von  Lehrlingen  ersetzt  wird,  and 
kann  man  daraus  schlielsen,  dals  eine  sehr  grolse  Zahl  der  Gehilfen,  sei  es 
durch  Tod,  sei  es  durch  Berufswechsel,  ausscheidet.  Da,  wie  oben  gezeigt, 
die  Sterbezi£fer  der  Bäcker  eine  hohe  nicht  ist,  so  darf  man  annehmen,  dals 
auch  in  Deutschland  viele  Bäcker  zu  einem  anderen  Beruf  übergehen. 

„Der  Germania-Innungsverband  beschäftigt,  wie  der  Abgeordnete 
Molkenbuhr  in  einer  Gesellenversammlung  in  München  mitteilte,  etwa 
19  000  Gesellen  und  etwa  15  000  Lehrlinge.  Die  Lehrlinge  treten  mit 
14  Jahren  ein  und  werden  nach  drei  Jahren  zu  Gesellen.  Jährlich  werden 
also  5000  Lehrlinge  zu  Gesellen,  und  in  vier  Jahren  sind  somit  die  19  000 
Gesellen  durch  20  000  Lehrlinge  ersetzt.  Dieselben  müssen  also  aus  dem 
Bäokergewerbe  verschwinden,  und  sie  verschwinden  auch  tatsächlich.  Warum« 
das  habe  ich  Ihnen  auseinandergesetzt. 

„Auch  Dr.  Ph.  Arnold^)  berechnet  auf  Grund  der  bayerischen  Berofs- 
statistik  aus  dem  Jahre  1882,  dals  die  weitaus  meisten  Gesellen  mit  dem 
30.  Lebensjahre  aus  dem  Gewerbe  ausscheiden.  Um  eine  zuverlässige 
Grundlage  für  den  Einflufs  der  Bäckerarbeiten  auf  Krankheit  und  Sterblich- 
keit zu  gewinnen,  wäre  es  erforderlich,  aus  allen  Berufszweigen,  welchen 
sich  die  Gesellen  zuwenden ,  die  früheren  Bäcker  auszuscheiden  und  für  sie 
besondere  Tabellen  aufzustellen  (Arnold).  Bei  den  Bäckerarbeiten  haben 
wir  es  mit  Leuten  zu  thun,  die  im  besten  Lebensalter,  14  bis  25  Jahre, 
stehen.  Es  geht  doch  wahrlich  nicht  an,  die  Sterblichkeit  derselben  mit 
der  Gesamtsterblichkeit,  bei  der  auch  Säuglinge  und  Greise  inbegriffen 
sind,  zu  vergleichen.  Also  mit  der  bisherigen  Statistik  läfst  sich  nichts 
machen.  Die  Kommission  für  die  Arbeitsstatistik  betrachtet  es  nichtsdesto- 
weniger für  erwiesen,  dals  in  einem  erheblichen  Prozentsatze  der  Bäckerei- 
betriebe die  Arbeitskraft  der  Gesellen  und  Lehrlinge  in  einem  die  Gesnnd- 
heit  gefährdenden  Malse  ausgenutzt  wird. 

„Ehe  nun  die  Mittel  und  Wege  zur  Bekämpfung  der  den  Bäckerei- 
arbeitern und  Konsumenten  drohenden  Gefahren  erörtert  werden,  müssen 

^)  1.  c.  S.  75. 
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wir  noch  die  Reinlichkeit  beim  Betrieb  und  die  für  die  Konsumenten 
durch  die  Vernachlässigung  derselben  sich* ergebenden  Gefahren  besprechen. 
Unappetittlich,  wenn  auch  nicht  gefahrlich,  ist  die  monatelange  Benutzung 
der  Backtücher,  welche  oft  yoII  Schmutz  sind.  Ja,  sehr  oft  werden  dieselben 
gar  nie  gewechselt,  so  z.  B.  in  Berlin  in  85  Bäckereien  und  in  München  in 
18  Bäckereien  etc.  ^).  Als  direkt  gesundheitsgeföhrlich  kann  diese  grobe 
Nachlässigkeit  im  Betrieb  deshalb  nicht  bezeichnet  werden,  weil  auf  diese 
Backtücher  nur  das  nicht  gebackene  Brot  gelegt  wird,  so  dals  Mikro- 
organismen, welche  von  den  schmutzigen  Tüchern  auf  letzteres  gelangen, 
beim  Backen  getötet  werden.  Ekelhaft  ist  die  Sache  aber  immer  und  zu- 
gleich ein  bezeichnendes  Symptom  für  die  Reinlichkeit  im  aUgemeinen. 

„Letzteres  gilt  auch  von  den  Handtüchern,  welche  in  fielen  Betrieben 
überhaupt  schwer  zu  erhalten  sind,  während  in  der  Mehrzahl  der  Betriebe 
jeder  Arbeiter  nur  ein  oder  zwei  Handtücher  in  der  Woche  erhält.  Infolge 
dieser  übel  angebrachten  Sparsamkeit  ist  ein  reinlicher  Betrieb  überhaupt 
nicht  möglich,  und  die  Unreinlichkeit  wird  dadurch  sanktioniert  und  grols- 
gezogen.  £in  in  hohem  Grade  bedenklicher  und  gefährlicher  Milsbrauch  be- 
steht darin,  dals  in  yielen  Betrieben  nicht  einmal  Waschbecken  für  die 
Arbeiter  vorhanden  sind,  so  dals  z.  B.  in  München  die  Bäcker  £imer  zum 
Waschen  benutzen  müssen,  die  in  16  FäUen  zugleich  zu  Betriebsarbeiten 
Terwendet  werden. 

„In  dem  unter  dem  Titel  „Ein  Notschrei  der  Bäckereiarbeiter  Deutsch- 
lands'^  erschienenen  Enquetebericht  des  Verbandes  der  Bäcker  und  Berufs- 
genossen werden  viele  Bäckereien  genannt,  in  welchen  die  Hände  der  Ar- 
beiter in  dem  gleichen  Eimer  gewaschen  werden,  welcher  auch  zum  Brot- 
streichen dient,  öfters  wird  der  zum  Brotstreichen  bestimmte  Eimer  zugleich 
zum  Pferdetränken  benutzt  (Umgebung  von  Berlin,  Stettin  etc.),  so  dals 
Häcksel,  Hafer  etc.  darin  herumschwimmt.  Der  Eimer  wird  in  sehr  vielen 
Bäckereien  nie  gereinigt  und  ist  daher  voller  Schmutz  (Berlin,  Altena  etc.). 
Auch  ich  habe  in  deutschen  und  österreichischen  Bäckereien  gesehen,  dals 
das  in  den  Streicheimem  befindliche  Wasser  gelblich  gefärbt  und  durch  eine 
grolse  Menge  suspendierter  Sto£Pe  stark  getrübt  war;  in  einem  Falle 
schwammen  zahlreiche  tote  Fliegen  und  Russen  darin  herum.  Diese  ekel- 
hafte Schmutzerei  ist  nicht  nur  ein  Zeichen  der  grölsten  Nachlässigkeit  und 
der  Milsachtung  der  primitivsten  Ansprüche  der  Konsumenten,  sondern 
auch  eine  sehr  bedenkliche  Gefahr  für  die  letzteren.  Wenn  nämlich 
das  Brot  (Welbbrot)  20  bis  30  Minuten  im  Backofen  war  und  vollständig 
ausgebacken  ist,  dann  wird  es  mit  Wasser  aus  dem  Streicheimer  bestrichen. 
Wird  derselbe  von  den  Bäckern  zum  Händewaschen  benutzt,  vielleicht  un- 
mittelbar nachdem  sie  vom  Klosett  kommen,  dann  können,  namentlich  zur 
Zeit  von  Epidemieen,  pathogene  Bakterien,  welche  massenhaft  in  den  Darm- 
entleerungen vorkommen,  wie  Typhus r  und  Gholerabacillen,  auf  das  aus- 
gebackene  Brot  kommen  und  so  unmittelbar  die  Konsumenten  infizieren. 
Ebenso  können,  wenn  der  Streicheimer  zum  Pferdetränken  benutzt  wird, 
Rotzbacillen  auf  das  fertige  Brot  gelangen  und  diese  immer  tödlich  ver- 
laufende, schreckliche  Krankheit  auf  Menschen  übertragen. 


*)  Nach  den  Erhebungen  des  Verbandes  der  Bäcker  etc.,  1.  c. 
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„Die  Verwendnug  der  Giels-  und  Streicbeimer  zn  anderen  Zwecken 
sollte  deshalb  mit  schweren  Freiheitsstrafen  geahndet,  im  Wiederholungsfall 
mit  Betriebsentziehung  betraft  werden,  denn  in  solchen  Fällen  ist  nicht 
nur  das  Leben  von  einzelnen,  sondern  von  Hunderten  im  Spiel 
Der  in  den  Wascheimern  von  den  Händen  der  Arbeiter  zurückbleibende 
Teig  wird  mitsamt  dem  Waschwasser  in  manchen  Bäckereien  zu  minder- 
wertigem Schwarzbrot  verbacken. 

„Das  auf  den  Boden  gefallene ,  mit  Sand ,  Asche ,  Auswurf  etc.  in  Be- 
rührung gekommene  Mehl  (sogenanntes  Fufsmehl)  wurde  in  einer  Bäckerei 
zusammengekehrt  und  zum  Bestreuen  der^ Backtücher,  mitunter  sogar  zur 
Herstellung  von  Backwaren  verwendet.  In  einem  anderen  Geschäft  war  ein 
grofser  Hafen  aufgestellt,  worin  alles  vom  Boden  Aufgekehrte,  als  Zucker, 
Mehl,  Brölseln  etc.,  geworfen  und  in  Wasser  eingeweicht  wurde.  In  dieser 
Brühe  wurden  oft  tote  Mäuse  gefunden,  aber  trotzdem  wurde  sie  zum  Teig^ 
machen  verwendet.  Alte  verschimmelte  Brötchen  wurden  aufgeweicht  und 
mit  verbacken;  im  Sommer  gärte  diese  Masse  erst  drei  bis  vier  Tage  in 
einer  Tonne.  Käfer,  welche  im  undichten  Wasserkessel  ihren  Tod  fanden, 
wurden  auch  mit  verbacken.  In  einer  Bäckerei  in  Gielsen  wurde  Mehl  aas- 
geschüttet,  worin  ganze  Nester  mit  jungen  Mäusen  waren,  diese  wurden 
herausgesiebt  und  das  Mehl  verbacken. 

„Das  sind  zwar  nur  vereinzelte  Vorkommnisse,  die  aber  zeigen,  data 
in  der  Bäckerei  alles,  auch  das  Unglaublichste,  möglich  ist.  Mehl,  Butter 
und  Schmalz  werden  sehr  oft  in  den  Schlafstuben  aufbewahrt.  In  einer 
Münchener  Bäckerei  standen  die  mit  Mehl  gefüllten  Säcke  neben  einer 
Abortgrube,  die  öfter  überlief,  so  dals  die  Jauche  in  die  Säcke  eindrang, 
während  in  einer  Bäckerei  in  Lübeck  der  Mehlboden  über  dem  Pferdestall 
liegt;  das  Mehl  wird  auf  den  Boden  ausgeschüttet  und  nimmt  den  Gerach 
vom  Pferdestall  an. 

„Hier  hätte  ich  auch  die  oft  ganz  grauenhafte  Unreiulichkeit  der  Ge- 
sellen und  Lehrlinge  bei  der  Arbeit  zu  schildern.  Wenn  irgendwo,  so  heilst 
es  in  der  Backstube  „Von  der  Stirne  heils  rinnen  muls  der  Schweils'.  Dieser 
Schweils,  welcher  oft  nicht  von  gesunden,  sondern  von  kranken  Arbeitern 
stammt,  flielst  in  den  Teig  herab  und  wird  mit  verbacken.  Die  Unreinh'ch- 
keit  der  Gesellen  ist  vielfach  eine  Folge  der  Überarbeitung.  Der  Geselle, 
welcher  15  bis  20  Stunden  gearbeitet  hat,  sinkt  todmüde  auf  sein  Lager; 
er  nimmt  sich  keine  Zeit  zum  Waschen ,  schläft  so  lange  als  möglich  and 
fängt  daher  auch  ungewaschen  die  Arbeit  wieder  an.  Als  man  in  Amerika 
grofse  Massen  chinesischer  Arbeiter  importierte,  ging  denselben  der  Rnf 
voraus,  dals  sie  im  stände  seien,  täglich  20  Stunden  zu  arbeiten.  Sie  arbei- 
teten auch  tatsächlich  so  lange.  Sie  und  ihre  Wohnungen  verschmutzten 
aber  derart,  dals  sie  durch  die  Verbreitung  von  Infektionskrankheiten  za 
einer  grolsen  Gefahr  für  die  StädtQ  wurden,  in  denen  sie  sich  aufhielten. 
Der  Kürze  der  mir  zustehenden  Zeit  halber  muls  ich  die  vielen  Schmatze- 
reien, welche  die  Gesellen  aus  Nachlässigkeit,  aus  Mutwillen  oder  Absicht 
sich  zu  schulden  kommen  lassen ,  verschweigen ,  um  auf  ein  anderes  wich- 
tiges Kapitel  überzugehen:  Die  Käfer,  Geradflügler,  Ratten,  Mäuse  etc.  in 
Bäckereien. 

„Die  grölste  Gefahr  für  die  Konsumenten  können  ohne  Zweifel  die  zahl- 
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losen  Käfer,  Geradflügler,  Ratten  und  Mäuse,  welche  die  meisten  Bäckereien 
bevölkern,  dadurch  verursachen,  dals  diese  im  Boden,  im  Schmutz  und  in  den 
benachbarten  Aborten  lebenden  Tiere  pathogene  Bakterien  aus  den  genannten 
Substraten  auf  die  fertigen  Backwaren  übertragen.  In  assanierten  Städten, 
wie  z.  B.  in  München,  besteht  diese  Gefahr  nicht.  Wir  haben  keinen  Typhus, 
obgleich  zahllose  Schaben,  Russen,  Mehl-  und  Totenkäfer,  Ratten  und  Mäuse 
in  unseren  Bäckereien  vorkommen.  Im  Münchener  Stadtuntergrund  und  in 
unseren  Spülaborten  finden  sich  keine  Typhusbacillen  mehr.  Das  genannte 
Ungeziefer  kommt  nicht  mehr  mit  TypusbaciUen  in  Berührung  und  kann 
solche  nicht  mehr  auf  Nahrungsmittel  übertragen.  Früher,  als  der  Boden 
der  Stadt  noch  durch  den  Yersitzgrubeninhalt  verunreinigt  und  reich  an 
Typhusbacillen  war,  wird  es  anders  gewesen  sein.  Damals  haben  diese  jetzt 
harmlosen,  wenn  auch  ekelhaften  Tiere  eine  grolse  Rolle  durch  die  Ueber- 
tragung  der  Typhusbacillen  aus  dem  Boden  auf  Backwaren  und  andere 
Nahrungsmittel  gespielt,  und  in  jeder  nicht  assanierten  Stadt,  in  welcher 
Typhus  endemisch  ist,  sind  diese  Tiere  höchstwahrscheinlich  ein  wichtiges 
Glied  in  der  Kette  von  Umständen,  welche  zur  Verbreitung  der  Krankheit 
nötig  sind. 

„Von  allen  hygienischen  Malsnahmen  zur  Assanierung  der  Bäckereien 
erscheint  daher  keine  wichtiger,  als  die  Beseitigung  und  dauernde  Fernhal- 
tung des  Ungeziefers  und  der  Ratten  und  Mäuse  aus  den  Bäckereien.  Rein- 
lichkeit und  Appetitlichkeit  ist  doch  die  erste  Anforderung,  die  man  an  die 
Backwaren  stellen  muls,  und  diese  sind  undenkbar,  solange  das  genannte 
Ungeziefer  nicht  aus  den  Bäckereien  gänzlich  verschwunden  ist. 

„Im  wesentlichen  handelt  es  sich  dabei  um  die  Schaben  oder 
Schwaben  (Periplancta  orientalis).  Diese  Tiere  lieben  feuchte,  warme 
Stellen.  Sie  halten  sich  während  des  Tages  fast  unbeweglich  in  Fugen  und 
Ritzen  der  Wände,  namentlich  aber  unter  dem  in  den  Backstuben  fast  stets 
defekten  Fulsboden;  meist  verkriechen  sie  sich  ganz  in  den  feuohtwarmen 
Boden.  Nachts  um  11  Uhr  aber  beginnen  sie  in  Scharen  herauszu wandern 
und  Mehl  und  Backwaren  zu  beschnüffeln  und  zu  benagen. 

„Ich  zeige  Ihnen  hier  Brot  und  Semmel,  welche  sehr  viele  kohlen- 
schwarze Flecke  erkennen  lassen,  dieselben  bestehen  aus  den  schwarzen 
Exkrementen  der  Schaben.  Um  Mitsverständnisse  zu  verhüten,  muls  ich 
aber  bemerken,  dals  man  diese  schwarzen  Flecke  auf  dem  aus  Bäckereien 
stammenden  Brot  nur  selten  und  nur  vereinzelt  finden  wird.  Die  zirku- 
lierenden Brotstücke  sind  so  reichlich  befleckt,  weil  sie  einen  Tag  lang  in 
einem  Behälter  waren,  in  welchem  sich  20  bis  25  Schaben  befanden.  Das 
Publikum  hält  diese  schwarzen  Stellen  für  Kohle  und  ist  glücklicherweise 
über  die  Herkunft  derselben  nicht  unterrichtet,  sonst  würde  ihm  der  Appetit 
gründlich  verdorben  werden. 

„Ganz  gleich,  wie  die  der  Schwaben,  sind  die  Lebensverhältnisse  der 
noch  weit  behenderen  Russen  (Blatta  germanica).  Sie  fressen  alles, 
was  ein  Kerf  verzehren  kann,  vornehmlich  Brot,  weilses  lieber  als  schwarzes. 
Mehl  und  Fleisch  verschmähen  sie,  solange  sie  etwas  anderes  haben,  sie 
nagen  die  Stiefelwichse  bis  zum  Leder  vom  Schuhwerk  ab,  und  Chamisso 
erzählt ,  dals  man  auf  offener  See  Ballen  öffnete ,  welche  Reis  und  Getreide 
enthalten  sollten,  und  statt  dessen  deutsche  Schwaben  gefunden  habe.     In 
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einem  Alter  von  14  Tagen  heiratet  die  Schabe  und  trägt  die  aicli  ent- 
Tickelnde  Eikapael  an  der  hinteren  Leibesepitie  mit  sich.  Nach  der  Ent- 
wickelung  der  36  darin  befindlichen  Jungen  läfat  sie  das  £i  fallen  and  stirbt, 
w&hrend  letztere  sich  an  der  Naht  der  Kapael  ana  Tageslicht  heran sarbeiten. 
Durch  diese  grofse  Fruchtbarkeit  ist  ftlr  den  Fortbestand  der  Ruasen  gesorgt. 
Noch  ekelhafter  ala  Ruasen  und  Schwaben  sind  die  gemeinen  Trauer- 
oder Totenkäfer  (Blaps  mortisaga),  weicheich  eu  Tausenden  unter  den 
FulBbodeubrettem  einer  Backstube  gesehen  habe.  Moufet  sagt  vom  Toten- 
kKfer:  „Er  lebt  in  Kellern  und  ist  Gastfreund  der  Miatgruben,  kriecht  in  der 
Nacht  in  trägem  Marsche  hervor,  kehrt  aber  beim  leisesten  Anzeichen  von 
Licht  oder  der  menschlichen  Stimme  in  die  Finsternis  zurück;  er  liebt 
schmutzige  Gastmähler  n.  s.  v."  Ein  Tervandter  des  Totenkäfera  iat  der 
sogenannte  Mehlkäfer  oder  Müller  (Tenebrio  molitor).  EkelhafUi 
als  er  selbet  iet  seine  Larve,  der  Ueblwnrm,  welcher  nicht  nur  in  mit  Mehl 
bestäubten  Winkeln  nnd  Ecken  der  Mühlen  und  Backstuben,  sondern  mit 
Vorliebe  in  toten  Mäusen  und  anderen  Tier-  und  Eäferleiohen  lebt.  Der 
Mehlkäfer  wird  besondere  des  Nachts  lebendig  und  fliegt  nmher,  so  dftb 
die  weite  Verbreitung  seiner  Larve  leicht  erklärlich  ist.  Seine  brannen 
Flügeldecken,  oder  Überreste  seines  mageren  Körpers,  sowie  seine  Larve 
finden  wir  besonders  oft  ins  Brot  eingebacken. 

„Anfser  den  genannten,  in  Unzahl  die  Backstuben  bewohnenden  Gerad- 
flüglern und  Käfern  kommen  im  Mehle  noch  andere  Tiere  vor.  Der  Mehl- 
Zünsler  (Asopia  farinalis),  dessen  Raupe  im  Mehl  und  in  KJJmern  lebt, 
die  Mehlmilbe,  welche  ein  sicheres  Zeichen  von  der  Feuchtigkeit  und 
Verdorbenheit  des  Mehles  abgibt,  n.  s.  «.;  femer  der  Eornwnrm  und  der 
Kornkäfer  {Calandra  granaria).  Ich  zeige  Ihnen  hier  italienische 
Makkaroni  in  der  Originalverpackung.  Wenn  ich  eines  dieser  Pakete  öfioe, 
werden  Sie  sehen,  dafa  jedes  Nudelröhrchen  fünf  bis  sehn  Kornkäfer  oder 
Eornwürmer  enthält.  Aulser  dem  bereits  erwähnten  Ungeziefer  trifil  man 
in  Backstuben  sehr  viele  andere  grötsere  Tiere,  Kellerasseln  und  andere 
Asseln,  Tansendfüfsler  u.  s.  w. 

„Wie  die  genannt«n  Käfer,  Geradflügler  etc.,  eo  können  auch  Ratten 
und  Mäuse,  welche  in  den  Bäckereien  oft  in  Unzahl  bansen,  pathogeoe 
Bakterien  (wie  Typhus-  und  Cholerabacillen)  in  nicht  assanierten  Städten 
auf  das  Brot  übertragen.  Ihre  Ausrottung  ist  daher  ebenso  notwendig  wie 
die  des  anderen  Ungeziefers.  Dieselbe  kann  erreicht  werden  durch  die  in 
den  folgenden  Bestimmungen  verlangte  Herstellung  von  undurchlässigen 
FuFaböden,  risse-  und  fugenfreien  Wänden  etc. 

„Verhütung  der  durch  Bäckereien  verursachten  Gesundheita- 
Schädigungen.  Zur  Beseitignug  der  geschilderten  schauerlichen  Mils- 
stände  im  Bäckereibetrieb  gibt  es  meiner  Ansicht  nach  nor  ein  radikales 
und  sicheres  Mittel,  nämlich  die  Zentralisierung  der  Bäckereien 
in  den  Aulsenbezirken  der  Städte,  ähnlich  wie  dies  mit  so  durcb- 
aohlagendem  Erfolg  und  mit  so  grotaem  Nutzen  für  die  Gesundheit  mit  den 
Metzgereien  geschehen  ist  durch  die  Errichtung  der  Zentralachlachth&uaer. 
Die  StadtverwaltuDgen  mülsten  für  jeden  Stadtbezirk,  und  zwar  in  dessen 
Peripherie,  die   nötige  Anzahl  von  Bäckereien   an  einer  bestimmten  Stelle 


Das  Bäckereigewerbe  vom  hygieoiscben  Standpunkt  für  den  Beruf  etc.      189 

errichten.  Dabei  mülsten  die  Backöfen  kreisförmig  um  einen  grolsen,  ge- 
meinsamen Kamin  gruppiert  und  die  Backstuben  etc.  radiär  angeschlossen 
werden. 

„Diese  kleinen  Betriebe  mülsten  nach  hygienischen  Grundsätzen,  wie 
sie  z.  B.  Jürgens en  ^)  entwickelt  hat,  ausgestaltet  und  möglichst  mit  maschi- 
nellen Einrichtungen  ')  versehen  werden.  Auf  diese  Weise  wäre  eine  viel 
vorteilhaftere  Wärmeökonomie  als  beim  Einzelbetrieb  zu  erzielen.  Die  übrigen 
hygienischen  Vorteile  liegen  so  klar  auf  der  Hand,  dals  ich  sie  nicht  zu 
schildern  brauche. 

„Da  es  aber  bis  zur  Ausführung  der  Zentralisierung  der  städtischen 
Bäckereien  noch  lange  dauern  wird,  so  halte  ich  es  für  das  beste,  für  unsere 
Vorschläge  zunächst  den  vom  königl.  preulsischen  Ministerium  für  Handel 
und  Gewerbe  und  des  Innern  zusammengestellten  Entwurf  von  Bestimmungen 
über  die  Einrichtung  von  Bäckereien  zur  Grundlage  zu  nehmen,  obgleich 
durch  denselben  eine  Lösung  der  Bäckereifrage  nicht  im  entferntesten  er- 
reicht wird. 

„Die  Schädigung  der  Gesundheit  und  des  Lebens  der  Arbeiter  und 
Lehrlinge  durch  übermälsig  lange  Nachtarbeit  wurde  ganz  wesentlich  ein- 
geschränkt, wenn  auch  nicht  ganz  verhütet  durch  die  Verordnung  des 
Bundesrates  vom  4.  März  1896,  durch  welche  im  allgemeinen  die  Arbeits- 
zeit auf  zwölf  Stunden  täglich  eingeschränkt  und  dem  Arbeiter  täglich  eine 
ununterbrochene  achtstündige  Ruhepause  gewährt  wurde.  Wenn  der  Bundes- 
rat neuerdings  geneigt  ist,  an  Stelle  der  Maxim alarbeitszeit  eine  Minimal- 
ruhezeit von  zehn  Stunden  treten  zu  lassen,  so  darf  sich  damit  der  Deutsche 
Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  nicht  einverstanden  erklären;  denn 
die  Ausführung  dieser  Bestimmung  wäre  gleichbedeutend  mit  der  Erhöhung 
der  Arbeitszeit  von  12  auf  14  Stunden.  Weiterhin  sollte  von  hygienischer 
Seite  die  Abschaffung  der  Sonntags-  und  Nachtarbeit  energisch 
angestrebt  werden.  Wenn  es  wahr  ist,  was  im  Jahre  1882  auf  dem  inter- 
nationalen hygienischen  Kongreis  in  Genf  gesagt  wurde,  „dals  der  Mangel 
des  wöchentlichen  Ruhetags  auf  mancherlei  Weise  Gesundheit  und  Arbeits- 
kraft schädigt  und  allmählich  zu  unheilbarem  Siechtum  und  zu  früher  Er- 
werbsunfähigkeit und  vorzeitigem  Tode  führt'',  warum  soll  dann  der  Bäcker 
allein  dem  sicheren  Elend  überantwortet  bleiben? 

„Wenn  man  in  anderen  Ländern  (Schweden,  Schweiz  etc.)  die  Sonntags- 
und Nachtarbeit  gesetzlich  verbietet,  warum  sollte  das  bei  uns  nicht  auch 
möglich  sein?  Sagt  doch  selbst  ein  Bäckermeister'):  „Bei  Tag  zu  arbeiten 
und  bei  Nacht  zu  schlafen,  wie  andere  Menschenkinder,  ist  doch  nur  eine 
gerechte  Forderung  der  Vernunft  und  Menschenfreundlichkeit.  Und  welch 
günstigen  Einfluls  hätte  die  Beschäftigung  bei  Tag  auf  die  Arbeit  selbst! 


^)  Über  die  hygienische  Beform  der  Bäckereien.  Hygienische  Rundschau  1896, 
Nr.  9,  und  Zeitschrift  für  NahrungsmitteluntersuchuDg,  Hygiene  und  Warenkunde 
1896,  Kr.  22. 

^)  Hoffentlich  gelingt  es  der  Technik  bald,  eine  Maschine  zu  konstruieren, 
welche,  wie  die  Daughlishsche,  den  Teig  mischt,  knetet,  lockert  und  teilt,  so 
dafs  die  Überfahrung  des  Mehles  in  Brot  von  statten  geht,  ohne  dafs  die  Hand 
des  Arbeiters  mit  dem  Teig  in  Berührung  kommt. 

')  Die  Bäckerei.     Organ  der  Münchener  Bäckerinnung  1901. 
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Jeder  von  uns  weifs  aus  persönlicher  Erfahrung,  dals,  sobald  bei  Morgen- 
anbruch das  Tageslicht  in  die  Backstube  dringt,  auch  die  ermüdetste  Kr&ft 
Leben  gewiniit  und  die  Arbeitsleistung  frischer  vor  sich  geht.**  Die  Nacht- 
arbeit ist  es,  infolge  deren  die  Bäckerlehrlinge  meist  nur  noch  Tom  Lande 
kommen ,  ohne  Ahnung  von  der  Härte  des  Sklavenlebens ,  das  ihrer  harrt 

„Man  darf  sich  allerdings  nicht  verhehlen,  dafs  durch  die  Aofbebnug 
der  Nachtarbeit  wieder  andere  Menschenkategorieen  empfindlich  getroffen  und 
bedeutende  Umwälzungen  der  Lebensgewohnheiten  des  Volkes  herbeigefahrt 
würden.  Das  Militär,  welches  ohnedies  gerade  nur  die  ausreichende  Nah- 
rung und  diese  keineswegs  in  erster  Qualität  erhält  i  und  alle  Konsumenten 
mölsten  morgens  mit  altgebackenem  Brot  zufrieden  sein.  Durch  Verab- 
reichung von  Kuchen,  der  allerdings  teuerer,  aber  auch  entsprechend  nah^ 
hafter  ist,  könnte  beim  Militär  leicht  Ersatz  geschafil  werden.  Wie  dem 
auch  sei,  die  Hygiene  wird  jedenfalls  auf  der  Abschaffung  der 
Sonntags-  und  Nachtarbeit  bestehen  müssen. 

„In  Bezug  auf  den  Schutz  des  Publikums  gegen  Infektionen  durch  Back- 
waren muXs  darauf  hingewiesen  werden,  dals  nach  neueren,  von  Dr.  Georg 
Barth  ^)  ausgeführten  Untersuchungen  die  Temperatur  innerhalb  des  Brotes 
und  insbesondere  der  Semmel  auf  100®  bis  104^0.  steigt.    Die  Oberfläche  der 
Backwaren,   welche  durch  Ungeziefer  oder  die  Hände  der  Arbeiter  infiziert 
sein  kann,  wird  einer  noch  viel  höheren  Temperatur  ausgesetzt.     Man  darf 
daher  annehmen,  dals  die  sporenfreien  Bakterien  —  und  mit  solchen  haben 
wir  es  bei  den  in  Betracht  kommenden  menschlichen  Infektionskrankheiten 
ausschlielslich  zu  tun  — ,  durch  die  beim  Backen   einwirkende  Temperatur 
abgetötet  werden.    Dr.  Waldo  und  Dr.  Walsh  behaupten  zwar  das  Gegenteil 
Sie  konnten  angeblich  in  20  unmittelbar  dem  Ofen  entnommenen  Broten  13 
verschiedene    Mikroorganismen   nachweisen    und   Cholerabaoillen  aus   Brot 
züchten,  bei  welchem  das  Mehl    mit  einer  Reinkultur  von  Kommabacillen 
absichtlich  infiziert  war.    Diese  Frage  muls  unbedingt  durch  experimentelle 
Untersuchungen  in  nächster  Zeit  entschieden  werden. 

„Mag  diese  Frage  in  dem  einen  oder  im  anderen  Sinne  entschieden 
werden,  jedenfalls  ist  es  sehr  wichtig,  dals  die  Infektion  der  fertigen  Back- 
waren verhütet  wird.  In  dieser  Beziehung  ist  der  §.  4  der  unten  folgenden 
Bestimmungen  streng  durchzuführen. 

„Aulserdem  muls  zur  Verhütung  von  Infektionen  durch  Brot  der 
Zwischenhandel  mit  demselben  und  das  Antasten  der  Brote  durch  die  Käufer 
strengstens  verboten  werden.  Im  Zwischenhandel  wird  Brot  in  allen  mög- 
lichen Geschäften,  bei  Milchhändlern,  Krämern  etc.  verkauft.  Dieselbe  Hand, 
welche  Butter,  Schmalz,  Käse,  Heringe,  Würste,  Petroleum,  Schnupftabak 
und  Stiefelwichse  verkauft,  verteilt  auch  das  Brot  an  die  Käufer.  Die  Käufer 
glauben  ein  Recht  zu  haben,  die  Brote  zu  betasten  und  zu  drücken,  bis  sie 
krachen.  Wer  sich'  die  Mühe  gibt,  einige  Stunden  in  einem  Brotverkaafs- 
laden  zu  verbringen,  kann  in  dieser  Beziehung  die  ekelhaftesten,  ja  geradezu 
entsetzlichen  Vorkommnisse  beobachten.  Ich  sah,  wie  ein  altes,  krankes 
Weib  mit  ihren  schmutzigen  Händen  zehn  bis  zwölf  Semmeln  betastete  nad 


*)  Über  Temperatnrmessungen  beim  Backprozefs.     Die  Bäckerei.     Organ  der 
Münchener  Bäckerinnung  1901,  S.  75.     Mühlthalers  Buchdruckerei,  Manchen. 
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abdrückte,  um  dann  vier  davon  in  eine  Tascbe  wandern  zu  lassen,  in  welche 
sie  kurz  yorber  ein  mit  Nasenschleim  und  Auswurf  durchnäXstes  Taschen- 
tuch Yerbracht  hatte;  alsdann  nahm  sie  die  vier  Semmeln  wieder  aus  der 
Tasche  und  warf  sie  zurück  unter  die  anderen,  weil  sie  sich  entschlossen 
hatte,  statt  derselben  einen  kleinen  Laib  Brot  zu  kaufen. 

„Von  verschiedenen  Seiten,  insbesondere  von  Professor  Jürgensen^) 
in  Kopenhagen,  dem  in  der  Bäckereihygiene  ein  grolses  Verdienst  zukommt, 
sind  Pläne  für  Musterbäckereien  ausgearbeitet  worden,  deren  Beachtung  bei 
Neuerrichtung  gröfserer  Betriebe  sehr  zu  empfehlen  ist. 

„Die  kleinen  und  kleinsten  Betriebe  sind  aber  bei  uns  in  Deutschland 
und  auch  in  den  meisten  anderen  Ländern  weitaus  die  Mehrzahl.  „Gerade 
auf  diese  kleinen,  nicht  kapitalkräftigen,  hygienisch  niedrigst  stehenden 
Betriebe  hat  der  Hygieniker*^ ,  wie  Dr.  Zadek  sehr  richtig  bemerkt,  „sein 
Hauptaugenmerk  zu  richten.^  Wir  haben  nicht  hygienische  Idealbetriebe, 
sondern  hygienische  Mindestforderungen  zu  verlangen,  die  durch  gesetz- 
lichen Zwang  allen  aufzuerlegen  und  von  staatlichen  Aufsichtsorganen,  oder 
sagen  wir  gleich  von  Fabrikinspektoren,  streng  und  ständig  zu  kontrol- 
lieren sind. 

„Ich  sage  von  Fabrikinspektoren,  weil  nur  ein  hygienisch  geschulter 
Beamter  alle  hygienischen  Milsstände  zu  entdecken  vermag.  Der  Polizei- 
beamte, in  dessen  Händen  bisher  die  Eontrolle  der  Bäckereien  lag,  sieht 
vieles  nicht,  worauf  es  in  sanitärer  Beziehung  hauptsächlich  ankommt. 

„Von  diesen  Gesichtspunkten  aus  sind  die  folgenden  Bestimmungen 
für  Bäckereien  zu  betrachten.  Denselben  ist,  wie  schon  erwähnt,  damit  sie 
eher  Berücksichtigung  finden,  der  Entwurf  von  reichsrechtlichen  Bestim- 
mungen zugrunde  gelegt,  welcher  von  den  kgl.  preulsischen  Ministerien  für 
Handel  und  Gewerbe,  sowie  des  Innern  zusammengestellt  wurde. 

A.    Bestimmungen,  welche  sofort  für  alle  Bäckereien  gültig  sind. 

I. 
§.  1.  Die  Backstuben  und  Backräume  müssen  mit  undurchlässigem 
Fulsboden  versehen  werden,  welcher  die  feuchte  Reinigung  leicht  gestattet. 
Die  Wände  und  Decken  sollen  frei  von  Rissen  und  Fugen  und  luftdurch- 
lässig (porös)  sein;  hinter  den  an  der  Wand  stehenden  Arbeitstischen  und 
Teigmaschinen  soll  ein  mindestens  50  cm  hoher,  abwaschbarer  Belag  aus 
Mettlacher,  Solnhofer  Platten,  Emailtafeln  oder  dergleichen  angebracht  wer- 
den >).  Die  porösen  Decken  und  Wände  sind  halbjährlich  mit  frischem 
Ätzkalk  anzustreichen.  Ein  undurchlässiger,  abwaschbarer  Wandbelag  darf 
nur  bei  ausreichender  künstlicher  Ventilation  angebracht  werden  ^)»      Die 

')  1.  c. 

*)  Damit  die  an  die  Wand  geschleuderten  Teigklumpen  wieder  leicht  ent- 
fernt werden  können. 

•)  Ist  keine  ausreichende  Ventilation  vorhanden,  dann  kondensiert  sich  der 
durch  Exspiration  etc.  erzeugte  Wasserdampf  an  den  kälteren,  undurchlässigen 
Wänden;  der  Mehlstaub  bleibt  daran  hängen,  verkleistert  und  geht  infolge  der 
hoben  Temperatur  in  den  Backstuben  in  stinkende  Fäulnis  über.  Das  im  Entwurf 
des  Bundesrates  festgesetzte  halbjährliche  Abwaschen  der  undurchlässigen  Wände 
ist  völlig  ungenügend.  Poröse  Wände  zeigen  diese  Mifsstände  nicht,  weil  sie  das 
kondensierte  Wasser  aufsaugen  und  abdunsten. 
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bekuiDt«ii  Schlapfwinkel  An  UagesieferB,  wie  HolslogentätUD  ond  der- 
gleichen. Bind  TOD  den  ArbeiUräumen  femiQhBlten. 

Die  Arbeitaräume  dürfen  Dicht  in  uDmittfilbsrer  Verbindung  mit  den 
Bedürfnisanstalten  stehen. 

§.  2.  Die  Zahl  der  in  jedem  Arbeitaräume  beaehUtigten  PerBonen  malt 
so  bemessen  sein,  dais  auf  jede  wenigateDs  IScbm  Lnftranm  entfalleD.  Bai 
Znfobr  TOD  39  cbm  frischer  Lnft  pro  Kopf  und  Stnnde  Termittelat  Pnlaioni- 
ventilatioD  kann  der  Arbeitsranm  auf  10  cbm  pro  Kopf  beschr&nkt  «erden. 
Die  Behörden  aind  berechtigt,  eine  dichtere  Belegung  der  Arbeitarinme  id 
geitatten,  falls  eine  entapr«chende  Hehrsafnhr  von  Lnft  darcb  die  Ventila- 
tionsanlage  möglich  ist,  s.  B.  bei  einem  Enbikranm  Ton  5chm  pro  Kopf 
Zufuhr  Ton  70  cbm  Lnft  pro  Kopf  nod  Stunde  '). 

§.  3.  In  der  N&he  der  Arbeitaräume  aind  ansreicbende  Wascheinricb* 
tnngen  ansubringen;  dieselben  sind  mit  Seife  ftuesustatten  und  fftr  jeden 
Arbeiter  sind  «ftcbentUcb  mindeatens  awei  Handtücher  in  liefern.  Es  muli 
femer  dafflr  gesorgt  werden,  dals  bei  der  Wascbeinrichtung  stets  reinea 
Wasser  in  auareichender  Uenge  vorhanden  ist,  und  dals  du  gebrauchte 
Wasser  an  Ort  nod  Stelle  ansgegosaen  werden  kann.  Die  Arbeiter  aind 
gehalten,  sich  vor  dem  Zurichten  und  Teigmachen  H&nde  nnd  Anne  mit 
reinem  Wasser  gründlich  zu  reinigen'). 

§.  4.  Die  Arbeitaräume  sind  dauernd  in  reinlichem  Znatande  so  er- 
halten nnd  täglich  mindestens  einmal  sn  lüften.  Die  Fnisböden  mflisen 
täglich  und  swar  feucht,  die  Arbeitsränme  wöchentlich  gereinigt  werden. 
Ungeziefer,  Käfer,  Ratten,  Mäuae  etc.,  dürfen  in  den  Arbeitsränmen  niclit 
geduldet  werden.  Die  im  Betriebe  verwendeten  Gerät«,  Gefätae,  Tücher 
und  dergleichen  dürfen  nicht  zu  anderen  ala  zu  BetriebsBweoken  benaltt 
und  müsaen  in  reinlichem  Zustande  erhalten  werden.    Back-  und  Streich- 


')  Ea  ist  au rierord entlieh  wichtig,  dafa  auf  die  Einf&hnmg  ItünaUieher  Tenti- 
latiOD  in  Bäckereien  auch  durch  die  Behfirden  hingewirkt  wird,  weil  dadurcb  die 
■chwere  Bchädig:ung  der  Arbeiter  dnrch  mit  Feuchtigkeit  geeittigte ,  heibe  Lnft 
■ehr  vermindert  werden  kann ,  IneoferD  man  oach  dem  Ablauf  der  Gärung  den 
Waaserdampf  und  die  Hitze,  welche  aladann  nicht  mehr  nötig  aind,  durch  Zufuhr 
friacher  Luft  rauch  zu  beseitigen  rermag.  Damit  bei  Bäumen  von  10  cbm  pro 
Kopf  der  Kohleuiäuregehalt  die  ichädliche  Grenze  von  1  pro  Hills  nicbt  erreiehl, 
iat  die  atiiudliche  Zufuhr  von  3&  cbm  friacher  Luft  pro  Kopf,  alao  ein  3'/,  maliget 
Luftwechsel  niJtig.  Unterbleibt  die  Ventilation ,  so  tritt  auch  bei  EinhaltUDg  dn 
Bettimmungen  der  königl,  preursiachen  Ministerien  eine  «ehr  bedenkliche  Laft- 
verunreiniguDg  ein-  Es  braucht  nicht  erwähnt  zu  werden,  dafa  ein  CO,-Geh»lt 
von  1  pro  Mille  nicht  an  und  für  «ich,  sondern  nur  als  ludikaMr  fnr  die  ent- 
aprecbende  Zunahme  anderer  Anaacheidungsprodukte  ala  aoh&dhch  m  b«Miebiien 
iat.  Die  Befiirchtitug,  dafa  durch  die  TentilatiüD  der  Mehlitaub  in  der  Luft  noeli 
vermehrt  werde,  ist  gänzlich  unbegründet,  da  man  die  eintretende  Luft  ao  ver- 
teilen kann ,  dafs  kein  merkbarer  Zuf;  dnrch  dieselbe  veruraacht  wird.  Ea  wärt 
aebr  au  wünaclien,  dafa  die  Autoren  auf  dem  Gebiet  der  Ventilation  (Kecknagel- 
Uünchen,  Rietscliel-Berlin  oder  andere)  Ventilationstjpen  für  Backatuben  auf- 
atellen,  da  die  Ausführung  der  VentilationsHn lagen  durch  theoretisch  nicht,  ftelal- 
dete  Handwerker  meiat  Verkehrte«  zu  Wege  und  die  künatlicbe  Lüftung  in  Mift- 
bredit  bringt. 

')  Dafür,  dafs  letztere«  geschieht,  sollten  die  Arbeiter  aellwt  nnd  nicht  der 
Heitter,  der  ohnediea  achon  für  sehr  viel  zu  sorgen  hat,  verantwortlich  gemadit 
werden. 


Du  B&ckereigMrerbe  vom  hygieniscben  Standpunkt  fär  den  Beruf  eto.      193 

eimer  sind  Tor  jeder  Verwendung  mit  frisohem  Wasser  zu  füllen. 
Andere  zum  Streichen  verwendete  Lösungen  müssen  rein  und 
in  anzersetztem  Zustande  sein. 

§.  5.  In  den  Arbeitsräumen  müssen  ausreichende  Sitzgelegenheiten 
(Stühle  oder  Bänke)  für  die  Arbeiter  vorhanden  sein. 

§.  6.  In  den  Arbeitsräumen  sind  täglich  zu  reinigende  Spncknäpfe  in  aus- 
reichender Zahl  aufzustellen.    Das  Ausspucken  auf  den  Fulsboden  ist  verboten. 

§.  7.  Die  Arbeitsräume  dürfen  zu  anderen,  mit  dem  ordnungsmälsigen 
Betrieb  nicht  zu  vereinbarenden  Zwecken,  insbesondere  als  Wasch-,  Schlaf- 
oder Wohnräume  nicht  benutzt  werden. 

§.  8.  Die  Arbeiter  müssen  während  der  Arbeit  mindestens  mit  Bein- 
kleid und  Brusttuch  bekleidet  sein. 

§.  9.  Arbeiter,  welche  mit  ansteckenden  oder  ekelerregenden  Krank- 
heiten behaftet  sind,  müssen  ärztlich  untersucht  werden.  Der  Arzt  ent- 
scheidet, wie  lange  dieselben  nicht  beschäftigt  werden  dürfen. 

II. 
§.   10.     In  jedem  Arbeitsraum  ist  ein  von  der  Ortspolizeibehörde  zur 
Bestätigung  der  Richtigkeit  seines  Inhaltes  unterzeichneter  Aushang  anzu- 
bringen, aus  dem  ersichtlich  ist: 

a)  die  Länge,  Breite  und  Höhe  des  Raumes, 

b)  der  Inhalt  des  Raumes  in  Kubikmetern, 

c)  die  Leistung  etwaiger  Ventilationseinrichtungen, 

d)  die  Zahl  der  Personen,  die  nach  §.  6  in  den  Arbeitsräumen  regel- 
mäisig  beschäftigt  werden  darf. 

III. 

§.  11.  Die  Sohlafräume  der  Gehilfen  und  Lehrlinge  dürfen  nicht  in 
solcher  Nähe  zum  Backofen  liegen,  dafs  in  ihnen  eine  übermälsige  Hitze 
herrscht.  Auch  dürfen  sie  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  mit  den  Bedürfnis- 
anstalten stehen.  Die  Schlaf  räume  müssen  für  jede  darin  untergebrachte 
Person  mindestens  lOcbm  Luftraum  bei  3  qm  Bodenfläche  darbieten  und 
mit  mindestens  einem  ö£Pnungsfähigen  Fenster  versehen  sein.  Die  öflnungs- 
fahige  Fensterfläohe  mnis  auf  je  dOcbm  Luftraum  mindestens  ein  Quadrat- 
meter betragen.  Bei  Anwendung  künstlicher  Ventilation  kann  der  Luftraum 
und  die  Fensterfläche  entsprechend  herabgesetzt  werden.  Für  jede  in  den 
Schlafräumen  untergebrachte  Person  muls  ein  besonderes  reines  Bett  vor- 
handen sein.  Die  Betten  dürfen  während  der  Zeit  der  Benutzung  nicht 
übereinander  stehen  und  nicht  von  verschiedenen  Personen  schichtweise 
benutst  werden.  Die  Bettwäsche  muls  mindestens  alle  vier  Wochen  und 
bei  jedem  Wechsel  der  das  Bett  benutzenden  Person  erneuert  werden.  Für 
je  zwei  in  solchen  Schlafräumen  untergebrachte  Personen  muls  mindestens 
ein  Waschgeschirr  und  für  jede  Person  mindestens  ein  Handtuch  pro  Woche 
geliefert  werden. 

IV. 

§.  12.  Backwaren  dürfen  nur  in  besonderen  Brotverkaufsstellen  verkauft 
werden.  Das  Betasten  der  Backwaren  durch  die  Käufer  ist  verboten.  Die  Ver- 
teilung darf  nur  durch  den  Verkäufer  mit  rein  gewaschenen  Händen  geschehen. 

Viarto^jahiweikrift  fftr  Oetnndbaitopflege,  1908.  23 


194    XXYII.  Versammlang  d.  D.  Yereins  f.  offentl.  Gesundheitspflege  zu  München. 

B.    Bestimmungen  über  die  Einrichtung  von  neu  zu  errichtenden 
Bäckereien  und  solchen  neuen  Konditoreien,  in  welchen  neben 
den  Konditor-  auch  Bäckerwaren  hergestellt  werden. 

§.  1.  Der  Fulsboden  der  Arbeitsräume  darf  nicht  tiefer  als  einen  halben 
Meter  unter  dem  ihn  umgebenden  Erdboden  liegen  ^). 

§.  2.  Die  Arbeitsräume  müssen  mindestens  3  m  hoch  sein,  die  Fenster- 
fläche für  Backstuben  muls  im  Parterre  mindestens  Vr  ^^^  Vs  ^^^  Boden- 
fläche betragen  ^).  Für  den  Backofenraum  (Backhaus)  sind  erleichterte 
Betimmungen  in  Bezug  auf  die  Fensterfläche  zulässig. 

§.  3.  In  ;nit  Wasserversorgung  versehenen  Städten  ist  für  Wasserza- 
un d  -ableitung  in  den  Arbeiterräumen  Sorge  zu  tragen.  Die  Abzugsrohre 
der  Klosetts  dürfen  nicht  durch  die  Arbeiterräume  geführt  werden. 

§.  4.  Für  Backhaus  und  Backstube  müssen  getrennte  Räume  vor- 
handen sein.  In  jedem  Arbeitsraum,  mit  Ausnahme  der  Mehlkammer,  ist 
ein  Thermometer  anzubringen. 

^Den  §.  7  des  Entwurfs  der  preulsischen  Ministerien  für  Handel 
und  Gewerbe,  sowie  des  Innern  habe  ich  zum  Teil  weggelassen,  weil 
er  namentlich  im  Sommer  undurchführbar  ist.  Der  weggelassene  Teil 
lautet:  „Die  Temperatur  in  den  Arbeitsräumen  darf  35^  C.  nicht  über- 
steigen." Im  Sommer  beträgt  mitunter  schon  die  Aulsentemperator  30^ 
bis  35®  C,  so  dals  es  ohne  Yentilations-  und  Kühleinrichtungen  ganz 
unmöglich  ist,  die  Temperatur  der  Arbeitsräume  unter  35^0.  zu  halten. 
Oft  muls  auch  im  Interesse  des  Betriebes  die  Temperatur  kurze  Zeit  Ober 
35®  C.  gesteigert  werden,  z.  B.  wenn  die  Gärung  nicht  in  Gang  kommt  oder 
nicht  entsprechend  verläuft.  Durch  Ventilationseinrichtungen ,  die  jeder 
Bäckerei  dringend  zu  empfehlen  sind,  kann  dann  die  hohe  Hitze,  wenn  sie 
nicht  mehr  nötig  ist,  rasch  herabgesetzt  werden. 

„Mit  Recht  wird  darüber  geklagt,  dals  die  Bäckereien  ihre  ümgebang 
durch  Rauch  und  Ruis  belästigen.  Auf  diese  Frage  kann  ich  leider  der 
Kürze  der  Zeit  halber  nicht  eingehen.  Ich  will  blols  hervorheben,  dals  all- 
jährlich neue  patentierte  Apparate  und  Verfahren  zur  RauchTerzehrung  mit 
grolser  Reklame  in  die  Welt  gesetzt  werden.  Dieselben  haben  sich  aber 
alle  nicht  bewährt.  Es  ist  sehr  bedauerlich,  dals  man  diese  Frage  fort  nnd 
fort  durch  Experimente  im  groXsen  zu  lösen  versucht;  dadurch  wird  viel 
Geld  verpulvert.  Die  Rauch-  und  Ruisfrage  kann  meiner  Ansicht  nach 
nur  durch  gründliche  experimentelle  Untersuchungen  im  Laboratorium  erfolg- 
reich aufgeklärt  und  gelöst  werden.    Diese  wissenschaftlichen  Untersuchungen 


^)  Ich  habe  diesen  Paragraphen  unverändert  aufgenommen,  möchte  aber  zu 
bedenken  geben,  dafa  Backhäuser  im  Parterre  eine  starke  Beeinflussung  der  um- 
gebenden Bäume  durch  Hitze  verursachen.  Selbst  die  sorg/altigste  Isolierung  läXst 
ja  die  Hitze  mit  der  Zeit  durch.  Es  lassen  sich  daher  auch  hygienische  Gründe 
für  die  Belassung  der  Backöfen  im  Souterrain  anfuhren. 

*)  Anstatt  der  sehr  dehnbaren  Bestimmungen  des  Entwurfs  der  kgL  prendsi- 
schen  Ministerien  habe  ich  die  präziseren  Forderungen  hier  aufgenommen,  welche 
die  königl.  bayerische  Gewerbeaufsichtsbehörde  im  Benehmen  mit  der  Münchener 
Lokalbaukommission  auf  Grund  des  §.  210  der  Gewerbeordnung  für  Werkstätten 
in  München  festgestellt  bat. 


Das  Bftokereigewerbe  Tom  hygienisohen  Standpunkt  für  den  Beruf  ^to.      196 

mÜJBsen  yon  den  Tatsachen  ausgehen,  welche  durch  die  geistreichen  For- 
schungen yon  Aitken,  Helmholtz  und  anderen  über  Staub-,  Rauch-  und 
Nebelbildung  festgestellt  würden. 

,Die  Zustände  in  den  Bäckereien  könnten  wesentlich  gebessert  werden 
durch  ein  besseres  Verhältnis  zwischen  Meister  und  Gehilfen,  sowie  Lehr- 
lingen. Die  Meister  mülsten  mehr  Teilnahme  für  das  Wohl  der  Gesellen  zeigen 
und  fort  und  fort  versuchen,  durch  wohlwollende  Belehrung  und  Behandlung 
dieselben  auf  ein  höheres  geistiges  Niveau  zu  heben  und  sie  zu  Freunden 
anstatt  wie  bisher  zu  erbitterten  Feinden  zu  machen.  Je  nach  den  Leistungen 
mülsten  die  Gesellen  am  Geschäftsgewinn  beteiligt,  das  Interessenband  von 
Arbeitgeber  und  Arbeitnehmer  immer  enger  geschlungen  und  so  eine  sichere 
Gewähr  für  das  Aufblühen  des  Betriebes  dadurch  gegeben  werden,  dals  alle 
daran  Beteiligten  gemeinsam  nach  möglichster  Verbesserung  und  Vervoll- 
kommnung desselben  streben. 

„Sehr  richtig  äulsert  sich  in  dieser  Beziehung  ein  aufgeklärter  und 
vorwärts  strebender  Bäckermeister  ^*),  indem  er  den  im  allgemeinen  Interesse 
liegenden  Rat  erteilt,  die  Sozialdemokratie  und  die  Arbeitgeber  möchten 
sich  die  Hand  zur  AbschafiPung  begründeter  Milsstände  und  zur  Besserung 
der  Lebenslage  der  Meister  und  Gesellen  reichen,  in  dem  BewuXstsein,  dals 
in  sich  geeinte,  harmonisch  wirkende  Kräfte  weit  nutzbringendere  Wirkungen 
erzielen  müssen,  als  feindliche,  sich  zersplitternde  Kräfte. 

„Ehe  ich  nun  schlielse,  muls  ich  noch  hervorheben,  dals  meine  Schilde- 
rungen der  Zustände  in  deutschen  Bäckereien  für  eine  grolse  Zahl  kleinster, 
kleiner  und  mittlerer  Betriebe  zutrifft.  Es  gibt  aber  auch  sehr  viele 
Bäckereien  in  deutschen  Städten,  welche  in  Bezug  auf  Reinlich- 
keit alle  hygienischen  Anforderungen  erfüllen,  und  zwar  sind 
dies  nicht  blols  Grolsbetriebe,  sondern  auch  kleine  und  mitt- 
lere Betriebe.  Dals  die  Zahl  derselben  in  den  letzten  Jahren  wesentlich 
zugenommen  hat  und  dals  sich  die  Verhältnisse  im  allgemeinen  bedeutend 
gebessert  haben,  das  haben  wir  zum  grolsen  Teil  der  Sozialdemokratie  zu 
danken.  Die  Sozialdemokratie  hat  die  ersten  Pionierarbeiten  auf  diesem 
hygienischen  Gebiet  und  die  ersten  wuchtigen  Axthiebe  in  diesem  Urwald 
hygienischer  Milsstände  vollzogen.  ** 

Hierauf  eröffnete  der  Vorsitzende  die  Diskussion. 

Polizeidirektor  Dr.  Gerland  (Hildesheim)  gibt  Mitteilung  von  einem 
Vorfall  in  seiner  Tätigkeit,  der  vielleicht  als  Ergänzung  zu  den  Mitteilungen 
des  Herrn  Referenten  betrachtet  werden  könne.  Es  sei  ihm  gemeldet  worden, 
dals  ein  Bäckergeselle  an  Typhus  erkrankt  sei.  Er  habe  deswegen  sich 
sofort  in  das  Haus  begeben  und  dort  gefunden,  dals  der  Geselle  mit  dem 
Lehrling  in  demselben  Bett  schlafe;  und  als  er  in  die  Backstube  gekommen 
sei,  die  sich  über  dem  Backraum  befinde,  habe  er  im  Fulsboden  einen  eigenen 
ausgesparten,  mittels  Scharnieren  zu  verschlielsenden  Raum  gefunden,  der 
dazu  bestimmt  sei,  daTs  die  Kuchen  zum  Vorwärmen  hineingesetzt  werden, 

^)  Ein  offenes  Wort  an  die  Arbeitgeber.  Mit  Bezug  auf  den  Maximalarbeits- 
tag im  Bäckergewerbe.  Von  einem  Arbeitgeber.  Berlin,  Selbstverlag  von  Gustav 
Hdller. 

13* 
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«hs  sie  in  den  Backofen  kommen.  Nun  sei  ihm  von  den  Kollegen  mit  groraem 
Mitteid  nnd  gani  trenherzig  erz&hlt  worden,  der  Mann  habe  >n  Beginn  d«r 
Krankheit  an  k&lten  FOlsen  gelitten  nnd  habe  fortwährend  in  diesen  f&r  die 
Kuchen  bestimmten  Ranm  seine,  natürlich  nackten  FllFse  gesteckt.  Dm  lie 
zu  erwftrmen,  habe  sie  aber  doch  nicht  warm  bekommen  können.  Wie 
appetitlich  das  sei,  wolle  er  nicht  weiter  beleuchten,  aber  wie  das  in  der 
einen  Bfickerei  sei,  werde  es  wohl  noch  in  vielen  sein. 

Dr.  phU.  Adolf  Bnim  (Nürnberg)  teilt  mit,  dals  er,  ohne  Ter- 
waltungsbeamter  oder  Hygieniker  zu  sein,  sich  in  Berlin  wie  in  NOroberg 
Tielfach  bemüht  habe,  die  Verhältnisse  der  Bäckerei arbeiter  festzustellen,  urd 
eine  Reihe  Materialien  hierüber  veröSentlicht  habe,  welche  die  türchter- 
lichaten  Tatsachen  festgestellt  haben.  Doch  scheine  es  ihm  nicht  nötig,  cn 
dem  fielen  Material,  das  Herr  ProfesBor  Emmerich  hier  vorgeführt  habe, 
neues  noch  hinzuzufügen,  derselbe  habe  in  glücklicher  Weise  den  Gegen- 
stand erschöpft  und  rückhaltlos  die  Schäden  dargelegt  und  ihre  Bekämpfung 
gefordert.  Der  Schutz  der  Bäckerei arbeiter  sei  einer  jener  nicht  selteneo 
Fälle,  in  denen  das  sozialpolitische  Interesse  des  Arbeiters  mit  dem  hygieni- 
echen  Interesse  des  Konsnmenten  zusammenfalle.  Ähnlich  wie  im  Bäcker* 
gewerbe  aei  es  übrigens  auch  in  manchen  anderen  Nah  ran  gsmittelge  werben, 
in  der  Fleischerei,  in  der  Branerel,  insbesondere  in  der  Kleinbrauerei  und 
im  Flaschenbierhandel. 

Herr  Professor  Emmerich  habe  auch  auf  die  sozialpolitisch  so  be- 
deutungsvolle und  hygienisch  sicherlich  nicht  gleichgültige  Tatsache  hin- 
gewiesen, dals  die  lange  Arbeitszeit  der  Bäcker  zur  VerbeseeruDg  des  Brotes 
nicht  beitrage.  Man  dürfe  auch  nicht  vergessen,  von  welcher  körperlichen 
Konstitution  der  Bäcker  vielfach  sei,  das  krummbeinige,  scbwächlicbe, 
Bchwachb rüstige  Individuum  sei  der  schweren  Arbeit  gegenüber  am  wenigsten 
widerstandsfähig.  Ein  solcher  Mann  schwitze  natürlich  bedeutend  mehr  und 
sei  selbstverständlich  Krankheiten  bedeutend  mehr  ausgesetzt,  wenn  er  seine 
13  bis  14  Stunden  tätig  sein  müsse.  Es  liege  deshalb  nicht  nur  im  Interesse 
dieser  Bäcker,  weniger  lange  zu  arbeiten,  sondern  es  liege  vornehmlich  socb 
im  Interesse  der  Konsumenten.  Bei  der  Leichtfertigkeit,  mit  der  Eente 
dem  Bäckergewerbe  zugeführt  werden,  sei  es  vielleicht  zu  erwägen,  oh  es 
nicht  eine  hygienisch  wichtige  Frage  wäre,  den  angehenden  Bäckerlehrling 
ärztlich  untersuchen  zu  lassen,  ob  er  sich  zu  diesem  schweren  Berufe  über* 
haupt  eigne. 

Herr  Professor  Emmerich  habe  darauf  hingewiesen ,  dafs  Herr 
Professor  Jurgensen  in  Kopenhagen  eine  Reihe  von  Mustervorschlägen  Für 
Modell  backereien  veröffentlicht  habe.  Derartige  Musterbäckereien  bedtze 
man  heutzutage  auch  in  Deutschland,  und  in  ganz  vornehmlicher  Weise 
haben  sich  um  die  Errichtung  dieser  Musterbäckereien  die  grofsen  Koniam- 
vereine  verdient  gemacht.  In  Leipzig' PI agwitz,  in  Stuttgart  könne  man 
diese  grolsartigen  Backereien  der  Konsumvereine  sehen ,  in  denen  alle 
Kautelen  getroffen  seien,  dafs  die  menschliche  Hand  in  keiner  Weise  Jemils 
mit  dem  Rohmaterial  und  mit  dem  hergestellten  Produkt  in  Berührung 
'  komme.  Hier  sei  auch  die  sozialpolitische  Forderung  der  verkürzten  Arbtits- 
zeit  zur  Tatsache  geworden,    indem    ein    koutluuierlicher  Betrieb  in  drei 
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Schichten  durchgeführt  sei,  so  dals  die  achtstündige  Arbeitszeit  dort  bestehe. 
Einschränkend  wolle  er  allerdings  bemerkeii,  dals  diese  Musterbäckerden 
der  KonsumTereine  in  allererster  Linie  Schwarzbrotbäckereien  seien.  Es 
sei  selbstverständlich,  dals  die  Konsumvereine  sich  bemüht  haben,  dasjenige 
Produkt,  das  am  leichtesten  herzustellen  sei  und  das  nicht  so  leicht  durch 
Lagern  leide,  durch  Selbst produktion  herzustellen.  Aber  in  den  deutschen 
Konsumvereinen  gehe  man  jetzt  auch  über  zur  Produktion  des  Weits- 
gebäckes,  vor  allem  wolle  der  Stuttgarter  Konsumverein  einen  Versuch  dieser 
Art  noch  im  laufenden  Jahre  verwirklichen. 

GemeindebeTOllmiclltigter  Schöfer  (München)  kann  die  ab- 
schreckende Schilderung,  die  der  Beferent  gegeben  habe,  nicht  unwider- 
sprochen lassen.  Man  müsse  zugeben,  Milsstände  finde  man  überall  und 
80  auch  im  Bäckergewerbe,  aber  nach  genauen  Erkundigungen  seien  in 
München  die  Milsstände  im  Bäckergewerbe  nicht  grölser  als  in  anderen 
Gewerben.  Die  Schilderung  der  Milsstände,  wie  sie  der  Referent  dargelegt 
habe,  sei  ausschlielsiioh  sozialdemokratischen  Mitteilungen  entnommen,  nicht 
ein  einziges  Mal  aber  sei  eine  amtliche  Statistik  von  ihm  erwähnt  wordea. 
Bei  dem  Stadtmagistrat  von  München  hätte  der  Referent  solches  statistische 
Material  leicht  erhalten  können,  denn  der  Magistrat  habe  auf  Wunsch  der 
Bäckermeister  alle  Bäckereien  revidieren  lassen,  und  aufserdem  erfolge  vier- 
mal im  Jahr  eine  Revision  durch  den  Bezirksinepektor  und  viermal  durch 
einen  Polizeikommissar.  Da  seien  Vorkommnisse,  wie  sie  der  Herr  Referent 
geschildert  habe,  ganz  unmöglich. 

Als  die  vorerwähnte  sozialdemokratische  Broschüre  im  Jahre  1898  er- 
schienen sei,  habe  die  Münchener  Bäckerinnung  an  die  Agitatoren  die  Bitte 
gerichtet,  sie  möchten  ihnen  die  Namen  derjenigen  Geschäfte  mitteilen,  in 
denen  solche  Mifsstände  vorhanden  seien,  damit  man  auf  deren  Abstellung 
hinwirken  könne.  Von  teiten  der  Gehilfen  aber  sei  geantwortet  worden,  es 
Bei  nicht  ihres  Amtes,  die  Namen  zu  nennen,  und  weder  der  Polizei  noch 
dem  Magistrat  seien  die  Milsstände  angezeigt  worden,  von  denen  der  Befe- 
rent ein  so  schauderhaftes  Bild  entworfen  habe.  Die  Aufnahmen  seien  von 
sozialdemokratischen  Bäckergehilfen,  und  man  habe  nur  die  Geschäfte 
herausgewählt,  wo  die  Verhältnisse  —  schlimme  Verhältnisse  werde  es  ja 
überall  geben  —  am  schauderhaftesten  gewesen  seien.  Dies  sei  dann  zu 
einer  Broschüre  verarbeitet  worden,  und  zwar  lediglich  zu  Agitations- 
zwecken. Und  diese  Broschüre  sei  als  reine  Wahrheit  von  dem  Referenten 
vorgetragen  worden,  derselbe  habe  sich  von  den  Bäckergehilfen  täuschen 
lassen. 

Neuerdings  sei  seitens  der  München  er  Bäckermeister  eine  Backstuben- 
ordnung erlassen  worden,  und  diese  enthalte  nur  Sachen,  die  auch  der  Referent 
in  seine  Entwürfe  aufgenommen  habe.  Sie  behandle  die  Frage  der  Reinlich- 
keit, sie  behandle  nur  Dinge,  wie  srie  in  den  Backstuben  sein  sollen  und 
allerdings  leider  nicht  immer  seien.  Die  Bäckerinnung  verlange  keine 
Rücksicht,  sie  verlange,  dals  streng  mit  ihr  umgegangen  werde,  und  je 
strenger  dies  geschehe,  um  so  eher  werde  es  gelingen,  die  vorhandenen 
Mängel  zu  beseitigen.  Auch  bei  Neuanlagen  wolle  man  sich  gern  strengeren 
Bedingungen  fügen,  weil  man  von  deren  Notwendigkeit  überzeugt  sei,  und 


198    XXVII.  VersamnlDDK  d-D-Vereini  f.  öffentl.  Gegnndbertipflege  cu  Hünoheo. 

nur  gegen  eine  dieser  Bedingungen  —  entopreobende  üm&ndemng  allv  bii- 
herigen  BAckereian  in  knrBer  Frist  —  habe  man  dcli  erkISrt,  weil  dies  b«i  den 
600  Bäckereien  Hflnohens  ein  Ding  der  Unmöglichkeit  und  eine  so  grolM 
Sch&djgnng  der  B&ekermeiat«r  sei,  die  ao  gut  wie  jeder  Fabrikant  ihr  Ver> 
mögen  in  ihrer  Bäckerei  inveHtiert  haben. 

BaumelBteT  Hartiris  (Dresden)  ist  der  Ansicht,  dals  bei  allen 
hygienisoben  Bestrebungen  leicht  die  Gefahr  der  Übertreibnng  bestehe,  und 
das  sei  wohl  auch  bei  dem  vernommenen  Referat  der  FalL  Wolle  man  die 
schlechten  Zostinde,  wie  es  hente  geschehen,  dem  Publikum  vorfülireii,  m 
mAsse  man  mit  derselben  Breite,  Tiefe  nnd  Energie  auch  die  Torbandenen 
guten  Zust&nde  acbildem.  Und  d&an  mfiise  man  noch  hinsnfQgen,  dala 
alle«,  was  schlecht  sei,  sich  durch  eine  bessere  Handhabung,  durch  grftlsere 
Sorgsamkeit  des  Betriebspereonals  auf  ein  Minimum  herabmindern  lasse, 
denn  die  grölate  Unzuirftglichkeit  besw.  Gefahr  komme  ron  der  Art  und 
Weise,  wie  der  Betrieb  geflbt  werde. 

Eine  grotae  Gefahr,  die  den  hygienischen  Bestrebungen  jetst  zur  Seite 
trete,  sei,  aich  beeinfiossen  eu  lassen  von  sosialdemokratiscben  Ideen.  Die 
Sosialdemokratie,  die  anfanga  mit  Sturm,  Drang  und  Gewalt  nnd  festem 
Drein  schlagen  aufgetreten  sei,  sei  Jetzt  klQger,  schlauer  und  vorsichtiger 
geworden.  Sie  ergreife  gewisse  Eultnrgebiete,  nehme  Erhebungen  vor,  stelle 
Fordenmgen  und  zwar  in  unverfSngUcbei'  Weise  nnd  mit  grotser  Vorsicht, 
sie  rege  dadurch  viele  Leute  ans  anderen  StAnden  und  Parteien  mit  anderen 
Geainnungeo ,  mit  anderen  politischen  Anschauungen  an,  ihr  nachsugeheD, 
mache  sie  dadurch  zu  Begleitmarschierem.  So  sei  es  wohl  auch  dem  Herrn 
Beferenten  ergangen,  der  geftuTsert  habe,  die  ersten  Anregnngsa  seien  von 
sozialdemokratischer  Seite  anagegangen.  Derselbe  habe  aber  vergessen,  nach 
der  Triebfeder  zu  forschen,  und  diese  sei  in  erster  Linie  nicht  die  gewesen, 
die  Lage  der  Bftckereiarbeiter  zu  verbesaem  nnd  gegen  die  Bäckermeister 
insoweit  Stelinng  nehmen  zn  lassen,  dafs  es  anders  werde,  sondern  das 
Verlangen,  die  politische  Macht  zu  gewinnen.  Die  grötste  Gefahr  sei,  dafs 
jetzt  angesehene  Leute  sich  den  Sozialdemokraten  deswegen  freundlich  zu- 
geneigt zeigen,  weit  diese  gewisse  Forderungen  erheben,  die  an  sich  gut  und 
vernünftig  seien.  In  unzähligen  sosialdemokratiachen  Schriften  könne  man 
lesen,  data  alles,  was  die  Sozialdemokratie  auf  dem  Gebiet  der  bürgerlichen 
Einrichtungen  erstrebe,  weiter  nichts  sei  als  Mittel  zu  dem  Zweck,  die 
politische  Macht  zn  erlangen. 

Das  hohe  Lied,  das  der  GenosaenschaftsbSckerei  gesungen  worden  sei, 
wolle  er  nicht  verkürzen  oder  verkümmern,  aber  man  könne  doch  unmöglich 
dem  in  Deutschland  beetehenden  BSckereige werbe  wfinscben,  data  es  durch 
Genossenschaft abäokereien  verdrängt  werde.  Der  Bäcker  sei  ein  Mann,  der 
sich  mühsam  durch  seine  Lehrjahre  und  seine  Geaellenjohre  durchgeschlagen 
habe,  um  endlich  Meister  zn  werden,  der  verdiene  doch  auch  Berück- 
sichtigung. Man  könne  diesen  kleinen  Bäckereien,  wenn  sie  auch  noch  nicht 
den  bächaten  Anforderungen  genügen,  immerhin  gfinnen,  data  sie  weiter 
bestehen,  aber  allerdings  müsse  man  wünschen,  dafs  sie  gegebenen  Fall« 
ihren  Gewerbebetrieb  reinlich  und  wohlgefälliger  gestalten  mögen. 
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Hiermit  iat  die  Diskussion  geschlossen,  und  es  erhält  das  Schlols- 
wort: 

Referent,  ProfeSSOr  Dr.  Emmerich:  „Meine  Herren!  Der  Herr 
Vorstand  der  Münchener  B&okerinnxmg  hat  yersucht,  die  Bäcker  gegenüber 
den  Beschuldigungen  meinerseits  rein  zu  waschen.  Ich  habe  mich  nicht 
blols  auf  die  Behauptungen,  die  von  anderen  Seiten  gemacht  wurden,  yer- 
lassen,  ich  habe  auch  Bäckereien  hier  in  München  und  in  anderen  Städten 
besichtigt  in  früheren  Jahren  und  im  letzten  Jahre,  und  zwar  sehr  Tiele, 
nnd  ich  gebe  zu,  dats  es  in  den  letzten  Jahren  besser  geworden  ist,  dals  es 
aber  immerhin  noch  sehr  schlimme  Zustände  gibt.  Wenn  es  besser  ge- 
worden ist,  so  ist  dies  zum  grofsen  Teil  den  Erhebungen  der  Sozialdemo- 
kratie zu  Terdanken.  Ich  bin  nicht  Sozialdemokrat,  aber  dem  Verdienste 
seine  Krone!  Es  wäre  mit  der  Freiheit  der  Wissenschaft  schlecht  bestellt, 
wenn  man  Marx,  Bebel  u.  s.  w.,  weil  sie  Sozialdemokraten  sind,  nicht 
eitleren  dürfte.  Ich  habe  ganz  objektiv  Über  das  berichtet,  was  ich  in  der 
Literatur  gefunden  habe.  Gibt  es  etwas  anderes,  sind  andere  Dokumente 
zur  Hand?  Nein!  Ich  mulste  mich  also  auf  dieses  Material  stützen,  wenn  ich 
nicht  allein  meine  subjektive  Meinung  zum  Ausdruck  bringen  wollte. 

„Da  die  Zeit  schon,  sehr  weit  vorgerückt  ist,  wollte  ich  nur  noch  auf 
das,  was  die  beiden  Vorredner  bemerkt  haben,  ganz  kurz  entgegnen.  Die 
Hygiene  will  niemanden  schädigen,  am  wenigsten  die  kleinen  Meister.  Wir 
wollen  nur,  dals  es  besser  wird,  und  dals  die  Herstellung  unseres  täglichen 
Brotes  nicht  mehr  mit  Gefahren  für  Gesundheit  und  Leben  der  Arbeiter  und 
der  Konsumenten  verbunden  ist.'' 

Vorsitzender,  FrofesSOr  Dr.  Frftnkel  dankt  dem  Referenten  und 
bemerkt  weiter:  „Ich  bin  gewifs,  in  Ihrer  aller  Sinne  zu  sprechen,  wenn  ich 
der  Hoffnung  Ausdruck  ^ebe,  dals  sich  an  das  Referat  und  an  die  Diskussion, 
die  dieser  Berioht  hervorgerufen  hat,  weitere  Arbeiten  auf  diesem  lange  ver- 
nachlässigten Gebiete  knüpfen  werden.  Der  Herr  Referent  hat  mit  Recht 
hervorgehoben,  dafs  unser  Verein,  wie  die  ganze  Wissenschaft  sich  diesem 
wichtigen  Abschnitt  der  Gewerbe-,  Emährungs-  und  sozialen  Hygiene  erst 
spät  zuwendet.  Aber  yfVaut  mieux  tard  que  jamais^.  Hoffen  wir,  dafs 
auch  aus  dieser  Gelegenheit  der  Versuch  entspringen  werde,  eine  Besserung 
der  Verhältnisse  überall  da  anzubahnen,  wo  sie  eine  berechtigte  Kritik 
herausfordern." 


Schluls  der  Sitzung  2  Uhr. 
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Dritte  Sitzung. 

Freitag,  den  19.  September,  vormittagB  9  Ubr. 

Vorsitzender,  ProfeSBOr  Dr.  Frftnkel  eröffnet  die  Tenamis- 
]aug  mit  einigen  geaehäftlichen  Mitteilnngen  und  erteilt  sodann  Herrn 
Obarbürgermeister  Dr.  Ebeling  das  Wort  za  dem 

Bericht  über  die  von  den  Städten  ein- 
gegangenen Fragebogen  betr.  die  Fürsorge  für 
bestehende  und  die  Besoha£fiing  neuer  kleiner 
"Wohnungen. 

Referent,  Oberlifirgenneister  Dr.  Ebeling  (Dessau): 

„Meine  Herren!  Auf  der  2S.  Versammlang  des  Dentschen  Vereins  fSr 
öffentliche  Oesundheitspflege  am  14.  September  1900  in  Trier  wurde  in  den 
Beratungen  Ober  die  Referate  der  Herren  Medizinalrat  Dr.  Reincke,  Oeh. 
Baarat  Stubben  und  Oberbürgermeister  Dr.  Adickes,  betreffend  die 
Eleinwohnongen  in  Städten,  ihre  Beschaffenheit  nnd  Verheise- 
rang,  der  Wunsch  ausgesprochen,  es  möge  durch  eine  Umfrage  festgestellt 
werden,  wie  die  Verhftttnisse  in  den  einzelnen  Städten  liegen,  und  welche 
Malsregeln  zur  Förderung  des  Klein  Wohnungswesens  in  den  verBchiedeiii^D 
Gemeinden  zur  Anwendung  k&men.  Der  Ausschuts  unseres  Vereins  hat  dieser 
Anregung  Folge  gegeben  und  im  Dezember  1901  einen  Fragebogen 
ausgesandt  mit  der  Begründung,  data  auf  diesem  Wege  der  Sammelforschnng 
ein  sehr  wertvolles  Material  für  die  weitere  Förderung  der  Wohnungsfrage, 
welche  zur  Zeit  für  alle  Städte  eine  brennende  geworden  sei,  gewoaeen 
werden  k&nne. 

„Es  wurden  folgende  Fragen  gestellt: 

A.     Fürsorge   für   bestehende   WohouugeD. 

1.  Ist  eine  Polizei verordauaK  oder  dergleichen ,  betreffend  die  Beschaffenheit 
und  die  Benutzung  bestebeudsr  Wohnungen  erlauen  ? 

2.  Ist  eine  ständige  Wohnungakontrolle  eingeführt? 

Wird  dieselbe  ausgeübt: 

a)  von  Pol  izei  Organen  ? 

b)  von  tHchnischen  Beamten? 

c)  von  Bürgern  im  Ehrenamts? 

d)  oder  in  welcher  Weise? 

3.  Sind  rechtliche  Beatimmungen  vorhanden,  auf  Grund  deren  die  SchlieliunK 
gesundheitsschädlicher  Wohnungen,  die  Enteignung  und  Niederlegnng  fX- 
8 a od b ei ts widriger  Wohngebände  und  ganzer  Gebiudegruppen  erreicht 
werden  kann  ? 

4.  Bemerkungen. 
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B.    Beschaffung  neuer  Wohnungen. 

1.  Hat  die  Gemeinde  Schritte  zur  Förderung  der  Bautätigkeit  getan? 

a)  durch  Erleichterung  der  baupolizeilichen  Vorschriften  für  kleine  Woh- 
nungen? 

b)  durch    erleichternde    Bestimmungen  in  Betreff   der   Herstellung  von 
Strafsen  für  kleine  Wohnungen? 

c)  durch  Revision  des  Bebauungsplanes? 

d)  durch  Änderungen  und  Erleichterungen  bei  der  Grundsteuer  Veranlagung? 

e)  durch  besondere  Gestaltung  der  Wasser-   und  Lichttarife  zu  gunsten 
kleiner  Wohnungen? 

f)  durch  völligen  oder  teilweisen  Erlals  von  Strafsenanlagebeiträgen  ? 
fi)  durch  Erschliefsung  von  Baugelände? 

h)  durch  Herstellung  von  Verkehrsmitteln? 

i)    durch  Verbilligung  der  Verkehrstarife? 

k)  durch  Förderung  genossenschaftlicher  oder  privater  Bautätigkeit  mittels 

o)  Übernahme  von  Aktien  oder  Geschäftsanteilen  durch  die  Stadt? 

ß)  Überlassung  von  Baugrund  zu  billigem  Preis  oder  im  Erbbau? 

y)   durch  Belehn nng  von  Bauten?  und  eventuell  zu   welchem  Zinsfufs 
und  in  welchem  Verhältnis  zum  Bau  wert? 

d)  durch  Bürgschaftsübemahme  für  Obligationen  oder  Hypotheken? 

2.  Hat  die  Gemeinde  selbst  kleine  Wohnungen  gebaut? 

a)  für  die  in  ihrem  Dienst  stehenden  Angestellten  und  Arbeiter? 

b)  auch  für  andere  Personen? 

3.  Bemerkungen. 

„Die  an  290  deutsche  Städte  gerichteten  Fragebogen  sind  fast  sämt- 
lich eingegangen.  Der  Auaschnls  hat  mich  beauftragt,  dieselben  zu  be- 
arbeiten und  der  Versammlung  einen  Bericht  über  die  Resultate  za  er- 
statten. Bei  der  amfassenden  Literatur^),  welche  in  den  letzten  Jahren 
hierüber  erschienen  ist,  vor  allem  mit  Rücksicht  auf  die  „Neuen  Unter- 
suchungen über  die  Wohnungsfrage  in  Deutschland  und  im  Auslände^,  heraus- 
gegeben vom  Verein  für  Sozialpolitik,  in  welchen  Männer  wie  Albrecht, 
Brandts,  Beck,  Adickes,  Stubben  und  Re in cke  ein  reiches  statistisches 
Material  veröffentlicht  haben,  dürfte  eine  neue  Zusammenstellung  fast  über^ 
flüssig  erscheinen.  Da  aber  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dals  trotz  dieser  vielfachen  % 
theoretischen  Erörterungen  und  der  vorbildlichen  praktischen  Tätigkeit  die 
Oberzeugung  von  der  Notwendigkeit  der  kommunalen  Mitwirkung  an  der 
Lösung  der  Wohnungsfrage  noch  nicht  in  die  breite  Masse  der  Bürgerschaft 
und  in  die  Stadtparlamente  eingedrungen  ist,  und  in  der  Meinung,  dals 
mancher  der  vielbeschäftigten  und  vielgeplagten  Stadtväter  nicht  die  Zeit 
gewonnen  hat,  sich  in  die  Schriften  und  Vorträge  zu  vertiefen,  dürfte  es 
doch  von  Nutzen  sein,  ein  übersichtliches  Bild  über  die  Tätigkeit  der  Gemein- 
den in  der  Wohnungsfrage  zu  gewinnen,  hierdurch  Material  zum  Nachschlagen 
zu  bekommen  und  einen  neuen  Appell  an  Deutschlands  Städte  zu  richten. 

„Die  Übersicht  umfalst  ein  Gebiet  von  254  Städten  mit  16  246452  Ein- 
wohnern. Da  die  Wohnungsfrage,  wenn  sie  teilweise  auch  schon  für  das 
Land  von  Bedeutung  ist,  doch  vorwiegend  für  die  Städte  besteht,  und  bei 
der  letzten  Volkszählung  30633075  Einwohner  in  Städten  lebten,  und  da 
ferner  in  einer  Reihe  von  Städten  wegen  besonders  günstiger  Lokalverhält- 


*)  Siehe  Literaturverzeichnis  am  Ende  des  Gesamtberichtes. 
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nisse  eine  Wohnungsnot  nicht  vorhanden  und  eine  Beantwortung  der  Frage- 
bogen deshalb  wohl  nicht  erfolgt  ist,  so  dürfte  die  Zusammenstellung  wohl 
das  gesamte  Gebiet  umfassen,  für  welches  die  Lösung  der  Wohnungsfrage 
eine  soziale  Pflicht  ist.  Unstreitig  gebührt  unserem  Verein  das  grolse  Yer- 
dienst,  seit  vielen  Jahren  durch  eine  ganze  Reihe  von  Vorträgen  ernst  und 
nachdrücklich  auf  die  Besserung  der  Wohnungsverhältnisse  hingewiesen  zu 
haben.  Ihm  und  dem  Verein  für  Sozialpolitik,  sowie  nach  der  praktischen 
Seite  der  Zentralstelle  für  Arbeiterwohlfahrtseinrichtungen  in  Berlin  yer- 
danken  wir  es,  dals  jetzt  bereits  gründliche  Erfahrungen  vorliegen,  und  dal8 
keine  Kommunalverwaltung  mehr  die  wohlfeile  Ausrede  gebrauchen  kann, 
man  müsse  erst  noch  weitere  Erörterungen  abwarten. 

„Üarüber  kann  wohl  kein  ernsthafter  Sozialpolitiker  mehr  in  Zweifel 
sein,  dats  das  Wohnungswesen  nicht  allein  vom  rein  privairechtlichen  Ge- 
sichtspunkte aus  betrachtet  werden  darf,  dals  ihm  vielmehr  auch  ein  öffent- 
lich rechtlicher  Charakter  zukommt  und  dals  daher  die  Unternehmungen, 
welche  sich  der  Besserung  der  Wohnungsverhältnisse  auf  gemeinnütziger 
Grundlage  widmen,  auch  der  Unterstützung  durch  die  öffentliche  Gewalt 
bedürfen. 


A.  1.  „Der  Abschnitt  A  der  Fragebogen  beschäftigt  sich  mit 
der  Fürsorge  für  bestehende  Wohnungen.  Die  erste  Frage  lautet, 
ob  eine  Polizei  Verordnung  oder  dergleichen,  betreffend  die  Beschaffenheit  and 
die  Benutzung  bestehender  Wohnungen  erlassen  ist. 

„Das  Recht  zum  Bauen  ist  ein  AusfluTs  des  Eigentumsrechts  an  Grund 
und  Boden.  Nach  §.  903  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  kann  der  Eigen- 
tümer einer  Sache  mit  derselben  nach  Belieben  verfahren  und  andere  von 
jeder  Einwirkung  ausschliefsen,  soweit  nicht  das  Gesetz  und  Rechte  Dritter 
entgegenstehen.  Unter  Gesetz  ist  nach  Art.  2  des  Eigentumsgesetzes  jede 
Rechtsnorm  zu  verstehen,  also  nicht  nur  Reichs-,  Privat-  und  öffentliches 
Landrecht,  sondern  auch  die  auf  gesetzlicher  Delegation  beruhenden  Orts- 
statuten und  Polizeiverordnungen.  Wenn  auch  die  Behandlung  der  im 
'Privateigentum  stehenden  Sachen  dem  aUgemeinen  Belieben  des  Berechtigten 
freigegeben  ist,  so  würde  doch  durch  eine  unzweckmäfsige  Benutzung  oder 
eine  ungenügende  Bekämpfung  der  von  der  Sache  ausgehenden  Gefahr  das 
Staatsinteresse  in  Mitleidenschaft  gezogen.  Es  muTs  daher  eine  Staatsaof- 
sicht  vorhanden  sein,  die  je  nach  der  Zeitrichtung  und  den  örtlichen  Ver- 
hältnissen verschieden  zu  bemessen  ist.  Auf  diesen  Erwägungen  beruht  der 
in  Art.  111  des  Eiaführungsgesetzes  gemachte  Vorbehalt:  „Unberührt  bleiben 
die  landesgesetzlichen  Vorschriften,  welche  im  öffentlichen  Interesse  das 
Eigentum  in  Ansehung  tatsächlicher  Verfügungen  beschränken*';  und  zwar 
bleiben  nach  Art.  3  des  Einführungsgesetzes  nicht  nur  die  diesbezüglichen 
bisher  bestehenden  Rechtsnormen  in  Kraft,  sondern  es  können  auch  neue 
derartige  Vorschriften  erlassen  werden. 

„Für  das  Königreich  Preufsen  stützen  sich  die  Befugnisse  der  Polizei 
auf  §.  10  II,  17  des  Allgemeinen  Landrechts:  „Die  nötige  Anstalt  zur  Er- 
haltung der  öffentlichen  Ruhe,  Sicherheit  und  Ordnung  und  zur  Abwendung 
der  dem  Publikum  oder  einzelnen  Mitgliedern  desselben  bevorstehenden  Ge- 
fahr zu  treffen,  ist  das  Amt  der  Polizei.^     Ferner  bestimmt  das  Gesetz  vom 
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ll.M&rz  1850  über  die  Polizeiverwaltung  in  §§.  5,  11  und  12,  dals  die  mit 
der  örtlichen  PolizeiTerwaltung  beauftragten  Behörden  und  die  Bezirks- 
regierongen  befdgt  sind,  Ortspolizeiyorschriften  zu  erlassen,  und  dafs  nach 
§.  6  zu  den  Gegenständen  der  örtlichen  Polizei  Vorschriften  gehört:  „der 
Schutz  der  Personen  und  des  Eigentums,  Sorge  für  Leben  und  Gesundheit, 
Fürsorge  gegen  gemeinsch&dliche  oder  gemeingefährliche  Handlungen,  Unter- 
oehmungen  und  Ereignisse  überhaupt*^.  Die  Bestimmungen  des  Landrechts 
und  des  Polizeigesetzes  sind  nach  wiederholten  Entscheidungen  des  Ober- 
Terwaltungsgerichts  nicht  auf  das  Geltungsgebiet  des  Landrechts  beschränkt, 
sondern  gemeines  und  allgemeines  preulsisches  Recht.  Das  Gesetz  über  die 
allgemeine  Landesverwaltung  vom  30.  Juli  1883  gibt  in  §.  137  dem  Ober- 
ond  dem  Regierungspräsidenten  die  Befugnis,  für  Provinzen  resp.  Regierungs- 
bezirke oder  mehrere  Gemeinden  Polizeivorschriften  zu  erlassen,  bestimmt 
in  §§.  143  und  144,  dafs  Ortspolizei  Vorschriften,  soweit  sie  nicht  zum  Gebiet 
der  Sicherheitspolizei  gehören,  in  Städten  der  Zustimmung  des  Gemeinde- 
Torstandes  bedürfen,  und  dafs  in  Stadtkreisen  die  Ortspolizeibehörden  Geld- 
strafen bis  30  Mk.  anzudrohen  berechtigt  sind.  Wie  verlautet,  wird  ein 
preulsisches  Wohnungsgesetz  dem  nächsten  Landtage  vorgelegt  werden.  Vor- 
läufig haben  der  Minister  des  Handels,  des  Kultus,  des  Innern  und  der 
Landwirtschaft  in  dem  von  hohem  staatsmännischen  Geiste  erfüllten  Rund- 
schreiben an  die  Oberpräsidenten  vom  19.  März  1901  wegen  der  zur  Ver- 
besserung der  Wohnungsverhältnisse  zunächst  zu  ergreifenden  Mafsnahmen 
einen  ErlaXs  gerichtet,  in  welchem  bei  den  grolsen  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  eine  befriedigende  Lösung  der  Wohnungsfrage  nur  von  einem 
nachhaltigen  Zusammenwirken  freier  wirtschaftlicher  und  sozialer  Kräfte 
mit  der  Staatsg^etzgebung  und  Verwaltung  und  einer  umfassenden  Tätig- 
keit der  Kommunen  auf  dem  Gebiete  des  Wohnungswesens  zu  erwarten  seL 
Rühmend  wird  auf  die  Tätigkeit  des  Rheinischen  Vereins  zur  Förderung 
des  Arbeiterwohnungswesens  hingewiesen  und  das  in  der  Rheinprovinz  ge- 
gebene Vorbild  für  die  übrigen  Teile  des  Staatsgebietes  als  nachahmenswert 
hingestellt. 

„Von  den  36  preulsischen  Regierungspräsidenten  haben  neun  von  der 
Befugnis,  Polizeiverordnungen  zu  erlassen,  Gebrauch  gemacht 

„Die  erste  ist  diejenige  für  den  Regierungsbezirk  Bromberg  vom  6.  Fe« 
braar  1882,  welche  in  §.  20  allgemein  bestimmt,  dafs  Wohn-  und  Schlafräume 
nnd  zum  dauernden  Aufenthalt  von  Menschen  bestimmte  Gelasse  so  einzu- 
richten sind,  dafs  der  erforderliche  Zutritt  von  Luft  und  Licht  gesichert  ist, 
dafs  mindestens  ein  ausreichend  grofses,  unmittelbar  ins  Freie  führendes 
Fenster  und  eine  lichte  Hohe  von  3  m  vorhanden  sein  mufs,  dafs  Keller- 
wohnungen mit  Decken  unterhalb  der  Erdoberfläche  und  Dachwohnungen 
übereinander  verboten  sind,  und  dafs  Fufsböden  30  cm  über  der  Grundfläche, 
Keilerwohnungen  30  cm  über  dem  höchsten  Grundwasserstand  liegen  müssen. 
Die  Bezirksbaupolizeiverordnung  über  Bauten  in  den  Städten  des  Regierungs- 
bezirks Liegnitz  vom  25.  März  1882  sichert  den  erforderlichen  Zutritt  an 
Luft  und  Licht,  schreibt  2*50  m  Höhe  vor  und  ist  durchi  die  Zusätze  vom 
19.  Mai  1889  und  19,  November  1900  erweitert.  Die  Polizei  Verordnung 
über  die  Bauten  in  den  Städten  des  Regierungsbezirks  Oppeln  vom  25.  Juni 
1885  verlangt  die  Herstellung  der  Wohnungen  so,  dafs  die  Gesundheit  nicht 
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gefährdet  ist    Die  Baupolizeiverordnungen  für  den  Regierungsbezirk  Frank- 
furt a.  0.  vom  28.  November  1895  und  für  den  Regierungsbezirk  Lüneburg 
Yom  14.  November  1899  enthalten  ähnliohe  Bestimmungen.    Letztere  fordert 
15obm  Luftraum  für  einen  Erwachsenen  und  8cbm  für  ein  Kind,  sowie  je 
6  qm  Bodenfläche.     Ftlr   jeden    Kochherd  sind    15  cbm  mehr   erforderlieL 
Vorbildlich  und  malsgebend  für  eine  ganze  Reihe  von  Gemeinden  ist  die 
Polizeiverordnung  über  die  Beschaffenheit  und  Benutzung  von  WobnuBgen 
des  Regierungspräsidenten  von    Düsseldorf  vom   11.  November  1895,  er- 
weitert am  25.  Mai  1898:  „Niemand  darf  ohne  vorherige  Genehmigung  der 
Ortspolizeibehörde  in  Wohnungen,  welche   sich  in  von  zwei  oder  mehreren 
Familien  bewohnten  Hänsern  befinden,  selbst  als  Eigentümer  einziehen  oder 
eine  Familie  aufnehmen,  sobald  diese  Wohnungen  als  zum  Bewohnen  unge- 
eignet oder  als  überfüllt  bezeichnet  worden  sind.     Als  ungeeignet  können 
Wohnungen  bezeichnet  werden,  welche  nachstehenden  Anforderungen  nicht 
entsprechen:    „Alle  Schlafräume  müssen  eine  Tür  und   ein  unmittelbar  ins 
Freie  führendes,   aufschlielsbares   Fenster  von  mindestens  der  Grölte  des 
12.  Teiles,  bei  bestehenden  Wohnungen  des  15.  Teiles  der  Fulsbodenflache 
haben,  durch  gute  Holzdielung,  Plattenbelag,  Estrich  vom  Erdboden  getrennt 
sein  und  dürfen  nicht  mit  Abtritten  in  offener  Verbindung  stehen.     Zum 
Schlafen  benutzte  Speicherräume  müssen  verputzt  oder  mit  Holz  verkleidet 
sein.     Bei  jedem    Hause  muls  ein   versohl iefsbarer  Abort  vorhanden  sein. 
Eine  Versorgung  der  Wohnung  mit  gutem  Wasser  muls  vorgesehen  wer- 
den.    Als  überfüllt  können  Wohnungen  bezeichnet  werden,  wenn  nicht  der 
Schlafraum  für  jede  zur  Haushaltung  gehörige  Person  über  10  Jahr  minde- 
stens 10 cbm  Luftraum,  für  jedes  Kind  5 cbm  enthält,  die  Personen  über 
14  Jahren  nach  dem  Geschlecht  getrennt  in  besonderen   Räumen  schlsfeo 
können  und  jedes  Ehepaar  für  sich  und  seine  Kinder  unter  14  Jahren  min- 
destens einen  besonderen  Abschlag  im  Schlaf  räum  besitzt.^ 

„Fast  die  gleichen  Bestimmungen  enthalten  die  Polizei  Verordnungen 
der  Regierungspräsidenten  von  Arnsberg  vom  16.  März  1897,  von  Köln 
vom  7.  September  1899  und  von  Münster  vom  12.  Februar  1901,  von  denen 
die  letztere  für  Neubauten  und  Umbauten  seit  dem  1.  April  1901  gilt,  für 
die  bereits  vorhandenen  Wohnungen  aber  am  1.  April  1903,  in  Ausnahme- 
fällen 1904  in  Kraft  tritt.  Kellerwohnungen  sind  hiernach  nur  zulässig, 
wenn  sie  trocken  und  mit  mindestens  1  m  über  dem  Erdboden  hinaufgehen- 
dem Fenster  ausgebaut  sind,  30  cm  über  dem  Grundwasserstand  liegen, 
undurchlässige  Fulsböden  und  eine  lichte  Höhe  von  mindestens  2'50  m  haben 
und  mit  Vorratskellern  nicht  in  Verbindung  stehen.  Aulser  den  je  10  resp. 
5  cbm  Luftraum  müssen  in  jedem  Schlaf  räum  für  Personen  3  resp.  P  '2  ^°^ 
Bodenfläche  vorhanden  sein. 

„Die  Stadt  Aachen  hat  im  AnschluCs  an  die  Regierungsverordnung  eine 
besondere  Polizeiverordnung  vom  1.  Juni  1901  erlassen.  Im  Anschlufs  an 
die  Baupolizeiverordnung  vom  1.  Mai  1900,  welche  in  §.  45  die  Höhe  der 
Räume  auf  3  m,  im  obersten  Geschols  auf  2*75  m  und  im  Dachgeschols  auf 
2'50m  festsetzt,  wird  noch  bestimmt,  dals  die  Grölse  der  FensteröSnungen 
in  neuen  1/10,  in  alten  1/15  der  Bodenfläche  betragen  muls,  dals  Keller- 
geschosse mit  FuIsboden  unter  25  cm  über  der  Erde  als  Schlafraum  nicht 
benutzt  werden  dürfen,  und  dals  die  Trennung  der  ledigen  Personen  nach 
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den  Geschlechtern  in  den  Schlaf  räumen  schon  beim  vollendeten  12.  Jahre 
beginnen  mols. 

„Die  Baupolizeiordnang  von  Berlin  vom  15.  Angnst  1897  bestimmt  die 
Höhe  der  H&oser  auf  18  m  über  Bürgersteig,  die  Zahl  der  Greschosse  auf 
fünf,  die  lichte  Höhe  auf  mindestens  2*80  m,  einen  Zugang  zu  zwei  Treppen 
oder  einer  unverbrennbaren  Treppe.  Das  Schlafstellenwesen  regelt  eine 
PolizeiTerordnung  vom  19.  Januar  1893. 

„In  Osnabrück  gilt  eine  Polizei  Verordnung  vom  9.  Juni  1868:  Woh- 
nung trocken  und  genügender  Zutritt  von  Luft  und  Licht.  Wohn-  und 
Scfalafrftume  müssen  8Vs  Fuls  oder  7  Va  Fuls,  Kellergeschosse  9  Fuls  hoch  sein. 

„In  Magdeburg  vom  24.  November  1893:  Wohnungen  müssen  nach 
§§.  70  bis  77  hinlänglich  Luft  und  Licht  haben,  trocken  und  der  Gesundheit 
nicht  nachteilig  sein;  10  resp.  5cbm  Luftraum  pro  Person  im  Schlafzimmer. 
Räume  unter  lOcbm  Luftraum  dürfen  nicht  benutzt  werden.  Lichte  Höhe 
2'7Ö  m.  Nicht  mehr  als  vier  Geschosse,  bei  Stralsen  unter  9  m  Breite  niemals 
mehr  als  drei  Geschosse.  Dachwohnungen  müssen  von  angrenzenden  Räumen 
durch  massive  Wand  getrennt  sein.  Kellerwohnungen  mindestens  40  cm 
über  dem  höchsten  Grundwasserstand,  nirgends  tiefer  als  1  m  unter  dem 
Damm  der  Stralse;  Fensterfläche  ein  Achtel  der  Grundfläche  jedes  bewohn- 
baren Raumes;  für  je  zwei  Wohuungen  mindestens  ein  Abort. 

„In  Hamm  vom  10.  Januar  1896:  Kellerwohnungen  sind  unstatthaft; 
Wohnräume  müssen  3  m  lichte  Höhe,  Dachwohnungen  2*50  m  haben.  Für 
Zutritt  von  Luft  und  Licht  muls  reichlich  gesorgt  werden 

„In  Halberstadt  vom  27.  Mai  1896:  Lichte  Höhe  der  Schlafräume 
2*75  m,  für  jede  erwachsene  Person  lOcbm  Luftraum. 

„In  Göttingen  vom  S.Dezember  1899,  betreffend  die  Beschaffenheit  der 
M  iets  wohn  ungen. 

„Frankfurt  a.  M.  hatte  1898  mit  dem  Polizeipräsidenten  eine  Verordnung 
vereinbart,  aber  den  Erlafs  hinausgeschoben,  weil  der  bestehende  Mangel 
an  Kleinwohnungen  ein  Schlielsen  bedenklich  machen  würde;  Hannover  hat 
eine  Polizei  Verordnung  nach  dem  Muster  der  lüneburgischen  in  Aussicht 
genommen,  aber  noch  nicht  erlassen,  weil  die  vielen  vorhandenen  alten 
Wohnungen  zu  Bedenken  Veranlassung  geben.  In  Vorbereitung  sind  Ver- 
ordnungen in  fünf  Städten:  Eschweiler,  Herford,  Neunkirchen,  Nordhausen 
und  Posen. 

„Eine  Anzahl  von  Städten  verweisen  auf  ihre  Bauordnungen,  welche 
aber  nur  wenige  Bestimmungen  über  die  Gesundheit  der  Wohnungen  ent- 
halten. 

„Von  den  befragten  163  preulsischen  Städten  gelten  derartige  Polizei- 
verordnungen nur  für  66  Städte. 

„Im  Königreich  Bayern  ist  einheitlich  auf  Grund  des  Polizei  Strafgesetz- 
buches vom  26.  Dezember  1871,  neu  revidiert  am  22.  Juni  1900,  durch  die 
Königliche  Verordnung  vom  10.  Februar  1901  für  das  ganze  Land  ange- 
ordnet, dats  alle  Wohn-,  Schlaf-  und  Arbeitsräume  ausreichend  Luft  und 
Licht  unmittelbar  aus  dem  Freien  erhalten  sollen  und  dals  dieselben  in  Be- 
zug auf  baulichen  Zustand,  Trockenheit  und  Reinlichkeit  derartig  beschaffen 
sein  müssen,  dafs  durch  ihre  Benutzung  gesundheitliche  Gefahren  nicht  ent- 
stehen.    Schlafräume   müssen  genügenden   Luftraum,   dessen  Mindestmals 
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dnrcb  die  Ortspoliieibehfirde  festKoeetsen  üt,  enthalt«!!  imd  darfen  nicht 
■o  belegt  werden,  dals  es  den  Anforderungen  der  SitÜiobkeit  cuwiderllnfL 
Die  Abortknlage  iat  so  einzurichten,  dKli  (He  Beaatznng  ohne  Terletmng 
Ton  Sitte  and  Anstand  erfolgt  Jedem  SchlAfer  iat  eine  eigene  LsgeraUtt 
BOT  .Verfügung  tu  «teilen.  Bei  der  Untermietung  ist  Trennung  nach  dem 
Gteschleobt  durchzufahren,  uud  mfteiea  ffir  SoblKfgin gerinnen  die  EUdlu 
von  innen  Terschlielsber  sein.  Die  n&here  Regelung  iat  der  Ortepolizei  Qbet- 
vieien.  Hierzu  aind  bereit«  einzelne  AuaftUirungaTer Ordnungen  eraehieneo, 
z.  B.  Tom  Königlichen  Beairkcunt  Ludwigabafen  vom  7.  Januar  1902,  welch« 
die  BttrgermeiBterämter  anweist,  „mit  der  Durobfflhmng  der  WohnuagMof- 
eicht  endliah  Emat  zu  maeben",  und  die  oberpolizeilichen  Vorechriften  der 
Königlichen  Regierung  der  Oberpfalz  und  ron  Regenaburg  Tom  24.  Hin 
1 902,  betreSend  Beacbafiesheit  von  Wohnungen  und  Schlafr&umen  fOr  Schlaf- 
gftnger.  Von  den  19  befragten  Städten  haben  zur  LandesTerordDong  Hai 
und  Straubing  ergänzende  Vorschriften  erlassen,  während  Nflmberg  und 
Bajreutb  sur  Zeit  noch  bei  der  Beratung  ortapoliseilicber  Vorschrifteu  W- 
griffen  sind. 

„Im  Königreich  Sachaen  bat  daa  Ton  modernem  Geiste  erfüllte  Allge- 
meine Baugeeetz  vom  1.  Juli  1900  ausreichende  Voraobriften  für  Wohnungen 
getroSen.  Nach  §.  18  soll  die  Anlage  der  Baafluohtlinien  so  erfolgen,  dafi 
eine  ausreichende  Besonuniig  der  Wobarftome  gesichert  iat  Die  Anlag« 
und  innere  Einrichtung  der  Gebäude  dürfen  die  Sicherheit  und  Geaundheit 
der  Bewohner  nicht  gefährden.  Wohn-  und  Arbeiteräume  müaeen  in  an*- 
reiohendem  Malse  Trockenheit,  Licht,  Luft,  Raum  und  Zugänglicbkeit  haben. 
§.  109  enthält  Beatimmungen  über  Grundmauern  und  Isolierungen,  §§.  11& 
bis  116  über  Dach-  und  Kellerwohnungen,  Penstergrölsen,  Wasohränme  und 
Höhe,  die  mindestens  2'85m,  in  ländlichen  Verhiltniasen  2'20  m  betragen 
mufa.  Ortageaetse  können  Mindeatanf orderungen  an  die  Raum-  und  eoaiti- 
gen  Verhältniaae  featatellen.  In  der  an  die  Baupolizeibehörden  gerichteten 
Anleitung  dea  Ministeriums  dea  Innern  iat  die  Vorschrift  angeraten,  dili 
eine  Familien  wohn  ung  aua  einem  heizbaren  Wohnraum  und  einem  Schlil- 
raum  ren  zuaammen  30  qm  Grundfläche,  sowie  einer  Küche  und  Nebenrann 
beatehen  soll.  Auch  soll  in  der  Regel  Jede  Wohnung  nrei  sieb  gegenüber- 
liegende Fenster  zur  Durchlüftung  haben.  Die  Geaamthöhe  der  Fenster 
eoll  ein  Zwölftel  der  OrundSftcbe  dea  Raumes  betragen.  Als  überfällt 
soll  eine  Wohnung  angesehen  werden ,  wenn  sie  nicht  für  jede  Person  20 
resp.  lOcbm  Luftraum  bietet  Die  sächsischen  Gemeinden  aind  gegenwärtig 
damit  beschäftigt,  die  im  Baugesetz  gegebenen  Anleitungen  zu  Ortaststutea 
nmzugeatalten.  So  berichten  fünf  Städte  —  Bautzen,  Chemnitz,  Meilaeo. 
Plauen,  Werdau  — ,  daFs  eine  Wobnuugsordnung  in  Arbeit  aei,  Reieheubscb 
und  Zittau  haben  eine  aolche  beschlossen  und  warten  auf  Bestätigung,  die 
inzwisoben  Tielleioht  schon  erfolgt  ist.  Dresden  hat  eine  Wobnungsordnong 
Tom  25.  Januar  1898,  deren  Abschnitt  C  über  Teilrermietungen  nicht  ia 
Kraft  getreten  ist,  weil  aeine  Durchführung  bei  dem  herrschenden  Masgel 
an  Kleinwohnungen  undurchführbar  sein  würde.  Ebenfalls  bat  Lelpaig  ei» 
derartiges  Regulativ  verabschiedet,  ohne  es  formell  zu  erledigen,  da  inawi- 
■cben  der  Mangel  an  Kleinwohnungen  allzusehr  hervorgetreten  iat  Tier 
Städte  —  Meerane,  Mittweida,  Pirna  und  die  Gemeinde  Löbtau  —  Terweieen 


Bericht  betr.  Fürsorge  f.  bestehende  n.  Besohaffang  neuer  kleiner  Wohnungen.    207 

noch  besonders  auf  das  Schlafstellenregolativ.  Sieben  Städte  haben  über- 
haupt noch  keine  Schritte  unternommen  und  warten  wahrscheinlich  noch 
auf  die  Durchführung  Ton  Ortsbaustatuten  in  den  grölseren  Gemeinden. 

„Im  Königreich  Württemberg  bestimmt  die  Bauordnung  Yom  6.  Ok- 
tober 1872  in  Art.  35,  dals  jeder  Bau  seinem  Zweck  entsprechend  fest  und 
feuersicher  angelegt  sein  muls,  so  dals  Gesundheit  und  Sicherheit  nicht  ge- 
fährdet werden.  Die  innere  Einrichtung  der  Wohngebäude  soll  so  beschaffen 
sein,  dals  die  Wohnungen  Luft  und  Licht  in  erforderlichem  Malse  haben. 
Souterrains  müssen  45  cm  über  Grundwasserstand  liegen,  eine  lichte  Höhe 
Ton  2'3'm  und  Fenster  von  7Ö  cm  Höhe  haben.  Die  Ortsbaustatuten  sollen 
Vorschriften  über  Höhe  der  Wohnräume  und  über  die  Einrichtung  von 
Dachwohnungen  treffen.  Soweit  durch  dieselben  keine  näheren  Vorschriften 
gegeben  sind,  ist  es  Aufgabe  der  Baupolizeibehörden,  im  einzelnen  Baufalle 
Einrichtungen  zu  Terhindem,  welche  mit  den  allgemeinen  Rücksichten  der 
Gesundheit  und  Sicherheit  nicht  Terträglich  sind.  Hierzu  hat  Ulm  ein  Bau- 
statnt  vom  Jahre  1894  und  Stuttgart  ein  revidiertes  Ortsbaustatut  vom 
Jahre  1897  erlassen.  Femer  sind  in  der  Verfügung  des  Ministers  des 
Innern  über  die  Wohnungsaufsicht  Tom  21.  Mai  1901  auf  Grrund  des  Polizei- 
Btrafgesetzes  von  1871  und  1898,  in  welcher  dieselbe  für  alle  Gemeinden 
mit  mehr  als  3000  Einwohnern  eingeführt  ist,  Grundsätze  aufgestellt,  wo- 
nach adle  Schlaf gelasse  mindestens  10  resp.  5  cbm  Raum  für  die  Person 
haben  müssen.  Kellerräume  dürfen  zu  Wohn-  und  Schlafzwecken  nicht 
Terwendet  werden.  Wohn-  und  Schlafräume  dürfen  nicht  feucht  sein. 
Ferner  sind  dann  Bestimmungen  getroffen  über  Fenster,  Treppen,  Flure, 
Aborte,  Fnisböden  und  Schlafstellen.  Den  zuständigen  Polizeibehörden  ist 
der  Erlals  weitergehender  Vorschriften  zugewiesen. 

„Im  Grolsherzogtum  Baden  hat  die  Landesbauordnung  von  1869  Yor- 
geechrieben,  dals  in  den  einzelnen  Gemeinden  Bauordnungen  erlassen  werden 
sollen,  worin  über  die  Höhe  der  Wohnungen,  über  die  zum  Schutze  der 
öfEentlichen  Gesundheit  nötigen  Vorkehrungen  Bestimmungen  zu  treffen  sind. 
Hierzu  ist  noch  die  Ministerialyerordnung  vom  27.  Juli  1874,  betreffend 
die  Sicherung  der  Öffentlichen  Gesundheit  und  Reinlichkeit,  erlassen,  welche 
am  10.  November  1896  durch  Vorschriften  über  Wohnungskontrolle  ergänzt 
ist  Die  Mindesthöhe  der  Stockwerke  ist  hierin  auf  2*5  m  festgestellt. 
Nähere  Bestimmungen  treffen  die  Bauordnungen  von  Bruchsal,  Freiburg, 
Rastatt,  Konstanz  vom  Jahre  1892,  Offenburg  vom  Jahre  1895.  Die  Bau- 
ordnung Yon  Karlsruhe  Tom  Jahre  1898  enthält  einen  besonderen  Abschnitt 
über  bauliche  Beschaffenheit  und  Benutzung  der  Aufenthaltsräume  für  Men- 
schen. Die  Gesundheit  der  Bewohner  darf  nicht  gefährdet  werden,  jede 
Wohnung  muls  einen  besonderen  direkten  Zugang  haben,  auf  30  cbm  und 
in  bewohnbaren  Dachräumen  auf  40  cbm  Rauminhalt  muls  eine  1  qm  grolse 
lichtgebende  Fläche  fallen.  Luft-  und  lichtgebende  Fenster  werden  ver- 
langt, für  Treppenhäuser,  Badezimmer,  Aborte,  auch  bei  Oberlichträumen  muls 
ausreichender  Luftwechsel  gesichert  sein.  Die  lichte  Höhe  muls  im  Keller 
und  in  Stockwerken  8  m,  im  Dachstock  2*70  m  betragen.  Sehr  eingehende 
Vorschriften  sind  über  Dachwohnräume,  Aufenthaltsräume  im  Keller,  Aborte 
und  Gruben  getroffen. 

„Im  Grotsherzogtum  Hessen  besteht  ein  besonderes  Gesetz  vom  1.  JuU 
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1893  nnd  1902,  betreffend  die  poliseiliche  Beaufsichtigung  tod  Mietiirob- 
nungea  und  Schlafetellen,  zur  Yerfaütuug  der  aui  der  mietweiMu  Beuotnu; 
ungeauDder  WohnangeD  oder  ungeeigneter  Schlofatellen  hervorgehendm 
Nachteile  für  Oeinndheit  und  Sittlichkeit  Der  Pol iiei Verwaltung  iet  die 
Befugnis  übertragen,  ftlr  Mietwohnungen  ein  Mindestmaie  too  Lvftnnin 
Torsnschreihen ,  welches  fflr  jeden  Bewohner  vorhandeD  sein  mnlt.  Fnc 
Schlafstellen  ist  der  Luftraum  «nf  jede  Person  mit  mindestenB  lOcbm  f«it- 
gesetzL  FUr  die  Vermieter  von  Wohnungen,  die  Bub  drei  oder  weniger 
Bknmen  besteben,  ist  eine  AnieigepBioht  vorgeaoh rieben.  Fflr  den  Kreii 
OSenbach  ist  hiersa  eine  PoliieiTerordnung  vom  29.  Februar  1696  ergangen. 

„In  den  Reichslanden  Elsafs-Lothringen  sind  Polizei verordnnngen. 
betreEend  Beschaffenheit  der  Wohnungen,  noch  nicht  erlassen. 

„Von  den  Hansettftdten  hat  die  Freie  und  Hansestadt  Bremen  nur  in 
der  Bauordnung  vom  lA.  August  18S3  allgemeine  Bestimmungen  getrotsD. 
wonach  jedes  Bauwerk  seinem  Zweck  entsprechend  so  unterhallen  werden 
mnls,  dals  dadurch  Gesundfaeit  und  Sicherheit  nicht  gefährdet  wird. 

„Dagegen  hat  die  Freie  und  Hansestadt  Hamburg  am  8.  Juli  169S 
ein  besonderes  Gesetz,  betreffend  die  WohnungspBege,  erlassen,  wonach  der 
GmndeigeDtQmer  verpflichtet  ist,  gesnndheitsechftdliche  ZnstAude  in  bt- 
ieitigen,  Wasserversorgung,  Eotwftsserungsanlagen,  Aborte  in  ordnangs- 
m&Isigem  Zustande  su  erhalten,  Höfe  und  Liohtschftchte  zu  reinigen.  Schlil- 
rSnme  mflssenmit  Nebenrftumen  mindestens  10,  resp.  6  cbm  Luftraum  bieten. 
Die  Behörde  kann  die  bauliche  Teilnng  einer  Wohnung  anordnen.  Es  folgen 
sodann  Vorschriften  aber  die  Pflichten  der  Bewohner,  über  die  Afterver- 
mietong  und  Einlogierer.  Von  der  Bestimmung,  daTs  dem  After  Vermieter 
mindestens  ein  verschliefsharer  und  heizbarer  im  direkten  Lichte  liegender 
Raum  mit  dem  gesetzlichen  Luftraum  zur  auascbUelBlichen  Benutzung  ver- 
bleiben soll,  kdnnen  mit  Rücksicht  auf  die  gegenwärtigen  Zustände  dm 
Jahre  Ausnahmen  gestattet  werden.  Innerhalb  fünf  Jahren  ist  das  Geaeii 
einer  Revision  zu  unterziehen. 

„In  der  Freien  und  Hansestadt  Lübeck  tritt  das  am  7.  Juli  1902  er- 
lassene Gesetz,  betreffend  die  Wohnungspflege,  am  22- Janaar  1903  in  Krkft. 
Bis  zu  der  binnen  fünf  Jahren  vorzunehmenden  Revision  desselben  können 
Ton  den  Bestimmungen  über  die  Wohnungen  Ausnahmen  gestattet  werden. 
Auf  jeden  Bewohner  einer  Wohnung  sollen  IS,  resp.  7'5cbm  vom  getarnten 
Luftraum  entfallen.  Scblafräame  müssen  10,  resp.  5  cbm  bieten.  Diese 
Forderung  kann  ermOIiigt,  aber  auch,  wenn  in  dem  Räume  gearbeitet  wird 
erhöht  werden.  Die  Aftervennietung  ist  in  gleicher  Weise  wie  in  Bambn^ 
geregell.  Für  das  Einlogiererwe sen  sind  eingehende  Bettimmungeo  ge- 
troffen ,  es  ist  aber  auch  noch  besondere  polizeiliche  Regelung  vorbehslten- 

„In  den  23  befragten  Städten  der  übrigen  norddeutschen  Bundei- 
staaten  sind  Polizeirerordnungen  nicht  erlassen.  In  Anhalt  ist  ebe  nene 
Bauordnung,  welche  auch  aaf  die  Beschaffenheit  der  Wohnusgen  Rücbeicbt 
nehmen  wird,  im  Entwurf  fertig.  Altenburg  stellt  zwecks  Schlang  von 
Torschriften  über  die  Wohnungafürsorge  Erhebungen  über  die  Wohnung«- 
▼erhftltnisse  an.  In  der  Bauordnung  der  Stadt  Gera  Tom  24.  Desomber  1879 
sind  über  die  Wohnräume,  deren  Höhe  auf  2-60m  festgestellt  ist,  Bettio- 
mungen  getroffen,  ebenfalls  in  den  Banpolizeiordnungen  der  Städte  Olden- 
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barg  vom  14.  Juli  1890  mit  einer  Mindesthöhe  von  dm,  von  Rostock  vom 
4.  Mai  1894,  von  Wismar  vom  21.  Januar  1899  und  Braunschweig  Tom 
13.  MArz  1899,  mit  einer  Mindesthöhe  von  2*3  m. 

„Wir  sehen  also,  data  in  den  meisten  Städten  noch  keine  besonderen 
Bestimmungen  Über  die  Beschaffenheit  und  Benutzung  yon  Wohnräumen 
getroffen  sind.  Von  254  Städten  mit  16246452  Einwohnern  gelten  Polizei- 
verordnungen  nur  für  78  Städte  mit  6  364715  Einwohnern,  also  nur  für 
31)  17  ProB. 

2.  „Die  zweite  Frage  lautet,  ob  eine  ständige  Wohnungskontrolle 
eingeführt  ist. 

„Unser  Verein  hat  in  der  23.  Versammlung  zu  Köln  1898  eine  regel- 
mftlsige  und  durchgreifende  Wohnungsaufsicht  im  Deutschen  Reiche  für  ein 
dringendes  Bedürfnis  erachtet  und  den  £rlals  von  Landesgesetzen,  in  deren 
Ermangelung  ortspolizeiliche  Regelung  für  einzelne  Gemeinden  empfohlen, 
und,  soweit  auch  diese  nicht  in  ausreichender  Weise  durchgeführt  werden 
BoUte,  Regelung  durch  allgemeine  Polizeiverordnungen  der  höheren  Verwal- 
tungsbehörden. Es  bestanden  damals  die  erwähnten  Gesetze  im  Grols- 
herzogtum  Hessen  und  in  Hamburg,  sowie  einige  RegierungspolizeiTerord- 
Dungen  in  Preufsen.  Auf  der  Versammlung  in  Trier  1900  erklärte  der 
Korreferent  Geh.  Baurat  Stubben,  dals  in  vielen  deutschen  Städten  die  Unter- 
Buchung  der  Wohnungsschäden  bisher  ganz  fehle;  nur  wenn  ein  besonders 
starker  Übelstand  an  die  Öffentlichkeit  getreten  sei,  habe  man  einzelne  Mals- 
regeln getroffen.  Es  wäre  aber  ein  Irrtum,  zu  glauben,  dals  in  diesen 
Städten  alles  in  schönster  Ordnung  sei.  Bevor  man  ein  Übel  heilen  könne, 
müsse  man  es  erkennen.  Nachdem  der  Verein  für  Sozialpolitik  seit  1886 
seine  umfassenden  Untersuchungen  angestellt  und  eine  Reihe  Städte  — 
fierlin,  Breslau,  Leipzig,  Liegnitz,  Nürnberg,  Worms  —  mit  einzelnen 
Enqueten  gefolgt  sind,  kann  wohl  niemand  mehr  leugnen,  dals  in  Stadt  und 
Land  für  den  grölsten  Teil  der  Bevölkerung  ein  Wohnungsnotstand ,  ja  teil- 
weise ein  Wohnungselend  besteht.  Nach  dem  statistischen  Jahrbuche  der 
deutschen  Städte  von  Neefe  lebten  am  2.  Dezember  1895  in  nur  einem 
nicht  einmal  heizbaren  Räume  in  Berlin  10400,  in  Hamburg  1400,  in 
München  830  Menschen.  Erschreckend  sind  die  Zahlen  der  Personen,  die 
in  einem  einzigen  Räume,  wo  gewohnt,  gekocht  und  geschlafen  wird,  vege- 
tieren müssen,  nämlich  in  Berlin  710000,  Breslau  158000,  Dresden  138000, 
Hamburg  130000,  Leipzig  110000,  Magdeburg  100000,  München  94000. 
Welche  Summe  von  Elend  spricht  aus  diesen  Zahlen!  Wertvoll  sind  die 
Enqueten  von  Bücher  über  die  Wohnungen  in  Basel,  wobei  festgestellt 
wurde,  dals  zwei  Fünftel  ohne  genügendes  Licht  sind,  und  von  Landolt  in 
Bern.  In  Posen  veranlafste  ein  Brandunglück,  bei  welchem  in  einem  modern 
gebauten  Hause  Menschen  verunglückten,  auf  Anordnung  der  Regierung 
eine  stralsenweise  Besichtigung  sämtlicher  Gebäude  der  Stadt  Der  ErfoJg 
war,  dals  200  Wohnungen  ganz  geräumt  und  1000  durch  Ausführung  bau- 
licher Änderungen  verbessert  werden  mulsten.  Von  den  108  000  Einwohnern 
wohnen  10700  im  Keller  oder  im  Dachgeschols;  21700,  also  der  fünfte 
Teil,  lebt  in  übervölkerten  Wohnungen,  d.  h.  sechs  oder  mehr  Personen  in 
einem  Zimmer,  elf  oder  mehr  in  zwei  Zimmern,   eine  treffliche  Illustration 
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zu  dem  Kaiser  wort,  dals  der  Gürtel  des  Gewandes  der  Stadt  sni  eng  ge- 
worden, zu  klein  die  Mauerkrone  für  ihr  Elaupt.  InLiegnitz  waren  17  Proz. 
der  Wohnungen  verheirateter  Arbeiter  „durchaus  feucht**,  weitere  18  Pros, 
„zu  dunkel".  In  München  stellte  E.  Singer  fest,  dals  Ton  96000  Woh- 
nungen 3077,  worin  5  Proz.  der  Bevölkerung  lebt,  als  überfüllt  anzusehen 
waren,  und  dals  die  Wohnungen  mit  nur  einem  heizbaren  Zimmer  31 '5  Pros. 
aller  Wohnungen  ausmachten.  In  den  fünf  württembergischen  Städten 
Elslingen,  Heilbronn,  Rastatt,  Stuttgart  und  Ulm  betrug  nach  dem  Bericht 
von  H.  Losch  der  Prozentsatz  der  Wohnungen  mit  zwei  und  weniger  als 
zwei  heizbaren  Zimmern  durchschnittlich  60 ^/^  Prozent.  Auf  18  940  einzim- 
merige  Wohnungen  entfielen  je  eine  bis  fünf  Personen,  auf  3580  einzimmerige 
Wohnungen  sechs  bis  zehn  Personen.  Im  Grolsherzogtum  Hessen  worden 
im  Jahre  1896  der  Polizeiaufsicht  22  471  Wohnungen  unterstellt  Davon 
wurden  984  beanstandet  und  hiervon  92  geschlossen;  2683  Wohnungen 
bestanden  nur  aus  einem  Raum  und  wurden  von  6297  Personen  bewohnt 
In  ganz  Gharlottenburg  standen  im  Mai  1902  überhaupt  788  Wohnungen, 
darunter  nur  110  Kleinwohnungen,  leer.  Die  Folge  ist,  dals  der  Durch- 
schnittspreis für  ein  heizbares  Zimmer  seit  1898  von  250  auf  325  Mk.  und 
für  eine  Einzimmerwohnung  auf  225  Mk.  gestiegen  ist  und  dals  die  Armen- 
ärzte die  vermehrten  Erkrankungen  auf  das  Zusammendrängen  kinderreicher 
P'amilien  in  unzulänglichen  Wohnungen  zurückführen.  In  Danzigwill  man 
mit  Ernst  der  Wohnungsnot  entgegentreten.  Die  angestellte  amtliche  Er- 
örterung hat  bedenkliche  Zahlen  ergeben;  48  Proz.  aller  Einwohner  begnügen 
sich  mit  einem  Zimmer  mit  oder  ohne  Küche.  In  3436  Einzimmerwohnungen 
lebten  sechs  bis  zwölf  Personen,  nämlich  24  776  Personen,  so  dals  der  sechste 
Mensch  in  Danzig  in  einem  Räume  lebt,  der  vom  wirtschaftlichen  und  hygie- 
nischen Standpunkte  unzulänglich  ist.  Träte  die  Dhsseldorfer  Polizeiver- 
ordnung in  Kraft,  so  hätten  1310  Wohnungen  nicht  den  erforderliehen 
Luftraum,  und  in  1218  Wohnungen  wäre  die  fehlende  Trennung  der  Ge- 
schlechter nicht  gewahrt.  Daher  der  Stolsseuf zer  einer  warmherzigen  Volks- 
schullehrerin : 

„Durch  die  Überfüllung  und  schlechte  Beschaffenheit  der  Wohnungen 
in   gewissen  Stralsen  wird  geradezu  ein  Menschenschlag  gezüchtet 
dem  man  mit  keinem  Mittel  beizukommen  vermag,  der  jenseits  von 
Gut  und  Böse  steht,  da  er  von  Geburt  an  keine  andere  als  sittlich 
verpestete  Luft  einatmet '^ 
„In  Preufsen  erscheint  das  Recht  der  Wohnungsinspektion  als  Ausfluls 
der  den  Polizeibehörden  gesetzlich  obliegenden  Wohnungspflege.     Die  erste 
Polizeiverordnung  war  diejenige  des  Regierungspräsidenten  von  Düsseldorf, 
welche  das  Beziehen  von  Wohnungen  dem  Eigentümer  oder  Mieter  verbietet, 
wenn  dieselben  polizeilich  als  zum  Bewohnen  ungeeignet  oder  als  überfüllt 
bezeichnet  werden.     In  Düsseldorf  wurden   zur  Durchführung  erstmalig  36 
Polizeibeamte  mit  der  Aufgabe  betraut,  alle  gesandheitswidrigen  und  gefahr- 
drohenden Zustände  in  den  ihnen  unterstellten  Revieren  aufzunehmen  und 
ein  Verzeichnis  der  der  Verordnung  nicht  entsprechenden  Wohnungen  anzu- 
legen.    Sodann  wurden  die  Wohnungen  von  einem  städtischen  Baumeister 
uud  Polizei  Wachtmeister  besichtigt,  die  Mängel  begutachtet  und  mit  dem 
Eigentümer    besprochen    und  polizeiliche  .Auflage  zur  Abänderung  erteilte 
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Die  weitere  Handhabang  ist  in  der  Weise  geregelt,  dafs  jeder  Reyierpolizei- 
beamte  ein  fortlaufendes  Yerzeiobnis  aller  in  seinem  Reviere  befindlichen 
Mietwohnungen  fahrt.  Wohnungen,  bei  welchen  Milsstände  festgestellt 
worden  sind,  werden  yiermal  im  Jahre  revidiert.  Die  Eon  trolle  führt  ein 
Wachtmeister,  welcher  jede  Woche  eines  der  36  Reviere  nachrevidiert. 

„84  Städte  mit  5011 173  Einwohnern  haben  an  eine  Wohnungskontrolle 
noch  gar  nicht  gedacht.     Eingeführt  soll  dieselbe  in  zehn  Städten  werden 

—  Bielefeld,  Dortmund,  Eschweiler,  Frankfurt  a.  M.,  Görlitz,  Inowrazlaw, 
Steglitz,  Posen,  Wiesbaden,  Zeitz.  Gelegentliche  Eontrollen  finden  statt'  in 
14  Städten  —  Beuthen,  Bonn,  Grünberg,  Hagen,  Halberstadt,  Hamm,  Han- 
nover, Königshütte,  Leer,  Mülheim  a.  d.  Ruhr,  Lichtenberg,  Osnabrück, 
Siegen,  Wernigerode.  Nur  48  Städte  haben  eine  ständige Wohnungsauf- 
sieht  eingeführt,  und  zwar  wird  dieselbe  vorgenommen  in  fünf  Städten  durch 
Wohnungsinspektor  und  Gesundheitskommission  —  Aachen,  Düsseldorf, 
Duisburg,  Elberfeld,  Essen. 

„In  zwölf  Gemeinden  durch  die  Polizei:  —  Brandenburg,  Kalk,  Krefeld, 
Magdeburg,  Stoppenberg,  Meiderich,  Merseburg,  Mülheim  a.  R.,  Ober- 
hausen,  Reydt,  Viersen,  Witten. 

„In   15  Gemeinden  durch  die  Polizei  unter  Beihülfe  von  Technikern: 

—  Alienstein,  Borbeck,  Celle,  Eöln,  Lüdenscheid,  Lüneburg,  Neuls,  Rem- 
scheid, Solingen,  Stade,  Styrum,  W«ld,  Wattenscheid,  Wesel,  Zaborze. 

„In  16  Gemeinden  durch  die  Polizei  mit  Geaundheitskommissionen : 
Barmen,  Beeck,  Elbing,  Emden,  Gelsenkirchen,  München- Gladbach,  Glogau, 
Herford,  Horde,  Liegnitz,  Ohligs,  Oppeln,  Recklinghausen,  Schleswig, 
Tüsit 

„In  Göttingen  wirken  Wohnungspfleger  im  Ehrenamt.  Unter  einem 
Tom  Magistrat  ernannten  Vorsitzenden  bilden  sie  den  Ausschuls  für  Woh- 
nangspflege,  welcher  berufen  ist,  das  gesamte  Wohnungswesen  der  Stadt  im 
Auge  zu  behalten  und  den  Erlafs  etwa  erforderlicher  Vorschriften  zur  Be- 
seitigung hervorgetretener  Mängel  anzuregen.  Von  den  zwölf  Bezirken  der 
Stadt  sind  jährlich  sechs  zu  revidieren.  In  Altona  sind  in  Ausführung  des 
Gesetzes  vom  16.  September  1899,  betrefEend  den  Ereisarzt,  neben  der 
Gesundheitskommission  für  die  Stadt  Bezirke  gebildet.  Memel  hat  eine  ge- 
mischte Eommission  von  Mitgliedern  der  Armendirektion  und  Stadtverord- 
neten, Halle  nimmt  vorläufig  zu  informatorischen  Zwecken  weitere  Unter- 
suchungen vor  und  hat  für  jedes  Polizeirevier  eine  Unterkommission 
geschaffen,  Stralsund  hat  eine  Wohnungsaufsicht  vorläufig  für  Wohnungen 
bis  zu  300  Mk.  Miete  eingeführt.  Besonders  hervorzuheben  ist  die  Stadt 
Essen  mit  ihrer  vortrefflich  durchgeführten  Wohnungsbeaufsichtigung  durch 
einen  technisch  gebildeten  Wohnungsinspektor,  dessen  Dienstgeschäfte  durch 
eine  mustergültige  Instruktion  geregelt  sind. 

„Über  die  Resultate,  die  in  Preufsen  mit  der  Wohnungsaufsicht  gemacht 
sind,  liegen  nur  aus  wenigen  Städten  Erfahrungen  vor.  So  berichtet  Lüne- 
burg, dals  eine  ganze  Anzahl  von  Wohnungen  infolge  der  Aufsicht  hätten 
geschlossen  werden  müssen,  am  1.  April  allein  25.  In  Bocholt  wurden  1901 
2028  Wohnungen  untersucht;  1426  entsprachen  der  Polizeiverordnung 
nicht,  22  wurden  geschlossen.  Auch  Gleiwitz  berichtet,  dals  wiederholt 
Schlielsungen  notwendig  waren.    Berlin  hat  in  den  letzten  zehn  Jahren  auf 

14* 


212     XXVII.  Versammlung  d.  D.  Veroina  f.  öffentl.  0««undheitBpflega  lu  MÜDcben. 

private  Anseigen  hin  in  1019  Fftiton  Mitsst&Dde  festgestellt  and  153  Wob- 
nuDgen  geBcblossen ;  Breslan  im  letzten  Jahre  70  Wohnungen. 

„Im  Königreich  Bayern  ist  durch  die  Königliche  Verordnung  um 
10.  Februar  1901  fftr  alle  Gemeinden  des  Staates  eine  polizeiliche  Besulgichli' 
gnug  der  Wohnr&nme  eingeführt  Als  deren  Zweck  ist  aogegehen,  dem  ¥oli- 
nangawesen  fortgeaetites  Borgsames  Augenmerk  zuzuwenden,  auf  Verbesie- 
rang  der  Wohn unga Verhältnisse,  namentlich  der  Minderbemittelten  hioiti- 
wirken,  Mifsst&nde  zu  beseitigen  und  hiernach  daa  Geeignete  Torznoehmei. 
Die  Handhabung  iat  der  Ortspolizeibehörde  und  der  lokalen  BaukommiuioD 
zngewieaen.  Nach  Mstsgabe  dea  BedQrfniases  sind  eigene,  tod  der  Gemeinde- 
verwaltnng  auf  sechs  Jahre  zu  wählende,  ehrenamtlich  handgelübdlich  lu 
Terpflicbtende  Wobnungakommissionen  zu  bestellen,  im  BedOrfnisfalle  mit 
eigenen  Wob nungs Inspektoren.  Die  Grundlage  fiLr  die  zur  Beseitignng  van 
Hilaatftnden  gegebenen  Anordnungen  bildet  eine  Wohnungserhebung,  la 
deren  Vornahme  den  mit  der  Beanfaichtigung  betrauten  Organen  der  Zutritt 
nach  Torberiger  Anmeldung  nnd  Legitimation  gestattet  ist.  Jede  BeUatigun; 
soll  tunlichst  vermieden  werden.  Die  Abstellung  von  Mifsständen  iet  m- 
n&chst  im  Wege  der  Belehrung  und  Mahnung  zu  verauchen,  aonst  Anzeig« 
an  die  Ortspolizeibehörden.  Althergebrachte  Zustinde  sind  allmühlich  zu 
beaeitigen.  Die  Aufaichtsbehörde  bat  unter  Mitwirkung  des  Amtsarztes  fibet 
die  Handhabung  der  Wob  nungs  aufsieht  zu  wachen  nnd  eventuell  das  Ge- 
eignete anzuordnen.  Aaaftthrnngs Verordnungen  sind  in  der  Oberpfalz  oiid 
im  Bezirkaamt  Lndwigshafen  erschienen.  Die  St&dta  München,  Litdwigt- 
hafen  und  Landshut  sind  mit  den  Verhandlungen  aber  die  Wohnongaaul- 
sieht  noch  beschäftigt.  In  den  übrigen  Stfidten  bestehen  bereits  Kom- 
missionen, die  verschiedentlich  zusammengesetzt  sind,  so  in  Ansbach  aus 
sechs  Bflrgem  und  zwei  Armenärzten,  in  Straubing  ans  den  Distriktsvor- 
stehern,  Armenärzten,  Baabeamten  und  Bürgern.  In  neun  weiteren  Stidteu 
—  AschaSenbarg,  Bayreuth,  Frankenthal,  Fürth,  Hof,  Kaiserslautern,  Kempten. 
Regenaburg  und  Speyer  —  bestehen  dieselben  unter  einem  Magistrsta- 
beamten  aus  einem  ärztlichen,  einem  bauverständigen  und  bürgerlirben 
MitgUede.  Augsbnrg  hat  einen  Vertreter  der  Industrie  und  der  Arbeiter- 
schaft bineingewählt,W&rzburg  einen  vom  Hausbesitze r verein  TOrgeschlsgeneD 
Hausbesitzer  und  einen  vom  Mieterverein  vorgeschlagenen  Mieter.  Sacii 
seiner  Geschäftsordnung  hat  der  polizeiliche  Wohn ungeaua ach uls  der  Stidt 
Nürnberg,  der  aus  dem  Referenten,  sieben  Mitgliedern  und  einem  Schrift- 
führer besteht,  die  Aufgabe,  bei  der  Handhabung  der  Wohnungssufiiebt 
gutachtlich  mitzuwirken,  dem  Wohnungswesen  sorgsames  Augenmerk  mzu- 
wenden  und  die  erforderliche  Anregung  zu  geben,  während  die  notwendigeo 
Verfügungen  vom  Stadtmagiatrat  getroffen  werden.  Eine  regelrechte  M  oh- 
nungaunt ersuch  11  ng  von  Haus  zu  Haua  soll  unterbleiben,  bis  die  Kemltat» 
einer  allgemeinen  Wohnunga Untersuchung  und  die  Erfahrungen  des  Wob- 
nungsausschuBBea  vorliegen. 

„Im  Königreich  Sachsen  ist  die  Wobnungaautsicht  nach  §.  163  de» 
Baugesetzes  vom  1.  Juli  1900  der  örtlichen  Regelung  vorbehalten,  docb 
muts,  wie  die  Begründung  bemerkt,  das  Ministerium  wünschen,  daEs  di*- 
jenigeu  Gemeinden,  welche  eine  starke  Arbeiterbevölkerung  haben,  ibreraeitB 
eine  geeignete  Wohniingsbeaiifsichtigung  in  die  Hand  nehmeu.     FSrderlicb 
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wird  68  sein,  wenn  die  Wohnungsaufsicht  darauf  ausgeht,  durch  Verständi- 
gung und  Belehrung  die  betreffenden  Beyölkerungsklassen  vor  der  Vernach- 
lässigung seitens  ihrer  Hauswirte,  zugleich  aber  yor  ihren  eigenen  schlechten 
Gewohnheiten  zu  schützen  und  zur  Ordnung  und  Sauberkeit  bei  Instand- 
haltung der  Wohnung  zu  erziehen.  In  Leipzig  und  Dresden  sind  die  be- 
schlossenen Wohnungsordnungen  noch  nicht  in  Kraft  gesetzt,  da  sie  beim 
Mangel  an  Kleinwohnungen  undurchführbar  erschienen.  In  Reichenbach  und 
Zittau  ist  eine  Wohnungsordnung  zur  Genehmigung  vorgelegt ,  Bautzen, 
Chemnitz,  Meilsen,  Plauen  und  Werdau  sind  noch  bei  der  Beratung.  Woh- 
nungskontroUe  durch  die  Wohlfahrtepolizei  mit  technischer  Beihilfe  findet 
statt  in  Dresden,  Meilsen,  Leipzig  und  Zittau. 

„Im  Königreich  W  ürttemberg  bestimmt  die  Verfügung  des  Ministeriums 
des  Innern  vom  21.  Mai  1901,  dafs  in  sämtlichen  Gemeinden  mit  mehr  als 
300O  Einwohnern  die  Wohnungen  mit  drei  oder  weniger  Räumen,  darunter 
auch  die  Küche  zählt,  alle  Wohnungen  mit  Schlafgängern,  alle  Schlafgelasse 
der  Lehrlinge  und  Dienstboten  der  ortspolizeilichen  Aufsicht  unterliegen. 
Mindestens  alle  zwei  Jahre  muls  durch  die  Ortspolizeibehörde  eine  Besichti- 
gung stattfinden.  Wo  nicht  besondere  Wohnungsinspektoren  bestellt  sind, 
können  die  Mitglieder  der  Ortsfeuerschau  mit  der  Wohnungsbesichtigung 
betraut  werden.  Technisch  nicbt  vorgebildete  Mitglieder  und  Schutzleute 
müssen  über  ihre  Aufgaben  belehrt  und  mit  geeigneten  Formularen,  die 
lediglich  auszufüllen  sind,  versehen  werden.  Die  Ortspolizeibehörden  haben 
un verweilt  die  erforderliche  Anleitung  zur  Beseitigung  der  festgestellten 
Milsstände  zu  treffen,  aber  mit  polizeilicher  Auflage  erst  vorzugehen,  wenn 
die  Herbeiführung  geregelter  Zustände  auf  anderem  Wege  sich  als  aussichts- 
los erweist.  Gemeinden  unter  3000  Einwohnern  bleibt  es  überlassen,  die 
W^ohnungsaufsicht  durch  Ortspolizeivorschriften  einzuführen.  Die  Oberämter 
und  Oberamtsphysikate  sollen  auf  die  Handhabung  der  Wohnungsaufsicht 
in  den  Gemeinden  besonderes  Augenmerk  richten.  Der  Erlassung  weiterer 
Vorschriften,  sowie  die  Veranstaltung  besonderer  statistischer  Erhebungen 
über  die  in  den  Wohnungen  herrschenden  Zustände  bleibt  vorbehalten.  In 
den  neun  befragten  Städten  besteht  die  Wohnungskontrolle  überall  und  wird 
vom  Wohnungsamt  oder  der  Wohnungskommission,  zu  der  in  der  Regel 
Gemeinderatsmitglieder,  ein  Arzt,  ein  Bautechniker  und  ein  Mitglied  der 
Ortsfeuerschau  gehören,  ausgeübt. 

„Im  Grolsherzogtum  Baden  ist  durch  die  Verordnung  vom  10.  November 
1896  eine  fakultative  Wohnungsinspektion  eingeführt.  £s  können  nach 
Benehmen  mit  dem  Gemeinderat  zeitweilig  Untersuchungen  der  Wohngebäude 
durch  den  Ortsgesundheitsrat  oder  eine  besondere  Kommission,  zu  welcher 
der  Bezirksarzt,  der  Bezirksrat,  ein  Mitglied  des  Gemeinderats  und  ein  Bau- 
sachverständiger gehören,  angeordnet  werden.  Die  zeitweilige  Untersuchung 
ist  vorher  bekannt  zu  geben.  Vermutet  man  Milsstände,  so  kann  auch  die 
Untersuchung  einzelner  Wohngebände  angeordnet  werden.  In  Bruchsal, 
Konstanz,  Mannheim  und  Rastatt  finden  regelmälsige  Kontrollen  durch  die 
Gesnndheitskommission  statt,  in  Freiburg  alle  10  Jahre.  In  Karlsruhe 
haben  die  Baupolizeibeamten,  der  Stadtarzt  und  die  Feuerschauer  beim  Vor- 
finden von  Mängeln  Anzeige  zu  erstatten.  Die  Stadt  Heidelberg  hat  einen 
Wohnungsinspektor  und  eine  ehrenamtliche  Untersuchungskommission  ein- 
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führen.  Ein  höherer  Beamter  ist  als  Inspektor  für  Wohnungspflege  mit 
zwei  Assistenten  nnd  dem  nötigen  Bureaupersonal  beigegeben. 

,Das  jüngste  Gesetz  hat  die  Freie  und  Hansestadt  Lübeck  am  22.  Juli 
1902  geschaffen,  indem  es  eine  Behörde  für  Wohnungspflege  einsetzte, 
welche  aus  dem  Dirigenten  des  Polizeiamtes,  zwei  Senatsmitgliedern  und 
30  bürgerlichen  Wohnungspflegem  besteht.  Jeder  Wohnungspfleger  hat  in 
seinem  Bezirke  sich  die  Kenntnis  von  den  gesundheitlichen  VerhAltnissen 
der  Grundstücke  und  der  Wohnungen  seines  Bezirks  zu  verschaffen  und  zu 
erhalten. 

„In  den  norddeutschen  Bundesstaaten  ist  noch  wenig  geschehen. 
Kar  in  den  Städten  Wismar  und  Gera  gibt  es  eine  regelmäfsige  Eontrolle 
durch  die  Polizei  und  Bautechniker.  In  Bernburg,  Oldenburg,  Rudolstadt 
und  Wolfenbüttel  finden  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Baubeamte  und  die  Polizei 
Rerisionen  statt  In  Dessau  hat  vorläufig  eine  Aufnahme  von  Wohnungen 
stattgefunden,  in  denen  man  Milsstände  vermutete.  Es  wurden  hierbei  eine 
ganze  Reihe  von  Unzuträglichkeiten  entdeckt,  die  abgeändert  sind.  Gelegent- 
lich der  Aufstellung  einer  neuen  Bauordnung  tritt  man  jetzt  der  Frage  der 
Wohnungsaufsicht  näher. 

„Die  Herren  Beferenten  des  nächsten  Berichtes  verlangen  in  Leitsatz  10 
sur  Beseitigung  feuchter  Wohnungen  die  Schaffung  einer  zweckmälsigen 
ständigen  Wohnungsbeaufsichtigung  durch  Organe  des  Staates  oder  der  Ge- 
meinde, und  zwar  mit  den  nötigen  Machtmitteln.  Die  Resultate  in  den 
Städten,  wo  die  Beaufsichtigung  eingeführt  ist,  lassen  es  für  jede  Gemeinde 
als  eine  Pflicht  erscheinen,  die  Wohnungen  nicht  nur  wegen  der  Feuchtigkeit, 
sondern  auch  der  vielerlei  anderen  Milsstände  der  polizeilichen  Kontrolle 
zu  unterwerfen. 

3.  „Die  dritte  Frage  beschäftigt  sich  mit  den  rechtlichen 
Bestimmungen,  auf  Grund  derer  die  Schlielsung  gesundheits- 
schädlicher Wohnungen,  die  Enteignung  und  Niederlegung  ge- 
sundheitswidriger Wohngebäude  und  ganzer  Gebäudegruppen 
erreicht  werden  kann. 

„Reichsgesetzliche  Bestimmungen,  die  sich  hierauf  beziehen,  gibt  es  nur 
wenig.  §.  367,  Nr.  13  des  Reichsstrafgesetzbuches  bedroht  mit  Geld-  resp. 
Haftstrafe  denjenigen,  der  trotz  der  polizeilichen  Aufforderungen  es  unter- 
lälst,  Grebäude,  welche  den  Einsturz  drohen,  auszubessern  oder  niederzu- 
reilsen.  Eine  wesentliche  zivilrechtliche  Unterstützung  der  Wohnungsauf- 
sicht gibt  das  Bürgerliche  Gesetzbuch  in  §.  544,  wonach  der  Mieter  das 
Mietsverhältnis  ohne  Kündigung  lösen  kann,  wenn  die  Wohnung  so  be- 
schaffen ist,  data  die  Benutzung  mit  einer  erheblichen  Gefährdung  der  Ge- 
sundheit verbunden  ist,  auch  wenn  er  die  gefahrbringende  Beschaffenheit 
beim  Abschluls  des  Vertrages  gekannt,  oder  auf  die  Geltendmachung  der 
Bechte  wegen  dieser  Beschaffenheit  verzichtet  hat.  Der  Vermieter  muls 
sogar  nach  §.  547  dem  Mieter  die  notwendigen  Aufwendungen  ersetzen.  Im 
übrigen  überweist  Artikel  109  des  Einführungsgesetzes  die  Vorschriften  über 
die  Zwangsenteignung  und  sonstigen  Eigentumsbeschränkungen  den  Landes- 
gesetzen. In  England,  wo  die  Wohnungspflege  schon  im  Jahre  1844  durch 
die  „Königliche  Kommission **   angeregt  wurde,  hat  man   nach  mancherlei 
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geHetzgeberischen  yersaohan  im  Jahre  1890  ein  Getetz  erluaeii,  nach  detieg 
erstem  Teil  ganze  H&iuergruppen  abgebrochen  und  neu  hergestellt  «erden 
kOnnen,  wenn  festgestellt  ist,  d&Ia  infolge  der  dichten  Bebannng,  der  Bchlecht«ii 
Anlage  oder  des  schleohten  ZnatandeB  von  Strafaen  oder  H&asergmppeii, 
dea  Mangela  an  Licht  nnd  Luft  ganze  Flächen  gef&hrlioh  oder  geanndheitt- 
Bch&dlicb  fflr  die  Bewohner  oder  die  Nachbaren  sind.  Den  znatindigen  Ge- 
meindebehörden wird  daa  Recht  gegeben,  die  ÄuHbesterang  oder  den  Ab- 
bruch einzelner  nngeaunder  Oebftnde  nnd  Gebftndekomplexe  bia  zn  zehn 
Häuaern  anzuordnen. 

„In  PrenEeen  gibt  die  geaetzliche  Grandlage  die  bereita  erwfthnte  Be- 
tngnia  der  Polizei,  nach  §.  10,  II,  17  dea  Allgemeinen  Landrechtet  die 
nötigen  Anataiten  ear  Abwendang  der  Gefahr  zn  treffen,  in  Verbindiuig 
mit  der  in  §.  6  des  Geaetzea  fiber  die  Polizeiverwaltnng  vom  11.  Hirz  1660 
statuierten  „Sorge  für  Leben  und  Gesandheit"  and  den  Beatimmnngen  du 
Geaetzea  aber  die  allgemeine  Landearer waltung  vom  30.  Jnli  1883,  betrefiend 
die  Zwangabefngniaae.  Wenn  auch  Herr  t.  Miqnel  1888  „die  Rechtalage 
fftr  zweifelhaft"  erkl&rte,  ao  hat  daa  Oberrerwaltangegericht  der  Berliner 
Polizei  Verwaltung  z.  B.  da«  Recht  zugesprochen,  die  Benntznng  von  „Hänge- 
böden"  als  Schlafrftnme  zn  verbieten  nnd  daa  Vermieten  von  Wohnongec 
zn  unterasgen,  wenn  „Mangel  an  Luft  und  Licht"  vorhanden  iat.  Die  Ver- 
ordnungen der  Be^erongaprftsi deuten  von  D&aaeldorf,  Arnsberg,  Köln, 
Münster  u.  a.  w.  haben  gewiaae  Wohnungen  fflr  ungeeignet  oder  überfüllt 
bezeichnet  und  das  Einziehen  in  dieaelben  ohne  polizeiliche  Genehmigung 
unter  Strafe  gestellt  Mit  der  Strafbefugnis  iat  aber  die  ZwangabefDgnii 
nicht  erschöpft.  In  dem  Recht,  obrigkeitliche  Anordnungen  zu  treffen,  li^ 
auch  die  Befugnis,  ihre  Verordnungen  nötigenfalls  unter  Anwendung  von 
Zwang  in  Vollzug  zu  setzen.  Liegt  ein  Straffall  vor,  so  gibt  g,  1,^2  dei 
L an desverwsltnnga geaetzea  vom  Jahre  1883  zur  Beseitigung  weitere  Zwangs- 
mittel. Kann  z.  R.  der  ordnungsmUsige  Zustand  nicht  hergestellt  werden. 
BO  kann  die  Familie  zwangsweise  exmittiert  und  anderweitig  eingemietet 
werden,  wofOr  die  erforderlichen  Kosten  vom  Eigentümer  im  Zwangsw^ 
vorher  einzuziehen  sind.  In  Frage  kommen  ferner  die  BestimmuDgen  dei 
Allgemeinen  Landrechtes  in  Teil  1,  Titel  8.  §.  37,  wonach  der  Eigentümer 
die  Gebäude,  soweit  es  zur  Verhütung  aller  Schäden  nnd  Nachteile  für  du 
Publikum  notwendig  ist,  in  baulichem  Zustande  erhalten  muls. 

„Die  einzelnen  Städte  haben  die  Fragen  meist  nicht  beantwortet,  oder 
eich  auf  die  landesrecbt lieben  Beatimmungen  berufen.  In  Elberfeld  schreibt 
§.  9Ö  der  Bauordnung  vom  16.  Januar  1894  vor,  dafs  bereite  vorhandene 
Anlagen  und  Einrichtungen  beseitigt  werden  mOeeen,  wenn  nach  dem  Er- 
meaaen  der  Ortspolizeibehörde  überwiegende  Gründe  der  öffentlichen  Sicher- 
heit dies  nnerl&telich  nnd  unaufschiebbar  erscheinen  laeaen.  In  der  Baa- 
polizeiordnnng  von  Aachen  vom  1.  Mai  1900  ist  der  Baupoliteibehörde 
ausdrücklich  die  Befugnis  BUgesprochen,  ihre  Verfügungen  durch  Anwendung 
der  gesetzlichen  Zwangsmittel  durchzuführen. 

„In  Bayern  ist  das  Polizeistrafgesetzbuch  vom  26.  Dezember  1871 
durch  das  Gesetz  vom  22.  Juni  1900  dahin  erweitert,  dols  nach  Artikel  73 
bestraft  wird,  wer  den  Verordnungen  zuwiderhandelt,  welche  aas  Räckiiohteo 
auf  die  Gesundheit    oder  Sittlichkeit  über  das  Beziehen   neu  hergestellter 
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Wohnangen,  oder  über  die  BeaohafFenheit  und  die  Belegung  von  Wohnungen 
und  über  die  polizeiliche  Beaufsichtigung  des  Wohnungswesens  erlassen  sind. 
Der  Richter  hat  zugleich  zu  erklaren,  dals  die  Polizeibehörde  befugt  ist,  die 
Beseitigung  des  vorschriftswidrigen  Zustandes  bezw.  die  Räumung  der  Yor- 
schriftswidrigen  Wohnung  zu  verfügen.  In  Artikel  101  ist  sodann  zum 
Ausdruck  gebracht,  dals  baupolizeiliche  Vorschriften  zum  Zwecke  der  Ge- 
sundheit durch  Verordnung  und  polizeiliche  Vorschriften  erlassen  werden 
können.  Eine  solche  Vorschrift  ist  die  Königliche  Verordnung  vom  10.  Fe- 
bruar 1901,  wonach  die  Ortspolizeibehörde  wegen  Beseitigung  von  Mils- 
standen  nach  Malsgabe  der  gesetzlichen  Bestimmungen  und  der  vorliegen- 
den besonderen  Verhältnisse  weitere  Verfügungen  zu  treffen  hat. 

„Das  Gesetz,  die  Zwangsabtretung  von  Grundeigentum  für  öfEentliche 
Zwecke  betreffend,  vom  17.  November  1837  kennt  eine  Abtretung  im  Zwangs- 
wege „zur  Vorkehrung  zu  wesentlich  notwendigen  Sanitäts-  oder  sicherheits- 
poUzeilichen  Zwecken".  Die  Schaffung  von  Bestimmungen  über  die  £nteig- 
ituiig  gesundheitswidriger  Wohnungen  wurde  jüngst  in  der  Kammer  für 
Abgeordnete  angeregt. 

„In  Württemberg  gibt  die  Bauordnung  vom  6.  Oktober  1872  und  die 
Vollzugs  Verfügung  zu  derselben  vom  23.  November  1882  der  Baupolizei- 
behörde in  Artikel  93  das  Recht,  die  erforderlichen  Zwangsmafsregeln  zur 
Umgestaltung  oder  Beseitigung  vorschriftswidrig  ausgeführter  Bauweisen 
anzuordnen  und  nach  §.  58  im  Einzelfalle  Einrichtungen  zu  verhindern, 
welche  mit  der  allgemeinen  Rücksicht  der  Gesundheit  nicht  verträglich  sind. 
Da  nun  §.31  zu  Artikel  35  bestimmt,  dals  die  innere  Einrichtung  der  Wohn- 
gebäude so  beschaffen  sein  muls,  dals  die  Wohnungen  Luft  und  Licht  in 
erforderlichem  Malse  haben,  und  §.57  über  Höbe  der  Fulsböden,  Fenster  usw. 
Vorschriften  erlätst,  so  ist  eine  Handhabung  zum  Eingreifen  gegeben. 
Aulserdem  bestimmt  die  Ministerial Verfügung  vom  21.  Mai  1901  in  §.  10, 
dats  die  weitere  Benutzung  einer  Wohnung  oder  eines  Gelasses  ganz  ver- 
boten werden  kann,  wenn  nach  Beanstandung  durch  die  Polizeibeamten 
noch  das  Gutachten  eines  zum  Staatsdienst  befähigten  Arztes  oder,  soweit 
auch  technische  Fragen  in  Betracht  kommen,  eines  geprüften  Bau  verständigen 
eingeholt  ist.  Durch  Einlegnng  der  Beschwerde  wird  der  Vollzug  der  Auf- 
lage gehemmt,  wenn  es  sich  nicht  um  Milsstände  von  solcher  Bedeutung 
handelt,  dals  deren  sofortige  Beseitigung  aus  baupolizeilichen  Gründen 
dringend  geboten  ist. 

„Die  sächsische  Bauordnung  vom  I.Juli  1900  gibt  in  §.  68  des  Ab- 
schnitts V  über  Umlegung  und  Enteignung  der  Grundstücke  das  Recht,  die 
Enteignungsbefugnis  für  ein  Gelände  zu  beantragen,  wenn  die  Niederlegung 
von  Gebäuden  oder  Gebäudegruppen  im  Interesse  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege unerlälslich  ist.  Erscheint  die  Benutzung  eines  Gebäudes  für 
Leben  und  Gesundheit  bedenklich,  so  kann  nach  §.  161  die  Leerstellung 
verfügt  werden.  Ein  spezielles  Enteignungsgesetz  ist  dem  sächsischen 
Landtag  vorgelegt.  Danach  kann  die  Enteignung  verfügt  werden  für  ein 
im  öffentlichen  Interesse  liegendes  Unternehmen.  Dieser  weite  Rahmen 
bietet  die  Möglichkeit  einer  Bodenpolitik  sogar  im  Sinne  der  Bodenreformer. 

„Das  badische  Gesetz  vom  17.  Juni  1896,  welches  das  Polizeistraf- 
gesetzbuch vom  31.  Oktober  1863  ergänzt,  behält  den  Polizeibehörden  die 
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ngnia  Tor,  «ach  nnsbhftDgig  toh  der  itrafgeBetsrecbtliehen  Verfolgang 
bts-  and  ordnungB widrige  ZnaUnde  zu  beeeitigen.  Mit  Strafe  bedroht 
rdeo  der  HaDBeigentümer  and  rerant «ortliche  Personell ,  welche  den  bei 

Unteraachang  eröffneten  polizeilichen  Verordnangen  inr  AbatellDug  tob 
nndbeiteMhAdlichen  Znatinden  in  Mietswobnangen  nnd  Schlafstellen  nicht 
sprechen,  oder  derartige  Räame  benutzen.  Nach  der  Verordntmg  iti 
liiterinma  vom  10.  November  1896  kann  der  Bezirksrat  bei  Nichtbetol- 
Ig  der  Anftage  die  weitere  Benatzang  der  betreffenden  Räume  la  in 
eichneten  Zwecken  untersagen.  Dieselbe  BestimmuDg  trifft  die  Bsn- 
nnng  für  Stattgart  vom  Jahre  189S.  Das  allgemeine  Enteignnngsgeaett 
für  jedes  anbebaute  GmndstAck  anwendbar,  wenn  es  dem  öffentlichen 
eresse  zar  Befriedignng  des  Wohunngsbedürfnisses  dienen  soll. 

„Nach  dem  bereits  erwähnten  Grorsherzoglich  Uesaischen  Gesets  Tom 
fali  1893  und  1902  kann  die  Polizeibehörde  die  mietweise  Benntzang 
er  gesundheitsschädlichen  Wohnung  ganz  untersagen.  Der  mit  GründeD 
Tersebende  Beschlols  bat  die  Wirkncg,  data  die  Wohnräume  nicht  miet- 
se  benutzt  werden  dürfen.  Nach  ßechtskraft  der  Verfflgung  kann  die 
izeibebörde,  unbeschadet  des  Strafverfahrens,  die  Ausweisung  der  in  den 
>hnrfiumen  and  Schlafstellen  aufgenommenen  Personen  anordnen.  Ffir 
:he  Wohnungen,  welche  vor  Beginn  der  Mietbenntzang  nicht  beanstandet 
reo,  ist  die  Frist  zur  Räumung  nicht  unter  einem  Monat  festgesetzt; 
er  Umständen  bis  zu  fünf  Jahren,  wenn  nnbeanataiidete  Wohnungen  Ton 

Grölse  und  Preislage  nicht  vorhanden  sind.  Als  ergfiD2end  kann  noch 
>ahnt  werden,  data  nach  Artikel  56  der  Stadtordnnng  der  Bflrgermeiiter 
ngt  ist,  gefahrbringende  und  ordnungswidrige  Znat&nde  zu  beseitigen. 

„In  den  Reichelanden  sind  noch  die  alten  Landesgesetze  vom  16.  Aug. 
)0,  13.  April  1850  lind  25.  Mai  1664,  betreffend  die  Verbesserong  der 
nndheitlichen  Verhältnisse  ungesunder  Wohnungen,  in  Kraft,  welche  eine 
iliefsung  von  ungesunden  Wohnungen  vorsehen,  doch  wird  hiervon  ntch 

Mitteilung  der  Städte  MOlbansen  und  Strafsburg  wegen  der  Umstänil' 
ikeit  des  Verfahrens  wenig  Gebranch  gemacht.    FQr  einzelne  Bäume  Bind 

Bestimmangen  schon  angewendet,  aber  nicht  fQr  H&nser.  Auch  die  Ent- 
nungsbestimmung  des  Artikel  13  des  Gesetzes  vom  Jahre  1850  ist  wegen 

Höhe  der  EntschAdigungseomme  anpraktiscb,  so  data  man  damit  um- 
it,  dem  Landesausschufs  ein  neues  Gesetz  vorzulegen. 

„Nach  dem  HamburgerGesetz  vom  S.Juni  1898  kann  die  Behörde  fOr 
hnungspflege  die  Räumung  einzelner  Teile  einer  Wohnung  oder  gsDier 
ihnungen  anordnen. 

„Die  gleichen  Bestimmungen  treten  am  T.Januar  1903  in  Lübeck  l«iit 
letz  vom  17.  Juli  1902  in  Kraft.     Auch  eine  Enteignung  ganzer  Häaier* 
ppen  kann  nach  dem  Lfibeckschen  Enteignungsgesetz  berbeigefflhrt  werden. 
„Bremen  hält  die  Medizin albebörde  fQr  befugt,  unter  Umständen  Woll- 
igen ränmen  zu  laeaen. 

„In  den  übrigen  norddeutschen  Staaten  gibt  es  im  allgemeinen 
etzliche  Bestimmungen  zur  Schlielsung  von  Wohnungen  nichL  In 
innschweig  und  WolfenbütteJ  hat  die  Staatsbehörde  als  Gesundbeitspoliiu 
arfacb  die  Niederlegung  einzelner  Häuser  angeordnet.  In  EäseDsch, 
lurg,  Sondershausen  und  Weimar  können  Wobnungen  auf  Grund  phyu* 
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kfttsärztlichen  Gutachtens  gescblofisen  werden.  In  Meiningen  gibt  die  Bau- 
ordnung wem  24.  Januar  1896  und  die  Gemeindeordnung  vom  Jahre  1897 
die  Befugnis  zu  derartigen  Matsregeln,  ebenfalls  in  Wismar,  Wenn  ein  bau- 
licher Znstand  mit  Gefahren  f&r  Menschen  verbunden  ist. 

„Zu  erwähnen  ist  auch  noch  die  Frage  der  Zonenbauordnung,  um 
durch  Einteilung  der  Stadtgebiete  in  Zonen  mit  yerschieden  zulässiger  Be- 
baaungsdichtigkeit  und  Bebauungshöhe  der  ausnahmslosen  Überbauung  auch 
der  peripheren  Gebiete  der  Städte  mit  vielstöckigen  Häusern  entgegenzuwirken. 
Solche  Zonenbebauung  gibt  es  in  Köln,  Hamburg,  Frankfurt  a.  M.  und  in 
den  Vororten  von  Berlin,  während  für  Berlin  selbst  noch  eine  Bauordnung 
in  Gültigkeit  steht,  die  für  das  gesamte  Stadtgebiet  die  geschlossene  Be- 
baung  mit  fünfstöckigen  Häusern  zulälst. 

„Femer  ist  von  Wichtigkeit  die  Umlegung  und  Enteignung. 
Um  zu  yerhindern,  dals  durch  den  Widerspruch  eines  einzelnen  Besitzers 
eine  wirtschaftlich  und  gesundheitlich  unzweckmälsige  Bebauung  die  Her- 
stellung verunstalteter  Strafsen  und  Plätze  herbeiführt,  oder  dats  das 
Örtliche  Bauwesen  künstlich  gehemmt  wird,  was  eine  preistreibende  Spe- 
kulation zur  Folge  hat,  kann  die  Umlegung  oder  Enteignung  zwangs- 
weise dorchgeführt  werden.  Bisher  waren  die  Grenzen  zu  eng  gezogen. 
Bei  Beschränkung  des  Enteignungsrechts  auf  die  für  die  eigentliche 
Stratsenanlage  erforderlichen  Grundflächen  sind  die  Gemeinden  nur  aus- 
nahmsweise im  stände,  durchgreifende  Verbesserungen  in  Verkehrs-  und 
Wohnungsverhältnissen,  in  schlecht  gebauten  alten  Stadtteilen  ins  Leben  zu 
rufen.  „Die  Rückständigkeit  der  meisten  deutschen  Städte,  verglichen  mit 
ausländischen  Städten  auf  diesem  wichtigen  Reform  gebiet,  ist  eine  Folge  der 
wenig  ausgebildeten  deutschen  Enteignungsgesetzgebung,  welche  derartige 
Verbesserungen  erschwert,  statt  sie  zu  begünstigen.^  Fast  in  allen  aulser- 
deutschen  Eulturstaaten  ist  diese  „Zonenenteignung*'  gesetzlich  eingeführt. 
In  Frankreich  schon  seit  1848  und  1850,  femer  in  Italien  1865,  1879  und 
1885,  in  Österreich  1883  für  Wien,  1893  für  Prag,  in  Ungarn  1871  und 
1881,  in  Belgien  1850  und  1867,  in  England  1890,  in  der  Schweiz  für 
Zürich  1893,  für  Basel  1895.  In  Deutschland  beschränkt  sich  Hessen  in 
der  Bauordnung  vom  30.  Aprü  1891  darauf,  durch  allgemeines  Bauverbot 
die  Nötigung  der  Beteiligten  zu  erzwingen,  und  räumt  in  den  äulsersten 
Fällen  der  Gemeinde  ein  Enteignungsrecht  ein.  Hamburg  nimmt  in  dem 
Gesetz  vom  30.  Dezember  1892  und  Baden  im  Ortsstralsengesetz  vom 
G.Juli  1896  das  landwirtschaftliche  Zusammenlegungs verfahren  zum  Muster. 
Die  sächsische  Bauordnung  von  1900  hat  in  §§.  54  bis  75  einen  fünften 
Abschnitt  für  Umlegung  und  Enteignung  von  Grundstücken  geschaffen.  In 
Preulsen  ist  nach  langem  Kampfe  die  Lex  Adickes  für  Frankfurt  a.  M.  be- 
schlossen, aber  leider  unter  Streichung  des  §.  47,  der  die  Ausdehnung  auf 
andere  Gemeinden  zuliels.  Möge  es  dem  Vater  des  Gesetzes  gelingen,  mit 
dem  auch  sonst  vielfach  verstümmelten  Gesetz  im  Interesse  der  Gesamtwohl- 
fahrt der  Stadt  Frankfurt  zu  arbeiten  und  später  das  preulsische  Ab- 
geordnetenhaus zu  überzeugen,  damit  die  Verschlechterungen  durch  eine 
Novelle  wieder  wettgemacht  werden! 

„Wir  sehen,  dals  die  Fürsorge  für  bestehende  Wohnungen 
bisher  noch  eine  recht  unzulängliche  war.     Es  ist  Pficht  für  Jede 
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Stadtverwaltung,  mit  der  Leuchte  der  Statistik  usd  Enquete  in 
die  dunkeln  OaHsen,  Hinterh&ueer  und  Wohnnngen  einzudringcD, 
sich  selbst  davon  zu  überzeugen,  wieTiel  liebt-  und  frendloae 
Gelasse  des  Sonnenscheins  entbehren,  sodann  Vorschriften  lu 
schaffen,  welche  die  Benutzung  solcher  ungenflgenden  und  über- 
fflllten  Räume  ausschlietsen,  und  endlich  durch  eine  geordnete 
amtliche  Kontrolle,  fttr  welche  eine  ganze  Reihe  bewährter  Vor- 
bilder Torhanden  ist,  dafür  zu  sorgen,  daTa  auch  die  getroffenen 
Beatimmungen  durchgeführt  werden. 

B.  ^Eia  aolches  Vorgehen  kann  aber  nur  dann  Erfolg  haben,  wenn  such 
rechtzeitig  für  neue  Wohnungen  gesorgt  wird.  Hiermit  beschäftigt  lid 
eine  weitere  Hauptfrage  B,  mit  den  beiden  Unterfragen,  ob  die 
Gemeinde  Schritte  zur  FArderung  der  Baut&tigkeit  getan  oder 
selbst  Kleinwohnungen  gebaut  hat. 

,Die  Schriften  des  Vereins  für  Sozialpolitik,  Tor  allem  die  Artikel  yon 
Stäbben  über  den  Stadterweiterungsplan  von  Schilling  und  Stubben 
über  die  Bauordnung,  von  Beck  über  die  Förderung  der  gemeinnütiigeo 
Bautätigkeit  durch  die  Gemeinden  und  yon  Albrecht  über  den  Bau  von 
Kleinwohnungen  geben  hierüber  die  beste  Auskunft.  Zu  dem  dort  auf- 
gespeicherten reichen  Material  möge  das  Resultat  der  Fragebogen  ergänzend 
und  zusammenfassend  hinzutreten. 

1.  a)  „Auf  dem  Gebiete  der  deutschen  B&ugesetzgebung  herrscht  nocb 
eine  grofse  Vielgestaltigkeit.  Das  Bürgerliche  Gesetzbuch  überlätat  die  Frage, 
wieweit  im  öSentlichen  Interesse  dem  Hauseigentümer  Beschränkungen  auf- 
zuerlegen seien,  der  Landeageaetzgebung.  Vom  Reich  ist  vorläufig  nach  der 
Erklärung  des  Staats  Sekretärs  Graf  Posadowskj  in  der  Reichstagasitzung 
vom  23.  Januar  1901  keine  Hülfe  zu  erwarten.  Die  einzelataatliche  und 
etädtische  Gesetzgebung  gewinnt  dagegen  immer  mehr  Intereaae.  Im  Herzog- 
tum Anhalt  hat  die  Regierung  einen  Entwurf  ausgearbeitet,  aus  dem  Jahn 
1890  stammt  die  Bauordnung  für  das  rechtsrheinische  Bayern,  während  £» 
Entstehung  der  Landesbauordnungen  von  Sachsen- Altenburg,  Baden,  Hessen, 
Württemberg,  Lübeck,  Hamburg,  Bremen  in  die  Jahre  1859  bis  1883  zurOck- 
fäUt.  In  Preufsen  gibt  es  für  zwei  Provinzen,  Pommern  und  Schleswig- 
Holstein  ,  Provinz ialbauordnungen ,  für  1 1  Bezirke  Bezirksbauordnungen, 
Bromberg  1882,  Liegnitz  1882,  Breslau  1883,  Marienburg  1884,  Oppeln  1885, 
Kiel  1894,  Köln  1894,  Hannover  1894,  Düsseldorf  1894  und  189T,  PoUdsm 
1894,  FrankfuH  a.  0.  1895,  und  auTaerdem  eine  ganze  Anzahl  von  Orte- 
polizei Verordnungen.  In  21  deutschen  Städten  ist  man  in  der  UmarbeituDg 
der  Bauordnungen  begriffen. 

„Über  die  Grenzen  der  bautechnischen  und  geaandheitlichen  Behandlang 
hinaus  ist  die  Bauordnung  in  den  letzten  Jahren  eine  Frage  der  allge- 
meinen sozialen  Wohlfahrt  geworden.  Stübhen  meint,  dals  wir  hinaiebt- 
Ijch  der  Beracksichtigung  sozialer  Gesichtspunkte  erat  in  den  Anfängen  nni 
befänden,  data  die  Abstufung  der  Bau  Ordnungsvorschriften  bislang  nnr  sehr 
spärlich  vorkäme,  dals  der  baupolizeiliche  Begriff  der  Klein  wohnnngen  in 
syatemati scher  Behandlung  überhaupt  noch  nicht  berücksichtigt  sei,    und 


Beriebt  betr.  Fürsorge  f.  bestehende  u.  Bescbaffung  neuer  kleiner  Wohnungen.    221 

dafs  dem  gegenwärtigen  Jahrzehnt  ein  weites  und  wirksames  Feld  der  Be- 
tätigung sozialer  Fürsorge  yerbleibe.  Die  Zahl  der  Städte,  welche  ihre  Bau- 
ordnungen nach  dieser  Hinsicht  durchprüften,  sei  im  Wachsen  begriffen, 
und  diejenigen  Städte,  welche  dieser  Notwendigkeit  sich  bisher  nicht  be- 
wulst  gewesen  seien,  taten  im  eigensten  Interesse  gut,  das  Versäumte  nach- 
zuholen. 

„Der  gestrige  Referent,  Herr  Geheimrat  Roth,  verlangt  in  seinen 
Leitsätzen  sogar  für  das  Land,  dals  die  Beobachtung  der  wichtigsten  Forde- 
rungen der  Bau-  und  Wohnungshygiene  durch  Gesetz  bezw.  baupolizeiliche 
Vorschrift  sicher  gestellt  werde. 

„In  der  Trierer  Generalversammlung  wurden  in  einem  Schlutssatz  die 
Aufgaben  von  Seiten  der  Gemeinden  darin  erblickt,  die  Grundlagen  und 
Voraussetzungen  einer  gesunden  privaten  Bautätigkeit  zu  schaffen,  zu 
diesem  Zwecke  rationelle  Bestimmungen  für  die  Bebauung  zu  erlassen,  eine 
Abstufung  der  Bauvorschriften  vorzunehmen  und  die  baupolizeilichen  An- 
ordnungen bezüglich  der  Baustoffe,  der  Mauerstärke,  Flure  und  Treppen, 
Böden  für  kleine  Häuser  zu  vereinfachen  und  zu  erleichtern. 

„Der  höchste  Baubeamte  des  Londoner  Grafschaftsrats  beschwerte  sich 
auf  der  Jahresversammlung  des  englischen  Gesundheitsinstituts  über  die 
zu  weit  gehenden  Forderungen  an  die  Straf senbreite,  an  Gröfse  und  Höhe 
der  Zimmer,  Beschaffenheit  der  Fenster  und  Treppen,  an  die  mechanischen 
Einrichtungen,  an  die  Konstruktion  der  Bauten,  ihre  Feuersicherheit  und 
statische  Sicherheit,  da  hierdurch  die  Wohnungen  gerade  für  die  Bevölke- 
rungsklassen, «denen  man  helfen  wolle,  zu  teuer  würden.  Auch  nach 
Stubbens  Meinung  kann  mit  der  Erleichterung  und  Vereinfachung  der 
baupolizeilichen  Vorschriften  für  kleine  Häuser,  z.  B.  durch  Verwendung 
von  Holz,  Fachwerk,  wegen  der  Breite  der  Treppen,  Steigungsverhältnisse 
derselben  weitergegangen  werden.  Manche  Bauordnung  erschwere  und 
verteuere  unnötig  die  Errichtung  kleiner  Wohnhäuser  und  sei  so  ein  unbeab- 
sichtigtes Hindernis  gegen  die  notwendige  Vermehrung.  Die  Übertragung 
des  grolsen  Heeres  der  für  die  Massenmietshäuser  notwendigen  Bauvor- 
schriften auf  das  kleine  Wohnhaus  erscheine  unzulässig  und  ungerecht- 
fertigt. 

b)  „Die  meisten  deutschen  Städte  haben  die  Frage,  ob  in  der  Bauordnung 
erleichternde  Bestimmungen  für  kleine  Wohnhäuser  enthalten  seien,  verneint, 
und  bei  der  geringen  Zahl,  die  bejahten,  sind  die  Begünstigungen  sehr  be- 
scheidener und  indirekter  Art.  Erhebliche  Erleichterungen  hat  nur  die 
Stadt  Frankfurt  a.  M.,  welche  auch  bei  der  offenen  Bebauung  Gruppenbildung 
zulälst,  für  Einfamilienhäuser  Ausnahmen  bezüglich  der  Gebäudehöhe,  Ge- 
schofszahl,  Einrichtung  der  Vorgärtenfläche  gewährt,  die  Anforderungen  an 
den  Hofraum  ermätsigt  und  Fachwerk  zulätst.  Letzteres  geschieht  auch  in 
Elberfeld.  Erfurt  gewährt  Erleichterung  in  Bezug  auf  Brandmauer  und 
Wandstärke,  Koblenz  hinsichtlich  der  Hofgrötse,  der  Bauart  und  der  Treppen, 
München-GIadbach  bezüglich  der  Treppenbreite,  der  Brandmauern  und 
Scheidewände  bei  Gebäuden  unter  60  qm  Grundfläche  und  weniger  wie  8  m 
Höhe,  Lüneburg  auch  noch  durch  Minderung  der  lichten  Höhe,  Zulassung 
von  Holzeinfriedigungen  und  Vereinfachung  der  Fassaden.    Saarbrücken  und 
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Landsberg  a.  W.  gestatten  geringeren  Fensterabetand  von  der  Nacbbar- 
grenze  und  kleine  Hoffläcben.  In  Göttingen  ist  fttr  Arbeiterwohnungen 
weitgebende  Überbauung  zugelassen.  Die  projektierte  Stettiner  Bauordnung 
begäns'tigt  die  Anlage  von  kleinen  Bauten.  Herford  ermälsigt  im  Interesse 
der  Billigkeit  die  Anforderungen  an  Eonstraktion.  Acht  St&dte  behaupten 
ebenfalls  Erleichterungen  eintreten  zu  lassen,  ohne  die  Art  und  Weise  an- 
zugeben. Zehn  Städte  erklären,  die  Absicht  zu  haben,  derartige  Erleichte- 
.»-,.  rungen  einzuführen,  und  scheinen  bei  der  Arbeit  zu  sein. 

„In  Bayern  beabsichtigt  W&rzburg  eine  allgemeine  Milderung  der  Baa- 
Vorschriften  für  Kleinwohnungen,  Regensburg  gestattet  geschlossene  Bau- 
weisen auch  auf  dem  Gebiete  der  offenen  Bauzonen.  In  Württemberg  pro- 
jektiert Stuttgart  die  Aufstellung  yon  erleichternden  Bauvorschriften.  In 
Sachsen  sind  in  Dresden  Gruppenhäuser  in  der  offenen  Bauweise  zugelassen, 
in  Leipzig  schwächere  Giebel  in  Scheidemauem,  in  Chemnitz  sind  Fachwerk- 
scheidewände gestattet,  die  Breite  der  Eingänge  und  der  Treppen  Ter- 
schmälert  und  der  Abstand  vom  Nachbargrundstück  vermindert  Die 
Bächsische  Bauordnung  bietet  wesentliche  Erleichterungen  hinsichtlich  der 
bisherigen  Anforderungen  an  die  Festigkeit  der  Bauten  und  räumt  in  §.  92 
den  Baupolizeibehörden  für  manche  Orte  ein  allgemeines  Dispensationsrecht 
ein.  In  Baden  haben  Karlsruhe,  Mannheim,  Pforzheim  und  Baden-Baden 
Erleichterungen  zugelassen.  Konstanz  bestimmt  in  der  Bauordnung  vom 
19.  Januar  1894  ausdrücklich,  dals  von  den  Vorschriften  der  Bauordnung 

^:  zu  Gunsten   von  Arbeit  er  Wohnungen   nach  Bedarf  von  der  Polizeibehörde 

Nachsicht  erteilt  werden  kann.     Von   den  übrigen  Bundesstaaten  werden 
nur  aus  wenigen  Städten  Ausnahmen  berichtet,  z.  B.  von  Worms  für  ein- 
f  stöckige  Vorderhäuser   in   bestimmten  Stadtteilen   und  von  Hamburg  hin- 

sichtlich der  geringeren  Mauerstärke  bei  drei  Geschossen. 

^  »Die  Herstellung  von  Stralsen  ist  in  den  letzten  Jahren  in  erheb- 

lichem Matse  für  Häuser  mit  Kleinwohnungen  erleichtert.  Auf  eigene 
Kosten  stellen  im  Interesse  von  Kleinwohnungen  die  Stralsen  die  zehn 
Städte  —  Ansbach,  Bayreuth,  Flensburg,  Fulda,  Konstanz,  Bürgermeisteramt 
Meiderich,  Osnabrück,  Speyer,  Weimar,  Wolfenbüttel.  Schwelm  hat  eine 
Stralse  ausgebaut,  um  einen  Zugang  zu  der  Kolonie  zu  schaffen,  Regensburg 
hat  Vorschulsweise  die  Kanalisation  ausgeführt  Altenessen  läfst  an  pro- 
jektierten Stralsen  vor  deren  Herstellung  Häuser  errichten.  Die  Kosten 
verringern  12  Städte  —  Brannschweig,  Frankfurt  a.  M.,  Heilbronn, 
Magdeburg,  München,  Nürnberg,  Posen,  Rastatt,  Remscheid,  Saarbrücken, 
Stade  und  Würzburg.  Die  Strafsen  verschmälern  fünf  Städte  — 
Bonn,  Giefsen,  Hamburg,  Oldenburg,  Reichenbach  i.  S.  —  unter  Verzicht 
auf  Pflaster  mit  Ausweichstelleu  und  Fortfallen  der  erhöhten  Bürgersteige. 
Altona,  Hannover,  Köln  verschmälem  die  Fahrstrafsen  und  verbreitern 
dafür  die  Vorgärten.  Geringere  Breite  und  leichteren  Ausbau  lassen 
neun  Städte  zu  —  Aachen,  Düsseldorf,  Halberstadt,  Iserlohn,  Königshütte, 
Mülheim  a.  Rhein,  Bürgermeisterei  Ohligs,  Stettin,  Quedlinburg;  ein- 
facheren Straf senbau:  Bürgermeisterei  Kalk,  Kattowitz,  Landsberg  a.  W.. 
Memel,  und  zwar  Kleinpflaster:  Danzig  und  Halle,  Ghaussierung :  Herford, 
Packlage  mit  Kiesbeschotterung:  Duisburg.  Möglichste  Erleichterung  ge- 
währen Lehe  und  Emden,  während  Osnabrück,  Koburg  und  Zeitz  noch  in 
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der  Beratung  sind.  Mannheim  schlielst  mit  dem  Bauherrn  einen  Vertrag. 
Derselbe  bestellt  der  Stadtgemeinde  eine  Eautionshypothek  in  Höhe  des 
Stralsenkostenbetrages  mit  lOjälirigen  Zinsen  und  Kosten.  Mit  dem  Pfand- 
rechttritt die  Stadtgemeinde  hinter  76  Proz.  der  pfandgerichtlichen  Schätzung 
zurück.  Bei  dreimaligem  Verstofs  wird  die  Kautionsbjpothek  f&llig,  w&hrend 
bei  Erfüllung  der  Vertragsbedingungen  die  Strafsenkostenforderung  nach- 
gelassen bleibt. 

c)  „Der  private  Unternehmungsgeist  und  die  Baulust  kann  mit  Sicherheit 
an  den  Grunderwerb  und  die  Bauentwürfe  erst  dann  herantreten,  wenn  das 
zukünftige  Stralsennetz  bekannt  ist.  Es  ist  deshalb  Aufgabe  der  Gemein- 
den, einen  zweckmälsigen  Bebauungsplan  aufzustellen  und  das  Bedürfnis 
kleiner  Wohnh&user  in  demselben  zu  berücksichtigen.  Die  Schilderung 
dieser  Aufgaben  schliefst  Stubben  in  seiner  Abhandlung  über  den  £r- 
weiterungsplan  mit  dem  frohen  Ausblick  in  die  Zukunft:  „Männer  der  Tech- 
nik, der  Kunstf  der  Hygiene  und  der  Verwaltung,  sowie  Vertreter  der 
Sozialpolitik  haben  sich  in  steigendem  Malse  den  Stadterweiterungsange- 
legenheiten gewidmet.  Die  kommende  Generation  findet  wohlvorbereitete 
Lehren  und  geordnete  Erfahrungen  vor,  deren  Sichtung  und  sachgemälse 
Verwendung  ihr  obliegt.  Wir  dürfen  darauf  vertrauen,  dals  die  Stadt- 
erweiterung des  neuen  Jahrhunderts  in  allen  wichtigen  Beziehungen  der 
bisherigen  Städtebautätigkeit  überlegen  sein  wird.*^  Mit  der  Aufstellung 
und  Festsetzung  von  Stadt  erweitern  ngsplänen  unter  Berücksichtigung  der 
technischen  und  künstlerischen  Grundsätze  des  Städtebaues,  der  Lehren  der 
Hygiene  und  der  wirtschaftlichen  und  sozialen  Entwickelung  sind  eine  An- 
zahl deutscher  Städte  eifrig  beschäftigt.  25  Städte  bejahen  die  Frage,  ob 
der  Bebauungsplan  zur  Förderung  der  Bautätigkeit  einer  Revision  unter- 
zogen sei,  11  sind  noch  bei  der  Arbeit  begriffen,  15  Städte  —  Bonn, 
Danzig,  Darmstadt,  Dortmund,  Emden,  Essen,  Frankfurt  a.  M.,  Giefsen, 
Heidelberg,  Karlsruhe,  Königshütte,  Konstanz,  Münster,  Oldenburg,  Watten- 
Bcheidt  —  versichern,  dats  auf  Kleinwohnungen  besondere  Rücksicht  ge- 
nommen seL 

d)  ,Auch  auf  steuerlichem  Gebiete  können  Kleinwohnungen  entlastet 
werden,  da  ja  naturgemäls  die  Hausbesitzer  die  öffentlichen  Lasten  auf  die 
Mieter  übertragen  und  hierdurch  der  Mietzins  steigt.  In  England  und 
Belgien  sind*  Arbeiterwohnungen  von  Steuern  frei,  in  Dänemark  solche 
unter  32  qm  Bodenfläche,  in  Frankreich  wenigstens  während  der  ersten  fünf 
Jahre  nach  der  Erbauung  des  Hauses.  Landrat  Brandts  wünscht,  dals 
die  Vergünstigung  gesetzlich  berücksichtigt  werde.  In  der  Petition  des 
Rheinischen  Vereins  für  Förderung  des  Arbeiterwohnungswesens  ist  die 
Notwendigkeit,  Durchführbarkeit  und  rechtliche  Zuläseigkeit  einer  allgemeinen 
Entlastung  der  Häuser  mit  Kleinwohnungen  im  Rahmen  der  kommunalen 
Gebäudesteuer  eingehend  nachgewiesen.  Gegner  der  Steuerprivilegien  für 
Arbeiterwohnhäuser  ist  Oberbürgermeister  Dr.  A  dickes,  Anhänger  Ober- 
bürgermeister Beck,  welcher  dem  Standpunkt  der  bedrohten  steuerlichen  Ge- 
rechtigkeit und  Gleichmälsigkeit  gegenüber  erklärt,  es  handele  sich  nicht  um 
eine  Vergünstigung  zum  Vorteil  von  Personen,   sondei*n  von   Sachen,    und 
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Bchlielalich  aei  die  gesamte  Sozialpolitik  im  Grande  genommen  nicht*  andere« 
als  eine  Sonderbegünstigung  der  wirtschaftlich  Schwachen. 

„In  Frage  kommt  die  Geb&ndeatener  in  ihren  beiden  Arten, -HauBiics- 
■tener  und  Hanswertsteuer.  Nach  dem  prenlaischen  GebSudeateuergeseti  Tom 
21.  Mai  1861,  an  dessen  System  das  Ctesetz  vom  14.  Juli  1694,  welches  d«n 
Gemeinden  den  Gesamtertrag  der  Realstenem  überweist,  nichts  geicdert 
hat,  werden  die  Heuser  für  eine  jedesmalige  löj&hrige  Periode  nach  dem 
Dorchschnittsmietswert  der  vorausgegangenen  10  Jahre  znr  Stoatsttener 
veranlagt.  Da  die  stftrkere  Abnatsang  nnd  grölsere  Gef&hrdung  der  Miete- 
eing&nge  den  Mietzins  steigert,  berechnet  sich  der  Mietswert  ollentlislben 
namhaft  höber,  als  für  die  Wohngebäade  des  Mittelstandes  und  der  höheren 
Klassen.  Ans  diesem  Grunde  empfiehlt  ein  preulsischer  Ministerialerlib 
Tom  Oktober  1899  den  Gemeinden  die  Veranlagung  der  Geb&ude  nach  dem 
gemeinen  Werte  mit  einem  allj&hrlich  festzustellenden  Promillesats  unter 
Wegfall  der  bisherigen  Privilegien  der  gewerblichen  Gebftude.  Diese  Be- 
stenening  haben  17  Gemeinden  eingeführt  —  Aachen,  Beeck,  Bocholt, 
DüBseldorf,  Essen,  Görlitz,  Hanau,  Herford,  Köln,  Lüdenscheid,  Mülheim  sm 
Khein,  RecklinghauBen,  Remscheid,  Kheydt,  Schwelm,  Wiesbaden,  Wsld, 
letztere  vorläufig  nur  auf  drei  Jahre. 

„Besondere  Privilegien  sind  Geb&uden  von  gemeinnützigen  Bsover- 
einignngen  und  von  Arbeitern  und  denselben  gleichstehenden  Personen  em- 
geräumt,  indem  in  Aachen,  Hanau  und  Köln  der  gemeine  Wert  nnr  inr 
HUfte  in  Anrechnung  kommt,  in  Beeck,  Bocholt,  Eschweiler,  RecklinghauseD, 
nnd  Remscheid  zu  3:4.  In  Rheydt  kommen  Arbeiterwohnhäuser  in  den 
ersten  drei  Jahren  nur  mit  1 :  tO  zur  Veranlagung.  Von  fünf  Städten  — 
Flensburg,  Köpenick,  Memel,  Münster,  Posen  —  ist  die  Frage  noch  der 
Steuererleichterung  ohne  nähere  Angabe  bejaht.  In  fünf  weiteren  Städten 
—  Bielefeld,  Halberstadt,  Kassel,  Minden,  Stralsund  —  werden  Erleichte- 
rungen beabsichtigt. 

„In  Bayern  ist  die  Haossteuer  eine  direkte  Staats  aufläge,  Erleichte- 
rungen für  Arbeiter  Wohnungen  sind  nicht  zulässig.  In  Sachsen ,  wo  die 
Gemeinden  in  der  Gebäudesteuer  autonom  sind,  gibt  es  ebenfaUs  für  kleine 
Häuser  keine  Erleichterungen. 

e)  „Die  Gestaltung  der  Wasser-  und  Lichttarife  zu  Gunsten 
von  Kleinwohnungen  ist  noch  wenig  angewendet.  Die  von  bkIu 
Städten  —  Celle,  Düsseldorf,  Fürth,  Würzburg,  Karlsruhe  und  Weimar  - 
angegebene  Einführung  von  Gasautomaten  kann  als  eine  solche  Vergüneti- 
gung  angesehen  werden.  Nicht  mit  Wasserzins  belegt  wurden  in  Dsozi; 
Räume  unter  10  qm  BodenSäche,  in  Frankfurt  a.  M.  Wohnungen  unter 
250  Mark  Miete,  in  Hanau  unter  144  Mark,  in  Kassel  unter  200  Hark,  in 
Stralsund  bei  weniger  Einkommen  des  Inhabers  als  900  Mark.  In  Qbei^ 
feld  ist  der  grötste  Satz  für  Waaaerverbrauch  auf  die  H&lfte  herabgeaettt 
In  11  Städten  —  Bruchsal,  Düsseldorf,  Duisburg,  Eschweiler,  Flensbni?, 
Hamburg,  Metzingen,  München-Gladbach ,  Nürnberg,  Stade,  Wald  —  eind 
erleichternde  Bestimmungen  getroffen.  In  Köln  wird  in  Kleinwohnnogen 
nur  das  über  einen  Verbrauch  von  20  cbm  hinauagehende  Quantum  be- 
rechnet, in  Remscheid  tritt  Ermätsigung  des  Wassergeldes  bei  H&usem  mit 
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weniger  als  100  qm  Fl&ohe,  in  Trier  bei  weniger  als  150  qm  Fläche  und 
einem  Einkommen  unter  1500  Mark  ein.  In  Emden  ist  der  Wasserzins  in 
die  Miete  der  städtischen  Arbeiterhäuser  mit  hineinkalkuliert.  In  Bromberg 
wird  für  jeden  Raum  75  Pfennig  pro  Quartal  erhoben,  während  Klein- 
wohnungen, Stube  und  Küche,  nur  als  ein  Raum  gerechnet  werden,  wenn 
der  Wohnungainhaber  nicht  zur  Elinkommensteuer  veranlagt  ist.  In 
Dessau  wird  eine  Wasserrteuer  für  Wirtschaftswässer  überhaupt  nicht  er- 
hoben. 

f)  „Durch  NachlaCs  der  Stralsen-  und  ähnlicher  Baukosten, 
sowie  Stundung  auf  längere  Zeit  kann  den  gemeinnützigen  Bau- 
genossenschaften wesentlich  geholfen  werden.  Ein  gänzlicher  Erlats  ist 
eingetreten  in  16  Städten:  Aachen,  Beeck,  Fürth,  Heilbronn,  Heidelberg, 
Konstanz,  Ludwigsburg,  Mannheim,  München,  Nürnberg,  Quedlinburg, 
Rastatt,  Saarbrücken,  Stettin,  Stralsburg,  Würzburg.  Teilweiser  Erlafs 
findet  statt  in  15  Gemeinden:  Bonn,  Düsseldorf,  Duisburg,  Emden,  Flens- 
burg, Hannover,  Homburg,  Kattowitz,  Kdnigshütte,  Neuenkirchen,  München- 
Gladbaoh,  Recklinghausen,  Schalke,  Schleswig,  Wittenberg.  Die  Stralsen- 
baukosten  werden  mit  weiter  Frist  gestundet  in  sechs  Städten:  Düsseldorf, 
Eisleben,  Harburg,  Herford,  Kiel,  Meiderich.  In  Baden  brauchen  die  Bau- 
genossenschaften für  rückständige  Bauausbauten  keine  Sicherheit  zu  leisten. 
In  Wandsbek  kann  anstatt  Kapitalzahlung  Entrichtung  einer  22  jährigen 
Rente  Yon  7  Proz.  erfolgen.  In  Köln  werden  die  Stralsenkosten  auf  die 
Hälfte  ermäfsigt  für  Arbeitgeber  und  Baugenossenschaften.  Eine  Nach- 
zahlung muls  stattfinden ,  wenn  das  Anlagekapital  mehr  als  5  Proz.  brutto 
abwirft,  oder  der  ursprüngliche  Zweck  aufgegeben  wird.  Die  Erfüllung  ist 
gnindbnchlich  sicher  zu  stylen.  Nach  15  Jahren  erlischt  die  eyentuelle 
Nachzahlungsfrist 

„In  dem  preufsischen  Zirkularerlafs  ist  ausgeführt:  „^^^  durchgreifen- 
der Bedeatang  fOr  eine  bessere  Grestaltung  der  Wohnungsyerhältnisse  ist 
eine  zweckmäfssge  Bodenpolitik  der  Gremeinden.  Die  heute  herrschenden 
Milsstände  haben  ihre  Hanptquelle  in  der  ungesunden  Bodenspekulation. 
Ein  wirksames  Mittel,  um  sie  in  Schranken  zu  halten,  bietet  sich  in  der 
Erwerbung  tunlichst  vieler  Grundstücke  durch  dieienigen  Gemeinden,  deren 
stetiges  Anwachsen  das  anliegende  Acker-  und  Gartenland  in  immer  zu- 
nehmendem Malse  in  Bauland  verwandelt  In  welcher  Weise  die  Grund- 
stücke, die  in  der  Regel  dauernd  im  Eigentum  der  Gemeinde  zu  erhalten 
sein  werden,  für  die  Bebauung  nutzbar  gemacht  werden  sollen,  ob  insbe- 
sondere die  Gemeinde  selbst  in  Regie  oder  durch  Privatunternehmer  Woh- 
nungen darauf  errichten  und  diese  im  Wege  der  Vermietung  oder  des 
Erbbaurechts  abgeben  soll,  wird  der  näheren  Erwägung  der  Gemeinden 
überlassen  bleiben  können.*^  Dieses  wichtige  Thema  der  rationellen  kom- 
munalen Grund-  und  Bodenpolitik  wird  gegenwärtig,  zuletzt  in  den 
Schriften  deif  Vereins  für  Sozialpolitik,  oft  behandelt  Eine  solche  ver- 
langt, sich  in  den  Besitz  eines  so  erheblichen  Teiles  des  für  die  bauliche 
Entwickelnng  erforderlichen  Geländes  zu  setzen,  dats  die  Gemeinde  einen 
bestimmenden  Einflufs  in  privatrechtlicher  Beziehung  auszuüben  vermag. 
Zu  diesem  Zwecke  hätte  die  Gemeinde  ihren    bisherigen   Besitzstand   an 
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Liegen  Schäften  lestiobalten  bezw.  mit  der  Ver&ulserang  erat  Tomgehen. 
wenn  aie  damit  heirorragende  wirtachsftlicke  IntereaBen  fördert.  Wird  den 
Inhabern  privater  Grnndatüoke  die  Aussicht  entzogen,  ilir  Eigentnin  «enig- 
it«DS  in  naher  Zeit  als  BangelAnda  zu  verwerten,  eo  eatf&llt  der  Anreit,  di« 
OnindstUcke  als  spekniative  Kapitalanlage  zurück  dabehalten.  Liegen  der- 
artige GrnndBtflcke  innerhalb  des  Gemeindebesitzes  nnd  sind  sie  fftr  Au- 
führung  des  Bebauungeplanee  unentbehrlich,  so  empfiehlt  sich  das  Zwangs- 
mittel der  Zusammenlegung  und  Enteignung.  Bei  der  Schwierigkeit  des 
Landerwerbs  seitens  der  Gemeinden  werden  sich  aber  kommunale  Landan- 
kftufe  in  eo  grotsem  Umfange,  dals  die  Gemeiudea  wirklich  dadurch  die 
Bodenspekulation  beseitigen  könnten ,  kaum  vollziehen  lassen.  Auch  \urgl 
die  Erweiterung  des  kommunalen  Grundbesitzes  mancherlei  Gefahren  in  eicb, 
wenn  nicht  die  Verwaltung  und  Verwertung  zweckgemSXs  organisiert  wird. 
GlAnzende  Beispiele  der  Bodenpolitik  geben  uns  dank  der  Klugheit  und  be- 
geisterten Energie  ihrer  Stadtchefs  Prankfurt  a.  M.  und  Mannheim. 

g)  nDie  Frage,  ob  die  Bautätigkeit  durch  Erschliefsung  von  BangeUnde 
gefördert  sei,  haben  52  Städte  bejaht:  Ansbach,  Baden-Baden,  Bentben, 
Bernburg,  Bruchsal,  Bielefeld,  Bocholt,  Cbarlottenburg,  Dessau,  Dreadeo. 
Dortmund,  Düsseldorf,  Eialeben,  Essen,  Fürth,  Göttiagen,  Hanau,  Heidelb«^. 
Herford,  Hildesbeim,  Kalk,  Karlsruhe,  Kattovitz,  Kiel,  Konstanz,  Kreuzcsch. 
Leipzig,  Langendreer,  Liegnitz,  Lüdenscheid,  Löbtau,  Malstatt- Burbsch, 
Marburg,  Meiningen,  Meilsen,  Mittweida,  Mülheim  a.  R.,  Hünater,  Neoii, 
Oberhausen,  Rastatt,  Reutlingen,  Saarbrücken,  Siegen,  Stade,  Stralibnig, 
Tilsit,  Wald,  Wismar,  Worms,  Würzburg,  Zittau.  Vorwiegend  scheint  dst 
Erschliefsen  darin  zu  bestehen,  dafs  der  Bebauungsplan  für  neue  Stadtviertel 
festgelegt  ist,  nnd  dafs  man  entweder  vorher  StraCsen  anlegt  oder  dieselb«D 
nach  Errichtung  einer  Anzahl  Bauten  befestigt. 

nln  Vorbereitung  mit  dem  Aufschlura  von  Baugelände  in  gröEserem 
Malsstabe  sind  sieben  Städte :  Giefseu,  Hamburg,  St  Jobann,  Kassel,  Kobn^. 
Magdeburg,  Lübeck.  Rummelsburg  plant  eine  grofse  Verkehrsstratse  Dse)> 
Berlin,  in  Gleiwitz  ist  durch  die  Entfestigung  Bauland  erschlossen,  CanniUtt 
hat  Stralsen  für  kleine  Häuser  eröffnet.  Brieg,  Eberswalde,  Geestemüode 
haben  Terrain  angekauft,  um  es  zu  parzellieren  nnd  zu  verkaufen,  ebenlstla 
Bromberg  für  1400000  Mk.,  Solingen  mehr  als  40  ha;  Altenessen  bt 
Gebäudekomplexe  erworben  und  verkauft  sie  teilweise  unter  dem  Wert«  mit 
der  Bedingung,  dafs  die  Bebauung  in  einer  bestimmten  Zeit  in  offener  Bsu- 
weise  erfolgt. 

h),  i)  „Ein  weiteres  Mittel,  um  die  Wohnungsverbältnisse  zu  verbessern, 
ist  die  Erleichterung  des  Verkehrs  nach  den  Aulaenbezirkea. 
Nach  dem  preuTsischen  Erlafs  soll  auf  eine  zweckentsprechende  Entwickelnnf 
der  kommunalen  Verkehrsmittel,  namentlich  darauf  Bedacht  genoanDes 
werden,  dafs  für  den  Verkehr  von  und  nach  den  Aufsenbezirken  der  Arbeitet^ 
bevölkerung  die  erforderlichen  Erleichterungen  gewährt  werden.  Die  Ein- 
sicht in  die  Notwendigkeit  von  sehn ellfabren den  Vorortbahnen  für  gröbere 
Städte  ist  gewachsen  und  hat,  seitdem  die  Elektrizität  sich  entwickelt  b»t> 
schon   manchen  Erfolg    gezeitigt.      Werden  hierbei  Schwierigkeiten  seiUss 
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der  kleinen  Gemeinden  aus  Furcht  vor  den  wachsenden  Armen-  und  Schul* 
lasten  Teranlatst,  so  empfiehlt  sich  die  Eingemeindung. .  Abgesehen  von  den- 
jenigen, die  wegen  ihres  Berufes  zum  Wohnen  im  Stadtinnem  gezwungen 
sind,  können  yiele  Personen,  deren  geschäftliche  Beziehungen  in  der  Stadt 
wurzeln,  einen  Wohnsitz  inne  haben,  der  auTserhalb  der  Grenzen  des  Stadt- 
gebietes in  den  umliegenden  Landorten  liegt.  Der  Wohnbedürftige  wohnt 
draulsen  billiger,  gesunder  und  behaglicher  als  im  Weichbild  der  Stadt,  und 
das  st&dtische  Gemeinwesen  wird  yor  dem  Zuzug  wenig  konsumkr&ftiger 
Elemente  bewahrt.  Die  Herstellung  der  Verkehrsmittel  und  Verbilligung 
der  Yerkehrstarife  sind  deshalb  Yon  erheblicher  Wichtigkeit.  Eine  ganze 
Reihe  Yon  St&dten,  welche  Strafsenbahnen  haben,  sind  beim  Abschluls  der 
Verträge  bedacht  gewesen,  möglichst  billige  Preise  zu  erzielen  und  die  Ge- 
sellschaften zu  veranlassen,  ihr  Stralsennetz  auszudehnen.  Es  erscheint 
überfltLssig,  die  Städte,  in  denen  Strafsenbahnen  betrieben  wurden,  und  die 
Beiträge  aufzuzählen,  die  erforderlich  waren,  um  Strafsen-  und  Lokalbahnen 
ins  Leben  zu  rufen.  Elberfeld  hat  städtische  Stratsenbahn  und  Schwebebahn 
mit  eehr  billigem  Tarif,  ebenfalls  Mannheim,  Barmen  10km  städtische 
Strafsenbahn ,  die  einen  Zuschuls  erfordert  (im  letzten  Jahre  28000  Mk.), 
ebenfalls  Emden  und  Oberhausen.  Breslau  baut  jetzt  eine  städtische  elek- 
trische Bahn.  Remscheid  hat  ^5  ^^^  Aktienkapitals  der  StraTsenbahn- 
gesellschaft ;  Hanau  hat  zu  einer  Vorortbahn  30  000  Mk.  Beitrag  geleistet,  lälst 
das  städtische  Terrain  unentgeltlich  benutzen  und  gewährt  ein  billiges 
Darlehen.  Giefsen  unterstützt  eine  Omnibusgesellschaft  nach  den  Vororten, 
Konstanz  unterhält  eine  Fähre.  Naturgemäfs  arbeiten  die  Städte  ständig 
auf  Verbilligung  der  Tarife,  Vermehrung  der  Züge  und  Fahrten  und  Aus- 
dehnung des  Netzes  hin.  Arbeiterfahrkarten  gibt  es  in  Bielefeld,  Emden, 
Hanau,  Lübeck,  Müchen-Gladbach,  Remscheid,  Rhejdt,  Tilsit;  in  Hamburg 
nnd  Kiel  für  Dampf erf ahrverbindung ;  Köln  hat  Abonnementskarten  und 
Ermäfsigungskarten ,  Frankfurt  a.  M.  hat  Vorarbeiten  für  Monats-  und 
Wochenkarten  eingeleitet,  Stuttgart  strebt  Verbilligung  an.  Der  10  Pfg.- 
Tarif  gilt  in  Saarbrücken,  Emden,  Dresden,  Berlin,  Magdeburg  und  Leipzig. 
München  hat  mit  dem  einheitlichen  10  Pfg.- Tarif  schlechte  Erfahrungen 
gemacht:  die  Begehrlichkeit  der  Aufsenbezirke  nach  neuen  Trambahnlinien 
ist  gewachsen,  die  Grundpreise  in  der  Peripherie  sind  gestiegen.  Es  wird 
daher  eine  Einschränkung  der  billigen  Fahrgelegenheit  eintreten  müssen. 

k)  „Die  preufsischen  Fachminister  halten  ferner  eine  fortdauernde  An- 
regung und  Förderung  der  Bestrebungen  zur  Besserung  der  Wohnungs- 
▼erhältnisse  durch  eine  Zentralstelle,  die  sich  in  ihrer  Tätigkeit  auf  ein 
örtliches  Gebiet  beschränkt  und  mit  den  staatlichen  und  kommunalen  Be- 
hörden enge  Fühlung  hält,  in  hohem  Ma£se  für  wünschenswert  Als  Muster 
wird  der  „Rheinische  Verein  zur  Förderung  des  Arbeiterwohnwesens^  hin- 
gestellt. Dieser  im  Jahre  1897  begründete  Verein  hat  sich  zur  Aufgabe 
gemacht,  nicht  nur  durch  wissenschaftliche  Behandlung  einzelner  mit  dem 
Wohnungswesen  im  Zusammenhang  stehender  Fragen  Klärung  zu  schaffen, 
sondern  auch  möglichst  weite  Kreise  dazu  anzuregen,  durch  Unterstützung 
des  Baues  kleinerer  Wohnungen  zur  Milderung  oder  Beseitigung  bestehender 
Milsstände  beizutragen.     Zur  Erreichung  dieses  Zieles  hat  er  den  Schwer- 
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pnukt  auf  die  Aoabreitimg  der  gemeiDnfltsigen  BftuUtigkeit  gelegt  und  er- 
strebt, dals  namentlich  die  Behörden  eich  an  den  gemeinnfitzigea  BsuTereinen 
beteiligen.  Die  Featschrift  ens  AnlaTs  des  iDtemationalen  Wohniuigi- 
kongreaaes  und  der  AoiBteUnng  in  IHtaaeldorf  gibt  ein  nrofaBsendee  Bild  tit 
seine  aegenareiche  T&tigkeit  in  der  Rheinprovinz  und  der  miteinbezogenen 
Provinz  Westfalen,  fOr  welche  inzwiaohen  eine  besondere  OrgenisetioD  in 
Westfälischen  Verein  zur  Förderung  des  Kleinwohnungsweeene  mit  dem 
Sitze  in  Uflnater  entstanden  iat.  Am  31.  Dezember  1901  gab  es  in  der 
Rheinprovinz  109,  in  Weatfalen  52  Bauvereine.  Gebaut  waren  zusammen 
3677  H&nser  mit  9714  Wohnungen  im  Herstellnngawert  von  33  152  150  Mk. 
In  beiden  Pro Tinzen,  welche  990000  industrielle  Arbeiter  z&hlten,  hatten  die 
Arbeitgeber  von  582000  Arbeitern  fOr  62639  Arbeiter  Wohnungen  gebsnt, 
deren  Herstellnngawert  98680&19  Mk.  beträgt.  Anberdem  haben  noch  m 
der  RheinproTius  und  Westfalen  &  Stiftungen,  2  Kreise,  9  Städte  ddiI 
5  Gemeinden  zusammen  289  Häuser  mit  785  Wohnungen  fär  44S9  854Mk. 
gebauL  Im  ganzen  sind  in  den  beiden  Provinzen  darcb  gemeinnützige 
Tätigkeit  72542  Wohnungen  mit  einem  Aufwand  von  136522423  Mk.  ge- 
schaffen worden. 

„Über  die  Zahl  der  in  ganz  Deutachland  von  Arbeitgebern  gebauten 
Arbeiterwohnungen  gibt  es  nur  eine  Statistik  von  .1898.  Damals  betrug 
dieselbe  143049  Wohnungen,  so  dals  auf  1000  Arbeiter  18  Arbeite^ 
Wohnungen  entfielen.  Ende  1900  gab  es  in  Dentschland  384  gemeinnützig« 
Baurereinigungen,  von  denen  311  insgesamt  24075  Wobnungen  hergeatellt 
hatten.  Da  inzwischen  auch  die  neuen  Vereine  zahlreiche  Häuser  gebaot 
haben  und  sich  die  Zahl  der  Bau  Vereinigungen  bis  Mitte  August  etwa  ad 
551  vermehrt  bat,  ao  hat  auch  die  Zahl  der  Wohnungen  beträchtlich  is- 
genommen.  Auf  dem  Internationalen  Wohnnngskongrets  in  Dflsseidorf 
wurden  die  Bauvereinigangen  als  die  Pioniere  bezeichnet,  die  lunächit 
einmal  die  Erfahrungen  sammeln,  auf  denen  eine  Wobnongareform  in  grölaerem 
Stile  weiter  bauen  kann,  die  durch  das  Beispiel  anregend  wirken  und  den 
Maaaen  der  WohnungsbedDrftigen ,  die  in  dem  jahrelangen  Wohnungseleud 
fast  schon  den  Malsstab  dafOr  verloren  haben ,  was  ein  gesundes  und  be- 
hagliches Heim  für  die  gesamte  Lebenshaltung  bedeutet,  erst  wieder  zum 
BewuTstsein  bringen,  woran  sie  kranken.  Wenn  sie  dieae  Mission  erfüllen, 
so  iat  damit  allein  schon  ihre  volle  Berechtigung  erwieaen.  In  der  ßhein- 
provinz  allein  beträgt  die  Summe  der  von  Kreisen  und  Gemeinden  gezeich- 
neten Aktien  bezw.  Geschäftsanteile  bei  42  Bauvereinen  325  000  Mk..  die 
Summe  der  Darleben,  fOr  welche  die  Kommunal  verbände  die  Bürgaebsft 
übernommen  oder  welche  sie  selbst  aufgenommen  haben,  am  sie  an  BauvereiiiB 
weiter  zu  geben,  für  43  Vereine  6  Millionen  Mark,  die  Summe  der  von 
Kommunal  verbänden  aus  eigenen  oder  Sparkaeseumitteln  gegebenen  Du- 
leben  470  000  Mk. 

„Wenn  wir  daraufhin  unsere  Fragebogen  betrachten,  so  ist  von  votd- 
herein  zu  bemerken ,  dals  eine  Zusammenstellung  kein  umfassendes  Bild 
geben  kann,  weil  kleinere  Städte  und  Gemeinden,  die  teilweise  auf  dem 
Gebiete  Tüchtigea  geleistet  haben ,  nicht  vertreten  sind  und  eine  so  genaoe 
Statistik,  wie  aie  die  Festschrift  des  Rheinischen  Vereins  bietet,  noch  nicht 
vorhanden  ist. 


Bericht  betr.  Fürsorge  f.  bestehende  u.  Beschaffung  neuer  kleiner  Wohnungen.    229 

u)  „Die  erste  Frage  beschäftigt  sicli  mit  der  Übernahme  von 
Aktien  oder  Geschäftsanteilen  durch  die  Städte.  Es  haben  ge- 
zeichnet 20  Städte  zusammen  855  900  Mk. :  Altenessen  2000  Mk. ,  Bonn 
20000  Mk.,  Dortmund  18  000  Mk.,  Duisburg  15000  Mk.,  Essen  bei  vier 
Bau  vereinen  zusammen  lOOOOMk.,  Frankfurt  a.  M.  bei  drei  Baugesellschaften 
500000  Mk.,  Hagen  35000  Mk.,  Krefeld  1000  Mk.,  Mülheim  a.  R.  2000  Mk, 
Münster  10000  Mk.,  Neuls  100000  Mk.,  Oberhausen  10000  Mk.,  Ohligs 
5000  Mk.  unter  Verzicht  auf  Zinsen,  Quedlinburg  25000  Mk.,  Remscheid 
45000  Mk.,  Saarbrücken  1500  Mk.,  Solingen  8400  Mk.,  Wald  300Ö  Mk., 
Köthen  7000  Mk.,  Worms  40000  Mk.  —  Ohne  Angabe  der  Summen 
haben  12  Städte  die  Frage  bejaht:  Horde,  Kreuznach,  Malstatt- 
Burbach,  Meiderich,  Osnabrück,  Schalke,  Schwelm,  Soest,  Weimar,  Wolfen- 
büttel, Heilbronn,  FrankenthaL  Der  Bürgermeister  von  Beeck  wird  sich 
durch  Zeichnen  Ton  Anteilscheinen  beteiligen,  sobald  der  Reservefonds  der 
Sparkasse  die  erforderliche  Höhe  erreicht  hat. 

„Minden  hat  die  Übernahme  einer  Anzahl  Anteilscheine  einer  in  der 
Gründung  begriffenen  gemeinnützigen  Baugenossenschaft  beschlossen. 

,,In  Mülheim  a.  R  schweben  Verhandlungen. 

„In  Wiesbaden  wird  die  Stadt  zu  der  in  der  Bildung  begriffenen 
Gesellschaft  noch  Stellung  nehmen. 

ß)  „Die  Antworten  auf  die  Frage,  ob  die  Überlassung  von  Bau- 
grund zu  billigem  Preise  oder  im  Erbbau  erfolgt  sei,  ergeben  ein 
vielgestaltiges  Bild  kommunaler  Fürsorge. 

„In  Aachen  ist  generell  der  Beschlufs  gefalst,  dafs  die  Stadt  grundsätzlich 
bestrebt  sein  soll,  die  Tätigkeit  gemeinnütziger  Baugesellschaften  in  der 
Stadt  zu  fördern  durch  Gewährung  billigen  Baugeländes  oder  Überlassung 
von  Bangelände  unter  Stundung  des  Kaufpreises  zu  mätsigen  Zinsen. 

„Altenessen  hat  jüngst  neun  Baustellen  unter  dem  wirklichen  Wert 
verkauft. 

„Bonn  3850  qm  20  resp.  30  Proz.  unter  dem  gemeinen  Wert. 

„Duisburg  3000  qm  zu  mälsigem  Preis. 

„Düsseldorf  5000  qm  zu  billigem  Preis. 

„Eonstanz  12  Wohnhäuser  mit  72  Wohnungen  zu  halbem  Preis. 

„Augsburg  47000qm  für  billigen  Preis  unter  Übernahme  der  Kosten 
der  Stralsenherstellung. 

„Mülheim  a.  R  hat  28  Morgen  Areal  angekauft,  um  dasselbe  zur 
Förderung  des  Arbeiterwohnungswesens  zu  Terwenden. 

„Mannheim  gewährt  grundsätzlich  allen  Privaten  und  sonstigen  Unter- 
nehmungen Unterstützung  zum  Bau  von  Kleinwohnungen  durch  Nachlals  des 
ganzen  oder  teilweisen  Kaufpreises  des  von  der  Stadt  erworbenen  Baugeländes. 

„Mainz  gibt  billiges  Bauterrain  und  gestattet  Abtragung  des  Kauf- 
preises in  30  jährigen  Tilgungsraten. 

„Ferner  hat  die  „Überlassung  billiger  Baustellen*^  in  41  Städten  stattge- 
funden: Ansbach,  Danzig,  Emden,  Eschweiler,  Gielsen,  Greifswald,  Guben  (direkt 
an  Arbeiter),  Hamburg,  Hannover,  Heilbronn,  Heiligenstadt,  Hildesheim,  Hirsch- 
berg, Itzehoe,  Kiel,  Königsberg,  Mainz,  Münster,  Quedlinburg,  Recklinghausen, 
Schalke,  Siegen,  Solingen,  Stade,  Stolp,  Ulm,  Viersen,  Wittenberg,  Bernburg, 
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Eüenach,  Gotha,  Kötben,  Meiningeu,  WoUenbflttel,  Zerbst,  Bruchul,  Frei- 
bnrg  L  6.,  Rastatt,  Lübeck,  Göppingen. 

„Edln  gibt  21300qtn  zu  billigem  Freie. 

„SaarbrackeD2900qm  an  den  dortigen  Banvereiu,  dai  daDeben  liegende 
Terrain  au  Private. 

„Stralebnrg  für  12A[k.  statt  35  Mk.  pro  Quadratmeter  an  BaagenoBBen- 
Bobaften. 

„In  Cbarlottenbnrg  beabaicbtigt  der  Magietrat  für  1  Million  Uark  Ge- 
Iftnde  zu  kaufen  behnfe  Abgabe  an  eine  BangenoeseDSchaft  2nm  Selbatkoateo- 
preb  zur  Errichtnug  von  Kleinwohnnngen  für  atldtisahe  Arbeiter  und 
iweitena  für  Arbeiter,  die  zwei  Jabre  dort  wohnen.  Der  Kaufpreis  aoll  tnf 
30  Jahre  unkündbar  gestundet  und  mit  3  Proz.  rerzinet  werden,  autserdem 
Darlehen  zu  4  Proz.,  nach  dem  Fortschreiten  des  Baues  Rückkauf areebt  der 
Stadt  nach  30  Jahren,  erent.  immer  weiter  nach  sehn  Jahren.  Dem  Mieter 
darf  die  Wohnung  nicht  gekündigt  und  nicht  gesteigert  werden. 

„In  Erfurt  wird  die  private  Baatfttigkeit  durch  den  Yerkaul  Ton 
städtischem  Baugrund  für  3  bis  6  Mk.  pro  Quadratmeter  bei  Freilegnog 
und  Uerstellnug  der  Straleen  auf  st&dtische  Kosten  durch  die  Stadt  angeregt 
Es  wird  dabei  die  Bedingung  gestellt,  dals  die  Wohnhäuser  anm  Teil  mit 
Kleinwohnungen  binnen  zwei  Jahren  erbaut  werden. 

„In  Lübeck  will  man  in  zwei  Torst&dten  Stralaen  auf  Kosten  der  Stadt 
herstellen  und  Terrain  au  denselben  für  5  Mk.  pro  Quadratmeter  zu  Arbeiter 
Wohnungen  verkaufen. 

„Dasindie§§.  1012bis  1017  deaBürgerlichenGeaetzbuchee  aufgenommene 
Erbbaarecht  kann  durch  Vertragsklauseln  den  kommunalen  Bedürfnisaen 
angepalst  werden.  Besonders  bietet  es  den  Vorteil,  dafs  die  Gemeinde  ihr 
Bauland  verwerten  kann,  ohne  es  dauernd  aus  der  Hand  geben  zu  müsaeo. 
Die  Gemeinde  kann  siob  also  die  Znwachsrente  in  vollem  Umfange  erhalten. 

„Die  Reichsregierung  bat  mit  der  Verwendung  den  Anfang  gemacht, 
indem  sie  den  Spar-  und  Bauvareinen  zu  Holtenau  und  Brunsbüttel  für 
Beamten-  und  Arbeiter  Wohnungen  am  Kaiser -Wilhelmskanal  fiskalischen 
Boden  im  Erbbaurecbt  überlassen  hat.  In  Halle  soll  das  st&dtische  Gelände 
im  Wege  der  OSentlichen  Anssohreibang  jedem  Baulustigen  zugänglich 
gemacht  werden.  Bestimmte  Vertragsklauseln  sichern  eine  den  sozialen  und 
kommunalen  Bedürfnissen  augepalste  Bebauung.  In  Mannheim  ging  man 
in  derselben  Weise  vor.     In  Hamburg  beabsichtigt  man  es. 

„In  Leipzig  hat  inan  einen  Versuch  in  gröfserem  Stile  unternommen. 
Man  hat  125000  qm  des  städtischen  Rittergutes  Lölsuit«  der  gemeinnütsigen 
Gesellschaft  auf  100  Jahre  in  Erbbaurecbt  abgegeben.  Zunächst  sollen 
140  Wohnhäuser  bis  drei  Stock  mit  je  drei  Kleinwohnnngen  gebaut  werden. 
Die  Gesellschaft  hat  die  ünterhaltungspflicht ,  die  Stadt  in  den  letsteo 
50  Jahren  ein  Aufsichts recht.  Die  Stadt  stellt  Strafsen  her  und  bekommt 
die  Auf  Wendung  mit  4  Proz.  verzinst.  Als  Erbbanzineen  werden  12  Pt  pro 
Quadratmeter  wirklicher  Baugrundfiäche  bezahlt,  welche  nach  je  25  Jahrea 
bis  18  Pfg.  erhebt  werden  kennen.  Hof-  und  Keller wohnnngen  sind  ver- 
boten. Fdr  das  bei  der  Landesversicberungaanstalt  aufgenommene  Darlebeo 
hat  die  Stadt  Bürgschaft  übernommen. 

„In   Frankfurt   a.  M.  sind  am   7.   Mai    1901    für   die  Vergebung  von 
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städtischem  Grel&nde  zu  Erbbaurecfat  Grands&tze  aufgestellt.  Die  Daner  des 
Erbbaurechtes  ist  auf  60,  in  geeigneten  Fftllen  auf  80  Jahre  bemessen.  Beim 
Erlöschen  gehen  die  Bauwerke  gegen  Rückzahlung  der  yom  Berechtigten 
selbst  gezahlten  Bangelder  in  das  Eigentum  der  Stadt  über.  Nach  1 5  Jahren 
kann  die  Stadt  das  Elrbbaurecht  zurüokerwerben.  Die  Baugelder  können 
stadtseitig  gegen  Yerpfftndung  des  Erbbaurechtes  bis  zu  ^lo  des  Bauwertes 
geliehen  werden.  Die  Stadt  hat  Kontrolle  bei  Feststellung  der  Mieten.  Alle 
Rechte  der  Stadt  werden  grundbuchlich  festgelegt. 

,yErbbauyertr&ge  schweben  aulserdem  noch  in  Ebers walde,  Emden, 
Chemnitz,  Herford,  München,  Kreuznach,  Königshütte  und  Minden.  Die 
anfängliche  Begeisterung  füi"  das  Erbbaurecht  ist  geringer  geworden.  Nach 
den  neuerlichen  Outachten  und  bisherigen  Versuchen  handelt  es  sich  bei 
der  Absehlietsung  der  Verträge  um  juristisch  sehr  verwickelte  Fragen  und 
um  praktisch  sehr  erhebliche  Schwierigkeiten,  die  zur  Vorsicht  mahnen. 

y)  „Die  schwierigste  Frage  für  den  Bau  von  Kleinwohnungen  ist  natürlich 
die  Geld*  und  Hypothekenbeschaffung.  Bei  der  Gewährung  von  Hypotheken 
kommt  zuerst  die  g^olse,  sichere  und  ständig  flielsende  Geldquelle  der  Spar- 
kassen in  Frage.  In  der  Tat  haben  in  den  Antworten  viele  Städte  auf  die- 
selbe hingewiesen.  Soweit  es  sich  nur  um  die  statutengemälse  Ausleihung 
▼on  Greldem  handelt,  kann  man  nicht  gut  von  einer  hierin  liegenden  Für- 
sorge der  Gemeinden  reden.  In  der  Denkschrift  des  Rheinischen  Vereins 
über  die  Beteiligung  der  Sparkassen  an  der  Förderung  des  Arbeiterwohnungs- 
wesens sind  eine  Anzahl  Vorschläge  gemacht,  welche  in  Preulsen  noch  der 
Erwägung  unterliegen.  In  Frankreich  und  Belgien  sind  schon  seit  längerer 
Zeit  mehrere  Millionen  Frank  zu  billigem  ZinsfuTs  an  Baugesellschaften  aus- 
gegeben. Eine  ganze  Reihe  von  Städten  und  Gemeinden,  vorwiegend  in  der 
Rheinprovinz,  haben  die  Sparkassen  für  das  Arbeiterwohnungswesen  nutzbar 
gemacht.  München-Gladbach  hat  248  750  Mk.  zu  3Vs  Proz.,  Mülheim  a.  R. 
60000  Mk.  zu  4  Proz.  gegeben,  Duisburg  53  500  Mk.  und  hat  aus  dem 
Reingewinn  92886  Mk.  der  Stadt  zur  Erbauung  von  Arbeiterwohnhäusem 
überwiesen.  10  Gemeinden  haben  zusammen  568000  Mk.  bei  der  Landes- 
versicherungsanstalt aufgenommen  und  leihen  das  Geld  unter  Verzicht  auf 
Gewinn  weiter  an  einzelne  Arbeiter  behufs  Bauens  kleiner  Arbeiterwohnungen 
unter  Beleihung  bis  zu  ^4  ^^d  mehr  des  Wertes.  In  Beckum  (Westfalen) 
werden  6  Proz.  der  Jahresüberschüsse  der  Sparkasse  zur  Bildung  eines  Fonds 
verwendet,  aus  welchem  Darlehen  über  die  Mündelsicherheit  hinaus  für  Arbeiter- 
wohnhAuser  gegeben  werden.  Die  Sparkasse  zu  Köln  hat  für  den  Bau  von 
Arbeiterwohnungen  135000  Mk.  an  Privatunternehmer  zu  4%*  Proz.  be- 
wiOigt,  die  zu  München-Gladbach  214  000  Mk.  zu  3  Ys  Proz.,  die  zu  Nürnberg 
352  000  Mk.  zu  3V9  Proz.  mit  Tilgung  binnen  100  Jahren,  in  Dresden  sind 
aus  den  Überschüssen  126000  Mk.  zum  Wohnbausbau  für  städtische  Arbeiter 
überwiesen.  Die  Sparkasse  zu  Frankfurt  a.  M.  beleiht  vorwiegend  die  Häuser 
mit  kleinen  Wohnungen  und  hat  von  zwei  Baugesellschaften  für  800  000  Mk. 
Obligationen  gekauft  Die  Sparkassen  zu  Stratsburg,  Gleiwitz,  Dortmund 
und  Charlottenburg  haben  sich  bereit  erklärt,  zur  Förderung  des  Baues  der 
Arbaterwohnhäuser  beizutragen,  Plauen  will  vom  Reservefonds  bis  zur  vollen 
Höhe  der  Landesbrandkasse  beleihen. 
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„VeranUbt  dnrch  die  oben  erwibnte  Denkachrift  bftt  der  premCucbe 
[iniater  des  loaem  die  Yerfügnog  Tom  31.  Oktober  1901  erliwen ,  ntcb 
elcher  die  Gew&hrang  toh  Darlehen  an  OenoMeBtohaftm  mit  unbeadiränktcT 
nd  beachrAnkter  Haftong  zul&asig  eein  aolL  An  entere  aollni  Darlebto 
ar  bis  lOProz.  des  GeaamtvermOgens  s&mtliober Hitglieder  gew&brt  werdm, 
1  letztere  nur  bia  su  75  Proz.  der  Geaamtbeit  derHafteatame  derGflnoawo- 
ibaftamitglieder ,  wobei  wiedemm  die  Haftaomme  iedes  GeBoaaenachahc- 
litgliedea  anl  nicht  höher  als  10  Pros,  aeinea  Vennögeoa  aBgenotniDan 
erden  darf.  Die  Beleihnng  darf  nur  innerhalb  des  Ereisea  nnd  nnr  gegen 
ilgangaawang  erfolgen  nnd  dOrfea  Darlehen  10  Proz.  der  Spareinlagen 
icht  Übersteigen.  Eine  fintacheidnng  fiber  die  aonatigen  Antrige  dei 
heiniachen  Vereins  steht  noch  aus,  aber  die  anf  einigen  Sparkassentagtn 
bgegebenen  Erklärnngen  dea  Regierangavertretera  Imsso  vermnten,  dafs 
lan  die  Qew&bmng  von  Hypotheken  auf  Arbeiterwolmungen  nor  genebnigm 
ird,  wenn  die  abaolute  Sicherheit  der  Anlage  nnzweifelhaft  aei,  da  aooet 
aa  Vertrauen  za  den  Sparkaaaen  schwinden  und  di»  giflokliehe  Entwickelimo 
SS  Sparkaisenweaens  gef&hrdet  sein  würde.  Es  liege  nicht  in  der  Anfgsbe 
er  Sparkassen ,  grolae  aozialpolitiaobe  Zwecke  und  Ziele  so  verfolgen.  Di« 
'erwendong  eines  Teiles  des  Reservefonds  sei  ebenfalls  nicht  angingig,  di 
eraelbe  bei  kritiacben  Zeiten  dem  Geldbedürfnis  fiecbnnng  tragen  nsd 
eahalb  in  leicht  realiaierbaran  Papieren  bestehen  mflsse.  Die  Sparkaases- 
bersohflsse  zu  Hypotheken  auf  Kleinwohnungen  sn  Terwenden,  aei  selhst- 
eratkndltch  gestattet,  aber  dies  müsse  ans  der  freien  Entsehlielsnng  dar 
iaranUeverbiLnde  geachehen,  da  ee  der  gemeinnfttzigen  Zwecke  anlserdeni 
ooh  sehr  viele  gebe.  Die  Vermittelnng  der  Sparkassen  dnrch  Entleihnn; 
on  Geldern  von  Veraicherungaanetshen  und  durch  Weiterbegebnng  wide^ 
preohe  den  bestehenden  Vorschriften.  Das  KreditbedOrfnis  dOrfe  nur  so  weit 
«friedigt  werden ,  als  die  von  den  Sparern  den  Sparkaasen  sngetngeoeD 
Üttel  auareicbten.  Auch  könne  man  nicht  zugeben,  data  die  Beleihnng*- 
renie  über  die  Mündelsicherheit  hinaua  ausgedehnt  werde.  Han  kirne 
amit  anf  eine  schiefe  Ebene,  deren  Ende  gar  nicht  abzusehen  wire.  Nach 
ieaen  Erklärungen  wird  die  Heranziehung  der  kommunalen  Sparkssus 
.ber  den  biaherigen  Rahmen  hinaus  in  Prenfaen  und  wahrscheinlich  auch  in 
en  anderen  Staaten  nicht  zugegeben  werden,  ao  data  die  StAdte  nur  mit 
Iren  sonatigen  Mitteln  einzugreifen  in  der  Lage  sind.  Die  Zahl  der 
Gemeinden,  die  in  dieser  Hinsiebt  Schritte  getan  haben,  betr&gt  im  ganien 
ur  19,  und  zwar  haben  10  davon  eohon  Dahrlehen  gewährt  nnd  9  den 
lescblnls  gefatat,  zu  billigem  Zinsfnfs  bei  hober  Beleihnng  solche  lu  geben. 
Ke  einzelnen  Zahlen  sind  folgende: 

„Die  Bargermeiaterei  Beeck  hat  drei  Vereinen  je  3500  Uk.  zu  2'/i?T0t. 
ur  Verfügung  gestellt. 

„Braunschweig  gibt  jährlich  1000  Mk. 

„Bonn  hat  auf  ein  Grundstück  12  000  Mk.  zur  zweiten  Stelle  zu 
l'/i  Proz-  gegeben,  auf  einem  verkauften  Grundstücke  25000  Mk.  auf 
;Ö  Jahre  zu  3  Proz.,  auf  einem  weiteren  Grundstücke  13000  Mk.  su  SVtProt. 
inter  ^/s  ^^^  Gesamtwertes  stehen  laaeen. 

„Lübeck  hat  100000  Mk.  zu  3Vi  Proz.  und  1  Proz.  Tilgung  gegeben. 

„Mannheim  24  000  Mk.  zu  4  Proz. 
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„Jena  8300  Mk.  zu  2  Proz.  auf  10  Jahre. 

n  Dortmund  92000  Mk.  aus  Armenfonds  zu  4V2  Proz.  inkl.  Tilgungs- 
quote und  Düsseldorf  20  000  Mk.  Restkaufgelder. 

„Mtdheim  a.  R.  hat  155000  Mk.  von  der  Versicherungsanstalt  geliehen 
und  zu  d'/j  Proz.  Zinsen,  iVs  Proz.  Tilgung  weiter  begeben. 

„ Saarbrücken  gibt  Gelder  zu  3V4  Proz.  bis  zu  '/^  des  Grundstückvertes. 

„Landshut  3^'$  bis  372  Proz.,  auf  10  Jahre  unkündbar. 

„Offenburg  zu  3^2  Proz.  bis  70  Proz.  des  Schätzungswertes. 

„Magdeburg  bis  zu  derselben  Grenze  zu  3  V/4  Proz.  und  V2  Proz.  Tilgung. 

„Erfurt  bis  85  Proz.  der  Anschlagskosten. 

„Stade  über  die  Hälfte  des  Bauwertes  hinaus. 

„Konstanz  bis  60  Proz. 

„Herford  und  Königsberg  gewähren  billigen  Zinsfuls. 

„Die  Stadt  Berlin  hat  am  19.  Juni  1902  aus  städtischen  Mitteln  einen 
besonderen  Fonds  von  1  Million  Mark  als  „König  Friedrich  -  Stiftung"  be- 
gründet, um  minderbemittelten  Einwohnern  der  Stadt  bei  der  Erlangung 
billiger  und  gesunder  Wohnungen  behülflich  zu  sein.  Unternehmungen, 
welche  den  Bau  von  kleinen,  billigen  und  gesunden  Wohnungen  zur  Ver- 
mietung an  minderbemittelte,  mindestens  fünf  Jahre  in  Berlin  wohnhafte 
Bevölkerung  in  gemeinnütziger  Weise  fördern  wollen,  können  in  geeigneter 
Form  Beihülfen  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  erhalten. 

„Aufserdem  hatten  die  Stadtverordneten  den  Magistrat  ersucht,  mit 
gemeinnützigen  Baugenossenschaften  in  Verbindung  zu  treten,  damit  gesunde 
und  möglichst  billige  Wohnungen  in  erheblicher  Anzahl  hergestellt  werden 
könnten.  In  seiner  diesbezüglichen  Vorlage  geht  der  Magistrat  von  dem 
Standpunkt  aus,  dals  ein  aulsergewöhnlicher  Wohnungsmangel  nicht  vor- 
banden sei,  dats  es  aber  innerhalb  der  Aufgaben  der  Gemeinde  liege,  durch 
Unterstützung  mustergültiger  Bauuntemehmungen  der  privaten  Tätigkeit 
Anregung  zu  geben.  In  den  Verhandlungen  der  Stadtverordneten  kam  ein 
grofses  Wohlwollen  für  gemeinnützige  Baugesellschaften  nicht  zum  Ausdruck. 
So  wurde  denn  auch  in  der  Sitzung  vom  26.  Juni  1902  nur  mit  62  gegen 
41  Stimmen  der  Beschluls  gefalst,  den  Magistrat  zu  ermächtigen,  einer 
Aktiengesellschaft  zur  Verbesserung  der  kleinen  Wohnungen  ein  Dar- 
lehen von  500000  Mk;  zu  3V2  Proz.  Zinsen  und  V3  Proz.  Amortisation  zu 
geben  gegen  die  Verpflichtung,  zehn  Grundstücke  nach  einem  noch  zu  ver- 
einbarenden Bebauungsplan  zu  bebauen. 

d)  „Bei  dem  geringen  Kapital,  das  erfahrungsgemäfs  die  Baugenossen- 
ichaften  au£subringen  vermögen,  müssen  Arbeitgeber,  sozial -politisch  an- 
gehauchte gute  Menschen  oder  die  Kommunen  helfend  eingreifen.  Die  Städte 
haben  sich  hierbei  noch  sehr  zurückhaltend  bewiesen,  indem  nur  20  Städte 
an  Aktien  und  Geschäftsanteilen  855  900  Mk.  gezeichnet  haben.  Aber  nicht 
nur  Geld  mufs  vorhanden  sein,  sondern  auch  Kredit.  Ebenso  wichtig  wie 
die  Zeichnung  von  Anteilscheinen,  wie  die  Gewährung  von  Darlehen  ist  daher 
die  Bürgschaftsleistung  für  die  Hypotheken  und  Obligationen.  Eine 
solche  hat  für  die  Gemeinden  keine  grofsen  Bedenken,  da  die  Stadtverwal- 
tungen vorher  zu  prüfen  in  der  Lage  sind,  ob  die  Genossenschaften  einem 
Bedürfnis  entgegenkommen,  ob  daher  eine  Vermietung  der  Wohnungen  und 
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.;*,  v;j  dadurch  Verziosung    der  aufgewendeten  Werte   zu  erwarten   ist,  und  dsli 

';/^-'*;,  femer  die  Verwaltung  der   Genossenschaft    st&ndig  unter  Eontrolle  siebt 

, -i'^  .  Die  Bürgschaft  der  Gemeinden  giht  den  Darleihern,  welche  wie  die  Ye^ 

*:'  Sicherungsanstalten   ]a  für   ihre  Greldfülle   gute  Anlageohjekte  suchen,  die 

nötige  Sicherheit  und  entheht  die  Städte  der  immerhin  schwierigen  eigenen 
X'l^  Eapitalaufnahme.    Eine  derartige  Bürgschaft  haben  21  Städte  für  zusammen 

9  394  600  Mk.  übernommen,  und  zwar: 

Bonn für     100  000  Mk. 

Essen „         75  000    „ 

München-Gladbach „       300  000    « 

Krefeld „       425  000    „ 


Lüdenscheid „  68  000  „ 

.^-                                           Münster ^  30  000  „ 

^:-.^/                                         Neufs „  166  600  ,, 

-  vv                                            Oberhausen „  150000  „ 


Ohligs „       100  000 


n 


1     -;    '  Remscheid „       350  000    « 


'  Tl' 


Rheydt „      200  000    „ 

Solingen „       260000    „ 

Viersen .       „      200  000    „ 

Wald       . „      160  000    „ 

Göppingen „         10  000    „ 

„Bocholt  hat  an  die  Bürgschaft  von  130  000  Mk.  die  Bedingung  ge- 
knüpft, dals  der  Zinsfuls  nicht  über  3V4  Proz.  erhöht  wird. 

Düsseldorf  hat  für  50  000  Mk.  hinter  Vs  des  Wertes  gebürgt 
In  Duisburg  hört  die  Bürgschaft  von  70  000  Mk.  mit  der  Bebauung  auf. 
„Gotha  bürgt  für  50000  Mk.  nur  auf  5  Jahre    und    Stralsburg  für 
1000000  Mk.  zu  3  Proz.  auf  25  Jahre. 

n^^c^nl^^ui^    &•  M.    hat   für    die    Aktiengesellschaft  Hellerhof,    welche 

;-<  762  Eleinwohnungen   innerhalb  3  Jahren  hersteUen    mufs,    in   Höhe  Ton 

f"-  3  400000  Mk.   Obligationen    and    für   die  Aktiengesellschaft    Frankenallee, 

'  ^  welche  den  Bau  von  544  Kleinwohnungen  innerhalb  3  Jahren  übemommeu 

^  hat,  für  2100000  Mk.  Obligationen  Bürgschaft  geleistet 

n^iln^  ^®i^6fo  Städte,  Hildesheim,  Dortmund,  Minden,  Posen  und  Siegen 
wollen  die  Garantie  für  die  noch  zu  gebenden  Darlehen  bei  den  Versicherunge* 
.;.  anstalten  übernehmen. 

„In  Düsseldorf  fördert  man  neben  der  Erbauung  von  Wohnhäusern  mit 
kleinen  Wohnungen  die  Hebung  und  Förderung  des  Boden  kredits  überhaupt 
mittels  Gewährung.  Yon  Darlehen  durch  die  Stadt  dadurch,  dals  am 
1.  Dezember  1900  eine  städtische  Hypothekenbank  begründet  wurde,  um 
die  Abneigung  des  privaten  Kapitals  von  Beleihnng  der  Grundibtficke  durch 
den  Kredit  der  Stadt  wett  zu  machen.  Die  Stadtkasse  gab  als  Grundstock 
des  Reservefonds  1  000  000  Mk.  Autserdem  wurde  eine  binnen  57  Jahren 
zu  tilgende  4prozentige  Anleihe  bis  zu  20  Millionen  Mark  durch  Ausgabe 
von  Inhaberschuldverschreibungen  aufgenommen.  Darlehen  werden  bis  zu 
60  Proz.  des  Wertes  gegeben.  Bis  1.  April  1902  sind  bereits  3  524 000  ML 
Darlehen  gewährt,  davon  2  Millionen  auf  von  Arbeitern  und  kleinen  Hand- 
werkern bewohnte  Gebäude. 
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2.  „In  dem  prenlsisohen  ZirkularerlafB  ist  soblielslich  ausgeführt,  dals 
in  gleicher  Weise  wie  der  Staat  anch  die  Städte  die  moralische  Verpflichtung 
hätten,  für  die  eigenen  Arbeiter  und  niederen  Angestellten  Wohnun- 
gen zu  bauen,  wenn  die  Wohnungsverhältnisse  am  Orte  ungünstig  seien.  In 
dieser  Be2dehung,  heilst  es  darin,  müsse  noch  erheblich  mehr  als  bisher  ge- 
schehen. Dals  diese  Mahnung  nicht  unbegründet  ist,  ergeben  die  Fragebogen. 
Während  das  Reich  4  Millionen,  der  preulsische  Staat  32  Millionen,  das  König- 
reich Bayern  aulser  den  Mitteln  eu  den  Yorhandenen  6680  Wohnungen  neuer- 
lich 6  Millionen,  das  Königreich  Sachsen  aulser  den  4705  Miete-  und  Dienst- 
wohnungen einen  neuen  Kredit  Ton  2  Millionen  bewilligt  haben,  um  die 
WohnungsYerhältnisse  der  Staatsangestellten  und  Arbeiter  bu  bessern,  haben 
nur  wenige  Städte  für  Wohnungen  ihrer  Arbeiter  gesorgt.  Vielfach  wird 
in  den  Stadtyertretungen  der  Eigenbau  nicht  beliebt,  um  nicht  dem  Bau- 
untemehmertum  Konkurrenz  zu  machen.  Wohnungen,  die  lediglich  aus 
Gründen  des  Dienstes,  insbesondere  des  Betriebsbedürfnisses  hergestellt  sind, 
oder  solche ,  die  in  Dienstgebäuden  neben  den  Diensträumen  vorkommen, 
oder  in  zufällig  frei  gewordenen  städtischen  Häusern  sich  befinden,  können 
nicht  als  Ausfluis  der  Fürsorge  der  Gemeinden  für  den  Wohnungsbau  an- 
gesehen werden.  Hierhin  gehören  die  in  den  Fragebogen  erwähnten 
Wohnungen  von  Lehrern,  Förstern,  Stralsenaufsehem  und  Betriebsarbeitem. 

„Nur  31  Städte  haben  eine  gröIsereJbizahl  von  Wohnungen  für  ihre 
Angestellten  und  Arbeiter  im  Eigenbau  errichtet:.  Frankfurt  a.  M. 
254  Wohnungen,  Stuttgart  228,  Freiburg  i.  B.  222,  Düsseldorf  140,  Wies- 
baden 128,  Essen  110,  Kiel  96,  Mannheim  90,  Dresden  83,  Karlsruhe  38, 
Hanau  19,  Stolp  18,  Konstanz  14,  Elberfeld  28  Häuser,  Barmen  7  Häuser, 
femer  Borbeck,  Breslau,  Bielefeld,  Aachen,  Altona,  Altenessen,  Danzig, 
Duisburg,  Eberswalde,  München  -  Gladbach ,  Memel,  Potsdam,  Saarbrücken. 
Darmstadt  hat  500000  Mk.  zum  Bau  Yon  Kleinwohnungen  bewilligt,  Köln 
baut  zur  Zeit  Vier-  und  Zweifamilienhäuser  und  Junggesellenheime  und  will 
für  500000  Mk.  Wohnungen  der  Strafsenbahnbediensteten  errichten. 

„Ganz  gering  ist  die  Zahl  der  Städte,  nämlich  nur  9,  welche  für  andere 
Personen  Kleinwohnungen  gebaut  und  yermietet  haben:  Frankfurt  a.  M. 
263,  Emden  96,  Kiel  150,  Münster  80,  Oldenburg  33  mit  grölseren  Gärten, 
Solingen  und  Meiningen.  Empfehlenswert  ist  das  Beispiel  von  Duisburg, 
welches  24  Wohnungen  für  Familien  mit  grolser  Kinderzahl  gegen  mäf eigen 
Zins  Yermietet,  und  Stuttgart,  das  148  Wohnhäuser  im  Preise  Yon  5600  bis 
9000  Mk.  auf  städtischem  Areal  gebaut  hat  und  diese  gegen  Anzahlung 
▼on  10  Proz.,  Verzinsung  des  Restkauf geldes  mit  3  Proz.  und  Tilgung  mit 
2^/3  Proz.  Yerkauft. 

„Der  Überblick  über  ein  wichtiges  Gebiet  der  sozialen  Wohlfahrt  zeigt 
kein  allzu  erfreuliches  Bild.  Nur  in  einer  Yerhältnismälsig  geringen  Zahl 
Ton  Städten  finden  wir  genügendes  Verständnisi  weil  es  noch  an  der  nötigen 
Aufklärung  fehlt,  weil  man  noch  gar  nicht  weils,  wie  traurig  es  oftmals  mit 
der  Wohnungsfrage  bestellt  ist.  Es  ist  bezeichnend,  dals  unter  der  Unzahl 
Yon  Petitionen  an  das  Frankfurter  Parlament  in  der  Paulskirohe  keine 
einzige  die  Wohnungsfrage  betrifft,  und  dals  trotz  der  mancherlei  Anregungen 
seit  dem  Jahre  1841  und  der  ernsten  Mahnworte  führender  Geister  die 
Forderung  besserer  Wohnungen  erst  im   letzten  Jahrzehnt  stärker  betont 
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wird.  Im  nftchBten  Jahre  wird  die  Dresdener  SttdteKusBtellung  der  ^eh 
Seigen,  was  die  freie,  kraft-  und  zielbewufste  dentache  Bflrgeracbaft  in  einen 
J«hrhuiidert  geleistet  bat,  daa  BUtt  der  Klein  wohn  an  gsf  rage  aber  vitd 
keinen  Ruhmestitel  aufweisen ,  doch  bürgt  der  Name  des  Berichterat stten, 
Dr.  Adickes,  auf  dem  dann  geplanten  St&dtetag  aber  das  Thema:  .Sie 
sozialen  Aufgaben  der  deutschen  Stftdte"  dafür,  data  auch  dieser  Frage  dn 
redhte  Weg  gewiesen  wird.  Wenn  vor  wenigen  Tagen  der  InDimgsTerbuid 
deutscher  Bange  wer  ksmeiater  eine  Wohnungsnot  nicht  anerkannte  und  gegen 
die  Begünstigung  der  Bangesell schatten  durch  Staat  und  Stadt  protestierte, 
wenn  vor  wenigen  Wochen  auf  dem  deutschen  Hansbesitzertage ,  eil  dem 
100000  Hitglieder  gehOren,  die  Wobnangsreform  als  eine  Hodesoche  be- 
seichnet  wurde,  wenn  hervorragende  Redner  spotteten  „fiber  die  Pbruen 
der  Wohnungephautasteu,  die  sosialdemokrattache  Schwefelslure  genommen 
bitten",  und  Ober  die  Erlasse  der  preulsischen  Minister,  deren  Bnmsnitlt 
nichts  koste  und  doch  so  schön  aussehe,  so  stelle  ich  dem  gegenüber  die  Tom 
TL  Internationalen  Wohn ungskongr eis  In  Düsseldorf  Tom  Juni  des  Jahres  1902 
zu  voller  Klarheit  und  Bestimmtheit  herausgehobene  und  als  nnerschfltterUeh 
proklamierte  Losung:  „Der  Staat  und  die  Gemeinden  müssen  in  der 
Wohnungsfrage  helfen"  und  die  Überzeugung  wohl  fast  aller  wtrm- 
fühlenden  SozialpoUtiker,  dals  die  Wohnungsfrage  einen  der  wichtigsten  Teile 
der  sozialen  Frage  bildet,  und  dale  von  der  Lösung  derselben  Gesundheit,  kQrper- 
liche  Kraft  und  sittliche  Entwickelung  eines  grotsen  Teiles  unseres  Volkes  ab- 
b&ngt.  Der  Traum  Ibsens  von  „den  liebten  Wohnungen,  wo  die  Menschen 
schön  wohnen  würden,  wo  Yater,  Mutter  und  Kinder  ihr  Leben  in  der 
glücklichen  Gewitsheit  verbringen  würden,  dats  es  sflis  ist,  auf  Erden  m 
sein",  wird  niemale  völlig  zur  Wahrheit  werden,  aber  Pflicht  der  für  die 
Wohlfahrt  der  Bürgerschaft  verantwortlichen  Stadtverwaltungen  ist  es,  das 
Elend  der  Wohnungsnot  dnroh  ziolbewulste  Sozialpolitik  zu  mildem  nnd 
der  Wohnungsfrage  fortgesetzt  die  ihrer  Bedeutnng  zukommende  Aufmerk- 
samkeit zu  sehenken." 

Nach  Schtuls  des  Vortrages  übernimmt  Herr  Oberbaorat  PrOfeSSOr 
Banmeister  den  Vorsitz ,  dankt  zunächst  dem  während  des  Vortrages  ein- 
getretenen Prinzen  Ludwig  Ferdinand  von  Bayern,  Königl.  Hoheit,  fBr 
die  Ehre  seines  Besuches  und  eröffnet  hierauf  die  Diskussion  ')  zu  dem 
vorgetragenen  Referat. 

Oberbürgermeister  Beck  (Mannheim)  &ufsert,  nichts  fördere  mehr  die 
Fortschritte  in  der  Lösung  der  Wohnungsfrage,  als  die  so  dankenswerte  und 
SO  mustergültig  durchgeführte  Bearheitang  der  in  ganz  Deutschland  gemachten 
Erbebnogen  über  den  Stand  der  Kleinwohnungen.  Diese  Bearbeitung  dorch 
Herrn  Dr.  Ebeling  habe  ergeben,  einmal,  wie  nnterstfitzungswürdig  die 
gemeinnützige  Bautätigkeit  wirke,  und  welchen  Dank  man  den  MfinDern 
wie    Brandts,   Albrecht,   Ädickes  u.  a.   schulde,  die  sich   um    diese 

')  Aus   äuTseren  Gründen   fand  bei   der  Versammlung  in   Mfinohen   die  Di>' 

liuaiion  über  die  beiden  Themat«  des  dritten  Tages  gemeinschaFtlioh  lUtt. 
hier  im  Bericht  i^t  sie  aber  der  gTöCBereu  Überiicbtlicbkeit  halber  den  einnlDco 
Thematen  zugewiesen. 


Berieht  betr.  Füreorge  f.  beBtehende  u.  BescbaffuDg  neuer  kleiDer  Wohnungen.    237 

Frage  verdient  gemacht  haben.  Dann  aber  habe  die  Zusammenstellung 
auch,  namentlich  in  den  yorgeführten  Zahlen  erwiesen,  welche  geringe 
Quote  der  gemeinnützigen  Bautätigkeit  zukomme  bei  der  Aufbringung  der 
630  Millionen,  die  nach  den  Berechnungen  des  Herrn  y.  Mangold  nötig 
seien  zur  Deckung  des  Wohnungsbedürfnisses  des  Bevölkerungszuwachses 
in  Deutschland,  und  wie  wichtig  es  deshalb  sei,  nicht  alle  Hoffnung  auf  die 
gemeinnützige  Bautätigkeit  zu  setzen,  sondern  alle  anderen  noch  in  Betracht 
kommenden  Faktoren  zu  energischer  Mitarbeit  zu  befähigen. 

In  dieser  Richtung  wolle  er  auf  zwei  in  Mannheim,  aber  sicherlich  auch 
in  anderen  Städten  gemachte  Erfahrungen  hinweisen:  einmal  auf  die  Wichtig- 
keit einer  Wohnungszählung  und  damit  zusammenhängende  fortlaufende 
Wohnungsstatistik,  und  sodann  auf  die  unter  Umständen  geradezu  um- 
wälzende Bedeutung  der  privaten  Bautätigkeit  bei  der  Herstellung  kleiner 
Wohnungen. 

Eine  regelmäfsige  Wohnnngszählung  und  damit  die  Ermöglichung  eines 
Einblicks,  ob  Mangel  oder  Überschnis  in  den  verschiedenen  Wohnungs- 
kategorieen  vorhanden  sei,  finde,  soviel  er  wisse,  nur  in  Leipzig,  Magdeburg, 
Charlottenburg,  Stuttgart,  Mannheim  und  Karlsruhe  statt.  Hier  sei  eine 
Einigung  der  deutschen  Städte  und,  wenn  eine  solche  Einigung  nicht  er- 
folgen sollte,  eine  reichsgesetzliche  Vorschrift  einmal  zur  Klarlegung  des 
Bedürfnisses  der  Wohnungsnot  und  sodann  der  hierzu  erforderlichen  Ab- 
hülfsmittel  von  höchstem  Wert.  In  Mannheim  halte  man  eine  alljährliche 
Wohnungszählung  für  unerlätslich,  um  rechtzeitig  ermessen  zu  können, 
welche  Mafanahmen  seitens  der  Gemeinde  zu  treffen  seien.  Mannheim  sei 
laut  Wohnungsstatistik  in  das  neue  Jahrhundert  eingetreten  mit  einem  Tief- 
stand von  leer  stehenden  Wohnungen  von  1'37  Proz.,  also  um  1*63  Proz. 
weniger,  als  das  normale  Minimum  an  leer  stehenden  Wohnungen  betrage, 
und  man  habe  sich  deshalb  zu  einer  energischen  Hfllfsaktion  rüsten  müssen, 
um  diesen  Üherschufs  an  Kleinwohnungen  erheblich  zu  erhöhen. 

Dabei  habe  sich  nun  die  interessante  Tatsache  ergeben,  dals  man  mit 
dem  städtischen  Eigenbau  von  Wohnungen,  selbst  für  die  eigenen  städtischen 
Arbeiter,  wenig  günstige  Erfahrungen  gemacht  habe.  Trotz  einer  sorgfaltigen 
vier-  bis  fünfjährigen  Planbearbeitung,  trotz  peinlicher  Sparsamkeit  sei  es 
doch  nicht  gelungen,  den  Aufwand  für  die  Bauten  erheblich  herunterzu- 
drücken. Man  habe  nur  eine  Miete  von  etwa  3  Proz.  gegenüber  dem  Bau- 
kapital zu  verzeichnen,  wobei  die  Kosten  für  Amortisation,  Abschreibungen 
and  Kanalisation  gar  nicht  in  Anschlag  gebracht  seien.  Aber  trotz  dem  im 
Verhältnis  zu  anderen  Mietswohnungen  mäfsigen  Mietzins,  trotz  der  grölseren 
Geräumigkeit  und  besseren  Ausstattung  der  Wohnungen  seien  anfangs  nicht 
einmal  die  städtischen  Arbeiter  zu  veranlassen  gewesen,  die  Wohnungen  zu 
benutzen,  und  der  Grund  hierfür  sei  lediglich  in  der  streng  durchgeführten 
Untersagung  der  Aftermieten  gelegen,  worauf  der  Arbeiter  bekanntlich  zur 
Erleichterung  seiner  Wohnungsmiete  den  gröfsten  Wert  lege. 

Während  man  nun  in  Mannheim  Mittel  .und  Wege  vorbereitet  habe  zur 
Abhülfe  des  relativen  Mangels  an  Kleinwohnungen,  habe  die  gewaltig  ein- 
setzende, energische  private  Bautätigkeit  in  wenigen  Jahren  das  Bild  völlig 
verändert,  und  bei  den  nächsten  Wohnungszählungen  habe  sich  ein  geradezu 
verblüffendes  Resultat  ergeben.      Im  Jahre  1901   habe  man  bereits  einen 
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ohnls  an  leer  stehenden  Wohnaogen  von  Aber  7  Proi.  and  1902  oacb 
Borgsam  anfgegtellten  Berechnnng  BOgar  einen  Boleb«D  ron  über 
oz.  za  Tsneichnen  gehabt.  Also  obgleich  Hannheim  den  itirkrteii 
kernngszawachi  nnter  den  deutschen  GTOIaiUdten  mit  Ansnabme  iim 
ottenbarg  mit  nahezu  34  Proz.  zu  verzeichnen  gehabt  habe,  nnd  ob- 
die  Mannheimer  Bauordnung  veitergebende  und  itrengere  An- 
fingen als  die  vieler  anderer  deutscher  Stidte  atelle,  imd  ob^eieh 
der  Ortssitte  aach  kleine  Wohnungen  nur  in  masBiven  Steinbanten 
gebracht  seien,  trotz  alldem  habe  die  Privattfitigkeit  eine  groEse  Zahl 
Pohnnngen  erstellt,  so  dafs  nicht  nur  der  BeTölkemngszovacha  gedeckt. 
m  nach  Verlsngeamang  der  Zunahme  auch  noch  der  Prozentsati  der 
itehenden  Wohnungen  um  fast  9  Proz.  hin  auf  gedrückt  worden  sei 
illerdinge  sei  die  etädtiscbe  Behörde  der  privaten  T&tigkeit  hierbu 
energisch  zur  Seite  gestanden,  und  zwar  besonders  dadurch,  dab  die 
die  im  gansen  fast  15  Hillionen  betragenden  Kanalbaukosten  allein 
ie  Stadtkasse  Dbemehme  und  dadurch  den  Aufwand  fflr  die  Privatban- 
ceit  erheblich  herunterdrücke.  Unter  den  übrigen  allseitig  angeprieseaeii 
irungsmitteln  für  die  Privatbautätigkeit  habe  ticb  in  Mannheim  am 
igaten  erwiesen  eine  ungewöhnlich  umfangreiche  Planlegung  und  Aas- 
ng  von  Strafaen.  also  die  Bereitstellung  von  Baupl&tzen  in  den  ver- 
iensten  Stadtgegenden,  welche  den  Privatunternehmern  ermöglicht 
überall  da,  wo  sich  das  Bedürfnis  einer  verstärkten  Ansiedelung  weg«D 
Tähe  von  Terkehrsanlagen,  Parks,  industriellen  Etablissements  u.  a  v. 
len  habe,  ohne  jedes  Hemmnis  sofort  auch  mit  der  privaten  Bantitigkcit 
tzes  zu  können.  So  habe  Uannbeim  allerdings  etwa  1200  Bauplätze 
linem  Flftcheninbalt  von  ungefähr  500000  qm  an  fertigen  Stratsen  tor 
Igung,  etwa  25  Proz.  der  gesamten  bebauten  Flftche,  so  dafe,  wenn  die 
■  plötzlich  am  ein  ganzes  Viertel  sieb  vergrAtsern  mülste,  doch  genOgend 
teilen  bereit  stehen  würden. 

Darum  sei  eine  genaue  Z&hlung  anf  dem  Wohnungsmarkte  zur  Feit- 
ing  und  Elarlegung  des  Umfangs  und  der  Art  des  Bedürfnisses  sehr 
Lig.  Und  bei  kräftigster  Unterstatzung  der  gemeinnützigen  Baatfitigkeit 
ich  nicht  zu  vergessen,  die  Privatbaatätigkeit,  den  bedentendeten  Faktor 
;r  Abhilfe  der  Wohnungsnot,  zu  erleichtem  und  vor  allen  DingeQ  ihr 
Bahn  zu  gewähren. 

Banineister  Hartwig  (Dresden)  stimmt  dem  Vorredner  bei,  dats  die 
nungszäblung  eins  der  wichtigsten  Erfordernisse  sei,  wünscht  aber,  dxlt 

Unterstützung  der  gemeinnützigen  Bautätigkeit  nicht  in  stärkere!u 
e  stattfinden  eoUe  als  die  Unterstützung  der  Privatbaatätigkeit 

Herr  Oberbürgermeister  Ebeling  habe  in  seinem  Vortrage  und  is 
in  Schlulsaätzen  dem  Verbände  der  deutschen  Baugewerksmeister  nnd 

Zentralverband  der  deutschen   Hnusbesitzervereine  Vorwürfe  gemacht, 

man  solle  doch  bedenken,  dafs  diese  Verbände  200  Vereine  mit  über 
)00  Mitgliedern  umfassen,  somit  doch  Faktoren  seien,  auf  deren  Urteil 
B  zu  geben  sein  dürfte,  und  bei  denen  man  im  Zweifel  bis  zum  Beweiie 
Gegenteils  werde  vermuten  müssen,  dafs  sie  das,  was  sie  sagen,  sieh 
legt  haben  und  auch  einigermafsen  begründen  können. 


Bericht  betr.  Fürsorge  f.  bestehende  u.  Besohaflung  neaer  kleiner  Wohnungen.     289 

Wichtig  sei,  dals  der  Zentralverband  der  deutschen  Hansbesitzervereine 
mit  scharfen  Worten  gegen  einen  gewissen  Teil  der  Freunde  der  Wohnungs- 
Terbesserung  vorgehe.  £r  tue  dies  aber  nicht  gegen  diejenigen,  welche  in 
ernsthafter  Weise,  wie  es  der  Vorredner  getan  habe,  für  die  Besserung  der 
Wohnungen  streite,  sondern  nur  gegen  diejenigen,  welche  ersichtlich  aus  der 
Wohnungsfrage  einen  willkommenen  Tagessport  machen,  und  die  man  mit 
dem  Worte  „Wohnungsphantasten*^  bezeichnen  müsse,  für  die  diese  Mode 
gewordenen  Strömungen  ein  Rofslein  sei,  das  sie  vorwärts  tragen  solle  zu 
ungeahnten  Höhen  und  zu  Dekorationen  auf  der  linken  Brustseite.  Er  trete 
keinem  entgegen,  der  ernst,  ehrlich  und  mit  wissenschaftlichem  Eifer  und 
Sinn  sich  der  Sache  widme,  wohl  aber  trete  er  demjenigen  entgegen,  der 
als  Urheber  für  alle  Wohnungsbeschwemisse  einzig  und  allein  den  Haus- 
besitzer mit  seiner  Lust  am  Tyrannisieren  und  seiner  Bosheit  ansehe. 
Natürlich  gebe  es  unter  den  Hausbesitzern  auch  unlautere  Elemente,  aber 
das  sei  in  anderen  Ständen  ebenso. 

Die  Opposition  des  Zentralyerbandes  richte  sich  gegen  diejenigen,  die 
eigentlich  nicht  würdig  seien,  die  Wohnungsfrage  zu  behandeln,  richte  sich 
gegen  die  oberflächliche,  ungründliche,  unwissenschaftliche  Art  und  Weise 
der  Behandlung.  Der  Zentralverband  der  deutschen  Hausbesitzervereine 
bestehe  nunmehr  bald  25  Jahre,  aber  noch  nie  sei  es  vorgekommen,  dats 
die  für  Wohnungsbesserung  begeisterten,  so  hoch  oben  stehenden  Herren  sich 
an  den  Zentralverband  gewandt  und  ihn  zur  Mithilfe  herangezogen  hätten. 
Dals  man  dies  unterlassen  habe,  halte  er  für  einen  Mangel,  und  ebenso  sei 
es  ein  Fehlgriff,  dafs  man  in  Bezug  auf  die  gewils  vorhandenen  Notstände 
im  Wohnungswesen,  die  aber  lange  nicht  so  allgemein  seien,  als  vielfach 
behauptet  werde,  nie  gefragt  habe,  ob  denn  nicht  auch  der  Mieter  an  der 
Besserung  der  Wohnungsverhältnisse  ein  gut  Stück  mitarbeiten  könne, 
sondern  immer  nur  frage,  warum  der  Besitzer  der  Wohnung  an  dem 
schlechten  Zustande  derselben  nichts  ändere. 

Bei  einem  Vergleich  mit  dem  Einkommen  einer  Anzahl  Familien  habe 
er  gefanden,  dals  in  sehr  vielen  Fällen,  wenn  man  das  Verdienst  des 
Mannes,  der  Frau  und  der  Kinder  zusammenrechne,  der  Mann  wohl  im 
stände  sei,  sich  eine  weit  bessere  Wohnung*  zu  nehmen,  als  er  tatsächlich 
inne  habe.  Auf  diesen  Punkt  habe  noch  keiner  der  Wohnungsfreunde  und 
Wohnungsreformer  seine  Bemühungen  gerichtet,  ebenso  wie  von  dieser  Seite 
niemals  die  so  wichtige  Wohnungszählung,  über  die  Herr  Oberbürgermeister 
Beck  berichtet  habe,  als  Notwendigkeit  hingestellt  worden  sei.  In  Dresden 
bestehe  ein  Hausbesitzerverein  mit  4000  Mitgliedern,  der  allmonatlich  ein 
Wohnungsverzeichnis  herausgebe,  soweit  es  sich  um  vermietbare  Wohnungen 
handle.  In  diesem  Verzeichnis  seien  die  Wohnungen  bis  Preis  von  300  Mk. 
besonders  angegeben,  und  die  Zahl  der  hier  angebotenen  kleinen  Wohnungen 
sei  in  den  letzten  vier  Jahren  von  230  auf  700  gestiegen.  Zu  wünschen 
sei  nur,  dals  in  allen  Städten  eine  solche  Wohnungszählung,  wie  sie  der 
Dresdener  Verein  habe,  geführt  werde. 

Der  Forderung  einer  Wohnungsaufsicht,  wie  sie  Herr  Oberbürgermeister 
Ebeling  aufgestellt  habe,  könne  er  nur  beistimmen,  er  habe  sie  seit  Jahren 
auf  den  Verbandstagen  gefordert  und  könne  nur  bedauern,  dals  sie  seitens 
der  Regierung  und  der  städtischen  Behörden  nicht  energischer  durchgeführt 


irMmmltmg  d.  D.  Vereini  f.  offenU.  Getundhoitapflege  ta  Uänchcn. 

fli  «ine  kräftige,  durcb  greifende  und  r&cksichtsloBe  WobniiDgi' 
reobt.  Wenn  nur,  Am  habe  aich  in  Hamburg  erwiesen,  eiTtmtl 
I,  wo  die  Ursuchen  der  scblechten  Zust&nde  liegen  und  tod 
ubuldet  seien,  dann  würden  die  Hanabeaitzer  in  der  anige- 
eise  exkulpiert  werden.  Die  Hauswirte  aber,  die  nachlfaug 
it  tun,  was  ihnen  gebühre,  die  werde  der  Verband  aas  ■nntn 
ausscblielBea,  denn  er  woUe  keine  Bchlechten  Hauswirte.  £• 
'at  eine  ganse  Menge  Ton  Regungen  in  der  Seele  eines  Uaa»- 
nn  sie  nur  von  den  Herren  Wohnungsreformern  und  Wohnnogi- 
TBUBgeBetzt  und  gewOrdigt-  würden,  beide  lUMmmanftÜiren 
[emeinsamen  Kampf,  allerdings  aber  nicht  nur  gegen  sehleckte 
londem  auch  gegen  sohleehtes,  liederliches  Wohnen. 

urat  StQbbeB<Eöln)  will  dieBedeutong  des  ZentralTerbandu 
LS-  und  GrundbeBitzervereine  nicht  verkennen,  aber  er  kSDoe 
iirf  nicht  ersparen,  daTs  er  sich  in  der  Wohnungsfrage  bisher 

Weise  verhalten  habe.  Der  Verband  habe  bisher  im  gioItM 
las  Vorhandensein  einer  Wohnungsnot,  daa  Beateben  einsr 
[e,  daa  BedOrfnis  nach  einer  Wobnnngsreform  überhaupt  be- 

sei  der  grolse  Fehler,  den  der  Verband  bisher  gemacht  habe, 
ach  den  Auafübrungen  des  Herrn  Hartwig  und  auch  »ai 
ren  Vorgängen  wohl  gefolgert  werden  dürfe,  diese  Stellungnahnie 
'enn  auch  der  Verband  der  Haus-  und  Grandbeeitaerrereiiie  sn- 
I  nicht  blols  in  einselnen  kleinen  Punkten  gewisse  Wohnungi- 
nden  seien,  sondern  dals  eine  Wohnungsreform,  eineVerbesieruDg 
gwesens  in    ziemlich  groXeem  Umfang  notwendig  sei,  dali  in 

in  qualitativer ,  in  wirtschaftlicher  Beziehung  unsere  Wob- 
isse  zu  berechtigten  Sorgen  Veranlassung  geben,  dann  baffe 
eit  nicht  fem  sein  werde,  wo  die  Vertreter  der  Hygiene,  die 
Sozialpolitik  und  andere  in  der  Wohn ungs reform  tätige  IfreiK 
ch  mit  den  Haus-  und  Grundbesitzern  zu  dem  groleen  Ziele 
rerden,  die  WohnungaveFbftltnisse  der  minder  bemitteltsB 
iblich,  aber  mit  einiger  Sicherheit  besseren  Zeiten  entgegen- 
i  Qbrigen  könne  er  sich  den  schönen,  eindmckavollen  und  ton 
enntnia  und  Erfahrung  getragenen  Worten  des  Herrn  Obir- 

Beck  jnit  herzlichstem  Danke  anschlielaen. 

I.  Karl  Singer  (München)  weist  darauf  bin,  dafs  es  toU- 
sei,  wenn  immer  behauptet  werde,  dais  von  Seiten  der  Wob- 
7  den  Hausbesitzern  die  alleinige  Schuld  an  den  Wohnnng*- 
igewiesen  werde.  Ks  sei  besonders  auf  der  letzten  Düsseldorfer 
das  Bestreben  gewesen ,  alle  Ursachen  gleichm&Isig  berfor- 
auch  in  München  könne  den  Wohnungsreformern  nach  dieser 
kein  Vorwurf  gemacht  werden.  Das  Wichtigste  sei,  dsis  tod 
'ig  direkt  zugegeben  worden  sei,  dals  WobnungsmilHtiode 
en;  das  genüge  zunächst 

en  Mängeln  im  einzelnen  sei  aber  doch  hervorzuheben,  dtls 
ng  des  Wohn  ungs  bedOrfnisses  durch  den  privaten  HaoBbeaili 
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noch  immer  prinzipielle  Mängel  bestehen  bleiben.  Das  eine  sei  bei  der 
baulichen  Entwiokelung  der  Grolsstädte,  bei  dem  Anwachsen  der  Massen* 
miethäuser  der  Mangel  an  Fürsorge  für  das  „Heim**  des  Arbeiters,  für  eine 
Wohnung,  ans  welcher  der  Mieter  bei  Einhaltung  seiner  Yerpflichtnngen 
weder  darch  Kündigung  noch  durch  Steigerung  yertrieben  werden  könne. 
Das  sei  ein  sehr  wichtiger  Punkt ,  der  nur  durch  -  die  gemeinnützige  Bau- 
tätigkeit behoben  werden  könne.  Anderseits  gebe  es  aber  auch  noch  son- 
stige Mängel,  wie  die  Unabgeschlossenheit  u.  a.,  auf  das  hier  einzugehen 
zu  weit  führen  würde.  Er  glaube,  dals  es  yollständig  genüge,  dals  von 
dem  letzten  internationalen  Eongreis  in  Düsseldorf  die  Notwendigkeit  der 
Unterstützung  der  gemeinnützigen  Bautätigkeit  durch  öffentlich-rechtliche 
Gewalten  einstimmig  betont  worden  sei.  Ein  Hauptargument  dagegen  von 
Seiten  der  Haus-  und  Grundbesitzer  sei,  dals  durch  solche  Maisnahmen  der 
Stand  der  Hans-  und  Grundbesitzer  geschädigt  würde.  Das  könne  er  nicht 
zageben,  im  Gegenteil,  er  sei  der  Ansicht,  dals  durch  Yerbesserung  der 
Wohnungsyerhältnisse  in  der  Stadt  die  Interessen  des  Haus-  und  Grund- 
besitzerstandes sogar  gefördert  würden.  Die  ihm  so  knapp  zugemessene 
Zeit  erlaube  ihm  nicht,  dies  näher  zu  begründen. 

Wenn  nun  weiter  darauf  hingewiesen  werde,  dals  der  Haus- und  Gnmd- 
besitzerstand  einer  der  wichtigsten  Stände  im  Staate  sei,  so  glaube  er 
doch,  dals  auch  die  gemeinnützige  ^Bautätigkeit  etwas  für  sich  anführen 
könne.  Sie  sorge  nämlich  viel  mehr  wie  der  Haus-  und  Grundbesitzerstand 
dafür,  die  Zahl  der  Hausbesitzer  zu  vermehren,  indem  in  gemeinnützigen 
Bauvereinen  der  grölste  Teil  der  Mieter  Mitglied  des  Vereins  und  dadurch 
Mitbesitzer  des  Ganzen  sei.  Wenn  der  Hausbesitzerverein  bereit  sei,  an 
Reformen  mitzuwirken,  so  (seien  beide  Teile  in  der  Lage,  gemeinsam  zu 
arbeiten. 

Bftiunoistor  Hartwig  (Dresden)  bemerkt  dem  Vorwurf  des  Herrn 
Stubben  gegenüber,  als  ob  der  Verband  die  Wohnungsnot  und  das  Be- 
dör&is  der  Wohnungsverbesserung  leugne,  dals  das  auf  einem  Milsverständ- 
nis  beruhe,  indem  man  nur  bestreite,  dals  überall  und  allgemein  die  Woh- 
nungen schlecht  seien,  wie  Herr  Oberbürgermeister  Ebeling  dies  wieder 
mit  den  Worten  zum  Ausdruck  gebracht  habe,  dals  die  Wohnungsfrage  in 
allen  Städten  eine  brennende  sei.  Das  seien  arge  Übertreibungen,  in  Dresden, 
in  Mannheim  sei  sie  dies  nicht. 

Ein  weiteres  sehr  wichtiges  Kapitel,  das  von  den  Wohnungsreformem 
noch  nicht  angeschnitten  worden  sei,  sei  das  grolse  Kapitel  von  der  After- 
vermietung,  für  welches  ihm  reiches  statistisches  Material  zur  Verfügung 
stehe,  über  das  er  auf  einer  späteren  Versammlung  zu  berichten  bereit  sei. 
Erstaunlich  sei  der  Gewinn,  der  von  manchen  Leuten  durch  Aftervermietung 
gelöst  werde.  Er  könie  nicht  zugeben,  dals  alle  Aftervermietung  abzuwerfen 
sei;  bei  der  jetzigen  sozialen  Schichtung,  wo  es  eine  Menge  von  unverhei- 
rateten erwerbstätigen  Männern  wie  Frauen  gebe,  sei  Aftervermietung  un- 
bedingt notwendig.  Die  After  Vermietung,  wo  sie  in  guter  Art  geübt  werde, 
könne  ganz  nützlich  sein,  indem  sie  den  im  Hause  befindlichen  weiblichen 
Angehörigen  Gelegenheit  gebe,  sich  in  ihrer  freien  Zeit  nützlich  zu  betätigen 
beim  Reinhalten   der  Wohnung  neben   den   Arbeiten  in   der  Küche,  beim 

VieztdJAhnftehrift  ftr  Oesnndhelttpflege,  1903.  IQ 
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R«iaha]ten  and  Auibessern  der  Kleidung  und  der  Wäsche  der  Aftermieter 
und  dergleichen.  Gegen  die  Wohnungareformer  erhebe  er  aber  nochmtli 
den  Vorwurf,  data  sie  an  dem  wichtigen  Faktum  der  unabweisbaren  Afler- 
rermietong  bie  jetzt  stumm  vorübergegangen  seien,  ohne  ein  Wort  über 
deren  Unentbehrlicbkelt  zu  aagen.  Zufolge  der  Afterrertoietong  sehe  di« 
Höhe  des  Mietaufwandee  ganz  anders  aus,  denn  es  falle  nicht  mehr  der 
fdnfte  Teil  des  EinkomtDens  auf  die  Miete,  sondern  viel  weniger,  und  mit- 
unter komme  sogar  ein  Gewinn  von  ganz  auXserordentlicber  Art  mit  herant. 
Weiter  mQsae  er  sich  dagegen  verwahren ,  dala  die  Hausbeeitier  in 
allem  gegen  die  Baugenossenschaften  kämpfen.  Das  sei  nicht  der  Fall 
Mur  dagegen  kämpfe  man ,  data ,  während  der  gewöhnliche  Bauantemehmer 
von  der  Baupolizei  sehr  scharf  angefaFst  werde,  bei  den  B äugen OBBenschaft«! 
alles  Mögliche  nachgelassen  werde.  Man  gebe  ihnen  billige  Hypotheken- 
darieben seitens  der  Versicherungsanstalten,  speziell  der  I^n  des  versichern  og»- 
anstalten,  die  ihre  Mittel  doch  eigentlich  dazu  verwenden  sollten,  nngläck- 
lich  invalid  gewordenen  Leuten  zu  helfen,  und  man  bevorzuge  sie  aaeh 
sonst  in  gani  unglaublicher  Weise.  Da  müsse  jeder  rechtlich  denkend« 
Mensch  der  Ansicht  sein,  dafs  eine  solche  exorbitante  BevorEugung  dsr 
bangen  OS  senschaftlichen  Tätigkeit  gegenüber  dem  gewöhnlichen  HausbestUei 
ein  Unrecht  sei.  Man  solle  nur  den  Hausbesitzern  dasselbe  geben,  mt 
man  den  Baugenossenschaften  gebe,  damit  seien  sie  ganz  zufrieden.  Hu 
solle  aber  nicht  sagen,  dafs  die  Hausbesitzer  vereine  gegen  die  gemein* 
□ützigen  Baugenossenschaften  überhaupt  eingenommen  seien,  sie  aeiea  nir 
gegen  ihre  Bevorzugung  und  ihr  Auftreten  dort,  wo  kein  Wohnungsmasgd 
vorhanden  sei. 

Bürgermeister  Hetschel  (Dresden)  kommt  darauf  EurOck,  dalt  Beir 
Oberbürgermeister  Ebeling  unter  den  Erleichterungen  der  Wohnuogi- 
banten  und  ab  ein  Mittel  der  Schaffung  billiger  kleiner  Wohnungen  iot- 
besondere  die  Erleichterung  des  Verkehrs  nach  den  Aulsenbesirken  erwähnt 
und  als  Grund  und  Ursache  für  die  Notwendigkeit  dieser  Erleichtenmg 
angegeben  habe,  dals  damit  den  weniger  steuerkräftigen  Teilen  der  Bevöl- 
kerung die  Möglichkeit  gegeben  werde,  aulserbalb  der  Stadt  verhältnii- 
mäfsig  billig  zu  wohnen.  Für  viele  Orolsstädte  und  namentlich  ffir  solch« 
mit  reizvoller  Umgebung  sei  dieses  Mittel  aber  unanwendbar,  denn  di« 
Ausdehnung  der  Stralsenbabn  in  eine  schöne  Umgebung  führe  nicht  etwa  di« 
weniger  steuerkräftige  Bevölkerung  hinaus  in  billige  Wohnungen,  sondern 
bringe  die  recht  steuerkräftigen  hinaus  in  schöne  Villen,  wo  sie  dann  ver- 
möge der  durch  Stralsen bahnen,  billige  Tarife  u.  s.  v.  geschaffenen  yerkebr»- 
erleicbterungen  in  den  Vororten  wohnen,  alle  Vorzüge  der  Grolastadt  gs* 
nielaen  und  der  Stadt  als  Steuerzahler  vollständig  verloren  gehen.  Es  fehle 
nachher  in  der  Stadt  an  der  Steuerkraft,  die  man  brauche,  um  die  hjgi«' 
niscben  Zustände  daselbst  zu  heben. 

Nun  müsse  er  noch  kurz  zurückkommen  aaf  den  erneut  heftig  ent- 
brannten Kampf:  Hie  Hausbesitzer  —  hie  Baugenossenschaft  —  hie  Hiet- 
bewohner.  Wie  immer,  wenn  zwei  eich  streiten,  ein  lachender  Dritter  dabei 
sei,  so  auch  hier,  und  dieser  tertius  gaudens  sei  im  vorliegenden  Falle  di« 
mafslose  und  übertriebene  Spekulation   mit  B  au  stell  en  areal ,  mit  dem  noch 
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nicht  baulich  benutzten  Grund  und  Boden.  Man  könne  alle  möglichen 
Palliativmittel  schafEen,  alle  kleinen  Mittel  in  Bewegung  setzen,  um  kleine 
und  billige  Wohnungen  zu  bekommen,  man  könne  Steuererleicbterungen, 
Banerleichterungen  u.  dergl.  geben,  aber  billige  Wohnungen  könne  man 
nicht  schaffen,  solange  os  möglich  sei,  alle  diese  kleinen  Erleichterungen 
in  die  Form  des  Gewinnes  bei  Grundstackspekulation  zu  yerwandeln. 
Darin  liege  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Frage,  und  er  habe  sich  gewundert, 
daXs  in  dem  so  ausgezeichneten  Referat  des  Herrn  Dr.  Ebeling  gerade 
dieser  wesentliche  Punkt  nicht  hervorgehoben  worden  sei.  Man  könne  es 
dem  Hausbesitzer,  der  infolge  der  malslosen  Bauspekulation  sein  Haus  habe 
teuer  bezahlen  oder  auf  teurem  Grund  habe  bauen  müssen,  in  der  Tat  nicht 
verdenken,  dals  er  eine  angemessene  Rente  für  seine  Aufwendungen  verlange. 
In  dieser  Baustellen  Spekulation  liege  das  Haupthindernis  der  Beschaffung 
kleiner  billiger  Wohnungen.  Die  Gemeinde  könne  auf  diesem  Gebiete, 
welches  sich  im  wesentlichen  in  der  privatrechtlichen  Sphäre  bewege,  ver* 
hältnism&Isig  wenig  tun.  Das,  was  immer  als  ein  Mittel  zur  Erleichterung 
der  Bautätigkeit  angeführt  werde,  nämlich  der  Eintritt  von  Krisen,  in  denen 
die  Baustellenspekulanten  genötigt  werden,  loszuschlagen ,  bringe  absolut 
nicht  die  Wirkung  hervor,  die  man  vom  theoretischen  Standpunkt  davon 
erhoffe,  denn  in  Krisenperioden  müsse  zwar  mancher  seine  Baustelle  billig 
losschlagen,  diese  komme  aber  dann  meist  in  diejenigen  Hände,  die  es  ver- 
stehen, monopolistisch  den  Baustellengrund  für  sich  zu  behalten. 

Der  Kampf  Mietbewohner  gegen  Hausbesitzer  würde,  wie  er  glaube, 
sich  wesentlich  abschwächen,  wenn  beide  sich  einmal  gegen  diese  gemein- 
same Gegnerschaft  richteten,  wenn  beide  ihren  bedeutenden  Einffufs  in  die 
Wagschale  würfen,  um  auf  diesem  Gebiete  eine  Abhilfe  zu  schaffen. 

OberbfllgermelsterBeek  (München),  erwähnt,  dals  Herr  Baumeister 
Hartwig  sich  darauf  berufen  %abe,  dals  nach  seiner  Schilderung  in  Mann- 
heim befriedigende  Wohnungsverhältnisse  seien.  Das  sei  durchaus  nicht 
der  Fall,  und  er  müsse  sich  gegen  den  Verdacht  verwahren,  als  wenn  er  die 
Verhältnisse  in  Mannheim  besser  geschildert  habe,  als  sie  in  der  Tat  seien. 
Trotz  des  Überschusses  an  leer  stehenden  Wohnungen  habe  Mannheim  in 
der  Tat  wenig  befriedigende  Wohnverhältnisse.  Der  Fehler  liege  in  der 
allzu  grolsen  Wohnungsdiohtigkeit;  die  Herabsetzung  der  Wohndichtigkeit 
hänge  aber  lediglich  von  staatlichen  Maisnahmen  ab  und  von  der  Erhöhung 
des  Standard  of  Ufe  der  Arbeiter. 

BaupoUzeldlrektor  H.  Olshansen  (Hamburg)  erwähnt,  es  sei  hier 
von  verschiedenen  Seiten  dagegen  gesprochen,  dals  zu  gnnsten  der  gemein- 
nützigen Bautätigkeit  Erleichterungen  von  den  Vorschriften  der  Bauordnung 
zugelassen  werden.  Er  stehe  vollständig  auf  dem  Standpunkte,  dafs  man  nun 
und  nimmer  für  irgend  eine  Bauweise  oder  für  besondere  Wohnungen  Erleichte- 
rungen von  den  Vorschriften  der  Bauordnung  eintreten  lassen  solle.  Wenn 
einmal  ein  gewisses  Mals  von  Licht  und  Luft  für  nötig  anerkannt  worden 
sei,  so  könne  dieses  nicht  für  Arbeiterwohnungen  und  kleine  Wohnungen 
herabgemindert  werden;  im  Gegenteil  müsse  den  kleinen  Leuten  wenigstens 
dasselbe  gegeben  werden,  was  anderen  gegeben  werde,  und  ebenso  den  Mit- 
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gli«d«ni  der  Baagenossenaohafton.  Er  meine  aber,  dafs  ffir  klniie  Wok- 
Diingen ,  namentlich  waa  die  Eonstrnktion  anbetreffe .  ganz  von  selbst  E^ 
leichterungen  eintreten :  bei  geringen  Stockwerk  höhen  nnd  bei  klÜDeg 
Rftamen  komme  man  bu  anderen  Konatruktionen ,  wie  bei  groban  Stock- 
Werkshöhen  und  grotaen  Räumen,  nud  damit  könne  man  beim  Baae  UeioR 
Wohnungen  eine  ganze  Menge  eraparen.  Das  seien  aber  nicht  Erl«icht«- 
rangen,  die  in  Rückaicbt  auf  die  kleinen  Wohnungen  oder  auf  die  Ban- 
gen ossenachaften  zugelaeaen  werden ,  aondern  die  sieh ,  weil  konstroktit 
richtig,  ganz  von  aelbat  ergeben. 

Hiermit  iat  die  DiskuaaioD  geschlossen,  und  es  erhült  das  ScMuIs- 
wort 

Referent.  Olwrbfii^rmeiBter  Dr.  £beUiig: 

„Meine  Herren!  Ich  kann  mich  kurz  faaaeu.  Em  iat  mir  eine  bcBon- 
dere  Genugtuung ,  wenn  mein,  mit  ehrlicher  Begeisternug  Terfafater  Bericbt 
dazu  beigetragen  hat,  diese  so  wichtige  Wohnungsfrage  wieder  einmal  tD- 
zuregen,  und  wenn  ea  mir  gelungen  ist,  Material  beisubringen ,  auf  Gtnmi 
dessen  die  Herreu  Kollegen  in  den  StSdten  vorgehen  können. 

„Mit  besonderer  Freude  mOchte  ich  aber  berrorheben,  dala  beute  der 
Beatsche  Hans-  und  GrundbeaitzerTerein  doch  weaentliob  andere  Saiten  auf- 
zieht, ala  er  bis  jetzt  getan  hat,  und  ich  glaube,  dies  in  der  ÖSentlicbkeit 
za  konstatieren,  ist  nicht  unwichtig,  Tch  kann  nicht  verschweigen ,  dali. 
als  ich  meinen  vollkommen  objektiv  gedachten  Bericht  verfafate  —  er  tollte 
nichts  weiter  aein  als  ein  Zusammentragen,  ein  E&rraerwerk,  damit  di« 
Könige  bauen  können  —  die  stattliche  Gestalt  des  Herrn  Hartwig  lor 
meinen  Augen  auftauchte  an  der  Spitze  seiner  hunderttauaend  HansbesitKi- 
Ich  kann  nur  anerkennen,  dale  Herr  Hartwig  heute  sehr  maTavoIl  ge- 
sprochen hat,  und  sehe  darin  ein  Zeichen  der  Umkehr  von  der  Opposition 
gegen  die  baugenoaeenscbaftliobe  Bewegung.  Ea  aoUte  mich  aehr  frennii 
weun  dem  so  wäre. 

„Terachiedene  Grundprinzipien,  die  Herr  Hartwig  hier  vorgebracht  bat. 
möchte  ich  aber  doch  nicht  unwidersprochen  laseen,  damit  es  nicht  nschhec 
in  der  grorsen  ÖSentlichkeit  heilst.  Herr  Hartwig  habe  uns  äberzeagt.  leb 
muFs  zuerst  entschieden  dagegen  Protest  einlegen,  data  das  Wort  ModeaaclK 
und  Modetorheit  in  der  Ärbeiterw oh n frage  in  diese  illustre  yersammlnng 
hineingetragen  wird.  Das  mag,  an  anderen  Urten,  z.  B.  in  Berlin  vor  der 
grofaen  Generalveraammlung,  mit  greisem  Pathos  vorgetragen,  aeine  Wir- 
kung haben,  aber  im  Deutschen  Verein  für  öSentlicbe  GesundheitapBegf 
dflrfte  es  nicht  angebracht  sein. 

„Ich  habe  ehrlich  gestaunt  und  mich  herzhaft  gefreut,  als  ich  —  v> 
ein  armer  Stadtvater  ist  ja  in  der  Zeit  beachr&nkt  und  kann  nicht  oUes  ver- 
folgen —  bei  Ausarbeitung  dea  Berichtea  erat  gesehen  habe,  welche  FäU^ 
ernster  Arbeit  in  dieser  ganzen  Wohnungsfrage  steckt,  und  ich  kann  nur 
meine  Kollegen  bitten ,  sich  darin  zu  vertiefen.  Ein  Hinweia  auf  die  linke 
Brust  iat  völlig  verfehlt.  Es  hat  noch  keiner  einen  Orden  bekommen  wegen 
seiner  Wirksamkeit  in  der  Wohnungsfrage,  es  hat  im  Gegenteil  in  ein- 
zelnen Städten  aehr  viel  Mut  dazu  gehört,  um  gegen  die  micbtige  Partei  der 
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HAusbeaitzer  aufzutreten.     Also  Modetorheit  und  Strebertum  war  es  wahr- 
lich nicht,  meine  Herren. 

^Dann  hat  weiter  Herr  Hartwig  gesagt:  es  liegen  erhebliche  Über« 
treibuBgen  yor.  Ich  möchte  fragen:  wo  denn?  Wir  haben  doch  hier  ein 
festes  Zahlenmaterial,  gegen  das  sich  nichts  einwenden  l&Ist.  Vielmehr  mufs 
ich  den  Vorwui^f  gegen  mich  und  meine  Kollegen  erheben,  dafs  wir  der  Frage 
bisher  viel  zu  wenig  Wichtigkeit  beigemessen  haben.  Wenn  wir  erst  einmal 
hineinleuchten  in  die  Verhältnisse,  werden  wir  sehen,  dafs  nicht  Über* 
treibungen  vorliegen,  sondern  Verschleierungen,  dals  wir  noch  gar  nicht 
wissen,  wie  es  aussieht  Im  Gegenteil  muls  ich  behaupten,  dafs  in  dem- 
jenigen, was  der  Hansbesitzerrerein  yorgebracht  hat,  die  Übertreibungen 
liegen.  Ich  mufs  ein  Buch  erwähnen,  das  yon  GraeyelL  Da  stehen  ganz 
andere  Übertreibungen  drin.  Da  gibt  es  Vorwürfe  im  Kampfe  gegen  die 
BaugenoBsensohaften,  welche  dieselben  in  der  Tat  nicht  yerdient  haben.  ' 

„Dann  ist  behauptet,  dafs  die  Leute  yielfach  besser  wohnen  könnten 
und  mehr  Geld  aufwenden  könnten,  da  sie  mehr  yerdienen.  Nun^  meine 
Herren,  wir  wissen  ganz  genau,  dafs  der  Prozentsatz,  der  allgemein  für 
Wohnungen  ausgegeben  werden  mufs,  yiel  zu  hoch  ist  in  Deutschland,  dafs 
viele  Leute,  yor  allen  Dingen  die  kleinen  Leute,  ein  Siebentel,  ein  Sechstel, 
ja  ein  Fünftel  ihres  Einkommens  dafür  hingeben  müssen.  Wenn  einige 
Fälle  da  sind,  dafs  die  Familie  mit  yerdient  und  dafs  sie  sich  einschränkt, 
um  dafür  einen  luxuriöseren  Hut,  einen  feineren  Schirm  oder  Möbel  zu 
kaufen,  so  mögen  das  Ausnahmen  sein.  Im  aligemeinen  ist  es  so,  dafs  die  Leute 
nicht  gut  genug  wohnen  und  doch  dafür  sehr  yiel  Geld  bezahlen  müssen. 

„Dann  heilst  es  weiter:  Wir  Hausbesitzer  schwärmen  für  Wohnungs- 
sählung.  Meine  Herren,  die  Wohnungszählung  ist  da.  Was  haben  aber 
die  Hausbesitzer  für  Schlüsse  daraus  gezogen?  Sie  haben  eine  Wohnungs- 
zählung z.  B.  in  Magdeburg,  sehr  gründlich,  wie  ich  mir  habe  sagen  lassen ; 
aber  wir  haben  trotzdem  yon  Wohnungsyerbesserungen  noch  nichts  gehört 
Im  Gegenteil,  man  hat  andere  Schlufsfolgerungen  gezogen  und  sogar  Protest 
erhoben,  damit  in  der  Sache  nicht  weiter  vorwärts  gegangen  werden  solL 

„Dem  Herrn  Kollegen  Hetschel  gegenüber  möchte  ich  kurz  erwähnen, 
dafs  ich  heute  auf  das  Thema  der  Baustellehspekidation  nicht  eingehen 
konnte.  Im  gedruckten  Bericht  habe  ich  es  mit  erwähnt  und  möchte  auf  die 
Ausführungen  in  der  Bum peitschen  Ausgabe  der  Sächsischen  Bauordnung 
verweisen.  Es  ist  ein  sehr  wichtiges  Kapitel,  und  ea  wäre  für  später  ein 
gutes  Thema  für  unseren  Verein,  welches  einheitlich  vorgetragen  zu  werden 
verdient  Es  dürfte  nicht  unbedenklich  sein,  nur  so  einige  Schlagworte 
hineinzuwerfen. 

„Meine  Herren!  Für  die  Baugenossenschaften  brauche  ich  nicht  beson- 
ders einzutreten.  Anderseits  greife  ich  durchaus  den  Hausbesitzer  verein 
nicht  an,  da  ich  selber  Hausbesitzer  bin  und  seine  mancherlei  Lasten  kenne, 
ich  greife  nur  an,  dafs  der  Hausbesitzerverein  sich  bisher  auf  einen  so  eng- 
herzigen Standpunkt  gestellt  hat  Wenn  aber  der  Hausbesitzerverein  von 
Modetorheit,  Phantasten  u.  s.  w.  spricht,  dann  möchte  ich  doch  einmal  auf 
den  inneren  Beweggrund  zurückgehen.  Der  Trieb  der  Baugenossenschaften 
ist  der  Hygieia  edelste  Schwester,  die  Gharitas,  der  Trieb  der  Hausbesitzer- 
vereine ist  —  soll  ich  es  laut  sagen  —  im  Grunde  doch  der  Egoismus. 
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„Ich  möchte  bitten,  meine  Worte  nicht  polemiach  aafznfMaen,  ich 
irde  leicht  etwu  warm.  Aber  meiner  Frende  möchte  ich  Aaadmck  geben, 
Ib  die  Frage  hier  wieder  emat  nud  grftDdlich  angeregt  nnd  aufgeregt  ist. 
id  will  hoßen ,  data  sie  eine  gedeihliche  WeitereDtwickelang  für  nnaere 
ntscben  St&dte  nimmt." 

BamnelsteT  Hartwig  (Dresden)  erbittet  sieh  zo  einer  perBÖnlicben 
imerknng  das  Wort,  nm  au  protestieren  gegen  den  Ansapmch  dea  Herrn 
lerbftrgermeiaterB  Ebeling,  dats,  wenn  man  der  Bewegung  fOr  die  Woh- 
iDgSTerbeBBemng  auf  den  Grund  gehe,  man  ab  Triebfeder  die  Charitas 
ide,  die  werktätige  MenBchenliebe ,  bei  den  Haosbesitsem  aber  aei  dieae 
iebfeder  der  Egoismoa.     Das  aei  ein  Vorwurf  von  aoloher  Schwere,  dmls 

kanm  in  dieae  Teraammlnng  paaee.  Er  könne  venicbero ,  dab  Charitas 
men,  notleidenden  Mietern  gegenfiber  von  eehr  vielen  Hanabeaitaem  Ungat 
hon  betätigt  worden  sei,  ehe  die  Wobnnngereform  entstanden  aeL     Denn 

sei  erwiesen,  data  in  zahlreiohen  F&llen  solchen  Leuten  gegenftber  die 
iete  erlassen  worden  sei.     Der  Vorwurf  sei  deshalb  ungerecht 


Vor  Weitergang  der  Verhandlung  erfolgte  dann  annKobst  gem&Is  §.  7 
ir  Satanngen  die 

Neuwahl  des  Aussoliussea. 

Auf  Antrag  und  Vorschlag  des  Herrn  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Lent  (Köln) 
folgt  die  Wahl,  da  von  keiner  Seite  Widerspruch  dagegen  erhoben  wird, 
ittela  Zuruf,  und  wurden  gewfthlt  die  Herren : 

ProIeiBor  Dr.  Albreoht  (Grots-Lichterfelde), 

Oberbürgermeister  Beck  (Chemnita), 

Rechtskundiger  Erster  Bargermeister  v,  Boracht  (Hünchen), 

Professor  Dr.  Karl  Fränkel  (Halle), 

Regierungs-  und  Geh.  Medizinalrat  Dr.  Roth  (Potsdam), 

Geh.  Banrat  Stubben  (Köln), 
eiche  in  Gemeinschaft  mit  dem  ständigen  Sekretär 

Geb.  SaniUtsrat  Dr.  Spiels  (Frankfurt  a.  M.) 
an  AusBchuEa  für  das  Geschäftsjahr  1902/1903  bilden. 

(Nach  Schlafs  der  Sitzung  w&blte  der  Ausschufs  gemäla  §.  7,  Ab- 
ttz  3  der  Satzungen  Herrn  Geh.  Baurat  Stubben  zum  Voraitienden 
ir  das  nicbste  Jahr.) 


Der  Vorsitzende    stellt  hierauf  den  letzten  Gegenstand  der  Tage»- 

rdnung  zur  Verhandlung: 
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FeuoMe  Wohnungen:  Ursache,  Einflufs  auf 
die  Qesundheit  und  Mittel  zur  Abhilfe. 

Es  lauten  die  von  den  Referenten,  Regierungs-  und  Medizinalrat 
Dr.  Abel  (Berlin)  and  Baupolizeidirektor  H.  Olshausen  (Hamburg),  auf- 
gestellten 

Leitsätze: 

1.  Die  Ursachen  der  Feuchtigkeit  von  Wohnungen  kann  man  als  ,,dauernde" 
und  „vorübergehende'^  bezeichnen. 

2.  Als  dauernde  Ursachen  der  Feuchtigkeit  sind  nachfolgende  Fehler  bei 
der  Errichtung  eines  Gebäudes  zu  bezeichnen:  Verwendung  ungeeigneter 
Baumaterialien  —  ungenügende  Sicherung  gegen  Überschwemmung  und 
gegen  Bodenfeuchtigkeit  —  ungenügender  Schutz  gegen  Schlagregen  und 
Spritzwasser  —  ungenügende  Mauerstarken  —  schlechte  Herstellung  der 
Dachdeoknng  und  Regenwasserableitung ,  sowie  der  Wasserversorgungs- 
und Entwässerungsanlagen. 

3.  Als  vorübergehende  Ursachen  der  Feuchtigkeit  sind  zu  bezeichnen: 
die  Neubaufeuohtigkeit  —  gesundheitswidrige  Benutzung  einer  Wohnung 
—  mangelhafte  bauliche  Erhaltung,  namentlich  der  Dackdeckung,  der 
Regenwasserableitungen,  der  W^assorversorgungs-  und  Entwässerungsanlagen. 

4.  Statistisch  einwandsfrei  erwiesen  ist  die  Gesundheitsschädliohkeit 
feuchter  Wohnungen  bisher  nicht;  nach  den  zahlreich  vorliegenden  Einzel- 
beobachtungen ist  sie  jedoch  nicht  zu  bezweifeln. 

5.  Feuchte  Wohnungen  können  schädigend  auf  die  Gesundheit  in  erster  Linie 
durch  Hervorrufung  von  Störungen  in  der  „Wärmeökonomie''  der  Bewohner 
wirken.  Von  gesundheitlicher  Bedeutung  ist  aber  ferner  auch,  dals  in 
feuchten  Wohnungen  die  Luft  infolge  der  Beförderung  von  Zersetzuugs- 
vorgängen  durch  die  Feuchtigkeit  meist  schlecht  ist,  dafs  manche  Infek- 
tionskeime in  ihnen  besonders  gute  Existenzbedingungen  finden,  imd  dafs 
Nahrungsmittel  in  ihnen  leicht  verderben.  Aulserdem  verliert  in  Räumen, 
die  hochgradig  feucht  sind  und  dadurch  in  baulicher  Hinsicht  leiden,  der 
Bewohner  Gefühl  und  Interesse  für  Reinlichkeit  und  Ordnung  der  Woh- 
nung, was  wiederum  weitere  schädliche  Folgen  für  die  Gesundheit  nach 
sich  ziehen  kann. 

6.  Demgemäfs  sind  zunächst  „Erkältungskrankheiten**  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes ,  dann  aber  auch  Störungen  der  Körperentwickelung  bei  Kindern, 
Herabsetzung  der  W"iderstand8fähigkeit  gegen  ansteckende  Krankheiten, 
Häufung  bestimmter  Infektionskrankheiten,  Schädigungen  der  Verdauungs- 
organe mehr  oder  weniger  unmittelbar  mögliche  und  tatsächlich  beob- 
achtete Wirkungen  des  Bewohnens  feuchter  Räume. 

7.  Die  Gesundheitsgefährlichkeit  einer  feuchten  Wohnung  ist  in  gewissen 
Grenzen  abhängig  von  dem  Malse  und  der  Dauer  der  Feuchtigkeit.  Aus 
praktischen  Gründen  —  und  zwar  namentlich  wegen  des  ^Inngcl«  an  hand- 
lichen Verfahren  zur  genauen  Feststellung  des  FeuchtigkeitHTnafpes  von 
W^ohnungen  —  empfiehlt  es  sich,  auch  geringe  Grade  von  Feuchtigkeit  für 
gesundheitlich  bedenklich  und  der  Abstellung  bedürftig  anzusehen. 

8.  Der  Entstehung  feuchter  Wohnungen  kann  bei  Errichtung 
eines  Gebäudes  vorgebeugt  werden :  durch  Verwendung  geeigneter 
Baumaterialien  —  durch  Hochlage  der  unteren  Gebäudet<üle  über  Hoch- 
und  Grundwasser  —  durch  Schutz  der  unter  der  Erdoberfläche  liegenden 
Gebäudeteile  gegen  Bodenfeuchtigkeit,   sowohl   in  horizontaler  wie  auch  in 
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vertikaler  Richtung  —  durch  Bekleidung  der  Aulsenwände  mit  einem  das 
Eindringen  des  Wassers  verhindernden  Material  —  durch  ausreieliendt 
Mauerstarken  —  durcH  Herstellung  von  Luftschichten  in  den  Aulsenwänden 
—  durch  sorgfältige  Herstellung  der  Dachdeckung,  der  Kegenwasserablti- 
tung,  der  Wasserversorgungs-  und  Entwässerungsanlagen. 
9.  Die  aus  den  unter  3  genannten  vorübergehenden  Ursachen  ent- 
standene Feuchtigkeit  einer  Wohnung  kann  beseitigt  werden: 
durch  erforderlichenfalls  im  Wege  der  Gesetzgebung  vorzuschreibende 
Fristen  zwischen  Fertigstellung  des  Rohbaues  und  Beginn  der  Verputzung 
in  Neubauten  —  durch  künstliche  Austrocknung  der  putzfertigen  Neu- 
bauten mittels  Heizung  und  Lüftung  —  durch  Einhaltung  einer  längeren 
Frist  zwischen  der  Fertigstellung  des  Verputzes  und  dem  Bekleben  der 
Wände  mit  Tapeten  oder  dem  Anstriche  der  Wände  mit  Ölfarbe  —  durch 
Verhinderung  einer  zweckwidrigen  und  gesundheitsschädlichen  Benutzung 
von  Wohnungen  —  durch  gute  Instandhaltung  aller  derjenigen  baulioben 
Anlagen,  deren  Mängel  die  Feuchtigkeit  einer  Wohnung  herbeiführen  kann. 
als:  Dachdeckung,  Regenwasserableitung,  Wasserversorgungs-  und  Ent- 
wässerungsanlagen. 
10.  Zur  Beseitigung  feuchter  Wohnungen,  möge  die  Feuchtigkeit  ihren  Grund 
in  den  unter  2  aufgeführten  baulichen  Mängeln  oder  in  den  unter  3  aof- 
geführten  vorübergehenden  Ursachen  haben,  ist  die  Schaffung  einer  zweck- 
mälsigen  ständigen  Wohnungsbeaufsichtigung  durch  Organe  des 
Staates  oder  der  Gemeinde  erforderlich;  diese  Organe  müssen  mit  de& 
nötigen  Machtmitteln  ausgestattet  sein,  um  die  zweckwidrige  und  ge- 
simdheitswidrige  Benutzung  einer  Wohnung  zu  verhindern  und  die  zur 
Beseitigung  vorhandener  Feuchtigkeit  erforderlichen  Malsregeln  anzuordnen. 

Referent,  Begtemiigs-  und  Mediziiialrat  Dr.  Abel  (Berlin): 

„Der  Deutsohe  Verein  für  öffentliche  Gesundheitspflege  hat  sieh  in  seinen 
Yersammlangen  häufig  mit  der  Wohnungshygiene  beschäftigt,  in  gerechter 
Würdigung  der  Bedeutung,  die  die  Beschaffenheit  der  Wohnung  für  die  ge- 
samten sozialen  Verhältnisse,  für  Glück  und  Gesundheit  der  Familie  und  für 
das  Gedeihen  des  heranwachsenden  Geschlechtes  besitst.  In  den  letzten 
Jahren  haben  die  Verhandlungen  namentlich  nach  zwei  Richtungen  sich 
erstreckt.  Der  weit  yerbreitete,  immer  deutlicher  und  empfindlicher  in  die 
Erscheinung  tretende  Mangel  an  kleinen  Wohnungen  hat  zu  Erörtenugen 
darüber  geführt,  auf  welche  Weise  am  schnellsten  und  zweckmätsigsten  der 
Wohnungsnot  gesteuert  werden  kann.  Anderseits  hat  die  durch  die 
Wohnungsknappheit  herbeigeführte  Überfüllung  der  vorhandenen  Wohnungen 
und  Ausnutzung  ungeeigneter  Räumlichkeiten  zu  Wohnzwecken  die  Not- 
wendigkeit einer  geregelten  Wohnungsaufsioht  und  Wohnungspflege  ganz 
besonders  nahe  gelegt  und  zu  eingehenden  Verhandlungen  des  Vereins  über 
Aufgaben,  Ziele  und  Gestaltung  dieser  Aufsicht  Anlals  gegeben. 

„Was  bisher  Ton  Seiten  der  deutschen  Staaten  und  Städte  geschahen  ist, 
um  den  Forderungen  der  Wohnungshygiene  nach  beiden  Richtungen  im  all- 
gemeinen  gerecht  zu  werden ,  hat  der  Vortrag  des  Herrn  Oberbürgermeister 
Dr.  Ebeling  in  zusammenfassender,  übersichtlicher  Weise  angeführt 

„Das  Thema,  über  das  nunmehr  Herr  Baupolizeidirektor  Olshausen- 
Hamburg  und  ich  Ihnen  Bericht  zu  erstatten  haben,  ist  speziellerer  Art  £fl 
betrifft  nur  ein  einzelnes  Kapitel  der  Wohnungshygiene,  ein  Kapitel,  das 
aber  für  die  Wohnungspflege  nicht  geringe  Bedeutung  hat     Ist  es  doch  in 
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der  Tat  eine  der  wichtigsten  und  häufigsten  Aufgaben  der  Wohnungsaufsicht, 

sich  mit  den  feuchten  Wohnungen  zu  beschäftigen,  ihre  Ursachen  auf  zu* 

decken,  ihre  gesundheitlichen  Gefahren  zu  würdigen  und  die  Mittel  zur  Be« 

seitigung  der  Feuchtigkeit  richtig  zu  beurteilen  oder  gar  selbst  anzugeben. 

,iDats  Feuchtigkeit  zu  den    am   häufigsten   beobachteten  Wohnungs- 

m angeln  gehört,  und  zwar  nicht  nur  bei  Neubauten,  sondern  auch  in  älteren 

Gebäuden,  ist  so  bekannt,  dafs  es  kaum  des  Beleges  bedarf.    Um  nur  einige 

Zahlen  als  Anhalt  zu  geben,  sei  aus  der  sehr  genauen   und  umfassenden 

Wohnungsaufnahme  für  die  Stadt  Bern  Tom  Jahre  1896  angeführt,  dafs 

dort  3*9  Proz.  aller  in  der  Stadt  yorhandenen  Zimmer  feucht,  ferner  noch 

1*0  Proz.  feucht  und  zugleich  baulich  unbefriedigend  befunden  wurden.     In 

dieser  Stadt  von  47  000  Einwohnern  waren  also  insgesamt  rund  5  Proz. 

oder  Jedes  zwanzigste  Zimmer,  in   absoluter  Zahl  ausgedrückt  1705  von 

35000  Zimmern  feucht.    Berücksichtigt  man  nur  die  Mietwohnungen,  nicht 

die  von  den  Hauseigentümern  bewohnten,  so  steigt  die  Zahl  der  feuchten 

Zimmer  auf  6'4Proz.     Bei  den  unteren  Beydlkerungsschichten  fanden  sich 

Yon  den  Schlafzimmern  nicht   weniger    als  11*2  Proz.,    also   jedes  neunte 

Zimmer  feucht.     In  anderen  Städten,    soweit  umfangreichere  Erhebungen 

vorliegen,  lauten  die  Ergebnisse  ähnlich,  teilweise  noch  schlechter,  teilweise 

auch  etwas  günstiger. 

,  Ebenso  aulser  Frage  wie  die  Häufigkeit  feuchter  Wohnungen  ist  auch 
ihre  Gefährlichkeit  für  die  Gresundheit  der  Bewohner,  und  damit  ist  die  Not* 
wendigkeit  gegeben,  auch  den  Mitteln  zur  Beseitigung  der  Wohnungs- 
fenchtigkeit  vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  Aufmerk- 
samkeit zu  schenken.  Da  nun  über  die  Zweckmätsigkeit  der  einzelnen  zur 
Trockenhaltung  und  Trockenlegung  von  Wohnungen  empfohlenen  und 
verfügbaren  Mittel  Einhelligkeit  noch  keineswegs  herrscht,  und  auch  über 
die  gesundheitliche  Beurteilung  feuchter  Wohnungen  in  mancher  Beziehung, 
namentlich  aber  hinsichtlich  der  Frage,  wie  die  Wohnungsfeuchtigkeit  am 
besten  festzustellen  ist,  die  Akten  noch  nicht  geschlossen  sind,  so  dürfte 
eme  Elrörterung  des  Gegenstandes  in  unserem  Vereine  gewifs  nicht  ohne 
Zweck  und  Nutzen  sein« 

„In  welcher  Weise  die  Referenten  das  Thema  unter  sich  zu  teilen  hatten, 
ergab  sich  aus  der  Natur  des  zu  behandelnden  Gegenstandes  von  selbst. 
Während  es  die  Aufgabe  des  Arztes  sein  muls,  die  gesundheitliche  Bedeutung 
der  feuchten  Wohnungen  zu  besprechen  und  die  Grundsätze  für  die  hygie- 
nische Beurteilung  der  Feuchtigkeit  darzulegen,  hat  der  bautechnische  Sach- 
verständige zu  erörtern,  welche  Mittel  zur  Verhütung  und  Unterdrückung 
der  Wohnungsfeuchtigkeit  zu  Gebote  stehen. 

,Nur  auf  die  Ursachen  der  Wohnungsfeuchtigkeit  müssen  beide 
Referenten  eingehen;  denn  von  der  Feuchtigkeitsursache  hängt  ebensowohl 
wie  die  Wahl  der  Mittel  zur  Beseitigung  der  Feuchtigkeit  auch  Stärke, 
Dmfang  und  Dauer  der  Wohnungsfeuchtigkeit  und  damit  die  Grötse  der 
Gesundheitsgefährdung  für  die  Einwohner  ab. 

„Die  Ursachen,  denen  eine  Wohnung  ihre  Feuchtigkeit  verdankt, 
können  verschiedener  Art  sein  und  demgemäls  bei  einer  Besprechung  auch 
nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  geordnet  werden.  Es  schien  uns  zweck- 
mälsig,  sie  in  dauernd  wirksame  und  vorübergehend  in  Kraft  tretende 
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Bu  sondern,  wie  die  drei  ersten  Leitsätze  des  nftheren  erkesaen  lusen.  Mto 
lunn  im  allgememen  sagen,  dals  die  dauernd  wirksamen  Fenehtigkäu- 
nrsachen  auf  Fehlem  bei  der  Errichtung  des  Hauses,  die  Toräbergebend 
wirksamen  auf  M&ngeln  in  der  Benutzung  und  Unterhaltung  dn 
Hauses  beruhen. 

„Da  mein  Herr  Korreferent  bei  Besprechung  der  technischen  MatsnahioeD 
zur  BekiLmpfung  der  Wohnnngsfeuchtigkeit  auf  die  Ursachen  der  Feuchtig- 
keit ausfOhrlich  eingehen  mnis,  so  kann  ich  mich  in  dieser  Hinsicht  aal  eine 
ganz  knrie  Darlegung  der  hygienisch  weaentllc baten   Punkte  beschränksD. 

„Eine  der  h&nfigsten  Feuchtigkeitsarsacheu,  namentlieh  in  älteren  Ge- 
bluden, ist  die  ungenügende  Sicherung  der  Fundamente  und  der 
unter  Flur  gelegenen  Clebäudeteile  Oberhaupt  gegen  die  im  Boden  befindliche 
Feuchtigkeit.  Das  poröse,  in  seinem  GefQge  einem  Scbwamme  Mmlicfae 
Ziegelmanerwerk ,  aus  dem  bei  uns  die  H&nser  zumeist  gefertigt  werden, 
saugt,  einem  tre&enden  Vergleiche  nach,  wie  ein  Docht  das  öl  der  Lampe, 
■o  das  Wasser  aus  dem  Untergründe  an,  wenn  es  nicht  völlig  dicht  tob 
diessm  abgeschlossen  ist  Ein  schlecht  isoliertes  Geb&ude  befindet  sieh  io 
derselben  Lage  wie  ein  gegen  Überschwemmung  durch  Niederscblagwaner 
oder  Flnlswaaser  nicht  hinreichend  geschütites.  In  erster  Linie  und  in 
stärkeren  Malse  hat  Ton  der  Bodenfeuchtigkeit  nat&rlicb  immer  das  unterste 
Geschols  zu  leiden.  Indessen  kann  man-  bei  erheblicher  Feuchtigkeit  dei 
Bodens  beobachten,  mmal  wenn  die  Bohle  der  Fundamente  bis  in  die  Zone 
des  Urundwasserstandes  hinabreicht,  wie  das  Wasser  in  den  Mauern  bis  in 
die  höobeten  Stockwerke  steigt  und  nicht  nur  die  Wände  mit  ihren  Mörtel- 
belägen und  Tapetenbezflgen  durchtränkt,  sondern  auch  dem  Deckenpnti, 
den  Z wisch eubödenfOllnngen  und  dem  Holewerk  der  Decken  nnd  Futsböden 
sich  mitteilt. 

„Eine  weitere  sehr  gewöhnliche  Quelle  dauernder  Feuchtigkeit  in  den 
Wohnungen  infolge  schlechter  Bauart  iet  der  unzureichende  Schutz  der 
unteren  Gebäudeteile  gegen  das  Tom  Boden  beim  Begen  gegen  sie  sd- 
Bchlagende  Spritzwasser  und  die  ungenügende  Dichtung  der  Hsne- 
wftnde,  namentlich  der  nach  der  Wetterseite  zu  -  gerichteten ,  gegen  du 
Eindringen  Ton  Regen.  Je  dünner  die  Mauern  sind,  um  so  schneller  kommt 
es  in  einem  Durchdringen  der  Feuchtigkeit  durch  die  Wand.  Aber  ein 
Durchdringen  des  Wassers  ist  gar  nicht  einmal  nötig,  um  die  Innenseite  der 
Wand  feucht  zu  machen.  Bei  einer  Mauer  von  geringer  Stärke  geoügt 
aeboD  eine  teilweise  Darchfeucbtnng  der  Anisenseite,  um  die  Maner  mittels 
der  danach  erfolgenden  Verdunstung  des  Wassers  bis  auf  die  Innenseit« 
abzukühlen  und  hier  Kondensation  von  Wasserdampf  aus  der  Stubeoloft 
herbeizuführen.  Ebenso  bewirkt  bei  dünnen  Wftnden  anch  schon  starke 
Abkühlung  ohne  Nässe  Niederschlag  von  Wasser  auf  ihrer  Innenseite.  Dänne 
Wände  sind  selbst  in  den  Wohnungen  begüterter  Personen  bei  kräftigem 
Heizen  im  Winter  nicht  immer  trocken  zu  halten,  geschweige  denn  in  den 
Wohnungen  ärmerer  Leute,  wo  für  tüchtige  Heizung  die  Mittel,  fehlen.  Alin- 
licb  zu  dünnen  Mauern  wirken  Wände  aus  nicht  porösen  Materialien- 
Auch  sie  kühlen  sich  schnell  ab  und  Teranlassen  Wasserkondeniation  snf 
der  Innenseite. 

„Ein  wetterer  zur  Feuchtigkeit  führender  Fehler  beim  Bauen  irt  die 
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Verarbeitung  stark  hygroskopischer  Materialien  zur  Herstellung 
der  W&nde,  wie  z.  B.  die  Verwendung  salzreichen  Wassers  bei  der  Mörtel- 
bereitung, die  ähnlich  dem  Beschmutzen  des  Mauerwerks  mit 'Urin  wirkt. 
Die  damit  in  die  Wände  gelangenden  oder  dort  durch  Umsetzung  entstehen- 
den Salze,  besonders  Chlorcalcium  und  salpetersaure  Salze,  ziehen  bei 
feuchtem  Wetter  Wasser  an  und  lassen  nasse  Flecke  in  den  Wänden  ent- 
stehen; bei  trockenem  Wetter  geben  sie  das  aufgenommene  Wasser  wieder 
ab.  Der  Wechsel  Ton  Feuchtigkeit  und  Trockenheit  in  der  Wand  fOhrt 
unter  Mitwirkung  bestimmter  Bakterien  allmählich  neben  der  Auswitterung 
Yon  Salzkristallen  zur  Zerstörung  des  Mörtelbewurfes  der  Wände,  wie  er 
unter  der  Bezeichnung  Mauerfrals  bekannt  ist. 

„Wie  endlich  schlechte  Herstellung  der  Dachdeckung  und  der 
Regenwasserableitung,  der  Wasserversorgungs-  und  Entwässe- 
rungsanlagen unmittelbar  in  Wände,  Decken  und  Futsböden  der  Woh- 
nungen Feuchtigkeit  eindringen  lassen  können,  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung,  ebensowenig  wie  dats  auch  bei  guter  erster  Anlage  ein  Verfall 
oder  eine  Vernachlässigung  dieser  Einrichtungen  und  anderer  Teile  des 
Baues,  z«  B.  des  äulseren  Verputzes,  eine  Quelle  von  Feuchtigkeit  in  den 
Wohnungen  werden  kann. 

„Die  wichtigste  Art  Torübergehender  Feuchtigkeit  eines  Hauses 
ist  die  ihm  von  seiner  Errichtung  her  innewohnende,  die  Neubaufeuchtig- 
keit. Es  ist  hinreichend  bekannt,  welche  riesige  Mengen  yon  Wasser  beim 
Bau  mit  den  angefeuchteten  Steinen,  mit  dem  Mörtel  und  durch  Nieder- 
schläge in  ein  Haus  hineingelangen.  Nach  einer  Schätzung  yon  Pettenkofer 
enthält  ein  neugebautes  Wohnhaus  yon  drei  Geschossen  mit  etwa  167000 
Ziegelsteinen  eine  Wassermenge  yon  83^2  <^^™*  Diese  Wassermassen  können 
nur  durch  Verdunstung  entfernt  werden.  Es  ist  begreiflich,  dals  dazu  eine 
recht  beträchtliche  Zeit  gehört,  wenn  man  sich  auf  die  natürliche  Lüftung 
des  Hauses  allein  yerlälst  und  nicht  künstliche  Trocknungsmittel  zu  Hilfe 
nimmt.     Auf  diese  Verhältnisse  wird  später  noch  zurückzukommen  sein. 

„Von  sehr  grolser  Bedeutung  für  die  Entstehung  yon  Wohnungsfeuchtig- 
keit ist  die  fehlerhafte  Benutzung  der  Wohnung.  Wenn  in  einem 
Räume  gekocht,  gewaschen  oder  Wäsche  getrocknet  wird,  ohne  dafs  genügende 
Lüftung  stattfindet,  ja  wenn  auch  nur  in  einem  kleinen,  mangelhaft  yenti- 
lierten  Räume  dauernd  eine  gröfsere  Zahl  yon  Menschen  sich  aufhält,  die 
mit  der  Atemluft  und  den  Ausdünstungen  ja  eine  grolse  Menge  yon  Wasser- 
dampf abgeben,  so  mufs  es,  namentlich  bei  kalter  Aufsenluft,  zur  Konden- 
sation yon  Wasserdampf  an  den  kältesten  Stellen  des  Raumes,  an  den 
Fenstern  und  an  den  Wänden  und  damit  zur  Entstehung  einer  feuchten 
Wohnung  kommen.  Den  gleichen  Erfolg  hat  es,  wenn  in  Räumen  mit  kalten 
Wänden,  z.  B.  in  Kellern,  bei  Eintritt  warmer  Witterung  die  Fenster  ge- 
öffnet werden.  Die  eindringende  Luft  kühlt  sich  dann  an  den  Wänden  stark 
ab,  und  anstatt«  dafs  die  Wände  sich  erwärmen,  wie  man  es  möchte,  werden 
sie  durch  das  aus  der  einströmenden  Luft  auf  sie  sich  niederschlagende 
Wasser  feucht 

„Schhelslich  sei  erwähnt,  dafs  natürlich  auch  ein  unvorsichtiges 
Umgehen  mit  Wasser,  wie  das  Verspritzen  oder Ubergietsen  von  Wasser 
in  der  Umgebung  der  Ausgüsse  in  der  Wohnung  oder  ein  allzu  reichliches 
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Sobeneni  bei  durchlAeaigem  FuUboden  Feuohtiglceit  sur  Folge  haben  kiuiu 
Mindeitena  die  ZwiscbendeckeDfOllung,  wenn  nicht  gar  die  Decke  der  d>^ 
unter  gelegenen  Wohnung  and  die  angrenzenden  Winde  werden  dabei  feiulil 
gemacht 

„Die  Eracheioungen ,  durch  die  aicfa  Feuchtigkeit  der  Wohnung  kand- 
gibt,  und  die  Einvirkungen,  die  Feuchtigkeit  auf  den  banlichen  Znatand  d*sr 
Wohnung  und  die  Einrichtungagegenstftnde  aueflbt,  glaube  ich  IhncD  nicht 
n&faer  beaohreiben  lu  müssen.  Wie  sich  geringe  Feuchtigkeit  durch  duk 
Flecke  an  Wänden  und  Decken  Territ,  atftrkere  die  Wände  weithin  nili 
erscheinen  lalst,  wie  dann  Schimmel  auf  den  Tapeten  erscheinen,  der  Wand- 
putz  abfällt,  die  Dielen  modern  und  brOchig  werden,  der  Zwischenboden 
fault  und  stinkt,  wie  Betten  und  Kleider  sich  durchnftaaen  und  Terschiiam«lii, 
die  Holzmöbel  sich  verkrümmen  und  verbiegen,  Eieenmöbel  verrosten,  Bilder 
serweichen  —  dies  Bild  des  nftheren  auszumalen,  kann  ich  unterlassen,  ei 
ist  Ihnen  allen  bekannt. 

„Ich  wende  mich  daher  nach  der  eben  gegebenen  gans  kunen  Übe^ 
sieht  aber  die  wesentlichen  Quellen  der  Wohnungsfeuchtigkeit  nun  su  d«[ 
wichtigen  Frage,  welche  hygienische  Bedeutung  der  Wohnnngi- 
f  euchtigkeit  zukommt  Die  Antwort  darauf  scheint  gegeben;  denn  «$ 
gilt  als  allgemein  angenommen,  dats  feuchte  Wohnungen  gesundheitnchäd- 
lieb  sind.  Aber  den  einwandafreien  Beweis  daflkr  sn  erbringen,  ist  anlnr 
ordentlich  schwierig,  so  schwierig,  daTs  die  beiden  grotsen  neaeren  Band- 
bücber  der  Hygiene,  das  von  Pettenkofer  begründete  und  du  von  Wejl 
herausgegebene  z.  B.  es  überhaupt  vermeiden,  den  Nachweis  zo  versochen, 
dsis  aie  über  die  Art  der  gesundheitlichen  Wirkungen  feuchter  Wohniugen 
kein  Wort  verlieren,  sondern  die  Gesundheitssohädlichkeit  einfach  nach  all- 
gemeiner Erfahrung  als  gegeben  ansehen.  So  kurz  können  wir  die  Sache 
jedoch  nicht  abtun,  vielmehr  mOaaen  wir  in  eine  nähere  Prüfung  der  Ver- 
hältniaae  eintreten.  Die  Schwierigkeit  liegt  nun  in  folgendem:  £^  sind  kein« 
spesifisoben  Krankheiten,  die  die  Wohnungsfeuchtigkeit  erzeugt,  kein« 
Krankheiten,  die  nur  durch  die  feuchte  Wohnung  allein  und  keine  ander« 
Ursache  hervorgerufen  werden  können.  Es  sind  auch  keine  Krankheiteo, 
bei  denen  eine  schnelle  Entscheidung,  ob  Leben,  ob  Tod,  in  Frage  kommt. 
Der  Einflufs  der  feuchten  Wohnung  offenbart  sich  vielmehr  der  Regel  uKh 
in  weniger  bedrohlichen  Erkrankungen,  in  Verschlimmerung  bestehender 
Leiden,  in  Störungen  der  Kntwickelung,  kurz,  in  Erscheinungen,  die  die 
Gesundheitspolizei  nicht  zahlt  und  registriert,  die  nur  der  praktische  Ant 
EU  beobachten  und  dem  ursächlichen  Zneammenbang  nach  zu  beurteilen 
Gelegenheit  hat.  An  die  allgemeine  ärztliche  Erfahrung  müssen  wir  nni 
also  wenden,  wenn  wir  uns  ein  Bild  von  den  geBundbeitsscbädlicben  Wir- 
kungen feuchter  Wohnungen  auf  die  Geaundheit  machen  wollen.  Data  die** 
Art  der  UrteiUfindung  mit  zahlreichen  Fehlerquellen  arbeitet,  ist  klar.  Aber 
wir  haben  glücklicherweise  eine  Möglichkeit  der  Kontrolle  darin,  dals  wii* 
TergleichcD,  ob  denn  die  Geaundheitsstörungen,  die  der  praktische  Arit  ton 
der  Wohnungsfeuchtigkeit  ableitet,  durch  die  Einwirkungen,  die  die  Woh- 
nungsfeuchtigkeit nach  den  Grundsätzen  der  Physiologie  und  Pathologie  tof 
den  Körper  ausüben  kann,  sich  erklären  lassen.  Ist  dies  der  Fall,  so  dürfen 
wir  den  Zusammenhang  wohl  als  eioigermarsen  gesichert  ansehen. 
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„Man  hat  versacht,  die  Gesundheitsschädlichkeit  feuchter  Wohnungen 
mit  Hilfe  der  Statistik  darzutun.  Die  Tatsache,  dals  die  Bewohner  von 
Kellerwohnungen  gewöhnlich  eine  höhere  Sterblichkeitsziffer  zeigen  als  die 
Bewohner  der  übrigen  Stockwerke,  die  des  Dachgeschosses  ausgenommen, 
ist  namentlich  als  Beweis  dafür  angezogen  worden.  Nun  ist  es  ja  richtig, 
dats  Kellerwohnungen  sehr  häufig  feucht  sind,  da  sie  oft  nicht  genügend 
vom  umgebenden  Boden  isolierte,  kalte  Wände  haben  und  mangelhaft  ge- 
lüftet werden.  Aber  man  muls  berücksichtigen,  dafs  auf ser  der  Feuchtigkeit 
ihrer  Wohnungen  auch  noch  andere  Umstände  die  Gesundheit  der  Keller- 
insassen ungünstig  beeinflussen;  ihre  ganze  schlechte  soziale  Lage,  unzu- 
reichende Ernährung  und  Kleidung,  Überfüllung  der  Wohnung,  Mangel  an 
Licht  und  Luft  und  andere  Einwirkungen  mehr.  Die  Statistiken  der  Keller- 
mortalität  können  daher,  wenn  sie  auch  die  Bedenklichkeit  der  Kellerbewoh- 
nung an  sich  erhärten,  als  beweisend  für  die  Schädlichkeit  der  Wohnungs- 
feuchtigkeit  nicht  gelten. 

„Die  spärlichen  sonst  vorliegenden  Versuche  eines  statistischen  Nach- 
ireises  der  Gefährlichkeit  feuchter  Wohnungen  sind  «zu  wenig  umfassend 
und  schlagend,  um  nutzbar  zu  sein.  So  hat  man  z.  B.  die  Sterblichkeit  der 
Einwohner  Ton  Häusern  auf  feuchtem  und  auf  trockenem  Boden  miteinander 
Yerglichen.  Solche  Statistiken,  wie  sie  unter  anderen  Ton  Reck  fQr  Braun- 
schweig versucht  worden  sind,  haben  für  den  Nachweis  der  Schädlichkeit 
feuchter  Wohnungen  keine  Beweiskraft.  Denn  ein  Haus  auf  feuchtem 
Grunde  kann,  richtig  gebaut,  trocken  sein,  und  ein  Haus  auf  trockenem 
Boden  kann  bei  schlechter  Bauart  oder  Benutzung  feucht  sein,  ohne  dafs 
die  Statistik  etwas  davon  weifs. 

„Als  zweckmäfsigerer  Versuch  einer  Statistik  verdient  eine  kürzlich 
vom  Stadtarzt  Dr.  Igl  in  Brunn  veröffentlichte  Beobachtung  Erwähnung. 
Dieser  fand,  dafs  neuerbaute  Straf senzüge  in  Brunn  die  ersten  Jahre  nach 
der  Fertigstellung  höhere  Sterblichkeitsziffern  zeigten  als  später.  Es  würde 
das  ein  gewisser  Beweis  für  die  Schädlichkeit  des  Bewohnen s  von  Neubauten 
sein;  indessen  haben  die  in  Brunn  gewonnenen  Zahlen  das  gegen  sich,  dafs 
sie  sehr  klein  sind  und  daher  allgemeinere  Schi  als  folgerungen  noch  nicht 
gestatten.  Mit  freundlicher  Unterstützung  des  Herrn  G^heimrats  Böckh 
vom  Städtischen  Statistischen  Amt  habe  ich  in  Berlin  für  ein  gröfstenteils 
in  den  letzten  zehn  Jahren  entstandenes,  von  ärmerer  Bevölkerung  bewohntes 
Stadtviertel  von  rund  40000  Köpfen  die  Mortalität  Haus  für  Haus  geprüft, 
in  der  Erwartung,  vielleicht  eine  höhere  Sterblichkeit  bei  den  Neubau- 
bewohnem  aufzufinden,  doch  ist  der  Versuch  gänzlich  ergebnislos  gewesen. 
Ebenso  vergeblich  blieben  Versuche,  Beziehungen  zwischen  Todesfällen  an 
Gelenkrheumatismus  und  dem  Bewohnen  feuchter  Häuser  nachzuweisen. 

„Das  Versagen  der  Todesfallstatistik  kann  übrigens  nicht  wunder- 
nehmen. Denn,  wie  schon  gesagt,  sind  die  Krankheitsformen,  die  durch  die 
Wohnungsfeuchtigkeit  bedingt  sein  können,  nur  ausnahmsweise  so  schwer, 
dafs  sie  akut,  also  noch  während  des  Bewohnens  der  feuchten  Wohnung, 
oder  dafs  sie  überhaupt  zum  Tode  führen.  Am  ehesten  könnte  man  noch 
erwarten,  den  verschlimmernden  Einfluts,  den  die  Wohnungsfeuchtigkeit  auf 
bestimmte  chronische  Leiden,  wie  z.  B.  die  Lungentuberkulose,  nach  Ver- 
sicherung erfahrener  Ärzte  ausüben  soll,  in  der  Todesfallstatistik  zum  Aus- 
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druck  kommen  zu  sehen ;  aber  auch  in  dieser  Hinsicht  mangelt  es  bisher 
an  zahlenmätsigen  Beweisen. 

„Möglich  ist  es,  dals  die  statistischen  Aufnahmen,  die  eine  ganze  An- 
zahl grölserer  Krankenkassen  über  die  Wohnungsyerhältnisse  ihrer  erkrankten 
Mitglieder  sammeln,  später  ein  Terwertbares  Material  über  die  Morbiditäts- 
ziffern feuchter  Wohnungen  im  Vergleich  zu  trockenen  geben  werden;  di« 
bisherigen  mir  bekannt  gewordenen  Erhebungen  sind  noch  nicht  umfang- 
reich genug,  berücksichtigen  auch  nicht  hinreichend,  inwieweit  aulserhalb 
der  Wohnung  liegende  Einflüsse,  wie  z.  B.  Beschaffenheit  der  Arbeitsstätte 
und  Art  der  Arbeit,  für  die  eventuell  der  feuchten  Wohnung  zuzuschreihen- 
den  Erkrankungen  an  Rheumatismen,  Katarrhen  u.  s.  w.  in  Betracht  kommen. 

„Die  letzten  Jahrzehnte  haben  auch  an  Einzelmitteiiungen  in  der 
medizinischen  Literatur  über  Gesundheitsschädigungen  durch  feuchte  Woh- 
nungen nur  noch  sehr  wenig  gebracht.  Das  hat  aber  nicht  darin  seinen 
Grund,  dafs  die  Ärzte  keinerlei  böse  Folgen  vom  Bewohnen  feuchter  Räume 
mehr  glauben  ableiten  zu  müssen,  sondern  vielmehr  darin,  dals  der  Zusammen- 
hang zwischen  Wohpungsfeuchtigkeit  und  bestimmten  Krankheiten  ihnen 
hinreichend  erwiesen  und  keiner  Erörterung  mehr  bedürftig  erscheint 

„In  der  Tat  ist  die  Beziehung  zwischen  Wohnungsnässe  und  Krankheit 
ein  alter  Lehrsatz  der  Medizin.  Schon  Hippokrates  erzählt  Yon  einem 
Patienten,  der  ein  Ohrenleiden  und  Fieber  bekam,  nachdem  er  neben  einer 
neu  gemauerten  Wand  geschlafen  hatte.  Johann  Peter  Frank,  der 
grolse  Encyklopädist  der  Hygiene  am  Ende  des  18.  Jahrhunderts,  betrachtet 
schädliche  Folgen  des  Aufenthaltes  in  feuchter  Wohnung  als  etwas  ganz 
Selbstverständliches.  „Man  darf  nur  die  Wirkung  eines  neu  aufgeführten 
Hauses'',  sagt  er,  „auf  die  darin  aufbewahrten  Gerätschaften  betrachten,  so 
kann  man  sich  von  jener  auf  die  Gesundheit  der  Menschen  einen  guten  Be- 
griff machen.  Es  ist  nicht  leicht  möglich,  dals  unsere  Maschine  einer  so 
heftigen  Ursache  der  Auflösung  lange  widerstehe,  und  die  blasse  Farbe  und 
das  aufgedunsene  Wesen  derjenigen,  die  sich  solchen  Gebäuden  anvertrauen, 
zeugen  hinlänglich  von  der  Gefahr  eines  so  nassen  Aufenthaltes.  **  ÄnU. 
die  vor  50  Jahren  schrieben,  nennen  noch  Dutzende  der  verschiedensten 
Krankheiten  als  Folgen  des  Bewohnens  feuchter  Räume.  Darunter  finden 
sich  z.  B.  Auszehrang,  Nierenleiden,  Malaria,  allgemeine  Lähmungen,  Schlag- 
flüsse, Blindheit,  Taubheit,  selbst  Geistesstörungen  erwähnt. 

„Die  neuere  Zeit  ist  kritischer  geworden.  Es  sind  im  ganzen  nur 
einige  wenige  Erkrankungsformen,  deren  Entstehung  auch  heute  noch  unbe- 
denklich dem  Einflüsse  der  Wohnungsfeucbtigkeit  zur  Last  gelegt  werden 
kann;  aber  vielleicht  noch  wichtiger  sind  die  schädlichen  Wirkungen,  die 
feuchte  Räume  auf  die  Widerstandskraft  des  Körpers  der  Bewohner,  den 
Verlauf  schon  vorhandener  Krankheiten  und  in  manch  anderer  Beziehung 
ausüben.  Diese  Verhältnisse  vermögen  wir  am  besten  zu  beurteilen,  wenn 
wir  im  einzelnen  verfolgen,  welche  Schädigungsmöglichkeiten  in  feuchten 
Wohnungen  vorliegen. 

„Von  ungünstiger  Wirkung  ist  Feuchtigkeit  der  Wohnung  vor  allem 
auf  den  Wärmehaushalt  der  Bewohner.  Die  Wohnung  hat  dieselbe  Auf- 
gabe im  greisen  wie  die  Kleidung  im  kleinen.  Sie  soll  uns  auTser  gegen  die 
Unbilden  der  Witterung,  wie  Regen  und  Wind,  gegen  zu  starke  Abkühlung 
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und  gegen  zu  starke  Erw&rmung  unseres  Körpers  schützen,  kurz  uns  ein 
Klima  schaffen,  das  möglichst  gleichm&Isig  jahraus,  jahrein,  also  unabhängig 
Ton  den  wechselnden  klimatischen  Verhältnissen  der  Aulsenwelt  ist.  F&r 
die  Erreichung  dieses  Zweckes  von  wesentlicher  Bedeutung  ist  die  Kon- 
struktion der  Wände  unserer  Häuser.  Wir  erbauen  diese  aus  porösem 
Material,  damit  sie  durch  ihren  Luftgehalt  schlechte  Wärmeleiter  werden 
und  den  Austausch  von  Wärme  und  Kälte  zwischen  Aulsenluft  undZimmer- 
luft  möglichst  verlangsamen.  Diese  wertvolle  Eigenschaft,  als  Isolierschicht 
zu  dienen,  verliert  nun  die  Wand,  sobald  sie  feucht  wird.  Die  Anfüllung 
ihrer  Poren  mit  Wasser  macht  sie  mit  einem  Schlage  aus  einem  schlechten 
zu  einem  guten  Wärmeleiter.  Die  dann  beständig  auf  ihr  erfolgende  Wasser- 
verdunstnng  setzt  ihre  Temperatur  herab;  eine  feuchte  Wand  ist  immer  kalt 
Dem  in  ihrer  Nähe  sich  aufhaltenden  Menschen  entzieht  die  kalte  feuchte 
Wand  durch  Strahlung  Wärme;  man  kann  diese  Wirkung,  da  sie  nicht  den 
ganzen  Körper  gleichmälsig,  sondern  nur  die  der  nassen  Wand  zugewendete 
Eörperseite  allein  trifft,  nicht  ohne  Grund  mit  der  Wirkung  der  Zugluft 
vergleichen.  Besonders  schädlich  wirkt  nach  aUgemeiner  ärztlicher  Er- 
fahrung das  Schlafen  an  einer  feuchten  Wand.  Hier  kommt  zu  dem 
Wärmeverlust  durch  Strahlung  gegen  die  Wand  hinzu,  dals  auch  die  Betten 
feucht  werden  und  anstatt  den  in  ihnen  Schlafenden  vor  Wärmeverlusten 
zu  schützen«  ihm  Wärme  entziehen,  eine  Wirkung,  die  um  so  mehr  zu  Stö- 
rungen im  Wärmehaushalt  des  Körpers  führen  muls,  als  im  Schlafe  der 
Stoffwechsel  verlangsamt  ist  und  die  Wärmeregulierung  daher  leichter  aus 
dem  Gleichgewicht  geraten  kann.  Die  Zimmerluft  ferner  wird  durch  die 
beständige  Verdunstung  von  der  nassen  Wand  mit  Feuchtigkeit  stärker  als 
gewöhnlich  beladen  und  damit  zum  besseren  Wärmeleiter;  auch  sie  entzieht 
den  Zimmerinsassen  Wärme,  macht  ihre  Kleider  feucht  und  steigert  damit 
weiter  den  Wärmeverlust.  So  sind  denn  in  der  feuchten  Wohnung  Be- 
dingungen gegeben,  wie  sie  zur  Erzeugung  von  Erkältungskrankheiten 
nötig  sind. 

„Ich  möchte  nicht  unterlassen,  zu  erwähnen,  dals  man  neuerdings  eine 
Zeitlang  in  der  medizinischen  Wissenschaft  von  einer  „Erkältung**  als 
Krankheitsursache  nicht  recht  mehr  etwas  wissen  wollte,  da  man  erkannt 
hatte,  dals  eine  Reihe  von  Leiden,  die  früher  als  Erkältungskrankheiten  ge- 
golten hatten,  auf  ganz  andere  Entstehungsursachen  zurückzuführen  waren. 
Die  Auffassungen  haben  sich  wesentlich  wieder  geändert,  seit  in  Tierver- 
suchen die  krankheitserregende  und  für  Krankheit  disponierende  Wirkung 
der  Abkühlung  gezeigt  wurde.  Die  Erkältung,  so  unklar  ihre  Wirkungs- 
weise im  einzelnen  auch  noch  ist,  spielt  jetzt  wieder  eine  Rolle  in  der  Patho- 
logie, und  namentlich  ist  sie  anerkannt  für  diejenigen  Erkrankungsformen, 
die  wir  nach  der  ärztlichen  Erfahrung  in  erster  Linie  als  Folgen  des  Be- 
wohnens  feuchter  Räume  bezeichnen  müssen ,  die  verschiedenen  Arten  von 
Rheumatismen  nämlich,  das  sogen.  „Reilsen^,  den  „Uexenschuls**,  Muskel- 
rheumatismen und  Gelenkrheumatismen  fieberhafter  und  fieberloser  Art, 
Neuralgieen,  Katarrhe,  zumal  der  Luftwege,  vom  Schnupfen  bis  zum  schweren 
Bronchialkatarrh. 

„Natürlich  soll  nicht  gesagt  sein,  dals  in  einer  feuchten  Wohnung  nun 
jeder  Mensch  einer  Erkältung  in  der  einen  oder  anderen  Form  anheimfallen 
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erscbiedene  Wtderat&Ddakraft,  di«  die  eioBelnen  MenBcben  »ach 
:&ltniigBgelegenheiten  gegenüber  zeigen,  macht  siclmatiirgemilt 
Einwirknngen  der  feuchten  Wohnnng  geltend.  Zn  bedenk» 
ich,  dats  die  oft  sich  wiederholende  leichte  Be«iDtnchtigniig 
ilanz  auch  bei  den  Personen ,  bei  denen  sie  nnmittelbar  n 
icheinnngeii  nicht  führt,  sehr  wohl  die  Widerstand afibigkat 
lerabsetzen  nnd  damit  der  Wirkung  anderer  Krankheitsnnaclies 

arongen  der  Warmeregelang  durch  die  Wohnnngafeocbtigkst 
Polgen  übrigens  noch  stärker  als  bei  gesunden  Menschen  bei 
in  Personen  äolsem.  In  dieser  Hinsicht  wird  uameBtlieh  der 
nflafs  feuchter  Wohnungen  auf  Schwiadsftctttige  vielfach  betoit 
e  und  blatarme  Individuen,  die  an  sich  schon  Schwierigkeiten 
Itnng  ihrer  W&rmebilanz  haben,  leiden  ebenfalls  anerkannUr- 

Wohnungsfeuehtigkeit,  vermutlich  infolge  der  weiteren  Beein- 
hrer  Wärmeregelung,  und  so  mag  die  feuchte  Wohnung  noch 
ere  Leiden  nngflnstig  beeinSassen.  Ich  erwähne  z.  B.  die  Br- 
lafs  Kranke  mit  Oelenkrheumatismen  immer  wieder  ReddiTc 
olange  aie  in  feuchten  Wohnungen  verbleiben, 
durch  Störung  des  Wärmehaushaltes  wirken  feuchte  Wohnnngtn 
[  die  Bewohner  durch  die  Verschlechterung  der  Luft,  lÜe 
B  der  Feuchtigkeit  entwickelt.  Man  glaubte  früher,  daTs  die 
der  Wandporen  mit  Wasser  eine  Yerminderang  der  natürliciieii 
es  Zimmers  nnd  folglich  eine  Verschlechterung  der  Zimmerluft 
eae  Auffassung  hat  sich  als  nicht  haltbar  erwiesen,  da  geoaD« 
leigt  haben,  dals  die  Ventilation  durch  die  Poren  der  Wäodt 
ihen  Art  des  Hausanstriches  und  der  Tapezierung  der  Wände 
jleich  Null  ist.  Verschlechtert  wird  die  Luft  dagegen  detcb 
m  Räamen  schnell  eintretenden  Zersetzungsvorg&nge.  Auf  den 
denen  Tapeten  und  Kleidungsstücken  bilden  sich  Schimmelj  die 
llstoSen  aller  Art  bestehende  Zwischenbodenfüllnng  beginnt  in 

Holzteile  fangen  an  zn  modern,  wenn  nicht  gar  etwa  in  ihneo 
(eime  des  Hausschwammee  zur  Entwickelimg  gelangen.     Dien 

liefern  sehr  unangenehme  Riechstoffe,  die  die  Luft  der  Wob- 
:h  verschlechtern.  Mag  man  über  die  Gefahr,  die  der  Gesnnd- 
e  Einatmung  solcher  verdorbenen  Luft  droht,  so  milde  denken. 
,  mag  mau  sich  von  der  alten  Theorie  der  Miasmen  «IsKrsnk- 
auch  ganz  freigemacht  haben,  das  jedenfalls  wird  sich  nicht 
isen,  data  schlechte  Luft  zuträglich  nicht  sein,  für  den  kind- 
ismus  aber  vielleicht  geradezu  schädlich  sein  kanu. 
lie  stündige  Einatmung  einer  ganz  oder  fast  ganz  mit 
ipf  gesättigten  Luft,  wie  sie  in  stärker  feuchten  BiumeD 
at  wohl  nicht  gleichgültig  für  die  Gesundheit.  Nach  Ansiclit 
Iren  erechlaSt  sie  die  Schleimhäute  der  Atmungswege  und  mscbl 
eher  für  die  Einwirkung  von  Schädlichheiten.  Allerdings  mfissen 

data  wir  ganz  Sicheres  in  dieser  Beziehung  noch  nicht  wiiMO. 
efahr,  die  früher  drohte,  als  noch  Tapeten  mit  araenhaltigco 
landel   waren,    nftmlich,    dafs  die  auf  den  feuchten  Tapeten 
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wuchernden  Schimmelpilze  giftige  Araengase  freimachten  und  der  Luft 
mitteilten,  besteht  jetzt  nur  noch  in  geringem  Grade.  Man  findet  noch  bis- 
weilen in  filteren  Hftuiem  W&nde,  an  denen  eine  ganze  Reihe  yon  Tapeten, 
eine  über  die  andere  geklebt,  haften;  hier  mols  man  unter  Umst&nden  daran 
denken,  ob  nicht  in  solch  einer  dicken  Tapetenachioht  eine  arsenhaltige 
Tapete  sich  befindet,  deren  Yerschimmelang  die  Zimmerluft  direkt  giftig 
machen  kann. 

„Für  sehr  gefährlich  in  gesundbeitlieher  Beziehung  hielt  man  früher 
die  durch  Feuchtigkeit  geförderte  Ansiedelung  des  Hausachwammes  in 
einem  Gebäude,  da  man  tödliche  Erkrankungen  durch  die  Sporen  dieses 
Pilses  beobachtet  zu  haben  glaubte.  Neuere  üntersuchung^en  haben  die 
Unschädlichkeit  des  Pilzes  für  den  Menschen  in  unzweifelhafter  Weise  dar- 
getan. Als  Zerstörer  des  Holzes  und  damit  der  Festigkeit  des  Baues  bleibt 
er  freilich  immer  noch  gefährlich  genug  für  unsere  Wohnungen. 

„Ebensowenig  unterschätzt  wie  überschätzt  darf  die  Bedeutung  werden, 
die  die  Feuchtigkeit  einer  Wohnung  für  die  Erhaltung  von  Keimen 
ansteckender  Krankheiten  hat.  Bie  Frage,  ob  es  bestimmte  Seuchen- 
hänser  gibt,  in  denen  sich  Keime  ansteckender  Krankheiten,  wie  des  Typhus, 
des  Scharlachs,  der  Diphtherie  jahrelang  lebend  erhalten,  um  bei  geeigneter 
Gelegenheit  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ihr  Opfer  zu  holen,  bleibe  hier  unerörtert; 
es  sprechen  viele  Gründe  gegen  ihre  Bejahung.  Keinem  Zweifei  kann  es 
aber  unterliegen,  data  Infektionskeime  in  feuchten  Wohnungen  im  allge- 
meinen bessere  Bedingungen  zur  Bewahrung  ihrer  Lebensfähigkeit  finden 
als  in  trockenen;  damit  ist  immerhin  die  Möglichkeit  gegeben,  data  in 
feuchten  Wohnungen  Infektionskrankheiten  leichter  sich  erhalten  und  ver- 
breiten. So  wird  von  manchen  Autoren  die  Häufigkeit  der  Diphtherie  in 
feuchten  Wohnungen  hervorgehoben,  eine  Erscheinung,  die  von  anderer 
Seite  jedoch  bestritten  wird.  Welche  Rolle  die  Fehl  ho  den,  die  man  eine 
Zeitlang  einmal  als  eine  wesentliche  Quelle  für  die  Inf ektion  von  Wohnungen 
ansah,  bei  der  Erhaltung  und  Verbreitung  von  Inlektionskeimen  spielen, 
scheint  mir  bisher  noch  nicht  genügend  aufgeklärt. 

„Yon  Bedeutung  für  die  Beurteilung  des  gesundheitlichen  Einflusses 
der  feuchten  Wohnungen  ist  weiterhin  der  Umstand,  dats  in  ihrer  feuchten, 
pilz-  und  bakterienreichen  Luft  Zersetzungen  von  Nahrungsmitteln 
sehr  leicht  eintreten  können.  In  der  Literatur  wird  auf  die  Häufigkeit  von 
Barmkatarrhen  bei  Bewohnern  feuchter  Räume  aufmerksam  gemacht, 
die  sich  vielleicht  auf  diese  Weise  erklären  lälst  Eine  Prüfung  der  Be- 
ziehungen zwischen  der  Wohnungsfeuchtigkeit  und  der  Häufigkeit  der 
Brechdurchfalle  bei  kleinen  Kindern  dürfte  vielleicht  wichtige  Ergebnisse 
zeitigen.  Dabei  ist  von  Bedeutung,  dals  die  wasserdampf  gesättigte  Luft 
feuchter  Räume  auf  die  Wärmeregulterung  der  Säuglinge,  die  sich  ihre  Be- 
kleidungsweise ja  noch  nicht  selber  wählen  können,  besonders  störend  wirken 
mnls,  indem  sie  die  Wasserverdampfung  von  der  Haut  beeinträchtigt  und 
damit  die  Gefahr  der  Wärmestauung  nahe  legt. 

„Schliefslich  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  in  Räumen,  die  hochgradig 
feucht  sind  und  durch  Zerstörung  der  Wandbekleidungen  und  der  Fufsböden 
baulich  leiden,  die  Insassen  ganz  natürlich  bei  der  Unmöglichkeit,  Ord- 
nung und  Sauberkeit  zu  halten,  den  Sinn  dafür  schlietslich  verlieren 
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UmBtand,  der  zar  Entwickelnog  weiterer  sch&dliclien  Folgtn 
Lndheit  fahren  mafa. 

zassmaiengef&lBt,  aind  also  folgende  wiclitigsten  gesandlieitlickit 
i  der  Bewohaiing  fenchter  R&nme  zn  befftrchten :  Störungen  det 
laltes  der  InaaBaen;  ala  Folge  davon  Erktltnngekrankkeiteii. 
irung  BchoD  beBtehender  Krankheiten,  Yerringemng  der  Wider' 
gegen  andere  KrankheitBureachen.  Die  VerBchlechteriing  der 
Zeraetsangevorgänge  und  Sftttignng  mit  Waaeerdampf  wirkt 
f  das  Allgemeinbefinden  BchSdlich  ein  und  ist  namentlich  fü 
:he  Entwick'elnng  der  Einder  nicht  ohne  Belang.  Die  irstliche 
ihrt,  dalB  bei  Bewohnern  feuchter  Kftame  tatB&chlich  alle  dioe 
en  aich  beobachten  lassen.  Ferner  wäre  von  mögiicben  Schidi- 
n  noch  xa.  nennen,  dafe  Keime  ansteckender  Krankheiten  io 
ihnangen  gute  Leben sbedingangen  finden,  Nahrunginiittel  sich 
itzen,  Ordnnng  und  Sauberkeit  leiden. 

kommt  nun  noch,  data  Feuchtigkeit  in  älteren  Geb&ndeD  ge- 
:ht  als  alleiniger  Fehler  einer  Wohnung  eich  findet,  rielmehr 
aoh  dort  mit  Mangel  der  Wohnung  an  Licht  und  Luft  gepurt 
Hit  diesen  weiteren  TTnenträglicbkeiten  Eueammen wirkend  mnls 
[keit  ihren  gesundheitegefAhrdenden  EinSuts  natflrUcb  noch 
9nd  machen.  Wenn  dann  femer  die  Wohnung  noch  Qberfölh 
issen  mangelhaft  genährt  und  gekleidet  und  der  Reinlichkeit 
,  dann  ist  die  Wohnböble  mit  allen  ihren  Schrecken  fertig, 
dlicbkeit  am  meisten  dazu  beiträgt,  die  Kinder,  die  man  in 
netätten  findet,  zu  so  jämmerlichen,  körperlich  zurückgebliebencD. 
QesobOpfen  zu  machen,  das  zn  entacheiden.  wird  freilich  nie- 
gen;  aber  dala  auch  die  Feuchtigkeit  der  Wohnungen  mit  ihrcB 
ir  gntes  Teil  dazu  getan  hat,  die  Gesundheit  der  armen  Wcmh 
,  das  lätat  sich  nicht  bezweifeln. 

n  allem  sehen  wir,  dals  die  65entlicbe  Gesundheitspflege  Gmnd 
lieb  die  Sorge  für  Beseitignng  der  feuchten  WobnODgen  ange- 
:u  lassen.  Abgesehen  von  den  Gesundheitsgefahren ,  die  die 
aelbet  veranlalst,  mute  dazn  auch  der  Gesichtspunkt  führen, 
chtigkeit  in  vielen  schlechten  Wohnungen  der  Mangel  ist,  der 
m  beseitigt  werden  kann,  jedenfalls  meist  viel  einfacher,  als  für 
besserungen,  z.  B.  Vermehrung  von  Luft  und  Liebt,  Rat  m 
Wenn  es  scheint,  als  wQrden  häufig  genug  feuchte  Rinnic 
cbaden  bewohnt,  so  darf  uns  das  nicht  irre  machen.  Die  Scbädi- 
len  lange  Zeit  im  Verborgenen  sich  entwickeln,  um  sich  schlidi- 
tltend  zn  machen.  Sie  können  auch  plötzlich  eine  akute  Kr- 
ervormfen.  Und  wieviel  Verlust  an  Lebensfreude  noil 
mat  können  schon  leichtere  Erkältungen  verursachen,  gani  i^ 
von  den  Folgen,  die  schwere  Erkrankungen,  wie  z.  B.  Gelenk- 
n,  nach  sich  ziehen ! 

haben  wir  immer  nur  von  der  Woh nun gsfeo chtigkeit  konir^ 
Eine  Wohnung  kann  jedoch  in  verschiedenem  Grade  fencht 
mach  ist  nun  weiter  zu  fragen:  Welches  Mala  von  Fenchtig- 
RT  Wohnung  ist  als  unznläBsig  zn  bezeichnen? 
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„In  dieser  Hinsicht  mnis  man  unterscheiden  zwischen  neuge- 
banten  und  älteren  Häusern.  An  die  Trockenheit  von  Neubauten  kann 
man  nicht  dieselben  hohen  Anforderungen  stellen,  wie  man  sie  älteren  Ge- 
bäuden gegenüber  geltend  machen  darf  und  muls. 

^»Ältere  Gebäude  sollten,  wenn  sie  richtig  gebaut,  erhalten  und  be- 
wohnt sind,  vollkommen  trocken  sein.  Jede  auch  noch  so  geringe  für  die 
Sinne  wahrnehmbare  Erscheinung  Yon  Feuchtigkeit  ist  unzulässig.  Ich 
glaube  der  allgemeinen  Zustimmung  der  Hygieniker  sicher  zu  sein,  wenn 
ich  es  für  ratsam  erkläre,  in  älteren  Grebäuden  einen  möglichst  strengen 
Matsstab  anzulegen  und,  soweit  man  es  nur  irgend  bei  gewissenhafter 
Prüfung  kann,  jede  einigermatsen  beträchtliche  Feuchtigkeit  als  gesundheit- 
lich bedenklich  und  der  sofortigen  AbsteUung  bedürftig  anzusehen. 

„Allgemeine  Kegeln  dafür  aufzustellen,  wenn  eine  Wohnung  in  einem 
älteren  Gebäude  wegen  Feuchtigkeit  als  gesundheitsschädlich  und  daher 
bis  zur  Trockenlegung  als  unbewohnbar  zu  bezeichnen  sein  soll,  ist  un- 
möglich. Die  Verhältnisse  liegen  im  praktischen  Leben  so  tausendfach 
▼erschieden,  dals  eine  Entscheidung  nur  von  Fall  zu  Fall  möglich  ist.  Eine 
Wohnung,  in  der  die  Tapeten  als  Fetzen  von  den  nässetrief enden  Wänden 
hängen  und  der  vermoderte  Fulsboden  beim  Betreten  einbricht,  wird  jeder* 
mann  als  ungesund  bezeichnen.  Ebenso  unbedenklich  wird  eine  Wohnung 
wegen  einiger  nasser  Flecke  an  den  Wänden,  die  infolge  zu  starker  Wasser- 
dampf entwickelung  bei  schlechter  Lüftung  entstanden  sind,  noch  nicht  als 
gesundheitsgefährlich  gelten  können.  Zwischen  diesen  extremen  Fällen  aber 
liegen  Übergänge  Jeder  Art,  in  denen  nur  nach  eingehender  Prüfung  aller 
Verhältnisse  ein  Urteil  möglich  ist. 

„Wünschenswert  ist  es  ohne  Frage,  die  Beurteilung  von  dem  schwanken- 
den subjektiven  Ermessen  des  Begutachters  nach  Möglichkeit  unabhängig 
zu  machen  und  objektive  Untersuchungsmethoden  dem  Urteil  zu  Grrunde  zu 
legen.  Im  Laufe  der  Zeit  sind  eine  grolse  Zahl  von  Untersuchungsverfahren 
angegeben  worden,  die  durch  ein  ziffemmälsiges  Ergebnis  entscheiden  lassen 
sollen,  ob  ein  Wohnraum  feucht  ist  oder  nicht.  Sie  beruhen  teils  auf  Prü- 
fung des  Wassergehaltes  der  Zimmerluft,  teils  untersuchen  sie  die  Feuchtig- 
keit des  Wandmörtels  chemisch.  Die  Luftuntersuchungen  geben  keine 
brauchbaren  Resultate;  dagegen  kann  die  Mörtelfeuchtigkeit,  wie  experi- 
mentell erwiesen  ist,  ziemlich  sicher  als  Matsstab  für  die  Feuchtigkeit  der 
Wand  als  Ganzes  angesehen  werden.  Die  Methoden  sind  sämtlich  in  erster 
Linie  für  die  Beurteilung  der  Feuchtigkeit  von  Neubauten  erdacht  worden. 
Hinreichend  genau  sind  von  ihnen  allen  nur  diejenigen  von  Lehmann  und 
Nul8baum,von  Emmerich,  vonMarklund  von  Ballner;  dieEmmerich- 
sche  wiederum  ist  die  zuverlässigste  von  ihnen. 

„Kann  man  nun  diese  Verfahren  mit  Erfolg  bei  der  Begutachtung 
feuchter  Wohnungen  heranziehen  ? 

„Es  ist  zuzugeben,  dals  es  in  manchen  Fällen  von  Nutzen  sein  kann, 
eine  genaue  Messung  der  Wandfeuchtigkeit  mit  Hilfe  dieser  Verfahren 
vorzunehmen.  Die  Methoden  verlangen  zwar  alle  mehr  oder  weniger  um- 
ständliche Apparate,  immerhin  sind  sie  aber  zum  Teil  wenigstens  auch  ohne 
besondere  Laboratoriumseinrichtung  ausführbar.  Namentlich  in  Fällen  von 
Wohnungsfeuchtigkeit,  die  gerichtlicher  Entscheidung  unterliegen,  kann  es 
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erwunacht  Bein,  anlier  anf  aublektive  BeobachtuDgen  über  die  Wohnnngs- 
feuchtigkeit  auch  auf  derartige  objektive  Befunde  von  Feuchtigkeit  den 
Beweis  dafür  zu  gründen,  dah  die  Wandfenchtigkeit  abnorm  grota  w&r.  D» 
nach  zahlreichen  MesBungen  gut  trockene  Mauern  älterer  Gebäude  Btets  nur 
Bruchteile  eines  Prozentes  Feuchtigkeit  im  inneren  Mörtelbewurf  leigen,  so 
würde  eine  Feuchtigkeit  über  ein  Prozeat  bereits  als  abnorm  gelten  können. 
Immerhin  darf  man  die  Bedeutung  der  chemischen  Untersuchungen  dei 
Zimmermörtels  anf  Wassergehalt  nicht  überschätzen.  Sie  köunen  sicliuator- 
gemärs  nur  auf  die  Prüfung  einer  oder  einiger  weniger  t erhält nismäfsig 
recht  kleiner  Mörtelproben  auf  ihren  Wassergehalt  beschränken,  mitbio  nur 
besagen,  dsis  bestimmte  Stellen  einer  Wand  einen  für  ältere  Gebäude  abow^ 
hohen  Feuchtigkeitsgehalt  besitzen.  Ob  diese  Tatsache  geeignet  ist,  die 
Wohnung  geeundheitsich&dlich  zu  machen,  ist  nur  bei  Prüfung  aller  näheren 
Umstände  zu  beurteden.  Neben  der  Stärke  der  Feuchtigkeit  kommt,  was 
ich  wohl  nicht  weiter  zu  erläutern  brauche,  vor  allem  auch  deren  Aus- 
dehnung und  Verbreitung  in  Betracht  Von  grölster  Wichtigkeit  ist 
ferner  die  Feststellung  der  Feuchtigkeitsursache,  da  von  ihr  es  abbäjigL 
ob  die  Nässe  die  Wohnung  dauernd  oder  vorübergehend  befallen  bat,  ob  sie 
noch  zunehmen  oder  schnell  wieder  abnehmen  wird.  Auch  der  Verwen- 
dungszweck der  feuchten  Bäume  ist  zu  berücksichtigen;  bei  Schlaf  zimmern 
genügt  zweifellos  schon  geringere  Feuchtigkeit  für  die  Gesundheitsgefährdung 
der  Insassen  als  bei  anderen  Räumlichkeiten. 

„Nach  meinen  persönlichen  Erfahrungen,  die  ntcbt  ganz  klein  sind. 
bin  ich  der  Überzeugung.  daTs  man  in  praxi  bei  älteren  Gebäuden  mit  eimrr 
grobsinn liehen  Prüfung  der  Wohnunganässe  unter  Berücksichtigung  ihrer 
urHächlichen  Yerhältoisse  so  gut  wie  immer  auskommt,  um  ein  Urt«i1  über 
die  Gesundheitagefährlichkeit  und  die  Bewohnbarkeit  zu  gewinnen.  Mört«! 
Ton  2  bis  3  Proz.  Wassergehalt  kann  man,  wie  ßentler  im  hygiemschen 
Institut  zu  Würzburg  festgestellt  hat,  bereits  durch  das  Gefühl  beim  Zer- 
reiben zwischen  den  Fingern  als  feucht  erkenoen;  bei  4  bis  6  Proz.  erscheint 
der  Mörtel  bereits  stark  feucht,  —  man  kann  also  schon  nach  dem  Gefühl 
ein  ungefähres  Urteil  über  die  Mörtelnäsae  gewinnen,  das  freilich,  wie  ich 
gern  zugeben  will,  unter  Umständen  täuschen  kann.  Aber  ich  muls  wieder- 
holen, dats  die  Feuchtig;keits stärke  allein  für  die  Beurteilung  bei  älteren 
Gebäuden  nicht  den  Ausschlag  geben  kann.  Eine  Wand f euch tigkeit  von 
10  Proz-,  die  bei  gelegentlichem  Durchregnen  oder  durch  Platzen  eines 
Wasserrohres  entstanden  ist,  hat  nicht  entfernt  die  hygienische  Bedeutung 
wie  eine  Feuchtigkeit  von  2  oder  3  Proz.,  die  aufsteigendem  Grundwasser 
entstammt  oder  eine  Folge  zu  dünner  Wände  ist.  In  jenem  Falle  handelt 
es  sich  um  ein  vorübergehendes  Ereignis  und  seine  Folgen,  in  diesem  nin 
eine  dauernd  dem  Gebäude  anhaftende  Feuchtigkeitsnrsache.  Ebenso  be- 
deutet eine  triefend  nasse,  aber  kleine  und  umschriebene  Stelle  gesundheit- 
lich nicht  annähernd  so  viel  wie  eine  geringere,  aber  weit  über  die  Wände 
verbreitete  Feuchtigkeit.  Nässe  einer  Wand  durch  Platzen  eines  Kloakeo- 
rohres  ist  von  grölster  hygienischer  Bedeutung,  auch  wenn  sie  ganz  gering 
ist,  u.  s.  w. 

„Dafs  zur  Beurteilung  der  Feuchtigkeit  allein  nach  ihren  grobsinnlichea 
Erscheinungen  eine  gewisse  Erfahrung  und  auch  ein  gewisses   Mala  von 
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hautechniscben  Kenntnissen  nötig  ist,  versteht  sich  Yon  selbst;  ohne  dies 
wird  der  Grntachter  leicht  Irrtümer  begehen,  z.  B.  Feuchtigkeit,  die  ein  Mieter 
absichtlich  erzengt  hat,  um  seiner  Wohnung  ledig  zu  werden,  auf  bauliche 
Mängel  des  Hauses  zurückzuführen,  und  dergleichen  mehr. 

„Nicht  zu  leugnen  ist,  dafs  bei  geringgradiger  Feuchtigkeit  die  Urteile 
mehrerer  Sachrerstftndiger  verschieden  ausfallen  können,  dafs  der  eine  be- 
reits gesundheitsgefährliche  Feuchtigkeit  annimmt,  wo  sie  nach  der  Meinung 
des  anderen  noch  nicht  vorliegt.  Aber  das  sind  Erscheinungen,  die  ebenso 
erkläriich  sind,  wie  dals  zwei  Ärzte  den  Zustand  desselben  Kranken  trotz 
gleicher  Diagnose  für  verschieden  schwer  ansehen.  Sicher  verdient  bei 
älteren  Gebäuden  immer  die  strengere  Auffassung  den  Vorzug. 

„Es  wäre  wünschenswert,  wenn  in  der  Diskussion  auf  diese  praktisch 
wichtigen  Verhältnisse  eingegangen  und  erörtert  würde,  ob  und  inwieweit 
man  die  Ergebnisse  der  chemischen  Mörteluntersuchung  als  mafsgebend  für 
die  Beurteilung  der  Gesundheitsschädlichkeit  ansehen  kann,  ob  es  also  nötig 
ist,  sie  in  jedem  Falle  zur  Gewinnung  eines  Urteils  mit  heranzuziehen;  ferner, 
wenn  diese  Frage  bejaht  werden  sollte,  bei  welchem  Feuchtigkeitsgrade  die 
Gesundheitsgefahr  beginnt. 

^Im  Anschlüsse  daran  dürfte  auch  eine  Aussprache  in  unserem  Vereine 
über  die  Frage  der  Beurteilung  der  Kellerwohnungen  im  allgemeinen 
zweckmätsig  sein.  KeUerwohnungen  in  älteren  Gebäuden  sind  meines  Er- 
achtens  immer  feuchtigkeitsverdächtig,  da  meist  die  Isolierung  der  Grund- 
mauern gegen  den  Boden  nicht  genügt.  Sind  aber  Kellerwohnungen  so 
durchaus  verwerflich,  wie  neuerdings  vielfach  behauptet  wird?  In  öffent- 
lichen Geb&uden,  z.  B.  Schulen,  und  auch  in  gut  gebauten  neueren  Privat- 
bäusern  findet  man  oft  Wohnkeller,  die  ganz  einwandsfrei  sind,  genügende 
Isolierung  vom  Boden  nach  unten  und  den  Seiten,  gute  Beleuchtung  und 
Luftzufuhr  haben  und  Über  Feuchtigkeit  nichts  zu  klagen  geben.  Ich  be- 
zweifle, ob  man  da  die  Errichtung  von  Wohnkellem  unter  allen  Umständen 
zu  verbieten,  wie  es  einzelne  neuere  Bauordnungen  tun,  wirklich  genügen- 
den Grund  hat.  Es  dtirften  Wohnkeller  auch  heute  wohl  noch  zulässig  sein, 
wenn  man  die  hygienisch  nötigen  strengen  Anforderungen  an  ihre  Beschaffen- 
heit stellt. 

„Einer  näheren  Besprechung  bedarf  nun  weiter  noch  die  Feuchtig- 
keit der  Neubauten.  Wann  ist  ein  Neubau  trocken  genug,  um  ohne 
Gefahr  für  die  Gesundheit  bewohnt  werden  zu  können? 

„Ein  altes  Sprichwort  sagt:  „Wenn  du  dir  ein  Haus  baust,  so  lals 
im  ersten  Jahre  deinen  Feind  darin  wohnen,  im  zweiten  Jahre  deinen 
Freund,  und  im  dritten  Jahre  zieh  selbst  hinein.^  Man  wird  nicht  be- 
haupten können,  dafs  dieses  Sprichwort  Ausflufs  einer  besonders  liebens- 
würdigen Gesinnung  ist;  —  ebensowenig  aber  kann  man  die  Richtigkeit 
seiner  Meinung  bestreiten.  Bis  ein  Neubau  völlig  trocken  ist,  mufs  eine 
Zeit  vergehen,  für  die  Monate  kaum  genügen,  sondern  Jahre  erforderlich 
sind.  Und  am  besten  trocknet  er  dadurch,  dals  er  bewohnt  wird,  —  wie 
die  Hauswirte  sehr  wohl  wissen,  die  neuerbaute  Häuser  gern  so  bald  als 
irgend  möglich  gegen  geringe  Entschädigung,  Ja  selbst  ohne  Miete  den  be- 
rüchtigten „Trockenwohnern*  überlassen. 

„Bis  zur  vollkommenen  Trockenheit  kann  nun  ein  Neubau  nicht  leer 
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stehen.  Das  würde  gar  zu  grotse  Yerloate  für  den  Beütser,  Tielleieht  sogar 
dessen  Ruin  bedeuten.  Daher  ist  die  völlige  Trockenheit  Tor  dem  Beneheii 
nicht  zu  yerlangen.  Die  öSentüclie  Gresundheitspflege  hat  nur  dsfär  zi 
sorgen,  dals  ein  Neubau  nicht  eher  bezogen  wird,  als  es  ohne  Gefahr  für  die 
Gesundheit  geschehen  kann. 

„Um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  enthalten  fast  alle  Bauordnungen  die 
Vorschrift,  dats  eine  bestimmte  Trockenzeit  zwischen  Fertigstellang  eines 
Hauses  und  seiner  Bewohnung  vergehen  muls.     Über  die  Zweckmälaigkeit 
einer  solchen  Vorschrift  und  die  Bedenken ,  die  gegen  ihre  Festsetzung  er 
hoben  worden  sind,  wird  der  Herr  Korreferent  sich  des  näheren  inlsenu 
Eins  weils  ich  mich  mit  ihm  in  der  AuiEfassung,  dats  die  Vorschrift  eber 
Earenzfrist  allein  nicht  ausreicht,  um  zu  frühes  Beziehen  neuer  Wohnungen 
zu  Terhüten,  denn  auch   am  Ende  einer  reichlich  bemessenen  Karenzfnst 
kann  ein  Haus  infolge  schlechter  Herstellung,  schlechter  Behandlung  oder 
dauernd  feuchter  Witterung  w&hrend  der  Trockenzeit  noch  gesondheits- 
sch&dlich  feucht  sein.     Zu  fordern  ist,  dals  die  Freigabe  eines  neuerbantea 
Hauses  zur  Bewohnung  abhängig  gemacht  wird  von  einer  genauen  Prüfusg 
seiner  Feuchtigkeit,  die  Torzunehmen  ist  von  der  Baupolizei  oder  der  Ge- 
sundheitspolizei  oder  aber,  was  das  beste  ist,  von  einer  besonderen  Woh-    ^ 
nungsaufsichtsbehörde.     Der  einzige  Einwand,  den  man  gegen  diese  Forde- 
rung Yorbringen  könnte,  ist  der,  dals  der  Wirt  eines  Neubaues  durch  sie 
verhindert  werde,  die  Wohnungen  zu  einem  bestimmten  Termine  zu  yermieteii. 
da  er  nicht  im  voraus  wissen  kann,  ob  die  Bewohnung  zu  diesem  Termin 
auch  gestattet  werden  wird.     Ich  glaube,  dieser  Einwand  ist  hinfällig.    Di« 
Forderung  der  Besichtigung  vor  der  Wohnerlaubnis  wird  in  erster  Linie 
den  Wirt  vorsichtig  machen  und  ihn  sicher  hindern,  zu  früh  zu  vennieten. 
Sie  wird  ihn  aber  auch  veranlassen,  alles  zur  Austrocknung  zu  tun,  was  er 
vermag,  damit  er  nicht  vom  Mieter  schadenersatzpflichtig  gemacht  wird. 
wenn  nachher  zum  Mietstermin  die  Wohnung  nicht  beziehbar  ist. 

„Die  Bauordnungen,  soweit  sie  überhaupt  die  Frage  der  Bewohnbarkeit 
zu  regeln  unternehmen,  und  die  bisher  erlassenen  Wohnungspflegegesetze 
drflcken  sich  nun  aber  sehr  geschickt  um  die  Frage  herum,  wonach  man  zu 
beurteilen  hat,  ob  ein  Neubau  beziehbar  ist  oder  nicht.  Sie  begnügen  sieb 
alle  mit  der  Vorschrift,  dafs  der  Neubau  „genügend*^  oder  „hinreichend* 
oder  „gehörig^  ausgetrocknet  sein  soll,  ehe  er  bezogen  wird.  Was  ist  aber 
„genügend^,  „hinreichend**  oder  „gehörig"  in  diesem  Sinne? 

„Von  verschiedenen  Seiten  ist  die  Forderung  vertreten  worden,  dals 
die  Bewohnbarkeit  der  Neubauten  abhängig  gemacht  werde  von  der  chemi- 
schen Untersuchung  der  Trockenheit  ihres  inneren  Mörtelbewurfes.  Die 
Beziehung  sei  erst  zu  gestatten,  wenn  der  Wassergehalt  des  Verputzmörtels 
der  Innenwände  auf  2  Proz.,  nach  anderen  sogar  IV2  ^^^  selbst  1  Proz. 
gesunken  sei.  Besonders  Emmerich  hat  sehr  entschieden  diesen  Stand- 
punkt eingenommen.  Er  betont,  dals  die  chemische  Prüfung  des  Mörtels 
auf  Wassergehalt  keine  besonders  schwierige  Sache  ist  und  selbst  einer 
chemisch  nicht  gebildeten  Hilfsperson  überlassen  werden  kann.  Es  mag  dies 
zugegeben  werden,  —  die  Frage  ist  nur,  ob  die  chemische  Untersuchung  in 
ihrer  jetzigen  Form  denn  wirklich  ein  zuverlässiges  Urteil  über  die  Trocken- 
heit des  Baues  gestattet.     Waren  wir  in  dieser  Hinsicht  schon  bei  älteren 
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Häusern  zweifelhaft,  so  müssen  bei  Neubauten  erst  recht  grotse  Zweifel  er- 
hoben werden.  Mit  den  chemischen  Methoden  kann  man  nur  sehr  kleine 
Teile  eines  Wandputzes  untersuchen;  demgemäts  gelten  ihre  Ergebnisse 
auch  nur  immer  für  die  Wandstelle ,  an  der  man  die  untersuchte  Probe 
entnommen  hat,  nicht  aber  für  das  ganze  Haus.  £^  ist  bekannt,  dals  ein 
Haus  in  seinen  einzelnen  Teilen  durchaus  nicht  gleichmälsig  austrocknet. 
Will  man  seine  Trockenheit  durch  die  chemische  Untersuchung  prüfen,  so 
muCs  man  demnach  zahlreiche  Proben  nehmen  und  zwar  natürlich  von 
den  Teilen  der  Wände,  die  erfahrungsgemäls  am  schwjersten  trocknen,  weil 
sie  die  dicksten  Mauern  haben,  also  yon  den  unteren  Oeschossen  und  den 
Aulsenmauern  und  namentlich  von  den  Grebäudeecken.  Ich  bezweifle,  ob 
man  in  praxi  so  umfangreiche  Untersuchungen  für  jeden  Neubau,  zumal  in 
rasch  wachsenden  Städten,  wird  durchführen  können,  and  halte  auch  diesen 
Punkt  einer  Diskussion  seitens  der  Herren,  die  praktische  Erfahrungen  ge- 
sammelt haben,  für  wert.  In  Österreich  ist  vor  einigen  Jahren  durch  Mi- 
nisterialerlals  empfohlen  worden,  stets  „die  effektive  Feuchtigkeit  des 
betreffenden  Mauerwerkes*^  zu  ermitteln,  wozu  üeuerdings  die  Mar  kl 'sehe 
Methode  als  besonders  geeignet  bezeichnet  worden  ist.  Vielleicht  kann 
einer  der  Herren  aus  Österreich  mitteilen,  ob  diesem  Erlats  tatsächlich 
Folge  geleistet  wird,  was  zu  bezweifeln  ich  Grund  habe,  und  mit  welchem 
Ergebnis. 

„Solange    es  ein  chemisches  oder  physikalisches  Verfahren  nicht  gibt, 
das  billig,  schnell,  einfach  und  sicher  über  die  Trockenheit  aller  Neubauteile 
Aufschluls  gibt,  wird  man,  glaube  ich,  wohl  oder  übel  mit  einer  allgemeinen 
grobsinnlichen  Prüfung  sich  zufrieden  geben  müssen.     Freilich  genügt  es 
dazu  nicht,  mit  dem  Handrücken  zu  untersuchen,  ob  die  Wände  feucht  und 
kalt  sind,   oder  zu  versuchen,  ob   man  den  Mörtel  mit  dem  Hausschlüssel 
noch  eindrücken  kann,  oder  gar,  wie  es  geschehen  soll,  statt  des  Hauses  [nur 
den  Hanswirt  anzusehen,  um  sich  zu  vergewissern,  ob  diesem  wohl  die  Ver- 
mietung ungenügend  ausgetrockneter  Räume  zuzutrauen  sei.  Zu  einem  Urteil 
ist  vielmehr  nötig  Prüfung  aus  der  Tiefe  entnommener  Mörtelproben  auf 
föhlbare  Feuchtigkeit,  Kenntnis   der  Erbauungsgeschichte  des  Hauses,  der 
KoDstruktionsweise,  der  zur  Trocknung  verwendeten  Maisnahmen,  der  Trock- 
naugsdauer  und  der  während  ihr  herrschenden  Witterung,  und  schlielslich 
ßerücksichtigung  der  bei  der  Besichtigung  herrschenden  Witterung,  die  von 
besonders   grolser  Bedeutung  ist.     Bei    gewissenhafter  Anwendung  dieser 
Hilfsmittel  sind  Fehlschlüsse,  wie  die  Erfahrung  zeigt,  recht  selten.     Aller- 
dings lehrt  die  Besichtigung  nur,  dals  der  Bau  im  Augenblick  einigermalsen 
trocken  ist.    Wird  er  es  aber  auch  bleiben,  Wo  doch  nichts  so  leicht  ist,  als 
durch  unzweckmälsiges  Bewohnen  einen  Neubau  wieder  gehörig .  feucht  zu 
machen?     In  dieser  Hinsicht  kann  man  nur  etwas   erreichen  durch  eine 
fernere  gesundheitliche  Überwachung  der  bezogenen  neuen  Wohnungen, 
Raterteilung  an  den  Mieter,  wie  giBheizt  und  gelüftet  werden  muls,  und  — 
was  sehr  wichtig  ist  —  Verbot  zu  frühen  Tapezierens  der  Wände. 

nich  brauche  nicht  zu  betonen,  dals  zur  Durchführung  dieser  Mafs- 
n&hmen  das  Bestehen  einer  regelmäfsig  tätigen  Wohnungsaufsicht  ebenso 
tinentbehrlich  ist,  wie  für  ein  rationelles  Vorgehen  gegen  die  feuchten  Woh- 
nongen  überhaupt.    Ich  kann  es  auch  unterlassen,  auf  die  Organisation  der 
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SPohnungMQfiidit  einingeben,  <U  diese  Frage  1898  in  Köln  aoJ  1900  a 
Trier  in  QBserein  Vereine  eingehend  besprochen  wenden  ist. 

„Dagegen  möchte  ich  einen  anderen  Punkt,  der  mir  in  den  frühcRs 
Terhandlangen  etwas  sa  karx  gekommen  an  sein  scheint,  jedoch  alle  Bt- 
tohtnng  unseres  Vereins  Terdient,  sum  SchlusM  noch  erwähnen.  Die  unt- 
icfae  Wohnangsanf sieht  mal*  notwendig  unvollkommen  bleiben  nnd  immer 
leue  Hemmnisse  vor  sich  aus  dem  Bodeo  wachsen  sehen,  wenn  nicht  eine 
)eisere  hygienische  Eraiehnng  der  Hassen,  als  wir  sie  bisher  haben, 
leben  ihr  einhergebt  Gerade  das  Kapitel  Wohnongafenchtigkeit  ist  hieni 
Erreich.  Den  allgemeinen  Satz ,  data  feuchte  Wohnungen  gesuadhciu- 
^fftbrlich  Bind,  den  kennt  das  Publikum  sehr  gut.  Sobald  es  aber  in  die 
Jage  kommt,  ihn  bei  sieh  selbst  anwenden  zu  sollen,  dann  geht  es  wie  g^ 
rfthnlich  in  hygienischen  Dingen:  alle  anderen  Rfleksichten,  nnd  >«en  lie 
loch  so  nebensächlich,  kommen  vor  der  Rücksicht  anf  die  GesnndlKit; 
^lendrian  und  Beqnemliohkeit  besiegen  die  TemOnftige  Überlegung.  E> 
st  ja  schlietslieh  begreiflich,  dals  man  bei  Leuten  der  ärmeren  Kreis«,  dit 
n  flberffdlten  feuchten,  licht-  nnd  luftarmen  Wohnungen  Bofgewschsen  lini 
Eein  Verstftndnis  für  deren  Sch&dlichkeit  findet  Aber  auch  in  wohlhabeQ- 
leren  Familien  ist  die  Gleichgültigkeit  gegen  Feuchtigkeit  der  Wobniuig  nnd 
1er  Uangel  an  Begriffen  dafür,  wie  die  Feuchtigkeit  oft  nur  die  Folg«  bd- 
iweckmäfeiger  Benutzung  der  Wohnung  ist,  manchmal  geradezu  überraachend. 
M  meinen  Literaturstudien  fiel  mir  eine  Abhandlung  eines  Tor  80  Jahns 
«hreihenden  Antes  in  die  Hftnde,  der  in  beweglichen  Warten  Aber  den 
lygieniscben  Unverstand  seiner  Patienten  klagt  Er  errählt  tod  eiotr 
Iranken  aus  besseren  Kreisen,  die  zum  Verlassen  ihrer  feuchten  Wohnaog 
rotz  aller  Vorstellaugen  über  deren  Gesnndheitegef&hrlichkeit  nicht  n  be- 
Fegen  war,  sofort  aber  voll  Entrüstung  auszog,  als  ihr  ein  Sonnenscbinii 
ind  ein  Paar  Schnhe  darin  Terschimmelten.  leb  fflrcht«,  der  selige  Koütp 
rfirde,  wenn  er  wieder  zur  Welt  zurückkehrte,  zu  seiner  ÜberraaclinD; 
irahmehmen  müssen,  data  die  Dinge  seit  seiner  Zeit  sich  in  nichts  geindtrt 
laben,  dats  auch  hente  noch  selbst  in  den  sogenannten  gebildeten  Kreisen 
rielfach  Sonnenschirme  und  Schuhe  hfifaer  im  Werte  stehen  als  die  Sori« 
ür  die  Gesundheit" 

Korreferent,  Baupolizeldirektor  Hugo  Olshansen. 

„Meine  geehrten  Herren  l 

„Der  Herr  Referent  bat  bereits  in  seinem  Vortrage  die  Crsschen  der 
•'enchtigkeit  in  Wohnungen  erw&hnt,  und  ea  bleibt  mir  in  der  Hauptisebe 
inr  übrig,  die  Mittel  znr  Abhilfe  gegen  Fencbtigkeit  der  Wohnungen  n 
lesprecben. 

„Sie  werden  nicht  von  mir  erwarten,  vermutlich  auch  gar  nicht  wünwhen, 
lata  ich  nun  aller  brauchbaren  und  unbrauchbaren  Mittel  hier  Erwibnimg 
ue.  Die  Bauhandbücher  und  die  Lehrbücher  ttber  die  Hygiene  derWohonaj 
^ben  hierüber  ansreicbende  Auskunft,  nnd  ich  glaube  nur  knrz  die  Geucbta- 
innkte  angeben  an  sollen,  von  denen  man  ansgehen  muls,  um  die  Fencfatig' 
Leit  verhindern  und  bekftmpfen  zu  können.  Dabei  mnts  ich  suerst  nocb 
linmal  wieder  auf  die  Ursachen  der  Feuchtigkeit  zurückkommen. 

„Wir  haben  diese  in  nnseren  Leitafttdien,  die  Ihnen  gedruckt  Toili^«», 
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in  „dauernde ^^  and  „vorabei^ehende^  getrennt  und  als  dauernde  angeführt: 
die  Verwendung  ungeeigneter  Baumaterialien  —  ungentigende  Sicherung 
gegen  Üherechwemmung  und  gegen  Bodenfeuchtigkeit  —  ungenügenden 
Schutz  gegen  Schlagregen  und  Spritzwaaser  —  ungenügende  Mauerst&rken 
—  schlechte  Herstellung  der  Dachdeckung,  der  Regen wasserableitung ,  der 
Wasserversorgungs-  und  Entw&sserungsanlagen. 

„Bei  der  Besprechung  der  Ursachen  und  der  Mittel  gegen  dieselben 
können  wir  wohl  von  vornherein  die  letztgenannte  Ursache  ausscheiden ,  da 
es  hier  nur  ein  Mittel  zur  Abhilfe  gibt:  Terbesserung  oder  erneuerte  gute 
Herstellung  dieser  schlecht  hergestellten  baulichen  Einrichtungen.  Jeder 
Bauende  sollte  sich  bewulst  sein,  welche  Nachteile  dem  Geb&ude  und  seinen 
Bewohnern  aus  schlechter  HerstelluDg  des  Daches,  der  Regen wasserableitungen, 
der  Wasserversorgungs-  und  Entwässerungsanlagen  erwachsen;  aber  leider 
glaubt  die  Bauspekulation  gerade  an  diesen  Teilen  des  Banes  sparen  zu 
müssen,  und  so  ist  denn  vielfach,  und  gerade  in  den  Massenwohnungen,  das 
Billige  der  Feind  des  Guten.  Ich  möchte  hier  nur  darauf  aufmerksam 
machen,  dafs  die  nachteilige  Wirkung  schlechter  Ausführung*  hänfig  noch 
dadurch  erhöht  wird,  dals  Wasserleitungen  und  Kloakrohre  aus  falschen 
ästhetischen  oder  Schönheitsrücksichten  eingemauert,  verputzt  oder  sonst 
versteckt  angelegt  werden,  so  daCs  die  Quelle  des  Schadens  nur  schwer  auf- 
zufinden ist,  und  dieser  erst  entdeckt  wird,  wenn  er  schon  recht  bedeutend 
geworden  ist.  Alle  solche  Leitungen  soUten  so  angelegt  werden,  dafs  sie, 
wenn  auch  nicht  gerade  immer  offen  zu  Tage  liegen,  so  doch  jederzeit  ohne 
Mühe  freigelegt  und  kontrolliert  werden  können. 

„Auch  bezüglich  der  durch  Überschwemmung  erzeugten  Feuchtigkeit 
ist  nicht  viel  zu  sagen,  denn  jeder  wird  sein  Haus  lieber  aulserhalb  des 
Überschwemmungsbereiches  eines  Gewässers  errichten.  Bei  der  nicht  zu 
vermeidenden  Errichtung  einzelner  Wohnstätten  auf  Aufsendeichsländereien 
oder  im  Hochflutgebiete  von  Wasserläufen  wird  man  die  in  grötseren  Zeit- 
abständen wiederkehrenden  Überschwemmungen  ertragen  und  ihre  Folgen 
80  gut  wie  möglich  zu  beseitigen  suchen  müssen.  Erinnere  ich  mich  doch  aus 
meiner  Jugend,  dats  die  niedrig  liegenden  Stadtteile  meiner  Vaterstadt 
Hamburg  bei  jeder  Springflut  überschwemmt  wurden.  Kanonenschüsse 
verkündeten  das  Steigen  des  Wassers,  zur  rechten  Zeit  wurden  die  zahl- 
reichen Wohnkeller  geräumt  und  dann  der  Verkehr  in  den  Stratsen  mit 
Nachen  unterhalten.  Ich  habe  als  Kind  immer  den  Eindruck  gehabt,  dats 
„Hochwasser^  ein  frohes  Fest  sei,  die  zunächst  beteiligten  Kellerbewohner 
mögen  wohl  anders  empfunden  haben.  Jetzt  verschwinden  mit  der  in  Aus- 
führung begriffenen  Sanierung  auch  die  letzten  dieser  überschwemmbaren 
Stadtteile. 

„Eliner  besonderen  Überschwemmungsgefahr  muls  ich  hier  aber  noch 
gedenken,  welche  durch  Rückstau  des  Schmutz w assers  aus  den  Stralsen- 
kanälen  oder  Sielen  in  die  Häuser  entstehen  kann,  wenn  bei  plötzlich  ein- 
tretenden Regengüssen  die  Kanäle  nicht  Vorflut  genug  haben,  um  die 
Waesermengen  entsprechend  schnell  abzuführen.  Eine  solche  Über- 
schwemmung ist  um  so  schlimmer,  als  mit  dem  Wasser  alle  möglichen* 
Krankheitskeime  in  die  Häuser  gebracht  werden.  Man  schützt  sich  gegen 
solche  Überschwemmungen  durch  Abschlüsse  der  Hausleitungen  gegen  den 
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Stralsenkmnal,  die  aber,  seien  sie  selbsttätig  oder  mit  der  Hand  einstellbar, 
niemals  absolut  sicher  funktionieren,  die  ersteren  nicht,  weil  sich  an  den 
Schlulsfl&chen  den  Scfaluls  hindernde  Körper  festsetzen  können,  die  letzteren 
nicht,  weil  sie  nicht  rechtzeitig  geschlossen  werden.  Bei  Anlage  neuer 
Ean&le  sollte  solchen  Überschwemmungen  tunlichst  vorgebeugt,  auch  sollten 
die  Hauseinmündungen  möglichst  so  hoch  gelegt  werden,  dats  ein  Rückstan- 
yerschluls  unnötig  wird.  Muts  man  aber  zu  solchen  Verschlüssen  greifen, 
so  dürfen  sie  nur  die  unter  Stratsenhöhe  liegenden  Einmündungen  ab- 
schlief sen,  während  den  höher  gelegenen  Einmündungen  und  dem  Begen- 
wasser  der  Abflufs  nach  dem  Stralsenkanal  oSen  bleiben  mufs.  Daraus 
ergibt  sich  aber  wieder,  dafs  der  untere  Teil  der  Hausleitung  so  gut  her- 
gestellt sein  mufs,  dals  er  einen  gewissen  Überdruck  zu  ertragen  imstande  ist 

„In  bezug  auf  die  anderen  „dauernden*^  Ursachen  kann  man  gewils 
auch  behaupten,  sie  könnten  gar  nicht  entstehen,  wenn  schon  bei  Errichtang 
der  Wohnungen  die  nötigen  Vorbeugungsmafsregeln  angewendet  würden. 
Einerseits  werden  aber  bei  dem  aus  wirtschaftlichen  Gründen  verstandlichen 
Bestreben,  für  die  grolse  Menge  möglichst  billig  zu  bauen,  diese  Mafsregeln 
nicht  angewendet,  anderseits  fehlt  das  Verständnis  für  dieselben.  Ich  glaube, 
dafs  dieses  früher,  als  noch  jeder  für  sich  baute,  viel  mehr  vorhanden  war; 
Jetzt  mufs  jede  sanitäre  Malsnahme  erst  durch  ein  Gesetz  zur  Pflicht  ge- 
macht werden. 

„In  den  Leitsätzen  haben  wir  zuerst  die  Verwendung  ungeeigneter 
Baumaterialien  als  eine  Ursache  der  Feuchtigkeit  erwähnt.  £ls  kommt  hier 
in  der  Hauptsache  das  Material  in  Betracht,  aus  dem  die  YTände  gebildet 
werden,  die  die  Wohnung  nach  auf  sen  hin  abschlief  sen ,  sie  gegen  das  Ein- 
dringen von  Feuchtigkeit  aus  dem  Erdboden  und  aus  der  Atmosphäre 
schützen,  im  Sommer  die  Wärme,  im  Winter  die  Kälte  von  ihr  abhalten 
sollen.  Es  ist  deshalb  für  die  Wände  ein  Material  zu  wählen,  welches  gegen 
Feuchtigkeit  tunlichst  undurchdringlich  und  kein  guter  Wärmeleiter  ist 
Insbesondere  dürfen  bei  Ziegelbauten  nicht  Materialien:  Steine,  Sand  und 
Wasser,  verwendet  werden,  die  leicht  lösliche  Salze,  wie  salpetersauren  Kalk, 
schwefelsaure  Magnesia,  Chlorcalcium  u.  s.  w.,  ausscheiden  und  zu  einer 
dauernden  Feuchtigkeitsquelle  und  Ursache  des  sogen.  Mauerfrafses  werden 
können.  Besondere  Vorschriften  und  Normalien  bezüglich  der  zur  Ver- 
wendung kommenden  Materialien  lassen  sich  in  Bauordnungen .  nicht  auf- 
stellen. Die  örtlichen  Verhältnisse  und  die  zur  Verfügung  stehenden  Baa- 
stoffe  sind  sehr  verschieden,  und  Erfahrung  und  Gewissenhaftigkeit  müsseo 
hier  ihr  Bestes  tun.  Im  allgemeinen  wird  man  danach  streben  müssen,  zur 
Ausführung  der  Wände  ein  Material  zu  verwenden,  welches . zwar,  geeignet 
ist,  das  Eindringen  der  Feuchtigkeit  von  aufsen  zu  verhindern,  aber  docb 
noch  genügend  porös  ist,  um  einen  gewissen  Luftdurchgang  zu  gestatten 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  mit  dem  Bewohnen  verbundene  über- 
schüssige Feuchtigkeit  der  Luft  zu  absorbieren,  ohne  dafs  die  Oberfläche  im 
Innern  der  Wohnung  nals  wird. 

„Zur  Abhaltung  der  Grundfeuchtigkeit  müssen  die  Grundmauern,  wenn 
möglich,  über  den  höchsten  Gtundwasserstand  gelegt  und  die  sämtlichen 
unter  der  Erdoberfläche  befindlichen  Mauerteile  gegen  das  Eindringen  der 
Bodenfeuchtigkeit  sowohl  von  unten  wie  auch  von   der  Seite  in  geeigneter 
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Weise  geschützt  werden.  Das  erstere  kann  man  nicht  immer  erreichen, 
denn  z.  R  bei  Bauten  auf  Pfahlrosten  müssen  die  Pfähle  unter  dem  niedrigsten 
Grandwasserstande  abgeschnitten,  es  muls  also  mit  der  Mauerung  schon 
hier  begonnen  werden.  Wo  man,  auch  ohne  Pfahlrost,  durch  die  Boden- 
Terhältnisse  oder  aus  sonstigen  Ursachen  gezwungen  ist,  mit  den  Grund- 
mauern unter  den  höchsten  Grundwasserstand  zu  gehen,  wird  man  oft  auch 
den  Fulsboden  des  untersten  Geschosses  unter  diesen  legen  müssen,  und 
wenn  dieses  Geschots  auch  in  solchem  Falle  nicht  zum  dauernden  Aufent- 
halte von  Menschen  benutzt  wird,  so  mufs  ein  weitgehender  Schutz  gegen 
das  steigende  Grundwasser,  am  besten  durch  eine  genügend  starke  Platte 
aus  Beton  unter  dem  ganzen  Gebäude,  in  inniger  Verbindung  mit  den  gut 
isolierten  Umfassungs wänden  und  derart  hergestellt  werden,  dals  ungleiche 
Belastung  und  ungleicher  Untergrund  kein  Brechen  der  Platte  und  damit 
wieder  das  Eandringen  des  Grundwassers  in  den  Bau  herbeiführen  kann. 
Solche  Brüche  können  selbst  in  Platten  Yon  erheblicher  Stärke,  1  m  und  mehr, 
entstehen  und  sind  dann  sehr  schwer  auszubessern. 

„Immer  aber,  auch  dort,  wo  die  Grundinauern  über  dem  höchsten. 
Grundwasser  liegen,  sind  sie,  sowie  der  Fulsboden  des  untersten  Geschosses 
gegen  aufsteigende  Bodenfeuchtigkeit  zu  isolieren.  Dies  geschieht  am  besten 
durch  Einlegung  Yon  Platten  aus  Asphalt  mit  Bleieinlage,  doppelte  Lagen 
▼on  Dachpappe,  Bleiplatten  und  dergleichen  undurchlässigen  und  biegsamen 
Stoffen  in  die  Mauern.  Diese  Isolierung  muls  sich  derjenigen  des  Fuls- 
bodens  möglichst  dicht  anschlielsen.  Letztere  wird  am  besten  durch  eine 
schwache  Betonschicht  mit  Asphaltüberzug  hergestellt.  Gegen  seitlich  ein- 
dringende Bodenfeuchtigkeit  gewähren  den  besten  Schutz  in  ganzer  Länge 
der  Wände  bis  unter  den  Eellerfulsboden,  also  bis  unter  die  eingelegten 
horizontalen  Isolierschichten  hinabreichende,  überdeckte  oder  offene  Gräben, 
yon  deren  wasserdicht  herzustellender  Sohle  das  Niederschlagwasser  in  un- 
schädlicher Weise  der  Kanalisation  oder  einem  öffentlichen  Wasserlaufe  zu- 
geführt wird.  Als  weitere  Mittel  gegen  das  seitliche  Eindringen  von 
Feuchtigkeit  sind  die  Aufführung  von  Isoliermauem  vor  der  eigentlichen 
Wand  unter  Freilassung,  einer  Luftschicht  zwischen  beiden,  Bekleidung  der 
äolseren  Wandflächen  mit  undurchlässigen  Materialien,  wie  Blei,  Asphalt, 
Dachpappe,  Klinkern  u.  dergl.,  endlich  Trockenlegung  des  umgebenden  Erd-. 
reiches  durch  Drainirung  zu  erwähnen.  Nicht  unwesentlich  ist  dabei  eine 
gute  wasserdichte  Abdeckung  des  Erdbodens  um  das  Gebäude  und  die  Ab- 
leitung des  Niederschlagwassers. 

„Alle  diese  Malsregeln  lassen  sich  bei  einem  Neubaue  leicht  durchführen, 
recht  schwer  aber  bei  bestehenden  Gebäuden  anwenden.  Besonders  schwierig 
und  kostspielig  ist  die  nachträgliche  Anbringung  eines  Schutzes  der  Mauern 
gegen  die  yon  unten  aufsteigende  Grundfeuchtigkeit,  denn  es  gibt  hier  nur 
ein  wirksames  Mittel:  die  Herstellung  der  horizontalen  Isolierschichten,  wie 
bei  einem  Neubaue.  Zu  diesem  Zwecke  müssen  einige  Mauerschichten  in 
der  richtigen  Höhenlage,  bei  bewohnten  Kellerräumen  also  unter  dem  Fuls- 
boden, stückweise  ausgebrochen,  die  Isolierschicht  muls  aus  einem  geeigneten 
Material,  etwa  Asphaltplatten  mit  Bleieinlage,  auf  die  sorgfältig  mit  Zement 
abgeglichene  Unterlage  in  kurzen  Längen  eingebracht  und  sowohl  mit  der 
zum  Schutze  des  Fulsbodens  gegen  Feuchtigkeit  .Yorhandeden  oder  neu  her- 
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zustellenden  MaTsnahme  als  auch  mit  dem  äulseren  lotrechten  Schatz  gt^tn 
seitlich  eindringende  Feuchtigkeit  verbunden  werden.  Derartige  IsolieniDgeD 
sind  in  Hamburg  zur  Trockenlegung  bewohnter  Kellerr&ume  wiederholt 
mit  Erfolg  nachtr&glich  hergestellt.  Leichter  ist  die  nachtrighche  An- 
bringung eines  Schutzes  gegen  seitlich  eindringende  Bodenfeuchtigkeit.  Es 
wird  in  vielen  Fftllen  genügen,  die  Wände  bis  ttnter  den  KellerfoIsbodeB 
freizulegen,  zu  reinigen,  alten  Putz  zu  beseitigen,  die  Fugen  gut  auszukratzen, 
nach  natürlicher  oder  künstlicher  Austrocknung  die  Wände  mit  Zement  nea 
zu  verputzen  und  die  mit  dem  Erdreich  in  Berührung  kommenden  Flächen 
mit  heilsem  Asphalt  zu  überziehen. 

„Auch  dieses  Mittel  ist  in  Hamburg  wiedeiiiolt  angewandt.  Es  kann 
selbstverständlich  nur  Erfolg  haben,  wenn  gleichzeitig  Vorkehrungen  gegen 
die  von  unten  aufsteigende  Feuchtigkeit  getroffen  werden. 

„Lassen  sich  in  einem  vorhandenen  Gebäude  diese  Schutzmalsregelo 
nachträglich  nicht  anbringen,  so  kann  man  wohl  zur  Hersteilung  einer 
isolierenden  Wand  im  Innern  des  Grebäudes  in  Verbindung  mit  einem  wasser- 
dichten Futsboden  schreiten.  Eine  Trockenlegung  der  eigentlichen  Mauern 
kann  man  damit  nicht  erreichen,  unter  Umständen  vicht  einmal  das  Auf- 
steigen  der  Feuchtigkeit  aus  diesen  Mauern  in  das  Erdgeschofs  verhindern. 
Immerhin  wird  eine  Besserung  für  die  Räume  zu  erreichen  sein,  deren  Wände 
und  Futsboden  unter  der  Erdoberfläche  liegen. 

„Fast  alle  Baugesetze  enthalten  Vorschriften  für  die  Abhaltung  der 
Grundfeuchtigkeit.  In  den  meisten  derselben  wird  vorgeschrieben,  dats  der 
Futsboden  bewohnbarer  Kellerräume  um  ein  gewisses  Mats,  welches  zwischen 
30  cm  und  1  m  schwankt,  über  dem  höchsten  Grundwasserstande  liegen  mnl« 
und  dats  sowohl  Futsboden  wie  Wände  durch  Isolierung  gegen  Feuchtigkeit 
geschützt  werden  müssen.  Vielfach  findet  sich  auch  die  Vorschrift,  dab 
Erdgeschotswohnungen  unterkellert  sein  müssen  oder  dats  ihr  Futsboden  am 
ein  bestimmtes  Mats  oberhalb  des  Erdreiches  liegen  und  gegen  die  Erd- 
feuchtigkeit geschützt  sein  muts.  —  Manche  Bauordnungen,  wie  Frank- 
furt a.  M.,  Mainz,  Zürich,  verbieten  das  Bewohnen  von  Räumen,  deren  Fnfs- 
boden  unter  dem  umgebenden  Erdreich  liegt,  ganz,  andere  erschweren  die 
Benutzung  solcher  Räume,  wie  die  neue  Mannheimer  Bauordnung  Tom 
Jahre  1901,  welche  vorschreibt,  dats  Wohn-  und  Schlafräume,  deren  Futs- 
boden unter  Strafsenhöhe  liegt,  unterkellert  sein  müssen  und  dats  die  Um- 
fassungswände  bis  30  cm  unter  Futsboden  vom  Erdreich  durch  eine  Area 
getrennt  sein  müssen ,  die  in  der  Sohle  3  m  breit  ist  und  an  der  äutseren 
Seite  durch  eine  Böschung  unter  dem  Winkel  von  45®  begrenzt  wird.  — 
Sehr  selten  finden  sich  indessen  so  eingehende  Vorschriften  über  die  Art  der 
Isolierung,  häufiger  die  Bestimmung,  dats  aus  den  Bauvorlagen  zu  ersehen 
sein  muts,  wie  die  Isolierung  gedacht  ist,  und  das  scheint  mir  eine  durchaiu 
rationelle  Bestimmung  zu  sein,  welche  einerseits  dem  Bauenden  die  Wahl 
unter  verschiedenen  Mitteln  lätst,  anderseits  der  Behörde  einen  Einfluts  and 
die  Möglichkeit  der  Kontrolle  sichert. 

„In  den  Leitsätzen  sind  ferner  als  Ursachen  der  Feuchtigkeit  too 
Wohnungen  angeführt:  ungenügender  Schutz  gegen  Sehlagregen  —  Sprits- 
wasser  —  und  ungenügende  Mauerstärken. 

„Jedem  ist  bekannt,  dats  nach  einem  starken  Regen  der  Sockel  des 
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Haages  in  grolserer  oder  geringerer  Höhe  feucht  nnd  mit  einer  erdigen  Schicht 
hedeckt  ist,  die  den  Beweis  liefert,  dals  das  Regen wasser  beim  Aufschlagen 
auf  den  Erdboden  zurückprallt  und  gegen  das  Haus  spritzt.  Möglichst 
wasserdichte  und  glatte  Bekleidung  des  Sockels,  wasserdichte  Abdeckung 
des  Erdbodens  bis  zu  einem  gröfseren  Abstände  Yon  dem  Hause  mit  ebenem, 
geneigt  gelegtem  Material  wird  eine  scknelle  Ableitung  des  Spritzwassers 
ermöglichen  und  ihm  keine  Zeit  lassen,  das  Haus  zu  durchfeuchten. 

„Anders  ist  es  mit  dem  Schlagregen,  den  der  Sturm,  namentlio]i  an 
der  Wetterseite,  gegen  unsere  Häuser  treibt  und  der  oft  selbst  stärkere 
Mauern  völlig  durchdringt. 

„Der  Schlagregen  wftrde  unwirksam  sein,  wenn  wir  die  Umfassnnga- 
wände  unserer  Wohnungen  aus  einem  yöllig  wasserundurchlässigen  Material, 
z.  B.  leisen,  herstellen  wollten.  Dies  würde  aus  manchen  Gründen  unzulässig 
seio.     Wir  werden  also  auf  andere  Mittel  sinnen  müssen. 

„Das  älteste  und  einfachste  ist  eine  äutsere,  durch  eine  mehr  oder 
minder  starke  Luftschicl^t  yon  der  Wand  getrennte  Bekleidung  aus  Holz, 
Schiefer,  Dachpfannen  oder  MetaU.  Solche  Bekleidungen,  welche  die  üäuser 
zugleich  trocken  halten  und  gegen  Kalte  und  Hitze  schützen,  werden  heute 
noch  vielfach  angewendet  Sie  sind  aber  für  unsere  modernen,  gröfseren 
städtischen  Bauten  nicht  immer  zeitgemäls,  und  auch  wer  auf  seinem  Gmte 
oder  in  einer  kleineren  Stadt  ein  modernes  herrschaftliches  Wohnhaus  er- 
bauen will,  wird  nicht  mehr  die  nach  der  Wetterseite  liegenden  Wände  mit 
Dachpfannen  oder  Schiefer  bekleiden,  sondern  ein  einheitlich  architektonisch 
ausgebildetes  Bauwerk  haben  wollen.  Man  wird  danach  streben  müssen, 
die  äulsere  Fläche  der  Grebäude wände  durch  Bekleidung  mit  hart  gebrannten 
oder  glasierten  Ziegeln,  durch  tunlichst  wasserdichte  Natursteine  oder  durch 
einen  sorgfältigen  Putz  möglichst  undurchdringlich  zu  machen  und  alle  Tor- 
springenden  Bauteile  so  einzurichten,  dafs  das  Wasser  auf  ihnen  nicht  stehen 
bleibt,  sondern  rasch  abläuft.  Als  eine  fernere  Schutzmalsregel  wird  vielfach 
die  Herstellung  durcbgehender  vertikaler  Luftschichten,  welche  die  Mauern 
in  zwei  mehr  oder  weniger  selbständige  Teile  trennen,  angewendet ;  sie  sollen 
nicht  nur  das  Eindringen  des  Regenwassers  bis  ins  Innere  des  Gebäudes 
verhindern,  sondern  auch  den  Ausgleich  zwischen  der  Innen-  und  Aufsen- 
temperatur  vermitteln,  da  die  zwischen  beiden  Wand  teilen  befindliche  rukende 
Luftschicht  ein  schlechter  Wärmeleiter  ist. 

„Für  und  gegen  den  Nutzen  der  Luftschichten  ist  gerade  in  letzter 
Zeit  in  den  Kreisen  der  Techniker  lebhaft  gekämpft,  und  gestatte  ich  mir 
deshalb,  auf  dieselben  etwas  näher  einzugehen,  wobei  ich  zugleich  die  HoSnung 
ausspreche,  dals  die  nachfolgende  Diskussion  in  dieser  Frage  noch  klärend 
wirken  möge. 

„Dafs  gegen  die  Herstellung  durchgehender  Luftschichten  aus  konstruk- 
tiven Rücksichten  mancherlei  Bedenken  erhoben  werden,  gehört  eigentlich 
nicht  hierher;  ich  möchte  dies  aber  doch- erwähnen ,  weil  die  Luftschicht  bei 
den  hohen ,  schwer  belasteten  Umfassungs wänden  unserer  städtischen  Wohn- 
kasemen,  die  heute  in  der  Wohnungsfrage  nun  doch  einmal  eine  grofse 
Rolle  spielen  und  trotz  aller  gegenteiligen  Wünsche  noch  auf  lange  hinaus 
spielen  werden,  zweifellos  eine  Verminderung  der  Standsicherheit  bedeutet, 
velcbe  entweder  durch  eine  gröfsere  Mauerstarke  oder  durch  sorgfältigere 
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AnBfühmng  und  bessereB  Material  auBgeglichen  werden  mnfs.  Hierzn  ist 
der  gewerbstuätsige  Bauunternehmer,  der  zur  Befriedigung  des  Wohnung«- 
bedtlrf  nisses  auf  Spekulation  baut,  wenig  geneigt,  so  dals  eine  Yersclilechteniiig 
des  Bauobjektes  durch  die  Luftschichten  nicht  ausgeschlossen  ist. 

„Eine  sorgf&ltige  Ausführung  ist  aber  die  erste  Bedingung,  wenn  die 
Luftschicht  gegen  Feuchtigkeit  wirksam  schlitzen  soll.  Sind  die  zur  Stand- 
festigkeit des  Bauwerks  unbedingt  erforderlichen  Verbindungen  zwischen 
den  beiden  Mauerteilen  nicht  ausreichend  gegeneinander  isoliert,  etwa  durch 
Eintauchen  in  heilsen  Asphalt  oder  Teer,  so  übertragen  sie  die  Feucbtigleit 
Yon  einem  Mauerteii  auf  den  anderen,  ebenso  wie  der  Bauschutt  and  der 
Mörtel,  die  sich  auf  diesen  unerl&fslichen  Verbindungen  zwischen  beiden 
Mauern  sammeln.  Ich  habe  eine  Wand  ohne  Öffnung  gesehen,  die  anlsen 
1  Stein,  innen  ^j^  Stein  stark  hergestellt,  an  der  Aulsenwand  mit  Zement 
gut  geputzt  und  trotz  der  zwischen  beiden  Wandteilen  befindlichen  V4  Stein- 
Luftschicht  nach  einem  starken  Schlagregen  so  durchn&Ist  war,  data  sich 
an  der  Zimmerseite  jede  Fuge  der  in  Läuferschichten  gemauerten  1/2  Stein 
starkeü  Wand  abzeichnete  und  die  ^Tapete  sich  ablöste. 

„Noch  schwieriger  ist  die  Isolierung,  wenn  die  Wand  durch  Fenster 
und  Türen  durchbrochen  ist,  da  die  Einfassungen  aller  dieser  ÖfFnongen 
voll  gemauert  werden  müssen. 

„Soli  die  Luftschicht  einen  Schutz  gegen  das  £]indringen  des  Scblag- 
regens  in  das  Gebäude  bilden,  so  muls  die  völlige  Isolierung  der  beiden 
durch  die  Luftschicht  getrennten  Mauerteile  gegeneinander  angestrebt  werden 
Es  bleibt  dann  noch  die  Gefahr,  dals  ein  Teil  der  Feuchtigkeit  bis  in  die 
Luftschicht  durchdringt  und  dort  Unheil  anrichtet,  indem  sie  z.  B.  bis  in 
die  äulsere  Wand  durchgehende  Balken  durchfeuchten  und  so  Fäulnis  and 
Schwamm  verursachen  kann.  Zur  Vermeidung  solcher  Nachteile  wird  wob) 
vorgeschlagen,  die  schwächere  Wand  nach  aulsen  zu  legen,  so  dafs  die 
Balken  ihr  Auflager  lediglich  auf  der  inneren  starken  Wand  finden.  Bann 
ist  die  äulsere,  etwa  Vs  Stein  starke  Wand  nichts  weiter  als  eine  äulsere 
Bekleidung,  wie  sie  sonst  mit  Holz,  Dachpfannen,  Schiefer  u.  s.  w.  ausgefübn 
wird,  die  man  wohl  bei  niedrigen  Häusern,  nicht  aber  bei  den  bis  zu  30m 
hohen  Umfassungswänden  grolser  städtischer  Etagenhäuser  anwenden  kann. 
In  allen  Fällen  würde  es  meines  Erachtens  rationell  sein,  die  Luftschicht  zu 
ventilieren,  damit  etwa  doch  eindringendes  Wasser  schneller  verdunstet 
wodurch  dann  allerdings  der  eine  Zweck  der  ruhenden  Luftschicht,  als 
Wärmeregler  zu  dienen,  hinfällig  würde.  AuTserdem  mufs,  trotz  der 
Luftschicht,  immer  noch  die  Herstellung  einer  möglichst  wasserdicktec 
äufseren  Wandbekleidung  angestrebt  werden. 

„Die  Wärmeregelung  steht  zu  unserem  heutigen  Thema  in  enger  Be- 
ziehung, denn  die  in  den  Leitsätzen  erwähnten  „zu  schwachen  Mauern"  sir- 
eben ungenügende  Wärmeregler  und  werden  so  die  Ursache  von  feuchtec 
Wohnungen.  Kühlen  sich  die  Wände  bei  niedriger  Aufsentemperatur  stark 
ab,  so  schlägt  sich  der  durch  die  Benutzung  der  Wohnung  entstehend* 
Wasserdampf  an  den  Wänden  nieder,  und  zwar  um  so  mehr,  je  dünner  die 
Wand  ist;  die  Tapeten  bedecken  sich  mit  Schimmel,  und  wenn  der  0fe3 
nicht  im  Kampfe  mit  der  Aufsenluft  den  Sieg  davontragen  und  die  Waai 
bis  auf  eine  gewisse  Tiefe  durchwärmen  kann,  so  wird  dieselbe  während  ^i- 
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kalten  Jahreszeit  stets  feucht  bleihen.  Auch  die  Luftschicht  wird  hieran 
nicht  immer  etwas  ändern,  wie  ich  selbst  erfahren  habe.  Ich  habe  lange  in 
einer  Wohnung  gewohnt,  in  der  eine  fensterlose  Aulsenwand  des  etwa  80  cbm 
grofsen,  nur  von  zwei  Personen  benutzten  Schlafzimmers  aus  zwei  je 
V2  Stein  starken  Wänden  mit  dazwischenliegender  "^j^  Stein  starken  Luft- 
schicht besteht.  Bei  dieser  geringen  Wandstärke  kühlt  sich  die  Luft  im  Zimmer 
schon  im  Herbst  derartig  ab,  dals  feuchte  Gegenstände,  wie  gebrauchte 
Handtücher,  nie  mehr  ohne  künstliche  Nachhilfe  trocknen,  und  dals  schon, 
bcTor  die  Aulsentemperatur  auf  Null  sinkt,  infolge  Aufenthaltes  von  zwei 
Personen  während  der  Nacht  die  Wand  feucht  wird  und  die  Tapeten  faltig 
werden.  Sinkt  gar  die  Aulsentemperatur  auf  einige  Grade  unter  Null,  so 
überzieht  sich  die  Wand  an  der  Zimmerseite  mit  einer  dünnen  Eisschicht. 
Nur  durch  dauerndes  Heizen  lälst  sich  ein  einigermalsen  erträglicher  Zustand 
herbeiführen,  und  ich  glaube  allerdings,  dals  hier  die  Luftschicht  insofern 
▼on  Nutzen  ist,  als  sie  die  Erwärmung  des  inneren  Wandteiles  erleichtert, 
während  eine  1  Stein  starke  Wand  ohne  Luftschicht  noch  schwerer  zu  er- 
wärmen sein  würde.  In  einem  anderen,  mir  Yon  dem  sachverständigen 
Eigentünier  des  Hauses  mitgeteilten  Fall  haben  sich  Feuchtigkeitsnieder- 
schläge an  der  Innenseite  einer  Wand  gezeigt,  die  aufsen  1  Stein,  innen 
V)  Stein,  mit  dazwischenliegender  Luftschicht,  stark  ist,  während  die  2  Steine 
starke,  toII  gemauerte  Wand  des  darunter  liegenden  Geschosses  keine 
Feuchtigkeit  zeigte. 

^Die  Luftschicht  an  sich  ist  also  kein  ausreichender  Begier  der  Tem- 
peratur ;  sie  wird  in  den  seltensten  Fällen  eine  wirklich  ruhende  und  deshalb 
schlecht  wärmeleitende  Schicht  sein,  es  ist  auch  gar  nicht  wünschenswert, 
das  sie  dies  ist,  weil  Luftzirkulation  zur  Austrocknung  des  voraussichtlich 
nie  ganz  gegen  das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  gesicherten  Hohlraumes 
nötig  ist.  Es  muls  also  die  Mauer  immer  noch  eine  genügende  Stärke 
haben,  um  die  Temperaturunterschiede  zwischen  Innen-  und  Aufsenluft  aus- 
gleichen zu  können. 

„Die  Bangesetzgebung  berücksichtigt  bei  ihren  Vorschriften  über  Mauer- 
stärken in  der  Regel  nur  die  Standfestigkeit  der  Gebäude,  und  es  wird  selbst 
von  Autoritäten  der  Grundsatz  aufgesteUt,  dals  es  eigentlich  nicht  Sache 
der  Baupolizei  sei,  bei  Bemessung  der  Mauerstärken  den  Schutz  gegen  Kälte 
und  Feuchtigkeit  besonders  zu  berücksichtigen  und  daraufhin  erhöhte  An- 
forderungen zu  stellen.  Ich  glaube  aber  doch,  dals  die  Baupolizei  dies  tun 
muls,  wenn  sie  überhaupt  die  Gesundheitslehre  bei  Errichtung  von  Wohnungen 
berücksichtigen  will  und  die  Forderung  aufstellt,  dals  eine  Wohnung  trocken 
und  gesund  sein  soll.  In  dem  im  Jahre  1894  vom  Österreichischen  Ingenieur- 
und  Architekt  enverein  unter  Beteiligung  Grub  er  s  aufgestellten  Entwürfe 
einer  Bauordnung  für  Wien  ist  dies  auch  zum  Ausdruck  gebracht,  indem 
dort  vorgeschrieben  wurde,  dals  freistehende  Umfassungswände  zum  Schutze 
gegen  Witterungseinflüsse  eine  Stärke  von  wenigstens  IV2  Stein  erhalten 
müssen,  wenn  nicht  sonst  gegen  diese  Einflüsse  Malsregeln  getroffen  sind. 
Die  Vorschrift  ist  dann  allerdings  in  die  Bauordnung  von  1898  in  dieser 
Form  nicht  aufgenommen,  wohl,  weil  Motive  nicht  ins  Gesetz  gehören.  Da- 
gegen ist  tatsächlich  für  Wohngebäude  eine  geringste  Mauerstärke  von 
0'45m  vorgeschrieben. 
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tebenden  Gebäudeu  ist  der  Schnta  gegen  den  ScUkgregen,  «enn 

aiileen  anEubriugen,  und  zwar  un  besten  iir  Form  einer  Be- 

Metall,  Scbiefer  oder  Dacbpfannen,  oder  aelbat  HoIe,  aownt 
er  polizeilichen  Rücksichten  zol&sdg  ist,  hinter  der  ein  Laftranm 
man  die  Wand  durch  einen  fest  anliegenden  Überzng,  etwa  aus 
lit  Zementmörtel  zu  befestigenden  Tonplatten  vsrsehen,  io  ist 
oe  Pntz  Torher  abauschlagen,  die  Fugen  sind  aosznkratien,  cad 

Gelegenheit  sn  geben,  tunlichst  ansiutrocknen.  Wo  derartige 
anwendbar  sind,  wird  aaeh  ein  Anstrich  helfen  können,  d«r 
edarf  emenert  werden  mnls.     Aach  vor  Anbringung  ßes  An- 

die  Wand  möglichst  »osgetrocknet  sein. 

■ich  alle  diese  Mittel  nicht  anwenden,  so  bleibt  nur  Obrig,  in 
Stande   TOn    der  feuchten  Wand  im  Innern  des  Raamea  ein* 

ans  möglichst  wenig  hygroslcopiscbem ,  die  W&rme  schlecht 
Lterial  aufzuführen.  Der  Zwiiohenratun  ist  zu  laften,  damit 
gende  Feuchtigkeit    verdaniten    kann.      Selbst Terstkndlicb  ist 

eine  recht  mangelhafte ,  da  die  Ursache  der  Feuchtigk«t  b«- 

nnd  nnr  ihre  Wirksamkeit  etwas  abgeschwächt  wird, 
t  es  sich  am  eine  Wand,  die  von  autsen  starker  Abkühlang 
:  and  die  lediglich  infolge  des  Niederschlages  der  in  der  lanen- 
3en  Wasserdämpfe  feucht  wird,  so  ist  die  Abhilfe  Terbfiltsia* 
h,  indem  eine  fest  anliegende  Bekleidung  der  inneren  WandSicbe 
blechten  Wärmeleiter,  wie  Eorkplatten,  geprefsten  Filiplatten 
genügt,  um  den  Übelatand  zu  beseitigen. 

ben  nun  noch  der  als  „vorabergebend"  bexeichnetenFencht^ 
.  und  der  Mittel  zn  Ihrer  Beseitigung  zu  gedenken.  Von  ihnss 
euchtigkeit"  die  wichtigste. 

;t  in  geringerem  oder  höherem  Grade  in  jedem  Nftuban  avf,  bi( 
9n  Mengen  beim  Bau  verwendete  and  in  den  Banmaterialisn 
'asser  wieder  ausgeschieden  und  verdunstet  ist.  Vorbengnngt* 
egen  die  Baufeucbtigkeit  lassen  sich  kaum  anwendi^n. 
iBuptsacbe  ist,  den  Mauern  eines  Neubaues  und  den  sus  Stein- 
bestellten  Decken  vor  dem  Beziehen  der  Wohnungen  Zeit  sob 

zu  geben.  Die  im  Rohbau  hergestellten  Mauern  boIImi  ent 
ien,  wenn  ein  möglichst  grotser  Teil  des  in  ihnen  entbaHenes 
Innstet  ist,  sie  sollen  bis  dahin  dem  Luftzüge  aosgeaetst  nnd 
ngen  atmosphärischer  Feuchtigkeit,  soweit  dies  überhaupt  tonlicb 
;  werden.  Im  Interesse  des  Bauenden  liegt  es  selbstverstindliclk 
schnell  wie  möglich  zu  Tollenden-,  es  ist  deshalb  ein  Mindest- 
chen  Tollendung  des  Rohbaues  und  zwischen  dem  B^nn  der 

in  den  meisten  Bauordnungen  vorgeschrieben.  Die  »ngMetitSD 
indessen  an Iserordentiich  verschieden.  So  bestimmt  dieBerliner 
Nachahmung  noch  manche  andere  Bauordnung,  dab  mindestest 
n  zwischen  Robbauabnahme  und  dem  Beginn  der  Putzarbeitto 
D.  Andere  Bauordnungen  schreiben  kürzere  Fristen  vor,  wieder 
len  einen  Unterschied  zwischen  den  äntsereD  und  den  inneren 
,  andere  endlich  berücksichtigen  die  Jabraazsiten.  In  doi 
in  findet  sich  die  Vorschrift,  -dafs  bei  der  Rofabauabnahme  ilig 
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Frist  festgestellt  werden  soll,  nach  deren  Ablanf  mit  dem  inneren  und 
ftutseren  Pate  begonnen  werden  darf,  dals  dieselbe  aber  bei  Wohngebäuden 
mindestens  drei  Wochen  (Koblenz),  seobs  Wochen  (Berlin),  90  Tage 
(Zürich)  u.  8.  w.  betragen  muts*^. 

„Noch  hervortretender  sind  die  unterschiede  dort,  wo  yerschiedene 
Termine  fftr  Beginn  der  inneren  und  äulseren  Patzarbeiten  angesetzt  sind. 

„In  Düsseldorf  darf  mit  dem  Innenputz  nach  drei  Wochen,  mit  dem 
Anfsenputz  erst  nach  drei  Monaten  begonnen  werden.  In  Halle  dagegen 
darf  mit  dem  Anfsenputz  sofort,  mit  dem  Innenputz  frühestens  nach  sechs 
Wochen  begonnen  werden,  also  gerade  umgekehrt 

„Karlarohe  schreibt  in  seiner  Bauordnung  Ton  1898  vor,  dats  die  Frist 
zwischen  Rohbauabnahme  und  Beginn  des  Putzens  zwischen  dem  1.  April 
und  dem  1.  Oktober  mindestens  einen  Monat,  zwischen  dem  1.  Oktober  und 
dem  I.April  mindestens  zwei  Monate  betragen  soll.  Solcher  Unterschied  hat 
gewifs  seine  Berechtigung;  wenn  es  aber,  wie  in  diesem  Jahre  in  Hamburg, 
Ton  Anfang  April  bis  gegen  £nde  Aug^t  nur  vier  Tage  ohne  Regen  gibt,  so  kann 
man  auf  eine  erheblich  trocknende  Wirkung  der  sogen,  trockenen  Jahreszeit 
kaunr  rechnen. 

„Selbstverständlich  können  diese  Fristen  nicht  genügen,  um  einen  Rohbau 
TöUig  auszutrocknen.  Den  unverputzten  Wänden  wird  von  auf  sen  immer  wieder 
Feuchtigkeit  zugeführt,  die  Verdunstung  des  in  ihnen  enthaltenen  Wassers 
kann  bei  der  Kürze  der  Zeit  nur  eine  teilweise ,  bei  besonders  ungünstiger 
Witterung,  namentlich  bei  zeitweilig  eintretendem  Frost,  oft  nur  eine  sehr 
geringe  sein.    Auch  wird  mit  dem  Putz  wieder  viel  Wasser  in  den  Bau  gebracht. 

„Es  wird  deshalb  meistens  noch  eine  zweite  Frist  zwischen  der  Rohbau- 
abnähme  und  der  Benutzung  durch  die  Bauordnung  vorgeschrieben,  die 
z.  B.  in  Berlin  vier  Monate,  in  Zürich  sechs  Monate  beträgt  Die  Breslauer 
Bauordnung  von  1895  bestimmt,  dafs  der  Gebrauchsabnahmeschein  für  zum 
dauernden  Aufenthalte  von  Menschen  bestimmte  Gebäude  in  der  Regel  nicht 
▼or  Ablauf  von  neun  Monaten  nach  Zustellung  des  Rohbauabnahmescheines 
ausgefertigt  werden  soll.  Wird  eine  frühere  Benutzung  beabsichtigt,  so  ist 
die  Erlaubnis  der  Gesundheitsbehörde  erforderlich,  welche  die  Frist  auf 
Tier  Monate  herabsetzen  kann.  Manche  Bauordnungen  bestimmen  auch 
&ur,  dafs  die  Wohnungen  erst  bezogen  werden  dürfen,  nachdem  sie  aus- 
reichend ausgetrocknet  sind,  oder  nachdem  die  Gesundheitsbehörde  ihre 
Genehmigung  erteilt  hat  Etwas  überraschend  ist  die  Vorschrift  der  Bau- 
ordnung des  Herzogtums  Braunschweig  vom  13.  März  1900,  nach  der  die 
Räume  erst  nach  völliger  Austrocknung  in  Gebrauch  genommen  werden 
dürfen,  und  die  zuständige  Behörde  darüber  entscheidet,  wann  dieser  Zeit- 
punkt eingetreten  ist  Die  Behörde  kann  aber  das  Benutzen  noch  nicht 
tusgetrockneter  Räume  in  Notfällen  ausnahmsweise  gestatten. 

„In  Koblenz  wird  nach  dem  Material  ein  Unterschied  gemacht;  ]e  nach- 
dem die  Mauern  aus  Bruchsteinen,  Ziegeln  oder  Schwemmsteinen  bezw. 
Faehwerk  hergestellt  sind,  mufs  die  Frist  zwischen  Rohbauabnahme  und 
Beziehen  der  Wohnungen  neun,  sechs  oder  vier  Monate  betragen. 

„Nach  der  Münchener  Bauordnung  von  1895  und  dem  §.61  der  Voll- 
zogsvorschriften  dürfen  neue  Wohnungen  nur  mit  Genehmigung  der  Lokal- 
haukommission bezogen  werden. 

Vi«it«Uahntchrift  filr  Oetnndheitopflege,  1908.  13 
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ambnrger  BaoordnoDg  iat  «ine  der  wenigen,  vieUeicht  die  «toii^ 
tnd,  welohe  gar  keine  aolche  Frieten  vorschreibt  und  es  ermöglichi, 
an  Tagen  mit  einem  fOnfatdckigen  Nenbaa  begonnen  wird,  dtt 
rl903  bezogen  werden  solL  Allerdings  verbietet  duWobDiitigi- 
daa  Beziehen  nen  gebauter,  nicht  ausgetrockneter  WobnnngriL 
s  Baupolizei  gezwungen  iat,  den  ScbloTebeaicbtignngeacheii)  la 
lamit  die  Ingebranchuahme  zu  geatatten,  ao  kommt  die  Wohnung«- 
1  wenn  sie  von  der  Banpolizei  rechtzeitig  beuachrichtigt  wird. 
>it,  and  es  bleibt  ihr  nnr  dbrig,  den  Bansbesitzar  zu  strafen  uni 
;hen  Trocknen  anzuhalten,  weil  aie  dorcb  AuBietznng  der  meistem 
ttelten  Uieter  diese  bei  dem  herrschenden  Mangel  an   kletnen 

harter  treffen  wfirde  als  den  erateren  mit  einer  Geldstrafe, 
irischen  dar  Rohbanabnahme  und  der  Benntznng  des  !{eub»nei 
1  Fristen  geben  Gelegenheit,  nach  Vollendung  des  inneren  PatiM 
1  der  Arbeiten  des  inneren  Ausbaues  den  natürlichen  Trockniutgi- 
nstlioh  durch  Heisung  zu  nnterstatsen.  Hau  bodieut  dch  bienn 
»ner  Koksfeuer  in  eisernen  Kdrben,  die  aber,  abgesehen  von  d«r 
r,  den  Nachteil  haben,  da[s  die  Verbrennungsgase  die  Arbeit«  u 
dheit  sebftdigen,  und  dals  ihre  Wirkung  eine  dem  Anfwanil  u 
ial  nicht  entsprechende  ist.  Um  einen  guten  Erfolg  zu  enieUii, 
>r  stAndigen  Zuführung  frischer,  trockener  und  gew&rmter  LafL 
jnet  ist,  die  Feuchtigkeit  aufzunehmen,  und  einer  geregelten  Ab- 
r  mit  der  Baufencbtigkeit  ges&ttigten  Luft,  am  besten  in  Ver- 
t  der  Ableitung  der  Verbren nnngsgaae.  Unter  Berück siehtigniiil 
ids&tze  sind  rerschiedeae  Öfen  konstraiert,  unter  anderen  ton 
Keidel,  Seemann  und  neuerdings  von  einer  belgischen  Finoi. 

nicht  zu  unterech&tzenden  Faktor  bei  Austrocknnng  der  Xeu- 
an  meines  Erachtena  die  Luftschichten.  Man  möge  ihren  Vert 
schieden  beurteilen,  man  wird  nicht  bestreiten  k&nnen,  dab  «nt 
^and  schueller  austrocknet  als  eine  starke  Wand,  und  data  dia 
liner  AuTsenwand  in  eine  stärkere  üulsere  und  eine  schwtchfl* 
d  durch  das  schnellere  Austrocknen  der  letsteren  eine  Wohnimg 
ihnbar  machen  wird,  als  wenn  die  Luftschicht  fehlt 
den  wenigen  angeführten  Beispielen  mögen  Sie ,  meine  Hemn. 
)  auf ser ordentlich  Terschieden  die  Gesetzgebung  in  bezug  snf  dit 
imachung  der  Baufeuohtigkeit  ist  Auch  die  HandhabuDg  i^ 
US  versohiedene  insofern,  als  zum  Teil  nur  die  Baupolizei,  211a 
mudheitsbehörden ,  zum  Teil  auch,  wie  bei  uns  in  Hamburg,  «ü' 
iflege  auf  das  Bezieben  der  neu  hergestellten  Wohnungen  EinBob 

jB  Erachtens  wird  eine  vollständig  trockene  Wohnung  in  eiBcm 
tum  vorkommen.  Ich  meine,  schon  einmal  den  Lehrsats  gehän 
man  könne  wohl  beurteiten,  ob  eine  neue  Wohnung  mtf 
t  unbewohnbar,  nicht  aber,  ob  sie  genügend  trocken  sei,  um  be- 
i  sein.  Es  dürfte  auch  keine  Behörde,  selbst  bei  Entnahme  mi 
ng  von  Mörtelproben,  in  der  Lage  sein  zu  sagen,  ob  derFeuchh;- 
1  allen  Teilen  der  Wohnung  gering  genug  ist,  um  die  BeDutianf 
Erfahrung   wird  hier  eine  Hauptsache  sein.     Aber  auch  ktia 
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Bewohner  wird  je  erwarten  dürfen,  dafs  er  eine  TÖllig  trockene  Wohnung 
vorfindet,  wenn  er  einen  Neubau  bezieht.  Hier  muls  die  Tätigkeit  der 
Gesundheits-  und  Wohnungsbehörden  einsetzen ,  sie  müssen  durch  ihren 
Einflute  das  Bekleben  der  neuen  Wände  mit  Tapeten  oder  das  Anstreichen 
mit  luftundurchlässigen  Farben,  solange  dies  nicht  gesetzlich  yerboten  ist, 
Terhindern  und  die  Bewohner  zu  rationeller  Lüftung  und  Heizung  veran- 
lassen,  damit  die  trotz  aller  Fristen  noch  vorhandene  Baufeuchtigkeit  schliels- 
lieh  beseitigt  wird. 

„Die  Forderung  des  rationellen  Lüftens  und  Heizens  führt  von  selbst 
auf  die  zweckmätsige  Benutzung  einer  Wohnung  und  die  infolge  zweck- 
widriger Benutzung  entstehende  Feuchtigkeit 

„Die  zweckwidrige  Benutzung  kann  eine  Folge  von  Nachlässigkeit, 
aber  auch  von  volkstümlichen  Gewohnheiten  sein.  Nachlässig  ist  es,  wenn 
der  Bewohner  mit  der  Wasserleitung  schlecht  umgeht,  Decken  und  Fufs- 
böden  sowie  die  in  der  Nähe  der  Ausgüsse  befindlichen  Wände  durchnätst, 
durch  Verstopfung  der  Entwässerungsanlagen  Überschwemmungen  herbei- 
führt und  von  der  vorhandenen  Gelegenheit,  die  Wohnung  ordentlich  zu 
lüften,  keinen  Grebrauch  macht.  In  den  Yolksgewohnheiten  ist  das  Waschen 
innerhalb  der  Wohnungen  und  besonders  der  kleinen  Küchen  begründet. 
Selbst  wenn,  wie  in  England,  bei  uns  in  Hamburg  in  den  von  mehreren 
Familien  bewohnten  Häusern  besondere  Waschküchen  angelegt  würden,  so 
würde  die  weniger  bemittelte  Bevölkerung  doch  vorziehen,  in  der  Wohnung 
zu  waschen,  einesteils,  um  die  Kinder  unter  Aufsicht  zu  halten,  dann  um 
das  aufgewendete  Brennmaterial  gleichzeitig  zum  Heizen  und  Kochen  zu 
verwenden.  Steht  die  Küche,  welche  als  Tagesaufenthalt  und  Waschraum 
dient,  mit  Wohn-  und  Schlafräumen,  die  schon  aus  notwendiger  Sparsamkeit 
im  Winter  nicht  geheizt  werden,  in  unmittelbarer  Verbindung,  so  werden 
nch  die  in  ihr  entwickelnden  Dämpfe  an  den  Wänden  dieser  Räume  nieder- 
schlagen, und  die  Wohnung  kann  dauernd  feucht  und  fast  unbewohnbar 
werden. 

„Vorgebeugt  kann  dieser  Feuchtigkeit  etwas  dadurch  werden,  dafs  die 
Küche  schon  beim  Bau  so  angelegt  wird,  dals  sie  nur  mit  dem  Flur,  nicht 
aber  mit  den  anderen  Wohnräumen  in  unmittelbarer  Verbindung  steht.  Im 
übrigen  wird  auch  hier  nur  durch  gute  Wohnungsbeaufsichtigung  und  ihre 
erziehliche  Einwirkung  etwas  geholfen  werden  können. 

„Die  gute  bauliche  Instandhaltung  aller  derjenigen  Teile  einer  Wohnung 
oder  eines  Gebäudes,  deren  mangelhafte  Beschaffenheit  eine  Ursache  von 
Feuchtigkeit  werden  kann,  ist  etwas  Selbstverständliches.  Sie  liegt  dem 
Eigentümer  der  Wohnung  ob,  der,  falls  er  gewissenhaft  ist,  hierzu  nicht  erst 
besonders  angehalten  zu  werden  braucht,  andernfalls  muls  er  durch  die  mit 
der  Wohnungsaufsicht  betraute  Behörde  dazu  angehalten  werden.  Es  sind 
mir  aus  meiner  Praxis  allerdings  Fälle  bekannt,  dafs  selbst  einsichtsvolle 
Bgentümer  sich  weigerten,  Schäden  an  den  Entwässerungs -  und  Wasser- 
versorgungsanlagen  ausbessern  zu  lassen,  weil  sie,  ihrer  Ansicht  nach,  durch 
Verschulden  des  Mieters  entstanden  und  somit  von  diesem  zu  bessern  seien. 
Es  ist  klar,  data  die  Abstellung  erheblicher,  das  Gebäude  und  die  Bewohner 
schädigender  baulicher  Mängel  nicht  hinausgeschoben  werden  kann,  bis  ein 
derartiger  Zwist,  vielleicht  im  Instanzenwege  vor  dem  Gericht,  ausgetragen  ist. 

18* 
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•atfa  itrxf*«^  ctCTTwift.  gcetfvet  tnxl.  dir  Z«U  der  f^KSIca  ^nhai  i[n  ^^ 
Ibnr  •efaM^Kbm  (o'tcb  fftr  die  G«nii!'ih«it  j*  ^iirmi^iifr%.^ 

Hwraof  «rr^fSniK  4er  Voratiecde  die  DitkvMic-a: 

lB!ip«kt«r  i«r  BeWnl«  fir  W»hB— iupiiii.i  6ii»Jar  iBubui' 
iqlA^rt  vicb  xa  d^m  tos  d«B  BeferenieB  gebr^a^btcn  Aii^rarV  .faä«faj 
aD((rirtr'>:kDet*,  tlj  xn  einer  etwu  anpriüseD  Bestimaan^-  Nkck  da  I> 
fshraofr'^.  die  Bi«n  ia  Hamburg  mit  diesem  Wort  gem*ckt  hsbe.  ta  «i  Dm 
V'>n  lntJ^T«Me  n  b^ren,  welche  EH»hrmfea  maa  andervArta  d«ait  geBH-tit 
li»he. 

Dm  H*mbiirger  WohniiD^fpflegegesetz  Hhreibe  im  $.  9  «-«r,  dab  dortii 
N'-nlrantra  oder  grAfiere  Cmbsnten  neti  hergpriehtete  WokBangm  mt  b 
Brnatznog  genomineD  werden  dörfCD.  nachdem  sie  .gmftgciid  mBagetrockaei' 
anKti,  und  fernirr  Imtm^  ^.  10  des  angezogenen  Gesetaea,  AwSs  der  Gnmil- 
eiff'rntflnm'  b*?i  alW  zom  daaemden  Aafenthalt  tob  Meaaclten  bratimiDt« 
WobnongeD  inibesoodere  rerpflichtet  sei,  Vorkehrangen  nun  Scknts  gtgto 
eindringende  Fencbtigkeit  zn  treffen.  Wifarend  diese  letztere  BestimmaDi 
bin  jetzt  gen&gt  habe,  die  erforderlichen  Auflagen  aar  Beaeitigong  Ak 
Penchtigkeit  in  Wohnnngen  zn  macbeii,  >ei  die  andere  Bestimmong,  diF' 
Neabanten  genügend  SQEgetrocknet  sein  müssen,  «h«  sie  in  Benntsong  gc 
noioiaen  werden  d&rfen,  etwas  nnbeatimmt  and  habe  dasn  geführt,  dab  in 
einzelnen  Fallen  ein  Grondeigentfimer  wegen  Terstobes  gegen  obig«  Be- 
stiminang  in  Strafe  genommen  nnd  dann,  nachdem  er  richterliche  Eni- 
■cheidang  beantragt  habe,  Tom  Gericht  freigesprochen  worden  seL  Er  >1trd< 
deHbalb  lehr  dankbar  sein,  wenn  hier  im  Verein  festgestellt  «erden  könni«' 
was  anter  „genügend  ausgetrocknet "  in  einem  Nenban  znm  mindesten  n 
verstehen  lei. 

Zur  Illustration,  wie  das  Gericht  in  Hambnrg  Terfahren  sei,  wolle  « 
einen  beHonders  eklatanten  Fall  mitteilen,  nachdem  er  vorher  kon  be- 
schrieben habe,  in  welcher  Weise  man  verfahren  sei,  wobei  er  bemerken 
wolle,  daffl  seine  Behörde  bei  der  Untersachnng  von  Nenbanten  ftoTsent  IotiI 
vorgehe.  Sie  lasse  nämlich  die  Wohnung  schon  passieren,  wenn  keine  äubere 
NBiie  mehr  an  den  Wänden  wahrzunehmen  sei.  Dafa  die  Wohnung  d»"" 
natOrlicb  noch  nicht  trocken  sei,  branche  wohl  nicht  besonders  erwihst  n 
werden;  aber  selbst  mit  diesem  loyalen  Verfahren  habe  man  bei  den  Gericbtes 
Snhifl'bmch  gelitten. 

Nachdem  die  Schlnfsbesichtignng  eines  Neubaues  seitens  der  Baupolliei 
stattgefunden  habe,  bekomme  die  Behörde  für  Wohnungspflege  eine  Jfit- 
teilung  von  der  Baupolisei.     Alsdann  finde  eine  Besichtigung  des  NeubsnM 
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durch  die  Organe  der  Wohniuigapflege  statt,  d.  h.  durah  den  WohuuugB- 
pBeger,  einen  technisohen  ABaiatenten  und  den  Stadtarzt,  bezw.  den  Geaund- 
heitaanfaeher ,  «enn  der  Stadtarzt  Terbindert  Bei,  und  unter  Hinzuziehung 
des  GnmdeigentdinerB.  Werde  bei  dieaer  Beaichügung  gefunden,  dats  die 
Wohnung  nicht  genfigend  auagetrocknet  aei,  dafs  man  darin  also  noch 
FeaohÜgkeit  an  den  Wänden  bemerke,  bo  werde  der  EigenttLmer  gewarnt, 
■ie  beziehen  zu  laaaen.  Habe  er  dies  bereits  getan,  so  werde  er  in  Strafe 
genommen,  und  zwar  sei  die  Praxis  bisher  die  gewesen,  data  für  jede 
Wohnung  10  Mark  augesetzt  worden  seien;  das  Gesetz  gebe  der  Behörde 
ffir  Woluinngspflege  daa  Becht  zu  strafen. 

In  dem  zu  beapreofaenden  Fall  nun  habe  der  Eigentümer  gegen  die 
Bestrafung  riehterliche  Entscheidung  beantragt  und  sei  in  beiden  Instanzen 
freigesprochen  worden.  Ea  handle  sich  hierbei  um  eisen  Nenbau,  bestehend 
aas  Keller,  Erdgesohofa  und  lier  Obergeschossen  zu  je  zwei  Wohnungen. 
Hit  dem  Bau  sei  am  10.  November  1900  begonnen  worden,  am  28.  Dezember 
1900  habe  die  Robbauabnahme  und  am  30.  Mars  1901  die  SchlnlJibe- 
sicbtigung  stattgefunden;  ea  sei  also  ein  reiner  Winterbau,  bei  dem  durch 
Auaheisen  der  Räume  auch  nioht  daa  Mindest«  geschehen  sei,  und  dats  der 
ancb  nicht  nur  einigermalsen  habe  trocken  sein  können,  liege  auf  der  Hand. 
Die  erst«  Besichtigung  durch  die  BehOrde  für  Wohnungspflege  habe  am 
26.  April  stattgefunden,  und  dabei  sei  festgestellt  worden,  dafa  in  allen 
Wohnungen  die  Giebel-  und  AuTsenw&nde,  teilweise  auch  die  Innenwände 
noch  ganz  erheblich  feucht  gewesen  seien,  und  auch  selbst  bei  späteren 
Besichtigungen  im  Mai,  Juni  und  Juli  sei  stellenweise  noch  erhebliche 
Feuchtigkeit  gefunden  worden.  Weil  nun  bereits  bei  der  ersten  Besichtigung; 
eine  Anzahl  Wohnungen  in  Benutzung  genommen  gewesen  seien,  sei  der 
bigentftmer  bestraft  worden.  Und  nun  sei  das  richterliche  Nachspiel  eiu- 
getreten.  Gleich  im  ersten  Termin  sei  ein  SachTerat&ndiger  vom  Gericht 
ernannt  worden,  der  die  Wohnungen  habe  begutachten  sollen.  Dieser 
Sachverständige,  ein  Maurermeiater,  habe  die  Wohnungen  aber  erat  am 
3.  September,  also  vier  Monate  nach  der  ersten  Besichtigung  durch  die 
WobnungsbehÖrde  besichtigt,  und  daraufhin  habe  er  seine  Schlüsse  gezogen. 
Der  Wohnungspfleger,  selbst  Maurermeister,  habe  in  der  zweiten  Verhandlung 
dokumentiert,  dafs  bei  der  Besichtigung  im  April  die  Wände  so  nais  gewesen 
seien,  dais  der  Mörtel,  den  aie  herauagenommen,  vollatändig  feucht  und  die 
Steine  durch  den  Putz  zu  sehen  gewesen  seien.  Der  Eigentümer  aber  habe 
einen  grolsen  Apparat  in  Szene  gesetzt  and  sämtliche  Mieter  als  Zeugen 
laden  lassen,  die  alle  zu  seinen  Gunsten  ausgesagt  haben:  es  sei  zwar  etwas 
dampf  in  den  Wohnungen  gewesen,  aber  Sachen  seien  ihnen  nicht  ver- 
dorben. Der  Sachverständige  nun  habe  aus  diesem  Umatand,  und  weil  er 
am  'i.  September  die  Wohnung  genügend  ausgetrocknet  gefunden  habe, 
geschlossen,  dafs  die  Wohnungen  im  April  genügend  ausgetrocknet  gewesen 
aein  mftfsten,  und  „angesichts  dieses  Gutachtens  des  notorisch  durchaus 
Sachverständigen",  wie  es  in  dem  Urteil  laute,  sei  der  Grundeigentümer 
damals  freigesprochen  worden. 

Jedenfalls  glaube  er,  es  würde  von  grofsem  VorteU  sein,  wenn  eine 
Aussprache  hier  im  Verein  Momente  zu  Tage  förderte,  die  später  mit  Vorteil 
hei  gerichtlichen  Verhandlungen  Verwendung  finden  könnten,  insbesondere 
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'enn  z.  B.  gesagt  werden  k&nnte,  der  Dentache  Verein  fflr  öSeatlicbe  Gc- 
iindheitspflege  habe  gesagt,  bo  mitMe  die  Wohnung  mindestens  sein. 

Dr.  ¥okote  (Tokio)  mscht  einige  Mitteilangen  Aber  die  Fenchtigbit 
1  den  iapaniscfaen  Wandungen.  Ea  sei  klar,  dafa  die  feuchte  Wandniig 
ygieniach  eine  groFae  Rolle  spiele.  Über  die  Untersuchung  des  (nia 
l^aaierB  in  der  enropAischen  Wandung  gebe  ea  -riele  bekannte  Arbeiten. 
Ir  glaube  aber,  data  der  Waasergebalt  der  iapaniachen  Wandungen  den 
[erren  unbekannt  sei,  und  wolle  er  deabalb  den  Wassergehalt  denelb« 
nrz  erörtern.  Die  Zeit  erlaube  ihm  nicht,  nSher  darauf  einzugehen,  wie  die 
Lpaniaohe  Wandung  hergestellt  werde,  er  könne  nur  sagen,  sie  weiche  *on 
er  europäischen  ab  and  bestehe  ans  Torher  etwas  bearbeiteter  Bodenerde, 
ler  Wassergehalt  derselben  im  freien  Zustande  sei  zum  ersten  Male  tod  den 
'rofesaoren  Eooke  und  Hotri  aus  Japan  bestimmt  worden,  und  dabei  m 
1  den  japanischen  älteren  Wohnungen  durchschnittlich  ein  Wassergelitlt 
on  3'66  Proa.  gefunden  yo'"''«»- 

Später  habe  er  selbst  dahingehende  Untersnchnngen  angestellt  lud 
war  bei  32  H&nsem,  welche  nach  der  Erhanung  mindeatens  ein  Jahr  ver- 
lietet  gewesen  seien.  Er  habe  als  Unt«rsuchnngsiiiethode  die  etwas  modi- 
zierte  Gresgenache  Methode  benutzt  und  dabei  folgende  Reanltate  tr- 
alten:  Als  Maximum  habe  er  5"67  Pro«,  freies  Wasser,  als  MiniaiDni 
'14Proz.,  und  als  dorcbschnittlicben  Wassergehalt  3'26Proz.  erhalten.  Bei 
en  enropftischen  älteren  Wohnungea  sei  der  Wassergehalt  manchmal  sehr 
ering,  z.  B.  0'5  Proz.,  eine  so  geringe  Menge  finde  man  in  Japan  nie.  Diewr 
Interschied  sei  bedingt  hauptsächlich  dnrch  die  Verachiedenheit  der  Ban- 
reiae  der  Wohnungen,  dann  aber  anch  durch  die  Verschiedenheit  der  Wand- 
lateriolien.  Deshalb  müsse  man  in  Japan  die  Benutzung  einer  Wohnong 
eatatten,  wenn  auch  der  Wassergehalt  der  Wandung  3  bis  4  Pros,  betrage. 

Professor  Dr.  Emmerich  (Mflnchen)  glaubt,  dals  sich  gegen  die 
laren  und  zutreffenden  AuafQbmngen  der  Herren  Referenten  über  fenchte 
Vohnungen  kaum  ein  Widerspruch  erheben  dürfte.  Aber  bei  der  Pis- 
ueaion  habe  aich  ergeben,  dafa  die  Bestimmung  dea  Feuchtigkeitagrade^ 
ines  Hauaea  oder  einer  Wand  eine  aehr  achwierige  Sache  aei,  wenn  man 
lols  die  Sinne  zur  Feststellung  des  Feuchtigkeitsgrades  zu  Hilfe  nefa1Il^ 
lieber  lasse  sich  aber  der  Feuchtigkeitagrad  nur  ermitteln  dnrch  die  che- 
li  sc  he  Methode,  d.h.  durch  direkte  Bestimmung  des  Wassers  in  den  Maaeni 
leitw.  im  Mörtelbelag.  Er  habe  aelbst  erlebt,  dals  bei  gerichtliehen  Angeo- 
cheinnabmen  von  jedem  der  Sachverständigen  ein  anderes  Urteil  abgegeben 
rorden  sei,  dals  der  eine  die  Wohnung  als  trocken,  der  andere  als  tiem- 
Ich  feucht,  einer  als  mittelfeucht  und  einer  als  aehr  feucht  bezeichnet  habe. 
ind  dafa  dann  die  direkte  Bestimmung  des  Wasiergehalts  ergeben  habe. 
Infs  die  Mauer  9  bis  10  Proz.  enthalte,  also  wirklich  sehr  feucht  aei. 

Die  Bestimmung  deg  Wassergehalts  sei  nach  dem  von  ihm  vorgescbU- 
;enen  Verfahren  höchst  einfach  und  billig.  Man  brauche  nur  vermittelit 
liner  Stanze  eine  Mörtelscheibe  aus  der  Wand  auszustechen,  diese  zn  wiegen. 
lanu  in  einem  Vakuumapparat  auszutrocknen  und  nach  der  vollständigee 
LustrocknuDg  dea  Mörtels  eine  zweite  Gewichtsbeatimmung  zu  machen.  Die 
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BefBrchtang  des  Herrn  Medizinalrat  Abel,  dale  es  auf  dieBem  Wege  Dicht 
gai  möglich  sein  werde,  die  Feaohtigkeit  der  Nenbanten  in  Städten  zu 
kontrollieren,  weil  die  Zahl  der  Mörtelproben  eine  zu  grolae  sein  würde, 
teile  er  nicht.  Man  könne  Taknnmapparate  in  beliebiger  Or&fse  kon- 
»tniieren,  für  bnndert  and  fär  mehrere  hundert  Mörtel  proben ,  so  data  es 
möglich  sei,  eine  grölsere  Reihe  ron  Neubanten  an  einem  Tage  anf  ihren 
Feuchtigkeitsgehalt  zn  untersuchen ,  nnd  zwar  genüge  dazu  ein  einziger 
Beamter.  Wenn  man  in  den  Städten  för  die  Beurteilung  der  Neubauten 
die  direkte  Waaa  erbe  Stimmung  im  Mfirtel  einführe,  werde  man  nicht  hieb 
gerichtliche  Prozesse,  sondern  auch  viele  von  den  Gesundheits Schädigungen, 
die  nach  den  heutigen  AusfOhrungen  der  Herren  Referenten  auf  feuchte 
Wohnungen  znrQckznfithren  seien,  zu  verbaten  im  stände  sein. 

Geh.  Banrat  Stflbben  (Köln)  erwähnt,  der  Herr  Berichterstatter  habe 
geiulsert,  dals  seiner  Ansicht  nach  das  Verbot  der  E  eile  rw  ob  nun  gen  nicht 
ganz  EU  rechtfertigen  sei,  dafa  es  vortreffliche  Kellerwohnungen  gebe, 
welche  insbesondere  in  Bezug  auf  Feuchtigkeit  zu  keinen  Bedenken  Ver- 
anlsssnng  bieten.  Diesem  Satz  könne  man  beistimmen  nnd  es  doch 
höchst  bedenklich  finden,  wenn  in  den  Bauordnungen  die  Nenherstellnng 
von  Kellerwohnungen  erlaubt  würde.  Die  Kellerwohnungen,  von  denen  der 
Herr  Korreferent  gesprochen  habe,  seien  wohl  lediglich  in  öffentlichen 
Gebäuden  zu  suchen ,  wo  natarlich  anf  die  Herstellung  dieser  Wohnungen, 
snf  ihre  Geräumigkeit,  anf  ihre  Luftigkeit  ein  gröfserer  Wert  gelegt 
werden  könne  nnd  gröfsere  Mittel  dafür  aufgewandt  werden  können,  als  es 
in  der  allgemeinen  gewerblichen  Bautätigkeit  für  gewöhnliche  Mietwohnungen 
möglich  sei;  man  könne  das  nicht  unmittelbar  miteinander  vergleichen.  Dann 
aber  handle  es  sieb  bei  den  Kellerwohnnngen  keineswegs  bloXs  um  die  Fenchtig- 
keitafrage,  sondern  um  eine  Reihe  von  anderen  gesundheitlich  nngflnstigen  Ein- 
ääisen.  Er  wolle  nnr  an  die  ungünstige  Beeinflussung  der  Wärm ewirtachaft  des 
menschlichen  Körpers  in  den  Kellerwohnungen  erinnern,  oder  an  die  wenig  gün- 
stige Lnitemeuerung,  insofern  als  die  Ersatzluft  von  der  Stralsenfläche  oder 
lon  der  Bodenfläche  der  Höfe  herzunehmen  sei,  oder  daran,  data  eine  di- 
rekte Beaonnung  der  Kellerwohnungen  in  den  Allermeisten  Fällen  wohl  bus- 
geaehlossen  sei,  nnd  dafs  die  Belichtung  der  Kellerwohnnngen  auf  alle  Fälle 
angänstiger  sei,  als  die  der  Wohnungen  in  den  oberen  Stockwerken.  Die 
gegenüberliegenden  Mauern  und  Häuser  seien  notwendig  die  Veranlassung, 
data  in  die  Feoater  der  Kellerwohnungen  das  diffuse  Licht  des  Himmels  in  einem 
viel  geringeren  Winkel  einzufallen  vermöge,  als  in  die  oberen  Stockwerke. 
Wenn  man  heute  die  hygienische  Forderung  erhebe,  data  im  allgemeinen 
ein  Lichteinfallswinkel  von  450  für  Wohnungen  verlangt  werde,  so  könne  nur 
in  ganz  besonders  gflnetigen  Umatänden  und  bei  sehr  flacher  Bauweise  dies 
für  Kellerwohnungen  erreicht  und  gesichert  werden. 

Würde  man  in  den  Bauordnungen  allgemein  gestatten,  data  in  neuen 
Stadtvierteln  Kellerwohnnngen  ala  Mietwohnungen  hergestellt  werden,  so 
wflrde  diese  Oestattung,  wie  sich  nun  einmal  die  Verhältnisse  ausgebildet  haben, 
fast  einem  Befehle  gleichkommen,  Kellerwohnungen  einzurichten.  Das  liege 
natürlicherweise  daran,  data  der  Preis  der  neuen  Baugrundstücke  sich  im 
wesentlichen  richte  nach  der  Möglichkeit  der  baulichen  Ausnutzung.    Könne 
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der  eioe  Unternehmer  sein  Hans  etwa  mit  yier  Obergeschossen  bauen,  welche 
bewohnt  werden  können,  und  sei  ihm  aulserdem  erlaubt,  ein  bewohntes  Keller- 
geschols  anzulegen,  und  richte  er  also  Kellerwohnungen  ein,  so  sehe  sich  d« 
Nachbar,  um  die  Rente  von  demselben  Bodenpreis,  den  auch  er  habe  bezahlen 
müssen,  ebenfalls  zu  gewinnen,  fast  genötigt,  nun  auch  vier  Obergeschoese 
und  Kellerwohnungen  einzurichten.  So  sehe  man  denn  auch  in  neuen  Stadt- 
teilen tatsächlich,  dals  jede  Möglichkeit,  die  die  Bauordnung  f&r  die  Ao8* 
nutzung  von  Grund  und  Boden,  für  die  bauliche  Benutzung  und  BewohnoDg 
zulasse,  auch  bis  zum  letzten  Punkt  ausgenutzt  werde  und  ausgenatzt 
werden  müsse,  ohne  dals  man  dem  Bauunternehmer  den  geringsten  Vorwarf 
machen  könne. 

Er  wünsche  deshalb,  dals  bei  der  Neuherstellung  von  Wohnungen, 
namentlich  in  neuen  Stadtvierteln,  von  der  Herstellung  von  KellerwohnuDgen 
überhaupt  nicht  mehr  die  Rede  sei.  Ausnahmsweise  mag  in  Öffentlichen 
Gebäuden  und  g^olsen  Privatgebäuden  unter  entsprechenden  Vorsichts- 
maXsregeln  eine  Hausmeisterwohnung  im  Kellergeschols  gestattet  werden. 
Sei  es  notwendig,  aus  wirtschaftlichen  oder  gewerblichen  Rücksichten  in 
älteren  Stadtteilen  Kellerwohnungen,  Kellerläden  zuzulassen,  so  liefere  ja 
die  Stafifelbauordhung ,  die  abgestufte  Bauordnung  ein  Mittel,  hier  dem 
wirtschaftlichen  Zwang  zu  folgen,  aber  diesen  wirtschaftlichen  Zwang  nicht 
auf  die  Aulsenteile  der  Stadt  auszudehnen. 


■■m 


'■•...,< 


Geh.  Medizinalrat  Prof.  Dr.  Renk  (Dresden)  sagt,  dals  er  auf 

Grund  seiner  reichen  Erfahrungen  in  Bezug  auf  Feuchtigkeit  der  Keller- 
wohnungen keinen  Grund  habe ,  den  Ausführungen  und  Schlulssätzen  der 
Herren  Referenten  entgegenzutreten.  Nur  wünsche  er,  dals  eines  der  an- 
geführten ursächlichen  Momente  etwas  mehr  in  den  Vordergrund  gerückt 
und  noch  erweitert  werde,  nämlich  die  Art  der  Benutzung  der  Keller- 
wohnungen. Von  den  Herren  Referenten  sei  wohl  der  ungeeigneten  Be- 
nutzung der  fraglichen  Wohnungen  Erwähnung  geschehen,  nach  seiner  Er- 
fahrung führe  auch  eine  ordnungsmälsige  Benutzung,  wenn  nicht  ganz 
besondere  Vorkehrungen  getroffen  seien,  zur  Feuchtigkeit  der  Mauern. 

Einen  Beweis  für  diese  Ansicht  habe  das  Münchener  hygienische  InstHnt 
geliefert,  das,  unter  der  Einwirkung  v.  Pettenkofers  im  Jahre  1878  er- 
baut, dem  Mechaniker  und  Hausmeister  des  Instituts  eine  Dienstwohnung 
im  Kellergeschols  zugewiesen  habe.  Pettenkofer  habe  erst  dieser  Ein- 
teilung aus  hygienischen  Gründen  lebhaften  Widerstand  entgegengesetzt, 
habe  aber  schlielslich  nachgegeben,  als  ihm  der  erfahrene  Architekt  mit 
Sicherheit  versprochen  habe,  die  fragliche  Kellerwohnung  vollkommen 
trocken  herzustellen.  Um  nun  die  versprochene  Trockenheit  der  aus  Tier 
Zimmern  und  Küche  bestehenden  Wohnung  zu  erreichen,  sei  die  Aulsen- 
Seite  der  mit  dem  Erdreich  in  Berührung  kommenden  Grundmauer  mit 
einer  dicken  Zementschicht  überzogen  worden,  um  das  Durchdringen  von 
Niederschlägen  aus  dem  Erdreich  zu  verhüten;  dann  sei  zur  Auffüllung  des 
Zwischenraumes  zwischen  Mauer  und  gewachsenem  Erdreich  grober  Kies 
verwandt  worden,  um  Niederschlagswasser  möglichst  rasch  versickern  n 
lassen,  und  aulserdem  sei  darüber  noch  ein  wasserdichtes  Pflaster  mit  Ge- 
fälle vom  Haus  weg  angelegt  worden,  um  allen  Regen  von  den  Grundmauern 
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fsroin halten.  In  der  Tat  habe  auch  nach  Fertigitelliuig  dnroh  Befahlen 
DDd  Bekiopfea,  sowie  an  der  Hand  von  OevichtibeetimmuDgen  dee  Waeser- 
gehaltea  des  Mörtels  featgeetellt  werden  kfinnen,  d&b  die  Wohnung  genügend 
Higetrooknet  sei,  und  so  sei  »ie  im  Herbst  1879  bezogen  worden. 

Als  im  Hause  wohnender  AaBistent  habe  er  feststellen  können,  dali 
eine  ordnaogs widrige  Benützung  der  Wohnung  aeiteni  der  aus  drei  Per- 
■onea  bestehenden  Familie  Diemals  atattgefosden  habe,  weder  sei  in  den 
Wobnrfiutnen  gekocht  oder  gewaschen,  noch  Wäsche  getrocknet  worden, 
Küche,  Wasohbaus  und  Trockenraum  sei  von  der  Wohnung  Tollliommen 
getrennt  gewesen;  auch  seien  die  Wohnr&ume  fleilsig  gelüftet  worden,  da 
die  Leute  dam  besonders  angehalten  worden  seien.  Und  doch  seien  schon 
wenige  Wochen  nach  dem  Beziehen  an  der  Fensterwand  dort,  wo  das  Erd- 
reich anisen  angelegen  habe,  feuchte  Flecke  aufgetreten,  die,  immer  grölser 
and  zahlreicher  werdend,  allm&hlich  auch  anf  die  anliegenden  Teile  der 
Zwischenwände  übergegangen  seien,  während  die  den  Fenstern  gsgenüber 
gelegene  Wand  vollkommen  trocken  geblieben  seL  Dem  sei  bald  der  fenohte 
moderige  Geruch  feuchter  Wohnungen,  Schimmelbildung  auf  Wänden,  Elei- 
dero.  Höbein  und  Nahrungsmitteln  gefolgt,  und  die  Wohnung  habe  geräumt 
werden  m Assen. 

Pettenkofer  habe  alsbald  nach  dem  Auftreten  der  ersten  Symptome 
der  Manerfeuchtigkeit  die  Vermutung  ausgesprochen,  da/s  es  sich  hierbei 
nm  Kondensation  von  Waseerdampf  aus  der  Wohn nn gel uft  handle,  und  diese 
Vermutung  sei  allmählich  zur  Gewilsheit  geworden,  als  sieb  gezeigt  habe, 
data  die  Nässe  der  Wände  besonders  stark  an  schönen  FrQhlingstsgen  her- 
vorgetreten sei,  wenn  die  Fenster  anter  Tags  offen  geblieben  seien,  um 
kräftig  au  iQflen.  Die  warme,  mit  Feuchtigkeit  beladene  Luft  setze  sben 
viel  davon  in  tropfbar  flüssiger  Form  an  den  am  Erdreich  anliegenden 
kälteren  Teilen  der  Wände  ab,  so  dsJs  sich  sogar  am  FuXsboden  kleine  Tümpel 
gebildet  hätten.  Solche  Wassermengen  aufausangen  und  auf  der  AuXsenseite 
wieder  zu  verdunsten ,  sei  eine  feuchte  Wand  nicht  im  stände ,  besonders 
weun  sie  unter  der  Erdoberfläche  liege  und  nicht  von  Luft  bespfllt  werde. 

Zur  Assanierung  der  Wohnung  habe  Pettenkofer  die  Aufseuseite 
der  Grundmaner  entlang  den  Wohnräumen  bis  unter  den  Fufsbodeo  frei- 
legen and  den  ganzen  Zementverpotz  entfernen  lassen,  und  nun  sei  im 
Laufe  einiger  Monate  das  schwammartig  vollgesogene  Mauerwerk  gründlich 
ausgetrocknet.  Durch  Herstellung  eines  Luftkanals  mit  eisernem  Gitter 
darüber  sei  die  Wohnung  dauernd  trocken  geblieben.  Bemerkenswert  sei 
noch,  dafs  in  den  übrigen  Kellerräumen  des  hygienischen  Instituts  die 
Feuchtigkeit  nicht  entfernt  in  dem  Malse  hervorgetreten  sei,  wie  in  der 
Wohnung,  eben  weil  sie  nicht  bewohnt,  weil  in  ihnen  kein  Wasserdampf 
entwickelt  worden  sei.  Bei  voUlcommen  gleicher  Heretellnng  hätten  auch 
sie  nafs  werden  müssen,  wenn  die  geschilderten  Verhältnisse  durch  von 
aolsen  eingedrungenes  Wasser  bedingt  gewesen  wären. 

Ahnliche  Beobachtungen  habe  er  seitdem  in  zahlreichen  Fällen  ge- 
macht, und  diese  immer  wieder  zu  beobachtende  Tatsache  habe  ihn  au  der 
Überzeugung  geführt,  dals  Kellerwohnungen,  sofern  nicht  besondere  Vor- 
kehrungen getroffen  seien,  selbst  bei  ordnnngsm&Isiger  Benutzung  feucht 
werden  müssen. 
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Apotheker  Bösner  (Dresdeo)  fiodet,  daTi  in  Beiug  mf  di«  Mitld 
zar  Abhilfe  bei  feuchter  Wohnung  die  hentige  Verhandlang  noch  nicht  Tid 
Neues  gebracht  habe.  Und  doch  habe  der  eine  der  Herren  R^erenten  Mck 
von  älteren  Hänsern  das  gröffttmögliche  Mafs,  ja  sogar  eine  totale  Trocken- 
heit verlangt.  Das  führe  doch  zu  weit  and  aei  namentlich  bei  frei  itehenden 
Häusern  gar  nicht  zu  erreichen. 

Aber  ein  viel  wichtigerer  Faktor  sei  die  Benutzung  der  Wohnung. 
Damit  habe  er  als  Hausbesitzer  traurige  Erfahrungen  gemacht,  er  habe 
Mieter  gehabt,  die  total  trockene  Wohnungen  in  ganx  kurzer  Zeit  m>  weit 
gebracht  haben,  daFs  sie  in  ihrer  Parterrewohnung  Schwamm  gehabt  haben, 
während  bei  einem  späteren  Mieter  dieselbe  Wohnung  ständig  trocken  ge- 
wesen sei.  Die  Ursache  sei,  data  der  erste  Mieter  kein  Fenster  aufgemacht 
und  in  der  Wohnung  gewaschen  habe,  und  so  die  ganze  Feuchtigkeit  in  der 
Wohnung  geblieben  sei.  Ein  andermal  habe  er  einen  Mieter  durch  du 
Gericht  zwingen  mQssen,  die  Fenster  zu  öffnen,  und  diesem  sei  eine  Strafe 
Ton  120  Mark  zudiktiert  worden,  wenn  er  es  nicht  tue. 

Hiermit  ist  die  Diskusfiiou  geschlossen,  und  es  erhalten  die 
Referenten  das  Schlufswort,  zunächst 

Referent,  Bei^erungs-  and  Sedizinalrat  Dr.  Abel: 

„Meine  Herren!  Gestatten  Sie  mir  nur  zwei  ganz  kurze  Bemerkungen. 
Zuerst  ad  vocem  chemische  Untersuchungen  der  Neubauten  auf  Wohnongi- 
feucbtigkeit  Ich  hatte  Zweifel  geäutsert,  ob  ea  möglich  sein  wllrde,  die 
chemische  Untersnchung  allgemein  fflr  die  Benrteilung  der  Wohnungi- 
fenchtigkeit  heranzuziehen.  Herr  Professor  Emmerich  hat  die  gegenteilige 
Meinung  Tertreten.  Weitere  Ansichten  sind  leider  nicht  laut  geworden. 
Also  wir  sind  zu  einem  Schtnia  in  dieser  Hinsicht  nicht  gekommen  and 
missen  erst  noch  fernere  Erfahrungen  sammeln,  die  anazutauschcn  wir  riel- 
leicht  ein  andermal  Gelegenheit  finden. 

„Zweitens  ad  Tooem  Kellerwohnungen :  DaFs  Kellerwohnungen  sehr  oft 
gesundheits bedenklich  sind,  habe  ich  in  meinem  Referat  hervorgehoben- 
Herr  Geheimrat  Eenk  hat  einen  Fall  angefDhrt,  der  den  Beweis  liefert,  *ie 
selbst  anscheinend  recht  got  angelegte  Kellerwohnungen  Schädlichkeiten 
Beigen  können ,  die  man  von  ihnen  nicht  erwarten  sollte.  Anderseits  iat 
es  doch  möglich  —  wir  haben  sehr  zahlreiche  Beispiele  dafür  —  Eeller- 
wohnnngen  so  herzustellen ,  dafs  sie  allen  Anforderungen  der  Hygiene  ge- 
nügen. Ich  habe  nur  die  Frage  zur  Erörterung  stellen  wollen,  wie  der  Verein 
eich  überhaupt  den  Kellerwohnungen  gegenüber  verhält,  nicht  aber  habe  ieb 
der  Errichtung  tou  Kellerwohnungen  im  allgemeinen  das  Wort  reden  wollen. 
Herr  Geheimrat  Stubben  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dals  neben 
der  Penchtigkeit  für  die  Zulassung  der  KeUerwohnungen  alle  möglichen 
anderen  hygienischen  Gesichtspunkte  in  Betracht  kommen.  Selbatverstind- 
lich  verlange  ich  von  meinem  Standpunkte  als  Hygieniker  auch,  dafs  all* 
Bedingungen  der  Hygiene  erfüllt  sind.  Nur  wenn  das  der  Fall  ist,  dürfte 
man  Kellerwohnungen  zulassen.  Wenn  dann  darüber  hinaoa  noch  bau- 
technieche  und  verwaltnngstechnische  Bedenken  dagegen  bestehen,  die  E^ 
richtung  von  neuen  Kellerwohnungen  zuzulassen,  so  ist  die  Sache  damit  enl- 
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gehieden.  Fdr  die  Hygiene  liegt  dBun  kein  AnUIs  Tor,  den  BeBtrebnngen, 
äit  dabin  uelen,  die  Kellerwobnungen  zurflckzndr&ngen  und  keine  nenen 
mehr  emditea  zn.  IksHen,  nicht  ToUatftndig  freie  Hand  zu  lassen." 

Korreferent,  Banpollzeldlrektoi  H.  Olshaasen: 

„Es  iat  bter  von  einzelnen  Seiten  gesagt  worden,  ee  seien  'nicht  ge- 
nügende Mittel  für  die  Anatrocknung  der  bestehenden  Wohnungen  an- 
gegeben. Meine  Herren  I  Ich  habe  gesagt,  es  iat  eigentlich  nichts  Neues  in 
der  Sache  zn  sagen.  Alles,  was  ich  sagen  kOnnte,  kennen  vir  schon.  Aber 
darin  mula  ich  doch  roein  Einverständnis  mit  dem  Herrn  Korreferenten 
Abel  erklären,  dals  ich  aacb  der  Ansicht  bin,  data  gerade  in  bestehenden 
älteren  Häuaem  anter  allen  Umständen  die  Trockenheit  gefordert  werden 
sollte,  in  jeder  Beziehung,  sowohl  für  die  oberen,  wie  für  die  unteren  Woh- 
nungen. Die  Banfenchtigkeit  ist  keine  Entscboldignng  mehr.  Vorüber- 
gehende Mängel  müssen  und  können  beseitigt  werden;  höchstens  bei  Keller- 
wobnungen, Ton  denen  schon  Herr  Uedizinalrat  Renk  gesagt  hat,  man 
muls  einen  Graben  rund  hemm  machen,  werden  Schwierigkeiten  entstehen, 
da  bei  solchen  an  der  Strafae  belegenen  Wohnungen  der  OSentliche  Orund 
nicht  in  dieser  Weise  in  Anspruch  genommen  werden  darf-,  dann  mufs  die 
Kellerwohnung  eben  gesperrt  werden." 


Torsitzender,  Professor  Dr.  Fränbel: 

„Meine  Herren!  Wir  sind  am  Schlnis  unserer  diesmaligen  Versammlung 
angelangt.  Wenn  ich  mir  erlauben  darf,  auf  den  Verlauf  einen  ganz  kurzen 
Rückblick  zu  werfen,  so  kann  ich  wohl  ohne  Übertreibung  und  Überhehnng 
sagen,  dafa  sie  Jn  ganz  aulaerordentlichem  Mafae  reich  gewesen  ist  an  MOhe 
und  Arbeit,  aber  auch  reich  an  Freude  und  Genuta.  Nach  aulsen  kommt 
dieser  Erfolg  dadurch  zum  Ausdruck,  data  die  Zahl  unserer  anwesenden 
Hitglieder  eine  nie  zuTor  erreichte  Höhe  angenommen  hat,  data  die  bisherige 
Haiimalzifier  der  Besucher  in  Köln  um  mehr  als  hundert  Oberschritten  wor- 
den ist.  Aber,  meine  Herren,  ganz  besonders  erfreulich  ist  es,  data  sich 
unter  diesen  mehr  als  sechshundert  Mitgliedern  kaum  mehr  als  hundert 
Uünchener  befinden.  Das  soll  nnn  nicht  etwa  heitsen ,  dals  wir  die  Mfin- 
ebener  als  Mitglieder  zweiter  Klasse,  als  peraonas  ninns  grataa  betrachten, 
aondem  es  will  selbatTerständlich  so  anfgefalst  werden,  data  wir  in  diesem 
Faktum  einen  Beweis  dafür  erblicken  können,  welche  Anziehungskraft  unsere 
Versammlung  auch  nach  anfsen  hin  auf  weite  Kreise  ausgeübt  hat. 

„Welcher  Prozentsatz  an  dieser  magnetischen  Wirkung  unseren  Ver- 
handinngen  selbst,  wieviel  anderen  Momenten  zukommt,  will  ich  hier  nicht 
unterauchen.  Data  aber  dieae  erateren  aelbst  ihren  redlichen  Anteil  an 
nnaerem  Erfolge  tragen ,  das  darf  ich  mit  Bestimmtheit  behaupten ,  und  so 
ist  es  mir  ein  dringlichea  Bedürfnis,  in  dieser  Stnnde  noch  einmal  unseren 
Herren  Berichterstattern ,  namentlich  und  nicht  zuletzt  auch  denjenigen  des 
heutigen  Tages,  im  Namen  des  Vereins  unseren  verbindlich Bten  Dank  zn 
sagen  für  die  Liebenswürdigkeit  nnd  Opferwilligkeit,  mit  der  sie  ihre  Arbeit, 
ihre  Zeit  nnd  Mflhe  in  den  Dienst  unseres  Vereins  gestellt  haben.  Ich  bin 
überzeugt  nnd   sicher,   dats   unsere  Beratungen  nach  den   verschiedensten 
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Richtungen  hin  anfklärend,  belehrend,  fördernd  und  anregend  virken  «erden 
und  damit  ihren  Zweck  Tollatändig  erfüllt  haben. 

„Aber,  meine  verehrten  Herren,  dieees  innere  Leben  unierei  Teruu 
hat  sich  in  einem  ganz  beiondera  gl&nzenden  Rahmen  abgespielt.  Die 
Stadt  Mfinchea  und  ihre  BUrger,  an  ihrer  Spitze  ihr  Meister,  haben  niu 
hier  einen  so  erdrückenden,  einen  so  königlichen  Empfang  bereitet,  eine  *» 
Über  alles  Mals  hinaus  reiche  und  liberale  Gastfreundschaft  gew&hrt,  daCi 
sie  nicht  nur  unsere  kühnsten  Erwartungen,  sondern  sich  selbst  flbertroSen 
haben. 

„Meine  Herren!  Die  Erinnerung  an  diese  Tage  wird  im  Schotse  unseres 
Vereins  für  lange  Zeiten  nicht  erlöschen,  und  ich  glaube  mich  nicht  in  d«r 
Annahme  sn  t&nschen,  data  manche  folgende  Tagung  mit  den  Schatten  dieser 
hier  einen  schweren  Kampf  zu  bestehen  haben  wird.  luh  kann  dieser  tiber- 
Zeugung  vielleicht  keinen  besseren  Ausdruck  geben,  als  wenn  ich  sage:  ich 
bedauere  jedes  Mitglied  unseres  Vereins ,  das  nicht  hier  in  München  ge- 
wesen ist 

„So  hat  unser  Verein  diese  Probe  glücklich  bestanden  und  sich  auf 
der  Höhe  seiner  Leistungsfähigkeit  gezeigt.  Er  tritt  jetzt  in  sein  dreilsigstei 
Jahr,  steht  also  in  der  Blüte  und  Vollkraft  seines  Lebens,  und  in  der  Tal 
würde  auch  ein  aufmerksamer  und  kritischer  Beobachter  in  seinem  Antlitz 
keine  Spur  eines  hippokra tischen  Zuges  entdecken  können.  Mögen  freuod- 
liehe  Sterne  auch  fernerhin  über  seinen  Pfaden  leuchten,  möge  unser  Verain 
eich  auch  weiterhin  der  grofsen  Traditionen  würdig  zeigen,  die  gerade  hier 
in  München  mit  prüfenden  Augen  auf  ihn  herabgeschant  haben.  In  diesem 
Sinne  bitte  ich  Sie,  meine  verehrten  Damen  und  Herren,  mit  mir  einatinuneii 
zu  wollen  in  den  Ruf:  Der  Deutsche  Verein  für  öffentliche  Gesondheits- 
pflege,  er  wachse,  blühe  und  gedeihe,  er  lebe  hoch!  hoch!  hoch!"  (Freudig 
folgen  die  Anwesenden  dieser  Aufforderung.) 

Oberbürgermeister  Beck  (Mannheim): 

„Meine  Herren!  Wenn  auch  nicht  im  ausdrücklichen  Auftrage,  ab«r 
—  wie  ich  glaube  —  doch  im  Namen  der  Versammlung  möchte  ich  noch 
eine  Dankesschuld  abtragen,  eine  schwere,  eine  reichlich  angewachsene 
Dankesschuld  gegenüber  dem  hochgeschätzten  Bureau  unserea  Vereins,  vor 
allem  aber  gegenüber  unserem  Herrn  Präsidenten,  der  nur  aushilfsweise 
das  Amt  übernommen  hat,  aber  mit  geradezu  bewundernswerter  Klarheit 
das  grolse  StoSmaterial ,  das  wir  in  diesen  lotsten  Tagen  au  bearbeiten 
hatten,  beherrschte,  der  uns  alle  zur  Bewunderung  hinrifs  mit  seiaer 
Redegewalt,  mit  dem  Schwünge  seiner  Beredsamkeit  in  seinen  ebeoso 
formell  vollendeten,  wie  inhaltlich  gediegenen  Ansprachen,  und  der  in  takt- 
voller Abwägung  des  Erreichbaren  und  mit  vorsichtiger  Vermeidung  jedes 
Irrweges  auch  in  dieser  Tagung  wieder  die  Ziele  unseres  Kongressea  klar 
bestimmt  hat,  der  endlich  aber  auch  in  eindringlicher  Weise,  «her  ebenso 
taktvoll  und  schonend  auf  Erledigung  der  Tagesordnung  hindrängte  aed 
dadurch  unsere  Verhandlungen  zu  einem  guten  Ende  geführt  hat.  Meine 
Herren!  Sie  haben  sich  alle  bereits  von  Ihren  Sitzen  erhoben;  ich  darf 
wohl  annehmen,  dafs  das  der  Ausdruck  des  Dankes  gegenüber  dem  Bureao 
und  dem  Herrn  Präsidenten  bt." 
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Torsitzender,  Professor  Dr.  Fränbel: 

, Meine  sehr  verehrten  Herren!  Ich  hfttte  meinem  Herrn  Vorredner 
eigentlich  das  Wort  entziehen  mfiaien  wegen  nnbefngter  Kritik  meiner 
Amts-  nnd  QeBchftftsffihmng,  nnd  ich  h&tte  tod  dieser  Möglichkeit  fast 
Gebraaeh  gemacht,  als  seine  Kritik  sich  znm  Panegyrikus  ateigem  zu 
«ollen  achisD.  Aber  auf  der  anderen  Seite,  meine  Herren,  weite  ich,  dals 
luiere  Verbandlnngen  in  diesen  Schlntsakkord  ansznklingen  pflegen,  und 
wenn  ich  von  den  Lobeserhebungen  meines  Herrn  Torredners  auch  mehr 
als  die  Hälfte  gern  und  bereitwillig  abziehe,  so  bleibt  doch  noch  ein  so 
goütteltes  nnd  geaohBtteltes  Mals,  dats  ich  Ihnen,  meine  Herren,  !fir  die 
freuDdliefaen  Worte,  die  Sie  durch  Ihren  Herrn  Sprecher  an  midi' gerichtet 
iiaben,  and  fOr  den  lauten  Beifall,  den  Sie  ihm  dann  gespendet,  ans  Tollatem 
nnd  wärmstem  Herzen  danken  will  Sie  haben  mich  dadurch  in  hohem 
JHafse  erfreut  nnd  beglQckt,  nnd  Sie  werden  mir  das  vielleicht  glauben,  wenn 
ich  Sie  venichere,  nachdracklichst  versichere,  data  ich  diesen  Tagen  mit 
grober  Unruhe  nnd  Besorgnis,  mit  dem  allerlebhaftesten  LampenSeber  ent- 
gegengesehen habe.  Wurde  mir  diese  Krone  —  ich  habe  es  in  meinen 
Eingangsworten  schon  gesagt  —  denn  doch  in  gar  zu  flberrascbender  Weise 
ftageboten,  etwa  wie  einst  Heinrich  dem  Finkler,  nor  data  ich  mich  nicht 
auf  dem  Vogel-,  sondern  auf  dem  Fiacblang  befand. 

,NuD  mfifste  ich,  meine  verehrten  Herren,  ja  selbst  blind  sein,  hätte 
ich  nicht  erkennen  wollen,  dals  es  besser  gegangen  ist,  als  ich  selbst  in 
meinen  kOhnsten  Träumen  sn  hoflen  gewagt  hätte.  Immerbin  hörii  man 
das  gern  auch  ans  anderer  Mund,  selbst  wenn  man  dabei  ioDerlich  bis  in 
die  Haarspitzen  errttet  und  in  einer  nahen  Versenkung  versobwinden  mSchte. 
,Im  flbrigen  habe  ich  mich  aber  nnn  doch  so  allmählich  in  diese  Rolle 
hinein  gewöhnt,  und  meinetwegen  könnte  es  noch  einige  Zeit  so  weiter  geben. 
Aber  Sie  wissen  ja,  ein  jeder,  wer's  auch  aein  mag,  erlebt  sein  letztes  Glftck 
nnd  seinen  letzten  Tag.  Das  gilt  von  unserem  Verein  so  gut  wie  von  seinem 
Vorsitzenden,  der  indem  nnr  eine  sehr  transitorische  Grölae  ist,  ao  etwa, 
wie  der  KAntg  eines  Sohfltzentestes;  nnd  so  danke  ich  Ihnen  denn  nochmals, 
meine  Herren,  und  trenne  mich  vonihnen  mit  dem  Rufe:  Auf  Wiedersehen 
im  nächsten  Jahre!" 


(Schlnle  der  Versammlung  2  Uhr.) 
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ANHANG. 


[Zu  Nr.  I  der  Tagesordnung: 

Die  hygienische  Überwachnng  der  Wasser]  auf e. 

In  nachstehendem  bringen  wir  einige  Bestimmungen  des  Deuiachen 
Reiches  und  einiger  deutscher  bezw.  ausländischer  Staaten  zum  Abdruck, 
welche  sich  auf  die  sanitäre  Überwachung  der  Wasserläufe  beziehen. 

A.    Deutsches  Reich. 

Besohlufs  des  Bundesrates  vom  26.  April  190L 

I.  Dem  Reiohsgesundheitsrate  werden  mit  Bezug  auf  die  aus  gesnndheit»- 
oder  Teterinärpolizeilichen  Rücksichten  gebotene  Reinhaltung  der  das  Gebiet 
mehrerer  Bundesstaaten  berührenden  Gewässer  nachbezeichnete  Obliegenheiten  übe^ 
tragen : 

a)  Der  Reichsgesundheitsrat  l\at  bei  wichtigeren  Anlässen  auf  Antrag  eines  der 
beteiligten  Bundesstaaten  in  Fragen,  welche  sich  auf  die  Torbezeichnete 
Angelegenheit  und  auf  die  dabei  in  Betracht  kommenden  Anlagen  und 
Einrichtungen  (Zuführung  von  Kanal-  und  Fabrikwässem,  sonstigen  Schmutz- 
wässern,  Grubenwässem,  Änderungen  der  Wasserführung  und  dergl.)  beziehen, 
eine  yermittelnde  Tätigkeit  auszuüben,  sowie  gutachtliche  Vorschläge  znr 
Verbesserung  der  bestehenden  Verhältnisse  und  zur  Verhütung  drohender 
Milsstände  zu  machen; 

b)  der  Reichsgesundheitsrat  hat  auf  Grund  vorgängiger  Vereinbarung  unter 
den  beteiligten  Bundesregierimgen  über  Streitigkeiten,  welche  auf  dem  Tor- 
bezeichneten  Gebiet  entstehen,  einen  Schiedsspruch  abzugeben; 

c)  der  Reichsgesundheitsrat  ist  in  wichtigeren  Fällen  befugt,  auf  dem  in  Bede 
stehenden  Gebiete  durch  Vermittelung  des  Reichskanzlers  (Reichsamt  des 
Inneren)  Anregung  zm*  Verhütung  drohender  Milsstände  oder  zur  T('^ 
besserung  vorhandener  Zustände  zu  geben; 

II.  die  verbündeten  Regierungen  zu  ersuchen,  wichtige  Fragen  der  unter 
Nr.  1  bezeichneten  Art,  insbesondere  über  die  Zuleitung  von  Fäkalien,  häuslichen 
Abwässern  oder  Abwässern  gewerblicher  Anlagen,  falls  nach  der  Auffassung  &s\f:i 
anderen  Bundesstaates  innerhalb  dessen  Staatsgebietes  die  Reinhaltung  eines  Ge- 
wässers gefährdet  wird  und  eine  Einigung  in  der  Sache  sich  nicht  erzielen  läl^t, 
nicht  endgültig  zu  erledigen,  bevor  der  Reichsgesundheitsrat  gutachtlich  geh(»rt 
worden  ist. 

B.   Preufsen. 

I.    Allgemeine  Verfugung  vom  20.  Februar  1901,  betr.  Fürsorge  für 

die  Beinhaltung  der  Gewässer  ^), 

Gegen  die  früher  beabsichtigte  landesgesetzliche  Regelung  der  Malsnahmen 
zur  Reinhaltung  der  Gewässer  ergeben  sich  namentlich  aus  der  Verschiedenartigkeit 
der  örtlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  innerhalb  der  Monarchie  und  salbet 


')  Nach:  Veröffentlichung  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes,  XXV.  Jahrgang  WOI, 
8.  227. 
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innerliftlb  einzelner  ProTiuzea  ao  erhebliche  Bedeoken,  Aal»  TOn  einem  gesetz- 
g'eberisehen  Yorgehen,  weDigatena  vorläaSg,  Abstand  genommen  werden  boU. 

Ea  ist  d&her  erforderlich,  den  ÜbeUtänden  nachdrQoklicli  anf  Grund  der 
beBtaheDden  Gesetzgebui^  entgegenzutreten,  welche  bei  BOrgaainer  Handhabung 
für  den  genannten  Zweck  auch  im  al^emeinen  auareiohend  erscheint ;  ob  für 
diesen  Behuf  eine  B«viaion  der  beatebenden  Polizeiverordonngen  erforderliah  und 
iweekmäfaig  ist,  geben  wir  dem  Ermesaen  der  Landeepolizeibehörden  snheim. 

Die  Angelegenheit  gewinnt  eine  immer  steigende  Bedeutung,  weil  infolge 
dt^r  ständigen  Vermehrung  der  Bevolkemng  und  der  auf  Benutzung  der  Waaaer- 
laofe  angewiesenen  Anlagen  die  Verunreinigung  der  Gewäaaer  stetig  enzunehmen 
droht,  während  anderseits  daa  Bedürfnis  nach  reinem  Wasser  für  wirtschaftliche 
und  andere  Zwecke  fortwährend  anwächst.  Ein  solches  Bedürfnis  besteht  nicht 
nur  fnr  die  Gemeinden  und  die  Land  Wirtschaft,  sondern  auob  für  zahlreiche 
iDdustrielle  Betriebe  (Bleichereien,  Wäschereien,  Papierfabriken,  Brauereien,  Stärke- 
fabriken n.  B.  w.)  Bowie  auch  für  sämtliche  DampfkeBselanlagen. 

Die  auf  die  Beinhaltung  der  Gewässer  gerichteten  Bestrebungen  der  Behörden 
werden  daher  auch  bei  den  beteiligten  Erwerbskreisen  im  allgemeinen  auf  Yer- 
Bländnis  und  Unterstützung  rechnen  dürfen.  Auch  in  solchen  Fällen,  wo  polizei- 
liche ZwangsmafsTegeln  nach  Lage  der  Gesetzgebung  ausgeschlossen  sein  sollten, 
haben  deshalb  die  Polizeibehörden  sich  nicht  untätig  zu  verhalten,  sondern  müssen 
e>  sich  angelegen  sein  lassen,  im  gütlichen  Wege  die  Besitzer  nachteilig  wirkender 
Anlagen  und  die  sonst  Beteiligten  unter  sachgemäfeer  Anleitung  zu  der  nötigen 
Verbesserung  der  Ableitungseinrichtungen  zu  bestimmen. 

Für  daa  polizeiliche  Vorgehen  kommen  im  übrigen  romehmlich  folgende 
Gesichtspunkte  in  Betracht: 

1.  Die  Polizeibehörden  müssen,  um  rechtzeitig  die  erforderlichen  Mafanahmen 
lor  Reinhaltung  der  Gewässer  treffen  zu  können,  über  den  tatsächlichen  Zustand 
der  Gewäaser  ihres  Bezirks  genau  unterrichtet  sein  und  sich  Ton  allen  für  die 
Ab wässernngs Verhältnisse  weBentlichen  Veränderungen  alsbald  Kenntnis  verschafien. 

Die  polizeiliehen  Exekutivbeamten  (Gendarmen,  Ortspolizei-,  Strompolizei-, 
Fischeretbeamten)  sind  anzuweisen,  von  allen  Gewässervorunretnigongen ,  die  sie 
^legentlich  wahrnehmen,  tunlichst  unter  Angabe  der  Ursprungsstelle  und  der 
Häufigkeit  der  Wiederholungen  der  ihnen  vorgesetzten  PoUzeibehörde  unverzüglich 
•chriftliche  Anzeige  zu  erstatten,  worauf  diese  Behörde  das  Weitere  zu  veran- 
lassen bat. 

Femer  sind  behufs  Feststellung  etwaiger  Verunreinigungen  und  Erörterung 
der  zur  Keinbaltung  erforderlichen  MaTsnahmen  nach  Bedarf,  in  der  Regel  mindestena 
sllf  2  bis  3  Jahre,  Begebungen  derjenigen  Gewässer  vorzunehmen,  die  bereits 
in  erheblicherem  Mafse  verunreinigt  sind,  oder  bei  denen  eine  solche  Verunreinigung 
zu  besorgen  ist.  Nähere  Anordnungen  haben  die  Herren  Regierungspräsidenten 
oder,  soweit  es  sich  um  schiETbare  Wasserstralaen  handelt,  mit  deren  Verwaltung 
btaoudere  Behörden  im  Sinne  des  §.  138  des  Landes-Verwaltungsgesetzes  betraut 
lind,  diese  zu  treffen;  sie  haben  insbesondere  zu  bestimmen,  auf  welche  Gewässer 
die  Begehungen  erstreckt  werden,  und  in  welchen  Zeitabschnitten  sie  stattfinden 
soUeo ,  wer  die  Begehungen  leiten  soll  und  welche  Beamten  hinznzuziebeu  sind. 
Dabei  int  Folgendes  zu  beachten:  Dem  zuständigen  Baubeamten  ( Melioration sbau- 
inapektor,  Wasserbauinspektor,  Kreisbauinapektor),  dem  Gewerbeinspektor  und  dem 
Medizinal beamten  ist  stets  Gelegenheit  zu  geben,  sich  an  den  Begehungen  zu 
beteiligen ;  geeigneten  Falles  ist  auch  der  DeiohinHpektor  zuzuziehen.  Wo  l)erg- 
banliche  Interesaen  in  Frage  kommen,  ist  »ufserdem  dem  Oberbergamtu  behufs 
etwaiger  Entsendung  eines  Vertreters  Mitteilung  zn  machen.  E»  ist  darauf 
Bedacht  zu  nehmen,  dafs  dieAbsicbt  der  Begebung  nicht  vorzeitig  in  die  weitere 
Öffentlichkeit  dringt,  damit  nicht  etwa  xeitena  interessierter  Personen  der  Zweck 
der  Begehung  durch  besondere  Mafsnabmen  vereitelt  wird. 

Auch  Begehungen,  die  ans  anderer  Veranlassung  stattßuden.  z.  B.  behufa  dor 
vorgeschriebenen   Vervollständigungen    oder  Abänderung   der   Wasserbüober,    so- 
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wie   die   Strombereisungen    sind    tunlichst    für    den    obigen    Zweck   natzlnr  m 
machen. 

II.  Bei  Anwendung  der  geltenden  gesetzlichen  BestimmougeD, 
die  —  abgesehen  Ton  den  für  einzelne  kleinere  Gebiete  etwa  bestehenden  Vi»r- 
sohriften  —  in  der  Anlage  I  (S.  292)  zusammengestellt  sind ,  ist  Kachstehendes  n 
beachten : 

1.  Die   wichtigsten    sind   der  §.   27   des   Feld-  und   Forstpolizeigeeetzes  vom 

I.  April  1880  und  der  §.  43  des   Fischereigesetzes   vom  30.  Mai  1874,  die 
beide  für  den  ganzen  Umfang  der  Monarchie  gelten. 

Der  §.  27  Nr.  3  a.  a.  0.  bedroht  nicht  jedwede  Verunreinigimg  von 
Gewässern  mit  Strafe,  sondern  nur  die  unbefugte.  Für  die  Beantwortung 
der  Frage,  ob  die  Verunreinigung  als  eine  befugte  oder  unbefugte  anzaseheo 
ist,  sind  die  Bestimmungen  des  sonst  geltenden  Rechtes  mafsgebend  (ver?! 
Entsch.  d.  O.-V.-G.  Bd.  29,  S.  287). 

Das  Fischereigeset?,  welches  gleich  dem  §.  27  Nr.  3  a.  a.  0.  für  öffent- 
liche (schiffbare)  und  private  (nicht  schifHbare)  Flüsse,  sowie  für  geschlossene 
und  nicht  geschlossene  Gewässer  gilt,  schreibt  deren  Reinhaltung  zwir 
lediglich  im  Interesse  der  Wahrung  fremder  Fischereirechte  vor,  wird  aber 
bei  richtiger  Anwendung  auch  eine  geeignete  Handhabe  bieten,  um  nel^n 
den  Fischereirechten  andere  Interessen  zu  schützen. 

2.  Von  den  beiden  nur  in  den  alten  Provinzen  geltenden  Gesetzen  betrifft  die 
Kabinettsordre  vom  24.  Februar  1816  lediglich  die  schiff-  und  flöfsbareo 
Wasserläufe,  das  Gesetz  vom  28.  Februar  1 843  die  (nicht  schiffbaren)  Privat- 
flüsse. Beide  Gesetze  untersagen  die  Verunreinigung,  insoweit  sie  dun'h 
gewerbliche  Anlagen  herbeigeführt  wird,  die  Kabinettsordre  jedoch  nur, 
wenn  sie  durch  Einwerfen  fester  Stoffe  erfolgt,  wie  sich  aus  den  Wendungen 
„Abgänge  in  solchen  Massen  in  den  Flufs  werfen**  und  „W^egräumung  der 
den  Wasserlauf  hemmenden  Gegenstände**  ergibt.  Während  die  Kabinetts- 
ordre jede  erhebliche  Verunreinigung  unter  Strafe  stellt,  verbietet  das 
Privat  Auf  sgesetz  die  Verunreinigung  nur  dann,  wenn  dadurch  der  Bedarf 
der  Umgegend  an  reinem  Wasser  beeinträchtigt  oder  eine  erhebliche  Be- 
lästigung des  Publikums  verursacht  wird. 

3.  Der  im  Geltungsbereiche  des  Rheinischen  Rechtes  noch  geltende  Artikel  42 
der  Ordonnance  sur  le  fait  des  eaux  et  forets  bezieht  sich  nur  auf  schiff- 
und  flöfsbare  (navigables  et  flottables)  Flüsse,  untersagt  aber  deren  Ver- 
unreinigung allgemein  (die  Synonyme  ordure  und  immondice  bezeichnen 
zwar  speziell  Schmutz,  Kehricht,  Staub,  werden  aber  auch  allgemein  im 
Sinne  von  Unreinigkeiten  gebraucht). 

4.  Bei  dem  Mangel  einer  gesetzlichen  Vorschrift,  welche  die  Verunreinigung 
der  Gewässer  allgemein  untersagt,  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  prüfen, 
ob  die  Voraussetzungen  eines  der  in  der  Anlage  aufgeführten  oder  sonrt 
in  Betracht  kommenden  Sondergesetze  vorliegen.  Soweit  dies  nicht  der 
Fall  ist,  kann  die  Polizeibehörde  auf  Grund  der  Bestimmungen  des  §.  10 
(A.-L.-R.  II,  17)  und  des  §.  6  des  Gesetzes  über  die  Polizeiverwaltung  vom 

II.  März  1850  (G.-S.  S.  265),  sowie  des  §.  6  der  Verordnung  über  die 
Polizeiverwaltung  in  den  neu  erworbenen  Landesteilen  vom  20.  September 
1867  (G.-S.  S.  1529)  gegen  eine  Verunreinigung  der  Gewässer  einschreiten, 
wenn  die  Voraussetzungen  dieser  Gesetze  gegeben  sind.  Hierbei  werden, 
soweit  es  sich  um  Anwendung  des  §.  6  des  Gesetzes  von  1850  und  der  Ver- 
ordnung von  1867  handelt,  je  nach  Umständen  vornehmlich  in  Betracht 
kommen  die  Fälle  unter 

a)  a.  a.  0.,  —  Schutz  der  Personen  und  des  Eigentums  — , 

f)  —  Sorge  für  die  Gesundheit  — , 

g)  —  Fürsorge  gegen  gemeinschädliche  und  gemeingefährliche  Handlimgen  — , 
h)  —  Schutz  der  Felder,  Wiesen,  Weiden  u.  s.  w.  — 

Dazu  ist  zu  bemerken,  dafs  das  Oberverwaltungsgerioht  in  neuerer  2^it 


I 
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den  Begriffe  der  GeaondheitaBchädliuhkeit  eine  weitgehende  Anwendbarkeit 
beigelegt  und  insheiondere  polizeiliche  Verfügangen  für  berechtigt  erklärt 
bat,  die  beatimnit  sind,  eine  auch  nur  mittelbare  GeBundheitagefabr ,  wie 
sie  z.  B.  üble  Äusdüuituugen  im  Gefolge  haben  können,  abzuwenden  (vergL 
Enttch.  des  III.  Senats  vom  28.  November  189Ö  im  PreulB.  Verw.-Ul.,  Jahr- 
gang 17,  S.  431.  Abi.  5).  Ea  wird  sich  daher,  wo  die  sondergeBetzlichen 
Beitimmangen  vertagen,  in  vielen  Fällen  ein  Einschreiten  aohon  aus  dem 
Gesichtspunkte  einer  durch  die  Verunreinigong  drohenden  Gesnndheitsgefshr 
rechtfertigen  lassen. 

III.  Bei  den  mr  Reinhaltung  der  GewäMer  zn  ergreifenden  Mnfsnahmen  sind 
vornehmlich  folgende  Ziele  ins  Auge  zu  fassen ,  und  zwar  ohne  Untenchiedf  ob 
es  sieh  um  öfEentUobe  oder  Frivatflüase,  um  stehende  oder  fliefieude,  UDter- 
Irdieche  u^er  oberirdische,  gesohloaiene  oder  nicht  getchlogsene  Gewisser  handelt: 

1.  Yenneidung  der  Verbreitung  aniteukender  Krankheiten  oder  sonstiger 
gesnndheitucbadlioher  Folgen,  auch  im  Hinltliok  auf  die  Schiffahrt  treibende 
Bevölkening ; 

2.  Reinhaltong  des  für  eine  Gegend  oder  Ortschaft  zum  Trinken,  zum  Hans- 
nnd  Wirttchaftsgebraueh  oder  lom  Tränken  des  Viehes  sowie  zum  Betriebe 
der  Landwirtschaft  oder  zum  Gewerbebetriebe  erforderiichen  Wassers ; 

3.  Schatz  g^CD  erhebliche  Belästigungen  des  Publikums ; 

4.  Schute  des  Fischbeatandes. 

Behafa  Errdchnng  dieser  Ziele  ist  die  sorgsamste  Handhabung  der  bestehenden 
gesetzlichen  Vorschriften  geboten  und  insbesondere  darauf  hinzuwirken,  daTs  deren 
Anweadnng  nicht  etwa  ans  Gründen  lediglich  örtlichen  Interesses  zum  Nachteile 
der  Allgemeinheit  unterbleibt.  Auch  ist  das  polizeiliche  Voi^hen  nicht  davoa 
sbhängig  EU  machen,  dals  seitens  eines  Geschädigten  oder  sonst  BeteiUgten  Be- 
schwerde w^en  Wasserreronreinignng  erhoben  wird,  sondeni,  sobald  ein  Hifsstand 
zur  Kenntnis  der  Polizeibehörde  gelangt,  ist  von  Amt«  wegen  einEUsohreiten. 
Aaderseita  ist  aber  daraaf  Bedacht  zu  nehmen ,  dafs  bei  Anwendung  der  gesete- 
lichen  Bestimmungen,  soweit  sie  nicht  zwingenden  Rechtes  sind,  die  Grenzen  des 
berechtigten  Bedürfnisses  nicht  znm  Schaden  überwiegender  aoderweiter  Interessen 
überschritten  werden,  wie  ja  ancb  nach  §.  4S  Abs.  2  des  Fischereigesetees  das 
Einwerfen  oder  Einleiten  schädlicher  ätofie  in  die  Gewässer  „bei  überwiegendem 
Interesse  der  Ldkndwirtachaft  oder  der  Industrie"  gestattet  werden  kann,  Oberhaupt 
ist  unter  Venoeidnng  jeder  schematiscben  Behandlung  von  Fall  zu  Fall  nach 
Mafsgabe  der  obwaltenden  örtlichen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  unter  billiger 
.Abwägung  widerstreitender  Interessen  zn  verfahren,  wobei  die  verschiedenen  wirt- 
ichaftlicben  Interessen ,  insbesondere  die  der  Landwirtschaft  und  der  Indostrie, 
im  Grundsatz  als  gleichwertig  zn  behandeln  sind.  Denn  die  Mannigfaltigkeit  der 
Art  und  des  Umfaogs  der  Anlagen,  die  Verschiedenheit  der  technischen  Möglich- 
keit nnd  finandellen  Durchführbarkeit  der  Abwasserreinigung,  die  Beschaffenheit 
der  Gewisser  nnd  die  Bedürfnisse  der  näher^i  oder  weiteren  Umgegend  nach 
reinem  Waaser  sowie  die  Vielseitigkeit  der  beteiligten  öSentlichen  und  wirtschaft- 
lichen Interessen  bedingen  eine  individuelle  Behandlung  des  einzelnen  Falles, 
liierbei  und  namentlich  bei  den  für  die  Reinigung  von  Abwässern  zn  stellenden 
Forderungen  aind  die  praktischen  Erfahrungen  und  der  jeweilige  Stand  von 
Wissenacbaft  nnd  Technik  zu  berücksichtigen.  In  der  Anlage  II  (8.  204)  sind 
einige  nach  dem  derzeitigen  Stande  der  Wissenschaft  aufgestellte  Grundsätze  für 
die  Einleitnng  von  Abwässern  in  Vorfluter  beigefügt,  welche  dabei  als  Anhalt  dienen 
kriuuen.  Die  Vervollständigung  dieser  Grundsätze,  insbesondere  bezüglich  der  nicht 
nach  §.  16  der  Gewerbeordnung  genehmigungspflichtigen  Anlagen,  bleibt  vorbehalten. 

Für  die  fortlaufende  Beobachtung  und  Verwertung  der  Fortechritte  auf  dem 
(iebiet«  der  Abwasserreinigung  und  Wasserversorgung  wird,  die  Bewilligung  der 
beantragten  Mitt«l  durch  die  Landesvertretung  vorausgesetzt,  am  1.  April  1901 
eine  staatliche  Prüfungs-  und  Untersnchungsanstalt  bierselbst  in  Tätigkeit  treten, 
l>ei  der  alsdann  die  Behörden  sachkundigen  Rat  erlangen  können. 

TlrataljalinHhrift  fBr  G  nuDdbdUpflig«,  igos.  19 
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lY.  Bei  Yerfolgung  der  vorbezeichneten  Ziele  sind  im  übrigen 
vorzugsweise  folgende  Gesichtspunkte  zu  beachten; 

1.  Als  Yerunreinigung  der  Gewässer  kommt  neben  dem  Einwerfen  fester  Stoffe 
und  Gegenstände,  wie  Kehricht,  Schutt,  Asche,  Unrat,  Kot,  Sägespäne, 
tierische  Körper  und  dergl.,  namentlich  das  Einleiten  verunreinigten  Wassers 
oder  sonstiger  flüssiger  Stoffe  in  Betracht.  Ob  die  Yerunreinigung  durch 
gewerbliche  Anlagen  oder  durch  Abgänge  aus  der  Haus-  oder  Landwirtschaft 
oder  auf  andere  Weise  erfolgt,  macht  keinen  Unterschied. 

Nach  den  Grundsätzen  des  Civilrechts  ist  eine  derartige  Benutzung 
der  Gewässer  nur  dann  unzulässig,  wenn  sie  über  die  Grenzen  des  Gemein- 
gebrauches hinausgeht,  oder  wenn  die  Yerunreinigung  das  gemeinübliche 
Mals  überschreitet,  wobei  die  Frage,  ob  dies  der  Fall  ist,  nach  den  tat- 
sächlichen Yerhältnissen  des  Einzelfalles  unter  Berücksichtigung  der  An- 
schauungen der  Beteiligten  und  der  Yerhältnisse  der  in  Betracht  kommenden 
Gegend  zu  beurteilen  ist  (vergl.  Entsch.  d.  R.-G.  in  Civilsachen,  Bd.  16, 
S.  180,  Bd.  38,  S.  268;  vergl.  auch  Daubenspeck,  Bergrechtl.  Entsch. 
Bd.  I,  S.  271,  274).  Das  polizeiliche  Einschreiten  ist  jedoch  an  diese 
Schranken  nicht  unbedingt  gebunden.  Yielmehr  ist  die  Polizeibehörde  be- 
rechtigt und  verpflichtet,  der  Yerunreinigung  eines  Gewässers,  auch  wenn 
sie  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  nach  Yorstehendem  Gemeingebräuchlichen 
hält,  insoweit  entgegenzutreten,  als  sie  gegen  eine  der  unter  II.  aufgeführten 
gesetzlichen  Bestimmungen  verstölst  und  das  öffentliche  Interesse  ein  Ein> 
schreiten  erfordert. 

2.  Gewässer,  die  in  erster  Linie  zur  Entwässerung,  insbesondere  zur  Aufnahme 
der  Abwässer  von  Ortschaften  und  Fabriken,  benutzt  werden,  oder  die  in 
längerer  Ausdehnung  mit  gewerblichen  und  anderen  baulichen  Anlagen  be- 
setzt sind,  werden  in  der  Regel  bezüglich  der  Reinhaltungsmalsregeln  cmders 
zu  behandeln  sein,  als  Gewässer,  die  hauptsächlich  Zwecken  der  Landwirt- 
schaft und  der  Fischzucht  dienen  oder  vorzugsweise  zur  Bewässerung  be- 
nutzt werden. 

3.  Die  Einführung  verunreinigender  Stoffe  in  die  Gewässer  ist  in  der  Regel 
dann  zu  untersagen,  wenn  ihre  Wassermenge  unter  Berücksichtigung  des 
vorhandenen  Gefälles  nicht  ausreicht,  um  die  Stoffe  in  unschädlicher  Weise 
aufzimehmen. 

4.  Sind  nahe  der  Einmündung  erheblicher  Mengen  schädlicher  Abwässer  Ort- 
schaften gelegen,  die  auf  die  Benutzung  des  Wassers,  insbesondere  zu  Trink- 
zwecken oder  für  den  häuslichen  Gebrauch,  angewiesen  sind,  so  sind  Yor- 
kehrungen  gegen  die  Yerunreinigrung  des  Gewässers  in  weit  höherem  Malse 
erforderlich,  als  wenn  die  Wohnstätten  so  weit  von  der  Einmündungsstelle 
entfernt  sind,  dals  nach  den  besonderen  Yerhältnissen  die  Übertragung 
gesundheitsschädlicher  Stoffe  auf  Menschen  und  Tiere  unwahrscheinlich, 
oder  das  Gewässer  in  der  Lage  ist,  sich  durch  Selbstreinigung  der  einge- 
führten schädlichen  Stoffe  zu  entledigen. 

5.  Unter  Umständen  wird  mit  Rücksicht  auf  die  bisherige  tatsächliche  Ent- 
wickelung  der  Yerhältnisse,  die  bei  manchen  Gewässern  zu  einer  erheblichen 
dauernden  Yerunreinigung  geführt  hat,  während  andere  Gewässer  noch 
reines  und  gutes  Wasser  enthalten,  in  der  Weise  zu  unterscheiden  sein,  dals 
auf  die  weitere  Reinhaltung  der  letzteren  ein  besonders  grolses  Gewicht 
gelegt,  der  Einleitung  unreiner  Stoffe  und  Abwässer  in  die  Yorfluter  der 
erstgedachten  Art  aber,  soweit  es  nicht  aus  gesundheitspolizeilichen  Rück- 
sichten geboten  ist,  weniger  streng  entgegengetreten  wird.  Dabei  ist  indes 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dals  nicht  durch  eine  übermälsige  Yerunreinigung 
des  Oberlaufes  der  noch  reine  Unterlauf  eines  Flusses  ebenfalls  verdorben 
wird  (vergl.  hierzu  Entsch.  d.  O.-V.-G.  Bd.  29,  S.  292/293). 

Y.   Ein  Unterschied  in  dem  polizeilichen  Yorgehen  ist  geboten  je  nach  der  Art 
der  Anlagen  und  Anstalten,  von  denen  die  Yerunreinigung  ausgeht. 
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1.  Handelt  es  sich  um  gewerbliche  Anlagen,  die  einer  besonderen 
Genehmigung  nach  §.16  der  Gewerbeordnung  bedürfen,  so  gilt 
folgendes : 

a)  Fär  die  Neuerrichtung  solcher  Anlagen  sind  in  erster  Linie 
die  Bestimmungen  der  §§.  17  f.  a.  a.  0.  und  der  Ausführungsanweisungen 

'»"^  ^•■lT«'iZ  (^^■•^^-  f-  ^-  ^"»«*  ^«'^-  i4i)  ""^«gebend.-  Dabei 
hat  sich«  die  nach  §.18  der  G.-O.  stattfindende  Prüfung  und  die  Begut- 
achtung durch  den  Gewerbeinspektor,  den  zustandigen  Baubeamten 
(Meliorationsbauinspektor,  Wasserbauinspektor,  Kreisbauinspektor)  und 
den  Medizinalbeamten  auch  auf  die  Frage  zu  erstrecken,  ob  und  inwie- 
weit eine  Verunreinigung  der  Gewässer  von  einer  Anlage  zu  besorgen 
und  die  Herstellung  von  Klärvorrichtungen  erforderlich  oder  zweck- 
mälsig  ist.  Je  nach  dem  Ausfalle  der  Prüfung  und  der  Gutachten  ist 
die  Genehmigung  zu  disr  Anlage  an  Bedingungen  zu  knüpfen  oder  unter 
Umständen  ganz  zu  versagen. 

Bei  der  gedachten  Begutachtung  ist  die  technische  Anleitung  vom 
15.  Mai  1895  (Min.-Bl.  S.  196)  —  abgeändert  durch  die  Erlasse  vom 
9.  Januar  1896  (Min.-Bl.  S.  9)  und  vom  16.  März  und  I.Juli  1898  (Min.- 
Bl.  S.  98,  187)  —  zu  beachten. 

b)  Gegenüber  bestehenden  bereits  genehmigten  Anlagen  er- 
geben sich,  sofern  nicht  etwa  der  Fall  des  §.  51  der  Gew.-Ord.  eintritt, 
oder  eine  Änderung  in  der  Lage  oder  Beschaffenheit  der  Bestriebsstätte 
oder  eine  wesentliche  Änderung  in  dem  Betriebe  selbst  vorgenommen 
wird  (§.  25  der  Gew.-Ord.),  die  Grenzen  des  polizeilichen  Einschreitens 
aus  dem  Inhalte  der  Genehmigungsurkunde  (vergl.  Nr.  27  der  Ausf.- 
Anw.  vom  9.  August  1899). 

Innerhalb  dieser  Grenzen  ist  zwai*  auf  die  Wahrung  vorhandener 
Berechtigungen  zur  Abführung  von  Abwässern  und  auf  eine  timlichste 
Schonung  gegebener  Verhältnisse  Bedacht  zu  nehmen;  anderseits  ist 
aber  einem  Milsbrauche  solcher  Berechtigungen,  soweit  es  gesetzlich  zu- 
lässig ist,  energisch  entgegen  zu  treten  und  auf  eine  Verbesserung  der 
vorhandenen  Zustände  nach  Möglichkeit  hinzuwirken.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  die  bestehenden  Anlagen  tunlichst  einer  regelmälsigen  Aufsicht 
zu  unterstellen,  die  sich  insbesondere  auf  eine  Prüfung  in  der  Richtung 
zu  erstrecken  hat,  ob  die  vorhandenen  Klär-  und  Reinigimgsvorrichtungen 
in  ordnungsmälsigem  Zustande  erhalten  und  ihrer  Zweckbestimmung 
entsprechend  benutzt  werden,  und  ob  die  Abführung  der  Abwässer  nicht 
das  durch  die  Interessen  des  Betriebes  unbedingt  gebotene  Mals  über- 
schreitet. Stellen  sich  bei  der  Beaufsichtigung  Mifsstände  heraus,  deren 
Beseitigung  auf  Grund  des  geltenden  Rechtes  oder  der  Genehmigungs- 
urkunde verlangt  werden  kann,  so  wird  es  sich  in  der  Regel  empfehlen, 
zunächst  mit  dem  Unternehmer  in  geeigneter  Weise  in  Verbindung  zu 
treten,  um  ihn  auf  gütlichem  Wege  zu  veranlassen,  Abhilf emalsregeln 
zu  treffen.  Erst  wenn  dies  Verfahren  nicht  zum  Ziele  führt,  ist  im 
Wege  polizeilicher  Verfügung  vorzugehen  und  das  zur  Beseitigung  der 
Mifsstände  Erforderliche  im  Zwangswege  zu  veranlassen. 

2.  Gegen  gewerbliche  Anlagen,  die  einer  Genehmigung  nach 
§.  16  a.  a.  0.  nicht  bedürfen,  sowie  gegen  nicht  gewerbliche 
Anlagen  und  Veranstaltungen  jeder  Art  kann  die  Polizeibehörde 
auf  Grund  der  oben  zu  II.  angeführten  Bestimmungen  bis  zu  ihi'er  völligen 
Untersagung  einschreiten  (vergl.  Entsch.  d.  O.-V.-G.  Bd.  23,  S.  254,  257/63). 

Um  eine  solche  Malsnahme  tunlichst  zu  vermeiden,  empfiehlt  es  sich, 
nicht  erst  abzuwarten ,  bis  schädigende  Anlagen  vielleicht  mit  erheblichen 
Kapitalsaufwendungen  ausgeführt  sind  und  ihre  Wirkungen  zeigen,  sondern 
von  vornherein  den  Unternehmer  auf  die  Folgen  einer  unzulässigen  Ver- 
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unreinigung  der  Wasserlaufe  anfmerksam  zu  machen.  Bei  genügender 
Aufmerksamkeit  und  Befolgung  der  oben  unter  I.  gegebenen  Anordnungen 
muls  es  den  Polizeibehörden  möglich  sein,  in  dieser  Weise  rechtzeitig  die 
erforderlichen  Vorbeugungsmaüsregeln  zu  treffen.  Namentlich  erscheint  es 
zweckmälsig,  gelegentlich  der  Erteilung  von  Bauerlaubnissen  für  Anlagen, 
piit  welchen  die  Gefahr  einer  Wasserveninreinigung  verbunden  ist,  den 
Unternehmer  ausdrüciclich  darauf  hinzuweisen,  dafs  er  für  eine  unschädliche 
Abführung  der  unreinen  Stoffe  und  Abwässer  Sorge  tragen  müsse,  widrigen- 
falls auf  Grund  der  gesetzlichen  Vorschriften  polizeilicherseits  gegen  ihn 
vorgegangen  werden  würde. 

Auf  bereits  bestehende  Anlagen  dieser  Art  findet  das  vorstehend 
unter  Nr.  I  b  im  Abs.  2  Gesagte  sinngemäfse  Anwendung. 
VI.  Soweit  es  sich  um  eine  Verunreinigung  der  Gewässer  durch 
den  Bergbau  handelt,  ist  den  Bergbehörden  (Oberbergämtem,  Revierbeamten) 
durch  die  §§.  196  bis  199  des  Allgemeinen  Berggesetzes  vom  24.  Juni  1865  (G.-S. 
S.  705)  die  Aufgabe  übertragen,  jeder  gemeinschädlichen  Einwirkung  des  Berg- 
baues entgegenzutreten.  Es  ist  jedoch  bereits  in  dem  gemeinschaftlichen  Erlasse 
der  mitunterzeichneten  Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  und 
für  Handel  und  Gewerbe  vom  7.  April  1876  (vergl.  Zeitschr.  für  das  Berg-,  Hütten- 
und  Salinenwesen  Bd.  24  A  S.  23)  angeordnet,  dafs  die  Bergbehörden  sich  in 
"wichtigeren  Fällen  mit  den  Wasserpolizeibehörden  ins  Benehmen  zu  setzen  haben. 
Dort  ist  es  auch  bereits  als  zweckmäTsig  bezeichnet,  dafs  die  Wasserpolizeibehörden 
Maisnahmen ,  die  auf  den  Bergbau  zurückwirken  können ,  —  abgesehen  von  den 
Fällen  einer  dringenden  Gefahr  —  tunlichst  erst  nach  Anhörung  der  Bergbehörden 
und  möglichst  im  Einverständnisse  mit  ihnen  treffen.  Bei  diesen  Bestimmungen 
kann  es  einstweilen  sein  Bewenden  behalten. 

Der  Minister  für  Landwirtschaft,  für  Handel  und  Gewerbe,  der 
öffentlichen  Arbeiten  und  Medizinalangelegenheiten. 

Anlage  I. 

Zusammenstellung  der  bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften  über  die 

Beinhaltung  der  Qewftsser. 

I.  Gesetze,  die  für  die  ganze  Monarchie  gelten: 

1.  Feld-  und  Forstpolizeigesetz  vom  1.  April  1880  (G.-S.  S.  230). 

§.  27.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  50  Mark  oder  mit  Haft  bis  zu  14  Tagen  wird 
bestraft,  wer  unbefugt 

1.  abgesehen  von  den  Fällen  des  §.  50  Nr.  7  des  Fischereigesetzes  vom  30.  Mai 
1874  Flachs  oder  Hanf  rötet; 

2.  in  Gewässern  Felle  aufweicht  oder  reim'gt  oder  Schafe  wäscht; 

3.  abgesehen  von  den  Fällen  des  §.  366  Nr.  10  St.-G.-B.  Gewässer  verunreinigt 

2.  Fischereigesetz  für  den  preufsischen  Staat  vom  SO.  Mai  1874 
(G.-S.  S.  197). 

§.  43.  Es  ist  verboten,  in  die  Gewässer  aus  landwirtschaftlichen  oder  gewerb- 
lichen Betrieben  Stoffe  von  solcher  Beschaffenheit  und  in  solchen  Mengen  ein- 
zuwerfen, einzuleiten  oder  einfliefsen  zu  lassen,  dafs  dadurch  fremde  Fischerei- 
rechte  geschädigt  werden  können. 

Bei  überwiegendem  Interesse  der  Landwirtschaft  oder  der  Industrie  kann 
das  Einwerfen  oder  Einleiten  solcher  Stoffe  in  die  Gewässer  gestattet  werden. 
Soweit  es  die  örtlichen  Verhältnisse  zulassen,  soll  dabei  dem  Inhaber  der  Anlage 
die  Ausführung  solcher  Einrichtungen  aufgegeben  werden,  welche  geeignet  sind, 
den  Schaden  für  die  Fischerei  möglichst  zu  beschranken. 

Ergibt  sich,  dafs  durch  Ableitungen  aus  landwirtschaftlichen  oder  gewerb- 
lichen Anlagen,  welche  bei  Erlafs  dieses  Gesetzes  bereits  vorhanden  waren  oder 
in  Gemälsheit  des  vorstehenden  Absatzes  gestattet  worden  sind,  der  Fischbestand 
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der  Gewässer  vernichtet  oder  erheblich  beschädigt  wird,  so  kann  dem  Inhaber 
der  Anlage  auf  den  Antrag  der  durch  die  Ableitung  benachteiligten  Fischerei- 
berechtigten  im  Verwaltungswege  die  Auflage  gemacht  werden,  solche  ohne  un* 
verhältnismälsige  Belästigung  seines  Betriebes  ausführbaren  Vorkehrungen  zu 
treffen,  welche  geeignet  sind,  den  Schaden  zu  heben  oder  doch  tunlichst  zu 
veningem. 

Die  Kosten  der  Herstellung  solcher  Vorkehrungen  sind  dem  Inhaber  der  An- 
lage von  den  Antragstellern  zu  erstatten. 

Die  letzteren  sind  verpflichtet^  auf  Verlangen  vor  der  Ausführung  Vorschufs 
oder  Sicherheit  zu  leisten. 

Die  Entscheidung  über  die  Gestattung  von  Ableitungen  nach  Abs.  2  sowie 
über  die  in  Gemälsheit  des  Abs.  3  anzuordnenden  Vorkehrungen  erfolgt,  sofern 
die  betreffende  Ableitung  Zubehör  einer  der  im  §.  16  der  Gewerbeordnung  (vergL 
Bekanntmachung  vom  26.  Juli  1900:  R.-G.-Bl.  S.  871).  als  genehmigungspflichtig 
bezeichneten  Anlagen  ist,  in  dem  für  die  Zulassung  dieser  Anlagen  angeordneten 
gesetzlichen  Verfahren,  in  anderen  Fällen  nach  demjenigen  Verfahren,  welches 
über  die  Genehmigung  von  Stauanlagen  für  Wassertriebwerke  festgesetzt  ist. 

§.  44.  Das  Koten  von  Flachs  und  Hanf  in  nicht  geschlossenen  Gewässern 
ist  verboten. 

AuBi^ahmen  von  diesem  Verbote  kann  die  Bezirksregierung ,  jedoch  immer 
nur  widerruflich,  für  solche  Gemeindebezirke  oder  gröfseren  Gebietsteile  zulassen, 
wo  die  Ortlichkeit  für  die  Anlage  zweckdienlicher  Rotegruben  nicht  geeignet  ist 
und  die  Benutzung  nicht  geschlossener  Gewässer  zur  Flachs-  und  Hanfbereitmig 
zur  Zeit  nicht  entbehrt  werden  kann. 

§.  50.    Mit  Geldstrafe  bis  zu  150  Mark  oder  mit  Haft  wird  bestraft: 
7.  wer  den  Vorschriften  des  §.  43   oder  den   zur  Ausführung  desselben  ge- 
troffenen Anordnungen  zuwider   den  Gewässern  schädliche,    die  Fischerei 
gefährdende  Stoffe  zuführt  oder  verbotswidrig  Hanf  und  Flachs  in  nicht  ge- 
schlossenen Gewässern  rötet  (§.  44). 

3.  Strafgesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich  vom  26.  Februar  1876 
(R.-G.-Bl.  8.  39). 

§.  366.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  60  Mark  oder  mit  Haft  bis  zu  14  Tagen  wird 
bestraft : 

10.  wer  die    zur  Erhaltung  der  Sicherheit,   Bequemlichkeit,  Reinlichkeit 

and  Ruhe  auf  den  öffentlichen  .' Wasserstralsen  erlassenen 

Polizeiverordnungen  übertritt. 

II.  Gesetze,  die  nur  in  den  sogenannten  alten  Provinzen  (Ost-  undWest- 
preulsen,  Brandenburg,  Pommern,  Posen,  Schlesien,  Sachsen,  Westfalen  unid  der 

Rheinprovinz)  gelten. 

1.  Allerhöchste  Kabinett  sordre  vom  24.  Februar  1816,  die  Ver- 
hütung der  Verunreinigung  der  schiff-  und  flölsbaren  Flüsse  und 
Kanäle  betreffend  (G.-S.  S.  108). 

Auf  Ihren  Bericht  vom  18.  d.  Mts.  setze  Ich  zur  Verhütung  der  Ver- 
unreinigung der  schiff-  und  flölsbaren  Flüsse  und  Kanäle  hierdurch 
fest:  dals  kein  Besitzer  von  Schneidemühlen  Sägespäne  oder  Borke  und 
überhaupt  niemand,  der  eines  Flusses  sich  zu  seinem  Gewerbe  bedient, 
Abgänge  in  solchen  Mengen  in  den  Fluls  werfen  darf,  daCs  derselbe  dadurch, 
nach  dem  urteile  der  Provinzialbehörde,  erheblich  verunreinigt  werden  kann, 
und  dals  jeder,  der  dawider  handelt,  nicht  nur  die  Wegräumung  der  den 
Wasserlauf  hemmenden  Gegenstände  auf  seine  Kosten  vornehmen  lassen 
mu£s,  sondern  auch  aulserdem  eine  Polizeistrafe  von  10  bis  50  Talern  ver- 
wirkt hat. 

2.  Gesetz  über  die  Benutzung  der  Privatflüsse  vom  28.  Februar 
1843  (G.-S.  S.  41),  eingeführt  in  der  Rheinproviüz  durch  Verordnung  vom  9.  Januar 
1845  (G.-S.  S.  35). 
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§.  3.  Das  zum  Betriebe  von  Färbereien,  Gerbereien,  Walken  und  ähnlichen 
Anlagen  benutzte  Wasser  darf  keinem  Flusse  zugeleitet  werden,  wenn  dadurch 
der  Bedarf  der  Umgegend  an  reinem  Wasser  beeinträchtigt  oder  eine  erhebliche 
Belästigping  des  Publikums  verursacht  wird. 

Die  Entscheidung  hierüber  steht  der  Polizeibehörde  zu. 

§.  6.  Die  Anlegung  von  Flachs-  und  Hanfröten  kann  von  der  Polizeibehörde 
untersagt  werden,  wenn  solche  die  Heilsamkeit  der  Luft  beeinträchtigt. 

in.  Für  den  Geltungsbereich  des  rheinischen  Rechtes. 

Ordonnance  du  mois  d'aoüt  1669  sur  le  fait  des  eaux  et  forets. 

Titre  XXYI.     Article  42.     Nul,  soit  proprietaire  ou  engagiste,  ne  pourra 

faire dans  les  fleuves  et  rivieres  navigables  et  flottables,  ni  mdme 

y  jetter  aucunes  ordures,  immondices  ou  les  amasser  sur  les  quais  et  rivages,  a 
peines  d'amende  arbitraire. 

Anlage  IL 

GrundsAtze  für  die  Einleitung  von  Abwäasem  in  Vorfluter  (Wasserlftufe 

und  stehende  Qewässer). 

1.  Die  Nutzung  der  Gewässer  erfordert  ihre  tunlichste  Reinhaltung  und 
gebietet  im  allgemeinen  gesundheitlichen  und  wirtschaftlichen  Interesse,  Schmutz- 
wässer,  wie  solche  beim  Wirtschafts-  und  Gewerbebetriebe,  durch  Abflüsse  von 
Abort-  und  Jauchegruben,  Dungstätten  u.  dergl.  erzeugt  werden,  nach  Möglichkeit 
von  den  Vorflutern  fernzuhalten  oder  wenigstens  da,  wo  die  Benutzung  der  Vor- 
fluter zur  Ableitung  geboten  und  eine  schädigende  Verunreinigung  (s.  Ziffer  2) 
zu  gewärtigen  ist,  dieselben  nach  dem  jeweiligen  Stande  von  Wissenschaft  und 
Technik  bestmöglich  zu  reinigen. 

2.  Verunreinigungen  von  Vorflutern  geben  zu  ästhetischen,  wirtschaftlichen 
und  hygienischen  Mifsständen  Veranlassung. 

Wässer,  welche  trübe,  gefärbt,  mit  Geruch  behaftet  und  von  schlechtem  Ge- 
sohmacke  sind,  erregen  ästhetische  Bedenken;  sie  können  zugleich  wirtschaftliche 
Schädigungen  verursachen,  wenn  das  Wasser  unterhalb  für  gewerbliche  Zwecke, 
zur  Bewässerung  von  Feldern  und  Wiesen,  zur  Viehzucht  oder  zu  Fischereizweoken 
Verwendung  findet.  Sie  führen  auch  zu  hygienischen  Unzuträglichkeiten,  wenn 
Geruchsbelästigungen  auftreten,  wenn  Unterlieger  auf  den  Vorfluter  zur  Entnahme 
von  Trinkwasser  oder  Wasser  für  häusliche  oder  gewerbliche  Zwecke  angewiesen 
sind,  und  wenn  durch  Überschwemmung  oder  durch  Vermittelung  des  Grund- 
wassers der  Eintritt  des  Vorflutwassers  in  Brunnen  möglich  ist. 

Enthalten  die  unreinen  Wässer  Ansteckungskeime,  Gifte  oder  durch  ihre 
chemischen  Bestandteile  nachteilig  wirkende  Stoffe,  so  drohen  bestimmte  Gesund- 
heitsschädigungen.  Von  Ansteckungskeimen  kommen  für  den  Menschen  namentlich 
die  Erreger  des  Typhus,  der  Cholera  und  anderer  Krankheiten  des  Darmkanals  in 
Betracht,  für  Tiere  diejenigen  des  Milzbrandes.  Gifte  und  die  oben  genannten 
Stoffe  wirken  unter  Umständen  nicht  nur  auf  die  Gesundheit  der  Menschen  und 
Tiere  (auch  der  Fische),  sondern  auch  auf  den  Pflanzenwuchs  schädigend. 

3.  Bei  der  Beurteilung  der  Zulässigkeit  oder  Unzulässigkeit  der  Einführung 
von  Abwässern  in  die  Vorfluter  sind  an  erster  Stelle  mafsgebend  die  Menge  und 
Beschaffenheit  der  Abwässer  einerseits  und  die  Wasserführung  und  Beschaffenheit 
des  Vorfluters  anderseits.  Allgemein  gültige  feste  Verhältniszahlen  für  die 
Mengen  gibt  es  nicht  und  können  der  Entscheidung  nicht  zu  Grunde  gelegt 
werden.  Die  Entscheidung  mufs  unter  Berücksichtigung  aller  Umstände,  ins- 
besondere der  grölsten  Abwässermenge  und  der  geringsten  Wassermenge  des  Vor- 
fluters, für  den  gegebenen  Fall  getroff en  •  werden. 

4.  Femer  ist  zu  beachten,  dals  der  Vorfluter  für  die  Aufnahme  des  Ab- 
wassers günstige  oder  ungünstige  Verhältnisse  bieten  kann.  Günstig  sind  im  all- 
gemeinen grolse  Wassermenge,  hohe  Stromgeschwindigkeit,  kiesiges  Bett,  glatte 


Anhang.  295 

feste  Ufer  nnd  Zuflüsse  von  Grundwasser  oder  anderen  reinen  Wässern,  ungünstig 
dagegen  geringe  Wassermenge,  fehlende  Wasserbewegung,  geringe  oder  wechselnde 
Stromgeschwindigkeit,  Stauungen,  schlammiges  Bett,  buchtenreiches  Ufer,  bereits 
vorhandene  Verunreinigungen  und  unreine  Zuflüsse. 

5.  Unter  günstigen  Bedingungen  hat  ein  Gewässer  die  Fähigkeit,  zugeführte 
Schmutzwässer  in  einer  von  Fall  zu  Fall  wechselnden  Menge  zu  verdauen.  Diese 
sogenannte  Selbstreinigung  tritt  um  so  eher  ein,  je  grölser  die  Wassermasse  im 
Verhältnis  zu  den  Schmutzwässem  und  die  dadurch  bewirkte  Verdünnung  der 
letzteren  ist,  je  reiner  die  BeschafEenheit  der  Vorflutwässer  ist,  und  je  rascher 
und  gleichmälsiger  sich  die  Mischung  der  letzteren  mit  dem  Abwasser  vollzieht. 
Deshalb  ist  es  wesentlich,  dafs  die  Schmutzwässer  nicht  am  Ufer  und  bei  Wasser- 
läufen nicht  in  stilles,  sondern  in  strömendes  Wasser  eingeleitet  werden.  Wo 
diese  Verhältnisse  nicht  gegeben  sind,  tritt  eine  Ablagerung  der  gröberen  Bestand- 
teile an  der  Einleitungsstelle  ein  und  kann  dort  zu  Verschlammungen  und  zur 
Büdung  von  Fäulnisherden  Verainlassung  geben.  Zur  Verhütung  solcher  Zustände 
ist  öftere  Räumung  erforderlich. 

Den  biologischen  Vorgängen  kann  bei  der  Selbstreinigung  für  gewöhnlich 
nur  eine  unterstützende,  aber  keine  ausschlaggebende  Wirkung  beigemessen  werden. 

Durch  den  Vorgang  der  Selbstreinigung  wird  die  Gefahr  der  Übertragung 
von  Krankheitserregern  durch  eingeleitete  Abwässer  zwar  vermindert,  aber  nicht 
sicher  beseitigt. 

6.  Sind  die  Voraussetzungen  einer  ausreichenden  Selbstreinigung  nicht  ge- 
geben, so  ist  eine  künstliche  Reinigrung  der  Abwässer  erforderlich.  Die  Art  dieser 
Reinigung  (durch  Bodenberieselung,  Klärung  mit  oder  ohne  Desinfektion  u.  s.  w.) 
kann  nur  Ton  Fall  zu  Fall  unter  eingehender  Prüfung  der  Gesamtyerhältnisse  be- 
stimmt werden. 

7.  Kommt  die  ordnungsmäXsige  Beseitigung  grölserer  Mengen  von  Abwässern 
aus  Ortschaften,  Gewerbebetrieben  u.  dergl.  in  Betracht,  so  sollte  ihre  Reinigung 
in  erster  Linie  durch  Bodenberieselung  angestrebt  werden. 

8.  Die  Schmutzwässer  und  die  Niederschlagswässer  können  entweder  gemein- 
schaftlich oder  getrennt  abgeführt  werden. 

Das  erstere  ist  im  allgemeinen  dort  zweckmäfsig,  wo  für  die  Gesamtwässer 
genügend  grolse  und  geeignete  Bodenflächen  zwecks  Berieselung  zur  Verfügung 
stehen.  Dabei  ist  jedoch  Vorkehrung  zu  treffen,  dafs  die  Notauslässe,  die  zur 
Entlastung  der  Kanäle  bei  starken  Niederschlägen  in  der  Regel  nicht  entbehrlich 
sind,  nicht  zu  oft  und  jedenfalls  erst  bei  genügender  Verdünnung  der  Schmutz- 
wässer in  Tätigkeit  treten. 

Die  getrennte  Abführung  der  Schmutz-  und  Niederschlagswässer  kann  da 
von  Nutzen  sein,  wo  eine  Berieselung  bei  beschränkten  Bodenflächen  durchgeführt 
werden  mufs  oder  von  einer  Berieselung  ganz  abgesehen  und  die  Reinigung  der 
Schmutzwässer  durch  ein  anderweites  Klärverfahren  bewirkt  werden  soll.  Die 
getrennte  Abführung  der  Niederschlagswässer  bietet  den  Vorteil,  dafs  Notauslässe 
zur  Entlastung  der  Schmutzwasserkanäle  nicht  erforderlich  sind.  Sie  bedingt  aber 
noch  eine  besondere  Prüfung,  ob  die  Niederschlagswässer  vor  ihrer  Einführung  in 
den  Vorfluter  einer  Reinigung  bedürfen.  Für  diese  Reinigung  wird  es  in  der 
Regel  genügen,  wenn  die  mechanisch  entfembaren  Schwimm-,  Schwebe-  und  Sink- 
stoffe zurückgehalten  werden. 

9.  Die  Zusammenführung  sämtlicher  Schmutzwässer  eines  Ortes  empfiehlt 
sich  in  der  Regel  wegen  der  leichteren  Durchführbarkeit  der  Beaufsichtigung  und 
zumeist  auch  wegen  der  Verbilligung  des  Betriebes. 

Abwässer  besonderer  Art,  namentlich  aus  gröfseren  Gewerbebetrieben,  können 
oder  müssen  unter  Umständen  einer  Behandlung  für  sich  unterzogen  werden. 
Dabei  ist  auch  die  Wärme  des  in  Vorfluter  und  Kanäle  eingeleiteten  Wassers  zu 
beachten,  dieselbe  soll  30^0.  im  allgemeinen  nicht  übersteigen.  Die  Zuführung 
von  wärmeren  Abwässern  ist  nur  nach  genauer  Erwägung  des  Einzelfalles  zu- 
zulassen. 
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10.  Für  Ortschaften,  in  welchen  erhebliche  Unterschiede  hinsichtlich  der 
Menge  und  der  Beschaffenheit  zwischen  den  Abwässern  während  der  Tag-  und 
Nachtstunden  nachgewiesen  sind,  können  ausnahmsweise  die  Forderungen  für 
Tag  und  Nacht  verschieden  bemessen  werden. 

11.  Auf  ordnungsmälsige  Beseitigung  der  bei  der  Reinigung  sichergebenden 
Rückstände  und  deren  tunlichste  Verwertung  für  landwirtschaftliche  Zwecke  ist 
Rücksicht  zu  nehmen.  Hierbei  kann  vielfach  mit  Nutzen  eine  Vermengung  mit 
dem  Hausmüll,  btrafsenkehricht  oder  Torf  vorgenommen  werden. 

12.  Zur  Unschädlichmachung  der  in  den  Abwässern  etwa  enthaltenen 
Krankheitserreger  dient  die  Desinfektion.  Von  Fall  zu  Fall  ist  zu  entscheiden, 
ob  eine  solche  daueimd  oder  nur  beim  Ausbruch  ansteckender  Krankheiten  vorzu- 
schreiben ist,  oder  ob  einer  Ansteckungsgefahr  durch  eine  im  Hause  auszuführende 
Desinfektion  der  Fäkalien  und  sonstigen  Schmutzwässer  wirksam  begegnet 
werden  kann. 

Beim  Bau  von  Kläranlagen  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  da£s  eine  etwa 
notwendig  werdende  Desinfektion  jederzeit  unverzüglich  ausgeführt  werden  kann. 

Die  Desinfektion  wird  an  Abwässern,  aus  welchen  die  Schwimm-  und  Schwebe- 
stoffe durch  Vorklärung  entfernt  worden  sind,  mit  geringeren  Kosten  und  sicherer 
Wirkung  vorgenommen,  weil  kleinere  Mengen  von  Desinfektionsmitteln  zur  Ab- 
tötung  der  Krankheitskeime  genügen,  auch  kann  der  £rfolg  leichter  überwacht 
werden. 

Für  den  praktischen  Zweck,  die  Weiterverbreitung  von  ansteckenden  Krank- 
heiten zu  verhüten,  ist  nach  dem  heutigen  Stande  der  bakteriologischen  Wissen- 
schaft die  Desinfektion  als  ausreichend  zu  erachten,  wenn  unter  den  hierbei  in 
Frage  stehenden  Bakterien  die  koliartigen  abgetötet  sind.  Dieses  ist  anzunehmen, 
wenn  nach  der  Aussaat  der  zu  untersuchenden  Abwässerprobe  auf  Jodkalinm- 
•  Kartoffelgelatine  oder  einem  anderen  für  das  Wachstum  der  Kolibakterien  günstigen, 
für  andere  Bakterien  ungünstigen  Nährboden  die  ersteren  Keime  nicht  zur  Ent- 
wickelung  gelangen. 

II.  MiniBterial-Erlafs  vom  7.  April  1876  betreffend  den  Schutz 
fliefsender  Gewässer   gegen  Verunreinigung   durch   Sf&uvien   von 

Bergwerken  und  Aufbereitungsanstalten. 

Nach  §.  196  des  Allgemeinen  Berggesetzes  vom  24.  Juni  1865  (G.-S.  S.  705  ff.) 
erstreckt  sich  die  Bergpolizei  auf  den  „Schutz  gegen  gemeinschädliche  Ein- 
wirkungen des  Bergbaues^,  und  es  ist  in  den  Motiven  des  Regierungsentwurfes 
zu  diesem  Paragraphen  ausdrücklich  bemerkt: 

„der  Fall  einer  gemeinschädlichen  Einwirkimg  liege  recht  eigentlich 
vor,  wenn  es  sich  um  eine  Verunreinigung  flielsender  Gewässer  handle^ 
(vergl.  Anlagen  zu  den  stenographischen  Berichten  des  Herrenhauses 
1865,  S.  215). 

Demnach  kann  es  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegen,  daTs  es  in  erster 
Linie  zu  den  Aufgaben  der  Bergbehörden  gehört«  die  nötigen  polizeilichen  An- 
ordnungen zu  treffen,  um  eine  gemeinschädliche,  bezw.  eine  im  Sinne  des  §.  3 
des  Gesetzes  über  die  Benutzung  der  Privatflüsse  vom  28.  Februar  1843  (G.-S. 
S.  41  ff.)  unzulässige  oder  den  gesetzlichen  Vorschriften  über  den  Schutz  der 
Fischerei  zuwiderlaufende  Verunreinigung  von  flielsenden  Gewässern  durch  Gruben- 
wasser zu  verhindern.  Was  in  dieser  Beziehung  vom  Bergbau  gilt,  trifft  gleich- 
mälsi^  hinsichtlich  der  Aufbereitungsanstalten  des  Bergwerkseigentümers  zu,  da 
die  Bergpolizei  sich  nach  §.  196  Abs.  2  a.  a.  0.  auch  auf  diese  Anlagen  erstreckt. 

Freilich  steht  anderseits  den  Ortspolizeibehörden  die  Hand- 
habung der  Wasserpolizei  zu,  und  es  ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen, 
dals  diese  Behörden  in  deren  Ausübung  dazu  befugt  sein  würden, 
die    Einführung    der    Abgänge    von    Gruben    oder    Aufbereitungsan- 
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stalten  in  einen  Bach  oder  Fluls  im  Interesse  des  Gemeinwohles  zu 
untersagen.  Zu  einem  solchen  Verbote  wird  die  Ortspolizeibehörde  indessen 
nicht  schreiten  können,  ohne  die  in  Betracht  kommenden  Interessen  des  betrefEenden 
bergbaulichen  Unternehmens  zu  berücksichtigen  und  abzuwägen,  ob  nicht  durch 
Einrichtungen  beim  Grubenbetriebe  (Herstellung  von  Klarsümpfen,  Teichen,  Sand- 
oder Schlammfängen  bezw.  durch  Abänderung  oder  Ergänzung  von  vorhandenen 
Anlagen  dieser  Art)  den  hervorgetretenen  Übelständen  Abhilfe  geschafft  werden 
kann.  Einer  sorgsamen  Abwägung  der  kollidierenden  Interessen  des  Oberflächen- 
Eigentums  und  des  Bergbaues  würde  sich  die  Ortspolizeibehörde  um  so  weniger 
entziehen  dürfen,  als  ein  Verbot  der  Abführung  der  Grubenwasser  in  den  be- 
treffenden FluXs  oder  Bach  unter  Umständen  das  Erliegen  des  Grubenbetriebes 
zur  Folge  haben  kann,  und  nicht  aulser  acht  bleiben  darf,  dals  ein  solches  Er- 
eignis für  den  Nahrungsstand  der  Umgegend  Nachteile  hervorrufen  kann,  die 
aulser  Verhältnis  zu  den  durch  eine  Trübung  des  zu  Wirtschaftszwecken  dienenden 
Wassers  eintretenden  Ubelständen  stehen. 

Die  Herstellung  entsprechender  Klärvorrichtungen  oder  sonstiger  Einrichtungen 
beim  Grubenbetriebe  kann  nicht  von  der  Ortspolizeibehörde,  vielmehr  nur  von 
der  zustandigen  Bergbehörde  angeordnet  werden. 

Daraus  ergibt  sich  als  notwendige  Konsequenz,  dals  ein  einseitiges  Vor- 
gehen der  Ortspolizeibehörde  —  abgesehen  von  Fällen  einer  dringlichen  Ge- 
fahr —  weder  zweckmälsig  noch  zielführend  sein  würde. 

Der  Regel  nach  sind  daher  Beschwerden  der  in  Frage  stehenden  Art  an  den 
zuständigen  Revierbeamten  abzugeben,  wobei  es  der  Ortspolizeibehörde,  an 
welche  dieselben  gerichtet  wurden,  anheimgestellt  bleibt,  um  Mit- 
teilung über  die  Art  und  Weise  der  Erledigung  zu  ersuchen. 

Bei  wichtigeren  Fällen  hat  eine  gemeinschaftliche  Erörterung  der  Be- 
schwerden seitens  beider  beteiligten  Behörden  zu  erfolgen,  um  eine  Verständigung 
darüber  herbeizuführen,  welche  polizeilichen  Maisnahmen  in  Beziehung  auf  die 
Abführung  der  Grubenwasser  bezw.  deren  Klärung  zu  treffen  sind. 

Die  Überwachung  der  Ausführung  der  Auflagen,  welche  dem  Bergwerks- 
betreiber  dieserhalb  zu  machen  sind,  fällt  in  den  Kompetenzbereich  der  Berg- 
behörde —  unbeschadet  der  Befugnis  der  Ortspolizeibehörde,  sich  in 
Kenntnis  von  den  Ergebnissen  der  angeordneten  Malsregeln  zu 
erhalten  und  nach  Befinden  deren  Ergänzung  in  Anregung  zu 
bringen. 

Sofern  eine  Verständigung  unter  den  zunächst  beteiligten  Behörden  nicht  zu 
erzielen  sein  möchte,  bleibt  es  denselben  überlassen,  die  Beschlulsnahmo  der  vor- 
gesetzten Aufsichtsinstanz  herbeizuführen. 

Der   Minister  für  Handel  und  für  die   landwirtschaftlichen 

Angelegenheiten. 


III.    Auszug  aus  dem  Minlsterial-Erlafs  vom  23.  März  1001, 
betreffend  Dienstanweisung  für  die  Kreisärzte. 

Da  die  preulsische  „Dienstanweisung  für  die  Kreisärzte''  die  neueste  sein 
dürfte,  sei  hier  die  Vorschrift  erwähnt,  welche  sich  bezieht  auf  Reinhaltung  der 
Wasserläufe. 

§.  76.  Die  Reinhaltung  der  öffentlichen  Wasserläufe  ist  in  gesundheitlicher 
Rücksicht  von  der  gleichen  Wichtigkeit,  wie  die  des  Untergrundes.  Die  Verun- 
reinigung der  Wasserläufe  durch  Zuführung  schmutziger  oder  giftiger  Abwässer 
ans  gewerblichen  Anlagen,  aua  Kanalisationseinrichtungen  u.  s.  w.  muls  durch 
aufmerksame  Überwachung  verhütet  werden,  eine  Aufgabe,  an  deren  Lösung  der 
Kreisarzt  mitzuwirken  hat,  und  zwar  nicht  nur  infolge  einer  amtlichen  Beteili- 
gung, sondern  auch  aus  eigenem  Antriebe,  sobald  Milsstände  zu  seiner  Kenntnis 
gelangen. 
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C.   Sachsen. 

Ministerial-Erlafs  vom  19.  Desember  1885  an  die 

Kreishauptmannsohaften. 

Das  Ministerium  hat  anzuerkennen,  dals  die  Beschwerden  über  die  Verun- 
reinigungen der  Wasserlaufe  nicht  mehr  in  demselben  Umfange  und  derselben 
Stärke  laut  werden  wie  früher.  Es  dürfte  dieser  Umstand  hauptsächlich  darin 
seine  Erklärung  finden,  dals  eine  grölsere  Zahl  von  Besitzern  gewerblicher  An- 
lagen teils  in  Beachtung  behördlicher  Anregung,  teils  ohne  solche  Vorkehrungen 
getroffen  haben,  um  die  schädliche  oder  belästigende  Verunreinigung  der  flielsenden 
Wässer  zu  verhüten  oder  auf  ein  zulässiges  Mals  herabzusetzen.  Der  Zustand 
mancher  Wasserläufe  ist  indessen  noch  immer  nicht  als  ein  befriedigender,  ja 
kaum  als  ein  erträglicher  zu  bezeichnen.  Es  haben  daher  die  Verwaltungs- 
behörden fortgesetzt  auf  Beseitigung  oder  doch,  wenn  solche  nicht  zu  erreichen, 
auf  möglichste  Beschränkung  der  vorhandenen  Übelstände  hinzuwirken  und 
demzufolge 

1.  ihre  besondere  Aufmerksamkeit  denjenigen  Anlagen  zuzuwenden,  mit 
deren  Betrieb  eine  solche  Einführung  von  festen  Stoffen  und  von  Flüssigkeiten 
in  einen  Wasserlauf  verbunden  ist,  welche  das  Wasser  in  letzterem  in  einer  den 
gemeinen  Gebrauch  desselben  wesentlich  beeinträchtigenden  oder  der  menschlichen 
Gresundheit  nachteiligen  Weise  verunreinigen  oder  eine  derartige  bereits  vor- 
handene Verunreinigung  noch  vermehren  kann.  Zu  dem  Ende  haben  die  Ver- 
waltungsbehörden, gleichviel  ob  Beschwerden  vorliegen  oder  nicht,  von  Zeit  zu 
Zeit,  mindestens  aber  in  jedem  Jahre  einmal,  durch  eigenen  Augenschein  über 
den  Zustand  der  Wasserläufe  sich  zu  überzeugen  und  aulserdem  die  Bezirksärzte 
und  Gewerbeinspektoren,  sowie  die  ihnen  untergeordneten  Organe  zu  ersuchen, 
beziehungsweise  zu  veranlassen,  ihnen  jede  Wahrnehmung  mitzuteilen,  welche 
eine  abhelfende  Entschlielsung  erheischt. 

Die  Besichtigung  der  Wasserläufe  wird  am  zweckmäfsigten  zu  Zeiten  ge- 
ringen Wasserstandes  vorzunehmen  sein. 

2.  Die  Einführung  fester  Stoffe  in  einen  Wasserlauf,  gleichviel  welchen  Ur- 
sprunges dieselben  sind,  ob  sie  von  gewerblichen  Anlagen  oder  Gemeindeschleusen 
oder  sonst  woher  stammen,  ist  unbedingt  zu  untersagen,  wenn  solche  zur  Verun- 
reinigung des  flielsenden  Wassers  geeignet  sind. 

3.  Ist  mit  dem  Betriebe  einer  bestehenden  Anlage  eine  Verunreinigung  des 
flielsenden  Wassers  durch  Zuführung  von  Flüssigkeiten  verbunden,  so  haben  die 
Verwaltungsbehörden  dafür  zu  sorgen,  dafs  deren  Besitzer  solche  Mafsnahmen 
vorkehren,  welche  nach  dem  jeweiligen  Stande  der  Wissenschaft  getroffen  werden 
können,  um  den  bestehenden  Übelständen  abzuhelfen  oder  sie  wenigstens  auf  das 
tunlichst  zulässige  Mafs  zu  beschränken.  Es  sind  jedoch,  wie  bereits  in  der  Ver- 
ordnung vom  28.  März  1882  verfügt  worden,  an  die  betreffenden  Anlagen  unter 
schonender  Wahrnehmung  der  Industrie  wie  auch  der  Landwirtschaft  nur  solche 
Anforderungen  zu  stellen,  welche  mit  einem  nutzbringenden  Betriebe  derselben 
vereinbar  sind. 

So  oft  es  die  Verhältnisse  gestatten,  mithin  nicht  eine  sofortige,  keine 
Zögerung  zulassende  Anordnung  auf  Beseitigung  oder  Beschränkung  des  vor- 
handenen Obelstandes  erforderlich  ist,  besonders  aber  in  allen  wichtigen  Fällen 
hat  die  Verwaltungsbehörde  vor  Fassung  hauptsächlicher  Entschlielsung  nicht 
nur  mit  den  amtlichen  Organen:  dem  Bezirksarzte  und  dem  Gewerbeinspektor, 
nach  Befinden  auch  dem  Wasserbauinspektor,  sich  ins  Vernehmen  zu  setzen, 
sondern  auch,  wenn  dies  geboten  oder  doch  wünschenswert  erscheint,  einen  auf 
dem  einschlagenden  Gebiete  speziell  verti*auten  Sachverständigen,  z.  B.  bei  che- 
mischen Vorgängen  einen  Chemiker,  und  aulserdem  Männer  des  praktischen 
Lebens  mit  ihrem  Gutachten  zu  hören,  welche,  selbst  Industrielle,  beziehungsweise 
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Landwirte,  über  die  Bedürfnisse,  wie  über  die  Leistungsfähigkeit  der  einschlagenden 
industriellen  resp.  landwirtschaftlichen  Branche  genau  unterrichtet  und,  zugleich 
miter  Berücksichtigung  der  lokalen  Verhältnisse,  zu  beurteilen  im  stände  sind, 
was  Ton  den  Anlagebesitzem  billigerweise  verlangt  und  was  von  diesen  ge- 
leistet werden  kann. 

Zweckmälsig  erscheint  es,  dafem  der  Verwaltungsbehörde  nicht  schon  be- 
sonders hierzu  geeignete  Personen  zur  Verfügrong  stehen,  sich  wegen  Bezeich- 
nung solcher  Berufsgenossen  an  die  in  den  Handels-  und  Gewerbekammem,  sowie 
in  dem  Landeskulturrate  bestehenden  geordneten  Vertretungen  der  gewerblichen, 
bezw.  landwirtschaftlichen  Literessen  des  Landes  zu  wenden,  sei  es  für  den  ein- 
zelnen Fall  oder  im  voraus  für  eine  Reihe  von  Fällen. 

4.  Bei  neuen  Anlagen,  welche  die  Wasserläufe  durch  Abfallwasser  zu  ver- 
unreinigen geeignet  scheinen,  ist  im  allgemeinen  daran  festzuhalten,  dafs  sie  ent- 
weder gar  nicht  oder  nur  dann  zu  gestatten  sind,  wenn  die  Unternehmer  in  ge- 
nügender Weise  nachweisen,  dafs  sie  solche  Einrichtungen  zu  treffen  gewillt 
und  im  stände  seien,  vermöge  derer,  dieser  Effluvien  ungeachtet,  der  gemeine  Ge- 
brauch des  Wassers  nicht  beeinträchtigt  werde. 

Hiervon  wird  nur  in  ganz  besonderen  Fallen  eine  Ausnahme  nachgelassen 
werden  können,  wie  z.  B.  wenn  bei  Grenzflüssen  durch  die  bereits  vorhandene 
Yerunreinig^g  des  flielsenden  Wassers  der  gemeine  Gebrauch  desselben  bereits 
ausgeschlossen  ist. 

6.  Die  unter  3  und  4  getroffenen  Vorschriften  haben  auch  auf  die  Zuführung 
Ton  Flüssigkeiten  aus  Gemeindeschleusen,  wodurch  die  Verunreinigung  eines 
Wasserlaufes  herbeigeführt  wird,  sinngemäls  Anwendung  zu  finden. 

6.  Die  Verwaltungsbehörden  sind  auf  Grund  des  §.2^  des  A- Gesetzes  vom 
28.  Januar  1835,  bezw.  nach  dem  Gesetze,  Nachträge  zu  dem  Gesetze  über  die 
Ausübung  der  Fischerei  in  flielsenden  Gewässern  vom  15.  Oktober  1868  betreffend, 
Tom  16.  Juli  1874  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet,  ihre  auf  gegen- 
wartiger Verordnung  beruhenden  Verfügungen  mit  Nachdruck  durchzuführen  und 
zu  dem  Ende  die  ihnen  erforderlich  erscheinenden  Zwangsmittel  zur  Anwendung 
zu  bringen,  namentlich  Strafen  anzudrohen  und  zu  vollstrecken. 

7.  Der  bei  der  Ausführung  dieser  Verordnung  entstehende  Kostenaufwand 
ist,  dafem  derselbe  nicht  den  Beteiligten  auf  Grund  bestehender  besonderer  Vor- 
schriften oder  allgemeiner  Grundsätze  zur  Last  fällt,  als  Polizeiaufwand  auf  die 
Kasse  der  betreffenden  Verwaltungsbehörden  zu  übertragen. 

Wenn  in  einzelnen  der  eingegangenen  gutachtlichen  Berichte  die  Einsetzung 
Ton  ständigen  technischen  Bezirkskommissionen  empfohlen  worden  ist,  welche 
von  den  unteren  Verwaltungsbehörden  in  allen  die  Venmreinigung  der  Wasser- 
läufe betreffenden  Fällen  vernommen  werden  sollen,  so  hat  man  Bedenken  tragen 
müssen,  dieser  Anregung  weitere  Folge  zu  geben,  da,  abgesehen  davon,  dals  sich 
im  voraus  wegen  der  eintretenden  Vielgestaltigkeit  der  einzelnen  Fälle,  die  natur- 
gemäls  die  Beurteilung  verschiedener  Eategorieen  von  Sachverständigen  erheischen, 
die  Zusammensetzung  einer  solchen  Kommission  nicht  wohl  mit  Sicherheit  be- 
stimmen laCst,  die  Mitwirkung  eines  solchen  Organs  bei  allen  Vorkommnissen, 
gleichviel  ob  dieselben  dringlicher  Natur  sind  oder  nicht,  oder  ob  sie  wichtig 
sind  oder  nicht,  oft  einen  unverhältnismäfsigen  Zeit-  und  Kostenaufwand  herbei- 
führen würde,  wodurch  der  Sache  selbst  eher  geschadet  als  genützt  werden  dürfte. 

Dazu  kommt,  dafs  wenigstens  für  die  Rekursinstanz  ein  derartiges  Organ 
bereits  vorhanden  ist:  die  technische  Deputation  des  Ministeriums  des  Innern, 
bei  der  schon  regulativmäfsig  die  Ermächtigung  besteht,  dals  sie  nach  ihrem  Er- 
messen geeignete  Persönlichkeiten,  besonders  aus  dem  praktischen  Gewerbestande, 
zur  Beratung  hinzuziehen  oder  als  sachverständige  Zeugen  hören  kann,  und  die 
auch  angewiesen  worden  ist,  von  dieser  Ermächtigung  bei  Beurteilung  von  an  sie 
gelangenden  Fragen  über  Verunreinigung  von  Wasserläufen,  so  oft  es  wünschens- 
wert erscheint,  Gebrauch  zu  machen. 

Die  Kreishauptmannschaften  wollen  die  ihnen  nachgeordneten  Verwaltungs- 
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IT.  Bei  Verfolgung  der  vorbezeiolinsten   Ziele  sind  im  übrig«ii 
rorzugsweiae  folgende  Gesicbti punkte  zu  beMhtan: 

1.  Als  Verunreinigung  der  Gewässer  kommt  neben  dem  ELinwerfen  fester  StoSt 
nnd  Gegenstände,  wie  Kehricht,  Schutt,  Asche,  ünnt,  Kot,  Sägeipice. 
tierische  Körper  und  dergl-,  namentlich  du  Einleiten  Ternnreinigten  Wuien 
oder  sonitiger  flüssiger  Stofie  in  Betracht.  Ob  die  Venmreinigimg  danh 
gewerbliche  Anlagen  oder  durch  Abgänge  aus  der  Haus-  oder  Laudwirts<bih 
oder  auf  andere  Weise  erfolgt,  macht  keinen  Unterschied. 

Nach  den  Grundsätzen  des  Civilrechts  ist  pine  derartige  BenaUun; 
der  Gewässer  nur  dann  unzuläaiig,  wenn  sie  über  die  GrenEen  des  Gemeic- 
gebranchea  hinausgebt,  oder  wenn  die  Verunreinigung  das  gemeinübbche 
Mals  überschreitet,  wobei  die  Frage,  ob  dies  der  Fall  ist,  nach  den  ur- 
sächlichen Verhältnissen  des  Einzelfalles  unter  Berücksicbtignng  der  As- 
Bchauungeu  der  Beteiligten  und  der  Verhältnisse  der  in  Betracht  kommendec 
Gegend  zu  beurteilen  ist  (ve^i  Enticb.  d.  R.-G.  in  Civilsachen,  Bd.  lii. 
S.  180.  Bd.  38,  8.  206;  vergL  auch  Daubenspeok,  Bai^;reohtL  Entsch. 
Bd.  1,  S.  271,  274).  Dm  polizeiliche  Einschreiten  ist  jedoch  an  üf^r 
Schranken  nicht  unbedingt  gebunden.  Vielmehr  ist  die  PoUieibebörde  be- 
rechtigt und  verpflichtet,  der  Verunreinigung  eines  Gewässers,  auch  wenn 
sie  sieb  innerhalb  der  Grenzen  des  nach  Vorstehendem  Gemein  gebräuchlichen 
hält,  insoweit  entgegenzutreten,  als  sie  gegen  eine  der  unter  II.  aufgeführten 
gesetzUchen  Bestimmungen  verstöfst  imd  das  öffentliche  Interesse  ein  Ein- 
achreiten  erfordert. 

2.  Gewässer,  die  in  erster  Linie  zur  Entwässerung,  inabesondere  zur  Anfnabm« 
der  Abwässer  von  Ortschaften  und  Fabriken,  benutzt  werden,  oder  die  in 
längerer  Ausdehnung  mit  gewerblichen  und  anderen  baulichen  Anlagen  be- 
setzt sind,  werden  in  der  Regel  bezüglich  der  Reiuhaltungsmofsregeln  ander» 
zu  behandeln  sein,  als  Gewässer,  die  hauptsächlich  Zwecken  der  Landvin- 
Schaft  und  der  Fischzucht  dienen  oder  vorzugsweise  zur  BewaiseruDg  be- 
nutzt werden. 

3.  Die  Einführung  verunreinigender  Stofie  in  die  Gewässer  ist  ia  der  Be^' 
dann  zu  untersagen,  wenn  ihre  Wassermenge  unter  Beruoksichtigung  d(9 
vorhandenen  Gefälles  nicht  ausreicht,  um  die  Stoffe  in  unschädlicher  Wei« 
aufzunehmen. 

4.  Sind  nahe  der  Einmündung  erhebUoher  Mengen  schädlicher  Abwiaaer  Ort- 
schaften gelegen,  die  auf  die  Benutzung  des  Wassers,  insbesondere  zu  Trink- 
zwecken oder  für  den  häuslichen  Gebrauch,  angewiesen  sind,  so  sind  Vor- 
kehnmgen  gegen  die  Verunreinigung  des  Gewässers  in  weit  höherem  MsCm 
erforderlich,  als  wenn  die  Wohnstätten  so  weit  von  der  £inmnndangsst«lle 
entfernt  sind,  dafs  noch  den  besonderen  Verbältnissen  die  Cbartragnu; 
gssundbeitsschodlicher  Stoffe  auf  Menschen  und  Tiere  unwohrscheinbch. 
oder  das  Gewässer  in  der  Lage  ist,  sich  durch  Selbstreinigung  der  ein;«- 
fnhrten  suhädlicbeu  StoSe  zu  entledigen. 

fi.  Unter  Umständen  wird  mit  Rücksicht  auf  die  bisherige  tatsächliche  Edi- 
wickelung  der  Verhältnisse,  die  bei  manchen  Gewässern  zu  einer  erheblichen 
dauernden  Verunreinigung  geführt  hat,  während  andere  Gewäiaer  nofh 
reines  und  gutes  Wasser  enthalten,  in  der  Weise  zu  unterscheiden  sein,  doTe 
auf  die  weitere  Reinhaltung  der  letzteren  ein  besonders  grofses  Gewicht 
gelegt,  der  Einleitung  unreiner  Stoffe  und  Abwässer  in  die  Vorfluter  Af^ 
erstgedachten  Art  aber,  soweit  es  nicht  aus  gesundheitspolizeilicben  Rück- 
sichten geboten  ist,  weniger  streng  entgegengetreten  wird.  Dabei  ist  iudu 
darauf  Bedacht  zu  nebmeu,  dafs  nicht  durch  eine  übermäTsige  Verunreinigosf 
des  Oberlaufes  der  noch  i'eine  Unterlauf  eines  Flusses  ebenfalls  verdorb«D 
wird  (vergl.  hierzu  Entsch.  d.  O.-V.-G.  Bd.  29,  S.  292/293). 
V.  Ein  Unterschied  in  dem  polizeilichen  Voi^hen  ist  geboten  je  nach  der  A  ri 
1er  Aulagen  und  Anstalten,  von  denen  die  Verunreinigung  ausgeht. 
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1.  Handelt  es  sich  um  gewerbliche  Anlagen,  die  einer  besonderen 
Genehmigung  nach  §.  16der  Gewerbeordnung  bedürfen,  so  gilt 
folgendes: 

a)  Für  die  Neuerrichtung  solcher  Anlagen  sind  in  erster  Linie 
die  Bestimmungen  der  §§.  17  f.  a.  a.  0.  und  der  Ausführungsanweisungen 


vom 


9.  Angnat  1899 


8.  197^ 


24.  Aug«.t  1900  (Min-Bl.  f.  d.  innere  Verw.  ^-^)  malsgebend..  Dabei 


hat  sich«  die  nach  §.18  der  G.-O.  stattfindende  Prüfung  und  die  Begut- 
achtung durch  den  Gewerbeinspektor,  den  zuständigen  Baubeamten 
(Meliorationsbauinspektor,  Wasserbauinspektor,  Kreisbauinspektor)  und 
den  Medizinalbeamten  auch  auf  die  Frage  zu  erstrecken,  ob  und  inwie- 
weit eine  Verunreinigung  der  Gewässer  yon  einer  Anlage  zu  besorgen 
und  die  Herstellung  yon  Klärvorrichtungen  erforderlich  oder  zweck- 
mälsig  ist.  Je  nach  dem  Ausfalle  der  Prüfung  und  der  Gutachten  ist 
die  Genehmigung  zu  der  Anlage  an  Bedingungen  zu  knüpfen  oder  unter 
Umständen  ganz  zu  versagen. 

Bei  der  gedachten  Begutachtung  ist  die  technische  Anleitung  vom 
15.  Mai  1895  (Min.-Bl.  S.  196)  —  abgeändert  durch  die  Erlasse  vom 
9.  Januar  1896  (Min.-Bl.  S.  9)  und  vom  16.  März  und  1.  Juli  1898  (Min.- 
Bl.  S.  98,  187)  —  zu  beachten. 
b)  Gegenüber  bestehenden  bereits  genehmigten  Anlagen  er- 
geben sich,  sofern  nicht  etwa  der  Fall  des  §.  51  der  Gew.-Ord.  eintritt, 
oder  eine  Änderung  in  der  Lage  oder  Beschaffenheit  der  Bestriebsstätte 
oder  eine  wesentliche  Änderung  in  dem  Betriebe  selbst  vorgenommen 
wird  (§.  25  der  Gew.-Ord.),  die  Grenzen  des  polizeilichen  Einschreitens 
aus  dem  Inhalte  der  Genehmigungsurkunde  (vergl.  Nr.  27  der  Ausf.- 
Anw.  vom  9.  August  1899). 

Innerhalb  dieser  Grenzen  ist  zwai*  auf  die  Wahrung  vorhandener 
Berechtigungen  zur  Abführung  von  Abwässern  und  auf  eine  tunlichste 
Schonung  gegebener  Verhältnisse  Bedacht  zu  nehmen;  anderseits  ist 
aber  einem  Milsbrauche  solcher  Berechtigungen,  soweit  es  gesetzlich  zu- 
lässig ist,  energisch  entgegen  zu  treten  und  auf  eine  Verbesserung  der 
vorhandenen  Zustände  nach  Möglichkeit  hinzuwirken.  Zu  diesem  Zwecke 
sind  die  bestehenden  Anlagen  tunlichst  einer  regelmälsigen  Aufsicht 
zu  unterstellen,  die  sich  insbesondere  auf  eine  Prüfung  in  der  Richtung 
zu  erstrecken  hat,  ob  die  vorhandenen  Klär-  und  Reinigungsvorrichtungen 
in  ordnungsmäXsigem  Zustande  erhalten  und  ihrer  Zweckbestimmung 
entsprechend  benutzt  werden,  und  ob  die  Abführung  der  Abwässer  nicht 
das  durch  die  Interessen  des  Betriebes  unbedingt  gebotene  Mafs  über- 
schreitet. Stellen  sich  bei  der  Beaufsichtigung  Mil^stände  heraus,  deren 
Beseitigung  auf  Grund  des  geltenden  Rechtes  oder  der  Genehmigungs- 
urkunde verlangt  werden  kann,  so  wird  es  sich  in  der  Regel  empfehlen, 
zunächst  mit  dem  Unternehmer  in  geeigneter  Weise  in  Verbindung  zu 
treten,  um  ihn  auf  gütlichem  Wege  zu  veranlassen,  Abhilfemalsregeln 
zu  trefien.  Erst  wenn  dies  Verfahren  nicht  zum  Ziele  führt,  ist  im 
Wege  polizeilicher  Verfügung  vorzugehen  und  das  zur  Beseitigung  der 
Milsstände  Erforderliche  im  Zwangswege  zu  veranlassen. 

2.  Gegen  gewerbliche  Anlagen,  die  einer  Genehmigung  nach 
§.  16  a.  a.  0.  nicht  bedürfen,  sowie  gegen  nicht  gewerbliche 
Anlagen  und  Veranstaltungen  jeder  Art  kann  die  Polizeibehörde 
auf  Grund  der  oben  zu  II.  angeführten  Bestimmungen  bis  zu  ihi*er  völligen 
Untersagung  einschreiten  (vergl.  Entsch.  d.  O.-V.-G.  Bd.  23,  S.  254,  257/63). 
Um  eine  solche  Mafsnahme  tunlichst  zu  vermeiden,  empfiehlt  es  sich, 
nicht  erst  abzuwarten,  bis  schädigende  Anlagen  vielleicht  mit  erheblichen 
Kapitalsaufwendungen  ausgeführt  sind  und  ihre  Wirkungen  zeigen,  sondern 
▼on  vornherein  den  Unternehmer  auf  die  Folgen  einer  unzulässigen  Ver- 
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unreiaigung  der  Wasserläafe  anfmerkiam  zu  maehen.  Bei  genngfnder 
Anfmerksamkeit  und  Befolgang  der  oben  unter  I.  gegebenen  Anordnnngni 
mala  es  den  Pobzeibehörden  möglich  sein,  in  dieser  Weiae  reohtteitif  di; 
erforderlichen  Vorhea|inu)gBma£aregeln  zu  treffen.  Namentlich  eneheint  t> 
zweckmadig,  gelegentlioh  der  Erteilung  von  BanerlsubniaBen  für  Ankpn. 
(nit  welchen  die  Gefahr  einer  Wa««erveruQreinigung  verbunden  ist,  den 
Unternehmer  ausdrücklich  darauf  hinziiweiMO,  dafs  er  für  eine  noichidlicbe 
Abfuhrung  der  unreinen  Stoffe  und  Abwässer  Sorge  tragen  müsse,  widrif^n- 
falls  auf  Grund  der  geaetzljcben  VorB<;hriften  polizeilicherseits  gegen  ibn 
vorgegangen  werden  würde. 

Auf  bereits  bestehende  Anlagen  dieser  Art  findet  das  TontrheDd 
unter  Nr.  1  b  im  Abs.  2  Gesagte  sinngemäXse  Anwendung. 
VI.  Soweit  es  sich  um  eine  Verunreinigung  der  Gewässer  durch 
den  Bergbau  handelt,  ist  den  Bergbehörden  (Oberbergämteni,  Rerierbeamlail 
durch  die  §§.  196  bis  199  des  Allgemeinen  Berggesetzes  vom  24.  Juni  1865  (G.-S. 
S.  705)  die  Aufgabe  übertragen,  jeder  gemeinschldliehen  Einwirkung  des  Sec^- 
baues  entgegenzutreten.  Es  ist  jedoch  bereits  in  dem  gemeinschaftlichen  ErltaK 
der  mitunterzeichneten  Minister  für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten  nnJ 
für  Handel  und  Gewerbe  vom  7.  April  1876  (vergl.  Zeitschr.  für  dai  Berg-.  Hütten- 
und  Salinenwesen  Bd.  24  A  S.  23)  angeordnet,  dafs  die  Bergbehörden  sich  in 
wichtigeren  Fällen  mit  den  WasserpolJzeibehÖrden  ins  Benehmen  za  setzen  haben 
Dort  ist  es  auch  bereits  als  zweckmäFsig  bezeichnet,  dafs  die  Wasserpolizeibehördm 
Mafanahmen,  die  auf  den  Bergbau  zurückwirken  können,  —  abgesehen  von  dn 
Fällen  einer  dringenden  Gefahr  —  tunlichst  erst  nach  Anhörung  der  Bergbehörden 
und  möglichst  im  Einverständnisse  mit  ihnen  treffen.  Bei  diesen  Beitimmungtn 
lann  es  einstweilen  sein  Bewenden  behalten. 

Der  Minister  für  Landwirtschaft,   für  Handel  und  Gewerbe,  der 
Öffentlichen  Arbeiten  und  Medizinalangelegenheiten. 

Anlage  ]. 

Zusammeuatellung  der  beiteliendea  gesetaliohea  Vorschriften  über  die 

Reinhaltung  der  Oewftsaer. 

L  Gesetze,  die  für  die  ganze  Monarchie  gelten: 

1.  Feld-  und  ForstpaÜzeigesetz  vom  I.  April  1880  (G.-S.  S.  230). 

g.  27.  Mit  Geldstrafe  bis  zu  50  Mark  oder  mit  Haft  bis  zu  14  Tagsu  witd 
bestraft,  wer  unbefugt 

1.  abgesehen  von  den  Fällen  des  §.  50  Nr.  7  des  Fischereigesetzes  vom  90.  Msi 
1874  Flachs  oder  Hanf  rötet; 

2.  in  Gewäasem  Felle  aufweicht  oder  reinigt  oder  Schafe  wäscht; 

3.  abgesehen  von  den  Fällen  des  §.  566  Nr.  10  St.-G.-B.  Gewässer  venumiiii^ 

2.  Fischereigeaetz  für  den  prenfsischen  Staat  vom  30.  Mti  1874 
(G.-S.  S.  197). 

§.  43.  Es  ist  verboten,  in  die  Gewässer  aus  landwirtschaftlichen  oder  gewerb- 
lichen Betrieben  Stoffe  von  solcher  Beschaffenheit  und  in  solchen  Mengen  eis- 
znwerfen,  einzuleiten  oder  einfliefsen  zu  lassen,  dafa  dadui-ch  fremde  Fiiefaerei- 
rechte  geschädigt  werden  können. 

Bei  überwiegendem  Interesse  der  Landwirtschaft  oder  der  Induftrie  kson 
das  Einwerfen  oder  Einleiten  solcher  Stoffe  in  die  Gewässer  gestattet  i«erd«o. 
Soweit  es  die  ortlichen  Verbältnisse  zulassen,  soll  dabei  dem  Inhaber  der  Anlige 
die  Ausführung  solcher  Einrichtungen  aufgegeben  werden,  welche  geeignet  siif!. 
den  Schaden  für  die  Fischerei  möglichst  zu  beschränken. 

Ergibt  sich ,  dafs  durch  Ableitungen  aus  landwirtschaftlichen  oder  gewerb- 
lichen .inlagen ,  welche  bei  Erlafs  dieses  Gesetzea  bereits  vorhanden  waren  oi" 
in  Gemätsheit  des  vorstehenden  Absatzes  gestattet  worden  sind,  der  FiscbheslMd 
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der  GerriaBer  remicbtet  oder  erheblich  beBchädig(  wird ,  so  kann  dem  Inhaber 
der  Anlage  auf  den  Antrag  der  durch  die  Ableitung  benachteiligten  Piachetvi- 
herechtigten  im  Verwaltnugawege  die  Auflage  gemacht  wei-den,  solche  ohne  nn- 
verhältnismälaige  BelMtig^ung  seines  Betriebes  ansführbareu  Vorkehningen  m 
trefien,  welche  geei|piet  sind,  den  Schaden  zu  hebeu  oder  doch  tunlichst  zu 
verringern. 

Die  Kosten  der  Herstellung  solcher  Vorkehrungen  sind  dem  Inhaber  der  An- 
lage TOD  den  Autragstellem  zu  erstatten. 

Die  letzteren  sind  verpflichtet,  auf  Verlangen  vor  der  Ausführung  Vorschurs 
oder  Sicherheit  zu  leisten. 

Die  Entscheidung  nber  die  Geitattung  von  Ableitungen  noch  Abi.  2  sowie 
über  die  in  Gemäfsheit  des  Abs.  3  anzuordnenden  Vorkehrungen  erfolgt,  sofern 
die  betreffende  Ableitung  Zubehör  einer  der  im  §.  16  der  Oewerbsordnang  (vergL 
Bekanntmachung  vom  26.  Juli  1900:  R.-G.-Bl.  S.  871)  als  genehmigungipfliohtig 
bezeichneten  Anlagen  ist ,  in  dem  für  die  Zulassung  dieser  Anlagen  angeordneten 
gesetzlichen  Verfahren,  in  anderen  Fällen  nach  demjenigen  Verfahren,  welche« 
über  die  Genehmigung  von  Stauanlagen  für  Wassertrieb  werke  festgesetzt  ist. 

§.  44-  Das  Röten  von  Flachs  und  Hanf  in  nicht  geschlossenea  Gewässern 
ist  verboten. 

Aua^Ahmen  von  diesem  Verbote  kann  die  BeEirksregiening ,  jedoch  immer 
nur  widerruflich,  für  solche  Gemeindebezirke  oder  gTÖfseren  Gebietsteile  zulaisen, 
wo  die  Ortlichkeit  für  die  Anlage  zweckdienlicher  Rötegmben  nicht  geeignet  ist 
nnd  die  Benutzung  nicht  geschlossener  Gewisser  zur  Flachs-  und  Haofbereitang 
inr  Zeit  nicht  entbehrt  werden  kann. 

§.  60.     Mit  Geldstrafe  bis  zu  ItiO  Mark  oder  mit  Haft  wird  bestraft ; 
7.  wer    den   Vorschriften   des   §.   43   oder   den    zur  Ausführung   desselben   ge- 
troffenen Anordnungen  zuwider  den  Gewässern  ich&dliche,    die  lilicherei 
gefährdende  Stoffe  zufährt  oder  verbotswidrig  Hanf  und  Flachs  in  nicht  ge- 
schlossenen Gewässern  rötet  (§.  44). 

3.  Strafgesetzbuch  für  das  Deutsche  Reich  vom  26.  Februar  1876 
(R.-6.-B1.  Ö.  39). 

g.  366.  Mit  Gehlstrsfe  bis  zu  60  Mark  oder  mit  Haft  bis  zu  14  Tagen  wird 
beatraft: 

lU.  wer  die    zur  Erhaltung  der  Sicherheit,   Bequemlichkeit,  Reinlichkeit 

und  Rahe   auf  den   öffentlichen  .' WasserstraTsen   erlassenen 

Polisteiverordnui^en  übertritt. 

II.  Gesetze,  die  nur  in  den  sogenannten  alten  Provinzen  (Ost-  undWest- 

preafsen,  Brandenburg,  Pommern,  Posen,  Schlesien,  Sachsen,  Westfalen  uhd  der 

Kbeinprovinz)  gelten. 

1.  Allerhöchste  Kabinett sordre  vom  24.  Februar  1816,  die  Ver- 
hütung der  Verunreinigung  der  schiff-  und  flöXsbaren  Flüsse  und 
Kanäle  betreffend  (G.-S.  S.  108). 

Auf  Ihren  Bericht  vom  16.  d.  Mts.  setze  Ich  zur  Verhütung  der  Ver- 
unreinigung der  schiff-  und  flöFsbaren  Flüsse  und  Kanäle  hierdurch 
fest:  dafs  kein  Besitzer  von  Schneidemühlen  Sagespäne  oder  Borke  und 
überhaupt  niemand,  der  eines  Fluasea  sich  zu  seinem  Gewerbe  bedient, 
Abgänge  in  solchen  Mengen  in  den  Fluls  werfen  darf,  da[s  derselbe  dadurch, 
nach  dem  Urteile  der  Prorinzialbehörde,  erheblich  verunreinigt  werden  kann, 
und  daTs  jeder,  der  dawider  bandelt,  nicht  nur  die  Wegräumung  der  den 
Wasaerlauf  hemmenden  Gegenstände  auf  seine  Kosten  vornehmen  lassen 
mols,  sondern  auch  aulserdem  eine  Polizeietrafe  von  10  bis  60  Talern  ver- 
wirkt hat. 

2.  Gesetz  über  die  Benutzung  der  Privatflüsse  vom  28.  Februar 
1843  (G.-S.  S.  41),  eingeführt  in  der  RheinproviDz  durch  Verordnung  vom  <J.  Januar 
l»4ö  (G.-S.  S.  36). 
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§.  3.  Du  zum  Betriebe  von  Pärbereieo,  Gerbereien,  Walken  und  ähnlicbcn 
Anlagen  benutzte  Waaser  darf  keinem  FluBie  zogeleitet  werden,  wenn  didnrtk 
der  Bedarf  der  Umgegend  an  reinem  WaBser  beeinträchtigt  oder  eine  erheblich« 
Betätigung  des  Publikuma  verursacht  wird. 

Die  Entscheidung  hierüber  steht  der  PoUzeibehörde  zu. 

§.  6.  Die  Anlegung  vuu  Flacht-  und  Hanfröten  kann  von  der  Polizeibehörde 
untersagt  werden,  wenn  solche  die  Heilsamkeit  der  Luft  beeintrikchtigt. 

m.   Für  den  Geltungsbereich  des  rheinischen  Rechtes. 

Ordonnance  du  mois  d'aoüt  1669  sur  le  fait  des  eaux  et  forets. 

Türe  XXTI.      Artiole  42.     Nul,   seit   proprietaire   au   engagüte,   ne   poom 

faire dans  les  fleuves  et  rivi^res  navigables  et  flottables,  ni  meme 

y  jetter  aucunes  ordnres,  immondiceg  ou  les  amasser  mir  leg  quais  et  rivages,  i 
peinea  d'aroende  arbitraire. 

Anlage  IL 

QnuidaatB«  Ka  dl«  BinleitunE  von  AbvrBMeriL  iiiTor9ut«r  (WaaMrUufs 
und  Btebaade  GftwAaaer). 

1.  Die  Nutzung  der  Gewässer  erfordert  ihre  tnnlichate  Beinhaltung  und 
gebietet  im  allgemeinen  gegundheitlichen  und  wirtBchaftlicheu  Interesse,  Schmati- 
wisser,  wie  solche  beim  Wirtsohafts -  und  Gewerbebetriebe,  durch  Abflösse  von 
Abort-  and  JeiUchegruben,  Dungstätten  u.  dergl.  erzeugt  werden,  nach  M^lichkeit 
von  den  Torflntem  fernzuhalten  oder  wenigstens  da,  wo  die  Benutzung  der  Vor- 
fluter zur  Ableitung  geboten  nnd  eine  schädigende  VeTunrainigung  (s.  Zifier  2) 
zn  gew&rtigen  ist,  dieselben  nach  dem  jeweiligen  Stande  von  Wissenschaft  and 
Technik  bestmöglich  zu  reinigen. 

2.  Verunreinigungen  von  Torflntem  geben  zu  ästhetischen,  wirtschaftlichen 
und  hygienischen  Alifsständen  Veranlassung. 

Wässer,  welche  trübe,  gefärbt,  mit  Geruch  behaftet  nnd  von  schlechtem  0«- 
sehmaeke  sind,  erregen  ästhetische  Bedenken;  sie  können  zugleich  wirtsehaftboh« 
Schädigungen  verursachen,  wenn  das  Wasser  unterhalb  für  gewerbliche  Zwecke, 
zur  Bewässerung  von  Feldern  und  Wiesen,  znr  Viehzacbt  oder  zu  Fischereizweoken 
Verwendung  findet.  Sie  führen  auch  zu  hygienischen  Unzuträgliehkeiten ,  «eim 
Geruchsbelästigungen  auftreten,  wenn  ünterlieger  auf  den  Vorfluter  zur  EntnihiDS 
von  Trinkwasser  oder  Weaaer  für  häusliche  oder  gewerbhche  Zwecke  angewiesea 
eind,  nnd  wenn  durch  Überschwemmuiig  oder  durch  Vermittelung  des  Grend- 
woasers  der  Eintritt  des  Vorflutwassers  in  Brunnen  möglieh  ist 

Enthalten  die  unreinen  Wässer  Anatecknngakeime ,  Gifte  oder  durch  ihn 
chemischen  Bestandteile  nachteilig  wirkende  Stofie,  so  droben  bestimmte  G«>imd- 
heitaacbädigimgen.  Von  Ansteckuugskeimen  kommen  für  den  Menschen  nameDtlieb 
die  Erreger  des  Typhus,  der  Cholera  und  anderer  Krankheiten  des  Dannkanab  ia 
Betracht,  für  Tiere  diejenigen  des  Milzbrandes.  Gifte  und  die  oben  genannteD 
Stoffe  wirken  unter  Umständen  nicht  nur  auf  die  Gesundheit  der  Menschen  nnd 
Tiere  (auch  der  Fiscbe),  sondern  auch  auf  den  Pflanzenwuoha  schädigend. 

3.  Bei  der  Beurteilung  der  Zuläaeigkeit  oder  Unzuläasigkeit  der  Einführong 
von  Abwässern  in  die  Vorfluter  sind  an  erater  Stelle  malsgebend  die  Menge  nnd 
Beschaffenheit  der  Abwässer  einerseits  und  die  Wasaerführung  und  Beschafienheit 
des  Vorfluters  anderseits.  Allgemein  gültige  feste  Verhältniszahlen  für  die 
Mengen  gibt  es  nicht  und  können  der  Entscheidung  nicht  zu  Grunde  gelegt 
werden.  Die  Entscheidung  muFs  unter  Berücksichtigung  aller  Umstände,  iiu- 
besondere  der  gröfsten  Abwäaaermenge  und  der  geringsten  Waasermenge  des  Vur- 
fluters,  für  den  gegebenen  Fall  getroffen  ■  werden. 

4.  Ferner  ist  zu  beachten ,  dafs  der  Vorfluter  für  die  Aufnahme  des  Ab- 
wassers günstige  oder  ungünstige  Verbältniase  bieten  kann.  Günstig  sind  im  lU- 
gemcinen  grofse  Wassermenge,  hohe  Stromgeschwindigkeit,   kiesiges  Bett,  gi*^ 
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feste  Ufer  nnd  Zuflüsse  von  GmndwaBBer  oder  anderen  reinen  WäBiern,  ungünstig 
dftgegeD  geringe  Wusermeuge,  fehlende  Wuserbew^ung.  geringe  oder  wechaelnde 
Stromgetuhvindigkeit,  Stauungen,  schltunmigeB  Bett,  bvohtenreichea  Ufer,  bereita 
TOrhandene  Verunreinigungen  nnd  unreine  Zuflüsse. 

5.  Unter  günstigen  Bedingungen  hat  ein  Gewässer  die  Fähigkeit,  zogeführta 
Schmutxwässer  in  einer  von  Fall  zn  Fall  wechselnden  Menge  eu  verdauen.  Diese 
M^euannte  Selbstreinigung  tritt  um  so  eher  ein,  je  gröFser  die  Wassennaase  im 
Verhältnis  zu  den  SchmntzwasBem  und  die  dadorcb  bewirkte  Verdünnung  der 
letzteren  ist,  ]e  reiner  die  BeschaSenheit  der  Vorflutwäaser  ist,  und  je  raaoher 
und  gleichmälsiger  sieb  die  Mischung  der  letzteren  mit  dem  Abwasser  vollzieht. 
Deshalb  i»t  es  wesentlich,  dafe  die  Sohmutzwässer  nicht  am  Ufer  und  bei  Wasaer- 
laufen  nicht  in  itillea ,  sondern  in  Btrömendea  Wasser  eingeleitet  werden.  Wo 
diese  Verhältnisse  nicht  gegeben  sind,  tritt  eine  ÄbUgemng  der  gröberen  Bestand- 
teile an  der  Einleitongeitelle  ein  oud  kann  dort  zn  Verschlammungen  nnd  tai 
Bildung  von  Fäolnisherden  Veranlassung  geben.  Zur  Verhütung  solcher  Zustände 
ist  öftere  Räumung  erforderlich. 

Den  biologischen  Vorgängen  kann  bei  der  Selbstreinigung  für  gewöhnlieh 
nur  eine  unterstützende,  aber  keine  ausschl^^bende  Wirkung  beigemesaen  werden. 

Durch  den  Vorgang  der  Selbstreinigung  wird  die  Gefahr  der  Übertragung 
von  Krankheitserregern  durch  eingeleitete  Abwässer  zwar  vermindert,  aber  nicht 
sicher  beseitigt. 

6.  Sind  die  Voranssetznngen  einer  ansreiahenden  Selbstreinigung  nicht  ge- 
geben, so  ist  eine  künstliche  Reinigung  der  Abwässer  erforderlich.  Die  Art  dieser 
Reinigung  (durch  Bodenberieeelung,  Klärung  mit  oder  ohne  Desinfektion  n.  s.  w.) 
kann  nur  von  Fall  zu  Fall  unter  eingehender  Prüfung  der  Gesamtverhältnisse  be- 
stimmt werden. 

7.  Kommt  die  ordnangsmälaige  Beseitigung  grötserer  Mengen  von  Abwässern  ■ 
ans  Ortschaften,  Gewerbebetrieben  u.  dergl.  in  Betracht,   so  sollte  ihre  Reinigung 
IQ  erster  Linie  durch  Bodenberieselung  angestrebt  werden. 

8.  Die  Schmutzwässer  und  die  Niederschlagswäaser  können  entweder  gemein- 
schaftlich oder  getrennt  abgeführt  werden. 

Dos  erstere  ist  im  allgemeinen  dort  zweckmälaig,  wo  für  die  Gesamtwäaser 
genügend  groXse  und  geeignete  Bodenflächen  zwecks  Berieselung  zur  Verfügung 
stehen.  Dabei  ist  jedoch  Vorkehrung  zu  treSen,  d&fs  die  Notauslässe,  die  zur 
Entlastung  der  Kanäle  bei  starken  Niedersehlagen  in  der  Begel  nicht  entbehrlich 
sind,  nicht  zu  oft  und  jedenfalls  erst  bei  genügender  Verdünnung  der  Schrauts- 
wässer  in  Tätigkeit  treten. 

Die  getrennte  Abfühmng  der  Sehmutz-  und  Niederschlagswässer  kann  da 
von  Nutzen  sein,  wo  eine  Berieselung  bei  besohrankten  Bodenflächen  durchgeführt 
werden  mufs  oder  von  einer  Berieselung  ganz  abgesehen  und  die  Reinigung  der 
SchmutzwäBser  durch  ein  anderweites  Klärverfahren  bewirkt  werden  soll.  Die 
getrennte  Abführung  der  Niederschlags wässer  bietet  den  Vorteil,  dafs  Notauslässe 
zur  Entlastung  der  Schmutzwosserkanäle  nicht  erforderlich  sind.  Sie  bedingt  aber 
noch  eine  besondere  Prüfung,  ob  die  Niederschlagswässer  vor  ihrer  Einführung  in 
den  Vorfluter  einer  Reinigung  bedürfen.  Für  diese  Reinigung  wird  es  in  der 
Regel  genügen,  wenn  die  mechanisch  entfembaren  Schwimm-,  Schwebe-  nnd  Sink- 
stoSe  zurückgehalten  werden. 

9.  Die  Zusammenfährung  sämtlicher  Schmutiwässer  eines  Ortes  empfiehlt 
sich  ia  der  Regel  wegen  der  leichteren  Durchführbarkeit  der  Beaufsichtigung  nnd 
zumeist  auch  wegen  der  Verbilligung  des  Betriebes. 

Abwässer  besonderer  Art,  namentlich  ans  gröfseren  Gewerbebetrieben,  können 
oder  müBBen  unter  Umständen  einer  Behausung  für  sich  unterzogen  werden. 
Dabei  ist  auch  die  Wärme  des  in  Vorfluter  und  Kanäle  eingeleiteten  Wassers  zu 
beachten,  dieselbe  soll  30° C.  im  allgemeinen  nicht  übersteigen.  Die  Zuführung 
von  wärmeren  Abwässern  ist  nur  nach  genauer  Erwägung  des  E^inzelfalles  zn- 
zulBMen. 
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10.  Für  Ortiohaften ,  in  welchen  erhebliche  Unterschiede  hinncfatlich  der 
Meoge  und  der  BeBcbaffenheit  zwiacben  iea  Äbwäueni  während  der  T^-  imd 
Kachtitundeu  nachgewieRen  sind,  können  ananahmaweise  die  Fordermigea  für 
T&g  und  Nacht  vereobieden  bemeteeii  werden. 

11.  Auf  ordnungsmölaige  Ueaeitigung  der  bei  derBeimgnng  sieb  ergebenda 
Rückstände  und  deren  tunlichste  Verwertung  für  luidwirtsch ältliche  Zwecke  jit 
Rücksicht  zu  nehmen.  Hierbei  kann  vielfach  mit  Nutzen  eine  Vermengimg  mii 
dem  Hansmüll,  ^  trafsenke  bricht  oder  Torf  vorgenommen  werden. 

12.  Zur  UnachadJichmachnng  der  in  den  Abwässern  etwa  enthslteDm 
Krankheitserreger  dient  die  Desinfektion.  Von  Fall  zu  Fall  ist  m  entscbsidm, 
ob  eine  solche  dauernd  oder  nur  beim  Ausbruch  ansteckender  Krankheiten  votzn- 
sehreiben  ist,  oder  ob  einer  Ansteckungsgefahr  durch  eine  im  Hanse  anazuführende 
Desinfektion  der  Fäkalien  uud  sonstigen  Schmutzwisser  wirksam  b^egn« 
Verden  kann. 

Beim  Bau  von  Kläranlagen  ist  darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dafi  eine  etvi 
notwendig  werdende  Desinfektion  jederzeit  unverzüglich   ausgeführt  werden  ksnc 

Die  Desinfektion  wird  anAbwajeem,  aus  welchen  die  Schwimm-  ondSchKcb«- 
stoffe  dorch  Vorklärung  entfernt  worden  sind,  mit  geringereu  Kosten  and  sicherer 
Wirkung  vorgenommen,  weil  kleinere  Mengen  von  Desinfektionsmitteln  lor  Ab- 
tötnng  der  Krankbeitskeime  genügen,  anch  kann  der  Erfolg  leichter  flberwtehl 
werden. 

Für  den  praktischen  Zweck,  die  Weiterverbreitnng  von  ansteckenden  Kruib- 
beiten  an  verhüten,  ist  nach  dem  heutigen  Stande  der  bakteriologischen  Wiisen- 
scbaft  die  Desinfektion  als  ausreichend  zu  erachten,  wenn  unter  den  hierbei  is 
Frage  stehenden  Bakterien  die  koliartigen  abgetötet  sind.  Dieses  ist  anzunehmen. 
wenn  nach  der  Aussaat  der  zu  untersuchenden  Abwässerprobe  anf  Jodkilitus- 
•  Kartoffelgelatine  oder  einem  anderen  für  das  Wachstum  der  Kolibakterien  günattgto. 
für  andere  Bakterien  ungünstigen  Nährboden  die  ersteren  Keime  nicht  zur  Eut- 
wickelnng  gelangen. 

n.  lliui§terial-ErlAfB  vom  7.  April  1876  betreffend  den  Schutt 

flieftaender  OewftBser   gegen  Verunreinigung   durah   EffiuTien   von 

Bergverken  und  Aafbereltungs&nstalten. 

Nach  §.  196  des  Allgemeinen  Berggesetzes  vom  24.  Juni  1865  (G.-S.  S.703EI.) 
erstreckt  eich  die  Bergpohzei  auf  den  „Schutz  gegen  gemeinsohädliche  EÜc- 
wirkungen  des  Bergbaues",  und  es  ist  in  den  Motiven  des  Regierungsentwurir) 
zu  diesem  Paragraphen  ausdrücklich  bemerkt: 

„der    Fall   einer   gemein  schädlichen   Einwirkung    liege    recht   eigeutlicb 
vor,  wenn  es  sich  um  eine  Verunreinigung  fliefsender  Gewässer  bsndlF' 
(vergl.   Anlagen   zu    den   atcnographischen   Berichten    des   Herreohauic' 
1865,  S.  215). 
Demnach  kann  es  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegen,  dala  ee  in  erOfi 
Linie   za  den  Aufgaben  der  Bergbehörden   gehurt,   die   nötigen   palizeihcben  An- 
ordnungen  zu   treffen ,   um   eine  gemein  sc  häd  hebe ,   bezw.  eine   im  Sinne  dea  ^.  3 
dea  Gesetzes  über  die   Benutzung  der  Privatflüese  vom  28.  Februar  1843  Ifi-*- 
S.   41  ff.)   unzuläasige    oder   den   gesetzlichen   Vorschriften    über    den   Schuti  Jf' 
Fischerei  zuwiderlaufende  Verunreinigung  von  Üielsenden  Gewuaaem  durch  Grul-es* 
wasaer  zu  verhindern.     Was  in   dieser  Beziehung  vom  Bergbau  gilt,   trifft  gleicl- 
mäfsig  hinsichtlich   der  Aufbereituuga  an  stalten   dea  Bcrgwcrkaeigeutümers  zu.  d> 
die  Bergpolizei  sich  nach  |;.  1%  Abs.  2  a.  a.  0.  auch  auf  diese  Anlagen  erstrt>ct1. 
Freilich    steht    anderseits     den    Ortapolizeibehörden    die    Hand- 
habung  der  Wasserpolizei  zu,    und   es   ist  nicht   in  Abrede  zu  atHles. 
dals  diese  Behörden  in  deren  Ausübung  dazu  befugt  sein  würden. 
die    Einführung    der    Abgänge    von    Gruben    oder    Aufbereitungisn- 
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etsiten  in  einen  Bach  oder  Flur»  im  IntereaBe  dei  Gemeinwohles  zu 
antersagen.  Zd  einem  solchen  Verbote  wird  die  Ortapotizeibehörde  indessea 
nicbt  Bcb  reiten  können,  ohne  die  in  Betracht  kommenden  Interesaeades  betreffenden 
bergbaulichen  Unternebmena  zn  berücksichtigen  nnd  abzuwägen,  ob  nicht  durch 
Einrichtungen  beim  Grubenbetriebe  (Heratellnng  von  Kläreümpfen,  Teichen,  Sand- 
oder ScblammfiLngen  bezw.  dnrch  Abänderung  oder  E^Tgänzung  von  vorhandenen 
Anlagen  dieaer  Art)  den  hervorgetretenen  Cbelatänden  Abhilfe  geschafft  werden 
kann.  Einer  aorgaamen  Abwägung  der  kollidierenden  Interesaen  des  ülverSäcben- 
Eigentuma  and  des  Bei^banes  würde  lieh  die  Ortapolizeibehörde  um  so  weniger 
entziehen  dürfen,  als  ein  Verbot  der  Abführung  der  Grubenwasser  in  den  be- 
treffenden Flnfa  oder  Bach  unter  Umständen  das  Erliegen  des  Grubenbetriebes 
zur  Folge  haben  kann,  und  nicht  aufser  acht  bleiben  darf,  dafs  ein  solches  Er- 
eignis für  den  Nahrungsstand  der  Umgegend  Nachteile  hervorrufen  kann,  die 
■ufser  Verhältnis  zu  den  durch  eine  Trübung  des  zu  Wirtschaftszwecken  dienenden 
Wassers  eintretenden  Ubelständen  stehen. 

Die  Herstellung  entsprechender  Klärvomcbtungen  oder  sonstiger  Einrichtungen 
beim  Ornbenbetriehe  kann  nicht  von  der  Ortspolizeihohörde ,  vielmehr  nur  von 
der  zuständigen  Bergbehörde  angeordnet  werden. 

Dstrans  ergibt  sich  als  notwendige  Konsequenz,  dafs  ein  einseitiges  Vor- 
gehen der  Ortapoliieibehörde  —  abgesehen  von  Fällen  einer  dringlichen  Ge- 
fahr —  weder  cweokmäfsig  noch  zielfuhrend  sein  wurde. 

Der  Begel  nach  sind  daher  Beschwerden  der  in  Frage  stehenden  Art  an  den 
zuständigen  Revierbeamten  abzugeben,  wobei  es  der  Ortspolizeibehörde,  an 
welche  dieselben  gerichtet  wurden,  anheimgestellt  bleibt,  um  Mit- 
teilung über  die  Art  und  Weise  der  Erledigung  zu  ersuchen. 

Bei  wichtigeren  Fällen  hat  eine  gemeinschafthche  Erörtemng  der  Be- 
schwerden seitens  beider  beteiligten  Behörden  zu  erfolgen,  um  eine  Verttändigungf 
darüber  herbeizuführen,  weiche  polizeilichen  Mafsuahmen  in  Beziehung  auf  die 
Abführung  der  Grubenwasser  bezw.  deren  Klärung  zu  treffen  sind. 

Die  Überwachung  der  Ausführung  der  Auflagen,  welche  dem  Bergwerks- 
betreiber dieaerhalb  zu  machen  sind,  fällt  in  den  Kompetenzbereich  der  Berg- 
behörde —  unbeschadet  der  Befugnis  der  Ortspolizeibebörde,  sich  in 
Kenntnis  von  den  Ergebnissen  der  angeordneten  Mafsregeln  zu 
erhalten  und  nach  Befinden  deren  Ergänzung  in  Anregung  zn 
bringen. 

Sofern  eine  Verständigung  unter  den  zunächst  beteiligten  Behörden  nicht  zn 
erzielen  sein  möchte,  bleibt  es  denselben  überlassen ,  die  Beschlufsnahmo  der  vor- 
gesetzten Aufsichtsinstanz  herbeizuführen. 

Der   Minister  für  Handel  und  für  die  landwirtschaftlichen 
Angelegenheiten. 

m.    Auuug  aus  dem  Hinisterial-Srlafb  vom  23.  Hfin  IdOl, 
betreffend  DieoBtan Weisung  für  die  ErelBftnite. 

Da  die  preofsische  „Dienstanweisung  für  die  Kreisärzte"  die  neueste  sein 
dürfte,  sei  hier  die  Vorschrift  erwähnt,  welche  sich  bezieht  auf  Reinhaltung  der 
Wasserläufe. 

§.  76.  Die  Reinhaltung  der  öffentlichen  Waaserläufe  ist  in  gesundheitlicher 
Rücksicht  von  der  gleichen  Wichtigkeit,  wie  die  des  Untergrundes.  Die  Verun- 
reinigung der  Watserlänfe  durch  Zuführung  schmutziger  oder  giftiger  Abwässer 
ant  gewerblichen  Anlagen,  ans  Kanal isationsein rieh tungen  u.  s.  w.  muls  durch 
anfmerksame  Überwachung  verhütet  werden,  eine  Aufgabe,  an  deren  Losung  der 
Kreisarzt  mitzuwirken  hat,  und  zwar  nicht  nur  infolge  einer  amtlichen  Beteili- 
guDg,  sondern  auch  aus  eigenem  Antriebe,  sobald  Mifsstände  zu  seiner  Kenntnis 
gelangen. 
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C.   Sachsen. 

HiniBterisl-ErlaA  vom  19.  Desember  1886  an  die 
KreUhauptmannflohaften. 

Dag  Miniiterium  hat  aiizuerkeni>eD,  dals  die  Besohwerden  über  die  Vt^run- 
reiaignngeD  der  Wuierläufe  Dicht  mehr  in  demBelben  DmfaD^  lud  denelUn 
Stärke  lant  werden  wie  früher.  Es  dürfte  dieser  Umitand  biQptiächlioh  duii 
seine  Erklärung  finden,  d&Is  eine  grölsere  Zahl  von  Besitzern  gewerblicher  An' 
lagen  teils  in  Beachtung  behördlicher  Anregung,  teils  ohne  solche  Torkehningeii 
getroffen  haben,  um  die  schädliche  oder  belästigende  Vernnreimgung  der  flielsrndtu 
Wässer  zu  verhüten  oder  auf  ein  luläaeiges  MaXs  herabzusetzen.  Der  Zusund 
mancher  Wasserläufe  ist  indessen  noch  immer  nicht  als  ein  befriedigender,  jt 
kanm  als  ein  erträglicher  zu  bezeichnen.  Es  haben  daher  die  VerwalCniigi- 
behörden  fortgesetzt  auf  Beseitigung  i>der  doch,  wenn  solche  nicht  zn  erreichtn. 
auf  möglichste  Beschränkung  der  vorhandenen  Obelstände  hinzuwirken  and 
demzufolge 

].  ihre  besondere  Anfmerksamkett  denjenigen  Anlagen  zuzuwenden,  mit 
deren  Betrieb  eine  solche  Eiikfühmog  von  festen  Stoffen  nnd  von  FlüiiigkfiifD 
in  einen  Wassei'lanf  verbunden  ist,  welche  das  Wasser  in  letzterem  in  einer  den 
gemeinen  Gebrauch  desselben  wesentlich  beeinträchtigenden  oder  der  menscblicben 
Gesundheit  naehteiligen  Weise  verunreinigen  oder  eine  derartige  bereits  vor- 
handene Vemnreinignng  noch  vermehren  ksinn.  Zu  dem  Ende  haben  die  Ver 
waltungsbehörden,  gleichviel  ob  Beschwerden  vorliegen  oder  nicht,  von  Zeit  n 
Zeit,  mindestens  aber  in  jedem  Jahre  einmal,  durch  eigenen  Aogenscbein  üW 
den  Znstand  der  Wasserlänfe  sich  zu  überzengeu  und  aulserdem  die  Beiirksänlf 
and  Gewerbein  spektoren,  sowie  die  ihnen  untergeordneten  Organe  zu  ersuchm. 
beziehungsweise  zn  veranlassen,  ihnen  jede  Wahrnehmung  mitzuteilen,  «eiche 
eine  abhelfende  Eutschliefsang  erheischt. 

Die  Besichtigung  der  Wasserlänfe  wird  am  zweckmäfsigten  zu  Zeiten  ge- 
ringen Wasserstandea  vorzunehmen  sein. 

'i.  Die  Einführung  fester  Stoffe  in  einen  Wasserlauf,  gleichviel  welchen  L> 
Sprunges  dieselben  sind,  ob  sie  von  gewerblichen  Anlagen  oder  Gemeindeschleuwn 
oder  sonst  woher  stammen,  ist  unbedingt  zu  untersagen,  wenn  solche  zur  Veraii- 
reinigung  des  flielsenden  Wassers  geeignet  sind. 

3.  Ist  mit  dem  Betriebe  einer  bestehenden  Anlage  eine  VerunreinigUDg  d«) 
flielsenden  Wassers  durch  Zuführung  von  Flüssigkeiten  verbünden ,  so  haben  dir 
Verwaltungsbehörden  dafür  zu  sorgen,  dafs  deren  Besitzer  solche  Ma(snshm«D 
vorkehren,  welche  nach  dem  jeweiligen  Stande  der  WisBenschaft  getroffen  werden 
können,  um  den  bestehenden  Übclstanden  abzuhelfen  oder  sie  wenigstens  anf  du 
tunlichst  zulässige  Mals  zu  beschränken.  Es  sind  jedoch,  wie  bereits  in  der  Vcr. 
Ordnung  vom  28.  März  1882  verfiigt  worden,  an  die  betreffenden  Aulagen  niit*r 
schonender  Wahrnehmung  der  Industrie  wie  auch  der  Landwirtschaft  nur  solch' 
Anforderungen  zn  stellen,  welche  mit  einem  nutzbringenden  Betriebe  derselben 
vereinbar  sind. 

So  oft  es  die  Verhältnisse  gestatten,  mithin  nicht  eine  sofortige,  kein« 
Zogerung  zulassende  Anordnung  auf  Beseitigung  oder  Beschränkung  de«  vor- 
handenen Übelstandes  erforderlich  ist,  besonders  aber  in  allen  wichtigen  Fällec 
hat  die  Verwaltungsbehörde  vor  Fassung  hnuiitsächlicber  Entsohhefsung  oichl 
nur  mit  den  amtlichen  Organen:  dem  liozirksarzte  und  dem  Gewerbeinspolcior. 
nach  Befinden  auch  dem  Wasserbauinspektor,  sich  ins  Vernehmen  zu  seti^c. 
sondern  auch,  wenn  dies  geboten  oder  doch  wünschenswert  erscheint,  einen  suf 
dem  eiusohlagenden  Gebiete  speziell  vertrauten  Sachverständigen,  z.  B.  bei  che- 
mischen Vorgängen  eincu  Chemiker,  und  auXaerdem  Männer  des  praktiaches 
Lebens  mit  ihrem  Gutachton  zu  hören,  welche,  selbst  IndustrieDe,  beziehunfrs«'<'i« 


Lsndwjrte,  über  die  BedärfniBBe,  wie  über  die  LeiatiingBfähigkeit  der  einHuhlagenden 
indaatriellen  reep.  landwirtaehaftliuhen  Branche  genan  nnterrielitet  nnd,  zagleich 
nat^r  BeräckBichtigung  der  lokalen  Vei'hältttiBBe ,  vx  beurteilen  im  stände  sind, 
was  Ton  den  Anlägebeützem  biUigerweise  verlangt  nnd  wa«  Ton  diesen  ge- 
leirtet  werden  kann. 

Zweckmäliig  erecheist  es,  dafem  der  Verwaltong-ebehörde  nicht  schon  be- 
Bonders  hierzu  geeignete  Personen  zur  Verfügung  stehen,  sieh  wegen  Bei 
aong  solcher  Berufagenossen  an  die  in  den  Handels-  und  Gewerbekanunera,  sowie 
b  dem  Laudeskulturrate  bestehenden  geordneten  Vertretungen  der  gewerblichen, 
beiw.  landwirtschaftlichen  Interessen  des  Landes  zu  wenden,  sei  es  für  den 
lelnen  Fall  oder  im  voraas  für  eine  Beihe  von  Fällen. 

4.  Bei  neuen  Anisen,  welche  die  Waaserläufe  durah  AbfallwaBser  zu 
,  nnreinigen  geeignet  scheinen,  bt  im  allgemeinen  daran  festzuhalten,  dals  sie 

weder  gar  nicht  oder  nur  dann  zu  gestatten  sind,  wenn  die  Unternehmer  in 
[lügender  Weise  nachweisen,  dafs  aie  Bolche  Einricbtnngea  sn  treffen  gewillt 
und  im  Staude  seieu,  vermöge  derer,  dieser  Effluvien  ungeachtet,  der  gemeine  Ge- 
brauch des  Wassers  nicht  beeinträchtigt  werde. 

Hierron  wird  nur  in  gons  besonderen  Fällen  eine  Ausnahme  nachgelassen 
werden  können,  wie  i.  B.  wenn  bei  Grenzflüssen  durch  die  bereits  vorhandene 
Veronreimguug  des  flie£senden  Wassers  der  gemeine  Gebrauch  desselben  bereits 
»DBgeBohlosBen  ist. 

5.  Die  anter  3  und  4  getroffenen  Vorschriften  haben  auch  auf  die  Zuführung 
von  Flüssigkeiten  aus  GemeindeschleiiBen ,  wodurch  die  Verunreinigung  eines 
Wasserlanfes  herbeigeführt  wird,  simigemäls  Anwendung  zu  finden. 

6.  Die  Verwaltungsbehörden  sind  auf  Grund  des  §.  2'  des  A-Gesetzes  vom 
26.  Januar  1835,  bezw.  noch  dem  Gesetze,  Nachträge  zu  dem  Gesetze  über  die 
Ausübung  der  Fischerei  in  flielsenden  Gewässern  vom  16.  Oktober  1868  betreffend, 
Tom  IG.  Jnli  1874  nicht  nur  berechtigt,  sondern  auch  verpflichtet,  ihre  auf  gegen- 
wärtiger Verordnung  beruhenden  Verfügungen  mit  Nachdruck  durchzuführen  nnd 
m  dem  Ende  die  ihnen  erforderlich  erscheinenden  Zwangsmittel  zur  Anwendung 
tu  bringen,  namentlich  Strafen  anzudrohen  and  zu  vollstrecken. 

7.  Der  bei  der  Ansführuag  dieser  Verordnung  entstehende  Kostenaufwand 
ist,  dafera  derselbe  nicht  den  BeteiUgten  auf  Grund  bestehender  besonderer  Vor- 
schriften oder  allgemeiner  Grundsätze  zur  Last  fällt,  als  Polizeianfwand  auf  die 
lüsse  der  betreffenden  Verwaltungsbehörden  zu  übertragen. 

Wenn  in  einzelnen  der  eingegangenen  gutachtlichen  Berichte  die  Einsetzung 
von  ständigen  technischen  Bezirk skommissionen  empfohlen  worden  ist,  welche 
Ton  den  unteren  Verwaltungsbehörden  in  allen  die  Vernnreinigung  der  Wasser- 
Isnfe  betreffenden  Fällen  vernommen  werden  sollen,  so  hat  man  Bedenken  tragen 
müssen,  dieser  Anregung  weitere  Folge  zu  geben,  da,  abgesehen  davon,  dafs  sich 
im  voraus  wegen  der  eintretenden  Vielgeataltigkeit  der  einzelnen  Fälle,  die  natur- 
gemäfs  die  Beurteilung  verschiedener  Kategorieen  von  Sachverständigen  erheischen, 
die  Zusammensetzung  einer  solchen  Kommission  nicht  wohl  mit  Sicherheit  be- 
stimmen läfst,  die  Mitwirkung  eines  solchen  Organs  bei  allen  Vorkommnissen, 
gleichviel  ob  dieselben  dringlicher  Natur  sind  oder  nicht,  oder  ob  sie  wichtig 
sind  oder  nicht,  oft  einen  uuverhältnismäfsigen  Zeit-  und  Kostenaufwand  herbei- 
führen würde,  wodurch  der  Sache  selbst  eher  geschadet  als  genützt  werden  dürfte. 

Dazu  kommt,  dafs  wenigstens  für  die  Kekursinatanz  ein  derartiges  Organ 
bereits  vorhanden  ist:  die  technische  Deputatton  des  Ministeriunis  des  Inneru, 
bei  der  schon  regnlativmäfsig  die  Ermächtigung  besteht,  dafs  sie  nach  ihrem  Er- 
messen geeignete  Persönlichkeiten,  besonders  aus  dem  praktischen  Gewerbestande, 
zur  Beratung  hinzuziehen  oder  als  sachverständige  Zeugen  hören  kann,  und  die 
auch  angewiesen  worden  ist,  von  dieser  Ermächtigung  bei  Beurteilung  von  an  sie 
gelangenden  Fragen  über  Veranreinigung  von  Waeserlänfen,  so  oft  es  wünschens- 
wert erscheint,  Gebrauch  zu  machen. 

Die  Kreishauptmannscbaften  wollen  die   ihnen  nachgeordneten  Verwaltungs- 
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behörden  mit  dem  Toretebendan  entspreaheader  Befcheidnng  verseheo  und  aucb 
ihrerseita  darüber  wactea,  dab  der  gegeowartigen  Verordaung  aUenthalben  lach- 
gegangen  werde. 

D.    Württemberg, 

WaBBOrgesets  vom  l.  Draember  1900. 

Art.  16.  Dar  Gebraach  der  ÖfEentbohen  Gewäsaer  zum  Waschen  und  Bidm, 
zum  Tränken  und  Schwemmen,  zum  Suhöpfen,  zum  Einlegen  Ton  Flatbs  and  Huif 
tmd  dergleichen,  zur  Durchfahrt  und  Viehtrift,  zur  Xacheufahrt  sowie  als  Eialab 
i>t,  soweit  er  ohne  eine  im  Bett  des  GewäsBer«  angebrauhte  bleibende  Vorricbtang 
geaehiebt,  jedennoim  gestattet. 

Dasselbe  gilt,  soweit  nicht  in  Art.  23  uud  26  etwas  anderes  bestimiDl  ist. 
von  dem  Gebrauch  der  öftentlicben  Gewässer  zur  EiuleituDg  dea  Grundvassm, 
des  Quell-  oder  Tagwasaers  und  dea  häusUchen  oder  gewerblichen  Abwaasen, 

Art.  19.  Der  Gemeingebrauch  der  öffentlichen  Gewäaaer  iat  uur  insuKeiv 
znläaaig,  ala  er  ohne  Verletzung  der  Becbte  Dritter,  insbesondere  ohne  KtUt- 
widrigo  Beantzimg  fremden  Eigentums  und  ohne  Beeiuträubtigung  beB'mdfi¥i 
Nutzungsrechte  geschiebt. 

Der  Gemeingebrauch  darf  die  gleiche  Benutzung  durch  andere  nicht  oi- 
möglich  mauhen  oder  nnTerhältuismärsig  erschweren;  auch  dürfen  durch  ihn 
weder  die  Ufer  und  das  Flulsbett  beschädigt  oder  die  Schiffahrt  und  Flüliem 
benachteiligt,  noch  das  Wasser  in  schädlicher  Weise  verunreinigt  und  der  bni 
desselben  gestört  werden. 

Art.  20.  Über  die  Art  der  Ausübung  das  Gemeingebrauchs  (Art  |i>  bis  \'ii 
können  im  einzelnen  Falle  Anordnungen  von  der  PoUzeibebOrde  getroffen  lAr: 
nach  Mafagabe  der  Art.  bl  bia  56  dea  Landespolizei  Strafgesetzes  vom  27.  Dezem- 
ber 1S71   (Reg,-Bl.  8.  391)   allgemeine   polizeiliche  Vorschriften   erlassen  vtrivu. 

Insbesondere  ist,  wenn  die  Abführung  von  Abwässern  (Art.  16,  Abs.  21  eme 
Gefährdung  der  öffentlichen  Gesundheit  oder  andere  Mitsetände  im  Gefolge  hat, 
die  entsprechende  Verfügung  zur  Abhilfe  zu  treffen. 

Auch  können  durch  allgemeine  polizeibche  Vorschrift  mit  Rücksicht  auf  die 
Erhaltung  der  Ufer  und  des  Bettes,  auf  die  Schiffahrt  und  Flölserei,  dis  lUii' 
haltuag  des  Wassera ,  die  Wahrung  bestehender  Wassern utznngs rechte,  dii: 
Fischerei,  die  Sicherheit  oder  den  Anstand  einzelner  Teile  der  öffentlicheo  Ge- 
wässer von  der  Benutzung  zu  den  angegebenen  Zwecken  ausgeschlossen  oder  be- 
stimmte Ortliohkeiten  oder  Zeiten  für  dieselbe  angewiesen  und  die  errorderlichen 
sonstigen  Anordnungen  getroffen  werden.  Ebenso  kann  behufs  ReinhaltuD);  iti 
Wassers  oder  der  Luft  die  Einleitung  häuslicher  oder  gewerblicher  Ahwäsier  in 
ein  bestimmtes  öffentliches  Gewässer  an  Beschränkungen  geknüpft  oder  Vüu  i»'ü- 
zeilicher  Ei'laubnis  abhängig  gemacht  oder  ganz  verboten  werden. 

Zu  gleichem  Zweck  kann  das  Flachs-  und  Hanfrösten  in  einem  öSenÜich^ 
Gewässer  untersagt  werden. 

Art.  22.  Schutt ,  Unrat  und  andere  feste ,  das  Waaaer  erheblich  Tenm- 
reinigende  oder  den  Lauf  deaaelhen  atöreude  Gegenatäode,  sowie  Tierl«ichen 
dürfen  in  öff'entliche  Gewässer  nicht  gebracht  werden. 

Art.  23.  Zur  Einleitung  übelriechender,  ekelhafter  oder  schädlicher  FtüitiE- 
keiten  iu  ein  öKeatliches  Gewässer  ist  poUzeibcbe  Erlaubnis  erforderlich. 

Dasselbe  gilt  von  der  Einleitung  des  innerhalb  der  Ortschaften  sich  er- 
gebenden häusticheii  und  gewerblichen  Abwassers  mittels  Sammelkanälen. 

Zuständig  zui'  Erteilung  der  Kriaubuis,  welche  auch  dann  erforderUeb  iit 
wenn  eine  bereits  zugelaaaeue  Einleitung  bezüglich  der  Art  oder  Menge  dsr  ein- 
zuleitenden l<'lussigkeiten  in  erschwerender  Weise  geändert  werden  will,  iat  ilit 
Kreis  regle  rung.  Dieselbe  hat  hierbei  die  zum  Zwecke  der  BeinbaltDOg  erfoi>lst- 
lichen  Vorschriften  zu  geben. 
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Wird  durch  die  beabeichtigte  ESuleitnog  von  Flüengkeiten  der  in  Abs.  1 
und  2  bezeiclineteii  Art  der  Gemeingebranch  des  öfientliehen  Gewäasers  gefährdet 
Ofler  ergeben  nch  rub  dermlben  Bonatige  MÜBstände,  und  ist  es  nicht  oder  nur 
mit  unverbältDiemärugen  Kosten  möglich,  dieeer  Folge  durch  geeignete  Schutz- 
mafiregeln  vorzubeugen,  bo  kann  die  Erlaubnis  von  der  zuständigen  VerwaltougB- 
behörde  nur  erteilt  werden,  wenn  nach  ihi-em  ErmeBBen  keine  Schädigung  der 
tneagvhlichen  (iesnndlieit  zu  besorgen  ist  und  übardies  der  BUB  dem  geplanten 
l'nlemehmen  in  erwartende  Nutzen  von  grörserer  gemeinwirtschaftlicher  Be- 
deutung ist,  als  der  aus  der  Einleitung  entstehende  Nachteil. 

Art.  24.  I>urch  das  Ministerium  des  Innern  können  die  FlÜBsigkeiten, 
welche  nach  ihrer. Beschafienheit  oder  ihrem  Gehalt  an  schädlichen  Stofien  unter 
die  Vorschrift  des  Art.  23,  Abs.  1  fallen,  sowie  die  Voraussetzungen  naher  be- 
itinunt  werden,  unter  welchen  die  Zulassung  der  Einleitung  solcher  FlüBsigkeiten 
nur  nach  Mafsgabe  des  Art.  23,  Abs.  4  erfolgen  darf.  Ebenso  kann  von  dem 
Ministerium  des  Innern  die  Einleitung  einzelner  Flüssigkeiten  in  ein  öfientliches 
Gewässer  überhaupt  allgemein  verboten  werden. 

Art.  27.  Die  erteilte  Erlaubnis  (Art.  23,  Abs.  1,  2  und  6,  Art  26)  kann  von 
der  Kreisr^erung  ohne  Entschädigung  beschränkt  oder  widermfen  werden,  wenn 
die  Beschränkung  oder  der  Widerruf  durch  dringende  Rücksichten  des  öfientliehen 
Wohles  geboten  ist. 

Die  nach  Art.  23,  Abs.  1  und  6  erteilte  Erbubnis  kann  ohne  Entschädigung 
voD  der  Ereisregierung  beschränkt  oder  vriderrufen  werden,  wenn  den  an  die 
Erlaubnis  geknQpften  Vorschriften  wiederholt  oder  gröblich  zuwidei^handelt  wird. 

Art.  102.  In  das  Wasserrechtsbuch  müssen  alle  die  Benutzung  der  öSent- 
licben  GewäBBer  betreffenden  Rechtsverhältnisse  eingetr^en  werden,  welche  nach 
dem  Inkrafttreten  des  gegenwärtigen  Gesetzes  unter  der  Mitwirkung  der  Be- 
hörden neu  begründet  oder  hinsichtlich  ihres  Bestandes  oder  Umfanges  geordnet 

Insbesondere  ist  einzutragen:  'J.  Die  Erteiinng  der  Erlaubnis  zur  Einleitung 
von  Flüssigkeiten  in  öffentliche  Gewässer  in  den  Fällen  der  Art.  23  und  '2&  u.  s.  w. 
Verfügung  des  MiniBterinrns  des  Innern,  betr.  den  Vollzug  des  Wassergeaetzee, 
vom  16.  November  1901. 

Zu  Art.  19,  §.  35.  Gegenüber  einer  dem  Art.  19  widersprechenden  Aus- 
übung des  Gemeingebrauchs  steht  auch  in  den  FäUen,  in  welchen  aulserdem 
gerichtliche  oder  verwaltungsgerichtliohe  Recbtsbebelfe  in  Betracht  kommen,  die 
Anrufnog  der  Polizeibehörde  offen,  welche  zur  Ordnung  des  Gemeingebrauchs 
berufen  ist  und  eu  diesem  Behufe  spezielle  oder  allgemeine  Anordnungen  treffen, 
b«zw.  veranlassen,  kann  (zu  vergL  Art.  20,  Abs.  1). 

Staatliche  Flulsbaubehörde  im  Sinne  des  Art.  22,  Satz  2  ist  die  Stralsenbau- 
inspektion.  AuTser  dieser  ist  in  der  Regel  die  Ortspolizeibebörde  und  in  den  ge- 
eigneten Fällen  auch  der  Oberamtsarzt  zu  vernehmen. 

Um  die  Kreisregierung  über  diejenigen  Einleitungen  in  Sammelkanäle 
(Art.  23,  AbB.  2),  welche  für  die  Beschafienbett  des  AbwasBers  in  letzteren  be- 
sonders nachteilig  sind,  möglichst  auf  dem  Laufenden  zn  erhalten  nnd  sie  in  den 
Stand  zu  setzen,  einer  unzulässigen  Terunreinignng  der  öffentlichen  Gewässer 
durch  das  Abwasser  aus  Sammelkanälen  rechtzeitig  und  sachgemäfs  enlgegen- 
b*ten  zu  können,  haben  die  Baupolizeibehörden,  sobald  von  ihnen  über  die  Her- 
stellung oder  Veränderung  baulicher  Anlagen  zur  Einleitung  von  FlüsBigkeiteu 
der  in  Art.  23,  Abs.  I  bezeichneten  Art  in  die  Sammelkanäle  erkannt  oder  ver- 
fügt worden  ist  (Art.  79  und  81  der  Bauordnung),  der  Kreisregierung  von  dem 
Erkenntnis  oder  der  Verfügung  Mitteilung  zu  machen.  Die  Anwendung  dieser 
BeititnmuDg  wird  dadurch  nicht  ansgescblossen,  dafs  die  Flüssigkeiten  vor  ihrer 
tünleitung  in  die  Sammelkanäle  einem  Verdünnung»-,  Klämngs-  oder  Reinigungs- 
verftbren  unterworfen  werden.  In  wichtigeren  Ballen  hat  eine  Mitteilung  übei- 
das  in  Behandlung  der  Polizeibehörde  Btehende  Bauwesen  schon  vor  dem  Er- 
kenntnis bezw.  der  Verfügung  stattzufinden.    Ist  die  Mitteilung  von  der  Gemeinde- 
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«hörde  eu  m&cheo,  ao  hat  eie  die  Tennitteluiig  dea  Oberamtea  in  Anipnicfa  ni 
ehmeu. 

Weiter  habeu  die  PolizeibehoTden ,  wenn  es  sich  um  das  ErkenntDit  «der 
ie  Verfügung  über  die  Ileretelluiig  oder  Veränderung  baulicher  Anlagen  inr  ui- 
littelbaren,  d.  h.  nicht  darch  Sammelkauäle  (Art  23,  Abs.  2)  Termittelten  ha- 
iitnag  von  FlüBsigkeiten  der  unter  Art.  23,  Abi.  1  fallenden  Art  in  öitesilicbt 
rewäaaer  handelt,  dem  Oberamte  Mitteilung  zu  machen,  damit  diese«  wegen  der 
Einleitung  den  flulspolizeilichea  Verfabrena   daa  Erforderliche  wahrnehmen  kann, 

§.  46.  Die  nach  Art  23,  Abs.  3  za  erteilenden  Vorachriften  können  int. 
>eaondere  bestimmen,  welchen  Gehalt  an  einzelnen  Stoffen  das  Abwaaser  bibrji, 
a  welcher  tagliehen  Menge  es  eingeleitet  werden  darf  u.  e.  w.  Soweit,  wie  dia 
läufig  zutreffen  wird,  die  Ginhaltung  der  VorBehrift«n  einer  periodischen  Eontnille 
u  unterwerfen  iet,  sind  in  den  Vorschriften  dem  Unternehmer  der  Einlaitnng  die 
[Osten  der  Kontrolle  znznscheiden. 

§.  6(1.  Die  Kreis regierung  hat,  bevor  sie  ihre  Entscheidung  trifft,  aowut 
rf orderlich,  die  beteiligten  Fachbehörden,  namentlich  das  UedizinalkoUegiiiiL. 
lieeea  insbeaoudere  im  Falle  der  Einleitung  menschlicher  AuawurfatoSe.  di« 
liniaterialabteilnng  für  den  StraFeenbau  und  Wasserbau  und  die  Zentralst^M 
ür  Gewerbe  und  Handel  und  für  die  Landwirtschaft  zu  hören.  Eratreckt  licti 
lie  Einleitung  oder  ihre  Wirkung  über  den  Kreis  hinaus,  so  ist  auch  die  Repe- 
ung  des  anderen  Kreises  zu  hören. 


E.    Ausland. 
I.    ÖBterreloh. 

Österreich  hat  in  dem  §.  SS  seines  Wasaerrechtgeaettea  vom  Sa  Hai  1(4)9. 
felches  für  die  verachiedenen  Kronläuder  fast  gleichlautend  ist,  eine  Art  Cl>e> 
irachung  vorgesehen.  „Die  unmittelbare  Aufsicht  über  alle  Anlagen  zur  Be- 
LUtzung,  Leitnng  nnd  Abwehr  der  Gewässer  führen  die  Ortapolueibehörde^ 
reiche  in  dringenden  Fällen  ohne  Verzug  daa  im  Interesse  der  öffentlichen  Sieh«^ 
leit  Notwendige  Torzukehren,  wo  aber  keine  Gefahr  im  Verzuge  ist,  rorent  dit 
Veieung  'der  zuetäudigen  politischen  Behörde  einzuholen  haben."  Das  ö«te^ 
eichische  Reich agesundheitsgesetz  vom  30.  April  1870  sagt  im  §.  3:  ,Die  d^D 
elbstandigen  Wirkungskreise  der  Gemeinden  durch  Gemeindegeaetze  mgewieaeH 
lesundbeitspolizei  umfafst  insbesondere:  a)  die  Handhabung  der  aauitätspoliza- 
ichen  Vorschriften  [in  Bezug  auf  —  Unratkanäle  und  Senkgruben,  fliefaende!  und 
tehendes  Gewässer,  dann  in  Bezug  auf  Trink-  und  NutzwaBaer." 

n.    Frankreich. 

Die  französischen  gesetzlichen  Bestimmungen  betreffs  Reinhaltung  der 
iewässer  sind  äufserst  mangelhaft  Die  Schwierigkeit,  ein  allgem^n  güUgei 
A^assergesetz  zu  schaffen,  zeigte  sich  auch  hier,  und  wenn  auch  der  Conseil  d'Llst 
Ue  auf  die  Fl uls Verunreinigung  bezüglichen  Par^^aphen  angenommen  bat,  w 
laben  sie  doch  dem  Parlament  noch  nicht  vorgelegen,  trotzdem  bereits  mehrere 
lahre  ins  Land  gegangen  sind.  Die  uns  hier  interessierenden  Paragraphen  des 
llntwurfei  lauten:  Art  173.  Um  die  Ausführung  der  voratebenden  Bestim- 
nungen  aicher  zu  atellen,  wird  in  jedem  Departement  eine  direkt  unter  dem 
'räfekten  stehende  Inspektion  aus  den  Ingenieuren  für  Brücken,  Strafeen  and 
Minen  oder  mangels  solcher  von  Wegeaufsehe m  gewählt 

Diese  Inspektion  wird  in  Verbindung  mit  den  ätadtbehörden,  wenn  es  sieb 
lur  um  eine  Gemeinde  handelt,  die  in  Art.  171  erwähnten  lokalen  Vorschriften 
rorbereiten. 

Die  Entwürfe  sind  unterworfen  einer  gerichtlichen  Durchsicht,  dann  werden 
lie   durch    den   Gesundheitsrat    dea   Departements    geprüft.      Darauf   werden  si« 
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dem  Comite  consultatif  d'hygiene  publique  de  France  zur  Prüfung  übergeben 
and  im  Bedarfsfälle  mit  einem  Gutachten  des  Conseil  general  des  ponts  et 
chauBsees  et  des  mines  versehen  und  dann  an  den  Bessortminister  gegeben. 

Art.  180.  Die  Übertretungen  der  Bestimmungen  der  Art.  171  und  172 
werden  durch  gewöhnliche  Verhandlungen  festgelegt  auf  Anzeige  hin  der  im 
Art  173  ernannten  Inspektoren,  der  Staatsingenieure,  der  Brückenmeister,  der 
Wegeaufseher,  der  Gendarmen  und  der  Beamten  der  Gerichtspolizei. 

in.    Belgien. 

In  Belgien  wird  die  Überwachung  folgendermalsen  gehandhabt.  In  jeder 
Proyinz  wird  ein  Conseil  provinoial  gewählt,  welcher  jährlich  während  eines 
Monats  zusammentritt;  während  der  übrigen  elf  Monate  sind  die  Geschäfte  sechs 
Deputierten  übergeben,  welche  der  Conseil  aus  seiner  Mitte  wählt. 

Diese  Deputation  permanente  hat  eine  Reihe  sanitärer  Aufgaben  zu  erfüllen, 
so  namentlich  die  Überwachung  der  Wasserläufe  mit  Rücksicht  auf  Verunreini- 
gung durch  Industrie-  und  Stadtabwässer.  Sie  hat  das  Recht,  den  Industriellen 
und  den  Städten  die  Maisnahmen >  vorzuschreiben,  welche  sie  für  notwendig 
erachtet,  die  Verunreinigung  zu  verhindern.  —  Es  scheint  jedoch,  als  ob  die 
Deputationen  ihres  Amtes,  soweit  die  Abwässer  in  Betracht  kommen,  sehr 
milde  walten.  Die  Städte  schicken  ihre  Abwässer  ungereinigt  in  die  Flüsse;  es 
gibt  in  ganz  Belgien  weder  eine  Rieselanlage,  noch  eine  biologische,  noch  eine 
ehemisch  arbeitende  Abwässer -Reinigungsanstalt.  —  Die  Folizeimaoht  der  per- 
manenten Deputation  stützt  sich  auf  den  Art.  91,  §.  3  des  belgischen  Gesetzes 
über  die  schiffbaren  Wasserwege.  Nach  demselben  ist  es  verboten,  irgend  etwas 
(aucune  matiere),  welches  im  stände  ist,  das  Wasser  zu  verändern  (alterer),  in  die 
schiffbaren  Flüsse,  die  Gräben  oder  Rinnsale,  die  mit  ihnen  zusammenhängen, 
zu  werfen,  schwimmen  oder  ablaufen  zu  lassen. 


IV.    England. 

In  England  ist  das  Hauptgesetz  die  Rivers  Pollution  prevention  Act  vom 
Jahre  1876.  Dieselbe  weist  die  Exekutive  den  sanitary  authorities  zu:  §.  8.  Jede 
Sanitätsbehörde  soll  die  Macht  haben,  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  durchzu- 
führen in  Bezug  auf  jeden  Wasserlauf,  welcher  in  ihrem  Distrikt  sich  befindet 
oder  durch  denselben  hindurchgeht.  Über  den  Modus  der  Durchführung  bezw. 
der  Überwachung  sagt  das  Gesetz  nichts,  es  überläfst  denselben  den  Behörden. 
Unter  „sanitary  authority"  begreift  das  Gesetz  (§.  20)  in  der  Hauptstadt  jede 
Lokalbehörde,  welche  nach  der  Nuisances  Removal  Act  tätig  ist,  und  sonst  jede 
städtische  oder  ländliche  Sanitätsbehörde,  welche  die  Bestimmungen  der  Public 
Health  Act  auszuführen  hat. 

Die  Oberbehörde,  der  Local  Government  Board  in  London,  greift  nur  ge- 
legentlich, auf  Anruf,  ein.  Die  Inspektoren  des  Board  haben  nach  §.  15  der 
Rivers  Pollution  Prevention  Act  ähnliche  Rechte  zu  Besichtigungen  u.  s.  w.,  wie 
ihnen  nach  der  Public  Health  Act  zustehen.  In  der  Local  Government  Act  1888 
(§.  1  und  §.  2,  Vict.  Ch.  §.  1,  §.  14)  heilst  es,  dafs  der  County  Council  (Land- 
schaftsrat, Kreisrat)  die  Macht  haben  soll,  neben  jeder  anderen  Behörde  die  Be- 
stimmungen der  Rivers  Pollution  Act  durchzuführen  für  jeden  durch  sein  Gebiet 
ziehenden  oder  darin  befindlichen  Wasserlauf.  Der  Landschaftsrat  soll  zu  dem 
Zwecke  die  Befugnisse  einer  Sanitätsbehörde  erhalten. 

Nach  Abschnitt  3  desselben  Paragraphen  kann  der  Local  Government  Board 
auf  Ansuchen  einer  beteiligten  Ereisbehörde  (County  Council)  eine  Kommission 
oder  eine  Körperschaft  einsetzen,  welche  alle  beteiligten  Kreise  repräsentiert, 
durch  welche  der  betreffende  Wasserlauf  oder  ein  Zufluls  von  ihm  geht,  und 
welchem  alle  Befugnisse  einer  sanitary  authority  im  Sinne  der  Rivers  Pollution 
Prevention  Act  übertragen  werden.    Der  Zweck  dieser  Mafsnahme  ist  die  Schaf- 
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lang  der  Mdglichkeit  einer  einheittichen  Regelang  der  Einleitung  der  Stedt-  and 
Fabri  kab  wäuer. 

Von  dieser  Erlaubois  ist  nach  Noohts  „Bericht  der  Stamm lielkommissioD 
über  eine  Studienreise  nach  England"  (Hamburg  1898)  nur  in  zwei  FelleQ  Gebrancli 
gemacht,  betreffB  des  Irwell  und  Mersey  nnd  der  Waaierläufe  von  Vtti 
Riding  of  Yorkihire. 

Durch  besondere  Gesetze  ist  für  die  ßeinhaltang  der  Themse,  des  Lea  und 
des  Medway  gesorgt.  Ihren  Grand  hat  diese  aulsergewöhn liehe  Sorgfalt  dario. 
dals  die  drei  Flüsse  dat  Wasser  hergeben  für  die  Wasserversorgung  der  Kspitalf, 

Die  WassergenosBenschaften  haben  das  Recht,  eine  geraesBene  Menge  Wssui 
auB  den  Flüssen  zu  entnehmen,  dafür  müssen  sie  ein  gewisses  Geld  sahlea,  «elcbej 
für  die  Ausführung  der  Conservancj  Act  Yerwendong  findet.  Im  Jabre  1893 
waren  für  die  Themse  und  ihre  Zuflüsse  zwei  Oberinspektoren,  zwei  Inspektoren 
und  Tier  Wärter  angestellt,  welche  den  Flols  und  seine  NebenfiÜBSe  bis  auf  eine 
Entfernung  von  drei  Meilen  von  der  Themse  zu  beaufsichtigen  hatten.  Das  gsnze 
Gebiet  ist  in  sieben  Distrikte  geteilt  Die  Inspektoren  haben  das  Recht  der  Be- 
sichtigung der  Abwässer  liefernden  Etablissements  und  die  Pflicht,  mit  tUm 
gesetzlichen,  ihnen  geeignet  scheinendeD  Mitteln  dafür  zu  Borgen,  dal)  in 
FluTs  rein  werde  und  rein  bleibe.  Sie  haben  das  Recht  zu  rerlangen,  dil: 
die  Abwässer  gereinigt  sind,  sie  schreiben  in  jedem  Falle  das  Mafs  d^r 
Reinigung  vor,  die  Art  und  Weise  den  Betreffenden  überlassend.  Die  Strafen. 
welche  auferlegt  werden  können  nnd  auferlegt  werden,  sind  recht  hoch.  Wenn 
zum  Beispiel  jemand  den  Auftr^  erhält,  Schmntzstofie  nicht  mehr  eiun- 
lassen,  bo  kann  er  bei  Zuwiderhandlungen  mit  einer  eimnaligea  Strafe  bii  lu 
2000  Mk.  und  mit  einer  täglichen  Strafe  bia  za  1000  Mk.  belegt  werden.  Auch 
die  Schiffe  und  Boote  unterliegen  der  Überwachung  der  Inspektoren.  Die  Fab^ 
äenge  sollen  Erdklosetts  haben,  sie  dürfen  keine  Fäkalien,  keinen  flüssigen,  keinen 
festen  Unrat  in  die  'Ihemse  entleeren.  Wenn  eine  gröfsere  Zahl  Fahrzeuge  zv- 
sammen  liegt,  so  schiekt  die  Thames  Conservancy  des  Nachts  besondere  BooU 
herum,  welche  die  SchmutzstofFe  aufnehmen. 

Ganz  ähnlich  liegen  die  Verhältnisse  betreffs  des  River  Lea  and  Medwai. 
An  der  Spitze  der  Lea  Conservancy  (186ä)  hat  über  25  Jahre  Lumorock  Flower 
gestanden;  er  gibt  an,  dafs  sehr  viele  Prozesse  hatten  geführt  werden  mann 
gegen  Städte  und  Private,  dafs  aber  aucli  viel  durch  freundlichen  Zusprach  und 
Ermahnung  im  Laufe  der  Jahre  erreicht  worden  sei;  zur  Zeit  entwässere  keine 
Stadt,  kein  gröfseres  Dorf  in  den  Lea  ohne  vorherige  Behandlung  der  Abwissat 
Im  Bezirk  der  Thames  Conservancy  liegt  die  Sorge  für  die  Reinhaltung  der 
Flüsse  und  Wasserläufe  drei  verschiedenen  Behörden  ob,  den  sanitary  authoriti!« 
also  den  Lokalbehiirden ,  den  County  Councils,  den  Landncbafts-  oder  Kreit- 
behörden,  und  den  Conservancy  Inspectore. 

Vielfach  kümmern  sich  nun  die  beiden  ersteren  Behörden  sehr  wenig  ani 
die  Reinhaltnng  des  Flusses  und  überlassen  alles  den  Conservancy-Beamteni  von 
dieser  Regel  gibt  ob  allerdings  auch  Ausnahmen. 

Im  Bezirk  des  Lea  liegt  die  Sorge  für  die  Reinhaltung  des  Wasserlaufes  und 
seiner  tributären  Zuflüsse  einzig  und  allein  der  Lea  Conservancy  ob  (Nr.  5103 
Zeugeoausspruch,  Zeuge  Yool:  Report  ot  the  Royal  commiasion  appointed  w 
inquire  into  the  water  supply  ot  the  Metropolis  1892  bis  1893).  Der  Lea-Distriki 
umfalst  480  engl.  Quadiatmeilen  mit  (im  Jahre  1891)  189000  Einwohnern;  der  der 
Themse  3548  engl.  Quadratmeilen  mit  1056000  Einwohnern. 
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")  Zar  BekämpfuDg  der  Eurpfuicherei.  Bericht,  erstattet  1902  an  dm 
deaUolieu  ÄrateTer«inabimd  vom  Preruuucbuat  des  ärztl.  Belirkivercini  Hüuchu. 

*")  Korreip.-BL  d.  täcb«.  Bczirkivereine.  Oea-^Bencbt  über  die  SanitiU- 
TerwaltnnB  im  Känigreicta  Bayern  von  den  Jahren  IBS9  bii  1901. 

ZoblNiohe  Notizen  aas  dem  äntl.  Ter.-Bl.  f.  Deutaohland  I8S0  bii  1902. 


Zu  Nr.  V  der  Tagesordnung: 

Bericht  über  die  tod  den  Städteo    elngegangeneD   Fragebogea 

betr.  die  Fürsorge  für  bestehende  und  die  Beschaffung  neoer 

hl^er  Wohnungen. 

Für  die  in  dem  Bericht  behandelt«  Frage  sind  folgende  Quellen  mili- 
gebend: 

')  Deutsche  Vierteljabrsaohrift  für  effeotliohe  Oesondbeitspflc;«. 
Orgau  des  Deataohen  Verein«  für  ßfrentliehe  Gesundbeitspfiege.  (Verlag  TOn  Fried- 
rich Vieweg  und  Sohn  in  Braunschweig.)    Bd.  XXI,  XXH,  XXIV,  XXIX,  XXIl, 

XXXII,  xxxm. 

*)  Schriften  des  VereiiiB  für  Sozialpolitik.  (VerUg  von  Dunkei  t 
Huroblot,  Leipzig.)  Bd.  XXX,  XXXI,  XXXm.  Ferner  Bd.  UXSXXIT  bi.^ 
LXXXXVII,  enthaltend:  Keue  Unterauchnngen  über  die  Wohnnngafrage  in  I>eut(cb- 
land  und  im  Ausland.  Bil.  I ,  Abt.  2 :  Die  Beaufsichtigung  der  vorhsadniFTi 
WohDungen.  von  Hedizinalrat  Dr.  Reinoke,  Hamburg,  und  Oberbärgermdiui' 
Zweigert,  Essen.  Der  StadterweiterungipUn  und  seine  Darehführung,  tod  Gei. 
Banrat  Btnbben,  Köln.  Die  Bauordnung,  von  Stadtban Inspektor  8<;hilling  uml 
Qeh.  Baurat  Stäbben,  Köln.  Bd.  U:  Bau  von  kleinen  Wohnungen  durch  Arbeit' 
geber,  Stiftungen,  gemeinnützige  Baugeaellscbaflen  und  in  eigener  Begie  ia  Ot- 
meinden,  von  Prof.  Dr.  Albrecht,  Giors-Lichlcrfelde.  Beschaffung  der  Oetdmiuel 
fdr  die  gemeinnützige  Bautätigkeit,  von  Landrat  Brandts,  Düsseldorf.  Ferderaiij 
der  gemeinnützigen  Bautätigkeit  durch  die  GemeindEo,  von  Oberbürgenndittt 
Beck,  Mannheim.  Förderung  des  Baues  kleiner  Wohnungeu  durch  diu  private 
Ttltigkeit  auf  streng  wirtioliafUioher  Grundlage,  von  OberbÖrgermeister  Adicke". 
Frankfurt  Bd.  IIl :  Die  Wohnungsfrage  in  der  Schweiz,  England,  Frankreich,  BelgiöL 
Vereinigte  Staaten,  Rufiland,  Norwegen  und  Schweden,  Dänemark.  Bd.  LXXXXVDI- 
Verbandlungen  der  Generalversammlung  des  Vereins  iuMtinoben,  September  l^'l- 
über  die  Wohnungsfrage  und  die  Uandelapolitik. 


Literatur  zu  Nr.  T.  SOS 

*)  Z«itaclirift  für  Wohnangiweieti,  bcranigeg.  von  Prof.  Dr.  Albrecht. 
(Verlag  tod  Carl  Heymanu,  Berlin.) 

*)  Soii»U  Prftzi«,  ZantnlbUtt  fQr  BotiftlpoUUk,  von  Prof.  Dr.  Fiaocke. 
(Terltu;  *0D  Dunker  &  Humblot,  Leipzig.) 

')  Kommonale  Praxii,  Zeitaolirift  fär  Kommniulpolitik  und  Gemeinde- 
flOzialiiinD«.     (Terl&g  von  Kaden  &  Co.,  Dresden.) 

*)  Bluter  fnr  Tolkigetundbeitspflege.  (Verlag  von  R.  Oldenbonrg, 
Hüneben  nnd  Berlin.) 

')  YerOffeutliebniigen  dee  EaiieTliohen  Oeaundbeltsamte».  (Verl*g  TOn 
Jnliiu  Springer,  Berlin.) 

')  Beriebt  äbbr  den  VI.  IntarnatiotialeD  Wobnnngtkongrefi  Düiiel- 
dorf,  15.  bis  19.  Juni  1002.  (Verlag  von  Carl  Heymann,  Berlin  190a.)  Die  Ent- 
wickelang der  Baugenoaeenscbsftea  in  Deutschland,  von  Prof.  Dr.  Albrecht  in 
G  roh-Lichte rfelde.  WohnungiverbBltniae  undBauordnnng  unter  besonderer  Berüok- 
sichLignng  der  Bebaubarkeit  der  Orundstäck«,  tou Stadtbaninspektor  Schilling  in 
Küln.  Die  geseizlichen  Ornndlagen  für  die  Errichtung  und  Verwaltung  von  Bau- 
genouenacbniten,  von  Dr.  Hani  Ornger  in  Berlin.  Die  Bubventionierung  des 
Klein  wohn  nngtbanes  in  Deutschland,  von  Dr.  v.  Erdberg  in  Berlin.  Das  Ver- 
hiJtDis  der  gemeinnützigen  Baaltftigkeit  zur  gewerblichen  Wohnungsproduktion, 
von  Dr.  Wiedfeldt  in  Essen.  Das  Verhüttnia  der  gemeinnützigen  zur  gewerb- 
lichen Wohnungshentellung,  von  Q  eh.  Bau  rat  Btnbben  in  Köln.  Die  Herstellung 
kleiner  Wohnungen  in  DeutschlHcd  und  ihre  Bfformen  durch  öffentliches  Eingreifen, 
von  Dr.  K.  v.  Mangoldt  in  Dresdee. 

*)  l'eiitschrift  des  Rheinischen  Vereins  zur  Förderung  des  ÄrbeiterwohDungs- 
wesens  (Dü««ldf.rf  1903). 

")  Handbnch  der  sozialen  Wohlfahrtapflege  in  Deutacbland,  von  Prof. 
Dr.  Albrecht  in  Orofs-Lichterfelde.     (Verlag  von  Carl  Heymann,  Berlin.) 

")  Statistisohei  Jahrbncb  deutscher  StAdte,  von  Dr.  H.Neefe.  Jahrgang 
7  und  8.     (Verlag  von  Wilh.  Oottl.  Koru,  Breslau.) 

")  Die  Wohnungsfrage  und  ibreLösungauf  bau  i;enossenscbaftlichein  Wege, 
TOD  Landgeriebted irektor  Becker,    laoi.     (Verlag  von  Zahn  &  Juensch,  Dresden.) 

">  Die  Wohnungsfrage  mit  beionderer Berücksichtigung  der  Stuttgarter 
Verhältnisse,  von  G.Faasenhäuser,  1902.   (Verlag  von  W.  Kuhlhammer,  Stuttgart.) 

")  Die  Wohnungsfrage  in  grofsea  Sifidten  als  Folge  des  Bodeawuobers  auf 
Grund  der  Wobnungsstatiatik  der  Stadt  Hannover,  von  Theodor  Ungar,  ie02. 
(Verlag  der  Bereobergschen  Bnchdruckerei,  Hannover.) 

")  Die  Wohnungefrage  im  Königreich  Sachsen,  vonDr.Naumann,  190S. 
Heft  5  der  volkswirtecbafttichen  und  «irtHohaftsgeticbichtlichen  Abbandlungen 
ton  Prof.  Dr.  Stieda.     (VerlHg  von  Ja«h  &  Schunke,  Leipzig.) 

'*)  Balte,  Prenfaitches  Bau  Polizeigericht.  (Berlin,  J.  J.  Heines  Verlag,  1900.) 

")  Wobnangseoqnete  in  Augabarg,  vom  wirtacbaftlichen  Verband  der 
Arbeitervereine  von  Augiburg. 

")  Dr.  Julian  Beicbesberg  in  Bern:  Die  Arbeiter  wob  nungsft-age  und  die 
Vonchinge  zu  ihrer  Lösung. 

")  Adolf  DamaROtake:  Aufgaben  der  Oemeindepolitik.  (Verlag  von 
Gu!tsv  Fischer,  Jen»  1901.) 

*°)  Zur  Forderung  de*  Arbeiterwobnungsweiens :  Vorträge  im  Verein  für 
Arbeitenrohnnngtweten  in  Frankfurt     (Verlag  von  A.  Detloff,  Frankfurt  a.  H.) 

")  Bumpelt,  SKcbsiohei  Baugesetz.  B<l.  3Se  der  Leipziger  juristischen 
Handbibliothek.     (Verlag  von  Bofoberg  ü  Berger.) 

**)  Neue  allgemeine  Bauordnung  für  daii  Königreich  Württemberg,  heraus- 
gegeben von  Schindler.     (Verlag  von  W.  Kohlhammer,  Stuttgart.) 
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**)  BaopoliEeiordnuug  für  die  BUdt  Aachen  vom  1.  Mai  1900,  bcnoigtuettD 
von  C.  Boebm  in  Aachen. 

")  Plaltner,  Bauordnung  für  die  St«dt  Banoover,  mit  Anhang-  (Verin 
von  Harbnann  li  Co.,  Hannover.) 

**)  Banpolizeiordnuiig  ßa  die  Btadt  Dortmund.  (Druck  von  Jäger  1  C», 
I>Oitmund.) 

")  Bauordnung  für  dis  Btadt  EarlaruhB.  (Verlag  der  HacklotKliui  iub 
handlung.) 

*'}  Bauordnung  für  die  Btadt  Länebnrg.  (Druck  der  v.  Btenuehen  Bach- 
dmckerei,  Lüneburg  ISOl.) 

**)  Baupolizürerordnungen  für  den  Stadtkreii  Eisen.  (Vetlag  vonH.L.GKL 
&««n  IBOl.) 

•*)  OittpolizeiTerordnungenderStadt  Liegnitz,  herausgegeben  lonBrinitb- 
witc.    (Verlag  von  Oikar  Heinze,  1901.) 


Men  enohienene  Schriften. 


Nen  ersehienene  Schriften  über  öffentliche 
Gesundheitspflege. 

(96.   Teri«iohnias.) 


1.      Allgemeines. 

Costa,  Felice,  Dr.:  Serum,  WieMiuehiift  und  HenaehheiL  Gesammelte  Anf- 
BäUe.     Übersetzt  von  M.  Qaidde.     Berlin,  Bermahler,  1909.    gr.  8.    XTI 

—  140  8.    3  M. 

V.  Tjnnaroh,  Erwin,  Dr.,  Prof.:  Hygieniaoliefl  Taicbenbuch  für  Meditin&l-  nnd 
VerwAltungibeamte,  Ärzte,  Techniker  und  Sohalmänner.  Dritte,  vermehrte 
und  Terbecserte  Anflfttte.    Berlin,  Springer,  1902.    12.    X— 295  S.    i  H. 

Pcldtmtmn ,  Ednard,  Lehrer:  Anthropologie  and  Geanndhei talehre  znr  Be- 
nutzung in  Schule  und  Haua.  Berlin,  Gerdea  &  Hödel,  1902.  gr.  3.  IV  — 
75  S.  mit  40  Abbildungen.    1  M. 

Perranniai ,  L. :  Monakle  di  organoterftpia ,  batterioterapift ,  vacoinoterapia  e 
aieroterapia,  citoterapia.    Palermo,  Terapia  clinica,  1902.    16. 

FlllaBBier,  A. :  De  la  d^termination  dea  ponvoira  publica  en  mauere  d'hygi^utr. 
Seconde  Edition,  revne  et  trea  augmeotäe.    Paria,  Rontael,  1902.  8.    15  Frca. 

Tlatan,  Georg,  Dr.:  Hygienischer  Hanafreund.  Berlin,  Yogel  &  Kreienbrink, 
1902.     8.     188  S,     1  M. 

71118^,  Karl,  Dr„  Prof. :  Grundrita  der  Hygiene  für  Studierende  und  praktiaohe 
Arzte,  Medizinal-  und  Verwaltangibeamte.  Fünfte,  vermehrte  und  verbeaaerte 
Auflage.   Leipzig,  Veit,  1902.    gr.  8.   XII  — 713  S.  mit  173  Abbildungen.    14M. 

Oardner,  F.  W.  und  Iiabel  F.  Tonng:  Domegtic  acience  and  generul  hygieue. 
London,  Simpkin,  1902.    gr.  6.    195  p.    2  ah. 

Hamer,  W.  H. :    Manuel  of  hygiene.    London,  Churchill,  1902.    8.    622  p. 

HanauBQk,  T.  F.,  Dr.:  Lehrbuch  der  Somatologis  und  Hygiene  für  Lehrer- 
und  Lehrerinnenaeminarieu.  Dritte  nmgearbeitete  Auftage.  Leiptig,  Freytag, 
1902.    gr.  8.    V  — 163  3.  mit  104  Abbildangen  und  7  farbigen  Tafeln.    3  M. 

Hill,  A.  Boatock,  Dr.:  The  relationahip  of  Tolunfary  effort  to  conatituted 
authority  in  promoting  aanitary  reform.  Manchester,  Sherratt  A  Hngbee, 
1902.    8,    10  p. 

Ijemmoln-Caimon,  H.:    The  «anitary  iuapector'a  guide.    London,  King  &  Sou, 

1902.  8.    257  p. 

Niamann,  F.,  Dr.  nnd  Kreielierarzt  Dr.  0.  Profä;  Grnndrits  der  Veterinär- 
Hygiene  für  Tierärzte   und  Studierende.    Berlin,  Marcua,  1903.    gr  8.    Tll 

—  418  S.  mit  50  Abbildai^en.     10  M. 

Parke«,  Loui*  and  Henry  Ewiwooä;  Hygiene  and  public  health.  Seoond 
editioD.    London,  Lewis,  1902,    gr.  8.    776  p.  with  illnstrations.    12  ah, 

PfeiO^T,  R.,  Prof.  nnd  Prof.  B.  Froekauer:  Enoyklopädie  der  Hygiene.  (In 
25  Lieferungen.)     1.  Lfg.     Leipzig,  Vof^el,  1902.     Lex.-8.    48  S,     2  M. 

Kuboer,  Max,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Medizinalrat :  Lehrbuch  der  Hygiene.  Syate- 
matische  Daratelluug  der  Hygiene  und  ihrer  wichtigeten  Untersnohnnga- 
metboden.     Siebente  Auflage.     (In  12  Lieferungen.)    1.  Lfg,    Wien,  Dentioke, 

1903.  gr.  8.    80  S.    2  M. 

Zadek,  J..  Dr.  und  Dr.  A.  Blasohko!  Schutz  gegen  Kran kheitage fahr !  Kurzer 
Ratgeber,  wie  wir  uuaere  Gesundheit  bewahren  nnd  gegen  Krankheiten, 
beaondera  anateckende,  schützen  können.  Fünfte,  ganzlich  umgearbeitete 
Aufl^e.    Berlin,  BuchhaudluDg  Vorwärta,  1902.    8.    16  S.    0  20  M. 
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2.     Statistik  und  Jahreaberiobte. 

Bericht  über  die  Oesundheitaverbältniate  und  Oeinndheittanttslten  in  Küni- 
barg.  Heran^^eben  vom  Verein  für  öffentliche  Oetandheitipflege  ontn 
MitwirkaofT  de*  Stadtmagietrata.  Jabrgani;  1901.  Nürnberg,  Druck  toi 
Stieb,  1902,    8.    325  S. 

Xiftnaaeeur)  Yvea;  Eknde  demograpbiqne  et  aanitaire  de  Ja  ville  de  Bennei, 
1832  k  190a    Thete.    Parie,  Rouaaet,  1902.    8.    60  p. 

Le  Crspa,  Arthur;  Üe  la  depopulation  et  de  la  repopnlation  d«  la  Fnuue. 
TodIoubs,  Labauobe,  1902.     6.     2-50  frca. 

Statiatik,  Österreiohiicbe  — ,  herausgegeben  von  der  k.  k.  itatiBtiacheD  Zentnl- 
Komminion.  LXIII.  Band,  1.  Heft,  Die  Ergebniaae  der  Volkazahlaog  tod 
31.  Detember  1900.  Wien,  Gerold,  1902.  Imp.  4.  CXIII  — 131  S.  mit  fiaf 
farbisen  Karteu.    9  M. 

Statiatique  anouelle  du  mouvement  de  la  popnlation  pour  lea  aaneea  13%l  n 
190a  Tomea  XXIX  et  XXX.  Pablioation  da  Miniatere  du  Commerce, 
■tatiatique  genärale  de  la  Franoe.     Paria,  Berger- Levrault,   1902.     gr. -. 

Tnrquan,  Viotor:  Contribution  ä  l'etnde  de  la  populatioo  et  de  la  depopnli- 
tioD.    Lyon,  Rey,  1902.    8.    42  Kraphiqaea.    6  ircs. 

Vvinlwrg,  W,,  Dr.:  Mediiiniaeh-atatiatiacher  Jahreabericht  über  die  Stadt 
Stuttgart  im  Jabre  1901.  NeunnndEwaniigater  Jahrgang ,  heraaigegabea 
vom  Stuttgarter  ärstliohen  Verein.    Stuttgart,  1902.    gr.  4.    87  S. 

3.    WaBBerTersorgung,    EntwäBaerang   und   Abfnbr. 

BonnO)  Georg,  Dr.:    Neue  [Interanobungen  und  Beobachtungen  über  die  in- 

nehmande  Vernnreiuigung  der  Unterelbe,  eine  Folge  der  gamifabrmuebt«i 

Lehre  von  der  Selbatrainigungakraft  der  Flüaae.    Leipiig,  Leineweber,  tSCr! 

8.     94  S. 
Famateiner,  K.,  Dr.,  Dr.  P.  Battanberg  und  Dr.  0.  Eom:   Leitfaden  für  dit 

cbemiacbe  Unterauohang  von  Äbwaeser.    Ana  dem  staatlichen  Hygieniaclmi 

Inititnt  EU  Hamburg.    München,  Oldenbonrg,  1902.    gr.  a    C5  S.    9  M. 
Forbat-Fisoher:     Die   Kanaliaation    der  Stadt  Sydnej   nnd   ihrer  Voratädle. 

Leipiig,  Leineneber,  1903.    gr.  8.    8  S.    0-70  H. 
OelAler,   Otto,    Ingemeor:     Waaaer-  nnd  Gaaanlagen.     Handbach   der  WalK^ 

beachaffang,   Bewiiaerung,   Entwaaaemng   and   Oaabeleuchtong.     Hannovu. 

Jäneoke,  1902.     gr.  8.     VI  —  298  S.  mit  159  Abbildungen.     6-60  M. 
HUI,  U.  Everett:    Sewage  diapoaal  at  Cotliagwood,  N.  J.    New  York,  1901  °, 

7  p. 
ICason,  W.  P. ,  Prof.:    Water  aopply,  coaaidered  pnneipall;  from  a  lanilu; 

•tandpoint.    Third  edition.    New  York,  1902.    8.    448  p. 
Naylor,  W.:   Tradea  waate:  ita  treatment  and  ntiliaation,  with  apedal  referenct 

to  the  preveation  of  rivera  pollntion.     London,  Griftin,  1902.    8.    iM7  p. 

21  ah. 
Ponoln,  D^ir6:  Genie  flaaitaire.  Aaaainiaiement,  fertilimtion,  proprete  pobtiqat 

Lea  tonnea  vidangeuaes  pneumatiqnes  automatiquea  poar  op^rer  äoonolUl)u^ 

ment,  aana  odeur  et  en  plein  joar,   le  vidange  ä  domioile  a  l'aaage  do 

commnnea  de    moina  de   20000   habitant*.     Bmxeileii,    Ramlot,    190S.    S. 

2-50  frca, 
SohrCder,  Rudolf,  Baainspektor :    Daa  Hamburger  Waaaerwerk  und  die  Enl- 

wiekelong  seiner  Maachinenanl^^en.    Hamburg,  Maifaner,  1902.    gr.  4.    35  S. 

mit  Abbildungen  und  5  Tafeln.    6  M. 
Tatton,  B.  A.:    Beport  to  tbe  Merae;  and  Irwell  Joint  Committee,  April  190-^ 

Mancheater,  1902.    8.     11  p.  with  tablea. 
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i.     Strataen-,  Baa-    nnd  Wohnangshygiene. 

Berioht  aber  den  VI.  lalemationolen  WobnuDgikonfcrari ,  Dfiiaeldorf,  15.  bis 
19.  Juni  1902.  HeransgeKeben  Tom  OrganiiatioDflcomiU.  Berlio,  Heymann, 
1903.    gr.  8.    746  8.  mit  2  Tafaln. 

BSklen  Dnd  Teil,  Arohitaktan;  Arbeitar-Wohniiiigeii.  Neue  Folge.  Auagefährte 
Gebäude,  eDihalteu  WohuuDgen  von  zwei  and  drei  Zimmam  mit  Fuudea 
ia  farbiger  DarsteUnng,  Orundrisaen,  Sobaitten  nnd  Detaila.  (In  12  Liefe- 
rangen.) Erste  and  zweite  Liefening,  je  5  Tafeln  42  X  30*6  om.  Stuttf^u't, 
Wittwer,  1902.    Ja  3  H. 

Coahrana,  C,  Hiiar    Rnral  honting  and  tanitotion.    London,  1902.    8.    8  p. 

Hartlg,  Robert;  Der  ecbta  HaDSfohwamm  und  andere  da«  Banbolz  zerstörende 
Pilze.  Zweite Anflaga,  bearbeitet  von  E.Frhr. v.Tnbenf  Berlin,  Springer, 
1902.    gr.  a    VII  — lOS  S.  mit  S3  Abbildnngen.    4  H.  . 

ErShuk«,  0.,  Dr.  nnd  Ingeniear  U.  HtUlenbaoh:  Das  gesunde  Hans.  Als 
Führer  nnd  Berater  bei  der  Wahl  nnd  Krriohtnng  der  Wohnstätte  naoh 
den  GrnndsätEen  der  modernen  Gesandheitepflege.  Stuttgart,  Enke,  1903. 
gr.  a    XII  — 644  S,  mit  &27  Abbildnngen.    14  M. 

WetBlar,  Bernhard:  Wohnungsnot  and  Wohnnngsraform.  Znr  Frage  der  Ba- 
kimpfung  der  Taberkalose.    Wien,  Deutioke,  1902.    gr.  8.    44  S.    0-80  M. 

5.     Sohnlhrgiane. 

Borger,   Dr.,   Kreisarzt:     Kreisarzt   nnd  Schulhygiene,     Hamburg,   ToTs,   1902. 

8.    88  S. 
Bergkneotat,  Johann:    Ferienkolonie  an.    Hefl  2  der  Schriften  des  Sozialwiesan- 

schaftliohen  Varains  in  Berlin.    Frankfurt  a.  M.,  1902.    8.    83  S.    1'50  H. 
ürgebninae,  Die  —  der  Sommerpflege  in  Deutachland  (Ferienkolonieen,  Kinder- 

heilatätten  n.  s.  w.)  im  Jabre  ISOO.    Bericht  der  Zentralstelle  der  Vereini- 
gungen für  Sommerpflega   in  Deutschland.     Berlin,  Futtkammar  &  Mähl- 

brecht,  1902.     gr.  8.    CS  S.     1-50  M. 
Hopkina,   Ellice:     The  earl;  training   of  girli  and  bojrs.     A  appeal  to  norking 

women.    Eapecially  inUnded  for  Hother*»  Uniona.    London,  Eing,  1902.    16. 

59  p.    3  p. 
Kindler,  H.,  Schnidirektor :    Eataohismns  einer  nat&rliohen  Sohnlgesundheiti- 

pSege.    Obarcrinitz  i.  8.,  Hilmar  Kftndlar,  1902.    a    61  S. 
Klette,    W. ,   Dr.:     Erziehung   nerräaer   und   nervo«  heanlagter  Kinder.     Berlin, 

Dantsoher  Verlag,  1902.    gr.  8.    32  S.    0-60  M. 
Luidau,  Richard,  Dr.,  Schularzt:    Nervöse  Schulkinder.    Vortrag.    Hamburg, 

Vofe,  1902.    gr.  8.    41  S.    0'80  M. 
Oebbeoke,  Dr.,  Stadtarzt :   Jahresbericht  über  den  achnlärztlichen  Überwachungs- 
dienst  in    den   Volksschulen   in   Breslau   für   das   Schuljahr   1901.     Breslau, 

1902.    a    60  S. 
Beeae,  H,:   Die  neueren  Sohalhänser  der  Stadt  Basel.  Zürich,  Zürcher  &  Furrer, 

1902.    8.  Düt  21  Tafeln  und  2  TabeUen. 
Boiler,  Karl,  Oberlehrer:    Das  Bedürfnis   nach  Schulärzten   für  die  höheren 

LehrsnaUlten.    Hamburg,  Vofs,  1903.    gr.  8.    62  S.    0-80  M. 
SohtütheM,  Wilhelm,  Dr.,  Privatdozent:    Schule  und  Büokgrataverkrümmang. 

Eine  sohnlhTgienisehe  Studie.     Hamburg,   Vofs,    1902.     ^.  S.     39  S.  mit 

6  Abbildubgan.    0-80  M. 
fflefrig,  8.:     The  normal   school  bygiene.     London,  Simpkin,    1902.     gr.  8. 

600  p.    3  sh.  6  p. 
Wlndkmuer,  E.,  Dr.:    Tuberknloaebekämpfang  nnd  Schale.    Hamburg,  Vofs, 

1902.    gr.  a    24  3.    0-50  M. 


814  Neu  arachieneiM  SohrifteD. 

6.  Hospitäler  und   KranksDpflege. 

Albrand,  Walter,  Dr.:    Die  Koatordnang  an  Heil:  and  Pfleseuistelteii.   Zsic 

Gebrauch  für  Ärcte,  Terwaltongsbeamte  n.  i.  w.  tusunmsngMtellt.    Leipog, 

HartnnR,  190S.    8.    79  S.    1-80  M. 
Besold,  GattAV,   Dr.:    Die  AmtaltabehuidlDiig  der  Tnberkidose  der  Atnongi- 

wege.    Dritte  Auflage  des  Baobei:  Die  Behuidlung  der  LungeoBcbwindiDcLl 

in   geuhloiwDen   HeileiiBtiateii   tod    Dr.   P.   Dettveiler,    im  AoArt^  in 

VerfuierB  völlig  neu  bearbeitet.    Berlin,  Reimer,  1902.    gr.  8.  ^111  — 211S, 

4  M. 
QebAude  fOr  Bell-  und  Bonetige  WoUfabrte&nat&lten.    Det  .Handboeb 

der  Architelctar"  IT.  Teil,  G.  Halbbaod,  2.  Heft.    Zweite  Aaflage.    Stnttitin, 

Bergiträrier,  1903.    Lex.-8.    V11  —  292S.  mit  341  Abbildangen  vnd  ITTifek 

15  M. 
Or&nier,  R.,  Dr.,  Oeh.  Medizinal  rat,  Ereiiartt:    Lehrbuch  för  Heilgehilfen  and 

Masiöre.     Dritte,  Tennehrte  Auflage.    Nebit;  Piator,  Geh.  Ohermediiiul- 

rat,  Dr.:  Die  Behandlung  Verunglückter  bia  zur  Ankunft  dea  Arztei.  Berlit. 

Schoetz,  1S03.    gr.  8.    X  — 213  S.  mit  Abbildungen  und  2  S.  mit  12  AbM 

dnniren  56  X  37-5  ctn.    6  M. 
Kuhn,  Friedriob  Oswald,  Profetaor,  Architekt:  Krankenhäaaer.   Zweite Aaflut. 

„lies  Handbaoha  der  Architektur"  IV.  Teil,  5.  Halbband,  Heft  1.    Stnttgirt, 

,  Bergetralaer,  1903.   Lex.-a.  540  S,  mit  416  Abbildungen  and  20Tafeb.  32  .M. 

Kader,   U.,  Dr.:    Heilatätten  für  TuberkulÖae  und  die  Sohulmeditin.    ^'ita. 

StäheliD  &  Lauenatein,  1902.     gr.  8.     53  8.     1  M. 
Roeen,   Richard,    Dr.:      Die    Krankenpflege    in    der    ärctlicben   Praiii.     BfrhD, 

Fiwjhar,  1902.    B.     VII  — 197  8.  mit  75  Abbildungen.     3-60  M. 
Serairon:    Le  Sanatorium  de  BÜRiiy.    Paris,  Naud,  1902.    8.    19  p.,  15  fig, 
Vogel,  M.,  Dr.,  SanitäUrat:    Die  erat«  Hilfe  bei  ünlälleu  mit  besonderer  B^ 

rückaicbtiguDg  der  üulälle  im  Bergbau  und  in  den  verwandten  Betriebea. 

Berlin,  HeymauD,  1902.    6.    VllI  — 93  S.  mit  81  Abbildungen.    I-5D  M. 

7.  Militär-  und  Schiff ahjgiene. 

Quanjer,  A.  en  R.  Dufour:    De  Geueeakundige  Dienst  te  velde.    s'GraTeahs^, 

Oebroedera  van  Clelf,  1902.    S.    152  p. 
Banltftteberlcht   über  die   konigl.   prenfiiache  Armee,   das   XII.   und  XIX.  aDd 

das   XIII.  Armeekorps   für   den    Berichtazeitraum   vom   1.  Oktober   181KI  bii 

30.  September  1900.   Bearbeitet  von  der  Medizinalabteilung  des  künigl.  prcufi. 

Kriegaministeriums.     BeHiu,  Mittler,  1902.     gr.  4. 

8.    Infektionskrankheiten  und  Desinfektion. 

Anaelmi,  E. :     Gli  inaetti  nella  trasmisaione  delle  roalattie  infettive.    RretciL 

1902.    8.     40  p. 
Axenfeld,   Theodor,  Dr.,  Prof.:     Das  Trachom  (Coujunctiritis  granuloaa,  äffp- 

tiache  Augenenlzündung).   Kurze  Darstellung  derDifierentialdiagncse,  Thenpit 

und  Prophylaxe.     Kreiburg  i.  B.,  Speyer  &  Kärner,  1902.     gr.  8.   36  S.   I  H. 
Behla,  Robert,  Dr.,  Medizinalrat :    Die  Sammelmolkereien  ala  Typhnaverbreitiv. 

Jena.  Fischer,  1902.    gr.  8.    60  S.  mit  5  Abbildungen  im  Text.    1'60  M. 
Behrend,   M.:     Nachprüfung    zweier   neuer   Methoden   der    Geifselfarbau^   bei 

Bakterien.     Inaugural-DisBertation.     Königsberg,  1902.     8.    30  S. 
Be7er,  (i.  £.,  0.  L.  Potbier,  Couret  and  J.  J.  Iiemann:    Bionomics,  eiperi- 

mental  inveetiftations  with  bacillua  Sanarelli,  and  experimental  investigatioBi 

with  malaria  in  oonnection  witb  the  moaquitoa  of  New  Orleans.  New  OTlfSll^ 

Chassaignac,  1902.     3.     78  p.     1  Ubl.     38  fig. 


Nea  erschieaene  Schriften.  S15 

Blum,  Mftx:  Die  Tnberkulinftkge  eimt  und  jetzt    Ineagaral-DiiMrtation.  Wart- 
burg:, 1902.    8.    138  S. 
Br&im,  F.:    Skrofuloae  und  Tnberkoloae  Aes  Kindeiftlters.    (Sohumuii»  medi- 

zinitelie  Volkabücher.)    Leipzig,  SchumsDo,  1902.    6.    119  S.    1-50  M. 
Chwnala,  L.:    Thyroidite«  &  bodlles  d'£bertb.    These.    Puii  1902. 
Cohn,  Bruno:    Ober  Inooalationsearcinome.    Inftagnnl •  DiiMrUtion.    Freibnrg, 

Speyer  &  Kumer,  1902.    gr.  8.    31  8.    0-60  H. 
Cotm,  K:    Über  den  antiwptiBoben  Wert  dei  Argentom  colloidsle  Crede  und 

Bcine  Wirkong  bei  InfektiOD.    iDaugarkl-Uiuertation.    Königsberg,  1903.    8. 

57  S. 
Corfi«ld,  W.  U.:    The  eUology  of  typhoid  fever  eud  ita  pr«ventioD.    London, 

Levi^  1902.    8.    169  p.    2  ih.  6  p. 
Cormao,  Celeatia:  Etade  uiatomo-pathologique  et  paUiogäniqne  anr  le  ayndrome 

petlaRreaz.    Theae.    Paria,  Rouaaet,  1902.    8.     150  froa. 
Del  V«oalüo,  E. ;   La  peate  babbonioa,  atato  attoale  delle  ooiioao4iiize  oon  oenni 

anlls  reoente  epidemia  di  Napoli.    Nftpoli,  1902.    16.    73  p. 
Deycke,  G.,  Dr.:    The  oonditiona  noder  which  pathogenic  germ«  periab  on 

certain  painta.     London,  1902.     8.     14  p. 
Durhani)  H.  E.  and  W.  Uyers:     Notea  ou  eanitary  conditione  obtaining  in 

Parä,  June   1900  to  April    1901.     Liverpool    aohool  of  tropical    medioine 

memoir*.    London,  LongmanB,  1902.    6.    1  ab. 
Dorham,  H.  E.  and  W.  Hyera;     Report  of  the  yellow  fever  expedition  to 

Para,  1900.    Liverpool  aohool  of  tropical  medioine  memoir».    VII.    LondoD, 

LongmaoB,  1902.    4.    7  ah.  6  p. 
ErbBS,  F. :    Ein  Fall  von  Tetanaa  mit  intereaiantem  Räokenmarkabefande,  nebat 

Daratellnng    der    ueneren    Ergebniaae    der    TetAnnsforacbniig.     Inaugaral- 

DiasertatioD.     Würzbarg,  1902.     8. 
Ermann,   D.:     Über   eine   Methode   aar  Featatellong  der   in   den   menauhlichen 

Fäcea  enthaltenen  Gewichtamengen  von  Bakterien.    Inangural'DiMertation. 

Bonn,  1902.     8.    39  S. 
Fallörea:     Dea  grannlatianB  polairee  du  bacille  dipht^riqae.     Theae.     Bordeaux, 

1902. 
Foulerton,  A.  G.  R.-.     ßeporta  froro  the   Cancer  reaearoh  laboratoriea.     The 

Middleaex  hoapital.    London,  Maomillan,  1902.    8.    204  p. 
Frensel;  La  mortalite  par  toberouloae  pulmooaire  a  St -Peteraboarg  et  ä  Paria, 

1880—1889.    These.    Paria.  Boyer,  1902.    8.    40  p. 
Friea,    F.:     Beilrag   zur  Frage   über  den  Wert  der  Serumtherapie  bei  Tetanaa. 

Tnaugural-DiaaertatioD.     Hünchen,  1902.     8.     39  S. 
Gamault,   Paul:     Le   ProfeBseur   Koch   et   le   peril   de   la   tubercnloae  bovine, 

Paria,  Inatitat  international  de  bibliographie,  1903.   8.   avec  fignrea.     13  frca. 
Oilwiix,  J.:    La  Scarlatine  k  Paria  dana  lea  trente-sept  derniöra  ann^a.    Thiae, 

Paria,  impr.  de  la  Semaine  medicalp,  1902.    8.    63  p.    36  fig. 
Ooalo,  B.:  La  campagoa  nntiiualarica  dell'  anno  1901  nellaMaremma  groeeetana. 

Roma,  1902.    8.    39  p. 
QripB ,  W. :    Über  einen  pyogenen  Mikroorganiama«  des  Sobweinea.    Inaugnral- 

DiaserUtion.    GiefBen,  1902.     8.     33  S. 
Orojean,  J.  M.  L.:    Les  ohampa  maadite  de  Lorraine;  elnde  sur  la  localiaatioa 

du  eharbon  baoteridien  en  Lorraine.    Theae.    Nancy  1902. 
Hempel,  Hugo:     Untersuch uu gen  über  den  Nachweis  von  Taberkelbacillen  und 

ihre  Zöchtnng  im  Spntum.    Inaugural-Disaertation.    Leipzig  1902. 
Hopf,  Ladwig,  Dr. :  Immunitjtt  and  ImmnniBieruDg.   Eine  med iziniBoh-hiatori sehe 

Studie.    Tübingen.  Pietzcker,  1902.    gr.  8.    VI  — 96  S.    2-80  M. 
Horowlts,  A.:    Contribatiou  a  l'etnde  des  moyena  de  defenae  de  Torganiaine 
contra  l'invaaion  microbienne:  recherchea  aur  l'oviducte  de  la  poule  et  dn 
blanc  d'oeaf.    ThSae.    Paria,  1902. 


S16  Neu  erschieDfloe  SohriAea. 

Howard)    L.   0.:     How  inBeota  affect  bwlth  ia  rnral  diitrioti.     Wksbingtoi. 

1902.    8.    20  p. 
Hnaael,  6.:   Über  eiaoa  FaII  von  FütterungstaberkaloM.    iDangEml-Diwertitimi 

MünoheD,  1902.     8.     27  8. 
Jacob,  Paul,  Dr.,  PHTatdoient,  überknt  und  ObenUbaant  a.  D.,  ProL  Dr.  GW 

bold  Fannwiti:  Entctehunf;  and  Bekämpfung  der  Luniieiitaberkalou.  Aaf 

Grund  ibrer  in  den  deutschen  La ngenheil statten  angeitellteD  SammelforMhaof, 

ZweiUrBaud:  Bekämpfung  der  Lungen tnberkulote.    Leipzig,  Thieme,  WH 

Lex.-8.     X  — 467  S.  mit  1  EarU.     1260  H. 
Jatareib erlabt    über    die  Verbreitung    von   TierBenohen    im  Deattcheo  B«ich. 

Bearbeitet   im   kaiterL   Geinndheitiamte   zn    Berlin.      XVI.   Jahrgmag,  Jabr 

1901.    Berlin,  Springer,  1902,    Lex.-8.    VI  — 236  und  113  S.     10  M. 
Kays,  J.  R.;    Scarlet  fever:  how  far  do  atatistice  prave  or  disprove  the  ntilily 

of  faoaptUi  iaolation?    London,  1903.    8.    24  p. 
Eaffl«r,  j,:    Beitrag  lur  DiffereotialdiagnoM  iwiachen  den  echten  Tuberkel- 

baoillen    and    den    beiden    aänrefeaten   Bacillen :    Grasbacillaa  Thimothct 

Görberadorf    nnd     Bntterbaoillna    R&binowiteoh.      Inaugural  •  Diaaertation. 

Roatock,  1902.    8.     59  S. 
Eeuthe,  W. :   Über  Entwickelungahemmang  patbogeuer  Bakterien,  inabetondcn 

von  Typbua  darch  Medikament«.    Inaugural- Dissertation.    Heidelberg,  190i 

&     40  S. 
Khayat,  R.:    Prophylaxie  de  la  peate  par  la  deatraction  dea  inaectea  et  d» 

rongeura.     Thäae.     Paria,  RouBeet,  1902.    a     102  p. 
Käetar,  Hermann  A. :    Über  den  Durchgang  von  Bakterien  durch  den  Inaekleü- 

darm.     InKngnral- Diaaertation.     Heidelberg,  1902. 
Lebreton,  L.:    De  l'actinomycoae  dans  le  departement  de  la  Seine,  juia  1K1 

Theae.    Paria,  Naad,  1902.    S.     102  p.    2  fig. 
Ii«  Oroa,  F.  L.:    Monographie  des  atreptoocquei  et  dea  ^enta  dea  aepticemi« 

metadipbteriquea,  particali cremen t  dea  diplccoquea.     Tbeae.     Paria,  1902. 
Le  Fape ;     Contribution   a   l'etude   de   la  preaence   du  bacille   d'Eberth  duii  it 

aang  dea  typhiquea.     Tbeae.     Bordeaux,  1902. 
Levander,   K.   M.:     Mitteilungen    über    Anophele«   claviger    Fabr.   in   Fialud. 

Helaingfora,  1902.     a     30  S. 
T.  Iioyden,  Klretier,  Wutadorff,  ▼.  Haosemami  and  George  M«7er:   V«r- 

öfTentlichungeu  dea  Comitäa  fär  Krebaforachung.    II.  Ergäniungaband  mm 

ktiniaofaen  Jahrbuch.     Jena,    Fischer,    1902.     Imp.~IV.     32  S.   mit  1  Tafel. 

3-50  M. 
Iiubaraoh,   0.,  Dr.,   Prof.:     Pathologiicbe  Anatomie  nnd  Krebaforachuuff.    Q° 

Wort  zur  TeratändigODg.     Wieabaden,  Bergmann,  1902.    gr.  8.    61  S.   l'SDlf. 
Harsoball,  F.:  Über  die  Einwirkung  vonH^drasin  auf  Bakterien.    HabiliUtiosi' 

Bcbrift.    Heidelberg,  1902.    gr.  8.    128  S. 
Martel,  H.:     Recherchea  expärimentalea  aur  la  variAbilite  du  bacillua  anlhnds. 

Paris.  Naud,  1902.    8.    avec  10  figure«.    i  frcB. 
Martlrano,  F. :  Appunti  autia  malaria  del  mezzogiomo  d'Italia.  Boma,  1903.  8.  7  p. 
Hecsobig,  Carl  Paul:    Über  die  Kontagiositat  dea  Krebaea.    Leipiig,  Kmtget. 

1902.    gr.  8.    29  S.    1  M. 
HetBohnlkoff,  Eiiaa,  Prof.:    Immunität  bei   Infektionakrankbeitec.    Übeneui 

von   Dr.  Julius  Meyer.     Jena,  Fiacber,  1902.     gr.  a     XI  —  456  S.  mit 

45  Figuren.    10  M. 
Uohrmann,   R.:     Über   die  Entstehung  des  Puerperalfiebers  auf  hämatogeDC» 

W^e.     Inaugural- Dissertation.     Marburg,  1902.    a     41  S. 
Neukiroh,  H.,  Dr. :    Über  Strahlenpilze  (Aktin omjoeten).     Zweit«  Folge.    Sln^^ 

bürg,  Beuat,  1902.    gr.  a    IV  — 72  a  mit  1  Tafel.    2-40  M. 
Pellleaier,  J.:    U  pette  au   Frioul  (Laxaret  de   Maraeille)  en  1900  et  1901 
The^e.    Paris,  Steinheil,  1902.    8.    247  p. 


Neu  «nchieuene  Scbriften.  317 

Potet,  H. :  Etüde  aar  lei  bacteriei  dit«*  „acidophilei".  ~  Lei  PkratabercoUbBcillei. 

LjOD,  Key,  1903.    6.    219  p. 
Kadioke,  P.:    Schützt  das  Emphysem  vor  ErkruikDDg  au  LangentaberkaloM? 

iDBagaral-Diitertatioa.    ErlsngeD,  1902.    6.    31  S. 
Oobelin,  H.  L.  Ch.:    Hodifioationa  ai^nique«  dei  rejetom  de  mirea  laber- 

culentes;  mecuiiBme  de  cee  modificBtioDa.    Th^e.    Parii  1902. 
Soflenbaoh,  0.,  Dr.,  Prof. :  Ärct  coutra  fiiikt«riol<%e.    Wien,  Urbin  A  8chirarz«o- 

berg,  1903.     gr.  8.     K  — 276  8.     7  M. 
Rosa,   R.:     Firat  reporta   of  the  campaign  ^tinat  moaqaitoea  in  Sierra  Leone, 

1901.  Liverpool  «ohool  of  tropica!  medioine  memoira,   V,   Part  I.     London, 
Longmana,  1902.    8.    1  ah. 

Banar,  E.:    Die  Eotwickelung   and  der  jetaige  Stand  der  Semmtherapie  der 

Pneumonie.    Ina ognral- Dias ertatioD,    Berlin,  1902.    8.    38  S. 
SoUater,  Robert,  Ur. :    Die  föUle  tuberkalöse  Infektion.     Wien,  Denticke,  1902. 

gr.  a     38  S.     1-25  M. 
Sohnuri-,  Gerhard  ;  Infektionakrankheiten  mit  besonderer  Beröokaiohtignng  tod 

Uosero  und  SoharJach  (Scbamanna  mediziaiaobe  Volkabficber).     Leipzig, 

Scbnmann,  1902.    B.    142  B.    l'&O  M. 
Blupaki,  R.:   Bildet  der  Hilabrandbacillua  unter  atreng  anaerobea  Terh&ltniaaen 

Sporen  ?     Inaugaral-Diiaertation,     Königaberg,  1902. 
SpiegeUioff,  J.  H. :    Beitrag  zur  Lehre  von  der  Conjanctivitia  blennorrhoica, 

Inaagural-DiseertatioD.    Oieraen  1902.    8.    4G  8. 
Sticker,   Anton,  Dr.:    Garcinomliteratnr.     Beilage    zur    Deutacben  Medisinal- 

Zeitang.   I.Jabrgang,  Oktober  1902  —  September  1903.    12  Nummern.    Nr.  1. 

Berlin,  Groaaer,  1902.     gr.  i.     8  8.     6  M.  pro  Jahr. 
Stoioeaoii,  D.:  Palndiame  en  ßoumanie;  Notea  de  atatiatiqae  et  aa  prophylaxie. 

These.    Paris,  Micbal in,  1902.    8.    64  p.    2  frca. 
Btola,  Max,  Dr.:    Studien  aar  Bakteriologie  des  Genitalkanalea  in  der  Sob  wanger- 

acbaft  nnd  im  Wochenbette.    Statistiaches,    Selbatinfektion.    Gras,  Lenaoh' 

Der  &  Labenaky,  1902.    gr.  8.    111  —  218  S.  mit  11  Tabellen.     12-50  H. 
Tambaoopoulo,  D.,  Dr.:    De  la  Peate  et  partienlierement  de  I'öpidämie  de 

Zogazig  en   1901.     Paria,  Nilaaon,   1902.    8.    (Athinea.  Nilsaon.)    8.    avec 

3  planchea.    6  frca. 
Tendeloo,  N.  Pb.,  Dr.:    Studien  über  die  Uraachen  der  LuDgenkrankbeitan. 

Wiesbaden,  Bergmann,  1902.     gr.  8.     XII  —  480  S.  mit  1  Figur.     12-60  M. 
Tonin,  R:    latituto  antirabbico  di  Cairo;  primo  triennio  1899 — 1901.    Cairo, 

1902.  4.     22  p. 

TranaaotloiiR  of  the  Britiah  Congreaa  on  Tuberculoaia ,   London,   Jnly  22.-26. 

1901.  Four    Volumes.     London,   1902.     8.     Vol.  1:   256  p..   Vol.  11:   546  p.. 
Vol.  III :  680  p..  Vol.  IV :  177  p. 

Cohennann,  V.,  L.  AbrabamaeD  d.  P.  S.  Krayberg:    Indatitling  fra  beri- 

beri-komiteen.    Chriatiania,  1902.    4.    LXXXVl  —  166  p. 
Tlnraoa,  Dennia:    The  var  agaioat  conaumptioD.    A  populär  baodbook  of  tbe 

proceedinga   of  the  Britiah  Cougreaa   on  Tuberculoaia  beld  in  Loodon,  1901. 

Second  edition.    London,  Century  Pub.  Co.,  1902.    gr.  8.    194  p.    2  ab.  6  p. 
Wandt,  F.:     Nachprüfung  der  Weil'aoben  Methode   aar  Sobnelldiagnose  der 

Typbnabaoillen.    Inangural-Diaaerlation.    Königaberg,  1902.    8.    53  8. 
Witte,  J,:    Studien  über  daa  Verbältni«  von  elastiachen  Faaem  und  Tuberkel- 

baoillen  im   tnberknlöaen  Sputum.     Ina ugural  -  Dissertation.     München,  1902. 

a.   34  s. 
Zanunlt,  T.:    Mediterranean  fever  from  a  aanitary  poiot  of  view.    La  Valette, 

1902.  a.     18  p. 

Zeunerf  W.,  Dr.:  Lnftreinheit,  aseptisobe  und  atoiiicbe  Behandlung  der  Langen 
zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose.  Berlio,  Hirachwald ,  1903.  gr.  8.  III  — 
83  8.    1-60  M. 


318  Nau  •nehienetie  SohrifiCD. 

9.     Hrgisne  des  Kindes. 

Brugger ,    Rudolf:      Über    die    SterbUohkeit    und   EmäbraiiKiverhältiiiue   ia 

Kinder    im     eriten    Lebentyahre     in    MüDohen.      iDftngun)  -  DitMrUtioi. 

MöDcbea  1903. 
Chapis,  H.  D.:    The  theory  and  prtotice  of  iofant  feeding.    London,  BeiUiett, 

Tindell  &  Co.,  1902.    S.    10  eh.  6  p. 
QoergM,  Th-,  Dr.,  Sanitätent:    Das  Kind  im  ersten  Lebensjahre.    Berlio,  TU- 

stein,  1902.    6.     136  S.    SM. 
Pfleg«,  Die  —  des  Kindes.     Zehn  Briefe  an  eine  Junge  Fnu  Ton  einem  pnhi- 

sehen  Arat.    Mannheim,  Beniheimer,  1902.    8.     152  S.     1-20  M. 
FoUa.k,  Josef,  Dr.:    Das  Kind  bis  Ende  des   H.  Lehensjahres.    Ein  Uiebiidi 

fnr  Altem.     LanKSUsalE»,  Schul  buch  handlang,  1903-   gr.  8.   V  —  192  S.  2  k. 
RiobtoT,  B. :    Unters nohangen  über  die  Sterblichkeitaverhättnisse  im  Begierasg«- 

besirk  Breslan,  insbesondere  über  die  S&nKÜngssterblichkeit  und  die  Muh- 

milch  in  Waldenbnrfc.    Waldenburg  i.  Sohl.,  Schmidt,  1902.   8.  39  S.  0-10)1. 
Soipiudea,    Elemer:     Die  Frage  der  Prophylaxii   der  OphthalmoblenDorrlia«! 

neonatorum   mit  BerüeksichtiKOtig   der  Erfolge   der  Silberaoetat-InitiUitioi 

Leipzig,  Breitkopf  &  Härte),  1902.    gr.  8.    36  S.    07&  M. 
Vieubled,   Marius:     Lait  iterilise  et  rachittsme.    These.    Paris,   Boaasst,  1902, 

8.     1'50  frcs. 
Werbe,  G.,  Dr.:    Ernahrnng  und  Pflege  des  Säuglings  mit  besonderer  Beröct' 

gichtigung  des  Mageadarmkatarrbs  nnd  der  engUsohen  Krankheit.   Himbnr;. 

CoDstrom,  1902.     gr.  8.    32  S.    0^0  M. 

10.  Variola  und  Yacoination. 

Boms>  G.,  Dr.:    Tacoination  et  reraooinations  obligatoiree,  en  application  di 

la  loi  snr  la  protection  de  !a  saute  publique.    These.    Paria,  Naud,  19(3. 

B.    246  p.    i  frcs. 
Gbftumier,   A,:    La   Tariole,   maladie  professionelle   evitable;    etude   d'hjgiEB^ 

Bociale.     These.     Paris,  Nand,  1902.     8.     87  p. 
Iiellävre,  E,:    Tariole  et  groBsesse;  leur  inSuence  reciproqae  chez  la  merstt 

l'enfant;  Vaccine  chez  la  femme  euceinte  et  le  noavean-ne  (d'apres  1»  fui> 

recueillis   ä   l'ilötel-Dien    d'Angers    pendaut   l'epidemie   de    19U1).     TheK. 

Pari»,  1902. 
WKllace,  Jamee:    Smallpox,  how  it  is  apread  and  faow  it  maj  be  preveoiiJ 

DrawQ  from  tbe  facta  of  the  Warriogton  amallpox  epidemic  of  1G9'2'9J. 

London,  Glaiahey,  1902.    8.    78  p.    2  sh.  6  p. 

11.  Prostitution    und  Syphilis. 

Bemay,   Maurice,    Dr.:     La   Syphilia   et   aea   cona^nences.    Le  mal.    Anot  k 

mariage.     Apröa   le   mariage.      Propbylaxie   de   la  ayphilia.      Paria,  Fafvd 

1902.     12.     3-50  frcB. 
Blanohet,  3. :   Contribution  ä  Tetude  de  la  ayphilia  chea  les  noDTean-nea.  Tbeit 

Paris,  Nand,  1902.     a     106  p. 
Dreyeol,  M.:    Die  Syphilia  (Schumanns  medizintache  Volksbücher).    Leiptif< 

Sehomann,  1902.    8.    82  S.    1-50  M. 
rrigdmaim,  C. ;     Beiträge    zur    Kaauiatik    und    Statistik    der    eztrageoitiln 

ayphilitiachen  Primärafiekte.     Inangural - Disaertation.     HeidelberK,  199^  ^ 

60  S. 
Neisaer,  Prof. :  Rapport  k  la  aeoonde  Conference  internationale  ponr  la  propb<rlui* 

de  la  sypbitia  et  dea  maladiea  veneriennes,   Bruzelles   1902.    Prophylui' 

publique,     Bmxelles.  Hayez,  1902.     gr.  8.     SS  p. 


Neu  eTtcbieDene  Schriften. 

Parlclütali,  M.:    La  gyphili»  eu  Serbie.    These.    Nuioy,  IS 
SilbftT,  Mftx,   Dr.:    Womit  sind  die  anstecketidei)  Gesohl 

VolksBenolie  in  Deutschland  wirksuu  zd  bekämpfen? 

gegeben   von   der   Ortskranlcenkuse   für   Leipzig   and   1 

Konegeo,  1902.    gr.  B.    64  S.    0-60  M. 


12.     Gewerbe-  und  Berufshygie: 

Hanck,  Knrl,  iDgeniear,  Gewerbe- Inspektor:    RchntE  der  E 

terlug  der  Zeitacbrift  für  Gewerbe- Hygiene,  1902.    gr.  4 

nungen.    l'&O  M. 
Tanqueral  den  PlanohM ,  Robert :    Contribution  ä  l'etn 

professionelles  (onprisme,  zincisme,  bydrorgTrisme).    Tl 

1902.    8.    120  p. 


13.     Nahrungamittel. 

AltaehlUer,  Emil:  Die  EonKiriemng  des  Haokfleiacl 
schwefligtkurem  Nktrinm  nnd  einige  Bemerkungen  Q 
des  Znstuidea  von  Hnokfleisoh,  In&ugnral -Dissertation. 
1902.    gr.  8.    66  8.    1'50  M. 

Blin,  Henri:  L»  bonne  vache  laitilre,  ses  caract^res,  moje 
Paris,  Üerrolle.  1902.    8.    37  p.    15  pl. 

Baerdorff ,  Benno :  Die  Tolkswirtachaftlichea  nnd  weltpo 
Fleischirrtums.  Ein  Beitrag  znr  Erklärung  der  soiiale 
pnnkl«  der  Kritik  des  Konsums  (Ftngscbriften  des  den 
Bundes).     Leipzig,  Lentze,  1902.     gr.  16.    32  S.     0-20  M 

Bdelmaon,   Riobu-d,   Dr.:     Lehrbuch   der   Fleisohfajrgiene 
rücksiohtiguiig  der  Schlaohtvieh-   nnd  Fleisobbeschau. 
Veterinärmedizin ,    Tierärzte ,    FteiBchbeachauer ,    Ärzti 
beamte.    Jena,  Fischer,   1903.    gr.  8.    S3Ö  S.  mit  172  ' 
2  Tafeln.     8  H. 

Kfitilg,  J.,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Begierougarat :  Prozentisclie  Z' 
Näbrgeldwert  der  menachlichen  Nabrungamittel ,  qebi 
derselben  und  Kostsätaen,  graphisch  dargestellt.  Acbt 
Anfinge.  Berlin,  Springer,  1902.  gr.  8.  8  8.  Text  i 
68  X  76-5  cm.    1-20  M. 

Plgnet,  Dr.  et  E.  Hne;  Nouveau  proc^dä  rapide  ponr  1 
l'ean.    Paris,  Maloine,  1902.    18.    1-50  frcs. 

Beinbardt,  K.  W. :  DntersDchangen  der  Butter  der  Ma 
ihren  Bakteriengehalt.    Inaugoral-Diasertation.    Marbur 

T.  Bohraobeidt,  Kart,  Regierun garat :  Das  Fleischbeschs 
1900.  Mit  sämtlichen  Anefährungsbestimmungen  für 
nud  dem  prenfsisohen  Ansfübrnngigeaetze  vom  28.  Jui 
vermehrte  Auflage.    Leipzig,  Hirechfeld,  1902.     VIII  — 

Eubner,  Max,  Dr.,  Prof.,  Geh.  Medizinalrat:  Die  Gesetze  d< 
bei  der  Emähmng.    Wien,  Denticke,  1902.    gr.  8.    V  - 

Bnobier,  Dr.,  Hofrat:  Der  Orden  der  Trappisten  nnd  die 
weise.    Manchen,  Verlag  der  äretl.  Rundschau,  1902.    j 

TiUmaiut ,  Joseph ;  Die  Bedeutung  des  Bindegewebes  fä 
SchlacbtfleiBobes.    Inaogaral-ÜieBertetion.    Würzburg,  1' 

7120011,  G.:  Contribution  ä  l'etnde  des  intosications  alimei 
les  poissone.    These.    Paris,  Ollier  Henry,  1902.    8.    94 


8X  N«a  erschieaeae  Sohrifteo. 

Anhang:   Alkoholinmui. 
Bode,  Wilhelm,  Dr.:    D«r  Alkohol  spriolit.    Sechste  Auflage.    Weimu,  Bodc, 

1902.  KT.  8.    1  Bl.    0-06  M. 

Bode,  Wilhelm,  Dr.:    Schule  und  Alkohol  frage.    Weimar,  Bode,  1902.    8.  IV 

— 163  S.    2-40  U. 
Broalor,   JobiDnea,  Dr.,   Oberarit:    Alkohol  anoh  in   gtrinKen  Mengen  Gift. 

Nach  öffentlichen  Vorträgen  des  Verfaaters.    Halle,  Harbold,  1902.    p.t 

66  S.    1  M. 
TlngbUtter  des  Blauen  KreuMs.  Zweite  bie  viert«  Serie,  Mithallmd  je  lOOSttä 

vierseitiger  Flugblätter,  Nr.  1  bis  8.    Bannen,  Elim,  1902.    6.    Serie  OSO  H, 
Eraepalin,  Emil,  Prof.:    Alkohol  und  Jugend.    Nach  einem  Yortrsge.    b«!eL 

Schriftstelle  des  Alkoholgegnerbnndes,  1902.    8.    16  S.    0-10  fn: 
'Engler,    J.:     Bericht    über    den    achten    internationalen   KoDfcrefi   gegen  den 

AlkohoIismuB,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  dessen  Ergebnisse  für  dleSohiile. 

Wien,  Mant,  1902.    gr.  8.    70  S.    060  M. 
Hltteuwey,  L.,  Sohuldirektor :    Die  Bobädlioban  Folgen  der  Trunkaucht  und 

ihre  Abwehr  >noh  durch  die  Schule.    Beitrag  zor  Schul-  und  Volk^Moid- 

heitspRege.     Leipzig,  Siegismnnd  &  Volkeoing,  1903.     gr.  8.     111  —  23^ 

0-60  H. 
MOUeudorf,  K.:  lllnstrierter  MäTsigkeitekatechismus.    F^ibnrg  i.B.,  GeeoUfti- 

stelle  des  Gharites Verbandes,  1902.    8.    030  H. 
Bowntree,  Josef  und  Arthar  Bberwell:    Englische  Gasthänser  nach  Gotes- 

borger  System.    Dentsohe  Bearbeitung  von  Wilhelm  Plessiug.    Weinir, 

Bode,  1902.    6.    96  S.     1-60  H. 
Sobaitser,  Hubert,  Dr.:    AlkohoIismuB  und  Geistes* törung.    GemeinverstBudlieb 

dai^estellU    Berlin,  Waltber,  1902.    gr.  8.    29  S.    0-60  H. 
Waaer,  Uedwig,  Dr.:    Wir  Frauen  gegen  den  AlkohoL     Ansprache.    Bwd, 

Schriftatelle  des  Alkoholgegnerbundes,  1902.    a    U  8.    010  fro*. 

14.    VersohiedeneB. 

Bdneeh,  L.:  Hygiene  des  vojageura  en  ohemin  de  fer.  Paris,  Bailiiere,  19(& 
1&     124  p.     2  fros. 

CftMklifl,  Henry:  Conference  douuee  ä  Bruxelles  ä  la  Somete  medioo-chirurgicsk 
da  Brabant  i  propos  des  risques  pathologiqnes  du  mariage  des  bMdilM 
morbides  et  d'uo  examen  medical  avant  le  mariage.  Braxellss,  impr.  Wegkt. 

1903.  8.    16  p. 

Hlltner,  L. :  Ober  neuere  Ergebniise  auf  dem  Gebiute  der  Bodenbakteriologie. 
Tortrag.    Dresden.  Schänfeld,  1902.    gr.  8.    19  S.    0'60  M. 

Eygieuiaohe  nugiobriften,  Heft  1  bis  20.  München,  Seiti  &  Schauer,  IWl/^ 
B.     Das  Heft  0-20  M. 

Kooh,  R.,  Dr.,  Geh.  Sauitatsrat;  Die  Gesundheitspflege  in  der  Familie.  Berlia 
Steinitz,  190S.    gr.  6.    462  S.  mit  Abbildungen.    6  H. 

T.  IiaBBflT,  Moritz:  Der  neue  östliche  Friedhof  zu  München,  mit  einer  histori- 
schen Einleitung  über  das  Münohener  Begräbniswesen  und  die  älteren  Höi- 
chener  Friedhofe.  München,  Werner,  l<m.  gr.  8.  V  —  68  S.  mit  60  Ab- 
bildungen.    3  M. 

Maftnabmen  zur  Vernichtung  der  Ratten  im  hamburgisohen  Staate.  Hambsrg. 
Druck  von  Gräfe  und  Tiedemann,  1902.    gr.  B.    17  S. 

Feipera,  Felix:  Konaanguinität  in  der  Ehe  und  deren  Folgen  für  die  Dettfs 
denz.    Inaugnral- Dissertation.    Bonn,  1902. 


Dr.  Nenbnrger,  JLnlliohe  Reiaeeriunerungeu  an  Pftria  and  Londoo.       92t 


Arztliche  BeiBcerinnernngen  an  Paris  und  London. 

Von  Stabsarzt  Dr.  Heubarger  (Grofa^Lichterfelde). 


Im  folgsDdea  Bei  mir  gestattet,  in  bunter  Beihenfolge  über  die  Ein- 
drücke au  berichten,  wie  sie  sich  mir  gelegentlicli  einer  längeren  Studien- 
reise nach  Frankreich  und  England  bei  der  Besichtigung  einer  Anzahl  von 
Hospitälern  und  anderen  mediziniachen,  bezn.  hygienischen  Anstalten  dar- 
buten.  ReiBeeindrttcke  sind  immer  etwas  Subjektives,  und  so  mag  Manchem 
der  Leser,  der  die  genannten  Länder  gleichfalls  besucht  hat,  dieses  oder 
jenes  in  anderem  Licht  erschienen  sein.  Ich  erhebe  nicht  den  Anspruch, 
dals  meioe  Auffassung  immer  die  absolot  richtige  sei,  sondern  will  die 
Dinge  nur  so  wiedergeben,  wie  sie  sich  mir  persönlich  dargestellt  haben. 

Die  Pariser  HospitKler  sind  mit  Ausnahme  einiger  weniger  ganz  neuer 
im  Allgemoinen  keineswegs  musterhaft.  Zu  den  Ausnahmen  gehört  das 
Tor  sieben  Jahren  erbaute  Höpital  Boucicaut.  Es  trägt  den  Namen 
des  Teretorbenen  Besitzers  des  grolsen  Pariser  WaienhauEes  „au  Bon 
Marchi'^t  nach  dessen  Torbild  die  Bazare  tou  Wertheim,  Tietz  etc.  in  Berlin 
erstanden  sind.  Seine  Witwe  hat  testamentarisch  die  assistance  yubligiw 
TOD  Paris  zur  Haupterbin  ihres  enormen  Vermögens  ernannt,  und  man  ist 
dsdarch  in  der  Lage  gewesen,  ein  allen  modernen  hygienischen  Anforde- 
ningen  entsprechendes  und  zugleich  mit  dem  grCfsten  Komfort,  ja  Luxus 
ausgestattetes  Krankenhaus  zu  errichten.  Jeder  nach  Paris  kommende 
fremde  Arzt,  der  Hospitäler  sehen  will,  wird  denn  auch  sogleich  von  den 
französischen  Kollegen  dorthin  geschickt.  Es  ist  eines  deijenigen  Kranken- 
häuser, in  denen  die  Tuberkulösen  in  besonderen  Pavillons  untergebracht 
sind.  Hier  werden  nach  jeder  Mahlzeit  sämtliche  von  diesen  Kranken 
benutzten  Messer,  Gabeln,  Löffel,  sowie  alles  von  ihnen  gebrauchte  Geschirr 
in  einem  sinnreich  konstruierten  Apparat  durch  strömenden  Wasserdampf 
desinfiziert.  Die  einzelnen  Pavillons  sind  durch  geräumige  unterirdische 
Galerien  verbunden,  in  denen  mittels  kleiner,  auf  Schienen  laufender  Wagen 
die  nötigen  Transporte  stattfinden  und  von  denen  aus  Lifts  und  Treppeo 
nach  oben  in  die  Pavillons  führen.  Fahrbare  Waschtische  mit  grofsen 
Glasbebältem  für  sterilisiertes  Wasser  und  autiseptische  Lösungen ,  mit 
Eimern,  Handtuchhalter  etc.,  die  bei  der  Visite  von  Bett  zu  Bett  gerollt 
werden,  kleine  Wagen  für  die  reine,  andere  für  die  schmutzige  Wäsche, 
Betten,  Nachttische  etc.  nach  neuen,  sehr  zweckmafsigen  Modellen  seien  nur 
kurz  erwähnt.  Die  aufgestellten  Speigefälse  sind,  wie  auch  sonst  überall 
in  Paris,  anf  I  bis  l'/ii^  hohen  Ständern  angebracht  und  von  solch  erheb- 
lichem Umfang,  dafs  kaum  daran  vorbei  gespuckt  werden  kann. 
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Aach  das  dem  Institut  Pasteur  gegenüber  vor  wenigen  Jahren  errichiete 
Höpital  Pasteur  ist  sehr  schön  und  besonders  sehenswert  darch  die 
dort  getroffenen  Isoliereinrichtungen.  Es  ist  errichtet  aus  den  Mitteb  einer 
ungenannten  Wohltäterin  mit  der  Bestimmung,  eine  Stätte  zu  bilden,  an 
der  die  Pasten rschen  Methoden  praktisch  verwertet  werden  sollten.  In 
erster  Linie  war  bei  der  Gründung  an  die  Behandlung  der  Diphtherie  und 
Hundswut  gedacht.  Das  Hospital  ist  mit  68  Betten  ausgestattet  Die 
Behandlung  sämtlicher  aufgenommener  Kranken  findet  gratis  statt  Zur 
Zeit  meiner  Anwesenheit  lagen  darin  52  Pockenkranke,  da  gerade  eine 
nicht  unbeträchtliche  Pockenepidemie,  die  durch  italienische  Arbeiter  Ton 
Marseille  her  eingeschleppt  war,  in  Paris  herrschte.  Es  gibt,  soviel  man 
mir  dort  gesagt  hat  und  soviel  ich  weils,  kein  Krankenhaus  in  der  Welt, 
wo  eine  so  vollkommene  Isolation  jedes  Kranken  durchgeführt  ist. 

Die  Untersuchung  der  ankommenden  Patienten  findet  in  einem  be- 
sonderen Hause  und  derart  statt,  dals  eine  Übertragung  ansteckender 
Krankheiten ,  insbesondere  auf  zweifelhafte  Fälle,  welche  das  Hospital  be- 
treten ,  tatsächlich  ausgeschlossen  ist.  Die  beiden  Pavillons,  in  denen  die 
aufgenommenen  Kranken  behandelt  werden,  liegen  im  Garten.  Die  Ter- 
Bchiedenen  Gebäude  sind  auch  hier  unter  sich  durch  unterirdische  Galerien 
verbunden.  Jeder  Kranke  befindet  sich  in  einem  vollkommenen  bis  zor 
Decke  reichenden  Glaskäfig  (System  Roux).  Man  wird  wirklich  an  einen 
zoologischen  Garten  erinnert,  wenn  man  durch  einen  solchen  Saal  geführt 
wird  und  rechts  und  links  Box  an  Box  mit  je  einem  Kranken  sich  reiben 
sieht.  Im  übrigen  ist  der  Anblick  durchaus  kein  unangenehmer,  da  alles 
aus  Glas  besteht  und  die  Räume  hoch,  hell  und  vorzüglich  ventiliert  sind. 
Man  kann  durch  die  Glaswände  alles  sehen  und  auch  ohne  die  ßox  zn 
betreten,  mit  dem  Kranken  sprechen.  Letztere  fühlen  sich  andererseits 
nicht  so  vereinsamt.  Jede  Box  hat  zwei  Eingänge,  einen  nach  dem  Mittel- 
gang des  Saales,  den  anderen  nach  einem  längs  des  Gebäudes  aufgeführten 
geräumigen  Balkon,  von  dem  aus  eine  Treppe  in  den  Garten  führt  Durch 
letzteren  verlälst  der  genesene  Kranke  auch  seine  Box,  wenn  er  in  die 
Rekonvaleszentenabteilung  übertritt.  Zu  jeder  Box  führen  innerhalb 
der  Mauer  Leitungsröhren  für  warmes  und  kaltes  Wasser  zwecks  Yerab- 
folgung  von  Bädern  und  Reinigung  der  Box,  elektrischer  Anschluls  for 
Beleuchtungs-  und  Untersuchungszwecke,  Gasleitung,  um  Instrumente  au^ 
zuglühen,  Heizungs-,  Ventilationsrohr  und  Abzugsrohr  für  Gebrauchswasser. 
Dieser  ganze  Apparat  von  Röhren  ist  für  das  Auge  unsichtbar  und  doch 
leicht  zu  reparieren  und  zu  besichtigen,  wenn  erforderlich,  indem  er  sich  in 
einer  Art  Wandschrank  innerhalb  der  Mauer  befindet.  Die  Box  betreten 
darf  nur  der  behandelnde  Arzt  und  eine  bestimmte  Wärterin,  die  je  einige 
derselben  zu  versehen  hat.  An  jedem  Bett  hängt  ein  Waschanzug,  and  die 
Wärterin  ist  gehalten,  sich  jedesmal  diesen  anzuziehen,  so  lange  sie  in  dem 
Räume  hantiert,  vor  dem  Verlassen  desselben  ihn  wieder  abzulegen  nnd  sich 
sorgfältig  die  Hände  zu  waschen  und  zu  desinfizieren. 

Ich  hatte  hier  zum  erstenmal  Gelegenheit,  eine  gröXsere  Zahl  Ton 
Variola-Kranken  zu  sehen.  Die  Pocken  an  sich  sind  nach  der  Meinung  der 
dortigen  Arzte  eine  leichte  Krankheit,  wenn  sie  unkompliziert  sind.  Fieber 
besteht  in  diesem  Falle  abgesehen  von  dem  Prodromalfieber  nur  während 
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der  Dmvandlnng  der  anftlnglicli  wasBeriiellen  Bläschen  in  PaaUln.  Schlimm 
wird  der  Zustand  erst,  wenn  eine  Komplikation  darch  Streptokokken! nfektion 
atattfindet  Ich  eah  mehrere  solche  schwere  Fälle  mit  Oelenkeiterungen 
und  wochenlangem  hohen  Fieber.  Man  verwandte  alsdann  im  Höpital 
Pasteur  immer  das  sirum  antistreptococciqve,  griff  jedoch  auch,  wo  nötig, 
zum  Messer.  Es  ist  also  bei  den  Pocken  wie  bei  Diphtherie  and  Tubei^ 
kulose:  erst  die  Mieohinfektion  bringt  —  nach  den  heutigen  Auf- 
faisungen  —  die  Haoptgefahr. 

Was  die  Isolierung  anateokender  Kranker  anbelangt,  so  eah  ich  noch 
eine  andere  Methode  im  H&pital  dee  enfante  malades.  In  diesem 
worden  Isoliereinrichtungen  sn  allererst  eingeführt  und  zwar  in  zweierlei 
Art  nach  den  Angaben  von  Prof.  Grancher.  Die  eine  Art  ist  in  der 
Haaern abteilang  des  genannten  Hospitale«  durchgeführt  —  übrigens  seit 
kurzer  Zeit  auch  in  sehr  Ähnlicher  Weise  auf  der  Kinderklinik  der  Charit^ 
«iegerichtet  — :  zwiechen  den  einzelnen  Betten  sind  etwa  lVi°i  '"'^^  gana 
einfache  Scheidewände  Ton  Glas  aufgeführt.  Die  andere  Art  ist  in  dem 
Saale  für  die  „cos  douteux"  zu  finden  nnd  besteht  darin,  dala  ein  etwa 
IV]  m  hohes  Gitter  von  Drahtgeflecht  ringe  um  das  Bett  sich  befindet.  Da 
hdC  der  Diphtherieabteilang  desselben  Hospitals  das  neuere  System  Ronx 
durchgeführt  ist,  d.  h.  Giaskäfige  bis  zur  Decke  für  jeden  Kranken,  so  siebt 
man  hier  alle  drei  Arten  der  Isolierung  nebeneinander.  Wie  ich  bürte, 
lieben  auoh  die  Ärzte  der  Dipbtherieabteilung  das  Granchersche  System 
Tor,  bei  dem,  wie  statistisch  erwiesen  ist,  seit  Jahren  kaum  noch  eine  Über- 
tragung von  Bett  zu  Bett  stattgefunden  hat.  Das,  worauf  es  ankommt,  ist 
Dämlich  folgendes:  Bei  allen  drei  Arten  der  IsolatioD  befindet  sich  neben 
jedem  Bett  ein  langer  waschbarer  Rock,  Desinfektiona-  und  Waaoheinrichtnng. 
Diese  bat  die  Wärterin  jedesmal  zu  benutzen.  Die  Glaswand  oder  das 
Drabtgitter  haben  eigentlich  nur  den  Zweck,  der  Wärterin  das  „faites 
atlention'^  einzuschärfen.  Würde  man  sich  absolut  sicher  darauf  verlassen 
können,  dals  das  Warteperaonal  jedesmal  den  Wascbanzug  und  die  Des- 
infektion aeinrichtung  sorgf&ltig  benutzt,  so  würde  man  nichts  von  Scheide- 
wänden o.  8.  w.  brauchen.  Die  Gefahr  ist  eben  nur,  dafs  auch  das  beste 
Personal  in  dieser  Hinsicht  nicht  zuverlässig  genug  ist.  Man  hat  einmal, 
als  nicht  genug  Drahtgitter  vorhanden  waren,  längere  Zeit  nnr  einen  Bind- 
faden an  Stühlen  befestigt,  um  jedes  Bett  gezogen  und  denselben  Kffekt  er- 
zielt. Die  Erklärung  liegt  darin,  dafs,  wie  man  in  Paria  überzeugt  ist,  auch 
bei  Masern  und  Scharlach  nicht  die  Luft  die  Übertragung  macht,  aondern 
wie  beim  Typhua  die  Berührung  in  irgend  einer  Art  und  Weiae. 

In  dem  Saale,  wo  die  zweifelhaften  Fälle  eine  etwa  14tägige  Quaran- 
tänezeit durchzumachen  haben,  wird  alles  Geschirr  (Messer,  Gabeln,  Ete- 
näpfe,  Trinkgläser)  jedeamal  nach  dem  Gebrauch  auf  ein  Drahtbrett  mit 
Griff  gesetzt,  in  einen  Keaael  mit  kochendem  Waeaer  versenkt  und  darin 
fiüi  Minuten  gekocht. 

Das  erwähnte  Höpital  Paeteur  ateht  in  räumlicher  Verbindung  mit  dem 
berühmten  Institut  Pasteur,  das  zu  besichtigen  ich  natürlich  nicht  ver- 
abaäumt«.  Es  ist  bekanntlich  ein  Äktienunter nehmen,  kein  Staatainstitut. 
Tor  dem  Hause  steht  im  Garten  ein  Bronzedenkmal,  das  den  ersten,  von 
Paatenr    geretteten    Patienten,     einen    jungen    Schäferhirten,    mit    einem 
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Hunde,  der  ihn  beilst,  ringend  darstellt.  Besagter  Scbäferhirt  n.  D.  lA 
heute  Portier  im  Institut  Pastenr  und  genielst  als  solcher  die  gewik  nicM 
häufige  Auszeichnung,  sich  schon  bei  Lebzeiten  vor  seiner  Portierloge  ia 
Brouie  verewigt  cu  sehen.  Im  Souterrain  des  Hauptgehftudesisteinprachl- 
Tollea  Gruftgewölbe  mit  Marmorwänden  nnd  reichem  ornamentalen  Schmncb 
—  das  Grab  Pastears,  der  hier  an  der  StAtte  seiner  Wirksamkeit  beigeaetit 
ist,  einAualogon  zu  Thorwaldaens  Grab  in  Kopenhagen.  An  den  Winden 
der  Krypta  repräsentieren  allegorische  Figuren  in  Hosaikarbeit  die  hnpt- 
Bftchlichsten  Werke  Pasteura.  Unmittelbar  über  der  Graft  irohDt  seica 
Familie  im  ersten  Stock  des  palaisartigeu  Gebäudes.  Jeden  Morgen  «teigt 
seine  Witwe  nnd,  soweit  sie  anwesend  sind,  seine  Kinder  hinab,  um  an 
dem  Altar  ein  Gebet  zu  rerrichten.  Tn  dem  groFsen  zum  Institut  gehörigen 
Garten  sind  in  zahlreichen  kleinen  Häuschen  Hunderte  von  Tieren  aller 
Art  (Kaninchen,  Meerschweinchen,  Hühner,  Tauben,  Hunde  n.  s.  w.)  ii 
grolsen  Käfigen  untergebracht.  Die  meieten  haben  irgendwelche  Eiperi- 
mentaleinspritzungen  erhalten  —  kein  Anblick  fflr  einen  AntivivisektioniBWo. 

In  den  enorm  grolsen  Laboratorien  des  Institut  Pastenr  findet  neben 
allerlei  Ex  peri  mental  Untersuchungen  vor  allem  die  Herstellung  nehrerer 
Antitoxine  statt,  in  erster  Linie  des  Hnndswutantitozins.  Seit  1685  uoi 
über  23  000  Personen  mit  demselben  behandelt  worden.  Bei  meiner  Ad- 
wesenheit  in  Paris  standen  etwa  50  gebissene  Leute  in  Behandlang.  Fis 
Fall  TOn  ausgebrocbeaer  Hundswnt  war  nicht  darunter.  Jährlich  tollea 
etwa  Tier  oder  fünf  Fälle  von  Lyssa  zur  Behandlung  kommen.  Die  Teeboik 
ist  ungefähr  dieselbe  wie  im  Berliner  Institut.  Es  gebt  aulserordentlich 
schnell  nnd  —  meiner  Ansicht  nach  —  ziemlich  fiOchtig.  Der  betreffende 
Assistent  benutzt  immer  abwechselnd  zwei  Spritzen,  deren  Kanülenapit« 
durch  einen  Diener  eine  Sekunde  in  heilses  öl  getaucht  wird.  Dai  Ol 
befindet  sich  in  einem  Gefals  über  einer  Spiritusflamme.  Die  Banchbsat 
des  Patienten  wird  mittels  eines  an  einer  Klemmpincette  befestigten  Witte- 
bauscbes  mit  Sublimat  schnell  einen  Moment  abgerieben,  eine  Falte  hoeii- 
gehoben  and  die  Injektion  gemacht.  Mit  der  Injektionsetelle  geschiebt  nichU 
weiter.  Der  Gespritzte  zieht  die  Kleider  darüber,  auch  wenn  es  blutet.  Dm 
Serum  befindet  sich  in  kleinen,  mit  Filtrierpapier  bedeckten  Spitsgläten, 
und  die  Spritze  wird  immer  durch  das  Papier  vollgesogen. 

Ferner  werden  in  den  Laboratorien  des  Instituts  hergestellt  diepwa« 
anticharbonneux  gegen  den  Milzbrand,  die  vaccins  cotUre  le  rougd  da  pra 
(Schweinerotlauf) ,  beides  abgeschwächte  Bouillonkultnren  der  betreffeodeB 
Mikroben,  durch  deren  ausgedehnten  Gebrauch  die  Mortalität  an  den  ge- 
nannten Krankheiten  von  5  Proz.  auf  l^'j  Proa.  für  den  Milibrand  der 
Rinder,  von  10  Proz.  auf  1  Proz.  für  den  Milzbrand  der  Schafe,  Ton20Prat. 
auf  l'/s  Proz.  für  den  Schweinerotlauf  herabgesetzt  sein  soll.  Man  h« 
die  Zahl  der  seit  dem  Jahre  1880  hierdnrob  geretteten  Stüoke  Tiehea  auf 
über  20  Millionen  berechnet. 

Ein  zu  diagnostischen  Zwecken  verwandtes  Rotz-Serum  ist  in  der  Arme« 
obligatorisch  eingeführt  Bei  gesunden  Tieren  tritt  kein  Fieber  oacb  der 
Applikation  ein,  bei  an  Rotz  erkrankten  sollen  regelmässig  Temper*<ur- 
Steigerungen  um  1  bis  2"  auftreten. 

Das  ebenfalls  hier  präparierte  Tuberkulin  wird  in  grolsem  Umfang*  m 


JLrzlIiohe  lUlieemneniDgeD  an  Paria  und,  London.  925 

diagnoatiseben  uod  prophylaktischen  Inipfangen  gebraucht.  Eine  ganee 
Reibe  anderer  Serum-Arten  werden  in  einer  anderen  Anatalt  bei  8  t.Glond  nahe 
Paris  hergestellt,  woselbst  260  Pferde  su  dem  Zweck  installiert  sind.  Die- 
selben werden  mit  steigend  virnlenten  Kulturen  geimpft.  Nach  mehreren 
Monaten  wird  mittels  eines  Troicarta  eine  Quantität  Blut  aus  der  Tena 
jngularis  entnommen  und  das  Serum  abgeschieden.  Die  Behandlung  mit 
ÄDtitoxineinspritzungen  ist  in  Frankreich  neben  derjenigen  mit  allen  Arten 
von  Elektrizit&t  die  dominierende.  Das  sirvm  antit&anigue  ist  in  der  Armee 
obligatorisch  eingeführt  und  wird  bei  verunreinigten  Wunden  prophylaktisch 
verwandt.  Das  sirum  antistreplococcique  wird  za  prophylaktischen  und  Heil- 
zwecken besonders  bei  Puerperalfieber  gebraucht.  Ich  erwähne  von  den 
anderen  die  ebenfalls  hier  bereiteten  Pest-  und  Cholera- Antitoxine. 

Im  Institut  Pasteur  wird  übrigens  auch  eine  Bierhefe  gezQchtet  und 
verkauft,  die  bei  Forunkuloae  vorzflgHche  Dienste  leisten  soll.  Ich  habe 
einige  franiösische  Arbeiten  gelesen,  wonach  man  überhaupt  mit  frischer 
Bierhefe,  innerlich  verabreicht,  bei  Furunkeln  und  Karbunkeln  sehr  gut« 
Erfolge  erzielt  haben  will.  Als  ich  es  nach  meiner  Rückkehr  selbst  in 
mehreren  Fällen  Tersuchsweise  anwandte,  war  das  Resultat  jedoch  recht 
zweifelhaft,  um  nicht  zu  sagen  negativ. 

Eine  im  Tomehmaten  Stadtviertel  gelegene  Privatklinik  von  höchster 
Vollkommenheit,  die  kein  nach  Paria  kommender  Arzt  sich  anzusehen  ver- 
säumen sollte,  und  die  auch  täglich  von  einer  Menge  französischer  und 
sualändiacher  Arzte  besncht  wird,  ist  die  des  bekannten  Chirurgen 
Dr.  Doyen,  eines  Arztes  und  nebenbei  bemerkt  Millionärs,  der,  obwohl  in 
keinerlei  Beziehung  zur  Universität  stehend,  Dank  seiner  eminenten  mann- 
ellen  Geschicklichkeit  als  der  gesuchteste  Pariser  Chirurg  gilt.  Es  ist  in 
der  Tat  geradezu  verblüffend ,  ihm  in  aeinem  Operationssaal  bei  der  Arbeit 
zazaeehen.  Jedesmal,  wenn  ich  da  war,  traf  ich  etwa  15  bis  20  geladene 
Zaachaaer  an.  Diese  werden  erst  in  den  Operationssaal  eingelassen,  nachdem 
der  Patient  chloroformiert,  auf  den  Tisch  gebunden  und  auch  sonst  alles 
vollkommen  vorbereitet  ist.  Ein  Assistent  mit  einer  photographischen 
Camera  (oft  anch  einem  Kinematographen)  steht  stets  schutabereit  in  einiger 
Entfernung  vom  Operationstisch.  Ein  Assistent  chloroformiert.  Heister  and 
ZuDgenzange  sind  angelegt.  Abgesehen  von  diesem  ist  auch  bei  den  diffi- 
lilaten  Operationen  —  ich  sah  z.  B.  mehrere  Oastroenteroanaatomosen  — 
aalser  dem  Operateur  nur  ein  einziger  Assiatent  tätig.  Xein  Instrument 
wird  zugereicht,  vielmehr  ist  alles  vorher  in  Hetallkästen  auf  kleinen  Tischen 
so  sortiert,  dafa  der  Operateur  selbst  bequem,  was  er  braucht,  ergreifen,  anch 
die  Hadeln  sich  selbst  einfädeln  kann.  Die  Instrnmentenkästen  sind  auf 
einem  Marmortiach  mit  Rollen  aufgestellt,  der  ein  Loeh  in  der  Mitte  hat. 
lat  das  sterile  Wasser,  in  dem  die  Instrumente  liegen,  durch  Blut  schmutzig 
geworden,  so  kippt  sie  der  Operateur  leicht  aus.  Eine  Wärterin  füllt  sie 
neu.  Genäht  wird  mit  starken  langen  Packnadeln  ohne  Nadelhalter.  Stets 
wird  ein  Thermokauter  im  Hintergrunde  von  einer  Wärterin  bereit  gehalten. 
Eine  andere  Wärterin  sitit  häufig  seitwärts  und  macht  mittels  eines  Ge- 
bläses und  mit  Hilfe  einer  in  den  Oberschenkel  des  Patienten  geatochenen 
Kanüle  nebst  Schlauch  in  kuraen  Pausen  subkutane  Kochaalzinfusionen. 
Der  Operationstisch  läfst  sich  leicht  durch  leisen  Federdruck  heben  und 


SS6  Dr.  Nenbarger, 

lenken  and  in  allen  seinen  Teilen  Teretellen.  Ober-  tind  Untenchenkel 
dei  Patienten  sind  an  denselben  featgebnnden,  der  Rücken  kann  dnrch  ea 
aufklappbares  Gestell  leicht  gehoben  and  gereinigt  bezw.  verbunden  werden 
Mit  bewunderungswürdiger  Ruhe,  Sicherheit  und  Schnelligkeit,  beständig 
dozierend  und  demonstrierend,  arbeitet  der  Operatear,  alles  selbst  machend  bii 
zor  letzten  Naht.  Dann  werden  sämtliche  Zuschauer  ersucht,  den  Saaln 
verlassen.  Man  hat  also  eigentlich  nur  Gelegenheit,  die  allerdings  pbicir 
menale  Technik  des  Operateurs  su  sehen.  Ob  die  Operation  nötig  vbt, 
ob  der  Mann  am  nftcbsten  Tage  noch  lebt  —  das  erfShrt  man  nicht  obce 
weiteres. 

Abgesehen  von  den  genannten  sind  die  Pariser  Hospitäler  meist  einife 
hundert  Jahre  alte ,  entsprechend  unmoderne,  mit  holzgedielten ,  schiectii 
ventilierten  Korridoren  versehene  Gebinde,  dabei  oft  genug  ziemlich  scfamotiig 
und  wenig  ordentlich  gehalten. 

Fragt  man  in  einem  Hospital,  in  dem  man  nicht  an  einen  bestimmten  Artt 
empfohlen  ist,  nach  dem  interne  de  garde,  so  wird  man  in  das  Zimmer  ein«! 
jungen  Kollegen  geführt,  der  im  linken  Mnndwinkel  eine  Cigarette  baUociert 
und  auf  dem  Hinterhaupt  ein  ecbwarzes  Käppchen  (CaJotie)  trigt,  welches  et 
zur  Begrfifsnng  einmal  um  5  cm  nach  vom  und  eben  so  viel  wieder  znrock- 
echiebt.  Diese  Cälotte  findet  man  in  allen  Krankenhäusern  gelegentlich  der 
Visite  bei  einer  Anzahl  von  Ärzten  wieder.  Das  Recht,  sie  zu  tragen,  muh 
durch  ein  besonderes  Examen  erworben  werden.  Im  Obrigen  fanden  dit 
Visiten  meist  so  statt,  dals  der  betreffende  Professor  sehr  rasch  die  Sile 
dnrchäog  und  nur  gelegentlich  ein  wissenschaftliches  Interesse  für  iitsen 
oder  jenen  Versuchspatienten  bekundete. 

Was  übrigens  die  weiblichen  Studenten  bezw.  Ärztinnen  anbelangt.  «> 
sind  sie  recht  zahlreich.  Das  pro zentu arische  Verhältnis  ist  mir  nnbeksniit. 
Wiederholt  hatte  ich  aber  Gelegenheit,  die  Bekanntscbafl  ärztlicher  Ehe- 
paare zu  machen,  die  ein  stets  gut  gehendes  Kompagniegeschäft  gegräaM 
hatten.  „Docteur  et  Doctoresse"  stand  dann  unten  auf  dem  Schild  an  der 
Haustür.  Einmal  war  die  bessere  Hälfte  sogar  eine  Schwarze,  eine  MultlÜD 
aus  Gnadelonpe,  im  übrigen  eine  sehr  liebenswürdige  Dame,  die  mir  ml 
grötster  Zuvorkommenheit  alle  Einrichtungen  ihres  Sanatoriums  in  Boologn« 
bei  Paris  demonstrierte. 

Einigemal  wohnte  ich  den  klinischen  Vorlesnngen  des  Pic 
fesBor  Fonrnier  im  H6pital  Saint-Louis  |über  Sesaalkrankbeiten 
bei.  Eine  Garderobe  gab  es  nicht.  Jeder  der  Zuhörer  warf  seinen  Psletnt. 
Cylinder  oder  Hut  und  Stock  auf  einen  im  Hintergründe  des  Anditorinns 
stehenden  grofsen  Tisch  oder  die  letzte  Bank,  wenn  er  nicht  vorzog,  »\)>f 
bei  sich  zu  behalten.  Nach  Schluls  der  Vorlesung  mulate  man  froh  sein, 
wenn  man  seine  Sachen  unzertreten  sich  erkämpfen  konnte.  Die  Zuhörer 
lesen,  bis  der  Professor  kommt,  Zeitung,  behalten  zum  Teil  den  Hut  toi 
und  rauchen  ruhig  ihre  Cigaretten  in  dem  Auditorium,  in  dem  nachher  die 
Kranken  vorgestellt  werden.  Ebenso  haben  die  Patienten  draufsen  im 
Warteraum  und  Korridor  fast  jeder  ihre  Cigarette  im  Mundwinkel.  Dni 
akademische  Viertel  existiert  wie  bei  uns. 

Sehr  alt,  aber  eigenartig  und  interessant  ist  die  berühmte  Salpetriere. 
Es  ist  eine  von  Mauern  mit  Toren  umgebene  besondere  kleine  Stadt  inner- 
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halb  Paris  mit  7000  InBassea,  meiat  alten  Damen,  die  in  diesem  Asyl  ihren 
LebenBabend  Yerbringeo. 

Eine  Abteilung  von  700  Betten  ist  für  GeiBteskranke,  eine  solche  von 
400  Betten  für  Nervenkranke  bestimmt;  letztereB  ist  die  Cliniqne  Cbarcot, 
wo  icb  neben  anderen  Dingen  sehr  sch&ne  fOrUnterrichtszwecke  angefertigte 
kinematographiache  Aufnahmen  des  Ganges  Hinkender,  Paralytischer, 
Rücke  nmarkslei  den  der  n.  s.  w.  sah.  Die  7000  Bewohner  der  Salpätriire 
finden  alles,  was  sie  brauchen,  innerhalb  der  Umfassnngsmaiiem ;  da  sind 
kleine  Kaufiftden,  Handwerksstuben  n.  s.  w.  aller  Art,  so  dals  sie  die  Anstalt 
nicht  zn  TerlaBBsn  branchen,  um  ihren  Bedarf  zu  decken.  Übrigens  fehlt 
ea  anch  nicht  an  schattigen  weiten  Garten  anlagen,  Promenaden  wegen  and 
Plätzen  zwischen  den  einzelnen  Gebäuden. 

Ein  geradezu  furchtbares  sogenanntes  Krankenhaus  iat  das  dicht  aufser* 
h&lb  der  Fortifikationen  vonPariain  Aubervilliers  gelegene  Baracken- 
bospital  fflr  kontagütae  Krankheiten.  Es  ist  vor  15  Jahren 
anläfslich  irgend  einer  Epidemie  in  Form  der  denkbar  primitivsten  Holz- 
baracken  zur  proTisorischen  Unterbringung  ansteckender  Kranken  erbaut 
worden  mit  der  Absicht,  nach  Erlöschen  der  Epidemie  es  sofort  niederzu- 
brennen. Seit  dieser  Zeit  will  man  es  jedes  Jahr  vom  Erdboden  ver- 
schwinden lassen,  hat  auch  angeblich  sehr  schöne  Pläne  fär  ein  an  anderer 
Stelle  zn  errichtendes,  modernen  Anforderungen  entsprechendes  Hospital 
far  Infektionskrankheiten  fertiggestellt.  Bisher  ist  es  aber  nie  zur  Ans- 
fQhmng  desselben  gekommen.  In  zwei  der  Baracken  lagen  ungefähr  je 
50  pockenkranke  Uänner  bezw.  Frauen,  darunter  mehrere  delirierend.  Die 
gedunsenen  und  bis  zur  Unkenntlichkeit  geschwollenen,  puBtelbedeckten 
Gesichter  in  so  grolser  Zahl  beieinander  boten  einen  jammervollen  An- 
blick dar. 

In  Paris  gibt  es  an  Stelle  unserer  mit  den  UniversitStakliniken  und 
Krankenhäusern  verbundenen  Polikliniken  die  „dtspensatres".  Es  sind  dies 
besondere  Gebäude,  wie  alle  Öffentlichen  und  Staatsgebäude  durch  eine  arg 
■chmutzige  und  zerriasene  Trikolore  geachmückt.  Sie  sind  zerstreut  in  der 
ganzen  Stadt  und  sollen  die  Krankenhäuser  entlasten.  Die  Behandlung  in 
ihnen  ist  eine  ambulante  (täglich  9  bis  12).  Hier  wird  auch  jede  Woche 
einmal  in  besonderen  Zimmern  geimpft. 

Ton  einer  ausgedehnteren  Anwendnng  der  sogenannten  ph y b  i ka - 
liachen  Heilmethoden,  insbesondere  der  Hydrotherapie,  Gymnastik, 
Massage  habe  ich  in  Frankreich  nur  wenig  zu  entdecken  vermocht.  Maaaage 
selbst  auszuüben  halten  die  franzÖBiscben  Ärzte  mehr  oder  weniger  fOr 
unter  ihrer  Würde.  Ich  habe  in  und  um  Paria  nur  ein  Privatinstitut  fBr 
die  Anwendung  der  agerds  pkysiques  in  Erfahrung  gebracht,  das  unseren 
modernen  Berliner  sogenannten  „Sanatorien",  wie  dem  in  der  Eöniggrätzer- 
stralse  oder  Krausenstralse  gelegenen,  dem  Tiergarten  Sanatorium  und  an- 
deren nachgebildet,  doch  erheblich  kleiner  und  einfacher  ist.  Es  ist  das 
Institut  mSdical  des  agents  physiques  des  Dr.  Allard.  Hier  finden  sich 
alle  physikalischen  Heilfaktoren  —  chalevr,  Rectriciti,  lumihre,  ntouvemetd 
—  vereinigt  und  zeitgemäfa  angewendet.  Die  Elektrizität  nimmt  natürlich 
wie  aberall  in  Frankreich  einen  verhältnismälsig  eehr  breiten  Raum  ein. 
Doch  finden  sich  auch  zahlreiche  medicomechanische  Apparate  besonderer 
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Konetraktion,  in  eiDem  besoDderen  groldsn  Raum  aufgeBtellt.  EJa  SmJ  ist 
reserviert  für  die  massage  sous  la  douche  oder  äovche  tPAü.  Der  Kranke 
liegt  auf  einer  Kautechukmatratze  in  einer  Wanne.  Über  derselben  be- 
finden eich  mehrere  Röhren  mit  zahlreichen  Öffnungen,  anB  denen  1e^ 
Bcfaieden  temperierbareB  Wasser  strömt.  In  dem  flielsenden  Wuser  vird 
der  Patient  massiert.  —  Ein  Turnsaal  mit  allerlei  Apparaten  und  mit  huii- 
zontal  und  vertikal  gespannten  Strickleitern  in  zwei  Etagen  ringsum  Qetiten 
„um  den  Mut  zu  üben")  dient  für  gymnastische  Kurse  und  orthopädisch« 
Matsnahmen.     Auch  ein  Glühlichtschrank  fehlt  nicht. 

Sonst  sind  in  Frankreich  bezaglich  der  Therapie  die  Seruminjektionss 
und  die  Anwendung  der  Elektrizität  in  den  verschiedensten  Formen  gtsi  tor- 
wiegend  beliebt.  Wo  man  auch  hinkommt,  in  Hospitäler,  Privatklioiken  oder 
Sprechzimmer  beschäftigter  Ärzte  —  überall  findet  man  grolse  Apparate  fnr 
Franklinisation,  statische  Elektrizität,  hochgespannte  und  hochfrequenteStröin*, 
Influenzmaschinen.  Betritt  ein  Patient  das  ozongeschwängerte  Untersnchnngi- 
zimmer  eines  solchen  Magiers,  so  umzucken  ihn  bald  Blitze  von  allen  Seiten, 
blauviolette  Strahlenbäschel  entströmen  seinen  Haaren,  baJd  überrieselt  ihn 
die  elektrische  Douche  mit  dem  angenehmen  Gefühle,  als  ob  warmes  Wasser 
über  Kopf  und  Nacken  fl&sse,  bald  werden  ihm  mittels  des  risonateurs  zu 
seinem  nicht  geringen  Erstaunen  schmerzlos  Funken  aus  dem  Leibe  gezogen; 
Massage  und  Vibration  finden  elektrisch  statt,  während  gleichzeitig  dem 
Pinsel  einer  Reibmaschine  Ozon  in  reichlichen  Mengen  entströmt.  Im  Gegenaati 
zu  den  in  Deutschland  gemachten  Erfahrungen  ist  man  Dach  wie  vor  sll- 
gemein  von  dem  Erfolg  der  Tesla'd'Arsonmlaaiien  Ströme  begeistert,  Mao 
milst  ihnen  eine  hohe  Bedeutung  für  die  Beeinfiussung  des  StoffwechHla, 
die  Besserung  der  allgemeinen  Em  Ahm  ngs  Verhältnisse,  für  die  Aosscbsidang 
der  Schlacken  u.  s.  w,  bei.  Insbesondere  bei  Affektionen,  die  mit  einst 
Yerlangsamung  der  Er  nahm  ngs  Vorgänge  einhergehen,  wie  Diabetes,  Fettsucht, 
Gicht,  Rheumatismus,  soll  eine  Steigerung  des  organischen  Yerbrennaogi- 
prozesses  in  Wirkung  treten.  Die  Neigung  zu  spekulativen,  OberainolicheD. 
metaphysischen  Dingen  ist  dem  leicht  beweglichen,  etwas  phantastischen 
Geist  des  Franzosen  angeboren.  Hypnotismus,  Spiritismus,  Occultianiiiu. 
Somnambulismus ,  Heilmagnetismus  sind  daher  auf  Schritt  und  Tritt  aoiu- 
treffen,  and  ich  bin  überzeugt,  dals  auch  die  Gebetsheitung  in  Frankreieb 
einen  vorzüglichen  Nährboden  gefunden  hat.  Es  wOrde  sn  weit  fähren, 
auf  alle  diese  Dinge  näher  eingehen  zu  wollen.  Nur  einiges  sei  hier  kon 
erwähnt. 

Eines  Tages  las  ich  in  der  Tagespreese  einen  Artikel  Ober  ein  insüM 
psycho-phystolopique  in  der  Rue  Saint- AndrS-des  Arte,  der,  wi«  das  in  Frank- 
reich sehr  beliebt  ist,  die  EindrOcke  eines  tnterviews  mit  dem  Direktor  des- 
selben, dem  Dr.  Berillon,  wiedergab.  Die  dort  gegebene  Schildenuig 
lockte  mich,  mir  einmal  das  Institut  anzusehen.  Dr.  Bärillon  bat  es  sich 
zur  Spezialaufgahe  gemacht,  in  seinem  Institut  eine  Lehr-  und  Übangs- 
statte  für  Arzte  und  Studenten  in  der  Ausübung  des  Hypnotismus  n 
Beil-  nnd  besonderen  pädagogischen  Zwecken  zu  schaffen.  Kinder  mit 
allerlei  psychischen  Mängeln,  schlechten  Neigungen  und  Angewohnheiten, 
Hang  zu  Lastern  und  Verbrechen  finden  sich  daher  dort  neben  anderen 
Patienten  mit  nervösen  und  sonstigen  Krankheits  zu  ständen.   Berillon  spriclit 
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direkt  von  einer  „orüiopidie  meniale".  In  den  Zimmern  sitzen  und  liegen 
riagBUm  die  eingescliläferten  Patienten  und  werden  dnrch  Frage  nnd 
Antwort  saggestir  beeinflulst  and  angeblich  grölstenteila  geheilt.  Man  be- 
handelt« SchUfloBigkeit,  fiettn&Bsen,  Beängstigungen,  Agoraphobie,  Trunk- 
sucht neben  Lähmungen,  Krämpfen  und  allerlei  anderen  pathologischen 
Zustanden. 

Auch  ein  junges  Mädchen  mit  Skoliose  sah  ich  da  in  Behandlung.  Sie 
kam  aeit  zwei  Monaten  und  sollte  bereits  sehr  gebessert  sein.  Die  Therapie 
bestand  darin,  dals  ihr  eine  gute  Haltung  gezeigt  wurde,  dals  ihr  während 
eines  einstfindigen  Halbschlummers  immer  wieder  eingeschärft  wurde,  die- 
selbe beizubehalten,  und  dals  jedesmal  der  Verbal  Suggestion  hiuzngefflgt 
wurde,  dals  sie  ganz  gerade  werden  würde. 

An  dem  Tage,  an  dem  ich  das  dispensaire  neurologigue  besuchte,  war 
Herr  Berillon  gerade  nicht  da  und  wurde  von  einem  Arzt  und  einer  Arstin 
vertreten,  mit  welch  letzterer  ich  den  Rundgang  machte.  Wir  kamen  an 
eine  ältere,  schon  einige  Zeit  hypnotisiert  dasitzende  Frau.  Die  Kollegin 
fragte:  Was  haben  Sie?  „Ich  kann  den  linken  Arm  nicht  bochbekommen." 
Schon  ergriff  Frl.  Doktor  den  Arm,  machte  einige  Streichungen  nnd  im  An- 
schlufs  daran  unter  Yerbalsnggestionen  langsame,  aber  kräftige  Aufwärts- 
streckungen. Nach  fünf  Minuten  war  jede  aktive  nnd  passive  Bewegung 
möglich.  Die  Patientin  wurde  weder  entkleidet  noch  untersucht.  Ich  er- 
laubte mir  die  Frage,  ob  Frl.  Kollegin  nicht  in  anderen  Fällen  auf  diese 
Weise  recht  bedenklich  schaden  könne.  Mit  einem  triumphirenden  Blick 
schleuderte  sie  mir  darauf  nur  die  Frage  entgegen:  „Haben  Sie  sich  schon 
zehn  Jahre  lang  ausachlielslich  mit  dieser  Methode  beschäftigt?"  Dies  mulate 
ich  allerdings  verneineii,  worauf  sie  bemerkte:  ^Nnn,  ich  habe  Tausende 
von  Fällen  so  behandelt."  „Ich  ffihle,  um  was  es  sich  handelt,  dnrch  die. 
Kleider."  ,J'at  les  t/eux  dans  les  bouts  des  äoigts."  Einige  Minuten  später 
fügte  sie  hinzu,  dafs  alle  Patienten  vorher  im  Vorzimmer  von  dem  anderen 
Kollegen  untersucht  wären,  nnd  dals  bei  jedem  in  die  Säle  Eingetretenen 
gleich  loasuggeriert  werden  könnte.  Ich  glaube,  es  war  nur  eine  Entschul- 
digungsfinte. Jedenfalls  hatte  ich  genug  von  diesem  Institut  und  entfloh 
acbleunigst. 

Noch  einen  anderen  Kollegen  mufs  ich  der  Absonderlichkeit  seiner 
Betätigung  halber  erwähnen,  den  Docteur  Baraduc.  Dieser  Mann  bat 
eine  ganze  Menge  Bücher  geschrieben,  von  denen  sein  hauptsächlichstes,  aus 
dem  Jahre  1893  stammend;  „La  force  vitale",  im  Buchhandel  vergriffen  ist. 
Es  gibt  die  Resultate  seiner  „bio metrischen"  Studien  wieder.  Ein  von 
ihm  konstruiertes  ^magnitomitre"  (^aj^Ug^ui  ä  la  metkoäe  üomärique")  be- 
steht im  weaentlichen  in  einer  frei  schwebenden  Magnetnadel,  die  sich  über 
einer  Gradeinteilung  in  einem  Gehäuse  bewegt.  Die  dem  menschlichen 
Körper  inaewohaenden  elektro- magnetischen  Kräfte  äufsern  sich  in  stärkerer 
oder  geringerer  Anziehung  bezw.  Abstofsung  der  Nadel  nach  der  einen 
oder  anderen  Seite,  wenn  man  beide  Hände  in  einiger  Entfernung  davon 
rechts  und  links  mehrere  Minuten  lang  aufstützt  Eine  Seite  dea  Köi-pers 
enthält  nach  ihm  die  pajchiachen  Qualitäten,  die  andere  die  vitalen.  Damit 
in  Zuaammenhang  steht  die  positive  und  negative  Elektrizität  des  Körpers. 
Durch  besondere  Apparate  entzieht  er  dem  Körper  seine  elektrischen  Qaali- 
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täten,  „eDtladet"  ihn,  eateprechend  der  elektriecIieD  Entladnng  bei  einem 
Gewitter.  Bei  Beinen  bioinetri Beben  Untersncbungen  mit  dem  Uagnetc- 
meter  berechnet  er  gewiase  Formeln  und  appliciert  danach  den  elektriKbcn 
Strom  zu  therspeutiscben  Zwecken  in  mannigfaltiger  Weise.  Eünen  buoti- 
dera  mjBtisufaen  Apparat  verwendet  er  bei  Magenerkrankungen.  ZwiKbra 
den  Schenkeln  eines  mächtigen  Magneten  brennt  eine  Gasflamme.  An  jedm 
Pol  des  Magneten  entströmen  einer  kammähnlichen  Vorrichtung  elektrische 
Efänvien.  Hinter  dem  ganzen  Apparat  befindet  sich  ein  Reflektor,  der 
nuQ  d&B  Ensemble  von  Liebt,  Wärme,  Elektrizität  und  Magnetisrnns  dunh 
die  anfgeknöpfte  Weste  bezw.  das  geöffnete  Korset  15  bis  20  HiDotea  l»g 
ftnf  die  Magengegend  fallen  lätst.  —  Dr.  Baraduc  zeigte  mir  zahlreiche 
Fhotographieen  von  magnetischen  Effiuvien  tod  Personen,  in  Form  mehr 
oder  weniger  symmetrischer  weilser  Flecke  von  Stern-  und  Strahl enformen.  El 
erklärte,  sie  dadurch  gewonnen  za  haben,  data  er  die  betreffenden  Penoiitii 
die  leicht  gescblosaene  Hand  während  verschiedener  AufregungsnutÄniie. 
starker  Gedanken anstren gang  u.  b.  w.  vor  die  photograpbische  Platte  hiJtn 
liets.  Änch  vor  das  Herz  hat  er  Platten  gehalten  und  ähnliche  Bilder  ge- 
wonnen. Einige  echte  spiritistische  Geisterphotographieen  in  seiner  Sinni- 
lung  stammten  nicht  von  ihm ,  sondern  aus  Amerika.  An  diese  gUgbt; 
er  allerdings  seihst  nicht  recht.  Er  ging  gerade  in  diesen  Tag^u  mit 
einem  groben  Koffer  voll  pbotographischer  Platten  nach  Lourdes,  nn 
Aufnahmen  von  den  Ausstrahlungen  einzelner  Personen  vor,  während  aiid 
nach  dem  Gebet   zu   machen.     Meine  besten  Wünsche  begleiteten  ihn. 

Zugleich  mit  mir  besichtigten  zwei  französische  Ärzte  die  Anstalt  nod 
übten  sich  in  hiometriechen  Untersuchungen.  Beide  waren  sehr  begeiitfrt 
von  dem  Verfahren.  Dieser  Dr.  Baraduc,  der  anscheinend  eine  groI'E 
Prftxis  hat,  ist  ein  ehrlicher  Phantast. 

Es  gibt  aber  in  Frankreich,  wo  Kurpfuscher  geaetalich  nicht  erUnbt 
sind,  leider  eine  grobe  Menge  Ärzte,  die  eine  entwürdigende  Beklatte 
machen,  nm  das  Publikum  anzulocken.  So  fallen  jftdem,  der  Paris  beiacht 
die  wirklich  schamlosen  Anpreisungen  der  Ärzte,  die  die  Wände  der  öSent- 
lichen  Bedürfnisanstalten  iu  grolser  Zahl  bedecken,  auf,  Heilung  von  Gi^ 
norrhoe  und  Urethra Isten ose n  in  zwei  bis  drei  Tagen  u.  s.  w.  garantiereDd. 
—  Auf  dem  Boulevard  PoissoniJtre  sah  ich  einen  Laden  «wischen  eioeu 
solchen  mit  fioraeta  und  einem  anderen  mit  Bijouterien.  Darüber  prangf' 
mit  groben  Lettern  die  Aufschrift:  „Institut m^dicale de Frantx".  DieScbio- 
fenster  waren  mit  Plakaten,  Zeichnungen,  Photograph ieen  von  Gescbvöien- 
Röntgogrammen  u.  a.  w.  angefüllt.  Besonders  anziehend  mochte  die  Be- 
kanntmachung wirken:  „Hier  wird  jeder  Kranke  mit  X-Strahlen  nntenuehl." 
Ähnliche  Schaufonaterreklamen  sah  ich  auch  an  anderen  Stellen  von  Fuu 
Danksagungen  an  Ärzte  mit  Photograph  ieen  zur  Ulustrierung  der  geheütfi 
Krankheiten  sieht  man  gelegentlich  in  den  Schaufenstern  der  Cafes  vor  den 
Fenatervorbängen  ausgestellt,  auch  Abhandlungen  über  die  Heilung  *ll<' 
Krankheiten,  die  als  incurables  gelten,  vom  Docteur  Casan,  mit  Pbvto- 
graphieen  geheilter  Brastkrebse  und  „Krebse  am  Bein",  letztere  dem  Bil^ 
nach  nichts  weiter  als  zweifellose  grofse  ulcera  cmris.  Andere  preiten 
ihre  einzig  wahre  Methode  („la  veritable  mäkode")  an. 

Das  Krankentransportwesen  und  die  Regelung  der  ersten  Bülft 
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bei  Unglacksfälleo  in  Paris  liegen  in  den  H&ndeD  der  Stadt  und  unteratehen 
dem  Seineprftfekten.  Es  gehören  dazu  die  ambidancea  municipcües  und  die 
ambuiances  urbaines.  Erstere  sind  mehr  für  den  Transport  Kranker  (an- 
steckender wie  nicht  ansteckender)  bestimmt.  Letztere  besonders  für 
den  Transport  Verwnndeter  oder  Verunglückter,  niemals  für  ansteckende 
Kranke. 

Eine  Anzahl  Stationen  sind  in  den  verschiedenen  Arron diese ments  von 
Paris  zerstreut,  teils  an  Hospitäler  angegliedert,  teils  in  selbständigen  6e- 
b&udeD.  Das  Personal  setzt  siah  zusammen  aus  den  ijardiens  t^Sphontstes, 
die  als  Vorstand  der  Station  den  Betrieb  regeln,  Krankenpflegerinnen  (am- 
bulancHres)  fQr  die  ambidances  municipales,  bezv.  wachhabenden  „internes- 
amhulancUra''  für  die  stalions  d'amindances  urbaines,  endlich  eine  Anzahl 
Kutscher.  Der  Vorstand  steht  in  beständiger  telephonischer  Verbindung 
mit  der  Zentralstation,  die  über  jeden  Transport  sofort  unterrichtet  wird. 

Die  intemes-ambiÜanciers  sind  ältere  Studenten  der  Medizin,  die  min- 
destens einen  einjährigen  Kursus  auf  einer  chirurgischen  Kliuik  durchgemacht 
haben  mOseen.  Sie  tragen  einen  Dienstanzug  und  begleiten  die  Wagen  der 
in  erster  Linie  für  Unglücksßlle  bestimmten  ambuiances  tirbaines,  die  mit 
dem  nötigen  Verbandmaterial,  SauerstoÖballons  u.  s.  w.  ausgestattet  sind. 
Von  der  Unglück sstelle  aus  begleiten  sie,  neben  dem  Verwundeten  im  Wagen 
sitzend,  diesen  nach  dem  nächstgelegenen  Hospital  bezw.  der  Wohnung  und 
sorgen  fflr  zweckmälaige  Unterbringung  desselben. 

In  den  Stationen  verseben  die  ambiäancieres  munidpales  —  ausgebil- 
dete Hospitalkrankenpflegerinnen,  die  sich  für  diesen  Dienst  bereit  erklKrt 
haben  —  dieselben  Funktionen  wie  die  interres-ambulanciers  bei  den  ambu- 
lances  urbaines.  FQr  eventuell  notwendig  werdende  Anlegung  eines  Not- 
verbandes haben  sie  einen  Bettnn gekästen.  Ein  Kutscher  und  ein  Pferd 
sind  stets  zum  sofortigen  Abfahren  auf  jeder  Station  gerüstet  Der  Kutscher 
hilft  beim  Transport  des  Kranken  und  bei  der  Lagerung  auf  der  Trage. 
Nach  jedem  Transport  eines  ansteckenden  oder  auch  nur  an  steck  ungs  ver- 
dächtigen Kranken  mnls  der  Wagen  behufs  gründlicher  Desinfektion  nach 
der  Station  zurückkehren.  In  anderen  Fällen  kann  er  auch  mehrere  Trans- 
porte nacheinander  aasführen.  Auch  das  Personal  bat  sich  nach  jedem 
Transporte  eines  ansteckenden  Kranken  zn  waschen,  zu  desinfizieren  und 
die  Kleider  zu  wechseln. 

Der  Transport  ist  kostenfrei  für  Personen,  die  jährlich  eine  Miete  von 
500  frcs.  oder  darunter  zahlen.  Die  übrigen  müssen  eine  bestimmte  mäfsige 
Snmme  je  nach  der  Entfernung  u.  s.  w.  zahlen.  Im  Innern  der  Stadt  Paris 
beträgt  dieselbe  z.  B.  fünf  Francs.  Die  Station  municipale  in  der  Rue  de  Stael 
hatte  am  Tage  meines  Besuches  allein  52  Transporte  geleistet.  Sie  hatte 
dazu  12  Pferde,  12  Kutscher  und  12  Krankenpflegerinnen  znr  Verfügung. 

Ein  anderer  dem  Seinepräfekten  unterstellter  städtischer,  die  Hygiene 
betrefiender  Dienstzweig  ist  die  Regelung  der  Desinfektion.  Die  städtischen 
Desinfektionsanstalten  von  Paris  eind  den  gleichfalls  städtischen  nächtlichen 
Asylen  für  Obdachlose  angegliedert,  bezw.  einer  Station  der  ambuiances 
"Htnicipotes.  Es  gibt  im  ganzen  vier  grotse  Desinfektionsanstalten,  in 
deren  jeder  mehrere  greise  Desinfektionsapparate  aufgestellt  sind.  Stets 
lind  die  Seite  für  Aafnahme  der  zu  Desinfizierenden  und  diejenige  für  die 
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desinfizierten  Sachen  durch  eine  Steinmauer  absolut  getrennt.  Das  beecbäf- 
tigte  Personal  umfalst  durchschnittlich  täglich  etwa  200  Personen.  Die  Des- 
infekteure  haben  sich  vor  den  Mahlzeiten  sorgfältig  Gesicht  und  Hände  mit 
Eresolseife  zu  waschen  und  die  Nägel  und  Zähne  mit  Bürsten,  die  sie,  eben 
so  wie  Zahnpulver,  geliefert  bekommen,  zu  reinigen.  Ebenso  abends,  beTor 
sie  ihre  eigenen  Kleider  anziehen,  um  nach  Hause  zu  gehen.  Aniserdem 
nehmen  sie  abends  ein  Douchebad,  während  dessen  sie  sich  mit  antiseptiscben 
Lösungen  waschen*  Die  Desinfectionsanstalten  bestehen  seit  dem  Jabre 
1889,  und  obwohl  in  Frankreich  ein  gesetzlicher  Zwang  zur  Desinfektion 
der  Wohnungen  bei  ansteckenden  Krankheiten  nicht  besteht,  so  nimmt 
die  Zahl  der  Requisitionen  von  Jahr  zu  Jahr  ganz  erheblich  zu. 

Mit  zwei  der  städtischen  Desinfektionsanstalten  sind  Asyle  fnrOb- 
dachlose  verbunden.  Jedes  ist  für  etwa  200  Männer  bestimmt  Der 
Versuch,  für  Frauen  ebenfalls  ein  besonderes  Asyl  einzurichten,  hat  wegen 
allerlei  Unzuträglichkeiten  vorläufig  aufgegeben  werden  müssen. 

Die  Obdachlosen  dürfen  drei  Nächte  hintereinander  das  Asyl  in  An- 
spruch nehmen.  Jeder  erhält  eine  Bettstelle  mit  Seegrasmatratze,  Kopf* 
kissen  und  wollene  Decken.  Die  Leute  geben  beim  Eintritt  in  das  Asyl 
ihre  Kleider  ab  und  bekommen  ein  Douchebad  und  einen  waschbaren  An- 
staltsanzug.  Ihre  eigenen  Kleider  werden  desinfiziert.  Ebenso  täglich  die 
Bettwäsche  und  die  der  Anstalt  gehörigen  Kleidungsstücke  nach  stattgehabtem 
Gebrauch.  Sie  erhalten  umsonst  Essen.  Innerhalb  des  Asyls  ist  ein  Garten 
mit  hinreichenden  Sitzgelegenheiten.  Die  Stralse,  in  der  das  eine  dieser 
städtischen  Asyle  liegt,  führt-  sarkastischer  Weise  den  Namen  ^Buedu  Chäteau 
des  Bentier s^.  Es  gibt  aulser  den  beiden  städtischen  Asylen  für  Obdachlose 
noch  eine  Anzahl  privater,  darunter  auch  solche  für  Frauen  und  Kinder. 

Es  kann  wohl  kaum  einen  grölseren  Gegensatz  geben  als  den,  den  dai 
Leben  und  Treiben  in  Paris  und  London  bieten.  Und  ich  mufs gestehen, 
dals  es  einiger  Zeit  bedurfte,  ehe  ich  mich  nach  dem  schönen,  lebensfrohen, 
heiteren  Paris  in  dem  rauchgeschwärzten  monotonen  Häuser meer  von  London 
etwas  heimisch  fühlte.  Doch  hat  man  sich  erst  einmal  ein  bischen  in  die 
englischen  Verhältnisse  eingelebt,  so  lernt  man  bald  ihre  grolsen  Annehm- 
lichkeiten kennen  und  schätzen.  England  hat  sich  in  seiner  insularen  Ab- 
geschiedenheit seine  alte  Kultur  mit  ihren  mannigfachen  Besonderheiten  er« 
halten,  und  man  lebt  jenseits  des  Kanals  eigentlich  wie  in  einer  anderen 
Welt.  Internationale  Rücksichtnahmen  kennt  der  Engländer  nicht  Er 
betrachtet  sich  als  Herrn  der  Welt,  wie  er  seinen  König  als  j^the  first  gefd- 
leman  of  the  toorld^  bezeichnet.  Mals,  Gewicht,  Zeit,  Geld  haben  ihre  be- 
sonderen Einteilungen.  Nimmt  man  eine  Droschke,  so  richtet  sich  der 
Preis  nach  der  Zahl  der  zurückgelegten  englischen  Meilen,  und  der  Fremde 
hat  natürlich  bei  Benutzung  eines  cabs  keine  Ahnung,  wieviel  derartige 
Meilen  er  zurückgelegt  und  demnach  zu  bezahlen  hat.  Fragt  man  in  einer 
Klinik:  „Wieviel  Temperatur  hat  der  Patient?"  so  ist  z.  B.  die  Antwort 
„99^**  für  den  Mann  vom  Kontinent  nicht  gerade  dazu  angetan,  sich  schnell 
ein  Bild  über  die  Höhe  des  Fiebers  zu  machen.  —  Auch  die  Schulvorbildang 
und  das  Universitätsstudium  sind  so  total  von  den  unserigen  verschieden, 
dals  man  sich  nicht  so  leicht  ein  klares  Bild  davon  machen  kann. 
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Wie  gro^B  der  für  körperliche  Übungen  nnd  Sportsaahen  aller  Art 
ftaf  der  Schule,  wie  anf  der  Univeraitit  gew&hrte  Rsnm  ist,  ericheint  nna 
■chwer  falalich.  Unter  den  Anschlftgeo  am  Bchwarsen  Brett  der  Kliniken 
and  Krankeuhäaier  figurieren  in  nnglanhlich  groker  Zahl  solche,  die  aich 
anr  allerlei  Sportbetätigangen  beliehen:  Rudersport ,  FulBball,  TenniB. 
Criqoet,  Golfspiel,  Bogen  Bchielsen,  Tanbenschielsen,  Boxen  und  eine  Anzahl  an- 
derer körperlicher  Übungen  bilden  die  Hauptsache.  Mit  Rücksicht  auf 
diese  sportlichen  Betätigungen  findet  auch  au  zwei  Tagen  der  Woche  (in 
der  Regel  Mittwochs  nnd  Sonnabends)  die  sonst  gewöhnlich  um  zwei  Uhr 
beginnende  KrankeUTiiit«  in  den  grolsen  Hoepitftlern  nicht  statt,  da  die 
Arzte  an  diesen  Tagen  in  ihre  Sportklubs  müssen.  Der  Sonnabend  Nach- 
mittag TOn  zwölf  oder  ein  Uhr  ab  ^It  Oberhaupt  im  ganzen  Lande  für  die 
Arbeit  ans.  An  diesem  Tage  ist  von  zwölf  Uhr  mittags  ab  auch  kein 
Bureau  einer  Behörde  mehr  offen. 

In  den  zu  den  Erankeuhfinsem  gehörigen  Gartenanlagen  sind  stets 
grotse  Spielputze  für  die  Ärzte  nnd  die  „nurges"  (die  Krankenpflegerinnen) 
TorbandeD,  bisweilen  stark  auf  Kosten  des  für  die  Kranken  bestimmten 
Raumes.  Die  englischen  nurses  sind  meist  Damen  aus  guten  Familien  und 
rangieren  durchaoB  nicht  wie  unsere  Wärterinnen  mit  dem  Dienstboten- 
personal.  Sie  wohnen  stets  in  einem  besonderen  zum  Hospital  gehörigen 
Gebäude,  dem  nurses-home.     Jede  hat  ihr  besonderes  Schlafzimmer. 

Die  gemeinsamen  drawing  rooms  und  gitting  rooms  sind  oft  hochelegant 
eingerichtet  nnd  entsprechen  Tollkommen  den  Salons  eines  feinen  Frivat- 
hauges.  In  ihren  freien  Stunden  sieht  man  die  nurses  oft  im  Garten  aich 
dnrch  Tennis  oder  andere  Ballspiele  yergnOgen. 

Der  junge  Engländer,  der  das  College  (das  Gymnasium)  absolviert  hat, 
auf  dem  übrigens  höchstens  unsere  Oberseknudanerbildung  erreicht  wird, 
tritt,  wenn  er  Medizin  studieren  will,  in  eins  der  greisen  Krankenhäuser 
ein  nnd  absolviert  an  diesem  einen  Krankenhause  seine  sämtlichen  Studien 
einschlietslich  der  Anatomie  bis  zur  Erlangung  der  Qualifikation,  Praxis  aus- 
zuüben. Den  Doktortitel  erwerben  nur  die  inneren  Mediziner.  Die  Chi- 
rurgen heilaen  stets  nur  „Mr." 

England  hat  hinsichtlich  der  sanitären  Einri  obtungen  lange  Zeit 
□nter  allen  Ländern  an  erster  Stelle  gestanden,  ist  aber  jetzt  entschieden 
von  Deutschland  überflügelt.  Den  modernen  Anforderungen  der  Hygiene 
entsprechen  seine  Krankenhäuser  meist  nicht.  Es  ist  bekannt,  dals  die- 
selben bezüglich  der  inneren  Einrichtung  der  Zimmer,  Säle,  Korridore  u.  s.  w. 
sich  möglichst  der  gemütlichen  Einrichtung  eines  Privathauses  zu  nähern 
Buchen.  Überall  findet  man  zahlreiche  Bilder,  Bibelsprüche,  Panneeibretter 
mit  Vasen  und  anderen  Schmuckgegenständen ,  Blumen  auf  Tischen  nnd 
Fensterbrettero,  Fenstervorhänge,  Pianinos  u.  s.  w.  Im  St.  Thomas -Hospital 
stand  sogar  in  einem  Saal  der  chirurgischen  Abteilung,  der  für  die  „aeci- 
äents",  also  die  eingelieferten  Unglücksfälle,  zur  Vermeidung  von  Störung 
auf  den  grolsen  Krankensälen  eingerichtet  ist,  ein  Klavier.  Ob  es  viel 
benatzt  wird,  kann  ich  allerdings  nicht  sagen. 

Das  grolse,  ausschlielslich  für  Tuberkulöse  bestimmte  Brompton- 
Hospital  war  ebenso  mit  Staubfängern  aller  Art  geBohmückt.  Die  Korri- 
dore, wie  Zimmer  eingerichtet  nnd  mit  Sophae,  Tischen  nnd  Stühlen  reich- 
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lieh  TefBebea,  dienen  zam  Anfenthalt  tagBüber  für  die  Kranken.  Ein  Konurt- 
Mal,  in  dem  im  Winter  ancb  manchmal  Theater  gespielt  wird,  findet  lick 
wohl  in  allen  grfiXseren  Hoepitälern.  Die  Patienten  behalten,  anlter  mtan 
aie  ganz  arm  sind,  meist  ihre  eigenen  Kleider,  Hüte  a.  b.  w. 

Fast  alle  Mittel  für  die  Krankenhäuser  werden  auB  freiwilligeo  Bei- 
trägen aufgebracht.  „Supported  by  voluntary  confrtbtdtoru"  ist  itets  mit 
grotaen  Lettern  Aber  dem  Haupteingang  su  lesen.  Die  Wohltfttigk«it>- 
beiträge  werden  zu  den  laufenden  Ausgaben  der  reichen  englischen  FsmÜMB 
gerechnet.  Äulser  diesen  laufendeo  Beiträgen  der  Wohlhabenden  hat  mu 
mancherlei  bei  uns  unbekannte  Methodeu,  Mittel  eu  gewionen.  D>  iat 
E.  £.  der  „Hospital  Sunday",  der  wochenlang  vorher  Überall  durch  PltVite 
angeköndigt  wird.  Abgesehen  davon ,  dafs  an  diesem  Tage  von  vieleii 
Leuten  den  Krankenhäusern  beiw.  zuständigen  behördlichen  Organen  giöba» 
oder  geringere  Geldbeträge  direkt  flbersandt  werden  und  dats  in  tllcn 
Kirchen  Kollekten  zu  dem  Zweck  veranstaltet  werden,  stellen  sich  Hnnderte 
von  Damen  der  Gesellschaft  in  den  Dienst  der  guten  Sache,  indem  aie  aich 
nicht  nur  an  den  Eingängen  zu  deu  Kirchen,  sondern  auf  den  Stralsea  'aai 
Plätzen  Londons  an  kleinen  Tischen  mit  SammelbDchBen  postieren.  —  Eines 
Tages  sah  ich  eine  Anzahl  Menschen  mit  Musik  eine  Strsise  heranfkommeii 
Pauke  und  Trommel  spielten  dabei  die  Hauptrolle.  Hinter  der  Musik  wurde 
ein  ungeheures  rotes  Banner  von  zwei  Männern  getragen,  mit  der  Anfschrift 
in  grolsen  goldenen  Buchstaben  „Sammlung  far  die  nurses"  oder  so  sbnlicli. 
Vor  der  Musik  her  sprangen  schreiend  und  unausgesetzt  mit  weüs beklebten 
Cigarrenkisten ,  in  deren  Deckel  sich  ein  Einschnitt  zum  Einwurf  von  Geld- 
stücken befand,  klappernd  etwa  30  bis  40  Jungen,  die  die  Lent«  in  den 
Haustüren,  Farterrefenstern  und  die  Strafsenpaasanten  fSrmlich  überfielen 
und  umringten,  bis  sie  eich  durch  einen  Obolus  freikaußen.  Derartigeiof- 
BÜge,  die  weder  unter  der  Führung  von  Polizisten,  noch  sonst  überbtnpt 
polizeilich  inkommodiert  stattfinden,  sind  in  London  nichts  Ungewöhnlicbei. 
Denn  ähnliche  Aufzüge  und  öffentliche  Versammlungeu  sind  dort  tiglich  ic 
Menge  zu  sehen. 

In  England  kann  jeder  Mensch,  der  sich  dazu  berufen  fühlt,  ubne 
viele  Umstände  öffentlich  reden.  Auf  den  ungeheuren  Grasflächeo  in 
Hyde-Parks  und  der  anderen  grofeen  Parks  von  London  sieht  man  alle 
Sonnabend  Nachmittage  und  jeden  Sonntag  hier  und  da  Leute,  die  einen 
gröfseren  oder  kleineren  Zuhörerkreia  um  sich  vergammelt  haben.  Ueiil 
sind  ea  Vertreter  der  zahlreichen  Sekten,  die  sich  besonders  der  ojwmkV- 
Mission  widmen  und  meist  zu  mehreren  sich  abwechselnd  von  einem  Stobl 
aus  mit  grofser  Beredsamkeit  und  voller  Ueberzeugun getreue  du  vabrt 
Evangelium  verkünden,  zwischendurch  anter  Verteilung  religiöser  Liede^ 
texte  die  Umstehenden  zum  gemeinsamen  Absingen  derselben  auffordernd, 
was  stets  gern  geschieht.  —  Auch  Frauen  reden  nicht  selten.  HiDcbnil 
hörte  ich  Leute  in  total  zerlumptem  Anzüge,  aber  mit  grolser  ofstorischtt 
Begabung  irgend  welche  weit  verbessern  de  Ideen  jedem,  der  es  hören  wollte, 
auftischen  oder  z.  B.  auf  die  .\rzte  schimpfen  oder  dergleichen. 

Aufzüge  der  Heilsarmee  mit  Musikkapellen  und  Fahnen  eieht  man  «ll< 
Tage.  Der  Zweck  derselben  ist,  eine  Menge  Publikum  anzulocken  and  ne 
dann  in  ihre  Gebets-  und  Versammlungshäuser  mitEunehmen.     Auch  diu 
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findet  bsBOnders  an  den  Tagen,  wo  nicht  gearbeitet  wird,  d.  h.  Sonnabend 
oachmittagB  und  Sonntags  statt  und  hat  den  guten  Erfolg,  dala  Tausende 
TOD  Angehsrigen  der  unteren  Volksachicbten  yom  Trunk  abgehalten  werden. 
Kleine  Gruppen  von  Soldaten  der  Heitaarmee  sind  täglich  und  überall  auf 
den  Stralsen  und  Platzen  zu  treffen.  Sie  predigen  und  singen,  oft  unter 
Begleitung  von  Trompeten,  Tambourins  und  anderen  Instrumenten  und 
finden  etets  ihre  Zuhörer.  Die  Heilsarmee,  die  in  Deutschland  etwas 
deplaciert  ist,  hat  in  England  sehr  aegenareiche  Erfolge  gezeitigt  Der 
General  Booth  hat  sie  geschaffen  zu  einer  Zeit,  als  sich  in  diesem  Lande 
kein  Mensch  um  die  niedersten  Volksklassen  kflmmerte  und  man  die  Leute 
mfaig  auf  der  StraTse  verenden  liets.  Es  bedurfte  starker  äulserer  Mittel, 
DTD  diese  Ärmsten  der  Armen  an  eich  zu  ziehen.  Die  religiöse  Seite  tritt 
fast  in  den  Hintergrund  gegenflber  den  zahlreichen  von  der  Heilsarmee 
geschaffenen  Wohlfabrtseinricbtungen ,  Asylen,  Wöchnerin nenhelnen  und 
dergleichen. 

In  London  gibt  es  keine  den  Pariser  dtspmsaires  entsprechenden 
besonderen  Anstalten  für  poliklinische  Patienten.  Vielmehr  kommen  die 
„out  patients'  (die  Aufaenpatienten)  in  die  yerschiedenen  Hospitäler  und 
werden  dort  in  besonderen  Gebäuden  oder  Abteilungen  nntersnoht  und 
behandelt.  Die  HBehandlnng'  ist  allerdings  eine  recht  fragwürdige,  denn 
der  Andrang  ist  ein  so  enormer  und  die  Zahl  der  dafür  angestellten  Ärzte 
so  gering,  dafs  von  einer  auch  nur  einigermafsen  genaueren  Untersuchung 
gar  nicht  die  Rede  sein  kann.  In  dem  für  Lungenkranke  bestimmten 
Brompton-Hoapital  betrug  die  Zahl  der  poliklinischen  Kranken  wöchentlich 
1200  bis  1400,  die  Zahl  der  neu  in  Zugang  Eommenden  t&glich  20  bis  30. 
Hierfür  waren  zwei  Arzte  vorhanden. 

In  dem  Verhältnis mftfsig  kleinen  deutschen  Hospital,  das  125  Betten 
lählt,  hatte  ich  Gelegenheit,  den  Betneb  etwas  näher  zu  beäugen- 
scheinigen.  Anch  hier  hatten  an  bestimmten  Tagen  zwei  Assistenzärzte 
die  poliklinischen  Patienten  zu  besorgen.  Die  Zahl  derselben  betrug 
etwa  200  bis  300.  Das  elendeste  schmutzigste  Volk,  das  man  sich  denken 
kann,  kommt  hierher,  zum  gröfsten  Teil  aus  dem  Judenviertel  Londons 
(Whitechapel)  stammend  und  eine  Sprache  sprechend,  die  ein  Gemisch  von 
Deutsch,  Russisch,  Polnisch  und  Englisch  ist,  und  die  zn  verstehen  und  zu 
erraten  langer  Übung  bedarf.  «Hab'  ich  getreppelt  to  the  conntr;  nnd 
hab'  ich  gemäppelt"  soll  z.  B.  heÜsen:  „Ich  bin  aufs  Land  gegangen  und 
habe  dort  abortiert."  Die  Untersuchung  und  Behandlung  dieser  Patienten 
ist  für  die  Ärzte  höchst  unbefriedigend  und  wird  anch  demgemäls  gehand- 
habt. Die  schon  einmal  da  gewesenen  Patienten  wurden  aus  dem  Warte- 
raum oft  gar  nicht  hereingelassen,  sondern  „erhielten  ihre  Medizin  noch 
einmal".  Bei  den  zum  erstenmal  kommenden  beschränkte  sich  der  Arzt  meist 
auf  einige  Fragen:  „wo  die  Schmerzen  säfsen"  u.  s.w.,  und  verabfolgte 
danach  ein  Rezept  mit  Anweisung  anf  einen  der  präparierten  Riesenbottiche. 
Diese  enthalten  bestimmte  Mischungen;  der  eine  ein  Expektorans,  der  andere 
ein  Hagenmittel,  ein  dritter  ein  Abführmittel  u.  s.  w.  Die  Patienten  sind 
anch  vöUig  befriedigt,  wenn  sie  nur  eine  recht  grolse  lotÜe  Medizin  mit- 
bekommen. Man  verschreibt  in  England  unglaubliche  Mengen  von  Rezepten, 
auch  für  die  im  Hospital  liegenden  Kranken.     In  dem  für  125  Betten  «in- 
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gerichteten  Genttain  ho8pÜ<ü  wurden  in  der  Apotheke  täglich  etwa  400  Or- 
dinstionen  nngefertigt,  wie  mir  der  Apotheker  sagte. 

Von  Hospitaleinriohtnngen  far  besondere  Zwecke  mGchle 
iah  einiges,  das  ich  gesehen,  erw&hnen.  Man  hat  in  England  seit  lacger 
Zeit  Krankenhäuser  bezw.  Teile  tod  solchen  fQr  bestimmte  Leiden  reserricrt 
So  gibt  es  «in  grotses  Hospital  in  Fulham  Road,  das  ansechlietslich  far 
Krebskranke  bestimmt  ist  und  zwar  sowohl  fttr  operable  wie  inoperabi« 
Pftlle.  Die  Narkosen  bei  den  Operationen  werden  wie  anch  sonst  äberall 
Ton  NarkosespezialisteD  (nAn&sthetisten")  ausgefQhrt  Es  sind  du 
Ärzte,  die  weiter  nichts  machen  als  narkotisieren.  Sie  haben  die  YorbildnDg 
der  Chirurgen.  In  dem  Ärzteetat  der  Krankenhäuser  sind  stets  einer  oder 
mehrere  aufgeführt.  Zu  Operationen  in  der  Privatpraxis  werden  sie  Ton 
den  Ärzten  hinzugezogen.  Im  übrigen  unterweisen  sie  in  den  mit  inedi- 
einis eben.  Schalen  verbundenen  Hospitälern  die  Studenten  durch  Vorlesnogeo 
und  Kurse  über  Narkose.  Die  Einrichtung  hat  sich  gut  bewährt,  nnil  dir 
betreffenden  Ärzte  Torfflgen  natnrgemäfs  Über  grolse  Erfahrung  und  Sicher- 
heit. Sie  beginnen  die  Betäubung  meist  mit  Lachgas  und  setzen  sie  dann 
mit  Chloroform  oder  Äther  fort.  —  In  einem  anderen  grolsen  Hospital, 
dem  Midd lese x-HoBpital,  iateinCancer-department  tod  angeiaht 
60  Betten  für  ausscblietslich  inoperable  Fälle  von  Krebs  und  Sarkom.  Mu 
hat  in  diesen  Krankenhäusern  yerechiedene  therapeatische  Versuche  gemacbt, 
die  freilich  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  zu  einem  gewissen  günstigen  Er- 
gebnis geführt  haben.  Icfi  sah  vier  Fälle  von  Mamma-Carcinom,  die  lange 
Zeit  mit  Röntgenstrahlen  bebandelt  waren.  In  einem  Falle,  wo  es  sieh  um 
einen  kindskopfgrofsen  nicht  ulcerierten  Tumor  handelte,  war  der  Erfolg 
gleich  Null.  In  drei  F&llen  mit  Ulceration  dagegen  war  eine  BeaseniDg 
besw.  teilweise  Heilung  erzielt.  Ich  sah  die  Patientinnen  und  die  Fboto- 
grapbieen  des  früheren  Zustandes. 

Der  eine  Fall  ist  mit  Abbildungen  im  British  medical  Jonmal  tod 
6.  Juni  1901  publiziert.  Das  Leiden  bestand  seit  zehn  Jahren;  die  halbe  Brust 
war  flach  ulcerfis.  Unter  der  Röntgen  Strahlenbehandlung,  die  damab  fünf 
Wochen  lang,  und  zwar  jede  Woche  fünfmal,  durchgeführt  worden  war, 
war  eine  teilweise  Vemarbung  eingetreten,  und  die  Schmerzen  hatten  sehr 
nachgelassen.  In  einem  anderen  seit  4Vg  Jahren  bestehenden  Falle  hatten 
die  Schmerzen  aachgelassen  und  das  Allgemeinbefinden  sich  sehr  gebessert. 
Lokal  war  ein  Stilletand  des  Leidens  und  teilweise  Vernarbung  zu  kooBti- 
tieren.  Aber  es  handelte  sich  in  allen  diesen  Fällen  um  ansgesprocbese 
Scirrhusformen ,  bei  denen  schliesslich  partielle  Heilungen  auch  spootui 
Torkommen.  —  Die  Versuche  mit  „Coley's  Fluid"  —  einer  Mischung  tod 
Ery sipelas-  und  Prodi giosuskokken  —  hatten  auch  noch  keine  einwandfreies 
Resultate  gezeitigt.  —  Ganz  ausgezeichnete,  YÖllig  zweifellose  Heilresultste 
durch  Behandlung  mit  X-Strahlen  sah  ich  dagegen  in  einer  ganzen  Reihe 
Ton  Fällen  in  verschiedenen  Hospitälern  bei  Hau tcarcinomen.  Fille 
von  jahrelang  bestehendem,  handtellergrossem  uicus  rodens  an  Terschisdenes 
Teilen  des  Kopfes  waren  mit  schöner  glatter  Narbe  ohne  sonstige  Tbenipis 
völlig  geheilt.  Doch  das  ulcns  rodens  unterscheidet  sich  von  allen  ülirigeo 
Carcinomformen  in  so  vieler  Hinsicht,  dals  die  Bezeichnung  Haut-gCarcinom* 
schlietslich  fast  das  hauptsächlichst  Gemeinsame  zwischen  ihnen  ist.     Voi 
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dafs  es  de  facto  eine  Krankheit  sai  generis  eein  mnfs,  dafQr  sprechen  meiner 
Ansicht  nach  gerade  die  beim  nlcus  rodens  mit  Mitteln,  die  auf  andere  Car- 
ciaome  anwlrksam  sind,  erreichten  Erfolge.  Ich  sah  aotcbe  vollkommen« 
Heilerfolge  mit  den  Röntgenstrahlen  später  auch  in  Kopenhagen  nnd 
Stockholm.  Aber  ich  sah  auch  ebenso  schöne  Erfolge  in  Kopenhagen  nach 
der  Behandlung  mit  konzentriertem  elektrischem  Licht  nach  Finsen.  In  einem 
vereinzelten  Falle  im  Londoner  Cancer-Hospital  war  ein  günstiger  Erfolg 
mit  lOproz.  FormalinlösuDg  erzielt.  Es  handelte  sich  am  ein  hsndteller- 
grolses  dIcub  rodens  auf  der  linken  Wange  eines  alten  Mannes,  das  seit 
sieben  Monaten  Ewei-  bis  dreimal  wöchentlich  durch  Auflegen  kleiner  Kom- 
pressen mit  lOpros.  Formalinlfisung  behandelt  war.  Tatsächlich  waren  zwei 
Drittel  der  Fläche  jetzt  von  einerfrisch  glAnzenden  roten  Narbe  eingenommen. 
Der  innere  Rand  des  Geschwürs  nnd  besonders  die  Hautpartieen  am  äntserea 
Augenwinkel  waren  noch  nlceriert,  angeblich  jedoch  in  dieser  Zeit  keinesfalls 
vorgeschritten. 

Wohl  der  Erwähnung  wert  ist  die  YorzQglicbe  Organisation  des  Ver- 
fahrens hei  ansteckenden  Krankheiten  in  London. 

Während  sonst  die  Krankenanstalten  mit  Ausnahme  der  militärischen 
fast  ganz  auf  die  öffentliche  Wohltätigkeit  angewiesen  sind,  bat  die  Stadt 
London  seit  mehreren  Jahriehnten  bereits  Vorkehrungen  getroffen  nnd 
immer  mehr  vervollkommnet,  um  dem  Ansbrncb  von  Epidemieen  ansteckender 
Krankheiten  vorzubeugen. 

Bis  zum  Jahre  1867  konnten  Arme,  die  an  einer  kontagi Ösen  Krankheit 
litten,  nur  znm  kleinsten  Teile  in  Hospitälern  untergebracht  werden.  Sie 
wurden  meist  in  den  icorichouses  (Arbeitshäusern)  von  anderen  namentlich 
älteren  Insassen  derselben,  die  natürlich  keineriei  Schulung  besatsen,  ge- 
pSegt,  so  gut  es  eben  ging.  Dabei  herrschten  sehr  betrübende  Zustände. 
Die  zur  Stärkung  der  Kranken  bestimmten  Gaben,  namentlich  soweit  sie 
alkoboliscber  Natur  waren,  wanderten  oft  genug  in  den  Magen  der  hilfs- 
bereiten Pfleger.  Als  die  grofse  Pocken epidemie  im  Jahre  1870  ausbrach, 
wurden  die  Zustände  unerträglich,  nnd  man  erbaute  nun  besondereHospi- 
täler  für  ansteckende  Kranke,  zuerst  nur  fQr  die  Armen,  die  ihre 
Mittellosigkeit  dnrch  ein  behördliches  Attest  nachweisen  muMen,  später 
für  Kranke  aller  Klassen  und  Stände,  um  die  Isolierung  besser  durchführen 
zu  können.  Im  Jahre  1891  wurde  durch  ein  Gesetz  (Public  Health  Act) 
bestimmt,  dals  allen  kontagiös  Erkrankten,  ob  bemittelt  oder  unbemittelt, 
vollkommen  kostenloser  Transport,  Aufnahme  und  Behandlung  in  den  in- 
zwischen an  Zahl  sehr  vermehrten  Fever  Hospitals  zustehe.  Sie  Kosten 
bezahlt  der  zuständige  Armen distriktsadministrator.  Die  Folge  des  Gesetzes 
war  eine  enorme  Vermehrung  des  Zuganges.  Die  Zahl  der  Zugänge  wuchs 
von  7S09  im  Jahre  1891  auf  25094  im  Jahre  1899.  Dnd  zwar  handelte 
es  sich  erwiesenermafsen  nicht  um  eine  Vermehrung  der  betreffenden 
Krankheiten,  sondern  lediglich  um  vermehrte  Anfnahmegesuche. 

Wie  den  anderen  grofsen  Londoner  Hospitälern  wurden  auch  den  Fever 
Hospitals  1889  medizinische  Schalen  (medical  schooJs)  attachiert,  in  denen 
die  Medizin  studiereu  den  obligatorische  Kurse  durchzumachen  haben.  Nur 
hier  haben  sie  überhaupt  Gelegenheit,  Infektionskrankheiten  zu  sehen  und 
za  studieren. 

Ti«rUll>fanHbri(l  tu  aMnsdhalUpflis*,  IMS.  22 
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Dr.  Neuburger, 


Die  Verwaltung  dieser  iBolierhospitäler  uDtersteht  einer  besonderen 
Behörde,  dem  Metropolitan  Asylums  Board.  Zur  Zeit  besteben  zehn  grolse 
Isolierungsbospitäler,  rings  um  die  Stadt  herum  gelegen,  und  zwei  besondere 
Rekonvaleszentenbeime ,  eines  im  Norden  seit  dem  Jahre  1887,  ein  anderes, 
noch  nicht  ganz  vollendetes,  im  Süden  Londons.  Sie  haben  zusammen 
Raum  für  etwa  6000  Kranke,  und  zwar  solche,  die  an  Scharlach,  Ruhr, 
Typhus,  Erysipelas,  Febris  recurrens  und  Diphtherie  erkrankt  sind. 

Das  neueste,  etwa  seit  fünf  Jahren  bestehende  und  mit  ganz  enormem 
Luxus  ausgestattete  Fever  Hospital  ist  das  in  B  r  o  o  k.  Hier  hat  man  übrigene 
nun  doch  von  der  sonst  in  England  üblichen  reichlichen  Ausschmückang 
mit  allerhand  unnötigen  Dingen,  Bildern  und  dgl.  abgesehen.  Das  Hospital 
ist  mit  550  Betten  versehen.  Die  Erankensäle  und  Zimmer  sind  sehr  ge- 
räumig. Zwischen  den  Betten  ist  eine  Distanz  von  zwölf  Fuls.  Für  jede 
Abteilung  (Diphtherie,  Scharlach  u.  s.  w.)  ist  ein  besonderes  Aufnahme- 
zimmer  eingerichtet.  Besucher  und  Studenten  bekommen  Leinenanzüge  ein- 
schlielslich  einer  Leinenmütze,  ebenso  wie  das  800  Personen  betragende 
Hauspersonal.  Sehr  praktisch  schien  mir  eine  Vorrichtung,  die  das  Aus- 
spülen der  Stechbecken  und  Urinflaschen,  ohne  dals  der  Wärter  mit  ihrem 
Inhalt  in  Berührung  kommt,  gestattet.  Sie  ähnelt  den  Druckapparaten 
zum  Ausspülen  der  Biergläser.  Auch  sonst  war  manches  Zweckmäfsige  zu 
finden.  So  war  an  den  elektrischen  Glühlampen  die  Glocke  nicht  darüber, 
sondern  darunter  angebracht,  so  dals  das  Licht  zunächst  noch  oben  reflek- 
tiert wurde.  An  jedem  einzelnen  Bett  befand  sich  ein  Einschalter,  um  eine 
transportable  elektrische  Lampe  für  Untersuchung  von  Ohren  u.  s.  w.  ein- 
zuschalten. Die  ganze  Einrichtung  zeugte  von  den  ungeheuren  Geldmitteln, 
die  beim  Bau  des  Hospitals  verfügbar  gewesen  sein  müssen.         ^ 

Zur  Unterbringung  Pockenkranker  dienen  besondere  Einrichtungen, 
die  auch  derselben  Behörde  unterstehen.  Bei  der  grolsen  Pockenepidemie 
im  Jahre  1870  hatte  man  zunächst  ein  Isolierhospital  in  der  Stadt  einge- 
richtet, aber  bald  zeigte  es  sich,  dals  die  demselben  benachbarten  Stadtteile 
vollkommen  verseuchten,  und  so  verlegte  man  das  Isolierhospital  weit  von 
der  Stadt  entfernt  auf  die  Themse.  Die  dort  mitten  in  dem  hier  sehr  breiten 
Fluls  verankerten  Hospital  schiffe  haben  bisher  bei  den  seit  1870  wiederholt, 
wenn  auch  in  geringerem  Umfange,  aufgetretenen  Epidemieen  gedient  und 
sich,  wenn  sie  auch  durchaus  nicht  als  musterhaft  zu  bezeichnen  sind,  im 
grolsen  und  ganzen  bewährt.  Während  der  letzten  grölseren  Epidemie,  die  Tom 
Februar  1884  bis  Dezember  1885  herrschte,  sind  über  11 000  Fälle  auf  den 
Schiflen  behandelt  worden.  Es  sind  drei  durch  Brücken  miteinander  ver- 
bundene, fest  verankerte  Schiffe,  die  mehrere  Meilen  flulsabwärts  von  London 
liegen.  Eins  ist  ein  50  Jahre  altes  riesiges  Schlachtschiff  mit  ungeheuren, 
aber  sehr  niedrigen  Sälen,  in  denen  schon  die  Luft  stickig  und  drückend 
ist,  wenn  Niemand  darin  liegt.  Es  dient  zur  Aufnahme  pockenkranker 
Frauen.  In  der  Mitte  liegt  eine  kleinere  Fregatte,  für  Verwaltungszwecke 
dienend.  Auf  der  anderen  Seite  derselben  ein  alter  Passagierdampfer  der 
Linie  Dover-Calais,  auf  dessen  grolsem  Deck  einige  leidliche  Baracken  er- 
richtet sind.  Er  dient  zur  Aufnahme  pockenkranker  Männer.  Das  ganze 
Ensemble  machte,  als  ich  da  war,  einen  wenig  sauberen  und  ordentlichen 
Eindruck.      Zur  Zeit   meiner  Anwesenheit   war  nur  eine  Rekonvaleszentin 
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daraaf.  Jetzt  dürften  sie,  dft  seit  dem  NoTember  1901  die  Pocken  —  wahr- 
Bcheinlich  Ton  Paria  aus  —  in  England  and  apeziell  London  wieder  ein- 
geschleppt and  nicht  unerheblich  verbreitet  sind,  ancb  wieder  in  Gebrauch 
genommen  sein.  Die  Zahl  der  nicht  geimpften  Personen  in  England  ist  er- 
heblich. Es  besteht  zwar  ein  gesetzlicher  Zwang  aar  einmaligen  Impfnog. 
Wenn  aber  die  Eltern  vor  irgend  einem  Richter  erklären,  dafs  ihr  Gewissen 
ihnen  nicht  gestatte,  ihr  Kind  impfen  zn  lassen  ( „conscienBcitnts  objector"), 
Bo  ist  der  Richter  befugt,  das  betreSende  Kind  von  dem  Impfzwang  zu  dis- 
penaieren.  Damit  wird  der  Wert  des  Gesetzes  Aber  den  einmaligen  Impf- 
iwang  natürlich  illusorisch,  und  die  sonderbaren  Mittel,  um  beim  Aushmob 
einer  Epidemie,  wie  der  augenblicklichen,  das  Impfen  populär  zu  machen, 
s.  6.  die  Abhaltung  von  Impfkonzerten,  zu  denen  jeder,  der  sich  impfen 
l£fst,  ein  Freibillet  erhält,  yermögen  der  fanatischen  Agitation  der  Impf- 
gegner nicht  die  Spitze  zn  bieten.  —  Aller  Unrat  von  den  Schiffen  wird 
nndesinfiziert  dem  Bett  des  Flusses  anvertraot,  aach  in  Zeiten,  wo  1000  Kranke 
darauf  untergebracht  sind.  „Es  w&re  nie  etwas  passiert",  meinte  der  dort 
stationierte  Arzt.  Die  Schiffsrüame  werden  nie  desinfiziert.  „Es  kfimen  ja 
nur  Pockenkranke  oder  geimpfte  Personen  darauf." 

Am  Ufer  liegt  die  zu  den  Schiffen  gehörige  Wasch-  und  Desinfektions- 
anstalt, das  Maschinenhans  und  Schlafräame  fflr  die  nurses.  In  einiger 
Entfernung  auf  dem  Lande  befindet  sich  ein  besonderes  Rekonvaleszeoten- 
heim.  Dieaee  und  die  Schiffe  bieten  ineammen  Raum  fQr  über  1500  Pocken- 
kranke. —  Die  Einrichtung  derartiger  verankerter  Schiffe  bat  jedoch  manche 
Bedenken,  vor  allem  die  Gefahr  für  die  Kranken  bei  Ausbruch  von  Feuer 
and  die  Gefahr,  dals  vorbei  passierende  Schiffe  bei  Sturm  und  starkem  Neheli 
wie  er  ja  bo  oft  in  und  um  London  herrscht,  Kollisionen  veranlassen  können. 
So  ist  man  denn  augenblicklich  damit  beschäftigt,  in  der  Nähe  der  Schiffe, 
auf  dem  Lande,  fernab  von  jeder  menschlichen  Wohnung,  ein  modernen 
Anforderungen  entsprechendes  Pockenbospital  für  zunächst  400  Betten  zn 
errichten. 

Von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die  Vermeidung  einer  Ausbreitung 
sDBteckender  Krankheiten  ist  zveifellos  eine  zweckm&tsige  Anordnung  des 
Transportsystems.  Dieses  ist  in  London  seit  etwa  20  Jahren  gans 
ausgezeichnet  eingerichtet.  Früher  war  der  Transport  ansteckender  Kranker 
den  Armen -Verwaltungsbehörden  der  verschiedenen  Stadtteile  übertragen 
und  wurde  ganz  verschieden  von  den  betreffenden  Beamten  gehandhabt. 
Es  waren  viele  ünzuträglichkeiten  damit  verbunden ;  zuweilen  wurden  private 
oft  sehr  ungeeignete  Fuhrwerke  gemietet  und  nachher  nicht  desinfiziert; 
unterwegs  machten  die  Kutscher  Halt,  gingen  in  Gastwirtschaften  und  dgl. 
Wagen,  die  Pockenkranke  transportiert  hatten,  wurden  zwischen  andere  mit 
Lebensmitteln  gefahren  n.  s.  w.,  oder  es  war  überhaupt  nicht  gleich  ein 
Wagen  zu  haben,  oder  es  wurden  keine  Krankenwärter  mitgeschickt  und 
dergleichen. 

Im  Jahre  1879  wurde  der  Ambulanzdienst  dem  Metropolitan  Asylums 
Board  fibertragen  und  von  dieser  Behörde  einheitlich  organisiert. 

Der  Ambnlanzdienst  nmfafet  den  Transportdienst  zu  Lande  und 
zu  Wasser,  sowie  die  Organisation  einer  zweck  male  igen  Verteilung  der 
Kranken.    In  unmittelbarer  Nähe  der  obengenannten  grofsen  Fieberhospitäler 
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■ind  dia  AmbaUnzatstioDan,  im  gOiiueD  secbi  an  der  ZabL  Jede  derMlben  irt 
von  «iner  Haoer  nmg«b«i)  und  enthält  ein  WobnhauB  für  den  VontaDd, 
Schlaf-,  Waacb-  nnd  Bader&ume  fOr  daa  Paraonal,  KAcbe  nnd  SpaiienoiD 
für  daaaelb«,  WMcbanatalt,  Bemiaen,  Stallnngen  n.  b.  w.  FOr  den  Trau- 
port  der  nen  £rkrankt«n  dienen  Ambnlanzwagen,  fUr  den  der  RakoDidea- 
■«nten  OmnibuiBe.     Die  Pferde  aind  kontraktlich  gemieteL 

Eine  geprüft«  Krankenpflegerin  begleitet  jeden  Wagan.  Ebenso  «nlur 
dieaer  ein  W&rter,  dar  beim  Transport  mit  dar  Trage  behilflich  irt  und 
dieaen  Torachrifttm&Iaig  leitet. 

Dia  Kranken päegarin  wird  ateti  Ton  dem  benachbarten  Dieluten  Fiter 
hoapital  requiriert.  Eine  gewiaae  Zahl  der  hier  tätigen  nurses  wird  tiglich 
ffir  dieaen  Zwack  derigniert.     Eine  derselben  ist  stets  „marscfafartig". 

Die  fQr  den  Traneport  Pockenkranker  bastimmtea  Pflegerinnen  sind  in 
der  Ambulanzstation  einquartiert,  da  die  Erfahrung  gelahrt  hat,  data  es  ab- 
aolut  nötig  ist,  Tollat&ndig  getrennte  Pflegerinnen  f)lr  dieselben  zn  haben. 

Die  begleitende  Pflegerin  erhält  die  nOtigaten  St&rkungamitt«l  mit 
Die  Wagen  fahren  woUene  Decken  mit  sich,  da  man  mOgllchat  wenig  dem 
Kranken  gehörige  Kleider  mitnehmen  will. 

Bei  Pocken epidemieen  nind  bestimmte  Wagen  fQr  die  Pockenkranken 
reserviert.  Natürlich  werden  dia  Wagen  nach  der  Rückkehr  jedesmal  »aS 
dem  Hofe  der  Ambulanzstation  gereinigt  und  desinfiziert  Auf  die  niher« 
Beachreibang  der  Wagen,  die  im  grossen  ganzen  ähnlich  den  uuaerigen  sind, 
gafae  ich  nicht  ein.  Erwähnen  will  ich  nur,  daas  die  Matratzen  aus  (öit 
parallelen  aufgeblasenen  und  miteinander  Terbundenen  Gommirohren  iod 
der  Länge  des  Holzgestells  der  Trage  beatehen,  eins  gegen  das  andere  fest 
gedrückt  nnd  äuleerlich  verbunden.  Das  mittelste  iat  das  dünnste.  Ali 
Unterlage  für  den  Kopf  dient  ein  Gummikisaen.  Die  Wagen  sind  heizbar. 
In  ihnen  befindet  sich  eteta  ein  Sauerste  ff  beb  älter. 

Der  Fluladienst  ist  aus  scbl  isla  lieb  für  Pockenkranke  bestimmt  Ze 
beiden  Seiten  der  Themse  im  östlichen  Teil  der  Stadt  ist  hart  am  Ufer 
je  eine  besondere  Station  eingerichtet.  Der  Quai  ist  für  daa  Publiknm  nn- 
angänglich.  Hierhin  werden  alle  als  pockenkrank  Gemeldeten  zunichtt 
gebracht,  von  da  mittels  vier  für  den  speziellen  Zweck  erbauter  und  ein- 
gerichteter kleiner  Transportdampfer  nach  den  oben  erwähnten  ITengltHbe 
Meilen  von  der  Stadt  entfernten  Hospitalschifien.  Die  Tran a port d am pfcr 
haben  geaonderte  Abteilungen  für  Männer,  Frauen,  Pflegepersonal,  Wosdi- 
und  DesinfektionseiarichtuDg  u.  s.  w.  Die  Fahrt  dauert  l'/s  bis  3  Stundro- 
Für  intranaportable  Kranke  besteht  ein  kleiner  Saal  als  Teil  der  StatioD, 
wo  aie  vorläufig  vom  diensthabenden  Arzt  behandelt  werden  können.  An- 
dere laolieraäle  aind  für  aolche  Kranke  reaerviert,  dia  auf  der  Station  als  nicht 
pockenkrank  befunden  werden,  deren  Zustand  es  aber  nicht  erlaubt,  sie 
sofort  wieder  wegzuschicken,  sowie  für  zweifelhafte  Kranke.  Die  Ante 
der  Stationen  aind  speziell  ausgebildet  Eine  ihrer  wichtigaten  Anfgaben 
iat,  die  Diagnose  der  eratbebandelnden  Ärzte  zn  bestätigen. 

Das  Verfahren  beim  Vorkommen  ansteckender  Krankheiten  ist  im 
grossen  und  ganzen  folgendea:  Das  Zentralbureau  des  Ambulanzdienst«« 
erhält  Nachricht  über  Namen,  Alter,  Geacblecht,  Krankheit  nnd  AdrwK- 
Zu  dieser  Benachrichtigung  iat  der  behandelnde  Arat  nnd    der  Vater  da 
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Patienten  durch  Geeetz  ron  1689  verpflichtet.  Der  Haaaarst  bekommt  fAr 
jede  solche  Meldang  2'50  Mk.  anagezahlt.  Sofort  begiht  sich  ein  Sanit&ta- 
beamter  (medieal  offieer  of  hetälh)  nach  der  Wobnang  und  siebt  sich  alles 
ao.  Wer  genQgend  in  seiner  Wohnnng  isoliert  werden  kann  and  zu  Hanse 
bleiben  will,  bleibt.  Wer  zwar  isoliert  werden  könnte,  aber  nicht  zu  Hause 
bleiben  will,  wird  ins  Hospital  gefahren.  Wer  nicht  gentlgend  isoliert  werden 
kann,  mute  ins  Hospital  geben.  Der  Sanitfitsbeamte  ordnet  auch  das  Er- 
forderliche bezOglicb  der  Desinfektion  der  Wohnung  u.  e.  w.  an.  Letztere 
aasznfükren  ist  alsdann  Sache  der  Distriktabehörde.  Das  Zentralbnreau 
telepfaoniert  nun  sofort  an  die  nftcbate  Ambnianzstation.  Tn  kaum  drei 
Minuten  ffthrt  der  Wagen  von  dieser  ab.  Im  Hause  des  Kranken  angelangt, 
lälat  sich  das  den  Wagen  begleitende  PerRonal  xun&chst  das  ärztliche  Zeug* 
nia  über  die  vorliegende  Krankheit  zeigen,  ohne  welches  niemals  ein  Trans- 
port stattfinden  darf,  nnd  flberführt  den  Kranken  in  das  zuständige  Hospital. 
Später  werden  die  Kranken  io  ein  Reko  oval  es  zenten  heim  überführt,  und 
venu  jede  Ansteckungsmöglichkeit  beseitigt  ist,  kommen  sie  eventuell  in  ein 
allgemeines  Londoner  Krankenhaus,  von  wo  sie  dann  entlassen  werden. 

Es  ist  klar,  dafs  die  Behandlung  z.  B.  von  Arbeiterkindern  in  einem 
Fieberhospital  ungleich  besser  sein  mnts,  als  sie  in  der  engen  Wobnnng 
stattfinden  kann.  Die  Eltern  können  inzwischen  arbeiten;  kurz  die  Ein- 
richtang  ist  sehr  segensreich.  Man  hat  statistisch  nachgewiesen,  dsfs  die 
Zahl  der  Todesfälle  an  Infektionskrankheiten  seit  Gründung  der  Fieber- 
bospitäler  um  jährlich  etwa  6800  Köpfe  abgenommen  hat. 

Mehr  der  Knriosit&t  wegen  möchte  ich  von  sonstigen  Krankenanstalten 
für  besondere  Zwecke  ein  Hospital  erwähnen,  in  dem  therapeutisch  nur 
mit  Sauerstoff  gearbeitet  wird,  das  „Oxygen-Hospilal'^  am  Fitzrof  Square 
in  London.  Ich  war  auf  dasselbe  aufmerksam  geworden  durch  einen 
Artikel  in  der  Tagespresse,  wonach  eine  Versammlung  in  genanntem 
Hospital  unter  dem  Torsitz  dee  Herzogs  von  Argyll  getagt  bfttte,  in  der 
über  den  grofsen  Erfolg  der  Sauergtoffknr  bei  Wunden  und  Lupus  Bericht 
erstattet  worden  war.  Obwohl  etwas  mifstrauisch ,  ging  ich  doch  eines  Tages 
hin  und  wurde  auch  von  dem  leitenden  Arzt  und  Erfinder  der  Methode, 
Dr.  Stoker,  äberall  herumgeführt.  Er  bat  seiner  Zeit  den  Znlnkrieg  mit- 
gemacht und  ist  erstaunt  gewesen,  wie  schnell  die  Zulus  ihre  Wunden  zur 
Heilung  brachten ,  indem  sie  einfach  eine  Zeit  lang  auf  einen  hohen  Berg 
gingen,  wo  die  Luft  besonders  rein  und  ^articularlif  oxygenaied'^  ist,  dort 
die  Wunden  offen  der  Lnil  aussetzten  und  nur  gelegentlich  mit  Wasser  be- 
spalten.  Dr.  Stoker  hat  daraus  den  kßhneti  Schlufs  gezogen,  dafs  er 
dasselbe  erreichen  müsse,  wenn  er  in  London  ein  Spital  einrichte,  in  dem 
er  Wanden,  Geschwüre,  Lupus  u.  a.  mit  Sauerstoff  behandelt.  Das  ist 
denn  auch  geschehen.  Das  „  Oxygen-BoapHal"  besteht  seit  etwa  sechs  Jahren, 
und  klangvolle  Namen  sind  in  dem  Generalkomitee  vertreten.  Eine  grofse 
Reihe  wohlhabender  Subskribenten  sorgt  für  Aufbringung  der  nötigen 
HitteL  Der  grSIste  Teil  der  Behandelten  litt  an  UnterscbenkelgeschwQren, 
einige  an  sonstigen  Ulcerations- Prozessen  tuberkulöser  oder  syphilitischer 
Natur.  Auch  Kranke  mit  Ozaena,  eitrigem  Mittel  oh  rkatarrh  sowie  Lupus 
befanden  sich  da.  Die  Behandlung  besteht  darin,  dafs  Sauerstoff  aus  einem 
Cylinder,  verdünnt  durch  etwa  das  gleiche  Volumen  Luft  (letztere  gereinigt 
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darch  WaBchflaacbea  mit  Kalkw&aser),  in  einen  Beh&lter,  Kaeten  oder  Beate] 
geleitet  wird,  der  möglichst  Infldicht  durch  Rautachak,  Taft  n.  b.  w.  ab- 
geschlossen wird  nnd  in  den  das  kranke  Glied,  z.  B.  der  Unterechenktl, 
hineiDgeateckt  wird.  Der  abschliefeende  Eaotschnk  wird  in  geeigoeter 
Weise,  am  Unterschenkel  z.  B.  durch  einige  umgelegte  Bindentonren,  be- 
festigt. In  eine  Wand  des  Behälters  ist  meist  ein  GUsdeckel  eingeietiL 
Reiner  Sauerstoff  soll  in  der  Regel  zu  schmerzhaft  sein.  Die  Berichte  ober 
Sanerstofibehsndlung  sprechen  Ton  wunderbaren  Heilerfolgen,  die  alle  anderen 
Methoden  in  den  Schatten  stellen  und  noch  in  Fällen,  die  bereits  als  un- 
heilbar angesehen  worden,  sich  wirksam  erwiesen.  Bei  geschwärigen  PrO' 
zeesen  aller  Art  insbesondere  trete  zunächst  die  Schmerz  lindernde  und  die 
Sekretion,  sowie  den  tlblen  Gerach  beschränkende  Fähigkeit  des  Sauerstoffi 
hervor.  Die  Heilung  gebe  im  allgemeinen  rascher  als  sonst  von  ststlen, 
nnd  es  entstehe  eine  schöne  glatte  Tascnlnrisierte  Narbe,  die  sich  Ton  nor- 
maler Haut  nur  dnrcb  das  Fehlen  der  SchweifsdrOsen  und  Haare  nnter- 
scheide.  Abgesehen  von  der  beständigen  Sauerstoffatmosphäre,  die  die 
Wnndflächen  umgibt,  werden  letztere  nur  zwei-  bis  dreimal  täglich  mit 
warmem  Wasser  gereinigt. 

Die  Patienten  hatten  sämtlich  Photographieen  ihrer  Ulcera  vom  Tage 
der  Aufnahme  ins  Hospital  an  ihrem  Bett,  die  sie  bei  unserer  Visite  vor- 
zeigten. Ich  muts  auch  sagen,  dafs  einige  Unterschenkelgeschwüre  TCr- 
zQglicb  gebeilt  waren.  Eine  weiche,  rosafarbene  Haut  flberkleidete  groI«e, 
vorher  laut  Photographie  geschwürige  Stellen  —  ein  abermaliger  Beweis, 
dafs  eben  viele  Wege  nach  Rom  führen.  Andere  Fälle  waren  nach  neun- 
uncl  mehrwöchiger  Behandlnng  herzlich  wenig  gebessert.  £inige  zeigten 
direkt  Terschlimmerungen,  was  mir  dadurch  erklärt  wurde,  dafs  das  bis- 
weilen im  Anfang  der  Behandlung  beobachtet  würde.  Noch  andere  Fülle 
wnrden  mir  gar  nicht  gezeigt.  —  Doch  alles  das  ging  noch.  Einige  Ge- 
schwüre waren  jedenfalls  ganz  schön  geheilt  unter  dieser  Behandlang. 
Einen  kläglichen  Anblick  aber  boten  einige  nnglQckliche  Pbthisiker,  die  in 
einen  Winkel  der  ziemlich  muffigen  Erankensäle  gedrückt  mit  einem  SchUach 
in  der  Nase  den  ganzen  Tig  aus  dem  Oxjgensack  atmen  mofsten.  Bei 
einem  Fall  von  Lupns  war  das  halbe  Gesicht  mit  einer  Maske  mit  Gnmmi- 
randabschluls  bedeckt,  in  die  der  Sauerstoff  mittels  Schlauches  bin  eingeleitet 
wnrde.  Sie  diente  natürlich,  obwohl  sie  wenig  appetitlich  aussah,  für  ver- 
schiedene Kranke.  Bei  der  Abnahme  befand  sieh  im  Bindehantaack  reich- 
licher dicker  Eiter,  der  dort  also  stundenlang  die  Hornhaut  umspült«.  — 
Ich  drückte  mich  beim  Abschied  doch  etwas  reserviert  über  das  Gesehene 
ans  und  dachte  an  die  in  Berlin  unlängst  auf  Grund  sehr  schöner  theo- 
retischer Begründung  angepriesene  MgOi-Therapie  und  an  die  ansgedefante 
Anwendung  der  Ozoneinatmungen  bei  allerlei  Krankheiten  in   Frankreich 

In  England  blüht  die  Quacksalberei.  Das  Dispensieren  von  An- 
neien  steht  Jedermann  frei.  Regelmälsige  Revisionen  der  Apotheken  gibt 
ee  nicht.  In  jüngster  Zeit  beabsichtigt  man  der  Regierung  einen  Gesetz- 
entwurf zur  Bekämpfung  dieser  Mifsstände  vorzulegen.  Das  Merkwürdigste, 
daa  ich  an  öffentlich  betriebener  Quacksalberei  kennen  lernte,  sah  ich  ge- 
legentlich eines  Besuches  des  Sonntagsmarktes  in  WhitechapeL  Wkhrend 
sonst  am  Sonntag  in  London  alles  tot  und  still  ist,  entwickelt  sich  in  White- 
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cbap«I,  dem  Verbrecher-  und  Jadenviertel  der  Stadt,  einer  der  elendesten 
Gegenden  Londons,  ein  legea  Leben,  das  zwar  nichts  weniger  als  schön, 
aber  doch  sehr  interessant  ansuseben  ist-  In  den  Straben  sind,  wie  bei 
nna  in  kleinen  Städten,  Buden  aller  Art  aufgeschlagen,  nnd  ein  selten 
schmutziges  und  elendes  Volk  drängt  sich  dort  zusammen.  Die  Bnden 
mit  Eiswaren  nnd  Getränken  (meist  Zitron eolimon ade  in  grolsen  Eflbeln) 
nur  SU  sehen,  war  eigentlich  schon  fast  ein  Brecbmittel.  Halb  verfaultes 
Obat  war  sehr  beliebt.  Die  meisten  Sachen  wurden  unter  grolsem  Geschrei 
verauktioniert.  Uhren  mit  Kette  für  1  Schilling  gab  es  in  gröfster  Aus- 
wahl. Einer  betrog  immer  den  anderen.  Einer  der  schlimmsten  Gauner,  der 
aber  ein  glänzendes  Geschäft  machte,  war  jedoch  der  „Doktor".  Vor  einer 
Bude,  genau  wie  die  anderen,  rechts  benachbart  einer  solchen  mit  alten  Pellen, 
links  einer  anderen  mit  Stiefeln,  stand  der  „Doktor",  umdrängt  Ton  einer 
zahlreichen  Klientel.  Auf  dem  Tische  stand  Aber  einer  Spiritnsflamme  eine 
Retorte  mit  einer  schwarzen,  geheimnisToll  aussehenden  Flüssigkeit,  die 
beständig  ihren  Inhalt  durch  eine  lange  Glasröhre  in  einen  anderen  Glas- 
kolben hinflberdestillierte.  Flaschen  mit  grünen,  gelben,  weÜsen  Flüssig- 
keiten, Schachteln  mit  Pastillen  und  Pulvern  waren  malerisch  angeordnet. 
Für  die  Diagnose  genügten  meist  ein  oder  zwei  Fragen,  und  sofort  erhielt 
der  Patient  ein  Weiogläscben  voll  eines  der  Getrfinke.  In  anscheinend 
schwierigen  Fällen  wurde  folgendes  gemacht:  Ein  Glasapparat  ähnlich  dem 
bekannten  Liebesbarometer,  bestehend  ans  zwei  durch  eine  Glaeröhr«  ver- 
bundenen Glaskugeln,  von  denen  die  eine  mit  blutrot  geßrbtem  Äther 
gefüllt  war,  wurde  dem  Kranken  in  die  Hand  gegeben,  und  in  mächtigen 
Blasen  destillierte  der  Äther  in  die  andere  Kugel  Aber,  was  stets  greisen 
Eindruck  machte.  In  diesen  anscheinend  schweren  Fällen  tropfte  der 
„Doktor",  der  einen  eleganten  Cjlinder  und  langen  dunkeln  Gehrock  trog, 
einige  Tropfen  einer  dicken,  schwarzen,  tintenartigen  Flüssigkeit  in  das 
Weinglas  mit  der  gelben  oder  grünen  „Arznei".  Es  war  übrigens  ganz 
gleicfa;  jede  Konsultation  nebst  Heiltrank  kostete  stets  zusammen  einen 
Penny.  Und  die  Haufen  von  Pennystücken  auf  dem  Tiscb  der  Bude  zeigten, 
wie  einträglich  das  Geschäft  war.  Nebenher  wurden  grölsere  nnd  ganz 
grofse  Flaschen  mit  Getränken  für  einen  halben  oder  einen  Schilling  ver- 
kauft.  Gedruckte  Gebrauchsanweisung  gratis.  Verschiedene  Plakate,  in 
denen  das  geehrte  Publikum  ernstlich  vor  wertlosen  Nachahmungen  ge- 
warnt warde,  schmückten  die  Bude.  Dieses  geehrte  Publikum  sah  allerdings 
recht  schlimm  ans,  so  dafs  ich  andauernd  mein  Augenmerk  auf  meine  Uhr 
nnd  mein  Portemonnaie  gerichtet  hielt.  Dats  dasselbe  nicht  ungefährlich 
war,  ging  mir  daraus  hervor,  dafs  in  all  den  Stralsen,  wo  Markt  abgehalten 
wurde,  zahlreiche  Schutzleute  postiert  waren,  die  aber  stets  zu  zweien  bei- 
einander standen. 

Ich  habe  ans  der  Fülle  der  Eindrücke,  die  sich  mir  während  eines 
nahezu  halbjährigen  Aufenthaltes  in  Paris  nnd  London  aufdrängten,  einiges 
herausgegriffen,  von  dem  ich  annahm,  dals  es  vielleicht  für  diesen  oder 
jenen  der  Leser  von  Interesse  sein  könnte.  Doch  sollen  die  vorstehenden 
Ausführungen  nichts  anderes  sein,  als  individuell  anfgefalste  und  wieder- 
gegebene Reiseskizzen. 


Zur  Frage  der  Stuttgarter  Bauordnung. 

Ton  J.  Stubben. 


Die  Entwickelung  der  Banordsongsfrag«  in  Stattgart  Tardieot  die  be- 
goodere  AofmerkBamkeit  d«r  deutschen  Hygieoiker  ana  doppeltem  Gmod«: 
weil  erBtena  die  atfidtisobe  Terwaltang  unter  Führung  etnea  temperameot- 
ToUen  nnd  tatkräftigen  Magistratamitgliodea  (Gemeinderatea)  die  kommn- 
nale  „BanpoUtik"  glaubt  nach  anderen  Grundsätzen  fahren  zq  mlUseD  ik 
bisher,  nnd  weil  zweitens  die  neuen  Maleregeln  bei  der  etaatlicben  Aulsichlt- 
bebörde  auf  entschiede  Den  Widersprach  stofsen.  So  ist  ein  lebhafter  Ksmpt 
entbrannt,  in  welchem  zwar  auch  die  Stadtverwaltung  teils  im  ganzen,  teilt 
in  einzelnen  Fragen  Unterstützung  bei  SachTeratändigen  der  Tersehiedenra 
Fachgebiet«  findet,  im  allgemeinen  aber  der  Standpunkt  der  wOrttenber^- 
sehen  Regierung  sich  der  sachkundigen  Zostimmung  der  ärztlichen  und 
technischen  Kreise  erfreut.  Etwas  irreführend  wirkt  hierbei  der  UmBtand. 
dafs  mit  Vorliebe  die  Worte  „BaupoUtik"  und  „Stadterweitemng''  gebnnebt 
werden,  während  ea  eich  am  reine  Fragen  der  städtischen  Bauordnnng 
handelt 

In  einem  früheren  Aufsätze  (Jahrgang  1900,  S.  537  bis  546  dieaer 
Zeitschrift)  haben  wir  die  Einleitung  des  heutigen  Kampfes  durch  die 
Schriften  zweier  Gemeindebeamten,  der  Herren  Dr.  Rettich  und  Dr.  Abele, 
besprochen.  Beide  Verfasser  empfahlen  die  Gestattnng  verstärkter  Aoi- 
nutznng  des  Baulandes,  Zulassung  einer  grötseren  Zahl  von  Stockwerken. 
Beseitigung  oder  sehr  beträchtlich  eingeschränkte  Anwendung  des  Bauwicht. 
Wir  haben  damals  gewarnt  vor  dem  grundsätzlichen  Irrwege,  auf  welches 
die  Torgetragenen  Anschaunngen  hinauslaufen,  und  namentlich  Tor  dem 
falschen  Glauben,  die  Volkswirtschaft  erheische  eine  möglichst  dichte  aad 
hohe  Bebanung  der  Stadt  am  gebung. 

Der  Ärztliche  Verein  in  Stattgart  nahm  Ende  1900  zu  der  ,neD«a 
Baupolitik"  mit  folgenden  Sitzen  SteUung: 

„1.  Der  Verein  erkennt  in  der  geschlossenen  Bauweise  und  in  den 
Bestreben,  den  Boden  der  Stuttgarter  Marknng  zu  Wohnzwecken  mOglichit 
auszunutzen,  wie  es  die  Rettichsche  Schrift  empfiehlt,  sowie  in  den  daselbst 
vorgetragenen  Ansichten  über  Ventilation  einen  direkt«n  Widersprach  mit 
den  durch  Erfahrung  und  Wissenschaft  allgemein  festgestaUten  nnd  an- 
erkannten Lehren  der  öffentlichen  GesnndheitspQege.  2.  Insbesondere  di« 
Erstellung  von  Massenqnartieren ,  sogenannten  Mietkasemen,  erachtet  der 
Verein  infolge  der  dadurch  bedingten  Anhäufung  vieler  Menschen  nnd  der 
vielfach  unzulänglichen  Belichtung  und  LOftangsmöglichkeit  der  einzelnen 
Wohnräume  als  Hchftdlich  für  die  Volksgesundheit  9.  Der  Verein  tritt  für 
eine  in  den  neueren  Teilen  der  Stadt  weiträumige  Bauart  und  abgestatte 
Bauweise  ein,  wie  eine  solche  in  dem  neuen  Stadterweiterangsprojekt  des 
früheren  Stadtbaurats  KOIle  aufgestellt  ist" 


Zur  Frage  der  Stuttgarter  Bauordnung.  845 

Im  gleichen  Sinne  äuTserte  sich  der  Württembergische  Verein  für 
Bauknnde:  „Der  Verein  hält  es  rücksichtlich  der  örtlichen  Verhältnisse 
für  notwendig  und  allein  richtig,  in  den  Aulsenbezirken  der  Stadt  die  offene 
Bauweise  beizubehalten.  Eine  Ausnutzong  der  Gelände  im  Sinne  der 
Rettich  sehen  Vorschläge  wäre  sehr  fehlerhaft,  um  so  mehr,  als  dem  Mangel 
an  geeignetem  Baugelände  im  Tal  nicht  abgeholfen,  die  schöne  Umgebnng 
Stuttgarts  aber  zerstört  würde  und  die  Gemeindeverwaltung  doch  in  Ter» 
hältnismälsig  kurzer  Zeit  genötigt  wäre,  anderweitig  für  Erschlietsung  neuer 
Bauyiertel  zu  sorgen.  Zu  nachhaltiger  Abhilfe  des  gegenwärtigen  Mangels 
an  Bauplätzen  sowie  zur  Hintanhaltung  der  dadurch  heryorgerufenen  un- 
gesunden Spekulation  werden  empfohlen:  a)  ausgiebige  Erschließung  neuer 
Banviertel  dm*ch  Anlage  neuer  Stralsen  im  Erweiterungsgebiete;  b)  £r^ 
leichterang  des  Verkehrs  mit  den  benachbarten  Gemeinden  durch  Anlage 
Ton  Vorortbahnen  mit  billigen  Tarifen ;  c)  weitere  Ausdehnung  der  begonne- 
nen Eingemeindung  yon  Nachbarorten.*' 

Man  bemerkt,  dafs  der  Gegensatz  zwischen  den  Rettich  sehen,  ron  der 
Stadtverwaltung  mehr  oder  minder  befolgten  Grundsätzen  und  Vorschlägen 
einerseits  und  den  Anschauungen  der  beiden  genannten  Vereine  anderseits 
eine  Bedeutung  hat,  welche  über  Stuttgart  hinausreicht.  Noch  mehr 
gelangt  dies  zum  Ausdruck  in  der  gegen  Ende  des  Jahres  1901  von  der 
Stadtverwaltung  herausgegebenen  Denkschrift  über  die  „Stuttgarter 
Stadterweiterung^,  in  welcher  bautechnische,  gesundheitliche,  wirtschaft- 
liche und  kflnstlerische  Gutachten  und  Aufsätze  über  die  schwebende  Bau- 
ordnungsfrage zusammengetragen  sind^).  Vom  gesundheitlichen  Gesichts- 
punkte kommen  besonders  in  Betracht  die  Gutachten  vom  Stadtarzt 
Dr.  Knauls,  von  Oberbaurat  Prof.  Baumeister  und  von  Prof.  Nulsbaum. 
Den  Inhalt  derselben  kann  man  kurz  und  annähernd  dahin  kennzeichnen, 
dals  Knaufs  und  Baumeister  die  offene  und  weiträumige  Bauweise  gegen 
Rettich  und  Abele  entschieden  empfehlen,  während  Nufsbaum,  stark 
gegen  Knaufs  polemisierend,  der  Rettichschen  Auffassung  über  wirt- 
schaftliche, hygienische  und  physikalische  Verhältnisse  entgegenkommt.  Alle 
drei  Verfasser  bezeichnen  aber  die  bisherigen  Stuttgarter  Bestimmungen 
über  die  Gröfse  der  Hofräume  als  unzureichend  und  befürworten  die  mög- 
lichste Innehaltung  eines  Lichteinfallwinkels  von  45  Grad,  und  auch  Nufs- 
baum geht  in  der  Bemessung  von  Bezirken  für  offene  Bebauung  über 
Rettich,  der  nur  ein  Zehntel  der  Fläche  hierfür  bestimmen  will,  beträcht- 
lich hinaus. 

Während  nun  der  Stadtbaurat  Kölle  bei  Vorlage  seines  Stadterweite- 
rungsentwurfes  in  Anlehnung  an  das  bisherige  Ortsbaustatut  drei  Bauzonen 
vorgeschlagen  hatte:  die  geschlossen  bebaute  Altstadt  mit  vier  Wohn- 
geschoBsen ;  eine  offen  bebaute  bezw.  zu  bebauende  Zone  mit  3  m  Bauwich 
und  drei  Wohngeschossen  und  eine  äulsere  Zone  mit  wechselnder  Wich- 
breite (5  bis  14m)  und  wechselnder  Stockwerkszahl  —  legte  die  Stadtver- 
waltung zur  Beschlufsnahme  des  Gemeinderats  und  des  Bürgerausschusses 


^)  Die  Stuttgarter  Stadterweiterung,  mit  volkswirtschaftlichem,  hygienischem 
und  künstlerischem  Gutachten.  Herausgegeben  vom  BtadtschultheiTsenamt  Stutt- 
gart   Druck  und  Verlag  von  W.  Kohlhammer  in  Stuttgart  1901. 
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Sohloltantrtgfl  Ton  Dr.  Rettich  vor,  welche  im  weBentlichen  folgenden 
sachlichen  iDhftlt  hatten: 

1.  Die  Ton  Obarbaurat  Prof.  Banmeiater  Torgeechlagenen  Änderaagen 
dei  StrateennetzeB  sind  im  allgemeinen  za  berücksichtigen.  2.  Geschäfts-, 
Industrie-,  Wohn*  und  Landhaneylertel  sind  bei  Bearbeitung  des  Stadtb«D- 
plans  tunlichst  im  voraus  festzulegen.  3.  Bauverbote  und  Villenviertel  nnd 
grundsätzlich  zu  beschränken  auf  solche  Flächen,  deren  Neigungswinkel 
das  Bauen  sehr  erschwert  oder  deren  Freibalten  aus  ästhetischen  Gründen 
geboten  erscheint;  die  Entscheidung  ist  von  Fall  zu  Fall  zu  treffen.  4.  Be- 
süglich  der  Abstände  und  der  Stockwerkzahl  sollen  die  von  einer  Künstler- 
kommission  vorgeschlagenen  Grundsätze  berücksichtigt  werden.  5.  Begel- 
mfifsigist  für  Geschäfts-  und  Yerkehrsstratsen  und  für  öffentliche  PiMu 
die  geschlossene  Bauweise  „vorzusehen",  ebenso  in  Baublöcken,  die  für  kleine 
Wohnungen  bestimmt  sind.  6.  Die  Hofräume,  Stratsenbreiten  und  Gebäude- 
hohen  sind  so  zu  bemessen ,  dafs  jedem  Wohnraum  ein  Licbteinf&Ilwinkel 
von  4^"  gesichert  ist;  nur  in  den  Strafsen  der  Altstadt  sind  für  die  Räume 
des  Erdgeschosses  Ausnahmen  zulässig.  7.  Beim  Ausbau  neuer  .Stratseu 
sollen  die  >Stra[aen  für  kleine  und  mittlere  Wohnungen  denjenigen  für  Villen 
vorangehen. 

Es  darf  rühmend  festgestellt  werden,  dafs  in  diesen  ScfaluIssätaeD 
Dr.  Rettich  seine  früheren  Anschauungen  im  gesundheitlichen  Sinne  ver- 
bessert,  dafs  er  sich  merkbar  abgewendet  hat  von  dem  gmndsAtzIicben 
Irrwege,  der  in  den  zn  Anfang  genannten  Schriften  von  Rettich  nnd 
Abele  angetreten  war  (vergL  S.  546,  Jahrgang  1900  dieser  Zeitschrift).  Die 
Schlulssätze  erscheinen  nur  in  zwei  Punkten  minder  befriedigend,  näm- 
lich erstens  in  dem  Aneechlusse  der  bisher  in  Stuttgart  sehr  verbreiteten 
offenen  Bauweise  unterschiedslos  Überall  da,  wo  es  sich  am  Gescbäfti- 
strafsen,  Verkehrs  strafsen,  öffentliche  Plätze  oder  kleine  Wohnungen  handelt 
und  zweitens  in  dem  Umstände,  dafs  die  Abstnfuug  der  BanvorscbrifteD 
zwar  grundsätzlich  zugestanden,  aber  zumeist  erst  von  Fall  zu  Fall  fest- 
gesetzt werden  soll  (Sätze  3,  4  und  5). 

Nun  aber  sind  die  Rettichsohen  Schlulssätze  nicht  unverändert 
von  den  städtischen  Körperschaften  genehmigt  worden,  sondern  sn 
Stelle  des  Satzes  4  heilst  es  in  dem  Beschlüsse  vom  17.  Oktober  1901:  ,In 
diesen  Vierteln  soll  die  Entfernung  des  Gebäudes  von  der  Eigentum sgrenz« 
nach  einem  durch  den  Ortsbauplao  für  jede  einzelne  Stralse  festzusetzendes 
Verhältnis  in  Beziehung  zur  Gebäudehöhe  gebracht  werden."  Und  ita 
Satze  5  wurde  das  Wort  „vorzusehen"  abgeändert  in  „vorzuziehen".  Kson 
man  diese  beiden  Änderungen  als  Verbesserongen  betrachten,  so  ist  es  hio- 
gegen  eine  entschiedene  Verscblechtemng,  dafs  der  wichtige  Satz  6  gestrichen 
und  nur  für  Blöcke  mit  kleinen  Wohnungen  folgendes  bestimmt  wurde: 
„Für  die  wegfallenden  Seitenabstände  ist  ein  Ersatz  durch  gröfsere  Hoftiefe 
Bu  bewirken."  Es  soll  also  an  „Geschäfts-  und  Verkehrs  strafsen"  sowie  sn 
eSentlichen  Plätzen  der  Wich  fortfallen,  der  bessere  Licbteinfsll 
aber  nicht  gefordert,  sondern  die  selbst  bei  offener  Bauweise  sla 
ungenügend  erkannte  Regelang  der  Hofgröfse  beibehalten  «er- 
den. Das  ist  um  so  bedauerlicher,  als  der  Begriff  „Geschäfts-  und  Ver- 
kehrsstrafsen"  ein  überaus  dehnbarer  ist,  nnd  als  im  bisherigen  Ort«baastatnt 
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bei  einer  Mindest  -  Hofbreite  von  6  m  in  der  bestehenden  ersten  Bauzone 
nur  ein  Lichteinfall  Yon  78^,  in  der  zweiten  ein  solcher  von  73®,  in  der 
dritten  ein  Lichtwinkel  von  63®  gefordert  ist.  Allerdings  darf  nicht  yer- 
schwiegen  werden,  dals  der  im  Grundsatz  vortrefQiche  Vorschlag  Rettichs, 
überall,  mit  Ausnahme  besonderer  Fälle  in  der  Altstadt,  den  Lichtwinkel 
Ton  45®  zn  sichern,  nicht  so  einfach  durchführbar  ist  und  behufs  praktischer 
Anwendbarkeit  gewisser  Abweichungen  und  Einschränkungen  bedarf. 

Der  Ärztliche  Verein  in  Stuttgart  hat  im  Dezember  1901  die  Bau- 
ordnungsfrage in  diesem  Stadium  zum  zweiten  Male  verhandelt.  Dr.  Wein- 
haus berichtete  ausführlich,  sorgfältig  und  sachlich  über  die  in  der  Denk- 
schrift der  Stadtverwaltung  enthaltenen  Ghitachten,  nahm  den  Stadtarzt  gegen 
die  Herren  Prof.  Nufsbaum  und  Dr.  Rettich  in  Schutz,  erkannte  aber 
auch  das  Gute  in  den  Anregungen  des  letzteren  an.  Einen  lebhafteren  Ton 
schlug  Dr.  Bauer  an.  „Rettichs  Werk^,  so  sagte  er,  n^^i^<^  anders  (d.  h. 
ungünstig)  beurteilt  werden  von  denjenigen,  die  an  der  Wertsteigerung  des 
Bodens  nicht  teilnehmen,  sondern  unter  ihr  zu  leiden  haben,  und  von  denen, 
welche  als  suprema  lex  die  ewigen  Gesetze  der  Natur  anerkennen  und  for- 
dern, dats  der  Menschen  Leben  und  ihre  ärmlichen  Satzungen  sich  nach 
diesen  unverrückbaren  Faktoren  richten,  gälte  es  auch  eine  Änderung  des 
heiligen  Rechts  der  Bodenspekulation.**  ,Über  Nutsbaums  Gutachten 
urteilte  Dr.  Bauer  wie  folgt:  „Kalt  lächelnd  setzt  er  sich  über  das  Orts- 
statut weg,  räumt  die  (oben  erwähnten,  engen)  Höfe  aus,  und  wo  die 
Windeln  der  dreistöckigen  Hinterhäuser  gehangen,  wo  es  aus  Werkstätten 
und  Fabriken  getost  und  gestunken,  da  erstehen  blühende  Gärten  und  grüne 
Rasen,  auf  denen  die  Kinder  in  staubfreier  Luft  spielen.  Dats  hier  (durch 
Freihaltung  des  Blockinneren  mittels  hinterer  Baulinien)  mehr  Raum  ver- 
geudet worden  —  im  Sinne  Rettichs  — ,  als  durch  Wegfall  des  Wichs  je 
gewonnen  werden  könnte,  das  hat  Nufsbaum  sorgfältig  verschwiegen. 
Wollte  er  nicht  polemisch  werden,  wo  er  keinen  Grund  hatte . . . ,  so  konnte  er 
seinen  Standpunkt  nur  dahin  präzisieren,  er  sei  mit  dem  Kollegen  Knaufs 
darin  ganz  einig,  dafs  für  das  Stadterweiterungsgebiet  mindestens  eine 
Form  der  Weiträumigkeit  angestrebt  werden  müsse.  Seinem  Raum-  und 
Luftbedürfnis  aber  könnten  die  ärmlichen  Wiche  nicht  genügen,  er  halte 
eine  durchgehende  Änderung  des  Ortsbaustatuts,  die  Einführung  beträcht- 
licher Hof  tiefen  (seine  hannoverschen  Grundrisse  zeigen  an  den  schmälsten 
Stellen  Hoftiefen,  welche  die  Haushöhen  übertreffen)  für  unumgänglich. 
Dafür  könne  dann  aUerdings  für  viele  Blöcke  der  Wich  in  Fortfall  kommen. 
Das  hat  er  nicht  gesagt.  Dafür  erhebt  er  gegen  den  Kollegen  Knaufs  den 
Vorwurf,  dats  er  den  Begriff  der  Weiträumigkeit  nicht  erfafst  habe,  eine 
Behauptung,  für  die  er  den  Beweis  nicht  erbringen  konnte.  So  sucht 
Nufsbaum  den  Leser  über  die  Verschleierung  der  Pointe,  welche  er  sich 
zu  schulden  kommen  läfst,  wegzutäuschen.^  Gegen  die  mitgeteilte  Ver- 
schlechterung der  Rettich  sehen  Schlulssätze  durch  die  „Praktiker  auf  dem 
Rathause"  legt  Bauer  ebenso  lebhaft  Verwahrung  ein.  „Dem  medizinisch 
gebildeten  Hygieniker" ,  so  sagt  er,  „mufs  der  Verlauf  und  das  Ende  des 
Streites  höchst  bedauerlich  erscheinen ,  und  nur  mit  banger  Sorge  kann  er 
dem  entgegensehen,  was  die  Zukunft  uns  noch  bescheren  wird.  Mit  Hilfe 
eines  mächtigen  Apparates  ...  hat  man  den  Wich  beseitigt;  die  notwendige 
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Kompensation,  die  man  ent  ao  Terlockend  geboten,  hat  sich  aJa  Fits  mo^ 
gana  erwicBen.  Wsb  eine  „gröbere  Hoftiefe"  bedeutet,  wird  ans  du  Aalt- 
blatt  schon  noch  lehren.  Den  Spekulanten  aber  mflsaen  im  Tranme  jittl 
herrliche  Bilder  erscheinen :  Bäume,  die  in  den  Uimmel,  ond  H&tuer,  die  at 
Tiefte,  fünfte,  und  sechste  Stockwerk  wachseii,  u.  a.  w." 

Der  Stuttgarter  Ärztliche  Verein  schlols  aich  den  Anschauungen  teiier 
Referenten  an  und  sprach  sein  Bedauern  aus  über  die  Art  der  Angrifie 
gegen  das  Gutachten  des  Stadtarztes.  Er  wies  die  gegen  die  oSene  fiin- 
weise  vorgebrachten  grondeätzlicben  Bedenken  inrflck  und  bezeichnete  dtt 
Rettichschen  Schlnlsanträge  als  das  Mindestmafs  des  hygienisch  ZnlätugeD, 
w&brend  die  Ton  den  städtischen  Körperschaften  am  17.  Oktober  1901  an- 
genommenen veränderten  Schlnfseätze  als  unstatthaft  an  betrachten  sind. 

Glflcklicherweise  aber  ist  der  von  Dr.  Bauer  erwähnte  Spekolanten- 
tranm  doch  eine  Übertriebene  BefUrch tu ng,  und  auch  ein  „Ende  des  Streite*' 
haben  die  Schlutss&tze  der  städtischen  Kdrperscbaften  keineswegs  herbei- 
gefOhrt  Von  der  Stockwerkszahl  und  der  Gebäudehfihe  sprechen  sie  ji 
überhaupt  nicht. 

Da  der  im  Jani  1902  in  Dflsseidorf  abgehalten«  intematioDtle 
Wohnnngskongrefs  sich  unter  anderem  mit  der  StaSelbauordunng  be- 
falste,  so  wurde  auch  dort  die  Stuttgarter  Bau ordnnngsf rage  gestreift. 
Oemeinderat  Dr.  Rettich  bekämpfte  die  verlangte  Weitrftnmigkeit  dei 
städtischen  Anbaues,  verteidigte  die  grotsen  nnd  hoben  Miethäuser,  seblob 
aber  mit  folgenden  Worten:  „Wenn  man  also  einen  ErweiteruDgaplsD 
nnd  eine  Banordnnng  wolle,  die  abgestuft  sei  nach  den  lokalen 
Terhältniseen,  insbesondere  nach  den  wirtschaftlichen  Möglich- 
keiten und  nach  den  soaialen  Bedürfnissen  der  Einwohnerschaft, 
so  sei  das  nnzweifelhaft  einer  der  Wege,  die,  mit  anderen  sniammeu, 
zur  praktischen  Lösung  der  Wohnungsfrage  führten,  allerdingt 
ein  Weg,  der  nur  mit  sorgfältiger  Ausrüstung  an  wirtschaftlichem  und 
statistischem  Wissen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  beschritten  werden  kSiuie. 
Verlange  man  aber  eine  Zo&enbau Ordnung  in  dem  bisherigen  Sinne,  dab 
man  einfach  gmndsätzlich  um  jede  Stadt  Gürtel  immer  dünner  werdender 
Bebauung  lege,  so  sei  dies  wirtschaftlich,  sozialpolitisch  nnd  hygientarh 
gleich  gefährlich  und  wflrde  zum  Ruin  und  zur  Auflösung  der  grolsen  Stidt* 
führen,  auf  die  Deutschland  bisher  allen  Grund  gehabt  bähe  stolz  in  sein.  Ich 
lege  den  grötsten  Wert  darauf,  dafs  dies  hier  in  so  bedeutsamer  Versamn- 
Inng  ausgesprochen  werde;  jedenfalls  mfllste  ich  Für  meine  Person  Vemh- 
rung  dagegen  einlegen,  wenn  etwa  bei  den  auswärtigen  Mitgliedern  da 
internationalen  Kongresses  der  Glaube  erweckt  werden  sollte,  dals  min 
auch  heute  noch  in  Deutschland  allgemein  der  Meinung  sei,  als  habe  mso 
mit  der  Erfindung  der  achematischen  Zonen  banordnnng  irgend  etwas  Er- 
Bpriefsliches  für  die  Wohnungsfrage  in  Deutschland  geleistet." 

Siebt  man  von  dem  Irrtum  ab,  dals  „die  Zonenbauordnong  im  bisherigen 
Sinne"  einfach  schematisch  um  jede  Stadt  Ringe  von  immer  dünner  werden- 
der Behauung  lege,  und  würdigt  man  demgemäts  die  Abneigung  des  Rednen 
gegen  diese  „schematische  Zonenbanord  nun  g " ,  so  wird  man  der  Bettieh- 
■chen  Definition  der  „abgestuften  Banordnung"  durchaus  lustimmen  kAnneii. 
obsohon  mau  auch  einen  Hinweis  auf  die  Bodenwerte  und  auf  weiträomigens 
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Bauen  und  Wohnen  wünschen  möchte.  In  diesem  Sinne  wurden  den  Aus- 
führungen Rettichs  verschiedene  Entgegnungen  zu  teil,  insbesondere  von  Bau- 
inspektor Schilling  (Köln),  Geheimen  Medizinahrat  Dr.  Kirchner  (Berlin)  und 
Tom  Verfasser  dieses  Berichtes.  Schilling  betonte,  dals  das  Gegenteil  von 
Schematismus,  nämlich  die  Individualisierung  der  baulichen  Verhältnisse,  der 
Zweck  der  Abstufung  sei,  und  dals  die  Individualisierung  der  Stadtentwicke- 
Inng  durch  Zonenbauordnung  und  Stadtbauplan  ein  hohes,  im  letzten  Jahr- 
zehnt erkämpftes  Gut  sei,  das  wir  als  solches  erkennen  und  bewahren  wollen. 
Kirchner  sagte,  man  müsse  bei  Anhörung  der  Rettichschen  Ausführungen 
den  Eindruck  gewinnen,  als  ob  die  gesamte  wissenschaftliche  Hygiene  nicht 
gewesen  wäre,  und  erklärte  sich  entschieden  gegen  die  Anhäufung  vieler 
Familien  in  zahlreichen  Stockwerken  und  engräumiger  Bauart.  Der  Ver- 
fasser dieses  Berichtes  kam  Rettich  am  meisten  entgegen;  er  bekämpfte 
zwar  dessen  Ansichten  über  grolse  Wohnhäuser,  Nutzen  hoher  Boden  werte 
und  vertikale  Lüftung,  schlols  sich  aber  der  gegebenen  Definition  der  ab- 
gestuften Bauordnung  an  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dafs  alle  diejenigen, 
die  mit  Sachverständnis  und  gutem  Willen  ernsthaft  an  der  Verbesserung 
des  Wohnungswesens  arbeiten  —  und  dazu  rechne  er  besonders  auch  Herrn 
Rettich  —  in  Zukunft  einmütig  zusammenwirken  werden. 

In  einem  öffentlichen  Vortrage,  den  der  letztere  kürzlich  gemäls  Nr.  290 
des  Amtsblatt»  der  Stadt  Stuttgart  vom  11.  Dezember  1902  gehalten  hat, 
glaubte  er  als  einen  grofsen  Erfolg  bezeichnen  zu  dürfen,  dats  auf  dem 
Düsseldorfer  Kongreis  die  erwähnte  Definition  der  Zonenbauordnung  Zu- 
stimmung gefunden  und  der  Kongrels  somit  „jenen  Begriff  der  Zonenbau- 
ordnung, wonach  die  Bebauung  nach  der  Peripherie  der  Stadt  zu  einer 
immer  dünneren,  sowohl  was  die  vertikale  als  was  die  horizontale  Aus- 
nutzung des  Bodens  betrifft,  werden  müsse,  völlig  preisgegeben  hat^. 
Rettich  hat  bei  dieser  Auffassung  recht  und  unrecht  zugleich.  Recht 
hat  er  insofern,  als  in  der  Tat  der  Begriff  der  abgestuften  Bauordnung  sich 
bei  den  Stadtverwaltungen  erst  allmählich  geklärt  und  entwickelt  hat.  Die 
ursprüngliche  und  heute  noch  vielfach  übliche  Bezeichnung  „Zonenbau- 
ordnung" ist  eben  eine  ungeeignete  und  irreführende.  Die  Worte  Bezirks- 
bauordnung und  Staffelbauordnung  sind  vorzuziehen,  am  treffendsten  aber 
ist  die  Bezeichnung  „abgestufte  Bauordnung'^.  Im  Jahrgang  1896  dieser 
Zeitschrift,  auf  S.  29  bis  37,  hat  der  Verfasser  die  Lagepläne  zu  den  ältesten 
n Zonenbauordnungen"  von  Budapest,  Wien,  Berlin,  Altena,  Hannover, 
Bochum,  Frankfurt  a.  M.,  Köln  und  Wiesbaden  mitgeteilt;  aus  ihnen  geht 
hervor,  dals  die  Form  der  „Zonen"  oder  „Bauzonen"  nur  etwa  für  Wien, 
Frankfurt  und  Köln  einigermalsen  dem  geometrischen  Begriff  des  Wortes 
sich  nähert,  dals  jedoch  die  geometrische  Zonenfigur  tatsächlich  von  vorn- 
herein nicht  das  Malsgebende  für  die  Einteilung  der  Baubezirke  gewesen 
ist.  Die  Umgrenzung  der  Bezirke  für  verschiedene  Bauklassen  ist  in  der 
Folgezeit  immer  verschiedener  nach  den  „lokalen  Verhältnissen ,  insbeson- 
dere nach  den  wirtschaftlichen  Möglichkeiten  und  den  sozialen  Bedürfnissen 
der  Einwohnerschaft"  festgesetzt  worden,  so  dats  die  irrtümliche,  dem 
Wortsinn  entnommene  Ansicht,  die  Zonenbauordnung  „im  bisherigen  Sinne" 
lege  einfach  grundsätzlich  um  jede  Stadt  Gürtel  immer  dünner  werdender 
Bebauung,  von   der  tatsächlichen   Entwickelung  längst  überholt  ist.     Die 
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Abstofang  der  BaiiTorachrKten  geschieht  zudem  seit  einiger  Zeit  nicht  mebr 
hlola  DKch  örtlichen  Bezirken ,  sondern  zugleich  nach  GebäadegattuDgra, 
indem  das  „kleine"  und  das  „grotse"  Haus,  das  Familienhaus  ddiI  Au 
UassenmiethauB  verschiedenartig  behandelt  und  hierbei  die  sozialen  Wolin- 
bedärfnisae  beiondera  berücksichtigt  werden  '). 

Übrigena  ist  der  Begriff  der  abgestuften  Banordnang,  wie  Rettich  ilu 
in  Düsseldorf  ausdrückte,  praktisch  nicht  so  himmelweit  verschieden  von  der 
Antserung  in  dem  Erlals  des  württembergi sehen  Ministeriums  vom  27.  Sep- 
tember 1901,  „daTs  in  Übereinstimmung  mit  der  bewfihrten  Übnng  in  anderen 
GroFsst&dten  and  mit  den  fflr  den  Städtebau  bisher  gültigen  GnmdtlUen 
nach  autsen  die  Bebauung  allm&hlich  bezüglich  der  Dichtigkeit 
und  Ananntznn^  des  Baumes  absunehmen  habe".  Denn  die  httien 
Erfüllung  hygienischer  Forderungen  (z.  B.  der  Lichtwinkel  von  45*)  schatert 
im  Stadtkern  an  der  Frage  der  wirtschaftlichen  Möglichkeit;  eine  weit- 
räumigere Bauweise  und  minder  starke  Ausnutzung  des  Baumes  ist  nscb 
den  lokalen  Verhältnissen,  da  die  Bodenwerte  allm&hlich  nach  aulseo  sbn- 
nehmen  pBegen,  erst  in  gewisser  Entfernung  vom  Stadtkern  erreichbar;  und 
die  Berücksichtigung  der  sozialen  Bedürfnisse  der  EUnwobnerschaft,  wie  m 
sich  beispielsweise  in  der  Unterscheidung  von  Lau dhaos vierteln ,  Fabrik- 
vierteln, Blöcken  für  kleine  Wohnungen,  ferner  in  Geschäfte-  und  Terkehn- 
strafsen  einerseits  und  Wohnstrafeen  anderseits  ausdrückt, -ist  nur  anter 
der  Voraussetzung  durchführbar,  dafs  in  den  äulseren  Stadtteilen  die  Wert« 
noch  in  der  aUmählichen  Entwickelung  hegriSeu  eind.  Die  berechtigten 
ökonomischen  Interessen,  su  welchen  nicht  etwa  die  Verwirklichung  aller 
SpekulatioDsrecbnungen ,  wohl  aber  die  Schonung  tatsächlich  vorhandeaer 
Werte  gehört,  dürfen  eben  nicht  zu  gunsten  der  gesundheitlichen  und  »otisl- 
politischen  Erwägungen  milsachtet  werden.  So  kommt  aJso  auch  unter  der 
Rettichschen  Definition  eine  im  allgemeinen  nach  aulsen  wachsende  Weit- 
räumigkeit zustande,  wenn  auch  nicht  nackt  und  bedingungiloa  im 
Sinne  der  allmählichen,  „ schematischen "  Abnahme  der  Baudichtigkeit  sach 
der  Peripherie  hin.  Eine  derartige  Schematisiemng  wünscht  aach  du 
württemhergische  Ministerium  nicht  Das  Wesen  einer  städtischen  Bau- 
ordnung, wie  sie  heute  ziemlich  allgemein  von  Vertretern  der  HjgieDs,  der 
Volkswirtschaft,  der  Sozialpolitik  und  der  Technik  gefordert  wird  und  »nch 
künstlerisch  nicht  beanstandet  werden  kann,  besteht  —  wenn  man  eine 
Fassung  Buchen  will,  die  sowohl  Herrn  Dr.  Rettich  als  dem  württ«iiibeigi- 
schen  Ministerium  gerecht  wird  —  in  der  Abstufung  der  Vorschriften  fiber 
Weiträumigkeit,  Gebäudehöhe,  Geb&udekoustruktioa  and  gewerbliche  An- 
lagen nach  lokalen  Gelände-,  Verkehrs-  und  Wertverhältnissen  und  wirt- 
schaftlichen Möglichkeiten  einerseits  und  nach  den  sozialen  BedürfDiwen 
der  Bevölkerung  anderseits.  Es  scheint  in  der  Tat,  dals  in  der  Auffsuiug 
dieses  Wesens  der  abgestuften  Bauordnung  ziemliche  Übereinfitimmong 
herrscht,  und  dafs  dieser  Teil  des  Streites  sich  kaum  um  mehr  dreht,  ■!> 
um  Worte.     Auch  Dr.  Rettich  hat  zu  dieser  Klärung  beigetragen. 

')  Vergl.  auch  „Die  Bedeutung  der  Bauordnungen  und  Bebauungipläne  Sr 
dsB  WobnungHwesen".  Von  J.  Stubben.  Herausgegeben  vom  Verein  .EeKli- 
«ohnungsgenetE'.     Göttingen  leos  bei  Tandenhoek  u.  Bupreobt. 
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Aber  in  der  Anwendung  machen  sich  in  Stuttgart  nach  wie  Yor 
grobe  Gegensätze  geltend,  wofür  drei  Fälle  als  Beispiel  in  der  Tagespresse 
behandelt  worden  sind.  Der  eine  betrifEt  die  Kolonie  Südheim.  Vor  etwa 
yier  Jahren  war  Yon  den  städtischen  Körperschaften  für  das  Gelände  dieser 
Ansiedelung  dreistöckige  Bebauung  festgesetzt  worden  mit  5  m  Wichbreite, 
welche  bald  nachher  auf  3  m  ermälsigt  wurde.  Die  Bebauung  kam  damals 
aus  anderweitigen  Gründen  nicht  zustande.  Kürzlich  hat  nun  infolge  An- 
suchens eines  neuen  Eigentümers  die  Stadtverwaltung  beschlossen,  eine 
fünfstöckige  Überbauong  zuzulassen.  Der  Beschluts  wurde  vom  Ministerium 
beanstandet;  in  Wirklichkeit  ist  die  dreistöckige  Bebauung  zur  Ausführung 
gekommen. 

Der  andere  Fall  bezieht  sich  auf  die  Yon  den  städtischen  Körper- 
schaften beschlossene,  Yom  Ministerium  beanstandete  Aufhebung  und  Be- 
bauung eines  Yor  langer  Zeit  festgestellten,  aber  noch  nicht  angelegten 
freien  Platzes. 

Das  dritte  Beispiel  ist  die  gemeindliche  Feststellung  des  geschlossenen, 
yierstöckigen  Beihenbaues  in  mehreren  Baublöcken  der  unteren  Stadt,  wo  bis- 
her dreistöckige,  offene  Bauweise  mit  3  m  Bau  wich  in  Geltung  war;  dabei 
würde  der  dort  bisher  Yorgeschriebene  Lichteinfall  Yon  73^  noch  mehr  be- 
einträchtigt werden.  Auch  in  diesem  Falle  scheint  die  Genehmigung  des 
Ministeriums  Yersagt  worden  zu  sein. 

Wäre  es  gestattet,  aus  den  drei  Fällen  einen  allgemeinen  Schluls  zu 
ziehen,  so  mülste  man  folgern,  dats  die  Stadt  gegen,  das  Ministerium  für 
die  Weiträumigkeit  des  Bauens  eintritt.  Wir  möchten  diese  Folgerung 
nicht  aussprechen,  da  die  genaue  Kenntnis  der  Einzelheiten  uns  abgeht.  Wohl 
aber  halten  wir  die  Ansicht  für  berechtigt,  dals  die  Stuttgarter  Art  des 
Verfahrens  nicht  zum  guten  Ziele  führen  kann.  Gemeinderat  Dr.  Rettich 
hat  es  in  dem  oben  genannten  Vortrage  an  starken  Angriffen  gegen  die 
staatliche  Aufsichtsbehörde  nicht  fehlen  lassen  und  zum  Schlüsse  erklärt: 
Die  Stadterweiterung,  oder  besser  die  Bauordnungsfrage,  „stockt  in  vielen 
Teilen,  weil  die  Aufsichtsbehörde  Anstand  nimmt,  die  Stadtbaupläne,  welche 
die  bürgerlichen  Kollegien  ihr  nach  den  bekannten  langen  und  sorgfältigen 
Vorberatungen  vorgelegt  haben,  zu  genehmigen.  Der  Zustand  ist  in  hohem 
Grade  schädlich  für  die  Interessen  der  Stadt;  möge  es  gelingen,  ihm  bald 
ein  Ende  zu  machen''.  Das  Ministerium  des  Innern  hat  hiergegen  in  den 
Beilagen  zum  Staatsanzeiger  für  Württemberg  vom  5.  und  7.  Januar  d.  J. 
eine  ausführliche  Abwehr  veröffentlicht,  welche  den  tiefen  Konflikt  zwischen 
Gemeindeverwaltung  und  Staatsregierung  beleuchtet,  der  durch  die  Stutt- 
garter „neue  Baupolitik"  entstanden  ist.  Den  Wunsch,  dals  der  schädliche 
Zustand  in  Bälde  beseitigt  werden  möge,  wird  Jedermann  teilen.  Aber  auf 
welchem  Wege  ist  das  zu  erreichen? 

Die  gesetzlichen  Bestimmungen  über  Stadtbauplan  und  Bau- 
ordnung sind  in  Württemberg  verschieden  von  den  Vorschriften  in  anderen 
Bundesstaaten,  besonders  in  Preufsen.  Die  Fluchtlinien  plane  werden  in 
Württemberg  durch  die  städtischen  Körperschaften  beschlossen,  bedürfen 
aber  der  Genehmigung  von  selten  des  Ministeriums.  Die  Art  und  Weise, 
wie  an  die  im  Plane  festgestellten  Baulinien  gebaut  werden  darf,  wird 
geregelt  durch  die  für  das  ganze  Land  erlassene  Bauordnung  und  in  Stutt- 
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irt  aiiteerdem  durch  da«  vod  der  Gemeindo  beBchloBBeoe,  vom  Hinisterinm 
iiiehmigte  Ortabauststut.  Anberdem  können  Ton  den  städtischen  Eö^pe^ 
.haften  mit  Zustimmung  des  Miniateriums  Ton  Fall  zu  Fall  besondere 
Bitimmungen  für  den  Anbau  einzelner  Stadtteile  ond  Stralaen  getroffen 
erden ;  Änderungen  an  bereits  genehmigten  Feststellungen  sollen  aba 
ir  erfolgen,  wenn  triftige  Gründe  äßentlicben  Charakters  vorliegen. 

Vergleichsweise  sei  bemerkt,  dals  in  Preufsen  die  Feststellung  der 
luchtlinienplftne  in  stärkerem  Malse  den  Gemeindebehörden  (Gemeinde' 
irstand  nnd  Gemeindevertretung)  überwiesen  ist;  diese  bedürfen  nnr  ia 
ustinunung  der  „Ortspolizeibehürde" ,  deren  Funktionen  in  den  meisten 
:ädten  dem  Gemeindevorstande  mit  fibertragen  sind.  Nur,  wenn  hei  der 
Senlegnng  des  Planes  Einsprüche  erfolgen,  tritt  das  Verfahren  vor  der 
erwaltnngsgerichtebehGrde  (Bezirksaassehuls  und  Oberverwaltnngsgericht) 
n.  Das  Ministerium  und  die  eigentliche  Staatsverwaltung  treten  nicht  in 
fttigkeit.  Der  Erlals  von  Baupolizei  Verordnungen  (d.  b.  das  Bauordonngt- 
eeen)  ist  dagegen  Sache  der  Staatsbehörden ,  und  zwar  in  erster  Linie 
tche  der  Ortspolizeibehörde ,  welche,  insofern  nicht  etwa  Verordnungen 
Iberer  Behörden  entgegenstehen ,  nur  der  Zustimmung  des  GemeindeToi^ 
andes  (nicht  der  Gemeindevertretung)  bedarf.  Lehnt  der  GemeindeTor* 
and  die  Zustimmung  ab,  so  kann  diese  durch  den  BezirksauBschnts  er- 
inzt  werden. 

Beide  Arten  der  Regelung,  in  Württ«inberg  wie  in  Preufsen,  mögen 
re  Vorteile  haben.  Data  das  preufsiache  Bauordnnngsweaen  in  den  Sttdten, 
o  Ortapolizeibehörde  nnd  Gemein  de  vor  stand  in  einer  einzigen  Person  Ter- 
nigt  aind,  die  Gefahr  der  Willkür  in  aich  birgt,  aoU  nicht  verschwiegen 
erden.  Aber  anderseits  ist  die  wflrttemb ergische  Unterstellung  jeder 
auordoungsfrage  unter  das  Ermesaen  des  Ministeriums  für  eine  Grofsstadt, 
ie  unser  Bericht  zeigt,  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  verknttpft.  Be- 
inders  unglücklieb  aber  erscheint  uns  die  Stuttgarter  Gepflogenheit,  übet 
ragen  der  Bauordnung  von  Fall  zu  Fall,  nnd  zwar  im  städtischen 
ertretungskörper  zu  beachlietsen,  dessen  Zusammensetzung  mitunter  wenig 
^eignet  sein  kann,  in  Fragen  dieser  Art  ein  unbefangenes  Urteil  zu  finden. 
Drznziehen  ist  zweifellos  die  Regelung  der  Bauordnung  nach  einem  6e- 
,mtplan  und  die  Ausschaltung  der  Stadtverordnetenversammlung  ans  der 
BBohlutsfasaung ;  dadurch  ist  keineswegs  ausguschloeaen,  dals  der  Magistrat 
ler  wie  der  Gemeinde  vorstand  heiCsen  mag,  sich  vor  seiner  BeBchloF^ 
SBung  durch  die  Beratung  eines  gemischten  Ausschusses  über  die  Ab- 
chten  und  Wünsche  der  Bürgerschaft  und  der  Interessenten  sorgfältig 
iterriohtet. 

Es  scheint,  daTs  das  Beschlielsen  von  Fall  zu  Fall  in  Stuttgart  sicti 
s  weiterhin  undurchführbar  erwiesen  hat.  Die  Bauorduungafrage  ist  zum 
ichteil  der  ganzen  Stadt  ins  Stocken  geraten.  Es  handelt  »ich  weniger 
n  die  Frage,  wer  im  einzelnen  Falle  recht  hat,  auch  nicht  mehr  um  die 
'unduützliche  Frage  nach  dem  Wesen  der  abgestuften  Bauordnung,  sondern 
n  den  Weg,  der  aus  der  Zwickmühle  hinausführt  zur  Erlangung  einer 
irklichen,  sacbgemüf sen ,  abgestuften  Bauordnung  für  den  ganzen  Stsdt- 
izirk.  Dadurch  brauchen  Änderungen  und  Ergänzungen  im  einzelnen  n 
leigneter  Zeit  im  Falle  des  Bedarfs  nicht  ansgeachlossen  zu  werden. 
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Die  Schriften  Yon  Rettioh  und  Abel,  sowie  das  Sammelwerk  der 
Stuttgarter  Stadtverwaltung  über  die  „Stadterweiterung"  mit  all  seinen 
Gutachten  und  Darlegungen  haben  der  schwäbischen  Hauptstadt  noch  keine 
Bauordnung  gebracht.  Auch  die  Yon  den  städtischen  Körperschaften 
vom  17.  Oktober  1901  beschlossenen  „Schlulssätze"  bieten  nur  einige 
grundsätzliche  Kegeln  dar,  und  zwar  in  ungenügender  Weise.  Die  Vor- 
schriften des  geltenden  Ortsbaustatuts  von  1897,  besonders  über  die  Uof- 
räume  und  den  Lichteinfall,  werden  ebenfalls  allgemein  als  unzureichend 
betrachtet.  In  den  Einzelbeschlüssen  tritt  Meinungsverschiedenheit  zwischen 
Gemeinde  und  Ministerium  zu  Tage.  Einstimmigkeit  unter  den  zuständigen 
Kreisen  scheint  nur  zu  herrschen  über  das  allgemeine  Bedürfnis,  dafs  auch 
Stuttgart  eine  nach  neuzeitlichen  Gesichtspunkten  aufgefalste  und  ab- 
gestufte Bauordnung  haben  müsse,  die  vom  bisherigen  Ortsbaustatut  in 
manchen  Punkten  abweicht. 

Ein  Ausweg  aus  diesem  Wirrsal  scheint  nur  gefunden  werden  zu  können 
dadurch,  dafs  die  Gemeinde  nicht  blofs  einzelne  Grundsätze,  sondern  den 
vollen  Wortlaut  einer  sachgemätsen,  abgestuften  Bauordnung  mit  Einteilung 
der  Bezirke  für  den  ganzen  Stadtbezirk  entwirft  und  dafs  alsdann  die  Ge- 
meindebehörde und  die  staatliche  Aufsichtsbehörde  in  gemeinschaftlicher 
Beratung  unter  Beiseitestellung  von  Theorieen  zu  einer  brauchbaren  Fassung 
und  Einteilung  zu  kommen  suchen,  zu  einer  die  Forderungen  der  Hygiene, 
der  Volkswirtschaft,  der  Sozialpolitik  und  der  Technik  erfüllenden  Wort- 
fassung und  Bezirkseinteilung,  nach  welchen  die  baupolizeilichen  Vor- 
schriften über  Weiträumigkeit,  Gebäudehöhe,  Gebäudekonstruktion  und  ge- 
werbliche Anlagen  sich  abstufen  unter  Berücksichtigung  der  örtlichen  Ver- 
hältnisse und  wirtschaftlichen  Möglichkeiten  einerseits  und  der  sozialen 
Bedürfnisse  der  Bevölkerung  anderseits. 

Köln,  Januar  1903. 
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Dr.  med.  Alfred  Knha, 


Die  Hygiene  des  Unterrichts  in  Franltreicli  und  in 
Elsars-Lothringen. 

VoQ  Dr.  med.  AUtod  Eolm,  prakt  Arzt  io  Stratsburg-Neudorf. 


In  Torliegeader  Abhandlnug  möge  etwas  Daher  geprüft  werden,  «eiche 
behördlicfaeo  Verfagangen  in  El aats- Lothringen  nnd  bei  nnieren  französiseben 
Nachbarn  die  Handfaabang  des  Unterrichte  regeln.  Ich  werde  zu  dieaeu 
Zwecke  die  in  Betracht  kommenden  Vorecbnften  beider  Länder  zum  T«r 
gleich  heranziehen,  nm  dieselben  bezOglich  ihrer  hygienischen  Bedevlaog 
einer  kurzen  Kritik  zu  unterwerfen. 

A.    Sohiüpflioht. 
a)    Beginn  derselben. 

Die  Schnlpflicbt,  welche  bekanntlich  in  Frankreich  durch  das  Geaeti 
vom  28.  März  1882,  in  Elsata-Lothringen  dagegen  bereits  am  18.  April  1871 
eingeführt  wurde,  beginnt  in  beiden  Ländern  in  demselben  Alter,  nänlicb 
nach  vollendetem  sechsten  Leben^abr ')  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  itli 
in  Frankreich  das  Kind  auch  in  der  Familie  den  Unterricht  genieXBen  duf. 
also  nicht  unter  allen  Umständen  die  Schule  besuchen  mnla.  Es  »oÜta 
allerdings  solche  Kinder,  welche  im  Elternhause  unterrichtet  werden,  durch 
alljährlich  abzulegende  Prüfungen  nachweisen ,  dals  sie  mit  ihren  gleich- 
alterigen  Kameraden ,  welche  die  Schule  besuchen ,  im  Unterrichte  gleichen 
Schritt  halten.  Es  ist  nicht  zu  verkennen,  dals  solchen  Kindern  viele  Ge- 
fahren, welche  mit  der  Erziehung  in  der  Schule  verbunden  sind,  erspsrt 
bleiben.  In  EU afs  -  Lothringen  kann  der  Schulbesuch  nur  unter  triftigen 
Gründen  und  mit  besonderer  ministerieller  Erlaubnis  durch  den  Unterriehi 
im  Elternhause  ersetzt  werden. 

Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  fragt  es  sich  nun,  ob  Kinder  nuh 
vollendetem  sechsten  Lebensjahre  geistig  und  körperlich  so  weit  gediehen 
sind,  dals  sie  vom  Schulunterricht  Nutzenbaben  und  ihrer  Gesundheit  durch 
die  eigentümlichen  neuen  Verhältnisse,  mit  welchen  sie  sich  in  der  Schule 
abfinden  müssen,  kein  Schade  zugefügt  wird.  Beide  Fragen  können  uch 
dem  Urteil  der  meisten  Autoren  bejaht  werden.  So  hat  sich  auch  die  änl- 
liche  S Acb verstau digenkommis sie n  in  ihrem  Gutachten  über  das  Elementtr- 
Bchulwesen  El sa Is  -  Lothringens  von  1884')  nach  näherer  detaillierter  Be- 
gründung in  diesem  Sinne  geäulseit. 

Hierbei  sind  aber  verschiedene  Ausnahmefölle  ins  Auge  zu  fassen.    Ei 

')  Verordnung  über  dan  Bcbulwesen  vom  18.  April  1871:  Sammliuig  der  in 
ElMfa- Lothringen  geltenden  Oeutze  Bd.  UI,  8.  IB.  (Lol  du  SS  man  ISBS: 
Memoiren  et  documenls  BcoUirea  publik«  par  le  Husie  pidagogtqne:  Lois  et  r^- 
menti  orRnniqueB  de  l'enaei^ement  primaire  p.  11.) 

')  Ärztliches  Qutachten  über  daa  Elementarachulweien  von  Elsais-LotliriDg<i>i 
B.  32  bia  33. 
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sind  offenbar  nicht  alle  Kinder  im  siebenten  Lebensjahre  körperlich  hin- 
reichend aasgebildet,  um  sich  ohne  Gefahr  dem  Schulunterricht  aussetzen 
ZQ  können,  und  es  werden  sich  die  durch  den  längeren  Aufenthalt  in  der 
eingeschlossenen  Zimmerluft  und  die  teilweise  gezwungene  Haltung  während 
des  Unterrichts  bedingten  Nachteile  um  so  eher  Geltung  verschaffen,  je 
schwächlicher  das  Kind  ist.  In  der  Entwickelung  zurückgebliebene  Kinder 
werden  deshalb  am  besten  Yom  Unterricht  ausgeschlossen,  bis  sie  die  zum 
Schulbesuch  nötige  Kraft  gesammelt  haben. 

In  Elsals  -  Lothringen  soll  dies  Ziel  dadurch  erreicht  werden,  dals  die 
Schulbehörden  ermächtigt  sind,  ,,im  einzelnen  Falle  aus  gewichtigen  Gründen 
den  Zeitpunkt  des  Eintritts  in  die  Schule  zu  verschieben  oder  die  Fort» 
Setzung  des  Besuchs  zu  unterbrechen  ^)". 

Es  ist  also  den  Schulbehörden  anheimgestellt,  zu  entscheiden,  ob  ein 
Kind  fähig  ist,  die  Schule  zu  besuchen,  oder  nicht.  Ich  glaube  jedoch,  dals 
die  betreffenden  Behörden  zur  Entscheidung  dieser  rein  ärztlichen  Frage 
ohne  die  Beihilfe  des  Arztes  nicht  kompetent  genug  sind.  Es  muls  aller- 
dings zagegeben  werden,  dals  sich  die  Schulbehörden  in  derartigen  Fällen 
nach  dem  ärztlichen  Urteil  zu  richten  pflegen.  Wollte  man  jedoch  konse- 
quent sein,  so  mülste  man  die  ärztliche  Untersuchung  eines  jeden  Kindes 
▼or  seinem  Eintritt  in  die  Schule  fordern. 

Unter  den  Kindern,  welche  aus  besonderen  gesundheitlichen  Rück- 
sichten erst  später  zur  Schule  geschickt  werden  sollen,  wären  zunächst  jene 
zu  berücksichtigen,  welche  in  ihrer  gesamten  körperlichen  Entwickelung 
weit  hinter  dem  Durchschnittsmals  zurückgeblieben,  oder  welche  durch  schon 
bestehende  Krankheiten,  wie  z.  B.  Rhachitis,  Skrofulöse,  Tuberkulose,  kon- 
genitale Syphilis,  Epilepsie  u.  s.  w.  zum  Schulbesuch  unfähig  sind.  Femer 
gibt  es  gewisse  Kinder,  die  zwar  ^eine  Krankheitssymptome  aufweisen, 
denen  jedoch  der  verfrühte  Schulbesuch  trotzdem  schädlich  werden  kann. 
Es  sind  dies  jene,  über  welchen  das  Damoklesschwert  der  sogenannten  erb- 
lichen Belastung  schwebt,  d.  h.  solche,  die  von  ungesunden  Eltern  abstammen. 
Hier  wären  in  erster  Linie  wieder  die  Tuberkulose,  ferner  die  Syphilis,  die 
Epilepsie  und  die  Geisteskrankheiten  zu  nennen.  Auch  wenn  sich  krank- 
hafte Anlagen  bei  diesen  Kindern  noch  nicht  nachweisen  lassen,  so  sollte 
deren  Schulbesuch  doch  etwas  verschoben  werden,  da  ihnen  der  Aufenthalt 
in  geschlossenen  Räumen  leicht  nachteilig  ist. 

Wann  nun  solche  Kinder  zur  Schule  geschickt  werden  können,  dafür 
lälst  sich  keine  allgemeine  Regel  aufstellen,  und  es  wäre  daher  am  besten, 
in  jedem  einzelnen  Fall  das  Gutachten  des  Arztes  einzuholen. 

In  Frankreich  sind  über  die  Zulassung  von  schwächlichen  oder  bereits 
kranken  Kindern  oder  solchen  mit  erblicher  Belastung  ebensowenig  wie  in 
Elsals  -  Lothringen  genauere  Bestimmungen  vorhanden.  Bei  der  Aufnahme 
eines  Kindes  in  die  Schule  hat  sich  der  Lehrer  nur  zu  versichern,  dals  das- 
selbe geimpft  worden  ist  und  keine  Erkrankung  aufweist,  welche  der  Gesund- 
heit der  anderen  Schüler  schädlich  werden  könnte  ^).     Ob  der  Schulbesuch 

^)  Verordnung  üher  das  Schulwesen  vom  18.  April  1871,  §.  1  in:  Sammlung 
der  in  Elsafs-Lothringen  geltenden  Gesetze,  Bd.  HI,  S.  16. 

*)  B^lement  des  Cooles  du  7  juin  1880.  Biant,  Hygiene  scolaire  (1898). 
Paris,  Hacbette,  p.  181. 
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dem  Kinde  selbst  infolge  scbwächlicher  Eotwickelnng  oder  erblicher  Be- 
lastung schädlich  werden  kann,  kommt  nach  dem  Wortlaute  dieser  Yerord- 
saug  zunächst  nicht  in  Betracht. 

Was  den  Schulbesuch  vor  Ablauf  des  sechsten  Lebensjahres  betrifll,  so 
ist  derselbe  in  Frankreich  zulässig ,  wenn  an  dem  betreSeoden  Orte  imt 
Klein kinderschule  besteht  Dsis  in  diesem  Falle  solche  jüngere  Kinder  dem 
Schulunterricht  nicht  mit  derselben  Strenge  unterworfen  werden  dürfen,  wie 
die  übrigen  Schiller,  versteht  sich  von  selbst.  Dies  wurde  auch  schon  \b 
der  „Instruction  sur  la  loi  du  lU  avril  1867')"  speziell  angeordnet 

In  EJsats- Lothringen  „können  körperlich  und  geistig  entwickelte  Eisder, 
welche  noch  nicht  sechs,  aber  mehr  als  fünfeinhalb  Jahr  alt  sind,  suf 
Wunsch  ihrer  gesetBlichen  Vertreter  zur  Aufnahme  zugelassen  werden')". 

Jedenfalls  ist  die  Teilnahme  von  Schülern  unter  sechs  Jahren  am 
Unterricht  so  viel  wie  möglich  zu  vermeiden,  und  es  sind  für  die  Aufnahme 
dieser  Kinder  am  besten  Kleinkindersehulen  einzurichten. 

Die  Aufnahme  in  die  höheren  Lehranstalten  erfolgt  in  Elsafs-Lotb ringen 
nicht  vor  beendetem  neunten  Lebensjahre ').  Auch  in  Frankreich  ist  hier- 
für dasselbe  Alter  üblich,  jedoch  in  keiner  Verordnung  speziell  tot- 
gesch  rieben. 

Gegen  die  Aufnahme  der  Schüler  in  die  höheren  Lehranstalten  im 
Alter  von  neun  Jahren  lälst  sich  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  nichts 
erinnern,  vorausgesetzt,  dals  auch  hier  die  körperliche  Entwiekelnng  hiir 
reichend  berücksichtigt  und  die  Aufnahme  schwächlich  entwickelter  Kiodei 
für  einige  Zeit  hinausgeschoben  wird,  da  solche  Schüler  bei  den  hohen  An- 
forderungen ,  die  in  den  genannten  Anstalten  an  ihren  Körper  und  Geirt 
gestellt  werden,  allzu  leicht  dauernden  Schaden  erleiden  können.  Leider 
aber  wird  diese  Voraussetzung  in  sehr  vielen  Fällen  nicht  erfüllt 

b)   Entlassung  aus  der  Schule. 

Die  Entlassung  aus  der  Schule  erfolgt  in  El sals- Lothringen  für  Enabec 
nicht  vor  Vollendung  des  14.  Lebensjahres,  für  Mädchen  nicht  vor  Vollen- 
dung dee  13.  Jahres^). 

In  Frankreich  dagegen  erfolgt  der  Schulaustritt  für  beide  Geschlechter 
bei  vollendetem  13.  Lebensjahr^). 

In  Eis  als -Lothringen  ist  die  Entlassung  mit  einer  Prüfung  verbunden. 
„Aufseroi' deutliche  Entlassungen  siud  in  der  Regel  nicht  zu  bewilligen. 
wenn  an  dem  vors chrifts massigen  Alter  mehr  als  zwei  Monate  fehlen*).' 

Auf  Grund  der  Prüfung  gelten  diejenigen  Schüler  als  nicht  entlaBSBUgs- 

')  Biant,  1.  c.  p.  179. 

')  Verfügung  vom  5.  März  1888,  S.  950. 

*)  Regulativ  füi-  diu  hüherun  Schuten  in  Elsara- Lothringen  §.  3.  AllfeueiD« 
Vorschriften  für  die  Ijötieren  Schulrn  in  BlFar8-Lotfarin|;en  ,  nncb  den  bir  nun 
Januar  1895  ergangenen  Bentimmungea.    Scholz  u.  Cie.  189S,  S.  1. 

*)  Verorilnung  iiber  lias  Schulwesen  vom  18.  April  1871.  ßammlnng  der  in 
Ellafg-Loth ringen  geltenden  Gesetze  Bd.  3,  S-  16. 

'I  Reglement  ia»  ecolee  art.  10,  I.  c. 

°)  Verordnungen  und  Verliigungen  betreffend  die  städtischen  £Ianiciii>T~ 
schulen  (Strasburg),  S.  SS. 
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reif,  bei  denen  die  geringeren  Noten  überwiegen,  so  dals  die  Schüler  unter 
das  Mittelmals  der  Leistungen  herabsinken. 

Gegen  die  Entlassung  der  Schüler  in  dem  genannten  Alter  von  14 
bezw.  13  Jahren  lälst  sich  in  hygienischer  Hinsicht  nichts  einwenden, 
vorausgesetzt,  dals  der  Schüler  hinreichend  körperlich  entwickelt  ist,  um 
ohne  zu  grolse  Gefahren  in  die  von  ihm  gewählte  Berufstätigkeit  einzutreten. 
Ist  jedoch  der  Schüler  hierzu  zu  schwach,  so  sollte  ihm  die  Möglichkeit 
gegeben  werden ,  die  Schulzeit  etwas  zu  verlängern.  Es  wäre  dies  jeden- 
falls wichtiger,  als  geistig  noch  nicht  ganz  reife  Schüler  in  der  Schule 
zurückzubehalten,  da  die  geistige  Entwickelung  in  den  Fortbildungsschulen, 
deren  Besuch  bei  uns  obligatorisch  ist,  vervollständigt  werden  kann.  Die 
körperliche  Rückständigkeit  wird  jedoch  in  den  Berufen,  welche  die  ärmeren 
Kinder,  also  die  grölste  Anzahl  der  Schüler,  wählen  müssen,  meistens  nicht 
leicht  gehoben  werden  können.  In  den  einzelnen  hierfür  in  Betracht 
kommenden  Fällen  wäre  natürlich  die  ärztliche  Meinung  einzuholen. 

„Der  frühere  Austritt  der  Mädchen  aus  der  Schule  erscheint  vom  ärzt- 
lichen Standpunkte  durch  die  Rücksichten  gerechtfertigt,  die  der  frühere 
Eintritt  der  Reife  beim  weiblichen  Geschlecht  erheischt^)." 

B.    GeBOhleohtertrennung  oder  Gesohleohtermisohiuig. 

Von  grölster  Wichtigkeit  ist  die  Frage,  ob  die  Geschlechtertrennung 
oder  die  Geschlechtermischung  in  den  Schulen  vorzuziehen  sei. 

In  Elsals  -  Lothringen  wie  auch  in  Frankreich  ist  die  Geschlechter- 
mischung gestattet ,  in  beiden  Ländern  wird  jedoch ,  wenn  die  Verhältnisse 
es  gestatten,  die  Trennung  der  Geschlechter  durchgeführt.  In  den  Bestim- 
mungen des  Oberpräsidenten  vom  3.  Juli  1876^)  wird  für  den  Fall,  dals 
besondere  Knaben-  und  Mädchenklassen  eingerichtet  werden,  gewünscht, 
dals  dieselben  durch  besondere  Eingänge  bezw.  Fluren  voneinander  ge- 
trennt seien,  eine  Vorschrift,  die  auch  für  die  französischen  Schulen  befolgt 
wird»). 

Wenn  die  Verhältnisse  die  Einrichtung  verschiedener  Klassen  nicht 
gestatteten,  so  war  es  früher  in  Frankreich  vielfach  üblich,  in  derselben 
Klasse  die  Geschlechter  durch  eine  hohe  Wand  zu  trennen.  Dieser  Brauch 
wurde  1880  abgeschafft,  und  bestimmt,  dals  die  Mädchen  hinter  die 
Knaben  zu  sitzen  kommen  und  zwischen  der  letzten  Knaben-  und  ersten 
Mädchenreihe  ein  freier  Raum  von  0'80  m  bleiben  solle  ^).  Erst  durch  diese 
Bestimmung  wurde  also  die  eigentliche  Geschlechtermischung  eingeführt. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Geschlechtermischung  eigentlich  gerecht- 
fertigt ist,  und  ob  dieselbe  keine  gesundheitliche  Gefahren  mit  sich  bringt? 
Es  würde  sich  hierbei  nur  um  die  Geschlechtermischung  bis  zum  Eintritt 
der  Pubertät  handeln,  also  in  der  Volksschule  im  allgemeinen  bis  zur  Ent- 


^)  ÄrztlicheB  Gutachten  über  das  Elementarschulwesen  von  EIsafs-Lothringen 
1884,  8.  47. 

')  Sammlang  der  in  Elsafs-Lothringen  geltenden  Gesetze.    Bd.  III,  S.  791. 

')  Reglement  pour  la  conitmction  et  Tameublement  des  maisons  d'^cole  du 
17  jnin  1880  art.  10,  nach:  Biant,  1.  c,  p.  XIX. 

*)  Reglement  ponr  la  constr.  etc.  I.  c.  nach  Biant  1.  c. 
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laasang  beider  Gesoblechter  aus  der  Schule.  Denn  die  GeBchlecbtermücbiui; 
Dach  dem  Eintritt  der  Pnbert&t,  also  in  Mittelschulen  und  höheren  Lehr- 
anstalten, würde  sich  aas  naheliegenden  moralischen  nnd  sanitären  Gründen 
nicht  empfehlen.  Die  GeBchlechtermiechaDg  bis  zum  Eintritt  der  PoberUt 
jedoch  hat  im  Laufe  der  Zeit  warme  Faraprecher  gefunden,  nachdem  li« 
sehr  lange  Zeit  verpöüt  var.  In  deu  meisten  Staaten  neigt  man  fibrigtu 
zur  Gesohlechtermischnng,  so  in  Holland,  England,  Norwegen,  in  der  Schweii 
und  den  Vereinigten  Staaten ,  und  Oheralt  hat  man  günstige  Erfahmugen 
damit  lu  Terieichuen  *}.  Unter  deu  vielen  Äatoritäten,  welche  sich  für  die 
GeBchlechtermischnug  ansgesprocheu  haben,  sei  nur  einer  erwähnt,  nämlidi 
W.  Zwei,  welcher  in  seiner  Abhandlung:  „Du  Schnlbaos  und  seine  ioDere 
Einrichtung"  sich  dahin  ausspricht,  dals  der  gemeinsame  Unterricht  heider 
Geschlechter  der  Sittlichkeit  sntrftglicb  eei,  weil  die  Gewöhnung  der  Kinder 
aneinander  vom  frühesten  Alter  ein  gewisses ,  dem  geschwisterlichen  iBn- 
liches  Verhältnis  anbahnt,  welches  am  geeignetsten  ist,  sinnliche  RegoDges 
fernzuhalten*).  Baginsh;,  welcher,  wie  er  selber  zugesteht,  lange  Zeit 
Anhänger  der  Geschlechtertrennung  war,  wurde  anderer  Ansicht  nnd  sagt: 
„Es  liegt  sicher  etwas  Wahres  in  Zwez's  Ausführungen,  date  die  stete  Be- 
gegnung der  Kinder  beiderlei  Geschlechts  in  der  Schule,  die  gemeinssme 
Arbeit,  die  Gemeinsamkeit  der  Schulfreaden  und  •Leiden  dazu  geeignet  sini 
deu  Kindern  eine  Art  geBchwisterlicheu  Sinnes  zu  bewahren,  der  sie  ror 
geschlechtlichen  Verirmugen  mehr  schützt  als  die  stete  Trennung,  die  doch 
eben  keine  ist,  weil  sieh  die  beiden  Geschlechter  aniserhalb  der  Schul« 
mehr  noch  suchen  und  finden,  als  es  bei  der  Gemeinsamkeit  des  Unterrichte 
der  Fall  ist."  Ich  glaube,  dats  man  sich  diesen  AusführnngeD  mhigen 
Gewissens  anschliefsen  und  der  Geschlechtermischung  seine  Zustimmung 
geben  kaun,  ohne  jedoch  zu  fordern,  dals  sie  allenthalben  durchgefahrt 
werden  mufs. 

C.   Beinhaltung  der  Sohulrftume  (inkl.  Abtritto)  und  Beinlioliksit 
der  Sohüler. 

Es  ist  hinreichend  bekannt,  wie  schädlich  die  Unreialichkeit  in  allen 
ihren  Formen  wirkt,  um  eine  gewissenhafte  Reinhaltung  der  Schule  sowie 
der  Schüler  selbst  mit  Nachdruck  zu  fordern. 

Für  die  Reinhaltung  der  Schule  ist  sowohl  in  Elsals- Lothringen  alt 
auch  in  Frankreich  der  Schuldiener  bestellt.  In  beiden  Ländern  ist  der 
Lehrer,  in  mehrklasBigen  Schulen  Elsafa- Lothringens  epeziell  der  Bsnpt- 
lehrer  beauftragt,  darüber  zu  wachen,  dafs  der  Schuldiener  seine  Funktionen 
gewissenhaft  erfüllt.  Nach  dem  Wortlaute  der  franzesischen  Vorschrift*) 
hat  der  Schuldiener  täglich  die  Fluren,  Spielplätze,  den  Hof,  die  Stiege  und 
die  Klassenzimmer  zu  fegen,  während  ihm  bei  uns  nicht  nur  das  Feg», 
sondern   überhaupt  eine  gründliche  tägliche  Reinigung  (Fegen,  Abwischen, 


')  Burgerstein  und  Netolitzkj,  Handbuch  der  Schulhygiene  in:  Bsnd' 
buch  der  Hygiene  von  Theodor  Weyl,  S.  229. 

')  Baginiky,  Hnndbnch  der  Schulhygiene  Bd.  I,  S.  Sl.  Zwes,  Du  Ecbid* 
haus  and  ileasen  inoere  Einrichtung. 

')  Bulletin  de  rinstruction  primaire  in;  Riant,  1.  c,  p.  it. 
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Abstäuben,  A][>reiben  u.  s.  w.)  aller  Schallokalitäten  und  auXserdem  eine 
besonders  vollständige  und  gewissenhafte  Reinigung  derselben  während  der 
Oster-  und  Herbstferien  zur  Pflicht  gemacht  wird  ^). 

Auch  für  reinliche  Instandhaltung  der  Abtritte  und  Pissoirs  sind  bei 
ans  die  Hauptlehrer  bezw.  Schul  Vorsteherinnen  verantwortlich,  indem  sie 
über  deren  Reinigung  und  Desinfektion  (mittels  Eisenvitriol)  nach  Beendi- 
gung der  Schule  zu  wachen  haben.  AuXserdem  haben  alle  Lehrer  ihre 
SchQler  zur  grölsten  Reinlichkeit  bei  Benutzung  der  Abtritte  und  Pissoirs 
anzuhalten  '). 

Wenn  man  bedenkt,  dals  dieser  Dienst  in  den  meisten  Schulen  viel  zu 
wQnschen  übrig  lälst,  so  erscheinen  strenge  diesbezügliche  Vorschriften  sehr 
notwendig. 

In  zweiter  Linie  kommt  es  aber  hauptsächlich  darauf  an,  auch  die 
Schüler  an  Reinlichkeit  möglichst  zu  gewöhnen.  Es  ist  sattsam  bekannt, 
wie  schmutzig  meistens  die  Schüler  der  Elementarschulen  in  Stadt  und 
Land  herumlaufen.  Diesem  Übelstande  nach  Kräften  entgegenzutreten,  ist 
Sache  des  Lehrers,  indem  er  die  Schüler  über  die  schlimmen  Folgen  der 
Unreinlichkeit  belehrt  und  unter  Umständen  mit  unerbittlicher  Strenge 
gegen  die  schlechten  Gewohnheiten  auftritt.  Auch  die  ärmsten  Kinder  sollen 
an  Reinlichkeit  gewöhnt  werden,  Armut  ist  keine  Entschuldigung  dafür,  dals 
die  Kinder  schmutzig  zur  Schule  kommen,  denn  die  Reinlichkeit  kann  sich 
auch  die  ärmere  Volksklasse  gestatten,  und  es  mufs  dies  für  die  Schule  im 
Interesse  der  Allgemeinheit  unbedingt  gefordert  werden. 

In  El sals  -  Lothringen  wird  es  „dem  Lehrer  bezw.  der  Lehrerin  zur 
Pflicht  gemacht,  auf  äulsere  Reinhaltung  von  Hand  und  Gesicht,  besonders 
aber  der  Kleidung  ihrer  Schüler  zu  achten,  da  die  Luft  auch  durch  mecha- 
nische (z.  B.  in  der  Kleidung)  mitgeschleppte  Stoffe  verunreinigt  und  ver- 
dorben werden  kann"  ^), 

In  Frankreich  bestehen  ähnliche  Vorschriften^),  welche  den  Lehrer 
verpflichten,  nicht  nur  Hände  und  Gesicht,  sondern  auch  den  Kopf  der 
Schüler  einer  täglichen  Besichtigung  zu  unterziehen,  um  auf  diese  Weise 
eventuell  vorhandene  ansteckende  Krankheiten  des  Kopfes  zu  entdecken 
und  durch  Überweisung  der  Erkrankten  an  den  Schularzt  die  Übertragung 
aaf  andere  Kinder  zu  verhindern. 

Werden  diese  Vorschriften  alle  genau  von  Seiten  der  Lehrpersonen 
befolgt,  so  ist  zweifellos  auf  diesem  Gebiete  schon  sehr  viel  für  die  Hygiene 
der  Schüler  getan.  Dafs  zur  Unterhaltung  der  Reinlichkeit  in  der  Schule 
sweckmälsige  Waschvorrichtungen  vorhanden  sein  müssen,  braucht  wohl 
kaum  besonders  betont  zu  werden. 

Wir  können  jedoch  nicht  umhin,  zu  bemerken,  dafs  die  Reinhaltung 
der  bedeckten   Körperteile  und  der  Kleidung    nicht    genügt.     Die  Kinder 


^)  Reglemeat  vom  11.  Juli  1875  nach:  Verfügungen  und  Yerordnangeii  betr. 
die  städtischen  Elementarschulen.     Strafsburg,  8.  1. 

')  Instruktion  vom  20.  Juni  1873  in:  Verordnungen  und  Verfügungen  betr. 
die  städtischen  Elementarschulen.    Strafsburg,  8.  32  bis  34. 

')  Verordnungen  und  Verfügungen  betr.  die  städtischen  Elementarscbulen. 
Strafsburg,  8.  32. 

*)  Reglement  des  ^coIab,  nrt.  10,  in  Biant,  I.  c,  p.   182. 


360  Dr.  med.  Alfred  Kuhn, 

mflssen  «uherdem  Ton  Zeit  zu  Zeit  eioer  AbwascbaDg  des  gaaseii  KBrpm 
UDtentogen  verden.  Gerade  dieaer  Punkt  wird  aber  in  den  meisten  irmereii 
Familien  Tolletändig  Temaeblässigt,  und  darf  sich  der  Arat  nur  gel^enüich 
Beine  kleinen  Patienten  etwas  genauer  anaeben,  um  sieb  von  dieser  be- 
trübenden Tatsache  zu  überzeugen.  Wenn  nun  aacb  der  Lebrer  seine 
ScbQler  anf  die  Zweckmüfsigkeit  der  körperlichen  Reinigung  und  der  Bäder 
aufmerksam  macht,  so  werden  die  guten  Lebren  meist  doch  nicbt  befolgt 
werden,  weit  die  Durchfährung  dieser  sanitären  Malsregel  in  den  einielneD 
Familien  auf  zu  viel  Schwierigkeiten  stölst. 

Am  besten  wird  diesem  Zweck  entsprochen  werden  durch  EinrichtoDg 
von  Scbulbäderu.  Weder  in  Frankreich,  noch  in  Klsals- Lothringen  exi- 
stieren hierüber  entsprechende  Voischriften ,  und  meines  Wissens  sind  Ein- 
ricbtungen  von  Bädern  in  den  Volksschulen  in  keinem  von  beiden  Ländern 
vorbanden  mit  Ausnahme  von  Paris,  woselbst  der  Stadtrat  beschlossen  bat'). 
B&der  überall  in  neuen  Gebftnden  und,  wo  es  möglich  ist,  in  alten  eiatn- 
richten. 

Ja  selbst  in  den  Internaten  der  höheren  Lehranstalten  finden  sich 
meist  keine  Bad eein ricbtungen,  und  man  kann  sieb  leicht  denken,  zu  welcb 
flblen  Folgen  ein  solcher  Mangel  im  Winter,  wo  die  ScbAler  keine  Flnh- 
bfider  nehmen  können,  fQbren  mute. 

Die  Torteile  der  Schulbäder  springen  zu  sehr  in  die  Augen ,  als  dsb 
ich  deren  Notwendigkeit  noch  näher  begründen  mülste.  Es  liegen  übHgesi 
zahlreiche  Beispiele  von  Städten,  in  denen  Scbnlbäder  eingerichtet  sind,  vor, 
welche  die  Zweckmäfaigkeit  derselben  zur  Genüge  beweisen. 

Die  Kostenfrage  wäre  keine  unüberwindliche,  wenn  man  sich  der 
Brausebäder  bedienen  würde,  deren  Einrichtungs-  und  Unterhaltungskotten 
nicht  sehr  grofs  sind. 

D.    Kleidung  der  Babüler. 

Was  die  Art  der  Kleidung  der  Kinder  betriSt,  so  deckt  sich  dieselbe 
mit  den  Anforderungen ,  welche  im  allgemeinen  an  die  Kleidung  gestellt 
werden.  Man  kann  selbstverständlich  hierfür  keine  besonderen  Scbnlvor- 
scbriften  geben,  da  jede  Familie  sich  nach  den  Geldmitteln  richten  muEs,  die 
ihr  znr  Verfügung  stehen. 

Trotzdem  können  einige  Punkte,  die  gerade  für  die  Schule  von  Wicfa- 
tigkeit  sind,  hier  kurz  Erwähnung  finden.  Es  ist  bekannt,  dals  bei  uns  uod 
auch  in  Frankreich  die  verderbliche  Sitte  herrscht,  den  Hals  mit  dicken 
Halstücbern  zu  umwickeln,  die  selbst  in  den  warmen  Zimmern  vielfach  nicbt 
abgelegt  werden.  Dieser  ungesunden  Sitte  sollte  der  Lehrer  mit  Strenge 
entgegentreten  und  seihst  durch  entsprechende  Vorschriften  hierzu  gezwongei 
sein.  Ferner  tragen  viele  Mädchen  im  Winter  fest  an  sitzen  de  Kappen  oder 
Hauben,  welche  sie  oft  nur  ungern  in  den  Schulen  ablegen.  Im  irztliciieD 
Gutachten  über  das  Elementarschulwesen  Etsats- Lothringens  wird  hiena 
bemerkt'):   „Dieses  beständige  Einhüllen  des  Kopfes  iet  der  Gesnndbeit  um 

')  BurReritein  n.  Netolitzky,  l.  c,  8.  203. 

^)  ÄrxtlicheB  Qatacbten  über  das  Element anchulweien  von  Eliab-Lotbringm 
(1884),  8.  TS. 
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80  nachteiliger,  ]e  dicker,  gröfser  und  wärmer  die  Haabe  ist  und  ]e  fester 
sie  nm  den  Kopf  anliegt.  Auch  wird  sie  benutzt,  um  der  Mutter  die  Rei- 
nigung des  Kopfes  zu  ersparen  oder  um  Ungeziefer  und  Hautausschl&ge  zu 
▼erdecken.*'  Auch  diesem  üblen  Brauche  ist  seitens  der  Lehrer  durch  Be- 
lehrung und  Mahnung  und  nach  Umständen  selbst  durch  Zwangsmittel  der 
Zuständigen  Behörden  zu  begegnen. 

Zu  diesem  Zwecke  enthalten  bei  uns  die  Vorschriften  und  Regeln  über 
Heizung  und  Lüftung  der  Schulzimmer  ^)  die  Bestimmung,  dafs  Überkleider 
(Mäntel  und  Halstücher)  und  Kopfbedeckungen  von  den  Schülern,  wo  immer 
tanlich,  vor  dem  Schulzimmer  abzulegen  sind.  Meines  Erachtens  wäre  dies 
immer  tunlich,  und  es  sollte  diese  Mafsregel  mit  Strenge  durchgeführt  werden. 

Während  dem  Kopfe  und  dem  Halse  von  Seiten  der  Eltern  und  Schüler 
zu  viel  Sorgfalt  in  der  Bekleidung  zugewendet  wird,  werden  die  unteren 
Körperteile,  besonders  die  FüTse,  häufig  yemachlässigt.  Schlechtes  Schuh- 
werk bedingt  aber  das  Durchdringen  des  Regen-  und  Schneewassers  durch 
die  Schuhe  und  Strümpfe,  so  dafs  mancher  Schüler  oft  mehrere  Stunden 
lang  mit  nassen  Füfsen  dasitzt.  Diesem  Übelstande  kann  nur  durch  gutes 
Schuhwerk  oder  dadurch  abgeholfen  werden,  dals  der  Schüler  in  der  Schule 
die  nassen  Schuhe  und  Strümpfe  gegen  trockene  Fulsbekleidung  umtauschen 
kann.  Zu  diesem  Zwecke  darf  bei  uns^)  den  Schülern  und  Schülerinnen 
das  Mitbringen  von  trockener  Futsbekleidung,  Ton  Schuhen  und  Strümpfen 
während  nasser  und  kalter  Witterung,  sowie  das  Wechseln  in  den  Schul- 
räumen nicht  verwehrt  werden.  „Die  Lehrer  sollen  sogar  die  Eltern  ins- 
besondere von  schwächlichen  Kindern  zu  bestimmen  suchen,  dafs  sie  ihnen 
Schuhe  und  Pantoffeln  zum  Gebrauche  während  der  Schule  halten,  und  sollen 
dann  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  womöglich  für  deren  Aufbewahrung  Sorge 
tragen."  In  Frankreich  scheint  keine  derartige  Vorschrift  zu  bestehen,  ob- 
wohl dieselbe  als  äufserst  zweckmäfsig  zu  bezeichnen  ist. 

Nun  gibt  es  aber  auch  noch  eine  Reihe  von  Schülern,  denen  die  Eltern 
wegen  zu  grolser  Armut  kein  ordentliches  Schuhzeug  anschaffen  können. 
Aber  auch  diese  Kinder,  seien  sie  auch  noch  so  arm,  sind  zum  Schulbesuch 
verpflichtet.  In  diesem  Falle  wäre  es  die  Pflicht  des  Staates,  der  den  Kin- 
dern die  Schulpflicht  auferlegt,  helfend  einzugreifen,  sofern  nicht  durch 
Wohltätigkeitseinrichtungen  hierfür  gesorgt  wird. 

Im  Anschluls  an  das  soeben  Besprochene  wäre  noch  folgendem  Punkte 
einige  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  In  den  Mittelschulen  und  besonders  in 
den  höheren  Lehranstalten  ist  oft  der  Schüler  gezwungen,  jeden  Tag  eine 
grotse  Menge  Bücher  nach  der  Schule  zu  bringen.  Werden  nun  diese  Bücher 
in  der  Hand  oder  unterm  Arme  oder  auch  in  einer  an  der  Hand  zu  tragenden 
Schulmappe  getragen,  so  wird  hierdurch,  besonders  wenn  der  Weg  nach  der 
Schule  weit  ist,  eine  sich  oft  wiederholende  und  andauernde  gesundheits- 
schädliche Körperhaltung  bedingt,  wodurch  die  Entstehung  von  Rückgrats- 
verkrümmungen  gefördert  wird.       Dies   wäre  unmöglich,    wenn    sich    die 

^)  Vorschriften  und  Regeln  über  Heizung  und  Lüftung  der  Bchulzimmer, 
§.  8,  Ab«.  2  (kleine  Broschüre,  in  den  Schulen  Strafsburgs  aufliegend),  abgedruckt 
in  Krieger,  Der  Wert  der  Ventilation,  S.  90,  8.  3,  II,  §.  8. 

")  Instruktion  von  1873  in  Verordnungen  und  Verfügungen,  betr.  die  städti- 
schen Elementarschulen  (Strafsburg),  S.  31. 
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Schüler  des  allerorts  bekannten  SchnlranzenB  bedienen  würden.  Eine  dem- 
entsprechende  Vorschrift  könnte  die  Eltern  zur  Anschaffung  solcher  Schill- 
tornister  anhalten.  Femer  sollte  eine  Yerordnong  bestehen,  welche  den 
Schülern  das  Mitbringen  von  Büchern  und  Heften  verbietet,  die  nicht  ge- 
braucht werden,  und  schlielslich  sollte  eine  Einrichtung  (Kästen)  obligato- 
risch sein,  welche  den  Schülern  das  Zurücklassen  von  Doppelezemplareii 
oder  von  Büchern ,  die  sie  zu  Hause  nicht  gebrauchen,  ermöglicht,  wie  dies 
z.  B.  in  PreuTsen  „für  die  über  das  Ziel  der  Volksschule  hinausgehenden 
Mädchenschulen  gefordert  wird''  ^). 

Eine  „Verfügung,  betr.  das  Mitbringen  zu  vieler  Bücher  durch  die 
Schüler  und  Schülerinnen '^  wurde  allerdings  vom  Oberschulrat   für  Elsals- 

■ 

Lothringen  erlassen,  jedoch  entspricht  dieselbe  nicht  allen  vorhin  aufgestellten 
Forderungen  und  ist  nur  an  die  Vorstände  der  höheren  Mädchenschulen 
gerichtet^). 

.—3 

E.   Beginn  der  Schulzeit. 

In  Frankreich  ist  nach  dem  „Beglement  des  ^coles*'  von  1880  der 
Beginn  der  Schulzeit  auf  9  Uhr  festgesetzt'). 

An  manchen  Orten  ist  es  jedoch  üblich,  den  Unterricht  um  8  Uhr  zu 
beginnen  und  um  1 1  Uhr  zu  schliefsen.  Bei  uns  beginnt  der  Unterricht  im 
Sommer  um  8  Uhr,  im  Winter  um  8Va-  Letzteres  wurde  durch  die  Ein- 
führung der  mitteleuropäischen  Zeit  bedingt,  da  es  im  Winter  um  8  Uhr, 
was  nach  der  früher  üblichen  Ortszeit  der  Zeit  von  7^9  Uhr  entspricht,  zur 
Abhaltung  des  Unterrichtes  noch  zu  dunkel  ist. 

In  hygienischer  Hinsicht  handelt  es  sich  nun  hauptsächlich  um  die 
Frage,  ob  die  Kinder  um  8,  bezw.  8Va  oder  9  Uhr  hinreichend  auf  den  Schul- 
besuch vorbereitet  sein  können,  d.  h.  ob  dieselben  „nach  hinreichend  ge- 
nossenem Schlafe  Zeit  genug  haben,  sich  gründlich  zu  waschen,  zu  kämmen 
und  anzukleiden ,  aulserdem  ohne  Hast  zu  frühstücken  und  den  Weg  nach 
der  Schule  zurückzulegen^. 

Nach  Axel  Key^)  sind  an  Schlafzeit  erforderlich  für  das 

7.  bis   9.  Lebensjahr    ...  11  Stunden, 

10  bis  11        „ 

10 

9Va 

9        . 

Im  allgemeinen  nimmt  man  an,  dafs  das  Schlafbedürfnis  selbst  bei 
kleinen  Ejndem  nicht  vor  8  Uhr  abends  sich  einstellt*),  im  Sommer  noch 
viel  später. 


10. 

»    11. 
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12. 

„    13. 
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^)  Baginsky,  1.  c,  8.39. 

*)  Verfügung  des  Oberschulrats  vom  22.  Februar  1888:  Blum,  Gesetze,  Ver- 
ordnungen und  Verfügungen,  betreffend  das  niedere  ünterrichtsweaen  in  Elsafs- 
Lothringen,  S.  107. 

*)  Biant,  1.  c,  p.  187. 

*)  Baginsky,  1.  c,  8.  69. 

^)  Bur gerstein  u.  Netolitzky,  1.  c,  8.  233. 
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Demnach  mülsten  Kinder  Ton  7  bis  11  Jahren,  um  die  für  sie  erforder- 
liche Schlafzeit  za  geniefsen,  mindestens  von  8  bis  7  Uhr  zu  Bette  liegen* 
Es  blieben  ihnen  im  Winter  daher  l^/j  Standen  und  im  Sommer  1  Stunde, 
mn  sich  auf  den  Schulbesuch  vorzubereiten  und  zur  festgesetzten  Zeit  in  der 
Schule  einzutrefEen.  IVs  Stunden  mögen  in  den  meisten  Fällen  hierzu  ge- 
nügen« Eine  Stunde  ist  jedoch,  wie  jedermann  aus  eigener  Erfahrung  weils, 
für  kleinere  Schüler  zu  wenig.  Dabei  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  man  sich 
im  Sommer  sp&ter  zu  Bett  zu  legen  pflegt  als  im  Winter,  wodurch  die 
Schlafzeit  beträchtlich  abgekürzt  wird. 

Für  die  jüngeren  Schüler  wäre  es  demnach  praktischer,  den  Unterricht 
das  ganze  Jahr  hindurch  nicht  vor  8V2  Uhr  zu  beginnen,  wenn  man  nicht, 
nach  dem  Vorschlage  vieler  Autoren,  z.  B.  Schillers^),  für  den  Beginn  des 
Unterrichtes  um  9  Uhr  eintreten  will,  wie  dies  auch  in  Frankreich  nach  dem 
vorhin  erwähnten  „Reglement  des  ^coles*'  für  die  Elementarschulen  empfohlen 
wird. 

Was  den  Beginn  des  Morgen  Unterrichtes  in  den  höheren  Lehranstalten 
betrifft,  so  beginnt  derselbe  in  den  „lyc^s  und  collöges"  in  Frankreich  um 
8  Uhr  oder  8V2  Uhr').  In  Ebats- Lothringen  beginnt  der  Unterricht  in 
den  höheren  Schulen  gleichfaUs  um  8  Uhr  bezw.  8^/2  Uhr,  von  einigen  Ab- 
weichungen im  Sommer  abgesehen.  Während  der  heilsen  Jahreszeit  beg^nt 
nämlich  in  einzelnen  höheren  Schulen  der  Unterricht  bereits  um  7  Uhr 
Dies  geschieht  hauptsächlich  deshalb,  damit  der  Nachmittagsunterricht  aus- 
fallen kann,  ohne  dals  das  Quantum  des  Unterrichtes  zu  sehr  darunter  leidet. 

Von  nicht  geringer  Wichtigkeit  ist  die  Frage,  um  welche  Zeit  der 
Nachmittagsunterricht  beginnen  soll.  Darüber,  ob  es  sich  empfiehlt,  nur 
Vormittagsunterricht  oder  Vormittags-  und  Nachmittagsunterricht  abzuhalten, 
kann  man  verschiedener  Meinung  sein;  ersteres  wäre  bei  uns  ohne  allzu 
eingreifende  Verminderung  des  Stundenplanes  kaum  durchzuführen.  Auch 
läfst  sich  gegen  den  Nachmittagsunterricht  vom  sanitären  Standpunkte  aus 
nicht  allzu  viel  einwenden,  vorausgesetzt,  dals  solche  Unterrichtsfächer  auf 
den  Nachmittag  gelegt  werden,  welche  den  Geist  nicht  zu  sehr  in  Anspruch 
nehmen,  und  dals  derselbe  nicht  zu  kurze  Zeit  auf  das  Mittagessen  folgt. 

Sowohl  bei  uns  als  auch  in  Frankreich  ist  der  Nachmittagsunterricht 
im  Gebrauche  und  beginnt  in  den  Elementarschulen  um  1  Uhr.  In  den- 
selben werden  in  beiden  Ländern  morgens  drei  Stunden  und  nachmittags 
drei  Stunden  Unterricht  erteilt,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dals  bei  uns 
im  Winter  nur  2Vs  Stunden  auf  den  Vormittag  fallen,  da  ja  der  Unterricht 
um  8Va  Ubr  beginnt. 

Um  die  diesbezüglichen  Verhältnisse  richtig  zu  beurteilen,  mufs  man 
besonders  den  Umstand  berücksichtigen,  dafs  bei  uns  die  Hauptmahlzeit  in 
die  Zeit  zwischen  12  und  f  Uhr  fällt,  wenigstens  in  den  meisten  Familien, 
besonders  in  den  Arbeiterfamilien,  in  denen  der  Vater  und  sehr  oft  auch  die 
Mutter  erst  um  12  Uhr  von  der  Arbeit  nach  Hause  kommen.  Da  es  nun 
aus  naheliegenden  Gründen  wünschenswert  ist,  dafs  die  Kinder  im  Verein 

^)  Schiller,  Die  schulhygienischen  Bestrebungen  der  Neuzeit  1894,  S.  38. 

')  Art.  10  des  .Arret^  relatif  k  Temploi  du  temps  dans  las  lyc^es'*  vom 
12.  Janil890  in:  Becueil  de  reglements  relatifs  a  Tenseignement  secondaire:  Hini- 
itere  de  Pinstraction  publique  et  des  beaux  arts,  p.  714. 
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mit  ihrer  Familie  die  Mahlzeit  einnehmeD,  ao  kommt  ea,  daTs  die  mein«! 
Kinder  erat  um  12  Uhr,  meiateus  aogar  noch  12  Ohr  sd  Mittag  apeiHn. 
Hiernach  ist  Jedoch  die  Paoae  zwiachen  Mittagsmahl  tmd  Nachmittagnuittr 
rieht  zn  kurz,  und  ea  kommt  der  alte  Spruch  zur  Geltung:  „Plenas  tentm 
noa  atudet  libenter."  Hiermit  stimmt  auch  die  Ansicht  der  meisten  tritk- 
renen  Pädagogen  aberein.  In  Frankreich  ist  dieser  Umstand  aicbt  m 
schwerwiegend,  weil  daselbst  in  den  meisten  Gegenden  die  Hauptmahlzeit 
erst  ahenda  eingenommen  wird,  morgens  jedoch  nur  ein  geringea  Dejeon«. 

In  Elsals-Lothringen  wäre  es  demnach  vielleicht  praktischer,  wenn  det 
Morgen  Unterricht  bis  um  12  Uhr  fortgesetzt,  der  Nachmittogsuntenicht 
jedoch  erst  um  2  Uhr  beginnen  würde.  Hierdurch  w&re  es  auch  in  gröbenm 
Malse  ermöglicht,  nachmittags  nur  in  weniger  anstrengecden  F&chers,  wie 
Gesang,  Turnen,  Zeichneu  n.  s.  w.,  zu  unterrichten. 

In  den  Elementarschulen  Frankreichs  besteht  übrigena  die  Torscbrilti 
diejenigen  Fächer  soTiel  wie  möglich  auf  den  Vormittag  zu  verlegen,  welch« 
am  meisten  Aufmerksamkeit  seitens  der  Schüler  fordern,  wodurch  letzteren 
eine  erneute  groFse  Anstrengung  des  Nachmittags  erspart  bleibt ').  Dieser 
Modus  kommt  auch  in  den  höheren  Lehranstalten  Elsafs  -  Lothringens  nu 
Anwendung,  indem  „derjenige  Unterricht,  welcher  starke  Anforderangen 
an  Nachdenken  und  Gedächtnis  stellt,  so  weit  als  möglich  auf  die  entta 
Stunden  des  Vormittags  zn  legen  ist')".  Dals  trotzdem  in  oiancben 
Klassen  noch  in  wichtigen  Fächern  des  Nachmittags  unterrichtet  wird,  hingt 
mit  der  ÜberliÜIung  des  Stundenplans  zusammen,  und  ea  soll  dieser  UmstaDd 
später  noch  etwas  näher  erörtert  werden. 

Sowohl  bei  uns  als  auch  in  Frankreich  beginnt  in  den  meisten  höbens 
Lehranstalten  der  Nachmittagsunterricht  nicht  vor  2  Uhr.  Bei  uosertn 
Nachbaren  wird  jedoch  von  2  bis  4  Uhr  auch  in  den  Hauptfächern  niiUi- 
richtet,  während  die  Nebenfächer  meistens  in  die  Zeit  von  10  bis  13  Dtir 
fallen.  Es  ist  daselbst  in  den  meisten  Colleges  und  lycöea  so  üblich,  ohne 
data  eine  bindende  Vorachrift  für  die  Einteilung  des  Unterrichtes  best<liL 
Die  letztere  iat  vielmehr  dem  Ermessen  des  „Recteur"  an  heim  gestellt^). 

In  Frankreich  iat  dieser  Umstand  jedoch  nicht  so  schwerwiegend,  weil 
wie  schon  erwähnt,  in  den  meisten  Gegenden  die  Hauptmahlzeit  abends  ein- 
genommen wird ,  die  Verdauungsarbeit  demoach  die  Schüler  in  den  Ntcb- 
mittagsstunden  weniger  stört,  als  dies  bei  uns  der  Fall  ist 

F.  Stundenplan. 
Vom  hygienischen  Standpunkte   ans  wäre  nun  weiter  zu  nntemchen, 
wieviel  Stunden  täglich  und  wöchentlich  ein  Eind  im  Maximnm  unterrichtet 

')  Organisation  pMagogique  et  Plan  d'Stude  des  *cole*  primaires  Sl^mentair« 
prescritB  par  arret^B  des  18.  I.  87,  B.  VIII.  90,  *.  I.  S4,  9.  III.  97,  17.  IX.  98  oni 
20.  IX.  98.     (Coltection  Delalain  Nr.  65,  p.  511.) 

*)  §,  12  dea  Begulativs  für  die  höheren  Schulen  ElBars-LoIhrmgens.  In- 
Allgemeine  Vorschriften  für  die  höheren  Schulen  in  ElBara-Lothringen,  nach  den 
bis  zum  Januar  1895  ergangenen  Bestimmungen,  ISSä,  8.  11. 

")  Art.  13  dea  ,arret^s  relatifs  A  l'emploi  du  temps  dans  les  lyc4«s*  voüi 
12,  Juni  1900  in:  Becueil  de  r^glemeatg  relatifs  ä  l'enseignement  lecoDdaire: 
Mioistere  de  rinstruction  publique  et  den  benax-arts,  p,  714. 
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werden  soll,  wie  die  einzelnen  Unterrichtsfäolier  am  besten  verteilt  werden, 
wie  oft  endlich  der  Unterricht  durch  Pausen  zu  unterbrechen  wäre  und  wie 
grofs  letztere  sein  müssen. 

Um  mich  über  all  diese  wichtigen  Fragen  äulsern  zu  können,  mufs  ich 
die  Vorschriften  über  den  Stundenplan  in  den  diesbezüglichen  Punkten  einer 
genauen  Betrachtung  unterziehen. 

In  den  Elementarschulen  El sals- Lothringens  werden  in  der  Unterstufe 
22,  in  der  Mittel-  und  Oberstufe  |e  30  Stunden  Unterricht  pro  Woche 
erteilt^).  Es  fallen  somit,  da  der  Donnerstag  schulfrei  ist 2),  in  der  Unter- 
stufe vier  bis  fünf  Stunden,  in  der  Mittel-  und  Oberstufe  sechs  Stunden  auf 
den  Tag.  In  Strafsburg  ist  für  die  Unterstufe  eine  wöchentliche  Stunden- 
zahl von  25  Schulstunden  gestattet  3).  „Dies  geschah  im  Hinblick  auf  die 
Sicherheit  der  jüngsten  Kinder,  die  man  nicht  ohne  Begleitung  der  älteren 
unbeschützt  die  gefährlichen  und  oft  weiten  Wege  der  engen  und  yerkehrs- 
reichen  Stadt  zurückgehen  lassen  wollte.*^ 

In  Frankreich  fallen  auf  jeden  Tag  sechs  Unterrichtsstunden  ohne 
Unterschied  des  Alters^). 

Bei  näherer  Prüfung  dieser  Frage  käme  es  nun  hauptsächlich  darauf 
an,  die  Anzahl  der  Sitzstunden  zu  berechnen,  da  diese  es  sind,  welche  die 
Kinder  am  meisten  anstrengen  und,  wenn  sie  zu  zahlreich  sind,  beträcht- 
lichen Gefahren  aussetzen.  Es  wären  daher  von  der  Gesamtstundenzahl 
die  Turnstunden  und  auch  die  Singstunden,  während  welcher  meist  ge- 
standen wird,  abzusondern. 

Dieselben  betragen  bei  uns  in  der 

Untentufe        Mittelstufe        Oberstufe 
Turnen   ....  2  2  2 

Singen     ....  1  2  2  *'^) 

Der.  Turnunterricht  erstreckt  sich  jedoch  sonderbarerweise  nur  auf  die 
Knaben.  An  Stelle  des  Turnens  wird  den  Mädchen  Handarbeitsunterricht 
erteilt.  Letzterer  betrug  ursprünglich  in  allen  drei  Stufen  zwei  Stunden 
pro  Woche,  wurde  jedoch  1875  für  die  Mittel-  und  Oberstufe  vermehrt  und 
beträgt  in  der 

Unterstufe  Mittelstufe  Oberstufe 

2  4  6«) 

In  der  Mittel-  und  Oberstufe  trat  eine  entsprechende  Verminderung  der 
Stunden  anderer  Unterrichtsgegenstände  ein. 

„Aufserdem  soll  in  ein  klassigen  Schulen,  welchen  eine  Lehrerin  vorsteht, 
sowie  in  allen  zwei-  und  dreiklassigen  Schulen,  an  welchen  nur  eine  Lehrerin 
vorhanden  ist,  die  wöchentliche  Stundenzahl  der  Unterstufe  um  zwei  Stunden, 


^)  §.  3  der  Verordnung  vom  22.  Juni  1874  betr.  die  Ausführung  des  Regulativs 
für  die  Elementarschulen  vom  4.  Januar  1874  in  Blum,  1.  c,  S.  36. 

•)  Blum,  1.  c,  8.  40. 

')  Verfügung  des  Bezirkspräsidenten  vom  5.  Oktober  1875:  Arztliches  Gut- 
achten über  das  Elementarschulwesen  von  Elsafs-LotliriDgen  (1884),  8.  60. 

*)  Art.  15  du  „Reglement  des  Cooles",  nach  Riant,  1.  c,  p.  187. 

^)  §.  3  der  Ausführungsverordnung  des  Oberpräsidenten  vom  22.  Juli  1874, 
Blume,  1.  c,  8.  36. 

®)  Verordnung  vom  31.  Juli  1875,  nach  Blume,  1.  c,  S.  36. 
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und  Bwar  durch  Abaetzong  je  einer  Stunde  Deutsch  und  Rechnen,  Terringctt 
werden." 

Es  bleibea  demnach  ak  Sitzstunden  fflr  die  Knaben  in 


far  die  Mkdcben : 

21  bezw.  19  28  28 

Nach  dem  Srztlichen  Gutachten  über  das  ElementarschulweBen  Elaab- 
Lothringens  scheint  die  Zahl  der  Unterrichtsstunden  zn  grofs,  nod  es  empfiehlt 
die  Kommission  tou  medizinischen  Sachverständigen  von  1884,  „dsTs  die 
Kinder  der  Elementarschule  im  7.  und  8.  Lebensjahre  höchstens  20,  dit 
Kinder  im  II.  bis  14.  bezw.  13.  Jahre  höchstens  24  mit  Sitien  verbuDdeM, 
durch  ausreichende  Pansen  nnterbrochene  Unterrichtsstunden  in  der  Woch« 
erhalten"  >). 

Dalfl  zu  vieles  und  zu  langes  Sitzen  in  den  Schulbänken  den  Eisdeni 
ftuTserst  verderblich  werden  kann,  leuchtet  von  selbet  ein,  und  man  kuu 
sich  zum  Beweise  dieser  Tatsachen  auf  die  allgemeine  ärztliche  Erfshmag 
in  dieser  Frage  stützen.  Ich  glaube  daher,  dafs  man  sich  der  soeben  «- 
wähnten  Meinung  anschlielsen  sollte,  und  es  würde  sich  daher  folgenda 
schädliche  Plus  an  Sitzstunden  in  den  Elementarschulen  ElsaTs-Lothringeni 
ergeben,  für  Knaben: 

Unterstufe  Mittelstufe  Oberatnfe 

16  2 

ffir  Mädchen : 

3  bezw.  18  4 

Wir  sehen  also,  data  dieses  Plus  besonders  ffir  die  Mittelstufe  ein  eehi 
beträchtliches  ist  und  eich  besonders  bei  den  Mädchen  stark  fOhlbaF  muhL 
Gerade  bei  letzteren  wäre  es  jedoch  wünschenswert,  dals  auf  ihre  meitteni 
schwächere  Konstitution  Rücksicht  genommen  würde. 

In  den  Elementarschulen  Frankreichs  kommt  die  Anzahl  der  Sitzetimd«n 
denjenigen  ElBaFe-Lathrtngens  annähernd  gleich  *). 

Vom  ärztlichen  Standpunkte  ans  wäre  es  d^er  nur  mit  Freudee  n 
begrütsen,  wenn  der  Unterrichtsplan  der  Elementarschulen  diesbesflglichB 
Veränderungen  erfahren  würde. 

An  Stelle  der  überSüssigen  Sitzstunden  könnten  sehr  aweckmäläig  ent- 
sprechende körperliche  Übungen,  mehr  Turnen,  Spaziergänge  u.  s.  w.  ein- 
geführt werden,  besonders  fQr  die  Mädchen,  welche  in  ElsaXs-Lothringen  ä» 
Turnunterrichtes  völlig  entbehren. 

Was  die  höheren  Lehranstalten  Elsats-Lothringens  betrifft,  so  werdeo 
an  den  Gymnasien  und  Progjmnasien  im  Maximum  folgende  Anzahl  Unter- 
richtsstunden pro  Woche  erteilt: 

')  ÄrzUicbe«  Gutacbteu  über  das  Elementarachulweeen  von  Elsab-Lothnngoi 

(1884),  B.  Sl. 

*)  Orgnniiation  pMagogique  et  Plan  d'^tude  des  ^Mles  primaireB  äänenlair« 
pr«Bcrits  par  unetis  des  IS.  I.  8T,  8.  Vm.  90,  4.  I.  94,  9.  m.  »7,  IT.  IX.  9B  und 
20.  IX.  96.     (CoUection  Delalain  Nr.  65,  p.  5  u.  6.) 
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In 

VI,     V,     IV,  nib,     Illa,     IIb,     IIa,     Ib,     la 

28     30     32  32        32       32       32       32     32 


mit  je  2  Tom-  und  Gesangstunden  mit  je  2  Tum-,  aber  ohne  Gesangstanden  i). 

Es  ergibt  sich  demnach,  nach  Abzug  der  Turn-  und  Gesangstunden, 
folgende  Anzahl  Sitzstunden: 

VI,     V,     IV,         nib,     Illa,     IIb,     IIa,     Ib,     la 

^  ' 

24     26     28  30 

Nach  der  Ansicht  der  Kommission  der  medizinischen  Sachverständigen 
Tom  Jahre  1882^)  sollte  als  Maximum  der  Sitzstunden  zugelassen  werden 
für  Schüler  Tom 

10.  u.  11.  Jahrgang  (VI.  u.  V.)    .     .     .     .     24     Stunden, 
12.,  13.  u.  14.  (IV,  Illb,  lUa)      ....     26  „ 

15.,  16.,  17.  u.  18.  (IIb,  üa,  Ib,  la)     .     .     28—30  „ 

Schlielsen  wir  uns  dieser  yöllig  berechtigten  Ansicht  an,  so  sehen  wir, 
dafs  die  Zahl  der  Sitzstunden  in  den  höheren  Schulen  im  allgemeinen  etwas 
zu  hoch  ist,  zumal  noch  die  Fakultativstunden  in  Betracht  zu  ziehen  sind, 
Ton  denen  namentlich  in  Obersekunda  und  in  Prima  der  Gymnasien  je  zwei 
englische  oder  zwei  hebräische  Stunden  auf  die  meisten  Schüler  entfallen. 

Neben  den  Sitzstunden  in  der  Schule  f&Ut  nun  noch  der  äulserst  wich- 
tige Faktor  der  Hausarbeiten  ins  Gewicht,  für  welche  folgende  Mazimalzeit 
pro  Tag  festgesetzt  ist^): 

Für  Sexta  und  Quinta.     ...     8     Stunden  pro  Woche, 
„  Quarta  und  Tertia      ...  12  „         „  ^ 

„  Sekunda  und  Prima  .     .     .  12 — 18  „  „  « 

Es  entspricht  diese  Stundenzahl  dem  von  der  Sachverständigenkommis- 
sion Torgeschlagenen  Maximum^). 

Von  grolser  Wichtigkeit  ist  aulserdem,  „dafs  yom  Vormittag  zum 
Nachmittag  desselben  Tages  keine  Arbeiten  aufgegeben  werden  dürfen  und 
dafs  der  Sonntag  von  Schularbeiten  ganz  frei  zu  halten  ist**  ^). 

Als  Maximum  der  Gesamtzahl  der  Stunden,  welche  die  Schüler  der 
höheren  Lehranstalten  sitzend  zubringen,  ergibt  sich  demnach  (ohne  die 
FakultatiTstunden) : 


^)  Ordnung  der  Lebraufgaben  und  der  Verteilung  der  Lebrstunden  an  den 
Gymnasien  und  Progymnasien  vom  16.  Dezember  1894,  nacb:  Allgemeine  Yor- 
■ehriften  für  die  höheren  Schulen  in  Elsafs-Lothringen  nach  den  bis  zum  Januar 
1895  ergangenen  Bestimmungen.     1895,  S.  28  u.  40. 

*)  Ärztliches  Gutachten  über  das  höhere  Schalwesen  Elsafs  -  Lothringens  von 
1882,  8.  14  bis  18. 

')  Allgemeine  Vorschriften  für  die  höheren  Schulen  in  Elsafs-Lothringen, 
nach  den  bis  zum  Januar  1895  ergangenen  Bestimmungen.    Schulz  u.  Co.,   S.  11. 

*)  Ärztliches  Gutachten  über  das  höhere  Schulwesen  Elsafs  -  Lothringens  von 
1882,  8.  15—18. 

^)  Begulativ  für  die  höheren  Schulen  Elsafs  -  Lothringens,  nach:  Ärztliches 
Gutachten  über  das  höhere  Schulwesen  Elsafs-Lothringens  von  1882,  S.  15—18. 
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,     lUb,     lUa,     IIb.     n 


lUf  die   sechs  Werktage   verteilt,   entfällt  demnach  folgende  Asubi 
inden  auf  den  Tag: 

VI,    V,     IV,     lllb,    ma,     IIb,     na.     Ib.     I». 

5-2     5-4    6-4        7  7  sTst  Min.  7  St 

Vir  haben  oben  gesehen,  data  ao  Schlafiteit  erforderlich  ist  fSr  du 

10.  LebenBJahr    , 


11. 
12. 


V  I 
IV  1 
lllbj 


Ib 
la 


II  Stunden, 
10       . 


technen  wir  nnn  noch  eine  Stunde  fdr  An-  and  AuEkleideo  aai 
lea,  ferner  drei  Stunden  für  die  Mahlzeilen  und  die  darauf  erford«r- 
Eörperruhe,  so  ergibt  sich  bierf&r  mit  dem  Matimum  der  SitutandoD 
imengenommen  pro  Tag 

VI,        V,        IV.    Illb.   lUa,      Üb,      Ha,       Ib,        I» 
20-2     20  4     20-4     21     203     212     212     211     21-7 
en  und  Minuten. 

lierbei  iat  zu  berücksichtigen,  dafs  ich  bei  den  soeben  vorgenommsneii 
hnnngen  von  den  Turn-,  Gesang-  und  FaknltatiTstunden  Abttand  ^' 
lOn  habe.  Das  Turnen  tritt  den  Gefahren,  welche  den  Schülern  sv 
ahlreicben  Sitzatunden  erwachsen,  direkt  entgegen.  Die  Geasogstuodeii 
mit  den  Sitzstnnden  ebenfalls  nicht  unter  eine  Kat«gorie  zu  bringen- 
1  Stehen  gesungen  werden  kann  und  aulserdem  das  Singen  suF  in 
ickelnng  der  Atmungsorgane  gQnatig  einwirkt,  eorem  dem  StimmorgiD 
inzelnen  Schüler  Rechnung  getragen  wird.  Zählen  wir  jedoeb  üt 
und  Gesangstunden,  welche  je  zwei  in  der  Woche  betragen,  t"  i'" 
gefundenen   Resultate  hinzu,    so   wären   pro  Tag  noch   40  Hioaleo 

-     \   hinzuzufügen.      Ea  würden  demnach  Sitzstunden   -}-  Scblafuit 

lit  zum  An  -  und  Auskleiden  und  Waachen  -(-  Zeit  zu  den  Uablieittn 
:uhepauBen  nach  denselben  -{-  Tum-  und  Singstunden  durcbschnittlicli 
ag  folgende  Zeit  in  Anspruch  nehmen : 

VI,      V,      IV,     Illb.     Illa,     IIb,     IIa,     Ib,      la 
21    21-2  21-2    21-4      211      22       22     21-5  21-5 
Ss    bleibt    also   für    die    eigentliche    Erholung,    wie   Spiele,   Spsn^i^ 
I  u.  B.  w.,  folgende  Zeit  für  die  einzelnen  Klassen  übrig: 
VI,     V,     IV,     lllb,     lila,     IIb,     IIa,     Ib,     la, 
3      24    24     22         25        2         2        21     21 
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Es  ist  nicht  zu  Yerkennen,  data  die  Zeit,  welche  nach  vorangehender 
Berechnung  den  Schülern  zur  eigentlichen  Erholung  —  yon  den  Pausen 
kann  hier  abgesehen  werden,  da  dieselben  nur  kurze  Unterbrechungen  des 
Unterrichtes  bilden  —  ftbrig  bleibt,  viel  zu  gering  bemessen  ist,  und  dats 
die  Schüler  auch  tatsächlich  nicht  damit  auskommen,  zumal  diejenigen, 
welche  sich  nebenbei  noch  an  Fakultativstunden  beteiligen.  Es  bleibt  ihnen 
daher  nur  die  Wahl  übrig,  die  für  die  Hausarbeiten  oder  für  deu  Schlaf 
bestimmte  Zeit  abzukürzen.  Ersteres  wird  wohl  nur  den  intelligenteren 
Schülern  gelingen.  Die  Anforderungen  der  höheren  Schulen  sollen  |edoch 
der  mittleren  durchschnittlichen  Begabung  entsprechen.  Daher  sind  die 
meisten  Schüler,  wenn  sie  dem  Bedürfnis,  das  sie  in  so  hohem  Malse  für 
freie  Bewegung  verspüren,  einigermalsen  nachkommen  wollen,  gezwungen, 
die  Schlafzeit  zu  vermindern.  Dals  jedoch  die  Höhe  der  oben  geforderten 
Schlaf  zeit,  besonders  für  die  jüngeren  Klassen,  nicht  übertrieben  ist,  geben 
die  meisten  Autoren  zu,  und  es  macht  z.  B.  Baginsky  die  diesbezügliche 
Bemerkung^):  „Über  dies  so  angenommene  Schlafbedürfnis  wird  sich  für 
jemand,  der  mit  der  Physiologie  des  kindlichen  Alters  einigermafsen  ver- 
traut ist,  kaum  diskutieren  lassen.^ 

Wollen  also  die  Schüler  unserer  höheren  Lehranstalten  den  geistigen 
Anforderungen,  welche  an  sie  gestellt  werden,  genügen,  so  kann  dies  bei 
der  gröfsten  Anzahl  derselben  nur  auf  Kosten  ihrer  körperlichen  Entwicke- 
lung  und  Gesundheit  geschehen. 

Wie  verhält  es  sich  nun  in  dieser  Hinsicht  mit  den  höheren  Schulen  in 
Frankreich  ? 

Ich  muls  hier  zunächst  die  Bemerkung  voranschicken,  dals  die  meisten 
Schüler  der  Colleges  und  lycees  „internes"  sind,  d.  h.  in  diesen  Anstalten 
zu  gleicher  Zeit  wohnen ,  im  Gegensatz  zu  denjenigen  Schülern ,  welche  nur 
am  eigentlichen  Unterricht,  der  „classe*',  teilnehmen,,  im  übrigen  aber  ihre 
Erziehung  im  Eltemhause  genielsen  und  daher  als  „externes"  bezeichnet 
werden.     Letztere  befinden  sich  in  einer  beträchtlichen  Minderheit. 

Es  gibt  bekanntlich  auch  in  Elsats-Lothringen  Internate,  jedoch  besteht 
die  Mehrzahl  der  Schüler  an  den  Gymnasien  und  Realschulen  aus  Externen. 

Da  nun  diese  Internate  gleichsam  das  Elternhaus  vertreten,  aber  mit 
der  eigentlichen  Schuiausbildung  nichts  zu  tun  haben,  da  sie  die  Erziehung 
des  Elternhauses  ersetzen  sollen,  so  interessieren  uns  dieselben  nur  in  zweiter 
Linie,  und  ich  will  daher  zunächst  diejenigen  Verhältnisse  des  Stundenplanes 
ins  Auge  fassen,  welche  in  den  lycees  und  Colleges  sowohl  für  die  „internes" 
als  auch  für  die  „externes"  Geltung  haben,  also  den  eigentlichen  Unterricht, 
die  sogenannten  „heures  de  classe"  und  die  Hausaufgaben  betreffen. 

Was  die  Anzahl  der  Unterrichtsstunden  betrifft,  so  besteht  ein  beträcht- 
licher Unterschied  zwischen  dem  Stundenplane  unserer  höheren  Schulen  und 
demjenigen  in  Frankreich. 

Es  beträgt  nämlich 3)  die  Zahl  der  obligatorischen  Sitzstunden  für: 

0  Babinsky,  1.  c,  S.  69. 

')  Art.  2  des  „arr^t^  r^glant  la  r^partition  des  heures  de  classe  et  de  Con- 
ference dang  les  lycees  et  Colleges  des  gar^ons"  vom  20.  Juli  1897,  nach:  Becueil 
de  r^glements  relatifs  ä  renseignement  second  aire:  Ministere  de  rinstruction 
publique  et  des  beaux-arts,  p.  305 — 309. 

Vierteliahnachzlft  Ar  Geinndheitapflege,  1908.  24 
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I.  EnBeignement 
Classe  de  sixi^me  .     . 

n  „  cinquieme  . 
^  quatriime  . 
„  ^  troiaieme  . 
„  „  eeconcle  . 
„  „  rhetoriqne  . 
„      ^  Philosophie . 

II.  £n: 


aeoondaire  claesiqne: 
.     .  20  Stunden  pro  Woche, 


.  21 


nt  aeeondaire  moderne: 
.     .     .  19  Stunden  pro  Woche. 


nseignem 

Classe  de  sixi^me  . 

„  _  cinqui^me 

„  ^  qnatri^me    ...  20  „  ,          r 

„  „  troisieme     ...  20  „  „ 

i,  „  seconde  ....  22  „  „          „ 

„  „  premi^re-lettrea    .21  ,  „         „ 

„  r  premi^re- Sciences .  21  .  .          _ 

III.    Classe  de  mathematiqnes  elementaires: 
23  Standen  pro  Woche. 

Vergleicht  man  diese  Zahlen  mit  dem  Stondenplane  unserer  höheren 
Lehranstalten,  so  kommt  man  zu  dem  eigent&mlichen  Besnltate,  dati  mui 
sich  in  Frankreich  mit  bedeotecd  weniger  Unterricht  begnügt  ale  bei  naa. 
Es  beträgt  der  Unt«rricht  durch Hchnittliah  vier  Stunden  pro  T&g,  da  so 
Donneratag  allenthalben  der  Unterricht  aasxufallen  pflegt.  In  diesem  Stunden- 
plane  iat  allerdings  der  Turn-,  Gesang-  und  Zeichenunterricht  nicht  mit 
enthalten.  Die  beiden  ersten  Unterrieht  af Scher  fallen  jedoch  ans  GrSndro. 
die  schon  oben  erwähnt  worden  sind,  nicht  so  sehr  ins  Gewicht,  und  wu 
den  Zeichennnt erficht  betrifit,  so  ist  derselbe  in  den  lycees  und  coUegea 
fakultativ.  Es  beateht  für  diese  drei  Unterrichtsf&cher  die  Bestimmang, 
data  dieselben  in  der  Zeit  der  ^petitea  etudes"  oder  am  Donnerstag  und 
Sonntag  Morgen  abgehalten  werden  sollen '). 

Es  wfire  nichte  dagegen  zu  erinnern,  dafa  man  die  genannten  Unte^ 
richtafächer  in  die  Zeit  der  „petitea  etudea"  legt.  Dieselben  jedoch  am 
Sonntag  oder  Donneratag  iMorgen  zu  erteilen,  widerapricht  dem  Prinzip  dft 
freien  Tage  und  aulserdem  auch  der  in  Frankreich  geltenden  Voncbrifl, 
dafe  am  Donneratag  Morgen  unter  keinen  Umst&nden  Unterricht  stattfiDileD 
soll'),  und  ea  iat  zn  bedauern,  dafs  dieae  Vorachrift  durch  die  obengeDannl« 
Bestimmung  von  1897  ungünatig  beeinflulst  wird.  Waa  also  die  eigentlichn 
„henres  de  claaae"  angeht,  ao  wäre  vom  bjgieniachen  Standpunkt«  aas  der 
ModuB  in  Frankreich  ala  günatiger  zn  bezeichnen. 

Im  AnBchInXa  an  die  „benree  de  classe"  iat  aber  nnn  femer  su  erörtern, 
wieviel  Sitzatunden  aaf  die  Hanaaufgaben  fallen ,  da  wir  nur  so  einen  ricb- 


')  .Circulaire  relative  k  la  r^partition  des  haureB  de  classe*  vom  ST.Jnül'^'' 
naob  :  Becueil  de  r^glements  relatifa  i,  l'enaeignement  aeoondaire  etc.,  p.  Sil. 

')  „Circulaire  relative  k  l'emploi  du  temps,  4  l'^dncation  phjiiqne  «'  » 
l'bygiine*  vom  T.  Juli  ISOO,  nacb;  BecueU  de  reglemeuU  etc.  1.  c,  p>  TU. 
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tigen  Vergleich   zwischen   den  Verh&ltnissen    der   höheren   Schalen   heider 
L&nder  anstellen  können. 

Eigentliche  Bestimmungen,  die  Zeit  der  Hansarheit  hetreSend,  bestehen 
in  Frankreich  nicht,  wie  es  bei  uns  der  Fall  ist.  Dagegen  gibt  es  daselbst 
genaue  Vorschriften  betreffs  der  „etudes*^,  d.  h.  derjenigen  Studienzeit, 
welche  die  Internen  aulserhalb  der  Unterrichtszeit,  also  yon  den  Externen 
getrennt,  mit  der  Anfertigung  der  Hausaufgaben,  überhaupt  mit  Selbst- 
stadium, zuzubringen  haben.  Da  nun  die  Internen  die  grofse  Majorität  der 
Zöglinge  der  lycees  und  Colleges  bilden,  so  versteht  es  sich  von  selbst,  dals 
die  Externen  dem  Beispiele  ihrer  Mitschüler  folgen  und  ebensoviel  Zeit  auf 
das  Hausstudium  verwenden  müssen,  sofern  sie  den  Wettkampf  mit  jenen 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  aufnehmen  wollen.  Wir  können  daher  gleicher- 
mafsen  die  Anzahl  Stunden  der  „etudes^  als  Zeit  für  die  Hausaufgaben  auf- 
fassen, sowohl  für  die  Internen  als  auch  Externen.  Dieselben  betragen  für 
die  „division  de  grammaire*^  vier  bis  fünf  Stunden  täglich,  für  die  „division 
saperieure^  fünf  bis  sechs  Stunden.  Die  sogenannte  veille,  d.  h.  das  Selbst- 
studium nach  dem  Nachtessen,  ist  verboten  und  nur  für  die  höheren  Klassen 
beim  Herannahen  der  Prüfungen  gestattet^)  und  auch  dann  nur  dreimal  in 
der  Woche,  eine  Bestimmung,  die  jedenfalls  äulserst  klag  und  den  hygie- 
nischen Anschauungen  völlig  entsprechend  ist. 

Die  Anzahl  Sitzstunden  erreicht  demnach,  wenn  man  die  „heures  de 
classe*"  und  die  „heures  d'etude*'  addiert,  ein  Maximum  von  8  bis  9  Stunden 
pro  Tag  für  die  ,|division  de  grammaire"  und  von  9  bis  10  Standen  für  die 
„division  Buperieure'',  mit  Ausnahme  des  Donnerstags  und  Sonntags,  an 
welchen  die  4  „heures  de  classe^  in  Wegfall  kommen. 

Es  besteht  übrigens  in  Frankreich  noch  die  ausdrückliche  Bestimmung, 
dals  die  Sitzstunden  zusammen,  die  Zeichenstunden  mit  inbegriffen,  in  der 
, division  de  grammaire"  nicht  mehr  als  8  Stunden,  in  der  „division 
superieure''  im  Sommer  nicht  mehr  als  lOVa  Stunden  und  im  Winter  nicht 
mehr  als  10  Stunden  betragen  darf  ^).  Diese  Vorschrift  steht  jedoch  nicht 
ganz  im  Einklang  mit  der  Praxis,  da  ja,  wie  wir  vorhin  gesehen  haben,  das 
Maximum  der  Sitzstuuden  für  die  „ division  de  grammaire''  zwischen  8  und 
9  Stunden  pro  Tag  schwankt. 

Das  zulässige  Maximum  der  Sitzstunden  pro  Woche  beträgt  nach  dem 
Gesagten  für  die  „division  de  grammaire^  55  Stunden ,  für  die  „division 
Buperieure^  62  Stunden.  Vergleicht  man  dies  Ergebnis  mit  der  Anzahl 
Sitzstanden,  welche  in  den  höheren  Schulen  Elsals-Lothringens  in  Betracht 
kommen,  so  kommt  man  zu  dem  Resultat,  dals  in  Frankreich  deren  viel 
mehr  vorgeschrieben  sind  als  bei  uns.  Wenn  nun  auch  nicht  alle  die  Sitz- 
stunden,  die  übrigens  noch  von  kleinen  Pausen  unterbrochen  werden,  von 
gleichmälsig  angestrengtem  Studium  ausgefüllt  werden,  so  mufs  man  doch 
zugeben,  dals  eine  solche  übertriebene  Arbeitsdauer  der  Gesundheit  äulserst 
schädlich  sein  muls,  und  man  kann  sich  nicht  verwundern,  dals  die  armen 
„coU^giens*'  zum  grölsten  Teil  bleich  und  abgemagert  in  die  Ferien 
kommen. 


^)  Girculaire  relative  ä  l'emploi  du  temps  etc.  vom  7.  Juli  1890,  1.  c. 
*)  «Arret^  relatif  a  Temploi  du  temps  dans  les  lycees"   vom  12.  Juni    1890, 
nach  Becueil  de  r^glements  etc.  1.  c,  p.  714. 
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Will  man  ans  den  vorstehenden  Betrachtungen  über  die  StandenpliD* 
Verhältnisse  einen  allgemeinen  Schluls  ziehen ,  so  kann  man  sich  oicbt  yer 
hehlen,  dals  sowohl  in  den  Elementarschulen,  als  auch  ganz  besonders i& 
den  höheren  Lehranstalten  beider  Länder  eine  Überbürdung  der  Schüler 
besteht  und  eine  dementsprechende  Verminderung  der  Arbeitslast  wünflcbeni- 
wert  wäre.  Ich  will  hier  die  einzelnen  Krankheiten,  welche  ans  diaer 
Überbürdung  entspringen,  wie  die  Myopie,  die  Deviationen  der  Wirbelsäule, 
Verdauungsstörungen,  Anämie,  Tuberkulose  und  Skrofulöse,  ferner  Nerreß- 
krankheiten,  wie  anhaltende  Kephalalgie,  Neurasthenie  und  Hysterie,  oieht 
näher  erörtern. 

Auf  welchem  Wege  nun  könnte  dieser  Überbürdung  abgeholfen  werden. 
welche  Malsregeln  sollte  der  Staat  ergreifen,  um  deren  verderbliche  Folgen 
zu  vermeiden? 

Es  erhellt  sofort,  dals  dies  nur  dadurch  möglich  ist,  dals  man  die  Zeit 
welche  der  Schüler  auf  Geistesarbeit  verwenden  muls,  vermindert  und  die 
Zeit,  welche  zu  körperlichen  Übungen  bestimmt  ist,  vermehrt.  Dals  die 
Durchführung  einer  solchen  Malsregel  sehr  schwer  ist,  kann  nicht  bestritten 
werden. 

Die  Zeit,  welche  der  Geistesarbeit  zugewendet  wird,  zu  vermindern, 
sei  schwierig,  meint  Lagneau^),  weil  es  vernunftgemäls  erscheine,  die 
Studienprogramme  einerseits  proportional  dem  immer  stärkeren  Anwachien 
der  menschlichen  Kenntnisse,  anderseits  proportional  der  immer  grölser 
werdenden  Anzahl  der  Kandidaten,  welche  sich  zu  den  Prüfungen  melden, 
zu  erweitern.  Trotzdem  wäre  es  vielleicht  nicht  unmöglich,  der  Fordening. 
die  Arbeitslast  der  Schüler  zu  vermindern ,  wenn  nicht  ganz ,  so  doch  vm 
Teil,  nachzukommen. 

Drei  Übelstände  wären  hierbei  zu  berücksichtigen :  Die  zu  grolse  Zahl 
der  Unterrichtsgegenstände,  die  zu  grolse  Zahl  der  Unterrichtsstunden  nnd 
die  Menge  der  Hausaufgaben.  Schon  Lorinser  sagt  in  seiner  1836  er- 
schienenen, berühmt  gewordenen  Schrift:  „Zum  Schutze  der  Gesundheit  in 
den  Schulen^)**:  „Die  erste  sei  vorzüglich  zur  Verwirrung  und  Abstumpfung 
des  Geistes  geeignet,  die  zweite  halte  die  naturgemälse  Entwickelung  dei 
Körpers  zurück,  und  die  dritte  verhindere,  dals  diese  beiden  Wirkungen 
aulserhalb  der  Schule  aufgehoben  werden.** 

Statt  für  den  Unterricht  in  den  höheren  Lehranstalten  Programme  n 
geben,  welche  alle  möglichen  wissenschaftlichen  Fächer  umfassen,  wäre  ei 
vorzuziehen,  sagt  Lagneau  in  seiner  vorhin  erwähnten  Schrift,  dieselben 
auf  die  Kenntnisse  zu  beschränken,  welche  in  denjenigen  Berufszweigen  m 
verwerten  wären,  für  welche  sich  die  einzelnen  Schüler  entscheiden. 

Dieser  Vorschlag,  der  allerdings  verdiente,  beherzigt  zu  werden,  vird 
sich  jedoch  unter  den  heutigen  Verhältnissen  nicht  leicht  durchfahren  lassen. 
Wenn  daher  der  Wunsch  nach  Verminderung  der  Lehrfacher  keine  groIs< 
Aussicht  hat,  berücksichtigt  zu  werden,  so  wäre  es  um  so  wichtiger,  den 
beiden  anderen  Punkten  um  so  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schenken,  weil  die- 
selben tatsächlich  verwirklicht  werden  können. 


0  Lagneau,   Da   surmenage   intellectuel  dans  les  ^coles  et  de  la  nerrofit^ 
in:  Annales  d'hygiene  publique  et  de  m^decine  legale  1895,  p.  108. 

*)  Schiller,  Die  schulhyf^ienischen  Bestrebungen  der  Neuzeit  1894,  8.  4. 
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Ich  habe  bei  Besprechung  der  Standenzahl  in  den  Elementarschulen 
and  höheren  Lehranstalten  bereits  erwähnt,  welche  Vorschläge  von  selten 
der  medizinischen  Sachverständigenkommission  in  den  Jahren  1882  und 
1884  gemacht  worden  sind.  Ich  habe  aber  leider  auch  feststellen  müssen, 
dals  den  von  derselben  geäulserten  Wünschen,  das  Maximum  der  Sitz- 
stunden betreffend,  nicht  in  vollem  Malse  entsprochen  worden  ist.  Und 
doch  wäre  es  ein  leichtes,  die  Stundenzahl  auf  die  vorgeschlagene  Zahl  zu 
vermindern,  wenn  jede  unnötige  Arbeit  vermieden  würde. 

Was  die  Hausarbeiten  betrifft,  so  ist  man  dem  Vorschlage  der  ärzt- 
lichen Sachverständigenkommission  wenigstens  in  den  höheren  Schulen  ge- 
recht geworden,  wie  wir  oben  schon  gesehen  haben,  während,  die  Hausauf- 
gaben der  Elementarschüler  betreffend,  keine  bindende  Vorschrift  besteht. 
Es  ist  daher  auch  hinreichend  bekannt,  dals  manche  Lehrer  in  ihren  dies- 
bezüglichen Anforderungen  zu  weit  gehen,  während  andere  hinwieder  dem 
Grundsatz  huldigen,  überhaupt  keine  Hausaufgaben  zu  geben.  Meines  £r- 
achtens  wäre  es  jedoch  besser,  hierin  den  goldenen  Mittelweg  einzuschlagen 
and  dem  Wunsche  der  medizinischen  Sachverständigenkommission  von  1884 
zu  entsprechen,  welche  folgendes  Maximum  für  Hausaufgaben  in  den 
Elementarschulen  vorschlägt : 

Im  Alter  von  7  bis  8  Jahren  keine  Hausaufgaben; 
„       „        „     9  u.  10        „       Va  Stunde  pro  Tag»); 
„       y,        „   11  bis  14      „       1  ^  „      „ 

Im  ärztlichen  Gutachten  von  1882  wird  aulserdem  die  gänzliche  Frei- 
gebung des  Sonntags  beantragt,  „dessen  Entheiligung  einer  Schulbehörde 
gewils  nicht  gut  ansteht.  Die  Sonntagsruhe  ist  nicht  nur  religiöses,  sondern 
auch  physiologisches  und  hygienisches  Gebot,  dessen  andauernde  Verletzung 
sich  stets  rächt  ^)*'. 

Zum  Schlüsse  darf  ich  eine  Verfügung  des  Oberschulrats  für  Elsals- 
Lothringen  vom  20.  März  1888  betr.  die  Überbürdung  der  Schülerinnen 
höherer  Mädchenschulen  ')  nicht  unerwähnt  lassen. 

In  derselben  wird  darüber  Klage  geföhrt,  „dals  an  vielen  Lehranstalten 
die  Zahl  der  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  viel  zu  grols  ist  und  auch 
im  Aufgeben  häuslicher  Arbeiten  nicht  immer  Mals  gehalten  wird*'.  Der 
Oberschulrat  dringt  daher  energisch  auf  Abschaffung  dieser  MiXsstände» 
denn,  sagt  er  in  der  genannten  Verfügung: 

„Die  Folge  einer  solchen  Überbürdung  kann  nur  die  sein,  dafs  die 
Mädchen,  welche  10,  12  Stunden  des  Tages  sitzend  verbringen,  an  ihrer 
körperlichen  Ausbildung  Schaden  leiden.  Für  die  hieraus  entstehenden 
Nachteile,  Krankheit  und  vielleicht  jahrekinges  Siechtum,  ist  die  Schule  ver- 
antwortlich zu  machen,  deren  Leiter  und  Lehrer  dessen  nicht  eingedenk 
sind,  dafs  sie  nicht  allein  für  die  geistige  Ausbildung  zu  sorgen  haben. 
Aber  auch  diese  selbst  kann  bei  einer  Überbürdung  der  Schülerinnen  nicht 
gedeihen,  da  sie  ihnen  die  zur  geistigen  Arbeit  nötige  Frische  raubt.** 

^)  Ärztliches  Outachten  über  das  Elementanchulwesen  von  Elsars-Lothringen 
1884.  S.  61. 

*)  Ärztliches  Gutachten  über  das  höhere  Schulwesen  Elsaf«  •  Lothringeni  von 
1882,  8.  18. 

*)  Blum,  ].  c,  8.  108. 
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Die  BeBchäftignng  durch  häusliche  ArbeitaatundeD  sollte  übrigens  nach 
dem  „ärztlichen  Gutachten  über  daa  höhere  Töchtertchulvesen  ElMb-LoÜi- 
ringens"  pro  Woche  höchBtens  betragen : 
Während  der  Lebengjahre 

7.     8.  Vj  Stunden 

9.  */j 

10.  11.  Vs 

12.  13.   14.    6 
15.   16.  6  „ 

Q.   Fauaen. 

Die  Ansprüche,  welche  der  Hygieniker  »n  einen  Ternünftigen,  den  stni- 
tären  Änforderangen  entsprechenden  Stundenplan  stellen  mtiFs,  erstrecken 
eich  des  weiteren  auf  die  Einrichtung  der  Pausen  zwischen  den  eintelnen 
Unterrichtsstunden. 

Sehen  wir  zunftohst  zu,  welche  Pausen  in  den  ElementarschulGD  üblict 
sind. 

In  dem  ärztlichen  Gutachten  über  das  Elementare cbulwe Ben  yon  1881') 
wird  folgende  Forderung  gestellt : 

„Es  sind  Pausen  einzurichten  zwischen  den  ünterrichtsEtnodeD 
zwischen  der  ersten  und  zweiten  eine  Pause  von  fünf,  zwiBchen  der  zweiten 
und  dritten  und  auch  zwischen  der  dritten  und  vierten,  falls  die  vierte  eint 
Sitzstunde  sein  sollte,  eine  solche  von  je  15  Minuten." 

Diesem  Wunsche  ist  von  Seiten  der  Schulbehörde  entsprochen  worden, 
und  es  wird  die  Einteilung  der  Pausen  auch  jetzt  noch  in  dieser  WeiK 
gebandhabt 

In  Frankreich  ist  eine  einmalige  Pause  von  15  Minuten  Tormittagi 
nnd  nachmittags  vorgeschrieben  ').  Diese  viertelst Qndige  Pause  pflegt  in 
den  meisten  Elementarschulen  Frankreichs  zwiechen  die  zweite  und  dritU 
Unterrichtsstunde  zu  fallen. 

Gehen  wir  etwas  genauer  auf  die  Einrichtung  der  Pansen  ein. 

Nach  jeder  Stunde  ist  eine  ausgiebige  Ventilation  der  Scbulzimmer 
erforderlich.  Damit  jedoch  diese  Lüftung  auch  tatsächlich  sachgemitf 
durchg^ührt  werden  kann,  müssen  die  Schüler  das  Schulzimmer  verlssseii. 
Sie  begeben  sich  daher  am  besten  auf  den  Schulhof,  um  daselbst  ihre  nstär- 
licben  Bedürfnisse  zu  befriedigen  und  durch  Spielen  ihrem  Körper  Bewegnog 
zu  verschnffen. 

Schon  um  der  Erneuerung  der  Luft  willen  sollten  daher  die  Scbül« 
zwischen  je  zwei  Unterrichtsstunden  das  Zimmer  verlassen  können.  HIenu 
ist  jedoch  eine  Pause  von  fünf  Minuten,  wie  sie  bei  uns  zwischen  der  enten 
und  zweiten  Unterrichtsstunde  üblich  Ist,  zu  kurz. 

Die  Pausen  sind  jedoch  ferner  durchaus  erforderlich  zur  Entlastnsg 
des  Gehirns  und  um  eine  Ausgleichung  gegen  das  Stillsitien  herbeizufSbre». 
Hierzu  scheint  mir  jedoch  eine  Pause  von  fünf  Minuten  ebenfalls  nicht  lu 

')  Ärztliches  Outacfaten  über  das  Elemeutanoholweaen  von  ElsaTs-LotbriKg*" 

leSl,  B.  64. 

*)  Art.  15  des  „Reglement  des  Sooleg"  nach  Biant  1.  c,  p.  187. 
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genügen.  „Eine  solche  hätte",  wie  Burger  stein  und  Netolitzky  be- 
merken ^),  „kaum  einen  andern  Wert  als  den,  dafs  die  Kinder  zahlreich  — 
nicht  ohne  Hast  —  den  Abtritt  benutzen  können." 

„Bei  mehrstöckigen  Gebäuden  geht  durch  das  Aufsuchen  eines  Abtrittes 
im  Hofe  und  den  Rückweg  allein  schon  eine  merkliche  Zeit  verloren." 

Eine  jede  Pause  sollte  daher  mindestens  10  bis  12  Minuten  betragen. 
Es  wäre  am  besten,  zwischen  die  erste  und  zweite  Stunde  eine  Pause  von 
10  Minuten,  zwischen  die  zweite  und  dritte  Stunde  eine  solche  von 
15  Minuten  einzuschieben,  sowohl  des  Vormittags  als  auch  des  Nachmittags. 

Diesem  Modus  hat  man  sich  in  den  höheren  Töchterschulen  und  den 
höheren  Lehranstalten  Elsals  -  Lothringens  auch  schon  angepalst,  nachdem 
die  Kommission  ärztlicher  Sachverständiger  in  ihren  Gutachten  über  das 
höhere  Töchterschulwesen')  und  über  das  höhere  Schulwesen  in  Elsals- 
Lothringen  ihre  Ansicht  in  diesem  Sinne  geäulsert  hatte  '). 

Bezüglich  der  Pausen  in  den  höheren  Lehranstalten  wären  folgende 
Vorschriften  beachtenswert: 

„§.  1.  4.  Zwischen  je  zwei  Lehrstunden,  auch  am  Nachmittag,  findet 
eine  Erholungspause  von  10  Minuten  statt.  Folgen  mehr  als  zwei  Lehr- 
stunden aufeinander,  so  ist  zwischen  der  zweiten  und  dritten  eine  Pause 
von  15  Minuten,  zwischen  der  vierten  und  fünften  eine  Pause  von  20  Minuten 
zu  machen.  Die  erste  Lehrstunde  am  Morgen  und  am  Nachmittag  beginnt 
mit  dem  Glockenschlage. 

Fällt  die  fünfte  Lehrstunde  auf  die  Zeit  von  12  bis  1  Uhr,  so  kann 
diese  Lehrstunde  um  12  Uhr  10  Minuten  beginnen  und  um  12  Uhr 
50  Minuten  geschlossen  werden. 

In  dunkeln  Winterwochen  ist  es  gestattet,  zwei  aufeinanderfolgende 
Lehrstunden  des  Nachmittags  in  der  Weise  abzukürzen,  dafs  der  Unterricht 
von  2  Uhr  bis  2  Uhr  50  Minuten  und  von  3  Uhr  bis  3  Uhr  45  Minuten 
erteilt  wird*)." 

In  den  höheren  Töchterschulen  wird  auch  zwischen  der  dritten  und 
vierten  Unterrichtsstunde  eine  Pause  von  15  Minuten  gefordert  ^). 

Aulserdem  wird  vorgeschrieben,  „dals  die  Schülerinnen  sich  aulserhalb 
des  Schnlzimmers  während  der  Pausen  aufhalten  sollen,  und  zwar,  wenn  es 
die  Witterung  zulälst,  in  der  freien  Luft**. 

Was  die  Pausen  in  den  höheren  Lehranstalten  Frankreichs  betrifft,  so 
ist  eigentlich  nur  für  die  „classes  primaires**  und  die  „divisions  elemen- 
taires"  eine  Pause  zwischen  den  einzelnen  Unterrichtsstunden  vorgesehen. 
Ich  habe  früher  schon  erwähnt,  dals  in  den  Ijcees  und  Colleges  meistens 
nur  zwei  Unterrichtsstunden  auf  den  Vormittag  und  zwei  auf  den  Nach- 
mittag fallen.     Diese    sollen  jedesmal  durch  eine  Pause  von   15  Minuten 

^)  Bargerstein  u.  Netolitzky,  L  c,  S.  240. 

*)  Ärztliches  Gutachten  über  das  höhere  Töchterschal wesen  in  Elsafs- Loth- 
ringen, 8.  34. 

*)  Ärztliches  Gatachten  über  das  höhere  Schulwesen  Elsafs  -  Lothringens  von 
1882,  8.  18. 

*)  Verfagung  des  Oberschulrats ,  enthaltend  Ordnung  der  Ferien  für  die 
höheren  Schulen,  vom  20.  Juni  1883. 

^)  Yerfogung,  betreffend  die  Überbärdung  der  Schülerinnen  höherer  Mädchen- 
Bchulen,  vom  20.  März  1888.     Nach:  BJam,  1.  c,  S.  108. 
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unterbrochen  werden,  welche  die  Schüler  auf  dem  Hofe  zuanbrlngeD  btbee, 
und  w&hrend  welcher  die  Schnlrkam«  gut  zu  lOften  aind  >)■  Wir  aehen. 
dafa  diese  VorBchrifteu  den  aaniUren  Forderungen  enUprechen. 

Wa«  nun  aber  den  Unterrieht  in  den  Obrigen  Elueen  angeht,  so  besteht 
fQr  die  letiteren  keine  beatimmte,  die  Pauaen  betreffende  Torachrift  Die 
Dauer  der  eiuBelnen  Unterrichtaatunden  darf  in  dieaeu  Elaaaen  1,  l'/|  oder 
2  Stunden  betragen  *). 

Von  einer  Unterbrechung  der  sweiatündigen  und  anderthalbstOiidigcn 
Unterrichtaseit  iat  nirgenda  die  Rede.  Ein  aolcher  Uodua  iat  jedoch  ili 
TÖllig  verfehlt  bu  bezeichnen,  da  eine  Lektionadauer  von  über  eine  Stimde, 
ohne  Pauae,  mit  den  hygieniachen  Prinzipien  in  direktem  Widerapnch  itebL 

Ich  habe  frQher  achoii  erwähnt,  dafs  wir  den  Unterrichtamodua  in  den 
höheren  Schalen  Frankreicha ,  waa  die  Einteilung  dea  eigentlichen  Untai- 
richte  und  der  „^tude"  bezw.  der  Hana&rbeit  betrifft,  nicht  billigen  kSnnen. 
Noch  viel  weniger  jedoch  dürften  wir  der  zveistOndlgen  Lektionadaaer 
unaere  Zustimmung  geben.  Ea  iat  dabei  nicht  zu  vergeaaen,  dali  ea  aid 
hier  um  eine  2  etOndige  Lektionsdauer  in  wichtigen  Unterricfatefacbem  handelt. 

Abgeaehen  davon,  dals,  wie  ich  schon  betont  habe,  die  Kinder  stünd- 
lich das  Schnlzimmer  verlaaaeu  aoUten,  damit  eine  gründliche  LOflnng  tot- 
genommen  werden  kann ,  erHcbeint  eine  zweistflndige  Lektionadauer  beton- 
ders  deshalb  unzweckmäfeig,  weil,  wie  Baginsky')  sich  ausdrückt,  ,die 
Ermüdung  der  Schüler  nach  einem  etw«  40  bis  50  Minuten  lang  danemden 
Unterricht  zweifeltoe  ist.  Das  lehrt  jeden  geistigen  Arbeiter,  selbst  den 
geistig  hoch  entwickelten  und  geübten  Menschen  die  allt&glicbe  ErfakniDg- 
Man  braucht  sich  nur  der  ErmüdungBempfindung  selbst  bei  feaielnd«!! 
wissenacbaftlichen  Vorträgen  zu  erinnera;  um  so  mehr  triöt  ea  fnr  die 
Kinder  in  der  Schule  zu."  Sind  jedoch  die  Schüler  einmal  ermüdet,  lo 
gebt  ihre  Aufmerksamkeit,  selbst  bei  den  fleilsigaten,  verloren,  und  die  in- 
strengungen  des  Lehrers  haben  keinen  Erfolg  mehr.  Diesem  Übelttinde 
wird  leicht  durch  eine  entsprechende  Pauae  abgeholfen.  „Man  kann  sneb 
ohne  eingehende  Ermüdungsprüfung  aus  der  Erfahrung  heraus  es  am- 
aprechen",  sagt  Baginsky  weiter,  „data  zum  mindesten  mit  Wshnchein- 
liohkeit  dasjenige,  was  durch  die  Pausen  an  Unterrichtsdauer  verloren  geht, 
durch  bessere  Leistungen  während  der  nun  folgenden  Unterrichtszeit  wieder 
aufgewogen  werden  wird." 

Ee  wäre  demnach  nur  mit  Freude  zu  begrülsen,  wenn  man  in  Frank- 
reich dem  Beispiele  Elaals-Lothringens  folgen  und  die  einstdndige  Lektiou* 
daner  einführen  würde  mit  Unterbrechung  der  einzelnen  Lehrstnuden  dnnli 
eine  Pause  von  10  bezw.  15  Minuten. 

loh  kann  nicht  umhin,  noch  auf   einige  Bestimmungen  hininweiien, 


')  „Arretä  relatif  a  Temploi  du  tempi  dana  lea  lyc^ei  et  coll^i*  ""'^ 
12.  Juni  1900  und  .Circnlaire  relative  ä  l'emploi  da  temps,  k  IMdacation  phjiiqM 
et  i,  rbygi^ne'  vom  7,  Juli  1690,  nach:   Becueil  de  r^lements  etc.,   1.  c,  f-  'I* 

')  Arr^tä  T^glant  i>  r^partlcion  des  beurei  de  claue  et  de  conftreDc*  <Iid< 
leg  lyc^es  et  College»  de  gar^on«.  Nach;  Becueil  de  reglements  relatift  i  J'enwi' 
ment  aecocdaire  etc.,  I.  c,  p.  305—309. 

")  Baginsky,  1.  c,  S.  CO. 
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welche  in  Frankreich  bezüglich  der  „recr^ations*'  in  den  Internaten  Geltung 
haben  ^).  Nach  diesen  Bestimmungen  soll  eine  solche  Pause  mindestens  die 
Dauer  einer  halben  Stande  haben.  Die  Hauptpause  soll  nach  dem  Mittag- 
essen stattfinden  und  anderthalb  Stunden  dauern,  und  die  Schüler  sollen 
so  Tiel  wie  möglich  einen  längeren  Spaziergang  während  dieser  Pause  machen, 
falls  der  Hof  bu  klein  ist. 

Sonst  besteht  bezüglich  der  längeren  Pausen  in  den  Internaten  keine 
besondere  Vorschrift.  Diesen  Bestimmungen  kann  man  jedoch  ohne  Zögern 
seine  Zustimmung  geben. 

Der  Vollständigkeit  halber  mnis  ich  noch  bemerken,  dals  die  Pausen 
auf  Kosten  der  bürgerlichen  Stunden  stattfinden  müssen,  d.  h.  von  der 
Unterrichtsstunde  abzuziehen  sind,  da  ja  sonst  die  Schulzeit  verlängert 
werden  mülste,  was  nicht  angängig  ist,  wie  sich  aus  dem  bisher  Besprochenen 
sar  Genüge  ergibt. 

Schlielslich  möchte  ich  noch  kurz  auf  die  Frage  zu  sprechen  kommen, 
wie  die  einzelnen  Pausen  auszunutzen  sind. 

Dafs  dieselben  im  Freien  zugebracht  werden  sollen  und  nicht  in  den 
Schulzimmem,  ja  nicht  einmal  in  den  Korridoren,  habe  ich  schon  mehrfach 
hervorgehoben.  Höchstens  wäre  es  bei  schlechtem  Wetter  zu  gestatten, 
dals  „während  der  Erholungspausen  schwächliche  Kinder  nach  Beurteilung 
des  Lehrers  oder  auf  Grund  eines  ärztlichen  Attestes  im  Schulzimmer  ver- 
bleiben ^)''.  Damit  jedoch  der  Aufenthalt  im  Freien  zu  jeder  Jahreszeit 
möglich  ist,  muls  neben  dem  offenen  ein  gedeckter  Spielplatz  vorhanden  sein, 
wie  dies  in  Frankreich  vorgeschrieben  ist. 

Was  die  Beschäftigung  der  Schüler  während  der  Pausen  betrifft,  gibt 
es  meines  Wissens  weder  in  Elsals -Lothringen  noch  in  Frankreich  eigent- 
liche Vorschriften.  Es  wäre  jedoch  nicht  unnötig,  solche  Bestimmungen  zu 
treffen,  um  schlechten  Gewohnheiten  gewisser  Schüler  vorzubeugen.  Man 
kann  hierfür  im  allgemeinen  den  Vorschlägen  Schillers')  beistimmen, 
welcher  sagt:  „Die  Schüler  sind  sich  selbst  zu  überlassen;  sie  mögen  spielen, 
laufen  oder  springen;  andere  mögen  ruhen,  andere  an  den  Turngeräten  sich 
beschäftigen ;  kurz  jeder  tue,  wozu  ihn  seine  Stimmung  treibt.^ 

Unter  „ruhen **  soll  jedoch  hier  nicht  das  Sitzen  auf  Bänken  verstanden 
sein,  und  ich  erachte  das  Anbringen  von  Bänken  nicht  für  zweckmäfsig, 
obschon  es  bei  uns  und  auch  in  Frankreich  erlaubt  ist.  Aulserdem  sollten 
die  Schüler,  die  sich  gern  an  den  Turngeräten  beschäftigen,  dies  in  den 
Pansen  nicht  in  zu  intensiver  Weise  tun,  da  hierdurch  zu  grofse  Ermüdung 
bedingt  würde. 

„Die  Schule  darf  nur  in  einem  Punkte  hindernd  eintreten",  sagt 
Schiller,  „sie  muls  unbedingt  verhüten,  dals  in  den  Pausen  gelernt  werde, 
wozu  ein  Teil  der  Schüler  aus  Faulheit  oder  ans  Ehrgeiz  stets  Neigung  hat." 

Der  Forderung,  dals  während  der  Pausen  jeder  Schüler  tun  soll,  wozu 
ihn  seine  Stimmung  treibt,  widerspricht  bei  uns  in  Elsals  -  Lothringen  eine 


')  Oircalaire  relative  ä  Temploi  du  temps,  a  r^ducatioii  physique  et  a 
Thygiene  vom  7.  Juli  1890.    Nach:  Recueil  de  r^glements  etc.,  1.  c,  p.  711. 

')  Verordnungen  und  Verfügungen  betr.  die  städtischen  Elementarschulen. 
Strarsburg,  8.  36. 

•)  Schiller,  1.  c,  8.  43. 
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vielfach  verbreitete  Gewohnheit,  die  wir  auch  in  Strakbarg  antreffen,  oia- 
lieh  der  Uaus,  die  Madehen  während  der  PauBen  in  Reih  und  Glied  im  Hof 
spazieren  gehen  zu  lassen.  Ich  glaube ,  dals  dies  Spazierengehen  dem 
eigentlichen  Zweck  einer  kürzeren  Panse  nicht  entepHcht.  Die  Eioder 
sehnen  eich,  besonders  nach  längerem  Sitzen,  nach  freier  Bewegung,  und  ei 
könnte  diesem  natQrlichen  Drang  doch  ganz  leicht  durch  geeignete  Spielt 
Rechnung  getragen  werden. 

Um  dem  Lernen  auf  dem  Hofe  Torzubeagen,  muteten  die  Lehrer  in  den 
Pausen  die  Aufsicht  fahren,  ohne  jedoch  dieser  Aufsicht  zu  sehr  den  päda- 
gogischen Stempel  aufzudrücken.  In  Frankreich  ist  diese  Aufsicht  Torge- 
geschrieben  ').  Auch  in  ElsaFs-Loth  ringen  int  die  Beaufsichtigung  der  Schüler 
durch  die  Lahrer  flblicb,  ohne  dafs  eine  diesbezügliche  Bestimmung  heatelt 

H.    E&rpflrliolie  Übungen. 

Ich  habe  im  Laufe  meiner  Abhandlung  schon  mehrfach  die  Anii<^t 
ausgesprochen,  dals  die  Schule  nicht  nur  dazu  da  ist,  den  Geist  der  Jagend 
zu  pflegen ,  sondern  auch  der  körperlichen  Entwickelung  der  Eiader  hin- 
reichend Rechnung  zu  tragen  hat.  Die  Schule  soll  gewiBsermalsen  eine 
hygienische  Anstalt  für  die  SchQler  sein. 

Es  darf  daher  in  der  Schule  nicht  nur  dafür  Sorge  getragen  werden, 
dals  Gefahren  für  die  Gesundheit  von  den  Schülern  femgehalteo  werden, 
sondern  es  muls  auch  der  Jugend  Gelegenheit  geboten  werden,  ihren  Kürper 
durch  geeignete  körperliche  Übungen  zu  kräftigen  und  so  in  seiner  Ent' 
Wickelung  zu  unterstützen. 

Den  Nutzen  und  die  Notwendigkeit  der  körperlichen  Übnngeu  nihrr 
zu  begründen,  erscheint  mir  äherflüssig,  da  die  Erfahrung  hierfür  hin- 
reichend Beweise  liefert. 

Diese  Übungen  dürfen  jedoch  nicht  fakultativ  sein,  sondern  sie  nüisen 
vielmehr  obligatorisch  in  den  Unterrichtsplan  aufgenommen  werden. 

Unter  den  körperlichen  Übungen  haben  wir  in  erster  Linie  den  metho- 
dischen Turnunterricht  zu  berücksichtigen.  In  Frankreich  wurde  der  Tnrn- 
unterricht  als  obligatorisches  Unterrichtsfach  eingeführt  durch  eio  D«krei 
vom  3.  Februar  1869,  und  zwar  sowohl  für  die  Elementorschulen ")  sl«  »ach 
für  die  „lycees"  und  „Colleges  ')".  Nur  derjenige  Schüler  konnte  vom  Inrn- 
unterricht  ausgeschlossen  werden ,  welcher  auf  Grund  eines  äntlicbu 
Attestes  durch  den  Bürgermeister  speziell  davon  dispensiert  wurde-  ^»' 
selbe  Dekret  machte  die  Erlernung  des  Turnunterrichtes  in  den  Iietirer 
seminarien,  den  sogenannten  „ecoles  normales  primaires",  zur  Voraehrift')- 
In  denjenigen  Schulen,  in  denen  keine  Turngeräte  vorhanden  waren,  bestind 
der  Turnunterricht  in  dem  Erlernen  der  Freiübungen.  Wo  jedoch  Totn- 
apparate  beschnffl  werden  konnten,  umfafste  der  Turnunterricht  uci 
Übungen    an    diesen   Turngeräten.      Gefährliche ,    zu   schwierige   t  bnngeit 

')  Art.   25   de»    .Heglem 
Recueil  de  r^glementr  et«..  1. 
*)  Kiant,  1.  c,  p.  201. 
•)  Der«.,  1.  c,  p.  229. 
■)  Ders.,  1.  c,  p.  330. 
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sollten  jedoch  ausgeschlossen  sein  ^).  Im  Jahre  1880  wurde  der  obli- 
gatorische Turnunterricht  fQr  alle  öffentlichen  Schulen  durch  ein  Gesetz  be- 
kräftigt und  eine  jährliche  Revision  der  Schulen  betreffend  diesen  Unter- 
richtszweig vorgeschrieben  ^). 

Dieser  Turnunterricht  wurde  jedoch  nicht  allen  Schulen  zu  teil,  nament- 
lich waren  die  Externen  der  „lycees^  und  „ Colleges **  davon  ausgeschlossen, 
denn  die  Behörde  sah  sich  im  Jahre  1882  veranlalst,  auf  diesen  Mifsstand 
aufmerksam  zu  machen  und  zu  verordnen ,  dals  der  Turnunterricht  auf  die 
Externen  ausgedehnt  werden  sollte ').  In  demselben  Jahre  wurde  bestimmt, 
dals  jeder  Klasse  mindestens  zwei  Stunden  Turnunterricht  pro  Woche  zu 
teil  werden  sollten  ^).  Im  Jahre  1890  endlich  wurden  die  Turn  Vorschriften 
für  die  höheren  Schulen  beträchtlich  erweitert  ^).  Die  Zahl  der  Turnstunden 
wurde  auf  drei  erhöht  und  aulserdem  der  militärische  Unterricht  warm 
empfohlen,  jedoch  vor  Übertreibung  gewarnt. 

Von  äulserster  Wichtigkeit  ist  ferner,  dals  damals  auf  das  Erlernen 
des  Schielsens,  des  Reitens  und  Fechtens  hingewiesen  wurde. 

Um  dem  Turnunterricht  auch  äulserlich  noch  mehr  Bedeutung  beizu- 
legen, wurde  zu  gleicher  Zeit  angeordnet,  wie  in  den  anderen  Fächern  so 
auch  für  hervorragende  Leistungen  im  Turnen  am  Ende  des  Jahres  Preise 
zu  verteilen,  um  hierdurch  die  Schüler  zum  Fleils  beim  Turnunterricht  anzu- 
regen und  denselben  die  Wichtigkeit  des  Unterrichtsfaches  vor  Augen  zu  halten. 

Alle  bisher  erwähnten  Bestimmungen  galten  zunächst  nur  für  die 
Knabenschulen.  Am  8.  August  1890  wurde  jedoch  der  Turnunterricht  auch 
für  die  Mädchen  in  den  Elementarschulen  eingeführt  und  dieselben  Übungen 
vorgeschrieben  wie  für  die  Knaben  mit  Ausnahme  der  Boxe  und  der  Stab- 
übungen, an  deren  Stelle  das  Tanzen  und  gewisse  Spiele  traten  *). 

Im  Jahre  1893  wurde  auch  in  den  „^coles  primaires  sup^rienres  de 
filles*^,  welche  wir  mit  unseren  höheren  Töchterschulen  vergleichen  können, 
der  Turnunterricht  obligatorisch,  jedoch  nur  eine  Stunde  pro  Woche  vor- 
geschrieben ^),  was  entschieden  zu  wenig  ist. 

Sehen  wir  uns  nun  im  Vergleich  zu  den  französischen  Bestimmungen 
die  Turnvorschriften  der  Schulen  Elsals-Lothringens  an. 

In  den  Elementarschulen  müssen  wöchentlich  zwei  Stunden  Turnunter- 
richt erteilt  werden.  „An  dem  Unterricht  im  Turnen  nehmen  nar  die 
Knaben  der  Mittel-  und  Oberstufe  teil.  In  jeder  Stunde  wechseln  Frei- 
übungen und  Gerätübungen  ^).*' 

^)  Zirkolarverfügung  vom  9.  März  1869.    Nach  Biant,  1.  c,  p.  202. 

*)  Gesetz  vom  27.  Januar  1880,  nach:  Becueil  de  reglements  etc.,  1.  c, 
p.  357. 

*)  Circulaire  da  11  lept.  1882.  Nach:  Becueil  de  r^glements  etc.,  1.  c, 
p.  557. 

*)  Circulaire  du  20  d^c.  1882.  Nach:  Becueil  de  r^glements  relatifs  a  Ten- 
■eignement  secondaire :  Ministere  de  Tinstruction  publique  et  des  beaux-arts,  p.  558i 
Abt.  2. 

^)  Ciroulaire  relative  aux  exercioes  gymnastiques  et  militaires  vom  7.  Juli 
1890.    Nach:  Becueil  de  r^glements  etc.,  1.  c,  p.  558. 

*)  ,Arret6*  vom  8.  August  1890.  Nach:  Biant,  1.  c,  p.  46. 

')  Plan  d'^tudes  et  Programme  d'enseiguementB  des  Cooles  primaires  sup^rieures 
de  fiUe»,  prescrits  par  arr§t^  des  18  aoüt  1893  (Collection  Delalain,  p.  56). 

*)  Begulativ  vom  4.  Januar  1874.     Nach  Blum,  1.  c,  S.  17. 
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Die  MädcheD  geniefsen  keinen  TurDunterricht,  sondern  werden  dafür 
in  weiblichen  Handarbeiten  unterrichtet.  Für  den  Tnrn Unterricht  lind  dit 
Lehrer  bestimmt,  von  welchen  in  den  Bil du ngsan stalten  der  entspreebendt 
Unterricht  erteilt  wird,  indem  für  die  Prep  aran  den  schulen  ,die  Einäbniig 
des  Stoffes  ans  dem  Gebiete  der  Freiübungen  und  Gerätflbnngen  nach  eiimi 
geeigneten  Leitfaden"  rorgescbrieben  ist  ^).  Fflr  die  Elementarlebref- 
seminarien  besteht  dagegen  folgende  dieabesagliche  Bestimmung: 

„Dem  Turnunterricht  ist  ein  geeigneter  Leitfaden  fflr  den  Tumiuit«' 
riebt  in  den  Volksschuleu  zugrunde  2U  legen.  Die  unter  allen  UmBtäoden 
zu  lösende  Aufgabe  ist  die,  dafs  die  Seminaristen  bef&bigt  werden,  den 
Turnunterricht  in  dent  Volksschulen  zweckmälsig  nach  dem  Leitfaden  ni 
erteilen.  Den  Zöglingen  der  ersten  Klasse  wird  Gelegenheit  gegebeu,  sich 
unter  Aufsicht  des  Seminartumlebrers  im  Erteilen  von  Tumunterricht  id 
Schaler  zu  Oben*)," 

Auch  in  den  bQheren  Lehranstalten  von  Elsals- Lothringen  ist  Aa 
Turnunterricht  obligatorisch  und  es  sind  zwei  Stunden  in  jeder  Elasae  für 
das  Turnen  pro  Woche  festgesetzt ').  Was  die  einzelnen  Turnübungeo  in- 
gebt,  so  verteilen  sich  dieselben  auf  eine  Unter-,  Mittel-  nnd  Oberstofe. 
„Zweck  des  Unterrichts  ist,  unter  Ausscbluls  der  auf  Scbaustellnng  berecb- 
neten  nnd  geföhrlichen  Übungen  die  ESrperkraft  metbodiach  zu  entvickela 
und  den  Sinn  für  körperliche  Gewandtheit  zu  wecken  nnd  rege  zu  erhalten. 

Der  unteren  Turnstufe  fallen  leichte  Sprung-  und  Hangübungen  sn 
Geräten  zu;  die  Ordnungs>  und  Freiübungen  werden  so  viel  wie  mdglieh  ii 
Form  von  Spielen  veranstaltet. 

Auf  der  mittleren  Tumstufe  treten  Stabübuugen  zu  den  Ordnungi- 
und  Freiübungen  hinzu;  von  den  Geräten  kommen  für  die  drei  nnterui 
Klassen  hauptsächlich  Freispringen,  Book,  wagerechte  und  schräge  Leitet 
und  Barren,  für  die  mittleren  Klassen  aulserdem  das  Reck  in  Betracht. 

Auf  der  oberen  Tumstufe  wird  hauptsächlich  das  Gerätturnen,  uameDt- 
lieb  am  Reck,  Barren  nnd  Pferd  geübt;  dazu  kommen  Übnngen  im  Stein- 
■tolsen,  Gerwerfen  nnd  Ringen.  Tumapiele  werden  auf  allen  Stnfen  be- 
sonders gepflegt." 

Hieraus  ist  deutlich  ersichtlich ,  welche  Turnübungen  zur  Auwendung 
kommen  sollen,  und  wir  sehen,  dafs  dieselben  mannigfaltig  und  dem  Aller 
der  einzelnen  Turnstufen  angepalst  sind.  Man  könnte  sich  daher  mit  d« 
Einrichtung  des  Turnunterrichts  in  den  höheren  Lehranstalten  von  Elaslt- 
Lothringen  im  allgemeineu  zufrieden  erklären.  Jedoch  glaube  ich,  dab  ti 
zweckmälsig  wäre ,  die  Anzahl  Turnstunden  von  zwei  auf  drei  zu  erhöhen, 
wie  dies  in  Frankreich  der  Fall  ist. 

Was  die  höheren  Töchterschulen  Elsats-Lothringene  hetrifit,  so  besteht 

')  Blum,  Begulativ  für  die  Fräparandauschnlen  vom  *.  Jnni  1874.  5m1i 
Blum,  I.  c,  B.  22. 

')  Blum,  I.  c,  a.  23. 

')  OrduuDg  der  Liibraufgaben  und  der  Verteilung  der  Lehntauden  an  den 
Qymuasien  und  Frogymnaiien  vom  16.  Dezember  1894.  Oeggleichea  für  die  Obei~ 
realicliuleD  und  Sealsctiuleo.  Nacb:  Allgemeine  Vortchriften  für  die  höheren 
BcUulen  in  Elaars-LothrluKeD ,  nach  den  bis  zum  Januar  1895  ergangenen  Benim- 
mnngen.     Bchulz  n.  Cie.  1895,  S.  27  u.  39. 


Die  Hygiene  des  Unterrichts  in  Frankreich  und  in 'ElBafs-Lothringen.      381 

allerdings  keine  behördliche  Vorschrift  über  den  Turnunterricht,  jedoch 
wird  derselbe  an  den  meisten  dieser  Schulen  gepflegt.  Die  städtischen 
höheren  Schulen  ssu  Stralsburg  und  Mülhausen,  sowie  die  Töchterschule  in 
der  Hauergasse  und  in  der  Kalbsgasse  zu  Stralsburg  wurden  schon  im 
ärztlichen  Gutachten  über  das  höhere  Töchterschulwesen  Elsals-Lothringens  ^) 
lobend  erwähnt,  da  sie  den  Turnunterricht  in  ihren  Stundenplan  auf- 
genommen hatten.  Empfehlenswerter  wäre  es  jedenfalls,  wenn  eine  bin- 
dende Vorschrift,  den  Turnunterricht  in  allen  höheren  Mädchenschulen 
Elsals-Lothringens  betreffend,  bestehen  würde. 

Wie  sich  aus  den  angeführten  Verfügungen  ergibt,  besteht  der  wich- 
tigste Unterschied  der  Turn  Verordnung  beider  Länder  darin,  dals  in  den 
Elementarschulen  Elsals-Lothringens  die  Mädchen  yom  Turnunterricht  aus- 
geschlossen sind,  während  ihnen  in  Frankreich  derselbe  zuteil  wird. 

Es  wäre  nun  wichtig,  zu  entscheiden,  ob  dieser  Ausschluls  der  Mädchen 
▼om  Turnunterricht  gerechtfertigt  ist  oder  nicht.  Es  ist  unschwer  zu  er- 
kennen, dals  der  Turnunterricht  für  die  Mädchen  ebenso  notwendig  ist  wie 
für  die  Knaben.  Wie  soll  aus  einem  Mädchen  später  eine  tüchtige  Mutter 
werden,  wenn  dessen  körperliche  Entwickelung  vernachlässigt  wird!  Die 
Erziehung  eines  kräftigen  Menschengeschlechtes  erfordert  doch  ebensowohl 
kräftige,  gesunde  Frauen  als  starke  Männer. 

„Die  zartere  Struktur,  der  feinere  Knochenbau,  das  schwächere  Muskel- 
Bjstem  des  weiblichen  Organismus  verbieten  keineswegs  die  Gymnastik, 
nur  muls  selbstverständlich  der  Unterricht  auf  diese  Verhältnisse  Rücksicht 
nehmen  *)." 

Über  den  Betrieb  des  Turnunterrichtes  für  die  Mädchen  hat  sich  die 
medizinische  Sachverständigenkommission  von  1884  in  ihren  Gutachten  über 
das  höhere  Töchterschulwesen  folgendermalsen  geäulsert:  „Es  versteht  sich 
von  selbst,  dals  für  Mädchen  von  6  bis  8  Jahren  die  Leibesübungen  nur 
als  Spiele  betriebei^ werden  dürfen,  und  dals  überhaupt  die  Übungen  dem 
Kräftezustand,  dem  Alter  und  dem  Begriffsvermögen  der  Mädchen  angepalst 
werden  müssen.  Frei-  und  Ordnungsübungen  müssen  in  den  Vordergrund 
treten;  von  den  Übungen  an  den  Geräten  müssen  diejenigen  wegfallen, 
welche  zu  grofse  Kraftanstrengungen  erheischen,  Gefahr  mit  sich  bringen 
oder  das  weibliche  Schicklichkeitsgefühl  verletzen').^  Dafs  bei  schon 
menstruierten  Mädchen  auf  die  Zeit  der  Periode  gebührend  Rücksicht  ge- 
nommen werden  muls,  braucht  wohl  nicht  besonders  betont  zu  werden. 

Da  man  den  Mädchen  nicht  dieselben  Übungen  zumuten  kann  wie  den 
Knaben,  so  verbietet  sich  der  gemeinsame  Turnunterricht  von  Knaben  und 
Mädchen  schon  von  selbst.  Gegen  denselben  sprechen  aulserdem  nahe- 
liegende moralische  und  pädagogische  Gründe. 

Was  die  Dispensation  vom  Turnunterricht  anbetrifPb,  so  sollte  dieselbe 
nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Attestes  erfolgen. 


^)  Ärztlichea  Gutachten  über  das  höhere  Töcbterscbalwesei)  in  Elsafs- Loth- 
ringen, 8.  29. 

')  ÄrztUches  Gutachten  über  das  höhere  TöcbterBchuIwesen  in  Elsafs  •  Loth- 
ringen, 8.  31. 

')  Ärztliches  Gutachten  über  das  höhere  Töchterscbulwesen  in  Elsafs- Loth- 
ringen, 8.  30. 
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ich  im  vorausgehenden  vom  Tnrn Unterricht  sprach,  bo  venttcid 
er  methodiiche  Freifibungen  oder  Übungen  an  Turngenräta. 
:h  durch  diesen  Turnunterricht  für  die  körperliche  Eniehmig 
E^end  noch  IsDge  nicht  hinreichend  gesorgt  ist,  wird  jedeimacm 
^aen.  Es  mufs  dieselbe  vielmehr  ergänzt  werden  durch  Boustigt 
Igen,  und  möchte  ich  hierunter  vor  nllem  auf  die  Jugendspielt 

Lehrer  sind  der  falschen  Ansicht,  dals  die  Scbfller  anlaerbslb 
schon  genug  »pielen  und  daher  nicht  such  noch  die  Schule  Bieh 
1  abzugeben  braucht.  Eine  solche  Ansicht  kann  nur  derjenige 
r  für  die  körperliche  Erziehung  der  Kinder  kein  Verständsit  hiL 
Joch  Ru,  welchen  Spieleu  die  Schüler,  besonders  die  Schul«r  der 
ichulen,  während  der  freien  Zeit  sich  hingeben.  Die  meialen 
li  auf  den  Strafeen  herum  und  suchen  die  Zeit  zuzubringen.  lo 
t.  Bei  Einfübraug  der  Jngendspiele  würde  es  sieb  jedoch  diniiii 
lala  die  Schüler  von  den  Lehrern  womöglich  auf  grolsen  Spid- 
Bewegangsspielen  angeleitet  würden.  Es  mülsten  zu  diesem 
sondere  Spielstuaden  eingeführt  «erden  und  die  Beteiligung  tn 
ihligatorisch  sein.  Es  wäre  dies  eine  treffliche  Ergänzung  dn 
ichts,  und  die  Zeit,  welche  durch  das  Ausfallen  einiger  Unterricht«- 
r  die  geistige  Erziehung  verloren  ginge,  würde  sicherlich  durch 
le  Vorteile  aufgewogen  werden. 

I.  QeaangnnteTTioht. 
iBchlufs  an  die  Besprechung  des  Turnunterrichts  muls  ich  knn 
guDterrichts  gedenken,  der  einerseits  viel  zur  körperliebeo 
ng  beitragen,  anderseits  jedoch  auch  grofsen  Schaden  anrichteD 
Schulbebörden  sollten  es  daher  nicht  unterlassen,  diesem  Unter- 
b  fortwährend  rege  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 
nn  natürlich  nicht  meine  Aufgabe  sein,  auT  die  so  schwierige 
Gesangabjgiene  näher  einzugeben.  Ich  will  nur  hnrz  einige 
'Qhren,  welche  von  Seiten  der  Schnlhebörde  besonders  berück- 
rden  sollten  und  für  welche  daher  genaue  Bestimmungen  vor- 
1  mü  taten. 

lit  des  Stimmwechsels,  der  meist  in  der  Zeit  der  Pubertät  sich 
en  pflegt,  sind  die  Kinder  vom  Gesangunterricht  fenuahsiten, 
ie  Stimme  grofsen  Schaden  erleiden  kann.  Ferner  sollen  die 
ht  zu  früh  zum  Gesangunterricbt  herangezogen  werden.  Dis 
I  ärztlicher  Sachverständiger  äulsert  im  Gutachten  über  dsi 
ihulwesen  1)  die  Ansicht,  data  vor  vollendetem  7.  Lebentgsbrc 
unterriebt  überhaupt  nicht  begonnen  werden  sollte.  AalserdPB 
,  dafa  nicht  zu  viel  hintereinander  geaungen  werde.  „Die  Dauer 
e  wäre,  auch  wenn  die  gewöhnlichen  Pansen  beim  Wechsel  der 
ce  eingerechnet  würden,  für  die  einzelne  Kinderatimme  jedenftUs 
1  grofae  Anstrengung."  Genaue  Bestimmungen  betreffend  G<- 
le  beateheu  meines  Wissens  weder  bei   uns  noch  in  Frankreich. 

lichM  Outacbten  über  das  ElemectarschulweMU  von  Eliab-LothTingee 
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K.  Lese-  und  Sohreibunterricht. 

Unter  denjenigen  Unterrichtsf&chern ,  welche  mit  der  Körpereutwicke- 
long  der  Schüler  in  direktem  Zusammenhang  stehen  und  unter  Umständen 
zu  dauernden  Nachteilen  führen  können,  wäre  speziell  der  Lese-  und 
Schreibunterricht  zu  nennen,  und  muls  ich  daher  in  kurzen  Worten  darauf 
eingehen. 

Es  ist  hinreichend  bekannt,  dals  beim  Lesen  hauptsächlich  die  Augen 
Schaden  zu  leiden  pflegen,  und  es  ist  die  Kurzsichtigkeit  vieler  Schüler  auf 
den  Gebrauch  von  schlecht  angefertigten  Büchern  zurückzuführen. 

Bindende  Vorschriften,  das  Papier,  den  Druck  u.  s.  w.  der  Bücher  be- 
treffend, sind  mir  weder  in  Frankreich  noch  in  Elsafs-Lothringen  bekannt. 

Ich  kann  jedoch  nicht  umhin,  die  diesbezüglichen  Ratschläge  der 
medizinischen  Sachverständigenkommission  von  1882  zu  erwähnen,  wplche 
verdienten,  in  Form  einer  strengen  Verordnung  allenthalben  befolgt  zu 
werden :  y,Das  Papier  soll  rein,  weifs,  von  glatter  Oberfläche,  aber  nicht  glän- 
zend und  so  dick  sein,  dals  ein  Durchschimmern  des  Druckes  der  anderen 
Seite  unmöglich  ist  Die  Buchstabengröfse  soll  eine  durchschnittliche  Höhe 
von  l'75mm  haben.  Für  die  oberen  Klassen  darf  sich  die  Buchstaben- 
gröfse in  den  Schulbüchern  zwischen  1*75  und  l'ÖOmm  bewegen. 

Die  Strichelemente  der  Buchstaben  müssen  eine  Dicke  von  wenigstens 
0*25  mm  besitzen.  Die  Approche  darf  nicht  unter  0*5  mm  herabsinken. 
Der  Durchschufs  (zwischen  den  nicht  überragenden  Buchstaben)  soll  2'Ö  mm 
betragen.  Als  Normallänge  der  Zeilen  ist  eine  Länge  von  80  bis  90  mm  zu 
empfehlen,  als  grölste  Länge  100  mm,  welche  nie  überschritted  werden  sollte  ^).^ 

Aulserdem  spricht  die  Kommission  den  Wunsch  aus,  dals  die  deutschen 
Buchstabenformen,  die  sogenannte  Frakturscbrift,  durch  die  lateinischen 
Formen,  die  Antiqua,  ersetzt  werden,  obwohl  sie  sich  der  greisen  Schwierig- 
keiten, mit  denen  eine  einschneidende  Neuerung  in  Ansehung  der  Schrift- 
formen verbunden  ist,  bewulst  ist.  „Es  würde  auch  im  pädagogischen 
Interesse  liegen,  unser  doppeltes  Alphabet  aufzugeben  und  dem  Schüler  die 
Mühe  zu  ersparen,  gleich  beim  Anfang  des  Lernens  seinem  Gedächtnis  für 
jeden  Laut  des  Alphabets  verschiedene  Zeichen  einzuprägen. ** 

leb  will  nicht  näher  auf  die  Begründung  all  der  angeführten  Forde- 
rungen eingehen,  da  deren  Zweckmälsigkeit  ohnehin  hinreichend  klar  ist. 
Es  ist  nur  zu  bedauern,  dals  weder  in  Frankreich  noch  in  Elsafs-Lothringen 
eine  diesbezügliche  Verfügung  vorhanden  ist,  obwohl  anerkannt  werden 
muls,  dals  man  in  Elsals-Lothringen  den  von  der  Sachverständigenkommission 
geäulserten  Wünschen,  vom  Antiquadruck  abgesehen,  behördlicherseits  so 
viel  wie  möglich  nachkommt. 

Auch  was  den  Schreibunterricht  betriffst,  vermissen  wir  strenge  Vor- 
schriften, und  muls  ich  mich  daher  gleichfalls  damit  begnügen,  die  von  der 
medizinischen  Sachverständigenkommission  von  1884  gegebenen  Ratschläge 
im  Auszug  wiederzugeben: 

„Es  ist  darauf  zu  achten,  dafs  das  Kind  nicht  mit  zu  kleinen  Buch- 


^)  Ärztliches  Gutachten  über  das  höhere  Schulwesen  ElsafB-Lothringens  von 
1882,  8.  37  bis  39. 
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Btttben  schreiben  lerne.  —  Der  Lehrer  mofs  sorgaam  auf  die  Eopfhaltiui 
der  Bchreibeoden  Einder  acht  geben  and  sie  ermabnen,  gerade  an  aitieii.- 
Die  einzig  richtige  Lage  dei  Heftes  ist  folgende :  Das  Heft  vor  dem  Scbreibdi- 
den  mit  BeiDein  octeren  Rande  unter  einem  Winkel  von  etwa  30'  sclutf 
anfstaigend.  —  Der  rechte  Arm  mht  mit  dem  Ellenbogen  auf  dem  Titele, 
Der  linke  Arm  liegt  anf  dem  TiBchrande  anf.  —  Es  soll  eine  Tinte  btnntit 
werden,  welche  sofort  achwars  ana  der  Feder  flieht.  —  Ea  ist  daraof  n 
achten,  dals  die  Kinder  beim  Schreiben  hinreichend  Raam  haben.  —  Da 
Stundenplan  wird  darauf  Rflckeicht  nehmen  mässen ,  dah  nicht  niehrtTf 
Stunden,  in  denen  geschrieben  wird,  aufeinander  folgen  ^y 

DaTs  natürlich  die  Beleuchtung  and  zweckmäfaig  hergeetellte  Snbtellitn 
fflr  den  Schreibnnterricht  eine  Hanptrolle  spielen,  braucht  nicht  bcBoodtn 
betont  zu  werden. 

Wenn  man  bedenkt,  dats  das  Schreiben  in  ao  hohem  Malse  »d  der 
Entwickelung  der  Kurzaicbtigkeit  und  der  RäckgratTerkrammnng  (Skolioie) 
beteiligt  ist,  ao  wird  man  zugeben  müssen,  dafa  der  Mangel  von  diesbetüg- 
liehen  Verordnungen,  die  mit  Strenge  dnrchsufübren  wiren,  sehr  bedeaklitli 
ist,  obgleich  zugegeben  werden  mula,  dafs  mau  bei  uns  die  angefAhitcD 
Rataobläge  möglichst  befolgt. 

Ii.  Freie  Tage  und  Halbtage. 

Um  den  Schalern  von  Zeit  zu  Zeit  einen  längeren  Anfenthah  im  Freien 
zn  ermöglichen,  mufa  man  einzelne  Tage  oder  Halbtage  vom  Schalontemdit 
gänzlich  freihalten. 

Ich  habe  früher  schon  Gelegenheit  gehabt,  (Ca  die  Freihaltung  dti 
Sonntags  einzutreten.  Ein  Tag  in  der  Woche  genügt  jedoch  nicht  nr 
gründlichen  Erholung  der  Rinder.  Man  muls  aulserdem  noch  miodeat«!!! 
einen  ganzen  Tag  oder  zwei  halbe  Tage  gewähren,  an  denen  die  Kinder, 
der  Schalsorgen  ledig,  dni'cb  länger  dauernde  Spiele  oder  Spazierg&nge  im 
Freien  die  schädlichen  Einflüase  des  Schnlbeaucbea  bekämpfen  können.  In 
beiden  Ländern  ist  dieaer  Umstand  hinreichend  berücksichtigt  und  fQr  «Di- 
sprechende  Vorschriften  gesorgt  worden.  In  Frankreich  fallt  der  Unterricht 
in  allen  Schulen  am  Donnerstag  aua^),  während  in  EIssIs-LothringeD  ent- 
weder der  Donnerstag  freigegeben  wird  oder  die  Nachmittage  des  Mittvochi 
und  Sonnabends  ^).  In  den  meisten  Elementarschulen  ist  meines  Wissens  der 
erste  Modus  üblich. 

Was  endlich  die  freien  Tage  an  den  höheren  Schulen  Elsafs-Lothringeni 
betrifft,  80  sind  in  jeder  Scbulwoche  mindestens  uwei  Nachmittage  (dsranter 
jedenfalls  der  Nachmittag  des  Sonnabends)  von  obligatorischen  Lehrstondffl 
freizuhalten  *). 

')  Ärztliches  Outaeht«n  über  das  Elementarscbulwesen  von  ElBaTi-Lothriiign, 
8.  69  bis  71. 

')  Menioirei  et  documents  scolairea  publiSs  par  le  mnsäe  pfidsgogiqii«:  Loif 
et  reglemeuta  organiquea  de  ren»eignement  primaire.  p.  11.  Loi  du  88  mal«  1**5. 
fieeneil  de  reglemenU  relatifs  i  renseignement  secondaire:  Hinist^re  de  ttutrucCioD 
publique  et  dee  beaux-arts.  p.  79B. 

')  Blum  I.  c.  S.  41. 

*)  VerfäguDf;  des  Oberacbnlrats  vom  20.  Juni  1683.  Nach:  Samnlimg  der 
in  EUafB-Lotbringen  geltenden  Gesetze.     Bd.  4.  S.  821. 
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Ob  man  besser  daran  tot,  einen  ganzen  Tag  oder  zwei  Halbtage  vom 
Unterricht  freizuhalten,  lälst  sich  schwer  entscheiden,  n^nr  den  Donners- 
tag wird  Ton  der  Landbevölkerung  geltend  gemacht,  dals  er  eine  dem  Feld- 
bau nützlichere  Verwendung  der  älteren  Kinder  zulasse  als  die  Nachmittage. 
Insofern  dürfte  sich  auch  von  ärztlicher  Seite  dem  Donnerstag  ein  gewisser 
Vorzug  nicht  absprechen  lassen,  da  er  eine  ausgiebigere  Bewegung  der 
Kinder  im  Freien  ermöglicht  als  die  beiden  halben  Tage^)/ 

Hygienisch  Ton  eminenter  Wichtigkeit  sind  fem  er  die  längeren  Ruhe- 
pausen während  des  Schu][jahres ,  die  Ferien.  Sowohl  für  die  Schüler  als 
auch  für  die  Lehrer  und  in  letzter  Linie  für  die  Schulgebäude  selbst  sind 
sie  von  grölster  Bedeutung  und  unbestreitbarer  Notwendigkeit. 

Über  die  Dauer  und  Lage  der  einzelnen  Ferienzeiten  kann  man  ver- 
schiedener Ansicht  sein.  Zwei  Gründe  sprechen  dafür,  die  sogenannten 
groXsen  Ferien  in  den  Sommer  zu  verlegen,  zunächst  der  Umstand,  daXs  in 
der  heiXsen  Sommerzeit  der  Unterricht  weniger  erfolgreich  ist,  und  der 
länger  dauernde  Aufenthalt  yieler  Schüler  in  einem  Schulzimmer  während 
der  heilsen  Jahreszeit  gesundheitsschädlich  und  unangenehm  ist.  Alsdann 
ist  während  des  Sommers  den  Schülern  der  Städte  die  Gelegenheit  geboten, 
die  Stadt  su  verlassen  und  einen  länger  dauernden  Aufenthalt  auf  dem  Lande 
SU  nehmen,  wenn  ihnen  die  Mittel  und  Umstände  diesen  Luftwechsel  er- 
lauben, der  in  jeder  Hinsicht  stärkend  auf  Geist  und  Körper  einwirkt. 

Ferner  wären  gewisse  spezielle  Umstände,  wie  die  Erntezeit  und  die 
Weinlese  auf  dem  Lande,  bei  Festsetzung  der  Ferien  zu  berücksichtigen. 
Dies  hat  die  Kommission  ärztlicher  Sachverständiger  in  ihrem  Gutachten 
von  1884  auch  speziell  mit  folgenden  Worten  betont:  „-In  den  Land- 
gemeinden ist  bei  der  Verteilung  der  Ferien  den  örtlichen  Verhältnissen 
bezüglich  der  Ernten  und  der  Weinlese  Rechnung  zu  tragen  *).** 

Für  die  Elementarschulen  Elsals  -  Lothringens  gelten  folgende  Be- 
stimmungen ') : 

§.  1.  Die  Gesamtheit  aller  Ferien  einschlief slich  der  einzelnen  kirch- 
lichen und  bürgerlichen  Festtage  soll  acht  Wochen  jährlich  nicht  über- 
steigen. 

§.  2.  Die  Elementarschulen  derjenigen  Gemeinden,  deren  Bewohner 
nicht  hauptsächlich  Acker-  und  Weinbau  treiben,  sowie  die  Kleinkinder- 
schulen erhalten  in  der  Zeit  von  Anfang  August  bis  Ende  September 
vier  Wochen  Ferien. 

Bei  den  übrigen  Schulen  fallen  in  der  Regel  vier  Ferienwochen  auf  die 
Zeit  der  Heu-,  Getreide-,  Hopfen-,  Tabak-,  Wein-  und  Kartoffelernte.  Diese 
Emteferien  können  nach  Bedürfnis  auf  fünf  Wochen  ausgedehnt  werden. 

§.  3.     Die  übrige  Ferienzeit  verteilt  sich  wie  folgt: 


*)  Ärztliches  Gutachten  über  das  Elementarschulwesen  von  Elsafd-Lothringen 
1889,  S.  65. 

')  Ärztl.  Gutachten  üb.  d.  Elementarsohulwesen  v.  ElBafs-Lothringen  1884,  S.  65. 

*)  Verordnung  betreffend  die  Ferien   der  Elementarschulen  und  Kleinkinder- 
tcholen  in  Elsars-IiOthringen  vom  24.  Mai  1875.    Nach:  Blum  1.  o.  S.  40. 
VitrteQmhnMchrifl  für  Gesondheitipflege,  1908.  25 
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1.  Die  chriBtlichen  Schulen  erhalten  Tom  Abend  dea  23.  Dezember  bii 
mm  Nenjahrstage  WeihD&chtaferien ,  und  vom  GrOndonnergtag  Morgen  bii 
nun  Sonntag  Quasimodogeniti  Oaterferien.  Die  iaraelitiachen  Scbnlen  erbalttn 
tn  Oetem  acht  Tage,  in  der  Zeit  dea  LanbhQttenfestea  nenn  Tage  Ferien. 

Die  Eommisaion  ftrztliclier  Sachverständiger  hat  in  dem  Gatachteo  die 
inaicht  geäntaert:  „Die  Ferien  fflr  die  Elementarschulen  soltten  nicht  unter 
icht  Wochen  im  Jahre  betragen,  abgesehen  von  den  Feiertagen."  Bieeem 
VFnnsche  acheint  jedoch  bbher  noch  nicht  entaprochen  worden  lu  aein,  dt 
lach  der  soeben  angeführten  Verordnung  die  Ferien  die  Gesamtsumme  nt 
kcht  Wochen  nicht  erreichen. 

FQr  die  Ferien  der  höheren  Lehraoatalten  kommen  folgende  Vorschriften 
nir  Geltung'): 

„Die  Zahl  der  achnlfreien  Wochen  (Ferien)  in  dem  Jahre  soll  mindeeteni 
icbt,  höchstens  elf  betragen. 

An  den  öffentlichen  höheren  Schulen  betragen  die  Ferien : 

1.  Um  Weihnachten l'/i  Wochen, 

2.  um  Ostern 2  „ 

3.  EU  P&ngaten 1  Woche, 

4.  im  August  und  September  ...     6  Wochen. 

Die  letztgenannten  Ferien  beginnen  in  der  Regel  im  Anfsuge  de) 
Ingnst  Anfange-  und  Endzeit  bestimmt  für  jedes  Schaljahr  der  Ober- 
ichnirat.  Zur  Zeit  der  Weinlese  oder  der  Hopfenernte  kann  für  aolcke 
Städte,  in  denen  Ferien  aus  diesem  AnlaXa  üblich  sind,  der  Oberschulrst  toi 
len  Antrag  der  Schulkommisaion  wahrend  der  eraten  oder  der  letzten  HiJfte 
liner  Woche  den  Ausfall  des  Unterrichts  gestatten.  In  diesem  Falle  werden 
lie  Sommerferien  entsprechend  abgekürzt." 

Es  beträgt  also  die  GesamtBumme  der  Ferien  in  den  höheren  L«hr- 
mstalten  lO'/g  Wochen,  also  bedeutend  mehr  als  in  den  Elementarechnlen. 
)ieae  Tatsache  ist  hinreichend  gerechtfertigt,  wenn  man  bedenkt,  dafe  die 
IchQler  der  höheren  Schulen  sich  bei  weitem  mehr  anstrengen  müeMn  ik 
lie  Elementare chüler,  nicht  nur  beim  Unterricht,  sondern  auch  hauptsächlich 
lei  der  Anfertigung  der  Hauaaofgabeu. 

Im  allgemeinen  muh  man  jedoch  auch  die  Ferienzeit  der  Elenentar- 
chnlea  als  den  Bedürfnissen  entsprechend  bezeichnen ,  da  dieselbe  towohl 
;ur  Erholung  der  Lehrer  und  Schüler  als  auch  snr  Ausbesserung  derSchul- 
äume  hinreicht. 

In  Frankreich  kommen  für  die  höheren  Lehranstalten  eigentlich  nur 
wei  Ferienseiten  in  Betracht,  nämlich  zu  Oatem  von  Mittwoch  Yor  Öftere 
>is  Montag  Abend  nach  Ostern,  und  im  Herbst  die  grolsen  Ferien  tob 
icbt  Wochen,  von  Anfang  August  bis  Anfang  Oktober*). 

Hiernach  besteht  also  ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den  Fenei- 
:eiten  beider  Länder,  indem  in  El safs- Lotbringen  das  Schuljahr  noch  dnreli 

')  Verfügung  dea  Oberschnlrats ,  enthaltend  Ordnung  der  Ferien  fflr  *« 
löberen  Schulen  vom  20.  Juni  ises.  Nach:  Bammlung  der  in  Ebab-Lothnngeit 
leitenden  Gesetze.     Bd.  IT,  S.  3S1. 

•)  .An-eUe'  vom  1.  Augost  1892  und  19.  April  1B95.  Hach:  EecwJI  ^' 
iglementa  etc.  l  c,  p.  T8S. 
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die  kleineren  Ferien  zu  Weihnachten  und  Pfingsten  unterbrochen  wird.  Die 
Gesamtsumme  der  Ferien  ist  dagegen  in  beiden  Ländern  annähernd  gleich. 

Es  fragt  sich  nun,  welcher  Modus  am  zweckentsprechendsten  ist.  Ich 
glaube,  dals  man  sich  im  allgemeinen  eher  für  die  in  Elsals-Lothringen  üb- 
liche Einteilung  der  Ferien  entscheiden  wird,  da  doch  einerseits  die  grolsen 
Ferien  von  sechs  Wochen  hinreichend  sind,  um  eine  gründliche  Erholung 
der  Schüler  und  Lehrer  zu  garantieren,  anderseits  die  Unterbrechung  des 
Schuljahres  durch  die  kleinen  Ferien  zu  Weihnachten  und  Pfingsten,  neben 
den  in  beiden  Ländern  Üblichen  Osterferien,  in  hygienischer  Hinsicht  von 
nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung  ist,  da  so  dem  Erholungsbedürfnis  der 
Schüler  mehr  Rechnung  getragen  wird  als  durch  eine  Verlängerung  der 
Herbstferien.  Es  ist  allerdings  nicht  zu  verkennen,  dals  in  Frankreich 
hiermit  gewisse  Unannehmlichkeiten  verbunden  wären,  indem  daselbst  die 
meisten  Schüler  „internes*^  sind  und  hierdurch  öfteres  Reisen  verursacht 
würde,  was  hauptsächlich  den  pekuniären  Interessen  der  Eltern  nicht  ent- 
spräche. Dieser  Umstand  fällt  bei  uns  weniger  ins  Gewicht,  da  in  unseren 
höheren  Schulen  die  meisten  Schüler  auch  während  der  Schulzeit  im  Eltern- 
hause wohnen. 

In  den  französischen  Elementarschulen  entfallen  auf  die  Herbstferien 
sechs  Wochen,  auf  Ostern  14  und  auf  Weihnachten  acht  Tage. 

Wir  sehen  also,  dals  die  Ferien  in  beiden  Ländern  ziemlich  reich  be- 
messen sind.  Es  wäre  nur  noch  zu  erwähnen,  dals  den  Schülern  diese  Zeit 
nicht  durch  unnötige  Hausarbeiten  verkürzt  werden  sollte.  In  diesem 
Sinne  hat  sich  auch  die  Kommission  im  Gutachten  von  1882  ausgedrückt, 
indem  sie  wünscht,  dals  über  die  kleinen  Ferien  zu  Weihnachten  und 
Pfingsten  keine  Hausaufgaben  gegeben  werden  mögen  ^).  Diesem  Wunsche 
wird  meines  Wissens  in  den  meisten  Schulen  und  Lehranstalten  entsprochen. 
Wenn  über  die  grölseren  Ferien  kleinere  Hausarbeiten  aufgegeben  werden, 
80  ist  dagegen  nichts  einzuwenden. 

TS.  SohiilBtrafen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  die  Schulstrafen  in  ihrer  schulhygienischen 
Bedeutung  zu  erörtern. 

Welche  Mittel  stehen  dem  Lehrer  nach  den  diesbezüglichen  Bestim- 
mungen zur  Bestrafung  seiner  Schüler  zur  Verfügung?  Die  früher  übliche 
und  so  beliebte  körperliche  Züchtigung  nimmt  auf  Anraten  der  Hygieniker 
und  auch  vieler  erfahrener  Pädagogen  immer  mehr  ab.  In  Frankreich  ist 
die  körperliche  Züchtigung  in  allen  Schulen  streng  verboten'),  und  auch 
für  die  höheren  Schulen  Elsals- Lothringens  ist  in  neuester  Zeit  ein  ähnliches 
Verbot  erlassen  worden. 

Für  die  Elementarschulen  hat  man  sich  jedoch  bei  uns  noch  nicht  von 
der  Entbehrlichkeit  der  Körperstrafen  überzeugen  können,  und  der  bei  den 
Schülern  mit  Recht  so  berüchtigte  Rohrstock  erfreut  sich  bei  den  Lehr- 
personen noch  allenthalben  grolser  Beliebtheit.     Es  gibt  bei  uns  keine  Ver- 


^)  Ärztliches  Gutachten  über  das  höhere  Schulwesen  Elsafs- Lothringens  von 
1882,  8.  19. 

*)  Article  33  du  r^glement  des  ^coles.    Nach  Riant  1.  c,  p.  211. 
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fOgang,  welche  deasea  Aawendang  rerbietet.  Die  Lehrpenon  kann  lüchitcai 
wegen  Übenchreitaag  des  ZOcbtignagereelites  tat  dem  Wege  dea  Ziril-  und 
Krinii  aalrech tt  Terantwartlieli  gemacht  werden,  llit  Rückeicht  darauf,  d*b 
anch  in  aneerer  Zeit  immer  noch  Fälle  Torkommen,  in  welchen  der  Lebnr 
wegen  Hilabraucha  der  Disziplinargewalt  anr  Rechenschaft  gesogen  werden 
mniste,  wäre  es  Tom  hygienischen  Standpunkte  ans  nur  mit  Frendeo  n 
begrflisen,  wenn  die  körperliche  Zflchtigang  in  der  Scbnie  so  viel  wie 
mSglicb  eiageacbr&nkt  würde.  Es  mnis  allerdings  angegeben  werden, 
data  in  gewissen  Schalen,  in  denen  viele  von  Hans  aoa  nageaogene,  ralu 
Schüler  sich  befinden,  es  tti  dea  Lehrer  ftalaerst  schwierig  ist,  ohne  di« 
Prflgelstrafe  sich  die  adtige  Aatorität  zn  verschaffen.  Weno  man  aber  dsbü 
bedenkt,  wie  viele  Nachteile  diese  Strafart  fOr  den  Lehrer  selbst  im  Gefolge 
hat,  a.  B.  die  grolse  Anfregang,  welche  mit  Yerahfolgnng  dieser  Strafe  tbt- 
baaden  ist,  femer  die  Gefahr,  den  Schiller  in  der  AoAregung  zu  verletun 
nnd  hierfür  zur  Rechenschaft  gezogen  zn  werden,  so  glaabe  ich,  dar  Lehrer 
wOrde  besser  daran  tuo,  sich  mit  anderen  Bestrafungen  zn  begnügen,  somal 
es  nicht  nachgewiesen  ist,  dals  mit  der  Prügelstrafe  der  erziehliche  Erfolg 
grOlser  ist  als  ohne  dieselbe.  Am  besten  wäre  es  daher,  diese  Strafart  iwv 
nicht  ohne  weiteres  gänzlich  abzuschaffen,  jedoch  durch  eins  diesbezüglii^lie 
Bestimmung  den  Lehrer  zu  zwingen,  die  körperliche  Züchtigung  nur  dann 
anzuwenden,  wenn  kein  anderes  Mittel  mehr  hilft,  also  besonders  bei  hirt- 
nackiger  Unbotmälsigkeit  und  Frechheit 

Für  solche  Fälle  mufs  dem  Lehrer  dieses  energische  Strsfmittel 
zugestanden  werden,  denn  eine  Übermenschliche  Geduld  kann  man  tos 
den  Lehrpersonen  nicht  verlangen,  zumal  Schülern  gegenüber,  für  deren 
Erziehung  im  Eltembaase  nicht  gehörig  mitgewirkt  wird.  Die  Schültr 
jedoch  wegen  jeder  Kleinigkeit  zu  schlagen ,  wie  es  manche  Lehrer  in  der 
Gewohnheit  haben,  sollte  streng  verboten  sein. 

Wenn  demnach  die  Prügelstrafe  ans  pädagogischen  ROcksichteo  föf 
einzelne  Fälle  zugelassen  werden  mufs,  so  ist  es  auch  notwendig,  dala  dactb 
eine  diesbezügliche  Verordnung  die  Art  und  Weise  vorgeschrieben  wird,  «i* 
dieselbe  zo  verabfolgen  ist.  Am  besten  käme  hierbei  ein  dünner,  biegsamer 
Stock  (Rohrstock)  zur  Anwendung ,  mit  welchem  entweder  auf  das  Geiili 
oder  auf  die  innere  Handfläche  die  entsprechende  Anzahl  Streiche  versetit 
wird.  Dafs  die  erstgenannte  Eörpergegend  ans  naheliegenden  Gründen  bei 
Mädchen  in  der  Schule  nicht  gewählt  werden  darf,  versteht  sich  von  selbst 
und  sollte  dies  auch  streng  untersagt  sein.  Von  allen  übrigen  Körperteilen  käme 
höchstens  noch  der  Rücken  in  Betracht.  Es  braucht  wohl  kaum  betont  is 
werden,  dafs  die  Streiche  nicht  zu  heftig  nnd  nicht  zn  zahlreich  sein  dürfen. 

Ea  möge  schlielslich  noch  erwähnt  werden,  dafs  das  Verabfolgen  ron 
aogeuanuten  Ohrfeigen,  das  Schlagen  mit  der  Hand  auf  den  Kopf  wegen 
der  damit  verbundenen  Gefahren  ganz  unstatthaft  ist. 

Was  die  übrigen  Strafarten  betrifft,  welche  in  der  Schule  Berficksichti* 
gung  verdienen,  so  will  ich  zunächst  diejenigen  anführen,  welche  in  des 
Lycäes  und  Colleges  von  Frankreich  erlaubt  aind'^),  nämlich; 

')  .Air^tä  du  miniatre  de  finstruction  publique  relatif  au  rigime  disopliDain 
et  anx  rioompenaea  dans  les  lycSes  et  Colleges*  vom  5.  Juli  1890.  Eecneil  i* 
riglements  etc.  I.  c.  p,  774. 
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a)  Die  Bcblechte  Note; 

b)  die  Lektion  gans  oder  teilweise  wiederholen; 

c)  die  Hausaufgaben  ganz  oder  teilweise  wiederholen; 

d)  die  aulserordentlichen  Hausaufgaben; 

e)  Arrest  am  Donnerstag  oder  Sonntag; 

f)  Verbot  des  Ausgangs; 

g)  Ausschlielsung  aus  der  Klasse  oder  dem  Studienzimmer  (^tude); 
h)  temporäre  oder  definitive  Entfernung  aus  der  Anstalt 

Dagegen  sind  folgende  Bestrafungen  ausdrücklich  verboten:  „Stehen- 
bleiben auf  einem  bestimmten  Platze  (le  piquet),  das  Pensum  (Strafarbeit), 
Entziehen  der  Pause  (mit  Ausnahme  des  Arrestes  am  Donnerstag  und  Sonn- 
tag), Zurückbleiben  vom  Spaziergang. '^ 

Es  ist  leicht  ersichtlich,  dals  besonders  diejenigen  Strafarten  in  dieser 
Verfügung  verboten  sind,  welche  der  Gesundheit  der  Schüler  schädlich 
werden  könnten. 

„Le  piquet*,  d.  h.  das  Stehenbleiben  auf  einem  bestimmten  Platze, 
namentlich  während  der  Pausen,  verursacht  leicht  schädliche  Haltungen  des 
Körpers,  namentlich  wenn  die  Strafe  zu  lange  dauert. 

Die  Strafarbeiten  verringern  die  freie  Zeit  des  Schülers  und  sind  daher, 
da  ja  die  Schüler  schon  ohnehin  bis  zur  äulsersten  Grenze  mit  Arbeit  be- 
lastet sind,  am  besten  zu  vermeiden. 

Die  Vorenthaltung  der  Pausen  oder  der  Spaziergänge  verbietet  sich 
von  selbst,  da  diese  Strafen  der  Gesundheit  der  Schüler  nachteilig  wären. 

Was  das  Nachsitzen  betrifiPt,  so  kann  dasselbe,  wenn  es  nicht  zu  lange 
dauert  und  nicht  in  den  Mittagsstunden  stattfindet,  ärztlicherseits  nicht 
verurteilt  werden.  Dals  das  Nachsitzen  über  Mittag  streng  zu  vermeiden 
ist,  ergibt  sich  daraus,  dals  hierdurch  der  Schüler  seines  Mittagsmahles  zum 
Teil  verlustig  gehen  könnte  oder  doch  wenigstens  gezwungen  wäre,  dasselbe 
allzu  hastig  zu  verzehren,  ganz  abgesehen  davon,  dals  die  so  notwendige 
Pause  zwischen  Mittagsmahl  und  Nachmittagsunterricht  in  bedenklichem 
Malse  abgekürzt  wird. 

Ich  will  mich  jedoch  nicht  länger  mit  der  Besprechung  der  Schulstrafen 
aufhalten,  sondern  nur  noch  betonen,  dals  das  Nachsitzen  unter  Aufsicht 
stattzufinden  hat,  da  diese  Strafe  sonst  ihre  Zweckmälsigkeit  einbülst. 

Damit  aber  durch  die  Aufsicht  der  Bestraften  die  freie  Zeit  der  Lehrer 
selbst  nicht  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  werde,  könnten  dieselben  im 
Abhalten  des  Arrestes  abwechseln,  indem  sie  zu  einer  bestimmten  Stunde 
unter  Aufsicht  eines  einzigen  Lehrers  alle  mit  Nachsitzen  Bestraften  ver- 
einigen würden. 


Dr.  med.  A.d.  Würtz, 


Die  Säuglingssterblichkeit  und  die  Harsregeln 

öffentlich  •hygienischer  Art,  die  znm  Zwecke  ihrer 

Herabsetzung  genommen  werden  können. 

Von  Dr.  med.  Ad.  Wärti  (Stralaburg). 


InfaDB  nondnm  homo  war  ein  im  Altertum  allgemein  gfiltiges  Axiom: 
TOD  ihm  war  Lyknrg  beseelt,  als  er  seine  drakonischen  Gesetze  über  di« 
Kinderanaaetzung  erliels,  und  in  manchen  anderen  VerbältniaseD  und  Er- 
■obeinangen  kfinnen  wir  die  Spuren  dieaea  für  den  heutigen  Eultormeiucbtii 
kaum  mehr  verständlicbeü  Grundsatzes  verfolgen.  Das  Interesse  des  Stwtn 
schien  gebieterisch  zn  verlangen,  dals  sich  dieser  Körper  seiner  nnbrandi- 
baren  Glieder  entledige,  um  den  Gesamtorganismus  vor  Schädigung  ta  be- 
wahren. Wie  Tor  drei  Jahrtausenden  bat  anch  heute  nocb  der  Staat  ein 
eminentes  Interesse  an  der  Gesundheit  und  physischen  Kraft  seiner  An- 
gehörigen. Das  Ziel,  der  Zweck  sind  dieselben  geblieben,  nur  die  Mittel, 
dasselbe  zu  erreit^en,  sind  grundverachieden,  ja  diametral  entgegengesetit  — 
eine  unabwebbare  Folge  unserer  'etbiacb' sittlichen  Entwicklung  nod  der 
daraus  sich  ergebenden  Wertung  des  einzelnen  Individuums  und  hohen  Eia- 
schStzung  des  Lebens  tlberhaupt. 

Nicht  die  welken  Frflchte  am  Baume  des  Volkakörpers  absohaaea  and 
ihm  so  kflnstlich  das  Ausseben  der  Kraft  und  Lebenaßhigkeit  ta  geb«s, 
ist  rationelle  Wirtschaft;  vielmehr^ durch  Einfuhr  neuer  Lebenasifte,  durcli 
Bauen  und  Pflegen  des  Bodens,  aus  dem  er  seine  Kraft  zieht,  das  Tragen 
gesunder  FrQcbte  und  die  gedeihliche  Weiterent wickeln ng  derselben  n 
fördern,  ist  fruchtbringendes  Wirken  und  Beginnen.  Das  kostbarste  Gut 
des  Staates  ist  der  Mensch,  und  wenn  in  der  Tat,  wie  Biedert  meint,  dem- 
jenigen Staat  die  Zukunft  gehört,  der  es  versteht,  seinen  Zuwachs  nicbt 
wieder  absterben  zu  lassen,  sondern  sich  ihn  dauernd  sn  erhalten,  sc  ist 
die  Sorge  derjenigen  Staatsmänner  um  die  Zukunft  ihres  Volkes  begreifllcli. 
die  einen  Stillstand  ihrer  Bevölkerunga  zun  ahme  feststellen,  der  mehr  n«h 
ata  sonat  einem  Rück  achritt  gleichkommt. 

Es  wird  daher  bei  der  grofaartigea  Bedeutung,  welche  dem  Gedeih«! 
oder  Sohwinden  der  Neugeborenen,  als  den  Trägern  der  Zukunft  einet 
Volkes,  innewohnt,  eine  Betrachtung  der  Säuglingssterblichkeit  nsah  mebr 
als  einer  Richtung  von  Interesse  aein.  Die  Statistik ,  dieae  lencbtende 
Fackel  im  Dunkel  so  mancher  Terbältniaae,  wird,  wenn  sie  auch  nicht  er- 
schSpfeud  aufklaren  kann,  doch  manches  Schlaglicht  auf  die  Ursachen  d«r 
Säuglingssterblichkeit  fallen  lassen  und  damit  zugleich  einselne  Slittel  and 
Wege  weisen,  die  zu  ihrer  Bekämpfung  führen  könnten.  Zugleich  soll  aber 
das   Aufdecken   der  vollen  Wahrheit  Staat  und  Gemeinden   da«  Ge«»«eB 
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schärfen  and  sie  an  ihre  Pflicht  erinnern,  die  zu  erfüllen  für  sie  nur  ein 
Gebot  der  SelbBterhaltung  ist. 


Die  Säuglingssterblichkeit  im  allgemeinen. 

An  die  Spitze  einer  jeden  Ausführung  über  Säuglingssterblichkeit  ge- 
hört die  Feststellung,  dals  auf  Grund  des  ungemein  grolsen  statistischen 
Materials  dieselbe  als  überaus  hoch  bezeichnet  werden  muls.  Nur  wenige 
Zahlen  sollen  dafür  als  Beläge  dienen« 

Durch  Berechnungen  über  die  allgemeinen  SterblichkeitsYerhältnisse  in 
den  letzten  8  bis  10  Jahren  hat  Erdöls  für  13  europäische  Staaten  mit 
40*83  Millionen  Geburten  und  7*7  ^Millionen  Gestorbenen  von  0  bis  1  Jahren 
eine  Mortalität  Ton  18*87  Proz.  festgestellt. 

Dieser  DurchschnittszifPer  liegen  bedeutende  Schwankungen  in  den 
einzelnen  Staaten  zu  Grunde;  so  ist  Irland  mit  nur  9*7  Proz.,  Bayern  da- 
gegen mit  28*7  Proz.  beteiligt. 

Für  die  10jährige  Periode  von  1884  bis  1893  gibt  Biedert  auf  Gmnd 
einer  eigenen  Rerisionder  Statistiken  von  Pfeifer,  Oesterlein,  Bernheim 
und  Silbergleit  folgende  Daten : 

Es  erfolgten  auf  100  Lebendgeborene  Todesfälle  im  ersten  Jahre: 


in  Korwegen    .     .     . 

9*5 

in  Holland  .     . 

.     17*5 

„  Irland     .... 

.       9*6 

„  Italien     .     . 

.     19*0 

„  Schweden    .     .     . 

.     10*7 

„   Preulsen 

.     20*8 

„   Dänemark  •     .     . 

.     13*4 

,  Österreich    .     . 

.     24*9 

„  England.     .     .     . 

.     14*6 

„  Württemberg  . 

26*1 

„   Belgien  .... 

.     16*3 

„  eur.  RuXsland  . 

.     26-8 

„  der  Schweiz     .     . 

.     16*4 

„   Bayern    • 

.     27*9 

„  Frankreich .     .     . 

.     16-7 

„  Sachsen  .     .     , 

.     28*3 

Die  sämtlichen  deutschen  Orte  mit  15000  und  mehr  Einwohnern  er- 
geben bei  einer  Gesamtbevölkerung  von  15*85  Mill.  eine  Sterbezahl  yon 
21*8  Proz.  für  das  erste  Lebensjahr. 

Die  deutschen  Städte  mit  100000  und  mehr  Einwohnern,  nach  der 
Höhe  der  Säuglingsmortalität  im  Jahre  1899  geordnet,  ergeben  folgende 
Reihenfolge : 


1.  Frankfurt  a.  M. 

.     15*4 

13.  Mannheim      .     . 

.     20*5 

2.  Bremen      .     .     . 

.     16*4 

14.  Düsseldorf     .     .     , 

.     210 

3.  Elberfeld  .     .     . 

.     16*6 

15.  Braunschweig     .     , 

.     21*8 

4.  Essen    .     .     •     . 

.     18*1 

16.  Berlin 

.     22*2 

5.  Gharlottenburg 

.     .     18*2 

17.  Stralsburg      .     .     . 

.     22*3 

6.  Hannover  .     . 

.     .     18*8 

18.  Leipzig      .     .     .     . 

.     22*8 

7.  Hamburg  .     . 

.     .     18*9 

19.  Aachen      .     .     .     . 

.     23*9 

8.  Altena  .     .     .     . 

.     .     191 

20.  Königsberg    .     .     , 

.     24-5 

9.  Dortmund.     .     . 

.     19-2 

21.  Köln 

.  .  24*8 

10.  Stuttgart  .     .     . 

.     19*4 

22.  Halle     .... 

.     25*1 

11.  Krefeld      .     .     . 

.     .     20*3 

23.  Nürnberg  .     .     .     . 

.     25*2 

12.  Dresden     .     .     , 

.     205 

24.  Magdeburg    .     .     . 

.     25-3 

S9S  Dr.  med.  Ad.  WQrts, 

25.  Breilan      ....     25-8  28.  Stettin 317 

26.  MaDohen  ....     256         29.  Chemnits  ....    32-0 

27.  Daaiig 266 

Dieae  29  Grotaetftdte  mit  ihren  fast  acht  UilUonen  Einwobneni  babtn 
eine  mittlere  Sfiagliogssterblicbkeit  von  22'0  Prot. 

Im  ftllgemeinen  ist  die  Säuglinge  Sterblichkeit  im  Westen  von  Kord-  ond 
Mittel deutBchland  geringer  sla  im  Osten  und  Sdden.  Die  Gebiete  geringster 
Sterblicbkeit  sind  in  erster  Linie  das  rechts  -  rheinische  Bayern ,  dtns 
Württemberg,  Schlesien,  Ostprenfsen,  Wescpreutseo  und  endlich  das  König- 
reich Sachsen. 

Eine  erschöpfende  Darstellung  der  St  er  blichkeits  Verhältnisse  der  Siag- 
linge  kann  sich  nicht  auf  das  gesamte  erste  Lebensjahr  beschrAnkeD,  mal) 
vielmehr  die  Beteiligung  der  verschiedenen  Lebensmonate  an  der  GfSBmi' 
sohl  berücksichtigen.  Dabei  stellt  eich  nach  den  Obereinstimmenden  Unter- 
snchungen  von  Kermauner  und  Pranisnits  heran«,  dala  die  Veiteilung 
eine  darcbaas  ungleichmAtsige  ist 

Nach  dem  ersten  Monat  nimmt  die  Sterblichkeit  im  Verlauf  des  «eiteren 
Jahres  schnell  ab.  Im  ersten  Monat  starben  etwa  viermal  so  viel  Kinier 
in  Gras  als  im  Durchschnitt  eines  jeden  der  darauf  folgenden  11  Honste 
des  ersten  Lebensjahres. 

Offenbar  nimmt  die  Widerstandskralt  gegen  Krankheit  erheblich  m 
Im  10.  bis  12.  Monat  z.  B.  starben  17mal  weniger  Kinder  als  im  ersten 
und  zweiten. 

Bei  einem  Vergleich  der  im  ersten  Monat  und  von  0  bis  6  Monst  ge- 
storbenen SSuglinge  mit  der  Zahl  der  im  ersten  Jahre  gestorbenen  erbelll 
unter  Zugrundelegung  der  Verhältnisse  in  Schweden,  Holland,  Belgien, 
Frankreich,  Prenfsen,  Sachsen,  Ungarn,  Österreich,  England  und  Schottlici 
dafs  von  den  im  Alter  von  0  bis  1  Jahr  gestorbenen,  die  im  ersten  Moüai 
gestorbenen  3186  Proz.  und  die  von  0  bis  6  Monat  gestorbenen  7313  Prot 
ausmachen,  d.  h.  '/,  der  gestorbenen  Säuglinge  entfällt  auf  die  NeugeboreneD 
und  Vj  auf  die  im  ersten  Halbjahr  Gestorbenen. 

Nach  der  Berliner  Statistik  von  ErCis  starben  1891/92  von  handurt 
sieht  ansschlietslich  an  der  Brust  gestillten  Lebenden  im 

I-  S.  3.  4.  5.  e.  7.  B.  9.  10.        11.         IS-llrw; 

16-29    8-Bl    6-95    5-61    4-84    397    3-29    287    286    2-21    1-87    1-68 

Diese  sofort  nach  der  Gebart  erfolgende,  aber  von  Monst  sn  UcDtc 
abnehmende  Vernicbtnng  des  jungen  Lehens  liegt  in  Verhältnissen  l>r 
gründet,  die  später  für  die  Betrachtung  der  Ursachen  der  Säuglingssterblich- 
keit von  greiser  Bedeutung  sein  werden. 

Die  St erblicbkeits kurve  mit  ihrem  Maximum  im  ersten  LebensmoDsl  'ind 
der  dann  sehr  schnell  abfallenden  Linie  ist  überall  ungefähr  die  gleich«,  i°> 
Gegensatz  zur  Elevation,  welche  bedeutende  Variationen  erkennen  läl*'- 
Diese  Verschiedenheit  und  Ungleichmglaigkeit  lehrt,  wie  Biedert  sagt,  tial» 
schon  in  der  frühesten  Zeit  das  Kindealeben  von  gewissen  allgemeinen  Vrr 
b&ttnissen  abhängt,  die  in  verschiedenen  Ländern  und  Lebenslsgen  >i''^ 
Terschieden  geltend  machen. 
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Ursachen  der  Säuglingssterblichkeit. 

Unter  denjenigen  Faktoren,  welche  die  Höhe  der  Säuglingssterblich- 
keit mit  am  entscheidendsten  beeinflussen,  stehen  in  erster  Linie  die  öko- 
nomisch-wirtschaftlichen Umstände  mit  den  aus  ihnen  sich  ergeben- 
den Folgen. 

Der  Vorrat  an  Subsistensmitteln,  der  sich  innerhalb  einer  Bevölkerung 
dauernd  befindet,  und  ihr  Preis  sind  von  der  gröfsten  Bedeutung  für  die 
gesamte  Lebenshaltung.  Selbstverständlich  spielt  die  Zahl  derer,  welche 
sich  in  die  vorhandenen  Mittel  zu  ihrer  Existenz  teilen  mfissen,  eine  ebenso 
greise  Rolle.  Dieses  Verhältnis  zwischen  Mitteln  und  Teilhabern  daran 
steUt  den  Wohlstandsquotienten  dar,  der  in  wesentlicher  Weise  die  ge- 
samten Lebensbedingungen  des  ersten  Jahres  beherrscht. 

Nicht  als  ob  Mangel  allein  das  Erscheinen  neuer  Individuen  hinderte, 
das  zeigen  die  Beispiele  der  schlesischen  Weber  und  der  armen  Bevölkerung 
Überhaupt.  Es  gibt  eben  überall  da  viele  Kinder,  wo  für  die  Bedürhiisse 
der  Nachkommen  nur  geringe  Ausgaben  gemacht  werden,  und  der  indivi- 
duelle Egoismus  noch  nicht  so  ausgebildet  ist.     (Pfeifer.) 

Wohl  aber  wird  jedes  Mifsverhältnis  zwischen  vorhandenen  Mitteln  und 
der  Zahl  derer,  die  zum  Leben  darauf  angewiesen  sind,  verhängnisvoll  für 
die  Erhaltung  der  Existenz,  vor  allem  aber  der  zarten  Kindheit,  weil  jede 
Gewalt,  je  feiner  und  empfindlicher  das  Material,  auf  das  sie  einwirkt, 
desto  tiefere  Spuren  zurücklälst.  So  wird  es  verständlich,  dals  zwischen 
Geburtenhäufigkeit  und  Kindersterblichkeit  ein  gewisser  Parallelis- 
mus besteht. 


Auf  1000  Einwohner 

siDd  lebend  geboren 

1887/91 


Auf  100  lebend 
Geborene  starben  im 
ersten    Lebensjahre 

1884/93 


Irland     .    .  . 

Frankreich  . 

Schweiz     .  . 

Schweden  .  . 

Belgien  .    .  . 
Norwegen 
Dänemark 

England     .  . 

Holland  .   .  . 
Württemberg 

Bayern  .    .  . 

Preafsen    .  . 

Italien    .   .  . 
Österreich 

Sachsen  .    .  . 

Bu&land    .  . 


22-8 
23-0 
27-7 
28*4 
29-3 
30*8 
81'3 
31-3 
33-4 
33-9 
35-9 
37-2 
37-6 
38*0 
41-8 
47*3 


9*6 
16*7 
16*4 
10*7 
16*3 

9*6 
13*4 
14*6 
17-5 
26-1 
27-9 
20*8 
19*0 
24*9 
28*3 
26-8 


Biedert  hat  die  für  diesen  Nachweis  ungünstigste  Art  der  Unter- 
suchung vorgenommen,  indem  er  ganze  Länder  zusammengestellt  hat,  und 
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swar  oboe  Wahl  alle,  für  die  sich  Angaben  über  Qebartenziffer  und  KiDder- 
■terblichkeit  finden  lielsen.  Die  yerechiedeostea  Einlasse  krenzen  nch  in 
diesen  (^rolaen  Bahnen,  nnd  doch  sieht  man,  von  einzelnen  AuBnahmen  ab- 
gesehen, unter  denen  besonders  Frankreich  durch  schlechte,  Norwegen  dnnli 
gute  Kindersterblichkeit  sich  auszeichnen ,  die  nttch  der  Gehurtenhin&gkeit 
geordneten  Staaten  in  weitgehender  Übereinstimmung  auch  In  dem  Prcaent- 
satz  der  Kindersterblichkeit  anfstetgeu.     (Biedert.) 

Zum  gleichen  Resultat  kommt  Mayr,  indem  er  sich,  nicht  mit  öoer 
Gegen Dber8t«Unng  der  Kindersterblichkeit  und  der  allgemeinea  Gebnrt^D- 
Biffer  begnügt,  sondern  die  Fruchtbarkeitsziffer  der  15-  bis  öOj&hrigen  Fnn 
heranzieht.  Bei  dieser  korrekteren  Vergleichs  weise  ist  ein  gewbser  all- 
gemeiner Zusammenhang  zwischen  dem  Mats  der  Zanabme  der  weiblicheD 
Gebärkraft  und  der  Eindersterblichkeit  nicht  su  verkennen,  ja  vielleicht 
noch  etwas  einleuchtender  als  bei  dem  Biedertachen  Modus. 

Den  umgekehrten,  vielleicht  aber  Überzeugenderen  Schluls  lälat  tm 
Betrachtung  des  Rückganges  der  S&uglingBsterblichkeit  zu,  wie  sie  Singer 
für  München  gibt,  und  die  Feststellung,  daXs  mit  ihr  Hand  in  Hand  g«ht 
eine  Abnahme  der  Geburten;  für  die  drei  Dezennien  1860/70,  1870.80, 
1880/90  entspriobt  dem  Rückgang  der  Säuglingsaterblichkeit  von  39-9  and 
36'S  auf  32*5  Pros,  der  Lebendgeborenen  ein  ebensolcher  Rückgang  der 
Geburten  von  42-8  nnd  42-6  auf  36'8  Promille  der  Einwohner. 

Der  Beweis  durch  städtisclie  Statistiken  im  allgemeinen  wird  wesent- 
lich dadurch  erschwert,  dafs  zahlreiche  Nebenumstände  den  Einfluls  der 
GeburtsziSer  wenigei*  klar  zum  Ausdruck  kommen  lassen.  Diese  Bezie- 
hungen stellen  sich  als  ziemlich  verwickelt  dar.  Ganz  anders  bei  einet 
detaillierten  Untersuchung  einzelner  Familien  und  dem  Vergleich  der  Lebern- 
aussiebten  der  Kinder  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Geburt. 

Die  höhere  Sterblichkeit  bei  den  späteren  Kindern  als  bei  den  toerst 
geborenen  ist  eine  feststehende  Tatsache.  Ob  hierfür  allein  die  steigende 
Armut  verantwortlich  zu  machen  ist,  oder  ob  nicht  mit  steigender  Geburten- 
zahl geringe  Widerstandsfähigkeit  und  Abnahme  des  Still vermSgena,  fit 
Boekh  anzunehmen  geneigt  ist,  mit  im  Spiele  sind,  bleibe  dahingestellt. 

Sehr  interessant  illustriert  das  Abhängigkeitsverhältnis  von  Einder- 
retobtum  und  Sterblichkeit  folgende  Tabelle  Neumanne,  die  er  einei 
dänischen  Statistik  entnimmt. 


Ei  star- 
ben von 
100  Kin- 
dern 

Geboren 

überlebend 

Pro«. 

I  Kind 

2b'0 
19-1 
2S-i 
23'4 
24-5 
31-1 
3&-B 
40-3 
62-5 

100 
200 

800 
400 
600 
600 

eoo 

900 

80 
162 
225 
306 
577 
413 
449 
478 
427 

80'0 

9  UDd  mehr  Kindern 

474 
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In  wie  hohem  Malse  die  ökonomischen  Verhältnisse  ihren  Einfiols  auf 
die  Säuglingssterblichkeit  geltend  machen,  erhellt  aus  einer  Vergleichung  der 
einzelnen  Berufsarten. 

Sie  betrug  in  Preulsen: 


Für  Kinder  von 


1886/92 

1880/88 

nach 

nach 

Eröfs 

Seutemann 

15-39  Proz. 

16-59      , 

20-3  Proz. 

17-75       , 

21-1       „ 

18-44       „ 

21-6       , 

20-71       „ 

22-8       , 

21-01       . 

22-29       , 

25-1       , 

30-0 

33-2       . 

36-37       , 

42-1       . 

Soldaten 

Öffentlichen  Beamten 

Privatbeamten 

Selbständigen  im  Beruf 

Gehilfen,  Gesellen,  Fabrikarbeiter     .    .    . 

Bentnem  und  Pensionären 

Tagelöhnern 

Dienstboten,  Dienstknechten  und  Mägden 
Almoeenempfängem 


Nichts  beweist  die  Bedeutung  des  sozialen  Moments  ftLr  die  Kinder- 
sterblichkeit schlagender  als  die  Verhältnisse  der  Militärkinder,  wo  nicht  nur 
im  ganzen  Lande,  sondern  auch  in  den  einzelnen  Grolsstädten  die  Zahlen 
hinterdem  Gesamtergebnis  sehr  erheblich  zurückbleiben  (Silber gleit): 


Gestorbene  Säuglinge 
in  Prozenten  der  Lebend- 
geborenen 

MiUtär 

alle  Kinder 

PreuDien  1890 

,         1892  

Berlin 

Breslau 

Köln 

Magdeburg 

Königsberg 

Danzig 

14-38 
1600 
13-86 
12-84 
14*29 
18-56 
15-69 
16-00 
13*68 

20*99 
20-07 
21-13 
24-72 
28-25 
27-06 
25-13 
26-68 
26-60 

In  Erfurt  ergaben  sich  nach  Wolff  bei  einer  Durchschnittssäuglings- 
sterblichkeit  von  24'4  Proz. 

für  die  höheren  Stände 8*9  Proz. 

für  den  Mittelstand 17-3     „ 

für  den  Arbeiterstand 30-5     „ 

Praufsnitz  hat  die  verblüffende  Feststellung  gemacht,  dals  innerhalb 
14  Jahren  in  Graz  nicht  ein  einsiger  Todesfall  an  Magendarmkrankheiten 
einer  wohlhabenden  Familie  (Arzt,  Apotheker,  Fabrikbesitzer,  Baumeister, 
Bankier«  Kaufmann,  Rechtsanwalt,  Notar,  Professor)  angehörte,  während  in 
der  zweiten  Wohlhabenheitsklasse  6,  in  der  dritten  61,  in  der  yierten 
86  Kinder  an  Darmkrankheiten  starben. 


I  Dr.  med.  Ad.  Würti, 

Bei  der  engen  Besdehung  Ewtaoben  ökonomischer  Lage  and  Woh- 
ingaBtifltänden  lierae  sich  durch  stärkere  Betonung  dieaes  HomeuUi 
)  Bedentong  der  aozialen  Yerh&Itnisse  für  die  S&nglingMterhlichkeit  ooch 
liter  erhftrten. 

Wenn  ancfa  nach  Juama-Sternegg  eine  direkte  Beziehung  iwiiehes 
ahnangsüberfQllung  und  Mortalität  im  aJigemeinen  nicht  beateht,  bo  libt 
ih  doch  nach  Dbereinatimmendem  Urteil  tou  Fischl,  Kermauner  und 
Butenitz  ein  gewi 8 a er  Parallel! amna  xwiachen  Säuglingagterblicbkeit  und 
ilechten  WohDungaverhältnisBen  nicht  in  Abrede  stellen.  Welche  ach&Ddcr- 
ften  Zuat&nde  auf  dieaem  Qehiete  beatehen,  hat  Franlaniti  b  «r 
ireck ender  Weise  nachgewiesen: 

Betrachtet  man  eine  Wohnung,  in  der  veniger  als  15  cbm  Lnft  auf  di« 
rson  kommen,  als  flberrOlkert,  so  waren  1898  in  Gras  63'5  Prot,  der 
ohnungen,  in  denen  Säuglinge  starben,  als  solche  anzusehen. 

Dnrohlflftbar  waren  nur 27'4  Proz. 

Teilweise  dnrchlaftbar 7*1     „ 

Und  nicht  durchlüftbar 65*5     „ 

Ähnlich  oder  noch  schlimmer  dürftea  die  Dinge  fiberell  liegen.  Ahi> 
in  Wunder,  dafa  bei  solchem  Fehlen  von  Luft  und  Licht,  den  unerläls' 
baten  Voraus  Setzungen  für  Wachstum  nnd  Gedeihen,  das  zarte  Kind,  den 
rgenden  und  schützenden  Schofse  der  Mutter,  kaum  entronnen,  statt  in 
Qhen  und  Gedeihen  sich  zu  entfalten,  unaufhaltsamem  Siechtum  und  fort- 
sreitendem Schwinden  anheimßllt. 

Wenn  so  die  wirtschaftlichen  Terhältnisae  von  einschneidender  Bedm- 
□g  für  den  Grad  der  Säuglingssterblichkeit  sind,  so  bergen  diese  UrMches 
eder  Folgen  in  aich  selbst,  die  ihrerseits  noch  auf  eine  weitere  Verecbii- 
ag  hinwirken.  Die  h&ufigate  Folge  der  materiellen  Not  und  der  od- 
nOgenden  Ernährung  ist  ein  Mifarerhältuis  zwischen  KraftprodoktloD 
irch  Ruhe  und  Nahrung  and  KraftTerbrauch  bei  der  Arbeit. 

Krankheit,  Tor  allem  Skrofulöse,  Bleichsucht,  Tuberkulose  und 
bwäche  der  Eltern  stellen  sich  früher  oder  später  mit  fast  absolnter  Siebtr- 
it  ein,  wo  bei  kärglicher  Ernährung  harte  Arbeit  gefordert  wird,  wo  in 
igesuuden  Wohnungen  bei  niedrigem  Lohn  nnd  relativ  hohen  Auagsben 
r  diese  nnd  die  Kost  die  Leben aTerbältnisse  kümmerlich  sind. 

Materielle  Not  und  sittliche  Verarmung  betreffen  aber,  wie  Pfeifer 
id  mit  ihm  viele  andere  betonen,  immer  zuerst  den  weiblichen  Teil  der 
ivölkemng  und  damit  indirekt  auch  die  Kinder.  Am  traurigsten  ist  du 
IS  der  unehelichen  Mutter,  die  ihres  rechtlichen  und  natflrlicfaen  B«- 
bützers,  des  Maauea,  entbehrt,  und  deren  Kinder  den  Vater  und  Emihrer 
,ssen  müssen.  Daher  fallen  besonders  diese  Kinder  armer,  onehelicbcr 
Qtter  der  Notlage  der  letzteren  zum  Opfer.  So  werden  wir  tat  Bt- 
rechung  der  SterblicbkeitsTerbältnisse  bei  unehelichen  Kindern  ge- 
brt. 

Dabei  ist  voraus  zuschicken ,  dafs  die  statistische  Verwertung  gerade 
»aea  Materials  bedeutende  Schwierigkeiten  macht  wegen  seiner  dauerndes 
iränderlichkeit.  Denn,  wie  Uajr  sagt,  die  unehelichen  Kinder  komniNi 
I   solche  nicht   blofs  durch   Tod  nnd  Wanderung,    sondern   auch    dnrd 
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Legitimation  in  Abzug.  Es  ist  deshalb  unTermeidlich ,  dals  eine  Zahl  un- 
ehelich Geborener  auch  schon  im  ersten  Lebensjahr  im  Fall  des  Todes  als 
ehelich  Gestorben  registriert  wird,  und  dals  demgemäls  bei  Inbeziehung- 
Setzung  der  unehelich  Gestorbenen  und  der  unehelich  Geborenen  die  Sterb- 
lichkeit der  Unehelichen  zu  gering  erscheint.  Hierzu  als  Beleg  folgendes 
Stralsburger  Beispiel: 

Im  Jahre  1900  wurden  geboren  892  uneheliche  Kinder.  Hiervon 
starben  hier  im  ersten  Lebensjahr  272,  d.  h«  30*5  Proz.  Auf  Grund  der 
£rmitt6lungen  der  Gemeindewaisenpflege  schieden  aber  durch  Legitimation 
aus  36,  unter  Vormundschaft  blieben  am  Ende  des  Jahres  334  =  370. 
Nach  auswärts  verbracht  wurde  der  Rest  892  —  (272  +  370)  =  250. 
Legt  man  also  die  Zahl  der  hier  gebliebenen  Kinder  zu  Grunde  (642),  so 
ist  das  Sterblichkeitsverhältnis  642  :  272  oder  42*3  Proz.! 

Unter  Anlegung  dieses  erweiterten  Malsstabes  wird  die  Betrachtung 
der  folgenden  Zahlen  das  Schicksal  der  unehelichen  Kinder  noch  viel 
trauriger  erscheinen  lassen. 

Nach  einer  Zusammenstellung  von  Eröfs  starben  in  Preulsen,  Öster- 
reich, Italien,  Holland,  Frankreich,  Schweden,  Bayern,  Sachsen  im  ersten 
Lebensjahr  legitime  Kinder  19*14  Proz.,  illegitime  30*79  Proz. 

Derselbe  Autor  hat  die  Absterbeordnung  der  legitimen  und  iUegitimen 
Säuglinge  im  Verhältnis  zu  den  Lebendgeborenen  berechnet  und  festgesteUt, 
dals  von  den  in  Preulsen,  Österreich,  Frankreich,  Schweden,  Sachsen,  Berlin 
und  Wien  Lebendgeborenen 

starben       .     .     .     .     0  bis  1.  Monat  0  bis  6.  Monat         0  bis  1.  Jahr 

legitime 6*11  13*2  18*69 

iUegitime 10*71  23*92  31*0 

Diese  Zahlen  lehren  nicht  nur,  dals  die  Sterblichkeit  der  illegitimen 
Säuglinge  eine  bedeutend  grölsere  ist,  als  die  der  legitimen,  sondern  dals 
sie  auch  Tiel  früher  sterben  als  letztere. 

Da  somit  die  unehelichen  Kinder  den  allgemeinen  Sterblichkeitsprozent- 
satz aller  Säuglinge  so  sehr  steigern,  wird  die  Kindersterblichkeitsziffer  um 
so  höher  sein,  je  zahlreicher  uneheliche  Geburten  erfolgen.  Ob  diese  durch 
materiellen  Notstand  vermehrt  wird,  ist  nach  Neu  mann  schwer  exakt  zu 
beweisen,  aber  schon  aus  der  unzweifelhaften  Beschränkung,  welche  letzterer 
auf  die  Zahl  der  Eheschlielsungen  und  hiermit  auf  die  Zahl  der  ehelichen 
Geburten  übt,  mit  Sicherheit  zu  yermuten. 

Ist  die  Mutter  durch  die  Not  gezwungen,  mit  einzutreten  in  den  Kampf 
ums  Dasein,  mitzuverdienen  zum  Unterhalt  der  Familie,  so  muls  sie,  um 
der  Arbeit  nachzugehen,  ihrer  natürlichen  Bestimmung,  dem  Wirken  in 
Haus  und  Familie,  entsagen,  und  hinaus  auf  den  Kampfplatz  des  Lebens, 
wo  sie,  weil  dazu  nicht  geschaffen  und  vorbereitet,  meist  mitsamt  dem  Ge- 
deihen ihrer  Familie,  zu  Grunde  gehen  wird.  Ihre  derartige  Beschäftigung 
wird  daher  zu  einem  verhängnisvollen  Faktor  für  die  Zukunft  ihrer  Kinder, 
und  Schlossmann  behauptet  direkt,  die  Höhe  der  Säuglingssterblichkeit 
werde  vor  allem  bedingt  durch  die  Art  der  Beschäftigung  und  den  Grad, 
in  dem  die  Frau  gezwungen  ist,  am  Verdienst  des  täglichen  Brotes  teilzu- 
nehmen. 


Dr.  med.  Ad.  Würti, 

Die  erste  und  notwcDdigste  Folg«  dieser  Beschäftigung  anlser  den 
se  ist  fQr  die  Matter,  ihr  Kind  zur  Pflege  fremden  Hiodeo  sotaTct- 
en,  sei  es,  dals  es  als  Koatkind  das  rnfttterlicbe  Haus  ganz  TerlÜBt,  bd 
Fremden ,  die  ans  der  Übernahme  Ton  Kindern  ein  GeaohfiA  mscheii. 
!md  untergebraoht  zu  werden;  oder  eine  Wartefran  erbarmt  sich  der 
sten  nnd  übernimmt  gegen  geringes  Entgelt  die  Sorge  nnd  Emihmng 
read  der  Tageszeit,  nm  es  abends  der  von  der  Arbeit  heimkebreiiddi 
ter  wieder  abznliefern.  Damit  föllt  vielleicht  die  sicherste  Gewähr  n 
ithlicher  Entwickelung  für  alle  diese  Kinder  von  vomhereio  w^:  die 
ter  sind  aniser  stände,  ihre  Kinder  sn  sängen,  ganz  abgesehen  von  der 
i&glichkeit,  diesen  Kleinen  die  Pflege  nnd  Sorgfalt  angedeiben  sa  lauen, 
sie  eben  nur  eine  Matter  gewähren  kann. 

Sind  mehrere  derartige  Kinder  der  Obhut  einer  „Pflegemntt«r''  aOTcr- 
t,  so  gestalten  sich  die  Verhältnisse  noch  ungünstiger.  Die  Pflege,  die 
^e  fflr  Reinlichkeit  and  Ernährnng,  wird  natürlich  um  eo  nacblätBigfr. 

selbst  Torausgesetzt ,  die  Ziehmutter  habe  den  besten  Willen ,  so  wird 
Qr  eine  Person,  besonders  wenn  es  sich  wie  gewöhnlich  nm  ältere  Prsaes 
lelt,  zu  einem  Ding  der  ünmfiglichkeit,  mehrere  Sänglinge  nebenetDSDdtr 
ckentsprechend  zu  pflegen,  ganz  abgesehen  davon,  dals  das  Pflegegeld 
it  nur  sehr  minimal  ist  und  dann  auch  noch  sehr  nnregelmäliig, 
überhaupt  nicht  bezahlt  wird.  Natürlich  wird  dann  an  Wäsche  and 
■,h  nach  Kräften  gespart,  nnd  die  Pflegekinder  verkommen  im  Schmnti 

verfallen  infolge  der  Emährnng  mit  einem  Surrogat,  das  anf  die  Bt- 
bnung  Milch  keinen  Ansprach  mehr  machen  kann,  oder  Ersatzpräparattn, 
m  langsamen  aber  sicheren  Tode.  Zu  welch  kolosealem  Sterblichkeit«- 
lenteatz  diese  Zustände  fllhren  können,  zeigt  Monot  für  Frankreich,  wd 
inzeloen  Gegenden  71  Proz.  der  Säuglinge  dem  System  des  „donner  m 
irice",  das  dort  in  besonderer  Blüte  steht,  zum  Opfer  fallen. 

Allein  schon  vor  der  Geburt  ist  häufig  das  Schicksal  der  Kinder  ver- 
ateter  oder  besonders  unehelicher  Mütter,  die  in  harter  Arbeit  ihr  Brot 
lienen  müssen,  besiegelt.  Die  Bedingungen,  unter  Welchen  die 
vangerschaft  verläuft,  Schonung  nnd  zweckmälsiges  Verhalten  während 
lelben,  entscheiden  über  die  Lebens  au  »sichten  des  Kindes.     Von  Fehl- 

Frflhgeburten  soll  hier  nicht  die  Rede  sein ;  sind  aber  die  FrQbgeburteD 
nsschwacher  Kinder  nicht  durch  dieselben  fttiologiscbeu  Momente  be- 
[t?  Alle  die  schädigenden  Einflüsse  hygienischer  und  moralischer  Art, 
ir  denen  eine  Schwangerschaft  in  der  Fabrik  oder  Werkstatt  abliofl. 

von  nachhaltigem  Einflufs  auf  die  Leibesfracbt.  Die  Überarbeituog 
ungenügender  Ernährung,  die  körperlichen,  und  hei  den  nneheliebes 
tem  moralischen  Leiden  hinterlassen  bei  den  Kindern  uuTerwischbare 
ren.  AnXserdem  gefährdet  die  dauernde  Beschäftigung  mit  verscbiedcoeD 
sn,  wie  Blei,  Quecksilber,  Phosphor,  Tabak,  Arsenik  u.  s.  w.,  nach- 
iesenermalsen  die  Daner  der  Schwangerschaft  und  damit  die  Lebenr 
t  des  Kindes. 

Pinard  hat  statistisch  nachgewiesen,  dsfa  diejenigen  Frauen,  welche 
>  Unterbrechung  bis  zur  Geburt  industriell  gearbeitet  haben,  nicht  cur 
er  niederkommen,  sondern  anch  viel  weniger  schwere  Kinder  zur  Welt 
hten,  als  Frauen  aus  derselben  sozialen  Schiebt,  die  sich  zwei  HonsU 
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vor  der  Niederkunft  in  ein  Schwangemheim  hatten  aufnehmen  lassen.  Die 
Schwangerschaft  dauert  20  und  mehr  Tage  länger  als  bei  ersteren.  Eine 
Gewichtsüberlegenheit  von  300  g  (Pinard),  340  g  (Bachimont)  und  200  g 
(Letourneur)  ist  durchaus  nicht  gleichgültig,  sie  bedeutet  vielmehr  ein 
Kapital  an  Kraft,  das  den  zu  früh  und  lebensschwach  geborenen  Kindern 
abgeht  und  daher  ihre  Lebensaussichten  so  stark  herabsetzt. 

Endlich  ist  noch  des  verheerenden  Einflusses  von  Laster  und  Krankheit 
zu  gedenken,  welche  sich  nur  zu  oft  zur  Armut  gesellen.  Trunksucht, 
Prostitution  und  Syphilis  spielen  in  der  Ätiologie  der  Frühgeburten  und 
damit  der  Säuglingssterblichkeit  eine  nur  zu  grolse  Rolle.  Besonders  Lues 
iet  viel  häufiger  die  Todesursache  ftir  Neugeborene,  als  man  gemeiniglich 
annimmt.  So  hat  Feige  in  den  Kieler  Sektionsprotokollen  der  Kinder  von 
0  bis  6  Monaten  16*64  Proz.  als  syphilitisch  nachgewiesen,  und  davon  waren 
32'7  Proz.  ehelicher  Abkunft! 

Im  Gegensatz  zu  den  normal  entwickelten,  lebensfähigen  Kindern  geht 
dem  lebensschwach  geborenen  Säugling  die  Widerstandskraft  gegen  die 
ihm  etwa  vermittelst  Nahrung  oder  Luft  zugefügten  Schädlichkeiten  ab, 
ebenso  jene  verminderte  Disposition  zu  den  Infektionskrankheiten,  für  welch 
letztere  Fischl  als  Grund  gewisse  antitoxische  Eigenschaften  des  Blut- 
serums nachgewiesen  hat.  Der  Einfluls  der  geringfügigsten  Schädlichkeit 
macht  diese  Kinder  in  den  ersten  Wochen  zur  sicheren  Beute  des  Todes ;  ja 
oft  erliegen  sie  schon  infolge  des  Wechsels  aller  äulseren  Verhältnisse  kurz 
nach  der  Geburt  infolge  Überganges  vom  intrauterinen  zum  extrauterinen 
Leben.     (Schlossmann.) 

In  der  bisherigen  Betrachtung  haben  wir  die  verschiedensten  Faktoren 
teils  sozialer,  teils  äulserer  Natur  auf  die  Höhe  der  Säuglingssterblichkeit 
wirksam  gefunden.  Sie  alle  aber  werden  bei  weitem  in  den  Schatten  ge- 
stellt durch  den  prädominierenden  Einfluls,  den  die  Ernährungskrankheiten 
für  die  Mortalität  des  ersten  Lebensjahres  haben.  Diese  stehen  unstreitig 
an  der  Spitze  sämtlicher  Ursachen  für  das  frühe  Hinsterben  der  Kinder  in 
den  ersten  12  Monaten.  An  Magendarmkrankheiten  starben  im  Jahre  1897 
etwa  5  mal  so  viel  als  an  Entzündung  der  Atmungsorgane,  30  mal  so  viel 
als  an  Tuberkulose,  6-  (bezw.  22  mal  in  den  28  Grolsstädten)  mal  so  viel  als 
an  Diphtherie  -\-  Masern  4~  Scharlach  -|-  Keuchhusten!  (Praussnitz.) 

Nach  den  Untersuchungen  Feiges,  die  sich  auf  1082  Kieler  Sektions- 
protokolle erstrecken,  starben  nicht  weniger  als  40'2  Proz.  Säuglinge  an 
Krankheiten  der  Verdauungsorgane.  Diese  Zahlen  sind  um  so  wertvoller, 
als  sie  sich  auf  durchaus  einwandfreies  Material  beziehen;  während  die 
meisten  derartigen  Statistiken  sich  nur  auf  die  von  den  Standesämtern 
registrierten  Todesursachen  beziehen  und  deshalb  nur  in  den  seltensten 
Fällen  Anspruch  auf  Genauigkeit  machen  können,  da  die  Kontrolle  durch 
die  Sektion  fehlt.  Ganz  abgesehen  davon,  dals  vielfach  Krämpfe,  Zahnen, 
Eklampsie,  Meningitis  u.  s.  w.  als  Todesursachen  angegeben  werden,  die  bei 
richtiger  Würdigung  des  Falles  nur  als  besonders  prävalierende  und  nament- 
lich den  Laien  erschreckende  Symptome  für  die  bestehende  Erkrankung 
der  Yerdauungsorgane  anzusprechen  wären. 

Hieraus  allein  erklären  sich  auch  die  grolsen  Schwankungen  innerhalb 
der  Zahlenangaben  der  einzelnen  Autoren  (10  bis  54  Proz.  nach  Biedert!). 


0  Dr.  med.  Ad.  WOrts, 

M  der  unverantwortlichen  GleichgOltigkett,  mit  der  in  maneheB  B^ 
ilkerungaachichten  das  Eindealeben  betrachtet  wird,  irird  nnr  ni  bisbf 
ir  Arzt  im  Falle  der  Erkrankung  nicht  zugezogen,  und  wenn  .trott  dir 
'olaen  Erfahrung"  von  Groliimflttern ,  Nachbarinnen,  ja  selbst  Hebutmet 
IS  Kind  gestorben  ist,  so  wird  das  in  die  Angen  springendete  Symptom  tli 
)d  es  Ursache  eingetragen. 

Sobald  die  Diagnosen  von  Ärzten  gestellt  sind,  schnellen  die  Zihien  a 
iheimlicher  Weise  in  die  Höhe:  so  wurden  fQr  Erfurt  von  Wnlff  61  Proi. 
id  (bei  Biedert  zitiert)  für  den  Bezirk  AUershauBen  71  Proc.  der  Tod«- 
tle  im  ersten  Jahre  auf  Ernähmngskrankheiten  zurückgefOhrt. 

Im  Deutschen  Reich  starben  von  1000  Lebeodgeborenen  laut  offiii«ll(r 


Im  Jabre 

ImQansen 

Ad  Uagen- 

danatrank- 

heiten 

2„ 
227 
199 

SI8 

1896 
1897 

62 
79 

Fragen  wir  nun  nach  der  Ursache  dieser  so  zahlreichen  Magendtm- 
aokbeiten,  so  ist  in  erster  Linie  dafür  verantwortlich  zn  machen  du 
ichtstillea  der  Säuglinge  durch  ihre  Mütter.  Der  Riesen  vorteil,  den  dit 
t  Frauenmilch  genährten  Kinder  vor  den  nicht  gestillten  haben,  erliellt 
s  folgender  Tabelle  der  relativen  Sterblichkeit  für  die  1835  in  Berlin 
Lhreod  des  ersten  Lebensjahres  an  Terdauungakrankheiten  gestorbenen 
uglinge  (Prsnssnitz): 


BruBtmilch 

Vi  Bruit-,  y,  Tiermilch 
Nut  Tiermilcb  .... 
Surrogat 

Sehr  lehrreich  sind  die  Angaben  Delvillers  fQr  Paris:  während  der 
lagemng  von  Paris,  wo  jede  Frau,  die  nur  irgend  konnte,  ihr  Kiüd  stillte 
lil  die  Kuhmilchzufuhr  unterbrochen  war,  belief  sich  anter  gewils  vciug 
inzenden  äulseren  Verhältnissen  die  Säuglingssterblichkeit  auf  nnr 
Proz.,  statt  33  Proz,  vorher ! 

Im  Kanton  Chaton-Chinon,  einem  der  HauptlieferungspUtze  von  AmmeB 
'  Paris,  sank,  da  sie  in  die  belagerte  Stadt  nicht  gelangen  konnten,  die 
adersterblichkeit  von  33  Proz.  auf  nur  17  Proz. 

Im  Jahre  1891  war  nach  Eröls  die  Sterblichkeit  der  nicht  ausschliels- 
\i  mit  Brustmilch  ernährten  Kinder  in  Berlin  im  Verhältnis  sa  den 
benden  7  mal  grölser  als  die  der  ausschlielalich  mit  Bmstmiloh  eniälirtcB. 

Alle  diese  Zahlen  reden  doch  eine  eindringliche  Sprache.  Die  ia!itrti 
nstige  Säuglingssterblichkeit  Schwedens,  wo  jede,  auch  die  reichste  Fr« 
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ihr  Kind  stillt,  sollte  doch  als  ein  zur  Nachahmung  aufforderndes  Beispiel 
wirken.  Die  Feststellung,  dafs  unter  100  Kinderleichen  nur  11  sich  be- 
finden, die  mit  Frauenmilch  genährt  wurden,  gegen  80  künstlich  gen&hrte, 
sollte  doch  die  bequemste  und  in  trflgerische  Sicherheit  eingewiegte  Mutter 
ans  ihrer  Ruhe  aufschrecken  und  sie  anspornen,  einen  Versuch  zu  machen, 
ihrem  Liebling  diesen  Lebensquell  flielsen  zu  lassen.  Und  doch,  wie  liegen 
die  Verhältnisse  bei  einer  Erforschung  der  Gründe,  ans  denen  die  Mütter 
ihre  Kinder  nicht  säugen? 

Darauf  gibt  Escherich  an  der  Hand  von  Münchener  Material  folgende 
Antwort. 

Am  Stillen  ihrer  in  häuslicher  Pflege  befindlichen  Kinder  wurden  yei^ 
hindert  durch: 

Physische  Ursachen 58*0  Proz.  Mütter 

Soziale  „  20*8      „  „ 

Beeinflussung  durch  die  Hebamme    ....  13*0      „  „ 

Ethische  Ursachen 7*4      ^  „ 

Nach  einer  Berechnung  des  Bezirksarztes  von  München  I  wurde  die 
körperliche  Unmöglichkeit  zu  stillen  im  Jahre  1886  in  53*6  Proz.  der  Fälle 
angegeben,  in  der  Stadt  Bamberg  (1884/85)  in  44*7  Proz.,  in  der  Stadt 
Nürnberg  (1882)  in  44*8  Proz.  Der  Bezirksarzt  von  Frankenthal  berichtet, 
dals  Ton  179  nichtstillenden  Frauen  (aus  vier  Bezirken)  76  =  42*5  Proz. 
Milchmangel  hatten. 

Die  zunehmende  Unfähigkeit  der  Frauen,  ihre  Kinder  zu  stillen  und 
die  Ergründung  ihrer  Ursache  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  ganze  Lite- 
ratur gezeitigt.  Pathologen,  Physiologen,  Gynäkologen,  ja  Ethnographen 
haben  sich  in  das  Problem  vertieft. 

Bunge  kommt  zu  dem  Resultat,  dals,  wenn  der  Vater  ein  Säufer  ist, 
die  Tochter  die  Fähigkeit  Yerliert,  ihr  Kind  zu  stillen,  und  diese  Fähigkeit 
ist  unwiederbringlich  verloren  für  alle  kommenden  Generationen.  Die  Un- 
fähigkeit zu  stillen,  ist  keine  isolierte  Erscheinung.  Sie  paart  sich  mit  anderen 
Symptomen  der  Degeneration,  insbesondere  mit  der  Widerstandslosigkeit 
gegen  Erkrankung  aller  Art,  an  Tuberkulose,  an  Nervenleiden,  an  Zahn- 
karies. Die  Kinder  werden  ungenügend  ernährt,  und  so  steigert  sich  die 
Entartung  von  Generation  zu  Generation  und  führt  schlielslich  noch  zum 
Untergang  des  Geschlechts. 

Andere  stellen  die  Hypothese  der  Inaktivitätsatrophie  auf  und  ver- 
muten, dals  eine  durch  viele  Generationen  hindurch  untätige  Milchdrüse 
schlielslich  die  Möglichkeit,  wieder  in  Funktion  zu  treten,  verliere.  Die  An- 
nahme einer  Verödung  des  Organs  und  der  möglichen  Vererbung  dieses 
Znstandes  ist  schon  lange  aufgestellt  worden.  Dieser  Vermutung  eine 
sichere  Grundlage  zu  geben,  ist  der  Zweck  einer  Arbeit  aus  dem  Münchener 
pathologischen  Institut,  wo  Altmann  die  Mammae  von  30  bayerischen 
Frauen  mit  denen  von  4  Schlesierinnen  mikroskopisch  verglich,  namentlich 
unter  Berücksichtigung  der  Menge  der  Drüsenelemente  und  der  Gef&Ise. 
Er  kam  zu  folgendem  Resultat:  In  der  Anlage  der  Milchdrüse  bayerischer 
Individuen  scheint  gegenüber  denen  aus  Schlesien  ein  angeborener  Defekt 
zu  liegen. 

ViCTtoljahruchrift  fttr  Oetnodheitspflege,  1908.  26 
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Je  höher  die  Temperaturen  und  je  weniger  Bich  die  Nächte  abkühlen» 
am  80  yerderblicher  ist  der  Einfluls  der  Sommerhitze  auf  die  Kindersterb- 
lichkeit; dabei  wirkt  zunächst  direkt  die  eigentliche  Überhitzung  des  Säug- 
lings und  dann  noch  häufiger  indirekt  der  Umstand,  dals  bei  grolser,  be- 
sonders anhaltender  Hitze  die  Milch  viel  schneller  verdirbt. 

Ein  interessanter  Vergleich  zwischen  Frankfurt  und  Stralsburg,  wo 
obige  Voraussetzungen  weit  mehr  zutreffen  als  in  ersterer  Stadt,  hat  nach 
Krieger  ergeben,  dals  die  heilsen  Monate  Juli  und  August  in  Stralsburg 
um  ein  Fünftel  bis  ein  Viertel  mörderischer  sind  als  in  Frankfurt.  Es 
starben  im  Mittel  1872  bis  1876  nach  Monaten  und  Prozenten: 


In  StraTsborg     .   . 
In  Frankfurt  a.  M. 


6*3 
7-6 


7-1 
8-4 


8-1 
8-7 


7-5 
8*2 


7-3 
8-5 


7-9 
10-4 


12-9 
10*8 


18-9 
10'8 


9*4 
8*6 


6'6 
6*0 


6-3 
4-7 


6-6 
7'0 


Dies  Torausgesohickt,  kommen  wir  zur  Entstehung  der  Ernährungs- 
krankheiten. Dieselben  werden  wesentlich  bedingt  von  dem  Quäle  und 
Quantum  der  Nahrung.  In  erster  Linie  kommt  als  Ersatz  für  die  fehlende 
Muttermilch  die  überall  käufliche  Kuhmilch  in  Betracht,  die  auch  in  der 
weitaus  gröfsten  Zahl  der  Fälle  als  Kindernahrung  verwertet  wird.  Wie 
grolse  Schwierigkeiten  es  macht,  besonders  in  grolsen  Städten,  gute  Milch 
za  bekommen,  weils  jede  Hausfrau.  Soll  dieselbe  als  Säuglingsnahrung 
dienen,  so  sind  die  Anforderungen  an  ihre  Eigenschaft  in  bakteriologischer 
und  chemischer  Hinsicht  noch  weit  höher  zu  spannen. 

Betrachtet  man  ohne  Voreingenommenheit  die  ganze  lange  Reihe  von 
Stationen,  welche  die  Milch  durchzumachen  hat  von  dem  Euter  der  Kuh 
bis  zum  Magen  des  Säuglings,  so  sieht  man,  ein  wie  ungeeigneter  Ersatz 
für  die  Frauenmilch  dieses  Surrogat  ist,  das  mit  wirklicher  Milch  kaum 
mehr  als  noch  den  Namen  gemein  hat. 

Nur  zu  oft  von  kranken  oder  unzweckmälsig  genährten  Tieren  ge- 
wonnen, geht  sie  durch  die  schmutzigen  Finger  des  Melkers  in  unsaubere 
Gefälse,  in  denen  oft  Tage  lang  Reste  an  den  Wänden  kleben.  Nachdem 
sie  lange  genug  gestanden,  wird  die  Abrahmung  vorgenommen,  und  dann 
oft  nach  Zusatz  von  Ersatz-  oder  Konservierungsmitteln  in  undicht  schlielsende 
Eimer  gefüllt  und  in  mehr  oder  weuiger  langer  Zeit  auf  staubigen  Stralsen, 
direkt  der  Sonnenglut  ausgesetzt,  in  die  Stadt  zum  Händler  gebracht,  der 
Beinen  Restbestand  vom  vorigen  Tage,  wenn  er  nicht  schon  völlig  sauer  ge- 
worden ist,  mit  der  neuen  Sendung  auffrischt,  eventuell  noch  eine  kleine 
Verdünnung  vornimmt  und  damit  dann  die  um  das  Wohl  ihrer  Kleinen 
besorgten  Mütter  beglückt.  Gewifs  wäre  es  unrichtig,  diesen  Vorgang  zu 
verallgemeinern  oder  nur  zu  behaupten,  dals  er  der  häufigste  sei.  Immerhin 
wird  ein  sehr  grolser  Teil  der  Milch,  welcher  in  den  Städten  von  den 
armen  Klassen  konsumiert  wird,  in  diesem  Zustande  zum  Verkauf  gebracht. 

Bedenkt  man  weiter,  dals  es  gerade  dem  vierten  Stande  an  den  nötigen 
eigenen  Hilfsmitteln  gebricht,  um  seinerseits  wenigstens  einer  noch  weiteren 
Infektion  und  Verschlechterung  der  Milch  in  der  Haushaltung  vorzubeugen, 
als  da  sind  reines  Geschirr,  kühlen  Aufbewahrungsort  und  nicht  zuletzt  die 
nötige  Zeit  und  Kenntnis,  welche  Vorbedingung  für  eine  geordnete  künst- 
liche Ernährung  sind,  so  ist  es  klar,  dals  einer  Überschwemmung  des  kind- 
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.liehen  Hsgendsrmtraktua  mit  dieser  eiDer  Reinknltur  tod  Bohidlichtt 
Hikroorganismen  der  Terachiedensten  Art  gleiobkommeudeD  Uilch  Tär  anl 
Tor  geöffnet  Bind.  Und  welche  verheerende  Wirkung  sie  dort  «tuabcti. 
lehren  in  allen  Städten  die  Statistiken  Aber  Stnglingaaterbltebkeit  bwoodm 
in  den  Sommermonaten  zur  GenOge. 

Teils  nm  diese  nngflnstigen  Folgen  der  HilchfQtt«mng  ma  amgthtn. 
teils  durch  eine  geschickte  Reklame  irregefahrt,  suchen  viele  Mütter  io  dtr 
Anwendung  der  als  vollwertiger  Ersats  für  Muttermilch  angeprieHnet 
Kindermehle  das  Heil  ihrer  Kinder  nnd  legen  damit  vielfach  die  Grocil- 
lage  für  chronische  Magen darmaH'ektionen  and  nicht  selten  fQr  irreparable 
Störungen,  welche  nach  langem  Siechtum  schlielslich  sum  Tode  des  Rindti 
führen.  Nicht  zn  gedenken  der  oft  widersinnigsten  Ernähmngsvenactit. 
die  von  unerfahrenen  Müttern  mit  Suppen,  Breien  und  soiiHtigeii  für  den 
Sänglingsmagen  darchans  unverdaulichen  Speisen  gemacht  werden,  und  oR, 
wenn  nicht  bald  Abhilfe  geschaffen  wird,  znm  gleichen  traurigen  AoBgiiig 
fllhren. 

Endlich  sei  noch  hervorgehoben,  dals  selbst  bei  dem  TorbandeoHis 
einwandfreien  Nähr materi als,  sei  es  Milch  oder  ein  Surrogat,  durchana  nocb 
keine  Gewähr  besteht  fflr  einen  glücklichen  Verlauf  der  künstlichen  Er- 
nähmng.  Denn  eine  fast  ebenso  grofse  Rolle  wie  das  Was  verAttert 
wird,  spielt  in  der  Ätiologie  der  ErnShmugskrankh eilen  die  Frage  Vie 
geffittert  wird. 

Dals  darüber  in  den  weitesten  Kreisen,  selbst  beim  gebildeten  PnblikDin. 
noch  die  grörsten  Irrtümer  gang  und  gäbe  sind,  lehrt  die  tägliche  Erfahrang 
des  Kinderarztes.  Über  die  Menge  sowohl  des  ku  reichenden  Quantums  ili 
auch  über  die  Zahl  der  Mahlzeiten  sind  die  unrichtigsten  Anschaaungts 
verbreitet.  Zu  welch  traurigen  Folgen  die  Unkenntnis  gerade  in  dieur 
Kardinalfrage  für  die  gedeihliche  Ernährung  eines  Säuglings  fSbrt,  leigei 
die  vielen  Fälle  von  Magenatonie,  Magenerweiterung  nnd  endlich  vod  Atro- 
phie, bei  denen  die  Säuglinge  schlielslich  wegen  ÜberfQtteruDg  verhangen)! 

Vergegenwärtigen  wir  uns  zum  ScbluXs  noch  die  Bedeutung  des  Wassen 
zur  Uilchverdünnung,  zur  Reinigung  und  zur  Kühlung  der  Nahrong,  w 
erscheint  der  Verbrauch  von  schlechtem  Trinkwasser  für  die  Entetehnng 
von  Ernährungskrankheiten  im  Säuglingsalter  von  nicht  zu  unterschätseuder 
Bedeutung. 

Mit  der  Feststellung  der  statistischen  Tatsachen,  welche  gezeigt  habes. 
dals  die  vorzeitige  Vernichtung  von  Menschenleben  in  einer  die  natllrliehcn 
Grenzen  weit  überschreitenden  nnd  unseren  Eultnrzustand  geradeso  kompro- 
mittierenden Weise  stattfindet,  mufs  naturgemafs  das  Beatreben  einbei~ 
gehen,  die  entsprechenden  Gegenmittel  in  Erwägnug  zu  ziehen,  welche 
gegenüber  der  fast  überall  excessiven  Säuglingesterblichkeit  aDiDweaden 
wären. 

Die    Malsregeln    öffentlich-hygienischer  Art    zur  Herabsetinng 
der  Säuglingssterblichkeit. 

Verschieden  wie  die  Gründe  und  Ursachen,  die  die  hohe  Sänglisg*- 
sterhlichkeit  veranlassen,  werden  die  Mittel  und  Wege  sein,  welche  tmt 
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aktive  Hygiene  beschreiten  mala,  um  uns  das  sprossende  Leben  zum  Wohle 
des  Einzelnen  wie  der  Gesamtheit  auch  zu  erhalten  (Sohlossmann). 

Es  muls,  wie  Epstein  meint,  anderen  überlassen  bleiben,  die  Zauber- 
formel für  die  Herbeischaffung  yon  Subsistenzmitteln  und  die  Beseitigung 
des  Pauperismus  zu  finden,  welche  als  eine  der  wichtigsten  Ursachen  für 
die  grofse  Kindersterblichkeit  anzusehen  ist.  Wir  müssen  mit  demselben, 
als  mit  einer  gegebenen  und  unabänderlichen  Tatsache  rechnen. 

Gegen  die  Momente,  welche  in  der  Bevölkerungs Zusammensetzung 
selbst  bedingt  sind,  läfst  sich  natürlich  mit  äulseren  Mitteln,  mit  mensch- 
licher Kunst  nicht  ankämpfen,  wohl  aber  werden  Verbesserungen  allgemein 
hygienischer  Art  auch  in  den  Ziffern  der  Säuglingssterblichkeit  ihren  wohl- 
tätigen Ausdruck  finden. 

Zu  diesen  wären  in  erster  Linie  zu  rechnen  Fortschritte  auf  dem  Gebiete 
der  Hygiene  in  den  Städten.  Im  Vordergründe  der  kommunalen  Interessen 
und  erste  Aufgabe  einer  weitsichtigen  Kommunalpolitik,  wie  sie  Virchow 
schon  Yor  30  Jahren  verlangt  hat,  sollten  alle  Bestrebungen  stehen,  die  auf 
eine  Herabminderung  der  Säuglingssterblichkeit  hinzielen.  In  erster  Linie 
stehen  die  Sorge  für  gute  Wohnungen  und  gutes  Wasser. 

In  welch  ungesunden,  engen  und  unlüftbaren  Räumen  die  Arbeiter- 
klasse yielfach  wohnt,  spottet  oft  jeder  Beschreibung.  Selbstverständlich  ist 
ein  Gedeihen  der  Säuglinge  in  solch  verpesteten  Räumen,  wo  durch  die 
Sommerhitze  die  schlechte  Atmosphäre  sich  bis  zur  Unerträglichkeit  steigert, 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  Durch  Niederlegung  ungesunder  und  enger 
Stadtteile  und  Anlage  von  breiten  Stralsenzügen ,  abwechselnd  mit  freien 
durch  Anlagen  geschmückten  Plätzen  wäre  dem  Zutritt  frischer,  reinigender 
Luft  der  Weg  gebahnt  Es  ist  durchaus  Pflicht  der  Stadtverwaltungen, 
selbst  mit  Hand  anzulegen  und  billige,  aber  gesunde  Arbeiterwohnungen  zu 
bauen,  welche  eine  ausgiebige  Durchlüftung  zulassen  und  sich  nicht  auf 
derartige  privater  Initiative  entsprungenen  Unternehmungen  zu  verlassen. 
Bei  den  grolsen  Schwierigkeiten  der  verschiedensten  Art  und  der  weit  ver- 
breiteten Verständnislosigkeit ,  welchen  derartige  hygienische  Forderungen 
bei  manchen  Stadtverwaltungen  begegnen,  wird  man  in  dieser  Hinsicht  seine 
Erwartungen  nicht  zu  hoch  spannen  dürfen,  so  lange  nicht  durch  ein  Reichs- 
baugesetz widerspenstigen  oder  gleichgültigen  Stadtvätern  die  Durchführung 
einer  hygienischen  Wohnungsreform  aufgedrängt  werden  kann. 

Auch  die  Forderung  der  Versorgung  der  Städte  mit  gutem  Wasser 
muls  im  Interesse  des  Gesundheitszustandes  der  Säuglinge  aufgestellt 
werden.  Abgesehen  von  der  Verhütung  einer  direkten  Verunreinigung  der 
Nahrung  durch  die  Verdünnung  mit  schlechtem  bakteriologisch  nicht  ein- 
wandfreiem Wasser  wird  durch  die  Einrichtung  von  Wasserleitungen,  die 
meist  gutes  Quellwasser  führen  und  vor  allem  in  ihrem  Verlauf  vor  schäd- 
lichen Einflüssen  von  Seiten  des  Bodens  geschützt  sind,  auch  indirekt  nicht 
nur  der  Sinn  für  Reinlichkeit  gefördert,  sondern  die  Betätigung  derselben 
vor  allem  auch  erleichtert.  Für  eine  arme  Arbeiterfrau  bedeutet  es  eine 
grolse  Ersparnis  nicht  nur  an  Zeit,  sondern  auch  an  Kraft,  wenn  in  ihrer 
Küche  jedes  nötige  Quantum  Wasser  zur  Verfügung  steht,  als  wenn  sie 
mühsam  jeden  Eimer  voll  aus  dem  Hof  bis  in  den  dritten  und  vierten  Stock 
schleppen  mufs. 
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Dafs  die  Veraorgnng  der  Städte  mit  gntem  Wasier  eioe  wirksam 
Waffe  im  Kampf  gegen  die  Säuglingssterblichkeit  iBt,  lehrt  die  Erfahran^, 
dftia  in  einigen  englischen  Städten  nach  Einrichtong  von  WasserleitiiDgfii 
die  Uortalität  der  Säuglinge  ganz  wesentlich  Bnrfickgegangen  ist. 

Eine  nnerUhliche  Pflicht  für  Staat  nnd  Stadt  ist  es,  den  Kampf  gegen 
die  Syphilis  energisch  aufzunehmen.  Ihre  Verbreitung  verdankt  sie  in 
weitaus  der  Uehrzahl  der  Fälle  dem  angesetzlicben  GeschlecbtsTerkehr 
Diejenigen  Personen ,  welche  sich  der  gewerbsmässigen  Unzucht  hingeb^D. 
bilden  meist  den  Ansgangspnnkt,  von  dem  aus  das  Gift  eich  in  weite  Volks- 
kreise  ausdehnt.  Am  meisten  von  Lues  befallen  sind  natürlich  die  Eindtr 
von  ProBtituirten,  dann  die  nnehelichen  und  am  wenigsten  die  ebelicbci. 
Soll  eine  Wendung  zum  Bessern  eintreten ,  so  ist  hier  mehr  wie  sonit  «o 
ein«  energische  Prophylaxe  am  Platze. 

Diese  kann  nur  in  einer  ausgiebigen,  wenn  ea  sein  mnfs,  -ror  Röck- 
sichtslosigkeit  nicht  znrflck schreckenden  hygienischen  Hontrolle  und  tbcr- 
wachung  der  Prostitntion  besteben.  Die  Übertragung  derselben  an  eint 
mit  den  nötigen  Machtbefugnissen  ausgestattete  medizinisch  ■■  bygienistbe 
Kommission  dürfte  bessere  Aussiebt  anf  Erfolg  geben ,  als  die  bisher  meist 
geübte  polizeiliche  Regelong  der  Materie. 

Die  Eontrolle  gibt  aber  nur  dann  eine  Gewähr  für  den  Erfolg,  wena 
Band  in  Hand  mit  ihr  geht  die  Behandlnng  der  luetisch  Erkrankten-  Dies« 
muls  daher  anf  jede  Weise  erleichtert  und  wie  in  Dänemark,  wenn  nötig, 
die  Absperrung  der  Erkrankten  bis  zur  Heilung  ermöglicht  werden.  Dort 
ist  die  Behandlung  unentgeltlich,  und  wenn  Gefahr  für  Verbreitung  bestsfat 
wird  die  HospitalisieruDg  verfügt. 

Eine  Reform  des  Kranken kassenTereicberungsgesetzes  in  dem  Sinne, 
dals  auch  Syphilitische  als  Kranke  betrachtet  werden,  wfirde  ihnen  den  Be- 
zug des  Krankengeldes  sichern  und  damit  die  Behandlung  wesentlich  ei- 
leichtern.  Dahin  abzielende  Bestrebungen  verlauten  mehr  und  mehr  in 
letzter  Zeit  und  bei  der  wachsenden  Erkenntnis  von  der  Gefahr,  die  unserein 
ganzen  Volke  droht  bei  weiterer  Durchseuchung  mit  dem  Gifte  der  Syphiiif> 
werden  bofFentlicb  Staat  nnd  Gemeinden  sich  ihrer  schweren  Verantwortang 
mehr  und  mehr  hewuFst  werden  nnd  den  oben  skizzierten  hygienischen 
Forderungen  so  bald  als  möglich  Gehör  schenken.  Dann  steht  eine  aUiiiife- 
licbe  Abnahme  der  Frühgeburten  leben sschwacber  Kinder,  von  den  Tot- 
und  Fehlgeburten  ganz  abgesehen ,  soweit  sie  in  der  Syphilis  ihren  Gmnii 
haben,  in  sicherer  Aussicht  (Neumann). 

Bei  der  grolsen  Bedeutung,  welche  für  die  schwangere  Frau  die  Arbeit 
in  der  Fabrik  nnd  der  Werkstatt  bat,  müssen  dieselben,  was  Anlage,  Ein- 
richtung, Beleuchtung,  Lüftung  und  Höhe  der  Räume  anlangt,  allen  An- 
forderungen der  Hygiene  entsprechen.  Doch  damit  nicht  genug !  Denn  die 
anstrengende  Beschäftigung  als  solche  ist  in  den  letzten  Wochen  der 
Schwangerschaft  schädlich  und  wird  häufig  für  die  Lehen sfUigkeit  der 
Kinder  Terhängnisvoll.  Dagegen  gibt  es  nur  ein  radikales  Mittel:  die 
Arbeit  rechtzeitig  zu  unterbrechen.  Schon  im  Jahre  1896  bat  der  inter- 
nationale Kongrefs  für  Einderschntz  die  Berechtigung  dieser  Fordemog 
anerkannt. 
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Fraglich  kann  nnr  sein  die  Feststellung  des  Termins  für  die  Nieder- 
legung der  Arbeit.  Da  Tom  siebten  Schwangerschaftsmonat  an  die  Neigung 
lu  Frühgeburten  besonders  stark  ist,  dürften  zwei  Monate  Ruhe  yor  der 
Entbindung  den  weitgehendsten  Anforderungen  genügen. 

Ist  die  Beschäftigung  mit  toxischen  Substanzen  für  das  Leben  des 
Kindes  gefahrbringend,  so  mülste  schwangeren  Frauen  der  Zutritt  zu  der- 
artigen Fabriken  überhaupt  gesetzlich  untersagt  sein.  Der  grolsen  Schwierig- 
keiten ,  welchen  ein  so  radikales  Vorgehen  begegnen  würde ,  sind  wir  uns 
wohl  bewulst,  immerhin  sind  sie  nicht  unüberwindlich,  da  einer  anders- 
artigen Beschäfbigung ,  die  die  schwangere  Frau  nicht  mit  den  Giften  in 
Berührung  brächte,  in  derselben  Fabrik,  z.  B.  in  Packräumen  u.  s.  w.,  nichts 
im  Wege  stände. 

Als  unerläXsliches  Korrelat  des  Arbeitsverbots  ist  die  Sicherung  der 
Existenzmöglichkeit  durch  Auszahlung  yon  Krankengeld,  Weiterzahlung  des 
Lohnes  oder  doch  eines  erheblichen  Bruchteils  desselben  anzusehen.  Denn 
eine  unfreiwillige  Arbeitslosigkeit  ohne  entsprechende  Entschädigung  würde 
die  Lage  der  schwangeren  Frau  und  damit  des  erwarteten  Kindes  nicht  nur 
nicht  bessern,  sondern  wesentlich  verschlechtern. 

Mit  dieser  logischen  Ergänzung  und  nur  unter  dieser  Voraussetzung 
ist  der  Schutz  der  schwangeren  Frau  und  ihr  AusschluXs  aus  der  Fabrik 
zwei  Monate  vor  der  Entbindung  eine  durchaus  begründete  hygienische 
Forderung,  deren  gesetzliche  Regelung  die  Zahl  der  Geburten  lebens- 
Bchwacher  Kinder  und  damit  die  Säuglingssterblichkeit  einzuschränken 
wohl  geeignet  ist. 

Dals  die  hohe  Mortalität  im  ersten  Lebensjahre  zu  einem  erheblichen 
Teil  der  hoben  Zahl  unehelicher  Geburten  zur  Last  fällt,  wird  von  niemand 
mehr  bestritten.  Ob  eine  Einschränkung  derartiger  Geburten  etwa  durch 
ein  Schlafstellenregulativ,  wie  es  in  Leipzig,  Frankfurt  und  dem  Grols- 
herzogtum  Hessen  besteht,  mit  der  Bestimmung,  dals  Schlafleute  beiderlei 
Geschlechts,  auch  wenn  getrennte  Räume  vorhanden  sind,  nicht  aufgenommen 
werden  dürfen,  mnis  füglich  bezweifelt  werden,  trotz  Taubes  gegenteiliger 
Annahme.  Eine  Beeinflussung  der  Säuglingssterblichkeit  auf  diesem  Wege 
ist  wohl  kaum  zu  erwarten,  ein  weiteres  Eingehen  nach  dieser  Richtung 
daher  überflüssig,  ganz  abgesehen  davon,  dals  die  Würdigung  derartiger 
VerwaltungsmaXsregeln  aulser  dem  Rahmen  dieser  Arbeit  liegt. 

Um  so  eifriger  müssen  wir  nach  wirksamen  hygienischen  Maisnahmen 
für  die  im  Elend  geborenen  Kinder  suchen.  Das  Los  fast  all  dieser  Ent- 
erbten, deren  Mütter,  ob  verheiratet  oder  unverheiratet,  ihrem  Verdienste 
nachgehen  müssen,  ist  es,  einer  Halte-  oder  Wartefrau  anvertraut  zu  werden. 
Bei  diesen  Ziehmüttern  hat  daher  eine  zielbewulste  Hygiene  einzugreifen. 

Es  ist  Sache  jeder  Stadtverwaltung  bezw.  deren  medizinischen  Beraters, 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dals  jede  Frau,  welche  gewillt  ist,  fremde  Kinder  in 
Pflege  zu  nehmen,  sich  vor  Übernahme  eines  solchen  einen  Berechtigungs- 
schein vom  Armenarzt  ihres  Quartiers  ausstellen  lasse.  Derselbe  wird  nur 
erteilt,  wenn  durch  persönliche  Besichtigung  des  Arztes  die  Wohnung  der 
betreffenden  als  den  hygienischen  Anforderungen  entsprechend  anzusehen 
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d.  h.  wenn  aie  nftch  Orölae,  Luft  und  Liebt  billigen  Forderungen  genögL 
[aerdem  mota  das  Torbandensein  eiaer  paaaenden  Lagerstätte  für  du 
id  nacbgewieaan  worden.  Bietet  die  betreffende  Fraa  noch  die  nötigei 
undbeittichen  und  moralischen  Garantien ,  so  ateht  ihrer  Eintragnog  ig 

Liste  der  konzeisionierten  Ziehmütter  nichta  mehr  im  Wege.  Die  Cbet- 
ime  von  mebr  als  einem  böchstena  iwei  Kindern  aollte  nie  gednldrt 
■den.  Auch  dürften  Kinder  bei  Übergebe  in  Pflege  nie  jünger  all  ein 
aat  alt  aein. 

Diese  Forderung  hat  allerdings  zur  Voran aaetznng,  dafa  die  TierwöehBiit- 
le  Rnbezeit  nach  jeder  Entbindung  einer  jeden  arbeitenden  Frau  gt- 
lert  sei.  Dadurch  wäre  die  Mutter  in  die  Lage  veraetzt,  während  der 
ten  vier  Wochen,  also  in  der  kritiachsten  Zeit  sich  selbst  ihrem  Kiade 
widmen  und  sehr  bSufig  daaaelbe  dea  grölaten  Glflckes  teilhaftig  werden 
Uasen,  Muttermilch  trinken  zu  können.  Bei  Übernahme  eines  Ziehkindet 
Is  siob  durch  Unterschrift  eines  Rererses  die  Ziehmutter  Terpflichten,  die 
einem  mitgegebenen  Regulativ  eDtbaltenen  Vorachriften  betreffeDd  Pdege 
1  Ernährung  dea  Eiodea  strenge  innezuhalten,  und  aufserdem  das  Kiid 

dauernden  ärztlichen  Kontrolle  zu  unterstellen. 

Dieselbe  aoll  in  einer  monatlichen  Yorffthrung  beim  Armenarzt  dei 
riera  beatehen,  auch  ohne  dala  eine  beaoadere  Aufforderung  dazu  «b- 
rartet  wird.  Im  Krankheita falle  ist  entweder  die  unentgeltliche  Sprecb- 
nde  dieaes  Arztes  sofort  aufzuBucben  oder  wenn  ein  Tranapoii  des  Kindei 
söglich  erscheint,  der  Beauch  dea  Arztes  im  Hauae  sogleich  zu  erbitteo. 
In  der  Leipziger,  durch  Taube  eingeführten  Organisation  des  Zieb- 
derweaena,  der  wir  oben  im  wesentlichen  gefolgt  sind,  da  sie  das  Beite 
aein  acheint,  spielen  noch  sogenannte  Pflegerinnen  als  Z wisch englieiier 
ischen  Ziehmutter  und  Arzt  eine  Rolle.  Einer  solchen  Zwischen  in  gt^Di 
chten  wir  nicht  das  Wort  reden  hei  aller  Hochachtung  vor  ihrer  aelbat- 
en  und  aufopfernden  Tätigkeit,  da  sich  bei  derartigen  weder  mediziDiscli 
:h  hygienisch  vorgebildeten  Personen  die  Gefahr  des  Dilettantismus  kanm 
gehen  läfst,  und  sich  so  die  Zahl  derer,  die  sich  auf  Behandlung  tod 
iglingen  zu  verstehen  glauben,  noch  beträchtlich  vermehren  würde;  und 
I  ist  im  Hinblick  auf  die  Bestrebungen,  die  Säuglingssterblichkeit  benb- 
letzen,  durchaus  nicht  wanschenswert !  Nichts  kann  dagegen  enpriel)- 
ler  sein,  als  ein  mSglichst  direkter  und  häufiger  Verkehr  zwischen  Zieh- 
tter  und  Arzt  seibat.  Sollte  der  Armenarzt  der  zu  grofsen  Arbeitilsst 
ht  gewachsen  sein,  besonders  im  Sommer,  so  sind  ihm  Helfer  oder  Aeti- 
oten  zu  stellen,  die  unter  seiner  Aufsicht  die  Pflege  der  erkrankten  Kinder 
irnehmen  würden.  Damit  wäre  letzteren  gedient  und  einer  grolaen  Z»hl 
1  jungen  Ärzten  die  Möglichkeit  gegeben,  unter  der  Eontrolle  eines  älterto 
ahrenen  Praktikers  wenigstens  in  die  Grundzllge  der  Pädiatrie  ein* 
ührt  zu  werden,  fflr  ihre  zukünftige  Praxis  ein  nicht  zu  unters cbltsender 
rteil  und  für  die  Allgemeinheit  ein  entschiedener  Nntsen. 

Durch  die  regelmäfaige  ärztliche  Besichtigung  wird  der  Einflnls  falscher 
läbrungsmetboden  oder  Vernachlässigung  in  der  Pflege  anageachaltet  nod 

wird  beim  Todesfall  eines  Pflegekindes  nicht  wie  in  Wiesbaden  nötig 
a,  nachträglich  feststellen  zu  lassen,  ob  eine  Naoblässigkeit  in  der  Pflege 

Ursache  des  Todes  abgegeben  bat,  eine  Feststellung,  die  gewifs  nicht 
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nur  sehr  schwierig,  sondern  auch  für  den  damit  betranten  Arzt  im  höchsten 
Grade  milslich  ist.  —  Dagegen  ist  es  viel  wirksamer,  dem  Arzte  jederzeit 
die  Möglichkeit  zu  geben,  den  Antrag  zu  stellen  auf  Entziehung  der  Erlaubnis, 
Pflegekinder  zu  halten.  Dadurch  werden  die  Ziehmütter  angespornt  und  es 
wird  grolsem  Unheil  vorgebeugt. 

Eine  notwendige  Ergänzung  und  erste  Voraussetzung  für  die  Erfolge 
einer  derartigen  medizinisch-hygienischen  Überwachung  der  Ziehkinder  muXs 
die  Organisation  durch  Verwaltuugsmalsregeln  finden,  welche  eventuell 
durch  Scha£fung  einer  Generalvormundschaft  nach  Leipziger  Muster  den 
Ziehmüttern  den  regelm&Isigen  Bezug  des  Kostgeldes  gewährleistet. 

Denn  es  ist  nach  Epstein  eine  feststehende  Erfahrung,  dals  eine  der 
Müheleistnng  entsprechende  und  regelmälsige  Bezahlung  der  Pflegeeltern 
ein  notwendiges  Mittel  ist,  um  das  Interesse  derselben  an  dem  Ziehkinde 
zu  festigen  und  dem  letzteren  einen  dauernden  Aufenthalt  in  der  Eoststelle 
zu  sichern.  Die  Beziehungen  zwischen  Kostgeld  und  Erfolg  der  Pflege 
gehen  so  weit,  dals  derselbe  Autor  für  Österreich  festgestellt  hat,  dals,  sobald 
mit  dem  Sinken  des  Geldwertes  und  mit  dem  Steigen  der  Lebensmittelpreise 
das  normierte  monatliche  Kostgeld  zu  klein  wurde,  eine  Steigerung  der 
Kindersterblichkeit  eintrat,  wogegen  jede  Erhöhung  des  Pflegelohnes  sofort 
Yon  einer  Verminderung  der  letzteren  gefolgt  war. 

Für  aulser  dem  Hause  beschäftigte  Mütter  gibt  es  noch  einen  weniger 
radikalen  anderen  Ausweg,  ihre  Kinder  zu  versorgen,  das  ist  die  tägliche 
Einlieferang  in  eine  Krippe.  Die  Frage,  ob  diese  nicht  mit  an  der  Höhe 
der  Säuglingssterblichkeit  schuld  sind,  oder  ob  sie  diese  in  günstigem  Sinne 
zu  beeinflassen  in  der  Lage  sind,  ist  schon  lange  der  Gegenstand  scharfer 
Kontroverse. 

Pfeiffer  und  Hagenbach-Burchhardt  sind  die  Vertreter  dieser  so 
weit  auseinander  gehenden  Anschauungen.  Ersterer  hält  den  Aufenthalt 
künstlich  genährter  Kinder  in  der  Krippe  für  nachteiliger  als  die  schlechteste 
Einzelpflege  und  steht  demnach  im  direkten  Widerspruch  mit  den  in  der 
Schweiz  und  in  Frankreich  gemachten  Erfahrungen.  Nach  Hagenbach 
ist  ein  Hauptvorwurf,  den  man  den  Krippen  macht,  dals  sie  statt  als  hygie- 
nische Institute  die  natürliche  Ernährung  zu  begünstigen,  ein  frühzeitiges 
Entwöhnen  veranlassen.  Dem  ist  zu  entgegnen,  dals  daran  nicht  die 
Krippen  schuld  sind,  sondern  die  Notlage  der  Mütter,  die  sie  zur  Arbeit 
zwingt,  und  zweitens  die  häufige  physische  Unmöglichkeit  zu  stiUen. 

Als  selbstverständliche  Forderung  an  eine  hygienisch  und  gut  geleitete 
Krippe  mnls  aber  verlangt  werden,  dals  jeder  Mutter,  die  sich  bereit  erklärt, 
ihr  Kind  zu  stillen,  dies  zu  bestimmten  Stunden  in  der  Krippe  gestattet 
werde.  Wäre  aulserdem,  wie  es  schon  einzelne  humane  Fabrikherren  ihren 
Arbeiterinnen  gestattet  haben,  jede  Mutter  gesetzlich  berechtigt,  mehrmals 
am  Tage  eine  Arbeitspause  eintreten  zu  lassen,  um  ihr  Kind  nähren  zu 
können,  so  wäre  die  Krippe,  die  allerdings  in  der  Nähe  der  Fabrik  gelegen 
sein  müXste,  als  das  Ideal  für  die  arbeitende  Frau  anzusehen,  denn  sie  könnte 
mit  verdienen  und  die  Kinder  hätten  obendrein  den  doppelten  Vorteil, 
einmal  während  des  ganzen  Tages  in  günstigen  hygienischen  Bedingungen 
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■ich  BU  befiodeo  uod  vor  allem  die  nKtHrliche  Nahrnog  Dicht  eotbehreo  in 
mfiBBsn. 

Es  mulB  Portugal  zur  Ehre  angerechnet  werden,  dala  ei  als  entes  diew 
Frage  darch  ein  Gesetz  vom  11.  April  1891  geregelt  hat,  dessen  §.  21  tdd 
jeder  Fabrik,  die  täglich  mehr  als  &0  Frauen  beschäftigt,  die  Einricbtung 
einer  Krippe  Terlfingt. 

Waa  endlich  die  Furcht  vor  Übertragung  ansteckender  Krankheiten 
anbelangt,  vor  allem  den  Darmaffektionen ,  lo  muls  dieselbe  zwar  bis  n 
einem  gewissen  Grade  als  berechtigt  anerkannt  werden  müssen,  die  Gefsbr 
wird  aber  trotzdem  weit  Oberscb&tzt.  Durch  eine  strenge  ärztliche  and 
mAglicbst  tägliche  Kontrolle  der  eingelieferten  Kinder  kann  im  atlgemeincD 
die  Einscbleppung  derartiger  Krankheiten  verhindert  werden.  Unbedingt 
erforderlich  ist  es,  auch  nur  verdächtige  Kinder  bis  zur  Ankunft  des  Ante* 
in  einem  Isolirraum  unteren  bringen.  Stellt  sich  der  Verdacht  als  nur 
einigermalsen  begründet  heraus,  so  bat  die  sofortige  Äusschlietsung  ans  der 
Krippe  zn  erfolgen.  Sollte  trotz  aller  Voraichtsmaferegeln  einmal  eine  Epi- 
demie ausbrechen,  so  ist  die  Krippe  sofort  zn  schlielsen  und  ihr  ganzer  Be- 
trieb einzustellen.  Säuglinge  mit  dys pepti sehen  Stühlen  «erden  nicht 
angenommen  nnd  sofort  an  den  Armenarzt  verwiesen  eventnell  an  das  spstcr 
noch  zn  besprechende  Säuglingsspital. 

0nter  strenger  Innebaltung  des  Prinzips,  nur  gesunde  Kinder  aufia- 
nehmen  nnd  bei  durchaus  moderner  hygienischer  Einrichtung  und  sscb- 
gemälser  Leitung  dürfen  wir  gute  Resultate  von  der  Errichtung  von  Krippeo 
erwarten ,  besonders  wenn  dieselben  in  einem  Garten  gelegen  wären ,  nnd 
sich  auf  die  Aufnahme  von  nicht  mehr  als  15  bis  20  Säuglingen  be- 
schränkten. 

Eine  Kontrolle  der  Privatkrippen  durch  die  staatlichen  oder  «tädtiachen 
Behörden  nach  den  verschiedensten  Riebtungen,  wie  sie  in  Frankreich.  laut 
BiUletin  des  crh^s  üblich,  ist  durchaus  zu  befürworten. 

Durch  die  Schaffung  vieler,  aber  kleiner  derartiger  Anstalten,  besondert 
in  Arbeiter-  oder  industriellen  Quartieren,  könnten  die  Städte  erfolgreich  in 
dem  Kampf  gegen  die  hohe  Säuglingssterblichkeit  mitwirken.  Es  würde 
aulserdem  bei  einer  solchen  gut  funktionierenden  Organisation  gewili 
manches  Kind,  das  jetzt  einer  Ziehmutter  übergeben  wird,  zur  Krippe  ge- 
bracht ,  und  damit  nicht  wie  bei  der  Haltepflege  jedes  Band  zwischen  dem 
Säugling  und  der  Mutter  gelQst  —  ein  moralisches  Moment,  das  für  die 
Wertung  dieser  Einrichtung  sicher  nicht  zu  unterschätzen  ist. 

Als  notwendige  Ergänzung  der  Hsitepflege  sowohl  als  auch  der  Krippen 
muls  das  Säuglingsspital  betrachtet  werden,  wir  sagen  Säuglingsepital. 
denn  eine  Vereinigung  dieser  Kleinsten  unter  den  Kleinen  mit  anderen 
Kindern  oder  gar  Erwachsenen  in  einem  Krankenhanse  ist  durchaus  notoB- 
lich  und  als  falsch  zu  bezeichnen,  daher  von  vornherein  absulehnen.  Das 
lehren  die  traurigen  Erfahrungen,  die  man  bei  derartigen  Versneben  icbon 
lange  gemacht  hat  und  leider  noch  immer  macht.  Ist  der  Staat  oder  eine 
Stadt  ernstlich  gesonnen,  das  mdglichste  zu  tun,  um  die  Säuglingssterblich- 
keit zu  vermindern ,  so  kann  sie  sich  nicht  darauf  beschränken,  prophTlak- 
tiseh  zu  wirken,  durch  Ausbau  einer  geordneten  Haltekinderpflege  und  Grfln- 
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dang.Ton  hygienisch  einwandfreien  Krippen.  Es  ist  zwar,  wie  Hagenbach 
Bftgt,  gewils  gerade  auf  dem  Gebiete  der  Säuglingspflege  die  Prophylaxe 
erfreulicher  und  wirksamer  als  notdürftiges  Flicken,  und  recht  viele  gesunde 
Kinder  zu  erhalten,  ist  von  jedem  Standpunkte  aus,  dem  hygienischen,  dem 
sozialen  und  dem  nationalökonomischen,  höher  zu  achten  als  Kranke  heraus- 
zupäppeln.  Da  es  aber  trotz  peinlichster,  prophylaktischer  MaTsregeln 
immer  kranke  Säuglinge  geben  wird,  so  mufs  es  eine  Stätte  geben,  wo  diese 
geeignete  Unterkunft  finden  können. 

Als  das  Ideal  wäre  es  anzusehen,  wenn  auf  zwei  bis  drei  Krippen,  die 
im  Revier  verteilt  wären,  ein  Säuglingsspital  käme  als  notwendige  Ergän- 
zung obiger  Anstalten.  Eine  solche  Anstalt  muls  natürlich  allen  modernen 
Anforderungen  der  Hygiene  genügen,  frei  gelegen  und  nur  für  15,  höch- 
stens 20  Eänder  berechnet  sein. 

Eine  unerlälsliche  Vorbedingung  für  die  Erreichung  des  gewollten 
Zwecks,  die  Kranken  zur  Heilung  zu  bringen,  ist  die  Verteilung  der  Kinder 
auf  möglichst  viele  luftige  Räume,  in  denen  höchstens  je  vier  Kinder  Unter- 
kunft finden  sollen.  Eine  Anzahl  kleinerer,  nur  für  je  ein  Kind  bestimmter 
Räume  zur  Isolierung  ist  unentbehrlich.  So  allein  kann  einer  Verbreitung 
infektiöser  Darmkrankheiten  von  Kind  zu  Kind  vorgebeugt  werden.  Bei 
strenger  Durchführung  dieser  Prinzipien  werden  die  gefürchteten  Spital- 
endemieen,  die  vor  allem  Finkelstein  so  oft  nach  der  Aufnahme  eines 
neuen  infektiösen  Darmkatarrhs  bei  den  übrigen  Kindern  desselben  Saales 
hat  auftreten  sehen,  bald  verschwunden  sein. 

Immerhin  besteht  die  Schwierigkeit,  dals  sofort  bei  der  Aufnahme  der 
Charakter  der  Erkrankung,  ob  infektiös  oder  nicht,  nicht  immer  sofort  ent- 
schieden werden  kann.  Es  kann  daher  immer  wieder  einmal  ein  solcher 
Fall,  der  zu  spät  erkannt  wird,  alle  seine  Saalgenossen  gefährden.  Jeden 
neu  aufgenommenen  Fall  zunächst  zu  isolieren,  dürfte  besonders  im  Sommer 
bei  grölserem  Andrang,  selbst  im  besteingerichteten  Säuglingsspital  am 
Platzmangel  scheitern. 

Da  mit  der  Erfüllung  der  Forderung,  Endemieen  absolut  zu  vermeiden, 
die  Berechtigung  der  Säuglingsspitäler  überhaupt  steht  oder  fällt,  möchte 
ich  das  meines  Wissens  in  diesen  noch  nicht  angewandte  System  der  Box 
warm  empfehlen. 

In  Paris  existiert  im  Höpital  des  enfants  malades  ein  sogenannter 
Service  des  douJteux  mit  solchen  Box,  wo  alle  Kinder,  die  eine  bestimmte 
Diagnose  bei  ihrer  Aufnahme  noch  nicht  zulassen,  Unterkunft  finden.  Es 
liegen  dort,  nur  durch  die  Box  wände  getrennt,  in  einem  Saal  Kinder,  bei 
denen  später  Scharlach ,  Diphtherie ,  Masern ,  Pnenmonieen  u.  s.  w.  manifest 
werden,  bei  einander,  ohne  dals  Übertragungen  stattfinden. 

Eine  derartige  Einrichtung  in  einer  Säuglingsheilstätte  hätte  den 
grolsen  Vorteil,  dals  jede  Box  nach  der  jedesmaligen  Entlassung  eines 
Kindes  gründlich  desinfiziert  werden  könnte,  ohne  gleich  den  ganzen  Betrieb 
des  Spitals  zu  stören.  Die  Herstellung  der  Boxwände  aus  Glas  vereinigt  in 
sich  drei  wesentliche  Vorteile,  zunächst  den  der  Billigkeit,  dann  wird  die 
Reinhaltung  und  Desinfektion  wesentlich  erleichtert  und  endlich  die  Über- 
wachung der  Kinder  sehr  viel  besser  ermöglicht. 

Die  Anlage  eines  Säuglingsspitals  nach  dem  Barackensystem  hat  sich 
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bei  Heubaer  bew&hrt  und  dürfte  sich  scboii  wegen  dar  billigen  Koni^nik- 
tioD  empfehleD. 

Da  erfabrungigernftta  eine  Wärterin  vier  Säuglinge  gut  pflegen  kuio. 
io  w&re  die  Anlage  von  Baracken  fUr  je  acht  Kinder  oder  Doppelbaraekeii 
fOr  16  Kinder  am  rationellsten.  Dieselbe  wird  in  der  L&ngtrichtaiig 
Ton  einem  Gang  durobiogen,  zu  deaaen  beiden  Seiten  je  vier  Box  abgeteilt 
sind  mit  je  einem  Fenster  und  Ventilator.  In  jedem  Box  findet  lieb 
ein  Bett,  eine  Bade-  und  WaHcheinrichtung,  aulserdem  ein  Wandbrett  mit 
Scbwamm,  Bürste  u.  s.  w.,  am  Fenster  ein  Wickeltisch. 

Jedes  moderne  Säuglingsspital  w&re  unvollständig  nnd  nicht  anf  der 
Höhe  seiner  Aufgabe,  mit  dazu  beizutragen,  die  Höhe  der  SängliDgasterblieh- 
keit  zu  bekämpfen ,  wenn  es  nicht  über  eine  oder  mehrere  CouvenseD  in 
geeignetem  Räume  verfügte,  um  den  Schwachen  und  Frühgeborenen  eioea 
wenn  auch  nnTollkommenen  Ersatz  für  die  Wärme  des  mütterlicbeo  Scbotiea 
zn  bieten. 

Ebenso  nnentbehrlich  ist  die  Anwesenheit  von  Ammen,  die  ftlr  Schwer* 
kranke  oft  noch  die  einzige  Rettang  bieten  können.  Die  Spitalrerwaltung 
übernimmt  selbstverständlich  beim  Eintritt  der  Amme  die  Verantwortoog 
für  das  Wohlergehen  ihres  Kindes. 

Selbst  bei  den  günstigsten  hygienischen  Toraussetznngen  ist  es 
wfln sehenswert,  den  Heubnerschen  Grundsatz  als  oberstes  Prinzip  gelten 
tu  lassen :  die  Spitalbebandlung  der  Säuglinge  auf  ein  mftglichet  geringei 
Mals  zu  beschränken  und  nur  auf  Schwerkranke.  Aufserdem  ist  der  Aufent- 
halt im  Spital  ebenfalls  auf  die  möglichst  kurze  Zeit  einzuschränken-  Die 
Kinder  werden  dann  wieder  in  Einzelpflege  entlassen,  unterstehen  aber 
weiter  der  ärztlichen  Überwachung. 

Was  nnn  die  Personalfrage  anbelangt,  so  hat  die  Erfabrong  gelehrt, 
dafs  anf  vier  Säuglinge  mindestens  eine  Wärterin  nötig  ist,  abgesehen  von 
einer  Person,  die  sich  nur  mit  der  Herstellung  der  Nabrang  für  die  Kinder 
beschäftigt,  und  einer  Oberwärterin  oder  Oberin,  der  die  Gesamtanf sieht 
des  ganzen  Hauswesens  obliegt.  Welches  der  gangbarste  Weg  ist,  geeignete* 
Personal  zu  bekommen,  liegt  nicht  im  Rahmen  dieser  Diskussion;  nur  an- 
gedeutet sei  die  eventuelle  Verbindung  einer  Wärterinnen  schule  mit  dem 
Säuglingsspital ,  wie  es  Siegert  mit  Erfolg  versucht  hat,  oder  die  Heran* 
Ziehung  geprüfter  Hebammen  zn  einem  Säaglingipflegekarsas,  bevor  sie  prakti- 
zieren dürfen. 

Die  Einrichtung  einer  unentgeltlichen  Poliklinik  in  Verbindung  mit 
dem  Säuglingsspital  wäre  das  letzte  Glied  in  der  Kette  dieser  einheitliches 
OrganiaatioD  der  Haltekinderpflege,  der  Krippen  nnd  des  Säuglingsspitals, 
wie  sie  uns  vorschwebt.  Dem  Ganzen  hätte  ein  beamteter  Arzt  vonnstehen, 
der  sich  mit  ganzer  Kraft  dieser  Arbeit  an  den  Säuglingen  der  ärmeren 
Bevölkernngsklasse  widmen  würde.  Um  ihm  doD  völligen  Verzicht  auf 
Privatpraxis  zu  ermöglichen ,  müfste  er  materiell  entsprechend  gut  gestellt 
werden.  In  der  Hand  eines  tüchtigen  Kinderarztes  —  denn  nur  ein  solcher 
käme  für  eine  derartige  Stelle  in  Betracht  —  der  erforderlichenfalls  an 
geeigneten  Assistenten  Unterstützung  fände,  wäre  diese  Organisation,  ab- 
gesehen von  der  Regelung  der  Milchfrage,  der  wir  ans  jetzt  zuwenden,  die 
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erfolgrerBprechendste    Maleregel,    die    ein   GemeiDweeen    gegen  die    hohe 
SängÜDgesterblichkeit  ergreifen  könnte. 

Dals  die  grolse  Mortalit&t  der  Säuglinge  yorzngsweise  bedingt  wird 
durch  die  Ernährungskrankheiten,  haben  wir  oben  gesehen.  Dieselben  treten 
bei  Kindern,  welche  gestillt  werden,  unTerhältnism&Isig  viel  seltener  auf  als 
bei  künstlich  genährten.  Jedes  Mittel,  das  mit  dazu  beitragen  kann,  das 
SelbststiUen  der  Kinder  durch  ihre  Mütter  zu  befördern,  muls  daher  im 
Interesse  der  Lebenserhaltung  der  Säuglinge  freudig  begrQlst  werden. 
Leider  scheinen  derartige  Mittel  wenig  zahlreich,  denn  von  einer  Belehrung 
der  Frauenwelt  durch  Wort  und  Schrift,  dafs  die  Muttermilch  die  Ideal- 
nahrung für  das  Kind  darstellt,  wird  man  nicht  zu  Tiel  erwarten  dürfen. 
Und  ob  die  physikalischen  Ursachen  für  das  Nichtstillen  nach  Beseitigung 
der  schädlichen  Kleider,  wie  Korsett  und  Mieder,  z.B.  durch  Verbot  des 
Tragens,  solange  die  Mädchen  die  Schule  besuchen,  aus  dem  Wege  ge- 
räumt werden,  muls  füglich  bezweifelt  werden. 

Diejenigen  Kinder,  deren  Mütter  wohl  stillen  möchten,  aber  aus  sozialen 
Gründen  daran  verhindert  werden,  sind  die  einzigen,  welchen  der  Vorteil 
der  natürlichen  Ernährung  zugänglich  gemacht  werden  kann  durch  öffent- 
liche Mittel.  Abgesehen  von  der  oben  schon  befürworteten  gesetzlichen 
Einführung  von  Stillpausen  während  der  Arbeitszeit  der  Mutter  wäre  an  die 
Aussetzung  von  Stillprämien  zu  denken  und  an  die  Gewährung  eines  Unter- 
stützungsbeitrages,  wie  er  in  Frankreich  namentlich  als  secours  des  fUleS" 
meres  staatlich  organisiert  ist  und  sich  gut  bewährt  hat  (Epstein). 

Es  besteht  somit  keine  Aussicht,  dals  in  absehbarer  Zeit  die  Zahl  der 
natürlich  genährten  Kinder  wesentlich  zunehmen  wird.  Bei  der  statistisch 
erwiesenen  Tatsache,  dals  die  Säuglingssterblichkeit  im  allgemeinen  zwar 
etwas  abgenommen  hat,  nicht  aber  die  Zahl  der  an  Ernährungskrankheiten 
Gestorbenen,  trotz  der  yermeintlichen  Fortschritte  auf  diesem  Gebiet,  ist  es 
Aufgabe  einer  gewissenhaften  und  weitschaueuden  Hygiene,  zu  erforschen, 
ob  der  zurückgelegte  Weg  der  richtige  war  und,  bei  der  Verneinung  dieser 
Frage ,  welcher  andere  yielleicht  bessere  Aussicht  auf  Erreichung  des  ge- 
steckten Zieles  gibt 

Als  vor  etwa  20  Jahren  das  Sozhletsche  System  aufkam,  glaubte 
man  die  Panacee  gegen  die  Magendarmkrankheiten  bei  Säuglingen  gefunden 
zu  haben.  Mit  der  Termeintlichen  Abtötung  aller  pathogenen  Keime  schien 
endlich  ein  neues  Zeitalter  heraufzusteigen,  und  unter  dem  Banne  dieser 
Idee  hat  man  sich,  wie  besonders  Sonnenberger  und  auch  Praussnitz 
heryorheben,  jahrelang  nicht  entschlielsen  können,  die  Frage  zu  prüfen,  ob  mit 
der  Sterilisierung  der  Milch  tatsächlich  eine  Abnahme  der  Säuglingssterblich- 
keit eingetreten  ist,  und  wenn  nicht,  worin  die  Ursache  dafür  liege. 

Nun  sind  alle  Autoren,  vor  allem  Flügge,  Heubner  und  viele  andere 
darin  einig,  dals  durchaus  keine  Abnahme  der  Darmkrankheiten  der  Säug- 
linge in  den  letzten  Jahren  stattgefunden  hat,  trotz  der  Ernährung  mit 
sterilisierter  Milch,  und  Praussnitz  kommt  in  seiner  These  V  zu  dem 
traurigen  Schluls :  das  Gesamtresultat  aller  Bestrebungen  ist  kein  günstiges. 
Die  Sterblichkeit  hat  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  nur  wenig  geändert. 
Die   Gründe   hierfür    liegen    nach   den  Untersuchungen    von   Flügge 
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zuQ&chat  daria,  dsls  die  vermeiDtliche  SteriliB&tiun  Dur  eine  aDioll- 
kommene  iat,  nod  es  ebeo  eine  ganze  Reihe  von  gerade  für  den  SäDgliti 
sehr  Bcbädlicbeo  MilcroorganiBineD  gibt,  deren  Sporen  oder  sie  selbst  duicb 
eine  einfache  Steril isierong  durchaus  nicht  zum  Absterben  gebracht  mtriti 
können. 

Einen  besonderen  Wert  legt  Soonenberger  auf  die  durch  die  Tier 
milch  eiogefahrten  chemischen  Gifte  (Alkaloide),  gegeu  welche  der  Säugliogi- 
organiamus  besooderB  empflodlicb  sein  soll.  Selbstverständlich  ist  eint 
derartige  chemische  Verunreinigung  ein  nngeeignetes  Angrifiäobjekt  fnr  dit 
Sterili  eierung. 

Viele  Jahre  hindurch  war  es  das  Ziel  ungezählter  Arbeiten,  die  Kuli- 
milch  durch  alle  möglicbeu  Prozeduren  in  ihrer  quantitativeo  Zusammen- 
setzung der  Frauenmilch,  wenn  nicht  gleich,  bo  doch  möglichst  äbolicfa  n 
machen.  Dabei  bat  man  aber  vergessen,  data  der  Weg  zwischen  derQaellt 
und  dem  kindlichen  Magen  bei  der  Mutter-  und  der  Kuhmilch  Terscbiedeii 
lang  ist  und  dementsprechend  die  Gefahren  desselben  bei  letzterer  aDTer- 
h&ltniam&fsig  viel  grötser.  Die  ungenügende  Würdignng  des  aogenumten 
HilobschmntzBB  gegenüber  der  Betonung  der  bakteriellen  und  chemisches 
Verunreinigungen  der  Milch  ist  vielleioht  der  wichtigste  Punkt  in  der  Ätio- 
logie der  SäuglingsaterbUchkeit. 

Sehon  die  Produktion  der  Milch  und  nicht  erst  das  Produkt  eelbst 
muls  die  Hjgiene  zum  Gegenstand  ihrer  Sorge  machen.  Die  Berechtipog 
dieser  Forderung  findet  täglich  mehr  Anerkennung  und  die  wärmsten  Var- 
fechter  in  Autoritäten  wie  Heubner,  Biedert  und  anderen. 

Der  Schutz  der  Milch  vor  Schädigungen  bei  der  Gewinnung  und  decD 
nachherigen  Transport  —  die  Asepsis,  um  mit  Sonnenberger  zn  reden  — 
ist  bei  weitem  der  n»cbträglicben  Vernichtung  dieser  Noxen  —  Antisepsis 
—  vorzuziehen,  um  so  mehr,  als  es  eine  Reihe  von  Noxen  gibt,  dis  sich 
flberhaupt  nachträglich  nicht  mehr  vernichten  lassen,  und  vor  allem,  «eil 
gerade  den  ärmeren  Bevölkerungsschichten,  die  die  hohe  SäuglingsaterblJcb- 
keit  fast  ausschlietslich  trifft,  die  Mittel  zum  Sterilisieren  nicht  zugänglich 
sind;  teils  weil  die  Apparate  zu  teuer  sind  und  die  ganze  Prozedur  einen 
grolsen  Aufwand  von  Zeit  und  Reinlichkeit  erfordert,  Dinge,  die  gerade  bei 
den  armen  Leuten  gewöhnlich  nicht  im  Ubermala  vorhanden  sind.  Mita 
wird  daher  von  dem  Vorschlag  Flügges,  dafs  bei  jeder  Anmeldong  einer 
Geburt  seitens  des  Standesamts  dem  Meldenden  ein  Hinweis  auf  einen  den 
Soxbletschen  Apparat  eraetsenden  Milcbkocher  nebst  Vorscbrilten  für  die 
Behandlung  desselben  mitgegeben  werde,  keinen  zu  grolsen  Erfolg  erwarten 
dürfen,  wiewobl  nicht  geleugnet  werden  soll,  dala  sich  doch  manche  Mutter 
□  ach  Ausschaltung  des  pekuniären  Hindernisses  (ein  solcher  Topf  kostet 
nur  etwa  60  Pfg.)  unter  Aufwendung  der  nötigen  Sorgfalt  und  Reinlichkeit 
der  grofaen  Mähe  und  Arbeit  anterzleben  wird,  und  so  der  Milchkoeher 
manchem  Kinde  zum  Segen  werden  könnte.  Allein  eine  gründliche  Ände- 
rung der  bestehenden  unhaltbaren  Verhältnisse  wird  erst  eintreten,  wenn 
das  Übel  an  der  Wurzel  getroffen  wird,  d.  h.  wenn  die  Städte  mit  gesunder, 
tadelloser  Kinder  milch  versorgt  werden. 

Welche  Anforderungen  zunächst  in  Bezug  auf  die  Reinlichkeit  bei  der 
Gewinnung  au  eine  Kindermilch  zu  stellen  sind,  ist  jüngst  in  einem  Gnt- 
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achten  über  die  Straf sburger  Eindermilcb  Ton  Steinmetz  und  Schlesinger 
in  Kürze  zasammengestellt :  Die  peinlichste  Sauberkeit  im  luftigen,  mit 
guten  Abflüssen  versehenen  Stall  ist  die  erste  Forderung.  Vor  Beginn  des 
Melkens  hat  die  damit  betraute  Person  den  Euter  und  die  Zitzen  der  Kuh 
und  Yor  allem  die  eigenen  H&nde  gründlich  zu  reinigen.  Der  erste  Strich 
darf  nicht  in  den  Melkkübel  erfolgen,  denn  durch  im  Milchausführungsgang 
haften  gebliebenen  Kuhkot  könnten  peptonisierende  buttersaure  Toxine  bil- 
dende Mikroorganismen  in  die  Milch  gelangen,  die  sehr  widerstandsfähig 
sind,  oder  auch  die  schwer  abzutötenden  Heu-  und  Kartoffelbazillen.  Auch 
besteht  die  Gefahr  der  Aufnahme  von  widerlichen  Riechstoffen. 

In  der  Milchstube  erfolgt  die  Filtration  der  so  gewonnenen  Milch  und 
die  Kühlung  auf  10<^  C. 

Die  Spülstube  muls  von  dieser  getrennt  sein  wegen  der  Reinigung  der 
Flaschen.  Der  Transport  erfordert  besondere  Beachtung  und  Sorgfalt,  um 
durch  SU  starke  Erschütterung  ein  Ausbuttem  zu  verhindern.  Nur  wirklich 
frische  Milch,  d.  h.  solche,  die  19  S&uregrade  nicht  überschreitet  und  nach 
einstündigem  Aufenthalt  im  Brutschrank  nicht  gerinnt,  ist  als  Kindermilch 
brauchbar. 

Die  die  Kindermilch  spendenden  Kühe  mülsten  durch  wiederholte 
Tuberkulininjektion  als  tuberkulosefrei  nachgewiesen  werden.  Milch  von 
an  Wut,  Lungenseuche  und  Milzbrand  leidenden  Tieren  ist  schon  gesetzlich 
vom  Handel  ausgeschlossen,  aber  auch  solche  von  mit  Maul-  und  Klauen- 
seuche behafteten  Kühen  eignet  sich  selbst  gekocht  nicht  für  Säuglinge. 
Selbstverständlich  dürfen  nur  gesunde  Personen  in  der  Stall-  und  Milch- 
wirtschaft Verwendung  finden,  um  die  Übertragung  von  Krankheitskeimen 
auf  die  Milch  zu  verhindern. 

Sind  diese  Forderungen  an  die  Molkerei  und  Stallhygiene  für  die  Pro- 
duktion einer  Säuglingen  zuträglichen  Milch  unerlälslich,  so  ist  die  Bestim- 
mung eines  Fettgehaltsminimums  nicht  weniger  unentbehrlich,  da  sehr 
grolse  Schwankungen  innerhalb  weiter  Grenzen  vorkommen,  selbst  bei  un- 
verfälschter Milch.  V^iewohl  nach  Schlossmann  der  Durchschnittsfett- 
gehalt der  Milch  3*4  Proz.  beträgt,  begnügen  sich  mit  3  Proz.  Dresden, 
Leipzig,  Zürich  und  Basel,  mit  2'8  Proz.  Worms  and  Mainz  und  mit  2*7  Proz. 
Aachen,  Barmen,  Berlin,  Düsseldorf,  Hamburg,  Elberfeld  und  gar  mit  nur 
2-5  Proz.  Krefeld. 

In  den  meisten  Städten  wird  neben  der  unveränderten  auch  abgerahmte 
Milch  auf  den  Markt  gebracht  und  erstere  dann  im  Gegensatz  zu  letzterer  als 
Vollmilch  verkauft  und  vielfach  als  Kindernahrung  verwertet,  wiewohl  sie 
durch  ihre  Eigenschaften  keineswegs  auf  das  Epitheton  Vollmilch  Anspruch 
machen  kann,  denn  sie  entspricht  nur  dem,  was  Klimmer  einfach  unter 
Milch  im  landläufigen  Sinne  des  Wortes  definiert:  Sie  ist  im  günstigsten 
Fall  die  im  Euter  der  weiblichen  Säugetiere  nach  einem  Geburtsakt 
längere  Zeit  über  zur  Ausscheidung  kommende,  durch  regelmälsiges, 
ununterbrochenes  und  vollständiges  Ausmelken  gewonnene  unveränderte 
Flüssigkeit. 

Wenn  durch  eiüe  Verordnung  des  sächsischen  Ministeriums  des  Innern 
jede  Milch,  welcher  nichts  zugefügt  und  nichts  weggenommen  ist  und  die  auch 
sonst  nicht  verändert  ist,  als  Vollmilch  bezeichnet  wird,  so  werden  in  dem 
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Konaumentea  faUobe  ErwartDDgen  geweckt  nod  der  Milchpantscherei  Tut 
nnd  Tor  geOSnet 

Denn  ee  ist  Iftngat  kein  Oeheimaia  mehr,  dale  je  nuib  der  FölUrnng 
Ton  ein  und  derselben  Kuh  viel,  aber  scblecbte,  oder  weniger,  aber  pie 
Uilcb  gewonnen  werden  kann.  Es  beateht  aomit  die  Möglicbkeit,  die  Uilcb- 
pantacherei  vom  Milcbeimer  in  das  Enheater  ta  verlegeii,  nnd  der  Produ- 
Eent  ist  aniserdem  nicbt  nur  gegen  jeden  Konflikt  mit  der  Poliiei  geuhäti:, 
sondern  bat  nocb  einen  materieUen  Vorteil,  da  er  durch  erhöhte  Wuicr- 
aufnhr  vor  allem  bei  seinen  Kflben  auf  Kosten  der  Qnalitfit  die  QoaDtitii 
der  gelieferten  Milch  vermehrt 

Denselben  Zweck  kann  der  nnr  anf  seinen  Torteil  ausgehende  Melker 
erreichen ,  wenn  er  nur  NiedemngikObe ,  Tor  allem  holländiscben  und  «1- 
friesischen  Schlag  afichtet,  die  bekanntermatsen  viel,  aber  eehr  wenig  (ttt- 
reiohe  Milch  liefern.  Gerade  diese  Rassen,  die  weit  ergiebiger  in  der  Uilcli- 
produktion  sind  als  andere,  neigen  aber  viel  mehr  snr  Tuberkulose.  Et 
heilet  daher  nicht  nur  den  Konsumenten,  sondern  auch  den  Frodaieiitea  . 
einen  schlechten  Dienst  leisten,  durch  derartige  kurssichtige  nnd  dem  G^ 
lamtvohl  stracks  zuwiderlaufende  Bestimmungen  die  Einstellang  aolchar  ^ 
Kflhe  zu  begflnstigen. 

Darf  die  Znlässigkeit  des  Handels  mit  Vollmilch  nickt  daron  shhiogij     ' 
gemacht  werden,  dala  dieselbe  einen  bestimmten  Fettgehalt  oder  ein  br     I 
stimmtes  spezifisches   Gewicht  hat,  so  wird  eine  gewissenlose  SpekoUtioii 
sich  dies  zu  Nutze  machen  nnd  die  St&dte  mit  diesem  künstlich  oder  Dstä> 
lieh  gewässerten,  aber  doch  „unverfinderten  physiologischen  Ansacheidnop- 
produkt  der  Mikbdrflae"  überschwemmen. 

Eine  Milch  mit  2'5  bis  3  Proz.  Fett  kann  also,  wenn  man  mit  Scblots- 
mann  unter  Vollmilch  nur  ein  aolcbes  Produkt  t ersteht,  das  mit  besonder» 
Eigenschaften  ausgestattet  ist,  niemals  als  solche  gelten.  Erat  recht  iit 
aber  ihre  Verwendung  als  Kindermilch  nnznläesig,  denn  tfir  diese  ist  so 
Mindestgehalt  von  3'3  bis  3*6  Proz.,  wie  er  für  Stralabnrg  vorgetchlagen  iat. 
anbedingt  zu  verlangen.  Diese  Zahlen  liegen  bei  der  Züchtung  eines  kril- 
tigen  Milchtierbestandes    durchaus  nicht    aufser  der  Grenae   des    Erreich- 

Einer  besonderen  Sorgfalt  und  Überwachung  bedarf  die  Füttemng  der 
Tiere,  welche  zum  Liefern  von  Säuglingamilch  bestimmt  sind.  Es  ist  eise 
TOD  allen  Kinderärzten  anerkannte  Wahrheit,  daXs  gewisse  Futtermittel,  *<t 
Breonereischlempe  nnd  feuchte  Biertreber,  ebenso  wie  Grünfntter,  Diipui- 
tionen  zu  Darmkatarrhen  schaffen,  teils  durch  chemische  Wirkung,  teilt 
durch  abnorme  heftige  Gäningen.  Alle  derartigen  Futtermittel  sind  dabtr 
auszu ach] i eisen ,  und  im  allgemeinen  wird  man  sich  zur  Produktion  einer 
guten  Säuglingsmilob  anf  die  TrockenfQtterung  beschrinken  mfiaseo. 

Im  Übrigen  Übertreffen  die  Anforderungen,  die  mau  an  eine  S&ugliDgr 
milch  in   chemischer   Hinsicht  stellen   mufa,    die   für  eine  gute    Vollmüek 

Ein  solchea,  unter  allen  aaeptischen  Kautelen  gewonnenes,  yoo  nur 
gesunden  nnd  zweckmfifsig  ernährten  Tieren  stammendes,  in  chemischtr 
Hinsicht  einwandfreies  und  mit  der  grölsten  Vorsicht  und  Sachkenntnis  be- 
handeltes  Produkt  ist  gerade  gut  genug  für    die  Säuglinge  nnd  verdisDt 
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allein  die  Bezeichnang  Säuglingsmilcfa.  Sie  stellt  nächst  der  Muttermilch 
die  Idealnahmng  dar.  Je  mehr  Kindern  sie  zugänglich  gemacht  wird ,  um 
80  seltener  werden  Magendarmstörungen  und  damit  auch  Todesfälle  von 
Säuglingen  auftreten.  Inwieweit  Staat  und  Gemeinde  das  Ihre  dazu  bei- 
tragen können,  die  Verbreitung  einer  solchen  Milch  zu  befördern,  sei  nun- 
mehr  erwogen. 

Um  zunächst  mit  den  Städten  zu  beginnen,  so  sind  Bestimmungen 
über  die  Gewinnung,  Zusammensetzung  und  den  Handel  mit  Kindermilch 
ein  unabweisbares  Bedürfnis,  wenn  die  Verwaltungen  nicht  zugeben  wollen, 
dals  das  Publikum  nicht  nur  materiell,  sondern  vor  allem  auch  gesundheit- 
lich schwer  geschädigt  werde.  £s  wäre  Aufgabe  der  Einzelregierungen, 
die  Lücken,  welche  das- Nahrungsmittelgesetz  Tom  14.  Mai  1879  gelassen, 
auszufüllen  und  es  den  einzelnen  Selbstverwaltungskörpern  zur  Pflicht  zu 
machen,  den  Verkehr  mit  Milch  zu  überwachen  und  die  Entscheidung  in 
diesen  Fragen  nicht  ihrem  Gutdünken  zu  überlassen. 

Folgender  Entwurf,  dem  Gutachten  über  die  Stralaburger  Kindermilch 
TOD  Dr.  Steinmetz  und  Dr.  Schlesinger  entnommen,  dürfte,  da  er  im 
wesentlichen  alle  einschlägigen  Verhältnisse  berücksichtigt,  ein  gutes  Beispiel 
sein  für  Polizeiverordnungen  über  den  Verkehr  mit  Kindermilch. 

§.  1.  Der  Verkauf  von  Kur-,  Kinder-,  Säuglings-  und  sterilisierter  Milch 
mufs  polizeilich  angemeldet  und  behördlich  genehmigt  sein. 

§.  2.  Kühe,  die  Kindermilch  geben  sollen,  sind  räumlich  getrennt  von  den 
anderen  Kühen. 

§.  S.  Die  Kühe  müssen  gesund  sein.  Tuberkulininjektionen  sind  wiederholt 
vorzunehmen.     Dauernde  Beaufsichtigung  durch  den  Kreistierarzt. 

§.  4.  Erkrankungen  der  Kühe  sind  sofort  zu  melden  und  diese  auszu- 
scheiden. 

§.  5.    Trockenfütterung. 

§.  6.  Die  Benutzung  von  gebrauchtem  Bettstroh  als  Streumaterial  ist 
verboten. 

§.  7.    Keine  tuberkulöse  oder  kranke  Wärter. 

§.  8.    Beinlichkeit  beim  Melken. 

§.  9.  Einrichtung  von  Milchstube,  Filtriervorrichtung  und  Spülstube. 
Kühlen  der  Milch. 

§.  10.    Günstige  Beförderungsbedingungen  der  Milch. 

§.11.  Der  ganze  Betrieb  untersteht  der  Aufsicht  des  Kreisarztes  und 
Kreistierarztes. 

§.  12.    Die  Bestimmungen  sind  an  der  Stall tär  anzuschlagen. 

Die  sanitätspolizeiliche  Kontrolle  erfolgt 

1.  durch  die  unteren  Polizeiorgane ; 

2.  im  chemischen  Laboratorium  der  Polizeidirektion:  Fettgehalt  33  Proz.; 
Trockensubstanz  12  Proz.;  Säurebestimmung:  Maxim.  19°  (d.  h.  auf  10 com 
Milch  19ccm  Vi^- Normalnatronlauge  zu  1  Phenolphthalein  als  Indikator). 
Wägen  des  Milch  Schmutzes:  Maxim.:  5  mg  im  Liter; 

3.  im  hygienisch-bakferiologischen  Institut. 

4.  Die  Ställe  und  das  Vieh  unterstehen  der  tierärztlichen  Kontrolle. 

5.  Kreisärztliche  Untersuchung  aller  beschäftigten  Personen. 

6.  Buchführung  über  die  beanstandeten  Milchproben. 

In  Landgemeinden  liegen  die  Verhältnisse  einfacher;  dort  und  selbst 
in  kleineren  Städtchen,  sind  meist  Produzent  und  Konsument  in  einer  Person 
vereinigt,  oder  doch  so  weit  solidarisch,  dals  eine  Schädigung  des  letzteren 
einer  Benachteiligung  des  ersteren  gleichkäme.    Obiger  Entwurf  hätte  dem- 
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nach  eine  sinngemälse  Modifikation  zu  erleiden  und  Bich  für  die  am  Ort 
Belbst  yerbranchte  Milch  auf  die  Besiimmang  des  Mindestfettgebalta  ond 
die  Stallhygiene  za  beschränken. 

Einfacher  und  gewils  Erfolg  versprechender  wäre  die  einheitlicbe  Rege- 
lung der  ganzen  Milchfrage  von  Reichs  wegen.  Eine  Normierung,  wenigstens 
des  Fettgehalts,  dQrfte  wohl  durchführbar  sein;  denn  Schlossmann  betost 
mit  Recht,  dafs  die  höchsten  Zahlen  immer  noch  Minimalzahlen  sind«  die 
bei  rationeller  Milchwirtschaft  erreicht  werden  mfissen.  Aulserdem  hat 
sich  nach  demselben  Autor  in  GroXsbetrieben  der  Fettgehalt  der  gelieferten 
Milch  mit  einem  Schlage  geändert,  wenn  dieselbe  nicht  mehr  per  Liter,  also 
▼olumetrisch  bezahlt  wird,  sondern  eine  Entlohnung  nach  dem  gelieferten 
Fett  eintritt,  der  schlagendste  Beweis  dafür,  dals  die  Produzenten  die  Rege- 
lung des  Fettgehalts  ihrer  Milch  sehr  wohl  in  der  Hand  haben  und  der 
jeweiligen  Lage  anzupassen  yermögen. 

Wenn  es  der  Reichsregierung  möglich  war,  eine  ausgezeichnete  Verord- 
nung über  die  Eontrolle  des  Milchverkehrs  (4.  Juni  1899)  in  Eiautschoo  zn 
erlassen,  die  sich  auf  Stallhygiene,  Kinder-,  Kur-  u.  s.  w.  Milch,  Konzession 
und  Beaufsichtigung  des  Milchhandels ,  Revision  des  Milchverkehrs  d.  s.  v. 
bezieht  (Sonnen berger),  so  dürfte  die  Durchführung  einer  derartigen  Mals- 
regel  im  Mutterlande,  im  Deutschen  Reiche,  mit  seiner  guten  Yerwaltuug 
nicht  auf  unüberwindliche  Schwierigkeiten  stofsen.  Durch  eine  Ergänzung 
des  Nahrungsmittelgesetzes  wäre  auch  eine  Handhabe  geschaffen ,  das  Te^ 
gehen  der  Milchfälschang  schärfer  zu  ahnden,  als  es  bisher  möglich  ist,  wo 
nur  ein  Übertreten  einer  Polizeiverordnung  vorliegt.  Würden  die  Behörden 
sich  die  Anforderungen,  die  an  eine  Kindermilch  gestellt  werden  müssen, 
zu  eigen  machen,  so  wäre  eine  feste  Grundlage  geschaffen,  die  ein  ener- 
gisches Einschreiten  der  Gerichte  wesentlich  erleichtern  würde. 

Vom  hygienischen  Standpunkte  aus  ist  also  für  die  gedeihliche  Ent- 
Wickelung  der  Säuglinge  eine  besondere  Kindermilch  unentbehrlich,  die  also 
neben  abgerahmter  Milch  und  Vollmilch  auf  den  Markt  kommen  muls.  Die 
vielfachen  Bedingungen,  an  welche  die  Abgabe  einer  solchen  Säuglingsmilch 
geknüpft  ist,  und  deren  gewissenhafte  Durchführung  notwendigerweise 
häufige  Kontrollen  von  Seiten  der  Aufsichtsbehörden  unvermeidlich  machen, 
werden  viele  Produzenten  von  vornherein  davon  abhalten ,  sich  auf  die  Ge- 
winnung und  den  Vertrieb  von  Säuglingsmilch  einzulassen.  In  vielen 
Gemeinden  und  Städten  wird  man  daher  überhaupt  keine  Kindermilch  be- 
kommen, selbst  bei  Anbietung  hoher  Preise.  Dieser  letztere  Umstand  ist 
aber  im  Hinblick  auf  das  zu  erstrebende  Ziel,  die  Mortalität  der  Säuglinge 
herabzusetzen,  ein  Haupthindernis:  denn  die  Arbeiterklasse  ist  nicht  im 
stände  und  auch  oft  nicht  gewillt,  die  geforderten  hohen  Preise  zu  zahlen. 

Das  Mirsverhältnis  zwischen  Nachfrage  und  Angebot  und  vor  allem 
der  für  Arme  unerschwinglich  hohe  Preis  sind  zwei  Umstände,  die  notwendig 
auf  die  Übernahme  der  Kindermilch produktion  durch  die  Städte  hindrängen; 
dadurch  allein  ist  die  Versorgung  aller  Kinder,  die  keine  Frauenmilch  er- 
halten, mit  ein  wandsfreier  Milch  gewährleistet  und  somit  die  erste  und  hanpt- 
sächlichste  Bedingung  für  die  Herabsetzung  der  Säuglingssterblichkeit  erfüllt 

Die  Produktion  könnte  die  Stadt  entweder  selbst  übernehmen  dorcb 
Einrichtung  von  Musterwirtschaften  oder  aber  mit  privaten  Molkereien,  die 
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alle  gestellten  BediDgangen  zu  erfüllen  gewillt  sind,  Lieferungsyerträge  ab- 
schlielsen. 

Den  Vertrieb  aber  mülste  sie  selbst  übernehmen,  um  gerade  den  Armen 
den  Ankauf  der  Milch  zu  erleichtern.  Der  einzige  Weg  dazu  ist  der,  ihnen 
die  Eindermilch  billiger  zu  liefern  als  die  Marktmilch.  So  allein  wird  eine 
allgemeine  Einführung  letzterer  zur  Säuglingsernährung  durchzuführen  sein 
und  die  gewöhnliche  unbrauchbare  Marktmilch  verdrängt  werden.  Um  ihr 
Budget  nicht  zu  sehr  zu  belasten,  müssen  die  Städte  eine  Kompensation 
suchen,  und  diese  wird  ihnen  der  Verkauf  derselben  Milch  an  die  wohl- 
habenden Klassen  der  BerölkeruDg,  aber  zu  erhöhtem  Preise  liefern.  So 
wurden  die  Bemittelten  und  Reichen  mithelfen,  das  Proletarierkind  zum 
Wachstum  und  Gedeihen  zu  bringen,  und  sie  würden  damit  nur  eine  Pflicht 
sozialer  ausgleichender  Gerechtigkeit  erfüllen.  Die  Einteilung  der  Bevölke- 
rung z.  B.  in  vier  Vermögensklassen  auf  Grund  der  gezahlten  Steuern  ist 
nicht  schwierig.  Bei  der  jedesmaligen  Anmeldung  einer  Geburt  würde  von 
Beiten  des  Standesamtes  der  entsprechende  Gutschein  ausgestellt  und  unter 
Vorweis  desselben  in  den  in  der  Stadt  verteilten  Verkaufsräumen  die 
Kindermilch  gegen  Erlegung  des  entsprechenden  Kaufpreises  verabreicht. 

Wenn  Pfund  schon  den  Einfluls  der  Milchkontrolle  auf  die  Kinder- 
sterblichkeit für  verschiedene  Städte  als  günstig  nachgewiesen  hat,  so  be- 
rechtigt das  weit  radikalere,  aber  auch  zuverlässigere  Mittel  der  Über- 
nahme der  Kindermilchversorgung  durch  die  Städte  selbst  zu  den  schönsten 
Hoffnungen. 

Mit  der  Verabreichung  einer  zuträglichen  Milch  an  alle  Säuglinge  sind 
natürlich  die  Ernährungsfehler  selbst  noch  nicht  aus  der  Welt  geschafft. 
Die  Art,  wie  genährt  wird,  ist  aber  in  direkter  Weise  durch  Mafsregeln 
öffentlich  -  hygienischer  Art  kaum  bu  beeinflussen.  Staat  und  Gemeinden 
können  an  der  Besserung  dieser  Verhältnisse  nur  indirekt  sich  beteiligen, 
indem  sie  den  berufenen  Organen  der  öfiEentlichen  Gesundheitspflege,  d.  h. 
Ärzten  und  Hebammen,  das  nötige  Rüstzeug  mitgeben  an  theoretischem 
Wissen  und  praktischer  Erfahrung  für  den  heilsen  Kampf,  den  ihnen 
die  krasseste  Ignoranz,  ein  Heer  von  Vorurteilen  und  durch  Generationen 
hindurch  geheiligte  Tradition  aufdrängen. 

Eine  Popularisierung  der  Kinderhygiene,  wie  sie  z.  B.  Epstein  ver- 
langt, durch  gedruckte  Vorschriften  und  durch  hygienischen  Unterricht  in 
den  Mädchenschulen  u.  s.  w.,  wird  durchaus  ohne  Erfolg  bleiben,  solange 
der  Staat  nicht  einsieht,  dals  er  sich  seines  besten  Bundesgenossen  im 
Kampf  gegen  die  hohe  Säuglingssterblichkeit  begibt,  wenn  er  nicht  die 
nötigen  Voraussetzungen  für  die  Ausbildung  von  Kinderärzten  schafft,  die 
dann,  um  mit  Ullersperger  zu  reden,  die  Pädiatrie,  das  kostbare  Heft 
ihres  Standes,  ganz  in  die  Hand  nehmen  und  sich  autokratisch  des  physischen 
Erziehungswesens  der  sich  entwickelnden  Menschen  bemächtigen  würden. 

Wir  sind  am  Schluls  und  können  uns  in  Kürze  dahin  resümieren: 
1.    Unter  den  verschiedenen  Ursachen  für  die  Höhe  der  Kindersterblich- 
keit im  ersten  Lebens]ahr  gibt  es  vor  allem  zwei,  Armut  und   Be- 
völkerungszusammensetzung, die  aber  durch  Maisnahmen  öffentlich- 
hygienischer Art  nicht  zu  beeinflussen  sind. 
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2.  Dagegen  ist  die  öffentliche  Hygiene  im  stände,  diese  Mortalität  henb- 
zusetzen  durch  die  Sorge  fflr  gesunde  Wohnungen  und  einwands- 
freies  Trink-  und  Yerhrauchswasser. 

3.  Eine  Verminderung  der  Zahl  der  Frühgeburten  und  der  an  Lebens- 
schwäche zu  Grunde  gehenden  Kinder  wird  zu  erreichen  sein  durch 
Überwachung  der  Prostitution,  die  Bereitstellung  öffentlicher  Mittel 
zur  unentgeltlichen  Behandlung  Geschlechtskranker  und  die  Geväh- 
rung  Ton  Krankengeldern  an  diese;  endlich  durch 

4.  Gesetzliche  Einführung  einer  obligatorischen  Ruhezeit  Ton  zwei 
Monaten  vor  der  Entbindung  und  einem  Monat  nach  der  EntbindoBg 
für  die  industriell  beschäftigten  schwangeren  Frauen. 

Eine  geordnete  und  sachgemälse  Pflege  der  Säuglinge  in  gesunden  und 
kranken  Tagen  wird  gewährleistet  durch  Organisation 

5.  des  Haltekinderwesens, 

6.  Errichtung  von  Krippen  und 

7.  Säuglingsspitälem. 

Der  Schwerpunkt  aller  Malsregeln  liegt  aber  vor  allem  in  der  Rege- 
lung der  Ernähr ungs frage: 

8.  Die  bisherigen  Methoden  der  Milchbereitung  gingen  von  falsclieD 
Voraussetzungen  aus,  konnten  daher  keinen  der  angewandten  Mühe 
entsprechenden  Erfolg  haben. 

9.  Die  Hauptsache  ist  eine  peinlichst  durchgeführte  Stallhygiene.  Di^e 
ist  nur  durch  allgemeine  Einführung  von  KindermilchregolatiTen, 
wenn  möglich  durch  einheitliche  Regelung  der  ganzen  Sache  tod 
Reichs  wegen  durchzusetzen. 

10.  Wenn  nötig,  haben  die  Stadtverwaltungen  selbst  die  Produktion, 
immer  aber  den  Vertrieb  von  Kindermilch  zu  übernehmen,  am  an^ 
den  Armen  eine  einwandsfreie  Kindermilch  zukommen  zu  lassen. 

Eine  gründliche  Ausbildung  der  Ärzte  in  der  Kinderheilkunde  wird 
diese  befähigen,  mehr  und  mehr  den  wirklichen  kausalen  Zusammenhang 
der  bei  der  Säuglingssterblichkeit  in  Betracht  kommenden  Faktoren  zu  er* 
gründen. 

Auf  diese  Weise  wird  die  Allgemeinheit  immer  mehr  aufgeklärt  werden 
und  Staat  und  Gemeinden  werden  überall  freudige  und  opferwillige  Unter- 
stützung finden  bei  der  Durchführung  der  oben  skizzierten  hygienischeo 
Malsregeln  zur  Herabsetzung  der  Säuglingssterblichkeit. 

An  Stelle  der  in  breiten  Volksschichten  zur  Gewohnheit  gewordenen 
Gleichgültigkeit  gegen  die  zarten  Säuglinge  und  gegenüber  dem  mangelnden 
Interesse  an  der  intakten  Gesundheit  derselben  muls  ein  ernster  Entschlnli 
und  allseitiges  heilses  Bemühen  treten,  energisch  den  Kampf  zu  fuhren 
gegen  die  traurige  Wendung,  welche  das  erste  Ringen  ums  Dasein  bei 
unseren  Säuglingen  noch  zu  oft  nimmt.  Und  wo  der  Wille,  findet  sich  aoeh 
der  Weg,  der  zur  Lösung  der  Aufgabe  führt,  die,  wie  Heubner  sagt,  wir 
erreichen  wollen  und  erreichen  müssen:  Das  Hinschwinden  unserer  Kleinen 
zu  verwandeln  in  fröhliches  Gedeihen! 
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Die  Folgen  der  Beschäftigung  yerheirateter  Frauen 

in  Fabriken  Tom  Standpunkte  der  öffentlichen 

Gesundheitspflege  und  Sozialreform. 

Ton  Geh.  Med.-Rat  Dr.  Osoar  Sohwarts  (Köln). 


Nachdem  von  der  Sektion  für  Hygiene  der  58.  Versammlung  deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  in  Stralsburg  (1885)  die  schon  damals  wichtige 
Frage  der  Überbürdung  der  Arbeiterinnen  und  Kinder  in  Fabriken  auf  die 
Tagesordnung  gesetzt  war,  wurden  Medizinalrat  Dr.  Köttnitz  (Greiz)  zum 
Referenten,  Fabrikinspektor  Dr.  Schul  er  (MoUis)  und  ich  zu  Korreferenten 
bestimmt.  Die  von  uns  auf  Grund  langjähriger  ärztlicher  Erfahrungen  zar 
Sache  gehaltenen  Referate  und  Korreferate  sind  im  18.  Bd.,  Heft  1  (1886) 
der  Deutschen  Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  ToUstäDdig 
abgedruckt  worden,  auf  die  ich  hier  verweisen  kann.  Zur  Verhütung  der 
durch  1 1  stündige  tägliche  mit  anhaltendem  Stehen  oder  Sitzen  in  dunstigen 
Lokalen  verbundene  Arbeit  bei  Arbeiterinnen  entstehenden  chronischen 
Krankheitszustände :  Blutarmut,  ausgebildete  Bleichsucht,  Erweichungen  des 
Knochengerüstes,  namentlich  der  Beckenknochen,  Krampfadern,  Senkungen 
und  Vorfall  der  Gebärorgane,  BlutuDgen  und  nervöse,  namentlich  hysterische 
Leiden  stellte  Dr.  Köttnitz  in  seinem  Referat  nachstehende  Thesen 
auf:  1.  Aus  hygienischen  Gründen  ist  zu  verlangen,  dals  Arbeiterinnen 
vor  vollendetem    18.  Lebensjahre    in   Fabriken    nicht  beschäftigt  werden. 

2.  Schwangere  Arbeiterinnen  seien  von  der  Arbeit  in  Fabriken  auszuschlielsen. 

3.  Wöchnerinnen  seien  vor  Ablauf  von  vier  bis  sechs  Wochen  nach  beendeter 
Geburt  zur  Arbeit  in  Fabriken  nicht  wieder  heranzuziehen.  4.  Für  solche 
in  Fabriken  arbeitende  Mütter,  welche  noch  unerzogene  Kinder  zu  Hanse 
haben,  sei  eine  mehrstündige  Mittagspause  und  am  Abend  ein  früherer 
Schluls  der  Arbeit  zu  verlangen. 

Dr.  Sc  hui  er  erklärte  sich  als  Korreferent  vollständig  damit  einver- 
standen, daXs  der  gesundheitsschädlichen  Überbürdung  der  Arbeiterinnen 
in  den  Fabriken  durch  gesetzliche  Bestimmungen  entgegengetreten  werden 
müsse,  da  nach  seinen  Beobachtungen  und  zahlreichen  fremden  Erfahrungen 
die  Arbeit  in  den  Fabriken  für  das  weibliche  Geschlecht  weit  schwerere 
gesundheitliche  Gefährdungen  in  sich  schlielse,  wie  für  das  männliche. 
Nach  den  von  ihm  angefertigten  Listen  zahlreicher  Krankenkassen  bezifferte 
sich  die  Zahl  der  jährlich  auf  den  Kopf  fallenden  Krankheitstage  für  die 
weiblichen  Krankenkassenmitglieder  auf  7'17,  für  die  männlichen  nur 
auf  4'78.  Die  Dauer  der  einzelnen  Erkrankung  betrug  bei  den  weiblichen 
Mitgliedern  24*8,  bei  den  männlichen  21*2  Tage.  Daraus  müsse  der  Schinfs 
gezogen  werden,  dals  das  weibliche  Geschlecht  allen  Schädlichkeiten  weniger 
Widerstand  zu  leisten  vermöge,  als  das  männliche  und  daher  auch  weniger 
mit  Fabrikarbeit  und  allen  derselben  anhaftenden  Nachteilen  belastet  werden 
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dürfe,  als  der  Mann.  Das  radikalste  Mittel  sei  gänzliche  Untersagung 
aller  Fabrikarbeit  von  weiblichen  Personen  unter  18  Jahren  und 
AusschluXs  der  Hausfrauen  aus  der  Fabrik,  welcher  auch  in  der 
Schweiz  bereits  beantragt,  aber  aus  ökonomischen  und  technischen 
Gründen  noch  nicht  für  rätlich  befunden  worden  sei. 

Dr.  Schul  er  begründete  dann  in  seinem  Korreferate  eingehend  nach- 
stehende Vorschläge :  1.  Für  weibliche  Personen  ist  jede  Nacht-  und  Sonntags- 
arbeit in  den  Fabriken  zu  untersagen  und  an  den  Vorabenden  von  Sonn-  und 
Feiertagen  früherer  Schluls  der  Arbeit  zu  bewilligen.  Für  das  Mittagessen 
mindestens  einstündige  Pausen  und  womöglich  auch  entsprechende  Vor-  und 
Nachmittagspausen.  2.  Personen,  welche  sich  in  der  zweiten  Hälfte  der 
Schwangerschaft  befinden,  sollen  in  Betrieben  nicht  beschäftigt  werden,  wo 
ihre  Gesundheit  durch  Einwirkung  giftiger  Substanzen  oder  besondere 
mechanische  Schädlichkeiten  bedroht  ist.  Frauen,  die  wegen  Schwanger- 
Bchaftsbeschwerden  genötigt  sind,  von  der  Fabrikarbeit  wegzubleiben,  soll 
der  Austritt  jederzeit  gestattet  sein.  3.  Diejenigen  in  Fabrikwesen  arbeiten- 
den Frauenspersonen,  die  ein  Hauswesen  zu  besorgen  haben,  sollen  eine 
halbe  bis  eine  Stunde  vor  der  Mittagspause  entlassen  werden,  falls  letztere 
nicht  anderthalb  bis  zwei  Stunden  beträgt.  4.  Wöchnerinnen  sollen  sechs 
bis  acht  Wochen  yon  der  Fabrikarbeit  ausgeschlossen  werden. 

Ich  konnte  auf  Grund  meiner  als  früherer  Krankenkassenarzt  und 
damaliger  Decernent  über  das  Sanitätswesen  des  industriellen  Regierungs- 
bezirks Köln  gemachten  Erfahrungen  die  Torgenannten  Schutzmalsregeln 
nur  dringend  befürworten,  mufste  mich  aber  mit  Rücksicht  auf  die  grolsen 
Nachteile,  welche  die  Beschäftigung  der  verheirateten  Frau  in  Fabriken 
nicht  nur  für  die  Gesundheit  der  Frau,  sondern  auch  für  Leben  und 
Gesundheit  der  kleinen  Kinder,  namentlich  der  Säuglinge,  sowie 
auch  des  Mannes,  welcher  gleichfalls  häuslicher  Pflege  bedarf,  herbei- 
führt, prinzipiell  für  den  AusschluXs  aller  verheirateten  Frauen 
von  der  Beschäftigung  in  Fabriken  aussprechen.  Ausnahmen 
sollten  nur  dann  bewilligt  werden,  wenn  der  Nachweis  geliefert  werde,  dals 
die  der  Frau  zufallenden  Hausarbeiten,  namentlich  die  Pflege  der  kleinen 
Rinder,  sowie  die  gesundheitsgemälse  Bereitung  der  Speisen  für  die  ganze 
Familie,  durch  Hilfe  anderer  bereitwilliger  geeigneter  Personen  besorgt 
werden  können. 

Am  Schlüsse  meines  Korreferats  hob  ich  nochmals  hervor,  dafs  die 
in  Fabriken  beschäftigten  Männer  und  erwachsenen  Kinder  gesunder 
and  für  die  ihnen  aufgetragenen  Arbeiten  leistungsfähiger  würden,  wenn 
sie  im  geordneten  Familienverbande  durch  die  Hausarbeit  der  Frau  ge- 
eignete körperliche  Pflege  und  behagliche  Häuslichkeit  fänden  und  nicht 
mehr,  wie  so  häufig  der  Fall,  auf  die  Schnapsbuden  als  Erholungsorte  an- 
gewiesen seien.  Der  Wert  der  häuslichen  Frauenarbeit,  welche  sich  in 
Landgemeinden  zur  Gewinnung  gesunder  Nahrungsmittel  auch  auf  Bestel- 
lung eines  Gemüsegartens  und  Pflege  von  Milch-  und  Federvieh  zu  erstrecken 
pflegt,  wird  nach  meiner  Erfahrung  leider  weit  unterschätzt,  weil  der- 
selbe sich  nicht  wie  der  Fabriklohn  in  klingender  Münze  darstellt,  die  so 
häufig  für  unnötigen  Putz  und  Näschereien  verausgabt  wird. 

Die  Grundlage  der  späteren  Gesundheit  und  Leistungsfähigkeit  muXs 
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nach  ärztlicher  Erfahrung  bei  Kindern  schon  im  ersten  Lebensjahre 
gelegt  werden,  und  dabei  kann  die  Mutterpflege  und  Mutterbrust  durch 
fremde  Pflege  und  künstliche  Ernährung  niemals  ersetzt  werden.  Dr.  Sc  hu  1er 
bemerkte  aber  in  seinem  Korreferat  wörtlich:  „Vom  Reichen  der  Mutterbrust 
an  ihr  Kind  kann  bei  einer  in  der  Fabrik  beschäftigten  Frau  nicht  die  Rede 
sein,  da  das  Kind  schon  morgens  früh,  oft  noch  im  besten  Schlafe,  von 
Hause  weggetragen  und  abends  spät  zurückgeholt  wird.  Tags  über  werden 
dann  die  Kinder  yon  einer  Wartefran  in  einem  übelgelüfteten,  mögliclut 
heilsen  Räume  unter  Milsachtung  aller  Reinlichkeit  untergebracht  und  mit 
einer  Milch  gefüttert,  die  vermöge  ihrer  Behandlung  allen  hygienischen 
Anforderungen  widerspricht." 

Daher  kommt  dann  die  statistisch  überall  nachweisbare  hohe  Sterb- 
lichkeit oder  körperliche  und  geistige,  namentlich  sittliche  Ent- 
artung der  Kinder,  die  entweder  unehelich  oder  yon  Müttern  geboren 
wurden,  die  durch  Fabrikarbeit  an  der  gehörigen  Kinderpflege  und  Er- 
ziehung verhindert  waren.  Ebenso  mangelhaft  und  gesundheitsschädlich 
wie  die  Verpflegung  der  Kinder  pflegt  die  Verpflegung  der  Männer  zu  sein, 
deren  Frauen  in .  der  Fabrik  beschäftigt  und  durch  weite  Wege  oder  zu 
kurze  Arbeitspausen  an  der  gehörigen  Zubereitung  der  Speisen,  namentlich 
der  Mittagsmahlzeiten,  verhindert  sind.  Dr.  Schul  er  überzeugte  sich  durch 
wiederholte  Untersuchungen,  dals  ungare,  in  Eile  gekochte  und  genossene 
Speisen  auch  die  Ursache  der  in  der  Arbeiterbevölkerung  so  häufig  ▼o^ 
kommenden  Magenleiden  seien. 

Sehr  ungünstig  schildert  Prof.  Dr.  Riffel  in  Karlsruhe  die  Ernährungs- 
weise der  dortigen  Fabrikarbeiterfamilien  in  seiner  Abhandlung  über  die 
heutige  Fabrikhygiene  (Bibliothek  der  medizinischen  Wissenschaften  von 
Hofrat  Prof.  Dräsche.  Bd.  Hygiene,  S.  237  bis  239).  Es  heilst  dort: 
„Eine  der  wichtigsten  Rollen  spielt,  wie  bei  allen  Menschen,  so  auch  bei 
der  arbeitenden  Bevölkerung  die  Ernährung,  welche  bei  der  hiesigen 
Fabrikbevölkerung  eine  zu  mangelhafte,  unzweckmälsige  und  schlecht  sn- 
bereitete  ist.  Ich  habe  das  Gemüse,  das  die  Arbeiter  sich  bereiten  —  von 
Fleisch  oder  sonstiger  besserer  Nahrung  ist  oft  die  ganze  Woche  kaum  die 
Rede  —  gekostet  und  dasselbe  meist  sohl  echt  befunden,  obschon  ich  in 
dieser  Beziehung  nicht  verwöhnt  bin.  Viele  Arbeiter  gehen  einfach  näch- 
tern zur  Arbeit,  und  nicht  nur  Männer,  sondern  auch  Frauen  und  halb* 
wüchsige  Knaben  und  Mädchen  benutzen  die  sogenannten  Frühstückspausen, 
um  sich  an  geistigen  Getränken  (Bier,  Wein  oder  Schnaps)  zu  laben  und  zn 
stärken,  wie  sie  meinen.  Ich  habe  es  mir  angelegen  sein  lassen,  nacbsu- 
forschen,  was  aus  Leuten  wird,  die  vom  Lande  in  Fabriken  verziehen,  und 
konnte  feststellen,  dals  von  sechs  Familien,  die  1844  etwa  40  Köpfe  stsrk 
in  eine  Spinnerei  und  Weberei  verzogen,  heute,  abgesehen  von  einigen  Per- 
sonen, die  nach  Amerika  auswanderten,  nur  noch  acht  Nachkommen  übrig 
und  auch  diese  zum  Teil  nicht  gesund  sind.  Was  bis  jetzt  durch  Gesetze 
zum  Schutze  der  arbeitenden  Bevölkerung  geschehen  ist,  reicht  bei  weitem 
nicht  aus,  um  die  Züchtung  eines  Proletariats  zu  verhindern,  das 
tatsächlich  der  übrigen  Gesellschaft  über  den  Kopf  zu  wachsen 
droht" 

Als  ich  vor  mehreren  Jahren  noch  als  Korreferent  in  Gewerbesaehen 
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bei  der  hiesigen  Kgl.  Regierung  fangierte,  erhielt  ich  Kenntnis  von  einem 
an  die  damaligen  Ressortminister  erstatteten,  die  Textilindustrie  betreffenden 
ReWsionsbericht ,  in  welchem  die  von  dem  Fabrikbesitzer  Fr.  Brandts  in 
M.- Gladbach  idr  das  gesundheitliche  Wohl  der  Arbeiterbevölkerung  ge- 
troffenen Einrichtungen  als  besonders  zweckmälsige  und  nachahmungswerte 
hervorgehoben  waren.  Gelegentlich  einer  bald  nachher  unter  sehr  freund- 
licher Führung  des  Herrn  Brandts  von  mir  vorgenommenen  nichtamtlichen 
Besichtigung  der  betreffenden  Einrichtungen  fand  ich  die  Angaben  des  vor- 
genannten Berichts  vollständig  bestätigt  und  namentlich  die  Arbeiter- 
frauen in  wohnlich  hergestellten  besonderen  Häusern  mit  häus- 
lichen Arbeiten  und  Einderpflege  beschäftigt.  Einen  gleich  erfreu- 
lichen Befund  konnte  ich  auch  während  der  letzten  Jahre  bei  gelegentlicher 
Besichtigung  der  im  Kölner  Bezirk  von  Arbeitgebern  und  gemeinnützigen 
Baugesellschaften  hergestellten  Arbeiterhäusern  bestätigen ,  welche  auf  dem 
Lande  und  in  den  Vorstädten  auch  häufig  mit  Gärten  für  Gemüsezucht 
sowie  mit  Stallungen  für  Ziegen-  und  Hühnerzucht  versehen  waren  und  ein 
geordnetes,  mit  kleinem  ökonomischem  Betriebe  verbundenes  Familienleben 
gestatteten. 

Gelegentlich  der  am  22.  September  v.  J.  in  Köln  stattgefundenen 
Generalversammlung  für  soziale  Reform,  bei  welcher  die  Herabsetzung  der 
Arbeitszeit  für  Frauen  und  die  Erhöhung  des  Schutzalters  für  jugendliche 
Arbeiter  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  war,  erklärte  Fr.  Brandts  als 
Arbeitgeber,  daXs  er  in  seiner  Fabrik  die  Arbeitszeit  auf  9^2  Stunden 
herabgesetzt  habe  und  verheiratete  Frauen  niemals  in  seiner  Fabrik 
beschäftige.  Er  stimme  als  Arbeltgeber  der  von  dem  Vertreter  der 
Arbeiter  Herrn  Sistenich  geäulserten  Ansicht  bei,  dals  die  verheiratete 
Frau  nicht  in  die  Fabrik,  sondern  in  die  Familie  gehöre,  und  es  habe 
auch  dieser  von  ihm  in  der  Sozialpolitik  stets  vertretene  Standpunkt  seine 
Konkurrenzfähigkeit  nicht  verkürzt. 

Von  besonderem  sozialpolitischem  Interesse  ist  auch  das  vor  kurzem 
von  der  italienischen  Kammer  angenommene  Gesetz  über  die  Frauen-  und 
Kinderarbeiten,  walches  nicht  nur  von  den  italienischen  Frauen,  sondern 
auch  den  Sozialpolitikern  mit  Freude  begrülst  sein  soll.  Nach  diesem 
Gesetz  müssen  alle  Arbeitgeber,  welche  Frauen  und  Kinder  beschäftigen, 
dies  der  zuständigen  Behörde  anzeigen  und  sind  besondere  Gewerbeaufsichts- 
beamte mit  der  Überwachung  betraut.  Alle  Minderjährigen  unter  15  Jahren 
müssen,  ehe  sie  zur  Arbeit  zugelassen  werden,  ein  ärztliches  Attest  beibringen, 
welches  ihre  völlige  Gesundheit  und  Arbeitsfähigkeit  bescheinigt. 
Wenn  Frauen,  die  Säuglinge  haben,  in  den  Fabriken  beschäftigt  werden 
sollen,  muls  diesen  ein  besonderer  Raum  zur  Verfügung  gestellt  werden, 
in  dem  sie  ihre  Säuglinge  nähren  können,  und  muls  die  Zeit  hierfür  gewährt 
werden  ohne  Lohnabzug.  Jede  Fabrik,  welche  mindestens  50  Frauen  be- 
schäftigt, muls  einen  Raum  für  die  Säuglinge  bereit  halten,  der  aulserhalb 
der  Fabrikräume  liegen,  sauber  und  gut  gelüftet  sein  muls.  Zuwiderhand- 
langen gegen  die  gesetzlichen  Vorschriften  werden  mit  Geldstrafen  von 
50  bis  5000  Frcs  bestraft   (Köln.  Volkszeitg.    vom    17.  September  1902). 
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Bemerkenswert  ist  auch,  dals  der  niederrheinische  Verein  für  öffentlicbe 
Gesundheitspflege  auf  die  Tagesordnung  der  diesjährigen  Generalyenamm* 
luDg  gesetzt  hat  „Dringende  Aufgaben  der  privaten  und  öfiPentlichen  Wohl- 
fahrtseinrichtungen auf  dem  Gebiete  der  Säuglingsernährung'.  Es  ist 
zwar  sehr  anzuerkennen,  dals  die  italienische  Gesetzgebung  den  SäugliugeD 
die  unersetzliche  Muttermilch  zu  erhalten  sucht ,  aus  den  vorliegenden  Be- 
stimmungen aber  nicht  zu  ersehen ,  wer  für  die  Frau ,  welche  beim  Stülen 
eines  Säuglings  und  täglich  12  stündiger  Fabrikarbeit  besonders  kräftiger 
Nahrung  bedarf,  sowie  für  den  arbeitenden  Mann  und  die  übrigen  er- 
wachsenen Kinder  die  Mahlzeiten  bereiten  und  die  anderen  unbedingt  nötigen 
Hausarbeiten  verrichten  soll. 

Hoffen  wir  also,  dafs  es  den  Bemühungen  der  Gesellschaft  für  soziale 
Reform  sowie  der  internationalen  Vereinigung  für  gesetzlichen  Arbeite^ 
schütz  gelingen  möge,  in  allen  Kulturstaaten  eine  Fabrikgesetzgebung 
zu  befördern,  welche  den  gesundheitlichen  und  ökonomischen  Interessen 
der  Arbeitgeber  und  Arbeiter  entspricht  und  auch  der  industriellen  Arbeiter- 
bevölkerung im  geeigneten  Lebensalter  die  Gründung  einer  Familie  er- 
möglicht, ohne  welche  erfahrungsgemäls  ein  haltbar  geordnetes  Gemeinde- 
und  Staatswesen  nicht  bestehen  kann.  Es  wird  dann  auch  am  sichersten 
die  von  Prof.  Riffel  befürchtete  Züchtung  eines  der  übrigen  heutigen  Gesell- 
schaft über  den  Kopf  wachsenden  Proletariats  verhindert  werden  können. 
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Die  amtsärztliche  Beurteilung  der  Fleischyergiftung 

(Botulismus). 

Von  Dr.  Iiocbte, 

Prosektor  am  Hafenkrankenhause  za  Hamburg. 


unsere  Kenntnis  von  den  Fleischvergiftungen  ist  jungen  Datums,  da- 
gegen die  Kenntnis,  dals  konserviertes  Fleisch,  insbesondere  Wurst,  giftig 
wirken  kann,  vor  bald  100  Jahren  gewonnen.  Die  Arbeiten  von  J.  Kerner 
(1817  — 1821)  enthalten  die  frühesten  Beobachtungen  auf  diesem  Gebiete. 
Sie  zeigen,  dals  vorzugsweise  Württemberg  das  Land  war,  in  dem  Yergif- 
tungsfalle  nach  GenuXs  von  Würsten  vorkamen. 

Schlolsberger  schätzte  1853  die  Zahl  der  vorgekommenen  Erkran- 
kungen durch  Wurstgift  auf  400,  von  denen  150  tödlich  endeten.  Freilich 
mögen  in  diesen  älteren  Beobachtungen  gelegentlich  Erkrankungen  durch 
Trichinose  und  Milzbrand  mit  untergelaufen  sein. 

Einen  bedeutsamen  Fortschritt  gewann  die  Kenntnis  der  durch  Fleisch- 
genuls  bedingten  Vergiftungen  durch  die  Arbeiten  BoUingers.  Er  betonte 
zuerst  1876,  dann  1881,  dals  eine  grolse  Zahl  von  Erkrankungen  des 
Menschen  infolge  Genuls  des  Fleisches  pyämischer  und  septikämischer 
Schlachttiere  entstehe. 

Von  1880  bis  1894  vermochte  Ostertag  55  derartige  Vergiftungen 
nach  Fleischgenuls  mit  mehr  als  2700   Erkrankungen  zusammenzustellen. 

Die  Publikationen  der  letzten  20  Jahre  brachten  neue  Belege  für  die 
Anschauungen  BoUingers  und  weiter  eine  Reihe  wertvoller  bakteriologisch 
gewonnener  Aufschlüsse  über  das  Wesen  sowohl  der  Wurstvergiftung  wie 
der  Fleischvergiftungen. 

Sind  diese  letzteren  Erkrankungen  schon  für  den  praktischen  Arzt  durch 
ihren  zum  Teil  cholera  -  oder  typhusähnlichen  Verlauf  von  Wichtigkeit ,  so 
hat  der  beamtete  Arzt  im  Hinblick  auf  das  Nahrungsmittelgesetz  und  den 
§.367,  3  des  Strafgesetzbuches  ihnen  seine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden;  denn  ihm  wird  es  obliegen,  vorkommenden  Falles  die  Erkran- 
kungen auf  ihre  wahre  Ursache  zurückzuführen. 

Für  die  gesundheitsgesetzliche  und  gerichtsärztliche  Beurteilung  der 
Fleischvergiftung  (Botulismus)  ist  es  erforderlich,  unser  Thema  scharf  zu 
umgrenzen.  Wir  müssen  absehen  von  denjenigen  Fällen,  in  denen  das  Fleisch 
durch  Milzbrand,  Tuberkulose,  Rotz,  Trichinose  der  Schlacbttiere  giftige 
Eigenschaften  erlangte,  ferner  von  den  Fällen,  in  denen  es  sich  um  medika- 
mentöse Intoxikation  oder  Giftwirkung  des  Fleisches  nach  Genuls  giftiger 
Pflanzen  durch  die  Tiere  handelte,  sowie  drittens  von  denjenigen,  in  denen 
durch  Konservesalze,  durch  Blei,  Arsen  u.  s.  w.  aus  den  Kochgeschirren  und 
durch  anderweitige  Mineral-  und  Pflanzengifte  die  Giftigkeit  des  Fleisches 
bedingt  wurde. 
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Mit  dieser  Begrenzung  kommen  für  unser  Thema  in  Betracht: 

1.  die  Vergiftungen  durch  Wurstgift  (Botulismus), 

2.  die  Vergiftungen  durch  den  Genuls  faulen  Fleisches, 

3.  die  Vergiftungen  durch  den  Genuls  des  Fleisches  kranker  Tiere. 
Mehrfach  ist  auch  die  Behauptung  aufgestellt  worden,  dals  das  Fleisch 

gequälter  und  gehetzter  Tiere  giftig  wirken  könne,  doch  liegen  sichere  Be- 
weise dafür  nicht  vor. 

In  den  beiden  ersten  Gruppen  handelt  es  sich  um  sekundäre  Zer- 
setzungen an  sich  gesunden  Fleisches,  im  Gegensatz  dazu  in  der  dntien 
Gruppe  um  von  vornherein  giftig  wirkendes  Fleisch.  —  Da  aber  faules 
Fleisch  nur  ausnahmsweise  genossen  wird  und  dadurch  eine  besondere  Dar- 
stellung dieses  Kapitels  erschwert  wird,  so  werden  wir  uns  gelegentlich  aaf 
nur  zwei  Gruppen  in  unserer  Darstellung  beschränken  müssen. 

Die  erste  und  wichtigste  Frage,  die  bei  jeder  Fleischvergiftung  auf- 
taucht, ist  diejenige  nach  der  Gesundheitsschädlichkeit  des  Fleisches. 

Um  hierüber  zu  einem  Urteil  befähigt  zu  sein,  muls  der  beamtete  Arit 
die  Gelegenheitsursachen,  unter  denen  das  Fleisch  giftig  werden  kann,  und 
das  dabei  entstehende  Gift  kennen,  wovon  der  erste  Abschnitt  dieser  Arbeit 
handeln  solL 

1.  Das  Wurstgift. 

In  den  ältesten  Fällen  spielten  ausschlielslich  Würste  und  zwar  in 
Württemberg  in  Gestalt  der  „Blunzen^,  worunter  groXse,  mehrere  Pfund 
schwere,  in  Schweinsmagen  gestopfte  Würste  zu  verstehen  sind,  die  Rolle 
des  Giftträgers.  Man  suchte  mit  Recht  in  der  eigentümlichen  Bereituugs- 
weise  den  Grund  für  die  Bildung  des  Giftes.  Man  fand,  dals  das  Well- 
oder Kesselfleisch  in  Schwaben  nicht  so  lange  gekocht  wurde,  als  sonst 
üblich;  dals  stets  zu  diesen  Würsten  Gehirn,  Grütze,  Semmel,  Milch,  Mehl 
und  andere  leicht  zersetzbare  Substanzen  hinzugefügt  wurden;  dals  viel 
Kesselbrühe  zur  Wurstmasse  hinzukam,  und  dals  schlielslich  unzweck- 
mälsiges  Aufbewahren,  insbesondere  dichtes  Aufeinanderpacken  der  fertigen 
Würste  und  ungenügendes  Räuchern  die  Giftbildung  bewirkten  ^).  Dagegen 
wurden  in  anderen  Teilen  Deutschlands,  in  denen  man  auf  andere  Weise 
verfuhr,  Wurstvergiftungen  gar  nicht  oder  doch  nur  ausnahmsweise  fest- 
gestellt. Das  Alter  der  Würste  schien  ohne  Belang,  denn  nach  Müller^ 
kam  es  vor,  dals  sowohl  Würste,  die  nur  1,  2,  4,  6  und  7  Tage,  als  auch 
solche,  die  4  Wochen  oder  1  Jahr  alt  waren,  giftig  wirkten.  Man  übe^ 
zeugte  sich  jedoch  bald,  dals  nicht  nur  Würste  das  Gift  beherbergten,  son- 
dern auch  diverse  andere  Fleischwaren.  Es  sind  eine  grolse  Anzahl  Be- 
lege in  Krankengeschichten  veröffentlicht,  bei  denen  Büchsenfleisch,  das  einer 
schon  etwas  alten  Konserve  entstammte ,  und  das  in  der  geöffneten  Büchse 
noch  eine  Woche  lang  stehen  geblieben  war  und  schlechten  Geruch  und 
Geschmack  angenommen  hatte 3),  giftig  wirkte;  ferner  eine  drei  Monatelang 


^)  Böhm,  Handbuch  der  Intoxikationen  1876,  S.  240. 
•)  Deutsche  Klinik  1870,  S.  36. 

')  Du  Mesnil,   Belation  medicale  de  onze  cas  d'empoisonnement  par  de  ia 
viande  de  conserve  alterte,  observ^s  au  port  de  Lorient  1846. 


Die  amtBärztliche  Beurteilung  der  Fleisch  Vergiftung  (Botulismus).        431 

unter  Fett  aufbewahrte  Hasenpastete  ^),  Leberpastete,  nicht  gut  konservierte 
Krickenten  '),  Schinken,  der  schwach  grünliche  Streifen  in  der  Tiefe  zeigte  '), 
Salzheringe,  die  schon  etwas  schimmelig  beschlagen  waren  **),  Bücklinge,  die 
schon  etwas  stark  rochen  ^),  u.  dergl.  mehr ;  und  so  behielt  die  Annahme  die 
gröfste  Wahrscheinlichkeit,  dals  Fäulnisvorgänge  bezw.  Fäulnisprodnkte  den 
in  Rede  stehenden  Vergiftungen  zu  Grunde  lagen.  Diese  Fäulnis  mulste  aber 
als  eine  „ modifizierte **  angesehen  werden,  insofern  sich  aus  diesen  Beob- 
achtungen ergab,  dals  sich  die  Zersetzungsprodukte  unter  Abwesenheit 
des  Sauerstoffs  der  Luft  entwickelten.  —  Die  von  Schlolsberger  aus- 
gesprochene Vermutung,  dals  eine  giftige  organische  Base  im  Spiele  sei, 
erhielt  eine  Stütze,  als  es  Brieger  gelang,  aus  faulenden  Eiweilssubstanzen 
eine  Reihe  giftiger  Körper  zu  isolieren,  die  unter  dem  Namen  der  Ptomaine 
bekannt  sind.  Unter  diesen  zahlreichen  Körpern  wollte  man  dem  Neurin, 
dem  Gadinin  und  Methylguanidin,  vor  allem  dem  Äthylendiamin  die  Schuld 
an  den  Vergiftungserscheinungen  beimessen,  da  das  letztere  bei  Meer- 
schweinchen, Mäusen  und  Kaninchen  ausgesprochene  Pupillenerweiterung, 
Speichelfluls ,  Dyspnoe  hervorruft^).  Schlielslich  glaubte  man  die  Frage 
nach  der  Natur  des  Giftes  des  Botulismus  durch  die  von  Anrep  aus  gif- 
tigem Störfleisch  dargestellte  Base  gelöst.  Die  physiologische  Wirkung 
dieses  Ptomatropins  auf  Tiere  sollte,  nach  von  Anrep,  eine  vollkommene 
Wiederholung  des  Symptomenkomplexes  des  Botulismus  sein. 

Die  neueren  Untersuchungen  haben  jedoch  einen  vollständigen  Wandel 
unserer  Anschauungen  auf  diesem  Gebiete  herbeigeführt,  und  gegenwärtig 
ist  man  wohl  allgemein  der  Annahme  günstig,  dals  der  Ptomatropismus 
oder  Zootrophotoxismus  tropeinicus  bazillären  Ursprungs  sei^).  Es  gelang 
nämlich  yan  Ermengem  1897^,  aus  einem  Schinken,  der  exquisit  giftige 
Eigenschaften  gezeigt  hatte,  ein  anaerobes  Stäbchen  zu  isolieren,  dessen 
Stoffwechselprodukte  ungemein  giftig  waren,  und  bei  den  Versuchstieren 
schon  in  minimalen  Mengen  das  typische  Bild  des  Botulismus  hervorriefen. 

Wir  müssen  uns  demnach  vorstellen  —  der  Befund  des  Bacillus  botulinus 
konnte  inzwischen  auch  von  Römer  bestätigt  werden  — ,  dafs  ein  Toxalbumin, 
das  man  sich  dem  Diphtherie-  bezw.  Tetanusgift  verwandt  vorstellen  muls, 
in  den  betreffenden  Fleischwaren  die  Giftigkeit  bedingt. 

Dieser  Befund  erklärt  manche  beim  Botulismus  früher  dunkle  Verhält- 
nisse. Es  erklärt  sich  durch  das  anaerobe  Wachstum  der  Mikroorganismen 
der  Umstand,  dals  das  Wurstgift  sich  entwickelt,  wenn  die  Fleischmasse 
der  Einwirkung  der  atmosphärischen  Luft  entzogen  ist,  wie  in  Würsten, 
Büchsenfleisch,  den  tieferen  Teilen  des  Schinkens;  es  erklärt  sich  so  die 
herdweise  Verteilung  des  Giftes  in  den  Fleischwaren  und  die  wechselnde 
Menge  desselben. 

^)  H.  Gohn,  Archiv  für  Augenheükunde  1880,  IX,  148. 
*)  Quincke,  Deutsche   medizinische  Zeitung  1885,   Nr.  65  (Literaturangabe 
zitiert  nach  Senckpiehl,  8.  18). 

')  Bömer,  Zentralblatt  für  Bakteriologie,  Bd.  27,  8.  859. 

*)  Hirscbfeld,   Yierteljahrsschrift    für  gerichtliche  Medizin,   Bd.  43,   8.  283. 

*)  David,  Deutsche  medizinlBche  Wochenschrift  1899,  S.  128. 

*)  Brieger,  Über  Ptomaine  1885,  8.  46. 

^)  Hu  Bemann,  Eulenburgs  Bealencyklop.  31,  S.  617,  Wurstgift. 

*)  Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  26. 
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So  wirkte  im  Falle  Roths  ^)  der  Schinken  nur  zu  einer  bestimmten  Mahl- 
zeit giftig,  während  yor-  und  nachher  ohne  Schaden  davon  genommen  wurde; 
so  wirkte  im  Falle  Kaatzers^)  nur  das  Zentrum  der  Wurst  giftig,  der  B&od 
nicht;  so  konnte  im  Falle  van  Ermengems  der  Speck  ohne  Schaden  ge- 
nossen werden,  während  das  Muskelfleisch  des  Schinkens  giftig  wirkte. 

Wenn  wir  demnach  wissen,  dafs  das  Wurstgifk  durch  die  StofFwecbel- 
produkte  eines  anaeroben  Bakteriums  gebildet  sein  kann,  so  fragt  sich  doch 
bei  der  geringen  Zahl  der  bisher  yorgenommenen  bakteriologischen  ünte^ 
suchungen,  ob  dies  für  alle  Fälle  zutrifft.  Keineswegs  dürfen  wir  die  Bil- 
dung derPtomaine  aulser  acht  lassen,  wenn  es  sich  um  Fäulnisprozesse  des 
Fleisches  handelt,  die  sich  unter  Hinzutritt  der  atmosphärischen  Luft  ab- 
spielen. 

2.   Die  Entstehung  von  Giften  in  faulendem  Fleische. 

Der  beamtete  Arzt  muls  die  Bedingungen,  unter  denen  es  zur  Fänlnii 
des  Fleisches  kommen  kann,  kennen.  Keineswegs  sind  immer  hohe  Anisen- 
temperaturen  wie  im  Sommer  dazu  erforderlich.  Unzweckmälsige  Auf- 
bewahrung, dichtes  Aufeinanderpaoken  der  yom  Braten  noch  warmen  Fleiscb- 
stücke  in  Kisten  führten  zur  Fäulnis  des  Fleisches  (z.  B.  in  der  Andel- 
flnger  Epidemie  1839);  andererseits  fand  Übertragung  und  Wachstum  von 
Fäulniserregern  auf  Fleisch  selbst  im  Eisschranke  statt').  Fliegen  könneo 
die  Keime  der  Fäulnis  auf  Fleisch  übertragen^);  femer  geht  gefrorenes 
Fleisch  nach  Eintritt  höherer  Temperaturen  aulserordentlich  schnell  in 
Fäulnis  über^);  ebenso  das  nicht  yöllig  ausgeblutete  Fleisch  notgeschlach- 
teter Tiere. 

Man  muls  auch  wissen,  dals  einzelne  Teile  yon  Tieren  schneller  fanleo 
als  andere.  Das  gilt  besonders  yon  der  Leber,  worauf  Bollinger  auf- 
merksam gemacht  hat^). 

Das  durch  Fäulnis  produzierte  Gift  —  yon  Schmiedeberg  nud 
Bergmann  als  Sepsin  bezeichnet  —  hielt  Leyy^  für  das  Produkt  des 
Proteus  yulgaris.  Nach  neueren  Untersuchungen  kommen  Ptomaine,  be- 
sonders das  Neurin,  in  Betracht,  das  sich,  wie  Jeserich  und  Nie  mann") 
dartaten,  rasch  unter  dem  Einflüsse  yon  Bakterien  bildet;  ferner  eyent  die 
yon  A.  Gautier  so  genannten  Leukomaine.  Von  Nielsen^)  wurde  aulser- 
dem  auf  die  giftigen  Eigenschaften  der  Albumosen  hingewiesen,  die  sich 
nur  bei  aerobem  Faulen  des  Fleisches  und  zwar  meist  in  den  ersten  Tagen 
bilden  sollen.  Neben  diesen  Abbauprodukten  der  Eiweilskörper  bedingen 
die  Bakterien  (und  deren  Toxalbumine)  die  Giftigkeit  faulen  Fleisches.  Die 
Art  der  Bakterien  (Proteus  yulgaris,  Proteus  Zenkeri,  mirabilis,  Bacterinn 
putidum,  Micrococcus  foetidus  u.  s.  w.),  Wachstumsgeschwindigkeit  und  Gift' 

1)  YierteljahrBBchrift  für  ger.  Medizin  1883,  S.  248. 

•)  Deutsche  med.  Wochenschrift  1881,  S.  74. 

■)  Levy,  Archiv  f.  exp.  Pathol.  1894. 

*}  Bail,  Prager  med.  Wochenschrift  1901,  Nr.  7. 

*)  Rubner,  S.  496. 

')  Bayer,  ärztl.  Intelligenzblatt  1881,  8.  172. 

0  Arch.  f.  exp.  Pathol.  34,  8.  342. 

■)  Bef.  im  Zentralblalt  f.  Bakt.,  Bd.  14,  8.  698. 

»)  Virchow,  Hirsch,  Jahresber.  1892,  I,  B.  423. 
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Produktion  wird  yon  den  physikalischen  Verhältnissen,  unter  denen  die 
Fäulnis  vor  sich  geht,  abhängig  sein. 

Es  begreift  sich,  dals  wir  es  hier  mit  änlserst  komplizierten  Vorgängen 
zu  tun  haben,  die  keineswegs  unter  gleichen  Verhältnissen  konforme  zu  sein 
brauchen.  Nun  bleibt  zu  erwägen,  dals  faulendes  Fleisch  nur  selten  roh 
genossen  wird,  dals  es  durch  Kochen,  Braten  u. s.w.  eine  Zubereitung  er- 
fährt und  dals  dann  die  Bakterien  mehr  oder  minder  vernichtet  sein  werden, 
während  die  Gifte  erhalten  sein  können.  Daraus  resultiert,  dals  die  Er- 
krankungen nach  Genuls  faulen  Fleisches  teils  als  Intoxikation,  teils  als 
Infektion,  teils  als  Mischform  beider  sich  darstellen  werden. 

Wiewohl  nun  nach  Genufs  faulenden  Fleisches  wiederholt  Krankheits- 
erscheinungen beobachtet  wurden,  so  braucht  dies  doch  nicht  regelmälsig 
der  Fall  zu  sein.  DemgemäJts  sind  auch  die  Anschauungen  über  die  Gifb- 
wirkung  derartigen  Fleisches  geteilte. 

Während  Ostertag  (S.  763)  allerdings  von  sanitätspolizeilichem  Stand- 
punkte sagt:  „Faulendes  Fleisch  muls  als  ein  ungemein  giftiges  Nahrungs- 
mittel angesehen  werden*',  sagt  Gaertner^):  „Kommt  faules  Fleisch  zur 
Verwendung,  so  ist  dennoch  eine  schädigende  Einwirkung  nur  selten  zu 
konstatieren.''  Wir  müssen  hier  uns  auch  erinnern,  dals  ein  gewisser  Grad 
yon  Fäulnis  vom  Konsumenten  beim  Genuls  von  Wild  {haiU  gout)  gewünscht 
wird,  dals  zahllose  Menschen,  Inder,  Eskimos  u.  s.  w.,  das  Fleisch  fauler 
Fische  ohne  Schaden  verzehren.  Wohl  das  krasseste  Beispiel  erzählt  Bol- 
linger,  wonach  ein  krepiertes,  in  einer  Mistgrube  vergrabenes  Kalb  aus- 
gegraben und  ohne  Nachteil  von  den  wenig  wählerischen  Essern  ver- 
zehrt wurde. 

3.  Die  Giftigkeit  des  Fleisches  kranker  Tiere* 

In  einer  dritten  Reihe  von  Fällen  entfaltet  das  Fleisch  Giftwirkungen, 
wenn  es  von  kranken  Tieren  stammt.  Vor  allem  sind  es  septische  Endome- 
tritis und  Peritonitis,  die  zu  Massenerkrankungen  —  und  um  diese  handelt 
es  sich  hier  stets,  im  Gegensatz  zu  den  Gruppenerkrankungen,  die  nach 
Genuls  von  giftiger  Wurst  beobachtet  wurden  —  Anlals  gegeben  haben. 

So  in  der  Epidemie  bei  Bregenz  1874,  wo  das  Fleisch  von  einer  Kuh 
stammte,  welche  eine  schwere  Geburt  durchgemacht  hatte  und  infolgedessen 
an  brandigen  Entzündungen  litt;  in  der  Epidemie  in  Grielsbeckerzell  1876 
(Kuh  mit  jauchiger  Metritis),  in  Sonthofen  1878,  Würzen  1878  und  Ka- 
thrineholm  auf  Seeland  1890. 

Hieran  schlielsen  sich  Epidemieen,  die  nach  Genuls  des  Fleisches 
kranker  Kälber  eintraten  und  häufig  einen  typhusähnlichen  Verlauf  nahmen. 
Wie  in  der  Epidemie  von  Fluntern  bei  Zürich  1867,  wo  27  Personen  nach 
Genuls  des  Fleisches  eines  fünf  Tage  alten ,  von  einer  septikämischen  Kuh 
stammenden  Kalbes  erkrankten;  von  Birmensdorf  1879;  von  Comines  (be- 
richtet von  Dr.  Vis  eher)  1890,  wo  31  Personen  nach  Genuls  des  Fleisches 
eines  mit  Arteriophlebitis  umbilicalis  behafteten  Kalbes  erkrankten;  hierher 
gehören  auch  die  von  van  Ermengem  beschriebene  Moorseele -Epidemie, 
1892,  und  die  in  der  Irrenanstalt  Gaustad  von  Holst  beobachtete  Epidemie. 

Von  anderweitigen  Erkrankungen  der  Schlachttiere,    die    zu  Fleisch- 

^)  Breslauer  Zeitschrift  1888,  S.  292. 
Vieito^Ahnschrift  fBr  Gesnndheitipflege,  1908.  28 
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Tergriftungen  Anlals  geben  können,  ist  zu  nennen  Pleuritis  pamlentA  (in  der 
Detmolder  Epidemie);  Blntharnen  (mykotische  Pyelonephritis?)  in  der  Ton 
Eulsmaul  beschriebenen,  70  Kranke  umfassenden  FleischYergiftuDg  tos 
Lahr ;  chronische  Nephritis  in  der  Epidemie  in  St.  Georgen  in  Friedrichshafen 
1877;  ein  schwer  zu  beseitigendes  Panaritium  bei  einer  an  Maul-  und 
Klauenseuche  leidenden  Kuh  1892  (Weilsenfels)  und  Pyämie  (in  Corres  bei 
Maulbronn  und  wahrscheinlich  auch  in  der  Fleischyergiftung  zu  Röhrsdorf 
und  Friedberg). 

Ferner  macht  Karlinski  Mitteilung  von  einer  Massenerkrankung 
durch  getrocknetes  Ziegenfleisch. 

Von  anderen  Krankheiten  der  Schlachttiere,  wie  Rinderpest,  Lungen- 
Seuche,  Stäbchenrotlauf,  ist  nach  Ost  er  tag  (112)  durch  hundert-  and 
tausendfältige  Erfahrung  bewiesen,  dafs  sie  nicht  auf  den  Menschen  über- 
gehen. 

Von  dem  giftig  wirkenden  Fleische  brauchen  nun  nicht  alle  Teile  deo 
gleichen  Grad  von  Giftigkeit  zu  besitzen.  „Nach  unseren  Beobachtungeo", 
sagt  Gaertner,  „kommt  es  vor,  dafs  der  Bacillus  enteritidis  in  den  einen 
Organen  sehr  zahlreich,  in  den  anderen  aber  relativ  selten  ist;  es  müssen 
also  die  ersteren  die  giftigeren,  die  letzteren  die  weniger  schädlichen  sein.' 
Ein  verschiedener  Gehalt  an  Keimen  wird  sich  in  den  einzelnen  Fleisch- 
teilen  auch  nach  der  Schlachtung  entwickeln  können,  je  nach  der  Län^e 
der  Zeit,  der  Höhe  der  Temperatur,  bei  der  dieselben  aufbewahrt  werden* 
Auch  wenige  Keime,  wie  im  Stadium  der  Inkubation  bei  Krankheiten  der 
Schlachttiere,  werden  sich  unter  diesen  Umständen  anreihen  können.  Ancb 
bei  dieser  Form  des  Fleischgiftes  ist  an  die  Möglichkeit  zu  denken,  dafs  die 
Leber,  wie  für  andere  Gifte,  so  auch  für  das  Fleischgift  ein  besondere; 
Reservoir  bilden  kann. 

Es  hat  sich  nun  weiterhin  die  bemerkenswerte  Tatsache  ergeben,  d&Ts 
die  septischen  Erkrankungen  der  Scklachttiere  so  gut  wie  •aasschliefslich 
durch  Stäbchenbakterien  hervorgerufen  werden.  Im  Laufe  der  letztes 
15  Jahre  ist  eine  grofse  Reihe  von  sogen.  „Fleischbacillen*'  (Basen au)  be- 
schrieben worden,  die  dem  Bacterium  coli  nahe  verwandt  sind.  EUerber 
gehören  der  eben  genannte  Bacillus  enteritidis  Gaertner,  der  von  van 
Er  m  engem  gefundene  Moorseele  -  Bacillus,  der  Wurstbacillus  von  Gaffkj- 
Paak  und  andere. 

Durch  das  Studium  dieser  Mikroorganismen  ist  Licht  verbreitet  wordea 
über  die  verschiedenen  Krankheitsformen  und  deren  Verlaufsweise  innerbaib 
der  einzelnen  Epidemie. 

So  hat  sich  gezeigt,  dafs  der  Bacillus  enteritidis  ein  Gift  bildet,  d^ 
durch  Kochen  ^)  nicht  zerstört  wurde.  Es  konnten  somit  Personen  erkranken, 
die  gekochtes  Fleisch  oder  nur  Fleischbrühe  genossen  hatten.  In  anderen 
Fällen  derselben  Epidemie  war  der  Krankheits verlauf  ein  längerer  und 
schwererer,  da  neben  den  Toxinen  durch  den  Genufs  rohen  Fleisches  eine 
gröfsere  oder  geringere  Menge  lebender  Bakterien  in  den  Verdannngs- 
kanal  gelangten.      Es  können  demnach  innerhalb  derselben  Epidemie  In- 


*)  In  der  Rnmfletherdeichepidemie  durch  iV, stund.  Kochen.    J.  B.  Fiscber, 
Deutsche  med.  Wochenschr.  1893. 
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tozikationen  und  Infektionen  oder  Mischformen  beider  einander  parallel 
laufen.  Die  Schwere  der  Erkranjsung  wird  dabei  abhängig  sein  von  der 
Menge  des  aufgenommenen  Giftes. 

So  wirkte,  um  nur  einige  wenige  Beispiele  anzuführen,  in  den  Fällen 
von  Nielsen  in  der  Bregenzer  Epidemie,  in  der  Frankenhäuser  die  Bouillon 
toxisch. 

Das  rohe  Fleisch  zeigte  besonders  giftige  Eigenschaften  in  den  Epide- 
mieen  von  Weilsenfels,  Nordhausen,  Würzen,  Niedersedlitz  und  Loschwitz. 
In  der  Frankenhäuser  Epidemie  hatten  Ton  57  Erkrankten  12  Personen 
rohes  Fleisch  gegessen,  1  halbrohes,  10  gebratene  oder  gekochte  Leber, 
2  Lungenmus,  29  gekochtes  Fleisch  und  Suppe,  3  Suppe  allein.  Dagegen 
blieben  36  Personen  gesund  trotz  Genusses  von  gekochtem  Fleisch,  Suppe 
oder  gebratener  Leber  wohl  infolge  individueller  Verhältnisse,  ein  Umstand, 
auf  den  wir  später  noch  zurückkommen  werden.  —  Schlielslich  liegt  die 
Möglichkeit  vor,  dals  zur  Wurstbereitung  das  Fleisch  kranker  Tiere  oder 
faulendes  Fleisch,  oder  der  Darm  kranker  Tiere  verwendet  wurde,  oder  dals 
das  Fleisch  kranker  Tiere  vor  dem  Genuls  noch  Fäulnisveränderungen  er- 
fuhr. Es  muls  genügen,  auf  die  Möglichkeit  aller  Kombinationen  hin- 
gewiesen zu  haben. 

Anhangsweise  haben  wir  noch  die  sogen.  Hackfleischvergiftungen  zu 
erwähnen,  die  besonders  in  der  veterinärärztlichen  Literatur  der  letzten 
Jahre  eine  grolse  Rolle  spielen.  Bakteriologische  Untersuchungen  über  die- 
selben liegen  nicht  vor;  dals  es  sich  hierbei  aber  ebenfalls  um  bakterielle 
Zersetzung  des  Fleisches  handelt,  beweisen  die  Untersuchungen  von  Stro- 
scher,  der  in  1  g  Hackfleisch  bis  zu  6  393  000  Keime  fand. 

Diese  Vergiftungen  ereignen  sich  nach  dem  Genüsse  von  Fleisch,  an 
dem  noch  keine  grobsinnlich  wahrnehmbare  Zersetzungen  zugegen  sind. 
Nur  das  rohe  Hackfleisch  entfaltet  eine  ausgesprochen  giftige  Wirkung, 
während  es  in  gebratenem  Zustande  unschädlich  ist  oder  nur  ein  bald  ver- 
schwindendes Unwohlsein  hervorruft. 

Derartige  Vergiftungen  wurden  besonders  in  Sachsen  beobachtet  und  zwar 
1879  in  Chemnitz,  wo  241  Personen  nach  Genuls  von  Mettwurst  und  rohem 
Rindfleisch  erkrankten;  1886  erkrankten  ebendaselbst  160  Personen  infolge 
Genusses  von  Hackfleisch.  Kleinere  Epidemieen  wurden  in  den  letzten  sechs 
Jahren  in  Dresden,  in  Gerbstedt,  in  Gera  beobachtet  (vergl.  Ostertag,  S.  772). 

Alle  diese  Tatsachen  muls  der  ärztliche  Sachverständige  kennen,  wenn 
er  den  Nachweis  einer  Fleischvergiftung  erbringen  will.  Er  wird  die  Ge- 
sundheitBschädlichkeit  des  Fleisches  unter  Umständen  auch  da  wahrscheinlich 
machen  können,  wo  nichts  von  dem  giftigem  Fleische  zur  chemischen  oder 
bakteriologischen  Untersuchung  vorliegt. 

Das  Nahrungsmittelgesetz  bedroht  aber  nicht  denjenigen  allein  mit 
schwerer  Strafe,  der  gesundheitsschädliches  Fleisch  verkauft,  feilhält  oder 
sonst  in  Verkehr  bringt,  sondern  es  heilst  in  §.12:  „Mit  Gefängnis  ....  wird 
bestraft:  1.  wer  wissentlich  Gegenstände,  deren  Genuls  die  menschliche  Ge- 
sundheit zu  beschädigen  geeignet  ist,  als  Nahrungsmittel  verkauft  u.  s.  w.^ 

Die  Beantwortung  der  Frage,  ob  der  Täter  gewulst  hat,  dals  das  ver- 
kaufte, feilgehaltene  oder  sonst  in  den  Verkehr  gebrachte  Fleisch  gesundheits- 
schädlich war,  wird  zumeist  Aufgabe  des  Richters  sein;   es   kommen  hier 
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aber  doch  einige  Punkte  in  Frage,  die  der  ärztlichen  sachverständigen  Be- 
urteilang  unterliegen  können,  und  die  wir  daher  kurz  erwähnen  müsaeo. 

Die  bisher  geschilderten  Vorgänge  brauchen  nämlich  keineswegs  immtf 
wahrnehmbare  Veränderungen  im  Fleische  herbeizuführen. 

Husemann  sagt^}  zwar,  dals  sich  die  Schnittfläche  giftiger  Würste 
häufig  weich  und  schmierig  zeigte.  In  anderen  Fällen  fanden  sich  breiig 
erweichte,  klebrige  Partieen  vor  von  graugrünlicher  Farbe  und  bisweilen 
ranzigem,  scharfem  oder  säuerlichem  Geschmack  ausschlielslich  im  Zentrum 
der  Wurst.  In  manchen  Fällen  aber  sind  von  den  Kranken  keine  derartigen 
Alterationen  überhaupt  konstatiert  worden,  in  anderen  hat  man  nur  mit 
Luft  gefüllte  Hohlräume  bemerkt.  Im  Falle  Kaatzers  wirkte  eine  gar 
gekochte,  drei  Wochen  alte,  gut  aussehende,  wohlgeräucherte  und  luftig  snf 
der  Tenne  aufgehangene,  nicht  übel  schmeckende  oder  riechende  Blutwurst 
giftig. 

Auch  Fleisch,  in  dem  sich  Fäulniserreger  finden,  kann  von  anscheineDd 
tadelloser  Beschaffenheit  sein,  wie  im  Falle  Pfuhls^),  wo  alle  Personen  die 
Beschaffenheit  der  Wurst  lobten.  Dasselbe  gilt  von  dem  Fleisch  kranker 
Tiere,  wie  im  Falle  Kaensche'),  wo  es  hinsichtlich  der  Farbe,  des  Genichg 
und  der  Konsistenz  nichts  Abnormes  erkennen  liels.  Der  Schwartenmagen 
im  Falle  Kulsmauls  soll  wohlschmeckend  gewesen  sein;  man  rühmte  ihn 
sogar  als  delikat. 

Das  Aussehen  des  frisch  geschlachteten  Fleisches  kranker  Tiere  wtr 
in  einzelnen  Fällen  ein  so  tadelloses,  daXs  der  besichtigende  Tierarzt  sich 
verleiten  liels,  es  zum  Konsum  freizugeben^). 

Solche  Fälle  zeigen  —  und  das  ist  bei  Beantwortung  der  aufgeworfenen 
Frage  von  Wichtigkeit  — ,  daXs  aus  dem  Aussehen,  Geruch  und  Geschmack 
die  gesundheitsschädliche  Beschaffenheit  des  Fleisches  nicht  immer  er- 
kennbar ist^). 

In  anderen  Fällen  freilich  kann  die  Untersuchung  ergeben,  dals  zur 
Wurstbereitang  zersetztes  Fleisch  verwendet  wurde,  das  zu  anderweitigem 
Gebrauche  nicht  mehr  geeignet  erschien^),  oder  dals  dem  grau  gewordenen 
und  leicht  riechenden  Hackfleische  durch  Präservesalze  eine  anscheinend 
frischere  Beschaffenheit  wiedergegeben  wurde,  oder  dals  die  UntennchoDg 
des  Schlachttieres  durch  einen  Tierarzt  und  die  sachverständige  Fleisch- 
beschau umgangen  wurden,  weil  es  sich  um  kranke  Tiere  handelte  und  die 
Notschlachtung  vorgenommen  wurde.  BoUinger  sagt:  „Die  Erfahrongen 
der  letzten  Jahrzehnte  auf  dem  Gebiete  der  Massenerkrankungen  durch  den 
Genuls  des  Fleisches  kranker  Tiere  haben  unwiderleglich  bewiesen,  dala 
mindestens  vier  Fünftel  dieser  zahlreichen  Erkrankungen  mit  sogen,  ^oi- 
Schlachtungen  zusammenhängen."   In  solchen  Fällen  wird  dann  der  Verdacht 

^)  In  Maschkas  Handbuch,  8.  516. 

•)  Zeitschrift  für  Hygiene,  Bd.  35. 

»)  Ebend.  Bd.  22,  8.  55. 

*)  Schröder,  Qaertner  und  Cottasche,  Fleigchrergiftung. 

^}  Bei  Gelegenheit  einer  von  van  Erm engem  mitgeteilten  MassenerkraDkos^ 
durch  Würste  (Cervelat)  (Zentralblatt  für  Bakteriologie  21,  8.  19)  eUrb  ein  Sach- 
verständiger  nach  Genufa  nur  weniger  Scheiben  der  fraglichen  Würste. 

*)  Oder  dafs  die  Konservenbüchse  infolge  Zersetzung  des  Fleisches  sich  aaf- 
bauchte,  die  Büchse  angebohrt,  aufgekocht  und  zum  zweiten  Male  verlötet  wnidfr 
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vorliegen,    dals    dem  Täter    die   gesundheitsschftdliche  Beschaffenheit   des 
Fleisches  bekannt  war. 

Um  das  Vorliegen  einer  Fleisch-  oder  Wurstvergiftung  nun  unumstöls* 
lieh  zu  erweisen,  liegen  für  den  beamteten  Arzt  vier  Wege  offen,  nämlich 

1.  der  Nachweis  durch  die  Krankheitserscheinungen  im  Leben, 

2.  durch  den  Sektionsbefund, 

3.  durch  den  chemischen,  bakteriologischen  und  physiologischen  Nachweis, 

4.  durch  die  besonderen  Umstände  des  Falles. 

I.   Die  Krankheitsersclieiniuigen  im  Leben. 

Die  Krankheitserscheinungen  werden  teils  yom  beamteten  Arzte  beob- 
achtet worden  sein,  teils  sich  aus  dem  Aktenmaterial  ergeben.  Ihre  Wichtig- 
keit liegt  besonders  dann  zu  Tage,  wenn  die  Vergiftung  keine  tödliche  war. 

Zunächst  wenden  wir  uns  zu  den  Krankheitserscheinungen  bei  der 

a)  Wurstvergiftung  (Botulismus,  Zootrophotozismus  tropeinicus). 

Der  Eintritt  der  ersten  Krankheitserscheinungen  findet  in  der  Regel 
12  bis  24  Stunden  nach  Oenuls  der  Wurst  statt  (unter  124  von  Müller 
zusammengestellten  Fällen  83  mal  in  dieser  Zeit).  Die  äulsersten  Grenzen 
des  Stadiums  der  Latenz  sind  V^  Stunde^)  und  9  Tage  (Böhm  und 
Müller). 

In  der  Regel  beginnt  die  Erkrankung  mit  allgemeinem  Unwohlsein, 
Druck  im  Magen,  Aufstolsen,  Übelkeit,  woran  sich  Erbrechen  und  Durchfall 
anschlielsen  kann,  ferner  Leibschmerzen,  die  sich  gelegentlich  zu  kolik- 
artigen Schmerzen  steigern. 

Sein  besonderes  Gepräge  erhält  das  Bild  der  Wurstvergiftung  erst  von 
dem  Augenblicke,  in  dem  nervöse  Störungen  eintreten.  Diese  können  ent- 
weder sich  gleichzeitig  mit  den  gastro- intestinalen  zeigen  oder  aber  erst 
nach  zwei  bis  drei  Tagen.  Während  die  Diarrhoe  schwindet  und  in  hart- 
näckige Obstipation  übergeht,  tritt  nach  Müller  Erweiterung  der  Pupillen 
ein  und  Doppeltsehen,  wozu  sich  am  dritten  und  vierten  Tage  Ptosis  ge- 
sellt Der  Mund  ist  trocken,  es  tritt  Brennen,  Kratzen  und  ein  schmerz- 
haftes Gefühl  im  Halse  ein.  Am  vierten  bis  zehnten  Tage  steigert  sich  die 
Dysphagie  zur  Aphagie.  Die  bestehende  Heiserkeit  geht  in  vollkommene 
Stimmlosigkeit  über.  Ein  kruppartiger  Husten  tritt  auf.  Alle  Sekretionen 
sind  unterdrückt.  Der  Herzschlag  ist  nicht  zu  fühlen,  der  Puls  verlangsamt, 
die  Haut  kalt,  trocken,  und  unter  Zeichen  grölster  Erschöpfung  kann  bei 
vollkommen  erhaltenem  Bewulstsein  der  Tod  eintreten,  nachdem  noch  in 
selteneren  Fällen  sub  finem  vitae  eine  Parotitis  aufgetreten  war').  Geht 
die  Krankheit  in  Genesung  über,  was  in  etwa  60  Proz.  der  Fälle  geschieht, 
60  lassen  allmählich  die  nervösen  Beschwerden  nach,  die  Haut  kann  sich 
nach  Müller  (S.  249)  abschälen  oder  schuppt  kleienförmig  ab.  Auch  die 
Haare  fielen  nicht  selten  aus.  Die  Rekonvaleszenz  dauert  sehr  lange,  über 
Wochen;  Rückfälle  sollen,  wie  Jak  seh  (S.  588)  sagt,  häufig  yorkommen. 

^)  Kaatzer,  Deutsche  med.  Wochenflchrift  1881. 

*)  Im  Falle  von  Haberda  und  Both,  Vierteljahrsflchr.  f.  gerichtl.  Med.  1883, 
8.  251. 
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Von  komplizierenden  Erkrankungen  sah  Jak  seh  einmal  akate  Nephritis. 
Die  Erankheitsdauer  beträgt  nach  Müller  oft  nur  kurze  Zeit.  Von  46  Per- 
sonen, über  die  Angaben  vorliegen,  starben  innerhalb  der  ersten  24  Stunden 
sechs,  bei  anderen  zog  sich  die  Krankheit  bis  über  drei  Wochen  hin.  Der 
Tod  erfolgt  entweder  durch  den  eintretenden  Marasmus  ^)  oder  durch  respira- 
torische Lähmung ;  bei  einzelnen  Kranken  mag  auch  das  Hineingelangen  Ton 
Speisen  in  die  Respirationsorgane  zu  einer  letal  yerlaufenden  Schlack- 
Pneumonie  oder  Lungenödem  geführt  haben  *).  Das  Bemerkenswerte  an 
dem  Krankheitsbilde  sind  die  sekretorischen  und  nerrösen  Störungen. 

Infolge  der  Trockenheit  des  Mundes  treten  daselbst  Entzündnngs-  und 
Ulcerationserscheinungen  auf,  Geschwüre  und  Beläge,  die  an  Diphtherie 
erinnern  können  ^).  Vollkommenes  Versiegen  der  Tränensekretion  sah 
Kraatzer.  Es  gibt  übrigens  Ausnahmen,  wie  die  Beobachtungen  von 
Tan  Ermengem  erweisen,  der  beim  Bestehen  sonstiger  typischer  Symptome 
von  Botulismus  Speichelflufs  und  Tränen  der  Augen  (S.  2)  sah.  In  betreff 
der  Harnsekretion  teilt  Senckpiehl  (S.  23)  mit,  dals  der  Urin  in  einigen 
Fällen  bald  reichlich ,  in  anderen  spärlich  gelassen  wird ,  bald  kommt  es 
Yor,  dals  die  Menge  nach  vorangegangener  Polyurie  bis  zur  Anurie  sinkt 
Auch  die  Schleimhaut  des  Darmkanals  und  der  Bronchien  scheint  eine 
Sekretionsverminderung  zu  erfahren,  worauf  die  hartnäckige  Verstopfung, 
dann  die  heisere  Stimme  zurückzuführen  sind. 

Auf  der  anderen  Seite  sind  die  nervösen  Störungen  bemerkenswert 
Die  Kranken  klagen  über  verminderte  Sehfähigkeit,  Nebelsehen,  vorüber- 
gehende Blindheit,  Diplopie  u.  s.  w.  Die  Untersuchung  ergibt  Störungen  von 
Seiten  des  Nervus  oculomotorius  und  Nervus  abducens,  und  zwar  Ptosis,  Be- 
einträchtigung der  Beweglichkeit  des  Augapfels,  Schielen,  Pupillenerweiterung 
und  Reaktionslosigkeit  derselben  auf  Lichtreiz  und  Akkommodation.  Sogar 
doppelseitige  Ophthalmoplegia  exterior  ist  beschrieben  worden^).  Groe- 
nouw^)  gibt  an,  dals  bei  geringer  Dosis  des  Giftes  nur  Akkommodations- 
lähmung,  erst  in  stärkerer  Mydriasis  entstehe. 

Über  die  Beteiligung  des  Nervus  acusticus  sind  die  Angaben  verschieden. 
Husemann  gibt  an,  dals  häufig  Ohrensausen  bestehe,  während  Müller  es 
beispielsweise  unter  88  Fällen  nur  neunmal  fand  ').  Von  den  anderen  Him- 
nerven  ist  der  Nervus  glossopharyngeus  beteiligt  durch  die  Abnahme  der 
Beweglichkeit  und  die  fehlende  Empfindung  des  Isthmus  faucium  und  der 
Epiglottis,  aulserdem  der  Nervus  hypoglossus  durch  Störung  der  Sprache, 
die  einen  lallenden  Charakter  annimmt. 

Ferner  scheint  auch  der  Nervus  vagus  ergriffen  zu  sein.  Es  beweist  dies 
das  wiederholt  beobachtete  Hineingleiten  von  Speisen  in  den  Larynx,  die  be* 
deutende  Herabsetzung  der  Atemfrequenz  und  das  Erschweren  des  Schlingen«. 

Gegenüber  diesen  Nervengebieten  sind  die  spinalen  Nerven  auffallend 
wenig  affiziert. 


^)  J.  Kerner  sagt:  Bie  verlöschen  wie  ein  Lampenlicht,  dem  es  an  öl  gebricht 

*)  Senckpiehl,  S.  26. 

')  cf.  Niedner,  Berl.  klin.  Wochenschr.  1866,  Nr.  1. 

*)  cf.  Gutmann,  BerL  klin.  Wochenschr.  1891,  Nr.  8. 

^)  Monatsblatter  f.  Augenheilkunde  1890,  6.  166. 

*)  Deutsche  Klinik  1869,  S.  382. 
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Die  Lehrbücher^)  stimmen  darin  überein,  dals  es  bei  dem  Bude  des 
ausgeprägten  Botalismus  leicht  ist,  die  Erkrankung  von  anderen  Vergiftungen 
zu  unterscheiden.  Bestehen  nur  die  gastrischen  Prodrom alerscheinungen, 
80  wird  man  die  Möglichkeit  eine?  Anthrax  intestinalis  mit  ins  Auge  fassen 
müssen,  der  aber  in  der  Regel  mit  heftigem  Fieber  verbunden  ist,  was  bei 
der  Wurstvergiftung  nicht  der  Fall  ist.  Einen  solchen  Fall,  der  sich  als 
Milzbrand  erwies,  erwäbnt  Dittrich'). 

Die  Fischvergiftung  ist  in  ihren  klinischen  Erscheinungen,  wie  Robert 
(S.  712)  angibt,  der  Wurstvergiftung  fast  identisch.  Wenn  auch  haupt- 
sächlich in  den  Wolgagebieten  Ruislands  durch  den  Genuls  des  in  rohem 
Zustande  eingesalzenen  und  aufbewahrten  Hausen,  Sterlet  und  Stör  Fisch- 
vergiftungen vorkommen,  so  ist  doch  daran  zu  erinnern,  dals  häufig  in 
unserem  Yaterlande  Symptome  von  Botulismus  nach  Fischgenuls  gesehen 
wurden.  Ich  erinnere  nur  an  die  Mitteilung  Davids'),  wo  fünf  Personen 
nach  Genuls  von  Bücklingen  in  charakteristischer  Weise  erkrankten;  an 
diejenige  Schreibers;  an  die  Alexanders^),  -wo  Heringe  Träger  des 
Giftes  waren,  und  Hirsch feld^)  und  Cohns  *),  wo  durch  Genuls  von  Hechten 
das  Gift  übertragen  wurde. 

Doch  sollen  gelegentlich  zwischen  dem  Botulismus  und  der  Fischver- 
giftung auch  Unterschiede  im  klinischen  Bilde  vorkommen.  HusemannO 
und  Senckpiehl  (S.  34)  weisen  darauf  hin,  dals  intensive  Gastralgien  und 
Kardialgien  bei  der  Fischvergiftung  bestehen  können,  bei  denen  die  Bauch- 
decken muldenförmig  bis  zum  Rückgrat  eingezogen  sind,  wie  bei  schwerer 
Colica  saturnina.  Senckpiehl  macht  aulserdem  auf  die  bei  Fischver- 
giftungen gelegentlich  beobachteten  Muskelparalysen  und  Urticaria-  und 
scarlatinaähnlichen  (auch  bei  David)  Hautausschläge  aufmerksam. 

Auch  die  Vergiftung  mit  Mollusken,  speziell  mit  Austern,  gestattet  keine 
scharfe  Grenze  gegenüber  dem  Wurstgift,  wie  der  letal  verlaufene  Fall  von 
Brosch  beweist  ^).  Schlielslich  können  auch  Pilzvergiftungen  ^)  das  Bild  des 
BotulismuB  hervorrufen,  wahrscheinlich  durch  Fäulnis  der  Eiweilskörper, 
speziell  durch  Bildung  von  Neurin,  wie  Weils  annimmt. 

Verlassen  wir  das  Gebiet  der  Nahrungsmittelvergiftungen,  so  steht  dem 
Botulismus  die  Belladonna-  und  Hyoscyaminvergiftnng  am  nächsten.  Hier 
wird  daran  zu  denken  sein,  dals  bei  der  Atropin Vergiftung  per  os  die  Krank- 
heitserscheinungen schon  innerhalb  der  ersten  Stunde  nach  der  Zufuhr  ein- 
treten. In  dem  Verlust  des  Bewulstseins ,  dem  geröteten  Gesicht,  den 
Delirien  und  Hallucinationen  ist  ferner  ein  absolut  sicheres  Kriterium  ge- 
geben. Die  Pulszahl  erreicht  eine  Höhe,  wie  sie  beim  Botulismus  nicht 
vorkommt 


0  Husemann,  Jaksch,  8.  589. 

■)  Wiener  klin.  Wochenschr.  1892,  Nr.  48. 

*)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1899,  Nr.  6. 

*)  Brealauer  ärztl.  Zeitschr.  1888,  S.  25. 

^)  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  1885,  S.  283. 

*)  Archiv  f.  Augenheilkunde  Bd.  9,  S.  150. 

0  Eulenbnrgs  Realencyklop.  VII,  S.  251. 

•)  Wiener  klin.  Wochenschr.  1896,  S.  219. 

•)  cf.  Weifs,  Wien.  med.  Wochenschr.  1897,  S.  618. 
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Bei  Vergiftungen  per  ob  mit  Datura  oder  Bilsenkraut  sollen  nach  Kobert 
(S.  610)  auch  Erbrechen  und  Durchfall  selbst  blutiger  Massen  und  stärkere 
Erregung  des  Geschlechtstriebes  zur  Beobachtung  kommen.  Husemann 
erwähnt  ferner,  dals  das  Gelsemin  Erscheinungen  herrormfen  kann,  die  dem 
Botulismus  ähnlich  sind.  Die  Gelseminvergiftung  verläuft  aber  in  der  R^el 
sehr  rasch  (in  einigen  Stunden)  tödlich;  in  Genesungsfallen  geht  die 
Akkommodationsstörung  rasch  vorüber ,  und  es  fehlt  die  Wirkung  auf  die 
Sekretionen  ^). 

Die  Wurstvergiftung  ist  auch  mit  mehreren  Krankheiten  parallelisiert 
worden.  Flury ')  zieht  einen  Vergleich  mit  diphtherischen  Lähmungen.  Anch 
Lauck')  kam  bei  Untersuchung  seines  ersten  Falles  zuerst  auf  den  Ge- 
danken einer  diphtherischen  Lähmung.  Hier  wird  aber  meist  die  Diagnose  aus 
dem  Fehlen  der  vorangegangenen  Infektionskrankheit,  und  ist  darüber  nichts 
bekannt,  dem  Fehlen  der  Sekretionsstörungen,  dem  Erhaltenbleiben  der 
Pupillenreaktion  möglich  sein.  Mydriasis  wurde  von  Scheby-Bucb^) 
unter  24  Fällen  diphtherischer  Akkommodationslähmung  nur  einmal  gefunden. 

Auf  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  der  Wurstvergiftung  mit  der 
Poliencephalitis  acuta  superior  weist  Brieger^)  hin.  Auch  hier  wird  das 
Fehlen  der  Sekretionsstörungen  die  Diagnose  sichern,  ferner  die  in  der  Mehi^ 
zahl  der  Fälle  sich  entwickelnde  Neuritis  optica  und  die  meist  stark  he^To^ 
tretenden  psychischen  Erscheinungen.  In  Betracht  kommt  ferner,  dals  sich 
diese  Erkrankung  häufig  bei  chronischen  Alkoholisten  findet  oder  im  Gefolge 
von  Infektionskrankheiten,  besonders  der  Influenza^). 

Schliefslich  scheint  mir,  wofür  ich  in  der  Literatur  keine  Hinweise  finde, 
unter  Umständen  die  Möglichkeit  einer  Verwechslung  der  Wurstvergiftung 
mit  der  Lues  cerebri  denkbar;  hier  werden  unter  anderem  Drüsenschwel- 
lungen, Leukoderma,  Enochenauftreibungen,  Narben  am  After,  frühere  anti- 
syphilitische  Behandlung  die  Diagnose  klären;  und  zuletzt  sei  der  Hysterie 


*)  Ferner  ist  auch  an  Vergiftung  mit  Nieswurz  oder  Schierling  zu  denken, 
wie  es  in  der  fürchterlichen  Epidemie  im  März  1793  auf  dem  Klein-Enzhofe  bei 
Wildbad  geschah,  wo  13  Personen  nach  GenuXs  eines  grofsen  Biunzen  erkrankt si 
(Kerner).  Was  den  Schierling  (Conium  maculatom)  betrÜft,  so  bestehen  die  Ter- 
giftungserscheinungen  zwar  in  Brennen  im  Munde,  Kratzen  im  Halse,  Übelkeit. 
Brechneigung,  erweiterten  Pupillen,  daneben  aber  besteht  Speichelflufs  und  Tor 
allem  vollkommene  Lähmung  der  unteren,  später  auch  der  oberen  Extremitäten. 
Auch  bei  der  Helleborusvergiftung  besteht  Speichelflufs ;  später  kommt  es  zu  Kon- 
vulsionen, Delirien,  Sopor  und  Kollaps. 

')  Korrespondenzbl.  f.  Schweizer  Ärzte  1885. 

■)  Mnnchener  med.  Wochenschr.  1900. 

*)  Archiv  f.  Ophthalmologie  1871,  8.  265. 

*)  Handbuch  für  praktische  Medizin,  Lieferung  29,  8.  958. 

*)  Auch  an  die  Gerlievsche,  in  der  Schweiz  beobachtete  Krankheit  und  die 
derselben  nahe  verwandte  von  Miura  (1897)  beschriebene  Kubisagari,  eine  in: 
Norden  Japans  endemisch  vorkommende  Krankheit,  ist  zu  erinnern,  die  mit  Um- 
nebelung  der  Augen,  Ptosis,  Diplopie,  Parese  von  Nacken,  Bumpf  und  Extretni- 
täten  sowie  Störung  der  Sprach-,  Kau-  und  Schlingbewegung  einhergeht.  Bie 
unterscheidet  sich  aber  vom  Botulismus  durch  das  anfallaweise  Anfbreten,  wobei 
der  einzelne  Anfall  nur  etwa  15  bis  30  Minuten  dauert;  darauf  tritt  (besonders  bei 
körperlicher  Buhe)  sehr  bald  wieder  völliges  Wohlbefinden  und  Nachlafs  fast  aller 
Erscheinungen  ein.  Die  Ursache  dieser  Erkrankung  ist  nicht  bekannt.  Sektioo»- 
befunde  liegen  nicht  vor. 
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gedacht,  die  in  ihrem  proteusartigen  Wesen  wohl  das  Bild  der  Wurst- 
▼ergiftang  gelegentlich  nachahmen  könnte,  besonders  nachdem  Kon* 
traktor  und  Lähmangszustände  der  ezterioren  und  interioren  Augenmuskeln 
durch  Hysterie  nachgewiesen  sind  ^). 

Der  Nachweis  des  Vorhandenseins  oder  Fehlens  der  Gesichtsfeld- 
einschränkung,  der  Analgesien,  Ovarie,  wird  dann  zur  richtigen  Diagnose 
verhelfen. 

In  chronisch  verlaufenden  Fällen  von  Wurstvergiftung  —  und  das 
dürften  wohl  die  seltensten  sein  —  macht  Müller  S.  321  auf  die  Möglich- 
keit einer  Verwechslung  mit  der  chronischen  Bleiintoxikation  aufmerksam. 
Hier  wird  aber  die  Beachtung  der  Beschäftigung  des  Patienten  und  die 
Untersuchung  des  Zahnfleisches  beide  Übel  zu  unterscheiden  gestatten. 
J.  Kerner  erinnert  aulserdem  (1820,  S.  72)  bei  Erwähnung  eines  Falles 
von  vier  Jahre  langem  Kranksein  durch  Wurstgift  an  die  Wirkung  der  Aqua 
tofana;  das  Fehlen  peripherer  Neuritiden,  von  Muskelparalysen,  von  Haut- 
ausschlägen wird  die  Diagnose  in  solchen  Fällen  ermöglichen. 

Bezüglich  der  chronischen  Belladonn a Vergiftung ^)  gilt  dasselbe,  was 
wir  von  der  akuten  oben  anführten.  ^ 

b)  Vergiftung  durch  faules  Fleisch. 

Nach  Genuls  faulen  Fleisches  können  wahrscheinlich  Krankheitserschei- 
nungen vorkommen,  die  denen  des  Botulismus  gleichen.  Den  Sachverstän- 
digen werden  dann  dieselben  Erwägungen  leiten  müssen  wie  beim  Vorliegen 
der  Wurstvergiftung.  In  anderen  Fällen  gesellen  sich  gastrointestinale 
Störungen  zu  den  nervösen  hinzu. 

Müller  hebt  unter  Zugrundelegung  von  93  Fällen,  in  denen  ver- 
dorbenes Fleisch  genossen  wurde  (1870,  S.  115),  folgende  Erscheinungen 
hervor:  Übelkeit,  Erbrechen,  Leibschmerz,  Druck  im  Magen,  belegte  Zunge; 
weiterhin  treten  bei  Vergiftung  durch  Fäulnisgift  stets  Durchfall  ein  und 
heftiger  Durst,  nie  kruppartiger  Husten.  Von  Seiten  des  Nervensystems 
findet  sich  gelegentlich  Erweiterung  der  Pupillen,  sehr  selten  Amblyopie 
und  Doppeltsehen  und  niemals  Ptosis. 

Diese  Erscheinungen  sind  in  Übereinstimmung  mit  denjenigen,  die  bei 
Massenvergifkungen  nach  Genuls  von  Leber  (Leberknödeln,  Kuttel flecken), 
also  nach  Genuls  eines  unter  Umständen  zu  perakuter  Fäulnis  neigenden 
Organs  aufbraten  3).  So  bestanden  in  der  Garmischer  Epidemie  —  wo 
17  Personen  erkrankten  —  nach  19  bis  48  Stunden  Schwindel,  Erbrechen, 
Diarrhoe,  Leibschmerzen,  Lichtscheu  und  Sehstörungen.  Ebenso  werden 
die  Erscheinungen  in  der  Bregenzer  Epidemie  geschildert  (1874).  Auch 
die  grolse  Andelflnger  Epidemie  (1839)  verdient  hier  genannt  zu  werden, 
bei  der  fast  in  allen  Fällen  Erweiterung  der  Pupillen  beobachtet  wurde  nach 
GenuTs  von  Kalbsbraten,  der  bläulich  und  mttsfarbig  ausgesehen  haben  soll; 
femer  die  Fälle  von  Andeer  ^),  wo  nach  Genuls  des  Fleisches  eines  angeblich 


^)  Über  Kontraktur   und   Lähmungszustände  der  exterioren    und  interioren 
Aagenmaskeln  bei  Hysterie,  z.  B.  von  Beselin  und  Nonne,  Leipzig,  1896. 
■)  Vergl.  Müller,  Friedreichs  BI.  f.  gerichü.  Med.  1895,  8.  93. 
•)  cfr.  BoUinger  B.  172. 
*)  Berl.  klin.  Wochenschr.  1883,  S.  504—505. 
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krepierten  und  begrabenen  Jungrindes  aulser  Magen-  Darmstörungen  bei  den 
leichteren  Formen  Lichtscheu,  bei  den  schwereren  Akkommodationsparese, 
bei  zwei  Kindern  stärkerer  Strabismus  beobachtet  wurde;  die  Labrer  Epi- 
demie, wo  neben  Darmstörungen  Erweiterung  der  Pupille  mit  verminderter 
Lichtreaktion,  und  die  Beobachtungen  von  Polin  und  Labit^),  wo  längere 
Zeit  fortbestehende  Pupillenerweitemng,  Schwäche,  besonders  in  den  Beinen, 
starker  Schweifs  und  Speichelfluis  nach  Genuls  schlecht  schmeckenden,  beim 
Kochen  riechenden  Fleisches  gesehen  wurden. 

Liegt  dieses  eigentümliche  Krankheitsbild  von  nervösen  und  gastroente- 
ritischen Störungen  vor,  so  braucht  es  sich  freilich  nicht  immer  um  Fleiseh- 
Vergiftungen  zu  handeln;  wohl  aber  wird  man  immer  eine  Giftbildung  durch 
Eiweilszersetzung  annehmen  müssen,  wie  die  gleichen  Formen  von  Erkran- 
kungen lehren,  die  nach  Genuls  von  Milch,  Käse,  auch  Vanillespeise')  vor- 
kamen. 

Schlielslich  können  die  nervösen  Störungen  völlig  fehlen  und  allein 
gastrointestinale  Störungen  vorliegen,  wie  in  den  Fällen,  in  denen  das 
Fleisch  durch  Erkrankung  der  Schlachttiere  giftige  Eigenschaften  erlangt  hatte. 

c)    Die  Krankheitserscheinungen  nach  Genuls  des  Fleisches 

kranker  Tiere. 

In  vielen  Fällen  verläuft  die  Fleischvergiftung  unter  dem  Bilde  eines 
mehr  oder  minder  schweren  Brechdurchfalles  ^). 

Leichtere  Erkrankungen  derart  kamen  nach  Genuls  des  Fleisches 
kranker  Tiere  wiederholt  vor  unter  den  Erscheinungen  von  Appetitlosig- 
keit, Erbrechen,  Durchfall,  Durst,  Leib-  und  Kopfschmerzen,  Abgeschlagenbeit, 
Fieber,  Frösteln,  mitunter  Schüttelfrost.  So  in  der  Epidemie  von  Losch- 
witz und  Niedersedlitz  bei  Dresden,  in  Neubodenbach  (1879),  Reichenan 
in  Sachsen  (1889)  und  1890  in  Comines. 

Unter  denselben  Erscheinungen  sieht  man,  wie  ich  bemerken  will,  die 
sogen.  Hackfleischvergiftungen  verlaufen^).  Schlielslich  sind  eben  derartige 
Fälle  bekannt,  in  denen  Fäulniserreger  (Proteus  vulgaris)  die  Erkrankungen 
bedingten  ^).  In  solchen  leichteren  Erkrankungsfällen  wird  der  Gerichtsarzt, 
ehe,  die  amtlichen  Erhebungen  Klarheit  schaflen,  daran  denken  müssen, 
dals  auch  durch  Milch,  Käse,  Fische,  Bier,  Eis  u.  s.  w.  derartige  Verdauungs- 
störungen in  gleicher  Weise  und  in  grölserer  Zahl  hervorgerufen  werden 
können. 


^)  Accidents  d'intoxication  par  la  viande  observ^s  au  camp  d'Avor  en  nuii 
1889.    Arch.  de  mM.  et  de  pharm,  milit.  XIY,  11,  S.  .H72  (1889). 

')  Vergl.  Kobert;  femer  Wassermann:  Zeitschr.  f.  diätetische  und  pbya- 
kalisohe  Therapie  III,  8.  224. 

*)  Zootrophotozismus  gastricus  sive  intestinalis.  Husemann  und  Pentzold» 
Stintzings  Handbuch,  8.  420. 

*)  Hierher  gehört  die  1879  in  Ohemnitz  beobachtete  Epidemie,  wo  241  Per- 
sonen erkrankten;  die  1885  in  dem  Dorfe  £.  bei  St.  von  Flinzer  beschriebene, 
in  der  tlie  Krankheitserscheinimgen  di*ei  bis  fünf  Tage  anhielten ;  femer  die  1SS$ 
im  Mai  in  Chemnitz  beobachtete  (ebenfalls  Flinzer). 

^)  Wie  bei  Pfuhl,  wo  80  Personen  erkrankten,  aber  nach  12  bis  24  Stondo} 
wieder  hergestellt  waren,  und  die  von  Wesenberg  beschriebene  Epidemie  fto» 
dem  Mansfelder  Gebirgskreise. 
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In  schwereren  Fällen  steigern  sich  die  Krankheitserscheinungen  zu 
choleraähnlichen.  So  war  es  nach  der  Schilderung  Bollingers  in  der 
Wurzener  Epidemie  (1877).  Hier  traten  4Vs  bis  36  Stunden  nach  Genuls 
des  Fleisches  aulser  Übelkeit  und  Brechdurchfall  auch  Schmerz  in  der 
Präkordial-  und  Unterbauchgegend,  mafsloser  Durst,  Aphonie,  kleiner  Puls, 
Schwindel,  grofse  Hinfälligkeit,  Schüttelfrost,  mälsige  Temperatursteigerung, 
manchmal  auch  Hautödem  mit  Furunkulose  auf.  Das  Fleisch  stammte 
von  einer  Kuh,  die  vor  zehn  Wochen  gekalbt  hatte  und  unter  Fiebererschei- 
nuDgeu  erkrankt  war.  Solche  Erscheinungen  boten  auch  die  Epidemie  von 
Zermen  bei  Venedig  (1875),  die  in  Griefsbeckenzell  (1876),  diejenige  in 
Kathrineholm  (von  Nielsen  beschrieben  1890)  und  die  in  Brügge  in  Bel- 
gien (1894).  In  anderen  Fällen  von  Fleischvergiftung  gesellt  sich  zu  den 
choleraähnlichen  Erscheinungen  blutiges  Erbrechen  und  blutiger,  zum  Teil 
ausgesprochen  ruhrartiger  Durchfall,  wie  im  Falle  Levys,  wo  der  Genuls 
faulen  Fleisches  Ursache  der  Erkrankung  war;  in  der  Epidemie  zu  Siel- 
keim (1896)  und  in  der  von  Stöcker  mitgeteilten  Epidemie^). 

In  einer  weiteren  Beihe  von  Epidemieen  findet  sich  ein  Bild,  das  mehr 
oder  minder  dem  Darmtyphus  gleichen  kann  (Zootrophotoxismus  typhodes), 
wie  in  der  grolsen  Andelfinger  (1839),  vor  allem  aber  in  der  interessanten 
Elotener  Epidemie,  in  der  591  Personen  infolge  Genusses  von  Fleisch,  das 
von  einem  kranken  Kalbe  stammte,  erkrankten. 

Vor  dem  Auftreten  der  ersten  Krankheitserscheinungen  war  eine  mehr- 
tägige Inkubation  vorhanden.  60 Prozent  erkrankten  in  der  ersten,  die  übrigen 
in  der  zweiten  und  dritten  Woche.  Nach  vorangegangenen  gastrointesti- 
nalen  Störungen  stiegen  in  250  Fällen  die  Symptome  bald  auf  eine  bedenk- 
liche Höhe:  exzessive  Müdigkeit,  Gliederschmerzen  stellten  sich  ein,  Roseola 
trat  auf,  der  Fieberverlauf  war  ein  typhusähnlicher;  dazu  gesellten  sich 
unerträgliche  Kopfschmerzen,  dann  Apathie,  Betäubung  oder  Delirien. 

In  der  zweiten  Woche  nahmen  die  Stühle  das  Aussehen  von  Typhus- 
stühlen an,  in  der  dritten  Woche  lielsen  sie  in  den  leichteren  Fällen  nach. 
In  den  schwereren  zog  sich  die  Erkrankung  über  vier  bis  sechs  Wochen 
hin;  die  Milz  wurde  auf  der  Höhe  der  Krankheit  konstant  vergröfsert  ge- 
fanden. Die  Hekonvaleszenz  war  eine  langsame  und  erstreckte  sich  unter 
anhaltender  Schwäche  ebenfalls  über  viele  Wochen. 

Ferner  wurden  55  mal  sekundäre  Infektionen  beobachtet ,  in  denen 
Leute  erkrankten,  ohne  von  dem  betreffenden  Fleische  genossen  zu  haben  '). 

In  ähnlicher  Weise  verliefen  die  Fleischvergiftungen  von  Fl  untern, 
Würenlos  und  Birmenstorf. 

Es  ist  bekannt,  dals  über  die  Deutung  speziell  der  Andelfinger  Epidemie 
lange  Zeit  Meinungsverschiedenheiten  herrschten.  Griesinger  hielt  sie 
für  Abdominaltyphus,  Liebermeister  3)  irrtümlich  für  Trichinose,  Biermer 
und  Bollinger  erklärten  sie  für  septische  Enteritis.     Huber ^)  hat  ferner 


^)  Zeitschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhygiene  Bd.  Yin,  8.  201. 

')  Eine  Beobachtung,  die  auch  in  den  Epidemieen  von  Gaertner  und  Po  eis 
Qnd  Dhout  gemacht  wurde,  wo  aber  jedesmal  nur  eine  Sekundärerkrankung  er- 
folgte, wahrscheinlich  infolge  mangelnder  Beinlichkeit  in  den  Haushaltungen. 

')  Deutsch.  Archiv  f.  klin.  Med.  Bd.  3. 

*)  Ebend.  Bd.  25,  S.  224. 


444  Dr.  Lochte, 

aaf  die  Unterschiede  yom  Abdominaltyphus  hingewiesen,  den  zum  Teil 
hämorrhagischen  Charakter  der  Erkrankungen,  die  Anschwellung  der  fühl- 
baren Lymphdrüsen,  das  seltene  Auftreten  der  B^cidive  und  die  relative  Gut- 
artigkeit der  Erkrankungen  mit  1*4  Prozent  Mortalität  betont.  Die  Diagnose 
der  septischen  Enteritis,  i.  e.  Fleischvergiftung,  ist  aber  nur  möglich  nacb 
Zusammenfassung  aller  überhaupt  bekannt  gewordenen  Tatsachen;  keinei- 
falls  kann  sie  einzig  und  allein  aus  den  Krankheitserscheinungen  gestellt 
werden.  Hier  mufs  unbedingt  an  dem  typhösen  Charakter  des  Krankheita- 
bUdes  festgehalten  werden.  —  Zu  erwähnen  bleibt,  dals  in  vielen  Fallen 
von  Fleischvergiftung  Erscheinungen  von  Seiten  der  Haut  beobachtet  wnrden 
(Zootrophotoxismus  exanthematicus). 

Die  Roseola,  die  übrigens  gelegentlich  auch  fehlen  kann,  soll  in  einem 
Falle  der  Klotener  Epidemie  so  stark  gewesen  sein,  dals  momentan  Ver- 
dacht  auf  beginnende  Variola  entstand. 

In  einem  in  der  Epidemie  von  Fluntem  nach  Genuls  von  Leber  letal 
verlaufenen  Falle  stellten  sich  in  den  letzten  Tagen  massenhafte  Petechien 
ein.  Fokker  und  Berkelom  (1874)  und  Holst  (Oaustader  Epidemie)  be- 
richten über  Erytheme  mit  nachfolgender  Desquamation.  Nicht  selten 
wurde  Urticaria  und  Herpes  gesehen  ^).  In  der  Frankenhäuser  Epidemie 
und  ähnlich  im  Falle  Earlinskis  schälte  sich  die  Haut  in  der  Rekonrales- 
zenz  ab  und  zwar  nicht  nur  an  den  bedeckten  Stellen ,  sondern  auch  an 
Händen  und  FüTsen. 

Schlielslich  müssen  wir  hervorheben,  dals  das  Erankheitsbild  nicht 
immer  so  ausgesprochen  typhus-  oder  choleraähnlich  zu  sein  braucht,  aon- 
dern  dals  Mischfalle  vorkommen,  vor  allem  solche,  in  denen  sich  an  einen 
choleraähnlichen  Beginn  ein  typhöser  weiterer  Verlauf  anschlielst. 

Die  Stuhlentleerungen  haben  nicht  immer  charakteristische  Beschaffen- 
heit.  Soweit  darüber  in  der  Literatur  Angaben  vorliegen,  werden  sie  als 
wässerig-grünlich,  suppenartig,  dann  wieder  als  Cholera*  oder  Typhnsatühle 
bezeichnet.  In  vielen  Fällen  werden  die  nach  Beginn  der  Erkrankung  ent- 
leerten ersten  Stühle  als  hochgradig  stinkend  angegeben. 

Die  Fleischvergiftungen  unter  dem  Bilde  der  Cholera  nostras  lassen  sich 
klinisch  von  Cholera  nostras  -  Fällen  anderer  Provenienz  nicht  abgredzen. 
Sie  kommen,  wie  diese,  in  den  Sommermonaten  zur  Beobachtung. 

Ebensowenig  dürfte  eine  Abgrenzung  von  dem  Krankheitsbilde  der 
Cholera  asiatica  möglich  sein ;  nur  die  häufig  stinkende  Beschaffenheit  der 
Stühle  bei  Fleischvergiftungen,  der  sülslich  fade  Geruch  der  Cholerastühle* 
der  meist  günstige  Ausgang  der  ersteren  Erkrankung,  der  meist  letale  der 
letzteren  werden. eine  Unterscheidung  ermöglichen. 

Setzen  die  Krankheitserscheinungen  plötzlich  ein,  so  wird  der  ärztliche 
Sachverständige  auch  an  die  Möglichkeit  einer  akuten  Arsenvergiftnng 
denken  müssen. 

Er  wird  erwägen,  ob  der  Durchfall  dem  Erbrechen  voranging,  eine 
Aufeinanderfolge,  die  niemals  bei  der  Arsenvergiftung  vorkommt.  Ob  die 
Erkrankung  eine  fieberhafte  ist,  ob  eine  vox  cholerica  vorhanden  ist  oder 
nicht;  ob  die  vorhandenen  Schmerzen  im  Abdomen  geringe  sind  und  nur 


*)  Durham,  Brit.  med.  Joom.  1899,  S.  1797. 
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^Dmck  und  HitzegefQbl  um  den  Nabel  herum"  bestehen,  oder  ob  heftige, 
brennende  Schmerzen  im  Epigaetrium,  kolikartige  Schmerzen  im  Leibe  vor- 
handen sind  und  die  Stühle  unter  heftigem  Tenesmus  entleert  werden. 

Auch  der  anatomische  Befund  wird,  um  das  gleich  hier  zu  erledigen, 
Aufklärung  geben;  die  etwa  vorhandene  Mumifikation,  Erosionsgeschwüre 
oder  kruppöse  Auflagerungen  der  Magenschleimhaut,  die  im  übrigen  samt- 
artig geschwollen  und  gelockert  ist,  die  von  Virchow  entdeckte  Gastroo- 
denitis  arsenicalis  parenchymatosa.  Vor  allem  wird  der  Nachweis  des 
Arsens  die  Diagnose  sichern. 

Dafs  diese  Unterscheidung  von  Wichtigkeit  ist,  beweist  die  Mitteilung 
Bollingers  (S.  194),  wonach  im  Mai  1880  in  Sohafifhausen  16  Personen 
nach  Gennis  von  Würsten  erkrankten,  die  nach  der  chemischen  Unter- 
suchung Arsen  enthielten,  das  vielleicht  durch  sorglose  Anwendung  von 
Rattengift  hineingelangt  war. 

Bei  blutigen  Stuhlentleerungen  wird  an  die  Möglichkeit  eines  Anthrax 
intestinalis  zu  denken  sein.  Es  wird  dann  die  gewöhnlich  bestehende 
Dyspnoe,  das  starke  Oppressionsgefühl  auf  der  Brust  ohne  nachweisliche 
Lungenerscheinungen,  heftiger  Leibschmerz,  der  an  Peritonitis  denken  lälst, 
der  schnell  eintretende  Kollaps,  der  durch  den  nur  mälsig  vorhandenen 
Durchfall  keine  genügende  Erklärung  erfährt,  vor  allem  der  bei  einer  grölseren 
Reihe  von  Milzbrandf&llen  wohl  nie  ausbleibende  Karbunkel  der  äufseren 
Haut^)  auf  die  richtige  Spur  helfen.  Sollte  trotzdem  ein  Zweifel  bestehen, 
80  wird  die  Impfung  einer  weilsen  Maus  mit  Blut  u.  s.  w.  schnell  die  Sach- 
lage klären. 

Die  Abgrenzung  der  unter  typhösen  Erscheinungen  verlaufenden  Fleisch- 
vergiftung vom  Darmtyphus  wird  dann  möglich  sein,  wenn  von  Beginn  an 
und  in  einer  grölseren  Reihe  von  Fällen  Pupillenstörungen  vorliegen,  wie 
nach  Genais  faulen  Fleisches.  Augenmuskel-  und  Pupillenstörungen  treten 
beim  Abdominaltyphus  in  der  Regel  erst  im  späteren  Verlaufe  desselben 
auf,  wie  im  Falle  Henochs,  in  der  dritten  Woche  ^),  Nothnagels,  ebenfalls 
dritte  Woche');  nur  einmal  sah  Ebstein^)  Ptosis  und  Parese  des  Musculus 
rectus  internus  sinister  am  dritten  Tage  eines  Abdominaltyphus. 

Fehlen  derartige  nervöse  Störungen,  so  kann  die  Unterscheidung  eine 
sehr  schwere,  ja  unmögliche  sein,  wie  am  besten  dadurch  illustriert  wird, 
dals  ein  Beobachter  wie  Griesinger  die  Andelfinger  Epidemie  für  Ab- 
dominaltyphus hielt. 

Gegenüber  der  Trichinose  würde  das  oft  schnelle  Einsetzen  der  Krank- 
heitserscheinungen,  bei  Fällen  mit  längerer  Inkubation,  die  gänzliche  Ab- 
wesenheit von  event.  wandernden  Ödemen,  Muskelsteifigkeit  und  Muskel«* 
schmerzen,  Beugestellung  der  Extremitäten  in  Betracht  kommen  und  daran 
zu  denken  sein,  dals  nur  der  Genuls  von  Schweinefleisch  die  Krankheit 
hervorrufen  kann. 

Einige  seltene  Formen,  unter  denen  sich  die  Fleischvergiftung  präsen- 


*)  Bei  den  Schlächtern   oder  dem  mit  dem  Fleische  hantierenden  Küchen- 
personal. 

•)  Zitiert  bei  Förster,  Gräfe),  Sämisch,  VH,  167. 

')  Daselbst. 

*)  VirchowB  Archiv,  Bd.  145,  S.  165  und  166. 
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tieren  kann,  wollen  wir  anhangsweise  anführen,  so  den  Fall  von  Haberda^^), 
wo  es  sich  um  die  Symptome  der  W  ei  Ischen  Krankheit  handelte,  und  to 
das  Vorliegen  einer  Wurstvergiftung  nicht  ausgeschlossen,  aber  auch  nicht 
positiy  bewiesen  werden  konnte;  femer  den  Fall  von  Wolf*),  wo  eicb  an- 
scheinend akute  gelbe  Leberatrophie  an  Wurstvergiftung  anschlols. 

Schlielslich  würde  darauf  hinzuweisen  sein,  dals  noch  andere  Erkran- 
kungen den  Verdacht  einer  Fleisch-  oder  Wurstvergiftung  erwecken  können, 
bei  denen  aber  der  Obduktionsbefund  sofort  die  Sachlage  klärt;  solcher 
Fälle  sind  eine  ganze  Reihe  von  Hab  er  da  mitgeteilt  worden  '),  unter  denen 
nicht  nur  Erkrankung  der  Abdominalorgane,  z.  B.  Volvulus  der  Flexnn 
sigmoidea  mit  Gangraen  des  Darmes  und  Peritonitis,  sondern  auch  kruppöse 
Pneumonie,  Apoplexie  u.  s.  w.  eine  Rolle  spielen. 

In  allen  Fällen  nun,  in  denen  die  Krankheitserscheinungen  eine  Unter- 
scheidung von  anderen  Erkrankungen  nicht  ermöglichen,  muls  der  ärztliche 
Sachverständige  auf  einem  anderen  der  eingangs  genannten  vier  Wege  eine 
Entscheidung  herbeizuführen  suchen. 

n.   li'aohweis  der  Vergiftung  durch  den  Sektionsbefünd. 

1.  Beim  Botulismus. 

Von  Husemann  wird  angegeben,  dals  die  Verwesung  bei  der  Wurst- 
vergiftung in  der  Regel  langsam  vor  sich  geht,  andererseits  gibt  Müller 
an,  dafa  unter  48  Obduktionen  elfmal  einer  auffallend  rasch  fortschreitenden 
Verwesung  Erwähnung  geschieht.  Die  Totenstarre  soll  manchmal  frühzeitig 
auftreten  und  lange  persistieren  (Husemann  und  J.  Kern  er),  andererseits 
sagt  Böhm  (S.  245),  dals  sie  ebenso  oft  vermilst  wie  gefunden  wurde. 
Ferner  sollen  die  Leichen  —  namentlich  wenn  der  Tod  spät  eintrat  — 
sehr  abgemagert  sein.  Bei  der  der  Wurstvergiftung  nahestehenden  Fisch- 
vergiftung gibt  Jak  seh  (S.  576)  an,  dals  die  Abmagerung  und  Austrock- 
nung des  Körpers  eine  solche  sein  kann,  wie  man  sie  nur  bei  jahrelang  be- 
stehendem Diabetes  findet. 

Nach  Senckpiehl  (S.  26)  stimmen  die  vorliegenden  Sektionsberichte 
darin  überein,  dals  überall  eine  starke  Hyperämie  der  Organe,  besonden 
der  Meningen,  der  Bronchien,  der  Lungen,  des  Verdauungstraktus  und  der 
Leber  zu  beobachten  gewesen  ist,  was  sich  aus  der  schwachen  Tätigkeit 
des  Herzens,  dann  aber  aus  den  Darmerscheinungen  intra  vitam  sehr  gut 
erklären  lälst. 

Der  Füllungszustand  der  Blutgefälse  in  den  einzelnen  Körperhöhlen 
kann  aber  aulserordentlich  variieren^).  Das  Blut  ist  in  der  Regel  flüssig 
und  dunkel  kirschrot  und  zeigt  bei  mikroskopischer  Untersuchung  weder 
Formveränderung  der  Blutkörperchen,  noch  Schizomyceten,  noch  andere 
fremde  Elemente  (Eichenberg). 

Die  Schleimhaut   des  Mundes^)  und  der  Kehle  ist  häufig  weifs  nod 


*)  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte,  1893. 

•)  Virchow,  Hirsch,  1876,  II. 

■)  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte,  1893,  8.  611  u.  f. 

*)  Husemann,  Eulenbiirg,  Bd.  21,  8.  374. 

^)  Husemann  in  Mascbkes  Handbuch,  S.  520. 
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trocken,  manchmal  pergamentartig  oder  hornartig  verdickt,  die  Schleimhaut 
des  Magens  mehr  oder  weniger  injiziert  und  gelockert  und  mitunter  stark 
ecchymosiert.  Souchay  giht  an,  dals  die  Unterleibsorgane  ganz  denselben 
eigentümlich  widerwärtigen  Geruch  verbreiteten  wie  die  dem  Gericht  über- 
gebenen  Würste  (S.  11).  Die  Milz  ist  bisweilen  yergrölsert  und  sehr  blut- 
reich, aulserordentlich  weich  und  brüchig;  die  Galleublase  prall  gefüllt; 
kapillare  Apoplexieen  des  Gehirns  erwähnt  Eobert  (S.  711). 

Dieser  fast  völlig  negative  Befund  wird  als  beweisend  für  Wurstvergif- 
tung angesehen  werden  können,  wenn  das  Krankheitsbild  ein  typisches  war. 
Liegen  über  das  letztere  keine  genügenden  Angaben  vor,  so  wird  zu  erwägen 
sein,  dals  auch  bei  der  Atropin-  und  Bilsenkraut  Vergiftung  der  grob  anato- 
mische Sekt ionsbef und  ein  negativer  sein  kann.  Dann  wird  es  Sache 
des  Gerichtschemikers  sein,  -das  Gift  nachzuweisen.  Nur  von  der  Coniin- 
vergiftung  sagt  Kobert  (S.  627),  dals  das  flüssige,  mehr  gelbrote,  an  der 
Luft  sich  mehr  rötende,  schwer  koagulierende  Blut  einen  konstanten  Be- 
fund bilde. 

Gegenüber  der  Diphtherie  ist  an  die  bei  dieser  Krankheit  häufig  vor- 
kommende fettige  Degeneration  des  Herzfleisches,  die  parenchymatöse  Ne- 
phritis, die  Reste  von  Membranen  event.  in  der  Nase  oder  im  Nasenrachen- 
raum zu  erinnern. 

Gegenüber  der  Poliencephalitis  acuta  superior  dürfte  der  Befund  nur 
schwer  eine  Unterscheidung  ermöglichen^),  ebenso  wie  gegenüber  den 
bereits  genannten  Vergiftungen.  Unter  solchen  Umständen  kann  dann  von 
der  mikroskopischen  Untersuchung  der  inneren  Organe  noch  ein  Aufschluls 
erwartet  werden.  Bei  Fällen  von  Botulismus  liegen  histologische  Unter- 
suchungen bisher  nur  von  Leber  und  Nieren  vor.  Souchay  erwähnt,  dals 
er  bei  der  Untersuchung  der  Leber  in  drei  Fällen  einmal  eine  gleichmälsig 
vorhandene  fbitzündung  derselben,  gekennzeichnet  durch  eine  kleinzellige 
Infiltration  der  Glissonschen  Kapsel,  beobachtete  (S.  12). 

Aucli  van  Ermengem  fand  neben  fettiger  Degeneration  der  Leber 
leukocytäre  Emigration  zwischen  den  Acinis;  an  den  Nieren  aulser  der 
Hyperämie  einige  kleine  Infarkte  und  fibrinöse  Exsudate  innerhalb  der 
Bowmanschen  Kapsel.  Er  weist  ferner  auf  die  Erweichung  und  äulserste 
Bnjfchigkeit  der  Magenwände  hin,  für  die  er  das  Vorhandensein  eines  lo- 
kalen, intensiven  entzündlichen  Infiltrationsprozesses  annimmt.  Übrigens 
wurde  diese  Ansicht  durch  die  Ergebnisse  von  Tierexperimenten  gestützt. 
Bei  Meerschweinchen,  Kaninchen  u. s.w.  traten  deutliche  Veränderungen  im 
Magen  auf,   „welche  sich  in  Form  von  Entzündung  bis  Nekrose  äulserten*'. 

Hiernach  erfährt  auch  die  Angabe  Husemanns^),  dals  bei  der  dem 
Botulismus  ungemein  ähnlichen  russischen  Salzfischvergiftung  „manche  Be- 
funde, wie  angebliche  Gangräneszenz  des  Magens  als  Kadaverphänomene  zu 
betrachten  sein  dürften^,  eine  besondere  Beleuchtung. 


^)  In  einigen  Fällen  von  Poliencephalitis  acuta  superior  habe  ich  im  Alt. 
Allg.  Krankenhause  St.  Georg  makroskopisch  nur  eine  stärkere  graurote  Ver- 
färbung der  Kemregion  am  Boden  des  Aquaeductus  Sylvii  gesehen,  die  an  nicht 
▼öllig  frischem  Organ  der  Erkennung  entgehen  kann.  In  anderen  Fällen  können 
freilich  hämorrhagische  Erweichungen  deutlich  sichtbar  sein. 

•)  Eulenburg,  VH,  S.  251. 
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Die  Ergebnisse  der  Obduktion  yon  Tieren,  die  teils  mit  Kulturen  dei 
Bacillus  botulinus  infiziert  waren,  teils  mit  dem  giftigen  Schinken,  sind  nadt 
van  Ermengemim  wesentlichen  dieselben  wie  bei  den  menschlichen Leieben. 
Femer  fanden  sich  (S.  50)  chromatolytische  Degenerationserscheinungen  im 
Kern  des  Nervus  hypoglossus,  Nucleus  ambiguus,  Nucleus  dorsalis  des  Nerms 
yagus,  in  den  Purkinjeschen  Zellen  des  Kleinhirns  und  im  Mittelkem  det 
Nervus  oculomotorius ;  daneben  bestanden  progressive  Veränderungen  des 
Gliagewebes,  endlich  hämorrhagische  Herde  der  Bulbär-  und  Okulomotorias- 
keme,  Befunde,  die  von  Marinesco,  Kempner  und  Pollack  bcBtaügt 
und  auf  die  Wirkung  des  vom  Bacillus  botulinus  produzierten  Toxalbnmiiu 
bezogen  wurden.  Weitere  Untersuchungen  müssen  zeigen,  ob  beim  Menschen 
die  Veränderungen  die  gleichen  sind  wie  beim  Tiere.  Bisher  sind  derartige 
Befunde  beim  Menschen  nicht  bekannt  geworden.  Wenn  van  Ermengem 
sagt:  n^i®  pathologische  Anatomie  des  Botulismus  muls  erst  noch  geschrieben 
werden",  so  bezieht  sich  das  vor  allem  auf  das  Nervensystem. 

Soweit  in  der  Literatur  sich  Todesfälle  nach  Genuls  faulen  Fleischei 
finden,  zeigten  dieselben  stets  eine  mehr  oder  minder  schwere  Gastroenteritis 

Diese  Fälle  werden  im  folgenden  Abschnitt  mit  Erwähnung  finden. 

2.   Bei  den  sogen.  Fleischvergiftungen. 

Bezüglich  der  äulseren  Besichtigung  (Exantheme,  Herpes,  Tief  Hegen 
der  Augen,  event.  Enge  der  Pupillen,  Rötung  und  Schwellung  des  Afters) 
würde  dasselbe  zu  wiederholen  sein,  was  wir  früher  bereits  mitteilten. 

Die  Totenstarre  war  teils  deutlich  ausgeprägt  ^f  teils  war  sie  nur  mälsig 
vorhanden  oder  fehlte  ganz. 

Die  Beschaffenheit  der  Muskulatur  wird  mehrfach  —  so  besonders  in 
der  Klotener  Epidemie  —  als  dunkelrot  und  trocken  angegeben. 

Der  Befund  in  der 

Kopfhöhle 

ist  kein  konstanter.  In  vielen  Fällen  findet  sich  Anämie  des  Gehirns  und 
seiner  Häute,  die  Plexus  blutleer;  in  anderen  wurde  die  Dura  blutleer  ge- 
funden, das  Gehirn  anämisch  oder  es  bestand  Hydrops  meningeus;  oder 
das  Gehirn  und  seine  Häute  waren  blutreich.  Flinzer  (1879,  S.  262)  nnd 
Hab  er  da  beschrieben  Blutaustritte  in  die  Gehimsubstanz.  Wichtigere  Be- 
funde ergaben  sich  in  einzelnen  Fällen  bei  der  Obduktion  der 

Brusthöhle. 

Mehrfach  findet  sich  ödem  und  Hyperämie  der  Lungen  angegeben. 
Pneumonische  Infiltrate  sah  Flinzer  (1879/81,  S.  262);  femer  kamen  sie 
vor  in  Fall  2  der  Andelfinger  Epidemie  und  in  einem  Fall  der  Birmenstorfer. 
Mehr  Beachtung  verdienen  die  wiederholt  beobachteten  Hämorrhagieen ;  so 

^)  Die  Beibenfolge  der  Fälle  in  der  Andelfinger  und  Klotener  Epidemie  ent- 
spricht derjenigen  in  der  Monographie  von  Bat  er.  Im  ganzen  konnte  ich  aos 
der  Literatur  35  Todesfälle  nach  Fleischvergiftung  mit  Obduktionsbefunden  zn- 
sammenstellen:  Andelfinger  Epidemie  6;  Klotener  Epidemie  6;  Birmenitorf» 
Würmles,  Fluntern  je  1;  Flinzer  3;  [Schröder  1;  Levy  1;  Günther  1> 
Gaffky-Paak  1;  Glücksmann  1;  Kufsmaul  2;  Gaertner  1;  Spät  4; 
Bilberschmidt  2;  Bpamer  3. 
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bestanden  zwei  kirschgrolse  Blutextrayasate  der  Lungen  im  zweiten  Falle 
Flinzers  (S.  264);  im  dritten  Falle  (1887,  S.  109)  waren  unter  dem  linken 
Brustfell  zahlreiche  stecknadelknopfgrolse  Blutaustritte  yorhanden;  vor 
allem  rerdienen  die  wiederholt  in  der  Andelfinger  und  in  der  Klotener  Epi- 
demie beobachteten  serös  hämorrhagischen  Ergüsse  in  die  Pleurahöhlen  Er- 
wähnung. 

Vom  Herzmuskel  erfährt  man  meist  nur,  dals  er  schlaff,  welk,  zum  Teil 
matsch  war,  zum  Teil  verfettet;  wiederholt  sind  subperikardiale  Hämorrha- 
gieen  angegeben. 

Über  die  Veränderungen  der  Mund-  und  Speiseröhrenschleimhaut 
liegen  keine  Mitteilungen  vor. 

Damit  kommen  wir  zum  bedeutsamsten  Teile  des  Obduktionsbefundes,  der 

Bauchhöhle. 

Um  sich  ein  Bild  von  den  zum  Teil  sehr  yoneinander  abweichenden 
Befunden  zu  machen,  ist  es  erforderlich,  dieselben  je  nach  Charakter  und 
Grad  der  anatomischen  Läsion  zu  ordnen. 

1.  Ein  fast  Töllig  negativer  Obduktionsbefund  fand  sich  im  Falle 
Günthers,  wo  der  Tod  wahrscheinlich  auf  Giftwirkung  der  Bakterien  be- 
ruhte. 

Auch  bei  Flinzer  (1879/81,  8.  262),  wo  der  Tod  am  15.  Tage  infolge 
Pneumonie  erfolgte,  bei  einer  70jährigen  Frau,  fanden  sich  keine  nennens- 
werten Darm  Veränderungen  mehr;  dieselben  waren  wohl  bereits  abgelaufen; 
die  Pneumonie  eine  sekundäre  (hypostatische  oder  Schluckpneumonie). 

2.  In  anderen  Fällen  ist  die  Schleimhaut  des  Magen-Darmkanals  nach- 
weislich erkrankt  und  bietet  alle  Stufen  des  Katarrhs  vom  leichtesten  bis 
zum  schwersten  mit  Schwellung  der  Follikel  und  Peyerschen  Plaques;  da- 
neben können  Blutungen  bestehen,  teils  sparsam  verteilt,  teils  mehr  oder 
minder  ausgebreitet  ^).  Eine  Unterscheidung  dieser  Fälle  von  Cholera 
nostras  von  solchen  asiatischer  Cholera  ist  nach  dem  pathologisch  ana- 
tomischen Bilde  unmöglich. 

Auch  in  dem  Vorhandensein  von  Blutungen  ist  kein  Kriterium  gegeben. 
Bei  beiden  können  sowohl  Blutungen  im  Darmkanal  als  in  anderen  Or- 
ganen vorhanden  sein  als  auch  fehlen^).  Levy  fuhrt  an,  dafs  in  seinem 
Falle,  dem  Genuls  faulen  Fleisches  zu  Grunde  lag,  das  Bauchfell  keine 
Spur  von  seifenartigem  Gefühl  zeigte.  Es  muls  dies  als  eine  Ausnahme 
bezeichnet  werden,  denn  das  klebrige  GefQhl  beim  Angreifen  der  Darm- 
serosa  kann  auch  in  Fällen  von  Cholera  nostras  häufig  genug  konstatiert 
werden. 

3.  In  einer  dritten  Reihe  von  Fällen  handelt  es  sich  um  Veränderungen 
im  Darmrohr,  wie  wir  sie  beim  Darmtyphus  zu  finden  gewohnt  sind.  Rötung 
und  Schwellung  der  Schleimhaut,  Schwellung  der  Solitärfollikel  und  Peyer- 


0  Zu  den  leichten  Fällen  gehören  der  Fall  1  von  Spät  (Friedrichs  Blatt 
18Ö9)  und  der  Fall  2  von  Kufsmaul.  Zu  den  durch  Blutungen  ausgezeichneten 
Fällen  gehören  diejenigen  von  Levy  (Archiv  f.  ezperim.  Pathologie,  S.  349)  und 
besonden  von  Glücksmann  (Zentralbl.  f.  Bakteriolog.  25,  S.  696). 

')  Vergl.  Birch  Hirschfeld,  Lehrbuch  der  pathol.  Anatomie  1895,  8.  678 
und  680. 

Viertel jfthnsohrift  für  Qesundheitspflege,  1008.  29 
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sehen  Plaques  mit  oder  ohne  Geschwürsbildnng.  Anch  in  diesen  Fäll«a 
können  Blutungen  Torhanden  sein  oder  fehlen. 

Besonders  verdienen  hier  die  Andelfinger  und  Klotener  Epidemie  herYo^ 
gehoben  zu  werden,  sowie  diejenige  von  Würmlos,  Fluntern  und  Birmeiutorf, 
weil  sie  am  meisten  Ähnlichkeit  mit  dem  Darmtyphus  boten  und  Ton  Grie< 
singer,  Walder  u.  s.  w.  tatsächlich  für  Darmtyphus  gehalten  wurdeo. 

In  einzelnen  Fällen  fanden  sich  gewisse  Abweichungen  von  dem  Bilde 
des  Darmtyphus.  Dieselben  bestanden  Öfter  in  einer  durch  eine  starke  Auf- 
lockerung bedingten  Verdickung  der  Schleimhaut 

Die  Schleimhaut  war  leicht  zerreilsbar  und  mit  dem  Finger  ablösbir 
(Andelfinger  Epidemie,  Fall  2,  3,  4),  femer  traten  wieder  Blutungen  in  der 
Schleimhaut  des  Magens  und  Dünndarmes  auf. 

Es  fiel  aulserdem  auf,  dals  die  Geschwürsbildung  sich  nicht  an  einea 
bestimmten  Darm  abschnitt  hielt,  wie  beim  Typhus  abdominalis,  sondern  d&i's 
die  Geschwüre  weit  verbreitet  waren  über  den  ganzen  Darmkanal  und  nebeo 
oder  ohne  Lokalisation  an  der  Valvula  Bauhini  und  deren  UmgebuDg  bald 
im  Magen  und  ganzen  Dünndarm  angetroffen  wurden  oder  oft  daneben  im 
Dickdarm  vorkamen  bis  zum  Anus  herab,  bisweilen  sogar  fast  ausschlielslick 
auf  den  Dickdarm  allein  beschränkt  ^). 

Von  sonstigen  Befunden  an  den  Unterleibsorganen  wird  angegeben, 
dals  die  Leber  schlafT,  anämisch  (Andelfinger  Epidemie,  Fall  5)  oder  eehr 
blutreich  war  (Andelfinger  Epidemie,  Fall  1).  Verwaschene  Zeichnung,  die 
auf  trübe  Schwellung  schliefsen  lälst,  ist  einige  Male  angegeben. 

Die  Milz  war  in  zahlreichen  Fällen  der  Andelfinger  und  Klotener  Epi- 
demie geschwollen,  graurot,  mürbe,  zum  Teil  zerflielsHch.  Von  Flinser 
(2,  3),  Levy,  Glücksmann  wird  sie  als  nicht  vergrölsert  bezeichnet. 

Die  Nieren  waren  meist  schlaff  und  mürbe. 

Im  dritten  Falle  der  Klotener  Epidemie  war  die  linke  Niere  an  der 
Oberfläche  mit  einer  kleinen  Gruppe  von  Abszessen  besetzt,  die  sich  darcb 
Rinde  und  Pyramiden  erstreckten  (wohl  sicher  auf  Mischinfektion  berubeod). 
Im  Birmenstorfer  Falle  wird  sie  vergrölsert  und  feucht  angegeben,  mit 
Schwellung  der  Rindensubstanz.  Ebenso  geschwollen  und  blutreich ,  mit 
kleinen  Extravasaten  auf  der  Oberfläche  in  dem  Flunterner  Falle. 

Es  resultiert  aus  dem  Mitgeteilten,  dafs  es  einen  fQr  die  FleischTergif- 
tungen  charakteristischen  pathologisch  anatomischen  Befund  nicht  gibt  Ent- 
weder kann  sich  ein  völlig  negativer  Befund  ergeben,  wenn  der  Tod  durch  Giil- 
Wirkung  der  Bakterien  oder  infolge  von  Nachkrankheiten  eintritt,  oder  a 
finden  sich  Zeichen  einer  mehr  oder  minder  schweren  Gastroenteritis  oder 
eines  typhösen  Darmleidens,  das  allerdings  durch  die  Lokalisation  der  Ge- 
schwüre ein  ungewöhnliches  Bild  bieten  kann,  das  aber  an  sich  keinesfalls 
zu  einer  Trennung  vom  Bilde  des  Darmtyphus  berechtigt.  Ausgeseichset 
sind  die  Fälle  oft  durch  die  grofse  Neigung  zu  Blutungen  auf  der  Schleim- 
haut des  Magen  -  Darmkanals ,  aber  auch  an  den  übrigen  Organen.  Dabei 
ist  nicht  zu  vergessen,  dals  sich  auch  beim  Abdominaltyphus  eine  hämonba- 
gische  Diathese  entwickeln  kann^).     Demnach  kann  aus  dem  Obduktioor 


*)  Huber,  8,  224. 

*)  Birch  Hirechfeld,  Lebrb.  d.  path.  Anatomie  1895,  8.  691. 
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befunde  allein  eine  Entscheid ang,  ob  Fleischvergiftung  oder  Cholera  asiatica 
bezw.  Darmtyphus,  nicht  getroffen  werden,  und  es  würde  —  abgesehen  yon 
der  bereits  erwähnten  Arsenintoxikation  —  nur  eine  Trennung  vom  intesti- 
nalen Milzbrand  möglich  sein,  bei  dem  sich  bekanntlich  unter  starkem 
hämorrhagischen  Ödem  der  Schleimhaut  furunkelartig  vorragende,  schmutzig 
braunrote  Stellen  im  Dünndarm  entwickeln,  die  auf  der  Oberfläche  eine 
milsfarbige,  gelblich  bis  grünlich  belegte  ulcerierte  Stelle  zu  zeigen  pflegen. 

Die  Trichinose  würde  durch  den  Nachweis  der  Darm-  oder  Muskel- 
trichinen eine  Aufklärung  erfahren. 

Im  übrigen  wird  die  bakteriologische  Untersuchung  der  Teile,  die,  so 
weit  eine  solche  vorgenommen  wurde ,  niemals  negativ  verlief,  das  Resultat 
des  Obduktionsbefundes  ergänzen  müssen. 


m.  Der  chemisohe,  bakteriologisohe  und  physiologisohe  NaohweiB 

des  Giftes. 

Derselbe  wird  teils  Sache  des  beamteten  Arztes,  teils  des  Gerichts- 
chemikers sein.  Die  Untersuchungen  werden  sich  auf  die  asservierten 
Leichenteile  und  die  beschlagnahmten  Fleischwaren   zu  erstrecken  haben. 

Bezüglich  des  Wurstgiftes  kann  der  Beweis  der  stattgehabten  Ver- 
giftung als  erbracht  gelten,  wenn  es  gelingt,  in  den  Organen  des  Verstorbenen 
bezw.  in  den  Fleischteilen  den  Bacillus  botulinus  durch  die  anaerobe  Kultur 
nachzuweisen.  Dabei  wird  nicht  sowohl  die  Beschaffenheit  der  Kultur  und 
die  Morphologie  des  Bakteriums  malsgebend  sein,  als  vielmehr  der  Tier- 
versuch, insofern  er  das  typische  Krankheitsbild  des  Botulismus  beim  Tier 
(Katze,  Affe,  Taube  u.  s.  w.)  zeigt.  Demgemäls  kann  auch  schon  die  erfolg- 
reiche Impfung  eines  Tieres  mit  der  Macerationsflüssigkeit  des  giftigen 
Fleisches,  wie  in  den  Versuchen  van  Ermengems,  als  beweisend  gelten. 

Dem  Einwurf  gegenüber,  dals  das  Bakterium  möglicherweise  auf  an- 
derem Wege  in  den  Körper  gelangt  sei,  würde  —  um  diesen  Punkt  gleich 
hier  zu  erledigen  —  entgegenzuhalten  sein,  dals  es  bisher  nur  einmal  ge- 
langen ist,  im  normalen  Kot  des  Schweines  den  Bacillus  botulinus  nachzu- 
weisen (Kempner). 

Dals  die  Auffindung  des  Bacillus  botulinus  nicht  immer  gelingen  wird, 
ist  damit  begründet,  dals  nur  einzelne  Teile  der  Wurst  oder  des  Schinkens 
giftig  sein  können,  andere  nicht.  Demnach  ist  bei  negativem  Ausfall  der 
Untersuchung  nicht  ausgeschlossen,  dals  das  Fleisch  nicht  doch  giftig  war. 

In  anderen  Fällen  von  Zootrophotoxismus  tropeinicus  ist  mit  der  Mög- 
lichkeit zu  rechnen,  dals  das  Krankheitsbild  und  der  Tod  auf  Ptomain- 
vergiftung  zurückzuführen  ist.  Hier  ist  auf  Art  und  Menge  der  sich  findenden 
Ptomaine  Gewicht  zu  legen,  da  stark  giftige  Ptomaine  bei  weiterer  Zer- 
setzung schnell  in  ungiftige  zerfallen  können. 

Die  Untersuchung  von  Teilen  des  Verstorbenen  auf  Ptomaine  muls  als 
völlig  aussichtslos  angesehen  werden.  Würden  sich  solche  in  der  Leiche 
finden,  so  wäre  doch  nicht  der  Nachweis  zu  erbringen,  dals  dieselben  durch  das 
giftige  Fleisch  in  den  Körper  gelangt  sind,  sie  können  sich  auch  durch  den 
Fäulnisprozels  in  der  Leiche  selbst  gebildet  haben;  würden  sich  aber  keine 
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Ptomaine  in  der  Leiche  auffinden  lassen,  so  würde  damit  nicht  das  Yorliegen 
einer  Fleischvergiftung  ausgeschlossen  sein. 

Der  Nachweis  der  Ptomaine  kann  sich  somit  nur  auf  die  asserrierten 
Fleischteile,  durch  die  die  Vergiftung  zu  stände  gekommen  sein  soll,  er- 
strecken und  gewährt  nur  dann  Aussicht  auf  Erfolg,  wenn  die  AufbewahniDg 
des  Fleisches  eine  solche  war,  dals  ein  Fortschreiten  der  Zersetzung  Ter- 
hindert  wurde.  Sind  diese  Bedingungen  erfüllt,  so  beweist  allerdings  der 
Befund  von  Gholin,  Neuridin,  Di-  und  Trimethylamin  im  Wurstfleische,  wie 
er  Ehrenberg  gelangt),  dals  dasselbe  gesundheitsschädlich  war. 

Lassen  diese  Untersuchungen  im  Stich,  so  wird  sich  durch  die  üd- 
stände  des  Falles  sowie  durch  die  Krankheitserscheinungen  und  den  Ob- 
duktionsbefund der  FaU  aufklären  lassen.  Vielleicht  finden  sich  Fischreste 
oder  Pilzreste  im  Magen  oder  Darmkanal,  deren  Untersuchung  die  Diagnose 
auf  die  richtigen  Wege  leitet. 

Soll  der  ärztliche  Sachverständige  zwischen  Wurstvergiftung  odc 
Atropinvergiftung  unterscheiden,  so  wird,  falls  Tollkirschenbeeren  genossts 
wurden,  die  dunkelblaue  Färbung  der  Magendarmschleimhaut  (durch  den 
Saft  derselben)  auf  die  Diagnose  hinleiten;  ebenso  bei  Schierlinga Vergiftung 
der  grüne,  die  Magenwände  überziehende  Brei,  wie  es  in  einem  Falle  Taylors 
der  Fall  war. 

Wairen  die  Alkaloide  zur  Verwendung  gelangt,  so  wird  es  ebenso  vit 
bei  der  Helleborus-  und  Gelsemin Vergiftung  Sache  des  chemischen  Experten 
sein,  das  Gift  nachzuweisen ;  doch  werden  sich  physiologische  Versuche  nicht 
umgehen  lassen,  deren  Beurteilung  dann  wieder  Sache  des  Arztes  sein  dürfte: 
bei  der  Prüfung  des  aus  der  Leiche  gewonnenen  Atropins  der  Versuch  am 
Hunde-  oder  Kaninchenauge,  oder  am  Menschenauge,  wie  Kobert  Tor- 
schlägt.  Beim  Goniin  ist  daran  zu  erinnern,  dals  ein  Ptomain,  das  Leicbeo- 
coniin,  chemisch  sich  ähnlich  verhält  wie  das  Pflanzenalkaloid ,  und  daü 
dann  der  physiologische  Versuch  unbedingt  nötig  sein  dürfte^);  ebeoK* 
würde  der  Froschversuch  zum  Nachweise  des  Helleborins  erforderlich  sek 
Falls  der  beamtete  Arzt  entscheiden  müfste,  ob  der  Verstorbene  an  Wurst- 
vergiftung oder  Diphtherie  bezw.  Poliencephalitis  acuta  superior  gestorbei 
ist,  würde  event.  der  Nachweis  von  Diphtheriebacillen  auf  den  bereits  wieder 
gesunden  Scheimhäuten  oder  der  Nachweis  von  Infiuenzabacillen  einen  Finger- 
zeig geben  können.  Bei  Fleischvergiftungen,  die  durch  den  Genuls  faulet 
Fleisches  bedingt  wurden,  ist  von  einer  Anzahl  Autoren  auf  den  Nachwet: 
des  Proteus  vulgaris  Gewicht  gelegt  worden.  Levy  hat  diesen  Mikroorga- 
nismus als  Sepsinbildner  bezeichnet  und  nachgewiesen ,  dals  er  durch  seioe 
Stoffwechselprodukte  toxisch  wirkt.  Daneben  kann  er  eine  infektiöse  Roü^ 
spielen,  und  zwar  zweifellos  in  Verbindung  mit  Entzündungs-  und  Eiter- 
erregern'), ob  primär  —  wie  H.  Jaeger  für  Fälle  Weilscher  Krankheit 
annahm  -^  ist  wohl  wahrscheinlich,  aber  nicht  sicher  erwiesen^). 


*)Nauwerck,    Über    Wurstverp^iftung,    München,    med.  Wochenschr.   1^*^' 
8.  538. 

*)  Kobert,  8.  627. 

')  Vergl.  Meyerhof,  Zentralbl.  für  Bakt.,  Bd.  24. 

*)  Vergl.  Baumgarten,  Jahresberichte,  1898:  homo  vivit,  quia  non  putreseit 
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Der  Proteus  vulgaris  besitzt  eine  ungemeine  Verbreitung  in  der  Natur. 
Er  fehlt  nirgends,  wo  es  sich  um  Fäulnisprozesse  handelt. 

Unter  diesen  Umständen  kann  der  Befund  des  Proteus  in  der  Leiche 
überhaupt  nicht  zum  Beweise  einer  stattgehabten  Fleischvergiftung  heran- 
gezogen werden.  Nur  am  Lebenden  spricht  für  das  Vorliegen  einer  Fleisch- 
vergiftung, wenn  der  Proteus  —  bei  Ausschluls  einer  anderen  Infektions- 
quelle —  sich  in  Reinkultur  in  den  Ausleerungen  des  Kranken  findet,  wie 
es  in  der  Beobachtung  Levys  der  Fall  war. 

In  den  anderen  bekannt  gewordenen  Fällen  konnte  der  Proteus  nur 
in  den  asservierten  Fleischteilen  nachgewiesen  werden.  Hier 
kommen  nun  Beobachtungen  in  Betracht,  nach  denen  der  Proteus  vulgaris 
auch  in  sicher  nicht  gesundheitsschädlichen  Fleisch  waren  gefunden  wurde. 
So  gelang  es  Schattenmann ^),  in  14  von  27  Analysen  teils  roher,  teils 
geräucherter  Fleisch-  und  Wurstproben  den  Proteus  nachzuweisen*  Ähnliche 
Beobachtungen  liegen  von  Silberschmidt  und  Ben  vor. 

Durchgehende  war  aber  der  Proteus  nur  in  geringer  Menge  vorhanden. 
Nur  Presuhn^)  erwähnt,  dals  er  in  frischen  Lebern  einige  Stunden  nach 
der  Schlachtung  neben  dem  Bacterium  coli  sehr  reichlich  den  Proteus  fand. 

Bei  der  grofsen  Verbreitung  dieses  Mikroorganismus  in  der  Aulsenwelt 
mnls  überhaupt  angenommen  werden,  dais  er  wahrscheinlich  häufig  in  den 
Verdauungskanal  des  Menschen  gelangt,  ohne  aber  eine  nachweislich 
schädigende  Wirkung  zu  entfalten. 

Soll  daher  pro  foro  wahrscheinlich  gemacht  werden,  dals  dem  Befunde 
des  Proteus  eine  Bedeutung  zukommt,  so  wird  aufser  dem  Befunde  in  den 
Stahlentleerungen  des  Erkrankten  der  Nachweis  erbracht  werden  müssen, 
dals  er  gleichzeitig  in  den  aufbewahrten  Fleischteilen  in  erheblicher  Menge 
vorhanden  war. 

In  den  meisten  in  der  Literatur  niedergelegten  Fällen  von  Fleisch- 
vergiftung ist  überhaupt  nichts  über  Untersuchungen  der  Stuhlentleerungen 
angegeben;  es  findet  sich  nur  die  stets  wiederkehrende  Angabe,  dals  der 
Proteus  in  grolser  Menge  im  Fleische  aufzufinden  war.  In  solchen  Fällen 
muls,  wenn  die  Gesundheitsschädlichkeit  des  Fleisches  wahrscheinlich  ge- 
macht werden  soll,  wenigstens  der  Nachweis  erbracht  werden,  dals  der 
Proteus  Giftwirkung  besafs,  wie  in  dem  Falle  Levys. 

Aufser  Levy  fand  aber  nur  Pfuhl ')  ein  Toxin,  das  beim  Frhitzen  auf 
60^  unwirksam  wurde. 

So  müssen  wir  denn  sagen,  dals  der  Nachweis  des  Proteus  in  den 
asservierten  Fleischteilen  allein  nicht  genügt  und  dals,  wenn  keine  Unter- 
sachungen  von  Stuhlausleerungen  vorliegen,  nur  durch  die  nachgewiesene 
Giftwirkung,  die  besonders  dann  zur  Wirkung  gelangen  kann,  wenn  das 
Fleisch  nicht  der  Hitze  ausgesetzt  wurde,  die  gesundheitsschädliche  Be- 
schaffenheit des  Fleisches  wahrscheinlich  gemacht  werden  kann. 

Der  ärztliche  Sachverständige  wird  ferner  berücksichtigen  müssen,  dals 
die  Fäulniserreger  andere  Mikroorganismen  mit  pathogenen  Figenschaften 


*)  Inaag.-Disa.  Erlangen  1895. 

')  Inaug.-Diss.  Strafsbarg  1898,  B.  20. 

^)  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  85. 
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überwuchert  haben  können ,  und  er  wird  auf  das  VorbandenBein  der  letz- 
teren sein  besonderes  Augenmerk  richten  müssen,  wenn  er  nicht  in  grobe 
Irrtümer  yerfallen  will. 

Ehe  wir  aber  hierauf  eingehen,  müssen  wir  kurz  auf  den  Fundort  der 
pathogenen  Bakterien  im  Fleische  hinweisen. 

Das  Fleisch  eines  gesunden  Tieres  ist,  wenn  für  sterile  Entnahme  ai» 
dem  Körper  gesorgt  ist ,  völlig  keimfrei  ^).  Durch  das  Liegen  an  der  Luft, 
durch  Hantieren  mit  dem  Fleisch  siedeln  sich  auf  der  Oberfläche  Bakteries 
an.  Aber  ein  Einwandern  yon  Mikroorganismen  von  der  Oberfläche  aus  findet 
nicht  statt,  selbst  wenn  das  Fleisch  bis  zu  sieben  Tage  aufbewahrt  wird^}. 

Trifll  man  trotzdem  im  Innern  des  Fleisches  Bakterien,  so  mala  man 
also  mit  Bestimmtheit  annehmen ,  dals  sie  bereits  während  des  Lebens  im 
Muskel  vorhanden  waren  und  dals  das  Fleisch  von  abnormalen  Tieren 
stammt '). 

Mit  dieser  Angabe  stimmen  die  Befunde  von  Gaertner  vollkommen 
überein ,  der  in  der  Frankenhauser  Epidemie  die  Gefälse  des  Fleisches  mit 
Mikroorganismen  wie  ausgestopft  vorfand.  Es  lag  also  eine  wahre  Blnt- 
infektion  vor*). 

Die  bakteriologische  Untersuchung  gestattet  somit,  falls  grölsere  Fleieeh- 
stücke  zur  Untersuchung  vorliegen,  darzutun,  ob  dasselbe  von  kranken 
Tieren  stammt  oder  nicht  ^). 

Die  bei  den  Fleischvergiftungen  gefundenen  Mikroorganismus  sind  alle 
coliähnliohe  Stäbchen. 

Die  hervorragendste  Rolle  unter  ihnen  spielt  der  Bacillus  enteritidis. 
Der  Nachweis  der  pathogenen  Bedeutung  dieses  Mikroorganismus  f^\m 
Gaertner,  insofern  er  ihn  1.  aus  der  Milz  eines  an  der  Fleischvergiftung 
verstorbenen  Mannes  und  2.  aus  dem  Euhfleisch  heraus  züchten  konnte; 
3.  erkrankten  und  starben  empfängliche  Tiere  (Mäuse,  Kaninchen,  Mee^ 
schweinchen,  Ziegen)  nach  Einverleibung  dieser  Bazillen  unter  Erscheinungen, 
die  den  in  der  Frankenhäuser  Epidemie  beobachteten  glichen ;  4.  liels  sieb 
auch  eine  erhebliche  Giftwirkung  des  infizierten  gekochten  Fleisches  nach- 
weisen, was  zur  Erklärung  des  Umstandes  diente,  dals  bei  der  Franken- 
häuser Fleischvergiftung  auch  solche  Personen  erkrankt  waren,  die  gekochte 
Teile  genossen  hatten. 


*)  Bindfleisch,  VirchowB  Archiv  Bd.  54,  S.  397  bis  405. 

')  Presuhn,  Inaug.-Diss.  Btrafäburg  1898,  8.  26. 

')  Die  Besultate  werden  noch  der  Nachprüfung  bedürfen.  Geschieht  di« 
Aufbewahrung  des  Fleisches  nicht  in  trockener,  sondern  in  feuchter  Atmospkärf. 
so  mufs  durch  Lymphspalten  und  durchschnittene  Blutgeföfde  auch  ein  Einvandert 
von  Bakterien  in  die  Tiefe  postmortal  möglich  sein. 

*)  Fei-ner  möchte  ich  bezüglich  der  Methode  des  Bakteriennacbweises  in  der 
Leiche  anführen,  dafs  im  All((emeinen  Krankenhause  St.  Oeorfi:  hier  bei  allen 
septischen  Erkrankungen  die  Blutentnahme  aus  dem  noch  in  situ  befindlichen 
rechten  Herzen  nach  vorherifl;em  Abglühen  mit  dem  Hesser  mittels  steriler  Spritse 
und  die  Verarbeitung  des  Blutes  mit  Olycerinagar  in  verschiedenem  Terhaltni:^  ^ 
Platten  und  Bollröhrchen  stets  die  besten  Besultate  geliefert  hat,  jedenfalls  beassre 
als  die  Abimpfung  aus  der  Leber  und  Milz  und  demnach  auch  bei  Verdacht  »of 
Fleischvergiftung;  diese  Methode  kaum  im  Stich  lassen  dürfte.  (Vergl.  Schott- 
müller, Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  36,  S.  395.) 

')  Presuhn,  Inaug.-Diss.  Strafdburg  1898,  S.  26. 
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Eine  bemerkenswerte  Eigenschaft  des  Bacillas  enteritidis  war  noch 
diejenige,  dals  er  eine  grolse  Variabilität  zeigte;  durch  Umzüchtung  auf 
geeigneten  Nährböden  gelang  es  jedoch  stets,  die  Identität  nachzuweisen. 

Mit  dem  Gaertnerschen  Bazillus  scheint  der  von  Karlinski,  yon 
B.  Fischer,  Günther,  Johne,  Scheef  nahezu  oder  ganz  identisch  zu  sein, 
wenigstens  nach  dem  morphologischen,  tinktoriellen  und  kulturellen  Ver- 
halten; dagegen  fehlte  die  Giftwirkung  des  Bacillus  enteritidis  sicher  in  der 
Epidemie  von  Gotta,  die  von  Johne  und  Gaertner  gleichzeitig  untersucht 
wurde. 

In  eine  zweite  nahe  verwandte  Gruppe  gehören  die  „Bacilles  de  Moor- 
seele" benannten  Bazillen,  die  van  Ermengem  aus  dem  Mark  des  Ober- 
schenkels eines  Kalbes  heraus  züchten  konnte.  Auch  sie  produzieren  ein 
Toxin,  das  durch  Erhitzen  auf  100^  und  selbst  auf  120^0.  nicht  zerstört  wird. 

van  Ermengem  hielt  diese  Bazillen  für  identisch  mit  dem  Gaertner- 
schen, während  Prof.  Gaertner  anderer  Meinung  war^).  K an  sehe  yer- 
matet')  die  Identität  dieses  Bazillus  sowohl  mit  dem  in  der  Breslauer 
Epidemie  gefundenen  als  mit  den  von  Pols  und  Dhont  in  der  Rotterdamer 
gefundenen  BaziUen. 

Dals  der  von  Pols  und  Dhont  gefundene  Bazillus  Fleischvergiftungen 
Terursachen  kann,  ist  aufser  allem  Zweifel  sichergestellt'). 

Wenn  Brieger  und  Kempner^)  behauptet  haben,  dals  mangels  der 
spezifischen  Wirkung  der  verschiedensten,  bei  Fleischvergiftung  gefundenen 
Bacterium  coli -Arten  diese  als  solche  mit  der  Vergiftung  überhaupt  nichts 
zn  tun  haben,  so  entspricht  dies  demnach  nicht  den  tatsächlichen  Verhält- 
nissen ^). 

Als  drittes  Bakterium  sei  der  von  Gaffky  und  Paak  bei  der  Pferde- 
fleischvergiftung zu  Röhrsdorf  aus  zwei  Würsten  gezüchtete  »Wurstbazillus'' 
angeführt,  der  für  Mäuse,  Meerschweinchen  und  Affen  bei  der  Verfütterung 
pathogen  war.  Sein  Gift  wurde  durch  Siedehitze  zerstört.  Ein  zweites  Mal 
wurde  dieser  Bazillus  nicht  aufgefunden. 

Als  der  Gruppe  des  Bacillus  enteritidis  nahestehend  müssen  wir  noch 
den  von  Hamburger^)  beschriebenen  Bacillus  cellulae  formans  nennen, 
der  wahrscheinlich  ein  gemeines  Fäulnisbakterium  ist.     Der  Angabe  von 


*)  Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  20,  8.  282. 

')  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  22,  8.  66. 

*)  Ein  Versuchsrind  wurde  nämlich  20  Minuten  nach  Einimpfung  einer  ge- 
ringen Kulturmenge  getötet  und  das  Fleisch  zum  Teil  bei  20*  C,  zum  Teil  im 
Kühlhause  aufbewahrt.  Unmittelbar  nach  der  Schlachtung  waren  die  Bazillen  in 
der  Milz  und  in  der  Leber  sowie  in  den  Blutgefafsen  in  geringer  Zahl  nach- 
gewiesen worden,  während  sie  in  den  Muskeln  aufserhalb  der  Blutgefäfse  nicht 
zu  ermitteln  waren.  Das  72  Stunden  bei  20'  0.  aufbewahrte  Fleischstück  zeigte 
sich  dagegen  stark  mit  den  eingeimpften  Bazillen  durchwachsen.  Von  dem  im 
Kühlhause  aufbewahrten  Fleisch  afsen  auf  Veranlassung  von  Pols  und  Dhont 
53  Personen,  von  welchen  15  unter  den  Erscheinungen  von  Kopfschmerz,  Magen- 
darmkatarrh und  Leibschmerzen  erkrankten.  Die  Erkrankungen  stellten  sich 
12  bis  18  Stunden  nach  dem  Essen  ein.  Einige  Personen  erkrankten  an  stärkeren 
Diarrhöen  (Oster tag,  8.  735). 

*)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1897,  Nr.  33. 

^  Vergl.  Basenau,  Archiv  f.  Hygiene,  Bd.  32,  8.  240. 

*)  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene  VI,  Heft  10. 
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Poachet^)  und  Zschokke^),  wonach  der  Bazillus  der  Schwelneseache  ebe 
Fleischvergiftung  hervorgerufen  haben  soll,  liegt  nach  Wesenherg  im 
ersteren  Falle  eine  Verwechselung  mit  dem  Bacillus  enteritidis  zn  Grande. 
Im  Falle  Zschokke  ist  eine  Salpetervergiftung  nicht  ausgeschlossen«  Einmal 
wurde,  und  zwar  von  Kuborn  in  der  Fleischvergiftung  zu  Denis'),  derSt&phjlo- 
coccus  pyogenes  flavus  als  Erregior  einer  Fleischvergiftung  festgestellt 

Nnch  diesen  Befunden  ist  der  Geriohtsarzt  in  der  Lage,  die  Fleisch- 
vergiftungen von  der  Cholera  asiatica,  die  durch  den  K ochschen  Vibrio 
hervorgerufen  wird,  und  vom  Darmtyphus,  fQr  den  der  Eberth-GaffkTsehe 
Typhusbazillus  charakteristisch  ist,  abgrenzen  zu  können. 

Ebenso  kann  eine  Unterscheidung  vom  Anthrax  intestinalis  durch  den 
Nachweis  von  Milzbrandbazillen  und  von  der  Trichinose  durch  den  Befund 
von  Darm-  und  Muskeltrichinen  nicht  schwer  fallen. 

Schwerer  ist  schon  der  Nachweis,  wenn  entschieden  werden  boU,  ob 
Fleischvergiftung  oder  Cholera  nostras  aus  anderen  Ursachen  vorliegt,  and 
zwar  deshalb ,  weil  die  Ätiologie  der  Cholera  nostras  keine  einheitliche  ist 

Finkler  und  Prior  haben  bekanntlich  einen  dem  Koch  sehen  Eomms* 
bazillus  nicht  unähnlichen  Vibrio  aus  Darmentleerungen  bei  Cholera  nostrü 
kultiviert.  Ein  ursächlicher  Zusammenhang  zwischen  ihm  und  der  Krank- 
heit ist  aber  nicht  anzunehmen.  Man  fand  ihn  nur  selten  bei  Cholera 
nostras,  dagegen  einmal  im  Darm  eines  vorher  gesunden  Selbstmorden^). 
Von  anderen  Bakterien  wurde  bei  Cholera  nostras  das  Bacterium  coli  cok* 
mune  und  das  Bacterium  lactis  aerogenes  gefunden,  femer  Streptokokken'). 
Von  diesen  Mikroorganismen  wurde  das  Bacterium  coli  commune  in  den  voe 
Silberschmidt <^)  und  Günther^)  beschriebenen  Epidemieen  von  Fleisch- 
vergiftung gefunden ,  ohne  dals  man  es  beschuldigt  hätte,  Erreger  der  Epi- 
demie zu  sein;  von  den  anderen  genannten  Bakterien  ist  ebenfalls  nickt 
erwiesen,  dafs  sie  Fleischvergiftungen  verursacht  haben. 

Hier  erhebt  sich  nun  die  Frage,  können  die  Mikroorganismen 
der  Fleischvergiftung  nicht  auch  auf  andere  Weise  in  den  Körper 
gedrungen  sein?  Vom  Bacillus  enteritidis  ist  bekannt,  dals  er  einmal  tcs 
Lu barsch^)  als  Erreger  der  septischen  Pneumonie  eines  Neugeborenen  ge- 
funden wurde.  Auf  welche  Weise  die  Infektion  zu  stände  kam,  konnte  nicLt 
ermittelt  werden.  Prof.  Gaertner,  der  eine  Nachuntersuchung  vornahm. 
konnte  keine  Verschiedenheit  mit  den  von  ihm  gefundenen  Bazillen  nach- 
weisen, nur  wirkte  er  weniger  toxisch. 

Von  Earlinski  liegt  dann  noch  die  Mitteilung  vor,  dafs  er  den  Bacillas 
enteritidis  im  normalen  Kot  des  Menschen  und  der  Ziege  gefunden  habe. 
ohne  aber  über  die  Giftwirkung  etwas  zu  sagen  ^).    Auch  bei  Untersuchacg 

^)  Münchener  med.  Wochenschr.  1897,  B.  244. 
')  Zeitschr.  f.  Fleisch-  und  Milchhygiene  1898. 
')  Allgem.  med.  Zentralztg.  1894,  Nr.  94. 
*)  Vergl.  Kuisl,  Jahresber.  v.  Bamngarten  I,  8.  172. 
^)  M.  Kirchner,  Berl.  klin.  Wochenschr.  1892. 
•)  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  30. 
')  Arch.  f.  Hygiene,  Bd.  28. 
■)  Virchows  Archiv,  Bd.  123. 

')  Zentralbl.  f.  Bakt.,  Bd.  VI.  £r  nimmt  an,  dafs  dieses  Bakterium  stark  ifl 
der  Natur  vertreten  sei,  während  Gaertner  anderer  Meinung  ist. 
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der  Gottaschen  Fleischvergiftung  fand  sich  ein  Bacillus  enteritidis  ähnliches 
Stäbchen,  das  aber  keine  toxischen  Eigenschaften  besals;  und  bei  dieser 
Gelegenheit  fQhrt  Prof.  Gaertner  an  (S.  119),  daXs  der  in  der  Cottaer 
Fleischvergiftung  gefundene  Mikroorganismus  zwar  nicht  immer,  aber  doch 
häufig  in  faulenden  Tier-  und  Menscl^enleiohen  vorkommt. 

Femer  findet  sich  bei  Gaffky-Paak  die  Angabe,  dals  es  ihnen  gelang, 
in  Mäusekadavern,  die  in  Erde  konserviert  waren,,  virulente  Bazillen  mit 
allen  Eigenschaften  des  Bacteriums  Friedebergensis  zu  isolieren.  Die  Ver- 
breitung dieses  Bakteriums  in  der  Aulsenwelt  ist  dadurch  bewiesen^). 

Es  ergibt  sich  daraus,  dals,  wenn  wir  von  dem  Bazillus  Gaffky-Paak 
absehen  '),  der  Bacillus  enteritidis  zwar  mehrfach  angetrofEen  wurde  mit  den 
ihm  eigenen  morphologischen  und  kulturellen  Eigenschaften,  dafs  er  aber  zum 
Teil  der  infektiösen  (Karlinski)  und  sicher  der  toxischen  Eigenschaften 
ermangelte;  gerade  diese  sind  es  aber,  die  man  von  einem  Bakterium  er- 
warten muls,  das  einerseits  zu  Erkrankungen  unter  dem  Bilde  der  Intoxi- 
kation mit  Krankheitserscheinungen  bereits  innerhalb  der  ersten  Stunden 
nach  Genuls  des  rohen  oder  gekochten  Fleisches,  andererseits  zu  Erkrankungen 
unter  dem  Bilde  der  Infektion  Anlals  geben  kann. 

Pro  foro  wird  demnach  auf  den  Nachweis  toxischer  und  infektiöser 
Eigenschaften  des  gefundenen  Bakteriums  besonderes  Gewicht  gelegt  werden 
müssen,  wie  das  auch  in  der  von  Gaertner,  vonß.  Fischer,  von  Günther, 
Kausche  beschriebenen  und  in  der  Morseeier  Epidemie  geschah. 

Zum  vollgültigen  Beweise  der  stattgehabten  Fleischvergiftung  kann  nun 
der  Befund  der  Bazillen  in  den  Organen  des  Verstorbenen  allein  keinesfalls 
genügen.  Erst  kürzlich  sind  von  Schottmüller  unter  dem  Bilde  des 
Typhus  verlaufende  [sogen.  Paratyphus')]  Fälle ^)  beschrieben  worden,  in 
denen  im  Blute  Mikroorganismen  gefunden  wurden,  die  möglicherweise 
denjenigen  von  Gaffky-Paak  und  Bacterium  Friedebergensis  identisch  sind, 
t.ber  den  Ursprung  dieser  Infektionen  konnte  nichts  ermittelt  werden. 

Der  beamtete  Arzt  wird  also  weiter  den  Nachweis  zu  erbringen  haben, 
dafs  die  gefundenen  Mikroorganismen  auch  im  Fleische  und  womöglich  auch 
in  den  Dejektionen  anderer  erkrankter  Personen  vorhanden  waren. 

Da  femer  die  Möglichkeit  besteht,  dals  ein  Individuum  neben  der 
etwaigen  Fleischvergiftung  noch  Cholera  acquiriert  —  so  begutachtete  Prof. 
B.  Fischer  in  zwei  Fällen,  dals  durch  den  Genufs  verdorbenen  Fleisches 
Verdauungsstörungen  herbeigeführt  wurden,  welche  die  Ansiedelung  bezw. 
Entwickelung  der  bei  anderer  Gelegenheit  aufgenommenen  Gholeraerreger 
im  Dünndarm  begünstigten^)  —  oder  Typhus,  so  wird  in  cholera-  oder 
typhus&hnlichen  Fällen  der  Nachweis  verlangt  werden  müssen,  dafs  neben 
den  Bakterien  der  Fleischvergiftung  Choleravibrionen  oder  Typhusbazillen 
nicht  vorhanden  waren. 

^)  Yergl.  auch  Flügge,  Die  Mikroorganismen,  Bd.  II,  8.  379. 

')  Wozu  wir  berechtigt  sind,  da  weitere  Vergiftungen  durch  den  Gaffky. 
Paakichen  Bazillus  nicht  beobachtet  wurden. 

')  Zeitschr.  f.  Hygiene,  Bd.  36. 

*)  Hierher  gehören  auch  die  Fälle  von  Kurth:  Über  typhusähnliche,  durch 
einen  bisher  nicht  beschriebenen  Bazillus  (B.  bremensis  febris  gastricae)  bedingte 
Erkrankungen.    Deutsche  med.  Wochenschr.  1901,  Kr.  30  u.  31. 

^)  Deutsche  med.  Wochenschr.  1893. 
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Auf  Grund  der  Schwierigkeiten  der  bakteriologischen  Diagnose  nahm 
man  zu  einem  feineren  Reagens  seine  Zuflncht,  in  der  Erwartung,  auf  diese 
Weise  den  Krankheitserreger  sicher  zu  erkennen:  zur  Serodiagnostik  Die 
Beachtung  wftrde  för  den  Gerichtsarzt  besonders  wichtig  sein,  da  dadurch 
die  Möglichkeit  geboten  wäre ,  nicht  nur  den  Krankheitserreger  zu  identifi- 
zieren, sondern  nachträglich  die  Diagnose  einer  stattgehabtec 
Fleischvergiftung  zu  stellen. 

Durham^)  konnte  in  drei  Epidemieen  die  Diagnose  der  FleucliTer 
giftung  durch  den  Nachweis  sichern,  dals  dem  Blute  der  Erkrankten  aggloti- 
nierende  Eigenschaften  gegenfiber  Bakterien  der  Enteritidisgmppe  inne- 
wohnten. Nicht  alle  Stämme  der  Enteritidisgmppe  werden  nach  Durhsms 
Angabe  in  gleicher  Weise  durch  das  Serum  von  Menschen,  die  an  einer  In- 
fektion  durch  einen  Bazillus  der  Gruppe  gelitten  haben,  agglutiniert  Will 
man  aus  dem  Verhalten  des  Serums  Erkrankter  auf  die  Art  der  Infektion 
schlief sen,  so  ist  es  demnach  geraten,  die  Einwirkung  des  Serums  tof 
mehrere  Enteritidisst&mme ^)  zu  prüfen*). 

Von  Nobele^)  wurde  ebenfalls  auf  den  Wert  der  Serodiagnostik  hin- 
gewiesen. Auch  bei  Proteusinfektionen  könnte  sich  diese  Methode  wertToIl 
erweisen. 

Ein  abschlielsendes  Urteil  über  den  Wert  der  Serumdiagnostik  abgeben 
zu  wollen,  muls  als  verfrüht  bezeichnet  werden^). 

IV.  Der  Naohweis  der  Vergiftung  durch  die  Umstände  des  Falles. 

Wir  haben  schon  wiederholt  darauf  hingewiesen,  dals  die  Erkrankungen 
durch  Wurstgift  Gruppen erkrankungen  sind,  wie  das  beim  Geuuls  voc 
Fleischteilen  geringeren  Umfanges,  wie  von  Leberwurst,  Blutwurst,  Schweins- 
magen u.  s.  w.  ohne  weiteres  verständlich  ist.  In  den  von  J.  Kern  er  mit- 
geteilten Krankengeschichten  erkrankten  13,  2,  5,  4,  8,  3,  6,  1,  15,  2  Per- 
sonen, bei  David  5  Personen,  bei  Lauk  8,  van  Er m engem  24.  Wie 
sich  daraus  ergibt,  erkranken  in  der  Mehrzahl  2  bis  8  Personen,  also  eine 
Gruppe,  die  ungefähr  einer  Familie  oder  einem  Hausstand  entsprechen  wird 
während  Erkrankungen  einer  noch  gröfseren  Reihe  von  Personen  ebenso 
selten  sind  wie  Erkrankungen  einzelner  Individuen. 

Fälle  isolierter  Erkrankung  hat  auch  Flury  bei  bettelnd  umhenieben- 
dem  Landvolk  der  Schweiz  beobachtet. 


^)  Od  the  present  knowledge  of  outbreaks  due  to  meat  poisoning.  Brit  med. 
Joum.,  Dec.  17.,  1898,  Nr.  1981,  p.  1797. 

")  Gaertner,  Günther,  Fischer  u.  b.  w. 

")  Vergl.  auch  SohottmüUer  (8.  384). 

*)  Du  B^rodiagnostic  dans  les  affections  gastrointestinales  d^origine  alimentaire, 
Gand  1899. 

^)  Herr  Prof.  Fischer  in  Kiel  teilte  mir  auf  eine  Anfrage  freundlichst  mit. 
dafs  er  an  der  Möglichkeit  der  Erkennung  der  Fleischvergiftong  mit  HUfe  der 
Serodiagnostik  nicht  zweifle,  da  es  ihm  gelang,  mit  dem  Blute  vorbehandeltfr 
Tiere  die  Fleisch vergiftungsbazilleu  selbst  bei  Yerdannungen  von  1 :  100000  nocb 
zu  agglutinieren.  Eine  Immunisierung  von  Versuchstieren  ist  ihm  dagegen  troti 
mehrfacher  Versuche  in  keiner  Weise  geglückt.  —  Inzwischen  ist  die  am  Schloae 
des  Literaturverzeichnisses  angegebene  Arbeit  von  Prof.  Fischer  erschienen,  vd 
die  an  dieser  Stelle  verwiesen  werden  mufs. 
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Bei  Genuls  faulen  Fleisches  Wird  es  sich  ebenfalls  um  Einzelerkrankungen 
handeln  können,  wenn  z.  B.  nur  eine  Person  von  einer  längere  Zeit  auf- 
bewahrten Fleischspeise  kostete,  doch  aber  auch  um  Gruppen-  oder  Massen - 
erkranknngen ,  wie  wir  das  früher  bereits  erwähnten.  Vergiftungen  durch 
Fleisch  kranker  Tiere  werden  so  gut  wie  ausnahmslos  zu  Massenerkran- 
kuDgen  Anlals  geben.  So  erkrankten  in  der  Epidemie  von  Fluntem  bei 
Zürich  (1867)  27  Personen,  in  der  bei  Bregenz  (1874)  51  Personen;  in 
Nordhausen  (1876)  300  bis  400  Personen;  in  der  Epidemie  von  Andelfingen 
450  Menschen,  in  der  Klotener  (1878)  etwa  600  Menschen  u.  s.  w. 

In  allen  derartigen  Epidemieen  zeigte  sich,  dals  vorher  gesunde 
Personen  erkrankten,  meist  innerhalb  24  bis  48  Stunden  nach  Genufs  des 
Fleisches,  unter  allen  gemeinsamen  Symptomen  des  Brechdurchfalles.  Am 
klarsten  wird  der  Sachverhalt  liegen,  wenn  sich  ergibt,  dals  1.  niemand  ohne 
Yorgängigen  Genufs  der  Ware  erkrankt  ist,  2.  auch  niemand  nachweislich 
ohne  Schaden  davon  gegessen  hat  (wie  in  dem  Falle  von  Gaffky-Paak). 
Indessen  liegen  die  Verhältnisse  nicht  in  allen  Epidemieen  so  klar. 

Wir  haben  bereits  darauf  hingewiesen,  dals  die  verschiedene  Schwere 
der  Erkrankung  von  mannigfachen  Umständen  abhängt:  der  Menge  des 
genossenen  Fleisches,  vor  allem  der  Art  der  Zubereitung.  Wir  haben 
auch  erwähnt,  dals  nicht  alle  Teile  desselben  Tieres  den  gleichen  Grad  von 
Giftigkeit  zu  besitzen  brauchen.  Es  ergibt  sich  daraus,  dafs  innerhalb  einer 
grölseren  Epidemie  wieder  Gruppen  vorhanden  sein  werden,  deren  Krank- 
heitserscheinungen infolge  dieser  Umstände,  je  nachdem  Leber,  Muskula- 
tur u.  s.  w.  genossen  wurde,  etwas  gemeinsames  zeigen  werden.  Hier  haben 
wir  noch  nachzutragen,  dals  innerhalb  der  einzelnen  Gruppen  wieder  infolge 
individueller  Disposition  Verschiedenheiten  obwalten  können. 

In  der  Klotener  Epidemie  wird  mitgeteilt,  dals  diejenigen  von  der  Er- 
krankung verschont  blieben,  die  fleilsig  dem  Wein  zugesprochen  hatten.  In 
der  Epidemie  von  Griesebeckerzell  blieb  ein  Mädchen  gesund,  das  Brannt- 
wein genossen  hatte,  während  alle  übrigen  erkrankten.  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dals  auch  eine  Erkrankung  ausbleiben  kann,  wenn  durch  heftiges 
Erbrechen  bald'  nach  der  fatalen  Mahlzeit  der  Magen  wieder  völlig  entleert 
wird.  Ferner  erinnert  Gaertner  an  den  Umstand,  dals  nach  Bernard, 
Preyer  und  Herrmann  gewisse  Gifte,  in  den  angefüllten  Magen  eines 
Tieres  gebracht,  nicht  töten,  während  bei  leerem  Magen  der  Tod  eintritt. 
Robert  Koch  hat  andererseits  daraufhingewiesen,  dals  pathogene  Bakterien, 
mit  g^olsen  Mengen  von  Speisebrei  gemischt,  eher  den  Magen  passieren,  als 
wenn  sie  mit  geringen  Mengen  von  Speisen  genossen  werden.  Hieraus 
folgt,  dals  in  einer  Reihe  von  Fleischvergiftungen  diejenigen  Leute  er- 
kranken, welche  stark  gegessen  haben,  während  in  einer  anderen  Reihe 
gerade  diese  Personen  auffällig  verschont  bleiben  können '). 

Einzelerkrankungen  schränken,  wenn  man  von  der  Wurstvergiftung 
absieht,  den  Verdacht  einer  Fleischvergiftung  erheblich  ein,  worauf  Haberda 
hinweist.  In  Einzelerkrankungsfällen  muls  man  auch,  wie  Taylor  (II,  568) 
sagt,  an  Idiosynkrasie  denken.  Liegen  mehrere  Erkrankungsfälle  vor,  so 
ist  Idiosynkrasie  ausgeschlossen. 


^)  Breslauer  ärztliche  Zeitschrift  1887,  8.  292. 
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Sein  Augenmerk  mnls  der  beamtete  Arst  ferner  den  gesandheitlicben 
Verhältnissen  des  Ortes  zuwenden,  in  dem  sich  die  Fleischvergiftong  ab- 
spielt. Er  muls  wissen,  ob  daselbst  Cholera  oder  Typhus  vorkam,  wrud 
zuletzt  derartige  Fälle  beobachtet  wurden.  Er  muls  auch  die  Quelle  etwaiger 
Typhusinfektion  (Trinkwasser,  Milch)  kennen  und  gegebenenfalls  die  Mög^ 
lichkeit  einer  konkurrierenden  Wirkung  derartiger  Faktoren  während  des 
Bestehens  einer  Fleischyergiftungsepidemie  im  Auge  behalten.  Aus  dem 
gleichen  Grunde  wird  er  auf  die  meteorologischen  Verhältnisse,  insbesondere 
die  zur  Zeit  der  Epidemie  herrschenden  Temperaturen  zu  achten  haben,  ds 
er  weils,  daJts  die  meisten  Vergiftungen  zur  Zeit  der  Sommermonate  erfolgen. 

Er  wird  femer  die  Lokalitäten  des  Schlachthauses,  die  Räumlichkeites 
des  Fleischerladens  auf  ihre  sanitären  Einrichtungen  hin  prüfen  müssen, 
feststellen,  ob  eine  sachgemäfse  Tier-  und  Fleischbeschau  Yorgenommec 
wurde,  welchen  Manipulationen  das  Fleisch  ausgesetzt  war,  ob  an  Auasehen« 
Geruch  und  Geschmack  des  Fleisches  etwas  auszusetzen  war,  ob  etwa  epi- 
demische Krankheiten  in  Viehbeständen,  ob  Wildseuchen  zur  Zeit  der  Er- 
krankungen herrschten.  Schneidet  die  Epidemie  mit  dem  Moment  ab,  ic 
dem  der  Verkauf  des  giftigen  Fleisches  inhibiert  ist,  so  ist  das  ein  umstand 
der  für  eine  Fleischvergiftung  spricht. 

Es  ist  hier  der  Ort,  auf  einige  Bestimmungen  des  Gesetzes  betr.  die 
Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  (vom  3.  Juni  1900)  hinzuweisen,  deren 
Kenntnis  für  den  Sachverständigen  bei  künftigen  Endemieen  von  Fleisch- 
vergiftungen von  wesentlicher  Bedeutung  sein  wird. 

Wichtig  ist  besonders  §•  2  dieses  Gesetzes,  der  folgendes  bestimmt: 
^Bei  Schlachttieren,  deren  Fleisch  ausschlielslich  im  eigenen  Haushalte 
des  Besitzers  verwendet  werden  soll,  darf,  sofern  sie  keine  Merkmale  einer 
die  Genulstauglichkeit  des  Fleisches  ansschlielsenden  Erkrankung  zeigen. 
die  Untersuchung  vor  der  Schlachtung  und,  sofern  sich  solche  Merkmale 
auch  bei  der  Schlachtung  nicht  ergaben,  auch  die  Untersuchung  nach  der 
Schlachtung  unterbleiben.^ 

So  zweifellos  es  ist,  dafs  die  Prophylaxe  der  Fleischvergiftungen  mit 
dem  Inkrafttreten  des  Fleischbeschaugesetzes  wesentlich  gewinnen  wird,  so 
sehr  ist  doch  dieser  Mangel  der  Fleischbeschau  bei  den  Schlachtungen  ^ün 
eigenen  Haushalt"  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  zu  beklagen.  Es 
kann  nicht  ausbleiben,  dafs  Gruppenerkrankungen  durch  Genuls  von  Fleijeh 
septisch  kranker  Kälber  und  Kühe  vorkommen  werden,  und  zwar  wird  du 
auf  dem  Lande  geschehen,  wo  vorzugsweise  „im  eigenen  Haushalte'  ge- 
schlachtet wird. 

Auf  der  anderen  Seite  ist  in  grölseren  Städten  die  Möglichkeit  ge- 
geben, dals  durch  frisches  oder  konserviertes,  aus  dem  Auslande  eingeführtes 
Fleisch  Vergiftungen  vorkommen  können. 

Mit  dem  Tierkörper  müssen  zwar  ^)  Brust-  und  Bauchfell,  Luoge,  Hers. 
Nieren,  bei  Kühen  auch  das  Euter  mit  den  zugehörigen  Lymphdrüsen  in 
natürlichem  Zusammenhange  verbunden  sein;  das  Vorhandensein  der  Mik. 
der  Leber,  des  Darmes,  der  Gebärmutter  wird  aber  nicht  gefordert,  und  das 

0  Ausführungsbestimmungen  zum  Fleischbeschaugesetze ;  Beschränkungen  der 
Ein-  und  Durchfuhr,  §.  6  (l). 
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sind  gerade  die  —  wie  wir  wissen  —  zur  Erkennung  einer  septischen  Er- 
krankung des  Schlachttieres  besonders  wichtigen  Teile. 

Auch  dafs  bei  Sendungen  von  zubereitetem  Fleische  die  Untersuchung 
auf  Stichproben  beschränkt  werden  kann,  könnte  bedenklich  erscheinen. 
Neben  diesen  Bestimmungen  des  Fleischbeschaugesetzes  muls  der  beamtete 
Arzt  auch  diejenigen  des  Nahrung^mittelgesetzes  (yom  14.  Mai  1879)  im 
Auge  behalten,  wonach  nicht  nur  der  Verkauf,  sondern  jedes  Inverkehr- 
bringen gesundheitsschädlichen  Fleisches,  und  das  kann  stets  und  überall 
mit  Umgehung  des  Gesetzes  geschehen,  mit  hohen  Strafen  bedroht  ist. 

Hier  auf  Einzelheiten  einzugehen,  würde  zu  weit  führen.  Es  muls 
genügen,  daraufhinzuweisen,  dafs  in  Zukunft  für  den  ärztlichen  Sachver- 
ständigen bestimmte  Gesichtspunkte  bei  Führung  der  Untersuchung  ge- 
geben sind.  Auf  alle  Fälle  wird  der  beamtete  Arzt  schliefslich  auch  gut  tun, 
sich  nach  denjenigen  Fleischteilen  umzusehen,  die  nicht  genossen  wurden. 
Dieselben  können  bereits  vergraben  sein,  dann  kann  die  Untersuchung  der 
ausgegrabenen  Objekte  von  Wert  sein,  oder  sie  können  Haustieren,  Hunden 
and  Katzen  u.  s.  w.  zum  Frais  vorgeworfen  sein.  Erkrankten  oder  starben 
die  Tiere,  so  ist  eine  solche  Beobachtung  geeignet,  die  Annahme  gesundheits- 
schädlicher Eigenschaften  des  Fleisches  zu  stützen. 

So  sind  zwei  Fälle  aus  der  Andelfinger  Epidemie  bekannt,  wo  Hunde 
nach  Genuls  des  Fleisches  erkrankten.  Auch  in  der  Epidemie  von  St.  Georgen 
bei  Friedrichshafen  (1877)  erkrankten  ein  Hund  und  einige  Hühner. 

Ferner  ist. in  der  Zeitschrift  für  Fleisch-  und  Milchhygiene  (1897)  ein  Fall 
mitgeteilt,  wo  ein  Schwein  krepierte,  nachdem  es  das  Kochwasser  des  Fleisches 
erhalten  hatte.  Auch  aus  der  Wurzener  Epidemie  ^)  erkrankten  zwei  Schweine 
und  eine  Katze  nach  Genuts  eines  Wurststückes.     Eins  der  ersteren  starb. 

Demgegenüber  fehlt  es  nicht  an  Fällen,  in  denen  ein  schädlicher  Einfluts 
des  für  Menschen  gefährlichen  Fleisches  auf  Tiere  nicht  zu  erkennen  war. 

Anhangsweise  müssen  wir  die  für  den  beamteten  Arzt  wichtige  Frage 
streifen  nach  der  Arbeits-  und  Erwerbsunfähigkeit,  die  nach  Fleisch- 
und  Wurstvergiftungen  zurückbleibt. 

In  39  Fällen  von  Botulismus  ^)  trat  die  Genesung  32  mal  bis  zum  Ende 
der  zweiten  Woche  ein;  in  zwei  Fällen  war  der  Patient  nach  drei  Wochen, 
in  zwei  anderen  nach  vier  Wochen,  in  einem  nach  zwei  Monaten  wieder  her- 
gestellt. In  einem  Falle  erfolgte  die  Genesung  erst  nach  drei  Monaten,  in 
einem  nach  zwei  Jahren.  Einen  Fall  vier  Jahre  langen  Krankseins  durch 
Wurstgift  beschreibt  J.  Kerner  (1820,  S.  72).  Es  ist  kein  Fall  in  der 
Literatur  bekannt,  in  dem  dauernde  Störungen  zurückgeblieben  wären. 

In  den  Fällen  von  Fleischvergiftung  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen, 
dafs  die  Rekonvaleszenz  sich  auf  viele  Wochen  erstrecken  kann.  Die  Arbeits- 
fähigkeit braucht  aber  nicht  nur  durch  die  langanhaltende  Schwäche  bedingt 
zu  sein,  sie  kann  auch  auf  Störungen  von  Seiten  der  Haut  beruhen,  wie  die 
Frankenhäuser  Epidemie  lehrt.  Hier  war  die  Arbeitsunfähigkeit  durch  das 
Abschälen  der  Haut  bedingt,  insofern  die  zarte  Epidermis  der  Handteller 
und  Fulssohlen  noch  längere  Zeit  nach  überstandener  Erkrankung  schmerzte. 


*)  Siedamgrotzky,  Vorträge  f.  Tierärzte,  Jena  1881,  S.  8. 
*)  Müller  1869,  8.  454  bis  455. 


462  Dr.  Lochte, 

Fassen  wir  zum  Schi  als  die  Hauptergehnisse  unserer  Ausführungen 
kurz  zusammen,  so  glauben  wir  folgende  Sätze  aufstellen  zu  dürfen: 

1.  Die  Giftigkeit  von  Fleisch-  und  Wurstwaren  bei  anaerober  Zersetzung 
derselben  beruht  auf  Anwesenheit  eines  Toxalbumins,  das  durch  den 
Bacillus  botulinus  in  denselben  gebildet  wird. 

2.  Die  Giftigkeit  faulen  Fleisches  (d.  h.  bei  aerober  Zersetzung)  berubt 
auf  Bildung  von  Ptomainen,  vielleicht  auch  Albumosen,  auf  der  Bil- 
dung toxischer  Stoffwechselprodukte  der  Fäulniserreger  und  eventl* 
infektiöser  Wirkung  der  letzteren.  Faules  Fleisch  ist  nicht  stets 
gesundheitsschädlich. 

3.  Die  Giftigkeit  des  Fleisches  septico-pyämisch  kranker  Tiere  beruht 
auf  der  Giftigkeit  der  Stoffwechselprodukte  der  Bakterien  und  in- 
fektiöser Wirkung  der  letzteren. 

4.  Die  Giftigkeit  des  Fleisches  verrät  sich  nicht  stets  durch  abnormes 
Aussehen,  besonderen  Geruch  oder  Geschmack  des  Fleisches. 

5.  Das  typische  Bild  des  Botulismus  ist  für  den  Gerichtsarzt  leicht  zn 
erkennen.  Es  kann  nicht  unterschieden  werden  von  gewissen  Formen 
der  Fischvergiftung,  Austern-  und  Pilzvergiftung. 

6.  Die  Krankheitserscheinungen  nach  Genuls  faulen  Fleisches  zeichnen 
sich  häufig  durch  eine  Kombination  von  Magen-Darmstörungen  mit 
nervösen  Störungen  —  meist  der  Pupille  —  aus. 

7.  Die  Vergiftungen  durch  Fleisch  kranker  Tiere  verlaufen  häufig  unter 
cholera-  oder  typhusähnlichem  Bilde. 

8.  Der  grob  anatomische  Obduktionsbefund  bei  der  Wurstvergiftung  ist 
ein  negativer. 

9.  Der  Obduktionsbefund  bei  Vergiftung  durch  den  Genols  faulen 
Fleisches  oder  durch  Fleisch  kranker  Tiere  zeigt  eine  mehr  oder 
minder  schwere  Gastro-enteritis  oder  ein  typhusähnliches  Bild. 

10.  Das  Vorliegen  einer  Wurstvergiftung  wird  durch  den  Befund  des 
Bacillus  botulinus  in  der  Leiche  und  in  den  asservierten  Fleisch- 
teilen  erwiesen. 

11.  Der  Nachweis  von  Ptomainen  in  der  Leiche  kann  zum  Nach  weife 
einer  Fleisch-  oder  Wurstvergiftung  nichts  nützen;  der  Nachweis 
derselben  in  Fleisch-  oder  Wurstwaren  hat  nur  dann  Wert,  wenn 
ein  Fortschreiten  der  Zersetzung  nach  der  Beschlagnahme  ver- 
hindert war. 

12.  Der  Befund  des  Proteus  in  der  Leiche  ist  für  den  Nachweis  einer 
Fleischvergiftung  ohne  Belang.  Für  Fleischvergiftung  spricht  der 
gleichzeitige  Befund  des  Proteus  vulgaris  in  grolser  Menge  in  den 
Ausleerungen  des  Erkrankten  und  in  den  asservierten  Fleischwsren; 
wurden  die  Ausleerungen  nicht  untersucht,  so  muts  der  Nachweis 
erbracht  werden,  dals  der  in  den  Fleischwaren  enthaltene  Proteus 
Giftwirkung  besals. 

13.  Die  Erreger  von  Fleischvergiftungen  sind  coliähnliche  Stäbchen,  die 
in  vielen  Epidemieen  stark  toxische,  der  Siedehitze  widerstehende 
Stoffwechselprodukte  lieferten  und  sich  pathogen  für  Tiere  erwiesen. 

14.  Die  Serum diagnostik  gestattet  nach  Durham  und  Nobele  und 
Fischer  den   Nachweis   der  abgelaufenen  Fleischvergiftung  durch 
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die  agglutinierende  Eigenschaft  des   Serums  auf  die  BaziUen    der 
Enteritidisgruppe. 

15.  Wurstvergiftungen  treten  meist  als  Gruppenerkrankungen,  Ver- 
giftungen durch  faules  Fleisch  oder  Fleisch  kranker  Tiere  als  Massen- 
erkrankungen auf. 

16.  Eanzelerkrankungen  schränken  den  Verdacht  einer  Fleischvergiftung 
erheblich  ein. 

17.  Hört  die  Epidemie  mit  der  Beschlagnahme  des  Fleisches  auf,  so  ist 
dies  ein  Umstand,  der  für  Fleischvergiftung  spricht. 

18.  Tiererkrankungen  sind  bei  Massenerkrankungen  geeignet,  den  Ver- 
dacht einer  gesundheitsschädlichen  Beschaffenheit  des  Fleisches  zu 
stützen. 
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H.  Chr.  Nulsbaum,  Professor  an  der  technischen  Hochschnle  in 
nover:  Leitfaden  der  Hygiene  für  Techniker,  Verwaltung! 
beamte  und  Studierende  dieser  Fächer.  München  und  Berlin,  Oldes- 
bourg,  1902.  601  S.  mit  110  Abbildungen  im  Text. 
Wie  schon  der  Titel  ausspricht,  und  die  Persönlichkeit  des  Verfassen 
als  hygienisch  ausgebildeter  Architekt  begründet,  ist  das  Werk  Yorsags- 
weise  für  Techniker  bestimmt  und  unterscheidet  sich  daher  weseotlkii 
yon  den  zumeist  durch  und  für  Mediziner  geschriebenen  Lehrbüchern  der 
Hygiene.  Demgemäls  sind  etliche  Gebiete  der  Hygiene,  z.  B.  Bakteriologk< 
Ernährung,  Kleidung,  nur  kurz  behandelt,  technische  Beschreibungen  od i 
Begründungen  weggelassen,  sowie  Abbildungen  vielleicht  allzu  Bpärlk: 
beigegeben.  Um  vollen  Nutzen  von  dem  Buche  zu  ziehen,  sind  technisdr 
Kenntnisse  aus  anderen  Quellen  mitzubringen.  Es  ist  die  ausgesprochesr 
Absicht  des  Verfassers,  auf  den  von  ihm  eingehender  behandelten  Ge- 
bieten der  Bauhygiene  leitende  Grundsätze  darzulegen,  welche  sngleic 
wirtschaftlichen  und  ästhetischen  Ansprüchen  gerecht  werden  sollen.  Ü!i 
aber  eine  solche  Vereinbarung  zwischen  mehreren  Rücksichten,  welche  sirb 
ja  oft  widersprechen  (die  Gesundheitspflege  verursacht  eben  Kosten),  es 
begründen,  wären  meines  Erachtens  in  dem  Buche  mehr  exakte  Nachweise 
aus  der  Erfahrung  und  in  Beispielen  zu  wünschen.  Wie  kann  s.  E  der 
Vergleich  zwischen  den  verschiedenen  Systemen  der  Heizung,  der  Strafe* 
befestigung  oder  der  Abwasserreinigung  überzeugen,  ohne  irgend  weiche 
Zahlen  über  Kosten  und  Erfolge,  selbst  ohne  Hinweis  auf  Literaturqneilei 
wo  solche  zu  finden.  Da  der  Verfasser  es  sich  zum  Verdienst  anrechoet. 
von  bisherigen  Anschauungen  in  manchen  technisch -hygienischen  Aufgabt^ 
abzuweichen ,  wäre  es  um  so  wichtiger  gewesen ,  objektives  Material  z^' 
Beurteilung  von  variabeln  Aufgaben  und  von  schwebenden  Fragen  beir* 
bringen. 

Eine  Aufzählung  der  in  dem  Buche  besprochenen  Gebiete  möge  des^es 
Reichhaltigkeit  dartun.  Es  sind  aulser  den  oben  schon  genannten:  l^^ 
und  Lufterneuern ng,  Wärme  und  Heizung,  Licht  und  Beleuchtung ,  ßode^i« 
Städtebau,  Gebäude,  nämlich  Wohnhaus,  Schule,  Krankenhaus,  Käsers^ 
Gefängnis,  sodann  Wasserversorgung,  Beseitigung  der  Abwässer  und  Abfii^- 
stoffe,  Leichenbestattung,  Gewerbetätigkeit.  Am  ausführlichsten  ist  ^ 
Wohnhaus  erörtert,  ein  Gegenstand,  über  welchen  wir  dem  Verfasser  9cb<»o 
zwei  umfassende  Abhandlungen  verdanken:  Die  Hygiene  des  Wohn- 
hauses in  dem  WeyT sehen  Handbuch  der  Hygiene,  und  die  Gestaltnof 
der  Arbeiterwohnungen  nach  hygienischen  Grundsätzen  in  den 
Schriften  der  Zentralstelle  für  Arbeiter- Wohlfahrtseinrichtungen. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Schule  finden  wir  die  bekannten  Fragen 
über  Orientierung    nach   den    Himmelsrichtungen,    über    Grundrilsfono«^ 
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Schalbänke  u.  8.  w.  zutreffend  erörtert.  Daneben  bespricht  der  Verfasser  die 
Hygiene  des  Unterrichts,  und  zwar  im  Sinne  einer  gleiohmSfsigeren 
Schulung  von  Geist  und  Körper,  insbesondere  des  Auges,  statt  der  annoch 
Torherrschenden  einseitigen  Geistesbildung.  Gegen  das  Erschlaffen  der 
Aufmerksamkeit  und  Auffassungsfähigkeit  rät  er,  den  Unterricht  auf  je 
40  Minuten  zu  beschränken:  damit  wäre  man  ungef&hr  bei  dem  „akade- 
mischen Viertel^  angekommen,  welches  schon  lange  als  geeignetes  Hilfsmittel 
gegen  Überbürdung  empfohlen  worden  ist.  Daneben  folgen  ansprechende 
Kntwickelungen  über  Einteilung  und  Einschränkung  des  Unterrichts  an 
Mittelschulen. 

Von  sonstigen  hygienisch  anzufassenden  Gebäuden  sind  Krankenhäuser, 
Kasernen  und  Gefängnisse  zwar  kurz  und  ohne  Abbildungen,  aber  doch  in 
den  Grundzügen  YoUständig  besprochen.  Leider  fehlen  Versammlungsräume, 
insbesondere  Theater,  welche  wohl  eine  zusammenfassende  Darstellung  neben 
einzelnen  Bemerkungen  in  den  Kapiteln  über  Ventilation  und  Heizung  ver- 
dient hätten. 

Starke  Vorwürfe  erhebt  Nulsbaum  gegen  die  bisherige  Ausübung  des 
Städtebaues.  Unter  Betonung  des  sehr  richtigen  Grundsatzes,  dals  man 
den  gesundheitlichen,  wirtschaftlichen  und  technischen  Anforderungen  gleich- 
mälsig  gerecht  werden  müsse,  um  zweckmälsige  und  damit  auch  künst- 
lerisch befriedigende  Ansiedelungen  zu  schaffen,  behauptet  er,  dals  seit 
Erstarkung  der  Gesundheitspflege  fast  allgemein  ein  einseitig  hygienisches 
Bestreben  geherrscht  habe,  wobei  weder  klimatische  noch  örtliche  Eigen- 
tümlichkeiten berücksichtigt,  sowie  wirtschaftliche  und  künstlerische  Rück- 
eichten  erst  recht  zu  kurz  gekommen  seien.  Man  habe  die  Stadtpläne  allzu 
gleichförmig  und  zwar  nach  dem  Pariser  (!)  Vorbild  angelegt,  und  für 
jedes  einzelne  Gebäude  vollkommene  Freistellung  erstrebt.  Infolgedessen 
sei  es  zu  der  heutigen  Verteuerung  und  Engigkeit  der  Wohnungen,  und  zu 
der  ästhetischen  Geringwertigkeit  neuerer  Stadtteile  gekommen.  Wenn  nun 
auch  diese  Vorwürfe  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gerechtfertigt  sind  bei 
manchen  Stadterweiterungen,  welche  bei  dem  raschen  Wachstum  der  städti- 
schen Bevölkerung  seit  einem  halben  Jahrhundert  unter  unerfahrenen  Händen 
entstanden  sind,  so  scheint  mir  doch  der  Angriff  Nulsbaums  unbegründet 
gegenüber  den  Ansichten  von  Fachmännern,  welche  sowohl  in  der  Literatur 
als  in  Vereinen  und  namentlich  in  ihren  Arbeiten  selbst,  in  Plänen  und 
Bauordnungen,  kundgegeben  sind.  Es  mag  gestattet  sein,  auf  diesen  Ab- 
schnitt des  Buches  etwas  näher  einzugehen,  um  so  mehr,  als  der  Verfasser 
an  einem  anderen  Ort  ^  speziell  den  Schreiber  dieser  Zeilen  nennt  und  sich 
rühmt,  dals  er  (in  einem  Gutachten  über  die  Stuttgarter  Stadterweiterung) 
ngründlich  mit  jenen  Anschauungen  aufgeräumt  habe,  welche  in  Stubben 
und  Baumeister  ihre  vornehmsten  Vertreter  haben*'. 

Nun  finde  ich  mit  Vergnügen  eine  Reihe  von  wichtigen  Grundsätzen 
über  Bebauungspläne  und  Bauordnungen  in  dem  Werke  von  Nulsbaum 
wieder,  welche  von  den  genannten  und  manchen  anderen  Technikern  längst 
empfohlen  und  nach  Kräften  befolgt  werden.  Dahin  gehört  die  Teilung  des 
Stadtgebietes  in  Bezirke  für  verschiedene  Bedürfnisse,  nämlich  Grofsgewerbe, 
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Geschäftslagen,  Landhäuser,  sonstige  Wohnungen  für  Reich  und  Arm«  fene: 
die  Bedingungen  für  Stralsen,  Blöcke  und  Gebäudestellong,  welche  diea 
Bezirken  zukommen,  sowie  eine  entsprechende!  Abstufung  der  baupoliagi- 
lichen  Vorschriften ,  durch  welche  zugleich  das  weitere  Steigen  der  Boden* 
preise  tunlichst  eingeschränkt  werden  solL  Wir  stimmen  ebenso  überein  iji 
dem  Wunsche  nach  einer  Reichsbauordnung,  in  der  Forderung  Yon  Ahstands- 
regeln  behufs  gehörigen  Lichteinfalles  zwischen  zwei  Gebäuden,  in  der  £a- 
pfehlung  hinterer  Baulinien,  um  das  Innere  eines  Blockes  sowohl  bei  der 
offenen  als  bei  der  geschlossenen  Bauweise  als  zusammenhängendes  Garten- 
land frei  zu  halten ,  in  der  Annahme  der  geschlossenen  Bauweise  für  Ge- 
schäftsstralsen  und  unter  Umständen  für  kleinere  Wohnungen,  in  deia 
Wechsel  der  Wichabstände  bei  der  offenen  Bauweise,  sofern  Fenster  toi 
Räumen  zu  längerem  Aufenthalt  gegen  den  Wich  gerichtet  sind,  u.  a.  m. 
Im  allgemeinen  würden  Unterschiede  in  der  Anwendung  der  genanntec 
Grundsätze  doch  nur  gradueller  Art  und  eben  durch  die  örtlichen  Ver- 
hältnisse zu  begründen  sein,  deren  grobe  Vernachlässigung  Nalsbacc 
seinen  Kollegen  mit  Unrecht  zuschreibt.  Namentlich  ist  der  Vorwurf  hl- 
gerechtfertigt,  dals  alle  bisherigen  Zonenbauordnungen  nur  nach  L&ce 
und  Wert  des  Baulandes,  nicht  zugleich  nach  dem  Zweck  des  Grundstäckr» 
Unterscheidungen  treffen ;  denn  z.  B.  in  Altena,  Frankfurt,  Karlsrahe,  MaDii- 
heim  geschieht  auch  letzteres  klar  und  entschieden,  soweit  es  erreichbar 
war.  Fabrik-  und  Landhausviertel  lassen  sich  ziemlich  leicht  und  sieber 
durch  bestimmte  Linien  und  deshalb  auch  durch  Bauvorschriften  abgrenzro. 
aber  die  von  Nulsbaum  angeregte  Unterteilung  von  Wohnbezirken  für 
reiche,  mittlere  und  arme  Leute  lälst  sich  kaum  im  voraus  festlegen.  Gibt 
er  doch  selbst  zu,  dals  die  Gebiete  für  diese  verschiedenen  HänsergattoDgen 
sich  durchdringen  und  Grenzen  nach  jeweiligem  Bedarf  annehmen  müeseiu 
um  nicht  einen  willkürlichen  schematischen  Zwang  auszuüben.  DeshalH 
mufs  die  Bauordnung  in  der  Regel  Unterschiede  nach  dem  Zweck,  d.  U- 
für  Geschäftshäuser,  grolse  Miethäuser,  Einfamilienhäuser  und  dergleicheo. 
unabhängig  von  dem  Ort,  wo  dieselben  auch  stehen  mögen,  feststellen,  abtr 
andererseits  die  Vorschriften  über  Baudichtigkeit  nach  der  Lage,  im  a.i- 
gemeinen  nach  dem  Abstand  vom  Stadtkern,  abstufen. 

Während  also  in  den  vorstehenden  Punkten  scharfe  Gegensätze  zwischca 
Nulsbaum  und  den  „älteren"  Städtebauern  nicht  bestehen,  ist  dies  bei 
einigen  anderen  Gegenständen  allerdings  der  Fall.  Vor  allem  gehört  dahia 
seine  Ansicht,  dals  eine  starke  Ausnutzung  des  Baulandes  zu  niedrigem 
Mieten  führe,  daher  namentlich  bei  Kleinwohnungen  zugestanden  werdeo 
müsse.  Um  diesen  Rat  annehmbarer  zu  machen,  wird  eine  Regel  aufgestellt, 
dals  die  Anzahl  der  Geschosse  nach  dem  Wohlstand  der  Bewohner  zu  rege* 
Heren  sei,  indem  ein  oder  zwei  Geschosse  mehr  hygienisch  unbedenklich) 
seien.  Es  sollten  also  z,  B.  in  der  Übergaugszone ,  d.  h.  zwischen  Altetadt 
und  AuXsengebiet  einer  Stadt ,  für  vornehme  Wohnungen  drei ,  für  mittlere 
vier,  für  geringe  fünf  Vollgeschosse  zugelassen  werden,  zudem  such  noefl 
Einzel  Wohnräume  im  Dachgeschols ,  sowie  Geschäftsräume  und  eventncJ 
Wohnungen  in  einem  Sockelgeschols.  Hiernach  würden  bis  zu  siebea 
Schichten  der  menschlichen  Gesellschaft  übereinander  hausen !  Gegen  der- 
artige  Wohnstätten  sind  die   gesundheitlichen  Gründe    aus   der  ärztb'cbeD 
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Erfahrang  bekannt,  auch  die  moralischen  liegen  auf  der  Hand.    Um  sodann 
eine  grolse  Baudichtigkeit  auch  im  wage  rechten  Sinne  zu  begründen,  gibt 
Nulsbaum  mehrere  Grundrisse  von  Blöcken  in  geschlossener  Bauweise  mit 
freiem  Binnenraum,  dessen  Abmessungen  freilich  nur  dann  zu   „blühenden 
Gärten **   ausreichen  dürften,  wenn   die  Anzahl  der  Geschosse  unter  den 
obigen  Ziffern  bleibt.    Femer  einige   Einteilungen  für  Blöcke  mit  Klein- 
wohnungen in   Hinterhäusern    oder    an   Wohnhöfen,    aber    damit    würden 
schwerlich  erfreuliche  Zustände  gescha£fen:   einige  durchgelegte  öffentliche 
Stralsen  wären  hygienisch  und  ästhetisch  besser,  sowie  ökonomisch  hinsicht- 
lich der  Stralsenbaukosten  kaum  nachstehend.    Der  offenen  Bauweise  schreibt 
Nulsbaum  aulser  dem  unbestreitbaren  Mehraufwand  Unannehmlichkeiten 
durch  Staub  und  Geräusch  zu,  welche  durch  die  Wichabstände  in  das  Hinter- 
land dringen.     Dies  scheint  mir  jedoch  in  verkehrsarmen  und  ordentlich 
gereinigten  Wohnstralsen  übertrieben.      Entwürfe  von  Blöcken    nach  der 
„halboffenen  Bauweise '^t   welche  jedenfalls  die   oben   genannten  Nachteile 
(auch  die  Kosten)  verringert,  ohne  die  Vorzüge  des  Wichs  (Luftaustausch 
zwischen  vorn  und  hinten,  bessere  architektonische  Gestaltung)  ganz  auf- 
zugeben, kommen  in  dem  Buche  nicht  vor. 

Sicherlich  mülste  man  sich  gewisse  gesundheitliche  Nachteile  gefallen 
lassen,  wenn  nur  auf  diese  Weise  erschwingliche  Mieten  zu  erreichen  wären; 
wieweit  dies  aber  erforderlich  ist,    ob   die  Tendenzen  Nulsbaums  richtig 
sind,  darüber  fehlen  die  Nachweise,  und  steht  vorläufig  nur  Meinung  gegen 
Meinung.     Es  wäre  eine  vollständige  und  möglichst  zahlenmälsige  Unter- 
suchung über  die  Einwirkungen  zu  wünschen,  welche  verschiedene  Grade 
der  Bau  dicht  igkeit  auf  den  Herstellungsaufwand  von  Wohnhäusern  ausüben, 
getrennt  nach  Bauplatz,  Baukosten  (im  engeren  Sinne)  und  Stralsenbeiträgen. 
Dann  Heise  sich  die  Grundfrage,  ob  und  unter  welchen  Umständen  bei  Zu- 
lassung   stärkerer   Baudichtigkeit   die    Menschen  billiger  wohnen    können, 
klarer  entscheiden,  als  in  dem  vorliegenden  Buche  geschehen  ist,  wo  sie 
von  vornherein  bejaht  wird.    Nun  lehrt  aber  die  Erfahrung  an  vielen  Orten, 
dafs  mit   der  Baudichtigkeit  zugleich   die  Mieten    gestiegen    sind.      Die 
gegenteilige  Erwartung,  dals  sie  sinken  mülsten,  wäre,  soweit  der  Aufwand 
für  den  Bauplatz  daran  teilnimmt,  nur  dann  begründet,  wenn  der  Einheits- 
preis  des   Geländes  fest  stände.     Allein  derselbe  wächst,  wie  Nulsbaum 
selbst  ausspricht,   mit  der  Zulassung  grösserer  Baudichtigkeit,  und  ob  der 
Flächenbedarf  per  Kopf  in  demselben  Malse  abnimmt,  ist  zweifelhaft.  Jeden- 
falls wäre  das  Steigen  der  Bodenpreise  für  solche  Baulustige  besonders  un- 
willkommen, welche  mit  dem  Gelände  nicht  so  knapp  wie  möglich  umgehen, 
sondern  nur  mälsig  hoch  bauen  oder  etwas  geräumigere  Höfe  und  Gärten   . 
anlegen  wollen.     Derartige  Bauten  verdienen  tunlichste  Förderung  zum  all- 
gemeinen Besten,  welcher  aber  Nulsbaums  Tendenzen  widersprechen. 

Aniser  der  Bauordnung  wirken  übrigens ' noch  andere  Faktoren  auf 
die  Bodenwerte  ein,  welche  jedoch  in  dem  vorliegenden  Buche  nur  angedeutet 
werden,  vielleicht  deshalb,  um  dasselbe  nicht  durch  das  Aufrollen  der  ganzen 
Wohnungsfrage  allzusehr  anschwellen  zu  lassen.  Immerhin  wäre  es  erfreu- 
lich gewesen,  darüber  etwas  eingehendere  Darlegungen  zu  lesen,  namentlich 
über  eine  zielbewulste  Bodenpolitik  des  Staates  und  der  Gemeinden,  durch 
welche  das  Angebot  von  Bauland  vermehrt   und  reguliert,  die  Besteuerung 
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im  Sinne  der  ^Bodenreformer*  Terbestert  und  die  übertriebene  Spekalitb 
gehemmt  werden  sollte. 

Wettere  Unterschiede  swisehen  Nnfsbaams  Ansichten  und  den  biibe? 
im  Stidteban  Torherrschenden  zeigen  sich  bis  zu  einem  gewissen  Gnde  bei 
den  Stralsen.  Wir  können  xwar  seinen  Betraehtongen  im  allgemeiLG 
zustimmen  und  schätzen  manche  feine  Bemerkungen,  müssen  jedoch  einiget 
Übertreibongen  entgegentreten.  So  wird  seine  Vorliebe  far  gekrünmt« 
Stralsen  bis  za  dem  Aussprache  gesteigert:  „Schnurgerade  Strafsen  ergebe. 
niemals  reizvolle  Perspektiven  I'^  Femer  erscheint  mir  die  Wamnog  vor 
spitzen  Winkeln  vielfach  unbegründet,  sofern  eben  mit  ihrer  Hilfe  direkte 
Verkehrslinien  zu  stände  kommen.  Nufsbaum  gesteht  das  selbst  far  di^ 
grolsen  Knotenpunkte  oder  Verkehrspl&tze  zu,  es  dürfte  aber  auch  fär  die 
Unterteilung  der  grolsen  Planfiguren  gelten,  sowohl  wegen  AbkümDgen  ic 
Lokalverkebr  als  wegen  hübscher  architektonischer  Gruppierung.  Wenn  ii 
den  Betrachtungen  über  Stralsenbreiten  einer  geringeren  Breite,  wieis 
alten  Stadtanlagen,  das  Wort  geredet  wird,  um  je  nach  den  klimatischeB  Ver- 
hältnissen Kühlung  und  Schatten,  sowie  weniger  Wind  und  Staub  zu  eraielei 
80  ist  dagegen  zu  bemerken ,  dals  sich  Schutz  gegen  Staub  und  Hitie  tncc 
durch  Vorgärten  und  Baumreihen  erreichen  läfst,  ohne  die  Stralsenkosten 
zu  vergrölsern,  und  dals  eine  grölsere  Breite  zwischen  den  Baufluchten  doei 
wohl  hygienisch  und  ästhetisch  erfreulicher  wirkt  als  die  Schmalheit  de: 
mittelalterlichen  Gassen.  Tatsächlich  besteht  jetzt  fär  breite  Stralsen  mh 
Pflanzenschmuck  eine  Vorliebe  des  Pablikums,  nicht  etwa  erzeugt  durch  d:$ 
französische  Revolution  (!)  oder  durch  unbegabte  Techniker,  sondern  dnrd 
das  Behagen  an  Licht  und  Luft,  und  es  verdient  diese  Stimmung  mebei 
£rachten8  öfter,  und  nicht  blors  in  Aulsenbezirken,  Beachtung.  Eigentlich« 
Geschäftsstrarsen  sind  natürlich  ausgenommen. 

Was  den  Abschnitt  über  Beseitigung  der  Abwässer  und  Abfal.- 
Stoffe  betrifil,  so  flUt  vor  allem  der  gänzliche  Mangel  an  chemischen  and 
bakteriologischen  Analysen  auf  (ebenso  bei  der  Wasserversorgung).  I^- 
hygienischen  Lehren  entbehren  daher  grofsenteils  der  Anschaulichkeit  ans 
der  Beweise.  Auch  sonst  zeigen  sich  erhebliche  Lücken.  So  sind  bei  d«? 
Kanalisation  die  Grundsätze  und  Hilfsmittel  der  Lüftung  unvollständig;  de: 
Einfluls  der  Querschnittsformen  und  der  Zusammenführung  von  Kanäle: 
auf  das  Entstehen  von  Ablagerungen  ist  nicht  besprochen,  die  Hansentwässe 
rung  nur  dürftig  behandelt ;  bei  der  Flulsverunreinigung  findet  sich  nor  ck 
alte  Untersuchungsmethode  nach  dem  quantitativen  Verhältnis  von  Scbmoti' 
Wasser  zu  Flulswaseer,  aber  nicht  das  rationelle  Verfahren,  den  T rocke s- 
g  eh  alt  des  Schmutz  wassers  und  die  Einwohnerzahl  mit  dem  FloIsw&ssersK 
vergleichen.  Auch  müssen  meines  Erachtens  etliche  Sätze  als  sweifelb»^^ 
oder  unrichtig  bezeichnet  werden.  Dahin  gehört  die  Empfehlung  des  Köt- 
verschlusses  im  Liernursystem ,  infolgedessen  eine  Wasserspülung  onDöuz 
sei,  und  doch  hat  sich  letztere  mehr  und  mehr  eingedrängt.  Femer  die 
Ansicht,  dals  Klärbecken  und  Klärbrunnen  gleichwertig  seien  und  «g^^^^ 
teilige  Behauptungen  auf  Irrtum ,  Selbsttäuschung  oder  Reklame  benben' 
Hier  wären  doch,  aulser  der  Versuchsreihe  von  Hannover,  allgemeinere  Be- 
trachtungen wünschenswert  über  die  Beziehungen  zwischen  Geschwindigkö^ 
und  Aufenthaltszeit  im  Klärbehälter,  über  Querschnitt  und  Länge  resp 
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desselben,  über  die  Unterschiede  in  der  Entschlammung  und  im  Flächen- 
bedarf, welche  bei  der  Wahl  zwischen  Becken  und  Brunnen  zu  beachten  sind. 

Schlielslich  an  den  Abschnitt  über  Leichenbestattung  anknüpfend, 
yermisse  ich  Angaben  über  die  sogen.  Bewegung  der  Bevölkerung,  nament- 
lich über  die  Abnahme  der  Sterblichkeit  als  Beweismittel  für  den  Erfolg 
hygienischer  Verbesserungen  und  über  das  Anwachsen  der  Einwohnerzahlen 
als  Grundlage  für  den  Umfang  von  Bebauungsplänen.  Desfallsiges  Zahlen- 
material wäre  wohl  nützlicher  gewesen  als  der  Ausdruck  von  Gefühls- 
neigungen  für  die  Leichenverbrennung. 

Die  im  Vorstehenden  angeführten  Un Vollkommenheiten  mögen  teil- 
weise dadurch  erklärt  werden,  dals  der  Verfasser  sein  Werk  nicht 
zu  umfangreich  machen  wollte  und  dessen  Ergänzung  durch  technische 
Lehrbücher  voraussetzt.  Allerdings  lassen  sich  scharfe  Grenzen  zwischen 
Hygiene  und  Technik  weder  in  Büchern  noch  in  Vorlesungen  ziehen.  Wäre 
es  darum  nicht  das  einfachste,  die  Trennung  der  beiden  Gebiete  zu  unter- 
lassen und  nur  das  Bedürfnis  der  Leser  resp.  Zuhörer  ins  Auge  zu  fassen? 
Es  entständen  dann  einerseits  Darbietungen  für  Hygieniker  (Mediziner),  in 
welchen  auch  die  wesentlichen  technischen  Gesichtspunkte  eingefiochten 
wären,  andererseits  solche  für  Techniker,  welche  alles  für  ihr  Bedürfnis 
erforderliche  hygienische  Material  mit  enthalten.  Diesen  Charakter  zeigen 
im  wesentlichen  bekannte  neuere  Sammelwerke,  auch  bemühe  ich  mich  in 
meinen  Vorlesungen,  hiernach  zu  verfahren.  Nu Is bäum  geht  auf  andere 
Weise  vor  und  dürfte  dadurch  das  Studium  etwas  erschweren.  Indessen 
schlielse  ich  gern  mit  einer  Anerkennung  seines  grolsen  Fleilses  und  seiner 
geschickten  Schreibweise.  R.  Baumeister  (Karlsruhe). 


Dr.  A.  Grotjahn  und  Dr.  F.  Kriegel:  Jahresbericht  Über  die  Port- 
schritte und  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  sozialen 

Hygiene  und  DemOfirraphie.  Bd.  l.  Bericht  über  die  Jahre 
1900  und  1901.    Jena,  Fischer,  1902.    gr.  S\    370  S. 

Es  lälst  sich  darüber  streiten,  ob  es  erfreulich  ist  oder  nicht,  dals  die 
medizinische  Fachliteratur  in  den  letzten  Jahrzehnten  ins  Unermelsliche 
angewachsen,  und  dals  in  dieser  Zeit  eine  übergrolse  Anzahl  neuer  Zeit- 
schriften und  „Archive^  erstanden  ist.  Eines  aber  ist  vollkommen  sicher, 
dals  kein  Sterblicher  heute  behaupten  kann,  die  gesamte  Weltliteratur  und 
sei  es  auch  nur  auf  einem  bescheidenen  Spezialgebiete  zu  kennen. 

Wer  heute  eine  wissenschaftliche  Arbeit  veröffentlichen  will,  muls  aber 
dennoch  als  „Befähigungsnachweis^  eine  grolse  Literaturkenntnis  an  den 
Tag  legen,  und  wehe,  wenn  er  eine  Arbeit  zu  zitieren  vergessen  hat,  die  in 
irgend  einem  Blatte  der  Welt  erschienen,  denselben  Gegenstand  behandelt; 
der  „gekränkte  Autor ^  dieser  Arbeit  macht  sofort  in  mehr  oder  weniger  höf- 
lichem Tone  sein  „  Recht **  geltend,  auch  zitiert  zu  werden. 

Diese  Verhältnisse  haben  die  naturnotwendige  Folge  gehabt,  dals  die 
„Referat«"  in  den  Fachzeitschriften  immer  zahlreicher  und  zahlreicher 
wurden,  weil  sie  erfahrungsgemals  einen  entschieden  grölseren  Leserkreis 
haben,  als  die  meisten  „Originalarbeiten ",  besonders  wenn  die  letzteren 
etwas  za  ausführlich  gehalten  sind  und  viele  Seiten  ausfüllen,  oder  sogar  in 
mehreren  Fortsetzungen  erscheinen.    Und  dieselben  Verhältnisse  haben  auch 


472  Kritiken  und  Besprechnngeii. 

die  Heraasgabe  von  „  Jahresberichten '^  geradezu  herausgefordert,  damit  mn 
„cito,  tnto  et  jucunde**  die  Weltliteratur  in  Extraktform  genielsen,  da  nui 
alle  Originalien  absolut  nicht  yerdauen  kann.  Man  kann  dann  leichter  jtsr 
Arbeiten  herausfinden,  die  man  wirklich  im  Originale  lesen  muls. 

Vor  uns  liegt  abermals  ein  „neuer*'  Jahresbericht ,  und  es  entsteht  dit 
Frage,  entspricht  dieser  Jahresbericht  wirklich  dem  Bedürfnisse  der  F&eb- 
kreise,  oder  —  wie  dies  nicht  gar  zu  selten  der  Fall  ist  —  nur  dem  ,Be* 
dürfnisse**  der  Herausgeber  und  des  Verlegers?  Auf  den  ersten  Blick  und 
dem  Titel  des  Berichtes  nach  ist  man  in  der  Tat  versucht,  das  letztere 
anzunehmen;  aber  wenn  man  das  Vorwort  liest  und  den  Inhalt  des  umfang- 
reichen  Bandes  durchblättert  und  Stichproben  durchstudiert,  die  durch  Refe- 
rentennamen Yon  gutem  Erlang  —  Grotjahn,  Gottstein,  Prinzing. 
Eriegel  und  andere  —  einem  in  die  Augen  springen,  dann  ist  man  an- 
genehm enttäuscht,  und  muls  sagen,  dals  der  „neue  Jahresbericht*^  allen 
willkommen  sein  wird,  welche  sich  mit  Hygiene  und  besonders  mit  der 
sozialen  Hygiene  befassen.  Neu  und  eigenartig  ist  die,  man  kann  sagifii 
glückliche  Idee,  dals  sich  der  Hygieniker  und  der  NationalökoDom  k 
die  Redaktion  geteilt  haben ,  und  dals  wir  —  ich  spreche  als  Arzt  —  in 
dem  Jahresberichte  neben  einer  sehr  reichlichen  Auslese  aus  der  medizfniscli- 
hygienischen  Literatur  auch  Referate  aus  nationalökonomischen  Arbehet 
finden,  die  uns  über  Literaturerzeugnisse  orientieren,  die  uns  sonst  röIHg 
unbekannt  bleiben  würden  und  dennoch  für  die  soziale  Hygiene  von  s^r 
grofser  Bedeutung  und  für  uns  daher  von  grolsem  Interesse  sind. 

So  begrülsen  wir  denn  das  neue  unternehmen  mit  voller  Sympathie 
und  wünschen  demselben  einen  vollen  Erfolg.  Die  tüchtigen  und  sach- 
kundigen Mitarbeiter  verbürgen  eine  objektive  Berichterstattung,  die  Ac- 
Ordnung  des  Stoffes  und  die  Einteilung  ist  eine  praktische  und  über- 
sichtliche. 

Neben  einer  ,, Chronik  der  sozialen  Hygiene**  und  einer  „Gesetzestafel' 
von  Deutschland  und  dem  Auslande  wird  über  die  Literatur  folgender 
Wissensgebiete  referiert:  Geschichte  und  Methode  der  sozialen  Hygiene^ 
Bevölkerungsstatistik  und  Mortalität,  Morbidität,  Prophylaxe  und  Kranken- 
fürsorge,  soziale  Hygiene  der  Arbeit,  soziale  Hygiene  der  Ernährung,  aozlak 
Hygiene  der  Wohnung ,  soziale  Hygiene  der  Kinder  und  jugendlicher  Per 
sonen ,  öffentliche  Gesundheitspflege ,  Entartungstheorie ,  Konstittitioos* 
Pathologie  und  Rassenhygiene.  Dem  Bande  ist  eine  ausführliche  Biblio- 
graphie angefügt.  Altschul  (Prag). 


Professor  E.  v.  Esmarch:     HygieniSOlieS    Taschenbuoll  für  Medi 

zinal-  und  Yerwaltungsbeamte,  Ärzte,  Techniker  und  ScbulmäDoe^ 

Dritte  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.     Berlin,  Springer,  1902 

80.     295  S. 

Die  beiden  ersten  Auflagen   der  vorerwähnten  Schrift  haben  s.  Z.  iQ 

29.  und  31.  Band  dieser  Vierteljahrsschrift  anerkennende  Besprechung  g^' 

funden;  die  nun  erschienene  dritte  Auflage  beweist,  dals  das  Büchlein  seines 

Zweck ,  ein  Ratgeber  zu  sein  bei  der  Ausführung  und  Überwachung  bygi^ 

nischer  Mafsnahmen  und  ein  Nachschlagebuch  für  den  Mann  der  Praxis  z^^ 

raschen  Orientierung  im  Einzelfalle,  ganz  und  voll  erfüllte.     Einzelne  AH* 
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schnitte,  so  die  über  Beseitigung  der  Abfallstoffe,  über  Desinfektion  u.  a. 
sind  ganz  umgearbeitet  und  im  übrigen  ist  alles  zugefügt  worden ,  was  die 
Hygiene  in  den  letzten  Jahren  Neues  und  Wichtiges  gebracht  hat.  Dabei 
ist  dem  Büchlein  seine  knappe,  übersichtliche  Form  gewahrt,  und  die  An- 
gaben über  die  Bezugsquellen,  die  von  Anfang  dem  Buch  einen  besonderen 
Wert  verliehen  haben,  sind  sorgfältig  revidiert  und  ergänzt  worden.  Wenn 
Verfasser  hofß;,  dafs  das  Büchlein  den  Kreisärzten  bei  ihrer  nunmehr  er- 
weiterten Tätigkeit  ein  vielfach  nützliches  Hilfsmittel  sein  werde,  so  können 
auch  wir  uns  diesem  Wunsche  nur  anschllelsen.  S. 


Prof.  Dr.  W.  Ebstein:    Dorf-  und  Stadthygiene.    Unter  besonderer 
Rücksichtnahme  auf  deren  Wechselbeziehungen.    Für  Ärzte  und  für 
die  mit  der  Wahrnehmung  der  Interessen  der  öfifentlichen  Gesund- 
heitspflege betrauten  Yerwaltungsbeamten.     Stuttgart,  Enke,  1902. 
gr.  8.     160  S.  mit  2  Abbildungen. 
Der  Verf.  hat  in  der  vorliegenden  Arbeit   den  Versuch  gemacht,  zu 
zeigen,  wie  die  grölsten  Anstrengungen  der  Städte,  ihre  sanitären  Verhält- 
nisse zu  verbessern,  ihr  Ziel  so  lange  nur  unvollkommen  erreichen  können, 
als  die  ländlichen  Ortschaften  nicht  von  dem  gleichen  Bestreben  erfüllt  sind. 
Nachdem  Ebstein  schon  früher  in  einem  denselben  Gegenstand  behandeln- 
den Aufsatz  in  der  Deutschen  medizinischen  Wochenschrift  (1901 ,  Nr.  1 
und  2)  die  Frage  der  Dorf-  und  Stadthygiene  angeregt  hatte,  hat  er  in  der 
vorliegenden  Arbeit    das    Thema    auf  Grund   eigener    langjähriger   Beob- 
achtungen  und  mannigfacher  Literaturnachweise    auf  eine  breitere  Basis 
gestellt. 

Die  Einleitung  bringt  eine  Skizze  des  gegenwärtigen  Standes  der  sani- 
tären Verhältnisse  in  den  ländlichen  Ortschaften,  an  die  sich  eine  Darstel- 
lung des  gegenwärtigen  Zustandes  der  Hygiene  in  den  Städten  anschlielst. 
In  einem  zweiten  Abschnitt  schildert  der  Verf.  eine  Reihe  von  Gefahren, 
welche  den  Stadtbewohnern  in  gesundheitlicher  Hinsicht  von  den  Dorf- 
bewohnern drohen;  insbesondere  werden  die  durch  eingeführte  Lebensmittel 
(Milch  und  deren  Produkte),  wie  durch  andere  Nahrungsmittel  (Backwaren, 
Fleisch,  Wurst),  durch  das  in  den  Dörfern  benutzte  Trink-  und  Nutzwasser 
sowie  die  von  dem  persönlichen  Verkehr  drohenden  Gefahren  besprochen. 
Hauptsächlich  ist  es  der  Typhus,  der  in  dieser  Beziehung  in  Frage  kommt, 
was  durch  eine  Beihe  von  Typhusepidemieen  der  inländischen  und  auslän- 
dischen Literatur  erhärtet  wird. 

Der  dritte  Abschnitt:  „Was  hat  angesichts  dieser  den  Städten  drohen- 
den Gefahr  zu  geschehen  ?**  bringt  eine  Reihe  von  Vorschlägen  zur 
Sanierung  des  Landes:  einwandsfreie  Wasserversorgung,  vorschriftsmälsige 
Beseitigung  der  Abwässer  und  Fäkalien,  gesundheitsgemälse  Einrichtung 
der  Milchwirtschaften,  Regelung  des  Desinfektionswesens,  Bekämpfung  der 
Tuberkulose,  Kontrolle  der  Schlächterei-  und  Bäckereibetriebe  und  Trans- 
port infektiöser  Kranker. 

Um  diese  sanitären  Maisnahmen  zur  Durchführung  zu  bringen,  müssen 
vor  allem  die  Kreisärzte  und  Gesundheitskommissionen,  unter  tunlichster 
Vermeidung  von  Zwangsmitteln,  von  ihren  Rechten  Gebrauch  machen  und 
durch  Aufklärung  und  populäre  Belehrung  die  Dorfbewohner  anregen,  Hand 
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ans  Werk  zu  legen.  Ohne  Zweifel  ist  hier  ein  wichtiges  Kapitel  der  Hygiene 
angeschnitten.  In  anregender  Schreibweise  tritt  der  Verf.  mit  Wärme  für 
das  Wohl  der  l&ndlichen  Bewohner  ein.  Möchte  das  Ziel,  dals  auch  ad 
dem  platten  Lande ,  das  in  sanitärer  Hinsicht  namentlich  gegenüber  des 
Grols-  und  Mittelstädten  zurückgeblieben  ist,  gesundheitliche  YerbessernDgen 
immer  mehr  Platz  greifen,  in  nicht  zu  ferner  Zeit  erreicht  werden! 

Roth  (Potsdam). 

Dr.  Carl  Sentemann:   Die  deutsolie  Wohnungsstatistik,  ÜIT 
gegenwärtiger  Stand  und  ihre  Bedeutung  für  die  Woh- 

nungsreform.  Heft  6  der  Schriften  des  Vereins  „  Reichs- Wohnongs- 
gesetz".  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht,  1902.  gr.  8.  52  S. 
Die  Abhandlung  gibt  eine  kurze  Darlegung  der  deutschen  Wohnanp- 
Statistik  in  ihrer  mannigfachen  Gestaltung,  schildert  die  Mängel,  welche  ihr 
mancherorts  anhaften,  und  weist  auf  treffliche  Vorbilder  hin,  welche  gelelirt 
haben,  jene  Schwächen  zu  beseitigen.  Sie  zeigt  ferner,  was  die  Statistik 
fQr  das  praktische  Leben  leistet,  wo  die  Grenzen  ihrer  Wirksamkeit  liegen. 
und  wie  die  Wohnungsenqueten  die  Wohnungsstatistik  zu  ergänzen  habeo, 
indem  sie  Aufschluls  über  typische  Wohnungszustände  bringen.  N. 


Prof.  H.  Rietschel:  Leitfaden  zum  Berechnen  und  Entwerfen 
von  Lüftungs-  und  Heizungsanlagen.    Dritte,  Tolistäodig 

neu  bearbeitete  Auflage.    Berlin,  Julius  Springer,  1902.    gr.  8.   XV  ^ 
462  S.  mit  72  Textfiguren,  21  Tabellen  und  XXVIII  Tafeln. 
Im  Jahre  1894  habe  ich  an  dieser  Stelle  die  zweite  Auflage  des  voi^ 
genannten  Werkes  besprochen.    Der  Umstand,  dafs  jetzt  eine  dritte  Auflage 
nötig  geworden  ist,  lälst  darauf  schlielsen,  dals  wir  es  mit  einem  aulser- 
gewöhnlichen  Werke  zu  tun  haben.     War  schon  der  frühere  „Leitfaden" 
ein  unentbehrlicher  Katgeber  nicht  nur  für  jeden  wissenschaftlich  arbeiteo- 
den  Heizungs-  und  Lüftungsingenieur,  sondern   auch  für  den  Baumeister 
und  insbesondere  für  den  praktisch  -  medizinischen  Hygieniker,  so  wird  dd- 
zweifelhaft  die  vorliegende  Auflage  einen  noch  viel  stärkeren,  bestinmiendea 
Einfluls  für  die  Konstruktion  und  für  die  Beurteilung  von  Heizungs-  uod 
Lüftungsanlagen  gewinnen.    Der  Verfasser  sagt  in  seiner  Vorrede  mit  Redit 
dafs  aus  seinem   „Leitfaden"   nunmehr  ein   „Lehrbuch*'   geworden  ist;  -> 
Rietschel  verliert  sich  nicht,  wie  das  so  oft  bei  Männern  der  Wissenschaft 
der  Fall  ist,  die,  wie  er,  mit  allen  theoretischen  Hilfsmitteln  der  Mathematik 
und  Naturwissenschaften  ausgerüstet  sind,  in  Entwickelungen  und  Spekn* 
lationen  —  er  geht  vielmehr,  gestützt  auf  zahlreiche  zweckmälsig  ausgewählte 
Beispiele,  darauf  aus,  unmittelbar  der  Praxis  ein  Berater  und  Helfer  zu  sein, 
ohne  dabei  der  verflachenden  Eigenschaft  der  reinen  Empirie  zu  haldigen. 
Seine  Sätze  sind  vielmehr  ausnahmslos,  so  weit  es  auf  einem  so  emineot 
praktischen  Gebiet  möglich  ist,  streng  wissenschaftlich  nachgewiesen. 

In  der  neuen  Auflage  sind  Versuche  und  Wärmeabgabe  —  Koeffi- 
zienten von  Heizflächen,  auch  von  glatten  in  bewegter  Luft,  Tabellen  über 
Bemessung  von  Rohrweiten  für  Niederdruckdampfheizungen  und  Warm- 
Wasserheizungen  wesentlich  reichhaltiger  gegeben,  als  in  den  früheren  Auf- 
lagen. —  Ich  kann  mich  nur  dem  anschlielsen,  was  die  Zeitschrift  des  Vereins 
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deutscher  Ingenieure  Tor  einiger  Zeit  über  das  Werk  gesagt  hat :  „Rietschels 
Leitfaden  ist  das  bedeutendste  Werk  auf  dem  Gebiete  der  Heizungstech nik". 

A.  Herzberg  (Berlin). 


Professor  Friedrich  Oswald  Kuhn:    Krankenhäuser.     Handbuch 
der  Architektur,   vierter  Teil,  5  Halbband,  Heft  1.    Zweite  Auflage. 
Stuttgart,  Bergsträlser,  1903.     Lex.  8<>.      542  S.  mit   416  Abbil- 
dungen im  Text  und  2  Tafeln. 
Als  yor  nahezu  5  Jahren  zum  ersten  Male  Kuhns  „Krankenhäuser'' 
erschienen,  fanden  dieselben  in  dieser  Yierteljahrsschrift  (Bd.  XXXI,  S.  595) 
eine  sehr  eingehende  Besprechung,  auf  die  wir  hier  nur  verweisen  wollen, 
so  dals  es  nunmehr  nur  eines  kurzen  Hinweises  bedarf,  dals  das  treffliche 
Werk    nunmehr    in    zweiter  Auflage   erschienen  ist.      Die  Einteilung  des 
Werkes  ist  ganz  dieselbe  geblieben,  an  einzelnen  Stellen  ist  das  sehr  umfang* 
reiche  Werk  etwas  zusammengedrängt  worden,  andererseits  haben  natürlich 
alle  Neuerungen  und  neue  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  vollste  Be- 
rücksichtigung gefunden.     Es  gilt  dies   namentlich   auch  von   dem  jedem 
Kapitel   beigefügten  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgesetzten  Literatur- 
verzeichnis. 

So  wird  auch  diese  neue  Auflage  mit  ihrem  reichen  und  nach  allen 
Richtungen  hin  erschöpfenden  Inhalt  allen,  welche  sich  mit  der  Frage  der 
Krankenhäuser  zu  beschäftigen  haben,  Technikern,  Ärzten  und  Verwaltungs- 
beamten, eine  Fülle  wertvollen  Stoffes  bieten.  S. 


Qebäude  für  Heil-  und  sonstige  Wohlfahrtsanstalten.  Vierter 

Teil,  fünfter  Halbband,  zweites  Heft  des  Handbuchs  der  Archi- 
tektur.   Zweite  Auflage.     Stuttgart,  Bergsträlser,  1903.     Lex. -8. 
VII  — 292  S.  mit  344  Abbildungen  und  17  Tafeln. 
Von  diesem  grolsen  Sammelwerk  ist  der  vierte  Teil,  Heft  2  in  zweiter, 
erneuter  Auflage  erschienen,  in  der  auch  die  baulichen  Anlagen  und  Er- 
fahrungen der  allerletzten  Zeit  mit  in  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen 
werden.      Während  im  ersten  Heft  die  Krankenhäuser  im  allgemeinen  zur 
Bearbeitung  gelangt  sind,  finden  im  vorliegenden  Heft  die  verschiedenen 
Heil-,  Pflege-   und  Versorgungsanstalten   durch   eine  grölsere  Anzahl  von 
Autoren  Beschreibung.      Sehr   angenehm  ist  die   einheitliche  und  gleich- 
mälsige  Behandlung  des  Stoffes;  jedem  Kapitel  geht  zunächst  ein  historischer 
Überblick  voran,  indem    in    gedrängter    Kürze,    aber  doch  ausreichend, 
alles  wissenswerte    über  Entstehung    und   Entwickelung    der  betreffenden 
Anstaltsarten  gesagt  wird;  ihm  folgt  dann  eine  auf  praktische  Erfahrungen 
gegründete  theoretische  Besprechung  aller  der  Erfordernisse,  die  für  den 
Zweck  der  betreffenden  Anstalt  notwendig  sind,  sei  es  in  Lage,  Plan  und 
Ausführung,  sei  es  in  der  inneren  Ausstattung.     Durch  eine  grolse  Anzahl 
^on  Beispielen  und  Baubeschreibungen  finden  diese  dann  angemessene  Illu- 
strierung.    Hierbei  sind  nicht  nur  die  bisher  als  Paradigma  geltenden  älteren 
Bauarten  angeführt,  besonders  gerade  hat  die  Neuzeit  mit  ihren  modernen 
Errungenschaften  und  Einrichtungen   aufmerksame  Beobachtung  erfahren. 
I)ie  Verfasser  haben  sich  nicht  nur  auf  Deutschland  beschränkt,  sondern 
auch  aus  anderen  Ländern  typische  Beispiele  zum  Vergleich  herangezogen 
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und  beschrieben;  durch  17  in  den  Text  eingeheftete  Tafeln  und  344  Ab- 
bildungen wird  das  Verständnis  wesentlich  erleichtert.  Sehr  TorteiSuft  igt 
jedem  Kapitel  eine  ziemlich  yollständige  Literaturangabe  angeschlosseE. 
die  den  Leser  in  den  Stand  setzt,  über  das  gesamte  Gebiet,  besonders  aber 
auch  über  die  als  Beispiel  angeführten  Bauten  näheres  nachzulesen. 

An  erster  Stelle  behandelt  W.  Voiges,  dem  wir  eine  an  anderer  Stellt 
erwähnte  ausführliche  Beschreibung  der  neuen  Irrenheilanstalt  Weilmünster 
verdanken,  Bau  und  Einrichtungen  der  Irrenanstalten,  und  zw&r 
geht  er  auf  die  drei  verschiedenen  Formen  der  Irrennnterbringung  reebt 
ausführlich  ein  und  bringt  für  alle  charakteristische  Beispiele;  auch  die 
Sondereinrichtungen  für  irre  Verbrecher  und  verbrecherische  Irre  mit  all 
ihren  speziellen  Anforderungen  und  SicherheitsmaCsregeln  werden  bis  in 
Einzelheiten  beschrieben.  Diesem  Kapitel  schliefst  sich  die  Schilderung 
von  Entbindungs-  und  Hebammenlehranstalten  an;  für  alle 
Schichten  der  Bevölkerung  sind  derartige  Anstalten,  in  denen  besooders 
die  Hebammen  eine  möglichst  weitgehende  Ausbildung  erfahren,  tod 
hohem  Werte,  zumal  dank  der  modernen  Antiseptik  die  Sterblichkeit  der 
Frauen  in  den  Entbindungshäusern  auf  ein  Minimum  gesunken  ist  In- 
folge der  grofsen  Vorteile,  welche  solche  Anstalten  bieten,  suchen  ancb 
in  neuerer  Zeit  vielfach  Verheiratete  sie  auf,  um  ihre  Niederkunft  abzu- 
warten, und  das  Bedürfnis  wächst,  zumal  in  grolsen  Städten,  in  ganz 
erheblichem  Umfange.  Eine  Neuerung  sind  auch  die  VlTöchnerinnen- 
asyle,  die  in  England  und  Frankreich  bereits  längere  Zeit  bekannt 
sind,  die  aber  auch  in  Deutschland  jetzt  Würdigung  erfahren;  eine  spezielle 
Schilderung,  wie  sie  hier  von  Wolff  gegeben  wird,  dürfte  daher  für 
geplante  Anlagen  manche  beachtenswerte  Winke  enthalten.  Nachdem  dann 
noch  die  verschiedenen  Sanatorien  —  für  Nervenkranke,  für  skrofulöse 
Kinder,  orthopädische  Institute  usw.  kurz  besprochen  sind,  wird  wieder 
ein  breiter  Kaum  gewährt  den  Lungenheilanstalten  (Weltzien)  und 
Heimstätten  für  Genesende  (Behnke).  Deutschland  war  es  an  erster 
Stelle,  das  die  Wichtigkeit  der  Anstaltspflege  erkannte,  und  von  dem  dieBewe* 
gung  ausging,  durch  den  Bau  von  Volksheilstätten  die  Seuche  zu  bekämpfen. 
Neben  der  privaten  und  Vereinstätigkeit  ergriffen  besonders  die  Laodes- 
versicherungsanstalten  die  Initiative,  und  so  sind  die  Beispiele,  die  der  Verf. 
anführt,  meist  deutschen  Ursprunges  oder  schweizerischen,  entsprechend  den 
früheren  Anschauungen  über  die  Wirkung  des  Höhenklimas;  aber  auch  die 
übrigen  Länder  sind  nicht  vernachlässigt,  doch  unterscheidet  sich  die  Bau- 
art in  diesen  im  Allgemeinen  nicht  von  den  deutschen;  für  kleinere  Sana- 
torien wird  die  geschlossene  Anstalt  bevorzugt,  für  gröfsere  meist  das 
Pavillonsystem  gewählt. 

Der  II.  Abschnitt  behandelt  die  Vers orgungs-  und  Zufluchtshäiiser, 
und  zwar  gegliedert  in  Anstalten  für  Nichtvollsinnige  und  Bedürftige.  Alle 
diese  Anstalten  werden  meist  nach  gleichen  Prinzipien  gebaut,  nur  verlangen 
sie  manche  eigenartige  innere  Einrichtungen,  die  von  ihrer  Spezialbe- 
Stimmung  abhängen.  Jene  Personen,  die  nicht  vollsinnig  sind  —  seien  es 
blinde,  taubstumme  oder  schwachsinnige  —  können  nicht  in  gewöhnlichen 
Erziehungsanstalten  oder  Pflegehäusern  untergebracht  werden,  sie  bedürfen 
vielmehr  besonderer  Einrichtungen,  um  ein  gewisses  Mafs  von  Bildung  p» 
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erlangen  f  and  so  finden  wir  für  Blinden-,  Taubstummen-  und  Sofawach- 
sinnigenanstalten  ganz  besondere  Ansführungsbestimmungen,  durch  die  die 
modernen  und  von  den  frühereu  Gepflogenheiten  stark  abweichenden  Er- 
ziehungsmethoden erleichtert  werden.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Kinder- 
krippen, Horten  und  Bewahranstalten,  die  in  letzter  Zeit  immer  häufiger 
errichtet  werden,  und  die  sich  vielfach  als  unentbehrlich  erweisen.  Die 
soziale  Fürsorge  legt  ja  ein  besonderes  Gewicht  darauf,  dals  Kindern,  deren 
Eltern  gezwungen  sind,  ihren  Arbeitsyerdienst  aulserhalb  des  Hauses  zu 
suchen,  die  elterliche  Obhut  während  der  Tagesstunden  möglichst  ersetzt 
und  die  Abgabe  der  Kinder  an  fremde  Wartefrauen  überflüssig  werde.  Man 
kann  dem  Verfasser  (Behnke)  dankbar  sein,  dals  er  möglichst  einfache 
Beispiele  anführt,  deren  Nachahmung  nur  geringe  Baukosten  beansprucht; 
die  Herstellung  solcher  Kinderve rsorgungsanstalten  wird  damit  sicherlich 
gefördert. 

Der  Bau  von  grolsen  Waisenhäusern  hat  in  den  letzten  Jahren  un- 
günstige Beurteilung  erfahren,  man  zieht  es  vor,  die  Kinder  zur  Erziehung 
iu  Familien  zurückzugeben;  trotzdem  werden  Waisenhäuser  nicht  zu  ent- 
behren sein.  Man  pflegt  sich  aber  meist  dem  Pavillonsjstem  und  kleineren 
Anstalten  (höchstens  50  lünder)  zuzuwenden.  Auch  für  diese  Arten  sind 
eine  Anzahl  von  Musterbauten  aufgeführt.  ZumSchluIs  gelangen  die  Alt  er  s- 
versorgungsanstalten.  Siechen-  und  Arbeitshäuser  zur  Besprechung, 
die  alle  miteinander  grolse  Ähnlichkeiten  haben  und  besonderer  Eigentümlich- 
keiten entbehren.  Hervorzuheben  sind  noch  die  Zufluchtshäuser  für  Obdach- 
lose und  die  Wärmestuben  der  Grolsstädte,  die  bisher  meist  der  Privatwohl- 
tätigkeit ihr  Dasein  verdanken.  Gerade  für  die  Zeit  der  Arbeitslosigkeit 
und  des  Wohnungsmangels  beanspruchen  sie  eine  besondere  Aufmerksamkeit, 
die  angefügten  Pläne  bieten  mancherlei  Beachtenswertes,  besonders  inter- 
essant sind  die  englischen  Bauten,  in  denen  jeder  Insasse  als  Schlaf  räum 
eine  Einzelzelle  erhält  —  gegenüber  den  grolsen  allgemeinen  Schlafsälen 
in  den  Asylen  anderer  Länder.  Dabei  dürfen  die  Männer  diese  Zelle  nicht 
früher  verlassen,  als  bis  sie  eine  ihnen  zugewiesene  Steinmenge  zerkleinert 
haben;  deshalb  ist  an  jede  Männerzelle  ein  Arbeitsraum  angebaut,  welcher 
ein  Fenster  besitzt,  durch  das  die  zerkleinerten  Steine  hinausgeworfen 
werden  müssen. 

In  dem  Vorstehenden  konnte  der  reiche  Inhalt  dieses  Buches  nur  kurz 
skizziert  werden;  jeder,  der  in  der  Lage  ist,  sich  bei  der  Anlage  und  Aus- 
fuhrung von  solch  gemeinnützigen  Bauten  ratend  oder  selbst  tätig  zu  be- 
teiligen, wird  reiche  Anregung  und  Belehrung  in  ihm  finden. 

Dr.  Emil  Fromm  (Frankfurt  a.  M.). 


Veröffentliciluiigen  des  Komitees  für  Krebsforschung.   Her- 
ausgegeben vom  Vorstand.    II.  Ergänzungsband  zum  klinischen  Jahr- 
buch.    Jena,  Fischer,  1902.     gr.  4^     32  S.  mit  einer  lithogr.  Tafel. 
An  den  Bericht,  der  vom  Komitee  für  die  Krebsforschung  über  das 
Ergebnis  der  Sammelforschung  im  1.  Ergänzungsband  des  klinischen  Jahr- 
buches gegeben  wurde,  scblielsen  sich  im  IL  Ergänzungsbande  weitere  Ver- 
öSentlichungen  dieses  Komitees,  die  zum  Teil  Leyden  selbst  verfalst,  zum 
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Teil  darch  seine  An  regang  entstanden  sind.  Die  wichtigste  von  ihnen  ist 
ein  Vortrag  Leydens  über  die  Parasiten  des  Krebses.  Bereits  in  der  Zeh- 
schrift für  klinische  Medizin,  Band  43  hat  Leyden  berichtet  über  eigeo- 
tümliche,  bläschenartige  Körperohen,  die  er  in  Krebszellen  fand.  In  der 
vorliegenden  Arbeit  bestätigt  er  diese  Befunde  auf  Grund  weiterer  Unte^ 
suchungen;  er  beschreibt  das  Vorkommen  von  derartigen  Körperchen  mit 
einem  lebhaft  gefärbten  Zentralpunkt  und  einer  scharf  umrandeten  Hülle  - 
nach  dem  Typus  der  Vogelaugen.  In  einzelnen  Zellen  wurden  sie  in  grolser 
Anzahl  gefunden,  umgeben  von  einer  vom  Zellparenchym  gebildeten  Kapsel 
so  dafs  sie  den  Eindruck  einer  lebhaften  Wucherung  und  Sporenhildonz 
machten. 

Auf  einer  beigegebenen  lithographischen  Tafel  sind  diese  Befände  in 
sehr  anschaulichen  und  scharfen  Bildern  wiedergegeben.  Man  soll  sicli  die 
Parasiten  des  Krebses  nicht  wie  Bakterien  vorstellen,  sondern  als  intrazelln- 
löse  Organismen,  wie  sie  z.  B.  bei  der  Malaria  vorkommen,  als  Protoioec 
(Plasmodien).  Freilich  ist  die  diesen  eigentümliche  Bewegrung  und  Form- 
Veränderung  nicht  vorhanden,  bei  Parasiten  aber,  die  in  Zellen  eingeschloBaen 
sind  und  gleich  diesen  sich  durch  Osmose  ernähren,  dürfte  eine  solche  nidü 
erforderlich  sein.  Auch  die  Ergebnisse  der  Transplantationsversuche  diul 
geeignet,  diese  Ansicht  zu  stützen  —  bisher  sind  Überimpfungen  nur  g^ 
lungen,  wenn  die  Krebszelle  selbst  übertragen  wurde  und  zwar  auf  ein  In- 
dividuum einodem  generis.  Nimmt  man  die  von  Leyden  vertretene  Theorie 
an,  so  erklärt  sich  diese  Beobachtung,  da  ]a  der  Träger  des  Parasiten  di« 
Karzinomzelle  selbst  ist  und  diese  nur  fortwuchern  kann  in  einem  Organis- 
mus gleicher  Art.  Wenn  auch  Leyden  in  seinen  Untersuchungen  Docb 
keinen  zwingenden  Beweis  sieht,  so  hoSt  er  doch,  dafs  mit  der  Zeit  —  lo- 
mal  durch  den  Einfluls  der  Arbeiten  des  Krebskomitees  —  die  Anzahl  derer 
im  Zunehmen  begriffen  sein  wird,  welche  sich  der  Ansicht  vom  Parasitismiu 
der  malignen  Neubildungen  zuneigen. 

Die  übrigen  Arbeiten  desselben  Bandes:  Wolf  f :  Hämatangiome  unc 
Karzinom,  Blumenthal:  die  Beurteilung  der  Diagnose  des  Sitzes  und  de: 
Prognose  des  Krebses  durch  die  Untersuchung  des  Harns  und  He  in  eint 
die  Therapie  des  Karzinoma  uteri  an  der  Greifswalder  Frauenklbik,  be- 
sitzen ein  mehr  klinisches  Interesse;  für  die  öffentliche  Gesundheitspflege 
dürfte  noch  der  Arbeit  von  C roner  gedacht  sein,  der  die  Pathogenese  da 
Karzinoms  nach  den  Akten  einer  Versicherungsgesellschaft  schildert  & 
bestätigt  in  seinem  beschränkteren  Material  die  Ergebnisse  der  Sammr.- 
forschung,  nämlich  dafs  Karzinom  häufiger  bei  Frauen  als  bei  Männern  ist- 
und  dafs  diese  letzteren  vornehmlich  (83'3  Proz.)  am  Verdauungstraktiu 
erkranken.  Auch  der  Erblichkeit  teilt  er  eine  untergeordnete  Rolle  tc. 
wogegen  eine  Ansteckung  von  ihm  als  möglich  gehalten  wird,  wenigstes^ 
konnte  er  in  64  Proz.  der  Fälle  nachweisen ,  dats  die  später  an  Krebs  Te^ 
storbene  Person  als  Kind  noch  im  Eltemhause  lebte,  als  ein  Mitglied  <i^f 
Familie  am  Karzinom  starb. 

Ein  warm  gehaltener  Nachruf  an  Rudolf  Virchow,  verfafst  ▼«= 
Martin  Kirchner,  steht  an  der  Spitze  des  Bandes.  Die  Verdienste  Vi r- 
chows,  der  ein  Ehrenmitglied  des  Komitees  für  Krebsforschung  war,  fi&<i«' 
in  ihm  volle  Würdigung,  besonders  aber  wurde  seiner  Arbeiten  über  i^ 


Kritiken  nnd  Besprechungen.  479 

Geschwülste  gedacht,  die  der  Krebsforschung  bestimmte  Bahnen  vorge- 
schrieben  haben,  von  denen  sie  nicht  weichen  darf,  wenn  sie  Erfolge  erzielen 
wilL  Dr.  Emil  Fromm  (Frankfurt  a.  M.). 


Gtörbersdorfer  VerÖfTentllolllingeil  aus  Dr.  Brehmers  Heilanstalt 
für  Lungenkranke.    Berlin,  Vogel  &  Kreienbrink,  1902.    S®.    100  S- 

unter  diesem  Titel  haben  jetzige  und  frühere  Ärzte  der  Dr.  Brehmer- 
schen  Heilanstalt  für  Lungenkranke,  deren  Chefarzt  der  G-eheime  Regierungs- 
rat Dr.  Petri  ist,  eine  Anzahl  von  Abhandlangen  herausgegeben,  in  der 
Absicht,  n^OQ  ihrem  Wissen  und  Können,  sowie  von  ihren  Erfahrungen  in 
der  Phthiseotherapie  einiges  mitzuteilen  **.  Die  Arbeiten  behandeln  zum 
grolsten  Teil  klinische  Fragen,  besonders  therapeutische  Mafsnahmen,  die 
den  Arzt  für  innere  Krankheiten  interessieren  werden,  von  allgemeinem  In- 
teresse dürfte  die  hohe  Wertschätzung  sein,  die  auf  möglichst  frühe  Anstalts- 
aufnahme gelegt  wird;  durch  diese  wird  eine  sachgemälse  und  spezialärzt- 
liche Behandlung  gewährleistet,  vor  allem  aber  lernen  die  Patienten  in  der 
Anstalt,  wie  sie  leben  sollen,  und  wie  alle  die  Kleinigkeiten,  die  im  gewöhn- 
lichen Lieben  unbeachtet  bleiben,  doch  grolse  Gefahren  für  die  Gesundheit 
mit  sich  bringen.  Es  muls  Aufgabe  der  Hausärzte  sein,  die  Lungenkranken 
besser  zu  unterweisen,  den  immer  noch  vorhandenen  Abscheu  der  Laien 
vor  der  geschlossenen  Anstaltsbehandlung  zu  beseitigen  und  yon  vomherein 
aufmerksam  zu  machen,  dals  eine  Kur  von  einigen  Wochen  nicht  im  minde- 
sten zur  Heilung  führen  kann.  Vor  allem  aber  ist  es  wichtig,  die  Patienten 
möglichst  zeitig  in  die  Anstalt  zu  schicken,  wie  die  Statistik  aus  der  Ab- 
teilung für  Minderbemittelte  (Kronesanatorium)  lehrt:  von  den  183  Patienten 
im  I.  Stadium  wurden  153  geheilt,  30  gebessert,  von  83  im  II.  Stadium  17 
geheilt,  54  gebessert  und  12  ungeheilt  und  im  III.  Stadium  2  geheilt  (nach 
13  monatlicher  Kur),  12  gebessert  und  16  ungeheilt  entlassen. 

Eine  grölsere  Arbeit  von  Köhler  beschäftigt  sich  mit  der  wichtigen 
Frage  der  Fieberentstehung  und  Fieberbekämpfung;  in  ihr  wird  besonders 
der  grofse  Einfluls  der  psychischen  Momente  auf  die  Fieberentstehung  heryor- 
gehoben  und  gefordert,  dafs  der  Lungenarzt  zugleich  psychisch  —  als  Nerven- 
arzt —  auf  die  Kranken  einwirken  müsse,  ohne  dabei  freilich  die  hydro- 
patische  und  medikamentöse  Therapie  zu  vernachlässigen.  Wenn  in  den 
Görbersdorfer  YeröfEentlichungen  im  ganzen  und  grolsen  nicht  viel  Neues 
geboten  wird,  so  enthalten  sie  doch  manche  Anregungen  und  bestätigen  und 
ergänzen  früher  gemachte  Beobachtungen,  so  dafs  der  Praktiker  mancherlei 
Interessantes  aus  dem  Gebiete  der  Phthiseotherapie  finden  wird. 

Dr.  Emil  Fromm  (Frankfurt  a.  M.). 


Staatsrat  Professor  Kobert:  Über  die  Schwierigkeiten  bei  der 
Auslese  der  Kranken  für  die  Volkslungenbeilstätten 
und   über   den   Modus    der  Aufnahme   in  dieselben. 

Stuttgart,  Enke,  1902.    gr.  8.    148  S. 
Kobert  teilt  in  seiner  Monographie  das  Ergebnis  einer  Rundfrage  mit, 
uie  er  an   die   verschiedenen  Landesversicherungsanstalten   bezw.  Kassen- 
emrichtnngen  nach  Art  der  Versicherungsanstalten,  sowie  an  die  einzelnen 
^olkslungenheilanstalten  gerichtet  hat. 
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Die  Rundfrage  hat  unter  anderem  folgenden  Wortlaut: 

1.  Wie  muh  nach  Ihrer  Ansicht  ein  Tuberkulöser  beschaffen  sein, 
falls  an  ihm  mitAussicht  aufErfolg  das  Heilyerfahren  ToUzogeo 
werden  soll,  d.  h.  welchen  höchsten  Grad  von  Tuberkulose 
lassen  Sie  dafür  noch  zu? 

2.  Genügt  Ihnen  ein  Attest  des  Hans-  oder  Kassenarztes?  falls  nicht, 

3.  Welcher  Vorprüfung  (mit  oder  ohne  Ausfüllung  welches  FormDlars] 
und  durch  wen  muls  der  Patient  unterzogen  werden,  ehe  Sie  ihn  für 
das  Heilverfahren 

a)  empfehlen? 

b)  in  Ihre  Anstalt  aufnehmen? 

Was  nun  die  Antwoi-ten  auf  Frage  1  angeht,  so  hat  die  Mehrzahl  der 
Versicherungsanstalten  die  Notwendigkeit  einer  vorsichtigen  Auslese  der 
Kranken  betont.  Von  40  Landesversicherungsanstalten  bezw.  entsprechenden 
Kasseneinrichtungen  treffen  31  unter  ihren  Kranken  eine  doch  recht  schvfe 
Auswahl,  nur  acht  ziehen  weitere  Grenzen  für  die  Aufnahmefähigkeit  (Tur- 
bansches  zweites  und  drittes  Stadium),  eine  (Württemberg)  nimmt  sogar, 
falls  nicht  „gänzliche  Aussichtslosigkeit*'  des  Falles  besteht,  jeden  erstmftlig 
erkrankten  Phtbisiker  in  die  Heilstätte  auf. 

Entsprechend  der  Tatsache,  dals  vom  rein  ärztlichen  Standpunkt  ans 
noch  viele  Kranke  für  eine  Lungenheilanstalt  sich  eignen,  deren  Aufnahme 
nicht  in  fiskalischem  Sinne  rentabel  ist,  tritt  in  den  Antworten  der  dirigierenden 
Ärzte  ein  milderer  Standpunkt  zu  Tage  als  in  denen  der  Versicherungs- 
anstalten. Immerhin  stehen  von  37  Antworten  23  auf  dem  Standpunkt 
sorgfältiger  Sichtung  des  Kranken materials. 

Frage  2  und  3  finden  durch  die  Rundfrage  dahin  ihre  Erledigung,  dals 
von  40  Landes  Versicherungsanstalten  bezw.  entsprechenden  Kasseneinricb- 
tungen  30  vertrauensärztliche  Nachuntersuchungen  eingeführt  haben,  die 
übrigen  10  halten  sich  an  Fragebogen,  die  von  dem  einweisenden  Arzte 
auszufüllen  sind.  Die  Stellungnahme  der  dirigierenden  Ärzte  der  Lungec- 
heilanstalten  ist  die,  dals  von  43  dirigierenden  Ärzten  38  sich  für  ver- 
trauensärztlicbe  Nachuntersuchungen  aussprechen. 

Es  werden  endlich  die  bei  den  einzelnen  Versicherungsanstalten  för 
das  Aufnahmeverfahren  zur  Zeit  üblichen  Formulare  und  Fragebogen  ab- 
gedruckt. 

Bei  der  sehr  zu  empfehlenden  Lektüre  des  Buches  zeigt  sich  die  grok 
Schwierigkeit,  feststehende  Normen  für  die  Aufnahme  in  die  Lungenheil* 
anstalten  unter  Einbeziehung  aller  in  Betracht  kommenden  Verhältnißse 
(Beruf  u.  s.  w.)  aufzustellen.  Verschiedentlich,  auch  bei  Kobert  selbst,  tritt 
die  Auffassung  hervor,  dals  für  die  Einweisung  von  Tuberkulösen  in  di« 
deutschen  Volkssanatorien  andere  Gesichtspunkte  malsgebend  sein  müsseo. 
als  die  so  vielfach  benutzte,  aber  zu  ganz  anderem  Zwecke  aufgestellte 
Turban  sehe  Stadieneinteilung.  Insbesondere  hat  Nahm-Ruppertshai& 
scharf  ausgesprochen,  dafs  sich  zur  Einweisung  keineswegs  alle  Kranken 
des  ersten  Tur bauschen  Stadiums  eignen.  Er  schlägt  statt  der  Turban* 
sehen  die  folgende  Einteilung  als  Anhalt  zur  Beurteilung  des  Kranken  Tor. 
die  auch  dem  Referenten  sehr  hübsch  so  weit  möglich  die  Prognose  der 
Phthise  abzugrenzen  scheint: 
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Erstes  Stadium:  Dämpfung  und  Rasseln  (nicht  klingend)  bis  zur 
zweiten  Rippe  und  bis  zur  Mitte  des  Schulterblattes,  falls  nur  eine  Seite 
erkrankt  ist,  oder  Dämpfung  und  Rasseln  bis  zum  Schlüsselbein  und  zur 
Schalterblattgräte,  wenn  beide  Seiten  bereits  erkrankt  sind. 

Zweites  Stadium:  Jede  über  die  örtliche  Grenze  vom  ersten  Stadium 
hinausgehende  Erkrankung. 

Aufnahmefähig  für  ein  Yolkssanatorium  sind  Patienten  des 
zweiten  Stadiums  niemals  und  solche  des  ersten  Stadiums  nur, 
falls  keine  Komplikationen  vorliegen. 

Salomon  (Frankfurt  a.  M.). 


Prof.  E.  Metschnikoff:  Immunität  bei  Infektionskrankheiten. 

Deutsche  Übersetzung  von  Dr.  Julius  Meyer.  Jena,  Gustav 
Fischer,  1902.  gr.  8.  XI  — 456  S.  mit  45  Figuren. 
Das  Buch  von  Metschnikoff  liegt  jetzt  in  deutscher  Übersetzung 
vor.  Das  Erscheinen  dieses  Buches  war  ein  Ereignis,  dem  alle  Fachleute 
mit  grolser  Spannung  entgegengesehen  hatten.  Es  ist  ja  auch  ein  Wagnis, 
in  der  heutigen  Zeit,  wo  jeder  Tag  neue  Überraschungen  bringt,  ein  zu- 
sammenfassendes, grofs  angelegtes  Werk  über  Immunität  zu  schreiben.  Um 
80  anerkennenswerter  ist  es,  wenn  der  Ersten  Einer  den  Versuch  unter- 
nimmt  und  ihn  erfolgreich  zu  Ende  führt.  Das  Werk  ist  freilich  kein 
Lehrbuch  in  gewöhnlichem  Sinne,  es  ist  die  Überschau  über  ein  groXses 
Gebiet  von  dem  selbsterrichteten  und  zäh  behaupteten  Standpunkte  aus. 
Es  ist  das  Glaubensbekenntnis  eines  grolsen  Mannes,  der  eine  spröde 
Materie  mit  neuen  Ideen  befruchtet  hat,  und  dem  man  gern  die  Berechti- 
gung zuerkennt,  alle  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiete  unter  seinem 
Gesichtswinkel  zu  betrachten.  Niemand  wird  das  Buch  aus  der  Hand 
legen,  ohne  die  vielseitigste  Anregung  empfangen  und  ohne  grolse  Bewun- 
derung für  den  Autor  empfunden  zu  haben.  Die  deutsche  Übersetzung, 
die  noch  durch  ein  Autorenregister  vervollständigt  ist,  wird  vielen  will- 
kommen sein.  M.  Neisser  (Frankfurt  a.  M.). 


Dr.  P.  Jess,  Kreistierarzt:  Eompendium  der  Bakteriologie  und 

Blutsemmtherapie  für  Tierärzte  und  Studierende.    2.  Auflage. 

Berlin,  R.  Schoetz,  1903.    gr.  8.    134  S.  mit  20  Mikrophotogrammen 

und  8  Abbildungen  im  Text. 
Das  Büchelchen  bespricht  zunächst  auf  42  Seiten ,  also  in  ganz  kurzer 
Form,  die  allgemeine  Biologie  der  Bakterien,  die  Kulturmethoden,  die  für 
den  Tierarzt  wichtigsten  pathogenen  Mikroben  und  die  Methodik  der  dia- 
gnostischen Impfungen.  Ausführlicher  wird  dann  die  Lehre  von  der  Immunität 
mit  ihren  praktischen  Eonsequenzen,  den  Schutzimpfungsverfahren,  der 
Serodiagnose  und  der  Blutserumtherapie  erörtert.  Dieser  zweite  Teil  des 
Baches  ist  hinreichend  ausführlich,  um  auch  dem  nicht  speziell  vorgebildeten 
Benutzer  eine  genügende  Orientierung  zu  ermöglichen;  dagegen ( erfordert 
der  erste  Teil  doch  schon  gewisse  Vorkenntnisse,  wenn  er  dem  Leser  von 
Nutzen  sein  soll.  Die  Bestimmung  des  Buches  für  den  Gebrauch  von  Tier- 
ärzten und  die  Stellung  des  Verfassers,  der  selbst  Tierarzt  ist,  erklärt  und 
entschuldigt  es,   dals  die  Leistungen   von  Tierärzten  auf  dem  Gebiete  der 

Vierteljahruchrifl  für  Oesondheitspflege,  1903.  3[ 
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Bakteriologie  vielfach  stärkere  Ueryorhebung  erfahren,  als  die  Qiuliti: 
dieser  Leistungen  es  berechtigt  erscheinen  läfst.  Ebenso  muls  es  wohl  der 
Freundschaft  des  Verfassers  zu  Piorkowski  nachgesehen  werden,  wenn  er 
dessen  sowohl  bezüglich  seiner  Menschen-  wie  seiner  Tierpathogenität  hbdr. 
zweifelhaften  Syphilisbazillus  in  die  Aufzählung  der  krankheitserregenden 
Bakterien  aufnimmt.  Die  dem  Buch  beigegebenen  Abbildungen  and  Photo- 
gramme sind  meistenteils  deutlich  und  instruktiv. 

Wie  schon  das  Erscheinen  einer  zweiten  Auflage  beweist,  wird  das 
Werkchen  in  den  Kreisen  der  Tierärzte  gewifs  Abnehmer  und  Freunde 
finden.  R.  Abel  (Berlin). 

A.  Bredtschneider:  DaS  Treiinsystem.  Handbuch  der  Hjgleae, 
herausgegeben  von  Dr.  Theodor  Weyl,  zweiter  SupplementbaDd, 
2.  Lieferung.  Jena,  Fischer,  1902.  gr.  8.  III  — 28  S.  Mit  7  Abbildungen. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  gibt  der  Verf.  an  der  Hand  eigener  reicher 
Erfahrungen  auf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiet  eine  kurze  Darstellung  des 
Wesens  des  Trennsystems  nach  den  hauptsächlich  in  Frage  kommendec 
Gesichtspunkten,  indem  Mischsystem  und  Trennsystem  gegenübergestel); 
und  die  Vorzüge  des  einen  gegenüber  dem  andern  abgewogen  und  erürten 
werden.  Der  Umstand,  dals  bei  dem  Trennsystem  das  Stralsenwaschwasser 
recht  unbequem  ist  und  ebenso  unter  Umständen  auch  das  Waschwasser 
unreiner  Höfe,  lälst  es  wünschenswert  erscheinen,  Einrichtungen  zu  trefeiu 
die  eine  Zuführung  dieser  Waschwasser  zu  den  Brauchwasserkanälen  ic 
regenfreien  Zeiten  ermöglichen.  Im  übrigen  betont  der  Verf.,  dals  da.« 
Trennsystem  einen  vollwertigen  Ersatz  des  Mischsystems  darstellt,  ja  h 
vielen  Beziehungen  vor  dem  Mischsystem  den  Vorzug  verdient.  Ein  Haupt* 
Vorzug  liegt  darin ,  dals  das  Trennsystem  bei  oberirdischer  Ableitung  de.^ 
Regenwassers  billiger  ist  als  das  Mischsystem,  und  dals  die  Reinigungs- 
anlage und  deren  Betrieb  sich  erheblich  billiger  stellt,  weil  der  Zufluls  eis 
geringerer  und ,  von  kleinen  Schwankungen  abgesehen ,  ein  stetiger  bleibt. 
Hierzu  kommt  der  weitere  hygienische  Vorzug,  dals  mit  dem  Wegfall  der 
Notauslässe  ein  Einschwemmen  pathogener  Keime  in  die  Flulsläufe  bei  des 
Mischnystem  so  gut  wie  ausgeschlossen  ist.  Roth  (Potsdam). 


Dr.  K.  Farnsteiner,  Dr.  R.  Buttenberg  und  Dr.  0.  Korn:  LeitfadeB 

fiir  die  chemische  Untersuchung  von  Abwasser.  Aus 

dem     staatlichen    hygienischen    Institut    in     Hamburg.      München, 

R.  Oldenbourg,  1902.  gr.  8.  65  S. 
Die  vielfach  auf  dem  Gebiet  der  Abwasseruntersuchung  herrscbeodir 
Unsicherheit  und  Schwierigkeit  liels  eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
hier  hauptsächlich  in  Frage  kommenden  Methoden  der  Untersuchung  ooo 
deren  Beurteilung  besonders  wünschenswert  erscheinen.  Aus  diesem  Be- 
dürfnis und  auf  Anregung  des  Direktors  des  hygienischen  Instituts  in  Ham- 
burg ist  der  vorliegende  Leitfaden  entstanden,  in  dem  die  im  Hamburger 
Institut  beschäftigten  Chemiker  es  unternommen  haben,  auf  Grand  iiu^f 
dortigen  Erfahrungen  die  Methoden  der  Abwasseruntersuchung  za  sichten 
und  unter  Beschränkung  auf  die  zuverlässigsten  Methoden  in  kurzer,  aber 
auch  dem  fernerstehenden  verständlichen  Form  zusammenzufassen. 


Kritiken  und  Besprechungen.  483 

Es  lag  nicht  in  der  Absicht  der  Verfasser,  alle  vorgeschlagenen  Metho- 
den anf  ihren  wissenschaftlichen  und  praktischen  Wert  za  prüfen,  sondern 
nur  die  als  zuverlässig  bewährten.  Die  Untersuchungsmethoden  beziehen 
sich  in  erster  Linie*  auf  die  für  sogenanntes  normales  städtisches  Abwasser 
in  Betracht  kommenden  Verfahren,  unter  Berücksichtigung  der  Störungen, 
die  durch  Anwesenheit  fremder  Beimengungen  zu  den  Abwässern  hervor- 
gerufen werden.  Zur  Orientierung  sind  aulserdem  in  einem  besondern  Ab- 
schnitt die  in  den  Abwässern  der  industriellen  Anlagen  vorkommenden 
hauptsächlichsten  Bestandteile,  nach  Industrieen  geordnet,  in  übersichtlicher 
Weise  zusammengestellt.  Nach  einem  Hinweis  auf  die  Entnahme  der  Proben 
bringt  der  Abschnitt  „Untersuchung  des  Abwassers  im  Laboratorium^,  der 
den  grölsten  Teil  des  Leitfadens  einnimmt,  die  hauptsächlich  in  Frage 
kommenden  Untersuchungsmethoden ,  wobei  mit  Rücksicht  auf  die  reichen 
Erfahrungen,  die  in  England  auf  diesem  Gebiet  gesammelt  sind,  auch  einige 
englische  Untersuchungsverfahren  Berücksichtigung  gefunden  haben.  Weiter 
geben  •  die  Verfasser  Anhaltspunkte  für  die  Untersuchung  von  Schlamm- 
proben und  Bemerkungen  über  die  Untersuchung  von  Gasen,  an  die  sich 
Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  der  Abwässer  anschlielsen,  die  auf  einige 
wenige  besonders  wichtige  Punkte  beschränkt  geblieben  sind.  Den  Schluls 
bildet  eine  Zusammenstellung  neuerer  Werke  aus  dem  Gebiet  der  Abwasser- 
untersuchung,  die  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht,  indes  zur 
Orientierung  auf  dem  in  Rede  stehenden  Gebiet  im  allgemeinen  ausreicht. 

Der  Leitfaden  wird  nicht  nur  dem  mit  der  Abwasseruntersuchung  be- 
schäftigten Chemiker,  sondern  auch  allen  bei  der  Abwasserfrage  beteiligten 
Personenkreisen  ein  willkommener  Führer  sein.  Roth  (Potsdam). 


Veröfi^ntlicliuiigeii  der  Deutsoheix  Oesellsohafb  für  Yolks- 

bäder.      Herausgegeben    von   dem   geschäftsführenden  Ausschufs. 
Siebentes  Heft.     Berlin,  Hirschwald,  1902.     gr.  8^     155  S. 
Mit   diesem   siebenten   Hefte   schliefst   der  erste  Band  der  Veröfifent- 
lichungen   der  Deutschen  Gesellschaft   für  Volksbäder.     Wie   die   früheren 
Hefte,  auf  welche  wiederholt  in  dieser  Viertel  Jahrsschrift  hingewiesen  wurde, 
bringt  auch  dieses  letzte  Heft  wieder  eine  Reihe   hochinteressanter  Mit- 
teilungen, wie  solche  auf  der  letztjährigen  Versammlung  der  Gesellschaft 
in  Weimar  gemacht  wurden.     Zu  nennen  sind  hier  zunächst  ein  Vortrag 
von  Dr.  Aschrott  über  die  Versorgung  kleinerer  und  mittlerer  Gemeinden 
mit  Brausebädern;  von  Stadtbaurat  Peters  und  Landes- Maschineningenieur 
Osl ender  über  Grundsätze  für  Bauanlage  und  Errichtung  von  Volksbade- 
anstalten;  femer  von  Stabsarzt  Dr.  Krebs  über  die  erziehliche  Bedeutung 
und  die  bisherige  Verbreitung  der  Volksbäder  mit  Rücksicht  auf  die  ver- 
schiedenen Bevölkerungsschichten,  und  von  Professor  Dr.  Lassar  über  die 
Heranziehung  von  Kassen  und  Versicherungsanstalten  zur  Hebung  des  öffent- 
lichen Badewesens.     Nach  weiteren  kürzeren  Mitteilungen  beschliefst  auch 
dieses  Heft  die  „Chronik^,  in  welcher  in  sehr  vollständiger  Weise  sämtliche 
im  Laufe  des  Jahres  bekannt  gewordenen  Mitteilungen  über  Planung,  Ein- 
richtung und  Betrieb  von  Volksbädern  zum  Abdruck  gelangen.  y 
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Kreisarzt  Dr  Berger:    Kreisarzt  und  ScllUlliygieiie.    Hamburg 
Voss.  1902.     80.     88  S. 

Das  vorliegende  Scbriftchen ,  das  nach  einem  in  der  XIX.  Eftupt- 
yersammlung  des  preulsischen  Medizinalbeamtenvereins-  zu  Kassel  im  Sep- 
tember Y.  J.  gehaltenen  Vortrag  ausgearbeitet  ist,  geht  von  dem  Ged&nkeD 
aus,  dals  der  Staat,  nachdem  er  den  Schul  zwang  eingeführt,  auch  die  Ver- 
pflichtung übernommen  habe,  sich  um  das  Wohlbefinden  der  Kinder  in  der 
Schule  zu  kümmern,  dals  in  dieser  Beziehung  bisher  aber  nur  wenig  ge- 
schehen sei,  und  erst  jetzt  durch  das  Kreisarztgesetz  Aussicht  vorhandes 
sei,  dals  seitens  des  Staates  eine  wirksame  Aufsicht  über  das  ganze  Schul- 
wesen stattfinden  werde.  Die  Hauptaufsicht  soll  ja  mit  den  allgemeinea 
Ortsbesichtigungen,  eventuell  auch  mit  gelegentlichen  Dienstgeschaften  er- 
folgen. Mindestens  alle  5  Jahre  soll  eine  eingehende  Besichtigung  der 
Schule  vorgenommen  werden  uud  zwar  nach  rechtzeitiger  Benachrichtigaog 
des  Landrats,  des  Kreisschulinspektors  usw.  Mit  Recht  weist  Verfasser  darsoi 
hin,  dals  bei  einer  solchen  vorher  angemeldeten  Besichtigung  der  Kreisarzt 
vielfach  eine  Schule  zu  besichtigen  bekomme,  wie  sie  sein  sollte,  aber  nicht 
wie  sie  in  Wirklichkeit  sei;  dazu  seien  zufallige  unangemeldete  Besocbe 
nötig. 

Verfasser  geht  dann  in  sehr  ausführlicher  Darlegung  auf  alle  Paukte 
ein,  auf  welche  der  Kreisarzt  bei  seinen  Besichtigungen  zu  achten,  und  über 
welche  er  zu  berichten  habe,  wobei  man  sich  allerdings  des  Gedankens  nicB 
erwehre,  dafs  es  für  den  einzelnen  gar  nicht  möglich  ist,  alles  dies  ?q 
berücksichtigen.  Mit  Recht  betont  Verfasser,  dals  auch  in  allen  hygie 
nischen  Fragen  es  von  grölater  Wichtigkeit  sei,  dals  der  Lehrer  für  diese 
Interesse  und  Verständnis  habe;  die  beste  Schulbank  nütze  nichts,  wenn 
der  Lehrer  nicht  darauf  halte,  dals  das  Kind  richtig  sitze»  dals  es  lerne, 
richtig  sitzen  zu  wollen.  Ebenso  wird  man  dem  Verfasser  beistimioen. 
wenn  er  dem  Kreisarzt  empfiehlt,  ja  nicht  zu  stürmisch  vorzugehen  uod 
nicht  zu  verlangen,  dafs  alle  von  ihm  gefundenen  Milsstände  sogleich  beseitigt 
wurden ,  und  stets  zu  bedenken ,  dals  die  Schulhygiene  vielfach  eine  Geld- 
frage sei.  Werde  nicht  über  das  notwendige  Mals  hinaus  gefordert,  so  ge- 
winne und  erhalte  sich  der  Kreisarzt  das  Vertrauen,  dessen  er  so  dringend 
bedürfe,  während  ein  ungestümer  Forderer  und  Hygienestürmer  auch  zuis 
bestgehafsten  Manne  werden  könne. 

Dals  der  Kreisarzt  aber  bei  seinen  Schul  besieh  tigungen  eines  gar  dIcM 
berücksichtigen  könne,  nämlich  den  Gesundheitszustand  der  Schaler  sovie 
die  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Unterrichtsmittel,  mufs  Verfasser  rn- 
geben,  und  deshalb  befürwortet  er  warm  die  Anstellung  von  Schulärzten, 
über  deren  Stellung,  Tätigkeit  und  Resultate  er  ausführlich  berichtet  £r 
befürwortet  sie  für  Stadt  und  Land,  für  niedere  und  höhere  Schulen.  Eise 
Frage  allerdings  kann  er  nicht  beantworten,  warum  der  Staat,  der  die  An- 
stellung von  Schulärzten  den  Gemeinden  so  warm  empfehle,  bei  den  Staats- 
anstalten  solche  nicht  anstelle. 

Das  letzte  Kapitel  behandelt  das  Verhältnis  des  Kreisarztes  znQ> 
Schularzt,  das  in  fast  allen  deutschen  Ländern  ein  mehr  oder  weniger 
unklares  sei,  da  allenthalben  dem  staatlichen  Arzte  die  Schulen  nDte^ 
stellt,  die  Schulärzte  aber  Gemeindebeamten  sind.     Am  einfachsten  :^ 
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dies  da,  wo  ein  Stadtarzt  vorbanden  sei,  dem  die  staatlichen  Funktionen 
mit  übertragen  sind;  aber  wenn  letzteres  auch  nicht  der  Fall  sei,  wie  bei- 
spielsweise in  Frankfurt  a.  M. ,  sei  in  dem  Stadtarzt  der  Oberscbularzt,  die 
Spitze  gegeben.  Das  Bindeglied  zwischen  Kreisarzt  und  Schularzt  müssen 
gemeinsame  Konferenzen  und  gemeinschaftliche  periodische  Besichtigungen 
bilden. 

Da  vielen  der  jetzigen  Kreisärzte  die  praktische  Beschäftigung  mit 
Schulhygiene  bisher  ferner  gelegen  hat,  wird  das  reichhaltige  und  dabei 
malsvolle  Schriftchen  ihnen  gelegentlich  gute  Dienste  erweisen  können. 

A.  S. 

Professor  Dr.  phil.  R.  Edelmann:  Handbuoh  dsp  Pleisohhygiene, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Schlachtvieh-  und  Fleisch- 
beschau. Jena,  Fischer,  1903.  gr.  S».  XVI  u.  326  S.  mit  172  Text- 
abbildungen und  2  Farbentafeln. 
Der  Verfasser  hat  es  verstanden,  auf  nur  326  Seiten  nicht  allein  das 
ganze  Gebiet  der  Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau  kurz  abzuhandeln  und 
die    wichtigsten    reichsgesetzlichen  Bestimmungen    samt    dem  preulsischen 
Schlachthausgesetz  (55  S.)  wiederzugeben,  sondern  auch  des  Geflügels  und 
Wildbrets,  der  für  die  Nahrung    in   Betracht  kommenden  Krusten-   und 
Weichtiere  und  Amphibien  zu  gedenken  und  auf  18  Seiten  die  wichtigsten 
in  den  Verkehr  kommenden  Fische  durch  39  ganz  vorzügliche  Abbildungen, 
von  kurzen  Beschreibungen  begleitet,  zur  Darstellung  zu  bringen,  wofür  er 
besonders     den    Dank    aller    Sachverständigen     der    Nahrungsmittelpolizei 
verdient. 

Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dafs  Verfasser  diese  Kürze  nur  er- 
reichen konnte,  indem  er  von  allem,  was  bei  dem  Hörer  und  Leser  an  ana- 
tomischen, physiologischen,  chemischen  und  sonstigen  Spezialkenntnissen 
vorausgesetzt  werden  mufs,  nur  das  allernotwendigste  wiedergab. 

Gleich  vorzüglich  wie  die  Abbildungen  der  Fische,  sind  fast  ohne  Aus- 
nahme die  übrigen,  mit  sorgfältigster  Auswahl  eingestreuten  Textabbil- 
dungen, die  grölstenteils  nach  künstlerischen  Originalzeichnungen  auto- 
typiert  und  zum  Teil  mehrfarbig  gehalten  sind.  Dasselbe  gilt  von  den 
Farbentafeln.  Nur  die  Lymphdrüse  mit  Pantastomenherden  kann  nicht  eben 
als  verst&ndnisfdrdernd  angesehen  werden.  Gerade  die  Vorzüglichkeit  des 
Dargebotenen  lälst  den  Wunsch  entstehen,  in  einer  künftigen  Auflage  die 
Figuren  124  und  129  durch  bessere  ersetzt  zu  sehen. 

Das  Lehrbuch  wird  dem  Zwecke,  den  der  Verfasser  im  Auge  hatte, 
nämlich  nur  einzuführen  in  die  Fleischbeschauwissenschaft  und  dem  Prak- 
tiker schnell  Auskunft  zu  geben,  dank  seiner  vorzüglich  übersichtlichen 
Anordnung  auf  das  allerbeste  gerecht.  Der  Verfasser  selbst  verweist  hinsicht- 
lich umfassender  Quellenangaben ,  der  Forschungsmethoden ,  kontroverser 
Gebiete  und  dergleichen  auf  andere  Spezialwerke  und  Zeitschriften,  „vor 
allem  auf  das  vorzügliche  Handbuch  der  Fleischbeschau**  von  Ostertag. 

Reilsmann. 
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Geh.  Regierangsrat  Dr.  K.  von  Buchka:  GrOSOtZ,  betrefibüd  die 
SoUaolltviell-  und  FleiSOhbeSChau,  vom  3.  Juni  1900  nebr. 
AusfühmngBbestiminangen.     Berlin,  Springer,  1902.    kl.  8^    184  > 

Das  Büchlein,  eine  Ergänzung  zu  der  1901  im  gleichen  Verlage  er- 
schienenen „Nahmngsmittelgesetzgebung  im  Deutschen  Reiche",  bescluiob 
sich  darauf,  aulser  dem  Reichsfleischbeschaugesetz  und  den  AusfuhniMr 
bestimmungen  des  Bundesrates  zu  demselben  die  bis  zum  12.  Juli  1902  fi' 
das  Deutsche  Reich  ergangenen  bezüglichen  Kaiserlichen  Verordnungen  uii 
Bekanntmachungen  wiederzugeben.  Die  Gesetzgebung  der  einzelnen  Boiidr:* 
Staaten  ist  absichtlich  unberücksichtigt  gelassen  worden. 

Der  Verfasser  will  mit  diesem  kleinen  Buche  in  erster  Linie  d^c 
Nahrungsmittelchemikern  das  Eindringen  in  die  schwierige  Materie  erleich- 
tern. Dementsprechend  ist  es  denn  auch  von  ihm  erläutert  worden.  I: 
seiner  Annahme,  dafs  es  auch  den  an  der  Ausführung  des  Gesetzes  Ir 
teiligten  Tierärzten  und  Behörden  nicht  unwillkommen  sein  werde,  geb' 
Verfasser  sicher  nicht  fehl,  zumal  an  kleineren  Zollstellen  die  Arbeit  dn 
Chemikers  geeigneten  Tierärzten  übertragen  werden  dürfte;  ihnen  werdei 
die  in  den  Erläuterungen  gegebenen  Winke  die  besten  Dienste  leisten. 

Wegen  der  klar  gegliederten  Anordnung  des  Sto£Pes  ist  das  Buch  trc>'z 
der  lateinischen,  in  den  Erläuterungen  recht  kleinen  Lettern  sehr  übersicht- 
lich und  bequem  leserlich.  Reilsmann. 


O.v.Ritgen:  Der  Schutz  der  Städte  vor  Schadenfeuer.  Hand- 

buch  der  Hygiene,  herausgegeben  von  Dr.  Theodor  Weyl,  zweiter 

Supplementband,  1.  Lieferung.     Jena,  Fischer,  1902-    gr.  8.    108  S- 

Mit  36  eingedruckten  Abbildungen.     , 

Die  Abhandlung  bringt  eine  eingehende  Darstellung  aller  derjenigen 

Maisnahmen,  die  zur  möglichsten   Verhütung  von   Schadenfeuer,  zur  Be 

schränkung  seiner  verderblichen  Folgen  und  nötigenfalls  zur  Bekämpfest 

des  entfesselten  Elements  in  Frage  kommen,  unter  besonderer  Berücksicb 

tigung  der  Verhältnisse  der  Reichshauptstadt. 

Die  öffentliche  Tätigkeit  erstreckt  sich  dieserhalb  in  den  Städten  auf 

1.  Förderung  der  Feuersicherheit  bei  Anlegung  und  Veränderung  tod 
Stralsen  und  Plätzen, 

2.  Wahrung  jener  Interessen  bei  Genehmigung  von  Baugesucben  un«! 
bei  Eonzessionirung  gewerblicher  Anlagen,  sowie  durch  EontrcHe 
der  Bauten  imd  Regelung  des  Schornsteinfegerwesens  (baupoliseiiiclie 
Fürsorge), 

3.  Erlals  und  Durchführung  sonstiger  feuerpolizeilicher  Vorschriflt'Q 
(Feuerpolizei). 

Nach  eingehender  Erörterung  dieser  Maisnahmen  werden  in  einei» 
vierten  Abschnitt  „Brandsichere  Baustoffe  und  Bauteile^  abgehandelt 
während  das  wichtige  Erfordernis  der  Bereitstellung  einer  geschulten,  wolii* 
ausgerüsteten  Feuerwehr  sowie  Einrichtung  eines  geeigneten  Feuermelde 
Wesens  und  Wasserbeschaffung  zu  Löschzwecken  in  einer  späteren  Liefenog 
des  Handbuchs  gesondert  behandelt  werden  wird.         Roth  (Potsdam). 
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Deutscher  Verein 
öffentliclie  Qesundlieitspflege. 


Achtundzwanzigste  Versammlung 
zu   Dresden 

in  den  Tagen  vom  16.  bis  19.  September  1903, 

unmittelbar   vor   der   am   21.  September   beginnenden  Versammlung 

Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  zu  Cassel. 

Tagesordnung: 

Mitt-woch^  den  16.  September. 
I.  Nach  welcher  Bichtimg  bedürfen  unsere  derzeitigen  Marsnahmen  zur 
Bekämpfung  der  Tuberkulose  der  Ergänzung? 

Referent:    Professor  Dr.  Karl  Fränkel  (Halle). 

n.  Hygienische  Einrichtungen  der  Gasthäuser  und  Schankstätten. 

Referent:    Reg.-  und  Medizinalrat  Dr.  Bornträger  (Danzig). 

Donnerstag,  den  17.  September. 

III.  Die  fgesundheitliche  Überwachung  des  Verkehrs  mit  Milch. 

Referent:    Professor  Dr.  Duubar  (Hamburg). 

rv.  Reinigung  des  Trinkwassers  durch  Ozon. 

Referent:     Geh.  Regierungsrat  Dr.  Ohlraüller  (Berlin). 

Freitag;  den  18.  September. 

V.  Die  Bauordnung  im  Dienste  der  öifentlichen  Gesundheitspflege. 

Referenten:    Geh.  Baurat  Stubben  (Köln). 

Geh.  Regierungsrat  Dr.  Rumpelt  (Dresden). 

Teilnahme  an  der  Versammlung. 

Die  Teilnahme  an  der  Versammlung  in  Dresden  ist  nur  den  Mitgliedern 
des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  gestattet. 

Nach  §  2  der  Satzungen  ist  zur  Mitgliedschaf tj jeder  berechtigt,  der 
Interesse  an  öffentlicher  Gesundheitspflege  hat  und  den  Jahresbeitrag  von  6  Mk.  zahlt. 

Behörden,  Stadtgemeinden  und  Korporationen  können  dem  Verein 
mit  einem  oder  mehreren  Vertretern  als  Mitglieder  beitreten  und  zahlen  für  jeden 
Vertreter  6  Mk.  pro  Jahr. 

Anmeldung  zur  Mitgliedschaft  nimmt  der  Unterzeichnete  entgegen. 

Frankftirt  a.  M.,  1.  April  1903. 

Der  ständige  Sekretär: 
Geh.  Sanitätsrat  Dr.  A.  Spless. 
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Nen  erschienene  Schriften  über  öffentliche 

Gesundheitspflege. 

(d7.   Verzeichnis.) 


1.      Allgemeines. 

Le  Noir  de  Tourtrauville^  A.:    De  la  protection  de  la  sante  publique.    Reims, 

Michand,  1902.    8.    15  frcs. 
Mellohar^  Leopold,  Dr.,   Sektionsrat:    Die  Judikatur  des  Verwaltuugsgericbt»- 

hofes  in  Sanitätsangelegenheiten.     Wien,  Deuticke,   1903.    gr.  8.    XYIl  — 

197  S.    5  M. 
Beidj  George:    Practical  Sanitation.    A  handbook  for  sanitary  inspectors  ani 

others  interested  in  sanitation.     With  an  appendix  on  sanitary  law  by  Her- 
bert Manby.    Ninth  edition,  thorougbly  revised.     London,  Grif&n,  Wl 

gr.  8.    358  p.    6  sh. 
Rubner,  Max,  Dr.,  Professor :  Lehrbuch  der  Hygiene.    Systematische  Dantellcnir 

df!r  Hygieue  und  ihrer  wichtigsten  Untersuch ungamethoden.   Zum  Gebrauch? 

für  Studierende  der  Medizin,   Physikatskandidaten ,   Sanitatsbeamte ,  Irzte. 

Yerwaltungsbeamte.    Siebente  Auflage.    Leipzig  und  Wien,  Deuticke,  U'OS. 

gr.  8.    XII  —  983  S.  mit  295  Abbildungen.    24  M. 
BeBbouö,  Gh.:    Etüde  des  mesures  sanitaires  resultant  de  l'application  de  U  l^i 
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SitsungB- Protokolle  der   acbt  Ärztekammern  Bayerns  vom  27.  Oktober  l^ 

München,  Lehmann,  1902.    gr.  8.    102  S.    2*40  M. 

2.     Statistik  und  Jahresberichte. 

Bericht  des  Medizinalrates  über  die  medizinische  Statistik  des  Hamburgitcbni 
Staates  für  das  Jahr  1901.  Hamburg,  Yofs,  1903.  gr.  4.  108  S.  mit  5  Ai" 
bildungen  im  Text  und  9  Tafeln. 

Brlalmonty  General:  De  Paccroisement  de  la  population  et  de  ses  effets  du» 
l'avenir.    Paris,  Fischbacher,  1902.    16.    0*75  frcs. 

Q-ary,  Antonin:  Depopulation  rurale  de  la  Haute -Garonne.  These.  Toulouse, 
imp.  Saint-Gyprien,  1902.    8.    46  p. 

GtoneraJberioht  über  die  Sanitätsverwaltung  im  Königreich  Bayern,  heraus- 
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das  Medizinalwesen  im  Königreiche  Sachsen  auf  das  Jahr  1901.  Leipxig. 
Vogel,  1902.    gr.  8.    302  S. 

Körber,  B. ,  Dr.,  Prof.:  Die  Stadt  Dorpat  (Jurjew)  in  statistischer  und  hygie- 
nischer Beziehung.  Jurjew  (Dorpat),  Karow,  1902.  gr.  8.  VIII  —  280  S.  mit 
15  Tafeln  und  28  farbigen  Kartogrammen.     12  M. 

BAxnbaud ,  P. :  Recueil  des  traveaux  du  Gonseil  central  d*hygiene  pablique  et 
de  salubrite  et  des  Conseils  d'hygiene  de  la  Vienne,  1901.  Poitiers,  19(& 
8.    95  p. 

Havelonahlna:  Des  causes  de  depopulation  a  Madagasoar  et  des  moyeDi  ^1 
remedier  par  la  puericulture.  Parallele  avec  PEurope.  These.  Montpellier, 
1902.    8.    136  p. 
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Beporty  Annaal  —  of  ihe  Medical  Officer  of  Health :  City  and  coanty  of  Brietol, 

1901.  Bristol.  1902.    8.    126  p. 

B.ei>orty  Thirty-third  Annaal  —  of  the  State  Board  of  Health  of  Massachusetts. 
Boston,  Wrigt  &  Potter  print.,  1902.    gr.  8.    615  p. 

Sanit&tsi^eflen  in  Bosnien  und  in  der  Herzegowina,  Das  — 1878  bis  1901.  Heraus- 
gegeben von  der  Landesregierung  für  Bosnien  und  die  Herzegowina.  Sarajevo, 
Landesdruckerei,  1903.    Lex. -8.    437  S.  mit  2  Abbildungen  und  2  Karten. 

Statistik  des  Hamburgischen  Staates.  XXL  Bd.,  erste  Hälfte:  Volkszählung  vom 
1.  Dezember  1900.    Hamburg,  Meifsner,  1902.    4.    140  S.    6  M. 

Statistik,  österreichische  — ,  herausgegeben  von  der  k.  k.  statistischen  Zentral- 
Kommission.  LXII.  Bd.,  drittes  Heft:  Bewegung  der  Bevölkerung  der  im 
Reicbsrate  vertretenen  Königreiche  und  Länder  im  Jahre  1899.   'Wien,  Gerold, 

1902.  Imp.  4.    LXXV  — 269  S.    10  M. 

Statistik)  Schweizerische  — ,  herausgegeben  vom  statistischen  Bureau  des  eid- 
genössischen Departement  des  Innern:  Die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  der 
Schweiz  im  Jahre  1901.    Bern,  Francke,  1902.    gr.  4.    32  S.    2  M. 

Statistisohe  Mitteilungen  des  Kantons  Basel -Stadt.  Bericht  über  den  Zivil- 
stand, die  Todesursachen  und  die  ansteckenden  Krankheiten  im  Jahre  1900. 
Basel,  Druck  von  Frehmer,  1902/   4.    65  S. 

Tuberkulose^  Das  Auftreten  der  —  als  Todesursache  in  PreuCsen  während  der 
Jahre  1876,  1881,  1886,  1889,  1896  und  1901.  Der  internationalen  Tuberkulose- 
konferenz in  Berlin  1902  überreicht  vom  kgl.  Statist.  Bureau.  Berlin,  Verlag 
des  kgl.  Statist.  Bureaus,  1902.    Imp.-4.    20  S.  mit  2  Tafeln.     1*20  M. 

3.    Wasserversorgung,    Entwässerung   und  Abfuhr. 

Baohmann^  Regierungsbaumeister:  Die  Talsperrenanlage  bei  Marklissaam  Qneis. 

Leipzig-Stötteritz,  Lauban,  1902.    gr.  8.    26  S.  mit  Abbildungen.     1*70  M. 
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Rheinland  und  Westfalen  von  1889  bis  1903.    Aachen,  Cremer,  1903.    gr.  8. 
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Jonesy  Alfred  S.  and  H.  Alfred  Höchling:    Natural  and  artificial  sewage  treat- 
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Miron,   F.:     Les  eaux  souterraines.    Eaux  potables.     Eaux  thermo-mioerales. 

Recherche.    Captage.    Paris,  Gauthier- Villars,  1902.    8.    188  p. 
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12  Tafeln  und  3  Plänen.    350  M. 

4.     Stralsen-,  Bau-    und   Wohnungsbygiene. 

Albrecht,  H,  Dr.,  Prof.:  Zeitschrift  für  Wohnungswesen.    Jährlich  24  Nummern. 
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Yolksbüchlein  für  Gesunde  und  Kranke.    Freiburg,   Gharitasverband ,  1903. 
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Petri}  R  J.,  Dr.,  Geh.  Regierungsrat:    Wie   ist  im  Winter   die   Liegekur   der 
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Fistor^  Dr.,  Geh.  Obermedizinalrat:    Die   Behandlung  Verunglückter   bis    zur 
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Booquillon,  Emile:    Memento  d'bygiene,  ä  l'usage  des  eleves  de  Penseignemeot 
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24  S. 
Findelfleiiy  Georg:    Beobachtungen  und  Beiträge  aus  der  Praxis  zur  Kenntnis 
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Über  die  hygienische  Bedeutung  der  Fleisch« 

konservierung. 

Von  Dr.  Hüttner,  Reinickendorf  bei  Berlin. 


Heutzutage,  wo  das  Deutsche  Reich  von  ^2  Millionen  Menschea 
bevölkert  ist,  wo  ein  gewaltig  großer  Teil  des  Bodens  durch  die  Industrie 
in  Beschlag  genommen  ist,  müssen,  um  den  Fleischbedarf  des  Volkes  zu 
decken,  jene  Gegenden  und  Länder  in  Anspruch  genommen  werden,  in 
welchen  die  Viehzucht  rationell  betrieben  wird  und  werden  kann,  in  welchen 
große  Weidepl&tze  sich  vorfinden,  die  dem  Vieh  Nahrung  spenden.  Ab- 
gesehen von  etlichen  Stellen  in  Deutschland  selbst,  ist  das  Ausland,  so  z.  B. 
Amerika,  Australien,  Dänemark,  Holland,  Ungarn,  der  Markt,  welcher  seinen 
Reichtum  an  Vieh  im  Überschuß  nach  hier  gelangen  läßt,  damit  jedermann 
seinen  Fieischbedarf  decken  kann.  Das  Vieh  kann,  nur  zum  kleinsten  Teile 
in  und  nach  Deutschland  transportiert  werden,  weil  einmal  der  Transport 
zu  kostspielig  ist,  und  zweitens  das  Vieh  unter  demselben  körperlich  leidet 
und  zu  Schlaohtzwecken  dadurch  untauglich  wird.  Es  ist  daher  seit  langer 
Zeit  die  Schlachtung  des  Viehes  an  Ort  und  Stelle  vorgenommen  und  das 
Fleisch  als  solches  in  der  mannigfachsten  Form  versandt  worden.  Damit 
es  genießbar  bleibt,  muß  es  konserviert  werden,  wozu  der  menschliche  Geist 
die  verschiedensten  Methoden  ersonnen  und  angewandt  hat.  So  spielen 
denn  die  Fleischkonserven  heute  eine  tlberaus  wichtige  Rolle.  Aber  nicht 
allein  für  die  Bevölkerung  in  Friedenszeiten,  noch  viel  mehr  vielleicht  sind 
sie  von  Bedeutung  im  Kriege,  wenn  der  Soldat  im  Felde  seine  Nahrung  mit 
sich  zu.  führen  gezwungen .  ist,  wenn  eine  vom  Feinde  eingeschlossene 
Festung  von  ihren  Vorräten  leben  muß. 

Ein  großer  Teil  sozialen  Lebens  steht  mit  der  Fleischkonservierung  in 
Zusammenhang.     Nach  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches  hatte  die  Ein- 
fuhr von  frischem  und  .präserviertem   Fleisch  im  ersten  Vierteljahr  1899 
einen   Gesamtwert   von    20161000   M.,    während    im    gleichen    Zeiträume 
1898  für   19  472  000  M.  und  1897   für   10  242  000  M.  eingeführt  wurde. 
Die  Zunahme  der  Einfuhr,  welche  von  1897   zu   1898  eine  ganz  enorme 
war,  ist  im  Jahre  1899  eine  nur  mäßige  gewesen  und  hatte  im  Wesentlichen 
in  der  gesteigerten  Zufuhr  von  Rindfleisch  ihren  Grund.     Als  Einfuhrländer 
kamen  nach  der  genannten  Statistik  neben  Nordamerika  noch  Dänemark 
und  Holland  in  Betracht.      Aus  Dänemark  z.  B.  empfing  Deutschland  im 
Jahre   1898   18  380  000   Pfund   Rindfleisch  gegen   5  000  000  Pfund   1897. 
Auch  Wurst  und  Zungen  wurden  von    dort  in  erheblich  stärkerem  Maße 
importiert:  im  Jahre  1898  ca.  8  980  000  Pfund  gegen   6  450  000  Pfund  im 
Jahre  1897. 

32** 
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In  Hamburg  wurde  auf  dem  Seewege  eingeführt  (nach  einer  Mitteüu^ 
in  der  Zeitschrift  far  Fleisch-  und  Milch-Hygiene  Jahrgang  X,  Heft  1, 
Seite  18)  gesalzenes  und  geräuchertes  Fleisch  für  21244  730  M.,  Wuntfur 
2  231  630  M.,  Fleischextrakt  für  3  852  270  M.,  anders  zubereitetes  Fleis^r 
für  3  171  080  M.,  zusammen  also  etwa  fQr  30  500  000  M.  im  Jabre  lS9e 

Im  Jahre  1899  betrug  nach  der  Statistik  des  Deutschen  Reiches  k 
Gesamtwert  der  Fleischeinfuhr  nicht  weniger  als  56  972  000  M.,  dl; 
Fleischausfuhr  dagegen  nur  6  404  000  M.  Es  sollen  diese  Zahlen  illastrierec. 
welch  gewaltiges  Kapital  bei  der  Fleisch konserrierung  in  Betracht  komm 

Von  jeher  ist  es  nun  das  Bestreben  der  Wissenschaft,  Yor  allem  der 
Hygiene  und  der  Technik,  gewesen,  Mittel  und  Wege  zu  ersinnen,  nm  he 
eingeführte  Fleisch  in  gutem,  genießbarem  Zustande  in  die  Qände  der 
einzelnen  Konsumenten  gelangen  zu  lassen,  eine  schwierige  Aufgabe  bc 
der  Länge  der  Zeit  zwischen  der  Schlachtung  und  dem  Verzehren  desselbet 
bei  dem  weiten  Transport.  Die  Eonservierungsfrage  ist  eine  immeii* 
wichtige  für  die  Hygiene  des  Volkes,  für  die  des  einzelnen,  da  ohne  FleiseL- 
genuß  die  Ernährung  des  Volkes  in  Deutschland  wenigstens  leidet,  und  di 
durch  schlechtes  Fleisch  gesundheitsschädliche  Folgen  auftreten  und  der 
Tod  herbeigeführt  werden  kann. 

Der  Methoden  zur  Konserrierung  des  Fleisches  gibt  es  Legion,  tL*. 
aufzuzählen  und  zu  besprechen,  ist  unnütz,  da  viele  einander  ähnelo  ode: 
im  Prinzip  sich  gleichen. 

Bevor  jedoch  auf  die  Konservierungsmethoden  eingegangen  werdet 
soll,  mag  erörtert  werden,  was  unter  Fleisch  zu  verstehen  ist  und  weicht^ 
die  Ursachen  des  Verderbens  desselben  sind. 

Unter  Fleisch,  welches  wir  als  Nahrungsmittel  benutzen,  versteht  mix 
die  Muskeln  und  die  denselben  ähnlich  zusammengesetzten  Weichteile  nek 
anhaftendem  Gewebe  des  Hausviehes,  des  Wildes  und  der  Fische.  L^* 
Fleisch  besteht  aus  Muskelfasern,  Bindegewebe,  Fett,  Sehnen,  Nerreo 
Blutgefäßen  etc.  Den  Hauptbestandteil  desselben  bilden  die  Muskelfuers. 
welche  durch  Bindegewebe  zu  Bündeln  vereinigt  sind.  Ein  gutes  Stö^ 
Fleisch  für  den  Haushalt  soll  wenig  Knochen,  wenig  Fett  nnd  Sehnes 
haben,  jedenfalls  sollen  letztere  drei  Bestandteile  nicht  mehr  wie  20  bis  ^ 
Proz.  ausmachen.  Das  Muskelgewebe  besteht,  wenn  es  von  anhafteDden- 
Bindegewebe,  Fett  und  Knochen  befreit  ist,  im  Durchschnitt  ans  75  ?n*i 
Wasser,  20  Proz.  Eiweiß  und  wenig  leimgebendem  Gewebe,  aus  1  Pntf. 
Fett  und  3  Proz.  Asche  uud  Extraktivstoffen.  Am  wichtigsten  för  dit 
Ernährung  ist  die  Muskelfaser.  Einen  wesentlich  geringeren  Nährwert  bit 
das  ebenfalls  stickstoffhaltige  Bindegewebe  sowie  die  nur  in  äußerst  genogrc 
Mengen  im  Fleisch  vorhandenen  sogenannten  Fleischbasen:  Kreatin,  Kru* 
tinin,  Xanthin  u.  s.  w.  Die  Salze  bestehen  zum  größten  Teil  ans  phospbor 
saurem  Kali,  daneben  finden  sich  Chlorkali,  Chlornatrium,  Kieselsivf^ 
Bittererde  etc. 

Das  frische  Fleisch  im  Gegensatz  zu  dem  beim  Schlächter  käoflicbeo 
reagiert  amphoter,  während  letzteres  bereits  saure  oder  alkalische  Resktioi 
zeigt,  welche  durch  Bildung  von  Fleischmilchsäure,  resp.  durch  Bakterieo- 
einfluß  bewirkt  ist.  Das  physiologisch  frische  Fleisch  hat  süßlich  fadev 
Geschmack  und  ist  für  den  Genuß   wegen   seiner  Zähigkeit  unbraacbbir 
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Nach  dem  Tode  wird  das  Fleisch  starr.  Die  Fleischmilchsäure  bringt  das 
Blyosin  der  Muskelfaser  zur  Gerinnung.  Erst  allmählich  löst  sich  die 
Totenstarre  durch  die  T&tigkeit  von  ammoniakbildenden  Bakterien,  die 
saure  Reaktion  weicht  der  alkalischen,  das  Fleisch  wird  mürbe  und  zart 
and  ist  jetzt  zum  Gebrauch  tauglich.  Man  genießt  also  das  Fleisch  im 
Zustande  beginnender  Verwesung,  welche  durch  Bakterientätigkeit  hervor- 
gerufen ist.  Selbstverständlich  darf  die  Tätigkeit  der  Fäulnisbakterien 
nicht  zu  weit  gehen,  da  sonst  Stoffwechselprodukte  entstehen,  die  von  sehr 
nachteiligem  Einfloß  auf  die  Gesundheit  der  Konsumenten  sein  können. 

Die  Zersetzung  des  Fleisches  ist  die  Folge  des  Lebensprozesses  von 
saprophytischen  Lebewesen,  welche  sich  auf  und  in  demselben  entwickeln. 
Der  hatd  g&üt  des  Fleisches,  der  nach  einigem  Liegen  in  der  Luft  auftritt, 
Boll  übrigens  ^)  nicht  durch  die  Fäulnisbakterien  hervorgerufen  sein,  sondern 
ist  die  Folge  einer  Art  saurer  Gärung  mit  Bildung  von  Schwefelwasserstoff, 
«reiche  den  eigenartigen  vielen  Menschen  angenehmen  Geschmack  hervorruft. 

Was  nun  die  verschiedenen  Arten  der  Fäulnisbakterien  anbetrifft,  so 
hat  z.B.  Lange  3^)  30  verschiedene  Stämme  von  Mikroorganismen  isoliert,  die 
hauptsächlich  der  Proteus-  und  Fluorescentengruppe  sowie  den  Luftkokken 
zugehörig  sind.  Die  Hälfte  aller  Stämme  erwies  sich  als  obligat  aerob. 
Von  den  zwei  großen  Gruppen,  den  Kokken  und  Stäbchen,  sind  letztere  die- 
jenigen, welche  die  intensiveren  Zersetzungsprozesse,  besonders  die  Fäulnis 
hervorrufen.  Eline  genauere  Kenntnis  all  der  verschiedenen  Arten  Bakterien 
steht  noch  aus. 

Die  Saprophyten  ^^)  zersetzen  vor  allem  die  Eiweißsubstanzen  des  Fleisches. 
Es  werden  dabei  außer  den  anorganischen  .  Endprodukten  Wasserstoff, 
Schwefelwasserstoff,  Methan,  Ammoniak  und  Kohlensäure  teils  andersartige 
Eiweißkörper,  teils  organische  Körper  der  Fettreihe,  oder  der  aromatischen 
Reihe  gebildet.  Der  ersten  Gruppe  gehören  Albumosen  und  Peptone  an,  der 
zweiten  Ammonsalze  der  flüchtigen  fetten  Säuren,  Capron-,  Yalerian-  und 
ßuttersäure,  femer  Methylmercaptan  und  alkaloidhaltige  Körper.  Die 
Körper  der  dritten  Reihe  sind  stickstoffhaltig  wie:  Indol,  Skatol,  Skatol- 
karbonsäure  und  Tyrosiu  oder  stickstofffrei  wie:  Phenol,  Kresol,  Phenylessig- 
sänre  und  Phenylpropionsäure.  Nen cki *^)  und  Bo v et  fanden  bei  der  Fäulnis 
von  Eiweiß  durch  anaerobe  Mikroorganismen  nur  Oxyphenylpropion säure, 
Phenylpropionsäure  und  Skatolessigsäure.  Auch  die  Fette  werden  durch 
Mikroorganismen  angegriffen. 

Durch  diese  Zersetzungsprodukte  werden  nun,  auch  wenn  sie  durch 
Gesicht  oder  Geruch  noch  nicht  gerade  wahrnehmbar  sind,  Vergiftungen 
herbeigeführt,  die  äußerst  unangenehm,  ja  tödlich  sein  können.  So  berichtete 
Ostertag  **)  über  55  Vergiftungen  nach  Fleischgenuß  mit  2700  Erkrankungen 
in  den  Jahren  1880  bis  1894.  Bekannt  ist,  daß  auch  nach  Genuß  von 
Austern,  Fischen,  Mießmuscheln  Erkrankungen  entstanden  sind,  bedingt 
durch  Fäulnisgifte.  Einige  dieser  Gifte  sind  genau  bekannt,  so  das  Mytilo- 
toxin  Briegers. 

Verschieden  von  den  durch  Saprophyten  verursachten  Fleischvergiftungen 
sind  die  Schädigungen,  die  hervorgerufen  werden  durch  Stoffwechselprodukte 
▼on  solchen  Bakterien,  welche  sich  bereits  im  lebenden  Tierkörper  vorfinden 
und  dort  zur  Vermehrung  gelangen.     Hierher  gehört  der  durch  Gärtner 
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bekannt  gewordene  Bacillus  enteritidis.  Dieser  MikroorganiamuB  Termig. 
in  den  Verdauungstraktus  gebracht,  Entzündangserscheinnngen  herronarokB, 
die  wohl  auch  tödlich  endigen  können. 

Ferner  gehört  hieher  der  von  vanErmengem^®)  entdeckte  Bacillus  boto- 
linus,  welcher  dasBotulismusgift  bildet.  Dieser  findet  sich  in  Fleischwaren^dk 
von  ganz  gesunden  Tieren  entstammen,  vermehrt  sich  erst  im  abgetöteter 
Fleisch  und  bildet  giftige  Stoffwechselprodukte.  So  beobachtete  auch  R  ö  mer '  i 
in  Gießen  einen  solchen  Fall  von  Vergiftung  nach  Genuß  von  Schinken,  weldter 
von  einem  durchaus  gesunden  Tiere  stammen,  yorschriftsmäßig  eingepökeh 
und  geräuchert  gewesen  sein  sollte.  Er  fand  den  van  ErmengemBcbeo 
Bacillus  botulinus  als  Ursache  der  Yergiftuogserscheinungen,  die  skis 
besonders  in  einer  plötzlich  auftretenden  Akkommodationslähmung  äußertes. 

Der  Nachweis  der  Gifte  im  Fleisch,  das  nur  mäßig  verdorben  ist,  m&cV 
außerordentliche  Schwierigkeiten,  ist  überhaupt  nicht  exakt  zu  führen.  Unie: 
Geruchsorgan,  Gesicht  und  Gefühl  lassen  uns  bei  geringen  Fänlnisgradeo 
oft  im  Stich,  da  Veränderungen  der  Farbe  (Grau-  und  Grünwerdeo)  ds 
Geruchs  (stinkende  Gase)  und  der  Konsistenz  (Weich-  und  Schmier igwerde&i 
durchaus  nicht  immer  vorhanden  sind. 

Verschieden  von  den  durch  Fäulnisbakterien  verursachten  Yeräsde- 
rungen  des  Fleisches  ist  die  Erscheinung  des  Leuchtens  desselben.  Dies« 
wird  hervorgerufen  durch  den  Bacillus  fluorescens,  der  unschädlich  ist  afi*' 
mit  dem  Eintritt  der  Fäulnis  verschwindet.  Trotzdem  ist  solches  Flei^ 
als  verdorben  nach  dem  Nahrungsmittelgesetz  vom  14.  Mai  1879  anzusehen 
Gesundheitsunschädlich  ist  auch  das  sogenannte  rote  und  blaue  Fielst: 
durch  den  Bacillus  prodigiosus  und  den  Bacillus  cyanogenes,  da  sich  ä\äf 
nur  auf  der  Oberfläche  ansiedeln  und  deshalb  leicht  entfernt  werden  köni^^ 

Eber  ^)  berichtete  über  die  „stinkende  saure  Gärung"  des  Fleisches,  ^^ 
bei  lebenswarm  verladenem  Wild  sich  findet,  wodurch  dasselbe  wohl  al* 
verdorben,  aber  nicht  als  gesundheitsschädlich  zu  betrachten  ist  Zn  be 
merken  ist  auch,  daß  Fleisch  sehr  leicht  Gerüche  anzieht.  So  warnt  Seh  wari^> 
vor  der  Benutzung  von  Isoliermaterial  bei  Kühlhäusern,  welches  ans  ici' 
Teer  getränkten  Korkplatten,  asphaltierten  Korksteinen,  Infusorit- Kork- 
platten  besteht,  da  dieses  Karbolgerüche  an  das  Fleisch  abgibt,  welche; 
dadurch  ungenießbar  wird. 

Schließlich  kann  Fleisch  auch  gesundheitsschädlich  werden  dadord 
daß  es  mit  Blei  oder  Zinn  aus  den  dasselbe  umgebenden  Hüllen  Verbin- 
dungen eingeht,  was  besonders  bei  Konserven  vorkommt^). 

Zum  Stempeln  des  Fleisches  sind  laut  Gesetz  vom  5.  Juli  1887,  be- 
treffend Verwendung  gesundheitsschädlicher  Farben,  nur  ungiftige  Farben 
zu  benutzen. 

Die  wichtigste  aller  der  geschilderten  Fleischveränderungen  ist  no* 
zweifelhaft  die  durch  Fäulnis  bewirkte! 

Es  soll  nun  kurz  berichtet  werden,  auf  welchem  Wege  die  Fäulnts- 
bakterien  in  das  Fleisch  eindringen,  da  nur  durch  Kenntnis  dieser  Tatsachts 
sich  Mittel  finden  lassen,  um  das  Fleisch  vor  der  Zersetzung  zu  bewabrec. 
mit  anderen  Worten,  dasselbe  zu  konservieren. 

Das  Fleisch  gesunder  Tiere  ist  nach  neueren  Untersuchungen  ^')  ^^ 
keimfrei  zu  betrachten.     Durch  die  Herausnahme  des  Darmkanals  aus  äeo 
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Kadaver,  durch   die  EntleeruDg  der  Adern   der  Tiere  von   Blut  ist  einer 

Infektion  von  innen  her  einigermaßen  vorgebeugt.     Es  erübrigt  also  nur, 

auch  die  Oberfläche  des  Fleisches  vor  Infektion  zu  schützen,  um  eine  Fäulnis 

hintenanzuhalten,  da  dieselbe  stets  von  außen  nach  dem  Innern  vorschreitet. 

Die    Fäulnisbakterien    dringen    nämlich    nach    den    Untersuchungen    von 

Gärtner ^^),   welche  durc^i  Trappt')   bestätigt  wurden,   wesentlich  in  der 

Richtung  der  Bindegewebszüge  ein,  und  zwar  leichter  in  der  Längs-  als  in 

der  Querrichtung.     Legt  man  zwei  infizierte  Fleischstücke  aufeinander,  so 

entsteht  hier  natürlich  eine  Innenfäulnis,  die  aber  künstlich  geschaffen  ist. 

7or  allem  ist  also  zu  fordern  größte  Sauberkeit  bei  dem  Schlachten  der 

Tiere,  wie  das  Heim^^)  auch  nachdrücklich  tut.     Aufblasen  des  Fleisches 

ist  auch  zu  verbieten,  weil  dadurch  Keime  in  das  Innere  hineingetragen 

werden.     Das  Fleisch  ist  stets  in  verdeckten  Wagen  zu  transportieren  und 

mit  sauberen  Tüchern  zu  umhüllen,  damit  eine  arge  Infektion  durch  den 

Straßenschmutz  vermieden  wird.     (Polizeiverordnung  vom  13.  Juli  1860  zu 

Berlin.)      Eine    gewisse   Befolgung    dieser    Forderungen    ist  ja    durch   die 

Schlachtung  in  öffentlichen  Schlachthäusern  (Erlaß  vom  13.  März  1868  und 

9.  März  1881  betreffs  Errichtung  öffentlicher  Schlachthäuser)  einigermaßen 

gewährleistet. 

Um  eine  Infektion  des  Fleisches,  welches  ja,  wie  oben  gesagt,  keimfrei 
ist,  zu  verhüten,  wäre  es  vielleicht  praktisch,  die  Schlachtung  des  Viehes 
unter  aseptischen  und  antiseptischen  Kautelen  a  la  Operation  vorzunehmen. 
Und  wirklich  hat  Emmerich^)  ein  solches  Verfahren  vorgeschlagen  und 
ausgearbeitet.  Er  läßt  das  desinfizierte  Vieh  in  reinster  filtrierter  Luft,  auf 
sterilisierten  Lagern,  durch  aseptische  Schlächter  mit  sterilen  Instrumenten 
schlachten  und  köpfen.  Dann  wird  die  Speiseröhre  unterbunden,  das  Tier 
ausgeweidet,  die  Wundränder  mit  Eisessig  oder  Ätzkalk  betupft,  dann  die- 
selben durch  die  Naht  vereinigt,  damit  die  Luft  abgeschlossen  bleibt,  dann 
soll  sieb  der  so  behandelte  Kadaver  lange  Zeit  frisch  halten.  Die  Forderung 
ist  ideal  und  ihre  Durchführung  wäre  durchaus  von  Nutzen  und  gutem 
Erfolg,  wenn  nicht  die  leidige  Praxis  wäre.  Ich  wenigstens  halte  es  für 
ausgeschlossen,  daß  man  ungebildeten  Schlächtern  die  aseptische  Methode 
beibringen  kann,  was  ja  doch  das  Haupterfordemis  wäre. 

Leider,  so  muß  man  sagen,  wird  eben  stets  eine  Infektion  des  Fleisches 
stattfinden.  Die  Fäulniserreger  müssen  beseitigt,  eine  neue  Invasion  der- 
selben muß  verhütet  werden,  damit  das  Fleisch  konserviert  wird.  Der  bloße 
Luftabschluß,  wie  man  ihn  früher  für  wichtig  hielt,  ist  unnütz,  wenn  nicht 
das  Bakterienwachstum  vernichtet  wird,  da  wir  heute  wissen,  daß  viele 
Mikroorganismen  auch  ohne  Sauerstoff  leben  können. 

Ob  man  eine  völlige  Sterilisation  des  Fleisches,  welche  also  eine  Ab- 
tötung  der  Keime  bedeutet,  herbeiführt,  oder  ob  man  die  Bakterien  nur  in 
ihrer  Entwickelung  hemmt  und  sie  so  unschädlich  macht,  ist  für  die  prak- 
tische Durchführung  der  Konservierung  nicht  allzu  wichtig,  wie  im  Laufe 
der  Abhandlung  bewiesen  werden  soll. 

Nachdem  die  Ursache  der  Fleisch  Verderbnis  erörtert  ist,  will  ich  mich 
zu  den  einzelnen  Konservierungsmethoden  wenden,  dieselben  kritisch  be- 
sprechen and  zum  Schluß  das  Ergebnis  nochmals  kurz  zusammenfassen. 
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Die  Zahl  der  verschiedenen  Kon serviernngsmeth öden  ist,  wie  leboo 
oben  erwähnt,  eine  enorm  große.  So  f&hrt  Trappt')  in  seiner  üfieM 
fleißigen  Arbeit  bereits  664  verschiedene  an,  die  sich  bis  hentesebrT^ 
mehrt  haben.  Alle  diese  Konserviernngsmethoden  lassen  sieh  anter 
bestimmten  Gesichtspunkten  ordnen,  und  zwar  auf  Gmnd  unserer  bentign 
Anschauungen  über  das  Verderben  des  Fleisches,  welches  ja  eine  Folge  de; 
Lebensprozesses  von  Bakterien  ist.  Damit  dies  Bakterien  Wachstum  vor  sid 
gehen  kann,  bedarf  es  dreier  Bedingungen: 

1.  muß  eine  gewisse  Menge  Feuchtigkeit  da  sein, 

2.  eine  passende  Temperatur, 

3.  eine  geeignete  chemische  Zusammensetzung  des  Nährbodens. 

Um  also  eine  Fleischfäulnis  hintenanzuhalten,  oder  was  dasselbe  bei.' 
um  die  Bakterien  in  ihrem  Wachstum  zu  hemmen,  resp.  sie  zu  töten,  niD. 
man  wenigstens  eine  der  drei  oben  genannten  Bedingungen  ausschalten. 

So  ist  es  rationell,  die  Fleischkonservierungsmethoden  einzuteilen: 

1.  in  solche,  welche  die  Bakterien  wirklich  töten,  also  sterilisieren, 

2.  in   solche,  welche  dieselben   in  ihrem  Wachstum  hemmen  and  sit 
dadurch  unschädlich  machen. 

Und  zwar  wird  das  erreicht: 

a)  durch  Verminderung  der  Feuchtigkeit, 

b)  durch  abnorme  Erniedrigung  oder  Erhöhung  der  Temperatur« 

c)  durch  chemische  Veränderung  des  Nährbodens. 

Praktisch  wird  man  letztere  Dreiteilung  anwenden,  da  das  unter  . 
genannte  Ziel  durch  manche  der  unter  a)  b)  o)  genannten  Methoden  ersml' 
wird.  Ferner  ist  zu  beachten,  daß  viele  Methoden  gleichzeitig  unter  di- 
erste,  zweite  oder  gar  unter  alle  drei  genannten  Rubriken  fallen.  Di&? 
sollen  dann  zweckentsprechend  nur  bei  einer  besprochen  werden. 

Welche  Anforderungen  müssen  nun  an  eine  gute  Fleisch konservieraofi* 
methode  gestellt  werden?     Dieselbe  muß: 

1.  dem  Fleisch  den  vollen  oder  annähernd  vollen  Nährwert  erhalten, 

2.  dasselbe  in  seinem  Äußern,   Geruch  und  Geschmack  dem  friscbc£ 
Fleisch  gleich  oder  ähnlich  lassen, 

3.  absolut  unschädlich  sein,  so  daß  das  Fleisch  selbst  bei  fortdauernden 
Genuß  der  Gesundheit  des  Konsumenten  nicht  nachteilig  wird, 

4.  den  Preis  des  Fleisches  nicht  allzu  sehr  verteuern, 
Ö.    unbedingt  zuverlässig  sein. 

Um  es  gleich  vorweg  zu  sagen,  eine  solche  ideale  KonservieroDg!- 
methode  gibt  es  bislang  noch  nicht. 

Nun  zu  den  einzelnen  Methoden  selbst. 

Die  Fleischkonservierung  durch  Verminderung  der  Feuchtigkeit  ist  da* 
älteste  Verfahren. 

In  warmen  Zonen,  vor  allem  in  den  viehreichen  Laplatagegendent  wq 
das  Fleisch  in  lange  Streifen  geschnitten  und  in  freier  Luft  aufgebäogt- 
Die  zum  Trocknen  notwendige  Luft  muß  rein,  nicht  zu  heiß  und  etv»i 
bewegt  sein,  damit  der  Erfolg  ein  guter  ist.  Solches  Fleisch  heißt  ctfc^ 
secca  und  wird  viel   in  der  Wildnis  von  Kolonisten  und  Jägern  genösset 
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Eiu  anderes  Verfahren  besteht  darin,  daß  das  Fleisch  erst  14  Tage  intensiv 
gepökelt  and  dann  getrocknet  wird.     Es  heißt  dann  Charqui  oder  Tassajo. 

Vor  dem  Genuß  muß  solches  Fleisch  erst  längere  Zeit  gewässert 
werden  und  ist  selbst  dann  für  einen  europäischen  Gaumen  nicht  angenehm. 
Solch  getrocknetes  oder  eventuell  gesalzenes  Fleisch  ist  billig  und  hält  sich 
sehr  lange,  weil  die  Fäulnisbakterien  aus  Mangel  an  Feuchtigkeit  sich  nicht 
vermehren  können.  Wird  solches  Fleisch  feucht,  so  kann  ein  Wachstum  der 
Mikroorganismen  wieder  statthaben.  Nach  Trapps^^)  Versuchen  in  der 
Kaiser  Wilhelmsakademie,  welcher  das  Fleisch  erst  kochte  und  dann 
trocknete,  ist  ein  getrocknetes  Fleisch  äußerst  unverdaulich,  zähe,  wird  erst 
nach  fQnf-  bis  sechsstündigem  Kochen  einigermaßen  weich,  schmeckt  schlecht 
and  riecht  seifig. 

Eine  bessere  Methode  ist  die,  das  getrocknete  Fleisch  zu  pulverisieren, 
weil  dadurch  die  Zubereitung  und  Verdaulichkeit  eine  bessere  wird.  Das 
ist  der  Fall  bei  dem  Pemmikan,  eine  aus  getrocknetem  und  hernach  ge- 
mahlenem Fleisch  mit  Zucker,  Salz  und  PfefiPer  hergestellte  Mischung. 

Es  ist  eine  große  Anzahl  von  Methoden  ausgearbeitet,  um  das  Fleisch 
künstlich  schnell  zu  trocknen,  es  klein  zu  mahlen  und  als  Konserve  verpackt 
in  den  Handel  zu  bringen.  So  hat  z.  B.  Hof  mann  ^7)  ein  Verfahren  an- 
gegeben, um  möglichst  den  bei  Anwendung  hoher  Temperaturen  statt- 
habenden Verlust  von  löslichen  Fleischsalzen  zu  verhindern,  welches  darin 
besteht,  das  Fleisch  zunächst  bei  niedriger  Temperatur  zu  trocknen,  um 
einen  Teil  des  Wassers  zu  entfernen  und  dadurch  eine  äußere  undurchlässige 
Trockenschicht  zu  bilden.  Dann  wurde  die  Temperatur  gesteigert,  das 
Eiweiß  gerann,  das  Fleisch  wurde  ganz  getrocknet  ohne  großen  Verlust. 
Solch  Fleischmehl  ist  an  sich  ein  brauchbares  Präparat,  aber  leider  wenig 
angenehm  von  Geschmack,  so  daß  es  äußerst  ungern,  besonders  auf  lange 
Zeit,  genossen  wird.  Außer  dem  Hofmannschen  resp.  carne  pura  genannten 
Fleischmehl  einer  Bremer  Aktien  -  Gesellschaft  existieren  noch  solche  nach 
den  Patenten  von  Endemann,  Blumenthal,  Fatio,  Verdeit,  Duncan, 
Henley  und  81  anderen. 

Unter  diese  Rubrik  der  Feuchtigkeitsverminderung  fallen  auch  das 
Räucherverfahren  und  der  Pökelprozeß,  welche  aber  besser  weiter  unten 
besprochen  werden  sollen. 

Eine  zweite  große  Hauptgruppe  der  Fleischkonservierungsmethoden  ist 
die  durch  Anwendung  abnorm  hoher  oder  niedriger  Temperaturen. 

Daß  Kälte  das  Fleisch  ganz  vorzüglich  konserviert,  ist  auch  eine  alte 
bekannte  Tatsache.  Hat  man  doch  im  Eise  Sibiriens  ein  wohlerhaltenes 
Mammuttier  gefunden,  welches  der  prähistorischen  Zeit  angehört.  Im 
allgemeinen  wird  das  Wachstum  von  Pilzen  bei  niedriger  Temperatur  hinten- 
angehalten, sogar  vernichtet.  Fleisch,  welches  gefroren  ist,  hält  sich  beliebig 
lange.  So  werden  in  nördlichen  Ländern  Eishöhlen  errichtet,  die  als 
Aufbewahrungsraum  für  Fleisch  dienen.  In  warmen  Ländern  und  in  der 
gemäßigten  Zone  baute  man  Eishäuser,  nachdem  man  Eis  kunstlich  her- 
stellen konnte.     Dies  letztere  geschieht  durch  sogenannte  Eismaschinen. 

Das  Fleisch  hat  man  nun  direkt  auf  Eis  gelagert,  so  bei  Fisch- 
sendungen von  der  Küste  nach  dem  Inlande.  Es  ist  dies  ein  sehr  ver- 
werfliches Verfahren,  weil  das  Eis  ja  lebensfähige  Bakterien  enthält,  welche 


506  Dr.  Höttner, 

das  Fleisch  infizieren.    Destilliertes  und  sterilisiertes  künstliches  Eis  dagegen 
würde  zu  teaer. 

Ferner  hat  man  das  Fleisch  gefrieren  lassen,  so  bei  den  Trsiiiport«L 
ans  Australien  und  Amerika  nach  Europa.  Das  Fleisch  kommt  in  gnteiL 
Zustande  an,  fault  aber  leicht  nach  dem  Auftauen.  Die  Gewebe  siod  dorcl 
Eisbildung  gelockert,  zerrissen,  die  in  dem  infizierten  Eis  ▼orhandenei 
Bakterien  in  dieselben  eingedrungen.  Sobald  die  Temperatur  steigt,  richtet 
die  Bakterien  mit  größter  Schnelligkeit  ihr  Zerstörungswerk  an.  Dm  ¥. 
konserTierte  Fleisch  muß  daher  baldigst  verzehrt  werden.  Durch  diese 
Methode  werden  eben  nicht  nur  die  Nahrungsmittel,  sondern  andi  die 
Bakterien  konserviert.  Bei  den  Infanterieregimentem  in  Mains  sind  nad 
der  Wiener  Approvisionierungszeitung  1899,  Nr.  8  Proben  mit  gefrorenei 
Schweinefleisch  aus  Rußland  gemacht  worden.  Es  wurden  etwa  20  Zentoer 
noch  festgefrorenes  Fleisch  zu  einer  Mittagsmahlzeit  verwendet;  dies  Fleisc! 
verbreitete  beim  Kochen  einen  unangenehmen  Geruch  und  wurde,  nacbder 
es  14  Minuten  gekocht  hatte,  eine  breiige  Masse.  So  ungünstig  fallen  zr^' 
die  Resultate  mit  gefrorenem  Fleich  durchaus  nicht  immer  aus.  Von  vielen 
Seiten  wird  dasselbe,  schnell  verbraucht,  als  äußerst  mürbe  und  wohl- 
schmeckend bezeichnet.  Immerhin  muß  diese  Methode  als  unhygieoisri 
verworfen  werden. 

Zweckmäßiger  ist  die  Methode  der  Aufbewahrung  des  Fleisches  in  kaltr 
Luft,  ja  sie  ist  vielleicht  heute  als  die  beste  anzusehen. 

Früher  verwendete  man  die  Eiskühlhäuser  zu  diesem  Zwecke.  1- 
diesen  wurden  die  aufzubewahrenden  Fleischstücke  in  einer  gewissen  £e' 
fernung  über  dem  am  Boden  befindlichen  Eislager  aufgehängt.  Ein  gleicbi 
Prinzip  haben  wir  noch  heute  in  den  beliebten  Eisschränken.  Dies  ^«^ 
fahren  ist  ein  schlechtes  deswegen,  weil  die  Luft  wegen  Mangels  an  Yect}* 
lation  außerordentlich  feucht  und  dumpfig  wird.  In  solcher  AtmoapH^^ 
überzieht  sich  trotz  der  Kälte  das  Fleisch  mit  Schimmelpilzen,  mit  Bacilk^ 
fluorescens  und  prodigiosus  und  wird  so  unansehnlich  und  unbraachbar. 

In  neuerer  Zeit  hat  aber  die  Technik  mit  Hilfe  von  Kaltluftmascbice: 
Kühlhäuser  geschaffen,  welche  allen  hygienischen  Anforderungen  entsprecfa«^ 
So  befinden  sich  in  Berlin  z.  B.  an  der  Zentralmarkthalle  und  am  Zenta- 
viehhof  solche  Kühlhäuser,  in  welchen  das  Fleisch,  das  aus  irgend  eic^^ 
Grunde  aufbewahrt  werden  muß,  sich  wochenlang  völlig  frisch  und  g^^ 
erhält.  Es  sieht  nach  dieser  Zeit  schön  rot  aus,  hat  den  Geschmack  cc: 
Geruch  wie  frisches  Fleisch  und  verdirbt  auch  nicht  so  schnell  wie  ds» 
gefrorene  Fleisch.  Ein  solches  Kühlhaus  besteht  aus  drei  Teilen;  <i«s 
Kälteerzeuger,  dem  Kälte  Übertrager  und  dem  eigentlichen  Kühlraam.  ^'^ 
Kälte  wird  erzeugt  durch  die  sogenannten  Kaltluftmachinen.  Eine  bekaaotc 
Maschine  ist  die  Windhausen  sehe  Kaltluftniaschine.  Ein  durch  eine  Kn^' 
mascfaiue  getriebener  Kolben  komprimiert  die  Luft,  welche  selbstverständlich 
rein,  eventuell  filtriert  sein  muß,  in  einem  Cylinder.  Durch  die  Kompres^^^ 
wird  die  Luft  stark  erwärmt,  alsdann  durch  Abkühlapparate,  welche  töb 
Röhren  mit  kaltem  Wasser  durchzogen  sind,  getrieben,  von  da  gelangt  sjr 
in  die  Expansionscylinder,  in  welchen  sie  auf  normalen  Druck  wieder  ao*' 
gedehnt  wird.  Da  ihr  vorher  Wärme  entzogen  ist,  ist  sie  jetzt  köU  ^^ 
wird  direkt  durch  einen  Exhaustor  in  den  Kühlraum  geleitet.     Das  Fleises 
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ist  in  letzterem  aufgehängt.  Die  Temperatur  in  diesem  soll  nicht  unter  0® 
sein,  die  Luft  nicht  zu  trocken  sein,  weil  sonst  dem  Fleisch  zuviel  Feuchtig- 
keit entzogen  wird.  Die  Ventilationseinrichtungen  müssen  zweckmäßig 
eingerichtet  sein,  so  daß  die  Luft  in  mäßiger  Bewegung  bleibt,  die  Kühlung 
muß  gleichmäßig  stark  sein  zur  Vermeidung  von  Temperaturschwankungen 
und  Wassemiederschlägen.  Es  muß  ferner  peinlichste  Sauberkeit  herrschen, 
Gas-  und  ölbeleuchtung  ist  ausgeschlossen  wegen  entstehender  riechender 
Verbrennungsgase,  die,  wie  oben  bereits  erwähnt,  von  dem  Fleisch  auf- 
genommen werden;  aus  demselben  Grunde  dürfen  für  die  Isolierschichten 
iD  den  Wänden  keine  teerhaltigen  Stoffe  verwendet  werden. 

Die  in  einem  solchen  Eühlhause  erzielten  Erfolge  betreffs  des  Konser- 
vierens  von  frischem  Fleisch  sind  wie  gesagt  tadellos  und  dürften  vorläufig 
von  keiner  anderen  Methode  übertroffen  werden.  Allerdings  kann  das 
Fleisch  hierdurch  nicht  beliebig  lange  frisch  erhalten  werden,  jedenfalls 
aber  so  lange,  als  es  für  praktische  Zwecke  genügt.  Es  wäre  zu  wünschen, 
daß  sich  diese  Konservierungsmethode  überall  einbürgerte,  da  durch,  sie 
allein  das  Fleisch  für  den  Konsumenten  in  einer  Form  erhalten  bleibt,  welche 
der  des  frischen  am  ähnlichsten  ist. 

Eine  sehr  sichere  Fleischkonservierung  wird  durch  abnorme  Erhöhung 
der  Temperatur  erzielt. 

Durch  hohe  Hitzegrade,  und  zwar  in  feuchter  Hitze  schneller  als  in 
trockener,  werden  die  Bakterien  sicher  getötet.  Allerdings  genügen  hierzu 
nicht,  wie  man  glaubte,  Temperaturen  von  100®,  da  selbst  bei  dieser  einige 
wenige  Sporen  noch  leben  bleiben  können;  bei  120^  ist  dagegen  jegliche 
Bakterien existenz  ausgeschlossen.  Erhitzt  man  also  Fleisch  bis  zu  diesem 
Grade,  so  macht  man  es  sicher  steril.  Dies  geschieht  heute  am  zweck- 
mäßigsten durch  gespannten  Dampf  von  1  bis  2  Atmosphären.  Sehr  gut 
eignet  sich  hierzu  der  Hartmannsche  Fleischsterilisator.  Leider  wird  aber 
durch  diese  Kochprozedur  die  Beschaffenheit  des  Fleisches  ziemlich  beein- 
trächtigt;  dasselbe  wird  zäh,  faserig  und  leidet  an  Wohlgeschmack.  Nach 
neueren  Untersuchungen,  die  von  Bischoff  und  Wintgen^)  in  der  Kaiser 
Wilhelmsakademie  hier  ausgeführt  sind,  ist  festgestellt,  daß  die  beste 
Temperatur  (welche  sie  durch  die  Pfuh Ischen  ^®)  Thermoelemente  maßen) 
zum  Keimfreimachen  von  Fleisch  für  den  Geschmack  und  das  Aussehen  120® 
ist,  und  zwar  müssen  600  g-Büchsen  70  Minuten,  200  g-Büchsen  50  Minuten 
lang  dann  gehalten  werden. 

Um  das  Fleisch  nun  nicht  dieser  hohen  Temperatur  aussetzen  zu  müssen 
und  dennoch  Keimfreiheit  zu  erlangen,  wandte  man  das  sogenannte  dis- 
kontinuierliche oder  fraktionierte  Verfahren  an,  welches  darauf  beruht,  daß 
man  durch  Dämpf  erst  die  vegetativen  Bakterienformen  tötete,  dann  einige 
Tage  wartete,  bis  die  Sporen  ausgekeimt  waren,  und  dann  diese  ebenso 
vernichtete.  Darüber,  ob  dieses  Verfahren  einen  besseren  Erfolg  hat,  kann 
ich  keine  Angaben  in  der  Literatur  finden. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Abel  ^),  01t,  Glage  und  Kühne,  die  im 
Hamburger  hygienischen  Institut  gemacht  sind,  kann  man  Fleischstücke,  die 
nur  2000  bis  3000  g  schwer  sind,  schon  bei  100^  G.  und  darunter  im 
Hartmann  sehen  Fleischsterilisator  bei  Va  Atmosphäre  Überdruck  in  zwei 
Stunden  keimfrei  machen,  weil  die  bei  der  Zersetzung  in  Betracht  kommenden 
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Bakterien  bei  dieser  Temperatur  getötet  werden.  Ihirch  diesen  Kocbprczefi 
werden  wohl  die  Bakterien,  nicht  aber  die  Stofifwechselprodukte  derselbeD  b 
jedem  Falle  unschädlich  gemacht.  Es  folgt  daraus,  daß  nur  tadellose 
Fleisch  überhaupt  zur  Sterilisierung  kommt.  Auf  diesem  Prinzip  des  Keim- 
frei machens  des  Fleiohes  durch  Hitze  ist  nun  eine  große  Konserrenindustr» 
aufgebaut. 

Das  älteste  und  bekannteste  Verfahren,  das  noch  heute  angewandt 
wird,  ist  das  Appertsche.  Appert  füllte  das  zu  konservierende  Fleisch  k 
Glasgefäße,  stellte  diese  einige  Stunden  in  ein  Wasserbad  und  schlofi  dui 
die  Gefäße  luftdicht  ab.  An  Stelle  der  leicht  zerbrechlichen  GlasgefaDi' 
führte  Fastier  die  Weißblechbüchsen  ein.  Um  sichere  Resultate  zu  erzieI«L 
benutzt  man  heute  den  gespannten  Dampf  oder,  besonders  in  Australien,  eine 
Calciumchloridlösung,  welche  erst  bei  132^  G.  siedet.  Das  Fleisch  wird  dicht 
in  die  Weißblechbüchsen  eingedrückt,  dann  der  Deckel  aufgelötet  und  dass 
werden  die  Büchsen  hoher  Temperatur  ausgesetzt.  Nach  dem  Erkaltei: 
wölbt  sich  der  Deckel  der  Büchse  infolge  des  geringen  Luftdracks  io 
Innern  nach  innen.  Dies  ist  ein  Zeichen ,  daß  der  Inhalt  der  Büchsen  got 
ist,  da  beim  Auftreten  von  Fäulnisgasen  der  Deckel  sich  nach  außen  toi^ 
wölbt  Doch  kann  letzteres  trotz  Verderbnis  unterbleiben,  wenn  die  Bücb 
undicht  ist.     Dann  wird  man  aber  durch  den  Geruch  aufmerksam  geniack 

Um  ein  Einbrechen  der  Büchse  wegen  der  Druckdifferenz  zu  verhüten 
haben  Einige  indifferente  Gase,  Stickstoff,  Wasserstoff,  in  das  Innere  da- 
geleitet,  ohne  daß  diese  Methode  sich  hat  Anhänger  erwerben  Vonm- 
Außerdem  dürfte  diese  auch  deshalb  unzweckmäßig  sein,  weil  hierdam 
gerade  ein  Zeichen  zur  Erkennung  von  der  Verderbnis  des  Fleisches,  nämlic: 
das  Aufblähen  des  Deckels,  wegfallen  würde. 

Diese  Appertsche  Eonservierungsmethode  ist  zweifellos  eine  gute  osi 
bei  sorgfaltiger  Handhabung  eine  zuverlässige.  Das  Fleisch  hält  sich  notar 
Luftabschluß  auf  diese  Weise  jahrelang,  ohne  an  Wert  zu  verlieren.  So 
befand  sich  auf  der  Londoner  Ausstellung  1851  eine  Sammlung  von  Fleiscb* 
speisen,  die  im  Jahre  1813  nach  der  Appertschen  Methode  konserrifl^ 
waren,  in  völlig  genußfähigem  Zustande.  Bei  der  Marine  zeigte  sich  dort!:' 
sohnittlich  nur  ein  Verlust  von  4  bis  5  Proz.  dieser  Fleischkonserven,  i^f 
gewöhnlich  auf  Undichtigkeiten  des  Umhüllungsmaterials  beruhten"^). 

Da  bei  dieser  Methode  dem  Fleische  kein  Verlust  erwächst,  so  ist  aiici 
der  Nährwert  der  Eonserven  ein  guter.  Durch  den  KochprozeiS  ist  die 
Fleischfaser  gelockert,  mürbe,  d.  h.  das  Bindegewebe  wird  bei  100^  teilweise 
gelöst,  und  dadurch  neigt  das  ganze  Muskelgewebe  zum  Zerfasern.  Ob 
derartiges  Fleisch  ebenso  gut  vom  Magendarmkanal  resorbiert  wird  vi^ 
frisches,  darüber  sind  die  Ansichten  verschieden.  Hofmann^*)  fand  ketK 
Abweichung  von  der  Norm,  dagegen  hält  Becker')  ein  solches  Fleisch  fof 
entwertet,  weil  das  Eiweiß  durch  die  hohen  Hitzegrade  koaguliert  und  so 
schwer  verdaulich  werde.  Der  Geschmack  dieser  Eonserven  ist  kein  herror 
ragender  und  erinnert  an  ausgekochtes  Rindfleisch,  vor  allem  fehlt  die  i^r 
den  Genuß  so  angenehme  Eonsistenz  des  Fleisches,  und  die  KoDsem^ 
werden  auf  die  Dauer  aus  diesem  Grunde  ungern  genommen.  Die  Unscfafliacb 
haftigkeit  beruht  zum  Teil  auch  darauf,  daß  das  Fleisch  im  eigeneo  f^ 
gekocht  ist.     Nach  Trapp '')  ist  „Ealbfleisoh  nach  Holländischer  Mftaief' 
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welches  in  Butter  gebraten  ist,  eine  gern  genossene  Eonserve,  die  vor  allem 
auf  Schififen  abwechselnd  mit  Pökelfleisch  and  GemüsekonserTen  zu  den 
besseren  und  delikaten  Gerichten  gezählt  zu  werden  pflegt. 

Von  größter  Wichtigkeit  für  die  Appertsche  Eonservierung  ist  es 
natürlich,  daß  durchaus  einwandfreies  Fleisch  benutzt  wird.  Und  das  ist 
ein  Punkt,  der  bei  dem  amerikanischen  und  australischen  Büchsenfleisch 
nicht  genügend  gewürdigt  wird.  Da  finde  ich  in  der  Zeitschrift  für  Fleisch- 
nnd  Milchbygiene  1899,  Seite  157,  einen  Bericht,  welcher  über  die  Fleisch* 
Verarbeitung  in  den  großen  Fabriken  Nordamerikas  handelt.  Es  hat  sich 
nach  diesem  bei  den  Untersuchungen  über  das  den  Truppen  im  cubanischen 
Kriege  gelieferte  verdorbene  Büchsenfleisch  (sogenanntes  einbalsamiertes 
Büchsenfleiscb)  herausgestellt,  daß  die  Fleischfabrikanten  beim  Schlachtvieh 
folgende  Klassen  unterscheiden:  1.  ^Tickers^ ^  welches  durch  Texaszecken 
infiziert  ist,  und  2.  ^Carmers^,  Vieh,  das  abgemagert  und  zu  wässerig  ist,  um 
als  frisches  Fleisch  verkauft  zu  werden.  Beide  Klassen  werden  zu  Büchsen- 
fleisch verarbeitet.  3.  ^Doumers*^ ,  Yieh,  welches  beim  Transport  in  den 
Eisenbahnwagen  zu  Fall  gekommen  und  getreten  oder  verletzt  ist,  und 
4.  y,Sk(tter8^,  Vieh,  welches  mit  Fieber  behaftet  ist,  so  daß  die  normale 
Fleischbeschafienheit  verloren  gegangen  ist.  Die  beiden  letzten  Klassen 
werden  zu  Wurst  verarbeitet. 

Ferner  giebt  Heiss  in  einem  Aufsatz  über  die  amerikanische  Fleisch- 
beschau (Ostertags  Zeitschrift  1899,  Heft  9,  Seite  163)  auf  Grund  eigener 
Beobachtung  eine  interessante  Schilderung  des  amerikanischen  Schlachthof- 
betriebes. Die  Beaufsichtigung  sei  äußerst  mangelhaft  und  schlecht,  was 
bei  der  großen  Zahl  der  täglich  und  stündlich  (440  Stück  Großvieh  und  629 
Stuck  Schweine)  geschlachteten  Tiere  nicht  verwunderlich  erscheint.  Das 
zu  Comed-l>€6/ verwendete  Fleisch  wurde  allerdings  einem  sehr  hohen  Hitze- 
grade ausgesetzt,  so  daß  Gesundheitsstörungen  durch  dasselbe  kaum  herbei- 
geführt werden,  aber  in  der  Qualität  sei  das  zu  dieser  Verarbeitung  benutzte 
Fleisch  sehr  geringwertig.  Auch  Roloff^^)  urteilt  über  den  Wert  amerika- 
nischer Büchsenkonserven  sehr  ungünstig.  Nach  den  Berichten  ist  .  es 
erforderlich,  daß  von  Seiten  des  Staates  darauf  gedrungen  wird,  eine  schärfere 
tberwachnng  der  amerikanischen  Fleisch fabriken  zu  inszenieren.  Am  besten 
würden  überhaupt  Fabriken  unter  Staatsleitung  errichtet,  da  diese  eine 
größere  Gewähr  für  ordnungsmäßigen  Betrieb  bieten  würden,  als  es  be- 
dauerlicherweise bei  den  Privatnnternehmungen  der  Fall  ist.  Vorläufig 
kann  man  nur  vor  dem  Genuß  amerikanischer  Büchsenkonserven  warnen 
und  auf  unsere  verhältnismäßig  zwar  geringe  inländische  Fleischindustrie 
hinweisen,  die  besser  kontrolliert  ist.  Vor  allem  sind  die  Büchsenkonserven 
auch  ziemlich  teuer,  so  daß  ihnen  eine  allgemeinere  Einführung  kaum  bevor- 
stehen dürfte,  da  man  sich  gutes  Fleisch  für  den  täglichen  Gebrauch  besser 
und  billiger  besorgen  kann.  Aber  für  Heereszwecke  und  Verproviantierung 
sind  die  Appert sehen  Konserven  bis  heute  noch  unentbehrlich  und  un- 
übertroffen. 

Zur  Aufbewahrung  des  nach  der  Appert  sehen  Methode  konservierten 
Fleisches  dienten  ursprünglich  Glasgefäße.  Jetzt  werden  ausschließlich 
Büchsen  aus  Weißblech  verwandt.  Diese  sollen  einen  guten  Lackanstrich 
haben,  damit  sie  nicht  rosten.     Ferner  darf,  wenn  sie  verzinnt  sind,  der 
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Bleigehalt  derselben  nicht  mehr  als  1  Proz.  betragen.  Femer  ist  lacb 
durch  Reichsgesetz,  betreffend  den  Verkehr  mit  blei-  und  zinkhaltige 
Gegenständen  vom  25.  Juni  1887,  die  Anwendung  eines  Lotes  yerboteD.  du 
mehr  als  10  Proz.  Blei  enthält.  Leider  kann  man  ein  bleihaltiges  Lot  nicbt 
überhaupt  verbieten,  weil  es  sonst  zu  schwer  flüssig  wird  und  danD  issr 
brauchbar  ist  ^<^).  Blei  geht  zweifellos  aus  dem  Lot  in  die  Konserven  ober 
Zwar  enthalten  diese  verhältnismäßig  nur  kleine  Mengen  des  Metalls,  ab« 
selbst  diese  können  bei  fortgesetztem  Genuß  chronische  Vergiftungen  herbti* 
führen.  Solche  Bleivergiftungen  sind  bereits  mehrfach  beobachtet  6i* 
weilen  finden  sich  Bleikügelchen  in  den  Konserven.  Ferner  lösen  saGtr 
reagierende  Konserven  Blei  auf.  Auch  bei  alkalischer  Reaktion  kann  Bit! 
gelöst  werden,  wie  das  bei  Fischkonserven  durch  Zersetzungsprodukte  drr 
Eiweißstoffe,  Amine  und  Amide,  möglich  ist.  öl,  welches  zur  Fiscfakoos^r- 
vierung  benutzt  wird,  löst  nur  dann  Blei  und  auch  Zinn,  wenn  es  nnöi 
geworden  ist  durch  abgespaltene  Fettsäuren.  Am  besten  wäre  es,  vesl 
man  anstatt  der  an  der  Innenseite  gelöteten  Büchsen  sogenannte  Falzdos^-s 
verwendete,  wie  das  in  Frankreich  obligatorisch  ist.  Diese  werden  13 
maschinellen  Großbetriebe  in  der  Weise  hergestellt,  daß  man  den  Mant«!  cf. 
Büchse  mit  einem  Rand  oder  Falz  versieht,  mit  welchem  man  den  Bodet 
und  den  Deckel  durch  Umbiegen  des  Falzes  und  starken  Druck  auf  d«: 
umgebogenen  Teil  vereinigt.  Zur  größten  Sicherheit  kann  nun  aui^de: 
ein  Lot  angebracht  werden,  das  aber  auf  der  Außenseite  liegt,  daher  st 
dem  Konserveninhalt  nicht  in  Berührung  kommt. 

Werden  Tongeschirre  zur  Aufbewahrung  von  Fleischkonserven  nv 
wandt,  so  ist  darauf  zu  sehen,  daß  die  Glasur,  welche  bleihaltig  ist,  i^ 
gut  hergestellt  ist,  da  sie  dann  Blei  nicht  abgibt  Dasselbe  gilt  aach  fi' 
emaillierte  Gefäße,  wofür  das  oben  erwähnte  Reichsgesetz  genaue  Vor- 
schriften gibt. 

Das  Appertsche  Verfahren  hat  natürlich  mannigfache  ModifikatioiK^ 
erfahren,  die  aber  alle  sich  nicht  bewährt  haben.  So  hat  man  schweäif^ 
Säure  und  Kohlensäure  in  die  Büchsen  eingeleitet,  wodurch  keine  Ver- 
besserung erzielt  wurde. 

Zweckmäßiger  ist  schon  die  Einführung  von  Gelatine,  Fleiscbbröiic 
oder  geschmolzenen  Fetten  in  die  Konservenbüchsen,  weil  hierdurch  d' 
Nährwert  der  Konserven  natürlich  erhöht  wird,  und  außerdem  nach  Ver- 
letzung der  Büchse  noch  eine  Schutzhülle  vorhanden  ist.  Praktisd- 
Bedeutung  hat  diese  Methode  nur  bei  der  Fischkonservierung  mit  öl  erlao^»- 
Durch  letzteres  soll  übrigens  ein  Luftabschluß  nicht  erreicht  werden  köDDro. 
Auch  hat  Hierocl^s  im  hygienischen  Institut  der  Universität  Berlin  (Be- 
aus  der  hygienischen  Rundschau  1899,  Nr.  6)  bei  Versuchen  über  die  Ver- 
wendbarkeit des  Öles  zur  Fleischkonservierung  ermittelt,  daß  im  gewötc* 
liehen  Fleisch  das  Bakterienwachstum  unter  Öl  nicht  geringer  war.  ^ 
finden  sich  im  Öl  zahlreiche  Keime  von  Schimmelpilzen,  die  auf  dem  Fiei^^ 
sich  gut  entwickeln.  Das  zu  verwendende  öl  muß  also  vorher  längere  Zei: 
erhitzt  sein,  damit  die  Keime  getötet  werden. 

Ferner  hat  man  Fleisch  konservieren  wollen,  indem  man  es  in  io>^' 
leeren  Behältern  aufbewahrte.  Abgesehen  davon,  daß  dies  Verfahr'^ 
praktisch  sehr  kompliziert  ist,  kann  es  natürlich  nur  dann  den  beiweckttc 
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Erfolg  haben,  wenn  vorher  alle  Keime  abgetötet  sind,  da  es  auch,  wie  erw&hnt^ 
anaerobe  Bakterien  gibt.  Dann  ist  aber  das  Appertsche  Verfahren  doch 
einfacher  und  zuverlässiger. 

Andere  Methoden,  die  auch  auf  dem  Prinzip  des  Luftabschusses  beruhen, 
bestehen  im  Umhüllen  des  Fleisches  mit  einer  Schicht  Leim  oder  Paraffin. 
Erstere  schimmelt  leicht,  wenn  sie  nicht  ganz  trocken  ist,  letztere  verleiht 
einen  unangenehmen  Geschmack,  weil  sie  leicht  empyreumatische  Stoffe 
enthält.  Ferner  sind  als  Hülle  angewandt  worden  Vaseline,  Talg,  Holzkohle, 
Teerzement,  Asphalt,  Zinnfolie,  Gyps,  Zement,  Wasserglas,  Kollodium, 
Kautschuk. 

Sie  alle  wirken  erstens  nur,  wenn  das  Fleisch  vorher  sterilisiert  ist, 
zweitens  wird  die  Oberfläche  leicht  schadhaft,  so  daß  der  Erfolg  dann  aus- 
bleibt, drittens  schädigen  sie  den  Geschmack  leicht,  viertens  sind  sie  zum 
Teil  direkt  unappetitlich,  alles  Gründe,  die  einer  Einführung  der  angeführten 
Methoden  in  die  Konservierungsbranche  hinderlich  sind. 

Wir  kommen  jetzt  zur  dritten  großen  Gruppe  der  Konservierungs- 
methoden des  Fleisches,  nämlich  der  auf  chemischen  Veränderungen  des 
Nährbodens  beruhenden.  Es  werden  chemische  Körper  dem  Fleisch  zu- 
gesetzt, die  es  als  Nährboden  für  Bakterien  untauglich  machen  soUen  und 
BO  entweder  entwickelungshemmend  (also  antiseptisch),  oder  wirklich  ab- 
tötend (desinfizierend)  wirken.  Eine  Trennung  nach  diesen  Gesichtspunkten 
läßt  sich  bei  der  Besprechung  nicht  durchführen.  Auf  der  Grenze  zwischen 
dieser  und  der  vorhergehenden  Gruppe  stehen  Methoden,  welche  die  physi- 
kalischen und  chemischen  Prinzipien  zugleich  anwenden.  Mit  anderen 
Worten:  Man  sucht  durch  geringen  Zusatz  von  giftigen  Substanzen  einen 
Teil  der  Bakterien  zu  vernichten,  ohne  daß  man  dadurch  das  Fleisch  chemisch 
zu  sehr  alteriert;  der  übrige  Teil  der  Bakterien  wird  durch  Wärme  getötet, 
die  aber  so  niedrig  ist,  daß  sie  das  Fleisch  hinsichtlich  des  Geschmacks  und 
der  Verdaulichkeit  nicht  weiter  verändert.  Man  heißt  derartige  Verfahren, 
deren  es  sehr  wenig  gibt,  die  gemischten. 

Die  Anwendung  chemischer  Stoffe  ist  mit  Ausnahme  weniger  erst  eine 
Ermngenschafb  der  Neuzeit.  Die  Anzahl  der  empfohlenen  und  angewandten 
ist  enorm  groß.  Sie  sind  teils  organischer,  teils  anorganischer  Natur.  Vom 
hygienischen  Standpunkt  steht  man  der  Verwendung  chemischer  Konser- 
vierungsmittel äußerst  skeptisch  gegenüber.  Und  das  hat  seine  guten 
Gründe.  Erstens  sind  die  angewandten  Stoffe  durchaus  nicht  immer 
indifferent,  meist  sogar  direkt  gesundheitsschädigend.  Ferner  verändern 
sie  das  Fleisch  an  Aussehen,  beeinträchtigen  den  Geschmack  und  die  Ver- 
daulichkeit in  ziemlichem  Maße.  Viertens  ist  der  Verfälschung  durch  diese 
Methoden  Tür  und  Tor  geöffnet,  die  ohnedies  schon  in  der  Nahrungsbranche 
blüht.  £8  ist  ja  auch  zu  verlockend  für  einen  Schlächter,  Fleisch,  das 
minderwertig  ist,  durch  chemische  Zusätze  zu  verbessern,  haltbar  zu  machen 
und  es  an  den  Mann  zu  bringen. 

Am  meisten  leiden  bei  solch  chemisch  konserviertem  Fleisch  die  minder- 
bemittelten Klassen,  an  die  dasselbe  mit  Vorliebe  abgesetzt  wird. 

Am  3.  Juni  1900  ist  nun  ein  Reichsgesetz  betreffend  die  Schlachtvieh- 
und  Fleischbeschau  erlassen,  das  die  Konservierungsfrage  behandelt  und 
einigermaßen  regelt.     Dasselbe  ist  indessen  in  mancher  Hinsicht  zu  allgemein 
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gehalten,  indem  es  die  Stoffe  und  Verfahren,  welche  in  der  Kouenttni&g 
des  Fleisches  nicht  verwendet  werden  dürfen,  nicht  festlegt  nod  D&me&tlld 
anff&hrt.  Der  Grund  dafär  liegt  in  der  zur  Zeit  noch  herrschenden  Meinongs- 
Verschiedenheit  der  Sachverständigen  über  den  Wert  der  einzelnen  MethodeL 
Auiierdem  suchen  die  Fabrikanten  solcher  Konservierungspräparate  aa« 
leicht  erklärlichem  Interesse  immer  neue  Beweise  für  die  Unschädlickkr.: 
ihrer  Präparate  zu  erbringen,  wodurch  natürlich  eine  Klärung  der  AnaichWa 
über  den  Wert  derselben  nicht  gerade  gefördert  wird. 

Von  den  chemischen  Zusätzen  sind  selbstverständlich  die  am  wenigste: 
bedenklich,  die  durch  das  Auswaschen  beseitigt  werden  können. 

Die  chemischen  Konservierungsmittel  sind  teils  organischer,  Uils  sc- 
organischer  Natur  und  werden  in  Gas-  und  Dampfform,  in  Lösungen  oder 
als  Salz  verwendet. 

Zuerst  die  anorganischen  Mittel  in  Gas-  und  Dampfform: 

Da  ist  als  ältestes  Konservierungsmittel  bekannt  die  schweflige  Siait 
Angewandt  wird  sie  zum  Reinigen  der  Fässer  im  Kleinen  auch  heute  docL 
Im  Großbetriebe  benutzt  man  den  Dampfstrahl.  Daß  die  schweflige  Saim- 
ein  gutes  und  sicheres  Antiseptikum  ist,  ist  sicher  erwiesen.  Beierlaeher 
(zit.  nach  Trapp,  Ärztliches  Intelligenzblatt  1876)  hat  ihre  Wirkung  sil^ 
Fleisch  zuerst  genauer  untersucht.  Das  Fleisch  hielt  sich  danach  ic 
Sommer  mehrere  Tage  frisch.  Nach  den  Untersuchungen  von  Trapp  wiri 
die  antiseptische  Wirkung  der  schwefligen  Säure  völlig  bestätigt;  doch  dürfte 
sie  deshalb  bei  der  Konservierung  des  Fleisches  nicht  in  Frage  komma 
weil  dieses  durch  die  Säure  grauweiß,  nach  dem  Austrocknen  braun  ^is 
schwarz  gefärbt  wird.  Solch  in  der  Farbe  verändertes  Fleisch  wird  too 
Publikum  kaum  gekauft  werden. 

Gamgee  (zit.  nach  Trapp)  suchte  diesem  Übelstande  dadurch  abn* 
helfen,  daß  er  mit  der  schwefligen  Säure  zugleich  Kohlenoxjd  auf  das  Eeisch 
einwirken  ließ,  wodurch  ja  die  Farbe  desselben  erhalten  bleiben  sollte.  D&>* 
Verfahren  ist  nach  Mierzinsky^^)  unschädlich  und  gut,  ist  aber  wegen li«? 
Kostspieligkeit  nicht  weiter  verwendbar. 

Ferner  ist  die  Kohlensäure  als  Konservierungsmittel  angewandt  werde: 
Kolbe  (Journal  für  prakt.  Chemie,  N.F.  26,  Seite  249)  will  zwar  RiodfleLcc^ 
in  Kohlensäureatmosphäre  fünf  Wochen  lang  frisch  erhalten  haben,  wasabtf 
nach  Trapp s  Versuchen  nicht  immer  der  Fall  ist.  Fraenkel  (Zeitachni: 
für  Hygiene  1889,  Seite  332)  ist  auch  durch  Versuche  zu  dem  Urteil  g^ 
kommen,  daß  Kohlensäure  als  (Jniversalmittel  zur  Hemmung  der  Fäola^' 
nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

Das  Stickoxyd  ist  nach  Priestley  (Versuche  und  Beobachtungen  übff 
verschiedene  Gattungen  der  Luft,  1778  bis  1780)  zwar  als  Antiseptikum  is 
verwenden,  eignet  sich  aber  für  größere  Konservierungszwecke  durchsei 
nicht,  wie  Polenske^^)  feststellte.  Dieser  benutzte  ein  Gemisch  von  Stick* 
oxyd,  Kohlensäure,  Stickstoff  und  Kohlenoxyd  und  konnte  in  solcher  Atm> 
Sphäre  Fleisch  einige  Wochen  frisch  erhalten,  indessen  nach  einem  Ja^^^ 
war  es  der  Fäulnis  anheimgefallen,  ein  Beweis,  daß  die  Fäulnisbaktenea 
doch  nicht  in  toto  durch  solch  Gasgemisch  getötet  werden  können. 

Das  Kohlenoxyd,  welches  vornehmlich  deswegen  als  KonservieniDgi' 
mittel  vorgeschlagen  war,  weil  die  rote  Farbe  des  Fleisches  erhalten  hlieb. 
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was  auf  Bildung  von  Kohlenoxydh&moglobin  beruht ,  ist  nach  Yersnchen 
von  Zimmermann  (zit.  nach  Trapp ^3)  für  Fäulnis erreger  ToUkommen 
indifferent. 

Die  Salzsäure,  die  in  einigen  Patentschriften  als  Konservierungsmittel, 
sei  es  in  Lösung,  sei  es  als  Gas,  empfohlen  ist,  soll  nach  Heinzerling^^)  ganz 
zweckmäßig  sein,  weil  sie  stark  antiseptisch  wirkt.  Vor  dem  Gebrauch  kann 
so  konserviertes  Fleisch  ja  leicht  durch  Natronsalze  neutralisiert  werden. 
Ob  solche  Verfahren  weitere  Anwendung  erfahren  haben,  vermag  ich  aus 
der  Literatur  nicht  festzustellen,  jedenfalls  werden  sie  in  den  einschlägigen 
Werken  nicht  weiter  als  empfehlenswert  angeführt. 

Ammoniak  scheint  ein  gutes  Konservierungsmittel  zu  sein;  jedenfalls 
hat  Hildebrand,  wie  Trapp  angiebt,  Fleisch  75  Tage  lang  in  Ammoniak 
frisch  erhalten.  Ein  Geschmack  nach  demselben  soll  nicht  zurückbleiben,  da 
sich  chemische  Verbindungen  zwischen  ihm  und  dem  Fleisch  bilden,  oder 
weil  der  Rest  durch  das  Kochen  verflüchtigt  wird. 

Auch  Ghlordämpfe  und  Ozon  sind  zur  FJeischkonservierung  verwandt 
worden,  haben  aber  keinen  Anklang  in  der  Industrie  gefunden,  weil  sie  beide 
nicht  bakterienfeindlich  comme  il  faut  sind. 

Wir  kommen  zu  den  organischen  Gasen  und  Dämpfen. 
Hier  ist  obenan  zu  stellen  das  seit  Alters  her  bekannte  und  gepflogene 
Räuchern.  Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  man  leichtgesalzenes  Fleisch 
dem  Rauch  von  glimmendem  Holz  aussetzt,  und  zwar  werden  vor  allem 
nasse  Bnchenholzspäne  und  Wacholderreisig  benutzt.  Die  Anwendung 
von  Steinkohlen,  Braunkohlen,  Torf,  Nadelholz  ist  nicht  zweckmäßig,  da 
genannte  Stofie  neben  dem  Rauch  unangenehm  schmeckende  Produkte  mit 
erzeugen.  Für  die  Praxis  ist  wichtig  zu  bemerken,  daß  die  zu  räuchernden 
Waren  mit  Leinenhüllen  umgeben  werden,  damit  der  Ruß  sich  nicht  ansetzt, 
wodurch  der  Geschmack  leidet.  Früher  benutzte  man  als  Räucherort  eine 
Kammer,  welche  man  mit  dem  Schornstein  verband,  weil  man  eben  nur 
Holz  fenerte.  Heute  sind  extra  konstruierte  Räucheröfen  in  Gebrauch.  Der 
Rauch  darf  auch  nicht  zu  heiß  und  zu  lange  auf  die  Fleischwaren  einwirken, 
weil  sich  sonst  eine  derbe  Kruste  bildet,  welche  ein  wirksames  Eindringen 
der  Rauchgase  hindert,  und  ferner  leicht  das  Fett  schmilzt,  alles  Umstände^ 
die  für  eine  g^te  Ware  hinsichtlich  Geschmack,  Aussehen  und  Bekömmlich- 
keit nicht  günstig  sind.  Endlich  darf  die  Räucherkammer  auch  nicht  feucht 
sein,  weil  sonst  die  Waren  einen  schmierigen  Überzug  bekommen,  und  die 
Oberflache  des  Fleisches  nicht  genügend  auszutrocknen  vermag. 

Die  wirksamen  Bestandteile  des  Rauches  sind  Kreosot,  Phenol,  Kresol  und 
andere  Produkte  der  trockenen  Destillation  des  Holzes,  welche  antiseptisch 
sind.  Dazu  kommt  als  zweiter,  wichtiger  Faktor  die  Austrocknung,  welche 
auch  durch  das  vorhergehende  Salzen  der  Waren  bezweckt  wird,  da  nur  so 
die  Oberfläche  des  Fleisches  die  antifermentativen  Stoffe  aufzunehmen 
vermag. 

Vielfach  ist  aucb  das  Schnellräucherverfahren  im  Gebrauch,  was  darin 
besteht,  daß  man  die  zu  räuchernden  Waren  mit  Holzessig  bestreicht,  und 
sie  nun  entweder  an  der  Luft  oder  unter  Anwendung  künstlicher  Wärme 
trocknet.      Besser  soll  eine  Lösung  von  Glanzruß  in  Wasser  sein. 

Durch    das  Räucherverfahren    erzielt   man   im  allgemeinen   eine  gute 
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Konseryierung.  Gut  gerftuchertes  Fleisch  hält  sich  monate«,  selbst  jahrdang. 
Dasselbe  bekommt  einen  eigenartigen  angenehmen  Geschmack.  Allerdiiigi 
wird  die  Verdaulichkeit  des  Fleisches  eine  schlechtere,  weil  die  EiweilSetoffe 
koagulieren.     Von  den  Nährstoffen  geht  an  und  für  sich  nichts  verloren. 

Was  nun  die  Wirksamkeit  der  obengenannten  Destillationsprodulcte 
des  Holzes,  des  Kreosot,  Phenol,  Kresol  u.  s.  w.  hinsichtlich  der  SterüisienLag 
der  Ware  anbetrifit,  so  ist  zunächst  einmal  festgestellt,  daß  dieselbe  nur 
eine  sehr  oberflächliche  sein  kann.  Allerdings  durchdringen  die  Rauchgas« 
bei  genügend  langer  Einwirkung  wohl  das  Fleisch,  dann  ist  aber  dasselbe 
fttr  den  menschlichen  GenulS  absolut  unbrauchbar.  Trichinen  werden  ebesr 
falls  durch  die  Rauchgase  getötet,  welche  natürlich  genügend  tief  eindringen 
müßten,  eine  Forderung,  der  die  Praxis  entgegensteht.  Es  folgt  also  daracs 
mit  zwingender  Notwendigkeit,  daß  nur  frisches,  gutes  Fleisch  Ton  gesunden 
Tieren  unter  peinlichster  sauberer  Zubereitung  geräuchert  werden  dftri 
wenn  der  Konsument  keinen  Schaden  erleiden  soll.  Aber  auch  selbst  dana 
ist  derselbe  noch  nicht  sicher.  Nach  Untersuchungen  Ton  Beu  (Zentralblatt 
f.  Hygiene,  Bd.  VIII,  Seite  513)  und  Silberschmidt ^^)  werden  nicht  all« 
Bakterien  durch  das  Raucher  verfahren  vernichtet,  vor  allem  nicht  die  lang- 
sam oder  gar  nicht  verflüssigenden  Arten.  So  fand  z.  B.  der  letztgenannt« 
Autor  gelegentlich  einer  Wurstvergiftung  sehr  zahlreich  den  Proteus  vulgaiii. 
Dabei  sollte  das  Fleisch  von  einem  gesunden  Tiere  stammen  und  zwei  Tage 
nach  allen  Regeln  der  Kunst  geräuchert  gewesen  sein.  Zu  beachten  ist 
auch,  daß  beginnende  Fäulniserscheinungen  durch  das  Räuchern  verdeckt 
werden  können.  Leider  giebt  es  keine  Methode,  um  eine  FleisohTerderbnü 
im  Anfange  zu  erkennen,  andererseits  ist  es  sattsam  bekannt,  daß  Warst- 
waren  giftig  wirken  können,  ohne  daß  man  durch  den  Geruch  und  Geschmack 
darauf  aufmerksam  gemacht  wurde.  Genießt  man  also  geräucherte  Wareo 
in  rohem  Zustande,  so  hat  man  immer  das  Risiko,  einer  solchen  Yergütiuig 
zum  Opfer  zu  fallen,  was  aber  jeder  Konsument  erfahrungsgemäß  gern  ad 
sich  nimmt. 

Zum  Räuchern  eignet  sich  am  besten  Schweinefleisch,  weil  es  aa 
fettesten  ist,  am  bekanntesten  in  Form  von  Schinken  und  Wurst«  Von  des 
letzteren  sind  am  meisten  haltbar  diejenigen,  welche  vornehmlich  aus  Muskel- 
fleisch  bestehen,  weniger  die  sogenannten  fetten  Würste,  wie  LeberwurEt 
und  Blutwurst.  Bei  der  Wurstfabrikation  wird  vielfach  Mehl  zngesetit, 
deswegen,  weil  die  Fleischmasse  häufig  nicht  genügend  zusammenhält  nnii 
bröckelig  wird.  Hierdurch  wird  nach  Stutzer  ^^)  und  ^')  der  Nährwert  ent- 
schieden vermindert,  auch  ist  die  Wurst  dann  leichter  dem  Yerderben 
ausgesetzt.  Leider  ist  eine  gesetzliche  oder  polizeiliche  Feststellung  des 
Begriffes  „Wurst**  nicht  vorhanden.  Man  versteht  unter  „Wurst*  eben 
nur  ein  aus  Bestandteilen  des  tierischen  Körpers  mit  Beigaben  von  Ge- 
würzen hergestelltes  Fabrikat  und  keinen  Stärkemehlkleister,  wie  man  ek^ 
bei  Zusatz  von  6  bis  9  Proz.  des  Mehlgehaltes  fast  ausdrücken  möchte. 
Jedenfalls  sollte  der  Deklarationszwang  eingeführt  werden ,  damit  das 
kaufende  Publikum  weiß,  was  es  genießt. 

Der  Zusatz  von  Färbemitteln  wie  Fuchsin  oder  Cochenille  ist  IauI 
Gutachten  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  nicht  als  berechtigt  ann* 
erkennen,  da  derselbe  über  den  Wert  der  Waren  häufig  hinwegtäuscht 
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Von  den  organisohen  Dämpfen  und  Gasen  sind  noch  zu  erwähnen: 
Alkoholdämpfe,  Äther,  Aldehyd,  Chloroform,  Essigsäuredämpfe,  Schwefel- 
kohlenstoff, Benzin,  Kohlenwasserstoffe,  Harzdämpfe,  Amylnitrit,  die  alle 
zwecks  Fleischkonseryierung  benutzt  und  geprüft  worden  sind,  ohne  daß 
einer  der  Stoffe  praktische  Bedeutung  erlangt  hätte,  weil  entweder  die  kon- 
servierende Bedeutung  gleich  Null  war,  oder  das  Fleisch  durch  dieselbe 
ungenießbar  wurde. 

Zu  erwähnen  wäre  noch  die  Konservierung  durch  Formaldehyd,  dessen 
Anwendung  besonders  Rosenberg^^)  und  ^^)  warm  befürwortet.  Das  Ver- 
fahren besteht  darin,  daß  das  Fleisch  zuerst  in  Holzindämpfen  (Gemisch 
von  Formaldehyd  und  Menthol)  sterilisiert  wird  und  dann  mit  Gelatine,  die 
besonders  präpariert  elastisch  bleibt,  luftdicht  abgeschlossen  wird.  Nie- 
mann ^*)  hat  festgestellt,  daß  Formalin  für  Bakterien  nicht  tödlich  ist; 
Ruhner^')  behauptet  das  Gegenteil,  bezeichnet  aber  die  Wirkung  als  eine 
ziemlich  oberflächliche.  Auch  dieses  Verfahren  mit  Formaldehyd  hat  bislang 
noch  keine  Freunde  gefunden,  da  dasselbe  ungemein  schädlich  für  die 
Respirationsorgane  ist. 

Wir  kommen  nun  zu  den  übrigen  teils  festen,  teils  flüssigen  anorgani- 
schen Konservierungsmitteln.  Das  älteste  und  am  meisten  angewandte  ist 
das  Kochsalz,  entweder  allein  oder  in  Verbindung  mit  anderen  Salzen,  welches 
zum  sogenannten  Pökeln  benutzt  wird.  Es  ist  dies  Verfahren  seit  dem 
15.  Jahrhundert  allgemein  bekannt  und  eingeführt  worden  durch  den 
holländischen  Kaufmann  Pökel,  nach  welchem  dasselbe  benannt  ist 

Das  Pökeln  besteht  darin,  daß  man  das  Fleisch  der  Einwirkung  des 
Pökelsalzes  oder  der  Kochsalzlösung,  sogenannten  Lake,  aussetzt,  zu 
welcher  man  Gewürze  und  eventuell  andere  Salze,  vornehmlich  den  Kali- 
salpeter, welcher  dem  Fleisch  eine  rosarote  Farbe  verleiht,  und  Zucker, 
welcher  das  Hartwerden  des  Fleisches  verhüten  soll,  zusetzt. 

Die  verschiedenen  Pökelverfahren,  welche  zum  großen  Teil  auch  paten- 
tiert sind,  kann  man  in  zwei  große  Gruppen  teilen.  Die  erste  umfaßt  das 
gewöhnliche  Pökeln.  Das  Fleisch  wird  in  größere  oder  kleinere  Stücke  geteilt 
und  mit  Kochsalz  völlig  imprägniert,  was  je  nach  der  Dicke  tage-  und 
wochenlang  dauern  kann.  Die  zweite  umfaßt  das  Schnellpökel  verfahren. 
Hier  wird  die  Kochsalzlösung  mechanisch  gewaltsam  in  das  Fleisch  hinein- 
gebracht. Dies  geschieht  einmal  dadurch,  daß  die  Fleischstücke  in  starke 
Gefäße  getan  werden,  welche  luftleer  gepumpt  werden.  Nun  läßt  man  die 
Lake  ein,  welche  schnell  das  ganze  Fleisch  durchdringt.  Bei  einem  andern 
Verfahren  wird  das  ganze  Tier  nach  dem  Ausbluten  vom  Herzen  oder  der 
großen  Halsschlagader  aus  mit  Lake  vollgepumpt,  welche  in  den  Blutgefäßen 
das  Fleisch  durchdringt.  Auch  hat  man  mit  Hohlnadeln  die  Lake  in  das 
Fleisch  injiziert. 

Die  konservierende  Wirkung  des  Kochsalzes  beruht  zweifellos  nur  auf 
der  wasserentziehenden  Eigenschaft  desselben.  Bei  den  dem  Fleisch  auf- 
sitzenden Bakterien  wird  eine  kräftige  Plasmolyse  angeregt,  wodurch  ein 
Wachstum  verhindert  wird.  Sterilisierend  oder  antiseptisch  ist  das  Koch- 
salz nicht.  Dies  stellte  außer  früheren  Versuchen  z.  B.  von  Boshammer 
(In.-Diss.  1888,  Greifswald),  in  neuester  Zeit  die  Arbeit  von  Petterson^^) 
fest.    Der  Autor  untersuchte  Fisch-  und  Fleischproben  mit  5  bis  23  Proz. 
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Eochsalzgehalt.  Dabei  ergab  sich,  daß  in  allen  Proben  bis  15  Pros,  steti 
ein  ausgiebiges  Wachstum  der  Keime  erfolgte,  und  erst  yon  20  Proz.  Koch- 
Salzgehalt  an  eine  mehr  befriedigendere  Hemmung  zu  konstatieren  war. 
Femer  ging  aus  seinen  Versuchen  hervor,  da£  Fisch  schneller  zersetzt  wird 
als  Fleisch  und  deshalb  zur  Verhütung  der  Fäulnis  eine  stärkere  Salz- 
konzentration nötig  macht.  Bei  den  Salzkonseryen  werden  von  den  Organis- 
men Produkte  gebildet,  welche  denselben  ihren  eigenartigen  Geschmack, 
Geruch,  ihre  abweichende  Konsistenz  und  Farbe  verleihen.  Wahrseheinliclt 
ist  auch  das  Trimethylamin  der  Heringslake  auf  die  Wirksamkeit  von  Mikrc- 
organismen  zurückzuführen.  Die  Bildung  von  dem  übelriechenden  Schwefel* 
Wasserstoff  soll  durch  Kochsalz  und  Salpeter  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
gehemmt  werden. 

Das  Pökelverfahren  hat  vor  anderen  Konservierungsmethoden  deo 
Vorzug,  sehr  billig,  wirksam  und  einfach  zu  sein.  Leider  aber  ruft  ea  bei 
den  Waren  eine  derartige  Veränderung  hervor,  daß  dieselben  zum  aus- 
schließlichen Genuß  untauglich  werden.  Das  Fleisch  verliert  nämlich  beia 
Pökeln  mit  der  Zeit  immer  mehr  Substanzen,  bis  ein  Gleichgewichtszustacd 
in  der  Salzwanderung  eingetreten  ist.  Nach  Nothwang  gehen  nach  m 
Wochen  verlustig  1*23  Proz.  des  Eiweißes,  32'8  Proz.  der  Phosphorsänre  oüd 
35*8  Proz.  der  Extraktivstoffe,  und  zwar  scheint  beim  Einlegen  in  Te^ 
dünnte  Lake  etwas  mehr  verloren  zu  gehen.  Geschieht  die  Konservieroof 
durch  Einlegen  von  Fleisch  in  Salzlösungen  unter  hohem  Druck,  wobei  sica 
das  Salz  im  Fleische  sehr  rasch  und  gleichmäßig  verteilt,  so  sollen  osch 
Rubner^^)  dem  Fleische  kein  Eiweiß  und  nur  Spuren  von  EIxtraktivstoffen. 
dagegen  sehr  viel  phosphorsaures  Kali  (11  Proz.)  entzogen  werden,  welch 
letzterer  Verlust  keinerlei  Schaden  bedeutet.  Es  wäre  dann  dieses  Ver- 
fahren also  dem  gewöhnlichen  Pökeln  vorzuziehen. 

Um  die  lebhafte  Osmose  zwischen  Salz  und  Fleisch  zu  verhüten,  bracbt« 
M.  de  Lignac  mit  einem  Troicart  zunächst  eine  starke  Salzlösung  zwfscbca 
Knochen  und  häutige  Ausbreitung  der  Sehne  und  legte  dann  erst  das  ^^ 
präparierte  Fleisch  in  Lake. 

Läßt  man  das  Fleisch  fortwährend  in  Lake  liegen,  so  vollzieht  siek 
nach  Polenske^^)  das  Maximum  der  Entwertung  in  einem  Jahre.  ^Vb 
demselben  Autor  ist  mit  dem  geringsten  Quantum  Salz  auch  die  geriogt^« 
Entwertung  des  Fleisches  verbunden,  so  daß  das  bloße  Einsalzen  des  Fleiscbfii 
wie  es  im  Haushalte  geschieht,  die  beste  Pökelmethode  ist. 

Zum  Pökeln  ist  das  Schweinefleisch  am  geeignetsten,  da  es  an  »t^ 
eine  zarte  Muskelfaser  hat  und  das  reichlicher  vorhandene  Fettgewebe  deo 
Eindringen  der  Lake  zwischen  die  Muskelbündel  einen  wesentlichen  Einbält 
gebietet.  Rindfleisch  eignet  sich  dagegen  schlecht,  Kalb-  und  HanunelfleiKli 
gar  nicht  für  dieses  Verfahren,  da  sie  zu  schnell  ausgelaugt  werden. 

Ist  das  Pökel  verfahren  einerseits  als  gut  und  billig  zu  bezeichoen,  s« 
hat  es  andererseits  auch  große  Nachteile.  Durch  die  Wasserentziehung  ^^ 
die  chemische  Einwirkung  des  Natriumchlorids  wird  die  Fleischfaser  dichter, 
schwerer  löslich  und  schwerer  verdaulich ;  bei  allzu  langem  Pökeln  wird  ei« 
schließlich  ganz  unverdaulich.  Ferner  ist  nach  längerem  ansschließlicbeo 
Genuß  von  Pökelfleisch,  wie  es  auf  Schiffen  geschieht,  Skorbut  beobachtat. 
Derselbe  wird  aber  nicht  nur  durch  Fehlen  der  Kalisalze  allein,  sondern  ror 
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allem  durch  die  Einseitigkeit  der  Nahrang  herbeigeführt.  Auch  der  fort- 
währende Salzgesehmack  ist  auf  die  Dauer  widerlich.  Liebreich  >^)  ist 
der  Ansicht,  daß  durch  Natriumchlorid  und  Kalisalpeter  eine  Entzündung 
der  Magen-  und  Darmschleimhaut  herbeigeführt  werden  kann  und  zwar 
schon  bei  0*5  Proz.  Gehalt  an  letzterem. 

Gekochter  Schinken  enthält  nach  Rubner^^)  und  ^^)  1'8  bis  5'3  Proz. 
Kochsalz,  Spuren  bis  0*3  Proz.  Salpeter.  Polenske  ^')  und  ^3)  fand  in 
amerikanischem  Trockenpökelfleisch  4*8  bis  10*8  Proz.  Kochsalz,  0*145  Proz. 
Salpeter  und  3*26  Proz.  Borax.  Der  Wassergebalt  betrug  65  bis  69  Proz. 
Die  äußere  Schicht  war  derb  grau  verf&rbt  bis  zu  1  cm  Dicke ,  das  Innere 
dagegen  schön  rot  gefärbt.  Solches  Fleisch  wird  von  den  Schlächtern  hier 
nun  zu  Wurst,  Suppenfleisch,  Rauchfleisch,  Schiffsproviant  verwandt. 

Eine  richtige  Beurteilung  von  Salzfleisch  ist  nach  Rubner  meist  erst 
nach  dem  Kochen  möglich.  Ist  verdorbenes  Fleisch  zum  Pökeln  genommen, 
so  bleibt  es  weich,  riecht  und  schmeckt  schlecht.  Vor  dem  Genuß  muß  es 
erst  tüchtig  gewässert,  dann  mit  kaltem  Wasser  aufs  Feuer  gesetzt  werden, 
welches  nach  dem  Sieden  wegen  allzu  großen  Kochsalzgehaltes  nochmals 
erneuert  werden  muß. 

Alles  in  allem  ist  das  Pökelfleisch  trotz  vorhandener  Mängel  eine 
brauchbare  Konserve  und  bis  heute  für  Segelschiffe  ein  noch  nicht  zu  ent- 
behrender Proviant.  Der  gefürchtete  Skorbut  kann  verhindert  werden  durch 
Abwechslung  in  der  Nahrung  und  besonders  durch  Darreichung  von  Gemüse 
und  Obst. 

Als  ein  weiteres  Mittel  zur  Konservierung  von  Fleisch,  und  zwar  speziell 
von  Hackfleisch,  werden  die  schwefelsauren  Salze  angewandt.  Es  sind  diese 
der  Hauptbestandteil  der  sogenannten  Präservesalze.  Über  diese  existiert 
heute  eine  ziemlich  bedeutende  Literatur,  da  sie  im  Fleischergewerbe  eine 
enorme  Rolle  spielen.  Dieselbe  vollständig  zu  erwähnen,  ist  für  den  Rahmen 
dieser  Arbeit  zu  ausführlich,  ich  beschränke  mich  daher  auf  die  Haupt- 
arbeiten liuf  diesem  Gebiete.  Nach  Rubner  ^')  ist  ungefähr  Dreiviertel  alles 
Hackfleisches  mit  diesem  Salz  versetzt,  weil  dasselbe  die  schöne  rote  Farbe  und 
die  Frische  und  Haltbarkeit  des  Fleisches  erhöhen  soll,  wenigstens  nach 
Angaben  der  Fabriken  und  Gutachten  von  Schlächtern. 

In  Breslau  hatte  die  Polizeiverwaltung  nach  Stroscher  7<^)  von  1896  ab 
einen  Gehalt  von  0*06  Proz.  schwefliger  Säure  als  höchst  zulässige  Menge  zu 
Hackfleisch  gestattet,  nachdem  in  den  vorhergehenden  Jahren  eine  Zugabe 
von  0*1  Proz.  erlaubt  war.  Für  Berlin  existiert  eine  solche  Maximalgrenze 
noch  nicht.  Mayer^^)  fand  unter  16  Proben  von  Hackfleisch  nur  eine  einzige 
ohne  die  schweflige  Säure.  Der  Prozentgehalt  betrug  im  Mittel  0*1103  Proz. 
Nach  Rubner^')  sollen  indessen  Prozentzahlen  von  0*7  bis  0*8  schweflige 
Säure  gar  nicht  so  selten  sein. 

Weshalb  sind  nun  die  schweflige  Säure  resp.  die  schwefligsauren  Salze 
Überhaupt  als  Konservierungsmittel  empfohlen? 

1.  weil  sie  antiseptisch  wirken, 

2.  weil  sie  die  Farbe  des  frischen  Fleisches  erhalten, 

3.  weil  sie  ahsolut  für  die  Gesundheit  des  Menschen  unschädlich  sein 
sollen. 
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Prüfen  wir,  ob  jede  der  drei  anfgesteUten  Behkuptnngen  tot  ita 
Ricfaterituhl  wiseenachaftlicher  Forachang  atandbält. 

Die  Bchwefligaauren  Salse,  Tomehmlich  bIbo  das  Natrinninilfit,  mAh 
antiBeptisch  wirken.  G&rtneri*)  fand,  daß  Baekdeisch  mit  einem  Zmtti 
Ton  0*1  Proz.  und  001  Pros.  PräBerresalz  (was  einem  Gehalt  von  0-023  Prot 
Dud  0'0092  Proz,  achwefliger  SSnra  entapricht]  nach  24  Stunden  bei  ZiDimT- 
temperatnr  mehr  Keime  enthält  als  da«  sur  Kontrolle  imEisBchnnkTcmbrv 
anveraetzte  Fleisch.  Ähnlich  finden  Lange")  und  Born  triger')  bei  tintB 
Zosatz  von  0*5  bia  1  Froz.  Natriamaulfit  keinen  Einfloß  auf  die  fioim- 
Tiemng  dea  Fleiachea.  Mayer  ^^)  fand  bei  zehn  Proben  Haekfleiacb  miteiie:: 
Zuaatie  von  0138  Proz.  bis  O-029lProz.Bchwenige  Säure  in  lg7O13O50lii 
771  511  000  Keime,  während  normalea  Fleiech  im  Innern  bekanntlidi  keit- 
frei  ist  Es  gebt  aus  diesen  Veraucben  also  klar  hervor,  daß  mu  itt 
Natrinmsulfit  eine  antiseptieche  Wirkung,  die  seine  Verwendung  rechtfertiic: 
könnte,  nicht  zubilligen  kann. 

Was  nun  die  Erhaltung  der  roten  Farbe  des  Fleisches  anbetrifft,  k  bi 
Bunächst  zu  bemerken,  daß  diese  doch  der  roten  Farbe  des  frischen  Fleiwbe; 
sehr  unähnlich  iat.  Sie  ist  mehr  ziegelrot  als  zinnoberrot.  Wenn  eic  f> 
präpariertes  Fleisch  nicht  ordentlich  durchgebraten  ist,  so  kann  min  nü^ 
Kionka^i)  auf  der  SchnittfiScbe  zunächst  eine  —  gebratene  —  bnw 
Randzone,  dann  einen  Streifen  lebhaften  fast  scharlachroten  Fleisch»  M- 
achten ,  während  das  in  der  Mitte  befindliche  Fleisch  einen  graarötlictit 
Ton  angenommen  hat. 

Nach  Kisskalt")  ist  die  schweflige  Säure  nur  ein  KonserviemngiDiiiisl 

des  BIutfarbstofi'eB.     Die  Rotfärbung  'dea  mit  schwefliger  Saure  verMtiM 

Fleisches  tritt  nnr  an  solchen  Stellen  auf,  zu  denen  die  I.uft  Zutriü  hit.  l> 

wird  die  Reduktion  und  weitere  Zerstörung  des  Hämoglobins  verhindert.  i>» 

aelbe  oxydiert  sich  an  der  Lufl  zu  Oxjhämoglobin,  welches  eben  dem  Fleii^ 

snd  rote  Farbe  verleiht.   Von  einer  Erhaltung  der  Farbe  deafwliß 

kann  also  nicht  die  Rede  eein.    Somit  ist  auch  der  zweite  oben  U" 

rrund  zur  Verwendung  der  scbwefligsauren  Salze  nicht  stichlultif- 

zum  Dritten.     Das  Natriumsulfit  soll  fQr  die  Geaundheit  qdkIu^ 

So  hat  es  such   ein  Berliner  gerichtlich  vereidigter  Chtaii''- 

loff,   1891   ausgesprochen,  was  die  Präs  er  vefabri  kanten ,  in  ^" 

Schlächter,  bestätigten  und  zwar  natOrlicb  mit  Fronden. 

ie  über  diese  Frage  sind  in  den  letzten  Jahren  umfassende  Vii"" 

angestellt  worden.     So  hat  Pfeiffer")  änllerat  exakt«  rDtc!- 

mit    scbwefligsauren  Salzen    angestellt,    ebenso  Eionki")*'' 

^erimentiert.     Beide  konnten  feststellen ,  das  durch  PriUerrtwl" 

wie   sie  auf  der  Gebrauchsanweisung  vorgeschrieben  sind.  "• 

tbwere  Orgaaschädigungen  auftraten ,  bestehend  in  manDigfM°" 

und  Gefaßverletzungen  in  Lungen  und  Nieren.     Das  WiDhüg"' 

daß  bei  jedesmaliger  Darreichung  des  Natriatnenlfits  Schidignnp' 

ger  Art  auftreten,  also  keine  Gewöhnung  stattfindet,  ao  dtC  d'" 

er  Äufnabtne  kleiner  Dosen  durch  eine  Summation  der  jeiiMBi' 

geringfügigen  acbließlich  doch  eine  erheblichere  Schädigung  bv*"* 

ird.  Die  Hchwef  ügsaaren  Salze,  resp.  die  schweflige  Säure,  ixi  <'^ 

Blutgift.    Angeblich  sind  ja  bei  Menschen  noch  keine  Schidlg«'<r'^ 
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von  Präserresalz-ZuBatz  konstatiert  worden.  Dagegen  bemerken  aber  Rub- 
ner-Landolt'^)  sehr  richtig,  daß  leichte  Yergiftaugssymptome,  wie  Magen- 
schmerzen, Erbrechen,  Darchfall,  eher  auf  alles  andere  Ton  dem  konsumie- 
renden Publikum  als  auf  den  Genuß  des  präserrierten  Hackfleisches  bezogen 
werden,  welches  mit  größter  Wahrscheinlichkeit  den  Grund  bildet.  Femer 
ist  klinisch  die  Wirkung  der  schwefligsauren  Salze  bei  Wöchnerinnen  von 
Bernatzick  und  Braun  ^)  erprobt  worden  und  zwar  mit  durchaus  nega- 
tivem Erfolge.  Dosen  von  1  bis  2  g  erzeugten  bei  den  Wöchnerinnen  pro- 
fuse Diarrhöen  und  Erbrechen,  also  schwere  Verdauungsstörungen.  Und 
wie  bei  Wöchnerinnen  die  Wirkung  eine  sehr  intensive  ist,  wird  sie  auch 
bei  geschwächten  Individuen,  Kindern,  Greisen  sein,  so  kann  man  wenig- 
stens a  priori  annehmen.  Danach  ist  auch  der  dritte  Grund  für  die  Güte 
des  Präservesalzes  als  erledigt  zu  betrachten. 

Es  ist  nun  von  einigen  Seiten  behauptet  worden,  daß  die  schweflige 
Säure  durch  das  Kochen  oder  Braten  des  mit  Präservesalz  versetzten  Fleisches 
ausgetrieben  oder  leicht  in  die  schwefelsauren  Salze  umgewandelt  würde. 

Ein  Teil  der  schwefligen  Säure  wird  ja  zweifellos  durch  Oxydation  in 
schwefelsaure  Salze  umgewandelt.  Da  stellte  nun  Gärtner  ^^)  für  konser- 
viertes Hackfleisch  fest,  daß  bei  diesem  die  Umwandlung  in  Schwefelsäure 
relativ  klein  ist  bei  größerem  und  größer  bei  kleinem  Salzsusatz,  und  daß 
die  Zeit  der  Aufbewahrung  in  den  für  die  Praxis  in  Betracht  kommenden 
Grenzen  auf  die  Oxydation  im  Innern  des  Fleisches,  wo  freier  Sauersto£P 
fehlt,  keinen  Einfluß  mehr  ausübt. 

Polenske^^)  stellte  femer  fest,  daß  auch  bei  monatelanger  Auf  be Wah- 
rung von  Cervelatwurst,  die  aus  einem  Wurstgut  mit  0*044  Proz.  schwef- 
liger Säure  hergestellt  war,  die  schweflige  Säure  nicht  verschwindet.  Nach 
drei  Monaten  waren  noch  81  Proz.,  nach  24  Monaten  noch  14  bis  16  Proz. 
schweflige  Säure  wiederzufinden. 

Mayer '^)  stellte  eine  Bouillon  aus  100  g  Hackfleisch,  dem  0'5g  Na- 
trium sulfurosum  pur.  (=  0*107866  g  schweflige  Säure)  zugesetzt  war ,  mit 
200  g  Wasser  her;  es  entwichen  nur  geringe  Mengen  schweflige  Säure 
(=0*0362  Proz.).  Ferner  wurde  ein  deutsches  Beefsteak  aus  100  g  Hack- 
fleisch mit  0*6  g  Natrium  sulfurosum  pur.  (=  0*107866  g  schweflige  Säure) 
unter  Zugabe  von  16  g  Butter  gebraten ;  es  fanden  sich  später  noch  0*026423  g 
schweflige  Säure. 

Damit  ist  also  der  schlagendste  Beweis  geliefert,  daß  nicht  nur  der 
Genuß  von  rohem  mit  Präservesalz  versetztem  Hackfleisch  und  geräucherter 
Wurst,  sondern  auch  von  Bouillon,  Beefsteak  und  anderen  Zubereitungsarten 
aus  diesem  Fleisch  zu  denselben  Gesundheitsstörungen  führen  kann.  Ich 
habe  die  schwefligsauren  Salze  besonders  eingehend  behandelt,  weil  diese 
zurzeit  im  Vordergründe  des  Interesses  stehen. 

Ein  anderes  weit  verbreitetes  Konservierungsmittel  für  Fleisch  ist  die 
Borsäure  mit  ihren  Salzen.  Sie  wird  rein  oder  mit  allen  möglichen  anderen 
Salzen  und  Stoffen  verbraucht,  so  mit  Kochsalz,  Salpeter,  Glaubersalz,  Sali- 
<^yUäure,  schwefelsauren  Salzen  und  endlich  mit  Zucker. 

Die  Borsäure  und  der  Borax  sind  sehr  schwache  Antiseptika.  Es  ist 
festgestellt,  so  unter  anderem  durch  die  Langeschen  3^)  Untersuchungen, 
daß  Bakterien  keineswegs  durch  Borsäure  vernichtet  werden,  es  wird  nur 


522  ^-  Hüttner, 

eine  Wachsinmehemmung  herbeigef&hrt,  und  dieaes  auch  erat  in  Dosen  toi 
3  Proz.  Borsäure.  Sie  wäre  daher  nur  zur  Konaerrierung  Ton  keimfreka 
friBohem  Fleisch  zu  verwenden.  Liebreich**),  der  umfaaaende  Stsdi@ 
über  die  Borsäurewirkung  gemacht  hat,  hält  gerade  diese  Eigenschaft  fär 
sehr  wertvoll,  weil  mit  Hilfe  der  Borkonserrierung  angegangene  Ware  wk 
mehr  zum  GenuD  nutzbar  zu  machen  ist. 

Auf  die  Farbe  des  Fleisches  soll  die  Borsäure  und  der  Borax  nachPi- 
lenske  ^*)  ^0  S^^  keinen  Einfluß  haben,  dagegen  stellt  Lange '^j  fest.d^i 
bei  1  Proz.  Zusatz  die  Farbe  sehr  schön  rot  sich  erhält ,  während  die  Zer- 
setzung des  Fleisches  schon  in  vollstem  Maße  vorhanden  ist. 

Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Konservierung  mit  Borpräparaten  derGesoBd- 
heit  des  Konsumenten  nicht  nachteilig  ist.  Einige  Autoren,  Binswasge: 
(Pharmakologische  Würdigung  der  Borsäure,  München  1847),  Eolec- 
burg^O  und  vor  allem  auch  Liebreich  halten  diese  Substanzen  in  d^ 
zur  Konservierung  üblichen  und  noch  größeren  Menge  für  absolut  nnscbid- 
lieh.  Andere  dagegen,  wie  Le  Bon  (Gompt  rend.  1878,  t.  87,  p.  936). 
Brouardel  (IV.  Congr^s  internat.  d'hygiene  et  de  demographie, Geneve  1&B3, 
II,  p.  362),  Kister  s^),  Rost  (Borsäure  als  Konservierungsmittel,  Berlin  19031 
und  eine  ganze  Anzahl  von  Autoren  auf  dem  X.  Internationalen  KoDgref)  for 
Hygiene  in  Paris  1900  sprachen  sich  in  absolut  ungünstigem  Sinne  so£- 

Nach  Liebreich  3»)  werden  gewöhnlich  0'50  bis  0*75  Proz.  Bonacit 
zur  Konservierung  verwandt,  von  welcher  noch  durch  Wässern  und  Bii- 
ehern  des  Fleisches  ein  gut  Teil  verloren  geht.  Und  selbst  1  Proz.  ntd 
mehr  seien  dauernd  genommen  nicht  schädlich.  Das  Fleisch  würde  fersH^ 
in  seiner  chemischen  Beschaifenheit  durch  die  Borsäure  in  keiner  Wen 
alteriert.  Gruber ^^)  fand  dagegen,  daß  Borax  vermehrten  Eüweißzerftll 
und  Wasserausscheidung  hervorriefe,  was  er  aber  nicht  weiter  für  scbia- 
lieh  hält. 

Dagegen  ist  zu  sagen ,  daß  erstens  die  vorgeschriebene  Menge  foa 
0*5  bis  0'7ö  Proz.  Borsäure  in  der  Regel  von  den  Händlern  und  Scblächtert 
überschritten  wird,  die  nicht  mit  der  Apothekerwage,  sondern  nach  Aug^o* 
maß  dieselbe  zusetzen,  zumal  sie  ja  von  der  Unschädlichkeit  überzeugt  sis(i 
Zweitens  ist,  wie  der  X.  Internationale  Kongreß  es  ausgesprochen  hst,  ^ 
Borsäure  für  einen  zarten,  empfindlichen,  geschwächten  Verdau angstraktcs 
sicher  nicht  so  indifferent,  wie  andere  behaupten.  Rost  führt  Diarrhöes. 
Hautausschläge ,  Erbrechen  nach  Borsäuregenaß  an.  So  hat  eine  Polizei* 
Verfügung  im  Königreich  Sachsen  und  eine  solche  im  Regieraogsbeiir^ 
Potsdam  ausdrücklich  vor  dem  Gebrauch  der  Borsäure  amtlich  gevarst 
schon  deshalb ,  weil  diese  Substanz  gern  auch  schon  zersetztem  Fleisch  ifi 
der  Absicht  zugesetzt  wird,  daß  es  länger  frischeres  Aussehen  bewnbrt,  wo- 
durch das  Publikum  getäuscht  wird. 

Von  anderen  anorganischen  Stoffen  sind  noch  zur  Konservieraog  ^^ 
Fleisch  vorgeschlagen  und  angewandt  worden:  Wasserstoffsuperoxyd* 
Ghromsäure,  phosphorsaure  Salze,  Aluminiumsalze,  Fluoride,  Jod,  von  denen 
keines  für  praktische  Zwecke  Bedeutung  erlangt  hat. 

Auch  organische  Stoffe  zur  Konservierung  gibt  es  eine  ganze  Reil)^ 

Da  ist  zuerst  der  bereits  oben  beim  Schnellräncherverfahren  erwliu>t^ 
Holzessig. 


über  die  hygienische  Bedeatung  der  Fleischkonservierang.  623 

Ferner  Kreosot  und  Phenol,  die  zwar  beide  stark  antiseptisch,  aber 
wegen  ihres  Geruchs  nicht  verwendbar  sind. 

Aach  Alkohol,  Gljcerin,  Chloral  sind  durchaus  ungeeignet,  da  sie  den 
Geschmack  des  Fleisches  und  seine  Konsistenz  derartig  verändern,  daß  das- 
selbe für  den  Genuß  untauglich  wird. 

Ein  von  den  Hausfrauen  viel  angewandtes  Mittel  ist  die  Essigsäure. 
Man  legt  Fleisch  mehrere  Tage  in  Essig,  um  sogenannten  Sauerbraten  her- 
zustellen, welcher  einen  guten  Geschmack  hat.  Mierzinsky  ^^)  fand  aber, 
daß  das  Fleisch  auf  diese  Weise  zu  sehr  ausgelaugt  wird  und  empfiehlt  daher 
dasselhe  nur  den  Dämpfen  des  Essigs  auszusetzen.  Auch  das  essigsaure  Ammo* 
niak  soll  ein  vorzügliches  fftulniswidriges  Mittel  sein,  da  es  durch  Kochen 
und  Braten  leicht  ausgetrieben  wird  und  keinen  Beigeschmack  hinterläßt. 

Außer  der  angepriesenen  Weinsäure  ist  es  vor  allem  die  Milchsäure, 
welche  gern  benutzt  wird,  besonders  auf  dem  Lande.  Man  legt  das  Fleisch 
einige  Tage  in  Sauerkraut  oder  saure  Milch,  wodurch  es  einen  angenehmen 
Geschmack  erhält,  zart  und  saftig  wird. 

Vielfach  angewandt  wird  auch  die  Salicylsäure ,  welche  nur  schwach 
antiseptiscb  wirkt.  Sie  vermag  nach  Fleck  (Über  die  antiseptischen  Wir- 
kungen der  Borsäure  u.  s.  w.,  München  1875)  wohl  die  Fäulnis  zu  ver- 
zögern, nicht  aber  sie  aufzuheben,  ist  also  aus  diesem  Grunde  schon  zur 
Konservierung  ungeeignet.  Angenehm  wäre  ja  allerdings  ihre  Gesohmack- 
und  Geruchlosigkeit.  Aber  sie  ist  auch  gesundheitsschädlich.  Zwar  hat 
Kolbe  mehrere  Monate  1  bis  2  g  Salicylsäure,  ohne  Schaden  an  seiner  Ge- 
sundheit zu  nehmen,  genossen.  Andere  Autoren  dagegen  wissen  von  schäd- 
lichen Folgen  zu  melden.  Die  Salicylsäure  soll  dieDiurese  herabsetzen  und 
auch  Dyspnoe  bewirken.  Sie  ist  daher  als  ein  brauchbares  Konservierungs- 
mittel nicht  anzusehen. 

Ebensowenig  empfehlenswert  sind  nach  Heinzerling^')  die  Benzoe- 
säure, das  Thymol,  die  Gerbsäure. 

Dies  wären  die  gebräuchlichsten  und  bekanntesten  Konservierungsmittel 
chemischer  Natur. 

Im  Anschluß  hieran  ist  es  wohl  billig,  die  zur  Zeit  im  Vordergründe 
des  Interesses  stehende  Frage  zu  ventilieren:  Sind  (abgesehen  von  Pökeln 
und  Räuchern)  überhaupt  Antiseptika  zur  Fleischkonservierung  zu  gestatten  ? 
Darauf  kann  man  sich  nur  der  Erklärung  des  X.  Medizinischen  Kongresses 
zu  Paris  anschließen:  y,Die  Zufügung  antiseptischer  Substanzen  irgend 
welcher  Art  beeinträchtigt  den  Wert  der  Nahrungsmittel  und  ist  daher 
gesetzlich  zu  untersagen.'' 

Als  Gründe  für  diese  Antwort  sind  folgende  anzuführen:  Der  freie 
Gebrauch  der  Konservierungsmittel  ist  gefährlich  für  das  Publikum,  weil 
sie  meist  nicht  indifferent  sind,  und  ein  eventuell  zu  erlaubendes  Maximum 
als  Zusatz  leider  überschritten  wird.  Außerdem  ist  auch  ein  absolutes 
Maximum  für  den  gestatteten  Zusatz  gar  nicht  festzustellen,  da  die  Wirkung 
äußerst  individuell  ist,  anders  bei  Erwachsenen,  anders  bei  Kindern,  Greisen 
und  geschwächten  Personen. 

Die  Konservierungsmittel  sind  jedenfalls  in  der  anzuwendenden  Dosis 
nicht  antiseptisch,  sie  wirken  erst  in  einer  Konzentration,  die  für  den  Genuß 
durchaus  schädlich  ist. 
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Die  Eonseryierangsmittel ,  Yor  allem  die  sogenannten  Konserreosalie, 
erhalten  nur  die  Farbe  des  Fleisohes,  ohne  die  Zersetzung  hintenansuhalteiL 
wodurch  dem  Publikum  jede  Beurteilung  von  der  Güte  des  Fleisches  ge- 
nommen wird. 

Sollte  trotzdem  der  Gebrauch  mancher  Mittel ,  die  relatiT  am  nnsckid- 
liebsten  sind ,  beizubehalten  gewünscht  werden ,  so  ist  jedenfaUs  eio  ye^ 
merk  über  die  Natur  und  die  Menge  des  Zusatzes  für  das  kaufende  Pabli- 
kum  anzubringen. 

Die  Eonservierung  von  Hackfleisch  durch  Pr&serresalse  ist  dtgeg«: 
unter  allen  Umständen  zu  verbieten. 

Sie  ist  unnötig ,  da  bei  sauberer  Hantierung  bei  der  Zubereitung  d» 
selben  das  Fleisch  sehr  wenig  infiziert  wird.  Femer  kann  eine  wichtig« 
Infektionsquelle,  die  Fliegen ,  gut  beseitigt  werden.  Dann  sollte  sich  jece: 
sein  Schabefleisch  zu  Hause  selbst  bereiten ,  indem  er  ein  größeres  Stück 
Fleisch,  dessen  Inneres  ja  keimfrei  ist,  mit  reinsten  Instrumenten  serklebot 

Die  Pr&servesalze  (schwefligsaure  Salze)  erhalten  nur  die  rote  Farbe. 
nicht  das  Fleisch  selbst  frisch.  Die  Farbe  des  gehackten  Fleisches  ist  aber 
ein  wichtiges  Erkennungszeichen  für  die  Güte,  welches  dadurch  Terwisci:: 
wird.  Die  Präseryesalze  sind,  zumal  sie  nach  Gutdünken  ohne  jedweie 
Kontrolle  von  den  Fleischern  verwandt  werden,  für  den  Menschen  gesniMi* 
heitsschädlich. 

Im  Anschluß  an  die  Konservierung  von  Fleisch  als  solchem  in  mIiv 
Totalität,  möchte  ich  noch  kurz  der  Verfahren  gedenken,  welche  die  Konser- 
vierung einzelner  Bestandteile  bezwecken. 

Hierzu  gehört  in  erster  Linie  der  Liebigsche  Fleischextraki  Dieier 
wird  in  großem  Maße  in  Fray  Bentos  und  Uruguay  hergestellt.  Die  Ochse: 
(jährlich  20000)  werden  durch  Nackenstich  getötet,  das  magere  Fleiscli 
durch  Maschinen  zerhackt,  dann  mit  wenig  Wasser  in  geschlossenen  Ge(ai»eii 
durch  gespannten  Dampf  erhitzt,  von  Fett,  Eiweiß  und  Fibrin  befreit  K« 
nun  restierende  Flüssigkeit  wird  zur  Sirupdicke  eingedampft. 

Der  Fleischextrakt  enthält  etwa  60  Proz.  organische  Stoffe,  20  Prox.SaI». 
20  Proz.  Wasser.  Die  organischen  Stoffe  enthalten  vornehmlich  die  FleischbaseD: 
Kroatin ,  Kreatinin ,  Xanthin  u.  s.  w. ,  die  Salze  bestehen  zu  Dreiviertel  vä 
phosphorsaurem  Kali.  Diese  Zusammensetzung  des  Fleischeztraktes  bev«i^ 
klar,  daß  dasselbe  nicht  als  Nahrungsmittel,  sondern  nur  als  Geniil>imtt& 
und  zwar  als  ganz  vorzügliches  anzusehen  ist,  wie  es  unter  sndere: 
V.  Yoit'^)  klar  ausgesprochen  hat.  Als  Genußmittel  wirkt  es  darch  ck 
Fleischbasen  und  die  Kalisalze  äußerst  anregend  auf  den  menschlichen  Orp* 
nismus.  Der  Gehalt  an  Kalisalzen  erschien  Kemmerich  gefährlich,  da  ja 
diese  ein  bekanntes  und  unter  Umständen  gefährliches  Herzgift  sind.  D^ 
muß  man  dagegen  bemerken,  daß  Fleischeztrakt  in  derartig  mioimalec 
Dosen  zu  Speisen  zugesetzt  wird,  daß  man  die  Gefahr  einer  KalivergiftAi^ 
vollkommen  außer  Acht  lassen  kann. 

Kemmerichs  Fleischextrakt  enthält  22  Proz.  Eiweiß  und  Pepton,  i^ 
also  ein  Nahrungsmittel,  v.  Voits  Urteil  über  derartige  verbesserte  Extrakt« 
lautet  nicht  günstig ,  da  durch  solchen  Zusatz  der  Nährwert  wenig  erhobt 
der  Zweck  als  lediglich  nervenanregendes  Mittel  vertuscht  werde,  die  wiri* 
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liehen  Nährstoffe  des  Fleisches  billiger  und  besser  für  den  Menschen  kon- 
serriert  werden  könnten. 

Man  hat  auch  versucht,  die  Muskelfaser  des  Fleisches  in  gelöster  quasi 
yorverdauter  Form  herzustellen,  als  Peptone  und  unterscheidet  hier  zwischen 
Pepsin  Peptonen  und  Pankreaspeptonen,  je  nachdem  man  zum  Löslichmachen 
des  Eiweißes  Pepsin  oder  Pankreasferment  verwandt  hat.  Die  bekanntesten 
sind  ein  flüssiges,  sterilisiertes  Fleischpepton  von  A.  Denaeyer  (Brüssel) 
und  ein  trockenes  Pepton  von  E.  Merck  (Darmstadt). 

Femer  existiert  ein  Fluid  meat^  das  nach  Rubner^)  wegen  seines 
einseitigen  StickstofFgehaltes  nur  als  NahrungsstofiP,  nicht  als  Nahrungsmittel 
betrachtet  werden  kann. 

Für  den  Gesunden  haben  alle  diese  Präparate  keinen  Wert,  da  derselbe 
sein  Eiweißbedürfnis  besser,  billiger  und  schmackhafter  auf  andere  Weise  deckt. 
Ganz  zweckmäßig  für  das  Heer  und  Expeditionen  sind  die  Bouillon- 
Suppentafeln.  Sie  sind  in  sehr  bequeme  Form  gebracht,  lassen  leicht  eine 
anregende  Fleischbrühe  herstellen,  müssen  aber,  da  sie  sehr  hygroskopisch 
sind,  sehr  trocken  und  luftdicht  aufbewahrt  werden. 

Ebenso  schätzenswert  ist  die  Erbswurst,  die  ein  gutes  Nahrungsmittel 
ist  und  ihre  Feuerprobe  im  Kriege  1870/71  bestanden  hat.  Sie  wird  jedoch 
leicht  ranzig. 

Ferner  erwähnenswert  sind  die  Fleischzwiebacke,  z.B.  von  Gail,  Bor- 
don und  von  Call  am  and.  Diese  sind  hergestellt  durch  Zusammenpressen 
von  getrockneter  Muskelfaser  und  stärkemehlhaltigen  Nahrungsstoffen.  Sie 
sind  jedoch  nach  Heinzerling'^)  verhältnismäßig  zu  teuer,  da  ihr  Nähr- 
wert in  keinem  Verhältnis  zu  dem  Preise  steht.  Auch  soll  die  Verdaulich- 
keit nach  Förster^')  keine  sehr  gute  sein.  Außerdem  sind  die  Fleisch- 
zwiebacke auch  bevorzugter  Sammelplatz  für  Insekten. 

Zu  den  Fleischkonserven  gehören  auch  die  Wurstwaren,  über  welche, 
soweit  es  auf  die  hygienische  Seite  ankommt,  bereits  unter  dem  Kapitel 
Raucherverfahren  Genaueres  mitgeteilt  ist. 

Bisher  ist  nur  über  Eonservierung  Yon  Fleisch,  das  unverdorben  und 
von  gesunden  Tieren  herstammt,  berichtet  worden.  Dieses  allein  sollte  zur 
Eonservierung  zugelassen  werden.  Nur  Eonserven  aus  völlig  einwandfreiem 
Material  bieten  einigermaßen  Gewähr  für  längere  Haltbarkeit  und  Unschäd- 
lichkeit. Aus  ökonomischen  Rücksichten  wird  nun  aber  auch  Fleisch  von 
solchen  Tieren,  deren  „Gesundheit  nicht  völlig  ungetrübt  war^,  zum  Genuß 
zugelassen,  also  Fleisch,  das  ohne  Gefahr  für  die  Gesundheit  der  Konsu- 
menten tatsächlich  noch  als  unschädlich  anzusehen  ist. 

Die  Kontrolle  über  das  Fleisch  ist  den  Fleischbeschauem  und  als  Sach- 
Terständigen  den  approbierten  Tierärzten  (Ministerial-Erlaß  vom  26.  März 
1892)  überlassen. 

Man  unterscheidet  nun  zwischen  verdorbenem,  hochgradig  verdorbenem 
und  gesundheitsschädlichem  Fleisch;  ich  folge  hierin  dem  Handbuch  der 
Fleischbeschau  von  Ostertag  (Stuttgart  1899).  Als  verdorben  bezeichnet 
dieser  Autor  Fleisch,  welches  a)  erhebliche  Veränderungen  seiner  Substanz 
zeigt,  b)  von  Tieren  stammt,  welche  mit  einer  erheblichen  Erankheit  be- 
liaftet  waren. 
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Solches  Fleisch  ist  unter  Umst&nden,  Garkochung  zum  Beispiel,  zumGeDui) 
allenfalls  zuzulassen,  indessen  zur  Konservierung,  wegen  seiner  Neigung  ioe 
schnellen  Verderben,  absolut  ungeeignet.  Es  ist  dies  Fleisch  von  Tieren,  di« 
an  akuten  Infektionskrankheiten,  wie  Lungenseuche,  Rinderseucbe,  Stib- 
chenrotlauf  der  Schweine,  Schweineseuche,  Schweinepest,  die  an  roter  Rnk 
Maul-  und  Klauenseuche  in  stärkerem  Grade ,  an  malignem  Ödem  oder  Te- 
tanus zur  Zeit  der  Schlachtung  gelitten  haben.  Hierher  ist  auch  zu  rechnrc 
ödematös  durchtränktes  und  blutiges,  sowie  melanotisches  Fleiscb,  ferner 
solches  von  unreifen  (8  bis  14  Tage  alten)  Kälbern.  Als  yerdorben  ist  aod 
meistens  das  Fleisch  notgeschlachteter  Tiere  zu  betrachten,  obwohl  es  nid: 
unbedingt  schädlich  zu  sein  braucht.  Indessen  ist  die  Unschädlichkeit  s^>r 
chen  Fleisches  nie  mit  Sicherheit  yorauszubestimmen. 

Als  hochgradig  verdorben  ist  das  Fleisch  von  Tieren,  welches  dertrtig 
mit  Finnen  durchsetzt  ist,  daß  dieselben  die  Hälfte  betragen,  femer  solches 
yon  ungeborenen  Tieren  zu  betrachten  und  da  schon  für  den  GenuD  ontAug- 
lieh,  zur  Konservierung  selbstverständlich  nicht  geeignet.  Gesundheitsschnc- 
lieh  ist  Fleisch  von  Tieren,  welche  septisch  und  pyämisch  erkrankt,  trichiooi. 
rotz-  und  wutkrank  gewesen  sind,  ferner  tuberkulöse  Organe,  faoleDdr* 
Fleisch,  Fleisch  von  Tieren  mit  generalisierter  Tuberkulose.  Natürlich !■< 
auch  dieses  von  jeglicher  Verarbeitung  auszuschließen. 

Nun  giebt  es  aber  Fleisch,  welches  zwar  in  rohem  Zustande  genosstL 
als  gesundheitsschädlich,  in  garem  dagegen  als  absolut  unbedenklich  la  ^ 
trachten  ist.  Hierher  gehört  schwach  finniges  Fleisch,  da  die  RinderfioiK 
schon  bei  45<^C.,  die  Schweinefinne  bei  49^0.  sicher  getötet  wird.  Solciie? 
Fleisch  kann  also,  nach  der  Appert sehen  Methode  konserviert,  aach  dem 
Handel  freigegeben  werden. 

In  Wasser  und  Kochsalzlösung  sterben  die  Finnen  in  24  Stunden.  Id 
Pökelflüssigkeit  wird  die  Rinderfinne  getötet ,  wenn  man  das  Fleuch  is 
schmalen  Streifen  14  Tage  lang  in  derselben  liegen  läßt  Femer  wird  s:( 
durch  Gefrierenlassen  des  Fleisches  (zehn  Tage  lang  bei  —  lO^C.)  vernicbttt. 
Die  Aufbewahrung  von  finnigem  Schweinefleisch  in  Kühlräumen  ist  dagegen 
nicht  angängig ,  da  die  Finne  der  Taenia  soUum  selbst  noch  72  Tage  nacb 
der  Schlachtung  lebend  gefunden  ist.  Die  Finne  des  BostriocephaHus  l(f^''' 
findet  sich  im  Fischfleisch  und  (nach  Braune)  auch  in  Fischeiern,  so  des 
Hechtkaviar ,  allenfalls  auch  im  rohen  Lachsfleisch.  Auch  bei  diesen  Wi' 
katessen  kann  man  sich  also  nicht  ungetrübt  des  Genusses  freuen.  I^^ 
Yerkehr  mit  finnigem  Fleisch  ist  nun  gesetzlich  geregelt  (Runderlaß  tos 
16.  Februar  1876). 

Trichinöses  Fleisch  zu  verkaufen,  ist  nach  §.  367,  Nr.  7  des  R-Str* 
G.  ausdrücklich  untersagt,  also  ist  auch  seine  Konservierung  unter  all^ 
Umständen  als  strafbar  zu  unterlassen. 

Die  Trichinen  werden  bei  60^  C.  schon  getötet,  femer  auch  durtli 
Pökeln  des  Fleisches.  Nur  muß  dasselbe  einige  Wochen  in  der  Lake  liegcs- 
Allerdings  hat  Gerlach  ^^)  in  Fleisch,  welches  bereits  zwei  Monate  gepökelt 
war,  noch  lebende  Trichinen  gefunden.  Sobald  diese  Parasiten  eingekaps«^^ 
und  verkalkt  sind,  vermag  das  Pökeln  nichts  mehr  zu  nützen.  Aacli 
durch  Räuchern  und  Trocknen  wird  eine  Abtötung  der  Trichioen  herbei- 
geführt, aber  nur,  wenn  es  lange  genug  geschieht;  bei  der  Schnellrlacii^' 
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rang  erreicht  man  nicht  jene  Temperatur,  um  auch  die  im  Innern  befindlichen 
Trichinen  (z.  B.  also  beim  Schinken)  zu  yernichten.  Obwohl  hiernach  bei 
entsprechendem  Verfahren  in  hygienischer  Hinsicht  gegen  die  Konservierung 
trichinösen  Fleisches  nichts  einzuwenden  wäre,  so  ist  es  eben  laut  obigem 
Gesetze  nicht  angängig. 

Echinokokkenhaltiges  Fleisch  ist  nicht  als  gesundheitsschädlich  anzu- 
sehen, da  der  Echinokokkus  immer  erst  des  Hundes  als  Zwischenträger  be- 
darf, ehe  er  dem  Menschen  Schaden  bringt.  Wenn  also  derartiges  Fleisch 
Ton  dem  Parasiten  befreit,  überhaupt  nicht  allzu  sehr  durch  denselben  ver- 
ändert ist,  kann  es  ruhig  zum  Verkauf  und  zur  Eonservierung  zugelassen 
werden. 

Das  Fleisch  von  Tieren,  die  an  Aktinomykose  erkrankt  sind,  ist,  ab- 
gesehen natürlich  von  den  lokal  ergriffenen  Teilen,  als  unschädlich  anzu- 
sehen. Doch  sterben  die  Tiere  an  hochgradiger  Kachexie.  Das  Fleisch 
solcher  Tiere  ist  im  allgemeinen  wohl  als  verdorben  zu  betrachten,  da  es 
leicht  zur  Fäulnis  neigt  und  von  der  Konservierung  auszuschließen. 

Was  nun  das  Fleisch  tuberkulöser  Schlachttiere  anbetrifft,  so  sind  nur 
die  erkrankten  Organe  und  Muskelfleisch    bei  generalisierter  Tuberkulose 
zum  Genuß  verboten,  laut  Ministerialverfügung  vom  26.  März  1892.     Im 
übrigen  ist  das  Fleisch  an  Tuberkulose  erkrankter  Tiere  dem  Genuß  ruhig 
freizugeben  und    dementsprechend   auch   zur  Konservierung   zu  benutzen. 
Es  ist  nämlich  bewiesen,  daß  durch  Fütterung  von  Fleisch  der  Tiere,  welche 
nur  mit  lokalisierter  Tuberkulose  behaftet  sind,  niemals  Tuberkulose  bei  Ver- 
suchstieren hervorgerufen  werden  kann.     Es  ist  dies  eine  Erkenntnis  von 
großer  Wichtigkeit,   da  sonst  unzählig  viel  Kilogramm  Fleisch  vernichtet 
werden  müßten  bei  der  starken  Ausbreitung  der  Tuberkulose  bei  den  Rin- 
dern.    Nach  Beobachtungen  am  Frankfurter  Centralschl  acht  haus  (cit.  nach 
Rubner^^)    fand    sich    diese   Krankheit   bei    10  Proz.    aller  Schlachttiere. 
Sicher  erwiesen  ist  andererseits,  daß  das  Fleisch  bei  hochgradig  entwickelter 
Tuberkulose   Tuberkelbazillen    enthält.      So  hat   man   Tuberkelbazillen    in 
amerikanischen  Konserven  nachgewiesen.    Es  nimmt  dies  kein  Wunder  nach 
den  Erfahrungen,  die  man  an  amerikanischen  Schlachthöfen  leider  gemacht 
hat  hinsichtlich  der  Sauberkeit  und  der  Güte  des  Materials.     Der  einzige 
Schutz,  um  durch  solch  eingeführtes  Fleisch  keinen  Schaden  davonzutragen, 
besteht  darin,  das  Fleisch  zu  kochen,  und  zwar  genügen  zehn  Minuten  und 
70^  G.   für  nicht  allzu  große  Stücke.     Durch  Räuchern  und  Pökeln  werden 
Tuberkelbazillen  nicht  getötet. 

Weil  nun  aus  dem  Auslande  laut  Untersuchungen  vielfach  solch  ver- 
dächtiges Fleisch  (tuberkulöses  und  vor  allem  auch  finniges)  eingeführt 
worden  ist,  ist  durch  Reichsgesetz,  betreffend  die  Schlachtvieh-  und  Fleisch- 
beschau vom  3.  Juni  1900,  §.12,  die  Einfuhr  von  Fleisch  in  luftdichtver- 
schlossenen Büchsen  oder  ähnlichen  unkontrollierbaren  Gefäßen,  von  Würsten 
und  sonstigen  Gemengen  aus  zerkleinertem  Fleisch  in  das  Zollinland  ver- 
boten, was  nur  freudig  zu  begrüßen  ist. 

Schinken  und  Speckseiten  sind  von  dem  Verbote  leider  noch  aus- 
genommen ,  ebenso  ist  die  Einfuhr  von  Pökelfleisch  von  mehr  als  4  kg 
Gewicht  gestattet.  Doch  sollte  man  auch  diese  drei  Gegenstände  nicht  eher 
zur  Einfahr  zulassen,  ehe  nicht  eine  gewissenhaftere  staatliche  Kontrolle 
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in  den  Importl&ndem  (vor  allem  Amerika)  die  Güte  der  zum  Export  lueb 
hier  bestimmten  Fleischwaren  besser  gewährleistet,  als  es  bis  henU  der 
Fall  ist. 

Das  neue  Fleischbeschaugesetz  yom  3.  Juni  1900  wird  seinen  wohl- 
tätigen Zweck  nicht  Terfehlen,  wenngleich  ein  TöUiges  Femhalten  Ton  gesund- 
heitsschädlichem Fleisch  vom  Verkehr  nicht  möglich  sein  wird«  Selbst  ha 
sorgsamster  Eontrolle  kann  z.  B.  Fleisch  freigegeben  werden ,  welches  trotz 
negativen  Befundes  trichinös  ist.  Femer  ist  eine  ausgiebige  Eontrolle  über- 
haupt nur  in  Städten  mit  öffentlichen  Schlachthäusern ,  niemals  auf  deo 
Lande  möglich.  Schließlich  kann  Fleisch  trotz  guten  Aussehens,  GenicU 
normaler  Eonsistenz  giftige  Stoffe  enthalten,  die  schädigend  sind^  da  es  nit 
unseren  Untersuchungsmethoden  teilweise  noch  schlecht  bestellt  ist  Jeden- 
falls ist  eins  richtig,  den  größten  Schutz  gegen  die  Mehrzahl  der  sebidi- 
genden  Ursachen  gewährt  vom  hygienischen  Standtpunkte  die  Regel,  Fleisch 
stets  nur  in  garem  Zustande  zu  genießen. 


Das  Ergebnis   der  vorliegenden  Arbeit  will  ich  zum  Schluß  nno  Ib 
folgenden  Thesen  zusammenfassen: 

1.  Zur  Eonservierung  eignet  sich  nur  frisches  Fleisch  von  gesm^tn 
Tieren. 

2.  Die  beste  und  ausreichende  Methode  zur  Eonservierung  von  frischeD 
Fleisch  ist  die  Aufbewahrung  in  Eühlräumen,  die  nach  hygiemscbea 
Grundsätzen  eingerichtet  sind  und  verwaltet  werden. 

3.  Zur  zweckmäßigen  Eonservierung  auf  längere  Zeit  und  für  Heere«- 
z wecke  eignet  sich  am  besten  das  Appertsche  Verfahren. 

4.  Der  Zusatz  von  Antisepticis,  so  Borsäure,  Salicylsäure,  Natriamsnltt, 
ausgenommen  die  Anwendung  von  Eochsalz  und  das  Räache^Te^ 
fahren,  ist  gesetzlich  zu  verbieten. 

5.  Das  sicherste  Mittel  zur  Fleischsterilisation  ist  die  Siedehitxe.  Bei 
Eonserven  für  Heereszwecke  ist  im  Innern  eine  Temperatur  ron 
1000  Vorschrift. 

6.  Verhältnismäßig  gute  Eonserven  sind  die  Fleischmehle  und  die  g^ 
pökelten  Waren ,  erstere  vornehmlich  im  Eriege,  letztere  auf  Scbifieo 
zweckdienlich. 

7.  Eeine  Fleischkonserve  soll  längere  Zeit  die  ausschließliche  Nahniog 
bilden.  Es  muß  unter  allen  Umständen  für  ausreichende  Abwecbe- 
lung  der  Nahrung  Sorge  getragen  werden. 

8.  Bei  jeder  Eonserve  muß  das  Verfahren  und  das  Datum  der  Eonier 
vierung  für  jedermann  kenntlich  gemacht  sein. 

9.  Jedes  Fleisch,  ob  konserviert  oder  frisch,  sollte  stets,  wenn  irgend 
angängig,  nur  gekocht  genossen  werden. 
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^^)  X.  inteiniationaler  Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie  zu  Paris  vom 
10.  bis  17.  August  1900.  Deutsche  Vierte^ahrsschr.  f.  off.  Gesundheitspfl.,  Bd.  32» 
Heft  4,  S.  695. 
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Bier  und  seine  Yerf  älschungen. 

Eine  medizinal-polizeiliohe,  hygienische  Studie. 
Von  Dr.  Theodor  Struppler  (MfLnchen). 


Im  Handbuch  der  Hygiene-  und  Gewerbekrankheiten  von  Pettenkofer 
und  Ziemssen  führt  GeigeU)  (S.  93)  über  das  Bier  folgendes  ans:  .Be- 
kanntlich ist  die  Quelle  jenes  Alkohols  im  Bier  die  gärungsfähige,  ■&£« 
Maische,  welche  sich  aus  der  Stärke  der  Gerste  w&hrend  des  bis  n  einem 
gewissen  Grade  fortgesetzten  Keimens  durch  Umsetzung  in  Tranbensacker 
bildet.  Neben  dem  hieraus  gewonnenen  Weingeist,  dem  durch  stiikeres 
oder  schwächeres  Rösten  erhaltenen  FarbenstofE,  einiger  Kohlensäure,  Betten 
Yon  Zucker  und  Extraktivstoffen  soll  das  Bier  nur  soviel  von  dem  seber 
Haltbarkeit  wegen  zugesetzten  Hopfenbitterstoff  enthalten ,  daß  es  ihm  dec 
bekannten,  leicht  gewohnten  Geschmack  verleiht,  ohne  durch  seine  Meagr 
eingreifende  physiologische  Wirkungen  zu  erregen.  Leider  wird  Bier  b 
dieser  primitiven  Form,  welche  es  zu  einem  gesunden,  erfrischenden  Getrloke 
von  tadellosem  Herkommen  macht,  —  leider  wird  solches  Natnrbier  zu  eber 
immer  größeren  Seltenheit  Die  Chemie,  welcher  die  Bierfabrikation  selbr. 
wie  es  scheint,  in  unseren  Tagen  eine  so  wesentliche  Bereicherung  ilir« 
Rohmateriales  und  ihrer,  auf  den  Eapitalumsatz  im  großen  berechneten  Tech- 
nik zu  verdanken  hat,  gibt  ihrerseits  konsequent  Aufschlüsse  über  den  u 
sich  allerdings  interessanten  Gehalt  der  Biersorten  an  Alkohol,  EztraktiT- 
stoff en  und  Asche ,  aber  sie  schweigt  beharrlich  über  die  zweideutige  AV 
stammung  dieser  Stoffe.  Indessen  prätendieren  Kopf  und  Magen  der  Kob- 
sumierenden  eine  feinere  Beaktionsfähigkeit  als  die  Abdampfungsappante 
der  Laboratorien;  unheimliche  Gerüchte  yon  besonderer  Vorliebe  der  Biff- 
brauer  für  gewisse  gewagte  Anwendungen  ihrer  Kenntnisse  tod  des 
chemischen  Äquiyalenten  unterstützen  die  subjektiTe  Erfahrung,  und  i^ 
scheint  es,  als  ob  in  diesem  Punkte  wenigstens  die  Phrase  von  den  guteo 
alten   Zeiten    kein    leerer  Schall  seL** 

Inwieweit  diese  Äußerungen  Geigeis,  die  zweifellos  seinerzeit  sehot 
zu  sehr  subjektiv  und  nur  auf  das  post  hoc  ergo  propter  hoc  begrändct 
waren  und  Vorwürfe,  die  eine  starke  Verdächtigung  des  gesamten  dentscben 
Brauergewerbes  involvieren  —  jetzt  völlig  unzutreffend  und  Teraltei  sbi 
werden  wir  in  Folgendem  sehen. 

Bier  ist  nach  Aubry^)  ein  Torherrschend  aus  Gerstenmalz,  Wasser 


»)  ni.  Aufl.    Leipzig,  F.  C.  W.  Vogel,  1882. 

•)  Kapitel  „Bier"  von  Prof.  Aubry  in  Lunge,  Chemisch  -  technische  Cnt«:- 
fluchungBmethoden.  Berlin,  Springer,  1900.  —  Leyser,  Bierfabrikation,  10.  Auß- 
Max  Waag,  Stuttgart.  —  C.  J.  Lintner,  Handbuch  der  landwirtoch.  Gewerbe. - 
C.  Lintner,  Lehrbuch  der  Bierbrauerei.  —  Thausing,  Bierbrauerei.  —  Medien» 
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und  Hopfen  durch  G&mng  mittels  Hefe  hergestelltes  Getränk.  Als  Ersatz 
fflr  Gerstenmalz  wird  für  besondere  Biersorten  (Weißbier)  auch  manchmal 
Weizenmalz  ausschließlich,  oder  dieses  mit  Gerstenmalz  yermischt,  ver- 
wendet. Andere  stärkehaltige  Rohmaterialien,  wie  Mais,  Keis,  Maismalz 
oder  Maispräparate,  ungemälztes  Getreide-,  Stärkemehl  oder  Zucker  zur 
Bierbereitung  zu  verwenden,  ist  nicht  in  allen  Ländern  gestattet. 

In  Bayern  ^)  darf  zur  Bierbereitung  —  außer  Hopfen ,  Hefe  und 
Wasser  —  nur  Malz  (Dörr-  oder  Luftmalz)  verwendet  werden  und  zwar  zu 
Braunbier  nur  Gerstenmalz;  das  Verbot  der  Malzsurrogate  ist  ein  unbe- 
dingtes, ohne  Rücksicht  darauf,  ob  dieselben  das  Malz  ganz  oder  teilweise 
zu  ersetzen  vermögen  oder  nicht,  ob  dieselben  als  wirkliche  Malzsurrogate 
erscheinen  oder  demBiere  nur  zur  Erzielung  einer  Änderung  seiner  Substanz 
zugesetzt  werden.  Die  übereingekommene  Beurteilung  des  Bieres  in  Bayern 
ist  eine  sehr  strenge  und  erfolgt  nach  Priors^)  Zusammenstellung  (Verein- 
barungen über  Beurteilung  des  Bieres).     Danach  ist 

I.  Bier  ein  aus  Gersten- (Weizen-) Malz  durch  Vermischung  mit  Wasser 
bereitetes,  mit  Hopfen  gekochtes  und  durch  Hefe  in  Gärung  versetztes 
Getränk,  dessen  Extraktbestandteile  teilweise  vergoren  sind. 

Bayerische  Biere  besitzen  in  der  Regel  einen  wirklichen  Vergärungs- 
grad von  48  Proz.  und  darüber,  mindestens  aber  von  44  Proz. 
n.   Im  Verkehre  nicht  zulässig  sind: 

a)  saure  Biere; 

b)  Biere,  welche  einen  Ekel  erregenden  Geschmack  und  Geruch  besitzen; 

c)  trübe  Biere,  gleichgültig  von  welcher  Ursache  die  Trübung  herrührt; 

d)  durch  suspendierte  Hefe  nicht  vollkommen  klare,  d.  h.  scbleierisch  oder 
staubig  erscheinende  Biere,  deren  wirklicher  Vergärungsgrad  unter 
48  Proz.  liegt; 

e)  Biere,  welche  durch  Bakterien  schleierisch  erscheinen  und  gleichzeitig 
Anzeichen  von  Verderbnis  haben. 

HI.  Im  Verkehr  noch  zulässig  sind:  nicht  vollkommen  klare,  d.  h.  staubige 
oder  schleierisch  erscheinende  Biere,  wenn  nicht  die  staubige  BeschafEen- 
heit  a)  durch  Eiweiß-  (Glutin-)  Eörperchen,  b)  durch  Dextrine  (Amylo-  und 
Erythrodextrine  oder  gummöse  Stoffe),  c)  durch  Hopfenharzaussoheidungen, 
d)  durch  Hefe  veranlaßt  ist,  und  das  hefenschleierische  Bier  einen  wirk- 
lichen Vergärungsgrad  von  48  Proz.  und  darüber  hat. 
IV.  Die  sogenannten  Luxusbiere  (Bock  und  Salvator),  sowie  die  Nachbiere,  das 
sind  Biere  mit  einem  Stammwürzgehalt  von  etwa  2  bis  6  Proz.,  insofern 
sie  als  solche  deklariert  sind,  unterliegen  bezüglich  ihres  Vergärungsgrades 
keiner  Beurteilung. 

Begründung  I. 

I.  Die   oben  angegebene  Definition  des   Bieres   entspricht  dem  bayerischen 


Lehrbuch  der  chemisch.  Technologie,  Tübingen  1897.  Laupp.  —  Rupp,  Unter- 
suchung von  Nahrungs-  u.  Genußmitteln,  Heidelberg  1900.  (Winters  Verlag.) 
—  J.  König,  Die  menschlichen  Nahrungs-  und  Genußmittel.    Berlin  1893. 

0  L.  V.  May,  Konmientar  zum  bayer.  Malzauf schlagsgesetz.  —  v.  Aufsefs, 
Zölle  und  Steuern  des  Deutschen  Beichs.  —  Braungart,  Der  Hopfen  aller  hopfen- 
bauenden Länder  der  Erde  als  Braumaterial.  München  1901  (R.  Oldenbourg).  — 
Art  7  u.  71  des  Malzaufschlagsgesetzes  (neue  Fassung  vom  10.  Dezember  1889  im 
G.  u.  VBl.  1889,  S.  599). 

•)  Chemie  und  Physiologie  des  Malzes  und  Bieres  von  Prior.  V.  Bd.  Bibl. 
f.  Kahr.-Chemiker.  —  Prior,  Vereinbarungen  über  Beurteilung  des  Bieres. 
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Malzaufschlagsgesetz,  welches  zur  Bierbereitung  nur  die  Yerwendmig  von  Gerste^- 
und  Weizenmalz,  Wasser,  Hopfen  und  Hefe  gestattet,  wodurch  die  Beschafezih^'Jt 
des  bayerischen  Bieres  gesetzlich  festgelegt  und  gewährleistet  ist.     Die  Tenres- 
dung  von  Weizenmalz  für  sich   allein  oder  in  Mischung  mit  Grersieninalz  ist  bil* 
für  obergärige  Biere  erlaubt,  für  untergärige  Biere  jedoch  verboten   und  vird 
im  Übertretungsfalle  gleich  der  Verwendung  von  Malzsurrogaten  geahndet    Zusl 
Färben  des  Bieres  darf  lediglich  Färb-   und  Karamelmalz  oder   ein  daraus  rt- 
reitetes   Färbebier   Verwendung   finden.      Der   ganze   oder    teilweise   Ersatz  d« 
Malzes  durch  Stärkemehl-   oder  zuckerhaltige  StofEe  (ungemälztes  Getreide,  ReLs 
Mais,  Stärke,  Zuokerarten,  Sirup,  Melasse,  Zuckercouleur,  Malz-  und  Färbeextrab- 
stofEe  u.  8.  w.)  ist  verboten.    Auch  die  Verwendung  von   außerhalb   der  Braaer^; 
bereiteten  Hopfenauszügen  und  Hopfenextrakten  ist  nach  der  noch  zu  Recht  h^ 
stehenden   Entschließung    der  königl.  bayerischen  Staatsministerien   des  InnenL 
des  Handels  und  der  öfEentlichen  Arbeiten  vom   1.  Dezember  1857   aosdrüeklicb 
untersagt.    Zur  künstlichen  Klärung  des  Bieres  sind  Klärspäne,   Filtrierappante 
und  nur  solche  kolloidale  StofEe  wie  Hausenblase  gestattet,  von  welchen  erwiefts 
ist,  daß  nichts  davon  in  das  Bier  übergeht.    Über  die  Verfälschung  des  BkT& 
mit  Alkohol,  Glycerin  und  Wasser,  welche  gleichzeitig  Bestandteile  des  noniul<^ 
Bieres  bilden,  oder  die  Mitverwendung  von  Malzsurrogaten,  wie  Zucker,  Stirki". 
Beis,  Couleur  u.  s.  w.,  ist  zu  bemerken,  daß  deren  Nachweis  mit   Sicherheit  imd 
nur  in  solchen  Fällen  erbracht  werden  kann ,  in  welchen  erhebliche  Mengen  ra- 
gesetzt bezw.  verwendet  wurden.   Alkoholzusatz  kann  nur  dann  vermutet  werdea. 
wenn  Stamm würzgehalt  und  Vergärungsgrad  ausnehmend  hoch  sind,   wobei  mti 
indessen  zu  berücksichtigen  hat,  daß  in  Landbrauereien  gebraute,  neun  bis  sebs 
Monate  in  warmen  Kellern  gelagerte  Biere  hohen  Stammwürzgehalt  und  eines 
Vergärungsgrad  bis  64  Proz.  und  darüber  besitzen  können,   namentlich  wenn  sif 
sich,  was  nicht  selten  der  Fall  ist,  infolge  einer  Infektion  mit  wilden  Hefen  wil- 
rend  längerer  Zeit  in  kräftiger  Nachgärung  befanden.    Es  ist  daher  große  T«»-- 
sicht  bei  Schlüssen  auf  Alkoholzusatz  erforderlich. 

Geringe  Zuckerzusätze  (Rohr-  und  Traubenzucker)  zu  Würze  sind  ebenaowem? 
wie  kleine  Alkoholzusätze  nachweisbar,  da  diese  so  gut  wie  vollständig  vergiretu 
Größere  Zuckerzusätze ,  wenn  sie  nur  teilweise  vergoren  sind ,  mehr  aber  Stärke 
Zusätze  oder  stärkehaltige  und  stickstoffarme  Surrogate  setzen  den  Stickstoffgeh^- 
des  Bieres   bezw.  des  Bierextraktes   herab  und  können   hieran  erkannt  werdsL. 
Der  Stickstoff gehalt  im  Extraktrest  reiner  Malzbiere  sinkt  niemals  unter  1  Prot 
liegt  er  unter  0'9  Proz. ,  so  kann  man  mit  Sicherheit  auf  die  Mitverwendung  tob 
Malzsurrogaten  schließen.    Zusätze  stickstoffreicher  Surrogate,  also  von  Getreide- 
arten,    sind   nicht   nachweisbar   und   ebensowenig   auch   Zuckercouleur,  da  di« 
Ammoniumsulfatmethode,   besonders  seit  Karamelmalz   vielfach  verwendet  inrd. 
keinen  sicheren  Nachweis  gestattet.  —  Der  Glyceringehalt  des  Bieres  hängt  Tt«n 
der   verwendeten  Ueferasse   und  von   anderen  Verhältnissen   ab   und  beträgt  u 
reinen  Bieren  höchstens   0*25  Proz,;   ein  Gehalt  von  0*3  Proz.  und  mehr  dentet 
deshalb  sicher  auf  Glycerinzusatz. 

Außer  durch  Reinheit  im  Sinne  des  Gesetzes  sind  die  bayerischen  Biere 
noch  durch  den  Vergärungsgrad  charakterisiert;  denn  sowohl  die  älteren  als  auch 
die  neueren  Analysen  bayerischer  Schenk  -  und  Lagerbiere  zeigen ,  daß  von  dem 
ursprünglichen  Extraktgehalte  der  Stammwürze  in  den  meisten  Fällen  48  Pro^. 
und  darüber,  mindestens  jedoch  44  Proz.  vergoren  sind.  Biere  mit  geringereni 
Vergärungsgrade  kommen  zwar  auch  vor ,  insbesondere  seitdem  die  Technik  dem 
Brauer  in  den  Kältemaschinen  und  Filtrierapparaten  zur  Klärung  des  Bieres  Hilfs- 
mittel an  die  Hand  gab,  welche  gestatten,  jüngere  Biere  zum  Ausstoß  zu  bnngöi 
sie  gehören  jedoch  zu  den  Ausnahmen,  wie  die  im  Jahre  1695  veröffentlichte  Zu- 
sammenstellung der  an  verschiedenen  Instituten  Bayerns  ausgeführten  Analy»» 
unzweifelhaft  dartun.  Aus  den  angeführten  Bieranalysen  geht  unzweifelhaft  be^ 
vor,  daß  in  Bayern  nur  ausnahmsweise  andere  als  reife  Biere  in  den  Verkehr 
gelangen;   denn  man  mag  darüber  denken,   wie  man  will,   der  VergämngsgTw 
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bildet  zur  Zeit  immer  noch  das  einzige  Kriterium  zur  Beurteilung  des  Bieres  in 
dieser  Riclitung. 

Solange  aber  in  Bayern,  wie  nachgewiesen  wurde,  nieder  yergorene  und  un* 
ausgereifte  Biere  zu  den  Ausnahmen  zählen,  und  solange  die  Kahrungsmittel- 
cbemiker  kein  anderes  Merkmal  zur  Unterscheidung  yon  gereiften  und  nicht 
gereiften  Bieren  in  der  Hand  haben,  als  den  Vergärungsgrad,  sind  sie  gezwungen, 
diesen  auch  bei  der  Untersuchung  des  Bieres  zu  berücksichtigen. 

Der  Nahrungsmittelchemiker  wird  aus  dem  Vergärungsgrad  im  übrigen 
nicht  zu  beanstandender  Biere,  wenn  dieser  unter  44Proz.  liegt,  lediglich 
den  Schluß  zu  ziehen  haben,  daß  es  sich  in  diesem  Falle  um  Bier,  dessen  Gä- 
rung entweder  durch  ein  Übermaß  von  Kälte  unterdrückt  wurde,  oder  um  junges 
Bier  handelt,  das  künstlich  geklärt  wurde. 

II.  a)  Der  Ausschluß  saurer  Biere  aus  dem  Verkehr  bedarf  kaum  der  Be- 
gründung, denn  saures  Bier  gehört  zu  den  verdorbenen  Genußmitteln,  deren  Ver- 
ieitgabe  das  Nahrungsmittelgesetz  yerbietet. 

Ein  ausgesprochen  saures  Bier  gibt  sich  in  allen  Fällen  schon  durch  den 
Geschmack  zu  erkennen,  da  die  immer  durch  Bakterien  bewirkte  Säuerung  von 
Essigsäure  und  Milchsäure  heiTührt,  für  welche  das  Geschmacksorgan  außerordent- 
lich empfindlich  ist. 

Der  Nahrungsmittelchomiker  wird  jedoch  nur  sehr  selten  in  die  Lage 
kommen,  die  Untersuchung  so  weit  auszudehnen,  da  saure  Biere  häufig  auch  bak. 
terientrüb  oder  durch  Hefe  und  Bakterien  getrübt  sind  und  dann  im  Absatz  viele 
Essigsäurebakterien  enthalten.  Nichtsdestoweniger  ist  auch  denkbar,  daß  künst- 
lich geklärte  saure  Biere  in  den  Verkehr  gelangen,  und  bei  diesen  kann  sich  die 
Tremiung  und  Bestimmung  der  einzelnen  Säuregruppen  zur  Feststellung  der 
Säure  als  nötig  erweisen.  (Der  Nachweis  der  Säuerung  ist  leicht  zu  erbringen; 
cf.  Lunge.) 

Unter  neutralisierten  Bieren  versteht  man  solche  saure  Biere,  deren  Säure 
ganz  oder  teilweise  durch  Zusatz  von  Alkalien  —  fast  ausnahmslos  dient  Natrium- 
bikarbonat hierzu  —  neutralisiert  worden  ist,  um  den  sauren  Geschmack  mehr 
oder  minder  zu  verdecken.  Unzweifelhaft  gehören  die  neutralisierten  Biei*e  zu 
den  verdorbenen  Genußmitteln,  welchen  der  Anschein  besserer  Beschaffenheit 
oder  Unveiniorbenheit  verliehen  werden  sollte,  deshalb,  und  weil  in  Bayern  irgend 
welcher  Zusatz  zum  Bier  verboten  ist,  sind  auch  diese  Biere  vom  Verkehr  aus- 
zuschließen. 

b)  Biere  mit  ekelerregendem  Geschmack  und  Geruch  (Pechgeschmack  aus- 
genommen) aus  dem  Verkehre  auszuschließen,  erscheint  um  so  mehr  berechtiget, 
als  diese  Eigenschaften  fast  immer  auf  grobe  Reinlichkeitsfehler  in  der  Fabri- 
kation oder  absichtliche  oder  zufällige  Beigabe  kleiner  Mengen  verdorbenen 
Bieres,  fauligen  Wassers  und  dergleichen  zurückzuführen  sind.  Da  hiermit  eine 
Infektion  mit  Bakterien  Hand  in  Hand  geht,  wird  der  Nahrungsmittelchemiker  in 
diesen  Bieren  vielfach  auch  die  Anwesenheit  von  Bakterien  feststellen  können. 

Durch  die  Untersuchungen  Hansens')  ist  erwiesen,  daß  auch  Infektion 
des  Bieres  durch  gewisse  Hefen  dessen  Geschmack  und  Geruch  bis  zur  Ungenieß- 
barkeit  zu  verändern  vermag. 

Für  den  Nahrungsmittelchemiker  ist  dies  indessen  vollkommen  gleichgültig; 
er  hat  unter  allen  Umständen  jedes  Bier  mit  ekelerregendem  Geschmack  und 
Geruch  zu  beanstanden,  einerlei  ob  er  in  der  Lage  war,  die  Ursache  der  Ge- 
«chmacks-  bezw.  Geruchsverderbnis  feststellen  zu  können  oder  nicht.  An  dieser 
Stelle  sei  auch  daran  erinnert,  daß  es  Hefen  gibt,  welche  bei  Vergärung  obst- 
*rtig  riechende  und  schmeckende  Esterverbindungen  liefern.  Biere  von  der- 
artiger BeschafEenheit  rechtfertigen  daher  nicht  immer  den  Verdacht  unerlaubter 
Zusätze. 


0  Hansen,  Untersuchungen  aus  der  Praxis  der  Gärungsindustrie. 
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o)  Das  Vorhandensein  einer  Trübung  des  Bieres  deutet  auf  die  VerwendiL^ 
fehlerhafter  Bohmaterialien ,  Fabrikationsfehler  oder  Unfei-tigkeit.  Aas  difsm 
Grunde  und  weil  jedes  die  äußeren  Sinne  verletzende  Xahrungs-  und  Ge:iu- 
mittel  die  Bekömmliohkeit  an  sich  in  Frage  stellt,  sind  alle  trüben  Biere,  glticli- 
gültig,  ob  die  trübenden  Bestandteile  die  Gesundheit  beeinträchtigen  oder  mM, 
vom  Verkehr  auszuschließen.  Der  Hefenabsatz  in  Weißbieren,  bei  welchen  di;; 
Nachgärung  auf  Flaschen  durchgeführt  wurde ,  ist  nicht  zu  beanstanden,  Teim 
das  darüberstehende  Bier  nach  einiger  Zeit  der  Ruhe  klar  oder  nur  schv^cb 
staubig  erscheint. 

d)  Durch  suspendierte  Hefe  nicht  yollkommen  klare,  d.  h.  schleierig  (j«ie: 
staubig  erscheinende  Biere,  deren  wirklicher  Vergärungsgrad  unter  4d  Pttl 
liegt,  wurden  deshalb  aus  dem  Verkehr  ausgeschlossen,  weil  die  Anwesenheit  tqq 
suspendierter,  mit  dem  Auge  eben  noch  erkennbarer  Hefe  ein  ziemlich  sicherr? 
Anzeichen  für  aufs  neue  begonnene  Nachgärung  des  Bieres  liefert  und  dar&a: 
hinweist,  daß  die  Gärung  nicht  dem  Charakter  des  betreffenden  Malzes  beiir. 
dem  Charakter  der  daraus  hergestellten  Würze  cutsprechend  durchgeführt  wunic 
und  das  Bier  nicht  genügend  ausgegoren  und  gereift  gewesen  ist.  —  Es  wird 
hier  noch  besonders  darauf  hingewiesen ,  daß  der  Nahrungsmittelchemiker  it«:s 
wohl  berücksichtige:  „Je  geringer  der  Vergärungsgrad,  desto  strenger  sollen  dir 
Anforderungen  an  die  Klarheit  des  Bieres  sein.*' 

e)  Jedes  durch  Bakterien  (hauptsächlich  sind  es  Sarcina-Arten)  schleit-nc 
erscheinende  Bier  bedarf  einer  gründlichen  Prüfung ,  da  es  den  Keim  der  \  tr- 
derbnis  in  sich  trägt.  Bakterienschleieriges  Bier  wird  meist  auch  nachteixr*^ 
Geschmacks  -  und  Geruchsveränderungen  aufweisen.  Oft  wird  man  neben  ^i- 
terien  auch  Hefen  finden  und  die  Anwesenheit  von  Amylo-  oder  Erj'throdextris, 
Glutinkörperchen  oder  dergl.  und  in  diesen  Fällen  auch  nicht  selten  einen  me<i':- 
geren  Vergärungsgrad  feststellen  können. 

Bei  den  Verfälschangen  i)  von  Bier  in  früherer  Zeit  und  auch  jetzt 
noch  im  Aaslande  hat  es  sich  meist  um  die  Verwendung  von  Malzsurro* 
gaten  oder  um  die  Verwendung  von  narkotisch  wirkenden  Stoffen,  nament- 
lich Yon  Bitterstoffen  (Hopfensurrogate:  Bitterklee,  Wermut,  Pikrinsäure* 
gehandelt.  Aber  auch  der  Zusatz  von  Glycerin,  Zuckerairup  und  besonden 
die  Anwendung  des  Traubenzuckers  kann  sehr  gef&hrlich  werden,  wie  di« 
Endo  1900  in  Manchester  aufgetretene  „ Epidemie **  bewiesen  hat.  Wir  eot- 
nehmen  eine  diesbezügliche  Notiz  der  Wochenschrift  für  Brauerei'):  r^* 
zur  Untersuchung  der  Aufsehen  erregenden  Biervergiftungen  ad  hoc  eic* 
gesetzte  königliche  Untersuchungskommission  hat  im  Februar  1901  )hit 
Arbeiten  begonnen,  indem  sie  zunächst  im  großen  Umfange  Vemehmongei^ 
Yon  Ärzten  und  Amtspersonen  aus  den  betreffenden  Distrikten  Tomimist 
Der  Gesundheitsrat  in  Salford  bekundet,  daß  die  nachweislich  durch  Arse- 
nik im  Bier  heryorgerufene  Vergiftungsepidemie  daselbst  im  NoTembe: 
1900  zum  Ausbruch  kam  und  996  berichtete  Erkrankungsfftlle  aufwiei 
(periphere  Neuritis ,  Polyneuritis  u.  ä.) ,  die  jedoch  nicht  die  Gesamtzahl  der 


M  Dammer,  Lexikon  der  Fälschungen.  Leipzig  1887.  —  Post,  Handbo-h 
der  ehem. -technischen  Untersuchungen.  Braunschweig  1889.  —  Emmerich  n. 
Trillicb,  Anleitung  zu  hygienischen  Untersuchungen.  München  1902.  —  Pr»B*- 
nitz,  Grundzäge  der  Hygiene.  München  1897.  —  Lunge,  Chemisch-tecliDi»^»* 
Untersuchungen,  cf.oben.  —  Prior,  Erlaubtes  und  Unerlaubtes  in  der  Bierbrauer^ 
—  Dragendorf f,  Nachweis  von  Hopfensurrogaten.  Chem.  Centralbl.  l^^^- 
8.  286,  298.  —  Grießmayer,  Verfälschung  der  wichtigsten  Nahrung»-  u.  GeDii&^ 
mittel.     Augsburg  1882. 

*)  Wochenschr.  f.  Brauerei  1901,  8.  122. 
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Crkrankongen  ausmachen  dürften.  Sogar  notorisch  mäßige  Biertrinker 
fielen  der  Epidemie  zum  Opfer.  Die  Zahl  der  wahrscheinlich  auf  Arsenyer- 
giftnng  beruhenden  Todesf&Ue  betrug  bis  Ende  Januar  107.  Vermutlich 
haben  schon  seit  drei  Jahren  Arsenvergiftungen  und  Todesf&Ue  durch  solche 
stattgefunden*).  Aber  erst  seitdem  'die  Firma  Bostock  u.  Co.  anfing,  als 
ständiger  Zuckerlieferant  der  Brauereien  des  in  Rede  stehenden  Distriktes 
aufzutreten,  wuchs  plötzlich  die  Zahl  und  Virulenz  der  Fälle.  Frauen 
scheinen  im  allgemeinen  für  die  Vergiftung  empfindlicher  zu  sein  als  Männer.^ 
Das  Arsen  konnte  aus  dem  Stärkezucker  einer  Glukosefabrik  stammen,  welche 
statt  reiner  H9SO4  die  Marke  „ordinary  commercial'^ ,  die  durch  Arsenik 
▼erunreinigt  war,  bei  ihrer  Fabrikation  yerwendet  haben  soll,  so  daß  in  ihre 
sämtlichen  Fabrikate,  die  mit  solcher  H3SO4  behandelt  waren,  ein  nicht 
unbeträchtlicher  Arsenikniederschlag  gelangte.  Das  Arsen  konnte  aber  auch 
durch  das  Malz,  und  zwar  durch  die  Heizgase  aus  den  arsenhaltigen  Kohlen 
beim  Darrprozeß  (Estcourt  ist  dieser  Ansicht),  oder  durch  das  zu  starke 
Schwefeln  des  Malzes  mit  arsenhaltigem  Präparat  auf  der  Darre  zu  dem 
Zwecke,  demselben  ein  mehr  gefälliges  Äußere  zu  verleihen,  oder  durch  das 
Schwefeln  der  Standfässer  (Lagerkufen)  mit  arsenhaltigem  Schwefel  in  das 
Bier  geraten  sein. 

Tunnicliffe  und  Bosenheim^)  fanden  nun  auch  noch  Selenverbin- 
dungen  als  Faktoren  bei  diesen  Bierrergiftungen.  Es  ist  bekannt,  daß 
Selen  zusammen  mit  Arsen  in  fast  aUen  Pyriten  und  der  daraus  hergestellten 
Schwefelsäure  yorkomml  Die  Verfasser  konnten  sich  selbst  davon  über- 
zeugen, daß  sogar  farblose,  käuflich  reine  englische  H9SO4  noch  Selen 
enthielt,  und  daß  das  dunkelbraune,  käufliche  „doppelt  rektifizierte  Vitriolöl^, 
welches  zur  Herstellung  von  Zucker  benutzt  worden  war,  der  dann  zur 
Bierbereitung  Verwendung  gefunden  hatte,  eine  sehr  starke  Selen-  und 
Arsenreaktion  gab.  Die  chemischen  Eigenschaften  des  Selens  und  der  sele- 
nigen Säure  lassen  sicher  annehmen,  daß  beide  mit  Arsen  in  den  mittels  der 
unreinen  HjSO«  hergestellten  Zucker  mit  übergehen  und  so  zur  Vergiftung 
des  Bieres  beitragen.  Selenverbindungen  sind  höchst  giftig.  Ein  sehr 
empfindliches  Reagens  auf  Selen  in  farbloser  H2SO4  ist  Codein,  mit  welchem 
in  der  Kälte  eine  grüne  Farbe  entsteht,  die  sich  bei  Wasserbadtemperatur 
in  eine  stahlblaue  verwandelt. 

Bei  den  zahlreichen  Bierprozessen,  welche  vor  etwa  10  und  15  Jah- 
ren in  Bayern  gespielt  haben,  handelte  es  sich  lediglich  um  Vergehungen 
gegen  das   strenge   bayerische  Malzaufschlagsgesetz'*'*),  wobei  die  Verwen- 


*)  Anmerkung:  Brocke  und  Roberts,  sowie  Barend  (Brit  Joum.  of 
Bermat.,  Bd.  XIH;  ref.  Monatsh.  f.  prakt.  Dermat.,  Bd.  XXXII)  beobachteten  bei 
den  Arsenmassenvergiftangen  in  Manchester  infolge  des  Genusses  arsenhaltigen 
Bieres  häufig  Jucken  am  ganzen  Körper,  verbunden  mit  Gefühl  des  Ameisen- 
laufens und  Kribbeln,  meistens  kombiniert  mit  Dermatitis  und  Arsenmelanosen, 
sowie  anderen  schweren  Arsenerscheinungen.  Doch  scheint  in  diesen  Fällen  das 
Jucken  zum  Teil  wohl  durch  die  makroskopisch  sichtbaren  Hautveränderungen, 
zum  Teil  durch  Neuritiden  bedingt  gewesen  zu  sein. 

0  Tunnicliffe  und  Bosenheim  in  The  Lancet  1901;  ref.  W.  f.  Br.  1901, 
S.  207. 

**)  Anmerkung:  1.  Urteil  des  Reichsgerichts  vom  18.  Dezember  1882 
(Yorinstanz  Landgericht  Ansbach):      „In  Bayern   kann   ein    dort   gebrautes   Bier, 
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dang  Yon  Ersatzstoffen  für  Mals,  wie  Zucker,  Sftßholswiirzdii ,  Gljeem, 
Zackercouleur  nnd  dergleichen  eine  RoUe  spielte.  Nach  den  Analysen  der 
wissenschaftlichen  Branereistationen  und  nach  den  Berichten  unserer  öfie&t- 
lichen  Untersachungsanstalten  für  Nahrangs-  und  GenuiSmittel  [TergL  sock 
YerOffentlichongen  des  Reichsgesundheitsamtes  (speziell  für  Bier)]  ist  in  den 
letzten  Jahren  bei  ans  kaam  ein  Fall  Ton  Bierrerfftlschong  bekannt  ge- 
worden, in  welchem  ein  nachweisbarer  sch&dlicher  Einfluß  auf  den 
menschlichen  Organismus  in  Frage  gekommen  w&re.  Bekannt  geworden  iit 
im  letzten  und  yorletzten  Jahre  die  Bestrafung  eines  Bierverfftlschers  b 
Bayern^):  Die  Strafkammer  zu  Bamberg  verurteilte  den  Brauereibesitser 
R  wegen  Vergehens  gegen  das  Nahrungsmittelgesetz  zu  1100  Mark  Geld- 
strafe.  Dem  zum  Export  bestimmten  Bier  war  in  den  Jahren  1895  bis  1900 
Couleur  zugesetzt  worden,  um  den  Anschein  eines  stArker  eingebrsnten 
und  malzhaltigen  Bieres  zu  erwecken.  Ein  Teil  des  Bieres  war  auch  mit 
Saccharin  behandelt  worden. 

Ebenfalls  gegen  das  Malzaufschlagsgesetz  verstieß  das  Vorgehen  der 
Eulmbacher  Brauereien,  dessen  Übertretung  laut  Urteil  im  Kulmbscher 
Biercouleurprozels ')  zur  Bestrafung  führte.  Es  wurden  über  sämtUdie 
20  angeklagte  Brauereibesitzer  und  -Direktoren  Geldstrafen  im  Betrage  tod 
150  bis  800  Mark  verhftngt  Vier  Eaufleute,  welche  die  Ldeferung  der 
Biercouleur  vermittelt  haben,  wurden  zu  Geldstrafen  von  50  bis  200  Mark 
verurteilt  Von  den  Sachverständigen  im  Prozeß  sprach  sich  Prior  iminter 
esse  der  bayerischen  Bierfabrikation  und  des  Weltrufes  der  bayerischen  Bier- 
brauereien entschieden  dahin  aus,  daß  die  Verwendung  von  Couleur  unbe- 
dingt als  eine  Fälschung  zu  erachten  seL  Lintner  nimmt  eine  mehr  ver^ 
mittelnde  Stellung  ein:  Daß  ein  Vergehen  gegen  das  Nahrungsmittelgesetz 
vorliege,  dazu  müsse  man  konunen,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt  dei 
Malzaufschlagsgesetzes  stelle.  Vom  Standpunkte  des  Nahrungsmittelgesetzea 
aus  sei  wohl  diese  Frage  zu  verneinen.  Der  dritte  Sachverständige,  Kaiser, 
hält  einen  Zusatz,  wie  er  in  Eulmbach  verwendet  wurde,  nicht  für  eis 
Mittel,  das  geeignet  sei,  das  Bier  zu  fälschen.  Dazu  komme  noch,  dal» 
Zuckercouleur  durchaus  unschädlich  sei.  Die  der  Beihilfe  besichtigteo 
Bierkauf leute   räumten    bei  ihrer  Vernehmung   gleichmäßig  ein,    daß   sie 


welchem  andere  Stoffe  als  Hopfen  und  Halz,  insbesondere  Bierconleur  oder  pal- 
yerisiertes  Büliholz  beigemengt  sind ,  nicht  als  echtes  Bier  gelten,  vielmehr  ist  ek 
derartiges  dort  zubereitetes  Bier  als  verfälscht  im  Sinne  des  §.  10,  Ziff.  1  desKah* 
rungsmittelgesetzes  zu  erachten." 

2.  Urteil  des  Beichsgerichts  vom  31.  März  1884  (Yorinstanz  Landgericht 
München;  Zusatz  von  Farinzucker) :  ,Iflt  das  für  die  Bereitung  bayerischen  Biera 
geltende  Verbot  der  Beimengung  von  Surrogaten  jeder  Art,  sowie  die  AnnabiDe« 
dafi  jedes  bayerische  Bier,  welchem  andere  als  die  vom  Gesetze  zugelaasenen  Stoffe 
zugesetzt  werden,  als  „verfälscht*  zu  erachten  sei,  auch  für  das  in  Bayern  g^ 
braute  Weißbier  maßgebend.* 

3.  Urteil  des  Beichsgerichts  vom  30.  März  1885  (Vorinstanz  Landgericht 
Bamberg):  »Der  Zusatz  von  Biercouleur  zur  Färbung  des  bayerischen  Bieres  itf 
als  eine  Verfälschung  dieses  Nahrungsmittels  anzusehen  I  Die  Frage  nach  der  Echt- 
heit einer  Ware  ist  nach  den  am  Orte  ihrer  Herstellung  entscheidenden  Kormeii 
zu  beurteilen.* 

0  Wochenschr.  f.  Brauerei  1901,  8.  570. 
*3  Ebendaselbst,  8.  123. 
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wußten,  daß  die  Couleur  zum  F&rben  verwendet  werde;  um  das  weitere 
Verhalten  der  Brauer  hätten  aie  üch  nicht  gekümmert.  Das  Verkaufen  der 
Couleur  sei  nicht  yerboten. 

Auch  der  Direktor  der  Exportbierbrauerei  Reh  au  (Aktiengesellschaft, 
Oberfranken)  wurde,  weil  zur  Färbung  des  Exportbiercs  Couleur  von  ihm 
verwendet  worden  war,  wegen  Verfehlung  gegen  das  Nahrungsmittel-  und 
Malzaufschlagsgesetz  bestraft  ^). 

In  dem  Fall  vom  Landgericht  Passau')  (Urteil  vom  18.  März  1899 
wider  den  Brauereibesitzer  H.  zu  G.)  handelte  es  sich  um  folgendes:  Im 
Sommer  1898  schlug  in  der  H.  sehen  Brauerei  ein  Gebräu  von  zwei  Sud 
Braunbier  infolge  von  Verwendung  mangelhaften  Hopfens  fehl,  so  daß  über 
den  bitteren  Geschmack  des  Bieres  allgemein  geklagt  wurde.  H.  ließ  nun 
den  mißratenen  zwei  Sud  Bier,  um  es  leichter  verkäuflich  zu  machen,  ein 
aus  Saccharintabletten  hergestelltes  Pulver  beimengen.  Das  Bier  hatte  da- 
durch einen  hochgradig  süßen  Geschmack  erhalten  und  rief  bei  einzelnen 
Personen  Störungen  im  Wohlbefinden,  Kopfweh,  Leibweb,  Erbrechen  hervor; 
von  anderen  Personen  aber  sei  dieses  „süße  Bier''  ausdrücklich  gefordert 
und  bevorzugt  worden.  Gleichzeitig  mit  diesem  Vergehen  gegen  das  Nah- 
rungsmittelgesetz steht  in  begrifflichem  Zusammenhange  eine  Zuwiderhand- 
lung seitens  Hs.  gegen  Artikel  7,  71  des  Malzaufschlagsgeaetzes  vom  26.  Mai 
1868  in  der  Fassung  der  Bekanntmachung  vom  10.  Dezember  1889.  H.  wurde 
zu  100  Mark  Geldstrafe  verurteilt  (§.  10  ^  und  ^  des  Nahrungsmittelgesetzes). 

Es  muß  femer  von  Verfälschung  im  Sinne  der  Medizinalpolizei  ge- 
sprochen werden,  wenn  das  Bier  durch  Zufälligkeiten  beim  Ausschenken 
weitergehende  Einbuße  am  Wohlgeschmack,  an  der  Vollmundigkeit  erlitten 
hat  (Beobachtung  von  Sendtner),  oder  wenn  durch  unlautere  Manipula- 
tionen durch  die  Wirte,  Schenkkellner,  Zwischenhändler  das  Bier  zu  einem 
entwerteten  oder  verdorbenen  Genußmittel,  wie  es  das  Nahrungsmittelgesetz 
verbietet,  geworden  ist.  Hierher  rechnen  wir*)  den  Zusatz  von  Wasser, 
die  Verwendung  von  Neigbier  oder  schalem  Bier,  Tropf-  und  Schaumbier  ^), 
die  Verdünnung  einer  Biersorte,  z.  B.  des  Kulmbacher  Bieres,  mit  irgend 
einem  minderwertigeren  Bräu  ^),  die  Herstellung  von  Münchener  und  Kulm- 
bacher Bier  mittels  Färbebiereztrakt ,  FaU  in  Hannover^),  wenn  diese 
Mischung  unter  dem  Namen  und  zu  dem  Preise  des  ersteren  verkauft  wird; 
hierher  gehören  ebenfalls  7)  die  neutralisierenden  Zusätze  von  doppeltkohlen- 

*)  AVochenflchr.  f.  Brauerei  1901,  S.  417. 

')  Ebendaselbst  1900,  8.  770  ff. 

*)  cf.  Entscbeidongen  deutscher  Gerichte,  Bierverfälschungen  betr.  Fall  am 
Landgericht  II,  Berlin.  Fall  am  Landgericht  Anabach.  Wochenschr.  f.  Brauerei 
1900,  8.  596,  697. 

*)  Allgem.  Brauer-  u.  Hopfenztg.  1902,  8.  587. 

*)  cf.  auch  Entscheidungen  deutscher  Gerichte,  Bierverfälschimgen  betreffend. 
Wochenschr.  f.  Brauerei  1900,  S.  564  u.  ff.  ß.  572. 

')  Allgem.  Brauer-  u.  Hopfenztg.  1902,  8.  587. 

^)  cf.  auch  Entscheidungen  deutscher  Gerichte,  Bierverfälschungen  betr.  Fall 
am  Landgericht  Begensburg.  Wochenschr.  f.  Brauerei  1900,  8.  571,  789  u.  ff.  — 
Spaeth,  Forschungsberichte  1895,  8.  303.  —  E.  Prior,  Ber.  d.  X.  Vers.  d. 
freien  Vereinig.  1891,  8.  22  bis  33.  —  Stenner,  Inaug.  - Dissert.  Erlangen  1892. 
—  Spaeth  in  der  Zeitschr.  f.  analyt.  Chemie  von  Fresenius  1899,  8.  757.  — 
Windisch»  Über  87korin.    Wochenschr.  f.  Brauerei  1899,  8.  214. 
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sanrem  Natron,  Soda,  Pottasche  zu  Banrem  Bier  als  Gescliiiiack8konigei& 
der  Znsatz  Yon  Yersüßungsmitteln :  Saccharin,  Dulcin,  Sykorin,  Znckena 
(„Berliner  Frischbier^),  der  Zusatz  yon  saurem  schwefligsaurem  Kalk,  Ton 
Bor-,  Salicjlsäure  (Fall  in  Köln  ^)  und  den  Salzen  der  letzteren,  yod  Flaor- 
salzen,  von  Formaldehyd  als  Konservierungsmittel  ^),  der  Zusats  Ton  J^Iinenl- 
Substanzen,  welche  teils  die  Kohlens&ure  neu  entwickeln,  teils  die  Phosphor- 
sfture  des  Malzes  ersetzen  sollen. 

Bei  dem  vorhin  erwähnten  Fall  Sendtners^)  war  die  Ursache  de« 
„schlechten  Bieres **  die  fehlerhafte  Glasur  der  Maßkrflge.  In  samthckc 
Krügen,  die  beschlagnahmt  und  der  königl.  Untersuchungsanstalt  überwiesen 
worden  waren,  fanden  sich  dicke  KristaUkrusten,  und  das  gleichzeitig  in 
einer  Flasche  eingeschickte  Bier  erwies  sich  als  gänzlich  versalsen.  flo 
einem  Liter  des  Bieres  waren  56  g  Gl  Na.)  Wie  aber  die  weiteren  Nach- 
forschungen ergeben  haben,  war  das  Salz  nicht  durch  Bosheit  in  die 
Krüge  und  so  in  das  Bier  gelangt,  sondern  bei  der  HersteUung  der  Krüge 
selbst,  beim  Glasieren.  Die  Steingutkrüge  werden  bekanntlich  mit  eintr 
Kochsalzglasur  hergestellt,  und  hier  war  nun  infolge  ungleicher  Behandlnng 
die  beobachtete  Erscheinung  zu  Tage  getreten.  Der  Fabrikant  gab  daräber 
folgendes  bekannt:  „Sobald  bei  einem  Ofen  Waren  durch  Proben  festgestdH 
ist ,  daß  diese  ausgebrannt  sind ,  werden  sie  glasiert  und  zwar  auf  folgendr 
Weise:  Es  werden  durch  die  oben  am  Ofen  befindlichen  FensteröfFnnoges 
(oder  Schornsteine)  mindestens  100  kg  denaturiertes  Kochsalz  in  die  üVare 
mit  eisernen  Löffeln  hineingeworfen.  Dabei  kommt  es  nattirUch  vor,  da  dk 
Ware  frei  im  Ofen  aufeinander  steht ,  daß  Krüge ,  welche  gerade  unter  dec 
Öffnungen  stehen,  mit  mehr  oder  weniger  Salz  angefüllt  werden,  das  and 
im  Kruge  bleibt,  denn  das  Salz  schmilzt  hierbei,  verbrennt  aber  nicht,  Vi> 
gegen  es  bei  jenen  Krügen,  die  nicht  gerade  unter  den  Feueröffnungea 
stehen,  wenig,  und  bei  jenen,  welche  mit  der  Öffnung  nach  unten  und  dem 
Boden  nach  oben  eingesetzt  sind ,  gar  nicht  vorkommt ,  daß  Sals  darin  ist 
Es  ist  eine  Leichtigkeit,  das  etwa  vorhandene  Salz  aus  den  Krügen  herau- 
zuwaschen.''  Trotz  dieser  Leichtigkeit  ist  es  eben  in  den  beschrieboieii 
Fällen  nibht  geschehen. 

Was  die  Verwendung  von  Bierresten  („ Bierhansel ^)  als  Zusatz  n 
frischem  Bier  betrifft,  so  referiert  Kratscher^)  darüber  nach  einem  Gut- 
achten des  obersten  Sanitätsrates  in  Österreich  folgendermaßen:  1.  Per 
„Bierhansel''  besteht  aus  mehr  oder  weniger  abgestandenen,  schalen,  is 
Zersetzung  befindlichen,  meist  verdorbenen,  sehr  häufig  mit  ekelhaftes 
Substanzen  vermengten  Bierresten.  2.  Infolge  dieser  Zusammensetzung  i^ 
der  Bierhansel  geeignet,  an  sich  oder  als  Zumischung  zu  frischen  Bierea 
Unbehagen,  Yerdauungs-  und  selbst  schwere  Gesundheitsstörungen  berror 
zurufen.  Er  ist  daher  schlechtweg  als  gesundheitsschädlich  zu  erklären. 
3.  Die  Vermischung  von  Bier  mit  „Bierhansel*'  ist  als  eine  grobe,  ekelhafter 

*)  Wochenschr.  f.  Brauerei  1901,  8.  525. 

•)  Farneteiner,  Forschungsberichte  1897,  8.  8.  Zeitschr.  f.  Nahrongs-  i. 
Genußmittel  1902,  8.  344  (Fonnaldehyd).  —  Lunge,  Ohemiscb-techniicbe  rnter 
suchungsmethoden . 

•)  8endtner,  Forschungaberichte ,  herausgegeben  von  Emmerich,  Hileer 
u.  a.,  1897,  S.  303. 

*)  Kratscher,  ZeitBCbr.  f.  Nabrungsmittel-Hyg.  1895,  IX,  8.  237, 
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gefährliche  y  gesondheitBSch&dliche  Yerf&lschung  eines  der  yerbreitetsten 
Genußmittel  zu  bezeichnen.  4.  Gegen  diese  Yerfölschung  and  Yeronreinigang 
ist  mit  aller  Strenge  yorzugehen. 

Der  Mißbrauch,  der  mit  der  Yerwendong  des  Saccharins  besonders  in 
Norddeutschland  mit  dem  sogenannten  „Berliner  Frischbier ^,  „Berliner  Haus- 
tmnk",  in  Dresden  mit  den  sogenannten  „süßen  Weizenmalzextrakten "  ^)  ge- 
trieben wurde,  muß,  den  Zeitungsberichten  nach  zu  urteilen,  sehr  groß  gewesen 
sein  *) ;  das  beweist  auch  die  Bekanntmachung ,  welche  der  Polizeipräsident 
▼on  Potsdam  ^)  gegen  die  Saccharinpantscherei  erlassen  hat.   „  .  .  .  Mehrere 
hiesige  mit  dem  Yertrieb  Ton  Bier  sich  befassende  Gewerbetreibende  haben  ge- 
wohnheitsmäßig Bier  —  Malz-  und  Braunbier  —  feilgehalten  und  yerkauft, 
welches  zuTor  mit  Saccharin  versüßt  war.    Das  Saccharin  ist  gleichzeitig  mit 
dem  Bier  von  den  Bierkutschern  der  betrefEenden  Brauerei  gratis  geliefert 
und  Ton  den  Gewerbetreibenden  dem  Biere  hinzugesetzt  worden.   Es  mag  da- 
hingestellt bleiben,  ob  in  einem  gewohnheitsmäßigen  Zusatz  von  Saccharin 
zum  Bier  seitens  der  (Gewerbetreibenden  zu  dem  Zwecke,  um  das  Getränk 
dem  Geschmack  der  Abnehmer  anzupassen,  nicht  schon  ein  nach  §.  3,  Nr.  1 
des  Gesetzes  yom  6.  Juli  1898,  betr.  den  Yerkehr  mit  künstlichen  Süßstoffen 
(R-G.-Bl.  919)  yerbotenes,  gewerbsmäßiges  Herstellen  yon  Bier  unter  Yer- 
wendung  eines  künstlichen  Süßstoffes  zu  erblicken  ist.   Jedenfalls  ist  aber  das 
Yerkaufen  und  Feilhalten  mittels  Saccharin  gesüßten  Bieres,  gleichviel  ob  der 
Süßstoff  schon  beim  Brauen  des   Bieres  oder  erst  nachträglich  zugesetzt 
worden  ist,  auf  Grund  des  §.  3,  Nr.  2  a.  a.  0.  verboten  und  nach  §.  4  straf- 
bar.    Die  erfolgreiche  Aufmunterung  hierzu  und  die  absichtlich  zu  diesem 
Zwecke  bewirkte  Saccharinlieferung  an  Gast-,  Schankwirte  u.  s.  w.  stellt  sich 
als  eine  gemäß  §.  48,  49  des  Reichsstrafgesetzbuches  strafbare  Anstiftung 
oder  Beihilfe  zu  einem  Yergehen  dar.    Die  §§.  3  und  4  des  angezogenen  Ge- 
setzes vom  6.  Juli  1898  lauten:  §.  3.    „Es  ist  verboten:  1.  künstliche  Süßstoffe 
bei  der  gewerbsmäßigen  Herstellung  von  Bier,  Wein  oder  weinähnlichen  Ge- 
tränken, von  Fruchtsäften,  Konserven  und  Likdren,  sowie  von  Zucker»  oder 
Stärkesirup  zu  verwenden.     2.  Nahrungs-  und  Genußmittel  der  unter  1  ge- 
dachten Art,  welchen  künstliche  Süßstoffe  zugesetzt  sind,  zu  verkaufen  oder 
feilzuhalten.  §.  4.  Wer  den  Yorschriften  des  §.  3  vorsätzlich  zuwiderhandelt, 
wird  mit  Gefängnis  bis  zu  sechs  Monaten  und  mit  Greldstrafe  bis  zu  1500  Mk. 
oder  mit  einer  dieser  Strafen  bestraft.     Ist  die  Handlung  aus  Fahrlässigkeit 
begangen  worden,  so  tritt  Geldstrafe  bis  zu  150  Mk.  oder  Haft  ein*'  u.  s.  w* 

^)  cf.  Beythien,  Zeitscbr.  f.  angew.  Chem.  1901,  8.  247. 

*)  Anmerkung:  So  ist  in  einem  zu  Anfang  1898  auf  Ersuchen  des  Ber- 
liner PoUzeipräsidiams  von  dem  Vorstand  des  Yereines  der  Brauereien  von  Berlin 
und  Umgegend  erstatteten  Gutachten  (Zeitschr.  f.  öffentl.  Chemie  1'898,  8.  476) 
ausfahrlich  dargelegt,  daß  in  Berlin  etwa  40  Winkelbrauereien  Lagerbier  bis  auf 
das  Fünffache  mit  Wasser  verdünnen,  diesem  Wasserbier  mittels  Saccharin  den  die 
Schalheit  verdeckenden  süßen  Geschmack  verleihen,  es  mit  Couleur  auffärben  und 
das  fertige  Produkt  unter  verschiedenen  Namen,  wie:  Malzbier,  Malzextrakt- 
^ier  TL  s.  w.,  in  den  Handel  bringen.  In  dem  Gutachten  wird  schließlich  ein  ener- 
gisches Vorgehen  der  Polizei  gegen  diese  Bierfabrikation  dringend  befürwortet: 
«An  Stelle  der  zur  Zeit  schwankenden  Gerichtsentscheidungen  muß  das  unbedingte 
Verbot  der  Verwendung  von  Saccharin  und  dergleichen  Süßstoffen  zur  Bierberei- 
tung ausgesprochen  werden." 

■)  Wochenschr.  f.  Brauerei  1901,  S.  205. 


^4^  Dr.  Theodor  Struppler,  Bier  niid  seine  VerfälflchnngeD. 

Die  Manipulationen  der  Braaer  mit  SaccharinzuBatz  sind  innelt 
auch  in  Norddeutschland  vielleicht  etwas  geringer  geworden«  Doch  mo» 
immer  wieder  hier  und  da  ein  solches  Vorgehen  geahndet  werden;  2.  B. 
können  wir  folgende  Bestrafung  wegen  Saccharinzusatzes  zur  Bierberatong 
zitieren  0^  ^^^  Drängen  ihrer  Kunden  hatte  die  Grenossenschaftsbrauerei 
zu  Lüttgendortmund  Süßbier,  sog.  „ Malzbier',  hergestellt,  dem  etwas  känst- 
lieber  Süßstoff  (Saccharin)  zugesetzt  worden  ist  (Sud  von  52  hl).  An!  die 
Anzeige  eines  entlassenen  Arbeiters  hin  wurde  Anklage  erhoben  and  der 
Brauereidirektor  zu  300  Mark,  der  Braumeister  zu  200  Mark  Geldstrafe  Ter- 
urteilt. 

Wir  müssen  hier  auch  das  „Original- Ingwer- Bier^Extrakt'  von  Toll* 
ner  erwähnen.  Es  besteht  aus  zwei  Pulyem  ^).  Das  eine  ist  da  mit 
etwas  Ingwer  parfümiertes  und  schwach  gefärbtes  Gemenge  Ton  Rolu^ 
Zucker  mit  doppeltkohlensaurem  Natron.  Das  zweite  Pulver  ist  lediglieh 
Weinsteinsäure.  Ein  solches  Pulver  hat  absolut  keinen  Ansprach  auf  des 
Namen  „ Bierextrakt *^,  und  eine  derartige  Limonade  darf  nicht  „Bier*^  g^ 
nannt  werden,  abgesehen  davon,  daß  der  Tölln ersehe  Trank  Leuten  mit 
schwachem  Magen  sehr  schlecht  bekömmlich  ist.  Es  handelt  sich  beider 
gewählten  Bezeichnung  Bierextrakt  ebenfalls  um  eine  absichtliche  Tis- 
schung  des  konsumierenden  Publikums,  d.  h.  im  gesetzlich  strafbar» 
Sinne  um  eine  Genußmittelverfälschung. 

Wie  mitunter  „Weißbier*^  gebraut  wird,  ist  wieder  aus  einer  d« 
letzten  Sitzungen  der  Kösliner  Strafkammer  (Pommern)  zu  ersehen  3).  D*^' 
ganze  Etablissement,  in  welchem  „Weißbier  nach  Berliner  Art  eingebrant* 
hergestellt  wurde,  bestand  aus  einem  geräumigen  Steintopf;  in  diesen t&t 
der  „Fabrikant"  K.  für  jedes  Gebräu  10  Flaschen  Lagerbier,  8  Flaschen  Braun- 
bier.  Weinsteinsäure,  Zucker  und  sehr  viel  Wasser,  und  das  „WeißbieT 
nach  Berliner  Art"  war  fertig.  Auf  Anzeige  hin  wurde  das  Bier  analpieit 
und  gegen  E.  ein  Verfahren  wegen  Vergehens  gegen  §.10  des  Nahmngs- 
mittelgesetzes  in  die  Wege  geleitet.  In  der  Verhandlung  wurde  featgestelit, 
daß  unter  Weißbier  ein  Gebräu  zu  verstehen  ist,  „zu  welchem  zwei  Teile 
Weizenmalz  und  ein  Teil  Gerstenmalz  eingemaischt  werden".  Der  Gericbts* 
hof  hielt  natürlich  die  Bestrafung  dieses  Weißbierunfuges  für  geboten. 

Nach  den  vorausgegangenen  Zusammenstellungen  gelangen  wir  nun  za 
dem  Schlüsse,  daß  in  brauerei-technischer  Beziehung  die  BierTer- 
fälschungen  inDeutschland,  und  ganz  besonders  in  Bayern  relatir 
sehr  selten  sind,  und  daß  der  eingangs  erwähnte  Passus  von 
Geigel  unbedingt  eine  weitestgehende  Einschränkung  verdient. 
Was  dagegen  die  Verfälschung  des  Bieres  betrifft  im  weiteren 
Sinne  der  Medizinalpolizei,  d.  h.  die  Bierverfälschung  aulierbsib 
der  Brauerei  durch  unlautere  Manipulationen  u.  ä.  von  seite  der 
Wirte,  Schenkkellner,  Händler,  Extraktlieferanten  u.  s.  w.  —  »o 
steht  dieselbe  aus  naheliegenden  Gründen  in  Bezug  auf  die  Bi^' 
figkeit  ihres  Vorkommens  außer  jeder  sachlichen  Beurteilung. 

^)  AUgem.  Anz.  f.  Brauerelen  u.  8.  w.  1902,  S.  24. 

*)  Windisch,  Wochenschr.  f.  Brauerei  1900,  8.  365;  1901,  S.  262. 

8)  Allgem.  Anz.  f.  Brauereien  1901,  Nr.  20. 
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Über  Müllbeseitigung  in  hygienischer  Hinsicht. 

Yon  Dr.  med.  H»  Stakemann  in  Rotenburg  in  Hannover. 


Die  Assanierung  der  Städte,  speziell  die  Reinigung  derselben  von  den 
verschiedenen  AbfallstoflPen ,  hat  besonders  im  letzten  Jahrzehnt  die  Ver- 
treter der  Hygiene  sehr  beschäftigt,  und  mit  Recht  wird  dieser  Zweig  ihrer 
Tätigkeit  als  eine  der  vornehmsten  Aufgaben  der  ö£Pentlichen  Gesundheits- 
pflege betrachtet.  Den  Forschungen  und  Fortschritten  der  Hygiene  und 
der  damit  Hand  in  Hand  gehenden  Erkenntnis  der  durch  die  Städtever- 
unreinigung  bedingten  Gefahren  verdanken  wir  die  hochbedeutsamen  Ver- 
besserungen, insbesondere  Kanalisation  und  Wasserversorgung,  durch  welche 
Städte,  in  denen  früher  gewisse  Seuchen  nie  ganz  erloschen,  nahezu  seuchen- 
&ei  geworden  sind. 

Die  Beseitigung  des  Mülls  dagegen  ist  in  den  meisten  deutschen  Städten, 
selbst  solchen  Großstädten,  die  sonst  Außerordentliches  in  Bezug  auf  Ord- 
nung und  Sauberkeit  in  der  Beseitigung  der  AbfallstofiPe  leisten,  noch  nicht 
methodisch  und  hygienisch  ein  wandsfrei.  Der  Grund  ist  wohl  der,  daß  die 
Gefahren  einer  Verunreinigung  des  Bodens,  des  Wassers  und  der  Luft  durch 
das  Müll  nicht  so  in  die  Augen  springend  und  auch  in  Wirklichkeit  nicht 
ganz  so  groß  sind,  wie  die  durch  die  Fäkalien  verursachten.  Erst  neuer- 
dings wird  der  Müllbeseitigung,  nachdem  die  gesundheitsgemäße  Entfer- 
nung der  Fäkalien  und  Abwässer  in  den  großen  Städten  durchweg  geregelt 
ist,  die  gebührende  Beachtung  seitens  der  Hygieniker,  Techniker  und  Stadt- 
verwaltungen geschenkt.  Es  ist  daher  in  den  Lehrbüchern  der  Hygiene 
das  Kapitel  der  Müllbeseitigung  meist  nur  kurz  gestreift. 

Man  versteht  unter  Müll  sämtliche  festen  Abfälle  aus  der  menschlichen 
Lebensführung,  welche  keine  Fäkalien  sind.  Die  Zusammensetzung  des- 
selben ist  keine  ganz  konstante  Größe,  sondern  wechselnd  je  nach  Wohlhaben- 
heit und  Gewohnheit  der  Bevölkerung  in  Bezug  auf  die  Verwendung  der 
Küchenreste,  hängt  ferner  ab  von  der  Art  des  Brennmaterials  und  der  Lage 
und  Größe  der  Stadt.  Das  Müll  wird  auch  als  Hauskehricht,  -schmutz  oder 
-unrat  bezeichnet,  im  Gegensatz  zum  Straßenkehricht.  Es  besteht  aus 
Heizungsüberresten,  Kuch en abfallen ,  besonders  Knochen,  Kartoffel-  und 
Gemüseresten,  Obstschalen,  verdorbenen  Speisen,  Fleisch  abfallen,  ferner  aus 
dem  Stubenkehricht  im  engeren  Sinne,  dem  Fegsei  aus  den  Fluren,  Korri- 
doren, Treppen  und  Krankenstuben,  aus  Lumpen,  Konservenbüchsen,  Scher- 
ben aller  Artf  Zigarren-  und  Tabakresten,  Haaren,  Papierüberresten,  Korken, 
dem  Schmutz,  den  Hunde  und  Katzen  ins  Haus  bringen,  dem  Inhalt  der 
Vogelbauer,  dessen  Infektiosität  bei  gewissen  Erkrankungen  ihrer  Insassen 
bekannt  ist  u.  s.  w. 

Je  nachdem,  ob  Hunde,  Katzen,  Schweine  und  sonstige  Haustiere  ge- 
balten werden,  wird  der  Gehalt  an  organischen  Bestandteilen  im  Müll 
wechseln,  ebenso  wird,  je  nach  dem  Reinlichkeitssinn  und  der  Höhe  des 
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&Btheti8chen  Gefühls  der  BeTölkerang,  bezw.  des  einen  oder  anderen  Stadt- 
teiles, der  Gehalt  des  Mfills  an  schmntzigen  Lampen,  Yerbraacht«n  Verbine- 
stücken, Sputum  u.  s.  w.  ein  wechselnder  sein.  Es  ist  femer  eine  Bemec- 
gang  Yon  Straßenschmutz  im  Müll  enthalten.  Derselbe  kommt  all  Stub 
durch  die  geöffneten  Fenster  und  Türen,  wird  ferner,  zumal  bei  daski 
Witterung,  dem  Schuhzeug  und  der  Kleidung  anhaftend,  in  die  WohnnogeB 
gebracht,  hier  ausgetrocknet  und  zum  Teil  verstäubt.  Es  enthält  du  Miil 
also  stets  in  wechselnder,  und  zwar  bei  nassem  Wetter  und  mangelbaüer 
Beseitigung  des  Straßenkehrichts  nicht  geringen  Mengen  Bestandteile  det 
Straßenschmutzes,  dessen  Infektiosität  und  reicher  Gehalt  an  Keimen, 
speziell  Fäulniskeimen,  bekannt  ist.  So  enthielt  der  frische  StraßenichiDiitx 
in  München'^)  im  Mittel  drei  Millionen  Keime,  in  Neapel  fand  Manfredi 
in  den  ungünstigen  Stadtbezirken  einen  Keimgehalt  bis  400  Millionen  Keine 
im  Gramm.  Bei  der  Untersuchung  auf  pathogene  Bakterien  fuiden  uch 
Mikroben  des  Tetanus,  des  malignen  Ödems,  des  Eiters  und  der  Taberknlo» 
Besonders  erwähnt  sei  bei  der  großen  Häufigkeit  der  Hundebandwürmer  ifi 
den  Fäkalien  der  Hunde  noch  die  Gefahr  einer  Übertragung  auf  des  Mes- 
schen, wodurch  vielleicht  manche ,  ätiologisch  infolge  Fehlens  eines  Handel 
in  der  betreffenden  Haushaltung  nicht  aufgeklärte  Erkrankung  Teranl&Dt 
wird.  Diese  Stoffe  kommen  auf  den  beschriebenen  Wegen  in  die  Woh- 
nungen, speziell  der  ärmeren  Bevölkerung,  welche  auf  die  Reinlichkeit  ilirer 
Wohnungen,  ihrer  Bekleidung  und  ihres  Schuhzeuges  weniger  Gewicht  left 
und  gefährden  die  Bewohner,  besonders  auch  die  am  Fußboden  spielendeB 
kleinen  Kinder. 

In  hygienischer  Beziehung  macht  der  Hausunrat  an  sich  jedoch  nodi 
mehr  Sorge  wegen  seines  reichen  Gehaltes  an  organischen  Stoffen.  Die 
durchschnittliche,  ungefähre  Zusammensetzung  des  Mülls  ist  nach  der  Aot- 
lyse  des  Brüsseler  Hausmülls  von  Th.  Weyl  folgende  0: 

In  1000  Tln.  feuchtem  Hausmüll  sind  enthalten 

1 30  kg  Wasser, 

235  „    organische  Stoffe, 

635  „    anorganische  Stoffe. 

Der  Gehalt  an  Stickstoff  beträgt  dabei  ....     3'4   kg 
„         „        „   Phosphorsäure  beträgt  dabei  .     .     3*7    , 
nun   Kali  beträgt  dabei 0*64  « 

Nach  Petermann  und  Richard'')  sind  enthalten  in  1000  Gewichtf 
teilen  von  Hausabfällen  verschiedener  Herkunft,  denen  vorher  130  Teil« 
Wasser  auf  1000  Teile  Hausunrat  durch  Trocknen  entzogen  worden: 

Organische  Stoffe: 

Stickstoff 3-92 

Kohlenstoff,  Wasserstoff  und  Sauerstoff  26608       270*00 

Anorganische  Stoffe: 

Phosphorsäure 4*26 

Kali 0*74 

Sand 67000 

Salze  von  Eisen,  Kalk,  Tonerde .     .  55*00       730-00 

Zusammen     .     .     1000*00 
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Eine  dauernd  gesicherte  ^  regelmäiSige  und  den  hygienischen  Anforde- 
mngen  entsprechende  Entfernung  dieser,  die  öffentliche  Gesandheit  gefähr- 
denden nnd  aaiSerdem  das  ästhetische  Gefühl  so  sehr  verletzenden  Stoffe 
ist  fOr  größere  Gemeinwesen  eine  ebenso  wichtige  Frage,  wie  die  der  Wasser- 
versorgung und  Kanalisation,  und  bildet  das  Müll,  schon  wegen  seiner 
Menge,  eine  ungeheuere  Last  für  dieselben.  So  produziert  Berlin  schätzungs- 
weise 1^)  täglich  20000  Zentner  Müll,  nach  Weyl  s^)  16000  Zentner.  Nach 
Böhm  und  Grohn^)  werden  in  Berlin  jährlich  rund  239100  Tonnen  Müll 
abgeworfen.  Nach  Richter'^)  produziert  der  Mensch  pro  Tag  0'5kg  oder 
0'7ö  Liter  Müll.  Nach  Röchling^)  kommen  auf  100  Einwohner  im  Jahre 
an  Hausmüll  300  Tonnen  (l  Tonne  =  1000  kg),  also  eine  sehr  beträchtliche 
Masse.  Von  anderen  Autoren  wird  die  Menge  des  Mülls  geringer  angegeben, 
so  rechnet  Rubner'^)  auf  den  Bewohner  im  Jahre  90  kg.  Immerhin  ist 
auch  bei  der  letzten  Rechnung  die  Menge  des  Mülls,  welche  in  einer  Groß- 
stadt, wie  z.  B.  Berlin  oder  Hamburg  täglich  produziert  wird  und  abgeführt 
werden  muß,  eine  erstaunlich  hohe. 

Bei  dem  hohen  Prozentgehalt  des  Mülls  an  organischen  Stoffen,  und 
der  dadurch  bedingten  Zersetzungs  -  und  Fäulnisfahigkeit  desselben ,  liegt 
eine  große  Gefahr  in  einer  unhygienischen  Aufbewahrung  und  Beseitigung 
der  Stoffe.  Die  Abfälle  der  menschlichen  Haushaltung  enthalten  nach  Yir- 
chow'')  unreine  Stoffe.  Dieselben  entstehen  nachträglich  bei  der  Zer- 
setzung derselben  oder  sie  bilden  sich  als  selbständige  Entwickelungen  mit 
und  nach  der  Zersetzung,  und  zwar  sind  dies  kleine,  infusorielle  Bildungen, 
welche  meist  den  Pilzen  und  Algen  angehören,  und  deren  Keime  so  fein 
sind,  daß  sie  in  die  Luft  aufgewirbelt  und  mit  fortgeführt  werden  und  mit 
dem  durchsickernden  Meteorwasser  das  Grundwasser  und  die  Brunnen  er- 
reichen. Durch  den,  den  unreinen  Stoffen  anhafkenden  üblen  Geruch  wird 
die  Luft  verpestet,  auch  kann  derselbe  in  das  Wasser  übergehen  und  die 
Menschen  durch  fortgesetzte  Einwirkungen  schädigen. 

Die  Gefahren  des  Mülls  für  die  Verbreitung  von  Seuchen  sind  allgemein 
bekannt,  und  die  Kenntnis  derselben  auch  in  das  Volk  eingedrungen.  Es 
ist  daher  die  Müllabfuhr  von  Schiffen,  welche  aus  verseuchten  Ländern 
stammen,  durch  Polizeierlasse  verboten,  z.  B.  zeitweise  für  die  aus  Däne- 
mark kommenden  Schiffe  wegen  der  Gefahr  der  Verbreitung  des  Rotlaufs 
(Veröffentlichungen  des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  1900).  Die  Angst 
vor  den  Gefahren  des  Mülls  zeigte  sich  auch  deutlich  bei  dem  Ausbruch  der 
Cholera  im  August  1892  in  Hamburg,  wo  die  Landbevölkerung  Hamburgs 
die  Müllfuhrleute  mit  Gewalt,  unter  Bedrohung  des  Lebens,  am  Überschreiten 
des  Weichbildes  der  Stadt  hinderte  ^^). 

Ob  Müll  stets  und  in  jedem  Falle  gesundheitsgefahrlich  ist,  steht  dahin, 
doch  ist  das  sicher  stets  der  Fall,  wenn  es  in  Fäulnis  übergeht  oder  aus 
Häusern  stammt,  in  denen  kontagiöse  Kranke  sich  befinden;  so  wurde  ein 
Fall  aus  Leicester^^)  mitgeteilt,  wo  der  städtische  Medizinalbeamte  nach 
sorgfältiger  Prüfung  des  Sachverhaltes  konstatierte,  daß  eine  Erkrankung 
an  schwarzen  Blattern  auf  das  Durchsuchen  des  Mülls  eines  von  dieser 
Krankheit  durchseuchten  Hauses  zurückzuführen  war.  In  scheinbarem  Wider- 
sprach zu  der  Infektiosität  des  Mülls  stehen  die  Erfahrungen,  welche  mit 
den  MüUarbeitern  gemacht  wurden,  worüber  unten  mehr  zu  sagen  sein  wird. 

Vierte^ahnachrlit  fOr  Oeflondheitapflege,  1903.  35 
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Die  Frage  der  Müllbeseitignng  hat  ein  größeres  Interesse  nar  (ir 
größere  Städte,  ebenso  wie  die  Beseitigung  der  Abwässer  und  F&kaliea. 
Auf  dem  Lande  und  in  kleineren  Städten ,  wo  noch  viele  Bewohner  idb&t 
einen,  wenn  auch  nur  kleinen  Garten  oder  Ackerland  bestellen,  mscbtdi« 
Beseitigung  des  Hausunrates  keine  weiteren  Schwierigkeiten ;  derselbe  wird 
an  dem  nächst  erreichbaren  Orte  der  Erde  sofort  zurückgegeben  und  bo  Iq 
den  Kreislauf  der  Natur  zurfickgebracht.  Gegen  diese  Verwendnsg  dei 
Mülls  sind  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  keinerlei  Bedenken  zu  e^ 
heben ,  da  sie  von  der  Natur  gegeben  ist.  Oder  das  Müll  wird  bei  m:Lt 
sofortiger  Verwendung  in  den  Abort  gebracht  und  kommt  mit  dem  Iniuit 
desselben  zusammen,  möglichst  mit  Torfmull  gemischt,  auf  Mieten  and  Koa- 
posthaufen,  in  welchen  die  Bakterien  verhältnismäßig  rasch  absterben.  Die 
beim  Durchfaulen  eines  solchen  Eomposthaufens  entstehenden  Fäolniigase 
werden  nach  Behring^)  durch  die  mineralischen  Bestandteile  des  Mö^j 
zum  großen  Teil  gebunden ,  und  durch  Zusatz  von  Erde  kann  die  Gemcli- 
losigkeit  eines  solchen  Komposthaufens  fast  vollständig  werden. 

Die  Schwierigkeiten  der  Müllbeseitigung  beginnen  erst  bei  größerea 
Transportwegen.  Die  Transportkosten  werden  zunächst  immer  größer.  Die 
Landbewohner  verschmähen  vielfach  das  Müll,  dem  jetzt  meist  infolge  dff 
Kanalisation  die  Beimengung  der  Fäkalien  fehlt,  wollen  es  nicht  mekr 
umsonst  abholen  und  stellen  immer  höhere  Forderungen.  So  hatte  dk^ 
Wejl^)  Battersea,  ein  Distrikt  Londons  von  150000  Einwohnern,  I8^< 
eine  Einnahme  von  3000  Mark  aus  dem  Müll,  während  es  1688  för  die 
Fortschaffung  desselben  bereits  80  900  Mark  bezahlen  mußte. 

Vom  hygienischen  Standpunkte  ist  bei  den  großen  Transportweges 
auf  zum  Teil  unebenem  Pflaster  noch  besonders  auf  die  vermehrte  Gefalir 
hinzuweisen,  daß  bei  nicht  ganz  vollkommenen  Abfuhrwagen  Müll  ia 
größerer  Menge  ausspült  und  verstäubt. 

Vielfach  ist  die  Beseitigung  des  Mülls,  selbst  in  großen,  wohlorg&iU' 
sierten  Städten,  noch  Sache  des  Hauseigentümers  oder  liegt  in  den  Hindeo 
von  Privatunternehmern.  Daß  bei  einem  solchen  privaten  Betrieb  eiw 
einheitliche  und  gleichmäßige,  den  hygienischen  Anforderungen  genügende 
Abfuhr  sehr  erschwert ,  ja  unmöglich  wird ,  liegt  auf  der  Hand.  £s  vird 
dabei  eine  gewisse  Willkür,  sowohl  seitens  des  Publikums  als  anch  der 
Unternehmer,  sowie  deren  Unterorgane ,  sich  nicht  immer  vermeiden  \»»f^ 
Es  wird  darüber  geklagt ,  daß  von  den  Fuhrleuten  häufiger  Müll  auf  dan 
ungeeigneten,  verbotenen  Plätzen  und  Wegen  nächtlicherweile  abgelidea 
wird ,  daß  die  Müllsammelgefäße  nicht  rechtzeitig  oder  unregelm&i^ig  ^^^ 
den  Hausbewohnern  auf  die  Straße  gestellt,  bezw.  von  dem  Untemebser 
nicht  rechtzeitig  abgeholt  werden.  Bei  nur  zweimaliger  Abfuhr  in  der 
Woche ,  wie  meist  üblich ,  kann  zumal  in  warmer  Jahreszeit  durch  soldie 
Nachlässigkeit  leicht  eine  Fäulnis  der  Stoffe  und  damit  GeRundheiLsgefibf' 
düng  der  Bewohner  des  ganzen  Hauses  eintreten.  Bei  meiner  Besichtigoof 
der  Bremer  Müllabfuhr,  die  bislang  zweimal  wöchentlich  durch  einen  Prin*' 
Unternehmer  besorgt  wird,  wurde  über  solche  häufige  Nachl&uigk^ 
besonders  geklagt. 

Eine  gemeindeseitige ,  obrigkeitliche  Aufsicht  der  gesamten  HflC* 
beseitigung,  am  zweckmäßigsten  im  Verein  mit  der  Straßenreinignng,  ^^ 
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durch  dieselben  Beamten  beaufsichtigt,  ist  daher  dringend  erwünscht.  Die 
Arbeiter  geben  sich  dabei  größere  Mühe,  weil  sie  dauernd  guten  Lohn 
verdienen  und  eyentuell  pensionsberechtigt  sind,  machen  durch  längere 
Übung  die  Abfuhr  geschickter  und  schneller  und  nehmen  mehr  Rücksicht 
auf  das  Publikum.  Auch  plötzlich  erhöhten  Anforderungen  an  die  MüU- 
beseitignng,  z.,B.  zu  Epidemiezeiten,  wird  der  Regiebetrieb  eher  gewachsen 
sein  als  der  Unternehmerbetrieb.  Daß  die  Abfuhr  im  Selbstbetriebe  der 
Gemeinde  ferner  billiger  ist,  wird  durch  mehrfache  Erfahrungen  bestätigt 
und  sei  nebenbei  erwähnt.  In  Anerkennung  dieser  Tatsachen  ist  die  offi- 
zielle gemeindeseitige  Abfuhr  neuerdings  bereits  in  mehreren  großen  Städten 
eingeführt  und  bewährt  sich,  z.  B.  in  Hamburg,  zur  Zufriedenheit  aller  Be- 
teiligten; auch  Bremen,  dessen  Müllbeseitigung ,  wie  die  so  vieler  Städte, 
noch  viel  zu  wünschen  übrig  läßt,  wird  z.  B.  vom  nächsten  Jahre  ab  die 
Abfuhr  selbst  in  die  Hand  nehmen.  Vom  hygienischen  Gesichtspunkte  aus 
ist  allerorts  die  offizielle  Abfuhr  durch  die  Gemeinde  anzustreben.  In  fol- 
gendem sollen  in  hygienischer  Hinsicht  die  verschiedenen  Arten  der  Müll- 
Sammlung,  -abfuhr  und  definitiven  Beseitigung  betrachtet  werden.  Es  be- 
rühren sich  dabei  die  gesundheitlichen  und  technischen  Fragen  jedoch 
so  innig,  daß  eine  strenge  Trennung  nicht  möglich  ist.  Hygiene  und  Tech- 
nik müssen  Hand  in  Hand  arbeiten  und  zwar  so,  daß  die  Medizinalbehörde, 
bezw.  die  Vertreter  der  Hygiene,  den  ganzen  Betrieb  sorgfältig  überwachen, 
während  die  eigentliche  Ausführung  in  den  Händen  technisch  geschulter 
Beamten  liegen  muß  und  am  besten  dem  Baufach  unterstellt  wird.  Diese 
Einrichtung  hat  sich  in  Hamburg  bewährt  und  findet  Nachahmung. 

Die  älteste,  und  vom  gesundheitlichen  Standpunkte  unzweckmäßigste 
Sammlungsmethode  ist  die  der  Müllgruben  auf  den  Höfen.  Es  sind  dies 
meist  größere  zementierte  Gruben,  in  welche  von  den  Bewohnern  eines  oder 
mehrerer  Häuser  das  Müll  entleert  und,  wenn  sie  voll  sind,  abgefahren  wird ; 
es  hängt  also  von  der  Größe  der  Grube  und  von  der  jeweiligen  Benutzung  der 
Grube  ab,  wie  lange  das  MüU  in  derselben  lagert.  Die  Schattenseiten  dieses 
Systems  sind  auch  sonst  mannigfaltig.  Schon  bei  dem  Hinausbringen  des 
Mülls  aus  dem  Hause  werden  an  windigen  Tagen,  bei  Zugluft  im  Hause, 
Bestandteile  des  Mülls  verweht,  noch  mehr  bei  dem  Hinaustreten  auf  den 
Hof,  da  nicht  immer  geschlossene  Gefäße  zum  Transport  benutzt  werden, 
sondern  meist  offene  Aschkästen  und  Fegebleche  im  Gebrauch  sind.  Eine 
weitere  Gefahr  der  Verstaubung  wird  durch  das  ö£fnen  des  Grubendeckels 
bedingt.  Eine  noch  erheblichere  Staubentwickelung  wird  bei  dem  Entleeren 
der  Grube  eintreten  und  sich  selbst  bei  größter  Vorsicht  in  der  Ausführung 
nie  ganz  vermeiden  lassen.  Femer  wird  dabei  die  Belästigung  durch  die 
Gase  des  in  Fäulnis  übergegangenen,  an  organischen  Stoffen  reichen  Mate- 
rials besonders  groß  sein.  Die  Belästigung  der  Anwohner  durch  die  Fäul- 
nisgase  wird,  selbst  bei  möglichst  dicht  schließenden  Klappen,  nie  ganz 
fehlen,  da  ein  hermetischer  Abschluß  der  Gruben  bei  der  gleichzeitigen  An- 
forderung, daß  die  Deckel  schnell  und  leicht,  selbst  von  weiblicher  Hand, 
zu  öffnen  seien,  undenkbar  ist.  Die  Gefahren  dieser  ständigen  Luftverun- 
reinigung betont  besonders  Blasius^).  Es  wird  durch  die  den  Müllgruben 
entströmende  verdorbene  Luft  ein  gewisses  Ekelgefühl  verursacht,  welches 
zu  oberflächlichem  Atmen  führt.    Hält  nun  dieser  Atmungstypus  längere  Zeit 
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an,  80  kann  er  za  Störungen  der  Blatentwickelung,  -bildung  und  Ernähnuif 
führen,  welche  dann  wieder  zu  anderen  Krankheiten  dbponieren. 

Die  Gefahr  der  Verunreinigung  des  Bodens  und  des  Wassen  mii£ 
durch  einen  möglichst  dichten  Zementboden,  wie  bei  den  zur  Aufnahme  toh 
Fäkalien  bestimmten  Gruben  Torgeschrieben ,  nach  Möglichkeit  verlifttr. 
werden.  Eine  obrigkeitliche  Aufsicht  der  MOllgruben,  wenn  solche  waterhic 
gestattet  werden  sollen ,  muß  sich  auf  die  Lage ,  Größe  und  Dichtigkeit  der 
Grube ,  sowie  auf  die  regelmäßige  und  gesundheitsgemäße  Entleerung  b^ 
ziehen ,  da  die  letztgenannte  nur  bei  polizeilicher  Aufsicht  gewährleistet  k. 

In  hygienischer  Hinsicht  sind  also  die  Müllgruben  wegen  längerer  An- 
häufung gesundheitsschädlicher  Sto£fe  und  wegen  der  Gefahr  der  Yerstio- 
bung  und  Verunreinigung  des  Bodens  durchaus  zu  verwerfen. 

Eine  große  Verbesserung  sind  die  EehrichtfaUröhren  oder  -schlote  mi: 
Einfalltrichtem  auf  den  einzelnen  Etagen.  Dieselben  münden  nntezi  änf 
dem  Hofe  in  eine  verschließbare  Tonne  oder ,  was  aus  hygienischen  Räek* 
sichten  weniger  empfehlenswert ,  in  eine  Müllgrube.  Dieses  System  ist  i: 
England  und  Amerika  vielfach  in  Gebrauch  ^}  und  neuerdings  auch  in 
Deutschland,  besonders  in  Berlin  und  Umgebung,  eingeführt  Schlosky^-l 
hat  als  Behälter  für  diese  Fallröhren  Asbestsäcke  von  250  Liter  Inhalt  an- 
gegeben. Trotz  der  Vorzüge  großer  Einfachheit  und  Handlichkeit  \a&n 
doch  diesem  System  große  hygienische  und  technische  Bedenken  an,  auf  ^■ 
besonders  Bichter^')  hingewiesen  hat  Es  wird  durch  diese  Schäehte  eis« 
direkte  Verbindung  aller  Etagen  hergestellt,  und  so  bei  etwaigem  Ambrse: 
eines  Brandes ,  der  beim  Einschütten  von  glühender  Asche  und  dem  gle:ci^- 
zeitigen  Hängenbleiben  von  Papier,  Lumpen  und  dergleichen  in  den  Böiirec 
leicht  möglich  ist,  dem  Feuer  ein  bequemer  Weg  gewiesen ;  außerdem  werd«= 
gegen  die  S c hl osky  sehen  Asbestsäcke  Bedenken  erhoben  wegen  der  mugei- 
hafben  Staubdichtigkeit  und  Geruchlosigkeit,  sowie  wegen  der  geringen  Hilt' 
barkeit,  da  dieselben  durch  die,  aus  zum  Teil  großer  Höhe  hinahgeworfencs 
Scherben  und  sonstigen  festen  Körper  leicht  Einrisse  und  Undichtigkeit  le- 
kommen  sollen. 

Es  wird  ferner  auf  die  Gefahr  hingewiesen,  daß  leicht  der  Fänlnis  isf* 
gesetzte  oder  infektiöse  Bestandteile  des  Mülls  in  den  Kehrichtfallrolim 
hängen  bleiben,  und  so,  ohne  daß  es  bemerkt  wird,  im  Hanse  selbst eu 
Seuchenherd  entstehen  kann ;  auch  werden  bei  nicht  absolut  dicht  schließeB^i^: 
Trichtern  übelriechende  Gase  direkt  in  die  Wohnungen  dringen. 

Richter  schreibt  für  EehrichtfaUröhren,  wo  solche  benutzt  wenki 
folgende  Vorsichtsmaßregeln  vor,  denen  vom  hygienischen  Standpunktes^* 
beigepflichtet  werden  muß:  1.  glasierte  Tonröhren;  2.  Verlängerasg  (Hs 
Schachtes  bis  über  das  Dach  hinaus;  3.  Anbringung  einer  selbsttätiges 
Klappe  am  Fußende  des  Schachtes  über  der  Grube  bezw.  Tonne,  um  ae: 
Schacht  während  der  Nichtbenutzung  möglichst  von  Grubengasen  üreii^* 
halten;  4.  Anlage  eines  besonderen,  luftdicht  durch  alle  Geschosse  gehecofs 
Dunstrohres  für  die  Grube ;  5.  vollständig  wasserdichte ,  gegen  die  Obng«" 
Hausräume  luftdicht  abgeschlossene  Grube.  Diesen  Forderungen  nöcb« 
ich  noch  die  weitere  hinzufügen ,  daß  die  Einschütttrichter  durch  Bchv^f^^' 
mit  einem  Gummiring  versehene  Klappen  verschlossen ,  und  damit  die  A^' 
Schlüsse  gegen  die  Wohnungen  möglichst  hermetisch  werden. 
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Am  empfehlenswertesten  sind  behnfs  Sammlung  des  Mülls  and  Auf- 
bewahrung desselben  bis  zur  Abfuhr  handliche,  zylindrische  Gefäße  aus 
Eisenblech  mit  gut  schließenden,  leicht  abnehmbaren  Deckeln.  Dieselben 
müBsen,  wie  das  in  Hamburg  eingeführt  ist,  nach  einem  Modell  angefertigt 
sein  und  von  einer  Person  leicht  und  bequem  getragen  werden  können.  In 
jeder  Haushaltung  befinden  sich,  je  nach  der  Menge  des  Mülls,  ein  oder 
mehrere  solche  Behälter.  Dieselben  werden  in  Hamburg,  wo  sich  dies  Ver- 
fahren seit  mehreren  Jahren  durchaus  bewährt  hat,  abends  gleich  nach 
10  Uhr  auf  die  Straßen  gestellt,  nachts  yon  den  Arbeitern  der  Straßen- 
reinigung in  die  Müllwagen  entleert  und  müssen  morgens  zu  einer  bestimmten 
Stunde  wieder  im  Hanse  sein.  Die  von  verschiedenen  Seiten  ^)  gegen  dieses 
Herausstellen  der  Müllbehälter  erhobenen  Bedenken  der  Unregelmäßigkeit, 
der  Belästigung  der  Passanten  und  des  möglicherweise  entstehenden  Un- 
fuges Ton  Seiten  nächtlicher  Schwärmer,  haben  sich  in  Hamburg  als  un- 
begründet herausgestellt  und  funktioniert  der  Betrieb  hier  zur  vollen  Zu- 
friedenheit der  Bewohner  und  ausführenden  Organe.  Auch  der  nächtlichen 
Abfuhr  des  Mülls  gebührt  vor  dem  Abholen  desselben  bei  Tage  mit  Eimern 
unbedingt  der  Vorzug,  da  zumal  bei  Verwendung  von  gleichartigen,  hand- 
lichen Gefäßen  und  infolge  der  dadurch  bedingten  Einfachheit  und  Schnellig* 
keit  des  ganzen  Verfahrens  über  unangenehme  Nachtstörung  nicht  geklagt 
wird,  andererseits  aber  die,  trotz  bester  Abfuhreinrichtungen  nie  vollkommen 
zu  vermeidende  Verstaubung  nachts  am  wenigsten  belästigt,  und  nicht  zum 
wenigsten,  weil  das  Publikum  durch  den  unästhetischen  Anblick  des  Mülls 
und  seiner  Beseitigung  nachts  so  gut  wie  gar  nicht  belästigt  wird. 

Möglichst  häufige  Abfuhr  des  Mülls  ist  wünschenswert  und  bei  be- 
sonders infektiösem  Müll  sogar  notwendig,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  das 
Volk  durch  die  Möglichkeit,  häufiger  und  ohne  Schwierigkeit  die  ekel- 
erregenden Überreste  aus  dem  Hause  zu  entfernen,  allmählich  zu  größerer 
Reinlichkeit  erzogen  werden  kann.  Am  meisten  üblich,  und  für  gewöhn- 
liches Hausmüll  genügend,  ist  die  zwei-  bis  dreimal  wöchentliche  Abfuhr 
der  Stoffe,  doch  ist  es  erforderlich,  daß  der  Unrat  aus  großen  Versamm- 
lungsräumen, Schulen,  Kasernen  und  Krankenhäusern  täglich  entfernt  wird. 

Die  Häufigkeit  der  Abfuhr,  sowie  die  einzelnen  Systeme  der  Abfuhr- 
wagen werden,  je  nach  der  Wohlhabenheit  der  Stadt  und  dem  Verständnis 
ihrer  Vertreter  für  solche  hygienischen  Fragen,  verschieden  sein.  Es  sind 
die  verschiedensten  Müllwagen  erdacht  und  patentiert.  Die  neueren  unter 
ihnen  zielen  alle  darauf  hin,  bei  größter  Leichtigkeit  und  möglichst  großem 
Fassungsvermögen  eine  Staubentwickelung  bei  der  Entleerung  und  Auf- 
nahme des  Mülls  nach  Möglichkeit  zu  verhüten  und  entsprechen  durch  diese 
Einrichtungen  vielfach  vollkommen  den  hygienischen  Anforderungen.  Ein 
Haupterfordernis  ist  auch  hier  eine  einheitliche,  gemeindeseitige,  mit  gleichen 
Wagen  ausgefilhrte  Abfuhr. 

Am  empfehlenswertesten  ist  das  Wechselkasten-  bezw.  Sacksystem,  bei 
dem,  analog  der  Fäkalienabfnhr  bei  dem  Kübelsystem,  die  Gefäße  oder 
Säcke  in  gefülltem  Zustande  und  geschlossen  auf  die  Abfuhrwagen  gestellt 
und  durch  leere  sofort  ersetzt  werden.  Es  wird  dadurch  ein  Umschütten 
des  Kehrichts  auf  der  Straße  gänzlich  vermieden.  Bei  diesem  System  sind 
besonders  die  S c hl osky  sehen  Asbestsäcke  in  Gebrauch  und  verschiedentlich 
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warm  empfohlen  *^)  ^).  Sie  sind  besonders  in  der  näheren  Umgebang  Ber- 
lins, in  Gharlottenburg,  Wilmersdorf,  Haiensee  und  Schöneberg  inGebn&cb. 
Am  meisten  yerbreitet  sind  Sammelkastenwagen.  Neuerdings  ist  ein  solcher 
▼on  Goldstein  ^^)  empfohlen  worden,  bei  dem  eine  vollkommen  staabfreie 
Entleerung  möglich  ist;  auch  der  Kinsb  runer  sehe  ^^)  Wagen  s.  6.  eot- 
spricht  den  Anforderungen  der  Hygiene. 

An  manchen  Orten,  z.  B.  in  Berlin,  hat  man  yersucht,  das  Müll  aaf 
eigens  zu  diesem  Zwecke  erbauten  Müllschiffen  zu  entfernen ').  Das  Moll 
wird  durch  Müllwagen  zum  Einladeplatz  gefahren  und  durch  große  Schütt- 
trichter in  das  Schiffsinnere  entleert  Es  findet  also  ein  zweimaliges  Um- 
schütten des  Mülls  innerhalb  des  Weichbildes  von  Berlin  statt.  Eine  gröDen 
Staubentwickelung  und  eine,  durch  den  an  einer  größeren  WasserfiÄclie 
fast  stets  herrschenden  Luftzug  vermehrte  Verbreitung  des  schädlichen 
Staubes  läi3t  sich  nicht  dabei  vermeiden.  Außerdem  ist  der  Verkehr  vd 
dem  Wasserwege  bei  Eis  sofort  unterbrochen.  In  Hamburg  wird  der  Wasser- 
weg benutzt,  um  die  von  den  Schiffen  stammenden  Abfallstoffe  auf  dem 
direkten  Wege  zu  der  Verbrennungsanstalt  zu  bringen,  welche  mit  Rück* 
sieht  darauf  an  einem  Nebenflüsse  der  Elbe,  der  Bille,  errichtet  ist. 

Wo  sollen  nun  die  größeren  Städte  mit  diesen  gewaltigen,  die  öSeot- 
liehe  Gesundheit  gefährdenden  Massen,  deren  Transport  mit  dem  WachBen  der 
Städte  und  der  Ausbreitung  der  Vororte  immer  schwieriger,  kostspieliger  osd 
größer  wird,  endgültig  bleiben? 

Die  älteste  und  in  kleinen  ländlichen  Verhältnissen,  wie  oben  erwähnt 
beste  Methode  der  Müllbeseitigung  ist  die  Verwertung  in  der  Landwirtschsil 
Ob  das  Müll  nach  Einführung  der  Kanalisation ,  infolge  deren  die  Beimen- 
gung der  Fäces  durchweg  fehlt,  für  den  Landwirt  als  Dünger  großen  Wert 
besitzt,  gehört  nicht  direkt  in  den  Rahmen  dieser  Besprechung,  doch  oo^ 
zum  Verständnis  der  Schwierigkeiten  einer  Müllbeseitigung  lediglich  doreh 
die  Landwirtschaft  folgendes  erwähnt  werden.  Während  ein  Teil  der  Unter- 
sucher  dem  Müll  ohne  Beimengung  von  Fäkalien  nur  einen  beschränkteB 
Dungwert  von  5  bis  10  Proz.  zuspricht  ^^) ,  nehmen  Andere  höhere  Weit« 
an  3^)  und  betonen  besonders ,  daß  die  Nachwirkung  bei  dem  HausmöU 
größer  sei  als  bei  dem  Stallmist,  da  ersteres  durchweg  mehr  PflanxeDnäbr- 
Stoffe  und  humusbildende  Substanzen  im  Boden  zurücklasse.  Die  ULtium 
der  Landleute  ist  ebenfalls  geteilt.  Ein  Teil,  z.  B.  die  Landleute  in  der 
Umgebung  von  Paris  ^^),  behauptet  das  Müll  nicht  entbehren  zu  können  ooi 
führt  mit  Vorliebe  die  volkswirtschafbliche  Bedeutung  desselben  ins  Feld. 
sobald  eine  anderweitige  Beseitigungsmethode  in  Frage  kommt;  andere  da- 
gegen wollen  das  Müll  nicht  haben ,  da  es  sich  wegen  des  geringen  Doo^* 
wertes  [Behring^)  rechnet  auf  1000kg  lufttrockenen  Hauskehriehts  nur 
3  bis  6kg  Phosphorsäure,  2  bis  4kg  Stickstoff*  und  1  bis  4kg  Kali,  noeb 
dazu  in  schwer  löslicher  Form]  angeblich  nicht  lohnt,  und  sie  lieber  mit 
künstlichen  Düngemitteln  arbeiten.  Die  Transportkosten  werden  femer  far 
die  Landleute  infolge  der  großen  Wege  immer  höhere ,  das  Aussuchen  der 
festen  Gegenstände,  an  denen  das  Müll  der  größeren  Städte  wegen  der 
Häufigkeit  der  Konservenbüchsen  u.  s.  w.  so  reich  ist ,  erfordert  viel  Zeit 
und  Arbeitskräfte;  auch  der  Verpflichtung,  das  Müll  sofort  nach  dem  Hin- 
ausfahren in  dünner  Schiebt  auszubreiten  und  unterzupflügen,  damit  die 
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Pfianzenwnrzeln  die  Stoffe  mineralisieren  und  unschädlich  machen  können, 
können  die  Landleute  nicht  immer  nachkommen,  zumal  nicht  während  der 
Ernte  und  im  Winter,  wenn  das  Land  gefroren  ist. 

In  solchen  Zeiten  muQ  das  Müll  notgedrungen  in  größeren  Haufen  ab- 
gelagert werden.  Die  Verwendung  und  Unschädlichmachung  durch  die 
Landwirtschaft,  so  rationell  auch  das  Verfahren  an  sich  ist,  ist  also  nicht 
gleichmäßig  und  konstant.  Die  Schwierigkeiten  werden  aber  noch  größer, 
wenn  es  sich  um  Tolkreiche  Industriegegenden  mit  nur  geringer  landwirtschaft- 
licher Umgebung  handelt,  oder  wenn  die  LandbeYölkerung  sich  plötzlich,  bei 
Ausbruch  etwaiger  Epidemien,  wie  1892  in  Hamburg,  weigert,  das  ver- 
dächtige MöU  über  ihre  Grenzen  zu  lassen.  Dann  stockt  die  ganze  Müll- 
abfuhr, und,  was  eine  auch  nur  kurze  Unterbrechung  derselben  bei  einer 
Großstadt  besagen  will,  zeigen  die  oben  angeführten  Zahlen. 

Der  Vorschlag,  das  Müll  durch  Behandlung  mit  Schwefelsäure  in  seine 
einzelnen  Bestandteile  zu  zerlegen  und  somit  zur  Düngung  vorzubereiten, 
wird  schon  aus  ökonomischen  Rücksichten  keine  größere  Beachtung  finden. 

So  entstehen  allmählich  große  Müllabladeplätze,  die,  sobald  sie  größeren 
Umfang  erreichen,  eine  ganz  besondere  hygienische  Aufsicht  verlangen, 
welche  ihnen  in  der  Hand  Privater  niemals  zu  Teil  werden  kann.  Die  Ab- 
ladeplätze müssen  nach  einem  Runderlaß  der  Minister  vom  30.  März 
1896'^)  einer  ständigen,  gesundheitspolizeilichen  Aufsicht  unterstehen,  und 
sind  dafür  ganz  besondere,  strenge  Vorschriften  erlassen. 

Es  besteht  darüber  volle  Einigkeit  bei  den  Vertretern  der  Hygiene, 
daß  Abladeplätze,  auch  wenn  der  Betrieb  auf  denselben  genau  vorgeschrieben 
und  scharf  überwacht  wird,  doch  stets  eine  Quelle  von  Gefahren,  besonders 
für  die  nächsten  Anwohner  in  sich  bergen.  Es  ist  der  Vorschlag  gemacht 
worden'^),  die  Abladeplätze  rund  um  die  Stadt  herum  anzulegen  und  nicht 
einen  großen  Abladeplatz  für  die  ganze  Stadt  herzustellen,  weil  dadurch 
eine  Häufung  des  verdächtigen  Materials  vermieden  werde.  Daß  durch 
eine  solche  Verteilung  des  Mülls  die  Gefahr  noch  bedeutend  vermehrt  wird, 
dürfte  keinem  Zweifel  unterliegen,  da  nicht  leicht  so  viele  zu  Abladeplätzen 
geeignete  Stellen  gefunden  werden  können,  und  Müll,  an  einem  ungeeigneten 
Platze  abgelagert,  zu  großen  Schädlichkeiten  Anlaß  geben  würde.  Es  muß 
bei  einem  Abladeplatz  Rücksicht  auf  den  vorherrschenden  Wind  genommen 
werden,  damit  Staub  und  verdorbene  Luft  möglichst  wenig  belästigen;  in 
unserer  norddeutschen  Tiefebene  würde  daher,  ceteris  paribus,  der  Platz,  bei 
den  vorherrschenden  Südwestwinden,  im  Nordosten  der  Stadt  zweckmäßig 
angelegt  werden.  Femer  muß  besonders  Rücksicht  auf  den  Stand  des  Grund- 
wassers und  die  Möglichkeit  einer  Überschwemmung  genommen  werden.  Die 
hygienischen  Anforderungen  in  Bezug  auf  den  letzten  Punkt  sind  in  einem 
maßgebend  gewordenen  Gutachten  von  Rubner  und  Schmidtmann  ^^) 
festgelegt,  welche  die  Anlage  eines  Abladeplatzes  wegen  der  Gefahr  einer 
Infektion  der  Flußläufe,  des  Grundwassers  und  der  landeinwärts  gelegenen 
Brunnen  von  folgenden  Punkten  abhängig  machen :  Ausdehnung  und  Tiefe  der 
Lagerstätte,  Wasserführung  des  Flusses,  sowie  der  Art  seiner  Benutzung 
flaßabwärts,  Mächtigkeit,  Häufigkeit  und  Eintrittszeit  des  Hochwassers,  von 
der  chemischen  und  physikalischen  Beschafienheit  des  Bodens,  mittleren  Tiefe 
des  Grundwassers  unterhalb  des  Überschwemmungsgebietes,  Lage  des  Müll- 
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platzes  zu  benachbarten  Brunnen,  Wohnstätten  und  Ortschaften.  Die  beiden 
Autoren  verlangen  ferner  stets  eine  Abdämmung  nach  dem  Flusse  zu  und 
Bedeckung  der  planierten  Fläche  mit  Erde;  sie  gestatten  eine  Benatznng 
der  Plätze  zu  Bauplätzen  nicht  eher,  als  bis  die  organische  Substanz  soweit 
zerstört  ist,  wie  im  reinen  Nachbarboden. 

Auf  dem  hygienischen  Kongreß  zu  Paris  '^)  1900  wurde  die  Erklämog 
angenommen ,  daß  das  Müll  sogleich  mit  Vg  m  Erde  beschüttet  werden  solle 
und  selbst  dann  noch  eine  stete  Gefahr  für  die  öffentliche  Gesundheit  bfldei 

Ein  solcher,  diesen  Anforderungen  der  Hygiene  in  allen  Stücken  genü- 
gender Abladeplatz  wird  nicht  nur  sehr  schwer  zu  finden  sein,  sondern 
kostet  auch  dadurch,  daß  seine  spätere  Bebauung,  wie  bei  einem  Kirchhofe* 
auf  lange  Jahre  hinaus  unmöglich  wird,  yiel  Geld ,  erfordert  eine  stete  poli- 
zeiliche Aufsicht  und  birgt,  wie  erwähnt,  trotz  bester  YorsichtsmaßregelD 
noch  stets  Gefahren  für  die  öffentliche  Gesundheit  in  sich,  besonders  zu 
Zeiten  schwerer  Epidemien. 

Eine  Mischung  des  Mülls  mit  Schlachthausabfiällen  und  Fäkalien,  nm 
es  für  die  Landwirtschaft  begehrenswerter  zu  machen,  ist  aus  dem  Grande 
unstatthaft,  weil  im  Winter  und  während  der  Ernte  auch  dieses,  besonders  zo 
Fäulnis  neigende  Müll  auf  den  Abladeplätzen  untergebracht  werden  müßte. 

Vom  hygienischen  Standpunkte  durchaus  zu  yerwerfen  ist  das  noch 
so  viel  geduldete  und  sogar  offiziell  betriebene  Aussammeln  von  Lumpen 
und  sonstigen  festen  Gegenständen  aus  dem  Müll.  Dieses  widerliche  Ge- 
schäft wird  vorzugsweise  von  armen  Leuten,  welche  man  auch  Natnrforscber 
oder  Schaaler^^)  u.  s.  w.  nennt,  ausgeübt;  dieselben  suchen  sich  aus  dem 
Müll  die  ihnen  wertvoll  erscheinenden  Gegenstände  heraus ,  bringen  sie  n 
die  Stadt  zurück,  verwerten  sie  selbst  oder  verkaufen  sie  an  Trödler,  bei 
denen  sie  meist  in  dumpfen  Kellerräumen  aufgestapelt  werden  und  diese  n 
Seuchenherden  der  schlimmsten  Art  machen  können.  In  Hamburg  entdeckte 
man  sogar  ^7) ,  daß  alte  verbrauchte,  mit  Blut  und  Eiter  besudelte  Verbtnd* 
Stoffe  in  die  Stadt  zurückwanderten.  Es  gab  hier  früher  sogar  ein  eigenes 
Gewerbe,  die  sogenannten  Flethenkieker ,  welche  bei  der  Ebbe  die  Sacbeo 
aus  den  Flethen  auffischten  und  wieder  verwendeten.  In  der  City  Ton 
London  ^^)  ist  dieses  höchst  widerliche  und  gefahrliche  Aussammeln  sogtf 
noch  offiziell  erlaubt,  was  bei  den  sonst  mustergültigen  allgemeinen  Wobl- 
fahrtseinrichtungen  in  England  sehr  befremdet.  Der  den  einzelnen  Lenten 
aus  dieser  Tätigkeit  erwachsende  Vorteil  steht  in  gar  keinem  YerbältniB  za 
der  dadurch  bedingten  Gefährdung  der  Allgemeinheit. 

Auch  das  Aussammeln  und  Sortieren  der  im  Müll  enthaltenen  und 
eventuell  zu  verwertenden  festen  Bestandteile  durch  maschinell  betriebene 
Sieb-  oder  Sortiertrommeln,  in  denen  Asche,  Staub,  Sand  und  sonstige  erdige 
und  mineralische  Stoffe  ausgeschieden  werden,  während  die  in  den  TrommeJn 
zurückbleibenden  Bestandteile  von  einem  sich  langsam  fortbewegenden  breiten 
Sortierbande  von  Mädchen  und  Frauen  aufgelesen  werden,  ist  vom  hygie* 
nischen  Standpunkte  aus  als  unstatthaft  zu  bezeichnen,  weil  die  Ausfükrang 
nicht  ohne  größere  Staubentwickelung  möglich  ist,  und  von  den,  die  Maschinen 
bedienenden  Personen  leicht  ganze  infizierte  Kleidungsstücke,  Taschentficber 
und  sonstige  Gebrauchsgegenstände  eingesteckt  und  später  benutzt  werden 
können.     Dieses  offizielle  Aussammeln  ist  noch  heute  in  Glasgow  ^^)  üblicb 
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und  kürslich  wurden  auch  in  Berlin  damit  Versuche  gemacht  ^^).  Soll  das 
Aussortieren  erlaubt  sein ,  so  darf  dasselbe  erst  nach  Ablauf  Ton  ein  halb 
bis  einem  Jahr^)  gestattet  sein,  weil  nach  dieser  Frist  angenommen  werden 
darf,  daß  die  meisten  Bakterien  zu  Grunde  gegangen  sind.  Wird  aber  dann 
ein  Müllberg  zu  dem  Zwecke  aufgewühlt  und  durchsucht,  so  wird  eine 
größere  Stanbentwickelung  und  ein  Entweichen  von  Fäulnisgasen  die  Nach- 
barschaft belästigen.  Es  ist  also  am  besten,  das  Aussammeln  yöllig  zu  ver- 
bieten. 

Die  Möglichkeit,  daß  Staub  und  mit  demselben  Bakterien  aller  Art  und 
besonders  Tuberkelbazillen,  die  in  jedem  größeren  Müllhaufen  massenhaft 
vorhanden  sein  werden,  weithin  verwehen,  wird  auch  durch  eine  Planke, 
wie  sie  für  Müllabladeplätze  durch  Ministerialerlaß^^)  yorgeschrieben  ist, 
durchaus  nicht  ausgeschlossen.  Die  Gefahr,  welche  durch  Fliegen  und 
sonstige  Insekten  infolge  von  Übertragung  infektiösen  Materials  auf  Nah- 
rungsmittel, menschliche  Wunden  und  dergleichen  entstehen  kann,  sei  eben- 
falls erwähnt. 

Die  Auffüllung  von  Bodensenkungen  durch  Müll,  wie  es  z.  B.  in  Berlin 
auf  dem  zu  diesem  Zwecke  angekauften  Gute  Spreenhagen  bei  Fürstenwalde 
geschieht '),  ist  aus  denselben  Gründen  nicht  einwandsfrei.  In  Nürnberg  ^^) 
hat  man  die  alten  Stadtgräben  mit  Müll  aufgefüllt  und  in  Leipzig  einen 
großen  Aussichtsberg  damit  angelegt.  Auf  die  mannigfaltigen  Gefahren 
dieser  Art  von  Müllbeseitigung  braucht  nach  obigen  Ausführungen  nicht 
näher  hingewiesen  zu  werden. 

In  englischen  Seestädten  hat  man  das  Müll  vielfach  ins  Meer  hinaus- 
gefahren und  dort  versenkt  ^^)  ^*) ;  man  ist  jedoch  von  dieser  Methode  wegen 
der  Häufigkeit  des  Zurückschwemmens  der  Stoffe  bei  Flut  und  widrigen 
Winden,  und  wegen  der  Unmöglichkeit  eines  Ausfahrens  der  Müllschiffe  bei 
Sturm  und  Eis  und  der  infolge  dieser  Unregelmäßigkeit  der  Abfuhr  not- 
wendig werdenden  Anhäufung  des  Mülls  am  windigen  Gestade  meist  bald 
wieder  zurückgekommen. 

In  England  ist  es  stellenweise  verboten  ^^),  das  Müll  von  einer  Gemeinde 
in  die  andere  zu  schaffen,  ebenso  in  Brüssel,  und  es  muß  zugestanden 
werden,  daß  in  dem  rücksichtslosen  und  egoistischen  Fortschaffen  dieses 
höchst  unästhetischen  und  gefährlichen  Materials  in  andere  Gemeinden,  be- 
sonders zu  Zeiten  von  Epidemien,  eine  große  Ungerechtigkeit  liegt. 

Infolge  aller  dieser  hygienischen,  technischen  und  pekuniären  Schwierig- 
keiten hat  man  in  England  bereits  seit  den  70  er  Jahren  Versuche  damit 
gemacht,  das  Müll  in  großen,  eingemauerten  Ofenzellen  zu  verbrennen,  und 
die  Tatsache,  daß  diese  Methode  der  Müllbeseitigung  jetzt  in  den  meisten 
größeren  Städten  Englands  fast  ausschließlich  zur  Anwendung  kommt,  und 
daß  solche  auch  in  vielen  großen  Städten  nicht  allein  des  Kontinents, 
sondern  auch  in  außereuropäischen  Großstädten  bereits  im  Betrieb  oder 
Bau  sind,  oder  doch  geplant  und  darauf  gerichtete  Versuche  angestellt 
werden,  spricht  dafür,  daß  in  der  Verbrennung  des  Mülls  der  endgültige, 
richtige  Weg  zu  einer  hygienisch  einwandsfreien  Beseitigung  desselben 
beschritten  ist. 

Die  Verbrennung  des  Mülls  in  gewöhnlichen  Ofen  und  Sparherden  ist 
von  den  Hausfrauen  wohl  schon  zu  allen  Zeiten,  seit  es  Öfen  und  Herde 


554  Dr.  med.  H.  Stakemann, 

gibt,  ab  and  su  gescbehen  und  wird  nocb  beute  vielfach  angewandt;  dodi 
kann  dabei  Ton  einer  wirklieb  methodischen  und  konsequenten  YerbrennaDg 
kaum  die  Rede  sein,  schon  wegen  der  Mangelhaftigkeit,  welche  dieser  Te^ 
brennnngsart  stets  anhaften  wird.  Auch  die  Verbrennung  in  offenen  Feaern, 
wie  es  wohl  ab  und  zu  geftbt  wird,  besonders  bei  Umzügen  und  dergleichen, 
erfolgt  wegen  der  geringen  Hitze  nur  mangelhaft  und  spielt  das  Yerfakefl 
schon  wegen  seiner  Seltenheit  keine  weitere  Rolle. 

Betreffend  die  yerschiedenen  Systeme  der  Verbrennungsöfen,  die  in 
England  erbaut  und  yersucht  wurden,  und  dort  Befuse  Destrudors  genannt 
werden,  sei  hier  nur  erwähnt,  daß  jetzt  am  meisten  die  Horsfallscben 
Zellen,  oder  Modifikationen  derselben  in  Gebrauch  sind  und  sich  bis  jetzt  &m 
besten  bewährt  haben.  Th.  Weyl'*)  hat  zuerst  auf  die  Möglichkeit  hin- 
gewiesen,  daß  das  Müll  auch  in  Deutschland  trotz  des  geringen  Kohlen- 
gehaltes  brennen  könne,  da  in  verschiedenen  englischen  Städten  die  Kohlen- 
bestandteile  durch  eine  besondere  Vorbehandlung  zurückgewonnen  und  dann 
erst  das  Müll  verbrannt  wurde.  Die  erste  größere  Verbrennungsanlage  nach 
dem  Hors  fall  sehen  Muster  mit  einigen  Abänderungen  (Luftgebläse  anstatt 
Dampfgebläse)  wurde  in  Deutschland  von  Oberingenieur  Andreas  Hejer 
in  Hamburg  erbaut,  welches  in  der  Cholerazeit  mit  der  Beseitigung  de 
'  Mülls  so  große  Schwierigkeiten  gehabt  hatte.  Die  Hamburger  Verbrennnng!- 
anstalt  auf  dem  Ballerdeich  ist  bis  jetzt  die  größte  auf  dem  Kontinent  nc<z 
hat  sich  in  den  sechs  Jahren  ihres  Bestehens  sowohl  hinsichtlich  der  hygie- 
nischen, als  auch  der  technischen  und  ökonomischen  Anforderungen  so  sehr 
bewährt,  daß  mehrere  große  deutsche  Städte  dem  Beispiel  Hamburgs  bereits 
gefolgt  sind,  bezw.  solche  Anlagen  planen. 

Es  hat  sich  jedoch  bei  den  Versuchen  in  Berlin  ^)  und  Hamburg  her- 
ausgestellt, daß  nicht  das  Müll  aus  allen  Städten  gleichmäßig  brenoi 
Während  in  Hamburg  das  Müll  nicht  nur  ohne  jeden  Eohlenzusatz  zu  eber 
harten  homogenen,  schlacken  artigen  Masse  verbrannte,  sondern  sogar  nocb 
zwei  Kessel  für  zwei  40  pferdige  Dampfmaschinen  durch  die  Wärme  der 
Abgase  geheizt  werden  und  sogar  noch  ein  Wärmeüberschuß  vorhanden  ist, 
haben  die  vielseitigen  und  kostspieligen  Versuche  Berlins  *)  *<>) ,  welche  so- 
wohl in  eigenen  Versuchsöfen  als  auch  in  Hamburg  gemacht  wurden,  ergeben. 
daß  das  dortige  Müll  nicht  ohne  Zusatz  erheblicher  Mengen  von  Kohlen 
verbrennt.  Auch  die  Versuche  mit  Pariser  und  Magdeburger  Müll  fielen 
nicht  befriedigend  aus.  Die  Analyse  der  Abgase  bei  den  Berliner  Verbren- 
nungsversuchen ergab  häufig  noch  einen  Gehalt  an  Eohlenoxyd  ^),  zeigte  also, 
daß  die  Verbrennung  der  schädlichen  Gase  keine  so  vollständige  war,  wie 
in  England  und  Hamburg,  und  wie  sie  von  der  Hygiene  gefordert  vird. 
In  England  ist  die  Geruchlosigkeit  der  den  Schornstein  verlassenden  Bancb- 
gase  vollständig;  in  Leicester  hat  man  sogar  unmittelbar  neben  der  Ter 
brennungsanstalt  eine  Schule  erbaut  ^^).  Auch  in  Hamburg  belästigt  der 
Bauch,  wie  ich  mich  selbst  überzeugt  habe,  die  Umgebung  gar  nicht  Nor 
bei  nassem ,  schwerem  Wetter  soll  der  Rauch ,  wie  bei  jedem  Fabriksehom- 
stein,  nach  unten  schlagen,  aber  durchaus  nicht  lästig  sein,  da  die  Verbren- 
nung der  schädlichen  Abgase  durch  die  große  Hitze  von  1100  bis  1200*C. 
in  den  sekundären  Verbrennungskammern,  welche  die  Oase  passieren 
müssen,  eine  vollständige  ist.  —  Der  Grund,  weshalb  das  Müll  Berlins  und 
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Terschiedener  anderer  Städte  nicht  von  selbst  brennt,  wird  einmal  in  der 
großen  Eohlenansnutzung ,  also  in  der  Güte  der  betreffenden  Heizangsein- 
richtungen  gesucht,  welche  so  gut  wie  gar  keine  Kohlenrückstände  liefern, 
sodann  in  der  Verwendung  Ton  Braunkohlendarrsteinen  oder  Briketts, 
welche  fast  nur  taube  Asche  liefern  und  einer  Verbrennung  des  Mülls  eher 
hinderlich  als  forderlich  sind  ^). 

Infolge  dieser  schlechten  Erfahrung  hat  man  in  Berlin  begonnen,  das 
Müll  in  sogenannten  Müllschmelzen  zu  Tersintern  ^^)  ^^) ,  und  werden  diese 
Versuche  noch  jetzt  fortgesetzt.  Es  wird  dabei  eine  Hitze  von  etwa  1600^C. 
erreicht,  und  dabei  das  Müll  in  einer  hygienisch  yollkommenen  Weise  be- 
seitigt. 

Es  ist  wegen  der  Tatsache  der  schlechten  Brennbarkeit  des  Berliner 
Mülls  Ton  technischer  Seite  ^*)  der  Vorschlag  gemacht  worden ,  durch  Ver- 
billigung  der  Oaspreise  das  Brennen  von  Gas  in  Lampen  und  KQchen  und 
die  Koksfeuerung  der  Öfen  zu  yerbreiten,  weil  dadurch  neben  einer  größeren 
Reinlichkeit  in  den  Zimmern,  Küchen  und  der  ganzen  Haushaltung  und  der 
dadurch  bedingten  Herabsetzang  der  gesamten  Müllmenge  auch  die  Brenn- 
barkeit des  Mülls  zunehme. 

Ob  die  Methode  der  Verbrennung  oder  Versinterung  gewählt  wird,  ist 
eine  rein  technische,  bezw.  ökonomische  Frage.  Die  hygienischen  Anforde- 
rungen werden  durch  beide  Arten  vollkommen  erfüllt.  Sie  beseitigen  sicher 
alle  Gefahren  des  Mülls  und  entsprechen  auch  am  meisten  dem  Reinlich- 
keitsgefühle. Es  wird  durch  die  Verbrennung  des  Mülls  eine  Oleichmäßig- 
keit und  Regelmäßigkeit  der  Beseitigung  erzielt,  wie  durch  keine  andere 
Methode.  Die  Ofenzellen  arbeiten  ohne  Unterbrechung  Tag  und  Nacht  und 
kosten  nicht  mehr  als  die  unzweckmäßigen  und  gesundheitswidrigen  anderen 
Beseitigungsmethoden;  die  Transportkosten  werden  sogar  dadurch,  daß  die 
Verbrennungsanstalt  zweckmäßig  im  Zentrum  der  Stadt  liegt,  um  sehr  viel 
geringer.  —  Die  nach  der  Verbrennung,  bezw.  Versinterung  zurückbleibenden 
Reste  können  als  vollkommen  einwandfrei  zur  Ausfüllung  von  Bodensen- 
kungen und  zu  anderen  technischen  Zwecken,  z.  B.  Betonierungsarbeiten, 
benutzt  werden,  wie  z.  B.  in  Hamburg,  wo  die  Schlacken  willige  Abnehmer 
finden  und  vom  Hofe  der  Verbrennungsanstalt  abgeholt  werden.  Auch  das 
Aussammeln  fester  Gegenstände  aus  dem  Müll  wird  durch  die  Verbrennung 
verhindert.  Die  restierenden  Metallteile  können  nach  der  Abkühlung  ohne 
hygienische  Bedenken  an  Althändler  verkauft  werden. 

Es  sei  noch  ganz  besonders  auf  die  großen  Vorzüge  der  Verbrennung 
zu  Zeiten  herrschender  Epidemien  hingewiesen,  wodurch  Zustände  wie  bei 
dem  Ausbruche  der  Cholera  in  Hamburg  künftig  sich  vermeiden  lassen. 

Es  sind  also  die  Verbrennungsanlagen  nicht  wie  die  Abladeplätze  augen- 
blickliche Notbehelfe,  sondern  Einrichtungen,  welche  sowohl  für  die  Gegen- 
wart als  für  die  Zukunft  berechnet  sind  und  eine  bequeme  und  vor  allem 
gesundheitsgemäße  Beseitigung  des  Mülls  sichern. 

Was  die  Oesundheitsverhältnisse  der  in  den  Verbrennungsanlagen  und 
bei  dem  Mülltransport  beschäftigten  Arbeiter  betrifft,  so  ist  es  auffallend, 
daß  Krankheiten,  die  auf  die  Beschäftigung  mit  dem  MuH  zurückgeführt 
werden  könnten,  so  gut  wie  nicht  beobachtet  worden  sind.  In  Berlin  war 
^er  Gesundheitszustand  der  Arbeiter  stets  ein  günstiger ,  in  Puchheim  ^^^) 
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(Münchener  Haasmüllyerwertang)  war  nach  fQnfmonatigem  Betrieb  nodi 
kein  Erkrankungsfall  des  PersonalB,  der  auf  das  Müll  zurückgefohit  w, 
heobachtet.  In  Hamborg  liegen  die  Verhältnisse  ganx  ähnlich  göni^. 
Nach  einer  gütigen  Mitteilung  des  technischen  Leiters  der  dortigen  Ve^ 
brennungsanstalt ,  Herrn  Bauinspektors  Caspersohn,  beträgt  nach  der 
Statistik  des  Hamburger  Straßenreinigungswesens  die  Morbidität  der  Strtßeih 
arbeiter  3Vsi  der  Arbeiter  in  den  Verbrennungsanstalten  7  bis  8  Prox^ 
daTon  sind  Erkrankungen  der  Atmungsorgane  und  Augen,  die  eTentuell  vd 
Staubeinwirkung  zurückzuführen  wären,  0'7  bis  1  Proz.,  Infektlonsknnk- 
heiten  fehlten  ganz.  Das  Plus  der  Kranken  Ton  3Vs  Proz.  in  den  Verbrec- 
nungsanstalten  gegenüber  den  Straßenarbeitem  kommt  durch  die  bei  jedes 
Fabrikbetriebe  häufigen  Verletzungen  aller  Art  zu  stände. 

Die  Gefahren ,  denen  die  Müllarbeiter  ausgesetzt  sind ,  stehen  also  in 
keinem  Verhältnis  zu  den  bei  anderen  staubigen  Arbeiten  wie  Tabftk-. 
Mühlen-,  Knochen-,  Steinhauer-  und  sonstiger  Staubarbeit  drohenden  ^^),  bei 
denen  die  Morbidität  10  bis  20  Proz.  beträgt. 

Wahrscheinlich  ist  dieser  auffallend  günstige  Gesundheitszustand  anf 
die  hygienischen  Anforderungen  und  Einrichtungen  zurückzufuhren,  welche 
die  Verbrennungsanstalten  auszeichnen.  Eine  Staubentwickelung'  läßt  nch 
selbst  bei  Torsichtigstem  Abladen  des  Mülls  und  Hineinwerfen  desselben  in 
die  Zellenöffnungen  nicht  ganz  vermeiden,  doch  wird  derselbe  durch  kräftige, 
gut  funktionierende  StaubabsaugeTorrichtungen  nach  Möglichkeit  ein^ 
schränkt.  Die  Arbeiter  haben  infolgedessen  nicht  das  Bedürfnis,  Respin- 
toren,  Schutzbrillen  u.  s.  w.  zu  tragen,  und  konnten  die  Arbeiter  in  der 
Verbrennungsanstalt  zu  Hamburg  nicht  dazu  gebracht  werden,  yon  diesen 
Schutzmaßregeln  Gebrauch  zu  machen,  weil  sie  den  Staub  nicht  unangenebis 
empfanden.  Sie  müssen  ferner  nach  achtstündiger  Arbeitszeit  sidi  toU- 
kommen  umkleiden,  die  gebrauchten  Kleider  in  einem  Terschliei^bftreo 
Schrank  aufhängen,  obligatorisch  ein  warmes  Brausebad  nehmen  und  in  der. 
für  Straüenreinigungsarbeiter  yorgeschriebenen  Uniform  die  Anstalt  Te^ 
lassen.  Letztere  ist  während  der  Arbeitszeit  in  einem  Vorraum  der  Anitait 
deponiert  und  kommt  mit  dem  Müll  überhaupt  nicht  in  Berührung.  Die 
während  der  Arbeit  getragene  Kleidung  wird  allwöchentlich  einmal  in  der 
gegenüberliegenden  Desinfektionsanstalt,  die  auch  in  England  meist  im  An- 
schluß an  die  Verbren nungsanstalt  gebaut  wird^Oi  ^^^  ™^^  derselben,  be- 
sonders zu  Epidemiezeiten  Hand  in  Hand  arbeiten  soll,  desinfiziert. 

Die  geringe  Morbidität  ist  also  durchaus  kein  Beweis  für  die  Unscbid- 
lichkeit  des  Mülls,  sondern  beweist  nur,  daß  durch  sorgsame,  körperlicbe 
Reinlichkeit  und  sonstige  hygienische  Einrichtungen  die  Infektionsgefahr 
sehr  herabgesetzt  werden  kann.  Ob  diese  Einrichtungen  auch  bei  schweren 
Epidemien  ausreichen  werden,  den  Gesundheitszustand  der  Arbeiter  vd 
guter  Höhe  zu  erhalten,  ist  freilich  noch  nicht  sicher. 

Für  Krankenhäuser ,  Irrenanstalten ,  Kasernen ,  Schlachthäuser  u.  6.  v* 
empfiehlt  sich  zur  Beseitigung  der  meist  besonders  vielen  und  infektiösen 
Abfallstoffe  die  Anschaffung  eigener,  kleinerer  Verbrennungsöfen,  damit  die 
Verbrennung  täglich  und  ohne  längeren  Transport  nach  der  Verbrennnogs- 
anstalt  erfolgen  kann.  Solche  Öfen,  meist  nach  Korischem  Muster  ^^),  «d^^ 
auch  bereits  vielfach  aufgestellt,  verbrennen  rasch  und  sicher  alle  organi- 
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sehen  Stoffe  und  sollen  auch  die  schädlichen  und  stinkenden  Abgase  voll- 
kommen verbrennen,  so  d&Ü  eine  Belästigung,  bezw.  Schädigung  der  An- 
wohner angeblich  nicht  eintritt. 

Die  Müllbeseitigung  durch  Verbrennung  nach  angeblichem  Muster  hat 
sich  nach  nunmehr  30 jähriger  Probezeit  als  ideal  in  hygienischer  Hinsicht 
erwiesen,  indem  sie  die  einzige  Methode  ist,  die  wirklich  eine  durchaus  ein- 
wandfreie Beseitigung  des  Mülls  zu  allen  Jahreszeiten  garantiert.  Kleine 
Verbesserungen  des  Betriebes  sind  noch  wünschenswert,  und  werden  auch 
mit  der  Zeit  bei  dem  lebhaften  Interesse,  welches  augenblicklich  die  Tech- 
niker gerade  diesen  Verbrennungszellen  zuwenden,  wohl  noch  zur  Ausführung 
kommen.  Es  ist  dies  meines  Erachtens  besonders  das  manuelle  Einschütten 
des  Mülls  in  die  Öffnungen  der  Zellen,  eine  Tätigkeit,  welche  zu  Zeiten 
schwerer  Epidemien  eine  große  Gefährdung  der  Arbeiter  bedeuten  könnte. 

In  England  hat  die  Müll  Verbrennung  stetig  zugenommen,  und  ist  dies 
der  sicherste  Beweis  dafür,  daß  damit  das  Richtige  getroffen  ist.  Auch  auf 
den  internationalen  hygienischen  Kongressen  der  letzten  Jahre  wurde  die 
Verbrennung  des  Mülls  auf  das  Wärmste  befürwortet.  Die  Schwierigkeiten, 
mit  denen  einige  Städte  zu  kämpfen  haben,  deren  Müll  schlechter  brennt, 
sind  mehr  pekuniärer  Natur,  indem  die  Verbrennung  nicht  ohne  teure  Zu- 
sätze vollkommen  erfolgt.  Daß  die  Verbrennung,  bezw.  Schmelzung  des 
Mülls  für  größere  Städte  der  einzige  Ausweg  ist,  wird  von  den  Stadtver- 
waltungen der  meisten  großen  Städte,  auch  deijenigen,  welche  schlechte 
Erfahrungen  mit  dem  Verbrennen  ihres  Mülls  gemacht  haben,  voll  anerkannt, 
wie  die  vielen  Einzeichnungen  der  vielen  Besuche  städtischer  Abordnungen 
in  das  Fremdenbuch  der  Verbrennungsanstalt  zu  Hamburg  beweisen.  So 
ist  es  wohl  nur  noch  eine  Frage  der  Zeit,  daß  die  Verbrennung  des  Mülls 
allgemein  in  den  größeren  Städten  Deutschlands  sich  einbürgern  wird,  im 
Interesse  der  öffentlichen  Wohlfahrt  und  Gesundheitspflege. 

Hauptergebnisse: 

1.  Das  Müll  enthält  vielfach  infektiöse  Stoffe  und  liegt  in  einer  längeren 
und  größeren  Anhäufung,  sowie  einer  unhygienischen  Beseitigung 
desselben  eine  ernste  Gefahr  für  die  öffentliche  Gesundheit. 

2.  Die  Sammlung  und  Beseitigung  ist  in  allen  größeren  Städten  ge- 
meindeseitig  zu  übernehmen,  am  besten  von  den  Organen  der  Straßen- 
reinigung, und  darf  den  Hauseigentümern  und  Privatunternehmern 
nicht  überlassen  bleiben. 

3.  Die  Sammlung  des  Mülls  geschieht  am  besten  in  leichten  zylindrischen 
Gefäßen  aus  Eisenblech;  dieselben  sind  zur  Nachtzeit  in  die  Abfuhr- 
wagen zu  entleeren.  Die  Abfuhr  muß  möglichst  häufig,  mindestens 
jedoch  zweimal  wöchentlich  erfolgen. 

4.  Die  landwirtschaftliche  Verwertung  des  Mülls  entspricht  bei  sofor- 
tiger Einverleibung  desselben  in  den  Boden,  bei  Innehalten  der  weite- 
ren diesbezüglichen  Vorschriften,  den  hygienischen  Anforderungen. 

6.  In  Orten  dagegen,  besonders  in  größeren  Städten,  in  welchen  eine 
sofortige  und  regelmäßige  Beseitigung  durch  die  Landwirtschaft 
nicht  gewährleistet  werden  kann,  ist  die  Verbrennung  des  Mülls, 
bezw.  dessen  Versinterung  nötig. 


558  Dr.  med.  H.  StakemanD, 

6.  Die  Verbrennung  bezw.  VerBinterung  besorgt  die  Beseitignog  det 
Mülls  in  einer  hygienisch  vollkommen  einwandfreien  Weise,  wird  duii 
▼on  keiner  anderen  Methode  erreicht  und  ist  daza  geeignet,  ille 
anderen ,  bisher  üblichen  und  zum  Teil  sehr  unzweckmäßigen  Be- 
seitigungsarten zu  ersetzen. 
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Zur  Frage  der  kommunalen  Wasserversorgims. 

Von  Kreisarzt  Dr.  Julius  Schmidt  (Beigard). 


In  demselben  Maße  wie  das  Wasser  bezüglich  der  Ernährung  und  ds 
sonstigen  wirtschaftlichen  Bedarfes  eine  Bolle  spielt  in  den  Forderangen  da 
Lebens  —  in  dem  Maße  ist  der  allgemeine  Gesundheitszustand  der  Bevöl- 
kerung Ton  demselben  abhängig:  Ein  Satz  der  Erfahrung  und  der  wissen- 
schaftlichen Erkenntnis,  der  zu  dem  festen  Bestände  unserer  hygieoisdien 
Vorstellungen  gehört.  Eines  Beweises  hierfür  bedarf  es  für  den  Leserkiei! 
dieser  Zeilen  bei  den  folgenden  Ausführungen  nicht. 

In  Preußen  ist  jeder  Einwohner  verpflichtet ,  selbst  für  das  za  sem» 
Haushalte  nötige  Wasser  zu  sorgen :  ein  vom  Oberverwaltungsgericht  i: 
seiner  Entscheidung  vom  4.  Januar  1881  ausgesprochener  und  ebenso  selbst- 
verständlicher  Grundsatz ,  wie  der  von  demselben  Gerichte  in  semer  Ent- 
scheidung vom  17.  September  1901  niedergelegte  Grundsatz,  daß  es  nid' 
Sache  der  Polizei  sei,  sich  darum  zu  kümmern,  was  jemand  durchaus  efic 
und  trinken  will,  trotz  der  aufgestellten  Verwarnungen.  —  Die  Sätze  sied 
einwandfrei  anzuerkennen,  solange  das  Einzelwesen  abgegliedert  fürsid 
in  Frage  kommt  in  seinen  Beziehungen  zu  seinem  Wasserbedürfnis  —  ^^ 
solange  diese  Beziehungen  als  Einzelerscheinungen  in  der  breiten  )^ 
der  Bevölkerung  verschwinden.  Zum  Widerspruch  fordern  sie  herans,  so- 
bald auch  der  im  Einzelbesitz  befindliche  Brunnen  den  Kreis  seiner  Wir- 
kung erweitert  hinaus  Über  den  engen  Rahmen  der  rein  häuslichen  ßezie- 
hungen,  —  und  sobald  die  Summe  der  Einzelerscheinungen  maßgebend  wir^ 
in  der  Charakterisierung  der  allgemeinen  Verhältnisse. 

Unter  dem  Einfluß  des  zu  Recht  bestehenden  Grundsatzes  sindinSt&iit 
und  Land  die  Brunnen  entstanden,  welche  als  Privatbesitz  die  Wasserfersor- 
gung  der  Einzelwirtschaft  besorgen.  Der  allgemein  anerkannte  hygieoiscb^ 
Notstand  ist  die  Folge  dieser  Pflicht  der  Selbstversorgung  gewordeo.  I^ 
Land  ist  besäet  mit  gesundheitlich  zu  beanstandenden  Brunnen.  Lage  der 
Brunnen  und  die  Brunnenkonstruktion  verstoßen  in  der  überwiegenden  Zsn^ 
gegen  die  fundamentalen  Forderungen  der  Gesundheitspflege  —  der  gnt; 
und  hygienisch  einwandfreie  Brunnen  bildet  die  Ausnahme. 

Die  von  den  Kommunen  übernommene  freiwillige  Leistung  der  Enid)- 
tung  einer  öffentlichen  Wasserversorgung  hat  grundsätzlich  an  diesen  Ver> 
hältnissen  nicht  viel  geändert.  Auch  hier  ist  der  angreifbare  BronneD  m 
gewöhnliche  Erscheinung,  der  gute  Brunnen  die  Seltenheit.  Auch  hier  fiflüE 
sich  meist  die  Punkte  berücksichtigt,  die  den  Anforderungen  der  Beqaemlicl}' 
keit  in  dem  Wasserbezuge  mehr  genügen,  als  den  Forderungen  der  Hygiene. 

Eine  Ausnahme  machen  selbstverständlich  in  der  modernen  Zeit  Ci^ 
zentralen  Versorgungs  an  stalten.  Jedoch  beschränkt  sich  diese  Versorg®? 
naturgemäß    auf    städtische    Kommunen ,    und    sie  ist  auch  in  dieser  pf 
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Bchränkong  fast  nur  den  größeren  and  wohlhabenderen  Gemeinwesen  za- 
ganglich geworden.  In  Samma:  Die  Wassenrersorgung  ist  sowohl  bezüglich 
der  Einzelversorgung  als  aach  bezüglich  der  allgemeinen  Wasserversorgang, 
soweit  nicht  die  unter  staatlicher  Eontrolle  entstandenen  zentralen  Leitungen 
in  Betracht  kommen,  eine  durchaus  ungenügende  und,  soweit  der  Einleitungs- 
satz dieser  Besprechung  zu  Recht  besteht,  im  Sinne  der  Gefährdung  der 
allgemeinen  Gesundheit  bedeutungsToll. 

Der  EinflulS  des  Elinzelbrunnens  geht  in  den  weitaus  meisten  Fftllen 
über  die  abgegrenzten  Beziehungen  zwischen  dem  Brunnen  und  dem  Besitzer 
desselben  hinaus.  In  den  Städten  sind  es  die  Mitbewohner  eines  Miets- 
hauses und  sind  es  Nachbarn,  welche  sich  des  im  Privatbesitze  befindlichen 
Brunnens  zur  Wasserversorgung  bedienen.  In  den  Dörfern  ist  es  ebenso. 
Privatbmnnen  bilden  hier  häufig  die  einzige  Wasserversorgung  ganzer  Ge- 
meinden. Die  Gefälligkeit  einzelner  ist  es,  welche  die  Möglichkeit  des  Bezuges 
des  notwendigsten  Genußmittels  gewährt.  Sind  es  bei  diesen  Verbindungen 
zwischen  Privatbrunnen  und  Wasserentnehmem  immer  noch  Kreise,  welche 
in  konzentrischer  Anordnung  ohne  große  radiale  Ausdehnung  bleiben,  so- 
lange es  sich  um  Bezug  und  Konsum  an  der  bezeichneten  Stelle  eines  Ortes 
handelt,  so  dehnt  sich  das  Gebiet,  welches  unter  dem  Einfluß  eines  Einzel- 
brunnens  steht,  ins  Weite,  wenn  die  wirtschaftlichen  und  geschäftlichen 
Beziehungen  ins  Auge  gefaßt  werden,  unter  denen  das  Wasser  des 
Privatbmnnens  hinauswandert  über  die  Grenze  des  Privatbesitzes,  der  ge- 
schlossenen Gemeinde,  in  die  nähere  oder  fernere  Nachbarschaft  von  Stadt 
und  Land:  Mit  dem  Handel  von  Milch  und  Milchprodukten  findet  das 
Wasser  aus  dem  entlegensten  isolierten  Punkte  seinen  Weg  in  die  Welt, 
sei  es  daß  der  Umweg  durch  eine  Meierei  oder  auch  direkt  geht;  der  Nah- 
rungsmittelvertrieb überhaupt  ist  ebenso  wie  der  Betrieb  einer  Gastwirtschaft 
ohne  Benutzung  des  Wassers  nicht  wohl  möglich.  Die  Einwirkung  des 
Wassers  begleitet  die  entnommenen  Gegenstände  auf  ihren  oft  verwickelten 
Wegen:  Ausgangspunkt  und  Ende  in  der  Wanderschaft  dieser  minimalen, 
aber  epidemisch  so  bedeutungsvollen  Wasserbeimischung  sind  kaum  noch 
zu  verbinden.  Als  Beispiel:  Der  Typhuskeim,  der  in  dem  Grundstücke  A. 
eines  entlegenen  Dorfes  der  Milch  beigemischt  ist,  die  der  Genossenschaft  in 
B.  zugeführt  wird,  hat  hier  und  an  ganz  zerstreuten  Stellen  der  Umgebung, 
wohin  die  bei  der  Buttergewinnung  restierende  Magermilch  gebracht  ist^ 
vereinzelte  Typhen  hervorgerufen,  ohne  daß  es  möglich  ist,  einen  Beweis 
für  die  Entstehung  der  Erkrankungen  zu  führen;  oder:  Auf  einem  verein- 
samten Gehöfte  ist  im  Anschlüsse  an  einen  verschmutzten  Hof brunnen  Unter- 
leibstyphus, um  bei  diesem  Schulbeispiel  zu  bleiben,  ausgebrochen:  Die  von 
der  Düngerstätte  dieses  Gehöftes  herabgespülten  Krankheitskeime  treiben, 
durch  einen  Graben  dem  nahe  fließenden  Bache  zu;  Keime  der  Kranken- 
wäsche kommen  beim  Spülen  in  den  Bach:  sie  treiben  herunter  in  ein  ent- 
fernt liegendes  Städtchen ,  um  hier  in  weiter  Ausstreuung  eine  Epidemie  za 
verbreiten.  Wer  wollte  hier  noch  an  eine  Verbindung  zwischen  dem  einsam 
liegenden  verschmutzten  Kesselbrunnen  und  der  in  der  Nachbarstadt  auf- 
flackernden Epidemie  denken?     Und  doch  ist  dieselbe  zweifellos. 

Werden  die  erörterten  Beziehungen  von   den  Privatbrunnen  abgelöst 
und  in  Verbindung  gebracht  mit  den  öffentlichen  Brunnen,  so  bleibt  der 
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Aufbau  der  Konseqnenzen  derselbe,  soweit  es  sich  nm  Brunnen  handelt,  ci< 
in  ihrer  Konstruktion  den  gesundheitlichen  Anforderungen  nicht  genoga  - 
und  dieses  sind  zur  Zeit  noch  die  größere  Anzahl  der  Brunnen. 

Daß  eine  große  Zahl  l&ndlicher  Kommunen  eine  öffentliche,  selbr. 
primitive  Wasserversorgung  überhaupt  noch  entbehrt,  ist  erwähnt  Der 
Privatbrunnen  mit  seiner  Gefälligkeitsleistung  übernimmt  hier  die  allgemelBe 
Wasserversorgung.  Die  Kommune  hat  Ja  keine  Pflichten  auf  diesem  Gebiete: 
gesetzlich  ist,  daß  jeder  für  sioh  sorgt. 

Die  Wasserversorgung  des  einzelnen  bleibt  somit  in  der  Regel,  tql 
zahlenmäßig  genommen,  nicht  eine  Einzelversorgung.  Um  jeden  End- 
brunnen  legt  sich  ein  beschränkter  Kreis  direkter  Beziehungen,  ein  grölknr 
Kreis  indirekter  Art. 

Die  allgemeine  Wasserversorgung  zergliedert  sich  entweder  in  die  klei- 
neren Ejreise  privater  Versorgung  und  deckt  sich  mit  den  vorstehenden  Aas- 
führungen,  oder  sie  nimmt  den  Charakter  einer  allgemeinen  Wa8seIT«^ 
sorgung  unter  kommunaler  Leitung  an:  Die  Bedeutung  für  die  allgeineic 
Gesundheit  bleibt  unverändert,  nur  werden  die  Interessenkreise  von  totq- 
herein  größere  und  vielartigere. 

Die  Allgemeinheit  hat  zur  Durchführung  des  eigenen  Schutzes  ein  W 
rechtigtes  Interesse  an  diesen  Verhältnissen,  welches  um  so  dringender  r>i 
je  mehr  ihre  Gesundheit  unter  die  Einwirkung  dieser  Zustände  rückt;  je 
mehr  allgemeine  Erscheinungen,  die  einen  öffentlichen  Mißstand  dokamea- 
tieren,  maßgebend  werden  für  den  Gesundheitszustand  des  Volbkörpen 
Und  daß  dieser  Mißstand  einer  allgemein  gesundheitlich  nicht  hefriedigendfa 
oder  einer  in  vielen  Fällen  direkt  bedrohlichen  Wasserversorgung  —  sowo- 
in  der  Einzel-  als  in  der  Kommunal  Versorgung  besteht,  kann  fuglicherve:- 
nicht  bestritten  werden. 

Nach  den  bestehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  kann  die  PoÜ^^ 
nach  TL  II,  Tit.  17,  §.  10  d.  Allg.- Landrechtes  Anstalten  treffen  zur  Ab- 
wendung der  dem  Publiko  und  einzelnen  Mitgliedern  desselben  droheok 
Gefahr.  Brunnen  können  also  geschlossen  werden,  Brunnen  können  i^ 
gesundheitsgefährlich  bezeichnet,  vor  der  Benutzung  ihres  Wassers  hai 
gewarnt  werden.  —  In  dem  Reichsgesetze  betreffend  die  Bekämpfung  geictii* 
gefährlicher  Krankheiten  sagt  der  §.17,  daß  in  Ortschaften,  welche  to: 
Cholera,  Fleckfieber,  Pest  oder  Pocken  befallen  oder  bedroht  sind,  sowi«i^ 
deren  Umgegend  die  Benutzung  von  Brunnen,  Teichen,  Seen,  Wasserlinf» 
und  Wasserleitungen  verboten  oder  beschränkt  werden  könne.  Aach  a'^ 
erstreckt  sich  die  gesetzliche  Einwirkung  auf  Verbot  und  Beschränkung  «? 
Wasserbezuges.  Unter  den  gewöhnlichen  Verhältnissen  könnte  die  Poü-'^- 
jeden  Brunnen,  der  ihr  gesundheitlich  bedenklich  schien,  mit  Maßnibof- 
belegen ,  die  mehr  oder  weniger  eingreifend  wären  je  nach  der  BedeutoB? 
des  Brunnens.  Geschähe  die  Durchführung  dieser  Forderung  mit  der  koB- 
sequenten  Anwendung ,  wie  sie ,  wenn  einmal  angefangen ,  im  Sinne  d^ 
Gerechtigkeit  und  Billigkeit  durchgeführt  werden  könnte,  dann  wurden.  ^^ 
liegen  die  Verhältnisse  in  vielen  Gegenden,  mit  einem  Schlage  ganze  Dön<^^ 
und  größere  Gemeinden  wasserlos  sein. 

Daß  Kommunen  Brunnen ,  zu  deren  Unterhaltung  sie  ja  nickt  ^ 
pflichtet    sind,    häufig   lieber    zuwerfen    als    daß    sie    etwa    kostspi^^ 
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Rep^irataren  anlegen,  ist  eine  Erfahrung,  die  die  jetzigen  Ortsrevisionen  oft 
genug  gezeitigt  haben.  —  Eine  Einschränkung  der  reichlich  fließenden 
Wasserquellen  wäre  nach  den  gesetzlich  Torliegenden  Möglichkeiten  in  den 
Einzelfällen  mit  Sicherheit  durchführbar  —  durchführbar  bis  zur  eventuellen 
Trocken  Stellung  des  Ortes.  Dieser  Eingriff  wäre  möglich ,  wenn  derartige 
bis  ins  Extrem  durchgeführte  Polizeimaßnahmen  überhaupt  diskutabel  wären. 
Die  Polizei  kann  aber  ihre  Sperr-  und  Beachränkungsf orderungen  nur  bis 
zu  einer  gewissen  Grenze  stellen. 

Bricht  z.  B.  an  einem  Orte,  der  von  drei  bis  vier  Privatbrunnen  ver- 
sorgt wird,  Unterleibstyphus  aus,  und  sind  zwei  bis  drei  dieser  Wasserver* 
sorgungsstellen  wegen  der  Beziehung  zu  den  Typhusherden  selbst  als  gesund- 
heitlich bedenklich  zu  bezeichnen:  wo  soll  hier  die  polizeiliche  Beschrän- 
kung einsetzen?  Ein  Schließen  der  Brunnen  geht  nicht,  da  die  Gemeinde 
nicht  trocken  gelegt  werden  kann.  Das  Wasser  muß  geholt  werden,  es 
kommt  in  die  Wirtschaften  und  nimmt  seinen  unkontrollierbaren  weiteren 
Weg.  Die  Aufforderung,  das  Wasser  nur  im  gekochten  Zustande  zu  be- 
nutzen, ist  ein  gut  gemeinter  Ratschlag,  der  aber  erfahrungsgemä|$  wenig 
Beachtung  findet  und  darum  den  verantwortlichen  Hygieniker  nicht  befrie- 
digen kann. 

Denkt  die  Gemeinde  in  dieser  Notlage  an  die  Errichtung  eines  oder 
mehrerer  Kommunalbrunnen,  so  wird  häufig  selbst  bei  dem  Vorhandensein 
des  guten  Willens  und  der  notwendigen  Mittel  die  Brunneneinrichtung  in 
kurzer  Hand  nicht  zu  besorgen  sein,  da  das  Wasser  tief  liegt  und  erst  nach 
wochenlanger  Arbeit  erreicht  wird.  Die  Krankheit  hat  in  der  Zeit  Gelegen- 
heit, ihren  Weg  weiter  zu  gehen  in  die  Nachbarschaft,  wo  die  Verhältnisse 
bezüglich  des  Gesundheitsschutzes  in  der  Wasserversorgung  vielleicht  ähn- 
lich liegen. 

In  diesen  kritischen  Stunden  steht  die  Gesnndheitspolizei  der  Frage 
der.  Wasserversorgung  in  den  einzelnen  Ortschaften  machtlos  gegenüber. 
Zum  Schutze  der  begrenzten  Kommune  und  zum  Schutze  weiterer  über  sie 
hinausgehender  Bezirke  soll  gehandelt  werden.  Aber  die  Voraussetzungen  für 
ein  erfolgreiches  Eingreifen  fehlen.  Jeder  hatte  bis  dahin  selbst  für  sein  Wasser- 
bedürfnis zu  sorgen  —  was  er  trinken  wollte,  war  seine  Sache  —  die  Kom- 
mune brauchte  sich  auf  nichts  einzulassen,  sie  konnte  Brunnen,  die  ihr 
unbequem  waren,  sogar  eingehen  lassen.  Die  Versorgung  des  Ortes  aber 
mit  gesundem  Wasser  ist  die  Voraussetzung  der  Gesundung  des  Ortes, 
ebenso  wie  schlechtes  Wasser  die  Ursache  vielleicht  nicht  des  Hereinbrechens, 
wohl  aber  der  Verbreitung  der  Krankheit  war. 

EiTi  Brunnenschließen  hilft  in  vielen  Fällen  nichts.  Nicht  in  den  Pro- 
hibitivmaßnahmen,  die  der  Polizei  zur  Verfügung  stehen,  ist  ein  Schutz  gegen 
die  Verseuchung  von  Ortschaften  durch  krankmachendes  Wasser  zu  erwarten; 
diese  Maßnahmen  sind  in  ihren  Konsequenzen  nicht  durchführbar  und 
kommen  zum  großen  Teil  zu  spät.  —  Aufbauend  und  schaffend  muß  hier 
ein  Gesetz  eingreifen,  welches  die  Wasserversorgung  in  die  Wege  führen 
soll,  die  für  den  einzelnen  sowie  für  die  Allgemeinheit  in  gesundheitlicher 
Beziehung  genügen,  und  auch  dann  genügen,  wenn  in  Zeiten  der  Not  be- 
sondere Anforderungen  an  sie  gestellt  werden  müssen. 

Der  §.35  des  Gesetzes   zur  Bekämpfung   gemeingefährlicher  Krank- 
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heiten  sagt  in  Abs.  II:  „Die  Gemeinden  können  nach  Maßgabe  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit zur  Herstellang  von  Einrichtangen  der  in  Abs.  I  bezeichaetes 
Art  (die  dem  allgemeinen  Gebrauche  dienenden  Einrichtangen  für  Ven»- 
gung  mit  Trink-  oder  Wirtsohaftswasser),  sofern  dieselben  zam  Schutze  tob 
übertragbaren  Krankheiten  erforderlich  sind,  jederzeit  angehalten  werden/ 

Das  Verfahren,  in  welchem  über  die  hiernach  gegen  die  Gemeinden  zo* 
lässigen  Anordnungen  zu  entscheiden  ist,  richtet  sich  nach  Landesrecht 

Im  richtigen  Verständnis  für  die  Bedeutung  der  großen  Frage  eioar 
gesunden  Wasserversorgung  ist  hier  auf  den  einzigen  Weg  hingewieKC, 
der  beschritten  werden  muß,  um  die  Frage  einer  den  Erwartongen  and 
Forderungen  entsprechenden  Lösung  entgegenzuführen. 

Die  Gemeinden  können  zur  Herstellung  von  dem  allgemeinen  Gebrauche 
dienenden  Einrichtungeii  für  Versorgung  mit  Trink-  und  Wirtschaf tswaeer 
nach  Maßgabe  ihrer  Leistungsfähigkeit  jederzeit  angehalten  werden,  sofern 
dieselben  zum  Schutze  gegen  übertragbare  Krankheiten  erforderlich  sind. 

Das  Interesse ,  welches  die  Hygiene  der  Frage  der  kommanalen  Ve^ 
sorgung  mit  Trink-  und  Wirtschaftswasser  entgegenbringt,  ist  annaherod 
erschöpft  mit  der  Erledigung  der  Frage  einer  Wasserversorgung,  welche  sicher 
und  zuverlässig  arbeitet  in  der  Bewahrung  der  Bevölkerung  vor  Infektionr 
krankheiten ,  die  durch  sie  übermittelt  werden  können.  Das  Interesse  Ln 
ein  großes,  weil  die  Beeinflussung  der  allgemeinen  Gesundheit  dnrch  eis 
Trink-  und  Nutzwasser,  welches  als  Träger  von  Infektionskrankheiten  diest, 
außerordentlich  groß  ist.  Die  Abhängigkeit  der  allgemeinen  Gesundheit 
von  der  Güte  und  Zuverlässigkeit  der  Wasserversorgung  besteht  in  jedei 
Momente,  sie  ist  dauernd  und  besteht  an  jedem  Ort. 

Die  Forderungen  nach  einem  Schutze  gegen  die  Gefahren,  die  demVoike 
aus  der  schlechten  Wasserversorgung  entstehen,  müssen  daher  zu  Jeder  Zeit 
und  für  jede  Zeit  erhoben  werden.  Die  Voraussetzungen  für  die  Anves- 
düng  des  §.35  des  sog.  Seuchengesetzes  sind  somit  gegeben.  —  IHe  G^ 
meinden  können  zur  Übernahme  der  Trink-  und  Nutz  Wasserversorgung  an- 
gehalten werden. 

Es  wird  an  dieser  Stelle  behauptet,  daß  eine  allgemeine  gesundheitüdie 
Ausgestaltung  des  Trink-  und  Nutzwasserwesens  nur  erfolgen  kann,  vesa 
generell  die  Gemeinden  diese  Versorgung  übernehmen. 

Nach  diesen  Ausführungen  ist  die  Abhängigkeit  der  allgemeinen  GesuHi' 
heit  auch  von  der  entlegensten  Wasserentnahmestelle  ersichtlich.  Sache  der 
Allgemeinheit  muß  es  auch  sein,  durch  allgemeine  Maßregeln  ihren  gesosd- 
heitlichen  Bestand  zu  schützen.  Der  Satz,  daß  jeder  seine  Was8er7e^ 
sorgung  selbst  übernimmt ,  muß  mit  Rücksicht  auf  die  Femwirkang  dieser 
Einzelversorgung  und  mit  Rücksicht  auf  die  allgemeine,  sich  ans  der 
Summe  der  Einzelfaktoren  zusammensetzende  Trinkwassernot,  dieser  Ssts 
muß  aus  den  gesetzlichen  und  wirtschaftlichen  Grundsätzen  heraus  und  da' 
gewandelt  werden  in  das  Prinzip:  Die  Gemeinde  übernimmt  die  Wasi«^ 
Versorgung  ihres  Ortes,  sie  regelt  mit  Berücksichtigung  der  vorliegendes 
Umstände  diesen  Betrieb  so ,  daß  eine  Gefährdung  der  Allgemeinheit  »^ 
geschlossen  ist.  Diese  Forderung  ergibt  sich  als  Konsequenz  aoa  dem  »c 
erkannten  Grundsatze,  daß  allgemeine  Gefahren  auch  durch  Mittel,  die  die 
Allgemeinheit  trägt,  abgewandt  werden  müssen. 
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Die  ErftÜlnng  dieser  Forderung  ergibt  aber  ancb  in  praktischer  Be- 
ziehung die  einzige  Möglichkeit,  durch  Übernahme  dieser  Pflicht  auf  die 
breiteren  und  tragf&higeren  Schultern  der  Gemeinden  Verhältnisse  zu  schaffen, 
die  Yon  dem  Einzelnen  nicht  getragen  werden  können. 

Die  Notwendigkeit  einer  Wasserversorgungsreform  ist  anerkannt  Die  An- 
sichten Über  die  Wege,  die  die  Reform  zu  gehen  hat,  weichen  voneinander  ab. 

Grundsätzlich  trennen  sich  die  Ansichten  vor  der  Frage:  Ist  die 
Wasserversorgung  Pflicht  des  einzelnen  —  oder  Pflicht  der  Allgemeinheit? 
Erstere  Ansicht  in  Verbindung  mit  den  geltenden  Rechtsauffassungen  ist 
die  häufigere,  und  auf  ihr  fußend  werden  die  Bestrebungen  nach  Besse- 
rung entwickelt  Eine  in  dem  Sinne  wirkende  Bestimmung  enthält  unter 
anderem  auch  die  Baupolizeiverordnung  der  Provinz  Pommern  für  Stadt 
und  Land.  Die  Verordnung  verlangt  für  Brunnenanlagen  8  m  Entfernung 
Yon  Dung-  und  Schmutzstellen  und  verlangt  weiter  eine  0*80  m  hohe  Um- 
fassung offener  Brunnen.  Ausnahmen  von  diesen  Bestimmungen  sollen  zu- 
lässig sein.  Die  Entscheidung  über  eventuelle  Ausnahmen  trifft  die  Polizei- 
behörde des  Ortes. 

Eine  bemerkenswerte  Auslassung  in  diesem  Sinne  findet  sich  in  Nr.  6 
des  Jahrganges  1902  in  der  Zeitschrift  für  Medizinalbeamte  in  dem  Versuche 
einer  Brunnenordnung  von  Wever  und  Finger  in  Potsdam.  Mit  mög- 
hchster  Beschränkung  der  zu  stellenden  hygienischen  Forderungen  werden 
in  dem  Entwürfe  zur  Brunnenordnung  die  Grundsätze  aufgestellt,  die  bei 
Neuanlagen  von  Brunnen  zur  Geltung  kommen  sollen,  und  die  bei  beste- 
henden Anlagen  die  Sicherung  der  Brunnen  gegen  das  Hereindringen  von 
Jauche  und  sonstigen  Schmutzwässern  geben.  Die  untere  Verwaltungs- 
behörde kann  Ausnahmen  für  die  gestellten  Forderungen  zulassen. 

Die  Empfehlenden  erwarten  von  der  Einführung  einer  derartigen  Ver- 
ordnung allmähliche  Besserung  der  Verhältnisse  ohne  schroffe  Übergänge,  die 
den  an  alten  Gewohnheiten  pietätvoll  Festhaltenden  verletzen  könnten.  Gegen 
diese  Auffassung  mit  ihrem  hoffnungsfrohen  Ausblick  in  die  Zukunft  läßt 
sich  vom  theoretischen  Standpunkte  nichts  einwenden.  Die  Sache  erscheint 
überzeugend;  und  entwickelt  sich  der  Prozeß,  wie  ihn  die  Vorschlagenden 
im  Auge  haben,  dann  erscheint  die  Zukunft  vielleicht  nicht  fern,  in  der  die 
Brunnenfrage  durch  Aufbesserung  der  Einzelwasserversorgung  gelöst  ist 

Leider  ist  aber  die  Wirklichkeit  des  Lebens  als  der  Faktor  vorhanden, 
der  Jenem  Prozeß  hindernd  und  nach  seinen  Forderungen  formend  in  den 
Weg  treten  wird.  Wie  in  der  pommersohen  Baupolizeiverordnung  ist  auch  in 
diesem  Entwürfe  das  Zulassen  von  Ausnahmen  gestattet,  eine  Eonzession, 
die  selbstverständlich  erscheint  Die  Verhältnisse ,  welche  sich  Ausnahmen 
erzwingen,  werden  unter  den  obwaltenden  Umständen  recht  reichlich  sein, 
da  die  Kommunen  zu  Brunnenanlagen  nicht  gezwungen  werden  können, 
der  einzelne  Besitzer  aber  die  Opfer  für  die  Durchführung  eines  hygienisch 
brauchbaren,  hinreichend  tiefen  und  gut  konstruierten  Brunnens  oft  nicht 
bringen  kann;  zudem  ist  die  Hoflage  in  dem  Einzelfalle  sehr  häufig  nicht 
derartig,  daß  neben  dem  Gebiet  des  Düngerhaufens  noch  8  bis  10  m  Raum 
bleibt  für  den  Brunnen.  Da  Wasser  aber  geschafft  werden  muß,  wird 
Nachsicht  geübt,  und  auch  unter  den  so  gut  gedachten  neuen  Verhältnissen  hat 
der  hygienisch  angreifbare  Brunnen  seine  Existenzberechtigung  gefunden. 
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Daß  die  Zfigel  in  der  Darohführang  der  Bestimmungen  über  die  BnioB»- 
Ordnung  besonders  straff  angezogen  werden  würden  Ton  der  Polize* 
behörde  oder  auch  von  den  Verwaltungsbehörden,  ist  nach  der  Wertung. 
welche  hygienische  Faktoren  hier  erfahren ,  nicht  zu  erwarten.  —  £b  ka:m 
nicht  geleugnet  werden,  daß  die  erwähnten  Bestimmungen  Gutes  sduStii 
können,  und  zugegeben  werden  muß,  daß  sie  auch  Gutes  schaffen  werden. 
Sie  werden  sicher  aber  auch  nur  Stückwerk  bringen  in  der  Erfüllong  der 
Hoffnungen  und  Erwartungen  nach  einer  Umgestaltung  der  Wasserr^r- 
sorgungsfrage. 

Der  zweite  Weg,  den  die  Reform  befolgen  kann,  ist  die  pflichtgemäße 
Belastung  der  Gemeinden  mit  der  Aufgabe  der  kommunalen  Wa88erTe^ 
sorgung.  Das  Gesetz  vom  30.  Juni  1900  weist  auf  eine  derartige  Pflicht 
der  Gemeinden  in  §.  35  hin.  Wie  schon  ausgeführt,  ist  nach  ÄDsicht  des 
Referenten  allein  in  dieser  grundsätzlichen  Umgestaltung  der  Wassener- 
sorgnng  in  den  Gemeinden  eine  zuverlässige,  den  Anforderungen  des  Gesimd- 
heitswesens  entsprechende  Gestaltung  der  Wasserversorgung  zu  erwartea. 
Ist  von  der  Gemeinde  diesen  Forderungen  in  genügender  Weise  nach- 
gekommen, dann  wird  es  ein  Leichtes  sein,  Brunnen,  die  nicht  voUkomaen 
den  hygienischen  Grundsätzen  genügen,  zu  schließen,  und  ohne  Scheo  kau 
an  jeden,  der  sich  den  Nutzen  eines  Privatbrunnens  neben  der  allgemeiccQ 
Wasserversorgung  leisten  will,  grundsätzlich  eine  strenge  DurchfühniLj 
gesundheitlicher  Forderungen  gestellt  werden.  —  Die  Notwendigkeit,  Auf- 
nahmen zu  gestatten  von  allgemein  festgelegten  Grundsätzen  der  Priw- 
Wasserversorgung  —  die  etwa  nach  den  Finger  sehen  Grundsätzen  auf- 
gestellt sein  könnten  —  dürften  unter  diesen  Umständen  zu  den  wirklichei! 
Seltenheiten  gehören.  Volle  Genüge  würde  den  hygienischen  Anforderani':!! 
auch  in  diesen  Fällen  werden,  wenn  die  Eonzession  dieser  Brunnen  nurgegeb^'- 
würde  unter  der  ausdrücklichen,  für  jeden  Einzelfall  einzuholenden  Bec)'* 
achtung  des  beamteten  Arztes.  —  Wie  die  Wasserversorgung  eintritt,  da» 
geschieht  dem  Gesetze  entsprechend  nach  Maßgabe  der  Leistungsf ähiirk^  • 
der  Gemeinde.  Jede  Art  der  Wassersorgung  kann  hygienisch  einw4Q> 
freie  Resultate  liefern. 

Nach  dem  Abs.  3,  §.  35  des  angezogenen  Gesetzes  richtet  sich  dasVr:- 
fahren,  in  welchem  über  die  gegen  die  Gemeinden  zulässigen  Anordnang^o 
in  vorliegender  Frage  zu  entscheiden  ist,  nach  dem  Landesrecht.  Die-^^ 
Landesrecht,  welches  in  dem  angedeuteten  Sinne  wirkt,  besteht  fär  uns  cic^- 
Aufgabe  der  Gesetzgebung  wird  es  sein,  die  fehlenden  Grundlagen  für  dit^^ 
Forderung  zu  schaffen.  —  Die  Frage  der  Wasserversorgung,  welche  «'-^ 
kaum  eine  zweite  an  Bedeutung  und  Wichtigkeit  das  gesamte  gesandheitlic>  c 
Leben  eines  Volkes  beherrscht,  ist  schwerwiegend  genug,  ein  sie  behandebd'^ 
Gesetz  zu  verlangen.  Eine  ungerechte  Belastung  der  Gemeinden  durch  '-■'- 
derartiges  Vorgehen  würde  ebensowenig  eintreten  wie  eine  VerpflicHtuni. 
welche  als  besonders  drückend  empfunden  würde.  —  Über  den  ersten  Pur-lrt 
ist  gesprochen.  Es  ist  billig,  Gefahren,  die  der  Allgemeinheit  drohen,  m» 
Maßnahmen  entgegenzutreten,  die  auch  der  Allgemeinheit  zur  Last f&U**^' 
Die  materielle  Belastung  der  Gemeinde  würde  um  so  weniger  al^  ^'°^ 
drückende  empfunden,  als  in  kleineren  Gemeinwesen,  wo  nur  Eünzelbrunnrü 
bestehen,  mit  der  Durchführung  einer  hinreichenden  und  guten  öffentliches 
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WasserTersorguiig  der  einzelne  Besitzer  eine  wesentliche  Entlastung  in  der 
Durchführung  seines  Wirtschaftsbetriehes  erfahren  würde,  eine  Entlastung, 
die  um  so  größer  sein  würde,  je  größer  die  Anforderungen,  die  pflicht- 
gemäß an  die  Ausgestaltung  des  Brunnen wesens  auch  im  Privatbesitz  sein 
würden. 

Gemeinden,  die  mit  zentraler  Versorgung  arbeiten,  ist  der  Wasserzins 
eine  gern  gesehene  Münze,  und  eine  gern  gezahlte  von  dem  Konsumenten, 
der  in  dem  ihm  bequem  und  reichlich  zu  Gebote  stehenden  gesunden  Wasser 
eine  unerläßliche  Forderung  sieht,  die  ihm  in  einem  größeren  Gemeinwesen 
erfüllt  werden  muß.  Der  notwendig  aus  einer  gesunden  Wasserversorgung 
für  die  Bevölkerung  hervorgehende  hygienische  Nutzen  würde  zudem  über 
alle  sonstigen  Erwägungen  persönlicher  Unbequemlichkeit  und  der  Gemeinde- 
belastung  hinwegführen. 

Das  R6sum6  obiger  Ausführungen  ist  folgendes: 

Die  kommunale  Wasserversorgung,  wie  sie  zur  Zeit  besteht,  birgt  in 
sich  eine  dauernde  Gefährdung  der  öffentlichen  Gesundheit.  Das  Bestreben 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  muß  darauf  gerichtet  sein,  auf  diesem 
Gebietie  hygienisch  günstige  Verhältnisse  zu  schaffen. 

Eine  allmähliche  Einwirkung  auf  die  Besserung  der  Einzelbrunnen  mit 
dem  Zugeständnisse  der  freiwilligen  Wasserfürsorge  an  die  Gemeinden  ver- 
spricht eine  gründliche  Umgestaltung  des  Trinkwasserwesens  in  absehbarer 
Zeit  nicht.  Ein  baldiger  und  durch  die  Bedeutung  des  Gegenstandes  not- 
wendiger Umschwung  ist  nur  zu  erreichen  durch  eine  zwangsweise  generelle 
Belastung  der  Gemeinden  mit  der  Pflicht  der  kommunalen  Wasserversorgung, 
entsprechend  dem  §.35  des  Gesetzes  zur  Bekämpfung  gemeingefährlicher 
Krankheiten.  Nur  eine  aUgemeine  gesetzliche  Bestimmung  mit  der  gleich- 
mäßigen dauernden  Verpflichtung  aller  Kommunen  im  angedeuteten  Sinne 
kann  den  an  die  Wasserversorgung  zu  knüpfenden  sanitären  Anforderungen 
genügen.  Eine  ad  hoc  gegebene  Polizeiverordnung  schafft  keine  Hebung 
eines  hygienischen  Niveaus  und  kommt  in  seiner  Wirkung  vielfach  zu  spät. 
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Die  Keinidichte   der  Förderungsanlagen  zentraler 
Wasseranlagen  im  BegienmgsbezirlL  Arnsberg. 

Von  Dr.  Springfeld,  Regierungs-  n.  Medizinalrat  in  Arnsberg. 


Die  Versorgung  des  Regierungsbezirkes  mit  Wasserleitungen  kann  ebe 
im  Vergleich  mit  anderen  Regierungsbezirken  reichliche  genannt  werden. 

Abgesehen  von  zahlreichen  nur  einzelne  H&user  und  Fabriken  Ter- 
sorgenden  Wasserleitungen,  denen  noch  keine  Beachtung  hat  geschenkt  werden 
können,  bestanden  am  Schlüsse  des  Jahres  1902  folgende  Leitungen: 


Nr. 

Im 

Kreise 

Zahl 

1 
2 
3 

Altena 

Arnsberg 

Brilon • 

21 
20 
27 

4 
5 
6 

Hagen,  Stadt  und  Land 

Hamm,  Stadt  und  Land 

Hattinaren 

30 

4 
11 

7 

Horde 

2 

8 

9 

10 

Iserlohn 

Lippstadt 

Olpe 

29 

1 
14 

11 

Mesch^de     • 

21 

12 
13 
14 

Schwelm  .    .    . 
Siegen  .... 
Soest     .... 

.   •   .    •    . 

20 

21 

1 

15 
16 

Wittgenstein 

Witten 

17 

2 

■ 

1 

1 

Summa 

241 

Die  Ursachen  der  großen  Verbreitung  dieser  Art  der  WaBserversorgoBg 
liegen  1.  im  Industriegebiete  darin,  daß  die  Industrie  ihren  enormen  Wasser- 
bedarf nur  aus  der  Ruhr  entnehmen  konnte,  und  daß  die  Gemeindeo 
zwischen  Lippe  und  Ruhr  von  Hamm  bis  Gelsenkirchen  Gelegenheit  battea, 
sich  an  die  weitverzweigten  industriellen  Rohrnetze  anzuschließen;  2.  if& 
Sauerlande  und  im  Siegenerlande  darin,  daß  die  TerrainyerhältniBse  überall 
den  Bau  der  im  Betriebe  billigeren  Gravitationswasserleitungen  gestatten. 

Hinsichtlich  der  Herkunft  des  Wassers  und  der  Keimdichtigkeit  der 
Förderungsanlagen  lassen  sich : 

1.  FlußgrundwasserleituDgen, 

2.  Meteorgrundwasserleitungen, 

3.  Quellwasserleitungen, 

4.  Leitungen  mit  Oberflächenwasser, 

5.  Leitungen  mit  Wasser  verschiedener  Herkunft 
unterscheiden. 
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Die  ZD  I.  and  2.  bezeichneten  Wasserwerke  benutzen  Grandwoieer, 
d.  h.  Wasser,  welches  die  Poren  des  Bodens  Tollst&ndig  ausfüllt.  Die  Qaelle 
der  Wasserreraorgang  ist  also  hydrologisch  nicht  verschieden,  aber  sie 
ist  ea  Tom  hygienischen  Standpunkte  ans.  Die  GnindwasserstrOmei 
welche  ans  dem  Meteorwasser  gespeist  werden,  so  daß  das  letztere  im 
Boden  Teraickert,  sind  schon  deshalb  weniger  verdächtig,  verseucht  zu  sein, 
als  die  aus  dem  Drnokwaeaer  der  Ströme  hervorgegangenen,  weil  das  Meteor- 
wasser keimfrei  vom  Himmel  fällt,  das  Stromwasser  aber  vor  Versenchnng 
nicht  völlig  zu  schätzen  ist  Daza  kommt,  daß  die  fQr  Leitungen  genQgend« 
Menge  Dmckwasser  nur  in  der  Ufernähe  vorhanden  ist,  wo  der  Prozeß  der 
Bodenfiltration  in  der  Regel  hineichtlich  der  Entkeimung  ungenügend,  zum 
mindesten  unsicher  ist.  Diese  Unterscheidung  ist  natürlich  nicht  flberall 
scharf,  denn  zu  dem  Dmckwasser  der  Ströme  wird  sich  stete  auch  etwas 
Grundwaseer  meteorischer  Herkunft  gesellen ,  aber  dieser  Anteil  ist  aus 
nnten  xa  erwähnenden  GrOnden  hier  so  klein,  daß  ein  größeres  Wasser- 
werk sich  nicht  darauf  verlassen  kann,  und  er  Ändert  such  nichts  an  dem 
hygieniaoben  Charakter  dieser  Wässer. 

I.    Flnßgrnndwaaaerleitnngen. 

Früher  hat  man  geglaubt,  daß  das  Gmndwaaaer  im  Allavialboden  der 
Einschnitte  des  Schiefergebirgee  im  wesentlichen  Meteorwasser  sei,  und  daß 
ein  Meteorgrundwasserstrom  parallel  den  Strömen  zöge.  Diese  Anschannng, 
welche  die  Waaaerhftndler  von  allen  hygieniachen  Anforderungen  befreite, 
da  man  das  Grundwasser  dieser  Herkunft  für  keimfrei  ansah,  ist  von  den 
aaf  den  Waaeerwerken  angestellten  Technikern  hartnäckig  verteidigt  worden; 
sie  ist  aber  jetzt  auch  von  dem  Verein  der  Wasserbautechniker,  der  im 
Januar  dieses  Jahres  in  Köln  tagte,  aufgegeben  worden. 

Zwar  werden  die  Ströme  begleitet  von  G rundwasser ström en ,  diese 
stellen  aber  nichts  anderes  dar,  als  den  unterirdischen  Teil  des  Flnsses  und 
sind  durch  den  Druck  entstanden,  den  das  Wasser  auf  die  Seiten  Wandungen 
nod  die  Sohle  des  Flußbettes  ausübt. 

Die  geologischen  Verbältnisse,  die  auch  alle  hygienischen  Verhältnisse 
erklären,  sind  im  Bezirke  in  dieser  Beziehung  sehr  stereotyp  und  lassen 
sich  etwa  durch  folgende  Skizze  veranschaulichen : 


Wasserträger  ist  der  Schicferfelsen ,  der  zahlreiche  parallel  gerichtete 
Hinaobnitte  aufweist,  derart,  daß  enge,  langgestreckte  Täler,  voneinander 
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durch  schmale  Bergrücken  getrennt,  entstehen.  Die  Schichten  des  Schiefers 
sind  bald  auf  beiden  Seiten  des  Einschnittes  parallel ,  bald  entgegenges^ 
gerichtet,  und  in  beiden  Fällen  können  sie  zur  Talsohle  abfallen  oder  sieh 
von  ihr  fortwenden. 

Der  AUuvialboden  der  Einschnitte  ist  überall  nicht  viel  stärker  als  5 
bis  6  m  und  besteht  aus  drei  Schichten.  Auf  dem  Felsen  liegt  eise  etwa 
3  bis  4  m  starke  Schotterschicht ,  deren  Porenvolumen  von  unten  nach  obea 
abnimmt,  im  Mittel  45  Proz.  beträgt.  Ihr  PorenYolumen  wechselt  an  den 
einzelnen  Stellen  sehr.  Darüber  liegt  eine  Lehmschicht  von  wechselnder 
Mächtigkeit  und  Dicke,  welche  an  einzelnen  Stellen,  gewöhnlich  da,  wo  miL 
eingegangene  Flußbetten  vermuten  kann,  ganz  fehlt.  Die  darauf  folgende 
Humusschicht  ist  30  bis  40  cm  dick. 

Die  Menge  des  Meteorwassers,  welche  in  solchen  EinBcbnitten  durtii 
direktes  Yersickern  zum  Grundwasser  wird,  ist  überall  im  Yerhältnia  zcq 
Sicker Wasser  der  Ströme  sehr  gering.    Dies  hat  seinen  Grund  in  folgendeia: 

Da  die  Täler  sehr  eng  sind,  ist  die  in  Betracht  kommende  Niede^ 
Schlagsmenge  selbst  bei  einer  mittleren  Niederschlagshöhe  von  700  bi» 
800  mm  jährlich  an  und  für  sich  nicht  bedeutend.  Von  dem  Meteorwuser 
versickert  im  Tale  in  der  Regel  nur  dort  etwas ,  wo  die  Lehmschicht  fehlt. 
Wo  diese  vorhanden  ist,  dient  sie  als  Wasserträger  und,  da  sie  zum  KuJ- 
bette  sich  neigt,  führt  sie  im  besten  Falle  das  Wasser  dem  Flusse  zu.  Vqh 
Felsen  versickert  nicht,  wie  in  den  Ebenen,  etwa  ein  Drittel  des  Meteor- 
wassers, sondern  sicher  weit  weniger,  weil  die  Felsen  überall  wegen  ihrer 
Steilheit  das  Wasser  rasch  abfließen  lassen,  und  was  versickert,  kommt 
häufig  genug  in  höher  gelegenen  Quellen  bald  als  Oberflächenwasser  n 
Tage.  Da,  wo  die  Schieferschichten  vom  Tale  sich  wegwenden,  kom&t 
überhaupt  kein  eingesickertes  Wasser  dem  Tale  zu  gute.  Da  die  des 
Felsen  durchrieselnden  Meteorwässer  etwa  vorhandenen  Kalk  aufnehmen 
zeigt  sich  häufig,  wo  der  Ealkgehalt  des  Felsens  oder  die  WassermeDge 
erheblich  sind ,  der  Anteil  des  Meteorgrundwassers  durch  Erböhung  der 
Härtegrade  des  Grundwasserstromes  an.  Wo  ein  Meteorgrundwasser  T0^ 
banden  ist,  da  muß  er,  weil  sein  Wasserträger  nach  der  StromricbtuD^ 
und  der  Talsohle  sich  neigt,  zur  Stromrichtung  im  spitzen  Winkel  s\i^ 
bewegen. 

Zur  Versorgung  größerer  Ortschaften  reicht  dieses  Grundwasser  jedes* 
falls  im  Oberlande  in  der  Regel  nicht  aus.  Die  Versuche  der  Städte  Dt^t"* 
mund,  Unna,  Hamm,  Bochum  landeinwärts,  am  Rande  des  Felsens  Wasser 
zu  gewinnen,  sind  fehlgeschlagen.  Wo  das  Tal,  wie  in  Eönigssteele  ^ 
Essen,  breiter  ist  und  nicht  lediglich  alluvialer  Boden  vorliegt,  da  kann  ^ 
an  der  Grenze  der  Zonen  von  Meteor-  und  Flußgrundwasser  erheblicce 
Wassermengen  erschließen.  Daß  aber  auch  hier  der  Anteil  des  Meteor- 
grundwassers recht  gering  ist ,  haben  die  Versuche  in  Eönigssteele  geK^f 
Das  Gelsenkirchener  Werk  hat  den  ganzen  Untergrund  von  Horst  ra^ 
Freisenbruch  trocken  gepumpt  und  weite  Ländereien  erworben,  soll  »w^ 
von  der  Neuanlage  durchaus  nicht  befriedigt  sein. 

Dafür,  daß  das  Grundwasser  der  Schotterschicht  seiner  Herkunft  n^^ 
Flußwasser  ist,  gibt  es  aber  auch  positive  Beweise.     Als  solche  möchte  ^^ 

"iren : 
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1.  Die  chemische  Beschaffenheit,  insbesondere  der  Härtegrad  beider 
Wässer  sind  identisch; 

2.  die  Temperatur  des  Grundwassers  ist  keine  konstante; 

3.  die  Knrveii  der  Keimzahlen  laufen  bei  beiden  Wässern  parallel  und 
die  Keimzahl  nimmt  ab  proportional  der  Entfernung  vom  Flusse; 

4.  man  kann  vom  Flusse  aus  Flnorescein  und  Bacillus  prodigiosus  in 
den  Grundwasserstrom  schicken; 

5.  die  Niyeausch wankungen  beider  Wässer  sind  isochron; 

6.  man  sieht  bei  Schürfversuchen  das  Wasser  landeinwärts  schießen ; 

7.  durch  die  Förderungen  der  Wasserwerke  hat  die  Wassermenge  der 
Ruhr  ab-  und  die  der  Emscher,  der  das  geförderte  Wasser  zum 
Teile  zugeführt  wird,  zugenommen; 

8.  an  vielen  Stellen  wird  mehr  Wasser  gefördert,  als  der  rechnungs- 
mäßigen Niederschlagsmenge  entsprechen  würde; 

9.  die  Ergiebigkeit  des  Grundwasserstromes  nimmt  ab  mit  der  Entr 
fernung  vom  Flusse  und  zwar  entsprechend  der  Neigung  des 
wassertragenden  Felsens  zur  Talsohle. 

Das  Stromwasser  verteilt  sich  also  vom  Flußbette  aus  über  die  Poren 
der  Schotterschicht  nach  dem  Gesetze  der  kommunizierenden  Röhren  und 
da  der  Wasserträger  sich,  wie  oben  gesagt,  neigt,  muß  der  so  entstandene 
Grundwasserstrom  im  spitzen  Winkel  von  der  Stromrichtung  sich  fort- 
bewegen. 

Es  ist  hygienisch  von  Bedeutung,  festzustellen,  an  welchen  Punkten  die 
Hauptmenge  des  Wassers  die  Uferwand  durchdringt,  ob  in  der  Tiefe,  wo 
ihr  Porenvolumen  am  größten  und  weite  Spalten  zwischen  Felsen  und 
Schotterschicht  existieren,  wo  der  Wasserdruck  am  größten  ist,  wo  aber 
auch  die  abgelagerten  Schlammmassen  am  erheblichsten  sind,  oder  ob  das 
Eindringen  gleichmäßig  an  allen  Punkten  erfolgt.  Sichere  Beobachtungen 
liegen  darüber  nicht  vor,  sollen  aber  in  Langschede,  der  Förderungsanlage 
des  Unnaer  Werkes,  demnächst  angestellt  werden. 

Die  Geschwindigkeit  des  Eintrittes  wird  lediglich  von  der  Höhendiffe- 
renz des  Wassers  in  den  Poren  und  dem  Pegelstande  des  Stromes  und  den 
durch  Schlammablagerung  in  den  Poren  des  Bodens  u.  s.  w.  eingeschalteten 
Widerständen  abhängen.  Steigt  das  Wasser  des  Stromes  höher  als  die  Lehm- 
Bchicht  liegt,  so  steht  es  in  den  Poren  der  Schotterschicht  unter  hydrau- 
lischem Drucke  und  an  landeinwärts  gelegenen  Stellen,  an  denen  die  Lehm- 
Bchicht  fehlt,  bildet  es  Tümpel,  die  sich  langsam  durch  unterirdischen 
Rückfluß,  oft  nachdem  sie  verunreinigt  wurden,  wieder  entleeren.  Diese 
Lehmschicht  scheint  aber  auch  die  Ursache  zu  sein,  weshalb  einige  Ströme 
in  breiten  Tälern  häufig  ihr  Bett  verlassen.  Ist  dann  die  Oberfläche  un- 
eben, dann  stagniert  das  von  unten  hochgestiegene  oder  besonders  das  über- 
getretene Flußwasser  auf  den  Wiesen  wochenlang  an  einigen  Stellen,  kann 
in  offene  Brunnen  laufen  oder,  wo  eine  den  Untergrund  deckende  Lehm- 
Bchicht  fehlt,  versickern. 

Bei  dem  Eindringen  des  Stromwassers  in  die  Schotterschicht  wird  das 
Wasser  filtriert  und  damit  eines  Teiles  seiner  Keime  beraubt.  Der  dabei 
erzielte  Effekt  und  die  Qualität  des  aus  der  Schotterschicht  geförderten 
Wassers  hängen  ab 
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1.  von  der  Qualität,  dem  Keimgehalt  des  Flußwassers, 

2.  vom  Porenvolumen  des  Bodens, 

3.  von  den  wasserbewegenden  Kräften. 

Ad  1.  Der  Keimgehalt  der  Ströme  ist  natürlich  außerordentlich  veck- 
selnd,  nicht  nur  an  verschiedenen  Punkten  ihres  Laufes,  sondern  auch  m 
ein  und  derselben  Stelle.  Da  im  allgemeinen  die  Abwässer  der  OrtschaileB 
und  Städte  noch  ungeklärt  den  Strömen  überantwortet  werden,  und  die 
Besiedelung  stromabwärts  rasch  zunimmt,  ist  das  Rohwasser  im  Oberlande 
keimUrmer  (oft  findet  man  in  einzelnen  Flüssen  kaum  mehr  als  200  bis  300 
Keime  in  Iccm)  als  im  Unterlande,  namentlich  in  der  Ruhr,  deren  Keis- 
gehalt  von  Arnsberg  bis  Königssteele  ständig  zunimmt  Daß  der  geringe 
Keimgehalt  aber  kein  Maßstab  ist  für  die  Üngefährlichkeit  eines  FloEses, 
haben  wir  gelegentlich  der  Typhusepidemie  in  Lüdenscheid  erfahren,  wo 
aus  der  Verse,  einem  Forellenbache  mit  etwa  200  Keimen,  Typhusbazillen 
in  die  Brunnen  gesogen  wurden,  und  wird  durch  den  Verlauf  der  Typhös- 
epidemien  im  Sauer-  und  Siegerlande  bewiesen,  der  sich  an  den  Lauf  in- 
fizierter, auch  ganz  klarer  Ströme  hält. 

Der  Keimgehalt  ist  auch  an  derselben  Förderungsanlage  örtlichen  und 
zeitlichen  Wechseln  unterworfen. 

Die  zeitlichen  Wechsel  erklären  sich  durch  den  meteorologischen  Ein- 
fluß der  Niederschläge  und  der  Temperatur.  Sinkt  die  Temperatur  unter 
0^  so  erfolgt  der  Sedimentierungsprozeß  rascher  und  ein  großer  Teil  der 
Keime  stirbt  ab.  Umgekehrt  erhöht  ein  heißer  und  trockener  Sommer,  wie 
z.  B.  der  der  Gelsenkirchener  Typhusepidemie  im  Jahre  1901,  die  Keim- 
zahlen ins  Maßlose.  Die  Niederschläge  erhöhen  die  Keimzahlen  dorch 
Auslaugung  der  Äcker  und  Fortschlämmung  von  Erdteilen  und  Schmntz. 
Im  Herbst  und  Frühjahr  erfolgt  das  Anschwellen  der  Keimzahlen  periodiscb 
und  diesen  isochron  stieg  bisher  die  Typhusmorbidität  unter  den  Kon- 
sumenten der  insufßzienten  Leitungen.  Wie  hoch  die  Keimzahlen  steigen 
und  ob  pathogene  Keime  mitgeführt  werden,  hängt  von  der  Beschaffenheit 
des  Oberlandes  bezw.  davon  ab,  ob  in  letzterem  Typhusherde  sich  befinden 
und  ob  die  BaziUen  die  Reise  bis  zum  Wasserwerke  Überstehen.  In  ersterer 
Beziehung  sind  die  Ortschafben  auf  den  Wasserscheiden  die  verhängnis- 
vollsten Typhusherde  gewesen,  und  in  letzterer  Beziehung  vermute  ieb, 
daß  die  Typhusbazillen  recht  lange  Strecken ,  zumal  in  Gebirg^flüssen  mit 
hoher  Geschwindigkeit  und  starkem  Gefälle,  zurücklegen  können.  Von  den 
Cholerabazillen  ist  dies  ja  bekannt.  Auf  dem  Wege  werden  die  pathogenen 
Bakterien  zweifelsohne  zurückgehalten  bezw.  abgetötet  durch  Stau-  nnd 
Klärteiche,  durch  Sedimentierung  an  den  Ufern,  endlich  durch  die  Sänreo 
der  Drahtziehereien,  die  hier  fast  überall  ohne  Neutralisation  den  Fhür 
läufen  überantwortet  werden. 

Die  örtlichen  Verschiedenheiten  der  Keimzahlen  bei  einer  Förderangs- 
anlage hängen,  abgesehen  von  der  Stromgeschwindigkeit,  auch  von  der 
Konfiguration  des  Ufers  ab.  Da,  wo  das  Flußbett  sich  erweitert  und  au 
den  Mündungen  der  Nebenflüsse  lagert  sich  Schlamm  ab  und  mit  ihm  eine 
große  Zahl  von  Keimen,  und  hier  sind  auch  die  Stellen,  an  denen  pathogeoe 
Bakterien  zur  Sedimentierung  kommen  müssen.  Ebenso  wirken  offenbar 
künstliche  Einschnitte  in  das  Ufer  und  Stauwerke. 
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Es  ist  ersichtlich,  daß  jede  Stromschwankusg  erheblicher  Natur  die 
abgelagerten  Keime  mobil  macht  und  die  Keimzahlen  verändert.  In  dieser 
Beziehung  werden  die  Talsperren  zweifelsohne  auch  hygienisch  sehr  wohl- 
tätig wirken,  indem  sie  die  Stromschwankungen  an  Zahl  und  Größe  ver- 
mindern. 

Ad  2.  Von  dem  Boden  kommen  für  den  Entkeimungsprozeß  das  Poren- 
Yolumen,  die  Schlamm-  und  Schleimablagerungen,  die  Dicke  der  Schicht, 
welche  den  Brunnen  vom  Ufer  trennt,  in  Frage. 

Bei  einem  Porenyolumen  von  46  Proz.  kommt  der  Schotterschicht  eine 
erhebliche  entkeimende  Wirkung  nicht  zu.  In  einigen  Tälern,  z.  B.  im 
Lennetale,  ist  der  Schotter  mit  lehmhaltigen  Teilen  durchsetzt,  und  hier  ist 
das  Porenyolumen  weit  geringer.  Im  Ruhrtale  ist  es  öfter  noch  weit  höher, 
zumal  in  den  alten  Strombetten.  Bei  Gelegenheit  der  Bochnmer  Epidemie 
ist  der  Unterschied  des  Porenyolums  im  alten  Flußbette  und  des  gewachse- 
nen Bodens  festgestellt  worden.  Die  Filtrationsgeschwindigkeit  im  alten 
Rnhrbette  yerhielt  sich  zu  der  im  Boden  wie  88: 15  und  die  des  Bodens  in 
ersterem  enthielt  in  3550  g  Boden 

765  g    Steine  yon  60  bis  100  mm  Dicke 
805  .        .         .    30    .      60  g    1 


400  ,         ,  ,    20    „      30 

400  „         „  ,     10    ,      20  „ 

460  „        „         „      6    ,      10  „ 

405  „„  ,  4  g  }  Kies 

304  ,         „  „  3  „ 

270  ,         „  „  2  „ 

242 feiner  Sand 

Rest Verlast; 

Ton  letzteren  445  g: 

4  mm  Dicke 15  g 

3    »        » 65 , 

2    „        n       136, 

115    „        ,       86  „ 

110   ,        „        25  „ 

Staubsand 115» 

Rest Verlust. 

Dieses  Porenyolumen  ist  aber  nicht  einmal  überall  yorhanden,  sondern 
wird  durch  natürliche  und  yon  Menschenhand  heraufgeführte  Vorgänge  oft- 
mals yergrößert. 

Zunächst  darf  man  sich  nicht  yorstellen,  daß  die  Wasserbewegung 
landeinwärts  stets  wie  in  den  Maschen  eines  feinporigen  Schwammes  erfolgt. 
Man  muß  yielmehr  mit  unterirdischen  Rinnsalen  und  Bächen  selbst  in  ge- 
wachsenem Boden  rechnen,  zumal  da,  wo  regelmäßig  ein  Ansaugen  des 
Wassers  durch  Pumpen  längere  Zeit  hindurch  stattgefunden  hat  Neuer- 
dings ist  es  zufallig  gelungen,  in  Langschede  eine  solche  Kommunikation 
zwischen  Ruhr  und  Filterstrang  mittels  Fluorescein  nachzuweisen.  Die 
Geschwindigkeit  des  Wassers  in  diesem  unterirdischen  Bache  betrug  25  m 
in  30  Minuten.  Außerdem  aber  treten  häufig  an  die  Stelle  des  gewachsenen 
Bodens  Aufschüttungen.     In  Königssteele  sah  man  bei  den  Neubauten,  daß 
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der  Boden  der  neuen  Förderangsanlage  durchzogen  gewesen  war  von  tief- 
gehenden Drain agegräben,  die  man  mit  mannskopfgroßen  Steines  tg: 
Zeiten  angefQllt  und  über  die  dann  Gras  gewachsen  war.  In  Lsngscliede 
stieß  man  bei  Legung  der  Filterrohre  auf  die  Reste  einer  alten  Brocke, 
deren  bis  auf  den  Felsen  ziehende  mächtige  Pfahle  die  Schotterscbidt 
durchsetzten.  Bei  Legung  der  Sickerrohre  und  anderen  baulichen  Ver- 
änderungen auf  der  Förderungsanlage  tritt  an  die  Stelle  des  gewachsenes 
Yirr,  2.  aufgeschütteter  Boden.     Man  legt  die  Sicker- 

rohre auf  den  Felsen  und  bedeckt  lie  mit 
mannskopfgroßen,  eine  Schicht  von  Ix 
Durchmesser  bildenden  Steinen,  so  daß,  vesn 
die  Rohre  selbst  1  m  Durchmesser  haben 
eine  Wasserschicht  in  Höhe  yon  2in,  in  der 
Breite  von  3  m  Durchmesser  so  gnt  wie  nickt 
.     filtriert  sich  den  Filtersträngen  entlang  be- 

L^ 3  0 J  •         wegt.     Wenn    die   geschlossenen  Saugrokre 

in  die  Schotterschicht  reichen,  werden  sif 
häufig  ebenso  bepackt  und  dann  bildet  die  Packung  einen  AnreicheruDe:- 
graben,  in  dem  unfiltriertes  Oberflächenwasser  landeinwärts  ziehen  kann. 

Daß  unter  diesen  Umständen  kein  Verlaß  auf  die  entkeimende  Wi^ 
kung  der  Schotterschicht  ist,  leuchtet  ein.  Sie  würde  auch  selbst  an- 
scheinend direkt  wenig  leisten,  wenn  sich  ihre  Poren  am  Ufer  nicht  b&li 
durch  Schlamm  und  Schleim  in  derselben  Weise  verstopften,  wie  sich  bei 
der  vertikalen  Sandfiltration  auf  dem  Filter  eine  Schleimschicht  und  in  dec 
Wänden  von  Kanälen  eine  Sielhaut  bildet 

Die  Haut  ist  dort  am  größten,  wo  die  Sedimentierung  am  stärksten 
ist  und  dringt  landeinwärts  dort  am  stärksten  mit  ihren  wurzelartigen  ics- 
läufern  ein,  wo  das  Wasser  angesogen  wird,  sie  wächst  mit  der  Zeit  uA 
wird  in  alten  Anlagen  so  mächtig,  daß  überhaupt  kein  Wasser  mehr  darck* 
geht.  Da  dies  überall  regelmäßig  sich  vollzieht  und  die  Zerstömng  der 
Filterhaut  eigentlich  nicht  statthaft  ist,  so  bekommt  die  Brunnenaoläfe 
einen  ambulanten  Charakter,  d.  h.  es  muß  eine  frische  Uferstelle  ausgesncbt 
und  Land  angekauft  werden,  wenn  man  genügend  Wasser  erhalten  rill 
Gewöhnlich  helfen  sich  aber  die  Wassertechniker  anderweitig,  zum  mk^^- 
sten  durch  Abstechen  der  Schlammschicht. 

Diese  Schicht  muß  man  für  ein  ziemlich  sicheres  Filter  halten.  Leider 
aber  reißt  jedes  Hochwasser  sie  fort  und  die  Brunnen  zeigen  dann  mit 
10000  Keimen  getreu  an,  wie  wenig  die  Schotterschicht,  selbst  bei  30 bi« 
50  m  Dicke,  leistet.  Die  Gefahr,  daß  dann  die  geöffneten  Poren  auch  patko- 
gene  Bakterien  passieren,  wächst  mit  der  Länge  des  Ufersaumes,  der  bst 
beschlagnahmt  werden  müssen,  und  da  mit  fortschreitender  Besiedelao^ 
einerseits  mehr  Wasser  ständig  verbraucht  wird ,  andererseits  immer  mekr 
Uferstreifen  sich  verstopfen  und  daher  diese  Länge  ständig  zunimmt,  i^ 
auch  die  Gefahr  im  Wachsen  begriffen. 

Die  Schleim  schiebt  ist  also  einerseits  eine  Ursache  des  chroniscbeo 
Wassermangels,  andererseits  eine  Schutzwehr  gegen  Verseuchung  des  Wawff* 
Werkes.  Das  finanzielle  Interesse  des  Wasserwerkes  wünscht  ihre  ttir 
fernung,  das  sanitäre  der  Bevölkerung  ihre  Erhaltung. 
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Bei  der  Eonzessionierung  yon  Wasserwerken  spielt  gewöhnlich  nur  die 
Dicke  der  Filterschicht  eine  Rolle,  d.  h.  die  Entfernung  der  Brunnen  vom 
Rande  der  Ruhr  bei  Mittelwasser  bezw.  der  bordvollen  Ruhr.  Mit  der  Dicke 
der  Schicht  wächst  natürlich  die  Sicherheit  der  Entkeimung.  Da  aber,  wie 
oben  gezeigt,  mit  der  Entfernung  die  Ergiebigkeit  des  Grundwasserstau  des 
abnimmt,  gilt  es  die  Grenze  zu  finden,  bis  zu  welcher  man  noch  eine  ge- 
nügende Entkeimung  erwarten  kann.  Es  ist  zwar  nicht  gelungen,  den  Ba- 
cillus prodigiosus  weiter  als  30  m  landeinwärts  zu  treiben,  aber  man  hat  die 
mit  der  Vermehrung  der  Strombazillen  gleichzeitige  Erhöhung  der  Keim- 
zahlen auch  in  Brunnen  Ton  80  bis  100  m  Entfernung  gefunden.  Ich  glaube 
daher,  daß  man  der  Entkeimung  erst  sicher  bei  einer  Entfernung  von 
100  m  ist. 

Die  dritte  Gruppe  von  Faktoren,  die  wasserbewegenden  Kräfte,  unter- 
scheiden sich  von  den  eben  genannten  dadurch,  daß  sie  zum  Teil  regulierbar 
sind.  In  Frage  kommen  der  Wasserdruck  des  Stromes  bei  verschiedenem 
Pegelstande  und  an  den  verschiedenen  Uferstellen  gegenüber  der  Höhenlage 
des  Wasserträgers  im  Boden  und  die  Saugkraft  der  Pumpen.  Der  Wasser- 
druck ist  nicht  regulierbar.  Wo  er  mächtig  ist,  preßt  er  mit  Gewalt 
Schmutz  in  die  Sickerrohre  und  Brunnen,  deren  Wasser  letzterenfalls  höher 
steigt  als  im  Boden.  Regulierbar  ist  dagegen  die  Absenkung  der  Brunnen 
nach  Schnelligkeit  und  Größe.  In  Zeiten  der  Wasserarmut  ist  die  Ab- 
senkung so  stark,  daß  ihre  Wirkung  hinsichtlich  der  Schmutzansaugung 
dem  der  Hochflut  wenig  nachsteht. 

Die  aus  allen  diesen  Faktoren  resultierende  Filtergeschwindigkeit  ist 
nicht  regulierbar,  sehr  wechselnd,  aber  oftmals  wohl  hundertmal  so  groß  als 
die  höchst  zulässige  Geschwindigkeit  bei  den  Kunstfiltern  —  100  mm  in 
einer  Stunde. 

Die  Entwickelung  der  Mehrzahl  der  aus  diesen  Quellen  schöpfenden 
Wasserwerke  hat  es  nun  mit  sich  gebracht,  daß  man  gezwungen  war,  auf 
Kosten  der  Qualität  des  Wassers  zu  immer  bedenklicheren  Kunstgriffen 
seine  Zuflucht  zu  nehmen,  um  den  mit  ^er  hastigen  Besiedelung,  dem 
industriellen  Aufschwung,  endlich  der  Ausbreitung  der  Yersorgungsgebiete 
nach  Norden,  rapide  steigenden  Anforderungen  an  die  Wasserquanten  zu 
genügen. 

Zuerst  erbaute  man  Brunnen  in  Schachtform,  in  die  das  Wasser  von 
unten  eintrat,  dann  durchlochte  man  deren  Wandungen  und  vergrößerte 
ihre  Zahl,  dann  verband  man  die  Brunnen  durch  Sickerrohre  und,  als  auch 
diese  durch  Yerschlickung  der  Ufer  kein  Wasser  mehr  gaben,  stellte  man 
die  Wasserdirektoren  mehrfach  mit  Tantieme  an,  d.  h.  setzte  eine  Prämie 
Auf  die  möglichst  billige  Produktion  großer  Wassermassen.  Da  letztere 
nach  Lage  der  Sache  aber  ohne  Landankauf  gar  nicht  filtriert  zu  beschaflcn 
waren,  so  griff  man  zu  Brunnen  im  Flußbette,  zu  Aufstauungen  des  Fluß- 
bettes und  des  Grundwasserstromes,  zu  Anreicherungs -  und  Umflutgräben 
und  endlich  zu  Stichrohren. 

Die  beliebteste  Methode  ist  die,  den  gelochten  Schachtbrunnen  so  nahe 
An  das  Ufer  zu  rücken,  daß  von  einer  Entfernung  nur  bei  niedrigstem 
Wasserstande  die  Rede  ist,  den  Brunnen  in  ein  verlassenes  Flußbett  ab- 
zuteufen, oder,  wie  dies  bei  vier  bis  fünf  Werken  festgestellt  ist,  ihn  einfach 
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in  die  Uitte  des  Strombettes  zn  setzen.  Diese  Methode  ist  jettt  bu«ti|t 
Sie  hat  das  Unglück  der  Typhnsepidemie  in  Bochum  im  Jahre  1900  th- 
Bohuldet. 

Eine  Erhöhnng  des  Grundvaaserstandes  kann  man  ebenso  sicher  dinli 
Änfitan  des  Flusses  erreichen,  wie  man  den  GrundwABBerspiegel  ibteikn 
kann  dnroh  Verringerung  der  Wasserraenge  im  Flußbette.  Ein  derertigtr 
Stau  wird  jetzt  von  fast  allen  Wasserverken  benutzt.  Seine  Wirkoof  it 
hygieDiioher  Beziehung  ist  wohl  sicher  eine  Y  er  schlecht  erung  der  Rohrwt:! 
und  eine  Vermehrung  der  Möglichkeiten,  daß  palhogene  Keime  oberhiit 
des  Staues  haften  bleiben. 

Bie  hygienische  Wirkung  einer  unterirdischen  Talsperre  im  Gnai- 
wasserstrome  ist  noch  nicht  zu  fibersehen. 

Die  Anreich  er  ongegräben,  welche  angetroffen  wurden,  waren  bis  in  dit 

Neuzeit  Terdeckte.     Man  fQhrte  landeinwKrts  ein  Stichrohr  in  ein  Buiio. 

j..      „  TOn   dem    aus  Sickerrobre  pinlkl 

dem  Strome  zogen  und  gewaiu  in 

—      "'"- ^_^      Wasser  aas  einer  zweiten  Beüie  iod 

/"^  I  Sickerrohren    zwischen    der  tnitn 

[  ^^     Bj^uimhi     /  und  dem  Strome,  die  das  stagniertndt 

\  ^~  I  Wasser  so  von  zwei  Seiten  nud  tv 

0-***'S^---l -O  achmalen  Landsitreifen  gewum*«. 

__3 Eine  zweite  Art  wird  %o  ber- 

„ gestellt  wie  die  oben  heschrisbtiin 

■        Drain age graben ,    d.  h,    maii   ntti 

landeinwärts  Gräben,  füllt  sie  mit 
Steinpackung  auf  und  läßt  sie  mit  Rasen  bewachsen. 

Neuerdings  sind  die  offenen  Anreicherongsgräben  hier  nach  Dorwcfi- 

echen  Mustern  eingeführt  worden.    Sie  schneiden  mit  dem  Flnate  eine  hn^ 

Fig.  4.  ab ,  in  die  das  Wum 

- Ton  allen  Seiten  eindris- 

<  —  gen  kann.  WennimCit- 

^     ^I — , ^..~, ~. .^~)       y-—       flutgraben    das   W»« 

\f\  r        »        3        *  /Ny  ""'  Stagnation  gsbrxit 

\^  \.  /  yC  wird,     tritt    eine    Tip 

\^^----,_ ^  /     y^      Bohlechtemng  de«  Robr 

.        ^--^^        nafliigiii«       ^^^^      /  Wassers  ein.     Die  AI- 

y/  zweigung    de«    Hsopt- 

"■--.^  ^,/  Stromes  hat  gleiclaeiii? 

*  '"      y -; f-"'"  den  Zweck,  den  Gnnd- 

waaserstrom  weittrUod- 
Irts  zu  schicken,  ein  Zweck,  der  natflrlich  nur  bei  horizontalem  Tenaiii 
ihbar  ist. 

Endlich,  als  das  Mißverhältnis  zwischen  der  kontraktlich  gegen  Sii^«- 
ing  versprochenen  Wassermenge  und  der  Grundwassermeng«  wmis 
'X  wurde,  lieferte  man  heimlich,  d.  h.  hinter  dem  Rücken  der  AnfucMi- 
rde  und  der  Konenmenten,  an  Stelle  von  Grundwasser  Flußwauer,  du 
mittels  verdeckter  Stichrohre  den  Brunnen  zuführte.  Derlei  Sticbrol"'- 
)is   40  Froz.   des  Tagesbedarfes  deckten,    sind   fast   aberall  eDtd«i- 
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worden,  also  auf  allen  größeren  Ruhrwasserwerken ,  in  Lüdenscheid  und 
überall ,  wo  Wasser  verschiedener  Herkunft  geliefert  wird ,  noch  jetzt  ii^ 
mehr  als  20  Wasserwerken. 

Mit  dem  Verbote ,  Flußwasser  durch  irgend  welche  Vorrichtungen  zur 
Speisung  der  Leitungen  zu  verwenden,  ist  der  Übelstand  aber  nicht  be- 
seitigt. Es  erhellt  dies  aus  der  chronischen  Wassernot,  in  welcher  die 
Werke  vermöge  ihrer  geschichtlichen  Entwickelung ,  ihrer  Organisation  und 
gewerblichen  Natur,  endlich  wegen  der  Eigenart  der  Wasserquellen  sich 
ständig  befinden,  auf  welche  sie  angewiesen  sind.  Die  Gegend  zwischen 
Ruhr  und  Lippe,  von  Hamm  bis  Gelsen kirchen ,  gebraucht  allein  aus  den 
größeren  Werken  etwa  100  Mill.  cbm  Wasser,  wovon  60  bis  70  Proz.  zu 
industriellen  Zwecken.  Diese  Mengen  ließen  sich  nur  im  Ruhrtale  erwarten, 
und  deshalb  wurden  von  Gewerken  die  Ruhrwasserwerke  gebaut  oder 
in  Anregung  gebracht,  dann  von  Aktiengesellschaften  erbaut  und  später 
von  den  Städten  übernommen.  Alle  betrieben  und  betreiben  die  Wasser. 
lieferung  als  Gewerbe,  das  nur  dann  lukrativ  sich  gestalten  kann,  wenn 
das  Anlagekapital  und  die  Betriebskosten  möglichst  herabgedrückt  werden. 
Die  Techniker  sind  deshalb  mehrfach  auch  auf  Tantieme  gestellt.  Mit  diesem 
gewerblichen  Charakter  hängt  das  Aufsuchen  neuer  Anschlüsse  und  das 
Bestreben  nach  territorialer  Vergrößerung  des  Eonsumtionsgebietes  zu- 
sammen. Nachdem  die  Mehrzahl  der  Gemeinden  durch  langfristige  Ver- 
träge und  das  Versprechen,  kein  Konkurrenzwasserwerk  zu  erbauen,  als 
Konkurrenten  ausgeschaltet  waren ,  teilten  die  Werke  das  Land  unter  sich 
durch  Dexnarkations vertrage,  so  daß  bis  zum  1.  Oktober  1902  Gelsenkirchen 
Stadt  und  Land  und  ein  Teil  von  Dortmund  Land  vom  Gelsenkirchen  er 
Wasserwerke,  Bochum  Stadt  und  Land  und  Stadtteile  von  Gelsenkirchen 
vom  Wasserwerke  der  Stadt  Bochum,  Horde,  Dortmund  Stadt  und  einige 
Ortschaften  von  Dortmund  Land  vom  Wasserwerke  der  Stadt  Dortmund, 
Langendreer,  Kirchharpen  und  Witten  vom  Wasserwerke  der  Stadt  Witten, 
Dortmund  Land  und  Hamm  Land  vom  Wasserwerke  der  Stadt  Unna,  Hamm 
und  Werl  vom  Wasserwerke  der  Stadt  Hamm  versorgt  wurden.  Ein  Teil 
der  Werke,  z.  B.  Gelsenkirchen  und  Unna,  schiebt  sein  Konsumtionsgebiet 
über  die  Grenzen  des  Regierungsbezirkes  hinaus  nach  Norden  und  Westen. 
Mit  der  territorialen  Ausbreitung  ging  Hand  in  Hand  eine  rapid  wachsende 
Besiedelung  und  namentlich  eine  starke  Vermehrung  der  stärksten  Wasser- 
konsumenten, der  industriellen  Werke  und  Zechen.  Eine  auch  nur  einiger- 
maßen entsprechende  Vergrößerung  der  Förderungsanlage  ist  bis  zur 
Bochumer  Typhusepidemie  aber  nirgends  erfolgt,  es  wurden  überall  die 
Defekte  an  Grundwasser  ausgeglichen  durch  Flußwasser  und  alle  Filter 
ohne  Ausnahme  überspannt.  Nachdem  die  Stichrohre  beseitigt  waren,  sah 
man  sich  gezwungen,  das  damit  um  etwa  30  Proz.  gesteigerte  Mißverhältnis 
zwischen  Lieferungsmenge  und  Grundwasservorrat  auszugleichen. 

Wenn  man  das  jetzige  System  der  Förderung  beibehielt,  so  konnte 
dies,  da  landeinwärts  kein  Wasser  vorhanden  ist,  nur  durch  Ankauf  von 
Ufer  streifen  geschehen,  deren  Preise  zum  Teil  schon  jetzt  ganz  enorm 
sind.  In  Langschede  wurden  für  den  Morgen  18  000  Mark  gefordert!  Da 
die  Sanitätspolizei  eine  bestimmte  Entfernung  vom  Ufer  vorschreibt  und 
eine  g^rößere  Absenkung  des  Wasserspiegels  in  den  Brunnen  als  1  m  nicht 
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gestatten  kann,  dazu  übergehen  muß,  die  Filtergesch windigkeit  za  ober* 
wachen  und  zu  beschränken,  endlich  bestrebt  sein  muß,  an  SUUe  d» 
Schachtbrunnen  und  Schlitzröhren  Abessynierbrnnnen  zu  setzen,  velcb 
weniger  Wasser  liefern,  so  kommt  nur  ein  Bruchteil  des  yorhan denen  Grand- 
Wasserstromes  den  Werken  zugute  und  die  Uferstreifen  müssen  sehrlaoc 
sein.  Die  Stadt  Dortmund  hat  jetzt  bereits  1300  Morgen  a  3600  Mark»- 
gekauft !  Wie  oben  gezeigt,  verstopfen  sich  aber  die  Poren  an  den  älteft« 
Uferstreifen  und  daher  wird  der  Land  ankaufe  kein  Ende  sein.  Dan  koDict 
endlich,  daß  mit  der  Verschiebung  des  Bergbaues  nach  Nordosteo  die 
Werke  der  oberen  Ruhr,  Hamm  in  Wickede,  Unna  in  Langschede,  stlrkff 
in  Anspruch  genommen  werden  und  daß  dann  die  Unteriieger  weDiga* 
Wasser  erhalten  werden.  Mit  der  Verlängerung  der  Uferstreifen  erhöben 
sich  aber  die  Produktionskosten,  wird  auch  die  Angriffsfläche  für  pathogen 
Bakterien  vergrößert  und ,  da  der  Ankauf  seine  Grenze  hat,  wird  auf  die 
Dauer  auch  der  regulierende  Einfluß  der  Talsperren  nicht  ausreichen,  am 
die  chronische  bezw.  temporäre  Wassemot,  welche  die  Werke  zur  Benutnn; 
der  Stichrohre  zwang,  zu  beseitigen. 

Der  Effekt  dieses  Systems  der  Wassergewinnung  ist  daher  weDigstcci 
bei  Beobachtung  der  sanitätspolizeilichen  Vorschriften  in  quantitativer 
Beziehung  ein  wenig  befriedigender. 

In  qualitativer  Beziehung  ist  er  ungenügend  gewesen ,  wenn  man  aocb 
nur  die  eine  unerläßliche  Anforderung  an  das  Leitungswasser  stellt,  dai^ 
es  absolut  vor  Infektion  geschützt  sei.  Einen  Maßstab  für  diesen  Effeki 
bieten  die  Keimzahlen  und  die  Morbiditätsziffern  der  Konsumenten. 

Bei  Kunstflltern  soll  die  Anzahl  der  Keime  100  in  1  ccm  Wasser  nicht 
übersteigen.  Diese  Zahl  wird  bei  fast  allen  Werken  häufig  überschritten. 
Selbst  eine  neue  Förderungsanlage  verzeichnet  Keimzahlen  von  10  000  bis 
12000  recht  häufig  und  vor  dem  Genüsse  des  ungekochten  Wassers  viH 
wiederholt  vom  Landrate  gewarnt.  Wichtiger  noch  als  die  Höhe  der  Kein- 
zahlen  erscheint  mir  das  exzessive  Schwanken  und  der  Ursprung  der  Eeiioe 
aus  dem  fast  ständig  verseuchten  Oberflächenwasser.  In  ruhij^en  Zeiten  ist 
indessen  die  Reduktion  der  Keime  infolge  der  Filtration  günstig  und  gf^hi 
bis  97Proz.,  aber  niemand  weiß,  wie  lange  diese  Zeit  dauert,  denn  ili' 
Wechsel  hängt  von  meteorologischen  und  epidemiologischen  Zufällen  ab. 

Ein  weit  besseres  Spiegelbild  der  Filtrationseffekte  bilden  die  Tjpho.«- 
morbiditätsziffern  der  Konsumenten.  Leider  ist  die  Zahl  der  KonsnmeDtec 
nicht  genau  bekannt  Setzt  man  diese  gleich  der  Zahl  der  Einwohner  der 
angeschlossenen  Ortschaften,  was  die  Vergleichbarkeit  der  Jahressiffem  nicht 
stört,  so  erhält  man  nebenstehende  Ziffern. 

Jedes  Anschwellen  der  Morbiditätsziffern  zeigt,  wie  durch  nachträg- 
liche Feststellungen  wahrscheinlich  gemacht  bezw.  bewiesen  ist,  totale  odtr 
partielle,  starke  oder  schwache  Verseuchung  des  Wasserwerkes  an  und, 
wenn  man,  wie  es  hier  geschehen  ist,  den  Einzelfällen  und  dem  Lanfe  oer 
Epidemien  folgt,  so  ergibt  sich  die  Tatsache,  daß  der  Typhus  im  Industrie- 
gebiete dem  Laufe  der  Leitungsröhren,  nicht  aber  dem  Laufe  der  Te^ 
schmutzten  Emscher  folgt,  endlich   daß   die  mit  Brunnen  versorgten  Ort* 
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Es  erkrankten  von  1  Million  Einwohnern  der  versorgten  Ortschaften 


im  Gebiete  der  Wasserleitung 


mit 
Förderungs- 
menge 
im  Jahre  1901 


im  Jahre 


82  495  220 
15  165  390 

4  939  980 

liehe  Nr.  1 

3  955  069 

20  936  205 

5  219  555 
1  376  384 

? 

10  000 
cbm  pro  die. 


1.  für  das  nördl.- westfälische  Kohlenrevier 

in  Steele 

2.  der  Stadt  Bochum 

3.  der  Stadt  Witten 

4.  für  das  nördl.-westfälische  Kohlenrevier, 
Sektion  Gastrop 

5.  der  Stadt  Hagen 

6.  „        y^      Dortmund 

7.  „        ,       Unna 

8.  ,        „       Hamm 

9.  ^        „       Soest 

10.  „        ,       Lüdenscheid 

11.  B  „       Iserlohn 

12.  „  ,      Siegen 

13.  „  ,       Altena 

14.  „  ,       Langerfeld 

15.  „  „       Schwelm 


Schäften  und  Häuser  weniger  yom  Typhus  befallen  wurden,  als  die  an 
Leitungen  angeschlossenen. 

In  dem  später  folgenden  Entwürfe  einer  Betriebsordnung  glaube  ich 
diejenigen  Bestimmungen  aufgeführt  zu  haben,  welche  bei  einer  späteren 
Regelung  der  Kontrolle  zugrunde  zu  legen  sein  dürften. 

Zur  Besserung  dieser  Zustände  ist  in  den  letzten  Jahren  sehr  viel 
geschehen. 

Der  Landrat  Gerstein  in  Bochum  hat  durch  Erbauung  des  Verbands- 
wasserwerkes  des  Landkreises  Bochum  den  ersten  Schritt  getan,  den  Ge- 
winnzweck beim  Betriebe  auszuschalten.  Der  Verband  gibt  das  Wasser 
an  die  Gemeinden  zum  Selbstkostenpreise  ab,  die  es  an  die  Eingesessenen 
verkaufen.  Die  Leitung  des  Werkes  hat  kein  Interesse  mehr  an  der  abso- 
luten Billigkeit  der  Produktion. 

Den  Bestrebungen  der  Wasserwerke,  Gemeinden  durch  Absperrung  des 
Wassers  zu  langfristiger  Verlängerung  der  Verträge  zu  zwingen  und  sie 
▼on  der  Konkurrenz  auszuschalten,  ist  überall  entgegengetreten. 

Die  offenen  Verbindungen  zwischen  Strom  und  Brunnen  sind  beseitigt 
worden. 

Jede  Vergrößerung  des  Werkes  und  jeder  Neubau  sind  an  Ort  und 
Stelle  seit  dem  Jahre  1901  genau  geprüft  worden  und,  soweit  dies  angesichts 
der  Wassernot  anging,  sind  die  •  sanitätspolizeilichen  Interessen  gewahrt 
worden.  Völlig  insuffiiziente  Werke  sind  beseitigt  worden.  Bei  Vergrößerung 
des  Gelsenkirchener  Werkes  sind  der  Eibergbach  bei  Königssteele  und  der 
Muttenbach  bei  Bommern  gereinigt,  kanalisiert  und  abgelenkt. 
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Sämtliche  Ruhrwasserwerke  haben  ihr  Förderungsterrain  mindesteos 
vervierfacht. 

Kein  neuer  Brunnen  liegt  näher  an  der  Ruhr  als  30  m  und  die  gröCere 
und  geringere  Entfernung  ist  nach  der  Porosität  des  Bodens  an  Ort  imd 
Stelle  und  nach  dem  Ausfall  von  Versuchen  mit  Prodigiosusbaziilen  Deue^ 
dings  bemessen  worden. 

Die  Unebenheiten  der  Oberfläche  der  Förderungsanlagen  sind  beseitigt 
Wo  eine  schutzende  Lehmschicht  fehlte,  ist  sie  hergestellt.  Tümpel  sißd 
durch  Aufschüttungen  entfernt.  Anlagen  in  alten  Flußbetten  sind  unter- 
sagt worden. 

Durch  eine  genaue  Statistik  der  Typhusfälle  sind  die  gar  nicht  zahl- 
reichen endemischen  Typhusherde  im  Oberlande  festgestellt  und  durch 
Ausrottung  der  Herde  und  durch  die  Flußschau  ist  der  Versuch  gemacht 
worden,  den  Strom  wenigstens  vor  Typhusbazillen  zu  bewahren.  DieLösang 
dieser  Aufgabe  halte  ich  nicht  für  sehr  schwer  und  langfristig. 

Endlich  ist  nicht  ohne  Erfolg  der  Versuch  gemacht  worden,  das  Sjsteia 
der  Wassergewinnung  zu  verbessern. 

Bochum  Land  und  Unna  sind  dazu  übergegangen,  lediglich  acs 
Abessynierbrunnen  zu  schöpfen,  deren  Filter  mir  ziemlich  sicher  zu  stk 
scheinen. 

Auf  meine  Anregung  versucht  die  Stadt  Unna  die  natürliche  Honsontäl* 
filtration  in  eine  künstliche  zu  verwandeln. 

Die  Vertikalfiltration  erfolgt  so,  daß  mau  das  Wasser  durch  eine  1  bii 
2  m  dicke  Sand-Eiesschicht  wechselnder  Korngrößen  (die  kleinsten  Eöroer 
liegen  oben)  mit  einer  Geschwindigkeit  von  100  mm  pro  Stunde  laufen  IlDt 
Es  bildet  sich  beim  Stehen  eine  für  Bakterien  undurchlässige  Schleimschiciit 
auf  dem  Filter,  die  von  Zeit  zu  Zeit  entfernt  wird.  Berlin  erzielt  bo  ei« 
Reduktion  der  Müggelseebakterien  von  95  bis  97  Proz. ,  bietet  daher  swär 
auch  keine  absolute  Garantie  dagegen ,  daß  nicht  unter  den  5  bis  3  Prot 
auch  Typhus-  und  Gholerabazillen  das  Filter  passieren,  aber  praktisch  i:t 
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die  Garantie  wohl  vorhanden,  denn  ei 
kommen  in  Berlin  kaum  30  Typhusfall? 
pro  Jahr  vor,  und  kleinere  Epidemien  m^ 
durch  den  Milchverkehr  erklärt  wordec- 
Das  Projekt  in  Unna,  dessen  Ausfall- 
rung  seiner  Zeit  dem  Gelsenkircheoer 
Werke  zur  Ausführung  vorgeschlagen,  aber 
verworfen  wurde,  ersetzt  das  Natarfilttr 
durch  Filterbecken,  die  senkrecht  snm  ^«^* 
laufe  der  Ruhr  und  des  Sammelrohres  an- 
gelegt werden.  Das  Wasser  tritt  von  der 
Ruhr  aus  durch  eine  siebartig  dnrchlochte. 
künstlich  hergestellte  Uferwand  ein.  Beio 
Passieren  der  Siebe  wird  es  durch  ein  Seihtuch,  wie  es  Intze  inBemschei«. 
benutzt,  seiner  suspendierten  Bestandteile  beraubt,  sodann  durch  Asws 
oder  Filz  geschickt,  um  dann  das  Filterbecken  zu  durchziehen.  Di*  ^* 
zelnen  Becken  sind  voneinander  durch  bis  auf  den  Felsen  geführte  Win« 
geschieden  und  mit  Sand  und  Kies   wechselnder  Korngröße  so  geföHt,  dab 
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die  kleinsten  Körner  an  der  Ruhr  liegen.  Durch  ein  feinmaschiges  Sieb 
sollen  die  Eiesschichten  voneinander  getrennt  werden. 

Die  Becken  haben  unter  anderem  den  Vorteil,  daß  sie  leicht  mit 
Schwefelsäure  desinfizierbar  sind,  die  man  im  Bassin  durch  Kalk  leicht  ent* 
fernen  kann. 

Endlich  wären  auch  Versuche  anzustellen,  ob  es  nicht  möglich  ist,  in 
derartigen  Filtern  das  Wasser  mit  1  bis  2  Proz.  Schwefelsäure  ständig  zu 
entkeimen,  die  dann  durch  Rieselung  über  Kalk  zu  neutralisieren  wäre. 


II.     Meteorgrundwasserleitungen 

finden  sich  nur  im  Diluvium  des  Lippetales.  Dasselbe  besteht  aus  Humus,  Lehm, 
zerklüftetem  Mergel,  Lehm,  Mergel  und  Schieferkohlefelsen  und  dacht  sich 
sacht  vom  Haarstrange  nach  der  Lippe  zu  ab.  Das  Meteorwasser  des  Haar- 
stranges versickert  durch  die  Klüfte  des  Mergels  sofort  in  größere  bis  zu 
6  bis  10  m  reichende  Tiefen  und  bildet  zu  Tal  ziehend  unterirdische  Bäche 
und  Seen.  Erstere  treten  als  Quellen  am  Südabhange  des  Haarstranges 
und  an  zahlreichen  Stellen  der  Ebene  als  sogenannte  Kolke  zu  Tage,  letztere 
sehr  häufig  in  der  Ebene,  wo  die  Lehmschichten  fehlen.  Wenn  es  auf  dem 
Haarstrange  regnet,  so  trüben  sich  nach  drei  Tagen  sämtliche  Kolke  und 
Seen  und  in  der  Ebene  versiegen  im  Sommer  nur  die  in  die  zweite,  wasser- 
führende  Etage  abgeteuften  Brunnen  nicht. 

In  diese  Etage  hat  die  Stadt  Soest  mitten  in  der  Stadt  und  in  der 
Nähe  von  zwei  bis  drei  Kolken  und  des  großen  verschmutzten  Teiches  in 
der  Stadt  einen  Schachtbrunnen  abgeteuft,  dessen  Wasser  wahrscheinlich 
mit  den  Kolken  und  dem  Teiche  zusammenhängt.  Es  soll  dies  demnächst 
durch  Versuche  mit  Fluorescein  ermittelt  werden.  Wird  der  Wasserspiegel 
tiefer  als  1  m  abgesenkt,  so  entsteht  regelmäßig  Typhus  in  der  Stadt  (siehe 
Seite  579)  und  auch  sonst  ist  das  Wasser  trübe,  sobald  das  Wasser  des 
Teiches  bei  Regenwetter  in  der  Stadt  oder  auf  dem  Haarstrange  sich  trübt. 

Dieselben  Verhältnisse  liegen  in  Werl,  Geseke  und  anderen  Ortschaften 
dieser  Ebene  vor. 

III.     Quellwasserleitungen. 

Wenn  man  unter  einer  Quelle  das  unter  Druck  selbsttätig  zu  Tage 
tretende  Grundwasser  versteht,  so  gibt  es  wenige  Quellwasserleitungen  im 
Bezirke,  denn  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  hat  man  die  Flußadern  auf  der 
Höhe  abgefangen  oder  unter  ein  Plateau  auf  regenreichen  Wasserscheiden 
oberflächliche  Stollen  getrieben.  Die  Mehrzahl  der  benutzten  Quellen  sind 
Schicht-  oder  Spaltquellen.  In  quantitativer  Beziehung  ist  auf  keine  Quelle 
hier  Verlaß,  sie  versiegen  sämtlich  im  Sommer,  weshalb  als  Notbehelf  eine 
Flußgrundwasserleitung  bei  fast  allen  hinzugenommen  worden  ist.  Das 
unter  Ziffer  I.  Ausgeführte  gilt  daher  auch  für  das  Gesamtprodukt  dieser 
Leitungen. 

Die  Qualität  des  Wassers  der  Quellwasserleitungen  und  ihr  Schutz 
gegen  Infektion  hängen  ab  von  der  Höhenlage,  der  Besiedelung  des  Terrains 
oberhalb  der  Fassung,  endlich  von  der  Art  der  Quelle. 


Wo  man  nicbt  gehörig  hoch  den  Bach  oder  gSiepeD"  »bgef sogen  tut 

oder  wo  man  die  StoUeo  unter  gedüngtes  Ackerland  getrieben,  da  eriiili 

pjg   g  man       regelmäßig     gim 

A,k«i-d       •">•"■■"«    Keim.ahlen,  .0 

dies    nicLt    der  Fall  in, 

wie  z.  B.  im  Kreise  Biiloo. 

faat  keimfreies  Wmsm. 

Typen  fOr  die  Mblect- 

ten    Leitungen    sind  dit 

alte,  jetzt    ausgescha]ttl< 

GraTitationsleitDDg  \a 

Arnsberg     (siehe    nebeo- 

stehende  Fig.  6)  nod  tielt 

Wasserleitungen  in SiegeiL 

Die  Arnsberger  Leitung  trübte  sich  nach  jedem  Regen  und  enthielt  dson 

15  000  Keime  und  die  Leitungen  im  Siegerlande  weisen  folgende  KeimuhlcD 

auf:    Wflrgendorf  980,  Altenseelbach  910,  Bnrbach  1190,  Eiserfeld  2390, 

Fig,  7. 


Eisern  9900,  Creuzthal  1240,  Freudenberg  24  570,  Gosenbach  1260,  Hilchet!- 
bach  3150,  Lippe  13860,  Nennkirchen  3145,  Niederscheiden  2520,  SaleiKn- 
dorf  9940,  Siegen  420,  Strutbatten  280,  Walbach  240,  Oberdresselnilarf 
7605,  Rinsdorf  3850. 

Daraus  ist  ersichtlich,  dall  der  Schute  vieler  sogenannter  QueUwaHtr- 
leitungen  nur  in  der  einsamen  Lage  besteht,  die  allerdings  praktisch  mei^t 
ausreicht,  wie  die  geringen  MorbiditStsziffern  im  Eonaumtioosgebiete  er- 
weisen. 

Bei  der  Eonzession  ierung  neuer  Anlagen  ist  darauf  gehalten  worden. 
durch  Vermehrung  der  Fördern ngsstellen  die  Möglichkeit  zu  bieten,  du 
Wasser  von  den  eingefriedigten  Plateaus  der  Wasserscheiden  zu  entnehnKD 
Die  Dflngung  der  Äcker  in  der  Nachbarschaft  TOrbandener  Leitungen  in 
unmöglich  gemacht  worden  dadurch,  daQ  die  Besitzer  des  Werkes  g<- 
Bwungen  wurden,  die  Äcker  anzukaufen  und  zn  bewalden.  Endlich  i»t 
wenigstens  die  Fassung  der  Quellen  flberall  derartig  gestaltet,  daC  •m 
Stollen  selbst  von  außen  nichts  hin  ein  gelangen  kann. 

IV.     Leitungen  mit  OberfUohenwasser. 

Nach  dem,  was  unter  1.  nnd  III.  ausgeführt  ist,  mußte  man  thea 
großen  Teil  der  Quell-  und  Grundwaaserleitungen  bisher  zu  den  LeitnDgen 
rechnen,  welche  Bachwasaer  schöpfen.  Dieser  Übelstand  ist  beseitigt  bei*- 
in  der  Beseitigung  begriffen,  soweit  man  nicht,  wie  bei  den  im  eiDiamr» 
Gebirge  liegenden  Förderungsanlagen,  sich  auf  den  Uangel  jeder  Beaiede- 
lung  verlassen  kann. 
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y.     Leitungen  mit  Wasser  verschiedener  Herkunft. 

Diese  sind  im  Sauer-  und  Siegerlande  das  Gewöhnliche,  weil  die  Grayi- 
tationsleitung  im  Sommer  nicht  ausreicht.  Man  verband  die  Quellwasser- 
leitung mit  einer  Flußgrundwasserleitung  und  mit  der  Steigerung  des 
Wasserkonsums  ist  die  letztere,  ursprünglich  nur  als  Notbehelf  gebaut,  jetst 
fast  überall  das  Hauptwerk  geworden.  Das  Wasser  beider  mischt  sich  in 
Bassins  oder  versorgt  isolierte  Teile  des  Konsumtionsgebietes.     Eine  Stadt 


Fig.  8. 
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schöpfte  die  Hauptmenge  des  Wassers 
aus  der  Ruhr  und  hatte  daneben 
noch  eine  Gravitationswasserleitung. 
Erstere  versorgt  Dortmund  Land,  letz- 
tere Unna  und  Gamen.  Im  Jahre  1901 
war  nur  der  Südstrang,  die  Ruhr- 
wasserleitung, verseucht.  Wo  man,  wie 
in  Lüdenscheid  im  Jahre  1901,  dazu 
übergegangen  ist,  beide  Leitungen  zu 
vereinigen,  hat  sich  erweisen  lassen, 
daß  die  Morbiditätsziffern  für  Typhus 
in  den  nun  auch  mit  Flußgrundwasser 
versorgten  Teilen  anschwollen. 

Es  läßt  sich  nach  dieser  Dar- 
stellung nicht  leugnen,  daß  an  vielen 
Stellen  der  Förderungsanlagen  den 
pathogenen  Keimen,  die  etwa  zur  Aus- 
saat gelangen  würden,  noch  heute  der  Eintritt  offen  stehen  würde,  allein 
die  durch  den  Mangel  menschlicher,  zum  größten  Teile  wissenschaftlicher 
Erkenntnis  im  Laufe  von  Jahrzehnten  entstandenen  Fehler  lassen  sich  ohne 
Preisgabe  anderer,  noch  erheblicherer  sicherheitspolizeilichen  Interessen  nicht 
schneller  beseitigen,  als  hier  fortwährend  angestrebt  wird. 

Ziemlich  vollständig  sind  die  Möglichkeiten  beseitigt  worden,  daß 
Bakterien  in  die  Bassins  dringen  können.  Die  letzte  Typhusepidemie  durch 
Verseuchung  eines  Bassins  ist  aus  Obergrüne  gemeldet  worden,  wo  der 
Abortinhalt  einer  Gastwirtschaft  bei  Hochwasser  in  das  Bassin  geriet  und 
ziemlich  60  Proz.  aller  Konsumenten  erkrankten. 

Da  Bakterien  hier  auch  wiederholt  nach  Unterbrechungen  der  Leitung 
bei  Gelegenheit  von  Rohrbrüchen,  nach  Einstellung  neuer  Rohre  und  bei 
Undichtigkeiten  der  Röhren  beschränkte  Leitungswasserepidemien  erzeugt 
haben  müssen,  so  ist  meines  Erachtens  diesen  Vorgängen  für  die  Folge 
Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Für  bedenklich  halte  ich  das  Leckwerden  von  Leitungsröhren  bei 
Dükern  und,  wenn  in  der  Nähe  ein  Schmutzwasserkanal  zieht.  Letzterem 
Umstände  sollen  die  Typhusepidemien  in  Hattingen  und  Schwelm  1900  bezw. 
1901  ihre  Entstehung  verdanken. 

Man  hat  die  Möglichkeit,  daß  bei  einem  Rohrbruche  Bazillen  in  die 
Leitungen  gelangen  können,  geleugnet,  indem  man  darauf  hinwies,  daß  der 
Druck  der  Wassermassen    nach  außen   das   Eindringen  verhindere.     Dem- 
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gegenüber  ist  auf  die  Tatsache  hinzuweisen,  daß  nach  jeder  Reparatur  m 
Rohrbruches  das  Wasser  trübe  abläuft  und  seine  Keimzahlen  aDscbveliii 
Für  die  Dauer  des  Ansströmens  mag  der  Druck  dem  Eindringen  hinderiic 
sein.  Wenn  aber  das  Wasser  nach  Abstellung  des  geborstenen  Rohnträs^d 
zum  Stillstand  kommt ,  bei  Reparaturarbeiten ,  wie  sie  so  oft  unter  ^me 
ausgeführt  werden  müssen,  und  dann  das  Wasser  wieder  angelassen  wini, 
dann  müssen  mit  dem  Schmutz  regelmäßig  Bakterien  in  die  Leitung  gtlmn 

Die  Rohrbrüche  sind  bei  dem  Alter  der  Rohre ,  der  YereDgaog  kt- 
Querschnittes  durch  Inkrustation,  dem  Mangel  druckregulierender  Bassi:. 
dem  überall  herrschenden  Überdruck,  endlich  den  h&ufigen  Bodensenknoges 
hier  eine  tägliche  Erscheinung. 

Die  zahlreichen  Mängel,  welche  die  zentralen  WasserverBorgDogr 
anlagen  aufwiesen  und  die  Typhusendemien  und  -epidemien,  welche  sie  Ter* 
schuldet,  haben  zu  Erwägungen  geführt,  welche  Änderungen  der  Geietz- 
gebung  und  Aufsicht  notwendig  sind,  um  dauernd  alle  Übelstände  zo  besei- 
tigen.   Hierüber  werde  ich  in  einem  folgenden  Artikel  Mitteilnngen  macbcr. 
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Die  Allgemeine  Ausstellung  für  hygienische  Milch- 
yersorgung  in  Hamburg  yom  2.  bis  12.  Mai  1903. 

Von  Physikus  Dr.  E.  Pfeiffer  (Hamburg). 


Im  Velodrom  zu  Hamburg  fand  vom  2.  bis  12.  Mai  1903  eine  all- 
gemeine Ausstellung  für  hygienische  Milch  Versorgung  statt,  welche  inner- 
halb der  knrzen  Zeit  eine  erstaunliche  Fülle  Belehrendes  iind  Anregendes  bot. 

Wenn  auch  der  Hauptzweck  der  Ausstellung  darin  bestand,  den  Milch- 
produzenten, Händlern  und  Konsumenten  ein  Bild  zu  geben  über  die  Ziele 
und  Wünsche  der  Vertreter  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  Bezug 
auf  die  Milchgewinnung  und  auf  die  Behandlung  der  Milch  bis  zum  Munde 
des  Konsumenten,  so  hatten  andererseits  auch  wichtige  Preisaufgaben, 
welche  den  Landwirten,  Technikern,  Händlern,  Privaten  und  Ärzten  gestellt 
waren,  manche  fruchtverheißende  Lösung  gefunden.  Die  große  Anzahl  der 
Vorträge  konnte  vielfach  im  Anschluß  an  die  Ausstellungsgegenstände  be- 
lehrend wirken,  und  indem  Produzenten  und  Händler  mit  den  Vertretern 
der  PolizeiverwaltuDgen  und  Untersuchuugsämter  aus  Deutschland,  Schweden, 
Dänemark,  Belgien,  Holland  u.  s.  w.  in  regen  Gedankenaustausch  traten, 
kam  allen  zum  Bewußtsein,  daß  für  eine  gedeihliche  hygienische  Ent- 
wickelung  des  Milchverkehrs  nach  und  in  den  Städten  ein  vertrauliches, 
offenes,  ehrliches  Zusammenarbeiten  unerläßlich  sei. 

Da  wir  leider  zur  Zeit  in  der  Hauptsache  zur  Säuglingsuahrung  uns 
der  Kuhmilch  bedienen  müssen,  da  fernerhin  mit  dem  Anwachsen  der  Städte 
die  Milch  von  der  Produktionsstelle  bis  zum  Munde  des  Konsumenten  einen 
immer  weiteren  Weg  zurücklegen  muß,  so  gilt  es,  Einrichtungen  zu  treffeo, 
damit  die  Milch  nicht  bei  der  Gewinnung,  beim  Transport,  beim  Auf- 
bewahren in  sich  Stoffe  produziert  oder  aufnimmt,  welche  dem  Körper  der 
Konsumenten  Schädigungen  beibringen  können.  Der  Laie  hat  zumeist 
keine  Ahnung  von  den  Milchmengen,  welche  täglich  einer  Stadt,  wie  z.B. 
Hamburg,  von  außerhalb  zugeführt  werden. 

Für  Hamburg  kommen  drei  Arten  der  Milchzufuhren  in  Betracht, 
durch  Schiffe,  Wagen,  Eisenbahnen.  Herr  Dr.  Beukemann,  Hamburg,  hatte 
die  tägliche  Zufuhr  eingehend  bearbeitet  und  auf  sehr  instruktiven  Tafeln 
erläutert.  Im  Jahre  1902  verbrauchten  Hamburg,  Altena,  Wandsbeck  und 
Harburg  täglich  349  600  Liter  Milch,  an  diesen  Meugen  ist  Hamburg  mit 
etwa  300000  Litern  Verbrauch  beteiligt,  also  im  Jahre  mit  etwa  103  Mill. 
Litern.  Die  tägliche  Produktion  in  diesen  Städten  beträgt  nur  18  000  Liter, 
der  Rest  verteilt  sich  mit  136  000  Litern  auf  die  Wagenzufuhr,  mit 
158  000  Litern  auf  die  Bahnzufuhr  und  mit  37  000  Litern  auf  die  Schiffs- 
zufuhr. Die  einzelnen  Verhältnisse  untereinander  sind  natürlich  größeren 
oder  geringeren  Schwankungen  unterworfen,  je  nach  der  Einigkeit,  welche 
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unter  den  MilobhändJern   und   den   Produzeaten  herrBcht;    denn  mit  dem 
Wechsel  der  Lieferanten  Jtndern  eich  auch  die  Zufuhrwege. 

Herr  RegieruQgsrat  Grunow  (Ältona)  hatte  unter  anderen  kleioem 
Spezialkarten  eine  groQa  Karte  ausarbeiten  lassen ,  welche  auf  Grand  it- 
eis  SD  bahn  amtlichen  Materials  für  eine  Reihe  größerer  Städte  die  Milck- 
mengen  klar  darlegte,  welche  die  Eisenbahnen  diesen  St&dten  idMkl 
Man  kaou  aus  ihr  ersehen,  wie  die  grAQeren  Orte  gewissermaßen  abHDg«Bii 
wirken  tod  den  kleineren,  und  wie  der  Milchverkehr  nach  den  gröiierrD 
Städten  oft  mitten  durch  andere  Städte  hindurch  bewirkt  wird. 

Die  Arbeiten  beider  Herren  sind  eine  Fundgrube  für  Volks wirtscbiftl« 
und  nicht  zum  mindesten  für  Hygieniker.  Gerade  die  Vertreter  der  öSw.- 
lichen  GesundheitspQege  müssen  sich  mehr  und  mehr  mit  diesen  oll  sehr 
variablen  und  weiten  Milchstraßen  befassen,  um  sich  nicht  durch  Epidemieo 
oder  Endemien,  deren  Ursachen  auf  die  Milch  surfickgeführt  werden  k&DDKi. 
fiberraschen  zu  lassen.  Mit  der  Milch  als  gelegentlicher  Trägeria  tcs 
Infektionskrankheiten  müssen  wir  rechnen ,  die  Sammelmolkereieo  biet«E 
alles  auf,  um  dem  Publikum  die  Angst  vor  Krankheitskeimen  zu  nehmeg, 
so  war  unter  anderem  die  Ausstellung  der  Wiener  Molkereitentrale  iha 
alles  lA>b  erhaben,  d.h.  auf  den  Abbildungen  und  Modellen;  es  zeigUutSk 
Einrichtungen  hohe  Überlegung  und  große  Fürsorge,  und  kann  mau  >dU 
sicher  sein,  daß  die  praktische  Handhabung  eich  nur  von  den  dargeetelltn 
Prinzipien  leiten  lassen  wird.  Großes  Interesse  erweckte  die  HelmKbf 
Tiefkühlung  der  Milch  bis  wenig  über  0**,  um  zu  ermöglichen,  daß  die  nit 
Eis  und  Salz  gekühlte  Milch  sich  lange  unverändert  h&lt  und  weitere  Trut- 
porte  gut  übersteht.  Die  Kühlung,  Lüftung  und  Behandlung  der  Milck 
wie  sie  für  kleine  bäuerliche  Betriebe  und  für  die  Molkereien  in  Betraclii 
kommt,  wurde  in  ausgiebiger  Weise  vorgeführt. 

Die  Transportwagen  der  verschiedensten  Systeme  gaben  ein  äbcr- 
sichtliches  Bild  über  die  Bestrebungen  ein siob tsvoller  Produzenten  nnii 
Händler.  Sehr  reich  wer  die  Auswahl  von  Milchkannen,  welche  Üf 
den  Transport  und  direkten  Verkehr  bestimmt  sind.  Leider  war  bei  it" 
meisten  noch  die  schwer  zu  reinigende  Gummidichtung  im  Deckel  tot- 
gesehen,  andere  wieder  boten  durch  ungeschickte  Konstruktion  dei  Deektli 
anfliegendem  Staube  und  Seh mutzparti kein  eine  gute  Angriffsfllcbe  »u 
Deckelrande.  Ea  waren  im  Verhältnis  nur  wenige  Systeme  vorbuidui' 
welche  man  mit  gutem  Gewissen  empfehlen  kann ,  doeh  ist  vorauuai^'^ 
daß  die  Technik  sich  die  auf  der  Ausstellung  gegebenen  Lehren  sa  NoU» 

1 —   — =T(1,   denn  die  Auswahl  des  Materiales  zu  den  Kannen,  die  Her- 

s  einem  Stück,  die  Möglichkeit,  dieselben  leicht  rein  htllen  n 
veist,  daß  die  Fabrikation  auf  dem  richtigen  Wege  ist. 
lieber  Mannigfaltigkeit  wie  die  Kannenverschlüaae  waren  die 
ibenverscfalüsse  vertreten,  von  den  bequem  abnehmbaren,  leic)i> 
äen  bis  zu  den  Stopfen  aus  paraf finget riokter  Pappe.  UW«» 
ntschieden  Beachtung,  da  sie  mit  der  Einfachheit  und  Bill^*" 
heit  gewährleisten,  und  die  Erfahrungen,  welche  i.  B.  die  £u- 
irei  mit  denselben  gemacht  hat,  ermutigen  zu  ausgedebnUr  I>^ 
^oh  möchte  nicht  unterlassen,  kurz  das  Prinzip  anzudentan-  1" 
,    mit    einer  Rille  versehenen    kurzen  Flaechenhali    wird  "»'^ 
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FülluDg  der  Flasche  eine  paraffinierte  Pappscheibe  gedrückt,  welche  erst 
vom  Konsumenten  weggenommen  werden  kann.  Die  Pappscheibe  trägt 
Firma  and  Stempel  der  Meierei,  beim  öffnen  geht  die  Scheibe  entzwei  und 
muß  weggeworfen  werden.  Im  Zwischenhandel  kann  die  Flasche  nicht 
geöffnet  werden  ohne  daß  es  der  Käufer  merkt. 

Unter  anderem  dient  auch  das  Verfahren  zur  Homogenisierung  der 
Milch  diesem  Zwecke.  Leider  konnte  diese  von  Paris  ausgehende  Methode 
nicht  praktisch  vorgeführt  werden.  Sie  beruht  auf  energischer  Verteilung 
und  Verkleinerung  der  Fettmoleküle,  so  daß  nach  Beendigung  der  Prozedur 
—  welche  aber  stets  an  der  frisch  gemolkenen  Milch  vorgenommen  werden 
muß  —  die  Fettmoleküle  die  Fähigkeit,  sich  zusammenzuballen,  verloren 
haben,  so  daß  ein  Abrahmen  der  Milch  unmöglich  gemacht  wird. 

Ein  Versuch,  welcher  entschiedene  Beachtung  verdient,  zur  Zeit  aber 
wohl  noch  nicht  ganz  spruchreif  ist,  wurde  den  Besuchern  der  Ausstellung 
von  Dr.  med.  Seiffert  (Leipzig)  vorgeführt.  Der  Erfinder  will  die  schä- 
digenden Wirkungen,  welche  vom  dauernden  Gebrauch  sterilisierter  oder 
pasteurisierter  Milch  ausgehen  können ,  dadurch  beseitigen ,  daß  er  die  in 
einem  gläsernen  Melkeimer  aufgefangene  Milch  durch  einen  Keimtötungs- 
apparat leitet,  in  welchem  dieselbe  unter  der  Einwirkung  von  ultravioletten 
Strahlen  keimfrei  gemacht  werden  soll.  Ein  automatisch  wirkender  Abfüll- 
apparat bewirkt  die  Flaschenfüllung  unter  Schutz  vor  Luftinfektion.  Der 
Verschluß  der  Flaschen  besteht  aus  Stanniol  mit  Unterlage  eines  geruchlosen, 
chemisch  indifferenten  Stoffes  pflanzlicher  Abkunft,  und  wird  derselbe 
maschinell  ausgestanzt  und  über  die  Flasche  gestülpt.  Sollte  dieses  Ver- 
fahren sich  noch  verbilligen  und  vereinfachen  lassen  und  sicher  jede  Um- 
änderung der  Milch  ausschließen,  so  ist  ihm  eine  Zukunft  zu  prophezeien. 

Aus  der  Gruppe  der  verschiedenartigsten  Systeme  zum  Seihen  der 
Milch,  wie  Kiesfilter  u.  dergl.  mehr,  sei  das  Ulaxfilter  erwähnt.  Zwischen 
zwei  feine  Drahtsiebe  wird  eine  dünne  Wattescheibe  gelegt  zum  Aufhalten 
der  Keime  und  Verunreinigungen  der  Milch.  Ein  Wattefilter  genügt  für  die 
Milch  von  etwa  50  Kühen,  bei  einem  Kosten  aufwände  von  etwa  iVs  Pfennigen 
für  dieses  durchgeseihte  Milchquantum.  Nach  Beendigung  des  Verfahrens 
wird  das  Filter  verbrannt.  Wenn  man  berücksichtigt,  daß  ein  Seihtuch, 
wenn  es  nicht  sorgfältig  ausgewaschen  ist,  nicht  keimfrei  zu  erhalten  ist, 
was  ja  auch  für  die  Kiesfilter  zutrifft,  so  dürfte  dieses  Verfahren  vorzuziehen 
und  zu  empfehlen  sein,  besonders  da  der  Kostenpunkt  in  keinem  Verhältnis 
zur  gebotenen  Sicherheit  steht. 

Die  wissenschaftliche  Gruppe  sowie  die  tierärztliche  und  das 
Musterlaboratorium  waren  sehr  vielseitig  beschickt.  Prof.  Weigmann  (Kiel) 
hatte  unter  anderem  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Milchbakterien  aus- 
gestellt, desgleichen  Dr.  Obermüller,  Prof.  Ostertag  (Berlin)  hatte  sehr 
gut  konserviertes  Sektionsmaterial  erkrankter  Milchtiere  zur  Verfügung 
gestellt,  Polizeitierarzt  Glage  (Hamburg)  brachte  in  selten  schöner  Aus- 
führung und  Konservierung  die  Krankheiten  der  Kühe  zur  Anschauung. 

Die  wissenschaftlichen  Abteilungen,  sowohl  die  Veterinären  als  auch 
die  rein  medizinischen  und  landwirtschaftlichen}  waren  so  reich  und  mannig- 
faltig beschickt  und  mit  zu  diesen  Zwecken  herausgegebenen  Druckschriften 
versehen,  so  daß  jede  Gruppe  für  sich  eigentlich  einer  Sonderbesprechung 
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len  geschmackvoll  und  sauber  aufgebauten  Milchyerkaufsstellen 

^'6  Anerkennung  die  Ausstellung  der  Allgemeinen  hygie- 

Ilchversorgung  (G.  m.  b.  H.)  Berlin,  Mauerstraße,   sowohl 

f  die  leitende  Idee,  welche  der  Bestrebung  zu  Grunde  liegt,  als 

1    des   praktischen  Versuches,   den  Milchverkauf  in   hygienisch 

achten  Milchhallen  zu  lösen.     Den  Interessenten  kann  es  nur 

werden,  sich  die  bezüglichen  Kataloge  und  Druckschriften  von 

ziehen. 

\usstellung  hat  gelehrt,  daß  die  Technik  vielfach  mit  den  Forde- 

T  Hygiene  gleichen  Schritt  gehalten  hat;   es  seien  erwähnt  z.  B. 

und  Kannenverschlüsse,  sinnreiche  Flaschenspül-  und  Füllapparate, 

ionsvorrichtungen  für  Kannen  und  Flaschen,  Milchwagen,  Milch- 

olkereieinrichtungen  u.  s.  w.,  und  daß  die  Produzenten  und  Händler 

streifen  brauchen,  um  sich  die  Verbesserungen  zu  Nutzen  zu  machen. 

'  Belehrung  über  die  Behandlung  der  Milch  im  Haushalt  diente  eine 

e  Reihe  von  Milchkochtöpfen  und  kleinen  Pasteurisierapparaten. 

'.  Finrichtungen  waren  teils  so  getroffen,  daß  man  unter  Thermo- 

int rolle  die  Milchflaschen   im  Wasserbade  oder  in  doppel wandigen 

1  erhitzen  kann,  teils  wurden  gute  Wärmehalter  wie  Asbest  benutzt, 

Milch  für  längere  Zeit  auf  einem  bestimmten  Wärmegrade  erhalten 

.neu. 

Y^ährend  der  Dauer  der  Ausstellung  wurden  im  großen  Saal  und  im 
jllungsraum  des  Musterlaboratoriums  Vorträge  gehalten  und  jeder 
her  konnte  das  große  Gebiet  der  Milchhygiene  und  der  polizeilichen 
vachung  des  Milchverkehrs  erschöpfend  kennen  lernen. 
Den  Reigen  der  Vorträge  im  Saale  eröffnete  Prof.  Rubner  (Berlin) 
den  Wert  der  Milch  als  Nahrungsmittel  und  über  die  Gewin- 
g  gesunder  Milch. 

Ausgehend  vom  Vergleich  der  Milch  als  Nahrungsmittel  im  Verhältnis 
.   Getreide,    erörterte  der  Redner  das  Nahrungsbedürfnis  der  Erwach- 
en in  Parallele  zu  dem  des  Säuglings  in  Bezug  auf  ausschließlichen  Milch- 
uß.     Die  Erwachsenen  müßten  entsprechend   der   Milchmenge,   welche 
Säugling  zu  sich  nimmt,  etwa  18  Liter  täglich  genießen. 
Neben  der  reinen  Milch  bedienen  wir  uns  der  Milchprodukte  in  Butter, 
ise,  Molken  u.  s.  w.    Die  Zentrifugen  milch  wird  benutzt  bei  der  Zuberei- 
ng  zu  Mehlspeisen  oder  Kartoffelkost.    Durch  Belehrung  des  Volkes  könnte 
iel  geschehen,  um  die  Milch  mehr  als  Volksernährungsmittel  einzuführen. 
Während  beim  Erwachsenen  der   beständige  Milchgenuß  leicht    Ver- 
iaaungsstörungen   verursacht,   pflegt  das  beim  Säugling  nicht  einzutreten. 
Bei  der  Besprechung  des  Fettgehaltes  der  Milch  und  der  verschiedenen 
Bewertung  derselben  in  den  einzelnen  Landesteilen  warnt  der  Redner  vor 
einem  Heruntergehen  der  geforderten  Fettgrenzen,   man  solle  im  Gegenteil 
darauf  bestehen,  um  zu  bewirken,  daß  die  Landwirte  in  ihren  Veredelungs- 
bestrebungen  weiter  fort  arbeiten. 

Die  Milch  im  Haushalt  säuerte  leicht,  um  so  schneller,  je  weniger  sorg- 
^1    '  sie  gewonnen,  transportiert  und  aufbewahrt  sei. 

^ie  falschen  Konservierungsmittel  seien  zu  verdammen,  wie  z.  B.  Soda, 
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Borax,  Salicylsäure  oder  Formal  in  zusatz.     Diese  Mittel  verdecken  Dur  die 
Säuerung;  eine  derart  behandelte  Milch  kann  bereits  innerlich  schlecht  stm. 

Über  die  giftigen  Wirkungen  der  Futterpflanzen  gab  der  Redner  tk 
sehr  vorsichtiges  Urteil  ab  und  forderte  zu  eifriger  Untersuchung  dieser  bi: 
jetzt  noch  nicht  geklärten  Frage  auf. 

Dahingegen  sei  Milch  bei  Maul-  und  Klauenseuche  und  Tuberknloie 
verdacht  der  Milchtiere  mit  großer  Vorsicht  zu  behandeln.  Wenn  aoü 
feststeht ,  daß  der  tuberkulöse  Mensch  das  Rind  wenig  gefährde ,  so  dürfe 
noch  nicht  der  umgekehrte  Schluß  als  unbedingt  sicher  gelten.  Bei  Euter- 
tuberkulöse  oder  bei  sonst  schwerer  Allgemeintuberkulose  sei  die  JÜM 
dieser  Tiere  unbedingt  zu  verwerfen. 

Die  größte  Sorgfalt  sei  am  Platze  bei  der  Behandlung  der  gewonneneE 
Milch,  da  dieselbe  einen  sehr  guten  Nährboden  für  alle  Arten  Krankheits- 
erreger darstelle,  besonders  da  die  Milch  die  den  Menschen  gefahrlicWn 
Keime  der  Cholera,  des  Typhus  u.  dergl.  beherbergen  kann,  ohne  dtü  der 
Konsument  es  schmeckt  oder  sonstwie  beim  Genuß  wahrnimmt,  da  fragliche 
Erreger  nicht  zu  den  Milchsäuerungsbildnern  gehören.  Man  solle  zwar  dqd 
nicht  den  Milchgenuß  durch  Bangemachen  einschränken,  jedoch  ein  gewisse: 
Maß  von  Mißtrauen  sei  sicher  berechtigt.  Daher  sei  es  Pflicht  des  Produ- 
zenten, im  Stall  und  auf  der  Weide,  bei  der  Milchgewinnung,  beim  Kaiup: 
gegen  die  Tierkrankheiten,  daß  er  alle  Fürsorge  walten  lasse. 

Fär  die  Beseitigung  der  Krankheitserreger  haben  wir  ja  genägeod 
Hilfsmittel  zur  Hand,  wie  die  Sterilisierung  und  die  Pasteurisierung.  Letz- 
tere Methode  tötet  zwar  die  Keime  nicht  ab,  schädigt  die  krankmacheodto 
Bakterien  aber  so  in  ihrem  Wachstum  und  in  ihrer  Entwickelung ,  daß  sie 
als  ungefährlich  zu  betrachten  sind.  Dabei  ist  noch  ein  weiterer  Vorteil  n 
bemerken,  die  Milch  nimmt  nicht  den  Kochgeschmack  an  und  ist  niebt 
unbrauchbar  für  die  Buttergewinnung,  die  Butter  soll  sogar  durch  diese 
Vorbehandlung  haltbarer  sich  erweisen.  Allerdings  ist  es  bis  jetzt  nicht 
gelungen,  aus  pasteurisierter  Milch  Käse  darzustellen.  Im  Unterschied  zur 
bemerkbaren  Säuerung  der  frischen  Milch  haben  wir  es  bei  der  pasteari- 
sierten  mit  einer  schleichenden  Gärung  zu  tun.  Es  seien  daher  die  HändJer. 
bei  welchen  die  Milch  längere  Zeit  aufbewahrt  wird,  eifrig  zu  belehren 
über  die  Aufbewahrung  und  Behandlung  der  Milch. 

Da  die  Butter  leicht  Krankheitskeime  aufnimmt,  sei  dahin  zu  streber. 
daß  dieselbe  nur  aus  pasteurisierter  Milch  bereitet  werde. 

Im  Haushalt  aber  sei  streng  darauf  zu  achten,  daß  angebrochene  Milca- 
quanten  oder  abgekochte  Präparate  nicht  lange  stehen  bleiben. 

Die  großen  Milchzentralen  seien  dafür  berufen ,  durch  Einführnng  der 
Pasteurisierung  der  Seuchenbekämpfung  hilfreich  ihre  Dienste  zu  weihen. 

In  der  tierärztlichen  Versammlung  sprach  am  Nachmittag  des  4.  M&i 
Prof.  Ostertag  (Berlin)  über  die  Regelung  des  Milchverkehrs  too 
hygienischen  Standpunkt. 

Ausgehend  von  den  verschiedenen  Krankheitserregern  der  Tiere,  weicht 
in  die  Milch  übergehen  können,  wie  Streptokokken,  Staphylokokken,  Toberkel- 
bazillen,  verweilte  Vortragender  etwas  länger  bei  der  ÜbertragungaiDÖglich- 
keit  der  Tuberkulose  durch  die  Milch,  unter  Berflcksiohtigung  der  bisher 
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beschriebenen,  sicher  bewiesenen  Fälle.  Wenn  die  Tiere  auch  auf  Tuber- 
kulin reagieren,  so  ist  das  noch  nicht  ein  Beweis  dafür,  daß  auch  Tuberkel- 
basillen  durch  die  Milch  ausgeschieden  werden. 

Von  den  Arzneimitteln  ist  Terpentin  oder  Kampfer  sofort  in  der  Milch 
bemerkbar,  während  Anis,  Fenchel,  Wacholder  unbemerkt  bleiben.  Aloe 
verursacht  einen  bitteren  Geschmack  und  wirkt  leicht  abführend,  Arsen, 
Blei,  Antimon,  Quecksilber,  Borsäure,  Veratrine,  Morphium  seien  nicht  su 
bemerken,  Kreolin  erscheine  durch  einen  brenzlichen  Geschmack  und  alkohol- 
reiche Schlempe  lasse  den  Alkohol  in  der  Milch  auftreten. 

Zu  warnen  sei  vor  Futtermitteln,  welchen  Reste  der  Rizinusproduktion 
anhaften.  Desgleichen  seien  faule  Rübenblätter  und  stark  befallener  Klee 
keine  unbedenklichen  Futtermittel. 

Melassefutter  sei  ungefährlich  und  der  behauptete  Schaden  durch  das 
Kalium  in  demselben  gehöre  in  das  Reich  der  Fabel. 

Schlempe  solle  nie  allein,  sondern  stets  mit  gutem  Beifutter  gegeben 
werden,  jedoch  zur  Produktion  von  Vorzugs-  oder  Kindermilch  sei  dieselbe 
ungeeignet  und  besser  wegzulassen.  Man  kann  schon  45  Pfd.  Schlempe 
pro  Tag  geben,  bevor  die  Milch  eine  Veränderung  zeigt. 

Auftreten  von  Giften  aus  den  Futtermitteln,  z.  B.  der  Herbstzeitlose, 
seien  unbewiesene  Behauptungen.  Man  solle  sich  überhaupt  hüten,  Vor- 
schriften zu  erlassen,  bevor  nichts  bewiesen  sei. 

Die  Forderungen  mancher  Leute,  die  Euter  vor  dem  Melken  abzu- 
ivaschen,  seien  unpraktisch  und  undurchführbar;  man  brauche  dazu  minde- 
itens  zwei  Eimer  Wasser  und  drei  Handtücher  und  zehn  Minuten  Arbeit, 
kußerdem  errege  man  durch  die  Wäsche  leicht  Euterentzündungen. 

Nach  einigen  praktischen  Vorschlägen  für  das  Melken  und  für  die  Be- 
landlung  der  Milch  plädiert  Vortragender  für  die  Bildung  von  Kommissionen, 
estehend  aus  Landwirten,  Tierärzten  und  Ärzten,  welche  öfter  die  Produk- 
ionsstellen  revidieren  und  nach  gegenseitiger  Aussprache  den  betreffenden 
■andwirten  ihre  Verbesserungsvorschläge  empfehlen  sollen.  Auf  jeden  Fall 
DÜe  man  sich  aber  hüten,  unerfüllbare  Forderungen  aufzustellen. 

Der  dritte  Redner  des  Tages,  Kreistierarzt  Nevermann  (Bremervörde), 
»sprach  den  modernen  Molkereibetrieb  in  sanitärer  Hinsicht. 

Vortragender  betont,  da  bei  dem  heutigen  Molkereibetrieb  und  dem 
erkehr  nach  diesen  nicht  mehr  zu  sehen  ist,  woher  die  gekauften  Produkte 
ammen,  welche  in  allen  Himmelsrichtungen  verkauft  werden,  so  sei  es  vor 
lern  Pflicht  der  Molkereibesitzer,  darauf  zu  achten,  daß  in  der  Molkerei 
e  Produkte  keine  Schädlichkeiten  erhalten,  und  daß  dieselben,  falls  sie 
9iche  bergen,  beseitigt  werden. 

Da  die  Molkereien  einer  großen  Wassermenge  bedürfen  —  bei  der 
Erarbeitung  von  10  000  Liter  Milch  kommen  etwa  30  000  Liter  Wasser 
t  den  gewonnenen  Produkten  in  Berührung  — ,  so  ist  vor  allem  das  Augen- 
)rk  auf  eine  tadellose  Wasserversorgung  zu  richten.  Nach  der  Benutzung 
9  Wassers  ist  seine  Abführung  zu  überwachen,  da  dasselbe  Fett  und 
treiB  birgt,  welche  leicht  faulen.  Die  Reinlichkeit  in  den  Molkereien  ist 
iht  leicht  durchzuführen,  und  nur  von  dem  Eingeweihten  werden  die 
rJlen  ,  welche   der  meisten  Aufsicht  bedürfen,  gefunden.     Besonders  die 


692  Dr.  E.  PfeifiFer, 

Battermilchpampe  und  die  Rohrleitung,  welche  zum  Bassin  hinfuhrt,  ml 
Brutplätze  für  Schmutz  und  Pilze. 

Die  Reinigung  der  Gefäße  bedarf  großer  Sorgfalt.  Die  empfohlenen 
Tinkturen  zum  Säubern  der  Pasteurisierapparate,  welche  in  der  Haoptsackr 
aus  Natronlauge  bestehen,  sind  zu  empfehlen  für  die  Ecken,  in  welchen  an- 
gebrannte  Stellen  sich  schwer  reinigen  lassen.  Der  strömende  Dampf  hat 
sich  bis  jetzt  noch  nicht  sehr  bewährt ,  da  durch  die  Hitze  die  Reste  leicbt 
anbrennen. 

Die  erhitzte  Milch  muß  sofort  wieder  abgekühlt  werden,  damit  sie 
nicht  einen  Kochgeschmack  annimmt;  auch  sei  die  Versendung  warmer 
Milch  nicht  zu  empfehlen,  da  die  Wärme  sich  anderen  Produkten,  z.  B.  der 
Butter,  mitteilt,  und  dieselbe  zerflossen  ankommen  kann. 

In  der  Diskussion  empfiehlt  der  Redner  die  Kies-  oder  Wattefilter: 
sie  seien  dem  Zentrifugieren  vorzuziehen,  da  die  Zentrifugen  den  Schmutx 
ausschleudern  und  denselben  gelöst  der  Milch  mitteilen. 

Am  Dienstag,  den  5.  Mai,  auf  der  Generalversammlung  des  Milchvirt- 
schaftlichen  Vereins,  berichteten  Physikus  K  Pfeiffer  (Hamburg)  und  HJ- 
pächter  Meinert  über  die  auf  der  Ausstellung  zum  Austrag  kom- 
mende Stallkonkurrenz. 

Zur  Vorgeschichte  sei  bemerkt,  daß  die  Landwirtschaftskammer  fjr 
die  Provinz  Schleswig-Holstein  eine  Kommission  ernannt  hatte,  in  der  Haupt- 
sache bestehend  aus  Landwirten  und  den  beiden  Referenten ,  welche*  t-ice 
Reihe  von  Milchproduktionsstellen  vom  hygienischen  Standpunkte  aus  be- 
sichtigen sollten.     Für  die  besten  Wirtschaften  waren  Preise  aasgesetzt. 

Die  Kommission  war  zwei  Monate  umher  gereist  and  hatte  nach  be- 
stimmten Gesichtspunkten  die  Milchwirtschaften  untersucht  und  zensiert 
Das  Hauptaugenmerk  war  gerichtet  auf: 

1.  Stallein richtuug, 

2.  Stallhaltung, 

3.  Viehhaltung, 

4.  Fütterung  und  Tränke, 

5.  Melken  und  Behandlung  der  Milch  und  des  Milchgeschirres, 

6.  Qualität  der  Milch  (Fett  und  Schmutz). 

Die  auf  diesen  Besichtigungstouren  gesammelte  Erfahrung  bewies,  ^^^ 
wenn  die  Kommission  nicht  zusammengetreten  wäre,  sie  hätte  zasamnen* 
treten  müssen,  im  Interesse  der  Produzenten  und  Konsumenten. 

Wenn  auch  vielfach  tadellose  Einrichtungen  angetroffen  wurden,  so 
zeigte  es  sich  doch,  daß  die  einzelnen  Handgriffe  mit  so  wenig  Verstindota 
ausgeführt  waren,  basierend  auf  mangelhafter  Kenntnis  und  UnTersUna 
mancher  Landwirte,  so  daß  die  Kommission  in  vielen  Fallen  belehrend  ucd 
anregend  wirkte,  und  die  Produzenten  sich  freuten,  daß  sie  lernen  konnteD- 

Nicht  nur  hygienische  Belehrungen  wurden  ausgetauscht,  auch  prak- 
tische Winke  für  Fütterung,  Haltung  der  Stallungen,  TränkevorrichtungeE« 
Haltung  der  Tiere,  Auswahl  und  Zusammensetzung  der  Futtermittel.  i9 
Interesse  der  Produktion  einer  möglichst  einwandfreien  Milch,  vurdro 
gegenseitig  mitgeteilt. 

Die  Kommission  hatte  am  Schluß  der  Besichtigungen  die  Protokolle 
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aber  jede  Stallang  der  Landwirtscbaftskammer  übergeben  und  gleichzeitig 
einen  Beriebt  angefertigt,  welcher  in  unTerfänglicher  Form  die  Mängel  be- 
sprach und  Vorschriften  erteilte  über  die  Handhabung  der  eingangs  erwähn- 
ten Abteilungen.  Der  Bericht  war  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt  und  deckt 
sich  im  wesentlichen  mit  den  Auseinandersetzungen  der  Referenten« 

Herr  Meinert  besprach  nur  speziell  noch  die  Vorteile,  welche  für  die 
Landwirtschaft  aus  dieser  Eommissionsreise  erwachsen    und  befürwortete 
den  Vorschlag  des  ersten  Referenten,  diese  Stallkonkurrenz  zu  einer  stän- 
digen Einrichtung  zu  machen;  denn  durch  den  regen  Gedankenaustausch 
zwischen  praktischen  Landwirten  und  Vertretern  der  öffentlichen  Gesund- 
heitspflege ist  schon  zu  erwarten,  daß  die  Milchproduzenten  sich  mehr  und 
mehr  den  Forderungen  der  Hygiene  anpassen,  zum  Wohle  des  konsumieren- 
den Publikums.     Dieser  Art  der  Hygiene  wird  jede  polizeiliche  Spitze  ge- 
nommen; durch  die  Belehrung  der  Produzenten  durch  eigene  Kollegen  erhält 
die  Bestrebung   mehr  Rückgrat,  der  Ehrgeiz  wird  geweckt,  was  andere 
können,  muJB  jedem  möglich  sein,  das  Publikum  gewinnt  mehr  Zutrauen  zu 
den  Milchproduzenten,  welche  jederzeit  ihren  Betrieb  dieser  Kommission  zur 
Kontrolle  öffnen,  und  es  wird  eher  geneigt  sein,  für  eine  Milch,  welche  vor- 
sfchtig  gewonnen  und  behandelt  ist,  einige  Pfennige  mehr  zu  bezahlen. 

Nach  Beendigung  der  Referate  wurde  einstimmig  von  den  Vertretern 
dea  deutschen  milchwirtschaftlichen  Vereines  der  Wunsch  ausgesprochen, 
daß  die  Landwirtschaftskammern  und  die  Behörden  sich  bereit  finden 
lassen  möchten,  auf  Grund  dieses  ersten  Versuche^  dauernde  KontroU- 
Tereinigungen  zu  schaffen. 

Der  Nachmittag  wurde  ausgefüllt  durch  den  Vortrag  des  Herrn  Dr. 
Eichloff  (Greifs wald)  über  Neues  aus  der  Technik  der  Milchprüfung 
und  durch  die  Debatten  über  den  von  Dr.  Reinsch  (Altona)  verfaßten  Ent- 
warf über  Vorlage  und  öffentliche  Besprechung  einer  Muster- 
polizeiverordnung  betr.  den  Verkehr  mit  Milch. 

Besonders  lebhaft  wurde  die  Diskussion  bei  dem  Absatz  über  die  Revision 
dicht  allein  der  Milchläden,  sondern  auch  der  Aufbewahrungs-  resp.  Vor- 
ratsränme,  und  die  Stimmung  der  Redner  sprach  sich  für  die  Regelung  der 
)li Ichkontrolle  durch  Schaffung  eines  Reichsgesetzes  aus,  auf  Grund  dessen 
lann  die  betr.  Polizeibehörden  besondere  Zusatzbestimmungen  treffen  sollten. 

£ine  einheitliche  Regelung  sei  schon  deshalb  erwünscht,  damit  endlich 
sinmal  Klarheit  geschaffen  würde  über  die  Beurteilung  und  Bezeichnung  von 
klag^ermilch  von  verhältnismäßig  höherem  Fettgehalt  und  über  Milch,  welche 
'on  g^esunden  und  normalen  Tieren  stammt,  aber  einen  geringeren  als  den 
resetzlichen  Fettgehalt  aufweist. 

Denn  nach  den  Kammergerichtsentscheidungen  darf  z.  B.  als  Mager- 
dilch  jede  Milch  verkauft  werden,  ebenso  auch  als  reine  oder  frische  Milch, 
iiejenige,  welche  nicht  den  geforderten  Fettgehalt  besitzt,  welche  rein  ge- 
ronnen, von  welcher  nichts  genommen  und  welcher  auch  nichts  zugesetzt  ist. 

Gleich  kampfeslustig  war  die  Stimmung  bei  der  Besprechung  über  den 
a  fordernden  Fettgehalt;  dabei  kamen  die  Gegensätze  zwischen  Produ- 
enten,  Händlern,  Nahrnngsmittelchemikern,  Juristen  und  Ärzten  oft  scharf 
a   Tage. 

Vierte^ahnschrift  fttr  Gesundheitspflege,  1903.  3g 
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Die  Polizeibehörde  in  Hamburg  wird  demnächst  einen  stenogrepbifickes 
Bericht  herausgeben,  und  wird  wohl  jeder  Interessent  sich  tod  dort  di: 
Unterlagen  verschaffen  können. 

Am  Abend  sprachen  im  ärztlichen  Verein  Herr  Prof.  Dunbar  (Hao- 
burg)  über  die  Anforderungen  der  Hygiene  an  die  städtische  Milch* 
Versorgung,  Herr  Prof.  y.  Soxhlet  (München)  über  MilchverBorgaDe 
und  Säuglingsnahrung  und  Herr  Prof.  Edleffsen  (Hamburg)  über  di« 
durch  die  Schwerverdaulichkeit  der  Kuhmilch  veranlaßten  Ge- 
sundheitsstörungen des  Säuglings  und  die  Wege  zu  ihrer  Ver- 
hütung und  Beseitigung. 

Prof.  D  u  n  b  a  r  forderte  bessere  Stallhygiene  und  sorgsamere  Behacd- 
lung  der  Milch  in  den  Molkereien.  Vor  allem  sei  der  Zwischenhandel  Tie> 
fach  nicht  in  den  richtigen  Händen;  es  werden  Existenzen  auf  den  Zwischen- 
handel aufgebaut,  welche  manchmal  geringe  Garantien  bieten  für  einwands- 
freie ,  tadellose  Milch  Versorgung.  Die  Wohnungen  und  Yerkaufsräame  der 
Händler  lassen  oft  viel  zu  wünschen  übrig.  Der  Vertrieb  und  Verkaof  der 
Milch  müsse  mehr  organisiert  werden,  wenn  nötig  staatlich,  um  eine  besrert 
Kontrolle  zu  ermöglichen  u.  s.  w. 

Prof.  V.  Soxhlet  erörterte  eingehend  die  Unterschiede  zwischen  Mutter- 
und  Tiermilch,  und  besprach  im  Anschluß  daran  die  verschiedenen  Methoden 
der  Kinderernährung,  besonders  mit  sterilisierter  und  pasteurisierter  Milcb. 
mit  Rahmgemengen,  Kindermehlen  u.  dergl.  mehr. 

Prof.  Edleffsen  empfahl  in  erster  Linie,  besonders  für  die  Arstn- 
praxis,  den  Kindern  bei  eintretenden  Verdauungsstörungen  die  Milch  mit 
Pepsinzusatz  darzureichen,  von  welcher  Behandlung  er  stets  gute  Erfolge 
gehabt  habe. 

Mittwoch,  den  6.  Mai,  sprach  Prof.  Heubner  (Berlin)  über  Tier  milch 
als  Säuglingsnahrung.  Ausgehend  vom  Nährwert  der  Milch  und  der 
Milchprodukte  schilderte  der  Redner  eingehend  die  Qualität  der  Haodeb- 
milch ,  die  Ursachen  für  spontane  Verderbnis  der  Milch ,  die  falschen  Kos- 
servierungsmethoden,  die  Milch  als  Krankheitserreger  und  gab  Vorschrifteo 
zur  Verhütung  der  Milchverschmutzung  und  der  Infektion  und  zar  Be* 
seitigung  der  gesundheitsschädigenden  Eigenschaften. 

Im  Anschluß  an  diesen  Vortrag  demonstrierte  Prof.  Vieth  (Ham^ls' 
die  Mittel  zur  Prüfung  der  Milch  seitens  der  Milchhändler. 

Sehr  interessant  wußte  am  Abend  im  Naturwissenschaftlichen  Vereis 
Dr.  B.  0.  Neumann  (Hamburg)  über  die  Versorgung  der  Städte  mi^ 
Milch  in  hygienischer  Beziehung  unter  teilweiser  Zngnmdelegnog 
der  Ausstellungsergebnisse  seine  Zuhörer  zu  unterhalten. 

Ökonomierat  Dr.  Müller  (Darmstadt)  betonte  am  Donnerstag  in  seioein 
Vortrag  über  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  allgemeinen  Aas- 
stellung für  hygienische  Milchversorgung  in  Hamburg,  daC  «r 
naturgemäß  den  Gesamteindruck  vom  Standpunkte  des  hierbei  wirtschtl^- 
lich  am  meisten  interessierten  landwirtschaftlichen  Milchproduzenten  beleoer 
ten  wolle.    Nach  Erörterung  der  Tuberkulosetilgung,  unter  GegenuberstelloBC 
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der  £utertnberkalosetilgQng  der  ostpreuüischen  HerdbuchgesellBchaft  und 
des  Bangschen  Verfahrens,  erläutert  er  die  ausgestellten  Musterstallungen, 
die  Apparate  zur  Reinigung,  Lüftung  und  Kühlung  der  Milch,  die  Versuche 
der  Leistungserhöhung  der  Milchtiere  durch  die  an  die  Milchkuhkonkurrenz 
gestellten  Bedingungen,  die  Hegelundsche  (während  der  Ausstellung  vor- 
geführte) Melkmethode  ^)  u.  dergl.  mehr,  um  zum  SchluJB  die  zur  Zeit  be- 
stehende Bezahlung  mit  den  hygienischen  Anforderungen  zu  vergleichen. 

*  Am  Nachmittag  demonstrierte  Herr  Prof.  Engelbrecht  (Hamburg)  ein 
Musterlaboratorium:  die  wissenschaftlichen  Methoden  zur  Bestim- 
mung von  Trockensubstanz,  Asche  und  Stickstoff  in  der  Milch. 

Während  dessen  tagte  im  großen  Saal  die  zweite  Versammlung  der 
Tierärzte,  in  welcher  vortrugen: 

1.  Dr.  Müller  (Königsberg)  über  Tuberkulosetilgung  (cf.  Dr. 
Hüttcher  und  Müller,  Eingangs  dieses  Berichtes). 

2.  Polizeitierarzt  Glage  (Hamburg)  über  Krankheiten  des  Euters 
(mit  Demonstration  der  oben  erwähnten  tadellos  ausgeführten  Prä- 
parate). 

3.  Kreistierarzt  Dr.  JeXs  (Gharlottenburg)  über  Grundzüge  für  die 
Gewinnung  von  Kinder-  und  Kurmilch. 

Die  letzten  Tage  waren  mehr  den  Vorträgen  in  den  fachwissenschaft- 
lichen Gruppen  gewidmet. 

Im  chemischen  bakteriologischen  Laboratorium  der  Ausstellung  folgten 
die  Vorträge  von 

1.  Prof.  Weigmann  (Kiel)  über  die  Beziehungen  der  Bakterio- 
logie zur  Milch. 

2.  Dr.  Sudendorf  (Hamburg)  über  die  Zusammensetzung  und 
Untersuchung  der  MLilch. 

3.  Dr.  Voigtländer  (Hamburg)  über  die  Farbe  der  Milch,  ihre 
Beziehung  zum  Fett  und  Eiweiß  der  Milch. 

4.  Dr.  Üb  her  (Hamburg)  über  chemische  Zusammensetzung  und 
Untersuchung  der  Milch. 

5.  Dr.  Obermüller  (Berlin)  über  neuere  Untersuchungen  des 
Vorkommens  echter  Säugetiertuberkulosebazillen  in  den 
Molkereiprodukten  betreffend. 

Mit  diesen  Vorträgen  waren  aber  die  wissenschaftlichen  Darbietungen 
bei  weitem  noch  nicht  erschöpft,  es  sei  noch  besonders  auf  die  Tagesblätter 
verwiesen,  welche  während  der  Dauer  der  Ausstellung  zur  Verteilung  kamen. 

Es  seien  kurz  die  Titel  angegeben: 

Nr.  1.  Dr.  Beukemann  (Hamburg)  über  die  Milchversorgung  Ham- 
burgs. 

Nr.  2.  Dr.  Stödter  (Hamburg)  über  Zweck  und  Ziel  der  tierärztlichen 
Abteilung. 

Nr.  3.     Geschichtliches  über  die  Versorgung  Hamburgs  mit  Milch. 


^)  Besteht  in  einem  Massieren  des  Euters. 
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Nr.  4.  Dr.  Kister  (Hamburg)  über  die  in  der  wissenschafiliehen  Ab- 
teilung  aasgestellte  Sammlung  von  Kulturen  der  MikroorganiBmeii  da 
MolkereiweseuB. 

Nr.  5.     Dr.  Rosatzin  (Hamburg)  über  Milch  und  Tuberkokwe. 

Nr.  6.  Kaufpreis  trinkmilchender  Kühe  in  der  Umgegend  Ton  Hsmboig 
(1695  bis  1796  und  1824  bis  1860). 

Nr.  7.  Die  Tropenreise  des  Hamburger  Dampfers  „Prinz  Waldemar" 
mit  Dauermilchpräparaten  an  Bord. 

Nr.  8.  Oberstabsarzt  a.  D.  Dr.  Lübbert  (Hamburg)  über  die  Sauber- 
keit der  Milchgewinnung  im  bakteriologizchen  Sinne. 

Nr.  9.  Stadttierarzt  Jacobsen  (ChriBtiania),  Mitteilungen  über  dei 
Milchverkehr  und  die  Beschaffenheit  der  Milch  in  Ghristiania. 

Nr.  10.     Von  der  Londoner  Milchversorgung  u.  dergL  mehr. 

Außerdem  haben  die  gehaltenen  Vorträge  in  den  Tagesblattern  eioe 
Besprechung  gefunden. 

Überblickt  man  die  Darbietungen  sowohl  der  Ausstellung  als  solcher, 
als  auch  der  Vorträge,  so  wird  wohl  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  da£ 
das,  was  geleistet  werden  konnte,  in  reichem  Maße  geschehen  ist,  ande« 
bleibt  die  Hoffnung,  daß  die  Anregungen  zum  Wohle  der  Menschbeit  redt 
fruchtbringende  sein  mögen.  Jedenfalls  hat  sie  erreicht,  daß  alle  interessie^ 
ten  Kreise  mehr  Fühlung  untereinander  bekommen  haben ,  und  jeder  btt 
von  dem  anderen  gelernt.  So  klein  auch  dieses  Gebiet  in  der  Reihe  der 
Sorgenkinder  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  ist ,  so  ist  es  doch  noch  u 
allen  Ecken  verbesserungsfähig,  und  die  beste  Hygiene  ist  diejenige,  welck 
aus  sich  heraus  entsteht,  als  natürliche  Folge  ehrlicher,  edler  Bestrebungen. 

Produzenten  und  Händler  haben  noch  zu  viele  unverständige  Kollegeo 
unter  sich. 

Jeder  Stand  muß  ernstliche  Erziehungsversuche  in  sich  Tomehmen,  die 
Erfolge  werden  dauerhafter  sein  als  die  polizeilichen  Errungenschaften. 

Jedenfalls  hüte  man  sich,  einseitig  die  Hebel  der  Hygiene  an  die  MoIk^ 
reien,  an  die  Händlerläden  und  an  die  Haushaltungen  anzulegen.  Pwteo- 
risierte  oder  sterilisierte  Milchnahrung  ist  nur  ein  Notbehelf,  wir  mfissen  k 
erreichen  suchen,  daß  jeder  Mensch  ohne  Sorge  die  Milch  aus  gat  über- 
wachten und  wohl  aufgezogenen  Stallungen  roh  genießen  kann.  Der  Bavff 
wird  so  lange  indolent  weiter  wirtschaften,  bis  die  berufenen  Vertreter  üid  is 
seiner  Sprache  belehrt  haben  werden. 

Für  die  Vertreter  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  folgt  daraoi  di« 
Lehre,  hinauszugehen  auf  das  Land  und  verständige  Pionierarbeiten  in  dei 
Milchproduktionsfltellen  zu  vollbringen. 
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Die  Ernährung  der  Soldaten  vom  physiologischen 
und  Tolkswlrtschaftlichen  Standpunkt  0* 


Von  Dr.  Felix  Hirsohfeld, 

PrlT«tdo>«iit  an   der   üniTertittt  Berlin. 


Bei  der  Ernährung  der  Soldaten  sucht  man  in  Deutschland,  wie  wohl 
überall  bei  der  Massenernährung,  zumeist  die  Verpflegung  nach  den  yon 
V.  Voit  entwickelten  Grundsätzen  su  gestalten:  118g  Eiweiß,  von  denen 
105g  Eiweiß  resorbierbar  sein  sollen,  56  g  Fett  and  500g  Kohlehydrate 
stellen  hiernach  die  ideale  Nahrung  dar,  die  dem  Soldaten  in  der  Garnison 
ebenso  wie  einem  Manne,  der  mittelschwere  Arbeit  zu  leisten  hat,  zu  reichen 
ist').  Im  Manöver  und  im  Kriege  soll  dagegen  nach  v.  Voit  der  Soldat 
die  Nahrung  eines  stark  Arbeitenden  genießen,  in  der  135  bis  145  g  Eiweiß 
enthalten  sind.  Da  nach  Verfügung  der  militärischen  Behörden  mindestens 
viermal  im  Jahre  von  den  Militärärzten  eine  Nährwertberechnung  der  Kost 
vorgenommen  wird,  so  ist  Gelegenheit  vorhanden,  auch  weiteren  Kreisen 
einen  Einblick  in  diese  Verhältnisse  zu  gewähren.  So  erfahren  wir  durch 
zwei  vor  kurzem  erschienene  Arbeiten  von  Schumburg')  und  Schmidt^), 
daß  die  Ernährung  der  Soldaten  diesen  Anforderungen  genOgt.  Schum- 
burg  betont,  daß  bei  seinem  Truppenteil  die  in  der  Kost  gefundenen 
Giweißmengen  den  von  v.  Voit  geforderten  Zahlen  entsprächen,  die  trotz 
liier  wissenschaftlichen  Angri£fe  als  maßgebend  bestehen  geblieben  wären, 
lie  einzelnen  Ergebnisse  werden  von  Schamburg  nicht  mitgeteilt,  wäh- 
lend sie  in  der  Arbeit  von  Schmidt  enthalten  sind. 

An  sechs  Beobachtungstagen  war  hiemach  die  durchschnittliche  Zu- 
animensetzung : 

105g  Eiweiß,  63g  Fett,  541  CH  =  3181  Kalorien, 
gefordert  120  „        „         56„      „     500  „„  =  3060         „         s). 

Die  Zahlen  Schmidts  stimmen  annähernd  mit  den  Resultaten  Stu de- 
in n  ds^)  aberein,  die  bei  Untersuchung  der  Kost  der  Rekruten  einer  Rostocker 
[ompagnie  gefunden  wurden.  Der  Gehalt  der  Kost  an  Nährstoffen  war 
amals  im  Durchschnitt: 

101g  Eiweiß,  20  g  Fett,  522  g  Kohlehydrate. 


^)  AuRzugsweise  mitgeteilt  in  der  Berliner  physiologisclien  Gesellschaft,  Sitzung 
3)    23.  Januar  1903. 

•>  C.  V.  Voit,  Physiologie  des  Stoffwechsels  und  der  Emähmng.  Leipiig 
F8I,   8.  522,  525  und  526. 

")  Bchumburg,  Die  Berechnung  und  Beurteilung  des  Nährwerts  der  Soldaten- 
>»t   in  der  militärärztlichen  Zeitschrift  1901,  S.  522. 

*)  Schmidt,  Ebend.,  B.  622. 

^)  In  dem  Aufsatz  von  Schmidt  ist  ebenso  wie  in  mehreren  anderen  Ar- 
iten   die  Yoitsche  Zahl  auf  120  g  Eiweiß  abgerundet. 

*)  Studemund,  Pflügers  Archiv,  48.  Bd. 
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Auch  Kirchner^)  spricht  sich  dahin  aas,  daß  der  in  der  FriadeDs- 
YerpflegungsYorschrift  von  1898  angenommene  Bedarf  der  Soldaten  tod 
120g  Eiweiß,  56g  Fett  and  500g  Kohlehydraten  fftr  gewöhnlich  in  der 
Garnison  erreicht  wird;  der  etwas  za  geringe  Fettgehalt  derNahmng  ▼drde 
Ton  den  Soldaten  aas  eigenen  Mitteln  erg&nst. 

Bei  der  Würdigang  dieser  yon  Schmidt  and  Stademnnd  erhslteDeit 
Zahlen  ist  jedoch  zu  berücksichtigen,  daß  diese  Werte  nar  das  gesamt« 
Eiweiß  der  Nahrang  angeben.  Voit  hat  jedoch  aasdrücklich  gefordert, 
daß  von  den  118  g  Eiweiß  105  g  verdanlich  sein  sollen.  Wie 
wenig  aber  in  dieser  Beziehung  die  tatsächlich  verzehrte  Sol- 
datenkost  den  Anforderungen  genügt,  werde  ich  in  folgeodeiD 
darlegen. 

Berechnung  des  Gehalts  an  verdaulichem  Eiweiß. 

Schon  bei  einer  zusammen  mit  A.  Leppmann  ausgeführten  experi- 
mentellen Untersuchung  der  Em&hrung  der  Zuchthausgefangenen  in  der 
Strafanstalt  Moabit  zu  Berlin  fand  ich^),  daß  etwa  25Proz.  des  genosseDeo 
Eiweißes  unbenutzt  im  Stuhl  entleert  wurde.  Dieser  Befund  stimmte  mit 
den  Resultaten  überein,  die  Schuster')  aus  den  Beobachtungen  in  bajeri- 
sehen  Zuchthäusern  gewonnen  hatte.  Die  Menge  des  resorbierten  Eiweiüef 
betrag  nur  72  g,  die  des  im  Kot  ausgeschiedenen  dagegen  fast  25  g.  Diae 
Abweichung  von  der  Voit  sehen  Annahme,  womit  nur  13  g  unbenutst  ent- 
leert werden  sollten,  erklärt  sich  daraas,  daß  die  Kost  im  Zuchthause  Tor- 
wiegend  vegetabilisch  ist;  namentlich  reichliche  Brotnahrung  erzeugt  aber 
große  Mengen  von  Kot.  In  dieser  Beziehung  liegen  die  Verhältnisse  bei 
der  Soldatenemährung  auch  ziemlich  ungünstig.  Die  Soldatenkost  besteht 
im  wesentlichen  aus  folgenden  Bestandteilen: 

750  g  Brot, 
150  g  Fleisch, 

verschiedene  Gemüse  (90  g  Reis  oder  120  g  Graupen  oder  230  g 
Hülsenfrüchte  oder  1500  g  Kartoffeln). 

Außerdem  empfangen  die  Soldaten  abends  zumeist  noch  Kaffee  oder 
Kakao. 

Die  Kenntnis  des  Gehalts  an  verdaulichem  Eiweiß  gewinnt  man  aus 
den  Ergebnissen  folgender  Untersuchungen. 

Das  Brot,  das  sogenannte  Kommißbrot,  das  seit  1872  in  der  deatscfaen 
Armee  eingeführt  ist ,  wird  aus  einem  Mehl  gebacken ,  dem  bei  der  Ver* 
mahlung  15  Proz.  Kleie  entnommen  sind  (15prozentiger  Kleieaussug). 

Zum  Vergleich  hiermit  sei  erwähnt,  daß  das  gewöhnliche,  von  drm 
größten  Teil  der  Bevölkerung  genossene  Brot  aus  einem  Mehl  gebackes 
ist,  dem  annähernd  25  Proz.  E^leie  bei  dem  Vermählen  entzogen  sind.  Vor 
1872   wurde  für  die  Soldaten  ein   Brot  aus  einem  Mehl  hergestellt,  das 


^)  M.  Kirchner,  Klin.  Jahrbuch,  Jena  1902,  8.  13. 
*)  F.  Hl r Sehfeld,  Zeitschr.  f.  physik.  u.  diätet.  Therapie,  Bd.  IV,  IWO. 
')  Schuster  in  C.  v.  Voit«  Untersuchung  der  Kost  in  öffentlichen  Aostaltes 
1877,  8.  168. 
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sogar  nur  einen  fünfprozentigen  Eleieauszug  hatte.  Die  chemische  Zu- 
sammensetzung des  gegenwärtig  in  der  Armee  verzehrten  Kommißbrotes  ist 
nach  der  Kriegssanitätsordnung  ^) : 

6-2  Proz.  Eiweiß, 

1-4     ,      Fett, 
46*8     n      Kohlehydrate, 
45         „       Wasser. 

Nach  den  Untersuchungen  von  Plagge^)  und  Leb  bin  beträgt  der  aus 
zehn  im  Laufe  der  Jahre  1890  bis  1894  ausgeführten  Analysen  gewonnene 
Mittelwert  über  die  Zusammensetzung  des  Brotes: 

5*9  Proz.  Eiweili, 

0-4     ,      Fett, 
52*8     „      Kohlehydrate, 
39' 1      „      Wasser, 

1'2     „      Asche  (ohne  Kochsalz). 

Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  daß  die  tatsächliche  gegenwärtige  Zu- 
sammensetzung des  Kommißbrotes  eher  etwas  besser  ist,  als  1878  ange- 
nommen wurde.  Der  Eiweißgehalt  stimmt  gut  mit  dem  früheren  Werte 
überein,  der  Fettgehalt  ist  zwar  etwas  geringer,  wird  aber  reichlich  durch 
höheren  Kohlehydratgehalt  ausgeglichen.  Der  Wassergehalt  des  Brotes 
stellt  sich  daher  um  etwa  6  Proz.  geringer,  als  der  früheren  Annahme 
entsprach. 

Tor  mehreren  Jahren  wurde  ein  bedeutend  höherer  Eiweißgehalt  des  Brotes 
angenommen,  wie  dies  auch  in  einem  Bericht  einer  über  die  Ernährung  der  Sol- 
daten im  Jahre  1880  in  München  zusammengetretenen  bayerischen  Spezialkom- 
mission  betont  wurde.  Es  wurde  damals  von  der  Kommission  als  Zusammensetzung 
des  Soldatenbrotes  angegeben. 

8*5  Proz.  EiweiD,  1*3  Proz.  Fett,  52*5  Proz.  Kohlehydrate. 

Im  Jahre  1856  berechnete  Hildesheim')  den  EiweüSgehalt  des  Soldaten- 
brotes auf  annähernd  10  Proz.  Eiweiß;  denn  iV,  Pfund  Brot  sollten  4*424  Lot 
Albuminat  (=  73*43  g)  enthalten. 

J.  König  ^)  hat  dagegen  schon  im  Jahre  1879  für  das  frische  Boggenbrot 
eine  mittlere  Zusammensetzung  von  etwa  6  Proz.  angenommen  und  auch  in  den 
neuesten  1902  herausgegebenen  Tafeln  über  die  prozentige  Zusammensetzung  der 
menschlichen  Nahrungsmittel  für: 

Kommißbrot 6*8  Proz.  Eiweiß, 

Oraubrot 6'5      ,  „ 

ils  Mittelwert  aufgestellt.  Eine  sichere  Erklärung  für  die  auffallende  Yerschieden- 
leit  in  den  Analysen,  auf  die  übrigens  auch  schon  v.  Yoit  aufmerksam  machte, 
älSt  sich  nicht  geben.  J.  König  (S.  465  der  3.  Aufl.)  weist  zwar  darauf  hin, 
isLÜ  der  Sommerroggen  ebenso  wie  der  Sommerweizen  etwas  eiweißreicher  sind  als 
Lie  gleichen,  schon  im  Herbst  angepflanzten  Fruchtarten;  dementsprechend  ist  auch 
Las  russische  Getreide  als  Sommerkom  verhältnismäßig  eiweißreich.  Ebenso  über- 
rifft    das  Getreide  in  Süddeutschland   das  in  Norddeutsohland  um  ein  geringes  in 


M   Kriegssanitätsordnung,  Berlin  1878,  S.  201. 

*)  Plagge  und  Lebbin,  Untersuchungen  über  das  Soldatenbrot.  Berlin 
897,  XU.  Heft  der  Veröflfentlichungen  aus  dem  Gebiete  des  Militärsani tätswesens. 
lerausgegeben  von  der  Medizinalabteilung  des  kgl.  preußischen  Kriegsministeriums, 
.    187. 

*)  W,  Hildesheim,  Die  Normaldiät.     BerUn  1856,  S.  61. 

*•)  J.  König,  Die  menschlichen  Nahrungs-  und  Genußmittel.     Berlin   1879. 
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dem  StickstofEgehalt,  jedoch  genügt  dieser  ünterscliied  noch  nicht,  um  die  großen 
Differenzen  der  Zusammensetzung  des  Brotes  in  der  Vergangenheit  und  Gegenwart 
zu  erklären.    Vermutlich  liegen  Irrtümer  bei  den  früheren  Analysen  vor. 

Entscheidend  für  die  Beurteilung  des  Eiweiügehaltes  des  Brotes  sind 
weiter  nun  die  Ergebnisse  der  Ausnutzungsversuche,  die  Yon  Plagge,  Leb- 
bin und  Panwitz  an  acht  Personen  ausgeföhrt  wurden.  Hierbei  ergab 
sich,  daß  von  dem  Soldatenbrot: 

13*2    Proz.  der  gesamten  Trockensubstanz 
und  43*35  Proz.  der  EiweiJBsubstanz 

unbenutzt  im  Kot  entleert  wurden^).  In  dem  Soldatenbrot  würden 
demnach  nur  3*34  Proz.  verdauliche  Eiweißstoffe  enthalten  sein!  Dieser 
Wert  erscheint  den  Verfassern  so  niedrig,  daß  sie  für  die  Ernährung  der 
Armee  ein  Brot  vorschlagen,  dessen  Mehl  einen  25prozentigen  Eleieauszag 
aufweist,  das  also  annähernd  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  das  in 
Deutschland  allgemein  übliche  Schwarzbrot  besitzt.  '  Der  Gehalt  an  ver- 
daulichem Eiweißstoff  würde  bei  dieißem  kleieärmeren  Brot  etwa  4  Proz. 
betragen,  während  in  dem  von  1872  üblichen  Kommißbrot  nach  der  Unter- 
suchung der  Verfasser  kaum  3  Proz.  verdauliches  Eiweiß  vorhanden  waren! 
In  der  750  g  betragenden  Brotportion  des  Soldaten  sind  also  gegenwärtig 
bei  einem  etwa  45  g  betragenden  Gesamteiweißgehalt  nur  etwa  25*05  g  ver- 
dauliches Eiweiß  enthalten. 

Auch  bei  dem  Gemüse  ist  ein  beträchtlicher,  wenn  auch  nicht  sehr 
hoher  Verlust  bei  der  Ausnutzung  anzunehmen.  Nach  dem  Berichte  der 
bayerischen  Spezialkommission  ist  der  durchschnittliche  Gehalt  eines  jeden 
Gerichts  an  Eiweiß  nach  den  bekannten  Tabellen  von  J.  König  folgender. 
Die  Zahlen  Über  den  Gehalt  von  verdaulichem  Eiweiß  füge  ich  sofort  bei, 
ebenfalls  nach  den  Angaben  J.  Königs: 


Gehalt 

an 
Eiweiß 


Gehalt 
an  verdau- 
lichem £i- 

g 


Hülsenfrüchte,  230  g  Erbsen,  Bohnen  oder  Linsen    .    . 

Kartoffeln  1600  g 

Graupen  120  g 

Reis  80  g 

Durchschnittlicher  Gehalt .    .    . 


55-9 

30-0 

12-4 

6-7 


26-25 


39*4 
22-5 
111 

58 


19-7 


Es  werden  also  von  dem  Eiweiß  des  Gemüses  nur  etwa  75  Proz.  resor* 
biert,  jedenfalls  mehr  als  von  dem  Brot. 

Bei  dem  Fleisch,  das  für  die  Soldaten  verwendet  wird,  kan|^  die 
Zusammensetzung  ebenfalls  aus  folgenden  Zahlen  von  J.  König  ersehen 
werden.     Der  Gehalt  an  Eiweiß  beträgt  bei: 


M  1.  c,  8.  131. 
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magerem  Bindfleisch  (Filet)  .     .     . 

.     .     206  Proz.  Eiweiß, 

sehr  fettem  Rindfleisch     .     .     .     < 

.     18 

n             n 

sehr  fettem  Hammelfleisch    .     .     . 

.     16-3 

n              T» 

halbfettem  Hammelfleisch     .     .     . 

.     .     17-0 

n              n 

fettem  Schweinefleisch      .     .     .     . 

.     14-5 

n             n 

magerem  Schweinefleisch .     .     . 

.     .     20-1 

n              n 

durchschnittlicher  Gehalt 

.     .     17-7  Proz.  Eiweiß. 

Von  dem  Eiweiß  des  Fleisches  werden  nur  etwa  2*5  Proz.  unbenutzt 
entleert,  so  daß  etwa  17*3  Proz.  Eiweiß  verdaulich  wären. 

Hier  ist  jedoch  bei  der  Berechnung  noch  ein  anderer  Umstand  zu  be- 
rücksichtigen.    Der  Verlust  durch  die  Abfälle  (Knochen,  Knorpel,  Sehnen) 
ist  bei  dem  Fleisch  sehr  beträchtlich.     Nach  den  Angaben  der  bayerischen 
Spezialk ommission  beträgt  dieser  Abgang  im  Großbezuge  nur  etwa  8  Proz. 
Knochen  und  9  Proz.  Fettgewebe,  während  bei  Fleisch,  das  in  geringeren 
Mengen  vom  Metzger  bezogen  wird,  bis  23  Proz.  Knochen  enthalten  sein 
können.     Es  werden  daher  27*2  Proz.  Eiweiß  als  in  der  Fleischportion  des 
Soldaten  angenommen,  während  Schmidt  in  einem  Falle,  in  dem  Rind-  und 
Schweinefleisch  zusammen  gegeben  wurde,  24  g  Eiweiß  in  Rechnung  brachte. 
Nach  meinen  Erfahrungen  möchte  ich  den  Verlust,  der  bei  dem  Fleisch 
auf  Abfälle  zu  rechnen  ist,  als  sehr  beträchtlich  annehmen  und  25  Proz. 
noch  als  einen  kleinen  Mittelwert  ansehen.    Die  Berechtigung  dieser  An- 
schauang  leite  ich  nicht  allein  aus  unmittelbaren  eigenen  Beobachtungen 
und  einigen  anderen  Angaben  ^)  ab,  die  übrigens  wohl  mit  den  Erfahrungen 
der  meisten  Hausfrauen  übereinstimmen,  sondern  vor  allem  aus  der  Tat- 
sache,   daß  der  tatsächlich  bei  Massenernährung   gefundene  Ei- 
nreißgehalt   der    Kost    wesentlich    hinter    dem    berechneten    zu- 
rückbleibt.    Namentlich  dann,  wenn  geringe  Mengen  von  Fleisch  zur 
Verwendung  kommen,  fällt  dieses  Defizit  auf.    So  fand  Mein  er  t^)  bei  der 
Jnterauchnng  der  Kost  in  dem  Gefängnis  Plötzensee  bei  Berlin: 

72-7  g  Eiweiß,  28*3  g  Fett,  570  g  Kohlehydrate. 

Nach  den  Berechnungen  sollte  in  der  Anstaltskost  dagegen  täglich  ent- 
alten  sein: 

117  g  Eiweiß,  32  g  Fett,  567  g  Kohlehydrate. 

Also  nur  62  Proz.  des  berechneten  Eiweißgehaltes  wurde  in  der  Kost 
efunden,  während  bei  den  Fetten  und  den  Kohlehydraten  die  Unterschiede 
iel  geringer  ausfielen.  Die  gleichen  Erfahrungen  konnte  ich  machen.  Bei 
er  Untersuchung  der  Nahrung  in  dem  Zuchthaus  Moabit  fand  ich  im  Durch- 
shnitt  etwa  80  Proz.  des  berechneten  Eiweißes.  Auch  bei  der  Untersuchung 
3r  Kost  im  städtischen  Krankenhause  Moabit  blieben  die  gefundenen  Werte 
i  ähnlicher  Weise  hinter  den  berechneten  zurück. 

Aus  allen  diesen  Beobachtungen  möchte  ich  daher  den  Schluß  ziehen. 


*)   Krismann  (Arcli.  f.  Hygiene  1890)  berichtet,  daß  nach  seinen  Erfahrungen 
3foslLau  ein  Drittel  des  Fleisches  auf  Knochen  entfällt. 

*)    C  A.  Meinert,  Über  Massenernährung.     Berlin,  18ö5,  S.  32  u.  33,  vergl. 
eil   J-   Munk,  Pflügers  Archiv,  58.  Bd. 
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daß  in  der  nach  dem  Robgewicht  150  g  betragenden  Fieiscbporlion  de§ 
Soldaten  im  Durchschnitt  täglich  kaum  mehr  als  20  bis  22  g  £iweiß  sein 
werden.  Wenn  ich  aber  den  höheren ,  yon  der  Kommission  angenommencD 
Wert  von  27  g  Eiweiß  bestehen  lasse,  so  geschieht  dies  deshalb,  um  dadurch 
die  noch  außerdem  in  geringer  Menge  gegebenen  Nahrangsmittel  wie  Mileh, 
Pflaumen,  Gurken,  Kaffee,  Kakao  u.  s.  w.  zu  berQcksichtigen.  Schmidt 
hat  an  einem  Tage  2*3  g  Eiweiß  für  diese  mehr  als  Würze  dienenden  Stoffe 
berechnet.  Ich  glaube  daher ,  daß  sie  mit  Ö  g  Eiweiß  nicht  zu  geriog  in 
Anrechnung  gebracht  sind.  Genau  wird  sich  der  Gehalt  der  Nahrung  an 
allen  einzelnen  Stoffen  nicht  ermitteln  lassen.  Werden  viel  HfllsenMchte 
und  seltener  Kartoffeln  und  Reis  verabreicht,  so  wird  der  StickstoffgelMh 
steigen,  während  umgekehrt  bei  reichlicher  Kartoffelnahrung  —  and  eine 
solche  entspricht  eigentlich  den  Gewohnheiten  der  norddeutschen  Bevölkerong 
am  meisten  —  der  Eiweißgehalt  der  Kost  sinken  muß.  Da  über  die  Ver. 
wendungsweise  der  einzelnen  Gemüse  keine  bestimmten  Vorschriften  gegeben 
sind,  so  ist  in  allen  Garnisonen  eine  genaue  Übereinstimmung  nicht  zn  er- 
warten. 

Die  Nahrung  der  Soldaten  würde  demnach  an  verdaulichem  Eivei£ 
enthalten : 

750  g  Brot 25*05  verdaiiliches  Eiweiß 

Gemüse 19*7  „  „ 

150  g  Fleisch  mit  Zukost    .     .    27*2  „  „ 

71*05  verdauliches  Eiweiß. 

Bei  72  g  verdaulichem  Eiweiß  müßte  die  Kost  also  nach  den  voc 
Schmidt  und  Studemund  gewonnenen  Werten  (105  und  102g)  etwa  30g 
unverdauliche  Eiweißsubstanz  enthalten. 

Nach  den  Ergebnissen  meiner  Stoffwechseluntersuchungen  bei  dec 
Zuchthausgefangenen  ist  dies  auch  tatsächlich  zu  erwarten.  Die  Gefangeoeo 
erhalten  täglich  etwa  550  g  von  einem  Schwarzbrot,  das  zu  zwei  Drittel  am 
Roggenmehl,  zu  einem  Drittel  aus  Weizenmehl  besteht.  Das  Roggenmelil 
hat  annähernd  die  gleiche  Zusammensetzung  wie  das  zu  dem  Soldateobrot 
genommene,  d.  h.  einen  15 prozentigen  Kleieainzug,  zu  dem  noch  3  Proz- 
Mahlverlust  hinzutritt.  Genauere  Zahlen  über  die  Zusammensetzung  des 
Weizenmehles,  das  zu  dem  Zuchthausbrot  verwendet  wird,  zu  erlangen,  war 
mir  nicht  möglich.  Dem  Aussehen  nach  schien  es  ein  ziemlich  grobes, 
kleienreiches  Mehl  zu  sein.  Der  Zusatz  von  Weizenmehl  bewirkt  jedoch, 
daß  das  Brot  im  ganzen  besser  ausgenutzt  wird,  wie  besonders  aus  eiu^r 
neuern  Arbeit  von  K.  B.  Lehmann^)  hervorgeht.  In  dem  Kot  der  Zucht- 
hausgefangenen sind  aber  schon  im  Durchschnitt  etwa  4g  N  (entsprecbezHi 
25  g  Eiweiß),  so  daß  bei  den  großen  Mengen  von  Kommisbrot  (750  g)  in  der 
Nahrung  der  Soldaten  5  g  N  (entsprechend  30  g  Eiweißstoffen)  durchaus  an* 
gemessen  erscheinen. 

Erwähnung  verdient  noch,  daß  nach  den  Untersuchungen  von  Plagge 
und  Leb  bin  der  Kohlehjdratgehalt  des  Brotes  um  etwa  5  Proz.  höher  zn  ver- 
anschlagen ist,  als  Studemund  und  Schmidt  angenommen  hatten.  Hierdurch 


*)  K.  B.  Lehmann,  Arch.  t  Hygiene,  1902. 
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würde  sich  der  Eohlehydratgehalt  der  Kost  am  etwa  35  bis  40  g  erhöhen, 
während  der  Fettgehalt  sich  auf  Grand  derselben  Versachsergebnisse  um 
etwa  7  g  erniedrigen  würde.  Der  gesamte  Nährwert  der  Kost  würde  sich 
dadurch  also  t&glioh  um  etwa  80  Kalorien  noch  erhöben  and  über  3200  Kalo- 
rien betragen. 

Selbst  wenn  man  annehmen  wollte  and  wohl  mit  Recht,  daß  infolge 
der  schlechten  Aasnatzang  des  Broteiweißes  aach  die  Aasnatzung  der  Kohle- 
hydrate etwas  ungünstiger  ausfallen  würde,  als  der  allgemeinen  Annahme  — 
5  Proz.  Verlust  —  entspricht,  so  würde  immerhin  die  Kost  noch  dem  Stoff- 
bedarf eines  erwachsenen  Mannes  genügen. 

Tatsachlich  wird  allerdings  wohl  Ton  den  Gemüsen  und  dem  Brot  ein 
größerer  oder  geringerer  Teil  übrig  gelassen,  das  Brot  von  einzelnen  Sol- 
daten sogar  bisweilen  verkauft ,  während  sie  sich  durch  Sendungen  von 
Hause  oder  Zukauf  die  Möglichkeit  schaffen,  die  durch  den  Ausfall  von 
Kohlehydraten  entstehenden  Kalorien  durch  Fett  zu  ersetzen.  In  geringem 
Maße  konnte  ich  dies  schon  bei  der  Zuchthausernähmng  beobachten.  Hier 
dürfen  diejenigen  Gefangenen,  welche  sich  gut  führen,  von  ihrem  Arbeits- 
verdienst etwas  Schmalz  und  Wurst  sich  schicken  lassen  und  zwar  wöchent- 
lich bis  zu  200  g  Schmalz  und  100  g  Wurst.  Es  erhöht  sich  so  die  An- 
staltskost der^600  Gefangenen  pro  Kopf  im  Durchschnitt  täglich  um  etwa 
10  g  Fett  und  1  g  Eiweiß.  Allerdings  ist  immer  nur  ein  Teil  der  Gefangenen 
zu  dieser  Anschaffung  berechtigt.  Diese  Gefangenen  lassen  dann  von  der 
voluminösen  Mittagskost  eher  etwas  übrig  oder  vielmehr  begnügen  sich  bald 
bei  der  Verteilung  der  Kost  mit  etwas  weniger  als  den  ihnen  zustehenden 
1^2  Litern. 

Bei  den  Soldaten  sind  natürlich  die  Ergänzungen  der  Kost  viel  größer, 
beschränken  sich  aber  meist  auf  einen  kleinen  Kreis  von  Nahrungsmitteln, 
nämlich  nach  den  Angaben  von  Schmidt  im  wesentlichen  auf  Schmalz, 
Batter,  Speck,  Wurst. 

Studemnnd  hat  bei  40  Rekruten  der  Rostocker  Garnison  die  ge- 
kauften und  von  Hause  gesandten  Nahrungsmittel  zu  bestimmen  gesucht 
und  dafür  folgenden  Durchschnittswert  angegeben: 

13  g  Eiweiß,  39  g  Fett,  31g  Kohlehydrate. 

Es  ist  wohl  wahrscheinlich,  daß  bei  gelegentlichen  Ausgängen  in  vielen 
Fällen  noch  mehr  verzehrt,  namentlich  Bier  getrunken  wurde.  Andererseits 
[st  bei  einer  großen  Anzahl  die  materielle  Lage  der  Angehörigen  derart, 
iaü  nur  aus  der  Löhnung  die  Ausgaben  für  die  Ernährung  bestritten  werden 
!cönnen.  Alsdann  muß  aus  der  Löhnung  vor  allem  das  billigste  Nahrungs- 
nittel,  das  Schmalz,  zur  Verwendung  kommen,  denn  ein  Zusatz  von  Butter 
>der  Schmalz  gilt  in  Norddeutschland  fast  als  das  Wichtigste  bei  der  Er- 
lährung,  während  in  Süddeutschland  sich  Wünsche  nach  dieser  Richtung 
riel  weniger  geltend  machen. 

Um  aber  die  Kost  von  den  tatsächlich  in  ihr  enthaltenen  70 
>is  75g  Eiweiß  bis  auf  die  von  v.  Voit  geforderten  105g  verdau- 
iches  Eiweiß  zu  erhöhen,  müßte  täglich  etwa  ein  halbes  Pfund 
rVurst   genossen  werden,   denn  die  Zusammensetzung  der  billi- 
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geren,  den  Soldaten  in  ihren  Kantinen  oder  den  billigen  Speise* 
wirtschaften  zumeist  zur  Verfügung  stehenden  Wn  r  st  arten  ist  ^): 


Eiweiß- 
Substanz 

Proz. 


Fett 
Pros. 


Blutwurst  (bessere  Sorte) 

Blutwurst  (niedere  Sorte) 

Leberwurst  (beste  Sorte) 

Leberwarst  (gewöbnliche  Handelsware) 


11-8 
9-9 

15-9 
9-1 


11-5 

8-9 

26-3 

14*8 


Der  Voitsche  Satz    über   den   Eiweißbedarf   des   Menschen;   die 
Ernährnngs-  und  Gesundheitsverhältnisse  der  Soldaten. 

Aus  den  vorstehenden  Zahlen  geht  deutlich  hervor,  daß  die  Kost 
der  Soldaten  dem  Nährwerte  nach  für  einen  erwachsenen  kräf- 
tigen Mann  genü*gt,  denn  die  gesamten  in  der  Nahrung  gebotenen  Ktlo- 
rien  übertreffen  die  geforderten  Werte.  Ungenügend  muß  allein  nach  Toit 
der  Gehalt  an  yerdaulichem  Eiweiß  erscheinen.  Zur  Unterstützung  der 
Yoit  sehen  Lehre  wird  yerschiedenes  vorgebracht.  Zuvörderst  pflegt  man 
darauf  hinzuweisen,  daß  Yoit  seine  Zahlen  für  den  70  kg  schweren  Arbeiter 
oberbayerischen  Schlages  aufgestellt  hat,  während  viele  und  darunter  vobl 
auch  die  Soldaten  im  Durchschnitt  weniger  wiegen.  Bei  der  Festsetnsg 
eines  Gewichtes  von  70kg  hat  Yoit  jedoch  diese  abgerundete  Zahl  vobl 
hauptsächlich  angenommen,  weil  seine  zuerst  von  ihm  untersuchte  Yersadu* 
person  diesem  Gewicht  annähernd  entsprach.  Wenn  das  Gewicht  von  kr&f- 
tigen  Arbeitern  in  Deutschland  häufig  geringer  gefunden  wird,  so  ist  dittes 
nur  auf  geringere  Fettpolster  zurückzuführen.  Die  Moskelmasse  wird 
schwerlich  schwächer  anzunehmen  sein.  In  den  wohlhabenden  EJassen  ist 
trotz  einer  schwächeren  Muskulatur  das  Gewicht  meist  höher.  Hier  kum 
man  bei  einem  anscheinend  kräftigen  Mann  von  1*80  m  Höhe  leicht  90  kg,  bei 
l'70m  Eörperlänge  70  und  auch  75  kg  Gewicht  annehmen,  ohne  daß  Fett- 
leibigkeit zu  bestehen  braucht.  Es  wird  aber  wohl  niemandem  einfaUeo. 
die  Muskulatur  und  die  körperliche  Leistungsfähigkeit  unter  diesen  Yerfaält- 
nissen  höher  zu  veranschlagen  als  bei  einem  körperlich  Arbeitenden,  der 
aber  bei  1*70  m  Größe  nur  65  kg  wiegt,  also  ein  geringeres  Fettpolster  aof- 
weist.  Interessant  sind  in  dieser  Beziehung  die  Arbeiten  Seggeli*).  der 
als  Regimentsarzt  eines  bayerischen  Feldartillerieregiments  in  München  ge- 
rade denselben  kräftigen  Menschenschlag  untersuchen  konnte.  Bei  dieteo 
Artilleristen  fand  Seggel  entsprechend  der  verschiedenen  Eörperlänge  fol- 
gende Durchschnittsgewichte : 

bei  1-GOm  =  58  kg  bei  1-75  m  =  68-0  kg 

„    1*65  m  =  62  kg  „    l'SOm  =  72'Okg. 

„    1-70  m  =  64-6  kg. 

^)  J.  König,  Die  meuBchlichen  Nahrung«-  und  Geuußmittel»  II.  Bdn  S.  i^' 
)  Seggel,   Verhandl.  doB  X.  Internat.  Kongresses,  Berlin  1891,   XTIIL  Ab- 
teilung, S.  165. 
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Aus  den  gesamten  Beobachtungen  an  1643  Soldaten  des  Artillerie- 
regiments,  unter  denen  81  Einjährigfreiwillige  waren,  berechnete  Seggel 
den  Durchschnitt 

der  Körpergröße  =  1*686  m,  des  Körpergewichts  =  64*8  kg. 

Wenn  also  das  durchschnittliche  Gewicht  dieser  kräftigen  Leute  nur 
65  kg  beträgt,  kann  man  nur  annehmen,  daß  unter  diesen  Verhältnissen  ein 
kräftiges  Muskelsystem  und  dementsprechend  ein  normaler  StofPbedarf  vor- 
handen ist.  Einen  Abzug  in  der  Ernährung  fär  die  Soldaten  oder  Arbeiter 
zu  machen,  weil  diese  weniger  als  70kg  wiegen,  ist  ungerechtfertigt;  denn 
Yoit  hatte  doch  bei  der  Aufstellung  seiner  Norm  den  Arbeiter  im  Auge, 
der  mittelschwere  Arbeit  zu  leisten  hat;  hierunter  wollte  er  auch  den 
Soldaten  im  Gamisondienat  zählen. 

Daß  die  Forderung  Voits  in  Betreff  der  Eiweißzufuhr  auf  irrige  phy- 
siologische Experimente  zurückzuführen  ist,  habe  ich  schon  an  anderen 
Stellen  wiederholt  hervorgehoben  und  durch  eine  Reihe  von  Stoffwechsel- 
untersuchungen belegt^).  Von  den  Anhängern  Yoits  wurde  aber  immer  auf 
die  kurze  Dauer  meiner  Versuche  hingewiesen  und  hervorgehoben,  daß 
Voits  Anschauungen  durch  die  Erfahrung  bestätigt  seien,  inso- 
fern bei  einer  derartigen  Ernährung  jedenfalls  die  Sicherheit  ge- 
schaffen sei,  daß  kräftige  Personen  sich  leistungsfähig  erhalten 
könnten.  Dies  mag  zutreffen;  je  reicher  an  Fleisch  und  dadurch  an  Ei- 
weiß eine  Kost  ist,  desto  mehr  wird  sie  dem  allgemeinen  Geschmacke  zu- 
sagen. Bei  sehr  starker  Arbeit  wird  man  eine  fleischreiche  Kost  für  be- 
sonders angebracht  halten.  .  Man  darf  jedoch  nicht,  wie  dies  immer  noch 
in  den  meisten  Lehrbüchern  der  Physiologie  und  Hygiene  zu  finden  ist, 
118g  Eiweiß  für  notwendig  erklären,  wenn  Beweise  dafür  beigebracht 
werden,  daß  sich  kräftige  Männer  bei  weniger  Eiweiß  dauernd  leistungs- 
fähig erhalten  können.  Nicht  allein  in  der  Physiologie  der  Ernährung, 
sondern  auch  in  der  Volkswirtschaft  muß  die  Aufstellung  eines  falschen 
Lehrsatzes  über  den  Eiweißbedarf  des  Menschen  Verwirrung  schaffen.  Daß 
sich  Personen  bei  kräftiger  Arbeit  mit  weniger  Eiweiß  dauernd  leistungsfähig 
erhalten  können,  ist  in  den  letzten  Jahren  erwiesen  durch  die  Betrachtungen, 
die  über  die  Ernährungsweise  der  Japaner,  der  Malayen  und  der  Abessinier 
angestellt  wurden,  sowie  auch  durch  die  Untersuchungen  über  die  Ernährung 
der  Zuchthausgefangenen.  Sehr  wichtig  ist  nun,  daß  man  in  der  Kost  der 
Soldaten  auch  bedeutend  weniger  Eiweiß  findet,  als  man  bisher  angenommen 
hatte.  Unter  diesen  Verhältnissen  hat  sich  nicht  nur  die  körper- 
liche Leistungsfähigkeit  der  Soldaten  erhalten,  auch  die  Morbi- 
dität und  Mortalität  ist  erheblieh  in  den  letzten  Jahrzehnten 
heruntergegangen. 

So  war  die  Sterblichkeit  ^)  der  deutschen  Armee  auf  1000  Soldaten  be- 
rechnet im  Jahre 


^)  F.  HirBchfeld,  Pflägers  Archiv,  Bd.  41  u.  44;  Virchows  Archiv,  Bd.  114; 
Berliner  klin.  Wochenschrift  1891,  Nr.  26  und  1893,  Nr.  14. 

*)  Nach  den  Sanitätsberichten  der  königl.  preußischen,  sächsischen  und 
wörttembergischen  Armee  zitiert  aus  Virchows  Jahresbericht,  25.  u.  36.  Jahrgang. 
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1871  =  13*6  Personen  1888  =  4*9  Personen 

1875  =     90  ,  1897/98  =  2*2  Personen 

1880  =     8*9  ,  1898/99  =  2*0  , 

1885  =     6-0  , 

Die  Erkrankungen  an  Tuberkulose  nahmen  ebenfalls  ab.  So  betrogen 
auf  1000  Mann  gerechnet  die  Zugänge  im  Durchschnitt  der  Jahre 

1884  bis  1888  =  8*21  Personen 
1896  his  1899  =  2*00  , 

Diese  Besserung  ist  deshalb  besonders  beachtenswert,  weil  bei  der 
französischen  Armee  ^  die  Sterblichkeitszififer  zwar  auch  gesunken  ist,  die 
Erkrankungen  an  Tuberkulose  dagegen  in  der  Zunahme  begriffen  sind. 

Die  Erankungen  betragen 

1883  =  3*67  pro  Mille 
1889  =  5*99      ,        , 
1896  =  8-28       ,        , 

Die  gesamte  Sterblichkeit  der  französischen  Armee  sank  von  etwa  10  pro 
Mille  im  Jahre  1875  auf  4*6  pro  Mille  in  den  Jahren  18d6  und  1897.  Diu  ist 
natürlich  auf  die  Besserung  der  allgemeinen  hygienischen  Verhältnisse  zurack- 
zuführen ,  die  den  Soldaten  ebenso  oder  vielleicht  im  höheren  Mafie  sk  der  g^ 
samten  Bevölkerung  zugute  gekommen  sind.  Es  erscheint  aber  doch  wobi  veiii^ 
wahrscheinlich,  dafi  diese  Besserung  in  Deutschland  möglich  geweseo 
wäre,  wenn  die  Kost  nicht  dem  physiologisch  notwendigen  Eiweil- 
bedarf  genügt  hätte.  In  Frankreich  hingegen,  wo  die  Erkrankongsziffer  u 
Tuberkulose  eine  höhere  geworden  ist ,  stellt  sich  die  Ernährung  der  Soldilsi 
weit  eiweißreicher ,  da  diese  täglich  300  g  Fleisch  (mit  Abfällen  non  desoseee;. 
750  g  Brot  und  300  bis  400  g  Gemüse  erhalten ').  Der  Eiweißumsatz  steUt  lid 
auf  das  Kilogramm  des  Körpergewichts  berechnet,  daher  auf  etwa  2g  EiveiB. 
während  bei  dem  deutschen  Soldaten  dieser  Wert  wohl  nur  1*6  g  Eiweiß  betr&gQ: 
würde.  Dazu  kommt  noch ,  daß  bei  den  französischen  Soldaten  das  ?erabreiebte 
Brot  aus  Weizenmehl  gebacken  ist  und  deshalb  ungleich  mehr  verdauliches  £^- 
weiJS  enthält  als  das  deutsche  Kommißbrot.  Gemeinsam  ist  beiden  Emahnnf- 
formen  die  große  Fettarmnt.  Die  gesamte  Kost  gibt  bei  der  Berechnung  eica 
Wert  von  3400  Kalorien,  übertrifft  also  darin  die  deutsche  Soldatenkost,  nsmeat- 
lieh  wenn  man  das  durchschnittlich  etwas  geringere  Körpergewicht  der  Frss* 
zosen  berücksichtigt';. 

Ferner  ist  durch  zahlreiche  Beobachtungen  des  Körpergewichtes  de: 
deutschen  Soldaten  erwiesen,  daß  diese  während  ihrer  Dienstzeit  an  Gewicbt 
zunehmen.  In  den  ersten  drei  bis  vier  Wochen  erfolgt  allerdings  eine  6^ 
Wichtsabnahme ;  bald  jedoch  tritt  ein  Ausgleich  ein.     Wenn  auch  laweüea 


^)  Deutsche  miiitärärztl.  Zeitschr.  1900,  8.  484  und  Bevue  d'bygieoe  U^- 
ß.  761. 

*)  Gillet:  Formulaire  des  regime  aUmentaires,  Paris  1897,  8.  146  a.  Bev^« 
d'bygiene  1899,  S.  193. 

')  Selbstverständlich  soll  durch  die  obigen  Ausführungen  nicht  etwa  im  Blas« 
der  Yegetarianer  die  Anschauung  gestützt  werden,  als  ob  eine  eiwei^  and  t&t^^- 
reiche  Ernährung  schädlich  sei  und  sogar  die  Verbreitung  der  Taberknloie  tpr 
günstige.  Die  stärkere  Verbreitung  der  Tuberkulose  in  dem  französiscbeD  ^^' 
gegenüber  dem  deutschen,  die  auch  in  den  letzten  Novembertagen  d.  J.  ^  ^' 
zösischen  Senat  erörtert  wurde  (Le  bulietin  medioal  1902,  8. 1014),  hat  im  weses^ 
liehen  darin  ihren  Grund,  daJS  infolge  der  gelingen  Anzahl  der  Aufsubebaidto  ^ 
Frankreich  im  allgemeinen  viel  schwächlichere  und  darum  wohl  auch  sebon  0«^  ^ 
tuberkulöse  Leute  ausgehoben  werden  als  in  Deutschland. 
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noch  im  Laufe  der  Sommerübangen  eine  Gewichtsabnahme  zu  beobachten 
ist,  80  ist  doch  das  Durchachnittsgewicht  der  Soldaten  nach  Ablauf  des 
ersten  Dienstjahres  ein  höheres  als  das  Gewicht  bei  dem  Beginn  der  Dienst- 
zeit^). Studemund  hat  durch  einzelne  Beobachtungen  noch  besonders 
bestätigt,  daß  diese  Gewichtszunahme  auch  bei  Rekruten  nachzuweisen  war, 
die  aus  ärmlichen  Verhältnissen  stammten  und  sich  daher  wenig  andere 
Nahrungsmittel  verschaffen  konnten. 

Seggel  *)  berechnete  bei  einem  Münchener  Artillerieregiment  die 
Nettogewichtszunahme,  also  abzüglich  der  bei  einem  Teil  der  Mannschaften 
beobachteten  Abnahme,  auf  etwa  2  kg  im  Jahre.  Dabei  ist  besonders  be- 
merkenswert, daß  diese  Zahlen  bei  einem  Feldartillerieregiment  gewonnen 
wurden,  wo  größere  körperliche  Anstrengungen  gefordert  werden  müssen. 

Inwieweit  stimmen  die  gefundenen  Werte  mit  den 
Angaben  der  Nationalökonomen   über  den   Fleischverbrauch   in 

Deutschland  überein? 

Da  eine  wesentliche  Aufbesserung  des  Eiweißgehaltes  sich  hauptsäch- 
lich durch  Mehrgabe  von  Fleisch  erzielen  läßt,  wäre  schließlich  noch  die 
Frage  aufzn  werfen,  ist  die  Kost  der  Soldaten  fleischärmer  als  die  Durch - 
schnittsnahrung  in  Deutschland?  Nach  dem  Voit  sehen  Satz,  so  wie  er  jetzt 
noch  allgemein  anerkannt  wird  *),  soll  bei  Erwachsenen  etwa  ein  Drittel  der 
erforderlichen  Stickstoffsubstanz  in  Form  von  tierischen  Nahrungsmitteln 
vorhanden  sein.  Daher  fordert  v.  Yoit  für  den  erwachsenen  kräftigen  Mann 
bei  mittelschwerer  Arbeit  mindestens  230  g  Fleisch,  mit  etwa  18  g  Knochen, 
21g  Fett  und  191g  reinem  Muskelfleisch.  Nach  den  bisherigen  Ausfüh- 
rungen (S.  €01)  würde  man  für  191g  reines  Muskelfleisch  wohl  etwa  250  g 
Fleisch  mit  Abfällen  rechnen  müssen.  Bei  der  schlechten  Ausnutzung  der 
vegetabilischen  Nahrung,  die  sich  bei  einer  hauptsächlich  Roggenbrot  ge- 
nießenden Bevölkerung  höher  stellt,  als  frtiher  angenommen  wurde,  würde 
die  Fleischportion  sogar  erhöht  werden  müssen,  wenn  der  Arbeiter  die  für 
ihn  als  notwendig  erklärte  Menge  von  105  g  Eiweiß  erhalten  sollte. 

Nach  Annahmen  der  Nationalökonomen  beträgt  der  durchschnittliche 
Fleischverbrauch  in  Deutschland  etwa  40kg  für  die  Person  im  Jahr,  also 
für  den  Tag  etwa  110  g.  In  den  wohlhabenden  Klassen  ist  der  Fleisch- 
verbrauch natürlich  ein  viel  g^rößerer.  In  den  Städten  stellt  sich  der 
Fleischverbrauch  im  Durchschnitt  viel  höher  als  auf  dem  Lande,  zum  Teil 
wohl  deshalb,  weil  in  den  Städten  mehr  wohlhabende  Personen  wohnen; 
dann  ist  auch  bei  der  großen  Masse  der  industriellen  Bevölkerung  der 
Städte  unter  sonst  gleichen  sozialen  Verhältnissen  das  Verlangen  nach 
Fleisch  ein  größeres  ala  bei  ländlichen  Arbeitern. 

Der  Fleischverbrauch  war  in  dem  gesamten  verflossenen  Jahrhundert 
geringer  als  gegenwärtig.    Namentlich  unmittelbar  nach  den  großen  Kriegen 

')  Studemund,  Pflü^ers  Archiv,  48.  Bd.,  und  Verh.  des  Vereins  för  innere 
Medizin,  Berlin,  April  1899. 

*)  Seggel,  1.  c,  8.  165. 

^)  J.  König,  Frozen tige  Zusammensetzung  und  Nährgeldwert  der  menschlichen 
Nahrungsmittel  nebst  Ausnutzungsgröße  derselben  und  Kostörtern.  YIII.  Auflage. 
Berlin  1902. 
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am  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  war  der  Viehstand  so  verringert  and  dk 
allgemeine  Wohlhabenheit  so  gesunken,  daß  dies  in  dem  Y^rbraoch  dei 
teuersten  Lebensmittels  scharf  hervortrat.  Erst  mit  der  zunehmenden  W<^- 
habenheit  ist  er  auf  die  jetzige  Höhe  gestiegen  und  wird,  günstige  Enrerbe* 
Verhältnisse  vorausgesetzt,  in  der  Zukunft  wohl  noch  mehr  steigen,  woracf 
die  Zahlen  über  das  Haushaltungsbudget  der  wohlhabenden  Klassen  (sieb 
weiter  unten)  schon  hindeuten. 

Nach  Schmoller  ^)  war  der  Fleischverbrauch  in  Preußen  auf  denEopf 
der  Bevölkerung  1812  =  17  kg,  1816  =  11kg,  1840  =  17  kg,  1867  = 
18  kg. 

Gegenwärtig  wird  er  nach  Lichten feldt^)  allgemein  auf  etwa  40kg 
für  den  Kopf  und  das  Jahr  angenommen. 

Im  Königreich  Sachsen,  in  dem  auf  Grund  der  Besteuerung  verhiltnis- 
mäßig  genaue  Werte  über  den  Fleischverbrauch  sich  gewinnen  ließen,  war 
der  Verbrauch  an  Rind-  und  Schweinefleisch  ebenfalls  auf  den  Kopf  der 
Bevölkerung  berechnet  im  Jahre  1835  bis  1844  =  15*8  kg,  1855  bis  im 
=  20-9  kg,  1875  bis  1884  =  29*8  kg,  1885  bis  1894  =  34*6  kg.  Hierra 
kommen  noch  in  den  Jahren  von  1840  bis  1860  3  bis  4kg  Kalb-  und 
Schöpsenfleisch. 

In  Baden  betrug  von  1888  bis  1895  der  jährliche  Fleischverbrauch  vd 
die  Person  berechnet  37  bis  38kg.  Die  Zahl  Liohtenfeldts  (40kg)  wird 
also  dem  durchschnittlichen  gegenwärtigen  Verbrauch  an  Fleisch  in  Dentsdi' 
land  wohl  am  nächsten  kommen.  Vor  etwa  35  Jahren  betrug  jedocb 
der  Fleischkonsum  im  Königreich  Preußen  kaum  die  Hälfte  hier- 
von, 18kg  für  den  Kopf  im  Jahr,  was  einem  täglichen  YerbrtQck 
von  50g  entsprechen  würde.  Nun  ist  nach  einer  von  Lichtenfeldt 
ausgeführten  Berechnung  das  Durchschnittsgewicht  eines  Bewohners  dei 
Deutschen  Reiches  44*7 kg,  also  ungefähr  das  eines  16jährigen  Menscbeo. 
Bei  einem  Durchschnittsgewicht  von  65kg  würde  der  Soldat  mit 
den  ihm  tatsächlich  verabreichten  150g  Fleisch  (55kg  im  Jabre) 
sich  der  Durchschnittszahl  des  Fleischverbrauches  sehr  nähen 
und  den  Fleischverbrauch  der  weitaus  größeren  Masse  der  Be- 
völkerung sogar  übertreffen.  Zum  Beweise  dafür  führe  ich  einig? 
Zahlen  aus  dem  Haushaltnngsbudget  der  verschiedenen  Klassen  an. 

Aus  der  preußischen  Einkommensteuetstatistik  ist  zu  ersehen,  da£  ii 
Preußen  1899  nur  etwa  400000Zensiten  lebten,  die  ein  Einkommen  von  Qb«r 
3000  Mk.  versteuerten  und  die  mit  ihren  Angehörigen  etwa  4  Pros,  der  BeT^h 
kerung  ausmachten.  In  diesen  Kreisen  kann  man  am  ehesten  erwarten,  daü 
der  Fleischgenuß  ein  verhältnismäßig  großer  ist,  da  hier  mehr  der  Wolil- 
geschmack  als  der  Preis  der  Speisen  bei  der  Wahl  bestimmend  wirkt.  Für 
die  Hausfrau  und  wohl  auch  für  viele  andere  ist  noch  die  Vorstellung  mai»- 
gebend,  daß  das  Fleischgericht  die  kräftigste  Nahrung  darstellt,  die  oho« 


^)  Zitiert  nach  Kurt  Apelt,  Die  Konsumtion  der  wichtigsten  Kultur- 
länder. Berlin  1899.  S.  47  u.  f.  —  Handwörterbuch  der  Staatswissen^chaften  k« 
J.  Conrad,  L.  Elster,  W.  Lesin  und  E.  Löning,  II.  Aufl.,  Bd.  III,  S.  109S.  - 
L.  Elster,  Wörterbuch  der  Volkswirtschaft,  Bd.  I,  S.  727. 

*)  Lichtenfeldt,  LandwirtschafU.  Jahrbücher  1897,  2,6. Bd.,  und  Z&axrai^ 
f.  allgem.  Gesundheitspfl.,  17.  Bd. 
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Schaden  für  die  Gesundheit  kaum  länger  als  einen  Tag  enthehrt  werden 
kann. 

Unter  diesen  Verhältnissen  beträgt  der  tägliche  Fleischverbrauch  einer 
Person  150  bis  400  g  (mit  Abfällen),  im  Jahre  also  etwa  80  bis  100  kg  für 
den  Kopf,  d.  h.  für  die  Person  Ton  etwa  45  kg  Gewicht.  Für  den  erwachse- 
nen kräftigen  Mann  von  65  bis  70  kg  Gewicht  würde  man  demgemäß  einen 
Jahresverbrauch  von  120  bis  150  kg  annehmen. 

Zum  Gegensatz  führe  ich  einige  Zahlen  über  den  Fleischverbrauch  und 
den  Eiweißumsatz  der  ländlichen  Arbeiter  an.  Diese  Berufsklasse  ist  für 
die  Lösung  der  hier  behandelten  Frage  besonders  geeignet,  weil  sie  bei  ver- 
hältnismäßig niedrigem  Einkommen  doch  kräftige  körperliche  Arbeit  leisten 
moß.  Es  soll  dadurch  einem  oft  gemachten  Einwand  entgegengetreten 
werden,  daß  die  betreffenden  Untersuchungspersonen,  die  sich  eiweißarm 
ernährten,  eben  keine  leistungsfähigen  Arbeiter  seien. 

Bei  der  Untersuchung  der  Kost  der  ländlichen  Arbeiter  auf  einem  Gute 
bei  Bromberg  fand  ich  im  August  des  Jahres  1902,  daß  der  durchschnitt- 
liche Fleischverbrauch  einer  fünfköpfigen  Familie  zwischen  60  bis  90  kg 
lie^,  für  den  Kopf  also  16  kg  und  bei  der  Berechnung  (siehe  weiter  unten) 
aaf  den  erwachsenen  Mann  25  kg  nicht  übersteigt.  Die  Arbeiter  erhalten 
sowohl  Geldlohn  als  Naturalien,  Getreide  und  Kartoffeln.  Auf  einem  kleinen 
Stück  Land  bauen  sie  meist  noch  etwas  Gemüse,  zum  größten  Teil  aber 
Futterpflanzen  zur  Fütterung  der  Kuh  und  des  Schweines,  das  sie  halten. 
Die  von  jeder  Familie  gehaltene  Kuh  liefert  im  Jahre  etwa  1600  bis  1800 
Liter  Milch,  die  zum  größeren  Teil  unmittelbar  verbraucht  wird,  zum  klei- 
neren Teil  zum  Buttern  dient.  Die  bei  dem  Buttern  übrigbleibende  Mager- 
milch wird  an  die  Schweine  verfüttert.  Es  kommt  auf  den  Kopf  der  Bevöl- 
kerung daher  täglich  etwa  400  bis  600  ccm  Milch.  Die  Milch  wird  zum 
größten  Teil  von  den  Kindern  verbraucht,  ebenso  die  von  den  selbstgehal- 
tenen  Hühnern  gelegten  Eier;  das  Fleisch  wird  dagegen  hauptsächlich  von 
den  Männern  verzehrt.  Zucker  wird  ebenfalls  verwendet;  jährlich  etwa 
25  kg  von  einer  Familie.  Das  Speisefett  wurde  zum  größten  Teil  von  dem 
selbstgeschlachteten  Schwein  geliefert;  außerdem  wird  aber  auch  Schmalz 
noch  hinzugekauft.  Die  eigen  gewonnene  Butter  kommt  im  Verhältnis  hierzu 
kaum  in  Betracht.  Bier,  und  zwar  ein  sehr  leichtes  Lagerbier,  wird  in  der 
Woche  etwa  3  bis  4  Liter  in  der  Familie  getrunken;  über  den  Branntwein- 
verbrauch konnte  ich  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  keine  genauen  An- 
gaben erhalten.  Als  Frühstücksgetränk  dient  ein  zum  großen  Teil  mit 
Zicborien  versetzter  Kaffee.  Die  Kost  besteht  also  vorwiegend  aus  Yege- 
tabilien,  aus  selbstgezogenen  Gemüsen,  Grütze,  Erbsen,  Bohnen,  Kohl  u.  s.  w., 
zumeist  aber  Kartoffeln  und  Schwarzbrot.  Fleisch  kam  nicht  alle  Tage  auf 
den  Tisch. 

Ein  erwachsener  Mann  verzehrte  täglich  im  Durchschnitt 

Eiweiß  Kohlehydrate 
g  g 

650  g  Brot 42-2  325 

800  g  Kartoffeln 16  160 


58*2  g  485  g 

Vierte]Jahne«brift  fUr  Gesandheittpflege,  1903.  39 
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Den  gesamten  Eiweißgehalt  der  Kost  berechnete  ich  im  Mittel  voa 
vier  Bestimmungen  auf  92  g.  Die  Werte  schwankten  zwischen  83  und 
98  g.  Der  Gehalt  an  verdaulichem  Eiweiß  kann  aber  kaum  70  g  über- 
steigen ,  da  das  Korn ,  welches  die  Leute  erhalten ,  auf  kleinen  Landmübleo 
gemahlen  wird  und  die  Kleie  nicht  sorgfältig  von  dem  Mehl  getrennt  werdeo 
kann.  Das  Brot  sieht  daher  entschieden  dunkler  als  daa  in  den  Städten 
übliche  Roggenbrot  aus.  Weizenbrot  wird,  so  lange  die  Leute  gesand  sioi 
in  der  Regel  nicht  genossen.  Durch  Brot  und  Kartofiel  wird  etwa  zrei 
Drittel  des  gesamten  Stoffumsatzes  gedeckt.  Den  gesamten  Nährwert  der 
auf  einen  erwachsenen  kräftigen  Mann  entfallenden  Kost  berechnete  ich 
ohne  den  Alkohol  auf  3200  bis  3600  Kalorien,  entsprechend:  92gEiveiD, 
70  g  Fett,  590  g  Kohlehydrate.  Sie  erscheint  also  hinreichend,  um  selbst  bei 
der  schweren  Erntearbeit  den  Stoffumsatz  zu  decken.  Der  Fett?erbnoch 
in  der  Kost  eines  Mannes  schwankte  zwischen  55  bis  90  g,  der  Kohlebjdnt- 
verbrauch  zwischen  560  bis  650  g. 

Die  Bevölkerung  erhält  sich  bei  dieser  Ernährung  kräftig.  Für  die 
Männer  wird  dies ,  abgesehen  von  dem  kräftigen  Aussehen ,  durch  die  Tat- 
sache erwiesen,  daß  sie  zu  der  schweren,  täglich  mindestens  12  8tüDdigeii 
Feldarbeit  tanglich  sind.  Die  Betrachtung  der  Kinder,  die  ich  in  der  Schale 
zusammen  sah ,  ließ  ohne  Weiteres  die  Abwesenheit  aller  Krankheiten  e^ 
kennen ,  die  sich ,  wie  Rhachitis,  Blutleere  u.  s.  w. ,  auf  schlechte  Emäbnuig 
vielleicht  zurückführen  lassen. 

Die  Kost  im  ganzen  ist  wohl  ähnlich,  aber  doch  besser  als  diejenigt 
die  Meinert^)  bei  einer  sächsischen  Landarbeiterfamilie  im  Sommer  187^ 
fand.  Die  Familie  bestand  aus  6  Personen,  Mann,  Frau  und  4  Kindern  toc 
5  bis  14  Jahren,  die  im  ganzen  für  4  Erwachsene  gerechnet  werden.  D«^' 
Körpergewicht  des  Mannes,  68'6kg,  sowie  seine  Tätigkeit  als  ländlicher 
Arbeiter,  lassen  den  Schluß  zu,  daß  es  sich  um  einen  kräftigen  Arbeiter 
handelte,  bei  dem  man  ebenso  wie  bei  den  Soldaten  volle  körperliche  Leistnogi- 
fahigkeit  erwarten  konnte.  Meinert  rechnet  die  4  Kinder  von  5  h\s  U 
Jahren  als  2  Erwachsene  und  findet,  daß  auf  den  Erwachsenen  tiglici> 
kommen:  80'4g  Eiweiß,  wovon  62*6  g  resorbierbar,  36*7  g  Fett,  504gKoh]^ 
hjdrate.  Fleisch  genoß  die  Familie  im  Jahre  im  ganzen  nur  26  kg,  ftl^c 
auf  den  Erwachsenen  gerechnet  6'5  kg.  Die  Nahrung  war  fast  au88cblie&* 
lieh  vegetabilisch;  auf  den  Erwachsenen  kamen  täglich  etwa  700g  Scbwan* 
brot  und  600  g  Kartoffeln  (mit  Abfällen).  Außerdem  wurden  zu  Mitt^ 
Graupen,  Kohlrabi,  Reis,  Klöße  u.  s.  w.  verzehrt.  Zur  Fettung  diente  meist 
Rinderfett.  Milch  wurde  in  der  Woche  nur  2  Liter  für  die  gesamte  Farnüitf 
verbraucht. 

Ein  Vergleich  der  beiden  Ernährungsformen  gibt  folgendes  Resultat:  Di« 
Brot- und  Kartoffelmengen  sind  zwar  annähernd  gleich;  jedoch  ist  der  Fleisch- 
und  Fettgehalt  der  Kost  bei  Meinert  entschieden  geringer  als  bei  mir.  l^^ 
gesamte  Gehalt  der  Nahrung  an  Nährstoffen  ist  daher  bei  Meinert  aoc^ 
nur  etwa  2700  Kalorien.  Bei  der  von  Meinert  angewendeten  Berecbnung-'* 
art  ist  zwar  die  Zusammensetzung  der  gesamten  Kost  und  der  Anteil  j<^^ 
einzelnen  Nahrungsstoffes  genau  ermittelt,  wie  bei  Besprechung  der  Wörii- 


*)  CA.  Meinert,  Armee  und  Volksemährung.   Berlin  1880.   II.  Bd.  6.190«if 
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ho  ff  ersehen  Zahlen  noch  erwähnt  werden  soll,  ist  (S.  612  n.  613)  aber 
die  auf  den  Einzelnen  fallende  Nahrungsmenge  schwer  zu  ermitteln.  Erst 
wenn  man  die  Me  inert  sehen  Werte  um  etwa  10  Proz.  yerg^rößern  würde, 
könnte  die  Kost  (88'4g  Eiweiß,  woTon  69g  verdaulich,  40g  Fett,  554g 
Kohlehydrate)  annähernd  einem  kräftigen  Manne  genügen. 

Bei  dem  Vergleich  meiner  Zahlen  mit  den  M ein ert sehen  darf  übrigens 
nicht  außer  acht  gelassen  werden,  daß  die  letzteren  1878,  die  ersteren 
1902  gewonnen  wurden.  In  diesen  24  Jahren  hat  sich  aber  die  Ernährung 
aller  Arbeiter  bedeutend  gebessert,  wie  auch  aus  den  Zahlen  über  den 
FleischTerbrauch  (S.  608)  hervorgeht 

Mit  den  beiden  beschriebenen  Kostarten  steht  gut  im  Einklang  die 
Ernährungsweise  eines  schwedischen  Arbeiters,  über  die  Hultgren  und 
Landergren^)  berichten.  In  dieser  Monographie  über  die  Ernährung 
schwedischer  Arbeiter  wurden  9  Personen  etwa  je  eine  Woche  lang  genau 
beobachtet.  Die  Verfasser  zogen  hierbei  nur  die  angestrengt  körperlich 
arbeitenden  Klassen  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchungen.  Landarbeiter 
mit  einem  Tagesverdienst  von  etwa  1  bis  1'15  Kronen  (1  Krone  =  1*12  Mk.) 
sind  hierbei  ebenso  berücksichtigt,  wie  etwa  Maurer  und  Zimmerleute, 
die  den  dreifachen  Tageslohn  erwerben.  Naturgemäß  schwankte  dem- 
entsprechend der  Fleisch-  und  Eaweißgehalt  der  Kost.  Es  zeigt  gerade 
diese  Untersuchung  am  deutlichsten,  wie  man  häufig  durchaus 
kein  Bild  der  Ernährung  der  armen  Bevölkerung  gewinnen  kann« 
wenn  man  schlechtweg  Arbeiter  als  Untersuchungspersonen 
nimmt,  ohne  sich  genau  über  die  Erwerbsverhältnisse  zu  ver- 
gewissern. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  ist  die  Versuchsperson  IV  geeignet.  Die 
bei  ihm  beobachteten  Zahlen  über  den  Verbrauch  der  einzelnen  Speisen  ent- 
sprechen annähernd  den  Werten,  die  wir  bei  den  meisten  Gesunden  unter 
ähnlichen  Verhältnissen  finden;  vor  allem  aber  ist  der  beste  Beweis  für  die 
Richtigkeit,  daß  der  gesamte  Nährwert  der  Kost  etwa  3100  Kalorien  ent- 
spricht. 

H.  war  ein  28  jähriger  kräftiger  Feldarbeiter  von  73  kg  Gewicht  und 
1*74  m  Größe.  Während  der  Versuchsdäuer  war  H.  etwa  13  Stunden  auf 
dem  Felde  tätig.  Sein  Lohn  bestand  zum  Teil  in  Geld,  zum  Teil  in  Natura- 
lien (Roggen,  Karto£feln,  Milch  und  Erbsen). 

Die  Ernährang  bestand  aus: 


698  g  Boggenbrot 
634  g  Milcli 

16  g  Speck 

74  g  Fisch 
1194  g  Bier 


entsprechend 


114  g  Eiweiß, 
45  g  Fett, 
491  g  Kohlehydrate, 

34  g  Alkohol  = 
3132  Kalorien. 


Von  den  114  g  Eiweiß  waren  77*4  g  (=  68  Proz.)  verdaulich. 

Stellen  wir  die  Zahlen  über  den  Verbrauch  von  den  wichtigsten  Nah- 
rungsmitteln zusammen,  so  war  bei  den  Landarbeitern  in 


^)  £.  0.  Hultgren  und  £.  Landergren,  Stockholm  1891. 
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der  Brotverbrauch i  650 

Kartoffelverbrauch ,  800 

Fleischverbrauch etwa    70 

Milchverbrauch '  etwa  500 

Eiweißverbrauch  im  Ganzen     .  ,j  92 

wovon  verdaulich '  70 
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600 
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70 
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In  Bezog  auf  den  Brotverbranch  sehen  wir  yollstftndige  Übereinstim- 
mung bei  den  landwirtschaftiiohen  Arbeitern  dieser  drei  Gegenden,  namlieb 
etwa  700  g.  Dies  scheint  auch  die  Verabreichung  yod  750  g  Brot  an  die 
Soldaten  zu  rechtfertigen.  Doch  darf  hierbei  nicht  vergessen  werden,  dd» 
das  Brot  der  Soldaten  besonders  kleienreich  ist.  Die  gleiche  Übereinstim- 
mung läßt  sich  auch  bei  den  Kartoffeln  feststellen  und  wir  würden  bei  den 
Soldaten  den  gleichen  Wert  ansetzen  können,  wenn  diese  die  ihnen  n* 
gebilligten  1500  g  jeden  zweiten  Tag  erhielten.  Wie  schon  erw&hnt,  ist  die 
Speisefolge  bei  den  einzelnen  Truppenteilen  verschieden. 

Der  Fleischverbrauch  ist  in  keinem  Fall  bei  den  l&ndlicben  Arbeitern 
so  groß  wie  bei  den  Soldaten,  bei  denen  er  150  g  beträgt.  Trotzdem  glaube 
ich,  daß  die  Kost  der  ländlichen  Arbeiter,  wenigstens  der  von  mir  nDte^ 
suchten,  nicht  ohne  weiteres  als  schlechter  zu  erklären  ist.  Darch  ihre  grok 
Mannigfaltigkeit,  durch  die  Verwendung  von  Zucker,  Milch,  £iem,  sekeict 
sie  in  den  von  mir  untersuchten  Fällen  gewisse  Vorzüge  vor  der  Soldsteo* 
kost  zu  haben. 

Schließlich  möchte  ich  noch  zum  Vergleich  einige  Angaben  über  die 
Ernährungsweise  einer  Schicht  der  industriellen  Arbeiterbevölkerang  hinn- 
fügen,  wie  sie  von  Wörishoffer,  dem  eben  verstorbenen  Vorstand  der 
badischen  Fabrikinspektion,  mitgeteilt  sind.  Wörishoffer  hatte  zuerat 
Gelegenheit ,  die  gesamten  Erwerbs  -  und  Ernährungsverhältnisse  bei  den 
badischen  Zigarrenarbeitern  kennen  zu  lernen  und  hierbei  keine  befxledigeB- 
den  Befunde  zu  verzeichnen. 

Die  Ernährungsweise  dieser  Bevölkerungskreise  soll  natürlich  nicht  ia 
Parallele  mit  der  Soldatenernährung  gesetzt  werden.  Ein  ganz  anderes  Bilti 
gewährt  aber  der  in  einer  weiteren  Beobachtungsreihe  geschilderte  Teil  der 
Mannheimer  Arbeiter  ^).  Bei  der  Mannheimer  Fabrikbevölkernng,  über  die 
nun  folgende  Angaben  gemacht  sind,  hob  Wörishoffer  aber  ausdrücklieb 
hervor,  daß  es  sich  um  eine  wohlhabendere  Bevölkerungsschicht  handelt  Die 
gelernten  männlichen  Arbeiter  erhalten  hier  solche  Löhne,  daß  wenig  Frauen- 
und  Kinderarbeit  in  diesen  Kreisen  zu  beobachten  ist.  Bei  der  BerechDiinf 
des  Lebensmittel  Verbrauches  hat  Wörishoffer  zwei  Kinder  unter  15  Jalires 
als  einen  Erwachsenen  berechnet  ^).     Ein  Teil  der  Familien  wohnt  auf  dem 


^)  F.  Wörishoffer,  Die  soziale  Lage  der  Fabrikarbeiter  in  Mannheim  oad 
dessen  nächster  Umgebung.     Karlsruhe  1801. 

*)  Für  den  einzelnen  Fall  können  hieraus  sich  leicht  Ungenauigkeiten  ergeben« 
da  beispielsweise  zwei  Kinder  von  13  und  14  Jahren  mehr,  hingegen  zwei  Kin^^r 
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Lande.  Die  Einnahmen  schwanken  zumeist  zwischen  1100  und  2000  Mk. 
Der  durchschnittliche  tägliche  Verbrauch  an  Lebensmitteln  beträgt  für  die 
erwachsene  Person  bei  den 


Stadt 

ischen  Familien 

ländlichen  Familien 

(Mittel  aus 

(Mittel  aus 

11 

Beobachtungen) 

13  Beobachtungen) 

g 

g 

Schwarz-  und  Weißbrot  .    . 

485 

531 

Fleisch  (einschl.  Wurst)  .   . 

118-5 

82 

Butter  und  Fette 

r 

34-5 

31 

Kartoffeln 

518 

601 

Milch 

852  ccm 

318  ccm 

Aus  diesen  Zahlen  ist  zu  ersehen 

1.  der  Fleischverbrauch  ist  in  diesen  Familien  zwar  noch  geringer  ali^ 
bei  den  Soldaten,  dagegen  ist  der  Brot-  und  wahrscheinlich  auch  der  Kar- 
toffelverbrauch bei  den  Arbeitern  bedeutend  niedrigen  Dieser  Umstand 
deutet  schon  darauf  hin,  daß  ein  größerer  Kreis  von  anderen  Nahrungs- 
mitteln zur  Verfügung  steht,  was  sich  auch  aus  den  Ausführungen  von 
Wörishoffer  ergibt.  Das  Brot  besteht  zu  etwa  Vs  aus  Roggen-  und  zu  Vs 
aus  Weisenmehl  und  ist  dadurch  bedeutend  reicher  an  verdaulichem 
Eiweiß  als  das  Soldatenbrot.  Auch  Weizenbrot  selbst  wird  fast  überall 
verzehrt.  Tm  ganzen  genommen  erscheint  diese  Kost  daher  trotz  des  nie- 
drigen Fleischgehaltes  reichhaltiger  und  dadurch  schmackhafter  als  die  der 
Soldaten.  Berücksichtigt  man  noch,  daß  10g  Eiweiß,  die  in  den  320  bis 
350  ccm  Milch  enthalten  sind,  auf  die  Ernährung  der  Kinder  entfallen,  wofür 
diese  weniger  Fleisch  als  die  Erwachsenen  genießen,  so  wird  wahrscheinlich 
der  in  dieser  Gesellschaftsklasse  auf  einen  kräftigen  Mann  kommende  Fleisch- 
anteil dem  der  Soldaten  annähernd  entsprechen.  Bei  der  Berechnung  der 
gesamten  Eiweißmenge  kommt  noch  in  Betracht,  daß  in  der  obigen  Tabelle 


von  zwei  und  drei  Jahren  zusammen  weniger  essen  als  ein  Erwachsener.  Bei  einer 
größeren  Anzahl  von  Familien  erfolgt  in  der  Begel  ein  Ausgleich.  Dies  kann 
man  daraus  erkennen,  daß  der  Wert  über  die  gesamten  Nahrungsmittel  annähemd 
3000  Kalorien  entspricht,  wofern  man  sämtliche  Nahrungsmittel,  die  in  diesen 
Kreisen  verzehrt  werden,  mit  berücksichtigt.  Ich  glaube,  daß  man  diesen  Umstand 
als  einen  wichtigen  Maßstab  für  die  Zuverlässigkeit  der  Angaben  benutzen  soll. 
Ältere  viel  zitierte  Angaben,  wonach  einzelne  Arbeiterklassen  so  viel  verzehren, 
daß  der  Yerhrennungswert  sämtlicher  täglich  genossener  Nahrungsmittel  4000  bis 
5000  Kalorien  beträgt  und  oft  sogar  noch  diesen  Wert  übersteigt,  halte  ich  daher 
für  unzuverlässig.  Aus  diesem  Gründe  habe  ich  auch  einen  zweiten  Landarbeiter, 
die  Versuchsperson  YIII  bei  Hultgren  und  Landergren,  nicht  zum  Vergleich 
herangezogen,  weil  hier  bei  64kg  Körpergewicht  der  Kalorienwert  der  Kost  5880 
Kalorien  ausmacht. 

Die  von  Wörishoffer  berechneten  Werte  für  den  Gehalt  der  Nabrungs- 
mittel  an  Eiweiß,  Fett  und  Kohlehydraten  dürfen  aber  nicht  benutzt  werden,  da 
Wörishoffer  keine  richtigen  Durchschnittswerte  annimmt.  So  soll  das  Brot 
9  Proz.  Eiweiß  und  40Proz.  Kohlehydrate  anstatt  6  bis  7  Proz.  Eiweiß  und  an- 
nähernd 50  Proz.  Kohlehydrate  enthalten,  die  Milch  5  Proz.  Eiweiß  anstatt  3'2  bis 
3-5  Proz.  Eiweiß. 
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eine  Reihe  von  Nahraogsmitteln  nicht  genannt  sind,  vor  allem  Gemüse, 
Rüben,  Hülsenfröchte,  ferner  Eier,  Käse,  Bier  and  Zucker.  Über  den  Ver- 
brauch von  einzelnen  von  diesen  Nahrungsmitteln  gibt  Wörishoffer  bei 
mehreren  Familien  Zahlen ,  wonach  sich  der  Eiweißgehalt  der  Nahrang  um 
etwa  10  bis  15  g  erhöht.  Der  gesamte  Eiweißgehalt  der  Tageskost  liegt  dem- 
nach zwischen  85  bis  100  g,  wovon  etwa  70  bis  80  g  verdaulich  sein  können. 

Ein  Beispiel  für  die  von  Wörishoffer  geschilderten  Familien  ist  fol- 
gende ^),  deren  Ernährungsweise  wegen  der  Fleischarmnt,  dem  Überwiegen 
des  Roggenbrotes  und  dem  reichlichen  Karto£felgehalt  unter  dem  oben  mit- 
geteilten Mittelwert  liegt. 

Familie  Nr.  38. 

,B.,  dessen  Vater  Landwirt  war,  besuchte  in  seiner  Heimat  die  Yolksschnle  nnd 
arbeitete  dann  vier  Jahre  in  einer  Wollgamspinnerei  in  Worms,  später  drei  Jahre 
in  der  chemischen  Fabrik,  in  welcher  er  auch  jetzt  tätig  ist.  £r  erhielt  steigend 
S6 bis 52 Kreuzer  (Ibis  iVtMk.X  wurde  dann  Soldat  und  machte  den  französiacben 
Krieg  mit,  in  welchem  er  das  eiserne  Kreuz  erhielt.  Nach  Beendigung  desselben 
ging  er  wieder  in  die  Fabrik  und  verheiratete  sich  später  in  seinem  27.  Jahre  mit 
einem  Mädchen  aus  seinem  Dorfe,  welches  in  einer  Lederfabrik  in  Worms  arbeitete. 
Die  Familie  blieb  mit  einer  Unterbrechung  in  ihrer  von  der  Arbeitsstelle  22  km 
und  von  der  Bahnstation  3  km  entfernten  Heimatsgemeinde  wohnen.  £s  sind 
Mechs  Kinder  vorhanden.    Die  Familie  ist  gesund  und  mit  ihrer  Lage  zufrieden. 

Das  Leben  der  Familie  ist  einfach  mit  sehr  geringem  Fleischverbrauch.  Der 
Mann  iAt  mittags  in  der  Fabrikküche  einen  Liter  konsistente  Kartoffel-  oder 
Hülsenfrüchtesuppe  für  10  Pfennige,  was  er  für  eine  sehr  gute  Ernährung  gegen- 
über dem  früher  üblich  gewesenen  kalten  Essen  bezeichnet.  Die  Zwischenmahl- 
zeiten sind  reichlich.   Die  Ernährungswerte  ergeben  sich  aus  nachstehender  Tabelle: 


Gattung  der  Nahrungsmittel 


I 


Gewicht  der  Nahrungsmittel 


Im  Jahre 
zusammen 

fcg 


Auf  den  Tag 
für  jede 
erwachsene  Person 


1. 
2. 
3. 
4. 

5. 

6., 

7.' 

8. 

9.1 
10.1 
11.1 


Schwarzbrot , 

Weißbrot i 

Fleisch  und  Wurst  (%  Fleisch,  %  Fett) 

Kartoffeln l 

Mehl-  und  Teigwaren | 

Hülsenfrüchte ' 

Butter 

11 

Andere  Fette ! 

Käse ! 

Müch 

Bier ' 


'     1456 

674 

104 

48 

63 

30 

1500 

685 

— 

•  10  Proz. 

37 

17 

80 

37 

15 

7 

40 

19 

75 

35 

540  Liter 

250 

600  Stück 

12g 

(=  V.  E) 

Das  Resultat  der  Tabelle  prägt  deutlich  den  Charakter  der  besseren  länd- 
lichen Ernährung  aus,  im  ganzen  reichlich,  aber  relativ  zu  wenig  Fette  und  zu 
viel  Kohlehydrate.  Weniger  Kartoffeln  und  mehr  Fette  würden  die  Ernährung 
erheblich  verbessern,  ohne  sie  viel  zu  verteuern.  Bei  der  ohne  Zweifel  vorbände 
nen  großen  körperlichen  Anstrengung  mag  aber  auch  das  gefundene  Yerhältnis 
der  Ernährungssubstanzen  einwandfrei  sein. 

*)  Wörishoffer,  1.  c.  S.  271. 
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Die  Kosten  des  eigentlichen  Haushaltes  betragen  660  Mk.  und  der  Bekösti- 
gungst^g  eines  Erwachsenen  stellt  sich  durchschnittlich  unter  Einrechnung  der 
selbstgezogenen  Produkte  und  der  Ausgaben  in  der  Fabrikküche  auf  41  Pf.,  worin 
die  Einfachheit  der  Lebensweise  deutlich  zum  Ausdruck  kommt.  Die  Einnahmen 
bestehen  in  1010  Mk.  und  312  Mk.  Arbeitsverdienst  des  Mannes  und  eines  Kindes, 
sowie  110  Mk.  aus  Erlös  von  Feldfrüchten,  zusammen  also  1432  Mk.** 

Auch  Demuth  fand  1892  bei  der  UntersuchuDg  der  Kost  der  ärmeren, 
körperlich  aber  angestrengt  arbeitenden  BeTölkerung  der  Rheinpfalz  bis- 
^weilen  nur  einen  Eiweißgehalt  von  90  g,  wovon  man  also  etwa  70  g  als 
resorbierbar  ansehen  muß  ^). 

Stellt  man  die  allgemein  anerkannte,  von  v.  Volt  für  den  erwachsenen 
kräftigen  Mann  bei  mittelschwerer  Arbeit  für  den  Tag  geforderte  Fleisch- 
menge, 191g  reines  Muskelfleisch,  entsprechend  230  g  mit  21g  Fett  und 
18  g  Knochen  (oder  nach  den  Ausführungen  auf  S.  601  entsprechend  250  g 
Fleisch),  mit  den  Zahlen  über  den  tatsächlichen  Fleischverbrauch  in  den 
verschiedenen  Bevölkernngsschichten  zusammen,  so  ergibt  sich  folgendes 
Bild  über  den  jährlichen  Verbrauch  von  Fleisch  bei 


dem 

kräftigen 

Manne  von 

65  bis  70  kg 

kg 


dem 

Durohschnitts- 

menschen  der 

Bevölkerung 

von  45  kg 

kg 


83  bezw.  91 


60 


Voitscher  Satz 

Durchschnitts  verbrauch 

in  Deutschland  1897 

in  Preußen  1867 

Verbrauch  des  Soldaten 

Verbrauch  des  landwirtschaftl.  Arbeiters 

in  Sachsen  1878 

in  Schweden  1891 

in  Posen  1902 

Verbrauch  der  Fabrikarbeiter  in  Mannheim 

a)  auf  dem  Lande  wohnend 

b)  in  der  Stadt  wohnend 

Wohlhabende  Bevölkerung 

Das  Ergebnis  der  vorstehenden  Ausführungen  möchte  ich  in 
folgenden  Sätzen  zusammenfassen: 

Die  gegenwärtige  Ernährung  der  Soldaten  entspricht  in  ihrem  Fleisch- 
gehalt annähernd  dem  Durchschnitt  der  in  Deutschland  verzehrten  Fleisch- 
menge; sie  ist  bedeutend  fleischärmer  als  die  Kost  der  wohlhabenden  Klassen, 
dagegen  fleischreicher  als  die  der  landwirtschaftlichen  Arbeiter  und  viel- 
leicht auch  einzelner  Industriearbeiterschichten  mit  auskömmlichem  Verdienst. 


60 

40 

— 

18 

55 

— 

7-3 

4-3 

28  (Fische) 

— 

25 

16-6 

SO 

20 

43-8 

29 

100  bis  150 

80  bis  100 

^)  Demuth,  Münch.  med.  Wochenschr.  1892,  Nr.  41  bis  43.  Der  Verfasser 
nimmt  zwar  an,  daß  von  90  g  Eiweiß  nur  etwa  15  g  auf  Verluste  durch  mangelnde 
Ausnutzung  zu  rechnen  seien.  Nach  den  obigen  Ausführungen  glaube  ich  jedoch, 
daß  man  hierfür  bei  vorwiegend  vegetabilischer  Kost  und  Überwiegen  des  Boggen- 
brotes mindestens  20  g  setzen  muß. 
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Infolge  der  schlechten  Verdaulichkeit  des  kleienreichen  Kommißbrote: 
stellt  sich  der  Gehalt  der  Nahrung  der  Soldaten  auf  nur  etwa  70  bis  75 1 
verdauliches  Eiweiß,  während  ▼.  Voit  106g  verdauliches  Eiweill  für  not- 
wendig erklärt  hatte.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dalS  dieser  betrIchtlicLe 
Unterschied  von  der  Mehrzahl  der  Soldaten  aus  eigenen  Mitteln  aosgeglicben 
wird.  Um  so  weniger  ist  dies  zu  erwarten,  weil  die  gleiche  geringe  Menge 
von  verdaulichem  Eiweiß  in  der  Kost  vieler  Bevölkernngskreise  vorhindn 
ist.  Eine  Erhöhung  dieses  Wertes  würde,  wie  dies  auch  v.  Voit  hei  oiuerts 
Ernährungsverhältnissen  angenommen  hatte,  nur  dann  gefunden  werden, 
wenn  der  Fleischverbrauch  viel  höher  wäre,  als  er  tatB&ehlicli 
gegenwärtig  ist  und  namentlich  früher  gewesen  ist. 

Die  Angaben  der  Nationalökonomen  Schmoller,  Lichtenfeldt  il  i- 
über  den  durchschnittlichen  jährlichen  Fleischverbrauch  in  Deatiehlud 
lassen  sich  mit  den  Ergebnissen  der  aus  den  Einzelhaushaltungen  gewon- 
nenen Berechnungen  gut  in  Einklang  bringen,  während  die  Yoitscbec 
Zahlen  über  das  für  den  kräftigen  Mann  bei  mittelschwerer  Arbeit  not- 
wendige Fleischmaß  weit  hinausgehen. 

Der  überwiegende  Teil  der  deutschen  Bevölkerung  hat  sicL 
also  in  einer  Weise  ernährt,  daß  der  von  v.  Voit  geforderte  ood 
noch  gegenwärtig  in  fast  allen  maßgebenden  Lehrbüchern  der 
Physiologie  und  Hygiene  als  notwendig  hingestellte  Bedarf  von 
118g  Eiweiß  und  105g  verdaulichem  Eiweiß  nicht  erreicht 
wurde.  Dieser  Satz,  dessen  Unrichtigkeit  ich  bisher  durch  physio- 
logische Untersuchungen  erwiesen  hatte,  stellt  sich  also  aneb 
mit  den  Ergebnissen  der  praktischen  Volkswirtschaftslehre  in 
Widerspruch.  Dementsprechend  haben  politische  und  national* 
ökonomische  Schriftsteller^),  die  sich  mit  diesen  Fragen  besebif- 
tigten  und  die  Yoitsche  Norm  als  richtig  annahmen,  den  ScbluJ 
ziehen  müssen,  daß  in  weiten  Kreisen  der  deutschen  Bevölke- 
rung die  Ernährung  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  nicht 
genügte  und  infolgedessen  eine  Degeneration  zu  befürchten  sei 


^)  A.  Orot  Jahn,  Über  Wandlungen  in  der  Yolksemährung,  20.  Bd,  Heft 
der  staatswissenschaftlichen  Forschungen  von  G.  Schmoller,  Leipzig  l^- 
E.  Wurm,  Die  Lebenshaltung  der  deutschen  Arbeiter,  Dresden  1892. 
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Arbeiten  aus  dem  kalserliolien  Gtosimdlieltsamte.    xix.  Bd. 

Berlin,  Springer,  1903.     Lex. -8.     674  Seiten  mit  14  Tafeln  und  in 
den  Text  gedruckten  Abbildungen. 

Über  die  Wirkungen  der  Borsäure  und  des  Borax  auf  den 
tierischen  und  menschlichen  Körper,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung ihrer  Verwendung  zum  Konservieren  von  Nahrungs- 
mitteln.    Von  Regierungsrat  Dr.  E.  Rost. 

Über  die  Wirkung  der  Borsäure  auf  den  Stoffwechsel  des 
Menschen.     Von  Prof.  Dr.  Rubner,  Mitglied  des  Reichsgesundheitsrates. 

Über  den  Einfluß  des  Borax  auf  den  Stoffwechsel  des  Men- 
schen. Von  Dr.  phil.  et  med.  R.  0.  Nenmann,  früherem  Hilfsarbeiter  im 
kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Über  den  Einfluß  der  Borsäure  auf  die  Ausnutzung  der 
Nahrung.  Von  Prof.  Dr.  A.  Heffter  in  Bern,  früher  Regierungsrat  im 
kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Über  die  quantitative  Untersuchung  des  Ablaufes  der  Bor- 
säureausBcheidung  aus  dem  menschlichenKörper.  VonDr. G.Sonn- 
tag, techn.  Hilfsarbeiter  im  kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Über  die  Labgerinnung  der  Kuhmilch  unter  dem  Einfluß 
Ton  Borpräparaten  und  anderen  chemischen  Stoffen.  Von 
A.  Weitzel,  techn.  Hilfsarbeiter  im  kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Die  vorliegenden  Arbeiten  beschäftigen  sich  sämtlich  mit  der  Frage 
der  Zulässigkeit  von  Borax  und  Borsäure  als  Konservierungsmittel.  Die 
Wirkungen  dieser  beiden  Stoffe  sind  fast  vollständig  identisch.  Lokale  Ver- 
änderungen im  Magen  der  Versuchstiere  wurden  nur  bei  großen  Dosen 
konstatiert;  dagegen  traten  öfters  im  Verlaufe  der  Versuche  Diarrhöen  auf. 
Besonders  beachtenswert  ist  die  Tatsache,  daß  die  Resorption  der  stick- 
stoffhaltigen Bestandteile  der  Nahrung  verlangsamt  wird,  wie  die  Versuche 
an  drei  Männern  und  einem  Hunde  bewiesen.  Dagegen  ließ  sich  eine  Ver- 
mehrung des  Eiweißzerfalles  durch  Borsäure  nicht  nachweisen;  nur  dann, 
wenn  der  Körper  bei  geringer  Wasserzufuhr  durch  Salzwirkung  entwässert 
wurde,  fand  Steigerung  des  Eiweißzerfalles  statt.  Außer  der  Verlang- 
samung der  Resorption  ist  von  großer  Wichtigkeit,  daß  schon  geringe 
Mengen  (3g)  einen  Abfall  des  Körpergewichtes  verursachen,  der  bisweilen 
zu  einem  jähen  Absturz  führen  und  bedrohlich  werden  kann.  Dieser  Ab- 
sturz wird  durch  die  Diurese  allein  nicht  erklärt;  es  war  wahrscheinlich, 
daß  eine  gesteigerte  Inanspruchnahme  des  Fettes  dafür  die  Ursache  war, 
eine  Vermutung,  die  durch  Versuche  im  Respirationsapparat  bestätigt 
wurde.  Die  Ausscheidung  der  Borsäure  geht  langsam  vor  sich;  nach 
länger  dauernder   Boraxaufnahme  waren  dazu   18  Tage,    nach    einmaliger 
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5  bis  9  Tage  nötig;  bei  Nierenkranken  kann  sie  sich  Über  Wochen  hii- 
ziehen,  wodurch  die  Möglichkeit  einer  Anhäufung  und  etwaigen  kamulatnei 
Wirkung  gegeben  ist.  —  Von  großer  Wichtigkeit  ist  femer,  daß  durch  Bor&i- 
Zusatz  zur  Milch  die  Labgerinnung  gehindert  wird;  schon  geringe  Doie: 
(1  bis  2  g  in  1  Liter)  sind  dazu  imstande. 

Aus  den  Versuchen  geht  hervor,  daß  es  nicht  die  früher  oft  angeführtdi 
Umstände  sind,  die  die  Borsäure  gesundheitsschädlich  erscheinen  luiea, 
nicht  Magenbeschwerden,  Kopfschmerzen  oder  Beeinflussung  des  Eiweiß- 
umsatzes ,  sondern  vor  allem  die  Diarrhöen ,  die  schlechte  AusnutsoDg  d^ 
Eiweißstofie,  der  Gewichtsverlust  und  die  Veränderungen  in  der  chemisd». 
Beschafifenheit  zwingen  dazu,  die  Verwendung  von  Bors&urepräparaten  zor 
Nahrungsmittelkonservierung  zu  untersagen. 

Kleinere  Mitteilungen  aus  den  Laboratorien  des  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes: 

Über  den  Borsäuregehalt  von  Fischen  und  geräucherteia 
Schweineschinken  nach  längerer  Aufbewahrung  in  Boraxpuher 
oder  pulverisierter  Borsäure.  Von  Dr.  Eduard  Polenske,  techii 
Hilfsarbeiter  im  kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Es  sollte  untersucht  werden,  ob  eine  Unterscheidung  möglich  sei  zviscben 
solchen  Schinken,  die  vor  der  Räucherung  mit  Borax  behandelt  und  solchen. 
die  nach  der  Räucherung  in  Borax  verpackt  wurden.  Es  ergab  sich,  äu 
auch  in  letzterem  Falle  das  Konservierungsmittel  weit  in  die  Tiefe  ein- 
gedrungen war,  so  daß  eine  Unterscheidung  nicht  möglich  war. 

Studien  über  krankheitserregende  Protozoen.  IL  PlasmodiGCi 
vivax  (Grassi  und  Feletti),  der  Erreger  des  Tertianfiebers  beiiB 
Menschen.     Von  Fritz  Schaudinn  (Rovigno). 

Schaudinn  hatte  Gelegenheit,  Tertianparasiten  in  allen  Stadien  der 
Entwickelung  zu  untersuchen.  Seine  Technik  weicht  von  der  bisher  ablieheü 
in  der  sorgfältigen  Fixierung,  originellen  Färbung  und  dem  häufigen  Unter- 
suchen lebenden  Materiales  wesentlich  ab.  Die  Arbeit  bringt  ober  di« 
Entwickelung  im  menschlichen  Körper  und  im  Schnakendarm  viel  ceoes* 
auf  das  hier  nicht  eingegangen  werden  kann ;  erläutert  wird  es  durch  133 
vorzügliche  Illustrationen  auf  3  Tafeln. 

über  die  tuberkelbazillenähnlichen  Stäbchen  und  die  Ba- 
zillen des  Smegmas.  Von  A.  Weber,  königl.  Württemberg.  Obemfv 
kommandiert  zum  kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Die  tuberkelbazillenähnlichen  Stäbchen  stammen  aus  der  Ackererde  obi^ 
können  auf  allen  Gegenständen  vorkommen,  die  mit  dieser  in  BerühroDf 
kommen.  Sie  sind  durch  geringere  Säure-  und  ganz  besonders  durch  geru- 
gere  Alkoholfestigkeit  von  TuberkelbaziUen  zu  unterscheiden.  Von  beson- 
derem Interesse  ist  es,  daß  es  Verfasser  gelang,  ursprünglich  nicht  säurefeste 
Stäbchen  durch  Züchtung  auf  fetthaltigem  Nährboden  säurefest  zu  macfaec. 
Auch  die  Züchtung  der  Smegmabazillen  ist  ihm  mit  Wahrscheinlichkfi> 
gelungen. 
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Die  Bestimmung  des  Rohrzuckers  in  geeuckerten  Früchten. 
Von  Dr.  H.  Schmidt,  Hilfsarbeiter  im  kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Nach  einer  BundesratsbestLmmung  soll  die  Stenervergütung  für  Rohr- 
zucker bei  der  Ausfuhr  nach  Maßgabe  des  Gehaltes  an  Rohrzucker  erfolgen, 
welcher  nach  der  für  diesen  Zweck  besonders  erlassenen  Anweisung  gefunden 
wird.  Diese  Bestimmung  wird,  abgesehen  Ton  den  Schwierigkeiten,  die  die 
Bestimmung  des  Rohrzuckers  neben  Invert-  und  Starkezucker  bildet,  noch 
dadurch  erschwert,  daß  Früchte  schon  normalerweise  Rohrzucker  enthalten 
und  zwar  je  nach  Art  und  Herkunft  in  wechselnder  Menge.  Außerdem 
wird  der  Rohrzucker  ziemlich  schnell  beim  Lagern  in  Invertzucker  um- 
gewandelt. —  Die  Methode,  die  Verfasser  ausgearbeitet  hat  und  die  auf  Be- 
stimmung des  durch  Salzsäure  invertierten  Zuckers  beruht,  hat  zwar  ebenso 
ihre  Mängel  wie  die  früheren,  doch  gleichen  sich  die  Fehler  zum  Teil  gegen- 
seitig aus. 

Beiträge  zurEenntnis  über  die  imHandel  befindlichen  Zünd- 
waren und  über  ihre  Untersuchung.  Von  Dr.  Carl  Fischer,  Hilfs- 
arbeiter im  kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Verfasser  teilt  die  Zünd waren  ein  in  solche  mit  weißem  Phosphor,  solche 
ohne  Phosphor  und  solche  ohne  weißen  Phosphor.  Die  Zusammensetzung 
der  einzelnen  wird  ausführlich  beschrieben  und  Verfahren  zur  qualitativen 
und  quantitativen  Bestimmung  des  weißen  Phosphors,  der  Cyanverbindungen 
und  der  übrigen  Bestandteile  angegeben.  Ferner  wurde  noch  bei  einer 
Reihe  Zündhölzer  das  Verhalten  gegen  Feuchtigkeit,  die  Entzündungs- 
temperatur (je  nach  Zusammensetzung  und  schnellerer  oder  langsamerer 
Erhitzung  zwischen  73  und  309^  schwankend)  und  das  Verhalten  gegen 
Schlag  und  Stoß  bestimmt. 

Beiträge  zur  Zuckerbestimmung  nach  Anlage  B  und  E  der 
Atisführungsbestimmungen  zum  Zuckergesetz.  Von  Dr. H.Schmidt, 
Wissenschaft].  Hilfsarbeiter  im  kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Der  erste  Teil  der  Arbeit  ist  der  Frage  nach  der  Bestimmung  des 
Zackers  in  Zuckerabläufen  (Sirupe,  Melassen)  gewidmet;  der  zweite  Teil 
der  Ermittelung  des  vergütungsfähigen  Zuckers  in  den  zur  Ausfuhr  ge- 
langenden zuckerhaltigen  Waren.  Die  Arbeit  ist  von  mehr  steuertechnischem 
Interesse. 

Mitteilungen  aus  den  deutschen  Schutzgebieten. 

Die  Mitteilungen  umfassen  die  Berichte  über  die  Gesundheitsverhält- 
nisse der  Bevölkerung,  speziell  der  Schutztruppe,  über  besondere  Tierkrank- 
heiten, die  klimatischen  Verhältnisse  und  die  getroffenen  sanitären  Maß- 
regeln sämtlicher  deutschen  Kolonien. 

Kleinere  Mitteilungen  aus  den  Laboratorien  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes: 

Chemische  Untersuchung  eines  neuen,  im  Handel  befind- 
lichen „Dauerwurstsalzes  Borolin**  und  eines  „Dauerwnrst- 
gewürzes".  Von  Dr.  Adolf  Günther,  wissenschaftl.  Hilfsarbeiter  im 
kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Ersteres  enthält  13Proz.  Borsäure  und  6Proz.  Borax,  letzteres  llProz. 
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Borsäure;  die  übrigen  Bestandteile  sind  Rohrzucker,  Pfeffer, Kochsalz,  Mqe- 
nitrat  und  Natriumsulfat. 

Versuche  über  Zuckerbestimmungen.  Von  Dr.  6.  Sonntaf. 
teohn.  Hilfsarbeiter  im  kaiserL  Gesundheitsamte. 

Verfasser  bestimmt  das  aus  der  Fehlingschen  Lösung  abgeschiedes; 
Kupferoxjdul  durch  Reduktion  mit  Wasserstoff  oder  durch  TitrieruDg  oh 
Permanganat  Er  konnte  ferner  konstatieren,  daß  geringe  Schwankungei 
des  Luftdruckes  ohne  wesentlichen  Einfluß  auf  die  Resultate  sind. 

Sammlung  von  Gutachten  über  Flußverunreinignng«  (Fort- 
setzung.) XIV.  Gutachten  des  Reichsgesundheitsrates  über  die 
Einleitung  der  Abwässer  Dresdens  in  die  Elbe«  Berichterstatter; 
Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Gärtner.  Mitberichterstatter:  Geh.  Medizinalrat  Prof. 
Dr.  Ruh n er. 

Die  Stadt  Dresden  führt  schon  jetzt  den  größten  Teil  ihrer  abschvemm- 
baren  Schmutzstoffe  in  die  Elbe  ab,  indem  auch  der  abgefahrene  Grabes- 
inhalt  in  dieselbe  entleert  wird.  Vor  der  Ausführung  der  gepkotcE 
Schwemmkanalisation  wurde  ein  Gutachten  des  Reichsgesundheitsrates  über 
die  Zulässigkeit  derselben  eingefordert.  —  Die  Zunahme  der  Elbe  an  suspen- 
dierten organischen  Substanzen  unterhalb  Dresdens  ist  eine  geringe;  FluS- 
wasser  wird  bis  weit  unterhalb  nicht  getrunken,  der  Fluß  ist  gut  reguliert  anii 
sehr  wasserreich  und  Hochwässer  häufig;  schädliche  industrielle  Abwäfser 
kommen  zurzeit  nicht  in  Betracht.  Die  geplante  Kanalisation  kann  ak 
mit  einigen  Änderungen  genehmigt  werden,  falls  die  gröberen  Schwias- 
und  Sinkstoffe  entfernt  werden  und  für  regelrechte  Desinfektion  am  Krankes- 
bette  gesorgt  wird. 

Die  Lebensdauer  der  Pestbazillen*  in  Kadavern  und  im  Kote 
von  Pestratten.  Von  Dr.  Albert  Maalsen,  techn.  Hilfsarbeiter  ia 
kaiserl.  Gesundheitsamte. 

In  den  Kadavern,  die  bei  höherer  Temperatur  (-|-  18  bis  +  28')  i« 
Getreide  gelegen  hatten,  wurden  Pestbazillen  durch  subkutane  Impfocg 
noch  nach  30  Tagen  gefunden ;  in  den  bei  niederer  Temperatur  (+  5  bb 
-|-  12^)  sogar  noch  nach  93  Tagen.  Dagegen  waren  sie  bei  FutteruDf 
schon  nach  6  Tagen  (Aufbewahrung  bei  4~  22®),  resp.  nach  25  Tagen  {i^ 
bewahrung  bei  +  8®)  nicht  mehr  infektiös.  Angefaulte  Kadaver  worden 
von  Ratten  ungern  angefressen.  Im  Rattenkote  blieben  die  Pestbazi]!«^ 
höchstens  3  Tage  lang  lebens-  und  infektionsfahig. 

Untersuchungen  über  die  Fortpflanzung  einiger  Rhizopodec- 
(Vorläufige  Mitteilung.)     Von  Fritz  Schaudinn  (Rovigno). 

Die  Arbeit  ist  reich  an  interessanten  Einzelheiten ,  speziell  über  qk 
Dysenterieamöben  und  ihre  Sporenbildung.  Ein  näheres  Eingeben  ut  »^ 
dieser  Stelle  nicht  möglich. 

Untersuchungen  über  die  sogen,  „rohe  Karbolsäure^  mit 
besonderer  Berücksichtigung    ihrer  Verwendung  zur  Desinfek- 
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tion  von  Eiaenbahn-Viehtransportwagen.     Von  Dr.  Carl  Fischer 
and  F.  Koske,  Hilfsarbeiter  im  kaiserl.  Oesundheitsamte. 

Die  im  Handel  befindlichen  Rohkresole  sind  von  wechselnder  Zusammen« 
Setzung  und  Desinfektionswirkung.  Zur  Ausführung  von  groben  Des- 
infektionen eignet  sich  am  meisten  die  dreiprozentige  wässerige  Lösung 
einer  aus  1  Vol.  Rohkresol  und  Vs  ^^^'  roher  Schwefelsäure  bereiteten 
Mischung,  da  dieselbe  leicht  löslich,  billig  und  wirksamer  ist  als  ähnliche 
Präparate. 

Beitrag  zur  Untersuchung  der  Erdfarben  auf  Arsen.  Von 
Dr.  Carl  Fischer,  Hilfsarbeiter  im  kaiserl.  Gesundheitsamte. 

Ein  großer  Teil  der  Farben  war  frei  von  Arsen;  in  den  übrigen  war 
seine  Menge  so  gering,  daß  yon  einer  quantitativen  Festsetzung  abgesehen 
werden  mußte.  Kisskalt  (Gießen). 


Das  Sanitätsweaen  des  Preufsisohen  Staates  während  der 

Jalire  1898,  1899  und  1900.  Bearbeitet  von  der  Medizinal- 
abteilung des  Ministeriums.     Berlin,  Schoetz,  1908. 

Dem  vielfach  geäußerten  Wunsche,  daß  die  Sanitätssammel berichte  in 
schnellerer  Aufeinanderfolge  erscheinen  möchten,  ist  die  Tat  gefolgt.  Nach 
kaum  Jahresfrist  liegt  der  vierte  Band  der  Yeröflfentlichungen  der  Medizinal- 
abteilung des  preuß.  geistl.  Unterrichts-  u.  s.  w.  Ministeriums  vor.  Ob  sich 
der  dregährige  Bearbeitungstumus  für  die  Zukunft  empfiehlt,  das  erscheint 
zweifelhaft.  Das  Werk  wird  vermutlich  durch  die  Erweiterung  der  Funk- 
tionen der  Kreisärzte  sich  sehr  umfangreich  gestalten,  die  Wohnungshygiene 
wird  einen  breiteren  Raum  einnehmen  müssen,  desgleichen  die  Beaufsichti- 
gungen der  gewerblichen  Betriebe  und  der  Schulen. 

Im  vorliegenden  Bande  zeigt  sich  bereits  die  beginnende  Mehrheran- 
ziehung der  staatlich  angestellten  Ärzte. 

Yon  Seiten  der  Leser  werden  Jahresberichte  auch  lieber  gesehen,  da  in 
dem  Aktenmaterial  eine  Fülle  von  belehrender  und  anregender  Berichte 
enthalten  ist,  wie  sie  kein  Lehrbuch  unter  specieller  Berücksichtigung  der 
Praxis  bietet. 

Die  Besprechungen  der  gewerblichen  Anlagen  haben  eine  Erweiterung 
erfahren,  und  der  Leser  wird  manche  recht  brauchbare  Winke  für  die  Beur- 
teilung ähnlicher  Betriebe  in  seinem  Bezirk  finden. 

Als  eine  erfreuliche  Tatsache  muß  es  auch  bezeichnet  werden,  daß 
das  ausgesprochene  Interesse  für  Kassenarztfragen  in  das  Ministerium  ein- 
gezogen ist. 

Die  Kapitel  über  Infektionskrankheiten,  Wasserversorgungen,  Fluß- 
verunreinigungen, Nahrungs-,  Genußmittel  und  Gebrauchsgegenstände,  sind 
ein  vorzügliches  Lehrmaterial,  auch  zeigen  die  Abteilungen  über  Wobn- 
stätten  und  über  Fürsorge  für  Kranke  und  Gebrechliche,  wie  unter  der 
Pionierarbeit  der  Ärzte  das  Verständnis  für  diese  Fragen  weiter  um  sich 
greift. 

Eine  Anzahl  in  betreff  der  Leichenschau  noch  rückständige  Gemeinden 
hat  dieselbe  den  Ärzten  übertragen,  in  der  richtigen  Erkenntnis,  daß  die 
Laien diagnosen  für  die  Übersicht  über  Volkskrankheiten  wertlos  sind. 
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Auffallend  ist,  wie  aus  den  Tabellen  im  Anhang  ersichtlich,  daß  dk 
Kreisärzte  noch  verhältnismäßig  viel  zu  wenig  in  wohnungs-  und  gewerbe- 
hygienischen Fragen  wahrend  der  Berichtszeit  herangezogen  worden  sici 

Immerhin  kann  man  mit  dem  Erreichten  zufrieden  sein,  das  beweisei 
die  im  Sammelbericht  niedergelegten  Tatsachen,  und  es  ist  zu  hoffen,  M 
das  Werk  nicht  nur  bei  Ärzten,  sondern  auch  bei  GemeindeTerwaltoDgcL 
fleißige  Leser  findet,  als  Ansporn  zu  immer  weiterem  Fortschreiten. 

Pfeiffer  (Hamburg). 

W.  H.  Corfield:  The  etiology  of  typhoid  fever  and  its  pre- 

vention.     London,  H.  K.  Lewis,  1902,  8\  159  S. 

Das  Bach  stellt  die  Wiedergabe  der  drei  im  Jahre  1902  vom  Verfasser 
vor  dem  Royal  College  of  Physicians  gehaltenen  Milroy  Lectures  dar. 
Corfield  hat  es  als  seine  Aufgabe  betrachtet,  in  seinem  Werke  ein  mög- 
lichst großes  Material  an  Veröfifentlichungen  über  den  Unterleibstyphus  m 
sammeln  und  zu  verarbeiten.  Die  ganze  erste  Vorlesung  beschäftigt  sid 
mit  der  Geschichte  des  Unterleibstyphus  im  19.  Jahrhundert.  Sie  verfolgi 
die  Entwickelung  des'  klinischen  und  ätiologischen  Begriffes  Typhus  abdo- 
minalis, seine  allmähliche  Klärung  durch  Loslösung  und  Differenzierncg 
gegenüber  den  verschiedenen,  früher  unter  dem  Sammelnamen  Typbm 
zusammengefaßten  Krankheiten.  Die  zweite  und  dritte  Vorlesung  sind  fast 
ganz  der  Darstellung  der  ursächlichen  Verhältnisse  gewidmet,  die  für  die 
Entstehung  von  Typhusepidemien  als  ausschlaggebend  angesehen  worden 
sind  und  angesehen  werden.  Die  letzten  24  Seiten  beschäftigen  sich  mit 
dem  Typhusbazillus ,  den  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  der  Krankheit  uzi 
den  bisher  in  diesem  Kampfe  erzielten  Erfolgen. 

Das  Werk  Corfield s  ist  nicht,  wie  man  nach  dem  Titel  erwartec 
könnte,  eine  Art  kritisch  gearbeiteten  Lehrbuches  über  die  Ätiologie  ocd 
Prophylaxe  des  Unterleibstyphus.  Es  ist  vielmehr  eine  fast  ausschÜeßliek 
referierende  Arbeit.  Der  Verfasser  begnügt  sich  damit,  die  Ansichten  der 
Autoren,  die  über  den  Typhus  im  allgemeinen  geschrieben  oder  eiozelßt 
Typhusepidemien  geschildert  haben,  nach  Möglichkeit  mit  ihren  eigeoea 
Worten  wiederzugeben.  Nur  hier  und  da  flicht  er  eigene  MeinungsaulSe* 
rungen  ein,  im  übrigen  aber  überläßt  er  es  dem  Leser,  sich  selbst  ein  Drteü 
über  das  Mitgeteilte  zu  bilden.  Diese  Art  der  Behandlung  des  Gegen- 
standes hat  gewiß  ihre  Nachteile.  Man  vermißt  vielfach  die  ordnende 
Hand,  die  Wichtiges  und  weniger  Wichtiges  scheidet;  es  fehlt  dem  Leser 
die  Persönlichkeit  des  Verfassers ,  der  sich  ganz  zurückhält ,  nur  Stoff  zoc 
Studium  bietet,  ohne  seinen  eigenen  Standpunkt  kundzugeben.  So  ist  denn 
das  Buch  für  denjenigen  nicht  geeignet,  der,  ohne  schon  mit  der  Ätiologie 
und  Epidemiologie  des  Typhus  vertraut  zu  sein,  es  in  die  Hand  nimmt,  oai 
daraus  zu  lernen.  Wertvoll  aber  ist  es  für  den  Leser,  der  bereits  im  Be- 
sitze der  nötigen  Kenntnisse  und  daher  im  stände  ist,  das  Gebotene  för  sidi 
selbst  kritisch  zu  durchdenken.  Man  kann  sagen,  daß  das  Buch  alle& 
was  in  den  letzten  100  Jahren  in  englischer  Sprache  über  den  Typhus  ge- 
schrieben und  besonders  über  die  Ätiologie  einzelner  Typhusepidemieo  be- 
richtet worden  ist,  in  zwar  kurzer,  aber  dabei  doch  so  erschöpfender  Föns 
beibringt,  daß  es  als  ein  vortreffliches  Nachschlagebuch  für  jeden  dieoeo 
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kann,  der  die  Auffassung  der  englischen  und  amerikanischen  Ärzte  über  die 
Epidemiologie  des  Unterleibstyphus  kennen  lernen  will.  In  diesem  Sinne 
betrachtet,  in  dem  übrigens  der  Verfasser  selbst  nach  dem  Schlußsatze 
seines  Buches  es  angesehen  wissen  will,  ist  das  Werk  Gorfields  auch  für 
uns  Deutsche  als  eine  willkommene  Gabe  zu  bezeichnen.  Die  deutsche,  fran- 
zösische und  sonstige  nichtenglische  Typhusliteratnr  ist  in  ihm  nur  soweit 
benutzt,  als  sie  dem  Verfasser  durch  ausl&ndisohe  Freunde  zugänglich 
gemacht  worden  ist,  tritt  daher  ganz  zurück  gegen  die  in  englischer  Sprache 
erschienenen  Arbeiten,  die  mit  staunenswertem  Fleiße  und  wohl  so  gut  wie 
ToUständig  gesammelt  worden  sind. 

Bei  der  geschilderten  Anlage  des  Buches  ist  es  natürlich  nicht  möglich, 
seinen  gesamten  Inhalt  im  Rahmen  eines  Referates  abzuspiegeln.  Es  kann 
nar  durch  Wiedergabe  der  Stoffverteilung  und  Hervorhebung  einzelner 
besonders  wichtiger  Mitteilungen  ein  ungefähres  Bild  von  der  Reichhaltig- 
keit des  Gebotenen  geliefert  werden. 

Der  historische  Teil  verweist  zunächst  auf  die  vorzügliche  Schilderung, 
die  Murchison  von  der  Geschichte  des  Typhus  seit  Hippokrates'  Zeiten 
gegeben  hat,  und  wendet  sich  dann,  immer  wie  auch  in  aUen  folgenden 
Teilen  unter  Heranziehung  ausgedehnter  Zitate  aus  den  besprochenen 
Werken,  zu  den  Arbeiten  der  Autoren,  die  im  Beginne  des  19.  Jahrhunderts, 
nicht  ohne  Vorgänger  zu  haben,  eine  Auflösung  des  Sammelbegriffes  Typhus 
in  seine  einzelnen  Komponenten  versucht  haben.  Es  sind  dies  Hilden- 
brand,  dessen  1810  erschienenes  Werk  über  den  Typhus  ja  allgemein 
bekannt  ist,  und  der  noch  zu  wenig  gewürdigte  Christoph  Mayr.  Dieser, 
der  1806  in  Wien  ein  Buch  über  die  Fieber  veröffentlichte,  unterscheidet 
bereits  quinqae  species  typhorum,  von  denen  die  erste  augenscheinlich  den 
Flecktyphus  und  die  Beulenpest  zusammenfaßt,  die  zweite  das  Gelbfieber 
betrifft,  während  die  dritte  und  vierte,  vielleicht  auch  die  fünfte  Art  deutlich 
dem  Abdominaltyphus  in  seinen  verschiedenen  Abstufungen  entspricht.  In 
Louis ^  1829  und  1841  erschienenen  Abhandlungen  ist  der  Begriff  des 
Abdominaltyphus  bereits  besser  umschrieben;  die  Erkrankung  der  Pey er- 
sehen Haufen,  die  Roseola,  die  im  Vergleich  zum  Flecktyphus  geringe,  aber 
als  sicher  angenommene  Eontagiosität  gelten  als  bezeichnend,  auch  Beispiele 
für  die  durch  einmalige  Erkrankung  gewonnene  Immunität  werden  schon 
angeführt.  Zu  ähnlichen  Folgerungen  kommt  Chomel  1834,  der  mit 
Louis  den  'S &men  fi^e  typhoide  einführt.  Eine  gute  Zusammenstellung 
der  Verschiedenheiten,  die  nach  den  Kenntnissen  dieser  Zeit  die  als  Typhus 
bezeichneten  Krankheiten  untereinander  darbieten,  lieferte  Montault. 
Während  diese  Autoren  wie  viele  andere  ihrer  Zeit  aber  eine  völlige  Ver- 
schiedenheit von  Abdominaltyphus  und  Fleckfieber  noch  nicht  sicher  be- 
haupten, kommt  Barlow  1840  zu  einer  strengen  Scheidung  beider.  Er 
zählt  auf:  „Unterschiede  in  der  Entstehungsweise,  im  jahreszeitlichen  Auf- 
treten, in  der  Art  der  Angriffsweise;  Verschiedenheit  in  der  Symptomen- 
folge, in  den  Krankheitserscheinungen  und  der  Krankheitsdauer;  Unter- 
schiede im  Alter  der  Befallenen,  im  Geschlecht  der  Erkrankten  und  in  der 
Sterblichkeit.  Dabei  als  größter,  hauptsächlicher  Unterschied  das  Bestehen 
besonderer  anatomischer  Veränderungen  bei  der  einen  Krankheit,  die  bei 
der  anderen  gänzlich  fehlen.     Sicher  können  zwei  Krankheiten  nicht  iden- 
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tisch  sein,  die  sich  in  allen  diesen  Einzelheiten  nnterscheiden.*  Jedod 
dauerte  es  noch  lange,  bis  die  Uberzeugnng  von  der  Existenz  des  Abdominil- 
tjphus  als  einer  besonderen  Krankheit  Allgemeingut  wurde.  Es  lag  wesent- 
lich mit  daran,  daß  selten  Ärzte  Gelegenheit  hatten,  nebeneinander  Fleck- 
fieber und  Unterleibstyphus  zu  beobachten ;  auch  waren  die  Beschreibnnges 
der  lenticulae  und  roseolae  unvollkommen  und  führten  zu  Yerwechselonges. 
Gorfield  würdigt  besonders  die  Verdienste  William  Jenners,  Marchi- 
sons  und  Budds  um  die  Beschreibung  des  Abdominaltyphus  und  die  Vei^ 
fechtung  seiner  anfänglich  vielfach  bestrittenen  Kontagiosität. 

Bei  der  Besprechung  der  Epidemiologie  des  Unterleibstyphus  referiert 
Corfield  zuerst  über  Abhandlungen,  in  denen  Typhusaasbrüche  auf  du 
Bestehen  allgemeiner  gesundheitlicher  Mißstände  zurückgeführt  worden 
sind,  Nachbarschaft  von  Sümpfen,  Luftverderbnis  aller  Art,  Nähe  tob 
Schlachthäusern  u.  s.  w.  Fast  50  Seiten ,  also  ein  Drittel  des  Buches ,  be- 
handeln dann  die  Beziehungen  des  Typhus  zum  Wasser.  Es  werden  Typkiu- 
ausbrüche  beschrieben,  die  auf  Wasser  aus  Flachbrunnen,  aus  Tiefbrannen, 
aus  infizierten  Quellen,  aus  Flössen  und  Bächen  hinweisen,  oder  in  denen 
das  Trinkwasser  als  im  Hause  infiziert  angesehen  werden  mußte.  Auch 
darüber,  ob  das  Wasser  von  Rieselfeldern  zu  fürchten  ist,  sowie  über  di^ 
Gefahr  mangelhafter  Beseitigung  der  Abfallstofife  werden  hier  Mitteilungen 
beigebracht.  In  diesem  Abschnitte  finden  sich  femer  Bemerkungen  übef 
das  Vorkommen  leichter  Typhusinfektionen  ohne  charakteriatischen  Ver- 
lauf (Typhoidette,  Brouardel  1887).  Weiter  werden  Typhusübertragnogea 
durch  Milch,  durch  Austern  und  andere  Schaltiere,  durch  Eiscreme,  Ingwei^ 
bier,  rohe  Vegetabilien  berichtet.  Typhuserkrankungen  durch  Einatmung 
von  Kanalluft,  der  man  bekanntlich  in  England  vielfach  die  Entstehung 
von  Infektionskrankheiten  verschiedener  Art  zuschreibt,  füllen  ein  ganze 
Kapitel.  Es  folgen  dann  Infektionen  durch  Waschen  von  Wäsche  und  eod- 
lieh  Übertragungen  durch  direkte  Kontagion  von  Mensch  zu  Mensch.  Die 
angeblichen  Beziehungen  zwischen  Typhus  und  Grundwasser  finden  elo- 
gehende  Darstellung,  ohne  daß  jedoch  auch  hier  der  Verfasser  seinen  eigenes 
Standpunkt  bekannt  gibt. 

Zum  Schlüsse  werden  eine  Anzahl  von  Arbeiten  über  den  Typhus- 
bazillus  und  seine  Eigenschaften  kurz  referiert.  Der  Typhus  im  Heere 
wird  besprochen  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  währefnd  des  Buren- 
feldzuges  gemachten  Versuche  aktiver  Immunisierung  der  Truppen  don^ 
Einspritzung  abgetöteter  Typhusbazillen,  Versuche,  die  nach  Corfields 
Meinung  zu  irgend  welchen  Schlußfolgerungen  noch  nicht  berechtigen,  da 
ihre  Ergebnisse  widersprechend  und  auf  zu  kleine  Zahlen  gegründet  sind. 
Endlich  wird  durch  eine  Reihe  von  Zahlenangaben  dargetan,  wie  der  Typhös 
überall,  wo  man  ihn  rationell  bekämpft,  innerhalb  der  letzten  Jahrzehnte 
abgenommen  hat.  R.  Abel  (Berlin). 

Medizinalrat   Dr.   Robert   Behla:      Die   SaxnmellllOlkereieil    als 
Typhus  Verbreiter.     Jena,  Fischer,  1902.     8«.     60  S. 
Verfasser  bespricht  die  Typhusverbreitung  durch  Sammelmolkereien  in 
ausführlicher  Weise  und  gibt  auch   die  zum  Verständnis  des  Stoffes  not- 
wendigen Mitteilungen  über  die  Entwickelung  und  Ausdehnung  der  Molke- 
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reien,  die  Art  des  Betriebes  und  tlber  die  modernen,  der  Pastenrisiening 
der  gesamten  Molkereimiloh  dienenden  maschinellen  Einrichtungen.  Die 
Schilderung  verschiedener  durch  Molkereimiloh  verursachter  Typhus- 
epidemien, darunter  einer  ausführlich  dargestellten,  selbstbeobaohteten, 
liefert  ein  gutes  Bild  der  Verhältnisse ,  wie  sie  in  der  Praxis  liegen ,  und 
auch  die  zur  Bekämpfung  und  Verbreitung  des  Molkereityphus  empfohlenen 
Maßnahmen  gründen  sich  durchaus  auf  praktische  Erfahrungen.  Mit  allem 
Nachdruck  weist  Verfasser  auf  die  in  der  Allgemeinheit  noch  nicht  genügend 
gewürdigte  Verbreitung  des  Typhus  durch  die  Milch  sowohl  im  Klein-,  wie 
im  Großbetriebe  hin,  erörtert  die  Möglichkeiten  der  Übertragung«  und  die 
Lebensfähigkeit  der  Typhusbazillen  in  den  Molkereiprodukten,  sowie  die 
Methoden  ihrer  Abtötung  und  stellt  als  bedingungslos  anzustrebende  Forde- 
rung die  obligatorische  Pasteurisierung  der  Milch  in  der  Molkerei  hin. 
Außerdem  fordert  er  frühzeitige  Meldung  auch  der  typhusverdächtigen 
Fälle,  namentlich  auf  dem  Lande,  ärztliche  Überwachung  des  Betriebes, 
Wasseruntersuchungen  und  andere  sehr  wünschenswerte  gesundheitspolizei- 
liche Maßnahmen,  die  aber  wohl  erst  durch  ein  wirksames  Seuchengesetz 
der  Ausführung  näher  gebracht  werden.  Das  Buch  muß  nach  Vorstehendem 
als  in  seinem  Rahmen  erschöpfend  geschrieben  bezeichnet  werden  und  ver- 
dient warme  Empfehlung.  Dr.  Grünwald  (Frankfurt  a.  M.) 

Dr.  Paul  Jacob,  Privatdozent,  Oberarzt  an  der  I.  medizin.  Klinik  der 
königl.  Charitee  in  Berlin  und  Prof.  Dr.  Gotthold  Pannwitz,  Ober- 
stabsarzt, Generalsekretär  des  deutschen  Zentralkomitees  für  Lungen- 
heilstätten:  Entsteliiuig  und  Bekämpfung:  der  Lungen- 
tuberkulose auf  Grund  ihrer  in  den  deutschen  Lungenheilstätten 
angestellten  Sammelforschung.      Band  II:  Bekämpfung  der  Lungen- 
tuberkulose.    Berlin,  Georg  Thieme,  1902.     Lex. -8.     457  S. 
Nachdem  die  Verfasser  in  dem  ersten  Teile  ihres  interessanten  Werkes 
alle  diejenigen  Ursachen,  welche  die  Entstehung  der  Tuberkulose  herbeizu- 
führen imstande  sind,  auf  das  Eingehendste  erörtert  haben,  wenden  sie  sich 
in  dem  vorliegenden  zweiten  Bande  zur  Darstellung  der  durch  die  ätio- 
logischen  Momente   gegebenen  Abwehrmaßregeln  gegen   diese   gefUirliche 
Volksseuche.     Zunächst  wird  in  der  Einleitung  kurz  dargestellt,  welche 
Gesichtspunkte  die  Verfasser  hauptsächlich  geleitet  haben,  und  betont,  daß 
vor  allem  eine  weitgehende  Volksauf klärung  die  Vorbedingung  zu  allen 
weitergehenden    hygienischen    Maßnahmen  sein   muß.      Davon   ausgehend 
werden  dann  in  dem  Abschnitt  A  die  allgemeinen  Lebensbedingungen  und 
Lebensgewohnheiten  in  ihren  Beziehungen  zur  Disposition  und  Übertragung 
des   Krankheitserregers   einer   eingehenden   Betrachtung   unterzogen.      In 
dem  Abschnitt  B,  welcher  von  der  Fürsorge  für  die  Erkrankten  handelt, 
wird  ausgeführt,  in  welcher  Weise  und  in  welchem  Umfange  die  bei  der 
Bekämpfung   akuter  Seuchen   bewährten  Grundsätze  auf  die  Tuberkulose 
Anwendung  finden  können.     Der  Abschnitt  G  gibt  eine  ausführliche  Dar- 
stellung der  deutschen  Bestrebungen  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose,  der 
Abschnitt  D  die  des  Auslandes  und  Abschnitt  E  die  internationalen  Be- 
strebungen zu  diesem  Zwecke. 

Der  Anhang  bietet  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  gesetzlichen 
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und  behördlichen  Beatimmungen,  dem  eine  eingehende  Literaturangabe  nni 
ein  Sachregister  mit  Karte  beigegeben  ist. 

Es  würde  den  Rahmen  einer  kurzen  Besprechung  überschreiten,  genant 
auf  die  in  den  einaelnen  Kapiteln  gegebenen,  vortrefflichen  klaren  und  sehr 
ausführlichen  Ausführungen  der  Verfasser  spezieller  einzugehen.  Not  hn 
sei  bemerkt,  daß  zunächst  der  Reihe  nach  die  im  Kampfe  gegen  die  Tuber- 
kulose so  wichtigen  Punkte,  betreffend  die  Eheschließung  und  das  FamiHet' 
leben,  die  Wohnungsfrage,  Ernährung,  Kleidung,  Hautpflege,  kÖrperlielK 
Bewegung,  allerhand  gesundheitswidrige  Sitten  und  Gewohnheiten,  die 
Kinderpflege  und  Erziehung  im  allgemeinen,  die  Schulpflicht  und  Schci- 
gesundheitspflege,  die  richtige  Berufswahl,  die  Berufsarbeit  im  allgemeiDeii, 
der  spezielle  Arbeiterschutz  im  gewerblichen  Leben  und  die  TerBchiedeDes 
Arten  des  Versicherungswesens  sehr  eingehend  behandelt  werden.  E* 
schließen  sich  daran  Besprechungen  des  Verkehrswesens,  des  MilitardienKes 
und  verschiedener  durch  das  Zusammenleben  mit  Menschen  gegebener 
Zwangslagen,  wie  Arbeiterkolonien,  Armen -Siechenhäuser,  Pflegeanstalt«]!, 
Besserungsanstalten,  Gefängnisse,  Zuchthäuser.  Die  folgenden  Kapitel  er- 
örtern die  Anzeigepflicht,  Mitwirkung  der  Ärzte  und  des  ärztlichen  Hilfs- 
personals bei  der  Krankenermittelung,  die  Polikliniken  und  eingericbteUB 
Beratungsstellen  für  Lungenkranke,  deren  Pflege  in  der  Familie,  in  dei 
Kranken-Genesungshäusem ,  Erholungsstätten,  die  Spezialheilanstalten,  (üe 
ländlichen  Kolonien  für  Lungenkranke  und  die  Pflegeatätten  for  rih*^ 
geschrittene  Tuberkulose.  Den  einzelnen  Kapiteln  sind  zusammenfassen ie 
kurze  Leitsätze  zur  besseren  Orientierung  beigefügt 

Der  Abschnitt  über  den  Stand  der  Tuberkulosebekämpfung  in  Dent»^ 
land  bietet  die  interessanten  Mitteilungen  über  Beteiligung  an  der  Er- 
richtung von  Heilstätten,  von  Behandlungsergebnissen  in  den  deatsel^s 
Heilstätten,  Betriebserfahrungen  in  denselben,  über  die  Auslese  der  dafu 
bestimmten  Kranken,  Ergänzung  der  Heilstättenfürsorge,  über  Invalidec' 
fürsorge  und  Invalidenheime.  Von  großem  Interesse  ist  auch  die  Über- 
sicht über  die  Anstalten  von  Tuberkulosebekämpfung  des  Auslandes  Q^ 
die  internationalen,  diesem  Zwecke  gewidmeten  Bestrebungen. 

Die  als  Anhang  gegebene  Zusammenstellung  der  bereits  erlasseots 
allgemeinen  gesetzlichen  Bestimmungen,  sowie  der  Verordnungen  einseber 
Behörden  betreffen  die  Belehrung  und  Aufklärung  des  Publikums,  Verhntocg 
der  Tuberkulose  durch  Wohnungspflege,  Bekämpfung  der  Tuberkulose  bcir. 
Rindvieh,  Tuberkulose  im  Kindesalter,  bei  der  Berufsarbeit .  im  Verkebn' 
leben,  in  der  Armee,  die  Anzeigepflicht  bei  Tuberkulose,  Ermittelung:' 
und  Untersuchungsstellen  für  Lungenkranke,  Genesungsheime,  Kinderbeii- 
stätten  und  ähnliche  Spezialheilstätten  für  Lungenkranke  und  Bekämpfocf 
der  Tuberkulose  im  Auslande.  Jeden,  der  der  Tuberkulosefrage  ein  Intci^ 
esse  entgegenbringt,  wird  schon  dieser  kurze  Überblick  über  den  so  reicher 
Inhalt  und  die  so  außerordentlich  vielseitigen  Erörterung^i,  welcher  die$«r 
zweite  Band  bietet,  mit  Befriedigung  erfüllen.  Das  zum  Teil  weit  verstrebte 
wissenschaftliche  Material  wird  zusammengefaßt  in  fesselnder  und  klarer 
Darstellung  dem  Leser  geboten,  und  so  dürfte  das  ganze  Werk  eines  wert- 
vollen Beitrag  zum  Kampfe  gegen  die  so  schreckliche  Volksseuche  der  Tnbrr 
kulose  gewähren.  Kollm  (Berlin^ 
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Dr.  Erich  Martini,  Marinestabsarzt,  kommandiert  zum  Institut  für  Infek- 
tionskrankheiten :  Das  Weoliselfleber  (Malaria),  seine  Ver- 
hütung und  Bekämpfung.    Im  amtlichen  Auftrage  gemeinver- 
ständlich dargestellt.    Berlin,  Richard  Schoetz,  1903.    In  Buch-  und 
Plakatform.     Preis  30  Pfg. 
In  kurzen,  klaren  Sätzen  werden  die  Unterschiede  der  Fiebermücke 
(Anopheles)   und   der   gewöhnlichen   Stechmücke    (Culex)   erörtert   und  in 
charakteristischen   Zeichnungen  anschaulich  gemacht.      In  gleicher .  Weise 
sind  die  Eier  und  die  Larven  der  Fiebermücke  auf  und  unter  der  Wasser- 
oberfläche in  natürlicher  Größe  dargestellt,  die  Unterschiede  zwischen  der 
Ausstattung  des  Kopfes  und  der  Flügel  beider  Mückenarten  hervorgehoben. 
Zeichnungen  der  Köpfe  in  40facher  Vergrößerung  sind  eingedruckt. 

Darauf  wird  der  Weg  besprochen ,  auf  welchem  die  Fiebermücke  die 
Wechselfieberkeime  dem  Menschen  mittels  des  Stechrüssels  einimpft,  welche 
Veränderungen  die  roten  Blutscheiben  durch  die  Keime  erleiden,  veranschau- 
licht durch  die  Figuren  14  und  15.  Durch  diese  Veränderungen  der  roten 
Blutscheiben  wird  die  Ernährung  des  Menschen  beeinträchtig^,  wenn  der 
Kranke  sich  nicht  rechtzeitig  ärztlich  behandeln  läßt.  Einziges  Mittel 
zur  Vernichtung  der  Wechselfieberkeime  ist  das  Chinin,  welches  nach  ärzt- 
licher Vorschrift  in  großen  Gaben  und  rechtzeitig  vor  dem  Fieberanfall  ein- 
genommen werden  muß.  Die  gemeinverständlich  gefaßte  Belehrung  ver- 
dient weiteste  Verbreitung,  insbesondere  auch  durch  Aushängung  der  Plakate 
in  viel  besuchten  öffentlichen  Räumen.  M.  P. 


Z  u  s  t :  Über  die  Beziehungen  einiger  Infektionskrankheiten 
(Masern,  Scharlach,  Diphtherie  tmd  Unterleibstyphus) 

zu  den  Jahreszeiten.  Inaugural-Dissertation.  Luzem,  H.  Keller, 
1902.  8.  53  S. 
Nach  den  Aufzeichnungen  des  Kantons  Basel-Stadt,  die  mit  denen  des 
Königreichs  Bayern  verglichen  werden,  föllt  das  Maximum  der  Masern-, 
Scharlach-  und  Diphtherieerkrankungen  in  die  kalten  Monate  (November 
bis  April),  das  der  Typhusfälle  auf  die  spätsommerlichen  und  Herbst monate. 
Der  Luftfeuchtigkeit  und  den  Niederschlagsmengen  wurde  ebenfalls  die  Auf- 
merksamkeit zugewendet,  ohne  daß  indessen  gerade  überzeugende  Ergebnisse 
über  ihren  Einfluß  ermittelt  wurden.  Landsberger  (Charlottenburg). 

Dr.Ado]fDiettdonne:  Immunität,  Schutzimpfung  und  Serum- 
therapie. Leipzig,  Ambrosius  Barth,  1903.  3.  Auflage,  gr.  8.  168  S. 
In  dritter  Auflage  liegt  das  bekannte  Buch  des  Verfassers  vor.  Es  liegt 
in  der  Natur  des  Gegenstandes,  daß  jede  neue  Auflage  von  Grund  auf 
umgearbeitet  werden  muß,  wenn  sie  den  Fortschritten  dieser  Wissenschaft 
folgen  will.  Der  Verfasser  hat  die  große  Mühe  nicht  gescheut,  die  zahl- 
reichen Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  neuen  Immunitätslehre  für  die  neue 
Auflage  zu  verwerten.  So  bietet  dieses  Buch  auf  engem  Räume  eine  er- 
schöpfende Darstellung  der  Immunitätslehre,  die  durch  ihre  Klarheit,  Über- 
sichtlichkeit und  durch  ein  gutes  Literaturverzeichnis  auch  dem  Fachmanne 
willkommen  sein  wird.  M.  Neisser  (Frankfurt  a.  M.). 

40* 
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Dr.   Ludwig   Kamen:    Anleitung  ZOT  Durchftihrung  bak- 
terlölogisolier  XJntersuoliungen  für   klinisch -diagfiio- 

StiSOhe  Zwecke.  Wien,  Safar,  1903.  gr.  8.  311  S.  mi: 
118  Figuren. 
An  derartigen  Lehrbüchern  für  den  bakteriologischen  Anfänger  besteEt 
freilich  kein  Mangel.  Das  Torliegende  Buch  fallt  aber  durch  seine  gmt 
Ausstattung  und  seine  zum  Teil  sehr  guten  Abbildungen  Torteilhaft  laf 
Auch  inhaltlich  entspricht  es  bis  auf  einige  Kleinigkeiten  den  AnfordenuigeB. 
die  an  ein  solches  Werk  zu  stellen  sind.  Der  bakteriologische  Anf&ngt: 
findet  in  dem  Buche  die  Typen  der  pathogenen  Mikroben  kurz  und  leicb*. 
faßlich  dargestellt.  M.  Ne isser  (Frankfurt  a.  M.). 


Dr.  med.  W.  Hanauer:   Die  Bekämpfung   der  Sexuellen  In- 

fektionskranklieiten.  Frankfurt  a.  M.,  Neuer  Frankfurter  Ver- 
lag, 1903.  80.  62  Seiten. 
Verfasser  schließt  sein  Vorwort  mit  den  Worten:  „Möge  die  Schrift 
zum  Nachdenken  anregen  und  Staat  und  Gesellschaft  das  Gewissen  schärfen*^ 
Nun,  wenn  auch  letzterer  Wunsch  durch  das  Büchlein  nicht  so  ganz  erfollr 
werden  dürfte,  weil  es  große  neue  Gesichtspunkte  nicht  bringt,  so  vird 
es  zum  Nachdenken  alle,  die  es  lesen,  gewiß  anregen.  Der  Stoff  wirc 
in  dem  gegebenen  Rahmen  in  sehr  geschickter  Weise  verarbeitet;  wem 
man  dem  Verfasser  auch  anmerkt ,  daß  er  auf  dem  in  Rede  stehenden  Ge- 
biete, namentlich  was  die  Prostitution  anlangt,  über  eigene  praktische  £>> 
fahrungen  nicht  verfügt,  so  ist  doch,  im  erfreulichen  Gegensatze  zu  man^r 
Anderen  in  gleicher  Lage  befindlichen  Autoren,  neben  der  Beherrschung  ie: 
Literatur  ein  entschiedenes  Yerst&ndnis  für  die  in  Betracht  kommeodei 
Fragen  zu  konstatieren.  Verfasser  ist  Reglementarist,  glaubt  aber  doch  de: 
Polizei  große  Schuld  oder  doch  Ungeschick  bei  der  Einschreibung  (k: 
Dirnen  und  bei  der  angeblichen  Erschwerung  der  Entlassung  aus  der  Egs- 
trolle  beimessen  zu  müssen.  Unter  anderem  beruft  er  sieh  dabei  tif 
Schmölder,  dessen  Einseitigkeit  in  seinen  diesbezüglichen  Ansichten  seit 
dem  Frankfurter  Kongreß  aber  doch  wohl  bei  den  Praktikern  als  aUgemeis 
anerkannt  zu  gelten  hat.  Die  weiteren  Anschauungen  des  Verfassers  ober 
Belehrung  durch  das  Elternhaus,  die  Schule,  die  Presse,  die  Vereine,  übe; 
die  Zwecklosigkeit  der  Magdalenenasyle ,  über  die  Mitwirkung  der  Fraaefi- 
vereine  bei  der  Rettung  gefallener  Mädchen,  über  die  Reform  des  Dienstbotec- 
Wesens  u.  s.  w.  sind  vielfach  zu  billigen,  enthalten  aber  nichts  wesentlic: 
neues.  In  dem  Entwürfe  des  Reichsgesetzes,  den  Verfasser  bringt,  Wlt  ^ 
Verbot  des  sexuellen  Verkehrs  der  Geschlechtskranken  und  die  Ausübung  der 
gewerbsmäßigen  Prostitution  seitens  unheilbarer  Prostituierter  auf,  Fordf- 
rungen,  die  praktisch  in  dieser  Weise  wohl  kaum  durchführbar  sind.  Die  Be- 
handlung der  Geschlechtskrankheiten  soll  unentgeltlich  sein  und  nur  dorrh 
approbierte  Ärzte  erfolgen;  dafür  soll  der  Behandlungszwang  mngefiüui 
werden,  und  bei  Nichtbefolgung  der  ärztlichen  Vorschriften  soll  der  Ant 
den  Kranken  zur  Befolgung  durch  die  Behörde  zwingen.  Eine  Meldscf 
der  Erkrankung  soll  nur  dann  erfolgen,  wenn  Weiterverbreitung  in  be* 
fürchten  steht,  und  zwar  soll  die  Anzeige  nicht  an  die  Polizei,  sondern  as 
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den  Amtaarzt  gehen,  eine  Maßnahme,  die  in  Frankfurt  a.  M.  bei  Tuber- 
kalose  schon  durchgeführt  ist  und  vielleicht  auch  bei  den  Geschlechts- 
krankheiten ausführbar  und  wirkungsvoll  sich  erweisen  wird. 

Dr.  Grünwald  (Frankfurt  a.  M.). 


Prof.  Dr.  H.  Magnus:     Das    KurpflLSOliertllin.       Eine  medizin- 
geschichtliche Studie.     Breslau,  Kern,  1903.     gr.  S^.     32  S. 

Aus  dem  tagtäglich  an  Umfang  anschwellenden  Kapitel  der  Kurpfuscherei 
behandelt  der  Verfasser  in  seiner  Broschüre  vier  Ausschnitte :  die  Besiehungen 
zwischen  Berufsmedizin  und  Kurpfuschertum,  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Publikum  und  dem  Kurpfuschertum,  die  Beziehungen  zwischen  den 
sozialen,  sowie  den  medizinal  -  gesetzlichen  Verhältnissen  und  dem  Kur- 
pfuschertum; endlich  dessen  Bekämpfung.  Der  enge  Rahmen  der  Studie 
(32  Seiten)  verbot  natürlich  ein  tieferes  Eingehen  auf  das  Einzelne;  allein 
es  war  dem  Verfasser  augenscheinlich  nur  um  die  Beleuchtung  der  wesent- 
lichsten entwickelungsgeschichtlichen  Merkmale  dieses  Krebsschadens  zu 
tun  und  um  einige  Streiflichter  auf  die  gegenwärtigen  Lebensäußerungen 
des  Kurpfuschertnms.  Was  in  vergangenen  Jahrhunderten  die  Medizin  selbst 
zur  Großzüohtung  desselben  gesündigt  hat,  sieht  Verfasser  hauptsächlich 
in  dem  Öden,  unfruchtbaren  Gezanke  der  Schulen,  dann  den  therapeutischen 
Verirrungen  derselben,  endlich  in  der  Unehrlichsprechung  mancher  ärzt- 
licher Tätigkeiten  durch  die  Ärzte  des  Mittelalters.  Aber  die  Verschuldung  der 
Medizin  gehört  für  den  Verfasser  längstvergangenen  Zeiten  an;  die  heutige 
Heilkunde  braucht  keinen  Kranken  mehr  in  die  Arme  des  Pfuschers  zu 
treiben.  Aphoristisch  streift  Magnus  auch  den  engen  Zusammenhang  der 
Entwickelung  des  Pfuschertums  mit  den  religiösen  Verhältnissen  der  Völker 
und  beleuchtet  kurz  die  psychologischen  Gründe,  welche  das  Publikum 
immer  wieder  vom  ausgebildeten  Arzt  zum  Charlatan  treiben.  Der  Schwer- 
punkt der  Bekämpfung  der  Pfuscherei  liegt  nach  Meinung  des  Verfassers 
auf  gesetzgeberischem  Gebiete,  und  scheint  ihm  die  Wiedereinführung  des 
Pfuscherei  Verbotes  immerhin  das  sicherste  Mittel  zur  Eindämmung  der 
heutigen  Hochflut  zu  sein. 

Mit  Genugtuung  spricht  Verfasser  von  den  jüngst  in  Preußen  hinsicht- 
lich der  Kurpfuscher  ergangenen  Erlassen,  deren  praktische  Wirkung  freilich 
auch  Magnus  als  wahrscheinlich  nicht  allzu  hoch  einschätzt. 

Wir  begrüßen  die  Schrift  als  ein  neues  Mittel  zum  allseitigen  Kampfe 
gegen  die  für  das  Volkswohl  immer  virulenter  werdende  Charlatanerie. 

Dr.  Grassmann  (München). 


Granier:  Lehrbuoli  für  HeilgeMlfeii  und  Masseure.  Im  amt- 
lichen Auftrage  verfaßt.   Dritte,  vermehrte  Auflage.    Berlin,  Richard 
Schoetz,  1903.     8^.     213  S.  mit  Abbildungen. 
Das  Buch  ist  durch  Ministerialerlaß  vom  20.  Oktober  1898  allen  Regie- 
rungen zur  Benutzung  empfohlen,  weil  es  wegen  seiner  Klarheit  und  Knapp- 
heit Anerkennung  verdient.     Das  Lob,  welches  auch  bei  einer  früheren  Be- 
sprechung in  dieser  Zeitschrift  (Bd.  XXXI,  S.  435)  ausgesprochen  wurde,  kann 
gegenüber  dieser  neuen  Auflage  nur  wiederholt  werden,  welche  bedeutende 
Änderungen  aufweist.     Insbesondere  ist  die  Hinzufügung  der  Kapitel  über 
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Krankenpflege  und  Badehilfe  eine  sehr  wesentliche  Bereicherung.  Viele 
gute  Bilder  unterstützen  die  klare  Darstellung.  So  wird  das  Buch  den 
Heilgehilfen  sowohl  bei  dem  Kursus,  dea  sie  vor  ihrer  Prüfung  obligatoriBch 
durchzumachen  haben,  wie  bei  der  Vorbereitung  zur  Prüfung,  wie  endlich 
während  der  ganzen  Ausübung  ihres  Berufes  als  trefiE  lieber  Führer  dienen 
können.  Auch  den  Kreisärzten,  welchen  nach  der  Dienstanweisung  Tom 
23.  März  1901  die  Prüfung  und  Beaufsichtigung  der  Heilgehilfen,  Masseure, 
Krankenwärter  u.  s.  w.  obliegt,  wird  es  erwünscht  sein,  durch  das  Gra- 
niersche  Buch  nach  einheitlichen  Grundsätzen  verfahren  zu  können. 
Pistors  übersichtliches,  klares  Plakat,  betreffend  die  Behandlung  Ver- 
unglückter bis  zur  Ankunft  des  Arztes,  ist  dem  Buche  in  einem  Täschchen 
beigefügt.  Landsberger  (Gharlottenburg). 


£.  Windheuser,  Arzt  in  Zell a. d. Mosel :  TuberkulOSebekämpfoilg 
und  Sohule.  Hamburg,  Leop.  Voss,  1902.  gr.  8.  24  S. 
Der  Verfasser  des  kurzen  Büchleins  wünscht  eine  ausreichende  Belehrung 
der  Schüler  über  die  Entstehung,  Verbreitung  und  Bekämpfung  der  Tuber- 
kulose :  Warnung  vor  der  rücksichtslosen  Art  auszuspeien,  vor  dem  Genüsse 
ungekochter  Milch.  Es  ist  eine  Hebung  der  Widerstandsfaliigkeit  des  kind- 
lichen Organismus  anzustreben,  die  Berufswahl  bei  der  Schulentlassung  zu 
beeinflussen  und  auf  die  Notwendigkeit  der  frühzeitigen  Erkennung  und 
Behandlung  von  beginnenden  Lungenaffektionen  hinzuweisen!  —  Neben 
den  allgemein  bekannten  schulhygienischen  Forderungen  von  geeigneten 
Schulbauten,  Schulzimmern,  Schulbänken,  Schulbädern,  Spucknäpfen  gibt  Ver- 
fasser Winke  für  die  Vermeidung  allzu  großen  Schulstaubes.  Doch  scheint 
er  im  allgemeinen  die  Häufigkeit  der  Lungentuberkulose  bei  Schulkindern 
zu  überschätzen;  er  hat  uns  auch  keinerlei  Andeutungen  darüber  gegeben, 
inwieweit  tuberkulöse  Kinder  auszuschulen  und  sie  unterzubringen  sind, 
wenn  sie  eine  Ansteckungsgefahr  für  die  anderen  bedeuten,  da  die  Heil- 
stätten für  Lungenkranke  und  die  Ferienkolonien  solche  Schulkinder  be- 
kanntlich nicht  aufnehmen.  Aber  selbst  wenn  Anstalten  für  monatelange 
und  wiederholte  klimatische  Kuren  für  die  vereinzelten  tuberkulösen  Schul- 
kinder ermöglicht  werden  sollten,  so  bleibt  die  Frage  immerhin  eine  ofiPene, 
wo  und  wie  ihr  Unterricht  erfolgen  soll. 

L.  La  quer  (Frankfurt  a.  M.). 


Karl  Roller,  Oberlehrer  in  Darmstadt:  DaS  Bedürfnis  nach  Solltll- 

äpzten  für  die  höheren  Lehranstalten.    Hamburg,  Voss, 

1902.  gr.  8.  52  S. 
Nach  einer  geschichtlichen  Darlegung  der  Schularztfrage,  in  welcher 
unter  anderen  auch  die  Verdienste  Vir chows,  Hermann  Gohns,  Spiess*. 
Dr.  Ellingers  (Stuttgart),  des  Erfinders  der  Bezeichnung  „Schularzt"  (1877), 
Schillers,  Dettweilers,  Schuberts  Würdigung  finden,  behandelt  Roller 
im  wesentlichen  die  Bemühungen  der  Großherzoglich -Hessischen  Regierung 
um  die  gesundheitliche  Überwachung  niederer  und  höherer  Schulen:  Wenn 
auch  neue,  den  Lesern  der  Vierteljahrsschrift  unbekannte  Gesichtspunkte 
von  ihm  kaum  berührt  werden,  so  ist  doch  das  Wohlwollen  und  Entgegen- 
kommen sowie  das  Verständnis  anzuerkennen,  mit  denen  hier  Ton  einem 
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energischen  Schulmann  auch  da»  Bedürfnis  schul&rstlicher  Tätigkeit  an 
höheren  Schalen  anerkannt  wird.  Die  Tatsache,  daiS  der  Bezirksarzt 
(Kreisarzt)  zu  überlastet  mit  Arbeit  sei,  um  auch  dieser  hygienischen  Auf- 
gabe gerecht  zu  werden,  wird  von  Roll  er  in  gleichem  Sinne,  wie  dies 
Berger  in  seinem  bekannten  auf  der  Versammlung  des  Medizinal-Beamten- 
Vereins  gehaltenen  Vortrage  getan,  ausführlich  besprochen:  Auch  Roller 
wünscht  eine  hygienische  Ausbildung  des  Lehrerstandes  auf  der  Hochschule: 
in  den  Seminarien  und  in  besonderen  Fortbildungskursen  und  grenzt  in 
vernünftiger  Weise  die  Kompetenz  des  Hausarztes  und  Schularztes  ab,  wie 
dies  ja  überall  schon  durch  die  Dienstanweisungen  für  die  letzteren  geschieht 
Auch  gegen  seine  Bemerkungen  über  vorsichtige  Mitwirkung  der  Ärzte  bei 
Stundenplänen  ist  nichts  zu  erinnern.  Nach  Rollers  Meinung  sollte  sich 
jede  Gemeinde,  in  der  eine  höhere  Lehranstalt  besteht,  mit  einem  ortsan- 
sässigen praktischen  Arzte  ins  Einvernehmen  setzen  und  ihn  verpflichten, 
jederzeit  gegen  eine  Vergütung,  die  nach  der  Anzahl  und  Größe  der  in 
Betracht  kommenden  Schulen  zu  bemessen  wäre,  in  der  betreffenden  Anstalt 
die  schulärztlichen  Funktionen  zu  vollziehen.  An  kleineren  Plätzen,  wo 
schulärztliche  Einrichtungen  für  Volksschulen  existieren,  könnte  der  be- 
treffende Schularzt  auch  die  Mitüberwachung  einer  höheren  Lehranstalt 
übernehmen.  Es  ist  ja  zweifellos  richtig,  daß,  wie  Roller  hervorhebt,  von 
den  allgemein  hygienischen  Verhältnissen :  Schulbauten,  Lehrmitteln,  Hygiene 
des  Unterrichts,  Infektionskrankheiten  u.  s.  w.  abgesehen,  die  individuelle 
Überwachung  der  Schüler  höherer  Leliranstalten  nicht  so  dringend 
notwendig  erscheint,  wie  die  der  Volksschüler,  weil  die  ersteren  haus- 
ärztlich genügend  versorgt  zu  sein  pflegen:  Aber  daß  eine  ^Aufnahme- 
untersuchung**  neu  eintretender  Vorschüler  oder  Sextaner  außerordentlich 
wertvoll  für  die  Schule  werden  kann,  lehrt  uns  die  Einrichtung  eines  ärzt- 
lichen Fragebogens,  die  vor  einigen  Jahren  von  drei  höheren  Schulen  in 
Frankfurt  a.  M.  auf  Vorschlag  -  des  Stadtarztes,  Geh.  Rat  Spiess,  Referent 
und  Prof.  Dr.  E dingers  probeweise  eingeführt  worden  ist.  Derselbe  wird 
allerdings  gewöhnlich  vom  Hausarzte  ausgefüllt,  hat  aber  dem  Direktor  und 
Lehrer  so  außerordentlich  wichtiges  Material  für  Beurteilung  der  einzelnen 
Schüler  geliefert,  daß  diese  die  Fragebogen  im  Interesse  des  Unterrichts 
nicht  mehr  missen  möchten.  Auch  hat  die  Beantwortung  derselben  durch 
Eltern  bezw.  Ärzte  das  Elternhaus  und  die  Schule  so  früh  einander  nahe 
gebracht,  daß  schon  aus  diesem  Grunde  wenigstens  für  die  erste  Vorschul- 
klasse oder  für  Sexta  und  Quinta  ein  Versuch  in  dem  Sinne  der  Roll  ersehen 
Broschüre,  die  wir  gern  empfehlen,  gemacht  werden  sollte.  Auch  könnte  die 
obligatorische  Mitwirkung  der  Ärzte  bei  Aussonderung  der  Imbecillen  aus 
den  untersten  Real-  und  Gymnasialklassen  den  höheren  Schulen  von  ganz 
besonderem  Nutzen  sein,  wie  ich  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen  kann. 

L.  La  quer  (Frankfurt  a.  M.). 


Dr.  Richard  Landau,  Städtischer  Schularzt  zu  Nürnberg:  NervÖS6 
SohtQkinder.    Hamburg,  Voss,  1902.    gr.  8.    41  S. 
Schulärztliche  Erfahrungen    an  Elementarschülern   bilden  die   Grund- 
lagen derLandauschen  Broschüre,  die  einem  in  der  Kommission  für  Schul- 
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ge8un4beit0pfleg6  bu  Nürnberg  gehaltenen  Vortrage  ihre  Entstehung  ver- 
dankt; sie  zeichnet  sich  durch  ausgiebige  Benutzung  der  reichen  litentcr 
seitens  des  Verfassers  und  besonders  durch  seine  objektire  Beurteiluog  da 
Ursachen  der  Sohulnervosität  aus.  Die  grundlose  Behauptung,  der  vm 
immer  noch  recht  oft,  so  erst  jüngst  bei  Sa  enger,  Nervenarzt  in  Hamburg. 
in  einer  Besprechung  des  gleichen  Gegenstandes  begegnet,  daß  die  Schule 
allein  oder  größtenteils  an  nervösen  Erkrankungen  der  Schul- 
kinder schuld  sei,  weist  Landau  mit  Recht  zurück. 

Unter  den  klinischen  Erscheinungen  der  Nervosit&t  der  Schuljageoc 
schildert  er  in  erster  Reihe  die  Schlaflosigkeit  und  Nachtangst,  die  Fitk* 
formen  der  Migräne,  Hersklopfen,  die  leichte  Ermüdbarkeit  und  Rttibarkdt 
dann  die  schwereren  hysterischen  Symptome,  die  bei  Schulkindern  bald  tct- 
einzelt ,  bald  in  epidemischer  Ausbreitung  vorkommen.  Der  erbÜcheD  Be- 
lastung und  Erziehung,  den  Trink-  und  Eßsünden,  sowie  anderen  schlecbtec 
Lebensgewohnheiten  des  elterlichen  Hauses  spricht  der  Verfasser  eioen  be* 
deutenden  ätiologischen  Einfluß  zu.  Die  von  Brahn  vor  einigen  Jahren  zor 
Vermeidung  nervöser  Störungen  wieder  aufgestellte  Forderung,  die  gleicb- 
alterigen  Volksschüler  nach  Maßgabe  ihrer  Fähigkeiten  in  wenigstem  zvd 
Abteilungen  zu  sondern ,  deren  eine  die  außergewöhnlich  rasch  geistig  er- 
müdenden Kinder  aufzunehmen  habe,  hat  den  voUen  Beifall  Landaus 
Die  praktische  Durchführbarkeit  einer  solchen  Trennung  fand  allerdiogs 
auch  in  Lehrerkreisen  einen  Verfechter  in  dem  Zwickauer  Scholdirektor 
Seyffert  („ Fähigkeitsklassen *^).  Seyffert  vereinigte  vom  Beginn  de« 
vieiien  Schu^ahres  ab  die  als  schwach  bezeichneten  Kinder  probeweise,  qb 
sie  dann  vom  fünften  Schuljahre  ab  ganz  zu  trennen.  Es  stehen  aber  eioea 
solchen  Unterrichtssystem  so  viele  pädagogische  Bedenken  entgegen ,  da£ 
wir  auf  die  Einführung  eines  solchen  Volksschulbetriebes ,  so  sehr  er 
hygienischen  Gesichtspunkten  entspräche,  kaum  werden  rechnen  könoeo. 
Daß  Kaffeetrinken  Kinder  nervös  mache,  wie  im  Einverständnis  mit 
Thomas  auch  Landau  versichert,  glaube  ich  nicht  auf  Grund  meiner 
eigenen  Erfahrungen  und  nach  den  Ergebnissen  der  experimentell  •  ptveho- 
logischen  Forschung.  Denn  nach  Kraepelins  Untersuchungen  sind  die 
Koffeinwirkungen  auf  das  Hirn  und  dessen  Tätigkeit  außerordentlich  fiödi- 
tige.  Daß  aber  Kinder,  die  regelmäßig  geistige  Getränke  zu  sich  nehmen, 
oder  früh  zu  rauchen  anfangen ,  schwer  nervös  werden ,  ja  an  diesen  Miil* 
brauchen  unter  bestimmten  Voraussetzungen  sterben  können,  muß,  vie  is 
diesem  Werke,  immer  wieder  öffentlich  ausgesprochen  werden.  Die  Cber- 
Schätzung  der  Onanie,  als  alleiniger  Ursache  der  Schülemervosität,  betost 
auch  Landau  mit  vollem  Recht  und  in  Übereinstimmung  mit  aUen  veniüof* 
tigen  Ärzten,  bei  denen  „ Gruslichmachen **  nicht  zum  Handwerk  gebort 
Beachtung  verdient  auch  sein  Hinweis  auf  die  Überwachung  der  hänsliehes 
Lektüre  von  Schulkindern,  welche  ganz  entschieden  Unheil  zu  stiften  Termsg 
in  einer  Zeit,  wo  in  erster  Linie  Aktuelles  und  Sensationelles  gerade  die  bO- 
ligen  Tageszeitungen  und  Monatsschriften  füllt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ^ 
es  auf  empfindsame,  krankhafte  oder  schwächlich  veranlagte  bezw.  jogeod- 
liehe  Leser  zu  wirken  vermag.  Alle  Vorschläge  des  Verfassers  zur  Ver- 
hütung und  Bekämpfung  der  Nervosität  von.  Schulkindern  erscheinen  be- 
herzigenswert. 
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Der  Vortrag,  den  wir  besonders  auch  zur  Anschaffung  in  Lehrerbiblio- 
theken gern  empfehlen,  spricht  für  eine  kritische  Beobachtungsgabe  und  eine 
praktische  Auffassung  schulärztlicher  Obliegenheiten. 

L.  La  quer  (Frankfurt  a.  M.). 

Dr.  Wilhelm  Schulthess,  Priyatdozent  in  Zürich:  Scliule  und  RÜOk- 
gratSVerkrÜmmung.  Eine  schulhygienische  Studie.  Hamburgt 
Leopold  Voss,  1902.     8o.     39  S. 

Über  die  Beziehungen  von  Schule  und  Rückgratsyerkrümmungen  ist 
bereits  eine  umfangreiche  Literatur  vorhanden;  so  klar  und  so  präzise 
gefaßt,  wie  in  der,  vorliegenden  Studie  von  Schulthess,  ist  das  beliebte 
Thema  kaum  irgendwo  zu  finden. 

Schulthess  erbringt  vorerst  den  Beweis,  daß  im  vorschulpflichtigen 
Alter  eine  Reihe  schwererer  und  leichterer  Skoliosen  vorkommen,  so  daß  die 
Schule  schon  aus  diesem  Grunde  nicht  als  alleinige  Ursache  angesprochen 
werden  kann.  Er  teilt  die  Skoliosen  in  zwei  große  Hauptgruppen  ein: 
1.  durch  primäre  Formstorungen  der  Wirbelsäule  (angeborene),  und  2.  durch 
sekundäre  Formstörungen  entstandene;  die  letzteren  können  durch  Erkran- 
kung und  Abnormität  anderer  Organe  (Nerven-  und  Muskelerkrankungen, 
Herz-  und  Lungenkrankheiten,  Abnormitäten  der  Gelenke)  bedingt  sein,  oder 
aie  sind  funktionelle,  oder  aber  osteopathisch-funktionelle  (rhachitische  oder 
konstitutionelle  Skeletterkrankung).  Der  Form  nach  unterscheidet  man 
1.  Totalskoliose,  2.  Lumbal-  und  Lumbaldorsalskoliose  und  3.  Dorsalskoliose. 
Auf  Grund  einer  sorgfältigen  Statistik  kommt  Schulthess  zu  dem  Schlüsse, 
daß  wir  bis  auf  weiteres  in  der  Rechtshändigkeit  und  in  der  Abflachung 
der  Wirbelkörper  durch  die  Aorta  Momente  erblicken  müssen,  welche  die 
Skoliosenformen  derart  beeinflussen,  daß  die  in  der  Lenden  Wirbelsäule  nach 
links  und  in  der  Brustwirbelsäule  nach  rechts  ausgebogenen  Formen  an 
Häufigkeit  bedeutend  überwiegen. 

Der  Begriff  der  „habituellen  Skoliose"  müsse  gänzlich  fallen  gelassen 
werden;  man  müsse  sich  an  die  Ätiologie  und  die  Form  der  Skoliose  halten. 

Nur  die  linkskonvexe  Totalskoliose  und  die  Lendenskoliose  der  Mädchen 
kann  man  bei  einer  Anzahl  von  Individuen  mit  Recht  als  „ Schulskoliose ^ 
bezeichnen,  und  für  Kinder,  die  an  mehr  weniger  ausgesprochener  Skoliose 
leiden,  ist  die  lange  Sitzzeit  in  der  Schule  die  Hauptgefahr:  die  Art  der 
Haltung  ist  für  manche  Fälle  als  vorgebildet  und  durch  die  anatomischen 
Eigenschaften  gegeben  anzusehen. 

Als  das  wichtigste  Postulat  ist  somit  die  Abkürzung  der  Schulzeit  bezw. 
Sitzzeit  aufzustellen,  die  zweite  Forderung  ist  das  strenge  Einhalten  der 
stündlichen  Pausen,  als  dritte  Forderung  wird  der  regelmäßige  tägliche 
Betrieb  von  gymnastischen  Übungen  mit  allen  Klassen  aufgestellt;  weitere 
Forderungen  müssen  sein:  richtige  Beleuchtung  der  Arbeitsplätze,  die  Be- 
schaffung guten  Schulmobiliars  und  die  Einführung  der  Steilschrift,  gegen 
welche  bedauerlicherweise  besonders  in  Lehrerkreisen  in  den  letzten  Jahren 
eine  Opposition  sich  geltend  macht.  Schüleruntersuchungen,  welche  dispo- 
nierte Individuen  zu  schützen  und  vorhandene  Rückgratsverkrümmungen  bei 
Zeiten  zu  entdecken  vermögen,  sind  unentbehrlich;  für  erheblich  Verkrümmte 
sind  Spezialklassen  erwünscht,  wenn  es  auch  wohl  etwas  länger  dauern  wird, 
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bis  derartige  Spezi alklassen  sich  ihren  Schwesterklassen  für  Schwaehfiimiigc 
anreihen  werden,  weil  der  Gang  des  Unterrichtes  durch  Skoliotiscke  nidit 
gestört  wird. 

Es  sind  also  dieselben  Forderungen,  welche  die  Schulhygiene  eck« 
längst  erhebt,  durch  die  objective  und  sachverständige  „Studie''  von  Schalt- 
hess noch  eingehender  begründet  und  deren  Notwendigkeit  einwandfrti 
bewiesen.  Altschul  (Prag). 


Dr.  med.  Ernst  Jessen,  Privatdozent  für  Zahnheilkunde  in  Straßbn^. 

Zahnliygrieiie  in  Schule  und  Haus.     Straßburg  i.  E. ,  J.  H. 

Ed.  Ueitz  (Heitz  und  Mündel),  1903.     gr.  8^     46  S. 

Daß  die  „ Zahnhygiene  in  Schule  und  Haus*^  in  der  Tat  eine  äber&u> 
wichtige  und  durchaus  nicht  zu  vernachlässigende  gesundheitliche  Forde- 
rung  darstellt,  ist  heute  allgemein  anerkannt.  Die  übersichtliche  und  Tor- 
treffliche  Schrift  Jessens,  die  von  der  Verlagsbuchhandlung  in  Papier 
und  Druck ,  besonders  aber  in  den  zahlreichen  Abbildungen  luxuriös  a;i;- 
gestattet  ist,  verdient  die  höchste  Beachtung  und  die  größtmöglichste  Ver- 
breitung. 

In  überzeugender  Weise  tritt  Jessen  für  die  Notwendigkeit  der  z&b* 
ärztlichen  Eontrolle  der  Schulkinder  ein  —  Straßburg  ist  die  erste  Suä 
in  Deutschland,  die  eine  städtische  „Schulzahnklinik''  besitzt;  Dannstäc: 
und  Essen  sind  diesem  Beispiele  bereits  gefolgt  —  er  fprdert  mit  Reckt 
daß  die  Zähne  der  Kinder  rationell  gepflegt  und  zahnärztlich  untersua: 
und  behandelt  werden;  er  gibt  zutreffende  und  ausreichende  Belehrüngeo 
über  Bau  der  Zähne,  über  Milchzähne,  über  das  „bleibende  Gebiß'',  aber 
die  Pflege  der  Zähne,  über  Karies  und  Zahnschmerzen  und  kommt  zu  des 
berechtigten  Schlüsse,  daß  die  allgemeinste  Aufklärung  des  Volkes  über 
diese  Verhältnisse  dringend  geboten  ist,  was  (auf  dem  in  dem  besprockoe- 
Buche  angegebenen  Wege)  durch  die  Schule  zu  erreichen  ist.  unser  Ziel 
müsse  sein  und  bleiben:  „Zahnärzte  für  Schule  und  Heer"! 

Lehrern  und  Eltern  —  aber  auch  Ärzten  —  sei  die  vcrdienstTolle 
Arbeit  Jessens  aufs  angelegentlichste  empfohlen.  Altschul  (Pragl 


Paul    am    Ende,    OberbQrgermeister:    DaS    Schulbrausebad  OHd 

seine  Wirkungen.      Vortrag,  gehalten   auf  der  Naturforeche^ 

Versammlung  zu  Karlsbad,  September  1902.     Braunschweig,  YievrC 

und  Sohn,  1903.     gr.  8^     13  S. 

Das  Schriftchen  hebt  die  Vorteile  der  jetzt  immer  zahlreicher  in  ^^ 

Schulhänsern  selbst  eingerichteten  und  betriebenen  Brausebäder  henror,  ü^ 

Beliebtheit  bei  den  Kindern,  ihre  Rückwirkung  auf  die  Eltern  und  die  p^^ 

Lebensführung.    Die  Angliederung  an  allgemeine  Volksbrausebäder  wird  mit 

Recht  verworfen,  —  die  Benutzung  für  die  Schüler,  welche  dabei  docb  ^ 

Kontrolle  durch  die  Lehrer  bedürfen,  würde  sehr  erschwert  und  andererseits 

das   Bad   in   störender  Weise   stundenlang  den  Erwachsenen   verschlosses 

sein.     Ein  Brausebad  gehört  in  jedes  moderne  Schulhaus  und  ist  tod  ^ 

vielfachem  erfrischendem  und  erziehlichem  Wert,  daß  es  die  sehr  milfigc^ 

Kosten  von  Anlage  und  Betrieb  reichlich  lohnt   Es  ist  wünschenswert,  dafi 
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die  Bäder  sich  nicht  auf  die  Oberbrause  beschränken,  sondern  gleichzeitig 
Seiten-  nnd  Unterbransen  wirken  lassen.  —  Technische  und  finanzielle 
Darlegungen  sind  in  dem  Schrifteben  nicht  enthalten. 

Landsberger  (Charlottenburg). 


Fr.  Zollinger,  Sekretär  der  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich: 

BerioM  an  den  solxweizerisolien  Bundesrat  über  die 
Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheits- 
pflege  und  des  Kindersohutzes.    Zürich,  Füssli,  1902.   8^ 

305  S. 
Von  den  vielen  über  die  Pariser  Weltausstellung  von  1900  erstatteten 
Berichten  nimmt  der  vorliegende  ein  besonderes  Interesse  in  Anspruch  und 
zeichnet   sich   durch    eine    große   Zahl    von    wirklich   illustrierenden    Ab- 
bildungen aus.     Auch  durch  möglichste  Übersichtlichkeit,    soweit  sie  bei 
einem  Werke  möglich  ist,  das  sich  immerhin  eng  an  die  sinnverwirrende 
Menge   der   Darbietungen  einer  Weltausstellung  anzuschließen  hatte.     Ist 
doch  das  Material  in  solchem  Falle  trotz  aller  Fülle  stets  lückenhaft.     Ver- 
fasser hat  es  an  der  Hand  der  Literatur  und  von  pädagogischen  Studienreisen 
ergänzt  und  systematisch  angeordnet:  dem  Schulhaus,  seiner  Einrichtung 
und  seinen  Adnexen  sind  eigene  Kapitel  gewidmet,  ebenso  wie  den  Fragen 
der  Verteilung  und'  Einrichtung  des  Unterrichtes.     Aus  dem  Gebiete  des 
Kinderschutzes  interessieren  insbesondere  die  Fürsorge  für  dürftige  Kinder 
in  Paris  und  die  ausführliche  Darlegung   der  verschiedenen  Systeme   der 
Überwachung  unehelicher  Kinder.    Verfasser  tritt  dafür  ein,  daß  besondere 
internationale  Ausstellungen,  lediglich   den  Unterrichts-  und  Wohl- 
fahrtseinrichtungen  gewidmet,  alle  zehn  Jahre  abwechselnd  in  ver- 
schiedenen Kulturstaaten  stattfinden,  und  daß  auch  in  der  Zwischenzeit  an 
einer  internationalen  Zentralstelle  alle  Gesetze,  Pläne,  Berichte  usw.  ge- 
sammelt   und    durch    regelmäßige    Veröffentlichungen  gegenseitig   nutzbar 
gemacht  werden  sollen.     Ob  er  Recht  hat,  daß  sich  eine  Tendenz  zur  „Ab- 
rüstung   auf  den  Gebieten    der  intellektuellen  Bildung  und  Mehrung  des 
Aufwandes  für  die  sittliche  und  die  physische  Erziehung''  geltend  mache, 
wird  man  bezweifeln  können.  —   Einzelheiten  können  bei  der  Fülle  des 
Materiales    nicht   besprochen  werden.     Doch  sei  hervorgehoben,  daß  sich 
die  Beseitigung  des  Nachmittagsunterrichtes   —  wie  Ref.  meint,  nicht 
mit  Unrecht  —  durchaus  noch  nicht  verallgemeinert  hat,  und  daß  gegen 
ihn  die  Überanstrengung,  welche  ein  fünf-  bis  sechsstündiger  Vormittags- 
unterricht zur  Folge  hat,  sowie   die  Störung  der  häuslichen   Verhältnisse 
vielfach  eingewandt  werden.     So  ist  er  in  Brüssel,  Amsterdam  und  Phila- 
delphia beibehalten,  und  auf  dem  Lande  natürlich  fast  überall.     In  Paris 
dauert  der  Unterricht  von  SVa  bis  llVs  ^^^^  dann  von  1  bis  4  Uhr;  in  der 
Zwischenzeit  nehmen  fast  alle  Schüler  das  d^jeuner  im  preau  des  Schul- 
hauses  ein.    Der  Bekämpfung  des  Alkoholismus  durch  die  Schule  ist  ein 
besonderer  Abschnitt  gewidmet;    Frankreich  und  Belgien    bieten  hier  ein 
nachahmenswertes  Beispiel.    In  Belgien  verlangt  man  vom  Lehrer,  daß  er 
in  seiner  Gemeinde  der  Apostel  der  Temperenz  sei,  wobei  zu  beherzigen 
ist:  „un  des  meilleurs  moyens  de  combattre  Talcoolisme  c^est  la  temperance 
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des  —  maitres*'.  —  Als  ,,  Anhang*'  sind  dem  Berichte  eine  Reihe  Yon  gntei 
Bildern  beigegeben,  welche  Proben  für  den  Handferiigkeite-  und  ModeOiff- 
Unterricht,  sowie  aus  Masterfibeln  und  -Lehrbüchern  liefern. 

Landsberger  (Gharlottenbuig). 


Dr.  Rudolf  Hecker,  Pri^atdozent  für  Kinderheilkunde  in  München:  Die 
AbhäXtung  der  Kinder.     Ein  Mahnwort  und  Wegweiser. 
Halle  a.  S.,  Gebauer-Schwetschke,  1903.     8o.     71  S. 
Der  Verf.  wendet  sich  in  dieser  höchst  beachtenswerten  Schrift  ebeos:} 
gegen  die   allzu   große   Verweichlichung  der  Kinder   als  gegen  die  äbei^ 
triebene    und  unvernünftige    „Abhärtung** ,    die  in   der  Tat  oft    grölteren 
Schaden  bringt,  als  eine  mälSige  Verweichlichung.     Au  einigen  Beispiekn 
aus  seiner  Praxis  zeigt  uns  Hecker,  wie  einige  bei  „abgehärteten*^  Kindmi 
beobachtete  Krankheiten,  die  sich  durch  ihre  Hartnäckigkeit  auszeiehnetem 
durch  einfaches  Sistieren  der  excessiven  Kaltwasserbehandlung'  zum  Te> 
schwinden  gebracht  wurden.    H  e  c  k  e  r  hat  durch  Umfrage  bei  den  Mattem 
seiner  Klientel  festzustellen  versucht,  ob  sich  ein  Unterschied  zwischen  Ab- 
gehärteten und  Nichtabgehärteten  bemerkbar  macht  in  Bezug  auf  allgem^Dei 
Gesundheitszustand,  Widerstandsfähigkeit  gegen  Krankheiten,  speziell  g^ec 
Erkältungen.     Von  28  Müttern  sind  50  Antworten  eingelaufen;  ans  dieses 
Antworten,  sowie  aus  den  eigenen  Beobachtungen  kommt  Hecker  zu  des 
Schlüsse,  daß  eine  gewisse  mild  gehaltene  Abhärtung  nichts  schadet,  aber 
auch  nichts  nützt,  daß  aber  alle  „ energisch**  abgehärteten  Kinder  nicht  nar 
nicht  gesünder  sind  und  bleiben,  als  die  Nichtabgehärteten,  daß  sogar  bei 
ihnen  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Erkrankung,  ja  eines  gewissen  chroniscbec 
Schwächezustandes  in  den  ersten  Kinderjahren  eine  erhebb'ch  größere  ist 
Die  systematische  und  kritiklose  Kaltwasserabhärtung  gewährt  den  Kindern 
nachweislich  nicht  nur  keinen  Schutz  vor  den  sogen.  Erkältungskrankheiten, 
sondern  sie  erhöht  im  Gegenteil  gerade  die  Empfänglichkeit  für  dieselbe]:, 
führt  häufig  zu  Schnupfen,  Halsentzündung,  Bronchialkatarrh  und  Lungen- 
entzündung, endlich  auch  zu  Nervenerkrankungen  und  zu  Darmkatarrhes. 
Selbstverständlich  ist  H  e  c  k  e  r  nicht  gegen  jede  Abhärtung,  er  hält  im 
Gegenteile  eine  solche  f&r  notwendig,  nur  muß  sie  nach  natürlichen  Grund- 
sätzen erfolgen,  sie  darf  nicht  Selbstzweck  sein,    sondern  die  Wehrhsit- 
machung  des  Körpers  gegenüber  den  Angriffen  der  Natur  im  Auge  behalteo: 
„also  nicht  lautloses  Ertragen  von  kalten  Güssen,  sondern  das  Überwindes 
von  Kälte,  Wärme,  Nässe,  Trockenheit,  Wind,  Zugluft,  jeder  Art  Ton  Witte- 
rung und  jedes  Umschlages  derselben  werde  erstrebt**,  wofür  der  VerfasKr 
gewisse  Grundprinzipien  anführt.      Mit  Nachdruck  hebt  Heck  er  herroTf 
daß  jede  Abhärtung  absolut  individuell  sein  muß  und  stets  den  je- 
weiligen Körperzustand ,   die  Bedürfnisse  und  Empfindsamkeit  des  Kindes, 
wie  auch  das  Klima  des  betreffenden  Wohnortes  berücksichtigen  soll;  er 
verwahrt    sich  in.  seinem   Schlußworte    ausdrücklich   dagegen,    daß    seioe 
Schrift  prinzipiell  gegen  die  Abhärtung  der  Kinder  gerichtet  ist:  nichts  ist 
wünschenswerter  und  notwendiger  für  unsere  Kinder,  als  daß  sie  zur  recb- 
ten  Zeit  und  in  rechter  Weise  körperlich  und  geistig  abgehärtet  werden; 
nur  die  sogenannte  systematische  Kaltwasserabhärtnng  der  kleinen  Kinder 
sei  entschieden  zu  bekämpfen. 
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Jeder  erfahrene  Arzt  wird  Hecker  in  dessen  prinzipiellen  Ausführun- 
gen beistimmen,  und  dennoch  kann  Referent  die  Befürchtung  nicht  unter- 
drücken, daß  die  kleine  Schrift  Heckers  von  vielen  Müttern  miß- 
verstanden werden  wird,  die  nur  die  ausführlich  gehaltenen  Mahnungen  des 
Verfassers  gegen  die  Abhärtung  der  Kinder  beachten,  hingegen  die  vom 
Verfasser  geforderte  vernünftige  Abhärtung  der  Kinder  außer  acht 
lassen  werden:  neigt  doch  die  Mehrzahl  der  Mütter  in  der  ererbten  Furcht 
vor  „Erkältung*'  eher  zur  Verweichlichung  der- Kinder! 

Bei  der  Frage  der  Abhärtung  der  Kinder  kommt  alles  auf  das  Indivi- 
dualisieren an  —  was  auch  Hecker  hervorhebt  —  und  so  scheint  dem 
Referenten  der  in  der  besprochenen  Schrift  fett  gedruckte  Satz:  „Säuglinge 
sind  überhaupt  nicht  abzuhärten,  sondern  unter  allen  Umständen  warm  zu 
halten''  —  in  dieser  allgemeinen  und  allzu  apodiktischen  Fassung  nicht  zu- 
treffend, ganz  besonders  in  einer  hauptsächlich  für  Laienkreise  berechneten 
Schrift;  der  Hausarzt  ist  die  berufenste  Instanz,  der  die  in  einem  speziellen 
Falle  zu  wählende  „Abhärtung*'  —  und  zwar  schon  vom  Säuglings- 
alter an  —  zu  entscheiden  hat:  leider  wird  aber  die  wirklich  gute  alte 
Sitte  des  Hausärzte wesens  durch  das  moderne  Spezialistentum  immer  mehr 
und  mehr  verdrängt.  Altschul  (Prag). 


Givilingenieur  £.  Grahn:  Die  städtisohe  WasserverBorgiuig  im 
Deutschen  Reich,  sowie  in  einigen  Nachbarländern. 

Auf  Anregung  des  deutschen  Vereins  von  Gas-  und  Wasserfach- 
männern  gesammelt  und  bearbeitet.  Des  zweiten  Bandes  zweites 
Hefb:  Die  deutschen  Staaten  außer  Preußen  und  Bayern.  München, 
B.  Oldenbourg,  1902.  gr.  4».  S.  225  bis  852. 
In  dem  vorliegenden  zweiten  Heft  des  zweiten  Bandes  des  umfang- 
reichen und  inhaltsreichen  Grahn  sehen  Werkes  (die  Besprechung  des  ersten 
Heftes  des  zweiten  Bandes  siehe  Viertel jahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege 1901,  S.  372)  wird  die  Beschreibung  der  Wasserversorgungsanlagen 
in  Deutschland  zu  Ende  gefEÜirt.  Das  Heft  beginnt  mit  der  Beschreibung  der 
Wasserversorg^ngsanlagen  des  Königreichs  Sachsen,  insbesondere  mit  der 
geschichtlichen  Entwickelung  der  Wasserversorgungsanlagen  Dresdens.  Wie 
fast  ausnahmslos  bei  jeder  Großstadt,  so  bietet  auch  die  Beschreibung  des 
allmählichen  Entstehens  der  Wasserwerke  der  sächsischen  Hauptstadt  zahl- 
reiche interessante  Daten,  von  denen  jedoch  nur  ganz  einzelne  angeführt 
werden  können.  So  dürfte  es  bemerkenswert  sein,  daß  man  am  Ende  der 
dreißiger  Jahre  des  vergangenen  Jahrhunderts  mit  der  Auswechselung  höl- 
zerner Leitungsrohre  begann,  dieselben  jedoch  nicht  etwa  durch  eiserne, 
sondern  durch  steinerne  ersetzte.  Die  Rohre  wurden  aus  viereckigen  Quarz- 
sandsteinblöcken mittels  einer  durch  Dampf  getriebenen  Bohrmaschine  her- 
gestellt. Um  die  Rohre  wasserdicht  zu  machen,  wurden  sie  im  Innern  mit 
Cement  überzogen.  Die  Fugen  wurden  durch  Kitt  gedichtet.  Anfangs 
widerstanden  diese  Rohre  einem  Druck  von  5  bis  6  m,  im  Laufe  der  Zeit 
wurden  sie  jedoch,  wie  leicht  erklärlich  ist,  immer  häufiger  defekt  und  mußten 
daher  durch  gußeiserne  ersetzt  werden.  Aus  einem  von  Fol  seh  erstatteten 
Bericht  ist  dessen  Ansicht  über  die  Kosten  einer  natürlichen  und  künstlichen 
Filtration  des  Eibwassers  bemerkenswert.     Fölschs  Ansicht  war,  daß  eine 
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künstliche  Filtration  des  Wassers  nicht  mehr  koste,  als  eine  unter  dec 
günstigsten  Verhältnissen  hergesteUte  natürliche  Filtration,  so  daß,  wecn 
für  die  Versorgung  einer  Stadt  Flußwasser  in  Frage  kommt,  es  richtiger 
ist,  dem  Strom  das  Wasser  direkt  zu  entnehmen  und  es  nachher  künstlich 
zu  filtrieren.  Die  Frage  der  natürlichen  Filtration  spielte  in  dem  Streit  mo 
die  Wasserherkunft  und  Güte  des  Wasserwerks  an  der  Saloppe  in  Dresden 
eine  große  RoUe.  Dieser  Wasserstreit  bietet  sehr  bemerkenswerte  Paukte, 
doch  ist  es  an  dieser  Stelle  nicht  möglich,  auf  Einzelheiten  einzugehen,  und 
muß  schon  auf  das  Werk  selbst  Yerwiesen  werden. 

Die  „Revierwasserlaufknstalt"  bei  Freiburg  hat  Ähnlichkeit  mit  den 
Anlagen  im  nordwestlichen  Oberharz.  Wie  dort,  so  dienen  auch  hier  die 
Anlagen  den  Zwecken  des  Bergbaues. 

Zu  den  sächsischen  Städten,  die  bereits  frühzeitig  eine  künstliche  Wssaei- 
Versorgung  erhielten,  gehört  auch  Leipzig,  woselbst  das  erste  städtische 
Wasserwerk  „die  rote  Brust '^  bereits  1539  in  Betrieb  genommen  wurde. 
In  Verbindung  mit  den  neuzeitlichen  Schöpfungen  sind  umfangreiche  Eot- 
eisenungsanlagen  zur  Ausführung  gekommen.  Chemnitz  gehört  zu  den- 
jenigen deutschen  Städten,  die  zu  ihrer  Wasserversorgung  Sperrmauern  er- 
richtet und  so  mächtige  künstliche  Staureservoire  angelegt  haben.  Das  for 
Chemnitz  geschaffene  Reservoir  bei  Einsiedeln  hat  ein  Fa88ung8veriDdge3 
von  300000  bis  330000  cbm.  Die  größte  Wassertiefe  ist  18*75  m  und  ci- 
Wasserfläche  bei  vollständiger  Füllung  4  ha.  Die  Länge  der  Sperrmacer 
ist  180  m,  sie  ragt  20  m  über  das  Terrain  empor. 

Über  die  Entstehung  der  ersten  Wasserkunst  von  Bautzen  beißt  es 
in  einer  alten  Chronik:  „Nachdem  des  Meisters  Martin  Unternehmen,  die 
Stadt  mit  gutem  Trinkwasser  aus  dem  Dorfe  Stiebitz  zu  versoi^en,  miß- 
glückt war,  hat  der  Meister  Gregor  aus  Breslau  im  Jahre  1496  mit  dem 
Bau  der  alten  Wasserkunst  am  Scharfenstege  begonnen,  durch  welche  Wasser 
aus  der  Spree  durch  sich  selbst  auf  48*0  m  Höhe  gehoben  wurde.* 

Diese  für  jene  Zeit  bemerkenswerte  Leistung  wurde  erreicht  durch  eis 
Wasserrad,  welches  von  dem  Flußwasser  getrieben  wurde  und  seinerseits 
ein  doppeltwirkendes  Pumpwerk  in  Bewegung  setzte,  durch  welches  d&: 
Wasser  in  ein  Reservoir  gehoben  wurde. 

In  der  Hauptstadt  Württembergs,  Stuttgart,  bereitete  die  Beschafiaog 
der  nötigen  Wassermengen  schon  von  den  frühesten  Zeiten  an  Schwierig- 
keiten.. Schon  im  Jahre  1566  begann  man  mit  der  Herstellung  eines  künst- 
lichen Teiches  im  Pfaffenwalde  durch  Erbauung  eines  Dammes.  lo 
Verbindung  hiermit  wurde  ein  mehrere  Kilometer  langer  Stollen,  ^der  Cbn- 
stophstollen^,  erbaut. 

Ein  sehr  interessantes  Kapitel  bildet  auch  die  Beschreibung  der  württem- 
bergischen Albwasserversorgung.  Dieselbe  gibt  Gelegenheit  zu  einer  Schilde- 
rung der  Verdienste,  die  sich  der  Oberbaurat  Dr.  Karl  v.  Eh  mann  und 
sein  Nachfolger,  Hermann  Ehmann,  um  die  Albwasserversorgung  iQ 
hohem  Maße  erworben  haben. 

Von  den  badischen  Städten  verdient  Mannheim  etwas  eingehender  er- 
wähnt zu  werden,  war  doch  die  Wasserversorgung  dieser  Stadt  mit  besonders 
großen  Schwierigkeiten  verknüpft,  und  ist  diese  Aufgabe  doch  erst  nacb 
Verlauf  von  200  Jahren  glücklich  gelöst  worden.      Das  Neckarwasser  ist 
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zu  hart,  das  Rheiowasser  zu  eisenhaltig,  und  so  waren  lange  die  Blicke  der 
durstigen  Bewohner  nach  dem  Schwarzwalde  gerichtet.  Erst  die  eingehenden 
systematischen,  hydrologischen  Untersuchungen  der  ganzen  Umgegend  von 
Mannheim  durch  den  Ingenieur  0.  Smrecker  haben  einen  Schlüssel  für 
eine  befriedigende  Lösung  des  R&tsels  geliefert. 

Wie  in  Bayern  und  Württemberg,  so  bestehen  auch  in  Baden  und  für 
Elsaß -Lothringen  staatliche  Einrichtungen  für  das  öfifentliche  Wasserver- 
sorgnngswesen.  Durch  das  Gr  ahn  sehe  Werk  erhält  man  ein  anschauliches 
Bild  von  dem  segensreichen  Wirken  dieser  Einrichtungen.  Mit  welchen 
Kämpfen  die  Einführung  einer  guten  Wasserversorgung  meistens  verbunden 
ist,  davon  gibt  das  Buch  eine  große  Zahl  von  Beispielen.  Es  sei  diesbezüg- 
lich nur  auf  die  betreffenden  Angaben  über  Mainz  und  Hamburg  verwiesen. 
Im  letzteren  Falle  hat  ja  die  durch  solche  Kämpfe  immer  wieder  verursachte 
Verschiebung  der  Ausführung  des  Filtrationsprojektes  besonders  verhängnis- 
volle Folgen  gebäht 

Die  Beschreibung  des  Wasserwerkes  der  Stadt  Bemburg  enthält  eine 
Schilderung  der  Übelstände,  welche  die  Einlassung  der  Grubenwasser  der 
Mansfelder  kupferschieferbauenden  Gewerkschaft  durch  den  Schlüsselstollen 
in  die  Saale  für  die  hierdurch  betroffenen  Gemeinden  gehabt  hat,  deren 
Bezugsquelle  dadurch  im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  versalzen  wurde. 

Das  von  Grahn  mit  staunenswerter  Ausdauer  gesammelte  und  bear- 
beitete Material  gibt  ein  außerordentlich  anschauliches  Bild  von  den  gesamten 
Wasser  Versorgungsanlagen  Deutschlands,  werden  doch  insgesamt  3414  Orte, 
die  künstlich  mit  Wasser  versorgt  werden,  behandelt.  Wie  viel  aber  noch 
immer  auf  diesem  Gebiete  zu  tun  bleibt,  davon  liefern  die  von  Grahn  zu- 
sammengestellten Daten  ein  Bild,  mit  dessen  Wiedergabe  der  Bericht  ge- 
schlossen werden  soll. 

Von  3414  als  künstlich  versorgt  aufgeführten  Orten  im  Deutschen  Reiche 
entfaUen  2257  oder  66  Proz.  auf  Orte  mit  unter  2000  Einwohnern  und  nur 
11 57  oder  33  Proz«  auf  Orte  mit  über  2000  Einwohnern.  Von  letzteren  Orten 
sind  überhaupt  3122  vorhanden,  so  daß  nur  37  Proz.  davon  als  künstlich 
Tersorgt  aufgeführt  sind.  Von  den  976  als  künstlich  versorgt  bezeichneten 
Städten  haben  99  Proz.  oder  10  Proz.  weniger  und  887  oder  90  Proz.  mehr 
als  2000  Einwohner.  Von  Städten  mit  letzterer  Einwohnerzahl  sind  im 
ganzen  1627  vorhanden,  und  nur  54  Proz.  davon  sind  als  künstlich  ver- 
sorgt aufgeführt.  Von  den  2438  als  künstlich  versorgt  aufgeführten  Ge- 
meinden haben  2158  oder  88  Proz.  weniger  und  280  oder  12  Proz.  mehr 
als  2000  Einwohner.  Letztere  betragen  daher  nur  19  Proz.  von  den  1495 
als  vorhanden  aufgeführten  Gemeinden  von  über  2000  Einwohnern. 

Von  den  1627  vorhandenen  Städten  im  Deutschen  Reiche  mit  mehr  als 
2000  Einwohnern  entfallen  341  oder  21  Proz.  auf  solche  mit  über  10  OOO  Ein- 
wohnern, und  von  diesen  sind  296  oder  86  Proz.  als  künstlich  versorgt  auf- 
geführt Von  den  372  oder  23  Proz.  vom  Ganzen  betragenden  Städten  mit 
5000  bis  10000  Einwohnern  sind  231  oder  59  Proz.,  von  den  479  oder 
29  Proz.  vom  Gans&en  betragenden  Städten  mit  3000  bis  5000  Einwohnern 
sind  217  oder  45  Proz.,  und  von  den  435  oder  27  Proz.  vom  Ganzen  be- 
tragenden Städten  mit  2000  bis  3000  Einwohnern  sind  133  oder  30  Proz. 
als  künstlich  versorgt  aufgeführt.    .  CurtMerckel  .(Hamburg). 
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Dr.  med.  0.  B  o  n  n  e :  Neue  üntersuohtLiigen  und  Beobaohtimgeii 
über  die  zunelimende  Veranreinierung  der  ünterelbe 
Infolge  der  gemiDsbrauohten  Lebre  von  der  Seltet- 
reinigungskraft  der  Flüsse.  Leipzig,  Leineweber,  1902.  8«.  94a 

Verfasser  hat  schon  in  seiner  früheren  Arbeit  von  der  „Notwendigkeit 
der  Reinhaltung  der  deutschen  Gewässer  usw.*'  Pettenkofers  Theorie tqd 
der  Selbstreinigung  der  Flüsse  glattweg  als  Irrlehre  bezeichnet.  Auch  in 
der  vorliegenden  Veröffentlichung  legt  er  zunächst  nochmals  dar,  daß  jene 
Lehre,  wie  sie  von  Pettenkofer  aufgestellt  wurde,  sowohl  theoretiscL 
als  auch  nach  den  zahlreichen  schlechten,  mit  ihr  gemachten  Erfahmoges 
zurzeit  nicht  mehr  haltbar  sei.  Die  Selbstreinigung  der  Gewässer  sei  nar 
eine  relativ  sehr  geringe;  es  müsse  daher  als  eine  ungeheuere  Leichtfertig- 
keit bezeichnet  werden,  wenn  auf  Grund  jener  Ansichten  auch  heute  Docb 
an  Flüssen  liegende  Großstädte  den  Inhalt  ihrer  Siele  ohne  wetteret  is 
diese  abließen ,  wie  das  z.  B..  in  Hamburg -Altona  geschehe.  Die  Elbe  mn^ 
nach  Ansicht  des  Verfassers  durch  derartige  Massen  von  Schmutzstoffen  mit 
absoluter  Sicherheit  in  absehbarer  Zeit  in  eine  Kloake  verwandelt  werden: 
denn  sie  ist  unmöglich  im  Stande,  derartige  Quantitäten  in  genügendes 
Maße  zu  verarbeiten  und  unschädlich  zu  machen.  Ihre  Ufer  erscbeineE 
allerdings  bereits  unmittelbar  unterhalb  der  Stadt  wieder  weiß  und  roD- 
ständig  rein.  Es  ist  dies  aber  eine  gewaltige  Täuschung.  Sie  wird  bewiiii 
durch  die  dünne  Schicht  weißen  Sandes,  welche  immer  wieder  von  der 
Ebbe-  und  Flutbewegung  des  Wassers  ausgewaschen  oben  liegt. 

Aber  diese  Schicht  ist,  wie  gesagt,  nur  sehr  dünn.  In  einer  Tiefe  tos 
nur  wenigen  Zentimetern  folgt  ihr  eine  50  und  mehr  Zentimeter  dicke 
Bank  einer  grau-  bis  blauschwarzen,  Übelriechenden,  schmierigen  Masse,  d» 
bei  Zusatz  von  Salzsäure  einen  mehr  oder  minder  intensiven  Geruch  na/k 
Schwefelwasserstoff  zeigt.  Mit  dem  blauen  Ton ,  welcher  sich  vielfach  &d 
Eibufer  vorfindet ,  aber  durchweg  tiefer  liegt ,  ist  sie  wegen  jener  gans  &b- 
zweifelhaften  Reaktion  keinesfalls  zu  verwechseln.  Die  Schwarzfarbnag 
entsteht  durch  die  Umbildung  des  überall  im  Ufersande  sich  findender 
Eisenoxyds  in  Schwefeleisen  infolge  der  Wirkung  des  Schwefelwasserstoffes 
der  Fäkalien.  Die  kolossale  Ausdehnung  jener  bis  zur  Mündung  des 
Flusses  sich  hinziehenden  Schmutzbänke  beweist,  daß  es  der  Schwefelwasser- 
stoffgehalt der  ungeheuren  Massen  des  Sielinhaltes  von  Hamburg -Altoiu 
ist,  welcher  jene  Veränderungen  bewirkt  und  nicht  etwa  derjenige  der  Siele 
der  an  den  Ufern  liegenden  Villen  bezw.  kleineren  Ortschafleo,  oder  g%t 
die  faulenden  Pfianzenstoffe  des  Flusses.  Auch  der  schwefligsänrehaltife 
Ruß,  den  der  Regen  von  den  Dächern  spült  und  dem  Flusse  zufQhrt,  kann  dif 
Ursache  der  Bildung  jener  gewaltigen  Mengen  von  Schwefeleisen  nicht  sm^ 

Die  Flora  und  Fauna  der  verschmutzten  Uferstrecken  ist  rehtiv 
sehr  arm  infolge  des  dem  Pflanzen-  und'  Tierleben  eminent  schädlicbes 
Schwefelwasserstoffes  und  des  freien  Schwefels,  der  sich  andauernd  unter 
dem  Einflüsse  des  Sauerstoffes  des  Wassers  und  der  Luft  aus  dem  Zer^all^ 
des  Schwefeleisens  bildet.  Auch  das  Fischleben  und  die  Fischsacht  witc 
durch  das  Ablassen  des  ungereinigten  Sielinhaltes  der  genannten  Städte  m 
den  Fluß  aufs  äußerste  gefährdet,  einmal  durch  den  Schwefelirassersto^ 
selbst  (denn  die  aus  den  langen  städtischen  Sielen  kommende  Jauche  raA 


Kritiken  und  Besprechnngen.  641 

ihrem  gleichmäßig  gefaulteo    und   vergorenen  Schlick   ist  Gift  und  bleibt 
Gift  für  jedes  höhere  Tierleben)  dann  auch,  weil  die  Laichplätze  der  Fische 
dnrch   das   vorzugsweise  Sinken   der  suspendierten  fäulnis-  und  gärnngs- 
fahigen  Substanzen  an  den  ruhigen  Partien    der  Ufer,   wo  die  Strömung 
relativ  am  geringsten  ist,  die  aber  gerade  für  das  Laichgeschäft  von  den 
Fischen  bevorzugt  werden,  unbrauchbar  für  diesen  Zweck  gemacht  werden. 
Daii  ein  derartig  verschmutztes  Wasser  als  Nutz-  und  Brauchwasser 
untauglich  ist  und  daß  diejenigen,   welche  es  genießen  müssen  (und   das 
sind    auch    heute    noch    unter    anderen    die    recht    zahlreichen    Bewohner 
der   £lbin8eln)    sich    den    größten  Gesundheitsschädigungen   aussetzen,  ist 
leicht  einzusehen.  —  Aber  auch  die  verschmutzten  Uferstrecken  sollen  als 
geeignete  Nährböden  für  die  Entwickelung  von  allerlei  Infektionserregern 
schon  für  sich,  ohne  die  Benutzung  des  Wassers  selbst,  Gesundheitsschädi- 
gungen hervorrufen  können,  wie  Verfasser  durch  die  Schilderung  einer  von 
ihm  beobachteten  „Strandfieberepidemie"  zu  beweisen  versucht,  und  ist  es 
nicht  ausgeschlossen,  daß  früher  oder  später  einmal  in  dieser  Beziehung 
recht  unliebsame  Überraschungen  eintreten.     Auch  die  sogenannten  Ham- 
burger und  Altonaer  Milchtyphen  werden  von  Bonne  als  indirekte  Elb- 
wasserinfektionen  bezeichnet. 

Die  Hoffnung  auf  wesentliche  Besserung  durch  die  projektierte    und 
zum  Teil  bereits  ausgeführte  Eibkorrektion  bezeichnet  Verfasser  auf  Grund 
einer  Reihe  von  technischen  Betrachtungen,  auf  die  hier  nicht  näher  ein- 
gegangen werden  kann,  als  absolut  aussichtslos,  da  ohne  Zweifel  das  Gegen- 
teil der  Fall  sein  und  geradezu  unhaltbare  Zustände  dann  eintreten  würden. 
Unter  diesen  Umständen  glaubt  Verfasser  hoffen  zu  dürfen,    „da.Q  die 
preußische  Regierung  sich  in  der  letzten  Stunde  ermannt,  um  die  reichen 
Segen  in  sich  tragende  Verfügung  vom  20.  Februar  1881   „über  die  Für- 
sorge   für   die   Reinhaltung    der   Gewässer  **    nicht   lange    auf  dem  Papier 
stehen  zu  lassen,  und  daß  die  hamburgische  Regierung  des  Art.  4  der  Ver- 
fassung des  Deutschen  Reiches  vom  16.  April  1871   sich  erinnert,  welcher 
besagt,  daß  der  Zustand  der  mehreren  Staaten  gemeinsamen  Wasserstraßen 
der  Beaufsichtigung  seitens  des  Reiches  und  der  Gesetzgebung  derselben 
unterliegt''.      Er  glaubt  sich    dieser   Hoffnung  um   so    mehr  hingeben  zu 
dürfen,  als  für    Hamburg- Alt ona  Klärung  der  Abwässer  und  Berieselung 
gewisser,    nicht   zu  weit   liegender  Heidegebiete  möglich   und  nicht  ohne 
Nutzen  für  die  Gesamtentwickelung  jener  Großstädte  ist. 

Dr.  Sohrakamp  (Düsseldorf). 


Marcuse,  Arzt  in  Mannheim:  Bäder  und  Badewesen  in  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart.      Eine  kulturhistorische  Studie. 
Stuttgart,  Ferdinand  Enke,  1903.     8.     165  S. 
Ein  sehr  hübsches  Buch,  dessen  Lesung  wir  Jedem  empfehlen  können, 
den  der  Gegenstand  interessiert.     Und  wer  wäre  das  nicht?     Insbesondere 
sollten  alle  Kommunalleiter  und  -yertreter  das  Buch  lesen  und  die  dort  em- 
pfohlenen Einrichtungen  beherzigen  und  schleunigst  nachahmen.     In  flüssi- 
gem Stile  geschrieben,  in  guter  Ausstattung,  mit  ausgezeichneten  Abbildungen 
geschmückt,  ist  das  Buch  einer  guten  Aufnahme  überall  sicher.    Den  Lesern 

Vierto^ahmehrlft  ftr  Gesundheitipflege,  1903.  4^ 
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dieser  Vierteljahrsschrift  ist  ein  Teil  des  Inhalts  durch  frühere  einschlägige  Aof- 
Sätze  des  Verfassers  bereits  bekannt,  dennoch  wird  auch  ihnen  die  Zosammen- 
fassung  und  die  systematische  Behandlung  des  Themas  sehr  erwünscht  seü. 
und  insbesondere  verdienen  diejenigen  Kapitel  volle  Würdigung,  welcbe  äk 
Hygiene  des  Badens  physiologisch  eingehend  und  klar  behandeln,  and  welche 
eine  Schilderung  der  neuesten  und  mustergiltigen  Einrichtungen  enthalten. 
Von  Stuttgart,  Breslau,  Köln,  Frankfurt  a.  M.  und  anderen  Orten  sind  lie 
genau  baulich,  finanziell  und  nach  ihren  Betriebsergebnissen  beleuchtet — 
Das  Buch  ist  Lassar,  dem  unermüdlichen  Vorkämpfer  für  deutsches  Bade 
wesen,  gewidmet.  Landsberger  (Charlottenbnrg). 


Adolf  Wulsch,  Stadtbauinspektor  in  Posen:  Die   landWlTtSChafl- 

liohe  Verwertung  der  städtisolieii  Kanalwässer. 

Posen,  Selbstverlag  des  Verfassers,  1903«  Mit  Zeichnungen  n.  s-v. 
Der  Zweck  des  Buches  ist,  auf  eine  neue  Art  der  landwirtschaftliches 
Abwässerverwertung  hinzuweisen,  die  bei  der  Stadt  Posen  seit  fünf  Jahrer 
in  einer  umfangreichen  Versuchsanlage  mit  gutem  Erfolge  im  Betrieb  steht 
Das  Verfahren  besteht  darin,  daß  die  gemischten,  dunghaltigen  Kanalwäsatr 
aus  den  Spülaborten  und  Küchen  in  einer  Pumpstation  gesammelt,  hier  to: 
gröberen  Sink-  und  Schwimmstoffen  befreit  und  dann  in  unterirdisehec 
verhältnismäßig  engen  Eisenröhren  in  die  weitere  landwirtschaftliche  Stadt* 
Umgebung  gepreßt  werden,  wo  sie  mittels  angekuppelter,  tragbarer  obe^ 
irdischer  Eisenröhren  und  Schläuche  auf  den  Feldern  regenartig  ausgespreo^^ 
werden.  Die  Versuchsanlagen  zu  Eduardsfelde  werden  beschrieben,  dem. 
Betrieb  und  Erfolge  besprochen,  Entwürfe  für  Wien  und  Posen  werd« 
mitgeteilt.  Das  ganze  Verfahren  wird  technisch  und  finanziell  klai^elef* 
Man  hat  es  hier  zweifellos  mit  einem  ernsten  Versuch  zu  tun,  die  städtisde 
A];)wä8serfrage  auch  im  landwirtschaftlichen  Sinne  zu  lösen.  Die  weitere 
EntwiclEelung  des  Verfahrens  und  seiner  Anwendungen  wird  man  mit  Auf- 
merksamkeit verfolgen.  J.  St 


Dr.  Eugen  Jäger,  Mitglied  des  Reichstags  und  der  Bayerischen  Kammer 

der  Abgeordneten :  Die  Wohnungsfrage.     Zwei  Bände.  Berlin. 

Germania-Verlag,  1902/1903.     gr.  8.     325  u.  322  S. 

Das  vorliegende  Werk  ist  die  umfassendste  Bearbeitung  derWobnanp* 

fragen,  welche  bis  jetzt  versucht  wurde;  es  ist  zugleich   als  ein  sichern 

und  kundiger  Ratgeber  für  diejenigen  zu  bezeichnen,  die  sich  auf  dem  t«^ 

verzweigten  Gebiete  umsehen  und  unterrichten  wollen.     Während  der  enU 

Teil  sich  mit  dem  tatsächlichen  Stoff  und  den  bisherigen  Abhilfebestrebunge? 

in  erschöpfender  Weise  beschäftigt,  umfaßt  der  zweite  Teil  die  verschiedene! 

Teile  des  Programms  zur  Behandlung  der  Wohnungsfrage,  insbesondere  (U^ 

städtische  Wohnungspolitik,  den  gewerbsmäßigen  Wohnungsbesitz,  die  ?t^' 

Steigerung  der  städtischen  Bodenwerke ,  die  soziale  Bedeutung  des  Bodes- 

eigentums,    die   Staffelung    der  Bauordnungen    und  Bebauungspläne,  d:e 

Fragen   der  Enteignung,  Umlegung  und  Besteuerung,   die  Gemeinde  »^ 

Trägerin  der  Stadterweiterung,   die  Organisation  des  Kleinwohnungsbsnee. 
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den  stadtischen  und  Vororte -Verkehr,  die  Zuständigkeit  des  Reiches  im 
Wohnwesen  und  endlich  den  Inhalt  eines  Keichswohnangsgesetzes  und  die 
Aufgaben  der  Einzelstaaten.  —  Die  Anordnung  des  umfangreichen  StofiPes 
entbehrt  stellenweise  in  etwas  der  akademisch -klaren  Gliederung,  auch 
wären  einige  politische  Seitenhiebe  entbehrlich  gewesen.  Das  tut  aber 
dem  hohen  Werte  des  Jag  ersehen  Werkes  doch  nur  geringen  Eintrag. 

J.  St. 

DipL  Arch.  Karl  Mayreder,  Professor  an  der  technischen  Hochschule 
in  Wien :  StädtiSOlie   Bauordnungen  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Wohnungsfrage.     Wien,  Franz  Deutike,  1903. 
Das  Yorliegende  Werkchen  bildet  das  fünfte  Heft  der  „Schriften  der 
österreichischen  Gesellschaft  für  Arbeiterschutz  **.     Der  Verfasser  gibt  einen 
Überblick  über  die  neuere  Entwickelung  des  Stadtbauplanwesens  und  der 
Bauordnungsfragen,  über  die  Abstufung  der  Bauvorschriften,  die  Enteignung, 
Umlegung  und  Parzellierung  von  Baugelände,  die  geschlossene  und  ofEene 
Bauweise,  femer  den  eigentlich  gesundheitlichen  Teil  der  Bauordnungen. 
Bezeichnet  es  auch  der  Verfasser  als  hauptsächlichen  Zweck  seiner  Dar- 
legungen, weitere  österreichische  Kreise  auf  die  soziale  und  gesundheitliche 
Bedeutung  der  städtischen  Bauordnungen  aufmerksam  zu  machen,  so  wird 
die  Verbreitung  und  Würdigung  der  klaren  Ausführungen  auch  im  Reiche 
nützlich  und  segensreich  sein.  J.  St. 


B.  Röhrecke:  MÜllabfulir  und  MÜUbeseitlgung.  Ein  Beitrag 
zur  Städtehygiene.  Berlin,  R.  Mecklenburg,  1901.  8^  XIV  und 
222  Seiten  mit  30  Abbildungen  sowie  Anhang  II  und  102  Seiten 
mit  36  Abbildungen. 

Der  Verfasser  hat  unter  Benutzung  meist  amtlicher  Quellen  ein  Sammel- 
werk aller  gegenwärtig  in  Gebrauch  befindlichen  Methoden  der  Müllabfuhr 
und  Müllbeseitigung  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Berliner  Ver- 
hältnisse zusammengestellt,  welches  dem  beabsichtigten  Zweck,  den  Stadt- 
yerwaltungen  bei  Regelung  dieser  Frage  zur  Orientierung  zu  dienen,  voll- 
ständig entspricht. 

Wenn  nun  der  Verfasser  den  Standpunkt  vertritt,  dal^  in  erster  Linie 
die  landwirtschaftliche  Verwertung  des  Hausunrats  ins  Auge  zu  fassen  sei, 
so  kann  dieser  Ansicht  mit  der  Einschränkung,  so  lange  die  dafür  von 
Stadtverwaltungen  aufzuwendenden  Mittel  in  erschwinglichen  Grenzen 
bleiben,  wohl  allgemein  zugestimmt  werden,  zumal  der  Verfasser  auch  den 
sonstigen  Arten  der  Müllbeseitigung  in  unparteiischer  Weise  gerecht  wird. 

Um  den  Leser  in  die  Materie  einzuführen,  schildert  der  Verfasser  zu- 
erst die  jetzige  Handhabung  der  Müllbeseitigung  in  einigen  Großstädten, 
wie  Berlin,  Hamburg,  Budapest,  München  und  Amsterdam,  und  berührt  da- 
mit drei  wichtige  Zweige  dieses  Gebietes,  die  Müllaufstapelung  mit  teilweiser 
landwirtschaftlicher  Verwertung,  die  Müllverbrennung  und  die  Müllver- 
wertung durch  Sortierung. 

Bei  der  auszugsweisen  Wiedergabe  der  Beschreibung  der  Hamburger 
Verbrennungsanstalt   ist  auf  S.  19  Abs.  1   ein  kleiner  Irrtum  entstanden, 
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der  hier  aufgeklärt  werden  kann,  indem  in  Hamburg  zur  Zeit  der  Dunpf- 
Btrahlgebläse  nicht  etwa  dem  Hamburger  Hausunrat  13  000  kg  Kohle  pn 
Tag  zugesetzt  wurden,  sondern  bis  zu  diesem  Quantum  an  einem  Tm 
mußte  Kohle  unter  den  Kesseln  verfeuert  werden,  um  den  für  den  Bebieb 
der  Anstalt  erforderlichen  Dampf  zu  erzeugen.  Dem  Hamburger  Unnt  k 
niemals  Kohle  zugesetzt  worden. 

An  der  Hand  von  Reisenotizen  des  Herrn  Stadtverordneten  Ment«! 
(Berlin)  gibt  der  Verfasser  eine  kurze  Übersicht  über  englische  YerbrenDongs- 
anstalten,  um  dann  nach  den  Veröffentlichungen  der  Herren  Stadtrat  BoIsil 
und  Regierungsbaumeister  Crohn  auf  die  Berliner  MüllyerbrennongiTer- 
suche  einzugehen. 

Auf  Grund  einer  Broschüre  des  Herrn  Gustav  Köpper  wird  veit«: 
über  eine  Müll  Verbrennung  nach  Dörrschem  System,  welches,  mit  den  bis- 
herigen Ofenkonstmktionen  brechend,  g&nzlich  neue  Bahnen  in  der  „Feuerasgf' 
technik^  einschlagen  soll,  berichtet.  Nach  dieser  Broschüre  handelt  es  sicii 
um  einen  Schachtofen,  welcher  statt  der  Roste  eine  geneigte  Ebene  »as 
feuerfestem  Material  besitzen  soll.  Das  Schachtofensystem,  für  welches  d^ 
Hochöfen  vorbildlich  gewesen  sein  dürften ,  erleichtert  zweifelsohne  die  Bt- 
Schickung  und  gleichmäßige  Verteilung  des  MüUs  auf  dem  Verbrennmif:' 
herd,  während  die  Meinung,  daß  der  eiserne  Rost  der  anfechtbarste  vd& 
empfindlichst«  Teil  der  bisherigen  Ofenanlagen  für  Müllverbrennang  sei  ii^^ 
deshalb  durch  feuerfestes  Material  ersetzt  werden  müsse,  mindestens  anfeck- 
bar  sein  dürfte.  Zu  erwähnen  dürfte  noch  sein,  daß  nach  Herausgabe  de^Tor* 
liegenden  Buches  im  Sommer  dieses  Jahres  in  Gharlottenburg  von  der  Beriisff 
Firma  Schuppmann  u.  Komp.  ein  Versuchsofen  nach  Dörrschem  System  e^ 
richtet  worden  ist,  in  welchem  Dortmunder  Hausmüll  mit  gutem  Erfolge  Te^ 
brannt  sein  soll.  Zur  Zeit  sollen  dort  Probeverbrennnngen  mit  Fnoklutcr 
Hausunrat  vorgenommen  werden,  über  deren  Ausfall  der  amtliche  Bericht  nodi 
aussteht.  In  Wiesbaden  sollen  nach  Mitteilung  des  dortigen  Stadtbanamts  is 
Laufe  dieses  Winters  zwei  solcher  Öfen  nach  Dörrschem  System  von  der  Firos 
Schuppmann  u.  Komp.  errichtet  werden.  Den  Charlottenburger  Versnchtofee 
scheint  genannte  Firma  aber  noch  sehr  geheimnisvoll  zu  behandeln,  decs 
es  war  dem  Referenten  trotz  mehrfachen  Ersuchens  und  von  der  Firma  is 
Aussicht  gestellter  Einladung  nicht  möglich,  die  Erlaubnis  zur  Besiehügvsf 
des  Ofens  zu  erhalten. 

Der  Verfasser  kommt  dann  zu  den  sehr  eingehenden  und  interessanter 
Studien  und  Versuchen  zur  Einführung  der  Müllverbrennung  in  Köln  a.  Bb- 
an  Hand  der  in  dem  technischen  Gemeindeblatt  veröffentlichten  Uitt^ 
lungen  des  Herrn  Inspektor  Adam,  in  welchen  auch  eine  umfassende  Be- 
schreibung englischer  Müllverbrennungsanlagen  enthalten  ist  SehÜeDÜ^ 
folgen  noch  Mitteilungen  über  die  verschiedensten  Systeme  der  Moli' 
Schmelzung,  und  zwar  nach  Schneider,  nach  Wegner,  nach  Übrig,  o^^ 
Schwarzkopf  und  ein  System  der  Müllvergasung  nach  Ottermii^B 
(Wien). 

Damit  hat  der  Verfasser  alles  Material  über  die  MüUbeseitigang  darci 
Feuer  in  erschöpfender  und  übersichtlicher  Weise  zusammengestellt 

Nicht  angeführt  in  dem  Werke  ist,  daß  in  Brüssel  neuerdings  eiaeVer- 
brennungsanstalt  nach  dem  System  Horsfall  errichtet  und  in  FredcrÜ9l>«^ 
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Kopenhagen  zur  Zeit  eine  12  zellige  Anstalt  nach  dem  System  Beaman  und 
Deas  im  Bau  begri£Pen  ist,  während  in  Zürich  die  Kontrakte  für  die  Er- 
richtung einer  Anstalt  nach  dem  System  Horsfall  zur  Genehmigung  vor- 
liegen sollen. 

Als  Urteil  des  Verfassers  über  die  Vernichtung  des  Mülls  durch  Feuer 
darf  wohl  seine  Bemerkung  auf  S.  165,  XII.  Absatz  1 : 

,iNach  genauer  Prüfung  aller  Müllbeseitigungsarten  ergibt  sich  un- 
zweifelhaft, daß  die  Müllverbrennung  und  Müllschmelzung  in  hygie- 
nischer Beziehung  die  besten  sind*^, 
aDgesehen  werden. 

Nach  den  durch  Probeverbrennungen  von  Hausunrat  anderer  Städte  in 
der  Hamburger  Anstalt  gewonnenen  Erfahrungen  wird  mit  geringen  Aus- 
nahmen jeder  Hansnnrat  infolge  seines  Gehalts  an  organischen  Bestand- 
teilen verbrannt  werden  können,  wenn  man  nur  die  Beschickungsmethode, 
das  Verhältnis  der  freien  zur  gesamten  Rostfläche,  die  Pressung  der  Ge- 
bläseluft mit  je  nach  dem  Stand  des  Feuers  regulierbarer  Zuführung  und 
die  Zeit  der  Schlackung  dem  zu  verbrennenden  Material  in  sachgemäßer 
Weise  anpaßt. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  ein  Zusatz  von  fast  wertlosen  Koksrückständen 
zu  dem,  dem  Berliner  ähnlichen  Charlottenburger  Hausunrat  bei  einer  Probe- 
verbrennung  in  Hamburg  dessen  Brennbarkeit  wesentlich  erhöht  hat. 

Abschnitt  IX  handelt  von  verschiedenen  anderen  Verwendungen  des 
HausmüUs,  wie  die  Anlage  von  sogenannten  Scherbeibergen  in  Leipzig,  die 
Aufbereitung  und  Sortierung  des  Mülls  nach  System  ,, Staubschutz"  bei  vor- 
heriger Desinfektion  mittels  strömenden  Dampfes  und  heißer  Luft,  während 
die  großen  Müllverwertungsanstalten  Budapest  und  Puchheim  schon  vorher 
von  dem  Verfasser  eingehend  behandelt  wurden,  ferner  die  Dörrung  des 
Mülls  nach  System  Helouis,  die  Müllbreche  in  St.  Ouen  u.  a. 

Der  sodann  erwähnte  Arnoldsche  Prozeß  der  Müllaufbereitung  be- 
steht darin,  daß,  bei  in  den  Haushaltungen  erfolgter  Trennung  des  Mülls 
in  zwei  oder  drei  verschiedene  Gruppen,  aus  den  Speiseresten  mittels  Be- 
handlung in  Digestoren  Fett  gewonnen  wird.  Dies  Verfahren  soll  in  New- 
York  durchgeführt  sein,  wobei  aber  der  Betrieb  der  Fettgewinnung  auf 
Barren  Island  zu  Belästigungen  der  Nachbarschaft  Anlaß  gegeben  haben 
soll.  Als  neuerer,  wohl  erst  nach  Erscheinen  des  Buches  eingerichteter 
Versuch  der  Trennung  des  Hausmülls  nach  drei  verschiedenen  Gruppen  in 
den  Haushaltungen  ist  noch  das  sogenannte  Separation ssystem  der  Char- 
lottenburger Abfuhrgesellschaft  zu  erwähnen,  welche  die  Speiseabfälle  zur 
Schweinemästnng  verwendet.  Diese  Trennungssysteme  erfordern  aber  eine 
sehr  häufige  Abholung  sowohl  der  animalischen  und  vegetabilischen  als  der 
gewerblich  verwertbaren  Abfälle,  da  für  diese  dann  nicht  mehr  die  nicht  zu 
unterschätzenden,  desodorisierenden  Eigenschafben  der  Asche  zur  Geltung 
kommen  können. 

Im  Abschnitt  XI  gibt  der  Verfasser  eine  eingehende  Schilderung  der 
Versuche,  welche  von  ihm  selbst  mit  einer  rationellen  landwirtschaftlichen 
Verwertung  Berlinei'  Hausmülls  zur  Acker*  und  Wiesendüngung  sowie  zur 
Gemüse-  und  Blumenzucht  gemacht  worden  sind.  Diese  Versuche  haben 
den  Verfasser  dazu  geführt,  der  landwirtschaftlichen  Verwertung  des  Berliner 
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HauBmÜlls  das  Wort  zu  reden.  Gegen  die  in  sachlicher  Weise  begrändet^B 
Ausfühmngen  des  Verfassers  werden  wohl  Ton  keiner  Seite  Einwendung« 
zu  erheben  sein,  zumal  sich  derselbe  damit  in  Übereinstimmung  befindet 
mit  der  auf  dem  zehnten  internationalen  EongreU  für  Hygiene  und  Dobo- 
graphie  in  Paris  aufgestellten  These  sub  a: 

„Die    landwirtschaftliche    Verwertung    darf    überall    angewendet 
werden,  wo  sie  ökonomischerweise  möglich  ist.** 

Aber  gerade  die  ökonomische  Möglichkeit  wird  wohl  suceessiTe  die 
Großstädte  zu  anderen  Beseitigung^methoden  dr&ngen  müssen. 

Im  Abschnitt  XII  hat  der  Verfasser  ein  interessantes  Pro|ekt  fftr  die 
landwirtschaftliche  Verwertung  des  Berliner  Hausmülls  auf  den  Luchgebteten 
der  zwischen  Spandau  und  Kauen  belegenen  Rittergüter  Bredow,  Zeestov 
und  Markee,  welche  die  gesamten  MüUmassen  auf  mehr  als  20  Jahre  nf- 
zunehmen  in  der  Lage  sein  sollen,  entwickelt  Die  Grundsüge  des  Projekts 
sind  folgende:  Berlin  wird  in  200  bis  240  Abfnhrgebiete  geteilt,  velcbe 
den  Abfuhrübemehmem  yon  der  Behörde  zugewiesen  werden.  Die  Abfok 
darf  nur  mit  konzessionierten  Wagen  und  in  der  Zeit  yon  morgens  5  bb 
12  Uhr  vor  sich  gehen;  die  Wagen  bringen  den  Hausmüll  nach  drei  hl 
Gütergeleisen  belegenen  Hallen,  wo  die  Verladung  in  besonders  konstniiertä 
Eisenbahnwagen  staubfrei  stattfindet  Bis  3  ühr  nachmittags  müssen  nM- 
liehe  Müllzüge  in  Bredow  angelangt  sein,  wo  unter  besonderen  Staubsckati* 
maßregeln  die  Entladung  in  Feldbahnen  erfolgt,  welche  den  Müll  nach  dea 
Verwendungsstellen  schaffen.  Als  Bedüngungshöhe  wird  für  Wiesen  nsii 
Äcker  bis  zu  50  cm  und  für  Torfstiche  bis  1*50  m  zul&ssig  erachtet  Dk 
Kosten  dieses  Projekts  sollen  sich  auf  3*00  Mark  pro  1000  kg  Haosnöü 
und  somit  nicht  höher  als  die  jetzigen  Abladegebühren  auf  den  st&dtischeL 
Abladeplätzen  stellen. 

Etwas  ähnliches,  wie  der  Verfasser  für  Berlin  projektiert  ist  nacb  dea 
folgenden  Abschnitt,  welcher  eine  von  Herrn  Dr.  Th.  Weyl,  PriTstdoser 
der  technischen  Hochschule  in  Gharlottenburg,  yerfaßte  Behandlung  der 
Müllfrage  in  Paris  enthält,  für  diese  Stadt  von  einem  Herrn  Paul  Vincer 
▼orgeschlagen. 

Wenn  man  den  im  nächsten  Abschnitt  niedergelegten  Sehlußbettiet- 
tungen  des  Verfassers  auch  nicht  in  allen  Punkten  zuzustimmen  Termag.  i^^ 
hat  sich  derselbe  mit  dem  vorliegenden  Werk  doch  unzweifelhaft  am  in 
Frage  der  Müllabfuhr  und  Müllbeseitigung  yerdient  gemacht,  und  wes^ 
auch  die  Lösung  dieser  Frage  wohl  für  jede  Stadtverwaltung  von  lokala 
Verhältnissen  mehr  oder  weniger  beeinflußt  werden  wird,  so  kann  doch  dit 
Anschaffung  dieses  Buches  als  wertvolles  Unterlagsmaterial  denjenigea 
Stadtverwaltungen,  welche  sich  mit  der  Organisation  der  Müllabfuhr  u.  s.  v. 
zu  beschäftigen  haben,  nur  empfohlen  werden. 

In  den  beiden  Abteilungen  des  Anhanges  findet  der  Leser  dann  nock 
eine  wertvolle  Sammlung  von  Verordnungen,  Verträgen  und  Bedingnng«^ 
für  die  Vergebung  der  Abfuhr  und  Sammlung  des  Hausmülls,  sowie  eis« 
Beschreibung  und  Darstellung  von  Gefäßen  und  Geräten  zur  Sammlang  d«i 
Hausmülls  und  von  Wagen  und  Schiffen  für  den  Transport,  welche  msDcbe: 
zweckmäßigen  Fingerzeig  bei  Neuregelung  der  Müllabfuhr  und  MüL- 
beseitigung  enthalten.  Bauinspektor  Gaspersohn  (Hanburg). 
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Dr.  C.  Bruhns:  Hygiene  der  Barblerstuben.  Handbuch  der 
Hygiene,  heransg.  von  Th.  Weyl.  2.  Sapplementband,  3.  Lieferung. 
Jena,  Fischer,  1902.   gr.  8.     35  S. 

Verf.  untersucht  in  einem  ersten  Abschnitt  die  den  Barbieren  zur  Last 
gelegte  Übertragung  von  Hautkrankheiten  und  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
daß  als  sicher  übertragbar  Syphilis,  Herpes  tonsurans,  Tuberkulose,  Im- 
petigo contagiosa,  Ekthyma  (offene  Eiterpusteln  u.  s.  w.)  und  Pediculosis 
capitis  anzunehmen  sind,  während  die  Übertragungsfähigkeit  bei  Fayus,  bei 
Eczem,  bei  der  Seborrhaea  capitis  und  bei  gewissen  Formen  yon  Alopecia 
areata  als  zweifelhaft  angesehen  werden  muß. 

Ein  zweiter  Abschnitt  .behandelt  die  Vermittelung  der  Infektion  und 
ihre  Verhütung,  wobei  die  Reinigung  und  Reinhaltung  der  Rasiermesser,  der 
Rasierpinsel,  der  Servietten,  Haarbürsten,  Puderquasten  u.  s.  w.  eine  aus- 
führliche Besprechung  erfährt.  Für  die  einzelnen  Gegenstände  werden  ent- 
weder bestimmte  Desinfektionsmethoden  oder  die  Anschaffung  eigener  Uten- 
silien empfohlen.  Der  letzteren  Empfehlung  wird  man  sich  nur  anschließen 
können,  vorausgesetzt,  daß  jeder  sein  Eigentum  in  den  Barbierstuben  sicher 
verschließen  kann.  Verfasser  befürwortet  sodann  den  Erlaß  verbindlicher 
Vorschriften,  die  in  großer,  sichtbarer  Schrift  in  den  Barbierstuben  aus- 
zuhängen sind,  um  dem  Publikum  die  dringende  Notwendigkeit  solcher 
Vorschriften  nahe  zu  bringen. 

Ein  folgender  Abschnitt  bringt  eine  Zusammenstellung  der  für  die 
Barbierstuben  in  einer  Reihe  von  Städten  und  Bezirken  erlassenen  Polizei- 
verordnungen und  Bekanntmachungen,  während  im  Schlußabschnitte  die 
wichtigsten  speziellen  Vorsichtsmaßregeln  zur  Verhütung  von  Infektionen 
zusammengestellt  sind.  Referent  hat  an  anderer  Stelle  (Ärztliche  Sach- 
verständigenzeitniig  1902,  Nr.  21,  „die  Mitwirkung  der  Innungen,  Hand- 
veerkskammern  und  sonstigen  Berufsverbände  auf  dem  Gebiete  der  öffent- 
lichen und  sozialen  Hygiene '')  darauf  hingewiesen,  daß  bei  der  Durchführung 
dieser  Maßnahmen  die  Mitwirkung  der  Berufsverbände  und  ihrer  Beauf- 
tragten nicht  entbehrt  werden  könnte,  und  daß  es  gilt,  die  umfassenden 
Organisationen  der  Innungen  und  Innungsverbände,  wie  der  Handwerks- 
kammern und  Genossenßchaftsverbände  hier  wie  auf  anderen  Gebieten  der 
sozialen  Hygiene  nutzbar  zu  machen.  Roth  (Potsdam). 


Dr.  med.  Alfred  Grotjahn:  Über  Wandlungen  in  der  VoUts- 

emährung.      Staats-    und    sozialwisseuBchaftliche    Forschungen. 
Herausgegeben  von  Gustav  Schmoller.    Bd.  XX,  Heft  2.    Leipzig, 
Duncker  u.  Humblot,  1902.     8.     72  S.     1*60  Mk. 
An  der  Hand  zahlreicher  Zusammenstellungen  weist  Verf.  ein  immer 
mehr  zunehmendes  Zurücktreten  der  früher    stark    ausgeprägten   lokalen 
Kosttypen  nach.     Bei  der  Landwirtschaft  ist  dies,  wo  es  schon  vorhanden 
ist,  bedingt  durch  die  Verbesserung  der  Verkehrsmittel,  wodurch  auch  den 
Produkten,  die  früher  nur  zum  eigenen  Gebrauch  verwendet  wurden,  Markt- 
wert verliehen  wird.    Während  aber  hier  auch  dem  kleinen  Bauern  Gelegen- 
heit gegeben  ist,  seinen  Bedarf  an  Nährstoffen  genügend  zu  decken,  ist 
durch  die  Loslösung  von  der  Naturalwirtschaft  die  Kost  der  meisten  Industrie- 
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arbeiter  unzureichend,  da  sie  in  dem  Übergange  von  der  groben  Baaernkoit 
zu  der  feineren  der  Wohlhabenden  stecken  bleiben.  Sie  essen  nicht  meb 
genug  Roggenbrot,  Leguminosen,  Pflanzenfette,  und  noch  nicht  genug  Fleisch, 
Weißbrot,  Butter  und  Zucker.  —  Als  dritter  Typus  der  Ern&hrung  ist  die 
qualitativ  und  quantitativ  genügende  Kost  der  Wohlhabenden  anzosebes. 
Auch  von  einem  gewissen  massenpsychologisohen  Interesse  sind  die  Ver- 
schiebungen der  einzelnen  Nahrungsmittel.  Kisskalt  (Gieseenli 


Dr.  Josef  Forster:    Warum  und  waS  688611  Wir?     Back-  udg 
Ausblicke  in  der  Ernährungsfrage.     Rede,  gehalten  zur  Feier 
des  Geburtstages  Sr.  Majestät  des    Kaisers  am    27.  Januar  1901. 
Strassburg,  J.  H.  Ed.  Heitz,  1901.     gr.  8.     32  S. 
Der  Rückblick  gibt  eine  gedrängte  Darstellung  über  die  Entwiekelang 
unserer  Kenntnisse  von  der  Ernährung  von  der  geistvollen,  aber  mystischen 
Phlogistonhypothese  über  die  Entdeckungen  und  Theorien  Lavoisiers  zd 
den  Lehren  Liebigs  und  seiner  Nachfolger.    Unser  gegenwärtiges  WisseiL 
auf  Grund  dessen  es  uns  möglich  ist,  an  die  Stelle  des  Ungewisses  6e- 
griflPes  der  Nahrungsstoffe   die  genaue  Angabe  der  y«.lAr^Aii  2n  setzen  und 
andererseits   an  Stelle  der  schaffenden  Natur  unsere  eigene  Tätigkeit  io 
Laboratorium  zu  bringen,  läßt  uns  hoffen,  daß  wir  einst  alle  Nahrungs- 
mittel auf  künstlichem  Wege  werden  herstellen  können.     Doch  wird  diei^ 
Aussicht  stark  vermindert  dadurch ,  daß  wir  auf  den  Geschmack  RücksicLt 
zu  nehmen  haben,  und  daß  uns  die  Bedeutung  mancher  in  den  Nahrungs- 
mitteln vorkommenden  Stoffe  vollständig  unverständlich,  ja,  diese  selbst  xon 
Teil  noch  völlig  unbekannt  sind,  wie  an  interessanten  Beispielen  auseinander- 
gesetzt wird.  Kisskalt  (Giessen). 


Prof.  Dr.  Finkler  und  Dr.  H.  Lichtenfeit:  DaS  Eiwei&  in  Hygiene 
und  Wirtschaft  d6r  Emährungr*    Beilageheft  zum  XXI.  Jahr- 
gang 1902  des  Zentralblattes  f.  allgem.  Gesundheitspflege.     Bonc. 
E.  Strauss,  1902.     gr.  8.     186  S. 
Die  Schrift  will  eine  zusammenfassende  Übersicht  über  die  Fragen  der 
Eiwelßernährung  geben,  auf  Grund  eigener  Beobachtungen  des  Verf.    Bei 
der  Wichtigkeit  der  künstlichen  Eiweißpräparate  werden  diese  zuerst  be- 
sprochen, und  dem  Tropon  der  Vorrang  vor  allen  vor  und  nach  ihm  geschaffeocD 
eingeräumt.    Hieran  schließen  sich  Mitteilungen  über  die  Eigenschaften  der 
Eiweißpräparate,  speziell  des  Tropons,  und  Versuche  damit  an  Tieren  aod 
Menschen.     Für  seine  Bedeutung  für  die  Massenemährung  spricht  die  Tat- 
sache ,  daß  dabei  ohne  Eiweißpräparate  keine  billige  eiweißreiche  Kost  in 
genügender  Menge  geliefert  werden  kann.     Die  letzten  Abschnitte  hand«b 
von  seinem  Nutzen  bei  einigen  besonderen  Zuständen  des  Körpers,  bei  deoeo 
reichliche  Eiweißnahrung  nötig  ist,  bei  Fieber,  Tuberkulose,  in  der  Rekoo* 
valescenz  und  bei  schlecht  ernährten  Personen  ohne  Fieber. 

Kisskalt  (Giessen). 
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Dr.  E.  Rost,  RegieruDgsrat  und  Mitglied  des  Kaiserlichen  Gesundheits- 
amtes: Borsäure  als  Konservierangrsmittel.    Beitrage  zur 

Beurteilung  der  Angrifife  gegen  das  Verbot  der  Verwendung  von  Bor- 
säure und  deren  Salzen  bei  der  Zubereitung  Yon  Fleisch.    (Bekannt- 
machung   des    Reichskanzlers    vom    18.    Februar    1902.)      Berlin, 
Springer,  1903.     gr.  8.     102  u.  62  S. 
Rost  wendet  sich  in  eingehender  Weise  gegen  die  Angriffe,  die  von 
Liebreich  und  Gerlach  gegen  den  zweiten  besonderen  Teil  der  technischen 
Begründung  zu  dem  Entwurf  eines  Bundesratsbeschlusses,  betr.  gesundheits- 
schädliche und  täuschende  Zusätze  zu  Fleisch  und  dessen  Zubereitungen, 
sowie  gegen  die  Beweiskraft  seiner  Versuche  über  die  Wirkung  der  Borsäure 
und  des  Borax  auf  den  tierischen  und  menschlichen  Körper  erhoben  wor- 
den sind. 

Gegenüber  den  Einwendungen  von  Liebreich  und  Gerlach  hält  Rost 
hauptsächlich  folgende  Punkte  aufrecht. 

Die  Borpräparate  können,  allerdings  nur  in  sehr  großen  Mengen  und 
starken  Konzentrationen,  Reizung  und  Rötung  der  Schleimhäute  verursachen. 
Den  Borpräparaten  kommt  unter  gewissen  Umständen  eine  brechen- 
erregende Wirkung  zu. 

Der  Borsäuregenuß  kann  beim  Menschen  diarrhöische  Zustände  her- 
vorrufen. 

Die  Borpräparate  besitzen  die  Eigenschaft,  Hautausschläge  beim  Men- 
schen hervorzurufen. 

Ob  eine  Beeinflussung  der  Nieren  durch  die  Borpräparate  stattfindet, 
ist  zur  Zeit  noch  nicht  endgiltig  entschieden.  Die  Borpräparate  sind  nach 
dieser  Richtung  hin  noch  einer  speziellen  Prüfung  zu  unterziehen. 

Die  Borverbindungen  werden  sehr  langsam  aus  dem  Körper  ausgeschie- 
den. Wiederholte  Gaben  häufen  sich  im  Körper  an.  Schon  Gaben  von  3  g 
fahren,  längere  Zeit  genossen,  zu  einer  solchen  Aufspeicherung  im  Körper, 
daß  mit  der  Gefahr  einer  dadurch  entstehenden  Erkrankung  gerechnet 
werden  muß. 

Den  Borpräparaten  ist  eine  Verzögerung  oder  Herabsetzung  der  Aus- 
nutzung der  Nahrung  eigentümlich. 

In  allen  an  Menschen  und  an  Tieren  im  Gesundheitsamt  angestellten 
Stoffwechsel  versuchen  hat  die  Borsäure  und  der  Borax  eine  Abnahme  des 
Körpergewichts  hervorgerufen. 

Was  über  die  Borpräparate  als  Konservierungsmittel  feststeht,  faßt 
Rost  folgendermaßen  zusammen: 

„Die  Borsäure  ist  ein  Konservierungsmittel  von  geringer  desinfizieren- 
der Kraft  und  vermag  nur  bei  Anwendung  verhältnismäßig  großer  Mengen 
vor  der  Zersetzung  zu  schützen.  Sie  kann  täuschend  wirken,  indem  sie 
einmal  das  Gewicht  der  Waren  vermehrt  und  außerdem  ermöglicht,  eine 
größere  Menge  Wasser  in  dem  damit  behandelten  Fleische  zurückzuhalten, 
als  beim  Pökeln  mit  Salz  und  beim  Räuchern  darin  terbleibt.  Selbst  ein 
großer  Zusatz  verrät  sich  dem  Genießenden  weder  durch  den  Geschmack, 
noch  durch  den  Geruch.  Sie  wirkt  direkt  schädigend,  indem  einerseits  die 
Fleischnahrung  vom  menschlichen  Körper  schlechter  ausgenutzt  und  anderer- 
seits die  Ernährung  des  Menschen  durch  sie  so  beeinflußt  wird,  daß  das 
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Körpergewicht  abnimmt.  Mit  dieser  Wirkung  ist  nmsomehr  zu  rechnen, 
als  die  Yollständige  Ausscheidung  der  Bors&ure  aus  dem  menscbliehen  Eörper 
sehr  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt.  Was  von  der  Borsäure  gesagt  ist,  gilt 
im  wesentlichen  auch  vom  Borax/ 

Der  Schrift  sind  noch  zwei  Anlagen  beigefügt,  deren  eine  den  Wortlsr. 
der  technischen  Begründung  gibt,  während  die  andere  eine  Widerlegoog  der 
Angriffe  von  Dr.  Gerlach  in  seiner  Schrift  »Zur  Borsäurefrage*'  enthält. 

Weber  (Berlin). 


Fischoeder:  Leitfaden  der  praktisolieiL  Fleisolibesoliau  ein- 

80hliefsli0ll  der  TrlohinenSOliail.     Fünfte,  neubearbeitete 
Auflage.     Berlin,  Schoetz,  1903.     8.     262  S. 

Ostertag:  LeltfladeXl  für  FleiSOhbeSOhauer.  Eine  Anweisung  for 
die  Ausbildung  als  Fleischbeschauer  und  für  die  amtlichen  Pro- 
fungen.  Berlin,  Schoetz,  1903.  gr.  8.  213  S. 
Beide  Bücher  sind  gleichzeitig  erschienen,  gerade  zur  rechten  Zeit,  decs 
das  Reiohsgesetz  vom  3.  Juni  1900  betreffend  die  SchlachtTieh-  und  Fltisdi- 
beschau  ist  am  1.  April  d.  J.  in  ToUem  Umfange  in  Kraft  getreten.  Das  Ges«tx 
ist  eines  der  best  durchgearbeiteten  und  hat  außerdem  durch  sehr  klare  kvt 
führungsbestimmungen  und  eine  besondere,  amtlich  herausgegebene  „gemeit* 
faßliche  Belehrung*'  eine  y  ortreff  liehe  Ergänzung  erfahren.  Dennoch  vird 
der  praktische  Fleischbeschauer  der  dauernden  Förderung  durch  solche  «Leit- 
faden'^  nicht  entraten  können,  welche  die  gesetzlichen  Anforderungen  k 
mannichfacher  Weise  klar  erläutern  und  zum  Yollen  Verständnis  bringei. 
Die  beiden  vorliegenden  leisten  dies  ausgezeichnet.  In  beiden  sind  selbit- 
▼erständlich  auch  die  technischen  Kapitel  sorgfältig  behandelt:  Bau  usa 
Verrichtungen  des  tierischen  Körpers,  die  Untersuchung  der  Schlachttiere, 
die  Methoden  der  Schlachtung,  die  mikroskopischen  Verfahren,  die  Beurtei- 
lung und  Behandlung  des  Fleisches,  die  Krankheitssymptome,  letztere  u 
beiden  Leitfaden  fast  wörtlich  übereinstimmend,  weil  sehr  eng  an  die 
„gemeinfaßliche  Belehrung^  des  Bundesrates  anschließend.  Beide  Baeber 
befleißigen  sich  einer  durchaus  klaren  Darstellung  und  sind  durch  gute 
Abbildungen  illustriert ;  in  dem  Fischoeder  sehen  findet  der  Interessent  aocc 
sämtliche  einschlägigen  Gesetze  und  Ausführungsbestimmungen  im  Zusac- 
menhange  vor,  während  Ostertag  sie  in  die  einzelnen  Abschnitte  m^ 
genommen  hat.  Landsberger  (Gharlottenburg). 


Long-Preusse:  Praktisohe  Anleitung  zur  TrlohinensohaiL 

Vierte  Auflage.  Berlin,  Schoetz,  1903.  gr.  8.  65  S. 
Nach  kaum  Jahresfrist  hat  sich  eine  Neuauflage  der  Anleitncger 
Preusses  für  die  Tfichinenschau  nötig  gemacht.  Sie  reiht  sich  ihren  Vor- 
gängern würdig  an,  der  Text  ist  klar  und  leicht  faßlich  geschrieben,  %nd 
für  denjenigen,  welcher  als  Neuling  an  die  Fleischbeschau  herantritt  Pk 
schematischen ,  sowie  die  mikroskopischen  Abbildungen  sind  in  ihrer  Eic 
fachheit  ein  gutes  Hilfsmittel  für  das  Verständnis  des  Textes  und  erleickten 
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den  Fieischbeschauern  die  Erledigung  ihrer  Pflichten.  Eine  recht  weite 
Verbreitung  ist  dem  Buche  nur  bu  wflnschen,  auch  unter  den  Ärzten,  welche 
die  Fleischbeschauer  eu  prüfen  haben.  Pfeiffer  (Hamburg). 


Matti  HeleniuB,  Dr.  polit.:  Die  AlkOllOlfragO.  Eine  soziologisch- 
statistische  Untersuchung.  Jena,  Fischer,  1903.  gr.  8^  334  S. 
So  einig  die  öffentliche  Meinung  in  der  Verurteilung  des  Alkoholismus 
ist  und  so  unbedingt  sie  aUe  Bestrebungen  fördern  muß,  welche  auf  die 
Abwendung  der  schweren,  aus  ihm  erwachsenen  Schäden  hinzielen,  —  man 
wird  zweifeln  können,  ob  sie  in  diesem  umfangreichen  Werke  eine  besonders 
nützliche  Waffe  erhält.  Es  enthält  eine  ungeheure  FüUe  von  Tatsachen 
and  wirkt  doch  eher  verwirrend,  als  belehrend,  denn  es  fehlt  durchaus  an 
systematischer  Anordnung  des  Stoffes,  und  statt  des  überflüssigen  Namen- 
registers wäre  mindestens  eine  übersichtliche  Inhaltsangabe  notwendig  ge- 
wesen. Die  elf  Kapitelüberschriften,  in  die  das  Buch  sich  gliedert,  reichen 
durchaus  nicht  aus,  wenn  es  als  Nachschlagewerk  dienen  soll,  und  dieser 
dispositive  Mangel  hat  auch  dazu  geführt,  daß  dem  Verfasser  häufig  ein 
Wiederholen,  wenigstens  ein  erneutes  Zurückkommen  auf  früher  behandelte 
Teile  passiert.  Er  nennt  unseres  Baer  grundlegendes  Buch  zwar,  wie  sichs 
£^ebührt,  ein  „monumentales  Werk**,  aber  „in  mancher  Hinsicht  veraltet**. 
Nun,  wir  meinen  gerade,  es  ist  heute  noch  eine  Fundgrube,  und  wer  sich 
über  irgend  eine  Seite  dieser  hochwichtigen  sozialen  Angelegenheit  maß- 
g^ebende  Aufklärung  verschaffen  will,  wird  noch  heute  besser  tun,  sie  dort 
zu  suchen,  als  etwa  in  dem  vorliegenden  Buche.  Das  „Veralten**  kann  sich 
doch  nur  darauf  beziehen,  daß  Baers  Werk  vor  einem  Vierteljahrhundert 
erschienen  ist.  Soviel  aber  auch  in  dieser  Zeit  über  den  Alkohol  und  den 
Alkoholismus  geschrieben  ist  (die  Flut  der  Schriften  ist  fast  zu  einer  Biblio- 
thek angewachsen !),  —  grundsätzlich  Neues  hat  sich  durchaus  nicht  ergeben. 
Selbstverständlich  ist  die  einschlägige  Statistik  ausgebaut  und  ergänzt 
worden,  selbstverständlich  manche  wissenschaftliche  Einzelforschung  chemi- 
scher und  medizinischer  Art  hinzugekommen,  aber  das  Fundament  blieb, 
und  gerade  ein  Arzt  wird  es  dem  Verfasser  nimmer  zugestehen,  „daß  unsere 
Kenntnis  von  den  wirklichen  Eigenschafken  des  Alkohols  heute  etwas 
^anz  anderes  ist,  als  was  sie  vor  einigen  Jahrzehnten  war,  und  daß  wir 
dieses  zum  großen  Teil  der  medizinischen  Wissenschaft  verdanken**.  Der  Ver- 
fasser ist  kein  Mediziner,  und  man  kann  es  ihm  deshalb  zugute  halten,  wenn 
er  manche  Einzelheit  überschätzt;  aber  der  schädliche  Einfluß  des  dauern- 
den Alkoholgebrauchs  ist  längst  medizinisch  erwiesen,  er  ist  es  ebenso  stati- 
stisch und  sozial.  Des  Verfassers  Tendenz  ist  die  absolute  Temperenz, 
er  sagt  selbst,  er  glaube  „als  der  erste**  den  Plan  seines  Buches  so  ent- 
worfen zu  haben,  daß  er  auch  die  Schädlichkeit  des  sogen,  mäßigen  Alkohol- 
verbrauchs  erweisen  will.  Er  steinige  uns  nicht:  wir  können  diese  Ten- 
denz nicht  billigen.  Jeder  Mediziner  und  jeder  Sozialpolitiker  weiß,  wie 
furchtbar  die  Schäden  sind,  die  der  Alkoholmißbrauch  täglich  der  Mensch- 
heit zufügt,  jeder  Hygieniker  weiß,  wie  schwierig  die  Unterscheidung 
zwischen  Mißbrauch  und  dauerndem  Gebrauch  ist,  und  den  Wunsch  der 
Abhilfe  haben  wir  sicherlich  alle.  Aber  den  Wunsch :  „fort  mit  dem  Alkohol  ** 
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halten  wir  für  einen  frommen  und  unerfüllbaren,  nicht  anders,  wie  wenn 
man  alle  Laster  und  Leidenschaften  einfach  fortzudekretieren  meinen  köonte! 
Wir  halten  „ein  YoUständiges  Prohibitiygesetz^,  das  jegliche  Fabrikation 
und  Einfuhr,  allen  Verkauf  Ton  Alkohol  als  Genußmittel  yerbieten''  wollte, 
für  ein  Unding.  Wenn  das  hier  und  da  ein  St&ätlein  versucht  hat ,  so  will 
das  noch  nichts  beweisen.  Man  wird  nimmer  den  Weinbau  aus  der  Welt 
schaffen,  nimmer  den  Gebrauch  gegorener  Getränke,  der  schon  zu  ^oshi 
Zeiten  gefährlich  wurde.  Und  wenn  Helenius  die  „ Alkoholfabriken "^  nnr 
„umbilden''  und  dem  Spiritus  „eine  allgemeinere  Verwendung  in  der  In- 
dustrie*' zuweisen  will,  so  ist  er  naiv,  denn  das  Trinken  wird  nicht  anf- 
hören,  solange  es  Spiritus  gibt.  WeiÜ  er  nicht,  daß  die  Leidensckalt 
sich  selbst  nicht  durch  die  Denaturierung  abschrecken  läßt,  und  daß  Ton 
Ärzten  wiederholt  Fälle  Yom  Genuß  Yon  Polierspiritus  beobachtet  sind? 
Es  ist  uns  allen  im  höchsten  Maße  Ernst  mit  der  Bekämpfung  der  Trunk- 
sucht, wir  erkennen  sie  alle  als  eine  Geißel  der  Menschheit,  welche  an 
ihrem  Marke  zehrt,  aber  gerade  deshalb  beklagen  wir  jedes  BestrebeD^ 
das  über  das  Ziel  hinausschießt*  Unermüdliche  Belehrung  und  Auf- 
klärung in  der  Schule,  in  der  Presse,  im  Militärdienst,  Gründung  Yon  Volks- 
häusern mit  edlen  Genüssen,  Wetteifer  der  Nationen  in  der  Gesetzgebung  betr. 
die  Besteuerung  des  Alkohols  und  die  Beschränkung  der  Verkaufastattei^ 
das  sind  Aufgaben,  deren  Bedeutung  wir  mit  dem  Verfasser  anerkennen« 
von  denen  wir  jedoch  gewünscht  hätten ,  daß  er  ihnen  als  Soziologe  eine 
größere,  vergleichende  Betrachtung  gewidmet  hätte.  Gerade  dieses  Kapitel 
ist  bei  ihm  etwas  zu  kurz  fortgekommen,  während  die  anderen  sich  an  d«r 
Häufung  von  statistischem  Material  nicht  genug  tun  konnten.  Dieses  Matern! 
ist  übrigens  durchaus  nicht  gleichwertig,  wie  auch  die  Autoren,  welche 
der  Verfasser  zahllos  zitiert,  etwas  kritiklos  benutzt  sind,  und  mandie 
Halb  Wisserleistung  dicht  neben  echtwissenschaftlichen  oder  wertvollen  popu- 
lären Schriften  aufgeführt  ist.  Wo  das  statistische  Material  „allzu  klein " 
ist  und  „weniger  sicheren  Quellen  entstammt*'  (S.  119),  hätte  es  eben  gar 
nicht  verwandt  werden  dürfen,  und  eine  Bemerkung  eines  Fanatikers,  im 
Boston -Hospital  seien  von  1042  Kranken  „305  faktisch  durch  Alkohol  ge- 
tötet'^  worden,  hätte  nicht  bloß  nicht  zustimmend,  sondern  als  wertlos  gar 
nicht  erwähnt  zu  werden  brauchen.  Auch  die  Angabe  auf  S.  118  halten 
wir  für  unzulässig.  Es  werden  dort  drei  englische  Arbeitshäuser  mit  hohem 
drei  anderen  mit  niedrigem  Alkoholkonsum  gegenübergestellt: 


1    Alkohol- 
1   verbrauch 
1  in  Pfd.-Sterl. 

ii 

Personen 

Todesfälle 

SterbUchkeit 
in  Proz. 

Auf  je 
1 10  Persovfic 
'      Alkohol 
1  in  Pfd^-Stecl. 

Cranbrook  . 

•   I           292 

238 

69 

29 

1 

]          12-2 

Dartford  .    . 

.   i           562 

918 

286 

25-7 

61 

Bromley  .    . 

.   !           999 

1045 

238 

22*7 

9-5 

Medway  .    . 

.    1          257 

1728 

371 

21-5 

1*4 

Dover  .    .    . 

15i 

1092 

155 

14-2 

1-4 

Eastry  .    .    . 

.   1             64 

i 

781 

111 

14*3 

1 

0-« 
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Die  letzte  Kolumne  ist  aber  nicht  etwa  in  dem  Buche  an- 
geführt,  sondern  Yom  Referenten    hinzugefügt,    weil  er  sie  für 
unentbehrlich  hftlt.    In  der  Tat  beweist  sie  im  Gegensatze  zum  Verfasser, 
dal}  die  Tabelle  nichts  für  den  Einfluß  des  Alkohols  in  diesem  Falle  ergibt: 
die  Sterblichkeit  müßte  sonst  in  Bromlej  höher  gewesen  sein,  als  in  Dartford, 
und  in  Medway  nur  ebenso  hoch  wie  in  Dover.    Referent  will  daraus  jedoch 
keinerlei  anderen  Schluß  herleiten,  als  daß  die  statistische  Methode,  die 
der  Verfasser  gelten  läßt,  nicht  immer  unanfechtbar  ist.    Dies  gilt  auch  für 
die  Ergebnisse,  die  aus  den  Ziffern  der  englischen  Lebensversicherungen 
abgeleitet  sind.    Am  überzeugendsten  wirkt  Verfasser  noch  im  Kapitel  VIII 
(Einfluß  des  Alkoholkonsums  auf  Verbrechen  u.  s.  w.),  bestätigt  aber  hierin 
auch  nur,  was  schon  Baers  Buch  —  ein  wahres  Standard  work  in  der 
Alkoholfrage  —  erwiesen  hatte.     In  der  Einflechtung  unzähliger,  speziell 
medizinischer  Darlegungen  hätte  Verfasser  vorsichtiger  sein  sollen,  wenn  er 
sie  auch  natürlich  nicht  ganz  entbehren  konnte.    Es  war  nicht  nötig,  daß  er 
aus  Boissier  anführt,   „die  Syphilis  sei  die  einzige  unmittelbare  Ursache 
der  progressiven  Paralysie**,   was  bekanntlich  durchaus  nicht  überall  zu« 
g'estanden  wird.     Und  Erörterungen   über  die  etwaigen  Beziehungen  der 
Polyneuritis  und  der  Epilepsie  zum  Alkoholmißbrauch  gehören  wohl  eben- 
falls nicht  in  den  Plan  des  Buches,  da  sie  noch  Gegenstand  der  Diskussion 
sind.  Über  ein  Wort  auf  dem  Baseler  An ti- Alkoholkongreß:  „Goethe  hätte, 
wenn  er  abstinent  gewesen  wäre,  den  zweiten  Teil  des  Faust  klarer  ge- 
schrieben **,  sagt  Verfasser,  es  sei  wohl  zunächst  als  Witz  gemeint  gewesen, 
aber  es  sei  damit  doch  eine  Wahrheit  gesagt!     Auch  in  eigenen  Experi- 
menten über  den  biologischen  Einfluß  des  Alkohols  hat  sich  der  Verfasser 
▼ersucht:  es  kann  allerdings  nicht  wunderbar  erscheinen,  wenn  Samenkörner 
in  einem  Glase  Wasser  nicht  keimen  wollen,  dem  „sechs  Teelöffel  Brannt- 
wein** zugesetzt  waren.      Über  die  Größe  des  Glases  wird  nichts  gesagt; 
^enn  es  aber  auch  den  respektablen  Inhalt  von  200*0  g  faßte,  so  waren  sechs 
Teelöffel  (etwa  2Ö'0g)  immerhin  ein  volles  Achtel. 

Soll  die  Fülle  lehrreichen  Materiales,  die  in  dem  Buche  verwertet  ist, 
und  sich  bis  in  die  neueste  Zeit  über  alle  Kulturländer  erstreckt,  den 
rechten  Nutzen  bringen,  so  ist  es  bei  einer  künftigen  Ausgabe  dringend 
geboten,  die  Anordnung  übersichtlicher  zu  gestalten  und  durch  ein  gutes 
Sachregister  die  jederzeitige  Verwendung  sicher  zu  stellen. 

Landsberger  (Gharlottenburg). 


Dr.  J.  Landgraf:  Die  meohanlsolien  und  speziell  die  sogen. 

FlaSOhen-PatentVerSOhlÜSSe,  vom  gesundheitlichen  Stand- 
punkte aus  betrachtet.  Wiesbaden,  1903.  4<>.  34  S. 
Referent  muß  gestehen,  daß  er  von  der  Agitation  dieser  Schrift  für 
Beseitigung  der  sogen.  Patentverschlüsse  und  für  die  ausschließliche  Ver- 
wendung von  Korkstöpseln  einigermaßen  überrascht  war,  da  in  der  hygie- 
nischen Literatur  und  Erfahrung  von  Übelständen  auf  diesem  Gebiete  seines 
Wissens  bisher  nichts  verlautet  hat.  Tatsachen  über  Gesundheitsschäden, 
welche  durch  Patentverschlüsse  entstanden  seien,  werden  auch  nicht  an- 
gefahrt, wohl  aber  eine  Menge  von  Urteilen  von  Mineral versand-  und  Bier- 
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Unternehmern,  welche  sich  einmütig  im  Sinne  des  Yerfasaers  äoßem,  dem  mu 
anch  zugestehen  muß,  daß  die  schwierige  Reinigung  der  YerschloßteLe. 
das  Brüchigwerden  der  Gummischeiben ,  das  unvermeidliche  Berühren  der 
Teile  mit  den  Händen  bei  der  Neufüllung  in  der  Tat  ihre  Bedenken  lubea 
und  die  Aufmerksamkeit  der  Uygieniker  verdienen.  Es  wird  auf  das  Te^ 
bot  der  Verwendung  von  Gummi  bei  den  Bierleitungen  der  Wirte,  auf  des 
Blei-  und  Zinkgehalt  von  manchem  Kautschuk,  den  eigentümlichen  Ge- 
schmack und  Geruch  hingewiesen,  den  auch  der  beste  Gummi  den  Minenl- 
wässem,  zumal  den  kohlensäurereichen,  überträgt.  Korke  haben  den  Tor 
zug,  daß  sie,  ohne  berührt  zu  werden,  auf  mechanischem  Wege  in  die 
Flaschen  eingetrieben  werden  können,  und  daß  sie  nach  der  Heraasnahme 
keine  weitere  Verwendung  finden.  Dagegen  sammelt  sich  an  den  Patest- 
verschlüssen  nach  den  Gutachten  zahlreicher  Brunnenverwaltangen  fiel 
Schmutz  an,  und  die  preußischen  und  bayerischen  Fiskalbrunnen  von  Schwtl- 
bach,  Schlangenbad,  Selters,  Ems,  Fachingen,  Kissingen,  Brückenan  bedieneL 
sich  grundsätzlich  nur  des  Korkverschlusses!  Beispiele  für  eine  behördlick 
Beachtung  der  Angelegenheit  sind  nur  sehr  dürftig  vorhanden.  In  Oster- 
reich bestimmt  allerdings  eine  Verordnung  vom  30.  März  1899,  daß  ali 
y erschlossene  Gefäße  beim  Vertriebe  des  Flaschenbieres  nur  solche  mit 
Korkpfropf  anzusehen  sind,  und  verbietet  für  diesen  Vertrieb  Flaschen  ia 
Verwendung  zu  nehmen,  welche  mit  dem  sogen.  Patentverschluß  (PoraellaB- 
pfropf  mit  Kautschukdichtung  an  einem  beweglichen  Drahtbügel)  versebes 
waren  oder  ihn  noch  neben  dem  vorschriftsmäßigen  Verschlusse  fohnfi. 
Aber  diese  Verordnung  ist  offenbar  mehr  aus  wirtschaftspolizeilichen,  ^ 
aus  sanitären  Gründen  hervorgegangen;  sie  will  nur  verhüten,  daß  and) 
in  nicht  konzessionierten  Lokalen  ein  „Abfüllen*'  von  Bier  und  ein  GenuL 
„auf  der  Stelle **  stattfinden  kann,  und  erlaubt  in  der  Tat  den  zum  Bier- 
ausschank Berechtigten  ausdrücklich  den  Gebranch  des  Pateüt- 
verschlusses !  Immerhin  hat  die  Verordnung  das  hygienisch  gewiß  anfecht- 
bare Abfüllen  von  Bier  in  beliebigen  „Genfischt Warenhandlungen '^  wesentlicb 
eingeschränkt.  In  Deutschland  wird  nur  vereinzelt  (so  in  der  bayeriscbeB 
Pfalz,  in  Meiningen,  Gotha,  Barmen,  Saalfeld,  Bonn)  durch  Polizeiverordnong 
auf  die  „gründliche  Reinigung^  der  Patent  verschlußteile  hingewirkt  Mu 
wird  zu  erwägen  haben,  ob  eine  allgemeine  Regelung  geboten  erscheint 

Landsberger  (Gharlottenbaiig). 


Knieke,  Arzt  in  Hannover :  1.  Krankenkassen  nnd  Volkshyglese, 
Berlin  1902;  2.  Die  Kassenarztfrage  und  das  öfibntlicb^ 
Gtesundlieitswesen  in  Beziehung  zu  der  sozialpoliti- 

sehen  GtesetZgebung.  Berlin-Grunewald,  A.  Troschel  1903. 
Im  ersten  Schriftchen  (17  S.)  wird  lebhaft  dargelegt,  eine  wieviel  höher« 
Bedeutung  der  Verhütung  der  Krankheiten  als  den  Heilbestrebungen  beize- 
legen  ist,  und  wie  wünschenswert  es  wäre,  wenn  die  großen  Verwaltongs* 
körper,  die  bei  uns  als  Krankenkassen  bestehen,  ihren  beträchtlichen  jahr- 
lichen Geldaufwand  unter  Verminderung  der  Arzneikosten  für  eine  Hebong 
der  Hygiene  nach  großen  Gesichtspunkten  nutzbar  machen  könnten.  1^^ 
Verfasser  zeigt  sich  überall  als  ein  ausgezeichneter  Sachkenner  und  mit  to 
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Betriebe  unseres  Krankenkassenwesens  offenbar  in  langjähriger  Erfahrung 
vertraut;  er  legt  deshalb  mit  Recht  den  größten  Wert  auf  die  Beseitigung 
des  Mißtrauens  der  Eassenvorst&nde  und  auf  die  Zulassung  der  Ärzte  zur 
maßgebenden  Mitarbeit  bei  der  Verwaltung.  Er  fordert  die  Heranziehung 
der  Ärzte  in  weit  größerer  Zahl  und  erwartet  dann ,  daß  sich  sowohl  aus 
ihren  fortlaufenden  Berichten  Hinweise  auf  öffentliche  Schäden  und  ihre 
Abstellung,  wie  aus  ihrer  intensiveren  Mitarbeit  die  günstigsten  Wirkungen 
auf  die  Hebung  der  gesamten  Volksgesundheit  ergeben  müssen.  Die  Lebens- 
führung des  Einzelnen  muß  von  Grund  aus  gebessert  und  nach  hygienisch- 
verständigen  Grundsätzen  geregelt- werden. 

Noch  eingehender  werden  diese  Gesichtspunkte  von  demselben  Verfasser 
in  der  zweiten  Schrift  (74  S.)  behandelt.  Er  verlangt,  daß  überall  (in  Kom- 
munen, Bezirken)  Gesundheitsämter  gebildet  werden,  welche  u.  a.  nament- 
lich die  ärztliche  und  hygienische  Versorgung  der  Krankenkassen  übernehmen 
und  damit,  wenn  deren  obligatorische  Geltung  auf  weitere  Volksklassen  und 
auch  auf  deren  Angehörige  ausgedehnt  sein  wird,  die  gesundheitliche  Für- 
sorge für  die  größere  Hälfte  der  Gesamtbevölkerung  ausüben  müßten.  Die 
unwürdige  Stellung  der  Ärzte,  welche  Verfasser  eingehend  und  treffend  schil- 
dert, wäre  dadurch  beseitigt;  —  es  ist  uns  nur  nicht  klar  geworden,  wie  alle 
Ärzte  (denn  die  freie  Arztwahl  soll  dem  Versicherten  verbürgt  bleiben)  der 
„Disziplinargewalt  der  Gesundheitsämter **  unterstellt  sein  sollen,  und  ob 
sich  die  Kassenkörper  die  „Trennung  dieser  Materie  von  ihren  Kompetenzen** 
gefallen  lassen  werden.  Denn  von  ihrer  Selbstverwaltung  bleibt  dann  eigent- 
lich gar  nichts  mehr  übrig,  was  immerhin  jede  Möglichkeit  eines  Wetteifers 
in  der  Fortbildung  der  Institution  unterbinden  würde.  Um  die  Intelligenz 
der  Volksklassen  zu  heben  und  ihre  Sorgfalt  für  gesundheitsgemäße  Lebens- 
führung, richtige  Körperpflege,  Enthaltsamkeit  u.  s.  w.  zu  stärken,  sollten 
als  eine  Art  Belohnung  die  Verminderung  der  Beiträge,  sowie  Vorteile  beim 
Militärdienst  in  Aussicht  gestellt  werden. 

Man  muß  den  Schriften  des  Verfassers  zugestehen,  daß  sie  flüssig  und 
anregend  geschrieben  und  warmherzig  und  großsinnig  empfunden  sind, 
aber  die  Vorschläge  schießen  entschieden  etwas  über  das  Ziel  hinaus.  Zu- 
nächst muß  dagegen  Widerspruch  erhoben  werden,  daß  —  bei  aller  Wich- 
tigkeit der  Krankheits Verhütung!  — .  der  Heilung  der  Krankheiten,  welche 
nun  einmal  bei  keinem  Kulturzustande  ganz  fehlen  werden,  eine  gar  zu 
geringe  Bedeutung  beigelegt  wird.  Die  Not  des  Volkes  resultiert  oft  genug 
aus  Krankheiten,  und  ihre  Heilung  und  Linderung  darf  nicht  als  Neben- 
sache und  auch  die  Verwendung  von  Arzneimitteln  nicht  als  geringwertig 
betrachtet  werden;  —  das  hieße  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten.  Der 
Segen  des  Krankenversicherungsgesetzes  ist  auch  schon  gegenwärtig  für  die 
Volksgesundheit  nicht  hoch  genug  zu  schätzen,  und  er  beruht  nicht  nur  auf 
der  Gewährung  von  Krankengeld,  sondern  wesentlich  auch  auf  der  Ver- 
pflichtung der  Inanspruchnahme  ärztlicher  Fürsorge.  Der  Arzt  ist  schon 
jetzt  in  weit  größerem  Maße  als  früher  der  Rater  und  Helfer  und  beein- 
flußt schon  jetzt  die  Gesundheitspflege  im  Hause  wirksam,  soweit  eine 
solche  beim  Tiefstand  vieler  Einkommen  überhaupt  möglich  ist.  Und  der 
allgemeinen  Aufgaben  der  Hygiene  nehmen  sich  schon  jetzt  die  Kommunen 
in  hohem  Maße  an  und  haben  vielfach  für  diesen  Zweck  auch  eigene  Ämter, 
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denen  die  Beanfaichtigung  der  Wohnungen,  die  Einrichtung  von  SpielpläUen. 
Badegelegenheit  u.  s.  w.  obliegt.  Gewiß  maß  hierin  noch  weit  mehr  ge- 
schehen ,  aber  gerade  die  Mittel  der  Krankenkassen  hierfür  in  Anspmdi  za 
nehmen,  wäre  ein  Unrecht,  denn  sie  reichen  nur  notdürftig  flir  ihren  eigect- 
lichen  Zweck  der  guten  Krankenversorgung  und  sie  sind  su  zwei  Dritteji 
ans  den  Groschen  der  Arbeiter  aufgebracht.  Für  das  ,anthropologiBehe  Inter- 
esse der  Nation',  für  das  der  Verfasser  mit  Recht  eintritt,  muß  die  Gesftsjt- 
heit  Sorge  tragen,  und  sie  wird  auf  die  Stählung  der  Volkskraft  in  der  Tat 
ernster  als  bisher  und  unter  Aufwendung  weit  größerer  Mittel  Bedaek: 
nehmen  müssen.  Von  den  bisherigen  „Gesundheitskommissioneo'^  haben 
wir  allerdings  nicht  yiel  Wirkungen  gesehen  (hoffentlich  leisten  sie  ooter 
den  neuen  „Kreisärzten*'  mehr!),  aber  ehe  die  Gesundheitsämter,  die  der 
Verfasser  in  allen  Kommunen  wünscht,  sich  als  , Pioniere  auf  sittliehea 
Gebiete",  als  Ersatz  der  vielfach  abhanden  gekommenen  „religiösen  Häcbt«' 
erweisen  werden,  ist  noch  sehr  viel  zu  tun.  Ob  sich  als  ihr  Aufnchtsorgv; 
wie  Verfasser  empfiehlt,  das  Reichsgesundheitsamt  eignen  würde,  wird  im 
selbst  dann  bezweifeln  können,  wenn  dieser  Behörde  „eine  starke  InitiatiT- 
gewalt*'  yerliehen  würde.  Landsberger  (Charlottenbarg). 
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L  Elfter  internationaler  Kongreß  für  Hygiene 

und  Demographie 

KU  Brüssel 

vom  2.  bis  8.  September  1903. 


Die  Abteilung  für  Hygiene  zerfällt  in  sechs  Unterabteilungen: 

1.  Bakteriologie,  2.  Nahrungsmittelhygiene,    3.  Hygienische  Tech- 
nologie, 4.  Gewerbehygiene,  5.  Verkehrshygiene,  6.  Verwaltungs- 
hygiene   (Vorbeugung    übertragbarer    Krankheiten,    Arbeiterwoh* 
nungen,  Kinderhygiene). 
Die  demographische  Abteilung  ist  ungeteilt. 
Die  Mitgliedschaft  am  Kongreß  wird  durch  portofreie  Einzahlung  von 
25  Frcs.  nach  dem  Tageskurs   erworben.      Damenkarten   erhält   man  für 
lOFrcs.    Schatzmeister  des  Kongresses  ist  Mr.  J.  Sterckx,  Chef  de  bureau 
au  Ministere  de  l'Agriculture,  3  rue  Beyaert,  Brüssel.     Wir  geben  uns  der 
Hoffnung  hin,  daß  die  deutschen  Hygieniker  und  Demographen  sich  an  dem 
Brüsseler  Kongreß  zahlreich  beteiligen  werden. 

Die  Beteiligung  melde  man  freundlichst  dem  Schriftführer  des  unter- 
zeichneten Reichskomitees,  Herrn  Regierungs-  und  Medizinalrat  Dr.  Abel, 
Berlin  W  50,  Eislebenerstraße  8  (auf  Postkarte),  damit  die  deutschen  Mit- 
glieder in  Brüssel  an  bestimmten  Punkten  vereinigt  werden  können. 

Der  Arbeitsausschuß  des  Deutschen  Reichskomitees. 
Prof.  Dr.  Boeckh,  Geh.  Regierungsrat  (Berlin),  Vorsitzender, 
Dr.  Abel,  Regierungs-  und  Medizinalrat  (Berlin),  Schriftführer, 
Blenck,  Präsident  des  preußischen  statistischen  Bureaus  (Berlin), 
Dr.  Eulenburg,  Prof.,  Geh.  Medizinalrat,  Redakteur  der  Deutschen 

medizinischen  Wochenschrift  (Berlin), 
Dr.  Ewald,  Prof.,  Geh.  Medizinalrat,  Redakteur  der  Berliner  klin. 

Wochenschrift  (Berlin), 
Dr.  M.  Gruber,  Prof.,  Hofrat  (München), 

Dr.  Köhler,  Präsident  des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin), 
Dr.  Löffle r,  Prof.,  Geh.  Medizinalrat  (Greifswald), 
y.  Mayr,  Prof.,  Unterstaatssekretär  a.  D.  (München), 
Dr.  Pistor,  Geh.  Ober-Medizinalrat  (Berlin), 
Dr.  Rubner,  Prof.,  Geh.  Medizinalrat  (Berlin), 
Dr.  Schjerning,  Generalarzt  (Berlin), 
Dr.  Strassmann,  Sanitätsrat,  Stadtrat  (Berlin). 
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n.  Preußisoher  Medizinalbeamten -Verein. 

Zwanzigste  Hauptversammlung 
In  Halle  a.  S., 

,,Grand-H6tel  Bode'^^  Mmi^pdebnrger«  Straße,  nahe  am  Balmliof. 
Freitag,  den   11.  und  Sonnabend,  den  12.  September  1903. 


Tagesordnung: 

Freitagy  den  11.  September. 
8  Uhr  abends:    Begrüßung  im  ,,Grand-H6tel  Bode''  (mit  Damen). 


Sonnabend^  den  12.  September. 
9  Uhr  Tormittagv: 

SltEMiig  im  Festsaal  d«a  ^^^rand-Hdtel  Bode^. 
PraktiBclie  Erfahrangen  bezügUck  der  Dienstanweisang  der  IreLOnt^ 
iBBbesoadere  betreib  Ort8besiektlgnag«ii  and  Jahresbarl^t«. 
Referenten:    Kreisarzt  Dr.  Schäfer  in  Frankfert  a.  0. 
Kreisarzt  Dr.  Herrmann  in  Bitterfeld. 

Über  die  geriditBiretUehe  Beurteilang  der  Epilepsie« 

Referent:    Gerich tsarzt  Dr.  Neidhardt  in  Altena. 

Nach  Schluß  der  Sitznag:    Besichtigungen. 
6  Uhr  nachmittags:  Festessen  (mit  Damen). 

Der  Vorstand  des  Preußischen  Medizinalbeamten-Vereini. 

Im  Auftrage:    Dr.  Bapnaad,  VorsiizMider, 

Reg.-  und  Geh.  Med.-Rat  in  Minden. 


m.   Deutscher  Medizinalbeamten -Verein. 

Zweite  Hauptversammlung 
In  Leipzig, 

Sonntag,  den  13.,  Montag,  den  14.  und  Dienstag,  den  15.  September  190^ 


Tagesordnnng: 

Sonntag,  den  13.  September. 

8   Uhr  abends:    Begrüßung  (mit  Damen). 


Montag,  den  14.  September. 
9  Uhr  vormittags:    Erste  Sitzung. 

Die  reichsgesetzliche  Regelmig  des  Irrenwesens. 

Referenten:    Geh.  Med.-Rat  Dr.  Weber,   Direktor  der  Heil- d^*^ 

Pflegeanstalt  Sonnenstein  in  Sachsen. 
Landes  rat  Dr.  Vorster  in  Düsseldorf. 
Reg.-  und  Med.-Rat  Dr.  Rusak  in  Köln. 
6  Uhr  nachmittags:    Festessen  (mit  Damen). 
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Dienslacrt  den  15»  SepieBxber. 

9  Uhr  Yormittags :    Zweite  Sitzung. 

Terhfltiuig    der   Terbreitang    ansteckender    Krankheiten    dnrch    die 
Schulen. 

Referenten:    Prof.  Dr.  Leübtischer,  Reg.-  und -Med. -Rat  in  Mei- 

ningea. 
BegierungerMb  a.  D.  Prof.  Di>  Tja^ea,  Direktor  des 
bakteriologischen  Instituts  in  Bremen.  . 

• 

Beitrüge  znr  patkologiseheii  Amatomi»  der  EoUenaxydTerglftang. 
Referent:    JKreisarzt  Dr.  Schaff  er  in  Bingen  a.  Rh. 

Die  Photographie  im  Dienste  der  gerichtlichen  Medizin.  (Mit  Demonstra- 
tionen.) 

Referenten:    Prof.  Dr.  Strassmann  in  Berlin. 

Dr.  Arthur  Schulz,  Assistent  am  Institut  für  Staats- 
arzneikunde  in  Berlin. 

Der  Yorstand  des  Deutschen  Medizinalbeamten-Yereins. 
Im  Auftrage:    Dr.  Bapmnnd^  Yorsitzender, 
Reg.-  u.  Geh.  Med.-Rat  in  Minden. 


rv.  Deutscher  Verein 
öffentliche  QesTindheitspflege. 


AohtTxndzwanzigrste  Versammlimg 
zu  Dresden 

in  den  Tagen  vom  15.  bis  19.  September  1903. 


Tagesordnung: 

Dienatagy  den  16.  •September. 

8  Uhr  abends:    Gesellige  Yereinigung  zur  Begrüßung  in  dem  oberen  Saale 

des  kgL  Belvedere  (Brühlsche  Terrasse). 


ilittwoehy  den.  16.  September. 
9  Uhr  vormittags: 

Erste  Sitznng 
im  großen  Saale  des  Gewerbehauses  (Ostra-Allee  18). 

Eröffiiinig  der  Yersammlvng;   Bechenschaftoberidit  und  gesekäfHIche  Mit- 
tellugen. 

I.  Nach  welcher  Bichtnng  bedürfen  unsere  derzeitigen  Mafinahmen  znr 
Bekämpfung  der  Tuberkulose  der  Ergänzung! 

Referent:    Professor  Dr.  Karl  Fränkel  (Halle). 

n.  Byfi^enisdie  Einrichtungen  der  Gasthäuser  und  Schankstätten. 

Referent:    Reg.-  und  Medizinalrat  Dr.  Borntrager  (Danzig). 
Nachmittags:    Besichtigung  der  Städte- Ausstellung. 

7   Uhr  abends:    Festessen   (mit  Damen)   im    großen   Saale   des  Ausstellungs- 
palastes (Preis  des  Gedeckes  ohne  Wein  5  Mark). 

42* 
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Donnerstagy  den  17.  September. 

9  Uhr  vormittap;8: 

Zweite  Sitzung. 

III.  Die  gesnndlieitliche  Überwachung  des  Terkelirs  mit  Milch. 

Referent:    Professor  Dr.  Dun  bar  (Hamburg). 

IV.  Beinigiuig  des  Trinkwassers  durch  Ozon. 

Referent:    Geh.  Regiemngsrat  Dr.  Ohlmüller  (Berlin). 

Nachmittags:  Besichtigung  der  Städte- Ausstellung  oder  anderer,  später  näbern 

bezeichnender  hygienischer  Einrichtungen. 

Abends:    Besuch  der  Oper  und  freie  gesellige  Vereinigung. 


Freitag;  den  18.  September. 

9  Uhr  vormittags: 

Dritte  Sitznng. 

y.  Die  Banordnong  im  Dienste  der  öirentlichen  Gesundheitspflege. 

Referenten:    Geh.  Baurat  Stübbeu  (Köln). 

Geh.  Regierungsrat  Dr.  Rumpelt  (Dresden). 

Nachmittags:  Besichtigung  der  Städte -Ausstellung  oder  anderer,  später  nahe- 
zu bezeichnender  hygienischer  Einrichtungen. 

Abends:    Festabend,   dargeboten  von  der  Stadt   Dresden  im  großen  Ssal  <>' 

Stadt  e- Ausstell  un  g. 


Sonnabend;  den  19.  September. 

Gemeinsamer  Ansflag  nach  der  Sächsischen  Schweiz:  Prebischtor,  Gro^ 
Winterberg,  Kuhstall  und  Schandau  mit  Rückfahrt  von  Schandaa  auf  t*? 
der  Stadt  Dresden  gestellten  Dampfschiffen  und  Höhenbeleuchtung  so  ^c 
Ufern. 

Teilnahme  an  der  Versanunlung. 

Die  Teilnahme  an  der  Versammlung  in  Dresden  ist  nur  den  Mitglied':'-, 
des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  gegen  Vc 
zeigung  ihrer  Mitgliedskarte  gestattet. 

Nach  §•  2  der  Satzimgen  ist  zur  Mitgliedschaft  jeder  berechtigt,  i^' 
Interesse  an  öffentlicher  Gesundheitspflege  hat  und  den  Jahresbeitrag  von  6  Mk.  7ib)- 

Behörden,  Stadtgemeinden  und  Korporationen  können  dem  Vtr-c 
mit  einem  oder  mehreren  Vertretern  als  Mitglieder  beitreten  und  zahlen  für  jftis 
Vertreter  6  Mk.  pro  Jahr. 

Das  Anmeldebnreau  befindet  sich  Dienstag^  den  15.  September^  toi  r«r- 
mittags  U  Ulir  bis  abends  6  Uhr  und  ebenso  an  den  übrigen  Tagen  tod  v<r 
mittaj^s  8  Uhr  bis  nach  Schluß  der  Sitzung  im  Gewerbehaus  (Ostra-Aliee  13' 

Am  Dienstag,  den  15.  September,  Ton  7  bis  10  Ulir  abends  beibidet  ^ 
das  Anmeldeboreau  im  Begriißiingslokal :  Belredere  aof  der  BrlUs^kn 
Terrasse. 

Im  Bureau  werden  auch  Anmeldungen  neuer  Mitglieder  entgegcngeDomis^- 

Anmeldungen  zur  Mitgliedschaft  nimmt  der  Unterzeichnete  entg^^jJ*^ 

Geh.  Sanitätsrat  Dr.  A.  Spiess  (Frankfurt  a.  M.i 

ständiger  Sekretär. 
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Neu  erschienene  Schriften  über  öffentliche 

Gesundheitspflege. 

(98.   Verzeichnis.) 


1.      Allgemeines. 

Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesundheitsamte.  Bd.  XIX,  8.  (Schla£)-Heft. 
Berlin,  Springer,  1903.    Lex.-8.    S.  447  bis  674  mit  3  Tafeb.    10  M. 

Bemingery  Johannes:  Schul-  und  Volkshygiene,  eine  notwendige  Forderung 
unnerer  Zeit.    Vortrag.    Hamburg,  Voss,  1903.    gr.  8.    71  S.    1  M. 

Brault:  Les  Religion  s  devant  l'hygi^ne  dans  les  pays  coloniaux.  Paris,  Bailliere, 
1903.    8.    36  p.     1-50  Frcs. 

Buohner^  H.,  Dr.  Prof.:  Acht  Vorträge  aus  der  Gesundheitslehre.  Zweite  durch- 
gesehene Auflage,  besorgt  von  Prof.  Dr.  M.  Gruber.  Leipzig,  Teubner, 
1903.    8.    IV— 138  S.  mit  zahlreichen  Abbildungen  im  Text.    1  M. 

Du  Moulinet  d'Haxdemare :  Des  pouvoirs  des  autorites  municipales  en  matiere 
d'hygiene  publique.    Paris,  Michaion,  1903.    8.    5  Frcs. 

Förster^  J.,  Dr.,  Prof.:  Bakteriologie  und  Hygiene.  Rektoratsrede.  Strassburg, 
Heitz,  1903.    gr.  8.    18  S.    0*80  M. 

Kalle^  Fritz,  Professor  u.  Stadtarzt  Dr.  Gustav  Sohellenberg :  Wie  erhält  man 
sich  gesund  und  erwerbsföhig?  17.  Auflage.  Berlin,  Fröhlich,  1903.  gr.  8. 
0-10  M. 

Kussbaum^  Hans  Christian,  Prof.:  Gesundheitslehre  für  den  Kaufmann.  Grund- 
züge der  Hygiene  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Handels-  und  Be- 
amten Standes.  Die  Berufskrankheiten  und  persönliche  Gesunderhaltung  des 
Kaufmanns  u.  s.  w.  nebst  besonderen  Verhaltungsregeln  über  Heizung, 
Lüftung,  Ernährung,  Kleidung,  Erholung  u.  s.  w.,  sowie  für  den  Aufenthalt 
im  Hause,  Geschäft,  auf  der  Reise,  im  tropischen  und  subtropischen  Klima  u.  s.  w. 
Leipzig,  Huberti,  1903.    gr.  8.    VÜI  — 112  S.  mit  Abbildungen.    2-75  11 

Pagös  f  C. :  L'hygi^ne  pour  tous.    Seconde  edition.    Paris ,  Naud ,  1903.    gr.  8 

avec  16  figures.    8  Frcs. 
Raynaud  9  L. :  Etüde  lur  l'hygiene  et  la  medecin  au  Maroc.    Paris,  Bailliere, 

1903.    8.    205  p.    avec  tableaax,  carte  et  planohes.    5  Frcs. 
Renk)  Friedrich,  Dr.,  Geh.  Medizinalrat:   Arbeiten  aus  den  königl.  hygienischen 

Instituten  za  Dresden.    Erster  Band.    Dresden,  v.  Zahn  &  Jaensch,   1903. 

gr.  8.    860  S.  mit  4  Abbildungen  und  1  Karte.    12  M. 
Risel;  Geh.  Medizinalrat  und  Stadtrat  Solmaokenburg :  Die  Gesundheitskom- 

mission.    Beleuchtet  vom  ärztlichen  und  hygienischen  Standpunkte  und  vom 

Standpunkte   des  Juristen  und  Verwaltungsbeamten.    Leipzig,  Leineweber, 

1903.    gr.  8.    31  S.    1  M. 
Roth^  E.,  Dr.,  Reg.-  und  Geh.  Medizinalrat:    Die  Wechselbeziehungen  zwischen 

Stadt  und  Land  in  gesundheitlicher  Beziehung  und  die  Sanierung  des  Landes. 

Braunschweig,  Vieweg,  1903.   gr.  8.    74  S.    Mit  einem  Anhang  und  8  Tafeln. 

2-50  M. 
Sandlandfly  J.  P.:  Sanitation,  personal  und  public.    A  book  for  county,  district, 

and  parish  councillors.    London,  1902.    8.    198  p. 
SohiUingy  F.,   Dr.:   Ernährung   und   Gesundheit.     Zeitschrift   für  hygienisch 

richtige  Lebensweise  des  gesunden  und  kranken  Menschen.  Jährlich  12  Hefte. 

Leipzig,  Amthor,  1903.    Lex. -8.    1  Heft,  32  S.  mit  1  Abbildung.    Viertel- 
jährlich 1-50  M. 
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2.    Statistik  und  Jahresberichte. 

Bohata^  Adalbert,  Dr.,  LandeB-Sanitatsreferent :  Sanitätabericht  des  österreicbisdKi 
KüstenlaBdes  für  die  Jahre  1898  bis  1900.  Trieet,  Schimpfif,  19(^2.  Us^t 
V  — 247  8.    3  M. 

Jahresberioht ,  Dreianddreiüigster  -^  dea  Landes  •  Medizinal -Kollegiami  aber 
das  Medizinalwesen  im  Königreich  Sachen  auf  das  Jahr  1901.  Leipzi<;. 
Vogel,  1902.    gr.  8.    302  S,    4  M. 

Keport:  Tenth  annual  —  of  the  Medical  Officer  of  Health  of  the  administnÜT« 
connty  of  London.    London,  Gov.  print,  1902.    8.    80  p. 

Seport:  Twelfth  —  of  the  State  Board  of  Health  of  the  SUte  of  Maine  forthe 
two  years  ending  december  31,  1901.  Augpista,  Kennec  Jonm.  print.  19(i2. 
8.    XVUI— 304  S. 

SanitätBwesen  des  preußischen  Staates  während  der  Jahre  1898,  1889  o.  l^JJ 
Bearbeitet  von  der  Medizinalabteilung  des  Ministeriums.  Berlin,  Schoea 
1903.    gr.  8.    XIV— 658  und  199  S.    20  M. 

Statistik  y  Preußische  — ,  herausgegeben  vom  kgl.  statistischen  Bureau  in  Ber- 
lin, 179.  Heft:  Die  Sterblichkeit  nach  Todesursachen  und  Altersklissen  der 
Gestorbenen  im  preußischen  Staate  während  des  Jahres  1901.  Berlin.  Ver- 
lag des  kgl.  statistischen  Bureaus,  1903.  4.  IV,  XXIV  —  268  S.  mit  2  Tafebi 
8  M. 

Tout^Oy  Lieutenant -colonel:  ün  -Moyen  d'aug^enter  la  nataliti  des  Fran<;ti2. 
Paris,  Colin,  1903.    16.    36  p.    0-50  Frcs. 

3.    Wasserversorgung,    Entwässerung  und  Abfahr. 

David :  Bacteriologie  des  eaux  potables  de  Limoges.    Communication  fsite  '^  ^ 

Societe  de  medecine  de  la  Haute- Vienue.    Limoges,  1902.    8.    11  p. 
Dupontj  Maurice:   Des  Eaux  filtrees   dans  l'alimentation    des  grandes  nik* 

These.    Lyon,  Hey,  1903.    8.    88  p.    2  Frcs. 
Forbät- Fischer y  Stadtbaumeister:    Die   Kanalisation    von    Mailand.    Leipä- 

Leiueweber.  1903.    gr.  8.    28  S.  mit  Abbildungen.    1  M. 
HopP)  Adolf:  Hauskanalisations-  und  Hauswasserleitungsanlagen  amerikaniscbci 

Systems.    Leipzig,  Leineweber,   1903.    gr.  8.    76  S.  mit  Abbildungen  na^ 

2  Tafeln.    2  M. 
Koaohmieder,  Hermann,  Ingenieur :    Die  Verwertung  des  Schlammes  von  Kür- 

anlagen  für  Abwässer.    Leipzig,  Leineweber,  1903.    gr.  8.     14  S.    1  HHl 
Lindlej;  W.  H. :   Erläuterungsberioht  zum  Projekt  einer  Elärungsanlage  för  du 

Abwässer  von   Barmen  -  Elberfeld   auf  dem  Gute  Buchenhofen.    ELberf&j^ 

1902.  Fol.    24  S. 

HüUenbaoh,  H. :   Aus  der  Praxis  der  Abwasserreinigung.  Leipzig,  Leineweb^' 

1903.  gr.  8.    13  S.    1  M. 

Foppy  G.,  Dr.:  Die  Wasserverhältnisse  in  Frankfurts  Untergrund.  Vortnf- 
Frankfurt  a.  M.,  Rudolph,  1903.    8.    31  S.  mit  2  Orientierungspläuen. 

Bldeal  ^  S. :    Purification  and  Sterilisation  of  water.    London ,  19(^.    3.    ^^  F* 

Römer ,  Paul  H. ,  Dr. :  Über  Trinkwasserversorgung ,  mit  besonderer  Berätf- 
sichtigung  der  Wasserverhältnisse  Marburgs.  Marburg,  Elwert,  1903.  p-  ^ 
17  S.  mit  4  Tafeln.    1  M. 

Weigelt,  C,  Dr.  Prof.:  Die  Abwässer  der  Textilindustrien  in  LangenbieU^ 
und  der  Zustand  ihrer  Aufnahmegewässer.  Ein  gerichtliches  Gutacbta- 
Berlin,  Heymann,  1903.    gr.  8.    32  S.  mit  Abbildungen.    1  M. 

4.     Straßen-,  Baa-    und  Wohnungshygiene. 

Sberstadt,  Rudolf,  Dr.:  Rheinische  Wohnverhältnisse  und  ihre  Bedeotssf  fäj 
das  Wohnungswesen  in  Deutschland.  Jena,  Fischer,  1903.  gr.  8.  VJI—n^^ 
Nebst  17  Grundrissen  deutscher  Eleinwohnungsgebäude.    S  M. 
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£rky  Frits:  Die  natürliche  Lüftnnuf  des  Stuttgarter  Tales.  Nachtrag  tu  dem 
Werke :  Die  Stuttgarter  Stadterweiterang  mit  Yolkswirtsohaftliehen,  hygieni- 
schen und  künstlerischen  Ghitachten,  herausgegeben  Tom  Stadteohultheißen- 
amt  Stuttgart  Stuttgart,  Kohlhammer,  1902.  4.   HS.  mit 5 Figuren.  030 M. 

Henning,  £.,  Brandversicherungsinspektor:  Die  Eppendorfer  Arbeiter-  und 
Beamtenhäuser  des  Bauvereins  für  Arbeiterwohnungen  in  Eppendorf  (König- 
reich Sachsen).  Leipsig,  Scholtie,  1903.  16  8.,  ein  Übersidbtsblatt  und  10 
Tafeb.    9  M. 

Hoohedez^  Karl,  Prof.:  Das  stidtisehe  Yolksbad  in  München,  Karl  Müller sches 
Yolksbad.  Eriüntemder  Text  ^on  Architekt  8.  Langenberge r.  Berlin, 
HessKng,  1908.    9  Taibln  mid  4  S.  Text  mit  14  Abbildungen.    8  M. 

Jaeger,  Eugen,  Dr.:  Die  Wohnungsfrage.  Zweiter  (Schluß-) Band.  Berlin, 
Verlag  der  Germania,  1903.    gr.  8.    YII  --  322  S.    6  M. 

Klein  9  J.:  Banpolizeiverordnung  f&r  die  8t&dte  des  Regierungsbesirks  Oppdn. 
Ergänzung  snr  Baupolizei  des  Regierungsbezirks  Oppebs.  Groß  -  Strelitz, 
Wilpert,  1906.    8.    104  8.    1*60  M. 

Xotse,  Otto,  Bürgermeister  a.  D.:  Baupolizeiliche  Yorsehrilten  für  den  Re- 
gierungsbenrk  und  die  Provinzialbauptetadt  Posen.  BerKn,  Hayn,  1908. 
gr.  8.    IV  — 183  S.    8  M. 

Kotse^  Otto,  Bürgermeister  a.  D.:  Die  baupolizeilichen  Vorschriften  für  das 
platte  Land  im  Regierungsbezirk  Oppeln.  BerKn,  üayn,  1909.  gr.  8.  28  8. 
0*50  M. 

liatham^  Frank:  The  construction  of  roads,  paths,  and  sea  defences.  London, 
Sanitary  Publishing  Co.,  1903.    8.    221  p. 

Iiemari^y  M.:  L'Architecture  moderne  et  l'hygiene.  Paris,  Bibliot  intern. 
d'Edit.,  1903.    18.    1  Fros. 

Iiiteratur  des  St&dtewesens :  Die  —  in  technischer  und  hygienischer  Be- 
ziehung. Herausgegeben  anläßlich  der  deutschen  Städteausstellung  zu  Dresden 
1908.    Dresden,  Gewerbebuchbandlung,  1908.    gr.  8.    79  S.    0*76  M. 

Seiler^  v.  Hugo,  Ingenieur:  Die  Zentralheizung.  Ein  Leitfaden  zur  Projektierung 
und  Berechnung  von  Heizungsanlagen  und  zur  Beurteilung  von  Projekten 
für  Baumeister,  Architekten  u.  s.  w.  Wien,  Hartleben,  1908.  g^r.  8.  VIII-^ 
165  S.  mit  116  Abbildungen.    4  M. 

8trau88|  P.,  et  C.  Baulea:  Les  Habitations  ä  bon  march6  en  AUemagne.  Paris, 
Cheyalier-Mareseq,  1908.    8.    3  Fros. 

Thomas ;  J.  W. :  The  Ventilation,  heating,  and  management  of  churches  and 
public  buildings.    London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1903. 

TTügrer^  Theodor,  Baurat:  Kommt  die  Wohnungsnot?  Die  Wohnungsfrage  in 
großen  Städten  als  Folge  des  Bodenwuchers,  des  Beleihungs-  und  Schätaungs* 
Wesens.  Auf  Grund  der  Wohnungsstatistik  der  Stadt  Hannover  besprochen. 
Hannover,  Berenberg,  1903.    gr.  8.    III  ^  üO  8.  mit  3  Tafehi.    1  M. 

5.    Schulhygiene. 

Heyni}  M.,  Dr.,  Schuldirektor:    Die  Behandlung  der  Schwachsinnigen  in  der 

Volksschule.    Vortrag.    Leipzig,  Wunderlich,  1903.    gr.  8.    20  S.    0*50  M. 
K.önigj  Dr.,  Kreisarzt:    Ohrennntersuchungen  in  einer  Dorfschule.    Ein  Beitrag 

zur  Scbularitfrage.    Halle,  Marhold,  1903.    gr.  8.    24  S.  mit  Abbildungen. 

0-80  M. 
KranaoWy    Ernst,  Lehrer:     Zur   Lösung   der   Schreib-    und    Schulbankfrage. 

Stettin,  Wittenhagen,  1903.    gr.  8.    60  S.    1  M. 
Ne'waholmei  A.,  Dr.,  u.  Walter  Fakes:    School  hygiene:  the  laws  of  health  in 

relation  to  school  life.    Ninth  edition.     London,  Swan  Sonnenschein  &  Co., 

1903.    8.    309  p. 
aonuncrpflege:    Die  Ergebnisse  der  —  in  Deutschland  (Ferienkolonien,  Kinder- 

heilstätten  u.  s.  w.)   im  Jahre  1901.     Bericht   der  Zentralstelle   der   Ver- 
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einignngen  far  Sommerpflege  in  Deatschland.    Berlin,  PattkammCT  &.  Mail- 
brecht,  1903.    gr.  8.    51  S.    1*50  M. 
Stetter^  Konrad,  Direktor:    Quer  durch  die  Schulbankfrage.    Vortraf^.  Horb- 
Christian,  1903.    gr.  8.    61  S.  mit  Abbildungen.    0*80  M. 

6.  Hospitäler  und  Krankenpflege. 

BauTy  Alfred,  Dr.,  Kolonnenarzt:  Das  Samariterbüch lein.  Ein  sohseUer  Bai- 
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Stuttgart,  Muth,  1903.    gr.  16.    40  S.  mit  33  Abbildungen.    0^40  M. 
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richtung  und  Ausführung.  Wiesbaden,  Bergmann,  1903.    gr.  8.    47  S.  1 H. 
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1903.    8.    XIX  —  254  p. 
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bildungen.   8  M. 

Bühlemann y  Dr.,  Generalarzt:  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  freiwillige 
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YerneaU|  Paul:  Les  maladies  que  Pon  soigne  au  Sanatorium  d'Hendaye.  Tlies^- 
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den  während  der  Expedition  nach  Ostasien  gemachten  Erfahrungen.    Berlin, 
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2  farbigen  Tafeln.    1*50  M. 
Tellier,  P.,  Dr.:    La  Sante  du  soldat.    Manuel  d'hygiene  pratique  ä  Fasage  des 
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Deutsoh^  L.,  Dr.,  Privatdozent  und  Regimentsarzt  Dr.  C.  Feistmantel:  Die 
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Dieudonnöy  Adolf,  Dr.:  Immunitat,  Schutzimpfung  und  Serumtherapie.  Zu- 
sammenfassende Übersicht  über  die  Immunitatslehre.  Dritte  umgearbeitete 
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Die  Pest  yom  sanitatspolizeilichen  Standpunkt 

Von  Dr.  med.  Hans  Weimann, 

leitendem  Arzt  »m  KrelBlazarett  in  Tapian  (Ostpreußen). 


Die  Pest,  die  verheerendste  und  gefOrchtetste  der  großen  Seuchen,  ur- 
sprünglich im  Orient  heimisch,  zur  Zeit  endemisch  *^)  in  Zentralasien,  in  den 
großen  Alpenländern  des  Himalaja,  westlich  von  Yunnan  in  China,  ferner 
in  Mesopotamien  und  in  dem  sich  an  der  Westküste  von  Arahien  hinziehen- 
den Gehirgslande  Assir,  endlich  im  Innern  Afrikas,  hatte,  da  sie  seit  dem 
Jahre  1843  ^*)  Europa,  abgesehen  von  einer  kleineren  beschränkt  gebliebenen 
Epidemie  in  Wetljanka  in  Rußland  1878/79,  verschont  gelassen  hat,  für 
Europa  nur  noch  ein  wesentlich  historisches  Interesse.  Das  ist  seit  dem 
Jahre  1894  anders  geworden;  denn  seit  dieser  Zeit  gewann  sie  durch  ihr 
gewaltiges  Aufflammen  in  China  und  Vorderindien  und  durch  die  damit 
verbundene  Gefahr  der  Einschleppung  in  Europa  wiederum  eine  ganz  be- 
sondere Bedeutung.  Diese  neue,  1894  beginnende  Pestaera,  den  großen 
Wasserstraßen  des  Weltverkehrs  folgend,  zeigt  sich  in  Australien,  Afrika, 
Amerika  und  an  der  europäischen  Küste,  zeitigt  neben  der  Furcht  vor  der 
Seuche  aber  auch  einen  Gewinn :  das  tiefe  Eindringen  menschlichen  Wissens 
in  das  Wesen,  die  Ursache  und  Verbreitungsweise  der  Krankheit  und  damit 
die  Erkenntnis  der  Waffen,  mit  denen  dieselbe  wirksam  bekämpft  werden 
kann.  Die  Erforschung  des  Wesens  der  Pest  ist  nicht  nur  wissenschaftlich, 
sondern  auch  für  die  öffentliche  Sanitätspflege  ein  Gewinn.  Hier  hat  die 
Sanitäts Verwaltung  eine  außerordentlich  wichtige  praktische  und  aktuelle 
Bedeutung,  da  bei  dem  Charakter  der  Pest,  zumal  bei  unserem  heutigen  hoch 
entwickelten  Handels-  und  Verkehrswesen  die  Gefahr  der  Pestverschleppung« 
selbst  bis  nach  Deutschland  hinein,  immer  im  Auge  behalten  werden  muß. 

Dieser  Gefahr  entgegenzutreten,  die  Abwehr  der  Pest  an  der  Hand 
unseres  Gesetzes,  das  in  jeder  Beziehung  den  Ergebnissen  der  neueren  For- 
schung auf  dem  Gebiete  der  Infektionskrankheiten  voll  gerecht  wird,  ist 
Pflicht  staatlicher  und  kommunaler  Fürsorge. 

Im  Jahre  1894  wurde  von  Yersin  ^®*)  und  Kitasato*"^)  unabhängig 
voneinander  und  fast  gleichzeitig  bei  der  Pest  ein  Bazillus  entdeckt,  der 
als  identisch  und  unzweifelhaft  als  spezifischer  Erreger  der  Pest  anzusehen 
ist;  denn  überall  und  zu  jeder  Zeit  in  Pestepidemieen  gelang  es  allen  For- 
schern, diesen  Bazillus  bei  Pesterkrankungen  von  Mensch  und  Tier  konstant 
aufzufinden  in  den  lokal  erkrankten  Partieen  des  Organismus,  den  Pest- 
pusteln, Pestfurunkeln,  Pestkarbunkeln,  den  Pestbubonen,  in  den  Lungen 
und  im  Auswurf  der  an  Pestpneumonie  Erkrankten,  ja  kurz  vor  dem  Tode 
Pestkranker  in  deren  Blut  und  in  sämtlichen  inneren  Organen.  Es  gelang 
ferner,  sei  es  durch  Überimpfung  oder  durch  Verfütterung  von  pestbazillen- 
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haltigem  Material  bei  Versuchstieren,  die  der  men schlichen  Pest  identischeo 
Krankheitserscheinungen  hervorzurufen. 

In  nichts  unterscheidet  sich  „das  Verhalten  des  Pestbazillns  im  tieri- 
schen Organismus  in  bezug  auf  das  morphologische  Verhalten  Yon  dem  im 
menschlichen*'  ^^^).  Durch  unglücklichen  Zufall  erfolgte  im  Jahre  1897  ge- 
legentlich experimenteller  Arbeiten  mit  Pesterregern  eine  tödliche  Infektion 
eines  Wärters,  der  sich  zwei  weitere  Pesterkrankungen  anschlössen,  denen 
auch  der  Kliniker  Dr.  H.  F.  Müller  ^^)  zum  Opfer  fiel.  In  allen  Einzel- 
heiten ist  Tor  wenigen  Monaten  die  Laboratoriumsinfektion  des  Dr.  Milan 
Sachs  mit  ihren  traurigen  Folgen  durch  die  Tagespresse  bekannt  ge- 
worden. —  Niemals  jedoch  hat  ein  Forscher  bei  einem  gesunden  Menschen 
den  Pestbazillus  auffinden  können;  niemals  kann  dieser  also  als  harmlttter 
Saprophyt,  der  die  Pest  nicht  zu  erzeugen  braucht,  beim  Menschen  existieren. 

Der  Pesterreger,  seinem  morphologischen  und  biologischen  Verhalten 
nach  zur  Gruppe  der  Hühnercholerabakterien  gehörig,  erscheint  in  der  Regel 
als  ein  plumpes ,  an  den  abgerundeten  Endpolen  sich  bei  Anwendung  eines 
geeigneten  Färbe  Verfahrens  stärker  als  in  der  Mitte  färbende«  Stäbchen, 
dem  eine  Eigenbewegung,  wie  solche  von  Kitasato^^)  und  Gordon '^  an* 
genommen  wurde,  nach  den  Untersuchungen  von  Gaffkj,  Diendonne, 
Pfeiffer,  Sticker  9),  Albrecht,  Ghon»),  AbeP),  Wilm  >os)^  Sata^^)  und 
anderen  Forschern  nicht  zukommt.  Er  ist  eingebettet  in  eine  von  Zettnow'^^) 
gefundene  und  beschriebene  Kapsel,  die  schwer  darstellbar  ist  und  leicht  der 
Untersuchung  entgehen  kann.  Nach  Angabe  sämtlicher  Forscher  ist  es 
leicht ,  den  Pestbazillus  nach  den  gebräuchlichen  Methoden  zu  färben  und 
ihn  auf  allen  üblichen  künstlichen  Nährböden  zu  züchten.  Die  charakteri- 
stische Polfärbung,  deren  konstante  Darstellung  manchen  Autoren  nicht 
gelungen  ist,  läßt  sich  auch  von  dem  ungeübten  Untersucher,  wie  Kolle^') 
angibt,  durch  eine  kleine  Modifikation  der  Fixierung  nach  Sobernheim^) 
erzielen.  Man  bringt  die  mit  dem  pestbazillenhaltigen  Material  beschickten 
Deckgläschen,  statt  sie,  wie  gewöhnlich  üblich,  dreimal  durch  die  Flamme 
zu  ziehen,  für  eine  Minute  in  absoluten  Alkohol  und  läßt  diesen  durch  An- 
näherung des  feuchten  Deckgläschens  an  die  Flamme  schnell  verdunsten, 
darauf  färbt  man  das  Präparat  mit  verdünnter  wässeriger  Methylenblau- 
lösung.  Nacb  dem  G ramschen  Verfahren  wird  der  Pestbazillns  prompt 
entfärbt.  Die  Pestbazillen,  deren  Größe  nach  Albrecht  und  Ghon^)  1*5 
bis  1*7  ft  betragen,  zeigen  sich  aber  sowohl  in  ihrer  Größe,  wie  überhaupt  in 
ihrem  morphologischen  Verhalten  durchaus  nicht  immer  als  so  typische  Ge- 
bilde, wie  bisher  geschildert,  sondern  oft,  selbst  auf  demselben  Nährboden 
bei  denselben  Kulturen,  als  außerordentlich  labile  Keime,  die  unter  gerisg- 
fügigen,  sich  der  Beobachtung  entziehenden  Bedingungen  ausgesprochene 
morphologische  Differenzen  zeigen  ^^). 

Zur  Züchtung  des  Pesterregers  auf  künstlichem  Nährboden  ist  nach 
den  Untersuchungen  der  gelegentlich  der  Pestepidemie  zu  Bombay  zu  For* 
schungszwecken  dorthin  entsandten  deutschen  Kommission  ^)  eine  geringe 
Alkaleszenz  und  starke  Konzentration  der  Nährstoffe,  sowie  eine  ausreichende 
Sauerstoffzufuhr  erforderlich.  Diese  letzte  Forderung  besteht  auch  zu  Bccht, 
wenngleich  nach  Untersuchungen  von  Albrecht  und  Ghone*),  AbeP/t 
Krivoschein  und  Fuhrmann")  ein  Wachstum  der  Pestbazillen  liei  sehr 
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geringer  Sauerstoffzufuhr  als  möglich  erscheint,  da  dasselbe  dann  nur  ein 
sehr  dürftiges,  demgemäß  ein  großes  Sauerstoff  Bedürfnis  des  Pesterregers 
erwiesen  ist.  —  Die  Wachstumsgrenze  der  Bazillen  liegt  zwischen  etwa  5®  G 
und  40^0  3).  Am  besten  gedeiht  er  zwischen  25<>  und  31^0.  Temperaturen 
unter  30^0  scheinen  günstiger  für  den  Pestkeim  zu  sein  als  die  Körper- 
temperatur, ein  Verhalten,  durch  das  er  sich  von  den  meisten  anderen  patho- 
genen  Keimen  unterscheidet^). 

Sind  die  eben  geschilderten  Vorbedingungen  für  die  Züchtung  des  Pest- 
bazillus erfüllt,  so  wächst  er  auf  allen  üblichen  Nährböden  leidlich  schnell. 
Am  geeignetsten  von  diesen  erscheint  nach  Kolle  ^^)  das  schwach  alkalische, 
nicht  zu  trockene  Agar,  auf  dem  bereits  nach  16  bis  18  Stunden  sich  kleine, 
durchscheinende,  eigenartig  granulierte  Kolonieen  mit  einem  zarten,  durch- 
sichtigen Saum  ^^)  um  ein  dunkleres  Zentrum  bilden.     Ähnliche  Kolonieen, 
bei  denen  der  Saum  und  die  Granulierung  nach  Musehold^^)  noch  aus- 
geprägter wie  auf  Agar  erscheint,  bilden  sich  auch  auf  der  Gelatine,  jedoch 
erst  nach  24  Stunden.    Wenig  geeignete  Nährböden  sind  verdünnte  Bouillon, 
in  der  bei  einer  Verdünnung  von  1 :  10  das  Wachstum  der  Bazillen  bereits 
völlig  ausbleibt^);  ferner  Milch,  die  nicht  irgendwie  durch  die  Keime  ver- 
ändert wird^);  Kartoffeln,  auf  denen  nur  langsames  Wachstum  in  Form 
flacher,  grauweißer,  trockener  Flecken  erfolgt  ^^);  endlich  gekochter  Reis,  auf 
dem  nur  mäßiges  Wachstum  in  Form  eines  grauen  Rasens  sich  findet^). 
Auf  zuckerhaltigen  Nährböden  bildet  der  Pestbazillus  kein  Gas  ^).      Außer- 
ordentlich   charakteristisch  für  den  Pesterreger  in   seinem  Verhalten   auf 
künstlichen  Nährböden  wie  im  Organismus  ist  die  leichte  und  schnelle  Bil- 
dung von  Involutionsformen, die  sich  besonders  gut  auf  Hankinschem  trocke- 
nem 3  bis  4  proz.  Kochsal^agar  zur  Darstellung  bringen  lassen  ^) ;  wichtig 
erscheint  auch  das  Verhalten  der  Pestkeime  in  unverdünnter  Bouillon,  in 
der  die  gezüchteten  BaziUen  Streptokokken  artige  Ketten  bilden^). 

Aus  der  großen  Zahl  experimenteller  Versuche  an  Tieren  mit  dem  Pest- 
erreger sei  nur  das  Wichtigste  hervorgehoben.  Zunächst  ist  festgestellt, 
daß  Vögel  immun  ^'>),  Hunde,  Pferde,  Rinder,  Schafe,  Ziegen  außerordentlich 
wenig  disponierte^)  ^),  Katzen  etwas  empfindlicher  e^)  ^^) ,  sehr  empfänglich 
dagegen  Affen  und  die  Nagetierarten  für  Pest  sind  ^)  ^^)  e^).  Ihrer  hohen 
Empfönglichkeit  wegen  am  geeignetsten  für  wissenschaftliche  Arbeiten  mit 
dem  Pesterreger  erscheinen  Ratten,  Mäuse,  Meerschweinchen  und  Kanin- 
chen «)  ♦''^)  52)  «9)  75)  84)  103)  106).  ßei  ihnen  gelingt  es  mit  Leichtigkeit,  typische 
Pest,  und  zwar  in  Form  von  Haut-,  Lungen-,  Drüsen-  und  Darmpest  ^s)  zu 
erzeugen.  Unter  ihnen  wieder  zeigen  sich  am  empfindlichsten  die  Ratten 
und  Meerschweinchen  ^^)  ^2)  J)  6»),  bei  denen  durch  subkutane  Impfung  oder 
auch  bereits  durch  Einbringen  kleinster  Mengen  virulenten  Kulturmaterials 
innerhalb  24  Stunden,  durch  Fütterung  nach  zwei  bis  drei  Tagen  eine  töd- 
liche Pestinfektion  bewirkt  wird. 

Von  Bedeutung  für  den  Infektionsmodus  ist  der  von  Albrecht  und 
Ghon')  erbrachte  Nachweis,  daß  ein  zartes  Einreiben  pestbazillenhaltigen 
Materials  in  die  anscheinend  intakte  Haut  des  Meerschweinchens  zur  töd- 
lichen Infizierung  genügt.  Wichtig  ist  ferner  die  aus  den  Tierversuchen 
gewonnene  Erfahrung,  daß  sich  die  Virulenz  der  Pestbazillen  durch  wieder- 
holte Passage  durch  Ratten  steigern  läßt;  ein  Verfahren,'  zu  dem  das  Meer- 
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schweinchen  nach  Kolle  ^^)  weniger  geeignet,  das  Kaninchen,  da  diePasi&g« 
durch  dieses  die  Virulenz  sogar  ahschwächt,  TöUig  ungeeignet  erscheint. 

Das  Serum  von  Tieren,  die  eine  Pesterkrankung  üherstanden  haben, 
wirkt  auf  eine  Aufschwemmung  von  Pesthazillenreinkultur  agglutinierend. 
Diese  Wirkung  ist  eine  spezifische,  da  sie  nur  hei  Verwendung  Ton  Pest- 
serum hei  Pesthazillen ,  nie  aher  hei  Benutzung  normalen  Serums  auf  Pest* 
hazillen  oder  aher  Pestserums  auf  anderen  Bakterien  eintritt  ^^'^)  ^').  D» 
aher  diese  Eigenschaft  des  Pestserums  erst  hei  Yorgeschrittener  Krankheit 
zuweilen  üherhaupt  nicht  auftritt,  ist  sie  nur  zu  einer  Erkenniuf 
einer  Pesterkrankung  im  späteren  Stadium  verwerthar;  wohl  aber  k&nn 
sie  zur  Unterscheidung  der  Pesterreger  Ton  anderen  Bakterien  Tenreodet 
werden. 

Auch  unter  natürlichen  Verhältnissen  ist,  wie  die  epidemiologisch« 
Beohachtung  ergiht,  der  Wirkungskreis  der  Pesterreger  auf  Tiere  aoBgedehot 
Vorzugsweise  sind  es  Ratten,  seltener  Mäuse,  die  spontan  erkranken  könnec. 
Diese  üheraus  wichtige  Tatsache,  daß  die  Pest  ehensosehr  eine  Rattenkrank- 
heit,  als  eine  Seuche  der  Menschen,  vielleicht  sogar  in  erster  Linie  eise 
Rattenseuche  ist,  die  nur  gelegentlich  auf  den  Menschen  ühergreift  ^^),  viri 
in  allen  neueren  Berichten ,  in  denen  wir  hei  der  Schilderung  der  Pestepi- 
demieen  von  einem  massenhaften  Sterhen  der  Ratten  lesen,  herrorgehobeii 
Wird  ein  solches  Sterhen  der  Ratten  nicht  heohachtet,  so  wird  dieser  1-b- 
stand  als  Kuriosität  angeführt.  So  wird  in  einem  Bericht  üher  die  Pest  i: 
San  Francisco  als  hemerkenswert  erzählt,  daß  ein  Ratt^nsterhen  hier  nicir: 
heohachtet  wurde.  —  Durch  Sektion  solcher  verendet  aufgefundenen  Tier- 
ist  mit  Sicherheit  die  Identität  dieser  tierischen  Pestinfektion  mit  der  mensek- 
liehen  festgestellt  worden.  Unter  anderem  schreiht  z.  B.  Schottelins 
üher  den  Befund  einer  von  ihm  sezierten  Ratte:  „Ich  hahe  noch  niemals  bei 
experimenteller  Rattenpest  auch  nur  annähernd  so  hochgradige  pathologiset- 
anatomische  Veränderungen  gesehen,  wie  hei  dieser  spontan  verendete!: 
Ratte."  —  Üher  ein  Sterhen  der  Mäuse  wird  seltener,  aher  doch  juweLer 
herichtet.  So  finden  wir  in  einem  Bericht  üher  die  Pestepidemie  sn  Alexa^ 
drien27)  die  Angahe,  daß  in  eine  Straße  die  Pest  wohl  durch  Vermittelung 
von  Mäusen  gelangt  sei.  In  dieser  Straße  hahe  die  Pest  in  einem  Hso^- 
mit  einem  Falle  hegonnen,  und  auf  dem  Dache  des  Hauses  hahe  man  eiae 
tote  Peetmaus  gefunden. 

Außerhalh  des  menschlichen  und  tierischen  Organismus  vermag  ei^- 
der  Pesthazillus  einige  Zeit  lehensfähig  zu  erhalten.     Im  allgemeinen  ist  er 
aher  kurzlehig.     Bazillen,  direkt  dem  Sonnenlichte  ausgesetzt,  sterben  i- 
drei  his  vier  Stunden  ah  *^),  auch  gegen  Eintrocknung  sind  sie  nicht  wider- 
standsfähig, da  sie  hei  vollkommener  Eintrocknung  in  24  Standen'^),  h« 
einer  nicht  durch  künstliche  Mittel,  sondern  unter  natürlichen  Vcrbältuis«!^ 
erfolgenden  Eintrocknung  in  höchstens  acht  Tagen  ^)  zerstört  werden.  Hohe 
Temperaturen  können  die  Pesterreger  völlig  nicht  vertragen;  zehn  Minot«! 
langes  Erhitzen  hei  ÖÖ^C  oder  60^  C  vernichtet  sie;   Siedehitw  t^^  ^ 
sofort.    Werden  durch  ein  derartig  kurzes  Erwärmen  auf  55*  his  60'C  oie 
Pestbazillenkulturen  aber  vernichtet,  so  ist  auch  eine  Bildung  von  Da«*'* 
formen  (Sporen),  wie  sie  z.  B.  von  Bey  i^)  behauptet  wurde,  sicherlich»»»" 
preschlossen.   Auch  den  Desinfektionsmitteln  widersteht  derPesthaxillw^*"" 
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in  nennenswerter  Weise.  In  Bouillonknlturen  wird  er  von  Sublimati :  1000, 
von  Ph'enol  oder  Formaldehyd  1 :  50,  von  Chlorkalk  1  :  100  innerhalb'  2  Mi- 
nuten, Ton  Ätzkalk  1 :  100  innerhalb  30  Minuten,  im  Sputum  durch  Koch- 
hitze innerhalb  10  Minuten  abgetötet  ^^). 

Andererseits  vermag  er  sich  aber  auch  unter  günstigen  Umständen 
länger  zu  konservieren.  Er  bleibt  bei  langsamem  Eintrocknen,  geschützt  vor 
Licht  und  Hitze,  bis  zu  28  Tagen  wachstumsfahig  ^);  ist  sogar  noch  nach  30 
Tagen  ^)  ^^)  und  4  Wochen  ^^^),  an  Gewebsstücken  angetrocknet,  lebend  ge- 
fanden worden.  Mit  Staub  vermischt  und  feucht  gehalten  wurde  er  nach 
60  Tagen  noch  lebensfähig  nachgewiesen^^).  Diese  experimentellen  Ver- 
suche reichen  aber  noch  nicht  heran  an  die  epidemiologische  Beobachtung 
Hirschs^^),  der  folgenden  Fall  mitteilt:  „Ein  Kind  entnahm  einem  Kasten 
mit  Kleidungsstücken,  der  aus  einem  Pesthause  stammte  und  ungefähr  zwei 
Monate  nicht  geöffnet  worden  war,  ein  Kleidungsstück  und  beschäftigte  sich 
mit  demselben.  Nach  vier  Tagen  erkrankte  es  an  Pest.^  Sehr  unempfind- 
lich ist  der  Peslerreger  gegen  Kältewirkung;  bei  4^  wächst  er  noch  in  Kul- 
turen ^)  und  bleibt  bis  über  fünf  Monate  trotz  Einwirkung  der  Winterkälte 
noch  lebensfähig^^).  In  gewöhnlichem  Wasser  halten  sich  die  Bazillen 
5  Tage  ^) ,  in  sterilisiertem  Leitungswasser  höchstens  20  Tage  lang  ^).  Bei 
Gegenwart  von  Saprophyten  erliegen  die  Pestkeime  in  der  Konkurrenz  außer- 
halb des  Organismus,  ihrer  geringen  Wachstumsenergie  wegen,  sehr  rasch. 
So  sind  z.  B.  im  Erdboden  nur  nicht  mehr  virulente  Bazillen  gefunden  wor- 
den ^^^)«  Die  längste  Zeitdauer,  in  der  in  beerdigten  Tierkadavem,  selbst 
bei  langsam  verlaufender  Fäulnis  und  niedriger  Temperatur,  Pestbazillen 
nachweisbar  waren,  belief  sich  auf  höchstens  30  Tage  ^^^). 

Während  also  unter  natürlichen  Verhältnissen  in  der  Erde,  im  Wasser 
und  an  Gegenständen  bei  Trockenheit,  Hitze,  Anwesenheit  anderer  Bakterien 
der  Pesterreger  verhältnismäiSig  schnell  zu  Grunde  geht,  ist  es  doch  bei 
niederer  Temperatur  und  einer  gewissen  Feuchtigkeit,  wie  sie  unser  Klima 
bietet^),  ihm  möglich,  sich  längere  Zeit  zu  halten.  Er  kann  sogar  unter 
Umständen,  z.  B.  in  feuchten  Wohnungen,  voUgeschmutzten  Wäsche-  und 
Kleidungsstücken,  wochen-  und  monatelang  '^)  lebensfähig  bleiben.  Desinfek- 
tionsmitteln jedoch  vermag  er  bei  richtiger  Anwendung  und  Konzentration 
nicht  stand  zu  halten. 

Diese  Tatsachen  sind  von  außerordentlich  hoher  hygienischer  und  sani- 
tätspolizeilicher Bedeutung.  Das  erwiesene  Vorkommen  des  Pesterregers 
außerhalb  des  menschlichen  und  tierischen  Organismus  muß  ja  folgerichtig 
eine  enorme  Häufung  der  Infektionsquellen  veranlassen,  deren  Auffinden 
zum  Zwecke  des  Abfangens  und  Vernichtens  der  Keime  und  zur  Ermittelung 
des  EpidemieurspruDges  eine  schwere,  große  sanitätspolizeiliche  Aufgabe 
darstellt. 

Die  Keihe  der  Infektionsquellen  ist  in  der  Tat  eine  sehr  große.  Über- 
blickt man  die  Geschichte  der  Post  seit  der  klassischen  Schilderung  Grie- 
singers'^),  so  steht  unumstößlich  fest,  daß  die  Pest  eine  ganz  besonders 
kontagiöse ,  von  Mensch  zu  Mensch  übertragbare  Krankheit  ist.  Ihre  Ver- 
breitungsweise ist  auf  Grund  experimenteller  Ergebnisse,  epidemiologischer 
Beobachtung,  vor  allem  der  Kenntnis  des  Erregers  größtenteils  aufgeklärt. 

Zunächst  wissen  wir  mit  Bestimmtheit,  daß  der  Infektionsstoif  allein  im 
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menBchlichen  uud  tierisohen  Organismus  erzeugt  wird  und  nur  in  ika. 
wenigstens  unter  natürlichen  Verhältnissen,  sich  vermehrt.  Es  sind  also,  di 
stets  nur  Mensch  oder  Tier  das  Zentrum  für  die  Ausbreitung  infektions* 
fähiger  Peaikeime  bilden,  die  nächstliegendsten  Infektionsquellen  in  den  AI- 
und  Aussonderungen  derselben  zu  sehen,  die  wir  im  einzelnen  daranf  niker 
zu  untersuchen  haben. 

In  der  ausschließlich  für  Ärzte  bestimmten  Belehrung  über  die  Pest 
die  als  Beilage  zu  den  Veröffentlichungen  des  kaiserlichen  GesundbeitsaDt*-; 
(1899,  Nr.  49)  erschien  und  sämtlichen  Ärzten  zugänglich  gemacht  wurde, 
heißt  es^):  „Am  gefährlichsten  sind  die  Lungenpestkranken,  und  zwardarcb 
ihr  massenhaft  Pestbazillen  enthaltendes  Sputum.^  Die  Pestbazillen  findr*. 
sich  im  Sputum  der  Pestpneumoniker  nach  allen  Forschem  derartig  reicu- 
lieh,  daß  aus  diesem  Befunde  die  Diagnose  überhaupt  erst  zu  stellen  hx,  da 
sich  ja  die  Pestpneumonie  klinisch  mit  den  Erscheinungen  der  Lobolir» 
Pneumonie  deckt  ^*),  Selbst  wenn  diese  Fälle  in  Heilung  übergehen,  finde:* 
sich  oft  noch  bis  zu  48  Tagen  nach  der  Entfieberung  virulente  Bazillen  in 
Sputum  ^^).  Aber  nicht  nur  bei  der  Lungenpest,  sondern  auch  bei  der  Haat- 
und  ßubonenpest,  zumal  im  septicämischen  Stadium,  wurden  Pestbazillen  ic 
Reinkultur  oder  mit  Strepto-  und  Pneumokokken  yermischt  gefanden  l 
Schott eliu 8  '^^)  führt  aus,  daß  das  Vorkommen  von  Pestbazillen  im  Spotne 
nicht  abhängig  sei  von  dem  Vorhandensein  einer  Pestpneumonie,  sondtii 
ein  häufiger  Befand  in  dem  Bronchialsekret  der  Kranken  wäre.  In  eintrL 
Falle  von  Pestpneumonie  hielten  sich  die  Pestbazillen  ungefähr  zwei  Monat'^ 
in  der  Lunge  lebensfähig,  wie  Vage  des  berichtet  ^^). 

„Die  Ansteckungsgefahr  ist  im  allgemeinen  gering  bei  den  leichtem 
Fällen  von  Drüsenpest,  bei  welchen  die  Pestkeime  zunächst  in  den  geschwol)«- 
nen  Drüsen  zurückgehalten  werden.  Dies  ändert  sich  auch  kaum,  wenn  dir 
Bubonen  in  Erweichung  übergehen  und  aufbrechen;  denn  in  der  Regel  sioc 
die  Pestbazillen  unter  solchen  Umständen  bereits  abgestorben"  ^.  ,,GaBi 
anders  ist  die  Ansteckungsfähigkeit  der  schweren  septicämischen  Fälle  too 
Drüsenpest  zu  beurteilen. *  Dieser  erste  Satz  darf  nicht  zur  Unvorsichtie- 
keit  oder  Nachlässigkeit  in  der  Behandlung  der  Ab-  und  Aussonderangei 
verleiten.  Denn  wenn  wohl  auch  als  feststehend  gelten  kann,  daß  erst  m 
septicämischen  Stadium  die  Ausscheidungen  des  Pestkranken  den  Erreger 
der  Krankheit  enthalten,  so  muß  nach  Musehold ^^)  einmal  der  Begrifi  de: 
Pestsepticämie  weiter  als  streng  wissenschaftlich  dahin  gefaßt  werden,  da^ 
auch  die  Fälle  als  septicämisch  angesehen  werden  müssen,  in  denen  eis 
Übertritt  der  Erreger  ins  Blut  überhaupt  stattgefunden  hat,  auch  wenn  sick 
diese  im  Blut  nicht  vermehren;  ferner  aber,  da  zur  Erkennung  dieses  l  ber- 
trittes  der  Erreger  ins  Blut  sowohl  klinische  wie  bakteriologische  Unter- 
suchung im  Stiche  lassen  7°),  so  muß  jeder  Pestfall  von  vornherein  als  septi- 
cämischer  behandelt  werden,  d.  h.  sämtliche  Ausscheidungen  des  Erankti 
müssen  für  infektiös  angesehen  werden. 

Es  kommen  also  neben  dem  Sputum  in  Betracht  weiterhin  sämtlich^ 
andere  Ausscheidungen  des  Kranken.  Im  Speichel  sind  von  Wilm'  ' 
Pestbazillen  nachgewiesen  worden.  Sicherlich  können  dieselben  bei  Pest* 
Pneumonie,  bei  Affektionen  der  Tonsillen  (Tonsillarbubonen)  auch  in  dta 
Speichel  gelangen  und  sich  analog  den  Tuberkelbazillen  in  ihm  als  einec 
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feuchten  und  vor  Licht  geschützten,  genügend  warmen  Medium  halten. 
Besonders  gefährlich  sind  auch  hier  wieder  die  Pestpneumonieen  und  die  mit 
Lungen a£Fektionen  verbundenen  Fälle  von  Haut-  und  Bubonenpest.  Es  ist 
hier  an  den  Übergang  der  Keime  in  die  Luft  in  Tröpfchenform  nach  der 
Theorie  Flüggere ^^)  zu  denken.  Danach  können  kleinste  bazillenhaltige 
Tröpfchen  bei  jedem  etwas  lauteren  und  lebhafteren  Sprechen,  noch  stärker 
nach  Hustenstößen,  noch  in  Entfernung  von  mehreren  Metern  nachweisbar 
die  Bazillen  verschleppen,  sich  weit  im  Raum  verbreiten  und  lange  Zeit  hin- 
durch in  der  Luft  schweben. 

Im  Eiter  der  Bubonen  wurden  Pestbazillen  zuweilen  von  Wilm^^^^  und 
von  Weichselbaum,  Albrecht  und  Ghon  ^®^)  gefunden.  Letztere  konnten 
den  Bazillus  dabei  durch  20  Tage  lang  nachweisen,  vorausgesetzt,  daß  der 
Eiter  vor  Eintrocknung  geschützt  wurde.  Vagedes^^)  berichtet  von  einem 
Fall,  bei  dem  sich  in  einem  vereiterten  Bubo,  der  erst  78  Tage  nach  der 
Aufnahme  eröffnet  wurde,  noch  Pestbazillen  nachweisen  ließen. 

Im  Urin  ist  ebenfalls  das  Auftreten  des  Pesterregers  konstatiert 
worden ^) '«^ß)  1®*),  nach  den  Angaben  Wilm's*®')  soll  er  sich  sogar  noch  vier 
bis  sechs  Wochen  während  der  Rekonvaleszenz  haben  nachweisen  lassen. 

In  den  Fäces  ist  nur  Wilm^^^)  der  Nachweis  der  Bazillen  geglückt, 
doch  wird  von  den  anderen  Forschern  theoretisch  die  Möglichkeit  seines 
Vorkommens  hierselbst  zugegeben,  da  der  Nachweis  nach  Ansicht  der  deut- 
schen ^)  und  österreichischen  Kommission  ^^)  wegen  seines  raschen  Absterbens 
und  infolge  der  regelmäßigen  Konkurrenz  zahlreicher  anderer,  eventuell  für 
den  Tierkörper  auch  pathogener  Organismen  außerordentlich  schwierig  sei. 

Im  Nasenschleim,  in  der  Milch,  im  Lochialsekret,  im  Erbrochenen,  im 
Schweiß,  im  Menstrualblut  sind  mit  Sicherheit  Bazillen  nicht  aufgefunden. 
Aber  daß  auch  hier  theoretisch  das  Vorkommen  der  Pesterreger  möglich  ist, 
findet  seinen  Ausdruck  in  der  Belehrung  für  Ärzte  ^),  wo  es  heißt:  „Aus  den 
normalen  Absonderungen,  aus  Speichel,  Schweiß,  Harn,  Milch,  Menstrualblut, 
Lochien  sind  sie  (die  Bazillen)  schwerer  und  weniger  häufig  zu  gewinnen." 

Wie  die  Pestkranken,  so  sind  auch  die  Pestleichen  und  die  Kadaver  an 
Pest  verendeter  Tiere  eine  Gefahr  für  die  Mitmenschen;  denn  die  Pest- 
bazillen finden  sich  nicht  nur  in  allen  Krankheitsprodukten  der  Lebenden, 
sondern  auch  sehr  zahlreich  im  ganzen  Körper  der  an  Pest  Verstorbenen  ^). 
Aus  den  bereits  geschilderten  experimentellen  Versuchen  über  die  Lebens- 
dauer des  Pesterregers  außerhalb  des  menschlichen  Organismus  geht  hervor, 
daß  sich  derselbe  bis  zu  30  Tagen  in  der  beerdigten  Leiche  halten  kann. 
„Merkwürdig  ist**,  nach  den  Tierversuchen  von  Sata^*),  „die  relativ  geringe 
Überwucherung  durch  fremde  Bazillen  in  der  Pestleiche,  was  man  aus  den 
Schnittpräparaten  schließen  kann.  Bis  zu  24  Stunden  sind  alle  Pestorgane 
nur  von  Pestbazillen  durchsetzt,  wie  direkt  nach  dem  Tode."  —  „Nach 
einigen  weiteren  Tagen  ist  die  Überwucherung  durch  fremde  Bazillen  in 
der  Milz,  Leber,  Lunge  noch  gering."  Somit  werden  alle  Manipulationen 
mit  der  Leiche,  wie  Ankleiden,  Einsargen,  Reinigen  derselben,  zumal  solche 
meist  von  Personen  ausgeführt  werden ,  die  keinen  Begriff  von  der  Über- 
tragungsgefahr  haben,  für  eine  Verbreitung  der  Keime  sorgen  können. 

Da  also  sämtliche  Ausscheidungen  des  Menschen  als  Infektionsquelle  an- 
zusehen und  in  erster  Linie  zur  Verbreitung  der  Keime  geeignet  sind,  da 
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ferner  die  Keime  sich  außerhalb  des  meuschlichen  Körpers  einige  Zeit  lebend 
erhalten  können,  so  ist  es  klar,  d&Q  auch  alle  die  Gegenstände,  mit  deseo 
der  Kranke  in  Berührung  kommt,  seine  Umgebung,  ja  sogar  seine  ge»nt» 
Wohnung  zu  Infektionsquellen  werden  können. 

Nicht  nur  direkte  Berührung  der  Ausscheidungen  ist  zur  lofektico 
nötig,  sondern  mit  den  Absonderungen  gelangen  die  Bazillen  auf  Gesiebt, 
Hände  und  Körper  des  Kranken,  in  die  Wäschestücke,  namentlich  Bett-  asd 
Leibwäsche,  Decken  —  Schottelius  ^^)  mußte  sich,  um  bakteriologische» 
Untersuchungsmaterial  zu  erlangen,  das  Sputum  zwischen  den  Falten  der 
wollenen  Decken  suchen  und  herauskratzen  —  Taschentücher,  überhaupt 
sämtliche  Kleidungsstücke.  Wurde  doch  die  Pest  von  Wetljanka  1878  Tii 
mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  durch  Kriegsbeutestücke  der  Kosaken  Ter- 
anlaßt ;  denn  der  Ausbruch  der  Seuche  fiel  mit  dem  Eintreffen  der  Kosaken. 
bzw,  der  von  ihnen  vom  Kriegsschauplatz  gebrachten  oder  geschicktee 
Effekten  zusammen;  und  unzweifelhaft  wurde  festgestellt,  daß  Eleidaogs- 
stftcke,  Tücher  usw.  ihren  Weg  von  Armenien  nach  Wetljanka  gefondea 
hatten  37).  Ebenso  wurde  bei  der  Bubonenpest  in  Genthin  1682.83  an- 
genommen, daß  sie  ^ durch  einen  Kunstpfeifergesellen  aus  Burg  in  einem 
Bündel  Zeug  hei*eingebracht  worden  sei"  ^*).  Auch  seit  der  Erreger  der  Pest 
bekannt  ist,  fehlt  es  nicht  an  ähnlichen  Beobachtungen.  Im  Juni  1899  wurde 
die  Pest  in  Port  Said  eingeschleppt  Diese  Einschleppung  wird  znröck* 
geführt  auf  den  unerlaubten  Handel  mit  alten  Kleidungsstücken,  die  yon 
einheimischen  Händlern  an  Bord  der  den  Kanal  passierenden  Schiffe  auf- 
gekauft und  ohne  vorhergegangene  Desinfektion  an  Land  feilgeboten  wur- 
den ^).  Ebenso  wie  die  Wäsche  und  Kleidungsstücke  werden  stets  die  bei 
Pestkranken  yerbrauchten  Verbandstoffe  als  infiziert  angesehen  werden 
müssen,  da  sich  ja  im  Buboneneiter,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Bazillen 
lebensfähig  finden.  —  Wie  lange  sich  unter  Umständen  in  allen  dieses 
Stoffen  die  Keime  zu  halten  vermögen ,  ist  bereits  gezeigt  worden.  —  Ans 
diesen  Wahrnehmungen  ergibt  sich  offenkundig  die  Infektionsgefahr,  welche 
Aufbewahrungsorte  für  gebrauchte  Gegenstände,  z.  B.  Pfandhäuser  and  Alt- 
kleiderhandlungen, in  sich  bergen.  Ist  doch  gerade  die  arme,  in  schlechtereß 
hygienischen  Verhältnissen  lebende  Bevölkerung  am  häufigsten  genötigt, 
zum  Pfandhause  ihre  Zuflucht  zu  nehmen. 

Aber  mit  diesen  Wäschestücken,  Kleidungssachen,  Tüchern,  Deckec. 
Verbandstoffen,  deren  lang  dauernde  Infektiosität  ganz  besonders  gefahrlicö 
ist,  ist  die  Zahl  der  Infektionsquellen  noch  bei  weitem  nicht  erachOpft- 
Sämtliche  von  dem  Kranken  benutzten  Gegenstände,  vornehmlich  £ß*  <io<^ 
Trinkgeschirre,  das  Bett,  vielleicht  Wasch-  und  Badewasser,  ferner  die 
nächste  Umgebung,  Teppiche,  Vorhänge,  Wände,  Fußböden,  somit  die  gaoxe 
Wohnung  müssen  als  infektiös  gelten,  zumal  bei  unsauberen  Kranken,  die 
mit  ihrem  Auswurf  nicht  umzugehen  vermögen.  Sind  doch  selbst  im  Stanbe 
von  Pestwohnungen  lebende  Pesterreger  gefunden  worden  *^)  •*).  —  Für  die 
Infektion  der  Wohnungen  kommen  aber  nicht  nur  die  Ausscheidungen  des 
kranken  Menschen,  sondern  auch  der  Unrat  der  Ratten  und  Mäuse,  ms' 
besondere  der  Ratten,  die  ja  bekanntlich  vorzugsweise  häufig  an  der  enom 
ansteckenden  Form  der  Darmpest  erkranken,  in  Betracht  „Mit  ihren  Aiß" 
Scheidungen,   die  in  großen  Mengen  Pestbazillen   enthalten,  können  nm^ 
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leichter  die  menschlichen  Wohnungen  infiziert  werden,  als  pestkranke  Ratten 
erfahrungsgemäß  die  Scheu  vor  dem  Menschen  verlieren,  aus  ihren  Schlupf- 
winkeln heryorkommen  und  nicht  selten  in  den  Wohnungen  verenden.  Eine 
ähnliche  Bolle  können,  wenn  auch  offenbar  in  geringerem  Maße,  anscheinend 
die  Mäuse  spielen"  —  heißt  es  in  der  „Belehrung  über  die  Pest*^  ^),  die 
wohl  mit  Recht  öfters  zitiert  werden  darf,  da  sie  als  ein  konzentrierter  Ex- 
trakt der  Erfahrungen,  die  auf  Grund  wissenschaftlicher,  feststehender 
Forschung  und  epidemiologischer  Beobachtung  gewonnen  worden  sind, 
gelten  muß. 

Nach  den  geschilderten  Eigenschaften  des  Pesterregers  ist  es  leicht 
verständlich,  daß  dunkle  feuchte  Wohnungen,  wo  bei  Mangel  an  Licht,  Luft 
und  Reinlichkeit  sich  die  Keime  länger  lebensfähig  zu  halten  vermögen,  in 
denen  Ratten  sich  mit  Vorliebe  aufhalten  und  so  der  Infektionsstoff  durch 
Tierpassage  virulent  erhalten  wird,  wo  aber  auch  durch  das  dichtgedrängte 
Wohnen  der  ärmeren  Bevölkerungsschichten  der  direkten  Übertragung  der 
Keime  ein  günstiger  Boden  gegeben  ist,  von  der  Pest  bevorzugt  werden. 
Es  steht  diese  Tatsache  mit  den  epidemiologischen  und  klinischen  Beobach- 
tungen, die  den  Begriff  der  „Pesthäuser*'  als  von  Häusern,  in  denen  immer 
erneute  Erkrankungen  an  Pest  vorkommen,  gebildet  haben,  wohl  im  Einklang. 
Die  Pest  zu  Hongkong  ist  sowohl  1894  als  auch  1896  in  den  durch  hygie- 
nische Mißstände  besonders  ausgezeichneten  und  zugleich  von  den  ärmsten 
Chinesenklassen  bewohnten  Stadtteilen  zuerst  ausgebrochen.  Es  herrschten 
dort  nach  unseren  Vorstellungen  fast  unglaubliche  Wohnungsverhältnisse, 
z.  B.  fehlten  Aborte  gänzlich  ^^').  Die  Epidemie  in  Oporto  blieb  auf  die 
schmutzigsten  Straßen  beschränkt^).  Nach  Schot telius^^)  steht  es  fest, 
daß  „die  Ansteckungsgefahr  bei  Pest  in  durchseuchten  Wohnungen  viel 
größer  ist  als  anderswo^,  —  n^aß  die  „Pesthäuser^  es  sind,  in  denen  der 
Grund  für  das  epidemische  Auftreten  der  Krankheit  zu  suchen  ist **,  —  »daß 
Unreinlichkeit  und  Schmutz  die  Vorbedingung  für  die  epidemische  Ausbrei- 
tung derselben  bilde  ^. 

Was  die  Übertragbarkeit  der  Pest  durch  die  Luft  anbetrifil,  abgesehen 
von  der  bereits  oben  geschilderten  Übertragbar keit  durch  feinste  Tröpfchen, 
so  ist  eine  solche  nach  den  Untersuchungen  Germanos^^)  als  eine  außer- 
ordentlich geringe  anzusehen.  Die  Pestbazillen  verhalten  sich  nach  ihm 
in  dieser  Beziehung  wie  die  Typhus-  und  Cholerakeime.  Es  steht  wohl 
sicher  fest,  daß  ein  Übergang  der  Pestbazillen  mit  dem  gewöhnlichen  Luft- 
staube  durch  die  Luftströme  in  Wohnräumen  nicht  zustande  kommt  ^0* 
Trotz  alledem  ist  gerade  den  „ Pesthäusern "  vorzugsweise  das  Interesse  der 
Sanitätspolizei  zuzuwenden,  da  es  sicher  ist,  daß,  wenn  auch  die  Pest  anfangs 
nur  langsam  um  sich  greift,  sie  sich  eben  doch  dafür  gerade  an  Lokalitäten, 
Häusern  und  Orten  derartig  fest  einnistet,  daß  selbst  rigorosen  Maßregeln 
gegenüber  die  Seuche,  vielleicht  durch  Vermittelung  der  Ratten,  sich  jahre- 
lang hält.  Dies  wird  bewiesen  durch  die  Pest  in  Bombay,  die  trotz  ener- 
gischer Maßregeln  bereits  jahrelang  dort  herrscht  und  auch  jetzt  noch  nicht 
völlig  erloschen  ist  ^^). 

Aber  nicht  nur  der  erkrankte  Mensch,  seine  Gebrauchsgegenstände, 
seine  tote  Umgebung,  seine  Wohnung,  schließlich  der  an  Pest  verstorbene 
Mensch,  sondern   auch  seine  lebende   Umgebung  kommen   als  Infektions- 
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quellen  in  Betracht  „So  können  auch  durch  Gesunde,  die  mit  Pestkrank 
iu  Berührung  gekommen  sind,  die  Pestbazillen  verschleppt  werdeD,  ioä: 
diese  an  die  Kleider ,  Hände ,  Haare ,  Schuhe ,  Instrumente  asw.  derjeni^t: 
gelangen  können,  die  sich  mit  dem  Kranken  oder  der  Leiche  zu  besebün^. 
haben,  Ärzte,  Pfleger,  Wärter,  Seelsorger,  Totengräber  u.  a.*  Gerade di^H 
Art  der  Übertragung  ist  begreiflicherweise  wenig  oder  gar  nicht  kootrollier- 
bar;  denn  es  wird  sich  kaum  je  entscheiden  lassen,  ob  die  Infektion k'.: 
solche  „latent  infizierte^  Person  oder  durch  Gegenstände,  insbesondere c:; 
Kleider  der  betreffenden  Zwischenperson  stattgefunden  hat  Die  gesiL- 
ilerte,  theoretisch  sicher  denkbare  Übertragungs weise  der  Pest  durch  gesui- 
Mittelspersonen  ist  allerdings,  soweit  ich  aus  der  mir  zugänglichen  Literat.' 
ersehe,  noch  nicht  beobachtet  worden.  Es  liegen  aber  Beobachtnogen  tc- 
daß  Menschen  nicht  nur  „latent^,  sondern  wirklich  infiziert  sind,  aberiv 
leicht  erkranken.  Solche  Pestfälle  entgehen  ihrer  Gutartigkeit  vegeoieiu' 
der  Diagnose,  und  die  Kranken,  nicht  an  das  Bett  gefesselt,  bewegen  sich .: 
völliger  Freiheit.  —  Kurze  Zeit  nach  dem  Auftreten  der  Pest  io  ßonib^; 
begannen  Einwohner  aller  Klassen  die  Stadt  zu  verlassen ,  und  zwar  C: 
f ernte  sich  aus  ihr  ungefähr  ein  Drittel  der  gesamten  Bevölkerung.  .Die;' 
Menschen  trugen  die  Krankheit  in  einer  latenten  Form  mit  sich  und  brie- 
ten sie  so  in  die  verschiedenen  Örtlichkeiten,  in  denen  sie  Zuflucht  gesEd 
hatten"  ^^).  —  Sicherlich  wird  gerade  durch  derartige  Mittelspersonen  a-. 
gehäufte  Gelegenheit  zur  Ansteckung  für  die  Pest  oft  gegeben;  uni  ^ 
ist  klar,  daJB  Menschenansammlungen,  wie  solche  nicht  nur  bei  Markt': 
Messen,  Volksversammlungen,  Menschentransporten,  Pilgerzugen,  Earafue: 
sondern  auch  in  größeren  Lokalitäten,  Schulen,  Kirchen,  Pensionen,  Gl<- 
wirtschaften ,  öffentlichen  Badeanstalten  usw.  die  Regel  bilden,  m!  t^ 
Verbreitung  der  Pest  begünstigend  einwirken.  —  Als  im  August  190()  n: 
Kalkutta  aus  nach  Glasgow  die  Pest  eingeschleppt  wurde,  wurde  sie  iu:: 
nur  durch  Ansammlung  von  Menschen  weiter  verbreitet;  denn  alle  s^^ 
aufgetretenen  PestfäUe  ließen  sich  zurückführen  auf  zwei  oder  drei  nirr 
erkannte  tödliche  Erkrankungen,  zu  deren  „Leichenfeier"  sieb  eine  An»^ 
von  Personen  eingefunden  hatte,  aus  deren  Mitte  dann  die  weiteren  Erkm- 
kungen  und  die  Ausdehnung  der  Seuche  unter  den  Hafenarbeitern  and  ihrt: 
Angehörigen  oder  deren  Verkehr  in  Glasgow  und  dem  Vororte  Gotbc  e^ 
folgte »). 

Welch*  große  und  andauernde  Gefahr  der  Seuchenverschleppung  a— 
nach  Europa  die  Pilgerzüge  bilden ,  ist  ersichtlich  aus  den  Beratungen  s^ 
der  Venediger  Sanitätskonferenz  ^^) ,  auf  der  die  Pilgerfrage  eingehend  ^^ 
würdigt  wird.  Alljährlich  zur  Zeit  des  Beiramfestes  pilgern  bekanntlich  growr 
Scharen  von  Mohammedanern  aus  allen  von  Angehörigen  dieser  Beligi'C:- 
genossenschaft  bewohnten  Gebieten  auf  Grund  ihrer  religiösen  Satnnctx 
nach  Mekka  und  Medina  und  anderen  heiligen  Stätten  des  Hedjaa.  IH«<' 
Pilgerverkehr  hat  sich  in  unserem  Zeitalter  des  Verkehrs  durch  die  beiirf- 
tenden  Erleichterungen  der  Schifi'ahrt  stark  gesteigert  Bricht  in  dief--: 
Pilgerscharen  eine  Seuche  aus,  so  sind  die  großen  Pilgerverkehrsstraßea  -c- 
Hekatomben  von  unglücklichen  Opfern  ihrer  Strenggläubigkeit  besäet  *','• 

Wenn  aber  derartige  Häufungen  des  menschlichen  Verkehr»  der  t 
breitung  der  Seuche  dienen,  so  ist  daraus  auch  ohne  weiteres  die  Wicfctr 
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keit  der  Verkehrsmittel  fflr  die  YerschleppuDg  von  Krankheitskeimen  ersicht- 
lich. Alle  Transportmittel  für  Personen  und  Gegenst&nde  können  in  geeig« 
netster  Weise  gleichzeitig  Beförderungsvehikel  fQr  das  Pestkontagium  werden. 
Aaf  dem  Seewege  dienten  Schiffe  wiederholt  der  Einschleppung  der  Pest. 
Unsere  heutigen  modernen  Dampfer  und  Schiffe  sind  in  gewisser  Weise 
mit  Wohnungen  zu  vergleichen,  da  sie  dem  ununterbrochenen  Aufenthalt 
einer  größeren  Menschenmenge  durch  Tage  und  Wochen  hindurch  dienen 
müssen. 

Wie  groß  die  Infektiosität  bewohnter  Räume,  zumal  wenn  sie,  wie  die 
Schiffe,  gleichzeitig  das  lästige  Volk  der  Ratten  beherbergen,  ist,  haben  wir 
oben  geschildert.  In  ganz  hervorragender,  augenfälliger  Weise  zeigt  sich 
die  Pest  als  eine  Krankheit,  welche  dem  Seeverkehr  mit  Vorliebe  folgt.  Wir 
sehen,  wenn  wir  die  Ausbrüche  der  letzten  sechs  Jahre  verfolgen,  daß  sie 
fast  überall  in  Seehäfen  zuerst  Fuß  faßt,  wenn  sie  einen  neuen  Erdteil  oder 
ein  neues  Land  aufsucht:  Sydney,  Brisbane,  Kobe,  Kapstadt,  Alexandrien, 
Port  Elizabeth,  Hamburg,  Bremen.  Wie  leicht  können  ferner  mittels  der 
Eisenbahnen  und  der  öffentlichen  Fuhrwerke  jeder  Art  Pestkranke  befördert 
werden,  auch  Kranke  mit  leichteren  Formen  der  Pest  oder  ^latent  infizierte^, 
die  erst  später  beim  Arzt,  oder  vielleicht  überhaupt  nicht  erfahren,  welcher 
Art  ihre  Krankheit  ist;  die  völlig  im  Unklaren  darüber  sind,  welch  ungeheure 
Gefahr  sie  für  ihre  Mitreisenden  und  für  diejenigen,  die  nach  ihnen  sich 
desselben  Beförderungsmittels  bedienen,  bilden.  Gerade  durch  die  Eisen- 
bahn können  mit  großer  Schnelligkeit  Keime  nach  den  verschiedensten  und 
entlegensten  Ortschaften  verschleppt  werden. 

Auf  die  Vermittlerrolle  der  Ratten  und  Mäuse  ist  bereits  hingewiesen 
worden.    Abgesehen  davon,  daß  sie  die  menschlichen  Wohnungen  infizieren 
können,  sind  sie  besonders  gut  geeignet,  die  Pest  aus  fremden  Ländern  bei 
uns   einzuschleppen;  denn  auf  den  Schiffen  ist  das  Volk  der  Ratten  sehr 
heimisch.     Wurden  doch  gerade  in  den  letzten  Jahren  wiederholt  Pestfälle 
und  größere  Pestausbrüche  beobachtet,  die  höchst  wahrscheinlich  durch  Ratten 
eingeschleppt  waren,  nicht  durch  Menschen.    So  wird  der  Ausbruch  der  Pest 
in   Oporto  und  in  Sydney  auf  Schiffsratten  zurückgeführt,  ebenso  die  auf 
dem  englischen  Dampfer  Highland  Prince  im  Herbst  1900  unter  der  Mann- 
schaft vorgekommenen  Fälle.    Im  Januar  1901  kamen  zwei  Schiffe  in  euro- 
päischen Häfen  an,  auf  denen  tatsächlich  Rattenpest  festgestellt  werden 
konnte,  nämlich  in  Hamburg  und  Bristol.    Beide  zeigen  deutlich  die  Gefahr, 
die   unseren  Häfen  durch   die  Schiffsratten  droht  ^^).     Außerdem  muß  man 
sich  vergegenwärtigen,  daß  nicht  nur  durch  die  Berührung  verendeter  Ratten 
oder  ihrer  Exkrete  die  Menschen  erkranken  können,  sondern  auch  umgekehrt 
von  den  Menschen  die  Pest  auf  die  Ratten  wieder  zurückkommen  kann  da, 
wo  eine  mangelhafte  Leichenbestattung  den  Ratten  das  Annagen  der  Pest- 
kadaver  gestattet  ^^). 

Als  mittelbare  Zwischenträger  zwischen  Ratten  und  Menschen  kommen 
ausnahmsweise  wohl  auch  kleine  Insekten  in  Betracht.  So  wird  den  Flöhen 
eine  Rolle  bei  der  Vermittelung  der  Pest  von  Ratten  auf  Menschen  zu- 
geschrieben. Sie  sollen  sie  nach  Simond'*^^)  in  erster  Linie  besorgen.  Dieses 
Urteil  wird  eingeschränkt  durch  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  von 
Galli-Valerio^^),  aus  denen  hervorgeht,  daß  die  Behauptungen  Simond^s'-'^) 
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in  größerem  umfange  nicht  zutrefiPen,  daß  gleichwohl  aber  sowohl  Battti- 
wie  Menschenflöhe ,  wenn  auch  nicht  in  der  Regel ,  so  doch  zuweilen  i- 
Pest  übertragen  können.  Man  wird  daher  wohl  Musehold '^)  tusümiiir: 
können,  wenn  er  sagt:  ^Nach  allem,  was  wir  bis  jetzt  über  die  Beteilip^^ 
der  Flöhe  bei  der  Pestverbreitung  wissen,  stellt  die  Flohplage  für  die  tkr» 
tragung  der  Pesterreger  auf  den  Menschen  jedenfalls  nur  einen  oeben-  odtr 
untergeordneten  Faktor  dar,  der  bei  den  Bekämpfungsmaßregeln  freilicii 
nicht  unberücksichtigt  bleiben  darf.*^  Auch  anderes  Ungeziefer,  wie  Uok. 
Fliegen,  Wanzen,  Moskitos,  Ameisen,  Käfer  und  Schwaben,  kann  in  ähDlick 
Weise  wie  die  Flöhe  wohl  gelegentlich  die  Pest  übertragen;  denn  nach  Uote:- 
suchungen  von  NutalF*),  Hankin  ^^),  Cao^^)  konnten  in  und  an  solcbeQ 
Ungeziefer  Pestbazillen  nachgewiesen  werden.  Die  Art  der  Übertngnc^ 
hat  man  sich  so  zu  denken ,  daß  entweder  direkt  durch  Biß  oder  Stich  dt: 
Insekten  Pestkeime  der  menschlichen  Haut  eingeimpft  werden,  oder  der 
Mensch  selbst,  gepeinigt  durch  Insektenbisse  oder  -stiebe,  beim  Eratzeo  ii 
Insekten  zerdrückt  und  sich  die  in  oder  an  ihnen  enthaltenen  Bazilla  ir 
kleinste  Wanden'  inokuliert ,  oder  aber  schließlich  die  Pestkeime  durch  dit 
Insekten  auf  die  Gebrauchsgegenstände  der  menschlichen  Umgebnog  Ter 
schleppt  werden.  Insofern  scheint  mir  die  Verbreitungsweise  der  Pest  darch 
Ungeziefer  für  die  Maßnahmen  yon  einer  gewissen  Bedeutung,  ala  das  Aus- 
treten des  Ungeziefers  jedenfalls  einen  beachtenswerten  Indikator  für  di- 
mehr  oder  minder  große  Reinlichkeit  gewisser  Teile  der  Bevölkerung  abzs- 
geben  geeignet  ist,  da  Ungeziefer  stets  sich  mit  Vorliebe  zu  unreinlicher 
Personen  gesellt. 

Wir  hatten  bereits  die  experimentellen  Versuche  über  die  EmpfaDgü^' 
keit  der  Tiere  für  Pest  geschildert  und  gefunden,  daß  nur  eine  sehr  gtnm 
Disposition  bei  Pferden ,  Rindern ,  Schafen ,  Ziegen  besteht  Es  ist  somit 
kaum  anzunehmen,  daß  diese  Tiere  bei  der  Übertragung  der  Pest  eine  Böhc 
spielen.  Ebensowenig  scheinen  Schweine  geeignet  zu  sein,  die  Pest  an  rer- 
mitteln.  Mit  seiner  entgegengesetzten  Ansicht  steht  Wilm  ^^^  den  sp&teres 
Forschern  gegenüber  völlig  vereinzelt  da;  seine  Beobachtungen  und  Yerrocbe 
konnten  in  keiner  Weise  bestätigt  werden,  sondern  werden,  wenn  nicht  m 
besondere  Rasseneigent&mlichkeit  der  von  Wilm^^^)  benutzten  Yeraochs* 
Schweine  vorliegen  sollte,  zu  welcher  Annahme  die  deutsche  Eommissioc) 
neigt,  auf  einen  „durchaus  entschuldbaren  Irrtum **  zurückgeführt,  nämlict 
auf  eine  Verwechselung  der  Pestbazillen  mit  Schweineseuchebakterien.  Aoct 
der  Verbreitung  der  Pest  durch  Katzen ,  deren  Empfänglichkeit  für  ^f 
Bazillen  nach  den  Untersuchungen  der  österreichischen  Kommiaeion^^)  ^^^ 
den  Beobachtungen  von  Eolle  ^^)  als  feststehend  anzusehen  ist,  iat  eic« 
größere  Wichtigkeit  nicht  beizumessen.  —  Wenn  eine  Übertragung  durti: 
Katzen  —  und  dasselbe  gilt  wohl  ebenso  für  Hunde  —  auch  vom  theoreu- 
sehen  Standpunkte  aus  denkbar  ist,  so  ist  eine  solche  doch  bisher  noch  aich. 
beobachtet.  Im  Vergleich  zu  den  Ratten  kommen  sie  jedenfalls  epidenuo- 
logisch  kaum  in  Betracht.  Die  Ratten  sind  geradezu  von  entscheideoder 
Bedeutung  für  die  Verbreitung  der  Pest.  Was  für  Typhus  die  Milch,  ßr 
Cholera  das  Wasser,  für  Puerperalfieber  der  unsaubere  untersuchence  ^^ 
ist,  das  sind  für  die  Pest  die  Ratten. 

Wenig  erheblich  scheint  die  Gefahr,  daß  die  Pest  durch  Handelswarfc 
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eingeschleppt  werden  könnte.  Bereits  Griesinger^^)  führt  an,  daß  kein 
unzweifelhaft  konstatierter  Fall  yorläge,  wo  durch  bloße  Handelswaren  aus 
dem  Orient  (Baumwolle  und  dergleichen)  die  Pest  in  Europa  eingeschleppt 
worden  wäre.  Dieser  Satz  kann  nach  allen  neueren  Erfahrungen  aufrecht 
erhalten  werden.  Aus  der  neueren  Literatur  gelang  es  mir  nur,  zwei  Fälle 
aufzufinden,  bei  denen  Einschleppung  durch  Handelswaren  für  möglich  ge» 
halten  wird.  Sicher  bewiesen  sind  aber  beide  Fälle  nicht.  Es  ist  wohl  auch 
kaum  anzunehmen,  daß  bei  der  Hinfälligkeit  des  Pesterregers  außerhalb  des 
menschlichen  Körpers  und  bei  der  geringen  Chance,  die  gut  verpackte  Waren 
der  Infizierung  bieten,  zumal  bei  einer  Fahrt,  die  länger  als  acht  bis  zehn 
Tage  dauert,  dieselben  eine  erhebliche  Infektiosität  besitzen. 

Auch  die  Nahrungsmittel  scheinen  fQr  die  Verbreitung  der  Pest  keinen 
wesentlichen  Faktor  zu  bilden.  Aus  den  oben  geschilderten  Eulturbedin- 
gungen  und  •  ersoheinungen  des  Pesterregers  ist  ersichtlich,  daß  derselbe  auf 
Kartoffeln,  Milch,  Bouillon,  Gallerte,  Reis  selbst  bei  den  günstigsten  Bedin- 
gungen, d.  h.  nach  Vorbereitung  dieser  Stoffe  zu  Nährböden  durch  Sterili* 
sation  usw.,  nur  außerordentlich  langsam  und  kümmerlich  wächst.  Ohne 
weiteres  kann  somit  geschlossen  werden,  daß  die  Nahrungsmittel  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  den  Pesterregern  keinen  günstigen  Nährboden 
bieten,  sondern  die  Bazillen  im  Gegenteil  sehr  schnell  der  Konkurrenz  an- 
derer Bakterien  erliegen  werden.  Nach  Wilm  ^^^)  hielten  die  Pestkeime  sich 
auf  gekochtem  Schweinefleisch  drei  Tage,  auf  gesalzenen  Fischen  und  auf  der 
feuchten  Schale  und  dem  Fleische  von  Äpfeln  vier  Tage  lang.  Sichere  Beob- 
achtungen über  Verbreitung  der  Pest  durch  Nahrungsmittel  liegen  nicht  vor. 

In  bezug  auf  Handelswaren  und  Nahrungsmittel  wird  also  auch  vom 
sanitätspolizeilichen  Standpunkt  anzunehmen  sein,  daß  auf  denselben  der 
Pestbazilltts  kurzlebig  ist;  sie  als  infektiös  nur  dann  anzusehen  sind,  wenn 
sie  mit  Pestkranken  in  Berührung  gekommen  oder  von  den  Ausscheidungen 
dieser  oder  pestkranker  Tiere  beschmutzt  sind.  Verkaufsstellen  von  Lebens- 
mitteln in  Häusern,  in  denen  Pest  herrscht,  werden  also  bedenklich  sein; 
denn  völlig  auszuschließen  ist  die  Infektion  durch  Nahrungsmittel  nicht« 
Daß  vielleicht  gelegentlich  einmal  das  Wasser  als  Infektionsträger  dienen 
kann,  kann  auch  angenommen  werden;  denn  in  ihm  können  sich,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Keime  fünf  Tage  lang  virulent  halten.  Wilm^^')  konnte 
im  Wasser  eines  von  Pesthäusern  umgebenen  Brunnens  Pestbazillen  nach- 
weisen. Nach  ihm  ist  das  Wasser  geeignet,  bei  der  Übertragung  der  Pest 
eine  Rolle  zu  spielen.  Gleichwohl  scheint  für  den  Menschen  wenigstens  die 
Gefahr  eines  Pestkeime  enthaltenden  Wassers  eine  verhältnismäßig  geringe 
zu  sein;  vielleicht  weil  beim  Menschen  der  Magen-Darmkanal  eine  Eingangs- 
pforte für  den  Pesterreger  nicht  bildet.  „Epidemieen  von  so  plötzlicher  Ent- 
wickelung,  wie  sie  bei  der  asiatischen  Cholera  und  beim  Abdominaltyphus 
infolge  des  Hineingelangens  der  Krankheitskeime  in  das  Trink-  und  Brauch- 
wasser zustande  kommen  können,  werden  bei  der  Pest  nicht  beobachtet''  ^y 
Bei  den  Ratten  aber  bildet  eine  der  Eingangspforten  auch  der  Magen-Darm- 
traktus.  Bei  ihnen  ist  also  die  Möglichkeit  der  Infektion  mittels  Wassers 
gegeben.  Durch  Vermittlung  der  Ratten  kann  also  auch  indirekt  das  Wasser 
eine  Infektionsquelle  für  den  Menschen  werden;  vorzugsweise  das  Trink-, 
Brauchs-  und  Ballastwasser  verdächtiger  oder  verseuchter  Schiffe.     Aber 
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auch  zu  Lande  wird  man  Verunreinigungen  der  Entnahmestellen  des  Wasser: 
in  Pestzeiten  zu  verhüten  haben. 

Wie  wir  in  der  Einleitung  zu  unserer  Arbeit  gesehen  hatten,  ist  dk 
Pest  in  bestimmten  Ländern  heimisch.  Zur  Zeit  gelten  als  Pestberde  Zentral- 
asien,  Arabien,  Mesopotamien  und  das  Innere  Afrikas  (Uganda).  Auf  Qrm 
dieses  endemischen  Herrschens  der  Pest  könnte  man  von  einer  örtlidkn 
Disposition  dieser  Länder  für  die  Pest  sprechen.  Völlig  unverständlicb  ist 
es  nun,  wenn  zur  Erklärung  solcher  örtlichen  Disposition  trotz  der  KeDDtci» 
des  Pesterregers  und  seiner  Eigenschaften  sich  immer  noch  die  Ansicht  Ter- 
treten  findet:  Besonders  wichtig  sei  für  das  Auftreten  und  die  SehwankuBgen 
der  Pestseuche  ihr  Zusammenhang  mit  den  meteorologischen  VerhiltniBsec, 
an  erster  Stelle  der  Temperatur  eines  Landes;  —  der  Erdboden  sei  die 
Brutstätte  der  Krankheit,  der  das  ^Krankheitsgifb"  aushaucht  Die  BatUn 
würden  deshalb  von  der  Krankheit  befallen,  weil  sie  im  Boden  wüUicc 
wären  aber  nicht  Verbreiter  der  Pest.  Am  wichtigsten  sei  das  Yerbilbi« 
zwischen  Boden-  und  Luftwärme,  wodurch  als  wichtigster  Faktor  der  An- 
steckung die  „Bodenausdünstung*'  bedingt  würde  ^^).  —  Es  ist  zu  bednen, 
daß  die  Begriffe  „ miasmatisch **  und  „Verbreitung  durch  den  Erdbodes" 
immer  noch  nicht  verschwinden  wollen ;  denn  wir  wissen ,  daß  die  durch 
Wärme-  und  Feuchtigkeitsverhältnisse  hervorgerufene  Erscheinung  d«f 
Bodenverdunstung  auf  die  Verbreitung  der  Seuche  keinen  Einfluß  hai  Dire 
genügende  Erklärung  findet  die  örtliche  Disposition  in  dem  Verhalten  d» 
Pesterregers,  der  sich  außerhalb  des  menschlichen  und  tierischen  Organisoia» 
bei  entsprechender  Temperatur  und  Feuchtigkeit  einige  Zeit  lebensfähig  n 
erhalten  vermag ,  zumal ,  wenn  sich  neben  den  genannten  Faktoren  in  des 
betreffenden  Ländern  noch  andere  der  Konservierung  der  Keime  gflnstife 
Verhältnisse  finden,  wie  hygienische,  meist  an  soziales  Elend  gebundene  Hi^ 
stände :  Anhäufung  von  Schmutz  und  Ungeziefer  (Ratten,  Mäuse)  in  Hansen 
und  Straßen,  mangelhafte  Beseitigung  der  AbfaUstoffe  und  Kadaver,  Mangel 
an  Licht  und  Luft,  Überfüllung  von  Wohnungen  u.  a.  m.  In  dieeem  Sinne 
unterliegt  die  örtliche  Disposition  mancher  Länder  keinem  Zweifel. 

Die  Existenz  von  Pestherden  als  solcher  läßt  sich  nicht  fortleognec 
Wie  fest  sich  die  Pest  zu  lokalisieren  vermag,  ist  bereits  oben  an  dem  Bei- 
spiel der  „Pesthäuser**,  und  an  dem  Beispiel  der  Pest  von  Bombay  g^? 
worden.  —  Gegen  das  Bestehen  einer  zeitlichen  Disposition  für  die  Pe^t 
sprechen  die  Beobachtungen,  daß  „in  allen  Zonen,  in  strenger  Winterkilt^ 
ebenso  wie  in  höchster  Sommerhitze,  sowohl  bei  trockener  als  bei  fencbter 
Witterung"  Epidemieen  vorgekommen  sind  ^^). 

Von  Bedeutung  für  die  Entstehung  und  Verbreitung  der  Pest  ist  dfr 
Einfluß  der  individuellen  Disposition.  Über  die  Empfänglichkeit  der  Mto- 
sehen  nach  Alter  und  Geschlecht,  nach  Beruf  und  Gewerbe,  naeh  ibr^r 
Rasse  sind  Folgerungen  verschiedenster  Art  gezogen  worden.  So  erkrankte 
nach  Yamawiga^^^)  am  häufigsten  kräftig  gebaute,  wohlgenährte  Häoo^ 
im  reifen  Alter;  viel  seltener  Frauen,  am  seltensten  Kinder;  und  z▼a^g^ 
hörten  von  den  Erkrankten  65  Proz.  dem  Arbeiterstande  an.  Bei  ^^ 
indischen  Pest  wurde  festgestellt^^),  daß  die  Pest  fast  ausschließlich  «m 
Krankheit  der  Eingeborenen  sei,  die  gut  situierten  Europäer  wären  ftf< 
ganz  verschont  geblieben,  die  Pest  in  Bombay  sei  in   der  Hauptsache  v^ 
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Seuche  der  in  Schmntz  und  £lend  lebenden  unteren  Bevölkerungsklassen. 
Nach  Hoppe ^^)  wurde  von  filteren  Autoren  ziemlich  übereinstimmend  an- 
genommen, daß  Wasserträger,  Badediener,  Ölträger,  Öl-  und  Fetthändler 
sehr  selten  Ton  der  Krankheit  befallen  würden.    Ist  auch  an  der  Richtigkeit 
aller  dieser  Beobachtungen  nicht  zu  zweifeln,  so  sind  ihnen  doch  ebensoviele 
Angaben  gegenteiliger  Art  entgegenzustellen.     Sowohl  die  Pest  von  Hong- 
kong, wie  die  von  Bombay  griff  später  auch  auf  die  von  Europäern  bewohnten 
Stadtteile  über.    „Im  Altertum  wie  auch  im  Mittelalter  beobachtete  man  oft, 
wie  die  Pest  zuerst  die  Stadtviertel  der  Armen  entvölkerte  und  bei  ihrer 
Wiederkehr  mit  derselben  Wut  die  Wohnungen  der  Reichen    verwüstete. 
Reiche  Kaufleute,  Adelige,  Fürsten,  Könige  und  Kaiser  starben^'*).     Die 
beobachtete  Resistenz  der  besser  situierten  Klassen  ist  ebenso  wie  die  der 
Europäer  gegen  die  Pest  nur  eine  scheinbare  und  läßt  sich  ungezwungen 
daraus  erklären,  daß  sie  vielleicht  infolge  ihres  Lebens  in  besseren  hygie- 
nischen Verhältnissen  und  ihrer  größeren  Reinlichkeit  einer  Infektion  nicht 
in  dem  Grade  ausgesetzt  waren  wie  diejenigen  Menschen,  die  durch  ihre 
Lebenslage  und  ihren  Beruf,  durch  ihre  ärmlichen  Verhältnisse  zu  engerem 
Zusammenleben  in  Wohnungen  ohne  Luft  und  Licht  gezwungen  sind.  Grund- 
falsch wäre  es  jedenfalls,  auf  obige  Beobachtungen  hin  die  Pest  als  eine 
Krankheit  nur  der  Proletarier  aufzufassen;  eine  Auffassung,  der  leider  in 
der  Türkei  und  in  Indien  von  den  besitzenden  Klassen  fast  allgemein  gehul- 
digt wird,  wie  ich  persönlich  gelegentlich  hörte.     Mit  Recht  ist  in  der  Be- 
lehrung über  die  Pest  ^)  der  Satz  aufgestellt :   ,Die  Krankheit  befällt  Per- 
sonen beider  Geschlechter  in  jedem  Alter  und  jedem  Stande ;  in  den  Häusern 
der  Armen  und  Elenden  pflegt  sie  zuerst  zu  erscheinen  und  am  bösartigsten 
aufzutreten.*'    —   Wohl  aber  wird  erworbene   Resistenz   durch    einmaliges 
Überstehen  der  Pest  beobachtet.    Wie  lange  diese  Immunität  dauert,  darüber 
fehlen  Erfahrungen.    Sicher  ist  es  aber,  daß  wiederholte  Erkrankungen,  wenn 
solche  auch  beobachtet  sind  '^)  ^^),  doch  zu  den  Ausnahmen  gehören  ^).    Aller- 
dings  scheint  der  Schutz  nur  ein  relativer,  nicht  absoluter  zu  sein.    Diese 
durch   Überstehen  der  Krankheit  erworbene  Immunität  hat  zu  wertvollen 
Versuchen  über  Schutzimpfungen  ermutigt.     Yersin,  Calmette,  Borrel 
und  Roux^^^  waren  die  ersten,  denen  es  gelang,  Kaninchen  zu  immuni- 
sieren.     Eine  größere  Reihe  bakteriologischer  Untersuchungen  ^®^)  ^^)  ^)  hat 
übereinstimmend  ergeben,  daß  die  Leiber  der  Pestbazillen  giftige  Stofle  ent- 
halten, die  die  Körpersäfte  bzw.  die  Zellen  des  tierischen  und  menschlichen 
Organismus  zur  Bildung  von  Antitoxinen  anregen.    Diese  Giftstoffe  der  Pest- 
erre^er,  die  in  erster  Linie  an  den  Leib  der  Bazillen  gebunden  sind  und  im 
Körper  wohl  durch  Resorption  von  Bazillen  frei  werden,  werden  in  geringem 
Grade    aber  auch  von  den  Bazillen  selbst  ausgeschieden  ^^).    Sie  sind  nach 
Beobachtungen  Markls^^)  und  Wernickes^^^)  gegen  hohe  Temperatur  und 
gegen  Ginwirkung  von  Karbolsäure  sehr  empfindlich.    Die  Erfahrungen  über 
Schutzimpfungen,  welche  sich  sowohl  auf  die  sogenannte  aktive  als  auch 
passive  Immunisierung  beziehen,  sind  sehr  zahlreich.     Bei  den  vielseitigen 
und    vielgestaltigen  Tierversuchen  i®«)  62)  s*)»)  52)    konnten  mit  nach  beiden 
Methoden  angestellten  Impfungen  Erfolge  erzielt  werden.     Damit  war  aber 
noch  nicht  ihre  Wirksamkeit  bei  Menschen,  welche  für  die  Pest  eine  größere 
Empfäng^lichkeit  als  die  benutzten  Versuchstiere  besitzen,  erwiesen.     Aber 
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auch  Versuche  an  Menschen  in  größerem  Maßstabe  liegen  vor;  ucd  zvr 
bediente  man  sich  zum  Zweck  des  passiven  ImmunisiemngsTerfalirecs  de« 
Yers  in  sehen  Serums,  wie  solches  in  Paris  und  Nhatrang  in  größeren  ]le£- 
gen  hergestellt,  und  des  Lustigschen  Serums,  welches  Ton  Lästig  es: 
Choksy  in  Bombay  angewendet  wurde. 

Das  von  Yersin  ^^^)  durch  Immunisierung  von  Pferden  bei  seinen  erste: 
Versuchen  mit  lebenden   frischen,  später  mit  durch  Erhitzen  abgetot^e: 
Pestbazillenkulturen  gewonnene  Serum   ist  vielfach  zu  Heilversncfaen  ter- 
wendet  worden  in  Kanton  und  Amoy  1896  lo«),  in  Bombay  18971')«")' T'*" 
in  Kobe  und  Osaka  i*^),  in  Porto   1899^').     Während    anfänglich  gevi-r: 
Erfolge  verzeichnet  werden  konnten   und   somit  das  Serum  Aussiebt  ar 
Erfolg  zu  haben  schien,  wird  auf  Grund  einer  Reihe  von  Statistiken  ar: 
Beobachtungen  ^^)  ^^)   ebensowohl ,   wie  auf  Grund    von  Nachpräfangen  ii 
Laboratorium  ^^),  es  jetzt  als  feststehend  anzusehen  sein,  daß  dem  Pestseni: 
eine  sichere  Schutz  -  oder  Heilwirkung  nicht  zukommt.     Bei  Tieren  inUr 
es  unzweifelhaft  kurative  Wirkung  ^^),    Sicher  enthält  es  spezifische  bakten- 
ly tische  Stoffe.     Gerade  aber  deshalb,  weil  es  nicht  antitoxisch  wirkt,  kam 
es  auf  den  menschlichen  Organismus  schädigend  einwirken,  da  es  wo  möglieh 
den  im  Körper  bereits  kreisenden  Giften  bei  seiner  Einverleibung  dorck  dt 
Vernichtung  der  Pesterreger  noch  neue  hi n zuführt  ^'). 

Größeres  Vertrauen  scheint  das  Lustigsche  Serum  zu  verdienen.  Diesr 
wird  durch  Immunisierung  von  Pferden  gewonnen,  wobei  ein  Impfstoff > 
gewendet  wird ,  der  durch  Extrahieren  der  wirksamen  Stoffe  aus  den  hi'.- 
bazillenkulturen  auf  chemischem  Wege  bereitet  ist^').  Nach  Lnsti:- 
eigenem  Bericht^*)  scheinen  die  Erfolge  recht  günstig  zu  sein;  jedoch  t.' 
sein  Versuchsmaterial  zu  klein,  um  Schlußfolgerungen  ziehen  zn  dürfe: 
Nach  den  Ausführungen  von  Choksy  ^^),  der  im  Arthur  Road  Hospital 
Bombay  bei  403  Patienten  das  Serum  anwendete,  übt  dieses  einen  dentL 
günstigen  Einfluß  auf  den  Krankhei tsverlauf  aus,  indem  es  die  SymptoE': 
vor  allem  den  Allgemeinzustand,  schnell  bessert,  wenn  es  wohl  ancb  ci- 
bereits  eingetretenen  Wirkungen  des  Pestgiftes  auf  die  Organe  nicht  r. 
beseitigen  vermag.  Von  den  403  Kranken  wurden  184  durch  die  Behtc:- 
lung  mit  Lustig schem  Serum  geheilt.  Selbst  septische  Formen  pbe: 
vorausgesetzt,  daß  sie  bald  in  Behandlung  kamen,  noch  Heilerfolge.  Ge^- 
Pestpneumonie  erwies  sich  das  Serum  als  wirkungslos.  Im  eigentlichen  Sii: 
nur  als  Heil-  und  nicht  als  Schutzserum  geltend,  bewirkt  es  nach  GhokBjsiici 
eine  Immunität  von  allerdings  nur  10  bis  15  Tagen  Dauer.  Dieses  unbedis^t 
günstig  klingende  Urteil  über  Heilwirkung  des  Lustigschen  Serums,  welcl^ 
Schottelius^^)  und  Plehn^^)  teilen,  gibt  der  Hoffnung  Raum,  da£  '^ 
durch  Verbesserung  des  Serums  rücksichtlich  seiner  Kraft  und  der  Gleich* 
mäßigkeit  seiner  Wirkung,  die  noch  zu  wünschen  übrig  lassen,  gelingen  vira 
in  ihm  ein  wirklich  brauchbares  Heilmittel  für  die  Bubonenpest  zu  schtcfs. 

Zum  Zweck  der  aktiven  Immunisierung  ist  eine  größere  Anzahl  v-^ 
Impfstoffen  hergestellt  worden ,  die  sämtlich  im  Tierversuch  deutliche  Wr 
kung  erwiesen  haben  ♦'^)  ^')  ^®*)  ^*)  **).  Bei  diesen  Versuchen  wurde  gefundee 
daß  bis  zum  Eintritt  der  Schutzwirkung  eine  Zeit  von  7  bis  10  Tagen  nid 
Einverleibung  des  Impfstoffes  nötig  wäre,  eine  Zeit,  die  der  Organismus  n' 
Bildung  der  Schutzstoffe  beanspruchte.     Danach  ist  zu  folgern,  daß  dit  a&' 
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tiven  Impfstofife  als  Heilmittel  wertlos  sind,  ja  ihre  Verwendung  zu  Heil- 
zwecken sogar  den  Organismus  schädigen  könnte,  da  ja  den  im  Körper  durch 
den  Pesterreger  bereits  gebildeten  Giften  noch  neue  hinzugefflg^t  würden  ^^)  ^^). 
Von  der  Reihe  der  aktiven  Impfstoffe  ist  in  größerem  Maßstabe  an  Menschen 
nur  der  Haffkinesche  Impfstoff  verwendet  worden.  Derselbe  wird  her- 
gestellt^^) durch  eine  einmonatliche  Züchtung  der  Bazillen  bei  30^0  auf 
Bouillon.  In  den  dann  gut  gewachsenen  Bouillonkulturen  werden  die 
Bazillen  durch  einstündiges  Erhitzen  bei  70^ G  abgetötet,  ohne  daß  dabei 
die  wirksamen  Stoffe  geschädigt  werden.  Diesem  Impfstoff  Haffkines 
erkennt  die  deutsche  Kommission  *7),  in  deren  Bericht  wir  auch  die  Angaben 
Haffkines  wiedergegeben  finden,  eine  hohe,  wenn  auch  nicht  absolute 
Schutzwirkung  zu.  Von  der  großen  Zahl  der  Geimpften  fielen  zwar  20  Fälle 
der  Pest  trotz  der  Impfung  zum  Opfer.  „Diesen  20  Opfern  gegenüber  stehen 
aber  auf  der  anderen  Seite  der  Nichtgeimpften  mehr  als  1000  ^®).^  Im  Gegen- 
satz zn  diesem  günstigen  Urteil  wird  nach  Bitter ^^)  durch  die  Haffkine- 
sche Impfung  die  Mortalitätsziffer  nicht  in  wünschenswerter  Weise  reduziert, 
durch  sie  werde  kein  absoluter  Schutz  erzielt. 

Auch  die  Urteile  neuerer  Forscher  '^^)  über  den  Wert  der  Impfung  gehen 
80  weit  auseinander,  daß  ein  endgültiges  Urteil  noch  nicht  zu  gewinnen  ist. 
Sicher  ist  nach  neuesten  Berichten  ^^),  daß  in  den  letzten  Jahren  in  Indien 
die  Haffkinesche  Impfung  in  allergrößtem  Maßstabe  vorgenommen  wird; 
daß  bei  ihrer  Anwendung  niemals  üble  Folgen  beobachtet  wurden,  abgesehen 
von  geringen  Reaktionserscheinungen  auf  die  Impfung  selbst;  daß,  wenn 
auch  kein  absoluter,  so  doch  ein  beträchtlicher  relativer  Schutz  durch  sie 
bewirkt  zu  werden  scheint  ^^).  Die  Dauer  der  Wirkung  beläuft  sich  auf 
mehrere  Monate  ^^). 

Aus  unseren  Ausführungen  über  Heil-  und  Schutzimpfung  ist  als  sanitäts- 
polizeilich  wichtig  zu  folgern:  Zurzeit  gibt  es  eine  sichere  Therapie  bei  der 
Pest  nicht,  auch  nicht  im  Sinne  der  von  v.  Behring  inaugurierten  Serum- 
therapie der  Diphtherie,  die  bisher  die  einzige  wirklich  zuverlässige  Serum- 
therapie geblieben  ist.  Wohl  aber  dürfte  nach  dem  Berichte  der  deutschen 
Kommission ^0  ^^  Schutzimpfungsverfahren  Haffkines  geeignet  sein,  in 
Pestzeiten  zum  Schutze  kleiner  Bevölkerungsgruppen,  ganz  besonders  aber 
zur  Immunisierung  von  Ärzten,  Krankenwärtern,  Personen,  die  mit  der  Reini- 
gung und  Desinfektion  von  Pesthäusem  zu  tun  haben,  zu  dienen.  In 
solchen  Einzelfällen  sollte  es  auf  jeden  Fall  zur  Anwendung  kommen ,  wäh- 
rend seine  Verwertung  in  großem  Maßstabe,  etwa  im  Sinne  von  Zwanga- 
impfungen,  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  noch  nicht  zu  verant- 
worten ist. 

Unterliegt  es  keinem  Zweifel,  daß  durch  Überstehen  der  Pest  wie  auch 
auf  künstlichem  Wege  eine  Bildung  von  Schutzstoffen  oder  eine  Vermehrung 
von  schon  vorhandenen  im  Blute  des  Organismus  und  damit  eine  Herab- 
setzung der  individuellen  Empfänglichkeit  für  die  Krankheit  erreicht  werden 
kann,  so  ist  es  andererseits  auch  erklärlich,  daß  das  Überstehen  anderer 
Krankheiten  eine  allgemein  verringerte  Widerstandsfähigkeit  des  Körpers 
gegen  die  Infektion  zur  Folge  haben  wird.  Für  diesen  Punkt  fehlt  es  nicht 
an  entsprechenden  Beobachtungen,  daß  Erkältungen,  Überanstrengungen, 
Diätfehler,   Schrecken,   vorausgegangene    Schwächungen   der    Konstitutiouy 
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„vorher  bestandene  chronische  Erkrankungen  der  Lunge  und  anderer  £b- 
ge weide **  f&r  die  Pesterkranknng  prädisponieren^')'^),  „die  Sterblichkeit  der 
Schwindsüchtigen,  der  Syphilitischen,  der  Säufer  pflegt  in  Pestlänfen  auJk- 
ordentlich  gesteigert  zu  sein*'  '^).  Eine  solche  Herabsetzung  der  natürlicheD 
Widerstandskraft  erleichtert  naturgemäß  dem  Pesterreger  das  Eindringen  ic 
die  Eingangspforten  und  leistet  so  der  Infektion  Vorschub. 

Als  Eingangspforte  für  den  Pesterreger  dient  nach  aUen  Beob&cb- 
tungen  am  Menschen  die  gesamte  von  außen  zugängliche  Oberfläche  des 
menschlichen  Körpers,  soweit  diese  gebildet  wird  sowohl  von  den  äoÜeren 
Hautbedeckungen,  als  auch  yon  den  yon  außen  zugänglichen  äußeren  Schleiio- 
häuten  der  Augen,  der  Nasen-  und  Mundhöhle,  des  Rachens,  der  Tonsülen. 
des  Kehlkopfes,  der  Luftröhre  und  ihrer  Verzweigungen  bis  zu  den  AlTeolen 
hin.  Die  Aufnahme  des  Pesterregers  findet  auf  verschiedene  Arten  sUa 
Einmal  kann  sie,  ähnlich  wie  die  des  Erysipelerregers ,  durch  feine  uid 
feinste  Verletzungen  der  Haut  und  Schleimhaut,  die  äußerlich  erkennbar 
nicht  zu  sein  brauchen,  erfolgen;  kann  aber  auch,  wie  aus  den  Versachec 
über  die  Empfönglichkeit  der  Tiere  für  Pest  (vgl.  oben)  hervorgeht,  sogv 
in  die  intakte  Haut  und  Schleimhaut  hinein  unter  bestimmten  Bedingosgei: 
vor  sich  gehen.  —  Zu  den  Schleimhäuten  der  Luftröhre  und  deren  Verzwei- 
gungen gelangt  der  Pesterreger:  entweder  mittels  der  Einatmungslnfl  m 
Sinne  der  Flügge  sehen  Tropf chentheorie ,  die  wir  bereits  erwähnt  babäL 
oder,  nachdem  auf  irgend  eine  Weise  pestbaziUenhaltiges  Material  der 
Mund-,  Nasen-  oder  Rachenhöhle  zugeführt  wurde,  —  oft  genügt  wohl  schon 
hierzu  das  Heranbringen  infizierter  Hände  an  Nase  und  Mund,  Augec, 
Rachen,  wie  solches  ja  unwillkürlich  fortwährend  von  den  meisten  Mensehes 
ausgeführt  wird,  —  von  diesen  in  Ausnahmefällen  durch  Aspiration'*). 

Nach  dem  Eindringen  des  Pesterregers  in  den  menschlichen  Organismos 
vergeht  einige  Zeit,  ehe  die  von  ihm  bewirkten  Krankheitserscheinungec 
auftreten.  Dieser  Zeitraum,  die  Inkubation,  ist  in  seiner  Dauer  verschieden. 
Die  Inkubation  kann  nur  wenige  Stunden  betragen;  in  der  Regel  schwankt 
sie  zwischen  drei  und  zehn  Tagen  ^0.  Dieses  Schwanken  erklärt  sich,  wie 
bei  anderen  Infektionskrankheiten,  so  auch  bei  der  Pest,  ungezwungen  ent- 
weder durch  eine  verschieden  große  Menge  der  eingeführten  Peatbazillen. 
oder  durch  ihre  verschiedene  Virulenz,  ihre  verschiedene  Qualität.  Bei  dem 
geschilderten  Infektions  modus  der  Pest,  —  hauptsächlich  durch  kleinste 
Hautwunden,  bei  denen  die  Anzahl  der  eingeführten  Keime  meist  eine  fer- 
hältnismäßig  kleine  und  wenig  schwankende  sein  wird  — ,  kommt  für  dfe 
Verschiedenheit  der  Inkubationsdauer  wohl  in  erster  Linie  die  Qualität  der 
Keime  in  Betracht  ^^).  In  der  Literatur  finden  sich  Angaben ,  nach  denen 
von  einigen  Beobachtern  bei  vereinzelten  Fällen  eine  längere  Inkubatioos- 
dauer  angenommen  wurde,  so  unter  anderen  von  Wilm^^')  in  einem  Fille 
eine  solche  von  15  Tagen,  von  Cantlie  (zitiert  nach  Musehold^^)  sogv 
31  Tagen.  Aus  derartigen  einzelnen  Tatsachen  darf  man  aber  nicht  ohne 
weiteres  eine  längere  Inkubationsdauer  annehmen;  denn  in  solchen  einselneD 
Fällen  ist  es  wohl  möglich,  daß  die  Quelle  der  Infektion  nicht  richtig  erkannt 
ist,  und  damit  die  Zeit  der  eigentlichen  Infektion  zu  weit  zurückv^egt 
wird.  Tatsächlich  sind  in  den  neueren  Epidemieen  sichere  Fälle  mit  einer 
mehr  als  zehntägigen  Inkubationsdauer  nicht  festgestellt  worden,  so  dsD  cii 
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Aunahme  einer  solchen  berechtigt  maßgebend  für  die  Beschlüsse  der  Vene- 
diger Sanitätskonferenz  3^)  wurde.  Die  Kenntnis  der  Inkubationsdauer  ist 
von  großer  sanitätspolizeilicher  Wichtigkeit;  denn  einmal  ist  nur  nach  ihr 
die  Dauer  aller  Beobachtungs  -  und  Absonderungsmaßregeln  zu  bestimmen, 
ferner  ist  es  ohne  sie  unmöglich,  die  Infektionsquelle,  die  Ursache  der  An- 
steckung, aufzufinden. 

Ist  die  Inkubation  vorüber,  so  äußern  sich  die  krankmachenden  Wir* 
kungen  des  Pesterregers  zunächst  in  einem  schweren  durch  Intoxikation 
bedingten  Allgemeinleiden  und  örtlichen  Erscheinungen,  bedingt  durch  An- 
siedelung und  Vermehrung  der  Bazillen  an  ihren  Eingangspforten.  Ist  die 
Eingangspforte  die  Haut,  so  liegt  die  primäre  Ansiedelungsstätte  entweder 
in  der  Haut  selbst  oder  dadurch,  daß  die  Bazillen  auf  dem  Wege  der  Lymph- 
bahn  sich  sogleich  eine  der  Eingangspforte  benachbarte  Lymphdrüsengruppe 
aufsuchen,  in  diesen  Lymphdrüsen,  ohne  erst  eine  sichtbare  primäre  Ver- 
änderung der  Haut  zu  bewirken.  Die  Tonsillen  scheinen  bei  der  Pest  als 
Eingangspforte  und  erste  Ansiedelungsstätte  den  Lymphdrüsen  gleich  zu 
setzen  zu  sein.  Bilden  die  Lungen  die  Eingangspforte,  so  liegt  auch  die  pri- 
märe Ansiedelungsstätte  der  Bazillen  in  den  Lungen.  Demgemäß  werden  drei 
Formen  der  Pest  unterschieden :  Haut-,  Drüsen-  und  Lungenpest  ^*)  *0  ^*)  ^^). 
Die  von  Wilm^^')  aufgestellte  Form  der  Darmpest,  deren  Vorkommen,  wie 
wir  bereits  erwähnten,  für  Ratteu  feststeht,  ist  von  anderen  Forschern  nicht 
beobachtet  worden.  Die  von  ihm  geschilderten  klinischen  und  pathologisch 
anatomischen  Erscheinungen  der  angeblichen  Darmpest  lassen  sich,  wie 
Sticker ^*),  Albrecht  und  Ghon')^^)*^'®)  überzeugend  nachgewiesen  haben, 
ungezwungen  auch  als  solche  sekundärer  Natur  deuten.  Auch  die  auf  seinen 
Beobachtungen  fußende  Ansicht  Wilms  '^^),  daß  der  Magendarmtraktus  sehr 
häufig  die  Eingangspforte  für  den  Pesterreger  bilde,  wurde  von  keinem 
späteren  Forscher  geteilt,  so  daß  das  Vorkommen  einer  Magendarmpest 
beim  Menschen  bisher  jedenfalls  nicht  als  erwiesen  erscheint.  —  Ebenso 
durfte  eine  Berechtigung,  die  Pestsepticämie  als  eine  besondere  Form  nach 
dem  Vorgange  Bitters  ^^)^^)  aufzustellen,  nicht  vorliegen,  da  die  Pesterreger 
niemals  primär,  sondern  nur  sekundär  in  den  Blutstrom  gelangen  können, 
zumal  sie  im  Blute  selbst  einen  geeigneten  Nährboden  nicht  finden,  vielmehr 
erst  kurz  vor  dem  Tode  des  Individuums  sich  hier  zu  ernähren  vermögen  ^^). 
Die  septische  Pest  oder  Pestsepticämie  stellt  vielmehr  nach  allen  Berichten 
nur  das  terminale  Stadium  der  Drüsenpest  dar;  sie  ist  nichts  anderes  als 
^  reine  Bubonenpest  mit  terminaler  Blutinfektion^  ^^). 

Der  Pesterkrankung  gehen  zuweilen  Prodromalerscheinungen,  wie  Mattig- 
keit, Kopf-  und  Kreuzschmerzen,  Appetitlosigkeit,  Durstgefühl,  Nieder- 
geschlagenheit, voraus  ^).  Gewöhnlich  setzt  sie  aber  als  schweres  fieber- 
haftes Allgemeinbefinden  ein,  das  sich  vornehmlich  in  schweren  Störungen 
des  Gehirn-,  Nerven-  und  Gefäßsystems  äußert.  Zu  den  Allgemeinerschei- 
nungen treten  dann  je  nach  der  Erkrankungsform  die  für  die  Pest  charak- 
teristischen Lokalsymptome:  Pestpustel,  Pestfurunkel,  Pestkai bunkel  der  Haut, 
teigige  schmerzhafte  Pestbubonen  typischen  Gepräges,  seltener  die  fast  stets 
tödliche  Pestpneunomie.  Gelingt  dem  Kontagium  der  Eintritt  in  die  Blut- 
bahn, so  treten  die  Erscheinungen  der  prognostisch  recht  ungünstigen  Pest- 
sepsis auf.     Stets  ist  die  Prognose  ernst;  leidlich  günstig  nur  bei  unkom- 
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plizierter  BuboneDpest,  wenn  der  Sitz  der  Babonen  die  Leistengegend  ist: 
in  allen  übrigen  Fällen  darohaus  schlecht.  Betragt  doch  die  Sterblichkeit 
nach  allen  Berichten  nicht  nnter  56  Proz.,  ist  aber  durchschnittlich  höher. 
ungefähr  80  Proz.,  und  betrug  in  den  ersten  vier  Wochen  der  Epidemie  zu 
Bombay  bis  99  Proz.  ^^).  Das  pathologisch-anatomische  Bild  der  Pest  zogt 
sich,  wenn  man  von  den  parenchymatösen  Störungen  der  inneren  Orgaa^ 
und  der  in  diesen  beobachteten  Nekrosen  absieht,  vorzugsweise  durch  eioe 
schwere  Affektion  des  gesamten  lymphatischen  Apparates ,  Milztnmor  oüd 
das  Vorhandensein  von  reichlichen  £kchymosen  und  Hämorrbagien  der  ler- 
schiedensten  Organe  charakterisiert. 

Auf  die  Einzelheiten  der  Symptomatologie  und  pathologischen  Anatomi« 
näher  einzugehen,  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  da  dieselbe  weniger 
▼on  sanitätspolizeilichem,  als  streng  wissenschaftlichem  Interesse  sind.  Xor 
möchte  ich  hervorheben ,  daß  trotz  des  auf  der  Höhe  der  Epidemie  meist 
unverkennbaren  typischen  klinischen  und  pathologisch- anatomischen  6Qde$ 
der  Pest  doch  von  allen  Forschern  die  Möglichkeit  der  Verwechselung  mit 
Typhus,  Wechselfieber,  Milzbrand,  gewöhnlichen  LymphdrCLsenentzündungeQ. 
gemeinen  Karbunkeln  ^) ,  venerischen  Bubonen ,  Denguefieber  ^^)  selbst  bei 
geübteren  Untersuchern  zugegeben  wird ;  daß  ferner  —  ich  folge  hier  dem 
zeitlich  neuesten  Bericht  über  Pest  vonSchottelius^^)  —  nicht  nur  im  Ver- 
lauf der  Epidemie  leichtere  Fälle  mit  wenig  typischen  Symptomen  (Pestis 
ambulatoria)  neben  foudroyant  verlaufenden  Fällen,  wo  lokale  Symptoioe 
wegen  des  schnell  eintretenden  Todes  sich  nicht  ausbilden  können  (Pestis 
siderans),  vorkommen,  sondern  auch  gerade  im  Beginn  der  Epidemie, 
also  zu  einer  Zeit,  wo  von  der  schnell  gestellten  richtigen  Diagnose  alles 
sanitätspolizeiliche  Handeln  abhängig  ist,  derartige  leichte  Fälle  auftreten, 
wo  der  Kranke  nur  über  geringe  Beschwerden  klagt,  wenige  Stunden  oder 
einen  Tag  leichtes  Fieber  hat;  leichte  Druckempfindlichkeit  der  Drüseo 
besteht,  nach  drei  oder  vier  Tagen  das  Leiden  aber  wieder  gebobeo  ist 
(Pestis  minor). 

So  ist  denn  mit  Recht  von  allen  Sachverständigen  die  Forderung  er- 
hoben, daß  zur  Sicherung  der  Diagnose  keines  der  zu  Gebote  stehenden 
Hilfsmittel  in  zweifelhaften  Fällen  vernachlässigt  wird.  Zu  diesen  gehört 
außer  der  klinischen  Untersuchung  und,  im  Todesfalle,  der  Sektion,  to: 
allem  die  bakteriologische  Untersuchung  am  Kranken  oder  an  der  Leiche. 
Nur  die  bakteriologische  Diagnose  kann  zur  Sicherung  der  Erkennung  eine« 
zweifelhaften  Falles  von  Pest  ausschlaggebend  sein.  Der  Nachweis  des 
Pestbazillus  gelingt  nach  den  üblichen  Färbemethoden,  zu  denen  zwecks 
genauerer  Differenzierung  noch  das  Anlegen  von  Kulturen  und  das  Tier* 
experiment  hinzuzufügen  sind,  geübten  Bakteriologen  leicht  und  sicher.  Sie 
bedienen  sich  hierzu  am  besten  der  „Anweisung  zur  Entnahme  und  ^f^ 
Sendung  pestverdächtiger  Untersuchungsobjekte ^  und  der  „Anleitung  for 
die  bakteriologische  Feststellung  der  Pestfalle"  (3.  Anlage  1  und  7);  t9G 
Anleitungen,  die  eine  praktische  Nutzanwendung  der  über  MorphologiSf 
Kulturerscheinungen  und  -bedingungen  und  Verbreitungsweise  des  M' 
erregers  feststehenden  Erfahrungen  darstellen ,  die  völlig  mit  den  Ergeb- 
nissen der  bakteriologischen  Forschung  im  Einklang  stehen,  wenn  sie 
mikroskopische   Untersuchung    und    Züchtung    nicht   für    ausscblaggebesd 
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für  die  Diagnose  halten,  sondern  fordern,  möglichst  stets  den  Tierversuch 
heranzuziehen.  „Derselbe  ist  unerläßlich,  wenn  es  sich  um  Feststellung 
des  ersten  Falles  in  einer  Ortschaft  handelt.^  (3.  Anlage  7.)  In  sanitäts- 
polizeilicher Hinsicht  zur  Verhütung  von  Verbreitung  der  Keime  ent- 
sprechen die  Anweisungen  allen  zu  stellenden  Anforderungen.  Es  ist 
ja  selbstverständlich,  daß  bei  der  Gefährlichkeit  des  Pesterregers  für  das 
wissenschaftliche  Arbeiten  und  den  Verkehr  mit  ihm  besondere  sanitäts- 
polizeiliche Vorschriften  zur  Verhütung  von  Infektionen  erlassen  worden 
sind.  Außer  den  eben  genannten  beiden  Vorschriften  sind  hier  zu  nennen 
die  in  den  Ausführuugsbestimmungen  zum  Reichsseuchengesetz  gegebenen 
Bestimmungen  (3.  Anweisung  zur  Bekämpfung  der  Pest  §  35),  wonach  die 
Aufbewahrung  von  lebenden  Erregern  der  Pest,  sowie  die  Vornahme  Ton 
wissenschaftlichen  Versuchen  mit  diesen  Erregern  nur  mit  Erlaubnis  der 
Landeszentralbehörde  gestattet  ist.  Für  den,  dem  die  Erlaubnis  erteilt 
wird,  gelten  die  „Vorschriften  über  das  Arbeiten  und  den  Verkehr  mit 
Pesterregern^  (3.  Anlage  10),  wonach  er  den  Nachweis  zu  erbringen  hat, 
daß  ihm  besondere  Laboratoriumsräume  zur  Verfügung  stehen,  die  in  Be- 
schaffenheit, Einrichtung  und  Ausstattung  genau  aufgestellten  Voraus- 
setzungen entsprechen.  Ferner  ist  in  diesen  Vorschriften  genau  geregelt 
die  Art  des  Arbeitens,  des  Aufbewahrens  der  Pesterreger,  die  Versendung 
von  Kulturen,  die  Verwendung  von  Dienern,  die  Pflichten  des  Leiters  der 
Arbeiten,  von  dem  der  Nachweis  persönlicher  Zuverlässigkeit  und  erforder- 
licher bakteriologischer  Ausbildung  verlangt  wird. 

Das  Muster  eines  guten  Pestlaboratoriums,  das  zugleich  den  Beweis 
für  die  Ausführbarkeit  der  in  den  Vorschriften  gegebenen  Anforderungen 
und  für  deren  Vortrefflichkeit  gibt,  ist  das  dem  Institut  für  Infektions- 
krankheiten angegliederte  Pestlaboratorium,  das  ich  mit  der  gütigen  Er- 
laubnis und  unter  Leitung  des  Herrn  Professor  Dr.  Kolle  gelegentlich  be- 
sichtigen durfte.  Dasselbe  ist  genau  nach  den  Vorschriften,  auf  die  oben 
hingewiesen  wurde,  angelegt.  Auch  der  Betrieb  der  Station  geschieht  genau 
in  Übereinstimmung  mit  den  in  der  Verordnung  aufgestellten  Gesichts- 
punkten« Die  Räume  liegen  getrennt  von  anderen  Räumen  mit  eigenem 
sicher  verschließbarem  Eingang.  Es  sind  ein  Zimmer  für  den  Chef,  ein 
Raum  für  die  Brutschränke,  zwei  Arbeitsräume,  ein  besonderer  Raum  für 
die  gesonderte  Unterbringung  von  Versuchstieren  vorhanden.  Die  Räume 
sind  hell,  gut  zu  lüften,  haben  glatte,  leicht  zu  reinigende  Fußböden  und 
Wände  mit  abgerundeten  Ecken.  Sie  sind  deshalb  besonders  gut  zu  über- 
sehen, weil  die  Schränke  usw.  durch  hohe  Füße  so  gestellt  sind,  daß 
man  auch  unter  ihnen  leicht  hindurchsehen  kann.  Die  Fenster  schließen 
gut,  werden  nur  in  den  oberen  Teilen  geöffnet,  die  mit  Nickel  dichtmaschig 
vergittert  sind.  Ebenso  sind  Lüftungsöffnungen  vergittert.  Nur  Nickel 
hat  sich  hierzu  bewährt,  da  alles  andere  Material  in  kurzer  Zeit  durchrostet. 
Alle  Gegenständ^,  Tische  und  Stühle,  bestehen  nur  aus  leicht  abwaschbarem 
Glas  und  weiß  gestrichenem  Eisen.  Waschvorrichtung,  alle  Instrumente 
und  Arbeitsutensilien  sind  von  tadelloser  Beschaffenheit.  Die  Sterilisierung 
der  Tierkadaver ,  Käflge  (aus  rostfreiem  Metall) ,  mit  Streu  usw.  geschieht 
in  Autoklaven  bei  iVa  Atm.  Druck  und  einstündiger  Einwirkung.  Nur  so 
sterilisierte  Kadaver    sind    nach    den    im  Institut  gemachten  Erfahrungen 
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völlig  steril,  während  sich  die  Vernichtung  der  Kadayer  in  Schwefelsiurf 
nicht  bewährt  hat.  Erst  nach  der  Sterilisierung  werden  die  KadaTer  io 
dem  großen  Verbrennungsofen  des  Instituts  verbrannt.  Unter  den  Gr- 
brauchsgegenständen  sind  einmal  unter  den  auf  verschiedene  TemperttorcB 
eingestellten  Brutschränken  hervorzuheben  ein  Brutschrank,  in  welchem  bei 
70^  C  die  Bazillen  abgetötet  werden.  Derselbe  besitzt  in  seinem  Innen 
zur  Sicherung  der  AbtÖtung  zwecks  Impfstofibereitung  einen  Schottel- 
npparat,  der  in  sinnreicher  Weise  durch  Turbine  bewegt  wird;  femer  der 
Inhalationsapparat  zur  Erzeugung  von  Pestpneumonieen  bei  Tieren.  Dk 
Handhabung  des  Apparates  ist  absolut  ungefährlich.  Bis  20  Versuchstiere 
werden  unter  die  luftdicht  abschließende  Glasglocke  des  Apparates  ge- 
setzt, in  dem  mittels  eines  Zerstäubers  pestbazillenh altige  Flüssigkeit  ver- 
stäubt wird. 

Haben  wir  nunmehr  im  vorhergehenden  gesehen,  wie  leicht  und  auf 
wie  zahlreichen  Wegen  die  Pest  übertragbar  ist ,  wie  sie  durch  ihr  festes 
Einnisten  und  ihre  Verbreitung  auf  weitere  und  weitere  Schichten  dej 
Volkes  ihre  gemeingefährlichen  verderblichen  Wirkungen  äußert,  so  wisses 
wir  andererseits  auch,  daß  wir  nicht  wie  froher  mit  einem  unsichtbarerj 
Feinde  zu  kämpfen  haben ,  sondern  wir  kennen  die  Ursache  der  Seuche  i: 
der  Gestalt  spezifischer  Keime.  Demnach  muß  es  die  Hauptaufgabe  sEe: 
hygienischen  und  polizeilichen  Maßregeln  sein,  die  Krankheitskeime  an  ihres 
Eintritt  in  unser  Land  zu  verhindern.  Erst  bei  dem  Mißlingen  dieser  Auf- 
gabe wäre  als  nächstes  ideales  Ziel  das  rechtzeitige  Abfangen  und  Ver- 
nichten der  Keime  zu  erstreben.  In  folgendem  werden  wir  daher  seher. 
welche  Maßregeln  die  Sanitätspolizei  zu  ergreifen  hat,  um  die  Einschleppnsg 
der  Pest  zu  verhindern  und  das  Land  auf  den  Empfang  der  Pest  vom- 
bereiten,  d.  h.  dieses  so  zu  rüsten,  daß  es  den  Pestkeimen  möglichst  un- 
günstige Existenzbedingungen  bietet.  Erst  wenn  diese  Maßregeln  versagen 
sollten,  tritt  die  Offensive  gegen  die  Pest  in  ihr  Recht :  die  Verhütung  de: 
Verbreitung  der  Keime  und  deren  Vernichtung  dort,  wo  sie  den  Organismiu 
verlassen  haben,  eine  Aufgabe,  die  sich  im  großen  ganzen  durch  Isolati>.>L 
und  Desinfektion  erfüllen  lassen  wird.  Für  alle  Maßregeln  bietet  de: 
Sanitätspolizei  die  Grundlage  und  eine  schneidige  Waffe  im  Kampf  ge^G 
die  Seuche  das  Reichsseuchengesetz  vom  30.  Juni  1900  nebst  den  dazu  er- 
lassenen Ausführungsbestimmungen,  Grundsätzen  und  Bekanntmachnngeo. 
Die  in  den  genannten  Bestimmungen  enthaltenen  Vorschriften  für  die  Be- 
kämpfung der  Pest  sind  zusammengestellt  in  der  in  der  Bundesratssitzucg 
vom  3.  Juli  1902  festgestellten  „Anweisung  zur  Bekämpfung  der  Pest'^i. 
die  in  knapper,  klarer,  handlicher  Form  alles  bringt,  was  sowohl  die  Ver- 
waltungsbehörden, wie  die  beamteten  und  praktischen  Ärzte  wissen  mäs«ec. 
Letzteren  namentlich  wäre  das  Studium  der  in  der  Anweisung  enthaltenec 
„Belehrung  über  die  Pest**  mit  ihrer  überaus  klaren  und  anschanliclies 
Schilderung  der  Symptome ,  des  Verlaufes  usw.  zu  empfehlen ,  die  wohl  ge- 
eignet ist,  Vorkommendenfalls  die  Stellung  der  Diagnose  zu  erleichtem. 

Es  ist  ohne  weiteres  verständlich,  daß  Maßregeln  zur  Verhütung  der 
Einschleppung  der  Pest  und  zum  Zweck  der  Vorbereitung  auf  denEmpfaw 
derselben  bereits  in  seuchefreien  Zeiten  getroffen  werden  müssen.  Die  erste 
Voraussetzung  der  Bekämpfung  der  Pest  mit  öffentlichen  Mitteln  ist  die, 
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daJS  die  zuständigen  Behörden  über  den  Stand  der  Seuche,  sowohl  im  Aus- 
lande, wie  im  eigenen  Lande,  orientiert  sind.  Die  erste  Maliregel  besteht 
demgem&li  in  einer  Regelung  des  internationalen  und  nationalen  Meldewesens. 

Für  alle  innerhalb  und  außerhalb  Europas  auftretenden  Fälle  von  Pest- 
krankheit und  Pestyerdacht  sind  Meldungen  durch  die  internationale 
Sanitätskonferenz  zu  Venedig  1897  den  Vertragsmächten  (Deutsches  Reich, 
Osterreich,  Belgien  und  Niederlande,  Portugal,  Spanien,  Frankreich,  England, 
Griechenland,  Italien,  Luxemburg,  Schweiz,  Montenegro,  Rumänien,  Rußland, 
Serbien,  Türkei,  Persien)  zur  Pflicht  gemacht  3^).  Auf  ihr  wurde  vereinbart, 
daß  die  Regierung  eines  verseuchten  Staates  über  Pestherde  genaue  Mit- 
teilungen macht.  Da  der  Beginn  einer  Pestepidemie  stets  an  einzelnen, 
wo  möglich  am  ersten  Falle  erkannt  werden  muß,  so  ist  die  auf  der  Venediger 
Sanitätskonferenz  aufgestellte  Forderung:  de  notiüer  atix  divers  gouveme- 
menis  Vexistence  de  toui  cos  de  peste  wohl  berechtigt.  Über  den  Stand 
der  Seuche  werden  die  Regierungen  auf  dem  laufenden  erhalten  durch  die 
in  wöchentlichen  Zwischenräumen  wiederholten  Angaben  über  die  Ausbrei- 
tung der  Seuche  und  die  gegen  diese  getroffenen  Maßnahmen.  Nicht  als 
„Pestherde*'  angesehen  werden  nach  den  Vereinbarungen  eingeschleppte 
Fälle,  die  eine  weitere  Verbreitung  der  Seuche  nicht  zur  Folge  haben. 
(Chapitre  II,  Titre  II,  Abschnitt  5)  (Venediger  Konferenz  ^^).  Ein  guter  Nach- 
richtendienst ist  zu  unserer  Zeit  im  Gegensatz  zu  früheren  Zeiten  dadurch  ge- 
währleistet, daß  die  Regierungen  in  allen  größeren  Städten  und  in  den  Handels- 
zentren aller  Länder  ihre  diplomatischen  und  konsularischen  Vertreter  haben, 
durch  die  in  bedeutend  kürzerer  Zeit,  als  die  Seuche  anlangen  könnte  —  denn 
die  Seuche  reist  nach  einem  bekannten  Ausspruche  nicht  schneller  als  der 
Mensch  —  nämlich  mittels  des  Telegraphen,  die  Zentralbehörden  des  Heimat- 
landes, in  Deutschland  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt,  benachrichtigt  werden. 

Die  gegenseitige  Anzeigepfiicht  der  Mächte  hat  das  Bestehen  der  An- 
zeigepflicht im  eigenen  Lande  zur  Voraussetzung.  Damit  die  Regierung 
über  den  Stand  der  Seuche  im  eigenen  Lande  orientiert  ist,  sind  zwei  For- 
derungen zu  stellen :  einmal  die  Anzeigepflicht  der  Ärzte,  ferner  die  obliga- 
torische Leichenschau.  Nur  die  gesetzliche  Verpflichtung  zur  Anzeige  kann 
ein  einigermaßen  pünktliches  und  vollständiges  Eingehen  der  Nachrichten 
verbürgen.  Diese  Erfahrung  hat  zur  Einführung  derselben  in  allen  Kultur- 
staaten geführt  ^^^).  Die  Anzeigepflicht  in  Deutschland  ist  geregelt  durch 
die  Bestimmungen  des  Reichsseuchengesetzes  vom  30.  Juni  1900^^).  Nach 
ihnen  ist  jede  Erkrankung  und  jeder  Todesfall  an  Pest,  sowie  jeder  Fall, 
welcher  den  Verdacht  dieser  Krankheit  erweckt,  der  für  den  Aufenthaltsort 
des  Erkrankten  oder  den  Sterbeort  zuständigen  Polizeibehörde  unverzüglich 
mündlich  oder  schriftlich  anzuzeigen.  —  Wechselt  der  Erkrankte  den  Auf- 
enthaltsort, so  ist  dies  unverzüglich  bei  der  Polizeibehörde  des  bisherigen 
und  des  neuen  Aufenthaltortes  zur  Anzeige  zu  bringen.  Mit  dieser  Be- 
stimmung ist  dem  Anzeigepflichtigen  eine  genaue  Direktive  gegeben.  Da 
die  Pest  ebensogut  durch  leichteste  wie  durch  schwere  Fälle,  ebensogut 
durch  vereinzelte  wie  natürlich  durch  gehäufte  Fälle  verbreitet  werden 
kann  —  „jeder  einzelne  Fall  ist  vermögend,  ein  ganzes  Land  anzustecken*' 
(Visconte  Giovanni  am  10.  Januar  1399,  zitiert  nach  Sticker ^*)  — , 
so  ist  es  selbstverständlich,   daß  jeder  Fall  von  Pesterkrankung  anzeige- 
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pflichtig  ist.  Auch  damit,  daß  diejenigen  Fälle,  die  den  Y erdacht  auf  Pe%1 
erwecken,  der  Anzeigepflioht  unterliegen,  ist  eine  berechtigte  Forderung 
erfüllt;  denn  gerade  bei  den  ersten  Fällen,  die  fQr  die  WeiterverbreitaDg 
der  Pest  stets  in  Betracht  kommen,  wird  die  Diagnose  oft  eine  zweifelhafte 
sein.  Wollte  man  hierbei  mit  der  Anzeige  bis  zur  Sicherstellang  der 
Diagnose  warten,  so  könnten  die  Keime  bereits  durch  ganze  Ortscbaftec 
yerschleppt  sein.  Auch  die  Todesfälle  an  Pest  sind  mit  Recht  anzeige- 
pflichtig gemacht.  Hier  kann  nur  den  Ausführungen  in  der  Begründosg 
zum  Reichssenchengesetz  zugestimmt  werden,  nach  detten  die  „Diagnose 
eines  Krankheitsfalles  oft  erst  durch  den  tödlichen  Ausgang  bestätigt  wird*, 
ferner  „die  Todesanzeige  zugleich  einen  Ersatz  für  die  etwa  unterbliebene 
Erkrankungsanzeige  bietet*'  und  endlich  es  von  Wichtigkeit  ist,  «das  Ter- 
hältnis  der  Sterbefälle  zu  der  Zahl  der  Erkrankungen  kennen  zu  lernen'^. 
Eine  Anzeige  des  erfolgten  Todes  wäre  nur  da  überflüssig,  wo  obligatorische 
Leichenschau  besteht. 

Eine  „unverzügliche"  Anzeige  wird  gesetzlich  gefordert.  Wenn  aocb 
durchaus  zuzugeben  ist,  daß  durch  „unverzügliches^  Melden  das  möglichst 
schnelle  Eingreifen  der  Sanitätspolizei  ermöglicht  wird,  so  ist  doch  zu  be- 
denken, daß  durch  therapeutische  Maßnahmen  des  Arztes,  Isolierung,  Des- 
infektion ,  eventuell  Überführung  in  ein  Krankenhaus ,  immerhin  eine  Ver- 
zögerung entstehen  kann ,  die  entschuldbar  sein  dürfte ,  da  aus  ihr  eine 
Gefährdung  des  allgemeinen  Wohles  kaum  entspringt.  Daher  würde  des 
beschäftigten  Arzte  ein  gewisser  Zeitraum,  von  24  Stunden  vielleicht,  als 
Meldefrist  zuzubilligen  sein.  Nach  der  Bestimmung  soll  die  Anzeige  zur 
Vermeidung  von  Zeitverlust  an  die  zuständige  Polizeibehörde  als  an  die- 
jenige Behörde,  die  die  nächsten  Maßnahmen  gegen  die  Seuche  zu  ^renL- 
lassen  hat,  erstattet  werden.  Die  erste  Maßregel,  die  veranlaßt  werden 
kann ,  kann  in  allen  Fällen  immer  nur  die  Ermittelung  der  Krankheit  sau. 
Zu  dieser  ist  einzig  und  allein  der  beamtete  Arzt  als  Sachverständiger  be- 
fähigt und  berufen.  Nur  er  vermag  ferner  die  weiter  notwendigen  Maß- 
regeln zum  Schutze  des  allgemeinen  Wohles  anzugeben.  Infolgedessen 
dürfte  es  richtiger  erscheinen,  wenn  die  Meldung  sofort  an  den  zuständigen 
beamteten  Arzt  gelangte ;  denn  nur  dann  wäre  in  der  Tat  jeder  Zeitverlust 
vermieden,  der  bei  Inanspruchnahme  eines  auch  noch  so  kurzen  Instanzen- 
weges nicht  zu  umgehen  ist.  Daß  durch  den  beamteten  Arzt  dann  nnver 
züglich  der  Polizeibehörde  die  Meldung  zugeht,  ist  selbstverständlich. 

Die  Anzeige  kann  mündlich  und  schriftlich  erstattet  werden.    Wesent- 
lich erleichtert  wird  die  Anzeige  durch  eine  Bestimmung,  die  in  den  „Grand- 
Sätzen,  die  bei  der  Bekämpfung  der  Pest  zu  beachten  sind**,  vom  25.  Oktbr. 
1900  enthalten  ist,  nach  der  zum  Zweck  der  schriftlichen  Meldung  von  den 
Polizeibehörden  unentgeltlich  besondere  Meldekarten  mit  bestimmtem  Vor- 
druck zur  portofreien  Benutzung   verabfolgt  werden  sollen.     Für  Aufent- 
halts Wechsel  des  Erkrankten   mußte  natürlich  die  Anzeigepflicht  in  obiger 
entsprechender  Weise  geändert    werden.      Richtiger    allerdings  würde  es 
vom  hygienischen  und  sanitätspolizeilichen  Standpunkte  aus  sein,  wenn  ein 
Aufenthaltswechsel  eines  Pestkranken  überhaupt  nicht  gestattet  oder  tarn 
mindesten  von  polizeilicher  Erlaubnis  abhängig  gemacht  würde,  um  nicßt 
durch  den  Reiseverkehr  der  Verbreitung  der  Seuche  Vorschub  zu  leisten. 


Die  Pest  vom  sanitätspolizeilichen  Standpunkt.  697 

Eine  weitere  wichtige  Frage  ist  die,  wer  die  Anzeige  zu  erstatten  hat. 
Darüber  wird  im  §  2  und  3  des  Reichsseuchengesetzes  ^^)  bestimmt:  »Zur 
Anzeige  sind  yerpflichtet:  1.  der  zugezogene  Arzt,  2.  der  Haushaltungs- 
Yorstand,  3.  jede  sonst  mit  der  Behandlung  oder  Pflege  beschäftigte  Person, 
4.  derjenige,  in  dessen  Wohnung  oder  Behausung  der  Erkrankungs-  oder 
Todesfall  sich  ereignet  hat,  5.  der  Leichenschauer.  —  Die  Verpflichtung  der 
unter  Nr.  2  bis  5  genannten  Personen  tritt  nur  dann  ein,  wenn  ein  früher 
genannter  Verpflichteter  nicht  Torhanden  ist.  —  Für  Krankheits-  und 
Todesfälle,  welche  sich  in  öffentlichen  Kranken-,  Entbindungs-,  Pflege-, 
Gefangenen-  und  ähnlichen  Anstalten  ereignen,  ist  der  Vorsteher  der  Anstalt 
oder  die  von  der  zuständigen  Stelle  damit  beauftragte  Person  ausschließlich 
zur  Erstattung  der  Anzeige  verpflichtet.  —  Auf  Schiffen  oder  Flößen  gilt 
als  der  zur  Erstattung  der  Anzeige  verpflichtete  Haushaltungs vorstand  der 
Schiffer  oder  Floßführer  oder  deren  Stellvertreter." 

Unzweifelhaft  ist  unter  aUen  Umständen  der  zugezogene  Arzt  für  die 
pünktliche  Anzeige  verantwortlich  zu  machen.  Er  allein  vermag  die  rich- 
tige Diagnose  zu  stellen  und  wird  sich  stets  der  Pflicht  bewußt  sein,  da 
ihm  sein  Beruf  selten  Zeit  lassen  wird,  die  Quellen  und  Wege  der  Infektion 
selbst  aufzuspüren,  der  Sanitätspolizei  möglichst  unverzüglich  Mitteilung  zu 
machen.  Scheinbare  Unannehmlichkeiten,  die  dem  Patienten  durch  die 
Anzeige  vielleicht  entständen,  indem  z.  B.  dem  Besitzer  einer  Altkleider- 
handlung bei  Pesterkrankung  die  Schließung  des  Ladens  geboten  würde, 
dürfen  den  Arzt  nicht  abhalten,  dem  Interesse  des  Allgemeinwohls  das  in 
den  meisten  Fällen  wohl  lediglich  finanzielle  Wohl  des  Individuums  zu 
opfern.  Sicher  aber  wird  dem  Arzte  mit  der  Anzeigepflicht  eine  sehr  große 
Verantwortung  auferlegt  insofern,  als  ihm  bereits  bei  dem  Verdacht  auf 
Pest  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  und  des  beamteten  Arztes  auf  seine 
Patienten  zu  richten  auferlegt  wird.  Wenn  W  e  y  1  ^^^)  es  als  unbillig  be- 
zeichnet, die  Erstattung  einer  Anzeige  ohne  jede  Entschädigung  von  den 
dazu  Verpflichteten  zu  fordern,  ist  dieser  Ansicht  wohl  zuzustimmen.  Denn 
es  ist  zu  bedenken,  daß  die  zugezogenen  Ärzte  meist  nicht  beamtete  Ärzte 
sind  und  der  Gewerbeordnung  unterstehen.  Wenn  nun  der  Staat  von  ihnen 
durch  die  auferlegte  Anzeigepflicht  eine  Arbeitsleistung  fordert,  so  wäre  es 
nur  gerechtfertigt,  wenn  er  dieselbe  auch  bezahlte,  wie  dies  in  England  seit 
1871  der  Fall  ist^^').  Dann  wäre  auch  strenge  Bestrafung  bei  unterlassener 
Meldung  angemessen,  durch  die  nur  die  Erfüllung  der  Anzeigepflicht  ge- 
sichert wird.  Daß  Laien  zur  Meldepflicht  mit  herangezogen  werden,  ist 
durchaus  zu  billigen,  da  durch  diese  Bestimmung  es  ermöglicht  wird,  ge- 
nauere Kenntnisse  über  den  Gesundheitszustand  des  Gemeinwesens  zu  er- 
langen, wodurch  ein  prompteres  und  umfangreicheres  Eingreifen  bei  der 
Seuche  gewährleistet  wird.  Wird  doch  auch  in  vielen  Erkrankungsfällen 
ein  Arzt  überhaupt  nicht  zugezogen,  wie  jeder  Sachverständige  oft  genug 
zu  erfahren  Gelegenheit  hat.  Wenn  aber  Laien  die  Anzeigepflicht  auf- 
erlegt wird,  dann  scheint  auch  die  Heranziehung  des  Kurpfuschers  zu  der- 
selben unvermeidlich.  Der  Einwand,  eine  Bestrafung  des  Kurpfuschers 
wegen  unterlassener  Anzeige  sei  meist  nicht  möglich,  da  er  als  Entschuldi- 
gung angeben  könnte,  er  hätte  die  Krankheit  nicht  erkannt,  ist  nicht  stich- 
haltig, da  die  Meldung  schon  bei  dem  Verdacht  auf  Pest  geäußert  werden 
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soll.  Meiner  Ansicht  nach  dürfte  sich  gerade  der  Kurpfuscher  bei  luitr- 
lassener  Meldung  doppelt  strafbar  machen,  weil  bei  ihm  Torausnuetzeo ir. 
daß  er  die  Grenzen  seines  Könnens  genau  kennt.  Würde  dem  Kurpfnsek 
die  Anzeigepflicht  nicht  auferlegt,  so  bestände  die  Gefahr,  daß  vom  Pnblibs 
viele  Erkrankungen,  um  polizeilichen  „Scherereien"  aus  dem  W^e  r. 
gehen,  überhaupt  verheimlicht  würden.  Schwartz^^)  schlag  seiaemit 
vor,  den  Kurpfuschern  die  Behandlung  übertragbarer  Krankheiten  auf  Gnint 
des  Reichsseuchengesetzes  völlig  zu  untersagen.  Dieses  ist  nach  uiuertr 
Gesetzgebung  zwar  nicht  möglich;  wohl  aber  ist  es  nach  §  14  des  Reidis- 
Seuchengesetzes  ^^)  durchführbar ,  ihn  von  der  Behandlung  der  iiifektic>s 
Erkrankten  fernzuhalten,  da  nach  diesem  Paragraphen  die  Isolieniog der 
Kranken  derart  zu  erfolgen  hat,  daß  „der  Kranke  mit  anderen  alsdeozü 
seiner  Pflege  bestimmten  Personen,  dem  Arzte  oder  dem  Seelsorger  nicht  ii 
Berührung  kommt,  und  eine  Verbreitung  der  Krankheit  tunlichst  aosge- 
schlössen  ist**.  Wird  der  Kurpfuscher  zur  Anzeigepflicht  herangezogen. 
dann  allerdings  hätte  er  nach  obigen  Ausführungen  auch  Anspruch  aof 
Bezahlung  für  die  Leistung  der  ihm  vom  Staate  auferlegten  Pflicht  -* 
Selbstverständlich  erscheint  es,  daß  sämtliche  Krankenanstalten  usw.  ihr? 
Pestfälle  anzeigen  müssen,  und  daß  für  den  Binnenschifiahrtsverkehr  ii<' 
Anzeigepflicht  in  sinnentsprechender  Weise  modifiziert  ist.  —  Um  die  Er- 
füllung der  Anzeigepflicht  für  Pest  zu  sichern,  haben  die  Behörden  d«? 
durch  die  Pest  bedrohten  Bezirke  durch  öfientliche  Bekanntmachung  anf  it 
bestehende  Anzeigepflicht  und  mittels  öffentlicher  Belehrung  auf  die  Sp- 
ptome  der  Pest  verdächtiger  Fälle  hinzuweisen.  Diese  durchaus  zireckinäli!|( 
Bestimmung  findet  sich  in  den  „Grundsätzen,  die  bei  der  Bekämpfang <i^ 
Pest  zu  beachten  sind"  ^^).  Damit  nun  schließlich  die  Regiemog  auch  ^ft 
internationalen  Meldepflicht  in  dem  bereits  oben  ausgeführten  Sinne  R 
genügen  vermag,  sind  folgende  Bestimmungen  nach  dem  Reichsseucbee- 
gesetz  erlassen  (Anweisung  zur  Bekämpfung  der  Pest,  §  13^):  Jeder  ent: 
Fall  von  Pest  oder  Pestverdacht  ist  auf  kürzestem  Wege  dem  Kaiserliche 
Gesundheitsamte  zu  melden.  Ferner  haben  die  Behörden  an  dasselbe  e:&- 
zusenden  täglich  telegraphisch  Übersichten  über  weitere  Erkrankung«-  «b^ 
Todesfalle  unter  Benennung  der  Ortschaften  und  Bezirke,  wöchentlich  «Et 
Nachweisung  über  den  Verlauf  der  Seuche  in  den  einzelnen  Ortschaft*« 
nach  vorgedrucktem  Formulare.  Die  wöchentlichen  Übersichten  mfiMen  s^> 
zeitig  abgehen,  daß  sie  bis  Montag  Mittag  im  Gesundheitsamt  eingehen. 

Zu  wünschen  und  zu  erstreben  ist ,  daß  außer  der  Anzeigepflidit  mt 
die  Totenschau  durch  Reichsgesetz  geregelt  werde,  die  nur  m  wemgct 
Staaten  und  Großstädten  bisher  obligatorisch  gemacht  ist.  Besteht  öher 
den  hohen  wissenschaftlichen  Wert  einer  obligatorischen,  durch  Ante  an?- 
zuführenden  Totenschau  unter  den  Fachgelehrten  kein  Zweifel,  so  dorne 
sie  auch  im  Kampfe  gegen  die  Seuchen  als  ein  hervorragendes  Hilfsmitte: 
gelten.  Nur  mit  ihrer  Hilfe  wäre  es  möglich,  ärztlich  nicht  behandelte  ?^' 
fälle  zuverlässig  festzustellen  und  damit  auch  der  Weiterverbreitong  oer 
Seuche  zu  wehren ;  nur  mit  ihrer  Hilfe  dürfte  es  femer  gelingen,  bei  Hin* 
fung  der  Todesfälle  vielfach  die  Infektionsquellen  aufzufinden ;  nur  sie  end- 
lich kann  die  Grundlage  abgeben  für  eine  genaue  Statistik,  durch  die  »"-' 
über  die   Art  der  Krankheitseinschleppung  und  Krankheitsherde  Aufsch-a^ 
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erhalten  könnten.  Wichtig  erscheint  mir  in  dieser  Beziehung  die  Bestim- 
mung des  Reichsseuchengesetzes '^)  (§  10),  wonach  für  Ortschaften  oder 
Bezirke,  welche  von  der  Pest  befallen  oder  bedroht  sind,  und  in  welchen 
ein  allgemeiner  Leichenschauzwang  noch  nicht  besteht,  eine  Anordnung 
erlassen  werden  kann,  wonach  jede  Leiche  vor  der  Bestattung  einer  amt- 
lichen Besichtigung  (Leichenschau),  und  zwar  tunlichst  durch  Ärzte,  zu 
unterwerfen  ist  (3,  §  25). 

Versetzen  ein  gut  geregeltes  Meldewesen  und  die  obligatorische  Leichen- 
schau die  zuständigen  Behörden  zunächst  in  die  Möglichkeit,  den  Kampf 
gegen  die  Pest  überhaupt  aufzunehmen,  so  wird  dieser  Kampf  bereits  in 
seuchefreien  Zeiten  aufs  eingehendste  vorbereitet  werden  müssen  mittels 
Maßregeln,  die  das  Land  in  den  Stand  setzen,  den  Keimen  ungünstige 
Existenzbedingungen  zu  bieten,  andererseits  aber  auch  das  Rüstzeug  schafiPen, 
dessen  wir  für  den  Fall,  daß  die  Pest  trotz  aller  Abwehrmaßregeln  bei  uns 
einbricht,  gegen  diese  selbst  benötigen. 

Zur  Schaffung  ungünstiger  Existenzbedingungen  für  die  Keime  der 
Pest  gehört  in  erster  Linie  die  Durchführung  der  in  allen  Gebieten  der 
Gesundheitspflege  stets  wiederkehrenden  Hauptforderung  der  Hygiene  von 
viel  Reinlichkeit,  Luft,  Licht,  möglichster  Unbeschränktheit  des  Raumes. 
Es  kann  hier  nicht  meine  Aufgabe  sein,  alle  die  sanitären  Mißstände  zu 
schildern  oder  auch  nur  andeutungsweise  aufzuzählen,  über  die  allgemeines 
Einverständnis  der  wissenschaftlichen  Kreise  besteht,  und  durch  deren 
Bestehen  die  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  zum  mindesten  unge- 
heuer erschwert,  wenn  nicht  unmöglich  gemacht  wird.  Daß  die  hygienischen 
Verhältnisse  auf  dem  Lande  weit  hinter  den  notwendigen  Ansprüchen  im 
Vergleich  zu  den  Städten,  in  denen  vielfach  auch  die  gesundheitlichen  Ein- 
richtungen ungenügend  sind ,  zurückstehen ,  ist  zu  unserer  Zeit  schon  den 
Laien  eine  bekannte  Tatsache.  Die  Herbeiführung  hygienischer  Zustände,  die 
Assanierung,  die  für  alle  Infektionskrankheiten  von  höchster  Bedeutung  ist, 
kann  bereits  Erfolge  verzeichnen.  „In  zahlreichen  Fällen  ist  der  unwiderleg- 
liche Nachweis  geführt,  daß  an  Orten,  welche  zweckmäßige,  den  Anforderungen 
der  Gesundheitspflege  genügende  Einrichtungen  geschaffen  haben,  gewisse 
Krankheiten,  wie  beispielsweise  der  Darmtyphus,  einen  wesentlichen  Rück- 
gang erleiden  und  zum  Teil  nahezu  verschwinden,  und  daß  diese  Orte  auch 
von  den  gefährlichen  Seuchen,  insbesondere  von  der  Cholera,  nur  noch  in 
geringem  Umfang  heimgesucht  werden,  wenngleich  dieselben  Krankheiten 
dort  früher  in  schweren  Epidemieen  aufgetreten  waren  ^^).^  So  wie  man 
eben  zur  Verhütung  von  Typhusepidemieen  für  gesundes,  reines  Trink- 
wasser sorgt,  80  richtet  sich  mit  Recht  bei  der  Pest  die  Sorge  auf  die  Assa- 
nierung der  Häuser,  der  Wohnungen,  und  anch  hier  mit  Erfolg.  Das 
energische  Eingreifen  der  Sanitätsbehörden  durch  Räumung  ganzer  Häuser- 
komplexe, durch  Niederreißen  einzelner  Häuser  und  die  gründlichste  Durch- 
lüftung und  Durchlichtung  der  Wohnungen  in  Indien  bewährt  sich  an- 
scheinend glänzend  ^^).  So  muß  denn  auch  bei  uns  darauf  hingearbeitet 
werden,  sanitäre  Mißstände  zu  beseitigen  und  in  bezug  auf  die  Pest  der 
Wohnungs-  und  Städtehygiene  besondere  Sorge  zuzuwenden,  insbesondere 
mit  streng  zu  kontrollierenden  Polizeiverordnungen  hinsichtlich  der  Rein- 
haltung der  Höfe  und  Straßen,  schneller  Beseitigung  der  Abfallstoffe.     In 
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sanitärer  Hinsicht  schlecht  gestellte  Wohnungen  bedürfen  jederzeit  sach- 
Terständiger  Überwachung,  die  in  Epidemiezeiten  zu  verschärfen  ist  Durch 
gute  Bauordnungen  muH  bei  Neubauten  danach  gestrebt  werden,  Luft-, 
Lichtmangel  und  ein  zu  dichtes  Zusammenwohnen  zu  yerhüten.  Im  Haase 
selbst  muiS  für  die  nötige  Reinhaltung  in  ausgiebigster  Weise  gesorgt 
werden.  Um  diese  so  mühelos  als  möglich  zu  gestalten  —  und  das  ist  bei 
der  Indolenz  vieler  Menschen  notwendig  —  ist  es  zu  erstreben,  daß  die 
Einrichtung  der  zentralen  Wasserversorgung,  durch  die  die  reichlichste  Zv- 
fuhr  guten  Wassers  durch  Einleiten  desselben  in  die  Häuser  und  einzeloen 
Stockwerke  gewährleistet  wird,  selbst  für  kleinste  Ortschaften  getroffen  wird. 
Weiter  gehört  zu  den  Bestrebungen  der  Reinlichkeit  ein  gut  funktionierendes, 
der  polizeilichen  Eontrolle  unterstehendes  System  zur  Entfernung  der  Abfall- 
stoffe. Daß  eine  solche  am  einfachsten,  sichersten  und  schnellsten  im  An- 
schluß an  eine  gute  Kanalisation  sich  ausführen  läßt,  bedarf  keiner  weitereo 
Ausführung.  Bei  den  großen  Kosten  einer  solchen  Anlage  aber  wird  sie 
nicht  überall  durchführbar  sein.  Man  darf  sich  aber  auch  wohl  mit  den 
billigeren  Trennsystemen,  ja  auch  mit  den  Gruben-  und  Tonnensystemen 
begnügen,  vorausgesetzt  natürlich,  daß  diese  tadellos  eingerichtet  sind,  und 
die  Abfuhr  in  einer  den  hygienischen  Anforderungen  entsprechenden  Art 
erfolgt.  Diese  Voraussetzung  wird  sich  nur  dann  erfüllen  lassen,  wenn  die 
P^inrichtungen  von  den  betreffenden  Gemeinwesen  selbst  übernommen  werden 
und  der  andauernden  Kontrolle  der  Sanitätspolizei  unterliegen.  Auch  bei 
der  Anlage  oder  der  Erweiterung  von  Städten  sind  die  geschilderten  Ge- 
sichtspunkte maßgebend,  möglichste  Gewährung  von  Luft,  Licht,  Reinlich- 
keit; Verhütens  eines  zu  dichten  Zusammen wohnens ;  Forderungen,  denen 
am  ehesten  gerecht  werden  kann  eine  offene  Bebauung  mit  kleinen  Häusern. 
Häuser,  die  der  Ansammlung  von  Menschen  dienen,  wie  Schulen,  Kaaernen, 
Asyle,  Massenquartiere,  niedere  Herbergen  und  Gasthöfe  (Pennen),  benötigen 
als  ganz  besonders  gefährlich  der  fortdauernden  strengen  sanitätspolizei- 
liehen  Überwachung  und  wären,  wie  Knauff  und  Weyl^*)  mit  Recht  aus- 
führen, am  richtigsten  konzessionsfähig  zu  machen. 

Ein  weiterer  wichtiger  Faktor  bei  der  Anlage  von  Wohnstätten  scheint 
mir  gerade  im  Hinblick  auf  die  Pestgefahr  darin  zu  liegen,  daß  durch 
die  bauliche  Ausführung  bereits  die  Einwanderung  und  Ansiedelung  von 
Ungeziefer  möglichst  verhütet  wird.  Dazu  gehört,  daß  Fußböden  und 
Wände  möglichst  übersichtlich  und  glatt  sind,  dunkle  Ecken  vermieden 
werden,  zur  Verwendung  Stabfußböden  in  fester  Bettung,  gut  anschließende 
Fußbödenleisten,  gut  schließende  Türen  kommen.  Müllgruben  und  Kanäle 
müssen  für  Ratten  möglichst  unzugänglich  gemacht,  alle  baufälligen  Kanäle 
zugeschüttet  werden,  die  Fußböden  von  Ställen  müssen  aus  festem  undurcb- 
brechbarem  Material  angelegt  werden.  —  Ungeziefer  ist  stets  der  natür- 
liche Begleiter  mangelhafter  Reinlichkeitspflege  und  wird  daher  mit  Vor- 
liebe in  vernachlässigten  Wohnräumen  gefunden.  So  nisten  Wansea, 
Flöhe  usw.  in  allerlei  Spalten  und  Rissen,  zerrissenen  Tapeten,  während 
Ratten  in  schlammigen  Kanälen  und  unsauberen  Ställen,  Uferlöchem. 
Speichern  usw.  heimisch  sind.  Durch  Entfernung  aller  Abfalle,  Tor- 
rate, Schmutzstoffe  usw.,  durch  die  diese  Tiere  nach  bewohnten  Räumen 
gelockt  werden,  also  durch  ausgiebigste  Fürsorge  für  Reinlichkeit,  wird  man 
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diese  Tiere  indirekt  beseitigen  können.     Dazu  gehört  aber  auch,  den  Ratten 
und  sonstigem  Ungeziefer  in  seuchefreien  Zeiten  direkt  zu  Leibe  zu  gehen 
und  nicht  erst  sich  zu  einer  Zeit,  wo  unter  Ratten  oder  Menschen  die  Pest 
ausbricht,  daran  zu  erinnern,  daß  auch  Ratten  Träger  des  Ansteckungsstoffes 
sein  können.     Gerade  die  Rattenvertilgung  scheint  nach   den  Erfahrungen 
über  die  Verbreitungs weise   der  Pest  das   prophylaktisch  hervorragendste 
Mittel  in  seuchefreien  Zeiten   im  Kampfe  gegen  die  Seuche  zu  sein.     Vor- 
geschlagen   als   Mittel    zur   Rattentötung   sind   Legung   von    Gift    (Arsen, 
Phosphor,  Strychnin).     Phosphor  hat  sich    nach  N eh  ring    (zitiert    nach 
WeyP^^)  in  Altona  als  Rattengift  bewährt.     Mit  diesem  wird  die  Bauch- 
höhle aufgeschnittener  kleiner  Fische  bestrichen,  und  diese  Fische  dann  in 
den  städtischen  Sielen  ausgelegt.     Der  Nachteil   des  Giftes  besteht,  abge- 
sehen von  seiner  Gefährlichkeit  für  den  Menschen,  die  sein  Auslegen,  z.  B. 
gerade  in  Kornspeichern,  Nahrungsmittelmagazinen  usw.,  unter  allen  Um- 
ständen   verbieten,   darin,    daß    sich   die  Tiere    danach    in    ihre  Schlupf- 
winkel verkriechen  und  so  zu  Infektionsquellen  für  ihre  Stammverwandten, 
die  die  Kadaver  gern  benagen,  werden  können.     Ausgießen  der  Löcher  mit 
Wasser  und  Töten  der  hervorkommenden  Tiere  wird  wohl  auch  nur  immer 
einen  Teil  der  Ratten  vernichten  können.     Aussetzen  von  Prämien  für  tote 
Ratten  war  besonders  in  der   Epidemie  von  Kobe  und  Osaka  von  gutem 
Erfolge.     Man  hat  auch  dai*an  gedacht,   durch  Auslegen  von  Kulturen  für 
Ratten  pathogener,  aber  für  Menschen  unschädlicher  Keime,  Seuchen  unter 
den  Tieren  hervorzurufen.     Jedoch  zeigten  sich  die  Keime,  da  ihre  Viru- 
lenz auf  künstlichem  Nährboden  rasch  abnahm  (Bacillus  pneumo  -  enteridis 
murium  und  der  Danysz sehe  Mikroorganismus),  als  ungeeignet  zur  Ratten- 
vertilgung ^7).     Mit  größtmöglichster  Reinlichkeit,  unterstützt  durch  Ver- 
giftung der  Ratten,  wird  man   in  seuchefreien  Zeiten   wohl    am  weitesten 
kommen.     Auf  Schiffen  sollte  man  der  Gefahr  der  Einschleppung   wegen 
kein  Mittel  unversucht  lassen,  diese  lästigen  Passagiere,  die  von  unheim- 
licher Fruchtbarkeit  sind,  —  die  Ratte   soll  dreimal  im  Jahre  15  und  mehr 
Junge   gebären  —  zu  vernichten.     Sie  sind  auch  dadurch  gefahrlich,  daß 
sie    zum  Trinkwasser  der  Schiffe  auf  jede  Weise ,   z.  B.  selbst  mittels  Zer- 
nagens  bleierner  Röhren,  zu  gelangen  suchen.    Bei  Ausräumung  von  Wasser* 
tanks   fand  man   Skelette  ertrunkener   und   verfaulter  Ratten.      In    einem 
solchen  im  Londoner  Nautical  Magazine  (Dezember  1875,  p.  982)  „Rats  on 
board  Sbip"  (zitiert  nach  Senftleben^^)  erwähnten  Falle  hatte  man  wäh- 
rend der  Fahrt  die  Mannschaft  auf  verkürzte  Wasserrationen  setzen  müssen, 
und   bei  der  täglichen  Ausgabe  hatten   sich   auch    die  Ratten   regelmäßig 
zugedrängt,  wobei  dann  einige  unbemerkt   in    den  Tank    gelangt    waren. 
Die  Matrosen  hatten  nichts  vom  üblen  Geruch  oder  Geschmack  bemerkt . . . 
Nachdera  die  Ladung  gelöscht  ist,  werden  die  Schiffsräume  gedichtet  und 
in  ihnen  Kohlenoxydgas  mittels  Koksöfen  oder  Holzkohle  entwickelt.    Damit 
aber    dieses  bereits  in   Iproz.  Mischung  tödlich    wirkende   geruchlose  Gas 
nicht    auch   Menschen    gefährlich   wird,    wird   neben   Kohlenoxydgas    noch 
schweflige  Säure    zur  Warnung  entwickelt.     Nach   acht  bis  zehn  Stunden 
werden  die  Räume  geöffnet  und  ventiliert.    Die  toten  Ratten  liegen  meist  in 
der  Nähe  der  Koksöfen  und    werden  entfernt  ^^).       In    neuester  Zeit    wird 
empfohlen  für   denselben   Zweck  Pictolin ,    ein    von    der  Gesellschaft    für 
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flüssige  Gase,  Raoul  und  Pictet  zu  Berlin,  angefertigtes  Präparat,  das  in 
wesentlichen  ein  stark  riechendes  Gemenge  von  flüssigen  Gasen,  haupukli- 
lieh  schwefliger  Säure  ist.  Es  scheint  nach  experimentellen  Veraucben  ü« 
nicht  so  einfach,  zweckmäßig  und  gefahrlos  in  der  Anwendung  eu  Beio^vi: 
z.  B.  die  gewöhnlichen  ^^)  Generatorgase.  Erfolgreich  scheint  die  Vertü^s 
der  Ratten  durch  abgerichtete  Frettchen  zu  sein,  ein  Yerfahreo,  mit drai 
die  Kaiserliche  Marine  (nach  persönlicher  Mitteilung)  Versuche  mch 
Speziell  für  Schiffsräume  und  Kanäle  wird  empfohlen  VemiclitaDg  der 
Ratten  durch  Dämpfe  yon  schwefliger  Säure  ^^)  oder  durch  frisch  entwickeiu 
Kohlensäure  ^). 

Mit  diesen  Reinlichkeitsbestrebungen  in  Haus ,  Hof  und  Stadt  mo£  die 
körperliche  Reinlichkeit  des  einzelnen  Hand  in  Hand  gehen.  Da  die  nitär- 
liehen  Hilfskräfte  des  Körpers  in  ihm  selbst,  im  Blute,  gelegen  sind,  re 
nach  allen  Hypothesen  anzunehmen  ist,  so  ist  nach  Büchner'*^)  mitBecLt 
der  Wert  der  Kräftigung  des  Körpers  durch  Muskelübung  und  Bäder  als 
eines  natürlichen  Immunisierungsmittels  gegenüber  den  Infektionsknck- 
heiten  sehr  hoch  einzuschätzen. 

Ebenso  wichtig  wie  die  Maßnahmen,  den  Keimen  möglichst  iingäD%'c 
Existenzbedingungen  zu  schaffen ,  sind  die  sanitätspolizeilicben  Maßregeii 
das  Rüstzeug  zum  Kampfe  gegen  die  Seuche  selbst,  bereit  zu  halten.  Dai^ 
gehören  die  Errichtung  von  bakteriologischen  UntersuchungsstaticDf: 
Isolierspitälern,  Leichenhäusern,  öffentlichen  Desinfektionsanstalten  nnic* 
Ausbildung  eines  zuverlässigen  Pflege-  und  Desinfektionspersonals. 

Die  Errichtung  Ton  bakteriologischen  Untersuchungsanstalten  ist  :i 
Hinblick  auf  die  Pestgefahr  vom  sanitätspolizeilichen  Standpunkte  aas  ei:' 
Notwendigkeit.  Gerade  bei  der  Pest  ist  die  Feststellung  der  ersten  F^- 
schwierig  und  für  dieselbe,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  die  exakt« Ui^* 
teriologische  Diagnose  ausschlaggebend.  Da  die  Sicherung  der  Diags^ 
dem  öffentlichen  allgemeinen  YTohle  zwecks  Verhütung  der  Weiterrerbrri- 
tung  der  Seuche  dient,  so  muß  sie  auf  öffentliche  Kosten  ausgeführt  verdei 
In  allen  Fällen  also,  wo  die  Diagnose  dem  beamteten  Arzte  zwelfeliu-'t 
wäre,  müßte  sie  mit  Hilfe  des  Untersuchungsamtes  sichergestellt  wenie: 
Der  Nachweis  des  Pestbazillus  gelingt  zwar,  wie  wir  gesehen  haben,  l«ci 
dem  geschulten  Bakteriologen.  Oft  aber  wird  es  nötig  sein,  die  Yerdacl- 
tigen  Bazillen  erst  rein  zu  züchten  und  im  Tierversuch  auf  ihre  Viralen 
zu  prüfen.  Diese  Untersuchungen  erfordern ,  um  ganz  von  ihrer  Geiitr* 
lichkeit  abzusehen,  mit  der  das  Arbeiten  mit  Pesterregem  in  sehr  vit. 
größerem  Maßstabe  als  das  Arbeiten  mit  anderen  pathogenen  EeiQtc 
abgesehen  vielleicht  vom  Milzbrandbazillus,  verbunden  ist,  doch  immerhin  ^7 
viel  Zeit  und  Übung,  daß  sie  nur  in  einem  bakteriologischen  Laboratonoc 
ausgeführt  werden  können.  Es  müssen  daher  bakteriologische  Tcttr- 
suchungsstationen  in  möglichst  großer  Zahl  errichtet  werden.  Es  ist  die^e« 
eine  Forderung,  die,  wie  Mewius*»^)  ausführt,  schon  oft  erhoben  ist,  wd 
die  hohe  Bedeutung  solcher  Anstalten  ist  allerseits  anerkannt  Aach  weos 
die  beamteten  Ärzte  bakteriologisch  geschult  sind,  ist  es  nicht  ratsanii  ihaf^ 
eventuell  im  Laboratorium  eines  Kreiskrankenhauses  die  UntersQchoc» 
anzuvertrauen.  Die  Erfahrungen  über  derartige  Untersuchungen  sind  tm. 
ermutigend,  wie  aus  einem  Ministerialerlaß^^)  hervorgeht,  indem  esJß^ 
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tre£P  der  Cholera  heiiit:    „Was  die  bakteriologische  Feststellung  der  Cholera 
betrifft,  so  hat  es  sich  gezeigt,  daß  praktizierende  Ärzte,  auch  wenn  sie 
bakteriologisch  ausgebildet  sind,  in   der  Regel  eine  zu  lange  Zeit  zu  ihrer 
Untersuchung  gebrauchen,  da  ihnen  die  erforderliche  Fertigkeit  und  Sicher- 
heit,  vielleicht  auch  ausreichende  Arbeitszeit  fehlt.     So    sehr  es   anzuer- 
kennen ist,  daß  zahlreiche,  insbesondere  beamtete  Ärzte  mit  der  Methode 
der  in  Betracht  kommenden  Untersuchungen  sich  bekannt  gemacht  haben, 
so  erfordern  die  letzten  doch,  wenn  sie  zu  sicheren  Ergebnissen   führen 
sollen,  eine  gewisse  Übung,  welche   praktisch  beschäftigten  Ärzten   leicht 
verloren  geht.     Es  ist  daher  dringend  zu  empfehlen,  behufs  schleuniger 
Feststellung  der   Krankheit    geeignetes   Untersuchungsmaterial   alsbald   in 
das  nächste,  mit  den  erforderlichen  Einrichtungen  versehene  Universitäts- 
institnt  oder  an  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt  zu  senden,  woselbst  eine 
rasche  und  zuverlässige  Entscheidung  getroffen  werden  wird/     Daß  sich 
die  Untersuchungsämter,  soweit  solche  errichtet  sind,  bewährt  haben,  be- 
weist  das  Beispiel  bei  Diphtherie  und  Tuberkulose   in  New  York   (1893), 
Toronto,    Zürich,   Petersburg,  Basel,  Bremen  usw.  ^^^).      Pestlaboratorien 
sind  bisher  in  folgenden  deutschen  Städten  im  Anschluß   an  die  daselbst 
befindlichen  hygienischen  Institute  errichtet  worden:  Berlin,  Breslau,  Bonn, 
Oreifswald,  Göttingen,  Halle  a.  S.,  Kiel,  Königsberg,  Marburg,  Posen. 

Auch  für  die  Errichtung  von  Isolierkrankenhäusem  (Baracken,  Isolier- 
schiffen) muß   in  seuchefreier  Zeit  gesorgt  werden;  denn  da  in  Pestzeiten 
oft  die  Isolierung  pestkranker  oder  pestverdächtiger  Personen  nötig  werden 
wird,  ja  zwangsweise  ausgeführt  werden  muß  in  Fällen,  wo  der  Kranke  die 
nötige  ärztliche  Pflege  nicht  findet,  und  dabei  die  Gefahr  der  Weiterver- 
schleppung der  Krankheit  vorliegt,  so  kann  dieses  zwangsweise  Unterbringen 
eben   nur  in  solchen  Anstalten  geschehen,    die  zu  diesem  Zwecke  bereits 
hergerichtet  sind.     Jeder  Kreis  sollte  sein  Krankenhaus  mit  Vorrichtungen 
zur  Isolierung  infektiös  Kranker  besitzen,  in  Form  von   ständigen  Isolier- 
gebäuden ;  in  kleineren  Gemeinden  könnte  wenigstens  dafür  gesorgt  werden, 
daß   in    isoliert  stehenden  Gebäuden  einzelne  Zimmer  für  Isolierzwecke  be- 
stimmt sind  oder  in  kürzester  Zeit  dazu  hergestellt  werden  können.    Besser 
ist  vielleicht  noch  die  Bereithaltung  beweglicher  Baracken,  die  in  kurzer 
Zeit   aufstellbar  und  nicht  kostspielig  sind.     In  größeren  Städten  dürften 
aber   Isolierspitäler  nicht  fehlen,    durch  die  ermöglicht   wird    einmal    die 
Absonderung  zweifelhafter  Fälle  in  besonderen  Beobachtungsräumen  zwecks 
Feststellung  der  Diagnose;  ferner  die  völlige  Trennung  der  Kranken  mit- 
samt dem  diesen  zugewiesenen  Pflegepersonal  von  den  zweifelhaften  Fällen ; 
streng^ste  Absonderung  der  Krankenräume  von  den  Yerwaltungs-  und  Wohn- 
räumen, insbesondere  auch  der  Wasch-,  Bade-  und  Klosetteinrichtungen  der 
Kranken   von  denen   des  Yerwaltungs-  und  Dienstpersonals  (Ruppel  bei 
Weyl^^^).     Neben  einer  Desinfektionseinrichtung  sollen  Ambulanzen  zum 
Transport  der  Kranken  in  Isolierspitälem   nicht  vermißt  werden   dürfen. 
Eine  weitere  Forderung  an  Isolierspitäler,  abgesehen  von  genügender  Licht- 
und   Luftzufuhr,  ist  die,  daß  sie  in  freier  Gegend  gelegen,  nach  Pistor^^) 
mindestens    100  m   von  bewohnten    Räumen    entfernt   und   für    höchstens 
300  Betten  eingerichtet  sind. 

Einen  weiteren   wesentlichen  Teil  sanitätspolizeilicher  Maßnahmen  in 
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seuchefreien  Zeiten  bilden  die  Errichtung  von  LeicheDhäusem,  deren  B^ 
stehen  selbst  in  den  kleinsten  Ortschaften  gefordert  werden  maß.  !(or 
durch  diese  Einrichtung  kann  es  völlig  vermieden  werden,  duÜ  das  Traoer- 
gefolge  sich  im  Trauerhause  versammelt ;  damit  nur  kann  die  Gefahr  der 
Weiterverbreitung  der  Seuche,  die  naturgemfiß  das  Aufbewahren  derLeicbe 
in  Wohnhäusern  mit  sich  bringt,  verhütet  werden.  Durch  PolizeiTerord- 
nungen  müßte  das  Verbringen  der  Leichen  in  die  Leichenhäuser  obligatoriscli 
gemacht  werden.  Die  Kosten  der  Errichtung  von  Leichenhausem  sine. 
da  einfachste  Räumlichkeiten  den  Ansprüchen  an  solche  genügen,  nur  gemg 
zu  veranschlagen. 

Nach  §  19  des  Reichsseuchengesetzes  *^)  kann  für  Gegenstände  iui<l 
Räume,  von  denen  anzunehmen  ist,  daß  sie  mit  dem  Infektionsstoff  behaftet 
sind,  eine  Desinfektion  angeordnet  werden.  Für  die  DurchfUhrung  ist  aber 
die  erste  Voraussetzung,  daß  Desinfektionsapparate  in  brauchbarem  Zustande 
und  ein  gut  geschultes  Personal  von  Desinfektoren  vorhanden  ist  L 
ist  somit  der  Ausbildung  des  Desinfektionswesens  eine  große  Fürsorge  zo- 
zuwenden,  da  nur  mit  ihm  schließlich  eine  Seuchenbekämpfiing  möglic!:. 
ohne  dasselbe  der  Kampf  gegen  die  Seuche  aussichtslos  ist.  Trotz  dieser 
ernsten  Erkenntnis,  deren  unerbittlicher  Wahrheit  sich  in  unserer  Zeit  keb 
Sachverständiger  verschließen  kann ,  ist  ihre  Verwertung  in  der  Praxis  eine 
außerordentlich  mangelhafte.  In  den  meisten  Gemeinden  finden  &:ci: 
keinerlei  Desinfektionseinrichtungen.  Daher  ist  mit  aUer  Energie  plai* 
mäßig  unter  Berücksichtigung  aller  lokalen  Verhältnisse  darauf  hinzuwirke:. 
daß  in  allen  größeren  Städten  und  Kreisen  möglichst  zahlreiche  Desinfek- 
tionsanstalten errichtet  werden.  Dieselben  sind  zweckmäßig  nicht  mit  tct- 
handenen  Krankenhäusern  zu  verbinden,  da  dadurch  eine  Einachleppccc 
von  Krankheitskeimen  in  das  Krankenhaus  immerhin  denkbar  wäre,  sos- 
dem  sie  müssen,  wie  Kirchner^  3)  mit  Recht  ausführt,  selbständig  gestaltet 
werden.  Nach  ihm  dürfte  die  Errichtung  selbständiger  Desinfektions- 
anstalten selbst  in  rein  ländlichen  Kreisen  durchzuführen  sein,  wenn  die 
Anforderungen  an  diese  Institute  den  finanziellen  Verhältnissen  mdglicfast 
angepaßt  werden.  Durch  einfache  Gestaltung,  wie  sie  eingehend  rcc 
Kirchner^ ^)  beschrieben  wird,  lassen  sich  die  Kosten  einer  durchao6  ge- 
nügenden ländlichen  Desinfektionsanstalt  auf  4000  Mk.  reduzieren.  D^ 
die  Desinfektion  bei  der  Pest  zwangsweise  auszuführen  ist,  wird  dieselbe 
wenigstens  für  Unbemittelte  unentgeltlich  ausgeübt,  und  für  durch  sie  be- 
schädigte Gegenstände  eine  Entschädigung  geleistet  werden  müssen.  Dk 
Ausbildung  von  tüchtigen  Desinfektoren,  an  denen  es  in  kleineren  Stsdto 
und  auf  dem  Lande  überall  fehlt  ^^') ,  soll  möglichst  in  größeren  Desinfek- 
tionsanstalten durch  sachverständige  Ärzte  erfolgen,  womit  eine  gut«  io^ 
bildung  garantiert  wird.  Ihre  Tätigkeit  ist  zu  kontrollieren  am  bestes 
wohl,  nach  dem  Vorschlage  Weyls^®'),  durch  aus  dem  Desinfektoren* 
stände  hervorgegangene  Beamte.  Daß  endlich  auf  Ausbildung  eines  za- 
verlässigen  Warte-  und  Pflegepersonals  vielleicht  durch  Schwestern  in  der 
Art  der  in  vielen  Ortschaften  gut  eingeführten  Gemeindediakonie  größtes 
Gewicht  zu  legen  ist,  da  derartige  genügende  Hilfskräfte  in  Seueheieitec 
überhaupt  nicht  entbehrt  werden  können,  dürfte  keinem  Zweifel  unterliegea- 

Alle  die  geschilderten  Aufgaben  der  Vorbereitung  auf  den  Empto 
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der  Pest  zu  lösen,  wird  der  Sanitätspolizei  möglich  gemacht,  da  ihr  die 
mächtige  WafiFe  des  Reichsseuchengesetzes  in  die  Hand  gegeben  ist.  In 
der  bereits  genannten  ,, Anweisung  znr  Bekämpfung  der  Pest"  s)  in  ihren 
«inleitenden  ersten  fänf  Paragraphen  finden  sich  die  Bestimmungen ,  die 
zur  Darchfuhrnng  der  ausgefahrten  Maßregeln  die  Handhabe  bieten.  Bei 
diesen  Maßnahmen  könnten  mit  ihrer  Unterstützung  segensreich  die  Ge- 
sundheitskommissionen, deren  Heranziehung  ja  gesetzlich  Torgesehen  ist'^)') 
<§  4),  wirken.  Mit  Eifer  mOssen  sie  Gemeinden,  Straßen,  einzelne  Häuser 
auf  ihre  Sauberkeitseinrichtungen  hin  untersuchen  und  auf  die  Beseitigung 
vorgefundener  Mißstände  dringen,  daneben  durch  Belehrung  bei  dem  Volke 
das  Verständnis  des  Wesens  der  Seuchen  und  ihrer  Abwehr  zu  wecken 
suchen. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  den  sanitätspolizeilichen  Maßregeln ,  die 
zwecks  Verhütung  der  Einschleppung  der  Pest,  die  ja  bei  uns  nicht  heimisch 
ist,  bei  ihrem  Herannahen  zu  ergreifen  sind. 

Um  die  Keime  dem  Lande  überhaupt  fernzuhalten,  ihre  Einschleppung 
2u  verhindern,  kommen  gänzliche  Absperrung  gegen  das  verseuchte  Gebiet 
und  Landquarantänen  ^0    wegen    der  großen    technischen    Schwierigkeiten 
and  des  mangelhaften  Erfolges  mit  Rücksicht  auf  den  modernen  Verkehr 
und  den  Austausch  der  Landesprodukte  in  unserer  Zeit  trotz  ihrer  früher 
zuweilen  beobachteten  Wirksamkeit  '^)  ^^^)  nicht  mehr  in  Betracht.     Nur  in 
^SDZ  beschränktem  Umfange  für  bestimmte  Fälle,  z.  B.  für  geschlossene 
Reisegesellfichaften  besonders  verdächtiger  Art,  wie  Auswandererzüge  aus 
verseuchten  Ländern,  sind  Landquarantänen  noch  stellenweise  üblich.     Für 
diese  wenigen  Fälle  allerdings  handelt  es  sich  auch  nicht  um  die  Quaran- 
tänen  früherer  Zeit,    sondern    um   sehr  kostspielige  modern  eingerichtete 
^ Beobachtungsstationen"    mit   besonderen  Untersuchungs- ,   Kranken-  und 
Desinfektionsräumen.      So    bestehen    in    Deutschland   an    der  Grenze   für 
russische    Auswanderer   Beobachtungsstationen  in    Bajohren,    Eydtkuhnen, 
Prost ken   und  Otlotschin  ^^).     Eine    zweite  Untersuchung   findet    dann   in 
Rahleben,  eine  Schlußuntersuchung  endlich  in  Hamburg  und  Bremen  statt. 
—  Auch  Seequarantänen  sind  nach  Nocht"^)  nur  dann  ordentlich  durch- 
zuführen, wenn  sie  nur  auf  verdächtige  und  verseuchte  Schiffe  beschränkt 
^werden. 

Somit  bleibt  nach  den  Ausführungen  Nochts^^)  nur  die  genaue  Über- 
wachung und  Regelung  des  Verkehrs  übrig,  um    die   einzelnen  Kranken 
herauszufinden  und  zu  isolieren,  die  Umgebung  derselben  zu  beobachten. 
X)aß  dieses  System,  das  sogenannte  Inspektionssystem,  zuerst  von  England 
1873  eingeführt,   weniger  einschneidend  als   die  oben  geschilderten  Maß- 
reg'eln  und  doch  wirksamer  ist,  lehren  die  neueren  in  Oporto,  Glasgow  und 
&n deren  Hafenorten  gemachten  Erfahrungen  ^0*    Die  Wirksamkeit  beruht  auf 
^er  frühzeitigen  Erkennung  und  dem  Unschädlichmachen  der  ersten  Fälle. 
Bei  jeder  derartigen  Verkehrsregelung  wird  nach  den  Ausführungen 
N*  o  c  h  1 8  ^^)    naturgemäß    eine  Verschließung  nicht  aller  theoretisch  denk- 
baren, sondern  nur  der  am  häufigsten  bei  der  Verbreitung  der  Seuche  be- 
Bchrittenen  Infektionswege  möglich  sein,  da  die  Methoden  der  Überwachung 
weniger  durch  die  Art  und  Verbreitungsweise  der  Krankheit  als  durch  die 
Natur  und  den  Umfang  des  Verkehrs  sich  bestimmen  lassen. 

Vierteljahnschrift  für  Oesandheitspflege,  lOOS.  ^5 
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Auf  der  Venediger  Konferenz  ^^)  machte  sich ,  wie  aus  den  YereiiH 
barungen  derselben  ^^)  (Chapitre  I,  titre  II  et  III)  hervorgeht,  das  ßestreben 
geltend,  durch  bereits  an  den  Einbruchsstellen  der  Pest  für  Europa  u 
tre£Pende  Maßregeln  —  Beaufsichtigung  des  Pilgerverkehrs,  MaHntbrneo 
im  Roten  und  Mittelländischen  Meer  und  am  Persischen  Golf  —  die  Ein- 
schleppung  der  Seuche  zu  hindern.  So  ideal  diese  Maßregel  bei  gnter 
AusfQhrung  wäre,  so  ist  doch  der  Wert  dieser  Maßnahmen  infolge  einer 
schlechten  Verwaltung  in  diesen  Ländern,  wie  aus  den  SchildemDgen  tod 
Koch-6affky  ^^),  Kaufmann^'),  Earlinski^<^)  u.  a.  ersichtlich  ist,  nicht 
hoch  zu  bemessen.  Nach  Schottelius  ^^)  sind  die  internationalen  Schatz- 
maßregeln zwar  immer  noch  besser  als  gar  nichts,  aber  eine  Sichemog  gegen 
die  Verschleppung  des  Erankheitskeimes  in  ihnen  nicht  zu  erblicken.  Dem- 
gemäß sind  wir  auch  auf  ein  gut  eingerichtetes  Inspektionssystem  im  eigenes 
Lande  angewiesen ;  wir  d&rfen  uns  nur  auf  unsere  eigene  Sanitatspolizei 
verlassen. 

Wie  die  Überwachung  und  Regelung  des  Verkehrs  bei  uns  vor  sich  n 
gehen  hat,  ist  durch  eine  Reihe  von  Bestimmungen  ')  ^^)  ^0  ^^)  ^)  ^)  festgelegt 
für  deren  Aufstellung  die  Vereinbarungen  der  Venediger  Konferenz^» 
(Chapitre  II)  maßgebend  sein  mußten ,  die  auch  auf  allgemeine  Galligkeit 
Anspruch  machen  durften.  Diese  Vereinbarungen  enthalten  keine  unnötigen 
Verkehrsbeschränkungen.  Ihre  Hauptbedeutung  liegt  in  dem  durch  sie  ge 
sicherten  Zusammenarbeiten  der  an  dem  großen  Handels-  und  Personen- 
verkehr von  und  nach  Europa  beteiligten  Mächte  in  dem  einen  Ziele:  der 
Bekämpfung  der  Pest. 

Die  Verschiedenartigkeit  des  See-  und  Landverkehrs  beansprucht  nstor- 
gemäß  eine  verschiedene  Art  der  Überwachung  in  den  Häfen  und  an  den 
Landesgrenzen.  Im  Seeverkehr  wird  es  sich  nicht  wie  im  Land  verkehr 
darum  handeln,  nur  die  einzelnen  verdächtigen  Fälle  herauszufinden  und 
unschädlich  zu  machen,  sondern  es  müssen  die  Schiffe  als  solche  gleichsto 
wie  „Pesthäuser''  angesehen  werden,  da  sie  geschlossenen  Reisegesellschaften 
unter  gleichen  Bedingungen  in  engem  Zusammenleben  wochen-  und  montte- 
lang  zum  Aufenthalt  dienen.  Es  wird  daher  im  Seeverkehr  in  erster  Linie 
das  verseuchte  Schiff  herausgefunden  werden  müssen,  bevor  über  du 
fernere  Schicksal  der  Reisenden,  vor  allem  darüber,  ob  dieselben  mm  Ver- 
kehr zuzulassen  sind,  entschieden  werden  kann.  Um  die  Gewähr  zu  haben, 
daß  kein  verseuchtes  Schiff  der  Untersuchung  entgeht,  ist  unbedingt  eise 
Untersuchung  nicht  nur  verdächtiger,  sondern  aller  in  den  Häfen  ankom* 
mender  Schiffe  erforderlich.  Dieser  Forderung  genügte  als  erste  der  deutsches 
Hafenstädte  1893  Hamburg,  das  durch  die  Aufstellung  dieser  Bestimmonf. 
sowie  die  Einrichtung  eines  strengen  Hafensanitätsdienstes  nebst  Scbaffong 
eines  Hafenarztes  als  erste  ein  mächtiges  Bollwerk  gegen  die  Pest  errichtet 
hat.  Erst  seit  kurzem  ist  die  Kontrolle  aller  anlaufenden  Schiffe  nach  dem 
Vorbilde  Hamburgs  überall  in  Deutschland  eingeführt ''O* 

Es  sind  überall  Hafenärzte  angestellt,  meist  Medizinalbeamte  im  Nebeo- 
amt.  Diesen  stehen  von  ihnen  ausgebildete  Gesundheitsaufseber,  die  aos 
dem  Hafenpersonal  hervorgegangen  sind,  kontrolliert  durch  Ante,  nnter 
stutzend  zur  Seite.  —  Die  Führer  der  einlaufenden  Schiffe  sind  verpflichtet, 
jeden  Fall  von  innerer  Erkrankung  sofort  beim  Einlaufen  in  den  Hafen  dem 
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Hafenarzt  zu  melden.  Sämtliche  Schiffe  werden  besucht;  alle  Reisenden 
nach  ihrem  Gesundheitszustande  befragt  bzw.  auf  denselben  hin  unter- 
sucht; die  Schiffe  selbst  während  ihrer  gesamten  Aufenthaltszeit  im  Hafen 
beaufsichtigt.  Der  Verkehr  wird  dabei  nur  wenig  beeinträchtigt,  da  nur 
die  Kranken  bis  auf  Ausnahmefälle  an  Bord  zurückgehalten  werden  ^^)  '^}. 
Neben  dieser  Eontrolle  sämtlicher  Schiffe  gelten  im  Hinblick  auf  die  Pest 
noch  folgende  Yorschriflen  '^^)  ^^) :  Jedes  aus  einem  pestverseuchten  Hafen 
kommende  Schiff  unterliegt  einer  Quarantäne.  Ergibt  die  ärztliche  Unter- 
suchung nach  einer  Fahrt,  die  länger  als  zehn  Tage  gedauert  hat,  keinen 
Fall  von  Pestverdacht,  und  hat  das  Schiff  „weder  vor  der  Abfahrt,  noch 
während  der  Reise,  noch  auch  bei  der  Ankunft  einen  Pest-,  Todes-  oder 
Krankheitsfall  an  Bord  gehabt",  so  gilt  dasselbe  als  „rein''  und  wird  zum 
freien  Verkehr  zugelassen,  wobei  es  dem  Ermessen  des  beamteten  Arztes 
überlassen  bleibt,  noch  besondere  Maßregeln  wie  z.  B.  eine  Desinfektion 
anzuordnen.  Hat  ein  Schiff  „bei  der  Abfahrt  oder  auf  der  Fahrt  Pestfälle ** 
an  Bord  gehabt,  „jedoch  nicht  innerhalb  der  letzten  zwölf  Tage  vor  der 
Ankunft",  so  gilt  dasselbe  als  „verdächtig".  Die  auf  dem  Schiffe  befind- 
lichen Personen  werden  zehn  Tage  lang  beobachtet.  Wollen  Reisende  wäh- 
rend dieser  zehn  Tage  ihre  Reise  fortsetzen,  so  wird  ihnen  das  zwar  gestattet, 
lieselben  werden  aber  bis  zum  Ablaufe  der  zehn  Tage  an  ihrem  Reiseziel 
iFeiter  beobachtet.  Tritt  bei  den  auf  dem  Schiffe  beobachteten  Reisenden 
rährend  der  zehntägigen  Beobachtungszeit  eine  Erkrankung  nicht  auf,  so 
rird  das  Schiff  desinfiziert  und  gilt  als  „rein".  Herrscht  endlich  auf  einem 
inlaufenden  Schiffe  Pest  an  Bord  oder  sind  während  der  letzten  zwölf  Tage 
'estfälle  vorgekommen,  so  gilt  dasselbe  als  j, verseucht " ;  die  Mannschaft 
rird  gelandet  und  in  Isolierräumen,  Pestverdächtige  und  Pestkranke  ge- 
rennt voneinander,  untergebracht,  die  Gesunden  werden  zehn  Tage  lang  ent- 
weder auf  dem  Schiffe  oder  in  Isolierräumen  beobachtet ;  das  Schiff  und  die 
emoutlich  mit  dem  Pestkontagium  behafteten  Gebrauchsgegenstände  der 
eisenden  werden  desinfiziert.  —  Diese  Maßnahmen  treffen  alle  Schiffe, 
eiche  mit  gelber  Flagge  einlaufen.  Es  soll  ferner  bei  den  einlaufenden 
3hiffen  festgestellt  werden ,  ob  ein  auffälliges  Sterben  unter  den  Schiffs- 
ktten  vorgekommen  ist,  und  die  Vernichtung  derselben  angestrebt  werden, 
i  Hamburg  wird  dazu  von  den  bereits  angeführten  Mitteln  die  Entwicke- 
ng von  Kohlenoxydgas  und  schwefliger  Säure '  gewählt :  Leider  gehört 
e  Vertilgung  von  Ratten  und  Mäusen  an  Bord  zu  den  bisher  noch  un- 
ilösten  Aufgaben,  vor  allem  aus  dem  Grunde,  weil  auf  jeden  Fall  erst  eine 
>8chung  der  Schiffswaren  vorangehen  muß.  —  Damit  die  gesundheits- 
lizeiliche  Kontrolle  der  Schiffe  stattfinden  kann,  ist  speziell  auch  in  den 
ifen  die  Notwendigkeit  des  Bestehens  von  Isolierspitälern  mit  allen  er- 
rderlichen  Einrichtungen  gegeben,  auf  die  wir  bereits  hingewiesen  haben. 
Deutschland  bestehen  in  den  Häfen  derartige  „Beobachtungsstationen" 
i  Kmden,  in  Bremerhaven,  Cuxhaven,  bei  Kiel,  Swinemünde  Neufahr- 
.sser  und  Memel.  Die  größte  von  diesen  ist  Cuxhaven,  die  in  jeder  Weise 
a  an  eine  solche  Beobachtungsstation  zu  stellenden  Anforderungen  ent- 
•icht;  und  somit  ist  auch  die  Abmachung  der  Venediger  Konferenz*^) 
lapitre  II,  titre  VIII)  erfüllt,  wo  es  heißt:  „Chaque  pays  doit  pourvoir 
moins  un  des  ports  du  littoral  de  chacune  de  ses  mers  d*une  Organisation 

45* 
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et  d^un  ontillage  saffisanis  pour  recevoir  un  navire ,  quel  qne  soit  son  >s 
sanitaire.^ 

Was  die  Regelung  des  internationalen  Warenverkehrs  anbetrifit,  so  l«* 
auf  Grund  der  Yenediger  Konferenz  ^^)  (Chapitre  II,  titre  IV) ,  auf  der  mi: 
sich  der  Tatsache  bewußt  war,  daß  durch  strenge  Sperren  und  QuarantiDe: 
für  Waren  dem  Handelsverkehr  nur  beträchtlicher  Schaden  und  Terxr- 
zugefügt,  keinerlei  sichere  Garantieen  aber  für  eine  Verhinderung  der  Kek- 
einschleppung  geboten  werden,  nur  eine  Beschränkung  des  WarenTerkefcn 
zulässig.  Es  wurden  auf  ihr  als  ^giftfangende''  Waren  —  Leibfräjck 
Lumpen,  getragene  Kleider  (gebrauchte  Effekten),  benutzte  Bettväscht,  rrc 
verstorbenen  Soldaten  und  Matrosen  herrührende  Paketsendungen ;  fer»: 
Hadern  und  Lumpen  jeder  Art,  gebrauchte  Säcke,  Teppiche,  Stickereici: 
ferner  Menschenhaare ;  endlich  tierische  Abfälle :  rohe,  frische  und  nicbt  g^ 
gerbte  Häute  und  Felle,  Hufe,  Klanen,  Borsten,  Seide,  ungereinigte  WoUe- 
angesehen  und  ihre  Ein-  und  Durchfuhr  durch  Verbot  zu  hindern  oder  er>. 
nach  vorausgegangener  Desinfektion  zu  gestatten,  den  Vertrsgsmäcbtc: 
freigestellt.  Bei  dieser  Festsetzung  „giftfangender''  Stoffe  war  die  Er- 
wägung maßgebend,  daß  nicht  nur  Gegenstände,  die  ihrer  Natnr  oder  ]h>.: 
Gebrauchsbestimmung  nach  durch  direkten  Kontakt  mit  Pestkranke: 
von  den  Ausscheidungen  dieser  oder  auch  pestkranker  Tiere  bescbioctr 
sein  konnten,  sondern  auch  Abfällen  von  größeren  Nutztieren,  den: 
Empfänglichkeit  für  Pest  nach  den  Anschauungen  bis  zum  Jahre  1897  il< 
wahrscheinlich  gelten  mußten,  für  infektiös  zu  gelten  haben.  Daher  fiode: 
wir  denn  auch  derartige  tierische  Abfälle  mit  dem  Einfuhrinterdikt  hehf 
Da  jedoch  seitdem ,  wie  aus  unseren  früheren  Ausführungen  zn  ersehen  s. 
experimentell  festgestellt  ist,  daß  die  Disposition  gerade  der  in  Frage bs- 
menden  Tiere  für  Pest  nur  eine  verhältnismäßig  geringe  ist,  so  erscfa«-' 
es  erklärlich,  wenn  das  letzte  Einfuhrverbot  ^)  zur  Abwehr  der  Pest  sick  l 
Deutschland  auf  Leibwäsche,  alte  und  getragene  Kleid angsstücke,  gebrauchet 
Bettzeug,  Hadern  und  Lumpen  (jeder  Art)  beschränkt.  Leibwäsche,  Kl«:* 
dungsstücke ,  Bettzeug  und  Teppiche ,  die  Reisende  zum  Gebrauch  mix  r.': 
führen,  dürfen  eingeführt,  können  jedoch  vorher  desinfiziert  werden  0-  •^''• 
pestverseuchten  Orten  des  Inlandes  ist  auch  die  Ausfuhr  der  genanntes  Ge- 
genstände verboten,  um  nicht  die  Pest  in  andere  Bezirke  zu  verschleppen,  t.-- 
rend  Einfuhrverbote  gegen  inländische  Pestorte  nicht  zulässig  sind  ^)  (^  ^^ 

Wenn  auch  eine  völlige  Sicherheit  gegen  Pestverschleppung  ütrri 
Einfuhrverbote  nach  den  überzeugenden  Ausführungen  Nochts**)  nJ*^* 
zu  erreichen  ist,  wird  doch  bei  der  verhältnismäßig  geringen  iDfekt"^ 
sität  der  meisten  Handelswaren  bei  Pest  durch  obiges  Verbot  gerade  «r 
Stoffe,  die  der  Beschmutzung  durch  menschliche  und  tierische  Ausschei- 
dungen ganz  besonders  ausgesetzt  sind,  immerhin  die  Gefahr  derEin'^l"'?' 
pung  von  Pestkeimen  durch  Waren  auf  ein  geringeres  Maß  reduziert.  A»e 
Sanitätspolizei  an  den  Grenzen  und  im  Innern  des  Landes  liegt  es  «^ 
noch  ob,  ähnlich  wie  bei  der  Überwachung  des  Schiffs-  und  Personenverwfc-'^ 
auch  bei  der  Regelung  des  Warenverkehrs  die  einzelnen  rerdächtig«* 
Waren  herauszufinden  und  unschädlich  zu  machen.  Dazu  bietet  der  J  1^  J^ 
Reichsseuchengesetzes  ^•'*)  die  Handhabe,  der  den  Behörden  das  R««^*  ^^' 
für  mutmaßlich  mit  Pestkeimen  verunreinigte  Gegenstände  emeJkujd&P^ 
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anzuordnen.  Bei  einer  guten  Überwachung  des  Warenverkehrs  fehlt  nicht 
der  Erfolg.  Dafür  kann  folgender  Vorfall  als  Beispiel  dienen:  „Am 
22.  Dezember  1901  traf  von  der  Hamburgischen  Polizeibehörde  ein  Tele- 
gramm an  das  Polizeipräsidium  zu  Frankfurt  a.  M.  ein,  des  Inhalts,  daß 
auf  dem  Dampfer  Chios  nach  der  Entladung  eine  an  Pest  verendete  Ratte 
aufgefunden  sei,  und  daß  ein  Teil  der  Ladung,  nämlich  182  Ballen  Ziegen- 
felle, per  Bahn  nach  Frankfurt  a.  M.  weitergegangen  seien  3^}."  Diese  doch 
hochgradig  pestverdächtigen  Ziegenfelle  wurden,  obwohl  von  Vernichtung 
und  Desinfektion  des  Wertes  und  der  Art  des  Objekts  Abstand  genommen 
werden  mußte  und  nur  gewissermaßen  eine  strengste  Isolierung  vorgenommen 
wurde,  unter  polizeilicher  Kontrolle  ihrem  Bestimmungsort  Offenbach  zu- 
geführt, ohne  daß  ein  Fall  von  Pesterkrankung  erfolgt  wäre. 

Ebenso  wichtig  wie  die  Überwachung  des  See-  und  Warenverkehrs  ist 
die  Regelung  und  Eontrolle  des  Personenverkehrs  zu  Lande.     Dieselbe  hat 
nicht  nur  an  den  Grenzen,  um  hier  bereits  die  krankheitsverdächtigen  aus 
Pestorten  zureisenden  Personen  wo  möglich  zurückzuhalten  oder  ihren  Ein- 
laß in  das  Land  zum  mindesten  nur  unter  bestimmten  Vorsichtsmaßregeln 
zuzulassen,  sondern  auch  weiterhin  im  Innern  des  Landes  zu  erfolgen,  da 
an   der  Grenze  sicherlich  viele  Erkrankte  oder  Ansteckungs verdächtige  der 
Beobachtung  oder  Untersuchung  entgehen  werden.     Zu  den  Maßregeln  an 
den  Grenzen  berechtigt  die  Behörden  der  §  4  des  Reichsseuchengesetzes  ^^), 
nach  dem  zur  Verhütung  der  Einschleppung  der  Krankheit  aus  dem  Aus- 
lande der  Eintritt  und  die  Beförderung  von  Personen,  welche  aus  dem  von 
der  Krankheit  befallenen  Lande  kommen,  verboten  oder  beschränkt  werden 
kann.     Die  Gelegenheit  eines  gehäuften  Übertretens  der  Grenze  wird  sich 
ferner  indirekt  durch  das  nach  §  15  des  Reichsseuchengesetzes  ^^)  zulässige 
Verbot  der  Abhaltung  von  Märkten,  Messen,  Volksversammlungen  in  der 
Nähe  der  Grenzen  beschränken  lassen,  da  erfahrungsgemäß  derartige  Ver- 
anstaltungen nicht  nur  besonders  leicht  der  Infektion  dienen ,  sondern  auch 
gerade  aus  dem  Nachbarlande  ein  gehäuftes  Zuströmen  von  besonders  ver- 
dächtigen Personen,  wie  Arbeitern,  Hausierern,  Zigeunern  u.  a.,  veranlassen. 
Gilt  doch  gerade  der  kleine  Grenzverkehr  durch  derartige  Personen  für  um 
vieles   gefährlicher  als  der  Eisenbahnverkehr,  der  relativ  selten  der  Ein- 
schleppung von  Krankheitskeimen   dient  ^^).      Bei   der    Überwachung    des 
Eisenbahnverkehrs  kann    man  sich   darauf  beschränken,    die   offenkundig 
Kranken  schnell  herauszufinden,    die    der   ärzlichen  Besichtigung  an   den 
Grenzen  entgangen  sind,  sie  in  ärztliche  Behandlung  zu  bringen  und  ab- 
zusondern, die  mit  ihnen  in  Berührung  Gekommenen  zu  evakuieren  und  zu 
beobachten,    verdächtige    Gegenstände  zu   desinfizieren.      Den   Eisenbahn- 
verkehr in  Pestzeiten  zu  verhindern,  bringt,  wie  die  Erfahrungen  in  Indien 
nach  den  Ausführungen  Pfeiffers ^^)  gezeigt  haben,  keinen  Nutzen.     Ge- 
sunde Reisende  und  deren  Gepäck  können  unbehelligt  bleiben,  nur  muß  für 
sie  Meldepflicht  am  Reiseziel  bestehen,  und  hier  sich  eine  ärztliche  Beob- 
achtung bis  zum  Ablauf  der  Inkubationszeit  anschließen. 

Die  Überwachung  des  Eisenbahnverkehrs  hat  nach  den  in  der  als 
Anlaufe  3  zu  den  Ausführungsbestimmungen  des  Reichsseuchengesetzes  ^^) 
erschienenen  „Grundsätze  für  Maßnahmen  im  Eisenbahnverkehr  zu  Pestzeiten'' 
zu  erfolgen.     Sie  liegt  nach  diesen  naturgemäß  dem  Eisenbahnpersonal  ob, 
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das  auf  die  der  ärztlichen  Revision  an  der  Landesgrenze  entgangna 
Erankheitsverdächtigen  za  fahnden  hat.  Wird  ein  Kranker  gefosden,  to 
haben  die  Schaffner  dem  Zugführer  sofort  Meldung  zu  machen  und  dck 
des  £rkrankten  anzunehmen,  der  Yon  der  nächsten  Haltestation  au  der 
nächsten  „  Krankenübergabestation  ^  oder  der  Station,  auf  der  ein  Arzt  aofor. 
„erreichbar  ist  und  zur  Verfügung  steht",  telegraphisch  anzumelden  k. 
Auf  einer  solchen  Station  wird  der  Erkrankte  in  Empfang  genonunen,  Iso- 
liert und  ärztlich  behandelt  Weigert  sich  der  Erkrankte  und  verlangt  die 
Reise  fortzusetzen ,  so  hat  über  die  Zulässigkeit  der  Weiterbeförderung  der 
Arzt  der  nächsten  Station  zu  entscheiden.  Verlangt  der  Kranke  bereit: 
auf  einer  Zwischenstation  vor  der  nächsten  Übergabestation  den  Zog  n 
verlassen,  so  wird  er  daran  nicht  verhindert,  an  den  betreffenden  Statioos- 
beamten  wird  aber  Meldung,  damit  dieser  die  erforderlichen  MaJSregeli 
(Absonderung  auf  dem  Bahnhof  oder  Meldung  des  Kranken  und  seins 
Absteigequartiers  an  die  zuständige  Polizeibehörde)  treffen  kann,  erstattet 
Während  der  Reise  selbst  hat  sich  der  Schaffner  des  Erkrankten  mögliebt 
anzunehmen ,  jedoch  alsdann  « jede  Berührung  mit  anderen  Personen  n^d 
Möglichkeit  zu  vermeiden*.  Die  mit  dem  Erkrankten  in  einem  Wagei- 
abteil  befindlichen  Mitreisenden  werden  in  einem  anderen  Wagenabteil 
isoliert  von  den  übrigen  Mitreisenden,  untergebracht  und  auf  der  näcbten 
Kranken  Übergabestation  dem  Arzte  bezeichnet ,  damit  dieser  denselben  die 
nötigen  Verhaltungsmaßregeln  (Meldepflicht,  Desinfektion)  geben  kios. 
Der  Wagen ,  in  dem  sich  der  Erkrankte  befunden  hat ,  wird  sofort  aoDer 
Dienst  gestellt  und  der  nächsten  geeigneten  Station  zur  Desinfektion  über- 
geben. Eine  Beschränkung  des  Gepäck-  und  Güterverkehrs  findet,  abge- 
sehen von  den  bereits  besprochenen  Aus-  und  Einfuhrverboten  für  bestimmte 
Gegenstände,  nicht  statt.  Jedoch  ist  die  zwangsweise  Desinfektion  Toa 
schmutziger  Wäsche,  alten  und  getragenen  Kleidungsstücken  und  Gegec 
ständen  des  Gepäcks  eines  Reisenden  oder  solchen,  die  als  Um  zugsgut  geltes. 
falls  sie  mutmaßlich  infektiös  sind,  zulässig.  Eine  Desinfektion  vonExpreH*« 
Eil-  und  Frachtgütern  erfolgt  nur  bei  als  infektiös  anzusehenden  Gegen- 
ständen. Die  Zugbeamten,  die  mit  einem  Erkrankten  in  Berührung  ge- 
kommen sind ,  haben  sich  sorgfältig  zu  reinigen ,  wo  möglich  auch  die  Mit- 
reisenden des  Erkrankten.  Wie  die  Desinfektion  der  Eisenbahnwagen  ^^ 
sich  zu  gehen  hat,  wird  an  späterer  Stelle  besprochen  werden. 

Wie  der  Eisenbahnverkehr ,  so  bedarf  auch  der  Binnenschiffahrts-  nd 
Flößerei  verkehr  der  sanitätspolizeilichen  Überwachung.  Auf  Grund  da 
§15  des  Reichsseuchengesetzes  ^^)  sind  die  Landesbehörden  befugt,  die  in 
der  Schiffahrt,  der  Flößerei  oder  sonstigen  Transportbetrieben  (Pferdebala 
Omnibus-  und  Droschkenunternehmen)  beschäftigten  Personen  einer  gesocd- 
heitspolizeilichen  Überwachung  zu  unterwerfen  und  kranke,  krankheits-  oder 
ansteckungsverdächtige  Personen,  sowie  Gegenstände,  von  denen  anzuneboec 
ist,  daß  sie  mit  dem  Krankheitsstoffe  behaftet  sind,  von  der  Beförderosg 
auszuschließen;  ferner  den  Schiffahrts-  und  Flößereiverkehr,  um  die  Kofi- 
trolle  des  Verkehrs  zu  erleichtern  und  namentlich  zu  verhindern,  daü  i^ 
den  Nachtstunden  ein  Teil  dieses  Verkehrs  sich  der  Kontrolle  zu  entaebei: 
versucht,  auf  bestimmte  Tageszeiten  zu  beschränken.  Nach  §  24  de« 
Reichsseuchengesetzes  ^'^)  kann  der  Einlaß  dem  Personen-  oder  FrachtTerkek 
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dienender  Fahrzeuge  verboten  oder   beschränkt   werden.     Besondere    Be* 
stimmangen  für  die  Überwachung  dieser  Art  des  Verkehrs  bestehen  spesiell 
für  die  Pest  nicht.     Jedoch  wird  sich  eine  solche  in  ähnlicher  Weise  wie 
die  bereits  geschilderte  Kontrolle  der   Seeschiffe  leicht  nach  den  für  die 
Cholera  seinerzeit  erlassenen  gut  bewährten  Bestimmungen  ^^)  durchf&hren 
lassen,  wenn  dieselben  zweckentsprechend  dnrch  Verlängerung  der  Beob- 
achtungsdauer  auf  zehn  Tage  für  Pest  modifiziert  werden.    Die  Meldepflicht 
ist  nach  unseren  obigen  Ausführungen  den  Schiffern,  Floßführern  und  deren 
Stellrertretem  gesetzlich  auferlegt     Die  Überwachung  wird  sich  auf  alle 
auf  den  Binnenwasserstraßen  befindlichen  Fahrzeuge  (Schiffe  jeder  Art  und 
Größe  und  Flöße)  zu  erstrecken  haben.     Dieselbe  muß  entweder  auf  dem 
Strom  während  der  Fahrt  od^r  an  besonders  kenntlich  gemachten  „  Über- 
wachungsstellen **,  an  denen  alle  Einrichtungen  zur  Isolierung  und  Desinfek- 
tion Torhanden  sind  und  ein  £rsatz  des  Trinkwassers  der  Fahrzeuge  mög- 
iich  ist,  durch  Ärzte  erfolgen,  die  sämtliche  auf  dem  Fahrzeuge  befindlichen 
Personen  zu  untersuchen  haben.     Die  Kranken  sollen  gelandet  und  isoliert, 
ihre  Gebrauchsgegenstände  desinfiziert  werden,  die  Gesunden  werden  ent- 
weder auf  dem  Fahrzeuge  belassen  oder  aber  an  Land  isoliert  und  zehn  Tage 
beobachtet.     Nur   reinen  Schiffen  darf  nach  Ausstellung  einer  vorschrifts» 
mäßigen  Bescheinigung  die  Weiterfahrt  gestattet  werden,  während  verdächtige 
Schiffe  desinfiziert  und  zehn  Tage  lang  beobachtet  werden  müssen.    Strenge 
Vorschriften  müssen  den  auf  den  Fahrzeugen  befindlichen  Personen  verbieten, 
das   Flußwasser  in  irgend  einer  Weise  zu  verunreinigen,  und  der  Strom- 
polizei liegt   schärfste  Kontrolle  über  die  Durchführung   der   polizeilichen 
Vorschriften   ob.     Daß  auch  auf  verdächtige  Erkrankungen  unter  den  Be- 
wohnern  des  Ufergebietes    zu  fahnden    ist  und    solche    gemeldet  werden 
müssen,  erscheint  selbstverständlich. 

Zur  Verhütung  der  Einschleppung  der  Pest  bedarf  schließlich  noch  der 
Ein-  und  Durchzug  geschlossener  Reisegesellschaften,  wie  z.  B.  der  Aus- 
wanderer- und  Arbeitertransporte,  der  besonderen  sanitätspolizeilichen  Über- 
wachung. Auch  diese  wird  sich  analog  der  der  Schiffsgesellschaften  zu 
gestalten  haben.  Die  Transporte  sind  an  den  Grenzen  möglichst  in  be- 
(timmten  „Beobachtungsstationen*',  wie  wir  sie  bereits  an  anderer  Stelle 
erwähnten,  zu  sammeln ;  eine  Maßregel,  die  sich  durch  Gewährung  gewisser 
leiseerleichterungen  und  -Vergünstigungen  an  diesen  Stellen  wenigstens 
um  größten  Teile  durchführen  läßt.  Es  findet  hier  sodann  eine  ärztliche 
ievision  und  im  Anschluß  daran  die  notwendige  Isolierung  erkrankter  oder 
erdächtiger  Personen  und  die  Desinfektion  der  Effekten  statt.  Die  Ge- 
unden  werden  in  Sonderzügen  weiter  befördert  und  auf  Zwischenstationen 
ochmals  revidiert.  In  den  Seehäfen  bei  der  Einschiffung  werden  schließ- 
ch  auch  diejenigen  herausgefunden  werden  können,  welche  für  sich  ge- 
pennt von  den  übrigen  gereist  waren  und  sich  auf  diese  Weise  der  Kon- 
*olle  entzogen  hatten.  Damit  wird  eine  Verseuchung  deutscher  Schiffe 
IJer  Voraussicht  nach  zu  verhindern  sein. 

Wenngleich  nun  die  geschilderten  Maßregeln  sicher  die  Gefahr  der 
inschleppung  der  Pest  vermindern,  so  ist  es  doch  klar,  daß  eine  solche 
erschleppnng  der  Krankheit  durch  sie  noch  nicht  unmöglich  gemacht  ist. 
nmer  werden,  trotz  strengster  Verkehrsüberwachung,  Krankheitsfälle  der 
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BeobachtaDg  entgehen  können ;  yielfach  werden  auch  sngereiste  PenoDu 
sich  noch  im  Inkubationsstadium  befinden  und  somit  erst  im  Inlande  idkst 
erkranken  können.  Daher  ist  von  größter  Wichtigkeit  die  £infiihrQog  der 
Meldepflicht  für  zugereiste  Personen  an  ihrem  Reiseziel  nebst  anschlieDeoder 
Beobachtung,  auf  deren  Notwendigkeit  wir  bei  der  Schilderong  der  Mifi- 
nahmen  im  Eisenbahnverkehr  bereits  hinwiesen.  Die  gesetzliche  Vondinft 
(Anweisung  zur  Bekämpfung  der  Pest  3,  §  6),  die  dieser  Fordemog  Recb* 
nung  trägt,  lassen  wir  ihrer  Wichtigkeit  wegen  im  Wortlaut  folgen:  ,Die 
Polizeibehörden  haben  ein  besonderes  Augenmerk  auf  solche  Persooen  n 
richten,  welche  sich  kürzlich  in  einem  von  der  Pest  heimgesuchten  Orte  aof* 
gehalten  haben.  Es  empfiehlt  sich,  diese  Personen  einer  nach  dem  Gut* 
achten  des  beamteten  Arztes  zu  bemessenden,  nicht  länger  als  zehn  Tage  seh 
dem  letzten  Tage  ihrer  Anwesenheit  am  Pestorte  dauernden  Beobachtong 
zu  unterstellen ,  jedoch  in  schonender  Form  und  so ,  daß  Belästigungen  der 
Personen  tunlichst  vermieden  werden.  Die  Beobachtung  wird  in  der  Regel 
darauf  beschränkt  werden  können ,  daß  durch  einen  Arzt  oder  eine  lout 
geeignete  Person  zeitweise  Erkundigung  über  den  Gesundheitszustand  der 
betreffenden  Personen  eingezogen  wird.  Erforderlichenfalls  soUen  zor  Er- 
leichterung dieser  Maßnahmen  die  höheren  YerwaltungsbehördeD  far  des 
Umfang  ihres  Bezirkes  oder  für  Teile  desselben  anordnen,  daß  zureisende 
Personen,  welche  sich  innerhalb  zehn  Tage  vor  ihrer  Ankunft  in  einem  toq 
der  Pest  betroffenen  Orte  oder  Bezirk  aufgehalten  haben,  nach  ihrer  Ankuiift 
der  Ortspolizeibehörde  binnen  einer  zu  bestimmenden  möglichst  kaneit 
Frist  schriftlich  oder  mündlich  zu  melden  sind.  Unter  zureisenden  Per- 
sonen sind  nicht  nur  ortsfremde  Personen,  die  von  auswärts  eintreffen,  aoo* 
dem  auch  ortsangehörige  Personen  zu  verstehen,  die  nach  längerem  oder 
kürzerem  Verweilen  an  einem  von  der  Pest  betroffenen  Orte  oder  Bezirke 
nach  Hause  zurückkehren.  Eine  verschärfte  Art  der  Beobachtung,  verbondei) 
mit  Beschränkungen  in  der  Wahl  des  Aufenthaltes  oder  der  Arbeitsstätte 
(z.  B.  Anweisung  eines  bestimmten  Aufenthaltes,  Verpflichtung  zam  leit- 
weisen  persönlichen  Erscheinen  vor  der  Gesundheitsbehörde ,  UnterBagimg 
des  Verkehrs  an  bestimmten  Orten),  ist  solchen  Personen  gegenüber  zoläaag» 
welche  obdachlos  oder  ohne  festen  Wohnsitz  sind  oder  berufs-  oder  gewohn- 
heitsmäßig umherziehen,  z.  B.  fremdländische  Auswanderer  und  Arbeiter. 
Zigeuner,  Landstreicher,  Hausierer/  Die  Möglichkeit  der  praktisehe» 
Durchführbarkeit  dieser  Bestimmung,  die  sicherlich  außerordentlich  geeignet 
für  eine  frühzeitige  Erkennung  der  Krankheit  ist,  scheint  mir  nicht  anio« 
zweifeln  zu  sein.  Die  Belästigung,  die  den  zugereisten  Personen  durch  die 
zwangsweise  Beobachtung  immerhin  bereitet  wird,  ist,  w.enn  die  beobach- 
tende Person  mit  vollendetem  Taktgefühl  der  Vorschrift  zu  folgen  venteht 
auf  das  denkbar  kleinste  Maß  herabgedrückt. 

Ist  trotz  aller  Maßregeln  doch  die  Krankheit  eingeschleppt  worden,  i<^ 
die  Anzeige  von  einem  oder  gar  mehreren  Fällen  von  Pestverdaeht  in  eioer 
Ortschaft  erfolgt,  so  sind  Maßregeln  zur  unmittelbaren  Bekämpfung  der  Vi^' 
gebrochenen  Seuche  zu  treffen.  Wir  kommen  also  nunmehr  zu  den  ssnilits- 
polizeilichen  Maßnahmen  zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  Keime  und 
deren  Vernichtung,  dort  wo  sie  den  Organismus  verlassen  haben.  Dereifl" 
gegangenen  Anzeige  muß  als  erste  Maßregel  unmittelbar  die  Ermittelouf 
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der  Krankheit  nach  den  Bestimmungen  des  Reichsseuchengesetzes  ^^)  folgen ; 
denn  f&r  die  planvolle  Bekämpfung    der  Seuche   ist  eine  sichere  schnelle 
Diagnose  Voraussetzung.     Die  Ermittelung  der  Krankheit  kann  naturgemäß 
nur  durch  den  zuständigen  beamteten  Arzt  vorgenommen  werden,  der  daher 
von  der  Polizeibehörde  sofort  benachrichtigt  vrerden  muß.   Nach  dem  Reichs- 
seuchengesetz'^)  (§  6)  ist  er  jedoch  nicht  verpflichtet,  eine  solche  Benach- 
richügung  abzuwarten,  sondern  er  kann  in   „Notfällen  die  Ermittelungen 
auch  vornehmen,  ohne  daß  ihm  eine  Nachricht  der  Polizeibehörde   zuge* 
gangen  isf  und  „bei  Gefahr  im  Vorzüge^  25^77^  ^g  gj^  „schon  vor  dem  Ein- 
schreiten der  Polizeibehörde  die  zur  Verhütung  der  Verbreitung  der  Krank» 
beit  zunächst  erforderlichen  Maßregeln  anordnen*.     Dieses  Recht  wird  nicht 
nur  als  Recht,  sondern  als  Pflicht  bei  der  Gemeingefährlichkeit  der  Pest 
von  jedem  denkenden  beamteten  Arzte  angesehen  werden  und  ihn  stets  zur 
Ergreifung  der  Initiative  veranlassen  müssen.   Seine  Nachforschungen  haben 
sich  auf  Art,  Ursache,  Infektionsmodus  und  vor  allem  darauf,  ob  der  Pest- 
verdacht begründet  ist,  femer  auf  alle  Momente,  die  eine  Weiterverbreitung 
der  Seuche  begünstigen  könnten,  zu  erstrecken.     »Der  behandelnde  Arzt 
ist  berechtigt,  den  Untersuchungen,  insbesondere  auch  der  Leichenöffnung 
beizuwohnen.     Der  beamtete  Arzt  hat  ihn  von  dem  Zeitpunkt  und  dem  Orte 
der  Untersuchungen  tunlichst  rechtzeitig  zu  benachrichtigen **  (3.  Anweisung, 
§  11).     Durch  dieses  dem  behandelnden  Arzte  eingeräumte  Recht  wird  dem 
Entstehen  von  Unzuträglichkeiten,  die  das  Eindringen  des  beamteten  Arztes 
in  die  Privatpraxis  mit  sich  bringen  könnten,  in  einer  gewissen  voraussicht- 
lich wirksamen  Weise  vorgebeugt.    Durch  das  Zusammenarbeiten  beamteter 
und  behandelnder  Ärzte  kann  das  Interesse  und  Verständnis  derselben  für 
die  Bekämpfung  der  Pest  nur  gefördert  werden.      Dem   beamteten  Arzte 
wird  eine  Beteiligung  des  behandelnden  Arztes  an  den  anzustellenden  Er- 
mittelungen höchlichst  erwünscht  sein  können,  da  der  letztere,  wie  Rap- 
mund-Dietrich^)   ausführen,  sehr  häufig  am  besten  in  der  Lage  sein 
wird,  über  die   einschlägigen  Verhältnisse    die    erforderliche  Auskunft    zu 
geben.     Um  die  Ermittelungen  vornehmen  zu  können,  ist  dem  beamteten 
Arzt  der  Zutritt  zu  dem  Kranken  oder  der  Leiche  und  die  Vornahme  der 
notwendigen  Untersuchungen,  also  z.  B.  auch  der  Sektion  der  Leiche  oder 
Teile   der   Sektion,  soweit  solche  nach  seinem  Ermessen    notwendig   sind, 
gestattet  ^^)  (§  7).     Die  Diagnose  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  mit  Hilfe 
der    bakteriologischen    Untersuchungsmethoden    zu   stellen.     Es  ist  ferner 
bereits  darauf  hingewiesen  worden,  daß  die  endgültige  Feststellung  erster 
Pestfälle  nur  durch  besondere  ad  hoc  ausgebildete  Sachverständige  erfolgen 
kann.      Dieser  Forderung  wird  in   den  sanitätspolizeilichen  Bestimmungen 
Rechnang^  getragen,  nach  denen  die  entscheidende  Diagnose  der  Erkran- 
kung darch  den  Nachweis  des  Pesterregers  durch  besondere  Sachverständige 
zu  stellen  ist  ^)  (§  14).     Bei   dieser  bakteriologischen  Untersuchung  haben 
sie  sich  der  bereits  an  anderer  Stelle  von  uns  besprochenen  „Anleitung  für 
die  bakteriologische  Feststellung  der  Pestfälle"  und  der  „Anweisung  zur  Ent- 
nahme und  Versendung  pestverdächtiger  Untersuchuugsobjekte*'  (S.Anlage, 
1  und  7)    zu  bedienen.     Die  Untersuchungen  werden  an  Ort  und  Stelle  in 
sogenannten  „fliegenden  Pestlaboratorien"  angestellt,  oder  das  verdächtige 
Material  'wird  an  die  bakteriologische  Untersuchungsanstalt  gesendet.    Rieh- 
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tiger  allerdings  vom  Banit&tspolizeilichen  Standpunkte  aus  betrachtet  lut 
es,  wenn  die  Versendung  pestrerdächtiger  Uniersuchungsobjekte  und  lebeade 
Pesterreger  völlig  verboten  wäre.  Ean  Schaden  kann  durch  die  immerhii 
einige  Zeit  für  sich  beanspruchende  Sicherstellung  der  Diagnose  nicht  er- 
wachsen ,  da  bei  allen  verdächtigen  Erkrankungen  so  zu  verfahren  ist,  M 
ob  es  sich  um  wirkliche  Pestfälle  handelt')^  (§  12).  Ist  eine  Pestleiek 
zu  untersuchen ,  so  wäre  eine  Sektion  in  der  üblichen  Weise  zu  gefshrli^ 
£s  müssen  daher  die  Leichen  der  an  Pest  Gestorbenen  in  mit  einer  des- 
infizierenden Flüssigkeit  (Kresol-,  Karbolsäurelö&ung)  getränkte  Tücber 
gehüllt  und  alsdann  in  dichte  Särge,  welche  am  Boden  mit  einer  reic^ 
liehen  Schicht  Sägemehl,  Torfmull  oder  anderer  aufsaugender  Stofie  be- 
deckt sind,  gelegt  werden,  in  denen  sie  auch  während  der  vonmieh- 
menden  Sektion  liegen  bleiben  ^)  (§  13).  Die  Sektion  selbst  wird  ontfr 
aseptischen  Kautelen  nur  soweit  vorgenommen,  als  zur  Gewinnnng  toi 
Untersuchungsmaterial  nötig  ist  (Entnahme  eines  primären  Bubo,  eices 
Stückes  der  durch  Schnitt  am  linken  Rippenbogen  zugänglich  gemacbtfi 
Milz,  von  Blut  der  Vena  jugularis;  von  Brusteingeweiden  bei  Longenpest' 
(Anlage  1). 

Da  die  Pest  ebenso  eine  Ratten-  wie  eine  Menschenseuche  ist,  so  vii^ 
auch ,  wenn  ein  auffälliges  Sterben  der  Ratten  an  einem  Orte  ausbri^t 
was  ja  oft  dem  Ausbruch  der  Menschenpest  vorangeht  ^^) ,  ermittelt  vti* 
den  müssen ,  ob  das  Sterben  durch  die  Pest  verursacht  ist.  Daher  ü^ 
einige  der  verendeten  Ratten  ,,in  möglichst  frischem  Znstande  unter  gf 
nauer  Beobachtung  der  für  die  Entnahme  und  Versendung  pestverdächtigff 
Untersuchungsobjekte  ergangenen  Anweisung ')  (Anlage  1)  sofort  denjenigfi 
Stellen  zu  übersenden,  welche  von  den  Landesregierungen  mit  der  baktens- 
logischen  Untersuchung  pestverdächtiger  Fälle  beauftragt  sind".  Die  nbrigs 
Kadaver  werden,  indem  möglichst  Berührungen  mit  der  Hand  zu  vermeide 
sind,  in  feuchte,  mit  verdünntem  Kresol wasser  oder  Karbolsäorelösüng ge- 
tränkte Lappen  eingeschlagen  und  durch  gründliches  einstfindiges  i^ 
kochen  unschädlich  gemacht  oder  besser  sofort  verbrannt  oder  in  tiefes 
Gruben,  mit  Kalkmilch  übergössen,  verscharrt.  Der  Fundort  solcher  EadsTer 
ist  durch  Übergielien  mit  verdünntem  Kresolwasser  oder  Kalkmilch  an  des* 
infizieren ')  (§  3).  —  Wenn  sich  im  allgemeinen  die  Ermittelang  auf  ^ 
Ausbruch  der  Seuche  beschränken  kann,  so  werden  doch  Fälle  vorkomine: 
können,  wo  weitere  Erhebungen  vorgenommen  werden  müssen.  In  gröBeree 
Ortschaften  „mit  mehr  als  10000  Einwohnern"  werden  auch  in  räumlich 
abgelegenen  Bezirken,  wenn  hier  Pestfalle  auftreten,  diese  untersucht  werden 
müssen,  um  die  Ursache  des  Ausbruches  festzustellen.  Auch  bei  H&oiiufi 
von  Pestfallen  ohne  offenbare  gemeinsame  Infektionsquelle  werden  die  Be- 
hörden über  jeden  einzelnen  Fall  Ermittelungen  anordnen  müssen,  won  sit 
nach  §  6  des  Reichsseuchengesetzes  ^^)  berechtigt  sind. 

Ist  einmal  die  Diagnose  der  Pest  sichergestellt,  oder  liegt  auch  nnr  der 
nach  dem  Gutachten  des  beamteten  Arztes  begründete  Pestverdacht  ror  ocd 
ist  vorschriftsmäßig  zur  Kenntnis  der  Behörde  gebracht,  dann  ist  es  deren 
Pflicht,  unverzüglich  alle  Vorkehrungen,  soweit  solche  nicht  bereit«  dorci 
den  beamteten  Arzt  angeordnet  sind,  zu  treffen,  um  eine  WeiterverbreitDO^ 
der  Krankheit  zu  verhüten.      Unter  diesen  Vorkehrungen  steht  in  errter 
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Linie  die  strengste  Isolierung  des  Krankheitsherdes,  durch  die  bei  der  ge- 
schilderten Yerbreitungsweise  der  Pest  ein  Hauptschutz  der  Gesunden  gegen 
die  Infektion  dargestellt  wird.  Dieselbe  soll,  wenn  irgend  möglich,  nur  in 
einem  Isolierspital  oder  in  einem  mit  den  entsprechenden  Einrichtungen  yer- 
sehenen  Erankenhause  geschehen,  da  eine  ausreichende  Absonderung  im 
Hause  des  Erkrankten  nur  äuJßerst  selten,  wohl  nur  bei  yortrefflich  situierten 
Familien,  und  auch  hier  nur  unter  größten  Schwierigkeiten,  durchzuführen 
sein  wird.  In  dicht  bevölkerten  Häusern  ist  eine  strenge  Absperrung  des 
Erkrankten  und  damit  die  Femhaltung  des  Eontagiums  von  den  übrigen 
Bewohnern  überhaupt  nicht  möglich,  da  dauernder  Aufenthalt  in  der  Nähe 
ies  Erkrankten  unvermeidlich  erscheint,  vorzugsweise  aber  der  mittelbare 
Verkehr  mit  demselben  durch  das  gemeinsame  Benutzen  von  Waschküche, 
iüche,  Trockenboden,  Flur,  Treppenhaus,  Elosett  usw.  in  jeder  Weise  er- 
Döglicht  und  begünstigt  wird.  Leider  läßt  sich  aber  die  zwangsweise  Yer- 
)ringung  von  Erkrankten  in  das  Erankenhaus  nur  dann  rechtfertigen,  wenn 
ler  Eranke  in  seinem  Hause  nicht  die  nötige  ärztliche  Pflege  findet,  und 
lierdurch  gleichzeitig  die  Gefahr  der  Weiterverbreitung  der  Erankheit  ge- 
eben  ist.  Demgemäß  ist  der  Erankenhauszwang  nach  dem  Reichsseuchen- 
'esetz  '^)  (§  12)  nur  zulässig  bei  Personen,  welche  obdachlos  oder  ohne  festen 
Vohnsitz  sind  oder  berufs-  oder  gewohnheitsmäßig  umherziehen.  Im  übrigen 
}t  noch^^)  (§  14)  eine  Absonderung  kranker,  krankheits-  und  ansteckungs- 
erd ächtiger  Personen  zunächst  in  ihrer  Wohnung  vorgesehen.  Die  Ab- 
permng  Eranker  hat  derart  zu  erfolgen,  „daß  der  Eranke  mit  anderen  als 
u  seiner  Pflege  bestimmten  Personen,  dem  Arzte  oder  dem  Seelsorger,  nicht 
1  Berührung  kommt  und  eine  Verbreitung  der  Erankheit  tunlichst  aus- 
eschlossen  ist**  ^^)  (§  14).  Da  nach  unseren  obigen  Ausführungen  diese  Be- 
Kimmung  nur  in  einer  verschwindend  kleinen  Zahl  von  Fällen  sich  praktisch 
isfQhren  läßt,  so  bleibt  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  doch  nur  die  Verbrin- 
ang  in  das  Isolierspital  übrig.  Damit  nun  sanitätspolizeilich  von  einem 
lerartigen  Eingriff  in  die  persönliche  Freiheit  und  in  die  nächsten  Familien- 
^ziehungen  ^^)"  ein  nur  möglichst  vorsichtiger  Gebrauch  gemacht  wird,  ist 
ich  §  14  des  Reichsseuchengesetzes  ^^)  das  Recht  zur  Überführung  in  ein 
rankenhaus  einmal  von  dem  Gutachten  des  beamteten  Arztes,  wenn  dieser 
eselbe,  da  die  „zum  Zwecke  der  Absonderung  notwendigen  Einrichtungen" 
cht  getroffen  wurden,  für  unerläßlich  hält,  ferner  aber  auch  von  dem  des 
{handelnden  Arztes,  wenn  dieser  sie  als  ohne  Schädigung  des  Eranken  für 
lässig  erachtet,  abhängig  gemacht.  Dadurch  liegt  die  Entscheidung  in 
eser  überaus  wichtigen  Frage  in  letzter  Instanz  bei  dem  behandelnden 
*zte.  Richtiger  wäre  es,  wenn  einzig  und  allein  der  beamtete  Arzt  hier 
9  maßgebende  Gutachten  abzugeben  hätte.  Daß  derselbe  über  die  Zu- 
tsigkeit  des  Transportes  mit  sich  zu  Rate  gehen  wird,  scheint  selbstver- 
indlich.  Einen  in  der  Agonie  befindlichen  Eranken  wird  er  nicht  mehr 
[^bringen  lassen ;  die  anderen  Stadien  der  Pestkrankeit  sind  vielleicht  weniger 
1  Hinderungsgrund  für  den  Transport,  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  daß 
r  Transport  von  Fällen  einer  schweren  eitrigen  Bauchfellentzündung  oder 
ler  in  den  Bauch  geplatzten  Eileiterschwangerschaft  in  das  Erankenhaus  in 
r  großen  Mehrzahl  der  Fälle  den  Eranken  nur  zum  Segen  gereicht,  ihnen 
r  Heilung  verhilft.     Bei  der  Absonderung  des  Eranken  in  seiner  Wohnung 
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muß  mit  der  Möglichkeit  des  Auftretens  weiterer  Pestfl&lle  gerechnet  werda 
so  daß  die  Wohnung,  schließlich  das  gesamte  Haus  mit  seinen  Bewohoers 
als  gefährlich  anzusehen  ist.  Solche  Wohnungen  oder  Hauser,  in  welches 
an  der  Pest  erkrankte  Personen  sich  befinden,  sind  kenntlich  zu  machen^ 
(§  14).  Auch  durch  diese  Maßregel,  die  vor  dem  Verkehr  in  solchen  Rännei: 
warnen  soll ,  wird  niemals  gänzlich  der  Ein-  und  Ausgang  Gesunder  oder 
Leichtkranker  verhindert  werden  können.  Daher  erscheint  die  Entferniuf 
sämtlicher  Gesunder  aus  der  Wohnung  mit  anschließender  BeohachtoDg  der- 
selben als  Verdächtiger  empfehlenswerter  zu  sein ;  unter  umständen  kaas 
sogar,  wenn  es  sich  um  enge,  schmutzige,  überfOllte  Wohnungen  bandelt 
die  Räumung  des  Hauses  in  toto  angezeigt  sein.  Natürlich  muß  fax  nnent- 
geltliehe  Unterkunft  der  Evakuierten  Sorge  getragen  werden.  Eine  solche 
Räumung  des  gesamten  Hauses  ist  immer  dann  notwendig,  wenn  es  sich  na 
ein  sogenanntes  „  Pesthaus  **  handelt,  oder  in  ihm  Rattenpest  herrscht  Der 
beamtete  Arzt  wird. über  die  Notwendigkeit  der  Ausführung  dieser  Maßregel 
zu  entscheiden  haben')  (§  16).  Daß  bei  der  Absonderung,  Kranke  tob 
krankheits-  oder  ansteokungsverdächtigen  Personen  getrennt  und  auch  diese 
beiden  ELategorieen  in  verschiedenen  Räumen  unterzubringen  sind,  ist  ein? 
sich  von  selbst  verstehende  Forderung')  (§  16).  Wichtig  ist  endlich  dif 
Frage  nach  der  Zeitdauer  der  Absonderung.  Während  die  Abschließoiii: 
ansteckungsverdächtiger  Personen  für  die  Dauer  von  zehn  Tagen  ^)  (§!'>' 
als  genügend  erscheint ,  muß  die  Absperrung  Kranker  so  lange  aufrecht  e^ 
halten  werden,  als  bei  diesen  noch  Pestbazillen  nachzuweisen  sind.  Dieeci 
Zeitraum  kann  sehr  erheblich  schwanken.  Sind  doch  nach  unseren  Ao5' 
führungen  bei  Rekonvaleszenten  noch  nach  78  Tagen  ^')  Bazillen  nachgewiesec 
worden.  Darüber  also,  ob  ein  Isolierter  entlassen  werden  kann,  wird  tv 
die  bakteriologische  Untersuchung  des  Kranken  Aufschluß  zu  geben  vermögeB. 

Neben  der  Isolierung  der  einzelnen  Pestverdächtigen  und  Pestkrankes 
spielt  die  Beschränkung  des  allgemeinen  Verkehrs  unter  den  Maliregcls 
gegen  die  Weiterverbreitung  der  Seuche  eine  hervorragende  Rolle.  Es  ist 
hier  nicht  nur  an  die  bereits  geschilderten  Verkehrsüberwachungen  zos 
Zweck  der  Verhütung  der  Einschleppung  von  Krankheitskeimen  zu  denket. 
sondern  es  müssen  in  Pestzeiten  für  Pestorte  noch  speziellere  Yerordnungec 
über  bestimmte  Arten  des  Verkehrs  erlassen  werden.  Solche  sind  nament- 
lich für  das  Pflegepersonal  Kranker  erforderlich.  Dasselbe  ist  —  fSir  ^ 
berufsmäßige  Pflegepersonal  können  gesetzlich  Verkehrsbeschränlningen  ab- 
geordnet werden  3)  (§  15)  —  bereits  dann,  wenn  nur  der  Verdacht  auf  Pest 
besteht ,  mit  dem  Kranken  zugleich  abzusondern  und  darf  das  Erauiei- 
zimmer  nur  nach  vorausgeschickter  Desinfektion  verlassen,  um  den  Veriebr 
mit  der  Außenwelt  zu  vermitteln.  Allen  anderen  Personen  ist  der  Zotntt 
zum  Krankenzimmer  völlig  zu  verbieten. 

Alle  Veranstaltungen,   die    eine  Häufung    von  Menschen  veranlafiÄO 
können ,  dienen  außerordentlich  leicht  der  Verschleppung  von  Kr»nkh«t5- 
keimen.     Aus   diesem  Grunde  sind    bei  Pestepidemieen  nicht  nur  Msritc. 
Messen ,  Volksversammlungen ,  öfl'entliche  Vergnügungen  und  gemeinwae 
Ausflüge  in  Pestorten  zu  verbieten ,  sondern  es   muß  auch  die  BeDUtnn^ 
von  solchen  Anstalten  und  Gebäuden ,   die  von  vielen  Menschen  anfgcsfl^ 
zu  werden    pflegen,  verhindert  werden.-    Das    sind    zunächst  Dnternct*^- 
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anstalten  jeder  Art,  speziell  die  Schulen.     Mit  Recht  ist  hinsichtlich  dieser 
gesetzlich^)  (§  22)  festgelegt,  daß  jugendliche  Personen  aus  Behausungen, 
in  denen  ein  Fall  von  Pest  vorgekommen  ist,  ebenso  wie  Personen,  die  der 
Ansteckung  ausgesetzt  gewesen  sind  (Lehrer),  vom  Schulbesuche,  solange 
nach  dem  Gutachten  des  beamteten  Arztes  eine  Verbreitung  der  Seuche  zu 
färchten  ist,  ferngehalten  werden  müssen;  daß  bei  heftigem  Auftreten  der 
Pest  in  einer  Ortschaft  die  Schließung  der  Schule  angeordnet  werden  kann 
und  angeordnet  werden  muß,  wenn  sich  ein  Pestfali  in  der  Schule  selbst 
ereignet.     Wie  die  Schulen  bedürfen  Schlafstellen,  Herbergen,  Gasthäuser, 
Logierwirtschaften,  Pensionen,  Hotels  einer  dauernden  sanitätspolizeilichen 
Eontrolle.     In  dieser  Hinsicht  scheint  die  Bestimmung')  (§  19),    daß   in 
Häusern,  in  denen  Pestfälle  vorkommen,  die  erforderlichen  Desinfektions- 
maßnahmen zu  treffen  sind,  daß  ferner  Wohnungen  und  Häuser,  welche 
wegen  Pestausbruches  geräumt  worden  sind,  erst  nach  wirksamer  Desinfek- 
tion zur  Wiederbenutzung  freizugeben  sind,  nicht  weitgehend  genug  gefaßt 
zu  sein.     Denn  es  fehlt  eine  Verfügung,  nach  der  es,  wenn  ein  Haus  nicht 
geräumt  ist,  verboten  würde,  die  Schlafstelle  oder  das  Zimmer  eines  pest- 
kranken Vorbewohners  vor  einer  vorgenommenen  wirksamen  Desinfektion 
zu  beziehen.  —  In  weiterer  Linie  sind  schließlich  die  ja  auch  dem  „öffent- 
lichen Gebrauche"    dienenden  Bade-,  Schwimm-,  Wasch-  und  Bedürfnis- 
anstalten, wenn  es  der  beamtete  Arzt  für  notwendig  erachtet  —  und  die 
Notwendigkeit  der  Maßregel  wird  bei  heftigem  Auftreten  der  Pest  stets  vor- 
liegen — ;  von  der  Benutzung  auszuschließen,  wozu  der  §  17   des  Beichs- 
seuchengesetzes  '^)  die  Behörden  berechtigt. 

Der  Gewerbebetrieb  im  Umherziehen  kann  bereits  nach  den  Bestim- 
mungen der  Gewerbeordnung  (§§  56,  56b  und  57),  wie  Rapmund  und 
Dietrich  ^^)  ausführen,  beschränkt  werden,  so  daß  also  z.  B.  der  Handel 
mit  gebrauchten  Kleidern  verboten  werden  kann.  Noch  weiter  wird  im 
Reichsseuchengesetz  3^)  gegangen,  wonach  die  Polizeibehörden  von  Pest- 
orten  dafür  zu  sorgen  haben,  daß  Gegenstände,  von  denen  anzunehmen  ist, 
daß  sie  mit  dem  Krankheitsstoffe  der  Pest  behaftet  sind  (Wäsche,  Effekten  usw.), 
vor  wirksamer  Desinfektion  nicht  in  den  Verkehr  gelangen  *)  (§  23).  Damit 
diese  Vorschrift  auch  befolgt  wird,  ist  eine  genaue  polizeiliche  Kontrolle  des 
gesamten  Hausierhandels,  besonders  der  Lumpensammler,  unerläßlich.  Die 
Stapelplätze  der  Produktenhändler,  die  Pfandhäuser  und  Altkleiderhand- 
Inngen  bedürfen  einer  besonders  sorgfaltigen  Überwachung.  Über  Verkaufs- 
stellen von  Lebensmitteln  in  Häusern,  in  denen  ein  Pestfall  vorgekommen 
ist,  bestimmt  das  Reichsseuchengesetz  ^^)  (§  15),  daß  sie  zu  schließen  sind, 
sofern  nach  dem  Grutachten  des  beamteten  Arztes  die  Fortsetzung  des  Be- 
triebes als  gefahrlich  zu  betrachten  ist.  Gefährlich  wird  die  Fortsetzung 
des  Betriebes  dann  erscheinen,  wenn  nicht  der  Erkrankte  in  ein  Isolierspital 
verbracht  und  eine  Desinfektion  vorgenommen  worden  ist,  sondern  durch 
das  Verbleiben  des  Kranken  in  der  Wohnung  die  Gefahr  der  Infizierung  der 
Waren  eine  ständige  bleibt. 

Folgerichtig  muß  bei  der  Beschränkung  des  allgemeinen  Verkehrs  auch 
lafür  Sorge  getragen  werden,  daß  die  Verkehrsmittel  nicht  zu  Überträgem 
les  Krankheitsstoffes  werden  können.  Demgemäß  darf  der  Transport 
Tnfektiöser  in  eine   andere  Wohnung  oder  in   ein   Krankenhaus    nur   mit 
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Kenntnis  und  Erlaubnis  der  Behörde  auf  ärztliches  Zeugnis  hin  anter  beiot- 
deren  Vorsichtsmaßregeln  vor  sich  gehen.  In  dieser  Hinsicht  mosseDför 
den  Transport  Infektiöser  eigene,  leicht  desinfizierbare  Erankentnosport- 
wagen  zur  Verfügung  gestellt  werden,  wie  solche  in  größeren  Eommnseü 
auch  bereits  seit  einer  Reihe  von  Jahren  vorhanden  sind.  Alle  Ton  Infek- 
tiösen benutzten  Transportvehikel  müssen  sofort  nach  dem  Gebraoch  eis«: 
gründlichen  Desinfektion  unterzogen  werden,  und  dürfen  vor  Ansfohniog 
einer  solchen  keinesfalls  bei  anderen  Personen  zur  Verwendung  gelngo. 
öffentliche  Transportmittel,  wie  Droschken,  Straßen-,  Eisenbahnen  nod  de^ 
gleichen,  sollen  von  Infektiösen  möglichst  nicht  benutzt  werden;  ist  die  Be- 
nutzung derselben  einmal  unvermeidlich  gewesen,  so  müssen  sie  galsbftid 
und  vor  anderweiter  Benutzung**  desinfiziert  werden  ^)  (§  17). 

Die  geschilderten  Maßregeln  der  Isolierung  und  VerkehrbeschraolniD^ 
müssen  vervollständigt  werden  durch  die  schon  wiederholt  von  uns  ange- 
deutete Desinfektion,  die  Vernichtung  der  Keime.  Ihre  Unterlassung  vürde 
bei  der  Gemeingeföhrlichkeit  der  Pest  derartige  Nachteile  für  das  allgeneiiK 
Wohl  herbeizuführen  geeignet  sein,  daß  ihre  zwangsweise  Durchführang  toL 
berechtigt  erscheint.  Gesetzlich  ist  die  Desinfektion  der  AusscheidoDgei 
der  Kranken,  sowie  der  mit  dem  Kranken  oder  Gestorbenen  in  Berähroog 
gekommenen  Gegenstände,  vornehmlich  der  Betten,  Leibwäsche,  fileidnog!- 
stücke,  sowie  der  gesamten  Räumlichkeiten  (Wohnräume,  Schiffe,  EisenUk- 
wagen)  vorgeschrieben  ')  (§  19).  Die  Desinfektion  hat  nach  der  als  Anlage  1 
der  Bekanntmachung,  betr.  die  vorläufigen  Bestimmungen  zur  Aosfahrang  de» 
Reichssenchengesetzes  beigegebenen  „Desinfektionsanweisung  bei  Pest'-') 
(S.  99  und  3.  Anlage,  S.  54)  zu  geschehen.  —  Indem  wir  dieser  Desinfek- 
tionsanweisung folgen ,  würde  sich  die  Desinfektion  vom  hygiemscfaen  heiI 
sanitätspolizeilichen  Standpunkte  ungefähr  in  folgender  Weise  za  g^tis 
haben:  Sie  hat  stets  am  Krankenbett  zu  beginnen,  da  in  erster  Linie  immer 
der  Kranke  die  Hauptgefahr  für  seine  Umgebung  bildet ,  alle  seine  Aus- 
scheidungen die  Pestkeime  enthalten  und  dauernd  verbreiten  können.  As 
zweckmäßigsten  werden  die  sämtlichen  Ausscheidungen  unmittelbar  in  G^ 
faßen,  welche  zum  Teil,  vielleicht  zur  Hälfte  mit  verdünntem  Eresolwasser 
(2V2  P]*oz.)  gefüllt  sind,  aufgefangen  und  mit  dieser  Flüssigkeit  gründUdi 
verrührt.  Die  Gemische  werden  mindestens  zwei  Stunden  lang  stehen  ge- 
lassen und  dann  durch  Fortschütten  in  den  Abort  beseitigt,  worauf  eotveder 
Kalkmilch  (20  Proz.)  in  genügender  Menge  (bis  zur  alkalischen  Resküos' 
oder  Chlorkalklösung  (2  Proz.),  bis  sich  starker  Chlorgeruch  entwickelt, 
nachgegossen  wird.  Auch  diese  Flüssigkeiten  müssen  mindestens  sve: 
Stunden  hindurch  wirken.  Statt  des  verdünnten  Kresolwassers  kann  man 
sich  zum  Auffangen  auch  gewöhnlichen  Wassers ,  Salzwassers  oder  Lange 
bedienen,  in  welchen  Flüssigkeiten  die  Desinfektion  dann  durch  mindesteos 
zehn  Minuten  langes  Auskochen  zu  erfolgen  hat.  Die  benutzten  W^be- 
stücke,  Bett-  und  Leibwäsche,  waschbare  Kleidungsstücke,  Servietten,  Tascb«D" 
tücher  usw.,  ferner  Eß-  und  Trinkgefäße  u.  a.  sind  in  größere  GeÄDe  n 
legen  und  entweder  in  oben  geschilderter  Weise  sofort  auszukochen  o^^f 
in  den  mit  verdünntem  Kresolwasser  oder  Karbolsäurelösung  (3^ «  P^^' 
gefüllten  Gefäßen  mindestens  zwei  Stunden  zu  belassen,  wonach  sie  abgespo^' 
und  weiter  gereinigt  werden  können.     Kein  Gerät  darf  undesinfificrt  da? 
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Krankenzimmer  verlassen.  Die  pflegende  Person  darf  sich  nnr  nach  gründ- 
licher Desinfektion  und  Yorherigem  Ersatz  ihrer  infizierten  durch  reine  Klei- 
dung aus  dem  Krankenraume  entfernen.  Jeder  überhaupt  im  Kranken- 
zimmer, dessen  Hände  oder  sonstige  Körperteile  mit  infizierten  Dingen  in 
Berührung  gekommen  sind,  muß  dieselben  durch  gründliches  Waschen  mit 
verdünntem  Kresolwasser  oder  Karbolsäurelösung  desinfizieren.  Das  Kranken- 
zimmer muiS  täglich  von  dem  Pflegepersonal  gereinigt,  Fußboden  und  Möbel 
müssen,  am  besten  mittels  mit  verdünntem  Kresolwasser  oder  Karbolsäure- 
lösung getränkten  Lappen,  aufgewischt  werden.  Auch  die  tägliche  Rei- 
nigung des  Kranken  und  des  Pflegenden  muß  eine  peinliche  sein.  Lappen, 
die  zur  Reinigung  des  Zimmers  gedient  haben,  ebenso  Yerbandstoflie  und 
dergleichen  werden  am  besten  im  Zimmerofen  sofort  verbrannt.  Daß  sich 
auch  der  Arzt  nach  jedem  Krankenbesuche  nach  allen  Regeln  der  Kunst 
zu  desinfizieren  hat,  ist  selbstverständlich.  Nach  Ablauf  der  Krankheit 
wird  der  Genesene  und  sein  Pfleger  erst  nach  erfolgtem  gründlichen  Rei- 
nigungsbad und  vollständigem  Wäsche-  und  Kleiderwechsel  das  Kranken- 
zimmer verlassen  dürfen,  das  dann  überhaupt  nicht  mehr  außer  von  Des- 
infektoren betreten  werden  darf.  Die  bis  jetzt  geschilderten  Desinfektions- 
maßregeln, die  genau  nach  der  „ Desinfektionsanweisung ^  wiedergegeben 
sind,  durchzuführen,  wird  deshalb,  weil  ihre  Ausführung  von  dem  guten 
Willen  und  einem  gewissen  Verständnis  des  Pflegepersonals  abhängig  ist, 
schwierig  sein,  zumal  eine  strenge  sanitätspolizeiliche  Kontrolle  am  Kranken- 
bett nicht  möglich  ist.  Der  Arzt  kann  wohl  genaue  Desinfektionsanord- 
nungen geben  und  ihre  Anwendung  zeigen;  deren  gewissenhafte  Ausführung 
wird  er  aber  wohl  nur  in  den  seltensten  Fällen  bescheinigen  können.  Auch 
der  Umstand,  daß  die  doch  zwangsweise  auferlegte  Desinfektion  nicht  un- 
entgeltlich ausgeübt  wird ,  sondern  nur  auf  Antrag  für  beschädigte  Gegen- 
stände Entschädigung  gewährt  werden  soll  [Reichsseuchengesetz  ^^) ,  §  29], 
wird,  wie  Kirchner  ^3)  mit  Recht  ausführt,  nicht  gerade  zum  Beliebtmachen 
der  Desinfektion  bei  der  Bevölkerung  beitragen.  Sicherlich  durchführen 
und  ihre  Durchführung  sanitätspolizeilich  kontrollieren  lassen  wird  sich  nach 
Ablauf  der  Krankheit  die  Desinfektion  des  Krankenzimmers  und  aller  in 
ihm  befindlichen  Gegenstände.  Diese  Desinfektion  hat  zeitlich  entweder 
nach  Verbringung  des  Kranken  in  ein  Isolierspital  oder  nach  seiner  Genesung 
oder  dem  eingetretenen  Tode  zu  erfolgen.  Nach  der  „Desinfektionsanwei- 
sung bei  Pest*'  ist  die  Wohnungsdesinfektion  nach  den  beiden  zurzeit  aus- 
geübten und  wissenschaftlich  anerkannten  Methoden  zulässig,  nämlich  nach 
dem  Berliner  System  oder  mittels  Formalin. 

Was  das  Berliner  System  anbetriflt,  so  beruht  dasselbe  auf  einer  aus- 
giebigen, durch  Anwendung  von  Desinfektionsmitteln  unterstützten  Reinigung 
der  Wohnung  und  Überführung  der  in  der  Wohnung  nicht  desinfizierbaren 
Gegenstände  in  die  Desinfektionsanstalt,  wo  diese,  also  „Kleidungsstücke, 
die  nicht  gewaschen  werden  können,  Matratzen,  Teppiche  und  alles,  was 
sich  zur  Dampfdesinfektion  eignet'',  in  Dampf apparaten  zu  desinfizieren  sind. 
Zu  seiner  Ausführung  sind  „zunächst  die  Lagerstellen,  Gerätschaften  und 
dergleichen,  femer  die  Wände  und  der  Fußboden,  unter  Umständen  auch 
die  Decke  mittels  Lappen,  die  mit  verdünntem  Kresolwasser  oder  Karbol- 
säurelösung getränkt  sind,  gründlich  abzuwaschen;  besonders  ist  darauf  zu 
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achten ,  daß  diese  Ldsungen  auch  in  alle  Spalten ,  Risse  und  Fugen  ti- 
dringen.  —  Die  Lagerstellen  von  Kranken  oder  Yerstorbeoeii  nod  die  b 
der  Umgebung  auf  wenigstens  2  m  Entfemang  befindlichen  Geritscbflei 
Wand-  und  Faßboden  flächen  sind  bei  dieser  Desinfektion  besonders  zu  be* 
rücksichtigen.  —  Alsdann  sind  die  Räumlichkeiten  und  Gerätschafteo  zJ 
einer  reichlichen  Menge  Wasser  oder  Kaliseifenlösung  (3V3  Proz-)  ZQ  spölei 
Nach  ausgeführter  Desinfektion  ist  gründlich  zu  lüften''.  Wie  diece  M 
regeln  im  einzelnen  auszuführen  sind,  darüber  geben  die  Tenchiedecc 
Instruktionsbücher  eingehende  Vorschriften.  Ich  verweise  hier  auf  die  viri- 
lieh  gute  Instruktion  der  Desinfektoren  der  Stadt  Berlin  '^^)  (S.  739  q.  f. 
Auch  werden  in  der  ^^Desinfektionsan Weisung*^  selbst  über  die  Anwecdi::«' 
der  Desinfektionsmittel  im  einzelnen  für  bestimmte  Gegenstände,  wie  Lecer. 
Holz,  Metallteile,  Pelzwerk,  Plüsch-  und  ähnliche  Möbelbezüge,  geDauestr 
den  wissenschaftlichen  Erfahrungen  entsprechende  Vorschriften  gegebei 
für  Gegenstände  von  geringem  Werte  die  Verbrennung  für  zulässig  erklär. 
und  gefordert. 

Will  man  sich  zur  Wohnungsdesinfektion  des  Formaldehyds  bediecc 
eines  Verfahrens,  durch  das  die  Vernichtung  der  Keime  durch  d&s  Einleit^c 
Yon  am  besten  feuchten  Formalindämpfen  in  die  Räumlichkeiten  er^w 
wird ,  so  ist  hierbei  stets  zu  bedenken ,  daß  der  dampfförnuge  Form&ldeby«: 
im  wesentlichen  nur  eine  „Oberflächen Wirkung**  entfaltet;  das  Fornu::* 
verfahren  demgemäß  bei  Pest ,  da  ja  die  Ausscheidungen  des  Kranker : 
die  Matratzen,  Wäsche-,  Kleidungsstücke  und  dergleichen  tief  einzudnt:-. 
und  so  die  Pestbazillen  mit  sich  zu  führen  vermögen,  allein  angevecy 
nicht  ausreicht,  sondern  noch  eine  „Nachdesinfektion**  für  alles,  außer k 
nicht  Risse  und  Fugen  aufweisenden  Wänden ,  der  Zimmerdecke  no^  ^^■ 
freien  glatten  Flächen  der  Gerätschaften,  nach  dem  älteren  Berliner  V:- 
fahren  nötig  ist.  Da  durch  die  Vernichtung  der  an  den  freiliegeni:' 
Flächen  oberflächlich  haftenden  Keime  aber  ein  gewisser  Schutz  vor  n-' 
Infektion  den  Desinfektoren,  denen  anderenfalls  nur  die  rein  persösU.^: 
Prophylaxe  des  gründlichen  Einreibens  der  Hände  mit  fettigen  SobstasZ'^ 
zur  Verfügung  steht,  gewährt  wird,  wie  ausdrücklich  in  der  „Desinfektiiti* 
Anweisung  bei  Pest**  hervorgehoben  ist,  so  ist  das  Formalinveifahrtc  s 
empfehlen.  Unter  den  als  bewährt  anzusehenden  Methoden  der  Formtlathjcr 
desinfektion  ist  der  sogenannten  Breslauer  Methode  wegen  der  £inf&cl)i^• 
der  zu  verwendenden  Apparate,  der  Einfachheit  ihrer  Ausfilhnnc.  '«' 
Sicherheit  der  Entwickelung  wirksamen  Formaldehyds  und  der  verbiltc^* 
mäßig  geringen  Kosten  der  Vorzug  zu  geben.  Daß  auch  diese  Metbc^v 
sich  noch  durch  Vereinfachung  des  Apparates  verbilligen  lassen  wird,  s^^' 
aus  Untersuchungen  von  Mayer  und  Wolpert  hervor  **).  Über  ihre  Aus- 
führung im  einzelnen  verweise  ich  auf  die  „Desinfektionsanweisong  •'*'• 
Pest"  3)  (Anlage  8)  und  auf  die  eingehende  Schilderung  Weyls"*)  (S.72^ 
Nur  auf  einen  Punkt  möchte  ich  noch  kurz  eingehen:  Die  Aufbewahmr. 
und  den  Transport  aller  nur  durch  strömenden  Wasserdampf  za  stenlis^ 
renden  Gegenstände.  Um  nicht  noch  durch  den  Transport  dieser  Sac-^- 
die  Krankheitskeime  zu  verschleppen,  müssen  dieselben  in  mit  KarboL^i^^" 
lösung  angefeuchtete  Lappen  eingeschlagen  und  in  gut  schließendeo  h" 
fäßen,  am  besten  abschließbaren  Blechkästen  nach  der  Desinfektionssost^' 
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gebracht  werden.     Zweckmäßig  sind  diese  Gegenstände  mittels  Transport- 
wagen, wie  sie  Kirchner^')  angegeben  hat,  abzuholen.     Da  aber  sowohl 
die  Schlnßdesinfektion ,    mag    das    Berliner  Verfahren    oder  die  Formalin- 
methode  gewählt  werden,  wie  die  Desinfektion  mittels  strömenden  Wasser- 
dampfes eine  genaue  Kenntnis  der  Desinfektionstechnik  und  der  notwendigen 
Apparate  voraussetzen,  so  darf  sowohl  die  SchluJSdesinfektion  wie  auch  die 
Bedienung  der  Apparate   „nur  geübten  Desinfektoren    anvertraut  werden, 
die  fdr  jeden  einzelnen   Fall  mit  genauer  Anweisung  zu  versehen  sind*^. 
[Desinfektionsanweisung  bei  Pest  ^),  Anlage  8.]     Für  die  unendlich  schwie- 
rige Desinfektion  der   Schiffe    ist   eine   besondere    Desinfektionsanweisung 
(Anlage  zu  ^^)  erlassen,  die  sich  vor  allem  dadurch  unterscheidet,  daß  in  sie 
das  Formaldehyd  als  Desinfektionsmittel  nicht  aufgenommen  ist.    Als  Mittel 
kommen  vorzugsweise  bei  der  Schiffsdesinfektion  in  Betracht  nach  Nocht 
und  Euhlenkampf  (Wey  1  ^o»)  Kalk  in  Gestalt  von  Kalkmilch  und  Kalkbrühe, 
Chlorkalklösung,  Kresol,  Karbolsäure,  Siedehitze.     Es  müssen  auf  Schiffen 
der  Desinfektion  unterworfen  werden   sämtliche  Ausscheidungen   und  Ge- 
brauchsgegenstände des  Kranken;  alle  Örtlichkeiten  und  Gegenstände,  von 
denen  anzunehmen  ist,  daß  sie  mit  dem  Krankheitsstoff  behaftet  sind,  femer 
die  Aborte,  das  Bilge-,  Ballast-,  Gebrauchswasser  und,  wenn  es  verdächtig 
erscheint,  auch  das  Trinkwasser  wegen  der  vielleicht  darin  schwimmenden 
Rattenkadaver.     Wie  dieselbe  im  einzelnen  zu  geschehen  hat,  ist  durch  ge- 
naue zweckentsprechende  erprobte  Vorschriften  in  der  Anweisung  geregelt. 
Über  die  Desinfektion  der  Eisenbahn-,  Personen-  und  Schlafwagen  wird 
bestimmt ')  (Anlage  9  A) ,  daß  alle  groben  Verunreinigungen  im  Innern  der 
Wagen  durch  Abreiben  mit,  mit  Karbolsäurelösung  befeuchteten  Lappen  zu 
beseitigen  sind.      Alle  beweglichen  Gegenstände,    mit  Ausnahme    der  aus 
Leder  gefertigten,  die  auch  mit   Karbolsäurelösung  zu   desinfizieren   sind, 
also  Läufer,  Matten,  Vorhänge,  Teppiche,  Polster,  sind  der  Dampfdesinfektion 
zu  unterwerfen.     Bei  Schlafwagen  wird  außerdem  die  Desinfektion  der  vom 
Kranken  benutzten  Wäsche   und  Bettgegenstände  vorgeschrieben.     Es  ist 
somit  auch  hier  die  Desinfektion  insoweit  geregelt,  als  sich  dieselbe  ohne 
Schädigung  des  Wagens  erreichen  läßt.     Ob  dadurch  wirklich  eine  sichere 
Desinfektion  erzielt  wird,  ist  nach  den  Ausführungen  Reichenbachs  ^^) 
zum  mindesten  zweifelhaft.     Nach    ihm  läßt    sich  mittels  Formalins  eine 
sichere  Desinfektion  der  Eisenbahnwagen  erreichen,  wenn  auch  ihre  Kosten 
der  notwendigen  großen  Mengen  des  Mittels  wegen  sehr  hohe  sind.     Viel- 
leicht bringt  aber  die  Zeit  noch  eine  größere  Vereinfachung  und  damit  Ver- 
billigung    des   Verfahrens.      Im    großen  ganzen  können   die  besprochenen 
Desinfektiousanweisungen  mit  Recht  als  Paradigmen  einer  guten  Desinfek- 
tionsanweisung überhaupt  gelten,  da  sie  in  präziser  knapper  Form  nur  ein- 
fache und  wenige  bewährte  Methoden,  die  mit  einer  nur  geringen  Zahl  in 
ihrer  Anwendung  leichter  Mittel  ausführbar  sind,  vorschreiben.     Sie  tragen 
auch  einem  zu  erwartenden  Fortschritte  der  Desinfektionstechnik  Rechnung^ 
wenn  sie  es  für  zulässig  erachten,  daß   „seitens  der  beamteten  Ärzte  unter 
Umständen  auch  andere    in  bezug   auf  ihre    desinfizierende   Wirksamkeit 
erprobte  Mittel  angewendet  werden". 

Sanitätspolizeilichen  Maßregeln  müssen    auch    die  Pestleichen    unter- 
worfen sein.     Über  die  Vorsichtsmaßregeln  bei  einer  vielleicht  durchzufüh- 
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renden  wissenschaftlichen  Sektion,  über  die  Notwendigkeit  einer  obligatori- 
schen Totenschau  und  der  Errichtung  yon  Leichenhallen  ist  bereits  an 
anderer  Steile  einiges  ausgeführt.  Hierzu  müssen  noch  folgende  Bestim- 
mungen, die  auch  gesetzlich  ^)  (§  18)  festgelegt  sind,  kommen:  In  Epidemie- 
Zeiten  sind  Besuche  bei  der  Leiche  polizeilich  zu  verbieten.  Aosstellang 
der  Leichen  im  Sterbezimmer  oder  offenen  Sarge  sind  zu  untersagen.  All« 
Handlungen  mit  der  Leiche,  die  eine  Verschleppung  von  Keimen  herbei- 
zuführen geeignet  sind ,  wie  z.  B.  das  Waschen  der  Leiche ,  sind  zu  unter- 
lassen. Dieselbe  ist  vielmehr  möglichst  gleich  nach  dem  Tode  in  vorschrifts- 
mäßiger Weise  einzusargen  und  mittels  leicht  desinfizierbaren  Leichenwageoi 
nach  dem  ordnungsmäßigen  Beerdigungsort  zu  schaffen.  Bezüglich  des 
Transportes  von  Pestleichen  mittels  der  Eisenbahn  gilt  die  gesetzliche  B^ 
Stimmung ,  daß  ein  solcher  erst  ein  Jahr  nach  erfolgtem  Tode  zu  gestatten 
ist.  (Betriebsreglement  für  die  Eisenbahnen  Deutschlands  vom  14.  De- 
zember 1887.) 

Daß  die  vorstehend  geschilderten  Maßregeln  durchführbar  sind,  anter- 
liegt  keinem  Zweifel.  Da  sie  insgesamt  im  Reichsseuchengesetz  Aufnahme 
gefunden  haben,  wird  uns  ihre  Durchführung  gegebenenfalls  gewährleistet 
Mit  ruhiger  Zuversicht  können  wir  demgemäß  der  drohenden  Pest^ef&kr 
entgegensehen. 


Literatur. 

^)  Abel,  Zur  Kenntnis  des  Pestbazillus.  Zentralblatt  for  Bakteriologie. 
Bd.  XXI,  S.  497. 

')  Albrecht  u.  Qhon,  Über  die  Beulenpest  in  Bombay  im  Jahre  I§d'. 
Denkschriften  der  mathematisch -naturwissenschaftlichen  Klasse  der  Kaiserii^ea 
Akademie  der  Wissenschaften  L  II.  A.  B.  G.     Wien  1898. 

')  Anweisung  zur  Bekämpfung  der  Pest.  Festgestellt  in  der  Sitzung  dei 
Bundesrats  am  3.  Juli  1902.     Berlin  1902,  Springer. 

*)  A  p  ^  r  y ,  Moyens  de  destruction  des  rata  a  bord  des  bateaox  snrtont  eo 
temps  d'epid^mie  de  peste.  Referat  im  Archiv  für  Schiffs-  und  Tropenhjgiee- 
Bd.  5,  8.  29.  1901. 

*)  Archiv  für  Schiffs-  und  Tropenhygiene  Bd.  4,  S.  40,  118,  370,  1900. 

®)  Barker,  A  study  on  bubonic  plague  based  upon  the  outbreak  in  San 
Francisko.    Archiv  für  Schiffs-  und  Tropenhygiene  Bd.  5,  S.  370,  1901. 

')  Bekanntmachung  betreffend  die  Ein-  und  DurohfuhrbescbrankaDgen  z^ 
Abwehr  der  Pest  vom  4.  Juli  1900,  B.-G.-B1.,  S.  555.  Schlockow,  DerKwiÄnr. 
Berlin  1901,  Bd.  1,  S.  384. 

■)  Belehrung  über  die  Pest.  Sonderabdruck  aus  der  Berliner  klin.  Woche:- 
Schrift  XXXVI,  Nr.  52,  1899. 

•)  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  zur  Erforschung  der  Pest  im  Jahre  1^' 
nach  Indien  entsandten  Kommission,  erstattet  von  Gaffky,  Pfeiffer,  Sticker, 
Dieudonn^.  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  Gesundheitsamt  Bd.  XYI.  ^  ^*' 
Berlin,  Springer,  1899. 

")  Bey,  F.  Ibrahim,  De  la  motilitö  et  de  la  sporulation  dn  taäU? 
pesteux.    Zentralblatt  für  Bakteriologie  Bd.  XXVII,  Heft  16/17,  8.  611. 

^0  Bitter,  Über  die  Hafkineschen  Schutzimpfungen  gegen  Fest  nnd^ 
Pestbekämpfung  in  Indien.  Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheita: 
Bd.  XXX,  Heft  3. 

")  Buchner,  inPeutzold  undStintzig,  Handbuch  der  speaiellen Theiap« 
innerer  Krankheiten  Bd.  I,  1902. 

")  Cao,   Zentralblatt  für  Bakteriologie  Bd.  XXVI,  Abt,  1,  8.  456.   B«<^^ 


Die  Pest  vom  sanitätspolizeilichen  Standpunkt.  723 

^*)  Childe,  C.  F.,  Remarks  on  the  ocourrence  of  plague  pueumonia.  BritiBh 
med.  Journ.  Bd.  I,  p.  1215,  1897.  Beferat  in  der  Hygienischen  Bandschau  Bd.  IX, 
Heft  14,  1899. 

")  Ohoksy,  in  Schottelius,  Die  Bubonenpest  in  Bombay  im  Frühjahr  1900. 
Ein  Reisebericht.    Hygienische  Bandschau  Bd.  XI,  Nr.  5,  1901. 

")  Cleghorn,  Bericht  auf  der  Yenediger  Sanitätskonferenz.  Hygienische 
Bandschau  Bd.  VII,  Nr.  U,  8.  702. 

^0  Die  Pestfälle  in  Wien.  Literarische  Notizen  in  Berliner  klin.  Wochen- 
schrift Bd.  XXXV,  Nr.  44,  1898. 

")  Dieudonn^,  Über  die  Resultate  der  Yersinschen  und  Haffkinesohen 
Immunisierungs-  und  Heilungsversuche  bei  Pest.  Münchener  med.  Wochenschrift 
Bd.  45,  Nr.  6,  1898. 

*')  Entwurf  eines  Gesetzes  betreffend  die  Bekämpfung  gemeingefährlicher 
Krankheiten  nebst  der  amtlichen  Begründung.    Springer,  Berlin  1893. 

'®)  Flügge,  Grundriß  der  Hygiene.    Leipzig  1902. 

")  Flügge  u.  Koch,  Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten 
1897,  8.  200  u.  201. 

")  Galeotti  u.  Malenchini,  Experimentelle  Untersuchungen  bei  Affen  über 
die  Schutzimpfung  und  die  Sernmtherapie  gegen  die  Beulenpest.  Zentralblatt  für 
Bakr«riologie  Bd.  22,  Abt.  I,  Nr.  18  u.  19. 

*^)  Gaili-Vallerio,  Les  puces  des  rats  et  des  sourls,  jouent-elles  un  röle 
important  dans  la  transmission  de  la  peste  bubonique  a  Thomme?  Zentralblatt 
für  Bakteriologie  Bd.  XXVII,  Nr.  1,  1900. 

")  Germano,  Die  Übertragung  der  Infektionskrankheiten  durch  die  Luft. 
Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten  Bd.  26,  Heft  2. 

*^)  Gesetz  betreffend  die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten.  Tezt- 
ausgabe  mit  Anmerkungen  von  Dr.  Burkhardt.  Berlin  1900,  Guttentagsche 
Sammlung. 

••)  Gordon,  Über  Geißeln  des  Bazillus  der  Bubonenpest.  Zentralblatt  für 
Bakteriologie  Bd.  XXII,  Abt.  1,  Nr.  6  u.  7. 

^)  Gottschlich,  £.,  Die  Pestepidemie  in  Alexandrien  im  Jahre  1899.  Zeit- 
schrift f.  Hygiene  u.  Infektionskrankheiten  Bd.  35,  S.  203. 

'")  Gottschlich,  Über  wochenlange  Fortoxistenz  lebender  Pestbazillen  im 
Sputum  geheilter  Fälle  von  Pestpneu monie.  Zeitschrift  für  Hygiene  u.  lufektions- 
krankheiten  Bd.  32,  S.  402. 

*^)  Griesinger,  Infektionskrankheiten.  In  Virchow,  Handbuch  der  spe- 
ziellen Pathologie  und  Therapie.     Erlangen  1857,  S.  224  u.  229. 

■®)  Grünwald,  Pestverdächtige  Ziegenfelle.  Vierteljahrsschrift  für  gericht^ 
liehe  Medizin  und  öffentliches  Sanitätswesen  Bd.  XXIII,  Heft  2,  1902. 

'^)  Grundsätze,  die  bei  der  Bekämpfung  der  Pest  zu  beachten  sind.  Den 
Bandesregierungen  mitgeteilt  durch  Schreiben  des  Beichskanzlers  —  Beichsamt 
des  Innern  —  vom  25.  Oktober  1900  —  I,  9979  —  nebst  dazu  gehörigen  Anlagen. 

'*}  Grundsätze,  nach  welchen  die  gesundheitspolizeiliche  Überwachung  der 
Seeschiffe  in  den  preußischen  Häfen  zu  erfolgen  hat.  Ministerialerlaß  vom  10.  Ok- 
tober 1900. 

^)  Grundsätze  für  die  gesundheitliche  Überwachung  des  Binnenschiffahrtfl- 
und  Flößereiverkehrs,  Anlage  IV  der  , Maßregeln  gegen  Cholera"  in  Schlockow, 
Der  Kreisarzt  Bd.  I.  S.  412.     Berlin  1901. 

**)  Gutsmuts,  Die  Buboneupest  in  Genthin  und  Umgegend  in  den  Jahren 
1682  und  1683.  Vierteljahrsschrift  für  gerichtliche  Medizin  u.  öffentliches  Sanitäts- 
wesen BJ.  XVII,  Heft  II,  S.  339. 

'^>  Hank  in,  Note  ou  the  relation  of  insects  and  rats  to  the  spread  of  plague. 
Zentralblatt  für  Bakteriologie  Bd.  XXII,  Abt.  I,  Nr.  16  und  17. 

*•)  Hauchecorne,  Über  die  Pestgefahr.  Therapeutische  Monatshefte  Bd.  XI, 
S.  597,  1897. 

•0  Hirsch,  Mitteiluugen  über  die  Pestepidemie  im  Jahre  1878/79  im  Gou- 
vernement Astrachan.    Berliner  klinische  Wochenschrift  Bd.  XVI,  Nr.  31,  1879. 

")  Hoppe,  Über  die  Pest.    J.  D.    Berlin  1879. 

46* 


724  Dr.  med.  Hans  Weimann, 

")  Internationale  Sani täts Übereinkunft,  betreffend  die  Maßregeln  gega  dk 
EinschleppuDg  und  Verbreitung  der  Pest  (Venediger  SanitätakonTenäon).  R.-0.E1. 
1900,  S.  43  ff.  und  Veröffentlichung  des  Kaiserlichen  Gesundheitsamtes  1897,  S>6§^i 
und  1900,  8.  513  ff.  und  8.  538  ff.  Vgl.  auch  Hygienische  Rundschau  Bd.  Vli. 
Nr.  14  bis  16,  1897. 

*°)  Karlinski,  Qoarantänestudien.  Wiener  medizinische  Wochenschrift  l^^i. 
Nr.  50. 

^^)  Kasanski,  M.  W. ,  Die  Einwirkung  der  Winterkalte  auf  die  Pest- iDd 
Diphtheriebazillen.    Zentralblatt  f.  Bakteriologie  Bd.  25,  Aht.  I,  8.  122. 

**)  Kaufmann,  Die  Quarantänestation  El  Tor.    Berlin  1892. 

*^)  Kirchner,  Die  Aufgaben  der  Desinfektion  nnd  ihre  Darchfuhmng.  hr- 
liehe  Sachverständigenzeitung  Bd.  VIII,  Nr.  17,  8.  345,  1902. 

**)  Kitasato,  Bericht  über  die  Pestepidemie  in  Kobe  und  Osaka.  TokiD  1^/, 
8.  55. 

*^)  Kitasato,  Preliminary  note  of  the  bacillus  of  bubonio  plague.  Huig- 
kong  1894.    Zeitschrift  der  med.  Gesellschaft  zu  Tokio  Bd.  11,  Heft  1,  1897. 

*•)  Knauff  in  Weyl,  Handbuch  der  Hygiene  Bd.  5,  8.  145.    Jena  1900. 

*^)  Kobler,  Die  Quarantänefrage  in  der  internationalen  Gesetzgebung  S.  4\ 
Wien  1898. 

^')  Koch,  Über  die  Verbreitung  der Bubonenpest.  Beilage  zur  Hygieniidies 
Bundschau  Bd.  VIII,  Nr.  14,  1898. 

**)  Koch,  Beiseberichte  über  Binderpest,  Bubonenpest  in  Indien  ood  Afrib, 
Tsetse-  oder  8urrakrankheit ,  Tezasileber,  tropische  Malaria,  Schwarzwassei^be 
Berlin  1898,  Springer. 

^^)  Koch  imd  Gaffky,  Cholerareiiebericht.  Arbeiten  aua  dem  Kaisaliebis 
Gesundheitsamt  Bd.  3. 

**)  Kolle,  Die  Pest.  In  Jahresbericht  der  Unfallheilkunde,  gerichtlichen  Hec 
und  öffentlichen  Gesundheitspflege  für  die  ärztliche  SachverständigeDtitigksii 
8.  648,  1901. 

^')  Kolle,  Bericht  über  die  Tätigkeit  in  der  zu  Studien  über  Pest  eingebet- 
teten Station  für  Infektionskrankheiten  1899/1900.  Zeitschrift  für  Hygiene  ar: 
Infektionskrankheiten  Bd.  XXXn,  S.  410  u.  Bd.  XXXVI,  8.  418. 

^^)  Kolle,  Die  Pest.  Sonderabdruck  ans:  Die  deutsche  Klinik  am  EiogsBr 
des  20.  Jahrhunderts.    Berlin  1901. 

^*)  Kossei  u.  Overbeck,  Beferat  in  der  Hygienischen  Bundschau  Nr.  2,  1$"I- 

^^)  Kossei  u.  Nocht,  Über  das  Vorkommen  der  Pest  bei  den  Schiffsnit:«^: 
und  seine  epidemiologische  Bedeutung.  Arbeiten  aus  dem  Kaiserlichen  GesoLi- 
heitsamt  Bd.  XVHI,  Heft  I.  1901. 

^')  Kossei  u.  Frosch,  Arbeiten  aus  dem  Kaiser).  Gesundheitsamt  BJ. XVTI. 

^')  Krivoschein  u.  Fuhrmann,  zitiert  nach  Beferat  in  der  Hygieniseba 
BundFchau  Jahrg.  IX,  Nr.  2,  8.  88. 

")  Kulen kämpf,  Schiffshygiene  in  Weyl,  Handbuch  der  Hygiene  Bii 
8.  185. 

^")Latham,  The  climatic  conditions  necessary  for  the  propagation  a»i 
spread  of  plague.  Edinburg  1900,  Olark.  Beferat  in  Archiv  für  SchÜh-  ^ 
Tropenhygiene  Bd.  5,  Heft  1,  8.  28,  1901. 

"•)  Lehmann  u.  Neumann,  Atlas  u.  Grundriß  der  Bakteriologie  Teil  D. 
8.  199  u.  f.    München  1899. 

*^)  Leumann,  Leaves  of  my  plague  note-book.   Indian  medieal Gazette  I^^ 

")  Lustig  u.  Galeotti,  Versuche  mit  Pestschutzimpftmgcn  bei  Tier«. 
Deutsclie  med.  Wochenschr.  Nr.  15,  1897. 

")  Markl,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Pesttoxine.  Zentralblatt  förBakteriolöf» 
Bd.  24,  8.  641  u.  728,  1898. 

•*)  Mayer  u.  Wolpert,  Beiträge  zur  Wohnungsdesinfektion  durch  Fotb- 
aldehyd.     Hygienische  Bundschau  Bd.  IX,  Nr.  4,  8.  153,  1901. 

")  Metschnikoff,  Sur  la  peste  bubonique.  Ckjmmunication  au  congres  ^ 
Moscou.  Aont  1897.  Annales  de  l'Institut  Pasteur.  September  1897.  Vergleid» 
Beferat  in:  Hygienische  Rundschau  Bd.  VII,  Nr.  24,  1897. 


Die  Pest  vom  sanitätspolizeiliclien  Standpunkt.  726 

**)  MewiuB,  Die  Erriohtung  staatlicher  hygienischer  Untersuchungsämter 
for  jeden  Begierongsbeiark.    Zeitschrift  für  Medizinalbeamte  Nr.  17,  1900. 

*0  Mitteilungen  der  Deutschen  Pestkommission  aus  Bombay  vom  19.  März 
1897.    Deutsche  med.  Wochenschrift  Nr.  17,  19,  31,  82,  1897. 

**)  Müller,  Über  die  Beulenpest  in  Bombay  1897.  Münchener  med.  Wochen- 
schrift Jahrg.  46,  Nr.  21,  1899. 

**)  Müller  u.  Poech,  Die  Pest.  In:  Spezielle  Pathologie  und  Therapie 
von  Hermann  Nothnagel  Bd.  V,  Teil  IV,  S.  50.    Wien  1900. 

^*)  Musehold,  Die  Pest  und  ihre  Bekämpfung.    Berlin  1901,  Hirsch wald. 

^^)  Nocht,  Quarantänen  in:  Weyl,  Handbuch  der  Hygiene  Bd.  9,  Lief.  39, 
S.  576.    Jena  1900. 

^')  Nocht,  Quarantänen.  In  Eulenburg,  Bealenzyklopädie  der  gesamten 
Heilkunde  Bd.  XX,  S.  88. 

^')  Nocht,  Über  die  Abwehr  der  Pest.  Archiv  für  Schiffs-  u.  Tropenhygiene 
Bd.  1,  Heft  2,  1897. 

^*)  Nutall,  Die  Bolle  der  Insekten,  Arachniden  und  Myriapoden  als  Träger 
bei  der  Verbreitung  von  durch  Bakterien  und  tierische  Parasiten  verursachten 
Krankheiten  der  Menschen  und  Tiere.  Hygienische  Rundschau  Bd.  IX,  Nr.  5,  6, 
8,  10,  1899. 

^^)  Okada,  Untersuchung  des  Pesterregers.  Tokio.  Medizin.  Wochenschrift 
Nr.  977,  1896. 

^^)  Pagel,  Historisch-geographische  Bemerkungen  über  die  Beulenpest.  Bei*- 
liner  klinische  Wochenschrift  Bd.  XXXIV,  Nr.  6,  8.  129. 

")  Pfeiffer,  Die  Pest  und  ihre  Abwehr.  Referat  eines  Vortrages  von 
Pfeiffer  in:  Zeitschr.  für  Medizinalbeamte  6.  288,  1901. 

.'*)  Pistor,  Grundzüge  für  Bau,  Einrichtung  und  Verwaltung  von  Absonde- 
rnngsräumen  und  Sonderkrankenhäusern  für  ansteckende  Krankheiten.  Deutsche 
Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheitspflege  Bd.  25,  Heft  4,  1893. 

"")  Plehn,  Über  die  Verbreitung  der  Pest  in  Indien  und  die  dagegen  an- 
gewandten Schutzmaßregeln.  Allgemeine  Wiener  medizinische  Zeitung  Jahrg.  44, 
Nr.  47,  48,   1899. 

^)  Rapmund  u.  Dietrich,  Ärztliche  Bechts-  und  Gesetzeskunde  8.  166. 
Leipzig  1899. 

'^)  Beichenbach,  Versuche  über  Formalindesinfektion  der  Eisenbahnwagen. 
Zeitschrift  für  Hygiene  und  Infektionskrankheiten  Bd.  XXXIX,  S.  428. 

"')  Bunderlaß  des  Medizinalministers  an  die  Begierungspräsidenten  vom 
12.  November  1895,  betreffend  Anzeigepflicht  und  bakteriologische  Untersuchung 
verdächtiger  Fälle.  In  Pistor,  Das  Gesundheitswesen  in  Preußen  nach  deutschem 
Reichs-  und  preuß;schem  Landesrecht  Bd.  II.     Berlin  1898. 

^^)  Salimbeni,  Calmette,  La  peste  bubonique.  Annales  de  Tlnstitut 
Pasteur  p.  865,  1899. 

'*)  Sata,  Experimentelle  Beiträge  zur  Ätiologie  und  pathologischen  Anatomie 
der  Pest  Bd.  I.     Archiv  für  Hygiene  Bd.  37,  Heft  2/3,  1900. 

*^)  Sata,  Über  Fütterungspest  und.  das  Verhalten  des  Pestbazillus  im  tie- 
rischen Körper  nach  dem  Tode  des  Organismus  II.  Archiv  für  Hygiene  Bd.  39, 
Heft  1. 

^)  Scheube,  Die  Pest.  In:  Eulenburg,  Bealenzyklopädie  der  gesamten 
Heilkunde  Bd.  18,  S.  565,  1898. 

^)  Schilling,  Über  eine  bei  Batten  vorkommende  Seuche.  Arbeiten  aus  dem 
Kaiserlichen  Gesundheitsamte  Bd.  XVIII,  Heft  1,  1901. 

")  Schilling,  Über  Pestpneumonie.  Münchener  medizinische  Wochenschrift 
Nr.  45,  1898  und  Beferat  in:  Hygienische  Bundschau  Bd.  IX,  Heft  14,  1899. 

'*)  Schottelius,  Die  Bubonenpest  in  Bombay  im  Frühjahr  1900.  Ein  Beise- 
bericht.    Hygienische  Bundschau  Bd.  XI,  Nr.  3  bis  6,  1901. 

'^^)  Schultz,  N.  K.,  Über  die  Einwirkung  der  Antiseptika  auf  den  Bacillus 
pestis  hominis  und  die  Desinfektion  von  Gegenständen  und  geschlossenen  Bäumen 
bei  Bubonenpest.    Zentralblatt  für  Bakteriologie  Bd.  XXIII,  Abt.  1,  Nr.  14,  S.  294. 

*^)  Schwartz,  Soliden  gewerbsmäßigen  Kurpfuschern  durch  ein  zu  erlassendes 


726    Dr.  med.  Hans  Weimann,  Die  Pest  vom  sanitätepolizeiiichen  Siandpcckt 

deotBohes  Reichsseucbengesetz  die  Pflicht  zur  Anzeige  ansteckender  KnnUeits 
auferlegt  werden?  Deutsche  Yierteljahrsschrift  für  öffentliche  OesondheitepSei» 
Bd.  31,  Heft  2,  1899. 

")  Senftleben,  Zum  Sanitätswesen  der  Handelsschiffe.  Yierteljahrsechri 
für  gerichtliche  Medizin  and  öffentUches  Sanitätswesen  Bd.  25,  8.  357,  1876. 

'")  8  i  m  o  n  d ,  La  propagation  de  la  peste.  Annales  de  l'Institat  Pist£c: 
Nr.  10,  p.  625,  1898. 

^*)  8 ticker,  Über  die  Pest  nach  Erfahrungen  in  Bombay.  Mänchecer  sei 
Wochenschrift  Jahrg.  45^  Kr.  1,  1898. 

'^)  The  Indian  plague  Commission.  Journal  of  Tropical  medicioe  Vcl  I, 
p.  46. 

"*)  Über  die  Beulenpest  in  Bombay  im  Jahre  1897.  Znsammen&sesdtf 
Bericht  über  die  Tätigkeit  der  von  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wisseiisch^e 
in  Wien  zum  Studium  der  Pest  nach  Bombay  entsendeten  KommissioD.  Vi:e.i: 
klinische  Wochenschrift  Bd.  X,  Nr.  20,  1897. 

^)  Uffelmaun,  Bauhygiene.  Realenzyklopädie  der  gesamten  Eeüknii' 
Bd.  3,  8.  75,  1894. 

*")  Yagedes,  Über  die  Pest  in  Oporto.    Klinisches  Jahrbuch  Bd.  7,  Heft 

'^j  Vorschriften,  betreffend  die  gesundheitspolizeiliche  Kontrolle  der  ei^e 
deutschen  Hafen  anlaufenden  Seeschiffe.  Veröffentlichungen  des  Kaiserlichen  6^ 
sundheitsamtes  1897,  8.  137  und  1898,  8.  624;  901:  Polizeiverordnung,  betrefci 
die  gesundheitliche  Kontrolle  der  einen  preußischen  Hafen  anlaufenden  Seeschif* 
vom  23.  April  1900. 

"*)  Weichselbaum,  Albrecht,  Ghon,  Über  Pest.  Wiener  küo.  VTccH- 
Bchrift  Bd.  XII,  Nr.  50,  1899. 

*°0  Wernicke,  Zentralblatt  für  Bakteriologie  Bd.  24,  S.  859,  1898.    Befers: 

"*)  W  e  y  1 ,  Öffentliche  Maßnahmen  gegen  ansteckende  Krankheiten  mit  V 
sonderer  Bäcksicht  auf  Desinfektion.  Handbuch  der  Hygiene  Bd.  9,  Lief.  -^ 
Jena  1900. 

"*)  Wilm,  Über  die  Pestepidemie  in  Hongkong  im  Jahre  1896.  HygieBki^ 
Rundschau  Bd.  VII,  Nr.  5  u.  6. 

"*)  Wyssokowitsch  u.  Zabolotny,  Recherches  "sur  la  p«te  buboiiiq-' 
Annales  de  Tlnstitut  Pasteur  Nr.  8,  1897. 

"*)  Yamawiga,   Über  die  Bubonenpest.    Virchows  Archiv  Bd.  U9,  U^' 

"*)  Yersin,  Calmette,  Borrel,  La  peste  bubonique.  Annales  de  riQ^tiv 
Pasteur  1894,  1897,  1898. 

"")  Yokote,  Z.,  Über  die  Lebensdauer  der  Pestbazillen  in  der  beerdiftc 
Tferleiche.    Zentralblatt  für  Bakteriologie  Bd.  25,  Abt.  I,  S.  122. 

^®')  Zabolotny,  Über  agglutinierende  Eigenschaften  des  Menschenheilsefor« 
bei  der  Pest.    Deutsche  medizinische  Wochenschrift  Nr.  24,  S.  392,  1897. 

"")  Zettnow,  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Bazillus  der  Bubonenpest.  Ze- 
Schrift  für  Hygiene  Bd.  21,  8.  165,  1896. 

*^")  Zimmermann,  Über  die  Pest  und  ihr  Auftreten  während  des  19.  J*^* 
hnnderts  in  Europa.    J.  D.    Berlin  1880. 


Dr.  AuBt,  Die  gesundheitlichen  Gefahren  der  Milchverc orgung  usw.      727 


Die  gesundheitlichen  Gefahren  der  Milchyersorgung 
und  die  Notwendigkeit  einer  strengeren  Milch- 

kontroUe. 

Von  Dr.  AuBt,  Kreisarzt  in  Nauen. 


Die  Milch  spielt  yermöge  ihrer  günstigen  Zusammensetzung  aus  EiweiJB, 
Kohlehydraten,  Fett  und  Salzen  in  der  Ernährung  des  Menschen  eine  her- 
vorragende Rolle.  Wie  sie  im  täglichen  Haushalt  jeder  Familie  fast  unent- 
behrlich ist,  so  bildet  sie  namentlich  das  Qauptnahrungsmittel  der  Kinder 
in  den  ersten  Lebensjahren,  der  Kranken  und  Rekonvaleszenten. 

Wie  alle  tierischen  Produkte  ist  sie  aber  mancherlei  Einflüssen  und 
Veränderungen  ausgesetzt,  die  eine  gesundheitliche  Schädigung  der  Konsu- 
menten zur  Folge  haben  können. 

Die  Tatsache,  daß  diese  Veränderungen  vermeidbar  sind,  macht  es  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege  zur  Pflicht,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  dieses 
wichtige  Nahrungsmittel  in  möglichst  unschädlichem  Zustande  in  die  Hände 
der  Konsumenten  gelange. 

So  selbstverständlich  und  alt  diese  hygienische  Forderung  ist,  so  un- 
überwindlich schienen  die  Schwierigkeiten,  die  ihrer  Erfüllung  im  Wege 
standen.  Erst  im  Laufe  der  letzten  10  bis  20  Jahre  hat  gleichzeitig  mit 
der  Neugestaltung  des  Milchvertriebes  und  der  Milchverwertung  die  Erkennt- 
nis von  der  Bedeutung  und  Notwendigkeit  der  Verhütung  aller  vermeidbaren 
Gesundheitsschädigungen  durch  Milchgenuß  in  weiteren  Schichten  der  Be- 
völkerung, namentlich  auch  in  den  Kreisen  der  Produzenten«  fester  Wurzel 
gefaßt,  so  daß  eine  Annäherung  an  das  erstrebte  Ziel  unverkennbar  ist. 

Die  Milch  kann  schon  innerhalb  des  tierischen  Organismus  schädliche 
Veränderungen  erleiden.  In  dieser  Beziehung  wird  den  sogen.  Futtergiften, 
d.  h.  den  in  die  Milch  übergehenden  Alkaloiden  gewisser  häufig  vorkommen- 
der Weidepflanzen,  wie  der  Herbstzeitlose,  des  Schierlings,  der  Belladonna, 
Veratrum  und  solaninhaltiger  Kartoffeln,  eine  besondere  ursächliche  Bedeu- 
tung für  die  Entstehung  schwerer  Magen-  und  Darmerkrankungen  der  Kinder 
beigelegt. 

Bekannt  ist  ferner  der  Übergang  arzneilicher  Gifte  in  die  Milch  und 
ihre  gesundheitsschädigende  Wirkung,  so  namentlich  von  Pilocarpin,  Arsen, 
Opium,  Eserin,  Atropin,  Nießwurz  und  Brechweinstein.  Diese  Gifte  lassen 
sich  nicht  aus  der  Milch  entfernen. 

In  Gegenden  mit  Hüttenbetrieb,  in  denen  arsen-  und  antimonhaltige 
Erze  verarbeitet  werden,  ist  die  Gefahr,  daß  das  Weide vieh  mit  dem  Gras 
und  Heu  die  giftigen  Stofl^e  in  sich  aufnimmt,  an  chronischer  Vergiftung 
erkrankt  und  so  Gelegenheit  zu  Gesundheitsschädigungen  durch  den  Milch- 
genuß geben  kann,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  ebenso  wie  Bleiröhren 
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für  Stallwasserleitnagen,  kupferhaltige  Krippen  zu  obroniBchen  Vergiftungen 
der  Milchkühe  nnd  gesundheitlicher  Sch&digang  der  Milchkonsamenten  fuhren 
können.  Der  Übergang  der  letztgenannten  Gifte  in  den  tierischen  Orginis- 
mus  nnd  in  die  Milch  ist  erwiesen. 

Nach  der  Gewinnung  kann  die  Milch  durch  Aufbewahrung  in  Gefäßen, 
die  aus  giftigen  Metallen,  wie  Kupfer  oder  Blei,  bestehen  oder  mit  arsec- 
oder  bleihaltigen  Farben  oder  gifthaltigen  Glasuren  Tersehen  sind,  gesuod- 
heitsschädlichen  Veränderungen  ausgesetzt  sein,  femer  aber  namentlich  durcb 
Zusatz  von  chemischen  Stoffen  zum  Zwecke  der  Verfälschung.  In  dieser  Hin- 
sicht finden  vielfach  Alkalien  (kohlensaures  und  doppelkohlensaures  Natrkm, 
Kalium-,  Ammonium-,  Calciumkarbonat)  zur  Verdeckung  leicht  saurer  Milek 
oder  auf  die  Keime  entwickelnngshemmend  wirkende  Stoffe,  wie  Saliejlsäare, 
Borsäure,  Benzoesäure,  Formalin  mit  Alkalichromat  und  Saccharin,  Verwecr 
düng.  Zusätze  von  Stärke,  Gummileim  und  Eiweiß  zum  Zwecke  der  V€^ 
fiälschung  kommen  heute  kaum  mehr  vor. 

Praktisch  wichtiger  als  die  genannten  Veränderungen  der  Müch  ist  die 
Einwirkung  von  Mikroorganismen  auf  dieselbe. 

Zunächst  können  nichtpathogene  Keime  eine  Zersetzung  der  MUcb 
heryorrufen  und  sie  dadurch  gesundheitsschädlich  machen,  oder  es  kann 
unter  ihrem  Einfluß  zur  Bildung  yon  giftig  wirkenden  Stoffwechselprodnkten 
(Ptomainen  und  Toxinen)  kommen.  Hierher  zu  rechnen  sind  viele  der  sogen. 
Milchfehler  (die  blaue,  die  rote,  die  gelbe,  die  bittere,  die  schleimige,  die 
faulende  und  die  gärende  Milch),  während  andere  Fehler,  wie  die  salage 
und  sandige  Beschaffenheit,  auf  Krankheitszustände  der  Kühe  zuräek- 
zuführen  sind. 

Durch  Entwickelung  von  Mikroorganismen  wird  femer  die  Bildang  des 
Tyrotoxikon  mit  seinen  wiederholt  beobachteten  deletären  Wirkungen  aof 
Erwachsene  wie  Kinder  verursacht.  Bekannt  ist  ferner  die  schädigende  Ein- 
wirkung eines  durch  Fadenpilze  auf  den  sogen,  befallenen  Klee  produzierten 
Giftstoffes. 

Häufiger  kommen  durch  Erkrankungen  des  Viehes  bedingte  Milch- 
Veränderungen  vor,  sei  es,  daü  Keime  schon  im  Tierkörper  der  Milch  bei- 
gemischt werden  oder  erst  nach  der  Gewinnung  in  dieselbe  hineingelaogeii. 
Genannt  werden  namentlich  Milzbrand,  Lungenseuche,  Pocken,  Tollwut» 
Pyämie,  Septicämie,  faulige  Gebärmutterentzündung,  Ruhr  und  rohrartige 
Darmentzündungen,  Euterentzündung,  Maul-  und  Klauenseuche  und  die 
Tuberkulose.  Wutkranke  Tiere  sollen  allerdings  vollkommen  unschadlidie 
Milch  liefern.  In  der  Milch  milzbrandkranker  Tiere  hingegen  sind  von  yer- 
schiedenen  Seiten,  namentlich  von  Nocard  virulente  Milzbrandkeime  nacb- 
gewiesen  worden.  In  Amerika  hat  man  Milzbranderkrankungen  bei  Men- 
schen nach  Genuß  von  Milch  milzbrandkranker  Kühe  beobacbtei  Da  die 
Keime  durch  Kochen  nicht  zerstört  werden,  ist  der  Genuß  solcher  Hflch 
unter  allen  Umständen  zu  untersagen. 

Daß  die  Maul-  und  Klauenseuche  durch  den  Genuß  der  Milch  kranker 
Tiere  auf  den  Menschen  übertragen  werden  kann ,  ist  seit  den  ersten  Fest- 
stellungen BoUingers  und  Hertwigs  zu  Anfang  der  70 er  Jahre  durch 
vielfache  einwandfreie  Beobachtungen  erhärtet  und  kann  wohl  von  den 
meisten  Ärzten  durch  eigene  Erfahrungen  bestätigt  werden.    Das  Abkochen 
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der  Milch  benimmt  derselben  jede  Ansteckungsfähigkeit  und  jede  gesund- 
heitliche Schädlichkeit  selbst  für  Säuglinge. 

Die  Übertragungsmöglichkeit  der  Kuhpocken  ist  bei  uns  eine  äußerst 
geringe. 

Die  Schädigungen,  welche  die  septischen  Erkrankungen  der  Kühe, 
wie  Pyämie,  Septicämie,  femer  Gebärmutter-,  Euter-  und  Darmentzün- 
dungen durch  Milchgenuß  der  menschlichen  Gesundheit  zufügen  können, 
beruhen  meist  auf  der  Einwirkung  von  Streptokokken.  Beck  hat  durch 
bakteriologische  Untersuchungen  der  verschiedensten  Milcharten  (Kinder- 
milch, Molkereimilch,  Milch  aus  Kellern  und  aus  dem  Hausierhandel)  in 
62*3  Proz.  Streptokokken  festgestellt  und  ihre  Virulenz  durch  Tierversuche 
nachgewiesen.  Andere  Autoren  haben  den  Befund  bestätigt.  Wiederholt 
sind  gehäufte  Darmerkrankungen  der  Kinder,  vereinzelt  auch  Epidemieen 
von  follikulären  Mandelentzündungen  infolge  des  Genusses  streptokokkeu- 
baltiger  Milch  beobachtet. 

Die  Lehre  von  der  Übertragbarkeit  der  tierischen  Tuberkulose  auf 
den  Menschen,  d.  h.  die  Identität  der  Rinder-  und  Menschentuberkulose, 
ist  durch  Kochs  Aufsehen  erregende  Erklärungen  auf  dem  vorjährigen 
Tuberkulosekongreß,  die  er  vor  kurzem  mit  Nachdruck  wiederholt  hat,  ins 
Schwanken  geraten.  Solange  aber  weder  die  Gleichheit  noch  die  Verschieden- 
heit der  Rinder-  und  Menschentuberkulose  bewiesen  oder  widerlegt  ist, 
müssen  wir  in  sanitätspolizeilicher  Hinsicht  auf  dem  bisher  eingenommenen 
und  durch  eine  Unzahl  von  Forschungen  begründeten  Standpunkt  verharren. 

Die  weitaus  größte  Beachtung  erheischen  die  Verunreinigungen  der  Milch 
durch  Erreger  ausschließlich  menschlicher  Infektionskrankheiten.  Die 
literarischen  Mitteilungen  über  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  durch 
Milchgenuß  sind  äußerst  zahlreich.  Namentlich  in  England  spielen  die 
Milchepidemieen  schon  seit  Jahrzehnten  eine  große  Rolle  in  den  Sanitäts- 
berichten. Es  mag  dahingestellt  sein,  ob  bei  allen  Beobachtungen  die  Milch 
oder  nicht  vielmehr  der  Überbringer  derselben  die  Übertragung  vermittelt 
hat  Insbesondere  sind  diesbezügliche  Zweifel  bei  der  Entstehung  von 
Scharlach  berechtigt.  Für  diejenigen  Infektionskrankheiten,  deren  Erreger 
wir  kennen,  ist  der  Nachweis  einer  Übertragung  durch  Milch  mit  etwas 
größerer  Wahrscheinlichkeit  zu  erbringen.  Zahlreiche  bakteriologische  Unter- 
suchungen haben  ergeben,  daß  Milch,  namentlich  in  frischem  Zustande,  ein 
vorzüglicher  Nährboden  für  die  meisten  pathogenen  Mikroorganismen  ist. 
Koch  hat  schon  1884  nachgewiesen,  daß  der  Gholerabazillus  in  Milch 
reichlich  und  schnell,  ohne  dieselbe  zu  verändern,  wächst.  Das  gleiche  ist 
von  Wolffhügel,  Riedel  und  anderen  für  den  Typhuserreger  und  von 
Schottelius  und  Löffler  für  die  Diphtheriestäbchen  erwiesen  worden. 
Diese  Ergebnisse  stehen  mit  den  zahlreichen  epidemiologischen  Beobach- 
tungen im  Einklang.  Namentlich  existieren  auch  für  die  von  manchen 
Seiten  stark  angezweifelte  Übertragungsmöglichkeit  der  Diphtherie  durch 
Milch  einige  einwandfreie  Feststellungen,  nach  denen  die  Erkrankungen 
sich  streng  auf  das  Versorgungsgebiet  einer  Molkerei,  in  der  Diphtherie- 
erkrankungen vorgekommen  waren,  beschränkte,  während  gleichzeitig  die 
ganze  Art  des  Vertriebes  keine  andere  Annahme,  als  die  der  Verbreitung 
durch  Milch  zuließ  (Deneke). 
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Über  Cholera  Übertragungen  durch  Milch  sind  ebenfalls  ä^«': 
achtungen  gemacht  worden ,  Ton  denen  die  bekannteste  die  tql  >? 
lischen  Sanitätsbeamten  Simpson  mitgeteilte  ist.  Auf  eioei  \£: 
krankten  neun  Personen,  die  sämtlich  von  einem  Eingeborenen  vib: 
Aufenthaltes  in  Kalkutta  feilgehaltene  Milch  in  rohem  Zast&nd«;-: 
hatten,  an  Cholera.  Die  Milch  war  erwiesenermaßen  mit  Teidtn^'. 
das  Choleradejekte  gelangt  waren,  verdünnt. 

Die  Beobachtungen  über  Typhus  Verbreitung  durch  Milcbgec 
zurück  bis  ins  Jahr  1858,  in  welchem  ein   englischer  Arzt  zuerst  d 
Zusammenhang  hinwies.     Der  Mitteilung  wurde  zunächst  wenig 
geschenkt;  erst  Anfang  der  70  er  Jahre  lenkte  man  von  neuem,  wkcr 
England,  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Gegenstand,  während  in  Dee*.-  'j 
erst  seit  Anfang  der  80er  Jahre  zahlreichere  und  sorgfältige,  in  dt*: 
presse  und  namentlich  in  den  Sanitätsberichten  niedergelegte  Beob^J 
vorliegen.     Seitdem  ist  die  Zahl  derselben  stetig  gestiegen.    In  de: 
zehn  Jahren  wurde  vor  allem  die  wichtige  Tatsache  fes^estellt,  t. 
die  Sammelmolkereien  zu  Krankheits-  namentlich  Typhasverbreita&gt: 
Milch  Veranlassung  geben  können. 

Ist  somit  nach   allen   diesen   Beobachtungen    als  sicher  acn:: 
daß  die   Milch   Träger    und,    unter  Umständen,    auch    ein  Yenset 
medium  für  viele  Krankheitskeime  sein  kann ,  so  fällt  diese  Tat5äa' 
die  Übertragungsgefahr  um  so  mehr  ins   Gewicht,    als  eine  grob 
wahrnehmbare  Veränderung  der  Milch    durch  Aufnahme   der  Kix^^ 
keime  nicht  stattfindet,  während  gerade  die  äußerliche  Beschaffenl^^ 
selben  im  großen  Publikum  meist  als  Maßstab  für  ihre  Güte  und  Br. 
barkeit  gilt. 

Um  die  verschiedenartigen  Infektionsmöglichkeiten  zu  erkescei 
ihren  gesundheitlichen  Gefahren  frühzeitig  und  wirksam  zu  begegnei/' 
notwendig,  sich  die  Art  der  Milchgewinnung,  Aufbewahrung  nnd  de? 
triebes  zu  vergegenwärtigen. 

Wiederholte  Untersuchungen  haben  den  sicheren  Nachweis  eH"*- 
daß  die  Milch  keimfrei  aus  dem  Euter  der  gesunden  Kuh  kommt  i' 
schon  der  Melkakt  bietet  reichliche  Gelegenheit  zur  Verunreinigmog-  ■'' 
müßte  annehmen,  daß  bei  der  Gewinnung  eines  so  wichtigen  uodc 
behrlichen  Nahrungsmittels  die  peinlichste  Reinlichkeit  herrschte.  ^-^ 
davon  sind  wir  weit  entfernt.  Allein  die  Haltung  der  Kühe  läßt  ic  ^■' 
Fällen  alles  zu  wünschen  übrig,  namentlich  bei  den  kleinen  Land^-"!' 
sowohl  in  den  Kleinstädten  wie  auf  dem  Lande.  Die  Ställe  sind  meist  ^' 
lose,  dumpfige  und  staubige  Räume,  in  denen  das  Vieh  dicht  znsaiE^' 
gepfercht  steht.  Die  flüssigen  Exkremente  können  oft  nicht  abfliei^s-  ^' 
teilen  sich  mit  dem  angesammelten  Kot  in  der  Streu,  so  daß  die  l^^' 
bei  dem  seltenen  Ersatz  durch  frisches  Stroh  und  bei  der  gewohnheitfic^ 
ungenügenden  Beseitigung  des  gesättigten  Dunges  fast  dauernd  eio  = 
Jauche  durchtränktes  Lager  darstellt.  Die  Kühe  legen  sich  direkt  io  ^^ 
Exkremente,  die  am  Bauch  und  an  den  Flanken  als  feste  Schmutskrc^ 
antrocknen  und  die  Euter  unter  beständiger  Verunreinigung  halten.  ^^ 
grundliche  Reinigung  der  Tiere  wird  als  zeitraubend  und  überflüssig  ^ 
trachtet,  und  es  ist  ja  bekannt,   daß   man  die  im  wesentlichen  durchs 
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j-^V*' lügende  Reinigung  und  Lüftung  der  Ställe  hervorgerufene  Euhstallluft 

[ /^;ar  vielfach  für  besonders  zuträglich  und  gesundheitsfördernd  hält. 

^  . '         Das  Melkpersonal  hat  meist  nicht  den  geringsten  Sinn  für  Reinlichkeit. 

//'^;''^t  denselben  Händen,  die  die  schmutzigen  Flanken   der  Kühe  angefalSt 

'^'^  '^ '  ben,  werden  die  Euter  einer  Kuh,  die  sich  eben  erst  von  ihrem  schmutzi- 

'-:tLtz.^  Streulager  erhoben  hat,  ohne  die  geringste  vorhergehende  Reinigung 

molken.    Ja,  um  das  Melkgeschäft  sich  zu  erleichtern,  machen  vereinzelte 

'^^ '-:'  -dlker  ihre  Finger  mit  dem  eigenen  Speichel  feucht.    Oft  glaubt  man  schon 

'  ^"r'*  1  übriges  zu  tun,  wenn  man  die  beschmutzten  Euter  mit  der  trockenen 

^^'^^-  hürze  und  der  ersten  Portion  der  gemolkenen  Milch  abwischt. 

liZL-       Jq   dieser  Schilderung   liegt  durchaus  keine  Übertreibung.      Für   die 

--''-'«alle  der  Kleinbesitzer  trifft  sie  meistens  zu.     Aber  auch  im  Großbetrieb 

■^  '^' '  t  es  oft  nicht  besser.     Namentlich  machen  die  auf  größeren  Gütern  und 

enur    omänen  vielfach  angestellten  Schweizer  in  der  Regel  keine  Ausnahme, 

re:::  r  ie  ich  mich  zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt  habe. 

Ans  den  Melkgefäßen  wird  die  frisch  gewonnene  Milch  in  die  Sammel- 

efaße  gegossen,  deren  Reinigrung  nicht  selten  eine  sehr  zweifelhafte  ist. 

]in  Durchseihen  der  Milch  durch  engmaschige  Siebe   und   Tücher   findet 

•llerdings  in  der  Regel  statt;    die  Reinhaltung  der  letzteren  läßt  indessen 

)ft  viel  zu  wünschen  übrig. 

Bei  dieser  die  Regel  bildenden  Unreinlichkeit  kann  es  denn  durchaus 
aicht  auffallen,  daß  manche  Milch  ein  und  mehr  Prozent  Schmutz  ent- 
hält, der  hauptsächlich  aus  Kuhkot  besteht.  Die  Bedeutung  dieser  Yerun- 
reinigung  liegt  wesentlich  darin,  daß  mit  den  Kotteilchen  Unmengen  von 
Keimen  aller  Art  in  die  Milch  gelangen,  die  durch  keine  auch  noch  so  sorg- 
fältige nachträgliche  Filtration  ganz  entfernt  werden  können  und  die  Halt- 
barkeit des  Produktes  stark  beeinträchtigen.  Daß  sich  unter  diese  Keime 
unter  besonderen  Umständen  auch  Krankheitserreger  mischen,  kann  bei  der 
sorglos  unreinlichen  Art  des  Melkens  nicht  verwundern,  sei  es,  daß  die 
Melkenden  selbst  krank  sind  und  durch  Husten  oder  ihre  verunreinigten 
Hände  Krankheitskeime  in  die  Milch  bringen,  sei  es,  daß  sie  sich  in  der 
Umgebung  von  Kranken  aufhalten  und  die  Übertragung  von  Keimen  ver- 
mitteln. 

Liegt  nun  in  dem  Melkgeschäft  die  Hauptquelle  der  Verunreinigung, 
so  ist  eine  solche  bei  der  weiteren  Behandlung  der  Milch  bis  zum  Verbrauch 
derselben  noch  auf  den  mannigfachsten  Wegen  möglich.  Namentlich  kommt 
hier  die  Gefahr  der  Infektion  durch  Krankheitserreger  in  Betracht. 

Die  Transportgefäße  werden  in  unzureichendem  Maße  gereinigt.  Reste 
zurückgebliebener  Milch  zersetzen  sich  und  wirken  auf  die  folgenden  Milch- 
füllungen zersetzend  ein.  Nicht  selten  begnügt  man  sich  mit  einer  Reini- 
gung mittels  kalten  Fluß-  oder  Teich wassers.  Die  Öffnungen  werden  für 
den  Transport  vielfach  mit  Stroh,  in  selteneren  Fällen  mit  Lappen  oder 
selbst  Zeitungspapier  abgedichtet.  Beim  Rücktransport  müssen  die  leeren 
Gefäße,  namentlich  im  Hausierhandel,  bisweilen  zur  Aufnahme  von  aller- 
hand unterwegs  gekauften  Gegenständen,  Speiseresten,  Kartoffelschalen  und 
ähnlichen  Dingen  dienen,  die  unter  Umständen  der  Verbreitung  anstecken- 
der Krankheiten  Vorschub  leisten. 

Der  Vertrieb  im  Laden  leidet  nicht  selten   unter  der  gleichen  Unrein- 
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lichkeit.  In  schlecht  gereinigten,  unhedeckten  Gefäßen  oder  SehüsseLQ  nvi 
die  Milch  auf  Tischen  oder  auf  dem  Fußboden  aufgestellt,  so  daß  mit  jeder 
Bewegung  im  Räume  Staub  und  mit  ihm  die  verschiedensten  Keime  bineifl* 
getrieben  werden.  Eine  hinreichende  Trennung  yon  Verkaufs  -  und  Wohn- 
räumen ist  nicht  immer  zu  finden,  so  daß  eine  Verunreinigung  durch  Kinder 
und  Haustiere  nicht  ausgeschlossen  werden  kann.  Manche  Verkäufer  besitzen 
überhaupt  keine  besonderen  Verkaufsräume  und  Keller,  sondern  bewskso 
die  Milch  in  Wohn-  und  Schlafräumen  auf.  Das  trifft  nicht  nur  bei  den 
meist  in  engen  Verhältnissen  wohnenden  städtischen  Ackerbütrgem  und 
Händlern,  sondern  selbst  bei  manchen  Landbewohnern  zu,  die  trotz  aos- 
reichender  Wohnräume,  namentlich  im  Winter,  aus  SparsamkeitsgrüDdeo 
gewohnheitsmäßig  nur  ein  Zimmer  als  Wohn-  und  Schlafraum  benutzeiL 
In  Fällen  von  ansteckenden  Krankheiten  ist  unter  solchen  Umständen  eioe 
Verunreinigung  durch  Krankheitskeime  und  die  dadurch  gegebene  Gefahr 
der  Übertragung  durch  Milch  fast  unvermeidlich. 

Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wird  seit  etwa  zehn  Jahren  dem  Be- 
trieb in  den  Molkereien,  insbesondere  den  Sammelmolkereien,  mit  Reckt 
zugewandt.  Das  Molkereiwesen  ist  zwar  schon  seit  Jahrhunderten,  nament- 
lich in  Holland  und  in  der  Schweiz,  bekannt  und  verbreitet  gewesen,  accb 
in  Deutschland  schon  im  vorigen  Jahrhundert  gepflegt  worden,  aber  erst  m 
Laufe  des  letzten  Dezenniums  haben  die  Fortschritte  der  Technik  einen  cl- 
geahnten  Aufschwung  des  Molkereibetriebes  in  der  Form  der  Gründang  toc 
Genossenschaftsmolkereien  hervorgerufen.  Der  zeitraubende  Kleinbetrieb 
mit  seinen  primitiven  Mitteln  mußte  dem  Großbetrieb  mit  den  vollkomme- 
neren technischen  Einrichtungen,  dem  fachmännisch  geschulten  Personal  and 
seiner  Vielgestaltigkeit  hinsichtlich  der  Milchverwertung,  mit  seinem  leich- 
teren Anschluß  an  den  Markt  der  Großstädte  und  dadurch  erweiteiteo 
Absatzgebiet  immer  mehr  weichen.  Im  Laufe  der  letzten  zehn  Jahre  ist  die 
Zahl  der  Molkereien  um  mehr  als  das  Dreifache  gestiegen.  Am  1.  April  1902 
bestanden  in  Deutschland  insgesamt  2135  Molkereigenossenschaften. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen ,  daß  neben  den  wirtschaftlichen  Vorteilen  die 
Molkereigruudungen  gleichzeitig  auf  gesundheitlichem  Gebiet  manchen 
Fortschritt  mit  sich  brachten.  Die  Bezahlung  der  Milch  nach  dem  Fett- 
gehalt und  nicht  nach  Menge  und  Gewicht  hat  für  die  Produzenten  die  Vor- 
teile des  Verdünnens  mit  Wasser  und  Magermilch  beseitigt  und  damit  za 
Verringerung  der  Milchfälschung  nicht  unwesentlich  beigetragen.  Die  Er- 
kenntnis ferner,  daß  größere  Reinlichkeit  bei  der  Milchgewinnung  auch 
längere  Haltbarkeit  und  damit,  selbst  bei  weiterem  Transport,  größere  Aas- 
nutzung und  Erzielung  besserer  Ware  gewährleistet,  hat  durch  den  Ein^oiS 
der  Molkereien  in  Produzentenkreisen  immer  weitere  Ausbreitung  gewonnen. 
Nur  eine  Gefahr  ist  durch  den  Großbetrieb  nicht  beseitigt,  sondern  Tiel- 
mehr  vergrößert  worden ,  das  ist  die  Gefahr  der  Übertragung  und  Verbrei- 
tung von  Infektionskrankheiten  durch  die  Milch  und  die  Molkereiprodakte. 
In  den  Sammelmolkereien  strömt  die  Milch  vieler  Produzenten  zusammen, 
um  von  hier  aus  an  noch  weit  mehr  Konsumenten  verteilt  zu  werden.  Ge- 
langen nun  durch  die  Milch  auch  nur  eines  einzigen  Lieferanten  Krank- 
heitskeime in  die  Sammelmilch,  so  können  die  Molkereien  die  Zentren  for 
eine  Massenausstreuung  dieser  Keime  werden.    Der  Einwand,  daß  die  Keine 


Die  gesundheitlichen  Gefahren  der  Milch  Versorgung  usw.  733 

einer  einzelnen  Milchlieferang  in  der  großen  Masse  sich  verlieren,  wird 
durch  die  Erfahrung  widerlegt.  Man  muß  im  Gegenteil  eine  Vermehrung 
der  Keime,  eine  Anreicherung  annehmen,  um  sich  das  ausgedehnte,  bis- 
weilen explosionsartige  Auftreten  mancher  Molkereiepidemieeh  erklären  zu 
können.  Die  Zahl  der  nachweislich  durch  Molkereimilch  hervorgerufenen 
Epidemieen,  namentlich  von  Typhus,  ist  bereits  eine  ansehnliche.  Allerdings 
ist  der  bakteriologische  Nachweis  der  Typhuserreger  in  der  Molkereimilch 
noch  nicht  gelungen,  da  uns  bisher  eine  sichere  üntersuchungsmethode,  wie 
für  das  Wasser,  noch  fehlt,  und  die  Untersuchungen  bei  der  langen  Inku- 
bationszeit des  Typhus  meist  erst  zu  spät  erfolgen  können.  Die  epidemio- 
logischen Beobachtungen  sind  indessen  meist  so  zuverlässig,  daß  an  dem 
ursächlichen  Zusammenhange  zwischen  Erankheitsverbreitung  und  Milch- 
versorgung, auch  ohne  bakteriologische  Feststellungen,  kein  Zweifel  be- 
stehen kann. 

Die  Infektion  kann  durch  die  Vollmilch,  durch  die  den  Produzenten 
von  den  Molkereien  zurückgesandte  Magermilch  oder  durch  beide  erfolgen. 
Die  Wege,  auf  denen  eine  Verseuchung  der  Milch  durch  Krankheits-,  speziell 
Typhuskeime  erfolgt,  können  naturgemäß  sehr  verschieden  sein.  Man 
unterscheidet  gewöhnlich  eine  direkte  und  indirekte  Übertragung;  direkt 
insofern,  als  ein  leicht  Kranker  oder  Rekonvaleszent  selbst  oder  eine  mit 
der  Pflege  solcher  Kranker  betraute  Person  das  Milchgeschäft  besorgt  und 
mit  seinen  ungenügend  gereinigten  Händen  beim  Melken  und  Hantieren 
mit  den  Milchgefäßen  die  Keime  in  die  Milch  überträgt;  indirekt  insofern, 
als  die  Milch  mit  verseuchtem  Wasser  in  Berührung  gelangt  und  die  Keime 
in  sich  aufnimmt.  Die  Gefahr  der  Verseuchung  der  Brunnen  und  Teiche 
ist  bei  der  schlechten  Beschaffenheit  der  Wasserentnahmestellen  und  der 
sorglosen  Behandlung  von  Schmutzwässern,  insbesondere  in  den  Kleinstädten 
und  auf  dem  Lande,  groß.  Werden  die  Milchgefäße  mit  verseuchtem 
Brunnen-,  Fluß-  oder  Teich wasser  gespült,  so  ist  eine  Infektion  der  Milch 
unvermeidlich.  In  gleicher  Weise  kann  natürlich  auch  der  Zusatz  solchen 
Wassers  zum  Zwecke  der  Milchfälschung  wirken.  Diese  indirekte  Infek- 
tionsart der  Molkereimilch  wird  im  allgemeinen  für  die  häufigere  gehalten. 

Wir  sehen,  wie  mannigfaltig  die  Gefahren  sind,  die  der  menschlichen 
Gesundheit  durch  den  Milchgenuß  drohen.  Es  fragt  sich  nun  weiter,  welche 
Mittel  und  Wege  geeignet  und  notwendig  sind,  diese  Gefahren  zu  beseitigen, 
oder,  soweit  dies  nicht  möglich  ist,  zu  vermindern. 

Bei  den  Veränderungen  der  Milch  durch  arzneiliche  Behandlung  der 
Kühe,  durch  Futtergifte  und  andere  in  die  Milch  übergehende,  die  mensch- 
liche Gesundheit  schädigende  Stoffe,  sowie  durch  Milchfehler  und  durch 
Zusatz  von  konservierenden  Substanzen,  ferner  bei  Erkrankungen  der  Milch- 
kühe an  Milzbrand,  Rauschbrand,  Tollwut,  Pocken,  Aktinomykose ,  Euter- 
und  Gebärmutterentzündungen,  ruhrartigen  Darmkrankheiten  und  Blutver- 
giftungen muß  die  Milch  vom  Verkehr  unter  allen  Umständen  ausgeschlossen 
werden.  Obwohl  bei  einzelnen  der  genannten  Tierkrankheiten  eine  Über- 
tragung durch  Milchgenuß  nicht  erwiesen  und  unwahrscheinlich  ist,  so  wird 
der  Ausschluß  allein  schon  durch  das  berechtigte  Ekelgefühl  des  Publikums 
gegen  solche  Nahrungsmittel  begründet. 

Bezüglich  der  Milch  tuberkulöser  Kühe  müssen  vorläufig  noch  die  durch 
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die  Tierpathologie  und  die  bisherige  bakteriologische  Forschung  festgelegten 
Gesichtspunkte  maßgebend  sein,  daß  ein  hoher  Prozentsatz  des  RindTiehes 
an  Tuberkulose  leidet,  und  daß  bei  gewisser  Lokalisation  und  Ausbreitimg 
der  Krankheit  die  £rreger  in  die  Milch  und  deren  Produkte  äbergehen. 
Man  wird  also  an  der  Forderung,  das  tuberkulöse  Vieh  von  dem  gesoBdec 
in  den  Stallungen  zu  trennen  und  es  allmählich  auszumerzen,  die  MilcL  der 
an  Eutertuberkulose  und  vorgeschrittener,  mit  Abmagerung  und  insbesondere 
mit  Durchfall  einhergehender  Allgemeintuberkulose  leidenden  Kühe  toil 
Handel  vollkommen  auszuschließen,  den  Verkauf  der  an  leichterer,  kliuieb 
nachweisbarer,  innerer  Tuberkulose  erkrankten  Tiere  nur  in  gekochtem  Zs- 
stände  (Aufwallen  während  drei  Minuten  nach  Beck)  zu  gestatten,  Tor  der 
Hand  festhalten  müssen. 

Die  Übertragbarkeit  der  Maul-  und  Klauenseuche  bedingt  ferner  ebeo- 
falls  die  Notwendigkeit  einer  Vernichtung  der  Keime  durch  Erhitzen  der 
Milch  vor  der  Abgabe  an  Händler  und  Konsumenten.  Ein  gänzlicher  Aus- 
schluß solcher  Milch  vom  Handel  ist  um  so  weniger  notwendig,  als  die 
Übertragungen  auf  den  Menschen  unverhältnismäßig  selten  sind  ond  nach 
hinreichender  Erhitzung  keine  Schädigung  der  Gesundheit  durch  den  3Iikb- 
genuß  zu  befürchten  steht. 

Weitaus  am  wichtigsten  sind  die  Vorkehrungen  gegen  Übertragung 
ausschließlich  menschlicher  Infektionskrankheiten  durch  Milch.  Not- 
wendig sind  sowohl  allgemeine  sanitätspolizeiliche  Maßregeln,  wie  epezieJe 

Auch  hier  steht  im  Vordergrunde  aller  Maßnahmen  die  möglichst  frj> 
zeitige  Feststellung  und  amtliche  Meldung  aller  Infektionskrankheiten.  Die 
Notwendigkeit  einer  gesetzlichen  Regelung  der  Meldepflicht,  namentlich  aacb 
hinsichtlich  der  infektionsverdächtigen  Erkrankungen,  wird  allerseit.- 
anerkannt,  und  es  erübrigt  sich,  auf  eine  Begründung  einzugeben. 

Weiterhin  kommt  als  eine  der  wichtigsten  allgemeinen  VorbeugoD^«' 
maßregeln  die  Beobachtung  größerer  Reinlichkeit  in  den  Stallungen  nac 
in  der  Behandlung  der  Milchkühe  in  Betracht.  Die  Ställe  müssen  nicht  lq: 
leicht  lüftbar  und  dem  Tageslicht  hinreichend  zugänglich,  sondern  ?or  alleft 
auch  mit  undurchlässigem  Boden  versehen  sein,  der  ein  schnelles  Abfließti^ 
der  flüssigen  Exkremente  gestattet.  Die  Beseitigung  der  festen  Dejekte  3.0^ 
so  häufig  als  möglich  geschehen,  um  einer  Beschmutzung  der  Kühe  mit  deL 
eigenen  Kot  möglichst  vorzubeugen.  Tägliche  Reinigung,  namentlich  -r 
denjenigen  Körperstellen,  die  der  Verunreinigung  am  leichtesten  ansgesetrt 
sind ,  ist  ebenso  notwendig ,  wie  sie  beispielsweise  bei  der  Pferdepflege  t^- 
gemein  als  selbstverständlich  betrachtet  wird.  Das  Melkgeschäfl  darf  sc: 
unter  Beobachtung  peinlichster  Reinlichkeit  verrichtet  werden.  Pi^  de: 
Verunreinigung  durch  die  Dejekte  oft  ausgesetzten  Euter  mässen  ¥or  jed^s 
Melken  gründlich  mit  Wasser  gereinigt  und  mit  reinen  Tuchern  getrockcc: 
werden ,  nachdem  auch  das  Melkpersonal  die  eigenen  Hände  durch  grüIl^ 
liebes  Waschen  von  jeder  ünreinigkeit  befreit  hat.  Zu  letzterem  Zweckr 
muß  jeder  Stall  mit  einer  hinreichenden  Zahl  mit  reinem  Wasser  gefällte 
Schüsseln  und  reinen  trockenen  Handtüchern  versehen  sein.  Pi^  erster 
Milchstrahlen  sollen  stets  auf  die  Erde  gemolken  werden,  damit  die  &e 
Ende  der  Ausführungsgänge  sich  als  Pfropfe  ansammelnden  Schmatiteü? 
und  zersetzten  Milchreste  hinausgeschwemmt  werden.    Gerade  die  KontrcD? 
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der  Milch  gewinnung  halte  ich  angesichts  der  Tatsache,  daß  Reinlichkeit 
beim  Melken  nur  äußerst  selten  anzutreffen  ist,  ffU'  ungemein  wichtig.  Daß 
auch  hier  die  Forderungen  der  Hygiene  in  die  sozialen  Verhältnisse  tief  ein- 
schneiden, davon  kann  man  sich  täglich  überzeugen.  Die  Leutenot  auf  dem 
Lande  tritt  namentlich  in  der  Nähe  der  Großstädte  derart  stark  in  die  Er- 
scheinung, daß  jeder  Landwirt  zufrieden  ist,  wenn  der  Milohbetrieb  keine 
Stockung  erleidet.  An  eine  Auswahl  des  Stallpersonals  ist  gar  nicht  zu 
denken.  Die  Schweizer,  denen  hierzulande  die  Pflege  des  Milchviehes  und 
die  Milchgewinnung  überlassen  wird,  verlangen  ein  vollkommen  selb- 
ständiges Arbeiten  und  lassen  sich  nicht  das  Geringste  vorschreiben,  ohne 
sogleich  mit  der  Kündigung  zu  drohen  und  unter  Umständen  den  Dienst 
kontraktbrüchig  zu  verlassen ,  da  sie  genau  wissen ,  daß  sie  bei  dem  herr- 
schenden Personalmangel  jederzeit  —  vielleicht  schon  beim  Gutsnachbar  — 
eine  neue  Arbeitsstelle  finden.  Die  Verhältnisse  zwingen  also  die  Land- 
wirte, einen  Milchbetrieb  mit  unzureichender  Reinlichkeit  zu  dulden.  Diesem 
Zustande  kann  nur  eine  allgemeine,  für  die  ganze  Monarchie  gültige,  gesetz- 
liche Regelung  und  strenge  Kontrolle  des  Betriebes,  deren  Durchführbarkeit 
—  wenigstens  hinsichtlich  der  Reinlichkeits Vorschriften  beim  Melken  und 
Aufbewahren  der  Milch  —  meines  Erachtens  nicht  zu  bezweifeln  ist,  einiger- 
maßen abgeholfen  werden.  Erst  dann,  wenn  das  wenig  zuverlässige  Schweizer- 
personal weiß,  daß  ein  reinlicher  Milchbetrieb  nicht  nur  überall  gesetzlich 
gefordert,  sondern  auch  allenthalben  in  gleich  strenger  Weise  beaufsichtigt 
wird,  kann  es  zur  Reinlichkeit  erzogen  werden. 

Besondere  Sorgfalt  ist  der  Reinigung  der  Milchgefäße  zuzuwenden. 
Die  am  leichtesten  zu  reinigenden  Eimer  aus  verzinntem  Eisenblech  sind 
anderen  vorzuziehen.  Sie  sollten,  um  Verunreinigungen  durch  Staub  zu 
▼erhindern,  mit  abnehmbaren  Aufsätzen,  die  bis  dicht  an  die  Kuheuter  heran- 
reichen und  mit  einer  nur  schmalen  Öffnung  fQr  das  Hineinmelken  der  Milch 
versehen  sein. 

Die  Sammelgefäße  müssen  aus  gleichem,  leicht  zu  reinigendem  Material 
angefertigt  sein  und  dürfen  nicht  an  Plätzen  aufgestellt  werden,  auf  denen 
sie  Verunreinigungen  irgend  welcher  Art  ausgesetzt  sind,  also  namentlich 
nicht  in  nächster  Nähe  der  Kühe.  Die  Benutzung  von  Sieben  oder  Seihe- 
töcheru  darf  nur  bei  größter  Reinhaltung  derselben  gestattet  werden.  Die 
Offnungen  der  Behälter  sind  mit  Deckeln  zu  versehen. 

Die  Aufbewahrung  der  Milch  muß  möglichst  sogleich  nach  Füllung 
jedes  Sammelgefäßes  an  einem  kühlen  Ort  geschehen,  wenn  nicht  die  sofor- 
tige Kühlung  mittels  des  Lawrence  sehen  Apparates  möglich  und  bei 
größeren  Milchmengen  erforderlich  ist. 

Als  ein  wesentlicher  Fortschritt  ist  die  Benutzung  von  Handzentrifugen 
zu  begrüßen  und  dringend  zu  empfehlen.  Durch  ihre  Anwendung  wird  auch 
der  kleine  Milchproduzent  in  den  Stand  gesetzt,  seine  Milch  qualitativ  und 
quantitativ  besser  als  durch  die  alte  Entrahmung  auszunutzen  und,  was  in 
gesundheitlicher  Beziehung  sehr  wesentlich  ist,  sie  gleichzeitig  von  allen 
Schmatzteilen  und  Bakterien  zu  reinigen.  Natürlich  darf  man  auch  den 
Schlamm  der  Handzentrifugen  keinesfalls  als  Schweinefutter  verwenden;  er  ist 
Träger  der  Tuberkulose  und  muß  unter  allen  Umständen  vernichtet  werden. 
Die  Transportgefäße,  müssen  ferner  der  gleichen  peinlichen  Reinhaltung 
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unterliegen,  die  am  sichersten  durch  Ausbrühen  mit  heißem  Sodawasser  er- 
reicht wird.  Die  in  einzelnen  Molkereien  geübte  Methode  des  Aufikocheig 
der  metallenen  Transportgefäße  in  größeren  Kesseln  ist  zur  NachahiBia^' 
zu  empfehlen.  Das  einmalige  Ausbrühen  der  Blechkannen  mit  Dampf  iti 
nach  Ostertags  Untersuchungen  nicht  hinreichend,  um  die  der  Innenftoc 
anhaftexrden  Keime  abzutöten,  was  dadurch  erklärt  wird,  daß  der  Dampf  iE 
Moment  der  Berührung  mit  der  kalten  Gefäßwand  derart  abgekühlt  riiti. 
daß  eine  intensive  Hitzeeinwirkung  nicht  stattfindet.  Der  genannte  Autor 
empfiehlt  als  zweckmäßigste  und  sicherste  Reinigungsmethode  die  grüDdütbc 
Behandlung  mit  heißem  Sodawasser.  Das  Nachspülen  der  gereinigten  Gef&£c 
darf  nur  mit  reinem,  einwandfreiem  Wasser  erfolgen.  Die  Öffoongen  k 
Gefäße  müssen  so  groß  sein,  daß  man  alle  Teile  der  Innenfläche  mhder 
Hand  erreichen  und  gründlich  reinigen  kann;  sie  müssen  mit  dichten  m 
leicht  zu  reinigenden  Deckeln  versehen  sein.  Verschlüsse  mit  YerwcDdoo^ 
von  Stroh,  Lappen  und  Papier  sind  unbedingt  zu  untersagen. 

Die  gleiche  Reinlichkeit,  wie  an  dem  Gewinnungsort,  muß  auch  an  alk 
Stellen,  an  denen  Milch,  sei  es  zur  Verarbeitung,  sei  es  zum  Verkauf, toi* 
bewahrt  wird,  gefordert  werden.  Insbesondere  gilt  dies  von  den  Hüei 
handlungen.  Die  Aufbewahrung  darf  nur  in  leicht  zu  reinigenden  im: 
verdeckten  Gefäßen,  in  sauber  gehaltenen  und  nicht  durch  den  Handel  si: 
anderen  Gegenständen  und  Nahrungsmitteln  (z.  6.  Kohlen,  Kartoffeln)  d« 
Verunreinigung  leicht  ausgesetzten  Verkaufsräumen  erfolgen ,  in  denen  g^ 
dauernde  Kühlhaltung  möglich  ist.  Eine  Trennung  des  Verkaufs-  bxv. 
Herstellungsraumes  für  Milch-  und  Milchprodukte  von  Wohn*  und  Scbl&f- 
räumen,  namentlich  aber  von  Krankenzimmern,  ist  unbedingt  notwendig.  Per 
Forderung,  den  Handel  mit  Milch  und  Milchprodukten  allgemein  konzesr^oa.«- 
pflichtig  zu  machen  und  die  Genehmigung  von  der  Reinlichkeit  der  nach- 
suchenden Personen,  der  zu  benutzenden  Räume  und  Gegenstände  abhäogif 
zu  machen  und  das  Recht  des  Widerrufes  in  geeigneten  Fällen  znrGeltizM 
zu  bringen,  kann  man  nur  beistimmen. 

Von  größter  Wichtigkeit  ist  die  Beschaffung  einwandfreien  Wassers  in 
Klein-  und  Großbetrieb,  Klein-  und  Großhandel.    Die  Beseitigung  BcUechtrt 
den  Oberflächenwässern  zugänglicher  Kesselbrunnen ,  wie  man  sie  auf  dt: 
Mehrzahl   der  ländlichen  und  kleinstädtischen  Gehöfte  antrifft,  mnQ  s:: 
der  Kreisarzt  bei  der  Ortsbesichtigung  angelegen  sein  lassen.    Ibre  Durct- 
führung  wird  um  so  leichter  sein,  als  sehr  viele  Landwirte  MilchÜeferactes 
für  größere    Molkereien    und    für   Einzelkonsumenten   sind,  demnach  Lr 
Brunnenwasser  nicht   nur  sie  selbst  und  ihre  Familie,  sondern  anch  aD* 
Milchent nehmer,  unter  Umständen  also  weite  Kreise  der  BeTölkerongt  f^ 
fährden  können.    Man  wird  in  solchen  Fällen  die  Notwendigkeit  der  Beseiti- 
gung oder  Verbesserung  einer  Brunnenanlage  wohl  stets  mit  dem  Hin«*^ 
auf  die  allgemeine  gesundheitliche  Gefahr  begründen  können.  DieBninneB- 
und   Wasserversorgungsanlagen   größerer  Milchlieferungsstellen  nod  der 
Molkereien  müssen  eine  absolut  sichere  Gewähr  für  einwandfreie  Was««" 
lieferung  geben.     Eine  von  Zeit  zu  Zeit  auszuführende  lokale  Bencbtigtutf 
der  Anlagen  und  chemische  und  bakteriologische  Untersuchung  des  Was«n 
ist  dringend  erforderlich.     Namentlich  gilt  dies  von  den  lokalen  Wasser- 
leitungen, die  durch  Anlage  und  Material  der  Leitungsröhren  und  besonatr^ 
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der   Hochreservoire  zu  Verunreinigungen    des   besten    Tiefbmnnenwassers 
Veranlassung  geben. 

Das  Personal  größerer  Milchbetriebe  und  der  Molkereien  muß  unter 
ständiger  ärztlicher  Aufsicht  stehen,  damit  Krankheiten  frühzeitig  festgestellt 
und  Erankheitsübertragungen  und  eine  Infektion  der  Milch  möglichst  ver- 
hindert werde.  Auszuschließen  vom  gesamten  Milchbetrieb  sind  Personen, 
die  an  übertragbaren  und  ekelerregenden  Krankheiten,  insbesondere  auch 
an  Ausschlag  und  Geschwürsbildungen  an  Händen  und  Armen  leiden.  Die 
ärztliche  Überwachung  laßt  sich  auf  den  größeren  Gütern  durch  die  Guts- 
ärzte, in  den  Molkereien  durch  besondere  Molkereiärzte  unschwer  durch- 
führen. Molkereilieferanten  müssen  ebenso  wie  die  Molkereien  verpflichtet 
werden,  jede  Erkrankung  des  Personals  und  etwaiger  Familienangehöriger 
unverzüglich  zu  melden  und  die  Erkrankten  bzw.  Krankheitsv  er  dächtigen 
bis  zur  ärztlichen  Entscheidung  vom  Betrieb  und  vom  Verkehr  mit  dem 
übrigen  Personal  fernzuhalten. 

Um  dem  Kreisarzt  in  Preußen  die  im  §  79  der  Dienstanweisung  vor- 
geschriebene gesundheitliche  Überwachung  des  Molkereiwesens  zu  ermög- 
lichen, ist  es  erforderlich,  daß  ihm  amtlich  ein  Verzeichnis  sämtlicher  Molke- 
reien seines  Bezirkes  nebst  einer  Liste  der  Lieferanten  mit  fortlaufender 
Ergänzung  derselben  zugestellt  werde,  die  beim  Auftreten  von  ansteckenden 
Krankheiten  eine  sofortige  Orientierung  für  die  Möglichkeit  einer  Ejrank- 
heitsübertragung  durch  Milchvertrieb  gestattet.  Die  amtlichen  Besichti- 
gungen der  Molkereien  dürften  sich  nicht  nur  auf  die  in  fünQährigem  Turnus 
vorzunehmenden  Ortsbesichtigungen  beschränken,  sondern  müßten,  um  eine 
wirksame  Überwachung  zu  gewährleisten,  mindestens  alljährlich  einmal  in 
Gemeinschaft  mit  dem  zuständigen  Kreistierarzt  unvermutet  zur  Betriebszeit 
stattfinden,  während  sonstige  amtliche  Reisen  der  Medizinalbeamten  zu  ge- 
legentlichen kurzen  Revisionen  der  Molkereien  benutzt  werden  sollten. 

Die  preußische  Dienstanweisung  fordert  ferner  auch  eine  sanitätspoli- 
zeiliche Beaufsichtigung  der  Milchgewinnung.  Ich  glaube  indessen,  daß 
die  Beteiligung  der  Kreisärzte  bei  der  gegenwärtigen  Vorbildung  der  Kreis- 
tierärzte, die  die  Aufsicht  über  die  Stallungen,  über  Viehhaltung  und  Pflege 
mit  Recht  als  lediglich  zu  ihren  Obliegenheiten  gehörig  betrachtet  wissen 
wollen,  keine  so  dringende  ist.  Jedenfalls  dürfte  auf  diesem  Gebiet  auch 
nur  stets  ein  Miteinander-,  nicht  ein  Nebeneinanderarbeiten  der  Kreis- 
ärzte und  Kreistierärzte  stattfinden.  Seitens  der  größeren  Molkereivorstände 
wird  vielfach  empfohlen,  besondere  von  den  Genossenschaften  zu  besoldende 
Kontrollbeamte  für  die  Produktionsstellen  und  Molkereien  anzustellen,  da 
eine  dauernde  Überwachung  und  Unterweisung  schon  deshalb  notwendig 
sei,  weil  nicht  immer  dieselben  eingearbeiteten  Personen  Milch  gewännen, 
behandelten  und  verarbeiteten,  sondern  meist  ein  lebhafter  Personenwechsel 
stattfinde.  Auch  den  meisten  —  namentlich  größeren  —  Händlern  würde 
eine  solche  Kontrolle  nur  erwünscht  sein,  da  ihnen  daran  liegt,  möglichst 
alle  gesundheitlichen  Maßregeln  zu  erfüllen  und  so  das  Vertrauen  des  Publi- 
kums, als  Hauptbedingung  für  ein  gutes  Geschäft,  zu  gewinnen. 

Außer  diesen  allgemeinen  Vorbeugungsmaßregeln  sind  im  Falle  des 
Auftretens  ansteckender  Krankheiten  bei  Personen  oder  Familien,  die  zum 
Milchverkehr  in  Beziehung  stehen,  noch  besondere  Maßnahmen  zur  Verhin- 
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derang  einer  Weiterverbreitang  notwendig.  Dieselben  müssen  alle  in 
Grundsatz  gipfeln,  daß  eine  Infektion  der  Milch  auf  allen  Stationen  bisKr 
Abgabe  an  den  Einzelkonsumenten  verhindert  und ,  falls  dies  nicht  mit 
Sicherheit  durchführbar  ist,  eine  Abtotung  der  Keime  in  der  Milch  ttt- 
genommen  werde. 

Daß  hierbei  die  amtsärztliche  Feststellung  der  Krankheit,  ihrer  Qcclt 
und  Ausdehnung  von  besonderer  Wichtigkeit  ist ,  bedarf  keines  besondere: 
Hinweises.  Namentlich  müßte  die  alte  Bestimmung  des  BegolaÜTS,  ii^ 
die  Medizinalbeamten  bei  ersten  Erkrankungsfällen  nicht  zugezogen  verde: 
dürfen,  fallen,  da  gerade  hierdurch  der  richtige  Zeitpunkt  zu  sanitiu- 
polizeilichem  Eingreifen  häufig  verpaßt  wird.  Glücklicherweise  U&i  sich  k 
der  wichtigsten  Krankheit,  dem  Typhus,  diese  veraltete  Bestinunung  an- 
gehen mit  der  Begründung,  daß  es  erste  Fälle  im  engsten  Sinne  des  Worte? 
kaum  gibt,  da  sie  alle  nur  Glieder  einer  fortlaufenden  Kette  tod  if* 
nicht  erkennbaren  und  nicht  erkannten  Erkrankungen  sind.  Nur  wenn  W: 
jeder  einzelnen,  insbesondere  angeblich  ersten,  Typhuserkrankung,  mit  E* 
Schluß  der  als  verdächtig  gemeldeten  oder  sonst  zur  Kenntnis  gelangte: 
Fälle,  kreisärztliche  Ermittelungen  nach  allen  Richtungen,  namentUcb  nitr 
Zugrundelegung  der  neuerdings  von  der  königl.  Regierung  in  Potsdam 
herausgegebenen  Formulare,  stattfinden,  ist  dem  Ausbruch  größerer  Epidt- 
mieen  auch  durch  den  Milchverkehr  wirksam  zu  begegnen. 

Die  praktischen  Ärzte  müßten  mit  den  ursächlichen  BeziehuDgen  zwi- 
schen Verbreitung  ansteckender  Krankheiten  und  Milchversorgung  mer 
vertraut  gemacht  werden,  damit  wenigstens  diejenigen  von  ihnen,  die  d^: 
hygienischen  Fragen  Interesse  entgegenbringen,  die  sanitätspolizeüicbei 
Bestrebungen  unterstützen  können.  Insbesondere  die  ärztlichen  Yereis- 
sitzungen  sollten  den  Medizinalbeamten  Gelegenheit  zu  Vortragen  aus  d» 
Gebiete  der  Hygiene  und  Seuchenbekämpfung  geben. 

In  dem  Haushalte  eines  Milchlieferanten  muß  ein  ansteckend  Eracie: 
derart  sicher  isoliert  werden,  daß  eine  Berührung  mit  dem  Milcbpersoiui 
und  der  Milch  in  keiner  Weise  erfolgen  kann.  Wie  schwer  dies  oft  dnrtt- 
führbar  ist,  weiß  jeder,  der  die  vielfach  ungenügenden  engen  Wohnoni^ 
Verhältnisse  der  Landleute  und  kleineren  städtischen  Ackerbürger  os^ 
Händler  kennt.  In  solchen  Fällen  muß  mit  Nachdruck  auf  die  Überfobroi:! 
der  Kranken  in  ein  Krankenhaus  und  auf  schleunigste  Desinfektion  aller  i£ 
Betracht  kommenden  Räume ,  Kleider  und  Gegenstände  hingewirkt  werdeL 
Liegt  eine  Typhuserkrankung  vor ,  so  wird  man  sich  mit  der  Isolienmg  is 
Hause  nicht  begnügen  dürfen,  wenn  nicht  für  sachgemäße  Erankeopt^ 
gesorgt  und  die  Trennung  der  Milchwirtschaft  vom  Haushalt  eine  absolut« 
ist,  wie  z.  B.  meist  bei  den  größeren  Landwirtschaften. 

Das  Verbot  des  Milchvertriebes  ist  stets  ein  hartes  Mittel,  das  dei 
einzelnen  wirtschaftlich  stark  schädigt,  zumal  wenn  es,  wie  nicht  selten  bß 
Typhus,  über  Wochen  und  Monate  hin  ausgedehnt  werden  muß.  E«^^ 
bittert  die  Bevölkerung,  die  in  der  Maßnahme  häufig  genug  nur  eine  Schik*»^ 
sieht,  reizt  sie  zur  Umgehung  der  Vorschriften  und  zur  Verheimlichung  fl<^ 
Krankheit.  Und  doch  wird  man  in  den  Fällen,  die  eine  auBreich«n<Je  Iso- 
lierung der  Kranken  nicht  gestatten ,  von  seiner  Anwendung  nicht  AbsU»* 
nehmen  dürfen.     Es  ist  nicht  unwahrscheinlich ,  daß  mancher  Bentser  (Kter 
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Händler  unter  dem  Drucke  eines  solchen  Verbotes  doch  vorzieht,  seine 
kranken  Angehörigen  oder  Bediensteten  einer  Heilanstalt  zu  überweisen« 
um  nach  gründlicher  Desinfektion  möglichst  bald  die  Aufhebung  der  Milch- 
sperre zu  erreichen  und  sich  dadurch  vor  allzu  großen  Verlusten  zu  schützen. 
Gründen,  welche  den  Geldbeutel  betreffen,  ist  der  kleine  Landmann  und 
Bürger  in  der  Regel  leichter  zugänglich,  als  den  schönsten  Belehrungen- 
Ais  ein  stets  sicher  wirkendes  Vorbeugungsmittel  ist  die  Milchsperre  natür- 
lich auch  nicht  zu  bezeichnen.  Der  Produzent  ist  durch  das  Milchlieferungs- 
verbot gezwungen,  die  Milch  im  eigenen  Hause  in  ungekochtem  Zustande 
zu  verarbeiten,  und  so  kann  immer  noch  durch  den  Vertrieb  der  Milch- 
produkte ^)  eine  Übertragung  der  Krankheit ,  wenn  auch  mit  geringerer 
Wahrscheinlichkeit,  stattfinden.  Das  Verkaufs  verbot  aber  auf  alle  Milch- 
produkte abgesehen  von  saurer  und  Buttermilch,  auszudehnen,  würde  für  die 
Landwirte  eine  ungeheure  wirtschaftliche  Schädigung  bedeuten. 

Weniger  zuverlässig  in  ihrer  Wirkung  scheint  mir  die  Anordnung,  die 
Milch  vor  der  Abgabe  im  Hause  abzukochen.  Das  Abtöten  der  Keime  in 
der  Milch  ist  nutzlos,  wenn  nicht  auch  die  Möglichkeit  ausgeschlossen  wer- 
den kann,  daß  auf  anderem  Wege,  insbesondere  durch  Spülen  der  Gefäße 
mit  verseuchtem  Wasser  oder  sonstigen  Manipulationen,  Krankheitskeime 
in  die  Milch  gelangen.  Und  schließlich  kann  keine  Gewähr  dafür  geleistet 
werden,  daß  die  Erhitzung  auch  tatsächlich  und  bis  zu  dem  notwendigen 
Grade  erfolgt,  da  eine  tägliche  sichere  und  sachverständige  Kontrolle  als 
undurchführbar  bezeichnet  werden  muß.  Unter  allen  Umständen  ist  von 
jedem  Lieferanten,  in  dessen  Hause  eine  ansteckende  Krankheit,  nament- 
lich Typhus,  herrscht,  eine  Desinfektion  der  Hände  des  Melkpersonals  vor 
dem  Melken  und  ausschließliche  Benutzung  abgekochten  Wassers  zum 
Spülen  der  Gefäße  zu  fordern.  Die  gleichen  Schutzmaßregeln  müssen  bei 
den  Milch  bändlern  zur  Anwendung  gelangen. 

Der  Schutz  im  Hause  des  Konsumenten  kann  ebenfalls  im  wesent- 
lichen nur  in  einer  Abkochung  jeden  Milchquantnms  vor  dem  Genüsse  be- 
stehen. Dieser  Selbstschutz  des  einzelnen  läßt  sich  natürlich  nicht  durch 
Polizeiverordnungen  erreichen.  Hier  ist  die  Hygiene  lediglich  auf  Belehrung 
angewiesen.  Die  Indolenz  und  Sorglosigkeit  der  meisten  Menschen,  nament- 
lich der  niederen  Bevölkerung,  in  gesundheitlichen  Dingen  ist  ja  allerdings 
groß;  immerhin  werden  Veröffentlichungen  gemeinverständlichen  Inhalts, 
namentlich  zu  Epidemiezeiten,  manches  Gute  schaffen,  wie  wir  es  an  den  vom 
Medizinalbeamten  verein  des  Regierungsbezirkes  Potsdam  herausgegebenen 
Schutzmaßregeln  bei  ansteckenden  Krankheiten  beobachten  können. 

Was  die  Molkereien,  namentlich  die  Sammelmolkereien,  betrifft,  so  sind 
wir  hier  glücklicherweise  in  der  Lage,  eine  sicher  wirkende  Vorbeugungs- 
maßregel in  Anwendung  zu  bringen,  und  damit  komme  ich  auf  den  meines 
Erachtens  wichtigsten  Punkt  meines  Vortrages,  auf  die  Pasteurisierung  der 
Milch.  Die  Erfahrung,  daß  durch  gleichmäßige  Erhitzung  der  Milch  auf 
bestimmte  Grade  Krankheitsübertragungen  durch  Genuß  derselben  verhin- 
dert werden  können,  ist  eine  sehr  alte  und  durch  bakteriologische  Fest- 
stellangen  gestützte.    Die  Untersuchungen  haben  erwiesen,  daß  die  meisten 

*)  Vgl.  Carl  Brück,  Experun.  Beiträge  zur  Frage  der  Typhusverbreitung 
durch  Butter.    D.  med.  Wochenschr.  lOOS,  Nr.  26. 
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Krankheitserreger,  namentlich  diejenigen  des  Typhus,  der  Tuherknlose,  ikr 
Diphtherie  und  der  Klauenseuche,  durch  Erhitzung  der  sie  bergenden  Müd* 
zu  Grunde  gehen.  Von  dem  Tuberkelbazillus  ist  z.  B.  nachgewiesen.  diC 
er  durch  Erhitzung  der  Milch  auf  50^  in  20  Minuten,  auf  65^  in  15  Minctto, 
auf  700  in  iq  Minuten,  auf  800  in  5  Minuten,  auf  90^  in  2  Minuten,  «of 
95®  in  1  Minute  abstirbt. 

Diese  Tatsache  hat  sich  die  fortschreitende  Molkereitechnik  zu  nutu 
gemacht,  um  Apparate  zu  konstruieren,  die  eine  gleichmäßige  Erhitznsg 
großer  Milchmengen  ermöglichen.  8o  sind  denn  schon  Anfang  der  90er 
Jahre  die  Pasteurisierapparate  entstanden,  die  sich  seitdem  fortscbreheoil 
yervollkommnet  haben.  Das  Prinzip  derselben  besteht  darin,  daß  die  iboeft 
zugeführte  Milch  im  Inneren  durch  sogenannte  Zwangsfflhrung,  d.  L  dardi 
vielfache  Windungen  ununterbrochen  fließend,  einer  gleichmäßigen  £^wi^ 
mung  in  dünner  Schicht  und  von  bestimmter  ausreichender  Dauer  aasgesetzr 
wird.  Die  ablaufende  Milch  gibt  ihre  W&rme  nach  dem  Gegenstrompriozip 
an  die  zufließende  zu  sterilisierende  Milch  ab,  wärmt  sie  also  vor,  währaui 
sie  gleichzeitig  abgekühlt  wird. 

Eingehende  Versuche  mit  den  yerschiedensten  neuen  Pasteurisienppt- 
raten  haben  zu  dem  Ergebnis  geführt,  daß  eine  Pastenrisierung  bei  85^  g^ 
nügt,  um  alle  vegetativen  Keime  zu  vernichten.  Auch  die  Einwände,  daß  ci^ 
Milch  durch  Erhitzung  Veränderungen  in  Zusammensetzung  und  Geschmack 
erfährt,  werden  durch  die  Erfahrung  entkräftet.  Durch  die  sofortige  starke 
Abkühlung  der  pasteurisierten  Milch  benimmt  man  nicht  nur  dieser  kT»*. 
den  größten  Teil  des  Kocbgeschmackes,  sondern  verhindert  auch  den  Über- 
gang desselben  in  die  Butter.  Die  Vernichtung  der  Milchsäurebakterien  oci 
die  hierdurch  erschwerte  Säuerung  des  Rahms  wird  durch  Zusatz  toq  Reic* 
kulturen  von  Milchsäurebakterien  gehoben,  ja  man  ist  sogar  imstande,  dair^ 
Zusatz  von  verschiedenen  Bakterienarten  der  Butter  den  feinsten  arDO^- 
tischen  Geschmack  zu  verleihen. 

Auch  die  durch  Erhitzung  der  Milch  bedingte  Veränderung  der  Ter- 
käsungsfähigkeit  kann  durch  Zusatz  von  Ohlorcalciumlösung  und  K&seimp:'- 
Stoff  irgend  einer  gewünschten  Käseart  gehoben  werden.  Nach  allen  Unter- 
suchungen und  Erfahrungen  ist  die  vollkommene  wirtschaftliche  AnanntzaBf 
der  mitfden  neuen  Pasteurisierapparaten  auf  85®  erhitzten  Milch  dürcbat'- 
möglich  und  durchführbar. 

Hier  möchte  ich  nicht  unerwähnt  lassen,  daß  in  allerneneater  Zeit  ein- 
zelne Großmilchbetriebe  auf  Grund  der  von  Smith  (Boston)  nachgewieseneo 
Tatsache,  daß  Typhusbazillen  in  60®  warmer  Milch  innerhalb  15  bis  20 
Minuten  absterben,  ein  Verfahren  eingeführt  haben,  nach  welchem  die  dorch 
Kiesfilter  vorgereinigte  uud  durch  Milcherhitzer  auf  60®  vorgewärmte  Milco 
in  offenen  Behältern  unter  fortwährender  Bewegung  durch  ein  Rnhrv^* 
20  Minuten  lang  auf  dieser  Temperatur  erhalten  wird.  Die  Methode  »n 
nach  Hesse  eine  absolut  sichere  Abtötung  der  Tnberkelbazillen  tfffiolg^ 
haben,  ohne'[daß  das  Laktalbumin  zur  Gerinnung  gebracht  oder  die  Be- 
schaffenheit der  Milch  sonstwie  erheblieh  verändert  wird. 

Mit  der  Feststellung   der  Durchführbarkeit  der    Pastcuriaiemng  »««^ 
wir  einen  erheblichen  Schritt  in  der  Milchfaygiene  vorwärts  gekommen-  ^ 
jx\  allen  Fällen  von  Infektionskrankheiten   in  dem  Hause  eines  Mil«»»*^ 
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ranten  oder  in  einer  Molkerei  neben  anderen  Schatzmaüregeln  die  Pasteuri- 
siening  der  gesamten  Molkereimilch  verlangt  werden  muß,  bedarf  keiner 
Begründang.  Wenn  wir  aber  bedenken,  wie  viele  ansteckende  Krankheiten 
durch  ihren  leichten  oder  verkappten  Verlauf  gar  nicht  zur  Kenntnis  der 
meldepflichtigen  Personen  gelangen,  wie  viele  Rekonvaleszenten  noch  wochen* 
lang  die  Krankheitskeime  in  ihrem  Körper  herumtragen  und  in  ihrer  Um- 
gebung zerstreuen  —  ich  erinnere  nur  an  die  Befunde  bei  Diphtherie  und 
Typhus  — ,  wenn  wir  ferner  berücksichtigen,  daJS  die  Wasserversorgungs- 
verhältnisse  auf  dem  Lande  und  in  den  Kleinstädten  fast  durchweg  noch 
mangelhaft  sind  und  nur  langsam  besser  gestaltet  werden  können,  daß  ferner 
der  Reinlichkeitssinn  der  niederen  Yolkskreise  nur  schwer  und  langsam  zu 
heben,  gewisse,  mit  einem  reinlichen  Milchbetrieb  nicht  zu  vereinigende  Ge- 
wohnheiten derselben  ungemein  schwer  auszurotten  sind,  daß  schließlich 
das  Milchproduktionsgebiet  der  Großstädte  sich  immer  weiter  vom  Kon- 
sumentenorte entfernt  und  dadurch  immer  weniger  übersichtlich  wird,  so 
müssen  wir  zu  der  Überzeugung  gelangen,  daß  nur  die  Pasteurisierung  der 
gesamten  Molkereimilch  vor  der  Entrahmung  eine  sichere  Gewähr  für  Ver- 
hütung von  Krankheitsübertragungen  durch  deren  Genuß  bieten  kann.  Auch 
der  Landwirtschaft  kann  die  Einführung  dieses  Verfahrens  nur  Nutzen 
bringen  durch  weitere  Verminderung  der  Übertragung  von  Viehseuchen  und 
vor  allem  durch  das  steigende  Vertrauen  der  Konsumenten.  Das  Publikum, 
welches  darüber  aufgeklärt  wird,  daß  die  Pasteurisierung  der  Milch  einen 
sicheren  Schutz  gegen  Krankheits Übertragung  bietet,  der  bei  der  Lieferung 
durch  den  Einzel-  und  Kleinproduzenten  nicht  möglich  ist,  wird  sich  all- 
mählich immer  mehr  von  dem  letzteren  ab-  und  den  Molkereien  zuwenden. 
Dieser  gesundheitlich  zu  begrüßende  Wandel  muß  wieder  zu  zahlreicherem 
Anschluß  der  Produzenten  an  die  Molkereigenossenschaften  und  dadurch  zu 
einem  weiteren  Aufschwung  des  ganzen  Molkereiwesens  führen. 

Die  Notwendigkeit  der  Einführung  der  Zwangspasteurisierung  und  ihre 
wirtschaftliche  Durchführbarkeit  wird  denn  auch  aus  Landwirtschaftskreisen 
vielfach  anerkannt  Daß  die  hierdurch  bedingte  Umgestaltung  des  Molkerei- 
betriebes  eine  größere  einmalige  Ausgabe  und  eine  Steigerung  der  fort- 
laufenden Ausgaben  zur  Folge  haben  wird,  ist  ohne  weiteres  anzunehmen. 
Dem  ist  aber  entgegenzuhalten,  daß  der  Marktwert  der  Molkereiprodukte 
aus  pasteurisierter  Milch  voraussichtlich  steigen  wird,  und  daß  vor  so 
verhältnismäßig  geringen  wirtschaftlichen  Schwierigkeiten  wichtige  Forde- 
rungen der  Hygiene  nicht  Halt  machen  dürfen. 

Mit  der  obligatorischen  Pasteurisierung  sind  naturgemäß  noch  nicht 
die  Gefahren  einer  Milchinfektion  an  den  Verkaufsstellen,  also  bei  den 
Groß-  und  Kleinhändlern,  beseitigt.  Der  Zwischenhandel  ist  vom  hygienischen 
Standpunkt  bei  Nahrungsmitteln  überhaupt,  vornehmlich  aber  bei  der  Milch, 
zu  verwerfen.  Durch  je  mehr  Hände  ein  Nahrungsmittel  geht,  desto  mehr 
schädlichen  Einflüssen  ist  es  ausgesetzt.  Eine  Milch,  die  in  der  Molkerei 
durch  Pasteurisier ung  bereits  keimfrei  gemacht  ist,  kann  noch  in  den  Ver- 
kaufsläden von  neuem  mit  Krankheitskeimen  infiziert  werden.  Um  nun 
noch  nach  der  Pasteurisierung  einer  schädlichen  Veränderung  der  Milch 
auf  dem  Wege  bis  zum  Konsumenten  vorzubeugen,  ist  es  erstrebenswert, 
nach  dem  Vorgang  einzelner  Molkereien  die  Milch  in  keimfreien,  keimfrei 
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yerscblossenen   und  plombierten   Abgabegef^ßen  zum  Händler  sn  brisgen, 
ans  denen  die  Einzelmengen  direkt  abgegeben  werden  können. 

Die  Pasteurisierang  macht  ferner  natürlich  auch  nicht  die  BeobftchtuBg 
der  übrigen  Schutzmaßregeln  im  Molkereibetrieb  überflüssig.  Man  muß 
insbesondere  von  dem  Personal  in  Bezug  auf  Kleidung  and  Körper  die 
größte  Sauberkeit  fordern.  Die  Arbeitsräume  dürfen  nur  in  besonderec. 
in  einem  Vorraum  anzulegenden,  sauberen  und  waschbaren  Arbeiiskleiden: 
betreten  werden;  auch  ist  für  ausreichende  Waschvorrichtungen  in  aUen 
Molkereiräumen  Sorge  zu  tragen.  In  einer  besonderen  Arbeitsordnnng  JLzi 
dem  Personal  die  regelmäßige  Benutzung  der  Arbeitskleider  zur  Pfliebt 
gemacht  werden.  Die  Anlieferungs-  und  Yersendungsgefaße  sind  ebenfalls  b 
der  oben  geschilderten  Weise  vor  der  Benutzung  bzw.  Rücksendung  zu  rei- 
nigen. Den  Zentrifugenschlamm  macht  man  am  sichersten  durch  Yerbrennacg 
unter  der  Kesselfeuerung  unschädlich.  Seine  Verwendung  als  Schweinefatte: 
ist  wegen  der  Gefahr  der  Tuberkuloseübertragung  unbedingt  auszusehlie^ec. 

Neben  der  Vernichtung  der  Krankheitskeime  hat  die  Milchhygiene  nGch 
weitere  Aufgaben,  unter  denen  die  Verhütung  einer  schnellen  Zersetznrr 
der  Milch  und  die  Sorge  dafür,  daß  ein  möglichst  unverfälschtes  Produkt 
in  den  Handel  komme,  die  wesentlichsten  sind. 

Die  Haltbarkeit  der  Milch  hängt,  wie  schon  erwähnt,  in  erster  Uur 
von  ihrem  Gehalt  an  Milchbakterien,  der  letztere  wieder  von  dem  Schmatz- 
gehalt derselben,  also  von  der  Reinlichkeit  bei  der  Milchgewinnung  md 
beim  Milchhandel  ab.  Die  Forderung,  daß  Milch  mit  bestimmten  Schmctz- 
prozenten  vom  Verkehr  auszuschließen  sei,  ist  voll  berechtigt  und  wäre 
zweifellos  ein  Mittel  zur  Erziehung  der  Lieferanten  sowie  des  Melkperson&^ 
zur  Sauberkeit. 

Aber  selbst  bei  reinlichster  Handhabung  der  Milchgewinnung  ist  e:ii 
Hineingelangen  von  Keimen  in  die  Milch  nicht  zu  verhüten.  Die  Erfahnicj 
hat  gelehrt,  daß  diese  Keime  sich  bei  warmer  Temperatur  leicht  und  schne^ 
vermehren  und  Zersetzung  herbeiführen,  und  daß  Kälteeinwirkung  das  beste 
Mittel  zur  Verhinderung  einer  raschen  Zersetzung  ist.  Die  möglichst  b&M 
nach  der  Gewinnung  vorzunehmende  Kühlung  ist  daher  seit  langem  als  qc- 
bedingt  erforderliche  Manipulation  in  fast  allen,  selbst  den  kleinsten  Betriebes 
eingeführt.  Das  durch  den  steigenden  Milchkonsum  der  Großstädte  immer 
mehr  zu  Tage  tretende  Bedürfnis,  die  Milch  auf  weite  Entfernungen  n. 
transportieren,  hat  neuestens  Methoden  der  längeren  Kühlung  gezeitigt,  rot 
denen  die  bekannteste  das  in  Dänemark  fast  allgemein  geübte,  in  Deutsch- 
land vom  Ingenieur  Helm  (Rheinsberg)  eingeführte  Eismilchverfahren  ist 
Es  besteht  darin,  daß  der  pasteurisierten  und  gekühlten  Milch  in  den  Auf- 
bewahrungs-  bzw.  Transportgefaßen  Stücke  pasteurisierter  Eismilch  zu- 
gesetzt werden,  die  durch  ihr  allmähliches  Schmelzen  selbst  große  Mücl:- 
mengen  tage-  und  wochenlang  auf  einer  Temperatur  nahe  bei  0*^  und  in  ue- 
veränderter  Frische  erhalten  können.  Die  große  Bedeutung  der  Milchkühluc? 
muß  auch  in  den  Polizei  Verordnungen  über  den  Verkehr  mit  Milch  durch 
möglichst  bestimmte  Forderungen  zur  Geltung  gebracht  werden  ^). 

*)  Bei  der  infolge  des  starken  Personalwechsels  schwierigen  Durchfohrterkeit 
der  Reinlichkeitsvorschriften  und  ihrer  Kontrolle  wird  man  die  Verwendung  der 
in  letzter  Zeit  mehr  und  mehr  in  Aufnahme  kommenden  KiesÜIter  aufs  wäna^fr 
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In  Bezug  auf  die  Fälschungen  der  Milch,  die  das  öffentliche  Wohl 
schon  durch  die  Herabsetzung  des  Nährwertes  in  bedeutendem  Umfange  zu 
schädigen  geeignet  sind,  ist  die  Notwendigkeit  der  polizeilichen  Kontrolle 
von  jeher  allgemein  anerkannt  worden.  Daß  die  letztere  auch  heute  nur  in 
geringem  Umfange  ausgeübt  wird,  liegt  in  dem  Umstände  begründet,  daß 
wir  einer  auch  yon  Laien  ohne  Schwierigkeit  jederzeit  und  allerorten  aus- 
führbaren Methode  zur  Entdeckung  der  Fälschungen  noch  entbehren. 

Milchfälschungen  und  -Entwertungen  können  bekanntlich  bestehen  1.  in 
einem  Zusatz  von  Wasser  bzw.  Magermilch,  2.  in  einer  Entziehung  des  wert- 
bestimmenden  Bestandteiles,  des  Rahmes  und  3.  in  einer  Vereinigung  beider. 
Außerdem  macht  sich  mancher  Produzent  die  bekannte  Tatsache  zu  nutze, 
daß  der  letzte  Teil  eines  Gemelkes  weit  fettreicher  als  der  erste,  ebenso  bei 
dreimaligem  Melken  die  Mittags-  und  Abendmilch  fettreicher  als  die  Morgen- 
milch  ist,  so  daß  man  es  in  der  Hand  hat,  durch  Trennung  der  verschiedenen 
Milcharten  und  durch  fraktioniertes  Melken  ganz  beliebig  das  spezifische 
Gewicht  und  den  Fettgehalt  zu  bestimmen,  ein  Umstand,  der  bei  den  Stall- 
prpben  Beachtung  verdient. 

■ 

Die  Tatsache,  daß  Wasserzusatz  das  spezifische  Gewicht  der  Milch 
herabsetzt,  Entrahmung  hingegen  erhöht,  ist  auch  den  meisten  Produzenten 
und  Händlern  wohlbekannt  und  wird  leider  nur  zu  häufig  ausgenutzt.  Es 
kann  so  ohne  Änderung  des  spezifischen  Gewichtes  und  des  Aussehens  eine 
wesentliche  Veränderung  der  Zusammensetzung  im  Sinne  einer  Entwertung 
vorgenommen  werden.  Die  Feststellung  der  Fälschung  kann,  wenn  sie  nicht 
in  plumper  sinnfälliger  Weise  ausgeführt  ist,  nur  durch  die  chemische  Ana- 
lyse festgestellt  werden.  Wie  groß  der  wirtschaftliche  Schaden  solcher  Be- 
trügereien ist,  mag  aus  der  Berechnung  hervorgehen,  daß  z.  B.  Berlin  bei 
einem  durchschnittlichen  Wasserzusatz  von  10  Proz. ,  der  durchaus  noch 
nicht  sinnfällig  ist,  alljährlich  allein  2  Millionen  Mark  für  das  zur  Verdün- 
nung verwandte  Wasser  bezahlen  müßte. 

Dr.  Richter  (Waidenburg  i.  Schi.)  hat  jüngst  Untersuchungen  über  die 
Säuglingssterblichkeit  und  die  Marktmilch  im  Kreise  Waidenburg  veröffent- 
licht, die  in  dem  traurigen  Ergebnis  gipfeln,  daß  jeder  zweite  oder  dritte 
Kaufer  in  der  Stadt  anstatt  Vollmilch  ein  minderwertiges,  im  Fettgehalt 
herabgesetztes  Produkt  erhält.  Von  145  Milchproben  hatten  52,  also  36  Proz., 
einen  Fettgehalt  von  weniger  als  2'7  Proz. 

Noch  ein  anderer  Grund  ist  es,  der  die  Kontrolle,  und  namentlich  die 

empfehlen  können.  Dieselben  stellen  zylindrische  Metallbehälter  dar,  deren  untere 
Hälfte  mit  mehreren  Schichten  verschiedenkörDigen  Kieses  gefüllt  ist,  während  die 
von  derselben  durch  ein  Sieb  getrennte  obere  Hälfte  für  die  Aufnahme  der  konti- 
nuierlich zufließenden  Milch  bestimmt  ist.  Die  Filtration  erfolgt  schnell  und,  wie 
man  sich  durch  Vergleich  des  Zentrifugenrückstandes  filtrierter  und  unfiltrierter 
Milch  überzeugen  kann,  in  staunenswert  wirkungsvollem  Maße. 

Es  würde  meines  Erachtens  einen  erheblichen  hygienischen  Fortschritt  be- 
deuten, wenn  an  jeder  Produktionsstelle  die  Milch  sogleich  nach  ihrer  Gewinnung 
unmittelbar  vor  .der  Kühlung  durch  Filtration  von  ihren  gröbsten  Schmutzbeimen- 
gungen und  der  großen  Mehrzahl  der  Keime  befreit  würde.  Die  Filtration  in  den 
Molkereien  und  an  den  Verkaufsstellen  würde  schon  deshalb  nicht  ro  wirkungsvoll 
sein,  weil  in  der  Zeit  von  der  Gewinnung  bis  zur  Ankunft  am  Bestimmungsort  die 
Milch  durch  die  längere  Dauer  der  Verunreinigung  und  die  hierdurch  bedingte 
Keim  Vermehrung  an  Haltbarkeit  beträchtlich  eingebüßt  haben  würde. 
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allgemeine  gesetzliche  Regelung  des  Milchv erkehrs  erschwert,  nämlicb ia 
Unterschied  in  der  Zasammensetsung  der  Milch  nach  Gegenden,  Viehnsaeo 
und  nach  Haltong  und  Fütterung  des  Viehes.  Aus  diesem  Grande  maßte 
man  sich  mit  der  Aufstellung  bestimmter  allgemeiner  Grundsätse  far  die 
Regelung  des  Milchverkehrs  begnügen.  Solche  Grundsätze  sind  seitens  der 
zuständigen  Ministerien  für  Preußen  am  28.  Januar  1884  und  in  reridierer 
Form  am  27.  Mai  1899  und  am  29.  Mai  1900  festgelegt  worden. 

In  den  Handel  gelangen  gewöhnlich  drei  Milchsorten:  1.  die  Voll- 
milch, d.  h.  Milch,  der  nichts  genommen  und  nichts  zugesetzt  ist;  2. dk 
Mager  müch,  d.  h.  die  mit  der  Hand  oder  Zentrifuge  entrahmte  Milch  oni 
vielfach  3.  Halbmilch,  d.  h.  teilweise  entrahmte  oder  mit  Magermilch  Ter- 
mischte  Vollmilch  von  bestimmtem  mittleren  Fettgehalt. 

Halbmilch  wird  zum  Handel  nicht  überall  zugelassen ,  was  Tom  hygie- 
nischen Standpunkt  nur  gebilligt  werden  kann. 

Die  Berliner  Polizeiverordnung  vom  15.  März  1902  unterscheidet  zvei 
Milcharten:  die  Markt  milch  mit  einem  Mindestfettgehalt  von  2*7  ProLnsd 
einem  spezifischen  Gewicht  von  mindesten  1*028,  und  die  Magermilch, mit 
einem  unter  den  genannten  Werten  stehenden  Fettgehalt  und  fipezifiachcs 
Gewicht.  Gegen  die  Einführung  der  Bezeichnung  Markt  milch  mit  Uis- 
gehung  des  Begriffes  VoUmilch  sind  nicht  unwesentliche  Bedenken  zq  er- 
heben: die  Bezeichnung  Vollmilch  setzt  den  Begriff  eines  unvertibchteD 
natürlichen  Nahrungsmittels  voraus,  dessen  untere  Fettgrenze  lediglich  anter 
Berücksichtigung  der  örtlichen  Fettgehaltsschwankungen  auf  2*7  Proz.  in 
den  ministeriellen  Grundsätzen  festgesetzt  ist.  Wenn  nun  allein  schon  dir 
Weglassung  des  Begriffes  Vollmilch  in  der  genannten  Polizeiverordnacf 
gegen  Inhalt  und  Sinn  der  ministeriellen  Grundsätze  verstölSt,  so  ist  die 
Einführung  des  neuen  Begriffes  Markt  milch  weiterhin  durchaus  geeigne'w 
die  Produzenten  und  Händler  dazu  zu  verleiten,  ein  natürliches  Nahrungs- 
mittel, die  Vollmilch,  die  meist  einen  höheren  Fettgehalt  als  2'7  Proz.  »cf* 
weist,  durch  teilweises  Entrahmen  oder  Verdünnen  künstlich  in  eiser 
Zustand  zu  bringen,  der  der  Marktmilch  entspricht,  und  dadurch  die  Ece- 
sumenten  zu  schädigen.  An  dem  Begriffe  der  Vollmilch  in  dem  Sinne  eion 
unverfälschten  Nahrungsmittels  muß  meines  Erachtens  unbedingt  festgebaltaa 
werden. 

Die  nachgewiesene  Entwertung  der  Milch,  auch  wenn  diese  der  Mindest- 
forderung von  2*7  Proz.  Fettgehalt  entspricht,  mu£  unter  allen  Unutandeß 
und  ausdrücklich  mit  Strafe  bedroht  werden,  da  sonst  sich  kein  Händler 
den  aus  einer  Verdünnung  auf  2*7  Proz.  Fettgehalt  entspringenden  cnä 
nicht  unbedeutenden  Geldgewinn  wird  entgehen  lassen ,  so  daß  die  kon»Q* 
mierende  Bevölkerung  schließlich  überhaupt  keine  Vollmilch  wird  erhaites 
können.  Auch  für  unsere  Gegend  wäre  meines  Erachtens  die  Fordenog 
eines  höheren  Mindestfettgehaltes  der  Vollmilch  —  etwa  3  Proz.  —  eben-o 
begründet  und  ohne  die  Gefahr  eintretenden  Milchmangels  durchfohrbsr. 
wie  in  Dresden,  Leipzig,  Frankfurt  a.  M.  und  anderen  Orten. 

Die  Leichtigkeit,  mit  welcher  betrügerische  Entwertungen  der  Mileli 
vorgenommen  und  somit  gesundheitlicher  wie  wirtschaftlicher  Schaden  «• 
gerichtet  werden  kann,  macht  es  der  Sanitätspolizei  zur  Pflicht,  die  Milcb- 
Untersuchungen  trotz  aller  Schwierigkeiten  streng  und  häufig  genug  «as- 
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zuführen  und  nachgewiesene  Fälschungen  auf  das  Nachdrücklichste  zu 
bestrafen. 

Zur  Durchführung  einer  strengen  Kontrolle  ist  aber  vor  allem  eine 
ausgedehntere  Ausbildung  des  niederen  Polizeipersonales  in  den  gröberen 
Milchuntersuchungsmethoden,  sowie  die  Einrichtung  von  zentralen  chemi- 
schen Milchuntersuchungsstationen,  zum  mindesten  in  jeder  Kreisstadt,  not- 
wendig. Es  brauchte  sich  da  nicht  um  besondere  Institute  zu  handeln, 
sondern  nur  um  ein  Abkommen  mit  dem  Kreistierarzt,  Kreisarzt  oder  einem 
Chemiker,  Apotheker  des  Ortes,  eine  bestimmte  Anzahl  von  Milchfett- 
bestimmungen  vorzunehmen. 

Im  Kreise  Osthavelland,  und  ähnlich  wohl  in  vielen  Kreisen,  liegen  die 
Verhältnisse  augenblicklich  und  seit  vielen  Jahren  so,  daß  der  Kreisausschuß 
mit  dem  Nahrungsmitteluntersuchungsamt  der  Landwirtschafbskammer  ein 
Abkommen  getroffen  hat,  nach  welchem  sich  letzteres  verpflichtet,  für  eine 
Entschädigung  von  864  Mk.  288  Nahrungsmitteluntersuchungen  jährlich 
auszuführen.  Es  ist  nach  meiner  Schätzung  nicht  zu  niedrig  gegriffen,  wenn 
man  unter  diesen  die  Zahl  der  M  i  1  c  h  Untersuchungen  mit  höchstens  50 
berechnet.  Daß  dies  für  eine  hinreichende  Überwachung  des  Milch  Verkehrs 
in  einem  Bezirk  von  etwa  60  000  Einwohnern  als  absolut  unzureichend  be- 
zeichnet werden  muß,  bedarf  keiner  weiteren  Begründung.  Schon  durch 
eine  dreimal  wöchentlich  vorzunehmende  Fettbestimmung  von  je  zwei  Milch- 
proben, die  jeder  Kreisarzt,  Kreistierarzt  und  Apotheker  mit  der  6  er  her  sehen 
Probe  in  1  bis  IV2  Stunden  ausführen  kann,  würde  eine  fünffach  höhere 
Zahl  der  Untersuchungen  zu  erzielen  sein.  Je  häufiger  Probeentnahmen  und 
Untersuchungen  erfolgten,  desto  vorsichtiger  würden  Händler  wie  Produzenten 
mit  betrügerischen  Manipulationen  sein.  Auch  die  Art  und  Höhe  der  Be- 
strafung der  Milchfälscher  würde  für  den  Erfolg  der  Kontrolle  maßgebend  sein. 

Je  größer  weiterhin  die  Zahl  der  Molkereigenossenschaftsmitglieder 
wird,  deren  Milch  seitens  der  Molkereien  auf  Fettgehalt  regelmäßig  geprüft 
wird,  desto  mehr  kann  sich  die  chemische  Kontrolle  auf  die  nicht  angeschlosse- 
nen Produzenten  und  die  Händler  konzentrieren. 

Erschwert  wird  der  Nachweis  der  Milchfälschung  durch  die  Notwendig- 
keit der  Vornahme  einer  Stallprobe,  die  innerhalb  drei  Tagen  nach  der  Be- 
anstandung erfolgen  muß.  Zur  zuverlässigen  Ausführung  derselben  ist 
eine  genaue  Belehrung  und  Unterweisung  des  Unterpersonals  erforderlich. 
Die  Anstellung  besonderer  Gesundheitsunterbeamten,  wie  sie  als  Gehülfen 
der  Sanitätspolizei  und  des  Kreisarztes  an  einzelneu  Orten  bereits  fungieren, 
würde  auch  für  die  Kontrolle  des  Verkehrs  mit  Milch  eine  Förderung  be- 
deuten. 

Es  bleibt  noch  übrig,  mit  wenigen  Worten  auf  die  gesundheitliche  Be- 
deutung der  Milch  als  Säuglingsnahrung  und  die  hygienischen  Anforderungen 
an  die  Beschaffenheit  solcher  Milch  einzugehen. 

Die  große  Mehrzahl  der  Familien  ist  auf  Verwendung  gewöhnlicher 
Marktmilch  zur  Ernährung  der  Säuglinge  und  kleinen  Kinder  angewiesen. 
Daß  diese  aber  den  Anforderungen  an  eine  Säuglingsnahrung  im  großen 
ganzen  nicht  entspricht,  ist  allgemein  bekannt.  Der  Grund  hierfür  liegt 
sowohl  in  der  Behandlung  der  Milch,  als  ganz  besonders  auch  in  dem  Ein- 
fluß der  Fütterung  der  Kühe  auf  die  Beschaffenheit  derselben.     Die  Erfah- 
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ruDg  hat  gelehrt,  daß  Kühe,  die  mit  anderem  als  Trockenfntter,  namenM 
mit  Abfällen  von  Brauereien  und  Brennereien,  sowie  mit  RübenBcbnitzeb. 
gefüttert  werden,  eine  Milch  liefern,  deren  Genuß  bei  yielen  Säuglinge:! 
schwere  Verdauungsstörungen  hervorruft,  weil  die  stete  GleicbmäCigkeh 
ihrer  Zusammensetzung,  wie  sie  die  Milch  bei  Trockenfüttenmg  anueickset 
und  ihre  Zuträglichkeit  für  Säuglinge  bedingt,  verloren  geht  In  dieser  B^ 
Ziehung  Wandel  zu  schafifen,  ist  insofern  unmöglich,  als  es  nicht  angingir 
und  durchführbar  erscheint,  die  Milchproduzenten  allgemein  zur  YerwendQU 
bestimmter  Futtermittel  anzuhalten ,  zumal  da  der  wirtschaftliche  Kntz» 
des  Milchbetriebes  für  den  Landwirt  hauptsächlich  in  der  Verwertung  jeäei 
gerade  durch  die  Jahreszeit  gegebenen  und  sonst  nicht  besser  verwertbare: 
Viehfutters  liegt. 

Einen  erheblichen  Fortschritt  aber  würde  auch  in  der  Säuglingsenib- 
rung  schon  die  im  vorhergehenden  als  notwendig  begründete  Durchfiihni£| 
größerer  Reinlichkeit  im  Milchbetrieb  mit  sich  bringen,  wenn  wir  bedenke: 
daß  der  Schmutzgehalt  der  Milch  deren  Haltbarkeit  bestimmt  und  daß  dr 
Genuß  verdorbener  oder  in  Zersetzung  begriffener  Milch ,  zu  welcher  nicb 
nur  bereits  in  Säuerung  übergegangene,  sondern  schon  die  ohne  merkiicbf 
Geschmacksveränderung  abweichend  reagierende  Milch  zu  rechnen  ist.  eicc 
nicht  unerheblichen  Bruchteil  der  Magendarmerkrankungen  im  Säugbogi- 
alter  verschuldet. 

Einen  wesentlich  weitergehenden  Einfluß  aber  kann  die  Sanititspoliü 
auf  die  Art  der  Gewinnung  und  Behandlung  derjenigen  Milch  ansähen ,  i^ 
unter  der  besonderen  Bezeichnung  Säuglings-,  Eindermilch,  Sanitäts-,  GesufiC- 
heitsmilch  für  einen  unvergleichlich  viel  höheren  Preis  in  den  Handel  ge- 
bracht wird.  Von  solcher  Milch  muß  vorausgesetzt  werden,  daß  sie  in  eia^ 
Art  gewonnen,  behandelt  und  vertrieben  wird,  daß  durch  ihren  Genofi  eint 
Gesundheitsschädigung  ausgeschlossen  werden  kann.  Sie  muß  also  von  g;i: 
gesunden,  trocken  gefütterten,  peinlich  sauber  gehaltenen  und  unter  etü- 
diger  tierärztlicher  Eontrolle  stehenden  Eühen  stammen,  sowie  unter  ßec»h 
achtung  größter  Reinlichkeit  hinsichtlich  des  Melkpersonals,  der  Kubecter 
und  der  Gefäße  gewonnen  und  vertrieben  werden. 

Damit  bin  ich  am  Ende  meiner  Ausführungen  angelangt. 

Wir  verschließen  uns  durchaus  nicht  der  Erkenntnis,  daß  die  Erfaüctj: 
der  gesundheitlichen  Forderungen,  wie  auf  allen  Gebieten,  so  namentlick  ^ 
Bereiche  der  Milch  Versorgung  in  die  Interessen  vieler  Erwerhsiwelge  »e. 
eingreift.  So  bedauerlich  aber  die  wirtschaftliche  Schädigung  mitst- 
Berufsgruppen  auch  ist,  sie  muß  vor  der  wichtigeren  Aufgabe  der  Hygiftf 
dem  gesundheitlichen  Schutze  des  Allgemeinwohles,  znrücktretn- 
Zu  diesem  Grundsatze  wird  sich  der  Vorurteils  vollste  Laie  bekehren,  veno  c 
es  erlebt,  wie  eine  ausschließlich  durch  Unreinlichkeit  im  Milchbetrieb  wr« 
schuldete  Typhusepidemie  über  viele  Familien  namenloses  Elend  durch  T<-^ 
und  Siechtum  blühender  Menschenleben  bringt. 
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Was  hat  uns  die  Hamburger  Ausstellung  für 
hygienische  Milchversorgung  bezüglich  der  Kinder* 

milch  gelehrt? 

Von  Dr.  v.  Ohlen  (Hamburg). 


Nachdem  diese  interessante  Ausstellung  geschlossen  ist,  dürfte  es  an- 
gezeigt sein,  alles  das  zusammenzufassen,  was  sie  uns  zur  Lösung  der  so 
wichtigen  Frage  der  Versorgung  einer  großen  Stadt  mit  Eindermilch  ge- 
bracht hat.  Auf  andere  Milchsorten,  Vollmilch,  Magermilch  usw.,  gehe 
ich  hier  nicht  ein. 

Zunächst  ist  daran  festzuhalten,  daß  die  Frage  der  großstädtischen 
Kindermilchversorgung  im  wesentlichen  eine  bakteriologische  ist  und  bleiben 
wird,  mit  anderen  Worten,  daß  es  sich  darum  handeln  muß,  die  Bakterien 
der  Milch  und  ihre  Zersetzungsprodukte  möglichst  an  der  Entwickelung  zu 
hindern  bzw.  sie  unschädlich  zu  machen.  Sie  ist  nur  so  weit  eine  chemische, 
als  durch  die  Marktpolizei  darauf  zu  sehen  ist,  daß  der  Fettgehalt  der 
Kindermilch  nicht  unter  ein  gewisses  Minimum,  in  diesem  Falle  3'2  bis 
3*0  Proz.,  sinkt.  Wir  alle  wissen  sehr  wohl,  daß  die  Kuhmilch  der  Mutter- 
milch nicht  gleich  ist,  weder  an  Zusammensetzung  noch  an  Wertigkeit,  und 
daß  es  bestimmter  Mischungen  und  sonstiger  Maßnahmen  bedarf,  um  in 
der  Kuhmilch  die  zur  Existenz  eines  Kindes  notwendigen  Nährbestandteile 
in  demselben  prozentualen  Verhältnisse  und  derselben  Löslichkeit  zu  er- 
halten, als  sie  in  der  Milch  der  mütterlichen  Brust  vorhanden  sind. 

So  wichtig  es  für  den  Säugling  auch  sein  mag,  eine  solche  Kuhmilch- 
nahrung zu  bekommen,  die  der  chemischen  Zusammensetzung  der  Brust- 
milch möglichst  nahe  kommt,  und  obwohl  diese  Aufgabe  in  mannigfacher 
Weise  in  den  yerschiedenen  Kindermilchpräparaten  gelöst  ist,  so  kann  diese 
chemische  Seite  der  Kindermilchfrage  für  die  Massenversorgung  einer  großen 
Stadt  nicht  die  ausschlaggebende  sein.  Denn  durch  diejenigen  Maßnahmen, 
die  eine  gleichmäßige  chemische  Beschaffenheit  der  Kuhmilch  und  Brustmilch 
zum  Ziele  haben,  wird  die  Säuglingsmilch  bis  jetzt  noch  derartig  verteuert, 
daß  sie  für  die  ärmere  Bevölkerung  unerschwinglich  bleibt.  Aber  dahin 
müssen  wir  gerade  streben,  daß  wir  für  einen  Preis,  den  auch  die  Armen 
leisten  können,  eine  gesundheitlich  tadellose  Milch  für  ihre  Kinder  bieten. 
Wir  wollen  keinen  Luxusartikel  schaffen,  sondern  eine  für  alle  Bevölke- 
rungsschichten  gleich  wichtige  Bedürfnisfrage  lösen.  Die  Kindermilch- 
versorgung ist  somit  ein  Kompromiß  zwischen  der  produzierenden  Landwirt- 
schaft, der  pekuniären  Leistungsfähigkeit  der  ärmeren  Klassen  und  den 
Anforderungen  der  Wissenschaft  in  chemischer  Beziehung.  Nach  der 
bakteriologischen  Seite  hin  aber  darf  sie  keinerlei  Zugeständnisse  machen. 
Jedenfalls  ist  diese  Frage  ohne  die  Mitwirkung  der  Landwirte    nicht  zu 
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lösen.  Es  ist  nnn  ein  unleugbarer  Vorteil  der  Hamburger  AussteUttog.  d.^ 
die  maßgebenden  Kreise  sich  um  ein  wesentliches  Stück  durch  gemein£duit- 
liches  Arbeiten  auf  gemeinsamem  Gebiete  näher  gekommen  sind. 

Ferner  ist  es,  wenn  wir  unseren  Säuglingen  eine  dauernd  einwaDdfrpk 
Nahrung  sichern  wollen,  nötig,  neben  dem  chemischen  Begriffe  der  Kinder- 
milch  Yor  allem  die  Art  ihrer  Gewinnung  und  ihres  Vertriebes  polizeigeseti- 
lieh  festzulegen.  Und  zwar  müssen  diese  Bestimmungen  bedeutend  Te^ 
schärft  werden.  Die  Versorgung  einer  großen  Stadt  mit  Milch  an  sich  uc 
mit  Kindermilch  sind  zwei  ganz  verschiedene  Dinge.  Der  Grand  liegt  ii 
der  Zartheit  des  kindlichen  Organismus  und  der  Empfindlichkeit  seioe* 
Magen-Darmkanales  gegenüber  selbst  geringfügigen  Schädlichkeiten,  die  m 
der  Nahrung  entspringen.  Die  tadelloseste  Milch  ist  als  Säuglingsoabnifi^ 
gerade  gut  genug.  Daher  stellt  die  Gewinnung  einer  einwandfreien  Kinder* 
milch  die  höchsten  Anforderungen  an  die  Technik  der  Milchwirtschaft  Tud 
an  das  hygienische  Verständnis  ihrer  Leitung,  der  selbst  die  Bakteriologi« 
nicht  mehr  ganz  unbekannt  sein  darf. 

Das ,  was  die  große  Masse  der  kleinen  Landwirte  heutzutage  auf  d«: 
Markt  bringt,  ist  größtenteils  und  yor  allem  im  Sommer  nicht  als  Sänglinp* 
nahrung  zu  gebrauchen.  Die  meisten  Landleute  sind  eben  techniseb  niclit 
in  der  Lage,  ein  einwandfreies  Kindernährmittel  zu  liefern.  Wer  ale; 
Kindermilch  vertreiben  will,  ist  nicht  mehr  einfacher  Produzent,  sondern  e: 
übernimmmt  damit  der  Allgemeinheit  gegenüber  eine  sehr  große  Verast- 
wortung,  der  er  sich  stets  bewußt  sein  muß.  Wer  es  nicht  ist,  mofi  «fi' 
das  schärfste  daran  erinnert  werden  können.  Daher  ist  der  Staat  &ils 
Rücksicht  auf  die  allerersten  Lebensinteressen  seines  kindlichen  Nachwuchses 
gezwungen ,  sich  eine  Waffe  zu  schaffen ,  mit  der  er  jedes  Vergehen  geg«£ 
die  Gesundheit  seiner  jüngsten  und  wehrlosesten  Volksglieder  ahnden  kau 
Außerdem  werden  hohe  gesundheitliche  Ansprüche  an  die  KindenDÜck. 
denen  durch  gesetzliche  Bestimmungen  der  nötige  Nachdruck  gegehc^ 
wird,  nur  erzieherisch  auf  die  gesamte  Milchgewinnung  wirken. 

Will  ein  Landwirt  zur  Lieferung  einer  solchen  zugelassen  werden,  » 
muß  er  nachweisen,  daß  sein  Betrieb  hygienisch  und  technisch  den  erhöhtes 
Anforderungen  entspricht,  die  man  an  die  Gewinnung  der  Säuglingsnahnmg 
zu  stellen  berechtigt  und  gezwungen  ist.  Das  setzt  voraus,  daß  er  seinet 
Kuhstall,  die  Ernährung  des  Viehes,  die  Gewinnung  der  Milch,  ihren  Trass* 
port  usw.  so  eingerichtet  hat ,  wie  es  die  moderne  Gesundheitslehre  rer 
langt.  Dadurch  aber  wird  erreicht,  daß  die  Grundsätze,  die  für  ie 
Kindermilch  maßgebend  sind,  für  den  ganzen  Milchvertrieb  ausschlaggebend 
werden  und  ihm  ihren  Stempel  aufdrücken,  denn  meistenteils  werden  neben 
Kindermilch  ja  noch  andere  Milchsorten  zur  Ernährung  für  die  Erwacbi^r' 
nen ,  für  Bäckerei  - ,  Käsereizwecke  usw.  gewonnen.  Obwohl  sehr  oft  <ut 
Kindermilch  nur  einen  bestimmten  Teil  der  Gesamtproduktion  einer  Meierei 
ausmacht,  so  werden  doch  die  Prinzipien  der  Asepsis,  die  Vermeidung  de: 
bakteriellen  Infektion  für  den  ganzen  Zuschnitt  des  Milchvertriebes  be- 
stimmend sein,  sobald  erst  einmal  die  Idee  derselben  und  ihr  unleugbarer 
Vorteil  für  die  Güte  und  Haltbarkeit  aller  Molkereiprodukte  sich  Bahn  ge- 
brochen hat.  Liefert  ein  Landwirt  einwandfreie  Kindernahrung,  so  haben 
wir  die  ziemlich  sichere  Gewißheit,  neben  einer  solchen  von  tadelloser  Be- 
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schaffenheit    auch    sonstige    erstklassige  Milcherzeugnisse    zu    bekommen. 
Somit  bedeutet  die  gesetzliche  Zulassung  zum  Vertriebe  von  Säuglingsmilch 
für  jeden  Produzenten  gewissermaßen  ein  Diplom,  eine  ehrende  Anerkennung 
seiner  Leistungsfähigkeit  und  damit  einen  Ansporn  für  die  Fachgenossen. 
Allerdings  ist  es  richtig,  daß  ein  Eingreifen  der  Gesetzgebung  in  die 
Kindermilchfrage  für  viele  Landwirte  von  einschneidender  Wichtigkeit  sein 
würde.     Sie  bedeutet  für  sie  unter  Umständen  eine  Änderung  der  Baulich- 
keiten, der  Viehbestände,  des  Inventars  usw.,  jedenfalls  aber  einen  völligen 
Bruch  mit  den  früheren  Gewohnheiten  der  Milchgewinnung  und  damit  einen 
Einzug  hygienischer  Ideen  und  Aufgabe  alter  Ansichten.     Darum  gebe  ich 
zu,   daß  man  über  den  Zeitpunkt   der  Einführung  solcher  verschärfender 
Gesetzesvorschriften  streiten  kann.     Man  kann  auch  hier  goldene  Brücken 
bauen.     Aber  notwendig  sind  meines  Erachtens  solche  neuen  gesetzlichen 
Bestimmungen  über  die  Kindermilchversorgung  auf  alle  Fälle,  mögen  sie 
nun  früher  oder  später  kommen.     Andere  Staaten  und  Städte  haben  uns 
das  langst  vorgemacht.    Da  zur  Befolgung  solcher  Vorschriften  entschieden 
gewisse  Mittel  gehören  und  gesetzliche  Bestimmungen,  auch  wenn  sie  noch 
so  gut  sind,    dem  Mangel    pekuniärer   Leistungsfähigkeit    nicht   abhelfen 
können,  so  könnte  ein  Praktiker  noch  einen  zweiten  Weg  vorschlagen,  näm- 
lich zunächst  durch  das  Beispiel  zu  wirken.    Man  müßte  solche  Männer  für 
die  Einführung  der  geeigneten  gesundheitlichen  Maßnahmen  in  ihren  Milch- 
betrieb  zu  gewinnen  suchen,  welche  die  nötigen  Mittel,  das  nötige  Ver- 
ständnis und  die  nötige  Opferwilligkeit  besäßen.   Das  gute  Vorbild  und  der 
Beweis  der  Rentabilität  würden  einen  zwingenden  Eindruck  auf  die  Nach- 
barschaft  nicht  verfehlen.     Und    in   Wirklichkeit    wird   es   auch  wohl  so 
kommen.     Dann  wird  die  Versorgung  einer  großen  Stadt  mit  einwandfreier 
Kindermilch  zunächst  nur  eine  teilweise  und  solange   in  gewissem  Sinne 
ein  Monopol  weniger  sein,  bis  sich  die  Allgemeinheit  der  Produzenten  ent- 
schließt,  dieselben  hygienischen   Bahnen   zu  wandeln  wie  die  Minderheit. 
Allerdings  legt  uns  diese  Tatsache  die  Pflicht  auf,  uns  in  Geduld  zu  üben. 
Von   heute  auf  morgen  laßt  sich   die  Versorgung  einer  großen   Stadt  mit 
guter  Kindermilch  nicht  machen,  aber  es  ist  besser  zu  warten,  bis  sich  die 
von  der  Hygiene  gegebenen  Prinzipien  langsam  durchringen,  als  auf  Kosten 
des  einmal  als  wissenschaftlich  richtig  Erkannten  Konzessionen  zu  machen. 
Wie   schon  gesagt,    ist    die    Frage   des    einwandfreien    Kindermilch- 
vertriebes  im  wesentlichen  eine  bakteriologische.     Es  ist  klar,  daß  die  Zer- 
setzung der  Milch  abhängt  von  der  Zahl  der  in  die  Milch  gelangenden  Bak- 
terien und  ihrer  Art,  von  der  Temperatur,  welche  sie  zu  ihrer  Auskeimung 
finden,  und  von  der  Zeit,  die  sie  zu  ihrer  Vermehrung  haben.  Daraus  ergeben 
sich    zur  Verhütung  und  Bekämpfung  der  bakteriellen  Infektion  und  Ver- 
derbnis der  Milch  folgende  Forderungen.     Es  muß  angestrebt  werden: 

1.  eine  möglichst  keimfreie  (aseptische)  Gewinnung  der  Milch  im  Kuh- 
stalle und  die  Verhinderung  einer  nachträglichen  Infektion  derselben 
auf  ihrem  Wege  zum  Verbrauchsorte  oder  in  der  Wohnung  des 
Konsumenten  selbst,  sei  es  durch  die  Luft  oder  sei  es  durch  Be- 
rührung mit  schmutzigen  Menschenhänden  oder  mit  unreinen  Ge- 
fäßen (Infektion  durch  die  Luft  und  den  Kontakt).  Letzterer  Punkt, 
die  Infektion  durch  alte  Milchreste,  ist  der  wichtigste. 
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2.  Eine  Verhütung  der  Auskeimung  der  vom  Kuhstalle  her  in  der  ISjk^ 
enthaltenen  Bakterien,  da  es  eine  absolut  keimfreie  Gewinnuog  der- 
selben nicht  gibt,  bzw.  Abtötung  derselben. 

3.  Ein  möglichst  schneller  Transport  und  Verbrauch  der  Milch,  d&mit 
die  Bakterien  die  zu  gefährlich  wirkender  Wucherung  nötige  Zeil 
nicht  finden.  Dieser  Punkt  spielt  heute  aus  später  zu  erörterndeB 
Gründen  fast  gar  keine  Rolle  mehr. 

Bei  der  Verhütung  der  Einsaat  von  Bakterien  in  die  Milch  sind  &cüer 
einem  möglichst  reinlichen  Verfahren  beim  Melken  folgende  prinzipiell: 
Gesichtspunkte  maßgebend.  Einmal  möglichstes  unberührt  bleiben  der  Mild 
in  dem  Zustande,  wie  sie  gemolken  war  (saubere  Gewinnung  yoransgesetit 
daher  möglichstes  Verbleiben  der  Milch  in  denselben  GeHÜSen,  d.  L  Ver- 
meidung jeder  Umfüllung,  soweit  es  angeht.  Denn  der  primäre  Keimgebit 
der  frisch  gewonnenen  Milch  wird  schon  durch  das  zur  Bearbeitang  ul 
Versendung  nötige  Umgießen  und  Passieren  durch  mehrere  Gefäße  um  ds; 
Drei-  bis  Fünffache  erhöht.  Zweitens  ist  möglichst  geringe  Berühraog  nr 
Menschenhänden,  drittens  möglichste  Sauberkeit  der  Milchgerätschaft  er 
vor  allem  Fernbleiben  von  alten  zersetzten  Milchresten  und  schließlicl  <i!« 
denkbar  leichteste  und  sicherste  Reinigungsmöglichkeit  der  beim  Hili* 
vertrieb  verwandten  Gefäße  notwendig.  Ärztlich  kann  man  diese  Fonie 
rungen  in  die  Worte  zusammenfassen,  aseptische  Milchgewinnnng  cu 
aseptische  Eonservierung,  d.  h.  Behandlung  der  gewonnenen  Milch  im  Vti^ 
kehre  und  im  Haushalte  nach  aseptischen  Grundsätzen. 

Über  die  bakterienfreie  Milchgewiunung  will  ich  mich  nicht  vehf: 
äußern.  Sie  ist  Sache  der  Stallhygiene  und  ein  Kapitel  für  sich.  Wir  h&tsc 
in  der  Ausstellung  im  Hüttenrauch  sehen  Viehstalle,  seiner  Konstniktic 
der  Viehstände  nach  schwedischem  und  holländischem  Muster,  Vermeidoaf 
scharfer  Ecken ,  Abwaschbarkeit  der  Wände  usw. ,  in  der  Anwendung  de: 
Schmidt  sehen  Melkmaschine,  die  menschliche  Hände  ausschließt,  io  W- 
sonderen  Melkanzügen  des  Personales  und  dergleichen  die  modemeo  Be 
strebungen  kennen  gelernt,  eine  Verunreinigung  der  Milch  im  Stalle  nscl 
Möglichkeit  auszuschließen. 

Was  nun  die  Art  des  Milchvertriebes  anbelangt,  welche  gewährleiste', 
daß  die  Milch  nach  dem  Melken  möglichst  wenige  Gefäße  passiert  und  eii 
sonstiges  Manipulieren  mit  derselben  nach  Möglichkeit  ausschließt,  so  ist  t^ 
ohne  Frage  diejenige ,  bei  welcher  der  Milchproduzent  sein  Produkt  direr. 
in  das  Haus  des  Säuglings  liefert.  Diese  entspricht  am  meisten  den  An- 
forderungen der  Asepsis.  Wir  haben  hier  auch  in  Hamburg  mehrere 
Meiereien  auf  der  Ausstellung  vertreten  gesehen,  welche  ihre  Milch  gendti 
Weges ,  nachdem  sie  am  Produktionsorte  für  den  Versand  fertig  gesukt 
worden  ist,  unter  Vermeidung  jeder  Zwischenetappe,  wie  einer  städtischts 
Molkerei,  des  städtischen  Kleinhandels,  an  den  Konsumenten  bringen  di^ 
auch  in  sonstigen  Punkten  der  Asepsis  genügten.  Prinzipiell  ist  die»e< 
Verfahren  durchaus  richtig.  Es  hat  aber  den  Nachteil,  daß  die  Miki- 
gewinnung  und  die  Milch  Verteilung  sich  auf  eine  verhältnismäßig  kurze 
Zeit  bei  Tagesanbruch  zusammendrängt.  Wer  da  weiß,  wieviel  mechiniKi^ 
Arbeit  die  Milch  in  einer  kurzen  Spanne  weniger  Stunden  vom  AogenhlicJ^^ 
des  Melkens  bis  zur  Abfuhr  an  die  Konsumenten  erfordert,  der  wird  förcbtÄ 
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müssen,  daß  die  unbedingt  notwendige  Prüfung  der  Milch  auf  ihre  Güte  im 
Drange  der  Geschäfte  zu  kurz  kommt.  Ferner  wird  die  in  allen  Fällen 
angezeigte  Eontrolle  solcher  Milch  in  der  Stadt,  die  aus  vielen  kleinen 
Kanälen  auf  den  Markt  fließt,  sehr  erschwert.  Schließlich  ist  diese  Art  des 
Milchvertriebes  direkt  zum  Konsumenten  ohne  Einschaltung  einer  zentralen 
städtischen  Molkerei  aus  später  näher  zu  erörternden  Gründen  nur  dann 
hygienisch  einwandfrei,  wenn  die  Produktionsstätte  und  die  Konsumtions- 
stelle räumlich  nicht  weit  auseinander  liegen. 

Bezüglich  der  Gerätschaften  für  den  Milchyerkehr,  welche  Menschen- 
hände möglichst  entbehrlich  machen  und  die  Milch  vor  dem  Abfüllen  in 
andere  Gefäße  bewahren,  brachte  die  Ausstellung  in  dem  He  1ms sehen 
Tiefkühlverfahren  und  seinen  Apparaten  eine  sehr  sinnreiche  Einrichtung. 
Der  Vorteil  besteht  unter  anderem  darin,  daß  dieselben  Kannen,  in  welchen 
die  Milch  transportiert  wurde,  nur  durch  Umwechseln  eines  besonders  kon- 
struierten Deckels  mit  einer  Zapf  Vorrichtung  versehen  werden,  mittels 
welcher  die  Milch  direkt  an  das  Publikum  ausgeschenkt  werden  kann.  Es 
werden  also  alle  besonderen  Schank-  und  Aufbewahrungsgefaße  des  Zwi- 
schenhandels überflüssig  und  wird  somit  eine  wichtige  Quelle  der  Infektion 
ausgeschaltet. 

Was   die  Reinigungsmöglichkeit  betrifft,  so  hatte  eine  Kopenhagener 
Metallwarenfabrik  Milchkannen  ausgestellt,  welche  aus  einem  Stück  Stahl- 
blech gestanzt  waren  und  einen  abgerundeten  Boden  besaßen,  Gefäße,  die 
den  weitestgehenden  Anforderungen  an  leichte  Säuberung  entsprechen.     In 
gleicher  Weise  sahen   wir    bei   einer  Magdeburger  Glasflrma  das  Prinzip 
durchgeführt,  hygienisch  konstruierte  Glasgefäße  zu  bieten,  bei  welchen  alle 
scharfen,    sog.  toten  Ecken,    in  welche  sich  Milchreste   ansetzen    können, 
besonders  am  Boden,  vermieden  wurden.     Es  kann  keinem  Zweifel  unter* 
liegen,  daß  unsere  bis  jetzt  gebräuchlichen  Glasflaschen  für  den  Transport 
sowohl  wie  zum  Saugen  nicht  gerade  einwandfrei  konstruiert  sind.     Jedoch 
muß  zugegeben  werden,  daß  auf  der  Ausstellung  in  einzelnen  Milchbetrieben 
Flaschen  mit  geradem  und  i^indem  Boden  und  konischem  Querschnitt  bereits 
zu  sehen  waren.    An  Reinigungsapparaten  für  Flaschen  wurde  eine  größere 
Menge  geboten,  die  zum  Teil  sehr  praktisch  konstruiert  erschienen,  die  aber 
durchgängig  den  Fehler  aufwiesen,  daß   sie  das  Flascheninnere  mit  Haar- 
bürsten reinigten.     Diese  müssen  im  Interesse  der  Auskochbarkeit  durch 
Stahldrahtbürsten  ersetzt  werden.     An  Methoden  zur  Säuberung  von  Milch- 
kannen waren  diejenigen  bemerkenswert,  welche  in  die  ausgespülten  Gefäße 
einen  Strom  von  heißem  Wasser   bzw.  Dampf   oder  von  beiden   zusammen 
einleiteten  und  so  eine  Desinfektion  bewirkten.     An  kleinen  Seihapparaten 
für  den  Landwirt,  die  gleich  im  Kuhstalle  verwandt  werden  sollen,  fiel  einer 
auf,  der  die  Milch  durch  ein  Filter  von  kleinen  Porzellankügelchen  rinnen 
ließ,  welche  leicht  ausgekocht  werden  konnten.    Siebe  und  Seihtücher  sind 
im  allgemeinen  besser  zu  vermeiden.    Man  konnte  also  auf  der  Ausstellung 
sehen,   daß  die  moderne  Technik  bezüglich  der  Transportmittel  der  Milch 
und  ihrer  Reinigungsmöglichkeit  den  Forderungen  der  Asepsis  völlig  gerecht 
wurde  oder  durch  geringfügige  Abänderungen  leicht  genügen  konnte. 

Was   die  Verhütung  der  Auskeimung  derjenigen  Bakterien  anbelangt, 
welche   selbst   bei  sauberster  Gewinnung  immer   in  der  Milch  vorhanden 
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sind,  80  ist  dießer  Punkt  von  so  großer  prinzipieller  Wichtigkeit,  djh: 
zuvor  einige  theoretische  Betrachtungen  verlangt. 

B 

A  X X '. 

A  sei  der  Gewinnungsort  der  Milch,  der  Euhstall,  B  eine  Molkertiri: 
Milohladen  oder  eine  sonstige  in  den  Weg  der  Milch  eingeschobeoe  £U[p 
C  der  Haushalt  des  Säuglings,  die  Linien,  din  von  A  zu  BtxkC^ni 
seien  die  Transportwege. 

Nun  können  die  Magen-Darmkatarrhe  des  Kindes,  soweit  sie  ihre  Ei.- 
fltehung  in  der  Euhmilchnahrung  finden ,  folgende  bakteriologiscbe  [: 
Sache  haben. 

1.  Sie  sind  die  Folgen  einer  ektogen,  d.  h.  außerhalb  des  menseliliek: 
Körpers  zersetzten  Milch ;  sie  sind  die  Folgen  des  Genusses  einer  MDck  lÜ^ 
einerseits  spezifische  pathogene  oder  sonstige  Bakterien  enthalt  nidiÜf 
anderseits  die  durch  das  Bakterienwachstum  in  der  Milch  herrorgerofesK 
chemischen  Umsetzungen  der  Eiweißkörper  und  des  Zuckers,  Tor  tEc 
organische  Säuren  und  Toxine  beherbergt.  Jedes  Sterilisieren  und  PssteLr- 
sieren  in  C  am  Endpunkte  des  Weges,  den  die  Milch  zu  dnrcfalanfeD  br^ 
z.B.  das  Soxhletverfahren ,  tötet  die  Bakterienleiber,  natürlich  ancli  üi- 
pathogenen  Bakterien,  läßt  aber  einen  sehr  wesentlichen  krankmacbeoce: 
Faktor,  die  chemischen  Bakterienprodukte,  unverändert. 

2.  Die  Magen  -  Darmkatarrhe  können  ihre  Ursache  haben  in  ebf' 
endogenen  Infektion  der  Milch ,  d.  h.  die  gärfähigen  Substanzen  der  Hü^^ 
werden  im  Magen-Darmkanale  des  Säuglings  durch  sonst  harmlose  Sip 
phyten  des  Darmtraktus  zersetzt,  die  auf  der  Basis  dieses  garfahigen  Ni^' 
materials  zu  abnormer  Wucherung  gelangen    uhd  aus  diesem  Nährbc-ii'* 

giftige  Substanzen  produzieren.    In  diesen  Fällen  würde,  genau  genooiD«: 

keine  Behandlung  der  Milch  etwas  nützen.     Denn   diese  gärfahigeo  Sc> 
stanzen,  die  Eiweißstoffe  und  den  Milchzucker,  können  wir  der  Milch  &^c>' 
entziehen  und    ihnen  ebenfalls  nicht   die  Möglichkeit  nehmen,  unter  iv 
gebenen  Umständen  im  Darme  bakteriell  zersetzt  zu  werden.    Wir  ^^' 
nur  eventuell  dafdr  sorgen  können,  der  Milch  ihre  Milchsäuregärung  i^^^'' 
liehst  rein  zu  erhalten,  da  wir  wissen,  daß  die  Milchsäuregärung  mit  rei3t- 
Milchsäureerregern  ein  wichtiges  Schutzmittel  der  Milch  gegen  andere  a'- 
norme  bakterielle  Gärungen,  z.  B.  der  Essigsäure-,  der  Alkoholganing -- 
vor  allem  gegen  die  Zersetzung  des  Kaseins  durch  Fäulniserreger  ist:  i^ 
anderen  Worten,  wir  müßten  Sorge  tragen,  daß  sich  die  Milcb  durch  sc 
selbst  schützt.     Das  können  wir  aber  am  besten  dadurch,  daü  wir  die  Ot 
winnung  der  Milch  im  Kuhstalle  zwar  nicht  zu  einer  aseptischen  mf:^^- 
das  ist  unmöglich,  sondern  daß  wir  dafür  sorgen,  daß  die  Bül^^  ^ 
Gewinnung  nur  die  sog.   physiologische    Infektion  mit  reinen  Milchwcrr 
bakterien   erfährt,  und  daß   andere  Bakterien,    welche    andere  Gäroog?- 
hervorrufen,  möglichst  fern  gehalten  werden,  also  durch  größte  Beinli^^f 
im  Kuhstalle.     Oder  man  müßte  eine  Milch  am  Gewinnungsorte  c«*^*  '^ 
sieren  und  dann  nachträglich  mit  den  Erregem  der  MilchsäuregäroDg  id^P  *' 
Ob  allerdings  die  Sache  so  einfach  ist,  möchte  ich  bezweifeln.   ^* 
tung  dieser  Milchsäuregärung  und  der  Milchfermente  ist  auch  a^r  n^W 
gnind,  weshalb   sowohl  Pasteurisation  wie   Sterilisation  der 
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möglich,  zu  yermeiden  ist.  Es  macht  sich  anscheinend  immer  melir  das 
Bestreben  geltend,  die  Milch  den  Säuglingen  im  Naturzustande  zu  geben, 
d.  h.  so  wie  sie  gemolken  wurde,  ohne  einen  Versuch  der  Eeimfreimachung 
nach  dem  Melken.  Wollen  wir  trotzdem  eine  Eeimfreimachung,  so  müssen 
wir  sie,  um  der  Auffassung  von  der  Schutzkraft  der  Milchsäuregärung  treu 
zu  bleiben,  an  das  äußerste  Ende  des  Weges  der  Milch  verlegen,  d.  h.  un- 
mittelbar vor  der  Darreichung  an  den  Säugling.  Ist  dieser  Augenblick 
gekommen,  dann  können  wir  auf  die  Rolle  der  Milchsäuregärung  als  einer 
Schutzwa£fe,  die  wir  mit  dem  Kochen  aufheben,  verzichten.  Sie  hat  dann 
ihren  Dienst  getan. 

3.  Eine  Reihe  von  schweren  Darmkatarrhen  sind  die  Folge  von  im 
normalen  Darme  vorkommenden  Bakterien,  die  anfanglich  harmlos,  auf  der 
Basis  bestehender  Entzündungsvorgänge  im  Darme  erst  virulent  werden 
und  so  die  einfachen  Darmkatarrhe  komplizieren.  Ich  halte  dieses  für  eine 
Hauptursache  der  Cholera  infantum.  In  diesen  Fällen  müssen  wir  die 
primäre  Ursache,  die  Magen-Darmkatarrhe,  bekämpfen,  und  dann  befinden 
wir  uns  wieder  in  derselben  Lage  wie  bei  1  bzw.  2. 

Somit  ist  die  Meinung  derer  gerechtfertigt,  die  sagen,  daß  alle  Sterili- 
sation und  Pasteurisation  in  Punkt  (7,  am  Ende  des  Milchweges,  nur  einen 
geringen  Nutzen  leistet,  weil  sie  die  chemischen  Zersetzungsprodukte  der 
Bakterien  nicht  trifft.  Was  die  Sterilisierung  und  Pasteurisierung  der  Milch 
in  Punkt  B  anbelangt,  d.  h.  in  der  Mitte  des  Weges,  den  die  Milch  zurück- 
gelegt hat,  so  wissen  wir,  daß  die  Temperatur  und  die  Zeit  von  ausschlag- 
gebender Bedeutung  für  die  bakterielle  Milchverderbnis  ist.  Je  länger  ein 
Transport,  je  mehr  Wärme  bei  demselben,  desto  stärker  ist  das  Bakterien- 
wachstum; je  mehr  Bakterien,  desto  größer  die  Milch  Zersetzung,  daher  der 
maßgebende  Einfluß  des  Transportes.  Denn  jede  Milch,  sie  mag  noch  so 
sorgfältig  gewonnen  sein,  enthält  ja  vom  Kuhstalle  her  Bakterien  und  ist 
somit  von  vornherein  der-  bakteriellen  Zersetzung  ausgesetzt.  Wenn  ich 
nun  in  JB  keimfrei  zu  machen  suche,  so  weiß  ich  nicht,  wieviel  chemische 
Zersetzungsprodukte  sich  in  der  Milch  auf  dem  Wege  von  A  bis  B  an- 
gesammelt haben.  Daher  ist  das  Sterilisieren  und  Pasteurisieren  in  B  in 
seinem  Erfolge  nicht  sicher,  es  tötet  die  Bakterien,  vor  allem  die  pathogenen, 
läßt  aber  wiederum  die  chemischen  Produkte  der  bakteriellen  Lebenstätig- 
keit in  der  Milch  unangetastet. 

Pasteurisiere  und  sterilisiere  ich  dagegen  in  ii,  im  Kuhstalle,  so  wird 
ein  wesentliches  Wachstum  der  Bakterien  und  damit  auch  eine  bakterielle 
Zersetzung  der  Milch  ausgeschlossen,  aber  nur  unter  einer  Bedingung,  daß 
ich  die  Milch  nach  der  Pasteurisation  kühle.  Denn  es  gibt  keine  Sterili- 
sierung und  noch  weniger  eine  Pasteurisiemng ,  welche  die  Milch  absolut 
keimfrei  machte,  ohne  ihren  Wert  als  Nahrungsmittel  bedenklich  anzutasten. 
Vor  allem  die  Flügge  sehen  peptonisierenden  oder  proteolytischen  Bakterien, 
die  das  Kasein  der  Milch  zersetzen,  sind  sowohl  in  ihren  vegetativen  Formen 
sehr  hitzebeständig,  als  auch  in  ihren  Dauerformen  überhaupt  nicht  abzu- 
töten, ohne  daß  die  Milch  so  verändert  wird,  daß  sie  für  den  Genuß  un- 
brauchbar erscheint.  Somit  besteht  die  Gefahr,  daß  die  auch  nach  dem 
Pasteurisierprozeß  in  der  Milch  lebend  vorhandenen  Bakterien  sich  wieder 
zu  vermehren  beginnen,  sobald  sie  die  genügende  Zeit  und  vor  allem  die 

VierteliahrMohrift  ftlr  OMundbdtapflege,  1908.  43 


754  Dr.  V.  Ohleo, 

geeignete  Temperatur  finden.  Dieser  Möglichkeit  kann  nar  dorch  eine 
nachfolgende  energische  Kühlung  hegegnet  werden.  Man  kann  auch  in  B 
mit  Tollem  Erfolge  pasteurisieren,  aher  nur  dann,  wenn  man  durch  Kühkcf 
▼on  Ä  bis  jB  dafür  gesorgt  hat,  daJB  keine  chemischen  Bakterienprodckte 
entstanden  sind,  und  man  durch  Kühlung  von  B  bis  C  dafür  sorgt,  dtJ» 
keine  neuen  entstehen.  Jedenfalls  gehört  zum  Begriffe  der  Pasteurisieniag 
derjenige  der  Kühlung  unbedingt  mit  zu.  Das  ist  aber  kaufmännisdi  du 
Nachteil  und  muß  die  Milch  von  Rechts  wegen  teurer  machenr. 

Was  nun  die  Kühlung  der  Milch  auf  der  ganzen  Linie  Yon  ji  bis  C 
anbelangt,  so  ist  diese  Methode  wissenschaftlich  einwandfrei,  denn  sie  hebt 
das  Wachstum  der  Bakterien,  auch  der  Flüggeschen  Proteolyten  nnd  damit 
die  Zersetzungsmöglichkeit  der  Milch  nahezu  völlig  oder  total  anf,  wemi  s» 
energisch  genug  durchgeführt  wurde.  Da  es  aber  bei  den  Kindern  tot 
allen  Dingen  darauf  ankommt,  chemische  Umsetzungen  der  Milehf  abnoner 
Säuerungen  bzw.  Toxinbildungen  auf  der  Basis  einer^  abnorm  gro£a 
Bakterien  Wucherung  zu  verhüten,  so  ist  es  in  erster  Linie  wichtig,  die 
Auskeimung  der  vom  Kuhstalle  her  stets  in  der  Milch  Torhandeo» 
Bakterien,  ihre  Yermehrung  au  gefahrdrohender  Zahl  und  damit  sa  lebens- 
gefahrdender  chemischer  Tätigkeit  in  derselben  hintanzuhalten.  Das  kistd 
die  Kühlung  vollkommen.  Aber  die  Milchbakterien  wirken  nicht  nur  krank- 
machend  durch  ihre  Zahl  und  durch  ihre  von  der  Zahl  abhängenden  Zer- 
setzungsprodukte, sondern  auch  durch  ihre  Art.  Es  gibt  eine  Reibe  tob 
Mikroorganismen  in  der  Milch,  die  Darmkrankheiten  hervorrufen  durch  die 
sehr  starke  Giftigkeit  (Virulenz)  der  einzelnen  Keime  und  die  intensive 
giftige  (toxische)  Wirkung  ihrer  Wachstumsprodukte,  so  daß  sie  in  Ueims 
Quantitäten  schon  schädlich  sind.  Hierher  gehört  eine  Reihe  von  spezifisckes 
Erregern  von  Magen-Darmkrankheiten  und  einzelne  pathogene  Baktenes. 
Da  es  eine  Abtötung  von  Bakterien  durch  die  Kälte  nicht  gibt,  so  ver- 
sagt das  Kühlverfahren  in  diesem  Punkte.  Nun  wissen  wir  aber,  da£  dieer, 
kurz  gesagt,  bösartigen  Milchbakterien  einerseits  dem  staubhaltigen  Futter 
und  Streumateriale,  dem  ungereinigten  Euter,  den  Milchausfuhrungsgangeo. 
den  erkrankten  Eutern  und  den  an  Darmaffektionen  leidenden  Tieren  selber 
und  andererseits  den  unsauberen  Händen  der  mit  der  Milch  haniieresdei 
Menschen  und  den  schlecht  gereinigten  Milchgefaßen,  eventuell  anefa  den 
Spülwasser  entstammen.  Sie  geraten  also  in  die  Milch  durch  die  gesundes 
oder  kranken  Organe  des  milchsezemierenden  Tieres,  durch  die  Lnft  nei 
durch  den  Kontakt.  Sind  wir  sicher,  diese  Infektionsquellen  dnreh  eiae 
gesundheitliche  Kontrolle  des  Viehes,  durch  eine  aseptische  Gewinnung  und 
Konservierung  der  Milch  auszuschließen,  so  können  wir  überhaupt  aif 
bakterientötende  Verfahren,  d.  h.  auch  auf  den  Kochprozeß  im  Hanshalts 
des  Säuglings  verzichten.  Wir  können  dann  den  Kindern  rohe  Milch  gebea, 
damit  alle  chemischen  Veränderungen,  denen  die  Milch  durch  jedes  Er- 
hitzungsverfahren ausgesetzt  ist,  vermeiden  und  die  Milch  mit  ibrer  intaktea 
gutartigen  Bakterien flora,  den  reinen  Milchsäureerregem,  verabfolgen.  Dtß 
diese  hinwiederum  nicht  zu  unliebsamen  Veränderungen  der  Müch  (Saat- 
rung,  Gerinnung)  Anlaß  geben,  was  sie  bei  entsprechend  hoher  iaficnr 
Temperatur  tun,  erreichen  wir  durch  die  Kühlung.  Wie  bei  der  Psslean- 
sation   die  Kühlung,  so  ist  bei  dem  Kälte  verfahren  die  peinlichste  StaiK 
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Hygiene  und  strengste  Asepsis  bei  Gewinnung  der  Milch  und  ihrer  Behand- 
lung eine  notwendige  Forderung.  Leider  sind  wir  aber  bei  der  Befolgung 
dieser  drei  Punkte  von  dem  guten  Willen  der  Milchproduzenten  und  Händler 
abhängig,  und  es  ist  fraglich,  ob  selbst  die  strengste  Kontrolle  die  nötige 
Sicherheit  bietet.  Aber  theoretisch  besteht  die  Möglichkeit,  beim  Eälte- 
verfahren  durch  das  Zusammenwirken  der  genannten  Faktoren  ein  Produkt 
zu  schaffen,  welches  dem  einem  Erhitzungsprozesse  unterworfenen  in 
manchen  wichtigen  Punkten  überlegen  ist. 

Was  die  Infektion  der  Milch  mit  pathogenen  Bakterien  anbelangt,  so 
kommt  hier  wohl  ausschließlich  diejenige  mit  Typhusbakterien  in  Betracht, 
als  so  ziemlich  der  einzigen  pathogenen  Bakterienart,  bei  der  die  Milch  als 
Infektionsträger  für  den  Menschen  angesehen  werden  kann  (über  die  Tuber- 
kulose sind  die  Akten  noch  nicht  geschlossen).     Doch  ist  die  Einsaat  von 
Typhusbakterien  praktisch  belanglos,  da  die  Kinder  unter  einem  Jahre  gegen 
diese  Krankheit  anscheinend  gefeit  sind.     Außerdem  liegt  die  Sache  doch 
so,  daß  bei  der  Kindermilch  am  Ende  ihres  Weges,  im  Haushalte  (C),  ein 
Kochprozeß  regelmäßig  stattfindet,  selbst  in  der  ärmsten  Hütte,  so  daß  auch 
der  Anforderung  der  Tötung  der  in  der  Milch  yorhandenen  Bakterien  ib 
Wahrheit  immer  entsprochen  wird.     Daher  besitzen  wir  in    der   Kühlung 
der  Milch  vom  Momente  (ihres  Melkens  ab  bis  zur  Darreichung   an  den 
S&ugling  mit  Aufkochen  derselben  kurz  vor  ihrer  Verwendung  meines  £r- 
achtens  diejenige  Methode,  die  hygienisch   einwandfrei  ist.     Das  Kochen 
einer  vorher  gekühlten  Milch  in   C  und  das  Sterilisieren  einer  nicht  ge- 
kühlten Milch  in  demselben  Punkte  ist  natürlich  -von  einem  ganz  anderen 
Gesichtswinkel  aus  zu  betrachten.    Im  ersteren  Falle  fehlen  die  chemischen 
Zersetzungsprodukte  der  Bakterien,  im  letzteren  sind  sie  Torhanden.     Das 
ist  ein  sehr  wesentlicher  Unterschied.     Jedenfalls  haben  wir,  um  die  Aus- 
keimung der  in  der  Milch  vorhandenen  Bakterien  und  damit  die  Möglich- 
keit ihrer  chemischen  Zersetzung  hintanzuhalten,  zwei  Mittel,  einmal  die 
Pasteurisation    der  Milch  am  Ursprungsorte  plus  Kühlung,  oder   in    einer 
Etappe    des  Milchweges    mit    vorheriger    und    nachheriger   Kühlung  und 
zweitens  in  der  Kühlung  der  Milch   auf  dem  ganzen  Wege.     Es  ist  Yer- 
traaenssache,    sich   f&r   das    eine   oder   das   andere  zu  entscheiden.     Wer 
den  Kühlungsprozeß  wählt  und  auf  die  Abtötung  der  Bakterien  noch  6e- 
Tvicht  legt,  koche  oder  sterilisiere  zu  Hause.     Dieses  Verfahren  scheint  mir 
nach  meiner  Schätzung  den  anderen  gegenüber  als  das  kaufmännisch  billigere. 
Doch  ist  es  immerhin  möglich,  daß  wissenschaftliche  Versuche  beweisen,  daß 
die   Kühlung  allein    zu  einer  niedrigeren  Temperatur  fortgeführt    werden 
muß,  um  das  bakterielle  Leben  in  der  Milch  in  Schranken  zu  halten,  und 
daher  teurer  kommt   als  Pasteurisierung  mit  Kühlung,  bei  welcher  an  Eis 
grespart  werden  kann. 

Nun  ist  das  Kühlverfahren  in  vielen  großen  Städten,  wie  Wien,  Kopen* 
hagen,  in  Schweden  usw.  durchgeführt.  Gesetzt  den  Fall,  daß  man  sich 
für  Kühlung  entschiede ,  auf  welche  Punkte  ist  zu  achten  ?  Zunächst  muß 
die  Temperatur  der  Milch,  wenn  die  Auskeimung  der  Milchbakterien  ver- 
hütet werden  soll,  so  weit  erniedrigt  werden,  daß  sie  mit  einer  Wärme  von 
6^  bis  8^  C  oder  noch  weniger  beim  Konsumenten  ankommt.  Das  setzt 
voraus,  daß  der  Landwirt  bereits  ein  ausreichendes  Kühlverfahren  in  An- 
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Wendung  bringt  und  wirklich  auch  Über  die  nötigen  Apparate  Terfoft 
Dann  braucht  man  Transportkannen ,  welche  die  kühle  Temperttur  dtr 
Milch  bewahren,  ferner  Transportmittel,  sei  es  Fuhrwerk,  sei  es  Eisenbab, 
welche  die  Milch  nicht  erwärmen  lassen ,  und  schlieiSlich  iat  in  der  Stadt 
eine  Sammelstelle  notwendig,  eine  Etappe  gewissermaßen  vor  der  Yerteüiuif 
der  Milch,  in  welcher  sie  untersucht,  kontrolliert  und  nochmals  gekoUt 
wird,  bevor  sie  ihren  Weg  zu  den  Konsumenten  antritt. 

Wir  haben  nun  auf  der  Ausstellung  in  dem  He  Im  eschen  TiefküU- 
Terfahren  dasjenige  Mittel  kennen  gelernt,  welches  allen  Ansprüchen  in  dk 
Erzeugung  tieferer  Temperaturen  in  der  Milch  genügt.  Dieser  IngenieBi 
hat  einmal  eine  Mischung  aus  Eis  und  Viehsalz  angegeben,  welche,  schoa 
in  geringen  Mengen  dem  Kühlwasser  der  Milch  zugesetzt,  den  Landviii 
befähigt,  genügende  Kälte  zu  erzeugen.  Allerdings  muß  sich  dieser  Eis 
halten,  um  diese  Ausgabe  kommt  derjenige,  der  Kindermüch  liefern  tL 
nicht  herum.  Er  könnte  das  Eis  vielleicht  von  der  Molkerei,  zn  welek 
er  liefert,  beziehen,  die  extra  zu  diesem  Zwecke  ein  größeres  Quantum  ber- 
steilt. Ferner  muß  er  geeignete  Kühlapparate  zur  YerfQgung  haben.  Dien 
Ausgabe  ist  jedoch  keine  sehr  hohe.  Die  nach  dem  Helmsschen  Verfahren 
gekühlte  Milch  wird  nun  in  Kannen  von  viereckigem  Querschnitt  gefüllt 
die  aufeinander  geschichtet  werden  können,  so  daß  Kanne  an  Kanne  und 
Kanne  auf  Kanne  steht.  Somit  wird  ein  Blök  von  gekühlter  nüsagker. 
gebildet,  der  nur  nach  außen  Kälte  abgibt.  Diese  Außenseite  des  Bloeb 
kann  aber  leicht  durch  einfache  Mittel,  wie  nasse  Tücher,  Strohdecken  rar 
vor  der  Erwärmung  geschützt  werden.  In  diesen  Helmsschen  Kvmn 
wird  die  Milch  belassen  entweder  bis  zur  städtischen  Molkerei  oder  la 
zum  Milchhändler.  Daß  dieser  den  Inhalt  durch  Aufschrauben  eines  \ff 
sonderen  Deckels  direkt  aus  den  Kannen  an  das  Publikum  verschenbc 
kann,  ist  bereits  erwähnt.  Damit  nun,  wenn  die  Kannen  einzeln  in  d» 
Kleinhandel  ausgegeben  werden  und  sich  somit  die  Gefahr  ihrer  Erwirmnok 
vergrößert,  diese  möglichst  kühl  bleiben,  sind  besondere  Holzfutterale  kos* 
struiert  worden,  die  dem  Kälteverlust  vorbeugen.  Man  kann  wohl  s^> 
Recht  von  diesem  Verfahren  sagen,  daß  hiermit  die  Frage  der  Milehküklssg 
und  des  kühlen  Transportes  ihrer  Lösung  sehr  viel  näher  gebrsieht  ist  Di' 
Helmsschen  Kannen  brauchen  keine  besonderen  Transportwagen.  Letiter^ 
müssen  nur  der  einen  Anforderung  genügen,  möglichst  gut  die  Luft  dartb- 
streichen  zu  lassen.  Ob  unsere  heutigen  geschlossenen  Eisenbahnwagen  der 
Milchhygpene  genügen,  kann  wohl  nur  bedingt  bejaht  werden. 

Es  ist  vorhin  gesagt  worden,  daß  es,  um  das  Prinzip  der  KQUang  der 
Milch  auf  der  ganzen  Linie  durchzuführen,  nötig  sei,  in  ihren  Weg  eÜK 
Etappe,  eine  städtische  Sammelmolkerei ,  einzuschalten.  Diese  Änßenmg 
steht  allerdings  in  Widerspruch  mit  der  vorher  ausgeführten  Forderung  d?f 
Asepsis  an  den  Milchvertrieb,  deren  erste  Bedingung  es  ist,  das  UmfulieD 
der  Milch  und  Manipulieren  mit  derselben,  welches  ja  auf  einer  Molkem 
zweifellos  geschehen  muß ,  zu  vermeiden.  Sie  spricht  damit  gegen  dss  sis 
prinzipiell  richtig  geschilderte  Verfahren,  die  Milch  direkt  vom  Prodnsentei 
zum  Konsumenten  gelangen  zu  lassen,  und  doch  muß  aus  mancbenei 
Gründen  befürwortet  werden,  auf  Kosten  der  Asepsis  zu  Gunsten  eic«r 
zentralen  Molkerei  Zugeständnisse  zu   machen.     Damit  soll    nicht  geup 
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sein,  daß  der  direkte  Milchvertrieb  anzweckmäßig  sei.  Aber  das  Bessere 
ist  der  Feind  des  Guten.  Zunächst  kommt  folgendes  in  Betracht:  Ein 
Landwirt,  der  Eindermilch  direkt  an  den  Haushalt  des  Säuglings  vertreiben 
will,  muß  neben  seinem  Euhstalle  eine  yollständig  eingerichtete  Meierei 
haben.  In  dieser  muß  die  Milch  sorgfältig  gereinigt,  gelüftet,  gekühlt  und 
eventuell  in  Flaschen  gefüllt  werden.  Dann  gehören  wieder  Reinigungs- 
apparate, entsprechende  Transportmittel  und  Ähnliches  dazu,  kurz  die  Pro- 
duktion der  Eindermilch  bei  direktem  Vertriebe  ist  immer  an  eine  bestimmte 
Größe  der  Viehhaltung  geknüpft,  sonst  rentieren  sich  die  Meiereianlagen 
nicht.  Der  kleine  Bauer,  der  yielleicht  auch  ganz  gute  Milch  liefert,  aber 
sich  den  Luxus  einer  eigenen  Meierei  nicht  gestatten  kann,  ist  vom  Ver- 
triebe der  Eindermilch  direkt  an  den  Verbraucher  ausgeschlossen.  Das  ist 
ein  sozialer  und  ökonomischer  Nachteil,  der  die  Eindermilch  verteuern  muß. 
Anders  bei  Lieferung  der  Milch  zu  einer  großen  Sammelstelle.  Diese  nimmt 
einen  erheblichen  Teil  der  nötigen  Arbeit  ab,  und  der  Produzent  hat  im 
wesentlichen  nur  nötig,  zu  melken,  zu  kühlen  und  zu  transportieren. 

Daß  bei  direktem  Milchvertriebe  die  Produktionsstätte  ziemlich  dicht 
an  der  SteUe  des  Eonsums  liegen  muß,  ist  darin  begründet,  daß  bei 
weiterer  Entfernung  eine  Erwärmung  der  im  Euhstalle  gekühlten  Milch 
unbedingt  eintreten  wird.  Es  ist  für  Hamburg  festgestellt  worden,  daß  die 
weiteste  Entfernung,  aus  der  Milch  im  Eisenbahnwagen  nach  der  Stadt  ge- 
bracht, 87km,  die  weiteste  Entfernung,  aus  der  sie  per  Achse  befördert 
wird,  32km  beträgt.  Es  erscheint  mir  unmöglich,  Milch  aus  diesen  Ent- 
fernungen noch  mit  einer  Temperatur  von  6®  bis  8^  C  in  den  Eonsum  zu 
bringen.  Einmal  kommt  sie  mit  einer  gewissen  Wärme  im  Weichbilde  der 
Stadt  an,  und  zweitens  wird  sie  sehr  oft  hier  nicht  sofort  verbraucht.  Ver- 
treibt z.  B.  der  Landwirt  die  im  Stalle  gekühlte  Eindermilch  in  Flaschen 
direkt  an  die  Familie  und  wird  sie  hier  nicht  sofort  nach  dem  Empfange 
gekocht,  d.  h.  keimfrei  gemacht,  so  ist  mit  der  immer  mehr  zunehmenden 
Erwärmung  der  Milch  auch  der  bakteriellen  Zersetzung  die  Tür  geöffnet. 
Denn  geeignete  Eühlvorrichtungen  pflegen  im  Hause  des  kleinen  Mannes 
zu  fehlen.  Zumal  dann  ist  die  der  Milch  im  Stalle  mitgegebene  Anfangs- 
temperatur nicht  ausreichend,  wenn  die  von  manchen  Ärzten  gegebene 
Vorschrift  befolgt  werden  soll,  jede  einzelne  Milchportion  erst  vor  dem  Ge- 
brauche aufzukochen.  Eauft  eine  Mutter  die  24  stündige  Menge  für  ihren 
Säugling  auf  einmal  ein,  so  wird  der  letzte  Rest  dieser  Milch  dann  ver- 
braucht, wenn  24  Stunden  plus  der  Zeit  des  Transportes  vom  Stalle  bis 
zum  Hause  verstrichen  sind.  Wird  nun  andererseits  die  Eindermilch  dem 
Eleinhandel  in  die  Hand  gegeben,  der  sie  erst  mehrere  Stunden  in  heißen 
Straßen  umherfahren  muß,  der  sie  manchmal  24  Stunden  in  seinem  unzweck- 
mäßig eingerichteten  Laden  stehen  hat,  ehe  sie  vollkommen  an  die  Eonsu- 
menten  ausverkauft  ist,  die  die  Milch  ihrerseits  wieder  nicht  sofort  ver- 
brauchen, so  kann  meines  Erachtens  in  vielen  Fällen  keine  Rede  mehr 
davon  sein,  daß  die  im  Euhstalle  gekühlte  Milch  noch  erhebliche  Unterschiede 
von  der  umgebenden  Lufttemperatur  zeigt.  Daher  ist  es  gut,  wenn  eine 
Etappe  in  den  Weg  der  Milch  eingeschaltet  ist,  deren  Hauptaufgabe  es  ist, 
die  vom  Landwirt  mit  einer  gewissen  Temperatur  erhaltene  Milch  weiter 
auf  -f  1®  C  herunterzukühlen. 
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Der  zweite  Grand  ist  der,  daJ3  eise  st&dtische  Molkerei  al«  eme  zenkak 
SammelBtelle,  in  der  die  einzelnen  Ströme  der  Milch  zaeammenfließen,  ebe 
bessere  Eontrolle  ermöglicht,  sei  es  bezüglich  der  Temperatur,  sei  ei  be 
züglich  des  Nährstoffgehaltes.  Jede  Milch,  die  mit  einer  höheren  Tempentur. 
als  vorgeschrieben  (-{•  6<^  bis  8^),  in  der  Molkerei  ankommt,  wird  inrüdc- 
gewiesen,  bzw.  mit  Konventionalstrafe  belegt.  So  wird  derjenige  Landiiit 
welcher  weit  wohnt,  gezwungen  sein,  seiner  Milch  eine  niedrigere  Anfangi- 
temperatur  auf  den  Transport  mitzugeben,  als  der  nahe  wohnende.  Ferce: 
wird  bei  der  tiefen  Abkühlung,  welche  die  Milch  in  der  Molkerei  erfalirt 
und  welche  jedes  bakterielle  Leben  hintanhält,  ihre  Verteilang  an  die 
Konsumenten  gar  keine  eilige  Sache,  sie  verdirbt  nicht,  daher  kann  sie  mit 
Muße  studiert  und  untersucht  werden.  Außerdem  wird  in  einer  Molkerei 
die  Milch  verschiedenster  Herkunft  gemischt  und  erhält  so  die  nötige  Kon- 
stanz ihrer  chemischen  Zusammensetzung,  die  um  so  größer  ist,  je  mehr 
Milch  hier  zusammenfließt.  Auch  wird  die  Milch  hier  noch  einmal  grönd- 
lieh  gereinigt,  sei  es  durch  Filtration  oder  durch  Zentrifugierung.  SchlieD- 
lieh  findet  hier  eine  sofortige  energische  Desinfektion  der  Milchgeräte  sUtt 
in  welchen  die  Milch  vom  Stalle  hertransportiert  woirden  ist,  und  zwar  el» 
sich  Milchreste  festsetzen  und  eintrocknen  können,  ein  Moment,  welch« 
für  die  Vermeidung  der  Kontaktinfektion  sehr  wichtig  ist. 

Nur  ein  Einwurf  kann  einer  Sammelmolkerei  gemacht  werden,  nimlieb 
der  der  Verbreitung  ansteckender  Krankheiten.  Wenn  draußen  in  irgeod 
einem  Gehöft,  welches  Milch  zur  Molkerei  liefert,  z.  B.  Typbns  ansbriesl. 
so  wird  die  ganze  große  Milchmenge  derselben  mit  infiziert  und  somit  eis 
großer  Teil  der  Bevölkerung  gefährdet.  Aber  gegen  diese  Gefahr  konin^ 
man  sich  wehren  dadurch,  daß  man  eine  konstante  Pasteurisation  der  ^<e- 
samten  Milchmenge  vorschriebe.  Jedoch  kann  man  bei  der  Kindenniidi 
von  dieser  Maßregel  absehen,  da  sie  ja  von  alters  her  im  Hause  in  allec 
Fällen  vor  dem  Gebrauche  gekocht  wird.  In  Berlin  hat  man,  jedenfalls  q3 
die  Infektion  der  Milch  mit  pathogenen  Keimen  und  die  Gefahren  dd 
Milchtransportes  zu  vermeiden,  den  Viehstall  direkt  in  die  Stadt  verleg*- 
Einmal  halte  ich  jedoch  hier  die  Vorsicht  als  zu  weitgehend,  denn  bei  dem 
heutigen  Stande  der  Technik  und  des  Wissens  haben  wir  es  in  der  ge- 
schilderten Weise  völlig  in  der  Hand,  diese  Fährlichkeit  auszuschalten  od«: 
auf  Null  herabzudrücken.  Außerdem  halte  ich  eine  größere  Viehhaltanf 
inmitten  einer  Millionenstadt  für  die  Kühe  für  unzuträglich.  Erstens  ist 
die  Milch  der  Kühe,  die  den  Weidegang  genießen,  haltbarer  (Ost  er  tag] 
und  zweitens  erscheint  es  aus  allgemeinen  Gründen  zweckmäßig,  den  Stof- 
Wechsel  der  Tiere  durch  Bewegung  im  Freien  günstiger  zu  gestalten,  l^ 
es  doch  in  Schweden  vielfach  Vorschrift ,  selbst  bei  strenger  Witterung  d^ 
Stallvieh  zwei  Stunden  täglich  in  freier  Luft  zu  bewegen,  und  moi^  n^^^ 
jedem  hygienisch  auf  der  Höhe  stehenden  Kuhstalle  ein  solcher  freier  R&^ 
ausgespart  sein.  Jedenfalls  sehe  ich  für  Hamburg  keinen  Grund,  weswegen 
wir  auf  die  wunderschönen  holsteinscfaen  Weiden  verzichten  sollten. 

Schließlich  spricht  noch  ein  Umstand  für  die  Einführung  einer  Samm^' 
molkerei,  nämlich  die  Möglichkeit,  die  Säuglingsmikh,  welche  von  ihr  ans 
an  die  einzelnen  Konsumenten  auseinanderströmt,  in  einzelnen  Flaschea 
abzugeben.     Milch  in  großen  Mengen  und  aus  weiten  Entfemangen  io  «'' 
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Eisenbahn  oder  im  Wagen  gleich  vom  Enhstalle  her  auf  Flaschen  gefüllt 
in  den  Konsum  zu  bringen,  halte  ich  fftr  unmöglich,  einmal  wegen  des  Ge- 
wichtes, dann  wegen  der  leichten  Erwärmung.  Je  kleiner  die  Einselmenge 
der  Flassigkeit,  desto  größer  die  Möglichkeit,  Wärme  aufzunehmen.  Nur 
wenn  der  Kuhstall  mit  einer  Molkerei  ausgerüstet  ist  und  nahe  an  der  Stadt 
liegt,  kann  man  dieses  Experiment  wagen.  Und  doch  muß  darauf  hin- 
gedrängt werden,  daß  die  Lieferung  der  Kindermilch  von  der  Molkerei  an 
die  Verbraucher  in  gut  yerschlossenen  und  eventuell  plombierten  Flaschen 
geschieht.  Der  Grund  ist  der,  daß  jede  Manipulation  mit  der  Milch,  ehe 
sie  zum  Säugling  gelangt,  ausgeschlossen  werden  muß.  In  dem  Zustande, 
in  welchem  die  Milch  die  gesundheitliche  Kontrolle  der  Molkerei  passiert 
hat,  muß  sie  auch  beim  Yerbraucher  ankommen. 

Diese  Forderung  führt  sofort  zu  der  anderen  Frage:  ist  bei  dem  Ver- 
triebe der  Kindermilch  Zentralisation  am  Platze  oder  kann  man  den  Klein- 
handel mit  einschließen  ?  Es  gibt  viele,  welche  unbedingt  für  Zentralisation 
sind,  aber  es  sprechen  Bedenken  sozialer  Natur  dagegen,  dem  Kleinhandel 
durch  Wegnahme  des  Vertriebes  der  Kindermilch  das  Leben  noch  schwerer 
za  machen,  als  es  schon  ist.  Wenn  die  Milch  von  der  Molkerei  in  Flaschen 
abgegeben  wird,  die  so  sicher  verwahrt  sind,  daß  ein  ÖSnen  derselben  beim 
Milchhändler  ausgeschlossen  oder  doch  äußerlich  erkennbar  ist,  so  besteht 
meines  Erachtens  kein  prinzipieller  Grund,  dem  kleinen  Milchhändler  den 
Verkauf  dieser  Flaschen  vorzuenthalten.  Er  muß  nur  gehalten  sein,  die- 
selben im  Eisschranke  aufzubewahren.  In  manchen  Molkereien  waren  auf 
der  Ausstellung  sehr  einfache  und  praktische  Pappdeckelverschlüsse  zu  sehen ; 
versieht  man  dieselben  mit  einem  Datumstempel  oder  erhält  jede  Flasche 
eine  Datumsetikette,  so  beugt  man  der  Gefahr  vor,  daß  der  Milchmann  die 
Milch  im  Falle  des  Nichtverkaufes  länger,  als  gesundheitlich  zulässig,  bei 
sich  stehen  hat.  Jede  Mutter  kann  der  Milch  ihr  Alter  sofort  ablesen.  Ich 
gebe  gern  zu,  daß  die  Zulassung  des  Kleinhandels  zum  Kindermilch  vertrieb 
seine  Bedenken  hat,  und  ich  befürworte  diesen  Versuch  auch  in  erster  Linie 
aas  sozialen  Rücksichten.  Besser  ist  es  freilich,  wenn  die  Molkerei  selbst 
den  Vertrieb  ihrer  Kiudermilch  in  die  Hand  nimmt,  indem  sie  in  zweck- 
mäßig eingerichteten  Wagen  die  Milch  den  Konsumenten  ins  Haus  liefert, 
oder  wenn  besonders  intelligente,  zuverlässige  und  mit  dem  nötigen  Inventar 
ausgestattete  Kleinhändler  sich  lediglich  auf  den  Verkauf  solcher  Milch 
beschränken.  Jedenfalls  aber  bedeutet  für  jede  Molkerei  die  Freigabe  ihrer 
Produkte  an  den  Kleinhändler  eine  Ersparnis  an  Zeit  und  Arbeitslast,  da 
ihr  der  Transport  derselben  manchmal  viele  Treppen  hoch  abgenommen 
wird,  und  für  jeden  Sozialpolitiker  und  Nationalökonomen,  der  für  einen 
möglichst  großen  Verbrauch  einwandfreier  Milch  schwärmt,  eine  Freude, 
denn  je  größer  die  Gelegenheit  ist,  einen  Artikel  beziehen  zu  können,  desto 
größer  ist  der  Konsum.  Der  Hygieniker  kann  nichts  dagegen  haben  und 
schließlich  der  Kaufmann  auch  nicht,  denn  den  Pfennig,  den  der  Zwischen- 
handel verdient,  kann  die  Molkerei  ablassen,  weil  sie  es  bequemer  hat.  So 
wird  wohl  im  wesentlichen  die  Kindermilch  denselben  Gang  gehen  wie  das 
Fleisch,  das  aus  den  verschiedensten  Quellen  nach  einem  zentralen  Schlacht- 
hofe zusammenströmt,  hier  eine  eingehende  Kontrolle  passiert  und  dann 
zur  weiteren  Verteilung  an  die  Bevölkerung  jedem  überlassen  werden  kann, 
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der  gewissen  polizeilichen  Vorschriften  nachkommt.  Daram  kannmuiv^ 
für  den  zweckmäßigsten  Vertrieb  der  Kindermilch  den  Satz  aufstelleii,  n- 
nächst  Konzentration  bis  zur  Molkerei,  dann  Dezentralisierung,  eientttl. 
an  den  Kleinhandel. 

Was  nun  den  dritten  Punkt  anbelanget :  Vermeidung  der  Baktenen* 
yermehrung  durch  Beschleunigung  des  Transportes  und  des  Yerbruclies. 
so  spielt  derselbe  bei  Anwendung  des  Kühlverfahrens  keine  bedentende  Roll» 
mehr,  der  Einfluß  der  Zeit  auf  die  bakterielle  Zersetzung  der  Milch  firc 
durch  die  Kälte  aufgehoben.  Haben  wir  auf  die  geschilderte  Weise  du 
Wachstum  der  Bakterien  sicher  in  der  Hand ,  so  brauchen  wir  du  dIcL* 
ängstlich  an  die  Zeit  zu  binden ,  sondern  wir  können  uns  Muik  lanen,  ii 
der  Molkerei  die  Milch  genau  zu  prüfen,  und  können  die  Summe  mechtnisck 
Arbeit,  welche  die  Bereitung  der  Milch  zum  Transport  im  Kohstalle  do: 
in  der  Molkerei  erfordert,  auf  einen  größeren  Zeitraum  yerteileo,  wodnit: 
an  maschinellen  und  menschlichen  Kräften  gespart  werden  kann.  ^ 
Molkereien  vor  allem  können  die  Einlieferung  und  die  Abfertigong  der^ilci 
sich  so  legen,  wie  es  ihnen  am  besten  paßt,  ja  eine  24 stündige  Paou  {ti- 
schen ihnen  machen.  Ganz  abgesehen  davon,  daß  behauptet  wird,  ^ 
gekühlte  Milch  durch  längeres  Stehen  an  Aroma  und  Wohlgeschmack  ^r 
winnt,  ist  es  erwiesen,  daß  Milch,  der  Teile  gefrorener  Milch  zugesetzt 
werden,  bei  entsprechender  Behandlung  bis  zu  sechs  Wochen  frisch  bleTot. 

Wir  würden  also  zu  dem  Schlüsse  kommen,  daß  eine  möglichst  sseptifc^ 
Gewinnung  der  Milch  im  Kuhstalle,  ein  sofortiges  Kühlen  der  dorchgeseilite: 
und  gelüfteten  Milch  mittels  des  Hei  ms  sehen  Tief  kühlverfahrens  oder  eiiie^ 
anderen  auf  eine  solche  Temperatur,  daß  sie  mit  6^  bis  8^  G  an  der  stiüti- 
sehen  Molkerei  ankommt,  und  weiteres  Herunterkühlen  in  der  Molkerei  si: 
1^  dasjenige  Verfahren  sein  würde,  welches  eine  einwandfreie  Kindersikt 
gewährleistet.  Zum  Transport  der  Milch  bis  zur  Molkerei  sind  Helm  siebt 
Kannen  zu  verwenden.  In  der  Molkerei  wird  die  Milch  in  Flaschen  gefali- 
Diese  werden  so  verschlossen,  daß  jedes  Manipulieren  mit  dem  Inhalte  1l^ 
möglich  ist,  sie  erhalten  ein  Datum,  sie  können  in  entsprechend  konstraierteo 
Wagen  dem  Säuglinge  direkt  ins  Haus  geliefert  oder  dem  Kleinhandel  Ter- 
suchsweise  zum  Vertriebe  anvertraut  werden.  Mehrmals  im  Jahre  w^ 
jeder  Flasche,  die  ins  Haus  geht,  ein  Flugblatt  mitgegeben,  das  gesavi 
Vorschriften  über  die  Behandlung  der  Milch  im  Haushalte  and  Tor  alie& 
über  das  Reinigen  der  Flaschen,  Sauger  und  Milchkochapparate  entbU 
Alle  Milchgerätschaften ,  welche  bei  der  Milch  vom  Kuhstalle  ab  bis  f^' 
Darreichung  an  den  Säugling  gebraucht  werden ,  müssen  nach  den  Regt^^ 
der  Asepsis  konstruiert  und  zu  reinigen  sein.  Die  Reinigang  bzw.  Des- 
infektion der  dem  Landwirt  gehörigen  Transportkannen  geschieht  lofort 
nach  dem  Entleeren  derselben  in  der  Molkerei,  ehe  sich  Milchresie  angesetii 
haben.  Aus  demselben  Grunde  ist  den  Müttern  einzuschärfen,  die  too  d^r 
Molkerei  bezogenen  Glasflaschen  sofort  nach  dem  Verbraacbe  der  Milch 
auszuspülen.  Dieselben  müssen,  wenn  es  irgend  durchzusetzen  ist,  in  bereits 
gereinigtem  Zustande  zur  Molkerei  zurückgelangen. 

Die  Frage  der  Milchkontrolle  ist  bereits  zu  Anfang  dieser  AbhaodlBn; 
gestreift.  Sie  ist  leicht  und  bequem  in  der  Molkerei  in  einem  besooderfs 
Zimmer  ausführbar.     Sie  würde  sich  neben  der  Prüfung  des  Gehaltes  «i«: 


Was  bat  uns  die  Hamburger  Ausstellung  bezügl.  der  Eindermiloh  gelehrt?    761 

Milch  vor  allem  auf  die  Temperaturmessang  der  in  der  Molkerei  ankommen- 
den Milch  erstrecken.  Auch  würde  es  empfehlenswert  sein,  ab  und  zu 
eine  aus  dem  Laden  des  Kleinhändlers  entnommene  Flasche  zu  untersuchen. 
Anders  steht  es  mit  einer  gesetzlichen  Vorschrift  über  die  Herstellung  und 
den  Vertrieb  der  Kindermilch.  Meines  Erachtens  kommt  die  Gesundheits- 
behörde ohne  eine  solche  nicht  aus,  und  sie  muß  erheblich  schärfer  gefaßt 
sein  als  die  bisherigen.  Nach  ihr  müßte  der  Vertrieb  der  Kindermilch  von 
einer  Konzession  abhängig  sein,  welche  dem  Landwirt,  der  neben  dem  Kuh- 
stall eine  vollständige  Meierei  besitzt,  oder  noch  besser  einer  städtischen 
Genossenschaftsmolkerei  erteilt  wird.  Es  ist  dann  Sache  dieser,  genaue 
Vorschriften  über  die  Haltung  des  Viehes  usw. ,  Kühlung  der  Milch ,  Trans- 
portmittel in  ihre  Statuten  aufzunehmen  und  die  Befolgung  derselben  durch 
Konventionalstrafen  durchzusetzen.  Die  Statuten  unterliegen  der  behörd- 
lichen Genehmigung.  Bei  der  Höhe  der  gesundheitlichen  Anforderungen, 
die  in  Zukunft  an  die  Kindermilch  gestellt  werden  müssen,  würde  man  der 
Landwirtschaft  gegenüber  ein  unrecht  tun,  wenn  man  ihre  Durchführung 
von  heute  auf  morgen  polizeilich  erzwingen  wollte.  Die  Produzenten  der 
Milch  müssen  Zeit  haben,  sich  mit  den  veränderten  hygienischen  Ideen  ver- 
traut zu  machen  und  die  Rentabilität  ihrer  Betriebe  darauf  zuschneiden  zu 
können.  Zunächst  würde  wohl  am  meisten  durch  das  Beispiel  erreicht 
werden,  wenn  eine  Interessentengruppe  dafür  gewonnen  werden  könnte, 
ihren  Kindermilchvertrieb  nach  modernsten  hygienischen  Grundsätzen  zu 
gestalten.  Hat  der  praktische  Versuch  die  Durchführbarkeit  derselben  be- 
sonders auch  bezüglich  des  Kostenpunktes  erwiesen,  so  möge  die  Schärfe 
des  Gesetzes  ihres  Amtes  walten. 

Ich  habe  schon  gesagt,  daß  die  Versorgung  einer  großen  Stadt  mit 
tadelloser  Kindermilch  ein  Kompromiß  und  zwar  ein  solcher  mit  der  Land- 
wirtschaft ist.  Es  ist  sicher,  daß  ein  Liter  guter  Milch  von  3  Proz.  Fett- 
gehalt hier  in  Hamburg  wenigstens  nicht  unter  20  Pfennig  an  den  Markt 
gebracht  werden  kann.  Die  Milchkuhkonkurrenz  auf  der  Hamburger  Aus- 
stellung hat  ergeben,  daß  die  Erzeugniskosten  eines  Liters  Milch  Je  nach 
der  Rasse  der  Kühe  zwischen  6  und  11  Pfennig  schwanken.  Dazu  kom- 
men noch  die  Unkosten  für  die  Amortisation  der  Gebäude,  der  Wert  der 
Kühe,  die  Kosten  für  die  Wartung  und  den  Transport  der  Milch  usw. 
Will  die  Molkerei  und  der  Kleinhandel  auch  noch  etwas  verdienen,  so  dürfte 
sich  ein  Liter  Kindermilch  in  Hamburg  auf  23  bis  25  Pfennig  stellen.  Alle 
Bestrebangen,  die  etwa  darauf  hinauslaufen,  diesen  Preis,  den  der  Produzent 
erwarten  darf,  zu  drücken,  lassen  meines  Erachtens  die  Befürchtung  ent- 
stehen, daß  es  auf  Kosten  der  Güte  des  Artikels  geschieht. 

So  hat  die  Hamburger  Ausstellung  in  mannigfaltiger  Weise  zu  theore- 
tischen Erwägungen  und  praktischen  Vergleichen  Anregung  gegeben.  Sie 
hat  zweifellos  gezeigt,  daß  es  nach  dem  heutigen  Stande  der  Milchtechnik 
keineswegs  zu  den  unüberwindlichen  Schwierigkeiten  gehört,  für  eine  große 
Stadt  eine  einwandfreie  Kindermilch  zu  beschaffen.  Der  Same,  den  sie  aus- 
gestreut, wird  erst  langsam  reifen,  das  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Bei  der 
absoluten  Notwendigkeit  aber,  den  Säuglingen  einer  großen  Stadt  tadellose 
Nahrung  zu  geben,  wollen  wir  hoffen,  daß  wir  möglichst  bald  ernten  können. 
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Das  italienische  Findelwesen. 

Von  Dr.  Emerioh  Turcsanyi, 

Direktor  des  unguischen  königlichen  itaatlichen  FindeUumaea  in  KecskemAt, 

und  von  Dr.  Sigisniund  Engel. 


I.  Rechtaqaellen^). 

Der  wichtigste  Gesetzartikel,  welcher  sich  mit  dem  Findelwesen  befaßt, 
ist  §  299  des  Legge  communäle  e  provinciäle,  nach  welchem  die  Kosten  der 
Erhaltung  der  Findelkinder  (esposti)  bis  zu  dem  Zeitpunkte  des  Insleben- 
tretens  eines  sich  speziell  mit  dem  Findelwesen  befassenden  Gesetzes  von 
den  Gemeinden  und  Provinzen  getragen  werden,  und  zwar  in  dem  YeThält* 
uisse,  welches  eine  königliche  Verordnung  nach  Anhörung  der  Cansigli  pro- 
vinciali*)  und  des  Consiglio  di  State  ^)  bestimmen  wird. 

Was  das  Gesetz  unter  esposti  versteht,  darüber  sind  die  Anfifassungeo 
in  Italien  verschieden.  Die  esposti  sind  wörtlich  übersetzt  ausgesetzte  Kinder; 
einige  Provinzen  ^)  verstehen  tatsächlich  unter  e^sti  nur  diejenigen  Kinder. 
welche  an  einem  öffentlichen  Platze  ausgesetzt  wurden  (esposti  deliituosametüt 
in  Itwgo  pubhlico)  und  halten  sich  für  berechtigt,  anderen  Kindern  die  Unter- 
stützung zu  verweigern. 

Die  Auffassung  des  Consiglio  di  Staio  ist  jedoch,  da£  unter  espo^l 
erstens  alle  unehelichen  Kinder,  welche  von  ihren  Eltern  nicht  anerkanot 
wurden,  zu  verstehen  sind ;  zweitens  diejenigen,  welche  in  einer  Gebäranstalt 
(ospizio  di  maternitä)  geboren  und  in  ein  Findelhaus  aufgenommen  oder 
dem  Bürgermeister  der  Gemeinde  (sindaco  det  comune)  übergeben  wnrdeo 
(Farere  del  Consiglio  di  Stato,  30  aprile  1879).  Dasselbe  ist  die  Auffassung 
des  Ministeriums  des  Innern  und  der  Appellationsgerichtshöfe  ^). 

Wir  müssen  jedoch  erwähnen,  dai3  die  älteren  italienischen  Schrift- 
steller —  wahrscheinlich  der  französischen  Distinktion:  enfant  tr&u^, 
dbandonne,  orphelin  folgend  —  streng  zwischen  den  ausgesetzten  Kindern 
(esposti)  und  zwischen  den  verlassenen  Kindern  (ahbandonati)  unterscheiden. 
(Vergl.  z.  B.  da»  Werk  von  Arrigoni,  Quadri,   Casarini:    Memorie 


^)  Was  die  Geschichte  des  italienischen  Findelwesens  bis  zur  Entstehung  ^ 
vereinigten  Italiens  betrifft,  verweisen  wir  den  Leser  auf  Hügel  (Die  Findelhänser 
und  das  Findelwesen  Europas,  Wien  1863,  Lallemand  (Histoire  des  eniants 
abandonn^s  et  d^laissös,  Paris  1885,  pp.  391 — 435)  und  auf  die  im  IV.  Abschnitte 
enthaltene  Literatur. 

*)  Consiglio  provinciale  ist  ein  Verwaltungsorgan  der  Provinz. 

')  Consiglio  di  St(Uo  ist  Staatsrat  bzw.  Yerwaltungsgerichtshof. 

^)  Provincia  ist  ein  Bezirk  (Komi tat,  Departement). 

*)  „Per  esposti f  nei  sensi  di  cui  alV  art.  299  ddla  legge  com.  e  prov.,  si  inten- 
dono  tutti  t  hambini  i  cui  genitori  sono  ignoti  di  Jatto  or  anche  solo  di  diritto,  purcki 
ahbandonati  or  in  itno  stato  equiparabile  alV  abbandono.*'  Sentenza  ddla  Corte  d'appdk 
di  Torino,  12  maggio  1902.     (Rivista  ddla  Benefieenza  Puhblica  1902,  p.  416} 
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Meto  i  premj  e  V  ctccessU  in  riposta  äl  quesito:  Qual  sia  il  mezza  migliore  e 
il  piu  ecanomico  di  prowidere  älJa  susaistenza  ed  dlla  educazione  df^  figli 
ahhandancUi  etc.  Padova  1819,  p.  110.)  In  der  neueren  Literatur  hingegen 
ist  äbbandoncUi  das  Genus,  esposti  die  Spezies.  Zum  Beispiel  V.  Congresso 
NazumcHe  ddle  Opere  pie  falzte  folgende  Resolution:  Unter  dem  Namen 
„verlassene  Kinder"  (minorenni  äbhandonati)  sind  nicht  nur  die  materiell 
verlassenen  Kinder  (minorenni  maieriälmenie  ahbandonaiiX  d.  h.  die  Waisen- 
kinder, die  Findlinge  (orfani,  esposti,  dereliUi)  zu  verstehen  etc/  (Ritnsta 
ddla  Benefieenza  Pubhlica  1901,  p.  154,) 

Um  den  Begriff  „esposti^  noch  besser  zu  verstehen,  müssen  wir  auch 
die  betreffenden  Dispositionen  des  Codice  dvile  (§§  189,  190,  191,  192,  193, 
248,  251,  262,  371,  372,  376,  378)  kennen. 

Die  Paternitätsklage  ist  nur  im  Falle  von  Frauenraub  und  von  gewalt- 
tätigem außerehelichem  Beischlaf  erlaubt.      Hingegen  ist    die   Maternitäts- 
klage  nur  in  solchen  Fällen  nicht  erlaubt,  in  welchen  die  Mutter  das  Kind 
anzuerkennen  nicht  berechtigt  ist.  —  Das  Urteil,  welches  erklärt,  daß  jemand 
der  natürliche  Vater  oder  die  natürliche  Mutter  eines  Kindes  ist,  ist  von 
derselben  Wirkung,  als  ob  der  Vater  oder  die  Mutter  das  Kind  anerkannt 
hätte.    Im  Interesse  der  außerehelichen  Kinder  besteht  der  Vormundschafts. 
rat  (consiglio  di  tutela).      Der  Vormundschaftsrat    funktioniert  für  solche 
Kinder,  welche  ins  Findelhauq  aufgenommen  wurden  und  keine  Verwandten 
haben,  welche  die  Vormundschaft  übernehmen  könnten,  und  wird  durch  die 
Administration  des  Findelhauses  ausgeübt;  dieselbe  kann  die  Vormundschafts - 
fanktionen    einem  Beamten    des    Findelhauses  übertragen.  —  Jedes  neu- 
geborene £iind  muß  beim  Standesamte  des  Geburtsortes  binnen  fünf  Tagen 
nach  der  Oeburt  angemeldet  werden.    Bei  den  außerehelichen  Kindern  wird 
der   Name   der  Eltern  nur  in  dem    Falle    eingetragen,    wenn    die   Eltern 
persönlich  das  Kind  anmelden,  oder  wenn  sie  ihre  Zustimmung  in  einer 
öffentlichen  Urkunde  geben«     Die  Anmeldung  der  in  ein  Findelhaus  auf- 
genommenen Kinder  ist  die  Pflicht    der  Direktion  des  Findelhauses    und 
muß  durch  einen  von  der  Direktion  damit  betrauten  Beamten  binnen  drei 
Tagen  beim  Standesamte  der  Gemeinde,  in  welcher  das  Findelhaus  besteht, 
geschehen.      Die  Anmeldung    muß  folgendes    enthalten:    Gesohlecht,    das 
wahrscheinliche  Alter,   den  Zeitpunkt  der  Aufnahme  des  Kindes  (Tag  und 
Stunde),  den  Namen,  welcher  dem  Kinde  gegeben  wurde,  die  Nummer,  mit 
welcher  es  im  Findelhause  bezeichnet  ist. 

Grassi  sagt  (in  einem  Rechenschaftsbericht  über  das  Mailänder  Findel- 
haus vom  Jahre  1897),  daß  das  legge  communäle  e  provinciäle  darum  das 
Wort  esposti  benutzt,  weil  im  Zeitpunkte  der  Entstehung  dieses  Gesetzes 
(1865)  in  ganz  Italien  die  Drehladen  (torno,  ruotv,)  benutzt  vnirden,  so  daß 
die  in  die  Drehladen  gelegten  Kinder  im  wahren  Sinne  des  Wortes  aus- 
gesetzte Kinder,  esposti,  waren.  Jetzt,  wo  die  Drehlade  nur  in  einigen  Ge- 
meinden von  Italien  noch  in  Gebrauch  ist,  ist  die  Benennung  veraltet.  Noch 
mehr  veraltet  ist  aber  die  Terminologie  des  codice  civiJe.  Dieser  gebraucht 
auch  das  Wort  esposti ;  er  nennt  das  uneheliche  Kind  nur  dann  figlio  naturale, 
wenn  es  wenigstens  von  einem  seiner  Eltern  anerkannt  ist,'  sonst  heißt  das 
uneheliche  Kind  figlio  di  genitori  ignofi,  figlio  rf'  ignofi,  d.  h.  Kind  von  unbe- 
kannten Eltern. 
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Einige  Findelhäaser  lassen,  falls  sie  in  Erfahrung  bringen,  ver  £e 
Matter  des  Kindes  ist,  dieselbe  dnrch  einen  Beamten  oder  einen  Arzt  m 
im  Wochenbette  oder  später  besuchen  und  sie  überreden,  daß  ne  du  Kbi 
anerkennen  soll,  daß  aus  dem  ßglio  di  genitari  ignoti  wenigstens  emji;?^ 
naturale  werde.  Einige  Findelhäuser  unterstützen  nur  solche  Mütter,  idebe 
ihre  Kinder  anerkennen.  Nun  ist  es  jedoch  die  Frage,  ob  die  FindeMoscr 
dies  zu  tun  berechtigt  sind,  da  nach  der  Meinung  einiger  itaüemicbtr 
Juristen  dies  administrative  Verfahren  einer  von  unberufener  Seite  erhobenei 
Matemitätsklage  gleich  ist  Die  Auffassung  des  Cansiglio  di  Staio  warfrak 
diejenige,  daß  die  Findelhäuser  dies  zu  tun  berechtigt  seien  (ParertddO"' 
siglio  di  Stato^  JSd  ottohre  1892),  Seine  neuere  Auffassung  ist  jedoch,  däi 
ein  uneheliches  Kind  das  Recht  hat,  faUs  es  von  seinen  Eltern  verlassen  oder 
nicht  anerkannt  wurde,  von  seiner  Oeburtsgemeinde  unterstützt  za  verde:^ 
daß  demzufolge  keine  administrativen  Reoherchierungen  betrefis  der  Motkr 
des  Kindes  Platz  haben.  (Parere  dd  Cottsiglio  di  Stato,  4  novemkt  iV'^ 
;24  gennaio  1902 1). 

Unserer  Meinung  nach  sind  die  erwähnten  Auffassungen  einiger  Fudd* 
häuser  und  Provinzen  nur  mit  dem  Bestreben,  die  Kosten  der  Erhiltafi^ 
der  Findelkinder  zu  mäßigen ,  zu  erklären.  Denn  die  Zahl  der  esj^i  is 
engsten  Sinne  (netto  stretto  senso  ddla  paröla:  hamhini  ahbandanati  or  tfi'S^ 
in  luogo  pubhlico)  beträgt  jährlich  kaum  einige  hundert  Kinder  nnd  dir 
durch  die  Drehlade  aufgenommenen  Kinder  (hambini  deposti  ndle  n^t 
dazugerechnet  nicht  mehr  wie  tausend  Kinder.  Fürwahr  eine  leichte  M^ 
thode,  die  Last  der  Erhaltung  der  Findelkinder  abzuschütteln^). 

Was  nun  die  Dispositionen  des  codice  pennte  anbelangt,  so  müaseoiL' 
§§  386—388,  361—363,  381—385,  399  erwähnt  werden,  welche  fc 
Kinderaussetzung,  die  Verbrechen  gegen  das  Kind  in  Beziehung  auf  seines 
Personenstand  (supposizione  e  suppressiane  di  stato  civüe  di  fanciuJliK  lü^ 
Abtreibung  der  Leibesfrucht  (äborto  procurato)^  den  Kindesmord  (ittfaniiM 
behandeln. 

Bei  der  Kinderaussetzung  ist  die  Strafe  um  ein  Drittel  höher,  wen: 
dies  an  einem  verlassenen  Platze  geschah,  oder  wenn  das  Kind  ein  ehelicb 
oder  ein  uneheliches,  jedoch  anerkanntes  war. 

Wer  ein  eheliches  oder  ein  uneheliches ,  jedoch  anerkanntee  Eiod :: 
ein  Findelhaus  oder  in  ein  anderes  Wohltätigkeitsinstitnt  aufnehmen  U 
dadurch,  daß  er  verschweigt,  daß  dies  Kind  ehelich  oder  unehelich,  jedoci 
anerkannt  ist,  wird  sehr  streng  bestraft'). 


^)  Letzterei  parere  lautet  folgendermaßen:  OiuHa  le  disposizioni  in  tt^^"' 
padfiea  giurisprudenta^  Vonere  detta  apesa  per  gU  infanti  iüegittimi  abbandontti  ^ 
earico  detta  Provincia  di  origine,  unico  criterio  per  determinare  Vappartenenta.  iSin^ 
deUa  Ben^enta  Puhblica  1902,  p.  416.) 

')  Was  die  Zahl  der  bamhini  abbandoncUi  in  luogo  pubblieo  anbelangt,  k  ^ 
diese  nach  der  Statistik  der  Findelhäuser  (vergl.  z.  B.  die  Inckiesta  sui  Brf.ß'r^: 
Roma  1900)  eine  andere  als  nach  der  gerichtlichen  Statistik  (atatistiea  giudu-ii"^ 
welche  diesen  BegrifT  im  Sinne  der  §§  386—388  des  eodice  penak  nimmt  Vt^^ 
wir  die  Jahre  1894,  1895.  Die  Zahl  der  bambini  abbandonati  in  luogo  /vW/'c  * 
nach  der  ersten  Statistik  525,  519,  nach  der  zweiten  438,  449. 

•)  Auch   nach   den  partikulAren  Strafgesetzbüchern,   welche  vor  dem  t^^ 
penaU  in  Kraft  waren  —  obzwar  dies  weder  in   §  506  des  sardischen,  »«* -^ 
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Dies  Verbrechen,  sowie  das  Verbrechen  der  Kinderanssetzung  und  der 
Abtreibung  wird  yiel  milder  bestraft  im  Falle,  daß  das  Verbrechen  yom 
Verbrecher  in  der  Absicht,  durch  das  Verbrechen  seine  Ehre  oder  die  seiner 
Frau,  seiner  Kinder,  seiner  Schwester  zu  retten,  yerübt  wird.  Der  Tat- 
bestand des  Eindermordes  ist  folgender:  Wer  ein  noch  nicht  angemeldetes 
Kind,  welches  nicht  älter  wie  ftknf  Tage  ist,  mit  der  Absicht,  dadurch  seine 
Ehre  oder  die  seiner  Frau,  seiner  Kinder,  seiner  Schwester  zu  retten,  tötet. 

Aus  all  diesem  ersehen  wir,  daJB  der  cadice  penäU,  das  neueste  Straf- 
gesetzbuch in  Europa  und  nach  einstimmiger  Meinung  der  Gelehrten  das 
modernste,  in  den  erwähnten  Gesetzartikeln  von  der  noch  aus  den  ersten 
Jahrhunderten  des  Christentums  entstammenden  Auffassung,  nach  welcher 
die  Ehre  der  Mutter,  welche  ein  uneheliches  Kind  gebar,  dadurch  gerettet 
werden  kann,  daß  das  Kind  yerheimlicht,  aus  dem  Wege  gelegt  wird,  beein- 
flußt ist. 

Da  der  codice  dvüe  die  Lage  der  unehelichen  Kinder  überaus  traurig 
gestaltet,  da  er  noch  im  XS.  Jahrhundert  den  BegriSt  figlio  di  genitori  ignoii 
kennt,  ist  es  natürlich,  daß  der  codice  pendle y  diesen  Umstand  würdigend, 
die  gegen  die  unehelichen  Kinder  gerichteten  Verbrechen  milder  bestraft  als 
die  gegen  die  ehelichen  Kinder  gerichteten.  Da  das  uneheliche  Kind  nicht 
einmal  yon  der  Mutter  anerkannt  werden  muß,  darf  es  nicht  wunder  nehmen, 
daß  mehr  als  die  Hälfte  der  unehelichen  Kinder  von  der  privaten  und  öffent- 
lichen Armenpflege  unterstützt  werden  muß. 

Ein  Gesetz  aus  dem  Jahre  1890  (Jiegge  sulle  istituzioni  pubhliche  di  bene- 
ficema  §  8,  Einführungsverordnung  dazu  §  5)  bestimmt,  daß  in  jeder  Ge- 
meinde eine  Wohltätigkeitskommission  (catigregazione  di  caritä)  gebildet 
werden  solL  Diese  Kommission  hätte  unter  anderem  die  Aufgabe,  die 
Waisen  und  die  yerlassenen  Kinder  vor  dem  Gericht,  vor  den  Behörden  zu 
vertreten,  sie  eventuell  durch  Beiträge  zu  unterstützen,  über  sie,  nachdem 
sie  nicht  mehr  unter  der  Vormundschaft  der  Direktion  der  Findelhäuser 
Btehen,  die  Vormundschafb  zu  führen  usw.  Leider  ist  nicht  einmal  in  jeder 
zweiten  Gemeinde  eine  cangregaziane  di  caritä  und  wo  auch  eine  existiert, 
hört  man  nicht  sehr  viel  von  ihr. 

Dies  ist  die  ganze  Gesetzgebung  in  Italien  über  das  Findelwesen.  Alle 
anderen  Fragen  sind  durch  Statute  der  Provinzen  geregelt.  In  jeder  Pro- 
vinz besteht  also  ein  anderes  System  des  Findelwesens. 

Es  fehlt  jedoch  nicht  an  Reformbestrebungen.  Abgesehen  von  den 
Bestrebungen  zur  Veränderung  der  Bestimmungen  des  codice  civile  be- 
treffend die  Paternitätsklage,  wurden  im  Parlamente  schon  öfters  Gesetz- 
entwürfe über  das  Findelwesen  eingereicht  (vergl.  Albini:  Per  Vinfaneia 
dereJitta.  Borna  1897, pp.  6—10,  —  Albini:  La  questione  degli  esposti.  Borna 
1896,  pp.  16 — ^6).  Den  26.  Januar  1891  antwortete  Ministerpräsident 
Crispi  folgendermaßen  auf  eine  Interpellation  des  Abgeordneten  Minelli, 
in  welcher  gefragt  wurde,  ob  die  Regierung  die  Absicht  habe,  etwas  zu 
tan,  damit  das  Findelwesen  im  ganzen  Lande  einheitlich  geregelt  werde 


§  259  des  toskanischen  Strafgesetzbuches  ausgesprochen  war  —  wurde  die  Aus- 
setzung von  ehelichen  Kindern  in  die  Drehlade  als  Verbrechen  betrachtet.  Ver- 
gleiche die  hochinteressante  Monographie  von  Notaristefanl:  Dtpoaitione  e 
prtatniationt  d^infanti  negli  oapiH  {art.  632  eodiee  penaU)   Torino  1896. 
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und  mehr  den  hohen  Zielen  einer  zielbewußten  Menschenliebe  eDtsprtcbe 
„Einem  Abgeordneten,  welcher  an  mich  in  der  letzten  Sitzung  eine  htir- 
pellation  richtete,  antwortete  ich,  d&Q  ich  demnächst  einen  GesetzeDtfiiH 
über  die  verlassenen  Kinder  einreichen  werde.  Ich  hofiFe,  daß  der  Herr 
Abgeordnete  Minelli  sich  damit  begnügt,  da£  ich  dieses  Versprecben vieler- 
hole  und  erkläre ,  daß  ich  es  bald  erfüllen  werde.  —  Das  Gesets  iit  ii 
Arbeit  nnd  wird  trachten,  den  Fehlern  der  jetzigen  Gesetze  Über  dasFiidcl' 
Wesen  ein  Ende  zu  machen.  Ich  hoffe,  daß  das  Abgeordnetenhaiu  bald  in 
der  Lage  sein  wird ,  sich  mit  dem  Gesetzentwürfe  an  belassen  und  ose 
Arbeit  za  verrichten,  welche  für  die  Menschheit  eine  große  Wohltat  lek 
wird,  ohne  die  Kosten  der  Gemeinden  und  Provinzen  zu  erhöhen.  ^  Wir 
haben  wenig  Findelhäaser ;  solche  bestehen  nur  in  61  Provinzen;  die  übrigen 
sorgen  in  anderer  Weise  für  die  verlassenen  Kinder;  die  Zahl  der  ver- 
lassenen Kinder  ist  hingegen  sehr  groß.  Es  ist  von  133  070  Eindenidi« 
Rede,  die  Kosten  betragen  mehr  als  14  Millionen  und  werden  kaum  to& 
den  Gemeinden  und  Provinzen  getragen  werden  können.  —  Die  Kostcnfn^ 
ist  selbst  von  größter  Wichtigkeit,  und  die  damit  in  Yerbindoog  zu  löieodei 
Fragen  sind  sehr  schwer.  Ich  glaube  kaum ,  daß  der  Staat  zn  den  Eostta 
beisteuern  müßte;  es  bleibt  also  die  Frage  zu  lösen,  ob  dieselben  TonG^ 
meinden  und  Provinzen  getragen  werden  sollen.  —  Ich  erkenne  an,  dal)  d» 
gegenwärtige  System  sehr  lückenhaft  ist;  ich  könnte  sagen,  daß  es  inielir 
vielen  Fällen  ungerecht  ist.  Das  muß  geändert  werden.  —  Ich  stimme  der 
Meinung  des  Herrn  Interpellanten  bei,  ich  bedauere  die  von  ihm  enräkta 
Fehler  und  hoffe,  daß  das  Abgeordnetenhaus  sofort  nach  EinreichuDg <k$ 
Gesetzentwurfes  Abhilfe  schaffen  wird.** 

Im  Jahre  1898  sah  sich  die  italienische  Regierung  infolge  derSkandilr. 
welche  im  Findelhause  von  Neapel,  in  der  berühmten  Annufusiaia,  ror- 
gekommen  waren,  gezwungen,  einen  Regierungskommissär  zur  UntersnchcM 
der  Verhältnisse  und  zur  Sanierung  derselben  zu  entsenden.  Dies  gab  aac^ 
den  Anstoß  dazu,  daß  am  1.  Juli  1898  eine  königliche  Yerordnong  eis^ 
Kommission  mit  der  Abfassung  des  Gesetzentwurfes  über  das  Findelwem 
betraute.  Am  14.  November  1898  wurde  diese  Kommission  mit  eic«r 
anderen  vereinigt ,  welche  schon  am  3.  April  eingesetzt  wurd^ ,  um  n  »ts* 
dieren ,  was  im  Interesse  der  Säuglinge  und  der  verwahrlosten  Kinder  r^ 
schehen  solle.  Ein  Mitglied  der  Kommission,  Raseri,  stellte  das  Materii. 
welches  einer  Verordnung  gemäß  von  der  Direktion  der  Findelhäaser,  tos 
den  durch  die  Gemeinden  und  Provinzen  angestellten  Ärzten  nnd  to3 
den  prefetti  der  Kommission  eingesendet  wurde,  zusammen.  Ein  andern 
Mitglied  der  Kommission,  Perla,  stellte  die  Verhandlungen  der  Kommisno« 
zusammen.  Die  Kommission  gab  zwei  Werke  heraus :  das  erste  enthält  du 
von  Raseri  aufgearbeitete  Material  und  Studien'  über  den  Kinderschüti  » 
den  einzelnen  europäischen  Staaten  (ebenfalls  von  Raseri);  das  zweite  ent- 
hält die  Verhandlungen  der  Kommission  und  den  Gesetzentwurf. 

Im  folgenden  benutzen  wir  hauptsächlich  das  erste  Werk  (InqfUeäa  «* 
brefotrofi.  Borna  1900),  besonders  was  die  statistischen  Daten  anbelangt- 
Seit  dem  Jahre  1900  sind  zwar  einige  neuere  offizielle  statistische  Ds^'^ 
über  das  italienische  Findel  wesen  erschienen,  dieselben  konnten  jedoch  nic^' 
benutzt  werden ,  da  sie  sich  über  die  einzelnen  Provinzen  nicht  mit  eic^ 
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solchen  Ausführlichkeit  äußern,  wie  sie  infolge  des  in  dieser  Materie  herr- 
schenden Partikularismns  unbedingt  nötig  wäre.  Eine  willkommene  Hilfs- 
quelle boten  uns  dagegen  die  Jahresberichte  der  einzelnen  Findelhäuser. 

II.     Gegenwärtiger  Stand  des  Findelwesens  in  Italien. 

Vor  dem  Jahre  1866  wurden  alle  Kinder  vermittelst  der  Drehlade 
aufgenommen.  Die  cansigU  provinciäli  führten  langsam  allerlei  der  franzö- 
sischen admissian  ä  bureau  ouvert  ähnliche  Systeme  ein.  Während  1867  die 
Drehladen  noch  in  1179  Gemeinden  bestanden,  waren  sie  am  1.  Januar  1880 
in  675,  am  1.  Januar  1890  in  570,  Anfang  1897  nur  in  306  Gemeinden  in 
Gebrauch.  Die  Durchschnittszahl  der  jährlich  durch  die  Drehlade  aufgenom- 
menen Kinder  war  1879  bis  1881:  10  698,  1890  bis  1892:  7311,  1894  bis 
1896:  4941.  Die  Drehlade  wird  heutzutage  nur  in  einigen  südlichen  Pro- 
vinzen noch  benatzt. 

Die  Auffassung,  daß  das  Aufhören  der  Drehladen  das  Wachsen  der 
Zahl  der  Kinderaussetzungen  und  Kindermorde  verursacht,  hat  sich  auch 
in  Italien  als  eine  irrige  bewiesen.  Die  Zahl  der  auf  den  Gassen,  in  den 
Kirchen,  vor  den  Wohnungen  der  Hebammen  usw.  ausgesetzten  Kinder 
(esposii  ndh  stretto  senso  ddla  parola)  war  durchschnittlich  jährlich  in  den 
Jahren  1879  bis  1881:  2941,  in  den  Jahren  1890  bis  1892:  2323,  in  den 
Jahren  1894  bis  1896:  817.  Die  Aussetzung  ist  jedoch  in  den  meisten 
Fällen  nur  eine  scheinbare:  z.  B.  die  Hebamme  wird  in  der  Aufnahms- 
lokalität (Vnfficio  di  consegna)  über  die  Verhältnisse  des  aufzunehmenden 
Kindes  ausgefragt  und  erzählt,  daß  sie  in  der  Nacht  durch  das  Läuten  der 
Nachtglocke  aufgeweckt  wurde.  Sie  ging  hinaus  und  fand  vor  dem  Hause 
das  Kind.  In  sehr  vielen  Fällen  ist  diese  Erzählung  eine  grobe  Lüge:  das 
Kind  wurde  von  der  Mutter  der  Hebamme  übergeben,  und  oft  half  die  Heb- 
amme bei  der  Geburt  des  Kindes.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Ursachen 
scheint  die  Zahl  der  ausgesetzten  Kinder  eine  größere  zu  sein,  als  sie  es  in 
der  Wirklichkeit  ist.  Die  Zahl  der  Kindermorde  war  in  den  Jahren  1890, 
1891,  1892,  1893,  1894,  1895:  133,  134,  153,  168,  178,  166.  Ein  Ver- 
gleich mit  der  Zahl  der  Kindermorde  vor  dem  Jahre  1890  ist  darum  un- 
möglich, weil  das  codice  pendle  (1890)  den  Tatbestand  des  Kindermordes 
anders  auffaßt,  als  die  früheren  partikularen  Strafgesetzbücher.  Eine  Tat- 
sache ist  es  jedoch,  daß  im  Süden  von  Italien  (wo  Drehladen  noch  existieren) 
die  Zahl  der  Kinderaussetzungen  und  der  Kindermorde  eine  größere  ist  als 
im  Norden. 

Unter  den  69  Provinzen  von  Italien  sind  in  49  Findelhäuser  (hrefatrofi, 
ospizi  per  gli  esposti) ,  in  den  anderen  20  sorgen  die  Gemeinden  selbst  für 
die  Kinder.  Die  Gemeinden  lassen  durch  Vermittlerinnen  (Sensale y  fattore, 
pie  riceviirici,  mandariney  madri  ddla  rosa)  die  Säuglinge  zu  Pflegeeltern 
bringen.  Von  der  Verläßlichkeit  dieser  Vermittlerinnen  kann  nicht  viel 
Gutes  gesagt  werden.  Der  Hauptfehler  dieses  Systems  ist,  daß  es  keine 
Garantie  dafür  bietet,  daß  die  Kinder  zu  entsprechenden  Ammen,  Pflege- 
eltern kommen.  Albini  erwähnt  in  einem  Werke  über  das  Findelhaus 
in  Rom,  daß,  obgleich  in  der  Provinz  Rom  zwei  Findelhäuser  sind  (in  Rom 
und  Viterbo),  dennoch  die  Kinder  zu  den  Ammen  durch  Vermittlerinnen 
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(mandarine)  getragen  werden,  and  daß  selbst  die  Ammen  fär  das  Fiode 
(interne  Ammen)  von  ihnen  besohafit  werden.  Die  Fehler  dieses  Sjsteii 
siehe  bei  Albini:  La  questione  degli  esposti  e  il  hrefoirofio  di  Borna.  i2&»^ 
1696,  pp,  89 — 94,  wo  auch  folgende  Geschichte  nach  dem  Journal  Messaggero 
(Nummer  y.  6.  September  1894)  erzählt  wird:  Ein  Kind,  welches  Tom  Finiiel- 
hause  einer  mandarina  anvertraut  wurde,  verschwand  trotz  der  eifrigste 
Nachforschungen  der  Behörde  und  des  Gerichtes  spurlos.  In  den  MatnktlL 
und  in  den  Büchern  der  Anstalt  war  der  Tod  des  Kindes  nicht  angemelGf. 
die  Pflegeeltern  erhielten  ihren  Lohn.  Der  Zeitungsartikel  endet  folgender- 
maßen: „Also  ein  Rätsel!  Ein  mysteriöses  Rätsel?  Armes  Kind!  Und  die 
mandarina?  Sie  reist  weiter  hemm  und  teilt  den  Ammen  die  Fmdtc- 
kinder  aus.** 

Es  sind  zwar  in  den  größeren  Gemeinden  der  20  Provinzen  Loblitita 
(saie  di  ricezione),  welche  zur  provisorischen  Aufnahme  der  in  der  Gemmt 
geborenen  Kinder  dienen,  doch  sind  in  diesen  Lokalitäten  keine  Ammeo,  asii 
sie  stehen  unter  keiner  ärztlichen  Aufsicht. 

In  den  Jahren  1893  bis  1896  wurden  in  diesen  20  Provinzen  33671 
in  den  anderen  49  Provinzen  84  867  Kinder  aufgenommen.  In  den  49  Pro- 
vinzen sind  120  Anstalten.  Davon  nehmen  nur  43  Anstalten  ehdielt 
Kinder  auf,  jedoch  nur  auf  den  Zeitraum  des  Stillens  (maximal  anf  eis 
Jahr)  und  nur  in  dem  Falle,  daß  die  Mutter  ganz  arm,  im  Spitale  oderis 
Gefängnis  ist  und  nur  unter  der  Bedingung ,  daß  die  Kosten  von  dei  Ge- 
meinde, in  welcher  das  Kind  geboren  wurde,  ersetzt  werden. 

Die  Provinz  Rovigo  muß  separat  erwähnt  werden.  Seit  1888  venes 
als  e^osti  nur  die  abhandonati  in  luogo  pubblico  betrachtet  und  werden  cor 
diese  in  das  Findelhaus  aufgenommen.  Die  Mütter  der  übrigen  Kinder  ve 
den ,  wenn  sie  durch  Urkunden  beweisen ,  daß  sie  ganz  arm  sind,  weder  n 
Ehe  noch  im  Konkubinat  leben  und  daß  sie  ihr  Kind  anerkannt  bsbes, 
18  Monate  lang  unterstützt.  Diese  dem  secours  aux  fiHes-meres  ähnliciu 
Institution  hatte  folgende  Resultate:  Verminderung  der  Kindersterbliebkeh. 
Verminderung  der  Kosten,  Zunahme  der  Zahl  der  Anerkennungen.  Wülutsc 
der  Jahre  1878  bis  1887  nahm  die  Findelanstalt  1358  Kinder  auf,  dftTCz 
wurden  anerkannt  249;  während  der  Jahre  1888  bis  1897  wurden  ins  Fiodel- 
haus  48  Kinder  aufgenommen,  bei  der  Mutter  wurden  unterstatzt  1413. 

Über  die  Richtigkeit  des  Systems  zu  Rovigo  läßt  sich  sehr  viel  ^• 
battieren.  Jedoch  auch  die  eifrigsten  Verteidiger  dieses  Systems  erkence: 
an ,  daß  es  nur  durch  die  speziellen  Verhältnisse  der  Provinz  Borigo  mos- 
lieh  ist ,  daß  an  eine  Verallgemeinerung  desselben  in  ganz  Italien  nicht  n 
denken  ist.  Ein  ähnliches  System  ist  übrigens  in  neuerer  Zeit  in  nehreres 
Findelhäusern  eingeführt  worden. 

Wenige  Findelanstalten  forschen  nach,  ob  es  die  Mutter  rerdiest 
daß  ihr  Kind  unterstützt  werde.  Im  Findelhause  zu  Fabiiano  ist  mit  di^^c 
Nachforschungen  eine  Frau,  welche  faüora  genannt  wird,  betraut  ^ 
Findelhaus  zu  Mailand  nimmt  seit  1.  Januar  1897  nur  solche  SiD^ei'  aiL. 
deren  Mutter  im  Wochenbette  durch  den  Anstaltsarzt  zu  diesem  Z^ecse 
besucht  wird.  Durch  diese  Nachforschungen  wurde  bewiesen,  daü  «1^^  /^ 
Jahre  1897  45  Kinder,  welche  als  unehelich  angemeldet  wurden,  «i0«^ 
waren.     Aus  dieser  einen  Zahl  kann  gefolgert  werden ,  wieviel  Bfl^r  Js 
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Italien  jährlich  ihrer  Familienstellang  berauht  und  ganz  unmotiviert  unter- 
stützt werden.  Diese  Nachforschungen  zeigten,  daß  75  Proz.  der  Frauen 
es  nicht  wünschen,  daß  die  Gehurt  geheim  bleiben  soll;  ein  großer  Teil 
geht  bis  zum  letzten  Momente  der  Geburt,  also  in  dem* auffallendsten  Stadium 
der  Schwangerschaft  herum,  arbeitet  in  den  Fabriken,  als  Dienstmagd  usw. 
Die  Multiparae  verdienen  es  gar  nicht,  daß  die  Geburt  geheim  gehalten 
werde.    (Vergleiche,  was  über  die  Auffassung  des  codice  pendle  gesagt  wurde.) 

Bei  der  Aufnahme  des  Kindes  werden  verschiedene  Urkunden  ver- 
langt. In  mehreren  Provinzen  genügt  ein  Zeugnis  des  Matrikelführers  dar- 
über, daß  das  Kind  als  figlio  di  genitari  ignoti  immatrikuliert  wurde;  in 
anderen  Provinzen  genügt  die  Aussage  der  Hebamme  —  für  deren  Wahr- 
heit sie  verantwortlich  ist  —  daß  das  Kind  figlio  di  genitori  ignoti  ist.  An 
manchen  Orten  wird  ein  Zeugnis  des  Pfarrers  darüber  verlangt,  daß  die 
Mutter  in  keiner  kirchlichen  Ehe  das  Kind  geboren  hatte.  In  einer  Pro- 
vinz wird  nur  darauf  geachtet,  daß  die  sich  meldende  Amme  nicht  die 
Mutter  des  Kindes  sei.  Einige  Provinzen  forschen  nur  dann  nach,  wenn 
die  Mutter  keine  Urkunden  hat,  oder  wenn  ihre  Aussage  unwahrscheinlich 
ist.  Ein  Findelhaus  fordert  ein  ärztliches  Zeugnis  darüber,  daß  die  Mutter 
an  keiner  infektiösen  Krankheit  leidet.  Die  Statuten  einiger  Findelhäuser 
verlangen  überhaupt  keine  Urkunden  und  erlauben  auch  keine  Nach- 
forschungen. In  den  Findelhäusern  endlich,  in  welchen  die  Kinder  ver- 
mittelst der  Drehlade  aufgenommen  werden,  kann  weder  von  Urkunden, 
noch  von  Nachforschungen  die  Rede  sein. 

Mehrere  der  erwähnten  Systeme  lassen  viele  Mißbräuche  zu.  Einfluß- 
reiche Leute  lassen  die  Kinder  ihrer  Konkubinen  aufnehmen;  mehrere 
Mütter  geben  ihr  Kind  nur  darum  in  das  Findelhaus,  damit  sie  zu  Familien 
als  Ammen  gehen  können;  viele  Mütter  geben  ihr  Kind  ins  Findelhaus,  da- 
mit sie  sich  dann  als  Ammen  melden  können,  ihr  eigenes  Kind  in  Ver- 
pflegung bekommen  und  den  Lohn  erhalten.  In  Syrakus  sind  95  Proz.  der 
Ammen  Mütter  der  Kinder.  Die  Direktionen  der  Findelhäuser  erkennen  an, 
daß  dies  unmoralisch  ist,  und  mehrere  Anstalten  verweigern*  der  Amme  den 
Lohn,  wenn  sie  in  Erfahrung  bringen,  daß  die  Amme  die  Mutter  des  Kindes 
ist;  das  eine  kann  jedoch  nicht  geleugnet  werden,  daß,  wenn  die  Mutter  die 
Amme  des  Kindes  ist,  das  Kind  viel  sorgfältiger  erzogen  wird. 

Die  Direktoren  der  Findelan  stalten,  in  welchen  nicht  nachgeforscht 
wird,  wer  die  Mutter  des  aufzunehmenden  Kindes  ist,  meinen,  daß  solche 
Nachforschungen  sehr  viele  Nachteile  haben:  vielen  Kindern  wird  die  Auf- 
nahme verweigert,  und  infolgedessen  werden  viele  Mütter  Selbstmörderinnen, 
ermorden  das  Kind,  setzen  es  aus,  die  Ruhe  vieler  Familien  wird  gestört  usw. 
Es  darf  auch  das  nicht  vergessen  werden,  daß  die  herrschende  Auffassung 
der  südlichen  Provinzen  solche  Nachforschungen  als  unstatthaft  betrachtet. 
Da  jedoch  die  Provinz,  in  welcher  das  Kind  geboren  wurde,  für  das  Kind 
zu  sorgen  hat,  so  kann  die  Mutter  einige  Tage  vor  der  Geburt  in  eine 
Provinz  gehen,  in  welcher  solche  Nachforschungen  nicht  erlaubt  sind,  und 
dann  dort  gebären.  So  wissen  wir  z.  B.  von  der  Provinz  Rovigo,  daß  ein 
großer  Teil  der  hier  wohnenden  außerehelich  geschwängerten  Frauen  in 
eine  der  Nachbarprovinzen  gehen,  um  ihr  Kind  dort  zu  gebären. 

Einige  Anstalten  sagen  nur  in  dem  Falle  der  Mutter  den  Aufenthalt s- 
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ort  des  Kindes,  wenn  sie  ihr  Kind  anerkennt  oder  verspricht,  es  b&ldigst 
anzuerkennen.  Manche  Findelhäuser  sagen  dies  nur  den  Müttern,  welebe 
in  der  Anstalt  als  Ammen  angestellt  sind.  Eine  oder  zwei  Anstalten  forden 
die  Mutter  auf,  eine  entsprechende  Amme  für  ihr  Kind  zu  suchen.  Einige 
Anstalten  sagen  es  in  keinem  Falle,  da  sie  glauhen,  >daß  die  Amme  die  Eos- 
trolle der  Mutter  nicht  dulden  wird;  hingegen  sagen  andere  Anstslt^c 
jeder  Mutter,  welche  es  wünscht,  den  Aufenthalt  des  Kindes  und  den  Name» 
der  Amme  oder  der  Pflegeeltern,  da  sie  glauhen,  da£  die  Mutter  ihr  Eiod 
öfters  besuchen,  es  liebgewinnen  und  anerkennen  wird.  Einige  Findel- 
häuser lassen  das  Kind  sofort  in  eine  andere  Gemeinde  bringen,  wenn  sie 
davon  Kenntnis  haben,  daß  die  Mutter  den  Aufenthaltsort  des  Kindes  er- 
fahren hat. 

Während  der  Jahre  1894  bis  189G  wurden  aufgenommen  in  ganz 
Italien  (in  allen  69  Provinzen  zusammen)  118  531  Kinder.  Jährlieber 
Durchschnitt  29  633;  Knaben  58  901,  Mädchen  59  630  (also  > ,  Proi. 
mehr!);  unehelich  113141,  ehelich  5390  (also  nur  5Proz.);  unter  einem  J&lir 
114  975,  über  ein  Jahr  3556  (etwa  3  Proz.).  Von  1000  geborenen  Kindern 
wurden  aufgenommen  25 :  Maximum  48  (Umbria),  Minimum  6  (Sardiniec). 
Die  Zahl  der  aufgenommenen  Kinder  ist  im  Fallen  begriffen;  jährliche 
Durchschnittszahl  während  der  Jahre  1879  bis  1881 :  35  487,  während  der 
Jahre  1890  bis  1892:  33  582.  Am  1.  Januar  1890  war  die  Z&hl  der 
unterstützten  Kinder  146  490;  am  1.  Januar  1893:  144  887;  am  1.  Jano&r 
1897:  132  371.  Von  diesen  132  371  Kindern  waren  Knaben  64451 
Mädchen  67  911  (kleinere  Mortalität);  unehelich  131228,  ehelich  1143; 
Säuglinge  (infanti  da  Jatte)  25  194,  sogenannte  Brotkinder  {fancitäli  da  pann 
107  177;  in  den  Anstalten  waren  3121,  in  Außeupflege  129  250.  Letztere 
Zahl  zeigt,  daß  die  italienischen  Findelanstalteu  auch  nur  zur  momentanvfi 
Aufnahme  der  Kinder  und  als  Spitäler  für  die  kranken  Kinder  dienen. 

Nach  dem  Movimetito  delJo  stcUo  civile  per  Vanno  1897  war  die  Zätl 
der  Bevölkerung  Italiens  den  1.  Januar  1897  —  der  Movimento  spricht  zwar 
vom  31.  Dezember  1896,  wie  auch  an  mehreren  Stellen  unserer  Abhandlaof 
der  1.  Januar  anstatt  des  31.  Dezember  des  vorigen  Jahres  steht  —  31 19569'. 
die  Zahl  der  unterstützten  Kinder  zu  diesem  Zeitpunkte  132  371,  was  4*2 
pro  Mille  entspricht,  Maximum  (Umbria)  9*8  pro  Mille,  Minimum  1*2  prc> 
Mille  (Sardinien).  1895  bis  1897  waren  unter  1000  lebend  geborenen  Kic* 
dem  604'2  unehelich;  Maximum  (Lazio)  22'2,  Minimum  (Lombardia)  27 <. 

Nun  gehen  wir  auf  die  Kindersterblichkeit  über,  mit  welchem  Uc- 
stände  wir  uns,  da  er  am  besten  die  Wirksamkeit  des  Kinderschutzes  zeigt* 
ausführlich  beschäftigen  müssen. 

Während  der  Jahre  1893  bis  1896  starben  von  den  unterstütztefl 
Kindern  61  333;  davon  Knaben  29  671,  Mädchen  31  662,  uneheliche  59744^ 
eheliche  1589;  unter  einem  Jahr  42  838,  über  ein  Jahr  18  495.  Da  in 
einigen  Findelhäusern  die  direkte  Unterstützung  (cura  direUa)  nur  It 
Monate  dauert,  bei  anderen  länger,  eventuell  bis  zu  dem  25.  Leben&jalii^ 
und  die  Kontrolle  eine  sehr    oberflächliche  ist*),  so  können  wir  übex  die 


*)  Dies  ist  besonders  der  Fall  bei  Kindern  nach  dem  fünften  Lebengjahre»  **' 
daß  ein  Teil  der  Findlinge,  welche  nach  dem  fünften  Lebensjahre  sterben ,  in  «Jö 
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Sterblichkeit  der  über  ein  Jahr  alten  Kinder  mit  keinen  ausführlichen  Daten 
dienen.  Bei  den  unter  ein  Jahr  alten  Kindern  muß  in 'Betracht  genommen 
werden,  daß  sehr  viele  uneheliche,  nicht  anerkannte  Kinder  sterben,  bevor 
sie  unterstützt  werden,  daß  ferner  ein  Teil  der  Kinder  erst  einen  bis  zwei 
Monate  nach  der  Geburt  aufgenommen  wird,  daß  einige  Anstalten  auch  die 
15  bis  16  Monate  alten  Kinder  als  Säuglinge  (infanti  da  laue)  betrachten 
(sie  zahlen  auch  für  diese  noch  3  bis  4  Monate  nach  dem  ersten  Lebensjahre 
einen  höheren  Lohn),  und  daß  viele  Anstalten  nicht  ausweisen,  wie  viele 
Kinder  unter  einem  Jahre  und  wie  viele  über  einem  Jahr,  sondern  wie  viele 
unter  den  Säuglingen  (infanti  da  laue)  und  wie  viele  unter  den  Brotkindern 
(fanciv^U  da  pane)  starben.  Demzufolge  ist  die  folgende  statistische  Tabelle 
nicht  sehr  verläßlich. 


In  den  Jahren 
1890  bis  1892 


In  den  Jahren 
1893  bis  1896 


Im  Jahre  1897 


Zahl  der  Kinder,  welche  auf- 
genommen wurden 

Davon  starben  im  ersten  Lebens- 
jahre      

Dies  gibt  pro  Mille 

Von  sämtlichen  unehelichen  ^) 
Kindern  Italiens  starben  im 
ersten  Lebensjahre  in  pro  Mille 
ausgedrückt 

Von  sämtlichen  ehelichen  Kin- 
dern Italiens  starben  im  ersten 
Lebensjahre  in  pro  Mille  aus- 
gedrückt   


91  549 

1 

109  899 

26  667 

1     34 186 

41  386     1 

9711 

373 

1       376 

364 

250 


272 


234 


180 


175 


159 


Aus  dieser  Tabelle  ist  zu  ersehen,  daß  die  Sterblichkeit  der  unter- 
stützten Kinder  eine  viel  größere  ist  als  die  Sterblichkeit  der  anderen,  um 
mehr  als  100  pro  Mille  größer  als  bei  den  anderen  unehelichen  Kindern^)'). 

Die  Statistik  der  Todesursachen  ist  so  lückenhaft,  daß  wir  uns  damit 
begnügen  müssen,  die  Ursachen  des  Todes  der  ehelichen  und  unehelichen 
Kinder  mitzuteilen. 


Totenlisten  der  Findelhäuser  und  in  den  Listen ,  welche  die  Gemeinden  über  die 
von  ihnen  unterstützten  Kinder  führen,  gar  nicht  notiert  ist. 

^)  Wir  haben  zwar  darüber  statistische  Daten,  wie  viele  uneheliche  Kinder 
in  Italien  von  ihren  Eltern  anerkannt  werden  —  z.  6.  1887  bis  1896  wurden  von 
783  177  unehelichen  Kindern  456  724 ,  also  etwa  58  Proz.  anerkannt  —  doch  dar- 
über, wie  groß  die  Sterblichkeit  bei  sämtlichen  anerkannten  unehelichen  Kindern 
und  wie  groß  sie  bei  sämtlichen  nicht  anerkannten  unehelichen  Kindern  ist,  dar- 
über stehen  uns  keine  Daten  zur  Verfügung.  —  An  dieser  Stelle  wollen  wir  darauf 
aufmerksam  machen,  daß  die  anerkannten  Kinder  nicht  mit  den  legitimierten  ver- 
wechselt werden  dürfen. 

«)  373—250  =  83;  376—272  =  104;  364—234  =  130.  Wenn  jedoch  von 
«ämtlichen  unehelichen  Kindern  die  unterstützten  unehelichen  eliminiert  werden, 
so  weisen  die  gebliebenen  eine  mit  einij^en  pro  Mille  kleinere  Sterblichkeit  aus, 
als  die  Gesamtheit  der  unehelichen.  Diese  einige  pro  Mille  müssen  zur  Differenz 
(83,  104,  130)  zugerechnet  werden. 

0  Einiß:en  Findelhäusern  gelang  es,  eine  sehr  kleine  Sterblichkeit  bei  den  unter 
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Ein  anderer  Umstand,  welcher  bei  Beurteilung  des  Gesundheitszustandes 
der  Säuglinge  benutzt  zu  werden  pflegt,  ist  das  Körpergewicht.  In  dem 
folgenden  einige  Beispiele: 

Nach  Grassi  (Jahresber.  der  Mailänder  Findelanstalt  Tom  Jahre  1897) 
w^ar  das  Körpergewicht  der  im  Jahre  1897  aufgenommenen  890  Kinder  bei 
der  Aufnahme  folgendes: 

67'62  Proz.  hatten weniger  als  3  000  g 

6*73     „  „  3  000  bis  3  100  „ 

5-94     „  „  3  100    „    3  200  n 

4-70     „  „  3  200    „    3  300„ 

1310     „  „  3  300    „    3  400  „ 

1'91      „  „  mehr  als  3  400  „ 

Nach  Titomanlio  (Ddla  mortalitä  nelV  Annunziata  a  Napöli,  Siie  cause 
e  rimedi.  Giamäle  intemazionale  dt  scienze  meäiche  XXI)  war  das  Körper- 
gewicht von  2101  aufgenommenen  Kindern  folgendes: 

4*5    Proz.  hatten weniger  als  2  000  g 

18-23     „  „  2  000  bis  2  500  „ 

29-71     „  „  2  500    „    3  000  „ 

41-14     „  „  3  500    „    4  500  „ 

635     „  „  mehr  als  4  500  „ 

Blasi  (d.  h.  nach  seinen  Daten  das  italienische  statistische  Amt)  stellte 
folgende  Tabelle,  welche  sich  auf  1418  vom  1.  Juni  1896  bis  31.  Dezember 
1897  ins  Findelhaus  zu  Rom   aufgenommene   Kinder  bezieht,  zusammen: 


Knaben 


Mädchen 


Gewicht 
in  Gramm 

1 

Aus 
Born  gebürtig 

Aus 

der  Umgegend 

gebürtig 

Aus 
Born  gebürtig 

Aus 
der  Umgegend 
gebürtig 

0  bis  2  500   ' 

64—    10  Proz. 

12—    11  Proz. 

1 

91=   15  Proz. 

15         14  Proz. 

2  500     „    2  700 

47-      8     „ 

13—    11     , 

72-    12     , 

13—    12     , 

2  700     ,    2  900    ! 

74-    12     n 

13—    11     ,      ! 

111          18     „ 

15-    14     , 

2  900     „    8  000 

40=      7     „ 

7=      6     , 

48           8     , 

9—      9     , 

3  000     „    3  100 

81         13     , 

17-15     „ 

94-    16     , 

11—    11     . 

3  100     „3  200 

57           9     „ 

8-      7     „ 

37-      6     „ 

9           9     , 

3  200     „    3  400    ' 

94         15     „ 

16-    14     .      1 

74         12     „ 

10         10     , 

über  3  400 

159         26     „ 

28—25     „ 

81—13     „ 

22-    21     . 

Bumma     I  616  =  100  Proz.  i  114  =  100  Proz.  i  608  =  100  Proz.  I  104  =  100  Proz. 


Pagliani  (Sopra  alcune  dimensiani  del  carpo  dei  neonatu    La  Fediatria 
lö96)  untersuchte  das  Körpergewicht  von  304  eintägigen  Kindern: 


ein  Jahr  alten  Kindern  aufzuweisen.  Z.  B.  Loreto  wies  in  den  erwähnten 
Jahren  11  Proz.  auf.  Doch  darf  nicht  vergessen  werden,  daü  die  Anstalt  von 
Loreto  jährlich  durch schnittlich  nur  4,  sage  vier  Kinder  aufgenommen  hatte,  daß 
also  die  Zahl  der  Kinder  80  klein  ist,  daß  die  „statistische  Begel  der  großen  Zahlen ** 
nicht  angewendet  werden  kann. 
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Körpergewicht 
in  Gramm 


Zahl         I  £b  starben  von  ihnen  im 
der  Kinder        ersten  Lebensjahre 


0  bis  2  500 

63 

46    73-0  Proz 

2  500  „  3  000 

115 

35  —  30-4 

3  000  „3  500  1 

105 

19    18-4 

3  500  ,  4  000 

21 

5  =  23*8   . 

Im  Ospijgio  di  maiernitä  dt  S.  Giovanni  zu  Rom  wurde  in  den  Jahrtü 
1896  bis  1898  das  Körpergewicht  von  1449  ehelichen  und  1 147  unehelicbec 
Kindern  untersucht: 


Körpergewicht 
in  Gramm 


Knahen 


Mädchen 


ehelich 


unehelich 


ehelich 


ooehelich 


0  bis  2  500 82 

2  500     ^    2  750 ji             54 

2  750     „3  000 I           112 

3  000     „    3  500 311 

3  500     „    4  000 144 

über  4  000 i'           36 

Summa  737 


70 
69. 
92 
334 
84 
25 


93 

102 

141 

261 

98 

17 


122 

71 

IM 


574 


712 


Oit 


Borde  (La  proiezione  delle  gravide  in  rapporto  äUa  puericidtura  tda^ 
aUevaniento  degli  esposti.  Bologna  1898)  untersuchte  1  600  von  gesundec 
Müttern  neugeborene  und  ins  Findelhaus  zu  Bologna  aufgenommene  Einte: 
und  konstatierte,  daß  das  ruhige  Leben  der  Mutter  vor  der  Gebart  eices 
entschiedenen  Einfluß  auf  das  Gewicht  und  demzufolge  auch  auf  die  Gesucii* 
heit  des  Kindes  hat.  Denn  das  Durchschnittsgewicht  von  800  Kindern,  dinz 
Mütter  länger  als  10  Tage  vor  der  Geburt  in  der  Gebäranstalt  lagen,  t^t 
2  855g,  dasselbe  von  573  Kindern,  deren  Mütter  26  bis  60  Tage  vor  Je; 
Geburt  in  der  Gebäranstalt  lagen ,  war  3  275  g;  dasselbe  von  227  Kioden 
deren  Mütter  länger  als  60  Tage  vor  der  Geburt  in  der  Gebäranstalt  lag«: 
war  3  345  g. 

Aus  den  Daten  Blasi's  ersehen  wir  zwar  nicht,  ob  das  Gewicht  a: 
Kinder,  welche  in  Rom  geboren  wurden,  ein  größeres  ist  als  das  der  i: 
der  Provinz  geborenen,  und  wir  können  auch  aus  diesen  Daten  keine  Yolsr 
rung  ziehen,  da  es  sehr  leicht  möglich  ist,  daß  sich  verschiedene  ümstiDfl? 
(die  in  der  Stadt  geborenen  Kinder  sind  eventuell   schwächer,  die  Kinder 
welche  in  den  umliegenden  Gemeinden. geboren  sind,  leiden  eventuell  cn**' 
dem  Transporte  ins  Findelhaus)  ausgleichen.    Betreffs  anderer  Findelhäafff 
wissen  wir  jedoch,  daß  Kinder  von  weit  entfernten  Gegenden  gebracht  verdeo^ 
daß  die  Kinder  während  des  manchmal  mehrere  Tage  dauernden  TranspJ.'i 
schlecht  eingepackt  werden,   mit  festen  Speisen  genähii;  werden,    "ir  ^' 
wähnten  schon,  daß  in  den  Provinzen,  wo  keine  Findelhäuser  sind,  «  ***' 
in  den  größeren  Gemeinden  sah  di  ricezione  gibt ,  daß  in  denen  jedoch  c» 
Kinder,  da  dort  keine  Ammen  sind,  künstlich  genährt  werden. 

Wenn  wir  nun  sehen,    daß  von  den  unter  einem  Jahre  gestorfrefif 
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unehelichen  Kindern  ein  Drittel  an  Atrophie  stirbt,  so  dürfen  wir  nicht 
yergessen,  dalS  bei  den  Findlingen  diejenigen  Todesursachen,  welche  wir 
eben  jetzt  erwähnten  (Transport,  künstliche  Ernährung,  feste  Speisen)  und 
welche  oft  oberflächlich  auch  Atrophie  genannt  zu  werden  pflegen  —  der 
Begriff  Atrophie  ist  doch  so  biegsam,  so  bequem  zu  handhaben  —  eine 
noch  größere  Rolle  spielen. 

Die  Syphilis^)  ist  in  19mal  mehr  Fällen  die  Todesursache  bei  den 
unehelichen,  wie  bei  den  ehelichen  Kindern.  Vielen  wird  die  Zahl  19  als 
eine  zu  große  erscheinen  und  werden  dieselben  damit  argumentieren,  daß 
unter  den  ehelichen  Kindern  in  der  Tat  an  Syphilis  mehr  sterben,  als  nach- 
gewiesen wird,  da  der  Hausarzt  oder  der  behandelnde  Arzt  auf  die  Bitte 
der  Eltern,  oder  auch  ohne  ihr.e  Bitte ,  jedoch  ihnen  zuliebe  anstatt  Syphilis 
eine  andere  Todesursache  bescheinigt;  dies  gilt  auch  für  Italien,  es  darf 
jedoch  nicht  vergessen  werden,  daß  nach  der  italienischen  Statistik  bei  den 
Findelkindern  in  mancher  Provinz  jährlich  in  ein  bis  zwei  Fällen  Syphilis  als 
Todesursache  konstatiert  wurde,  was  wir  ohne  weiteres  für  falsch  erklären 
müssen.  Die  Ursache  dieses  Umstandes  ist  darin  zu  suchen,  daß  die  Kon- 
trolle betreffend  die  Syphilis  bei  den  Findelkindern  eine  ganz  ungenügende 
ist.  Eine  ministerielle  Verordnung  vom  5.  November  1887  macht  es  zwar 
den  Gemeinderäten  (ufficiaU  sanitarii)  zur  Pflicht,  die  Kinder,  welche  in 
der  Gemeinde  in  Pflege  sind,  zweiwöchentlich  bzw.  monatlich  zu  unter- 
suchen, um  zu  konstatieren,  ob  die  Kinder  an  Syphilis  leiden,  damit  die 
entsprechenden  Anordnungen  getroffen  werden  können.  (Siehe  den  Text 
der  Verordnung  bei  Albini,  op.  cit.  p.  21.)  Die  Verordnung  wird  jedoch 
nicht  ausgeführt.  Seitdem  in  Mailand  die  Mütter  im  Wochenbette  vom 
Anstaltsarzte  besucht  werden,  werden  viel  mehr  Syphilisfalle  konstatiert 
als  früher.  Ein  anderes  charakteristisches  Beispiel  ist,  daß  z.  B.  in  Genua 
die  Ammen  vom  Findelhause  Entschädigung  verlangten,  da  sie  infolge- 
dessen, daß  ihnen  nicht  gesagt  wurde,  daß  die  ihnen  anvertrauten  Kinder 
an  Syphilis  leiden,  von  denselben  infiziert  wurden. 

Die  Tuberkulose  ist  in  1*5  mal,  die  Diarrhoe  in  1*4  mal  mehr 
Fällen  die  Todesursache  bei  den  unehelichen,  als  bei  den  ehelichen  Kindern. 
Bei  der  Tuberkulose  muß  als  Hauptursache  die  ärmlichere  Lebensweise  und 
andere  weniger  günstige  Lebensverhältnisse  der  Eltern  gelten,  bei  der 
Diarrhoe  die  künstliche  Ernährung. 

Wir  glauben  in  keinen  Iri*tum  zu  fallen,  wenn  wir  meinen,  daß  so  wie 
die  Atrophie ,  so  auch  die  Syphilis,  die  Tuberkulose  und  die  Diarrhoe  einen 
größeren  Prozentsatz  der  Findlinge  dahinrafft  als  der  unehelichen  Kinder, 
daß  demzufolge  auf  die  anderen  Krankheiten  eine  relativ  kleinere  Zahl  von 
Todesfällen  bei  den  unterstützten  Kindern  fällt. 

Auch  in  Italien  ist  die  Sterblichkeit  bei  den  Findelkindern  besonders 
im  ersten  Lebensjahre  eine  sehr  große.     Nach  dem  ersten  Lebensjahre 


»)  In  Italien  starben  in  den  Jahren  1887,  1888,  1889,  1891,  1892,  1896,  1897, 
1898  an  Syphilij»  663,  665,  697,  720,  685,  748,  720  eheliche  und  745,  818,  920,  945, 
885,  919,  806,  871  uneheliche  Kinder  vor  vollendetem  fünften  Lebenf^jahre.  Von  den 
in  die  Findelhäaser  aufgenommenen  Kindern  starben  an  Syphilis  congenita  in 
den  Jahren  1890,  1891,  1892,  1893,  1894,  1895,  1896:  1237,  1229,  1156,  1139,  1152t 
894,  850. 
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sind  die  Mortalitätsyerhältnisse  nicht  ungünstiger  als  bei  den  unebelicbec 
Kindern  im  allgemeinen.  Eine  Hauptursache  dieses  Umstandes  ist^  daß  eis 
großer  Teil  der  schwächlichen  Kinder  im  ersten  Jahre  stirbt,  unddaüdk 
Lebensfähigkeit  der  am  Leben  gebliebenen  Kinder  eine  relativ  groCek 
In  den  Jahren  1893  bis  1896  starben  59  744  Findlinge,  davon  über  eb 
Jahr  18495,  also  31  Proz.;  während  derselben  Zeit  starben  83495  osebe- 
liehe  Kinder,  dayon  über  ein  Jahr  25  514,  also  ebenfalls  31  Proz. 

Sehr  interessant  ist  folgende  Tabelle: 


I  Aufgenommen  wurden 
in  die  Findelhäuser 


Davon  starben 


Jahr 


Kinder 
unter 
einem 
Jahre 


Kinder 

über  ein 

Jahr 


Kinder 
unter 
einem 
Jahre 


Proz.  0 


Kioder 

über  eis 

Jabr 


1890—1892  . 
1893—1896  . 
1897  .  .  .  . 
lo9o  •     •     •     • 


ehelich      i 
unehelich 

ehelich 
unehelich 

ehelich 
unehelich 

ehelich 
unehelich 


1685 
20  767 

1  269 
19  178 

1281 

18  958 
1326 

19  835 


112 
239 

80 
261 

44 
187 

55 
254 


529 
7  822 

363 
7  517 

348 
7  368 

368 
7215 


31-4 
37-6 
28-6 
39-2 
27-1 
38-3 
275 
263 


3  71c 
'4 

0  ^«v 

M 
2  512 


Während  der  neun  Jahre  starben  von  100  ehelichen  FindÜDgei 
unter  einem  Jahre  28*5,  von  100  unehelichen  38*3;  während  derselbes 
Zeit  starben  von  sämtlichen  ehelichen  Kindern  Italiens  unter  einem  M^^ 
nur  18. 

Wir  wollen  nun  das  Verhältnis  der  Sterblichkeit  der  Kinder,  welci? 
in  den  Anstalten  sind,  mit  der  Sterblichkeit  der  Kinder,  welche  in  Aofiei- 
pflege  sind,  vergleichen.  Je  länger  die  Kinder  in  der  Anstalt  bleibet 
desto  größer  ist  die  Sterblichkeit  sämtlicher  Kinder;  wenn  nar  ck 
kranken  Kinder  in  der  Anstalt  bleiben,  so  ist  die  Anstaltssterblichkei: 
eine  große,  die  Gesamtsterblichkeit  eine  kleine,  so  daß  wir,  weon  vir 
die  drei  Zahlen  (Anstaltssterblichkeit,  Außensterblichkeit,  GesamUterblic:!' 
keit)  kennen,  daraus  folgern  können,  was  für  Zwecken  die  Anstalt  selbst 
dient.  Leider  kennen  wir  nur  die  Gesamtsterblichkeit  der  in  die  eioz^lcec 
Findelhänser  aufgenommenen  Kinder,  da  die  Anstaltssterblichkeit  ^^^ 
die  Außensterblichkeit  nicht  getrennt  nachgewiesen  wird.  Dad'^  ^ 
jedoch  einen  Begriff  vom  Verhältnis  der  Anstalts-  und  Außensterbiicfl- 
keit  erhalten ,  können  wir  nichts  anderes  tun ,  als  die  Sterblichkeit  der 
unterstützten  Kinder  in  den  Provinzen,  wo  Findelhäuser  sind,  mit  aer 
Sterblichkeit  der  unterstützten  Kinder  in  den  Provinzen ,  wo  keine  Fidö^** 
häuser  sind,  vergleichen. 


,,   1685  +  112 

0  r  '       -    =  31-4  Proz.,    d.  h.  von  sämtlichen  aufgenomm««» 

D^  J 


Ki3- 


dern  starben  im  ersten  Lebensjahre  31*4  Proz.  usw. 
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1 

1 

Provinzen 

Anzahl  der  unter 
einem  Jahre  auf- 
genommenen un- 
ehelichen Kinder 

Davon  starben  in 

ihrem  ersten 

Lebensjahre 

Proz. 

Mit  Findelhäusern 1 

Ohne  Findelhäuser 

1 

77  870 
32  029 

30  670 
10  716 

39-4 
33-5 

Diese  Zahlen  beweisen,  daß  die  Sterblichkeit  in  den  Provinzen,  wo 
Findelhäuser  sind,  eine  größere  ist  als  in  denen,  in  welchen  keine  sind. 
Dies  ist  um  so  mehr  beachtenswert,  da  der  größte  Teil  der  Provinzen,  in 
welchen  keine  Findelhäuser  sind,  im  Süden  Italiens  sind,  wo  die  Einder- 
sterblichkeit eine  größere  ist  als  in  Norditalien. 

Viele  könnten  in  diesen  Zahlen  ein  neues  Argument  gegen  die  Findel- 
häuser finden.  Wir  erinnern  jedoch  nur  daran,  was  bezüglich  des  Trans- 
portes der  Kinder  gesagt  wurde;  an  die  säle  di  ricezione^  welche  einigen 
Findelanstalten,  die  nur  aus  einigen  Zimmern  bestehen  und  ohne  jede  ärzt- 
liche Aufsicht  sind,  ganz  gleichwertig  sind;  an  die  schlechten  hygienischen 
Verhältnisse  der  Findelhäuser;  an  den  Umstand,  daß  in  den  meisten  Pro- 
vinzen, wo  Findelhäuser  sind,  große  Industriezentren  sind,  während  die 
Bevölkerung  der  Provinzen,  wo  keine  Findelhäuser  sind,  sich  größtenteils 
nur  mit  Ackerbau  befaßt  ^).  Dies  alles  zeigt,  daß  die  Ursachen  der  größeren 
Sterblichkeit  nicht  die  Institution  der  Findelhäuser  selbst,  sondern  andere 
spezielle  Verhältnisse  sind. 

Was  die  Anstalten  selbst  anbelangt,  sagt  die  Inquiesta  sui  Brefotrofi 
folgendes:  „Die  Findelhänser  dienen  nicht  zur  Erziehung  der  Kinder, 
sondern  sind  Aufnahmelokalitäten  und  provisorische  Depots  bzw.  Spitäler 
für  die  schwachen.  Kinder.  Sobald  es  nur  möglich  ist ,  werden  die  Kinder 
in  Außenpflege  gegeben.  Ausgenommen  den  Fall,  daß  Mangel  an  Ammen 
ist ,  bleiben  die  Kinder  in  der  Anstalt  meistens  nur  einen  bis  zwei  Tage ; 
die  gesunden  Kinder  bleiben  im  seltensten  Falle  länger  als  einen  Monat. 
In  der  Anstalt  bleiben  nur  die  syphilitischen,  die  kranken  Kinder,  dann 
diejenigen,  welche  von  den  Pflegeeltern  wegen  Krankheit  oder  darum,  weil 
sie  das  Kind  nicht  weiter  stillen  können,  der  Anstalt  zurückgegeben  werden 
{ritorneTli).^ 

In  den  Jahren  1894  bis  1896  war  die  Zahl  der  aufgenommenen  Kinder 
78196;  davon  wurden  zurückgegeben  26284  (dazwischen  8  622  Säuglinge), 
also  for  ein  Drittel  der  Kinder  mußten  neue  Pflegeeltern  gesucht  werden. 
Dies  ist  jedoch  sehr  schwer,  da  ein  großer  Teil  der  ritornelli  krank  ist. 
Ein  großer  Teil  der  ritornelli  stirbt  also  in  der  Anstalt.  Dieser  Umstand 
und  der  früher  erwähnte,  daß  die  gesunden  Kinder  sofort  in  Außenpflege 
gegeben  werden,  erklärt,  warum  in  manchen  Anstalten  die  Anstaltssterb- 
lichkeit 80  bis  90  Proz.  ausmacht. 


*)  Wie  wichtig  dieser  Umstand  ist,  wollen  wir  mit  einem  Beispiel  nachweisen. 
In  den  Jahren  1894  bis  1896  starben  von  100  Findelkindern  unter  einem  Jahre 
in  Neapel  49,  in  Mailand  (eine  der  besten  Findelanstalten  von  Italien)  45,  dagegen 
in  Rovigo  16,  in  Teramo  24.  In  Neapel,  Mailand  befaßt  sich  die  Bevölkerung  mehr 
mit  Industrie,  in  Rovigo  und  Teramo  mehr  mit  Ackerbau. 
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In  Turin,  Mailand  bleiben  die  aufgenommenen  Kinder  einen  Mcnr .: 
der  Anstalt,  um  zu  konstatieren,  ob  sie  nicht  an  Syphilis  leiden. 

Was  die  Hygiene  der  Findelhäuser  anbelangt,  so  zeigt  diehpiA 
sui  Brefotrofi ,  daß  die  Gebäude  außer  solchen ,  welche  in  DeuesUr  Ic 
erbaut  wurden,  unter  aller  Kritik  sind.  Viele  Anstalten  habea  1&: 
einwandfreies  Trinkwasser,  keine  guten  Klosetts,  keine  entsprecheik 
Badezimmer,  keine  Sonderräume  für  die  Infektionskranken,  keine  \Vaid' 
anstalt,  keine  Apparate  für  die  frühzeitig  Geborenen.  In  mehreRii  A:- 
stalten  haben  die  Kinder  keine  Wiegen,  sondern  schlafen  in  den  schmutzig: 
Betten,  manchmal  6,  sage  sechs  Kinder  in  einem  Bette.  In  einigen  FitL  ■- 
häusern  (Neapel)  wird  das  Hauptgewicht  auf  die  Erziehung  der  nbn' 
gelegt  und  sie  erhalten  die  schönsten  und  gesundesten  Lokalitäten. 

Der  ärztliche  Dienst  ist  in  den  meisten  Findelhäusem  ganzreroi'I- 
lässigt.  Die  Kinder  und  Ammen  werden  meistens  nur  durch  Hebammer.  u: 
Schwestern  untersucht.  Mehrere  Anstalten  haben  keinen  Anstaltsarzt  (it: 
wenn  auch,  ist  seine  Bezahlung  eine  minimale),  sondern  es  werden  die  i^r- 
liehen  Angelegenheiten  durch  Privatärzte  oder  durch  den  Gemeinden*,  t: 
ledigt.  Nächtlicher  ärztlicher  Dienst  ist  nicht  einmal  in  den  grÖClenA:' 
stalten ,  so  daß  der  Arzt  im  Falle  einer  dringenden  Gefahr  in  die  AlsV 
gerufen  wird. 

Die  Medikamente  werden  von  den  meisten  Anstalten  aus  den  Ar* 
theken  entweder  zu  den  gewöhnlichen  oder  zu  ermäßigten  Preisen  entoocx' 
(letztere  beziehen  sich  in  manchen  Anstalten  nur  auf  einen  Teil  der  M:  * 
kamente) ;  manche  Anstalt  wird  von  einer  Apotheke  für  eine  fixe  Sli:^' 
mit  sämtlichen  Medikamenten  versorgt.  Einige  Findelhäuser  haben  ttl-'- 
Apotheken ;  diejenigen,  welche  mit  einem  öffentlichen  Spital  verbunden  ^ 
erhalten  die  Medikamente  aus  dem  Spitale.  Die  Anstalten  sorgen  jed-^- 
nur  selten  für  die  Medikamente ,  welche  für  die  in  Außenpflege  gegeW:-- 
Kinder  notwendig  sind;  dies  tun  sowohl  in  den  Provinzen,  wo  Findelbäc* 
sind,  als  auch  wo  keine  sind,  die  Gemeinden,  die  congrega^ioni  dt  ov' 
und  fromme  Stiftungen. 

Wir  gehen  auf  die  A  m  m  e  n  f  r  a  g  e  über.  Die  Ammen,  welche  in  den  A: 
stalten  angestellt  sind,  nennen  wir  interne,  die  Pflegemütter  externe  Aoi^' 

Entsprechende  interne  Ammen  sind  darum  schwer  zu  finden.  »■ 
der  Lohn  klein  ist,  und  die  besseren  Ammen  lieber  in  Privathäusern  ;-- 
als  in  Anstalten.    So  kommt  es  vor,  daß  in  den  meisten  Anstalten,  :^' 
genommen  diejenigen,  welche  mit  einer  Gebäranstalt  in  Verbindung  sltie-' 
auf  eine  Amme  zwei  bis   drei  Kinder  kommen.     Es  sind  Findelhäiiscr.  » 
zur  Zeit  der  Sommerfeldarbeiten  eine  Amme  acht  bis  elf  (?)  Säuglinge  iv^'- 
muß.     Die    Ammen    werden    in    den    meisten    Anstalten   erst  nach  l-**  • 
suchung  vom   Anstaltsarzte  aufgenommen,    in  einigen  genügt  jedoch  ^- 
Zeugnis   des   Gemeindearztes,  in   anderen  wird  nicht  eiunoal  dies  veMC;^ 
Der  Lohn  ist  meistens  15  bis  25  Lira.    Minimum  (Gubbio)  5  Lira,  Maxi f- 
(Savona)  55  Lira.     In  einigen  Anstalten  erhalten  jedoch  die  Ammen  itv 
Kost,  und  so  kommt  es  oft  vor,  daß  sie  sich  selbst  eine  billige,  H^'^^  ^'^ 
entsprechende   Nahrung  verschaffen.     Die  Regel  ist,  daß  die  Ammen  etr. 
bis   ein  Jahr  nach  der  Geburt  ihres  Kindes  stillen,  in  manchen  Anst 
jedoch  nur  drei  bis  vier  Monate,  in  manchen  anderthalb  bis  zw«  J*»^^ 
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In  Bologna  ist  folgendes  System:  Die  Kinder,  welche  in  der  Gebär- 
anstalt geboren  wurden ,  bleiben  mit  ihrer  Mutter ,  jedoch  höchstens  drei 
Monate,  in  der  Findelanstalt  und  werden  von  ihr  gestillt,  die  Mutter  muß 
jedoch  ihr  Kind  anerkennen;  alle  die  Kinder,  welche  nicht  in  der  Gebär- 
anstalt geboren  wurden,  werden  künstlich  ernährt. 

Das  System  in  Alessandria  ist  dem  der  Wiener  Findelanstalt  ähnlich. 
Die  Mütter  sind  verpflichtet,  ihr  in  der  Gebäranstalt  geborenes  Kind  eine 
bestimmte  Zeit  in  der  Findelanstalt  zu  stillen,  und  werden  davon  nur  nach 
Zahlung  einer  bestimmten  Taxe  befreit. 

Die  syphilitischen  Kinder  und  solche,  welche  an  einer  infektiösen 
Krankheit  leiden,  Syphilis-  oder  einer  Infektionskrankheit  verdächtig  sind, 
werden  in  allen  Anstalten  künstlich  ernährt.  Künstliche  Ernährung  wird 
ferner  im  Falle  von  Ammenmangel  angewendet.  Die  künstliche  Ernährung 
wäre  kein  so  großer  Fehler,  wenn  dabei  die  Elementarforderuugen  der 
Hygiene  nicht  außer  acht  gelassen  würden.  Die  Milch  wird  meistens  nicht 
sterilisiert,  die  Kinder  erhalten  einfach  aufgekochte  Kuh-  oder  Eselmilch. 
Wo  die  Milch  sterilisiert  wird,  wird  entweder  der  Soxhletsche  Apparat 
benutzt  oder  das  Verfahren  von  Gärtner  oder  Boudin.  InViterbo  saugen 
die  Säuglinge  im  Stalle  an  dem  Euter  der  Ziegen.  In  manchen  Anstalten 
saugen  mehrere  Kinder,  darunter  eventuell  auch  kranke,  ein  und  die- 
selbe Saugflasche.  Die  Inquiesta  sui  Brefoirofi  konstatiert,  daß  in  einigen 
Findelhäusern  die  Ammen  den  Kindern  feste  Speisen  geben,  welche  vorher 
von  ihnen  zerbissen  werden. 

Die  externen  Ammen  erhalten  auch  einen  sehr  verschiedenen  Lohn* 
In  der  Regel  ist  er  jedoch  im  ersten  Lebensjahre  des  Kindes  ein  höherer 
als  in  den  folgenden  Jahren;  er  macht  4  bis  15  Lira  monatlich  aus,  wäh- 
rend für  die  fanduJli  da  parte  an  einigen  Plätzen  nur  1 V2  Lii^&  (•)  gezahlt 
wird.  Mehrere  Anstalten  vergüten  der  Amme  die  Reisespesen,  sorgen  für 
die  Kleidung  des  Kindes,  teilen  Prämien  aus,  wenn  das  Kind  geimpft 
wird,  fleißig  in  die  Schule  geht,  sorgfältig  erzogen  wird.  Einige  Findel- 
häuser (die  meisten  von  Nord-  und  Mittelitalien)  geben  den  Ammen,  wenn 
das  Kind  krank  ist ,  einen  Zuschuß  und  sorgen  auch  für  die  Medikamente. 

Die  Bedingungen,  denen  die  Ammen  entsprechen  müssen,  sind  sehr 
verschieden.  Es  werden  meistens  nur  Zeugnisse  vom  Pfarrer,  dem  sin- 
daco  der  Gemeinde,  oder  von  einem  Arzte  darüber  verlangt,  daß  das 
Weib  gesund,  sittlich  ist,  daß  sie  vor  längerer  Zeit  geboren  hat,  daß  ihr 
Kind  schon  gestorben  ist,  daß  sie  eine  entsprechende  Wohnung  hat.  Da 
jedoch  die  Pfarrer,  die  sindaci^  die  Ärzte  die  Zeugnisse  sehr  freigebig  aus- 
teilen, so  kommen  allerlei  Mißbräuche  vor,  so  z.  B.  daß  das  Kind  einer 
pellagrakranken  Frau  oder  einer,  die  vor  15  Monaten  geboren  hatte,  zu- 
geteilt wird.  Von  den  fnandarine  war  schon  die  Rede.  Eine  lobenswerte 
Ausnahme  bildet  das  Findelhaus  in  Mailand,  welches  sich  mit  den  erwähnten 
Zeugnissen  nicht  begnügt,  sondern  sich  am  Aufenthaltsorte  der  Amme  über 
ihren  Gesundheitszustand  erkundigt  und  sie  auch  in  der  Anstalt  ärztlich 
untersuchen  läßt. 

Bevor  wir  auf  die  über  die  in  Außenpflege  gegebenen  Kinder  geübte 
Kontrolle  übergehen,  müssen  wir  über  die  italienischen  öffentlichen  Gebär- 
an  st  alten  kurz  sprechen.     Unter  diesen  sind  20  solche,   welche  mit  einer 


780  Dr.  Emerich  Turcsanyi  and  Dr.  Sigismand  Engel, 

Findelanstalt  eng  verbunden  sind  und  mit  ihr  eine  gemeinsame  Direk- 
tion haben  (eine  einzige  Ausnahme  bildet  die  Gebäranstalt  zq  M&iki 
welche  zwar  mit  dem  Findelhause  zu  Mailand  verbunden  ist,  jedoch  eiorE 
besonderen  Direktor  hat);  die  übrigen  117  können  in  drei  Klassen  geici: 
werden :  1.  gynäkologische  Abteilungen  der  größeren  Spitäler,  2.  Ge'oir* 
anstalten ,  welche  nicht  einen  Teil  eines  Spitales  bilden ,  3.  einige  grükr 
logische  Kliniken  unter  der  Leitung  des  Professors  der  Gynäkologie  cid 
Frauenheilkunde  der  medizinischen  Fakultät.  In  einzelnen  Gemeiok 
werden  die  gebärenden  Frauen  zu  Hause  unterstützt;  die  Spitäler,  welcä? 
keine  gynäkologische  Abteilung  haben ,  nehmen  in  dringenden  Fällen  »i;.. 
gebärende  Frauen  auf. 

Auf  zwei  Umstände  muß  besonders  aufmerksam  gemacht  werdes 
erstens ,  daß  von  den  in  den  Gebäranstalten  liegenden  Frauen  eine  gröDer: 
Anzahl  außerehelich  schwanger  wurde  als  von  den  Frauen,  weiche  in  ibrr: 
Wohnung  oder  in  Privatanstalten  gebären  (in  den  Jahren  1895  bis  1897  wäre: 
49  Proz.  der  in  62  Gebäranstalten  —  von  den  übrigen  haben  vir  keb 
Daten,  doch  ist  in  denselben  das  Verhältnis  wahrscheinlich  dasselbe- 
gebärenden  Frauen  solche,  welche  außerehelich  schwanger  wurden);  ztc- 
tens ,  daß ,  da  diese  Gebäranstalten  sich  meistens  in  den  größeren  St&ctn 
befinden ,  ein  großer  Teil  der  außerehelich  geschwängerten  Fraaen  aas  k 
Dörfern  dorthin  gebären  geht  und ,  da  der  Geburtsort  des  Kindes  für  eis- 
selbe  zu  sorgen  hat ,  ein  großer  Teil  der  Spesen  des  Findelwesens  von  cn 
kleineren  Gemeinden  auf  die  größeren  abgewälzt  wird. 

Nun  folgen  einige  statistische  Daten.  Am  I.Januar  1898  waren  r 
sämtlichen  Gebäranstalten  zusammen  876  Frauen,  im  Laufe  des  ii^^ 
1898  wurden  16  608  aufgenommen,  lebend  verließen  die  Anstalten  16 3^1 
starben  also  15  pro  Mille.  Diese  15  pro  Mille  dürfen  jedoch  nicht  ici* 
verstanden  werden;  es  ist  wahr,  daß  in  ganz  Italien  1887  bis  1897  nrr 
1000  schwangeren  oder  gebärenden  Frauen  nur  4  infolge  der  Schvanrr:- 
Schaft  oder  der  Geburt  starben,  jedoch  geht  ein  großer  Teil  der  Franec  ns' 
darum  in  die  Gebäranstalten ,  wenn  die  Geburt  eine  schwierige  zu  weri^ 
verspricht.  Von  1000  neugeborenen  Kindern  wurden  im  Jahre  1898  1'^- 
in  Gebäranstalten  geboren  (in  den  einzelnen  Provinzen  ist  diese  Zahl  -^-' 
verschieden,  je  nachdem  in  der  Provinz  eine  Gebäranstalt  ist  usw.:  Mininc 
war  0*3  pro  Mille,  Maximum  76*7  pro  Mille).  Nur  23  Anstalten  wiesen »:? 
wieviel  der  dort  geborenen  Kinder  in  die  Findelanstalten  gelangen.  I^ 
diesen  23  Anstalten  wurden  1895  bis  1897  lebend  geboren  9639Kiaiiff 
in  die  Fiudelanstalten  kamen  4  283,  etwa  45  Proz. 

Eine  kontroverse  Frage  des  Kinderschutzes  ist,  ob  die  von  den  Yis^-' 
häusern  in  Außenpflege  gegebenen  Kinder  einer  einfachen  oder  einer  i^e:- 
fachen  Kontrolle  unterworfen  werden  sollen.  In  Frankreich  z. ß. hestcht fix- 
doppelte  Kontrolle,  da  sich  das  Gesetz  vom  23.  Dezember  1874  {hi  ^'*»'''' 
auch   auf  die  von  den  Findelhäusern  in  Außenpflege  gegebenen  Kinder  be- 
zieht, so  daß  die  Kinder  nicht  nur  durch  die  Organe  der  Findelhäoser. -«5:- 
dern  auch  durch  staatliche  Organe  überwacht  werden.     Was  nun  l^^ 
anbelangt,  so  ist  da  eine  Menge  von  verschiedenen  Systemen  m  ^^^^^  ^'* 
denen  die  meisten  (lobenswerte  Ausnahme  wieder  Mailand),  oh  einfiel  «^' 
zweifach,  ganz  ungenügend  sind. 
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Einige  Findelhäuser  schicken  ihre  Organe  in  die  Dörfer,  in  welchen 
die  Kinder  verpflegt  werden,  zur  Eontrolle  aus,  andere  lassen  zu  bestimmten 
Zeitpunkten  die  Pflegeeltern  mit  dem  Kinde  in  die  Anstalt  kommen;  in 
vielen  Anstalten  wird  jedoch  das  Kind  bei  dieser  Gelegenheit  gar  nicht 
ärztlich  untersucht.  In  einigen  Anstalten  (Ravenna,  Rom,  Neapel)  ist  mit 
der  Kontrolle  sämtlicher  Kinder  (in  Rom  sind  deren  5000)  ein,  sage  ein  Arzt 
(ispettore  estemo)  betraut.  So  kommt  es  natürlich  vor,  daJS  in  den  Auf- 
merkungen des  ispettore  längst  gestorbene  Kinder  als  lebende  existieren, 
daiS  in  manchen  Anstalten  nichts  anderes  von  ihm  verlangt  wird,  als  dafl  er 
der  Anstalt  darüber  Bericht  erstatte,  welche  von  den  von  ihm  untersuchten 
Kindern  arbeitsunfähig  oder  unheilbar  krank  sind.  (In  diesem  Falle  erhalten 
nämlich  die  Pflegeeltern  ein  höheres  Pflegegeld ,  oder  erhalten  Pflegegeld 
auch  dann,  wenn  das  Kind  in  dem  Alter  ist,  in  welchem  sonst  für  dasselbe 
kein  Pflegegeld  bezahlt  wird.)  In  der  Inquiesta  sui  hrefotrofi  lasen  wir  ver- 
wundert, daß  ein  Findelhaus  als  ispettore  einen  80  Jahre  alten  Greis  anstellte. 

Etwa  15  Findelanstalten  überlassen  die  Kontrolle  ganz  den  Gemeinden, 
und  zwar  den  sindaci,  den  Pfarrern,  den  Gemeindeärzten,  den  commissioni 
locali  di  vigüanhza.  Von  den  sindaci  und  Pfarrern  erwähnten  wir  schon, 
wie  leichtsinnig  sie  allerlei  Zeugnisse  ausstellen ;  so  leichtsinnig  ist  auch 
ihre  Kontrolle.  Von  den  Gemeindeärzten  läßt  sich  in  dieser  Hinsicht  auch 
nicht  sehr  viel  Gutes  sagen;  sie  sollten  die  Kinder  zweiwöchentlich  besuchen, 
dies  geschieht  jedoch  kaum  monatlich.  So  kommt  es  vor,  daß,  obzwar  die 
Findelhäuser  vor  der  Bezahlung  des  Lohnes  ein  Zeugnis  darüber  verlangen, 
daß  das  Kind  lebt  und  gesund  ist,  manchmal  den  Pflegeeltern  für  ein  schon 
längst  gestorbenes  Kind  das  Pflegegeld  bezahlt  wird.  Die  commissioni 
locali  di  vigilama  bestehen  meistens  aus  dem  sindaco  als  Präsidenten,  aus 
dem  Pfarrer,  aus  einem  Arzte,  aus  einem  Mitgliede  der  congregojsione  di 
caritä  und  aus  noch  einem  Herrn  oder  einer  Dame.  In  vielen  Gemeinden, 
wo  dies  die  Statuten  des  betreflenden  Findelhauses  vorschreiben,  existiert 
gar  keine  Kommission,  und  wenn  sie  auch  existiert,  so  funktioniert  sie  nicht. 

In  Messina  besteht  eine  commissione  dei  pagamenti,  zu  deren  Mit- 
gliedern auch  ein  Arzt  gehört,  und  welche  die  Pflegegelder  auszahlt.  Die 
Kommission  geht  vierteljährlich  in  vier  bestimmte  Gemeinden  der  Provinz 
Messina,  in  welchen  zu  der  bestimmten  Zeit  die  Pflegeeltern  mit  den  ihnen 
anvertrauten  Kindern  erscheinen  müssen.  Es  kamen  Fälle  vor,  daß  sich 
Pflegeeltern,  denen  das  ihnen  anvertraute  Kind  gestorben  ist  oder  krank 
war,  von  ihren  Nachbaren  schöne,  gesunde  Kinder  ausborgten  und  diese  der 
Kommission  als  das  ihnen  anvertraute  Kind  zeigten. 

Der  Zeitpunkt,  in  welchem  das  Zahlen  des  Pflegegeldes  für  die  Kinder 
aufhört,  nach  welchem  das  Findelhaus  für  die  Kinder  nicht  mehr  materiell 
(cwra  diretta)^  sondern  nur  durch  Ausübung  der  Vormundschaft  sorgt  (cura 
indiretta^X  tritt  in  einigen  Findelanstalten  (Udine)  schon  nach  Aufhören  des 
Stillens,  in  Neapel  im  18.  Monate  des  Kindes,  in  manchen  Anstalten  jedoch 
erst  im  2.,  5.,  7.,  8.,  10.,  12.,  13.,  16.,  18.,  20.,  25.  Lebensjahre  des  Kindes 
ein.    In  der  Regel  dauert  die  cura  diretta  für  die  Mädchen  zwei  (nur  aus- 


^)  In   einigen   Findelanstalten  hört   trotz  der  Dispositionen  der  Gesetze   mit 
der  cura  diretta  auch  die  cura  indiretta  auf. 
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nahmsweise  drei  bis  fünf)  Jahre  länger  als  für  die  Knaben.  In  RoTig. 
wird  für  die  esposti  ndlo  strelto  senso  della  parola  bis  zum  Erreichen  äre; 
12.  Lebensjahres,  für  die  anderen  unterstützten  Kinder  bis  znm  18.  Moaati 
Pflegegeld  bezahlt. 

Während  der  Zeit  der  cura  diretta  wird  sehr  natürlich  aucli  die  fvri 
indiretta,  die  Vormundschaft,  ausgeübt.  Von  den  Dispositionen  deso/l?« 
civile  (§  262)  und  der  legge  stUle  istUuzioni  pubbliche  di  heneßwm  (;  n 
über  die  Vormundschaft  der  Findelkinder  sprachen  wir  schon.  Die  Ads- 
führung  dieser  Dispositionen  ist  sehr  verschieden.  Einige  Findeknsbltei 
übergeben  die  cura  indiretta  nach  Aufhören  der  cura  diräta  den  ^ndßc 
oder  begnügen  sich  damit ,  daß  sie  zu  dem  Zeitpunkte  des  Anfhörens  k 
cura  diretta  die  congregaeione  locäle  di  caritä  oder  den  Staatsanwalt  //t  - 
curatore  del  Be)  aufmerksam  machen.  Ein  Findelhaus  überträgt  die  Vor- 
mundschaft den  Pflegeeltern  und  läßt  sich  von  ihnen  darüber  eine  Urkcsdt 
ausstellen.  —  In  den  Provinzen,  wo  keine  Findelhäuser  sind,  üben  in ds:: 
Regel  die  Vormundschaft  die  sindaci  aus. 

Die  meisten  Kinder  bleiben  nach  Aufhören  der  cura  äireHa  auci 
bei  den  Pflegeeltern.  Aus  den  Knaben  werden  Ackerbaulente,  ans  de 
Mädchen  Dienstmägde,  Näherinnen,  Krankenwärterinnen  nnd  ans  ms. 
kleinen  Bruchteile  Prostituierte.  Ein  Teil  der  Kinder  kommt  jedoch  n 
diesem  Zeitpunkte  in  die  Anstalten  zurück.  Ein  Teil  von  diesen  Kinde:: 
kommt  zu  Handwerkern  als  Lehrling,  ein  Teil  in  Waisenhäuser  {■»'*' 
notrofi),  ein  Teil  wird  in  den  Anstalten  selbst  —  obzwar  kaum  ein?' 
Anstalten  dafür  entsprechende  Werkstätten  (conservatorii  per  adolt^ 
haben  —  zu  Handwerkern  ausgebildet.  Viele  Kinder  müssen  erst  im  Lese: 
und  Schreiben  unterrichtet  werden.  In  mehreren  Anstalten  werden  m: 
Mädchen  im  Zeichnen,  im  Singen,  im  Sticken  usw.  unterrichtet,  wotohs:* 
im  Leben  nicht  sehr  viel  Gebrauch  machen  können. 

Die  Spesen  des  Findelwesens  werden  1.  aus  dem  Einkommen  der  A? 
stalten  (hierher  werden  auch  die  Unterstützungen,  welche  sie  von  ander?** 
Wohltätigkeitsinstitutionen,  so  von  den  o^edali,  monti  di  pidä,  congrt^' 
di  caritäy  erhalten ,  Legate,  Geschenke  gerechnet),  2.  aus  den  Beiträgen  cv 
Gemeinden,  3.  aus  den  Beiträgen  der  Provinzen  gedeckt.    Im  Jahre  189«  *»' 

1.  2  385  558  Lira 

2.  5  506  244     „ 

3.  6  373  543     „ 

14  267  345  Lira. 

Was  1.  anbelangt,  so  verfahren  in  den  Ausweisen  ihres  EinkoBiiBfs> 
die  Findelanstalten  sehr  verschieden.  Und  es  ist  wirklich  schwer  zu  ^F- 
ob  die  Legate,  die  Summen,  welche  von  Eltern  der  zurückverlangten  Eißst' 
für  die  Deckung  der  für  das  Kind  gemachten  Ausgaben  bezahlt  wert«- 
Brutto-  oder  Nettoeinkommen  der  Anstalten  bilden.  Darum  ist  1.  ^>^ 
Laufe  der  Jahre  sich  sehr  verändernde  Rubrik.  Die  Summe  von  2.  ond  - 
blieb  hingegen  im  Laufe  der  Zeiten  beinahe  unverändert:  1880, 18^^^  ^"* 
1897  —  11322  182,  11295  632,  12  278128,  11881787  Lira. 

Ein  Vergleich  der  Ausgaben  der  Findelanstalten  ist  darum  anv^f"^ 
da  einige  Anstalten  von  den   ihnen  zur  Verfügung  stehenden  SumBen 
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Kosten  der  mit  ihnen  verbundenen  Gebäranstalten  decken,  einige  Schalen, 
?onservatorn  per  adölescenti,  für  die  älteren  Findlinge  halten,  einige  auch 
sheliche  Kinder  aufnehmen,  die  Anstalt  von  Mailand  ein  Asyl  für  die  rachi- 
tischen und  skrofulösen  Kinder  besitzt  usw. 

III.     Reform  des  Findelwescns  in  Italien. 

Die  schon  erwähnte  Commissione  reale  d^inchiesta  sui  hrefotrofi  faßt  in 
30  Punkten  die  Prinzipien,  welche  die  Basis  des  zukünftigen  italienischen 
Findelwesens  bilden,  zusammen.  In  dem  folgenden  fassen  wir  kurz  diese 
Prinzipien  zusammen. 

Der  Gebrauch  der  Drehladen  ist  verboten.  In  größeren  Provinzen 
xnd  in  solchen,  in  welchen  keine  entsprechenden  Verkehrsmittel  sind,  müssen 
Filialfindelhäuser  errichtet  werden.  Es  muß  danach  getrachtet  werden, 
laß  die  Mütter  ihre  unehelichen  Kinder  anerkennen  und  sie  selbst  stillen; 
in  diesem  Zwecke  müssen  die  Mütter  zu  Hause  unterstützt  werden  ^) ,  und 
las  Kind  soll  man  40  Tage  nach  seiner  Geburt  beim  Matrikelführer  an- 
melden können^).  Zur  Erforschung,  ob  die  Mutter  oder  das  Kind  die 
Jnterstützung  verdienen,  und  ob  ihre  Aussagen  wahr,  die  von  ihr  vor- 
rorgezeigten  Urkunden  echt  und  die  ihrigen  sind,  soll  die  Mutter  in  ihrer 
iVohnung  vom  Anstaltsarzt  unter  Bewahrung  des  Geheimnisses  besucht 
werden.  Die  Institution  der  Vermittlerinnen  (mandarwe)  muß  abgeschafft 
werden.  Das  Pflegegeld  muß  wenigstens  zwölf  Lira  monatlich  sein.  Die 
ura  (liretta  soll  bei  Knaben  keinesfalls  über  das  zehnte,  bei  Mädchen 
iber  das  zwölfte  Lebensjalir  dauern.  Da  das  Impfen  der  Kinder  und  das 
Jesuchen  der  Volksschule  obligatorisch  ist,  haben  die  Prämien,  welche  dafür 
msgeteilt  werden,  keinen  Sinn;  hingegen  sollen  den  Eltern,  welche  das 
vind  bis  zum  Zeitpunkte  der  cura  indiretfa  erzogen  haben,  zur  Min- 
lernng  der  Zahl  der  rifornelli  Prämien  gegeben  werden.  Die  Vormund- 
chaft  muß  entsprechend  organisiert  werden.  Sowohl  die  ärztliche  Verwal- 
nng  als  auch  die  der  Findelhäuser  muß  in  den  Händen  eines  persönlich  ver- 
intwortlichen  Direktors  vereinigt  werden.  Kinder  unter  2  500  g  und  solche, 
reiche  infektionskrankheitsverdächtig  sind,  dürfen  nicht  in  Außenpflege  ge- 
geben werden.  Die  in  Außenpflege  gegebenen  Kinder  müssen  entsprechend 
lurch  die  ufficidli  sanitari  communali,  durch  die  Pfarrer,  durch  in  derselben 
lemeinde  wohnende  Familienmütter,  welche  das  Kind  in  der  Wohnung  der 
Pflegeeltern  zu  besuchen  berechtigt  und  verpflichtet  sind,  kontrolliert-  werden. 
)ie  Pflegeeltern  müssen  verpflichtet  werden,  jeden  wichtigen  Umstand  anzu- 
nelden.  Die  uffucinli  sanitari  communali  sind  verpflichtet,  den  Direktoren 
ler  Findelanstalten  zu  bestimmten  Intervallen  Berichte  zu  erstatten.  Die 
i^indlinge  müssen  mindestens  monatlich  ärztlich  untersucht  werden.  Die 
^ledikamente  müssen  auch  den  in  Außenpflege  gegebenen  Kindern  umsonst 
verabreicht  werden.  In  jeder  Findelanstalt  müssen  entsprechende  Apparate 
;ur  Sterilisation  und  eine  Couveusc  sein.     Eine  Amme  darf  nicht  mehr  als 


*)  Entspricht  dem  seeours  aux  ßlles-meres. 

*)  Dies  ist  darum  Dotwendifif,  da  heute  im  Falle,  daß  die  Mutter  das  Kind 
licht  während  der  fünf  Tage  nach  der  Geburt  desselben  anerkannt  hat,  die  An- 
irkennung  ihr  später  ziemliche  Kosten  verursacht.  Nun  liegt  aber  die  Mutter 
n  diesen  fünf  Tagen  im  Wochenbette. 
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zwei  Kinder  auf  einmal  stillen;  sie  muß  ausweisen,  d&ü  ihr  Kind  älter 
sieben  Monate  ist  oder  daß  es  schon  gestorben  ist  (Todeszeugnis);  Eie  din 
keinesfalls  nach  dem  18.  Monat  der  Geburt  stillen.  Jede  Anstalt  maß  jäb- 
lieh  dem  statistischen  Amte  ausfQhrliche  Ausweise  einsenden.  Die  Hebama^i 
die  sindaci,  die  Ärzte  müssen  streng  zur  Verantwortung  gezogen  werdet 
wenn  durch  ihre  Mithilfe  oder  Fahrlässigkeit  ein  Kind  ausgesetzt,  gequäi: 
krank  wird.  Im  Hauptorte  jeder  Provinz  soll  eine  Gebäranstalt  errichct 
werden;  die  in  denselben  gebärenden  Mütter  sind  verpflichtet,  ihre  Eioic: 
wenigstens  vier  Monate  im  Findelhause  zu  stillen ;  tun  sie  es ,  erbalten  ü 
1 5  Lira  monatlich ;  wollen  sie  es  nicht  tun,  müssen  sie  eine  Taxe  von  60  Iti 
100  Lira  zahlen.  Die  Kosten  müssen  in  ganz  Italien  nach  einem  gleick 
Systeme  durch  die  Findelhäuser,  Gemeinden  und  Provinzen  getragen  werdet 

Die  wichtigste  Frage  war  zweifellos  diejenige,  ob  der  Gebrauch  k 
Drehlade  erlaubt  sein  soll  oder  nicht.  Perla,  das  ausgezeichnetste  Hitgliri 
der  Kommission,  sagt  sehr  zutre£fend,  daß  die  Frage,  auf  welche  Eisder 
sich  die  assistema  degli  esposti  ausdehnen  soll,  nicht  früher  entschiedeD  Ver- 
den könnte,  bevor  die  Frage  der  Drehladen  nicht  entschieden  würde,  da  bt 
Benutzung  der  Drehlade  es  nicht  zu  verhindern  sei,  daß  solche  Kicdr 
(hauptsächlich  eheliche)  aufgenommen  würden ,  welche  das  Gesetz  vod  der 
Unterstützung  ausschließen  wolle  ^). 

§  12  des  von  der  Kommission  verfaßten  Gesetzentwurfes  bestimmt  vit 
die  Kinder  aufgenommen  werden  sollen.  In  den  Provinzen,  wo  Findet- 
häuser  sind,  müssen  die  Kinder  direkt  ins  Findelhaus,  in  den  Provinz^i 
wo  keine  Findelhäuser  sind,  direkt  in  die  schon  erwähnten  saU  di  riee^i' 
gebracht  werden ;  der  Gebrauch  der  Drehlade  ist  verboten.  (Lamissiiint  ^ 
assistenza  non  puö  essere  fatta.  que  per  catisegna  diretta  in  tuäi  gli  o^iä  • 
trovatelli  del  Begno  o  ndle  sah  di  ricezione^  rimanendo  vietato  Vuso  ddle  rw^'- 

Das  Verbot  dieses  Gesetzes:  rimanendo  vietcdo  Vuso  ddle  ruote  vin 
von  den  meisten  italienischen  Fachleuten  mit  wahrer  Freude  begnu:. 
Kunert  sagt  folgendes:  „Ohne  Zweifel  wird  niemand  bedauern,  daß  diese« 
veraltete  Instrument  vollkommen  aufhören  muß;  denn  wenn  es  auch  in  der 
Zeiten,  in  welchen  die  ersten  Findelhäuser  entstanden,  notwendig  war,  $c 
kann  heute  dieses  mittelalterliche ,  schädliche ,  barbarische  System  der  AI:^ 
nähme ,  welches  unrechtmäßig  genug  in  einigen  Findelhäusern  noch  bestf 
zum  Trotze  aller  nüchternen  Prinzipien  der  aufgeklärten  Wobitätigke:: 
besteht,  durch  nichts  motiviert  werden''  ^). 

§  1  des  Entwurfes  bestimmt,  daß  die  Fürsorge  für  die  Findlinge  oblif  a* 
torisch  durch  Verwaltungsbehörden  der  Provinzen  versehen  werden  lo^ 
(Vassistenza  degli  esposti  costituisce  un  servizio  obUgaiorio  per  le  iiw»*  - 
strazioni  provinziali). 

§  2  bestimmt,  was  für  Kinder  durch  die  Provinz  aufgenommeo  verde" 
müssen:  1.  verlassene  Kinder  unbekannter  Eltern,  woher  immer  sie  it^«^« 
in  die  Provinz  gebracht  wurden ,  2.  Kinder ,  welche  in  der  Vromz  gebore:: 
sind  und  als  figli  di  genitori  ignoti  eingetragen  sind ,   3.  uneheliche  Kinder. 

^)  Perla,  Proposta  per  il  riordinamaito  dd  servtMio  degli  esposfu  Bitw^ 
Beneficenza  Pubhlica   1901.  ,. 

*)  Kunert,  U  progetto  di  legge  sugli  esposti,    Rivista  ddlaBenfficf^^*^^^'^ 
1901,  p.  140. 
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welche  nur  Ton  ihrer  Matter  anerkannt  wurden ,  deren  Mutter  jedoch  arm 
ist  und  in  der  Provinz  Unterstützungswohnsitz  besitzt  (appartementi  aitta 
pravincia  per  domicilio  di  soccorso). 

Zu  diesem  Artikel  muß  folgendes  bemerkt  werden:  Dieser  Artikel 
spricht  nur  yon  Säuglingen  (bamhini  JaUanti)  und  von  unehelichen  Kindern. 
Punkt  2  dieses  Artikels  bricht  vollkommen  mit  der  Auffassung,  welche  unter 
e^osti  nur  die  ddittuoscmiente  esposti,  d.  h.  äbhandonati  in  luogo  pubhlico  ver- 
steht; dieser  Punkt  wird  mit  sich  bringen,  daß  diejenigen  Provinzen,  in 
welchen  mehrere  Spitäler  Gebäranstalten  sind,  zu  sehr  belastet  sein  werden. 

Was  wird  mit  den  ehelichen  Kindern,  wenn  dieser  Entwurf  Gesetz 
wird  und  ins  Leben  treten  wird,  geschehen?  Der  Entwurf  spricht  überall 
von  e^osti  (j,Disegno  di  legge  siigli  esposti^  heißt  der  Entwurf,  §  1  beginnt 
mit  den  Worten:  y^Vassistenza  degli  esposti^;  y^servizio  degli  esposti^  usw.), 
und  wir  wissen,  daß  die  heutige  italienische  Jurisprudenz  unter  esposti  ehe- 
liche Kinder  nicht  versteht.  Heute  werden  die  ehelichen  Kinder  in  Italien 
nicht  als  Findelkinder  unterstützt,  sondern  nur  als  arbeitsunfähige  Arme 
(inabili  dl  lavoro  nach  dem  decräo  legislcUivo  vom  19.  November  1889;  jedoch 
nur  bis  zum  neunten  Lebensjahre)  oder  als  kranke  Arme  (indigenti  in  stato 
(Vinfermitä).  §  4  des  Entwurfes  bestimmt,  daß  die  ehelichen  verlassenen 
Kinder,  falls  sie  arm  sind,  wenn  ihre  Mutter  gestorben  ist,  wenn  sie  im  Ge- 
fängnis ist  usw.,  von  den  Gemeinden  unterstützt  werden  sollen.  Wir  er- 
sehen jedoch  nicht  aus  diesem  Artikel,  ob  diese  Kinder  als  Findelkinder 
unterstützt  werden. 

Die  Kosten  des  Findelwesens  werden  nach  §  3  des  Entwurfes  von  den 
Gemeinden  und  Provinzen  getragen,  so  jedoch,  daß  die  Gemeinde  keinesfalls 
mehr  als  die  Hälfte  der  sämtlichen  Kosten  tragen  muß.  Falls  die  Ge* 
meinde  aus  eigenen  Kosten  ein  autonomes  Findelhaus  erhält,  welches  für 
sämtliche  in  der  Gemeinde  geborene  uneheliche  und  in  der  Gemeinde 
gefundene  Findlinge  sorgt,  braucht  sie  zu  gar  keinen  anderen  Kosten  bei- 
zutragen. 

§  5  verpflichtet  die  Provinzen,  in  welchen  keine  Findelhäuser  sind,  eine 
entsprechende  Anzahl  von  saJe  di  ricezione  einzurichten.  Diese  Provinzen 
haben  das  Recht,  für  die  Säuglinge  so  zu  sorgen,  daß  sie  diejenigen  Mütter, 
welche  ihr  Kind  anerkennen  und  es  selbst  erziehen,  unterstützen«  Diejenigen 
Kinder  jedoch,  welche  von  ihrer  Mutter  nicht  anerkannt  werden  (nach  §  11 
des  Entwurfes  kann  die  Mutter  nicht  gezwungen  werden,  ihr  Kind  anzu- 
erkennen), müssen  in  Armenpflege  gegeben  werden. 

§  7  ermächtigt  die  Behörden,  von  welchen  Unterstützung  verlangt 
wird,  daß  sie  nachforschen,  wo  das  Kind  geboren  wurde,  ob  keine  andere 
Provinz  für  das  Kind  zu  sorgen  hat  (derjenige,  welcher  für  das  Kind  die 
Unterstützung  verlangt,  muß  natürlich  mit  den  entsprechenden  Aufklärungen 
dienen),  daß  sie  Beweise  darüber  verlangen,  daß  die  Mutter  des  Kindes  arm 
und  unverheiratet  ist,  daß  sie  einen  Arzt  entsenden,  welcher  die  Mutter  im 
Wochenbette  besucht  und  sie  auffordert,  ihr  Kind  anzuerkennen.  Die  Mutter 
kann  40  Tage  nach  der  Geburt  ohne  alle  Kosten  ihr  Kind  anerkennen. 

Nach  §  8  hat  die  Behörde,  wenn  diese  Nachforschungen  zeigen,  daß 
die  Mutter  des  Kindes  notorisch  im  Konkubinat  lebt  (figli  di  donne  vwenti 
notoriamente  in  concubinato)  das  Recht,  dem  Kinde  die  Unterstützung  zu 
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verweigern.  Die  Behörde  hat  nur  das  Recht,  sie  ist  nicht  dazu  yerpfiieiitei 
Dies  ist  sehr  wichtig,  da  solche  Fftlle  möglich  sind,  in  welchen  die  MQtter 
das  Kind,  wenn  ihm  die  Unterstützung  verweigert  wird,  quälen,  es  Ungsm 
umbringen  würde. 

Die  Mutter,  welche  nicht  im  Konkubinat  lebt,  erhält,  wenn  sie  dis 
Kind  anerkennt  und  es  selbst  erzieht,  bis  zum  fünften  Lebengjabre  d&i 
Kindes  dasselbe  Pflegegeld  (compensi) ,  welches  für  die  Pflegeeltern  b^ 
stimmt  ist.  Die  Behörde  hat  das  Recht,  die  Mutter  im  Falle,  daß  a 
physisch  unmöglich  ist  (sie  kann  z.  B.  wegen  ihrer  Krankheit  nicht  stilleL' 
oder  daiS  ein  anderer  motivierter  Grund  vorherrscht,  von  der  Pflicht,  w 
Kind  persönlich  zu  erziehen,  dispensieren  (§  10). 

Der  Ort,  in  welchem,  und  die  Pflegeeltern,  bei  welchen  das  Kind  er- 
zogen wird,  wird  nur  deijenigen  Mutter  gesagt,  welche  ihr  Kind  anerkun:' 
hat  (§  10). 

Die  cura  diretta  (nach  dem  Entwürfe:  y^Vassisienza  mediatäe  sahrv,^' 
dauert  bei  Knaben  bis  zu  ihrem  zehnten,  bei  Mädchen  bis  zu  ihrem  zvölfUn 
Lebensjahre;  nach  diesem  Zeitpunkte  stehen  die  Kinder  nur  unter  Yormoni- 
Schaft  (§  14). 

Die  Gemeindeärzte  (medici  condoUi)  sind  verpflichtet,  die  in  derG^ 
meinde  verpflegten  Kinder  bis  zu  ihrem  dritten  Monate  zweiwöcheotlieL 
nach  diesem  Zeitpunkte  monatlich  zu  besuchen ,  die  kranken  Kinder  r. 
behandeln,  diejenigen  Frauen,  welche  Kinder  erziehen  wollen,  zu  uotc." 
suchen  (§  15). 

Die  für  die  in  Außenpflege  gegebenen  Kinder  ^gebrauchten  Medikamer.« 
werden  von  deijenigen  Gemeinde,  in  welcher  das  Kind  verpflegt  wird.Tc:- 
geschossen  (§  16). 

Jede  Gemeinde  ist  verpflichtet ,  von  den  dort  verpflegten  Kindern  bd^ 
von  den  dort  wohnenden  Eltern  Verzeichnisse  zu  führen  (§  17). 

Mit  der  ärztlichen  Leitung  der  Findelhäuser  bzw.  in  den  ProriiueL 
in  welchen  keine  Findelhäuser  sind,  mit  der  Leitung  der  ärztlichen  AnfsicL* 
der  Findelkinder  werden  verantwortliche  Direktor- Oberärzte  betraut  S:^ 
müssen  die  Disziplin  über  das  innere  Personal  ausüben,  den  Anflendieost 
kontrollieren  usw.  (§  19).  Der  letzte  Punkt  des  §  19  berechtigt  die  Ub!- 
versitätsprofessoren  der  Kinderheilkunde ,  das  Kranken material  der  Fiod&' 
häuser  im  Einverständnis  mit  den  Direktoren  der  Findelhäuser  zumZvecK 
des  Unterrichtes  zu  benutzen. 

§  23  verpflichtet  die  consigli  pravinjsialij  binnen  einem  Jahre,  tob  dec 
Inslebentreten  des  Gesetzes  an  gerechnet ,  ein  Statut  (regcHamento)  ro  «:• 
fassen ,  in  welchem  die  interne  Verwaltung  der  Findelhäuser  und  sdt  «^ 
ricesione,  die  Wahl  der  Ammeu,  das  Minimum  des  Pflegegeldes,  die  KoDtrdi? 
der  Pflegekinder,  die  comHati  locali  di  vigilanjsa,  die  Vormundschaft,  d^ 
einem  Worte  alles,  was  zur  Ausführung  des  Gesetzes  notwendig  ist,  gerece-^ 
sein  mulS.  Binnen  einem  Jahre  vom  Inslebentreten  dieses  Statutes  ^^  ^' 
rechnet  müssen  sich  sämtliche  Findelhäuser  der  Provinz  demselben  raget 

§  24  enthält  strafrechtliche  Bestimmungen,  §  25  erklärt  alle  dies«^ 
Gesetze  widersprechenden  Rechtsregeln  für  unwirksam. 

Ein  Blick  auf  diesen  Gesetzentwurf  zeigt  uns,  daß  er  auf  den  Be«tiß- 
mungen   des  codice  civüe  (figli  di  genUori  ignoti,  Verbot  der  PÄtenutit-«* 
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klage  usw.)  basiert,  daß  er  nur  einige  Hauptprinzipien  bestimmt  und  alles 
übrige  den  regolamenti  der  cansigli  provinjsiäli  überläßt.  Da  die  regolamenti 
die  einzelnen  Fragen  wieder  verscbieden  regeln  werden  und  die  jetzige  Basis 
des  italienischen  Findelwesens  bleibt,  fürchten  die  italienischen  Fachleute, 
daß  vieles  beim  alten  bleiben  wird.  Sie  erkennen  jedoch  die  Notwendigkeit 
^iner  langsamen  Entwickelung  an  und  wünschen,  daß  aus  dem  Entwürfe  je 
früher  je  besser  ein  Gesetz  werde. 

IV.     Italienische  Literatur  über  das  Findelwesen. 

Von  den  älteren  Werken  wollen  wir  nur  die  von  Buffini,  von 
Agostini,  von  de  Crescenzio  erwähnen. 

Unter  den  Monographieen ,  welche  sich  nur  mit  einer  Findelanstalt 
befassen,  sind  die  von  Bruscoli,  von  Mantica,  von  Pucci  heryorznheben. 

Die  drei  Werke  von  Albini  sind  geschickte  Kompilationen.  Die 
neuesten  Phasen  des  italienischen  Findelwesens  findet  der  Leser  in  zahl- 
reichen Aufsätzen,  welche  in  der  hervorragenden  Zeitschrift  j^Rivista  deUa 
Beneficenza  Pübblica^  erschienen  sind,  beschrieben. 

Reiches  statistisches  Material  enthalten:  Inquiesla  sui  Brefoirofi,  AUi 
deUa  Commissione  Reale  per  Vinchiesta  sülJe  opere  pie ,  Statistica  deUe  Opere 
pie  und  der  jährlich  erscheinende  Motnmento  deUo  Stato  civile. 


d'Addosio,  Origine,   vicendi  storiche  e  progresfii  della  Casa   dbU'   Annunziata. 

Napoli  1883. 
Agostini,  I  trovatelli  e  le  cage  di  matemita  in  Germania.     1871. 
Afi^ostini,  Sul  goyemo  degli  esposti.    Milano  1898. 

AI  bin! ,  La  questiooe  degli  esposti  e  11  Brefotrofio  di  Borna.    Roma  1896. 
Albini,  L*infanzia  abbandonata  in  Francia.     Roma  1897. 
Albini,  Per  Tinfanzia  derelitta.    Roma  1897. 
Andre ucci,  Delle  ruote  e  dei  Tomi.     1868. 
Antinori,    Quadri   sinottico-statistici   ed  osservazioni   cliniche  sulle   malattie  de! 

bambini   accolti  nell  Brefotrofio   della  Rea.  Santa  Casa  dell*  Annunziata  di 

Napoli.    Napoli  1880. 
Arraaroli,  Ricerche  storiche  sulla  esposizione  degrinfanti  presse  gli  antichi  popoli 

e  specialmente  presse  i  Romani.    Venezia  1838. 
Arrigoni-Quadri-Oasarini,  Memorie  que  ebbero  i  premj  e  raccessit  in  riposta 

al   quesito:    Qual  sia   11   mezzo   migliore  e  11  piu   economieo  di  proTvedere 

alla  sussistenza  ed  alla  educazione  de'  figli  abbandonati  etc.    Padova  1819. 
Atti  della  Commissione  Reale  per  rinchiesta   sulle   opere  pie.    Roma  1884 — 1892. 

9  Bände. 
Ballestrinl,  Aborto,  infanticidio  ed  esposizione  d'infante.    Torino  1888. 
Belluzzi,  Rendiconto  sanitario  delBaliatico  delP  Esposti  di  Bologna  pel  1869 — 1878. 

Bologna  1880. 
Berti,   Rendiconto  sanitario  del  Baliatico   deir  Esposti   di  Bologna   pel  1879 — 82. 

Bologna  1885. 
Berti,   Relazione   di  confronto  fatto   nello    stabilimento   esposti   di  Bologna  fra 

bimbi  a  latte  di  donna  ed  a  latte  di  bestia.    (Bulletino  delle  scienze  mediche 

di  Bologna  1885.) 
Berti,  Relazione  di  un  secondo  tentativo  allattamento   artiliciale  fatto  nel  Balia- 
tico esposti  di  Bologna.     (Bulletino    delle  scieuze  mediche  di  Bologna  1885.) 
Berti,  Atü  del  I.  Congr.  pediatr.  ital.  Roma  1890.    Napoli  1891. 
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Berti,  Bioeroa  fatta  sulIa  mortalitji  nel   1*  anno  di  vita  dei  bambini  alhit&ti 

dalle  madri  nella  campagna  bolognese.    (Balletino  delle  eeiense  medichedi 

Bologna.) 
Berti,  Contribato  allo  Btadio  della  mortalitä  degli  esposti.  (Bivista  di  Beoefieeca 

Pabblica  1897.) 
Berti,  L'Ospizio  per  Tinfanzia  abbandonata  di  Oenova.  (Eivista  della  Benifieaua 

Pabblica  1897.) 
Berti,  A  proposito  dei  Brefotrofl.    (Bivista  della  Beneficensa  Pabblica  1897.) 
Bertolini,  QU  evposti.    (Kaova  Antologia  1893.) 
Bevilacqaa,  La  mortaliti  degli  esposti  nel  commane  di  Lanciano  etc.    (Bivis» 

della  Beneficensa  Pabblica  1900.) 
Bianohi,  La  protezione  deir  infanzia  ed  i  riformatorii.    (Eivista  della  Beneficena 

Pabblica  1891.) 
Blasi,  Della  riforma  materiale  dei  brefotrofl,  quäle  anioo  mezzo  profilattico  ooatrD 

il  maghetto  endemico.    (Archivio  italiano  di  pediatria.    Napoli  1891.) 
Bomba,  Salla  necessiti  d'ana  sorveglianza  mediea  per  gll  infanti  presso  sotzk; 

mercenarie  della  campagna.    Genova  1882. 
Bordö,   La  protezione  delle  gravide  in  rapporto  alla  paericaltara  ed  air  aHen- 

mento  degli  esposti.    Bologna  1898. 
Bosisio,  11  baliatico  mercenario  quäl  causa  fregaente  della  mortalita  dei  baznUcL 

(Arcbivio  italiano  di  pediatria  1891.) 
Bressan,  I  trovatelli  e  la  Ghiusura  delle  raote.    Padova  1870. 
Brondi,  Sulla  tuteJa  dell*  Infanzia  abbandonata.    (Arcbivio  di  diritto  pabblie"- 

Anno  I.) 
Bruni,  Storia  de!  L  e  B.   Spedale  di  8.  Maria  degli  Innocenti  etc.  Firenze  1819. 
Bruscoli,  Lo  spedale  di  Santa  Maria  degl*  Innocenti  di  Fironze  dalla  sosi  fondazicse 

ai  giomi  nostri.     Firenze  1900. 
Buffini,  Eagionamenti  intomo  la  casa  dei  trovatelli  in  Brescia.     1841. 
Buffini,  Eagionamenti  storici  economico-statistici  e  morali  intomo  all' ospizio  de 

trovatelli  in  Milano.     2  Bände.    Milano  1844. 
Capsoni  Gerolamo,  Dei  trovatelli  etc.    Alessandria  1879. 
Carraroli,  II  bambino  campagnuolo.    (Ufflciale  sanitario  1898.) 
Castiglioni,   Le  riforme  dei  Brefotrofl   in  Italia.    (Eivista  della  Benefieoa 

Pubblica  1902.) 
Celli,  Eelazione   sanitario  dell*  ospedale   di  bambini  in  Cremona  per  Tanno  ISfi 

(Bulletino  medico  cremonese  1893.) 
Colleoni,  QU  esposti. 
Goncetti,  Della  pretesa  inflnenza  dei  regolamenti  sanitari  sulla  sifilide  ereditaia 

in  Brefotrofl.    Eoma  1894. 
Oonforti,  La  questione  degli   esposti.    (Eivista  della  JSeneficenza  Pabblica  18$§ ' 
Gongresso  internationale  per  T  infanzia  tenuto  a  Firenze  1896. 
Conti,  Minorenni  abbandonati.    (Eivista  della  Beneficenza  Pabblica  1901.) 
Disegno  di  legge  sugli  esposti.    (Eivista  della  Beneficenza  Pobblica  1900.) 
Domanico,  I  trovatelli.    Milano  1880. 
Donati,  Per  an  Istituto  a  favore  delP  infanzia  abbandonata.   (Eivista  della Beoe 

flcenza  Pubblica  1896.) 
Donati,  L'Ospizio  degli  infanti  abbandonati  di  Vioenza.    (Ei vista  della Benefieesia 

PubbUea  1899.) 
Donati,   Riforma  nel  servizio  degli  Esposti  della  Provinzia  di  Sondrio.    (Bivi** 

della  Beneficenza  Pubblica  1899.) 
Donati,   Quält   sono  i  bambini    veramente    pxoveri.     (Eivista  della  Benificesxi 

Pubblica  1900.) 
Perrara,  Dei  fanciulli  abbandonati.     (Oiornale  di  Statistica,  ser.  1,  voL  3,  18^. 
Ferrara,  Sui  trovetelli.     (Giomale  di  Stastistica,  ser.  1,  vol.  3,  1883.) 
Ficatelli,  I  fanciulli  abbandonati.    I  piccoli  vagabondi.    Eoma  1884. 
Forte,   Brevi   considerazioni   sulla  diagnosi  e  tei*apia  dei   bambini  nei  \jtdoact. 

Genova  1890. 
Gabbioli,  Infanti  abbandonati  eraaniaci.   (Eivista  della  Beneficenza  PabbIicsI9i'^' 
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Gallorini,  Ospizio  provinziale  degli  Etposti  in  Slilano.    Milano  1855. 

Giffini,  Sal  progetto  di  regolamento  deP  ospisio  di  Hilano  1868. 

Giovanni,  I  troyatelli.    (Oposcali  socialisti,  Milano.) 

Gorini,  La  protezione   deir  infanzia  abbandonata.      (Rivista   della  Beneflcenza 

Pabblica  1891.) 
GrasBi,  Provenienza  e  stato  dei  bambini  mandati  al  brefotrofio  di  Milano  nel  1^ 

trimestre  1897.    (Salute  pnbblica.    Perugia  1897.) 
Grassi,  Bisoltati  finali  delVinchieata  sulla  provenienza  e  soUo  stato  dei  bambini 

mandati  al  Brefotrofio  nell  anno  1897.    (Bivieta  della  Beneficenza  Pubblica 

1898.) 
Gregori,  I  trovatelli  presso  i  contadini  nel  Yeneto.    Treviso  1888. 
Guaita,  La  mortalitä  dei  bambini  e  la  scelta  della  nutrice.    Venezia  1882. 
Guaita,   Ospedale  dei   S.  H.  ordine  di  Malta  per  fanciulii  in  Milano,  rendiconti 

morali  sanitarii  degli  anni    1887 — 1890.     (Archivio   dei   patologia   infantile 

Napoli  1888.) 
Guaita.    (Arcbivio  italiano  di  pediatria.    Napoli  1889 — 1890.)    Fortsetzung  der 

vorigen  Abhandlung. 
Guaita,  Ospedale  dei  B.  M.  ordine  di  Malta  per  fanciulii  in  Milano,  rendiconto 

statistico  sessenale  (1886 — 1891).   (Archivio  italiano  di  pediatria.   Napoli  1892.) 
Guelmi,  Note  ed  osservazioni  sui  bambini  ammalati  nel  Brefotrofio  diPavia  negU 

anni  1877^1880.    Torino  1881. 
Guelmi,    Cenni  statistico  •  sanitarii   sul   brefotrofio    di  Pavia  dal   1882  al   1887. 

(Archivio  italiano  di  pediatria.    Napoli  1889.) 
G  u  e  1  m.i ,  Bendiconto  sanitario  dei  brefotrofio  di  Pavia  per  gli  anni.    (Daselbst 

1890—1891.) 
Heubner,  L*allattamento  dei  bambini  ed  e  brefotrofi.    (Bassegna  d'ostetr.  e  gineo. 

1897.) 
Inquiesta  sui  Brefotrofi  e  studi  di  legislazione  comparata  sui  provvedimenti  per 

l'assistenza  della  infanzia  abbandonata.    Boma  1900. 
Istituto  degli  Esposti  di  Padova.    (Bivista  della  Beneficenza  Pubblica  1899.) 
Kunert,   Gli  esposti  ed  i  Brefotrofi.    (Bivista  della  Beneficenza  Pubblica  1898.) 
Kunert,  Soppressione  o  trasformazione  dei  Brefotrofi.    (Daselbst  1899.) 
Kunert,  II  progetto  di  legge  sugli  esposti.    (Daselbst  1901.) 

Kunert,  La  rifoima  dei  Brefotrofi.    (Bolletino  delle  0.  O.  P.  P.  e  dei  Comuni  1899.) 
Laura,  La  protezione  della  vita  dei  bambini.    Torino  1889. 
Levacher,  Alienati  e  Manicomi.    Esposti  e  brefotrofi.   (Bivista  della  Beneficenza 

Pubblica  1902.) 
Loreta,  Gli  esposti  e  Tallattamento  artificiale.     (Oazzetta  d.  osp.  Milano  1896.) 
Luchini,  Le  istituzioni  pubbliche    di    Beneficenza   nella    Legislazione  Italiana. 

Firenze  1894. 
Mantica,   L'ospizio  provinciale  degli  esposti  e  delle  partorienti  di  Udine.    Udine 

1900. 
Martelli,  Esposti.   Belazione  al  comitato  medico  regionale  di  Bovigo.  Pordenone 

1889. 
Minelli,  Necessita    d'invocare  norme  legislative  que  disciplino  i  Manicomi  e  i 

Brefotrofi.     (Bivista  della  Beneficenza  Pubblica  1896.) 
Minelli,  Assistenza  alr  infanzia  illegitima  abbandonata.    (Bivista  della  Benefi- 
cenza Pubblica  1903.) 
Mi  nel  11  f  Infanzia  abbandonata  e  brefotrofi.    (La  Bassegna  Nazionale  1902.) 
Minelli,  L'assistenza  materna  air  infanzia  illegittima.    (Bivista  della  Beneficenza 

PubbUca  1903.) 
Movimento  dello  stato  civile.    Boma . . . 
Nardo,  Considerazione    sulla   convenienza  igienica    e  morale    dei   istituto    degli 

esposti.     1865. 
Notaristefani,  Deposizione  e  presentazione  d'infanti  negli  ospizi  (art.  362  codice 

penale).    Torino  1896. 
Oliva,  L'assistenza  all'infantia  illegitima  abbandonata.  (Bivista  della  Beneficenza 

Pubblica  1900.) 
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Orsolato,  Appunti  alla  statistica  medica  di  questa  casa  degli  esposti.  Pftdonl»;:. 
Pagliani,   Un  nuovo   banco  per  gli  asili  d'infanzia.    (Giomale  della  sockü  i!ä- 

liana  d'igiena.     Milano  1881.) 
Pedraglio,  11  contrabbando  dei  troyatelli  Ticineii  e  lo  spedale  di  Gomo.  Ccc< 

1859. 
P  e  r  1  a ,   Proposta  per  il  riordinamento  del   servizio  degli  Esposti.    (Biyista  deli 

Beneflcenza  Pabblica  1901.) 
Pieragloni,  I/allattamento  mercenario  e  l'allattamento  matemo  come  sipraticäi^ 

oggi  nel  popolo  e  danni  qua  ne  derivono.    (Qiomale  deila  societa  fioreitxi 

d'igiena  1889.) 
Pierazzi,  Kiforma  sugli  Esposti  della  provincia  di  Grosseto.    Grosseto  1873. 
Pontiaccia,  II  primo  anno  di  vita  dell'esposto.   (Rivista  di  scienze  medicbe  1^.'. 
Primo  saggio  di  statistica  medica  nelP  intern o  del  brefotrofio  Bomano  aimo  h^' 

—1868.    Borna  1869. 
Prosdocimi,    Memoria    storico  -  statistica  sulla  Casa   Esp.  di   Bovigo  dalh  tu 

fondazione  a  tutta  Tanno  1870. 
Prosdocimi,  La  casa  esp.  di  Bovigo.    Bovigo  1870. 
Pncci,  LaOasa  deir  Annunziata  di  Napoli.   Belazione  del  B.  Commiasario  straordi- 

nario  Gastavo  Pucci  a  sua  eccelenza  il  ministro  dell*  Intemo.  Firenzel?'. 
La   quesUone  dei  Brefotrofl  ed  i  provvedimenti   presi  dall'  Ospizio  degli  esposti  z 

Como.    (Bivista  della  Beneficenza  Pubblica  1898.) 
Baseri,  Fanciulli  illegitimi  e  gli  esposti   in  Italia.    (Annali   di  statiitica  l^^: 
Baseri,   Dei  provvedimenti  a  favore  dell'  infanzia  abbandouata  in  Italia  td  £ 

alcuni  stati  d'Europa.    (Annali  di  Statistica  1884.) 
Bighi,  Esposizione  d'infante.     (Bivista  veneta  di  scienze  mediche  1889.) 
Biyista  della  Beneficenza  Pubblica.    Zeitschrift  vom  Jahre  1872  ao. 
Bomani,    Dell'   assistenza   ai   bambini  illegittimi.      (Bivista    della    Beoefifisa 

Pabblica  1903.) 
S  a  c  c  h  i ,  Intorno  alla  fondazione  ed  allo  stato  attuale   degli  asili  di  cariti  f«' 

rinfanzia  di  Milano.     1837. 
Sacchi,  Sugli  ospizi  degli  esposti  in  Lombardia.     1849. 
Salvagnini,  La  colonizzazione  ed  i  fanciulli  abbandonatL    (Bivista  VeDeta  li'i 
Saredo,  Codice  della  Beneficenza  Pabblica.    1897. 
Saredo,   II  mantimento  degli   esposti  secondo  la   legislazione   e  giurispndes?^ 

(La  legge  1885.) 
Somma,  Clinica  pediatrica  dell'  Ospizio  dell'  Annunziata  di  Napoli  1875.   SafarlU 

Kapoli  1877.    Und  (Archivio  di  patologia  infantile  1884.) 
Somma,  Igiene  dei  Brefotrofi. 
Somma,  L'insegnamento  di  clinica  pediatrica  dell'  Ospizio  dell*  Annunziata  diXapol; 

(Giomale  internationale  di  scienze  mediche.    Napoli  1879.) 
Statistica   delle   Opere  pie   e  delle   speze  di   Beneficenza  sostenute  dai  comniu  < 

dalle  provincie.     Borna  1886—1891.  9  kötet. 
Statistica  dei  ricoverati  in  ospedali  publici  in  altri  istituti  di  assistenza  nell'uuv^  • 

Borna . . . 
T.  M.  L'assistenza  all'  infanzia  illegittima  nella  provincia  di  Bovigo.  (Bivista  deL« 

Beneficenza  Pubblica  1899.) 
T  a  1  i  n  i ,  Gli  inconvenienti  dell'  allattamento  mercenario  etc.     (Bivista  itaÜai»  c 

terapia  ed  igiena  1883.) 
Tassani,   L'ospizio  degli  esposti  in  Como  nell   triennio  1879—1881.    Como  I«- 
TasRinif  I  trovatelli  e  la  ruota:  considerazioni.    Milano  1880. 
Titomanlio,  La  cheda  per  gli  esposti  e  le  capre  nutrici  ai  brefotrofi.  (PedisJn.* 

1897.) 
Titomanlio,  Della  mortalitu  nell' Annunziata  a Napoli,  sue  cause e rimedi.  i&ior- 

internaz.  di  scienze  med.  XXI.) 
V  e  r  g  a ,  Indagini  intorno  di  rapporti  fra  l'esposizione  degli  infanti,  la  delioqa®^ 

e  la  pazzia.     (Archiv.  Ital.  per  le  malattie  nervöse  e  mentali  1^91.) 
Vergani,   II   pio   istituto    di  Maternita   e  dei    ricoveri    dei  bambini  lattanti  t 

slattauti  in  Milano  durant«  l'anuo  1884.     Milano  1885. 
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R.  Pfeiffer  und  B.  Proskauer,  unter  Mitwirkung  von  Karl  Oppen- 
beimer:  Enzyklopädie  der  Hygiene.  Leipzig,  Vogel,  1903. 
Lex.-8.     Erscheint  in  25  Lieferungen  ä  2  Mk. 

Es  war  ein  schwieriges  Unternehmen,  eine  so  junge,  in  rascher  Ent- 
wickelung  begriffene  Wissenschaft  wie  die  Hygiene  in  den  Rahmen  einer 
Enzyklopädie  zu  spannen,  schwierig  bezüglich  ihrer  Abgrenzung  gegenüber 
den  übrigen  Wissenschafken,  noch  schwieriger  bezüglich  der  Sonderung  des 
Bleibenden  von  dem  Vorübergehenden,  des  Wesentlichen  von  dem  Unwesent- 
lichen. Auf  der  anderen  Seite  machte  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  sicheren 
und  schnellen  Orientierung  gerade  auf  dem  so  schnell  anwachsenden  Gebiete 
der  Gesundheitswissenschaft  im  Laufe  der  Jahre  immer  unabweisbarer  geltend, 
trotz  der  großen  Zahl  von  Lehrbüchern,  die  gerade  in  den  letzten  Jahren 
erschienen  sind. 

Diesem  Bedürfnis,  dem  bezüglich  der  übrigen  Disziplinen  die  zahl- 
reichen in  demselben  Verlag  erschienenen  Enzyklopädieen  ihre  Entstehung 
und  ihren  Erfolg  verdanken,  glaubten  die  Herausgeber,  als  die  Aufforderung 
der  Verlagsbuchhandlung  an  sie  herantrat,  die  Hygiene  in  enzyklopädischer 
Form  zu  bearbeiten,  Rechnung  tragen  zu  sollen,  zugleich  in  der  Hoffnung, 
dadurch  auch  die  Ausbreitung  hygienischer  Kenntnisse  in  weiteren  Volks- 
kreisen fördern  zu  helfen.  Zum  Zwecke  der  Durchführung  des  Unternehmens 
kam  es  darauf  an,  für  zusammenhängende  Spezialgebiete  der  Hygiene  be- 
währte Einzelbearbeiter  zu  finden ;  wie  ein  Blick  auf  die  Liste  der  Mitarbeiter 
zeigt,  in  der  die  ersten  Namen  der  hygienischen  Wissenschaft  und  Praxis 
vertreten  sind,  ist  dies  den  Herausgebern  in  vollstem  Maße  gelungen.  Dabei 
war  beabsichtigt,  neben  der  eigentlichen  Gesundheitspflege  einschlägige 
naturwissenschaftliche,  speziell  biologische  und  technische  Fragen,  iie  in 
den  Lehrbüchern  der  Hygiene  in  der  Regel  keinen  Platz  finden,  in  den 
Bereich  der  Erörterung  zu  ziehen.  Besonderer  Wert  wurde  außerdem  auf 
die  Berücksichtigung  der  so  überaus  wichtigen  Fragen  der  Sozialhygiene, 
der  Bau-,  Wohnungs-,  Gewerbe-  usw.  Hygiene  gelegt. 

Die  bisher  vorliegenden  12  Hefte  der  Enzyklopädie  beweisen,  daß  die 
Herausgeber  das  Ziel,  das  sie  sich  gesteckt,  erreicht  haben.  In  den  alpha- 
betisch geordneten  Artikeln  findet  der  Leser  den  heutigen  Stand  des  großen 
Gebietes  der  Hygiene  klar  und  erschöpfend  niedergelegt,  vielfach,  soweit  der 
Gegenstand  dazu  angetan  ist,  mit  historischen  Rückblicken  eingeleitet.  Wenn 
auch  Wiederholungen  nicht  immer  ganz  vermieden  werden  konnten,  ist  doch 
die  Einheitlichkeit  der  Bearbeitung  nach  Möglichkeit  gewahrt  worden. 

Das  Werk,  dem  ein  guter  Fortgang  zu  wünschen  ist,  verdient  nicht 
bloß  die  Beachtung  der  Arzte  und  Hygieniker,  der  Verwaltungs-  und  Ge- 
werbeaufsichtsbeamten, sondern  wird  auch  dem  Laien  auf  die  in  seiner 
beruflichen  Tätigkeit  ihm  begegnenden  einschlägigen  Fragen  eine  relativ 
mühelos  zu  erlangende,  klare  und  erschöpfende  Auskunft  erteilen. 

Roth  (Potsdam). 
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Veröflfentlioliungeii    des   Deutsohen    Vereins  für  Yolb- 

hygieue.     Manchen  und  Berlin,  Oldenbourg. 

Den   Heften  1   (Verhütung  der  Tuberkulose)  und   2  (Benifswalil  u: 
körperliche  Anlagen)  sind  nun  gefolgt: 

Heft  3:  Nothilfe  bei  Verletzungen  von  Dr.  Feßler,  Prifatdois: 
in  München.  1902.  69  S.  Mit  20  Figuren.  30  Pfg.  (bei  Maasenbeziu' 
wesentlich  billiger,  bis  herab  zu  12  Pfg.  von  5000  Exemplaren  ab).  Du 
Büchlein  ist  klar  und  übersichtlich  geschrieben,  vielleicht  etwas  la  usfiiiir- 
lieh.  Für  diejenigen,  welche  einen  Samariterkursus  praktisch  dorchgeoiKir. 
haben,  wird  es  eine  sehr  zweckmäßige  und  durch  die  zahlreichen  gut«: 
Bilder  lebhaft  erinnernde  Wiederholung  darbieten,  —  ohne  eine  solche  Tih-- 
belehrung  schafft  solch  ein  Leitfaden  schwerlich  viel  Nutzen.  Man  ksüi 
ohne  Anschauungsunterricht,  ohne  persönliche  Unterweisung  in  den  einzelGc: 
Handgriffen  nach  unserer  Meinung  die  Nothilfe  niemanden  lehren,  —  i-.: 
noch  so  eindringlichen  Darlegungen  schützen  nicht  vor  MißverständoisrE 
und  Vieltuerei.  Es  wäre  wünschenswert,  daß  man  in  künftigen  Anflagen  c<*r 
Schrift  diese  Vorbedingung  der  Benutzung  nicht  vorenthielte. 

Heft  4  enthält  einen  vortrefflichen  Vortrag ,  den  der  Hygieniker  P:  >^ 
Carl  Fraenkel  (Halle)  in  Berlin  über  Gesundheit  und  Alkohol  geb&lt': 
hat  1903.  47  S.  (Preis  wie  bei  Heft  3.)  In  seinem  rühmlich  bekanou: 
anregenden ,  klaren  und  treffenden  Stil  zeichnet  hier  Verfasser  alle  Sdü::* 
gungen  durch  Alkoholmißbrauch  so  überzeugend  und  eindrucksvoll,  da£  >:.^ 
Verbreitung  dieser  echt  volkstümlichen  Schrift  in  die  veites:«* 
Kreise  aufs  dringendste  zu  wünschen  ist  Er  steht  natürlich  nirtc 
auf  dem  Standpunkte  absoluter  Abstinenz,  bekämpft  aber  auch  die  regel- 
mäßige Zufuhr  auch  nur  kleiner  Mengen  Alkohol.  Nur  deijenige  —  v-^ 
mit  Recht  betont  —  darf  sich  ^mäßig"  nennen,  der  nicht  jeden  I.»: 
geistige  Getränke  zu  sich  nimmt,  sondern  nur  gelegentlich,  ^y- 
auch  dann  innerhalb  geringer  Grenzen  bleibt  So  gering  ihr  Umfang  ai^ 
ist,  80  reich  ist  der  Inhalt  der  Schrift,  —  alle  Seiten  der  Frage  sindinitr 
genügend  beleuchtet,  und  die  zahlreich  beigegebenen  und  eingeflochteor- 
Tabellen  werden  auch  den  weniger  gebildeten  Leser  nicht  nur  nicht  >•" 
schrecken,  sondern  erst  recht  wirksam  zu  fesseln  wissen.  Der  EnDdigt 
wird  sich  der  Kunst  freuen,  mit  der  diese  Aufgabe  erreicht  ist.  Es  ercbnr 
sich,  bei  einem  solchen  Gelingen  des  Ganzen  auf  Einzelheiten  einsngeheo,  - 
wir  möchten  nur  die  Klage  oder  vielmehr  Anklage  des  Verfassers  herr" 
heben,  daß  „zurzeit  unser  gesamter  geselliger  Verkehr  auf  den  ilko-'- 
aufgebaut,  ohne  ihn  in  seiner  jetzigen  Gestalt  gar  nicht  denkbar  ist;  ^ 
zur  Fahne  der  Abstinenz  schwört,  läuft  Gefahr,  ungesellig  zu  werden  o<!er 
in  fortwährende  Zusammenstöße  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen  seiner  U* 
gebung  zu  geraten".  Und  wie  Verfasser  es  für  erlaubt  hält,  gelcgcctu«. 
d.  h.  in  der  Geselligkeit  oder  auf  Reisen,  die  geistigen  Getränke  m  geriBg«^" 
Maße  zu  genießen ,  so  tritt  er  andererseits  mit  schönem  Ernst  für  ihre  d^ 
seitigUDg  aus  der  täglichen  Lebensweise  ein  und  verlangt  hier  mit  Rec^- 
„gründlichen  Wandel".  Landsberger  (Charlottenbnr^). 
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Geh.  Medizinalrat  Dr.  Fr.  Renk:  Arbeiten  aus  den  königlichen 
hygienisolien    Instituten    zu    Dresden.      Erster   Band. 

Dresden,  ▼.  Zahn  Jaensch,  1903.  gr.  8.  360  S.,  mit  vier  Ab- 
bildungen nnd  einer  Karte. 

Der  vorliegende  Band  nimmt  die  seit  dem  Jahre  1898  nicht  wieder 
herausgegebenen  „Jahresberichte  der  chemischen  Zentralstelle  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege **  wieder  auf,  vermehrt  durch  Arbeiten  des  seit 
einigen  Jahren  mit  derselben  vereinigten  hygienischen  Institutes.  Die 
beiden  ersten  Artikel  allgemeinen  Inhalts  enthalten  eine  Beschreibung  des 
hygienischen  Instituts  und  die  Festrede  „Über  den  hygienischen  Unterricht 
an  technischen  Hochschulen".  Es  schließen  sich  an  die  Untersuchungen 
und  Gutachten  über  den  Einfluß  der  Stadt  Dresden  auf  die  Beschaffenheit 
der  Elbe,  die  eine  der  Grundlagen  zu  dem  in  dieser  Zeitschrift  bereits  refe- 
rierten Gutachten  des  Reichsgesundheitsrates  gegeben  haben.  Eine  weitere 
Arbeit  über  die  Regulierung  der  Weißeritz  behandelt  die  Frage,  ob  dieses 
Flüßchen  durch  Anlegung  einer  Talsperre  in  seinem  Oberlaufe  zur  Wasser- 
versorgung, in  seinem  Unterlaufe  zur  Entwässerung  der  umliegenden  Ort- 
schaften dienen  könne.  In  den  Untersuchungen  übar  die  Wirkung  biolo- 
gischer und  angeblich  biologischer  Kläranlagen  wird  über  die  zufrieden- 
stellenden Resultate  einiger  Seh  weder  scher  Anlagen,  sowie  die  völlig 
ungenügenden  Lehmann-Neumeyerschen  Anlagen  (eine  Art  Faulraum 
ohne  Oxydationskörper)  berichtet.  Kurt  Wolf  behandelt  die  Frage  der 
Einwirkung  verunreinigter  Flüsse  auf  das  im  Ufergebiet  derselben  sich 
bewegende  Grundwasser;  er  konnte  nachweisen,  daß  die  Vermehrung  der 
Keimzahl,  die  in  nahe  den  Flüssen  gelegenen  Wasserversorgungsanlagen 
während  des  Hochwassers  auftritt,  durch  einen  wirklichen  Übertritt  von 
Keimen  und  nicht  durch  ein  Abschwemmen  derselben  von  der  Wand  be- 
dingt ist. 

Weitere  Untersuchungen  sind  der  Nahrungsmittelhygiene  gewidmet. 
Ein  Gutachten  von  Renk  spricht  sich  gegen  den  Zusatz  schwefligsaurer 
Salze  zum  Hackfleisch  aus.  Süss  kommt  in  einer  Arbeit  über  die  Wert- 
bestimmung von  Linsen  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  billigen  kleinen  Linsen- 
Borten  meist  einen  größeren  ausnutzbaren  Nährstoffgehalt  haben  als  die  großen. 
Eichholz  behandelt  die  Ursachen  des  Ranzigwerdens  der  Butter,  unter 
kritischer  Besprechung  der  bisher  angewendeten  Methoden  zur  Bestimmung 
des  Ranziditätsgrades  und  Angabe  einer  neuen  Methode.  Süss  berichtet 
über  den  Alkohol-  und  Extraktgehalt  der  in  Dresden  ausgeschänkten  Biere, 
ebenfalls  unter  Besprechung  der  Methoden.  Die  Arbeit  von  Kurt  Wolf 
beschäftigt  sich  mit  dem  Keimgehalt  der  im  Dresdener  Impfinstitute  her- 
gestellten Glyzerinlymphe  und  mit  den  Mitteln  zu  möglichst  schneller 
Herabsetzung  desselben:  die  besten  Resultate  hatte  Verfasser  mit  dem 
Tegminverband,  bei  dessen  Verwendung  die  Lymphe  schon  nach  25  Tagen 
keimfrei  wurde.  Kisskalt  (Gießen). 
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Roth:  Die  Weoliselbezielitingen  zwisclieii  Stadt  und  Land 
in  gesundlieitlicher  Beziehung  und  die  Sanierung  des 

Landes.    Brannschweig,  Yieweg,  1903.    gr.  8.    74  S.  und  8  Büder- 

tafeln. 
Die  Wichtigkeit  des  Themas  nnd  die  glückliche  Art  seiner  fiehandkif 
würden  eine  eingehende  Würdigung  erfordern ,  wenn  nicht  nnsere  Lcsei 
bereits  zur  Kenntnis  des  Vortrages  gebracht  wären ,  der  dieser  Arbelt  zs- 
gründe  liegt.  Er  ist  vom  Verfasser  auf  der  Münchener  Versanunioog  da 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege  am  18.  September  19  •: 
gehalten  worden  und  im  35.  Bande  dieser  Zeitschrift  Yeroffentlieht.  b 
wird  deshalb  hier  der  Hinweis  auf  die  ausgezeichneten  Ratschläge  genng?::. 
welche  der  Verfasser  allen  denen  an  die  Hand  gibt ,  welche  sich  mit  d€r 
hochwichtigen  Aufgabe  der  ländlichen  Hygiene  zu  beschäftigen  haben.  Ke 
Tafeln  geben  sprechende  Bilder  von  den  vielfach  haarsträubenden  Wobnno^ 
Verhältnissen  —  Bilder,  die  jeder  Kenner  als  typisch  anerkennen  wird. 

Landsberger  (Charlottenburg). 


Pannwitz:  Der  Stand  der  Tuberkulosebekämpfung  im  Frtli- 

jabre  1908.  Geschäftsbericht  für  die  Generalversammlnog  da 
Zentralkomitees  am  16.  Mai  1903  in  Berlin.  Berlin  1903.  215  L 
mit  2  Karten  und  vielen  Abbildungen. 
In  acht  Kapiteln  werden  alle  Seiten  der  Tuberkulosebekämpfiuig  ^^ 
örtert,  die  im  In-  wie  im  Auslande  jetzt  so  vielfach  und  energisch  in  Xnpc 
genommen  wird.  Man  findet  hier  ausführliche  Auskunft  über  die  Verbrä- 
tuDg  aller  Arten  Heime ,  über  die  Auslese  und  Gruppierung  der  KrankeL 
über  die  Fürsorge  nach  der  Kur ,  über  die  Maßnahmen  zur  Verhütang  i« 
Krankheit  —  überall  sehr  viel  lehrreiche  und  durch  eine  geschickte  Ds^ 
Stellung  hervorgehobene  Details.  Wir  erwähnen  insbesondere  den  Hiove-- 
auf  die  erweiterte  Prophylaxe,  die  von  den  Lebensversicherungsgesellscbafr- 
gegenüber  initialen  Erkrankungen  ihrer  Versicherten  zum  Nutzen  beiti^- 
Teile  geübt  werden  sollte,  und  auf  den  Selbstschutz,  den  viele  Kreise  sk^ 
durch  den  freiwilligen  Anschluß  an  die  Reichseinrichtung  der  InTAÜd^s* 
Versicherung  verschaffen  könnten.  Auch  der  guten  Erfolge  der  Winterhrgt 
sei  hier  besonders  gedacht,  welche  die  Zurückhaltung  nicht  verdieneot  i^- 
man  ihnen  aus  allerdings  entschuldbaren  Empfindungen  entgegeDbrio^ 
Ganz  abgesehen  davon,  daß  das  Aufschieben  der  Kur  bis  auf  die  «bessere:' 
Jahreszeit  durch  das  Fortschreiten  der  Krankheit  verhängnisvoll  werden 
kann,  ist  der  Kranke  im  Winter  in  seiner  Behausung  meistens  besondencs* 
günstig  daran,  und  es  ist  auch  zu  erwägen,  daß  er  im  Winter  eher  abkömmli^ 
ist,  eher  in  der  Heilstätte  Platz  findet,  und  nach  der  Genesung  im  Frülij^- 
für  ihn  die  Erholungsmöglichkeit  bei  der  Wiederaufnahme  der  Arbeit  et?f 
gegeben  ist.  Unter  den  Einrichtungen ,  welche  dem  Kranken  und  5eiw= 
Angehörigen  in  der  eigenen  Behausung  möglichsten  Nutzen  zu  Ter8cb5ß^3 
geeignet  sind,  verdient  Beachtung  die  als  Dispensaire  in  Lille  besteheaa-^ 
die  sich  bereits  über  zwei  Jahre  bewährt.  Mit  verhältnismäßig  gencgf- 
Mitteln  wird  sowohl  dem  Kranken  selbst  durch  eine  Beihilfe  an  NÄhroEi 
Kleidung,  Brennmaterial,  Miete  genützt,  wie  durch  Säuberung  der  Wäso:« 
Desinfektion   der  Wohnräume,  Versorgung  mit  Speifiasche  der  Verbreits'? 


Kritiken  und  Besprechungen.  795 

der  Krankheit  vorgebeugt;  der  Kranke  und  seine  Familie  werden  hygienisch 
belehrt  und  erzogen  und  sozial  gefördert.    Auf  gleichen  Grundsätzen  beruht 
die  Lungenkrankenf ärsorge ,    welche    der  Vaterländische   Frauenverein    in 
Charlottenburg  im  Mai  1902   einrichtete.     Besonderes  Interesse  müssen  die 
S.  95 £f.  des  Berichtes  besprochenen  Versuche  erwecken,  welche  angestellt 
werden,  um  den  aus  den  Heilstätten  Entlassenen  leichte  und  zuträgliche 
Arbeit  zu  verschaffen.     Das  wichtigste,  aber  leider  auch  allerschwierigste 
Kapitel  der  ganzen  Frage!     Jedermann  weiß,  wie  schwer  solche  geeigneten 
Stellen  zu  beschaffen  sind,  wie  knapp  sie  sind,  wie  jeder  Arbeitgeber  nur 
ungern  einen  Schonungsbedürftigen  einstellt,  und  wie  der  „gelernte''  Arbeiter, 
wenn  er  den  Beruf  wechseln  soll,  sich  in  der  Regel  eine  Lohneinschränkung 
gefallen  lassen  muß,  die  ihm  nun  gerade  die  Rekonvaleszenz  erschwert.    Man 
nimmt  deshalb  mit  Recht  auf  die  Gründung  von  Zwischenstationen  Bedacht, 
auf  welchen  der  städtische  Arbeiter  zur  ländlichen  Arbeit  vorgebildet  wird. 
Solche   Zwischenstationen  werden    am    besten    den   Heilstätten    selbst   an- 
gegliedert, um  so  gleichzeitig  den  Übergang  von  Ruhe  zur  Tätigkeit  unter 
ärztlicher  Kontrolle  dosieren  lassen  zu  können.     Eine  solche  Station  bat 
z.  B.  die  Landesversicherungsanstalt  Hannover  auf  ihrem  Gute  Stübeckshorn 
bei  Soltau  begründet;  die  Arbeitsleistung  wird  den  Insassen  vergütet,  —  und 
hat   sich  gezeigt,  daß  sie  sie  in  immer  gesteigertem  Maße  vertragen,  so 
werden  sie  definitiv  entlassen,  wobei  ein  Arbeitsnachweis  bei  der  zweck- 
mäßigen Unterbringung  behilflich  ist.      Fernere  Beachtung   verdienen  die 
Invalidenheime,  in  welche  die  Unheilbaren  seitens  einiger  Landesver- 
sicherungsanstalten (Lübeck,  Berlin)   an   Stelle   der  Rentenzahlung  unter- 
gebracht werden.     Die  Kranken  haben  dadurch  ein  weit  besseres  Los,  und 
die  Gesunden  werden  geschützt.    Daß  ein  jedes  größere  Krankenhaus  solche 
Heimstätten  zur  Verfügung  haben  sollte,  ist  schon  von  Ziemssen  angeregt 
worden  und  wird,  wie  in  Mönchen,  sicherlich  überall  eine  sehr  glückliche 
Neuerung  sein.     Wir  erwähnen  noch,  daß  das  höchst  interessante  Museum, 
welches  bei  der  Mai- Konferenz  zusammengestellt  war  und  den  größten  Bei- 
fall gefunden  hatte,  dauernd  erhalten  wurde  und  der  „Permanenten  Aus- 
stellung für  Arbeiterwohlfahrt"  (Charlottenburg,  Frauenhoferstrasse) 

überwiesen  worden  ist. 

Die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  durch  Wohnungsfürsorge  findet 
in  dem  Berichte  natürlich  ebenfalls  eine  ausführliche  Würdigung.  Ist  doch 
die  Prophylaxe  auf  diesem  Gebiete  eine  besonders  wichtige  geworden,  seit 
wir  durch  Robert  Koch  an  der  Übertragung  der  Tuberkulose  auf  dem 
Ernäbrungswege  zweifeln  gelernt  haben.  Welchen  Aufgaben  jetzt  die  Ge- 
meinden,  mit  oder  ohne  Verbindung  mit  freien  Vereinen,  gegenüberstehen, 
hebt  der  Bericht  hervor.  Ein  Beispiel  großer  Rührigkeit  zeigt  in  dieser 
Hinsicht  Halle  a.  S.,  wo  die  Armen direktion  und  ein  „ Seh windsuchts verein" 
Hand  in  Hand  gehen  und  schöne  Erfolge  aufzuweisen  haben,  über  welche 
auf  der  Konferenz  selbst  ganz  eingehend  Stadtrat  Pütt  er  berichtete.  Die 
Tätigkeit  ist  eine  ähnliche  wie  in  dem  Liller  Dispensaire,  doch  lassen  sich 
für  sie  durch  die  Verbindung  mit  den  amtlichen  Organen  noch  weitere  Ziele 
erreichen ,  wie  z.  B.  die  Schließung  gesundheitsschädlicher  Wohnungen  und 
die  Untersuchung  aller  Schulkinder  durch  die  Schulärzte. 

Landsberger  (Charlottenburg). 


796  Kritiken  und  Bespreobungen. 

Die    erste   internationale  Tuberkulosekonferenz,  Berlin 

22.  bis  26.  Oktober  1902.  Bericht,  im  Auftrage  dea  inte. 
Dationaleu  Zentralbareaus  zur  Bekämpfung  der  Tuberknloie  hems- 
gegeben  vonProf. Dr.Pann.witz.  Berlin  1903.  (KommisdcmiTerig 
von  Job.  Ambr.  Barth,  Leipzig.)  Lex.  8.  XXX.  461  & 
Man  mag  über  internationale  Kongresse  denken,  wie  man  wilLmigii 
ihrer  Mehrsprachigkeit  eher  ein  erschwerendes ,  als  ein  förderndes  Elemeir. 
sehen,  —  man  wird  trotzdem  zugestehen  müssen,  daß  gerade  die  der  Be- 
kämpfung der  Tuberkulose  gewidmeten  internationalen  VeranstaltimgeB  sid 
bisher  entschieden  fruchtbar  erwiesen  haben.  Vielleicht ,  daß  dies  der  üd- 
ermüdlichen  Tätigkeit  der  Führenden  zu  danken  ist,  welche  die  gesaau 
Laien  weit  mit  für  den  wichtigen  Gegenstand  zu  interessieren  und  des 
ganzen  behördlichen  und  staatlichen  Apparat  in  den  Dienst  der  Sache  n 
stellen  gewußt  haben.  Wesentlich  war  es  jedenfalls,  daß  die  Teilnahine  der 
allerersten  Forscher  den  Bestrebungen  dauernd  erhalten  geblieben  ist,  ud 
daß  dadurch  die  fortdauernde  Diskussion  vor  Verflachung  gewahrt  bjel 
und  immer  neue  Anregungen  erfahren  hat.  Es  ist  wirklich  gelangen,  eine: 
Wetteifer  unter  den  Nationen  in  dieser  Hauptgesundheitsfrage  ansafachec 
und  man  darf  hoffen,  daß  ihm  früher  oder  später  umfangreiche  KiLtir- 
f ortschritte  entspringen  werden.  So  war  die  glänzende  InszeniemDg  de 
ersten  internationalen  Tuberkulosekongresses  (in  Berlin)  nicht  vergebei^ 
und  der  Verlauf  des  zweiten  (in  London)  mit  dem  Sturm,  den  die  Eocbtcbt 
Rede  unter  den  Geistern  erregte,  hatte  eine  weithin  wirkende  Neofonchaii 
zur  Folge.  Die  Tagung  der  Berliner  Konferenz  im  Oktober  1902  stand  ii«: 
Toll  unter  diesen  Eindrücken,  —  ihr  Höhepunkt  war  wiederum  ein  Kochsck 
Vortrag,  der  den  Standpunkt  der  Londoner  Rede  aufrecht  erhielt,  sovie  eis: 
nach  ihrem  Schlüsse  gefolgte  Darbietung  y.  Behrings,  der  in  seiocE 
Marburger  Forschungsreiche  die  gleichen  Fragen  beleuchtete.  Der  tot- 
liegende  Bericht  gibt  hierüber,  sowie  über  die  gesamten  Verhandlangen  ^e* 
Konferenz  vollständige,  vielfach  wörtliche  Auskunft  —  zu  jedem  Tortivt 
auch  noch  entweder  Leitsätze  oder  ein  zusammenfassendes  Resume.  Alis 
dies  in  den  drei  „offiziellen*'  Sprachen:  deutsch,  französisch,  engliseb.  I'*' 
Geschäftsführung  sollte  erwägen,  ob  es  nicht  allen  ihren  Veröffentlicbnngcs 
—  auch  während  der  Tagungen  selbst  —  sehr  zu  statten  käme,  weoc^- 
in  den  drei  Sprachen  einzeln  erscheinen  und  nach  Belieben  zur  Vtf* 
fügung  gestellt  würden,  statt  dreisprachig  ausgegeben  zu  werden  and  ^ 
weniger  übersichtlich  und  weniger  handlich. 

Auf  die  Fülle  der  Anregungen ,  welche  die  Vorträge ,  die  DiskassioD«: 
das  bemerkenswerte  Museum  boten ,  kann  hier  nicht  näher  eingegtcf?^ 
werden.  Immerhin  sei  besonders  hingewiesen  auf  die  Pflicht,  die  Scbtrer- 
erkrankten ,  welche  nicht  mehr  in  Lungenheilstätten  aufgenommen  wen^c 
können,  in  ihrem  eigenen  wie  im  Interesse  ihrer  Angehörigen  sos  no^' 
reichenden  Wohnungen  zu  entfernen  und  entweder  in  eigenen  Spitalent^ 
gesunder  Lage  oder  mindestens  in  eigenen  geräumigen  Krankenhsnssbtfi' 
lungen  unterzubringen.  Einzelne  Landesyersicherungsanstalten,  wieLüb«» 
und  Berlin,  sind  bereits  mit  der  Gründung  solcher  „Invalidenheime  ^^ 
gegangen.  Ebenso  verdient  eine  Einrichtung  von  Lille  Besohtvng  ^ 
Nachahmung.      In    den    dortigen    Dispensaires   wird    den  vielen  Lung** 
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kranken,  welche  in  ihrer  Familie  und  Behausung  verbleiben  müssen,  gleich- 
sam poliklinisch  neben  der  ärztlichen  Beratung  soziale  Hilfe  zu  teil:  sie 
erhalten  Kleidung,  Schuhwerk,  Speiflaschen,  Kohlen-,  Nahrungs-,  Mietsunter- 
stützung,  ihre  Wäsche  wird  in  einem  Dampfapparat  gewaschen,  ihre  Woh- 
nungen werden  zeitweise  gesäubert  und  desinfiziert.  Ohne  einen  allzu 
großen  Aufwand  wird  so  zweifellos  viel  hygienischer  Nutzen  gestiftet  und 
manche  Übertragung  yerhütet.  Die  Details  über  diese  und  ähnliche  Ein- 
richtungen wolle  man  im  Berichte  selbst  nachlesen. 

Landsberger  (Gharlottenburg). 


Reg.-  u.  Med.-Rat  Dr.  Springfeld:  Die  Typhusepidemleen  im 
Regierungsbezirk  Arnsberg  und  ihre  Beziehungen  zu 
Stromverseuohungen  und  Wasserversorgungsanlagen. 

Jena,  Fischer,  1903.  gr.  8.  138  Seiten,  mit  12  Kurven  u.  2  Karten. 
Die  Gelseukirchener  Typhusepidemie  von  1901,  die  durch  ihre  Schwere 
und  Ausbreitung  so  große  Sorgen  bereitete,  hatte  natürlich  zu  den  eingehend- 
sten Untersuchungen  Anlaß  gegeben,  —  das  Ergebnis  der  wichtigsten  liegt 
hier  vor  und  gipfelt  in  der  Feststellung,  daß  der  Typhus  im  Siegener- 
und Sauerlande  dem  Laufe  verseuchter  Ströme,  im  Industrie- 
gebiete dem  unterirdischen  Laufe  verseuchter  Leitungen  gefolgt 
ist.  Weitere  Beiträge  werden  in  Aussicht  gestellt.  Das  vorliegende  Buch 
behandelt  die  Geaundheitsverhältnisse  des  Industriegebietes,  die  Seuchen  der 
Jahre  1897  bis  1902  und  speziell  die  Epidemieen  in  Bochum,  Gelsenkirohen 
und  Lüdenscheid.  Die  Gelseukirchener  Epidemie  verlief  wie  ein  von  der 
Natur  veranstaltetes  Experiment  und  erregte  durch  seine  „Größe  und  Durch- 
sichtigkeit und  die  Schnelligkeit  seines  Ablaufes"  das  größte  Aufsehen.  Aus 
dem  reichlichen  und  interessanten  Material  seien  zunächst  die  Bemerkungen 
über  die  Bevölkerung  des  Regierungsbezirkes  Arnsberg  hervorgehoben,  die 
zu  den  dichtesten  gehört  und  sich  dabei  in  ständiger  Bewegung  befindet, 
und  die  sehr  stark  mit  kommenden  und  gehenden  slawischen  Elementen 
durchsetzt  ist.  Als  charakteristisch  führe  ich  an,  daß  der  Stadtkreis  Bochum 
im  Jahre  1900  eine  Besiedelungsdichte  von  10521  auf  den  Quadratkilo- 
meter hatte,  und  daß  auf  je  10000  Einwohner  über  ein  Fünftel  (2  063)  Kost- 
gänger entfielen!  „Unter  diesen  Verhältnissen  gesunde  Lebensbedingungen 
zu  schaffen  ist  ein  Kunststück",  sagt  Verf.  mit  Recht.  Unterbringung  wie 
Ernährung  bereiten  die  größten  Schwierigkeiten,  aber  die  Ernährung  ist, 
da  die  Löhne  ziemlich  hoch  sind,  trotzdem  nicht  schlecht.  Die  Wasser- 
versorgung, die  Beseitigung  der  Abgänge,  die  Reinhaltung  der  Flüsse  stehen 
auf  „recht  tiefer  Kulturstufe*^  —  zum  Teil  infolge  eines  Interessenkonfiiktes, 
da  die  Industrie  große  Mengen  möglichst  weichen  und  billigen  Wassers,  die 
Konsumenten  aber  keimarmes,  härteres  Wasser  brauchen.  Der  Verkauf 
von  Wasser  wurde  wie  ein  Gewerbe  betrieben,  eine  Zentralisierung  des 
Wasserhandels  im  gesamten  Industriegebiete  erstrebt.  Die  heimliche  Be- 
nutzung des  Ruhrwassers  wurde  zur  Verkehrssitte!  Und  dabei  gingen 
trotz  aÜer  Verbote  alle  Abgänge  in  die  Ruhr  oder  ihre  Nebenflüsse,  es  ent- 
stand in  den  letzteren  eine  maßlose,  deutlich  sichtbare  Strom  Verseuchung, 
der  abgesetzte  Schlamm  und  Unrat  staute   stellenweise  den  Fluß  und  hob 
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Brücken  ab !  Mit  dankenswerter  Offenheit  hebt  der  offizielle  Bericht  aLs 
schlimmen  Einzelheiten  hervor  und  schont  die  verantwortlicheu  Persöolicb- 
keiten  nicht.  Es  wird  im  einzelnen  die  Abhängigkeit  der  Typhnsaasbi«- 
tung  von  der  schlechten  Wasserversorgung  gezeigt :  die  Fälle  fanden  sid 
nicht  nur  dort,  wo  die  Fäkalwirtschaft  am  unsaubersten  war,  sondern  aoc: 
in  Häusern  mit  Spülklosetts,  ja  am  häufigsten  in  den  obersten  Stock« 
werken.  Auch  in  Lüdenscheid  sprachen  die  Tatsachen,  daJ3  9*9  Protdei 
Bevölkerung  in  seuchenfreier  Zeit  plötzlich  und  fast  gleichzeitig  er- 
krankten —  daß  sämtliche  Erkrankte  Leitungswasser  getrunken  haben  - 
daß  die  Fälle  sich  gleichmäßig  über  die  Stadt  verbreiteten,  eindeutig  difür. 
die  Wasserleitung  als  Trägerin  der  Infektion  anzusehen.  —  Wo  die 
Bazillen  in  das  Trinkwasser  eindrangen,  ließ  sich  nicht  deutlich  nachwebei, 
aber  an  Gelegenheiten  dazu  war  nirgends  Mangel.  Der  Schloß  der  Lei- 
tungen war  nicht  durchführbar,  ja  nicht  einmal  für  48  Stunden  konnte  er 
erfolgen,  ohne  den  Stillstand  aller  Zechen  und  Werke,  also  unübersehbare: 
wirtschaftlichen  Schaden  zur  Folge  zu  haben.  Auf  des  Verfassers  Yorsclik 
half  man  sich  mit  einer  Desinfektion  der  Leitung  mittels  Schwefel- 
Säurespülung  an  einem  Sonntag  und  erreichte  einen  durchaus deu- 
lichen  Erfolg:  die  Leitungsepidemie  wandelte  sich  in  eine  „Koutaktepidemi«'. 
klang  also  allmählich  ab.  Die  interessanten  Einzelheiten  dea  Verfahren: 
wolle  man  im  Original  nachlesen.  Zur  Verhütung  weiterer  „Eontaktfillc' 
ging  man  dann  bekanntlich  nach  den  Angaben  Robert  Kochs  vollstäodi^' 
planmäßig  vor:  jeder  in  seiner  Behausung  nicht  ausreichend  isolierte Er^^ 
kam  zwangsweise  ins  Krankenhaus.  Fast  90  Proz.  aller  Fälle  wurd« 
evakuiert,  —  für  die  Angehörigen  der  Kranken  wurde  bei  Notlagen  ns 
Vaterländischen  Frauenverein  gesorgt. 

Landsberger  (Charlottenbnrgl 


Dr.  Adolf  Gottstein:  Die  Periodizität  der   DipMlierie  und 

ihre  ürsaolien.     Berlin,  Hirschwald,  1903.     gr.  8. 
Der    Verfasser  versucht  in  vorliegender  Schrift    einem  intcressaot?: 
Problem  der  Epidemiologie  auf  statistischem  Wege  nachzugehen.    lhni>. 
es  auf,  daß  in  den  Diphtherieepidemieen  der  verschiedenen  Jahrzehnte  ci« 
einzelnen  Altersklassen  in  sehr  verschiedener  Weise  an  der  Mortalität  .>^ 
teiligt   waren.      Auf  Grund   mühseliger  Umrechnung  eines  umfangreidirt 
statistischen  Materials  gelangte  nun  der  Verfasser   zu   einem  fast  gex^-'' 
mäßigen  Verhalten  der  Mortalität  der  einzelnen  Altersklassen  bei  daotp' 
demieen  im  Laufe  der  letzten  Jahrzehnte  bis  zum  Jahre  1894  (denn  s^' 
begreiflichen  Gründen  hat  der  Verfasser  die  Statistik  mit  diesem  Jahre  »'• 
geschlossen).     Nach  des  Verfassers  Meinung  sind  die  periodischen  SchrJi' 
kungen  der  Diphtheriemortalität  vollständig  erklärbar  mit  einer  rbythmiicc^' 
Änderung   der   Widerstandsfähigkeit   der  Individuen.      Diese  aber  koa^ 
durch  Vererbung  zustande ,  indem  durch  eine  heftige  Epidemie  der  groi>-' 
Teil  der  Widerstandsunfähigsten  hinweggeraffb  wird  und  dadurch  dienic»^ 
Generation  prozentual  reicher   an  Widerstandsfähigen  sein  wird.   P*  '^^* 
fftsser  mit   dieser  einen  Annahme ,  wie  er  zahlenmäßig  nachweist,  die  * 
sächlich  beobachteten  Schwankungen  der  Diphtheriemortalität  zu  erklirf^ 
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vermag,  so  braucht  er  die  Vinilenzschwankungen  des  Kontagiums  sowie  die 
wechselnden  Infektionsfaktoren  nicht  in  Rechnung  zu  ziehen.  In  streng 
logischer  Eonsequenz  führt  diese  Anschauung  den  Verfasser  zu  der  An- 
nahme der  Ubiquität  des  Diphtheriebazillus. 

Ich  habe  diese  geistvolle  und  interessante  Arbeit  Gottsteins  bisher 
versucht  referierend  wiederzugeben.  Sie  verlohnt  der  Lektüre  und  eines 
eingehenden  Studiums  auch  für  den,  der  weiß,  daß  die  Eonsequenz  der 
Ubiquität  des  Diphtheriebazillus  allein  aus  dem  Grunde  nicht  richtig  sein 
kann,  weil  sie  einfach  nicht  besteht.  Aber  vielleicht  gerade  durch  mancherlei 
Einwände,  welche  dem  Leser  bei  der  Lektüre  aufsteigen,  wirkt  die  Schrift 
in  vieler  Hinsicht  anregend.  M.  Neißer  (Frankfurt  a.  M.). 

A.  Hinterberger:   Sollen  Millionenstädte  aucli  zentral  ge- 
legene Krankenhäuser  haben,  nnd  wenn  ja,  wie  sollen 

diese  gebaut  sein?     Ein  Vortrag.     Wien,  Holder,  1903.     gr.  8. 

36  S. 
Die  wichtige  Frage,  welche  übrigens  nicht  blolS  für  „Millionenstädte", 
sondern  schon  bei  viel  kleineren  Großstädten  überall  eine  brennende  ist, 
wird  eingehend  in  der  Broschüre  erörtert.  Die  Vorzüge  peripherer  Bauten  — 
geringerer  Bodenpreis,  weiträumigere  Anlagen,  bessere  Luft  —  liegen  ebenso 
auf  der  Hand  wie  die  Schwierigkeiten,  welche  durch  die  Entfernung  von 
den  volkreichen  Wohnstätten  für  den  Transport  der  Kranken,  für  den  Be- 
such der  Angehörigen,  für  etwaige  Unterrichtszwecke  bedingt  werden.  Es 
wird  der  Grub  ersehe  Vorschlag  besprochen,  ein  großes  peripheres  Kranken- 
haus mit  dem  Zentrum  und  anderen  Teilen  einer  Großstadt  durch  eine 
eigens  diesem  Zwecke  dienende  elektrische  Bahn  zu  verbinden  —  und 
es  wird  nicht  verhehlt,  daß  die  Kosten  einer  solchen  Bahn  die  Differenz  der 
Grundpreise  zwischen  Zentrum  und  Peripherie  „oft  gerade  aufwiegen" 
würden.  Wenn  man  erwägt,  daß  auch  der  Betrieb  in  der  Peripherie  sich 
vielfach  teurer  stellt,  und  daß  das  Innere  einer  Stadt  keinenfalls  ganz  einer 
Krankenanstalt  und  einer  poliklinischen  Stätte  entraten  kann,  so  wird  man 
immerhin  in  der  Regel  zentralen  Krankenhäusern  das  Wort  reden,  im 
übrigen  die  Frage  durchaus  verschieden,  je  nach  den  lokalen  Anforderungen 
regeln  müssen.  Die  zentralen  Anlagen  werden  dadurch  erleichtert,  daß 
man  jetzt  wieder  zu  mehrstöckigem  (in  England  sogar  vierstöckigem) 
Krankenhausbau  zurückzukehren  beginnt  und  natürlich  für  Beseitigung  der 
daraus  erwachsenden  Schwierigkeiten  durch  Fahrstühle  und  besondere  Venti- 
lationsanlagen sorgt  Die  Einrichtung  von  Isolierräumen  mit  aller  not- 
wendigen Sicherung  ist  auch  in  einem  solchen  Hause  durch  Sonderabteilungen 
vollkommen  möglich.  Das  Schriftchen  enthält  für  Einzelheiten  des  Baues 
mancherlei  Anregungen,  insbesondere  für  Ventilationsvorrichtungen,  die  uns 
jedoch  bisweilen  allzu  gekünstelt  erscheinen,  z.  B.  wenn  in  den  Kranken- 
Hälen  außer  dem  Pulsions-,  Abluft-  und  Heizrohr  noch  eine  Spezialabsaugung 
am  Bette  selbst  (nach  Verbandwechsel,  Defäkation  usw.)  angebracht  werden 
soll.  Verfasser  hebt  aber  selbst  hervor,  daß  er  Laie  ist  und  dem  Fachmann 
in  diesen  Dingen,  und  natürlich  insbesondere  bei  der  Ausführung,  die  Ent- 
scheidung zustehen  muß.  Landsberger  (Gharlottenburg). 
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Dr.  Th.  Weyl:  Die  Assanierung:  der  Städte  in  Einzeldamä- 

lungen.  Leipzig,  Engelmann.  Lex.  8. 
Heft  1:  Die  Assanierung  von  Paris.  Bearbeitet  and  henu- 
gegeben  yon  Dr.  med.  Th.  Weyl.  Der  Herausgeber  hat  sich  abweicbai 
Yon  den  beiden  unten  besprochenen  Schriften  bei  der  Darstellang  dir 
Pariser  Verhältnisse  nicht  der  unmittelbaren  Mitwirkung  der  örtliclKs 
Fachleute  zu  erfreuen  gehabt ,  er  hat  vielmehr  auf  Grund  von  penönliehe 
Besichtigungen  und  Rücksprachen  und  unter  Benutzung  der  ansgedehoteL 
Literatur  die  Berichte  selbst  verfaßt  Sie  handeln  von  der  Abfohr  drr 
F&kalien  und  dem  Kanalisationswesen  ziemlich  ausführlich,  femer  io  knn^' 
Weise  auch  von  der  Müllabfuhr  und  der  Wasserversorgung.  Die  Erörte- 
rungen, die  selbstredend  auf  technische  Vollständigkeit  keinen  Aospnid 
erheben,  bestätigen  die  bekannte  Tatsache,  daß  trotz  sehr  anznerkeDoeodi' 
Fortschritte  in  neuerer  Zeit  die  technisch  -  hygienischen  Einrichtnoges  ce: 
französischen  Hauptstadt  stellenweise  noch  ziemlich  rückstandig  sind. 

Heft  2:  Die  Assanierung  von  Wien.  Bearbeitet  von  ?i: 
Kortz,  H.  Schneider,  H.  Goldmund,  Dr.  A.  Grünberg  und  Dr 
A.  Freund.  Herausgegeben  von  Dr.  Th.  Weyl.  Die  Verfasser  sind  t«i: 
Ärzte ,  teils  städtische  Ingenieure ,  die  nach  ihrer  Stellung  zur  Darlegt': 
der  in- Wien  ausgeübten  baulich  -  hygienischen  Tätigkeit  besonders  benfc: 
sind.  Die  Darlegungen  beziehen  sich  im  technischen  Teile  auf  die  Arbeik: 
und  Entwürfe  der  Wasserversorgung  und  Entwässerung,  auf  die  Begnlienu 
des  Wienflusses  und  des  Donaukanals,  auf  die  Straßenpflege  nod  M^ 
beseitigung,  sowie  auf  die  verschiedenen  Erweiterungen  der  Stadt:  z 
medizinal  -  statistischen  Teile  auf  den  zeitlichen  Bestand  der  bygieniKbe: 
Einrichtungen  der  Stadt,  auf  die  Bewegung  der  Bevölkerung  nod  DanKT- 
lieh  auf  die  Mortalität,  letztere  hinsichtlich  der  Säuglinge,  der  besonderr- 
Todesursachen,  der  anzeigepflichtigen  Infektionskrankheiten,  endlich  k 
Mortalität  und  Morbidität  an  Syphilis  und  venerischen  Krankheiten. ' 
Das  Ganze  ist  ein  Quellenwerk  von  großem  Wert  und  voller  Anregung  f^^' 
den  Ingenieur  und  Hygieniker. 

Heft  3:  Die  Assanierung  von  Zürich.  Bearbeitet  von  Ber 
schinger,  Bühler,  Fluck,  Peter,  Rothpletz,  Schatzmann,  Weoc«' 
und  Wüst.  Ähnlich  wie  bei  dem  vorhin  besprochenen  Werke,  so  sind  >^ 
hier  die  Verfasser  der  einzelnen  Abschnitte  Ingenieure ,  Chemiker  und  s»* 
stige  Angestellte  der  Stadt  Zürich  und  deshalb  zur  Schilderung  der  beii*- 
lichen  Verhältnisse  wohl  berufen.  Die  Mitteilungen  beziehen  sich  »ofd^ 
Wasserversorgung,  die  Kanalisation,  das  Abfuhrwesen,  die  Stadtenreitens; 
die  öffentlichen  Pflanzungen,  das  Begräbniswesen,  die  LebensmittelkontrDJf 
die  Fleischschau  und  die  Organisation  des  Gesundheitsdienstes.  Sind  <i' 
Züricher  Verhältnisse  auch  nicht  in  allen  Teilen  vorbildlich,  so  ist  i^ 
Zusammenstellung  der  genannten  Einrichtungen  doch  in  hohem  Grsde  UK' 
reich  und  dankenswert.  J.  Stubben. 
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K.  Thumm  und  A.  Pritzkow:  Versuolie  Über  die  Reinigung 
der  Abwässer  von  Tempelhof  bei  Berlin  duroh  das  bio- 
logische Verfahren.    Heft  2  der  Mitteilungen  der  kgl.  Prüfungs- 
anstalt für  Wasserversorgung  und  Abwässerbeseitigung.  Berlin,  1903. 
Die  unzureichenden  Erfolge,  die  bei  Anwendung  des  biologischen  Ver- 
fahrens bei  einigen  größeren  derartigen  Anlagen  erzielt  wurden,  gaben  den 
Verfassern  Anlaß,  an  der  Hand  exakter  Versuche  den  Gründen  hierfür  nach- 
zugehen.   Zu  diesem  Zwecke  wurden  vergleichende  Untersuchungen  an  den 
Berliner  und  Charlottenburger  sowie  an  den  Tempelhofer  und  Reinicken- 
dorfer Abwässern  vorgenommen,  über  deren  Ergebnisse  zu  einem  Teil  schon 
in  einem  früheren  Hefte  der  „ Mitteilungen*'  berichtet  ist. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  kommen  die  Verfasser  auf  Grund  ihrer  an 
der  Tempelhofer,  nach  dem  biologischen  Verfahren  eingerichteten  Kläranlage 
gewonnenen  Erfahrungen  zu  dem  Ergebnis,  daß  sich  bei  richtigem  Aufbau 
der  biologischen  Körper  und  zweckentsprechendem  Betrieb  derselben  auch 
bei  konzentrierten  Abwässern,  die  in  Faulräumen  vorbehandelt  sind,  Reini- 
gangse£Pekte  erzielen  lassen,  welche  dem  durch  sachgemäße  Beriese- 
lung zu  erreichenden  Reinheitsgrade  —  von  der  Leistungsfähigkeit  der 
beiden  Verfahren  hinsichtlich  der  Bakterien  abgesehen  —  als  gleichwertig 
an  die  Seite  gestellt  werden  können.  Der  an  manchen  biologischen  Anlagen 
beobachtete  negative  Erfolg  liegt  hiernach  nicht  sowohl  an  der  angewandten 
Methode,  sondern  beruht  teils  auf  einer  unrichtigen  Konstruktion,  teils  auf 
einer  unsachgemäßen  Betriebsführung,  oder  ist  auch  durch  beide  Faktoren 
bedingt. 

Speziell  findet  der  unbefriedigende  Kläreffekt  der  Tempelhofer  Anlage 
nach  den  von  den  Verfassern  ausgeführten  Untersuchungen  in  der  zu  grob- 
körnigen Beschaffenheit  der  zur  Füllung  der  Oxydationskörper  verwandten 
Koksasche  seine  zwanglose  Erklärung.  Insbesondere  ergab  sich,  daß  das 
Füllmaterial  zu  ungleichmäßig  und  vielfach  zu  grobkörnig  war. 

Roth  (Potsdam). 

Prof.  Dr.  Hermann  Cohn  und  Direktor  Dr.  Robert  Rübencamp: 

Wie  sollen  Büoher  und  Zeitungen  gedruckt  werden? 

Für  Hygieniker,  Ärzte,  Erzieher,  Schriftsteller,  Verleger,  Schriftgießer 
und  Buchdrucker  vom  äugen  ärztlichen  und  technischen  Standpunkt 
besprochen.      Braunschweig,  Fr.  Vieweg  u.  Sohn,  1903.    8^.    112  S. 
Mit  Abbildungen  im  Text  und  10  Druckprobentafeln. 
Mit  dem  Namen  Hermann  Cohn  ist  der  hohe  Aufschwung,  den  die 
I^ygiene  des  Auges   in  den  letzten   Zeiten  genommen  hat,  auf  das  engste 
verbunden;  in  den  40  Jahren  seiner  reichen  äugen  ärztlichen  Tätigkeit  hat 
Cohn  in  Wort  und  Schrift  unermüdlich  die  Gesundheitspflege  der  Augen 
gefördert,  und   zahlreiche  Besserungen   knüpfen    sich    mittelbar   oder   un- 
mittelbar an  seine  Tätigkeit.    Vornehmlich  auf  dem  Gebiete  der  Kurzsichtig- 
keit verdankt  ihm  die  Schulhygiene  Anregungen  und  Vorschläge,  die,  in  die 
Praxis  übergeführt,  der  Zunahme  und  Verbreitung  dieser  Krankheit  ent- 
gegentreten und  ihren  nachteiligen  Einfluß,  der  sich  auf  allen  Gebieten  des 
wirtschaftlichen  Lebens  und  unserer  Wehrkraft  äußert,  bekämpfen.      Die 
Kurzsichtigkeit  gehört  zu  jenen  Leiden,  bei  deren  Entstehung  nicht  einer, 

Tlerteljahrssclirlft  für  Gesundheitspflege,  1903.  g]^ 
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sondern  zahlreiche  Mißstände  in  Familie,  Schule  und  Beruf  mitwirken.  Al- 
ein solcher  muß  der  fehlerhafte  Druck  unserer  Bücher  und  Zeitungeo  b^ 
zeichnet  werden ,  der  um  so  schädlicher  ist ,  als  unser  gesamter  moderu: 
Erziehungs-  und  Bildungsgang  von  der  Lektüre  abhängig  ist  In  Gemeii* 
Schaft  mit  Dr.  Rübencamp,  dem  technischen  Direktor  einer  Fabrik 
graphischer  Farben ,  faßt  G  o  h  n  in  der  vorliegenden  Broschüre  alle  Gruse- 
Sätze  zusammen,  die  bei  der  Wahl  der  Schrift,  der  Druckart  und  des  Papiei^ 
gelten  sollen,  für  die  er  aber  auch  schon  vorher  in  seinem  Hauptwerke 
„Lehrbuch  der  Hygiene  des  Auges ^,  S.  471  u.  ff.,  sowie  in  mehreren  klei- 
neren Abhandlungen  eingetreten  war. 

Nach  einem  kurzen  Überblick  über  Verbreitung  und  Bedeutung  der 
Kurzsichtigkeit  bespricht  er  Größe ,  Dicke  und  Form  der  zum  Dmck  Ter- 
wendeten  Buchstaben ;  nach  rechnerischen  Unterlagen ,  vor  allem  aber  dacIi 
zahlreichen  praktischen  Versuchen  erweist  sich  eine  Größe  von  1*5  m^ 
als  genügend ,  um  bis  zu  einem  halben  Meter  ein  fließendes  osd  auf  die 
Dauer  bequemes  Lesen  zu  ermöglichen;  kleinere  Buchstaben  erfordere  er- 
höhte Anstrengung  und  größere  bringen  keine  wesentliche  Erleichtemc. 
vermehren  aber  den  Papier  verbrauch.  Die  Dicke  der  Buchstaben  soll  ei: 
Fünftel  der  Höhe ,  also  etwa  0*25  bis  0*3  mm  betragen ,  wie  es  bei  de: 
sogenannten  Schwabacher  Typen  der  Fall  ist,  deren  sich  einige  weci?r 
Zeitschriften,  unter  anderen  die  „Woche**  und  der  „Tag",  bedienen.  Aucbfä' 
Zeilenabstand,  Zeilenlänge  und  Form  der  Buchstaben  gibt  Gohn  eini^ 
recht  beherzigenswerte  kurze  Angaben,  um  dann  in  längerer  Aasfühmc: 
sich  der  Frage ,  ob  Fraktur  oder  Antiqua ,  ob  deutsche  oder  lateiniscb'' 
Schrift,  zuzuwenden.  Er  ist  für  eine  einzige,  einheitliche  Schriftart,  ori 
zwar  für  die  lateinische;  abgesehen  davon,  daß  man  unseren  Schulkindcn 
zumutet,  im  ersten  Schuljahre  acht  Alphabete  zu  lernen  —  ein  großes  at' 
ein  kleines,  gedruckt  und  geschrieben  in  Deutsch  und  Lateinisch  —  hat  dit 
einheitliche  Lateinschrift  große  gesundheitliche  Vorzüge  vor  der  deatickr. 
der  man  ganz  fälschlich  (Bis mar ck)  einen  nationalen  germanischen  Cham- 
ter  zuschreibt,  sie  ist  nichts  als  eine  verschnörkelte  lateinische  Mönchsschnf. 
Zunächst  sind  die  lateinischen  Buchstaben  deutlicher,  sie  werden,  wie  doi'- 
vielfache  Versuche  festgestellt  ist,  leichter,  schneller  und  weniger  anptrvs- 
gend  gelesen.  Verwechslungen,  wie  sie  beim  93  und  S,  (S.  und  6,  ^  und  £ 
t)  und  u,  e  und  c,  n  und  u  vorkommen,  sind  im  Lateinischen  kaum  mögli^* 
für  n  und  u,  sowie  c  und  e,  die  allerdings  verwechselt  werden  kÖnoeL 
kann  man  durch  kleine  Abänderungen  Wandel  schaffen.  Das  gesinnt' 
Druckalphabet  der  Antiqua  läßt  sich  auf  einen  Strich  und  einen  Viertelkrei' 
zurückführen ,  während  das  deutsche  gegen  66  der  wunderlichsten  Hai» 
besitzt.  Das  wichtigste  Kriterium  für  die  Beurteilung  einer  Schrift  '^ 
jedoch  die  Druckdichtigkeit,  d.  h.  die  Zahl  der  Buchstaben  oder  noch  bestr: 
der  Zeilen,  die  auf  1  qcm  kommen.  Zur  Feststellung  dieser  Größe  schneide' 
man  in  einer  Karte  ein  Loch  von  1  qcm  Größe  aus  und  legt  es  tof  dx 
Schrift ;  wenn  dann  nicht  mehr  als  zwei  Zeilen  sichtbar  werden,  so  entspricli: 
der  Druck  dem  hygienisch  wünschenswerten  Maße.  Mit  dieser  einfaches 
Bestimmung  sind  alle  übrigen  Forderungen  in  bezug  auf  Größe,  Darchscbo^* 
Abstand  usw.  gesichert.  Cohn  hat  eine  große  Reihe  von  Schulbüchern  uri 
Zeitschriften   untersucht,  der  Erfolg   war  recht  kläglich,  von  50  Beriiaer 
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Schnlbüchern  erhielten   8  das  Prädikat  gut,  26  waren  ganz  schlecht,  ahn* 
lieh  schlecht  war  der  Druck  der  Zeitungen. 

Referent  hat  daraufhin  eine  Anzahl  der  in  Frankfurt  a.  M.  gebräuch- 
lichen Schulbücher  gemustert,  den  Anforderungen  genügten  nur  die  Bücher 
der  unteren  Schulklassen  und  einige  wenige  der  oberen ;  ein  Neues  Testament, 
das  in  Schule  und  Konfirmandenunterricht  benutzt  wird,  wies  eine  augen- 
mörderische Kleinheit  von  über  fünf  Zeilen  auf.  Von  den  am  meisten  ge- 
lesenen Zeitungen:  Frankfurter  Zeitung  und  Generalanzeiger,  fanden  sich  im 
Leitartikel  —  also  der  best  gedrucktesten  Stelle  —  zweieinhalb  bis  drei 
Zeilen,  in  den  Lokalnachrichten  dagegen  vier  Zeilen  und  mehr.  Im  übrigen 
wird  nicht  bloß  extra  muros  gesündigt,  von  sämtlichen  augenärztlichen  Zeit- 
schriften genügt  nur  eine  einzige  dieser  Bestimmung,  und  von  den  vielen 
medizinischen  Blättern  keine  vollständig.  Auch  diese,  der  Hygiene  beson- 
ders gewidmete  Zeitschrift  hat  annähernd  drei  Zeilen,  die  Vierteljahrsschrift 
für  gerichtliche  Medizin  und  öffentliches  Sanitätswesen  macht,  wenigstens 
für  ihre  Hauptartikel,  eine  rühmliche  Ausnahme. 

Auch  die  Güte  des  Papiers,  das  zumeist  aus  Holzstoff  gemacht  wird 
und  daher  sehr  durchscheinend  ist,  übt  einen  wesentlichen  Einfluß  auf  die 
Arbeit  der  Augen  aus,  besonders  schädlich  ist  das  glänzende  Papier,  wie  es 
die  meisten  unserer  Familienblätter  (Daheim ,  Gartenlaube ,  Illustrierte  Zei- 
tung usw.)  haben.  Dazu  gesellt  sich  nun  noch  häufig  eine  nicht  genügende 
Druckerschwärze,  die  den  Kontrast  der  Buchstaben  auf  dem  hellen  Papier- 
hintergrunde nicht  deutlich  hervortreten  läßt  und  somit  zur  schnelleren  Er- 
müdung der  Augen  führt.  Um  stets  einen  Vergleich  zur  Hand  zu  haben, 
da  mit  photometrischen  und  mikroskopischen  Untersuchungen  kein  Anhalt 
gewonnen  werden  kann,  führt  Gohn  36  Druckproben  an,  die  in  vier  ver- 
schiedenen Schwärzungen  ausgeführt  sind  und  von  denen  Probe  1  und 
höchstens  2  als  zulässig  betrachtet  werden  kann.  An  diese  Ausführungen 
Cohns  schließt  sich  eine  kurze,  leicht  verständliche  Besprechung  über  Papier 
und  Schwärze  vom  technischen  Standpunkte  von  Dr.  Rübencamp,  aus 
der  der  Laie  manches  Interessante  und  Unbekannte  aus  den  Geheimnissen 
der  schwarzen  Kunst  erfahren  kann;  besonders  interessant  sind  die  Aus- 
führungen über*  das  Verhältnis  der  Druckerschwärze  zum  Papier. 

Gohn  nimmt  dann  nochmals  das  Wort,  um  die  Stellung  der  Regie- 
rungen zu  seinen,  seit  Jahren  immer  wieder  erhobenen  Vorschlägen  zu  be- 
leuchten. Ganz  besonders,  und  zwar  nach  Anschauung  der  meisten  Augen- 
ärzte mit  Recht,  kritisiert  er  das  bekannte  Gutachten  von  Voit -Roth mund, 
das  er  als  ein  Unglück  für  die  Augenhygiene  der  bayerischen  Schulkinder 
bezeichnet.  Rothmund  hält,  im  Gegensatz  zu  der  Mehrzahl  der  Augen- 
ärzte, die  Kurzsichtigkeit  als  eine  in  ihren  Folgen  viel  zu  überschätzte 
Krankheit,  die  bei  unserem  jetzigen  Kulturstande  sogar  nützlich  sei.  Er 
befürchtet,  daß  mit  besserem  und  weiterem  Druck  die  Kosten  für  die  Bücher 
steigen,  und  daß  die  Schulkinder  durch  die  Gewichtszunahme  zu  sehr  be- 
lastet würden;  allerdings  hält  er  einen  gut  lesbaren  Druck  für  empfehlens- 
wert. Gegen  Gohn  wendet  er  vor  allem  ein,  daß  eine  Entfernung  von 
0*50  m  zu  weit  sei,  daß  vielmehr  0'22  bis  0*27  m  als  mittlere  Sehweite  ge- 
nüge. Alle  diese  Behauptungen  hält  Gohn  für  unrichtig  und  unerheblich 
und  wünscht,  daß  Deutschland  dem  Vorgange  Ungarns  folge,  das  seit  län- 
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gerer  Zeit  entsprechende  YorBchriften  erlassen  hat.  Daß  fibrigens  aneii  ji 
Deutschland  bereits  zahlreiche  Besserungen  eingetreten  sind,  erkennt  Cohs 
an  und  macht  besonders  auf  die  städtische  Schuldeputation  in  Berlin  »f- 
merksam«  die  dieser  Angelegenheit  ihr  Wohlwollen  entgegenbringt  vie  ud 
der  Neuphilologentag  in  Hamburg  sich  in  diesem  Sinne  ausgeiproeheo  im 
Wenn  man  nun  auch  nicht  so  weit  gehen  soll,  wie  Franz  I.  1746  in  seises 
Edikt  es  bestimmte ,  daß  schlechter  Druck  durch  Entziehuog  der  Verlag 
berechtigung  bsstraft  werde,  so  wäre  es  wohl  angebracht,  wenn  in  erst? 
Linie  die  Schulbehörden  strenger  vorgehen  würden ,  wenn  Bücher  Ton  m 
Drucke  der  Reclambibliothek  verschwinden,  und  jede  neue  Auflage  eice< 
Schulbuches  sich  mehr  und  mehr  den  Anforderungen  der  Gesnndbeitslein 
anpaßt.  Wird  so  von  berufener  Seite  für  die  Jugend  gesorgt,  so  kaon  cü 
Alter  sich  selbst  schützen ,  indem  es  Zeitungen  und  Bücber  mit  schlecbi«! 
Druck  und  Papier  ablehnt  und  damit  Verleger  und  Drucker  swingt,  ca 
Lesern  nur  gesundheitlich  zweckmäßige  Drucksachen  vorzolegen.  \k 
Eurzsichtigkeit  ist  ja  nicht  mit  einem  Schlage  und  von  einem  Punkte  ss 
beizukommen ,  sie  muß  mit  der  Politik  der  kleinen  Mittel  bekämpft  verde: 
und  zu  diesen  gehören  auch  die  von  Gohn  erhobenen  Forderungen.  Mi^ 
das  kleine  Werk,  dessen  Verständnis  durchaus  keine  mediziniscben  Keim;- 
nisse  beansprucht,  das  sich  in  seiner  Schreibart  gerade  an  Laienkreise - 
seien  es  Erzieher,  seien  es  Verleger  und  Buchdrucker  —  wendet,  viel  Ver- 
breitung und  damit  Erfolg  finden. 

Dr.  Emil  Fromm  (Frankfurt  a.  M.). 


Dr.  K  ö  n  i  g ,  Kreisarzt  in  Eonitz :  OlmintersuOllUILgeil  in  der  Doif- 
schule.     Ein  Beitrag  zur  Schularztfrage.   Halle,  C.  Marhold,  W- 
gr.  8.     24  S.,  mit  Abbildungen. 
Die  seit  Jahrzehnten  auf  der  Tagesordnung  der  verschiedensten  Lefam- 
und  Ärztekongresse  stehende  Schularzt  frage  ist  —  „keine  Frage  mehr' 
nachdem    sich   unter  den    großen  Städten    des  Reiches  fast  alle  "  <^>^ 
größte  allerdings  zuletzt  in  bejahendem  Sinne  entschieden  haben.  Aqc- 
Berlin  hat  jüngst  Schulärzte  angestellt.     Nun  ist  aber  die  Zeit  gekonunet 
nicht  mehr  über  Notwendigkeit  und  Nützlichkeit  der  Einrichtung,  ^^''' 
nis  zwischen  Schulärzten   und  Lehrern ,  Schulhygiene  und  Padagogü^*  t^ 
sehen  Haus-  und  Schulärzten   und  über  andere  allgemeine  Dinge  ^'^^ 
und  zu  schreiben,  sondern  schulärztliche  Beobachtungen  in  g^°^^^ 
Anzahl  zu  sammeln  und  sie  von  möglichst  einheitlichen GesKiitS' 
punkten  aus  wissenschaftlich  zu  verwerten.  Das  wird  natürlicb <i^ - 
leichter  sein,  je  größer  und  an  wissenschaftlichen  Hilfsmitteln  reicber^ü^^^' 
ist,  in  der  die  Schulärzte  wirken,  je  besser  organisiert  und  geleitet d«*^'^* 
legium  der  Schulärzte  erscheint.   Unserer  Bewunderung  aber  darf  jct«t5»'^ 
derjenige  Schularzt  sicher  sein,  dem  es  gelingt,   auch  unter  U«^''^'' °^' 
schwierigen  Verhältnissen  eine  solche  Forderung  von  schuUr*^''^ 
Taten  zu  erfüllen,     Dr.  Königs  Ohruntersuchungen  in  der  Dorf9«l»D^^^J 
hören  zu  jenen  schulhygienischen  Arbeiten,  die  man  geradezu  als  ^^^^    " 
für  die  Aufgaben  der  neuen  Organisation  ansehen  kann.    £rhatal>l^ 
im  Regierungsbezirk  Magdeburg  in  den  Dörfern  Welsleben,  Stemmern, Baw** 
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dorf  und  Schwaneberg  in  der  Zeit  vom  1.  Oktober  1901  bis  8.  Juni  1902 
im  ganzen  787  Schulkinder  (404  Knaben  und  383  Mädchen)  auf  ihre 
Hörfahigkeit  und  auf  die  anatomische  Beschaffenheit  der  Hörorgane,  des 
Rachens,  der  Nase  und  des  Mundes,  nicht  ohne  Überwindung  vielfacher 
Mühseligkeiten,  untersucht.  Als  Räume  dienten  ihm  dafür  die  Schulklassen 
und  Kirchen  —  einmal  auch  der  Flur  einer  Arbeiterkaserne.  König 
schildert  in  eingehender  Weise  die  diesen  Verhältnissen  angepalSte  Methodik, 
deren  Einzelheiten  dem  Praktiker  von  Wert  sein  dürften  und  im  Original 
nachgelesen  werden  müssen.  Von  den  1574  untersuchten  Ohren  waren 
nur  40*91  Proz.  normalhörend.  König  setzt  die  Ursachen  dieser  Befunde 
unter  Angabe  sorgfältiger  statistischer  Belege  genau  auseinander.  Mehr 
a]s  die  Hälfte  derselben  waren  infolge  chronischer  katarrhalischer  Erkran- 
kungen der  Tuben  und  des  Mittelohres  schwerhörig. 

Des  weiteren  betont  König  die  Beeinflussung  der  Schnlleistungen 
durch  die  Schwerhörigkeit  und  die  Bedeutung  solcher  Erkrankungen  für 
die  Wehrkraft  des  Staates.  Nach  den  geltenden  Aushebungsbestimmungen 
nämlich  würden  von  den  untersuchten  404  Knaben  wegen  Gehörleiden  zum 
Dienst  im  stehenden  Heer  60,  also  14*85  Proz.  felddienstunfähig  sein.  Inter- 
essant sind  auch  die  Mitteilungen  über  die  Einflüsse  des  landwirtschaftlichen 
Berufes,  über  die  Erblichkeit  der  Schwerhörigkeit,  soweit  sie  durch  chroni- 
schen trockenen  Mittelohrkatarrh  und  Mittelohrsklerose  entsteht.  Von  den 
432  beiderseits  Schwerhörigen  hatten  nur  12  Kenntnis  von  ihrem  Leiden. 
Eine  große  Reihe  von  krankhaften  Veränderungen,  die  König  am  Gehör- 
organe fand,  ist  nach  seiner  Ansicht  einer  Besserung  oder  Heilung  fähig. 

Dr.  König  hält  eine  schulärztliche  Aufsicht  und  Fürsorge  auch  in  den 
Dorfschulen  für  notwendig  und  wünscht,  daß  dem  Schularzt  auch  die 
Behandlung  der  krank  befundenen  Eander,  und  zwar  auf  Gemeindekosten 
übertragen  werde.  Dr.  L.  La  quer  (Frankfurt  a.  M.). 


Ferdinand  Hüppe:  KÖrperÜbuilgen  und  AlkOllOlismuS.  Berlin, 
Hirschwald,  1903.  gr.  8».  28  S. 
Der  bekannte  Hygieniker  läßt  nunmehr  seinen  auf  dem  diesjährigen 
Bremer  Kongreß  gehaltenen  Vortrag  erscheinen  und  sichert  damit  seinen 
vielseitigen  Ausführungen  eine  eingehendere  Beachtung.  Ist  auch  ein  Teil 
der  Broschüre  der  Betrachtung  des  Alkohols  als  Nährmittel  überhaupt  ge- 
widmet und  darin  mit  wissenschaftlichen  Nachweisen  der  Übertreibung  nach 
beiden  Seiten  hin  —  der  positiven  wie  der  negativen  —  gewehrt,  so  handelt 
es  sich  doch  im  wesentlichen  um  den  Einfluß  des  Alkohols  auf  den  arbei- 
tenden Körper,  und  es  wird  eingehend  dargelegt,  daß  von  ihm  in  dieser 
Hinsicht  nicht  nur  keine  Förderung,  sondern  eine  Schädigung  ausgeht.  Mag 
im  Ausnahmefalle,  zur  sicheren  Erreichung  eines  letzten  Zieles  „ die  Peitsche** 
einmal  berechtigt  sein,  so  muß  man  sich  doch  der  physiologischen  Tatsache 
Gewußt  bleiben,  daß  der  Alkohol  sehr  bald  eine  Lähmung  der  gefäßkontra- 
hierenden Nerven  zur  Folge  hat.  Für  alle  verantwortlichen  Berufe  und 
für  den  Betrieb  aller  Körperübungen  (von  denen  übrigens  der  Verf.  „durch 
die  ganze  Schule  hindurch  mindestens  zwei  Stunden  täglich"  fordert)  ist 
die  volle  Enthaltung  von  Alkohol  zu  fordern.     Andererseits  glaubt  Verf. 
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betonen  zu  müssen ,  daß  der  Alkohol  bei  einzelnen  Menschen  in  nie::  r. 
großen  Gaben  und  bei  geeigneten  AußenyerhältniBsen  auf  die  Arbeit  kei: 
schädliche  Wirkung  übt  —  und  daß  man  nicht  vergessen  dürfe,  dal)  Ti<:l:< 
Trinken  (auch  von  Kaifee,  Tee,  Bouillon,  selbst  Zuckerlösungen)  bei  Eörpfr- 
Übungen  überhaupt  ein  großer  Fehler  sei:  jede  körperliche  Leistang  w:: 
vom  Wassergehalt  der  Gewebe  stark  beeinflußt. 

Landsberger  (CharlottenborgV 


Dr.  med.  Karl  Manchot:  Das  Delirium  tremens  und  die  An- 
wendung der  Bedürfnisfrage  bei  der  Erteilung  vci 
Sohankkonzessionen   in   Hamburg.     Hamburg,  Mi^. 

1903.  gr.  80.  30  S. 
Eine  kleine,  aber  äußerst  lehrreiche  Schrift,  —  besonders  lehrreichrr 
die  extremen  Abstinenzler,  welche  daraus  ersehen  müssen,  daß  man  i:^' 
vernünftigen  gesetzgeberischen  und  Yerwaltungsmaßnahmen  doch  recr 
Wirksames  gegen  die  Alkoholschäden  auszurichten  vermag.  Die  wirlLi:t: 
Größe  der  letzteren  ist  aus  keiner  Statistik  zuverlässig  zu  eDtnehmen,  di-ü 
von  sehr  vielen  Krankheiten  wissen  wir ,  daß  sie  vom  Alkoholismns  bdiif 
oder  verschlimmert  sein  können,  vermögen  aber  den  entsprechendes  Ge- 
samtziffern der  Sterblichkeit  natürlich  nicht  zu  entnehmeD,  inwieweit  r 
tatsächtlich  der  Fall  war.  Der  Säuferwahnsinn  kann  jedoch  als  ein  t  :• 
züglicher  Ausweg  in  dieser  Verlegenheit  angesehen  werden,  er  kaDDuai> 
eher  als  Maßstab  für  die  Ausbreitung  und  zugleich  auch  für  die  loteD-c; 
des  chronischen  Alkoholismus  einer  Großstadt  dienen ,  als  die  Fälle  ^' 
Rücksicht  auf  die  Gefahren,  welche  für  den  Kranken  selbst  wie  för  se::' 
Umgebung  entstehen,  fast  sämtlich  in  Krankenhäuser  gelangen.  Ein  B.-' 
auf  wenige  Zahlen  wirkt  mit  unwiderleglicher  Überzeugung:  in  den  Hj:- 
burger  Krankenhäusern  wurden  1884  bis  1894  an  Delirium  beb&sii?'' 
346,  407,  432,  458,  430  —  223,  252,  262,  337,  292,  214.  Der  Gedani« 
strich  setzt  vor  dem  Jahre  1 889  ein ;  das  Jahr  vorher  hatte  awei  einscb«  • 
dende  Neuerungen  gebracht:  1)  wurde  durch  Verordnung  vom  30.  Jädw 
hinfort  die  Erlaubnis  zum  Ausschänken  oder  Kleinhandel  mit  BraDOtvei: 
oder  Spiritus  vom  Nachweis  eines  vorhandenen  Bedürfnisses  abhäDgigc?- 
macht,  und  2)  erfolgte  am  15.  Oktober  der  Zollanschluß  des  Hambiir?: 
Stadtgebietes.  Der  Zollanschluß  verteuerte  den  Schnaps  um  das  Dopp« - 
bis  Dreifache,  und  da  der  Trinker  für  seine  beliebte  Mischang  (s^ütt  c: 
Lütt")  nicht  mehr  wie  früher  (8  Pfg.)  anlegen  wollte,  so  wurde  der BraEt- 
wein  verdünnter  ausgeschänkt  und  das  Glas  verkleinert  oder  sehr  dick  rc 
nommen  —  beides  vom  Standpunkte  der  Gesundheitspflege  sehr  erwücK- 
Die  Handhabung  der  „Bedürfnis frage **  wurde  der  Polizeibehörde  übertnr-t^ 
welche  die  Bestimmung,  daß  im  allgemeinen  in  der  Stadt  nur  auf  3ÖÖ.  - 
den  Vororten  auf  450  Seelen  eine  Schankstätte  fallen  dürfe,  fest,  ohne  je«^ 
Überstürzung  ausführte,  und  welche  es  erreichte,  daß  schon  189o  ti. 
Schankstätte  erst  auf  184  Einwohner  fiel,  während  1887  eine  bereit*  rJ 
93  gekommen  war.  Obschon  aber  das  Maximum  der  Bestimmung  noch  la3r 
nicht  erreicht  war,  führten  die  Umtriebe  der  Gastwirte  und  der  leider  mj 
folgenden  Grundeigentümer  zu   einer  Abschwächung  des  Planes.   Järeif' 
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man  auch  nicht  die  Wiederaufhebung  der  Bedürfnisfrage,  so  wurde  diese 
doch  der  Polizeibehörde  entzogen  und  einer  besonderen,  aus  bürgerlichen 
Mitgliedern  gebildeten  eigenen  Behörde  überwiesen.  Daß  die  Abhängigkeit 
von  der  Polizei  ihre  Schattenseiten  hat  und  zu  schlimmen  Willkürzuständen 
führen  kann,  ist  ja  einleuchtend,  aber  in  Hamburg  ist  nach  der  Ausschaltung 
der  Polizeibehörde  ein  zweifelloser  Rückschritt  zu  verzeichnen,  die  Zahl  der 
Schänken  ist  wieder  gewachsen  und  namentlich  die  Zahl  der  Wirtschaften 
mit  sogenannter  halber  Eonzession,  in  denen  Wein  und  Bier,  aber  kein 
Schnaps  geschänkt  werden  —  dürfte,  aber  faktisch  mit  yerschänkt  wird,  — 
die  Ziffer  der  Deliranten  ist  wieder  im  Steigen  begriffen!  Von 
großem  Interesse  ist  auch  ihr  Anstieg  im  Jahre  1892  (drittletztes  Jahr  der 
obigen  Reihe)  —  er  ist  der  Wahnidee  zu  danken,  daß  der  Genuß  von 
Alkohol,  besonders  als  Kognak,  ein  Schutzmittel  gegen  die  Cholera  sei. 
Und  so  wies  man  die  Polizeibeamten  am  27.  August  an,  den  unbefugten 
Ausschank  von  Kognak  nicht  zu  melden,  welche  Verordnung  allerdings  am 
20.  September  wieder  beseitigt  wurde,  —  und  die  hamburgischen  Spirituosen- 
händler hatten  trotz  der  bösen  Zeiten  eine  Mehreinnahme  von  über 
900000  Mark.  Wir  empfehlen  das  Schriftchen,  das  sich  vielfach  an 
Poperts  „Hamburg  und  der  Alkohol*^  anschließt,  dringend  zur  Lektüre. 

Landsberger  (Charlottenburg). 


Privatdozent  Dr.  M.  Seiffert:   Die  Versorgung  der  Qrofsstädte 

mit  Kindermilcll.  Notwendigkeit,  Mittel  und  Wege  ihrer  Um- 
gestaltung. Hamburg  1903.  8^  16  S. 
Eine  kleine,  sehr  lesenswerte,  zum  Nachdenken  anregende  Schrift,  welche 
stellenweise  absolut  Neues  und  Einzigartiges  bringt  und  welche  vor  allem 
sich  durch  ihren  logischen  Gedankenaufbau  auszeichnet.'  Ob  jedoch  die 
wissenschaftlichen  Unterlagen,  auf  welche  Seiffert  seine  Schlußfolgerungen 
gründet,  schon  heute  eine  allgemeine  Anerkennung  gefunden  haben,  ist 
fraglich.  Er  hält  es  nämlich  für  notwendig,  die  Sterilisation  und  Pasteuri- 
sation  der  Milch  zum  Zwecke  ihrer  Keimfreimachung  ganz  zu  verwerfen. 
Denn  einmal  wird  nach  Seiffert  durch  diese  Erhitzungsmethoden  die  Milch 
in  chemischer  und  physikalischer  Beziehung  nachteilig  beeinflußt,  vor  allem 
aber  wird  sie  durch  die  Veränderung  (Denaturierung)  ihrer  aktiven  Eiweiß- 
körper so  sehr  in  ihren  enzymatischen,  antitoxischen  und  immunisatorischen 
Eigenschaften  herabgesetzt,  daß  der  mit  pasteurisierter  oder  sterilisierter 
Milch  andauernd  ernährte  kindliche  Organismus  zu  konstitutionellen  Schädi- 
gungen, wie  Tuberkulose,  Anämie,  Rachitis,  Barlowsche  Krankheit,  disponiert 
erscheint.  Seiffert  führt  daher  zur  Vermeidung  dieser  physiologischen 
Schädigung  der  Milch  als  keimtötendes  Verfahren  die  Bestrahlung  mit  ultra- 
violettem Lichte  ein.  Wenn  nun  auch  sicher  feststeht,  daß  die  Milch  durch 
die  Hitze,  mag  sie  in  einer  Form  angewandt  werden,  wie  sie  will,  eine  mehr 
oder  minder  große  Schädigung  erfährt,  so  wird  der  Umfang  dieser  Benach- 
teiligung heute  jedoch  noch  nicht  als  solcher  angesehen,  daß  die  altbewährten 
Methoden  der  Bakterienabtötung,  wie  die  Sterilisierung  und  Pasteurisierung, 
als  überlebt  gelten  könnten.  Sollten  allerdings  weitere  wissenschaftliche 
Untersuchungen  in  Zukunft  die  Ansicht  Seifferts  bestätigen,  dnß  die  Er- 
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hitzuDgsverfahren  der  Milcb  zu  beseitigen  sind ,  dann  wird  allerdings  d«r 
elektrischen  Keimfrei machuog  eine  führende  Rolle  zufallen  können«  W&s 
den  von  Seif  f er t  angegebenen  Apparat  und  sein  Verfahren  selbst  anbelangt 
so  steht  diese  Methode  bisher  so  einzigartig  in  der  Milcbbygiene  da,  dai^ 
man  vor  der  Abgabe  eines  Urteils  die  wissenschaftliche  Nachpröfang  erst 
abwarten  muß.  Auch  ist  die  Frage  ihrer  Rentabilität  noch  eine  offen«. 
Leider  wurde  der  Apparat  auf  der  Hamburger  hygienischen  Milchaasstellung 
nicht  im  Betriebe  vorgeführt.  Jedenfalls  hat  das  Seiffertsche  Büchelcbeü 
den  Vorzug,  daß  es  in  der  ganzen  Frage  der  Milch  Versorgung  die  mÖgUcbt 
aseptische  Gewinnung  und  die  aseptische  Konservierung  der  gewonnenes 
Milch  zur  Hauptforderung  erhebt  und,  da  eine  völlig  bakterienfreie  Ge- 
winnung ausgeschlossen  ist,  die  Keimfreimachung  logischerweise  an  dei 
Beginn  des  Weges  legt ,  den  die  Milch  zu  durchlaufen  hat ,  d.  b.  an  dez 
Gewinnungsort  und  nicht  in  die  Mitte  oder  gar  an  das  Ende  des  Weges. 
wie  es  heute  noch  so  oft  geschieht.  Dr.  v.  Ohlen  (Hambai^). 


Geheimer  Regierungsrat  Schroeter,  vortragender  Rat  im  preußischen  Mi- 
nisterium für  Landwirtschaft,  Domänen  und  Forsten :  Das  Fleisch- 
b6S0liaiLg6SetZ    nebst  preußischem  Ausführungsgesetz  und  As^- 
führungsbestimmungen  zusammengestellt  und  mit  Anmerkungen  Tcr- 
sehen.     Berlin,  Richard  Schoetz,  1903.     gr.  8.     544  S. 
Eine  übersichtliche  Zusammenstellung  des  Fleischbeschaugesetzes  v&s 
3.  Juni  1900  (Reichsgesetzblatt  S.  547)  mit  allen  dazu  erlassenen  Reich.'^ 
gesetzen,   den    reglementarischen    Ausführungsbestimmungen    des   Reicb- 
kanzlers,  dem  preußischen  Ausführungsgesetz  und  den  von  der  preußisches 
Regierung  getroffenen  Erläuterungs  -  und  Ausführungs Vorschriften  war  seit 
geraumer  Zeit  von  allen  Beteiligten  als  ein  dringendes  Bedürfnis  empfondeL. 
Selbst  diejenigen,  welche  an  den  umfangreichen  Vorarbeiten  und  Vorbera- 
tungeu    des    Gesetzes    und    der    übrigen    Vorschriften    mitgewirkt    hattes. 
wünschten   das ,  man  darf  wohl  sagen ,  gewaltige  Material  geordnet  zn  be- 
sitzen, um   sich  im  Einzelfalle  schneller  und  leichter  über  die  gesetzÜcbe 
Lage  unterrichten  zu  können. 

Diesem  Bedürfnis  bat  Schroeter  durch  seine  Arbeit  in  durchaus  e^ 
wünschter  Weise  Rechnung  getragen  und  durch  zahlreiche  Anmerkungefi, 
welche  sich  auf  die  Motive  und  auf  die  Vorarbeiten  stützen  oder  durch  dl^ 
bisher  gemachten  Erfahrungen  bedingt  sind,  dem  Leser  das  Verstandais 
wesentlich  erleichtert.  Auf  diese  Ergänzungen  der  Vorschriften  wird  liier 
nicht  eingegangen,  weil  der  Herr  Verfasser,  welcher  hervorragend  an  des 
Vorarbeiten  zum  Gesetz  und  seinen  Ausführungsbestimmungen  mitgewirkt 
hat,  wie  Referent  aus  persönlicher  Kenntnis  weiß,  im  Eingang  des  Yor^ 
Wortes  mitteilt,  daß  er  in  Gemeinschaft  mit  dem  Professor  an  der  BerÜBei 
tierärztlichen  Hochschule  Dr.  Ostertag  einen  ausführlichen  Kommentar  z& 
dieser  Materie  herausgeben  werde.  Unter  diesen  Umständen  behalt«  idi 
mir  eine  weitere  Besprechung  bis  zum  Erscheinen  des  größeren  Werkes 
vor,  empfehle  aber  das  vorliegende  Kompendium  wegen  seiner  Überaiclit- 
lichkeit  und  Vollständigkeit  allen,  die  mit  der  Fleischbeschau  theoretisch 
oder  praktisch  befaßt  sind  oder  werden.  M.  Pistor. 
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legge  suUa  prevenzione  e  cura  della  pellagra.    Gon  prefazione  di  G.  Lom- 
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Konopka^  Werner :    Experimentelle  Beiträge  zur  Dampfdesinfektion.  loanfci 
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Boche,  1903.    8.    29  p. 
Lavale^  E.,  Dr.:    Comment  on  soigne  la  tuberculose.   Paris,  Petite bibl. media«.' 
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Concetti^  L. :    L'igiene  del  bambino.    Roma,  Alighieri,  1903.    12.    642  p. 
Courjon^  A. :    Education,  traitement  et  assistance  des  enfants  anormaux.    Mey- 

zieux  (Isere),  1902.    8.     15  p. 
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Fischer,  Henri,  Dr.:    Hygiene  de  Peniance.    Puericulture.    Paris,  Charles,  1903. 
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Paris,  Doin,  1903.    8.    4  Frcs. 
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erkrankungen.   Leipzig,  Breitkopf  &  Härte],  1903.    gr.  8.    22  8.    075  M. 

11.     Geschlechtskrankheiten. 

Appleton,  P.:      La  Traite  des  blanches.     Paris,  Rousseau,    1903.    8.   299  p. 
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bildungen  und  2  Kurven  im  Text.    4  M. 


Dr.  Yagedes,  Arztliche  Beobachtanfi^en  aus  DeutBch-Südwestafrika.        621 


Ärztliche  Beobachtungen 
18  Deutsch -Stidwestafrlka  mit  besonderer  Berück- 
chtigung  der  Infektionskrankheiten  und  der  Koch- 

sehen  Malariabekämpfung. 

Nach  einem  in  der  hygienischen  Vereinigung  zu  Berlin 

gehaltenen  Vortrage. 

Von  Dr.  Vagedes  (Berlin). 


Wenn  ich  es  unternehme,  im  folgenden  die  Eindrücke  wiederzugehen,  die 
i  als  Arzt  und  im  speziellen  als  Hygieniker  auf  einer  Reise  nach  unserem 
itsch-südwestafrikanischen  Schutzgebiete  und  während  eines  fast  andert- 
Ibjährigen  zu  Malariastudien  daselbst  verbrachten  Aufenthaltes  gewonnen 
be,  so  tue  ich  das  in  der  Absicht,  dem  Arzt,  der  sich  mit  den  Krankheiten 
18er  Gegenden  befassen  und  die  gesundheitlichen  Bedingungen   kennen 
nen  will,  unter  denen  die  Menschen,  insbesondere  die  Weißen,  dort  leben, 
ige  Aufklärung  zu  verschaffen,    sodann    aber   auch    in    der  Hoffnung, 
ncherlei  Interessantes  über  Land  und  Leute  zu  bieten,  was  man  nicht  in 
1  Büchern  findet,  und  so  für  meinen  Teil  zur  Kenntnis  dieses  Landes 
ber  Ärzten  in  Form  eines  zwanglosen  Reiseberichtes  einiges  beizutragen, 
s  eigener  Erfahrung  wei£  ich,  wie  wenig  derartiges  man  sonst  über  jene 
genden  zu  hören  in  der  Lage  ist,  die  in  ethnologischer,  geologischer  und 
ht  zuletzt  epidemiologischer  Beziehung  so  manches  Interessante  aufweisen. 
Einen  verhältnismäßig   breiten    Raum    unter    meinen    Beobachtungen 
amt  die  Malaria  ein,  zu  deren  Untersuchung  und  versuchsweisen  Be- 
oapfung  ich  im  Auftrage  meines  hochverehrten  Lehrers  Herrn  Geheimrat 
»ch  die  Reise  unternommen  habe.    Ein  ausführlicher  Bericht  hierüber  ist 
*eits  im  XLIII.  Bande  der  Zeitschrift  für  Hygiene  veröffentlicht,  doch  wird 
e  übersichtliche  Darstellung  dieses  Versuches,  der  streng  nach  Koch- 
lem  Grundsatz,  natürlich  den  Verhältnissen  sich  anpassend,  durchgeführt 
rde  und  daher  vollständig  gelungen  ist,  gewiß  nicht  unwillkommen  sein, 
übrigen  habe  ich  mich  bemüht,  die  aUgemeinen  hygienischen  Verhältnisse, 
reit  ich  sie  aus  eigener  Anschauung  kennen  lernte,  auseinanderzusetzen. 
So  bitte  ich  denn  den  Leser,  mich  im  Geiste  auf  meiner  Reise  zu  be- 
iten  in  das  Land  des  Narrahstrauches  und  der  Kaktusfeige,  der  Hotten- 
ten,   Bergdamra,   Herero   und  Buschmänner.     Auf    einem  neugebauten 
ttlichen  (4300  t  großen)  Wörmanndampfer  beginnen  wir  am  Ö.  Februar 
Reise.     Die  Verpflegung  ist  ausgezeichnet,  luftige  und  g^oße  Kabinen, 
geräumiger  Speisesaal,  luftiges  Rauchzimmer  und  reichliche  Badegelegen- 
t,  ein  prächtiger  Kapitän  und  zuvorkommende  Schiffsmannschaft  machen 
1  Aufenthalt  an  Bord  zu  dem  denkbar  angenehmsten. 

62* 
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Nach  karzem  Aufenthalt  in  Las  Palmas  (Gran  Canaria)  laudeavi^i: 
kaum  dreiwöchiger  Fahrt  in  Monrovia,  der  Hauptstadt  des  freien  N-fft*- 
Staates  Liberia,  um  dort  die  Gruneger  an  Bord  zu  nehmen,  ohne  die  n .-. 
kalten  Sudwestküste  ein  Löschen  der  Ladung    für   die  Wörmanndaiir 
unmöglich  ist. 

Monrovia  ist  als  Fiebernest  berüchtigt  und  in  seiner  Erde  nli:  - 
mancher  weiße  Mann.  Der  St.  Pauls-River,  an  dessen  linkem  Ufer  dieb: 
gelegen  ist,  bildet  ein  weites,  buchtenreiches  Becken  in  aeioer  Mösiiur 
teilweise  Überschwemmungen  haben  die  Ufer  weithin  versumpft,  und  :n . 
Bananenhainen,  die  bis  dicht  an  das  Ufer  heranziehen «  finden  die  Mo:kr. 
die  trefflichsten  Brutstätten.  Die  Malaria  ist  auch  hier  der  Riegel  ^^"' 
bisher  der  kulturellen  Erschließung  des  Landes  vorgeschoben  bleibt.  - 
nur  so  ist  es  wohl  erklärlich,  daß  dem  ^freien  Negerstaate*'  Liberias 
auf  so  schwachen  Füßen  ruhende  Selbständigkeit  bisher  erhalten  blieb. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  an  Land  setzen  wir  die  Reise  fort   Di* 
angeworbenen  Gruneger  werden  alsbald  vom  Schiffsarzt  an  Bord  Torscbr' 
mäßig  vacciniert  und  diese  Gelegenheit  benutzen  wir,  um  ans  dnrd)  F 
nähme  von  Deckglasblutpräparaten  über  etwaiges  Vorkommen  von  M> ' 
unter  den  Negern  zu  orientieren.     An  Bord  hat  man  ja  reichlich  Z«r : 
derartigen  Untersuchungen,  und  bei  dem  außerordentlich  mhigenGao^'e-' 
Dampfers  ist  das  Mikroskopieren  ohne  weiteres  möglich.    Das  Ergebe!: 
bei  sämtlichen  76  Untersuchten  ein  negatives,  aber  gerade  deshalb  erväii:^^ 
wert,  denn  in  Übereinstimmung  mit   der  von  R.  Koch  bereits  erhobri" 
Tatsache  deutet  dieser  Befund  darauf  hin,  daß  es  bei  den  in  dem  mi.^' 
durchseuchten  Gebiete  dauernd  wohnenden  Negern  zu  einer  ImmuDisK-"- 
gegen  die  Malaria  gekommen  ist.     Über  den  Untersuchungen  sind  fi^> 
zwei  Wochen  vergangen  und  allmählich  taucht  ein  fahler,  gelber  Strtt 
vor  uns  auf:  Land,  das  Ufer  von  Deutsch -Südwestafrika. 

Langsam  nähern  wir  uns  der  Küste.     Der  gelbe  Streifen  gevioit . 
Breite  und  dehnt  sich  zur  Ebene  aus,  zur  weiten,  sandigen  £bene,  i£  ' 
die  wenigen  Häuschen,  welche  das  Emporium  unserer  ersten  Kolonie  bi : 
fast  verschwinden.     Ein  trostloser  Anblick!     Aber  wir  wissen,  ds£  *'-' 
eine  Kolonie  gehen,  die  noch  in  den  Anfängen  ihrer  Entwickelnng i'^' 
und  einen  Hafenplatz  anlaufen,  dessen  Anlage  wegen  der  Ungunst  der^i'- 
liehen  Verhältnisse  ganz  besondere   Schwierigkeiten  bietet    Gibt  es  ^ 
an  der   ganzen  Südwestküste  nur  zwei  von  der  Natur  bestimmte  Hü^- 
Walfischbai,   das  in  englischen  Händen  ist,  und  Lüderitzbucht,  daf  <^e^ 
einen  gar  zu  breiten  Streifen  wandernden  Dünensandes  vom  Inoen:  ■ 
geschlossen  wird.    So  blieb,  nachdem  nun  einmal  England  im  Besitxe  h-- 
Walfischbai  stand  und  dessen  Wert  schätzen  gelernt  hat,  nichts  ^ ' 
übrig,  als  an  einer  ungünstigeren,  aber  doch  möglichen  Stelle,  eisen  B^' 
platz  zu  schaffen.     Unter  nicht  geringen  Anstrengungen  istdaooad- 
offenen   Reede  von   Swakopmund    eine   Mole    erbaut  worden,  v^<^'  " 
13.  Februar  1903  feierlich  eingeweiht  wurde.    Nach  Beendigung  dee  j^' 
baues  dürfte  die  Landung  um  vieles  weniger  gefährlich  sein,  als  sn  ^^'^'" 
da  ich  vom  Schiffe  aus  auf  dem  Landungsboote  übeiifesetzl  vorde.  ^-^ 
was   die  Landungsverhältnisse  an  der  ganzen  Südwestküste  w  bfi^^ 
schwierig  macht,  ist  die  überall  auftretende  starke  Brandang,  die  1**«^ 
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rie  sie  an  der  Guineaküste  genannt  wird.  Diese  Brandung  zeichnet  sich 
lurch  lange,  parallele  Wogen  aus,  die  weit  vom  Strande  beginnen;  ganz 
egelmäßig  folgt  Wellenberg  auf  Wellental ,  so  daß  man  unwillkürlich  an 
las  schon  von  Leohardo  da  Vinci  gebrauchte  Bild  des  wogenden  Kornfeldes 
rinnert  wird.  Gegen  diese  zuzeiten  das  Landen  ganz  unmöglich  machende 
Brandung  aufzukommen,  erfordert  natürlich  nicht  geringe  Geschicklichkeit 
ler  rudernden  Mannschaft  und  des  Headman,  der,  am  Steuer  sitzend,  mit 
ftuter  Stimme  die  Mannschaft  kommandiert,  und  hierbei  habe  ich  die  Cru- 
leger  in  ihrer  Gewandtheit  und  körperlichen  Kraft  schätzen  gelernt.  Trotz 
.Her  Geschicklichkeit  ist  aber  vor  der  Beendigung  des  Molenbaues  in  Swa- 
iopmund  manches  Menschenopfer  der  Brandung  zum  Opfer  gefallen,  denn 
.n  ein  Schwimmen  ist  in  solchen  „Brechern**  kaum  zu  denken.  Beim  Aus- 
booten erhält  man  daher  Ton  dem  vorsichtigen  Kapitän  einen  Rettungsgürtel 
imgehängt,  dann  geht  es  vom  heftig  schaukelnden  Schiffe  auf  der  Strick- 
eiter in  das  Boot  —  Damen  werden  in  einem  Korbstuhl  heruntergewunden  — 
md  nun  mit  Aufbietung  aller  Kräfte  der  Rudernden,  die  nach  der  Weisung 
les  Headman  geschickt  die  See  sich  vor  oder  hinter  dem  Boote  brechen 
assen,  nach  dem  Ufer.  Auf  den  Strand  gefahren,  springen  die  schwarzen 
lerle  aus  dem  Boot,  und  von  yier  bis  sechs  starken  Armen  getragen,  gelangt 
Dan  —  manchmal  —  trocken  an  Land.  Gern  gibt  man  ein  paar  Schillinge 
len  sich  ausstreckenden  Händen  der  wackeren  Schwarzen,  die  unter  immer 
wiederholter  Lebensgefahr  die  mühevolle  Arbeit  des  Landens  verrichten, 
ich  habe  die  Landung,  die  vielleicht  nach  Fertigstellung  der  Mole  etwas 
reuiger  umständlich  und  gefahrlich  vor  sich  geht,  ausführlicher  geschildert, 
im  klarzulegen,  mit  welchen  besonderen  Schwierigkeiten  die  Aus-  und 
Einschiffung  kranker  Personen  verbunden  ist,  und  wie  sehr  der  Arzt  die 
psychischen  Erregungen ,  welche  hiermit  unfehlbar  verbunden  sind ,  in  Er- 
wägung ziehen  muß. 

Die  Arbeit  des  Ausbootens  sowohl  wie  die  des  Molenbaues,  über- 
haupt jedes  Arbeiten,  das  zeitweilig  zu  teilweisem  Aufenthalt  im  Wasser 
swingt,  wird  durch  die  Kälte  des  Meerwassers  daselbst  in  nicht  geringem 
üaße  erschwert,  und  mit  Recht  ist  Swakopmund  sowohl  von  den  Crunegern 
vie  von  den  aus  dem  Innern  Deutsch  -  Südwestafrikas  kommenden  Ein- 
geborenen gefürchtet.  Denn  an  jenem  Strande  fließt  die  vom  südlichen 
Msmeere  kommende  kalte  Benguellaströmung,  deren  Wasserwärme  10®  bis 
12®  C  nicht  überschreitet  und  die  es  bewirkt,  daß  die  Jahresisotherme  von 
15  Grad,  welche,  von  Osten  kommend,  bis  Kapstadt  ungefähr  dem  34.  Breiten- 
j[rade  entspricht,  hier  plötzlich  scharf  nach  Norden  umbiegt  und  einen  bis 
sum  15.  Breitengrade  heraufgehenden  Bogen  macht.  Das  Arbeiten  in  dem 
calten  Wasser  bedingt  natürlich  besondere  Gefahren  für  die  Gesundheit  der 
)eteiligten  Arbeiter.  Erkältungskrankheiten,  besonders  Lungenentzündung, 
j^rassieren  daher  unter  ihnen,  und  der  Skorbut,  der  unter  den  farbigen 
i^rbeitem  Swakopmunds  leider  eine  sehr  häufige  Erkrankung  darstellt,  wird 
ieohl  zweifellos  in  seiner  Entstehung  durch  die  schädlichen  Witterungs- 
)inflüsse  begünstigt. 

Das  Klima  Swakopmunds  ist  charakterisiert  durch  seine  verhältnismäßig 
niedrige  Temperatur  —  etwa  17  Grad  Jahresdurchschnitt  — ,  durch  die 
reichlichen,  namentlich  nachts  auftretenden  Nebel  und  durch  die  geringe 
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Regenmenge.  Fast  die  gesamte  Niederschlagsmasse  wird  von  dem  gieh^^ 
dichtenden  Nebel  geliefert,  und  dementsprechend  ist  die  EüstenTegeUt:^ 
unsagbar  kärglich,  aber  darum  doch  nicht  so  eintönig,  wie  es  bei  obedk:- 
licher  Betrachtung  scheinen  mag.  Im  Gegenteil,  man  maJB  immer  vyg* 
erstaunt  sein  über  die  zahlreichen  Hilfsmittel,  welche  die  Natur  den  icr 
scheinbaren  Steppenpflanzen  mitgegeben  hat,  um  sie  vor  dem  drobasdf: 
Verdursten  zu  schätzen.  Hier  (bei  Pelargonium)  umgibt  den  St^miD  si 
glatte,  rißlose  Rinde,  welche  übermäßig  rasche  Verdunstung'  hindert,  kr 
umschließt  den  Stengel  ein  glasartiger  Harzmantel;  jene  Salsola-Art  b^- 
ihre  Blätter  dachziegelförmig  übereinander  und  in  ihren  mit  einem  fein»: 
Haarfilz  überzogenen  Blättern  sowie  in  dem  hygroskopischen  Salz,  d»  l- 
an  ihren  Stengeln  ausscheidet,  spart  sie  ihr  Wasser  auf.  Die  merlrvär% 
Welwitschia  mirabilis  fängt  das  Wasser  an  ihren  weit  ausgebreiteten  Blitter 
und  führt  es  dem  knorrigen,  kaum  aus  der  Erde  hervorragenden  Kcti 
stamme  zu. 

Der  starken  Nebelbildung  entsprechend ,  ist  die  Sonnenbestrahloag ;:: 
der  Küste  erheblich  geringer  als  im  Inlande.  Leider  fehlen  exakte  Messiu^t' 
darüber  bis  jetzt,  aber  wer  in  Swakopmund  jene  windigen,  naßkalten  ictha 
Tage  durchgemacht  hat,  die  weiter  im  Innern  völlig  unbekannt  sind  xs.^ 
etwa  im  Juli  frierend,  den  riechenden  Petroleumofen  seinen  besten  Freu:: 
genannt  hat,  mit  dem  man  von  Zimmer  zu  Zimmer  wandert,  wird  das  Sw3- 
kop munder  Klima  stets    in   der  Erinnerung  bewahren.     Ihre   keimtöte^ 
Kraft  kann  die  Sonne  hier  wenig  zur  Geltung  bringen,  und  diesem  ümstari: 
im  Verein  mit  der  den  Boden  fast  stets  durchsetzenden  Feuchtigkeit,  u:  fi 
ganz  besonders  zuzuschreiben,  daß  sich  eine  Typhusepidemie    solanfe  .: 
Swakopmund  gehalten  hat,  während  die  Krankheit  trotz  dem  regen  Persoa^- 
und  Güterverkehr  in  das  Innere  nur  in   vereinzelten  Fällen  vorzndrinfn 
vermochte.     Diese  Typhusepidemie,  die  im  Jahre  1897  begann,   dann  iL- 
mählich  an  Stärke  zunahm  und  sich  zu  einer  wahren  Geißel  für  Swak^- 
mund  auswuchs,  ist  in  mehr   als  einer  Beziehung  lehrreich.     Wir  baMs 
bereits  gesehen,  welche  günstigen  Vorbedingungen  hier  das  Klima  för  ik 
Fortbestehen  von  Krankheitsstoffen    in    den    obersten  Bodenschichteo  ?- 
schaffen  hat.     Die  Menschen  ihrerseits  haben  in  ausgedehntem  Maße  d«^' 
gesorgt,  daß  die  Keime  immer  wieder  dem  Boden  zugeführt  wurden,    fi* 
zum  Dezember  1902  fehlte   es  in  dem  immerhin  von  etwa  600  Weißen  U- 
wohnten  Orte  an  jeder  Fäkalienabfuhr.     Seine    Notdurft    verrichtete  if 
sorglose  Bewohner  als  freier  Mann  an  beliebigem  Orte,  am  Strande,  zwisctc: 
den  Häusern,  wo  es  aus  Schicklichkeitsrücksichten  anging  oder  die  Donif-- 
heit  es  zuließ.     Wurden  Aborte  benutzt,  so  entleerte  man  den  Inhalt  ^ 
Kübel  an  manchmal  hygienisch  recht  bedenklichen  Stellen,  und  ich  ^bst 
wurde,  wenn  ich  im  Dunkeln  meinen  Weg  von  dem  gastlichen  Hause  drj 
Kollegen  R.  nach  meiner  Herberge  suchen  mußte,  oft  genug  durch  raeo:? 
Nase  auf  derartige  Depots  aufmerksam  gemacht;  zuweilen  kam  freilich  ^f 
Warnung  auch  zu  spät.     Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  dem  Verschleppen  rcz 
Typhuskeimen  auf  solche  Weise  in  jedes  Haus  Tür  und  Tor  geoCEnet  siru 
und  so  nimmt  es  denn  gar  nicht  wunder,  daß  der  Typhus  seit  fünf  Jihrtz 
hier  geherrscht  hat.     Leider  kostete  die  Mißgunst  der  hygienischen  V^r« 
hältnisse  etwa  80  Weißen  das  Leben. 
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Erst  als  es  dem  Regierangsarzt  gelang,  eine  geregelte  Abfuhr  durch- 
zusetzen, und  durch  strenge  Polizeimaßnahmen  der  Verunreinigung  des  Platzes 
nach  Möglichkeit  gesteuert  wurde,  horte  die  Krankheit  allmählich  auf.  Wir 
haben  also  hier  ein  klassisch  zu  nennendes  Beispiel,  wie  durch  Zusammen- 
treffen Yon  ungünstigen  klimatischen  Verhältnissen  —  geringe  Sonnen- 
bestrahlung und  Feuchtigkeit  —  mit  dem  allgemeinen  hygienischen  Mißstand 
des  engen  Zusammenwohnens  und  dem  besonderen  der  gewohnheitsgemäßen 
Bodenyerschmutzung  eine  Typhusepidemie  sich  ausbilden  und  mächtig  aus- 
breiten kann.  Kein  rätselhaftes  Y,  kein  verborgenes  Z,  sondern  greifbare 
Tatsachen,  deren  klare  Erkenntnis  ihre  teilweise  Beseitigung  und  damit  die 
wirksame  Bekämpfung  der  Krankheit  in  sich  schloß. 

Das  jetzige  Trinkwasser  in  Swakopmund  als  Übertrager  des  Typhus 
verdächtigen  zu  wollen,  liegt  kein  Grund  vor.  Swakopmund  erfreut  sich 
eines  für  die  dortigen  Verhältnisse  vorzüglich  zu  nennenden  Trinkwassers. 
Aus  einem  gemauerten,  gut  verdeckten  Kesselbrunnen  der  Stadt  wird  das 
Wasser  durch  einen  Motor  auf  einen  Wasserturm  gehoben,  von  wo  es  in 
die  Leitung  gelangt.  Krankheitskeime  können  in  das  Wasser,  wenn  nicht 
etwa  böswillig  eingeführt,  nicht  hineingelangen.  Die  Epidemie  begann 
auch  nicht  plötzlich  in  heftiger  Weise,  wie  es  bei  einer  Infektion  des 
Trinkwassers  hätte  geschehen  müssen,  sondern  sie  breitete  sich  langsam 
aus,  sich  an  die  Sohlen  der  Menschen  heftend,  bis  sie  allmählich  durch 
direkte  Übertragung  von  Mensch  zu  Mensch  ihre  stärkste  Verbreitung 
fand.  Über  die  erwähnten  hygienischen  Mißstände  abfällig  zu  urteilen, 
ist  leicht,  aber  man  vergesse  nicht,  daß  man  heimische  Verhältnisse  nicht 
so  ohne  weiteres  auf  die  kolonialen  übertragen  kann,  und  denke  daran,  daß 
die  wenigen  weißen  Menschen  hier  hart  genug  um  ihre  Existenz  ringen; 
unter  solchen  Verhältnissen  läßt  der  Egoismus  den  Gemeinsinn  erst  unter 
dem  Drucke  der  unabweisbaren  Notwendigkeit  aufkommen,  und  jede  Ver- 
besserung der  allgemeinen  Hygiene  kostet  eben  Geld,  das  da  draußen  ganz 
besonders  knapp  ist,  wo  ja  alles  mehr  oder  weniger  von  der  Regierung  und 
von  der  Schutztruppe  lebt.  Dem  Arzte,  der  unter  so  schwierigen  Verhält- 
nissen ausgehalten  und  unentwegt,  trotz  natürlich  sich  häufender  Anfein- 
dungen, seine  Pflicht  getan  hat,  gebührt  jedenfalls  volle  Anerkennung  und 
unsere  ehrliche  Teilnahme. 

Wenn  nur  die  eine  Lehre  den  Bewohnern  des  Schutzgebietes  nicht 
verloren  geht,  daß  für  zweckmäßige  hygienische  Maßnahmen  verwendetes 
Geld  stets  gut  angelegt  ist  und  nicht  frühzeitig  genug  ausgegeben  werden 
kann,  so  hat  das  Land  selbst  aus  dieser  traurigen  Episode  seinen  Gewinn 
gezogen. 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Swakopmund  geht  es  auf  der  neuerbauten 
Eisenbahn  zunächst  nach  dem  194'5  km  (Bahnlinie)  entfernten  Karibib.  Wir 
brauchen,  da  die  Fahrgeschwindigkeit  nur  20km  für  die  Personenzüge  be- 
trägt, nahezu  zehn  Stunden  für  die  Fahrt,  die  allerdings  in  den  kühlen, 
sauber  gehaltenen,  denen  unserer  elektrischen  Straßenbahn  durchaus  ähn- 
lichen Wagen  ganz  erträglich  ist.  Die  beigefügten  Photographieen  (Fig.  1  u.  2 
a.  f.  S.)  mögen  ein  Bild  von  dem  Aussehen  einer  Bahnstation  geben.  Dem 
ganzen  Verkehr  entsprechend,  hat  man  mit  Recht  die  geringe  Spurbreite 
von  60  cm  gewählt,  denn  nur  so  konnte  man  die  Anlagekosten  in  ein  einiger- 


maSen  richtiges  VerhSltnis  zu  dem  xa  erwartenden  Umaati  briigeo.  ba 
Reiiende,  der  die  furchtbaren  Öden  derNamib  frQber  mit  dem  OchHuii^;^ 
Fig.  1. 


Eisenbahn  bei  Station  Khan, 
durchqueren  mußte,  empfindet  es  jedenfalls  als  ungemein  wohltD«iid,  jf^ 
schon  innerhalb  von  zehn  bis  «wölf  Stunden  anstatt  frfther  darauf  farwoiiw 


EiieubsbnEtation  Knba«. 
sechs    bis   acht  Tage  von  Swakopmund  nach  Earibib    in  gelsDfeV'  ^ 
Übernachten  in  Karibib  erreicht  man  das  382  km  von  SwakopmuDd  enlfo''' 


Ärztliche  Beobachtungen  ans  Deatsch-Südwestafrika.  827 

Windhoek  innerhalb  Ton  zwei  Tagen.  Nicht  vergessen  darf  man  aber,  daß 
die  Bahn  hierbei  eine  Steigung  von  rund  1637  m  ausfährt,  was  man  sich 
für  lungenkranke  und  herzschwache  Personen  als  Arzt  gewiß  gesagt  sein 
lassen  wird. 

Von  Karibib  aus  benutzen  wir  zur  weiteren  Reise  nach  dem  Norden 
hinauf  den  südafrikanischen  Ochsenwagen.  Noch  immer  hat  er  dieselbe 
Form  und  Bauart,  die  ihm  die  Eapholländer  vor  nunmehr  300  Jahren  ge- 
geben haben.  Auf  mächtigem,  ungefedertem  Untergestell,  das  mit  yier 
riesigen  Rädern  versehen  ist,  ruht  der  schwer  gearbeitete  Oberbau,  den  ein 
weißer  Zeltplan  überspannt.  Der  Wagen  ist  etwa  4  m  lang  und  2  m  breit 
und  hat  im  Inneren  Raum  für  eine  ganze  Familie.  Wer  sich  etwas  be- 
sonderes leistet,  hat  eine  sogen.  Eaddel  im  Wagen,  ein  hölzerner  Rahmen, 
der  mit  festem  Segeltuch  überspännt  ist;  sie  dient,  mit  Decken  versehen, 
als  Lagerstätte  für  die  Nacht. 

Dem  Neuling  erscheint  der  Wagen  plump  und  übertrieben  schwer 
gearbeitet;  aber  Geduld,  ein  paar  Tage  der  Fahrt  auf  den  steinigen  Wegen 
Deutsch -Südwestafrikas  belehren  ihn  rasch  über  die  Zweckmäßigkeit  jener 
Bauart;  diesen  furchtbaren  Stößen  ist  in  der  Tat  kein  anderer  Wagen  so 
leicht  gewachsen,  und  so  hat  sich  denn  auch  keine  der  vom  Auslande  ge- 
kommenen sogen.  Verbesserungen  bewährt.  Yor  den  Ochsenwagen  werden 
16  bis  20  Ochsen  gespannt,  kurz  und  untersetzt  gebaute  Damaraochsen. 
An  dem  teil  weisen  Fehlen  der  Schwänze  sehen  wir,  daß  die  Tiere  mit  Erfolg 
gegen  eine  der  Viehplagen  im  Lande,  die  Lungenseuche,  geimpft  sind.  Das 
Wagenpersonal  besteht  im  wesentlichen  aus  dem  „Treiber",  dem  die  Leitung 
des  Ganzen  anvertraut  ist,  dem  „  Tauleiter **,  der  an  schwierigen  Wegstellen 
die  vordersten  Ochsen  an  einem  um  die  Hörner  gewickelten  Taue  leitet, 
und  dem  Ochsenwächter.  Der  Treiber  ist  meist  ein  Bastard  oder  Hottentott; 
seiner  Ortskunde  ist  man  als  Fremder  natürlich  anheim  gegeben;  er  teilt 
die  Fahrt  ein  und  kann  durch  rechtzeitiges  Eintre£fen  an  den  Wasserstellen 
einen  großen  Einfluß  auf  die  Leistungsfähigkeit  des  Gespannes  ausüben. 
Unter  lautem  Zuruf  des  Treiberpersonals  und  fleißigem  Gebrauch  der  langen 
Peitsche  setzt  sich  der  Wagen  knarrend  und  ächzend  in  Bewegung,  und  bald 
ist  die  ganz  kleine  Karawane  in  eine  dicke  Staubwolke  eingehüllt,  deren 
Größe  oft  auf  meilenweite  Entfernung  das  Herannahen  eines  Ochsenwagens 
ankündigt. 

Außer  dem  eben  beschriebenen  Ochsenwagen  gibt  es  noch  die  Ochsen- 
karre, von  10  bis  14  Ochsen  gezogen,  mit  der  man  entsprechend  rascher 
reist,  dafür  aber  auch  erheblich  weniger  Gepäck  mit  sich  führen  kann.  Der 
vornehme  Mann  reist  jedoch  mit  Reitpferden  und  der  Eselkarre;  er  läßt 
sein  Gepäck  auf  der  Ochsenkarre  nachkommen.  Wie  man  es  aber  auch 
anstellen  mag,  ganz  ohne  Beschwerden  ist  das  Reisen  im  Lande  keinenfalls, 
besonders  aber  nicht  für  den  kranken  Menschen.  Der  Gesunde  freilich 
findet  bei  dem  steten  Aufenthalt  in  der  frischen  Luft,  bei  der  Jagd,  der 
man  gelegentlich  der  Fahrt  obliegen  kann,  und  in  dem  Gefühle  des  Entrückt- 
seins von  aller  Welt  reichliche  Entschädigung  für  die  körperlichen  Strapazen, 
und  man  kann  eine  mehrtägige  Fahrt  im  Ochsenwagen  bei  sonst  gesundem 
Körper  geradezu  als  Erholungsreise  für  ein  abgearbeitetes  Nervensystem 
empfehlen  —  vorausgesetzt  natürlich,  daß  man  sich  ausreichend  verprovian- 
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tiert  hat,  eine  sehr  wichtige  Frage  für  derartige  Fahrten  —  nndda^iu: 
die  Bierkiste  nicht  za  häufig  öffnet;  denn  ohne  Zweifel  panJjBiert  g^L» 
hier  der  Alkohol  den  wohltätigen  Einfluß  der  sonstigen  günstigen  Fir.'-!t: 
der  Reise. 

Bevor  wir  uns  nun  gelegentlich  unserer  Weiterreise  nach  demNoiiei 
mit  den  Yölkerstämmen  und  den  bei  ihnen  vorkommenden  Krankiidtc'. 
beschäftigen,  empfiehlt  es  sich  wohl,  zum  Verständnis  mancher  klimatisdr: 
und  geologischer  Besonderheiten,  von  vornherein  ein  Bild  von  der  aUgemeiir: 
Bodenbeschaffenheit  zu  geben.  Nach  dem  Vorgänge  von  Schinz  teihn: 
das  Schutzgebiet  geologisch  am  übersichtlichsten  in  drei  Formationes  n 
die  Granit-  oder  Gneisformation,  die  Sandsteinformation  und  die  £akts: 
depression. 

Die  Granitformation  hat  ihre  größte,  fächerförmige  Ausbreitaog  ia  ik 
Mitte  des  Landes,  dem  sogen.  Hererolande,  von  da  gehen  nach  Norden  f> 
nach  Süden  längs  der  Küste  Höhenzüge  hin,  teilweise  vom  Flugsand  bedad: 
aus  dem  sie  hervorragen.  Die  höchsten  Punkte  der  Granit formation  erbek 
sich  bis  gegen  2500  m  über  Meereshöhe. 

Die  Sandsteinformation,  durch  die  Gestaltung  der  Tafelberge  chankten 
siert,  kommt  im  Süden  des  Schutzgebietes,  dem  Namalande,  zur  besooderr: 
Ausbildung,  während  sie  sich  weiter  nördlich  nur  inselartig  vorfiodel 

Endlich  die  Kalaharidepression,  das  ist  die  nach  derKalahariwüst«!::: 
hinziehende  Niederung,  umfaßt  den  von  den  beiden  erstgenannten  Fo^a- 
tionen  nicht  eingenommenen  Landesteil,  dessen  tiefsten  Punkt  der  X^ 
see  bildet.  Es  ist  wohl  zweifellos  ein  riesiges  Seenbecken,  das  wir  in  dkser 
Formation  vor  uns  haben,  und  ihren  Boden  bedeckt  überall  relclilieli^ 
deutlich  geschichtetes  und  so  seinen  Charakter  als  Sediment  vemtesc^ 
Kalkgestein.  Oft  findet  man,  wie  ich  das  in  dem  nachher  zu  Dennend;. 
Franzfontein  gesehen  habe,  Gneis«-  und  Graniterhebungen  10  bis  20  m  bio4t 
mit  dieser  sedimentären  Kalkschicht  bedeckt,  was  darauf  hindeutet,  da£di^ 
Berge  einst  aus  dem  Wasser  des  riesigen  Sees  um  den  von  rezentem  Ktlk- 
gestein  freien  Teil  hervorragten. 

Wichtig  ist  diese  Kenntnis  des  geologischen  Aufbaues  bei  der  Beiint-- 
lung  der  voraussichtlichen  Schwierigkeiten  einer  etwaigen  Wasserversorgsi: 
und  das  ist  bei  dem  Fehlen  eigentlicher  Wasserläufe  im  Lande  eine  nä- 
brennende  Frage.  Im  Süden,  wo  das  Niederschlags wasser  in  den  Saodstßi 
versickert,  sind  Wasserstellen  besonders  selten,  häufiger  noch  im  Granit  i 
dem  jedoch  die  Wasseradern  oft  durch  tiefe  Bohrungen  erst  zu  erreiclta^ 
sind.  Die  Hereros,  die  trotz  ihrer  sonst  beispiellosen  Faulheit  fftr  ihr  ^'^- 
alles  tun ,  haben  in  dieser  Absicht  oft  beachtenswerte  Tiefgrabungeii  is- 
gestellt,  die  uns  vor  der  zähen  Ausdauer  dieser  Bewohner  des  LaE&es 
Achtung  abzwingen.  Stellenweise  sind  diese  von  den  Hereros  mit  i^^ 
primitivsten  Werkzeugen  in  den  Stein  gearbeiteten  Wasaerlöcher  15  k-* 
20  m  tief,  so  daß  das  Wasser  nur  durch  eine  Zugvorrichtung  heraufgebor 
oder  in  der  Weise  gewonnen  werden  kann,  daß  mehrere  Personen,  übereir- 
ander  stehend,  sich  den  Wassereimer  zureichen. 

Am  meisten  Aussicht  hat  man  für  die  Wassergewinnung  in  der  KftiÄn*r^ 
depression ,  hier  findet  man  denn  auch  in  verhältnismäßig  geringer  ii^^ 
fast  überall  Wasser,  das  freilich  selten  sehr  reichlich  fließi   Denn  man  dii: 
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nicht  vergessen,  daß  wir  uns  dort  auf  einer  schiefen  Ebene  befinden,  die 
sich  vom  Innern  gegen  die  Küste  hin  neigt;  wir  haben  bereits  erwähnt,  daß 
zwischen  Windhoek  und  der  Küste,  also  in  einem  Abstand  von  etwa  260  km 
Luftlinie,  diese  Niveaudififerenz  1637  m  beträgt!  Das  Wasser  eilt  daher  in 
unterirdischen  Rinnsalen  dem  Meere  zu,  rascher  jedenfalls,  als  es  durch  die 
verhältnismäßig  geringen  Regenmengen  ergänzt  werden  kann.  Wasserarme 
Steppe  und  Wüste  ist  daher  die  Signatur  dieses  Landes.  Das  Wasser,  wie 
es  durch  Bohrungen  gewonnen  wird,  zeichnet  sich  fast  überall  durch  seinen 
hohen  Ealkgehalt  aus,  wo  es  nicht  durch  Auslaugung  direkt  brackigen 
Charakter  angenommen  hat.     Einige  Proben  mögen  das  Gesagte  erläutern. 

An  der  Bahnstrecke  bei  Rössing  enthielt  eine  Wasserprobe  im  Liter: 

3*475  g  schwefelsauren  Kalk, 
3-478  g  Chlorkali, 
1*925  g  Chlormagnesium, 
entsprechend  «iner  Härte  von  432*4  deutschen  Graden! 

Bei  der  Eisenbahnstation  Khan  enthielt  1  Liter: 

1*633  g  schwefelsauren  Kalk, 
0*548  g  kohlensauren  Kalk, 
1*126  g  Chlormagnesium, 
entsprechend  164*5  Härtegraden. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  ein  solches  Wasser  für  die  meisten  wirt- 
schaftlichen Zwecke  unbrauchbar,  ganz  besonders  aber  nicht  als  Kessel- 
speisewasser zu  verwenden  ist,  und  man  bekommt  bei  der  Betrachtung  der 
obigen  Zahlen  einen  kleinen  Begri£P,  mit  welchen  Schwierigkeiten  auch  von 
dieser  Seite  her  der  Bahnbau  verbunden  war. 

Die  Bewohner  des  Landes,  so  dünnbevölkert  dasselbe  ist,  stellen  ein 
doch  verhältnismäßig  buntes  Yölkergemisch  dar.  Außer  den  Bastards, 
Mischlingen  zwischen  holländischen  Kolonisten  und  Hottentotten,  bewohnen 
den  Norden  unserer  Kolonie  die  zu  dem  großen  Stamme  der  Bantuneger 
gehörigen  Ovambos,  die  Mitte  des  Landes  etwa  die  Hereros,  ebenfalls  ein 
Bantnstamm,  im  Osten  wohnen  die  Bnschleute,  besonders  in  der  Kalahari, 
und  über  das  Land  im  Norden  und  zwischen  den  Hereros,  den  sogen.  „Beest- 
damra",  zerstreut  die  Bergdamra. 

Es  sei  mir  gestattet,  über  diese  Völkerstämme  kurz  dasjenige  hier  mit- 
zuteilen, was  für  die  uns' interessierenden  gesundheitlichen  Verhältnisse  in 
Betracht  kommt. 

Die  Hottentotten,  die  gelbe  Rasse,  deren  Ursprung  als  solcher  in  das- 
selbe geheimnisvolle  Dunkel  gehüllt  ist,  wie  das  der  meisten  Stämme  des 
dunkeln  Erdteils,  bieten  zunächst  äußerlich  den  bekannten  Hottentottentyp 
dar :  kleine,  meist  zarte  Gestalten  mit  plattgedrückten  Nasen,  aufgeworfenen 
Lippen  und  den  schiefen  Augen,  deren  schräg  verlaufende  Lidspalte,  wie 
Fritsch  meint,  insofern  eine  Anpassung  des  Individuums  an  seine  Umgebung 
darstellt,  als  die  Schrägstellung  der  Lidspalte  durch  das  gewohnheitsmäßige 
Zusammenkneifen  der  Lider  bei  der  blendenden  Wirkung  der  Sonne  all- 
mählich entstanden  sei.  Natürlich  drängt  sich  bei  solcher  Betrachtungsweise 
unwillkürlich  die  Frage  auf,  waram  denn  die  seit  Jahrhunderten  unter  den- 
selben Bedingungen  lebenden  anderen  Stämme  noch  nicht  anfangen,  ihre 
Lidspalten  schräg  zu  stellen. 
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Oeisiig  steht  der  Hottentott  wohl  am  höchsten  von  den  Eingehorenem 
und  wer  längere  Zeit  anter  ihnen  gelebt  hat,  wird  erstaunt  sein  aber  ihre 
das  sonstige  Maß  bei  weitem  überschreitende  Bildangsfähigkeit,  an  der  sie 
vielleicht  sogar  die  Bastards  überragen.  So  ist  es  denn  möglich,  da£  sie 
für  hygienische  Maßnahmen,  etwa  die  Malariabekämpfong,  wie  ich  sie  weiter 
anten  etwas  eingehender  schildern  will,  za  haben  sind,  and  daß  man,  wenn 
sie  deren  Wert  erkannt  haben,  sich  auf  die  Aasführang  gegebener  Mal^ 
regeln  einigermaßen  verlassen  kann,  soweit  natürlich  von  Znverlässigkeit 
anter  diesen  ethisch  noch  wenig  entwickelten  Stämmen  überhaupt  die  Rede 
sein  kann.  Bei  den  Zwartboihottentotten  in  Franzfontein  habe  ich  das  zur 
Genüge  beobachten  können;  einen  so  schweren  Stand  ich  anfangs  unter 
ihnen  hatte,  als  es  galt,  ihnen  dnrchaas  anbeqaeme  and  ganz  fremdartige 
Maßnahmen  darchzaführen,  sie  sozusagen  gegen  ihren  Willen  za  beglücken, 
so  leicht  hatte  ich  es  im  Jahre  darauf,  als  sie  die  günstige  Wirkung  der 
Malariabekämpfung  an  sich  erfahren  hatten,  obgleich  ich,  das  will  ich  vor- 
wegnehmen, in  der  Verteilung  von  Reis  and  „Präsenten*'  im  zweiten  Jahre 
aas  naheliegenden  Gründen  ganz  erheblich  zurückhaltender  war.  Bei  den 
übrigen  Eingeborenen,  mit  denen  ich  zu  tun  hatte,  habe  ich  diese  Frudi: 
der  Erkenntnis  weniger  bemerkt,  obgleich  sie  mir  von  vornherein  geringeren 
Widerstand  entgegensetzten;  ihnen  ist  freilich  das  Sterben  noch  gleich* 
gültiger  als  den  Hottentotten. 

Wenn  Schinz  in  seinem  trefflichen  Buche  über  Deutsch -Südwestafriki 
sagt,  daß  der  Branntwein  und  die  Syphilis  den  Hottentottenstamm  langsam 
dem  Untergange  entgegenführen,  und  daß  der  Zeitpunkt  nicht  mehr  fem  x& 
sein  scheint,  wo  sie  gänzlich  ausgestorben  sind  und  den  fruchtbaren  Bastards 
das  Feld  geräumt  haben,  so  ist  diese  düstere  Prophezeiung  dank  dem  Ein- 
greifen unserer  Regierung  nicht  eingetroffen.  Der  Branntwein,  für  den  der 
Hottentott  noch  heute  eine  große,  naive  Zuneigung  hat,  ist  durch  weise 
Maßregeln  —  jeder  Eingeborene  muß  einen  amtlichen  Erlaubnisschein, 
„Permitt^,  haben,  ehe  er  auch  nur  einen  Schnaps  im  Kaufladen  erhalten 
darf  —  in  ziemlich  weite  Ferne  gerückt,  wenn  auch  natürlich  Umgehunges 
derartiger  Bestimmungen  nicht  ausbleiben  mögen.  Auch  der  Syphilis  unter 
den  Eingeborenen  geht  man  allmählich  zu  Leibe,  je  mehr  sie  sich  unter 
den  Angehörigen  der  Schutztruppe  bemerkbar  macht.  In  Outjo  fand  ich 
die  Einrichtung  der  ärztlichen  Besichtigung  sämtlicher  Freudenweiber  und 
entsprechende  Behandlung  in  besonders  anerkennenswerter  Weise  durclt- 
gebildet. 

Ich  selbst  habe  in  Franzfontein  gleichfalls  noch  verhältnismäßig  vie: 
Syphilitische  unter  den  eingeborenen  Hottentotten  gefunden.  Die  Hotten- 
totten kennen  die  „Zevil  Zicte"  recht  gut,  und  als  ich  erst  einige  davon  sü: 
ulcerösen  Gummata  geheilt  und  dem  Kapitän,  natürlich  in  einer  ihm  ver* 
ständlichen  Weise,  gesagt  hatte,  durch  Behandlung  sämtlicher  Syphilitiscker 
könne  sein  im  Aussterben  begriffener  Stamm  ebenso  wie  durch  die  Be* 
kämpfung  der  Malaria  in  die  Höhe  kommen,  meldeten  sich  bald  mehr  und 
allmählich  hatte  ich  eine  ganze  Anzahl  derartiger  Kranker  in  Behandlung. 
Ich  möchte  hier  gleich  erwähnen,  daß  ich  von  subkutaner  Einverleibung 
des  Sublimats  sehr  rasch  abgekommen  bin.  Die  Eingeborenen  bekamen 
bald  Mundentzündungen  und  nach  anfänglich  guter  Heilung  traten  Recidfve 
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ein.  Da  ich  bei  dem  Mangel  an  Wasser  und  auch  sonst  aus  äuiSeren 
Gründen  —  mangelnde  sachverständige  Hilfe  —  von  Schmierkuren  absehen 
mui^te,  griff  ich  zum  Kalomel  und  erreichte  hiermit,  indem  ich,  yon  0*05  be- 
ginnend, allmählich  bis  0*5  pro  die  stieg,  ausgezeichnete,  anscheinend 
dauerhafte  Erfolge.  In  einem  Falle  trat  bald  nach  beginnender  Heilung 
die  lang  ersehnte  Gravidität  ein. 

Eigentümlich  ist  dem  Hottentott  ein  bestimmter  Geruch  aus  der  Haut, 
der  sich  mit  der  Schweißabsonderung  einstellt  und  der  sich  in  seiner 
Art  schwer  beschreiben,  jedenfalls  den  Gehalt  an  Buttersäure  deutlich 
erkennen  läßt  Gegen  diesen  Geruch  wenden  die  Hottentottenschönen  ihr 
Buxupulver  an,  zerstoßene  Blätter  und  Holzstücke  des  Buccostrauches 
(Barosma  serratifolia) ,  das  sie  in  kleinen  Holzdosen  bei  sich  zu  tragen 
pflegen.  Allerdings  läßt  sich  dieser  Hautgeruch,  wie  ich  es  bei  meinem 
Wagenpersonal  versuchsweise  feststellen  konnte,  durch  einfache  Sauberkeit 
auf  ein  Minimum  herabdrücken. 

Die  Bergdamra,  die  eigentlich  schwarze  Rasse  unseres  Schutzgebietes, 
stellen  im  allgemeinen  einen  kräftigen  Menschenschlag  dar.  Wo  sie  gut 
genährt  werden,  sind  sie  muskelstark  und  kräftig  gebaut  und  sehr  aus- 
dauernd in  der  Arbeit.  Wo  ihnen  aber  Fleischkost  fehlt  und  sie,  abgesehen 
von  den  paar  armseligen  Feldmäusen,  die  sie  in  primitiven  Steinfallen,  und 
jungen  Steinböcken,  die  sie  in  Schlingen  fangen,  ganz  auf  ihre  Beerenkost 
angewiesen  sind,  erscheinen  sie  natürlich  faul,  weil  sie  zu  körperlicher  An- 
strengung aus  Mangel  an  Kraft  unlustig  sind,  und  ihre,  namentlich  bei  den 
Kindern  abstoßend  hervortretenden  Bäuche  deuten  auf  das  Überladen  mit 
nährlosen  Stoffen  hin. 

Wie  der  Hotteutott,  lebt  auch  der  Bergdamra  zu  Verbänden,  sogen. 
„Werften",  zusammen,  die  meist  aus  fünf  bis  sechs  Familien  bestehen,  wo 
nicht,  wie  z.  B.  in  Okombahe,  ganze  Ortschaften  durch  Besiedelung  mit 
Bergdamra  entstanden  sind.  Und  wie  der  Eingeborene  überhaupt,  lebt  auch 
der  Bergdamra  in  Polygamie,  wo  nicht  die  Mission  ihren  herrschenden  Ein- 
fluß hat,  aber  auch  da  fällt  er  gern  in  die  Sünde  seiner  Väter  zurück. 
Übrigens  kann  man  den  angeborenen  Hang  zur  Polygamie  auch  bei  Weißen 
gelegentlich  studieren,  und  ich  habe  derartige  Vertreter  unserer  stolzen 
Rasse  kennen  gelernt,  deren  Kinder  in  allerlei  interessanten  Hautschattie- 
rungen in  der  Welt  umherliefen. 

An  Arzneimitteln  aller  Art  sind  die  Eingeborenen  reich,  doch  geben 
sie  den  erprobten  Arzneien  des  Europäers,  besonders  dem  Chinin,  gern  den 
Vorzug.  Sie  kennen  sogar,  wohl  von  den  Europäern  unterrichtet,  die  wehen- 
treibende Wirkung  desselben  und  sollen  es  daher  in  großen  Dosen  als 
Abortivum  gebrauchen. 

Als  interessant,  wenn  auch  meiner  Meinung  nach  nicht  hinreichend 
verbürgt,  will  ich  erwähnen,  daß  sie  gegen  Schlangenbisse  pulverisierte 
Teile  des  Körpers  einer  Wühlechse  (Scincoid.),  der  sogen.  Silberschlange 
(Lygosoma  Sundevalli  Sm.),  anwenden;  das  rasch  bereitete  Pulver  wird  in 
eine  an  der  Bißstelle  angelegte  Schnittwunde  eingerieben.  Verschiedene 
Europäer  haben  mir  die  wunderbare  Wirkung  dieses  Heilmittels  gerühmt, 
doch  fehlte  es  mir  an  Gelegenheit,  mich  selbst  von  der  Wirksamkeit  des- 
selben zu  überzeugen. 
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Die  Wohnung  dea  EiDgeborenen  ist  der  sog.  „Pontok"  (Fig.  3  o.  1), 
eine  einfache  Reisig*  oder  MattenhAtte ,  die  eo  hergestelh  wird,  cbS  eine 
Anzahl  armdicker  St&mme,  etwa  der  Akazia  horrida,  im  Kreiaa  angeordnet 
in  den  Boden  gerammt  und  an  ihren  oberen  Enden  xnaammengebogeo  ver- 
eint  werden.  Die  Zwischenräume  sind  bis  auf  die  för  die  Tär  fi-eigelaaaene 
Stelle  mit  Matten  oder  Reisig  gedeckt.  Eine  derartige  primitiTe  Hätte  iit 
natQrlich  leicht  abzubrechen  und  aufzubauen;  sie  entspricht  daher  in  be- 
sonderem Maße  dem  angeborenen  Wandertrieb  der  Bevolkemng,  die  dordi 
eintretenden  Nabrangs-  und  Wassermangel  so  oft  zum  Wechseln  ihrer 
Wohnplätze  gezwnngen  wird.  Gegen  die  Unbilden  der  Witterung,  besonden 
gegen  die  schroffen  Temperaturschwankungen,  durch  welche  das  Steppen- 
Fig.  3. 


Lehropontok  eines  Eottentotten-Kapit&Ds. 
klima  des  Landes  ausgezeichnet  ist,  bietet  diese  einfache  Hatt«  natflrlich 
geringen  Schutz;  ein  in  derselben  w&hrend  der  Kaeht  schwelendes  Feuer 
erwärmt  zwar  durch  Strahlung  einen  Teil  des  KOrpera  des  am  Feuer  liegen- 
den Menschen,  im  flbrigen  aber  herrscht  in  den  kflblen  Nichten,  bei  denen 
die  Lufttemperatur  nicht  selten  unter  den  Gefrierpunkt  des  Wassers  sinkt, 
eine  bittere  Kälte,  und  Muskelrheumatismns  wie  Bronchial katarrbe  sind 
daher,  wie  ich  zur  Genüge  beobachten  konnte,  unter  den  Eingeborenen  eine 
recht  häufige  Erkrankung.  Auch  echte  Fränkel-Pneomonieen  habe  ich 
mitten  unter  den  Eingeborenen  wiederholt  beobachtet,  auQerdem  Broncho- 
pneumonieen  mit  Diplo-  und  Streptokokken  im  Auswurf.  AnfiUIig  war  mir 
bei   diesen  häufigen  Erkältungsgelegenheiten,  denen  der  Eingeborene  aiu- 
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gesetzt  ist,  das  Fehlen  von  MandelentzQndnDgeii  und  von  Gelenkrhenmatis- 
mna.  Ob  diese  Krankheiten  unter  den  Eingeborenen  überhaupt  vorkommen, 
ist  mir  unbekannt,  jedenfalls  spielen  sie  auch  anter  den  Erkrankungen  der 
weillen  Soldaten  eine  ganz  verschwindende  Bolle. 

Die  überaus  geringe  BeTÖlkemiigsdichte ,  die  große  Trockenheit  der 
Luft  nnd  die  intensive  Sonnenbestrahlung  des  Landes  setzen  ja  Oberhaupt 
der  Verbreitung  sämtlicher  nicht  ausscfa ließlieb  durch  direkten  Kontakt  über- 
tragenec  Infektionskrankheiten  einen  natDrlicben  Widerstand  entgegen,  nnd 
so  kann  es  nicht  vnndernehmen,  wenn  im  Lande,  außer  der  Syphilis,  ende- 
mische Infektionskrankheiten  nicht  vorkommen.  Der  Typhns,  der  in  Swa- 
kopmnnd  einen  Teil  der  Bevölkerung  dahinrafite,  drang  nicht  in  das  Innere 
Fig.  4. 


Bergdamra-Pontok  in  FranzfonteJn. 

:8  Landes,  weniger  ans  Rfloksicht  vor  den  getroffenen  Maßnahmen,  sondern 
ail  ihm  die  Natur  des  Landes  die  Bedingungen  zur  Weiter  Verbreitung  ver- 
^e.  Die  Influenza,  in  Swakopmund  eingeschleppt,  kam  kaum  über  jenen 
*t  hinaus,  echte  Pnenmonieen,  in  Swakopmund  eine  so  hfiufige  schwere 
'krankling  der  Neger,  kommen  im  Innern  selten  vor. 

Dagegen  findet ,  die  durch  Kontakt  abertragene  Syphilis  flberall  ihre 
irbreitnug,  ebenso  natürlich  die  Gonorrhoe  und  das  Ulcus  molle;  die 
lokea  wurden  unter  den  Herero,  von  Kapstadt  her  eingeschleppt,  rasch 
rbreitet,  und  so  war  es  denn  auch  gewiß  verständlich,  daß  man  vor  zwei 
hren  der  von  Sodafrika  her  drohenden  Pest  die  größte  Beachtung  schenkte. 

Eb  würde  mit  einem  Lächeln  aufgenommen  werden,  wollte  jemand  diesen 
tftrlichen  Widerstand,  welchen  das  Land,  wie  jeder  Vegetation  überhaupt, 
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80  auch  der  Verbreitung  der  mittelbar  übertragbaren  Erankheitskeime  ent- 
gegensetzt, als  eine  Heilwirkung  bezeichnen  und  den  Transport  etwi  tog 
Typhuskranken  in  das  Innere  des  Landes  empfehlen,  weil  Typhös  im  Ludt 
kaum  vorkommt;  man  würde  ihm  mit  Recht  den  Rat  geben,  die  Genndä 
ins  Land  zu  schicken ,  die  einer  Ansteckung  aus  dem  A¥ege  gehen  volla 
So  absurd  ein  solcher  Rat  für  die  Behandlung  der  Typhagkranken  auf  da 
ersten  Blick  erscheinen  würde,  so  ist  er  doch  in  letzter  Zeit  för  die  Beh&ii^- 
lung  der  Tuberkulose  allen  Ernstes  von  ärztlicher  Seite  her  in  Anregoi.f 
gebracht  worden.  Da  sogar  die  Ansiedelung  leicht  kranker  Tnberhl'iit' 
in  natürlich  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  gründenden  Sanatorien  im  ScWj- 
gebiete  vorgeschlagen  worden  ist,  so  will  ich  die  von  mir  dort  gemifVci 
Beobachtungen  kurz  wiedergeben. 

Ohne  Zweifel  kommt  die  Tuberkulose  im  Innern  des  Landes  endeniki 
nicht  vor,  einfach  aus  den  oben  geschilderten  Gründen.  Unter  dem  Kos:«: 
Volk  kommt  sie  aber  nach  Mitteilung  des  dortigen  langjährigen  RegieraSi^i 
arztes  Dr.  Richter  unzweifelhaft  vor,  verhält  sich  also  genau  so,  wie  i 
übrigen  Infektionskrankheiten.  Sicher  steht  aber  fest,  daß  bei  jenut: 
der  eine  latente  Tuberkulose  mitbringt,  die  Krankheit  draußen  gen&o' 
manifest  werden  kann,  wie  in  der  Heimat  Die  Tuberknloseerkranbu^ 
im  Lande  von  Mannschaften  der  Schutztruppe,  doch  gewiß  ein  nach  körper 
lieber  Rüstigkeit  genügend  gesichtetes  Menschenmaterial,  liefern  hierforc 
schlagendes  Beispiel.  Man  denkt  zum  Glück  vorläufig  gar  nicht  li^»^ 
die  in  Südwestafrika  an  Tuberkulose  erkrankten  Mitglieder  der  Sek 
truppe  im  Lande  zu  belassen,  wo  sie  Gelegenheit  hätten,  ihre  Eamertc:. 
zu  infizieren,  sondern  schickt  sie  alsbald  nach  Hause. 

Ein  trauriges  Beispiel  vom  Fortschreiten  der  Tuberkidose  beobaektf' 
ich  auch  bei  einem  Kollegen  in  Karibib,  der  Ende  des  Jahres  1900  u^ 
Land  gekommen  war,  in  der  Hoffnung,  daselbst  bei  seinem  Longeoi^^' 
sich   noch   eine  auskömmliche  Existenz  schaffen  zu  können.    Als 

1'  1 

zum  erstenmal  Anfang  April  1901  sah  und  untersuchte,  fand  ich  im  us^' 
Oberlappen  eine  Gaverne  und  Infiltration ;  der  linke  Unterlappen  wtf  f^ 
befallen,  die   rechte    Lunge   war  frei.     Im  Auswurf  fand  ich  w^^'-^ 
Tuberkelbazillen.     Das  Allgemeinbefinden  war  gut,  doch  bestand  seitve^ 
Fieber.     Der  Ernährungszustand  war  ein  guter,  der  einst  überaus  id<i-*^' 
starke  Mann    zeigte   noch  erhebliche  Körperkräfte.     Als  ich  ihn  im  ^; 
1902  auf  meiner  Heimreise  wiedersah,  fand  ich  ihn  traurig  Terändeii ^'- 
Lungen  waren  in  ausgedehntem  Maße  befallen,  der  Auswurf  hatte  nie  ii 
gehört,  es  hatte  ständig  dauernd  intermittierendes  Fieber  bestanden.  »^ 
dem  war  eine  Hodentuberkulose    hinzugekommen,   welche  eine  tv^^" 
Kastration  notwendig  gemacht    hatte.     Familienverhältuisse  nötigten  *■ 
völlig  siechen  Mann,  die  Heimreise   anzutreten.     Ich  weiß  nicht,  o^^ 
solchen  Fällen  andere  entgegenstellen  kann,  die  angeblich  nach  korstf  ^' 
ihres  Aufenthaltes  im  Lande  wesentlich  gebessert,  ja  geheilt  seien.  >' 
kommt  das    nicht  auch  bei    uns    in    Deutschland  vor?    Und  dann  *- 
immer  noch  eher  anzunehmen,  daß  ein  Teil  jener  „Heilung*  auf  Be«iC'' 
der  vierwöchigen  Seefahrt   zu  setzen  ist,   die  man  mit  Niehtstan,  i^' 
Trinken  und  Schlafen  ausfüllt     So   sehr  man  den  Gasthofs-,  Stoff*  ^ 
Landbesitzern   eine  Aufbesserung    ihrer    zum  Teil    recht  traongen  ^ 
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gönnen  möchte,  dem  Interesse  der  Patienten  entspräche  ihre  Unterbringung 
im  Lande  nicht  and  auch  nicht  der  weisen  Verwendung  von  den  f&r  die 
Tuberkulosebekämpfung  gesammelten  Geldern.  Auch  dem  einzelnen  Tuber- 
kulösen, der  etwa  in  günstiger  Lage  wäre,  würde  ich  die  Übersiedelung  in 
das  Schutzgebiet  nicht  empfehlen.  Das  Leben  ist  dort  bei  völlig  fehlendem 
Komfort  so  teuer,  die  Natur,  bis  auf  wenige  Orte,  die  ich  nicht  gesehen 
habe,  so  wenig  ansprechend,  die  meist  hart  um  ihre  Existenz  ringenden 
Menschen  so  mit  sich  selbst  beschäftigt,  daß  ein  mit  sensiblen  Nerven  ver- 
sehener Tuberkulöser  sich  in  unserem  schönen  Heimatlande  erheblich  wohler 
fühlen  wird,  als  in  den  Steppen  Deutsch-Südwestafrikas,  es  sei  denn,  daß 
ihn  sonstige  Verhältnisse  aus  der  Heimat  treiben.  Deutsch- Südwestafrika 
ist  ein  werdendes  Land  und  gehört  den  Gesunden. 

Von  Hautkrankheiten  beobachtete  ich  unter  den  Kindern  der  Ein- 
geborenen mitunter  typisches  Eczema  contiagosum,  außerdem  den  sog.  roten 
Hund,  der  namenUich  zu  Beginn  der  Regenzeit  auftrat. 

Besonderes  Interesse  verdient  eine  unter  den  Eingeborenen  nicht  seltene 
Augenentzündung  wegen  des  deletären  Verlaufes,  den  sie  unter  Umständen 
nehmen  kann.     Es  ist  eine  eiterige  Entzündung  der  Augenbindehaut,  die 
aber,  ganz  ähnlich  wie  unsere  Granulöse,  auch  die  Hornhaut  befallen  und 
durch  geschwürige  Zerstörung  derselben  zur  Blindheit  führen  kann.     An 
Bakterien  fand  ich  beim  Beginn  der  Erkrankung  fast  stets  eine  Reinkultur 
von    Stäbchen,    die    den    als  Xerosebazillen    beschriebenen    morphologisch 
völlig  gleichen.     Leider   fehlte  es  mir  an  Gelegenheit,    kulturelle  Unter- 
suchungen vorzunehmen.     Bei  Hornhautgeschwüren    fand   ich   stets  neben 
den  Stäbchen  Staphylokokken,  denen  ich  den  Hauptanteil  an  der  Geschwürs- 
bildung zuschreiben  möchte.     Ob  die  Krankheit  im  eigentlichen  Sinne  an- 
steckend ist,  möchte  ich  dahingestellt  sein  lassen.     Oft  findet  man  trotz 
aller  Unsauberkeit  während  der  ganzen  Krankheit  nur  ein  Auge  befallen; 
Mütter  haben  sie,    ohne    daß  ihre  Säuglinge  erkranken,  und  umgekehrt. 
Eines  konnte  ich  jedoch  immer  wieder   feststellen:    die  Erkrankungsfälle 
häuften  sich,  wenn  die  starken  Ostwinde  vor  dem  Beginn  der  Regenzeit 
auftraten,  also  etwa  in  Franzfontein  in  den  Monaten  September  und  Oktober* 
Der  Kalkstein,  welcher  dort  in  weiter  Ausdehnung  den  Boden  bedeckt,  ist 
zu  jener  Zeit  ganz  besonders  ausgetrocknet,  gleichsam  gebrannt,  und  der 
nun   einsetzende  Wind  bedeckt  dann  alles  mit  einer  weißen  Staubschicht. 
Natürlich  wirkt  ein  solcher  Staub  ungeheuer  reizend,  wenn  er  in  die  Augen 
gerät.     Die  Behandlung    begann    ich    daher    stets    mit    reichlichen  Aus- 
waschungen, durch  die  ich  Staub  und  Schmutz  mechanisch  entfernte.     Vor 
den     dort  unter  Laien    sehr   beliebten  Höllensteinlösungen,   die    natürlich 
dauernde  Hornhauttrübungen  hinterlassen,  habe  ich  mich  stets  gehütet  und 
mit  einfachen  antiseptischen  (Borwasser-)  Waschungen  stets  sehr  gute  Er- 
folge erzielt. 

Die  Geburtshilfe  verdient,  wenigstens  wie  sie  bei  den  Hottentotten  von 
den  klugen  Frauen  getrieben  wird,  einiger  Erwähnung.  Es  ist  im  all- 
gemeinen erstaunlich,  wie  leicht  bei  den  Eingeborenen  Geburten  vor  sich 
gehen.  Dennoch  kommen  auch  da  Todesfälle  infolge  von  Verblutung  unter 
der  Nachgeburt  vor,  was  nicht  wundernehmen  kann,  wenn  man  hört,  wie 
mir  das  von  glaubwürdiger  Seite  versichert  wurde,  daß  bei  zu  langem  Aus- 
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bleiben  der  Placenta  sich  die  Frau  einen  Stein  an  die  Nabelacbniir  bitctt 
und  damit  herumgeht.  Die  Hottentottin  zieht  zur  Geburt  fast  stets  die 
kundigen  Frauen  hinzu,  deren  Hilfe  vor  allem  in  einer  kunstgerechtec 
Massage  des  Abdomen  besteht,  in  der  sie,  wie  ich  ans  eigener  Anschaacr^ 
weiß,  zum  Teil  eine  bemerkenswerte  Geschicklichkeit  besitzen.  Durch  dit'c 
Massage  soll  die  Geburt  erheblich  abgekürzt  werden ,  so  daß  auch  v«!ir 
Frauen  im  Lande  sich  wohl  der  Hilfe  von  eingeborenen  „Hebammen*  l^ 
dienen.  Mitunter  ist  diese  Massage  so  wirksam,  daß  das  £i  in  toto,  abj 
das  Kind  „in  der  Glückshaube"  geboren  wird.  Selbstverständlich  k&:s 
diese  Massage  unter  Umständen  enormen  Schaden  stiften,  wie  ich  dai  Mlbft 
in  einem  Falle  beobachten  konnte.  Hier  wurde  ich  zu  einer  Hottectotts 
gerufen,  bei  der  nach  Angabe  der  „sachverständigen*^  Stammesgenoseioiie: 
die  Geburt  seit  drei  Tagen  nicht  vorwärts  ging  —  trotz  allem  Massim:. 
Erst  da  rief  man  mich,  was  bezeichnend  ist,  denn  die  Hottentottin  wird  ii 
allgemeinen  von  einer  traurigen  Prüderie  beherrscht.  Als  Gebnrtshinderti^ 
sah  man  schon  von  weitem  die  prall  gefüllte  Harnblase  sicli  gegen  6t 
Bauch  wand  vorwölben.  Da  die  Frau  bei  hohem  Fieber  (40*3®)  im  Sterbe: 
lag,  schritt  ich  nach  Entleerung  der  Harnblase  zur  Entbindung  des  Vitrj 
aus  dem  sich  ein  stinkendes  Sekret  entleerte.  Es  handelte  sich  am  Zwilliogs* 
Schwangerschaft  bei  einfach  plattem  Becken  (Diam.  spin.  21cm,  CooJQgatb 
Vera  9  cm).  Die  Frau  starb  noch  in  der  Nacht,  aber  wenigstens  waren  it 
beiden  Kinder,  Enkelsöhne  des  „Kapitän**  und  zukünftige  Thronfolger,  ge- 
rettet. Die  puerperale  Sepsis,  um  die  es  sich  hier  gehandelt  hat,  ist  siebt: 
eine  spontane,  denn  nie  üben  die  farbigen  Geburtshelferinnen  die  iste.' 
Untersuchung  aus,  wodurch  sich  ihre  guten  Erfolge  bei  normalen  Gebore: 
erklären.  Es  ist  auch,  wie  ich  außerdem  durch  Nachfrage  nach  Möglichke.: 
festgestellt  habe,  im  vorliegenden  Falle  nur  von  mir  untersucht  worden,  dt? 
ich  die  Frau,  wie  erwähnt,  sterbend  vorfand. 

Daß  puerperale  Erkrankungen  unter  den  Eingeborenen  so  selten  tb 
wie  das  der  Fall  zu  sein  scheint,  muß  fast  wundernehmen,  wenn  man  tiel 
wie  die  Kreißende  in  hohem  Maße  unsauber  auf  der  Erde  odei:  ^^^  Dtck- 
zweifelhafter  Sauberkeit  gelagert  ist.  Vielleicht  wissen  die  klagen  Gehnf-i 
helferinnen  aus  Erfahrung,  warum  es  hier  die  Austreibnngsperiode  möglidu« 
abzukürzen  gilt 

Freilich  kommen  auch  sonst  infektiöse  Wundkrankheiten  im  L&sc* 
unter  den  Eingeborenen  recht  selten  vor,  und  es  ist  erstaunlich,  mit  wek^* 
Leichtigkeit  äußere  Verletzungen  hier  heilen.  Während  meiner  ärztliebcs 
Tätigkeit  unter  den  Eingeborenen  im  Lande  habe  ich  nur  sweimal  G^^ 
rungen  des  Unterhautzellgewebes  in  Behandlung  bekommen  und  zwar  U- 
Hottentotten.  Bei  Bergdamra  habe  ich  mehrfach  ziemlich  schwer«  ^tf' 
letzuDgen  zu  behandeln  gehabt,  und  war  immer  wieder  erstaunt  über  d<: 
raschen,  glatten  Heilungserfolg.  Ohne  einen  solchen  würde  sich  die  Sc-f^ 
oder  richtiger  Unsitte  des  Abhackens  zweier  Glieder  des  linken  klon-.: 
Fingers  —  ein  Stammesabzeichen  der  Bergdamra  —  wohl  nicht  so  l&cf- 
unter  diesem  Stamme  erhalten  haben. 

Von  den  übrigen  Stämmen  des  Landes  bin  ich  nur  mit  den  Herer 
noch  auf  wenige  Wochen  in  Berührung  gekommen.  Die  zum  Stamme  dt: 
Bantuvölker  gehörenden  Herero  stellen  einen  muskelkräfligen ,  körperlk^ 
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Tttst  Bchön  zu  neDDeDden  Men sehen BcbUg  dar.  Die  Hatte  de«  Uerero  (Fig.  6) 
gleicht  einem  Bienenkorb  an  Gestalt,  durchschnittlich  S'/i  m  hoch  und  3  m 
ia  der  Quere  messend.  Das  Gerippe  bilden  armdicke,  in  die  Erde  gerammte 
Pfahle,  die  durch  Flechtwerk  verbunden  werden.  Über  dieses  Flechtwerk 
wird  eine  Lage  Ton  Ochsenmist  geworfen,  der  vorher  mit  Ochsenblnt  nnd 
Lehm  vermischt  wurde.  Dem  kälteren  Klima  des  Hererolandes  entspricht 
diese  Hatte  in  geeigneter  Weise.  Mehrere  dieser  Hütten  vereinigen  sich 
zur  Onganda,  der  Werft,  in  deren  Mitte  sich  der  KSlberkral  befindet.  Der 
Uerero  lebt  fast  nur  von  Uilch,  der  Omeira,  seines  Viehes,  das  sein  ganzer 
Stolz  ist.  Fast  alle  Herero  tragen,  zum  Teil  in  tadelloser  Qualität,  europäische 
Kleidung.  Dies  nnd  die  oben  beschriebene  Bauart  ihrer  Lehmhütten,  in 
die  Licht  und  Luft  weniger  einzudringen  vermögen,  als  etwa  in  die  Reisig- 
Flg,  6. 


Herero-Werfl. 
Qtten  der  Bergdamra,  macht  es  erklärlich,  daß  Mitte  der  60er  Jahre  dio 
ocken,  von  der  Kflste  her  eingeschleppt,  so  rasch  unter  den  Herero  ihre 
uabreitang  finden  konnten.  Zahlreiche  Menschenopfer  forderte  damals  die 
Stiche,  die  nur  mit  HDhe  eingedämmt  werden  konnte.  Besonders  hinder- 
ch  war  der  EinschränkuDg  der  Krankheit  anch  hier  die  naive  Habsncht, 
eiche  die  Eingeborenen  veranlaßte ,  Kleider  von  Gestorbenen  an  sieh  zn 
!hmen,  wie  wir  das  ja  bei  Pest epi dem ieen  in  anderen  Ländern  ao  oft  beob- 
;bteii.  Als  man  das  Verderbliche  einer  solchen  Hinterlassenschaft  erkannt 
itte,  sollen  die  verschlagenen  Herero  Kleidungsstücke  von  Verstorbenen 
>r  die  Hütten  lieber  Freunde  gelegt  haben,  die  den  Fund  erfreut  an  sich 
ihmen  und  nun  natürlich  erkrankten. 

Von  allen  Erkrankungen  nimmt  unter  Eingeborenen  wie   Weißen  im 
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Lande  die  Malaria  den  Hauptanteil  für  sich  in  Anspruch.  Von  derH&c£g- 
keit  dieser  Erkrankung  können  wir  aus  den  Rapporten  der  Scbutztroppe 
einige  Anschauung  gewinnen.  Danach  erkrankten  im  Berichtsjahr  189BV9 
194  Proz.  und  1899/1900  172  Proz.  der  Truppe  an  Malaria,  und  zwar  e^ 
krankte  in  den  südlichen  Bezirken  fast  niemand,  in  den  mittleren  TeilrD 
jeäer  Mann  durchschnittlich  zweimal ,  im  Norden  durchschnittlich  Tier-  !>L* 
sechsmal  an  Malaria.  — -  Ein  Versuch  der  Malariabekämpfung  nach  den  rr: 
Koch  angegebenen  Grundsätzen,  wie  eine  solche  mir  aufgetragen  war. 
mußte  daher  vor  allem  im  Norden  des  Schutzgebietes  ein  geeignetes  Fe : 
finden.  Hier  war  mir  Franzfontein  bereits  in  Berlin  von  dem  mit  den  Ver- 
hältnissen in  Deutsch*Südwestafrika  besonders  vertrauten  Stabsarst  Demp* 
wolff  als  ein  voraussichtlich  geeigneter  Ort  angegeben,  und  obwoliliclii 
Lande  selbst  mehrfach,  auch  von  gewichtiger  Seite,  die  gegenteilige  Ansict' 
hörte,  entschloß  ich  mich  doch,  nach  Franzfontein  heraufzugehen,  ansäei 
einfachen  Grunde,  weil  mir  niemand  etwas  Besseres  raten  konnte, nndici; 
mich  bei  der  Kürze  der  mir  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  beeilen  ml^. 
mit  meiner  Arbeit  anzufangen.  Jedes  unsichere  Umhertasten  konnte  cc 
Zeit  kosten  und  die  war  in  Anbetracht  der  zeitlich  beschränkten  Titht^ 
Perioden,  mit  denen  ich  zu  rechnen  hatte,  besonders  wertvoll;  bei  eirt 
energischen  Zufassen  konnte  ich  zwar  fehlgreifen,  aber  dann  hatte  ich  wft 
bei  intensiver  Inangri£Pnahme  meines  Werkes  doch  vorläufig  mit  Land  rJ 
Leuten  bekannt  gemacht  und  hatte  Aussicht,  aus  eigener  ADSchaunng  se: 
Verhältnisse  heraus  ein  besseres  Arbeitsfeld  zu  suchen.  So  entschloD  i*. 
mich  denn,  keine  Zeit  zu  verlieren,  sondern  dem  Rate  Dempwolffs  c 
folgen,  und  es  zeigte  sich  bald,  daß  dieser  Rat  der  denkbar  beste  gevesea 
war.  Der  Ort  Franzfontein  liegt  etwa  unter  dem  20.  südlichen  Breitei- 
und  nahe  dem  15.  östlichen  Längengrade,  also  nahe  dem  Meridian  t. 
Görlitz;  es  ist  im  sog.  Kaokofelde  gelegen,  d.  h.  dem  Teile  des  grcki 
Granitplateaus,  das  sich  vom  Norden  der  Kapkolonie  der  Kflüte  enü:: 
streckt,  doch  beginnt  bei  Franzfontein  nach  Osten  hin  bereits  die  *^: 
Kalaharidepression,  welche  bei  der  allgemeinen  Übersicht  über  die  g^" 
logische  Formation  des  Landes  bereits  erwähnt  ist. 

Bewohnt  wird  Franzfontein  von  Hottentotten,   dem  Zwarthoistwe- 
der  eine  bewegte  Geschichte  hinter  sich  hat ;  ich  will  sie  hier  in  Küne  i^'- 
teilen,.  um  klarzulegen,  daß  wir  es  hier  mit  noch  nicht  lange  beateheixi?]: 
Verhältnissen  zu  tun  haben,  was  für  das  Verständnis  der  Art  der  VaUri* 
Verbreitung  unter  den  Eingeborenen,  wie  wir  sehen  werden,  nicht  unwe?«** 
lieh  ist.     Die  Zwartboi  wohnten  früher  im  Süden,  im  Groß-Namalande.  ^ 
sie  1845  der  Missionar  Kleinschmidt  in  Rehoboth  zu  seiner  Gene»* 
sammelte.     Der   Krieg,   Dürre  und   Hungersnot    hinderten   ein   seßhc«» 
Wohnen,  und  als  die  Zwartboi  1864  in  dem  alten  Kampf  zwischen  Beir 
und  Hottentotten,  zwischen  schwarzer  und  gelber  Rasse,  sich  mit  den  Hirer 
gegen  ihre  Stammesgenossen,  die  Hottentotten,  gewandt  hatten,  rnnfiten^*^ 
vor  deren  Rache  fliehen  und  sie  zogen  mit  ihrem  Missionar,  i^T  aoi  ^ 
Flucht  unter  ihnen  starb ,  nach  Otjimbingwe.     Auch  hier  hlieben  sie  dkS' 
lange;  sie  gingen  dann  in  die  Gegend  der  Walfischbai,  dann  wieder oft- 
Ameib  (zwischen  Karibib  und  Okombahe  gelegen) ,  und  als  auch  hier »« 
Wasser  ausging,  schlössen  sie  sich  1880  ihren  Stammesbrddem  im  Ktsf- 
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gegen  die  Herero  an;  dann  wanderten  sie  nach  Norden,  wo  sie  ranbend 
und  plündernd  gegen  Ovambo,  Bergdamra  und  Herero  zu  Felde  zogen. 
Ende  der  80er  Jahre  ließen  sie  sich  in  Franzfontein  nieder,  von  wo 
sie  die  Rheinische  Missionsgesellschaft  um  einen  Missionar  baten,  den  sie 
1891  erhielten.  Innere  Streitigkeiten  führten  zur  Auflehnung  gegen  die 
deutsche  Schutzherrschaft,  was  1897  den  „Zwartboiaufstand^  veranlaßte. 
Am  Grootberg  vereinigten  sie  sich  mit  den  nördlich  wohnenden  Topnaar* 
bottentotten  yon  Zesfontein,  die  aber  selbst  am  Grootberg  nicht  mitfochten, 
gegen  die  deutsche  Schutztruppe,  wurden  geschlagen  und  zum  großen  Teil 
in  die  Gefangenschaft  nach  Windhoek  gebracht. 

So  kam  es,  daß  ich  bei  meiner  Ankunft  in  Franzfontein  nur  noch  ge- 
wissermaßen den  Best  des  Stammes  antraf,  immerhin  noch  etwa  200  Men- 
schen, die  mit  offenbarer  Neugierde,  aber  auch  mit  dem  einem  Fremden 
gegenüber  stets  zur  Schau  getragenen  Mißtrauen  meine  Ankunft  betrachteten. 

Der  Umstand,  daß  ich  mehrere  Schwerkranke  vorfand,  und  es  mir  ge- 
lang, einen  im  Sterben  liegenden  jungen  Menschen  durch  Chinininjektion 
am  Leben  zu  erhalten,  erleichterte  mir  zwar  meine  Aufgabe  beträchtlich, 
doch  gab  es  noch  Schwierigkeiten  genug  zu  überwinden.  Solange  der  Ein- 
geborene krank  darniederliegt,  nimmt  er  willig  Medizin,  Chinin  natürlich 
auch  dann  mit  offen  zur  Schau  getragener  Selbstüberwindung;  einen  sich 
gesund  fühlenden  Eingeborenen  aber  davon  zu  überzeugen,  daß  er  die 
Krankheit  in  sich  trage,  wie  das  bei  zahlreichen  der  Fall  war,  und  jeden 
Tag  eine  Erkrankung  am  Fieber  zu  gewärtigen  habe,  hält  natürlich  ganz 
besonders  schwer.  Dazu  kam  hier  noch  die  große  Leichtigkeit,  mit  der  sich 
jeder  Eingeborene  einer  ihm  unbequemen  Zumutung  durch  die  Flucht  in 
das  umliegende  Gelände  entziehen  kann,  besonders  wenn  er  sicher  ist,  daß 
sein  Aufenthalt  nicht  durch  Stammesgenossen  verraten  und  er  von  diesen 
zur  Rückkehr  auf  den  Platz  gezwungen  wird.  Und  so  lag  die  Sache  in  der 
ersten  Zeit  für  mich.  Die  Zahl  der  zur  Chinin  Verteilung  Erscheinenden 
wurde  von  Tag  zu  Tag  geringer,  und  erst  ein  ganz  energisches  Auftreten 
gegenüber  dem  „Kapitän*^  des  Platzes,  dem  Typus  eines  verschlagenen  Hotten- 
totten, vermochte  diesen  zur  Mithilfe  zu  veranlassen  und  mir  die  Leute 
seines  Stammes  nach  Möglichkeit  vollzählig  zur  Chininverteilung  zuzuführen. 

Nach  vorläufiger  Behandlung  der  31  fiebernd  vorgefundenen  Einwohner 
von  Franzfontein  machte  ich  mich  sofort  an  die  Untersuchung  der  sämtlichen 
am  Platze  anwesenden  Menschen,  einschließlich  der  Weißen,  deren  es  außer 
mir  und  meiner  Frau,  die  mich  auf  der  Reise  begleitet  hatte,  drei  gab. 
Hierbei  stellte  sich  das  wichtige  Ergebnis  heraus,  daß  weit  über  die  Hälfte 
der  Bewohner  —  127  von  170  zunächst  Untersuchten  —  Malariaparasiten 
und  zwar  fast  ausschließlich  die  der  Tropica,  im  Blute  aufwiesen;  wie  er- 
wähnt, waren  unter  diesen  127  Malaria- „Trägern **  nur  31  Kranke,  die 
übrigen  also  sozusagen  „ Malariagesunde  ^,  die  jedoch  für  die  Bekämpfung 
der  Krankheit  nicht  weniger  Beachtung  verdienten  und  jedenfalls  gleichfalls 
einer  sorgsamen  Chininbehandlung  unterzogen  werden  mußten. 

Die  £agenart  der  Lebensverhältnisse,  unter  denen  sich  der  Eingeborene 
jenes  Landes  befindet,  bringt  es  mit  sich,  daß  die  Bewohner  eines  Ortes, 
wo  sie  nicht  in  Kost  und  Diensten  des  Weißen  stehen,  überhaupt  nicht 
längere  Zeit  hindurch  an  einem  Platze  bleiben  können.    Nur  wenige  haben 
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Vieh  und  Gärten,  von  deren  Ertrage  sie  leben.  Die  Meisten  müuen  zeit- 
weise ins  „Feld**,  oft  meilenweit  fort,  um  sich  die  aus  Beeren  und  Wuneb 
bestehende  Nahrung  zu  suchen.  So  wandern  denn  ganze  Familien  besonden 
nach  der  Regenzeit,  wenn  die  „Kost"  zu  wachsen  beginnt,  im  Gelinde 
umher,  meist  des  Abends  zu  ihren  „Pontoks*'  zurückkehrend,  oft  aber 
mehrere  Wochen ,  ja  monatelang  fortbleibend.  Wollte  ich  daher  die  Leote 
zwingen,  längere  Zeit  auf  dem  Platze  zu  bleiben,  so  mußte  ich  ihnen  auch 
Nahrung  geben,  und  schweren  Herzens  entschloß  ich  mich  denn  nach  einiges 
Sträuben  dazu,  den  Vielen,  denen  ich  Chinin  zu  geben  hatte,  meine  Bei»- 
Yorräte  zu  öffnen.     Wer  nicht  in  Ghininbehandlung  stand,  konnte  n&tärlicL 

Fig.  6. 
15*  20« 
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ruhig  wegziehen,  doch  mußte  ich  offenbar  feststellen,  wohin,  um  das  »vober' 
etwaiger  Neu  einschleppung  beantworten  und  danach  meine  Maßregel^ 
treffen  zu  können. 

Diese  Nachforschungen  lenkten  denn  schon  in  den  ersten  Tier  Wocbes 
der  Tätigkeit  meine  Aufmerksanikeit  auf  drei  andere  in  der  beigefügt«^ 
Skizze  vermerkten  Orte,  die  in  der  Nähe  von  Franzfontein  liegen.  Es  siüc 
das  die  Plätze  Tsumamao,  40  km  südöstlich,  Tutara,  50  km  östlich  iie>^ 
Cauas,  80  km  östlich  von  Franzfontein  gelegen.  Die  Orte  werden  tdc 
Bergdamra  bewohnt,  die  eigentlich  gar  keine  festen  Wohnsitze  hab^«  sof 
dem  im  Gelände   umherstreifen.     Auch  an   diesen  Plätzen  fand  ich  sehr 


Ärztliche  Beobachtangen  aas  Deatsch-Südwestafrika.  841 

reichlich  Malaria  und  zwar  in  latenter  Form.    Bis  zum  30.  September  1901 
hatte  ich  in  Tsumamas   unter   161   Untersuchten   bei   92  =  67  Proz.,  in 
Tutara  yon  131  bei  93  =  71  Proz.,  in  Gauas  von  161  bei  45  =  28  Proz.  der 
Untersuchten  Malariaparasiten,  fast  ausschließlich  die  der  Tropica,  gefunden. 
An  allen  vier  Orten  mußte  gleichzeitig  der  Kampf  gegen  die  Malaria  geführt 
werden,  und  so  hatte  ich  beispielsweise  im  Monat  August  1901  gleichzeitig 
412  Menschen  in  Ghininbehandlung,  d.  h.  jeder  derselben  erhielt  zwei  bis  drei 
Monate  hindurch  jeden  achten  und  neunten  Tag  je  1  g  Chinin  in  lOproz. 
salzsaurer  Lösung.     Wenn  ich  hinzufüge,  daß  ich  das   Chinin  selbst  ab- 
wiegen und  auflösen,  selbst  verteilen  und  daneben  noch  die  ganze  Arbeit 
des  Mikroskopierens,  Listenführens  und  die  Anfertigung  der  Berichte,  außer- 
dem aber  noch  die  Sorge  um  die  Kranken  und  anderweitige  ärztliche  Tätig- 
keit unter  den  Einwohnern  auszuüben  hatte,  so  kann  man  sich  denken,  daß 
mein  Arbeitstag  voll  besetzt  war.     Dem   wackeren  Gefreiten  der  Schutz- 
tmppe,  dessen  Fürsorge  das  Stationsgebäude  yon  Franzfontein  anvertraut 
war,  sowie  dem  Ansiedler  Herrn  J.,  der  mich  in  entgegenkommendster  und 
in  verständnisvoller  Weise  unterstützte,  verdanke  ich  es,  daß  die  vorhandene 
Arbeit  auch  immer  bewältigt  werden  konnte;  sie  nahmen  mir  vor  allem 
einen  Teil  der  Ritte  nach  den  drei  genannten  Plätzen  ab,  an  denen  das 
Chinin' verabreicht  werden  mußte,  und  ermöglichten  mir  so  die  ungestörte 
Fortsetzung    der    fast    übermäßig   umfangreichen  mikroskopischen   Unter- 
suchupg.     Wo  ich  konnte,  nahm  ich  die  Chininverteilung  jedoch  auch  an 
den  Außenorten  selbst  vor  und,  so  anstrengend  diese  Ritte  in  der  heißen 
Jahreszeit  auch  manchmal  waren  —  ich  mußte  beispielsweise,  um  in  Cauas 
Chinin  zu  verteilen,  in  der  Nacht  80  km  reiten,  am  Tage  Chinin  geben,  und 
in  der  folgenden  Nacht  wieder  80  km  zurücklegen  — ,  so  bildeten  sie  doch 
ein  sehr  erwünschtes  Gegengewicht  gegen  die  sitzende  Lebensweise  hinter 
dem  Mikroskop  und  trugen  nicht  wenig  dazu  bei,  daß  ich  mich  während 
meines  Aufenthaltes  in  Franzfontein  körperlich  ganz  besonders  wohl  ge- 
fahlt  habe. 

Bei  dem  naturgemäßen  Hang  zum  Umherstreifen,  welcher  den  Ein- 
geborenen zu  eigen  ist,  mußte  ich  freilich  noch  die  weitere  Umgebung  der 
genannten  Plätze  absuchen,  um  festzustellen,  ob  sich  die  Einwohner  von 
Franzfontein  nicht  noch  wo  anders  her  die  Malaria  holen  können.  Das 
Gebiet,  in  welchem  die  Bergdamra  —  und  diese  kamen  hier  ausschließlich 
in  Betracht  —  umherstreifen,  ist  zum  Glück  kein  zu  ausgedehntes.  Auf 
dem  beigedruckten  Übersichtsplan  (Fig.  7  a.  f.  S.)  ist  es  schraffiert  wieder- 
gegeben und  wird  etwa  umfaßt  von  der  Linie  Franzfontein  — Otjitambi  — 
Aimab  —  Oatjo,  etwa  6000  qkm  groß.  In  diesem  Gebiete  bin  ich ,  wo  ich 
nur  immer  Zeit  fand,  umher  geritten  und  habe  noch  an  zwölf  verschiedenen 
Orten  an  den  dortigen  Bergdamra  Untersuchungen  vorgenommen,  im  ganzen 
in  dieser  Gegend  an  1497  Menschen.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Malaria,  von 
Oatjo  abgesehen,  in  diesem  Gebiet  verhältnismäßig  wenig  verbreitet  ist,  und 
ich  meine  Tätigkeit  daher  im  wesentlichen  auf  die  vier  erstgenannten  Orte 
—  Franzfontein,  Tsumamas,  Tutara,  Cauas  —  beschränken  konnte.  Den 
£rfolg  meiner  Bemühungen  mußte  das  nächste  Fieberjahr  zeigen. 

Das  Fiebeijahr  setzt  im  allgemeinen  in  jenen  Gegenden  mit  dem  Ende 
der  Regenzeit  und  dem  Auftreten  der  Anophelesmücken  ein,  also  etwa  Ende 
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Mfirz  bis  Hitte  April,  uod  endet,  tsdd  die  Trockenseit  beginnt  und  Jie 
knlten  Nichte  der  Entwicke)ang  der  Fiebermücken  Einhalt  tau,  etw&Aiifsiii 
oder  Mitte  JunL  Vor  oder  nftch  dieser  Zeit  können  selbBtTerst&iidüdi 
FieberMle  vorkommen,  aber  es  handelt  aich  dann,  wie  ich  bei  meinen  llut- 
forscbnngen  ateta  festatellen  konnte,  nicht  um  Neuerkranknngen ,  sondera 
um  Recidive,  worunter  auch  solche  Fälle  einsaBchließen  sind,  die  in  de; 
Fieberaeit  swar  infisiert  wurden,  aber  erat  sp&ter,  bei  Hinautritt  ii^sj 
Fig.  7. 


Das  schraffierte  (lebtet  Ist  dasjentgre,  In  welchem  die  MalarlaktUapf^ 
anBgefBhrt  wnrde. 

einer  der  schädigenden  Gelege uh eitaursachen ,  an  eigentlichem  ViAu  i^ 
krankten.  Dank  der  gütigen  Vermittelnng  des  Herrn  Gehein»'  J™- 
R.  Koch  und  dem  weitgehendsten  Entgegenkommen  meiner  viTff»^*^ 
Behörde  war  es  mir  möglich ,  noch  während  der  ersten  Hilft«  i"  ■'■'^ 
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1902  an  Ort  und  Stelle  zu  bleiben  und  den  Verlauf  des  angestellten  Ver- 
suches zu  überwachen.  Das  Resultat  war,  kurz  zusammengefaßt,  daß  die 
Orte  Tsumamas  und  Cauas  überhaupt  fieberfrei  blieben,  und  in  Tutara  gegen 
71  Proz.  im  Vorjahre  nur  bei  7*5  Proz.  Malariaparasiten  im  Blute  aufgefunden 
werden  konnten,  worunter  sich  fünf  nachträglich  kurz  yor  der  letzten  Unter- 
suchung Zugewanderte  befanden,  so  daß  sich  die  Zahl  der  Infizierten  eigent- 
lich nur  auf  3*7  Proz.  beläuft.  In  Franzfontein  wurden,  gegenüber  75  Proz. 
im  vorhergehenden  Jahre,  bei  9  Proz.  Malariaparasiten  gefunden ;  unter  den 
in  Franzfontein  positiv  Befundenen  hatten  vier  die  Keime  von  außerhalb 
eingeschleppt. 

Schwarzwasserfieber  kam  überhaupt  bei  den  420  Behandelten  nur  in 
drei  Fällen  zur  Beobachtung  und  zwar  handelte  es  sich  um  drei  schlechte 
genährte  Knaben,  die  kurz  vor  Eintritt  des  Fiebers  Chinin  erhalten  hatten; 
die  drei  Fälle  gingen  in  Genesung  über,  wie  ich  überhaupt,  nach  den  von 
R.  Koch  angegebenen  Regeln  verfahrend,  nur  einen  Fall  durch  den  Tod 
verloren  habe. 

Die  mitgeteilten  Zahlen,  deren  Einzelheiten  in  meinem  Bericht  im 
XLIII.  Bande  der  Zeitschrift  für  Hygiene  nachzusehen  sind,  zeigen  einen 
vollen,  wenn  auch  nicht  leicht  errungenen  Erfolg  der  K ochschen  Methode 
der  Malariabekämpfung. 

Auf  den  Einwand,  daß  die  gewonnenen  Resultate  mehr  einem  Zufall 
zu  verdanken  seien,  da  erfahrungsgemäß  die  Malaria  in  den  verschiedenen 
Jahren  eine  verschiedene  Bösartigkeit  an  den  Tag  legt,  und  ich  vielleicht  in 
dem  Jahre  1902  ein  besonders  harmloses  Fieberjahr  angetrofiPen  habe,  bin 
ich  von  vornherein  gefaßt.  Zunächst  wird  dieser  Einwand  widerlegt  durch 
die  Tatsache,  daß  im  Orte  Outjo,  der  im  allgemeinen  unter  denselben  Be- 
dingungen steht  wie  Franzfontein  und  die  übrigen  von  mir  in  AngrifiF  ge- 
nommenen Plätze,  die  Malaria  unter  den  Mitgliedern  der  Schutztmppe  im 
Jahre  1902  ebenso  heftig  aufgetreten  ist  wie  sonst,  und  meine  Auszüge  aus 
den  Krankenbüchern  der  Truppe  haben  mich  belehrt,  daß,  abgesehen  von 
einigen  besonders  schweren  Epidemieen,  die  Malaria  Jahr  für  Jahr  sich  ziem- 
lich gleichmäßig  in  Outjo  bemerkbar  macht  Überdies  waren  die  allgemeinen 
Vorbedingungen  für  die  Ausbreitung  der  Malaria,  Regen  und  im  Anschluß 
daran  das  Auftreten  der  Moskitos,  deren  Entwickelung  eng  an  die  Zahl  der 
sich  während  der  Regenzeit  bildenden  Tümpel  und  Pfützen  gebunden  ist  — 
im  Jahre  1902  erheblicher  günstiger,  als  in  dem  vorhergehenden  Jahre. 
Während  das  Regenjahr  1899/1900  in  Franzfontein  165'6  mm  Regen,  das 
Jahr  1900/1901  159*7  mm  Regen  brachte,  fielen  1901/1902  253*5  mm  und 
dementsprechend  machten  sich  die  Moskitos  in  diesem  Jahre  ganz  erheblich 
stärker  fühlbar  als  im  voraufgegangenen. 

Auf  Grund  meiner  Untersuchungen  bestreite  ich  ganz  entschieden,  daß 
die  Malaria  in  einem  von  ihr  ergpriffenen  Gebiet  ohne  weiteres  auf  ein  Jahr 
oder  länger  verschwinden  könne.  Was  großen  Schwankungen  unterworfen 
sein  kann,  das  ist  die  Zahl  der  Malariakrankheitsflllle,  denn  diese  hängt 
sehr  wesentlich  neben  der  eigentlichen  Ursache  von  nebensächlichen  Ein- 
flüssen ab,  die  auch  sonst  den  Körper  schwächen,  wie  Kälte,  Hunger  und 
Alkoholmißbrauch;  konstant  dagegen  ist  nahezu  die  Zahl  der  latenten 
MalariafflUe,  falls  nicht  besondere  Verschiebungen  in  der  Bevölkerung  statt- 
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finden,  nnd  von  diesen  latenten  Fällen  aus  erhebt  sich  die  Malariahm  la 
größerer  oder  geringerer  Höbe,  je  nachdem  die  genannten  accidentelt: 
Ursachen  in  höherem  oder  niedrigerem  Grade  ihre  Wirkung  ausüben  Di« 
große  Zahl  der  latenten  Malariaf&Ue  —  habe  ich  doch  unter  524  mit  Milirii- 
Parasiten  Behafteten  nnr  65,  also  12'4  Proz.,  fiebernd  vorgefaDden,  tiie 
übrigen  behaupteten  vorher  ganz  gesund  gewesen  za  sein  und  bliebeo  ti 
auch  anscheinend  weiter  —  ist  bisher  in  diesem  Lande  unbekannt  gevettn, 
weil  niemand  Untersuchungen  darüber  angestellt  hat,  am  aUerrenigsUs 
diejenigen,  welche  den  angebahnten  Maßregeln  von  vornherein  die  Dureii' 
führbarkeit  absprechen  möchten,  weil  sie  an  eine  geheimnisToUe  LaaDec* 
haftigkeit  der  Malaria  und  allerlei  dunkle  Übertragungsmöglichkeiten  glftuUn. 
Wie  ein  Vulkan ,  dessen  Feuer  unter  der  £rde  glüht ,  ist  die  Malaria  hier 
stets  zu  raschem  Ausbruch  lauernd  bereit,  nur  fehlt  es  ihr  meist  io  dec 
dünn  bevölkerten  Lande  an  Menschen,  um  diesen  ihre  Macht  seigeo  zo 
können.  Wo  aber  in  diesen  Fiebergegenden  Menschenansammlangeo  statt« 
finden,  erhebt  auch  die  Malaria  ihr  Haupt,  wie  wir  das  in  dem  erwäboto: 
Zwartboiaufstande  gesehen  haben ,  und  kurze  Zeit  darauf  hat  ihre  Töckr 
gelegentlich  des  Absperrungsversuches  gegen  die  Rinderpest,  dermitgro&a 
Truppenaufgebot  in  dieser  Gegend  vorgenommen  wurde,  manchem  weiDei 
Soldaten  Leben  und  Gesundheit  gekostet. 

Mit  dem  von  mir  angestellten  Versuche  ist  also  zunächst  fftr  du 
deutsch -südwestafrikanische  Schutzgebiet  der  schlagende  Beweis  gtiidtA, 
daß  die  uns  von  Koch  an  die  Hand  gegebenen  Maßr^eln  dnrchfoiiiiMr 
sind. 

Natürlich  darf  man  sich  nicht  verhehlen,  daß  es  hier  die  leicht b^ 
kämpf  bare  Tropica  zu  unterdrücken  galt,  mit  der  Tertiana  oder  Qoart&oi 
hätte  ich  sehr  wahrscheinlich  weniger  glatte  Erfolge  gehabt,  wenn  &dca 
selbstverständlich  mit  einer  größeren  Zahl  von  Mitarbeitern  oder  bei  est* 
sprechend  geringerer  Ausdehnung  des  Versuches  auch  hier  die  Schwierig- 
keiten zu  überwinden  gewesen  wären. 

Fragen  wir  zum  Schluß  nach  der  Herkunfl  der  Malaria  in  dieäeis 
Landesteile,  so  richten  sich  unsere  Blicke  unwillkürlich  nach  dem  fiebtr- 
reichen  Norden,  nach  den  fruchtbaren  Gefilden  des  Kunene.  Die  OranlK^ 
die  als  Händler,  in  letzter  Zeit  aber  auch  als  Arbeiter  bei  der  Mole  ia 
Swakopmund  in  Scharen  nach  dem  Süden  zogen,  kann  man  in  derTatili 
die  gelegentlichen  Verbreiter  der  Malaria  ansehen.  In  welchem  Umfange 
dies  möglich  ist,  konnte  ich  durch  Blutuntersuchungen  an  Ovamhoarbeitem 
in  Swakopmund  feststellen,  von  denen  nicht  weniger  als  13  Proz.  Halana- 
keime,  gleichfalls  fast  ausschließlich  die  der  Tropica,  in  sich  trugen;  to: 
den  110  Untersuchten  boten  14  einen  positiven  Befund;  von  denllOwares 
bemerkenswerterweise  67  erst  ein  Vierteljahr  oder  kürzere  Zeit  in  Swakop- 
mund anwesend,  und  von  diesen  67  wiesen  12,  also  rund  18  Pros.,  «^^^ 
positiven  Untersuchungsbefund  auf;  die  übrigen  43  waren  längere  Zeit  bu 
zu  einem  Jahr,  am  Ort,  und  von  ihnen  ließen  2,  also  nur  etwa  4^91^^ 
Malariakeime  im  Blute  auffinden. 

Wenn  nun  mit  Malariaparasiten  behaftete  Ovamboarbeiter  Ortachaft« 
passieren,  in  denen  sich  Anophelesmücken  vorfinden,  so  können  sie  die  ir- 
Sache  einer  Epidemie  werden ,  wie  wir  das  noch  im  vorigen  Jahre  ^  <i<a 
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Orte  Omaruru  gesehen  haben,  wo  ziemlich  plötzlich  eine  recht  heftige 
Malariaepidemie  ausbrach.  Durch  Omaruru  ziehen  aber  fast  sämtliche 
Ovamboarbeiter,  die  nach  Swakopmund  wandern. 

Was  mit  der  soeben  geschilderten  Malariabekämpfung  für  Franzfontein 
in  beschränktem  Maßstabe  geschehen  ist,  läßt  sich  natürlich  mit  größeren 
Mitteln  auf  das  ganze  Schutzgebiet  ausdehnen.  Man  müßte  dann  mehrere 
solche  Zentralen  schaffen,  wie  ich  eine  solche  in  Franzfontein  anlegte,  eine 
Zahl  Ton  Ärzten  müßte  sich  in  die  Hände  arbeiten,  und  man  könnte  so 
einen  breiten,  malariafreien  Gürtel  ziehen,  der  den  fieberreichen  Norden 
vom  Süden  abgrenzt.  Ja,  auch  das  Ovamboland,  falls  es  uns  einmal  politisch 
gehört,  könnte  man  derartig  in  Angriff  nehmen,  und  dort  hätte  man  in  den 
sehr  intelligenten  finnischeu  Missionaren  tätige  und  zuverlässige  Helfer. 

Natürlich  gehört  zu  all  dem  viel  Geld,  dessen  Hergabe  das  Land  durch 
Entwickelung  seiner  Bergwerke  hoffentlich  bald  möglich  und  nötig  macht. 
Denn  ich  zweifle  gar  nicht,  daß,  wenn  erst  die  Otavibahn  nach  dem  Süden 
herabgeht  und  Scharen  von  Ovamboarbeitern  herunterdringen,  daß  dann  ein 
rasches  Aufsteigen  der  Malaria  vor  sich  gehen  und  man  zu  Maßregeln  ge- 
zwungen sein  wird,  die  später  wegen  der  nötigen  Eile  wesentlich  teurer  zu 
stehen  kommen,  als  es  jetzt  der  Fall  wäre.  Ob  man  aber  früher  oder  später 
mit  dem  Kampf  gegen  die  Malaria  beginnt,  —  und  man  wird  damit  beginnen, 
da  sich  auch  hier  wie  überall  im  tropischen  und  subtropischen  Afrika  die 
Malaria  als  der  Damm  erweisen  wird,  der  sich  der  Kultivierung  des  Landes 
entgegenstellt,  —  so  wird  man,  will  man  auf  Erfolg  rechnen,  nicht  den  sicheren 
Boden  verlassen  dürfen,  auf  den  uns  R.  Kochs  ätiologische  Forschungen, 
wie  bei  Bekämpfung  der  Infektionskrankheiten  überhaupt,  auch  im  Kampfe 
gegen  die  Malaria  gestellt  haben. 
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Vereine  und  Yersammlungen. 


Erster 
internationaler  Kongreß  für  Schulliygiene 

za  Nfirnberg 

vom  4.  bis  9.  April  1904. 


Mitglied  des  Kongresses  können  alle  diejenigen  werden,  welche  an  der 
Förderung  schnlhygienischer  Bestrebungen  Interesse  besitzen. 

Die  Erwerbung  de£  Mitgliedschaft  erfolgt  durch  Anmeldung  bei  den 
Ortskomite  des  Kongresses. 

Jedes  Mitglied  hat  einen  Beitrag  von  20  Mk.  zu  entrichten.  Die  Mit- 
gliedskarte berechtigt  zur  Teilnahme  an  allen  Sitzungen  und  Yeranstaltang«ii 
des  Kongresses,  zur  Ausübung  des  Abstimmungs-  und  Wahlrechts,  sovi: 
zum  Bezug  des  Kongreßtageblattes  und  des  Berichtes  über  den  KongreC 

Die  Verhandlungen  verteilen  sich  auf  Allgemeine  Sitzungen  und  Ab- 
teilungssitzungen. In  den  Allgemeinen  Sitzungen,  deren  drei  m  AubsIcH* 
genommen  sind,  werden  zusammenfassende  Vorträge  allgemeinen  IntereJi» 
ohne  Diskussion  gehalten,  sowie  die  geschäftlichen  Angelegenheiten  dci 
Kongresses  erledigt. 

Folgende  10  Abteilungen  sind  in  Aussicht  genommen: 

1.  Hygiene  der  Schulgebäude  und  ihrer  Einrichtungen. 

2.  Hygiene  der  Internate. 

3.  Hygienische  Untersuchungsmethoden. 

4.  Hygiene  des  Unterrichts  und  der  Unterrichtsmittel. 

5.  Hygienische  Unterweisungen  der  Lehrer  und  Schüler. 

6.  Körperliche  Erziehung  der  Schu^ugend. 

7.  Krankheiten  und  Kränklichkeitszustände  und  ärztlicher  Dieor 
in  den  Schulen. 

8.  Hilfsschulen  für  Schwachsinnige,  Parallel-  und  WiederholaDf* 
klassen,  Stottererkurse,  Blinden-  und  Taubstummenscholei 
Krüppelschulen. 

9.  Hygiene  der  Schu^ugend  außerhalb  der  Schule,  Ferienkoloniees 
und  Organisation  von  Elternabenden. 

10.  Hygiene  des  Lehrkörpers. 

Die  Vorträge  können  in  irgend  einer  europäischen  Sprache,  intbr 
sondere  in  der  deutscheu,  französischen  oder  englischen  abgehalten  werätt 

Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den  Generabeki^tir 
des  KoDgresses:  Hof  rat  Dr.  Paul  Schubert-Nürnberg. 
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I.    Allgemeine  Organisation  der  öfi^ntliohen  Oesxindlieits- 

pflege. 


1.   Allf^emeines. 

Altsehlü)  Theodor,  Bakteriologie,  Epide- 
miologie u.  medixinische  Statistik.  Un- 
moderne Betrachtungen.  D.  Vierteljahrs- 
8chr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXXIV,  S.  345. 

Angereri  Ernst,  Über  die  Verbreitung  hy- 
gienischer Kenntnisse  auf  dem  Lande  und 
die  Gründung  von  Ortsgesundheitskommis- 
sionen  im  Verwaltungsbezirke  Weilheim 
in  Oberbayem.  Blätter  f.  VolkMgesund- 
heitspflege  (München)  II,  S.  215.  — 
(Referat.)  Ztschr.  f.  Samar.-  u.  Rettungs- 
wesen (Leipzig)  VIII,  S.  138. 

Arbeiten  aus  dem  kaiserlichen  Gesnnd- 
beitsamte.  XVUL  Band.  (Referat.)  O.  Vier- 
teljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXXIV,  S.  660. 

Ascher  ^  Was  ist  die  soziale  Hygiene ,  und 
wie  soll  sie  getrieben  werden?  Ztschr. 
f.  Hygiene  (Leipzig)  XLI,  S.  1.  —  Monata- 
Bchrift  f.  öffentl.  Gesundheitspfl.  (Braun- 
schweig) XXV,  S.  133. 

Baker^  T.  H.,  Vorbeugende  Medizin.  Louis- 
Tille  niontb.  Journ.  med.  a.  sc.  YUI, 
S.  289. 

Bashore^  Harvey  B.,  Sanitärer  SchuU  für 
ländliche  Distrikte.  Kew  York  med.  Re- 
cord  LXII,  S.  423. 

Beerwald  ^  K.,  Öffentliche  u.  persönliche 
Ge8undheitspflep;e.  Blätter  f.  Volksgesund- 
heiUpflege  (München)  II,  S.  209. 

Blasius,  Rudolf,  Rudolf  Virchow  alz 
Hygieniker.  Monatsschrift  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXV, 
S.  169. 

Brftluaery  0.,  Umschau  ,auf  dem  Gebiete 
der  Verkehrshyjiriene.  Arztl.  Sachverst.- 
Ztg.  (Berün)  VIU,  S.  54. 

Brandelfly  Arnold,  Über  Körpererziehung 
und  Volksgesundheit.  Gesunde  Jugend 
(Leipzig  u.  Berlin)  II,  S.  197. 

Cameroily  J.  Spottiswoode,  Sanitärer  Fort- 
schritt während  der  letzten  25  Jahre  — 
und  in  der  Zukunft.  Public  Health  (Lon- 
don) XV,  S.  64. 

Cantlie^  J. ,  Die  Gesundheit  des  Volkes. 
Practitioner  (London)  LXVIII,  S.  259. 

CasaliSy  Über  pathologisches  Risiko  der 
Heirat,  über  erbliche  Krankheiten  und 
über  eine  ärztliche  Untersuchung  vor  der 
Heirat.  Presse  m6d.  beige  (Brüssel)  LIV, 
S.  273. 

Cohiij  A.,  Ein  Beitrag  zur  Lehre  von  der 
Vererbung.  New  Yorker  med.  Monatsschr. 
XIV,  S.  59,  112. 

lysigrojl^  Bericht  der  Kommission  zum 
Studium  des  Gesetzes  über  die  öfientliche 

Vierte^jahrssohrift  f&r  Qosandheitspflege,  1908. 


Gesundheit  und  zur  Erteilung  der  besten 
Ratschläge  für  ihre  Anwendung.  Journ. 
de  m6d.  de  Paris  XIV,  S.  296. 

DesroolieSy  J.  J.,  Beendigen  wir  unsere 
Gleichgültigkeit  gegenüber  der  Hygiene ! 
Union  m^d.  du  Canada  VIII,  S.  594. 

Domblüth|  Naturheilkunde  u.  öffentliche 
Gesundheitspflege.  D.  Vierteljahrschrift 
f.  öffentl.  Gesundheitspfl.  (Braunschweig) 
XXXIV,  S.  324.  -—  Monatobl.  f.  öffentl. 
Gesundheitspfl.  (Braunschweig)  XXV,  S.  65. 

Domblüth;  Vergangenheit  und  Zukunft 
der  öffentlichen  Gesundheitspflege  in  Ro- 
stock.    Gesundheit  (Leipzig)  XXVU,  S.  9. 

DuolauX|  Die  soziale  Hygiene.  (Referat). 
MouY.  hyg;  (Brüssel)  XVIII,  S.  100,  145. 

Ebstein  9  W,  Stodt-  und  Dorfhygiene. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  252.  — 
D.  Medizinalzeitung  (Berlin)  XXIU,  S.  845. 
—  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin)  XXVHI, 
Lit.-Beil.,  S.  292.  —  Techn.  Gemelndebl. 
(Berlin)  V,  S.  267. 

Erlaffl,  K.  K.  österr.  Statthalterei  in  Böh- 
men vom  18.  Januar  1902,  betr.  sanitäre 
Vorkehrungen  in  Wallfahrtsorten.  Ver- 
öffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  444. 

Fränkel;  C,  Wissenschaftliche  und  prak- 
tische Hygiene.  Zeitschr.  f.  Medizinal- 
beamte (Berlin)  XV,  Offlz.  Bericht  über 
die  I.  Hauptversammlung  des  Deutschen 
Medizinalbeamten-Vereins,  S.  58.  —  (Re- 
ferat.) D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XXVm,  Ver.-BIg.  S.  306.  —  D.  Medi- 
zinalzeitung (Berlin)  XXIII,  S.  999.  — 
Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV, 
S.  715.  —  Gesundheit  (Leipzig)  XXVII, 
S.  481. 

GesetiSj  Französisches  —  vom  15.  Februar 
1902,  betr.  Schutz  der  öffentlichen  Ge- 
sundheit. Rev.  d»hyg.  (Paris)  XXIV, 
S.  97.  —  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XLVII, 
S.  258.  —  VeröÖentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XXVI,  S.  318. 

Qesetz^  Kgl.  italienisches  —  vom  26.  Juni 
1902,  betr.  Abänderung  des  Gesetzes  vom 
22.  Dezember  1888  über  die  Gesundheits- 
pflege und  den  öffentlichen  Gesundheits- 
dienst. Veröffeutl.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XXVI,  S.  1018. 

Gk>tt8tein,  A.,  Geschiebte  der  Hygiene  im 
XIX.  Jahrhundert.  (Referat.)  Vierteljahrs- 
schrift, f.  öffentl.  Gesundheitspfl.  (Braun- 
schweig) XXXIV,  S.  332.  —  Deutsche 
medizinische  Wochenschrift  (Berlin),  Lit.- 
Beilage,  S.  271. 

Hardty  Wie  entwickeln  und  erhalten  wir 
in  unseren  Kindern  die  Freude  an  Rein- 
lichkeit und  Gesundheitspflege?    Zeitschr. 
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8fi0       '  Repertorii 


1  der  im  Jahre  1 


f.  SthDlgHnndheiUpäege    (EimbuTg)    XV, 
S.  483. 

HoSknum,  Augmi,  u.  H.  Bimoa,  Wohl- 

tihrtipHügc    in    den    Provinicn  Rheinland, 

WesllBlen,    dem    Regieningibciirk    Wies- 

biden,  den  SUdten  OfTenbach  und  Nuiau. 

(RefenlO    Concordin  (Berlin)  IX,  S.  165, 
-    las,  193.  203, 
HiUrts,  A:,  Die  GeKhichte  und  die  AafgabeD 

der  Hfgieue.     BUtlei  f.  Valkigeiuodheita- 

pfleBe  (München)  II,  S.  53,  71. 
Home,   B.  S.,  Du  Geieti  der  Erblichkeit. 

Cincin.  Uocel-Cllnic  XLVIII,  S,  86. 
Jaulin,  Hygiene  m  Bord  der  DuupftcbiSe. 

Rev.  ü'byg.  (Paris)  XXIV,  S.  698.  873. 
Lasur,  0.,   HüuBlIche  Ge>undbeit»pt9ege. 
'    Butter    f.   VolkigeiandheiUpfl.    (UiiDcbtn) 

II,  s.  ei,  98. 
Lannhoff,  R.,  Vlrchow   ali  Volkthjgie-  ' 
'    Dlker.       Blätter    f.    Volkigeaundbeitiptlege 

(Müncben)  11.  S.  273. 
IiOth,  Richard,   Breiliu  i1>  Begründer  and 

Förderer  der  Hygiene  in  iHrfurt.     Thüring. 

Kritl.  Korr.-Bl.  (Jena)  XXXI,  S.  433. 
UarouBe,   Julian.   Sport  and  Geiuodheit. 

B  litter  f.  Volkigeinndhclupfl.  (Ufinchea) 


11,  ! 


ISl. 


,  TiapiKhe  Geiuadhcitalebre  a. 
Heilkunde.  (Referat.)  Hvgien.  Randichm 
(Berlin)  Xll,  S.  S9B.  —  Berliner  klin. 
Wocbenuhr.  XXXIX,  S.  787.  —  Thera- 
peutiiche  Maoalahefte  (Berlin)  XVI, 
S,  329. 
Moll,  Albert.  Neuraithenie  aU  Volktkrank- 
heit  und  deren  Verhütung.  BUIter  f. 
VolIOKrlundheitBptl.  (München)  II,  S.  372. 
Noder,  A.,  Wodurch  unlencbeiden  (ich  die 
Geiuiidheitiverhliitnltie  in  GroSstädten  von 
denen  auf  drin  Lande?  D.  Vierteljahn- 
K.  hilft  f.  ÖUciitl.  G«undheil.pfl.  (braau- 
»i;h*ciB)  XXXIV.  S.  251.  —  (Referat.) 
Hjgieii.  RundiChau  (Berlin)  XH,  S.  486. 
—  Ariil.  Sachvtrst.  -  Ztg.  (Berlin)  VUI. 
S.  1B6. 
PelUer,  AUe>  Papier  und  Hygiene.     Ann. 

d'byg.  (Paris)  XLVIII,  S.   *0O. 
Quertoa,    L. .    Die  saiiale  Hygiene.     Rer. 

Univenit*  de  Bruielle.  VH,  S.  340. 

Bapmund,  O.,  Dae  öiffntlicbe  Geeundheits- 

weten.     (Referat.)     Deutsche  Vierleljahrc- 

■chrirt    für    öffentliche     GeiundheittpSege 

(Braunschweig)  XXXIV,  S.  171.  —  Hj-gien. 

Rundschau  (Berlin)  XH.  S.  4S6. 

BapnilUld,  O.,  Verband luniien  des  Reichs- 

iber    verschiedene  Kragen    aua    dem 

•     des      öffentlichen     Gesundheit»- 

(Irrenweien,    Krankenhäuser,    Ge- 

ittel,      Gesundbeica,       Lungenhell- 

.    Schutz    der  Arbeiter  gecen   .Mili- 

Wuhnungsfrage),    der  Unfall-    und 

enverslcherune.       Ztechr.    I.    Medi- 

iinne  (Berlin)  XV,  S.  104. 

.  Archdall,  Theorieen  der  Vererbung. 

med.     Jouni.     (London)      1902 .     1, 


in  dentachen  und  aailäiidiKliei 

Bitter,  Einiges  zur  Bj^tirnlmv: 
Zlwhr.  f.  Krankenpflegt  {iab)  W. 
S.  II. 

Bitter  u.  Hevannuui,  BvfJniyLi  Tc- 
hältolsie  auf  dem  platUs  Liici  s^  s 
Regierungsbezirke  Slaiii  patAtn  !f 
obacbtungen.  D.  VierttljilitB'lii.  i  f 
Gesund beilspäege  (Bnoucliintl  ISH' 
S,  414. 

Roth,  Die  Mitwirkung  d«  luui^  Hl-- 
delskammem  and  lonitiiti  BfnindiK- 
aul*  dem  Gebiet  der  oduIliclKii  iil  ^u' 
len  Higiene.  .^ntl.  SkItctiL-ZI!.  (i^ 
Un)  v'lJI,  S.  433.  —  (Etfrnl)  »"^ 
Praiis  (Berlin)  XII,  S,  !91. 

Both,  £.,  WecbielbenEhmigtii  .Txt^ 
Stadt  und  Land  in  gnsuJIiBlBrt  i- 
ziehuag.  Referat  auf  dir  21.  Vd»» 
luog  des  Deutschen  Veiou  <ü  Ö''"'^' 
GeiundheilrpBege  lu  MÜEcbsii  I':" 
20.  September  "lB02.  (AoKmtJ  i-' 
S«ch.erst.-Ztg.  (Berlin)  VID,  S.  IC - 
(Referat.}  Münchener  nud-  Vxhari 
XLIX,  S.  1677.  —  Ztiuck.i.ü'-'--- 
btamte  (Berlin)  XV,  Swulerbefl  S  *'  " 
GetundheiUingenieuT  (Hücbii)  ^^ 
S.  371.  —  Teehn.  6eo)eii»i(bL  iBrä 
V,  S.  204. 

SohAffer,  O.,  Gesundlieili|>«^fi'!'-'' 
und  junge  Krauen.  :Rtftnl.)  teaA. 
f.  Chir.  (Uipiig)  XXVI.  s.  r.-i. 

Smltb,  Stepben,  Über  dm  f oilKi*  *■ 
OrganiaaUoD  der  Öffeollifliei  titau*'' 
pflege  in  den  VerelDitflei  Sl»'"'  '" 
York  med.  Reiord  LXI,  S.  <1- 

Borauer,  Die  Bedeutang  der  M'"'" 
für  die  Hygiene  der  pofc.  ^^ '■; 
handlungen  u.  »lit(»iluiipo ''''''^|  ; 
öffentL  Gesund  he  ilapUegt  i»  "f ''  '" 
XXVIII— XXIX,  S.  81. 

SplMB,  Aieiauder.  Nea  entü'"»'"  ; 
len  über  oSbntlicbe  Gsii^^'^- 
(91.  — 95.  Verzeichnis)  ^■'^'^^l 
Schrift  f.  oir.  GeiuadlaiUp''*  '  -- 
schweig)  XXXIV,  S.  17i.  33".*"-  ' 
733.  j. 

Spien,    Aleiander.    R(p«'""'"°,    -. 
Laufe    des  Jahres   1901   it  ^""Z«.     ' 
■usIXndischen     Zeitschririts   """v, 
AuhStie  über ÖtTentlicbt C"»^'"r^ 

■    D.  Vierteljah  " 

(BrauDaebwf 

Troela-T 


lunaebweig)  XXXIV,  S.  ",'v,j.,- 
la-Lund,  Gemodhril  "»*  J^.. 


... ^  ..jrftil«- 

D,  Vierteljahrsschrift  f.  «*''"!:.  o. 
heitspffege  (Braun,chw«ig)Öil^|^,. 
—  Schmidt«    Jahrb.    (Leip»!)  "■ 

YaUin,      Der      gegenwirtip    ^p^-. 

Hygiene  in  Frankreich.  Kf. '''.'? 

XXIV.  S.  I.  _^a- 

Ziemann ,    Hans ,     Gesandl'iU^  t; 

auf  den  Faroer.      Archi'  i-  *t, 

Tropenhygiene  (Leiprig)  ".  S'  ""■ 
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2.    Gesundheitsgesetzgebung. 

a.    Gesetzgebung. 

Bliueti  ^Ibert,   Die  Aowendang   des  Ge- 
setzes zam  Schutz  der  öflfentl.  Gesundheit. 
Rev.  d^hyg.  (Paris)  XXIY,  S.  625,    1100. 
3088iy   L.  M. ,   Das  Gesetz  über   die  Ehe- 
scheidang    von    der    sanitären    Seite     be- 
trachtet.  Boll.  ass.  san.  Milan.    (Mailand) 
IV,  S.  67. 
iräutiganii  Die  Notwendigkeit  eines  neuen 
preußischen  Seuchengesetzes.       Zeitschrift 
1.  Medizinaibeamte   (Berlin)  XV,   S.    100. 
trunO)  Piero,  Das  Gesetz  betr.  die  Sani- 
tätspolizei der  Haustiere.      Vet.  di  camp. 
(Forli)  V,  S.  52. 

^Ül ,  John  F.  Gordon ,  Betrachtungen  über 
die  Möglichkeiten  weiterer  Gesetzgebung  in 
Sachen  der  öfientliclien  Gesundheit.  Lancet 
(London)  1902,  11,  S.,1304. 
e  Lavarenney  E.,  Über  das  neue  Sani* 
tätsgesetz.  Presse  m^d.  (Paris)  1902 ,  I, 
S.  61. 

oftUBf  T.,  Spezielle  Gesetzgebung  für  Ge- 
sundheit»- n.  Vergnügungsorte.  Joum.  of 
State  Medicine  (London)  1902,  S.  12. 
^ehmeTf  R. ,  Die  neuen  Medizinalgesetze 
Preußens.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. 
f.  öffentl.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXXIV,  S.  499. 

odtkOi  Über  den  notwendigen  Ausbau 
der  preußischen  Gesundheitsgesetzgebung 
auf  dem  Gebiete  der  Seuchenbekämpfung. 
Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV, 
ÜfHz.  Bericht  über  die  XIX.  HauptTer- 
»animlung  des  Preuß.  Medizinalbeamten- 
^'ereinB,  S.  5.  —  D.  Medizinalzeitung 
Berlin)  XXllI,  S.  932.  —  D.  med. 
i^ochenachr.  (Berlin)  XXVIII,  Ver.:Blg., 
>.  301.  —  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte 
Berlin)  XV,  S.  700- 

.    Gesetze,    Verordnungen  u.  s.  w. 

Kieokereiweaen  ^  Verfügung  königl. 
»reuß.  Regierungspräsidenten  zu  Liegnitz 
om  13.  Januar  1902,  betr.  das  — .  Ver- 
tf'entl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
n)  XXVI,  S.  970. 

yp tische    Augenkrankheit ,     Be- 

anntmachung  großberzogl.  Mecklenburg- 
chwerinschen  Minist,  vom  29.  Januar 
902 ,  betr.  die  Länder  bezw.  Gegenden, 
i  welchen  die  —  heimisch  ist.  Ver- 
Tentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
n)  XXVI,  S.  367. 

:olioly  Steuergesetzgebung  für  Japan  im 
ihre  1902,  betr.  —  und  alkoholartige 
e tränke.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
»it»amtes  (Berlin)  XXVI,  S.  513. 

:oliolfreie  Speiseanstalten ,  Erlaß 

k.  österr.  Minist,  d.  1.  vom  1.  März 
)02,  betr.  den  Vorgang  bei  der  Verlei- 
mst  von  Konzessionen  für  sogenannte  — . 


Veröffentl.    d.    kaiserl.    Gesundheitsamtes 

.    (Beriin)  XXVI,  S.  619. 

AnkylostomiaBiSy  ZirknlarerlaA  k.  k. 
österr.  küatenländischen  Statthalterei  vom 
5.  September  1902,  betr.  Einschleppung 
der  —  durch  aus  ßraailien  zurückgekehrte 
Auswanderer.  Österr.  Sanitütaw.  (Wien) 
XIV,  S.  474.  — -  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1249. 

Ansteokender    Krankheiten  |    Erlaß 

königl.  preuß.  Minist,  der  geistl.  u.  s.  w. 
Angelegenheiten  vom  17.  Juni  1902,  betr. 
Nachrichtenaustausch  mit  der  niederländi- 
schen Regierung  über  das  Auftreten  — 
in  den  Grenzgebieten.  Veröflentlichungen 
dea  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  893. 
Antteckender  Krankheiten  ^  Erlaß 
königl.  preuß.  Minist,  der  Medizinalange- 
legenheiten u.  d.  J.  vom  16.  Oktober  1902, 
betr.  die  Mitteilung  —  seitens  der  Militär- 
behörden an  die  Zivilbehörden.  Ministe- 
rialbl.  f.  Medizinal-  etc.  Angel.  (Berlin) 
U,  S.  326. 

Ansteckender    Krankheiten  |    Eriaß 

königl.  preuß.  Minist,  der  gei«tllchen  etc. 
Angelegenheiten  u.  d.  J.  vom  25.  August 
1902,  betr.  Anordnungen  zur  Verhütung 
der  Übertragung  —  durch  die  Schulen. 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  1069. 

Ansteokender  Krankheiten  ^  Ver- 
fügung königl.  preuß.  Regierung  zu  Lieg- 
nitz vom  3.  Juni  1901,  betr.  Dienstreisen 
der  Kreisärzte  beim  Ausbruch  — •  Ver- 
öffentl. d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  34. 

Ansteckenden  Krankheiten  ^  Verfü- 
gung königl.  preuß.  Regierungspräsidenten 
zu  Potsdam  vom  15.  August  1902,  betr. 
Anweisung  zur  Entnahme  und  Zusendung 
von  Untersuchungsmaterial  bei  — .  Muster 
für  die  Berichterstattung  beim  Darmtvphus. 
Zeitochr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV, 
Beilage,  S.  227. 

Ansteckender    Krankheiten  f    Erlaß 

herzogl.  Sachsen  -  Meiningenschen  Staats- 
minist, vom  18.  September  1901 ,  betr. 
Benachrichtigung  der  Militärbehörden  über 
das  Auftreten  — -.  Zeitschr.  f.  Medizinal- 
beamte (Berlin)  XV,  Beilage,  S.  12. 

Ansteckender    Krankheiten  y    Erlaß 

herzogl.  Anhaltschen  Regierung  vom 
10.  Oktober  1901 ,  betr.  Mitteilung  über 
das  Auftreten  —  an  die.  Militärbehörden. 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  56. 

Ansteckender  Krankheiten,  Erlaß 
großherzogl.  luzemburg.  Regierung  vom 
22.  Juni  1902,  betr.  die  Anzeige  — . 
Veröff.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  955. 

Ansteckenden  Krankheiten,  Ministe- 
rislerlaß  großherzogl.  luxemburg.  Regie- 
rung  vom    24.  Juni    1902,   wodurch   die 
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rar  Anzeige  za  bringenden  —  beseichnet 
werden.  Veröflentl.  d.  kaiserl.  Getond- 
beitsamtes  (Berlin)  ^XVl,  S.  955. 
Ansteckende  Krankheiten  j  Verord- 
nung für  den  Schweizer  Kanton  Unter- 
waiden vom  16.  November  1901,  betr.  — . 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesandheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  445. 

Aneteokender  Krankheiten  ^  Verord- 
nung der  britischen  Kolonie  Queensland 
vom  12.  Juli  1901,  betr.  die  Bekämpfung 
— .  •  Veröfientl.  d.  kaiserl.  Gresundheits- 
amtos  (Berlin)  XXVI,  S.  569. 

Ansteckende  Krankheiten^  Vorschrif- 
ten des  Kolonialsekretärs  für  Ceylon  vom 
16.  Dezember  1901,  betr.  Maßnahmen 
gegen  — ,  insbesondere  gegen  Pest.  Vcp- 
öffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  323. 

Ansteckender  Krankheiten,  Verord- 
nung für  Neu-Süd- Wales  vom  6.  Dezember 
1901,  betr.  MaJBregeln  beim  Auftreten — , 
Veröflentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berliiy)  XXVI.  S.  564. 

Ansteckende  Tierkrankheiten,  Ver- 
ordnung königl.  Italien.  Minist,  d.  J.  vom 

•  20.  Februar  1902,  betr.  MHÜnahmen  gegen 
— .  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  788. 

Anseig^pfliohtj  Königl.  spanische  Ver- 
ordnung vom  31.  Oktober  1901,  betr.  — 
bei  ansteckenden  Krankheiten  und  Rege- 
lung des  Desinfektionswesens.  Veröifentl. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  83. 

Arbeiter^  Verfügung  königl.  preu£.  Minist, 
für  Handel  u.  Gewerbe  vom  4«  Dezember 
1901,  betr.  die  Beschäftigung  jugendlicher 
— .  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  315.  —  Zeitschr.  f. 
Medizinalbeamte  (Berlin)  XV,  Big.  S.  22. 

Arbeiter  y  Verfügung  kgl.  preuß.  Minist, 
der  öffenti.  Arbeiten  vom  9.  Januar  1902, 
betr.  Maßnahmen  im  Interesse  der  VTohl- 
fahrt  der  —  in  Betrieben  der  Wasserbau- 
Verwaltung.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  504. 

Arbeiterinnen!  Bekanntmachung  kaiserl. 
deutsch.  Reichskanzlers  vom  5.  März  1902, 
betr.  die  Beschäftigung  von  —  und  jugend- 
lichen Arbeitern  in  Rohzuckerfabriken, 
Zuckerraffinerien  und  Melasseentzucker- 
ungsanst alten.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  262.  —- 
Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  61.  —  Ministerialbl.  f.  Medi- 
zinal- etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  IF, 
S.  IL^o. 

Arbeiterinnen y  Bekanntmachans:  kaiserl. 
deutsch.  Reichskanzlers  vom  5.  März  1902, 
betr.  die  Beschäftigung  von  —  und  jugend- 
lichen Arbeitern  in  Glashütten,  Gias- 
sclileifereicn  und  Glasbeizereien  sowie  Sand- 
bläsereien.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  260.  — 
Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV, 


Beilage,  S.  85.  —  Ministerialbl  t  M»i- 
zinal-  etc.  Angelegenheiten  (Balis)  1 
S.  122.  —  Archiv  für  Verwaltu^:^ 
(Berlin)  XXVIII,  S.  77. 

Arbeiterinnen^  Bekanntmachmig  kiii«ri. 
deuUch.  Reichskanzlers  vom  20.  XLi  1^*^ 
betr.  die  Heschäftigung  von  —  auf  Sc^-s- 
kohlenberfwerken,  Zink-  und  Bleitnbat- 
werken  im  Regierungsbezirk  <>ppdi. 
Ministerialblatt  f.  Mediziiurl-  etc.  Aq^L 
(Berlin)  U,  S.  157-  • 

Arbeiterinnen^  Bekanntmachung  kaneri. 
deutseb.  Reichskanzlers  vom  27.  Jlbi  \¥.i. 
betr.  die  Beschäftigung  von  —  nnd  jae*H- 
llcben  Arbeitern  in  Walz-  and  Bsbc^ 
werken.  Vjhrsachr.  f.  gcr.  Med.  (Beria 
XXIV,  S.  425.  —  Veröffestl.  d.  kais*:- 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  If'. 

—  Zeitschr.    f.    Medixioalbeamte  (B«ri'i 
XV,  Beilage  S.  157.  —  Arch.  f.  ^en^ 
tungsrecht  (Berlin)   XXVllf,    S.    131.- 
Ministerialblatt   f.   Medizinal-  etc.  A!U'r 
(Berlin)  U,  S.  218. 

Arbeiterinnen  9     Erlaß    königl.   prr^ 

Minist,  f.  Handel  und  Gewerbe  roa:  Iv 
Juni  1902,  betr. -Bescbäftigimg  v^a  - 
in  Fischräuchereien.  Zeitschr.  f.  ^edixa.  r 
beamte  (Berlin)  XV,  Beil«^  S.  218. 

ArsenwasBerstoff ,  Erlaß  kooi^l.  pr^«l 

Minist,  der  Medizioalangelegenbeitea  ^ 
für  Handel  und  Gewerbe  vom  23.0ki»T 
1902,  betr.  Schutzmaßnahmen  gegca  Vr*- 
gifbung  durch  Einatmen  von  — .  M»- 
sterialbl.  f.  Medizinal-  etc.  Angel.  (B<tl:» 
n,  S.  355. 

Augenkrankheiten«  Verfügung  bcrr^-. 

anhaltschen  Regierung  vom  12.  Febrcr 
1902,  betr.  Verfahren  •  bei  der  aB5t«fefc- 
den  —  (Kömerkrankheit,  Trachom)  atm^- 
ländischer  Arbeiter.  Veröffentl.  d.  ksi.*«^- 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  4'- 

—  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Bnhi 
XV,  Beilage  S.  151. 

AuBSpeienSy  Erlaß  königl.  preuß.  Ui^'- 
d.  öHentl.  Arbeiten  vom^  2L  llirz  I^  . 
betr.  Aushang  auf  den  Ki&enbahnststl':  " 
wegeu  unterlassen  des  — .  Vero5"e»ü.  i- 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  IX^ 
S.  691. 

BackBteinblattem ,    Allgemeine   Vfr-- 
gung  königl.  preuß.  Minist,  für  Landwr:- 
Schaft    etc.    vom     11.    März    190S,  U^ 
—.  Veröffentl.  d  kaiserl.  GesuÄtteitsss:'- 
(Berlin)  XXVI,  S.  429. 

Badeöfen^  Polizeiverordnung  köeigl.  per  . 
Polizeiverwaitung  zu  Marienwerder  »  - 
1..  September  1902,  betr.  — .  ^«^-; 
d.  kaiseri.  Gesundheitsamtes  (Berlin'.  XX  ^  - 
S.  1261. 

BakteriologiBche  nntersnohanges* 

Erlaß  königl.  bayr.  Staatsminist.  t  Inrtr: 
und  der  Finanzen  vom  19.  November  IVv; 
betr.  — .     Munchener    med.  Weebensrh: 
XÜX,  S.  2110. 
Barbier-  und  Friaiergewerbe,  On*- 
statut  königl.  bayr.  RegieruDf  zo  Kecei-' 
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bürg  vom  28.  Kovember  1901 ,  betr.  die 
Peinlichkeit  im  —  in  Regensbarg.  Orts- 
besetze  (BerÜD)  XXXIII,  S.  237. 

irbier-  und  Frisiergewerbe  ^    Be- 

icuontmachung  königl.  bayr.  Begiemng 
von  Mittelfranken  vom  10.  September 
1902,  betr.  Ueiniicbkeit  im  — .  Veröffentl. 
i.  kaiserl.  Geauodheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
5.   1161. 

Lrbler-,  Frisier-  u.  Haarsohneide- 
^ewerbeSy  Polizei  verordnang  königl. 
>reuß.  Regierung  zu  Posen  vom  10.  Ok- 
iober 1901 ,  betr.  die  AnsübuDg  des  — . 
^^eröff.  d.  kais.  Geeandheitaamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  97. 

irbier-.  Frisier-  u«  Haarsohneide- 
^ewerbeS)  Polizei  Verordnung  königl. 
}rea£.  RegierungspriUidenten  zu  Liegnitz 
rom  18.  Oktober  1901,  betr.  die  Aus- 
ibang  des  — .  VeröfF.  ^.  kaiserl.  Gesund- 
leitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  267. 

krbier-y  Frisier-  u.  Haarsohneide- 

S^ewerbes  y  Polizei  Verordnung  herzogl. 
Inhalt.  Regierung  vom  18.  Dezember  1901, 
>etr.  Ausübung  des  — .  Veröffentl.  d. 
caiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
3.   160. 

kUarbeiter  y  Polizeiverordnung  königl. 
)reuß.  Polizeipräsidenten  zu  Berlin  vom 
27.  August  1901 ,  betr.  den  Schutz  der 
— .  Veröfientl.  d.  knis.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  477. 
kuarbeiter^  Verfügung  königl.  württem- 
>erg.  Minist,  d.  I.  vom  16.  Oktober  1902, 
»etr.  die  Durchfähtung  der  zum  Schutze 
ler  —  gegen  Gefahren  für  Leben,  Ge- 
uodheit  und  Sittlichkeit  gegebenen  Vor- 
ch ritten.  Veröflentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  1246. 
Zuordnung  für  Oschatz  vom  12.  Fe- 
bruar 1901.  Ortsgesetze  (Berlin)  XXXIII, 
>.  145;  siehe  auch  S.  168,  169. 
.uordnang)  Polizei  Verordnung  des  Ma- 
gistrats zu  Hildesheim  vom  1.  April  1902 
>etr.  den  Erlaß  einer  —  für  die  Stadt 
iildesheim.  Ortsgesetzte  (Berlin)  XXXIIl, 
5.  302. 

.upolizeiverordnong  für  die  Sudt 
tfemel  vom  14.  Februar  1900.  Orts- 
resetze  (Berliu)  ^XXHI,  S.  106. 
kftmpfuns  gemelngeffthrlieher 
ECranklieiten  y  Herzogl.  Sachsen  -  alten- 
mrgsche  Verordnung  vom  11.  April  1902 
:ur  weiteren  Ausführung  des  Reichs- 
;esetzes  vom  30.  Juni  1900,  betr.  die  — . 
reröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  866. 
9r^  Poltzeiverordnung  königl.  preuß.  Kegie- 
nngspräsidenten  zu  Trier  vom  3.  Februar 
[902,  betr.  Vorschriften  über  das  Abfüllen 
ron  —  in  Flaschen.  Veröflentl.  d.  kaiserl. 
SesundheiUarotes  (Berlin)  XXVI,  S.  760. 
—  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlin) 
ICV,  Beilage  S.  92. 

TsTerletsungen  f  Runderlafi  königl. 
>reuß.  Minister,    der    etc.   Medizinalange- 


legenheiten vom  16.  Mai  1902 ,  betr.  — 
von  Menseben  durch  tolle  oder  tollwut- 
Terdachtige  Tiere  im  Jahre  1901.  Zeit- 
schrift f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S..180.  —  Ministerialbl.  f.  Medi- 
zinal- etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  II 
S.  180. 

Blattern,  Eriaß  k.  k.  österr.  Minist,  d.  I. 
vom.  21.  Januar  1902,  betr.  Vorkehrungen 
gegen  — .    österr.  Sanitätsw.  (Wien)  XIV, 

.  $.  ^2.  —  VeröffeqtK.des  kaiserl.  Gesond* 
heitsamtes  (Berlin)  XXVI,   S.  373. 

BlatterAeinsohleppung,    £rlsß  k.   k. 

österr.    Minist,    d,   J.    vom    6.   Mai    1902, 

.  betr.  Vorkehrungen  zur  Hintanhaltnng  der 
—  aus  dem  Auslande.    Österr.  Sanitätsw. 

.  (Wien)  XIV,  S.  245.  —  Veröffentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Beriin)  XXVI, 

.    S.  815. 

Bleiyerfi^iftune:,  Randerlaß  königl.  preuß. 
Minist,    für    Handel    und    Gewerbe    vom 

-    28.  Dezember  1901 ,  betr.  Gefahr  der  — 

.  in  Bleihiitten.  Ztschr.  f.  Medizinalbeamte 
(Berlin)  XV,  Beilage  S.  28. 

Blezmorrhoey  Erlaß  kgl.  preuas.  Minist, 
der  Unterrichts-  etc.  Angelegenheiten 
vom   8.  Juli  1901,    betr.   die  Anwendung 

.  des  Cred^ sehen  Verfahrens  bei  —  der 
Neugeborenen.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  ^»eaundheitaarotes  (Berlin)  XXVI, 
S.  96. 

Bronnen,  Erlaß  k.  k.  österr.  Eisenbahn- 
minist, vom  16.  April  1902,  betr.  die 
Umwandlung  der  auf  den  Eisenbithnstrecken 
noch  bestehenden  offenen  Schöpfbrunnen 
in  geschlossene,  mit  einem  Schöpf-  oder 
Pumpwerke  vei-sehene  — .  Veröfientl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  694. 

Butter  9  Bekanntmachung  kaiserl.  deutsch. 
Reichskanzlers  vom  1.  März  1902,  betr. 
den  Fett^  u.  Wassergehalt  der  — •  Ver- 
öffentl. des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  233. 
I  Butter,  K.  K.  österr.  GeseU  vom  25.  Ok- 
tober 1901,  betr.  den  Verkehr  mit  — , 
Käse,  Butterschmalz,  Schweineschmalz  und 
deren  Ersatzmitteln.  Österr.  Sanitäts- 
wesen (Wien)  XJV,  S.  76.  —  Veröffentl. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  506. 

Butter,  Verordnung  k.  k.  österr.  Minist. 
d.  Inn.,   d.  Justiz,   des  Handels   und   des 

■  Ackerbaues  vom  l.  Februar  1902,  mit 
welcher  Durchtuhrungsbestimmungen  zu 
dem  Gesetz  vom  25.  Oktober  1901 ,  betr. 
den  Verkehr  mit  — ,  Käse,  Butterschmalz, 
Schweineschmalz  und  deren  Ersatzmitteln, 
erlassen  werden.  Österr.  Sanitätswesen 
(Wien)    XIV,    S.    79.     —    Verpffentl'.    d. 

.  kaiseri.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  507. 

,  Butter,   Verordnung  k.   k.  österr.  Minist. 

des  Handels,  des  Ion.«  der  Justiz  und  des 

I        Ackerbaues    vom  5,  Juni  1902 ,    betr.  die 

,  .     behördliche    Registrierung    von    Plomben 
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im  Sinne  des  §  9,  Alinea  2  des  6e«ieties 
▼oin  25.  Oktober  1901,  betr.  den  Verkehr 
mit  -^,  Käse,  Butterschmalz,  Schweine- 
schmalz und  deren  Ersatzmitteln.  Veröff. 
d.  kaiserl.  Gesandheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
8.  953. 

Cholera,  Zirkalarerlaß  k.  k.  osterr.  Statt- 
halterei  in-  Triest  vom  14.  April  1902, 
betr.  Maßregeln  gegen  — .  Österr.  Sani- 
täUwesen  (Wien)  XIV,  S.  249. 

Cholera  9  ErlaJB  k.  k.  österr.  Minist,  d.  I. 
vom  27.  Juli  1902,  betr.  Vorkehrungen 
gegen  —  und  Pest.  Österr.  Sanitäts- 
wesen (Wien)  XIV,  S.  362. 

Choleraf&lle,  Erlaß  königl.  preuß.  Minist, 
der  geistl.,  Unterrichts*  u.  Medizinalange- 
legenheiten vom  6.  November  1902,  betr. 
Anleitung  für  die  bakteriologische  Fest- 
stellung der  — .  Ministerialbl.  f.  Medi- 
zinal- etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  II, 
S.  347. 

Desinfektion,  Erlaß  k.  k.  österr.  Landes- 
regierung in  Kärnten  vom  18.  Juli  1902, 
betr.  —  der  zur  Beförderung  Infektions- 
kranker verwendeten  TransportAiittet.  Ver* 
öflTentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  1115. 

Desinfektion}  Allgemeine  Anweisung  des 
obersten  Gesundheitsrats  der  Türkei  vom 
21.  Oktober  1902,  zur  —  aller  Herkünile 
aus  Häfen,  die  von  Cholera,  Pest  oder 
Gelbfieber  verseucht  sind.  VeröfTentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1227. 

Desinfektionsanstalt  y  Gebührensätze 
vom  1.  Mai  1902  für  dns  von  der  öfTent- 
lichen  —  in  Hamburg  bewirkte  Ausräu- 
chern von  Schiffen  und  Flußfahrzeugen. 
VeröfTentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berliu)  XXVI,  S.  867. 

Desinfektionsanstalten!  Erlaß  königl. 
preuß.  Minist,  der  geistlichen  etc.  Ange- 
legenheiten vom  25.  September  1902,  betr. 
Besichtigung  der  in  ÖfTent-licher  Benutzung 
stehenden  —  und  Desinfektionsapparate., 
sowie  der  zentralen  Wasserversorgungs- 
anlagen durch  die  Kreisärzte.  VeröfTentl. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1089.  —  Zeitschr.  f.  Medizmalbeamte 
(Berlin)  XV,  Beilage  S.  277.  —  Ministe- 
rialblatt für  Medizinal-  etc.  Angelegen- 
heiten (Beriin)  11,  S.  286. 

Desinfektorenschulen  y  Bekannt- 

machung königl.  preuß.  Regierungspräsi- 
denten zu  Hildesheim  und  Oppein  vom 
28.  bezw.  SO.  Oktober  1902,  betr.  Ein- 
richtung von  —  in  den  hygienischen  In- 
stituten Göttingen  und  Breslau.  Zeitschr. 
f.  Medizinalbenmte  (Berlin)  XV,  Beilage 
S.  323. 

Desinfektorenwesensy  Verfügung  kgl. 
preuß.  Regierung  zu  Trier  vom  15.  Jan. 
1902,  betr.  die  Regelung  des  ^-.  Ver» 
öffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  1110. 

Diphtherie,    Verfügung    königl.    preuß. 


Regierang    zu   Oppein    vom  30.  Oku^ 

1901,  betr.  Semman  Wendung  zun  Srbc^tar 
gegen  — .  Veroffentl.  d.  kaiseri.  G«s?b<i- 
heitsamtes  (Beriin)  XXVI,  S.  444. 

Diphtherie  und  Scharlach  |  lB»*ni- 

tion  für  die  Arzte,   Hauptmannaioter  «ad 
Ortsgesundheitskommissioneo    im    Kut<«       | 
Appenzell  A.  Rh.  vom  8.  März  I90i,  l^ü- 
Maßnahmen   gegen  — .  VcroffeatlicboBsa      ^ 
dea  kaiserlichen  Gesundbeitsamtec  (Ber!'.:* 
XXVI,  S.  815. 

Diphtheriesemm,  Eriaß  königl  yn-^ 

Minister,  d.  geistl.  etc.  Angekfn^btit': 
vom  10.  Mai  1902,  betr.  die  AbfLl..:^ 
von  —  in  Glasaropullen.  Verölet,  c 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (BerHa)  XI^L 
S.  892.  —  Zeitschr.  f.  Mcdirinalbesat' 
(Berlin)  XV,  Beilage  S.  182.  —  3«.b{<*^ 
rialblatt  f.  Medizinal-  etc.  Angel  itir- 
lin)  II,  S.  172. 
Diphtheriesemni|  Eriaß  königl  pn^ 

Ministeriums  der  etc.  Medirinalaogekf^i- 
beiten  vom  27.  Oktober  1902,  betr.  >ub' 
melforschung  fiber  Anwendung  ▼<»  — • 
Zeitschr.  für  Medizinalbeamte  (berliol  X'> 
Beilage  S.  321.  —  Ministerialbl.  f.  Hk- 
zinal-  etc.  Angelegenheiten  (Beriiol  ü 
S.  346. 

Diphtherieeerom ,  Verfügung  ki-^:. 
preoß.  Regierung  zu  Frankfurt  tu«  .^ 
Januar  1902,  betr.  Anwendung  vm  — 
VeröfTentl.  d.  kaiserl.  Gesundheit«}si''* 
(Beriin)  XXVI,  S.  782. 

Diphtherieserum^  Bekanatmacbtutc  U- 
wOrtterober.    Minist,   d.   1.    vom   :I4.  )U 

1902,  betr.  den  Verkehr  mit  —  ia  -« 
Apotheken.  Veroflfentl.  des  kaiserl.  <^ 
snndheitaamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  äU 

Diphtherieserum,  Bekanntmachv»^  L 
württemb.  Minist,  d.  L  vom  28.  Jclil!^' 
betr.  den  Verkehr  mit  —  in  den  .4}-?*«' 
ken.     VeröfTentl.  -d.   kaiserl.  Gcsaarr.«  - 
amtes  (Beriin)  XXVI,  S.  1179. 

Diphtherieserum  y        Bekanntou.bv. 

großherzogl.  hess.  Minist,  d.  I.  vom  ^..-- 
1900,   betr.    den  Verkehr  mit  — .    V^r 
ÖflTentl.  des  kaiserl.  Qesundbeitsamt»  B^  - 
lin)  XXVI,  S.  757. 

Diphtherieserum^  Bekanntmacboa^fn-- 
herzogl.  hess.  Minist,  d.  I.  vom  ^  )• 
1902,  betr.  den  Verkehr  mit  —  u.ZJ'" 
culinum  Kochi.  Veröffenüidiunges  «^'^ 
kaiseri.  Gesundheitsamtes  (BerÜn*  I^' 
S.  756. 

Diphtherieserum  y  Kreisschreiber.  ^ 
Sanitatskommission  für  den  •  Kant  ja  >■ 
Gallen  vom  15.  Dezember  1901,  >^ 
Abgabe  von  —  zu  ermißifteiD  Pre^ 
Veröfientl.  d.  kaiserl.  Gesandbeilur..- 
(beriin)  XXVI,  S.  424. 

I>iphtherieserumy  Königl  scbv«^-- 
Bekanntmachung  vom  1.  NoTcmber  1^- 
betr.  die  Kontrolle  von  —  und  dec  H«t* 
mit  solchem  Serum.  Veroffratli^bBsc' 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Bcr'9 
XXVI,  S.  322. 
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>iphtherie8eruinflä8ohchen^      ErlalS 

königl.  preuß.  Minist,  der  Medizinalange- 
legenheiten vom  11.  März  1902,  betr. 
Verfahren  bei  Verpackung  und  Kennzeich- 
nung der  — .  Veröffentl.  des  kaiserl.  Qe- 
sundheiUamtes  (Berlin)  XKVI,  S.  665.  — 
Ministerialblatt  f.  Medizinal-  etc.  Angel. 
(Berlin)  U,  S.  108. 

Intw&BSeninfi:)  Ortspolizeiliche  Vorschrif- 
ten des  Stadtmagistrats  zu  Regensburg 
vom  24.  Dezember  1901  über  die  — 
der  Gebäude  und  Anwesen  nebst  Kanal- 
gebührenordnung  für  Regensburg.  Orts- 
gesetze (Berlin)  XXKIU,  S.  551. 
ipidemieverordnung  f.  Niederländisch- 
indien vom  2a.  Februar  1902.  Veröffentl. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  601. 

eldarbeiter,  Erlaß  k.  k.  niederösterr. 
Statthalterei  vom  1.  September  1902,  betr. 
die  sanitätsgemäße  Unterbringung  zuge- 
wanderter — .  Osterr.  Sanitätswesen 
(Wien)  XIV,  S.  437. 

lasohenbierfüllery  Erlaß  k.  k.  Steier- 
mark. Statthalterei  vom  19.  Januar  1902, 
betr.  die  Überwachung  der  Betriebsanlagen 
der  — .  Österr.  Sanitätswesen  (Wien) 
XIV,  S.  273.  —  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  924. 

laschenbierhandely  Polizeiverordnung 
tlirstl.  schwarzburg-radolstadtschen  Minist.  ' 
vom  22.  September  1902,  betr.  den  — . 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  1180. 
lelBCh^  Bekanntmachung  kaiserl.  deutsch. 
Reichskanzlers  vom  18.  Februar  1902, 
betr.  gesundheitsschädliche  u.  täuschende 
Zusätze  zu  —  und  dessen  Zubereitungen. 
Veröff.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  184.  —  ZeiUchr.  f.  Medi- 
zinalbeamte (Berlin)  XV,  Beilage  S.  40. 
—  Archiv  f.  Verwaltungsrecht  (Berlin) 
XXVm,  S.  54. 

Leisohbesohau^  Verfügung  kgl.  preuß. 
Minist,  d.  geistlichen  etc.  Angelegenheiten, 
d.  Inneren,  für  Landwirtschaft  etc.  vom 
10.  November  1902,  betr.  die  gesundheits- 
polizeiliche Behandlung  des  bei  der  — 
beanstandeten  Fleisches.  Minist  -  Bl.  der 
ges.  inneren  Verwaltung  (Berlin)  LXIÜ, 
S.  283. 

Leisohbesohauery  Bekanntmachung  kgl. 
preuß.  Regierungspräsidenten  zu  Magde- 
burg vom  1.  Oktober  1902,  betr.  die 
Aasbildung  und  Prüfung,  der  — ,  welche 
nicht  approbierte  Tierärzte  sind.  Veröff. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.    1178. 

LeiBchbesohaugesetzes^  Erlass  königl. 
preuß.  Minist,  d.  Medizinalangelegenheiten 
und  des  Inn.  vom  15.  April  1902,  betr. 
die  Handhabung  der  Vorschriften  im  §  12, 
Abs.  1  des  —  vom  3.  Juni  1900.  Ver- 
öffentl. d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,   S.  916.  —  Zeitschr.  f.  Medizinal- 


beamte (Berlin)  XV,  Beilage  S.  178.  — 
Ministerialblatt  f.  Medizinal-  etc.  Angel. 
(Berlin)  II,  S.  190. 

Fleischbescbaugesetzes  y  Allgemeine 
Verfügung  königl.  preuß.  Minist. .f.  Land- 
wirtscbafb,  der  geistlichen  etc.  Angelegen- 
heiten u.  des  Inn.  vom  1.  August  1902, 
betr.  Ausführung  des  — .  Veröffentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1209. 

Fleisches^  Runderlaß  kgl.  preuß.  Minist, 
d.  Inn.  und   für   Handel  u.  Gewerbe   vom 

•  6.  Juni  1902,  betr.  Nachuntersuchung  des 
von  auswärts  eingeführten,  bereits  unter- 
suchten T-.  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte 
(Berlin)  XV,  Beilage  S.  179.    , 

Fmohtkonserven  9  Verbot  der  Einfuhr 
in    die  Verein.  Staaten  von  Amerika  vom 

4.  September  1901,  betr.  Salicyl-  u.  Ben- 
zoesäure enthaltender  — .  Veröffentl.  d. 
kaiKerl.  Gesundheitsamtes   (Berlin)  XXVI, 

5.  163. 

Fufsbodenölen  9  Erlaß  königl.  preuß. 
Minist,  d.  geistlichen  etc.  Angelegenheiten 
vom  14.  Oktober  1902,  betr.  Versuche 
mit  staubbindenden  — ^.  Veröffentl.  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin). XXVI, 
S.  1196.  —  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte 
(Berlin)  XV,  Beilage  S.  309.  —  Ministe^ 
rialblatt  f.  Medizinal-  etc.  Angel.  (Ber- 
lin) II,  S.  331. 

GasheiBeinriohtungen  y  Polizeiyerord" 
nung  königl.  preuß.  Polizeiverwaltung  zu 
Graudenz  vom  11.  März  1902,  betr.  — . 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  712. 

Gast-     und     Bohankwirtsohaften^ 

Polizeiverordnng  königl.  preuß.  Regierung 
zu  Oppeln  .vom  7.  Oktober  1901,  betr. 
den  Betrieb  der  ^-  und  den  Verkehr  mit 
geistigen  Getränken.  Veröffentlichungen 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  51. 

Gast  -     und     Sohankwlrtsohaften^ 

Bekanntmachung  kaiserl.  deutsch.  Reichs- 
kanzlers vom  23.  Januar  1902,  betr.  die 
Beschäftigung  von  Gehülfen  u.  Lehrlingen 
in  — .  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  114.  —  Zeitschr. 
f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV,  Beilage 
S.  88.  —  Arch.  f.  Verwaltungsrecht  (Ber- 
lin) XXVm,  S.  31.  —  Ministerialbl.  f. 
Medizinal-  etc.  Angelegenh.  (Berlin)  II, 
S.  50. 
Gast-  und  Bchankwirtsohaften,  An- 
weisung königl.  preuß.  Minist,  d.  I.  und 
für  Handel  und  Gewerbe  vom  12.  März 
1902  znr  Ausführung  der  Bestimmungen 
des  Bundesrates  über  die  Beschäftigung 
von  Gehülfen  und  Lehrlingen  in  — .  Ver- 
öffentl. d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI ,  S.  689.  —  Arch.  f.  Verwal- 
tungsrecht (Berlin)  XXVID,  S.  121.  — 
Minii^terialbL  d.  ges.  inn.  Verw.  (Berlin) 
LXm,   S.  72. 

Gast-  und  Schankwirtsohaften,  An- 
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Weisung  des  Laodesdirektor«  von  Waldeck 
vom  10.  Mfti  1902  zar  Aasfährung  der 
Bestimmungen  des  Bundesrats  über  die 
BeschKftigang  Ton  Gehülfen  und  Lehrlingen 
in  — .  Veröffentl.  d.  kais.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  713. 

Qeflügeloholeraj  Landespolizeiliche  An- 
ordnung köaigt.  prenfi.  Regierung  zu 
Schleswig  vom  1.  April  1902»  betr.  Maß- 
regeln gegen  die  — .  Veröffentl.  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  458. 

Geflügelcholera  ;  Landespolizeiliche .  An- 
ordnung königl.  preuß.  Regierungspräsi- 
denten zu  Schleswig  vom  17.  Mai  1902, 
betr.  — .  Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  670. 

Qeflügeloholera  I  Landespolizeiliche  An- 
ordnung königl.  preuß.  Regierungspräsi- 
denten zu  Gumbinnen  vom  b.  Juni  1902, 
betr.  die  — .  Veröffentlichnngen  des 
kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  763. 

Oeflügeloholera  y  Landespolizeiliche  An- 
ordnung königl.  preuß.  KegierungspriUi- 
denten  zu  Stettin  vom  12.  August  1902, 
betr.  — .  Veröffentl.  des  kiiiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  931. 

G-eflÜgelcholera  9  Bekanntmachung  kgl. 
bayr.  Regierung  vom  12.  Mai  1902,  betr. 
die  Bekämpfung   der  — .     Veröffentl.   des 

"^  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  723. 

OeflügrelmAstereien  und  Schlftohte- 
reien^  Erlaß  königl.  preuss.  Minist,  der 
Medizinalangelegenheiten,  d.  Inn.  und  für 
Handel  u.  Gewerbe  vom  30.  April  1902, 
betr.  Gruudzüge  für  d.  Einrichtung  etc. 
von  — .  Vjhrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XXIV,  S.  201.  —  Veröffentl.  d.  kais.  Ge- 
sundheitsamtes (Beri  in)  XXVI,  S.  758.  — 
Ministerialblatt  f.  Medizinal-  etc.  Angel. 
(Beriin)  U,  S.  191. 

G-elstigen  aetränken,  Polizeiverordnung 
königl.  preuß.  Regierungspräsidenten  zu 
Cöslin  vom  19.  November  1901 ,  betr. 
Regelung  des  Ausschanks  bezw.  Verkaufs 
von  —  io  den  Schankstäiten.     Veröffentl. 

•  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  505. 

Oelbfiebers^  Französisches  Gesetz  vom 
12.  .Juli  1901 ,  betr.  Bereitstellung  von 
Mitteln  zur  Erforschung  des  — .  Ver- 
öffentl. des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  349. 

Gelbfiebers,  Verordnunj;  für  den  Staat 
Kuba  vom  9.  Juni  1902,  betr.  gesund- 
heitspolizeiliche  Maßregeln  gegen  die  Ein- 
schleppung des  —  und  der  Pocken.  Ver- 
öffentl. des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  696. 

Gemeingefährlichen    Krankheiten, 

Bekanntmachuncr  kaiserl.    deutsch.  Reichs- 
kanzlers vom  30.  August  1902,  betr.  Er- 
stattung von  Anzeigen  über  Erkrankungen 
"     und  Todesfälle  an  — .     Veröffentlichungen 


des  kaiserlichen  GesuadheitsaDtes  (Bei .: 
XXVI,  S.  967. 
Geeundheitsdienaty  Allgemaws  B«f^ 

ment  fiir  den  —  in  Portugal  bo4  &-. 
Öffentliche  Wohlfahrtspflege  vom  U.  De- 
zember 1901.  VeroffentL  d.  ksts«fi  <k- 
Sundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  643. 

GesundheitBgefahrWy  VcHueiag  iz- 

wärtt«mb.  Minist,  d.  I.  vom  1.  XovmW: 

1901 ,  betr.  Maßregeln   zum  ScbcUe  •:-.: 
I        bei  Bauten   b^chaltigien    Penoneu  gep« 

I        — .      Veröffentl.  de»   kaiserl.  Gesusd'ae*'* 
amtes  (Berlin)  XXVI,  S.  3.    —  Zeitsdr 
f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV,    Beiar^ 
S.  31. 

QecnindheitSgesetS  der  britisebes  Kf>k- 
nie  Queensland  vom  20.  November  l^'l- 
Veröffentlichungen  des  kaiserL  Gessi.- 
heitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  446.  ^i'i 
513,  531,  567. 

Gesundheltspflegey  Königl.  itali«ltiscb^ 
Gesetz  vom  26.  Juni  1902,  betr.  Ab»^ 
rung  des  Gesetzes  vom  22.  Dezember  l!;* 
über  die  —  und  den  öffentlichen  Ge^i.- 
heitsdienst.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gessr- 
heitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  101  & 

Gewerblichen   Arbeit,    Gesetz  p*^ 

herzogt,    luxemb.  Regierang  vom   21  lU 

1902,  betr.  die  Inspektion  der  — .  V«^ 
öffentl.  d.  kaiserl.  Ciesundheitsamtes  (h^ 
lin)  XXVI,  S.  1115. 

Gewerblicher  und  indootrieller  Al- 
lagen,  Erlaß  k.  k.  steiermärkiK^e 
Statthalterei  vom  6.  Februar  1902,  he- 
Zuziehune:  der  Amtsarzte  zu  denVerii:*- 
lungen  über  die  Errichtung  — .  Vprc£ 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Beriia)  ISM 
S.  445. 

Gummi  waren  9  Bekanntmachung  kai^fr 
deutsch.  Reichskanzlers  vom  1.  Man  19^1. 
betr.  die  Einrichtung  und  den  Betried  i:^ 
werblicher  Anlagen  zur  Vulkanisieraof  t>c 
— .  Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesmdbe.tr 
amtes  (Berlin)  XXVI,  S.  231.  —  2«iscL- 
f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV,  BcLs^*- 
S.  46.  —  Ministerialbl.  f.  Medixtnsl-  et. 
Angel.  (Berlin)  II,  S.  118. 

Haltekinder  y  Verfngnng  königl  pm. 
Regierung  zu  Osnabrück  vom  14.  fttrz.' 
1902,  betr.  die  Überwachung  der  —  ^f 
öfi'entlichungen  des  kaiserlicbeB  Ges^-* 
heitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  7«.  - 
Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlx&<  IV 
Beilage  S.  131. 

Hasenhaarachneidereieni  Eria£  ^ 

preuß.  Minist,  für  Handel  und  Genf« 
vom  11.  Januar  1902,  betr.  Gesundbet- 
verhältnisse  der  Arbeiter  io  —  and  At* 
liehen  Zubereit nngsanstalten.  Ten^-^ 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Beriia)  XI^< 
S.    160.   —   Zeitschr.  /.   Mediandb«*».^ 

-  (Berlin)  XV,  Beilage  S.  57.  —  Miatt^ 
rialbl.  f.  Medicinal-  etc.  AngeL  (Bcifia)  l. 
S.   100. 

Hebammeni  PolizeiverordnuogkiclpT«^ 
Kegiernngspräsidenten  zu  Msgdektff  ri^ 
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5.  Mai  1902,  betr.  die  —.  Veröflentl. 
[.  kaiserl.  GesuDdheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
1.  997. 

»bammenverh&ltniaflei  £rIaBs  groß- 
lerzogl.  roecklenbarg-schwerioBchen  Minist, 
om  2.  Mai  1902,  betr.  die  Erroittlung 
er  — .  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
leitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  692. 
lilgehülfeny  Erlaß  kgl.  preuß.  Minist, 
er  Medizinalangelegenheiten  Tom  8.  M&rz 
902,  betr.  Vorschriften  über  die  Prüfung 
md  Beaufsicbtigang  der  — ,  Masseare, 
Krankenwärter  etc.  VerOffentlichang  d. 
aiscrl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
;.  891. 

llstAtte  für  Tuberkulöse  9  SUtuten 
er  Bernischen  —  vom  14.  Juni  1901. 
''eröff.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
in)  XXVI,  S.  740. 

dl'  und  Pflegei)ersonal)  Verordnung 
es  Senats  von  Hamburg  vom  5.  Mal  1902, 
»etr.  niederes  — .  Zeitschr.  f.  Mediiinal- 
«amte  (Berlin)  XV,  Beilage  S.  141. 
.pf&rste,  Erlaß  königl.  preuß.  Minist. 
[.  Medizioalangel.  und  d.  I.  vom  25.  Juli 
902,  betr.  Beaufsichtigung  der  — . 
Tierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
iXl\\  S.  425. 

pfji^eschAftee  9  Erlaß  königl.  preuß. 
rlinist.  der  Medizinalangelegenheiten  und 
I.  1.  vom  25.  Juli  1902,  betr.  die  Beauf- 
ichtigung  des  •—  durch  die  Kreisärzte, 
rpröffentl.  d.  kaiserl.  Gesondheitsamtes 
Berlin)  XXVI.  S.  1109. 
.pfe^eSohAftes  j  Bekanntmachung  des 
•iedizioalamtes  zu  Lübeck  vom  15.  Febr. 
900,  betr.  Vorschriften,  welche  von  den 
Ärzten  bei  der  Ausführung  des  —  zu  be- 
oi^en  sind.  Veröffentlichungen  des  kaiser- 
iehen  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
5.  75. 

pf g^esetseSy  Ministenalverordnung  fiirstl. 
chwarzburg  -  sondershausenschen  Minist, 
'om  9.  März  1901,  betr.  anderweite  Vor- 
chriften  zur  Ausfuhrung  des  Reichs-  — 
om  8.  April  1874.  Veröffentlichungen 
Ics  kaisterlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
CXVI.  S.  72. 

ipfungj  Erlaß  königl.  württemb.  Minist, 
om  4.  März  1902,  betr.  die  öffentliche  — 
m  Jahre  1902.  Veröffentlichungen  des 
:aiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
>.   618. 

ipfungy  Erlaß  k.  k.  Statthalterei  in 
Böhmen  vom  13.  März  1902,  betr.  Rege- 
ung  der  — ■  an  den  Volks-  und  Bürger- 
schulen. Österr.  Sanitätswesen  (Wien) 
41V,  S.  271.  —  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
iesundheiUamteA  (Berlin)  XXVI,  .S.  923. 
—  Zeitschrift  für  Schnlge&nndheitspHege 
Hamburg)  XV,  S.  405. 
iptungj  Erlaß  k.  k.  Statthalterei  für 
3berÖBterreich  vom  26.  März  1902 ,  betr. 
lie  Durchführung  und  Überwachung  der 
öffentlichen  —  und  die  Benutzung  der 
Feg  min  verbändchen  für  dieselbe.     Onterr. 


Sanitätaweseo  (Wien)  XIV,  S.  329.  — 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI.  S.  954. 

Impf  untren,  Verfügung  des  Bezirkspräsi- 
deuten  für  Unterelsaß  vom  19.  April 
1902 ,  betr.  Ausfährung  der  — .  Veröff. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  868.  —  ZeiUchr.  f.  Medizinalbeamte 
(Berlin)  XV,  Beilage  S.  234. 

Impfungen^  Verfügung  des  Obersanitäts- 
kollegiums zu  Braunschweig  vom  9.  Juli 
1902,  betr.  die  Ausführung  der  — .  Ver- 
öffentl. d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  1048.  —  ZeiUchr.  f.  Me- 
dizinalbeamte (Berlin).  XV,  Beilage  S.  299. 

Infektionskranklieiteny    Erlaß   k.   k. 

bukowinaer  Landesregierung  vom  3.  März 
.     1902,    betr.    die   Evidenthakung   der   — . 
Österr.  Sanitätswesen  (Wien)  XIV,  S.  196. 
Veröffentl.    d.     kaiserl.    Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  695.  . 
InfektiouekraiiJchelten  ^    Zirkularerlaß 
k.  k.  ö»terr.  Statthalterei  in  Lemberg  vom 
5.  November  1901,  betr.  die  Vorlage  der 
sanitätsstatistischen  Ausweise  und  die  Be- 
richterstattung   über   — .       Veröffentl.    d. 
kaiserl.   Gesundheitsamtes  (Berlin)   XXVI, 
.     S.  161. 

Infektionskranlcheiten  y    Erlaß    k.   k. 

österr.  Statthalterei  in  Lemberg  vom  5.  Jan. 
1902,  betr.  die  periodische  Verständigung 
der  Militärbehörden  über  den  jeweiligen 
Stand  der  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  787. 

Influensa  der  Pferde)  Landespolizeiliche 
Anordnung  kgl.  preuß.  Regierungspräsi- 
denten zu  Gumbinnen  vom  3.  März  1902 
zur  Bekämpfung  der  — .  Veröffentl.  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  410. 

Jugendliebe  Arbeiter^  Bekanntmachung 
kaiserl.  deutsch.  Reichskanzl.  vom  15.  März 
1902,  betr.  die  BeschätUgung  —  auf  Stein- 
kohlenbergwerken in  den  Bergbaubezirken 
Preußen,  Baden  und  Elsaß  -  Lothringen. 
—  Minlsterialbl.  f.  Medizinal-  etc.  Angel. 
(Berlin)  II,  S.  157. 

Kanalisatiozii  Verordnung  des  Magistrats 
von  Berlin  vom  20.  März  1902,  betr.  den 
Anschluß  an  die  —  und  die  Erhebung  von 
Kanalisatioasgebühren  in  der  Stadt  Berlin. 
Ortsgeseue  (Berlin)  XXXIII,  S.  182. 

Eindbettfleber^  Ausschreiben  herzogl. 
sachsen-meiningenschen  Staatsminist,  vom 
9.  Dezember  1901,  betr.  dss  — .  Veröff. 
des  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  274.  —  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte 
(Berlin)  XV,  Beilage  8.  132. 

Kindbettfieber^  Verfügung  kgl.  preuß. 
Regierung  zu  Stade  vom  27.  Febr.  1.902, 
betr.  Feststellung  von  —  durch  Kreisärzte. 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsauites 
(Berlin)  XXVI,  S.  1017.  —  Zeitschrift 
für  Medizinalbenmte  (Berlin)  XV,  Beilage 
S.  150. 
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Kinderschutl,  Erlaß  k.  k.  österr.  Jastiz- 
minint.    vom    10.   April    1002,    betr.   — . 
Oesterr.  Sanitätswesen  (Wien)  XIV,  &.  246. 
—  VeröiFentlichangen  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  813. 
Kleiner  Wohnungen  ^  Gesetz  d.  Senats 
▼on  Hambarg  vom    21.   Mai  .1902,   betr. 
die  Förderung  des  Baues  — .      Veröffentl. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  B52.  —   Zeitschr.    f.    Medizinalbeamte 
(Berlin)  XV,  Beilage  S.  243. 
Kreiaärste,     Erlaß    kgl.     preuß.    Minist, 
der  geistl.  etc.  Angelegenh.  Tom  23.  März 
19j01,  betr.  Einführung  einer  Dienstanwei- 
sung Cur   die   — .      Gesundheit   (Leipzig) 
XXVII,  S.  182,  213,  263,  286,  309,  338, 
483. 
KnTlTnilch  y   Polizeiverordnung  der  königl. 
preuß.  Polizei  Verwaltung  zu  Liegnitz  vom 
16.  Oktober  1901,  betr.  den  Verkehr  mit 
— .     Veröff.   d.    kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  267. 
Kuhmiloll}   Polizeiverordnung  kgl.  preuß. 
Polizeipräsidenten  zu  Berlin  vom  15.  März 
1902,    betr.    den    Verkehr    mit    —    und 
Sahne.      Veröff.  d.  kais.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  363. 
Kurpfuscher  y    Runderlaß   königl.   preuß. 
Minist,   der   u.   s.   w.  Medizinalangelegen- 
heiten vom  26.  Juni  1902,  betr.  Anzeige- 
pH  icbt  der  —  u.  Verbot  der  prahlerischen 
Ankündigungen    derselben.       2«eitBchr.    f. 
Medizinalbeamte     (Berlin)    XV,      Beilage 
S.  199. 
KurpftlSChereiy  Erlaß  kgl.  preuß.  Justiz- 
ministers  vom   21.  Dezember  1901,   betr. 
Bekämpfung    der   — .    Veröffentlichungen 
des     kaiserl.     Gesundheitsamtes     (Berlin) 
XXVI,  S.  477. 
KupfUBCherei  y    Erlaß  kgl.  preuß.  Minist, 
der  Medizinalangelegenheiten  vom  28.  Juni 
1902,  betr.  die  Bekämpfung  der  — .  Ver- 
öffentl. d.   kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  945.  —  Ministerialbl.   für 
Medizinal-   etc.     Angelegenh.    (Berlin)   II, 
S.  241. 
Iieiohen^    Polizei  Verordnung  königl.  preuß. 
Polizeipräsidenten  zu  Breslau  vom  18.  März 
1902,    betr.   die  vorläufige  Aufbewahrung 
von  —  in  der  Stadt  Breslau.    Ortsgesetze 
(Berlin)  XXXIII,  S.  179. 
Iieiohen^   Zirkularerlaß  k.  k.  niederösterr. 
SUtthalterei  vom  27.  Mai  1902,  betr.  die 
Überführung  Ton    —   der   an   Infektions- 
krankheiten verstorbenen  Personen.   Österr. 
Sanitätswesen    (Berlin)   XIV,    S.    293.   — 
Veröffentl.   des    kaiserl.   Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XXVI,  S.  874. 
Leichenschau  y     Polizeiverordnung     kgl. 
preuß.     Begierung     zu     Wiesbaden     vom 
4.  September  1901 ,  betr.  Einführung  der 
obligatorischen  — .    Arch.  f.  Verwaltungs- 
recht  (Beriin)  XXVm,  S.  91. 
IieiolienBChau  9      Ausschreiben      herzogl. 
sachsen-meiningenschen  Staatsroinist.    vom 
3.  Februar  1902,    betr.    die   — .      Veröff. 


des     kaiserl.      Geanndheitsamies    (Beiis 
XXVI,  S.  478. 
Iieichen Verbrennung  I  Gesetz  i  Qr-.> 

britannien  vom  22.  Juli  1902,  betr.  :> 
Regelung  der  —  und  die  Beägsit«  k 
Beerdigungsbehörden  zur  Errichtac^  ui 
Leichen  verbrenn  ongBstätten.  Ytr^nC  l 
kaiserl.  Gesundheitaamtes  (Berlin)  XXTl 
S.  1137. 
Lepra,  Gesetz  für  die  Straits  SetÜewa:- 
vom  29.  Oktober  1901,  betr.  Mafirf^ 
zur  Bekämpfung  der  — .  Veröffeati.  i 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Beriin)  11^.. 
S.  275. 

Lungenheilst&tten^  Erlaß  königl.  ^m; 
Ministeriums  der  etc.  Medizitlala£^ei»^e^ 
heiten  vom  21.  April  1902,  betr.  Fcm- 
lare  für  die  Sammelforschong  aber  4i?  - 
den  —  erziehen  Erfolge.  Zeitschr.  ': 
Medizinalbeamte  (Beriin)  XV,  Big.  5.  Ir 

—  Ministerialbl.  für  Medizinal-  etc.  Aer- 
(Beriin)  U,  S.   174. 

Mais^   Zirkulareriaß  k.  k.  österrack-.i(:W: 
Statthalterei    für    Tirol    ond    Venriter 
vom    12.  Oktober   1901,   betr.  Msiir-: 
gegen    die    Einfuhr   von    verdorbesec  — 
über   die  Grenzen   von   Tirol.    Ytni-iz- 
des     kaiserl.     Gesundheitsamtes     (Be.-::! 
XXVI,  S.  162. 

Malaria  y   Kgl.    italienische  Bestimis&ir^J 
vom  2.  November  1901    zur  Verrijtffrcv 
der   Ursachen   der  — .   VeröffeatlickaEr»: 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (6?r .' 
XXVI,  S.  894. 

Margaretensjpenden^  Erlaß  kOsu-^- 
preuß.  Minist,  der  MediztnaliBgeie;?^:- 
heiten  vom  25.  Juli  1902 ,  betr.  di^  - 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesandhätusv 
(Beriin)  XXVI,  S.  1068. 

Margarine  y  Erlaß  kgl.  preuß.  lfi£ist  l 
geistl.  etc.  Angelegenheiten,  <ier  Itsf' 
für  Land  Wirtschaft  etc.  u.  d.  L  i:-^ 
14.  April  1902,  betr.  HersteUaiif  ^'. 
von  —  und  KunstspeisefetU  VeK^*- 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Bens 
XXVI,  S.  711.  —  Zeitschr.  for  M*:.- 
Beamte  (Berlin)  XV,  S.  136.  —  Arck 
Verwaltungsrecht  (Beriin)  XXVIII,  S,  n'- 

—  Ministerialbl.  f.  Medizinal-  etc.  irre. 
(Berlin)  II,  S.  149. 

Margarine  und  Margannekäa«;  i: 
norwegisches  Gesetz  vom  8.  Min  1$*— 
betr.  die  Beaufsichtigung  der  Hentite 
und  des  Verkaufs  von  —  u.  s.  w.  ^^ 
öffentl.  d.  kais.  Gesundheitsamtei  iBer.^ 
XXVI.  S.  667. 

Marzipanwaren,    Erlaß  königl.  f^: 

Minist,  d.  geistl.   etc.  AngelegenheJi«. 
I.  u.  für  Handel  und  Gewerbe  vom  U-  31*. 
1902,  betr.  den  Verkehr  mit  — .    V«^- 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Beriia)  X^^ 
S.  893.  —  Ministerialbl.  f.  Medioa*!-  r. 
Angel.  (Berlin)  II,  S.  216. 
Maul-  und  Klauenaeuche)  Allfw^^ 
Verfügung   kgl.   preuß.  Minist,  ßr  Lkm 
wirtochafl  etc.  vom   25.  Juli  1902,  ^' 
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die  — .  Veroff.  des  kaiserl.  Qesandheits- 
amtes  (Berlin)  XXVI,  S.  844.  —  Zeitschr. 
für  Med.- Beamte  (Berlin)  XV,  Beilage 
S.  217.  —  Ministerialbl.  t*.  Medizinitl-  etc. 
Angel.  (Berlin)  II,  S.  270. 

Maul-  und  Klauenaeuche^  Landeitpali- 
zeiliche  Anordnung  des  königl.  pr«aü. 
Regierungspräsidenten  zu  Stettin  r.  22.  De* 
zember  1901,  betr.  die  — .  Veröffentl. 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes-  (Berlin) 
XXVI,  S.  146. 

Biaul-  und  Klauenseuche^  Verfueung 

kgl.  preuß.  Regierung  zu  Sigmsringen 
vom  29.  April  1902,  betr.  Nachrichten- 
anstausch beim  Ausbruch  der  — .  Ver- 
öffentl. des  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  543. 

Biaul-  und  Elauenseuolley  Landes- 
polizeiliche Anordnung  des  kgl.  preuß.  Re- 
gierungspräsidenten zu  Koblenz  vom  8.  De- 
zember 1902,  betr.  die  Bek&mpfung  der 
— .  Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Beriin)  XXVI,  S.  1252. 

Ifaul-  und  Klauenseuche;  Bekannt- 
machung kgl.  bayr.  Regierung  vom  6.  Juni 
1902 ,  betr.  Maßnahmen  gegen  die  — . 
Veröffentl,  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  722. 

tCaul-  u.  Klauenseuche;  EnUohlteßung 

kgl.  bajr.  Staatsminist,  d.  I.  vom  2.  Sep- 
tember 1902,  betr.  die  Bekämpfung  der 
— .  Veröffentl.  d.  kais.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  1003. 

Haul-  und  Klauenseuche^  Verordnung 
kgl.  Sachs.  Minist,  d.  I.  vom  11.  Oktober 
1902,  betr.  die  Tilgung  der  — .  Ver- 
öffentl. d.  kais.  Gesniidheitsamtee  (Berlin) 
XXVI,   S.  1183. 

iffaul-  und  Klauenseuche ,  Erlaß  kgl. 

Württemberg.  Minist,  d.  I.  vom  25.  Sep- 
tember 1902,  betr.  Maßregeln  zur  Be- 
kämpfung der  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.   1146. 

laill-  und  Klauenseuche,  Bekannt- 
machung großherzogl.  hess.  Minist,  d.  I. 
vom  15.  August  1902,  betr.  Maßregeln 
zur  Abwehr  und  Unterdrückung  der  — . 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  898. 

Eaul-  Und  Klauenseuche^  Bekannt- 
machung großherzogl.  mecklenburg-schwe- 
rinschen  Minist.  Tom  S.  September  1902, 
betr.  Vorschriften  für  die  Bekämpfung 
der  •— .  Veröffentl.  d.  kais.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  1147. 

lenschen-i    Tier-    und   Pflanzen- 

krankheiten^  Französisches  Gesetz  vom 
14.  Juli  1901,  betr.  die  Begründung  einer 
Stiftung  für  wissenschaftliche  Untersuchun- 
über  die  Behandlung  von  —  und  auf  dem 
Gebiete  der  Naturwissenschaften.  Ver- 
öffentl. des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  425. 

Ciloll^  Polizeiverordnung  des  kgl.  preuß.  Re- 
gierungspräsidenten zu  Koblenz  vom  12.  Ok- 


tober 1901 ,  betr.  den  Verkehr  mit  — . 
Veröff.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  185- 

Milchy  Ortspolizeiliche  Vorschriften  des 
Stadtmagistrats  zu  Nürnberg  vom  23.  No- 
vember 1901,  betr.  den  Verkehr  mit  — . 
Veröffentl.  .des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XXVI,  S.  53. 

Milch  ^  Bekanntmachung  des  kgL  preuß. 
Polizeipräsidenten  zu  Berlin  vom  31.  Mai 
1901 ,  betr.  Konservierung  der  — .  Ver- 
öffentl. d.  ksis.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  655. 

Milch  9  Verordnung  des  Polizeipräsidenten 
von  Breslau  vom  28.  Dezember  1901, 
betr.  den  Verkehr  mit  — .  Veröff.  d.  kais. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)   XXVI,.  S.  947. 

—  Ortsgesetze  (Beriin)  XXXIII,  S.  90. 
Milch  y  Verordnung  großherzogl.  badischen 

Minist,  d.  I.  vom  10.  Mai  1902,  betr.  den 
Verkehr  mit  — ,  Veröffentl.  d.  kais.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  812.  — 
Zeitschr.  tur  Med.  -  Beamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  183. 

Milsbrandy  Rundschreiben  herzogl.  an- 
hsltschen  Regierung  vom  7.  Ausust  1902, 
betr.  die  Impfung  gegen  — .  Veröffentl. 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Beriin) 
XXVI,  S.  1049. 

Milzbrandübertragunfi^j  Bekannt- 

machung des  hamburgischen.  Medizinal- 
Kollegiums  vom  26.  Juni  1902,  betr.  — 
durch  Tierfelle  und  Häute.  Veröffentl. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1018. 

Mineralwässer  9  Polizei  Verordnung  kgl. 
preuß.  Regierungspräsidenten  zu  Krank- 
furt vom  28.  April  1902,  betr.. die  Her- 
stellung, Aufbewahrung  und  das  Feilhalten 
künstlicher  — ,  Brauselimonaden  und  ähn- 
licher kohlensäurehaltiger  Getränke.  Ver- 
öffentl. «1.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  691. 

Morbidität^  Erlaß  des  königl.  bayerischen 
Staatsminist,  d.  I.  vom  4.  Juli  1902^ 
betr.  statistische  Erhebungen  über  die  —  in 
den  Heilanstalten.  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XXVI,  S.  1048. 

—  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Beriin)  XV, 
Beilage  S.  298. 

Morbidität y  Entschließung  kgl.  bayer. 
Minist,  der  Justiz  u.  d.  I.  vom  22.  Sep- 
tember 1902,  betr.  statistische  Erhebun- 
gen über  die  —  in  Heilanstalten.  Ver- 
öffentl. d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  1197. 

Morbiditätsstatistik  ^  Bekanntmachung 
großherzogl.  oldenbureischen  Staataminist. 
vom  27.  Dezember  1901,  betr.  Aufstellung 
einer  —  in  den  öffentlichen  und  privaten 
Heilanstalten.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  531. 

Morbiditätsstatistik 9  Verfügung  groß- 
herzogl. oldenburgischen  Staatsminist. 
Tom  27.  Dezember  1901,  betr.  Ergänzun- 
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gen  ztxr  — .  Veroflf.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitmmtes  (Berlin)  XXVI,  S.  531. 

Nahrun^B-  und  Qenufsmitteln^  Auf- 
schreiben herzof^l.  sachiten-meiningensclien 
SUaUminiMteriams  ▼om  10.  Dezember  1901, 
betr.  die  technische  Untersachmig  von  — 
and  Gehrauchsgegenstäuden.  Veröff.  des 
kaiserl.  Gesandheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  S69. 

Nahrungsmitteln,  Bekannimachane  des 
Kates  der  Stadt  Dresden  vom  22.  No?br. 
1900,  betr.  das  Auslegen  von  —  an  den 
Straßen.  Veröffentlichungen  des  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1090. 

KeutralitfttBSeiohenSy  Kaiserl.  deutsches 
Gesetz  vom  22.  März  1902  zum  Schutze 
des  Genfer  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  241. 

öffentliche  Gheeundheit,  Französisches 
Gesetz  vom  15.  Februar  1902,  betr.  Schatz 

-  der  — .    Rev.  d'hyg.  (Paris)  XXIV,  S.  97. 

—  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XLVII,  S.  258.  — 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriiu)  XXVI,  S.  316. 

öffentliche  Gesundheitepflege,  In- 
struktion für  die  Gemeinderäte  and  Orts- 
gesundheitskommissioDen    des    Kanton    St. 

'  Gallen  vom  25.  Januar  1901,  betr.  die  — . 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  479. 

Oleomargarine  y  Gesetz  fiir  die  Ver- 
eioigten  Staaten  von  Amerika  vom  9.  Mai 
1902,  betr.  die  Herstellung,  den  Verkauf 
und  die  Besteuerung  von  —  und  anderen 

-  Ersatzmitteln  für  Molkereiprodukte.  Ver- 
öffentl. d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  1000. 

Pesty  Anweisung  zur  Bekämpfung  der  — . 

Festgestellt    in    der    Sitzung    des    kaiserl. 

deutschen  Bundesrats  vom   3.  Juli    1902. 

Zeitschr.   für  Med. -Beamte    (Berlin)    XV, 

Beilage  S.  247. 
Pest,  Runderlaß  des    köuigl.   preuß.  Minist. 

der  geistl.    etc.  Medizinalangelegenh.    vom 

26.  November  1902,  betr.  Bekämpfung 
der  — .  ZeitHchr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin) 
XV,  Beilage  S.  31«. 

Pest^  lilrlaß  des  königl.  preufi.  Minist,  der 
Medizinalangelegenheiten  vom  14.  März 
1902,  betr.  saiutäre  Anordnung  auf  russi- 
hchen  Eistenbahnen  zur  Bekämpfung  der 
— .    Ministerialbl.  f.  Medizinal-  etc.  Angel. 

•     (Berlin)  II,  S.  152. 

Peetj  Erlaß   k.  k.   österr.  Minist,  d.  I.  vom 

27.  Juli  1902,  betr.  Vorkehrungen  gegen 
Cholera  und  — .  Österreich.  Sanitätswesen 
(Wien)  XIV,  S.  862. 

Pesty  Erlaß  k.  k.  öeterr.  Minist,  d.  I.  vom 
8.  Oktober  1902,  betr.  sanitäre  Vor- 
kehrungen   aus  Anlaß  des  Auftretens   der 

—  in  Odessa.  Österr.  Sanitätsw.  (Wien) 
XIV,  S.  453. 

Pest,  Vorschritten  des  Kolonialsekretärs  für 
Ceylon    vom    16.   Dezember   19001,    betr. 


I        Maßnahmen     gegen    anjtteckesdc   Ensi- 

heiten,  insbesondere  gegen  — .    Veiöf.  i 

,        kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Beriia)  XXVl 


I 


S.  323. 
Feetfi^efahri  Erlaß  konigl.  preuß.  WssjsL 
der     geistl.     etc.      Angelegenkotes    tk 
7.  August  1901,  betr.  den  aus  AaUt  äe 

—  angeordneten  gesundheitspolizeibcke 
Überwachjiagsdiens^  in  den  pmßisehA 
Häfen.  Veröffentl.  des  kais.  Gcnsdbeii- 
amtes  (Beriin)  XXVI,  S.  96. 

Pestleichen,  Erlaß  kgl.  preoß.  Xiiifi. 
d.  etc.  Angelegenheiten  vom  6.  Man  1^  2 
betr.  die  Vernichtung  der  —  dvtch  F«w 
Veröffentl.  des  kaiserl.  GesuDdheft*sa!>i 
(Berlin)  XXVI,  S.  891.  —  Zeit«±r.  t 
Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  Beilage  S  1  ^. 

—  Ministerialbl.  f.  Medic-  etc.  Anftte^^- 
heiten  (Beriin)  II,  S.  126. 

Peetverordnong  für  KiederliDä^i 
Indien  vom  23.  Februar  1902.  \-t^ 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXTl 
S.  602. 

BüegeperaonalBy  Erlaß  kgL  preoß.  Mi^. 
der  geistl.  etc.  Angelegeabotee  r- 
11.  Juli  1902,  betr.   die  Verhältaisn  c-^ 

—  in   den  Krankenanstalten.     Ven^'. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XI^<, 
S.  917. 

Pilger -Vorschriften,  Reglecseot  i^ 
•  obersten  Gesandbeitsrates  der  Türkei  t  x 
2.  September  1902,  Jietr.  —  fär  IW^ 
Veröff.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  {Berti 
XXVI,  S.  1226. 
Pocken  y  Verordnung  für  den  Staat  Es** 
vom  9.  Juni  1902,  betr.  gemndbeit^- 
zeiliche  Msßregeln  gegen  die  Einschiepp«^ 
des  Gelbfieber»  und  der  — .  Veräfe". 
d.  kAis.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XI^ 
S.  696. 

Prf'p-ft»^nt>'iTid^iTig«^n^tffcIt^y' ,    i^ 

großherzogl.  mecklenbarg  -  schweris^s 
Minist,  vom  24.  April  1902,  Uti.  - 
Veröff.  des  kais.  Gesundheitsamtes  (B«rl~ 
XXVI,  S.  692. 

Quarantäne  y  Bestimmungen  das  GMT^^ 
neurs  von  Malta  vom  16.  Dezember  1^1- 
betr.  —  u.  Warenetn^hr.  Veroffestl  *- 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Beriia)  11^^ 
S.  31. 

•Quarantäne  j  Verordnung  für  £e  Sm^ 
Settlements  vom  4.  November  1901.  Vi 

—  und  Verhütung  von  Mensches-  o- 
Tierseuchen.  Veröffentl.  des  kiiseücfc*' 
GesundheiUamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  ^*  > 
426. 

Quar  antftnebestinimuD  gen  ^     -^  ^ 

meine  —  für  die  Bennuda»-ln«€la  tv= 
8.  und  16.  August  1901.  VerSffwiti.  ^ 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  X^l 
S.  7. 
QuarantAnebeetünmongen  fir  ^-^ 
■  Staat  LouiMana  vom  6.  Min  190S  :-• 
das  Jahr  1902.  Veröffentlidioaga  *:« 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (BerlJi)  XXTl 
S.  407. 


Zeitschriften  erschienenen  Aufsätze  über  öffentl.  Gesundheitspflege.        861 


larantftneverordnuilfi^  für  Nieder- 
ländisch -  Indien,  rom  23.  fiebriur  1902. 
V'eröfTentl..  des  kaiterl.  Gesundheitsamtes 
[Berlin)  XXVI,  S.  601. 
larantAneTerordnung  für  Nieder- 
ändisch-Indien.  vom  13.  Oktober  1902. 
^eröffentl.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
in)  XXVI,  S.  1262. 

»inw^aseerleitungy  Polizeiverordnung 
1.  kgi.  preuJS.  Polizeipr&sidenten  lu  Berlin 
rom  14.  Juni  1902,  betr.  Verhütung  des 
ilücktritts  unreiner  Flüssigkeiten  in  die 
— .  Veröffentl.  des  kaii>erl.  Gesundheits- 
imtes  (Berlin)  XXVI ,  S.  787.  —  Zeit- 
schrift f.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV,  Bel- 
age S.  209. 

»iniv^assorleitungry  Polixeiverordnung 
tes  künigl.  preuß.  RegierungsprSsidenten 
:u  Potsdam  vom  3.  Oktober  1902,  betr. 
^'erhütung  des  Rücktritts  unreiner  Flüssig- 
ceiten  in  die  — .  Veröffentlichungen  des 
caiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
>.   1197. 

MBtaurationarätunen,  Verfügung  kgl. 

>reuß.  Minist,  d.  I.  vom  10.  Jauuiir  1902, 
>ctr..  die  Ventilation  von  -— .  VerÖfTentl. 
lejt  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
ICXVl,  S.  477.  —  Zeitschr.  f.  Med.-Be- 
imte  (Berlin)  XV,  Beilage  S.  43.  —  Arch. 
'.  Verwaltungsrecht  (Berlin)  XXVIII,  S.  97. 

—  Minist.-Bl.  d.  ges.  inn.  Verwalt.  (Ber- 
iu)  LXIU,  S.  32.  —  Ministerialbl.  für 
Medizinal-  etc.  Angelegenh.  (Berlin)  II, 
5.  49. 

Xlderpesty  Landespolizeiliche  Anordnung 
les  königl.  preuß.  Regierungsprisidenten 
;u  Bromberg  vom  7.  April  1902,  betr. 
ten  Schutz  gegen  die  — .  Veröffentl.  des 
caiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
;.    431,  452. 

nderpoety  Landespol iieiliche  Anordnung 
:ünigl.  preuß.  Regierungspräsidenten  zu 
>pi»eln  vom  20.  November  1902 ,  betr. 
^aißregeln  gegen  die  — .  Veröffentl.  des 
raiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
J.    1264. 

»Ulftuteily  Veröffentlichung  des  kaiserl. 
leutsch.  Gesundheitsamtes  vom  22.  No- 
vember 1902  über  Gesundheitsschädigun- 
;en  durch  den  Verkehr  mit  ausländischen 
— .  Veröffentl.  d.  ksis.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  1277. 
»fshaarBpinnereien)  Bekanntmachung 
:»iserl.  deutschen  Reichskanzlers  vom 
t2.  Oktober  1902,  betr.  die  Einrichtung 
md  den  Betrieb  der  — ,  Haar*  und  Borst en- 
urichtereien  sowie  der  Bürsten-  und 
'inftelmachereien.  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
;esundheiUamtes  (Beriin)  XXVI,  S.  1107. 

—  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  296.  —  Ministerialbl.  f.  Mcdi- 
jnal-  etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  II, 
^.   333. 

»ssbaarspinnereien  9  Erlaß  könicl. 
>reuß.  Minist,  für  Handel  und  Gewerbe 
rom  6.  Mai  1902,  betr.  Betrieb    von  — , 


Haar-  und  Boratenzurichtereien  u.  s.  w. 
Veröffentl.  des    kaiserl.   Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  666. 
BoBshaarsplnnereiexiy    Brlass    königl. 

preofl.  Minist,  für  Handel  und  Gewerbe 
vom  ly  November  1902,  betr.  Einrichtung 
und  Betrieb  der  — ,  Haar-  und  Borsten- 
zurichtereien.  Veröffentlichungen  des. kai- 
serlichen Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1277. 
Rotfly  Allgemeine  Verfügung  königl.  preuß. 
Minist,     für     Landwirtschaft     etc.      vom 

23.  Oktober  1901  ,  betr.  Anzeigen  über 
^-.  Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  996. 

BotBkraZikheit,  Verfügung  kgl.  preuß. 
Regierungspräsidenten  zu  Merseburg  vom 
13.  August  1900,  betr.  die  Tilgung  der 
— .  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  975. 

Rotakran Irh eit  ^  Besirkspolizeiverordnnng 
kaiserl.  deutsch.  Bezirkspräsidenten  für 
Unterelsaß  vom  23.  November  1902, 
betr.  Verhütung  der  Kinschleppung  und 
Weiterverbreitung  der  — .  Veröffentl. 
des  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  795. 

Saooliariily  Französisches  Gesetz  vom 
30.  März  1902,  betr.  die  Verwendung 
von  —  und  anderen  künstlichen  Süß- 
stoffen. Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  696. 

SftUglingBern&hrungy  Polizeiverordnung 
königL  preuß.  Regierungspräsidenten  zu 
Aachen  vom  8.  November  1902,  betr.  das 
Verhalten  der  Hebammen  in  Sachsen  der 
— .  Zentralbl.  f.  allgem.  Gesundheitspfl. 
(Bonn)  XXI,  S.  428. 

Sammelmolkereien  I  Verfügung  königl. 
preuß.  Regierungspnäsidenten  zu  Minden 
vom  26.  .luni  1902,  betr.  Kontrolle  der 
— .  Veröffentl.  d.  kais.  .Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  1178.  —  Zeitschrift  f. 
Medizinal  -  Beamte  (Beriin)  XV,  Beilage 
S.  210. 

Bandflltrationi  Erlaß  kgl.  preuß.  Minist, 
der  Medizinal  an  gelegenheiten  vom  14.  Ok- 
tober 1902 ,  betr.  die  Grundsätze  für  die 
Reinigung  von  OberBächenwasser  durch  — 
zu  Zeiten  der  Choleragefahr.  Ministerialbl. 
f.  Medizinal-  etc.  Angelegenheiten  (Berlin) 
II,  S.  322. 

Sanit&tsinspektoreil)  Großherzoglich 
luxemburgisches  Gesetz  vom  18.  Mai  1902, 
betr.  die  Einrichtung  der  —  und  die  Aus- 
übung ihrer  Befagni&üe.  Veröffentl.  d.es 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  817. 

Sanitätsinepektoren ,  Beschluß  groß- 
herzogl.   luxemburgischen   Regierung   vom 

24.  August  1902,  betr.  die  Dienstanweisung 
.    für  — .     Veröff.  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes  (Beriin)  XXVI,   S.  1116. 

Sch&lblasen  der  Neugeborenen^  Ver- 
ordnung fürstl.  lippeseben  Regierung  vom 
23.  April  1902,  betr.  dus  Verfahren  beim 
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VorkommeD  von  — .  VeröfTentlichungea 
dei  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  867.  . 

Soliafirftude  9  Allgemeine  Verfügong  kgl. 
preaß.  Minist,  für  Landwirtschaft  etc.  vom 
20.  März  1902,  betr.  die  — .  Veröffentl. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVl, 
S.  422. 

Sohafjrftude^  Landespolizeiliche  Anordnung 
kgl.  preuß.  Regierungspräsidenten  zu  Os- 
nabrück vom  4.  Juni  1902 ,  betr.  — . 
Veröff.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVL  S.  671. 

Sohlaohth&uaeT;  Kgl.  preuß.  Gesetz  vom 
29.  Mai  1902  über  die  Abänderung  des 
Gesetzes  vom  18.  März  1868,  betr.  die 
Errichtung  öffentlicher,  ausschließlich  zu 
benutzender  — .  Veröffentl.  d.  kais.  Ge- 
sundheitaamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  639.  — 
Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XXIV, 
S.  415.  —  Ministerialbl.  für  Medizinal-  etc. 
Angel.  (Berlin)  II,  S.  255. 

Sohlaohthäusery  Herzogl.  Sachsen -alten- 
burgisches  Gesetz  vom  18.  Mai  1902, 
betr.  die  öffentlichen  — .  Veröffentl.  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  712. 

Schlaohthof Ordnung  y  Bekanntmachung 
der  Verwaltung  des  öffentlichen  Schlacht- 
hofes zu  Lübeck  vom  25.  Januar  1902, 
betr.  die  — .  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  950. 

Sohlachttmg  ^  Polizeiverordnung  königL 
preuß.  Regierungspräsidenten  zu  Wies- 
baden vom  27.  Mai  1902,  betr.  die  — 
von  Tieren.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Ge- 
sundheitsamte« (Berlin)  XXVI,  S.  976. 

Schlachtvieh-  und  Fleisohbeschau^ 
Kaiserl.  deutsches  Gesetz  vom  3.  Juni 
1900,  betr.  die  — .  Veröff.  d.  kais.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XXVI,  Beilage  zu 
Nr.  24/25,  S.  1.  — -  Archiv  lür  Ver- 
waltungsrecht (Berlin)  XX VIII,  S.  166. 

Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau^ 

Bekanntmachung  kaiserl.  deutsch.  Reichs- 
kanzlers vom  30.  Mai  1902 ,  betr.  Aus- 
tührungsbestimmungen  zu  dem  Gesetze 
vom  3.  Juni  1900,  betr.  die  — .  Zeitscbr. 
für  Med. -Beamte  (Berlin)  XV,  Beilage 
S.  159.  —  Zeitschr.  für  Untersuchung 
der  Kahrnngs-  etc.  Mittel  (Berlin)  V, 
S.  873. 

Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau, 

Kaiserl.  deutsche  Verordnung  vom  7.  Juli 
1902  über  die  weitere  Inkraftsetzune:  des 
Gesetzes  vom  3.  Juni  1900«  betr.  die  — . 
Veröffentl.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVL  S.  735. 

Sohlachtvieh-  und  Fleischbeschau, 

Bekanntmachung  kaiserl.  deutsch.  Reichs- 
kanzlers vom  10.  Juli  1902,  betr.  das 
Gesetz  vom  3.  Juni  1900  über  die  — . 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  735. 

Schlachtvieh-  und  Fleischbeschau, 
Kgl.   preuß.    Gesetz    vom    28.  Juni   1902, 


betr.  Ausführung  des  Rodufeseties  :n. 
—  vom  3.  Juni  1900.  Viertjljihx 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  XIIV,  S.  {\i- 
Veröffentl.  des  kaiaerl.  GcsoadbetaE.^ 
(Berlin)  XXVI,  S.  735.  -  Zäkai.il' 
Med.-Beamte  (Berlin)  XY,  Bei]«|eS.lJ^ 
— ■  Ministerialbl.  f.  MediziBsl-  etc.  As:t. 
(Berlin)  H,  S.  252. 
Sohlachtvieh-  und  Fldsehbesdoi. 

Bekanntmachung  kgl.  bayer.  StaatssL-i'. 
d.  I.  u.  d.  Finanzea  vom  2b.  JoÜ  IK; 
betreff,  die  — .  VeroifentlichttMfa  »• 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (fierlinj  ^V. 
S.  1070. 
Schuhwarenfkbriken,  Boaderiaf  >. 

preuß.   Minist,   für  Handel  and  Ge<t' 
vom    24.    Mai     1902,   betr.  Kruiaier 
erscheinungen  bei  Zwickern  in—.  ^  * 
Schrift  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  IT,  >. 
läge  S.  220. 

Sohulftrste^    Reglement  der  Stadt  L^r. 
vom    8.  April    1902,  für  die  -  der :~ 
meindeschulen.       Veröffentlichnn^a  v- 
kaiserl.   Gesundheitsamtes  (Berlin)  IT 
S.  1073. 

Schulftrsten,  Erlaü  groühenogl.  :^ 
Minist,  vom  6.  Januar  1902,  b«tr.  ' 
Bestellung  von  —  für  die  VolMt" 
größerer  Gemeinden.    Veröffentl.  d.  i'^ 

.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XI^I.  ^'  ^' 
—-  Zeitschr.  L  Med.-Beainte  (BerlinJ  X^ 
Beitage  S.  32. 

Sohulbauten,  Veringnng  kgl.  preai 
gierung  zu  Potsdam  vom  24.  FelrJ" 
1902 ,  betr.  die  hygienische  Pränfff  -^ 
Baupläne  tür  —.  Vert)ffenüichtto|eB  •; 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlis)  ^' 
S.  617. 

Schulbüchern ,  Erlsß  k.  k.  «lerr.  i; 
sirksschulraU  zu  Wien  vom  5.  Joli  !-• 
betr.  die   Desinfektion  Ton  -.  ^^^^' 
f.  Schulgesundheitspflege  (Hamb-i^'  i 
S.  595. 

Schulen,  Erlaß  könijrl.  p«aß.  >1««*  f 
geiatl.  etc.  AngelegenheitenwolSf^' 
1901 ,    betr.    gesundheitliche  BeJH^'^^; 

.  gung  der  —  durch  die  Kreisärrt*:  \^:. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (B«rliB|  X^' 
S.  665.  —  Zeitschr.  f.  Med.-Bca»fe  '^' 
lin)  XV,  Beilage  S.  U.-^^f 
f.  Medizinal-  etc.  Aogelegenh.  (B«^^  ' 
S    8 

Schulen,  Verfugung  kgl.  preaß-  ^^'^ 
zu  Köln  vom   1.  Oktober  1901,  ^y^ 
kreisärztliche  Besichtigung  ^«n  "' ,  ^ 
öffentl.  d.  kaiserl.   GesondheitsunK*  l^ 
lin)  XXVI,  S.  598.  ,.  .  . 

Schulen,  Erlaß  franz.  Minist-  xo»  ^^  \] 
tober    1902 ,    betr.    die  fto^V^  ^\ 
Tuberkulose  in  den  —  FrMl^*' 
d'hyg.  (Paris)  XLVJD,  S.  hi'l  . 

Schulhäusem,  ErlsB  k^^Ti*. 
sehen Statthalterei  vom  ^'^*J*^\.' 
betr.  die  Rücksichtoahm«  *"  .  ^  £:- 
forderungen  der  Schulhjp«»«^^ -3, 
richtung,    Adoptieruogt 
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Sinrichtang  von  — .  Öttarr.  San. -Wesen 
Wien)  XIV,  S.  259.  —  YeröffentHchuugen 
les  kaiserlichen  Gesandheitsamtes  (Berlin) 
CXVI,  S.  787. 

huljug^end^  Anleitung  für  den  Schweizer 
\anton  St.  Gallen  vom  31.  Juli  1901 
tur  Fürsorge  für  die  Gesundheit  der  — . 
Teröffentl.  des  kais.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
in)  XXVI,  S.  77. 

hutzpockenimpfungi  Verordnung 
cais.  deutsch.  Gouverneurs  von  Kiautschou 
•om  17.  Juni  1902,  betr.  die  — .  Ver- 
iüentl.  de«  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber^ 
in)  XXVI,  S.  1132. 

hweinekrankheiten  y  Landespolizei- 
iche  Anordnung  d.  königl.  preuÄ.  Re- 
gierungspräsidenten zu  Cassel  v.  16.  Mai 
1902,  betr.  — ,  Rotlauf,  Schweineseuche 
md  Schweinepest.  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
}esundheit8amtett  (Berlin)  XXYl,  S.  767.  . 
hweinekranklieiteii  y  Landespolizei- 
iche  Anordnung  kgl.  preuß.  Regierung  zu 
>tettin  vom  23.  Juli  1902,  betr.  — . 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  845. 
hweinerotlaufy     Erlaß    des    königl. 

vüitterob.  Minist,  d.  I.  vom  17.  Febr.  1902, 
>etr.  die  Vornahme  von  Schutzimpfungen 
regen  — .  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  279. 

hweineseuohen  y  Rondvertligung  kgl. 

)reuß.  Regierungspräsidenten  zu  Magde- 
>urg  vom  19.  Dezember  1901 ,  betr.  Be- 
lämpfung  der  —  und  Statistik  über 
>i  hweineseuchen.  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
iesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI ,  S.  147. 
hweineBeuolieny  Landespolizeiliche  An- 
•rdnung  kgl.  preuß.  Regierungspräsidenten 
u  Lüneburg  vom  22.  Juli  1902,  betr. 
lie  Bekämpfung  der  — .  Veröffentl.  des 
aiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
;.    933. 

hweiliesenolieilj  Landespolizeiliche  An- 
rdnung  kgl.  preuß.  Regierungspräaidenteu 
u  Minden  vom  4.  Januar  1902,  betr. 
k'käuipfung  der  — .  Veröffentl.  des 
aiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
.   165. 

bwemeseuohen^  Landespolizeiliche  An- 
rdnuDg  d.  königl.  preuß.  Regierung  zu 
chleswig  vom  1.  April  1902,  betr.  die 
lekämpfung  der  — .  Veröffentl.  d.  kais. 
iesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  456. 
Iiweineseiioheilj  Landespolizeiliche  An- 
rdnung  d.  kgl.  preuß.  Regieningspräsi» 
enten  zu  Königsberg  vom  27.  April  1902 
ur  Bekämpfung  der  — .  Veröffentl.  des 
aiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
.  670. 

ilweinsborsteD,  Erlaß  kgl.  bayer.  Re- 
ierung  zu  Mittelfranken  vom  7.  Oktober 
V^Ul ,  betr.  die  Desinfektion  von  —  aus- 
iruiiiichen  Ursprungs.  Veröffentlichunv;cn 
es  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
:XVI,  S.  530. 
IwindBÜchtigO;  Verhaltungsmaßregeln 


der  Gesundheitsbehörde  zu  New  York   für 

—  und  deren  Hausgenossen.  Veröffentl. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  375. 

SeequarantAneanstalten^  Kaiserl.  russi- 
sche Anweisung  vom  28.  Februar  1902 
für  die  sanitären  Beobachtungsstationen 
zur  See  und  die  —  des  Schwarzen  Meeres. 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  399. 

Beesolliffey  Vorschriften  kaiserl.  deutsch. 
Landeshauptmanns  für  die  Marshall-Inseln 
vom  5.  August  1901,  betr.  die  gesund* 
heitspolizeiliche  Kontrolle  der  den  Hafen 
von  Jaluit  anlaufenden  — .  Veröffentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  689. 

Seesohiffe^  Vorschriften  kaiserl.  deutsch. 
Gouverneurs  für  Deutsch  -  Südwestafrika 
vom  26.  August  1901  ,   betr.  die  gesund- 

•  heitspolizeiliche  Kontrolle  der  einen  Hafen 
des  Südwest -afrikanischen  Schutsgebietes 
anlaufenden  — .  Veröff.  des  kais.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  689. 

Steinbrüchen   und  Steinhauereien^ 

Bekanntmachung  kaiserl.  deutsch.  Reichs- 
kanzlers vom  20.  März  1902,  betr.  die 
Einrichtung  und  den  Betrieb  •  von  — 
(Steinmetzbetrieben).  Veröffentl.  des  kais. 
GesundheiUamtes  (Berlin)  XXVI,   S.  314. 

—  Ministerialblatt  für  Medizinal-  etc.  An- 
gelegenheiten (Berlin)  II,  S.  158.  — 
Zeitschrift  für  Medizinal -Beamte  (Berlin) 
XV,  Beilage  S.  89»  —  Archiv  für 
Verwaltungsrecht  (Berlin)  XXVIIl,  S.  81. 

Süfsstoffgesetz  y    Kaiserl.    deutsches    — 

•  vom  7.  Juli  1902.  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,   S.   780. 

—  Vjhrschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XXIV, 
S.  419.  —  Zeitschr.  f.  Med.-Beamtc  (Ber- 
lin) XV,  Beilage  S.  205.  —  Ministerialbl. 
f.  Medizinal-  etc.  Angelegenh.  (Berlin)  II, 
S.  258. 

Syphilis^  Erlaß  königl.  preuß.  Minist, 
der  geistl.  etc.  Angelegenheiten  vom 
1.  Oktober  1902,  betr.  den  Aufsatz  des 
Dr.  Ledermann:  «Zur  Verhütung  und 
Bekämpfung  der  — **.  Veröffentl.  d.  kais. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  1195. 

—  Zeitschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  309. 

Tapezierer^  Runderlaß  kgl.  preuß.  Minist, 
für  Handel  und  Gewerbe  vom  2.  Mai  1902, 
betr.  Gesundheit^gefnhr  in  den  Werkstätten 
der  — .  Zeitachr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
XV,  Beilage  S.  191. 

Tierlymplie  j  Großherzogl.  mecklenburg- 
strelitZ5che  Verordnung  vom  15.  Mai 
1902 ,  betr.  den  Handel  mit  —  in  den 
Apotheken.  Veröffentlichungen  des  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  865. 

Tierseuchen,  Allgemeine  Verfügung  des 
kgl.  preuß.  Minist,  für  Landwirtschaft  etc. 
vom  7.  Oktol)er  1901,  betr.  landespolizei- 
liehe  Anordnung  zur  Bekämpfung  von  — . 
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Veröffenil.  des  kaiserl.  GesoDdheitsaiutes 
(Berlin)  XXVI,  S.  996. 

Tierseuohenfftlleiiy  Erlaß  des  k.  k. 
österr.  Minist,  d.  J.  Tom  17.  Pezember 
1901,  betr.  die  Einsendung  von  Versnchs- 
objel^ten  zar  Sicherstellung  der  Diagnosen 
in  — .  Veröffenil.  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  210. 

TodeBUrsaoheil,  Verordnung  des  hcrzogl. 
schwarzburg  -  rudolstadtschen  Hinist,  rom 
24.  Augost  1902,  betr.  die  Statistik  der 
— .  Veröffenil.  d.  kais.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  1162. 

Todesursachen-Statistik  j  Hinisierial- 
verordnun;  d.  großherzogl.  sachsen-weimar> 
sehen  Minist,  vom  21.  Januar  1902,  betr. 
— .  Veröffenil.  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  367.  —  ZeiUchr. 
für  Medizinal-Beamte  (Berlin)  XV,  Beilage 
S.  137. 

Totenbesohau ,  Verordnung  der  k.  k. 
österr.  Statthalterei  in  Steiermark  vom 
16.  Dezember  1901,  betr.  Abänderung  der 
Verordnung  vom  15.  Juni  1897  über  die 
Regelung  der  —  in  Steiermark.  Österr. 
SaniUtsw.  (Wien)  XIV,  S.  57.  —  Veröff. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  373. 

Totenbesohauordnung;  Erlaß  der  k.  k. 
österr.  Statthalterei  in  Steiermark  vom 
16.  Dezember  1901 ,  betr.  die  mit  Ver- 
ordnung vom  16.  Dezember  1901  erfolgte 
Abänderung  der  — .  Österr.  San. -Wesen 
(Wien)  XIV,  S.  55.  —  Veröffenil.  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  373. 

Totenbeschauordnung^  Verordnung  d. 
k.  k.  österr.  Landespräsidenten  zu  Krain 
vom  29.  November  1901,  betr.  den  Er- 
laß einer  neuen  —  für  das  Herzogtum 
Krain,  sowie  eine  Instruktion  für  Leichen- 
beschauer. Österr.  S^n.  -  Wesen  (Wien) 
XIV,  S.  151.  —  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  620. 

Totensohaugebühren^  Gesetz  für  das 
Herzogtum  Krain,  mit  Ausschluß  der 
Landeshauptstadt  Laibach,  vom  8.  Novbr. 

1901,  betr.  die  Regelung  der  — .  Veröff, 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVi. 
S.  619. 

Tolle  oder  tollwutverdächtige  Tiere, 

Bekanntmachung  d.  kgl.  preuß.  Regierungs- 
präsidenten zu  Potsdam  vom  2.  Juni  1902, 
betr.  Bißverletzungen  von  Menschen  durch 
— .  Veröffenil.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  946. 
Tollwut,  Erlaß  d.  kgl.  preuß.  Minist,  der 
geistl.  etc.  Angelegenheiten    vom    16.  Mai 

1902,  l»etr.  — .  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.   759. 

Tollwut,  Verordnung  für  Britisch -Süd- 
afrika vom  1.  September  1902,  betr.  die 
Anwendung  des  kNpländischen  Gesetzes 
über    die   —   vom   Jahre    1893    auf   Süd- 


Rhodesia.  VeröfieDtl.  d.  bufflG&j.- 
heitsamUs  (Berlin)  IXYI,  S.  US». 

Triohinenschauer,  Yerügofii  in  \^ 

preuß.  Regierungsprisideotts  n  U^'i 
vom  22.  September  1901,  betr.  k  U:- 
prüfung   der   — .    VerofieDÜiduft«  .^ 

,    kaiserl.  Gesandheitsamtcs  (Beriii)  11^^ 
S.  316. 

Trinkwasseranlagen,  Verfäfuif  i  c 
preuß.  Regiemngsprisidente&  zu  lis^tei 
vom  7.  Juni  1902,  betr.  Gniaifia  vg 
die  an  —  auf  dem  Lande  n  st^r.x 
Anforderungen.  Verofieotl.  i.  bistrl  'r 
Sundheitsamtes   (Berlin)  HVI,  ^  i^' 

—  Zeitschr.  f.  Med.  -  Beamte  (Be.ic!\l 
Beilage  S.  201. 

Trinkwasser verhftltniBie,  ^xt  .- 

königl.  preuß.  Hinist,  der  Me^nsiii:.- 
legenheiten    und  für  Landvirtichir.  -■'- 
15.  Februar  1902,  betr.  Mitwite  ■' 
Medizinalbeami en  bei  VerJÄsKnu?  «r - 
Zeitechr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  B  i' 
läge  S.  130. 
TrunkBUoht,    Erlaß   des  königl  ^^ 
Minist,    der    geistl.   etc.  Anjelez^rifc" 
vom  31.  Januar   1902,  betr.  Msi--^ 
zur  Bekämpfung  der  -.  Vierteljaliii« 
f.  gerichtl.  Medizin  (Berün)  XXIIU '• 

—  Ministerialbl.  f.  Medinn&l-  «tt ' 
gelegenheiter  (Berlin)  D,  S.  Ö'- 

TrunkBUohty  Veroninnog  d.  tel.  p-- 
Minist,  der  geisU.  etc.  AJigeh:«^*' 
vom  31.  Januar  1902,  betr.  Mitsrky 
Schule  bei  der  Bekämpfimg  der  -.  ^' 
öflFentl,  d.  kaiserl.  Gesundheitttnt«  ^y 
lin)  XXVI,  S.  562.  -  Zeiticfcr. :.  J^' 
Beamte  (Berlin)  XV,  Beilage  S.  5-. 

Trunksucht,  Erlaß  d.  kgl.  pr«i^  •- 
der  etc.  Medizinalangclegenbeiien,  d.l - 

für  Handel  und  Gewerbe  tom  18  ^ 
1902,  betr.  Bekämpfung  der -.  2fis^ 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)XV,  Beihf»? 

—  Ministerialbl.  ftr  Medzinil-  etc.  .* 
gelegenheiten  (Berlin)  II,  8,343. 

Tuberkuli2ifl,  Erlaß  d.  kgl-  W"^^'" 
der     geisü.     etc.     Angelegeah«««  ' 
24.   März    1902,    betr.  Prüfaßf  ^' 
— .  Veröffenil.    d.   kais.  Gesondtettf: 

(Berlin)  XXVI,  S.  641. 

Tuberoulinum  Kochi,  Bau  ?r^ 
kgl.  preuß.  Minist,  der  Medizintl's^;*'- 
heiten  vom  7.  April  1902,  betr.^^^^ 
von  —  in  Apotheken.  Zeitscbr  •" 
Beamte  (Berlin)  XV,  Beil»?«  ^  '^: 

Tuberculinum  KocM,  MiBi^;"^ 


für   Elsaß -Lothringen  vom 


4.Mii 


betr.  den  Verkehr  mit  —  ""f^^t, 
kaiserl.   GesundheitsamteB  (B«""' 
S    868 

Tuberoulinum  Koohi,  Beki-'-^^' 
d.   großherzogl.    hes».  Miii»^-  **'     . 
i.    M.i    1902.    be.r.  d»   ;*    ; 


Diphtherieserum  und 


_    VeniJfit-.; 


kaiserl.    Gesundheitsamtei  (2**" 
S.  756. 


iT' 


Tuberoulinum  Koohi,  r^ ' "" 
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burgische  Ministeiialbekaontmachang  Tom 
1.  Mai  1902,  betr.  den  Vertrieb  des  Koch- 
ichen  Heilmittels  "gegen  die  Tuberkulose. 
Veröffentlichung  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
imtes  (Berlin)  XXVI,  S.  757. 
iberculinuin  Koohiiy  Bekanntmachung 
;roiSherzoglich  mecklenburg-s  trelitzschen 
Regierung  vom  18.  Juli  1902,  betr. 
las  alte  —  und  das  .Neue  Tuberkulin 
ioch".  Veröffentlichungen  des  kaiser- 
ichcn  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
5.  1017. 

Lberkulose^  Verordnung  d.  großherzogl. 
>tdischen  Minist,  d.  I.  vom  30.  Januar 
1902,  betr.  Bekämpfung  der  —  der  Men- 
cben.   D  Med.-Ztg.  (Berlin)  XXUI,  S.  246. 

—  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  599.  —  Zeitschrift  f. 
Üedizinal  -  Beamte  (Berlin)  XV ,  Beilage 
5.  59. 

Lberkulose^  ErlaiS  k.  k.  ö&terr.  Minisker- 
)räüidenten  vom  14.  Juli  1902,  betr.  MaJß- 
labmen  zur  Bekämpfung  der  — .  österr. 
ian.-Wesen  (Wien)  XIV,  S.  346.  —  Ver- 
tffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
in)  XXVI,  S.  839. 

berkulose,  Erlaß  k.  k.  österr.  Minist. 
t.  I.  vom  25.  Juli  1902 ,  betr.  die  mög- 
ichst  weite  Verbreitung  der  Vorschriften 
ur  Bekämpfung  der  — .  Österr.  San.- 
^esen  (Wien)  XIV,  S.  369. 
berkulOBe^  Verordnung  königl.  portu- 
[iesischer  Regierung  vom  30.  August  1902, 
tetr.  Anweisung  zur  Verhütung  der  — . 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVi,  S.  1164. 
pllU8|  Verfügung  der  königl.  preuß. 
tegiening  zu  Liegnitz  vom  3.  März  1902, 
»etr.  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  des  — . 
'"^eröff.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
CXVi,  S.  971. 

phuserkrankungen  9  Verfügung  des 
:önigl.  preuß.  Regierungspräsidenten  zu 
fiünster  vom  17.  Dezember  1901,  betr. 
;reisärztliche  Ermittelungen  bei  — .  Ver* 
ffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
In)  XXVI,  S.  738. 

»ertragbarer  Krankheiten^  Bekannt- 

Qschung  d.  kaiserl.  deutsch.  Reichskanzlers 
om  22.  Juli  1902,  betr.  die  wechsel- 
eitige  Benachrichtigung  der  Militär-  und 
Polizeibehörden  über  das  Auftreten  — . 
^erteljahrsschr.  für  ger.  Med.  (Berlin) 
[XIV,  S.  421.  —  Ministerialbl.  für  Medi- 
inal-  etc.  Angel.  (Berlin)  II,  S.  246. 
iertragbarer  Krankheiten^   Erlaß 

es  königl.  württemb.  Minist,  d.  I.  vom 
4.  August  1902,  betr.  die  wechselseitige 
Benachrichtigung  der  Militär-  und  Polizei- 
*ehörden  über  das  Auftreten  — .  Veröff. 
I.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
K  1113. 

aiegung  von  Orundstücken^  Kgl. 
•reuß.  Gesetz  vom    28.  Juli    1902,    betr. 

—  in  Frankfurt  a.  M.  Arch.  f.  Ver- 
valtungsrecht  (Berlin)  XXVIII,  S.  280. 

Vierte^iahrssohiift  für  Gesundheitspflege,  1903. 


Venerisohen  Krankheiten,  Erlaß  d. 
großherzogl.  mecklenburg  -  schwerinschen 
Minist,  vom  9.  Juli  1902,  betr.  Er- 
mittelungen über  die  Verbreitung  der 
— •  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  999.  —  Zeit- 
schrift f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  Bei- 
lage S.  290. 

Viehofe,  Polizeiverordnung  d.  kgl.  preuß. 
Polizeipräsidenten  zu  Berlin  vom  2.  April 
1902,  betr.  die  Ordnung  auf  dem  städti- 
schen —  zu  Berlin.  Veröffentlichungen 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  365. 

Viehseuchen;  Verordnung  des  kaiserl. 
Gouverneurs  für  Deutsch  -  Südwestafrika 
vom  24.  Dezember  1901,  betr.  die  Ab- 
wehr und  Unterdrückung  von  — .  Veröff. 
des  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  262. 

ViehBtftllen,  Verfügung  d.  königl.  preuß. 
Regierungspräsidenten  zu  Minden  vom 
16.  Januar  1902,  betr.  die  Einrichtung 
von  — .  Veröff.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)   XXVI,  S.  366. 

Yolkshyfi^eney  Verfügung  d.  kgl.  preuß. 
Regierungspräsidenten  zu  Liegnitz  vom 
24.  Dezember  1900,  betr.  den  ,  Deutschen 
Verein  für  — ".  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  315. 

Volkekrankheiten^  Erlaß  d.  kgl.  preuß. 
Minist,  der  geistl.  etc.  Angelegenheiten 
u.  d.  I.  vom  11.  Dezember  1901,  betr. 
Mitteilung  vom  Auftreten  gefahrdrohender 
—  an  die  Militärbehörden.  Veröffentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  758. 

Volkekrankheiteni  Erlaß  d.  kgl.  preuß. 
Minist,  der  Medizinalangelegenheiten  u.  d.  I. 
vom  22.  August  1902,  betr.  Mitteilung 
von  dem  Auftreten  gefahrdrohender  —  an 
die  Militärbehörden.  Veröffentlichungen  d. 
kaiserL  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1069. 

Wallfahrtsorten!  Erlaß  d.  k.  k.  österr. 
StAtthalterei  in  Böhmen  vom  18.  Januar 
1902,  betr.  sanitäre  Vorkehrungen  in  — . 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  444. 

Walz-  und  Hammerwerken^  Erlaß  d. 
kgl.  preuß.  Minist,  für  Handel  und  Ge- 
werbe vom  11.  Juni  1902,  betr.  Be- 
schäftigung von  Arbeiterinnen  u.  s.  w.  in 
— .  Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  968. 

Wasser bauverwaltung  9  Verfügung  d. 
kgl.  preuß.  Minist,  der  öffentl.  Arbeiten 
vom  19.  Februar  1902,  betr.  Maßnahmen 
im  Interesse  der  Wohlfahrt  der  Arbeiter 
in  Betrieben  der  — .  Arch.  f.  Verwaltungs- 
recht (Berlin)  XXVIII,  S.  97. 

Wassergesetses  I  Verfügung  des  königl. 
Württemberg.  Minist,  d.  I.  vom  16.  No- 
vember 1901 ,  betr.  den  Vollzug  des  — . 
Veröffentlichungen    des     kaiserlichen    Ge- 
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sondheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  270.  — 
Zeitschr.  f.  Medicinal-Beamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  105. 
Wasserwerk  y   OrtsaUtat    des   Magistrats 
za  Memel  vom  17.  September  1901,  betr. 
das   —   za   Memel.      Ortsgesetze   (Berlin) 
XXXIII,  S.  244. 
WechseifieberSy   Erlaß  d.  k.   k.  österr. 
Minist,  d.  I.  vom  31.  Juli  1902,  betr.  die 
Grundsätze  für  Verhütung  und  Bekämpfung 
des  — .     Österr.  San.-Wesen  (Wien)  XIV, 
S.  384.  —  VerSffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitMintes   (Berlin)   XXVI,    S.    1053.   — 
Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  Bei- 
läge  S.  235. 
Weichselzopfes  ^     Bekanntmachung     des 
kgl.  preuiS.  Kegierungspränidenten  zu  Gum- 
binnen  vom  30.  April  1902,  betr.  die  Ver- 
breitung des  — .     Veröffentl.   des   kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,   S.  918. 
— -  ZeiUchr.  f.    Med.-Beamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  288. 
Weilly   Landesrechtliche  Verordnungen  und 
Bekanntmachungen    des  kaiserl.   deutschen 
Reichskanzlers  vom    24.    Mai    1901 ,   betr. 
die    Ausführung    des    Gesetzes    über    den 
Verkehr   mit  — ,  weinhaltigen  und  wein- 
ähnlichen   Getränken.      Veröffentlichungen 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  23H. 
Weilly  Bekanntmachung  des   kais.  deutsch. 
Reichskanzlers   vom   2.    Juni   1901,   betr. 
Bestimmungen    zur    Ausfuhrung    des    Ge- 
setzes  über   den  Verkehr   mit   — ,   wein- 
haltigen    und     weinähnlichen    Getränken. 
Viert eljahrsschr.    für    ger.    Med.    (Berlin) 
XXIII,  S.  208. 
"Weixiy  Krla£  d.  kgl.  preuß.  Finanzministers 
vom  16.  Oktober  1901,  betr.  den  Verkehr 
mit  — .     Ministerialbl.   f.    Medizinal-   etc. 
Angel.  (Berlin)  II,  S.  99. 
Wein,    Erlaß    des    königl.    preuß.    Minist, 
der    Medizinalangelegenheiten,    für    Land- 
wirtschaft, d.  I.   und  für  Handel  und  Ge- 
werbe vom    23.   Januar    1902,  betr.    den 
Verkehr  mit  — ,    weinhaltigen  und  wein- 
ähnlichen  Getränken.     Vjhrsschr.  für  ger. 
Med.  (Berlin)  XXIII,  S.  424.  —  Zeitschr. 
für    Med.-Beamte   (Berlin)    XV,    Beilage 
S.    42.    —    Archiv    für    Verwaltungsrecht 
(Berlin)  XXVII,  S.  69.  —  Ministerialbl.  f. 
Medizinal-    etc.    Angelegenh.    (Berlin)    11, 
S.  45. 
Weinbereitang^y   Ausfuhrungsbestimmun- 
gen   vom    15.    Dezember    1901     zu    dem 
italienischen  Gesetz   vom    25.  März   1900, 
betr.  die  Bekämpfung  der  Betrügereien  bei 
der  —  und    dem  Weinhandel.     Veröffentl. 
d.    kail.  Gesundheitsamtes    (Berlin)  XXVI, 
S.  509. 
Weine  y   Gesetz  d.  großherzogl.  luxemburg. 
Staatsministers  vom  6.  März    1902,    betr. 
da;*  Regime  der  —  und  weinKhnlichen  Ge- 
tränke.    Veröff.  d.  kais.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  487. 
Weine,  Großherzogl,    luxemburgischer   Be- 


schloß vom  29.  April  1902,  brtr.  ix 
Reglement  zur  Aostuhnug  des  (k^ 
vom  6.  März  1902  über  ^b^Et». 
—  und  weinähnltcher  Gebük  Tfrsf 
des  kais.  Gesundheitsamtes  IBerüiiIIn. 
S.  742. 

Weines  I  Bekanntmachung  d.  k^l  u;?. 
Staatsminist,  vom  5.  Mai  1902,  kti.Tr 
Schriften  für  chemische  Unimaeb&i^  t^ 
— .  Veröffentl.  d.  kais«-l.  Gejoi  * v 
amtes  (Beriin)   XXVI,  &  712. 

Wohnun^auf sieht,  OberpoümB^^ 

Schriften    der   kgl.    bajer.  K^ms;  = 
24.    März    1902,    betr.  —  Areh.  i.V 
waltun gsrerht  (Berlin)  XXTIII,  ^.  H^ 
WohnunssfQrsorge,  Gexup^^-i 

hess.  Regierung  vom  7.  Anpi^t  IK 
betr.  die  —  für  Minderbwnittelit.  '>*•- 
öffentl.  d.  kaiserl.  GesondheitiaintK  K- 
lin)  XXVI,  S.  1133.  —  Zeiijchr.fJ- 
Beamte  (Berlin)  XV,  Beilage  S.  231. 

Wohnungspfleere,  Gesett  für  m  ? 

und  Hansastadt  Lübeck  rem  22.  Jali  1^ - 
betr.    die    —    in    der   Stadt  Lab«!  . 
deren  Vorstädten.     Veröffentl.  de  ck 
liehen    Gesundheitsamtes  (Berlia)  H^ 
S.  1247.  —  Zeiischr.  f.  MediziMl-Beö - 
(Berlin)  XV,  Beilage  S.  3O0.-C«E^r. 
(Berlin)  IX,  S.  208. 
•UToh  miTigsnrArl^HltwiHaft  j    Kgl.  p^- 

Gesetz  vom  16.  April  1902,  betr.  JkI' 
willigung  weiterer  Staatsinitiel  lur  Vt^ 
besserung  der  —  von  Arbeitern,  i'-  • 
staatlichen  Betrieben  beschäiVgt,  »i^- r 
von  gering  besoldeten  StastsbeainteB.  ^f" 
offentl.  d.  kaiserl.  GesandheitMintesiB«: 
XXVI,  S.  863. 

Wütender  oder  wutverdicktiitr 
Hunde  I  Erlaß  d.  k.  k.  fteierawk«' 
Statthalterei  vom  27.  Aogust  imJ- 
das  Vorgehen  bei  VcrletioDgeD  too  H* 
sehen  durch  den  Bifi  — .  Verofeit 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlio)  H^ 
S.  142. 

Ziohorienfabriken,  Beksnotmacbscf*^ 

kaiserl.     deutschen     Reichskawier-   ^  - 
31.  Januar  1902,   betr.  die  BeschL%: 
von    Arbeiterinnen    und  jogendl^hra  i' 
heitern    in    —    und   den  znr  Herstfl- 
von    Zichorie    dienenden  Wcrbtitits  & 
Motorbetrieb.     Veroffentlichun^eB  ^  ^^ 
seriichen  Gesundheitsamte»  (Berlin»  W' 
S.  136. 
Ziegelgruben,   Erfaß  k.  k  »teten»r» 
sehen  Statthalterei  vom  17.Febra'r  .r- 
betr.     die     Ausfüllung    ausgebecteter 
mit  Abfallst4)ffen.     VeroffeDilichflB?-   • 
kaiserlichen       Gesundheitsamte«    (l^- 

XXVI,  S.  786.  ,. 

Zuckerfabrikabwfissern,  ^iititrhi^^ 

königl.  preuß.  Minist,  der  offenÜKhea . 
beiten .    der  Medizinalangeleg«»»''^^":  ' 
Finanzen,    der    LandwiTtÄch«ft  "»1  - 
vom    27.    November   1901,  betr.  ^^^^ 
über  die  bisherigen  Arbeiten  der ftäit.- 
KommisßioD    zur  Prüfung  der  Keiflig^i- 
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verfahren  von  — .  Zeitschr.  f.  Med. -Be- 
amte (Berlin)  XV,  Beilage  S.  49.  — 
Ministerialbl.  für  Medizinal-  etc.  Ange- 
legenheiten (Berlin)  II,  S.  22. 

Gesundheitsbehorden  und  Organi- 
sation  des   Sanitätadiensten. 

ratekammeniy  Die  Yerhandlongen  der 
bayerischen  — yom  Jahre  1902.  Protokolle 
der  Sitzungen  Tom  27.  Oktober  1902. 
Bf ÜD ebener  medizin.  Wochenschrift  XLJX, 
3.  2113. 

»ohlllTfl  d.  großherzogl.  luzemburg.  Re- 
gierung vom  24.  AugUfft  1902,  betr.  die 
Dienstanweisung  für  Sanitätsinspektoren, 
^eröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  1116. 
meroily  J.  Spottiswoode,  Frauen  als  Ge- 
andheitsaufseher.  Joum.  of  State  Med. 
London)  1902,  S.  743. 
xücBChrift  über  die  Ausfährung  des 
lesetzes,  betr.  die  Dienststellung  des  Kreis- 
rztes  und  die  Bildung  von  Gesundheits- 
oromissionen  Tom  16.  September  1899. 
eitschrift  für  Med. -Beamte  (Berlin)  XV, 
.  137. 

unerty  J.  M.,  Staatliches  Medizinalwesen, 
ergangenheit ,  Gegenwart  und  Zukunft, 
incin.  Lancet-Clinic  XLIX,  S.  51,  80. 
.afs  kgl.  preuü.  Minist,  der  geistl.  etc. 
ni^elegenbeiten  vom  23.  März  1901,  betr. 
Intührung  einer  Dienstanweisung  für  die 
reisärzte.     Gesundheit   (Leipzig)    XXVII, 

182,  213,  263,  286,  309,  338,  483. 
.enkely  C,  Die  städtischen  Gesundheits- 
»mmissionen  im  Dienst  der  kommunalen 
^'giene.  (Referat.)  Münch.  med.  Wchschr. 
LIX,  S.  942.  —  Techn.  Gemeindeblatt 
erlin)  V,  S.  143. 

'BtaJigf  T.  W.  H.,  Der  öffentliche  Ge- 
ndheitsdienst.  Public  Health  (London) 
V,   S.  533. 

tpar  und  Hammer;  Die  Tätigkeit 
r  beiden  Stadtärzte  in  Stuttgart  im  Jahre 
Ol.  Med.-stat.  Jahresbericht  über  die 
idt    Stuttgart   im    Jahre    1901 ,    XXIX, 

23. 

9tz  Großherzogl.  luxemburgisches  — 
m  18.  Mai  190*2,  betr.  die  Einrichtung 
>  Sanitätsinspektoren  und  die  Ausübung 
er  Befugnisse.  Veröffentlichungen  des 
serl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
817. 
indiieitakommissionen,    Berichte 

^r  die  Tätigkeit  der  — .  Gesundheit 
ipzig)  XXVII,  S.  20,  38,  70,  94,  114, 
$,  164,  187,  215,  242,  268,  296,  316, 
l,    a93,  418,  434,  490,  517,  539,  569, 

■  • 

ro'W  j  Die  örtlichen  Gesundheitskom- 
sionen  in  ihrer  Bedeutung  für  Staat 
Gemeinde,  sowie  für  die  amtliche 
igkeit  der  Medizinalbeamten.  Kor- 
rat  auf  der  26.  Versammlung  des 
[tischen  Vereins  für  öffentliche  Gesund-   1 


heitspflege  zu  Rostock  1901.  Deutsche 
Vierteljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspfl. 
(Braunschweig)  XXXIV,  S.  23. 

Instruktion  für  die  Arzte ,  Hauptmann- 
ämter und  Ortsgesundheitskommissionen  im 
Kanton  Appenzell  a.  Rh.  vom  8.  März 
1902,  betr.  Maßnahmen  gegen  Diphtherie 
und  Scharlach.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  815. 

Instruktion  für  die  Gemeinderäte  und 
Ortsgesundheitskommissionen  des  Kanton 
St.  Gallen  vom  25.  Januar  1901 ,  betr. 
die  öffentliche  Gesundheitspflege.  Veröff. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  479. 

Marsh  9  R.  G.,  Der  sanitäre  Inspektor  und 
seine  Tätigkeit.  San.  Rec.  (London)  XXX, 
S.  414. 

Rapmundy  Die  örtlichen  Gesundheitskom- 
missionen in  ihrer  Bedeutung  tür  Staat  und 
Gemeinde,  sowie  für  die  amtliche  Tätig- 
keit der  Medizinalbeamten.  Referat  auf 
der  26.  Versammlung  des  Deutschen  Ver- 
eins für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu 
Rostock  1901.  D.  Vierteljahrsschrift  für 
öffentl.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXXIV,  S.  11,  41. 

Ke^lement  des  obersten  Gesundheitsrates 
der  Türkei  vom  2.  September  1902,  betr. 
Pilgervorschriflen  für  1903.  Veröffentl. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1226. 

Reglement  y  Allgemeines  —  für  den  Ge- 
sundheitsdienst in  Portugal  und  die  öffent- 
liche Wohlfahrtspflege  vom  24.  Dezember 
1901.  Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  643. 

Roth.  E. ,  Kreisarzt  und  Gemeindearzt. 
Ärztl.  Sachverst.-Ztg.  (Berlin)  VIII,  S.  7. 

SpiesSy  Alexander,  Das  städtische  Sanitäts- 
wesen in  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1901. 
Jahresber.  über  die  Verwaltung  des  Med.- 
Wesens  etc.  za  Frankfurt  a.  M.  XLV, 
S.  45. 

Wodtke^  Der  Vorbereitungsdienst  des  Kreis- 
arztes. Zeitschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin) 
XV,  S.  42. 

4.    Vereine    für    öffentliche    Gesund- 
heitspflege,    Versammlungen,      Aus- 
stellungen etc. 

Abely  Rudolf,  Die  dritte  Jahresversammlung 
des  Allgemeinen  Deutschen  Vereins  für 
Schulgesundheitspflege  am  20.  bis  22.  Mai 
1902  in  Weimar.  Zeitschrift  für  Schul- 
gesundheiUpfl.  (Hamburg)  XV,  S.  291. 

Albreohtf  H. ,  Siebenundzwanzigste  Ver- 
sammlung des  Deutschen  Vereins  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege,  München,  17.  bis 
19.  September  1902.  Deutsche  medizin. 
Wochenschrift  (Berlin)  XXVIII ,  Ver.-Blg. 
S.  298. 

Bericht  über  die  Jahresversammlung  der 
Deutschen     Gesellschaft     für    Volksbäder. 
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Berliner  klinische  Wochenschrift  XXXIX, 
S.  577. 

GalmettOy  A.,  Internationale  Tnberkalose- 
konferenz  in  Berlin  vom  21.  bis  2ß.  Ok- 
tober 1902.  Rer.  d'hjrg.  (Paris)  XXIV, 
S.  961.  —  £cho  m6d.  dn  Nord  (LiUe) 
VI,  Nr.  46. 

CheiniflSe^  L. ,  Die  erpte  Internationale 
Taberkolottckonterenz  und  der  gegen- 
wärtige Stand  unserer  Kenntnisse  über 
diese    Krankheit.      Sematne     m^.   (Paris) 

XXII,  S.  357. 

Critzmaili  Daniel,  Die  internationale  Kon- 
ferenz eegen  die  Tuberkulose  in  Berlin. 
Ann.  d'hyg.  (Paris)  XLVIll,  S.  539. 

Deutsohen  Vereins  fOr  öffentliche 
OeBundheitapflegey  Bericht  des  Aus- 
schusses über  die  sechsundzwanzigste  Ver- 
sammlung des  —  ru  Rostock  vom  18. 
bis  20.  September  1901.  Deutsche 
Vterteljahrsschrifit  für  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege (Braunschweig)  XXXIV, 
S.  1. 

Deutschen  Vereins  fdr  öffentliche 

Gesundheitspflege  9  Siebenundzwan- 
zigste Versammlung  des  —  zu  München. 
D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  XXIII,  S.  918.  — 
Mtinch.  med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  1624, 
1677.  —  Techn.  Gemeindebl.    (Beriin)  V, 

5.  201,  216,  284.  —  Gesundheitsingen. 
(München)  XXV,  S.  354,  371,  384.  — 
Soziale  Praxis  (Beriin)  XI,  S.  1365.  — 
Ärztl.  Sachverst.-Ztg.  (Berlin)  VIII,  S.  448, 
469,  486. 

Henkingy  Fr.,  Über  Organisation  und  Auf- 
gaben des  Vereins  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege im  Herzogtum  Braunschweig. 
Monstsbl.  f.  öff.  Gesundhpfl.(Braansi*hweig) 
XXV,  S.  37;  8.  auch  S.  47. 

Hirschfeld^  Haoa,  Internationale  Tuber- 
bericulosekonferenz  Yom  20.  bis  26.  Ok- 
tober 1902.  Fortschr.  d.  Med.  (Berlin) 
XX,  S.  1140. 

Hopf  y  Die  zweite  Internationale  Konferenz 
zur  Bekämpfung  der  Syphilis  und  der 
venerischen  Krankheiten  zu  Brüssel  Tom 
1.  bis  6.  September  1902.  Münch.  med. 
Wchschr.  XLIX,  S.  1665. 

Internationale  Konferenz  |  Zweite  — 
zur  Prophylsxe  der  Syphilis  und  der  vene- 
rischen Krankheiten.     Brüssel,  vom   1.  bis 

6.  September  1902.    D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 

XXIII,  S.  869 ,  893 ,  905.  —  D.  medizin. 
Wochenschrift  (Berlin)  XXVIII,  Ver,-Blg. 
S.  295.  —  Presse  m6d.  beige  (Brüssel) 
LIV,  Nr.  36. 

Internationale    Tuberkulosekonfe- 

renZ)  Berlin,  den  22.  bis  26.  Oictober 
1902.  D.  Medizinal -Ztg.  (Berlin)  XXIII, 
S.  H)48.  —  Berliner  klin.  Wochenschrift 
XXXIX,  S.  1041.  —  Deutsche  medizi- 
nische Wochenschrift  (Berlin)  XXVIII, 
Vereins- Bei  läge  S.  H29.  —  Soziale  Praxis 
(Berlin)  XII ,  S.  132.  —  Wiener  mediz. 
Wochenschrift  LH,  2293,  2339,  2385, 
2450. 


Internationale  WohnnngikoagnfB, 

Der  VI.  —  in  Düsseldorf.  Soziale  Pnc2 
(Berün)  XI,  S.  1029.  —  Techniscks  <.>r- 
meindeblatt  (Berlin)  V,  S.  250,  266. 

Kooh  9  Konrad ,    Der  V.  Deutsche  Ko^ 
für  Volks-  und  Jugendspiele  zu  SsnV*-^ 
am  7.  und  8.  Juli  1901.     Jahrbichcr  iü 
Volks-    und    Jngendspiele     (Leipxi^    X 
S.  334. 

▼•  KoWuiyi)  Js.,  Der  Tuberkoloaeks^^. 
in  London  und  unsere  Aufgaben  ia  Kau  - 
gegen  die  Tuberkulose  in  Ungarn.  lfit«i»i 
Beitr.  z.  inneren  Med.  I,  S.  277. 

Slrafty   Die  dritte  JahresveraammlsLC    " 
Schweizerischen  Gesellschaft  fir  Sek:.!.- 
sundheitspBege  am  14.  und  15.  Jciilf. 
in   Basel.     Ztschr.   C   Schulgesondb»:- 
(Hamburg)  XV,  S.  511,  5Sa 

Lenty    Bericht  über  die   am   19.   UktMc 

1901  in   Düren   stattgehabte  Geseral.-: 
Sammlung    des    niederrhelnisdieo    Vcr?»- 
für  öffentliche  Gsundheitspflege.   Zeetn 
t,   allgem.  Gesundheitspflege  (Bona)  IT 
S.  43. 

Lent|    Bericht    über   die   am    11.  Oit»^ 

1902  in  Düsseldorf  stattgehabte  Gcsfn.- 
Versammlung    des    niederrheinischcs  V«-^ 
eins  für  öffentliche  Gesondheitspiflece.  Ze- 
tralblatt  f.  allgem.  Gesundbeitspfl.  (S«: 
XXI,  S.  367. 

Neumann^  Der  Deutsche  Verein  für  Vd..- 
hygiene  und  die  Ärzteschaft.  Reid2s->';v 
Anz.  (Leipzig)  XXVII,  S.  146. 

Neumann,  Der  Deutsche  Verein  far  Si^,i- 
hygiene    und    der    beamtete    Arzt.     1^^ 
Schrift  für  Medizinal-Beamte  (Berlis)  X^ 
S.  871. 

PappritBy   A.,    Die    zweite    itttenstiee> 
Konferenz  zur  Bekämpfung  der  Ge$^«<^' 
kraniiheiten.     Soziale    Praxis   (Berüsi  ^- 
S.  1314. 

SapmnncLy  Bericht  über  die  XXVIL  *'r- 
Sammlung  des  Deutschen  Verons  ^^ 
öffentliche  GesundheitspMege  in  Hasi^- 
vom  17.  bis  20.  September  1902.  £r 
Schrift  f.  Med,-Beamte  (Berlin)  XV,  S««ik- 
hetl  S.  124. 

Boepke,  Bericht  über  die  am  23.  bi>  •■ 
Oktober  d.  J.  in  Berlin  abgekalteoe  ir:€- 
nationale   Tuberkulosekonferenz.    Z«k*: 
f.    Med. -Beamte  (Beriin)  XV,  &*:en:-- 
S.  94. 

Sand,  R.,  Die  zweite  Intematioosle  &--- 
ferenz  zur  Verhütung  der  Syphilis.  C> 
nique  (Brüssel)  XVI,  S.  879. 

Sohxnidtmann ,  Die  Internatisask  £•'«- 
ferenz  zu  Brüssel  im  Jahre  1899  nsi  c 
in  Preußen  zur  Bekämpfung  «ter  -^ 
schlechtskrankheiten  seither  gea«i«^' 
MalSnahmen.  (Referat.)  Zentrtiblit!  ti 
allgemeine  Gesundheitspflege  (Bossi  U' 
S.  266. 

Sohumburgy  Siel>enuodzwsnzig$t«  ^'^ 
Sammlung  des  Deutschen  Veres«  J* 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Mw-'-^' 
vom    17.*  bis    20.    September  1?^^     ' 
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militärSrztl.  Ztschr.  (Berlin)  XXXI,  S.  597 ; 
8.  auch  S.  647. 
)ommerfeld|  Dritte  Internationale  Tuber- 
kaloselconferenz ,  Berlin,  22.  bis  26.  Ok- 
tober 1902.  D.  med.  Wcbschr.  (Berlin) 
XXVIII,  Ver.-Blg.  S.  329. 
lommerfeldy  Fünfte  Generalversammlung 
des  Deutschen  Zentralkomitees  zur  Er- 
richtung Ton  Heilstätten  fiir  Lungenkranke, 
Berlin,  14.  April  1902.  Deutsche  medi- 
ziniKche  WAchenschrift  (Berlin)  XXVIU, 
Ver.-Blg.  S.  155. 

'erfügung  d.  kgl.  preuß.  Regierungs- 
präsidenten zu  Liegnitz  vom  24.  Dezbr. 
1900,  betr.  den  nl^^Q^^hen  Verein  iur 
Volkshygiene*'.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  S15. 

erhandlungen  der  dritten  Jahresver- 
sammlung des  Allgemeinen  deutschen 
Vereins  für  Schulgesundheitspflege.  Ge- 
sunde Jugend  (Leipzig)  III.  Ergänzungs- 
heft S.  1. 

intraSy  L.,  Neunzehnter  Kongreß  des 
^Sauitary  Institute**  in  Manchester  vom 
9.  bis  13.  September  1902.  Rer.  d*hyg. 
(Paris)  XXIV,  S.  912. 
'ehmery  R.,  RSckblicke  auf  die  zweite 
Internationale  Syphiliskonferenz  zu  Brüs- 
sel vom  1.  bis  6.  September  1902. 
Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffent- 
liche Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXXIV,  S.  689. 

'Weiamayr^  Alexander,  Internationale 
Tuberkulosekonferenz  in  Berlin.  Wiener 
Clin.  Wcbschr.  XV,  Nr.  46. 

Hygienischer   Unterricht   und 
bygienische   Institute. 

idreae^  Was  können  die  Volksschul- 
eminare  tun,  um  die  künftigen  Lehrer 
jgieniscb  auszubilden?  Referat  und  Dis- 
usaion  auf  der  dritten  Jahresversammlung 
68  Allgemeinen  deutschen  Vereins  für 
c'huUesundheitspflege.  Gesunde  Jugend 
Leipzig)  III,  Ergänzungfheft  S.  52. 
ur^  Alfred,  Die  Organisation  des  schul- 
v'gleniscben  Unterrichts  an  den  Schul- 
•h rerseminarien.  PSdagog.  Blätter  (Gotha) 
902,  Nr.  2. 

XTj  Alfred,  Die  Organisation  des  Hy- 
eneunterrichts  an  den  Lehrer-  und 
?hrerinnenseminarien.  Pädagog.  Blätter 
Sotha)  1902,  Nr.  5. 
tohoily  H.,  Über  die  Entwicklung  und 
e  Tätigkeit  des  bakteriologischen  Labo- 
toriums  der  medizinischen  Schule  von 
»san^on.  Rev.  m^d.  Franche-Comt4  (Be* 
n^on)  X,  S.  145. 

,eiik.elf  C,  Ein  hygienischer  Kursus 
r  V  erwaltangsbeamte.  Techn.  Gemeinde- 
»tt  (Berlin)  V,  S.  22. 
mery  A.  M.,  Städtische  bakteriologische 
boratorien.  (Referat.)  Zeitschrift  für 
>d.-Beainte  (Berlin)  XV,  S.  B8. 


Holzbook)  Alfred,  Ein  Laienbesuch  im 
Frankfurter  Seruminstitut.  Blätter  für 
Volksgesundheitspti.  (München)  11,  S.  376. 

I«ehmann  y  K.  B.,  Erfahrungen  und  Ge- 
danken über  die  Anlage  von  hygienischen 
Sammlungen.  Münch.  med.  Wochenschr. 
XLIX,  S.  452. 

IiCiJeune)  Marcel,  Der' Unterricht  der  Hy- 
giene in  den  Schulen.  (Referat.)  Ge- 
sunde Jugend  (Berlin)  II,  S.  111. 

LeubUBOher^  G.,  Der  schulhygienische 
Unterricht  an  den  Schullehrerseminarien. 
Pädagog.  Blätter  (Gotha)  1902,  Nr.  4.. 

MalvOB,  £.,  Die  Tätigkeit  der  öffentlichen 
bakteriologischen  Untersuchungsämter  in 
Belgien.  Bericht.  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  XII,  S.  1025. 

Pinard  y  M.,  Hygienischer  Unterricht  in 
den  Schulen  Frankreichs.  (Referat.)  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  XXIII,  S.  201. 

Rayenhilly  Alice,  Über  den  hygienischen 
Unterricht  in  den  Schulen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Aroerika.  Joum.  of 
Sanitary  Instit.  (London)  XXUI,  1.  April. 

Spitiner)  Alfred,  Die  pädagogische  Patholo- 
gie im  Seminarunterricht.  (Reterau)  D. 
Vierteljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheits- 
pflege (Braunsehweig)  XXXIV,  S.  725. 

Tomlinsoxii  F.  W.,  Der  Unterricht  in  Hy- 
giene in  städtiscben  technischen  Schulen. 
Joum.  of  the  San.  Inst.  (London)  XXIH, 
S.  871. 

6.   Tropenhygiene. 

Andrews  9  R.  W.,  Auf  den  Philippinen 
beobachtete  tropische  Krankheiten.  Albany 
med.  Ann.  XXIII,  S.  19,  83. 

D'Aufreville^  L.,  Die  Hygiene  des  Euro- 
päers in  Madagaskar.  Ann.  d'hyg.  (Paris) 
XLVII»  S.  500. 

Baohmanni  Was  können  wir  in  gesund- 
heitlicher Beziehung  von  den  Buren  lernen  ? 
Blätter  f.  Volksgesundheilspfl.  (München) 
II,  S.  137. 

BartelBy  Bericht  über  das  Vorkommen 
der  Framboesie  und  des  Ringwurros  auf 
den  Marschall  -  Inseln  und  auf  Nauru. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
XII.  S.  1109. 

Breitenatein^  H.,  Akklimatisation  der 
Europäer  in  den  Tropen.  Prager  med. 
Wchschr.  XXVII,  S.  415. 

Breitensteln^  H.,  Hygiene  in  den  Tropen. 
Prager  med.  Wchschr.  XXVU,  S.  Sil, 
329,  351,  367. 

Dunn^  James  S. ,  Über  die  sanitären  Ver- 
hältnisse in  Süd-Afrika.  Kimberley.  Journ. 
of  the  Sanitory  Instit.  (London)  XXIII, 
S.  366. 

Viebigy  M.,  Über  den  Einfluß  des  Alko- 
hols auf  den  Europäer  in  den  Tropen. 
(Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.   93. 

Ge8undlielt8Terh.&ltnia8e  in  Deutsch- 
Ostafrika   im  Jahre  1899/1900.     Arbeiten 
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aus  dem  kai»erlicheii  Gesandheitsamte 
(Berlin)  XIX,  S.  "62. 

Oirsolmery  Klima  und  Geaundheitaverhält- 
nisse  auf  den  Karoliaen  und  Marianea  in 
der  Zeit  vom  9.  April  1900  bis  1.  April 
1901.  Arb.  a.  d.  kaiserl.  Gesundheit  aamte 
(Berlin)  XIX,  S.  440. 

Girsohneri  Die  KrankheiU^erhältnisse  auf 
den  Marianen.  Arb.  a.  d.  kaiserl.  Gesund- 
beiUamte  (Berlin)  XiX,  S.  445. 

Hoenigsberger y  Leo,  Bericht  Eber  das 
Konzentrationslager  Merebank  (Natal). 
Münchener  medizinische  Wochenschrift 
*XLIX,  S.  1507. 

Horsfieldi  J.  P.,  Über  die  sanitären  Ver- 
hältnisse in  Süd-Afrika.  Rhodesia.  Joum. 
of  the  Sanitary  Inbtit.  (London)  XXIII, 
S.  362. 

Hueppe^  Ferdinand,  Akklimatisation  oder 
Hygiene  iu  den  Tropen.  Prager  med. 
Wchschr.  XXVII,  S.  379. 

KerxnorgaJlty  A.,  Epidemische  und  an- 
steckende Krankheiten,  welche  in  den 
franzSsischen  Kolonieen  während  des  Jahres 
1900  geherrscht  haben.  Annal.  d'hjg.  et 
de  m^.  Colon.  (Paris)  V,  S.  277. 

Klima  u.   GesundheitsTerhftltnisse 

in  Deutsch-Süd westafrika  im  Jahre  1899 
bis  1900.  Arb.  a.  d.  kaiserl.  Gesnndheits- 
amte  (Beriin)  XIX,  S.  401. 

Klima  u.  GteBundheitsverh&ltnisBe 
in  Kamerun  in  dem  Berichtsjahre  1898 
bis  1899.  Arb.  a.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heiUamte  (Berlin)  XIX,  S.  390. 

Klima  u.  Gesundheitsverbfiltiiisse 
des  Schutzgebietes  von  Neu  -  Guinea  im 
Jahre  1899/1900.  Arbeiten  aus  dem 
kaiserlichen  Gesundheiteamte  (Berlin) 
XIX,  S.  435. 

Klima  u.   OesundheitsverhftltiiiBse 

in  Togo  im  Jahre  1899/1900.  Arb.  a.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin)  XIX, 
S.  398. 

Krämer^  Augustin,  Der  Gesundheitszustand 
auf  den  Südseeinseln.  (Referat.)  D.  med. 
Wochenschrift  (Berlin)  XXVIU,  Ver.-Blg. 
S.  319. 

Iiübberty  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Chefarztes  iu  der  kaiserlichen  Schutz- 
truppe für  Deutsch-Süd  westafrika  im  Jahre 
1898/99.  Arb.  a.  d.  kaiserl.  GesundheiU- 
amte  (Beriin)  XIX,  S.  406. 

Lübberty  Generalsanitätsbericht  über  die 
kaiserliche  Schutztruppe  iÜr  Deutsch- Süd- 
westafrika für  das  Berichtsjahr  vom 
1.  April  1898  bis  31.  März  1899.  Arb. 
a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin) 
XIX,  S.  408. 

IiÜbbert^  Generalsanitätsbericht  über  die 
kaiserliche  Schutztruppe  für  Deutsch-Süd- 
westafrika für  das  Berichtsjahr  vom 
1.  April  1899  bis  31.  März  1900.  Arb. 
a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin) 
XIX,  S.  418. 

liübbert  y  Gesundheitsverhältnisse  in 
Deutsch-Südwesttifrika  im  Jahre  1900/1901. 


Arb.  a.  d.   kaiserl.  Gesoodbeitsimte  \l*> 
lin)  XIX,  S.  404. 

Morgenroth  u.  Bassengey  Bericht  r»: 

die  im  bakteriologischeD  Laboraümas  r. 
Tientsin  in  der  Zeit  vom  1.  Oktober  Vf: 
bis  1.  März  1901  ansgeAhiteo  Arlt.u-. 
(Referat.)  Zentralblatt  för  Bsktemierf 
und  Paraaitenkunde  (Jens)  XIXl,  Btäw 
S.  4.  —  Hjgieoiscbe  Rnndscbu  (Bedi 
XU,  S.  1165. 
Morgenroth  u.  Eokert,  Zveita  Bnk:' 

aus  dem  bakteriologisch-cbembdica  Lakn- 
torium  des  ostasiatischen  Eipedrü^c^i 
und  der  Besatzungsbrigsde.  Cntensiij' 
gen  aus  der  Zeit  vom  1.  Min  IK>1  . 
30.  September  1901.  D.  militiniziik.'. 
Zeitschr.  (Beriin)  XXXI,  S.  49. 

Morris y  Charles,  Sanitäres  sosdcDil- 
afrikanischen  Kriege,  (fieferat.)  äiu. 
arzt  (Wien)  XXXVI,  S.  32. 

Noohl^  Die  hygienischen  Aofgabes  zs'e< 
Kolonieen.  (Referat)  Deatscbe  e^.- 
zinische  Wochenschrift  (Beriia)  XXTl 
Ver.-Blg.  S.  818. 

Plehlly  A.  Bericht  über  die  klioutiKb 
und  sanitären  Verbältnisse  des  Sd..:- 
gebietes  Kamerun  in  der  2^it  vom  l-'- 
1899  bis  30.  Juni  1900.  Ärb.  iil«  «^ 
kaiserl.  Gesundheitssmte  (Berlin)  l^ 
S.  392. 

Plehn^  A.,  Bericht  über  die  kiimü!(^ 
und  sanitären  Verhaltiüsse  des  Kas?.-?- 
und  Sanagafluügebiets  (Doals-Edes)  1 1-' 
Zeit  vom  1.  Juli  1900  bis  30.  Jcni  Ir^: 
Arb.  a.  d.  kaiserl.  Gesondheitsaistr  !> 
lin)  XIX,  S.  395. 

Plehll;  Friedrich,   Tropenhygiene,  ai:  - 
sonderer   Berücksichtigung  der  dect«" 
Kolonieen.     Ärztliche  Ratschläge  tcr  i 
lonialbeamte ,  Offiziere,   ^issionire,  F::-^ 
ditionsführer,     Pdanzer    und  Faktonte- 
(Referat.)    Zentralbl.  f.  Bakt.  u.  Pww»» 
(Jena)   XXXI ,   Ref.,  S.  433.  -  fi.n"»- 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  597.  -  Bt 
liner  klin.  Wchschr.  XXXIX ,  S.  TS-  ' 
Arch.  f.  Schiffs-   u.  TrapenhTpea«  'I^l 
zig)   VI ,    S.    166.  —   D.  med.  W^ 
(Beriin)  XXVIH,  S.  763. 

Plehn,   Friedrich,    Über   die  Attaac^- 
tropischer   Malarialänder.    {Menl!  $:; 
gienische  Rundschau  (Berlin)  XII <  ^*  • 

Plehn,  Friedrich,  ObergaogssUtiowE  tl 
Tropenkranke.  Arch.  f.  Schift-  o.  Twc 
hygiene  (Leipzig)  VI,  S.  371. 

Prioe,  Matthew  B.,  Über  die  onitiiw^^^ 

hältnisse  in  Südafrika.    Die  KoIob»  ^«^ 

Journ.  of  the  San.  Inst,  (Lood«)  ^^ 

S.  357. 
Schnee,  GesundheitsverhäUnissedesScfes- 

gebietes  der  Marsliall  •  Inseln  in  öw  (* 
vom  1.  April  1900  bis  31.  Hin  1^  • 
Arbeiten  a.  d.  kaiseri.  Gesondbeiw«' 
(Beriin)  XIX,  S.  433. 
Steuber,  Genenüaanitätsbericbt  fiter  ' 
Kaiseriiche  Schutrtruppe  ßr  DestecH'^  • 
afrika  für  das  Berichtsjahr  tsb  1.  -*r' 
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1899  bis  31.  März  1900.  Arbeiten  «.  d. 
Kaiserl.  GesandheitMinte  (BerUo)  XIX, 
S.  368. 

^euber^  GeneralsanitäUbericht  über  die 
Kaiserliche  Schutztruppe  für  DeuUch-Ost- 
afrika  für  das  Halbjahr  vom  1.  April  bis 
30.  September  1900.  Arbeiten  aus  dem 
kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin)  XIX, 
S.  383. 

leubOTi  Über  Krankheiten  der  Eingebore- 
nen in  Deutsch-Ostafrika.  Erster  Sammel- 
berichU  Arch.  für  Schiffs-  u.  Tropenhyg. 
(Leipzig)  VI,  S.  111. 

mdery  Bericht  über  die  Gesundheits- 
Verhältnisse  auf  Yap.     Arbeiten  aus  dem 


kaiserlichen  Gesundheitsamte  (Berlin)  XIX, 
S.  443. 

Taylor  y  M.  Logan,  Sanitäre  Verbesserung 
in  Westafiika.  Brit.  med.  Journ.  (Lon* 
don)  1902,  H,  S.  852. 

Tropenfieber^  siehe  auch  V,  5,  Andere 
Tropenfieber,  S.  958. 

WUklaSy  J.  S.,  Belehrung  über  elementare 
Hygiene  in  den  Konzentrationslagern.  Brit. 
med.  Journ.  (London)  1902,  I,  S.  1311. 

Zlemanily  Beitrag  zur  Pathologie  der 
warmen  Länder  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Cap  -  Verdischen  Inseln. 
Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene  (Leip- 
zig) VI,  S.  270. 


n.   Medizinalstatistik. 


1.     Allgemeines. 

orsohüt8|  Statistik.  Ärztliche  Sach- 
rersUndigen-Ztg.  (Berlin)  VUI,  S.  193. 
Uiauer^  W.,  Gesundheitostatistik  deut- 
tcber  Städte.  Arztl.  Sachverstand.  -  Ztg. 
[Berlin)  VIII,  S.  137. 
iywardy  T.  E.,  Über  die  Konstruktion 
md  Anwendung  von  Lebenstabellen  vom 
Gesichtspunkt  der  öffentlichen  Gesundheit, 
fourn.  of  hyg.  (London)  II ,  S.  1 ,  206, 
358. 

•wenthaly  W.,  Sanitäre  SUtUtik.  über 
lie  Städte  von  Frankreich  und  Algier. 
\nn.  d'hyg.  (Paris)  XLVH,  S.  325. 
^wsholme^  Arthur,  Die  Beziehung  von 
!^benstatistiken  zu  Sanitätsreform.  Lancet 
London)  1902,  I,  S.  1755.  —  Med.  Mag. 
London)  XI,  S.  360. 

linoke^  Bericht  des  Medizinalrates  über 
lie  medizinische  Statistik  des  Hamburgi- 
chen  Staates  für  das  Jahr  1900.  (Referat.) 
lygienische  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  41. 
^ohna^  Josef,  Die  Nativitäts-  und  Morta- 
itätsausweise  der  kais.  kgl.  statistischen 
^entralkommif  sion  in  Wien  und  des  kaiser- 
ichen  Gesundheitsamtes  in  Berlin.  (Referat.) 
•chmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXVI, 
l.  222. 

aety  Franz,  Die  Gesundheits-  bezw.  Sterb- 
ichkeitsverhältnisse  in  der  Stadt  und  auf 
em  Lande.  Allgemeine  Zeitung  (München) 
902,  Beilage  zu  Nr.  75  und  76. 

Hygienische  Topographieen  und 
Jahresberichte. 

UOzenkO;  Basil,  Sanitätsbericht  der 
»okowina  für  das  Jahr  1899  uod  1900. 
Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
:il,  S.  1182.  —  Veröffentlichungen  des 
aiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
:XVL  S.  755. 

tlaoil^  Andreas,  Aus  dem  Jahresberichte 
es  Chefarztes  der  k.  k.  Polizeidirektion 
1    Wien    für    das   Jahr     1900.       Österr. 


San.-Wesen  (Wien)  XIV,  S.  86,  97,  109, 
120. 

3.     Bevölkerungsstatistik. 

Benedict  y  A.  L. ,  Die  Abnahme  der  Ge- 
burtenziffer. Med.  Times  (New  York) 
XXX,  S.  133. 

BlasiUBi  Rudolf,  Bevölkerungsbewegung 
und  Gesundheitszustand  der  Stadt  Braun- 
schweig in  den  Jahren  1895  bis  1899. 
Monatsblätter  f.  öffentl.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXV,  S.  17. 

Bousquet I  Die  Entvölkerung  in  Frank- 
reich, Mittel  zur  Bekämpfung  der  Kinder- 

.  Sterblichkeit;  Werk  der  ,Goutte  de  lait". 
Centre  ro^d.  et  pharm.  (Commentry)  VU, 
S.  191. 

Dalmer^  J.,  Geburten  und  Sterblichkeits- 
verhältnisse  in  Osterreich  während  der 
Jahre  1819  bis  1899.  Österr.  SanitäU- 
wesen  (Wien)  XIV,  Beilage  S.  1. 

Qeburten  ^  Bhesohlierflungen  und 
SterbefftUe  im  preußischen  Staate 
während  des  Jahres  1901.  Zeitschr.  des 
kgl.  preuß.  Statist.  Bureaus  (Berlin)  XLU, 
S.  237. 

Geburte-  u.  Sterbliohkeitsverhält- 
nlsse  der  Städte  Berlin ,  Frankfurt  a.  M., 
Wien  und  Mailand  im  Jahre  1901. 
VeröffentL  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XXVI,  S.  878. 

Qeburts-  u.  SterbliohkeitsverhAlt- 
nisse  der  Städte  Breslau,  München, 
Leipzig  und  Hamburg  im  Jahre  1901. 
VeröffentL  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  302. 

Glauningy  Wilhelm,  Statistische  Mit- 
teilungen über  die  Bewegung  der  Be- 
völkerung Nürnbergs  im  Jahre  1901.  Be- 
richt über  die  Gesundheitsverhältnisse  und 
Gesundheitsanstalten  in  Nürnberg  im  Jahre 
1901,  XXV,  S.  34. 

Löwenthali  V.,  Was  ist  Entvölkerung? 
Rev.  scientif.  (Paris)  XVIU.  S.  109. 

Lothy  Die  Bevölkerungsbewegung  der  Stadt 
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Erfurt  im  Vergleich  mit  den  übrigen 
deatchen  Städten  mit  mehr  als  60000 
Einwohnern  für  das  Jahr  1901.  Thüring. 
&ntl.  KoiT.-Bl.  (Jena)  XXXI,  8.  473. 

Nacll Weisung  der  Bevölkerangsvorgänge 
in  deutschen  Orten  mit  15  000  und  mehr 
Einwohnern  im  Jahr  1 900.  VerÖff.  d.  kaiserl. 
Gesandheitsamtes  (Berlin)    XXVI,  8.  11. 

Riohety  Charles,  Ut  der  Stillstand  der 
Bevölkerung  von  Frankreich  eine  Gefahr? 
Rev.  Rclentif.  (Paris)  XVII,  S.  257. 

SpieSBy  Alexander,  Übersicht  des  Standes 
und  iier  Bewegung  der  Bevölkerung  der 
SUdt  Frankfurt  a.  M.  im  Jahre  1901. 
Jahresber.  ttber  die  Verwaltung  des  Medi- 
zinal wesens  etc.  zu  Frankfurt  a.  M.  XLV, 
S.   13. 

YerhftltniflBalllen  der  Bevölkerungsvor- 
gänge in  deutschen  Orten  mit  15000 
und  mehr  Einwohnern  im  Jahre  1900. 
VeröSentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  19. 

4.     Morbiditätsstatistik. 

Bekanntmaohunff  des  groDherzoglich 
oldenburgKchen  Staatsminipteriuroi«  vom 
27.  Dezember  1901,  betr.  Aufstellung 
einer  Morbiditätsstatistik  in  den  öiTent- 
licben  und  privaten  Heilanstalten.  VeröflT. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  581. 

BlaaiuS}  R.,  Nachrichten  über  den  Gesund- 
heitszustand der  Städte  des  Hcrtogtums 
Braunschweig  vom  November  1901  bis 
Oktober  1902.  MonaUbl.  f.  ötf.  Gesund- 
heitspflege (Brannschweig)  XXV,  S.  14,  34, 
50,  62,  78,  94,  114,  128,  130,  146, 
166,  184. 

BlaBiU8|  R. ,  Ober  das  Vorkommen  an- 
steckender Krankheiten  in  den  Ortschaften 
der  Kreise  Braunschweig,  Wolfenbuttel, 
Helmstedt,  Gandersheim  u.  Holzminden  vom 
November  1901  bis  Oktober  1902.  Mo- 
natsbl.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig)  XXV,  S.  13,  33,  49,  61,  77, 
94,  114,  128,  130,  146,  166,  184. 

Brlafs  d.  kgl.  bayr.  Staatsminist,  d.  Innern 
vom  4.  Juli  1902,  betr.  statiittische  Er- 
hebungen über  die  Morbidität  in  den  Heil- 
anstalten. Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  1048.  — 
Zeitschrift  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  298. 

Bnisohliefsung  des  kgl.  bayr.  Minist, 
der  Justiz  o.  d.  Innern  vom  22-  September 
1902 ,  betr.  statistische  Erhebungen  über 
die  Morbidität  in  den  Heilanstalten. 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  1197. 

Falkiner,  Niniam  Mc  Intire,  Die  Regi- 
strierung der  Krankheiten.  Dublin  Journ. 
CXIII,  S.  177. 

Olaunlng,  Wilhelm,  u.  Sigmund  Mer- 
kel ^  Ergebnisse  der  Morbiditätsstatistik 
in  Nürnberg  im  Jahre  1901.    Bericht  über 


die  GesundbeitsTerhältBisse «.  G^G:*  ^ ' 
anstalten  in  Nfiniberg  in  ith  :* . 
XXV,  S.  66. 

Hanauer I  W.,  Die  Statistik dfr b t* 
▼eraichernni;    und    ihr    ioilii  T' 
Zwecke   der  MorbiditätasHtiitik.  ä  ?. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  U. 

NAChweiSWlgesi   über  die  ig  ^  "^ 
wöchentlichen  Berichtsperiodts  u  b--- 
K^haltenen  Falle  von  Infektionibaaüfr 
Osterr.  SaniUUweaen  (Wi«)XiV,E 
S.  10,  30,    70,   98,    114, 134,  IW* 
198,  214,  234,  248,  262. 

Relncke ,       Die      GesnndbeiUrfrbiti' 
Hamburgs  im  19.  Jahrbtudert.  [i^- 
Hygienische      Rundschau    i'B«rÜii'  ^ 
S.  1118. 

Spie88|  Alexander,  Die  GesonM«- ^ 
SterblichkeitsverbältniMe  in  Jmt^it  ^ 
Main  im  Jahre  1901.  Jahmlwr.  i»^ - 
Verwaltung  des  Medizinalir««Ds  ß^  - 
Frankfurt  a.  M.  XLV,  S.  23. 

Yert^gang   de«    grolH>en(fi.  «l:«^' 
sehen     Staatsminist,    vom  37-  J^ 
1901,  betr.  Ergänzungea  rar  H^f^i -* 
sUtistik.      Veröff.  d.  kai«ri.  Geatt^ 
amtes  (Berlin)  XXVI,  S.  531. 

Z&hOTf  H.,  Über  die  Bewegoo^  dn)  * 
diUt  und  Mortalität  so  U\iM^  ■ 
Karzinom    in  Österreich ,  ia  da  ü^^' 
der   bobmischen  Krooe  und  bcfoejf^ 
Prag.     (Referat.)    Monstsschr.  f.  »^^ 
heitspflege  (Wien),  XX,  S.  4. 

Zeitlmanns  j  Über  die  Erknnkisr 
Taliditäts-    und    SterblichkdUver^^' 
der       bayrischen      Eifeabthnbedif»*'' 
(Referat)     D.  med.  Wod»i«hr.  •>: 
XX Vm,     Vereins -Beilage   S.  »-i  ; 
Münchener  medizin.  WocheMchiiftX 
S.  1637. 

5.     Mortalititsstitistil. 

Daimer^  J.,   Todestursscbea  ia  ösw-' 
während  der  Jahre  1878-1900.  ^^•* 
reichisches    SanitätsveMn   (Wieo)  l 
Beil.  S.  83. 

Gastpary   Krankheiten  nudtwi««!^- 
Ursachen    in   Stuttgart  im  J»i«  * 
Medidnisch-sUüstiicher  Jahwbc^' 
die  SUdt  Stuttgart  im  Jah«  IWI.  i- 
S.  9. 

Jahresausweia  über  Geburtes  ocd  >^ 
falle     in    den     größeren  osterw/ 
Städten   und   Gemeindfo  ia»  Jakr»  • 
Österr.   Sanitttawes«  (Wicsj  XP  ^ 
blatt  S.  39.  ,   ,  , 

Prinzing,  F..  Äntlich«  B«n6r^- 
u.  Todesursachenstatirfik.  AntLMf  ^ 
Zeitung  (Berlin)  Vül.  8.  3*.         . 

Prixudnff,  F.,  Die  W«B<JlB»r»  J^ ,. 
lichkeit  Württemberg!  i»  *;/*L*;: 
Württemberg,  äntl.  Korr.-Bl- V^" 

LXXII,  Nr.  38.  ^^  ^  •  ► 

Prinsingy  Die  Zaferli«»«J«^*l\, 
Ursachenstatistik  Württenib«P  ^ 
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gleich  mit  der  anderer  Staaten.    (Referat.) 
Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  057.  — 
Manch,  med.  Wochentchr.  XLIX,  S.  152. 
—  D.   med.  Wchschr.    (Berlin)    XXVIII, 
S.  211. 
EUlthSj  Ergebnisse  der  Todesursachenstatistik. 
Die  SterhefUle  im  Deutschen  Reiche  wäh- 
rend des  Jahres  1899   unter   der  Qesamt- 
bevölkerang    und    unter    den    Bewohnern 
der  GroAstädU.      Med.-stat.   Mitteilungen 
a.  d.   knis.  Gesundheitsamte  (Berlin)   VII, 
S.  83. 
ipieSBj  Alexander,  Tabellarische  Übersicht 
der   im    Jahre    1901    in    Frankfurt  a.   M. 
vorgekommenen   Todesfllle.     Jahresbericht 
über  die  Verwaltung  des  Medizinalw.   etc. 
zu  Frankfurt  a.  M.  XLV,  S.  89. 
iterbllchkeit,  Die  —  der  Oesamtberölke- 
ning  des  preußischen  Staates  1900.    Zeit- 
schrift d.  kgl.  preuD.  stat.  Bureaus  (Berlin) 
XLII.  S.  XI. 
Iterbliohkeit  in    einigen   größeren   Ver- 
waltuDgsgebieten   des  In-    und    Auslandes 
im   Jahre    IBOO.      Veröffentlichungen    des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes    (Berlin)   XXVI, 
S.   604/5. 

'odesurBaolien  der  1900  in  Preußen  ge- 
storbenen Personen.     Ztschrift  des  königl. 
preuß.  stat.  Bureaus   (Berlin)  XLII,   S.  II. 
'odeaursacdienstatiBtlk ,    Die    preußi- 
sche — .     Ztschr.   d.   königl.  preuß.   stat. 
Bureaus  (Berlin)  XLII,  S.  XVH. 
eTOTÖnvaigy  Ministerial — des  großherzogl. 
Sachsen- weimarischen  Minist,  von  21.  Jan. 
1902,   betr.   Todesursachenstatistik.     Ver- 
öfTentU  des  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  867.  —  ZeiUchr.  für  Med.-Be- 
amte  (Berlin)  XV,  Beilage  S.  187. 
erordnung    des    herzogl.    schwarzburg- 
rndolstadtscben    Minist,    vom    24.    August 
1902,  betr.  die  Statistik  der  Todesursachen. 
Ver öffentl.    des   kaiserl.    Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  1126. 
''einberg,  W.,  Todesfälle  in  Stuttgart  im 
Jahre    1901.      Med.-stat.    Jahresber.    über 
die  Stadt  Stuttgart  im  Jahre  1901,  XXIX, 
S.   8. 

'oohenauffweis  über  Geburten  u.  Sterbe- 
(ade      in     den     größeren     österreichischen 


Städten  und  Gemeinden  in  der  Zeit  yom 
15.  Dezember  1901  bis  13.  Dezember 
1902.  Oesterr.  San. -Wesen  (Wien)  XIV, 
Beibl.  S.  2.  6,  12  etc. 
Wormley^  W.,  Die  Todesziffer  der  Reichen 
und  Armen.  Med.  Fortnightly  (St.  Louis) 
XXI,  S.  259. 

Anhang:   Totenschau. 

Ausschreiben  des  herzoglich  Sachsen- 
meiningenschen  Staatsminist,  vom  3.  Fe- 
bruar 1902 ,  betr.  die  Leichenschau. 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  47ö. 

Brlafs  der  k.  k.  ö>terr.  SUtthalterei  in 
Steiermark  Tom  16.  Dezember  1901,  betr. 
die  mit  Verordnung  vom  16.  Dezember 
1901  erfolgte  Abänderung  der  Toten- 
beschauordnung.  Österr.  Sanitätswesen 
(Wien)  XIV,  S.  55.  -  Veröff.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  373. 

Qesets  für  das  Herzogtum  Krain,  mit  Aus- 
schluß der  Landeshauptstadt  Laibach ,  vom 
S.November  1901,  betr.  die  Regelung  der 
Totenschaugebühren.  Veröffentlichungen 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  619. 

Poliseiverordnuxig:  d.  kgl.  preuß.  Re- 
gierung zu  Wiesbaden  vom  4.  September 
1901,  betr.  Einführung  der  obligatorischen 
Leichenschau.  Arch.  f.  Verwaltungsrecht 
(Berlin)  XXVIII,  S.  91. 

Verordnung  des  k.  k«  österr.  Landes- 
präsidenten zu  Krain  vom  29.  November 
1901,  betr.  den  Erlaß  einer  neuen  Toten- 
beschauordnung  für  das  Herzogtum  Krain, 
sowie  eine  Instruktion  für  Leichenbeschauer. 
österr.  Sanitätswesen  (Wien)  XIV,  S.  151. 
—  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  620. 

Verordnung  k.  k.  österr.  Statthalterei  in 
Steiermark  vom  16.  Dezember  1901,  betr. 
Abänderung  der  Verordnung  vom  15.  Juni 
1697  über  die  Regelung  der  Toten- 
beschau in  Steiermark.  Österr.  Snnitäts- 
wesen  (Wien)  XIV,  S.  57.  —  Veröffentl. 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,    S.  378. 


m.    Hygiene  des  Kindes. 


1.     Allgemeines. 

irtll  9  F. ,  Ärztlicher  Katgeber  bei  der 
Pflege  und  Ernährung  des  Kindes ,  nebst 
Anleituug  zur  eri«ten  Hülfe  in  Erkrankungs- 
fallen,  bei  Vergiftungen  und  äußeren  Ein- 
kvirkungen.  (Referat.)  Zentralblatt  für 
illgefn.  Gesundheitspfl.  (Bonn)  XXI,  S.  83. 
»0aiiquety  W.  C,  Sommerdiarrhoe  von 
Säuglingen.  Practitioner  (London)  LXIX, 
^.    139. 

y  Richard,   Über  die  Pflege  der  Neu- 


geborenen. Deutsche  Krankenpflege  -  Ztg. 
(Berlin)  V,  S.  177. 

Cronbeim,  W.  u.  E.  MfOler^  Versuche 
über  den  Stoff-  und  Kraftwechsel  des 
Säuglings  mit  besonderer  Beröcksichtigung 
des  organisch  gebundenen  Phosphors. 
Zeitschr.  f.  diätet.  u.  physikalische  Thera- 
pie (Leipzig)  VI,  S.  92.  —  (Referat.) 
Jahrbuch  für  Kinderheilkunde  (Berlin)  XVI, 
S.  240. 

FlBOhly  Rudolf,  Die  Prophylaxe  der  Krank- 
heiten des  Kindesalters.    (Referat.)  Thera- 
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peutische  Monatshefte  (Berlio)  XVI, 
S.  54. 

HeokOTi  Die  sogenftonte  Abhärtung  der 
Kinder.  Münchener  med.  Wochenschr. 
XLIX,  S.  1908.  —  (Referat.)  Berliner 
klin.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  950.  -- 
Jahrb.  f.  Kinderheilkunde  (Berlin)  LVI, 
S.  522. 

Heubnery  Otto,  Die  Energiebilani  des 
Säuglings.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
(Berlin)  Xli,  S.  143. 

Homburger  y  Th.,  Die  jüngsten  Fort- 
schritte und  der  heutige  Stand  der  Kinder- 
heilkunde. Therapeut.  Monatsh.  (Berlin) 
XVI,  S.  75. 

Newbom^  A.  D.,  Methoden  des  Kinder- 
tragens. Pediatrics  (New  York)  XIII, 
S.  8. 

Neumanily  H.,  Körpergewicht  der  Säug- 
linge nach  socialer  Gruppierung.  Jahr- 
buch für  Kinderheilkunde  (Berlin)  LVI, 
S.  719. 

Pfeiffer  y  L.,  Aus  »Regeln  bei  der  Pdege 
der  Mutter  und  des  Kindes".  Zeitschr.  f. 
Krankenpflege  (Berlin)  XXIV,  8.  266. 

Stukenbergy  W.,  Der  Verein  für  Kinder- 
forschung. Zeitschr.  f.  Krankenpflege 
(Berlin)  XXIV,  S.  140. 

Verordnung  der  fUrstl.  lippeachen  Re- 
gierung vom  23.  April  1902 ,  betr.  das 
Ver£shren  beim  Vorkommen  von  Schäl- 
blasen der  Neugeborenen.  Veröffentlich, 
des  kniserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  867. 

2.     Kindersterblichkeit. 

Ausseti  E:,  Die  Kindersterblichkeit  im 
ersten  Lebensalter  in  Lille;  Mittel  zur 
raschen  und  praktischen  Abhülfe.  Rev. 
mM.-pharm.  (Konstantinopel)  XV,  S.  160. 

Bosai  D4vila,  Bericht  über  die  Kindersterb- 
lichkeit in  Santiago.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  203. 

BrosiOy  Kindersterblichkeit  und  städtische 
Milchwirtschaft.  Blätter  f.  Volksgesund- 
heiUpflege  (München)  II,  S.  229. 

Budin^  F.,  Mittel  zur  Bekämpfung  der 
Kindersterblichkeit.  Revue  philanthropique 
(Paris)  X,  S.  257. 

Budin^  P.,  Über  die  Kindersterblichkeit  im 
Departement  von  Pss-de-Calais.  Über  die 
Mittel  zur  Abhülfe.  Rev.  philanthrop. 
(Paris)  XI,  S.  513. 

C&jTOly  Marie,  Statistische  Studie  über  die 
Kindersterblichkeit  in  Montpellier  von 
1892  biü  1901.  Ätiologische  und  pro- 
phylaktische Schlußfolgerungen.  Montpel. 
med.  XV,  S.  1072. 

Gairdner,  W.  T.,  Kindersterblichkeit. 
Brit.  med.  Journ.  (London)  1902,  II, 
S.  642. 

Greenwood^    Florence  J.,   Die  Sterblich- 
keit der  Säuglinge  und  Kinder  unter  tünf  ! 
Jahren    und    ihre    Verminderung.      Journ. 
of  the  San.  Inst.  (London)  XXIII,  S.  629. 


Hunton  |  F.  und  F.,  E  Xonii,  Ut« 

Kindersterblichkeit  Poblk  Hettk  ik 
don)  XIV ,  S.  484.  -  (MnL\  h:- 
schritt  für  Medizinsibeuste  (Bali:)  IT 
S.  854. 

Johannessen^  Aiel,  Die  SiagiiL(:a^ 

lichkeit  in  Norwegen.  Jalifi><  i  ^-'^ 
heilkunde  (Berlin)  LVI,  S.  m 
Krautwigy  P.,  Über  SiofüngtsurlJc!- 
keit  und  ihre  HenbsiDdeniAK  nit  \t 
sonderer  Berücksichtigang  dcrVeiUtm« 
der  SUdt  Köln.  Zentislbl.  f.  #: 
Gesundheitspflege  (Bons)  XXI,  i  &<<  ' 
(Referat.)   Zeitschr.  f.  Med.-BeiiDte(Ber:: 

XV,  S.  854. 

Maurel,  £.,   Studie  aber  die  SurtVH' 
im    ersten   Lebensjshre,   ibre  hi^'A- 
liehen  Ursachen.    Arch.  mei  de  Tmmt 
VIII,  S.  169,  193. 

Pfaffenhola  ,  SaagUngssterbliehint  z. 
Kindermilch.  ZentrslbL  f.  allgenuGe-- 
heitspflege  (Bonn)  XXI,  S.  183;  uv 
auch  S.  268,  453. 

Porter,  Ch.,  Die  „sadtischeBVemUi^r- 
und  die  Kinderem&linug*  osd  J>er  ^ 
fluA  der  Fabrikarbeit  der  Malter  u:  <* 
Kindersterblichkeit\  Lucet  (U.: 
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und  Parasitenkunde   (Jena)  XXXII,    Ref., 

Hagemann  9  C,  Über  die  Wirkung  des 
Milchthermophors.  (Referat.)  Hyg.  Rund- 
schau (Berlin)  XII,  S.  558. 

Hamburger,  Franz,  Biologisches  über  die 
Eiweißkörper  der  Kuhmilch  und  über 
Säuglingsernährung.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  776.  —  Zentral- 
blatt f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXIl,  Ref.,  S.  69.  —  Jahrb.  f. 
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Happiolly  Mitteilungen  aus  der  milch- 
wirtschaftlichen Abteilung  der  bakterio- 
logischen Station  des  Veterinärinitituts  in 
Jurjew  (Dorpat).  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1174. 

Harrison,  F.  C,  Bittere  Milch  und  Käse. 
Zentralblatt  für  Bakteriologie  und  Para- 
sitenkunde (Jena)  2.  Abteilung,  IX, 
S.  206. 

Härtung,  C,  Zusammensetzung  und  Nähr- 
wert der  Backhaus- Milch.  Jahrb.  f. 
Kinderheilkunde  (Berlin)  LV,  S.  676.  — 
(Referat.)  Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCLXXVI,  S.  67. 

Harvey,  F.  T.,  Einige  Punkte  betr.  die 
Hygiene  des  Euters  und  die  Verhältnisse 
der  Milchproduktion  in  ländlichen  Di- 
strikten. Journ.  of  State  Med.  (London) 
1902,  S.  75. 

Herrenschneider  y  A.,  Die  Pflege  und 
Ernährung  der  Säuglinge.  (Referat.) 
SchmidU  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXIV, 
S.  108. 

HerBy  J.  Gegorene  Milch.  Deutsche  Praxis 
(München)  XI,  S.  614. 

Hesse,  W.,  Über  das  Verhalten  pathogener 
Mikroorganismen  in  pasteurisierter  Milch. 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Referate, 
S.  352. 

HippiuS)  A.,  Über  Milchpasteurisierung  in 
der  Kinderprazis.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift (Berlin)  XXVIII,  S.  850.  —  (Refe- 
rat.) Arch.  f.  Kinderheilkunde  (Stuttgart) 
XXXV,  S.  448. 

HippiuSy  A.,  Ein  Apparat  zum  Pasteuri- 
sieren der  Milch  im  Hause.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakieriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
2.  Abteil.,  VIII,  S.  28.  —  Hygien.  Rund- 
schau (Berlin)  XII,  S.  349.  —  Jahrbuch 
für  Kinderheilkunde  (Berlin)   LV,   S.  227. 

Holliday^  W.  Z.,  Mit  der  Flasche  aufge- 
zogenen Kinder.  Pediatrics  (New  York) 
XIII,  S.  43. 

Hope^  E.  W. ,  Milch  als  Träger  von 
Tuberkeln    und   die    gegenwärtige    darauf 


878  Repertorium  der  im  Jahre  1902  in  deutschen  und  aaduidieebea 


bezügliche  lokale  Gesetzgebung.  Thomp- 
son Yate's  Laborst.  Rep.  (Liveq>ool)  IV, 
S.  169. 

Jaooby  Paul,  Zur  Frage  der  Pastearisierung 
der  Kindermilcb.  Deutsche  med.  Wochen- 
schrift (Berlin).  XXVIII,  Ver.-Beil.  S.  221. 

Jaoobly  A. ,  über  Kuhmilch  und  SSog- 
lingstnberkulose.  New  York  med.  Joum. 
LXXV,  S.  134. 

Jeanniiiy  Cyrille,  Ernährung  des  Neu- 
geborenen. Gaz.  des  Höp.  (Paris)  LXXV, 
S.  469,  497. 

JohanneSBen^  Axel,  Über  die  Sterilisation 
der  Milch.  (Referat.)  Hjrgien.  Rundschau 
(Berlin)  XII,   S.  349. 

Johnston^  W.  u.  F.  E.  Jones^  Eine  ein- 
fache Methode  zur  bakteriologischen  Unter- 
suchung der  Milchproben.  Montreal  med. 
Joum.  XXXI,  S.  124. 

JolleSi  Adolf,  Ein  Beitrag  zur  Milchunter- 
suchung. (Autoreferat.)  Zeitschr.  f.  Unter- 
suchung der  Nahrungs-  etc.  Mittel  (Berlin) 
V,  S.  1198. 

JolleSy  A.  u.  K.  Friedjiine:,  Zur  Kennt- 
nis des  Eisengehaltes  der  Frauenmilch  und 
seine  Bedeutung  ftir  den  Säugling.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  241. 
—  Jahrb.  f.  Kinderheilkunde  (Berlin)  LV, 
S.  225.  —  Deutsche  med.  Wochenschrift 
(Beriin)  XXVDI,  Lit.-Beil.  S.  207. 

Kirsten  I  Artur,  Beiträge  zur  Unter- 
suchung und  Kenntnis  der  Zusammen- 
setzung des  Milchfettes.  I.  Die  unverseif- 
bare  Substanz  des  Milchfettes.  Zeitschr. 
f.  Untersuchung  der  Nahrungs-  etc.  Mittel 
(Beriin)  V,  S.  833. 

KirBten^  A.,  Untersuchungen  über  die  Ab- 
nahme des  Säuregrades  der  Milch.  Zeit- 
schrift f.  Unters,  d.  Nahrungs-  etc.  Mittel 
(Berlin)  V,  S.  97.  —  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  1062. 

Kirsten  y  Über  Milchkontrolle  und  den 
Nachweis  von  Milchverfälschungen.  Milch- 
Ztg.  (Leipzig)  XXXI,  Nr.  31.  —  (Referat.) 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin) 
XIII,  S.  24. 

Kister  u.  Weigmann^  Über  die  Methoden 
der  Milchabkochung  und  die  nach  dieser 
Richtung  zu  stellenden  Anforderungen. 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXIl ,  Ref., 
S.  410. 

Klautsoh^  A.,  ÜberSoxhlets  Nährzucker. 
Zentralbl.  f.  Kinderheilk.  (Leipzig)  VII, 
S.  201. 

Klein y  Pathogene  Mikroben  in  der  Milch. 
(Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Beriin)  XII, 
S.  290. 

Klemm  j  Eselmilch  in  der  Säuglingsbehand- 
lung. (Referat.)  Zentralblatt  f.  Gynäk. 
(Leipzig)  XXVI,  S.  1086. 

Klimmer  y  M. ,  Genü^rt  unsere  Milchkon- 
trolle und  wie  ist  dieselbe  auszuführen, 
um  den  notwendigsten  Ansprüchen  der 
Hygiene  Rechnung  zu  tragen  ?  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  778.  — 


Schmidts  Jahrbucher  (Leipof)  CCLUH 
S.  105. 

Klimmer  y    M. ,    Uotenaehaagn  i\ß  ä: 
Keimgehalt  der  Eselinmildi,  «ber  &  k 
terienvemichtende  Eigtosduft  der  z^ 
hitcten    Eselin  -  und  Kaltmild  ui  «^ 
die    Produkte    der    gisiges  GinB|  :'.' 
Eselinmilch.     ZeiUchr.  f.  TiOTed.  |.Vj 
VI,   S.  189.   —  (Referat.)  Zeuinlklfc 
Bakteriologie    und  Pansitesbcic  ik. 
XXXII,    Referate,  S.  717.  -  Z«tKfe: 
für    Fleisch-    und  Milchhypn«  (Bn: 
XIII,  S.  22. 

Kobrak,  Erwin,  Über  Steriliatl«  v. 
Säuglingamilch  bd  möfUcba  iid> 
Temperaturen.  Berliner  klm.  WodwirL' 
XXXIX,  S.  187.  —  (Befent)  Zeit»::- 
f.  Bakteriol.  u.  Pansitcnk.  (Jew)  XII 
Ref.,  S.  662.  —  Zeitschr.  f.  Me*-^ 
Beamte  (Beriin)  XV,  S.  855.  -  Jit 
buch  für  Kinderheillninde  (Berlial  L^ 
S.  239. 

Kobraky  Erwin,  Die  Technik  der  11> 
Sterilisation  im  Hause.  Mit  ^«scsfe^ 
Berückaichtigung  der  SteriJi»t»a  t.: 
S&uglingsmilch.  Deutsche  Knukop; 
Ztg.  (Beriin)  V,  S.  292,  808. 

KÜhnau,  Ühcr  BescbsfFoBg  einviaaTw* 
Milch  durch  Sorge  för  gewaöe  '^^^' 
bestände  unter  Berficbicbtipujf  dwBii?^ 
tuberkulöse.  (Referst.)  ZentnlbL  f.: 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jm]  l^^ 
Ref ,  S.  209. 

Kühner,  A.,  Neue  Beitrige  m  Til- 
gung der  Milch.     Kinder- Ant  (I/i.-^- 

XIII,  S.  1,  49. 

LadenburgeryFranz,  Zor  Ausführe:  *: 
Milchkontrolle.  Zeitschr.  f.  f\^'^-  ^ 
Milchhyg.  (Berlin)  Xll,  S.  238. 

Lameris  u.  van  Harreveit,  U^-' 
befund  in  der  Kuhmilch  nach  i^^^ 
Mastitis.  (Referag  Hjgien.  Bttn^J- '• 
(Beriin)  XII,  S.  720. 

Landau,  Johann,  Über  künftlicbe  ^*^^ 
lingsernähning.  New  Yorker  o«<i.  *"- 
Sehr.  XIV,  S.  241,  341. 

Lane^stein,  Leo,  Die  Emlhnngf«^* 
und  kranker  Säuglinge  mit  g«l»btff^ 
milch.       Jahrb.    f.    Kinderheilk.  (^ 
LV,S.  91. -(Referat.)  ZentT^ty-f?; 
riologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  X^";: 
S.   109.  —   Deutsche  med.  Wec^-r 
(Berlin)    XXVIII,    Lit.-Beil.  S.- 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipiig)  au^ 
S.  66.  ,   , 

La  Torre,  F.,  Die  Milcb«ni»fc ; 
dem  Lande.     Kindersterblichkeit,  i-^;.- 


und  Verhütung.      Clin,  ostet. 

S.  41,  81.  ,   ,,.. 

de  Lavarenne,  E.,  Der  ^Z^. 
Die  Ligue  sur  Verteidigung  ^'Yj,  ^, 
lebcns.    Presse  m*d.  (Paris)  l^- '"  ^^ 

Laxa,  0.,  Über  Milchkon»er»iffoj^: . 
rat.)  Monatsschrift  f.  GeßOfl*«''  ' 
(Wien)  XX,  S.  10.  ^^^^j 

Leroux,  Gh.,    Über  die  An*^ '"  ' 
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lisierter  Milch  in  Paris.   Bull.  m6d.  (Paris) 

XVJ,  S.  370. 

iveUj  L.,  Nichtinfektiosität  der  Milch  bei 

frischer   Laes   oder  Immnnisierang    durch 

iieselb«.      Dermatol.    Zentralbl.    (Leipzig) 

L902,  S.  98.  —  (Referat.)     Zentralbl.  für 

Bakteriol.    u.    Parasitenk.    (Jena)    XXXIl, 

Ref.,  S.  754.  —  Jabrb.  f.  Kinderheilkunde 

[Kerlin)  LVI,  S.  383.  —  Zentralblatt  für 

:Cinderheilknnde  (Leipzig)  VII,  S.  128. 

ebe^  Ernst,   Zur   Frage  der  künstlichen 

^äuglingsemährung.   D.  med.  Wochenschr. 

[Berlin)  XXVIIl,  S.  890. 

*ffler;     Hygiene    der    Molkereiprodakte. 

Referat    auf    der    26.    Verxammlung    des 

Deutscbeu  Vereins  für  öffentliche  Gesand- 

leitspflege  zu  Rostock  1901.     D.  Viertel- 

ahrsschr.   f.   off.  Gesundheitspfl.   (Braun- 

if-hweig)  XXXIV,  S.  54.  —  (Referat.)    D. 

;ierärzti.     Wochenschr.      (Hannover)      X, 

>.  49.  —   Berliner    tierärztliche   Wochen- 

ichrift  1902,S.  174. 

3 Allster y  Alexander,    Kinderernährung, 

>inige   der   Schwierigkeiten ,    die  aus   der 

Notwendigkeit   der  künstlichen  Ernährung 

erwachsen.     Journ.   ot   Am.    med.    Assoc. 

Chicago)  XXXIX,  S.  252. 

%o6f  0.,  Über  die  Behandlang  der  Ammen 

n  ihren  Beziehungen   zur  Gesundheit  der 

>äuglinge.     Journ.    des  Praticiens   (Paris) 

CVl,  S.  388. 

irian,  A,  B.  und  Charles  Oillet,  Über 

iwei   Fermente   der   Milch    (Oxydase   and 

!<ipase).    Monatsschr.  f.  Kinderhlk.  (Wien) 

,  S.  57. 

irshally   Charles  £.,   Die   Lüftung   der 

Milch.     Zentralbl.   f.   Bakteriol.   u.    l*nra- 

itcnk.  (Jena)   2.  Abt.,  IX,  S.  313,   372, 

t29,  483. 

irtiny^   Zur  Frage   der  Milchversorgung 

größerer  Städte.    (Referat.)  Hygien.  Rund- 

«hau  (Berlin)  XII,  S.  1172. 

issaty    E.,    Die    Mikroben    der    Milch. 

^'aturaliste  1902,  S.  211. 

iWeeney;  E.  J.,   Die   Infektiosität  der 

4ilch  von  Kühen ,  welche  auf  die  Tuber- 

raÜD probe  reagieren,  welche  aber  klinisch 

liebt  tuberkulös  sind.  Dublin  Journ.  CXIV, 

).  142. 

»diiiy  0.,  Vorschriften  tür  die  Ernährung 

ler  Säus^linee  mit  Kuhmilch   oder  Sahne* 

nischung.    (Referat.)   Jahrb.  f.  Kinderhlk. 

Berlin)  LV,  S.  592. 

Meringy  J.,    Zur  Frage  der  Säuglings- 

rnährong.  Therapeut.  Monatshefte  (Berlin) 

CVI,    8.    173.    -     (Referat.)     Jabrb.    f. 

Cinderheilk.    (Berlin)    LVI,    S.    233.    — 

Zentralbl.    f.     Gynäkol.     (Leipzig)     XXVI, 

).  1087.    —    Zentralbl.   f.  innere  Medizin 

Leipzig)    XXIII,    S.  1038.   —   Zentralbl. 

.  Kinderheilk.   (Leipzig)  VII,  S.  299.  — 

''ortschritte     der    Medizin     (Berlin)    XX, 

;.  1147. 

388ner,  H,  Über  Milchkontrolle.  Zeitschr. 

'.  Fleisch-    u.  Milchhygiene    (Berlin)    XII, 

5.  135.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 


und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  345. 

Michaelis^  H.,  Neuere  Untersuchungen 
über  Sana,  Miichsterilisierung ,  Tuberkel- 
bazillen in  Marktbutter  u.  s.  w.  (Referat.) 
Zeitschr.  f.  Tuberkulose  u.  Heilstättenw. 
(Leipzig)  III,  S.  354. 

Miohelazzi^  A.,  Über  die  giftigen  Wir- 
kungen der  längeren  Ernährung  mit  steri- 
lisierter Milch  von  tuberkulösen  Kühen. 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref.^ 
S.  679. 

Milohhandel  in  Berlin.  D.  Gemeinde-Ztg. 
(Beriin)  XLI,  S.  114. 

Miller^  T.  C,  Anordnungen  zur  Sicherung 
einer  reinen  und  gesunden  Milchversorgung. 
Ohio  sanit.  bullet.  VI,  S.  116. 

MorisseaUj  Die  Ernährung  mit  Ziegen- 
milch.    Arch.  m6d.  d'Angers  VI,  S.  412. 

MorOy  Ernst,  Über  die  Fermente  der  Milch. 
Jahrb.  f.  Kinderhlk.  (Beriin)  LVI,  S.  391. 

—  (Referat.)  Beri.  klin.  Wchschr.  XXXIX, 
S.  1083. 

MorOy  Ernst,  Untersuchungen  über  die 
Alexine  der  Milch  und  des  kindlichen 
Blutserums.  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  (Berlin) 
LV,  S.  396.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  17.  —  Zentralbl.  f.  innere  Med. 
(Leipzig)  XXIII,  S.  902.  —  Zentralbl.  f. 
Kinderheilk.  (Leipzig)  VII,  S.  298. 

Moroy  Z.,  u.  F.  Hamburger^  Über  eine 
neue  Reaktion  der  Menschenmilch.  Ein 
Beitrag  zur  Kenntnis  der  Unterschiede 
zwischen  Menschenmilch  und  Kuhmilch. 
Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  121.— 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  790.  — 
Hjg.  Rundsch.  (Beriin)  XII,  S.  1063.  — 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.  (Berlin)  LV,  S.615. 

—  Wiener  medizinische  Wochenschrift  LH, 
S.  2246. 

Murphy^  Walter  G.,  Zwei  wichtige  Punkte 

in   der    Säuglingsemährang.      Ann.    Med. 

(Philadelphia)  IV,  S.  92. 
Neumamiy   H. ,    Über   die  Häufigkeit  des 

Stillens.     D.    med.    Wochenschr.    (Berlin) 

XXVIIl,  S.  795. 
Nooardy   Edouard,  Über   die   Gefahr   der 

Milch    von    tuberkulösen    Kühen.     Journ. 

of  the  Sun.  Inst.  (London)  XXIU,  S.  571. 
Ocker  y   Die   polizeiliche  Überwachung  des 

Verkehrs   mit  Milch.     (Referat.)     Hygien. 

Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  36. 
Oeser^    Das    Erhitzen    der    Milch    in    den 

Sammelmolkereien   zwecks  Unterdrückung 

von    Krankheiten.     Landwirtschaftl.    Ztg. 

f.  Westfalen    u.     Lippe    (Münster    i.    W.) 

1902,  S.  551. 
Ölig*!    AI.,  Über  die  Backhaussche  Kinder- 
milch.     (Referat.)       Hygien.     Rundschau 

(Beriin)  XII,  S.  241. 
Oliviery  A.,  Über  die  Wahl  einer  Amme. 

Gaz.    d.    mal.  infant.  (Paris)  IV,   S.  105, 

124. 
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Oppenheimer  9  Über  das  Verhältnis  des 
Nahrungsbedarfes  zu  Körpergewicht  und 
Körperoberfläche  bei  Säuglingen.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau   (Berlin)  XII,   S.  651. 

Oppenheimer  I  Über  Säugiingsemährong 
durch  unverdünnte  Milch.  (Referat.)  Jahrb. 
für  Kinderheilk.  (Berlin)  LV,  S.  226. 

Ostertagfy  Das  Melk-  und  Ausmelkverfahren 
des  dänischen  Tierarztes  Hegel  und. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin) 
XII,  S.  337.  —  (Referat.)  Berl.  tierärztl. 
Wochcnschr.  1902,  S.  598. 

Ouiy  lieber  die  Anwendung  gewerblich  steri- 
lisierter Milch  bei  der  Ernährung  von  Säug- 
lingen in  großen  Städten.  Bcho  in4d.  du 
Nord  (Lille)  VI,  S.  181. 

Farky  W.  H.,  Die  große  Bakterienverun- 
reinigung der  Milch  in  Städten.  Kann  sie 
verringert  werden  durch  die  Tätigkeit 
von  Gesundheitsbehörden  ?  (Referat.) 
HyKien.  Rundschau  (Berlin)  Xil,   S.  559. 

Femot,  E.  F.,  Keime  aus  stagnierendem 
Wasser  in  der  Milch.  Oregon  agricult. 
ezperim.  stat.  (Corvallis)  1902,  S.  179. 

Peters,  H.,  Über  die  Größe  der  Einzel- 
mahlzeiten der  Säuglinge  bei  natürlicher 
Ernährung.  Arch.  f.  Kinderheilk.  (Stutt- 
gart) XXXIII,  S.  295.  —  (Referat.)  Jahrb. 
f.  Kinderheilk.  (Berlin)  LV,  S.  750. 

PfaffenholZ|  Wichtige  Aufgaben  der  öffent- 
lichen und  privaten  Wohlfahrtspflege  auf 
dem  Gebiete  der  künstlichen  Ernährung 
der  Säuglinge.  Zentral bl.  f.  allgero.  Ge- 
sundheitspfl.  (Bonn)  XXI,  S.  393;  s.  auch 
S.  416. 

Pinaxdy  Soll  man  fortfahren,  die  Anwen- 
dung sterilisierter  Milch  bei  der  gemischten 
Ernährung  oder  nach  dem  Entwöhnen  der 
Pariser  Säuglinge  zu  empfehlen?  Revue 
d'ObstÄtr.  (Paris)  XV,  S.  101. 

Folettei  A.,  Die  Ernährung  der  Säuglinge. 
Rev.  mens.  d*Accouch.  de  France  (Ljon) 
VIII,  S.  84,  117,  136. 

Foliseiverordnung  kgl.  preuß.  Regie- 
rungspräsidenten zu  Koblenz  vom  12.  Ok- 
tober 1901,  betr.  den  Verkehr  mit  Milch. 
Veröffentl.  d.  ksiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  185. 
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^eröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  1178.  —  Ztschr.  für 
Medizinal  -  Beamte  (Berlin)  XV ,  Beilage 
5,  210. 

irney,  Lorenz,  Über  den  „Milchthermo- 
>hor*.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Ber* 
in)  XII,  S.  558. 

»rordnung^  des  Polizeipräsidenten  von 
3reslau  vom  28.  Dezember  1901 ,  betr. 
ien  Verkehr  mit  Milch.  VeröfFeqtl.  des 
caiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
5.  947.  —  Ortsgesetze  (BerHn)  XXXIII, 
>.  90. 

»TOrdnung  großherzogl.  badischen  Mi- 
listeriums  d.  I.  vom  10.  Mai  1902,  betr. 
ien  Verkehr  mit  Milch.  VerÖff.  des 
cais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
>.  812.  —  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Ber- 
in)  XV,  Beil.  S.  183. 
dalj  Die  käufliche  Milch  zur  Ernährung 
nit  der  Flasche.  ConcouTs  m6d.  (Paris) 
CXIV,  S.  154. 

ethj  P.,  Die  Anwendung  niedriger  Wärme- 
rrade  in    der  Milchwirtschaft.     Hannover, 
and-  u.  forstwirtsch.  Zeitung  (Hannover) 
902,  S.  498. 

eth  j  Die  Behandlung  der  Milch  mit 
Rücksicht  auf  die  Seuchentilgung.  Land- 
virtschaftliche  Zeitung  für  Westfalen  und 
Jppe  (Münster  i.  W.)  1902,  S.  103, 
.15,  121. 

sanska^  Samuel  A.,  Künstliche  Kinder- 
•rnährung.  Pediatrics  (New  York)  XIII, 
>.   124. 

■ 

»rschriften  y  Ortspolizeiliche  —  des 
»tadtmagistrats  zu  Nürnberg  vom  23.  No- 
rember  1901,  betr.  den  Verkehr  mit 
Vlilch.  Veröffentlichungen  des  kaiser- 
ichen    Gesundheitsamtes    (Berlin)    XXVI, 

assermaiUly  Über  biologische  Mehr- 
eistuDg  des  Organismus  bei  der  künst- 
ichen  Ernährung  von  Säuglingen  gegen-  ' 
U>er  der  Ernährung  mit  Muttermilch. 
Referat.)  Berliner  klin.  Wochenschr. 
kXXlX,  S.  1037.  —  D.  Medizinalzeitung 
Berlin)   XXOI,  S.  1006.  —  Münch.  med. 


Wchschr.  XLIX,  S.  1820.  —  Zcntralbl.  f. 
inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  1106. 

WauterSy  M.  J.,  Über  anormale  Milch. 
Rev.  Internat,  d.  falslRcations  (Paris)  XV, 
S.  67. 

Weber^  E.,  Storchs  Verfahren  zur  Unter- 
scheidung roher  von  gekochter  Milch. 
Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin) 
XIII,  S.  84.,, 

Weber,  E.,  Über  ein  Verfahren  zur  Unter- 
scheidung roher  von  gekochter  Milch. 
Ztschr.  f.  Tiermed.  (Jena)  VI,  S.  419. 

Weil|  Gustav,  Sterilisierte  Milch  und  Ent- 
völkerung. Bull.  Soc  m6d.  d.  Bureau  de 
Bienfaisance  de  Paris  L,  S.  108. 

WeiflSbeilli  S.,  Zur  Frage  der  künstlichen 
Säuglingsernährung  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung von  Soxhlets  Nährzucker. 
D.  med.  Wochenschr.  (Beriin)  XXVIII, 
S.  541;  s.  auch  S.  890. 

Weitsei  y  A.,  Über  die  Labgewinnung  der 
Kuhmilch  unter  dem  Einfluß  von  Bor- 
präparaten uod  anderen  chemischen  Stoffen. 
Arb.  a.  d.  kais.  Gesundheitsamte  (Berlin) 
XIX,  S.  126.  —  (Referat.)  Hyg.  Rund- 
schau (Berlin)  XII,  S.  717.  —  Zeitechr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  S.  787.  — 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXV, 
S.  222. 

Wentworthy  A.  H.,  Die  Wichtigkeit  der 
Milchanalyse  bei  der  Kinderernährung. 
Boston  med.  and  surg.  Journ.  CXLVI, 
S.  683;  CXLVH,  S.  5. 

Wlmmer.  Über  die  Milch  Verhältnisse  in 
Stettin.  (Referat.)  Berl.  klin.  Wochenschr. 
XXXIX,  S.  903. 

Winter,  Adolf,  Die  Beurteilung  der  Qua- 
lität der  Frauenmilch  nach  ihrem  mikro- 
skopischen Bilde.  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XXVUI,  S.  470. 

Zörawskij  M.,  Die  Milchprodukte  als 
Ursache  der  Tuberkulose  beim  Menschen. 
Vorbeugungsmittel.  (Referat.)  Zentralbl. 
für  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Referate,  S.  76.  —  Zeitschria  für 
Tuberkulose  u.  Heilstättenwesen  (Leipzig) 
III,  S.  270. 

4.     Fürsorge   für   kleine    Kinder. 

Bertillon ,  Jacques ,  Über  den  Grad  der 
Wirksamkeit  des  Gesetzes  vom  24.  De- 
zember 1874  (Gesetz Theophile  Roussel). 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  XXIV,  S.  690;  s.  auch 
S.  1113. 

Bresset  j  Die  Konsultationen  über  die 
Säuglinge  und  die  mütterliche  Ernährung. 
Ann.  de  Gyn6c.  et  d'übst.  (Paris)  LVII, 
S.  413. 

Bresset  y  Die  Resultate  des  monatlichen 
Wiegens  der  Kostkinder  in  dem  liurtau 
de  bienfaisance  des  XIII.  Arrondissements 
von  Paris.    Obst^trique  (Paris)  VII,  S.  38. 

Budill;  Pierre,  Sprechstunden  für  Säug- 
linge. (Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Ber- 
lin) XII,  S.  1272. 
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Deutsch,  E.,  SänglingsspiUler  und  Ordi- 
nationsanitalten  für  Säuglinge.  Pester 
med. -chir.  Presse  (Budapest)  XXXVllI, 
S.  981,  1008. 

BflleFi  Die  Organisation  der  Ziehkinder- 
pflege in  Dan  zig.  Gesundheit  (Leipzig) 
XXVII,  S.  301. 

BrlaTs  k.  k.  österr.  Jnstizminist.  Tom 
10.  April  1902,  betreffend  Kinderschntz. 
Österr.  Sanitätsw.  (Wien)  XIV,  S.  246. 
—  Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitaamtes 
(Berlin)  XXVI.  S.  813. 

Gardette,  V.,  Einige  Betrachtungen  Über 
das  Gesetz  Roui^sel  und  die  zu  treffenden 
Abänderungen.    Lyon  m^d.  CXLIIl,  S.  136. 

Gering,  Charles,  Findelkinder  in  Frank- 
reich.    Lancet  (London)  1902,  I,  S.  541. 

Haushalter,  P.,  Die  Stiftungen  zum  SchuU 
der  ersten  Kindheit  in  Nancy.  Ann.  de 
md.  et  Chir.  infant.  (Pans)  VI,  S,  181. 
~  (Referat.)  Jahrb.  f.  Kinderhik.  (Berlin) 
LVI,  S.  756. 

Janioot,  J.,  Die  ,^ouffe  rfe  Zatf''  in  Ronen. 
Ball.  m^d.  (Paris)  XVI,  S.  467. 

Karnitzkyy  A.  0.  Die  Kindersanatorien 
als  eines  der  Mittel  zum  Kampf  gegen  die 
konstitutionelle  Schwäche  der  Stadtkinder. 
Rer.  internst,  de  P^dag.  compar.  (Paris) 
IV,  S.  U,  85. 

Lambinon^  H.,  Konsultation  über  die 
Säuglinge  in  der  Entbindungsanstalt  zu 
Lüttich.  Joum.  d'Accouch.  (Lüttich) 
XXIII,  S.  191. 

de  Lange;  Cornelia,  Zur  Anstaltspflege 
▼on  Säuglingen.  (Referat.)  Jahrb.  für 
Kinderheilk.  (Berlin)  LVI,  S.  881. 

IiOPy  Vorschlag  zur  Abänderung  der  loi 
Boussd;  Konsultation  der  Säuglinge. 
Bull.  m^d.  (Paris)  XVI,  S.  504. 

MaBOyeri  Studie  über  den  Schutz  der 
Kinder  im  ersten  Jahre  in  dem  Departe- 
ment Loz^re  seit  der  Anwendung  des  Ge- 
setzes vom  23.  Dezember  1874,  auf  die 
Veranlassung  von  Th^ophile  Roussel. 
All  j^em eine  Betrachtungen  ,  Statistik ,  Er- 
klärung und  Schlußfolgerung.  Echo  m6d. 
d.  C^vennes  (Nimes)  III,  S.  76. 

Neumann^  Hugo,  Die  Fürsorge  für  kranke 
und  kränkliche  Kinder.  Mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verhältnisse  in 
Berlin.  Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.  548, 
832. 

Neumann,  H.  u.  E.  Oberwarth, 
Einiges  über  die  Pflege  der  Neugeborenen. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig) 
XXIII,  S.  988. 

Fott|  Richard,  Über  den  Nutzen  und  die 
Bedeutung  der  Kinderheil-  und  -Pflege- 
stätten.   Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.  166. 

Pütter,  Über  das  Ziehkinderwesen.  (Re- 
ferat.) Ztüchr.  f.  d.  Armenwesen  (Berlin) 
III.  S.  39.  —  Rote  Kreuz  (Berlin)  XX, 
S.  339. 

Reifferscheld ,  Zur  Pflege  frühgeborener 
Kinder.  (Referat.)  Zentralbl.  für  Kinder- 
heilk. (Leipzig)  VII,  S.  34. 


Bitter,  Juliot,  Die  Bekudhiog  scbii :• 
lieber  Kinder.  Berliner  klin.  Wcckr«** 
XXXIX,  S.  823. 

Booheblave.  A.,  Über  <Us  GcMti  K  iss^. 

nnd      seine     Rerision.      DtopliiK  sfi. 
(Grcnoble)  XXVI,  S.  1.  -  BalLwä-l- 
chir.    de   la   Dröme  et  de  TArdkLe  '<' 
lencc)  IV,  S.  87. 

SchlOBSmann y  Arthur,  Ül^erEnicbn: 
und  Einrichtung  ron  SiogliBg«kntkE- 
anstalten.  Arch.  f.  Kioderiieük.  i^tr> 
gart)  XXXIII,  S.  177.  —  (Refenl.  :.: 
buch  für  Kinderheiikuade  (BfHia,  i.'. 
S.  755. 

Senger,  Rose,  Zum  Kapitel  derSt^». 
pflege.  Ztschr.  f.  KrukcBpil«^  iB^' - 
XXiV,  S.  303,  345. 

Biegert,  Die  moderne  SinglicgtheiVi - 
und  ihre  Bedeutung  fnr  die  Ante.  IH- 
ebener  med.  Wchschr.  XUX,  S.  ^^  - 
(Referat).  D.  med.  Wocbenschr.  <>; 
XXVIII,  Ver.-Beii.  S.  86.  -  Zeitr' 
f.  Kinderheilk.  (Leipzig)  VII.  S.  m  - 
Fortschritte  der  Medizin  (BeHi£l  l\ 
S.  859. 

Ssana,  Alezander,  Über  die  Beinfüciit -: 
der  in  entgeltliche  AofienpÜefe  pp^^ 
Kinder,   mit   besonderer  Berick««**--- 
eines    in    Temesrir    angevaadtn  ^'•' 
Systems.     D.    VierteljahrMckr,  f.  'fc- 
Gesundheitspflege  (BraaDSchweig)  XXX 
S.  205.  —  (Referat.)    HygieD.  BaKlKi. 
(Berlin)  XII,   S.  550.  —  CoocordI«  l5^ 
lin)  IX,  S.  238.   —  Zentralbl.  f.  ^i:?- 
Gesundheitspfl.   (Bonn)  XXI,  S.  5;^J.- 
Ärztliche  SachversL-Zeitung  (BeHü  ^- 
S.  186. 

VerfQglUig     kgl.     pr«n£.    RegieniEe 
Osnabrück   rom   14.  Febniar  1§02.  '•' 
die  Überwachung   der  Haltekind«.  ^' 
öfTentlichungen    des   kaisertidien  G*^" 
heitsamtes    (Berlin)   XXVI,    S.  7«2  - 
Zeitschr.  f.  Medizinal-Beamtc  (BetiiB)^ 
Beilage  S.  131. 

Zimmer,  Die  Frau  als  Betntio  ic  ^'> 
kinderwesen.    Ztsch.  f.  Krankenpä-  iBr 
XXIV,  S.  181.  —  Bl.  f.  VolksfWttA' 
pflege  (München)  II,  S.  35. 

5.      A  ugen  en  tzü  nduDg  der  N(>' 
geborenen. 

Andrade,  E.,  Eine  durch  den  Diplo»^-^ 
von  Morax  und  Axenfeld  rtran- 
Ophthalmia  neonatonio.  An»er.  J  ■■ 
of  med.  scienc.  (Philsdelphi»)  CXi 
S    284. 

Armaignao,  H.,  Über  einen  Fall  »»  ' 
genitaler     purulenter    Opkthalni*    j" 
d'Oculist  (Paris)  CXXVIII,  S.  241. 

Brlafs    konigl.    preufi.   Minist.  <i.  f-' 
rirhts-  etc.  Angelegenheiten  roo  B  ; 
1901,  betr.  die  Anwendung  d»  Cr*-*^^' 
Verfahrens  bei  Blennorrhoe  dffN«:*'^'^ 
nen.    Veröffentl.  d.  kai».  Gewuwibet*«  ^ 
(Beriin)  XXVI,  S.  96. 
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Dwe^  VorbeagUDgamafiregeln  gegen  die 
Ophthalmie  der  Neugeborenen.  Philadel- 
phia med.  Journ.  IX.  18.  Januar.  — 
[Referat.)  Zentralbl.  t*.  Gynäkol.  (Leipzig) 
XXVI,  S.  1087. 

titner^  Prophylaxis  der  Blennorrhoea  neo- 
natorum.   (Referat.)     Zentralbl.  f.  Gynäk. 
;Uipzig)  XXVI,  S.  1087. 
lopoldj  G.,   Zur  Verhütung  der  Augen- 
Entzündung  der  Neugeborenen  durch  Cre- 
i^isierung.      Berliner    klin.    Wochenschr. 
iCXXlX ,   &  769.  —  (Keferat.)     Zeitochr. 
\  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  S.  887. 
^hTy  Die  Verhütung  der  Augenentzündung 
ier   Neugeborenen.     (Referat.)    Zentralbl. 
'..  Gyoäk.     (Leipzig)  XXVI,  S.  1087. 
ititj  F.,  Die  Ophthalmie  der  Neugeborenen; 
Prophylaxe,    Behandlung.     ReT.    mid.   de 
S^ormandie  (Ronen)  1092,  10.  April, 
aardy  A.,  Prophylaxe  der  Ophtalmieen  der 
l^eugeborenen.     Ann.   de  gynScol.    (Parii) 
1902,  S.  1.  —  (Referat.)  SchmidU  Jahrb. 
Leipzig)  CCLXXVl,  S.  191. 
7iard|   Prophylaxe  der  Ophthalmie  oder 
[Conjunctivitis   der  Neugeborenen.     Annal. 
le    gyn^col.     et    d'obst^tr.    (Paris)    LVII, 
fanuar.  —  (Referat.)     D.  med.  Wchschr. 
Berlin)  XXVIII,  Lit.-Beil.  S.  278. 
inge^  K.,  Die  Erfolge  der  Crediisierung 
*«eugeborener.    Berliner  klin.  Wocheuschr. 


XXXIX,  S.  462.  —  (Referat.)  Zeitschr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  S.  888.  — 
Zentralbl.  f.  Gynäkol.  (Leipzig)  XXVI, 
S.  1087.  ~  Zentralblatt  f.  Kinderheilk. 
(Leipzig)  Vil,  S.  372. 

Soliana,  Fritz,  Die  Augenentzündung  der 
Neugeborenen  und  der  Gonokokkus.  (Re- 
ferat.) Zentralbl*  f«  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk.  (Jena)  XXXII,  Kei.,  S.  647.  — 
Münch.  med.  Wchschr.  XLIX,  S.  2067. 

SoipladOBy  Clemer,  Die  Frage  der  Pro- 
phylaxis der  Ophthalmoblennorrhoea  neo- 
natorum mit  Berücksichtigung  der  Erfolge 
der  Silberacetat  -  Installation.  Volkmanns 
klin.  Vorträge  (Leipzig)  Nr.  340. 

SileZj  Über  die  eitrige  Augenentzündung 
der  Neugeborenen.  Heilkunde  (Wien  und 
Leipzig)  1902,  Januar.  —  (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Gynäk.  (Leipzig)  XXVI,  S.  887. 
—  Zentralbl.  f.  Kinderhik.  (Leipzig)  YU, 
S.  165. 

Wilson )  R. ,  Ophthalmia  neonatorum. 
Philadelphia  med.  Journ.  IX,  S.  664. 

Wplffbergi  L.,  Schutzmaßregeln  gegen  die 
Augeneiterung  der  Neugeborenen  und 
gegen  Ansteckung  durch  dieselbe.  Nebst 
Begleitworten  für  den  behandelnden  Arzt. 
(Referat.)  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  (Berlin) 
LVI,  S.  130.  —  ZeiUchr.  f.  Krankenpfl. 
(Berlin)  XXIV,  S.  254. 


IV.    Sohulhyglene. 


1.     Allgemeines. 

>elj  RudoH,  Die  dritte  Jahresrersammlung 
les  Allgemeinen  deutschen  Vereins  für 
>chulgesundheit8pflege  am  20.  bis  22.  Mai 
902  in  Weimar.  Zeitschr.  f.  Schulgesund- 
leitspflege  (Hamburg)  XV,  S.  291. 
lleitung  für  den  Schweizer  Kanton 
>t.  Gallen  vom  31.  Juli  1901  zur  For- 
orge  für  die  Gesundheit  der  Schul- 
ugend.  Veröffentlichungen  des  kaiser- 
irhen  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
).  77. 

Lleitung;  zur  Fürsorge  für  die  Gesund- 
leit  der  Schuljugend.  Blätter  f.  Volks- 
;esundheitspflege  (München)  II,  S.  85. 
^naikYf  A.,  Zur  Geschichte  der  Schul- 
lygiene.  Gesunde  Jugend  (Leipzig  u.  Ber- 
in)  II,  S.  39. 

'tthyany^  Marie  Anne,  Ein  Wort  zur 
leutigen  Jugenderziehung.  Gesunde  Jugend 
Leipzig  u.  Berlin)  II,  S.  8. 
»UTy  A.,  Die  Tuberkulose  und  ihre  Be- 
rämpfung  durch  die  Schule.  (Referat.) 
Ceitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  (Hamburg) 
CV,  S.  660. 

»rninfi^er^  Johann,  Anträge  u.  Leitsätze 
;ur  Schulhygiene  der  X.  Generalversamm- 
ung  des  Katholischen  Lehrerverbandes 
les  Deutschen  Reiches  zu  Düsseldorf  1902. 


Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  (Hamburg) 
XV,  S.  439. 

Bölllily  Die  neuen  Lehrpläne  im  Lichte  der 
Schulhygiene.  (Referat.)  Zeitschrift  f. 
Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  XV, 
S.  333. 

Boaöeky  B.,  Der  Einfluß  der  modernen 
Schule  auf  die  jüngere  Generation.  (Refe- 
rat.) Monatsschr.  f.  Gesundheitspfl.  (Wien) 
XX.  S.  7. 

Braoketty  E.  G.,  Die  Schule  in  ihren 
Wirkungen  auf  die  Gesundheit  der  Mädchen. 
Boston  med.  and  surg.  Journ.  CXLVI, 
S.  373. 

Brinkmann y  Schulbesichtigung  u.  Schul- 
gesundheitspflege. Zeitschr.  f.  Medizinal- 
Beamte  (Beriin)  XV,  S.  339. 

BraoSi  William,  Vorschläge  für  ein  System 
der  Verwaltungshygiene  in  schottischen 
Schulen.  Public  Health  (London)  XV, 
S.  137. 

Burgerstein)  Leo,  Über  einige  Punkte  der 
Schulgesundheitspriege.  Jahrbuch  für 
Volks-  und  Jugendspiele  (Leipzig)  XI, 
S.  69. 

Burgersteiny  Leo  u.  August  Netolitzky, 
Handbuch  der  Schulhygiene.  (Referat.) 
D.  Vierteljahrsschr.  f.  öfif.  Gesundheitspfl. 
(Braunschweig)  XXXIV,  S.  508.  —  Mün- 
chener medizinische  Wochenschrift  XLIX, 
S.  1586. 
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Burg;er8tein y  Leo,  Notizen  zur  Hyj^iene 
des  Unterrichts  und  des  Lehrerbenifs. 
(Referat.)  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfl. 
{Hamburg  XV,  S.  121. 

Churoh,  Ch.  H.,  Einige  Beobachtungen 
über  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  in 
den  Schulen  von  Montreal.  Montreal 
med.  Journ.  XXXI,  S.  182. 

Cohxi|  Herrn.,  Virchows  Verdienste  um 
die  Schulhygiene.  Zeitschr.  f.  Schulgesund- 
heitspfiege  (Hamburg)  XV,  S.  665. 

Delobely  J.,  Die  Überbürdung  in  der 
Schule.  Gaz.  des  Höp.  (Paris)  LXXV, 
S.  582. 

DesfOBSeSj  P.,  Arzte  und  Schulhygiene. 
Presse  m6d.  (Paris),  1902,  I,  S.  403. 

Domblüth^  Kleine  Beiträge  zur  Schul- 
gesundheitspflege. Gesundheit  (Leipzig) 
XXVII,  S.  581. 

BreifuTSy  J.,  Die  Volksschulen  der  Stadt 
Kaiserslautern  in  hygienischer  Beziehung. 
Ver.-Bl.  d.  pfÜlz.  Arzte  (Frankenthal) 
XVra.  S.  156. 

Drummond^  W.  B.,  Die  Schule  und  ihre 
Wirkung  auf  die  Gesundheit  von  Mädchen. 
Scottish  Med.  a.  Surg.  Journ.  (Edinburg) 
XI,  S.  36. 

EndriSy  Moderne  Strömungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Schule,  im  Lichte  der  Gesund- 
heitspflege betrachtet.  Referat  und  Dis- 
kussion auf  der  dritten  Jahresversammlung 
des  Allgemeinen  Deutschen  Vereins  tiir 
Schulgesundheitspflege.  Gesunde  Jugend 
(Leipzig)  III,  Ergänzungsheft  S.  134. 

EriBinaiiny  Die  hygienischen  Anforde- 
rungen an  den  Stundenplan.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  548. 

Fairbainiy  H.  A.,  Die  Wirkung  moderner 
Erziehungsmethoden  auf  die  Gesundheit 
des  Zöglings.  Brooklyn  med.  Journ.  XVI, 
S.  261. 

QötZ)  Die  Regelung  der  Schulgesetzgebung 
in  gesundheitlicher  Hinsicht,  insbesondere 
in  Bezug  auf  Überlastung  der  Lehrer  und 
Schüler.  (Referat.)  Zeitschr.  f.  Schul- 
gesundheitspflege (Hamburg)  XV,   S.  173. 

Qriesbachj  H.,  Gesundheit  und  Schule. 
(Relerat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  oflTentl. 
Gesundheitspflege  (Braunschweig)  XXXIV, 
S.  727.  —  Zeitschr.  f.  Schulgesundheits- 
pflege (Hamburg)  XV,  S.  541. 

HampOi  Streiflichter  auf  die  Schulhygiene. 
Monatsbl.  f.  öflentl.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXV,  S.  174. 

Hansdllj  Die  Erweiterung  des  Handarbeits- 
unterrichts für  schwachsinnige,  taub- 
stumme und  verkrüppelte  Personen.  Con- 
cordia  (Berlin)  IX,  S.   25. 

Hartmann )  Arthur,  Stellungnahme  der 
Stadtverwaltungen  zur  Schulgesundheite- 
pflege. Referat  und  Diskussion  auf  der 
dritten  Jahresversammlung  des  Allgemeinen 
Deutschen  Vereins  für  Schulgesundheits- 
pflege. Gesunde  Jugend  (Leipzig)  III,  Er- 
gänzunghefb  S.  80. 


Hartwelly  Edward  «iiüsey,  StaÜstä  Wt 
die  Gesundheit  der  ScholmidchcB.  bi<i& 
med.  and  surg.  Jonm.  CXLVI,  S.  3T\ 

Henie^  C,  SchnlkücheBODterncht  is  <>.• 
stiania.  1895  bis  1900.  Zeit&chiir.  n: 
Schulgesundheitspflege  (Bamberg)  X'* 
S.  69. 

Janke^  Otto,  Grundriß  der  ScltJlijn&' 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschr.  f.  «Hfcl 
Gesundheitspflege  (Braunschweig;  IW 
S.  333. 

Kar&seky  J.,    Die  Schule  und  die  k>pr'- 
liehe    Erziehung.     (Referat.)    Moa&r»-.: 
f.  Gesundheitspflege  (Wien)  II,  S.  v. 

Kelly,  Sabine  Jane,  Die  Wirknag  d^i  b 
Ziehung    in    öfl*ent]icheD  Scbulea  «et  <i> 
Gesundheit     der    Schulmidcben.    Bv 
med.  and  surg.  Journ.  CXLYl.  S.  3S-. 

Knöfler,  E.,  Die  Beseitigung  dee  Stette:^ 
bei  schulpflichtigen-  Kindern.  Refent  u 
Diskussion  auf  der  dritten  Jahre»re;s>-r 
lung  des  Allgemeinen  Deutschen  V>r£^> 
für  Schulgesundheitspflege.  Gesunde  J::^?:. 
(Leipzig)  III,  ErgSnzangshcft  S.  1^3. 

Eortz,  H.,  Über  die  Hygiene  bei  to  b 
Ziehung.  Bull.  off.  soc  med  et  p' 
(Paris)  XII,  S.  120.  —  Rer.  med.  (Ptf- 
XI,  S.  243. 

Kraft  y  Die  dritte  JahresTenammlna;:  - 
Schweizerischen  GMellschaft  fir  SiL- 
gesundheitspflege  am  14.  und  \h.  .:>' 
1902  in  Ba*cl.  Zeitschrift  ßr  Scb 
gesundheitspflege  (Hamburg)  IV,  5.  öi: 
580. 

Landau,  Richard,  Zur  getchicbtlirkr  i 
Wickelung  der  Schulhygiene.  WießtE*. 
Presse  XLUI,  S.  1742.  —  (Auterettrt 
ZeiUchr.  f.  SchulgesundheiUpfle«e  (Hß- 
bürg)  XV,  S.  576.  —  (Referat.)  M-^ 
ebener  medizinische  Wochenschrift  X^ 
S.  1931. 

Iiöffler,  Fortfall  des  NachmitUgsontOT 
in  Bürger-  und  Volksschulen.    Gesasi'- 
(Leipzig)  XXVU,  S.  226. 

IiOewenthal  9  Nervenleiden  und  &>^" 
Monatebl.  f.  öff".  Gesundheitspflege  (Bnu 

schweig)  XXV,  S.  97. 

IiOVetty  Robert  W.,  Die  Gesundheit  ' 
Schul mädchen.  Boston  med.  aac  •-• 
Journ.  CXLVI,  S.  376. 

Mathieu,  A.,  Die  Ärzte  und  die  S.- 
reformen.  Presse  m^d.  (P*risl  1^- 
S.  145. 

Neumann,  E.,  Landerziehungsbeic^  -' 
neuer    Schultypus    und    seine  Bedeute. 
für  die  Volkswohlfahrt.    Blitter  i^ Vi.» 
gesundheitspflege    (München)  U.  ^-  -' 
337. 

Moses,  J.,  Schulhjgieniscbe  Betracbt&.%-> 
über    Gliederung     und    Orgsnitfti«  ^' 
deutschen    Volksschule.      Zeit^cbrin  : ' 
Schulgesundheitspflege     (Hambiuf!   ^ 
S.  -427.  ^ 

Newsholme,   Arthur,  Die  unter* -*^'' 
grenze    für   den  Schulbesuch.    ^ 
für   das  AusschlieiScn   von  Kiadera  ^'"^ 
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fünf  Jahren  von  den  öffentlichen  Elementar- 
>chulen.  Pablic  Health  (London)  XIV, 
S.  570.- 

)wtony  Richard  Cole,  Warum  ist  das 
neuere  Schulleben  so  oft  verhängnisvoll 
Für  Schüler,  speziell  für  Mädchen?  New 
fork  med.  Record  LXII,  8.  872. 
kTke^  W.  B.,  Körperliche  Bestrafung  in 
len  Schulen  und  zu  Hause.  Atlanta 
lourn.-Record  of  Med.  III,  S.  661. 

.usen-  und  Ferienfrage  im  Schul- 
^etriebe.  Verhandlung  auf  der  dritten 
Iah  res  Versammlung  des  Allgemeinen  Deut- 
ichen  Vereins  für  Schulgesundheitspflege. 
Gesunde  Jugend  (Leipzig)  III,  Erganzungs- 
»eft  S.  126. 

rlewitZj  Über  den  Stundenplan  der 
I oberen  Lehranstalten  u.  seine  Schwierig- 
keiten. (Autoreferat.)  Zeitschr.  f.  Schul- 
;esundheitspäege  (Hamburg)  XV,  S.  167. 
iziükai  St.,  Die  anzustrebenden  gesund- 
leitlichen  Verbesserungen  in  unserem 
«chulwesen.  (Referat.)  Monatsschr.  f. 
Gesundheitspflege  (Wien)  XX,  S.  7. 
hxnidi  F.,  Die  schul  hygienischen  Vor- 
chriften  in  der  Schweiz.  (Referat.)  Ge- 
unde  Jugend  (Leipzig  u.  Berlin)  II,  S.  308. 
—  Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffent- 
iche  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
CXXIV,  S.  728. 

bznid-Monnardy  C,  u.  R.  Sohmidt, 
»chulgesundheitspflege.  (Referat.)  Deutsche 
Herteljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspfl. 
Braunschweig)  XXXIV,  S.  726.  —  Viertel- 
ahrsschr.  f.  ger.  Medicin  (Berlin)  XXIV, 
;.  182. 

hmujsiger^    Fr.,    Der  Beginn   des  Vor- 
nitlagsunterrichts     in     der     Volksschule. 
Referat.)  Zeitschr.   f.  Schulgesundheitspfl. 
Hamburg)  XV,  S.  199. 
böne^     Forlfall    des    Nachmittagsunter- 
ichts  in  Bürger-  und  Volksschulen.     Ge- 
undheit  (Leipzig)  XXVH,   S.  228. 
tiottezi)  H.,  Zur  Schulreform.     Gesunde 
ugend  (Leipzig  u.  Berlin)  II,  S.  28. 
hubertj   Paul,   Die  Tätigkeit   der  Kom- 
Qission  f.  Schulgesundheitspflege  in  Nürn- 
•erg    im   Jahre    1901.      Bericht  über  die 
Sesundheitsverhältnisse  u.  die  Gesundheits- 
nst  alten    in    Nürnberg   im    Jahre    1901, 
iXV,  S.  287. 

Iiulliyg^enisclie  Leitflfttze  und  An- 
rä^xe  der  10.  Generalversammlung  des 
katholischen  Lehrerverbandes  des  Deut- 
chen Reiches  in  Düsseldorf  1902.  Blätter 
ür  Volksgesundheitspflege  (München)  H, 
;.  248. 

röszner  j  Edmund ,  Einiges  über  den 
Tabak,  namentlich  mit  Bezug  auf  das 
tauchen  der  Schuljugend.  Zeitschrift  für 
»chulgesundheitspflege  (Hamburg)  XV, 
L  419. 

ley^  Stuart  Alezander,  Bericht  über 
khulassanierung  und  -hygiene  in  Paris, 
Mailand,  Florenz,  Brüssel,  Stuttgart  und 
Zürich.     Lancet  (London)  1902,  I,  S.153. 


Verhandlungen  der  m.  Jahresversamm- 
lung des  Allgemeinen  Deutschen  Vereins 
für  Schulgesundheitspflege.  Gesunde  Jugend 
(Leipzig)  III,  Ergänzungshefb  S.  1. 

Wallis^  £.  White,  Gesundheit  in  den 
Schulen.  Brit.  med.  Journ.  (London) 
1902,  I,  S.  998. 

Warner  ^  Francis ,  Über  geistige  Schul- 
hygiene.    Lancet  (London)  1902,  I,  S.  76. 

Wehmer,  R.,  über  die  Ziele  der  Schul- 
gesuudheitspflege.  Gesunde  Jugend  (Leip- 
zig: und  Berlin)  II,  S.  43. 

Wehmer^  Schulhygiene  u.  Schwindsuchts- 
bekämpfung. Referat  für  die  dritte  Jahres- 
versammlung des  All>iemeinen  Deutschen 
Vereins  für  Schulgeüundheitspflege.  Ge- 
sunde Jugend  (Leipzig)  HI,  Ergänzungs- 
heit  S.   180. 

Windheuser^  E.,  Wie  kann  die  Schule 
bei  der  Bekämpfung  der  Tuberkulose  mit- 
wirken? (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
(Beriin)  XII,  S.  640.  —  Jahrb.  f.  Kinder- 
heilkunde (Beriin)  LV,  S.  508. 

Wrighty  Frank  W.,  Der  Einfluß  des  Schul- 
lebens auf  die  Gesundheit.  Boston  med. 
and  Burg.  Journ.  CXLVI,  S.  338. 

2.     Schulbauten    und    Scbul- 
einrichtungen. 

Bennstein^  Alezander,  Die  Reinigung  der 
Schulzimmer.  (Referat.)  D.  Vierteljahrs- 
schrift f.  öfl*.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXXIV,  S.  .508.  —  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  653.  — 
Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)  IV,  S.  335. 
—  Gesunde  Jugend  (Leipzig  und  Berlin) 
II,  S.  190. 

Bennstein^  Alezander,  Zur  Schulbankfrage. 
Gesunde  Jugend  (Leipzig  und  Berlin)  II, 
S.  25. 

Bennstein^  Alexander,  Die  heutige  Schul- 
bankfrage. Eine  übersichtliche  Zusammen- 
stellung der  bisher  bekannten  Schulbank- 
systeme nebst  Gedanken  über  die  Beurteilung 
des  Wertes  derselben.  (Referat.)  Gesunde 
Jugend  (Leipzig  u.  Berlin)  II,  S.  189. 

Bennstein^  Alexander,  Die  Entwicklung 
der  Schulbankfrage  in  den  letzten  fünf 
Jahren.  (Referat.)  Gesunde  Jugend  (Leip- 
zig u.  Berlin)  II,  S.  189. 

Bianohini)  R.,  Ländliche  Schulen  erbaut 
in  der  Gemeinde  von  Salzano  nach  dem 
Projekt  des  Ingenieurs  L.  Romanin- 
Jacur.   LUngegn.  igien.  (Turin)  III,  S.  13. 

Cohn^  Hermann,  Über  die  neue  Wingen- 
sche  Methode,  das  Tageslicht  in  Schulen 
zu  prüfen.  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XX Vm,  S.  85,  102.  —  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Beriin)  XH,  S.  1171. 

Cohn,  Hermann,  Über  den  praktischen 
kleinen  Weber- Win  gen  sehen  Hellig- 
keitsprüfer. D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XXVIII,  S.  347. 

Cohn^  Hermann ,  Über  Messungen  des 
Tageslichts  in  den  Hörsälen  der  Breslauer 
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Univenität.  (Antorefent.)  Zeitschrift  f. 
Schulgesundheitapflege  (Hamburg)  XV, 
S.  510. 

Cohliy  Hermann,  Über  den  Druck  der  Bres- 
lauer  Schulbücher  Tom  augenärztlichen 
Standpunkte.  (Autoreferat.)  Zeitschr.  f. 
Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  XV, 
S.  331. 

Csaplewski,  Über  eine  schnelle  Methode 
zur  Prüfung  der  Lichtstärke  auf  den 
Arbeitsplätzen  in  Schalen ,  Bureaus  und 
Werkstätten.  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  845. 

Doiayi  H.,  Das  feuchte  Auskehren  in  den 
Elementarschulen.  Pr^servation  anti-tuberc. 
(Paris)  1902,  I,  S.  90. 

Brismann  y  Die  Verwendung  des  elek- 
trischen Lichtes  zur  direkten  u.  indirekten 
Beleuchtung  der  Schulzimmer.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  342. 

BriBmann^  Über  Tagesbeleuchtung  der 
Schulzimmer.  Nach  eigenen  Untersuchun- 
gen. (Referat.)  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  XH,  S.  343. 

Erlaffl  k.  k.  steiermärkischen  Statthalterei 
vom  28.  Februar  1902,  betr.  die  Rück- 
sichtnahme auf  die  Anforderungen  der 
Schulhygiene  bei  Errichtung,  Adaptierung, 
Erweiterung  und  Einrichtung  von  Schul- 
häusern. Österr.  Sanitätswesen  (Wien) 
XI V*^,  S.  259.  —  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  787. 

SSrlaTs  k.  k.  österr.  Bezirkschulrats  zu 
Wien  vom  5.  Juli  1902,  betr.  die  Des- 
infektion von  Schulbüchern.  Zeitscbr.  f. 
Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  XV, 
S.  595. 

IPoveau  de  CourmelleS)  Kritische  und 
hygienische  Studie  über  verschiedene  Schul- 
bänke. Ann.  de  Med.  et  Chir.  Infant. 
^Paris)  VI,  S.  597. 

Hakonson-Hansen )  Über  Schulgebäude 
auf  dem  Lande  in  Norwegen.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  550. 

Hartmann  y  Die  Schulbankfrage  in  der 
Versammlung  des  Berliner  Lehrervereins 
am  25.  April  1902.*  (Referat.)  Zeitschr. 
f.  Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  XV, 
S.  459. 

Hintrftger,  Karl,  Volksschulhäuser  in 
Österreich-Ungarn,  Bosnien  u.  der  Herze- 
gowina. (Referat.)  D.  Viert eljahrsschr. 
f.  öffentl.  Gesundheitspfl.  (Braunschweig) 
XXXIV,  S.  671.  —  Zeitschr.  f.  Schul- 
gesundheitspflege  (Hamburg)  XV,  S.  208. 

Honebrinker,  F.,  Die  hygienische  Be- 
deutung der  Klassenreinigung.  Pädago- 
gische Reform  (Hamburg-Eimsbüttel)  1902, 
Nr.  29. 

Xoohj  Adolf,  Der  neue  Adler-Bücherhalter 
und  seine  Verwendung  in  Schulen.  Zeit- 
schrift f.  Schulgesundheitspflege  (Ham- 
burg) XV,  S.   156. 


,  Hugo  ,  Appsrtie  xar  6«$t.ss^( 
der  FlächenhelUgkeit.  Joonul  f.  G.>~^. 
u.  Wasserversorg.  (IInoeheo)XLV,S.T:i 

Meyer ,  H.  Th.  Matth.,  SchalbiiLier  -^ 
Schulkasernen?  Dai  Schulbns  (B»bi 
1902,  Nr.  4. 

Meyer,  H.  Th.  Matth.,  n.  Georg  Yollers. 
Schulbauprogramm  nach  dem  Eatnr> 
des  SchulbantenauuehoKes  dtr  hiak.*- 
gischen  Stadtsynode,  (ßefent)  H.^. 
Kundschau  (Berlin)  III,  S.  344. 

Müller,  Paul  Johannes,  Uodene  Sd.' 
bänke.  (Referat.)  Vierteljtbnccbr.  f.  frr 
Medizin  (Berlin)  XXJV,  S.  181.  -  Te:" 
Gemeindebl.  (Berlin)  V,  S.  SO. 

Pfeiffer,  E.,  Eine  achnelle  MethKlf  s: 
Prüfung  der  Lichtstärke  *af  den  Ärli«.' 
platzen  in  Schulen,  Burwos  dd^  Wct 
Stätten.  (Referat.)  Zeitechrift  f.  Sei. 
gesundheitspflege  (Hamburg)  XT,  S.  ^ 

Beese,  Die  neuesten  Schulbioier  Bssii 
(Referat.)  Zeiuchr.  f.  SchuljesaBcie:- 
pflege  (Hamburg)  XV,  S.  517. 

Beinicke  y  R.,  Neabaü  der  Kina'fe- 
schule  in  Prankfiirt  i.  M.  Zeatnrt- 
Bauverw.  (Berlin)  XXU,  S.  495. 

Beinioke,  R.,  Neubau  der  MasKwi. 
in  Krankfurt  a.  M.  ZentralbL  iBacve? 
(Berlin)  XXII,  S.  114. 

Sohwier,  K-,  Mesanng  der  Heliigfeitr: 
Tischplatten  in  der  Schale.  Refent . 
Diskussion  auf  der  dritten  J&hresrersas 
lung  des  Allgemeines  Deoticben  V«« 
f.  Schulgesundheitapflege.  CrtODdeJ^si 
(Leipxig)  III,  ErgäDiunftaheft  8.  IH 

Seggel  und  Bversbufloh,  Die  ^f^ 

tungsan lagen  in  den  Eriiehungs- u-l'*^ 
richtsanstalten.  (Referat.)  HjpetRs»-'- 
schau  (Berlin)  XH,  S.  309.  ^ 

Sieg,  Wie  prüft  man  Schulbwke.'  - 
Beitrag  zur  Losung  der  Scbulbtck^ 
Zeitschr.  f.  SchulgesundhdtspN«  *^ 
bürg)  XV,  S.  362. 

Stubben,  J.,  Moderne  Scholbinke.  ^«^ 
blatt  f.  allgem.  Geaandheitipflfg«  >•' 
XXI    S.  209 

Suok,'Hans,  Noch  einmal  (üeRett'^'^ 
Zeitschr.   f.   Schul gesandheiüpfle^-e  («'- 

bürg)  XV,  S.  36».  _ 

Veit,  E.,  Eine  modifizierte  Rettig-B^^ 
Zeitechr.  f.  SchulgeaundheitspfleCf  l^^ 
bürg)  XV,  S.  547. 

Verfügung  koniul.  preafi.  R^«[^^ . 
Potsdam  vom  24.  Febrnar  1902,  b^»^^ 
hygienische  Prüfung  der  Banplü«  - 
Schulbauten.  VeroffentlichMgai  i«  ^ 
serUchen  Gesundheitsamtes  (8«^«)^ 
S    617 

VoikBschulliÄuaer,  Undücb«  -- ; 
dem  Regierungsbeiirk  Frankfuil  i^- 
blatt  d.  Bauverw.  (Berlin)  X^"' ^^i. 

Weber,    Leonhard ,  Die  TageslKlJ^^ 

tung  der  Schulzimmer  o.dieß««'^ 
Das  Schulhaus  (Berlin)  IV,  ?•>•  1^  ^ 
Weygandt,  W.,  Psjchologi»««^";. 
punkte    für    die   Aua«Uttaflg  <«<^ ' 
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lausei.      (Referat.)     Hygien.    Rnndichau 

Berlin)  XII,  S.  345. 

Ingen  9  A.,   Zur   Frage  der   Grenze  für 

lasreichende  Tagesbeleachtong  von  Schüler- 

»lätzen.      (Referat.)      Hygien.   Rnndschaa 

Berlin)  XII,  vS.  308. 

olff^   Hans,  Über   die  neueren  Methoden 

ur     lichtprüfang      auf      Arbeitiplätzen. 

«eitschr.    f.   Med.  -  Beamte    (Berlio)    XV, 

;.  778. 

•.    Krankheiten   in   den   Schulen. 

snanny  Zur  Behandlung  kranker  Schul- 
inder durch  Beihilfe  der  Lehrerschaft, 
«itschrift  f.  Schulgesundheitspflege  (Ham- 
urg)  XV,  S.  148.  --  (Referat.)  Jahrb. 
.  Kinderheilkunde  (Berlin)  LVI,  S.  127. 
ginskyy  Scharlach,  Masern,  Diphtherie 
a  ihren  Beziehungen  zur  Schule.  Gesunde 
ugend  (Leipzig  n.  Berlin)  U,  S.  153. 
Udouin^  F61ix,  Die  Tuberkulose  in  der 
«chule.  Beratung  mit  den  Lehrern  des 
Departements.  Touraine  med.  (Tours)  II, 
.  60. 

ur^  Alfred,  Das  kranke  Schulkind.  An- 
Mtung  zum  physiologisch-psychologischen 
beobachten  in  der  Schule.  (Referat.)  D. 
^ierteljahrsschr.  f.  öffentl.  Ctesundheitspfl« 
Brauuschweig)  XXXIV,  S.  726.  —  D. 
led.-Zeitung  (Berlin)  XXIII,  S.  985.  — 
ieitschr.  f.  Schulgesundheitspfl.  (Hamburg) 
:V,  S.  537.  —  Zentralbl.  f.  inn.  Medizin 
Leipzig)  XXIII,  S.  1061.  —  Gesunde 
ugend  (Leipzig  u.  Berlin)  II,  S.  312. 
rkhardty  Albrecht,  Die  Bekämpfung 
er  ansteckenden  Krankheiten  in  der 
chule.  (Referat.)  2<eitschr.  f.  Schul- 
esundheitspflege  (Hamburg)  XY,  S.  512. 
^la^  Über  die  Isolierung  der  anstecken- 
en  Kranken  in  den  Schulen  und  Fen- 
ionaten.  Bull.  off.  d.  Soc.  m4d.  d'Ar- 
ond.  etc.  (Paris)  V,  S.  74. 
rby^  R.  H.,  Ansteckende  Augenentzün- 
ung  in  industriellen  u.  öffentlichen  Schulen 
nd  in  Asylen  u.  Hospitälern.  Med.  Record. 
Sew  York)  LVII,  S.  10. 
;arty  Jar.,  Prophylaxe  der  akuten 
xantheme  in  den  Schulen.  (Referat.) 
lonatsschr.  f.  Gesundheitspflege  (Wien) 
:x,  S.  7. 

Lafs  d.  franz.  Minist,  vom  20.  Oktober 
902,  betr.  die  Prophylaxe  der  Tuberku- 
)se  in  den  Schulen  Frankreichs.  Ann. 
'hyg.  (Paris)  XLVill,  S.  552. 
sl'OSSler^  Fräulein,  Ueberwachung  kränk- 
cher  Schulkinder.      Rote   Kreuz   (Berlin) 

Ist^  Axel,  Studien  über  Schulkopfweh, 
.rch.  f.  Hygiene  (München)  XLI,  S.  256. 
-  (Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
:il,  S.  873.  —  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte 
Berlin)  XV,  S.  683.—  D.  med.  Wochen- 
chrift  (Berlin)  XXVIII,  S.  711.  —  Zen- 
ralblatt  f.  Kinderheilkunde  (Leipzig)  VII, 
.  407. 


Erei88|  Behandlung  beginnender  Skoliose 
in  der  Schule.  Referat  und  Diskussion 
auf  der  dritten  Jahresversammlung  des 
Allgemeinen  Deutschen  Vereins  für  Schul- 
gesundheitspflege. Gesunde  Jugoid  (Leip- 
zig) UI,  Ergänzungshei't  S.  106. 

Kuhny  Alfred,  Die  Prophylaxe  der  an- 
steckenden Krankheiten  in  den  Schulen 
Ton  Frankreich  und  Elsaß -Lothringen. 
Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspflege  (Ham- 
burg) XV,  S.  679. 

McKenzie,  R.T.,  Der  Einfluß  des  Schul- 
lebens auf  die  Verkrümmung  der  Wirbel- 
säule. Montreal  medical  Journ.  XXXI, 
S.  118. 

Martin  y  J.  M. ,  Schule  und  Infektions- 
krankheiten. Public  Health  (London)  XIV, 
S.  608.  —  (Referat.)  Zeitschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  XV,  S.  683. 

Mensiy  E. ,  Über  die  Krankheiten  der 
Schule.  Riv.  d'Ig.  e  san  pubbl.  (Turin) 
XUl,  S.  201. 

Netter  u.  Bourffes,  Wiederausbruch  der 
Diphtherie  in  Paris.  Maßregeln  zu  ihrer 
Abwehr  im  besondern  in  Schulen.  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  XXIV,  S.  443. 

Oliva,  S.,  Schule  und  ansteckende  Krauk- 
heiten.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
(Beriin)  XII,  S.  347. 

Fagel,  Infektionskrankheiten  und  Schule. 
Gesunde  Jugend  (Leipzig  und  Berlin)  H, 
S.  82;    s.  auch  S.  150. 

SaunderSy  G.  R.,  Über  einige  Krankheiten 
im  Zusammenhang  mit  dem  Schulleben 
in  Neuseeland,  mit  Vorschlägen  zu  ihrer 
Beseitigung.  Lancet  (London)  1902,  I, 
S.  69. 

Sohulthess^  W.,  Schule  und  Rückgrats- 
Verkrümmungen.  Zeitschr.  f.  Schulgesund- 
heitspflege (Hamburg)  XV,  S.  11,  71.  ~ 
(Referat.)  Zentralblatt  für  allgemeine 
GesundheiUpflege  (Bonn)  XXI,  S.  285.  — 
Jahrb.  für  Kinderheilkunde  (Berlin)  LV, 
S.  745. 

4.     Arztliche  Beaufsichtigung    der 
Schulen.  —  Schulärzte. 

Albert 9  Robert,  Die  Aufgaben  der  Schul* 
ärzte.  Die  Neue  Zeit  (Stuttgart)  1901/2, 
Nr.  20. 

Baiir^  Schulärztliches  aus  Kannstatt.  (Refe- 
rat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XU, 
S.  657. 

Berger;  H.,  Die  Tätigkeit  des  Kreisarztes 
auf  dem  Gebiete  der  Schulhygiene  und 
seine  Stellung  zu  den  Schulärzten.  Zeit- 
schrift für  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  Off. 
Bericht  über  die  XIX.  Versammlung  des 
Preuß.  Medizinalbeamten -Vereins,  S.  25. 
—  (Referat.)  D.  Med. -Zeitung  (Berlin) 
XXIII,  S.  939.  —  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XXVUI,  Ver.-Blg.  S.  301.  — 
Zeitschrift  f.  Med.-Beamte  (Beriin)  XV, 
S.  704.  •—  Zeitschrift  f.  SchulgesundheiU- 
pflege  (Hamburg)  XV,  S.  623,  705. 
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Bericht  über  die  Tätif^keit  der  Schalänte 
iD  Nfimber^  im  Schuljahr  1900/01.  Be- 
richt tiber  die  GesundheitsverhSUnisse  und 
die  Gesundheit  »Anstalten  in  Nürnberg  im 
Jahre  1901,  XXV,  S.  288. 

Bleslngery  Schulärztliche  Untersuchungen 
in  Stadt  und  Bezirk  Kannstatt.  (Referat.) 
Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV, 
S.  370. 

Buchholdy  Jahresbericht  über  die  schul- 
ärztliche Tätigkeit  in  den  Mittel-  und 
Stadtschulen  der  Haupt-  u.  Residenzstadt 
Darmstadt  im  Jahre  1900/1901.  Gesund- 
heit (Leipzig)  XXVII,  S.  28,  62,  86. 

Cohn  I  Hermann ,  Wie  soll  der  gewissen- 
hafte Schularzt  die  Tagesbeleuchtung  in 
den  Klassenzimmern  prüfen?  (Referat.) 
D.  med.  Wochenschrift  (Berlin)  XXVIII, 
S.  941. 

Crooker^  J.  H.,  Die  Untersuchung  der 
Schulkinder  durch  den  Gesundheitsbeamten. 
Public  Health  (London)  XIV,  S.  612.  — 
(Referat.)  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
XV,  S.  682. 

Donelan^  E.  A.,  Ärztliche  Untersuchungen 
in  unseren  öffentlichen  Schulen.  St.  Louis 
Cour.  Med.  XX VH,  S.  184. 

ErlaTs  kgl.  preuß.  Minist,  d.  geistl.  etc. 
Angelegenheiten  vom  18.  Dezember  1901, 
betr.  gesundheitliche  Beaufsichtigung  der 
Schulen  durch  die  Kreizärzte.  Veröffentl. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  665. —  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Ber- 
lin) XV,  Beil.  S.  11.  —  Ministerialbl.  f. 
Medizinal-  etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  II, 

5.  8. 

XjrlaTs    großherzogl.     hess.     Minist,     vom 

6.  Januar  1902,  betr.  die  Bestellung  von 
Schulärzten  für  die  Volksschulen  größerer 
Gemeinden.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heiUamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  367.  — 
Zeitschrift  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV, 
Beil.  S.  32. 

Genersiohy  W.,  Jahresbericht  der  Sektion 
ungarischer  Schulärzte  und  Lehrer  der 
Hygiene  für  Mittelschulen.  (Autoreferat.) 
Zeitschr.  f.  Schulgesundbeitspfl.  (Hamburg) 
XV,  S.  454. 

G-Örke^  M.,  Die  Arbeit  des  Schularztes  an 
der  Hilfsschule.  (Referat.)  Zeitschr.  f. 
Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  XV, 
S.   182. 

Gutachten  der  vom  Stuttgarter  ärztlichen 
Verein  zur  Bearbeitung  der  Schularztfrage 
eingesetzten  Kommission.  Württember- 
gisches Korrespondenz  -  Blatt  (Stuttgart) 
LXXII,  S.  469. 

Hakonson-Hansen,  M.  K.,  Die  Schul- 
arztinstitution in  Drontheim.  Zeitschr.  f. 
Srhulgesundheitspil.  (Hamburg)  XV,  S.  435. 

Hankel  u.  Goetz^  Ärztliche  Überwachung 
der  Schulkinder  und  Schulgesetzgebung  in 
gesundheitlicher  Hinsicht,  inbesondere  in 
bezug  auf  Überlastung  der  Lehrer  und 
Schüler.  (Referat.)  Zeitschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  XV,  S.  85.  —    ZeiUchr. 


f.  Schulgesundheitspflege  (Hia^il 
S.   169. 

Hartmamiy  Artar,  B«Deri;ugfs  n  ec 
Artikel :  .Der  Schularzt'.  Aiaüi«  V:- 
einsblatt  (Leipzig)  XXXI,  S.  5Su;».-. 
S.  578. 

Hoge,  M.  D.,  Ärztliche  ÜBteRndt::  • 
Schulkinder.  Atlaata  Joan.-Bee.  .i  \- 
nr,  S.  21. 

Keller  y  Über   die  Orguisaüon  d«  ^ 
ärztlichen  Dienstes  in  Wien.  Tmc  • 
Rundschau  XVI,  Nr.  2.  -  (Eefm!.;  Zr 
Schrift  f.  SchulgesaodheitEpäegelBis..-. 
XV,  S.  180. 

Kienits ,    Die    Frage  der  ADsteilii^ 
Schulärzten,   ihre  Bedeutung  fir  Ssi:: 
Gemeinde,     die    Beschaffung  drr  M:: 
Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)  V,  S.  *:• 

KienitS,  Zur  Schularztfmj^e.  D.GfC;: 
Zeitung  (Berlin)  XLI,  S.  74. 

Klein^  Adolf,  Der  Schuliirt.  W.csu 
Wochenschr.  XV,  Nr.  7. 

Lan^ei  0.,  Zur  Lösung  der  Schülufe 
Zeitschr.  f.  Schulgesundheitßpäe?«  iSi: 
bürg)  XV,  S.  610. 

Iiee,  J.,    Die   ärztliche  Besuftulitb-. 
Schulen.     New  York  Sute  J.  Mm.  V 
York)  1902,  II,  S.  226. 

LeubUBClier^  Die  scfaulintlirlK  Tiu:^ 
in  Städten  und  auf  dem  Uode.  \f'' 
und  Di&kuaaion  auf  der  dritten  «^ 
Versammlung  des  Allgemeinen  Ik-ii»^ 
Vereins  für  SchulgesundheJUpS??:.  ■ 
sunde  Jugend  (Leipzig)  lU,  £»!»" 
heft  S.  91. 

Iieubuscher,  Staatliche Schulän»'  •'' 
rat.)    Münrbener  med.  Wochenschr  XL 
S.  1625.   —    Gesunde  Jugend  (Leri-- 
Berlin)  11,  S.   191. 

Leubusoher^     Der  Schulint  ^  \- 
Einführung    im    Herzogtum  Sict?«-* 
ningen.      (Referat.)     Hygieo.  R^s  ' 
(Berlin)  XU,  S.  656. 

Loughran,  F.  W.,  Die  täglich«  »«^ 
Beaufsichtigung    der  Schulen.  Ne«  : 
State  Journ.  of   med.  (Nc*  "^^^^  *' 
II    S.  222. 

Murr  j  Der  Schularzt  Antl.  \>-- 
(Leipzig)  XXXI,  S.  527;  s.  «uJ» '  ^. 

Newton,  Richard  Cole,  Können  «' 
und    der  Schullehrer  nicht  mehr  ^ 
meinschaft    arbeiten?     N>''  '°^  ' 
Record  LXII,  S.  614. 

Oppelt,  Die  SchulgesandheMer  - 
zirk     der     konigl.    BcxirbichuiiB^K 
Marienberg  unter  dem  Ge*icl't>p3fl^^ 
Schularztfrage.      Zeitschr.  f-^^'f'' 
heitspflege  (Hamburg)  XV,  S.  *•  ^ 

OrUpski,  Auch  eine  Aotgal*  «^^  . 
arztes.  Allg.  med.  ZaiUt\-Ut'  •^''' 
LXXI,   Nr.   56. 

PabBt,    Die  Schularztfrsge  und  ie*  " 
aung  in  Weimar.    Gesunde  Jog»^  '• 
zig  und  Berlin)  II,  S.  124.  ;^. 

Pautsoh,  Otto,  Ein  0««  ,^'^* 
nach    sozialpädagogiscben  Gts«^'''-'"' 
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in  Berlin.  Soziale  Praxis  (Berlin)  XI, 
5.  675. 

letter^  A.y  Die  Schulärzte  in  Leipzig  und 
hre  bisherige  Tätigkeit,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Untersuchung  der 
n  die  Schule  neu  eingetm*etenen  Kinder, 
^eitschr.  f.  Schulgesundheitspflege  (HMm- 
)arg)  XV,  S.  213. 

ythercll^  John  R.,  Schulüberwachung 
1.  Lungenschwindsucht.  Brit.  med.  Journ. 
London)  1902,  I,  S.  9S0. 
lentin^  Die  Frage  der  Anstellung  von 
Schulärzten,  ihre  Bedeutung  für  Staat  u. 
jemeinde,  die  Beschaffung  der  Mittel. 
Technisches  Gemeindeblatt  (Berlin)  Y, 
J.  12. 

lentin^  Zur  Schularztfrage.  D.  Ge- 
neinde-Ztg.  (Berlin)  XLI,  S.  73. 
drsfeldy  Eduard,  Ergebnisse  einer  Schul- 
anderuntersuchung. Prager  medizinische 
iVochenschr.  XXVU,  S.  314,  355,  383, 
t20,  443,  495,  505,  518,  542,  577,  601, 
>14.  652. 

tgleznent  der  Stadt  Luzern  vom  8.  April 
.902  iHr  die  Schulärzte  der  Gemeinde- 
chulen.  Veröflf.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
imtes  (Berlin)  XXVI,  S.  1073. 
chardS;  H.  Meredith,  Die  sanitäre  Kon- 
rolle der  Schulen  mit  spezieller  Beziehung 
u  dem  Erziehungsgesetzentwurf.  Public 
lealth  (London)  XV,  S.  121. 
Kocliester^  Lancey,  Ärztliche  Über- 
vachuno;  der  Schalen.  BufTalo  med. 
ourn.  XLI,  S.  861. 

•llery  Karl,  Das  Bedürfnis  nach  Schul- 
rzten  für  die  höheren  Lehranstalten. 
Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
».  655.  —  Zeitschr.  f.  Schulgesnndheits- 
•flege  (Hamburg)  XV,  S.  414. 

»usseau-Saint-Fhilippe^  Der  Arzt  in 
en  Schulen  Frankreichs.  Journ.  de 
46d.  de  Bordeaux  XXXII,  S.  541. 
Iianze^  G.,  Ergebnisse  und  Wert  schul- 
rztlicher  Untersuchungen.  Ges.  Jugend 
Leipzig  und  Berlin)  II,  S.  224. 
battenfrohy  A.,  Zur  Schularztfrage. 
rlonatsschr.  f.  Gesundheitspflege  (Wien) 
CX,  S.  217. 

tlultlieBSy  W.,  Die  Schüleruntersuchun- 
;en  in  Lausanne.  (Autoreferat.)  Schweiz, 
rztliches  Korresp.  -  Blatt  (Basel)  XXXII, 
;.  349. 

iessy     Alezander,     Die     Tätigkeit     der 
tädtischen  Schulärzte  zu  Frankfurt  a.  M. 
m  Schaljahre  1901/1902.    Jahresber.  über 
ie  Verwaltung    des    Medizinalwesens  etc. 
u  Frankfurt  a.  M.  XLV,  S.  71. 
ierscll^  Justus,  Neue  Gesichtspunkte  für 
ie   Untersuchung   der   neu    in  die  Schule 
intretenden    Kinder.     (Referat.)     Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XI!,  S.  346. 
it,    E.,    Über   die    Notwendigkeit    rege!- 
näßiger  ärztlicher  Schüleruntersuchungen. 
Referat.)    2^it8chrift  f.   Schulgesundheit  s- 
Sege  (Hamburg)  XV,  S.  642. 
Tfügung    konigl.    preuD.  Regierung    zu 


Köln  vom  1.  Oktober  1901,  betr.  die 
kreisärztliche  Besichtigung  von  Schulen. 
Veröff.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  598. 

Weinberg}  Gutachten  der  von  dem  Stutt- 
garter ärztlichen  Verein  zur  Bearbeitung 
der  Schularztfrage  eingesetzten  Kommission. 
Württemb.  ärztl.  Korr. -Blatt  (Stuttgart) 
LXXm,  S.  469.  —  Zeitschr.  f.  Schulgesund- 
heitspfl.  (Hamburg)  XV,  S.  636.  —  (Refe- 
rat.) Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
XV,  S.  680. 

Wlrg^j  Germund,  Schüleruntersuchungen 
in  den  Volksschulen  Arbogas.  (Referat.) 
Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspflege  (Ham- 
burg) XV,  S.  650. 

5.     Hilfsschulen   für  schwach- 
befähigte  Kinder. 

Benda^  Th.,  Die  Schwachbegabten  auf  den 
höheren  Schulen.  (Autoreferat.)  Zeitschr. 
f.  Schulgesundheitspflege  (Hamburg)  XV, 
S.  160. 

Cassel)  J.,  Über  geistig  minderwertige 
Kinder  in  den  Berliner  Oemeindeschulen. 
Hygien.  Rundschau   (Berlin)  XII,    S.  663. 

Casseli  J. ,  Was  lehrt  die  Untersuchung 
der  geistig  minderwertigen  Schulkinder  im 
IX.  Berliner  Schulkreise?  (Referat.)  The- 
rapeutische Monatshefte  (Berlin)  XVI, 
S.  547. 

Dolly  K.,  Ärztliche  Unt«rsuchungen  aus  der 
Hilfsschule  für  schwachsinnige  Kinder  zu 
Karlsruhe.  (Referat.)  Deutsche  Viertel- 
jahrsschrift  für  öffentliche  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXXIV,  S.  730.  — 
Berliner  klinische  Wochenschrift  XXXIX, 
S.  1158. 

V.  Oizyoki^  P.,  Die  Entwicklung  des 
Unterrichts  iiir  schwachsinnige  Kinder  in 
Berlin.  Blätter  f.  Volksgesundheitspflege 
(München)  II,   S.  225,  241. 

KannegieBSer^  £.,  Wie  wird  die  Hilfs- 
schule der  Individualität  geistig  schwacher 
Kinder  gerecht?  Zeitschr.  f.  Schwachsinn. 
u.  Epilept.  (Dresden)  XVIH,  S.  1. 

"KreuHy  Regine,  Das  Schwachbegabte  Kind 
und  dessen  Erziehung  und  Unterricht  im 
Elternhause  und  in  der  Schule.  Zeitschr. 
f.  Schulgesundheitspfl.  (Hamburg)  XV,  S.  93. 

Laquer^  L.,  Die  ärztliche  Feststellung  der 
verschiedenen  Formen  des  Schwachsinns 
in  den  ersten  Schuljahren.  (Referat.)  The- 
rapeut. Monntsh.  (Berlin)  XVI,  S.  602.  — 
Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspflege  (Ham- 
burg) XV,  S.  63.  —  Gesunde  Jugend 
(Leipzig  u.  Berlin)  II,  S.  102. 

Iiaquer,  L.,  Die  Hilfsschulen  für  schwach- 
befähigte  Kinder  und  ihre  ärztliche  und 
soziale  Bedeutung.  (Referat.)  Berliner 
klinische  Wochenschrift  XXXIX,  S.  1178. 

We^enery  Ein  Beitrag  zur  Frage  nach 
den  Ursachen  der  Minderbegabung  von 
Schulkindern.  2^itschr.  f.  Schulgesundheits- 
pflege (Hamburg)  XV,  S.  620. 
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6.  Ferienkolonieen  u.  Somroerpflege. 

Federiciy  0.,  Über  Ferienkolonieen.  (Re- 
femt.)  Zeittchr.  f.  SchulgesundheiUpflege 
(Hamburg)  XV,  S.  467. 

Hoftnonny  Lorenz,  Bericht  über  die  Ferien- 
kolonieen ffir  arme,  kränkliche  Schulkinder 
in  Nürnberg  im  Jahre  1901.  Bericht  über 
die  Gesundheitsverhältnitse  u.  Gesundheits- 
anttalten  in  Nürnberg  im  Jahre  1901 
XXV,  S.  275. 

7.  Volks-  u.  Jugendspiele  u.  Körper- 

pflege. 

Alteohuly  Theodor,  Nutzen  und  Nachteile 
der  Körperübungen.  (Referat.)  Hjrgien. 
Rundschau  (Beriin)  XU,   S.  654. 

Eckardt)  Fritz,  Turnen  im  Freien.  Zeit- 
schrift f.  Schulgesundheitspflege  (Harn- 
hurg)  XV,  S.  260. 

Friebel)  R.,  Mittel  u.  Wege  zur  weiteren 
Verbreitung  der  Volks-  u.  Jugendspiele. 
Jahrb.  f.  Volks-  u.  Jugendspiele  (Leipzig) 
XI,  S.  112. 

Gerstenbergi  H.,  Die  Pflege  der  Leibes- 
übungen auf  den  höheren  Schulen  Ham- 
burgs und  die  neuen  preußischen  Lehr- 
pläne. Körper  u.  Geist  (Leipzig)  1902, 
Nr.  10. 

Hahne^  Franz,  Das  Kricket  als  Schulspiel. 
Jahrb.  f.  Volks-  und  Jugendspiele  (Leip- 
zig) XI,  S.  193. 

HintBy  0.,  Die  Spielplatzfrage  für  Berlin. 
(Atttoreferat.)  Zeitschr.  f.  Schulgesundheits- 
pflege (Hamburg)  XV,  S.  164. 

Idsinsky  u.  Fompa,  Entwicklung  und 
Stand  des  Jugendspiels  der  Stadt  Königs- 
hütte,  O.-S.  Jahrb.  f.  Volks-  u.  Jugend- 
spiele (Leipzig)  XI,  S.  328. 

Klenka,  J.,  Über  die  körperiiche  Er- 
ziehung in  Schulen.  (Referat.)  Monats- 
schrift für  Gesundheitspflege  (Wien)  XX, 
S.  9. 

Koohy  Konrad,  Der  V.  Deutsche  Kongreß 
für  Volks-  und  Jugendspiele  zu  Nürnberg 
am  7.  und  8.  Juli  1901.  Jahrbuch 
für  Volks-  und  Jugendspiele  (Leipzig)  XI, 
S.  334. 

Koohy  Konrad,  Über  die  Notwendigkeit  der 
weiteren  Schaflung  von  Spielplätzen  in 
Deutschland.  Jahrb.  f.  Volks-  u.  Jugend- 
spiele (Leipzig)  XI,  S.  176. 

MattheSy  Die  Bedeutung  der  Volks-  und 
Jugendspiele  für  die  nationale  Wehrkraft. 
Jahrb.  f.  Volks-  u.  Jugendspiele  (Leipzig) 
XI,  S.  125. 

Maureri  Der  erzieherische  Wert  des  Jugend- 
spieles  u.  seine  obligatorische  Einführung 
im  Sommer.  Gesunde  Jugend  (Leipzig 
u.  Beriiu)  II,  S.  12. 

Meyer j  A.,  Das  Jugendturnspiel  in  München 
1901.  Jahrb.  f.  Volks-  u.  Jugendspiele 
(Leipzig)  XI,  S.  313. 


s'^ 


Peters  y    Jagend»pielplatje  is  \4tür. 

Umgebung   oder    in  nniDittclbaii;  "^i- 

▼OD  Parkanlagen.    Zetticbr.  t.  Tan- .:. 

Jttgendap.  (Leipzig)  1902,  Ih,  Urjs 
SaTaffe^  ^W.    L,    Wirksnc  t«  griu- 

stiachen  Übungen  saf  im  Wacbn  K". 

fene  Knabmi.     Dielet  s.  Hvg.  Gu  >:^ 

York)  XVUI,  S.  290. 
T.  Sohenckexidorff y  L,  Eii^tbe  c  a 

deutschen  Städte  iwecb  Bcüati^  l 

Vertiefung  d.  JugendspielUvefu;.  ic 

für  Volks-  und  Jngendspiele  (Leipfof  I 

S.  172. 
▼.Sohenokendorff,  B.,  o.  F.SchnLih 

Jahrbuch     für    Volks-  und  Jose::«  > 
(Referat.)      D.  Vierteljahnichr.  t.  ' 
Gesundheitspflege  (Braoiucfavdi)  XU 
S.  728. 

Sohmale,  Die  Jugendspiele  ia  Bi/-- 
1901.  Jahrb.  f.  Volks-  u.  Jtp-H- 
(Uipzig)  XI,  S.  319. 

Staegeri    Ärztliche  GedsokeDspHue: 
den  Sport,     (Referat)    Zeitichr. :.  ^^ 
gesundheitspflege  (Hanbaig)  XV,  >.  /- 

Stiehy  Wert  und  Bedeotusg  der  '.'■" 
Übungen,  besonders  derVoUÜ-  n.  i^'- 
spiele,  fnr  Schule  nnd  Volk.  (Erst" 
Hygien.  Rundschau  (Berün)  XU.  S.  "^ 

Striegleri  Bernhard,  Die  Jogea<i'r  ^  - 
den  Leipziger  VolksschaleD  im  Jtbrt  >* 
Ein  Beitrag  zur  Benatzasg  derSd».^ 
Jahrb.  f.  Volks-  u.  Jugendipiele  (U  ;'- 
XI,  S.  315. 

Thurm,    Martha,    Ferienspiele,  ««  : 
holung    für   schwache  Kioder.    Jtii 
Volks-  u,  Jugendspiele  (Leipzig)  XL  n  " 

Witte,  Über  die  Notwendigkeit  d«  «Ver- 
schaffung vonSpielplätjen  inDentitU- 
Jahrb.  f.  Volks-  u.  Jugendspiele  lU;^: 
XI,  S.  183. 

Zander  9  R.,  Sport  und  Spiel«  D«tc  •" 
merkuugen  über  ihren  hrgieniiektt «' 
Gesundheit  (Leipzig)  XXVU,  S.  415. 

Anhang:   Radfahren. 

Barwise.  Sidney,  MotormiTider.  U*' 
(London)   1»02,  H,  S.  480. 

Farquharson,  A.  C,  Motorjw«?».- 
Lancet  (London)  1902,  U,  S.  404. 

ProelSB,  über  die  sanititspoliieilKl»}^' 
wachung  des  Radelnt,  besonder!  1*«^ 
der  Geschäftadreiräder  für  htlben^i^' 
junge  Leute.  (Referat)  Hyg.  R«^';;'' 
(Berlin)  XII,  S.  39.  —  ZeiUcbr.  i.  »" 
Beamte  (Berlin)  XV,  S.  27. 

Zunta,   Leo,  Indikationen  n.  Koatr^iio^ 
tionen    des    Radfahrens.    (R<<^wil'   ' 
prakt.  Arzt  (Wetzlar)  XUI,  S.  U'-  • ' 

8.  Augen  und  Ohren  der  Scholki- 
und    Schreibmethodf- 

Cohny   Hermann,   Über  dieAuir«^' 
Breslau  Medizin  Studierenden,  [k^^ 
rat.)     Zeitechr.   f.  Schulgwawlköaf»^ 
(Hamburg)  XV,  S.  503. 
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milf  HeriHAnn,  Über  weiße  Sehreibtiifeln 

AUS    Zelluloid.     (Referat.)     Zeitechriit  für 

Schulji^eBundlieitBpfl.  (Hamburg)  XV ,  S.  46. 

urtmanxiy  Artnr,   Die  Schwerbörigen  in 

ier  Schule.     Gesunde  Jugend    (Leipzig  u. 

Berlin)  II,  S.  18.  —  (Referat.)     Zeitscbr. 

F.  Med.-Benmte  (Berlin)  XV,   S.  487.    — 

Zentralbl.    f.    Kinderheilk.    (Leipzig)   VII, 

5.  49. 

iprinoe^  A.,  Die  Aogen Untersuchung  der 

Schüler.     Gaz.   d.  Mal.  infant.  (Paris)  IV, 

5.  25. 

^Uton^  J.  M.  C,  Bericht  über  die  neuesten 

lag^n Untersuchungen  in  den  Schulen  Am- 

iterdams.    Zeitscbr.  f.  Schulgesundheitspfl. 

Hamburg)  XV,  S.  1. 

»ers,    Rudolf    ß.,     Zur  Steilschriftfrage. 

Zeitscbr.   f.  Schulgesnndbeitspflege   (Ham- 

)urg)  XV,  S.  9. 

hubert|  W.,  Bericht  über  die  Tätigkeit 

1er  Antiquakommission.      Referat  u.  Dis- 


kussion auf  der  dritten  Jahresversammlung 
des  Allgemeinen  Deutseben  Vereins  für 
Schulgesundbeitspflege.  Gesunde  Jugend 
(Leipzig)  III,  Ereänzungsheft  S.  88. 

SiegriBty  A.,  und  Steiger^  Zweck  und 
Methode  der  Augenuntersnchungen  in  der 
Volksschule.  (Referat.)  Zeitschrift  für 
Scbulgesundheitspflege  (Hamburg)  XV, 
S.  580. 

Steigfer^  Adolf,  Einige  Bemerkungen  über 
Methode  und  Resultate  der  Augenunter- 
snchungen in  den  Volksschulen  der  Stadt 
Zürich.  Zeitscbr.  f.  Scbulgesundheitspflege 
(Hamburg)  XV,  S.   123. 

Wipf,  H.,  Steilschrift  als  Schulschrift. 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  549. 


0.   Schulbäder  s.  IX,    7.    Bade-  und 
Waschanstalten  S.  1036. 


V.    Infektionskrankheiten. 


1.    Allgemeines. 

mnon^  Otto,  Theoretische  Betrachtungen 
iber  Ansteckung  und  Disposition.  Arch. 
'.  Hygiene  (München)  XUI,  S.  289. 
Tnity  H.  W.,  Infektionnprozei}  und  Scbntz. 
)rit.  med.  Journ.  (London)  1902,  1, 
5.  1058. 

iBt^  Der  Begriff  des  Krankheitsrerdachtes 
>ei  den  gemeingefährlichen  und  übertrag- 
baren Krankheiten.  (Referat.)  Zeitscbr. 
.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  S.  57. 
.bes  u.  Robin  I  Die  assozierten  Epi- 
temien.  (Referat.)  Schmidts  Jabrbücher 
Leipzig)  CCLXXVI,  S.  250. 
udouln,  M. ,  Die  parasitären  Krank- 
leiten,  die  man  auf  der  Eisenbahn  sich 
uzieht.  Gaz.  m6d.  de  Paris  1902,  II, 
K  217. 

hrens,  Richard,  Einflufi  der  Witterung 
luf  Diphtherie,  Scharlach,  Masern  und 
Typhus.  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
chau  (Berlin)  XII,  S.  16.  —  Deutsche 
nedizin.  Wochenschrift  (Berlin)  XXVIII, 
;.  348. 

kanntmachung  des  kaiserl.  Deutschen 
Reichskanzlers  vom  22.  Juli  1902,  betr. 
lie  wechselseitige  Benachrichtigung  der 
dilitär-  und  Polizeibehörden  über  das  Auf- 
reten  übertragbarer  Krankheiten.  Viertel- 
ahrsschrift  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XXIV, 
>.  421.  —  Ministerialblatt  für  Medi- 
inal-  etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  II, 
>.  246. 

TgeVy  Kataster  über  ansteckende  Krank- 
leiten.  Zeitschrift  f.  Medizinal  -  Beamte 
Berlin)  XV,  S.  835. 

rgrounioax  ^  Der  Chefarzt  der  Armee, 
^udouard,  und  die  Theorie  der  Verbrei- 


tung der  Kiankheit  durch  Insekten.  France 
m6d.  (Paris)  XLIX,  S.  357. 

BergouniouXy  Geschichte  der  Epidemieen 
der  Garnison  tou  Vincennes  von  1840  bi» 
1900.  Arch.  de  M6d.  et  de  Pharm,  mil. 
(Paris)  XXXIX,  S.  181,  274. 

du  Bois-Beymondy  Claude,  Bekämpfung 
der  Seuchen,  natnrwissenschaftlioh  be- 
trachtet. Therapeut.  Monatshefte  (Berlin) 
XVI.   S.  338. 

Brennaiiy  M.  T.,  Die  Fliege  als  Agens  der 
Verbreitung  TOn  Krankheiten  und  als 
Mittel  mikrobischer  Metamorphose.  Rev. 
m6d.  (Montreal)  VI,  S.  33. 

Burdon-Sanderson,  J.,  Über  die  Patho- 
logie der  Infektion.  Lancet  (London)  1902, 
II,  S.  1169. 

Butteniaok,  Scheinbare  und  tatsächliche 
Krankheitsherde.  (Referat.)  Hygien.  Rund- 
schau (Berlin)  XII,  S.  487. 

Chapill;  Cb.  V.,  Ein  Weg  zur  Bekämpfung 
der  Ansteckung.  Med.  News  (New  Tork) 
LXXX,  S.  443. 

ChauveaUy  C,  DieTheorieen  der  Epidemieen 
und  der  Ansteckungen  bis  zum  XIX.  Jahr- 
hundert. Arch,  de  parasitol.  (Paria)  V, 
S.  583. 

Clements^  Joseph,  Die  Keimtheorie  der 
Krankheiten.  Post  -  Graduate  (New  York) 
XVH,  S.  941. 

Cutler^  Elbridge  G.,  Eine  Zusammenstellung 
der  vorwiegenden  Ansichten  über  die  In- 
kubationsperioden. Boston  med.  and  surg. 
Journ.  CXLVI,  S.  533,  561. 

Di  Vesteay  A.,  Die  hygieniscbe  Erziehung 
des  Volkes  zur  Prophylaxe  der  Infektions- 
krankheiten. (Referat.)  Giom.  della  r. 
soc.  ital.  dMgiene  (Mailand)  XXIV, 
S.  381. 

Dominlci^   Rote   Blutkörperchen    und    In- 
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fektion.      Arch.  de  M6d.   ezp^rim.    (PariB) 

XIV,  S.  683. 

Donald  I  W.,  Seram-  und  Ljmphtherapie 
vom  klinischen  Standpunkte  betrachtet. 
PhyR.  and  Surg.  (Detroit  u.  Ann  Arbor) 
XXIV.  S.  104. 

DreveS;  Zur  Bekämpfung  der  InfektionB- 
krankheiten.  Zeitschr.  f.  Med. -Beamte 
(Berlin)  XV,  S.  838. 

Edmunds,  J.,  Der  Prozeß  der  Ansteckung 
und  des  Schutzes.  Brit.  med.  Joum.  (Lon- 
don) 1902,  I,  S.   1179. 

ErlaXs  königl.  preußischen  Ministeriums 
der  geistl.  etc.  Angelegenheiten  und  des 
Innern  vom  11.  Dezember  1901,  betr. 
Mitteilung  vom  Auftreten  gefahrdrohender 
Volkskrankheiteu  an  die  Militärbehörden. 
Veröff.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  758. 

Erlafs  kgl.  preuß.  Minist,  der  geistl.  etc. 
Angelegenheiten  vom  17.  Juni  1902,  betr. 
Nachrichtenaustausch  mit  <ler  niederländi- 
schen Regierung  über  das  Auftreten  an- 
steckender Krankheiten  in  den  Grenz- 
gebieten. Veröff.  d.  kais.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  893. 

SSrlafs  königl.  preuß.  Minist,  d.  Medizinal- 
angelegenheiten u.  d.  I.  vom  22.  August 
1902,  betr.  Mitteilung  von  dem  Auftreten 
gefahrdrohender  Volkskrankheiten  an  die 
Militärbehörden.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1069. 

Brlafs  königl.  preuß.  Minist,  der  Medizinal- 
angelegenheiten und  des  Innern  vom  16. 
Oktober  1902,  betreffend  die  Mitteilung 
ansteckender  Krankheiten  seitens  der  Mi- 
litärbehörden an  die  Zivilbehörden.  Mini- 
sterialblatt für  Medizinal-  etc.  Angelegen- 
heiten (Berlin)  II,  S.  326. 

Erlafs  königl.  preuß.  Minist,  d.  geistl.  etc. 
Angelegenheiten  u.  d.  I.  vom  25.  August 
1902 ,  betr.  Anordnungen  zur  Verhütung 
der  Übertragung  ansteckender  Krankheiten 
durch  die  Schulen.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1069. 

Erlafs  kgl.  bayr.  Staatsminist,  d.  I.  und 
der  Finanzen  vom  19.  November  1902, 
betr.  bakteriologische  Untersuchungen. 
Münchener  medizin.  Wochenschrift  XLIX, 
S.  2110. 

IBrlafs  kgl.  württemb.  Minist,  d.  Innern 
vom  14.  August  1902,  betr.  die  wechsel- 
seitige Benachrichtigung  der  Militär-  und 
Polizeibehörden  über  das  Auftreten  über- 
tragbarer Krankheiten.  Veröffentl.  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.   1113. 

Srlafs  her;!ogl.  Sachsen  -  meiningenschen 
Staatsminist,  vom  18.  September  1901, 
betr.  Benachrichtigung  der  Militärbehörden 
über  das  Auftreten  ansteckender  Krank- 
heiten.    Zeitschr.  t.  Med.-Beamte  (Berlin) 

XV,  Beilage  S.   12. 

Brlafs  herzogl.  anhaltschen  Regierung  vom 


10.  Oktober  1901,  beti.  Mifcelv:   - 
das    Auftreten    ansteckender  Knu'.-; 
an    die    Militärbehordea.    Stf&:\ 
kaiserl.  GesundheiUamtM  (Berlii)  üi 
S.  56. 

Erlafs  k.  k.  osterr.  Stadthaltera  j  ;<^- 
berg  vom  5.  Januar  1902,  b«tr.  h  >:■ 
dische  Verständigung  da  Militi"*.  . . 
über  den  jeweiligen  Sund  der  Iif^«' 
krank heiten.  Veroffeotli(knfn  V-x 
serlichen  Gesnndheitsamtei  (Bd.!  1 ' 
S.  787. 

SSrlaTs  k.  k.  bukowinaer  Unde^rtr ' : 
vom  3.  März  1902,  betr.  die  £n>:  • 
tung  der  InfektioDskrukkeiUL  >v' 
San.- Wesen  (Wien)  XIT,  S.  H  - 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesondlitittt:  ' 
(Berlin)  XXVI,  S.  695. 

Esoherioh,  E.,  VorKhUge  iv  : - 
anhaltung  der  Verbrdtiifig  isäKt:! 
Krankheiten  in  den  Schul».  (1^:  - 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.(BerliDlLVlV: 

Fraenkel^  Engen,  Über  Kttockuan  l 
Infektionskrankheiten.  MnocbeBe:  'A 
Wochenschrift  XLIX,  S.  561.  -  » 
rat.)  Hygien.  Bundschau  (Ber.a  1 
S.  1258.  ' 

Friedel,  Schutz  gegen Infeklionskrce i 
in  den  Kurorten  und  Somfflfrf:'-''* 
deren  Besucher  vorwiegend  aw  t'-'^ 
bestehen.  Zeitschr.  f.  Med.-B«zt»  -t 
lin)  XV.  S.  65. 

Friedrich,  M.,  Welche  VorüchüDi-:-: 
sollen  wir   nehmen,  wenn  der  To. 
eine  ansteckende  Krankheit  eintriU' 
sanit.  bullet.  VI,  S.  39. 

FritSOhe,  E.,  Versuche  über  Infeitici:-' 
kutane  Impfung  bei  Tieren.  Ar^tß. 
d.  kaiserl.  Ge8undheit«anite(BfrU'- 
S.    453.    —    (Referat.)    Zentn't^' 
Bakteriologie    und  ParaaiteDküD^' 1- 
XXXII,    Referate,  S.  67.  -  Z^-:.' 
für  Medirinal-Beamte  (Berlin)  XV,  > 
—   Fortechritte   der  Mediria  (BeM       | 
S.  901.  p 

Gerhardt,  Karl,  Betrachtttogen  iK^^ 
demieen  in  Kurorten.    Vnt  Km^».- 
(Berlin)  I,  S.  5. 

GesetB,  Frantösisches  - t«»  ^*;'^ 
betr.    die  Begründang  einer  Sanr-. 
wissenschaftliche  OnterwchongeE » ' 
Behandlung    von    Menschen-,  Tir'' 
Pflanrenkrankheiten  und  auf  ^«ffl«^ 
der  Naturwissenschaften.       ^  "^rr 
kaiseri.  Gesundheitsamte«  (BenJ»;  ^ 
S.  425. 

Oiaaer,  J.  A.,  Über  Infektion.  A-v 
median.    Zentral  - Zcitoflg  (B«^''' 
Nr.  100. 

Heidenbaln,  Die  Mitwirk'»'»«  *^^. . 
tischen  Arztes  bei  Bekiopftto?  *:"  j^ 
der   Krankheiten,    insbe»öO<i<«^ ;'^. 

auf    Anwendung    und  ^'^^'^'V- 
betr.  DesinfektionsmaßregelB  ^^^    , 
nung  des  Kranken.    Zeiwhnft  tt 
Beamte  (Beriin)  XV,  S.  lOl« 
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[üdebrandt,  P.,  Bericht  über  die  Tätig- 
keit des  Untersachungsamtes  fär  an- 
steclcende  Krankheiten  zu  Halle  a.  S.  Tom 
1.  April  1901  bis  31.  März  1902.  Hyg. 
Rundschaa  (Berlin)  XII,  S.  970. 
lUlf  Der  allgemeine  Charakter  der  Pro- 
bleme der  Bakteriologie  der  öffentlichen 
GesuDdheitspflege.  (Referat.)  Zentralblatt 
f.  Bakteriologie  a.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  393. 

irota^  K.,  Über  die  Infektion  vom  un- 
verletzten Bindehautsacke  ans.  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  und  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Orig.,  S.  225. 
Holuby  C,  Insekten  als  lebendes  Sub- 
strat für  Kultivierung  ansteckender  Krank- 
heiten des  Menschen  und  der  Tiere.  (Refe- 
rat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  431.  —  Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCLXXIV,  S.  45. 

untingy  W.,  Zwei  Krankheiten  des  Men- 
schen, welche  allein  durch  Ansteckung 
vom  Tier  hervorgerufen  sind  (Hundswut 
und  Druse).  Journ.  of  the  San,  Inst. 
(London)  XXIII,  S.  819. 
)wett;  H.  S.,  Katzen  als  Überträger  von 
Krankheit.  Med.  Record  (New  York)  LXI, 
S.  347. 

if ektionskrankheiten  y  Erkrankungen 
an  —  in  Bayern  im  1.  bis  IV.  Vierteljahr 
1901.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Ge»undheits- 
amtes  (Berlin)  XXVI,  S.  770. 
f ektionskrankheiten  in  Italien  wäh- 
rend des  Jahres  1901.  VerÖff.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  702. 

fektionskrankheiteni  Erkrankungen 

an  —  in  Nürnberg,  Hamburg,  Galizien, 
Bukowina,  Bosnien,  Dänemark,  Norwegen, 
Moskau  und  Belgrad.  Veröff.  d.  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  703. 

fektionskrankheiten  in  Öster- 
reich, Die  —  im  Jahre  1901.  Österr. 
>an.-Wesen  (Wien)  XIV,  S.  529,  551,  570, 
')90. 

est,  Ernst,  Unbekannte  Infekt ionsstoflfe. 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  361,  410.—  (Refe- 
•at.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1257. 
-  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XXIII,  S.  516.  — 
5chmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXV, 
5.  247. 

neS;  Evan ,  Die  Verhütung  von  Krank- 
leit.  San.  Record  (London)  XXIX,  S.  350. 
lufmann,  Walter,  Günstige  Beein- 
iussung  einer  bestehenden  Infektionskran k- 
leit  durch  eine  hinzutretende  zweite. 
Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
ind  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
i.  371. 

bUSCh,  Oskar,  Verfahren  und  Apparate 
um  Schutze  gegen  Infektion.  Zusammen- 
lassende Übersicht.  Zentralbl.  f.  Bnkte- 
iologie  u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
lef.,  S.  l. 
Iscll,     Die   Rolle    der    Ansteckung     bei 


Ausschlagsfiebern.  Le  Caduc^e  (Paris)  II, 
S.  169.  —  (Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XXIV,  S.  925. 

Kempfy  E.  J.,  Über  die  Verhütung  von 
Infektionskrankheiten.  Amer.  Pract.  and 
News  (Louisville)  XXXIV,  S.  361. 

Eirstein^  Fritz,  Über  die  Dauer  der  Lebens- 
fähigkeit von  Krankheitserregern  in  der 
Form  feinster  Tröpfchen  und  Stäubchen. 
Zeitschr.  f.  Hygiene  (Leipzig)  XXXIX, 
S.  93.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakte- 
riologie u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  475.  —  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  1160.  —  Zeitschr.  für  Med. -Beamte 
(Leipzig)  XV,  S.  195.  —  Zentralbl.  f. 
allgem.  Gesundheitspflege  (Bonn)  XXI, 
S.  447.  —  Zentralbl.  f.  innere  Medicin 
(Leipzig)  XXIII ,  S.  862.  —  Blätter  für 
Volksgesundheitspfl.  (München)  II,  S.  57. 
—  Deutsche  Praxis  (München)  XI,  S.  528. 

Kisskalt;  C,  Die  Erkältung  als  krank- 
heitsdisponierendes  Moment.  (Referat.) 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXIII, 
S.  34. 

Eoch.^  A.,  Über  die  Bedeutung  der  Ton- 
sillen als  Eingangspforten  für  infektiöse 
Erkrankungen  und  den  Wert  therapeuti- 
scher Maßnahmen  zur  Verhütung  der 
letzteren.  Zeitschr.  f.  KrankenpH.  (Berlin) 
XXIV,  S.  175. 

"KxiegeTj  Die  Organisation  der  bakteriolo- 
gischen Untersuchungen  in  Elsaß- Loth- 
ringen vom  sanitätspolizeilichen  Stand- 
punkte. Arch.  f.  öfTentl.  Gesuudheitspfl. 
in  Elsaß  -  Lothringen  (Straßburg)  XXII, 
S.   149. 

LenhartSy  H.,  Klinische  Bakteriologie. 
Post-Graduate  (New  York)  XVII,  S.  65. 

IienliartS}  H. ,  Über  den  diagnostischen 
Wert  der  bakteriologischen  Untersuchung. 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI ,  Ref., 
S.  695. 

liiebreiohj  Oskar,  über  Nosoparasitismus 
und  über  Orthoparasitismus.  Therapeut. 
MonaUhefte  (Beriin)  XVI,  S.  87. 

Lipes^  H.  Judson,  Der  Einfluß  der  Ent- 
deckung der  Beziehung  von  Bakterien  zur 
Krankheit  und  zur  praktischen  Medizin, 
ausschließlich  Chirurgie.  Albany  med. 
Ann.  XXIII,  S.  311,  393,  443,  488,  542, 
599. 

Iiöhlein^  Bericht  über  die  Tätigkeit  des 
Untersuchungsamtes  für  ansteckende  Krank- 
heiten zu  Halle  a.  S.  vom  1.  August  1900 
bis  1.  August  1901.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  und  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  136.  —  Zentralbl.  für 
allgem.  Gesundheitspflege  (Bonn)  XXI, 
S.  224. 

▼.  Ijöte^  Joseph,  Beitrag  zur  Methode  der 
Bestimmung  der  Widerstandsfähigkeit  des 
tierischen  Organismus  im  Kampfe  mit  den 
Bakterien.  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII ,  Ref., 
S.  324. 
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IiOthy  Der  EinBofl  der  in  den  letiten  30 
Jahren  erfolgten  hygienischen  Maßregeln 
auf  den  Gang  der  Infektionskrankheiten 
und  die  allgemeine  Bevölkernngsbewegang 
in  £rfart.  (Referat.)  Hygien.  itundschaa 
(Berlin)  XII,  S.  1077. 

Iiydston^  Die  Entwicklang  der  Infekttons- 
krankheiten, mit  besonderer  Besieh ang  za 
den  lokalen  venerischen  Krankheiten. 
Jonm.  of  the  Amer.  med.  assoc.  (Chicago) 
XXXVIII,  Mai.  —  (Referat.)  Zentralblatt 
fBr  BakterioL  und  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  141. 

MaokeUBiOy  Stephan,  Über  die  natürlichen 
Widerstandskräfte  oder  den  persönlichen 
Faktor  bei  Krankheit  mikrobischen  Ur- 
sprungs. Lancet  (London)  1902,  I,  S.  1513. 

McWeeney^  Edmond  J.,  Über  die  Rolle 
der  Protozoen  bei  der  Vernrsachnng  von 
Krankheit.  Dublin  Jonm.  CXIII,  S.  81, 
161,  300. 

Man  dl  y  Jakob ,  Über  die  Bedeutung  der 
Infektionskrankheiten  im  allgemeinen  und 
speziell  in  der  Armee.  (Referat.)  Militär- 
arzt (Wien)  XXXVI,  S.  62. 

Marx  9  E.,  Experimentelle  Diagnostik. 
Serumtherapie  und  Prophylaxe  der  Infek- 
tionskrankheiten. (Referat.)  D.  Viertel- 
jahrsschrift f.  öffentl.  Gestmdheitspflege 
(Braunschweig)  XXXIV,  S.  515.  — 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  150.  —  DeuUche 
Medizinal-Ztg.  (Berlin)  XXIII,   $.  374. 

Mafsres^eln  zur  Verhütung  der  Verbrei- 
tung von  Infektionskrankheiten,  insbesondere 
von  Milzbrand,  durch  Hadern,  rohe  H&ute, 
Roßhaar  usw.  Monatsschr.  für  Gesund- 
heitspflege (Wien)  XX,  S.  18. 

Menaer,  Über  Angina,  Gelenkrheumatismus, 
Erythema  nodosum  und  Pneumonie,  nebst 
Bemerkungen  über  die  Ätiologie  Ton  In- 
fektionskrankheiten. Berl.  klin.  Wochen- 
schrift XXXIX,  S.  10,  32.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  335.  —  Jahrb.  f. 
Kinderheilkunde  (Beriin)  LV,  S.  629.  — 
Zenralblatt  f.  innere  Med.  (Leipzig)  XXIII, 
S.  450. 

Moreau,  Studie  der  Mittel  zur  Sicherung 
einer  wirknamen  Isolierung  der  anstecken- 
den Kranken  vom  belgischen  Gesichts- 
punkte. Bull.  Soc.  roy.  de  M6d.  publ. 
(Brüssel)  XIX,  S.  270. 

Keuburgrer^  Mnx,  Die  Vorgeschichte  der 
antitoxischen  Therapie  der  akuten  In- 
fektionskrankheiten. (Referat.)  Schmidts 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXll,  S.  116.  — 
Zentralbl.  für  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII, 
S.  210.  —  Fortschr.  d.  Med.  (Beriin) 
XX,  S.  340. 

Oldendorffi  Prophylaxe  der  Z&hne  und 
der  Mundes  bei  Infektionskrankheiten. 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.   48. 

Petrusohky^  J.,  Krankheitserreger  und 
Krankheilsbild.     (Referat.)     Zentralbl.   für 


Bakteriol.  u.  Parasiteshoat  üen)im 
Re£,  S.  106. 

Pfeiiferi  E.,  Über  cinife  ficb^i  U7> 
nisse  der  baktcriologitcba  Fon^z: :« 
Jahres  1901  und  deren  Notii:fE;i.-i; 
für  die  öffentliche  GtfonlbntfpKt'.  Iß- 
Schrift  f.  Medizinal -BoiDte  (Berti]  I^ 
S.   257. 

Foore,  6.  V.,  Boden  Bod  lairtoc.  h 
med.  Joum.   (Londoo)  1902,  U.S. Ti- 

PrölaSy  Mafiregeln  gegn  EioKUeppar  i? 
Volksseuchen   auf  der  EiüabdiL  l~ 
Sachreiatind.  -  Ztg.  (Berüa)  M,  b. : 
135. 

Badmewsky,   A.,    Coteimchiar. :: 
Theorie  der   bakterielleo  lofektiic '>3ar 
der  Infektion).    (Referit)  Hrptc  r. 
schau  (Berlin)  XII,  S.  285. 

Bobin  9  A.,  Parasitologte  SDd  vorK;^ 
Medizin.       Philadelphia  mti  i^^ 
S.  25. 

Bosenfeldy  Siegfried,  Die  bfekti«skx  | 
heiten  in  Wien  nach  Getrhledit  ns:  i^ 
Zentralbl.  f.  allgemeine  G(snDd)u<pä.r 
XXI,  S.  243.  j 

BamboXLy  L.  W. ,  Bcmerksngen  ^-' 
die  Nomenklatur,  Ätiolope  wi  fr  ' 
laze  der  intermittiereodeD  Fiebff.  :' 
med.  Joum.  (London)  1902,  U,  ^  -^ 

Sambon,   L.  W.,  PrinapieB  dirbe 
mung  der  geographiKben  Verbreiti^ 
Krankheiten.      Jonm.  of  tnpa!  '' 
(Undon)  V,  S.  90,  101. 

Sangmann,    Die  ObertreiboBr^  ^ 
prophylaktischen  Vorsdiriften.    >^^^ 
Mnnchener    medizin.  WocbeoKbr.  U 
S.  1858. 

SohailBy  Fritz,  Zur  Ätiologie  eioirr  1 
tionskrankheiten.     Klin.-thenp.  V^' 
schrifl  (Wien)  1902,  Nr.  6.  -  i^^' 
Schmidts  Jahrbücher  (Leiprif !  CCJI 
S.   166. 

Soheller,     Robert,    Zur   Uk«  w  ^ 
MisehinfekUon.     loteraatioule  Brr;. 
inneren  Med.  (Berlin)  II,  S.  459.  - 
ferat.)        Zentralbistt   fw   Bikim^^' 
und   Parasitenknnde  (Jena)  XXXü,  ■' 
S.  66. 

SimmonSy  D.  G.,  Der  Einfluß  tä   ' 
unreinigtem  Wasser  ni  die  Eatina- 
von  Krankheiten.    Amer.  Vnd.  asi>' 
(Louisville)  XXXIV,  S.  181. 

Btook,  W. ,   Über  Infektion  tob  K«^- 
tivalsack    und   von  der  Naie  «i» 
Monatsbl.    f.    Augenheilkonde  (>Js'*- 
XXXIX,  S.  116. 

Torel,     Verteidigung  de»  UWtfB^^ 
Meeres  gegen  die  Pilgerftbit  iw  J^- 
Sanitäre  Organisstion  TonMirokh».  i 
de  M^d.  nav.  (Psri»)  LXXVIIL  ^.  •-' 

Verfügrung   königl.  ?««*•  ^^' 
Liegnitz  Tom  X  Jon!  1901,  befr  i_'; 
reisen   der  Kreisante  b«n»  AwtrJ*.  ■ 
steckender    Krankheiten.    Veroff««^ 
kaiseri.  Gesundheitsamte«  (^^'  ^' 
S.  34. 
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wffSLgung  des  kdnigl.  preaiS.  Kegierungs- 
Präsidenten  za  PotMiam  vom  15.  Angast 
1902,  betr.  Anweisung  zur  Entnahme  und 
Zasendung  von  Untersucbungsmaterial  bei 
ansteckenden  Krankheiten.  Master  für  die 
berichterstattong  bei  Darmtyphns.  Zeit- 
schrift für  Medizinal-Beamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  227. 

arordnung  y  Herzogl.  sacbsen  -  alten- 
bnrgsche  —  vom  11.  April  1902  zur 
weiteren  Ansfahnmg  des  Reichsgesetzes 
rom  30.  Jani  1900,  betr.  die  Bekämpinng 
gemeingefährlicher  Krankheiten.  YeröiT» 
ies  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  866. 

irordntmg  tür  den  Schweizer  Kanton 
Jnterwalden  vom  16.  November  1901, 
>etr.  ansteckende  Krankheiten.  VerÖffentl. 
Ies  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
tXVl,  8.  445. 

irordnuns;  der  britischen  Kolonie  Queens- 
and vom  12.  Juni  1901  ,  betr.  die  Be- 
iäropfung  ansteckender  Krankheiten.  Ver- 
•ffentlichungen  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  569. 
rordnunfi^i  Königl.  spanische  —  vom 
1.  Oktober  1901,  betr.  Anzeigepflicht 
ei  ansteckenden  Krankheiten  und  Rege- 
ing  des  Desinfektionswesens.  VerÖffentl. 
es  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
.  83. 

rordnun^y  Epidemie-  —  für  Nieder- 
indisch -Indien  vom  23.  Febraar  1902. 
eröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  601. 
rordnung  für  Neu -Süd -Wales  vom 
.  Dezember  1901 ,  betr.  Maßregeln  beim 
uflreteu  ansteckender  Krankheiten.  Veröff. 
.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
.  564. 

dSLy  O.  und  G.  Morello^  Die  Wäsche 
od  die  Kleidungsstücke  vom  Gesichts- 
inkt ihres  Bakteriengehaltes  und  ihres 
erhaltene  als  Mittel  zur  Aufbewahrung 
id  Verbreitung  der  pathogenen  Keime, 
anali     d'igiene     speriment.    (Rom)     XII, 

407. 
^OSj  O. ,  Über  die  moderne  Seuchen- 
tkämpfung.  Fühlings  landwirtschaftliche 
dtnng  (Leipzig)  1902,  S.  12,  65, 105,  123. 
'Schriften  des  Kolonialsekretärs  für 
^jlon  vom  16.  Dezember  1901,  betr. 
aßnahmen  gegen  ansteckende  Krank- 
iten,  insbesondere  gegen  Pest.  VerÖffentl. 
s  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XVI,  S.  323. 

iglf   J.|     Bazillenfurcht   und    ihre    Be- 
chtigung.     Blätter  für  Voiksgesundheits- 
ege  (München)  II,  S.  167. 
Lgl^  J.,   Wie  schützen  wir  uns  vor  an- 
eckenden Krankheiten  ?    Blätter  f.  Volks- 
sundheitsjpflege  (München)  II,  S.  120. 
Uly  L.,    Über  die  Wirkung  der  internen 
fsinfektion      bei      Infektionskrankheiten, 
efcrat.)     Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig) 
cm,  S.  216. 
iertelJAbrBsohTiffc  für  Gesundheitspflege,  1903. 


ZirkularerlafB  k.  k.  österr.  SUtthalterei 
in  Lemberg  vom  5.  November  1901,  betr. 
die  Vorlage  der  sanitätsstatistischen  Aus- 
weise und  die  Berichterstattung  über  In- 
fektionskrankheiten. Veröffentlichungen 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  8.  161. 

Anhang: 

Anzeigepflicht    bei    ansteckenden 
Krankheiten. 

Alimeldepfiiollty  Die  —  der  praktischen 
Ärzte.  D.  med.  Wochenschrift  (Berlin) 
XX VIII,  S.  193. 

Bekanntmaohuzifi:  des  kaiserl.  deuUcben 
Reichskanzlers  vom  30.  August  1902, 
betr.  Erstattung  von  Anzeigen  über  Er- 
krankungen und  Todeställe  an  gemein- 
gefährlichen Krankheiten.  VerÖffentl.  des 
kaiserl.  GesundheiUamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  967. 

DewoBj  Die  Prinzipien  der  Anzeigepflicht 
bei  Tuberkulose.  (Referat.)  D.  med. 
Wochenschrift  (Beriin)  XXVIII,  Ver.-Beil. 
8.  330.  ^-  Münchener  med.  Wochenscbr. 
XLIX,  S.  1854. 

BrlaXs  groBherzogl.  luzemburg.  Regierung 
vom  22.  Juni  1902,  betr.  die  Anzeige  an- 
steckender Krankheiten.  VerÖffentl.  des 
kaiserl.  (Gesund heitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  955. 

Fraenkel^  C,  Die  Anzeigepflicht  bei  Tuber- 
kulose. D.  med.  Wochenschrift  (Berlin) 
XXVni,  S.  181.  —  (Referat.)  Zeitschr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  S.  661.  — 
Zentralblatt  f.  allgem.  Gesundheitspflege 
(Bonn)  XXI,  S.  349.  —  Therapeut. 
MonaUh.  (Berlin)  XVI,  8.528.  —  Zentral- 
blatt für  innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII, 
S.  426. 

Harris )  A.  E.,  Die  Anzeige  der  Phthisis, 
San.  Record  (London)  XXX,  S.  459. 

HelweS;  Die  Anzeigepflicht  bei  Tuber- 
kulose und  Erwägungen  über  ihre  Durch- 
führung. Zeitschrift  für  Medizin.-Beamte 
(Berlin)  XV,  S.  532. 

Henking  y  Ausdehnung  der  Anzeigepflicht 
bezw.  Desinfektionszwang  bei  bestimmten 
Fällen  von  Tuberkulose.  Monatsblätter  für 
öffentl.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXV,  S.  73. 

Heymaniiy  ^^li*}  ^1^  Meldepflicht  der 
praktischen  Arzte  in  der  Judikatur  des 
Kammergerichts.  Med.  Woche  (Berlin) 
1902,  S.  462.  —  Ärztliche  Sachver- 
ständigen-Zeitung ^Berlin)  VIII,  S.  203, 
219. 

LemiörOi  G.,  Bericht  über  die  Anzeige 
und  die  obligatorische  Desinfektion  bei 
den  übertragbaren  Krankheiten ,  wie  sie 
vorgeschlagen  sind  durch  das  Gesetz  zum 
Schutz  der  öffentlichen  Gesundheit  und  im 
besonderen  über  die  obligatoribche  Anzeige 
der  Tuberkulose.  Bull.  sjnd.  m^d.  du 
Nord  (Lille)  IV,  S.  230,  257. 
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MiniaterialerlafB   großhzgl.  laxemburg. 

Re{;ieraDg  vom  24.  Juni  1902,  wodurch 
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und    Parasitenkunde  (Je»*)  ^.,  B' 
S.    473.   —   Hygien.  Ra»^  ' 
XII,  S.  702. 
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Qmerlingi  0.  u.  0.  Reiser^  Zar  Kennt- 
lis  eiweiüspaltender  Bakterien.  Berichte 
ler  deutschen  ehem.  Gesellsch.  (Berlin) 
1902,  S.  700.  —  (Referat.)  Hyg.  Rund- 
chau  (Berlin)  XII,  S.  1020.  —  Zentralbl. 
.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XZXI, 
Jef.,  S.  745. 

118t  y  Panl,  Über  den  Baa  der  Bakterien. 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
Jena)  2.  Abteil.,  VUI,  S.  1,  34,  65,  97. 
—  (Autoreferat.)  Scb weiter  Krztl.  Korr.- 
^latt  (Basel)  XXXII,  S.  408.  —  (Referat.) 
iygien.  Rundschau  (Beriin)  Xll,  S.  892. 
nBty  Bakterienstruktnren ,  Ergebnisse  ri- 
aler  Färbung.  (Referat.)  Hygien.  Rund- 
schau (Berlin)  XII,  S.  260. 
dorowitsohi  A.,  Über  die  Körnigkeit 
ler  Bakterien.  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
I.  Parasitenkunde  (Jena)  2.  Abteil.,  Vlll, 
;.  481. 

rmiy  Claudio  a.  Umberto  Cano^  Unter- 
nchung  über  den  Zusammenhang  zwischen 
len  morphologischen  und  biologischen 
Eigenschaften  der  Mikroorganismen.  Zen- 
ralblatt  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  649. 
rmln,  Cl.  und  U.  Cano-Bruaco, 
Jntersuchungen  über  das  Verhältnis  «wi- 
chen den  morphologischen  und  biologischen 
Eigenschaften  der  Mikroorganismen.  Riforma 
aed.  (Rom)  1902,  II,  S.  454.  —  (Referat.) 
lyg.  Rundschan  (Berlin)  XII,  S.  101. 
JTBy  y.,  über  die  Entwicklung  der 
»atbogenen  Keime  in  Flüssigkeiten,  welche 
)erivate  des  Albumens  enthalten.  Giom. 
ellu  r.  Boc.  ital.  d'igiene  (Mailand)  XXIV, 
.  339. 

brltsohe'WBkyy  G.,  Über  die  Bedeutung 
er  Calciumsalze  für  Bakterien.  Zentral- 
•latt  f.  Bakteriol.  a.  Parasitenk.  (Jena) 
:XXII,  Orig.,  S.  256. 
•1188  y  C.  J. ,  Babes-Emstscfae  Körper- 
hen  und  Virulens  bei  Bakterien.  Zentral- 
latt  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
[XXI,  Orig.,  S.  92. 

riach  u.  Vogel}  Über  eiweißbildende 
Ukterien.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
Berlin)  XII,  S.  527. 

Qrandi|  S.,  Zellen  für  die  Beobachtung 
ind  die  Kultur  der  anaeroben  Bakterien 
n  hängenden  Tropfen.  Riv.  d'igiene  e 
an.  pubbl.  (Turin)  XIII,  S.  879. 
assbergeri  R.  a.  K.  Passini  ^  Über 
ie  Bedeutung  der  Jodreaktion  für  die 
«kteriologische  Diagnose.  Wiener  klin. 
Vochenschr.  XV,  S.  10.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  285. 
tiUennond.}  A.,  Über  das  Vorkommen 
er  metachromatischen  Körperchen  in  den 
iaktmen.  Lyon  m6d.  XCIX,  S.  29. 
^mmerl^  Hans,  Zur  Züchtung  der 
Lnaeroben.  21entralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
'arasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  589.  — 
Referat.)  Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig) 
XJLXXV,  S.  247. 


Iwanoffy  K.  S.,  Über  die  Zusammensetzung 
der  Eiweißstoffe  und  Zellmembranen  bei 
Bakterien  und  Pilzen.  Beitr.  z.  ehem. 
PhysioL  u.  Pathol.  (Braunschweig)  1902, 
I,  S.  524.  —  (Referat.)  Hyg.  Rundschau 
(Beriin)  XU,  S.  783. 

Kohlbrus^^e^  J.  H.  F.,  Vibrionenstudien. 
I.  Die  Ubiquität  choleraähnlicher  Wasser- 
vibrionen.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
(Berlin)  XU,  S.  280. 

Kohlbrugge,  J.  H.  F.,  Vibrionenstudien. 
U.  Panmorphismus  u.  erbliche  Variationen. 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  230. 

Kohlbrug^g^ I  F.,  Symbiose  zweier  ple- 
morpher  Fäcesbakterien.  (Referat.)  Schmidts 
Jahrbücher    (Leipzig)    CCLXXIV,   S.  239. 

Koninski I  Karl,  Ein  Beitrag  zur  Biologie 
der  Anaeroben.  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  0., 
S.  569. 

Lode^  A.,  Studien  über  die  Absterbe- 
bedingungen der  Sporen  einiger  Asper- 
gillus-Arten.  Arch.  f.  Hygiene  (München) 
XLU,  S.  107.  —  (Reterat.)  Zentralblatt 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  762.  •—  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) 
CCLXXV,  S.  247. 

Loeby  L.  M.,  Über  Terzweigte  Formen  von 
gewissen  Bakterien.  Transact.  of  the 
Chicago  pathol.  soc.  V,  S.  146.  —  (Refe- 
rat.) Zentralbl.  f.  Bakteriol  u.  Parasiten- 
kunde (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  776. 

Maasaen^  Albert,  Die  biologische  Methode 
Gosios  zum  Nachweis  des  Arsens  und 
die   Bildung    organischer    Arsen-,    Selen- 

'  und  Tellurirerbindungen  durch  Schimmel- 
pilze und  Bakterien.  Arbeiten  aus  dem 
kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin)  XVIII, 
S.  475. 

MatBUSOhita  I  Teisi,  Zur  Physiologie  der 
Sporenbildung  der  Bazillen ,  nebst  Bemer- 
kungen zum  Wachstum  einiger  Anaeroben. 
Arch.  f.  Hygiene  (München)  XUII,  S.  267. 
—  (Referat.)  D.  Medizinal -Ztg.  (Berlin) 
XXUI,  S.  911.  —  ZentralbL  f.  Bakteriol. 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  137. 

Matsusohlta,  Teisi,  Der  Einfluß  der  Tempe- 
ratur und  Ernährung  auf  die  Eigen- 
bewegung der  Bakterien.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  573. 

MaxutoW|  Über  Bedingungen  der  Viru- 
lenzsteigerung und  Toxinbildung  der  patho- 
genen  Mikroorganismen  außerhalb  des 
Organismus.  (Referat.)  Zentralblatt  für 
BakterioL  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  427. 

Meyer^  Arthur,  Kurze  Mitteilung  über  die 
Begeißelung  der  Bakterien.  Zentralbl.  f. 
BakterioL  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Orig.,  S.  737.  —  (Referat.)  DeuUche  Med.- 
Ztg.  (Beriin)  XXIII,  S.  791. 

Ohlmaohery  A.  P.,  Beobachtungen  über 
die  morphologischen  Verschiedenheiten  ge- 
wisser   pathogener   Bakterien.     Journ.  of 
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med.  retearch.  (Botton)  II,  S.  128.  — 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Paraaitenkande  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  307. 

Papp6Illiei2Ily  A.,  Neaere  Arbeiten  über 
die  Struktur  der  Bakterien.  Verhandlun- 
gen des  AnatomiBchen  Vereins  in  Hani' 
bürg  IX,  S.  28. 

BrOlly,  Weiterer  Beitrag  zur  Alkali-  und 
Säureproduktion  der  Bakterien.  Arcb.  f. 
Hygiene  (München)  XLI,  S.  406.  ^  (Re- 
ferat.) Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenkunde (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  500.  — 
Deutsche  Medizinal  -  Ztg.  (Berlin)  XXm, 
S.  372. 

Boheurleily  Zur  Kenntnis  der  Gasbildung, 
insbesondere  Kohlensäureproduktion  der 
Bakterien.  Internat.  Beitr.  z.  inn.  Med. 
(Berlin)  II,  S.  203.  —  (Referat.)  Zentral- 
blatt f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  777.  —  Deutache  Medizin.- 
Ztg.  (Berlin)  XXIII,  S.  540.  —  Schmidt« 
Jahrb.  (Uipzig)  CCLXXV,  S.  173. 

Bohumburgy  Die  Beziehungen  der  Babes- 
Ern st  sehen  Körperchen  zu  der  Virulenz 
der  Bakterien.  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  694.  — 
(Referat.)  Deutsche  Medizio.-Ztg.  (Berlin) 
XXIU,  S.  707. 

Stoklasa^  Julius  u.  Eugen  Viteky  Die 
Stickstoffassimilation  durch  die  lebende 
Bakterienzelle.  Hyg.  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  14. 

Turrö,  R.,  Zur  Anaerobenkultur.  Zentral- 
blatt f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXI,  Orig.,  S.  175. 

Weichselbaum,  A.,  Beiträge  zur  Kenntnis 
der  anaeroben  Bakterien  des  Menschen. 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXII,  Orig.,  S.  401. 

Weily  R. ,  Neuere  Arbeiten  über  Sporen- 
bildung und  Sporenankeimung  der  Bak- 
terien. (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  257. 

cT.  Bakterien  und  Organismus. 

Asclly  P.,  Über  die  Ausscheidung  der  in  die 
arterielle  Blutbahn  injizierten  Bakterien 
durch  die  Nieren.  Zentralbl.  f.  Harn-  u. 
Sexualorgane  (Leipzig)  1902,  Hefl  5  u.  6. 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXII,   Ref.,  S.  212. 

Canon  I  Eine  weitere  Reihe  von  bakterio- 
logischen Blutbefunden  und  Bemerkungen 
über  den  praktischen  Wert  solcher  Be- 
funde bei  Blutvergiftung  und  Amputation. 
Mitt.  a.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Chir. 
(Jena)  X,  S.  411. 

Camevali,  A.,  Über  die  lokale  und  all- 
gemeine Wirkung  der  Extrakte  von  Bak- 
terienkörpern. Ann.  d'igiene  sperim.  (Rom) 
XII,  S.  301. 

DalmassOi  Cocco,  Über  den  Weg  der 
pathogenen     Mikroorganismen     und    ihrer 


Toxine   gegenüber  der  Ditkofiticcii:  i- 
Haut.    Riforma  med.  (Roo)  IVIII,  S.  h 
98,    110.    —   (Referat.)  Zesinli^s 
Bakteriol.    u.    Panisiteak.  U<ul  III 
S.  626. 

JÜrgedÜnaSy  Anton,  Über  die  Dvf kr.-.- 

keit    des    Granulation^veixf  :ir  pi: 
-  gene     MikroorgSDismen.   (html)  hi 
Rundschau    (Berlin)  XU,  S.  381 

EretS,  R.,  Über  Bakteriimie.  Zeit^T. 
Heilkunde  (Wien)  XXUI,  S.75.-^ 
ferat.)    Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) aiH^ 
S.  246. 

Marcus  9  Zur  Frage  der  Di27chp3.\T'' 
des  Darmes  für  Bakterien.  (B^!?a 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  o.  PiraÄtenkJä. 
XXXI,  S.  108. 

Neölow,  N.  K.,  Zar  Frage  ^er  I»? 
gängigkeit  der  Placente  für  Miks:: 
nismen  und  ihrer  phagocj-täreu  Fiiuii 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  o.  ?>as^ 
(Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  691.  -  \^f^ 
Deutsche  Medizinalzeitnag  (Berlis;  I'^ 
S.  695. 

Behns,  J.,  Vergleichung  der  ToEci'  s 
Mikrobenkadarer  (gefärbt  oder  bju.  r 
färbt).     Compt.  read,  de  la  soc.  « 
(Paris)  LIV,  S.  56. 

Bogozinski,  K. ,  Über  die  pbywie' 
Resorption  von  Bakurieo  va  dfoK' 
(Referat.)     Zentralbl.  f.  Chir.  fU::- 

XXIX,  S.  757. 
Slawyky  Bakteriologische  Blatbetn-J' 

infektiös  erkrankten  Kindeni.  (E^'^ 
Hygien.  Rundsch.  (Berlin)  XII,  S.Ss  - 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  ^^'■^' 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  106. 
Streng,  0.,  Experimentelle  CnUnBck-: 
über  die  Ausscheidung  einiger  Bw^' 
durch  die  Nieren.  (Relent)  Z«^' 
f.  Bakteriol  u.  Parasitenk.  (Jeait  ^ 
Ref.,  S.  439. 

e.  Bakterien  außerhalb  des  OrgiCBt^ 
unter  natöriichen  und  kfiMÜic»« 
Bedingung«». 

AflchkinafB  u.  W.  CaBparijtj^^^. 

kung  der  BecquerelßtTshlen  aof^, 
(Referat.)  Hygien.  Randschau  [^^  ^ 
S.  956. 

Belli,  C.  M.,  Neuere  üntcr»iich«.rfe-, 
die  Wirkung  der  niederen  Teopß»; 
mittels    flüssiger   Luft  »»^  *5*   '\. 
der    pathogenen    Keioje.  »«»"»* 
(Rom)  XVm,  S.  219. 

Belli,  C.  M.,    Der  Einflflü  "f^f^," 
flüssiger    Luft    erhaltener  Tetnp 
auf  die  Virulenz  der  r'Mff  ,, 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  anil  ^^^^ 
(Jena)  XXI,  Orig. ,  S.  355. 'l«^^ 
D.  Medirinal-Ztg.  (Berlin)  X^\ , 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  J^V'^^. 
Zeitschr.    für  Med.-BeiOte  (p",^j,,, 
S.    624.    —    Schmidts  h^' 
CCLXXV,  S.  246. 
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rosclinlowsky,  P.,  Über  die  Einwirkung 
verschiedener  Unterlagen  auf  die  Lebens- 
fähigkeit der  Bakterien.  (Referat.)  Zen- 
tral bl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  136. 
klendolly  E. ,  Untersuchungen  über  die 
Lebensfähigkeit  einiger  pathogener  Mikro- 
ben in  der  Tinte.  .  Suppl.  al  Policlin. 
(Rom)  VIII,  S.  1473. 

poUina  u.  V.  Maragliano,  Über  die 
baktericide  Wirkunc;  der  X  -  Strahlen. 
ßazL  degli  Osped.  (Mailand)  XXIII, 
Nr.  147. 

iltier^  y.,  Wirkung  des  Glyzerins  auf 
las  Virus.  Journ.  de  m^d.  v4t4r.  et  de 
cootechn.  (Lyon)  1902,  28.  Februar.  — 
Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
$.  577. 

ftnningy  J.,  Vorläufiger  Bericht  über  die 
Übertragung  pathofl:ener  Keime  durch  die 
gewöhnliche  Hausfliege.  Journ.  of  the 
imer.  med.  assos.  (Chicago)  XXXVIII, 
>.  1291.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
;eriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII«,  Ref., 
5.   179. 

sirsohally  Fridolin,  Über  die  Einwirkung 
ron  Hydrazin  auf  Bakterien.  (Referat.) 
Sentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk. 
Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  473. 
)vy,  F.  G.  u.  P.  C.  Freer^  Über  das 
ceimtötende  Vermögen  der  organischen 
'eroxyde.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
«riol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref., 
>.  299. 

msoxne;  Arthur  u.  Alezander  G.  R.  Fou- 
lertoxiy  Über  den  Einfluß  des  Ozons  auf 
lie  Lebensfähigkeit  einiger  pathogener  und 
inderer  Bakterien.  (Referat.)  Hyg.  Rund- 
schau (Berlin)  XII,  S.  357.  —  Zentral- 
)latt  für  innere  Medizin  (Leipzig)  XXUI, 
5.  110. 

eder^  H.,  Nochmals  die  bakterientötende 
SVirkung  der  Röntgenstrahlen.  Münch*. 
nedizinische  Wochenschrift  XLIX,  S.  402. 
-  (Referat.)  Zentralblatt  für  Bakterio- 
ogie  und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII, 
lef.,  S.  443. 

rebely  H.,  Vorläufige  Mitteilung  über  die 
>aktericide  Wirkung  der  unsichtbaren 
>trahien  des  Induktionsfunkens.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  n.  Parasitenkuude 
;jena)  XXXI,  Ref.,  S.  290. 
Btij  Francesco,  Wirkung  des  abwechseln- 
ien  Frierens  und  Auflauens  auf  die  Lebens- 
ähigkeit  und  Virulenz  einiger  pathogener 
Bakterien.  Riforma  med.  (Rom)  1902, 
>.  482. 

\rr6y  R.,  Zur  Bakterienverdauung.  Zweite 
rorläufige  Mitteilung.  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriol. u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Orig., 
5.  105. 

Imanily  Johannes,  Über  die  Einwirkung 
^lektrischen  Bogenlichtes  auf  Mikroorga- 
lismen  in  Gegenwart  von  fluoreszierenden 
Stoffen.   (Referat.)   Zentralbl.  f.  Bakteriol. 


und    Parasitenkunde  (Jena)    XXXII,  Ref., 
S.  520. 

Weigly  J.,  Untersuchungen  über  die  bak- 
tericide  Wirkung  des  Äthylalkohols.  Arch. 
f.  Hyg.  (München)  XLIV,  S.  273.  —  (Re- 
ferat.) Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  696.  — 
Deutsche  Medizinal-Zeitg.  (Berlin)  XXUI, 
S.  1014. 

Wurky  R.  u.  H.  BourgeSy  Über  das  Vor- 
kommen von  pnthogenen  Mikroben  auf 
der  Oberfläcbe  von  Blättern  und  Stengeln 
von  Pflanzen,  welche  sich  auf  einem  Bo- 
den   entwickelt    haben,    der    mit    Wasser 

.  begossen  wurde,  welches  diene  Mikroorga- 
nismen enthielt.  (Referat.)  Schmidts 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXIII,  S.  103. 

Zeity  Wirkung  der  direkten,  wechselnden 
Teslaströme  und  X-Strahlen  auf  Bakterien. 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  513. 

2iielleozk7|  Rudolf,  Biochemische  und 
differentialdiagnostische       Untersuchungen 

,  einiger  Bakterien  mittels  Phenolphtalein- 
nährböden.  Zentral blatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII ,  Orig., 
S.  752. 

C.    Protozoen,  Blastomyceten. 

Qherardini.  Pietro,  Beitrag  zum  Studium 
der  Morphologie  und  der  pathogenen  Wir- 
kung der  Blastomyceten;  Bull,  de  Sc. 
med.  di  Bologna  II,  S.  501. 

Sohneideznülll y   Giorgio,   Die    Protozoen 

als   Krankheitserreger   des   Menschen    und 

der     Haustiere.     (Referat.)     Zentralbl.     f. 

•  Bakteriol.    u.   Parasitenk.   (Jena)    XXXII, 

Ref.,  S.  335. 

Semii  G.,  Der  gegenwärtige  Stand  unserer 
-  Kenntnisse  von  den  flagellaten  Blutpara- 
siten. Zusammenfassende  Übersicht.  Arch. 
f.  Pi*otistenkunile  (Jena)  I,  S.  344. 

fj,   Immunität,  Immunisierung, 
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(Referat.)     Hygien.  Rundsch.  (B^^  ^ 
S.  758.    —  Zentrslblatt  für  &i«^«^ 
und    Parasitenkunde  (Jen»)  XaX»^>  ^■ 

BeSBOla^  C,  Beobachtungen  über  lo^ 
agglutinierende   und  ifoljUfch«  W«  ■ 
Sera    des    menschlichen  Blute*-  iwn. 
med.  (Rom)  XVIII,  S.  495, 5W. 

Bordet,  J.,  Über  die  Art  der^^»|; 
cytolytischen  Serums  und  n»'  ^^    ,^, 
der    Alerine    in    demselben  bt^-  ^ 
ferat.)     Hygien.   Rundi^han  f  ^.^ 
S.    438.     —     SchmidU  iii^'  '«^"^ 

CCLXXIII,  S.  243.  .     ^,v. 

Bordet,  J.  u.  O.  OengoUi  ^^^ 

kommen    sensibilisierender  »^     ^^ 
den     meisten     anümikrobijcj^'  j    , 
(Referat.)      Hygien.    ^f^l^,: 
XII,  S.  445.  —  Schmidts  J>h^'^  ^ 
CCLXXIU,  S.  243.  ,   .  .  ,.„,  - 

Buohner,   H.,  Sind  die  Ale»«   j],^. 
oder  komplexe  Körper?  1^^*;^    '^j^a 
Rundsch.  (Berlin)  XII,  S.4f' ^^^ 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXII1>  ' -.^r 

Calmette,  A.  u.  E.  Breto»'^^  ^,^ 

Bildung    der    Antikörper  '"  ^^i^ü- 
.  geimpfter  Tiere.    Compt-/*"*:  , 
scienc.  (Paris)  CXXXV,  \^\^,^i,t: 

Camus  I  J.  u.  Pagnie»,  ^\.^^iii^'' 
über    die    hämolysierenden  J^^  ^^ 
des   menschlichen   Serum*-       ;  jj^ 
de  la  soc.  de  biol.  i^^\^Jmi^-' 

Carrö  u.  VaU6e.  .Über  ^''l^^rs^ 
stanzen  der  normalen  Sera- 
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ie  la  80C.   de  bioL  (Paris)   UV,  S.    125, 

176. 

ifaille^    Untertiichangen   über  die  Anti- 

cörper  der  Sporen.    Ann.  de  PInst.  Pasteur 

Paris)  XVI,  S.  756. 

»nathy  J.  n.  K.  Landsteiner^  Über 

inalytische  Sera.  (Referat.)  Hygien.  Rand- 
ichau  (Berlin)  XII,  S.  1226.  —  Jahr- 
}uch  flir  KinderheilJEunde  (Berlin)  LV, 
$.  123. 

irlich|  P.  u.  H.  T.  Manhally  Über 
lie  komplementophilen  Gruppen  der 
imboceptoren.  Berliner  Iclin.  Woohenschr. 
XXXIX,  S.  585. 

irlioh|  P.  u.  J.  Morgeziroth^  Über 

lärooljsine.     (Referat.)     Schmidts    Jahrb. 

Leipzig)  CCLXXllI,  S.  30. 

irlichi    P.    u.    H.   Sachs  y    Über    den 

tfechanismns    der    Amboceptorenwtrkang. 

berliner  klinische  Wochenschrift  XXXIX, 

}.  492. 

LTlichi  P.  n.  H.  SachBy  Über  die  Viel- 

leit  der  Komplemente  des  Serums.    Berl. 

:lin.  Wochenschr.  XXXIX ,    S.  297 ,  335. 

—    (Referat.)     Schmidts   Jahrb.   (Leipzig) 

rCLXXVI,  S.  155. 

senberg^y    Philipp,   Über  Isoagglutinine 

1.  litolysiue   in   menschlichen  ScHh.     (Re- 

erat.)     Hygien.   Rundschau   (Berlin)    XII, 

;.  1227. 

tlokh.j    E.,  Aufhebung  der   sogenannten 

»aktericiden  Wirkung  des  Blutserums  durch 

'uftatz  von  Nährstoffen.     Arb.   a.  d.   Geb. 

I.  pathol.  Anati  u.  Bakteriol.  etc.  (Braun- 

ch\veig)lV,  S.  1.  —  (Referat.)    Zentralbl. 

.  Bakt.  u.  Paraaitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref., 

;.  628. 

icherj  A.,  Die  Empfindlichkeit  der  Bak- 

erienzelle    und    das    baktencide    Serum. 

Referat.)  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig) 

CXIII,  S.  863. 

klcer^  A.  P.,   Zur  Alezinenfrage.     Zen- 

ralblatt    f.    Bakteriol.    u.     Parasitenkunde 

Jena)  XXXI,   Orig.,   S.  524.    —   Nederi. 

'ijdschr.  y.  Geneesk.  (Amsterdam)  XXXVIII, 

>.  1267. 

ngOUy    0.,    Beitrag    zum   Studium    der 

Entstehung     von    Alezinen     in    normalen 

leruros.     (Referat.)     Hygien.     Rundschau 

Beriin)  XII,   S.  437.  —  Schmidts  Jahrb. 

Leipzig)  CCLXXUI,  S.  244. 

ngOUy  0.,  Über  die  „Sensibilisatrices'^  der 

ktiven  Sera  gegen  die  albuminoiden  Sub- 

tanzen.     Ann.  de  Plnstit.  Pasteur  (Paris) 

CVI,  S.  734. 

über 9  Max,  Über  die  Wirkung  bakteri- 

ider  Immunsera.     Wiener  klin.  Wchschr. 

CV,  S.  387. 

Uber^  Max,  Bakteriolyse  und  H&molyse. 

oum.    of    State     Med.     (London)    1902, 

I.  125,  189. 

khli)  Martin  u.  R.  Trommsdorff^  Zur 

lämolytischen  Wirkung  des  normalen  Men- 

chenserums.     Münch.   med.    Wochenschr. 

CLIX,  S.  1454.  —  (Referat.)  D.  Med.- Ztg. 

Berlin)  XXIU,  S.  911. 


HaJpemy  M.,  Zur  Frage  über  die  Hfimo- 
lysine  im  menschlichen  Serum.  Berliner 
klinische  Wochenschrift  XXXIX,  S.  1121, 
1154. 

Hedinger^  Ernst,  Klinische  Beiträge  xur 
Frage  der  Hämolyse.  Arch.  f.  klin.  Med. 
(Leipzig)  LXXIV,  S.  24. 

Hedinger^  Ernst,  Klinische  Beiträge  zur 
Frage  der  Hämolyse.  (Referat.)  D.  Med.- 
Zeitung  (Beriin)  XXIU,  S.  1105. 

Hegeler  y  A. ,  Einfluß  der  chemischen 
Reaktion  auf  die  baktericide  Serumwirkung. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  56,  792.  — 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  489. 
—  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Paraaitenk. 
(Jena)  XXXII;  Ref.,  S.  85. 

Hegeler,  A.,  Über  die  Ursache  der  bakt«- 
riciden  Serumwirkung.  (Referat)  Hyg. 
Rundschau  (Beriin)  XII ,  S.  305.  —  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriol.  u.  Paraaitenk.  (Jena) 
XXXI,  Ref ,  S.  378. 

Ide^  M. ,  Über  die  Bildungsgeschwindigkeit 
verschiedener  Antikörper.  Kortschr.  d.  Med. 
(Beriin)  XX,  S.  833. 

Jarotzki;  A.,  Über  die  schädliche  Wirkung 
großer  Dosen  der  antibakteriellen  Sera. 
Arch.  russes  de  Pathol.  etc.  (Moskau)  XIV, 
S.  901. 

Kostaneoki;  Napoleon,  Über  die  bakteri- 
cide Wirkung  des  normalen  Serums  ver- 
schiedener Tiere.  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriologie  und  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  379. 

Kraus  y  R. ,  Über  das  Vorkommen  der  Im- 
munhämagglutinine  und  Immunhämoly 
sine  in  der  Milch.  (Referat.)  Jahrb.  f. 
Kinderheilk.  (Beriin)  LV,  S.  121.  — 
Schmidts  Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXVI, 
S.  30. 

Landateiner,  Karl  u.  Arturo  Calvo, 
Zur  Kenntnis  der  Reaktionen  des  normalen 
Pferdeserums.  Zentralblatt  f.  Bakteriol. 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Orig., 
S.  781. 

Leiner,  Karl,  Über  Isolysine  bei  Infektions- 
krankheiten der  Kinder.  Jahrb.  f.  Kinder- 
heilk.  (Berlin)  LVI,  S.  804. 

Levaditiy  Ist  die  baktericide  Wirkung  der 
Antimikrobensera  bedingt  durch  die  Inter- 
vention des  Antikomplement  oder  durch 
eine  Veränderung  des  Komplements?  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  (Paris)  LIV, 
S.  971.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
'  teriol.  u.  Paraaitenk.  (Jena)  XXXII ,  Ref., 
S.  758. 

Iievaditiy  C. ,  Über  das  Vorkommen  der 
Cytase  im  Plasma  normaler  und  cholera- 
immnnisierter  Tiere.  (Referat.)  —  D.  Med.- 
Zeitung  (Beriin)  XXIII,  S.  336. 

V.  Iiingelsheim,  Über  die  Bedeutung  der 
Salze  für  die  baktericide  Wirkung  des 
Serums.  Ein  Beitrag  zur  Alezinfrage. 
(Referat.)  Zentralblatt  f.  Bakteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  378.— 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)   XII,   S.  305. 
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London  9  E.  S.,  Der  gegenw&rtige  Stand 
der  Lehre  von  den  Cytolyninen  und  die 
cytoly tische  Theorie  iler  ImmnnitSt.  Zen- 
tralbl.  f.  Bakteriologie  und  Farasitenkunde 
(Jeoa)  XXXII,  0.,  S.  48,  147. 

IiOXLgOOpe,  Warfield  T.,  Studie  der  bak- 
teriologischen Serumkomplemente  bei 
Krankheit.  UniTert.  of  Pennsylr.  med. 
Bull.  XV,  S.  331. 

Majikowski  y  A. ,  Beitrag  cum  Studium 
der  Zellengrit'te  (Cytotoxine).  Arch.  mssea 
de  Pathol.  etc.  (Moskau)  XIV,  B.  623.  — 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  593. 

Markly  Über  Hemmung  der  H&molyse  durch 
Salze.  Zeitschr.  f.  Hygiene  (Ijeipzig) 
XXXIX,  S.  86.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  509.  —  Hygien.  Rundschau  (Ber- 
lin) XII,  S.  1014. 

Marshall;   H.  T.  u.  J.  Morg^enrothy 

Über    Antikomplemente     und     Antiambo- 

ceptoren  normaler  Sera  und  pathologischer 

.  Exsudate.     Zeitschr.  f.  klin.  Med.  (Berlin) 

XLVn,  S.  279. 

Marshall,  .H.  T.  u.  J.  Morgenroth| 
Über  Differenzierung  von  Komplementen 
durch  ein  Partialantikomplement.  Zentralbl. 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Orig.,  S.  570. 

Mattiie8|  Maz,  Experimenteller  Beitrag 
zur  Frage  der  Hämolyse.  Münch.  med. 
Wchschr.  XLIX,  S.  8.  —  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1012.  —  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  470. 

Morgenroth  I  T.,  Über  die  Erzeugung 
hämolytischer  Amboceptoren  durch  Serum- 
injektion. Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Receptoren.  Münch.  med.  Wochenschr. 
XLIX,  S.  1033.  —  (Referat.)  Zentrarbl. 
blatt  für  Bakteriologie  und  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  467.  —  Jahrbuch 
für  Kinderheilkunde  (Berlin)  LVI,  S.  227. 
—  Fortschritte  der  Medizin  (Berlin)  XX, 
S.  994. 

Morgenroth|  J.  u.  H.  Saohs^  Über  die 
Komplettierbnrkeit  der  Amboceptoren.  Ber- 
liner klinische  Wochenschrift  XXXIX, 
S.  631. 

Morgenrothy  J.  u.  H.  Saohsy  Über  die 
quantitativen  Beziehungen  von  Amboceptor, 
Komplement  und  Antikomplement.  Ber- 
liner klinische  Wochenschrift  XXXIX, 
S.  817. 

Müller^  Paul  Theodor,  Über  die  Erzeugung 
hämolytischer  Amboceptoren  durch  Seram- 
injektion.  Münchener  med.  Wochenschrift 
XLIX,  S.  133Ö.  —  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  468. 

Neiaser,  E.  u.  H.  Döring^  Zur  Kenntnis 
der  hämolytischen  Eigenschaften  des 
menschlichen  Serums.  (Referat.)  Schmidts 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXIH,  S.  30. 


Neisaer«  Ernst  n.  Ulrich  griedemiura. 
Über  Amboceptoroidbildniig  io  m^^ 
menschlichen  Serum.  Berliner  küsisi:» 
Wochenschr.  XXXIX,  S.  677. 

NogUOhiy  Hideyo,  Die  antihiiMiniad* 
Wirkung  Ton  Blutserum ,  Miicfe  uc  (V 
lesterin  auf  Agaricin,  Saponin  und  Taia&Ur* 
sin.  Zentralbl.  f.  Bakt.  und  Psntfr.«u. 
(Jena)  XXXII,  Orig.,  S.  377. 

Ostrianinei  Über  baktcridde  Elgeasc^tn 
Mes  Blutserums  im  Verlauf  tob  Krek- 
heiten.  (Referat.)  Hyg.  Rundschu  (Berih,' 
XII,  S.  438. 

PaoSi  Beitrag  zur  Kenntnis  der  bMad'- 
tischen  Sera.  (Referat.)  Zentralbl.  l  isL 
Medizin  (Leipzig)  XXIH,  S.  403. 

Fettersson  y  Alfred ,  Über  die  bskteno^ 
Wirkung  von  Blutserum  und  BlotpUsa. 
Arch.  f.  Hygiene  (München)  XLIII,  S.4.- 

—  (Referat.)     ZentralbL  f.  Bakteriol  tu 
Parasitenk.  (Jena)    XXXII,    ReC,  S.  m 

—  DeuUche  Mediz.-Ztg.  (Berlin)  XXm. 
S.  694. 

Pfeiffer  I  R.  u.  E.  Friedberger,  Übe 
die  im  normalen  Ziegensenim  eathiltec-rL 
bakteriolytischen  Stoffe  (Ambicepts!« 
Ehrlichs).  (Referat.)  Schmidts  Ja^H;. 
(Leipzig)  CCLXXIV,  S.  45. 

Fiokj  E.  P. ,  Zur  Kenntnis  der  Imau» 
körper.  Beitr.  z.  ehem.  Phy»ol.  n.  PatW 
(Braunschveig)  1902,  I,  S.'  445.  —  i> 
ferat.)  Zentralbl.  f.  BakterioL  u.  P>t^- 
sitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref..  S.  508 :  XIH 
S.  51.  —  Hyg.  Rundschau  (Bcriin)  lü 
S.  753.  —  SchmidU  Jahrb.  (Leipcc? 
CCLXXIV,  S.  165. 

Sachs 9  Hans,  Gibt  ea  einheitliche  Aleii:- 
wirkungen?  Berliner  klin.  Wochewck'. 
XXXIX,  S.  181,  216.  —  (Referat.)  Za- 
tralbl.   f.  Bakteriol.   u.  Parasitenk.  (Je»' 

XXXI,  Ref.,  S.  603. 

Sanfelioe  ,  Francesco ,  Die  Antikörper  ^ 
Blutserums  mit  Blastomyeeten  bekäed^tr' 
Tiere.  Zentralbl.  f.  BakterioL  n.  Pan- 
sitenk.  (Jena)  XXXII,  Orig.,  S.  360. 

Sanfelice,  Francesco,  Die  Morpbolop«  i^ 
Blastomyeeten  im  Organismns  in  bezif 
auf  die  Antikörper  des  Blutsernms.  1«- 
tralbl.  f.  Bakteriol.   u.   Parasitenk.  (Jeni- 

XXXII.  Orig.,  S.  892. 
Sohneider,  R..  Über  die  baktericide  Ws- 

kung  des  Blutserums  bei  der  PbiMf  k€r> 
Vergiftung.  (Auszug.)  UnncheB«^  b^- 
Wochenschr.  XLIX,  S.  1940. 

Sobütae  u.  Scheuer ,  Über  die  Recec>- 
ration  aufgebrauchter  globulidiier  >a^ 
stanzen  im  in6zierten  OrganismtB«  1^ 
ferat.)  Hygien.  Rundschau  (Betfii)  Xi. 
S.  127. 

Sohwars^  Erwirbt  das  BlutsemiB  tos  is  : 
Blut  und  Bakterien  gefutterte»  Tieft? 
agglutinierende,  hMmolysiereode  awi  fe*k- 
tericide  Eigenschaften  durch  Fetters.' 
(Referat.)  ZentralblaU  für  Bakteriote^:? 
und  Parasitenkunde  (Jena)  X^UÜI.  K«- 
S.  641. 
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Liraa^vitolii  Über  die  Cytasen.  Ann. 
le  Plnstit.  Pftstear  (Paris)  XVI,  Nr.  2.  — 
[Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
jnd  Parasitenkande  (Jena)  XXXI,  Ref., 
5.  791. 

'Ommsdorfr^  R. ,    Kdnnen  von  lebenden 
Leukocyten    Alexine     sezemiert    werden? 
Referat.)    Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
5.  439. 

ommsdorff,  R.,  Über  den  Alexingehalt 
lormaler  und  pathologischer  ntenschlicher 
älatnera.  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
ind  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Orig., 
5.  439. 

alker^  B.  W.  A.,  Über  die  schützenden 
Substanzen  der  Immunsera.  Jonm.  of 
lygiene  (London)  II,  S.  85.  —  (Referat.) 
nVgien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1054. 
assermanzLj  A.,  Experimentelle  Beiträge 
:ur  Kenntnis  der  natürlichen  und  künst- 
ichea  Immunität.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  435. 
echsbergy  Friedrich,  Zur  Lehre  Ton 
1er  natürlichen  Immunität  und  über  bak- 
ericide  Heilsera.  Zeitschr.  f.  Hygiene 
Leipzig)  XXXIX,  S.  171.  —  (Referat.) 
iygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
5.   1169. 

eohsbergi  Friedrich,  Über  die  Wirkung 
)aktericider  Immunsera.  Wiener  klin. 
iVochenschr.  XV,  S.  337.  —  (Referat.) 
lahrb.  f.  Kinderheilkunde  (Beriin)  LVI, 
).  228.  —  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) 
:CLXXV1,  S.  155. 

echsberg^  Friedrich,  Weitere  Unter- 
iuchungen  über  die  Wirkung  baktericider 
mmunsera.  Wiener  klin.  Wochenschrift 
iV,  S.  720. 

Biohardt;  W. ,  Untersuchungen  über 
las  Antiitpermotoxin.  (Referat.)  Schmidts 
fahrb.  (Leipzig)  CCLXXIII,  S.  243. 
eiohardt,  Wolfgang,  Über  Zellgifte  und 
Schutzeinrichtungen  im  menschlichen  Or- 
ganismus. Münchener  med.  Wochensohr. 
CLIX,  S.  1825. 

endelstadty  H.,  Über  die  Vielheit  der 
Vmboceptoren  und  Komplemente  bei  Hä- 
nolyse.  (Referat.)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin) 
(XIII,  S.  634. 

ildOi  M.,  Über  die  Beeinflussung  der  Alexin- 
virkang  durch  Absorption.  Arch.  f.  Hyg. 
München)  XLIV,  S.  1.  —  (Referat.)  Zen- 
ralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
ÜXXII,  Ref.,  S.  339. 

Üdej  M.,  Über  die  Absorption  der  Alezine 
iorch  abgetötete  Bakterien.  (Referat.) 
^entralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  411.  —  Hygien. 
iundschsu  (Beriin)  XII,  S.  439.  — 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXIV,  i 
3.  45. 

laeffy    Die    Wirkung    der    verschiedenen 
>äfte    des    tierischen    Organismus    aut    die    i 
31astomyceten.     Compt.   rend.   de    1h   soc. 
!e  biol.  (Paris)  LIV,  S.  412. 
right,  A.  E.  u.  K.  N.  WindBor,  Über  , 


die  baktericide  Wirkung  des  menschlichen 
Blutes  auf  gewisse  Spezies  von  pathogenen 
MikrooT^antsmen  und  über  die  antibakte- 
riciden  Wirkungen,  die  man  erhält  durch 
Zufögung  toter  Kulturen  der  fraglichen 
Mikroorganismen  zu  dem  Blut  in  Vitro. 
Joum.  of  hyg.  (London)  II,  S.  385. 

X.     Toxine  (Toxalbumine),  Bakterienhämoly- 
sine und  Fermente,  sowie  deren  Antikörper, 
Enzyme,  Antienzyme. 

Aohalmey  P. ,  Untersuchungen  über  die 
pathogenen  Eigenschaften  von  Trypsin  u. 
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Xjandsteiner^  Karl,  Ueber  Serumagglutine. 
Münchener  medizinische  Wochschr.  XLIX, 
S.  1905. 

Luidateiner^  Karl  u.  Adriano  Sturli, 
über  die  Hämagglutinine  normaler  Sera. 
Wiener  klinische  Wochenschr.  XV,  S.  38. 

—  (Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  1013.  —  Zentralbl.  f.  Bacteriol. 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  286,  792. 

Ijandsteiner y  Karl,  Über  Agglutinations- 
erscheinungen normalen  menschlichen 
Blutes.  (Referat.)  Hygienische  Rundschau 
(Beriin)  XII,  S.  1228. 


Iiandeteineri  Karl,  Beobadttuagci  c« 

Hämaggluitnatiou.     Wien.  kÜn.  ßuad»r.U; 
XVI.   S.    774.  —  (Referat.)    Ze«raitL 
Bacteriol.  a.  ParaaitenJcoBdc  (Jeas)  HU. 
Ref.,  S.  594.  —  D.  MedizinaJzeita£f  Be^ 
lin),  XXni,  S.   1107. 

Lanier  y  Zur  Frage  d«r  Hämagglctiaiui: 
im  Kindesalter.  (Referat.)  Beiüiirr  tb. 
Wchschr.  XXXIX,  S.  993.  —  Müdco 
med.  Wocheaacbriit  XLIX,  S.  17S&.  - 
Jahrbuch  für  Kinderheilkimde  (Beriia)  LTi. 
S.  538. 

IiaUy  Carl,    Über  Tcgetabilis^e  Biatu?. 
tinine.     (Referat.)      ZentnlbL  f.  Bskur^ 
logie  u.  ParaaitenkaDde  (Jena)  XXXD,  Itr 
S.  402. 

Iiibman^  E.,  Bemerkungen  über  eiBi£TL' 
fahrungen  mit  der  Widalscfaea  Reskd^ 
Med.  News  (New- York)  LXXX,  S.  S-r 

LinoBBier,  G.  a.  G.  H.  Itemome,  Tc 
die  niederschlagenden  SubataD^ee  ^  L- 
buminen  (pr^ipitines)  in  gewisses  fp'f* 
fischen  Sera.  Compt.  read,  de  la  son>^- 
de  biolog.  (Paris)  UV,  S.  85. 

Linoaaier,  6.  u.  G.  H.  Ifemoine,  t« 
einige  Bedingungen  der  Wirkoag  ^  fV 
zipitierendeu  Sera.  Compt.  reod.  ^e  • 
soc.  de  biol.  (Paria)  UV,  S.  320. 

Iiinosaiery  G.  n.  G.  H.  Itemoine,  Tc 

die  Speziticität  der  prazipitieteBdeo  ^~* 
Compt.  reud.  de  la  soc.  de  biol.  (P^"' 
UV,  S.  276,  369. 

liOeWy  0.,  Über  Agjrlaünatioa  der  5ii< 
terien.  (Referat.)  Hjgienische  Kasi*c^ 
XU,  S.  840. 

Maooagnoy  Loigi,  Über  die  doppelt»  Sf>- 
zifität  der  präzipitierenden  Sera,  t' 
d'lg.  e  San.  pubbL  (Tarin)  Xlfl,  S.  •  <* 

MarXj  E.,  Zur  Einführung  in  di«  Set.- 
diagnostik.  Zettschr.  f.  Hermed.  (Je^ 
VI.  S.  388. 

Meyer,  Fritz  a.  Ludwig  Aachoff,  t<' 
die  Rezeptoren  der  Milcheiweifikörper  : 
Beitrag  zur  Spezificitatsfrage  der  lae^r 
körper.  Berliner  klin.  Wochenschr.  XX^ 
S.  638. 

MichaeliB,  L.,  Über  Inaktiviemagsrerra  > 
mit  Präzipitinen.  ZentralbL  f.  B^kun- 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII.  '- 
S.  458. 

Müller,  Georg,  Über  Agglntiaine  fiors»*' 
Tiersera.  (Referat.)  Hjgieniadi«  ^-^-' 
schau  (Berlin)  XII,  S.  1058.  —  D-  Mf-" 
zinalzeitung  (Berlin)  JiyUll,  S.  385. 

Nioolle,  Ch.  u.  M.  Trenel,  UnteiTSf^- 

gen  über  das  Phänomen  der  Agglatiaaa'- 
Veränderlichkeit  der  agglutinatifeo  f»^ 
keit  und  der  agglutinogenen  Fankä«- " 
Ihre  Beziehungen  untereinander;  'i^  ^'^ 
Ziehungen  zur  Beweglichkeit  der  Milri^^- 
Ann.    de    Plnstitut   Pasteur   (Pahär  XV' 
S.  562. 
Nuttall  u.  Dinkelspiel,  Über  <^  ^^' 
düng  Ton  spezifischen  Antikörper  ts  ^ 
nach  der  Behandlung  mit  Serum  Tsa  ''-*' 
schiedenen  Tieren,  zugleich  mit  ihrtt  A^ 
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n-endang  in  der  gerichtlichen  Medizin. 
[Keferat.)  Zentral bl.  f.  Bakteriologie  u. 
Paratitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  211. 
ckj  Ernst  F.,  Über  die  Einwirkung  che- 
mischer Agentien  aaf  die  SeramkoaguUne, 
4gglutiniue,  sowie  auf  den  Vorgang  der 
tpezitischen  NiederachUgabildung  und  der 
Agglutination.  Beitrag  z.  ehem.  Physiol. 
1.  Pathol.  (Braunschweii;)  I,  S.  445. 
ÖSCheri  F.,  Zur  Anstellung  der  Widal- 
»cben  Reaktion.  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
].  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orii;.,  S.  400. 
—  (Referat.)  D.  Medizinalzeitung  (Berlin) 
^XlII,  S.  457.  —  Zeitschr.  f.  Medizinal- 
)eamte  (Berlin)  XV,  S.  677.  —  Jahrb.  f. 
Kinderheilkunde  (Beriin)  LVI,  S.  776. 
>detj  A.,  Über  die  Beziehung  der  Agglu- 
inierbarkeit  und  der  Fähigkeit  die  Bil- 
lang  von  Agglutinin  hervorzurufen.  Compt. 
-end.  de  la  aoc.  de  bioK  (Paris)  UV,  S.  174. 
mslacroiXi  A.,  Üher  den  Weg  des 
^gglutinins  von  der  Mutter  auf  den  Fötus 
väiirend  des  Typhus.  Presse  med.  (Paris) 
.902,  I,  S.  315. 

iffer,  M.  Armand  u.  M.  Crendiro- 
pOUlOy  Beitrag  zum  Studium  des  Vor- 
:oramens  und  der  Bildung  von  Aggluti» 
linen  in  dem  Blute.  Brit.  med-  Journ. 
London)  1902,  I,  S.  821.  —  (Referat.) 
'.entralbl.  f.  Bakteriologie  n.  Parasitenk. 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  722. 
unpfi  Erfahrungen  über  das  Arloing* 
?ourmont sehe  Agglutinationsvertahren. 
Referat.)  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
C XVIII,  Ver.-Blg.,  S.  252. 
hützey  A.,  Über  IsopräcipiÜoe  (Isolakto- 
erum).  Berlin,  klin.  Wochenschr.  XXXIX, 
>.  806. 

hultse^  A.,  Zur  Kenntnis  der  Präci- 
•itine.  (Referat.)  D.  Medizinalzeitung 
CXIII,  S.  540. 

huxnachery  H.,  Beitrag  zur  Frage  des 
Überganges  der  im  Serum  gesunder  und 
ypbuskranker  Wöchnerinnen  enthaltenen 
kgglutinine  auf  den  kindlichen  Organis- 
kius.  (ReierMt.)  Hygienische  Rundschau 
Berlin)  XII,  S.  442. 

tiw^abei  Beitrag  zur  Beurteilung  der 
.eitituiigsfShigkeit  der  Wassermann- 
uhütze-Uhlenhuth  sehen  Serumprobe 
uf  Menachenblut.  Zeitschr.  für  Medizinal- 
•eamte  (Berlin)  XV,  S.  183. 
Iky  Richard  u.  Henn  de  Waele,  Über 
lemmungserscheinungen  bei  frischen  Iro- 
Qunseris.  Wiener  klin.  Wochenschr.  XV, 
i.   13U5. 

^\ftf  Über  den  jetzigen  Stand  des  sero- 
iagnostischen  Verfahrens  zur  Unterschei- 
ung  der  verschiedenen  Arten  von  Blut, 
liUh  u.  s.  w.  Zeitschr.  f.  Medizinal- 
eamte  (Berlin)  XV,  öffentl.  Bericht  über 
o  I.  Hauptversammlung  des  deutschen 
ledizinalbeamtenverein,  S.  43.  —  (Ref.) 
).  med.  Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII,  j 
>r.-Blg.,  S.  305.  —  D.  Medizinalzeitung 
Fierliu)  XXUl,  S.  990. 
Vierteljahnschrift  far  Oesnodheitspflcge,  1903. 


Ziegler I  Kurt,  Die  Sernmdiagnose  ver- 
schiedener Blutarten  und  ihre  Bedeutung 
tÜr  die  forensische  Medizin.  Zentralblatt 
f.  allgem.  Pathologie  u.  pathol.  Anatomie 
(Jena)  XUI,  S.  545. 

Zupnlky  L.,  Erfahrungen  über  die  Gruber- 
Wi  dal  sehe  Reaktion  u.  Autoagglutination 
bei  Typhus  abdominalis.  (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref..  S.  602.  —  D.  Medizi- 
nalzeitung (Berlin)  XXIH,  S.  251.  — 
Deutsche  medizinische  Wochenschrift  (Ber- 
lin) XXVIII,  Lit.  Beil.,  S.  207.  —  Zentral- 
biatt  für  innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII, 
S.  427. 

b.    Streptokokken    und    Staphylo- 
kokken   und    Serumbehandlung    der- 
selben. 

An^rSteiHy  C,  Antistreptokokknsserum 
(JeA-Piarkowski).  Berliner  tieräztl. 
Wochenschr.  1902,  S.   171. 

AX0X180ZI>  Hans,  Untersuchungen  über 
Streptokokken  n.  Antistreptokokkenserum. 
Berlin,  klin.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  979, 
1006.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakte- 
riologie n.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.. 
S.  632.  —  D.  Medizinalzeitung  (Berlin) 
XXIII,  S.  713.  —  München,  med.  Wochen- 
schrift XUX,,S.  1278. 

Bajardl|  A.,  Über  die  hämolytischen  Eigen- 
schaften, in  den  Filtraten  von  Bouillon- 
kulturen der  pyogenen  Staphylokokken  und 
der  pyogenen  Mikrokokken  „candicans"  und 
aaurantictts*'.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriologie u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  447. 

Belleiy  G.,  Zur  Frage  der  Allgemein-Infek. 
tionen  durch  den  Staphylokokkus  aureus 
und  den  Streptokokkus.  Laneet  (London) 
1902,  n,  S.  807. 

Bomard^  R.,  Kritische  Untersuchungen 
über  die  Epidemieen  durch  Streptokokken. 
Rev.  de  m^d.  (Paris)  XXII,  S.  744, 
976,  1070. 

Bernard,  R.  und  D.  de  Gasabianoa^ 

Bericht  einer  Epidemie  von  Streptokokkie 
(Streptokokkengrippe)  im  52.  Infanterie- 
regiment in  Lyon  im  Jahre  1898.  Areh. 
g^n^r.  de  mW.  (Paris)  1902,  S.  79.  — 
(Referat.)  Rev.  d'hygien.  (Paris)  XXIV, 
S.  1040. 

Bobroff|  A.  A.  u.  S.  Rudneffi  Staphylo- 
kokkus als  Ursache  benigner  Knochen- 
bildungen. Arch.  f.  klin.  Chir.  (Berlin) 
LXVII,  S.  223. 

Carbajal,  A.  J.,  Über  den  Staphylokokkus 
pyogencs  aureus.  Bol.  d.  InH.  patol. 
(Mexiko)  1902,  I,  S.  15. 

Charlton,  S.  A.,  VorläuBger  Bericht  über 
die  Anwendung  eine»  Antistreptokokken- 
serums  bei  schweren  Fällen  von  Scharlach. 
The  Montreal  Medical  Journal  XXXI, 
S.  753. 

68 


914         Repertorium  der  im  Jahre  1902  in  deutschen  und  aasländisches 


JjBHyBf  J. ,  Über  einen  ohne  Erfolge  mit 
Strepto»eram  bebandelten  Fall  von  Eryti* 
pel.  Preise  m^d.  beige  (Briissel)  UV, 
S.  257. 

Doyexi|  Antittaphylokokken  -Serumtberapie. 
Rev.  crit.  de  M^d.  et  de  Chir.  (Paris)  IV, 
S.  80. 

DrentelHi  E. ,  Koch  ein  Fall  von  Anwen- 
dung des  AntistreptokokkenteruDQs.  (Ref.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  447. 

S'Wing^l  James,  Die  Beziehung  des  Strepto- 
kokkus pyogones  zu  Variola.  Proceed.  of 
the  New- York  pathol.  Soc,  N.  S.  II,  S.  72. 

Förster j  Fritz,  Über  eine  Epidemie  von 
Streptokokkenerkrankuneen.  (Referat.) 

M  unebener     med.     Wochenschriit     XLIX, 
S.  2164. 

Gerhard}  P.  N.,  Ein  mit  AntiStreptokokken- 
serum  behandelter  Fall  von  akuter  Septic- 
ämie.       Lanret  (London)  1902,  II,  S.  871. 

Gröningfj  Vergleichende  Untersuchungen 
über  die  Streptokokken  des  Kuheuters, 
des  Rinderdarmes  und  des  Stallbodens. 
(Referat.)  Zentralblatt  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  6. 

Hobart j  Mary  F.,  Anwendung  von  Anti- 
Streptokokken  serum  bei  einem  Fall  von 
Septicämie  nach  Warzenfortsatz-Operation. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenkunde  (Jena)  XXX,  Ref.,  S.  733. 

Hu^,  Staphylokokkentuzämie  nach  Revolver- 
schuß. Beitrag  z.  klin.  Chir.  (Tübingen) 
XXXIIl.  S.  418.  —  (Referat)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  783. 

Kayser^  Heinrich,  Die  Einwirkung  des 
Traubenzuckers  auf  verschiedene  Lebens- 
äußerungen des  Staphylokokkus  pyogenes 
(Virulenz,  Hämolysin  u.  s.  w.).  Zeitschr. 
f.  Hygiene  (Leipzig)  XL,  S.  21.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  783. 

Körinöoziy  Emil,  Durch  Streptokokken- 
infektion verursachte  Polymyositis  (Poly- 
myositis spreptomycotica).  Zentralblatt  f. 
Bakteriologie  und  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Orig.,  S.  688. 

KollOi  W.  u.  R.  Otto^  Die  Differenzierung 
der  Staphylokokken  mittels  der  Aggluti- 
nation. Zeitschr.  f.  Hygiene  (Leipzig)  XLI, 
S.   369. 

Kozickl,  L.,  Über  den  Wert  des  Anti- 
streptokokkenserums.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  123. 

IjOncope^  W.  T.,  Streptokokkus  mucosus 
(Howard)  u.  seine  Beziehung  zum  Mikro- 
kokkus  lanceolatus.  Journ.  of  med.  rese- 
arch  (Boston)  VII,  S.  220. 

IiUedektngy  R. ,  Über  Antistreptokokken- 
serum.  St.  Louis  Courier  of  med.  1902, 
Nr.  4.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  inn.  Med. 
(Leipzig)  XXIII,  S.  966. 

Marinoerkj  Alexander,  Die  Arteinheit  der 
für     den    Menschen     pathogenen    Strepto- 


kokken. Berlin,  klin.  Wocbensckr.XlAX 
S.  299. —  Ann.  de  Plnat.  Pa»tear  (Pir;ip 
XVI ,  S.  172.  —  (Referat.)  Zeitschr.  . 
Medizinalbeamte  (Berlin)  X\%  S.  512.  - 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.  (Berlin)  I.YI,S. 2  7. 
—  Zentralbl.  für  innere  Medicta  (LeipzU 
XXIII,  8.  1095. 

Marmorek,  Alezander,  Da»  Streptokokkci- 
gift.  Berlin,  klin.  Wochenachr.  XXXIX, 
S.  253.  —  Ann.  de  llnrt.  Paateur  «Psn« 
XVI,  S.  169.  —  (Referat.)  Zealrtiil.  L 
Bakteriologie  n.  Parsal tenk.  (Jena)  XXXi 
Ref.,  S.  72.  — Zeitschr.  f.  Medizinallfa'-' 
(Berlin)  XV.  S.  512.  — Jahrb.  f.  Kic^-n- 
heilk.  (Berlin)  LVI ,  S.  237.  —  Zectn- 
blatt  für  innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII 
S.  1094. 

Meyer^  F.,  Die  Agglutination  der  Str«>p 
kokken.  D.  med.  Wchachr. (Berlin) XXVI. 
Nr.  42.  —   (Referat.)      Zentralbl.   f    :e- 
Med.  (Leipzig)  XXIII.  S.   1284. 

Meyer 9  Fritz,  Zur  Einheit  der  Stn;<t- 
kokken.  Berlin,  klin.  Wocheoschr.  XXXIa 
S.  936.  —  (Referat.)  Zentralbl.  i.  U- 
teriologie  u.  Paraaitenk.  (Jena)  XIIll. 
Ref.,  8.  622. 

MonrO}  T.  K.  u.  J.  Archd.  Campbell 
Ein  Fall  von  Typhus  mit  allgemci&i  r  b- 
fektlon  durch  Stapbylococcus  pjof's^ 
aureua.  Glasgow  medic.  Joam«  IV'J 
S.  360. 

Montoro  de  Franoesoo,  Üher  die  Be- 
lang der  Ozana  durch  Elnwirkan::  i- 
Streptokokkus  eryaipelati«.  (Referat.  ■  lir 
tralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitesks:  • 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  734. 

Moser  u.  t.  Pirquety  Agglatinati«^  \  - 
Scharlachstreptokokken  durch  menscb  ich<« 
Serum.      (Referat.)      Zentralbl.  f.  Bak" 
riologie  n.  Paraaitenk.  (Jena)  XXXIl  ?y 
S.  643.  —  Bcrl.    klin.  Wchschr.  XXXil 
S.  993.  —  Münch.  med.  Wchschr.  XU^ 
S.  1730.  — Jahrb.  f.  Kioderheilk.  ^B«t  : 
LVI,  S.  537. 

Moser  u.  v.  Pirquet,  Af^glntinarioti  v 
Streptokokken  durch  Pfexxleaera.  (Beferr 
Zentralbl.    f.  Bakteriologie    u.    Paru.M^ 
(Jena)  XXXII,  Referate,  S.  643.  —  Jti- 
buch    für    Kinderheilkunde    (Berlin  ,•  l'> 
S.  537. 

Muroiai  E.,  Die  Virulenz  des  Diplokaki 
in  dem  Speichel  des  Menschen  tiAch  AI'-. 
und  Jahreszeit.  (Referat.)   Schmidts  Jt:* 
(Leipzig)  CCLXXIII,  S.  33. 

MiiscatellO|  G.  u.  J.  Ottaviano^  r> 

die  Staphylokokkenpyämie.  (ReferatJ  i' 
tralbl.    f.   Bakteriologie   u.  Parastte«%ii. 
(Jena),  Ref.,  S.  314.  —  Hygien.RoBi«     . 
(Berlin)  XII,  S.  812.  —  Schmidts  J^" 
(Leipzig)  CCLXXIII,  S.  151. 

M'eisser.  Max  u.  FHedrich  Wecbsberi:. 
Über  das  Stapbylotoxin.  (Referat,)  Hrj!- 
Rundschau  (Berlin)  XU,  S.  298. 

O'Brieziy  R.  A.,  Einige  Beobachtonees  t:- 
intravenöse  Einspritzungen  mit  einee  t: 
Injektion    von  Antiatreptokokkecseruia  '" 
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5.   1015. 

orkowski  j  Über  Streptokokkensera. 
jentralbL  f.  Bakteriologie  u.  Parasttenk. 
Jena)  XXXII,  Orig.,  S.  820.  —  Berl.  klin. 
k\'^ochenBchr.  XXXIX,  S.  1126.  —  Berl. 
ierärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  803. 
lomon,  H. ,  Über  Meningokokkenseptik- 
imie.  Berlin,  klin.  Wochenschr.  XXXIX, 
;.   1045. 

nznondSy  Über  Streptokokkenösophagitis, 
diinchener  med.  Wchschr.  XLIX,  S.  634. 
mmermeyer^  0.,  Behandlung  von  Mor- 
ms  macalosus  mit  Dniae-Streptokokken- 
ernm.  Dentache  tieräztllche  Wochenschr. 
Hannover)  X,  S.  123. 
»femsky,  W.  K.,  Üher  eine  durch 
»treptokokkus  lanceolatos  herrorgerufene 
Cpizootie  bei  Meerschweinchen.  (Referat.) 
Jygien.  Rundschau  (Berlin)  XIL  S.  395. 
vel,  Über  die  Wirkung  des  Antistrepto- 
:okkenserums.  Klinisch-therapeut.  Wochen- 
chrift  (Wien)  1902,  Nr.  28—33.  —  (Re- 
erat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Para- 
itenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  691. 
vel  u.  Kruxnbeilly  Über  Streptokokken- 
eromtherapie.  (Referat.)  Jahrb.  f.  Kin- 
lerheilkunde  (Berlin)  LV,  S.  245. 
m&y  P.  0.,  über  die  Struktur  der 
Cokken.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakte- 
iologie  n.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref., 
;.   97. 

aoenty  H.,  Über  die  morphologischen 
/Verschiedenheiten  des  Streptokokkus  nnd 
iber  einen  verzweigten  Streptokokkus, 
krch.  de  mM.  ezp^rim.  (Paris)  XIV,  S.  521. 
tTOnottf  Beitrag  sur  Seramtherapie 
ier  Erkrankungen  durch  Streptokokken. 
:gypte  m6d.  (Alezandrien)  1902,  I,  S.  350. 
ilson^  Antistreptokokkenserum  bei  Puer- 
peralfieber. Brit.  med.  Journ.  (London) 
902,  I,  S.  1207.—  (Referat.)  Therapeut. 
Monatsheft  (Berlin)  XVI,  S.  530.  —  Zen- 
ralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  966. 


Milzbrandbazillen   und  Miizbrand- 
impfung. 

inbridgey  F.  A.,  Beobachtungen  über 
len  Bacillus  anthracoides.  Journ.  of 
»athol.  and  Bacteriol.  (Edingburg)  VIII, 
;.    117. 

TOggiy  P.,  Fall  von  Milzbrandseptic&mie, 
geheilt  mit  Serum  von  Sclavo.  Gazz. 
iegli  osped.  (Mailand)  XXIU,  Kr.  57. 
aognanly  Über  14  Fälle  von  Milzbrand, 
velche  durch  Sclavosches  Milzbrandheil- 
eruro  geheilt  wurden.  (Referat.)  Zen- 
ralbl.  t'.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
»CXXI,  Ref.,  S.  725.  —  Zentralbl.  f.  inn. 
4ed.  (Uipzig)  XXIII,  S.  91. 
etriohy  A.  und  G.  Iiiebermeistery 

»auerstoffubertragende  Körnchen  in  Milz- 
)randbazillen.  Zentralbl.  für  Bakteriologie 
1.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Orig.,  S.  858. 


SSnimerioll  y  Rudolf,  Schutzimpfung  durch 
Anthraksse-Immnnproteidin  gegen  Milz- 
brand. Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Para- 
sitenkunde (Jena)  XXXII,  Orig.,  S.  821. 

Fraenkel|  C,  Zum  Nachweis  der  Milz- 
brandbazillen. (Referat.)  Zentralblatt  f. 
Bakteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  24. 

Frank  y  Ein  Fall  unbeabsichtigter  Impf- 
immunität bei  Milzhrand.  Wochenschr,  f. 
Tierheilkunde  und  Viehzucht  (München) 
1902,  S.  136. 

Hlnterberger,  A.,  Einiges  über  Morpho- 
logie des  Milzbrandbasillus  (Kapseln,  Hüllen, 
eigentümliche  Fäden).  (Referat.)  Hygie- 
nische Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  939.  — 
Schmidte  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXIV, 
S.  238. 

JaoobitSy  E.,  Die  Sporenbild nng  des  Milz- 
brandea  bei  Anaerobiose  (bei  Züchtung  in 
reiner  Stickstoffatmosphäre).  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,    S.  395. 

KefBlerj  Hermann,  Über  die  Beeinflussung 
der  Milzbrandsporen  durch  den  GerbprozeA. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenk.  (Jena)  XXXII,   Ref ,   S.    588. 

—  Zeitechr.  f.  Fleisch-  und  Milchhygien. 
(Berlin)  XII,  S.  373. 

La8Barettl|  S.,  Dreiundzwanzig  Fälle  von 
Pustula  maligna,  behandelt  mit  dem  Milz- 
brandheilserum Sclavo.  (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriol.    u.    Parasitenk.   (Jena) 

XXXI,  Ref.,  S.  706. 

Ligniöres,  J.  u.  H.  Durien^  Anormale 

Formen  eines  aus  dem  Blut  eines  natür- 
lichen Todes  gestorbenen  Stieres  isolierten 
Milzbrandbazillus.  Bull,  de  la  soc.  centr. 
de  mM.  v^t^rin.  (Paris)  1902,  S.  102.  — 

—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  567. 

Manoinii  C,  Eine  mit  Serum  von  Sclavo 
behandelte  Milzbrandpustel.  Riforma  me- 
dica  (Rom)  XYIII ,  S.  111.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII, 
S.  1207. 

dl  Matteiy  E.,  Über  die  Milzbrandimpfung 
in  Beziehung  zur  Entwicklung  des  sympto- 
matischen Milzbrandes.  (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Bacteriolog.  u.  Parasitenk.  (Jena) 

XXXII,  Ref.,  S.  661. 

Meloniy  Francesco,  Das  Antimilzbrandserum 
von  Sclavo  in  der  Behandlung  der  Pu- 
stola  maligna.  Gazz.  degli  osped.  (Mai- 
land) XXm,  S.  1278. 

MoorO;  John  T.,  Eine  Beobachtung,  welche 
beweist,  daß  die  Geisel  des  Malariapara- 
siten befruchtende  Elemente  sind.  Bull. 
Johns  Hopkins  HospiUl  (Baltimore)  XHI, 
S.  235. 

"PigSLy  V.,  Serumtherapie  bei  der  Behand- 
lung der  PustolH  maligna.  MorgMgni  (Mai- 
land) XLIV,  S.  563. 

Bohlemmer^  Zur  Milzbrandschutzimpfung. 
(Referat.)  Berliner  tierärztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  834. 
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Sohmidt,  D.,  Zur  Färbung  der  Milzbrand- 
bazillen. (Referat.)  Zentralbl.  für  Bakter. 
lind  PHrasitenkHnde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  410. 

SolavOy  A.,  Nene  experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  Heilwirkung  des  Milz- 
brandserums.  (Referat.)  Forttcbr.  d.  Med. 
(Berlin)  XX,  S.  445. 

Bnel^  J.  J.,  Der  Untergang  von  Milzbrand- 
buziilen  in  der  normalen  Lunge.  Zeit«chr. 
f.  Hygiene  (Leipzig)  XL,  S.  103.  —  (Re- 
ferat.) Zentralblatt  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde  ..(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  724. 

Sobernheim  y  Über  ein  neues  Verfahren 
der  Schutzimpfung  gegen  Milzbrand.  Ber- 
liner klin.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  516. — 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  724.  — 
Münch.  med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  1160. 
—  Berliner  tierärztl.  Wochenschr.  1902, 
S.  562.  —  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leip- 
zig) XXm,  S.  967. 

TaTemariy  Laigit  ^^  Pyocvanase  Emme- 
richs n.  Loews  bei  dem  experimentellen 
Milzbrand.  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  788. 

Thönnessen^  Josef,  Darstellung  des  An- 
thrakaseimmunproteidin  und  dessen  immu- 
nisierende Wirkung  gegen  Milzbrand. 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und  Parasitenk. 
(Jena)  XXXH,  Orig.,  S.  82S. 

TuBiniy  F.,  Die  alkalischen  Extrakte  der 
Organe  von  gesunden  Tieren  bei  der  Im- 
munität gegen  den  hämatischen  Milzbrand. 
Riforma  med.  (Rom)  XVIII,  S.  845.  — 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenkunde (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  634. 

Vaersty  Karl,  Immunisierung  gegen  Milz- 
brand mit  Pyocyanase  u.  Kombinationen 
derselben.  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  298, 
348.  —  (Referat.)  D.  Medizinalzeitung 
(Berlin)  XXIII,  S.  550.  —  Schmidts  Jahrb. 
(Leipzig)  CCLXXV,  S.  171. 

Wilde,  M.,  Über  das  Verhalten  der  bak- 
teriziden Kraft  des  Kaninchenserums  bei 
der  Milzbrandinfektion.  Sitzungsber.  der 
Gesell,  f.  M Orphol,  u.  Physol.  in  München 
XVII,  S.  42.  —  (Referat).  Zentralbl.  f. 
Bakteriologie  und.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  25.  —  Hygien.  Rundschau 
(Beriin)  XII,  S.  444. 

Zirolia,  G.,  Über  den  Grad  der  Wider- 
standsfähigkeit der  Sporen  des  Milzbrand- 
bazillus gegen  die  Wirkung  des  Wasser- 
dampfes. Rivista  d'Igiene  e  san.  pubbl. 
(Turin)  XIII,  S.  513,  545.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bnkteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  53. 

d.    Tetanusbaziilen    und   Tetanus- 
impfung. 

Bates^  J.  E.,  Ein  mit  Antitoxin  erfolgreich 
behandelter  Fall  von  Tetanus.  Laucet 
(London)  1902,    I,    S.  227.   —  (Referat.) 


Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig)  IIHI, 
S.  1136. 
BonomOi  A.,  Über  die  Erzeagiu^  4er 
Tozoide  aus  den  Kulturen  des  TetiDni- 
bazillus.  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  mj 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  777. 

—  Riforma  med.  (Rom)  XVHl,  Nr.  202. 
Bums,  Nesbitt  O'D.,  Mit  AntitetaonsseniD 

und  Morphin  behandelter  Tetanostoi 
British  med.  Journ.  (London)  1902,  I. 
S.  654. 
Cioffi.^  Rheumatischer  und  tTanmaüscbei 
Tetanus  und  experimenteller  Tetanus  ECfcs- 
über  der  Methode  Bacceilis.  Riforasi 
med.    (Rom)   XVIII,    S.  158,    170,  m. 

—  (Referat.)      Zentralblatt    f.   Ion.  Uti 
(Uipzig)  XXIU,  S.  450. 

Claude^  Über  die  Behandlung  des  Tetutis 
nach  der  Baceellischen  Methode.  (E«- 
ferat.)  D.  med.  Wochensckrift  (Beriic) 
XXVin,  Ver.-BIg.  S.  340. 

Collina  ^  Mario ,  UntersnchaDgen  über  & 
in  den  Knlturfiltraten  des  Tetanas  est- 
haltenen  Enzymen.  Gazz.  degli  cs^z. 
(Mailand)  XXUl,,;yr.  33. 

Debrandi  L.,  Über  ein  neues  Knhw 
▼erfahren  hei  Tetanus.  Zweiter  BericIiL 
Ann.  de  PlnstiuPasteur  (Paris)  XV],  S.427. 

—  (Referat.)  Zentralblatt  f.  inn.  }kl 
(Leipzig)  XXIII,  S.  1276. 

BeBOoSi  A.  u.  H.  Bartliöleiny  ^  Einsu 
des  Einfuhrungsweges  auf  die  Entwickl^isg 
der  schützenden  und  heilenden  Wii^ogsn 
des  Antitetanusserums.  Compt.  reod.  öe 
la  soc.  de  bioL  (Paris)  UV,  5.1055,10^7. 

—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakterioli>€  f 
und  Paraaitenkunde  (Jena)  XXXII,  R?:'. 
S.  237. 

Detoty  E.  n.  H.  Qrenet,  Tetanns  tn^* 
maticua;  Einspritzung  von  Antitetuiu- 
seruro;  Tod.  Gaz.  hebd.  (Paris)  XLIX. 
Mr.  98. 

di  OasperOy  H.,  Zur  Frage  der  Antitoim- 
behandlung  des  Teianua  traumatiec« 
Therap.  d.  Gegenwart  (Wien)  N.  F.  IV 
S.  139.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak 
teriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena)  XIX!< 
Ref.,  S.  794. 

Guuzardiy  Amedeo,  Ein  mit  Antitetsi:«* 
serum  von  Tizzoni  geheilter  Kall  rca 
Tetanus.  Gazz.  intemaz.  di  Med.  pn: 
(Neapel)  V,  Nr.  3. 

HandelBXnan^  B.,  Ein  mit  spezifisch 
Serum  behandelter  Tetanasfall;  Gesesafif. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  s. 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Re£.,  S.  12^. 

Hayashi;  H.,  Weitere  Forschungen  i.h*r 
die  chemische  Natur  des  Tetanostons« 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologi«  - 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  i''^ 

—  Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XT 
S.  812. 

Jaenioke^  C,  Ein  Fall  ron  TetanuKheiltU 
durch  Seruminjektion.     D.  med.  Wch^b 
(Beriin)    XXVIU,     S.    207.    —   (Retera-. 
Zentralbl.    f.  Bakteriologie    u.    Paiasites«- 
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Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  764.  —  Therapeut. 
VlonatBh.  (Berlin)  XVI,  S.  438. 
JZUkiy  Jinnosuke,  Beitrag  zur  Tetannt- 
intitoxintherapie  bei  Tieren  und  beim 
ifenscben.  (Referat.)  Tlierapent.  Monatsh. 
Berlin)  XVI,  S.  155. 
>BlovBky|  B.  S.,  Die  Serumtherapie  bei 
Mnem  Fall  ?on  Tetanus  Iranmaticua.  Arch. 
-u>9e8  de  Pathol.  etc.  (Moskau)  XIII,  S.  27. 

—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Ckir.  (Uipzig) 
ICXIX,  S.  879. 

iV7y  Ernst  u.  Hayo  BnuiBy  Gelatine  u. 
Tetanus.  Resistensföhigkeit  der  Tetanus- 
Sporen.  Sterilisation  der  Gelatine.  Mit- 
eilungen  a.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Chir. 
Jena)  X,  S.  235.  —  (Referat.)  Zentral- 
>latt  für  Bakteriologie  und  Parasiten- 
cunde  (Jena)  XXXII,  Ref. ,  S.  471.  — 
Centralblatt  f.  Chirurgie  (Leipzig)  XXIX, 
>.   1037. 

vy,  Ernst  u.  Hajo  Bruna,  Über  den 
3ebalt  der  käuflichen  Gelatine  an  TeU- 
luskeimen.  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
ICXVIII,  S.  130.  —  (Referat.)  Zentralbl. 
\  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
CXXl,  Referate,  S.  749.  —  Zentralblatt 
tir  innere  Medizin  (Leipzig)  XX III, 
>.  435.  —  Therapeutische  Monatshefte 
Berlin)  XVI,  S.  531. 
chtenateilly  Zur  Frage,  ob  in  Gelatine- 
»räparaten  Tetanuskeime  enthalten  sind. 
Ceitschr.  f.  diätet.  u.  physikal.  Therapie 
Leipzig)  VI,  S.  119.  —  (Referat.)  Zen- 
ralblatt  für  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII, 
>.  974. 

irie^  A.  u.  V.  MoraX|  Untersuchungen 
iber  die  Absorption  des  Tetanustozins. 
Innal.  de  PInstitut  Pasteur  (Paris)  XVI, 
L  818. 

kTXy  E. ,  Über  die  tetanusgiftneutralisie- 
ende  Eigenschaft  des  Gehirns.  Zeitschr. 
.  Hygiene  (Leipzig)  XL,  S.  231.  —  (Re- 
erat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Pa- 
aaitenkunde  (Jena)  XXXII,   Ref.,  S.  151. 

—  Deutsche  Medizinalzeitnng  (Berlin) 
vXIII,  S.  600.  —  Deutsche  medizinische 
^'ochenschr.  (Berlin)  XXVIH,  Lit.-Blg. 
5.  220. 

»cekowaki,  W.,  Zur  Frage  der  Serum- 
Behandlung  des  Tetanus.  (Referat.)  Zen- 
ralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  760. 
raglia^  Ein  mit  Antitoxin  von  Tizzoni 
eheilter  schwerer  Fall  von  Tetanus  trau- 
oaticus.  Giorn.  med.  del  reg.  esercito 
Rom)  1902,  Nr.  6.  —  (Referat.)  Zentral- 
>latt  für  innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII, 
'k    1159. 

>ller8y  B. ,  Beitrag  zur  Frage  über  den 
Vert  de»  Tetanusantiioxins.  (Referat.)  Zen- 
ralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasiten  künde 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  413. 
>raZy  V.  u.  A.  Marie,  Wirkung  der 
rockenen  Hitze  auf  die  Sporen  und  das 
"oxin  von  Tetanus.  Ann.  de  l'Instit. 
»asteur  (Paris)  XVI,  S.  418. —(Referat.) 


Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk- 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  408. 

Mülleri  W.,  Heilung  eines  Falles  von  Te* 
tanus  nach  Duralinfusion  von  Tetanusanti- 
toxin. Deutsche  Ärzte-^Ctg.  (Berlin)  1902, 
Nr.  18.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Kinder- 
heilkunde (Leipzig)  VII,  S.  387. 

Pasquini,  Über  das  Vorkommen  von  Te- 
tanusgift in  den  Organismen  der  an  Te- 
tanus gestorbenen  Tiere.  Riforma  medica 
(Rom)  XVIU,  S.  255,  266.  --  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  717.  —  Zentralbl. 
fdr  innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII, 
S.  1095. 

RaxiBOni}  F.,  Die  Verteilung  von  Tetauus- 
gift  und  Tetanusantitoxin  im  lebenden 
tierischen  Körper.  (Referat.)  Jahrb.  ilir 
Kinderheilk.  (Berlin)  LV,  S.  119. 

Behnsy  J.  u.  F.  Terrien,  Wirkung  des 
in  den  Glaskörper  injizierten  Tetanustozins. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  (Paris) 
LIV,  S.  444. 

Sedgwiek)  Hubert  R.,  Ein  mit  Antiteta- 
nusserum  erfolgreich  behandelter  Fall  von 
akutem  Tetanus.  Brit.  med.  Joum. 
(London)  1902,  II,  S.  250. 

Ullrloh|  Carl,  Neun  Fälle  von  Tetanus. 
Ein  Beitrag  zur  Antitozinbehandlung  dieser 
Krankheit.  Mitt.  a.  d.  Grenzgeb.  d.  Med. 
u.  Chir.  (Jena)  X,  S.  120.  —  (Referat.) 
Zentralblatt  für  Bakteriologie  und  Para- 
sitenkunde (Jena)  XXXU,  Referate,  S.  241. 
-^  Zentralbl.  für  Chirurgie  ( Leipzig)  XXIX, 
S.  1055. 

VlUar^  Sidney,  Intracerebrale  Injektion  von 
Antitetanin  zur  Behandlung  des  Starr- 
krampfes beim  Pferd.  (Referat.)  Ber. 
liner  tierärztliche  Wochenschrift  1902, 
S.  139. 

Vottelery  Ein  weiterer  mit  Serum  behan- 
delter Fall  vou  Tetanus.  Wfirttembergi- 
sches  mediziniüches  Korr.-Bl.  (Stuttgart) 
LXXU,  Nr.  52. 

WilmS)  Was  leistet  das  TeUnusantitoxin 
beim  Tetanus  des  Menschen?  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bokteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  124. 

Wynter^  W.  Essex,  Ein  Fall  von  mit  Anti- 
tetanusserum  behandelten  Tetanus;  Gene- 
sung! Lancet  (London)  1902,  II,  S.  1317. 
—  (Referat.)  Zentralblatt  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkande  (Jena)  XXXII, 
Ref.  S.  759. 

Zelenskl^  Tadeusz,  Drei  mit  spezifischem 
Serum  behandelte  Tetanusf&Ue.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,. Ref.,  S.  764. 

Zupnlk^  L.,  Über  den  Angriffspunkt  des 
Tetanusgiftes.  Wiener  klin.  Wochenschr. 
XV,  S.  89.  —  (Referat.)  Zentralblatt  f. 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXU, 
Ref.,  S.  103,  646.  —  Münchener  med. 
Wochenschrift  XLIX ,  S.  1817.  ~  Zen- 
tralblatt für  innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII, 
I        S.  325. 
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e.    TaberkelbAzillen     und    verwandte 
Bazillen  (Leprabaiillen  etc.). 

Abbott,  A.  C.  and  N.  GildenleeTei 
Die  ätiologische  Bedeatang  der  säure- 
festen Gruppe  von  Bakterien,  und  der  Be- 
weis zu  Gunsten  ihrer  botanischen  Be- 
ziehung zum  Tuberkelbazillus.  Univ. 
Penna  med.  bull.  (Philadelphia)  XV,  S.  106. 

Amrein,  0.,  Welche  Schlufifolgerungen 
lassen  sich  aus  dem  Vorkommen  von  ab- 
gestorbenen oder  in  ihrer  Virulenz  ab- 
geschwächten Tuberkelbacillen  im  Sputum 
ziehen?  (Referat.)  Hygien.  Rundschan 
(Berlin)  XII,  S.  386. 

Arloingy  F.,  Besteht  eine  Beziehung  zwi- 
schen der  chiroiotaxischen  Wirkung  ge- 
wisser Sera,  die  sich  auf  die  Tuberkulose 
beziehen  und  ihrer  aj^^Klutinierenden  Kraft 
auf  den  Bazillus  von  Koch?  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.    (Paris)  U\\   S.  1428. 

Arloingi  F.,  Chimiotazische  Wirkung  ver- 
schiedener Sera  im  Zusammenhang  mit 
der  Tuberkulose.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  (Paris)  LIV,  S.  556.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  i.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  717. 

Armand- Delille,  P.,  Experimentelle  pla> 
stische  Meningitis  spinalis  durch  ätheri- 
schen Extrakt  eines  Pseudo-Tuberkulose- 
barillus.  Compt.  rend.  de  la  soc  de  biol. 
(Paris)  LIV,  S.  889.  —  (Referat.)  Zen- 
tralblatt f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  496. 

Armand-DelillO;  P.,  Reaktion  der  Hirn- 
häute auf  gewisse  Gifte  des  menschlichen 
Tuberkelbacillus.  Experimentelle  Unter- 
suchungen. Arch.  de  m^d.  exp^rim.  et 
d'anat.  pathol.  (Paris)  KIV,  S.  277.  — 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  496. 

Armand- DeliUe,  P.,  Über  die  Art  der 
Wirkung  der  lokalen  Gifte  des  Tuberkel- 
bacillus auf  die  Hirnhaut.  Compt.  rend. 
de  la  soc.  de  biol.  (Paiis)  LIV, 
S.  1013. 

Aronson^  H.,  Über  die  spezifische  Tuberkel- 
bazillenfärbung nebst  Beiträgen  zur  Chemie 
der  Bakterien.  (Referat.)  D.  Med.-Ztg. 
(Beriin)  XXIU ,  S.  543.  —  Münchener 
medizinische  Wochenschr.  XLIX,  S.  986.  — 
ZentralbL  f.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII, 
S.  669. 

Asooli,  V.  und  C.  de  Gregorio^  Die 
Agglutionation  der  Tuberkelbazillen.  Poli- 
clioico  (Rom)  IX,  Nr.  3.  —  (Referat.) 
Med. -Zeitung  (Berlin)  XXIU,  8.  876. 

Bangy  B.,  Über  die  Abtötung  der  Tuberkel- 
bazillen bei  Wärme.  Zeitschrift  f.  Tier- 
medizin (Jena)  VI,  S.  81. 

Baumgarten^  P.,  Über  die  pathologisch- 
histologische  Wirkung  und  Wirksamkeit 
des  Tuberkelbazillus.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref..  S.  7. 


Bepky  Max  und  Ljdia  BabinowitKi 
Über  den  Wert  und  die  Bedeitas;  i*- 
Arloing  -  Courmontschen  Serdsr?«;- 
tion,  besonders  in  Bezug  sof  ik  trü- 
zeitige  Erkennung  der  Riadertab^i.  n«. 
(Referat.)  Hygien.  Rnndschan  (BeHii)  L 
S.  444.  —  Zeitschr.  f.  Tubtrtal^  i 
Heilstätten wesen  (Leipzig)  III,  S.  171  - 
Zentralbl.  f.  allgcm.  GesundheitsptL  it^ 
XXI,  S.  235. 

Beitske^  U.,  Die  Anreickeningsrak>. 
zum  Nachweis  der  TuberkdläziUK  : 
Sputum.  Hygien.  Rundf»chaa  (Bcriisi  V! 
S.  1.  —  (Referat.)  ZentralbUtt  tir  Bi.- 
teriologie  und  Parasitenkuade  (Jea«)  IXL 
Ref.,  S.  347. 

Beitskey  H.,  Zu  den  AnreicbcniogsTeEti'j!'. 
der  Tuberkelbazillen  im  Spotam.  Htr^- 
Rundschau  (Berlin)  XU,  S.  639.  -  :• 
ferat.)     Zentralblatt  für  Baktetidogi«  ^ 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref.,  is 

Boydi    SL,    Direkte    Infektion  dartk  ^ 
Tuberkelbazillus.     (Referat.)     Zeita  j 
Tuberkulose  u.  Heilstättenwep«a  (Uv; 
III,  S.  265. 

Brysoil)  J.  P.,  Eine  mögliche  Hilfe  xor  A. 
findung     des    Tuberkelbazillas    is    Cr 
Jouru.    of    cutaneous    a.    genito-on . 
diseases    (New    York)   1902,  S.  3^1  - 
(Referat.)      D.  med.  Wochenschr.  IB«:^ 
XXVIII,  Lit.-Blg.,  S.  315. 

Cowiy  David  Murray,  Bazillen,  vekbe  tf 
Tuberkelbazillus  ähnlich  sind.  Phv^k.-^ 
Surg.  (Detroit  und  Ann  Arbor)  II' 
S.  8. 

De  Jongy  A.,  Vergleichende  UaUncrlEti' 
der    pathogenen  Wirkung    der   Tet^:~ 
bacillen  des  Rindes  und  des  Heosdin  i- 
die  Tiere,   im  besonderen  auf  di«  Tuti:' 
arten.    Semaine  m6d.  (Paris)  XIU.  ^  >' 
—    (Referat.)     Zentmlbl.    f.  Bsktenaicci' 
und    Parasitenkunde    (Jena)  XXII,  F.; 
S.  619.  —  Hygien.  Rnndschan  (Beriial 
S.  646. 

Dorset,  M.,  Eine  Bemerkung  ilwr  vf 
zweigte  Formen  des  Tuberkel baxüliu. ' 
in  Kulturen  (gefunden  wurden.  Scr 
(New  York)  XV,  S.  371.  —  (B**^-' 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Paiuitethc 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  305. 

Einstein,  0.,  Kritisches  zur  lohsli-'" 
theorie  der  Tuberkulose  und  ein  B«*^ 
zur  Lehre  von  der  kongenitalen  ias^-^ 
der  Tuberkel bazillen.  (Referat.)  ZeDtnl:  ■ 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jensl  ^ 
Ref.,  S.  589. 

Engelhardty    G.,    Histologische  Vo«»^' 
rungen  nach  Einspritzung  abgetciH«r  - 
berkelbacillen.     Zeitschr.  f.  HrgicB«  \U  ' 
zig)  XU,  S.  244. 

Finkelstein,  J.,  Der  TuberkelbasU«»  ^^ 
die    ihm    ähnlichen    sünrefestrs  B«jd  ' 
sowie    ihre    Beziehung    zu  den  Stni^^" 
plizen.    (Referat.)     Zentralbl.  f.  B«irT5 
und  Parasitenkunde   (Jena)  XXIil,  t^- 
S.  291. 
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loÜLy  Lawrence  F.,  Die  ImpUntation  des 
Tuberkel bazill US.  Philadelphia  med.  Joam. 
X,  S.  536* 

»rsselly  Olof  H'^on,  Die  Schnellzüchtang 
ron  Tuberkelbazillen.  (Referat.)  ZUchr. 
'.  Tuberkulose  u.  Heilstättenw.  (Leipzig) 
il,  S.  84. 

umieri  L.  und  0.  Beaufaxnö|  Anf- 
inden des  Basillufl  Ton  Koch  im  Urin. 
>üropt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  (Paris) 
.IV,  S.  1258. 

ancesoOy  Parodi,  Über  die  rasche  Ent- 
vickelung  des  Bazillus  der  Tuberkulose. 
Sazzetta  degli  osped.  (Mailand)  XXIII, 
$.  215. 

enkely  L.  u.  O.  Bronsteini  Experi- 
nen teile  Beiträge  zur  Fruge  über  tuber^ 
mlöse  Toxine  und  Antitoxine.  (Referat.) 
^entralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  25.  —  Hygien. 
inndschau  (Berlin)  XII,  S.  287.  —  Zeit- 
(chrift  f.  Tuberkulose  u.  Heilstättenwesen 
Leipzig)  III,  S.  262. 

eytagy  B.,  Zwei  Fälle  Ton  wahrschein- 
icher  Perlbazillenimpfung.  Allgem.  med. 
Central-Zeitg.  (Berlin)  LXXI,  S.  273. 
iednaanily  Friedrich  Franz,  Einiges  über 
Tuberkelbazillen  u.  Tuberkulose.  Wiener 
din.  Rundschau  XVI,  S.  935. 
LbriölidÖ8|  Färbung  des  Tuberkelbazillus. 
>azette  m^d.  d'Orient  (Konstantinopel) 
CLVll,  S.  266. 

»rbery  P.  H.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
!^epra  der  oberen  Luftwege  und  der  Ver- 
>reiiung  der  Leprabazillen.  (Referat.) 
hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  938. 
»rdeler^  Die  EintritUpforte  des  Tuberkel- 
>azillus  und  sein  Weg  zum  Lungen- 
>arcnchym.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
eriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII, 
^ef.,  S.  645. 

awits,  Die  Eintrittspforten  der  Tu- 
>erkelbaziUen  und  ihre  Lokalisation  beim 
denschen.  (Referat.)  Ilygien.  Rundschau 
Berlin)  XII,  S.  938. 

ferrison,  F.  C,  Die  Lebensdauer  des 
Tuberkelbazillus  im  Käse.  Zentralbl.  f. 
3akteriologie  u.  ParHsitenk.  (Jena)  XXXI, 
)rig.,  S.  250.  —  (Referat.)  Schmidts  Jahrb. 
Leipzig)  CCLXXV,,  S.  222. 
i'Wthorn^  E. ,  Über  die  tuberkulöse 
»eruroreaktion  und  über  deren  Wert  zur 
'rühzeitigen  Diagnose  der  Tuberkulose. 
!^ompt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  (Paris) 
A\\  S.  632. 

kwthomi  E.,  Über  die  tuberkulöse 
»enimresktion  durch  Agglutination  der 
iüssi{;en  homogenen  Kulturen  des  Bazillus 
ron  Koch.  Marseiile  m^d.  XXXIX, 
J.  487,  513,  597., 

sinemanili  M.,  Über  die  bazilläre  Here- 
iität  der  Tuberkulose  an  der  Hand  einiger 
iiHlologisch  genau  analysierter  Fälle.  (Re- 
erat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  184. 
)it8^  J.,    Piacentare  Übertragung  des  Ba- 


zillus Yon  Koch  auf  den  Fötus  in  einem 
Falle  von  sehr  rasch  verlaufender  Lungen- 
tuberkulose. Rev.  de  la  tuberculose  (Paris) 
IX,  S.  271. 

Helbing,  C,  Erklärungsversuch  für  die 
spezifische  Färbbarkeit  der  Tuberkel bazillen. 
(Referat.)  Zeitschrift  f.  Tuberkulose  und 
Heilstättenw.  (Leipzig)  III,  S.  354. 

HeiTi  Ein  Beitrag  zum  Verhalten  der  Tu- 
berkelbazillen bei  Überimpfung  auf  Blind- 
schleichen. (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakt.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  339.— 

—  Hyg.  Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  1099. 

—  Zeitschr.  f.  Lungentuberkulose  u.  Heil- 
stättenwesen (Leipzig)  III,   S.  352. 

Serr^  Ein  Beitrag  zur  Verbreitung  der 
säurefesten  Bazillen.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  336.  —  Zeitschr.  f.  Tuber- 
kulose und  Heilstättenwesen  (Leipzig)  III, 
S.  352. 

HerZy  Agglutination  der  Tuberkel  bazillen 
bei  Hauttuberkulose.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXH, 
Ref.,  S.  647. 

j  W. ,  Ein  neues  Verfahren  zur 
Züchtung  der  Tuberkel  bazillen  im  mensch- 
lichen Luflröhrenschleim,  nebst  Bemerkun- 
gen  zur  Ätiologie  der  Lungenschwindsucht. 
(Referat.)  Munchener  med.  Wochenschr. 
XUX,  S.  2100. 

i|  W.,  Über  die  Abtötung  der  Tuber- 
kelbazillen in  60^  C.  warmer  Milch.  (Refe- 
rat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  641.  —  Berliner  tierärztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  708. 

HeymanHy  B.,  Versuche  über  die  Ver- 
breitung der  Phthise  durch  ausgehustete 
Tröpfchen  und  durch  trockenen  Sputum- 
stuub.  (Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Ber- 
lin) XII,  S.  1095.  —  ZeiUchrift  für  Tuber- 
kulose und  Heilstättenwesen  (Leipzig)  III, 
S.  352. 

Hölfloher^  Experimentelle  Untersuchungen 
mit  säurefesten  tuberkelbazillenähnlichen 
Spaltpilzen*  Arb.  a.  d.  Geb.  d.  patholog. 
Anat.  u.  Bakteriol.  etc.  (Braunschweig) 
IV,  S,  21.  —  (Referat.)  Centralblatt  f. 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ret'.,  S.  294.  —  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) 
CCLXXII,  S.  58. 

Hölsohery  Über  die  Differenz  der  histo- 
logischen Wirkung  von  Tuberkelbazillen 
und  anderen,  diesen  ähnlichen  säurefesten 
Bazillen.  (Grasbazillus  U  M  o  e 1 1  e  r ,  Butter- 
bazillus Petri-Rabinowitsch,  Timo* 
theebazillus  Moeiler.)  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Beriin)  XU,  S.  1260.  ~ 
Zentralbl.  f.  Bacteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  10.  —  Zeitschr.  f. 
Tuberkulose  u.  Heilstätten wesen  (Leipzig) 
HI,  S.  169. 

van  Houtuniy  G.,  Ein  erfolgreicher  Ver- 
such zum  Kultivieren  de»  Leprabazillus. 
Journ.  of  Pathol.  and  Bakteriol.  (Edinburg) 
VIII,  S.  260. 
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üventO;  A.,  Über  die  Agglatinierbarkeit 
des  Tuberkelbazillos  dareh  diffente  Sera 
u.  ihre  diaKnostwche  Bedeutang.  Riforma 
med.  (Kom)  1902,  II,  S.  424,  485. 

JochmaiUli  Georg,  Das  biologinche  An- 
reichern ngsverfahren  bei  der  Untersachong 
auf  Tuberkelbazillen.  Hjgien.  Rundschau 
(Berlin)  XII,  S.  524.  —  (Referat.)  Zen- 
tralblatt f.  Bakteriol.  a.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  114.  —  D.  med.  Wochen- 
schrift (Berlin)  XXVIII,  S.  890. 

de  Jong^y  D.  A.,  Vergleichende  Studien 
über  die  patbogene  Wirkung  des  Tuberkel- 
bacillus  von  dem  Ochsen  und  dem  Men- 
schen auf  die  Tiere,  insbesondere  auf  die 
Rinderarten.  Semaine  mM.  (Paris)  XXII, 
S.  17.  —  (Referat.)  D.  med.  Wochen- 
schrift (Berlin)  XXVI II,  Lit.-BIg.  S.63.  — 
Berliner  tierarztliche  Wochenschrift  1902, 
S.  164. 

JoU8Bet|  P.,  Wirkung  des  Sonnenlichts  n. 
des  diffusen  Lichtes  auf  den  tuberkulösen 
Auswurf.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
(Paris)  UV,  S.  828. 

Iwanow,  W.  W.,  Über  das  Schicksal  der 
Leprabazillen  in  dem  Organismus  der 
Tiere  (Meerschweinchen).  Ann.  de  PInst. 
Pasteur  (Paris)  XVI,  S.  795. 

Kayser^  Johannes,  Beitrag  zur  Diflferential- 
diagnose  zwischen  den  echten  Tuberkel- 
bazillen und  den  beiden  säuiefesten  Bazillen 
Grasbazillus Timothee-Görbersdorf  u. 
Butterbazillus  Rabinowitsch.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  368. 

Kayserllngy  A.,  Die  Ps.eudotuberkelbazil1en. 
Ztschr.  f.  Tuberkulose  (Leipzig)  III,  S.  24. 

—  (Referat.)  Centralbl.  f.  Bakteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXIl,  Ref.,  S.  291.  — 
Zentralbl.  f.  inn.  Medicin  (Leipzig)  XXIII, 
S.  834. 

KedroWBki,  W.  J.,  Über  die  Kultur  der 
Lepraerreger.  (Referat.)  Zentralblatt  f. 
Bakteriologie  und  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  90. 

Koch,  It.,  Über  die  Agglutination  der 
Tuberkelbazillen.  (Referat.)  Deutsche 
Medizinal-Zeitung  (Berlin)   XXHI,    S.   63. 

—  Zentralblatt  für  innere  Medizin  (Leip- 
zig) XXIII,  S.  666... 

Königstein  ^  R.,  Über  Anreicherung  der 
Tuberkelbazillen  im  Sputum  (nach  Hesse). 
Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  S.  839.  — 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leip- 
zig) XXIII,  S.  1040. 

Kreslingy  E.  J.,  Über  die  fette  Substanz 
der  Tuberkelbazillen.  Arch.  des  Sc.  biol. 
de  St.  Petersburg  IX,  S.  359. 

BJrompecher ,  E.,  Zur  Wirkung  der  Tu- 
berkelbazillen. Bemerkungen  zu  dem 
Aufsatze  des  Herrn  Sternberg:  .Experi- 
mentelle Untersuchungen  über  die  Wir- 
kung toter  Turberkelb.izillen"  ur.d  zu  der 
Arbeit  von  Herrn  Engelhardt:  „Histo- 
logische Veränderungen  nach  Einspritzung 
abgetöteter  Tuberkelbazillen."    Zentralbl.  f. 


allgem.    Pathol.    o.  pathoL  Amt.  (}*m 
XIII,  S.  887. 
Krompeoher  I   E.,  Uoteisocbaa^n  t^ 

die  Landereracbe  Behandlasf  tvl»n.- 
löaer  Tiere  and  über  die  Vimleti  t  : 
Tuberkelbazillen.  (Referat)  ZHtfd:r  • 
Tuberkulose  u.  Heilstittenw.  (Leipz.^*  ül. 
S.  179. 
Iiefa«!   E.  n.  X.  Bender,  Hjper:- *  • 

durch  intra'spleniache  lojektiosfc  t  ■. 
Tuberkulosekultaren.  Compt.  m<i.  :•  * 
soc.  de  biol.  (Paris)  LIV,  S.  832. 

Iievenei  P.  A.,  Biochemische  Stodm  n '- 
den  Bazillus  der  Tuberkulose.  jRe;r/.' 
Zeitschr.  f.  Tuberkulose  o.  HeilsUttnr 
(Leipzig),  m,  S.  540. 

Levene^    P.  A.,  Üb«r  die  Absorbimc^    ' 
Alezine     durch     Tuberkelbaciiles.     Mf 
News  (New  York)  LXXX,  S.  2b. 

IieTYi  Federico,    Die  künstliche  Koke:  .-- 
Leprabazillus.      Giorn.    delU  r.  soc  '. 
d'igiene  (Mailand)  XXIV,  S.  211«. 

Levy^  E.  u.  H.  Bruna^  Über  die  Abt't.:. 
der  Tuberkelbazillen    in   der  Mikb  d:r 
Einwirkung  von  Temperatum  aoie:  1' 
(Referat.)  ^ZentralbL  f.  allf.  Gesuai    - 
pflege  (Bonn)  XXI,  S.  8S, 

Lewis ,  H.  E. ,    Die  Entvickelaog  i^  T.> 
berkulose    in    dem  Menschen  mit  ni. 
Bemerkungen    ub«r    den    Taberke.(>T  < 
und  gewisse  Khnliche  Formen  too  E-  :  - 
Journal    of    Tuberculose    (A&h«iür    "' 
S.   1. 

Iiichtensteilly  Ernst,  Über  das  Vorlcce- 
▼on    Pseudotnberkelhazillen    im    üb- 
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reyer^  G.,  Über  die  Grenzen  der  Wirkung 
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lierun);  der  Tiere  gegen  die  Diphtherie 
lind  die  Herstellung  des  Äntidiphtherie- 
»erums.  Arch.  d.  Sc.  biol.  (St.  Peters- 
ourg)  IX,  S.  293. 
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Min.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  994.  — 
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d'airrirult.  prat.  (Paris)  1902,  S,  lU« 

YerfQ^ung  königl.   preufi.   Regieras;  u 
Oppeln  vom  30.  Oktober  1901,  betr^ 
Serumaa Wendung  zum  Schutze  g^^  ^'^' 
phtherie.     Veröffentlichungen  de»  ksi» 
liehen    Gesundheitsamtes   (Berlia)   XI" 
S.  444. 

Verfassung  königl.  preoß.  Regieni&ir  '- 
Frankfurt  rom  28.  Januar  1902,  tf 
Anwendung  des  Diphtheriebcilseras^ 
Veriiffentl.  d.  kaiserl.  G€s^ndh«tart^ 
(Beriin)  XXVI,  S.  782. 

Vollandy  Die  Entbehrlichkeit  der  SpHSf 
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Pestbszilien.  (Referat.)  Zentralblatt  für 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  155. 


AojeBzkyy  Alad6r  u.  Johann  Wenhardt| 
Beiträge  zur  Agglutination  des  Pestbazillus. 
Berilnrr  klin.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  748. 
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Parasitenkunde  (Jena)  XXXII ,  Beferat, 
S.  342. 
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S.  382. 

Caoaoey  E.,  Über  die  morphologischen  Ver- 
schiedenheiten des  Pestbazillus  in  Be- 
ziehung zu  chemischen  Agentien.  Giorn. 
d.  assoc.  napol.  d.  medici  e  natural.  (Neapel) 
XII,  Fase.  2. 

Caims,  D.  L.,  Über  die  agglutinierende 
Eigenschaft  des  Blutserums  bei  Pest. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig) 
XXIII.  S.  232. 

CarougeaUy  Untersuchungen  über  die 
Dauer  des  Vorkommens  der  Pestmikroben, 
welche  lebend  in  die  Venen  des  Pferdes 
eingespritzt  sind.  Ann.  de  l'Inst.  Pasteur 
(Paris)  XVI,  S.  842.  —  (Referat)  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  752. 

Choksy,  N.  H.,  Die  indische  Pestkommis- 
sion über  Hafllcine's  Antipeateintmpfung. 
Indian  medic.  gazette  (Kalkutta)  1902, 
S.  306. 

Corthorn^  Alice  M.,  Impfung  während  des 
Inkubationsstadiums  der  Pest.  Brit.  med. 
Joum.  (London)  1902,  I,  S.  198. 

Corthoniy  Alice  M. ,  Die  koagulierende 
Kraft  des  Blutes  bei  Pest.  British  roedic. 
Joum.  (London)  1902,   I,  S.  1143. 

Deasy^  S.,  Über  die  Vorbereitung  derlmpf- 
-substanz  und  des  Pestserums  nach  der 
Lustig  -  Galeottischen  Methode  in  unserem 
Institute.  (Referat.)  Zentralblntt  für 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  412. 

Galli-Valerio^  B.,  Beiträge  zum  Studium 
des  Pestbazillus.  Brit.  med.  Journ.  (Lon- 
don) 1902,  II,  S.  956. 

Galli-VlUeriO|  B.,  Einige  Beobachtungen 
über  die  Morphologie  des  Pet^tbakteriums 
und  über  die  Übertragung  der  Bubonen- 
pest  durch  Flöhe,  Ratten  und  Mäuse. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschsu  (Berlin) 
XII,  S.  20. 

Hahxiy  Martin,  Zur  Disgnose  und  Sero- 
therspie  der  Pest.  Verhandlungen  der 
Gesellschaft  Deutscher  Naturforscher  und 
Ärzte  (Leipzig),  73.  Versammlung  zu  Ham- 
burg, II,  2,  S.  587. 

Hornabrooky  Rupert  W.,  Prophylaktische 
Impfung  in  der  Inkubationsperiode  der 
Pest.  Brit.  med.  Journ.  (London)  1902, 
II,  S.  1284. 

Homiker^  E. ,  Beitrag  zum  tinktoriellen 
Verhalten  des  Bacterium  pestis.  Zentral* 
blatt  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ong.,  S.  926. 
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Klein  I  E.,  Bemerkungen  über  die  Aggla- 
tination  darch  Pestblat.  (Referat.)  Zen- 
tralblatt f.  innere  Med.  (Leipzig)  XXIII, 
S.  105. 

Kleixiy  E.,  Über  ein  dem  Pestbazillus  ähn- 
liches Bakterium:  Bacterium  Briatolense. 
Zentral bl.  f.  Bakteriologie  u.  Paraititenk. 
(Jena)  XXXII,  Orig..  S.  673. 

Klein I  E.,  Bazillus  von  Ratten,  die  dem 
Pestbazillus  ähnlich  sehen.  Transact.  of 
the  pathol.   See.  of  London  LIII,   S.  412. 

Kooh,  R.,  E.  T.  Behring,  R.  Pfeiffer, 
W.  Kolle,  Martini,  Bericht  über  die 
Wertbestimmung  des  Pariser  Pestsernms. 
Klin.  Jahrb.  (Jena)  IX,  S.  643. 

KoUe,  W.  u.  R.  OttO|  Vergleichende  Wert- 
prüfungen von  Pestseram  verschiedener 
Herkunft.  Zeitschr.  f.  Hygiene  (Leipzig) 
XL,  S.  595. 

KoBSel  u.  Overbeok,  Bakteriologische 
Untersuchungen  über  Pest.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  704.  — 
D.  med.  Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII, 
S.  71.  —  Zeitschr.  f.  Medizinal-Beamte 
(Berlin)  XV,  S.  22.  —  Archiv  lür 
Schiffs-  und  Tropenhygiene  (Leipzig)  VI, 
S.  39. 

La  Bonnardiöre  und  Xanthopulides, 
Über  das  Vorkommen  von  Pestbazillen  in 
den  Körpern  von  Mücken  in  dem  Zimmer 
eines  Pestkranken.  Ann.  d'hyg.  publ.  et 
de  m6d.  legale  (Paris)  XLVU,  S.  328.  — 
(Referat.)  Zentral blatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  537. 

Iiigniöres,  M.  J.,  Über  den  Pestbazillus  und 
die  intravenösen  Einspritzungen  des  Serums 
von  Rouz-Yersin  bei  der  Behandlung 
der  Pest.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakte- 
riologie u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  155.  —  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  817. 

Markl,  Weitere  Untersuchungen  über  die 
Pesttoxine.  (Referat.)  Hygienische  Rund- 
schau (Berlin)  XU,  S.  705. 

Martini,  Erich,  Über  die  Wirkung  des  Pest- 
serums bei  experimenteller  Pestpneumonie 
an  Ratten,  Mäusen,  Katzen,  Meerschwein- 
chen und  Kaninchen.  Klin.  Jahrb.  (Jena) 
X,  S.  137. 

Meroatelli,  V.,  Über  die  Antipestimpfung 
durch  den  Magen.  Riforma  med.  (Rom) 
III,  S.  362.  ^  (Referat.)  ZentralbL  für 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  342. 

Otto,  R.,  Über  den  EinfluJB  der  Tierpassagen 
auf  die  Virulenz  der  Pestbazillen  für  die 
verschiedenen  Tierarten.  Zeitschrift  für 
Hygiene  (Leipzig)  XLI,  S.  380. 

Baybaud,A.,  Über  die  hämolytische  Kraft 
der  Pestkulturen.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  (Paris)  LIV,  S.  1323. 

Raybaud,  A.  u.  J.  Pellissier,  Über  die 

hämolytische  Kraft  „in  vitro"  des  Pest- 
bazillus. Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol. 
(Paris)  LIV,  S.  637. 


Bosenau,  M.  J.,    Die  Lebcnsfibä^ka  i^s 

Pestbazillus.     PabUc  HealtK  (Loadan)  I!V 
S.  545. 

Hosenfeld,  Über  die  Inroletioa^dmfQ 
einiger  pestähnlicher  Bmkterien  aaf  Kc*^ 
salzagar.  (Referat.)  Hygien.  Ra^isiicü 
(Berlin)  XII,  S.  941. 

Bow,  R.,  Serumreaktion  de«  Pestbas  < 
bei  Pest.  Brit.  med«  Joum.  (Lc>a^t 
1902,  II,  S.  1895. 

SohultB,  U.  K.,  Über  die  Lebeosdaner  (ks 
Bacillus  pestis  hominis  in  Reinkolts«. 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Beriisl  XL 
S.  20. 

SohultE,  N.  K.,  Über  die  LebeD»n3ii£br 
der  Mikrobe  der  Babonenpe»t  ia  i:i 
Kulturen.  (Referat.)  Hygien.  Roa^eal 
(Berlin)  XII,  S.  1264. 

Bykes ,  William  ,  Die  koagalierende  Kxv 
des  Blutes  bei  Pest.  BriU  med.  Joar. 
(London)  1902, 1,  S.   ISIO. 

Toyama,  C,  Über  die  Widersta&dsniicte: 
der  Pestbazillen  ge^n  die  Winterkähe  n 
Tokyo.  Zentralblatt  für  Bakteriologie  c: 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Orig^S.ls 

Vaasal,  J.  J.,  Die  Serumtherspk  iß 
Babonenpest.  Epidemie  von  Part(Reiisi^i 
1900  bis  1901.  Ann.  d'hyg.  et  de  ^^l 
Colon.  (Paris)  V,  S.  558.  • 

Wurts  u.  Bour^es,  Experi  m enteik  Uc!^ 
suchungen  über  die  Immunität  dorcb  i* 
Vaccine  von  Haffkine.  Arch.  de  M< 
ezperim.  (Paris)  XIV,  S.   145. 

Zirolia,  Giuseppe,  Der  PestbazilltL5  's 
Organismus  der  Flöhe.  Vorläoftge  M'- 
teilung.  Zentralblatt  für  Bakteri^«^': 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  *'ir.:- 
S.  687.  —  Suppl.  al  PoIicUnieo  iK^ 
VIII,  S.  739.  —  (Referat.)  D.  Uti-li: 
(Beriin)  XXIII,  S.  791. 

n.  Choleravibrionen  und  Cbolcri* 

i  m  p  f  u  n  g. 

ÄBCher,    L.,    Die  Leukocyten    als  K^s^i^ 
mentbildner      bei      der      Cboleraiofckt^: 
Zentralbl.    f.    Biikteriol.  u.    Parasiteak^&.'e 
(Jena)   XXXII,  Orig.,  S.  449. 

Brehme,  Walter,  über  die  Widerstas^- 
fahigkeit  der  Gholeravibrionen  und  Tjphs^ 
bazillen  gegen  niedere  Temperaturea.  iB^.f 
rat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  a.  Parasis»^ 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  74.  —  HygieiMefe? 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S,  S56.  - 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXUT. 
S.  46. 

Friedberger,    E.,    Über    die    ImBSBf 

sierungen  von  Kaninchen  g^es  Oi.<^' 
durch  intravenöse  Injektion  miaisuk? 
Mengen  abgetöteter  Vibrionen.  latcmr-. 
Beiträge  z.  inneren  Medizin  (BcriiB)  II 
S.  435.  —  (Referate.)  Zentralblatt  ^ 
Bakteriologie  und  Parasitenkunde  (J«» 
XXXII,  Referate,  S.  86.  —  Deatscke  Xf 
dizinal- Zeitung  (Berlin)  XXm,  S.  bU 
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EtBly  M.,  Über  die  ümwandlan^  derkün(>t* 
(ichen  nicht  spezitischen  Widcrstandstahig" 
keit  Ton  Pfeiffer  in  kunstliche  Immu- 
tiität  gegen  Cholera  und  Pest.  Ann. 
i'igiene  sperim.  (Rom)  XJI,  S.  649. 
BUbIj  Michele,  Hämolytische  Wirkung  der 
[iouillonkultaren  der  Cholera-  und  cholera- 
ibulichen  Vibrionen  auf  die  Erytbrocyten 
ies  Menschen  und  des  Kaninchens.     Giorn. 

I.  r.  soc.  ital.  d'ig.  (Mailand)  XXIV, 
>.   187. 

eiffer^  R.,  Über  die  immunisierende  Wir* 
cung  mit  Choleraambozeptoren  beladener 
^holeravibrionen.  (Referat.)  Hygienische 
"Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  756. 
eiffer,  R.  u.  E.  Friedberger|  über 
\ntikörper  gegen  die  bakteriologischen 
mmunkörper  der  Cholera.  Berliner  klin. 
«Vochenschr.  XXXIX,  S.  4.  —  (Referat.) 
^entralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasiitenk. 
Jen»)  XXXI,  Ref.,  S.  443. 
siffer,  R.  u.  E.  Fiiedbergeri  Über 
las  Wesen  der  Bakterienvirulenz  nach 
Jnter^uchungen  von  Choleravibrionen. 
)er].  klin.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  581.  — - 
Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
'arasitenk.  (Jena)    XXXII,    Ref.,   S.  10 1. 

-  Deutoche  Med. -Ztg.  (Berlin)  XXHI, 
».  911. 

hultB  -  BohultseilBtelll  y  Zur  Kenntnis 
ler  Einwirkung  de«  menschlichen  Magen- 
ekretes  auf  Choleravibrionen.  (Referat.) 
lygien.   Rundschaa  Berlin)    XII,   S.  946. 

-  D.  Med.- Ztg.  (Berlin)  XXIII,  S.  51. 

o.    Gelbfieberbazillen. 

ndl)  J.,  Beitrag  zum  bakteriologischen 
»tudium  des  Gelbßebers ;  neue  rasche  Me- 
hode  der  Untersuchung  des  Bacillus 
ctero'ides.  Snppl.  al  Policlin.  (Rom) 
rill,  S.  1441. 
rfiily  Orley  B.,  Gelhfieberbazillns  (Chicago) 

II,  S.  449. 

iivlett^  K.  Tanner,  Der  Mikroorganistmus 
es  Gelbfiebers.  Brit.  med.  Journ.  (London) 
902,  II ,  S.  1000. 

veraiX|  A.,  Über  die  Natur  des  patho- 
enen  Agens  des  Gelbfiebers.  Compt.  rend. 
e  la  soc.  de  Mol.  (Paris)  LIV,  S.  891. 
küSOlli  Patrick,  Der  Mikroorganismus  des 
lelbfiebers.  Brit.  med.  Journ.  (London) 
902,  II,  S.  1097. 

BBy  John  W.,  Versuche  betreffs  der  Er- 
ef^er  des  gelben  Fiebers  im  Las  Animas- 
loapital,  Havana.  New  Orleans  med.  and 
urg.  Journ.  1902 ,  Nr.  5.  —  (Referat.) 
deutsche  Medizinal  •  Zeitg.  (Berlin)  XXIII, 
.   707. 

p.     Dysenterieerreger. 

antemeesey  A.,  Die  Mikrobe  der  epi* 
emischen  Dysenterie.  Bullet,  de  Pacad. 
e  m6d.  (Paris)  XLVIII,  S.  144.  —  Presse 
led.  (Paris)  II,  S.  699. 


Craig:,  F.,  Beobachtungen  über  die  Coli- 
amöben  und  ihre  färbenden  Reaktionen. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  688. 

Foulerton  9  Alexander  G.  R.,  Die  ätiolo- 
gische Bedeutung  des  Bazillus  der  Dysen- 
terie (Flezner),  bewiesen  durch  die 
agi;lutinative  Reaktion  mit  Serum  von 
Patienten,  welche  an  dysenterischen  Sym- 
ptomen leiden.  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  205.  -~ 
(Referat.)  Hygieu.  Rundschau  (Berlin)  XU, 
S.  947. 

Gay^  Frederick  P.,  Vaccination  und  Serum- 
therapie gegen  den  Bazillus  der  Dysenterie. 
Univers,  of  Pennsylv.  med.  Bull.  XV, 
S.  307. 

Jaeg^er^     H. ,     Über    Amöbenbefunde    bei. 
epidemischer  Dysenterie.     (Referat.)    Hyg. 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  433. 

JABgeVj  H.,  Erwiderung  auf  die  Bemer- 
kungen Shigas  über  meine  Amöben- 
befunde bei  der  in  Ostpreußen  herrschen- 
den Ruhr.  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenk.  (Jena)  XXXII,   Orig.,    S.  865. 

Kruse  I  Weitere  Untersuchungen  über  die 
Ruhr  und  Ruhrbazillen.  (Referat.)  Zentral- 
blatt f.  innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII, 
S.  229.  —  Archiv  f.  Schiffs-  u.  Tropen- 
hygiene (Leipzig)  VI,  S.  144. 

IientSy  Vergleichende  kulturelle  Unter- 
suchungen über  die  Ruhrbazillen  und 
rnhrähnliche  Bakterien  nebst  einigen  Be- 
merkungen über  den  Lackmusfarbstof!*. 
Zeitschr.  f.  Hygiene  (Leipzig)  XU,  S.  559. 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  und 
Parasitenk.  (Jena)  XXXH,  Ref.,  S.  592. 

Martini,  E.  u.  0.  Lents,  Über  die  Diffe- 
renzierung der  Ruhrbazillen  mittels  der 
Agglutination.  Zeitschr.  f.  Hyziene  (Leip- 
zig) XLI,  S.  540.  —  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXH, 
Ref.,  S.  591. 

Moreol)  Th.  u.  Rieux,  Pathogenetische 
Einheit  der  Dysenterie,  SpeziHzität  des 
Erregers,  serotherapeutische  Indikationen. 
Rev.  de  m6d.  (Paris)  XXII,  S.  122.  — 
(Referat.)  Deutsche  Medizinal-Ztg.  (Berlin) 
XXHI,  S.  587.  —  SchmidU  Jahrbücher 
(Leipzig)  CCLXXVI,  S.  49. 

Moreul,  Th.,  u.  Bieux,  Über  den  Bazil- 
lus der  Dysenterie,  sein  regelmäßiges  Vor- 
kommen bei  der  Dysenterie,  seine  ver- 
schiedenen Charaktere.  (Referat.)  Zentral- 
blatt f.  Bakteriologie  udd  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXH,  Ref.,  S.  330. 

Müller,  Paul  Theodor,  Über  den  bakterio- 
logischen Befund  bei  einer  Dysenterie- 
epidemie in  Südsteiermark.  Zentralbl.  f. 
Bakt.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orig.« 
S.  558.  —  (Referat.)  D.  Medizinal-Ztg. 
(Berlin)  XXHI,  S.  1097.  —  D.  Praxis 
(München)  XI,  S.  531. 

Park,  W.  H.,  Verschiedene  Dysenteriefltlle 
durch    den   Bazillus    von    Shiga.      Proc. 

.   New  York  Path.  Soc.  II,  S.  95. 
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Pftlhly  G. ,  Vergleichende  Uotertachangen 
über  die  Haltburkeit  der  Rahrbasillen  aod 
der  Typhasbazillen  außerhalb  des  mensch-' 
liehen  Körpers.  Zeitschrift  f.  Hygiene 
(Leipiig)  XL,  S.  555.  —  (Referat.)  Zen- 
tralblatt f.  Bakteriol.  u.  Parasitenknnde 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  8.  SS2. 

Pfuhh  Über  die  Aufenthaltsdauer  der  Ruhr- 
baztllen  im  Dam  und  die  geographische 
Verbreitung  der  Bazillenruhr.  (Referat.) 
Münchener  medizin.  Wochenachr.  XLIX, 
S.  266. 

Roienthalj  Die  Bakteriologie  der  Dysen- 
terie. (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
und  Farasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  582. 

Sohmidty  Georg,  Zur  Frage  der  Wider- 
standsfUhigkeit  der  Shiga  -  Kruseschen 
Ruhrbazillen  gegen  Winterfrost.  Zentral- 
blatt f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXI,  0.,  S.  522.  —  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  1221. 

Shlga^  K.,  Weitere  Studien  über  den  Dysen- 
teriebazillus.  Zeittchr.  f.  Hygiene  (Leip- 
zig) XLI,  S.  355.  —  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref..  S.  675.  —  D.  Medizinal-Ztg.  (Berlin) 
XXIIl,  S.  1097. 

q.  Vaccine-  und  Variolabakterien 
und  Serum  therapie  bei  Pocken. 

GlerOy  A.,  Über  die  Sporozoen  der  Variola. 
Presse  m^d.  (Paris)  1902,  II,  S.  748. 

Conrmont  u.  Montagfurd,  Versuche 
▼on  Semmtherapie  bei  Variola.  (Referat.) 
Hygien.  Randschau  (Beriin)  XII,    S.  189. 

Dombrowskly  W.,  Untersuchungen  über 
das  Kontagium  der  Pocken.  Zeittchr.  f. 
klinische  Med.  (Beriin)  XLVI,  S.  1.  — 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  523. 

Bwingfy  James,  Vaccinekörper  bei  Blattern. 
Proceed.  of  the  New  York  pathol.  Soc. 
N.  S.,  II,  S.  59. 

Funok  y  M. ,  Der  Vaccine  -  und  Variola- 
erreger.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau  XII, 
S.  303.  —  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  350.— 
Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene  (Leipzig) 
VI,  8.  863. 

Guamieri,  6.,  Studien  über  den  Bau  und 
über  die  Entwicklung  der  Parasiten  der 
Vaccineinfektion.  Clinica  mod.  (Florenz) 
1902,  20.  August. 

Ishlgaxni,  T.,  Über  die  Kultur  des  Vaccine- 
bzw. Variolaerregers.  II.  Mitteilung.  Zen- 
tralblatt f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  794.  —  DeuUche 
Medizinal-Ztg.  (Berlin)  XXIII,  S.  1026. 

BrOmme,  R.,  Vaccinekörperchen  von 
Guarnieri.  Presse  mW.  (Paris)  1902, 
I,  S.  426. 

Tanaka^  Ke'isuka,  Über  die  Untersuchung 
des  Pockenerregers.  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXIII,  Orig.,  S.  726. 


▼.  Wasielewakiy  Beitrage  nr  laaa- 
nia  des  Vaccin eerregera.  (Referat)  loi- 
tralblatt  f.  BakterioL  u.  Pamitrshe» 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  15.  —  Hffr. 
Rundschan  (Berlin)  XU,  S.  1161  - 
Zeitschr.  f.  MediziDjU-Beamte  (Bcriial  F 
S.  202.  —  ZentralbL  f.  allgoa.  Gessh 
heiUpflege  (Bonn)  XXI,  S.  355.  —  Jab: 
f.  Kinderheilk.   (Bertin)  LV,  S.  I3>. 

r.    Tollwut  bakterien    u.    Toll«.!- 

i  m  p  f  u  n  g. 

BabeS|  N.,  Über  Wottonae.  Intersit  Be- 
träge zur  inneren  Med.  (Berlin)  I.  .n  !^ 

—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Baktehui  . 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI ,  Ref.  §.  TU  - 
Zentralblafct  für  innere  Medizin  iLn^:: 
XXUI,  S.  1107. 

Conte^  M.  A.  y  Vorbeugende  Bekas^s^ 
der  Wut  bei  dem  Pferde  durch  zr. 
venöse  Einspritzungen  des  Wotrim«.  Ei^j 
▼£t6rinaire  (Toulooae)  1902,  S.  434.  - 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteno)o?>.;  . 
Parasitenk.  (Jena)    XXXU ,   Ref.,  S.  > 

—  Berliner  tierürztl.  Wocbencchr.  IW.. 
S.  680. 

Qalavielle  u.  Martin  y  Immnaisieraa:^ 
versuche  gegen  den  Handswatrirfi«  z 
dem  Gehirn,  welchea  aeine  Vimleu  <ifi'- 
eine  längere  Aufbewabmng  in  <j\nr^ 
verloren  hat.  Compt.  rend.  de  U  *>^ 
d.  biol.  (Paria)  LIV,  S.  6«4.  —  (Refe- 
Zentraibl.  f.  Bakteriol.  n.  Parasitesiv 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.   154. 

Heim,  L.,    Die  Paatearsche  Scbntdnp:.:: 
gegen  Tollwut.     Hyg.    Randschan  (ber- 
XII,  S.581.  —  (Referat.)     DentMbc  r^. 
Wochenschr.   (Berlin)   XXViU,  Ver,-B^ 
S.  8. 

Kempner^  W.,    Über   die    Art  der  Tk- 
Sendung  tollwutverdächtigen  Materiah  t: 
die  Resistenz  des  Watviraa  gegca  Fia^* 
(Referat.)     Hrg.    Rundschau    (BerÜs)  TC 
S.  140. 

Xralouohkiney  V.,  Die  AntiiratiiBpfaer' 
in  St.  Petersburg.  Jahresbericht  f^rli"' 
von  der  Sektion  der  Torbengendes  Bf* 
Handlung  der  Wut  im  kaiaerl.  lB»Utirt  fj 
ezperimentelle  Medizin.  Arch.  d.  k.  '» 
(St.  Petersburg)  IX,  S.  387. 

KraamitBki  y  V.,  Antiwntinioin*t«i<rc: 
mittelst  iütra  vaskulärer  Ein^pH.  zupt' 
Annales  de  PInst.  Pa^tear  {Pari«^«  ^^- 
S.  393.  —  (Referat.)  Zentralbl.  i.  rv 
Medizin  (Leiprie)  XXUI,  S.   1256. 

Kraus;  R.,  E.  Keller  u.  P.  dairmoc« 
Über  das  Verhalten  des  LT^sarim  - 
Zentralnervensystem  empfänglicher,  sa^fi^ 
lieh  immuner  und  immuniaierter  T.«^~* 
Zeitschr.  f.  Hygiene  (Leipzig)  XU.  S.4J^ 

KrauB^  R.  u.  B.  Kreissli  Über  des  N^:** 
weis  von    Schutzstoffen     gegen    Hasd««^' 
beim   Menschen.      ZentralbL    f.  Bakt«r^ 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXH.  Cm: 
S.  810. 
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Ulis,  R.  und  R.  Maresohy   Über   die 
iilduDj^  Fon  ImmiinsabstanzeD   gegen  das 
^yssa  virus     bei     natürlich     emptängHchen 
lod  unempfänglichen  Tieren.     Zeitschr.  f. 
iygiene  (Leipzig)  XLI,  S.  527.  —  (Refe- 
at.)     Zentralbi.   f.   Bakteriol.    und    Fara-   j 
itenkunile  (Jena)  XXXil,  Ref.,  S.  688. 
irtZy  F.  u.  A.  Aujeeskyi   Maatenhalte 
>chuUimpfung  von  Füllen  gegen  ToUwut. 
Kefefttt.)     Zentralbl.   f.  Bakteriologie  und 
'arasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  320. 
StriOi  A.,  Immunisierung  durch  Mischungen 
'on  Wutvirus  und  Antiwutserum.  Compt. 
eod.   de    la    soc.    de    biol.    (Paris)    LIV, 
>.    1364. 

bidai  T.,  £ine  neue  Methode  zur  Ein- 
mptung  des  Hundswutgiftes  und  zum 
ierausnehmen  des  Rückenmarks.  (Referat.) 
lygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  304. 
Jinirskly  M.  u.  Z.  Karlowski|  Resul- 
«te  der  Schutzimpfungen  der  Pasteur- 
chen  Methode  im  Jahre  1900.  (Relerat.) 
Centralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasiteakunde 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  796. 
imbaudi  George  Gibier,  Die  Aiitiwut- 
mpfungen  in  dem  Pasteur  -  Institute  von 
ievr  York  während  1900  u.  1901.  Med. 
^ews  (New  York)  LXXX,  S.  635. 
»det  u.  QalaTiellOy  Über  den  Einfluü 
ler  Aufbewahrung  in  Glyzerin  auf  Wut- 
irus.  Compu  reod.  hebd.  de  la  soc.  de 
»iol.  (Paris)  LIV,  S.  850. 
»det  u.  Galavialle,  Versuche  über 
>erumtherapie  gegen  Wut.  La  Semaine 
D^dicale  (Paris)  XXI,  Nr.  1.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasiteakunde 
Jena)  XXXI,  Ref..  S.  127. 
EklftyE.,  Die  Antiwutknpfungen  im  Institut 
^asteur  im  Jahre  1900.  (Referat.)  Fort- 
chrltt<>  d.  Med.  (Berlin)  XX,  S.  286. 
ala^  E.,  Die  Antiwutimpfungen  in  dem 
Divtitut  Pasteur  im  Jahre  1901.  Ann. 
le  PInstitut  Pasteur  (Paris)  XVI,  S.  452. 
—  (Referat.)  ZeutralbL  f.  inn.  Medizin 
Leipzig)  XXIII,  S.  1288. 

s.     Malariaparasiten 
d    andere   Mikroorganismen   der 
Tropenkrankheiten. 

gXltinBkjj  Malaria  Studien.  Zur  Mor- 
phologie der  Tertianparasiten.  Arch.  f. 
aikroskop.  Anat.  (Bonn)  LXI,  S.  331.  — 
Referat.)  D.  med.  Wochenscbr.  (Berlin) 
CXVIII,  Lit.-Beil.  S.  206. 
g^UÜnfikiy  Zur  Morphologie  und  Biologie 
ler  Malariaparasiten.  (Referat.)  Zentralbl. 
.  Bakteriol.  u.  Paraaitenk.  (Jena)  XXXI, 
lef.,  S.  426. 

\Xety  A.,  Über  die  Untersuchung  der 
lämatozoäre  des  Paludismus  iii  dem  Blut 
md  über  seine  Färbung.  Le  Caduc^e,  ^ 
lourn.  de  Chir.  et  de  Med.  d'Armee  (Paris; 
1,S.  181.  —  (Referat.)  Rev.  d»hyg.  (Paris) 
CXIV,  S.  927. 


Ca,pogroasij  A.,  Über  den  Austritt  der 
Malanaparasiten  aus  den  roten  Blut- 
körperchen und  über  die  Wirkung  des 
Chinins.  Suppl.  al  Policlin.  (Rom)  VUI, 
S.  «53. 

Capo^rossiy  A.,  Über  die  Wirkung  des 
Chinins  auf  die  Parasiten  der  Malaria. 
Riforma  med.  (Rom)  III,  S.  183,  194. 

Cellli  A.,  A.Carduooiu.O.Casagrandiy 

Erste  Verauche  zur  Untersuchung  einer 
Hämolysine  bei  Malaria.  Ann.  d'igiene 
sperim.  (Rom)  XII,  S.  215. 

Craig  y  C.  F. ,  Eine  neue  Methode  zum 
Färben  der  Malariaparasiten,  mit  einer 
Beschreibung  der  Färbereaktionen.  New 
York  med.  Journ.  LXXVI,  S.  451. 

Swing ^  James,  Malariaparasitologie.  (Re- 
ferat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  819. 

Gavala^  Beiträge  zur  pathologischen  Ana- 
tomie und  Parasitolouie  der  Typhomalaria. 
Wieuer  klio.  Wochenschr.  XV,  S.  554.  — 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig) 
XXUI,  S.  835. 

Qiemsai  G.,  Färbemethoden  für  Malaria- 
parasiten. Zentralbl.  lur  Bakteriol.  und 
Paraaitenk.  (Jena)  XXXII,  Orig.,   S.  307. 

Qoldhorn  y  L.  B. ,  Beobachtungen  über 
Malariaparaaiten.  Proceed.  of  tlie  New 
York  pathol.  Soc.  N.  S.  II,  S.  89. 

van  Gorkom^  W.  J.,  Die  Uoität  dea 
Malariaparasiten.  Geneeskund.  Tijdachr. 
▼oor  Neederi.-InüiS  (BaUvia)  XLU,  S.  692. 

Gray  9  St.  Geo. ,  Der  Malariaparasit.  Brit. 
med.  Journ.  (Loodoo)  1902,  I,  S.   1121. 

Hannay  W.,  Eine  Modifizierung  der  Roma- 
nowski-Rüge -Methode  zur  Färbung  des 
Plaamodiams  der  Malaria  und  anderer 
Protozoen.  (Referat.)  Zentralb),  f.  inn. 
Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  106. 

Ijankester  y  E.  Ray ,  Über  eine  passende 
Terminologie  der  verschiedenen  Stadien 
des  Malariaparasiten.  Brit.  med.  Journ. 
(London)  1902,  I.  S.  652. 

Laveran^  A.,  Technik  zum  Studium  der 
Geifieln  der  Hämatozoäre  des  Paludismus 
und  der  ähnlichen  Hämatozoäre  der  Vögel. 
Compt.  rend.  hebd.  soc.  de  biol.  (Paris) 
LIV,  S.  177. 

IiO  Mona0O|  D.  u.  L.Paniohl,  Die  Wirkung 
der  antiperiodischen  Arzneimittel  auf  den 
Malarinparasiten.  Riforma  med.  (Palermo) 
XVIII,  S.  887. 

Lo  Monaco  I  D.  u.  L.  Panichii  Über 
das  Phänomen  der  Agglutination  in  dem 
Blute  MalariakfHnker.  Riforma  med.  (Rom) 
1902,  I,  S.  387,  400,  411.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Paraaitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  56.  —  Deutsche  med. 
Wochenschr.  (Beriin)  XXVIU ,  Lit.-Beil. 
S.  206.  —  Zentralbl.  für  innere  Medizin 
(Leipzig)  XXIII,  S.  695. 

Martini y  Erich,  Die  Malariaparasiten  und 
und  ihre  Überträger.  (Referat.)  D.  med. 
Wochenschr.  (Beriin)  XXVIII,  Ver.-Beil. 
S.  319. 
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Maurer  y  Die  Malariaparasiten.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  Xil, 
S.  24. 

Mell&nd)  Die  Leulcocyten  bei  Malaria. 
Brit.  med.  Journ.  (London)  1902,  II, 
S.  965.  ~  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriol.  u.  Paraaitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  472. 

Beuter ;  Karl,  Über  den  färbenden  Be- 
standteil der  Romanowski  -  Nochtscben 
Malariaplaamodienfarbung ,  seine  Rein- 
darstellung  und  praktische  Verwendung. 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  Xll« 
S.  432.  —  SchmidU  Jahrb.  (Leipzig) 
CCLXXII,  S.  58. 

Beuter }  Karl,  Weitere  Beiträge  zur  Ma- 
lariaplagmodientürbang  mittels  A-Methylen- 
blau-Eosin.  Zentralbiatt  für  Bakteriologie 
und  Parasisenkunde  (Jena)  XXXII,  Orig., 
S.  842. 

Boss,  Ronald  u.  Fielding -Ould,  Tafeln 
zur  Illustrierung  der  Lebensgeschichte  des 
Malariaparasiten.  (Referat.)  Hygien.  Rund- 
schau (Beriin)  XII,  S.  707. 

Sohaudinily  Fritz,  Studien  über  krank- 
heitserregende Protozoen.  II.  Plasmodium 
yivax  (Grassi  u.  Feletti),  der  Erreger 
des  Tertianfiebers  beim  Menschen.  Arb. 
a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin) 
XIX,  S.  169.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  362. 

Sohüfltier,  Wilhelm,  Die  Beziehungen  der 
Malariaparasiten  zu  Mensch  und  Mücke 
an  der  Ostküste  Sumatras.  Zeitschr.  f. 
Hygiene  (Leipzig)  XLI,  S.  89. 

Sohüffiiery  W.,  Über  den  Malariaparasiten 
im   Anopheles   an    der   Ostküste   Yon   Su- 

•  raatra.  Geneesk.  Tijdschr.  voor  Neederl.- 
Indie  (Batavia)  XLII,  S.   148. 

t.    Parasiten   in  Neubildungen,  ein- 

schlieülich  Serumbehandlung   und 

Impfung. 

Adami^  J.  G. ,  Zur  Diskussion  über  die 
Parasitologie  der  bösartigen  Geschwülste. 
Clin.  Journ.  (London)  XX,  S.  141. 

Bard  f  L. ,  Über  die  Hämatolyse  in  den 
hämorrhagischen  Flüssigkeiten  krebsartigen 
Ursprungs.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriol. u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  482. 

Bastian^  H.  Charlton,  Die  Natur  des  so- 
genannten Krebskörpers.  Brit.  med.  Journ. 
(London)  1902)  I,  S.  425. 

Charooty  J.  B.,  Einige  Tatsachen  betreffend 
die  Untersuchungen  über  die  Serumtherapie 
des  Krebses.  Compt.  rend.  de  la  soc.  de 
biol.  (Paris)  LIV,  S.  15. 

Doyeilj  Zur  Krebsfrnge.  Bakteriologie  des 
Krebses.  Der  Micrococcus  neoformans. 
(Keferat.)  D.  Med.  -  Ztg.  (Beriin)  XXUl, 
S.  377. 

Foulerton  9    Alexander   G.    R.    und    Cecil 


Prioe-Jones^  Die  bakterioiogiarhe  Ufö'^ 
Buchung  Ton  Krebstallen  and  Sark«. 
(Referat.)  D.  Iled.-Ztg.  (Berlia)  HL 
Beil.  KarziDonaliteratur  S.  14. 

Gaylord  9  YUrvey  R.,  Die  Protoza^  > 
Krebses.  (Referat,)  Schmidts  JabTb.iLt!f^ 
zig)   CCLXXIII,  S.  15^6. 

G-aylord}  Harvej  R.,  Über  das  Vork«.-r^ 
eines  charakteristiachen  OrgamssB«  :i. 
Krebs,  rennutlidi  eines  Prouno«.  irl 
Deutsche  Medizinal-Zeituog  (BerlislUIL 
Beil.  Karzinom literatur  S.  10. 

Grober  y  J.  A. ,  Die  parasitäre  Ät:->kr 
der  Krebskrank  bei  t.  Natarwis^enKa-- 
Wochenschr.  (Berlin)  1902,  S.  409. 

T.  Hanseinanii ,  D. ,  Über  dw  pin-4u- 

Atiologie  des  Karzinoms.  Bemerts:^ 
zu  der  Diskussion  der  Herrea  Alexaid'! 
Katz  und  Ribbert.  D.  med.  Wocbeerb 
(Beriin)  XXVUI,   S.  44. 

KlimenkOy  W.  N.,  Eine  Nacbprifasj;  ^ 
Arbeit  Feinberga  über  scioen  Erti«- 
parasiten.  Beitrag  zur  Frage  aber 
Einschlüsse  in  and  zwischen  des  Kr?.* 
Zellen.  Zentralbl.  f.  allg.  PathoL  (Je. 
XIII,  S.  837. 

Marchandy  F.,  Über  Gewelsmickrj: 
und  Geschwulstbildnng  mit  Racbick  s£ 
die  psrasitiire  Ätiolo^e  der  KaruBui» 
D.  med.  Wochenschr.  (Berlin)  XXTI 
S.  693,  721.  —  (Referat.)  Deat^.^ 
Medizinal -Zeitung  (Berlin)  XXIII,  Be. 
Karzinom-Lit. ,  S.  19.  —  Zentralbl^  ü' 
innere  Medizin  (Leiprig)  XXIH,  S.  )2f 

Mayet^  Einimpfung  des  Kreb»es  tiK  Ti-^ 
Lyon  m6d.  XCVIII,  S.   17. 

Mayet)  Hervorbringen  Ton  Krebs  bei  r«e>: 
Ratten  durch  Kinführang  von  Sob«:any: 
aus  den  bösartigen  Geschwülstea  de«  M<'^ 
sehen  in  ihren  Körper.  Gaz.  faebdoa. :« 
M6d.  et  de  Chir.  (Paris)  XLIX,  S.  64.  - 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Lei:^: 
XXUI,  S.  879. 

de  Meser,  Vorkommen  von  Ljko^wS- 
sporen  im  Innern  eines  Karziooms  ^"^ 
Haut.  (Referat.)  Hyg.  Rnndicb.  (Berb 
XII,  S.  405. 

Mohr^     Heinrich,     Zur      Bedentnag 
Schnellerschen   Krebsparasiten.     D.  o*. 
Wochenschr.  (Beriin)  XXVIll,  S.  Wr.  - 
(Referat)       Deutsche      Medizinal  •Ze^;:^: 
(Beriin)  XXHl,  Beil.  Karzinom-Ut..  S.  Ü 

MorSy  H.,  Die  Sernmtherapie  des  Kan  o^s^- 
Ein  Überblick  über  den  Stand  dn  Fra^. 
Medizinische  Woche  (Beriin)  1902,  1 
S.  3y9. 

NioholSi  E.  H.,  Die  Beziehung  TOB  Bli>^- 
myceten  zum  Krebs.  Journ.  oi  b*^ 
research  (Boston)  VII,  S.  312. 

NöSBke,  Hans,  Untersuchunsea  über  .« 
als  Parasiten  gedeuteten  Zelleins^i^'6?*' 
im  Karzinom.  D.  Zeitiu^hr.  f.  Ckir-rr* 
(Leipzig)  LXIV,  S.  352.  —  |Re?>r»:. 
Zentralblatt  für  Bakteriologie  üb4  ^»r\ 
sitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  ."»^^^ "" 
Zentralblatt   für   innere  Medizin  (Le.jc^:' 
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KXIII,  S.  1009.  —  Zentralblatt  für  Chi- 
'urgie  (Leipzig)  XXIX,  S.  11 38. 
Jizaoohiy  G.,  Über  die  hämolytische 
^raft  des  wässerigen  Extraktes  von  Tu- 
noren.  Riforma  med.  (Rom)  111,  S.  592. 
tdwyssotaki;  W.,  Über  die  experimen- 
elle  Erzeugung  von  parasitären  Myzomy- 
^etengeschwülsten  vermittels  Impfung 
ron  Plasmodiophora  brassica.  Zeitschr.  f. 
Clin.  Med.  (Berlin)  XLVII,  S.  199. 
bbert,  H.,  Über  die  parasitäre  Natnr  des 
(arzinoms.  (Referat.)  Schmidts  Jahrb. 
Leipzig)  CCLXXIII,  S.  157.  —  Zentralbl. 
'.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  259. 
vetj  Betrachtungen  über  die  parasitäre 
Ätiologie  des  Krebses.  Gaz.  m4d.  de 
s'aiites  XX,  S.  81. 

nfelice^  Francesco,  Zelieinschlüsse,  Zell- 
>ntartungen  und  endozeiluläre  Parasiten 
>ei  böt»artigen  Geschwülsten.  Zentralbl.  f. 
iakteriol.  u.  Farasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orig., 
5.  254.  —  (Referat.)  D.  Med.-Ztg.  (Ber- 
in)  XXllI,  S.  550.  —  Zeitschr.  f.  Mcd.- 
3eamte  (Berlin)  XV,  S.  678. 
hauensteiziy  Zur  Bakteriologie  des  puer- 
)eralen  Uternssekrets.  Beitr.  z.  Geburts- 
lilfe  u.  Gynäkol.   (Berlin)    1902,   S.  448. 

-  (Referat.)  Zentralblatt  für  Bakterio- 
o^ie  und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII, 
ief.,  S.  183. 

hüller^  Max,  Zur  parasitären  Entstehung 
ron  Krebs  und  Sarkom.  Zentralbl.  f.  Chir. 
Leipzig)  XXIX,  S.  217.  —  (Referat.) 
ieotralbl.  für  Bakteriol.  und  Parasitenk. 
Jena)  XXXIl ,  Ref. ,  S.  74.  —  D.  Med.- 
:eitung  (Berlin)  XXIO,  S.  659.  —  Zen- 
ralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  34. 

—  Berliner  klin.  Wochenschr.  XXXIX, 
>.  16. 

errill  y  J.  G.,  Ist  Krebs  durch  einen 
'arasiten  bedingt?  Amer.  Journ.  of  surg. 
ind  {^ynec.  (St.  Louis)  XV,  S.  149. 
3briii£:y  Nils,  Über  Krebsparasiten.  (Re- 
erat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref ,  S.  1 14. 
idelery  B.,  .Krebsparasit.  (Referat.)  Zen- 
ralblatt  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
^XXI,  Ref.,  S.  114. 

u.    Trypanosomen. 

•squieri  R.,  Die  Krankheiten  durch 
Trypunosomen.  Journ.  de  Sc.  m6d.  de 
Jlle  II,  S.  385. 

adford;  J.  R.  u.  H.  G.  Flimmer,  Das 
Frypanosoma  Brucii ,  der  in  Nagana  ge- 
undene  Organismus  der  Tsetsekrankheit. 
juart.  Journ.  of  microsc.  science  (London) 
KLV,  S.  449. 

ittonj  J.  E.,  Vorläufiger  Bericht  über 
>ine  Trypanosome  in  dem  Blute  des  Men- 
schen. Thompson  Yates  laborat.  rep. 
Liverpool)  IV,  S.  455. 
ittoiij  J.  E.,  Über  ein  Trypanosoma  in 
lern  Blute  des  Menschen.  Brit.  med. 
rourn.  (London)  1902,  II,  S.  881. 


IiaTOraily  A.,  Über  ein  neues  Trypanosoma 

der  Rinder.    Compt.  rend.  de  l'Acad.  d.  sc. 

(Paris)  CXXXIV,  S.  512, 
Iiaveran,    A.,    Über   zwei    Trypanosomen 

der  Rinder   von  Transvaal.     Compt.   rend. 

de  PAcad.  d.  sc.  (Paris)  CXXXV,  S.  717. 

—  (Referat.)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XXill, 
S.  1190. 

La  voran  y  A  ,  Über  die  Wirkung  des 
menschlichen  Serums  auf  das  Trypanosom 
von  Nagsna.  Compt.  rend.  de  PAcad. 
d.  sc.  (Paris)  CXXXIV,  S.  735. 

Laveran^  A.  u.  K.  Mesnil^  Morpholo- 
gische und  experimentelle  Untersuchungen 
über  die  Trypanosomen  der  Ratten.  Ann. 
de  PInstit.  Pasteur   (Paris)  XVI,   Januar. 

—  (Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  821.  —  Schmidts  Jahrb.  (Uipzig) 
CCLXXVI,  S.  156.  —  ZentralbL  f.  inn. 
Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  859. 

Laverazii  A.  u.  F.  Mesnil,  Morpholo- 
gische und  experimentelle  Untersuchungen 
über  das  Trypanosoma  von  Nagana  oder 
die  Krankheit  der  Tsetsefliege.  Ann.  de 
PInst.  Pasteur  (Paris)  XVI,  S.  1.  —  (Re- 
ferat.) Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  272. 

Laveran^  A.  u.  F.  Mesnil,  Über  die 
Trypanosomen  der  Fische.  Arch.  f.  Pro- 
tistenkunde  (Jena)  I,  S.  475. 

V.    Mikroorganismen    anderer    Infek- 
tionskrankheiten  der   Menschen   und 

Tiere. 

Aohalme^  P.,  Untersuchungen  über  einige 
anaerobe  Bazillen  und  ihre  Differenzierung. 
Ann.  de  Plust.  Pasteur  (Paris)  XVI,  S.  641. 

Albeslieimj  Beitrag  zur  Bakteriologie  der 
Masernotitis.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriologie u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  246. 

Albrecht^  Paul,  Über  Infektionen  mit  gas- 
bildenden Bakterien.  Arch.  f.  klin.  Chir. 
(Beriin)  LXVII,  S.  514.  —  (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  777.  —  SchmidU  Jahrb. 
(Leipzig)  CCLXXV.  S.  173. 

V*  BaraOBy  R.,  Zur  Frage  eines  speziellen 

-  Krankheitserregers    bei     der    sogenannten 

Botryomvkose    des    Menschen.      (Referat.) 

Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1222. 

BaramikoW;  Johanne»,  Zur  Kenntnis  der 
säurefesten  Mikroben.  Was  für  ein  Mi- 
krobium  ist  der  sogenannte  „Smegmu- 
bazillus"?  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  282.  — 
(Referat.)  D.  Med- -Ztg.  (Berlin)  XXIII, 
S.  457.  —  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) 
CCLXXV,  S.  174. 

Bataillon,  A.  Moeller  u.  Terre,  Über 
die  Identität  des  Bazillus  des  Karpfens 
("Bataillon,  Dubard  und  Terre)  und 
des  Bazillus  der  Blindschleiche  (Moeller). 
Zeitschr.  f.  Tuberculose  u.  Heilstättenwesen 
(Leipzig)  III,  S.  467. 
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Bauermeitter  I  Über  das  stäadlge  Vor- 
kommen pAtbogener  M ikroorganismeD,  iot- 
besondere  der  Rotlaafbaxillen,  in  .den  Ton- 
sillen des  Scbweinet.  Arch.  f.  wissen- 
schaftl.  u.  prakt.  Tierbeilk.  (Berlin)  1902, 
S.  66.  —  Berliner  tierärztl.  Wocbenscbr. 
1»02,  S.  111. 

Bertaxelli  n.  Calamiday  Über  die  &tio- 

logische  Bedeutung  der  Blastomyceten  in 
den  Tonsillen.  (Referat.)  Hygien.  Rund- 
schau (Berlin)  XII.  &  803. 

Birt|  C.  u.  W.  B.  Leishxnaiiy  Eine  neue 
für  Menschen  und  Tiere  patbogene  säure- 
feste Streptotbriz.  Tbe  Journ.  of  Hyg. 
(London)  11,  S.  120.  •—  (Referat.)  Zen- 
tral bl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  290. 

Blujnentritty  Frits,  Über  einen  neuen,  im 
Menschen  gefundenen  Aspergillus  (Asper- 
gillus bronchialis  n.  sp.).  (Referat.)  Zen- 
tral bl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  366. 

Bong^ert  j  Corjnethriz  pseudotuberculosis 
murium,  ein  neuer,  für  Mäuse  patbogener 
Bazillus.  Beitrag  zur  Pseudotuberkulose 
der  Nagetiere.  (Referat)  Hvgien.  Rund- 
scbau  (Berlin)  XII,  S.  297. 

Breymanny  Margarete,  Über  Sloffwechsel- 
produkte  des  Bacillus  pyocyaneus.  Zen- 
tralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXI,  Orig.,  S.  481.  —  (Ref.)  D.  Med.- 
Zeitung  jBerlin)  XXIII,  S.  635. 

Cahn^  Über  die  nach  Gram  färbbaren 
Bazillen  des  Säuglingsstuhles.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1060. 

ChristomanOB  y  A.  A.,  Zur  Farbstoff- 
produktion des  Bacillus  pyocyaneus.  (Re- 
ferat.) Zentralbl  f.  Bakteriologie  n.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  149. 

Cipollinai  Angelo,  Über  das  Vorhanden- 
sein der  sogenannten  säureliebenden  Bak- 
terien im  Stuhle  des  erwachsenen  Men- 
schen. Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXU,  Ori^.,  S.  576.  —  Riforma 
med.  (Rom)  XVIII,  Nr.  114. 

Gole^  Rufus  J.,  Über  einen  Fall  von  In- 
fektion durch  Bacillus  aerogenes  capsu- 
latus,  bei  welcher  der  Bazillus  während 
des  Lebens  im  zirkulierenden  Blute  nach- 
gewiesen wurde.  Bull,  of  the  Johns  Hop- 
kins Honp.  (Baltimore)  XIII,  S.  234. 

Conorj  Über  eine  neue  melanogene  Varietät 
des  Bacillus  pyocyaneus.  Compt.  rend«  de 
la  soc.  de  biol.  (Paris)  LIV,  S.  1130. 

Durante  y  D. ,  Virulenz  der  intestinalen 
Bakterien flora  und  fäkale  Giftigkeit  b^i 
der  Säuglini^senteritis.  Pediatria  (Neapel) 
X,  Ai-ril. 

Ulirety  H.,  Wert  des  Vorkommens  des  fili- 
formen Bazillus  in  dem  Mngen  zur  früh- 
zeiti(;en  Diagnose  des  Krebses  in  diesem 
Organ.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.   115. 

Slngmaily  Impetigo  contagiosa  und  ihre 
Bakleriologie.  (Referat.)  Zentralbl.  für 
Chir.  (Leipzig)  XXIX,  S.   704. 
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FeiBtmantel,  Karl,  Saure- oadlbfr- 
festigkeit  der  Streptothrii  fvaau  v. 
die  Benehangen  der  Streptotlukk««.  :. 
den  säurefesten  Pilzen.  Zentralbl.  i.  u^■ 
teriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXU,  i.t: 
S.  433. 

Ford,  W.,  Über  die  Bakterislflgic  sonsi'- 
Organe.  (Referat.)  ZentnIbUtt  i  &it> 
riologie  u.  Paraaitenkundc  (Jena)  Il'C 
Ref.,  S.  140. 

FortineaUy  L.,  Über  eiaen  rotea  p4U - 
genen  Bazillus.  Gaz.  m^  de  Ka&te«  T 
8.  91. 

OaleotÜyG.,  Untersuchungen  ober  «Jr. 
Bazillus  der  hämorrhagisrbea  Scf ü^ik  - 
der  Rinder.  Sperimeatale  (florau)  L^. 
S.  545. 

Qaleottiy  G.  u.  E.  Zardo,  tberei- 
aus  dem  ,Marez  bradatus^  isolieites  [rl 
genen  Mikroorganismus.  Zcntrslbl.  L  lui- 
terioL  u.  Parasitenk.  (Jena)  XSIl.  i^.. 
S.  593.  —  Sperimentale  (Fkiwi  L^ 
S.  5. 

Galli-Valerio,  Bruno,  Beitrai:  na  r,.- 
dium  der  Botryomykose.  Zeatnlki.  i: 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI  <.it{. 
S.  508.  —  (Referat.)  Hygien.  R«ab.:i- 
(Berlin)  XII,  S.  1222. 

Qalli-Valerio I   Bruno,   Neuere  £^'Jt.• 
tungen   über   eine   Varietät  toh  ,0.  . 
albicans"  Ch.  Robtn,  isoliert  issStdJ: 
eines  an  chronischer  Gastroenteritis  ]tT- 
den    Kindes.     (Referat.)     Zeatnlblitt  ' 
Bakteriol.    u    Parasitenk.    (Jens)   IXI 
Ref.,  S.  580. 

Gtessardi  C,  Über  die  Biolofie  dft  ^ 
cillus  pyocyaneus.  Ann.  de  PUst  Pi'  '•' 
(Paris)  XVI,  S.  313. 

ahon,  A.,  H.  PfeifPdr  u.  H.  Seder.. 
Der  MikrococcBs  catarrhalis  (R.  Pfcti-- 
ais  Krankheitserreger.  (Referat.)  Zis:n- 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jesa)  lU 
Ref..  S.  434.  —  D.  Wcd--Zte.  'M-' 
XXIII,  S.  209.  ~  Schmidts  J^tiKra 
(Leipzig)  CCLXXin,  S.  33.  —  /««ry 
blatt  für  innere  Medizin  (Leipzig)  XI> 
S.  327. 

Giarrö  u.  Pioohi ,    Ceber  einea  »a>  -'- 
Eonjuoktiral-    und    Bronchialsekre'^  < ' 
schiedener  mit  Morbillen  behafteter  K* 
isolierten    Bazillus.     (Referat.)  Zestr. 
für  Bakterioloeie  u.  ParasileakoBse  i.V^ 
XXXI,  Ref.,  S.  39. 

Glynily  Die  Beziehung  zwischen  Bs< - 
enteritidis  sporogenes  von  KU:b  - 
Diarrhöe.  Thompson  Yate's  Ubw.  :' 
(ürerpool)  III,  S.  131.  —  (Rf»-^; 
Hygienische  Rundschau  (Berliol  ^ 
S.  648. 

Qoebel,    Wilhelm.   Zur  SennDbehati'- 
der  Basedowschen  Krankheit    Miccff- 
med.  Wochenschr.  XIJX,  S.  S36. 

Goldberg,  Berthold,   Bacteriom  «»^ 
postgonorrhoica     durch    B«cteriiaB  ♦*•"* 
aerogenes.     Zentralblatt  Br  ina.  Mej: 
(Leipzig)  XXIII,  S.  313. 
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rdoii}  M.  H.,  Dte  Bakteriologie  der 
)i(teinischen  Diarrhoe  und  ihre  Differen- 
aldiagnose  von  anderen  ähnlichen  Kränk- 
sten. Practitioner  (London)  LXIX,  S.  180. 
tasberger^  R.  u.  A.  Bohattenfiroh| 

(>er  den  Bazillas  des  malignen  Ödema 
^ibrion  s^tique).  Manch,  med.  Wchscbr. 
LIX,  S.  1570.  —  (Referat.)  D.  Med.- 
ntUDj;  XXIII,  S.  1105.  —  2entralbl.  f. 
h\T.  (Uip£)g)  XXIX,  8.  1839. 
mniy  Max,  Einige  Bemerkungen  zu 
errn  Isaatschenkofi  Arbeit  „Unter- 
u-hangen  über  einen  neuen ,  für  Ratten 
tthogenen  Mikroben".  Zentralbl.  f.  Bak- 
riol.  a.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orig., 

459. 
xnmy  Max,  Verg^leichende  llntersnchan- 
>n  über  den  Bazillus  Danysz  und  über 
nen  neuen,  für  Ratten  pathogenen  Mi- 
>oben.  Zentralbl.  f.  Bakt.  u.  Parasitenk. 
ena)  XXXI,  Orig.,  S.  286. 
pSy  W. ,  Über  einen  pyogenen  Mikro- 
ganismus  des  Schweinen.  D.  tierKrztl. 
'ochenschr.  (Hannover)  1902,  S.  218, 
>1.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
id    Parasiten kande   (Jena)  XXXII,   Ref., 

526. 
>BBmaxmy   J. ,    Beitrige   zur   Kenntnis 
(r  Proteusinfektion.   (Referat.)   Zentralbl. 

Bakteriol.  n.  Parasitenk.  (Jena)    XXXI, 
ef.,  S.  34. 

rriSy  H.  F.,  Ein  Fall  von  extensiver 
ekrose  der  Knochen  des  Sch&dels  und 
esichtes  mit  Kiterbildung  durch  einen 
icli  nicht  beschriebenen  Mikroorganismus, 
•ntralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
ena)  XXXU,  Orig.,  S.  676. 
islauer,  Wilhelm,  Die  Bakteriologie 
r  all  Uten  Mittelohrentzündung.  Zen- 
ilbl.  f.  Bakteriol.  n.  Parasitenk.  (Jena) 
XXII,  Ref.,  S.  174. 

ll>Iiery  0.,  Noch  einmal  der  Meningo- 
ccus  intracellularis.  jHhrb.  f.  Kinder- 
ilk.  (Berlin)  LVI,  S.  359. 
.va^  Leuconostoc  hominis  und  seine 
>lle  bei  den  akuten  exanthematischen 
'ankheiten  (Scharlach ,  Matern ,  Fleck- 
phns).  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  n.  Para- 
enk.  (Jena)  XXXII,  Orig.,  S.  263.  — 
eferat.)  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  XXIII, 
1118.  —  Deutsche  Praxis  (München)  XI, 

725. 
tne  f  Edward  H. ,  Ein  neuer  aus  einem 
»  Typhus  diagnostizierten  Fall  isolierter 
thogener  Bazillus.  Thompson  Yate's 
bor.  rep.  (Liverpool)  IV,  S.  385. 
obij  A.  u.  0.  Appelj  Beobachtungen 
id  Erfahrungen  über  die  Kanincheni'lage 
id  ihre  Bekämpfung.  Arb.  a.  d.  biol. 
t)t.  am  kaiserl.  Gesundheitsarate  (Berlin) 
,  S.  471.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
riol.  u.  Parasitenk.  (Jena)   XXXI ,    Ref., 

801. 
ObitEj  E.,  über  Immunisiemngsversuche 
it    dem    Krausschen    Bazillus    der    Ka- 
ncheninfiuenza.     Zentralbl.    f.    Bakteriol. 

rierteljahrssohrift  ttx  Oesondheitspfl^e,  1908. 


und  Parasitenknnde  (Jena)  XXXII,  Orig., 
S.  288. 

JehlOy  Ludwig,  Über  eine  nene  Bakterien- 
art im  Sputum.  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
and  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII ,  Orig., 
S.  192. 

Issataclienko )  B. ,  Untersachnngen  mit 
dem  t^r  Ratten  pathogenen  Bazillns.  Zen- 
tralbl.  f.   Bakteriol.   u.  Parasitenk.   (Jena) 

XXXI,  Orig.,  8.  26.  —  (Referat.)  Zeitaehr. 
f.  Med.-Beamte  (Beriin)  XV,  S.  865.  — 
Schmidts  Jahrb.  (Uipzig)  CCLXXVI, 
S.  156. 

KleiDy  E.,  Über  eine  neue  Spezies,  zu  der 
Gruppe  der  Barillen  der  •hämorrhagischen 
Septichämie  gehörig,  Bacterium  phasiani- 
cida.  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  n.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXI,  Orig.,  8.  76.  — 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII. 
S.  947.  ^  SchmidU  Jahrb.  (Leipzig) 
CCLXXV,  S.  174. 

Klein)  E.,  Die  Identttäi  des  Bazillas  von 
Gärtner  mit  dem  RattenbaziUns  von 
Danyfiz.  Tranaaot.  of  the  pathol.  Soc.  of 
London  LIII,  S.  342. 

Klemperer,  Felix  u.  Max  Soheier^  Ober 
die  Identität  der  Ozaena-  und  der  Rhiao- 
sklerombazillen  mit  Friedländerschen  Ba- 
zillen. Zeitaehr.  f.  klin.  Med.  (Berlin) 
XLV,  S.  138.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  70.  —  D.  Med.-Ztg.  (Beriin)  XXIU, 
S.  815.  —  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) 
CCLXXIV,  S.  167. 

Kosai)  Y.,  Über  die  Bekämpfung  der  Mäose- 
plage  durch  den  Mereahkowskyschen 
Mäusetyphusbazillas.  Bull,  of  the  Coli, 
of  agricult.  (Tokio)  IV,  S.  299. 

Kraft 9  Ernst,  Beiträge  zur  Biologie  des 
Bacterium  prodigiosum  und  zum  chemischen 
Verhalten  seines  Pigmentes.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 

XXXII,  Ref.,  S.  520. 

V.  KurloWy  M.,  Anguillula  intestinalis  als 
Ursache  akuter  blutiger  Durchfälle  beim 
Menschen.  Zentralblatt  fnr  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Orig., 
S.  614. 

Kurth^  Über  typhusähnliche,  durch  einen 
bisher  nicht  beschriebenen  Bazillus  (Ba- 
cillus bremensis  febris  gastricae)  bedingte 
Erkrankungen.  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriol.  a.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  37.  —  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  294.  —  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) 
CCLXXIV,  S.  71. 

Iiaveraiii  A.  u.  F.  Meanily  Über  die 

Hämatozoären  der  Seefische.  Compt.  rend. 
de  l'acad.  de  m«d.  (Paris)  CXXXV,  S.  567. 

Le  DanteO;  Über  einen  in  der  (sogenannten 
Diarrhoe  von  Kotschinchina  gefundenen  Ba- 
zillus. Compt.  rend.  de  la  koc.  de  biol. 
(Paris)  UV,  S.  673. 

Luokschy  Franz,  Vegetation  eines  bisher 
noch  nicht  bekannt  gewesenen  Aspergillus 
im     BroDchialbaume     eines     Diabetikers. 

GO 
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ZeiUchr.  f.  Heilkunde  (Wien)  XXin,  N.  F.  3, 
S.  153.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teiiol.  n.  Partsitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  81. 

Mayer  y  E.,  AiTektionen  des  Mandes  nnd 
det  Halses  in  Verbindang  mit  dem  Ba- 
cillus fosiformis  und  dem  Spirillnm  Ton 
Vincent.  Amer.  Jonm.  of  the  med. 
sciene.  (Philadelphia)  CXXUI,  S.  187. 

Moellery  A.,  Der  Smegmabaaillas.  Zen- 
tralblatt f.  Bakteriol.  u.  Parasiteokunde 
(Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  278.  —  (Referat.) 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXV, 
S.  174. 

T.  Niessezii  Der  Masembazillas.  ArchiT 
f.  Dermat.  a.  Syph.  (Wien)  LX,  S.  429. 

Olsohanetlky  y  Über  ein  neues  alkohol- 
und  säurefestes  Stäbchen^  Zentralbl.  f. 
Bakteriol.  n.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Orig.,  S.  16. 

Fasini  9  A.,  Über  das  Vorkommen  von 
Geißeln  bei  Rhinosklerombasillus  und  über 
die  Agglutinationserschein nngen  desselben. 
Monatsh.  f.  prakt.  Dermatol.  (Hamburg) 
XXXV,  S.  213. 

FaSBixiiy  F.,  Über  granulosebildende  Darm- 
bakterien. Vorläufige  Mitteilung.  Wien, 
klin.  Wochenschr.  XV,  S.  9.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 

XXXI,  Ref.,  S.  439. 

Pianese^    Giuseppe,    Über    ein    Protozoon 

des  Meerschweinchens.    (Referat.)    Hygien. 

Bundschau  (Berlin)  XII,  S.  303. 
Prettner,  Über  die  Identität  des  Bacillus 

muri  septicus  und  des  Bacillus  erysipelatis 

porci.     (Referat.)     Zentralbl.   f.  Bakteriol. 

und    Parasitenkunde   (Jena)    XXXI,    Ref., 

S.  240. 
Haebi£;er|    Über     die    Rotfarbung    eines 

Hühnereies  durch  den  Bacillus  prodigiosus. 

(Referat.)     Hygien.      Rundschau      (Berlin) 

XII.  S.  722. 
Rodellai  A.,   Über  anaerobe  Bakterien  im 

normalen  SäugHngsstuhle.     Ztschr.  f.  Hvg. 

(Leipzig)   XXXIX,  S.   201.  —   (Referit.) 

Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 

XXXII,  Ref.,  S.  44. 

Rodella  y  A.,  Über  die  Bedeutung  der  im 
Säuglingsstuhle  vorkommenden  Mikroorga- 
nismen mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  anaeroben  Bakterien.  Ztschr.  f.  Hyg. 
(Leipzig)  XLI,  S.  466.  —  (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriol.  u.  Parasiten k.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  723. 

Rodellaj  A.,  Einige  Bemerkungen  zu  dem 
Aufsatz  von  Dr.  Cahn:  „Über  die  nach 
Gram  farbbaren  Bazillen  des  Säuglings* 
Stahles.''  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  111. 

Rodella^  A.,  Über  die  sogenannten  säure- 
liebeuden  Bazillen  im  Säuglingsstuhle.  (Re- 
ferat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  32. 

Rullmann^  W.,  Über  eine  aus  Sputum 
isolierte  pathogene  Streptothriz.  Dritte 
Mitteilung.     Münch.  med.  Wchschr   XLIX, 


S.  925.  —  (Referat.)  Zectnlbl.  i  Bu- 
teriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XUIl,  L'. 
S.  559. 

Bussen  I  H.  L.  u.  E.  G.  Hsstuigs,!* 
Mikrokokkus,  dessen  thermale  Todo^n-f 
bei  76*  C.  liegt.  ZentralbL  t  Bthe . 
u.  Parasitenk.  (Jena)  2.  Abted.,  ^ 
S.  339.  —  (Referat.)  Hygies.  Bi:»si.t:. 
(Beriin)  XH,  S.  879. 

Bymo witsch I  F.  F.,  Der  Bulüs*  .' 
akuten  infektiösen  ConjnzK^Titis  (Bu.-j 
Koch-Weeks)  und  sein  Verhiltsis  m. 
Influenzabazillus  (Bazillus  Pfeitferl  •'- 
ferat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  i;.  fi:- 
sitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  480. 

Bohaudinn,  Fritz,  Beitrage  icr  Kfiiu^ 

-    der  Bakterien  und  Terwandter  C^r{as;<t:  i. 
I.  Bacillus  bütschlU  n.  sp.     Aitk.  t  l"^ 
tistenkunde  (Jena)  I,  S.  306.  —  (Bfr-? 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  a.  ParasiteaL  ■> . 
XXXII,  Ref.,  S.  139. 

Bohaudinny  Fritz,  Stadien  über  kncu» - 
erregende  Protozoen.  I.  Cydospors  :ir  - 
ly tica  Schaud. ,  der  Erreger  der  |«'  - 
ziösen  Enteritis  des  Maulwurüs.  Arb.  i- 
dem  kaiserl.  Gesundheitsamte  iH . 
XVni,  S.  378. 

SollOOy   H.  J.  M.,    Welche  Tempfn»  .^ 
für  die  Amphigonie  des  Plasmodiaa  t.-i 
notig?    (Referat.)    Archir  fnr  Sehifi- ;: 
Tropenhygiene  (Leipzig)  VI,  S.  3^4. 

Bilbersohinidt;,  W.,  Bakteriolo^iKb««  U 

einige  Fälle  Ton  ^Gangrene  fondrcri'  ' 
▼on    Phlegmone    und    Ton    Trtsaas  >'- 
Menschen.     Ztschr.  f.  Hrg.  (Leipci^'  X> 
S.  427. 
BUberschmidti  W.,    Über  dn  3^* 

▼on  spießförmigen  Bazillen  (Bac  fucc* ' 
Vincent)  und  Ton  Spirillen  in  eiDcic'''' 
Schenkelabszeß  beim  Menschen.  (BHi^nr 
Hygien.  Rundsi-han  (Berlin)  XU,  Sl  :  * 
Boltmanni  Otto,  Zur  Lehre  tod  d«r  h : 
genität  des  Bacillus  procyaneos.  D.  U 
f.  klin.  Med.  (Leipzig'  LXXUI,  S.«5'  - 
(Referat.)     D.    Med. -Ztg.   (Beriis)  U 
S.  866.  —  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  i:.  i  -^ 
sitenk.    (Jena)   XXXII,    Ret.   S.  4:.  - 
Jahrb.  f.  Kinderheilk.  (Berlin)  LV,  5,'> 

—  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig.  X  w 
S.  691. 

Stefansky,  W,  K.,  Über  ein  aeuA.  ^^ ' 
rung  hervorrufendes,  verzweigte«  Bsb*'  •' 
Zentralblatt  für  Bakteriologie  cod  :'••' 
sitenkunde  (Jena)  XXXI,  Orig.,  ^ ■^•  ' 
(Referat.)  Schmidts  Jahrbüdier  iU.>- 
CCLXXV,  S.  247. 

Btemberg,     a,     Experimentell«    C:- ^ 
suchungen   über  pathogene  Hefea.    B* 
zur    pathologischen    Anatomie   oci  ^•'^ 
meinen  Pathologie  (Jena)  XXXI ,  5.  .'* 

—  (Referat.)  Schmidts  Jahrb.  'L«^- 
CCLXXVI,  S.  33. 

8trasbur£:er|  J.,  üntersuchu&geo  sSer - 
Bakterienmenge    in    ojenschlicheB   Fi"  i 
Zeitschr.    f.    klin.    Med.    (Berboi   X- 
S.  413. 
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bertiy  N.,  Histologische  Untersachungen 
iber  die  pathogenen  Eigenschaften  eines 
las  dem  „Marex  brandaris'  isolierten 
Vlilcroorganismus.  Zentralbl.  f.  allgem. 
i'athoi.  u.  pathol.  Anat.  (Jena)  XIII, 
).  626. 

aileBOUy  J.,  Ein  Fall  Ton  Meningitis, 
reranlniSt  durch  den  Pfeiferschen  Basllus. 
>pitulal  (Bukarest)  XXI,  Nr.  19.  —  (Re- 
erat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
ind  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
>.  391. 

önelj  Experimentelle  Studie  über  die 
dentitSt  des  Bazillus  des  Rhinoskleroms 
ind  des  Bazillus  von  Friedl ander.  Compt. 
'end.  de  la  soc.  de  biol.  (Paris)  LIV, 
l.   1351. 

il>Otllet,  H.,  Der  Diplostreptokokkus  des 
iheomatismus.  Gaz.  des  Hdp.  (Paris) 
.XXV,  Nr.  146. 

fenlieiiner y  Albert,  Ein  neuer  gaserre- 
;ender  Bazillus  (Bac.  aerogenes  aerophilus 
igilis).  Beitr.  z.  pathol.  Anat.  u.  allgem. 
>athol.  (Jena)  XXXI,  S.  383.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenknnde 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  533.  —  Schmidts 
rahrb.  (Leipzig)  CCLXXV,  S.  247.  — 
•Fortschritte  der  Medizin  (Berlin)  XX, 
5.    1107. 

»mery  Hans,  Zur  Kultivierung  des  Micro- 
poron  furfur  und  des  Microsporon  minu- 
issimum.  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
itenk.  (Jena)  XXXII,  Orig.,  S.  386. 
»g^eSj  0.,  Die  DiflTerentialdiagnose  der 
erschiedenen  in  die  Gruppe  der  Bakterien 
l<>r  hämorrhagischen  Septichämie  gehörigen 
dikroorganismen  mit  Hilfe  der  spezifischen 
»erumreaktion.  Zentralblatt  für  Bakte- 
iologie  und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
)rig.,  S.  645. 

stllgreili  Axel,  Über  anaerobe  Bakterien 
ind  ihr  Vorkommen  bei  fötiden  Eiterungen, 
^entralblatt  f.  Gynäkol.  (Leipzig)  XXVI, 
;.    1095. 

Stssermann  ^  M. ,  Über  eine  epidemie- 
rtig  aufgetretene  septische  Nabeliofektion 
neugeborener;  ein  Beweis  für  die  patho- 
;ei)etische  Wirksamkeit  des  Bacillus  pfo- 
yaneus  beim  Menschen.  (Referat.)  Hyg. 
tandschau  (Berlin)  XII,  S.  397.  —  Zen- 
ralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
:XX1,  Ref.,  S.,  688. 

Lener^  E.,  Über  den  Bazillus  Danysz. 
rlünch.  med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  401. 
'  (Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
CII,  S.  1108.  —  Zentralbl.  f.  BakterioL 
1.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  464. 
—  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXVI, 
;.    158. 

3.     Typhus. 

»l>a,  F.,  Über  eine  Typhusepidemie  durch 
Vasser  und  über  den  Typhus  in  Turin, 
tiv.  dMgiene  e  san.  pubbL  (Turin)  XIU, 
;.   698. 


Aldrid£:e^  A.  R.,  Typhus  u.  Eanalwasser- 
ver  Wendung  in  tropischen  Gegenden. 
Journ.  of  hyg.  (London)  II,  S.  880. 

Aeoher^  L.,  Die  Verbreitung  ron  Typhus 
durch  Milch  nebst  Bemerkungen  über  die 
Abwehr  von  Infektionskrankheiten.  Viertel- 
jahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XXIV, 
S.  132.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriologie u.  Parasitenknnde  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  555. 

Asooli,  G.,  Typhus  und  Paratyphus.  Clin, 
med.  ital.  (Mailand)  XLI,  S.  833. 

AUBty  Typhus  und  Rieselfelder.  Ärztl.  Sach- 
versUnd.-Ztg.  (Beriin)  VIII,  S.  285.  — 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXH,  Ref., 
S.  329. 

BannermaiX^  W.  B.,  Typhus  bei  den  Ein- 
geborenen Indiens;  seine  Diagnose  mittels 
Sernmreaktion.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  XU,  S.  942. 

BarloW}  W.  Maylor,  Geschichte  eines  neue- 
ren Typhusausbruches  mit  einigen  Beob- 
achtungen darüber.  Journ.  of  the  San. 
Inst.  (London)  XXIU,  S.  417. 

Baehore,  H.  B.,  Die  Todesziffer  an  Typhus. 
Med.  Rec.  (New  York)  LXI,  S.  425. 

Baudiziy  L.,  Die  Typhusepidemie  in  Besan- 
9on,  August  bis  Oktober  1901.  Rev.  m6d. 
Franche  -  Cornt^  (Besan^on)  X  ,  S.  4 ,  25, 
49.  —  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XLVU,  S.  420. 

Behla^  Robert,  Die  Sammelmolkereien  als 
Typhusverbreiter.  Klinisches  Jahrb.  (Jena) 
X,  S.  245. 

Birty  C,  Typhus  bei  Geimpften.  Brit.  med. 
Journ.  (London)  1902,  I,  S.  75.  —  (Re- 
ferat.) Zentralblatt  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXH,  Referate, 
S.  119. 

Bomtrftgery  Die  Kontagiosit&t  des  Darm- 
typhus. (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakte- 
riologie u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  715.  —  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte 
(Beriin)  XV,  S.  199.  —  Schmidts  Jahrb. 
(Leipzig)  CCLXXIV.  S.  99. 

Brault^  J.,  Der  Typhus  in  den  heißen 
und  tropischen  L&ndem.  (Referat.)  Zen- 
tralbl. für  allg.  (Gesundheitspflege  (Bonn) 
XXI,  S.  90. 

Brushy  E.  F.,  Eine  Thyphusepidemie  in 
den  a  Backwoods*  ron  Maine.  New  York 
med.  Journ.  LXXV,  S.  583. 

Caillet;  Der  Typhus  in  Amboise  von  1896 
bis  1901.  Gaz.  m^d.  du  Centre  (Tours) 
VII,  S.  20. 

Canney,  H.  B.  Lelgh,  Die  Tilgung  des 
Typhus  in  den  Armeen.  Brit.  med.  Journ. 
(London)  1902,  I,  S.  1381.  —  Lancet 
(London)  1902,  II,  S.  1742. 

Canneyi  H.  B.  Leigh,  Zur  Lehre  von  der 
Verbreitung  des  Typhus  durch  die  Luft 
bei  im  Felde  stehenden  Truppen.  (Referat.) 
Therapeutische  Monatshefte  (Berlin)  XVI, 
S.  42. 

Cheiry,  Thomas,  Die  Ätiologie  d.  Typhus. 
Public  Health  (London)  XIV,  S.  682. 
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Childs,   Chriatopher,   Die  Verhütung  ron 

Typhus  in  den  Armeen.    Brit.  med.  Joum. 

(London)  1902,  1,  S.  237. 
Childs  y    Cbristopher,     Bericht    über    die 

Typhusepidemieen  in  den  Freiwilligenlagem 

der   Armee    der   Vef.   Staaten    im   Jahre 

1898.     Brit.  med.   Joum.  (London)  1902, 

II,  S.  263. 
Childs )   Christopher,    Die  Schwierigkeiten 

der  Verhütung   des  Typhus    in  Kriegszeit. 

Brit.  med.  Joum.  (London)  1902,  I,  S.  643. 
Childs^  Christopher,  Typhus  in  der  Armee 

im  Felde  vom  Gesichtspunkt  des  Zirilisten. 

Jouru.   of  the  San.  Inst.   (London)  XXIII, 

S.  377;  s.  auch  S.  402. 
Clöme91t|  Über  die  Beziehungen  zwischen 

dem    Sinken    des   Grundwassers    in    Lyon 

und     der    Vermehrung     der    Tjrphnsfiüle. 

Lyon   m*d.  XCVIII,  S.  203,  563,  594.  — 

(Referat.)     Rerue  dniygiene  (Paris)  XXIV, 

S.   931. 

Colemany  W.  u.  B.  H.  Buxtoni  Part- 

typhoid-Infektioneu  ;  mit  Bericht  von  einem 
mit  Typhus  identischen  klinischen  Fall, 
bei  welchem  in  dem  Blute  Paratyphoid- 
bazillen  gefunden  wurden.  Amer.  journ. 
of  the  med.  scienc.  (Philadelphia)  CXXIH, 
.  S.  976.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  inn. 
Med.  (Leipzig)  XXUI,  S.  1091. 

Corfield^  W.  H. ,  Über  die  Ätiologie  des 
Typhus  und  seine  Verhütung.  Lancet 
(London)  1902,  I,  S.  793,  942,  1013, 
1155,  1231. 

Crespini  Der  Typhus  in  den  heißen  Län- 
dern (vortropische  Regionen,  Algier).  (Re- 
ferat.) Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene 
(Leipzig)  VI,  S.  46. 

Demateis  |  P. ,  Die  hygienischen  Bedin- 
gungen Ton  Trofarelio  in  Beziehung  zur 
TTphusinfektion.  Riv.  d'igiene  e  san. 
pubbl.  (Turin)  XIII,  S.  778. 

Dfinsohmazin ,  H.  E.  A. ,  Epidemiologie 
des  Typhoids  in  Wiesbaden  im  19.  Jahr- 
hundert. Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med. 
(Berlin)  XXIII,  S.  106.— (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXII,  Ref..  S.  327. 

Btume,  A.  B.,  Typhus  in  Südafrika.  Brit. 
med.  Journ.  (London)  1902,  1,  S.  622. 

Ellioty  A.  u.  J.  W.  Washbourn,  Typhus 
in  Süd-Afrika.  Lancet  (London)  1902 ,  I, 
S.  139.  —  (Referat.)  Zentralbl.  £.  inn. 
Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  971. 

ISsslingen^  E.,  Behandlung  des  Abdominal- 
typhus mit  dem  Antityphusextrakt  ?on 
Dr.  Jez.  (Referat.)  Zentralblatt  für 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  225. 

!Btter,  J.  R.,  Verhütung  von  Typhus.  Wis- 
consin med.  rec.  (Janesvil)e)  V,  S.   103. 

SSwald,  C.  A.,  Ein  Typhusherd.  Internat. 
Beitr.  z.  inneren  Med.  (Beriin)  I,  S.  125. 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  und 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  715.  — 
Deutsche  Medizinaheitung  (Beriin)  XXIII, 
S.  721. 


de  Feyfery  F.  M.  G.  u.  Heiniich  Kay», 
Eine  Epidemie  ron  Paratyphus.  Muci* 
med.  Wochenachr.  XLIX,'  S.  IS9S.  IT». 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bskt#ri.i\-:f 
Und  Parasitenkunde  (Jena)  Xuil,  Ec- 
S.  752. 

Fielit8|  Zur  Bekämpfung  des  Uii'c;'«'-- 
typhus.  Zeitschrift  für  HeiliziBi.1<!iz-' 
(Beriin)  XV,  S.  382. 

l^eSslnger,     Das    Gesetz    in  betraf  Jr 
öffentlichen    Gesundheit   und  dif  Tr/; 
epidemieen  in  der  Provinz.  Ba!l.  de  '.'>.  x 
de  m^d.  (Paris)  XLVH.  S.  573. 

Firth,  R.  H.  u.  W.  H.  Hoirocki,  Zv- 
suchung  über  den  EinfloA  m  Bodn.  t.i 
Fabriken  und  Fliegen  auf  die  Veri:f!:::: 
▼on  Typhrniinfektion.  Brit  mtL  i  '^. 
(London)  1902,  U,  S.  936. 

l*tlltoil|     Die    Typhnsepidemie   in  Di- 
durch    Milch.       (Referat.)    Hygies.  ^ 
schau  (Beriin)  XU,  S.  191. 

Fyke^  B.  T.,  Typhus  auf  d*ic  Lr> 
Amer.  Pract.  and  New»  (Looisrille;  XIXI 
S.  851. 

QArtner,  A.,  Die  QueHea  io  i\m ':- 
Ziehungen  zum  Grundwasser  nk  vj. 
Typhus.  Klinische  Jahrbücher  (Jecii  i' 
S.  335. 

Grünbamny  A.  S. ,  Ein  Torliofgtr^/ 
schlag  für  die   mehr  system&tiKhe  &*' 
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Referat.)  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte 
Beriin)  XV,  S.  851. 


4.     Malaria  und  Moskito». 

Annetty    H.    B. ,    Malariaezpedition    nach 
Nigerien.    Thompson    Yate's   laborat.  rep.    c 
(Liverpool)  III,  S.  189. 

Annett,  Button,  SlUott,  Bericht  über 
die  Malariaexpedition  nach  Nigerien  von 
der  Liverpooler  Schule  für  tropische  Me- 
dizin und  medizinische  Parasitologie.  Erster 
Teil:  Malariafleber.  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Beriin)  XU,  S.  707.  —  Arch. 
f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene  (Leipzig)  VI, 
S.  174. 

Asolioff,  L.,  Krebs  und  Malaria.  Notizen 
aus  englischen  Kolonialberichten.  D.  med. 
Wochenschr.  (Beriin)  XXVIII,  S.  437.  — 
(Referat.)  D.  Medizinalzeitnng  (Berlin) 
XXIIl,  S.  696. 

Baooelli,  Guido,  Konferenz  in  betr.  Mala- 
ria. Riforma  med.  (Rom)  1902,  III,  S.  1. 
—  Suppl.  al  Policlinico  (Rom)  VIU,  S.  1139. 

Badaloni,  Giuseppe,  Die  Malaria  in  Be- 
ziehung zur  Heiskultivierung  in  der  Pro- 
vinz Bologna.  Bull,  de  sc.  med.  di  Bologna 
II,  S.  111.  —  (Referat.)  Giorn.  della  r. 
soc.  iUl.  dMgiene  (Mailand)  XXIV,  S.  205. 

Bagg^o,  C,  0.  Jona  u.  M.A.  Liusatto^ 
Untersuchungen  über  die  Malaria  von 
Treporti.  Gazz.  degli  Osped.  (Mailand) 
XXm,  S.  149. 

Barnes,  W.  G.  K.,  Zwei  Berichte  über 
Malaria  in  China.  Journ.  of  tropical  med. 
(London)  V,  S.  66. 

Bentley,  Ch.  A.,  Anopheles,  Moskitos  in 
Teypur,  Assam.  Indian  med.  Gaz.  (Kal- 
kutta) 1902,  S.  15. 

Bertarelliy  E.,  Der  Kampf  gegen  die  Ma- 
laria und  die  Studien  über  die  Malaria  in 
Italien  im  Jahre  1901.  Riv.  d'igiene  e 
san.  pubbl.  (Turin)  XIII,  S.  449. 

Bertrand  und  Klynensi  Die  Malaria« 
Dritter  Teil:  Die  Parasiten  der  mensch- 
lichen Malaria.  (Referat.)  D.  Medizinal- 
zeitung (Beriin)  XXIII,  S.  468. 

Bertrand  und  Klynens^  Die  Malaria. 
Vierter  Teil :  Die  Moskitos.  Ann.  de  la  soc 
ra6d.  chir.  d'Anvers  1902,  S.  7.  —  (Re- 
ferat.) D.  Mediztnalzeitung  (Berlin)  XXIII, 
S.  792. 

Bestimmungen 9  Königl.  italienische  — 
vom  2.  November  1901  zur  Verriogerung 
der  Ursachen  der  Malaria.  Veröffentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  894. 

Beyer  9  Zur  Frage  der  Bekämpfung  der 
Malaria  in  unseren  westafrikan.  Kolonieen. 
D.  med.  Wochenschr.  XXVlü,  S.  473. 

Bienstoecky  Über  Malaria.  Med.  Woche 
(Berlin)  1902,  I,  S.  245,  255. 

Billet)  A. ,  Beitrag  zum  Studium  des  Pa- 
ludisrous  und  seiner  Häroatozoäre  in  Algier 
(Konstantine).  Annal.  de  lUnstit.  Pasteur 
(Paris)  XVI,  S.  185.  — (Referat.)  Schmidte 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXVI,  S.  156.  — 
Zentralbl.    f.    inn.    Med.   (Leipzig)    XXIII, 
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S.  1099.  —  Arch.  f.  Schiffs- u.  Tropenhyg. 
(Leipzig)  VI,  S.  396.  --  Bev.  d'hvg. 
(Paris)  XXiy,  S.  927. 

BÜlety  A. ,  Über  die  gleichzeitige  Erichei' 
nung  der  Moskitos  aus  der  Art  der  Atio- 
pheles  und  der  ersten  Fälle  von  Paludismus 
in  der  Gegend  voa  Konstantine.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasiteiik. 
(Jena)  XXXI,  Kef.,  S.  118. 

Bindiy  F.,  Beobachtungen  über  das  Blut 
von  Malariakranken  mit  Rezidiven  nach 
längerer  Zeit.  Clin.  mod.  (Pisa)  YIIl, 
S.  »85. 

Birdwoody  G.  T.,  Einige  praktische  Winke 
zur  Verhütung  von  Mainriafieber.  Indian 
med.  Qaz.  (Kalkutta)  1902,  S.  81.  — 
(Referat.)  Arch.  f.  Schiffs-  und  Tropen- 
hygiene (Leipzig)  VI,  S.  395. 

Blanohard^  R. ,  Neue  Mitteilung  über 
die  Moskitos.  Compt.  rend.  de  la  soc. 
de  biol.  (Paris)  LIV,  S.  798. 

Blanohardy  R.,  Über  die  Moskitos  auf 
La  R^union.  Compt.  reod.  de  la  soc.  d« 
biol.  (Paris)  UV,  S.  643. 

Blessiohy  Tommaso,  Zum  Kampf  gegen  die 
Malaria.  Ingegnere  igienista  (Turin)  III, 
8.  185,  209. 

BoohicohiOy  A.,  Die  Malaria  in  MeKese 
(Basilicata)  im  Jahre  1901.  Atti  d.  Soc. 
per  gli  studi  della  MalarU  (Rom)  III,  S.448. 

Bordoni-Ufl^eduBzi   und   Bettmettiy 

Versuche  der  mechanischen  Prophylaxe 
gegen  die  Malaria  in  Mailand.  Giorn. 
della  r.  soc.  ital.  d'igiene  (Mailand)  XXIV, 
S.  121. 

Boyer  y  V.,  Die  Moskitos  und  das  Sumpf- 
fieber. Prophlaxe.  Lanteme  m^d.  (Port- 
au-Prince)  V,  S.  4. 

Brahmaoliari,  U.  N. ,  QuarUnfieber  in 
Kalkutta  und  Dacca.  Indian.  med.  Gaz. 
(Kalkutta)  1902,  S.  93. 

Branoaleone-Ribaudoy  Pietro,  Bericht 
über  die  mechani.oche  Prophylaxe  der  Ma- 
laria in  der  t-ikulischen  Westbahn.  Riv. 
med.  (Mailand)  X,  S.  9. 

Braaiola^  L.,  Über  eine  Malariazone  in 
der  Gemeinde  von  Bologna.  Ann.  dMgiene 
(>perim.  (Rom)  XII,  S.  557. 

BrengueSy  Der  Paludismus  in  Hatten 
(Indo  -  China).  Ann.  d'hyg.  et  de  mdd. 
Colon.  (Paris)  V,  S.  200. 

BrowHy  H.  H.,  Die  Verhütung  der  Malaria. 
Brit.  med.  Journ.  (London)   1902,  I,  S.  710. 

Brumpt^  E. ,  Anopheles  und  Paludismus. 
Arch.  de  Parafit.  (Paris)  V,  S.  149. 

Caccini^  A.,  Beobachtungen  zur  Epidemio- 
logie der  Malaria.  Suppl.  al  Policlin. 
(Rom)  VIII,  S.  993.  —  (Referat.)  Rev. 
d'hyg.  (Paris)  XXIV,  S.  839. 

Caocinli  A.,  Die  Dauer  der  Latenzperiode 
der  Malaria  nach  primärer  Infektion,  nach- 
gewiesen durch  die  Tertian-  und  Quartan- 
periodizität,  oder  den  Nachweis  des  Para- 
siten im  Blute.  Journ.  of  tropical  med. 
(London)  V,  S.   119,  151,  172,  186. 

Qalandruooio^  S.,  Die  Entdeckungen  von   | 


Professor  G.  B.  Graasi  über  die  3Iur.i 
(Referat.)  Arch.  f.  Schifls-  o.  Trapri^  : 
(Leipzig)  VI,  S.  J07. 

Calmette^    C.,    Über   den  P&lo4i&io.>  .  j 
seine  Hämatozäre.     Le  Cadueet,  Jclt»  ^ 
Chirur.   et    de    M^.    d'Amt^  (Parä)  : 
S.  181. 

OamboaliU|  Beitrag  zum  Studio.*  .'' 
Anopheles  des  Isthmus  von  Soez.  Or:i 
rend.  de  Pacad.  d.  scieoc  (Paris)  CXI!" 
S.  704. 

Celli  I   A.,    Die   Malaria  ia  Italien  «ikv 
des  Jahres  1901.     Anoal.  d^igiese  *;«'. 
(Rom)  XII,  S.   258.  —  Arch.  itaL  d»  t 
(Turin)    XXXVU,    S.    209.    —   Ar 
Hyg.  (München)  XLIV,  S.  238.  -  :    - 
rat.)     D.  Medijdnalzeitung  (Beriia.)  XM 
S.  1027. 

Oelliy   A. ,    Die    Malariaepidemickot  t 
den   neusten    epidemiologischen  For»  l- 
gen.     (Referat.)    Hygieu.  Rnnd»<-liiD  r^  - 
lin)  XII,  S,  400.  —  Schmidts  Jahne.  - 
(Leipzig)  CCLXXVI,  S.  98. 

Celli  I    A. ,     Die    neae     MalariaprDpij  m 
(Referat.)    Hygieo.  Rundsdiau  (Bcriic>  ^~ 
8.  404.  —   D.  med.  Wocliensclir  {Ir 
XXVIII,  S.  904. 

Celli)  A.,  Nochmals   über  Immcnitit  ;-v 
Malariainfektion.      (Referat.)     Bj^f=  -' 
Rundschau  (Berlin)   XII,  S.  87.  ' 

Celli)  A.  u.  Casagr&ndii  Über  die  Vtr 

tung  der  Schnaken.     Beitrag  zum  Sr.. 
der  Widerstandskraft    der  Schoakeo  v:- 
den  Subi^tanzen.  (Referat.)  Arch.  f.  Sc*  :- 
und  Tropenhygiene  (Leipzig)  VI,  S 
Celli|  A.,  u.  Q>.  Qaepeiini,  Stc^-. 

Anopheles  (Paludismus)  ohne  MaUn.--  ii' 
d'igiene  sperim.  (Rom)  XII,  S.22:.-  l- 
ferat.)  Hygienische  Randschau  (BerHi  I' 
S.  948. 

ChalmerS)  A.  J..  Eine  Theorie  lar  E:> 
rang,  wie  der  Mensch    und  der  Ac^f-^.- 
ursprtinglich    infiziert    wurden   dar(l>  ■- 
Malariakeim.       Journ.     of    tropica]   ':- 
(London)  V,  S.  133. 

Chatterjeei    G.    C,     Ein    eigectäv' 
Fall  von  bösartigem  Tertiantieber.  b  > 
med.  gaz.  (Kalkutto)  1902,  S.  131. 

ChriBtoplien )  S.  R.,  Die  Verhätucr  ^ 
Malaria  im  tropischen  Afriks.     TL«-;- 
Yate^s  labor.  rep.  (Liverpool)  lll.  S.  \* 
—  (Referat.)    Hygien.  Rundschau  (}>' 
XII,  S.  709. 

Clements  I  J.,  Der  Moskito  bei  Krsi' 
und  anderwärts.  Post  -  Graduite  i^ 
York)  XVII,  S.  103. 

Cook  I  Albert  R. ,  Karsinoo  und  M^^ 
Brit.  med.  Joorn.  (London)  1902,  1.  S. ' 

CroppeFi  John,   Die  geographisch«  T^'' 
lung  von  Anopheles  und  Malaria  ;c  '  •' 
pallUtina.     Journ.  of  Hygieo«  (Lob4-  ^ 
S,  47.   —  (Referat.)     Hygi*o.   Rob>  * 
(Berlin)  XH,  S.  1111.' 

Csaplewski,  Über  Malaria,  ite-]^ 
Münchener  medizin.  WochcBicbrift  X^ 
S.  1201. 
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zyStAHi  über  einen  ostpreuBischen  Ma- 
lariaherd.  (Referat.)  Hygien.  Randichau 
(Berlin)  XII.  S.  432.  —  Arch.  f.  Schiffs- 
and Tropenhygiene    (Leipzig)  VI,   S.    143. 

Daniels I  C.  W. ,  Über  Malaria  u.  nndere 
tropische  Krankheiten.  Brit.  Guiana  naed. 
."innual  for  1902,  S.  40.  —  Journ.  of  trop. 
med.  (London)  V,  S.  271. 

^avidsoily  J.  S.f  Karzinom  and  Malaria. 
Brit.  med.  Journ.  (London)  1902,  I,  S.  77. 

»epoitte,  Em.,  Ein  letztet  Wort  über  Ma- 
laria und  Moskitoa  (die  Malaria  in  Bel- 
gien).    Ann.  m6d.-chtr.  (Dour)  X,  S.  193. 

•ionisii  Antonio,  Die  Malaria  ron  Mac- 
carese  vom  März  1899  bis  Februar  1900. 
Atti  d.  Soc.  per  gli  Studi  della  Malaria 
(Rom)  III,  S.  1.  —  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  213. 

^önitE,  W.,  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
Anopheles.  Zeitscbr.  f.  Hygiene  (Leipzig) 
XLI,  S.  15. 

tönitZy  W.,  Über  die  Malariamücken  der 
deutschen  Kolonieen.  (Referat.)  Deutsche 
medizinische  Wocbenschr.  (Berlin)  XXVIII, 
Ver.-Blg.  S.  320, 

IrlaXs,  k.  k.  österr.  Minist,  d.  Inn.  vom 
31.  Juli  1902,  betr.  die  Grund!>ätze  für 
Verhütung  und  Bekämpfung  des  Wechsel- 
fiebers.      Österr.     Sanitätswesen     (Wien) 

XIV,  S.  384.  —  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  1053. 

—  Zeitschr.  für  Medizinalbeamte  (Berlin) 

XV,  Beilage,  S.  235. 
lyselly  A.,   Bemerkungen  über  die  Flügel 

der  japanischen  Anophelesmürken.  Arch. 
f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene  (Leipzig)  VI, 
S.  296. 

Syeellj  A.,  Über  das  Vorkommen  der 
Culicidengattun<  Aedes  Hoffmgg.  in 
Deutschland.  Arch.  für  Schiffs-  u.  Tropen- 
hygiene (Leipzig)  VI,  S.  217. 

'arTre^  Über  das  Studium  der  Malaria  in 
Rußland  vom  Standpunkte  der  Moskito- 
theorie. (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakte- 
riologie u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  426. 

'ermi,  Claudio  u.  Cano^BruSOO^  Pro- 
phylaktische Versuche  gegen  die  Malaria, 
any!C!>teIlt  auf  den  königl.  sardinischen 
Eisenbahnen.  Zentralblatt  f.  Bakteriologie 
u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  734. 

—  Atti  d.  Soc.  per  gli  Studi  della  Malaria 
(Rom)  III,  S.  625.  —  (Referat.)  Hygien. 
Humischau  (Berlin)  XII.  S.  135. 

'enni|  Claudio  und  K.  Prooacoini)  Pro- 
phylaktische Untersuchungen  gegen  Malaria 
an  der  Nordküste  Ton  Sardmien.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  403. 

loalbii  Eugenio,  Über  Malaria  und  die 
Malaiiaschnaken  in  der  Saline*  von  Cer- 
via  und  im  Territorium  von  Coinacchio. 
(Rf'ferat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Reterute, 
S.  213. 


Finlaji  Carlos,  Die  Moskitos  als  Weg  der 
Übertragung  des  Gelbfiebers  und  der  Ma- 
laria. Rey.  asuc.  med.-farm.  de  la  Isla  de 
Cuba  (Habana)  II,  S.  350. 

Fordj  J.  H.,  Pathologische,  therapeutische 
und  klinische  Berichte  über  mehrere  Fälle 
von  Malariainiektion.  M^d.  record  (New 
York)  LXI,  S.  521. 

Qatli-Valerio,  B.,  Die  Malaria  im  Velt- 
lin.  Atti  per  la  Societi  della  malaria 
(Rom)  in,  S.  209.  —  (Referat.)  Zentral- 
blatt für  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  528. 

Galli-ValeriO;    B.    und    6.   Boohazy 

Neue  Beobachtungen  über  die  Larven  von 
Anopheles  und  Culex  im  Winter.  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Orig.,  S.  601. 

Q^alli-Valerio,  B.,  Narbel  u.  RochaB^ 

Studien  über  die  Malaria.  Die  Verbreitung 
von  Anopheles  im  Kanton  Waadt  in  Be- 
ziehung zu  den  früheren  Herden  von  Ma- 
laria und  Beitrag  zum  Studium  der  Bio« 
logie  des  Anopheles.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  und  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  531. 

Qallo,  N.,  Die  Prophylaxe  der  Malaria  in 
Beziehung  zu  den  Wohnungen,  zur  Arbeit 
und  zum  Ackerbau.  Prat.  d.  Medico 
(Neapel)  H,  S.  161,  193. 

Garmailj  H.,  Ciefährliche  Moskitos  in 
Kentucky.  Kentucky  Stat.  Bull.  1902, 
S.   199. 

Gautier  I  A.,  Über  eine  sehr  wirksame 
spezifische  Behandlung  der  Sumpffieber. 
Arch.  de  parasitol.  (Paris)  V,  S.  569.  — 
(Referat.)  Fortschr.  d.  Med.  (Berlin)  XX, 
S.  640. 

Gilblas.  G. ,  Beitrag  zur  Epidemiologie  u. 
Prophylaxe  der  Malaria  in  einigen  Zonen 
Mittelitaliens.  Gazz.  degli  osped.  (Mailand) 
XXill,  S.  1021. 

Goldsohmidti  .1.,  Malaria  und  Karzinom. 
D.  med.  Wochenschrift  (Berlin)  XXVill, 
S.  508. 

Tan  GorkoiUi  W.  J.,  Über  Malaria  und 
Moskitos.  (Referat.)  D.  med.  Wochen- 
schrift (Beriin)  XXVUI,  Lit.-Blg.   S.   30M. 

—  Archiv  für  Schiffs-  und  Tropenbygiene 
(Leipzig)  VI,  S.  76. 

Gram,  Ch.,  Fall  von  inländischer  Malaria 
mit  Malariaparasiten.  (Referat.)  Deutsche 
Medizinalzeitung  (Berlin)  XXIII,  S.   1028. 

Grandjy  Charles  R.,  Eine  Modifikation  der 
Mo^kitotheoiie.  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  506. 

GraSBiy  Battista.  Die  Malaria.  (Referat.) 
Berliner    klin.  Wchschr.  XXXIX,   S.  617. 

—  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXVI, 
S.  98. 

Grassii  Battista,  Die  Malaria,  Studien  eines 
Zoologen.  (Referat.)  Arch.  f.  Schiffs-  u. 
Tropenhygiene  (Leipzig)  VI,  S.  106. 

Graasiy  B.,  Zum  Kampf  gegen  die  Malaria. 
Riv.  med.  Mailand)  X,  S.  4. 
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Oray^  Qeorge  u.  George  C.  liO'Wj  Malaria 
in  St.  Lucia,  W.-I.  Brit.  med.  Journ. 
(London)  1§02,  I,  S.  193. 

Q-rober,  J.,  Intermittens  in  Thüringen. 
Thüring.  ärztl.  Korr. -Blatt  (Jena)  XXXI, 
S.  203. 

Gros,  H.,  Die  Lebren  einer  SUtistik.  Die 
Diagnose  des  Paladismus  and  einiger  an- 
deren subtropischen  Krankheiten.  Die 
geographische  Verbreitung  einiger  kosmo- 
politischen Krankheiten  nach  der  Medizinal- 
statistik der  Armee  von  Niederländisch - 
Indien  von  1897  bis  1899.  Arch.  de  M^d. 
nav.  (Paris)  LXXVIII,  S.  161. 

Q-rünberg^,  K.,  Ein  neuer  Anopheles  aus 
Westafrika,  Anopheles  Ziemanni  nov.  spec. 
Zoolog.  Anzeiger  (Leipzig)  XXV,    S.  550. 

Oulartj  J. ,  Der  Paludismus  in  der  römi- 
schen Campagna  und  die  neueren  Erfah- 
rungen von  Pr.  Grassi.  Arch.  de  para- 
sitol.  (Paris)  V,  S.  401.  —  Gazz.  med. 
sicil.  (CaUnia)  VI,  S.  67. 

Hewes  ^  H.  F. ,  Die  Diagnose  der  Malaria 
durch  gefärbte  Blutpräparate.  Boston  med. 
et  surg.  Journ.  CXLVI,  S.  694. 

Hirsohbergy  K.  u.  G.  C.  Döhmej  Die 

Verbreitung  von  Anopheles  in  der  Um- 
gegend von  Baltimore.  Johns  Hopkins 
Hosp.  Bull.  (Balümore)  XIII,  S.  45. 

T.  Hovorka^  0.|  Aphorismen  eines  alten 
Malariapraktikers.  (Referat.)  Archiv  f. 
Schiffs-  und  Tropenhygiene  (Leipzig)  VI, 
8.  73. 

▼.  Hovorkai  0.,  Malariaimpfung  mit  Ma- 
lariaserum. (Referat.)  D.  Medizinalzeitung 
(Berlin)  XXIII,  S.  1008. 

T.  HoYorka^  0.,  Über  Impfung  gegen 
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(Referat.)  Archiv  f.  Schiffs-  u.  Tropen- 
hygiene (Leipzig)  VI,  S.  105. 

Stanley^  Artur,  Die  Natur  von  Beri-Beri. 
Eine  ätiologische  Studie  unter  den  chine- 
sischen Gefangenen  in  Shanghai.  Journ. 
of  hygiene  (London)  II,  S.  369. 

Travers,  E.  A.  0.,  Die  Theorie  der  Ur- 
sache von  Beri-Beri  durch  ein  durch  Reis 
übertragenes  Toxin ,  betrachtet  in  dem 
Licht  der  lokalen  Erfahrung  dieser  Krank- 
heit. Journ.  of  tropical  med.  (London) 
V,  S.  231. 
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7.    Cholera. 

Anderson,  W.  J.  Webb,  Über  den  Cho- 
leraausbrach in  Kanton,  Südchina.  Lancet 
(London)  1902,  II,  S.  855. 

BaBredka,  Über  die  aktive  Vaccination  ^gen 
Pest,  Cholera  und  Typhus.  Compt.  read, 
de  l'acad.  d.  scienc.  (Paris)  CXXXIV, 
S.  1380. 

Gholeravibrionen  u.  Choleraünpfün- 

g^en  s.  oben  V,  2,  n.  S.  938. 

Dunoan,  Andrew,  Eine  Phase  in  der  Ge- 
schichte der  Cholera  in  Indien.  Edinburgh 
med.  Journ.  XI,  S.  123. 

üng^ely  F.,  Zum  diesjährigen  Ausbruch  der 
Cholera  in  Ägypten.  D.  Arzte  -  Zeitnng 
(Berlin)  U,  S.  417. 

SSrlafs  konigl.  preuß.  Ministers  der  geist- 
lichen, CJnterrichtb- ^nd  Medirinalangelegen- 
heiten  vom  6.  November  1902,  betr.  An- 
leitung für  die  bakteriologische  Feststellung 
dpr  Cliolerafalle.  Ministerialbl.  f.  Medi- 
zinal- etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  II, 
S.  347. 

ErlaTfl  k.  k.  österr.  Minist,  d.  Innern  vom 
27.  Juli  1902,  betr.  Vorkehrungen  gegen 
Cholera  und  Pest.  Österr.  San. -Wesen 
(Wien)  XIV,  S.  362. 

Gläser«  J.  A. ,  Kritische  Bemerkungen  zu 
der  Vorlesung  des  Herrn  W.  Dönitz 
über  „die  lufektion"  nebst  einigen  Be- 
denken über  den  EinfiuA  des  Herrn  Ro- 
bert Koch  auf  den  Verlauf  der  Ham- 
burger Choleraepidemie  von  1892.  Allg. 
medizinische  Zeutr.  -  Zeitg.  (Berlin)  LXXI, 
S.  959,  983. 

Mo  'K.ekgf  A. ,  Insekten  und  Cholera. 
Edinburgh  med.  Journ.  XI,  S.  137. 

Proust^  A.,  Cholera  in  Ägypten  im  Jahre 
1902.  Bullet,  de  Pacad.  de  m6d.  (Paris) 
XLVin,  S.  367,   412. 

HrOgerSy  Leonard,  XJber  den  diagnostischen 
und  prognostischen  Wert  der  Leukocyten- 
änderungen  bei  der  asiatischen  Cholera. 
Lancet  (London)  1902,  II,  S.  659.  — 
(Referat.)  Zentralblatt  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenk.    (Jena)    XXXII,   Ref.,    S.  370. 

Ruffer,  M.  Armand,  u.  C.  Zachariades* 
Bey,  Über  einige  durch  Desinfektion  und 
Isolierung  gegen  Cholera  erlangt«  Resul- 
tate. Brit.  med.  Journ.  (London)  1902, 
II,  S.  93. 

Sedee^  A.  6.,  Beitrag  zur  Therapie  der 
Cholera  asiatica.  Med.  Woche  (Berlin) 
1902,  I,   S.  266. 

Zirkularerlafs  k.  k.  österr.  Statthalterei 
in  Triest  vom  14.  April  1902,  betreffend 
Maßregeln  gegen  Cholera.  Österr.  San.- 
Wesen  (Wien)  XIV,   S.  249. 

8.    Pest 
(einschlieiSlich  Rattenvertilgung). 

Abel,  Rudolf,  Sollen  Pestleichen  verbrannt 
werden?     Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)  V, 


S.  20,  105.  —  (Referat.)   Hygiet.  Ko^ 
schau  (Berlin)  XU,  S.  1273. 

Al>ely  Rudolf,  Versuche  über  die  Vfrv€t.- 
barkeit  des  Bazillus  Danysz  zvr  Vrrti- 
gang  der  Ratten.  (Referat)  Zratn'i-l 
f.  Bakteriologie  n.  Parasiteakawle  {kw 
XXXIl,  Ref.,  S.  45. 

Abely  Rudolf,  Was  wofitea  nwm  V.^ 
fahren  von  der  EmpflLngHchkdt  der  lUttK. 
und  Mäuse  für  die  Bealeopest  des  Ma- 
schen? (Heferat.)  Zentndbl.  i  Btkurio- 
logie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXII,  Ka, 
S.  144. 

Anderson,  T.  L.,  Zwei  FUle  m  B^ 
bonenpest  an  Bord  von  Schiffes.  Brit.  eei 
Journ.  (London)  1902,  II,  S.  730. 

Anweisung:  zur  BekampfuDg  der  Pe^t 
Festgestellt  in  der  Sitzong  des  \ssfT. 
deutschen  Bundesrats  vom  3.  Jsli  1^- 
Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Beriio)  IV, 
Beilage  S.  247. 

Apöry,  P.,  über  die  Anwendang  r.  Ko]?k- 
aiihydrid  zur  Zerstörung  der  Ratten  in  ^ 
Schiffsräumen.  Rev.  m^d.'pbana.  IS::* 
Btantinopel)  XV,  S.  1;  XVI,  S.  37. 

Ap6r7y  P.,  VierPesttallemKoBsUBtiuw 
Rev.  m6d.  -  pharm.  (Konstantioopel)  l^ 
S.  145. 

Apöry,  P.,  Über  die  Zerstörung  der  FjJte 
an  Bord  von  Schiffen.  Oai.  m€d.d'Onfr. 
(KonsUntinopel)  XLVIl,  S.  18. 

Atkinson,  J.M.,  Über  die  Pest  (Rftffi) 
Zentralbl.  f.  inn.  Medizin  (Leipiig)  .^XX 
S.  104. 

BaliliS)  S.,  Beitrag  zum  Studium  der  ^v 
tären  Maßregeln  {r^gen  die  VerbreitJ.- 
der  Pest.  Rev.  mM.-pbarm.  (Koasä:^'- 
nopei)  XV.  S.  S. 

Bamett,  H.  Norman,  Zwei  Fill«  «= 
Bubonenpest  an  Bord  eines  Schiffe»,  l^'- 
med.  Journ.  (London)   1902,  1,  S.  13:* 

Barone,  V.,  Rütten  und  Pe»t  Ra^f-' 
intemsz.  d.  med.  mod.  (Catasis)  ux 
S.  225. 

BaudOTÜn)  M.,  Die  Frage  der  Rattes  • 
der  See-  u.  Hospitalhjgtene.  Git  3^- 
de  Paris  1902,  II,  S.  17. 

Beinaro Witoh  9  Über  die  Frage  der  !c* 
munitat  gegen  die  Bubonenpest.  Aä 
des  Sc.  biol.  deSt,  PetersbonrglX,  S.^+ 
—  (Referat.)  D.  Med. -Zeltung  (Be« 
XXIII,  S.  1179. 

Börestneffy  N.  M.,  Die  Pest  io  Bitcn  ^ 
November  1901.  Arch.  roises  4?  Fi- 
thol, etc.  (Moskau)  XIII,  S.  HO.  - 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakleriolsf«^ 
Para.«dtenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.v* 

Besredka;  Über  die  aktive  ImmoDisfr::: 
gegen  die  Pest.  Ann.  de  Tlastit.  P«Äf/ 
(Paris)  XVI,  S.  920. 

Besredka,   Über    die    aktive   VaköJar? 
gegen  Pest,  Cholera   n.  Typboi.  Ccq- 
rend.  de  Pacad.  d.  scienc.  (Paris)  CXXi- 
S.  1330. 

Blaokmore,  G.  J.,  Ratten  cui  ^■ 
Lancet   (London)   1902,    ü,  S.  ??♦   ' 
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(Referat.)      Zentralbl.  f.   Bakteriologie    u. 
Para^itenk.   (Jena)   XXXII,  Ref.,   S.  618. 

Sorel|  Beobachtungen  über  die  Pest  and 
die  Art  ihrer  Verbreitung.  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  XXIV,  S.  769. 

Bronfrteixiy  J.,  Zur  Frage  der  Rattenver- 
tilgung  mittels  des  Danyssbaailias.  (Re- 
ferat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  297.  —  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenk.   (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  371. 

Buroh|  J.  D.,  Die  Pest;  ihre  Tendenz  zur 
Ausbreitung.  Haffkines  AntipestTirus 
gegenüber  Dr.  Tersins  Serum.  New 
York.  med.  Journ.  LXXVI,  S.  485. 

CliaTtor-Wllitei  J.,  Der  neuere  Ausbruch 
von  Mahamari  (Pest)  in  Garhwal.  Indian 
med.  gaz.  (KalkutU)  1902,  S.  268. 

Cliristopllj  Zerstörung  der  Ratten  durch 
Kohlensäure.  Gaz.  m6d.  d'Orient  (Kon- 
sUntinopel)  XLVU,  S.  116. 

Critsmazm  y  Die  englische  Enquete  über 
die  Pest.  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XLVII, 
S.  224. 

Curry I  Bubonenpest.  Bericht  über  die 
Pest  in  Manila  vom  I.Januar  bis  30. Juni 
1900.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakterio- 
logie u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  7. 

"DeLVieBf  D.  S.,  Abwehr  und  Kontrolle  der 
Pest.  Public  Health  (London)  XIV,  S.329. 
—  (Referst.)  Münehener  med.  Wochen- 
schrift XLIX,  S.  301. 

I^&vieBi  D.  S.,  Auf  dem  Schiffe  geborene 
Ratten  und  Pest.  Med.  magaz.  (London) 
1902,  S.  290. 

lyesBJf  S. ,  Die  Beulenpestepidemie  Ton 
San  Nicolas  de  los  Arroyos.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau   (Berlin)    XU,  S.  191. 

Dtlrcky  Über  pathologisch-anatomische  Be- 
funde bei  der  Bubonen-  und  Lnngenpest. 
Münehener  mediziu.  Wochenschr.  XLIX, 
S.  550. 

XSbsteixii  W.,  Über  das  Alter  der  Bubonen- 
pest.    Janus   (Amsterdam)    1902,   S.  139. 

ISbstein,  W.,  Ob  es  sich  bei  der  Pest  des 
Thukydides  um  die  Bubonenpest  gehandelt 
bat?     Janus  (Amsterdam)  1902,  3.  8. 

Xlokelty  C,  Über  Rattenyertilgung  für 
Städte,  Schlachthäuser  u.  einzelne  Gehöfte. 
Gesundheit  (Leipzig)  XXVII.  S.  91. 

XSdlngton,  A.,  Rattenpest.  (Referat.)  Zen- 
tralblatt f.  inn.  Medizin  (Leipzig)  XXUI, 
S.  233. 

Srlass  kgl.  preuß.  Minist,  d.  geistl.  etc. 
Angelegenheiten  vom  7.  August  1901, 
betr.  den  aus  Anlsß  der  Peslgefahr  an- 
geordneten gesundheitspolizeilicTien  Über- 
wachungsdienst in  den  preuüischen  Häfen. 
Veröffeutl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  96. 

Srlafs  kgl.  preulS.  Minist,  der  Medizinal- 
angelegenheiten vom  14.  März  1902,  betr. 
sanitäre  Anordnung  auf  russischen  Eisen- 
bahnen zur  Bekämpfong  der  Pest.  Mini- 
sterialblatt f.  Medizinal-  etc.  Aogelegenh. 
(Berlin)  II,  S.  152. 
Yierteljahrsschrifk  ftlr  Oasondheitspflege,  1008. 


BtIaTs  d.  k.  k.  osterr.  Minist,  d.  Inn.  vom 
27.  Jali  1902,  betr.  Vorkehrungen  gegen 
Cholera  und  Pest.  Österr.  San. -Wesen 
(Wien)  XIV,  S.  362. 

SrlaXs  k.  k.  österr.  Minist,  d.  Inn.  vom 
8.  Oktober  1902,  betr.  sanitäre  Vor- 
kehrungen aus  Anlaß  des  Auftretens  der 
Pest  in  Odessa.  Österr.  San.- Wesen  (Wien) 
XIV,  S.  453. 

Farrar,  R.,  Pest  als  Bodeninfektion.  Brit. 
med.  Journ.  (London)  1902,  II,  B.  454. 

"FergVMy  John,  Bericht  über  einen  Aus- 
bruch von  Bubonenpest  in  einem  großen 
Hotel  in  Glasgow.  Glaagow  med.  Journ. 
LVIIl,  S.  279. 

JFlBXXLOr y  Simon,  Bubonenpest^  Univen. 
of  Pennsylv.  med.  Bull.  XV,  S.  278. 

aalli-YaleriOy  B.,  Die  Wirkung  der  Flöhe 
der  Ratten  der  Tropen  bei  der  Über- 
tragung der  Bubonenpest.  Riv.  d'ig.  e 
san.  pubb.  (Turin)  XIII,  S.  117. 

Gülrutlly  J.  A.,  Die  Übertragung  derPeet 
auf  Ratten.  Public  Health  (London)  XIV, 
S.  364. 

GosiO|  B.,  Über  die  Übertragbarkeit  der 
Bubonenpest  auf  Fledermäuse.  Atti  d.  r. 
Accad.  d.  Lincei,  Gl.  d.  Sc.  6s.  mat.  e 
nat.  (Rom)  XI,  S.  443.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Paraaitenk. 
(Jena)  XXXU,  Ref.,  S.  427. 

Gotsohliohi  Die  Pestepidemie  in  Alezandrien 

.  im  Jahre  1B99.    (Referat.)      Zentralbl.   f. 

innere  Mediziu  (Leipzig)  XXIII,  S.  857. 

Griffith,  A.  SUnley,  Ein  isolierter  Pest- 
fall. Thompson  Yate's  labor.  rep.  (Liver- 
pool) IV,  S.  379. 

Hanna«  W.,  Über  den  Import  von  Ratten 
und  Pest.  Journ.  ot  the  San.  Instit. 
(London)  XXIIl,  S.  716. 

Havelburgy  Die  Pestepidemie  in  Brasilien 
1 899  — 1901.  (Referat.)  Hygien.  Rand- 
schau (BeHin)  XII,  S.  18. 

Hopey  E.W.,  Pest.  Public  Health  (London) 
XIV,  S.  345. 

Jaoksony  Thomas  W.,  Ein  Fall  von  Bu- 
bonenpest^ Wiederherstellung.  Philadelphia 
med.  Journ.  IX,  S.  627. 

Kasobkadamowy  W.  P.,  Zur  Frage  der 
Mischinfektion  der  Pest.  (Referat.)  Zen- 
tralblatt f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  7. 

Khayatty  R.,  Prophylaze  der  Pest  durch 
die  Vernichtung  der  Insekten  und  der 
Ratten.  (Referat.)  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XXIV,  S.  1029. 

"Kingf  W.  C.,  Impfung  und  Inkubationszeit 
der  Pest.  Brit.  med.  Journ.  (London) 
1902,  I,  S.  365. 

KoUOy  W.,  und  E.  Martini^  Über  Pest. 
D.  med.  Wochenschrift  (Beriin)  XXVIU, 
S.  1,  45,  60.  —  (Referat.)  ZentralbL  f. 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  235.  —  Zeitschrift  f.  Medizinal* 
beamte  (Berlin)  XV,  S.  755.  —  SchmidU 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXIV,  S.  249.  —  Zen* 
tralblatt  f.  inn.  Med.  (Uipzig)  XXUI,  8.232. 
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KonBtansoff;  S.  W.,  Über  die  Beziebangen 
der  Babonenpest  zu  anderen  Formen 
der  hämorrhagischen  Septichämie.  (Refe- 
rat.) Hygienische  Randschau  (Berlin)  XII, 
S.  21. 

KOMel  u.  Nooht|  Über  das  Vorkommen 
der  Hest  bei  den  Schiffsratten  and  seine 
epidemiologische  Bedeatang.  (Referat.) 
Hygien.    Rundschau  (Berlin)   XII,   S.  704. 

—  Zeitschrift  f.  Medizinalbeamte  (Berlin) 
XV,  S.  22.  —  Arch.  f.  Schiffs- a.  Tropen- 
hygiene (Leipzig)  VI,  S.  39.  —  Zentral- 
blatt f.  allgem.  Oesandheitspflege  (Bonn) 
XXI,  S.  236.  —  Fortschr.  d.  Med.  (Berlin) 
XX,  S.  265. 

JäeaigloiB^  J.  P.,  u.  A.  IfOriy  Die  Ver- 
nichtung der  Ratten  an  Bord  von  Schiffen 
als  prophylaktisches  Mittel  gegen  die  Pest. 
ReT.  d'hyg.  (Paris)  XXIV,  S.  411. 

Iievill)  E.,  Babonenpest  am  Kap,  1901. 
Hygiea  (Stockholm)  U,   S.  141,  291,  615. 

IieTisoxiy  Die  Pest.  Naturwissenschaftl. 
Wochenschrift  (Berlin)  1902,  S.  325. 

IiOrtety  über  die  Pest  in  Ägypten.  Lyon 
m^d.  XCVIII,  S.  463. 

Markig  G. ,  Über  die  Bedeutung  des 
Danyszschen  Bazillus  bei  der  Ratten- 
vertilgung. Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenk.  (Jena)    XXXI,    Orig.,  S.  202. 

—  (Referat.)  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte 
(Berlin)  XV,  S.  625. 

llarkly  G.,  Über  die  Bedeutung  der  Ratten 
als  Infektionsträger  bei  der  Pest  und  die 
Maßnahmen  zu  ihrer  Vertilgung.  (Referat.) 
Zentralblatt  f.  allgem.  Gesundheitspflege 
(Bonn)  XXI,  S.  89. 

Martlllly  Erich,  Über  Inhalationspest  der 
Ratten.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
(Berlin)  Xll,  S.  703. 

Martiniy  Erich,  Beschleunigung  u.  Siche- 
rung der  Pestdiagnose  in  zweifelhaften 
Fällen.  Zeitschrift  f.  Hygiene  (Leipzig) 
XLI,  S.  153.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriologie  und  Parasitenknnde  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  658. 

Masoziy  Geschichte  des  neuerlichen  Aus- 
bruchs von  Pest  in  HuU  und  die  dagegen 
angewandten  Schutzmaßregeln.  (Referat.) 
Fortschritte  der  Medizin  (Berlin)  XX, 
S.  61. 

di  Matteiy  E.,  Über  die^  Übei-tragung  der 
Babonenpest  auf  die  Schweine,  die  Schafe 
und  das  Geflügel.  (Referat.)  Zentralblatt 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  649. 

Maxwell  y  J.  L. ,  Prophylaxe  der  Pest  in 
Formosa.  Journ.  of  tropical  med.  (London) 
V,  S.  135. 

Maxwell,  J.  P. ,  Über  die  erste  Pest- 
epidemie in  Changpoo,  Fokien,  Südchina. 
Journ.  of  tropical  medic.  (London)  V, 
S.  17. 

Mioela,  Salvatore,  Die  Babonenpest.  Gazz. 
degli  osped.  (Mailand)  XXIIl,  Nr.  102. 

Morell,    Harry,    Kurze    Beschreibung    des 

•    Hospitals    von   Manila,     mit   einigen   Be- 


merkungen    über   Pest.     St,  Paal.  sei 
Journ.  IV,  S.  261. 

Museholdi  P.,  Die  Pest  vu  ikn  Brnzi- 
fung.  (Referat.)  ZentralU.  L  Bar^^„ 
u.  Parasitenkunde  (Jena)  IUH,  h-^ 
S.  180.  —  Hjgien.  Raad^kaa  .Irt 
XU,  S.  941.  —  Schmidu  Jakrk  (Leifi.: 
CCLXXIV,  S.  267.  —  D,  mihtirirr 
Zeitschr.  (Berliu)  XXXI,  S.  20«. 

Netter  y  Die  Pest  während  dieser  ksrc 
Jahre.  (Referat.)  ZeatralbL  f.  Balvnr 
logie  und  Parasitenkiuide  (JesA)  IIIL 
Ref.,  S.  144. 

NoOy  Bericht  des  bakteriologisches  Ub^^^ 
torinms  über  die  Pestepidemie  tob  1K>. 
in  Noum^.  Ann.  d'hyg.  et  de  med.  a-::. 
(Paris)  V,  S.  439. 

Nuttallj  G.  H.  F.,  Über  die  TenD8ti\  • 
Übertragung  der  Pest  durch  Fli«{:n  ^■ 
von  Rückfallfieber  durch  Bettvassü 
Journ.  of  tropical  mediane  (Lead»)  ^ 
S.  65. 

Oberndorfer,  Siegfried,  Pesterknoku^ 
auf  einem  deutschen  Dampfer.  Mcccl»«r 
med.  Wochenschrift  XLIX,  S.  360.  - 
(Referat.)  Hygien.  Rundschao  (Ber.^ 
XII,  S.  1108.  —  Zentralbl.  f.  Bsker.:. 
u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXIII,  Erl 
S.  428. 

Olohanetskyy  M.,  Die  Pest  oüd  ci 
Ratten.    M^d.  moderne  (Paris)  Xu,  S.Sf 

—  (Referat.)    Zentralbl.  £.  innere  Utän 
(Leipzig)  XXIII,  S.   1237. 

Penalvay  A.  Arce  und  C.  M.  BmS)  > 
riebt  über  die  Pest  von  Saa  Skma 
(Referat.)  Hygien.  Randschau  (Berlin)  1'^ 
S.  191. 

Pestbasillen  und  Serum  behsodU:: 
der  Pest  s.  oben  V,  2,  m,  S.  937. 

PeetkommiSBloily  Die  Tätigkeit  der  'r- 
tischen  —  1898/1899  in  Britisch-Osttod^ 
Veröifentl.  d.  kaiserl.  Gesandheitsaet£^ 
(Beriin)  XX VI,  S.  381. 

FeyperS;  H.  F.  A.,  Die  Pest  uad  ült 
Unterdrückung  durch  die  Seromth«:«;  t 
Janus  (Amsterdam)  1902,  S.  199. 

ProU8t|  Über  Pest  and  Gelb^Wr  ^ 
Jahre  1901.  BulL  de  PAcad.  de  nd. 
(Paris)  XLVm,  S.  43,  61.  13I. 

Proust  u.  Faivre^    Die    ezotischet  p^r- 
artigen  Krankheiten  im  Jahre  1901.  Bc 
de  PAcad.  de  mM.  (Paris)  XLVHI,  12.  j^- 

—  (Referat.)     Rev.  d'hyg.  (Paris)  XXIT. 
S.  831. 

Robertson 9  William,  OrientaliKbe  ^^ 
Bubonenpest  bei  einigen  kleines  Si2£r 
tieren.  (Referat.)  Berl.  tieranü- Wock-- 
Bchrift   1902,  S.  211. 

Rogers,   S.  J.  S.,    Prophylaxis  n.  Behn  - 
lung  der  Bubonenpest.    Med.  ajre  (Detr.^" 
1902,  S.  249. 

BunderlaTs  königl.  preußisch.  ttai>-t&* 
der  etc.  Medizinalangelegenheites  ^'^ 
26.  November  1902,  betr.  BekäB|tf:«; 
der  Pest.  Zeitschr.  f.  Med.-BeaiDte  iBcr 
lin)  XV,  Beilage  S.  318. 
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l^atord|  M.,  Die  Pest  mit  einigen  Be- 
raehtuDgen  über  ihre  Prophylaie.  Prat. 
.  Medico  (Neapel)  1902,  II,  S.  822. 
tilllingy  Claus,  über  eine  bei  Ratten 
orkommende  Seache.  (Referat.)  Zentral- 
latt  f.  Bakteriologie  und  Parasitenkande 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  84.  —  Hygienische 
lundschan  (Berlin)  XII,  S.  947.^  Zeit- 
chria  für  Medisinal-Beamte  (Berlin)  XV, 
.    23. 

^öp winkeil  Bericht  über  die  Ver- 
ehrungen gegen  die  Pestgefahr  an  der 
•andgrenze.  Arbeiten  aus  dem  kaiserl. 
resandheitsamte  (Berlin)  XIX,  S.  405. 
»U'berj  Die  Pestgefahr  für  Deutsch- 
^stafrika.  (Referat).  Hygien«  Rundschau 
Berlin)  XII,  S.  818. 
)i^art^  Charles  Hunter,  Bericht  der  in- 
ischen  Pestkommission.  Edinbourgh  med. 
ourn.  XI,  S.  45.  151.  —  (Referat.) 
lentralbl.  f.  inn.  Medizin  (Leipzig)  XXIII, 
l.   980. 

.oker^  Über  die  Pest  der  Murmeltiere. 
>.  med.  Wochenschrift  (Berlin)  XXVIII, 
^er.-Blg.  S.  60. 

r&Tsneri  Zur  Frage  der  Rattenvertilgung. 
leitschr.  f.  Mediztnal>Beamte  (Berlin)  XV, 
;.   696. 

rauch  |  August ,  Die  PestfUle  auf  dem 
Rterreichischen  Dampfer  „Qundnlii*.  Wie- 
er  klin.  Rundschau  XVI,  Nr.  12,  13. 
rauoll}  August,  Die  prophylaktischen 
ialSregeln  auf  dem  österreichischen  Dampfer 
Gunduli^'  infolge  der  Pestfälle.  Wiener 
lin.  Rundschau  XVI,  Nr.  47. 

yel,  Krumbein  und  Glüoksmanny 

Jber  Pestschutzmaßregeln  (Pestvaccins, 
^estserum  und  Pestuntersuchungskasten. 
leitschr.  f.  Hygiene  (Leipzig)  XL,  8.239. 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
lod  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
».  213.  —  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
CXVIII,  Lit..Blg.  S.  219. 
miy  C,  Beobachtungen  über  Pest.  Journ. 
f  tropical  med.  (London)  V,  S.  221,  229. 
Referat).  Zentralbl.  f.  inn.  Medizin  (Leip- 
ig)  XXIII,  S.  103. 

ompsoili  J.  Ashburton,  Beitrag  zur 
Biologie  der  Pest.  (Referat.)  Hygien. 
<undschau  (Berlin)  XO,  S.  545. 
rabO80hi|  Carlo,  Die  Tiere  als  Verbreiter 
ler  Bubonenpest.  Zweiter  Bericht.  Die 
[Vohe  der  Ratten  und  Mäuse  und  die 
Jbertragung  der  Pest  von  den  Ratten  auf 
len  Menschen.  Suppl.  al  Policlinico  (Rom) 
»III,  S.  1569. 

iarte^  Leopold,  Über  die  Epidemieen  der 
bubonenpest  in  Assomption  (Paraguay)  und 
iosario  (Argentien).  Ann.  de  PInstit. 
'asteur  (Paris)  XVI,  S.  857.  —  (Refe- 
'st.)  ZeDtralblatt  für  Bakteriologie  und 
Va.<itenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  716. 
*-  Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
>.  1285. 

»rordnungi  Pest-—  für  Niederländisch- 
Indien  vom  23.  Februar  1902.  Veröffentl. 


d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)   XXVI, 
S.  602.      * 

Voge8|  0.,  Die  Bubonenpest  am  La  Plata. 
Vortrag,  gehalten  in  der  deutschen  aka* 
demischen  Vereinigung  in  Buenos  Aires. 
ZeiUchrift  f.  Hygiene  (Leipzig)  XXXIX, 
S.  801.  —  (Referat.)  Zentralblatt  für 
Bakteriologie  o.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Referate,  S.  338.  —  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  XU,  S.  1107.  — 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXVI, 
S.  157. 

Weitlaner^  T.,  Bei  den  Pestkranken  und 
Aussätzigen  in  Bombay.  Wiener  med. 
Presse  XLHI,  S.  1323. 

White  I  J.  Ch.,  Eine  ungewöhnliche  Form 
Ton  Beulenpest.  Indian  med.  Gaz.  (Kal- 
kutu)  1902,  S.  92. 

Wiener,  £.,  Die  Mäuse-  und  Rattenplage. 
iSeitsehr.  f.  landwirtachaftl.  Versnchswesen 
in  Österreich  1902,  S.  1009.  ^(Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde  (Jena)  XXXH,  Ref.,  S.  562. 

Wiener y  £.,  Zur  Entstehung  von  Ratten- 
cpizootieen.  Zentralblatt  f.  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXH,  Orig., 
S.  23. 

ZinnOy  A.,  Ein  seltener  Blutbefund  (Mye- 
locytämie)  in  zwei  Fällen  von  Pest.  Zen- 
tralblatt für  allgemeine  Pathologie  und 
pathologische  Anatomie  (Jena)  XU,  S.  410. 
—  (Referat.)  Zentrablatt  f.  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXH,  Ref., 
S.  359. 

9.     Gelbfieber. 

AUyni  H.  S.,  Die  Moskitotheorie  der  Gelb- 
fieberinfektion in  Brasilien.  Med.  Record 
(New  York)  LXIl,  S.  585. 

de  Aievedo  Sodr^i  A.  A.  u.  D.  Miguel 
Conto,  Daa  Gelbfieber.  (Referat.)  Ber- 
liner klin.  Wochenschrift  XXXIX,  S.  38. 

Bordas,  F.,  GelbBeber  und  Moskitos.  Die 
Zerstörung  der  Stegomya  Fasciata  und  daa 
Gelbfieber.  Ann.  d*hyg.  (Paris)  XLVIII, 
S.  1. 

CantliOi  J.,  Eine  Diskussion  über  Gelb- 
fieber. Brit.  med.  Journ.  (London)  1902, 
II,  S.  857. 

Carter,  Henry  R.,  Werden  Schiffe  infiziert 
durch  Gelbfieber?  Med.  Record  (New 
York)  LXI,  S.  441. 

Carter,  H.  R.,  Ober  die  Verbreitung  des 
Gelbfiebers  in  Häusern.  (Referat.)  Arch. 
f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene  (Leipzig)  VI, 
S.  103. 

Chrlsty,  C,  Bericht  über  die  Verbreitung 
von  Gelbfieber.  Journ.  of  tropical  med. 
(London)  V,  S.  106. 

Doty,  Alvah  H..  Werden  Schiffe  mit  Gelb- 
fieber infiziert?  Med.  Record  (New  York) 
LXH,  S.  894. 

Doty^  Alvah  H.,  Daa  Infektionsagens  des 
Gelbfiebers.  Med.  Record  (New  York)  LXI» 
S.  365. 
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Durham^  H.  E.,  Bericht  fiber  die  Gelb- 
fieberexpeditioD.  ThompiOD  Yate's  labor. 
rep.  (Liverpool)  IV,  S.  485. 

'Edgar  f  J.  M.,  Gelbfieber  in  Kuropa.  All- 
gemeine historische  ÜberMchU  Med. 
Dial  (Minneapolis)  IV,  S.  180. 

FiXlla7|  Carlos,  Moskito  als  Agens  der 
Übertragung  des  Gelbfiebers.  Rev.  Asoc. 
m^d.-fann.  de   la  Isla    de  Cnba   (Habana) 

11.  S.  354. 

Finlayy  Ob.,  Über  die  Geschichte  des 
Gelbfiebers  und  seiner  Übertragung  durch 
den  Culex  Mosquito  (Stegomyia  von  Theo- 
bald).  Journ.  of  the  Amer.  med.  assoc. 
(Chicago)  XXXVIII,  S.  993. 

I'inlay^  Zwei  verschiedene  Wege,  wie  Gelb- 
fieber übertragen  wurde  durch  den  Culex 
Mosquito,  Stegomyia  taeniate.  (Referat.) 
Zentral blatt  f.  Bakteriologie  n.  Parasiteok. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  505. 

OelbfieberbaBÜlen  siebe  oben  V,   2  o. 

S.  939. 
Geeets  des  Präsidenten  von  Frankreich  vom 

12.  Juli  1901 ,  betr.  Bereitstellung  von 
Mitteln  xur  Erforschung  des  Gelbfiebers. 
Veröffentlichungen  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amUs  (Beriin)  XXVI,  S.  349. 

Oorgas,  W.  C,  Die  Verbreitung  des  Gelb- 
fiebers durch  Moskitos.  Philadelphia  med. 
Journ.  IX,  S.  25. 

OorgaSy  W.  C. ,  Diskussion  über  den  Be- 
richt über  Gelbfieber  auf  dem  U.  S.  Schiff 
„Plymouth"  im  Jahre  1878  und  1879. 
Med.  Record  (New  York)  LXII,  S.  530. 

Gk>rga8|  Resultate  in  Havana  während  des 
Jahres  1901  von  Desinfektion  bei  Gelb- 
fieber unter  der  Hypothese,  daß  der  Stego- 
myia-Moskito  der  einzige  Weg  der  Über- 
tragung der  Krankheit  Ist.  Lancet  (Lon- 
don) 1902,  II,  S.  667.  —  (Referat.) 
2^ntralbl.  f.  Bakteriologie  und  Parasiten- 
kunde (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  440. 

GorgaSy  W.  C,  Die  Tätigkeit  der  Mos- 
kitos in  Havana.  Med.  Record  (New 
York)  LXII,  S.  81.  —  (Referat.)  Archiv 
f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene  (Leipxig)  VI, 
S.  365. 

de  Gk)UVÖa,  H.,  Moskitos  als  Verbreiter 
des  gelben  Fiebers.  Braiil-Med.  (Rio  de 
Janeiro)  XVI,  S.  121,  131,  141.  — 
(Referat.)  D.  Med. -Ztg.  (Beriin)  XXIII, 
S.  125.  —  Fortschr  der  Medixin  (Berlin) 
XX.  S.  640. 

Quiteras^  J.,  Die  Diagnose  des  Gelbfiebers. 
Brit.  med.  Journ.  (London)  1902,  I, 
S.  36ß. 

Hancock;  Frank  H.,  Gelbfieber.  Phil- 
adelphia med.  Journ.  X,  S.  258. 

Havardy  V.,  Übertragung  und  Verhütung 
des  Gelbfiebers.  (Referat.)  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  XXV,  S.  835. 

Kermorg'ailt  j  A.,  Gelbfieberepidemie  im 
Senegal  vom  16.  April  1900  bis  28.  Fe- 
bruar 1901.  (Referat.)  Archiv  für 
Schiffs-  und  Tropenhygiene  (Leipzig)  VI, 
S.  247. 


Lecorrei  Da«  Gelbfieber  im  SeMtal  3 
Jahre  1900.     Cadocc«  (Paris)  n,  1  ^ 

JAg^tkg^Ly  E.  u.  J.  Ranürei,  Sdstisr>. 
Kegen  das  Gelbfieber.  (R^em.>  Iti. 
d'hyg.  (Paria)  XXIV,  S.  835. 

IiOW|  George  C,  Die  Diiereslu]^.  v 
des  Gelbfiebers  and  der  böasitigeo  Iburi. 
Briticch  n»edical  Journal  (Lonri«  :^~ 
11,  S.  860. 

iMWf  George  C,  Über  die  I^ag&c«e  i* 
Gelbfiebers.  Brit.  osed.  Jonra.  (U.ii 
1902,  I,  S.  200. 

Neirety  Eine  von  der  Schale  der  tr^i»^-: 
Medixin  von  Lirerpool  entsandte  M0»  ■ 
nach  Para  zum  Stndiom  des  GeH^tK- 
Ann.  d'Hyg.  et  de  UiA,  coloa.  (Part  ' 
S.  694. 

Oliver^  J.  P.,  Die  IflUeilongea  ök^frOr-* 
fieber     in     den    Vereinigten    Su^tcr 
früheren  Zeiten  sprechen    nicht  zsf£B>' 
der   Moakitotbeorie.       Texas    med.  J«^ 
(Austin)  XVII,  S.  235. 

FoSy^  Andre,  Die  Moakitoa  und  <!«>•>- 
fieber  in  der  Havanna.  Coapt.  rttL  - 
l'Acad^mie  des  sciencea  (Paris)  C1X3^ 
S.  198. 

Proust,  Pest  and  Gelbfieber  im  Jahre  Ir. 
Bull,  de  Pacad.  de  m^.  (Paris)  IS. 
S.  48,  61,  131. 

Keed|  W.,  Neuere  Untenuchangeo  Uinv'^' 
die  Ätiologie,  Verbreitung  and  Veri^  *: 
des   Gelbfiebers   durch    die   Vnited  SU" 
army    Commission,      Journ.    of  tnfi> 
med.   (London)  V,    S.   143.   —  ksn 
hygiene  (London)  II,  S.  101.  —  (EctT 
D.   med.  Wochenschrift   (Bertis)  XIV. 
Literatur-Beilage   S.    242.  —    AnM^  r- 
SchiiTs  -   und   Tropenh jgiene  (Leipzig'  V. 
S.  284. 

Seed  I  W.,  Die  Verbrettnng  de»  j*  ■ 
fiebers  auf  Grund  neaerer  Unters«:  ba^'*- 
(Referat)  Arcb.  f.  Sclii&-  und  Tr^('' 
hygiene  (Leipzig)  VI,  S.   lOa. 

Beedy  W.  u.  J.  GarroU^  Die  i^-- 

des     Gelbfiebers.       (Referat.)      ZcaT^ 
f.    Bakteriologie    u.    ParaaitenkuB^  (•'f- 
XXXI,  Ref.,  S.  299.  —  D.  Medixis.-^^ 
(Berlin)  XXIII,  S.  528. 

Beed)  W.  u.  J.  CarroUi  Die  Terksru^ 
des  Gelbfiebers.  (Referat.)  ZeatnlK  • 
innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII,  ^  4i»* 

Beed|  Carroll  und    A.   Agramot:^« 

Die  Pathologie  des  Gelbfiebers,  (^^t^" 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  and  Panä<t.:> 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  40. 

8anarelli|  G.,   Die  Theorie  der  %*i:&< 
und  die  letzten  Stadien    über  di«  A:^-.' 
des   Gelbfiebers.       Arch.    f.   Schi&-  - 
Tropenhygiene  (Leipzig)  VI,  &.  1^- 

Souohon  9  Edmond  ,  über  die  Aosrec:'- 
des  Gelbfiebers  in  der  Bavan».  ^' 
York  medical  Record  LXII,  S.  643. 

YerOZtiauzig   für    den    Staat  Ksb    ' 
vom    9.   Juni     1902,     betr.     grsusiN- " 
polizeiliche     MajBregeln     gegea    ^  f' 
schleppung  des  Gelbfiebers  und  der  ?.<•>- 
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r'^eröffentl.    d.    kaiserl.    Geeandheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  696. 
Vestea^  A.,    Gelbfieber  und  Schnaken. 
iir.  d'Igiene  e  San.  pnhbl.  (Tarin)  XIII,  S.  8. 

10.     Diphtherie. 

lenfeldy  Th.,  Zu  dem  Aufiatz  von 
$chanx  «Za  Behrings  neuester  Di- 
»htherietheorie.  Münch.  med.  Wochenschr. 
CLIX,  S.  580.  —  (Referat.)  Zentralbl. 
.  Bakteriologie  u.  Parasiten kunde  (Jena) 
CXXII,  Ref.,  S.  522. 
Behring^ 9  iS.,  Diphtherie:  BegrifTs- 
»estimmung,  Zastandekommen,  Erkennung 
lod  Verhütung.  (Referat.)  Therapeut. 
tfonMtsh.  (Berliti)  XVI,  S.  163. 
•886  9  Statistisches  zur  Behandlung  der 
Mphtherie.  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
CXVIII,  8.  100. 

U8field^  Edward  C,  Diphtherie  und 
hre  Behandlung  in  Colchester.  Lancet 
London)  1902,  II,  S.  245. 
unoiiy  R.,  Die  Diphtherie  im  allgemeinen 
lospital  von  Ronen  Ton  1882  bin  1901. 
bullet,  de  l'acad.  de  m6d.  (Paris)  XLVIII, 
5.  32. 

AoihetSteTf  E.,  Diphtherie  und  ihre  Be- 
landlung  in  Colchester.  Lancet  (London) 
1902,   II,  S.  311. 

>bl>etty  Ein  Diphtherieausbruch ,  be- 
chränkt  durch  prophylaktische  Anwendung 
ron  Antitoxin  und  die  Isolierung  infizierter 
'ersonen.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
Berlin)  XU,  S.  540. 

iTilrUTiy  W.  L.,  Klinische  gegenüber  bakte- 
iologische  Diagnose  und  Quarant&ne  bei 
Diphtherie.  Buffalo  med.  Journ.  XLI, 
5.   660. 

inOj  Fritz,  Verlauf  und  Ursache  einer 
3o8pitaldiphtherieepidemie.  D.  medizin. 
Wochenschr.  (Berlin)  XXVm,  S.  774.  — 
Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
""araRitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  584. 
»an  u.  Toddy  Versuche  über  die  Be- 
üehung  der  Kuh  zur  Milchdiphtherie.  Journ. 
>f  bygiene  (London)  II,  S.  194.  —  (Referat.) 
0.  niediziii.  Wochenschrift  (Berlin)  XX VIII, 
Lit.-Beil.  S.  241. 

phtheriebakterien  undDiphtherie- 
leilserura  s.  oben  V,  2,  1.  S.  932. 
>vertle;  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
^Veränderungen  der  Sterblichkeit  an  Di- 
phtherie und  Scharlach.  (Referat.)  Zentral- 
blatt für  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
[Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  402. 
reyer  j  Bericht  der  Kommission  der  Mos- 
kauer pädiatrischen  Gesellschaft  zur  Be- 
ratung über  Schutzmaßregeln  gegen  die 
Diphtherie.  (Referat.)  Arch.  f.  Kinder- 
heilkunde (Stuttgart)  XXXV,  S.  449. 
siersgoiviäd;  Über  die  Übertragung  der 
künstlichen  Immunität  gegee  Diphtherie 
von  den  Eltern  auf  die  Kinder.  (Referat.) 
Fortschr.  d.  Medizin  (Berlin)  XX,  S.  183. 
nlohenfeld,  W.  Diphtheriestatistik  und 


Serumbehandlung.  Therapie  der  Gegen- 
wart (Wien)  IV,  S.  197.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  a.  Parastitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  764. 

GabrltsohewBky^  G.,  Zur  Prophylaxe 
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LV,  S.  627. 

Heller 9  Julius,  Hat  der  Schulschluß  einen 
statistisch  nachweisbaren  Einfluß  auf  die 
Morbidität  an  Masern,  Scharlach  und  Di- 
phtherie in  Berlin  ?  D.  Medizinal  •  Ztg. 
(Berlin)  XXIIl ,  S.  981. 

Joohmanzi)  G.  u.  P.  Krause,  Zur  Ätio- 
logie des  Keuchhustens.  (Referat.)  Zen- 
tralblatt f.  Bakteriol.  u.  Parasiten  künde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  44.  —  Schmidts 
Jahrbücher   (Leipzig)   CCLXXIII,    S.  152. 

K4rni4n^  Samu,  Zur  Frage  der  infektiösen 
Kinderkrankheiten  in  Kurorten  und  Soromer- 
fiischen ,  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Pertussis.  Una^ar.  med.  Presse  (Buda- 
pest) VII,  S.  343,  367. 

Ker,  C.  B.,  Scharlach,  Masern  und  Röteln  — 
gibt  es  eine  Vierte  Krankheit?  Practi- 
tioner  (London)  1902,  S.  139. 

jMJlgj  James  S.,  Keuchhusten  :  seine  Ver- 
hütung und  Sterblichkeit  in  Aberdeen. 
Public  Health  (London)  XIV,  S.  584. 

Ijehmanny  Otto,  Zur  Tenazität  des  Masem- 
gitltes.       1).     med.    Wochenschr.    (Berlin) 


XXVin,  S.  83.  —  (Referat,!  ZeatrxV 
f.  Bakteriol.  und  Parasüeokoode  'ien 
XXXII,  Ref.,  8.  73.  —  D.  Med.Ztf  B*^ 
lin)  XXIII,  8.  430.  —  Zeotralbl.  f.  r.a 
Medisin  (Uipzig)  XXIII,  S.  206.  -  Z.:- 
tralbiatt  f.  Kinderheilkunde  (Lnpn|;  VI.. 
&  152. 

Leuriaux,  C,  Das  pathogeoe  Agros  i'A 
Keuchhustens  und  die  Senimthenpie  di«<r 
Krankheit.  Semaine  m4d.  (Paris)  Uli, 
8.  233.  —  (Referat.)  ZentralU.  IBsk:»- 
riologie  u.  Parasiten  künde  (Jeat^  HIT, 
Ret.,  S«  342. 

LeuriailXy  C,  Über  die  Serethmftf  i^ 
Keuchhustens.  Clinique  (BrÜMd)  X'*'l 
8.  447. 

IiOrthioiTy  Über  die  Behaadlang  dts  Knd:- 
hustens  mittelst  Serum  von  Dr.  Leorit:: 
Clinique  (Brüasel)XVI,  S.  735. 

MaoevOJi   H.  U,    Die   Vierte  Knrkb^ 
Brit.  med.  Joum.  (London)  1902,  I,  S..* 

Manioatidei  Elena,  Die  Semhmp 
bei  Tussis  conraUrra.  Spitah!  (B.  - 
resci)  XXin,  S.  143.  —  (Btfri-. 
SchroidU  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXIl^. 
8.  245.  —  Zentral bl.  t  lanat  Ke^br 
(Leipzig)  XXIU,  S.  799. 

Marsden^  R.  W.,  Vierte  Krankheit  (fVi^" 
diBease).   Lancet  (London)  1902,  II.  S.  4 

Mlllard,  C.  KUlick,  Die  Vierte  Krtsbe. 
British  medical  Journal  (Londoa)  I9t^.- 
S.  426. 

Moore,   D.,     Bericht     über    die   Hi^- 
epidemie    in    Alaska    während  At^  }it 
1900.     Public  Health  rep.  (Lradoo)  UC. 
S.  102. 

Feters,  Zur  Keuchhustenfrage.    Zeitsri- 
f.    Medizinal-Beamte  (Berlin)  XV,  Scic- 
heft  8.  57. 

Fleasants,  J.Hall,  Die  .Vierte KiasB^' 
Ton  Dukes  mit  einem  Bericht  ober«:' 
atypischen  Ausbruch  ^on  Scbarisch.  PI'*  - 
delphia  med.  Joum.  IX,  S.  938. 

PoaOhl,  Beitrag  zur  Prophylaxe  dt$  ^^^ 
hustens.    Gazz.  degli  ospedali  e  deik  : 
(Mailand)   XXHI,     Nr.  27.    —   ßf^'^ 
Zentralbl.  f.  inn.  Medizin  (Leipzig)  ^^■ 
8.  799. 

Bahner,  R.,  Zur  Epidemiologie  ose  ^r - 
logie  des  Keuchhustens.    (Reierst.)    H'. 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  23.  —  Urz 
blatt  f.  Bakter.  u.  Parasiteok.  (Jeu)  SX!> 
Ref.,  8.  45. 

Benner,  C,  Inkubationszeit  bei  Haftm  •' 
Vaocination.       Lancet    (London)  l^'*- 
S.  618. 

Spengler,  Karl,   Zur  Ätiologie  des  K^- * 
hust«ns.      (Referat.)      Hjgien.   fiwin- 
(Berlin)  XII,  8.  298. 

Stamm,  C,    Zur  Prophylaxe  des  ln< 
hustens.     Münchener    med.  Wocbes^et" 
XLIX,  S.  1619. 

Talbot,   Über  eine  Rotelepidemi«  iS'  • 
Malin kais   und    den    Soas8on5  i  Oc»«"  - 
(Guin^e  fran^use).     Ann.  dliyp'B*  <<  * 
m6d.  colou.  (Paris)  V,  S.  126. 
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VArioty  Ouion,  Über  die  Isolierung  der  an 
Keuchhusten  krtoken  Kinder  in  den  Eisen- 
bahnabteilen. Krankenpflege  (Berlin)  I, 
S.  1111. 

"Vinoenaly  Lirio,  Zur  Ätiologie  des  Keuch- 
hustens. Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  278. 
—  (Referat.)  D.  Medizinal-Zeitung  (Berlin) 
XXIII,  S.  480.  —  Jahrb.  f.  Kinderheil- 
kunde (Berlin)  LVI,  S.  374. 

"Wearer^  John  J.,  Die  Vierte  Krankheit. 
Brit.  med.  Journ.  (London)  1902,  I, 
S.  364. 

"Wellly  E.  u.  M.  P^hUy  Prophylaxe  und 
Behandlung  des  Keuchhustens.  (Referat.) 
Zentralblatt  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  315. 

18.   Influenza. 

Anders  y  Howard  L. ,  Die  Beziehung  des 
Sonnenscheins  auf  die  Vorkommen  der 
Influenz«.  Journ.  Balneol.  and  Cllmat. 
(London)  VI,  S.  264. 

X'lesoh^  Max,  Über  Influenza  im  Säuglings- 
alter. Jahrb.  f.  Kinderheilkunde  (Berlin) 
LV,  S.  456.  —  (Referat.)  Zentralblatt  f. 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  72. 

Fürbringer^  P.,  über  Influenza.  (Referat.) 
PorUchr.  d.  Med.  (Berlin)  XX,  S.  234. 

Jelilei  J.,  Über  die  Rolle  der  Influenza  als 
Mischinfektion  bei  den  exanthematischeo 
Erkrankungen  und  das  Vorkommen  Ton 
lufluenzabazillen  im  Blut.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  588.  —  Zentralbl. 
f.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII ,  S.  448.  — 
Fortschr.   d.  Med.  (Berlin)  XX,    8.  1064. 

Influensabasülen  siehe  oben  V,  2,  1, 

S.  937. 

KtLster,  Konrad,  Die  Vielgestaltigkeit  der 
Influenza.  Berliner  klinische  Wochenschr. 
XXXIX,  S.  748. 

I«eilier|  Karl,  Über  Influenza  als  Misch- 
infektion bei  Diphtherie.  (Referat.)  Zen- 
tralblatt f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ret'.,  S.  866. 

Ortner  I  N.,  Die  Influenza  seit  der  letzten 
Paudemie.  DeuUche  Klinik  (Berlin)  1902, 
II,  S.  417. 

Peres y  Die  Influenza  in  chirurgischer  Be- 
ziehung. Experimenteller  Beitrag  zur 
Ätiologie  und  pathologischen  Anatomie  der 
In6uenza.  Deutsche  Zeitschr.  f.  Chirurgie 
(Leipzig)  LXIII,  S.  460.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXIl,  Ref.,  S.  100. 

Scbroeily  Fr.,  Verlauf  einer  Influenza- 
dorfepidemie. Allgem.  med.  Zentral  -  Ztg. 
(Berlin)  LXXI,  Nr.  76,  77. 

SliBB'wein;  J.,  Die  Influenza  bei  Masern. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Kinderheilkunde 
(Leipzig)  VII,  S.  66. 

Voigt;  Walter,  Über  Influenza.  Schmidts 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXIV,  S.  183. 


14.     Acuter  Gelenkrheumatismus. 

Kollmanili  Zur  Pathogenese  des  akuten 
Gelenkrheumatismus.  Münchener  medizin. 
Wochenschr.  XLIX,  S.  1098. 

Meiuiery  Zur  Ätiologie  des  akuten  Gelenk- 
rheumatismus. (Referat.)  Zentralbl.  für 
Bakteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  81.  «-"  Münch.  med.  Wochenschr. 
XLIX,  S.  1805. 

Menzer^  Serumbehandlung  bei  acutem 
und  chronischem  Gelenkrheumatismus. 
Zeitschr.  f.  klin.  Medizin  (Berlin)  XLVll, 
S.  109.  —  Zeitschr.  f.  diätet.  u.  physikal. 
Therapie  (Leipzig)  VI,  S.  209.  —  (Refe- 
rat.) Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasiten- 
kunde (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  629.  — 
Zentralbl.  f.  innere  Med.  (Leipzig)  XXIII, 
S.  1182,  1254.  —  Münchener  med. 
Wochenschrift  XLIX,  S.  681. 

Meyer^  Fritz,  Die  Bakteriologie  des  akuten 
Gelenkrheumatismus.  Zeitschr.  f.  klin. 
Medizin  (Berlin)  XLVI.  S.  811.  —  (Refe- 
rat.) Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenkunde (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  497.  — 
Deutsche  medicinische  Wochenschr.  (Berlin) 
XXVIII,  Lit.-Beil.  S.  278.  -  Schmidts 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXIII,  S.  33. 

FojntOTLj  F.  John  u.  A.  Pallien  Eine 
kurze  Zusammenfassung  der  Resultate 
einer  Untersuchung  (vom  Januar  1899 
bis  August  1901)  betreffend  die  Patho- 
genesis  bei  akuten  Rheumatismus.  Zen- 
tralblatt f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  502.  —  (Referat.) 
D.  Medizinal -Ztg.  (Berlin)  XXIII,  S.  733. 
—  Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  1224.  —  Jahrb.  f.  Kinderheilk.  (Berlin) 
LVI,  S.  375. 

Fredtetsohenskl  I  W.  E.,  Zur  Bakte- 
riologie des  akuten  Gelenkrheumatismus. 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI ,  Ref., 
S.  478. 

Bingery  Gustav,  Weitere  Erfahrungen  über 
die  Ätiologie  des  skaten  Gelenkrheuma- 
tismus. (Referat.)  Hygienische  Rundschau 
(Berlin)  XII,  S.  1223.  —  Schmidts  Jahr- 
bücher (Leipzig)   CCLXXIII,  S.  33. 

15.     Dysenterie. 

Ambergy  S. ,  Beitrag  zum  Studium  der 
Amöbendysenterie  bei  Kindern.  (Referat.) 
Zentralblatt  für  innere  Medicin  (Leipzig) 
XXin,  S.  858. 

Arnos  I  Sheldon,  Kritische  Betrachtung  der 
neueren  Arbeiten  über  Ätiologie  und 
Pathologie  der  Dysenterie.  Journ.  of 
Pathol.  and  Bakteriol.  (Edinburg)  VIII, 
S.  846. 

Bertrand  y  L.  E.,  Einige  Betrachtungen 
i  über  den  Mechanismus  der  intestinalen 
Infei(tion  bei  der  Dysenterie.  ReT.  de 
m^d.  (Paris)  XXII,  S.  599. 
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Bowmani  M.  H.,  Dysenterie  anf  den  Phi- 
lippinen. (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakte- 
riologie u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  80. 

Buohanani  W.  J.,  Die  Verhütung  und 
Behandlung  der  Dysenterie  in  Anstalten 
in  den  Tropen.  Brit.  med.  Journ.  (Lon- 
don) 1902,  II,  S.,843. 

Celli  9  A. ,  Zur  Ätiologie  der  Dysenterie. 
Internat.  Beitr.  sur  inn.  Med.  (Berlin)  I, 
S.  627.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bacte- 
riologie  u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  14. 

Coxntey  H. ,  Die  Dysenterie  im  Lager  von 
Cbalous;  Epidemieen  von  1899  und  1900. 
Arch.  de  m6d.  et  pharm,  mil.  (Paris) 
XXXIX,  S.  1. 

Corserl  u.  Valentin  Einige  Fälle  von 
epidemischer  Dysenterie  in  der  Gemeinde 
Vitorchiano ,  geheilt  mit  Antidysenterie- 
serum.  Ann.  dMgiene  sperim.  (Rom)  XII, 
S.  366. 

Curry  I  Dysenterische  Krankheiten  der 
Philtppinen-Inseln  mit  spezieller  Beziehung 
zu  dem  Amoeba  coli  als  Ursache  bei 
tropischer  Dysenterie.  (Referat.)  Zentral- 
blatt f.  Bacteriologie  und  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  43. 

Dabney^  T.  S.,  Tropische  Dysenterie. 
Therapeutic  gazette  (Detroit)  XVIII,  S.  224. 
—  (Referat.)  Therapeut.  Monatsh.  (Berlin) 
XVI,  S.  375. 

Deycke^  Zur  Ätiologie  der  Dysenterie. 
(Referat.)  Zentral blatt  für  Bakteriologie 
uud  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.   116. 

Dupasquier^  E.  M.,  Dysenterie  in  Neu- 
Orleans.  Therap.  Oaz.  (Detroit)  XVIil, 
S.  228. 

Duprey^  A.  B.,  Epidemische  Dysenterie  in 
Grenada  während  der  letzten  Monate  des 
Jahres  1901.  Eine  Betrachtung  über  ihre 
Ursache ,  Symptome  und  Behandlung. 
Journ.  of  tropical  med.  (London)  V,  S.  197. 

Dysenterieerreger  siehe  oben  V,  2,  p. 

S.  939. 

Bbsteilly  Über  einen  Protozoenbefand  in 
einem  Falle  Ton  akuter  Dysenterie.  (Re- 
ferat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
.  S.  501.  —  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XXIIl, 
S.   16. 

Ebstein j  W.,  Über  die  Mitteilungen  von 
Jakob  Bontius,  betreffend  die  Dysen- 
terie auf  Java  im  dritten  Jahrzehnt  des 
siebten  Jahrhunderts.  Janus  (Amsterdam) 
Vil,  S.  288,  337. 

Flezner^  Simon,  Bazilläre  Dysenterie. 
Therapeutic.  gazette  (Detroit)  XVIII, 
S.  218,  228.  —  (Referat.)  Therapeut. 
Monatsh.  (Berlin)  XVI,  S.  375. 

Qoodall.  C.  W. ,  Dysenterie  in  Asylen. 
Lancet  (London)  1902,  I,  S.  476. 

Griffin,  Walter  E.,  Spezifische  Dysenterie. 
Physic-ian  and  Surg.  (Detroit  u.  Ann  Arbor) 
XXIV,  S.  lOU. 

Jaeger,    H.,    Die  in  Ostpreußen  beimische 


Ruhr,   eine  Amobendysenterie.   Zcctia 
f.  Bakteriologie    n.   Parasxtettka»:?  (J^. 
XXXI,    Orig.,    S.  551.  —  (RefrrA)    . 
med.  Wochenachr.  (Berlin)  XIVUl.  Vp- 
Beil.  S.  208.   —   Hygienische  Bati».  . 
(Beriin)  XII,  S.  261.   —  Dentide  Mk 
Zeitung    (Berlin)    XXIU,    S.  K«7.  - 
Schmidts  Jahrböcher  (Leipzift)  CCLXr>l. 
S.  32.  —  Deutsche  Praxis  (Mäschsi  L 
S.  581.  ^ 

Kjrieg^e  |  H. ,  Über  drei  Rahrepid€ni.ee&  t. 
Barmen  in  den  Jahren  1899  bt«  l^^l 
D.  Arch.  f.  klin.  Medizin  (Leipzig)  LIa2 
S.  175.  —  (Referat.)  ZentialbUtt  5. 
allgem.  Geaundheitapfl.  (Bonn)  XXI,  S.^.' 
—  Zentralbl.  f.  innere  Medizin  (Ui^z: 
XXIII,  S.  694. 

Kruse}  Der  jetzige  Stand  der  DmitH^ 
frage.     Deutsche  Ärzte-Ztg.  (Berlis)i^. 

1,  S.  25,  —  (Referat.)  Hrgien.  RBKsrt. 
(Berlin)  XU,  S.  263.  — 'ZeotralWsß  : 
Bakieriol.  n.  Parasiteuk.  (JeDsj  XXI 
Ref.,  S.  431.  —  Zentralbl.  f.  »:::.  - 
sundheitapflege  (Bonn)  XXI,  S.  S37.  - 
Verb.  d.  GeaelUch.  D.  Katnrf  o.  Ar- 
(Leipzig),  73.  Versamml.  zu  Hunkr:, 

2,  S.  575. 

Iiesa^^ey  A. ,  Beitrag  zam  Stadism  > 
kolonialen  Dysenterie.  Compt.  ns4.  c 
la  soc.  de  biol.  (Paris)  LIV,  S.  7<..v  - 
(Referat.)  Zentralblatt  for  Bakteri^;; 
und  Parasitenkanoe  (Jena)  XXXII,  Kr. 
S.  331. 

Mao  Millan,  N.  H.,  Die  Propbjlac-.: 
Behandlung  der  Dysenterie  in  Ajfi£ 
Journ.  Ment.  Sc.  (London)  XLVIII.  S' * 

HaX0kwald|  Ein  Fall  von  epid^BKk: 
Dysenterie  beim  Fötus.  (RefersL»  1^- 
tralblatt  f.  Bakteriol.  und  Paraattsh*  * 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  459. 

M^tüli  E.,  (Jntersacbungen  über  di«  A^' 
logie   der   Dysenterie    der    heifies  Lu:? 
Annal.    d'hyg.   et    de   mM.  colon.  iTir- 
V,  S.  668. 

Myer^  J.  S.,  Endemiarhe  Amobecdp^ßjy 
St.  Louis  med.  rec.  XLVI,  S.  19. 

Osler  I  W.,  Amobendysenterie.    Tlierif* 
gaz.  (Detroit)  XVIII,  S.  217.  —  (B«»'-; 
Therapeutische  Monatf^hefte  (Berlifi)  V 
S.  375. 

Ruhr^  Beobachtungen  und  üatencctss:* 
über  die   —   (Dysenterie).     Die  Rair^ 
demie  auf  dem  Truppen iibunfrsplstzüc^^^' 
im   Jahre    1901    und    die    Ruhr  ib:  <>' 
asiatischen     Expeditionskorps.      (Re^«^' 
Zentral  blatt    für   Bakteriologie  o^i  ''^^'^ 
sitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.3öi- 
D.  militärÄrztl.   Zeitachr.    (Berlia)  XX^ 
S.   440.    —   Zentralbl.  f.  iooe«  Xe.r 
(Leipzig)  XXUI,  S.  1083. 

8ni£:a',   K.,     Bemerkungen    zu  Uh*^' 
^Die   in   OstpreuiSen    einheimiscbe  Ej" 
eine    Amobendysenterie.'     Zeatral^-sJ' 
Bakteriol.  und    Parasitenk.  (Jeaa)  XXX 
Orij.,  S.  352.  —  (Refermt.)   D.  »«"i-*« 
(Beriin)  XXIU,  S.  1097. 
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ShigAy  K. ,  Studien  über  die  epidemische 
Dysenterie  in  Japan ,  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung  des  Bacillus  dysenteriae. 
(Reierai.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  816.  —  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  82. 
—  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII, 
S.  230.  —  Arch.  f.  Schiffs-  und  Tropen- 
hygiene (Leipzig)  VI,  S.  41. 

Spronoky  C.  H.  H.,  Untersuchungen  über 
die  Ätiologie  der  akuten  Dysenterie  in 
Holland.  Nederl.  Weekbl.  t.  Geneesk. 
(Amsterdam)  1902,  II,  S.  896. 

Valagussai  F.,  Ätiologie  und  Serumtherapie 
des  Dysenterie  bei  kleinen  Kindern.  (Re- 
ferat.) D.  med.  Wochenschrift  (Berlin) 
XXVIII,  Lit.-Beil.  S.  64. 

Vedder^  E.  B.  und  C.  W.  Duvaly  Die 
Ätiologie  der  akuten  Dysenterie  in  den 
Vereinigten  Staaten.  Zentralbl.  f.  Bakte- 
riol. u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orig., 
S.  134.  —  Journ.  of  ezperim.  med.  (New 
York)  VI,  S.  181.  —  D.  Medizinal- Ztg. 
(Berlin)  XXIH,  S.431.  —(Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  XH,  S.  706.  —  Zen- 
tralblatt f.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXÜI,  S.  859. 

YersiBy  C.  O.,  Über  eine  kleine  Epidemie 
von  epidemischer  Dysenterie  in  der  Schweiz. 
Revue  m6d.  de  la  Suisse  rom.  (Genf)  XXII, 
S.  711. 

16.     Puerperalfieber    einschlieAlich 
Serumbehandlung. 

Abuladze^  Zwei  Fälle  von  Puerperalfieber, 
behandelt  mit  Antistreptokokkenserum- 
Injektionen.  Wratsch  (Petersburg)  1902, 
Nr.  35.  —  (Referat.)  D.  Medizinal  -  Ztg. 
(Beriin)  XXUI,  S.  1054. 

Attssohreiben  herzogl.  sachsen-melningen- 
sehen  Staatsminist.  Tom  9.  Dezember  1901, 
betr.  das  Kindbettfieber.  Veröffentlichungen 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  274.  —  ZeiUchr.  für  Medizinal- 
Beamte  (Beriin)  XV,  Beil.  S.  132. 

Barber^  Cr  L.,  Puerperalsepticämie.  Physic. 
and  Surg.  (Detroit  u.  Ann  Arbor)  XXIV, 
S.  152. 

Baas 9  Alfred,  Neueres  über  die  Prophylaxe 
und  Therapie  der  puerperalen  Sepsis. 
Zentralbl.  f.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Chir. 
(Jena)  V,  Nr.  1,  2,  3. 

Blumber^;  M. ,  Beobachtungen  bei  der 
Behandlung  von  Puerperalfiebererkrankun- 
gen  mit  Marmorek'schem  Antistrepto- 
kokkenserum.  (Referat.)  Schmidts  Jahr- 
bücher (Leipzig)  CCLXXVI.  S.  64. 

Boquely  Andr6,  Über  die  prophylaktische 
Behandlung  der  Puerperalinfektion.  Arch. 
m^d.  d'An^ers  VI,  S.  155. 

Borckhardti  O.,  I.  Die  endogene  Puer- 
peralinfektion. IL  Puerperalinfektion  mit 
Pneumokokkus  Frank el.  (Referat.)  Zen- 
tralblatt f.  Bakter.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  394.  —  Zentralbl.  f. 
Gynäkologie  (Leipzig)  XXVI,  S.  377. 


Christie^  Margarat  M.Traill,  Ein  Fall  von 
Puerperalinfektion  von  zweitägiger  Dauer 
mit  Antistreptokokkusserum  erfolgreich 
behandelt ;  ein  ebensolcher  Fall  von  vier- 
tägiger Dauer  mit  tötlichem  Ausgang. 
Brit.  med.  Journ.  (London)  1902,  I, 
S.  1208.  —  (Referat.)  Therapeut.  Monats- 
hefte (Beriin)  XVI,  S.  530. 

Cope^  Ä.  L. ,  Puerperale  Septicämie.  Sur. 
Clin.  (Chicago)  1902,  I,  S.  302. 

de  Cotret|  £.  A.  Ren6,  Kritische  Studie 
über  die  Anwendung  des  Antistreptokokken- 
seruros  bei  Puerperal infection.  Union  m^d. 
du  Canada  (Montreal)  VUl,  S.  136,  219, 
335,  416. 

Peneke^  Zur  sanitätspolizeilichen  Be- 
kämpfung des  Wochenbettfiebers.  Zeit- 
schrift f.  Medicinal- Beamte  (Berlin)  XV, 
Sonderheft  S.  50. 

Dunwoody^  J.  A.,  Puerperale  Sepsis. 
Colorado  med.  Journ.  (Denyer)  VIII,  S.  101. 

Siddö)  N. ,  Serumtherapie  und  Puerperal- 
Infektionen.  Egypte  m6d.  (Alexandrien) 
1902,  L  S.  451. 

Fry^  W.  E.,  Antistreptokokkenserum  bei 
Puerperalfieber.  Brit.  med.  Journ.  (Lon* 
don)  1902,  II,  S.  249. 

Qaertner^  F.  W.,  Eine  experimentelle 
Untersuchung  von  puerperaler  Py&mie. 
Amer.  Journ.  of  med.  sc.  (Philadelphia) 
CXXIII,  S.  429. 

Galabin^  A.  L.,  Über  die  jährliche  Schwan- 
kung des  Puerperalfiebers  im  Vergleich 
mit  einigen  verwandten  Krankheiten. 
Lancet  (London)  1902,  I,  S.,,1671. 

Qallantj  A.  Ernest,  Die  Ätiologie  der 
puerperalen  Toxämie.  Med.  News  (New 
York)  LXXX,  S.  976. 

Grinewitsoh^  J.  J.,  Zwei  Fälle  von  Puer- 
peralerkrankungen,  mit  Antistreptokokken- 
serum behandelt.  (Referat.)  Central  bl.  f. 
Gynäk.  (Uipzig)  XXVI,  S.  220. 

Hegar^  A.,  Das  Puerperalfieber.  (Referat.) 
Zentralbl.  für  BakterioL  und  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  437.  —  Hyg.  Rund- 
schau (Beriin)  XII,  S.  1266.  —  Schmidts 
Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXVI,  S.  63. 

Hofmeier,  M.,  Zur  Verhütung  des  Kind- 
bettfiebers. VI.  Beitrag.  Münchener  med. 
Wochcnschr.  XLIX,  S.  737,  793.  —  (Re- 
ferat.) Zentralbl.  f.  Gynäkol.  (Leipzig) 
XXVI,  S.  1440. 

Iiövaiy  Puerperalfieber  mit  Serum  be- 
handelt. (Reterat.)  Zentralblatt  f.  Gynä- 
kologie (Leipzig)  XXVI,  S.  1254. 

laiboWy  L.  A.,  Über  Anwendung  des  Anti- 
streptokokkenserums  bei  puerperalen  Er- 
krankungen. (Referat.)  Deutsche  Medi- 
zinal-Zeitung  (Beriin)  XXIII,  S.  66.  — 
Centralblatt  für  Gynäk.  (Leipzig)  XXVI, 
S.  220. 

Löwenstein  |  Hans ,  Klinisch  -  statistische 
Beiträge  zur  Puerperalfieberfrage.  Arch. 
f.  Gynäk.  (Beriin)  LXV,  S.  40.  —  (Referat.) 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXVI, 
S.  62. 
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IiOnuneli  Felix,  Eine  Fehldiagnose  auf 
Grund  der  Gmber- Widalschen  Realction 
(bei  Puerperalfieber).  Münchener  med. 
Wochcuichr.  XLIX ,  S.  814.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasltenkonde 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  532.  —  Zentral- 
Matt  f.  innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII, 
S.  834.  —  Zentralbl.  für  Gjm&k.  (Leipzig) 
XXVI,  S.  912. 

Mag^anX)  Dai  Serum  von  Marmoreck 
bei  puerperaler  Infektion.  Normandie  m6d. 
(Ronen)  XVIII,  S.  75. 

T.  Magnus y  Arthur,  Über  reine  puer- 
perale Staphylokokkenpy&mie.  Zentralbl. 
für  Gynäkologie  (Leipzig)  XXVI,  8.  868. 
—  (Referat.)  Zentralblatt  f.  Bakteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  622. 

Makunay  Montague  D.,  Autistreptokokken- 
serum  bei  Pueralfieber.  Lancet  (London) 
1902,  I,  S.  963. 

Mathö^  A.,  Ein  mit  Serum  von  Denys 
behandelter  Fall  von  Puerperalfieber. 
Journ.  d'Accoacb  (Lüttich)  III,  S.  825. 

Mariflon^  H.,  Zur  Vorbeugung  des  Kind- 
bettfiebers. (Referat.)  Zeitschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)   XV,  S.  369. 

Mouohottey  J.  u.  CartOH;  Paerperal- 
septicämie,  bedingt  durch  den  Bacillus 
perfrini^ens  und  den  Streptokokkus  ge- 
meinschaftlich. Bull,  et  m^m.  soc.  anat 
de  Paris  IV,  S.  125. 

Osterlohi  Beitrag  zur  Behandlung  der 
puerperalen  Sepsis.  Münch.  med.  Wochen- 
schrift XLIX,  S.  894. 

Purington,  W.  A.,  Puerperalfieber.  Surg. 
Clin.  (Chicago)  1902,  I,  S.  265. 

Ranney^  G.  B.,  Die  Verwandtschaft  von 
Antistreptokokkenserum  zu  der  Behand- 
lung von  puerperaler  Sepsis.  Journ.  of 
the  Amer.  med.  assoc.  (Chicago)  XXXVIII, 
S.  1060.  —  (Referat.)  Zentralblatt  für 
Bacteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  185. 

T.  SoanBonly  Carl,  Entgegnung  auf  den 
Aufsatz  des  Herrn  Prof.  Ho  fm  ei  er:  „Zar 
Verhütung  des  Kindbettüebers*'.  Münch. 
med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  1102.  — 
(Referat.)  Zentralblatt  f.  Gvnäk.  (Leipzig) 
XXVI,  8.  1443. 

Smith,  W.  M.,  Puerperalinfektion.  AtlanU 
Journ.  Rec.  Med.  III,  S.  671. 

Solty  Ergotin  als  Prophylacticum  und 
„Spedficum"  beim  Wochenbettfieber.  Thera- 
peutische  Monatsh.    (Berlin)   XVI,    S.  57. 

VerfQgung  kgl.  preufl.  Regierung  zu 
Stade  vom  27.  Februar  1902,  betr.  Fest- 
stellung von  Kindbettfieber  durch  Kreis- 
ärzte. Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XVI,  S.  1017.  —  Zeitschr. 
für  Medizinal -Beamte  (Berlin)  XV,  Beil. 
S.  150. 

Villa,  F.  N.,  Die  Prophylaxe  der  puer- 
peralen Infektionen.  Arte  ostet.  (Msiland) 
XVI,  S.  24. 

Wiggin,  F.  H. ,  Diagnose,  Verhütung  und 
Behandlung  von  Puerperalinfektion.  Journ. 


of    the     Amer.     med.     aeoc.   ((^.*r 
XXXVm,  S.  1005. 
Woodwardi  J.  T.,  Poerperalfieber.  %tL 
Fortnightly  (St.  Louis)  XXI,  S.  14. 

Anhang:  Wochenbetthygieo«  c  Hfi.- 
ammenwesen. 

Ahlfeld ,  F. ,  Die  Zukunft  sBsem  hV 
ammenstandes.  Zentralblatt  f.  Gfiü<. 
(Leipsig)  XXVI,  S.  915. 

Angerer,  Ernst,  unsere  Rfbasz^ 
Münch.  med.  Wocbenschr.  XLH,  S.  äö>, 
2091. 

AU8t|  Die  kreisärztliche  Kontrolle  der  & 
ammen      bei     Kindbett6ebererkrsfiici^t: 
Arztl.  Sachverst.-Ztg.  (Berlin)  VIII,  S.4:: 

Bobrow,  W.  Tb.,  Allgemeioe  Cmti^' 
der  Frauenkrankheiten  und  MaDregeia  n: 
Prophylaxe.  (Referat.)  Zeotnlbiatt  fl- 
Gynäk.  (Leipzig)  XXVI,  S.  761. 

Bberhart,  F.,  Zur  Hebanimenfn^e.  Zecin- 
blatt  f.  allgem.  Gesandheitspfl.  (Boas)  IL. 
S.  153. 

Eksteilli  Emil,  OeburUhüIfÜcfae  >e:u»!|iK- 
sation  in  Österreich.  (Referat)  L^^j: 
Vierteljahrsschr.  f.  öflFentL  Gesaadl^itift. 
(Braunschweig)  XXXIV,  S.  72i, 

J&rlaTis  großherzogl.  meck]enbiirg-«ebvt  ra- 
schen Minist,  vom  24.  April  190^,  trj 
Privatentbindungaaastalten.  Verö^fü*.  i- 
kiüserl.  Gesundheitsamtes  (Berlio)  1^~ 
S.  692. 

Brlafs  großhertogl.  mecklenbarf-scbvr^ 
sehen  Minist,  vom  2.  Mai  1902^  betr.  & 
Ermittelang  der  HebammenrerfailtiL^ 
Veröffentl.  des  kaiserl.  GesaDdI>eiua:.>^ 
(Berlin)  XXVI,  S.  692. 

Freund I  H.  W.,   Vorsckllge  rar  wct^i 
Reform    des   Hebammen wesens.    (R^tint 
Vierteljahrsschr.  f.    ger.   Mediziii  (B«--: 
XXIII,   S.  203.   —    ScbmidU  Jshrtäe.: 
(Leipzig)  CCLXXVI,  S.  111. 

FritflOhy  Zur  Hebammenfrage.  (Refm: 
Zentralblatt  f.  allgem.  Gesnndbeits^r 
(Bonn)  XXI,  S.  172. 

Fritschy  Denkschrift  über  die  Hebacstf^ 
reform  in  Preußen.  (Referat)  ZfBtrf- 
f.  allgem.  Gesundheitspflege  (Bosu)  ^ 
S.  172. 

Graefe,  M.,  Zur  Hebammen&sge.  2^' 
Schrift  f.  Krankenpflege  (Berlin)  SX^ 
S.  65. 

GubareW|  A.  P. ,  Prophylaxe  der  Fr«ir. 
krankheiten,  die  vom  Gebarakt  sbUsf?' 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Gynikol.  [h^^- 
XXVI,  S.  763. 

Heidemann,  M.  u.  Paul  Buge,  l* 
Wöchnerinnenheim  zu  Berlin.  B«re:?f 
klin.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  44. 

Hennig  y  Karl,  Ärstiicbes  Wirken  zsr  S* 
hätung  unserer  Schwangeren  and  ^*^^ 
rinnen.     Krankenpflege  (Berlin)  1.  >•  *■  ■ 

ErÖnig,  Zur  Frage  der  Sclb«tio*fb»'-  - 
der  Geburtshilfe.  Münch.  med-  W«hÄ- 
Schrift    XLIX,     S.    1100.    —    (R«f«»^ 
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Zentralblatt   f.  Gynäkol.   (Leipzig)  XXVI, 
S.    1443. 

DÜzeiverordnimg  königl.   preaAischen 
Rei;ierang8präsideiiten  zu  Magdeburg   vom 
15.     M&i      1902,     betr.     die     HebamiDeo. 
VeröfTeDtl.   des    kaiserl.    Geaundheitsamfes 
(Berlin)   XXVI,  S.  997. 
olizeiverordnung   königl.   preoAischen 
Regierungsprätidenten     zu    Aachen      vom 
S.    November    1902,   betreffend    das   Ver- 
halten    der    Hebammen     in   Sachen     der 
Säuglingsemäbrung.     Zentralblatt   für  all- 
gemeine   Gesuodheitapflege    (Bonn)     XXI, 
S.   428. 
tueisiiery  Hugo,    Wöcbnerinnenasyle  und 
Wochenpäegerinnen.     Krankenpflege  (Ber- 
lin) 1,  S.  658. 
loliftferi  Hanna,  Einiges  zur  Wöchnerinnen- 
pHege.      D.   Krankenpfl.  -  Ztg.    (Berlin)  V, 
8.   130. 
lolxatBy  Ist  das  jetzige  deutsche  Hebammen- 
wesen im  Prinzip  beizubehalten?    Wiener 
med.  Wochenschr.  LH,  S.  548. 
iteiüJtO'ptty  Das  Hebammenwesen  im  Kreire 
Liebenwerda.  Zeitschr.  f.  Medizinul-Beamte 
(Berlin)  XV,  Sonderheft  S.  41. 
CTog^el  y  Gustav ,   Die    neuesten    Vorschläge 
zur  Reform  des  Hebammenwesens.   Zentral- 
blatt   für    Gynäkologie     (Uipzig)     XXVI, 
S.  634. 
Waltlier^  Zur  Organisation  des  Hebammen- 
wesens in  Hessen,  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Wiederholungslehrgänge  für 
Hebammen.    (Referat.)     D.  med.  Wochen- 
^chria     (Berlin)     XXVÜI,     S.     581.     — 
Schmidts    Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXV, 
S.  275.    —    Zentralbl.  f.  allgem.  Gesund- 
heitspflege (Bonn)  XX],  S.  176. 
Zimmer^  Wöchnerinnen-,  Säuglingsfarsors^e 
und     Ammenvermittelung.       Blätter     für 
Volksgesundheit^pfl.  (München)  11,  S.  257, 
274. 

17.    Tuberkulose   bei    Mensch 
und   Tier. 

Adami  j  J.    G. ,  Über  die  Verwandtschaft 
zwischen  Menschen-  und  Rindertuberkulose. 
Philadelphia  med.  Journ.  IX,  S.  356. 
von  Adelung:  9   E*i   Über  die  Verhütung 
der  Taberkulose.     Occidental    med.   times 
(San  Franzisko)  XVI,  S.  176. 
Andvord)  Kr.  F.,  Tuberkulosen-MorUlit&t 
und  -Morbidität.     Norsk.  magaz.  f.   laege- 
vidensk.  (Christiania)   XVII,    S.    525.  — 
(Referat.)      Zeitschr.    f.    Tuberkulose  und 
Heilstätten wesen  (Leipzig)  III,  S.  538.  — 
Zentralbl.    f.    inn.    Med.   (Leipzig)    XXIII, 
8.  1075. 
Anglade^  Über  die  Verbreitung  der  Tuber- 
kulose durch  die  in  den  Stuhlgängen  ent- 
haltenen Bazillen.    Übergewicht  dieser  Art 
der    Verbreitung    in    den    Irrenanstalten. 
Ann.  mW.-psychol.  (Paris)  XV,  S.  50. 
Anglade  n.  Chooreaux,  Der  Stuhlgang 
der  Tuberkulösen    ist    nicht    weniger   ge- 


fährlich  als   sein   Auswurf.     Preas«   m^d. 
(Paris)  1902,  IJ,  S.  784. 

Anglade  u.  Chooreauzy  Die  tuberkuli- 
sierende  Wirkung  der  Stuhlgänge  Tuber* 
kulöser,  ihre  Widerstandskraft  gegen  die 
Wirkung  der  Kälte  und  der  Austrocknvag. 
Compt.  rend.  de  la  soc.  de  biol.  (Paris) 
LIV,  S.  444. 

Annett  y  H.  E. ,  Tuberkulöser  Auswurf  bei 
öffentlichen  Verkehrswegen.  Eine  experi- 
mentelle Untersuchung.  Thompson  Yates 
laborat.  rep.  (Liverpool)  IV,  S.  359. 

Arloing^  G.,  Über  Verimpfbarkeit  mensch- 
licher Tuberkulose  auf  Pflanzenfresser. 
(Referat.)  Deutsche  Medizinal  -  Zeitung 
(Berlin)  XXIII,  S.  125.  —  ZentralbUtt 
für  innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII,  S.  421, 
832. 

Arloingy  S. ,  Einheit  der  menschlichen 
Tuberkulose  und  der  Rindertuberkulose, 
PresKe  mH  (Paris)  1902,  I,  S.  147.  -- 
(Referat.)  Zeitschr.  für  Tuberkulose  und 
Heilstättenwesen  (Leipzig)  III,  S.  450. 

Arlolngy  S. ,  Kritische  Beleuchtung  der 
Ansichten  von  Robert  Koch  über  den 
Kampf  gegen  die  menschliche  Tuberkulose. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  255. 
—  Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  697.  —  Berliner  tierärztliche  Wochen- 
schria  1902,  S.  18. 

ArlolnsTy  S.  u.  P.  Courmont|  Über  den 
Wert  der  Serumreaktion  für  die  frühzeitige 
Diagnose  der  Tuberkulose.  (Referat.)  Zeit- 
schrift f.  Tuberkulose  u.  Heilstättenwesen 
(Leipzig)  HI,  S.  173. 

Amiit)  H.  W.,  Die  Bekämpfung  der  Tuber- 
kulose in  England.  Zeitschr.  f.  Tuber- 
kulose und  Heilstättenwesen  (Leipzig)  III, 
S.  521. 

Aroneohni  Eduard,  Beziehungen  zwischen 
Tuberkulose  und  Krebs.  D.  med.  Wochen- 
schrift (Berlin)  XXVill,  a  842. 

Aspe  9  Nicasio,  Über  die  Übertragbarkeit 
der  Tuberkulose  durch  die  Kuhmilch. 
(Referat.)  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  :^X]II, 
S.  212. 

AuTeety  Die  Isolierung  und  Behandlung 
der  tuberkulösen  Armen.  Echo  med.  du 
Nord  (Lille)  VI,  S.  461.  —  Rev.  philanthrop. 
(Paris)  XI,  S.  264. 

Baboooky  R.  H.,  Die  Behandlung  der 
Lungentuberkulose  im  Hause.  (Referat.) 
Zeitschr.  f.  Tuberkulose  u.  Heilstätten- 
wesen (Leipzig)  III,  S.  272. 

Bachmann^  Die  geschichtliche  Entwicke- 
lung  des  Neugalenismus  und  die  Lungen- 
tuberkulose im  Lichte  derselben.  D.  Med.- 
Zeitung  (Berlin)  XXIII,  S.  217. 

Baeumel)  Adolf,  Vorschläge  zur  Bekämpfung 
der  Tuberkulose,  insbesondere  jener  der 
Lungen.  Prager  med.  Wchschr.  XXVII, 
S.  478. 

Baird,  R.  W.,  Die  Verhütung  der  Tubei- 
kulose.  Texas  med.  News  (Austin)  XI, 
S.  592. 
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Baldwilly    J.    F.,    Die    NichUnsteckangs- 
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Entwicklung  der  Tuberkulose.  Rev.  m^. 
(Paris)  XI,  S.  434. 

TrudeaU;  E.  L.,  Die  Wichtigkeit  des  Er- 
kennens  der  Bedeutung  der  Frühdiagnose 
der  Tuberkulose  iu  ihrer  Beziehung  zur 
Behandlung.  (Referat.)  Zeitschr.  f.  Tu- 
berkulose u.  Heilst &tten wesen  (Leipzig)  III, 
S.  541. 

TuberkelbazUlexi)  Tuberkulin  s.  oben 
V,  2,  e.  S.  918,  922. 

Tuberkulose  I  Gutachten  des  k.  k.  ober- 
sten SanitätsTHtes  über  Maßregeln  gegen 
die  Verbreitung  der  Tuberkulose  durch 
die  Auswurfstoffe  der  Kranken,  österr. 
Sanitätswesen  (Wien)  XIV,  S.  365. 

V.  Unterberger,  S.,  Über  die  Disposition 
zur  Tuberkulose  und  deren  Bekämpfung 
durch  Sanatorien.  (Referat.)  Therapeut. 
MonaUh.  (Berlin)  XVI,  S.  259. 

▼.  Unterberger^  S.,  Die  Tuberkulose- 
frage zur  Zeit  der  Tuberkulosekonferenz 
in  Berlin.  Petersburger  med.  Wochenschr. 
XIX,  Nr.  49. 

V.  TTnterberger,  S.,  Zur  Frage  über  die 
Erblichkeit  der  Schwindsucht.  (Referat.) 
Jahrbuch  für  Kinderheilkunde  (Berlin)  LV, 
8.  247. 

XTpSOlly  Charles  R.,  Staub,  Schmutz,  Feuch- 
tigkeit und  Dunkelheit  als  ätiologische 
Faktoren  bei  Tuberkulose.  Med.  record 
(New  York)  LXII,  S.  334. 

▼an  de  Velde^  Honor^,  Über  Tuberkulin, 
Lungenheilstätten  und  TuberkulosepoUkli- 
niken.  Ann.  de  la  soc.  m6d.*chir.  d' Anders 
1902,  S.  55.  —  (Referat.)  D.  Medizinal- 
zeitung (Berlin)  XXIII,  781. 


YereanUy  Joan,  DieProphjiuisdcrTie 
kulose.  (Referat.)  ZettKkrift  L  7:^ 
u.  Heilstätten  wesen  (Uipzig)  Dl,  S  3v 

Verhaltun^amafBregeln  der  Osz. 

beitabehörde  za  New  York  Tis  Sc:*=:- 
süchtige  and  deren  HansgcDosso.  V 
Öffentl.  d.  kftiaerl.  Gesundketttaates  >- 
lin)  XXVI,  S.  375. 

Verordnung  großherzogl.  baaixkü  )k2t: 
d.  Inn.  Tom  30.  Januar  190S.  betr.  l*- 
kämpfung  der  Tuberkuloie  der  MeoK'.i 
D.  Medizinalzeitang  (Berlin)  XXin,  S.  l^. 
—  VeröffeDtlichangen  d.  küserl  Geot- 
beitsamtea  (Berlin)  XXYI,  S.  bh. - 
ZeiUchr.  f.  Medtzinalbeamte  (Berlir.i  Y 
Beilage  S.  59. 

Verordnung:  königl.  portugicsiKto^t 
rung  vom  30.  August  1902,  betr.  Äi«': 
suog  zur  Verhütung  der  TiibertGk:^ 
Veröffentlichungen  d.  kaisertickea  G<>u  < 
heitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  im. 

Vietor,  Agnes    C,   Ein  Plan  far  d«  ä«^ 
tische  Kontrolle  der  Tuberkaiose  is  Ba«; . 
Bofton    med.    and     snrg.   Joars.  GH* 
8.  131.  —    (Referat.)  Zeitschr.  i.  T;fert 
tt.  Heilstätten  wesen  (Leipzig)  HI,  ^-  ^^• 

VintraSy  L.,  Lepra  und  Taberkok««.  ir 
d'hyg.  (Paria)  XXIV,  S.  224. 

Virohow,   Rudolf,    Über  MeMcbw- v 
Rindertuberkuloae.    (Referat.)   HTgiisi^' 
Rundschau  (Berlin)  XIL  S.  491.  -  F^ 
sehr.  d.  &led.  (BerUn)  XX,  S.  21 

VolkSSanatorien,  a.  IX.  6.  Saaatdri': 
und  Erholungsstätten  S.  1C31. 

Wamer^  F.,  Die  Verhütung  der  Sdi's 
sucht.     Ohio  aan.  bulL  VI,  S.  311. 

Weber;  Hermann,  Methode  osd  lodifiir.: 
in  der  Behandlung  der  Tubeiknloa-  t-^ 
ferat.)  Therapeut.  MonaUh.  (Beriial  Xu 
S.  371. 

Weber y  Hugo,  über  den  Anuewas: 
zwischen  Kohlensäure  und  Lnnfeoäc^r.i - 
sucht  und  das  darauf  begründet«  Ht  *-' 
fahren.  Verband  1.  d.  Kongr.  £  ma.  S«"- 
(Wiesbaden)  XX,  S.  379.  —  {i^^_ 
Münchener  medizin.  Wochensdir.  ^-^ 
S.  813. 

Weber^  L.,  Über  die  BehandlaDgd.U^f^ 
tuberkulöse  im  Hanse.  (ReHerat.)  2e:tvi 
für  Tuberkulose  u.  Heiltlatteav.  jUpt- 
in,  S.  275. 

Wehmer,  Schulhygiene  und  Schwiadsecst 
bekämpfung.     Refermt   für  die  Ul.  i*^ 
▼ersammlung  des   Deutschen  Veir«  * 
Schulgesundheitspflege.     Gesnade  i^'^ 
(Leipzig)  III,  Ergänznngsheft  S.  I^'- 

Weiohaelbaum,  Bemerkungen  n  ir. 
AufsaUe  J.  Orths:  .Über  dofcEeZßt-» 
Streitfragen  aus  dem  Gebiete  der  Ti^^ 
kulose".  Beri.  klin.  WochenKhr.  M^ 
S.  791. 

Welchselbaumj  Über  den  ger«»"^^ 
Stand  der  Lehre  von   der  Kntstehuc  ^ 
dem    Wesen    der    Tuberkulose.     ^**" 
klin.  Wochenschr.  XV,  S.  377,  42'-  ' 
(Referat)      Zentralbl.    f.    um««  ^^'^- 
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[Leipzig)  XXIIJ,  S.  659.  —  Wiener  med. 
SV^ochenschr.  LH,  S.  281. 
elohaelbaum)  Die  Prophylaxe  der  Tu- 
>erkalo8e.      (Referat.)      Die    ärztL    Praxis 
Berlin)    XV,    S.    106.    —    Wiener    med. 
i^ochenschr.  LH,  S.  831. 
eill-MantOUy  J.,  Die  Notwendigkeit  des 
Kampfes  gegen  die  Tuberkulose.      Pr^r- 
ration  anti-tuberc  (Paris)  I,  S.  85. 
WeismaSTT  ^   A. ,    Die  Lungenschwind- 
ucht,   ihre  Verhütung,   Behandlung  und 
ieilung     in     gemeiuTerständlicher    Weise 
largestellt.     (Referat.)    Wiener  med.  Wo- 
:henHchr.  LH,  S.  982. 
WelamaSTTy   A.,  Internationale  Tuber- 
rulosekonferenx    in   Berlin.     Wiener  klin. 
rVochenschr.  XV,  Nr.  46. 
Weismayr,  A.,  Zar  Präge  der  Mlschinfek- 
ion  bei  der  LungentuberlEulose.   (Referat.) 
leotralbl.    för   Bakteriol.   und  Parasitenk. 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  590.  —  Zentralbl. 
.  innere  Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  421. 
Weismayry  A.,  Die  häusliche  Behand- 
ung der  Lungentuberkulose.     Erankenpfl. 
Berlin)  I,  S.  961. 

Weismayri  A.,  Die  Lungenschwind- 
ucht,  ihre  Verhütung,  Behandlung  und 
Ieilung.  In  geroeinTerständlicher  Weise 
largestellt.  (Referat.)  Therapeut.  Monatsh. 
Berlin)  XVI,  S.  165. 
9mor|  C. ,  Zur  Ätiologie  der  Spitzen- 
uberkulose.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
Berlin)  XU,  S.  887. 

llkinsony   C.    H. ,   Was   sollen  wir  mit 
inseren  Schwindsüchtigen  machen?    Texas 
ned.  Journ.  (Austin)  XVII,  S.  870. 
illiamSy  A.  H.,  Eine  ungewöhnliche  Fa- 
siliengeschichte  der  Tuberkulose.     Boston 
led.  and  surg.  Journ.  CXLVI,  S.  433. 
UiaznS)   C.   Theodore,   Die  Behandlung 
er  Lungenschwindsucht  durch  die  Hygiene, 
ancet  (London)  1902,  I,  S.  1675. 
ntemltZy    H. ,   Über  die  Krankenhaus- 
ehandlung  der  Lungentuberkulose.    Deut- 
che  Ärztezeitung  (Berlin)  1902,  I,  S.  5.  — 
Referat.)     Therapeut.    Monatsh.    (Berlin) 
:VI,  S.  475. 

nternitZy  Die  Bekämpfung  der  Tuber- 
ulose  als  Volkskrankheit  und  die  Bazillen- 
ircht.  Bl.  f.  klin.  Hvdrother.  (Wien) 
11,  S.  153.  -—  (Referat.)  D.  Medizinal- 
iituog  (Berlin)  XXUI,  S.  1042. 
86)  A.  T.  Tucker,  Der  Ursprung  der 
eueren  Behandlung  der  Lungenschwind- 
icht.     Brit.  med.  Journ.  (London)  1902, 

S.  447. 
>lfj  Sigmund,  Zur  Frühdisgnose  der 
uberkulose,  mit  besonderer  Berücksichti- 
ang  der  ärztlichen  Praxis.  Die  ärztliche 
raxis  (Berlin)  XV,  S.  115.  —  (Referat.) 
ortschr.  d.  Med.  (Berlin)  XX,  S.  546. 
>lff|  Max,  Perlsucht  und  menschliche 
uberkulose.  Berliner  klin.  Wochenschr. 
XXIX,  S.  1068. —  D.  med.  Wochenschr. 
3erlin)  XXVIII ,  S.  566;  s.  auch  Ver.- 
eil.  S.  269.  —  (Referat.)     D.  Medizinal- 


zeitung (Berlin)  XXUI,  S.  690.  —  Mfinch. 
med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  1278.  — 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin) 
XIII,  S.  18.  —  Zentralbl.  f.  inn.  Med. 
(Leipzig)  XXIII,  S.  1074. 

Woody  W.  A.,  Verhütung  der  Lungen- 
schwindsucht. Med.  DiaL  (Minneapolis) 
IV,  S.  131.  —  St.  Louis  med.  and  surg. 
Journ.  LXXXII,  S.  196. 

ZalULy  W.,  Zusammenstellung  der  im  patho- 
logischen Institute  zu  Genf  während  25 
Jahren  zur  Sektion  gekommenen  Tuber- 
kulosefälle, mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  primären  und  sekundären  Darm- 
tuberkulose, sowie  der  Häufigkeit  der  eben- 
daselbst beobachteten  Amyloidentartung. 
Münchener  med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  49. 

—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenk.    (Jena)  XXXII,   Ref.,   S.  429. 

—  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhygien. 
(Berlin)  XII,  S.  275. 

ZonoiI6y  Der  gegenwärtige  Stand  des 
Kampfes  gegen  die  Tuberkulose  in  Mai- 
land. Boll.  della  Ass.  san.  Milan.  (Mailand) 
IV,  S.   100. 

18.    Pneumonie. 

Borini}  A.,  Die  Leukocytose  nach  Digitalis- 
gebrauch bei  Pneumonieiniektion.  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXU,  Orig.,  S.  207. 

Burty  Stephen  Smith,  Pneumonie  im  Licht 
der  neueren  Untersuchung.  Med.  Record 
(New  York)  LXI,  S.  868. 

SSly^  R.  S.,  Epidemische  Pneumonie  in  West 
Townsend,  Mass.  Boston  med.  a.  surg. 
Journ.  CXLVI,  S.  249. 

FigensohaUi  K.  J.,  Leukocytose  bei  der 
kruppsösen  Pneumonie.  Norsk.  Mag.  f. 
Laegevidensk.   (Christiania)    XVJI,    Nr.  3. 

—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,   S.    341. 

Fraaer^  A.,  Einige  Statistiken  über  die 
Zunahme  des  Vorkommens  und  der  Sterb- 
lichkeit an  Pneumonie.  Glasgow  med. 
Journ.  LVII,  S.  172. 

Müller  I  Erich ,  Beitrag  zur  Pueumonie- 
statistik.  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XXVIII,  S.  614.  —  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  1242. 

Malier^  Wilhelm,  Experimentelle  u.  klini- 
nische  Studien  über  Pneumonie.  (Referat.) 
Deutsche  Medtzinalzeitung  (Berlin)  XXIII, 
S.  1107. 

Pneiunoniebasillen  u.  -diplokokken 

s.  oben  V,  2,  i,  S.  931. 
Pollidori^   G.,   Über  die  Pathogenese  der 

lobären    Pneumonie.       Gazz.    med.    lomb. 

(Mailand)  LXI,  S.  31,  41,  51. 
TomfordOy    Ein    Endemie    von    kruppöser 

Pneumonie    im    Dorfe    Laumtihlen ,    Kreis 

Neuhaus    an     der     Oste,     Januar     1902. 

D.    med.    Wochenschr.    (Beriin)    XXVIII, 

S.    577.   —   (Referat.)     Zentralbl.    f.   inn. 

Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  1082. 
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Tuthill,  H.  R.,  Prophylaxe  bei  Pneamonie. 
New  York  med.  Record  LXI,  S.  766. 

Walshy  J.  J.,  Pneamonie.  Ihr  Vorkommen, 
Mortalität,  Prophylaxe.  Jonm  of  the  Amer. 
med.  aMoc.  (Chicago)  XXXIX,  S.  1235. 

Waehboarae,  J.  W.,  Naturgeschichte  and 
Pathologie  der  Pneumonie.  Lancet  (Lon- 
don)  1902,  II,  S.  1301,  1378,  1440, 
1528. 

Wells I  E.  F.,  Pneamonie.  Ihre  MorUti- 
tät  und  ihre  Zunahme  mit  Vorschl&gen 
fnr  individaelle  und  kommanale  Pro- 
phylaxe. Journ.  of  the  Amer.  med.  assoc. 
(Chicago)  XXXIX,  S.  1231. 

Wyatti  W.  W.,  Lobftre  Pneumonie;  die 
Pathogenese  und  Pathologie.  Bacillaa 
(Chicago)  1902,  U,  S.  288. 

19.     Erysipelaa, 
einschliefilicb   Serumbehandlung. 

JeSj  V.,  Über  die  Behandlung  des  Ery- 
sipels mit  Serum  von  an  Erysipel  er- 
krankten Individuen.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  414.  —  Zentralbl.  f.  Chir.  (Leipzig) 
XXIX,  S.  89.  —  Schmidu  Jahrbücher 
(Uipzig)  CCLXXIU,  S.  175.  —  Fortschr. 
d.  Med.  (Berlin)  XX,  S.  371. 

Jordan,  Über  die  Ätiologie  des  Erysipels 
und  sein  Verhältnis  zu  den  pyogenen 
Infektionen.  (Referat.)  Hyg.  Rundschau 
(Berlin)  XII,  S.  429.  —  Zentralbl.  für 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  436.  —  Zentralbl.  f.  inn.  Mediiin 
(Leipzig)  XXUI,  S.  228. 

Klemm,  Über  das  Verhältnis  des  Erysipels 
zu  den  Streptomykosen ,  sowie  über  die 
Epidemiologie  desselben.  (Referat.)  Zen- 
tralblatt für  Chirurgie  (Leipzig)  XXIX, 
S."  35. 

Neufeld,  Über  die  Erzeugung  von  Erysipel 
am  Kauinchenohr  durch  Pneumokokken. 
(Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  129. 

Orlowaki,  6.,  Phlegmonöses  Erysipel  mit 
Serum  von  Marmorek  geheilt.  Poitou 
m^d.  (Poitiers)  XVII,  S.  51. 

Ffahler,  G.  E.,  Die  Bakteriologie  von 
Erysipelas.  Philadelphia  med.  Journ.  IX, 
S.  717.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig)  XXIX,  S.  1082. 

Rosenthal,  T.,  Bericht  über  sechs  Fälle 
von  traumatischem  Erysipel ,  die  ohne 
Erfolc^  mit  Antistreptokokkenserum  be- 
handelt wurden.  Ann.  of  gynaec.  and 
pediat.  (Boston)  XV,  S.  321. 

Tison,  Über  einen  Fall  von  generalisiertem 
Erysipel.     Rev.  mW.  (Paris)  XI,   S.   130. 

20.    Variola  (s.  VII,  1,  S.  1011). 

21.     Geschlechtskrankheiten    (s.    VIII, 

1,  S.   1017). 


22.     Meningitis  cerebrespiail.« 

Abt,  Isaak,  Epidemische  Ccrebiwix^cr 
ningitis ;  Meningealhämorrhi^;  lGt;to-i»- 
zeption ;  Diaphragmaheraie.  Yt&cr^ 
(New  York)  XID,  S.  136. 

Albrechty  H.  und  A.  Ghon,  ry?.> 

Ätiologie  and  pathologische  Asstca;»  - 
Meningitis  cerebrospinalis  epidem::».  . 
ferat.)     Zentralbl.   f.   BakterioUzit  l 
rasitenk.  (Jena)    XXXI,  Ref.,  S.  '^•'  - 
Hygien.  Rnndachaa  (Berlin)  XIL  S.  1.: 

—  Schmidu  Jahrb.  (Leipiifr)  CCUl 
S.  57.  —  ZentralbL  f.  inn.  Med.  (Lp.t.-. 
XXIII,  S.  203. 

Baohanan,  W.  J.,   Beitrag  zur  h'v-:' 
der   epidemischen  CerehrospiiufaBes::'. 
(Referat.)       Hygien.    Rundsehsn  tbrl 
XII,  S.  544. 

Caar,  H.,  Einige  interes^aate  Fkl«  ''■ 
Cerebrospinalmeningitis.  Indiss  ism  ir 
(Kalkutu)  XXII,  S.  66. 

Coohea,  A.  u.  Iiemaire,  Besehe  .:: 
der  Epidemie   von   Cerebrospioaloif^B:-: 
in  Algier   und    in    der   UmgegeoU.   A-. 
gen.  de  m*d.  (Paris)  VD,  S.  574,  i-r. 

Elohliorst,  Hermann,  Epidemisch«  CV  * 
Spinalmeningitis.  Deutsche  Kiioik  {^  ■ 
1902,  II,  S.  321.  —  (Referat.)  D.  Ife 
zinalzeitung  (Berlin)  XXIII,  S.  Si*^ 

Oereat  und  M.  Duoarrö,  Utx:r' 
cerebrospinalis.  Loire  m4d.  (St.  Btint' 
XXI,  S.  27. 

Hofltnami,   Die  epidemische  Gesicbu" 
im  Grofiherzogtum    Mecklenbarc-StWer.-. 
im  besonderen  in  Rostock  im  Jäbre  1*- 
DeuUche  militarärztliche  Zeitfchrift  E^ 
lin)    XXXI,   S.   23.   —    (Retenu.)    U- 
Schrift   für   Medixinalbeamte  (Beibr <  I' 
S.  484. 

Jaeger,  H.,  Die  Cerebrospinalmeaispt  ^ 
Heeresseuche  iu  ätiologischer,  cp^i«^'' 
gischer,  diagnostischer  und  prophr.ah.«.- 
Beziehung.    (Referat.)     Hygieorsch«  Fe 
schau    (Berlin)  XII ,    S.  494.  -  Br    ' 
klin.    Wochenschr.    XXXIX,  S.  S3(  ' 
Münchn.  med.  Wochenschr.  XLH,  S.  hf 

—  D.  militärärztUZeiUchr.  (Berlin  iXXi 
S.  207. 

Marohal ,   Edmund ,    Über  die  bsktr « 
gische  Ätiologie  der  Ueningitis  c«*k^^- 
nalis   epidemica.     (Referat.)    Zeotra^ 
Bakteriologie  u.  ParasiUnk.  (Jew)  XSl^ 
Ref.,  S.  391. 

Menser,  Über  einen  bakteriologischfs  I^ 
fnnd  bei  Crebrospinalmeningitis.  (Eff<:^' 
Hygienische      Rundschan     (Beriis)    ^ 
S.  16. 

Moore,  M.,  Einige  Bemerkao^  ^^ 
Cerebrospinalfieber.  Indian  lo«^^-  '^■ 
(Kalkutu)  1902,  S.  125. 

Murray,   F.  Alan  G.,    Bericht  über 
Epidemie      von      CerebrospinalDeo-c«^ 
Philadelphia  med.  Journ.  X,  S.  62- 
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f&y  G.,   Über  die  durch  den  Pfeiffer- 
rhen  Bazillus  verursachte  fibrinopurulente 
>rebrospiDalroeDiDgitis.       Monatschr.    für 
Cinderbeilk.  (Wien)  I,  S.  153. 
rrin^  Maurice,  Meningitis  cerebrospinalis 
lurch  Meningokokken.      Ann.  de   M6d.  et 
^hir.  infunt.  (Paris)  VI,  S.  685. 
ag^er^  H.  W.,  Die  Epidemie  von  Cerebro- 
pinaimeningitis  in  Lissabon.   Lancet  (Lon- 
lon)  1902,  Uy  S..1188. 
yweLTty  R.  W.,  Über  epidemische  Cerebro- 
pinalraeningitis.     Indiun    med.    Reo.  (Kai- 
lutta)  XXII,  S.  122. 

»nzettly  F.,  Beitrag  zur  Ätiologie  der 
epidemischen  spinalen  Meningitis.  Arch. 
>er  le  scienze  med.  (Turin)  XXVI,  S.  157. 
(Referat.)  D.  Medtzinalzeitung  (Berlin) 
CXIII,  S.  807. 

Llliams,    M.    H. ,     Über    Cerebrospinal- 
neuinüitis.      Brit.    med.    Journ.    (London) 
902,  I,  S.  1380. 

23.    Tetanus. 

nozaily  Eine  kleine  Tetanusepidemie  in 
einem  Saal  im  Hospital  Saint-Andr^.  Journ. 
[e  m6d.  de  Bordeaux  1902,  Nr.  9.  — 
Referat.)  Zentralbl.  für  innere  Medizin 
Leipzig)  XXUI,  S.  449. 
g^enbrodt^  Tetanus  nach  subkutaner 
jelatineinjektion.  Mitt.  a.  d.  Qrenzgeb. 
l.  Med.  u.  Chir.  (Jena)  V,  S.  595. 
ebiger^  J.,  Die  Resultate  der  Tetanus- 
Behandlung  mittels  Einspritzung  von  Ge- 
lirnemulsion.  Zeitscbr.  f.  Tiermed.  (Jena) 
n,  S.  101,  1«1. 

akelstein^  H.,  Zur  Kenntnis  der  TeUnie 
md  der  tetano'iden  Zustände  der  Kinder. 
•Fortschritte  der  Medizin  (Berlin)  XX, 
>.   665. 

'ftdenwltSy  Tetanus  nach  Gelatineinjek- 
iou.  Zentralbl.  f.  Gyn.  (Leipzig)  XXVI, 
>.   966. 

'Ober^  J.  A.,  Tetanus  chronicus.  Mitt. 
1.  d.  Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Chir.  (Jena) 
C,  S.  523. 

>chlialt,  K.  u.  E.  V.  Herozely  Tetanus 
lach  Gelatineinjektion.  Ungar,  med.  Presse 
Budspest)  VII,  Nr.  21. 
*aU8ey  Paul,  Über  die  Gefahr  der  Tetanus- 
nfektion  bei  subkutaner  Anwendung  der 
ielatine  zu  therapeutischen  Zwecken  und 
bre  Vermeidung.  Berliner  klin.  Wochen- 
ichrift  XXXIX,  S.  673.  —  (Referat.) 
I^entralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  390.  —  Zentralbl. 
Tür  ion.   Medizin  (Leipzig)  XXUI,  S.  967. 

—  Zentralbl.  f.  Chir.  (Leipzig)  XXIX, 
5.  1038. 

Iigj  Tetanus  nach  Gelatineiojektionen. 
Therapeut.  Monatsh.  (Berlin)  XVI,    Nr  6. 

—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
and  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
>.  102. 

ihn  y  F. ,  Tetanus  nach  Gelatineinjektion. 
[Referat.)       Hygien.     Rundschau    (Berlin) 


XII,  S.  940.  —  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  391. 

Lad&nyi^  M.,  Ein  geheilter  Fall  von  Teta- 
nus. Ungar,  med.  Presse  (Budapest)  VII, 
Nr.  29—32. 

Mo  Farlandy  J.,  Tetanus  und  Vacrination. 
Eine  analytische  Studie  von  95  Fällen 
dieser  seltenen  Komplikation.  Journ.  of 
med.  research  (Boston)  VII ,  S.  474.  — 
Lancet  (London)  1902,  II,  S.  730. 

Marohaly  Beobachtung  über  einen  Fall 
von  Tetanus,  mit  tangsamem  Verlauf,  mit 
Antitetanusserum  behandelt.  Heilung.  Re- 
cueil  de  m6d.  v6t6rin.  (Paris)  1902,  S.  16. 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  448. 

Neter^  Eugen,  Die  Tetanie.  Sammelreferat. 
Arch.  f.  Kinderbeilk.  (Stuttgart)  XXXV, 
S.  437. 

SB&88y;  St.,  Geheilte  F&Ue  von  Trismus- 
Tetanus.  Pester  med.-cbir.  Presse  (Buda- 
pest) XXXVIII,  S.  346. 

Tetanuebazillen  u.  Tetanusiinpfangy 

8.  oben  V,  2,  d,  S.  916. 

Wermel;  Über  eine  Tetanieepidemie. 
(Referat.)  Ärztl.  Sachverst.  -  Ztg.  (Berlin) 
VIII,  S.  118. 

WUlBOn,  R.  N.,  Eine  Analyse  von  52  Te- 
tanustallen  nach  Vaccination.  Mit  Nach- 
weis der  Infektionsquelle,  1839—1902. 
Journ.  of  the  Amer.  med.  asaoc.  (Chicago) 
XXXVIII,  S.  1147,  122*i. 

Zupniky  L.,  Mitteilungen  über  einen  Teta- 
nusfall nach  Gelatineinjektion.  Prager 
med.  Wochenschr.  XXVII,  S.  165.  — 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Gynäkol.  (Leip- 
zig) XXVI,  S.  1256. 

24.    WeiPsche  Krankheit. 

Conradiy  H.  u.  Hans  Vogt^  Ein  Beitrag 
zur  Ätiologie  der  Weil  sehen  Krankheit. 
(Referat.)  Hygienische  Rundschau  (Ber- 
lin) XII,  S.  430. 

Eokardty  Theodor,  W idaische  Serumreak- 
tion bei  Weilscher  Krankheit.  München, 
med.  Wochenschr.  XUX,  S.  1129.  — 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  343. 

Zupnikj  L.,  W idaische  Serumreaktion  bei 
Weil  scher  Krankheit.  Münchener  med. 
Wochenschr.  XLIX,  S.  1305.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  343. 

25.     Lepra. 

Aahzneady  A.  S. ,  Ausbreitung  der  Lepra. 
St.  Louis  med.  a.  S.  Journ.  LXXXU,  S.  36. 

Ashxnead  j  A.  S. ,  Einfuhrung  der  Lepra 
in  Amerika  von  Spanien  aus;  diese  Krank- 
heit war  nicht  vor  Kolumbus  Zeit  in  der 
westlichen  Hemisphäre,  aber  Syphilis  war 
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es«  St.  Louis  med.  a.  S.  Joarn.  LXXXIII, 
S.  65. 

Ashmeady  A.  8.,  Larvierte  oder  sporo- 
genetische  Lepra.  St.  Louis  med.  a.  sorg. 
Jouro.  LXXXUI,  S.  177. 

Ashmeadi  A.  S.,  Die  Prä-Kolumbische 
Krankheit,  welche  fiUschlich  bei  den  alten 
Spaniern  für  Lepra  gehalten  wurde. 
St.  Lonis  med.  a.  sarg.  Jonrn.  LXXXIII, 
S.  208. 

BabeSy  Vilctor,  Die  Upra.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  392. 

BaraxmikoWi  Beitrag  cur  Bakteriologie 
der  Lepra.  III.  Bakierioskopische  Analyse 
der  Lepromata.  (Referat.)  Uygien.  Rund- 
schau (Berlin)..  XII,  S.  894. 

Besnier)  E.,  Über  ein  Projekt  der  Grün- 
dung eines  Sanatoriums  für  Leprakranke 
in  der  Gemeinde  von  Rouceox  bei  Neuf- 
chAteau  (Vogeaen).  Lepra  (Leipzig)  II, 
S.  189. 

Boinet  u.  Ehlers ^  Ein  alter  iulieniseher 
Lepraherd  in  den  Seealpen.  Lepra  (Leipzig) 
III,  S.  17. 

Bowen^  Prophylaxe  u.  Kontrolle  der  Lepra 
in  den  Vereinigten  Staaten.  (Referat.) 
Zentralbl.  für  Bakteriol.  und  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  313. 

Demuthy  Zwei  Fälle  von  Lepra.  Ver.-Bl. 
der  pfälz.  Ärzte  (Frankenthal)  XVIII, 
S.  86. 

Biermann  I  Leprahäuser  im  Osten  und 
Westen.  Kurze  Bemerkung  zu  dem  Auf- 
satz von  Frau  Dr. Franziska Tiburtius. 
D.  med.  Wochenschr.  (Berlin)  XXVllI, 
S.  423. 

Binsler  u.  Holmes^  Beobachtungen  über 
Lepra  im  heiligen  Lande.  Philadelphia 
med.  Joum.  IX,  S.  974. 

GesetB  für  die  Straita  Settlemente  vom 
29.  Oktober  1901,  betr.  Maßregeln  zur 
Bekämpfung  der  Lepra.  Veröflentl.  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  275. 

Gravagna^  Über  andere  mögliche  An- 
Bteckungsquellen  der  Lepra.  Joum.  d. 
mal.  cuten.  et  syph.  (Paris)  XIV,  S.  4. 

Qrünfeld  j  A. ,  Die  Lepra  im  Dongebiete. 
(Referat.)  Arch.  f.  Dermat.  u.  Syph. 
(Wien)  LIX,  S.  157.  , 

HadsimichaliSy  M.,  Über  Lepra.  La  Grice 
m6d.  (S}Ta)  IV,  S.  61.  —  AUg.  Wien, 
med.  Ztg.  XLVII,  S.  347.  —  (Referat.) 
Deutsche  Medizinal  -  Zeitg.  (Berlin)  XXIII, 
S.  816. 

Jeanseime;  E.,  Die  Wege  der  Auswande- 
rung und  die  Ausbreitung  der  Lepra.  Gaz. 
de  Hopit.  (Paris)  LXXV,  S.  443. 

Kermorgant,  A.,  Die  Gefahren,  welche 
unn  die  Lepra  bringt.  Caduc^e  (Paris) 
II,  S.  19.  —  Lepra  (Leipzig)  III,  S.  39. 
—  (Referat.)  Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropen- 
hygiene (Leipzig)  VI,  S.  326. 

Klingmüller;  V.,  Unsere  gegenwärtigen 
Kenntnisse  von  der  Lepra.  Heilkunde 
(Wien)  VI,  S.  290. 


Klingmüller;  V.,  Zxa  PMku^  » 
Pathogenese  der  Lepra  mscizl»*ttBfestk«rc 
Lepra  (Leipzig)  HI,  &  95. 

Klingmüllerj  Viktor,  Ein  F&n  TOS  l^ 
tuberoaa  aas  Oberschiesica.  D.  »c 
Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII,  i  64T.- 

(Referat.)     Zentrmiblatt  f.  io&oc  IfkL 
Leipzig)  XXIII,  S.  lOSO. 
Krulle;  Die  Lepra  auf  den  HsnfkiJ»>. 

und    Karolinen.       D.    med.    WocbüK* 

(Berlin)  XXVIII,  S.  707. 
IieO;  R.  Gtttierrez,  Die  Lepra  ssf  ier  1> 

Kuba.     ReT.    de  Med.  j  Grog,  ie  kl 

bana  VII,  S.   115. 
Lepra ;   Die  —    während  der  Jshif  l*f 

bis    1900    in     Norwegen.     Venfesi'.  i? 

kaiserl.   Gesundheitsamtes  (Bertis  t  II  <. 

S.  1184. 
Leprabasillen  s.  oben  V,  2,  e.S.)> 
Iieredde  u.  L.  Pautrier;  Disgsai»  i' 

Lepra    durch    die    hakteriolofiie^  Zvjt 

snchung    des     Nasenschleimes   aacb  L: 

spritzung    von    Jodkali  um.    CocpL  nx. 

de  la  soc.   de   biol.   (Paris)  UV,  S.  '/r 
Montgoxnery^    Douglas«    W.,  Bn^p- 

spontaner  Heilung   in    einer  Lepnsoii-- 

New  York  med.  Record  LXI,  S.  ^l 
Neeb;    H.  M. ,    Die  Lepra  aof  des  C«^-- 

Inseln.    Geneesk.  Tijdschr.  v.  N'ed«rtbt> 

(BataTia)   XLJL    —   (Referat.)    Ard.  * 

Schiffs-   und  Tropenhygiene  (Leiprlei  ^ 

S.  327. 
NevO;  Ernest  F.,  Über  die  VeriimtaBf  c 

Lepra   und  eine  Ontersuchnnf  de  a?^ 

Hypothese   der   Lepra  in  Asveodss^  i- 

Kasbmir.    BriU  med.  Jonrn.  (Lsadoo)  !?•- 

I,  S.  1080. 
Parra;    Podirio,    Studie    über  di«  Ui'* 

l£scuela  de  M^.  (Mexiko)  XVD,  &  H 
Pemet;  G.,  Über  die  Zahl  der  Lcpniü><-^ 

in  Europa  im  Mittelalter.    Lepra  {l^- 

UI,  S.  143. 
Pemet;  G.,  Lepra  und  kongenitale  ij^^ 

trische   Keratodermie.     Biit^  med.  J«^- 

(London)  1902,  I,  S.  194. 
RobbinS;    Henry    Alfred,    Ist  Lepn  .. 

vierte    Stadium    von    Syphilis?    A^i. 

Dermat.  and  Genito-Urin.  Dis.  (St  U 

VI,  S.  61. 
Sand;    A.,     Beobachtungen    über  L#f% 

Sutistisch   erl&utert  durch  Tsbeli»  ^•^ 

die     in     „Reitgjirdets    Pleicstü^i««'   < 

Trondhjem    von     1861    bU    19CH?  i«k-: 

delten    Fälle.      Janus    (Arasterdsoi)  ^- 

S.  470. 
Bautarel;  Ein  Fall  von  tuberiralo^  |^, 

Ann.  d'hyg.  et  de  m6d.  coIon.  (Pirif 

S.  306. 
Sauton;    Die     Lepra.      (Referst).    ^  - 

d'hyg.  (Paris)  XLVII,  S.  189. 
Sauton;    über    dt»    Projekt    eiD«  ^^ 

toriums  für  Leprose  in  den  Vogeseo-  Up 

(Leiprig)  UI,  S.  1. 
Sohlesingrer^  Hermann,  Die  Lepnfrtn  - 

der  österreichisch  -  ungarischeo  Maoar'*^^ 

Wiener  med.  Wochenschrift  UI,  S.  :'"■ 
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Jöe^  Mareel,  Die   Behaodlung   d«r   Lepra. 

Gaz.  des  Hop.  (Paris)  LXXV,  Nr.  60. 
[?a8hirO|   Y. ,    Einige   Bemerkungen   über 
die  Lepra   in  Japan.    Lepra  (Leipzig)  III, 
S.  65. 
?ashirOy   T.,    Übertragungsversuche    von 
Lepra  auf  Tiere..    Zentralbl.  f.  BakterioL 
und   Parasitenkunde  (Jena)  XXXI  t   Orig., 
S.  276. 
HburtiUBy    Fransiska,     LeprahKuaer    im 
Osten  und  Westen.    D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XXVUI,  S.  S64,  383. 
'onkilly  T.  J.,  Einige  allgemeine  und  Ktio- 
logische  Einzelheiten  in  betreff  von  Lepra 
im  Sudan.     Lepra  (Leipzig)  III,  S.  134. 
nUenhuth    n.    A.  Westphal^   Histolo- 
gische uAd  bakteriologische  Untersuchungen 
üb«r  einen  Kall  von  Lepra  tuberoso-anae- 
stetica,   mit  besonderer   Berücksichtigung 
de«    Nervensystems.     Klin.   Jahrb.    (Jena) 
V'III,.  S.  1  —  (Referat.)    Zeitschr.  f.Med.- 
Beamte  (Berlin)  XY,  S.  364. 
^rbanowiOBi  Über  die  bisherigen  Erfah- 
rungen in  der  Leprabehandlung  im  Kreise 
Memel.  Klin.  Jahrb.  (Jena)  VUI,  S.  867.  — 
(Referat.)   ZentralbL  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  152. 
aliily   C.  N. ,   Zwei  persönliche  Beobach- 
tungen  von  nerröaer  I«epra,   welche   ihre 
Heilbarkeit  und  ihre  Anstecknngsf&higkeit 
beweisen.     Union  m^d.  du  Canada  (Mon- 
treal) VIII,  S.  611. 

B     Vaucleroy^     Die    Lepra    in    Kreta. 
Mouv.  hyg.  (Brüssel)  XVIU,  S.  8. 
intrasi  L.,  Die  Lepra  und  die  Tuberku- 
lose.   Rev.  d'hyg.  (Paris)  XXIV,  S.  224. 
reitlaner^  F.,  Bei  den  Pestkranken  und 
Aussätzigen    in    Bombay.      Wiener   med. 
Presse,  XLIU,  S.  1323. 
''ernori   Untersuchungen  über  Lepra  an 
Kranken     der    Leproserie     in    Bagamoyo. 
Archiv    für    Schiffs-    und   Tropenhygiene 
(Leipzig)   VI,   S.  49.   —   (Referat.)     Zen- 
tral bi.  f.   Bakteriol.   u.   Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,   S.  144.  —   Hygien.  Rund- 
schau (Berlin)  XU,  S.  939. 

26.     Pellagra. 

□Ltonini^  Q.,  Die  Pellagra.  Geschichte, 
Ätiologie,  Pathogenese,  Prophylaxe.  (Ref.) 
Zentralbl.  f.  inn.  Medizin  (Leipzig)  XXIIi, 
S.  lllOi  —  Giorn.  della  r.  soc.  ital. 
dMgiene  (Mailand)  XXIV,  S.  276. 
cLtonmiy  G.  u.  A.  Mariani^  Serothera- 
pie bei  Pellagra.  Gazz..  med.  ital.  (Mailand) 
1902,  Nr.  8.  —  (Referat.)  D.  Med.- Ztg. 
(Beriin)  XXIII,  S.  379. 
3.tonliil  G.    u.  A.  Mariani)    Unter- 

•4uchungen  über  die  Toxizität  des  Blut- 
serums bei  frischer  Pellagra  und  über  die 
aDÜtoxische  Kraft  des  Blutserums  geheilter 
Pvllagrakranker.  Dermatolog.  Zeitschrift 
[Berlin)  IX,  8.  458.  —  (Referat.)  Zen- 
tralbL f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  250. 
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Babes  und  8ioil|  Die  Pellagra.  (Referat.) 
Arch.  f.  Dermat.  u.  Syph.  (Wien)  LXI, 
S.  154. 

Oarraroliy  A.,  Ätiologie  und  Pathogenese 
der  Pellagra.  Arch.  internal,  di  Med.  e 
Chir.  (Neapel)  XVUI,  S.  389. 

Ceni^  Experimentelle  Studien  zur  Kenntnis 
der  Pellagra.  (Referat.)  D.  Med.-Z«itnng 
(BerUn)  XXIU,  S.  17. 

Ceni,  Carlo  u.  Cario  Besta,  Über  die 
Toxine  von  Aspergillus  fumigatus  und 
Aspergillus  flavesoens  und  deren  Beziehun- 
gen zur  Pellagi*a.  Zentralbl.  f.  allgem. 
Pathol.  o.  pathoL  Aoat.  (Jena)  XIII, 
S.  930. 

Finotti,  R.  u.  E.  Tedesohl,  Über  die  Pa- 
thogenese der  Pellagra.  Riforma  med.  (Rom) 
XVUI,  Nr.  96.  —  (Referat.)  D.  Med.-Ztg. 
(Berlin)  XXIU,  S.  701.  —  Zentralbl.  für 
innere  Medizin  (Leipzig)  XXIII,  S.  859. 

Pinot1;i|  R.  u.  E.  Tedesohi,  Verände- 
rungen 4cr  Nebennieren  und  Pellagra. 
Riforma  med.  (Rom)  XVUI,  Nr.  95,  96. 

di  FietrOy  M.,  Über  die  Gifte  einiger 
S<?himmelpiUe.  Beitrag  zur  Ätiologie  der 
Pellagra.  Ann.  d'igiene  sperim*  (Rom)  XII, 
S.  314. 

di  PietrOi  M. ,  Beitrag  zur  Ätiologie  der 
Pellagra.     Policlinico  (Rom)  IX,  Nr.  21. 

V.Probiseri  Guido,  Der  zweite  Pellagra- 
Kongreji  in  Bologna,  österr.  Sanit&tsw. 
(Wien)  XIV,  S.  505,  518. 

27.    Kontagiöse  Angenentzündnngen. 

Bekanntmaohunff  großherzogl.  mecklen- 
burg-schwerinschen  Minist  vom«  29.  Jan. 
1902,  betr.  die  Länder  bzw.  Gegenden, 
in  welchen  die  ägyptische  Augenkrankheit 
heimisch  ist.  Veröffent.  d.  kais.  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XXVI,  S.  367. 

Corda,  G.,  Über  das  Trachom  in  der  Pro- 
vinz Pisana  vom  Gesichtspunkte  der  geo- 
graphischen Verbreitung  und  der  Prophy- 
laxe. Riv.  d'igiene  e  lan.  pubbl.  (Turin) 
Xm,  S.  817. 

DuboiBi  Die  Granulöse  in  Ostpreuüen« 
Zeitschrift  für  Med.- Beamte  (Berlin)  XV, 
S.  343. 

Elmassiaxii  Über  akute  und  subakute  kon- 
tagiöse Konjunktivitis  in  Paraguay.  Ann. 
d'Oculist  (Paris)  CXXVIII,  S.  48. 

Gutkneollti  Zur  Granulosefnge  in  Hinter- 
pommem.  Zeitschrift  für  Med.  -  Beamte 
(Berlin)  XV,  S.  655;  s.  auch  S.  698. 

Heidenbailly  Bemerkungen  zur  Granulose- 
frage.  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
XV,  S.  103. 

Hirsohbergi  J.,  Zur  Bekämpfung  der 
endemischen  Kömerkrankheit.  (Referat.) 
Berliner  klinische  Wochenschrift  XXXIX, 
S.  38. 

HOPP69  Die  Verhütung  von  Augenkrank- 
heiten. Blätter  f.  VolksgesundheitspSege 
(München)  II,  S.  4,  17. 

IXoraXy  V.,   Bakteriologische  Untersuch un- 
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asitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  624. 
sagrandii  0. ,  Studien  über  den  Milz- 
brand :  VI.  Bericht :  Immunität  gegen 
en  Milzbrand  in  seinen  Beziehungen  zum 
fechanismus  der  Pathogenese  der  In- 
ekiion.  Ann.  dMgiene  sperim.  (Rom)  XII, 
;.  616. 


Dalrymple^  W.  H.,  Auszag  aas  einer 
Schrift  über  Anthrax  und  Schatzimpf unz 
in  Luisiana.  Veterin.  Journ.  (London) 
1902,  S.  236. 

Dalrympley  W.  H.,  Der  Wert  der  Koope- 
ration bei  der  sanitären  Kontrolle  unserer 
periodischen  Epizootieen  von  Anthrax. 
Journ.  of  comparat  med.  etc.  (Philadelphia) 
XXm,  S.  484. 

De  NittiSj  Jacques,  Über  die  Immunität 
<lcr  gegen  Milzbrand  immunisierten  Tauben 
und  Meerschweinchen  und  über  die  Eigen* 
Schäften  ihres  Serums.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  757. 

Fisoheri  Zur  Behandlung  des  Milzbrandes 
mit  intravenösen  Infektionen  von  löslichem 
Silber  (Collargolum).  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  88.--Hygien.  Rundschau 
XII,  S.  940. 

QarrelSy  Vie  Gefahr  und  die  Verhütung 
von  Milzbranderkrankungen  in  Schaffell- 
gerbereien  (Referat.)  Konkordia  (Berlin) 
IX,  S.  10. 

Goldbergj  S.  J.,  Über  die  Einwirkung  des 
Alkohols  auf  die  natürliche  Immunität  von 
Tauben  gegen  Milzbrand  und  auf  den  Ver- 
lauf der  Milzbrandinfektion.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1074. 

Gk>tt8tein^  Ernst,  Ein  Beitrag  zur  Milz- 
branddiagnose. Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  1185. 

Orafsberger^  R.,  Über  Buttersäurebazillen 
und  ihre  Beziehungen  zum  Rauschbrand 
und  zur  Gasphlegmone.  Monatsschr.  für 
GesundheiUpfl.  (Wjen)  XX,  S.  170. 

Qrubery  Max,  Gutachten  des  k.  k.  Obersten 
Sanitätsrates  über  die  Maßnahmen  zur 
Verhütung  der  Verbreitung  von  Infektions- 
krankheiten ,  insbesondere  von  Milzbrand- 
erkrankungen durch  Kadaver,  rohe  Häute 
und  Fette,  durch  Roßhaar,  Borsten  u.  s.  w. 
in  Gewerbebetrieben.  (Referat.)  Konkordia 
(Berlin)  IX,  S.  83. 

Hammer y  Hans,  Über  Milzbrandinfektion. 
(Referat.)  D.  Medizinalzeitung  (Berlin) 
XXIU,  S.  209. 

Heixily  L.,  Eine  Milzbrandinfektion  durch 
Ziegenhaare.  (Referat.)  Fortschr.  d.  Med. 
(Berlin)  XX,  S.  900. 

Heim^  L.,  Zur  Milzbrandinfektion.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  129. 
—  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlin) 
XV,  S.  24.  —  Deutsche  medizinische 
Wochenschrift  (Beriin)  XXVIII,  Lit.-Beil. 
S.  63. 

Hosangy  0.,  Zur  Milzbranddiagnose.  Arch. 
f.  wissensch.  u.  prakt.  Tierheilk.  (Berlin) 
XXVm,  S.  372. 

Kitt)  Neues  über  Rauschbrand.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  359. 

IiangOy  L. ,  Zur  Mtlzbrandinfektion  des 
Menschen  und  der  Raubthiere.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  35. 
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Leolainohe  u.  Vallöe,  Experimentelle 
Untersuchungen  über  den  ayraptomfitischen 
Milzbrand.  Ann.  de  PInst.  Pasteur  (Paris) 
XVI,  S.  933. 

Le  DanteOy  Ein  Falt  von  Milzbrand  exo- 
tischen Ursprungs.  Cadnc6e  (Paria)  II,  S.  36. 

Milzbrandbazillen  und  Milsbrand- 
impfung;  s.  oben  V,  2,  c.  S.  915. 

MÖbius^  Zur  Milzbrandbehandlnng.  Ber- 
liner tierärztliche  Wochensdirift  1902, 
S.  206. 

Protzkar^  H.,  Über  Milzbranderkrankungen 
im  politischen  Bezirke  Hohenstadt  in 
Mähren.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  allgem. 
Gesundheitspflege  (Bonn)  XXI,  S.  92. 

Raleighj  J.  A.,  Anthrax  (Milzbrand)  in 
Britisch  Guiana.  Brit.  Guiana  med.  annual 
for  1902,  S.  79. 

Rundschreiben  henogh  Anhallschen  Re- 
gierung vom  7.  August  1902,  betr.  die 
Impfung  gegen  Milzbrand.  Veröffentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.   1049. 

SohattenArohi  A.  und  R.  Grassberger^ 
Zur  Rauschbrandfrage.  (Referat.)  Zen- 
tralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parisitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  151.  —  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  296. 

Schild  9  Eusebius,  Der  Milzbrand  in  der 
Gemeinde  lUhSusern,  Kreis  Rappoltsweiler. 
(Referat.)  Berliner  tier&rztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  562. 

Schräge }  Über  einen  Fall  ton  Milzbrand. 
Heilung  durch  intravenoae  Injektionen  von 
Argentum  colloidale  Cred^.  Allgemeine 
medizinische  Zentralzeitg.  (Berlin)  LXXll, 
S.  756. 

SolaVO,  Achille,  Über  die  toxischen  Läh- 
mungen karbunkulöser  (milzbrandiger) 
Natur.  2^ntralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Orig., 
S.  201. 

Strobinder^  J. ,  Ein  Volksitiittel  gegen 
Pustula  maligna.  Allgem.  Wiener  med. 
Zeitung  XLVII,  S.  124. 

Volmer,  Über  das  Verbrennen  der  Milz- 
brandkadaver auf  freiem  Felde.  Berliner 
tierärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  617. 

Wilson  y  J.  Connal,  Fall  Ton  Anthrax,  bei 
welchem  die  Infektion  von  einer  bisher 
noch  nicht  beschriebenen  Qaelle  stammt. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  241.— 
Therapeutische  Monatshefte  (Berlin)  XVI, 
S.  160. 

31.     Tollwut. 

Baughmann,  D.  E.,  Tollwut.  Joum.  of 
comparat.  med.  and  veterin.  areh.  (Phila- 
delphia) 1902,  S.  214. 

Beck,  M.,  Beiicht  über  die  Tätigkeit  der 
Wutschutzabteilung  am  kbnigl.  preuß.  In- 
stitute für  Infektionskrankheiten  zu  Berlin 
im  Jahre  1900.  Klin.  Jahrb.  (Jena)  X, 
S.  191. 


Beck,  M.,  Bericht  über  die  TEtigkeit  de 
Wutschutzabteilung  am  königl.  preoi  In- 
stitute für  Infektionskrankkeiteo  n  hnüa 
im  Jahre  1901.  Klin.  Jahrb.  (Jmi  X 
S.  205. 

Beck,  M.,  Tollwut  und  Hundestaape.  Aicki 
wissenschafU.  u.  prakt.  Tierfaeilk.  (Berbi 
XXVIII,  S.  505.  —  (Referst)  Zwtnlll 
-  f.  Bakteriologie  u.  Paiasitenknode  (hm 
XXXII ,  Ref. ,  S.  247.  —  Berliatr  \m- 
ärztliche  Wochenschr.  1902,  S.  599. 

Bekanntmaohung  königl.  pteafi.  R^^ 
rungFpräsidenten  zu  Potsdam  Tom  2.  Jssi 
1902,  betr.  Biß  Verletzungen  tod  Mensrbeii 
durch  tolle  oder  tollwutverdäcktige  Tim. 
VerSffentl.  des  kaiserl.  GesondbeitsuntK 
(Berlin)  XXVI,  S.  946. 

Biffi,  U.,  jjher  die  histologische  DUp'« 
der  Hundswut.  (Referat.)  Zeatralbi.  t. 
Bakteriologie  n.  Parasitenk.  (Jcdi)  XXH 
Ref ,  S.  223. 

Bohl,  C,  Zur  Frage  der  Watditguoir. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u:l 
Parasitenk.  (Jena)  XXXli,  Ref.,  S.  210. 

Bojwidy  0.  und  Z.  KlemennewiGs^ 
Bericht  über  die  T&iigkeit  des  Knbstr 
Institutes  für  WutschutzimpfaDgen  p 
1901.  (Referat.)  Zentralbl.  i.  Bakten«L 
n.  ParasiUnk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  56;. 

Dalles  y  Ch.  W. ,  Hydrophobie  ond  :» 
Paste uTSche  Methode  —  eine  Erri«^ 
rung.  Med.  Record  (New  York)  In., 
S.  689. 

Erlafs  k.  k.  stciermärkischeB  StattbltPTti 
vom  27.  August  1901,  betr.  das  Vorgebe 
bei  Verletzung  ron  Menschea  durch  kj 
BIß  wütender  oder  wutTcrdächtiger  Hnsit- 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesandheit^c:» 
(Berlin)  XXVI,  S.  142. 

Srlafs  königl.  preuß.  Minist  d.  geistl.  tx 
Angelegenheiten  vom  16.  Mai  1902,  bic. 
Tollwut.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  (masd- 
heitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  759. 

Ferr^y  G.,  Das  Antiwutinstitat  d«r  Siu*. 
Bordeaux.  Ann.  de  Hnst.  Pastear  (P.)n*r 
XVI,  S.  391. 

Oameüey  P.  M.,  Fall  von  Totlwm  b«c 
Menschen  nach  starkem  Erschreckn,  ?! 
einem  Inkubationsstadium  tob  10  Un^*'- 
(Referat.)  D.  Medizinalzeitao^  (Beris 
XXIll,  S.  5.  —  ÄTZtl.  Sachversu-Zu 
(Berlin)  VHl,  S.  118. 

Qu^rlüy  C,  Die  Hnndswut  EcIm  b^ 
du  Nord  (Lille)  VI,  S.  361. 

Howiurdy  J.,  Hundswut  und  Wssfencbn- 
die  Abnahme  des  Pasteurismas.  ProT.Ttt. 
Quart.  (Manchester)  1902,  I,  S.  39. 

Kasparek;  Theodor  und  Karl  Teuse. 
Über  einen  Fall  von  Ausbrueb  der  Tä- 
wut  sieben  Monate  nach  der  Paitn" 
sehen  SchutzimpfiiD^.  Bvrliaer  klis.  V*- 
chenschr.  XXXIX ,  S.  844.  —  (R<»»^ 
Zentn^blatt  für  Bakteriologie  ond  Pan- 
sitenkunde  (Jena)  XXXU,  Bei.,  S.4M.- 
Fortschritto  der  Medizin  (Berlis)  II 
S.  1200. 
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TOhner^  M.,  Über  die  BißverleUungen 
ron  Menschen  durch  tolle  oder  der  Tollwut 
verdächtige  Tiere  in  Preußen  währeud 
ier  Jahre  1900  u.  1901.  Klin.  Jftbrb. 
Jena)  X,  S.  177. 

'okiewloSy  Anton,  Beitrag  zur  Lehre 
ron  der  Lyaia  humana.  Wiener  klin. 
Ä'ochentchr.  XV.  S.  152.  —  (Referat.) 
Sentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenic. 
Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  81.  —  Hv^ien. 
Rundschau  (Berlin)  XII ,  S.  950.  — '  Zen- 
raihl.  f.  innere  Med.  (Leipzig;)  XXIII, 
>.  691.»  Fortschr.  d.  Med.  (Berlin)  XX, 
).  1108. 

ÜUow,  Statistik  der  mit  dem  Hospital 
ron  Zemstwo  im  GouTernement  Ton  Sa- 
nara  verbundenen  Station  Pasteur  während 
les  Jahres  1898.  (Referat.)  Foruchr.  d. 
Aed.  (Berlin)  XX,  S.  182. 
7ony  Ch.  u.  H.  AlesaiBy  Das  Antiwut- 
nstitui  von  Marseille.  Statistische  ResuU 
ate  für  1900.  Marseille  m^d.  XXXIX, 
i.  69. 

ir^  A.,  Statistik  des  Antiwutinstituts  ron 
Tunis.  Ann.  de  PInstit.  Pasteur  (Paris) 
(VI,  S.  386. 

ixie^  Die  Hunds  Wut.  Mit  einem  Vorwort 
'on  Dr.  E.  Roux.  (Referat.)  Zentralbl. 
.  Bakteriolo)i;ie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
(XXI,  Ref.,  S.  115. 

Mattei,  E.,  Über  die  Reaktion  der  expe- 
imentelleu  Hnndswutwunden  als  Voran- 
eichen  der  Infektion.  Riv.  d'Ig.  e  san. 
>ubbl.  (Turin)  XIII,  S.  18. 
Iowski,  W.,  Die  Erfolge  der  Schutz- 
mpfungen  gegen  die  Wut  in  Wilna  im 
lahre  1900.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bnk- 
eriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref., 
>.  H89. 

mpoilkis^  P.  S.,  Einige  Beobachtungen 
md  Erfahrungen  über  die  Hnndswut. 
Srke  m^d.  (Syrs)  IV,  S.  3. 
nzoldty  F.,  Die  Lyssa.  (Referat.)  D. 
tfedizinalzeitung  (Berlin)  XXIII,  S.  762. 
kVenel,  M.  und  D.  McCautly^  Die 
nsche  Diagnose  der  Hundswut.  (Referat.) 
'ortschritte  der  Medizin  (Berlin)  XX, 
1.  589. 

leSj  Howell  u.^  D.  C.  Rowlands^  Ein 
''all  von  Hundswut  nach  zwanzig  monat- 
icher  Latenz.  Lancet  (London)  1902,  I, 
;.  1764.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  inn. 
^led.  (Leipzig)  XXIII,  S.  1098. 
Inder laffl  kgl.  preuss.  Ministers  der  etc. 
»fedicinalangelegenheiten  Tom  16.  Mui 
902,  betr.  Bi£ Verletzungen  von  Menschen 
lurch  tolle  oder  tollwutverdichtige  Tiere 
m  Jahre  1901.  Zeitschr.  f.  Medizinal- 
»esmte  (Berlin)  XV,  Beilage  S.  180.  — 
ifinisterialbl.  f.  Medizinal-  etc.  Angelegen- 
leiten  (Berlin)  II,  S.  180. 

llwutbakterien     und     Tollwut- 

mpfüng  s.  oben  V,  2,  r.  S.  940. 
rordnung   für  Britisch  -  Südafrika  vom 
..  September  1902,  betr.  die  Anwendung 
les  ksplindischen  Gesetzes  über  die  Toll- 


wut  vom   Jahre    1893    auf   Siidrhodeaia. 

—  Veroffentl.    des   kaiserl.    GesundheHs- 
nmtes  (Berlin)  XXVI,  S.  1165. 

Wittlinger,  C,  Beobachtungen  über  die 
Tollwut  im  Kreise  Habelschwerdt.  Ber- 
liner tierärztliche  Wochenschrift  1902^ 
S.  449. 

.32.    Aktinomykose. 

Abbott;  A.  C.  und  N.  QildersleeTe, 
Über  die  aktinomyzesartiee  Entwicklung 
einiger  säurefesten  Bazillen  (Strepto- 
thrices?).  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ong.,  S.  547. 

—  (Referat.)       Zeitschr.    f.    Tuberk.    und 
Heilstätten wesen  (Leipzig)  III,  S.  452. 

Andrö;  Aktinomykose  am  Unterkieferwinkel. 
Rev.  m6d.  de  Pest  (Nancy)  1902,  15.  Fe- 
bruar. —  (Referat.)  D.  Medizinalzeitung 
(Berlin)  XXUI,  S.  458. 

V«  BaraCEy  Roman,  Über  die  Aktinomykose 
des  Menschen  auf  Grund  eigener  •  Beob- 
achtungen. Arch.  f.  klin.  Chir.  (Berlin) 
LXVIIl,  S.  1050. 

BatUty  L. ,  Über  die  Aktinomykose  in  der 
Armee  bei  Gelegenheit  von  vier  beobach- 
teten Fällen.  Journ.  d.  Mal.  outan.  et 
syph.  (Paris)  XIV,.  S.  648. 

BoyoOy  Rubert,  Pseudo- Aktinomyces  des 
Euters  der  Kuh.  Thompson  Yates  Labor. 
Rep.  (Liverpool)  IV,  S.  371. 

BrabaOj  Über  eine  weniger  bekannte  Er> 
scheinungsform  der  Aktinomykose  beim 
Menschen.  Wiener  klin.  Rundschau  XVI, 
Nr.  48»  49. 

Doepke  t  K. ,  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
menschlichen  Aktinomykose.  Münchener 
med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  795,  873.  — 
(Referat.)  Zentralbl.  Hir  Bakteriologie  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXU,  Ref.,  S.  558.— 
D.  Medizinalzeitung  (Beriin)  XXIII,  Sw  815. 

—  Zeitschr.    f.    Medizinalbeamte    (Berlin) 
XV,  S.  679. 

Br^ringy  William  G.,  Menschliche  Aktino- 
mykose in  Amerika.  Bull,  of  the  Johns 
Hopkins  Hosp.  (Baltimore)  XIII,    S.   261. 

Feistmantelj  Über  die  Erreger  der  Akti- 
nomykose, der  Tuberkulose  und  die  säure- 
festen Pilze.  Militärarzt  (Wien)  XXXVI, 
S.  153. 

Ouelliot,  0.,  Einige  Fälle  von  Aktinomy- 
kose. Union  m^d.  du  Nordest  (Reims) 
XXVI,  S.  1. 

Kampelmann,  G.,  Ein  Fall  von  Aktino- 
mykose der  Lunge  und  Leber.  (Referat.) 
Zentralblatt  für  Chirurgie  (Leipzig)  XXIX, 
S.  768. 

Ko'wale^v^skiy  J.,  Die  Lungenaktinomykose 
des  Rindes  und  die  Analogie  derv^elben 
beim  Menschen.  (Referat.)  Berliner  tier- 
ärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  842. 

Kuoera^  J^  Ein  Fall  von  Hautaktinomyko- 
sis.  Wiener  medizinische  Presse  XLIII, 
S.  601. 

LiguidreSy  J.  n.  Spita^  Die  Aktinobull- 
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lote.  Bull,  de  la  Sociit^  centr.  de  mM. 
▼6t.  (Paris)  1902,  30.  Sept.,   30.  Okt.  — 

—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
u.  Parasitebkonde  (Jena)  XXXll ,  Ref., 
8.  781. 

MaoCallum,  W.  G.,  Über  die  Lebens- 
geschichte  von  Aktinomyces  asteroides. 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  529. 

MartenSi  Zur  KenntniB  der  Lungen*  und 
WirbeU&ulenaktinomykose.  (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  431. 

MertenSj  V.  E. ,  Beiträge  zur  Aktiooiny- 
koiteforschung.  (Referat.)  Hygien.  Rund- 
schau (Beriin)  XII,  S.  398. 

ll'ossaly  Alois,  Die  Aktinomykose  der  Brust- 
organe (Lange,  Pleura).  Zentralbl.  f.  d. 
Grenzgeb.  d.  Med.  u.  Chirur.  TJena)  V, 
Nr.  12,  13. 

Poncet  9  A.  und  L.  B^rard,  Über  die 
menschliche  Aktinomykose  in  Frankreich. 
Bull,  de  PAcad.  de  med.  (Paris)  XLVII, 
S.  424.  —  Presse  m6d.  (Paris)  1902,  I, 
S.  437.  —  Gaz.hebd.  de  mM.  (Paris)  XLIX, 
Nr.  27.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Chir. 
(Leipzig)  XXIX,  S.  1095. 

Bigler  j  Die  Aktinomykose  in  Thüringen. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Chir.  (Leipzig) 
XXIX,  S.  400,  1000. 

Bowland^  Penry  W.,  Drei  Fälle  von  Akti- 
nomikose.  Lancet  (London)  1902,  II,  S.  671. 

Schonten^  J.,  Ein  Fall  von  Aktinomykose. 
Nederi.  Weekbl.  (Amsterdam)  1902,  II, 
Nr.  5. 

V.  Scnrötter^  L.,  Über  Aktinomykose  des 
Madiastinum  und  des  Herzens.  Internat, 
ßeitr.  z.  inneren  Med.  (Berlin)  I,  S.  535. 

—  (Referat.)  Verh.  d.  Kongr.  f.  innere 
Med.  (Wiesbaden)  XX ,  S.  205.  —  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  78. 

8ohuoliardt|  Das  Vorkommen  von  Akti- 
nomykose beim  Menschen  in  Thüringen. 
Thüring.  ärzti.  Korr.-Bl.  (Jena)  XXXI, 
S.  196. 

Silberschmidt 9  W.,  Über  Aktinomykose. 
(Referat.)    Hygien.  Rundschau  XII,  S.  301. 

Silbersohmidty  W.,  Zur  bakteriologischen 
Diagnose  der  Aktinomykose.  (Referat.) 
ZentrHlbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  410.  —  Schmidts 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXIV,  S.  168. 

Yandenveer,  A.  u.  Arthur  W.  Elting^ 
Übersicht  über  die  Aktfnomykosentrage. 
Albany  med.  Ann.  XXIII,  S.  1.  —  Med. 
News  (New  York)  LXXX,  S.  109. 

33.    Trichinose. 

Blumer  u.  Neumann,  Bericht  über  Fa- 
milienepidemieen  von  Trichinose.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  48. 

Drake^  A.  K.,  Trichinose.  Journ.  of.  med. 
research  (Boston)  VIII,  S.  255. 


da  SantoSy  Godofredo  Silva,  Tmlnave  a 
Portugal.  Rev.  de  Med.  t£c  (Lm&bi, 
1902,  I,  S.  35. 

Stüea,  Ch.  Wardell  o.  Albert  HasnL 
Trichinose  in  Deutachland.  (Bchäl) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  iL  Paiaäm 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  692.  —  Zeiticr 
f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene  (Berlia)  XL 
S.  272. 

Steöaei  Die  Verhütung  und  Uaterdri^hi: 
der  Trichinenkrankheit  des  Meesd^. 
Mitteil.  d.  verein,  deutsch.  SekveiiMZ&^ter 
(Beriin)  1902,  S.  167.. 

Williams,  Herbert  C,  Das  bäafig«  V.- 
kommen  von  Trichinose  in  den  VeTei:ir^ 
Staaten.  (Referat.)  Zentralbl  f.  Bib^ 
riologie  u.  Parasitenkunde  (Jens)  XU 
Ref.,  S.  440.  — ^  Hygien.  Rundscbii  ^ä^> 
lin)  XU,  S.  1167. 

34.     Maul-  und   Klanenseoch^ 

Anordnung^  Landespolixeilicbe  —  Kk.: 
preufi.  Regierungsprasidenteo  zu  Ss^x 
vom  22.  Dezember  1901 ,  betr.  i>  Mi6- 
und  Klauenseuche.  Ver5ffentlidiim|;e:  . 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlio)  X.XT1, 
S.  146. 

Anordaung^y  Landespoliceilidie  —  kcsT- 
preuIS.  Regierungspräsidenten  zo  K»b<£: 
vom  8.  Dezember  1902,  betr.  die  l-r 
kämpfung  der  Maal-  und  Klaoesseaeh' 
Verofientl.  des  kaiserl.  Gesaodb«Ui='^ 
(Beriin)  XXVI,  S.  1252. 

Arthaudy  Gabriel,  Maul-  n.  KlsoeBW&>'^' 
beim  Menschen.  Le  Progres  med.  (Pxn:i 
XIV,  Nr.  26.  —  (Referat.)  D.  Mediäiil- 
Zeitung  (Berlin)  XXUI,  S    816. 

BaooelU ,  G. ,  Die  Bebandlnog  der  Ma:  • 
und  Klauenseuche  nach  Baccelli.  I^ 
Resultate  in  Deutschland.  Riv.  d'ifiFM  r 
san.  pubbl.  (Turin)  XJII,  S.  80. 

Bekanntmaohunfi:  konigl.  bsinr.  Ec^ 

rung  vom  6.  Juni  1902,  betr.  Mä£9£t.eie 
gegen  die  Maul-  und  Klanenteocbe.  ^«^ 
öflTentlichungen  des  kaiserl.  Gesuhll»^* 
amtes  (Beriin)  XXVI,  S.  722. 

Bekanntmachung:  groflhzgl.  best.  Mi-ot 
d.  I.  vom  15.  Augast  1902,  betr.  M»-- 
regeln  zur  Abwehr  und  Cnterdricks:^: 
von  Maul-  und  Klauenseuche.  Veä4»t 
des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  'l^erx 
XXVI,  S.  898. 

Bekanntmachung  ^n^ßUenoi^L  mecil^ 

burg-schwerinschen   Minist,    vom  •^-  ^c.'- 
1902,  betr.  Vorschriften  für  die  Btkii*f 
fung  der  Maul-  und  Klauenseocbe.    ^«^ 
öflfentl.      des      kaiserl.      Gesnndbei&iaau'^ 
(Berlin)  XXVI,  S.  1147. 

Bracher,   Über  die  Ergebnisse  An  Bi 
cellischen    Heilverfahrens.      Hes«.  ^«^  * 
wirtschaftl.     ZeiUchr.    (Darmstsdt)  l**- 
S.  69. 

Entschlief SUng  könieU  ba^T.  Staatsai-^- 
d.  I.  vom  2.  September  1902,  betx.  ^ 
Bekämpfung  der  Maul-  und  KUa«8$e:>^^- 
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Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitaamtea 
(Berlin)  XXVI,  S.  1003. 

Brlafs  königl.  württemb.  Minister,  d.  I. 
vom  25.  September  1902,  betr.  Maßregeln 
zur  Bekämpfung  der  Maol-  und  Klauen- 
seuche. Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesund- 
heiUamte«  (Berlin)  XXVI,  S.  1146. 

raber,  Die  Milch  immuner  Tiere  als  Heil- 
mittel bei  Maul-  und  Klauenseuche.  (Re- 
ferat.) Berliner  tierärztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  210. 

Purtuna^  Untersuchungen  über  den  thera- 
peutischen Wert  der  intravenösen  Ein- 
spritzungen von  Quecksilberchlorür  bei 
der  Behandlung  der  Maul-  und  Klauen- 
seuche in  Rumänien.  Bull,  de  la  soc.  cen- 
trale de  mid.  v^t^rin.  (Paris)  1902,  28.  Febr. 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
u.  Farasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  607. 

lafner^  Maul-  und  Klauenseuche.  Ber- 
liner tierärstl.  Wochenschr.  1902,  S.  733. 

Coeke,  Beobachtungen  über  das  B  a  c  c  e  1 1  i  - 
sehe  Heilverfahren  bei  der  bösartigen 
Maul-  und  Klauenseuche.  Berliner  tier- 
ärztl. Wochenschr.  1902,  S.  145. 

ianjsillotti-Buoii8anti|  L.,  Die  Heilung 
der  Aphthenseuche  nach  der  Methode  von 
Baccelli  in  Portugal.  Clin.  vet.  (Mai- 
land) XXV,  S.  208. 

ianzlllotti«Buoil8ailti|  Die  endovenösen 
Sublimatinjektionen  zur  Behandlung  der 
Maul-  und  Klauenseuche  (Methode  Bac- 
celli).  (Referat.)  Berliner  tierärztliche 
Wochenschr.  1902,  S.  65. 

tanzillotti  -  Buonsanti ,  N.,  Über  den 
Bericht  der  königl.  preuß.  Kommission 
zum  Studium  der  Aphthenseuche  unter 
der  Behandlung  nach  der  Baccelli sehen 
Methode.  Chin.  vet.  (Mailand)  XXV, 
S.  253.  —  (Referat.)  Berliner  tierärztl. 
Wochenschr.  1902,  S.  794. 

oeffler  u.  Uhlenhuthy  Bericht  der 
königl.  preufl.  Kommission  zur  Erforschung 
der  Maul-  und  Klauenseuche  über  das  Bac- 
celli sehe  Heilverfahren.  Deutsche  medizi- 
nische Wochenschrift  (Berlin)  XXVIII, 
S.  245.  —  (Referat.)  Berliner  tierärztl. 
Wochenschr.  1902,  S.  246. 

öftler  u.  nhlenhuthy  Über  die  Schutz- 
impfung gegen  die  Maul-  und  Klauenseuche, 
im  besonderen  über  die  praictische  Anwen- 
dung eines  Schutzserums  zur  Bekämpfung 
der  Seuche  bei  Schweinen  und  Schafen. 
(Referat.)  Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCLXXm,  S.  104. 

orenZj  Die  Versuche  mit  dem  Baccelli- 
schen  Heilverfahren  bei  an  Maul-  und 
Klauenseuche  erkrankten  Thieren.  (Refe- 
rat.)     Zentralbl.   f.   Bakteriologie  u.  Para- 

sitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  511. 

^iefsner^  H.,   Die  Maul-  u.  Klauenseuche 

des  Rindes  und  die  Behandlung   derselben 

nach    der    Baccelli  sehen    Methode.       D. 

med.  Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII,  S.  176. 

—  (Referat.)     Zentralbl.    f.    Bakteriologie 

u.   Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  88. 


Morettiy  Gian  Pietro,  Klinischer  Beitrag 
zur  Wirkung  der  endovenösen  Injektionen 
von  Sublimatlösungen  bei  Infektionskrank- 
heiten. (Referat.)  Berliner  thierärztliche 
Wochenschr.   1902,  S.  66. 

Nooardj  Ed.,  Kritik  über  die  Behandlung 
von  Baccelli  bei  Maul-  u.  Klauenseuche. 
Bull,  de  ia  soc.  centrale  de  m^.  v^irin. 
(Paris)  1902,  28.  Februar.  -—  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  575. 

SoagliOBi^  G. ,  Untersuchungen  über  das 
zentrale  Nervensystem  bei  Maul  -  und 
Klauenseuche  der  Rinder.  D.  medizin. 
Wochenschrift   (Beriin)  XXVIII,   S.    197. 

Solunidty  Maul-  und  Klauenseuche.  Ber- 
liner tierärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  737. 

8oh.midty  Neuere  Ergebnisse  in  der  Be- 
kämpfung der  Maul-  und  Klauenseuche. 
Hessische  landwirthschaflliche  Zeitschr. 
(Darmstodt)  1902,  S.  28. 

Serafiniy  A. ,  Über  intravenöse  Sublimat- 
injektionen. Riforma  med.  (Rom)  XVUI, 
Nr.  4  u.  5.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  796. 

SpissUy  Die  intravenösen  Sublimatinjek- 
tion^n  (Methode  von  Baccelli)  bei  expe- 
rimentellem Milzbrand.  Riforma  medica 
(Rom)  XVIII,  S.  99.  —  (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  797. 

Strebely  M.,  Nichtbewährung  des  Bac- 
celli sehen  Heilverfahrens  gegen  die 
Aphthenseuche.  Schweiz.  Arch.  f.  Tier- 
heilk.  (Zürich)  1902,  S.  72. 

Thierr7|  E. ,  Das  Aphthenfieber.  Journ. 
d'agricult.  prat.  1902,  S.  735. 

Thuneoke^  Neues  zur  veterinärpolizeilichen 
Bekämpfung  der  Maul-  und  Klauenseuche. 
(Referat.)  Berliner  tierärztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  47. 

YertCLgung  königl.  preuü.  Regierung  zu 
Sigmaringen  vom  29.  April  1902,  betr. 
Nachrichtenaustausch  beim  Ausbruch  der 
Maul-  und  Klauenseuche.  Veröffentl.  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  543. 

"VertUgungy  Allgemeine  —  königl.  preuO. 
Minist,  f.  Landwirtsch.  etc.  vom  25.  Juli 
1902,  betr.  die  Maul-  und  Klauenseuche. 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XXVI,  S.  844.  —  Zeitschr.  für 
Medicinalbeamte  (Berlin)  XV,  Beilage 
S.  217.  —  Ministerialbl.  f.  Medizinal-  etc. 
Angel.  (Berlin)  U,  S.  270. 

Verordnung^  königl.  sächs.  Minist,  d.  I. 
vom  11.  Oktober  1902,  betr.  die  Tilgung 
der  Maul-  und  Klauenseuche.  Veröff.  d.  kais. 
GesundheitKamtes  (Beriin)  XXVI,  S.  1183. 

Weidmann,  A.,  Mobilisierung  gegen  die 
Aphthenseuche.  Österr.  Monatsschr.  für 
Tierheilk.  (Wien)  1902,  S.  255. 

Weinsheimer,  Die  Behandlung  der  Maul- 
und  Klauenseuche.  Deutsche  tierärztl. 
Wochenschr.  (Hannover)  1902,  S.  153. 
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Zimxnemialill^  Geschichtliches  zur  Maol- 
nnd  Klauenseache*  Berliner  UerSrxtl. 
WoeheiMchr.  1902,  S.  313. 

85.     Rotz. 

Arndt;  Über  Rotz  and  andere  Pferdekrank- 
heiten.  Berliner  tierätztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  710. 

Babee^  V.,  Die  Bekämpfung  der  Botikrank- 
heit  des  Pferdes.  Zeitschr.  f.  Hygiene 
(Leipzig)  XXXIX,  S.  217.  -—  (Referat) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  a.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  53.  —  Berliner 
tierärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  112. 

BeBirkspolizeiverordnung  kaiserlich 
deutsch.  Bezirkspräsidenten  für  UnterelsaÜ 
vom  23.  November  1902,  betr.  Verhütung 
der  Einschleppnng  und  Weiterverbreitung 
der  Rotzkrankheit.  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  795. 

FeÜBOh,  Über  Rotz  und  andere  Pferde- 
krankheiten. Berlin  tierärztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  709. 

Frothingham y  Langdon,  Die  Diagnose 
des  Rotzes  nach  der  Strauüscben  Methode. 
Zeitschr.  f.  Tiermedizin  (Jena)  VI,  S.  98. 

&alti6ry  V.,  Übertragung  der  Rotzkrank- 
heit. Welche  Gefahren  laufen  die  Men- 
schen, welche  sich  zufällig  Rotz  einimpfen. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  361. 

Galtier,  V.,  Wie  groß  ist  die  Infektionsgefahr 
für  die  mit  Rota  in  JContakt  kommenden 
Personen?  Journ.  de  Lyon  1902,  April. 
—  (Referat.)  Berliner  tierärztl.  Wochen- 
schrift 1902,  S.  392. 

Eoohy  J.,  Zur  Diagnose  des  akuten  Rotzes 
beim  Menschen.  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Chir.  (Leipzig)  XXIX,  S.  36. 

Biokmann  n.  Käeewurm^  Ein  eigen- 
tümlicher Fall  von  Rotzkrankheit  bei  einem 
Pferde  in  Deutsch  -  Südwestafrika.  Arch. 
f.  wissenschaftl.  u.  prakt.  Tierheilkunde 
(Berlin)   1902,  S.  142. 

Botsbakterien    und    Botsimpfungy 

s.  oben  V,  2,  g.  S.  926. 

Troeeter,  C,  Zur  Diagnose  der  Rotzkrank- 
heit.  Zeitschr.  f.  Veterinärkonde  (Berlin) 
1902,  S.  372. 

Verf&gting  königt.  preuß.  Regierungs- 
präsidenten zu  Merseburg  rom  13.  August 
1900,  betr.  die  Tilgung  der  Rotzkrankheit. 
Veröfientl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  975. 

Verfüg^ungj  Allgemeine  —  konigl.  preuß. 
Minist,  f.  Landwirtsch.  etc.  rom  23.  Ok- 
tober 1901,  betr.  Anzeigen  über  Botz. 
Veröfientl.  H.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
{Berlin)  XXVI,  S.  996. 

36.    Rinderpest   und    Rinderpest- 
impfungen. 

AnoTdnung^;  LandespoUzeiliche  —>  königl. 
preuß.  Regierungspräsidenten  zu  Bromberg 


rom  7.  April  1902,  betr.  den  Scholz  geffs 
die  Rinderpest.  VerofientJ.  de«  kaiierl 
Gesundheiuamtes  (Beriio)  XXVI,  $.  ^\^ 
452. 

Anordnan^y  Landespolizeiliche  --  kÖDicl 
preuß.  Regierungspräsidenten  za  Oppeb 
vom  20,  NoTember  1902,  betr.  Uaßrtgde 
gegen  die  Rinderpest.  Veröfientl.  d« 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1264. 

Blin  u.  CarouqeaUj  Die  »Rindeifeit* 
in  Ostaaien  ist  eine  hämorrhsgiicbe  Sq:>ti- 
cämie  aus  der  Gruppe  der  FasteurelloseL 
(Referat.)  Berliner  tierärztl.  Wocheasckr. 
1902,  3.  295. 

NiOoIley  M.  u.  Adil-Bey,  Ätiologie  der 
Rinderpest.  Compt.  rend.  de  Pscsd.  d.  sdnt. 
(Paris)  CXXXIV,  S.  321. 

NiooUei  M.  u.  Adil-Bey,  Stadieo  ük 
die  Rinderpest.  Ann.  d.  Tiastit.  PasUnr 
(Paris)  XVI,  S.  56.  —  (Rfferst)  Hyp«^- 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  824.— Sebmid^ 
Jahrb.  (Uipzig)  CCLXXVI,  S.  157. 

NiOoUe^  M.  u.  Adil-Be7|  Zweiter  Berit : 
über  die  Malaria  der  Rinder  (Rinder  Pir<?- 
plasmase).  Ann.  de  Plnstit.  Pastepi  (P&m) 
XVI,  S.  291. 

Hog^erSy  Leonard,  Experimentelle  Unter- 
suchungen über  die  TerschiedeneD  Metb^ 
den  der  Schutzimpfung  gegen  Bindeipe^ 
mit  besonderer  Berücksichti^ong  tm: 
neuen  Modifikation.  (Referat.)  Zeotnit. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkande  (im^ 
XXXI,  Ref.,  S.  351. 

Hudovaky^  J. ,  Die  Lungesseache  ^ 
Rinder.  Österr.  Monatsschr.  t  TicrbeiU. 
(Wien)  1902,  S.  1,  200,  245. 

Stanley  y  A.,  Über  einen  Ausbrach  nn 
Rinderpest  in  Shanghai  und  ihreBeschm- 
kung  durch  die  Immunisierung  mitleb 
Galle  nach  Koch.  Journ.  of  Hrcie:^ 
(London)  II,  S.  43.  —  (Referst)  HVg:ei. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1115. 

Wijnikewitoh,  W.  J.,  Über  die  laaä- 
nisierung  gegen  Rinderpest  in  der  trifc- 
baikalischen  Gegend  w&hrend  der  Jiit 
1899,  1900  u.  1901.  Arch.  des  Sc.  bitl 
de  St.  Petersbourg  IX,  S.  133. 

37.  Schweineseuchen  und  Scbweis? 
rotlauf,  einschl.  Schutzinpfnoz. 

Anordnung^j  Landespolizeiliche  —  i^ösU. 
preuß.  Regieruagspriusidesten  tu  Miß^'^ 
vom  4.  Januar  1902,  betr.  Bekämpf, 
der  bei  den  Schweinen  auftretesdei  Se^ 
eben.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  GetimdlK  t. 
amtes  (Berlin)  XXVI,  S.  165. 

Anordnunfl^^  LandespoUzeiliche  —  ka&t 
prenO.  Regierung  zu  Schleswig  vom  1.  Ar-r 
1002,  betr.  die  Bek&nQpfong  der  Seit ves^ 
seuohen.     VeröffentL  des   kaiserl.  Ctö&i- 
faeit&amtes  (Berlin)  XXVI,  &  456. 

Anordnun^l  Landespolizeiliche  —  ^^ 
preuß.  Regierungspräsidenten  n  Köii^- 
berg   vom  27.  Apnl    1902,  zur  fie^' 
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nng  der  Sohweinesenchen.  Veroffentl.  d. 
caiseri.  Getundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
>.    670. 

Lordnungy  Landespolizeiliche  *—  königl. 
»reuß.  RegiemngapF&eidenten  in  Kassel 
^om  16.  Mai  1902,  betn  Schweinekraok- 
leiten,  Rotlauf,  Sohweineseuche  u.  Schwelne- 
)est.  VeröfTentl.  d.  kaiserl.  Oesnndheita- 
iinte«  (Berlin)  XXVI,  S.  767. 
LOrdnungi  Landespolizeiliche  —  königl. 
>reuß.  Regierungspräsidenten  zu  Lüneburg 
-om  22.  Juli  1902,  betr.  die  Bekämpfung 
I er  Schweineseuchen.  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
jesundheitffamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  933. 
Lordnung,  Landespolizeiliche  —  königl. 
)reuß.  Regierung  zu  Stettin  tobd  23.  Juli 
902 ,  betr.  Schweinekrankheiten.  Ver- 
iffenti.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte«  (Ber- 
in)  XXVI,  S.  845. 

»rsety  M.,  Varietät  des  Schweinecbolera- 
»azilluB,  die  dem  Typhusbazillus  sehr  ahn- 
ich  ist.  Science  (New  York)  XV,  S.  870. 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
^arasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  304. 
lafs  königl.  württemb.  Minist,  d.  I.  vom 
.7.  Februar  1902,  betr.  die  Vornahme 
OD  Schutzimpfungen  gegen  Schweinerot- 
auf.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Oesnndheits- 
imtes  (Berlin)  XXVI,  S.  279. 
irtuna;  J.  St.,  Die  Schweinepest  und 
leren  Bekämpfung  in  Rumänien.  (Referat.) 
lygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  8.  130. 
'axnSy  Die  Rothlaufimpfungen  im  Rahmen 
les  landwirtschaftl.  Vereins.  Mitteil.  d. 
herein,    deutscher  Schweinezüchter   1902, 

;.  88. 

asiadeiy  Egldio,  Die  Schweinepest  in 
ler  Provinz  Basilicata  (Italien).  Clin.  Tet. 
Mailand)  1902,  Nr.  30.  --  (Referat.) 
berliner  tierärztliche  Wochenschr.  1902, 
>.   622. 

either^  Heinrich,  Über  Immunisierung 
;ei;;en  Swineplague  und  Hogcholera  ver- 
nittelst  Immunproteidin.  (Referat.)  Zen- 
ralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Paraaitenk.  (Jena) 
CXXII,  Ref.,  S.  Ä6. 

ilferSy  Bericht  über  Impfungen  im  Jahre 
901  mit  Impfstoffen  aus  der  Rotlauf- 
mpfanstalt  zu  Prenzlau.  Berlin,  tierärztl. 
Vochenschr.  1902,  S.  233. 
»pke.  Die  Bekämpfung  der  Schweine- 
euchen.  Thüringer  landwirtschaftl.  Ztg. 
Weimar)  1902,  S.  18,  25. 
iltshauer^  Seuchen  der  Schweine.  Ber- 
iner  tierärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  742. 
Qseily  Neuere  Untersuchungen  über  den 
lotlauf  der  Schweine.  Berliner  tierärztl. 
i\'ochen8chr.  1902,  S.  6. 
est)  Ernitt,  Beitrag  zur  Bekämpfung  der 
^chweineseucbe  und  Schweinepest.  Ber- 
iner  tierärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  837. 
rsteilly  Bericht  über  die  mit  dem  poly- 
alenten  Schweineseuchenserum  ausgeführ- 
en  Impfyersuche.  Mitteil.  d.  vereinigten 
\euUch.  Schweinezüchter  (Berlin)  1902, 
>.   163. 


iKosoh6ly    Über    Schutzimpfungen     gegen 
den    Rotlauf.       Zeitschrift    der    Landwirt- 
Kchaflskammer   für  die    Provinz   Schlesien 
1902,  S.  291. 
Lubowskij  R.,   Befund  der  Schweinerot- 
laufbazillen    im    Stuhle    eines   ikterischen 
Knaben.    (Referat.)    Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
u.  Parasiteuk.  (Jena)  XXXI,    Ref.,   S.  85. 
FarasoandolO)  C,  Rotlauf  der  Schweine. 
Österr.    Monatsschr.    f.    Tierheilk.    (Wien) 
1902,  S.  145. 
Baebigeri  H.,  Bericht  über  die  mit  Prenz- 
lauer Lorenz-Impfstoffen  im  Jahre  1901/02 
ausgeführten     Rotlaufimpfungen     in     der 
Provinz    Sachsen.      Berliner     tierärztliche 
Wochenschr.  1902,  S.  301. 
Haebig^er^  H.,  Über  die  Schutzimpfungen 
gegen  den  Rotlauf  der  Schweine  nach  der 
Originalmethode  Lorenz.     Landwirtschaftl. 
Wochenschr.  für  die  Prov.  Sachsen  (Halle) 
1902,  S.  144. 
Rudowtky^   J. ,    Die  Schutzimpfung   von 
Schweinen  gegen  Rotlauf  nach  dem  Lorenz- 
achen Verfahren  in  Mähren.    Wiener  land- 
wirUchaftl.  Ztg.  1902,  S.  469. 
BundTerfflgrong    königl.    preuß.    Begie- 
rungspräsidenten     zu      Magdeburg      vom 
19.  Dezember  1901,  betr.  Bekämpfung  der 
Schweineseuchen      und      Statistik      über 
Schweineaeucben.      Veröffentl.  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,    S.  147. 
SohXQaltEy    Rotlauf impfung   durch    Laien. 
Berliner   tierärztliche    Wochenschr.    1902, 
S.  529. 
Sohönle^    Über  Porvosanimpfungen.     Wo- 
chenschr. f.  Tierheilkunde   und  Viehzucht 
(München)  1902,  S.  1. 
Bohreiber^   Ergebnis    der  Impfungen   mit 
Septicidin      gegen     Schweineseuche      und 
Schweinepest    im    Jahre    1901.      Berliner 
tierärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  121. 
Sohreiber  y    Neues    aus    dem  'Gebiete   der 
Bekämpfung  der  Schweinesenchen.  Berliner 
tierärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  749;  siehe 
auch  S.  802. 
Sohuberty  B.,  Das  „Landsberger"  Rotlauf- 
serum.    Berl.    tierärztl.    Wchschr.     1902, 
S.  289. 
Tempel^  M.,  Beitrag  zur  Rotlaufseuche  der 
Schweine.      D.    tierärztliche   Wochenschr. 
(Hannover)  X,  S.  749. 
TeodoresoUy    D.,    Experimentelle    Unter- 
suchungen     über      die     Immunität     beim 
Schweinerotlauf.      (Referat.)     ZentralbL  f. 
Bakteriol.    u.    Parasitenk.    (Jena)    XXXI], 
Ref.,  S.  872. 
Waesermanii)    A.    und   R.  Ostertag, 
Über    Immunisierungs versuche    gegenüber 
Schwein eseuchebakterien.     Monatsheft   für 
praktische  Tierheilkunde   (Stuttgart)    XIII, 
S.    466.    —    (Referat.)      Zentralblatt   für 
Bakteriologie    und    Parasitenkunde    (Jena) 
XXXII,     Referat,     S.    535.    —    Berliner 
tierärztliche   Wochenschrift    1902,  S.  366. 

Wassermann  9   A.    und   R.   Ostertag^ 

Über    polyvalentes    Schweineseuchefterum. 
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Erwiderung  aof  Herrn  Dr.  Schreibers 
Vortrag:  Neaes  aus  dem  der  Bekämpfung 
der  Schweineseuchen.  Berliner  tierürztl. 
Wochenschr.  1902,   S.  778. 

38.    Andere    infektiöse    Tierkrank- 
heiten   einschließlich    deren  Schutz- 
impfungen. 

AjellOy  G.  und  C.  Fara8oandolO|  Über 
die  Psittakose.  Studien  und  Experimente. 
Arch.  de  parasitol.  (Paris)  V,  S.  294.  — 
österr.  Monatsschr.  f.  Tierheilk.  (Wien) 
1902,  S.  385,  481. 

AnOTÖHimgy  Landespolizeiliche  —  königl. 
preuß.  Regierung  zu  Schleswig  vom  1.  April 
1902,  betr.  Maßregeln  gegen  dieGeflügel- 
cholera.  Veröffentiichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,   S.  458. 

Anordmingy  Landespoliseiliche  —  königl. 
preuß.  Regierungspräsidenten  zu  Schleswig 
vom  17.  Mai  1902,  betr.  Gefiügelcholera. 
VeröfTentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  670. 

Anordnung^y  Landespolizeiliche  —  königl. 
preuß.  Regierungspräsidenten  zu  Gumbinnen 
Tom  8.  Juni  1902,  betr.  die  GeHügel- 
cholera.  Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)   XXV,    S.  763. 

Anordnuns^j  Landespolizeiliche  —  königl. 
preuß.  Regierungspräsidenten  zu  Stettin 
Yom  12.  August  1902,  betr.  Geflügel- 
cholera. Veröffentlichungen  des  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  931. 

Axiordiiun£^y  Landespolizeiliche  —  königl. 
preuß.  Regierungspräsidenten  zu  Gumbinnen 
vom  3.  März  1902,  zur  Bekämpfung  der 
Influenza  der  Pferde.  Veröffentlichungen 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  410. 

Anordnung^l  Landespolizeiliche  —  königl. 
preuß.  Regierungspräsidenten  zu  Osnabrück 
vom  4.  Juni  1902 ,  betr.  Schafräude. 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  671. 

AuJeBskyi  Adal&r,  Über  eine  neue  Infektions- 
krankheit bei  Haustieren.  Zentralblatt  f. 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Orig.,  S.  353. 

Bekanntmachung  kgl.  bayer.  Regieroug 
vom  12.  Mai  1902,  betr.  die  Bekämpfung 
der  Geflügelcholera.  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,   S.  723. 

Bergmann^  M.  A.,  Renntierpest  u.  Renn- 
tierpestbazilien.  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  46.  —  Berl,  tierärztl.  Wochen- 
schrift 1902,  S.  150. 

Blin^  J.  und  J.  CarougeaUj  Riperimentelle 
Untersuchungen  über  die  ^Barbone'*  der 
Büffel  (akute  Pasteurellose  oder  akute 
hämorragische  Septichämie).  Vaccination 
und  Serum therapie.  Bull,  de  la  soc.  centr. 
de  m^d.  v^terin.  (Parb)  1902,  30.  Oktober. 


—  (Referat.)  Zentralbl.  t  Bakt^rk^.- 
u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Bei,  k:: 

Blin,  J.  u.  J.  CarrougeaiLy  Die  M^^ 

pasteurelloae  in  Indochios  (▼«jeULi 
Rinderpest).  Ball,  de  1a  mc  cobt.  • 
m4d.  T^t^rin.  (Paris)  1902,  S.  lOT  - 
(Referat.)  Zentralbl.  i,  BaktehoL  i.  h> 
aitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  i9i 
Bocky  Petechialfieber  ^  morbos  oufiL  v 

—  beim  Pferde  u.  Übertraguiig  se««- 
auf  den  Menschen.  Berliner  tienm  ■ 
Wocheoschr.  1902,  S.  314. 

Buhlj  Zur  Frage  der  Bekampfacg  der '  - 
Hügelcholera.  Berliner  tierirztL  Wec- 
Schrift  1902,  S.   193. 

CarroU£:eany  Die  RinderpasteaRÜaS':  i. 
der  malaiischen  Halbinsel.  Beriet  ai  :r. 
Generalgouvernear  von  Indocbim.  :? 
de  m^d.  v^t^rin.  (Paris)  IX,  S.  47^  - 
Bull,  de  la  aoc.  centr.  de  m^  T*t<r. 
(Paris)  1902,  S.  473.  —  (Referal.  !':• 
tralblatt  f.  Bakteriologie  n.  Paraötccbs  • 
(Jena)  XXXII,  Re£,  &  632. 

Carrö^  Über  die  Pseadopest  der  Biscer  r>: 
Indochina  (Paateurellose  von  Blia  c- 
Carougeau).  Ball,  de  la  soc.  «.eirr.  • 
med.  vet^rln.  (Paris)  1902,  S.  4«T.  - 
(Referat.)  Zentralblatt  f.  Bskterid«r'  - 
Parasitenk.  (Jena)    XXXU,   Bef~  S,  i^' 

Dieokerhoff,  Über  die  der  Pferdenesc:.-! 
zugerechneten  einzelnen  Krankbeitra  ■« 
Pferdes.  Zeitachr.  f.  Veterioark.  iBrl: 
1902,  Heftl.  —  (Referat.)  Berliser  2r- 
ärztliche  Wochenschr.   1902,  S.  125. 

▼.  Doering  und  Schilling,  Die  B- 
kämpfung  der  Tsetsefliegenknakheit.  l' 
ferat.)  Thüring.  irztl.  Korr  -  BL  (Js*' 
XXXI,  S.  492. 

Duboi8|  A.,    Eine  Infektionakrsati^nt  ie 
Hühner  durch  unsichtbare  Mikroben.  C<= 
rend.    de   la    soc    de    biol.   (Psnfi  1^'- 
8.  1162. 

Ender8|  Beiträge  zur  Kenntnis  etacrc'.o 
Infektionskrankheit  —  Phasiaaideiu«.^' 
Phasianidensepticämie ,  Darmseacbe.  i 
testinalmykose  —  der  echten  Hk^?^ 
(Phasianiden).  Eine  bakteriologi?^  c-- 
experimentelle  Studie  aus  der  Pr^-- 
Berliner  tierärztl.  Wchacbr.  1902,  &  '-' 
362,  374,  389. 

BnderSy  Die  sogenannte  Bomascb«  l'^ 
krankheit.  Berliner  tierärztL  WofbfSKi' 
1902,  S.  653. 

Bndliohy  R.,  Die  Aussichten  far  i^  ^ 
kämpf ung  des  Tezasiiebers  u.  der  Ttry 
krankheit.  Tropenpflanzer  (Berlia«  l^- 
S.  269. 

ürlafB  k.  k.  österr.  Minist,  d.  Ina.  ^  r 
17.  Dezember  1901.  betr.  die  Busea-:-.' 
von  Versuchsobjekten  zur  SicbentfÜTi:: 
der  Diagnosen  in  TierseuchenfäOea.  Ter> ' 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Bcrilo)  H^ 
S.  210. 

GrevOi    L.,   Beobachtungen  über  «ce  ^ 
der  Braunschweiger  GedugdaossteDsef  '^ 
die   Stadt   und   das   Amt  Oldeabarf  t:- 
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geschleppte  Hühnerseuche.  (Referat.)  Zen- 
tralblatt f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkuiide 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  18. 
reve^  L. ,  Eine  infektiöse  katarrhalische 
LuQgeneotzündang  der  Schweine.  Deutsche 
tierärztliche  Wochenschrift  (Hannover)  X, 
S.  491. 

appiohy  VorlSnfige  Mitteilung  über  eine 
neue  Krankheit  der  Krebse.  (Referat.) 
Hygieo.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1165. 
utoheony  D.,  Malaria  oder  „Gallenfieber** 
beim  Pierde  in  Südafrika.  Vet.  Record 
(London)  1902,  Nr.  717.  —  (Referat.) 
Berliner  tierärztl.  Wchschr.  1902,  S.  406. 
>e8t)  Ernst,  Beitrag  zur  Kenntnis  der 
Bakterienflora  des  Hühnerdarmes  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  eine  neue 
Hühnerseuche.  Berliner  tierärztl.  Wochen- 
schrift 1902,  S.  241. 

trg^enS;  Beitrag  zur  Biologie  der  Ratten- 
trypanosomen.  Arch.  f.  Hyg.  (München) 
XLU,  S.  265.  —  (Referat.)  SchmidU 
Jahrb.  (I^ipzig)  CCLXXVI,  S.  156. 
olle,  Texasfieber.  (Referat.)  D.  med, 
Wochenschr.  (BerHn)  XXVIIl,  Ver.-Blg. 
S.  320. 

DSSel,  H.,  u.  Weber  y  Über  die  Hämo- 
globinurie der  Rinder  in  Finnland.  (Re- 
ferat.) Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Para- 
sitenkunde (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  19. 
ragerüdy  Hämoglobinurie  beim  Rinde. 
[Referat.)  ZentralUatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  594. 

üUmemann  9  Beobachtungen  über  die 
Vogelpest.  D.  tierärztl.  Wochenschrift 
[Hannover)  X,  S.  413,  421. 
JUnmer,  Ist  der  Massai-Esel  immun  gegen 
lie  Tsetsekrankheit  ?  Tropenpflanzer  (Ber- 
lin) 1902,  S.  525. 

kveraily  A.,  Über  die  Surraseuche,  die 
1902  auf  der  Insel  Mauritius  herrschte. 
Sali,  de  Pacad.  de  mM.  (Paris)  XLVJII, 
^r.  34.  —  (Referat.)  D.  Med.-Zeitung 
Beriin)  XXUI,  S.  1190. 
,veran,  A.,  u.  F.  Mesnil)  Das  Nagana 
ind  das  Übel  von  Caderas  sind  zwei  ver- 
ichiedene  Krankheiten.  Compt.  rend.  de 
'acad.  d.  scienc.  (Paris)  CXXXV,  S.  838. 
»veraxiy  A.,  und  F.  Mesnil,  Unter- 
luchungen  über  die  Behandlung  u.  Ver- 
lütung  Ton  Nagana.  Annal.  de  Plnstit. 
»asteur  (Paris)  XVI,  S.  785. 
.voran,  A.,  n.  F.  Mesnil,  Über  Krank- 
leiten  durch  Trypanosomen ,  ihre  Ver- 
eilung  auf  der  Erdoberfläche.  Janus 
Amsterdam)  1902,  S.  117. 
.veran  u.  Nocard,  Über  die  prophy- 
aktischen  Maßregeln  gegen  Krankheiten 
iurch  Trypanosomen.  Bull,  de  l'acad.  de 
ned.  (Paris)  XLVIII,  S.  27. 
istikow^l  Über  die  Impfung  gegen 
^ungenseuche.  Berliner  tierärztl.  Wochen- 
chrift  1902,  S.  437. 
vy,  Wie  sind  die  mit  Backsteinansschlai: 
>ehafteten  Schweine  in  den  Schlachthöfen 


zu  behandeln?  ZeiUchrift  f.  Fleisch-  u. 
Milcbhygiene  (Berlin)  XII,  S.  234. 

LigniereSy  J.  und  M. ,  Die  Vaccination 
gegen  die  Pasteurel  losen  (Typhus  des 
Pferdes;  Krankheit  der  jungen  Hunde; 
Hühnercholera ;  hämorrhagische  Septichämie 
des  Schafes,  des  Ochsen,  des  Schweins  etc.). 
Compt.  rend.  de  Pacad.  d.  scienc.  (Paris) 
CXXXIV,  S.  1160.  —  Berliner  tierärztl. 
Wochenschr.  1902,  S.  468. 

Marder,  H.,  Über  die  infektiöse  Kälber- 
poeumonie.  Berliner  tierärztl.  Wochen- 
schrift 1902,  S.  110. 

Martel,  H.,  Über  das  Vorkommen  chro- 
nischer Peripneumonie  im  Zentrum  Frank- 
reichs. Bull,  de  la.  soc.  centr.  de  m6d. 
v6t6rin.  (Paris)  1902,  30.  April.  —  (Re- 
ferat.) Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII ,  Ref., 
S.  389. 

Martini,  Über  Tsetsekrankheit.  D.  med. 
Wochenschrift  (Beriin)  XXVIIl,  Ver.-Blg. 
S.  269. 

Mehrdorf,  Geflügelseuchen.  Berliner  tier- 
ärztliche Wochenschr.  1902,  S.  765. 

Meyer,  H.,  Beitrag  zur  Impfung  der 
Hunde  gegen  Staupe.  Berliner  tierärztl. 
Wochenschr.  1902,  S.  678. 

Mieokley,  Beobachtungen  aus  dem  kÖnigl. 
Hauptgestüt  Beberbeck.  1.  Zur  Frage 
der  Bekämpfung  der  Brustseuche  durch 
die  SerumbebandlUng.  2.  Das  seucben- 
hafte  Verfehlen  unter  den  Mutterstuten. 
Arch.  f.  wissenschaftl.  u.  prakt.  Tierheil k. 
(Beriin)  1902,  S.  102. 

Morel,  Das  Vorkommen  der  Tsetsefliege  in 
der  Gegend  yon  Chari.  Annal.  d'hyg.  ei 
de  m^d.  colon.  (Paris)  V,  S.  305. 

Nesom,  G.  E.,  Texasfieber  bei  einheimischen 
Rindern  in  Südkarolina.  Journ.  of  comp, 
med.  and.  yeterin.  arch.  (Philadelphia) 
XXIII,  S.,81. 

Nicolle,  Über  die  yerschiedenen  Pasten- 
rellosen  in  der  Türkei.  Ann.  de  Plnstit. 
Pasteur  (Paris)  XVI,  S.  775. 

Nooard,  Ed.,  Die  Peripneumonie  des 
Euters.  Kultur  des  Virus  in  der  Milch. 
Konservierung  der  Virulenz.  Bull,  de  la 
soc.  centr.  de  m^d.  v^t^rin.  (Paris)  1902, 
28.  Februar.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriologie  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  566. 

Nooard,  Eine  infektiöse  Lungen-  u.  Darm- 
erkrankung der  Kälber  Irlands.  (Referat.) 
Zentralblatt  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  246. 

Nooard  u.  Roux,  Studien  über  die  Peri- 
pneumonie. (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriologie u.  Parasiten  künde  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  241. 

Ostertag,  R.,  u.  K.  Wolffhügel,  Unter- 
suchungen über  die  „Hühnerpest",  die 
neue  GeHügelseuche.  Monatsh.  f.  prakt. 
Tierheilkunde  (Stuttgart)  XIV,  S.  49.  — 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bskteriologie  u. 
Parasitenk.   (Jena)    XXXH,    Ref.,    S.  623. 


10Q8       Bepertorium  der.  im  Jahre  1902  in  deatechen  und  aoBländiachen 


.Paully  Die  Bekämpfung  der  Geflügelseacheiif 
namentlich  auf  den  Wanderaasstellungen 
der  Deutschen  Landwirtschafts-Gesellschaft. 
Mitteil,  der  Deutacben  Landwirtscb.-Ges. 
(Berlin)  ld02,  Nr.  SS,  34. 

PöoUBj   Bericht  über  zwei  EpicooUeen  von 
PasteurelloBe   beim   Pferde.       Ball,   de    la 
soc.  centr.  de  .m^.  v6t^rin.  (Paris)   1902, 
.     S.  388. 

FhisaliXy  M.,  Impfstoff  .  gegen  Stanpe. 
Vet.  Record  (London)  1902,  Nr.  715.  — 
(Referat.)  Berliner  tierärztl.  Wochenachr. 
1902,  S.  269. 

PhlsaJiXy  M.,  Schutzimpfung  gegen  Honde- 
ataupe.  (Referst.)  Berliner  tierärstliche 
Wochenachria  1902,  8.  477. 

PhisallXy  C,  Untersuchangen.  über  die 
Handekrankheit.  Impfung  des  Hundes 
gegen  die  experimentelle  Infektion  durch 
den  spezifischen  Bazillus.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  132. 

PreuTse,  Die  Wirksamkeit  der  Viehseuchen- 
gesetzgebung bezüglich  der  Bekämpfung 
der  Viehseuchen,  erläutert  an  der  Hand 
der  amtlichen  Viehseuchenstatistik.  Berl. 
tierärztliche  Wochenschrift  .1902,  S.  797, 
813. 

KiokmaJUly  Südafrikanische  Pferdesterbe. 
Berliner  tierärztliche  Wochenschrift  1902, 
S.  4. 

Sudovsky,  Die  Wild-  und  Rinderseuche. 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und    Parasitenkunde    (Jena)   XXXI,   Ref., 

.     S.  596. 

SohiUer-TietB)  Neues  über  die  Krebapest. 
Landwirtsch.  Zeitg.  f.  Westfalen  u.  Lippe 
^Münster  i.  W.)  1902,  S.  5. 

Sohilling',  Bericht  über  die  Surrakrankheit 
der  Pferde  und  Rinder  im  Schutzgebiete 
Togo.  Zentral bl.  f.  Bakteriol.  und  Para- 
sitenkunde (Jena)  XXXI,  Orig.,  S.452. — 
(Referat.)  Berliner  tierärztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  380. 

.Serra  y  M.  B. ,  Eine  kontagiöse  Peripneu- 
monie  der  Rinder  im  östlichen  portugie- 
sischen Afrika.  Rev.  de  Med.  vet.  (Lissa- 
bon) 1902,  I,  S.  161. 

fitaag)  V.,  u.  F.  Pferadoitf,  Zur  Empfäng- 
lichkeit der  Schweine  für  Geflügelcholera. 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  406. 
•StUea^  Oh.  W.,  Voges'  Beschreibung  des 
Übels  von  Caderas,  eine  südamerikanische 
trypanosomatische  Krankheit  der  Haustiere. 
Journ.  of  comparat.  med.  etc.  (Philadelphia) 
XIU,  S.  565. 

Theiler^  A.,  Malaria  des  Pferdes.  Journ. 
of  comp.  path.  and  therap.  (Edinbur^ 
und  London)  XV,  Nr.  .1.  —  (Referat^ 
Berliner  tierärztliche  Wochenschrift  1902, 
S.  406. 

.Tokiahig^j  Immunisierungsversuche  gegen 
Rradsot  der  Schafe.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  ti-  226. 


Tröatery  Bericht  über  Versuche  smr  kämt- 
liehen  Übertragung  der  Bmstaeaebe  A*t 
Pferde.  Zleitachr.  f.  Veterioark.  (Beriis) 
1902,  S.  159. 

YertQJgimgj  Allgemeine  —  königL  preii£. 
Minist,  f.  Landwirtschaft  etc.   rom  7.  Okt. 

1901,  betr.  landespolizeilicfae  Anordnaag 
Bekämpfung  von  Tierseaeben.  Veroffecti. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  996. 

"VeirfikgWlgj  Allgemeine  —  königl.  preoS. 
Minist,  f.  Landwirtschaft  etc.  Tom  1 1.  Man 

1902,  betr.  Backsteinblattem.  VerölieDil 
d.  kais.  Geauodheitaamtes  (Beriia)  XX VI. 
S.  429. 

Yerfügyiagp  Allgemmne  —  konigl.  preo^. 
Minist,  f.  Landwirtschaft  etc.  vona  20.  März 
1902,  betr.  die  Schafrände.  Veroffoit.  \ 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI. 
S.  422. 

Verordnungr  kaiserl.  GouTemeors  Hi 
Deutsch-Süd westafrika  vom  24.  I>e£eBber 
1901,  betr.  die  Abwehr  und  ünterdrackusr 
von  Viehseuchen.  VeroffeDtiicbungen  it- 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Bertin)  XXVI, 
S.  262. 

Verordnunff  königl.  ital.  Minist,  d.  Ina. 
vom  20.  Februar  1902,  betr.  MakfinahBier 
gegen  ansteckende  Tierkrankheiien.  Ver»'? 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI. 
S.  788. 

YogeBy  0.,  Das  Mal  de  Caderas.  Zettschr. 
f.  Hygiene  (Leipzig)  XXXIX,  S.  323.  - 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakterioieine 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  ReL 
S.  755. 

Volky  Richard,  über  eine  Raninebenseuck«. 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasiteolk. 
(Jena)  XXXI,  Orig.,  S.  177. 

Walker  9  E.  W.  Ainley,  Über  die  Es:- 
stehung  und  die  spezifische  Behandlusg 
von  Typhusinfektion  bei  Tieren.  (Referat.^ 
Zentral bL  f.  Bakteriologie  u.  Paraaiteai. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  340. 

Walther  ^  über  Serumimpfung  gefren  i.t 
Brustseuche  der  Pferde  und  deren  War 
vom  praktischen  Standpunkte.  Zeit- 
schrift für  Veterinarkunde  (Berlin)  \^?t 
S.  .500. 

T«  WasieleWflkif     Über    die  Verbratac]: 
und    künstliche    Übertragung    der   Vchcei- 
malaria.     (Referat.)     Zentralbl.   f.  Bakte- 
riologie u.  Parasitenkunde   (Jena)    XXXI 
Ref.,  S.  43.  —  Hygien.  Rundacban  (Berjs 
Xil,  S.  949. 

Weber 9  Heinrich,  Ueber  eine  PnennMC;«- 
Epizootie  unter  lleerscbweincben.  (ErV 
rat.)  Hygien.  Rundschau  (Beriin)  XI 
S.  810. 

Willerding;  Zur  Serumtherapie  bei  G*- 
flügelcholera.  D.  tierSrztl.  WocbesjeL- 
(Hannover)  X,  S.  473. 

Wynkoopy   D.  W.,     Infektiöse    hroa*.l: 
Pneumonie.       Beriebt    über    aechs    secer* 
Fälle.       Med.    Bec.      (New     York)    LXH 
S.  6Ö4. 
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VL    MUitäPhygiene. 


1.    Militärsanit&tewesen. 

:liauseiiy  Georg,  AntUeptik  oder  Aseptik 
m  Felde?  (Referat.)  Oeuticbe  mili- 
ärärztliche  ZeiUchrift  (Berlin)  XXXI, 
}.  538. 

•11^  C.  B. ,  Die  Reorganisation  des  Sa- 
litätsdienstes  in  der  Armee.  Brii.  med. 
rourn.  (London)  1902,  I,  S.  437. 
lOhardy  Der  Sanitäti»dienst  der  Trappen 
m  Kriege  während  der  Expedition  von 
i^hina.  Arch.  de  mdd.  et  pharm,  mil.  (Paris) 
CXXIX,  S.  394. 

BergmanxL)  Ernst,  Erste  Hilfe  anf  dem 
^chlachtfelde ,  und  Asepsis  und  Antisepsis 
m  Kriege.  Klin.  Jahrbuch  (Jena)  IX, 
>.  101. 

Idwelly  R.,  Einige  Punkte  in  Verbindung 
nit  der  Assanierung  der  Armeen  im 
i'elde.  Public  Health  (London)  XIV,  S.  646. 
LOUXy  Taktik  des  Sanitätsdienstes  im 
^elde.  Caduc6e  (Paris)  1902,  II,  S.  118, 
.73. 

etuss^  Die  Organisation  des  Militärsanitäts- 
resens  im  Kriege.  Rote  Kreuz  (Berlin) 
CX,  S.  318. 

lelemail}  M.,  Der  deutsche  Sanitätsdienst 
während  der  Belagerung  von  Paris  und 
tuf  dem  südwestlichen  Kriegsschauplätze, 
lote  Kreus  (Berlin)  XX,  S.  9. 
lelemani  M.,  Der  Sanitätsdienst  auf  dem 
nördlichen  und  südostlichen  Kriegsschau- 
>lat2  im  Feldzuge  1870/71.  Rote  Kreuz 
Berlin)  XX,  S.  29. 

LChdne^  Der  Sanitätsdienst  der  Brigade 
ler  Landarmee  während  der  Expedition 
ron  China  1900 — 1901.  Arch.  de  m^d.  ; 
it  de  pharm,  mil.  (Paris)  XXXIX,  S.  359.  I 
»stein ^  Wilhelm,  Krankheiten  im  Feld-  > 
:uge  gegen  RoAland  (1812).  Eine  ge-  ' 
;chichtlich-mediziniscbe  Studie.  (Referat.) 
üjgienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
>.  1128. 

Ltstehungy  Verhütung  u.  Bekämpfung 
les  Typhus  bei  den  im  Felde  stehenden 
Armeen.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
Berlin)  XH,  S.  187. 

eeman^  E.  Carrick,  Einige  Punkte  be- 
treffend die  Assanierung  der  Truppen  im 
i*'elde.  Journ.  of  State  Med.  (London) 
1902,  S.  219. 

unilton,  J.  B.,  Reform  bei  dem  ärzt- 
ichen  Dienst  in  der  Armee.  Brit.  med. 
loam.  (London)  1902,  U,  S.  1033. 
ller^  A.,  Der  Hitzschlag  auf  Märschen. 
Referat.)  Münchener  med.  Wochenschr. 
SLIX,  S.  1805.  —  Schmidts  Jahrbücher 
[Leipzig  CCLXXVI,  S.  105.  —  Deutsche 
militärärztliche  Zeitschrift  (Berlin)  XXXI, 
3.  379. 
iimmel;   Generalsanitätsbericht   über  die 

YiertelJahTSschrifk  fUr  Gesnndheitipflege,  1908. 


kaiserliche  Schutztruppe  für  Deutsch-Süd- 
westafrika für  das  Berichtshalbjahr  vom 
1.  April  bis  30.  September  1900.  Arb. 
a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin) 
XIX,  S.  436. 

Jaoquemin  und  Bourag^  Ärztlicher  Be- 
richt über  dss  Expeditionskorps  von  China 
(1900—1901).  Arch.  de  m4d.  nav.  (Paris) 
LXXVU,  S.  241. 

Jaffaxyi  Der  sanitäre  Stand  der  russischen 
Armee  im  J.ahre  1899.  Arch.  de  m^d. 
et  de  pharm,  mil.  (Paris)  XL,  S.  412. 

Eirohner,  Martin,  Ernährung  und  Trink- 
wasserversorgung im  Felde.  Klin.  Jahrb. 
(Jena)  IX,  S.  9. 

Koolly  Robert,  Seuchenbekämpfung  im 
Kriege.  (Referat).  Klin.  Jahrbuch  (Jena) 
IX,  S.  1. 

Kretzsohmar^  Die  taktische  Ausbildung 
der  Sanitätsoffiziere  im  Frieden.  (Referat.} 
D.  militärärztl.  ZeiUchrift  (Beriin)  XXXI, 
S.  105. 

ElrOBtai  Der  Sanitätsdienst  im  ostasiatischen 
Expeditionskorps.  (Referat.)  Krankenpflege 
(Beriin)  I,  S.  64. 

Eübler,  Kriegs  -  Sanitätsstotistik.  Kilo. 
Jahrb.  (Jena)  IX,  S.  301. 

Mao  Namaray  K.  C,  Die  Reorganisation 
des  Sanitätsdienstes  in  der  Armee.  Brit. 
med.  Journ.  (London)  1902,  I,  S.  299. 

MajewBki|  K.,  Über  mehrere  noch  offene 
Fragen  des  Feldsanitätswesens.  Eine  or- 
ganisatorische Studie.  Allgem.  mil.-ärztl. 
Ztg.  (Wien)  1902,  S.  3. 

MaJe'WBkiy  K.,  Die  ersten  Zufluchts- 
stätten der  Kriegsrerwundeten.  Ein  Bei- 
trag zur  Hypurgie  im  Gefechte.  Kranken- 
pflege (Beriin)  I,  S.  267. 

Netunaxuij  0.,  Über  die  Beziehungen 
des  Zivil-  und  Militärmedizinalwesens  in 
Preußen.  Vierteljahrsschr.  f.  gerichtliche 
Medizin  (Beriin)  XXIV,  S.  824. 

Neumanil)  Grundzüge  der  Entwicklung 
des  Kriegssanitätsdienstes  in  Preußen. 
(Referat.)  Berliner  klin.  Wochenschrift 
XXXIX,  S.  504. 

Neumanili  Die  Entwicklung  des  Heeres- 
sanitätswesens in  den  außerdeutschen 
Staaten  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  freiwilligen  Krankenpflege.  Rote  Kreus 
(Beriin)  XX,  S.  419,  443,  467. 

Neu  mann  y  Die  Fürsorge  für  Kriegsver- 
wundete.  Zeitschr.  f.  Samar.-  u.  Rettungs- 
wesen (Leipzig)  VIII,  S.  51. 

Neumann^    Zur     persönlichen    ärztlichen 

Ausrüstung  des  Sanitätsoffiziers.  Deutsche 
militärärztliche  Zeitschrift  (Berlin)  XXXI, 
S.   15. 

Nixnier^  Das  Sanitätskorps  der  Armee  der 
Vereinigten  Staaten.  Arch.  de  m^d.  et 
de  pharm,  mil.  (Paris)  XL,  S.  328. 
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Noely  Zur  Hygiene  der  Flotte.     Ball.  m^d.   ' 
(Pari»)  XVI,  S.  211.  ' 

OgÜYiey  J.,  Der  Krstliche  Dienst  bei  der 
Handelsmarine.  Lancet  (London)  1902,  II, 
S.  Sld. 

Fltunerty  Artur,  Gesandheitspflege  auf 
Kriegnachiffen.  (Referat.)  Militärarzt  (Wien) 
XXXVl,  S.  63. 

ProelsSy  Milit&rsanit&tseinrichtangen  u.  Mi- 
litärpharmazie europäischer  Länder,  früher 
und    jetzt.     Pharm.    Post   (Wien)  XXXV, 

s.  na. 

Beh|    Das  Azetylen    im  Dienste   des   Feld-   | 
sanitätswesens.     D.   militäriürztl.  Zeitachr. 
(Beriin)  XXXI,  S.  9. 

Biollteri  Französische  Feldsanitätsübungen. 
Militärarzt  (Wien)  XXXVl,  S.  129. 

Babatier^  Der  Sanitäudienst  der  Ver- 
einigten Staaten  in  China.  Arch.  de  m^d. 
et  de  pharm,  mil.  (Paris)  XXXIX,  S.  518. 

BchapeTi  H.,  Die  Krankenpflege  im 
Kriege.     Klin.  Jahrb.  (Jena)  IX,   S.  285. 

Schjeming^y  0. ,  Die  Organisation  des 
Sanitätsdienstes  im  Kriege«  Klin  Jahrb. 
(Jena)  IX,  S.  229. 

Sohumburgy  Hygiene  des  Marsches  and 
der  Tnippenunterkunft.  Klin.  Jahrb. 
(Jena)  IX,  S.  37. 

Sohumburg  ^  Marschhygienische  Unter- 
suchungen. D.  militärärztl.  Zeitschrift 
(Berlin)  XXXI,  S.  412. 

Steiner 9  Johann,  Über  den  Feldsanitäts- 
dienst im  südafrikanischen  Kriege.  Militär- 
arzt (Wien)  XXXVI,  S.  113. 

TÜnann^  Der  Sanitätsdienst  auf  dem 
Schlachtfelde,  mit  einer  historischen  Dar- 
stellung des  Sanitätsdienstes  beim  Garde- 
korps  in  der  Schlacht  bei  St.  Privat.  (Re- 
ferat.) D.  militärärztl.  Zeitschr.  (Berlin) 
XXXI,  S.  87. 

Yallüly  Der  Sanitätsdienst  und  das  Lazarett 
von  Krioul.  Bull,  de  Pacad.  de  m4d. 
(Paris)  XLVII,  S.  311.  —  Rev.  d'hyg. 
(Paris)  XXIV,  S.  193. 

VargeSy  Joh.,  Truppenernährung  im  Kriege. 
(Referat.)  Verh.  d.  Ges.  D.  Naturf.  u. 
Arzte  (Leipzig),  73.  Vers,  zu  Hamburg, 
n,  2,  S.  540. 

"Wansoheri  0.,  Über  die  Entwicklung  des 
Militärsaoitätsdienstes ,  im  besonderen  in 
Frankreich  und  in  Deutschland.  Janus 
(Amsterdam)  VII,  S.  846,  449. 

Welchy  Francis  H.,  Die  Reorganisation  des 
ärztlichen  Dienstes  in  der  Armee.  Lancet 
(London)  1902,   I,  S.  1060. 

Wolffhügel^  Der  Sanitäudienst  im  Berg- 
gefecht am  Tschang-tschönn*ling  8.  März 
1901,  mit  einigen  Betrachtungen  über 
Sanität8taktik  im  Gebirgskriege.  Deutsche 
militärärztliche  Zeitschrift  (Berlin)  XXXI, 
S.  a93. 


2.    Lazarette   (s.  Krankeahäaier ,  II.  '. 

S.  1026). 

3.    Ver  w  undetentraosport  l&: 
Rotes   Krens. 

Y.  Bergmann  j  Erste  HiUe  sa:  tiz 
Schlachtfelde  und  Asepsis  u.  AntiscfiB  z 
Kriege.  (Referat.)  ZentralbL  £.  Cbirünt 
(Leipzig)  XXIX,  S.  1180. 

Blind  I  Das  rote  Kreuz  in  Japan.  U^ 
Kreuz  (Beriin)  XX,  S.   167^ 

Bräluner^  0.,  Die  nenen  Arztevis«  > 
den  preußischen  Staatsbahnen.  Ant  :s 
SachTerständ.-Zeitg.  (Berlin)  VIII,  S.:^S. 

Butsai  Die  permanenten  Sanitatsziff  ir 
rumänischen  Armee.  Cadocee  (Pam.i  I^ii.. 
II,  S.  85. 

Dunant|  Henri,  Das  ZustandekonBes  ^' 
Genfer  Konvention.  Krankespiege  he- 
im) I,  S.  341. 

Eger^  Erich,  Das  Rote  Kreoz  und  i^  fr? 
willige  Kriegskrankenpfl^e.  D.  Knikf- 
pflege-Ztg.  (Berlin)  Y,  S.  153. 

Fessler^  J.,  Unter  dem  Roten  Kreu  s 
TransTaal.  (Referat.)  Münchener  e<^ 
Wochenschr.  XUX,  S.  932. — D.  miiu:- 
ärztliche  Zeitschr.  (Berlin)  XXXI,  S.  sr 

QeeetBy  Kaiserl.  deutfrcbes  —  vom  S»  XL-: 
1902  zum  Schutze  des  Genfer  KeatrajüL- 
Zeichens.  Veröffl  d.  kaiaerl.  GetaaiilM-*.«- 
amtes  (Beriin)  XXVI,  S.  421. 

Hanuneran,  Otfried,  Vorschläge  über  a. 
Zusammenwirken      der     EÜsentahnTem 
tungen  mit  den  Organen  dc&  Rotes  ärr:- 
zes.     Rote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  4^^'. 

Hutton)  George  A.,  Kreiwillige  Büf«  ^' 
Kranke  und  Verwundete  im  Krie^.  fc"-' 
med.  Journ.  (London)   1902,    U,   S.  10. 

Janssen)  H.  A.,  Über  den  Transpoit  «<? 
verwundeten  Soldaten  durch  die  t^se.- 
bahnen.     Cadnc^e  (Paria)  II,  S.  236. 

Krankentransport  a.  ix,    5,  Aah&s£ 

Krankenpflege,  Krankentransport  a£i  B^- 
tUDgswesen.     S.  1027. 

Messerer,  Die  Verwendung  der  Tni- 
bahnen  fiir  den  Tranaport  Verwn»ie^ 
in  Kriegszeiten.  Arrh.  de  m4d.  et  de  phins 
jniL  (Paris)  XXXIX,  S.  256. 

Robert  y  Die  zum  Transport  der  Kraaii 
und  Verwundeten  in  Sndalgier  uvcc«. 
baren  Mittel.  Arch.  de  m6d.  et  de  phirt 
mil.  (Paris)  XL,  S.  177. 

Werner^  Krankentransport  und  üaterkz^' 
im  Kriege.    Klin.  Jahrb.  (Jena)  IX.  S.  2': 

Wiegand  j  W. ,  Die  iDtematioaai«  ¥. « 
ferenzen  Tom  Roten  Kreuz.  Ein  ko-T*: 
geschichtlicher  Überblick.  Bote  &«> 
(Berlin)  XX,  S.  218,  238,  254.  - 
(Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlml  H. 
S.  764. 
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VIL   Pooken  und  Impf  img. 


1.    Variola. 

»botty  Samuel  W.,  Gesetzgebung  mit 
iezug  auf  Blattern  und  Vaccination. 
Boston  med.  and  surg.  Jonrn.  CXLVII, 
;.  263. 

len^  M.  K.,  Praktische  Maßregeln  bei 
Mattern.  Public  Health  (London)  XIV, 
>.  230. 

Ldersoily  Garrett,  Über  die  Anwendung 
ler  Gesetze  zur  Verhütung  von  epidemi- 
eben  Blattern.  Brit.  med.  Journ.  (Lon- 
lon)  1902,  U,  S.  30. 

ueilli  James  B,.,  Blattern  mit  spezieller 
Beziehung    zu    Fällen   in    Ann  Arbor   und 
fransen.     Physician  and  Sargeon  (Detroit 
u  Ann  Arbor)  XXIV,  S.  1. 
umlery   Chr.,    Die    Pocken.     DeuUche 
(linik  (Berlin)  1902,  II,  S.  389. 
xnetty  Samuel  R.,   Die  Ausbreitung  der 
)lattern    und   die   Ferien    der    Kinder    in 
.ondon.    Lancet  (London)  1902,  I,  S.  1211. 
.Uoh  j    Franklin ,    Einige    Beobachtungen 
iber    Blattern.      Physic.   and    Surg.  (De- 
roit  u.  Ann  Arbor)  XXIV,  S.  362. 
anquinque^   Prophylaxe   der   Blattern, 
soüerung,  Desinfektion,  Vaccination.   Rev. 
i»hyg.  (Psris)  XXIV,  S.  591. 
unt^     A.   F. ,     Blatterninfektion    mittels 
ober  Baumwolle.    Lancet  (London)  1902, 
,  S.  773. 

fthy  A.  W.,  Die  Verhütung  der  Blattern 
n   der  Hauptstadt.      Journ.    of   the   San. 
Dst.  (London)  XXIII,  S.  1. 
•uchery    Die  Blattern  in  London  und  in 
'aris.     Kev.  m6d.  (Paris)  XI,   S.  116. 
aytoily    A.  W.,    Blattern.      Die  gegen- 
wärtige Epidemie.     Interstate  med.  Journ. 
St.  Louis)  IX,  S.  124. 
einerdy  J.  N.,    Die  Blattemepidemie  in 
Uma,  Michigan.    Sind  es  Blattern?    Nein, 
»led.  age  (Detroit)  1902,  S.  94. 
iinOy   Lebrun,    Blattern    in  Haiti.     Alte 
Spidemieen.     Berorstehen  von  neuen  Epi- 
iemieen ;  Notwendigkeit  der  Revaccination ; 
inptlcälber.  Lanterne  med.  (Port-au-Prince) 
^  S.  49. 

tUard^  John  T.,  Blattern,  ihre  Diagnose. 
Boston  med.  and  surg.  Journ.  CXLVII, 
;.  207. 

irkhardty  Ergebnisse  der  amtlichen 
^ockentodesfall- Statistik  im  Deutschen 
teiche  vom  Jahre  1899  etc.  (Referat.) 
lygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  821. 
rnally  Edward^  Die  Übertragung  der 
Mattern  durch  die  Luft.  Brit.  med.  Journ. 
London)  1902,  U,  S.  1282. 
triiL)  Das  Gesets  betr.  die  öffentliche 
lesundheit  und  die  Blattern.  M6d.  mod. 
Pari«)  XIII,  S.  187. 
Urohill,  D.,  Die  Geschichte  der  Blattern 


in  Rhode-Island.     ProTidence   med.  Journ. 
III,  S.  131. 
Gombemale;  F.,  Variola.     Echo   m^d.  du 

Nord  (Lille)  VI,  S.  315. 
Comte^     S.,     Blattern     und    Variolisation 
im    äquatorialen   Afrika.      Cosmos  (Pari») 
XLVII,  S.  71. 
DavieSy  Sidney,  Friesel  u.  Blattern.     Brit. 

med.  Journ.  (London)  1902,  I,  S.  425. 
DunoailBOXly   J.  Gray,  Friesel  und  Blat- 
tern.    Brit.  med.  Journ.  (London)  1902,  I, 
S.  484. 
Diixburyi   J.  E.,    Variola.     Boston    med. 

and  surg.  Journ.  CXLVI,  S.  156. 
Edwardes,  Edward  J.,  Kurze  Geschichte 
der  Blattern  und  Vaccination  in  Europa. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Referat, 
S.  795. 
SidwarddBy  E.  J.,  Blatternepidemieen  und 
Blatternsterblichkeit  Tor  und  nach  der 
Einführung  der  Vaccination.  Brit.  med. 
Journ.  (London)  1902,  II,  S.  27. 

Edwardes^  E.  J.,  Modifizierte  Blattern  u. 
Thomsoo's  Theorie.  British  med.  Journ. 
(London)  1902,  I,  S.  1512. 

Erlafs  k.  k.  österr.  Ministeriums  d.  I.  vom 
21.  Januar  1902»  betreffend  Vorkehrungen 
gegen  Blattern,  österr.  San.- Wesen  (Wien) 
XIV,  S.  42.  —  Veröffentlichung  de.« 
kaiserllichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  373. 

Erlafs  k.  k.  österr.  Ministeriums  d.  Inn. 
Tom  6.  Mai  1902,  betr.  Vorkehrungen  zur 
Hintanhaltung  der  Blattemeinschleppung 
aus  dem  Auslande,  österr.  San.-Wesen 
(Wien)  XrV.  S.  245.  —  Veröffentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  815. 

Platten^  H.,  Poekenepidemie  im  Kreise 
G rottkau.  Zeitschr.  f.  Med.- Beamte  (Ber- 
lin) XV,  S.  839. 

Foletj  H.,  Über  die  Blatternepidemie.  Echo 
m^d.  du  Nord  (Lille)  VI,  Nr.  43. 

Freemaziy  W.  T.,  Schwierigkeiten  bei  der 
Diagnose  von  Blattern.  Lancet  (London) 
1902,   II,  S.  21. 

Gairdner,  W.  T.,  Die  Unterdrückung  der 
Blattern;  Anzeige.  Lancet  (London)  1902, 
I,  S.  772. 

Oreene^  W.  D.,  Der  gegenwärtige  Blattem- 
ausbruch  in  Buffalo.  Buffalo  med.  Journ. 
XLI,  S.  492. 

QroBj  H.,  Die  Variolisation.  Janus  (Am- 
sterdam) 1902,  S.   169. 

Gubbj  A.,  Blattern  in  England  während 
eines  halben  Jahrhunderts.  Semaine  m^d. 
(Paris)  XXII,  S.  41.  —  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1112. 

Hardawayy  W.  A.,  Einige  Bemerkungen 
über  die  Schwierigkeiten  der  Dingnose  der 
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Blattern.  St.  Locus,  med.  Rev.  XLV, 
S.  307. 

HervleuZy  Variolisirung.  Bull,  de  l'acad. 
de  m6d.  (Paris)  XLV,  S.  401. 

Housery  W.  W.,  Blattern,  eine  Theorie. 
Chicago  med.  times  XXXV,  S.  387. 

Huges,  M.  L.,  Die  Verhütang  der  Blat- 
tern. New  York  med.  Joum.  LXXVI, 
S.  717. 

Htunphrey,  D.  S.,  Verfahren  zur  Ver- 
minderung der  Ausbreitung  der  Blattern. 
Med.  Times  (New  York)  XXX,  S.  110. 

Jaoontiniy  Blattern  des  Fötus  nicht  in- 
folge Blattern  der  Mutter.  La  riforma 
med.  (Rom)  1902,  S.  722,  734.  —  (Re- 
ferat.) Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  79. 

Jeanselme^  E. ,  Die  Verheerungen  der 
Blattern  im  franzSsischen  Indochina. 
Presse  m6d.  (Paris)  1902,  11,  S.  735. 

Kleine  9  Über  die  Berliner  Pockenerkran- 
kungen. (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakte- 
riologie u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
Ret.,  S.  17.  —  Hrg.  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  399. 

Krause;  Max,  Eine  Pockenepidemie  in  Un- 
ruhstadt (Provinz  Posen)  im  Sommer  1901. 
Ztschrift  für  Medizinal  -  Beamte  (Berlin) 
XV,  S.  529. 

Kubier ;  P.,  Geschichte  der  Pocken  und 
der  Impfung.  (Referat.)  Zentralblatt  f. 
Bakteriologie  und  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  795.  —  D.  med.  Wochen- 
schrift (Berlin)  XXVUI,  S.  616. 

Iiitterskly  Eine  kleine  Pockenepidemie  im 
Kreise   Grottkau   (Schlesien)    im    Sommer 

1901.  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte    (Berlin) 
XV,  S.  804;  s.  auch  S.  839. 

BCo  Gill;  W.  S.,  Die  chemische  Theorie  der 
Blattern.  Proceed.  of  the  New  York 
pathol.  Soc.  N.  S.  II,  S.  77. 

Mo  Vaily  J.  C,  Blattern  in  Glasgow  1900 
bis    1902.       Brit.    med.   Journ.   (London) 

1902,  II,  S.  40. 

Magill)  William  Seagrore,  Die  Ätiologie 
der  Blattern  mit  besonderer  Beziehung  zu 
ihrer  Mikrobiologie.  Med.  News  (New 
York)  LXXXI,  S.  870. 

Mlddleton^  C.  S.,  Variola.  Ist  sie  zu 
verhüten  und  zu  heilen?  Hahneman. 
Month.  (Philadelphia)  XXXVII,  S.  115. 

MomiglianOy  E.,  Die  Blattern  in  Eng- 
land und  die  unheilvolle  Wirkung  der 
Impfgegner.  Riv.  dMg.  e  san.  pubbl. 
(Turin)  XIII,  S.  297. 

Monckton  Copeman  ^  S.  ,  Die  Ver- 
wandtschaft von  Variola  und  Vaccine. 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  705. 

Newsholme^  A.,  Die  Epidemiologie  der 
Blattern  im  neunzehnten  Jahrhundert. 
Brit.  med.  Journ.  (London)  1902,  U,  S.  17. 

Nightingale^  P.  A.,  Blattern  u.  Vaccina- 
tion  in  Bangkok.  Journ.  of  trop.  med. 
(London)  V,  S.  134. 


Oppe^  Die  Pocken  in  London  and  die  e£|' 
tische  Impfgesetzgebung,  MüncheDer  mr^ 
Wochenschrift  XLIX,  S.  1103;  siehe  aod 
S.  1114. 

Parkes^  Louis  C,  DieVrrhntang  der  Blat- 
tern.   Public.  Health  (London)  XV,  S.  U3. 

Flehxiy  Albert,  Beobachtungen  überPocke^^ 
und  eine  blattemähnliche  Scndie  i&  Ka- 
merun. Arch.  f.  Schiffs-  n.  TropesliTg. 
(Leipzig)  VI,  S.  344.  —  (Refcnt)  la- 
tralblatt  f.  Bakteriologie  a.  PansHenkm^ 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  683. 

Pritohardy  Einige  Erfahrnogen  bei  mc 
Blatternepidemie.  (Referat.)  Fortschiiut 
d.  Medizin  (Berlin)  XX,  S.  68. 

FrObstillg^l  Die  Pockenepidemie  in  Londc?. 
Zentralblatt  f.  allgem.  GeBiindbeiUpäfr« 
(Bonn)  XX,  S.  314. 

BamellO;  Wir  haben  in  Italien  Bl&tten- 
epidemieen.  Woran  liegt  die  ScbaÜ! 
Riv.  dMgiene  e  san.  pubbl.  (Tonn)  Hü, 
S.  725. 

Richards,  H.  Meredith,  Die  Diagnose  d«r 
Blattern.  Public  Health  (London)  XIV, 
S.  226. 

Robertaon,  Frank  W.,  Erfolgreiche  Xt£- 
regeln  zur  Verhütung  der  Ansbmtcs^ 
der  Blattern  in  Elmira  (New  York).  Ve:' 
Record  (New  York)  LXI,  S.  SOS. 

Roger;  H.,  Untersuchung  des  Blates  ik 
Hille  zur  Diagnose  der  Blattern.  Pulii^ 
Health  (London)  XIV,  S.  700. 

RoqueSy     Blattern    und    Vaccine    is  ^ 
Gegend    von    Loango  (Franzosisch 'Kc-Qf 
vom  November  1893  bis  September  18vi 
Ann.  d'hygi&ne  et   de   med.  coloo.  (Pärisl 
V,  S.  116. 

RoBSitery  Frederick  H.,  Die  BWtcn 
Good  Health  (Battle-Creek)  XXXVß,  S.T: 

SaohB;  Eugen,  Die  Blattern  vor  100  Jabna 
in  Sachsen.  (Referat.)  Müncfaener  cei 
Wochenschr.  XLIX,  S.  1898. 

Sanfelioe;  Francesco ,  o.  Vitt  Em.  Mi- 
latO;  Studien  über  Pocken.  ArchiT  t 
Dermatologie  und  Syphilis  (Wien)  UO. 
S.  189. 

Sohambergy  Die  Diagnose  der  BUtters. 
Joum.  of  the  Amer.  med.  assoc.  (Cbiof« 
XXXVIU,  25.  Jan.  —  (Referat.)  Zeatw- 
blatt  f.  Bakteriologie  n.  ParasiteoL  (Jrn; 
XXXII,  Ref.,  S.  50. 

Sciirfleld;  Harold ,  Diskussion  äb«r  f-: 
Theorie  der  Verbreitung  der  Blaittr 
durch   die   Luft.     Pablic  Health  (loai  ' 

XIV,  S.  686.  , 

Sobotta,  E.,  über  Pocken  und  Inpfsai 
Rote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  222. 

Swoboda,  Zur  Losung  der  VsrioU-Vr 
zellenfrsge.      Wiener   klin.  Wocb«a5^b- 

XV,  S.  1241,  1277.-— (Referat)  B*r.!2: 
klin.  Wochenschrift  XXXIX,  S.  10S5.  - 
Jahrbuch  f.  Kinderheilkunde  (Berüs)  LT 
S.  859. 

Sykes,  John  F.  J.,  Ansfnhrungt-  02^  ^^ 
waltungsmaiiregeltt  betreffend  BU^- 
Med.  magaz.  (London)  1902,  S.  9t 


■ 

Zeitsohriften  erBohienenen  Auf  Sätze  über  öffentL  Gesundlieitspflege.  '  1013 


'kOBy  John  F.  J.,  Die  Pocken  in  London 
im  Jahre  1901.  Public  Health  (London) 
XIV,  S.  204.  —  (Referat.)  Veroffentl.  d. 
caiserl.  Gesandheitaamtes  (Berlin)  XXVI, 
§.  380. 

ireshy  John  C,  BlatternhoBpit&ler  und  In- 
>ktioD »Verbreitung.  Lancet  (London)  1902, 
I,  S.  1172. 

ireehy  John  C,  Die  Übertragung  der  Blat- 
tern durch  die  Luft.  Med.  magaz.  (Lon- 
ion)  XI,  S.  342. 

kriolabakteiien  siehe  oben  Y,  2,  q, 

S.  940. 

ntraSy  L.,  Die  Blatternepidemie  in  Lon- 

Jon.     Rev.  d'hyg.  (Paris)    XXIV,   S.  377. 

Valdig  M.,  Blattern  u.  Vaccination.    RIt. 

l'igiene    e   sanitaria   pubbl.  (Turin)    XIII, 

5.  304. 

alfordy   Edward,   Über   die  Verhütung 

ier  Blattern  in  Häfeo.    Journ.  of  the  San. 

nst.  (London)  XXIII,  S.  693. 

ende^     Ernest,     Das     Blatt^rnproblem. 

»ed.  News  (New  York)  LXXX,    S.  1026. 

ilbUTy  B.  B.,    Blattern    und   Vaccination 

n  Alaska.  Hahneman.  Month.  (Philadelphia) 

^XXVII,  S.  103. 

>Uilgy  Meredith,  Blattern  übertragen  durch 

'ohe  Baumwolle.   Brit.  med.  Journ.  (Lon- 

Ion)  1902,  I,  S.  687.—  Lancet  (London) 

1902,  I,  S.  773. 

>ungy  W.  M.,    Schwierigkeiten   bei    der 

[)iagno6e:    Wasserblattem    oder  Blattern? 

:^ncet  (London)  1902,  I,  S.  1598. 

2.    Vaccination. 

landy  F.  D.,  Vaccination  und  der  ge- 
neine Menschenverstand.  Brit.  med.  Journ. 
London)  1902,  I,  S.  1009. 
leiiy  Ljman,  Zwei  Fälle  von  Tetanus 
lach  Vaccination.  Boston  med.  and  surg. 
Fourn.  CXLVI,  S.  544. 
aea^  Azel,  Impfzwang.  Das  Beispiel  von 
^orto  Rico.  Med.  News  (New  York)  LXXX, 
5.  721. 

aea^  Azel,  Vaccination  gegenüber  Des- 
nfektion.  Am.  Med.  (Philadelphia)  IV, 
5.  531. 

idrewea^  F.  W. ,  Einige  Beispiele  betr. 
lie     EmpfiUiglichkeit     für     Revaccination. 
.ancet  (London)  1902,  I,  S.  85. 
'Onheilüy   Ein   unliebsames  Vorkommnis 
>ei    der  Impfung.     Medizin.  Woche    (Ber- 
in)  1902,  ü,  S.  359. 
»nnail)   Theresa,    Die  Vaccinationsfrage. 
^e^'  York  med.  Journ.  LXXVI,  S.  229. 
irlerin,    Die   Herstellung   der    Blattern- 
raccine  und  das  Verfahren  der  Vaccination. 
3ull.    off.    d.    Soc.    m6d.    d'Arrond.    etc. 
;Paris)  V,  S.  347. 

ikanntmaohung  des  Medizinalamtes 
(u  Lübeck  vom  15.  Februar  1900,  betr. 
V^or«chriften ,  welche  von  den  Ärzten  bei 
1er  Ausführung  des  Impfgeschäftes  zu  be- 
olgen  sind.  Veröff.  des  kaiserl.  Qesund- 
tieitsamtes  (Beriin)  XXVI,  S.  75. 


Benoit  und  Bouasel,  Die  Mißei-folge  der 
Blatternimpfung  mit  Tlerljmphe.  Revue 
d'hyg.  (Paris)  XXIV,  S.  385,  490.  — 
(Referat.)  Zentral bl.  f.  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Referate, 
S.  570. 

Benthalli  A.,  Empfänglichkeit  für  Revac- 
cination.   Lancet  (London)  1902,  I,  S.  194. 

Bla88|  Die  Impfung  und  ihre  Technik. 
(Referat.)  D.  Vierteljahrsschrift  f.  öffentl. 
Gesundheitspflege  (Brsunschweig)  XXXIV, 
S;  174.  —  D.  med.  Wochenschr.  (Beriin) 
XXVIII,  S.  617.  —  Therapeut.  Monatsh. 
(Beriin)  XVI,  S.  551. 

Blazall,  F.  R.,  Glyzerink&lberlymphe.  Brit. 
med.  Journ.  (London)  1902,  II,  S.  38. 

Bleyer^  A.  S. ,  Die  schätzenden  Proteide 
bei  Vaccination.  St.  Louis  Cour.  Med. 
XXVIl,  S.  265. 

Böing^^  Impfschutz,  Impfgesetz  und  Impf- 
sUtistik.  (Referat.)  Zentralblatt  f.  Bak- 
teriologie u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref..  S.  407. 

Boigey,  Eine  neue  Art  der  Vaccination. 
Semaine  m6d.  (Paris)  XXII,  S.  218.  — 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref. 
S.  249. 

Bonde86Jl|  J.,  Die  königliche  Vaccinations- 
anstalt  in  Kopenhagen,  1802  bis  1902, 
(Referat.)  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin.) 
XX Vm,  S.  941. 

Borne  ^     G. ,     Vaccine     und     Vaccination 
Presse  m6d.  (Paris)  1902,  II,  S.  903. 

Bomtrftfi^ery  J.,  Das  Buch  vom  Impfen. 
Für  Medizinalbeamte,  Impfarzte,  Arzte, 
Studierende  der  Medizin.  (Referat.)  D. 
medizinische  Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII, 
S.  616. 

Borrel;  Anti- Schafpockenserum.  Compt. 
rend.  de  la  soc.  de  biol.  (Paris)  LIV, 
S.  1078. 

Borrely  Die  Serumtherapie  der  Schaf- 
blattern. Bull,  de  la  soc.  centr.  de  m6d. 
v*t.  (Paris)  1902,  S.  646.  —  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  n.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXIl,  Ret.,  S.  792. 

BoaOy  F.  J.,  Über  die  Virulenz  des  Blutes 
bei  den  Schafpocken.  Compt.  rend.  de 
la  soc.  de  biol.  (Paris)  LIV,  S.  112,  462. 

Buiat  y  John  B. ,  Impfung  gegen  Blattern. 
Brit.  med.  Journ.  (London)  1902,  11, 
S.   1284. 

Burkliardty  Die  Ergebnisse  des  Impf- 
geschäfts im  Deutschen  Reiche  für  das 
Jahr  1898.  (Referat.)  Hyg.  Rundschau 
(Beriin)  XII,  S.  338. 

Burokhardty  Das  Impfwesen  auf  der 
Weltausstellung  zu  Paris  1900.  Hygien. 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  417. 

Burridgei  A.  F.,  Vaccination  und  das  Ge- 
setz von  1898.  Journ.  of  State  Med. 
(London)  1902,  S.  375. 

Calmette  und  Guörlny  Untersuchungen 
über  die  experimentelle  Vaccine.  (Re- 
ferat.)       Zentralblatt     für     Bakteriologie 
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XXXn.  Orig.,  S.  729. 

Thomson«  W.  Arnold,  Zusammemtet'-'f- 
der  Impfgesetzgebung  in  den  kaof^f^ 
liehen  Ländern  der  Erde.  Biit  ■'' 
Joum.  (London)  1902,  11,  S.  9%1. 

Tomlin,  R.  F.,  Die  Impfgesctxe  w  \t^ 
und  1898.  BriU  med.  Jonra.  (L^^* 
1902,  n,  S.  1055. 

Towle,  Harey  P.,  Ausschlag«  wcfe  ^* 
dnation.  Boston  med.  and  sai£.  ^"^ 
CXLVII,  S.  269. 
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kCCinei  Die  —  mit  2  mal  7tägigem 
/'erlauf  and  die  Vaccine  mit  S  mal  7tägi- 
cem  Verlauf.  Reminiszenzen  au«  der  Impf- 
campagne  1902,  betreffend  den  Verlauf 
ler  KetroTaccine  im  Bezirke  des  Impf- 
nstituts  Weimar.  Thüring.  Kntl.  Korr.- 
Uatt  (Jena)  XXXI,  S.  322. 
»rfQgunff  dea  Bezirkspräsidenten  för 
jnterelsaA  vom  19.  April  1902,  betr. 
lusfiihmng  der  Impfungen.  Veröffentl. 
(es  kaiserL  Gesundheitaamtes  (Berlin)  XVI, 
>.  868.  —  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Ber- 
in)  XV,  Beilage  S.  234. 
irfQg^anSP  des  ObersanitStskollegiiims  zu 
^raunschweig  vom  9.  Juli  1902,  betr.  die 
Ausführung  der  Impfungen.  Veröff.  des 
laiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
>.  1048.  —  Zeitschrift  für  Medizinal-Be- 
imte  (Berlin)  XV,  Beilage  S.  299. 
trordnilTig'  des  kaiserl.  deutschen  Gou- 
erneurs  von  Kiautschou  vom  17.  Juni 
.902,  betreffend  die  Schutzpockenimpfang. 
Teröffentl.  dea  kaiaerl.  Geaundheitaamtea 
Berlin)  XXVI,  S.  1182. 
trordnun^l  Großherzogl.  strelitzsche  — 
om  15.  Mai  1902,  betr.  den  Handel  mit 
^ierlymphe  in  den  Apotheken.  Veröffentl. 
les  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
l  865. 

dgty    Leonhard,    Bericht    über    die    im 
^ahre    1901    erschienenen   Schriften    über 
iie  Schutzpockenimpfung.    Arch.  f.  Kinder- 
leilkunde  (Stuttgart)  XXXIV,  S.  372. 
Etshbourziy    J.   W.,    Latente    Vaeeine, 
«ancet  (London)   1902,  I,  S.  664. 
»ichardty    Zur   Impftechnik.     Zeitachr. 
.  Med.-Beamte  (Beriin)  XV,  S.  323. 
ainatein^    Emil,    Über    Psoriasis    nach 
mpfung.     Wiener  med.  Wochenschr.  LH, 
1.    161.    —    (Referat.)     ZentralbL  f.   inn. 


Med.  (Leipzig)  XXm,  S.  799.  —  Zentral- 
blatt für  Kinderheilkunde  (Leipzig)  VII, 
S.  251. 

Welch  9  W.  M. ,  Vaccination,  ihre  wahren 
und  falschen  Typen;  mit  Bemerkungen 
über  ihren  schützenden  Einfluß  bei  der 
letzten  Blatternepidemie.  Therapeut.  Gaz. 
(Detroit)  XVIII,  S.  361. 

Welohy  W.  M.  M.,  Die  Wirksamkeit  der 
gegenwärtigen  Vaccination.  Am.  Med. 
(Philadelphia)  FV,  S.  51. 

Weloh^  W.  M.  u.  J.  F.  Sohamberg, 

Vaccination.  Thefap.  Qaz.  (Detroit)  XVm, 
S.  301,  361. 

Weloh,  W.  n.  J.  F.  Sohamberg^  Die 
Charakteristiken  der  gemeinen  Vaccine, 
einige  Statistiken  der  gegenwärtigen  Blat- 
temepidemie.  St.  Louis  med.  a.  surg. 
Journ.  LXXXII,  S.  199. 

Werner  y  S. ,  Kasuistischer  Beitrag  zur 
Vaccineübertragung.  (Referat.)  D.  Med.- 
Zeitung  (Berlin)  XXUI,  S.  56.  —  Zeit- 
schrift f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  S.  510. 

Whltlingy  H.  T.,  Ein  GesichUpunkt  für 
öffentliche  Impfer.  Lancet  (London)  1902, 
I,  S.  402. 

WilkSy  S.,  Die  Einführung  der  Vaccination 
in  Italien.  Brit.  med.  Journ.  (London) 
1902,  II,  S.  290. 

WilliamB,  Anna  W.,  Ober  die  Ätiologie 
Ton  Vaccine  und  Variola.  Proceedinga  of 
the  New  York  pathol.  Soc  II,  S.  67. 

WilfOZly  J. ,  Ein  neuer  aseptischer  Vac- 
cinator.    Lancet  (London)  1902,  I,  S.  1408. 

Woody  F.  M.,  Über  die  rerschiedencn  Me- 
thoden der  Vaccination  und  ihre  Resultate. 
Philadelphia  med.  Journ.  IV,  S.  541. 

Toungy  Henry  W.  P.,  Die  Beurteilung  der 
Wirksamkeit  der  Vacdnation  durch  die 
Narben.    Lancet  (London)  1902,  I,  8.259. 


VIII.    GtescMeolitskraiiklielteii  und  Prostitution. 


1.    Geschlechtskrankheiten. 

LCaiS^e^  über  die  Syphilis  bei  den  Ara- 
em.  Lyon  m^d.  XCIX,  S.  287. 
Hey  9  Marshall  H.,  Einige  Probleme  be* 
reifend  yenerische  Krankheiten.  Boston 
aed.  and  surg.  Journ.  CXLIV,  S.  592. 
rnsteiny  M.,  Wie  schützt  man  sich  vor 
:e8chlechtlichen  Erkrankungen?  (Referat.) 
therapeutische  Monatshefte  (Berlin)  XVI, 
;.  605. 

rtrandj  Die  Entvölkerung  und  die  Ge- 
chlechtskrankheiten.  Actualit^  m^d.  (Paris) 
aV,  S.   132. 

nsohko  y  A. ,  Die  Verbreitung  der  Ge- 
chlechtskrankheiten  in  PreuiSen.  Med. 
Leform  (Beriin)  1902,  S.  121.  —  Mitteil. 
,.  D.  Ges.  X.  Bekämpf,  d.  Geschlechts- 
rankheiten  (Leipzig)  I,  S.  10. 
9k80hkOy  A.,  Zweite  internationale  Kon- 


ferenz zur  Bekämpfung  der  Syphilis  und 
der  venerischen  Krankheiten,  Brüssel, 
1.  bis  6.  September  1902.  DeuUche 
med.  Wochenschr.  (Beriin)  XX VIII,  Ver.- 
Beilage  S.  297. 

Bloch ,  Iwan ,  Der  Ursprung  der  Syphilis. 
Eine  medizinische  und  kulturgeschichtliche 
Untersuchung.  (Referat.)  Hygien.  Rund- 
schau (Beriin)  XII,  S.  723.  —  Berliner 
klin.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  739.  — 
Münchner  medizinische  Wochenschr.  XLIX, 
S.  414.  —  Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCLXXIV,  S.  112. 

Bonnevie,  Über  die  Verantwortlichkeit 
bei  der  Übertragung  der  venerischen  Krank- 
heiten. Ann.  de  la  Policlin.  centr.  de 
Bruzelles  190*2,  II,  S.  193. 

Breitensteiily  H.,  Die  Zirkumzision  in  der 
Prophylaxis  der  Syphilis.  Dermatol.  Zen- 
tralbL (Leipzig)  1902/3,  S.  34. 
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Breinian^  Über  die  Ubertragong  der  ve- 
nerischen  Krankheiten  durch  die  Sitze 
der  Aborte.  Rev.  xn6d.  (Montreal)  VI, 
S.  17. 

Bulkley^  L.  D.,  Über  neuere  Fälle  von 
eztragenitaler  syphilitischer  Infektion. 
Jonrn.  of  the  Amer.  med.  assoc.  (Chi- 
cago) XXXVIII,  S.  98. 

BuBOhkOy  A-,  Die  Deutsche  Gesellschaft 
zur  Bekämpfung  der  Geschlechtskrank- 
heiten. Berliner  klinische  Wochenschrift 
XXXIX,  S.  1018. 

CoxneB|  0.,  Die  amerikanische  Lues,  das 
Franzosenübel,  das  neapolitanische  Übel  zu 
Zeiten  von  Karl  VIII.  Geschichtliche 
Untersuchung.  BoU.  d.  Mal.  ven.  sif.  e 
d.  pelle  (Rom)  III,  S.   121,  145. 

DubolB-Havenithi  Der  Kampf  gegen  die 
Syphilis  und  die  Tenerischen  Krankheiten. 
Policlinique  (Brüssel)  XI,  S.  78. 

V.  Düringy  E.,  Studien  über  endemische 
und  hereditäre  Syphilis.  Arch.  f.  Dermat. 
u.  Syph.  (Wien)  LXI,  S.  3,  357.  —  (Re- 
ferat.) Deutsch.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XXIII, 
S.  964. 

V.  Engel  m an n ;  C. ,  die  Aufgaben  und 
Ziele  bei  der  Behandlung  der  chronischen 
Gonorrhoe  in  bezug  auf  die  Frage  der 
Eheschließung.  (Referat.)  D.  Med.-Ztg. 
(Berlin)  XXIII,  S.  725. 

Bpatein^  Die  Bekämpfung  der  Verbreitune 
der  Geschlechtskrankheiten.  (Referat.) 
Münchener  medizin.  Wochenschrift  XLIX, 
S.  2063. 

Erlafs  d.  kgl.  preuß.  Minist,  der  geistl.  etc. 
Angelegenheiten  vom.  1.  Oktober  1902, 
betr.  den  Aufsatz  des  Dr.  Ledermann: 
„Zur  Verhütung  und  Bekämpfung  der 
Syphilis".  Veröff.  d.  kaiserlichen  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  1195.  ^ 
Zeitschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  309. 

SSrlaTs  d.  großherzogl.  mecklenb.-schwerin- 
Minist.  vom  9.  Juli  1902,  betr.  Ermitte- 
lungen über  die  Verbreitung  der  veneri- 
schen Krankheiten.  VeröfT.  des  kais.  Ge- 
sundheitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  999.  — 
Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  Bei- 
lage S.  290. 

Fermiy  C. ,  Praktische  Methode  der  Pro- 
phylaxis des  Trippers.  Dermatol.  Zeit- 
schrift (Berlin)  IX,  S.  144. 

Finkelstein ,  H. ,  Die  hereditäre  Syphilis. 
Deutsche  Klinik  (Wien)  1902,  VII,  S.  231. 

Flscliery  G  ,  Versuch  der  Verhütung  vene- 
rischer Krankheiten.  Presse  m6d.  (Paris) 
1902,  I,  S.  317. 

Fournier,  A.,  Öffentliche  Prophylaxe  gegen 
die  venerischen  Krankheiten.  Semana  m4d. 
(Buenos  Aires)  IX,  S.  479. 

Fournier^  A.,  Die  Prophylaxe  der  veneri- 
schen Krankheiten  und  die  Lehre  des  Abo- 
Htionismus.  Tribüne  m6d.  (Paris)  XXXV, 
S.  526. 

Fournier,  A.,  Über  den  Abolitionismus. 
Bull.  m^d.  (Paris)  XVI,  S.  717,  72b. 


Fournier^  Henri,  Über  die  zweite  iotsT- 
nationale  Konferenz  zur  Verhütung  der 
Syphilis.  Jonrn.  des  Mal.  cutau.  et  srpk. 
(Paris)  XIV,  S.  723. 

Friedl&nder,  W.,  Zur  Übertragung«« ebe 
der  Syphilis.  Berliner  klio.  Wochen scfarlft 
XXXIX,  S.  48.  —  (Referat.)  Zentralblitt 
für  Bakteriologie  und  Paraaitenk.  (Jeia) 
XXXII,  Referate,  S.  182.  —  Bygienisch* 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  950.  —  Zts- 
tralblatt  für  Chirurgie  (Leipzig)  XXII. 
S.  660.  —  Jahrbuch  für  KinderheUkno-if 
(Beriin)  LV,  S.  634.  —  Fortschritte  der 
Medizin  (Berlin)  XX,  S.  971. 

GailletOIi|  Internationale  Konferenz  la 
Brüssel  zur  Verhütung  der  reneriscbea 
Krankheiten.  Lyon  m^.  XCIX,  S.  49f'. 
525. 

Graeser^  C. ,  Über  Seemannaordnnng  oti 
Geschlechtskrankheiten.  MiincheDer  oif^L 
Wochenschr.  XLiX,  S.   1965. 

Oranger^  Prophylaxe  der  Syphilis  in  der 
Armee.  Bull.  m6d.  (Paria)  XVI ,  S.  45. 
—  (Referat.)  Militärarzt  (Wien)  XXXTI, 
S.  78. 

Greife  I  Zur  Diagnose  und  Prophjlaie  der 
Gonorrhoe  bei  Frauen.  (Referat.)  Zen- 
tralbl.  f.  Gynäkol.  (Leipzig)  XXVI,  S.  7^i. 

GriffiLn,  E.  Harrison,  Was  kann  zur  Ver 
hütung  der  Verbreitung  der  Syphilis  e*- 
Rchehen?  New  York  med.  Record  LIH, 
S.  1003. 

GuttBtadtj  Die  Verbreitung  der  Teaen- 
sehen  Krankheiten  in  Preußen  sovie  i* 
Maßnahmen  zur  Bekämpfung  diei^r  Eraei- 
heit.  (Referat.)  D.  med.  Wochenjichriit 
XXVIII,  S.  34.  —  Hyg.  Randschau  (Bei- 
lin)  XII,  S.  311.  —  ZentralbL  für  &i> 
geroeine  Gesundheitspflege  (Bonn)  XXI, 
S.  228. 


,  C.  T.  u.  PhoI  fieiberg,  b 
welchem  Alter  findet  man  die  roeistes 
Ansteckungen  von  Syphilis ,  and  in  wel- 
chem Alter  brechen  die  meiaten  Falle  xk 
genereller  Parese  aus?  Arch.  £  Denoai. 
und  Syph.  (Wien)  LXIII,   S.   57. 

HeddaeU8|  Zur  Frage  der  Syphilis  in  der 
dritten  Generation.  AUg.  med.  Zentr.-Zte- 
(Berlin)  LXXI,  Nr.  15. 

Heimann  |  Georg ,  Die  Verbretti2ng_  ier 
venerischen  Krankheiten  in  Preußen.  Äm- 
liches  Vereinsblatt  (Leipzig)  XXXI,  S.  124. 

Hochaillgeri  Hereditäre  Frnhsjphili^  ohtt 
Exanthem.  (Referat.)  Jahrb.  f.  Kist^a- 
heilkunde  (Berlin)  LVI,  S.  855.  —  Zes- 
tralblatt  für  Kinderheilk.  (Leipzig)  VIl 
S.  382. 

Hopf;    Ein    Beitrag   zur   Bekämpfung    et: 
sexulllen  Krankheiten  :  Daa  belgische  Merk- 
blatt für  Geschlechtskrankheiten.     Müsci 
med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  1509. 

Hopf;  Die  zweite  internationale  Kontra: 
zur  Bekämpfung  der  Syphilis  und  irr 
venerischen  Krankheiten  zu  Brüsael  v^r 
1.  bis  6.  September  1902.  Münch.  sei. 
Wchschr.  XUX,  S.  1665. 
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cobsohn^  Schutzmaßregeln  gegen  Gonor- 
-hoeinfektion.  WraUch  (St.  Petersburg) 
1902,  Nr.  4.  —  (Referat.)  D.  Medizinal- 
!:eitung  (Berlin)  XXIII,  S.  518. 
cobsohlly  Ludwig,  Zur  speziellen  Pro- 
)hylaxe  der  Gonorrhoe  bei  Männern  und 
»"rauen.  Elin.-therapeut.  Wochenschrift 
Wien)  1902,  Nr.  36.  —  (Referat.)  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  XXIII,  S.  998. 
ternationale  Konferenz ,  Zweite  — 
'.ur  Prophylaxe  der  Syphilis  und  der 
renerischen  Krankheiten,  Brüssel,  1.  bis 
>.  September  1902.  D.  Med. -Ztg.  (Ber- 
in)  XXIII,  S.  869,  893,  905.  —  D.  med. 
(Vochenschr.  (Berlin)  XXVIII,  Ver.-Blg. 
5.  297.  —  Presse  m6d.  beige  (Brüssel) 
uIV,  Nr.  36. 

&nyl^  E.,  Hundertachtunddreißig  neuere 
fälle  von  extragenitaler  Syphilisinfektion. 
f*ester  med.  -  chir.  Presse  (Budapest) 
iCXXVIlI,  S.  417. 

TChner^  M.,  Die  soziale  Bedeutung  der 
Geschlechtskrankheiten.  Mitt.  d.  D.  Ges. 
:ur  Bekämpf,  der  Geschlechtskrankheiten 
Leipzig)  I,  S.  23. 

)eliler,  H.  H. ,  Einige  dunkle  Punkte  in 
1er  Ätiologie  und  Pathologie  der  Syphilis. 
L.ouisville  month.  Journ.  IX,  S.  65. 
>mfeld^  Ferdinand,  Gonorrhoe  und  Ehe. 
fViener  med.  Wochenschrift  LH,  S.  1693, 
L750,  1802,  1858,  1894,  1942. 
.nielle^  L.,  Der  Kampf  gegen  die  Syphilis 
ind  die   venerischen   Krankheiten.     Mouv. 
lyg.  (Brüssel)  XVIII,  S.  241. 
TueUe  f  L. ,   Zweite   internationale  Eon- 
erenz    zur   Prophylaxe    der    Syphilis    und 
ler  venerischen  Krankheiten.     Mouv.  hyg. 
Brüssel)  XVIII,  S.  369. 
xuelle^    L. ,    Syphilis    und    Vaccination. 
tfouv.  hyg.  (Brüssel)  XVIII,  S.  501. 
jssar^  O.,  Die  Belehrung  des  Publikums 
iber  die  venerischen  Krankheiten.  Dermatol. 
^eitschr.  (Berlin)  IX,  S.  664. 
.ssar^  0.,  Zur  Prophylaxe  der  venerischen 
Krankheiten.     Dermatol.  Zeitschr.  (Berlin) 
X,  S.  664. 

liavarenne,  E.,  Gegen  die  Syphilis 
md  die  venerischen  Krankheiten.  Presse 
ned.  (Paris)  1902,  I,  S.  374. 
idermann,  Reinhold ,  Die  Untersuchung 
roxi  Ehestandskandidaten  mit  Bezug  auf 
vorangegangene  Geschlechtskrankheiten. 
\llgero.  med.  Zentral  -  Zeitung  (Berlin) 
LXXI,  Nr.  12  und  13.  —  (Referat.) 
rherapeut.  Monatsh.  (Berlin)  XVI,  S.  486. 
idermanni  R,  Zur  Verhütung  und  Be- 
cämptung  der  Syphilis.  Hygienisches 
Volksblatt  (Berlin)  1902,  S.  25,  37,  49. 
»  PileUTj  L. ,  Über  den  Abolitionismus. 
Journ.  de  m6d.  de  Paris  XIV,  S.  313. 
»SOUdier^  Über  die  Verantwortlichkeit 
ler  syphilitischen  Ansteckung  der  Ammen 
lurch  ihre  Säuglinge.  Loire  m6d. 
;St.  Etienne)  XXI,  S.  122,  138,  166, 
191. 
^sser^  E.,  Die  Gefahren  der  Geschlechts- 


krankheiten. Mitt.  d.  Ges.  z.  Bekämpf, 
der  Geschlechtskrankheiten  (Leipzig)  I, 
S.  18. 

LeBBer^  E.,  Ehe  und  venerische  Krank- 
keiten. Berliner  klin.  Wochenschr.  XXXIX, 
S.  533. . 

Iiieberthaly  D.,  Verhütung  der  venerischen 
Krankheiten.    Bacillus  (Chicago)  11,  S.  145. 

Iioeb  y  R. ,  Ein  statistischer  Beitrag  zur 
Prophylaxe  der  'geschlechtlichen  Krank- 
heiten.  Dermatol.  Zentralblatt  (Leipzig) 
1902,  S.  822« 

V.  Marsohldkö,  Thomas,  Ist  die  Gonorrhoe 
der  Prostituierten  heilbar?  Einige  Bemer- 
kungen zur  Prophylaxe  des  Trippers.  Ber- 
liner klin.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  330. 
(Referat.)  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  XXIII, 
S.  749.  —  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Ber- 
lin) XV,  S.  889.  —  Therapeut.  Monatsh. 
(Berlin)  XVI,  S.  485. 

Martin y  Alfred,  Statistische  Untersuchung 
über  die  Folgen  infantiler  Lues  (akqui- 
rierter  und  hereditärer).  Münch.  med. 
Wchschr.  XLIX,  S.  1037. 

Mendelsohn^  .Martin,  Zur  Verhütung  der 
geschlechtlichen  Ansteckung.  Krankenpfl. 
(Berlin)  I,  S.  1108. 

Merky  Ludwig,  Vorschläge  für  die  zweite 
internationale  Konferenz  zur  Prophylaxe 
der  Syphylis  und  der  venerischen  Krank- 
heiten EU  Brüssel,  1.  bis  6.  September 
1902.  Hygien.  Rund.«ch8u  (Berlin)  XII, 
S.  681. 

MiohelSy  R.,  ^in  Beitrag  zur  Prophylaxe 
der  Geschlechtskrankheiten.  Dermatol. 
Zentralbl.  (Leipzig)  1902,  S.  226. 

Moty^  Prophylaxe  der  venerischen  Krank- 
heiten, tcho  m^d.  du  Nord  (Lille)  VI, 
S.  385. 

Neiflser^  A.,  Die  Aufgaben  der  Deutschen 
Gesellschaft  zur  Bekämpfung  der  Ge- 
schlechtskrankheiten. Mitteil.  d.  D.  Ges. 
zur  Bekämpfung  d.  Geschlechtskrankheiten 
(Leipzig)  I,  S.  30. 

Neissery  A.,  Geschlechtskrankheiten  und 
Krankenkassen.  Arbeilerversorgung  (Ber- 
lin) 1902,  Nr.,  4. 

Neisser^  A. ,  Über  Versuche,  Syphilis  auf 
Schweine  zu  übertragen.  Archiv  f.  Derma- 
tologie u.  Syph.  (Wien)  LIX,  S.  163.  — 
(Referat.)  D.  Med.-Zeitg.  (Berlin)  XXIII, 
S.  774.  —  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XXVIII,  Lit.-Blg.  S.  220. 

Neisser^  A.,  Über  Syphilisübertragung  auf 
Tiere.  (Referat.)  D.  med.  Wochenschritt 
(Berlin)  XXVIII,  Ver.-Blg.  S.  24. 

Neuberger^  Ein  Beitrag  zur  Frage  der 
individuellen  Prophylaxe  der  venerischen 
Krankheiten.  Dermatol.  Zentralbl.  (Leip- 
zig) 1902/3,  S.  39. 

Neumanni  Der  extragenitale  syphilitische 
Primäraffekt  und  das  venerische  Geschwür 
in  ihrer  klinischen  und  volkshygienischen 
Bedeutung.  Österr.  San. -Wesen  (Wien) 
XIV,  S.  17,  25.  —  Wiener  klin.  Wochen- 
schrift XV,  S.  1001. 
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NiooUOi  C.  u.  P.  Derooquei  Organisation 
des  Kampfes  gegen  die  yenerischen  Krank- 
heiten. Normandie  m^d.  (Ronen)  XVIII, 
S.  46. 

von  NieMeni  Max,  Kasuistik  über  weitere 
20  Fälle  von  Syphilis,  bei  denen  der 
Syphilisbazilius  aus  dem  Blute  gezüchtet 
werden  konnte.  Beitrige  zur  Syphilis- 
forschung  (Wiesbaden)  1902,  S.  1.  — 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  750. 

▼on  Niesseiiy  Max,  Die  Syphilishygiene 
vor  dem  Forum  der  Justiz  und  der  Moral. 
Beiträge  zur  Syphilisforschung  (Wiesbaden) 
1902,  S.  147.  -—  (Referat.)  Zentralblatt 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  750. 

Fapprit8|  A.,  Deutsche  Gesellschaft  zur 
Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten. 
Soziale  Praxis  (Berlin)  XII,  S.  105. 

Pappritly  A. ,  Die  zweite  internationale 
Konierenz  zur  Bekämpfung  der  Geschlechts- 
krankheiten. Soziale  Praxis  (Berlin)  XI, 
S.    1314. 

Fetrini  de  Galat8|  Die  Übertragung  der 
Syphilis  beim  Stillen  durch  die  Ammen. 
Presa  med.  rom.  (Bucuresci)  VII],  S.  273. 

Profeta^  G.,  Zur  Fra^e  der  Syphilis  con- 
geniU.  Wien.  med.  Wchschr.  LH,  S.  2447. 

Profeta^  G.,  Ober  das  gesunde  Kind  einer 
syphilitischen  Mutter.  Gazz.  d.  osped. 
(Mailand)  XXIII,  S.  46. 

QuenneOy  Über  die  Syphilis  im  tropischen 
Afrika.  Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhyg. 
(Uipzig)  VI,  127. 

KamaEZOttiy  Pietro,  Über  die  Mafiregeln 
der  öffentlichen  Prophylaxe,  welche  in  dem 
Gesetz  zur  Bekämpfung  der  Verbreitung 
venerischer  Krankheiten  durch  die  Milch- 
ernährung von  Ammen  wie  durch  die 
Hebammen  und  die  Pflegerinnen  anzu- 
fügen sind.  Giorn.  della  r.  soc.  ital. 
d'igiene  (Mailand)  XXIV,  S.  856. 

RamellOy  C. ,  Die  Mittel  gegen  die  Ver- 
breitung der  keltischen  Krankheiten  und 
das  neue  Sanitätsrej^lement.  Riv.  d'igiene 
e  san.  pubbl.  (Turin)  XUI,  S.  481. 

Richter,  E.,  Zur  Prophylaxe  der  geschlecht- 
lichen Krankheiten.  Dermatoloi;.  Zentral- 
blatt (Leipzig)  1902,  S.  130,  162. 

Richter,  Paul,  Geschlechtskrankheiten  und 
Naturheilkunde.  D.  Med.-Zeitung  (Berlin) 
XXIII,  S.  164. 

Rogina,  J. ,  Ein  Ausnahmefall  des  Colles- 
schen  oder  Beaum^Rschen  Gesetzes.  (Refe- 
rat.) Zentralblatt  für  inn.  Med.  (Leipzig) 
XXIII,  S.  130. 

Rothschild,  Hygiene  und  Therapie  der 
infantilen  Syphilis.  Allg.  Wiener  med. 
Zeitung  XLVll,  S.  2,  14. 

Rothschuh,  Ernst,  Die  Syphilis  in  Ni- 
caragua. (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
(Berlin)  XII,  S.  133. 

Sack,  A.,  Die  Übertragbarkeit  der  Spät- 
syphilis In  der  Ehe.  (Referat.)  Verhand- 
lungen  der  Gesellschaft  Deutscher  Natur- 


forscher   und    Aixte   (Leipzig),  7S.  Ts- 
Sammlung  zu  Hamburg,  II,  2,  S.  4äi 

Sandy  R. ,  Die  zweite  interutioaiif  £a:- 
ferenz  zur  Verhütung  der  SjpfaijL  C. 
nique  (Bruaael)  XVI,  &  879. 

Bcheube^  B.,  Die  Tenerisches  Knckkee 
in  den  warmen  Ländern.  ArcLf.  S<Lsr 
u.  Tropenhyg.  (Leipzig)  VI,  S.  U7,  ir 
219.  —  (Referat.).  D.  ViertdjthiiBfhi 
öffentliche  Gesundheitspfl.  (Bnassdti*; 
XXXIV,  S.  719.  —  Zentralb.  f.  Biku-j 
u.  Paraaitenk.  (Jena)  XXXII,  Sef^  S.  Ir 
—  D.  med.  Wocbenschr.  (Berlisl  XIuI 
S.  764. 

SoheubOy  B.,  Ober  den  ünpruf  :- 
Syphilis.  Janus  (Amsterdam)  1901.  S  v 
1902,  S.  31. 

Sohiohholdi  Ernst,  Zur  Verkitctc  ' 
Verbreitung  ansteckender  GeschledukiLt- 
heiten.  Zeitschr.  f.  Med.-BeaiBte  ,6«-' 
XV,  S.  463. 

BohmidtXOaimy  Die  iatematinule  Si 
ferenz  zu  Brüssel  im  Jahre  169$  r.: .' 
in  Preufien  zur  Bekampfvag  drr  > 
schlechtskrankheiten  seither  |[eti>  'n'- 
Maßnahmen.  (Referat.)  ZeDtnli>l.  f  i 
gemeine  Gesundheitspflege  (Bsu  M 
S.  226. 

Sohnabel I  Ein  Fall  von  utrtgfuu'T 
Syphilisinfektion.  D.  med.  Woche:«.' 
(Berlin)  XXVIII,  S.  326. 

Schober,  Die  Syphilis  in  der  mobff:' 
französischen  Roman-  und  Theaterijtm- 
D.  med.  Woeheoachr.  (Beriio)  XX  ^: 
S.  559. 

Scholti,  über  die  BekampfaBf  J<r  ' 
schlechtskrankheiten  unter  den  Stvi«»- 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berm  T 
S.  145. 

ScholtBi  W.,  Welche  GesiehtspanVii  s: 
bei  der  Beurteilung  der  Infektiosität  ckr^ 
scher  postgonorrhoischer  Urrtin^'^^ 
malSgebend?  Arch.  für  Demssoio:.»  - 
Syphilis  (Wien)  LVI,  S.  232.  -  ll>^ '- 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  n.  ParaMtest::- 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  590. 

Sohult8|  V.,  Welche  Fingeneig«  tl-  ' 
BehMudlung  der  Gonorrhoe  der  V-'f 
geben  uns  einige  Tatsachen  aas  der  ^  ' 
gie  des  Gonokokkus  und  dss  Ver:i>- 
gonorrhoisch  intizierter Gewebe?  St  P**^^ 
burger  med.  Wocbenschr.  1902,  ^-  '*' 
259. 

Sohultsey  Erich,  Zur  PropbyUxe  d«r ' 
schlechtskrankheiten,  speziell  ie«  T' 
pers.  D.  med.  Wocbenschr.  (Berlin)  XX^- 
S.  815. 

Shelby,  W.  D.,  Venerische  Knakhertr- 
unsem  auswirtigen   Besitzangea  bi*  t-- 
merkungen  über  Prophylaxe  osd  B«^'' 
lung.    Am.  Joum.  Dermat.  and  Geait»-«'" 
(St.  Louis)  VI,  S.  92. 

Spencer I  J.  C,  Die  Verbutang  i»  '^'^ 
rischen    Krankheiten.     Am.   Med.  •('- 
adelphia)  IV,  S.  504. 

Stern y  Karl,  Bemerkungen  zu  i<T  t*''^ 
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internationalen  Konferenz  zur  Verhütung 
der  Syphilis  und  der  veneriscben  Krank- 
heiten in  Brüssel.  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XXVIII,  S.  779. 

8tioker|  Georg,  Tripperseuchen  unter  Kin- 
dern in  Krankenhäusern  und  Bädern. 
Viert eljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XXIV,  S.  140. 

Straup^  Arthur,  Zur  Aufklärung  über  das 
günstige  Verhältnis  der  Verbreitung  der 
Geschlechtskrankheiten  in  Barmen  zu  an- 
deren gleich  groJßen  Städten.  D.  med. 
Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII,  S.  729. 

Sugget;  0.  L.,  Die  Heirat  Syphilitischer. 
St.  Louis  Med.  Era  XII,  S.  1. 

Bsal&rdi^  M.,  Hundertachtundsiebzig  Fälle 
Yon  kongenitaler  Lues.  Pester  med.-chir. 
Presse  (Budapest)  XXXVIII,  S.  445. 

Tamowski^  W.  N.,  Acquirierte  Syphilis 
der  Kinder  und  der  Enkelkinder  syphiliti- 
scher Eltern.  (Referat.)  D.  Med. -Ztg. 
(Berlin)     XXIH,  S.  565. 

UM;  F.,  Zur  Prophylaxe  der  Geschlechts- 
krankheiten. Die  ärztl.  Praxis  (Berlin) 
XV,  S.  262,  278. 

'DUmann ;  H.,  Über  Allgemeininfektionen 
nach  Gonorrhoe.  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  751. 

Valentine y  F.  G.,  Erziehung  und  Ein- 
schränkung der  venerischen  Krankheiten. 
New  York  med.  Record  LXU,  S.  734. 

Venerischen  Krankheiten,  Die  Ver- 
breitung der  —  sowie  die  Maßnahmen  zur 
Bekämpfung  dieser  Krankheiten  in  Preußen. 
Ministerialblatt  für  Medizinal-  etc.  Ange- 
legenheiten (Berlin)  II,  S.  18S. 

'WatkinSy  L.,  Wie  Syphilis  übertragen  wird. 
Elect.  med.  Joum.  (Cincinnati)  LXII,  S.  231. 

"Wehmer^  R.,  Rückblicke  auf  die  zweite 
internationale  Syphiliskonferenz  zu  Brüssel 
vom  1.  bis  6.  September  1902.  Deutsche 
Vierteljahrsschr.  f.  öffentl.  Gesondheitspä. 
(BrauDschweig)  XXXIV,  S.  689. 

'WolffyWilly,  Über  Gonokokkenseptikopyämie. 
ForUchr.  der  Med.  (Berlin)  XX ,  S.  853. 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  und 
Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  78. 

'WysSy  0.,  Die  Gefahren  des  außerehelichen 
Geschlechtsverkehrs.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  571. 

Ziegelrothy    Eine     „neue**    Theorie   über 


den  Schanker.    Arch.  f.  physik.-diät.  Thera- 
pie (Berlin)  IV,  S.  122. 

2.    Prostitution. 

Berger^  Heinrich,  Die  Prostitution  in  Han- 
nover. Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Ber* 
lin)  XXm,  S.  138. 

Bergh)  R.,  Die  Tätowierungen  bei  Frauen- 
zimmern der  öffentlichen  und  geheimen 
Prostitution.  Monatsheft  für  praktische 
Dermatologie  (Hamburg)  XXXV,  S.  370. 

Bernlieim^  S.,  Tuberkulose  und  Prostitu- 
tion. Rev.  intemat.  de  la  tuberculose 
1902,  S.  243.  —  (Referat.)  —  Zeitschritt 
für  Tuberk.  u.  Heilstättenwesen  (Leipzig) 
III,  S.  441. 

Bemheim^  S.,  Die  Prostitution  als  Quelle 
tuberkulöser  Ansteckung  und  die  Prognose 
der  Lungenschwindsucht.  (Referat.)  Mün- 
chener medizinische  Wochenschrift  XLIX, 
S.  819. 

BlaschkOy  A.,  Hygiene  der  Prostitution 
und  venerischen  Krankheiten.  (Referat.) 
Therapeutische  Monatshefte  (Berlin)  XVI, 
S.  441. 

Butte^  L.,  Über  die  Mitteilung  der  Herren 
Landouzy  und  Qaucher  auf  der  zweiten 
Konferenz  der  sanitären  und  moralischen 
Verhütung  der  Syphilis  und  der  veneri- 
schen Krankheiten.  Ist  das  gegenwärtige 
System  der  Regelung  wirkungslos?  Ann. 
de  Th^rap.  syph.  et  dermat.  (Paris)  II, 
S.  457. 

DreyfuSy  F.,  Die  internationale  Konferenz 
zur  Unterdrückung  des  Mädchenhandels. 
Rev.  Philanthrop.  (Paris)  XI,  S.  401. 

Jeaionek}  Ein  Beitrag  zum  Studium  der 
Prostitutionsfrage.  Münch.  med.  Wochen- 
achrift  XLIX,  S.  828,  878. 

Itesser,  Die  gesundheitlichen  Gefahren  der 
Prostitution  und  deren  Bekämpfung.  (Re- 
ferat.) DeuUch.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XXIII, 
S.  1207. 

Lutaudj  A.,  Der  Alkoholismus  und  die 
Prostitution.  Mouv.  hyg.  (Brüssel)  XVIII, 
S.  366. 

Fatoir^  Die  Prostitution  in  Lille.  &ho 
m6d.  du  Nord  (Lille)  VI,  S.  373,  421. 

Frowe^  Gonorrhoe  und  Prostitution.  (Re- 
ferat.) Zentralbl.  f.  Gyn.  (Leipzig)  XXVI, 
S.  790. 


IX.    Bauliygiene. 


1.     Allgemeines. 


^"bely  Feuchte  Wohnungen:  Ursache,  Ein- 
fluß auf  die  Gesundheit  und  Mittel  zur 
Abhilfe.  Referat  auf  der  27.  Versamm- 
lung des  Deutschen  Vereins  für  öffentliche 
Gesundheitspflege  zu  München,  17.  bis 
20.  September  1902.  (Referat.)  Münch. 
med.    Wochenschr.    XLIX,    S.    1681.   — 


Zeitschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV» 
Sonderheft  S.  139.  —  Ges.  -  Ingenieur 
(München)  XXV,  S.  384.  —  Techn.  Ge- 
meindeblatt (Berlin)  V.  S.  234.  —  Zeit- 
schrift fär  Wohnungswesen  (Berlin)  I, 
S.  56. 
Albreohti  H. ,  Nachträgliches  vom  inter- 
nationalen Wohnungskongreß.  Eonkordia 
(Berlin)  IX,  S.  249,  259. 
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Andrei  Erbbaurecht  und  Arbeiterwohnuogen. 
(Referat.)  Techn.  Gemet Ddeblatt  (Berlin) 
V,  S.  öl. 

Baumeister  y  R.,  Die  Stuttgarter  Stadt- 
erweiterung. Deutsche  Bauzeitnng  (Berlin) 
XXXVI,  S,  86. 

BautAtigkeit  y  Die  gemeionützige  —  in 
Köln.     Konkordia  (Berlin)  IX,  S.  286. 

Bauordnung:  für  Oschatz   vom  12.  Febr. 

1901.  OrtBgesetze  (Berlin)  XXXIII,  S.  145 ; 
t.  auch  S.  168,  169. 

Baupolizeiverordnung  für  die  Stadt 
Memel  vom  14.  Februar  1900.  Ortsgesetze 
(Berlin)  XXXIII,  S.  106. 

Bianoottij  Franco,  über  einige  Eigen- 
schaften des  Linoleums  vom  Gesichtspunkt 
der  Hygiene.  Ingegnere  igienista  (Turin) 
m,  S.  6. 

Erbbaureoht  und  Arbeiterwohnun- 

g^JJLf  Verhandlungen  auf  der  XI.  Kon- 
ferenz der  Zentralstelle  für  Arbeiter- 
wob Ifahrtseinrichtungen  zu  Hamburg,  Mai 

1902.  Konkordia  (Berlin)  LX,  S.  121. 
UrlaTs   kgl.   pi'euß.  Minist,   der  geistl.  etc. 

Angelegenheiten  vom  14.  Oktober  1902, 
betr.  Versuche  mit  staubbindenden  Fuß- 
bodenölen. VerÖffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  1196.  » 
Zeitschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV, 
Beil.  S.  309.  —  Ministerialbl.  f.  Medi- 
zinal- etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  II, 
S.  331. 

Evert^  O.,  Zur  Wohnungsstatistik  in  Preußen. 
Zeitschr.  des  königl.  preuß.  stat.  Bureaus 
(Berlin)  XLII,  S.  151. 

Franz  I  W.,  Die  Notwendigkeit  staatlicher 
Mitwirkung  in  der  Wohnungsfürsorge. 
Techn.   Gemeindeblatt    (Berlin)  V,   S    65. 

Frenay«  Zum  hessischen  Wohnungsgesetz- 
entwuri.  Soziale  Praxis  (Berlin)  XI, 
S.  963. 

Frenay^  Wohnungsreform  in  Hessen.  So- 
ziale Praxis  (Berlin)  XI,  S.  639. 

Fuchs  y  Karl  Johannes ,  Die  Abhängigkeit 
der  Wohnungsmieten  von  Bodenpreis,  Bau- 
kosten und  Besteuerung.  Soziale  Praxis 
(Berlin)  XI,  S.  1137. 

Qenzmer^  Städtebau  und  Sudtbaupläne. 
Deutsche  Gemeindezeitung  (Berlin)  XLI, 
S.  1. 

Oesetz,  Kgl.  preuß.  —  vom  28.  Juli  1902, 
beti'.  Umlegung  von  Grundstücken  in 
Frankfurt  a.  M.  Arch.  f.  Verwaltungs- 
recht (Berlin)  XXVIII,   S.  280. 

G-esetz  großherzogl.  hessisches  —  vom 
7.  August  1902,  betr.  die  Wohnungsfür- 
sorge für  Minderbemittelte.  VerÖffentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1133.  —  Zeitschr.  f.  Med. -Beamte 
(Berlin)  XV,  Beil.  S.  231. 

Owynn^  E. ,  Zur  Wohnungsfrage  in  Eng- 
land, a)  Die  private  spekulative  Bau- 
tätigkeit in  bezug  auf  Unterbringung  der 
Armen.  (Referat.)  Zeitschr.  f.  Med. -Be- 
amte (Berlin)  XV,  S.  856. 

Haoauer^   W.,   Die  Lex   Adickes   und   das 


neue  hessische  Wohnangsgesetz.  ÄrztUde 
Sachverständigen  -  Zeitung  (BerUa)  Yiil, 
S.  308. 

Henry  I  E.,  Der  Kampf  gegai  da  fixir 
schwamm.  Neuere  Erfahraogen.  Bct.  i 
eauz  et  foreU  (Paris)  XLII,  S.  513. 

Hofmokl,  Eugen,  I>ie  osterreidiise^n  Baj- 
Ordnungen  in  hygienischer  Bece^si:. 
Deutsche  Vterteljahrsschrifl  för  viiv 
liehe  Gesundheitspflege  (BraotfcbTt  :■ 
XXXIV,  S.  615. 

Howard I  Ebenezer,  Garten-Städte:  \jy 
Losung  der  Wohnang«frage.  Joara.  otti- 
San.  Inst.  (London)  XXIIi,  S.  670. 

JacobitE^  E.,  Über  desinfiziereade  Was^ 
anstriche.  Hjgien.  Randscbaa  (B<ri::> 
XII,  S.  209.  —  (Referat.)  Zeatrald  . 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jeaa)  XXIi 
Ref.,  S.  382,  640.  —  Techn.  G«Bei»i^.- 
(Berlin)  V,  S.  31. 

Internationale  WohmmgBkongTeii, 

Der  VI.  —  in  Düsseldorf.  Soziale  PniL^ 
(Leipzig)  XI,  S.  1029.  —  Techn.  Geae.««- 
blatt  (Berlin)  V,  S.  250,  266. 

Krenzlini  Über  die  Aofstellang  tcfi  l*- 
bauungsplänen.  Techa.  Gemeindebl.  (Be- 
im) V,  S.  49. 

MarouBe^  Julian,  Die  sozialen  Woklfihr^ 
einrichtungen  der  Kruppschen  W«rkf 
Blätter  f.  VolksgesundhetUpfl.  (Mäartf^t 
II,  S.  340. 

Moormann  I  C,  Über  den  Einfloß  » 
Mauerfeuchtigkeit  auf  die  Warmelatisc- 
Joum.  f.  Gasbelencht.  u.  Waskerrer^'X- 
(München)  XLV,  S.   548. 

Nussbaiuny  H.  Chr.,  Berichte  über  Bas- ::3- 
Gewerbehygiene.  Gesandhetts-Ingeaifv 
(München)  XXV,  S.  63,  151. 

Nusfibaomy  Chr.,  Die  GestalUai  eai 
Ausstattung  der  Gebäude  im  S  nae  .*' 
Wärmewirtschaft.  (Referat.)  Hjgieaisrfe 
Rundschau  (Berlin)  XU,  S.  872.' 

Nuasbauni;  H.  Chr.,  Die  Wahl  der  Fea««^ 
gröfie  für  Wohnräume.  (Referat.)  Hjirirt 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1017. 

OlshailBeni  H.,  Feuchte  Wobanngea:  Ur 
Sache,  Einfluß  auf  die  Gesandbeü  o 
Mittel  zur  Abhilfe.  Referat  anl  der  il 
Versammlung  des  Deutachen  Vereia«  '^ 
öffentliche  Gesundheitspflege  su  Mist^^^ 
17.  bis  20.  September  1902.  (RnVm 
Münch.  med.  Wochenschr.  XLIX,  S^l^'i^ 
—  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (BerüaJ  XV 
Sonderheft  S.  139.  —  G«sundh.-lBfa}€r 
(München)  XXV,  S.  385.  —  Techa.  C- 
meindeblatt  (Berlin)  V,  S.  236.  —  Z^irbi 
f.  Wohnungswesen  (Berlin)  I,  S.  56. 

Pilkingtony  H.  0.,  Die  AsaanicnsB;  ^ 
Wohnhauses.  Joum.  of  State  Med.  (Lk^ 
don)  1902,  S.  276. 

Finkenburs:,  G.,  Vom  Bauwesen  der  Str^ 
Berlin.  Techn.  Gemeindeblatt  (Berosi  i^ 
S.  259,  275,  264,  313,  S43,  355. 

Folizeiverordnun^  kgl.  preofl.  P^^^ 
Präsidenten  zu  Berlin  vom  27.  Aaf.  I^'y 
betr.  den  Schuts  der  Bauarbeiter.   \^' 
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les  kaiserl.  Gesondheitsamtes  (Berlin) 
CXVI,  S.  477. 

lizeiverordnung  des  Magistrats  zu 
lildettheim  vom  1.  April  1902,  betr.  den 
W\a&  einer  Bauordnung  für  die  Stadt 
lildesheim.  Ortsgesetze  (Berlin)  XXXIII, 
;.  302. 

,tter|  Die  bisher  gemachten  praktischen 
Erfahrungen  mit  dem  Erbbaurecht.  (Ref.) 
'echn.  Gemeindeblatt  (Berlin)  V,  S.  93. 
.bino'witsolly  Lydia,  Über  desinfizierende 
Vandanstriche  mit  besonderer  Berücksich- 
ignng  der  Tubericulose.  Zeitschr.  f.  Hyg. 
Leipzifr)  XL,  S.  529. 
ippy  Untersuchungen  über  desinfizierende 
Vandanstriche.  (Referat.)  Zentralbl.  für 
(akteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
ietf  S.  323.  —  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
:il,  S.  468. 

ichenbaoh|  Hans,  Einige  Versuche  mit 
taubbindenden  Fnfibodeuölen.  Zeitschr.  f. 
chulgesundheitspflege  (Hamburg)  XV, 
*.  355.  —  (Referat.)  Zeitschr.  f.  Med.* 
leamte  (Berlin)  XV,  S.  859. 
g^Oloty  M. ,  Über  die  Erfahrungen  mit 
em  Anstrich  von  Bleiweiß  und  Zinkweiß 
m  Annex  des  Institut  Pasteur.  Rev. 
'hyg.  (Paris)  XXIV,  S.  1012;  siehe  auch 
;.   1109. 

JülI^  Eine  Bemerkung  über  die  Verwen- 
ung  staubbindender  Fußbodenöle  in  Schul- 
äumen.  Zeitschr.  f.  Schulgesundheitspfiege 
lamburg)  XV,  S.  573. 
preollty  Aus  der  neuen  Bauordnung 
er  Stadt  Hannover.  Techn.  Gemeindebl. 
Berlin)  IV,  S.  321. 

lillin^fy  Die  Abstufung  der  Bauordnungs- 
orschriften  behufs  Erleichterung  des 
•auens  von  kleinen  Häusern.  Technisches 
ieroeindeblatt  (Berlin)  IV,  S.  289,  308. 
lUliugy  Die  bisherij^en  Bestrebungen  und 
laßnahmen  zur  Verbesserung  der  Woh- 
ungsverhältnisse  in  Köln.  Zeitschrift  f. 
V'ohnungswesen  (Berlin)  I,  S.  49,  65. 
lOOfSy  F.,  Zusammenstellung  der  Er- 
ihrungen  von  Dr.  J  a  c  o  b  i  t  z  über  die 
esinfizierende  Kraft  des  Maueranstriches. 
echn.  San.  (Paris-Brüssel)  VII,  S.  453. 
»manily  M.,  Die  wesentlichen  Arten  von 
euchtigkeit  in  Gebäuden  und  ihre  sach- 
che  Beseitigung.  Süddeutsche  Bauztg. 
München)  XII,  S.  418. 
Inner  y  D.  S.,  Das  Vorkommen  von 
Tankheit  in  den  Häusertypen  der  Vor- 
tädte.  Public  Health  (London)  XIV,  S.  272. 
BOh.tj  Fritz,  Gesetzentwurf,  betreffend  die 
^m legung  von  Grundstücken  in  Frank  • 
irt  a.  M.  Soziale  Praxis  (Berlin)  XI, 
.  1058. 

liier  I   Die    Aufstellung    städtischer   Be 
auuDgspläne.    Techn.  Gemeindebl.  (Berlin) 
\  S.  210. 

ielOj  Bailie  J.,  Das  städtische  Karoilieii- 
au».  Public  Health  (London)  XIV,  S.  295. 
iiH)  Ph.,  Die  Bedeutung  des  Erbbau- 
echts  von  der  volkswirtschaftlichen  Seite. 


(Referat.)    Techn.   Gemeindeblatt  (Berlin) 
V,  S.  92. 

Stubben ;  J.,  Die  Bedeutung  der  Bauord- 
nungen  und  Bebauungspläne  für  das 
Wohnungswesen.  (Referat.)  D.  Viertel - 
jahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXXIV,  S.  732.  —  Zeit- 
schrift f.  Wohnungswesen  (Berlin)  I,  S.  47. 

StübbeSy  J.,  Die  Stellung  der  Architekten 
und  Ingenieure  zur  Wohnungsfrage.  Zeit- 
schrift f.  Wohnungswesen  (Berlin)  I,  S.  1, 20. 
—  Zentralbl.  d.  Bauverw.  (Berlin)  XXII, 
S.  433. 

Stubben^  J. ,  Das  Umlegungsgesetz  für 
Frankfurt  a.  M.  D.  Bauzeitung  (Berlin) 
XXXVI,  S.  401.  —  (Referat.)  Konkordia 
(Berlin)  IX,  S.  208.  —  Techn.  Gemeindebl. 
(Berlin)  V,  S.  159. 

Stubben  y  J. ,  Die  Stadterweiterung  zu 
Diedenhofen.  D.  Bauzeitung  (Berlin) 
XXXVI,  S.  305. 

Stubben^  J.,  Volksgärten  im  Kreise  Gelsen- 
kirchen. (Referat.)  Konkordia  (Berlin)  IX, 
S.  99. 

V«  Tubeofy  C,  Beitrag  zur  Kenntnis  des 
Hausschwammes ,  Merulius  lacrymans. 
Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena) 
2.  Abteil.,  IX,  S.  127. 

VerfQgung  kgl.  württemb.  Minist,  d.  I. 
vom  1.  November  1901,  betr.  Maßregeln 
zum  Schutze  der  bei  Bauten  beschäftigten 
Personen  gegen  Gesundheitsgefahren.  Ver- 
öffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  8.  —  Zeitschr.  f.  Med.-Be- 
amte  (Berlin)  XV,  Beil.  S.  31. 

VoBSj  Bebauungsplan  für  ein  größeres  Ge- 
lände bei  Elberfeld.  D.  Bauzeitung  (Berlin) 
XXXVI,  S.  27. 

WeiBbaohy  K.,  Wohnhäuser.  (Referat.) 
Deutsche  Vierteljahrsschrift  f.  öffentl.  Ge- 
sundheitspflege (Braunschweig)  XXXIV, 
S.  516. 

Wernioke^  E. ,  Versuche  über  Dustleßol 
und  seine  Verwendung  in  Schulen.  Ge- 
sundheit (Leipzig)  XXVII,  S.  521. 

2.    Straßen,    Boden    und    Unter- 
grund. 

Asamanny  W.,  B.  Röhreke  u.  Weyl. 

ForUchritte  der  Straßenhygiene.  (Referat.) 
D.  Viertel jahrsschr.  für  öifentl.  Gesund« 
heiUpfl.   (Braunschweig)  XXXIV,   S.  507. 

Berry^  William,  Nachteilige  Wirkungen 
von  ungepflasterten  Höfen.  Public  Health 
(Londoo)  XV,  S.  41. 

Bisohoffy  G. ,  Die  Straüenreinigung  von 
Paris.  Gesundheit  (Leipzig)  XXVII,  S.  253. 
—  Techn.  Gemeindeblatt  (Berlin)  V,  S.  193. 

Flinser^  Straßen reinigung  und  Besprengung. 
Abfuhr  und  Kanalisation.  ÖtVentliche  Park- 
und  Schmuckanlagen  im  Jahre  1898  oder 
1898/99.  (Referat.)  Schmidts  Jahrbücher 
(Leipzig)  CCLXXIV,  S.  98. 

Genzmer^  E.,  StraAenbaubefestigungsmate- 
rialien    und    Austührungsarten,     sowie    ihr 
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EinflnJß  aaf  die  Gesundheit.  Referat  auf 
der  26.  Versammlang  des  Deutschen  Ver- 
eins ftir  öffentliche  Gesundheitspflege  zu 
Rostock  1901.  D.  Vierteljahrsschr.  f. 
öffentl.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
XXXIV,  S.  186.|  . 

Krfi^eri  Richard,  Über  die  Befestigung  der 
Fahrstraßen  an  Schul-  und  Krankenhäusern. 
Techn.  Gemeindeblatt  (Berlin)  V,  S.  213. 

laobity  Strsßenhygiene.  Unterdrückung  des 
Staubes  durch  Teeren  der  Chausseen.  Bull, 
mens.  (Biarritz-Assoc.)  VII,  S.  126. 

Maassexi}  A.,  Die  Zersetzung  der  Nitrate 
und  der  Nitrite  durch  Bakterien.  Ein 
Beitrag  zum  Kreislauf  des  Stickstoffes  in 
der  Natur.  (Referat.)  Hvgien.  Rundschau 
(Berlin)    XII,  S.  888. 

Martial|  R. ,  Unterdrückung  des  Staubes 
durch  das  Teeren  der  Landstraßen.  Gaz. 
d.  Eaux  (Paris)  XLV,  S.  289. 

Mawbey^  E.  George,  Die  Assanierung  des 
Straßenverkehrs.  Joum.  of  the  San.  Inst. 
(London)  XXIII,  S.  438. 

Nielsen}  H.  A.,  Die  Straßenhygiene  im 
Altertume.  Arch.  f.  Hygiene  (München) 
XLID,  S.  85. 

Pagliani|  L.,  Einfluß  der  Bedingungen  des 
Bodens  auf  die  Gesundheit  der  Wohnungen. 
Ingeniere  igienista  (Turin)  lU,  S.  34,  58. 

PeterSy  Beitrag  zur  Straßenreinigungsfrage 
mit  Bezug  auf  die  Verhältnisse  der  Stadt 
Magdeburg.  Verhandl.  u.  Mitteil.  d.  Ver- 
eins f.  öffentl.  Gesundheitspfl.  in  Magde- 
burg XXVIII— XXIX,  S.  127. 

FeterSj  Erfahrungen  mit  neueren  Straßen- 
befestigungen. Verhandl.  u.  Mitteil.  d.  Ver- 
eins f.  öffentl.  Gesundheitspfl.  in  Magde- 
burg XXVIII—XXIX,  S.  155. 

Pinkenburg,  G.,  Über  Holzpflaster.  Zeit- 
schrift f.  Bauwesen  (Berlin)  LH,  S.  419. 

Plnkenburgy  G.,  Zur  Frage  zweckmXßiger 
Pflasterungen  in  den  Städten.  Techn.  Ge- 
meindeblatt (Berlin)  V,  S.  97. 

Seiny^  Th.,  Bodenbakteriologische  Studien. 
Zentral bl.  f.  Bakteriol.  u.  Paiasitenkunde 
(Jena)  2.  Abteil.,  VHI,  S.  699,  728,  761. 

Roeohllng,  H.  Alfred,  Leitsätze  des  Inter- 
nationalen Komitees  für  Straßenhygiene, 
zor  Vorlage  für  den  XI.  Internationalen 
Kongreß  für  Hygiene  und  Demographie, 
Brüssel  1903.  Technisches  Gemeindeblatt 
(Berlin)  V,  S.  241. 

Kiunpfy  Konrad,  Über  Straßenpflege  vom 
hygienischen  Standpunkt.  Monataschr.  f. 
Gesundheitspfl.  (Wien)  XX,  S.   189. 

Btrassenreixiigung  s.  X,  5:  Entfer- 
nung der  Exkremente  und  des 
Kehrichts,  S.  1047. 

Weyl|  Th.,  Strsßenbefestigungsmaterialien 
und  Ausführungsarten ,  sowie  ihr  Einfluß 
auf  die  Gesundheit.  Korreferat  auf  der 
26.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
f.  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Rostock 
1901.  D.  Vierteljahrsschrift  f.  öffentL 
Gesundheitspfl.  (Braunschweig)  XXXIV, 
S.  151. 


Weyly   Theodor,  Fortschritte  d«r  Sjik- 

hygiene.     (Referat)  D.  med.  Wockok:'. 

(BerUn)  XXVUl,  Ver.-BeiL  b.  71. 
Withersy  W.  A.  a.  G.  S.  FrapijSsr 

fikation      in     Tertchiedeus    Bwksirta. 

Journ.  of  the  Amer.  cliem.ioc.  [NevT^o 

1902,  S.  528. 

3.    Wohnungen  u.  Aufe&thiUi^rl::' 

Alxnquisty  E.,  Ar»enikbattige  Tipele  :: 
Kleider ,  nebst  der  Schimiseläon  sue? 
Wohnungen.  (Referat.)  HjgieB.Ris^. 
(Berlin)   XII,  S.  146. 

ArbeiterwohnhaniWinlftgen ,  itr- 

— .     Konkordia  (Berlin)  IX,  S.  3$. ' 
74,  90. 

Bertin-BanSy  Henri,  Die  WohnuBf.  V 
ferat.)  D.  Vierteljahrsschrift  tir  äfe: 
Gesundheitspfl.  (Brannschweig)  XUi' 
S.  516. 

Bimsely    J.,     WohnangsBSchveitiai«: 
Österreich.      Soziale   Praxis   (BeiLiii  l 
S.  1180. 

CacheUXy  E.,  Verbe«enin£  der  üät: 
Wohnungen.  (Referat)  Hrgiec  »*-■ 
schau  (Berlin)  XII,  S.  30. 

Coester  y  Über  gesunde  Wohsasf^  '.: 
gesundes  Wohnen.  GesuMllieit  iLe;i. 
XX VII,  S.  173,  204. 

Diokmann,  H.  F.  J.,  Die  «rie^- 
transportablen  Brümmerscheo  Hiiaff  u 
der  Düsseldorfer  Gewerbe-  uod  War* 
ausstellung  1902.  Zeitschritt  f.  inb* 
pflege  (Berlin)  XXIV,  S.  387. 

Dlmadaley  J.  C,  DieWohmugiierAm 
Lancet  (London)  1902,  I,  S.  77t 

Böiger y  Robert,  Was  ist  bisher  ^^ 
Einfluß  der  Höhenlage  (Steckve:^-* 
der  Wohnungen  in  den  Großrtktes  i  - 
Ustisch  festgestellt?  Wie  U^  ski  ^' 
Einfluß  erklären?  (Referat)  HrpeiJ 
Rundschau  (Berlin)  XII.  S.  ti-  ' 
D.  Med.  -  Zeitung  (Berlin)  XXIQ,  S.  t 

Sbelingy  Bericht  über  die  tob  deoStfeV 
eingegangenen  Fragebogen,  betr.  ^^-'^ 
sorge  für  bestehende  und  die  BeKfeir-'^ 
neuer    kleiner   Wohnungen.   Bdcr^  •' 
der  27.  Versammlung  des  Deatefka^'* 
eins   für   öffentUche  GesondbeH^^ ' 
München,    17.    bis   20.  Septeatba  1^ 
(Referat.)     Müncbener  med.  WMfc<> 
XLIX ,  S.  1680.  —  Zdtechr.  1 1^' 
amte  (Berlin)  XV,  Sonderheft  S.  K« ' 
GesundheiUingenieur     (Möachcs)   XI 
S.  384.  —  Techn.  QemeiwiebUtt  15«^ 
V,  S.  216.  —  Zwtechr.  f.  WoliBESfi»* 
(Berlin)  I,  S.  39. 

Fleming,  Owen,  Wohnungen  <fw  Art» - 
klasaen;     ihre    ökonomische  B»ä> 
Builder  (London)  1902,  S.  49?. 

Gamiery  Henri,  Sauberkeit  der  esd'- 
Wohnungen.  Gesetxliche  oftd  «£''» 
täre  Vorschriften  in  betreff  (ierAaslÄ^ 
dea  HausunraU.  ReT.  d'h.Tg .  (PaR-*)  ^^ 
S.  883. 
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EUrretty  J.  H.,  Die  Wohnung  der  arbei- 
tenden Klassen.  San.  Record  (London) 
XXIX,  S.  3S4. 

esets,  Kgl.  preaß.  —  vom  16.  April  1902, 
betr.  die  Bewilligung  weiterer  Staatsmittel 
zur  Verbesserung  der  WohnnngsTerhältnisse 
von  Arbeitern,  die  in  staatlichen  Betrieben 
beschäftigt  sind,  und  von  gering  besoldeten 
Staatsbeamten.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Beriin)  XXVI, 
S.  863. 

»etB  des  Senats  von  Hamburg  vom 
21.  Mai  1902,  betr.  die  Förderung  des 
Baues  kleiner  Wohnungen.  Veröffl.  d.  kats. 
GesundheiUamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  952. 
—  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV, 
Beil.  S.  248. 

UmSy  Wohlfahrtspflege  für  Seeleute  und 
Soldaten  in  Kiel ,  Kopenhagen  und  Oöte- 
t>org.  Konkordia  (Beriin)  IX,  S.  146,  160, 
178. 

3nrioi|    Karl,   Über   billige  Wohnungen, 
kleine  Häuser,   Mietskasernen,   Staffel  bau- 
>rdnungen   u.  dergl.     Zentralbl.  der  Bau- 
rerw.  (Berlin)  XXH,  S.  80,  85. 
ebOj    Der    Haushalt   der   Arbeiter,   ins- 
besondere der  Zigarrenarbeiter,  des  Amts- 
t)ezirks  Bruchsal  in  hygienischer  Beziehung, 
flöte  Kreuz  (Beriin)  XX,  S.  38,  60. 
loptj  S.  A.,   Einige   ungelöste  Probleme 
n  Miethäusem.   Joum.  of  med.  a.  science 
Portland)    VIU,  S.  79. 
iruellei    L. ,   Die  Patron atskomitees   für 
^rbeiterwohnungen.     Ihre  Tätigkeit  w&h- 
'end  des  Jahres  1901.   Mout.  hjg.  (Brüssel) 
5VIII,  S.  453. 

nnhoffy       Berliner      Abeiterinnenheim. 
lote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  201. 
unrothy  Das  Städtische  Obdach  zu  Berlin, 
deutsche  Gemeinde  «Zeitung  (Berlin)  XLI, 
l  9. 

Mangroldty  K.,  Die  Erstellung  kleiner 
Vohnungen  in  Deutschland  und  ihre  Re- 
bnn  durch  öffentliches  Eingreifen.  So- 
iale  Praxis  (Berlin)  XI,  S.  816. 
ky^  Max,  Wohnungsstatistik  der  Stadt 
Aannheim.  Soziale  Praxis  (Berlin)  XI, 
;.   1254. 

iUenbaoh)  H.,  Über  gesundheitstech- 
liacbe  Hauseinrichtungen.  Gesundheits- 
n^enieur  (München)  XXV,  8.248,  265,  281. 
.ufery  Grundriß  und  Bau  von  Arbeiter- 
rohnungen  mit  Rücksicht  auf  Magdeburg, 
rerhandl.  u.  Mitteil.  d.  Vereins  f.  öffentl. 
iesundheitspfl.  in  Magdeburg  XXVIII  bis 
CXIX,  S.  50. 

Ollter^  Was  darf  in  sittlicher  und  ge- 
undheitlicher  Beziehung  von  einer  mensch- 
ichen  Wohnung  in  einem  Kulturlande 
inbedingt  verlangt  werden  ?  Soziale  Praxis 
Berlin)  XI,  S.  967. 

thy  E. ,  über  die  EinfBhrung  ständiger 
Lrankenräume  in  unsere  Mietswohnungen. 
Krankenpflege  (Beriin)  I,  S.  316.  —  (Re- 
erat.)  Zeitschrift  f.  Med.-Beamte  (Berlin) 
:V,   S.  370. 

VittrteUahrsschrift  fOr  Oesondheitspflage,  190S. 


Sohroth)  Otto,  Über  die  Wohnung  für 
Gesunde  und  Kranke,  insbesondere  in  Kur- 
orten. Zeitschr.  f.  Krankenpflege  (Beriin) 
XXIV,  S.  40. 

Bmarty  William,  Die  Wohnungen  des  Volkes. 
Public  Health  (London)  XIV,  S.  269. 

Spaety  Franz,  Beobachtungen  über  Woh- 
nungsklima. Deutsche  Vierteljahrsschrift 
f.  öffentl.  Oesundheitspfl.  (Braunschweig) 
XXXIV,  S.  631. 

Btahl,  Berthold,  Die  Arbeiterhäuser  des 
Altonaer  Spar-  und  Bauvereins.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  29. 

ToEer^  H.,  Die  Wohnungen  der  Arbeiter- 
klassen.    Builder  (London)  1902,  S.  211. 

Wohnungsstatistik,  Danziger  —.  Ge- 
sundheit (Leipzig)  XXVH,  S.  325. 

4.    Beaufsichtigung    des    Wohnens. 

GesetB  des  Senats  ron  Lübeck  vom  7.  Juli 
1902 ,  betr.  die  Wohnungspflege  in  der 
Stadt  Lübeck  und  deren  Vorstädten.  Ver- 
öffentlichungen des  kaiserlichen  Gesund- 
heitsamtes (Beriin)  XXVI,  8.  1247.  — 
Konkordia  (Beriin)  IX,  S.  208.  —  Zeit- 
schrift für  Med.-Beamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  300. 

Qouriohony  Henri,  Die  ungesunde  Woh- 
nung und  die  Tuberkulose.  Bull.  Soc. 
m4d.  du  Bureau  de  Bienf.  de  Paris  L, 
S.  112. 

HauskOi  Bericht  des  städtischen  Wohnnngs* 
Inspektors  in  Essen.  (Referat.)  D.  Ge- 
meinde-Zeitung (Beriin)  XU,  S.  102. 

Jftokel)  über  Ortsbesichtigungen.  Zeit- 
schrift für  Medizinal-Beamte  (Beriin)  XV, 
S.  770. 

Kohn,  Albert,  Unsere  erste  Wohnungs- 
enquete. (Referat.)  Konkordia  (Berlin) 
IX,  S.  194. 

Pfannmülleri  Über  die  Beteiligung  der 
Medizinalbeamten  bei  der  Wohnungsbeauf- 
sichtigung. Zeitschr.  für  Med.-Beamte 
(Berlin)  XV.  Offizieller  Bericht  über  die 
I.  Hauptversammlung  des  Deutschen  Me- 
dizinalbeamtenvereins S.  84.  —  (Referat.) 
D.  med.  Wochenschrift  (Berlin)  XXVIU, 
Ver.-Beil.  S.  306.  —  ZeiUchr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  XV,  S.  717. 

Reinoke^  Die  Beaufsichtigung  der  vor- 
handenen Wohnungen.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Beriin)  XU,  S.  871. 

Bolbrigj  Die  Mitwirkung  des  Kreisarztes 
und  der  Gesundheitskommissiouen  auf  dem 
Gebiete  der  Wohnungshygiene.  Zeitschr. 
f.  Med.-Beamte  (Beriin)  XV,  S.  33. 

Stembergi  Moriz,  Das  neue  österreichische 
Wohnungsgesetz.  Soziale  Praxis  (Beriin) 
XI,  S.  1267. 

Stubben }  J.,  Hessisches  WohnungsfÜr- 
sorgegesetz.  Zentralbl.  f.  all  gem.  Gesund- 
heitspflege (Bonn)  XXI,  S.  276. 

Vorschriften^  Ortspolizeiliche  —  d.  kgl. 
bayrischen  Regierung  vom  24.  März  1902, 
betreffend      Wohnungsaufsicht.         Archiv 
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für  Verwaltttngsrecht  (Berlin)  XXVIII, 
S.  142. 

Wiedfeldty  0.,  Die  Ergebnisse  der  Essener 
Wohnungsinspektion  in  den  Jahren  1900 
und  1901.  Techn.  Gemeindebl.  (Berlin) 
V.  S.  81. 

WohnungsItlrBorgey  Der  hessische  Ge- 
setzentwurf betreffend  die  —  für  Minder- 
bemittelte. Techn.  Gemeindebl.  (Berlin) 
V,  S.  33. 

WohnungareviBloiiy  Bericht  über  du 
Ergebnis  der  —  in  Essen.  Techn.  Ge- 
meindebl. (Berlin)  V,  S.  57. 

Youngy  Meredith,  Die  Kontrolle  der  Miet- 
wohnungen. Brit.  med.  Journ.  (London) 
1902,  II,  S.  457. 

5.    Kranken-   und  Siechenh&user. 

Abdozi)  Drugman,  Das  neue  Hotel  Dieu 
von  Monaco.  LMngegn.  igien.  (Turin)  III, 
S.  197. 

Anfossii  Giovanni,  Entwurf  für  einen  iso- 
lierten Pavillon  für  Infektionskrankheiten 
für  das  Hospital  S.  Stefano  Belbo.  Ingegn. 
igien.  (Turin)  III,  S.  25. 

Baginalty^  Isolierhospitaler  und  Mischinfek- 
tionen. Verhandlungen  der  Gesellschaft 
Deutscher  Naturforscher  und  Arzte  (Leip- 
zi^)}  73.  Versammlung  zu  Hamburg, 
II,  2,  S.  572.  —  (Referat.)  Hvg.  Rund- 
schau (Berlin)  XII,   S.  262. 

Bellet^  Über  die  deutschen  und  russischen 
Schifishospitäler  während  des  chinesischen 
Krieges.  Arch.  de  M6d.  nav.  (Paris) 
LXXVII,  S.  22. 

BoBirkakrankenhauB  y  Das  neue  —  in 
Friedland,  österr.  Sanitätsw.  (Wien)  XIV, 
S.  405. 

Brouardely  P.,  Hospitäler  und  Universi- 
täten der  Vereinigten  Staaten.  Ann.  d'hyg. 
(Paris)  XLVII,  S.  456. 

BrunOHy  R. ,  Die  Isolierung  und  die  Be- 
handlung der  Tuberkulösen  im  Hospital. 
Bull.  m6d.  (Paris)  XVI,  S.  599. 

Bufordy  G.  G.,  Ein  modernes  Hospital. 
Memphis  M.  Month.  XXII,  S.  468. 

Blingerotlly  Sanitätskompanie  und  Feld- 
lazarette. (Referat«)  D.  militärärztliche 
Zeitochr.  (Berlin)  XXXI,  S.  107. 

GrOBSland^  J.  C,  Hospitäler  für  Blattern. 
Ohio  san.  bull.  (Columbus)  VI,  S.  31. 

Deeleman^  M.,  Das  sächsische  Krüppel- 
heim „Königin  Karola- Stiftung".  Rote 
Kreuz   (Berlin)  XX,  S.  56. 

DelöardB)  Der  Pavillon  für  Tuberkulöse 
im  Hospital  der  Charit^.  Echo  m£d.  du 
Nord  (Lille)  VI,  Nr.  29. 

Dook^  Geor};e,  Gründe  iür  die  Errichtung 
eines  Hospitals  für  Schwindsüchtige  im 
Zusammenhang  mit  dem  Universitäts- 
hospital.  Physic.  and  Surg.  (Detroit  und 
Ann  Arbor)  XXIV,  S.  60. 

Du  Pasquler,  E.,  Die  Hospitäler  von 
Berlin  (Reiseeindrücke).  Bull.  m6d.  (Paris) 
XVI,  S.  759. 


ISiolihorsty  Hermann,  Die  Notwtti|^' 
von  PrivatkrankenhäoBem  fir  aisteckcs^ 
Krankheiten.  Krankenpflege  (B»j&<  ' 
S.  769. 

SrlaBB  der  kaiserl.  königL  SK4Tn^:s- 
reichischen  Statthalterei  vom  1.  S«^ 
her  1902,  betreffend  die  suütstsfsj;^ 
Unterbringung  zugewanderter  Fdiirtr-; 
Österreich.  Sanitats  -  Wesen  (Wieai  T 
S.  437. 

Baohle,  Franz  Kurt,  Die  badiickali 
pflegeanstalten.  Krankenpflege  (hers 
S.  447. 

Ewald|  Karl  Anton,  Wird  dvck  fi»  6i> 
ren    Anforderungen    an    die   EruhDr» 
eine    Änderung    des  KraokeahaQsbrtrr^ 
notwendig  ?       Krankenpflege    (Bcrl^ 
S.  419. 

Ferg^UBOn^  G.  B.,  Über  den  Besedci::^ 
amerikanischer  Hospitäler.  Bnt.  ir. 
Journ.  (London)  1902,  I,  S.  185. 

QrÖBBy  Julius,  Das  Adeie  BKxlT-Kisir 
hospital  der  Pester  israelitischea  R6b£&* 
gemeinde  zu  Budapest.  Arch.  f.  E  :^^ 
heilk.  (Stuttgart)  XXXIV,  S.  I. 

GuttBtadt,  Die  Anstalufaiwsne  (kImv 
und  Gebrechliche  bei  Beginn  des  2(<" 
hunderts.  Hvgien.  Rundichsa (BoiciH 
8.  508. 

Herting;  Die  sechste  rheinische  Pronff.* 
Heil-  und  Pflegeanstalt  für  Gebie»inu 
Galkhausen.  Zentralbl.  f.  sllgem.  Geu.'- 
heitspfl.  (Bonn)  XXI,  S.  26. 

Hinterberger  y  A.,  Zum  Neabt^  ir 
Wiener  klin.  Krankenhauses.  ^)».  ti' 
Wochenschr.  XV,  Nr.  16. 

Kaiser  Franz  Joseph -LandeB'fiel^ 
und  Pflegeanstalty  Die  —  io  Kiar 

Öhling.      Österreich.   San. -Wesen  iTä 

XIV.  S.  462,  469,  477. 
Kaye,  Der  Einfluß  der  Krankenfasiw^^^ 

rung   auf  den    Scharlach.    PaÜic  &*»*' 

(Undon)  XIV,  S.  449.  -  (Befcni.)  Z^ 

Schrift  fär  Medixinal-Beamte  (BeHia  S' 

S.  851. 
König,     G.,     Das     kleine    Knokniß^ 

Krankenhaus  (Berlin)  I ,  S.  247.  -  ;5 

ferat.)     Ges.  -  Ingenieur  (Mnnpieal  H- 

S.  52. 
Kolby  G.,   Sammelatlas  fSr  des  B»i^- 

IrrenansUlten.      (Referat.)     Änti.  » 

Terst.-Ztg.  (BerÜn)  VIU,  S.  170. 
Luoy,  R.  H.  u.  Whipple,  Dss  n^ 

▼on  Süd-Deron  und  Ost-CorawtÜ-  ü» 

(London)  1902,  I,  S.  444. 
Mönard,  L.,    Die  Isolierung  ondB«:*^' 

lung     der     Tuherkulösen     im    ^* 

Kosmos  (Paris)  XLVI,  S.  716. 
Miliard,  C.  KiUick,  Die  H«pit»li»i»e^- 

bei    Schariach:    einige   nnsichert  P^sr 

Public  Health  (London)  XIV,  S.  t<^ 
NaSB,    L.,    Ein   Lazarett  im  XVHl  J-" 

hundert,    Chron.  m6d.  (Paris)  XI.  n  ■" 
Nües,  H.  D.,  Unsere  HospiUler  >^; 

Amer.     med.     aas.    (Chicago)   ^^^ 

S.  759. 
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DWOtny  f  Franz ,  Das  ^  gewerkschaftliche 
KrankeDhaus  in  Orlaa.  Oaterr.  San.- Wesen 
(Wien)  XIV,  S.  413,  421. 
shsneri  A.  J.,  Einige  Paukte,  betreffend 
den  Bau  von  Hospitälern  für  große  Städte. 
Journ.  of  the  Amer.  med.  aas.  (Chicago) 
XXXIX,  S.  1315. 

lirsfeldi  Eduard,  Das  neue  Siechenhaus 
in  Warnsdorf.  Osterr.  San.- Wesen  (Wien) 
XIV,  S.  37. 

iidf  Georg,  Benutzung  derlsolierbospit&ler. 
Public  Health  (London)  XIV,  S.  448.  — 
Referat.)  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Ber- 
lin) XV,  S.  852. 

iverdy^  Georges,  Beitrag  zum  Stadium 
les  Musterspitals.  (Referat.)  D.  Viertel- 
ahrsschr.  f.  öffentliche  GesundheitspBege 
Braunschweig)  XXXIV,  S.  722. 
edely  Über  den  Neubau  der  Jenaer  Kli- 
liken.  Thüring.  ärztl.  Korr. -Bl.  (Jena) 
XXXI,  S.  97. 

>bert802I^  Alezander.  Allgemeine  Hospi- 
äler  und  Lungenschwindsucht.  Brit.  med. 
lourn.  (Londo^  1902,  I,  S.  445. 
haper^  Hermann,  Bemerkungen  über 
\rankenbaa8anla(ren.  Die  Krankenpflege 
[Berlin)  I,  S.  24. 

hÖJiy  Theodor,  Die  Entwickelung  des 
\rankenhau8wesens  und  der  Krankenpflege 
n  Württemberg.  Württemb.  ärztl.  Korr.- 
Blatt  (Stuttgart)  LXXÜ,  Nr.  12,  32,  41, 
i'i,  43,  48,  51. 

nxiy   N.,    Die  Hospitäler  von  Jerusalem. 
\on.  Med.  (Philadelphia)  IV,  S.  509. 
rgeanty     Edward,     Bereitstellung     Ton 
31atternhospitälem.     Public   Health   (Lon- 
lon)  XIV,  S.  697. 

ppely  A.,  Die  gynäkologische  Abteilung, 
Mn  notwendiger  Bestandteil  modemer 
i ran kenhäuser.  Frankfurter  Zei tung  1 90 1 , 
S>.  355.  —  (Referat.)  ZentralbL  f.  Gjn. 
Uipzig)  XXVI,  S.  422. 
bottay  Das  Krankenhaus  in  Windhoek, 
)eDtsch-Südwe8tafrika.  Rote  Kreuz  (Ber- 
in)  XX,  S.  40. 

TXXJXieTf  Robert,  Die  Einrichtung  von 
Krankenanstalten  als  therapeutisches  Mittel. 
Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.  125. 
iUmanilj  Louis,  Über  die  Isolierung  der 
Tuberkulösen  in  den  Hospitälern.  Rev. 
n^d.  de  PEst  (Nancy)  XXXIV,  S.  517. 
iUmann,  L.  u.  KiluB^  Über  die  Iso- 
ierung  der  Tuberkulösen  in  den  Hospi- 
älern  von  Nancy.  Lutte  antituberc.  (Paris) 
II,  S.  226. 

scher y  Rosa,  Ein  Kinderkrankenhaus. 
).  Krankenpfl.-Ztg.  (Berlin)  V,  S.  314. 
reshi  John  C,  Die  Hospitalschiffe  des 
^ondoner  Aaylums  Board  und  die  Aus- 
>rpitung  von  Blattern.  Lancet  (London) 
1902,  I,  S.  495.  —  (Referat.)  ZentralbL 
'.  Bakteriologie  und  Parasitenkunde  (Jena) 
CXXII,  Ref.,  S.  44. 

n  der  Veer|  A.,  Die  wichtigsten  Punkte 
>ei  den  neueren  Hospitalbauten.  Albany 
ned.  Ann.  XXIII,  S.  375. 


Velluty  G.,  Ein  modernes  Hospital.  Be- 
schreibung des  Neuen  allgemeinen  Kranken- 
hauses in  Hamburg..  Mouv.  hyg.  (Brüssel) 
XVUI,  S.  273,  321,  386. 

Villa I  Enrico,  Die  transportablen  Döker- 
schen  Barackenhospitäler.  Giorn.  della  r. 
soc.  iUl.  d'igiene  (Mailand)  XXIV,  S.  251. 

YulpiuSy  Oskar,  Das  Krüppelheim.  (Auto- 
referat) Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCLXXII,  S.  115. 

WawrilLSkyi  Richard,  Isolationskranken- 
hänser  als  Prophylaxis  gegen  Epidemien. 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
XU,  S.  141. 

"WeiaZy  Eduard,  Über  die  Errichtung  von 
Arbeiterhospitälern  in  Bädern.  Wiener 
med.  Wochenschr.  LH,  S.  1271. 

Wöohnerümenheiine  (Wöchnerinnen- 
asyle) s.  oben  V,  16,  Anhang,  S.  972. 

WorthingtOIli  Percy,  Isolierhospitäler. 
Journ.  of  the  San.  Inst.  (London)  XXUI. 
S.  423. 

Zimmer,  Das  Hamiditft-Kinderkrankenhaua 
in  Konstantinopel.  Zeitschr.  f.  Kranken- 
pflege (Berlin)  XXIV,  S.  209. 

Anhang:    Krankenpflege,  Kranken- 
transport und  Rettungswesen. 

Abeling^i  Robert,  Der  evangelische  Hilfs- 
verein  für  Privatpflege  zu  Koblenz. 
Deutsche  Krankenpflege  -  Zeitung  (Berlin) 
V,  S.  180. 

Abelin^i  Robert,  Krankenfursorge  auf  der 
Eisenbahn.  Krankenpflege  (Berlin)  I, 
S.  423. 

Aoa^)  Karl,  Das  Verhältnis  der  Rettungs- 
Institutionen  zu  den  praktischen  Ärzten 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Unter- 
richt der  ,  Ersten  Hilfeleistung".  Zeitschr. 
f.  Samar.-  u.  Rettungswesen  (Leipzig)  VHI, 
S.  173. 

Adam^  Bereithaltung  von  Hilfspersonal  für 
Unglücksfälle  und  Erkrankungen  der  Gäste 
in  ländlichen  Kurorten.  Balneol.  Zentr.- 
Ztg.  (Berlin)  1902,  H,  S.  139,  143. 

fiahlaUi  Else,  Meine  Erlebnisse  als  frei- 
willige Krankenpflegerin  im  chirurgischen 
Lazarett  Sandgrube  zu  Danzig.  Rote  Kreuz 
(Berlin)  XX,  S.  145. 

V.  BaltSy  Angela,  Zur  Krankenpflege  im 
Privathause.  D.  Krankenpfl.-Ztg.  (Berlin) 
V,  S.  275. 

BaiU*!  Alfred,  Die  Grenzen  der  Samariter- 
tätigkeit. Ein  Mahnwort  an  alle  Sama- 
riUr.     Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.  922. 

Becker;  Ernst,  über  Ausbildung  freiwilliger 
Krankenpflegerinnen.  Rote  Kreuz  (Berlin) 
XX,  S.  22. 

Behla^  Robert,  Die  Organisation  der  häus- 
lichen Krankenpflege  auf  dem  platten 
Lande.  D.  Krankenpfl.-Ztg.  (Berlin)  V, 
S.  118. 

V.  Berg^mann^  Ernst,  Die  Bedeutung  des 
ärztlichen  Standes  tÜr  das  Rettungswesen. 
Zeitschrift  f.  Samariter-  u.  Rettungswesen 
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(Leipiig)  VllI,   S.    125.  —  Zcitschr.   für 
Krankenpflege  (Berlin)  XXIV,  S.  276. 
BltunOy   Die   Forderungen   der   £isenbahn- 
hygiene  in  bezug   aaf  das  Rettungsweaen 
im    Eisenbahnbetrieb.      Arztl.   Sachverst.* 
Ztg.  (Berlin)  VUI,.,S.  438,  459. 
Blnmenthaly  F.,  Über  den  Transport  der 
Infektionskranken  in  Berlin.     Berlin,  klin. 
Wocbenschr.  XXXIX,  S.  152.— Kranken- 
pflege (Berlin)  I,  S.  172. 
Bode^  0.,  Die  Unterbringung  und  Versor- 
gung    von     bewußtlosen     Personen     und 
Kratnpt kranken  im  Rahmen  der  Aulgaben 
des   Rettungswesens.     Zeitschr.    f.    Sama- 
riter-   und    Rettungswesen    (Leipzig)   VIU, 
S.  165. 
BOhmy  P.,   FrauentStigkeit  in  der  Armen- 
pflege.     Rote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  142. 
BoretiUBy    Der  Schiffssanitätszug  der  ürei- 
willtgen  Krankenpflege.    Rote  Kreuz  (Ber- 
lin) XX,  S.  242. 
Bosse }     Bruno,     Der    Unterricht     in     der 
Kranken-  u.  Wochenpflege.  Krankenpflege 
(Berlin)  I,  S.  282. 
BuohholZy   Valesca,    Zur   Pflege  Tjphus- 
kranker.      D.  Krankenpflege  -  Ztg.  (Berlin) 
V,  S.  342. 
Busaoky   Louis,   Die   Notwendigkeit  einer 
Erholung    für    das    Krankenpflegepersonal. 
Deutsche  Krankenpflege  -  Ztg.   (Berlin)   V, 
S.  344. 
CaUOTy    Marie,    Der   Beruf   der   Kranken- 
pflegerin in  Deutschland.     Gedanken  über 
eine   notwendige   Reform.      Krankenpflege 
(Berlin)  I,  S.  745. 
Cauerj    Marie,    Die   MuÜe   im  Leben    der 
Pflegerin.       Ihre     Bedeutung     und     ihre 
Verwendung.      Krankenpflege    (Berlin)    I, 
S.  1036. 
Cauer,  Marie,  Zur  Schwestemfrage.   Kran- 
kenpflege (Berlin)  I,  S.  469. 
CharaSj  Heinrich,  Das  technische  Material 
für   erste  Hilfe.      Mit   besonderer  Berück- 
sichtigung der  Wiener  Freiwilligen  Rettungs- 
gesellschaft.   Die  Krankenpflege  (Berlin)  I, 
S.  223. 
Cohn  j    Hermann ,     Die     Ausbildung     von 
Pflegerinnen  bei  den  Augeneiterungen  der 
Neugeborenen.      Krankenpflege   (Berlin)  I, 
S.  181. 
Cr  am  er  j  Zwei  Fragen  aus  dem  Eisenbahn- 
samariterwesen.        Zeitschrift    für    Sama- 
riter-   und   Rettungswesen   (Leipzig)  VIU, 
S.  84. 
Czemy.  Vincenz,    Über  die  Pflege  unheil- 
barer Krebskranker.      Krankenpflege  (Ber- 
lin) I,  S.  289. 
Davidsoluij  Rettungsdienst  im  Eisenbahn- 
verkehr.   Zeitschr.  f.  Samar.-  u.  Rettungs- 
wesen (Leipzig)  VIII,  S.  141. 
Deeleman,    M.,   Die   freiwillige  Kranken- 
pflege in  Deutschland  bis  zum  Jahre  1870. 
Rote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  130. 
Deeleman,  M.,  Die  Tätigkeit  der  freiwilli- 
gen   Krankenpflege    im    Feldzug    1870/71. 
Rote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  42. 


DiokaU;  C.  A.,  Zur  VerrollkoimiBiiB2z  ir 
männlichen  Pflegepersonen.      D.  Knzkn- 
pflege-Ztg.  (Berlin)  V,  S.  169. 
Breesmann  y   Zar  Aosbildutg  fienüHsT 
Krankenpfleger.        D.    Krankeopiefe-Ziz. 
(Berlin)  V,  S.  361. 
Dudfleldy  T.  Orme,  Transport  der  B,att«s- 
kranken   ron    London    nach  den  Blsiiert 
hospitälern.    (Referat.)    Joara.  of  tk«  Se 
Instit.  (London)  XXIII,  S.   177. 
DümSj    Die    Bedeutuni^    der   Fe&ervchM 
für    das     Samariter-     und     RetUupv^. 
auf    dem    Lande.      Zeits^rift    für  Sjz  . 
riter-    und  Rettungswesen    (leipaf)  ^1. 
S.  117. 
DümS)  Das  moderne  Rettangsv^ee  is  <'-: 
Großstädten.      Zeitschr.   f.  Saraaiiter-  i:.. 
Rettungswesen  (Leipzig)  VIII,  S.  9«. 
E^r,  Erich,    Die    „Erste    Hilfe''    Ui  :c 
Eisenhahnkatastrophe        Ton       AHenlci'^i- 
Rote  Kreuz  (BerUn)  XX,   S.  23. 
Engel ^    C.    S. ,    Ober     den    Transport  <^  i 
Kindern     in     die    KrankenbSuser    mh-c- 
Kinderkrankenwagen.     Bote  Kreuz  (B^rin 
XX,  S.  301. 
EngCll,  C.  S.,  Wann  und  vie  aolleo  Sisi  : 
ins    Krankenbaus    gebracbt    werdea?    I 
Krankenpflege-Ztg.  (Berlin)  V,  S.  ±;T. 
ErlafB  konigl.  preuß.  Minist,  d.  geistl   r: 
Angelegenheiten  vom   II.  JoU  1901  hc:: 
die    Verhältnisse    des    Pflegepersosa!.«   i 
den     Krankenanstalten.         Vcroffefitl.   trs 
kaiserl.   Gesundheitaamtes   (BerUn)  XX^ 
S.  917. 
Erlafs    k.    k.    osterr.    Landesr^ems^    ' 
Kärnten    vom    18.  Juli    1902,   betr    Der 
intektion   der   zur  Beförderung  lB:ekti>L- 
kranker       verwendeten        Tracsportsi  t!". 
Veröffentl.    d.    kaiserl.     GesandbertuE^ 
(Berlin)  XX VI,  S.  1115. 
T.  Esiaarchy  Friedrich,    Entwicklim^  c 
Ziele   des   Samariterwesens.        Zeitsck;   ' 
Samariter-   u.    Rettangs w.    (Leipnf*  VL! 
S.  97.   —  Gesundheitslehren  (Wktxs^ü-- 
V,  S.  88. 
▼.  Eamarch)    Friedrich,    Die  FartscL'ü 
des      Samanterwesens      in      Deatscks. 
Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.  45. 
Fegen  ^    C.    M.,   Transport    tod    BUt:?: 
kranken.  Lancet  (London)  1902,  I,><  •*  * 
Feilohenfeld)   Wilhelm,    Ein  .Desifii  * 
Schwesternrerein".  Krankeopfiege  (Ber  - 
I,  S.  666. 
Fleeoh)  Max,  Hauspflege.    Ihre  Be^raä;^'. 
und    Organisation    in    Haaspflegerereir' 
(Referat.)  fiygien.   Rondschaa  (B^-Iia  1 1 
S.  649. 
Xlüffge,  Paul,  Zur  Organisation  des  Pr*.' 
personais    in    den    Krankeoanstaiies 
Krankenpflege-Ztg.  (Beriin)  V,  S-  34*^ 
FranlCy  Paul,  Ein  neuer  Zweig  der  K'^i  '^ 
pflegertätigkeit.    Die  Krankenpfi.  (Btf  ' 
I,  S.  280. 
FritSOh;  Heinrich,  Staatliche  As^niht  t 
Fürsorge      für      die      Krankeasefcww^r- 
Krankenpflege  (Beriin)  I,  S.  27$. 
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G-ofslery  Fr&ulein,  Hanspflege  bei  armen 
(Vöchnerinoen.  Rote  Kreuz  (Berlin)  XX, 
>.  (1. 

Hackewit8|  Lili,  Gedanken  zur  Kran« 
cenpilege.  D.  Krankeopflege'Ztg.  (Berlin) 
Vy  S.  68,  247. 

unmeran^     Otfried,     Der     Eisenbahn- 
'ettuDgsdieost    der   Kriegersanit&tokolonne 
rom    Roten    Kreuz    zu    Frankfurt   a.    M. 
lote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  278,  294. 
unmeran^  Otfried,  Ein  neuer  Kranken- 
ransportwagen.   Zeitschr.  f.  Samariter-  n. 
lettungtw.  (Leipzig)  VIII,  S.  14. 
iznpeliiy  Paul,  Der  Einfluß  des  Kranken- 
TRDsportes  auf  die  Sterblichkeit   an  Lun- 
renentzündung  in  den  Hospitälern.     Kran- 
(enpflege  (Berlin)  I,  S.  205. 
irmSy    Fürsorge    für    die    Familien    von 
\nstAltspfleglingen.  (Referat.)   Technisches 
lenieindebl.  (Berlin)  V,  S.  76. 
Holländer  y   Wie  können   die    Frauen- 
rereine  sich  an  der  Armenkinderpflege  und 
ler  Waisenpflege  beteiligen?     Rote  Kreuz 
Berlin)  XX,  S.  2,  26. 
>iney    Paul  Chr.,    Zur    Organisation   des 
Pflegepersonals   in   den    Krankenanstalten, 
deutsche  Krankenpflege-Zeitg.  (Berlin)  V, 
5.  376. 

OObSy    Wilhelm,     Fürsorge    für    Unfall- 
crüppel.     Konkordia  (Berlin)  IX,  S.  63. 
OObsohlly   Paul ,   Männliche   und   weib- 
iche  Krankenpflege.     Krankenpfl.  (Berlin) 
I,  S.  948. 

oobsolniy  Paul,  Fürsorge  auf  dem  Ge- 
riet des  Krankenpflegeunterrichts  u.  Für- 
sorge auf  dem  Gebiet  der  Krankenwartung. 
Referat.)  Berliner  klinische  Wochenschr. 
KXXIX,  S.  366. 

CObsohn^  Paul,  Zur  Fürsorge  f.  &ltere, 
gebrechliche  und  alleinstehende  Personen. 
Keilschrift  für  Krankenpfl.  (Berlin)  XXIV, 
>.  375. 

rzabek|  Anton,  Vergiftete  Wunden  und 
hre  erste  Versorgung.  Zeitschr.  f.  Sama- 
'iter-  und  Rettungswesen  (Leipzig)  VIII, 
$.  128,  136,  145,  152. 
liusburger,  Otto,  Über  die  Pflege  er- 
-egter  Geisteskranker.  D.  Krankenpflege- 
itg.  (Berlin)  V,  S.  97. 
ildeiP^ey»  Paula,  Die  freiwillige  Helferin 
n  der  Kinderheilstätte.  Rote  Kreuz 
Berlin)  XX,  S.  418. 

iplan  I  Leopold ,  Der  Unterricht  des 
Pflegepersonals  iür  Geisteskranke.  Kran- 
kenpflege (Berlin)  I,  S.  463. 
»llery  Anna,  Die  Aufgaben  einer  Schwester 
in  der  Privatpflege.  Ztschr.  f.  Kranken- 
pflege (Berlin)  XXIV,  S.  341. 
lopf,  S.  A.,  Bericht  über  die  Pflege  der 
kranken  Armen  im  Staate  New  York. 
Med.  News  (New  York)  LXXXI,  S.  1111. 
>berty  Rudolf,  Was  verdankt  die  Kran- 
kenpflege Rudolf  Virchow?  2^itschr. 
r.  Krankenpflege  (Berlin)  XXiV,  S.  296. 
3nr&di,  Daniel,  Die  freiwillige  Rettungs- 
s:esellschaft  zu  Kolozsvar  (Ungarn).  Zeitschr. 


f.  Samariter-  u.  Rettangsw.  (Leipzig)  VIU, 
S.  105. 

Kormaili  Samariterunterricbt  auf  den 
höheren  Schulen.  Zeitschrift  für  Sama- 
riter- und  Rattungtwesen  (Leipzig)  VIII, 
S.  25. 

Kormail)  Samariterunterricht  und  Kur- 
pfnschertnm.  Zeitschrift  für  Samariter- 
und  Rettungswesen  (Leipzig)   VIII,  S.  75. 

Korznan^  Die  Organisation  des  alpinen 
Rettungswesens.  Zeitschrift  für  Sama- 
riter- und  Rettungswesen  (Leipzig)  VIII, 
S.  169. 

Korznaily  Ein  Versuch  der  staatlichen  Be- 
hörden zur  Verminderung  der  alpinen 
*  Unglücksfälle.  Zeitschrift  für  Sama- 
riter- und  Rettungswesen  (Leipzig)  VIII, 
S.  184. 

Kornfeldi  Ferdinand,  Krankenpflegeuten- 
silien  aus  sterilisierbarem  und  unverbrenn- 
lichem  Material.  Krankenpflege  (Berlin) 
I,  S.  622. 

Krayatsohy  Josef,  Die  Ordensschwestern  in 
der  Krankenpflege.  Monatsschr.  f.  Gesund- 
heiUpflege  (Wien)  XX,  S.  185. 

Krüger I  Auguste,  Aus  der  Siechenpflege. 
Deutsche  Krankenpflege-Zeitg.  (Berlin)  V, 
S.  54. 

Krüger y  Auguste,  Gemeindekrankenpflege 
in  der  Großstadt.  D.  Krankenpflege  -  Ztg. 
(Berlin)  V,  S.  104. 

Krüger I  Auguste,  Improvisationen  in  der 
Gemeindepflege.  D.  Krankenpflege  •  Ztg. 
(Berlin)  V,  S.  360. 

Krukenberg  y  Elsbeth,  Ein  Antrag  auf 
staatliche  Prüfung  der  Krankenpflegerinnen. 
Krankenpflege  (Beriin)  I,  S.  857. 

LangerbAZlSy  Die  erste  Hilfeleistung  bei 
Krampfanfallen.  Zeitschr.  f.  Samariter- 
u.  Rettungswesen  (Leipzig)  VIII,  S.  33. 

LeUy  Die  erste  Hilfe  bei  Untällen,  besonders 
bei  den  auf  Brandstellen  vorkommenden. 
Zeitschr.  f.  Samariter-  u.  Rettungswesen 
(Uipzig)  VIII,  S.  59. 

T.  Ijeydeili  Ernst,  Die  Krankenpflege  bei 
der  Lungenentzündung.  Krankenpflege 
(Beriin)  I,  S.  481. 

Idebe^  Georg,  Darf  ein  Krankenpfleger 
Alkohol  trinken  und  rauchen?  D.  Kran- 
kenpflegc-Ztg.  (Beriin)  V,  S,  82. 

Liebe ^  Georg,  Zur  Frage  des  Pfle^reper- 
sonals  in  den  Lungenheilstätten.  D.  Kran- 
ken}.riege-Ztg.  (Beriin)  V,  S.  124. 

Iiiebreichj  O.,  Über  die  öffentliche  Kran- 
.  kenküche  der  Frau  vom  Rat h.  Therapeut. 
Monatsh.  (Beriin)  XVi,  S.  89. 

IiOmmatZBChy  Der  erste  Samariterunter- 
richtskurs am  königl.  Gymnasium  zu 
Würzen.  Zeitschr.  f.  .^amar.-  u.  Rettungs- 
wesen (Leipzig)  VIII,  S.  102. 

Meisnery  Hugo,  Berufliche  und  freiwillige 
Krankenpflege  im  Kriege  und  im  Frieden. 
Nach  eigenen  Erlebnissen  und  Erfahrungen. 
Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.   645. 

Mendelsohn y  Martin,  Das  Krankenpflege- 
haus.    Krankenpflege  (Berlin)   I,   S.   853. 
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Merkel;  Gottliebf  Weibliche  Krankenpflege. 
Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.  660.  — 
Zeitschr.  f.  Krankenpflege  (Berlin)  XXIV, 
S.  116. 

Meyer y  George,  Die  Krankenpflege  als 
Grundlage  der  weiblichen  Erziehang.  D. 
Krankenpflege-Ztg.  (Berlin)  V,  S.  241. 

Meyer^  George,  Arzt  und  Krankentransport. 
Die  ärztl.  Praxis  (Berlin)  XV,  S.  131.  — 
Zeitschr.  f.  Samariter-  u.  Rettungswesen 
(Leipzig)  VIII.  S.,  176. 

Meyer^  George,  Überweisung,  Beförderung 
und  Aufnahme  von  Kranken  in  Kranken- 
häuser. Berlin,  klin.  Wochenschr.  XXXIX, 
S.  476. 

Meyer^  George,  Fürsorge  auf  dem  Gebiete 
des  Krankentransportwesens.  Zeitschr.  f. 
Samariter-  u.  Rettungsw.  (Leipzig)  VIII, 
S.  86.  —  (Referat.)  Berliner  klin.  Wo- 
chenschr. XXXIX,  S.  832. 

Meyer ;  George,  Die  Beteiligung  d.  öffent- 
lichen Krankenhäuser  am  Rettungswesen. 
Zeitschr.  f.  Krankenpflege  (Berlin)  XXIV, 
S.  299. 

Meyer  j  George ,  Fünfter  deutscher  Sama- 
ritertag, Posen,  1.  u.  2.  Juli  1902.  D. 
med.  Wochschr.  (Berlin)  XXVID,  Ver.- 
Blg.  S.  227. 

Meyer^  George,  Zur  Organisation  des  Ret- 
tungswesens. Klin.  Jahrb.  (Jena)  VIII, 
S.  161.  —  (Referat.)  D.  med.  Wochen- 
schrift (Berlin)  XXVIII,  S.  54.  —  ZeiUchr. 
f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV,  S.  594. 
—  Zeitschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin)  XXIII, 
S.  408;  XXIV,  S.  179. 

Meyer^  George,  Fürsorge  auf  dem  Gebiete 
des  Rettun gs Wesens.  (Referat.)  Berliner 
klin.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  831. 

Meyer^  George,  Rettungswachen  in  Städten. 
Zeitschr.  f.  Samariter-  u.  Rettungswesen 
(Leipzig)  VIII,  S.  133. 

Meyer^  J.,  Das  italienische  Rote  Kreuz  im 
Kampf  gegen  die  Malaria  als  Volkskrank- 
heit.    Kote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  80. 

MoU^  Albert,  Das  Berufsgeheimnis  des 
Kranken  Pflegepersonals.  D.  Krankenpflege- 
Ztg.  (Berlin)  V,  S.  65. 

V.  Mosetig-Moorhof^  Albert,  Kranken- 
pflege nach  Operationen.  Krankenpflege 
(Berlin)  I,  S.  193,  400. 

Münsterbergy  Emil,  Die  Armenkranken- 
pflege. Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.  157, 
452. 

Neumanni  Otto  Philipp,  Über  Kranken- 
pflege bei  der  Armee.  Krankenpflege 
(Berlin)  I,  S.  822. 

Fagel,  Julius,  Aufgaben  und  Tätigkeit 
einer  Armenkrankenpflegerin  in  der  Groß- 
stadt. D.  Krankenpflege-Ztg.  (Berlin)  V, 
S.  225. 

Pagel^  Julius,  Hypurgia  pauperum  Bero- 
linensis.    Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.  726. 

Fannwltz,  Gotthold,  Die  Friedenstätigkeit 
des  Roten  Kreuzes.  Krankenpflege  (Ber- 
lin) I,  S.  52. 

FartBChj   Erste  Behandlung  von  Verbren- 


nungen    bis     zur    Ankunft    des  A^t^. 

Zeitschr.   f.  Samariter^   u.  Rettoogivem 

(Uipzig)  VIII,  S.  181. 
Fetzoldt,    Elsa,   Ana   der  Pflege  bei  iq. 

steckenden  Krankheiten.     D.  Knakra^.- 

Ztg.  (Berlin)  V,  S.  7. 
Ffeffery  Emil,  Zur  Organisation  des  PIleg^ 

Personals    in    den    Krankenanstalten.    ]), 

Krankenpflege-Ztg.  (Berlin)  V,  S.  297. 
Quidam,  Peter,   Die  Tätigkeit  des  Vite 

ländischen       FrauenTereios      Stoppenb-fr; 

während    der   Typhusepidemie  im  Herk 

1901.     Rote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  5!!. 
Ratig^  j    Hermann ,    Krankentransportiri?ti 

der  Feuerwehr.     Krankenpflege  (BerÜG  i  L 

S.  330. 
Hegnaulty  F.,    Die  Schalen  ßr  Knnkra- 

pfleger.      Assistance    familiale  (Parisi  XI, 

S.  53. 
Roediger,  E.,  Die  Einrichtungen  in  Fmk- 

fürt   a.   Main   für    erste   Hilfeleistaog  ti«; 

Eisen bahnuniällen.     Zeitschr.  f.  Samariter 

und  Rettungswesen  (Leipzig)  VIII,  S.  Sil, 

103. 
Roepke,     Staatlich   geprüfte  Heilgebitfp:^ 

Zeitschr.  f.  Krankenpflege  (Berlin)  IXIV, 

S.  349. 
BrOSeily  R.,  Die  Krankenpflege  in  der  ixit- 

liehen   Praxis.     (Referat.)    Fortschritte  L 

Med.  (Berlin)  XX,  S.  1238. 
Rosen,    R. ,     Ober    die    häosliche  Htrt 

Lungenkranker  (Tuberkulöser).    D.  Kr  :• 

kenpflg.-Ztg.  (Berlin)  V,  S.  193. 
V.  SchUohtillg^  Hedwig,  Ein  gDen^W 

Schwesternverein**.    Krankenpflege  (Btr'in' 

I,  S.  564;  s.  auch  S.  669. 
Schneider^  Pfeil,  Über  die  YerdieD>tlideis 

Leistungen  der  Frauen  in  der  Krankenpütp;- 

Verhandl.  u.  Mitteil.  d.  Vereins  f.  öSm. 

Gesundheitspfl.  in  Magdeburg  XXVIIl  a 

XXIX,  S.  136. 
Bohneider,  Pfeil,    Die  Frao  als  Knakn- 

pflegerin.      D.    Vierteljahrsschr.  f.  öitzt 

Gesundheit sptiege  (Braunschweig)  XXIIV. 

S.  649. 
Schwalbe)  J.,  Die  Einrichtung  eine»  Z^c 

tral  nach  weises   für    das   Krankenpfleg«!«'- 

sonal    in    Berlin.      Deutsche   medizioiKt' 

Wochenschrift    (Berlin)  XXVIIl,  S.  4?:. 

—  Deutsche  Krankenpflege Zeiig.  (BerU 

V,  S.  209. 
SchwartS;  Oskar,  Die  Krankenpflege  doi^ 

Krankenpflegererbände  in  der  Familie  31. 

in  Kraukenanstalten.    Krsnicenpfleet  (Br- 

lin)  I,  S.  1026. 
SohwartEy  Oskar,  Ober  die  erste  Hüte  l-^ 

plötzlichen  Verwundungen  n.  Krankbeite: 

Zeitschr.    f.  Samariter-    u.   BettuDJ^»e#e: 

(Leipzig)  VIII,  S.  42. 
Streffer,  P.,  Samaritertätigkeit  derBfrli:'" 

Feuerwehr.      Zeitschr.    f.   Samariter-  uy 

Rettungswesen  (Leipzig)  VIÜ,  S.  IS. 
Streffer,  P.,  Ein  Vortrag  über  Samirii?- 

und  Rettungswesen.     Zeitschrift  far  Ss^'- 

riter-    und    Rettungswesen  (Leipzig)  H. 

S.  189. 
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TetteTj  P.,  Die  Grenzen  der  ersten  Hilfe. 
ZeiUchr.  f.  Samariter-  u.  Rettangswesen 
(Leipzig)  VIII,  S.  4. 

reffer  y  P.,  Die  Beteiligung  der  Arzte 
am  Krankentransportwesen.  Zeitschrift  f. 
Samariter-  u.  Rettungswesen  (Leipzig)  YIII, 
S.  17. 

lümen^  Die  höheren  Schalen  und  das 
Samaritertnm.  Zeitschr.  f.  Samariter-  u. 
Rettangswesen  (Leipzig)  VIII,  S.  127. 
>eplltz  y  Fritz ,  Krankenpfiegeanterricht 
fnr  Männer.  Rote  Kreuz  (Berlin)  XX, 
S.  259,  279. 

>eplitZj    Fritz,    Licht   und   Schatten    im 
Schwestemheruf.     Zeitschr.  f.  Krankenpfl. 
[Berlin)  XXIV,  S.  335,  393. 
»rordnung^    des    Senats    von    Hamburg 
rom  5.  Mai  1902,  betr.  niederes  Heil-  u. 
Pflegepersonal.  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte 
[Berlin)  XV,  Beilage  S.  141. 
'WaUxnenioh^  Klementine,  Die  Stellung 
1er   Oberin    im    modernen    Krankenhause. 
Krankenpflege  (Berlin)  I,   S.  76. 
"Wallmenloh 9  Klementine,   Die  Kran- 
cenpilege     an     Männern     durch     Frauen. 
\ rankenpflege  (Berlin)  I,  S.  757. 
"Wallmenloh ;  Klementine,  Die  weib- 
iche  Berafspflege.    Die  Krankenpflege  Ton 
Männern  durch  Frauen.    Die  Stellung  der 
!>b»>rin  im  modernen  Krankenhause.  Mtinch. 
ned.  Wochenschr.  XLIX,  S.  324. 
ol>erj     Hermann,     MEnnerpflege     durch 
^erbandsschwestern  iu  Krieg  und  Frieden, 
^ote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  438,  462. 
ebersberger^   Daniel,   Über  die  Aas- 
>ildung  von  Pflegerinnen  rom  Roten  Kreuz, 
{mnkenpflege  (Berlin),  1,  S.  568. 
^Winckel,  Franz,  Über  die  Ausbildung 
ron  Wochenbett-   u.  Krankenpflegerinnen. 
Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.  72. 
itthauer^  Kurt,  Leitfaden  für  Kranken- 
>f]ege   im  Krankenhause   und   in    der   Fa- 
ailie.       (Referat.)       D.    Medizinalzeitung 
Berlin)  XXHI,  S.  641. 
oznlak  y    Paul ,     Zur    Organisation    der 
reiblichen  Krankenpflege  in   den  Standes- 
ereinen.     D.  Krankenpfl.-Ztg.  (Berlin)  V, 
;.  250. 

nmer^  Friedrich,  Die  staatliche  Rege- 
ung  der  Krankenpflege.  Krankenpflege 
Berlin)  I,  S.  1048. 

nmer ;  Friedrich ,  Die  Organisation  der 
weiblichen  Krankenpflege  für  Kranken- 
läuser.  Deutsche  Krankenpflege  -  Zeitg. 
Berlin)  V,  S.  257.  —  Zeitschrift  für  Sa- 
lariter-  und  Rettungswesen  (Leipzig)  VIII, 
..   157. 

Sanatorien  und  Erholungsstätten. 

t^reollty  H. ,  Das  Sanatorium  der  Stadt 
lünchen  bei  Harlaching.  Konkordia  (Ber- 
n)  IX,  S.  135. 

pel  I  D.  M. ,  Das  Militärhospital  und 
anatorium  für  die  Behandlung  der  Lun- 
entuberkulose  in  Fort  Bayard,  Neu-Mexiko. 


Joum.  of  the  Amer.  med.  assoc.  (Chicago) 
XXXIX,  S.  1378. 

Auftrecht|  Lungentuberkulose  und  Heil- 
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Fortschritte  der  Medizin  (Berlin)  XX, 
S.  1152. 

Newsholme^  A.,  Ortsbehörden  und  Sana- 
torien für  Schwindsucht.  Practitioner 
(London)  LXVIII,  S.  79. 

Nllus^  L. ,  Ein  Besuch  in  einigen  Volks- 
sanatorien. Rev.  med.  de  PEst  (Nancy) 
XXXIV,  S.  858. 

Noel^    Projekt    für    Sanatorien    für    tuber- 


kulöse Soldaten.     Ball.  m6d.  (Paris)  IVl. 
S.  516. 
Ott;  A. ,   Aus  den  Lungenheilstätten.     B«- 
richt  über  das  Jahr  1901.     Hjgien.  Bosä- 
schau  (Beriin)  XII,  S.  1244.  —  (RetersL! 
Zeitschr.  f.  Tuberk.   and  Heilstitteoweies 
(Leipzig)  III,  S.  277. 
Ottf  A.,   Wie  können  die  Lon^nheilstältcs 
für  die  ländliche  Bevölkerung  natzbriofei^ 
gemacht    werden?      Rote    Kreuz    (Beriis» 
XX,  S.  274. 
Fagliani;    L.,    Neues    Asjl    eGioracchiM 
Ascoli'*     in    Massa.       Ingegnere     igie&isti 
(Turin)  III,  S.  221. 
Paylowskaja,    R.,   Die    Hetlstitte  TaiUi 
(Rußland).     Zeitschr.   f.    Tuberk.   u.  HrH- 
stättenwesen  (Leipzig)  lU,  S.  344. 

PeabodJi  G.  L.,  Die  Notwendig^keit  eise« 
städtischen  Sanatoriums  zar  Behandltiff| 
der  Tuberkulose.  New  York  med.  Jouttl 
LXXV,  S.  137. 

Feters }  Die  neue  Lungenheilstitte  d«> 
Magdeburger  Vereins  zur  Bekämpfung  Atr 
Lungenschwindsucht  bei  Lostaa  a.  L 
Verhandl.  u.  Mitteil.  d.  Verein*  f.  öffectL 
Gesundheitspfl.  in  Magdeburg  XXVIII  tl« 
XXIX,  S.  89. 

Fetriy  R.  J.,  Wie  ist  im  Winter  die  Liege- 
kur der  Phthisiker  einzurichten?  D.  mec 
Presse  (Berlin)  VI,  S.  157. 

PetrUBOhky^  J.,  Heilstätten-  o.  Taberkmli:- 
behandlung  in  gegenseitiger  lÜrgiiizaBi. 
Berliner  kÜn.  Wochenschr.  XXXIX,  S.  9^. 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriolorl« 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI ,  ßet^t 
S.  286.  —  Zeitschr.  f.  Medizinalbeais:« 
(Berlin)  XV,  S.  207.  —  Fortschr.  i. 
Med.  (Berlin)  XX,  S.    1094. 

V.  Fesold^  Alezander,  Bericht  aber  l^t 
Tätigkeit  des  erangelischen  S«natoriam< 
für  Lungenkranke  in  PitkäjärTi  vom  I.Ja- 
nuar bis  31.  Dezember  1900.  (Referat, 
Zeitschr.  f.  Tuberk.  u.  Heilstättenwes^i 
(Leiprig)  m,  S.  183. 

V.  Fezold|  Alexander,  Dritter  Bericht  über 
die  Tätigkeit  des  evangelischen  Sana: - 
riums  für  Lungenkranke  zu  Pitkäjärri  tob 
1.  Januar  bis  31.  Dezember  1901.  Peters- 
burger medizinische  Wochenschrift  XIX. 
Nr.  48. 

Fryor^  John  H.,  Bericht  des  Komitees  r^r 
Tuberkulosesanatorien.  New  York  me-i 
Record  LXI,  S.  130. 

Rankini   G.,   Die    Freiluftbeh&ndlaaf   der 
Tuberkulose.     Dss   Dreadnought  -  Ho5pHal 
in  Greenwich.    Brit.  med.  Joum.  (Lond<^c 
1902,  I,  S.  152. 

Braynaudj  Gh.,  Das  Sanatorium  von  Ar- 
gel^s.  (Referat.)  Zeitschr.  f.  Tubei^.  a. 
Heilstättenwesen  (Leipzig)  III,  S.  277 

Reed,  Harbottle,   Der  Bau  von  Sanait«iff 
für    Schwindsüchtige.       Bnilder   (Loed^a 
1902,  S.  209. 

Reeder j  E.  T.,  Das  Sanatorium  tob  Batt« 
Creek  und  seine  Tätigkeit.  Good  HeaJth 
(Battle  Creek)  XXXVII,  S.  170. 
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)iche,  F.,  Die  Daaererfolge  der  Heil- 
stättenbehaDdlung  LaogeoBchwindsüchtiger. 
Manch,  med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  1369. 
—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
ind  Parasit enkande  (Jena)  XXXII ,  Ref., 
3.  504. 

lodeS}  J.  Milaon,  Die  Errichtung  öfTeot- 
icher  und  prlTater  Sanatorien.  Joarn.  of 
;he  San.  Inst.  (London)  XXIII,  S.  540. 
>8enthal|  Die  Volksheilst&tte  für  kranke 
brauen  und  Mädchen  im  Forstbezirk  Vogel- 
lang  bei  Gommem.  Verhandl.  u.  Mitteil. 
les  Vereins  für  öffentliche  Gesundheits- 
)flege  in  Magdeburg  XXVIII  bis  XXIX, 
J.  103. 

»throok,  J.  T.,  Die  Freiluftbehandlung 
ler  Tuberkulose  in  den  Staatswaldungen 
ron  Fennsylvanien.  Philadelphia  med. 
fourn.  X,  S.  162. 

idolf,  Die  Heilstatte  Beizig  des  Berlin- 
Brandenburger  Heilstätten  Vereins  f.  Lungen- 
kranke. Rote  Kreuz  (Berlin)  XX,  S.  124. 
impf  j  E.,  Zur  Anstaltsbehandlung  der 
^ungenphthise.  Zeitschrift  für  Tuber- 
iulose  und  Heilstätten wesen  (Leipzig)  III, 
>.  42. 

Lssel,  John,  Polikliniken  oder  Haus- 
>ehundlung  der  Lungentuberkulose.  Post- 
Jraduate  (New  York)  XVII,  S.  803.  — 
Referat.)  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig) 
CXIII,  S.  1134. 

bouriil;  Ch.,  Statistik  des  Sanatoriums 
on  Durtol  (Puy  de  Dome).  Presse  m^d. 
Paris)  1902,  I,  S.  293. 
aatorium,  Dr.  F.  D.  Webers  —  „Qul- 
isana''  in  Jalta.  Zeitachrift  für  Tuber- 
;ulo8e  und  Heilstättenwesen  (Leipzig)  III, 
1.  81. 

voire^  Camille,  Die  Frage  der  Sanatorien, 
iull.  mW.  (Paris)  XVI,  S.  205. 
illiok^  Das  von  der  deutschen  Marine 
n  Yokohama  errichtete  Genesungsheim, 
krchiv  f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene  (Leip- 
ig)  VI,  S.  56. 

tiröder^  G.,  Bemerkungen  zu  Weickers 
nd  Petruse hkys  „Die  Heilstätten-  und 
uberkulinbehandluhg  in  gegenseitiger  Er- 
änzung''.  D.  Medizinaizeitung  (Berlin) 
LXIU,  S.  73. 

tiröder,  G.  und  W.  Nägelsbaoh^ 
>ritter  Jahresbericht  der  neuen  Heilanstalt 
tir  Lungenkranke  zu  Schömberg,  O.-A. 
Teuenbürg,  nebst  Bemerkungen  zur  Be- 
landlung  der  Larynxtuberkulose.  Med. 
Lorr.-Blatt  d.  württenib.  ärztl.  Landesver. 
Stuttgart)  LXXII,  S.  169,  185. 
Schrötter^  L. ,  Über  die  Monatskurrn 
3  der  Behandlung  der  Tuberkulose, 
'uberkulosis  (Leipzig)  I,  S.  5. 
tldler^  Bericht  über  die  Zusammenkunft 
er  Heilstättenärzte  vom  24.  bis  26.  Ok- 
ober  in  Berlin.  Zeitsohr.  f.  Tuberk.  u. 
leiUtättenwesen  (Leipzig)  III,  S.  71. 
LClairy  M.  M'Intire.  Über  einige  piak- 
iscbe  Einzelheiten  der  Sanatorienbehand- 
ang.     Glasgow  med.  Journ.  LVII,    S.  99. 


Smitll}  Matthew  M. ,  Bericht  über  ein 
Sanatorium  für  Schwindsüchtige  in  Llano, 
Texas.  Texas  med.  News  (Austin)  XI, 
S.  599. 

Smith}  M.  M.,  Ein  Besuch  in  dem  Loomis- 
Sanatorium  für  Schwindsüchtige.  Texas 
med.  News  (Austin)  XI,  S.  601. 

Sobotta^  E.,  Die  Liegekur  in  der  Anstalts- 
hehandlung.  2ieitschri{t  für  Tuber- 
kulose und  Heilstättenwesen  (Leipzig)  III, 
S.  100. 

Bobatta }  E. ,  Über  die  geschützte  Lage 
von  Sanatorien.  Zeitschriil  für  Tuber- 
kulose und  Heilstättenwesen  (Leipzig)  III, 
S.  206. 

Sobotta^  E.,  Zur  Tuberkulose-  und  Heil- 
stättenbewegung im  Auslande.  Zeitschr. 
f.  Tuberk.  und  Heilstättenwesen  (Leipzig) 
HI,  S.  64. 

Sommerfeld}  Fünfte  Generalversammlung 
des  Deutschen  Zentralkomitees  zur  Errich- 
tung von  Heilstätten  für  Lungenkranke, 
Beriin,  14.  April  1902.  DeuUche  med. 
Wochenschrift  (Berlin)  XXVIII,  Ver.-Blg. 
S.  155. 

Sommerfeld}  Th.,  Erholungsstätten.  (Re- 
ferat )  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  142.  —  Zentralbl.  f.  allgem.  Gesund- 
heiUpHege  (Bonn)  XXI,  S.  219. 

Statuten  der  Bernischen  Heilstätte  für 
Tuberkulöse  vom  14.  Juni  1901.  Veröff. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
ö.  740. 

Stauffer}  Ursachen  der  verspäteten  Auf- 
nahme der  Lungenkranken  in  den  Volks- 
heilstätten und  Vorschläge  zu  deren  Be- 
seitigung. Zeitschr.  f.  Tuberk.  und  Heil- 
stättenwesen (Leipzig)  III,  S.  134. 

StonO}  Henry  H.,  Zeltleben  in  Arizona  bei 
der  Behandlung  der  Tuberkulose.  Phil- 
adelphia med.  Journ.  X,  555. 

Strickler }  David  A.,  Ein  dem  Haus  ähn- 
liches Sanatorium.  Critique  (Denver)  IX, 
S.  152. 

Stubbert}  J.  Edward,  Einige  praktische 
Gesichtspunkte  bei  der  Sanatorienbehand- 
lung der  Schwindsucht.  Post-Graduate 
(New  York)  XVH,  S.  776. 

Taylor^  H.  L. ,  Die  Sanatoriumbehandlung 
der  Tuberkulose.  St.  Paul  med.  Journ. 
IV,  S.  163. 

Taylor}  H.  L.,  Staatssanatorien  f.  Schwind- 
süchtige.    St.  Paul  med.  Journ.  IV,  S.  475. 

ThomaS}  W.  Thellwell,  Die  Freilnftbeband- 
lunir  in  allgemeinen  Hospitälern.  Brit. 
med.  Journ.  (London)  1902,  I,  S.  362. 

Tidey}  Stuart,  Die  Höhenlage  d.  Schwind- 
suchtsanatorien. Brit.  med.  Journ.  (Lon- 
don) 1902,  n,  S.  644. 

Treupel}  Gustav,  Eine  vorbildliche  Heil- 
anstalt. (Das  neue  Sanatorium  Wehra- 
wald.)     Krankenpflege  (Beriin)  I,    S.  904. 

V.  Unterberg^er}  Über  die  Bedeutung  der 
Hausasanatorien  im  Kampfe  mit  der  Tu- 
berkulose. (Referat.)  D.  med.  Wochen- 
schrift (Beriin)  XXVIII,  Ver.-Blg.  S.  331. 
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Unterberger^  S.,  VolksheÜBtätten  oder 
Haassanatorien?  JPetersburger  med.  Wo- 
chenschr.  XIX,  S.  269. 

Vollandy  Zar  Freilaftkar  in  der  Phthisia- 
trie.  Therapeat.  MonaUh.  (Berlin)  XVI, 
S.  614. 

Watfordy  A.,  Die  Freiluftbebandlang  zu 
Hause,  ein  SchwindsuchtssaDatorium  in 
einem  Privathause.  Trained  Kurse  (New 
York)  XX VIII,  S.  351. 

Weber^  H.,  Sanatorien  auf  Inseln  und  am 
Meeresufer.  (Referat.)  Therapeut.  Mo- 
natsh.  (Leipzig)  XVI,  S.  529. 

Weloker,  H.,  Über  Heilstätten-  und  Tu- 
berkulinbebandlung  in  gegenseitiger  Be- 
ziehung. Berl.  klin.  Wochenschr.  XXXIX, 
Nr.  4.  —  (Referat.)  Zentralbi.  f.  Bakte- 
riologie u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  288.  —  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte 
(Beriin)  XV,  S.  206. 

Weioker^  H.,  Die  bisherigen  in  Heilstätten 
erzielten  Dauererfolge.  Berlin,  klin.  Wo- 
chenschr. XXXIX,  S.  74. 

Weiokerj  H.,  Die  Erleichterung  der  Unter- 
bringung bedürftiger  Kranker  in  Heil- 
stätten, Heimstätten  u.  Genesungsheimen. 
(Referat.)  Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)  V, 
8.  75. 

Weioker^  H. ,  Beiträge  zur  Frage  der 
Volksheilstätten.  (Referat.)  Zeitschr.  f. 
Krankenpflege  (Berlin)  XXIV,  S.  123. 

T.  Weismayri  A.,  Die  wissenschaftliche 
Tätigkeit  in  Lungenheilstätten  und  die 
Mittel  zu  ihrer  Förderung.  Tuberculosis 
(Leipzig)  I,  S.  35. 

Zahn,  Friedrich,  Die  Erholungsstätten  bei 
Berlin.  Zeitschr.  f.  Krankenpflege  (Berlin) 
XXIV,  S.  47. 

Zangger^  Theodor,  Der  Stand  der  Volks- 
heilstättenbewegung in  der  Schweiz.  D. 
Medizinalzeitung  (Berlin)  XXUI,  S.  657. 

7.     Bade-  und  Waschanstalten. 

Am  BndOi  Über  das  Schalbrausebad  und 
seine  Wirkungen.  Gesunde  Jugend  (Leip- 
zig a.  Berlin)  II,  S.  216.  —  (Autoreferat.) 
Ztscbr.  f.  Schulgesundheitspfl.  (Hamburg) 
XV,  S.  578. 

Aschxott^  Wie  gelangen  kleinere  u.  mitt- 
lere Gemeinden  am  besten  in  den  Besitz 
einer  Badeanstalt  mit  Brausebädern?  Ver- 
öflentl.  d.  D.  Ges.  f.  Volksbäder  (Berlin) 
I,  7,    S.  10. 

Bergen  I  Das  Volksbad  in  Gießen.  Juurn. 
für  Gasbeleuchtung  u.  Wasserversorgung 
(München)  XLV,  S.  522.  —  (Referat.) 
Technisches  Gemeindeblatt  (Berlin)  V, 
S.  249. 

Beriobt  über  die  Jahresversammlung  der 
Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbäder. 
Berliner  klinische  Wochenschrift  XXXIX, 
S.  577. 

Duprä  j  G. ,  Die  öflentliche  Badeanstalt 
von  Ferrara.  L'Ingegn.  igien.  (Turin)  III, 
S.  1. 


Olyim,  E.  E.,  Bakteriologische  UntenaeW 

gen  des  Wassers  von  öffentlicheo  SchTima- 

bädem.       Public   Health   (Losdon)  HT, 

S.  543. 
Hoobedery   Karl,  Kari  Mnllenches  Yolb- 

bad   in  München.     Zeitschr.  f.  Banvtse: 

(Beriin)  LH,  S.  473. 
Kleefisobj   Neue  städtische  Badetastilt  i; 

der  Fleischmengergasse  za  Rolo.   Zeatnl- 

blatt  f.    allgem.  Gesundheitspflege  (boosi 

XXI,  S.  273. 
Ereb8|  Die  erziehliche  BedeatuDg  und  dl* 

bisherige  Verbreitung  der  Volksbader  nj 

Rücksicht  auf  die  verscbiedeneD  BeröIl^ 

rungsschichten.       VeroffentlichuageD  t^ 

Deutschen  G  eselisch.  f.  Volksbader  (Bcrljai 

I,  7,  S.  24. 
XtOBS&Tj  0.,  Die  Heranziehung  to&  K&skc 

und    Versich erungsanstalten    zur  Heks^ 

des    öffentlichen    Badeweseas.    VerölesL. 

d.   D.   Ges.   f.    Volksbäder  (Berlm)  I,  T, 

S.  81. 
Lassar^  0.,  über  den  Stand  der  Volbbiik. 

Ge8.-lngenieur  (München)  XXV,  S.  94. 
ICamier^  L.,  Über  die  elektrische  He.i<i%' 

der  Baderäume  mit  konstanter  Temperäur 

Annal.    de    llnstit.  Pasteur  (Paris)  IVI, 

S.  779. 
Mebl|    W.,    Die    Gasbadeofen.     Geft.-Lig 

(München)  XXV,  S.   189. 
MilinSi  Über  Fabrikbrausebader.  (M»Li 

Gea.-Ing.  (München)  XXV,  S.  247. 
du  Mont;  Zur  Volksbäderfrage.  VerofrjL 

d.    D.   Ges.    f.    Volksbäder   (Beriin)  l  :. 

S.  106.^ 
Morixij    Über  die  Desinfektion  der  Wi^e« 

Tuberkulöser  in  den  Waschkäasem.  h-J. 

m6d.  (Paris)  XVI,  S.  695. 

MüUerscbe    Volksbadi    Das  -  i: 

München.   D.  Bauzeitung  (Berlin)  HIV. 
S.  445,  453,  458. 

NuBSbaum«  H.  Chr.,  Gasbadeöfeo.  0».- 
Ingenieur  (München)  XXV,  S.  343. 

Oslender^  Grundsätze  zum  Gebnacb  t< 
der  Ausschreibung  und  Auistellao^  i^ 
Entwurfs  für  die  Einrichtung  tod  Volb- 
badeanstalten.  Techn.  Gemeindebl.  \^ 
lin)  V,  S.  129,  156,   169. 

Peters  und  Oslender,  Grandsäu«  fr 
Bauanlage  u.  Ginrichtung  von  Volbb«^* 
anstalten  als  Programm  zum  Gebnacb  i*- 
der  Ausschreibung  und  Anfitellaag  •$' 
Eutwürfe.  Veröffentl.  d.  D.  Geselkli.  - 
Volksbäder  (Beriin)  I,  7,  S.  34. 

Foelcbau  ^  G. ,  Das  Badeweseo  der  Vi^ 
gangenheit.  Jahrb.  f.  Volks-  u.  Jog»-' 
spiele  (Leipzig)  XI,  S.  101.  -  ü»-is, 
(München)  XXV,  S.  142. 

Foelcbau,  G.,  Unser  heutige«  Vclbl*:? 
wesen.  Ges.  -  Ingenieur  (MoocheB)  H^ 
S.  196,  210. 

Folizeiverordnuns:  kgl.  preuß.  ?if' 

Verwaltung  zu  Marienverder  vom  l-^'i 
tember    1902,    betr.  Badeöfen.    Vcrc;.': 
kaiserl.  Gesundheitsamtes   (Beriioj  ^^ 
S.  1261. 
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hmid-Moxinardi  Über  Schalbftder. 
SeitBchr.  f.  Krankenpflege  (Berlin)  XXIV, 
J.  178. 

hrader^  Einrichtung  von  Volksbiidem. 
deutsche  Gemeinde-Zeitung  (Berlin)  XLI, 
>.  265. 

hultse^  Über  den  Stand  und  die  Ent- 
wicklung dea  Badewesens  In  der  Rhein- 
)roYinz.  (Referat.)  Zentralblatt  für  all- 
gemeine Gesundheitspflege  (Bonn)  XXI, 
5.  74. 

amenSj  Friedrich,  Gasbadeöfen.  6e- 
lundheits-Ingen.  (München)  XXV,  S.  245. 
LOmas^  Walter  W.,  Volksbäder.  The 
5urveyor  (London)  1902,  S.  604. 
ttter^  Leo,  Das  Stuttgarter  Schwimmbad 
ind  die  Entwicklung  des  modernen  Bade- 
vesens  in  Württemberg,  mit  Rückblick  in 
'ergangene  Zeiten.  Wnrttembergiscbes 
nedizinisches  Korr.-Bl.  (Stuttgart)  LXXll, 
ifr.  10. 

IntemitSi  Das  Bad  als  Infektionsquelle, 
fherap.    Monatsh.   (Berlin)   XVI,    S.  450. 

—  Krankenpflege  (Berlin)  I,  S.  137.  — 
Referat.)  Zentralblatt  f.  Bakteriologie  u. 
"»arasitenk.    (Jena)   XXXII,  Ref.,    S.    387. 

—  Fortschr.  d.  Med.  (Beriin)  XX.   S.  33. 

—  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIII, 
5.   1207. 

Luft,  Ventilation   und  Heizung. 

LOXLy  Ventilation  und  Beleuchtung  der 
>t.  Bartholomews  Klinik  in  New  Tork 
7ity.  Engineering  Kec.  (New  Tork)  1902, 
>.  301. 

Uly  C.  M.,  Die  Ventilation  des  könig- 
ichen  Schiffes  „Varese".  LMngegn.  igien. 
Turin)  III,  S.  16,  29,  42,  77,  91,  153, 
.78. 

lloiiy  Paul,  Ventilation,  Luftbefeuchtung 
u  Heizung  von  Arbeitssälen  in  der  Textil- 
ndustrie.  Zeitschrift  f.  Qewerbehyg.  etc. 
Wien)  IX,  S.  45. 

llon,  Paul,  Zur  Hygiene  der  Luft.  (MeJS- 
nstrumente  zur  Untersuchung  der  Ver- 
inreinigung  der  Luft.)  Zeitschr.  f.  Ge- 
verbehygiene  etc.  (Wien)  IX,  S.  132. 
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S.  712.  —  Zeitschrift  f.  Med. -Beamte 
(Beriin)  XV,  S.  724.  —  D.  mil.-ärztliche 
Zeitschr.  (Berlin)  XXXI,  S.  541.  —  Tech- 
nisches Geroeindeblatt  (Berlin)  V,  S.  174. 

Gaertner,  Wider  den  Stauteich.  Ges.- 
Ingenienr  (München)  XXV,  S.  175. 

Oeirseilberg^er  ^  N. ,  Wasserversorgung 
(Wasserwerke)  im  Jahre  1898  oder  1898 
bis  1899.  (Referat.)  Schmidts  Jahrbücher 
(Leipzig)  CCLXXIV,    S.  98. 

Orahiij  E.,  Die  städtische  Wasserversorgung 
im    Deutschen    Reiche     sowie    in    einigen 


Nachbarlindem.      (Referat)     Zät^:*:.  . 
Medizinal  -  Beamte    (Berlin)  XT,i:.. 

—  Technisches  Gemeiadeblstt  (Bdu'V. 
S.  191. 

Qralmy  E.,  Staatliche  EiDnchtufn  r 
Bau  und  Kontrolle  zentraler  WasKrceri- 
anlagen  in  Preu£eo.  Joorul  fii  Gv 
beleuchtung  u.  Wasaervenorg.  (Mäsck 
XLV,  S.  799,  816,  842,  8SS. 

GroDSy  Emanael,  Über  den  Wert  d^r  & 
teriologischen  Cntersuchong  für  ^i  : 
gienische  WaaserbeurteilnDg.  Prtf«  zi 
Wochenschr.  XXVII,  S.  389,  403,  Alf 

Henberg^j  Die  Wasserrenorgoi^  c.^ 
NordseebSder.  (Referat.)  Htgies.  r.«.. 
schau  (Berlin)  XO,  S.  746. 

ImbeaUXy    K.,    Die  TrinkvissencnsriJ 
und  die   Assanierung  der  Stadt«  tc  ^- 
Weltausatellung  von  1900.  (Referat.,  Et; 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  537. 

Intse^  Über  die  Erweiterung  de«  Jiu*> 
Werks  der  Stadt  Solingen  aad  übe  e:: 
son»tige  neuere  TalssperentsU^  ^ 
stSdtische  Wasserversorgungen.  (B^ttr« 
Journ.  f.  Gasbeleocht.  n.  Wassertcnr. 
(München)  XLV,  S.  251. 

Intse,     über     Talsperren    Ar   rtü:< 
Wasserversorgung.    Joum.  f.  Gisbriesr. 
und    Wasserversorgung  (MÜDcbes)  Xl' 
S.  893,  913. 

Keppler,  Die  Trinkwasserfcrserpuif  ' 
SUdt  Paris  ans  den  Qnellen  de^  U\ 
und  Lunain  bei  Fontainebleso.  h^n.  • 
Gasbeleucht.  u.  Wasserversorg.  (Vü»: 
XLV,  S.  209. 

KolkwitSy  R.,  u.  M.  MantoiijUTu 
Sätze  für  die  biologische  Benite:lnu  i' 
Wassers  nach  seiner  Flors  osd  Ftsi. 
Mitteilungen  ans  der  koniglKk«  i*^** 
fungsanstalt  für  Waaservorgang  iSA  i - 
Wässerbeseitigung  su  Berlin  1902,  ^-  ■ 

—  (Referat.)  Zentralblatt  ffir  iUk:^- 
logie  und  Paraaitenkunde  (Jeu)  ^ 
Ref.,  S.  885. 

EretBBOhmari  Quellfilter.  TcduK.- 
Gemeindeblatt  (Beriin)  V,  S.  53. 

Kruse  y  Hygienische  Beurtcilnsg  ^'^'^ 
Sperrenwassers.  (Referat.)  Hyp*»-  ''*^ 
schau  (Berlin)  XII,  S.  »32. 

Kruse«  Talsperre  bei  Herbringbss*«.  1; 
ferat.)  GesundheiU-Ing.  (Uüncbep)  n< 
S.  200. 

Lehmann  y  E.  B.,  Vier  Gatacb«  ^ 
die  Wasserversorgungsanlage  ^zr*' 
an  der  Mergentheimer  StraÄe.  (K«^' 
Hygien.   Rundschau  (Berlin)  Sil  S 

LempeUus  j    Über    galvaoisiene  V>^^ 
Zuleitungen.     Journal  für  Gssbelecri^'- 
und  Wasserversorgung   (Mio^«'  ^ 
S.  443. 

Iiocke^  Wilhelm    W.,   Sanltire  B«:-* 
tigung     Btidt.     Wasserversofgan^- 
mit  besonderer  BerücksicktigoDg  ^  '^.* 
Boston,  Maas.     (Referat.)    Jooia.;^ 
beleuchtung  u.  Wasserversorg.  (M-^*' 
XLV,  S.  12. 
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[artiHi  A.  J.)  and  Henry  TMerry^  Be- 
richt über  den  lokalen  and  ürztlichen 
Überwachungsdienst  der  Quellen  für  die 
Trinkwasserrersoii^ang  der  Stadt  Paris 
im  Jahre  1901.  Rev.  d'hjg.  (Paris)  XXIV, 
S.  35. 

[arttnly  Die  SüJBwasserbrunnen  derHelgo- 
länder  Düne.  (Eteferat.)  Hjgien.  Rand- 
schau (Berlin)  XII,  S.  533. 
[oormanili  Gesandheitasch£dliche  Wir- 
kung der  Grundwasserschwankungen.  Zen- 
tralblatt d.  Bau  Verwaltung  (Berlin)  XXII, 
S.  366. 

[orgenroth  und  Weigt^  Bericht  über 
die  Wasserversorgung  in  und  um  Tientsin. 
(Referat.)  Archiv  f.  Schiffs-  u.  Tropen- 
hygiene (Leipzig)  VI,  S.  26. 
uTsbaumi  H.  Chr.,  Wider  den  Staateich. 
Ges.-lngenienr  (München)  XXV,  S.  96; 
8.  auch  S.  151. 

rtsstatut  des  Magistrats  zu  Memel  vom 
17.  September  1901,  betr.  das  Wasserwerk 
zu  Memel.  Ortsgesetze  (Berlin)  XXXIII, 
S.  244. 

Bisliaili,  L.,  und  G.  Badaloniy  Tech- 
nische und  epidemiologische  Studie  des 
Aquädukts  der  Setta  für  Bologna.  Längen, 
igien.  (Turin)  III,  S.  269,  281. 
aterSy  Grundwasserversorgung  für  Magde- 
burg. Techn.  Gemeindeblatt  (Berlin)  V, 
S.  35. 

reiffer^  Otto,  Die  Wasserversorgung 
Magdeburgs.  Journal  für  Gasbeleuchtung 
und  Wasserversorgung  (München)  XLV, 
S.  584. 

.elTsneri  M.,  Brnnnenbeaufsichtigung 
städtischer  Wasserleitungen.  (Referat.) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  381. 

"inZf  Versuchsbrunnenanlagen.  Ges.-Ing. 
(München)  XXV,  S.  24. 
sese,  Über  Trinkwasserversorgung  der 
Städte  in  technischer  Beziehung.  Zentral- 
blatt f.  allgem.  Gesundheitspflege  (Bonn) 
XXI,  S.  303. 

^ese^  Die  Wasserwirtschaft  im  Gebiete 
ier  Ruhr  und  die  Entwicklung  der  Wasser- 
versorgung Ton  Dortmund  und  Um- 
gebung. Journal  für  Gasbeleachtung  und 
Wasserversorgung  (München)  XLV,  S.  757, 
783. 

3liquet|  Wasser  der  Brunnen  von  Am- 
:>oise  und  Wasser  der  Loire  vom  Gesichts- 
:>unkte  des  Trinkwassers.  Touraiae  m^d. 
^Tours)  II,  S.  37. 

^mer^  Versorgung  der  Stadt  Schweinfurt 
»it  Gas  und  Wasser:  (Jrobau  der  Max- 
>i-ücke,  der  Wehranlagen  u.  der  Kammer- 
Schleuse  dortselbst.  Journ.  f.  Gasbeleucht. 
and  Wasserversorgung  (München)  XLV, 
>.  608. 

izloka^  St.,  Systematische  Untersuchungen 
iber  die  Angreifbarkeit  des  Bleies  durch 
las  Wasser.  Arch.  f.  Hygiene  (München) 
SLI,  S.  23.  —  (Referat.)  Hygienische 
=&undschau  (Berlin)  XII,  S.  1255.  —  Zeit- 
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sohrift  für  Medizinal-Beamte  (Berlin)  XV, 
S.  679. 

Sohüohty  A.,  Die  Wasserversorgung  von 
Stralsund.  Gleichseitig  ein  Beitrag  aar 
Kenntnis  der  Tätigkeit  der  Sandfilter. 
(Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  1092. 

Bohmidy  A.,  Die  Bodenseewaaserversorgungs- 
anlagen  in  Romanshom,  Mnnsterlingen  u. 
Kreuzungen.  Mitteil.  d.  Thorgauer  Natarf.- 
Gesellsch.,  Hefl  15. 

Sohröderi  Rudolf,  Das  Hamburger  Wasser- 
werk u.  die  Entwicklung  seiner  Maschinen- 
anlagen. Zeitschrift  des  Vereins  Deut- 
scher Ingenieure  (Berlin)  XLVI,  S.  785, 828, 
871. 

Sliollter,  Ch.  S.,  Eine  (neue)  elektrische 
Methode,  die  Geschwindigkeit  des  Grund- 
wassers zu  messen.  Gesundh.-Ingenieur 
(München)  XXV,  S.  141. 

Srnrekar^  0.,  Projekt  der  Versorgung  der 
Stadt  Prag  mit  Grundwasser.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau   (Berlin)  XU,    S.  746. 

SteinhaUBeDf  Über  den  Wert  des  Magde- 
burger Leitungswassers  Tom  Standpunkte 
der  öffientlichen  Gesundheitspflege.  Ver- 
handlungen u.  Mittcilangen  d.  Vereins  f. 
öffentl.  Gesundheitspflege  in  Magdeburg 
XXVin— XXIX,  S.  65. 

Stroebe^  F.,  Wie  gewinnt  man  gutes 
Trinkwasser?  Ein  Beitrag  zur  Wasaer- 
versorgungsfrage  unter  Hinweis  auf  den 
Einfluß  der  Schwemmkanalisation  auf  die 
Beschaffenheit  der  Flüsse.  (Referat.)  Tech- 
nisches Gemeindeblatt  (Berlin)  IV,  S.  335. 

StrOrsneri  Edmund,  Einiges  über  die  Wasser- 
versorgung von  Schulen  nebst  Bemerkungen 
über  ein  neaes  Wasserfllter.  (Referat.) 
Zentralblatt  f.  Bakteriologie  u.  Parasiten- 
kunde (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  364.  — 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  745. 
—  Zettschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV, 
S.  485. 

Teoklenburg^l  Versorgung  von  Gemeinden 
mit  Wasser  durch  Tiefbohrung.  (Referat.) 
Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)  V,  S.  270.  — 
Journal  f.  Gssbeleucht.  u.  Wasserversorg. 
(München)  XLV,  S.  527. 

Thiem  und  C.  Fr&nkel,  Die  Frage  der 
Wasserversorgung  Magdeburgs  mit  Grund- 
wasser. VerhandluDgen  u.  Mitteilungen 
d.  Vereins  f.  öffentl.  Gesundheitspflege  in 
Magdeburg  XXVIII— XXIX,  S.  115. 

Thomann«  0.,  Untersuchungen  über  das 
Züricher  Gruudwasser  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung seines  Bakteriengehaltes. 
Vierteljahrsschr.  d.  naturf.  Gesellsch.  in 
Zürich  1902,  S.  73. 

Trinkwasserversorgung  in  Mülheim 
a.  Ruhr,  Zur  Frage  der  — .  Deutsche 
medizinische  Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII, 
S.   177. 

Vanol  j  Johann ,  Über  neuzeitliche  Rich- 
tungen im  Wasserwerkwesen.  (Referat.) 
Monatsschr.    f.    Gesundheitspflege    (Wien) 
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Verein  für  Wasteireraorf^ung  n.  Abwuser- 
beseitigung.  Journal  für  OMbeleachtung 
and  Wftsserversorgang  (München)  XLV, 
S.  212. 

VerfCLgun^  königl.  preoß.  Regierangs- 
präsideoten  tu  Lüneburg  Yom  7.  Juni 
1902,  betr.  Qrundsätze  über  die  anTrink- 
wasseranlagen  auf  dem  Lande  zu  stellenden 
Anforderungen.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Ge- 
snndheitsamteB  (Berlin)  XXVI,  S.  1047. 
—  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  201. 

Verfügung  kgl.  württemb.  Minist,  d.  Inn. 
Tom  16.  November  1901,  betr.  den  Voll- 
zug des  Wassergesetzes.  Veröffentl.  d. 
kaiserl.  GesundheiUamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  270.  —  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Ber- 
lin) XV,  Beilage  S.  105. 

Waaseruntersuoliungy  s.  XI,  6:  Trink- 
wasser und  Eis.    S.  1065. 

Wasserversorgangy  Zur  —  ron  Bres- 
lau. Journ.  f.  Gasbeleucht.  u.  Wasserrers. 
(München)  XLV,  S.  386. 

WasserversorgtUlg  Yon  Kalkutta.  Jour- 
nal f.  Gasbeleucht.  n.  Wasserversorgung 
(München)  XLV,  S.  885. 

WasserverBorgungsanlagen^  Die  Be- 
aufsichtigung der  — .  Techn.  Gemeinde- 
blatt (Berlin)  V,  S.  53. 

WaBserversorgungsbureaUy  Das  kgl. 
bayrische  — .  Journ.  f.  Gasbeleucht.  u. 
Wasserversorg.  (München)  XLV,  S.  296, 
644,  664,  684,  708. 

Werner^  Erweiterungsbauten  an  d.  Wasser- 
Tersorgung  Nürnbergs.  Journ.  f.  Gasbel. 
und  Wasserversorgung  (München)  XLV, 
S.  621. 

Werner,  über  die  Wasserversorgung  der 
Stadt  Nürnberg.  (Referat.)  Zeitochr.  d. 
Vereins  Deutscher  Ingen.  (Berlin)  XLVI, 
S.  1123. 

Wever  u.  Finger,  Versuch  einer  Bronnen- 
ordnung für  größere  Bezirke,  insbesondere 
für  das  platte  Land.  Zeitschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  XV,  S.  177.  —  (Refe- 
rat.) Technisches  Gemeindebl.  (Berlin)  V, 
S.  30. 

Witte,  Talsperren  am  Harz.  (Referat.) 
Gesundheits  -  Ingenieur  (München)  XXV, 
S.  167. 
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Verunreinigung  und  Reinigung 
von  Gebrauchswasser. 

Bunte,  H.,  Mitteilungen  über  Betriebsvor- 
gän^e  bei  oflenen  Sandfiltern  und  deren 
Reinigung.  Journ.  f.  Gasbel.  u.  Wasser- 
versorg. (München)  XLV,  8.  80. 

Boyoe,  R.,  Über  Pilzniederschlfige  in  Rohren 
mit  unfiltriertem  Wasser.  Thompson  Tates 
labor.  Rep.  (Liverpool)  IV,  S.  409. 

CaJmette,  Reinigung  des  Wassers  vom 
bakteriellen  Gesichtspunkte.  Presse  m6d. 
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Casagrandi,  O.,  Apparat  zv  Esaibf 
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CaUBSe,  H«,  Über  eine  cbinkttiivT;- 
Reaktion  des  reinen  Wassers.  Ber.  jair* 
nat.  des  falsifications  (Paris)  IT,  S.I^- 
(Referat.)  Hygien.  Rundtehsa  i'Mzi 
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^entralbl.  f.  Bakteriol.   u.   Paraaitenkande 
Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  367. 
iter  y    H. ,    Über   Wasserreinignng    durch 
combinierte  Grob-  und  Feinfilter.  (Referat.) 
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dealy  S. ,  Die  Proben  von  Causse  für 
iVasserverunreinigung.  Joum.  of  the  San. 
nst.  (London)  XXIII,  S.  505. 
ibner^  Die  hygienische  Beurteilung  der 
in  organischen  Bestandteile  des  Trink-  und 
^utzwassers.  Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl. 
Medizin  (Beriin)  XXIV,  Supplement  II,  i 
^.  29. 

llfer^  Bernhard,  Beitrag  zur  Kenntnis 
iber  Wasserenteisenung.  Gesundheitsing. 
München)  XXV,  S  105.  —  (Referat.) 
fTygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
3.   1256. 

iiele^  H. ,  Entnahme  bakteriologischer 
iVasaerproben.  Zeitschr.  f.  öfientl.  Chemie 
;Weimar)  VIII,  S.  385. 

inkwasseniiitersuoliiing  s.  XI,  6: 

Trinkwasser  und  Eis  S.  1065. 
rechla,  Untersuchungen  über  einen  neuen 


Filter.    SpiUlul  (Bukarest)  XXni,  S.  135. 

—  (Referat.)  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) 
CCLXXII,  S.  107.  —  Zentralbl.  f.  innere 
Med.  (Leipzig)  XXIII,  S.  863. 

Vaillardi  Die  Reinigung  des  Trinkwassers 
auf  dem  Lande.  Arch  de  M6d.  et  de 
Pharm,  mil.  (Paris)  XL,  S.  1.  —  (Referat.) 
Rev.  d'hyg.  (Paris)  XXTV,  S.  940. 

Weissenf eldj  Der  Befund  des  Bacterium 
coli  im  Wasser  und  das  Tierexperiment 
sind  keine  brauchbaren  Hilfsmittel  für  die 
hygienische  Beurteilung  des  Wassers.  (Re- 
ferat.) Zentralbl.  f.  innere  Med.  (Leipzig) 
XXIII,  S.  862. 

WÄerry,  B.,  Versuche  über  die  Permea- 
bilität des  Berkefeld- Filters  und  der 
Pasteur  -  Chamberland-Bougie  gegen  Bak- 
terien von  geringer  Größe.  Joum.  of  med. 
research.  (Boston)  VIII,  S.  322. 

WUloughby,  W.  G.,  Die  Infiltration  ge- 
wisser Salze  in  die  Wasserversorgung  von 
einem  Brunnen  des  Ortes  nahe  an  der 
See ,  welche  zum  Verlassen  der  betreffen- 
den Quelle  fährte.  Joum  of  the  San. 
Inst.  (London)  XXIU,  S.  497. 

ZikeSy  H.,  Beitrag  zum  Vorkommen  milz- 
brandähnlicher Bakterien  im  Leitungswasser. 
Mitteil.  der  österr.  Versuchsstation  für 
Brauerei  u.  Mälzerei  in  Wien  1902,  Heft  10. 

—  (Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  389. 

3.    Entwässerung. 

Büsingi  Die  Entwässerang  der  Stadt 
Schöneberg,  sowie  der  Vororte  Friedenau 
und  Wilmersdorf  bei  Beriin.  (Referat.) 
Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  88. 

DavJJEly  J. ,  Das  Kanalwassersystem  von 
Sydney,  N.  S.  W. ,  und  seiner  Vorstädte. 
The  Surveyor  (London)  1902,  8.  177. 

Deardeily  W.  F.,  Kanal  Ventilation.  Joum. 
of  the  Sanitary  Institute  (London)  XXIU, 
S.  746. 

Fo'Wler,  Alfred,  Ventilation  von  Kanälen. 
Journ.  of  the  San.  Inst.  (London)  XXIII, 
S.  754. 

Frey,  A. ,  Selbsttätige  Schutzvorrichtung 
gegen  aufsteigende  Gruben-  und  Kanal- 
gase. Zentralbl.  f.  allgem.  Gesundheitspil. 
(Bonn)  XXI,  S.  40. 

Gerhard;  W.  Paul,  Hausentwässerung. 
Altes,  neues  und  neustes  System.  (Re- 
ferat.) Gesundheits-Ing.  (München)  XXV, 
S.  162,  181. 

Hopp;  Adolf,  Hauskanalisations-  und  Haus- 
wasserleitungsanlagen amerikanischen  Sy- 
stems. Gesundheit  (Leipzig)  XXVII,  S.  4, 
101,  149,  277,  593. 

Kanalisation;  Die  —  der  Stadt  Sydney 
und  ihrer  Vorstädte.  Gesundheit  (Leipzig) 
XXVII,  S.  478. 

Kemalisationswerke;  Verwaltungsbe- 
richt des  Magistrats  zu  Berlin  für  die 
städtischen    —   und    Rieselfelder    für    das 
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Gtatsjahr  1900.  Veroffentl.  des  kaiserl. 
Qc8undheit»amteR  (Berlin)  XXVI,  S.  700. 

Knauffj  M.,  Rohrbrüche  bei  Stadtkanali- 
Bationen.  Gesondheits  •  Ingen.  (München) 
XXV,  S.  383. 

Koohy  Wolfgang,  Einführung  des  ersten 
Teiles  des  Regen wassers  in  die  Schmatz- 
wasserkanäle bei  Trennrerfahren.  Gesnndh.- 
Ingenieur  (München)  XXV,  S.  377. 

Meier )  Karl,  Die  Kanalisation  von  Paris. 
D.  Bauzeitung  (Berlin)  XXXVI,  S.  150, 
166. 

Nash,  J.  T.  C,  Kanallaft  und  ihre  Reini- 
gung, vornehmlich  vom  bakteriologiachen 
Gesichtspunkte  betrachtet.  Public  Health 
(London)  XIV,  S.  237. 

Oestreidher,  S.,  Über  Hausentwässemngs- 
anlagen.  (Referat.)  Gesundheits- Ingen. 
(München).  XXV,  S,  168.  —  Zeitachr.  d. 
Vereins  Deutscher  Ingen.  (Berlin)  XLVI, 
S.  433. 

Pagllani,  L.  u.  C.  LosiOi  Entwurf  einer 
Kanalisation  für  die  Stadt  San  Remo. 
L'Ingegn.    igien.    (Turin)    III,  S.  37.  49. 

Peters  u.  Beer,  Über  die  Straßen,  die 
Kanalisation  und  die  Hausent Wässerung 
von  Paris.  Verhandl.  u.  Mitteil.  d.  Ver- 
eins f.  öffentl.  Gesundheitspfl.  in  Magde- 
burg XXVIII— XXIX,  S.  150. 

Prinerle,  A.  M.  N.,  Die  Frage  der  Ein- 
reichung von  Plänen  der  sanitären  Ein- 
richtungen auf  den  Schiffen  in  derselben 
Art  wie  die  Hausentwässerung.  Journ. 
of  the  San.  Inst.  (London)  XXIll,  S.  704. 

Rioliert,  J.  G.,  Trennsystem  mit  begrenzter 
Regenwasserableitung.  Gesundheits-Ingen. 
(München)  XXV,  S.  137. 

Kubner  und  Bohmldtmami,  Gutachten 
der  königl.  wissenschaftlichen  Deputation 
für  das  Medizinalwesen  betreffend  die  Kana- 
lisation der  Stadt  Harburg  a.  d.  Elbe. 
Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XXIV,  S.  114.  —  (Referat.)  Techn.  Ge- 
meindeblatt (Beriin)  V,  S.  287. 

Schmidt^  H.,  Der  heutige  Stand  der  Kana- 
lisationsfrage  und  die  13  Thesen  des  Herrn 
Professor  Kruse  zur  Abwässerfrage.  Ge- 
sundheiU-Ing.  (München)  XXV,  S.  237, 
309,  325. 

Sohmidty  H.,  Zur  Frage  der  Kanalisation 
und  der  Abwässerbeseitigung.  Zentraibl. 
d.  Bauverw.  (Beriin)  XXII,  S.  486. 

VerordntUlgr  des  Magistrats  von  Berlin 
vom  20.  März  1902 ,  betr.  den  Anschlui} 
an  die  Kanalisation  und  die  Erhebung 
von  Kanalisationsgebühren  in  der  Stadt 
Beriin.  Ortsgesetze  (Berlin)  XXXHI,  S.  1 82. 

'Vespermailll  9  Die  Kanalisation  der  Stadt 
Barmen  nach  dem  Trennverfahren.  Zeitschr. 
f.  Bauwesen  (Beriin)  LH,  S.  381. 

y  orsohriften  y  Ortspolizeiliche  —  des 
Stadtmaeif>trats  zu  Regensburg  vom  24.  De- 
zeniber  1901  üoer  die  Entwässerung  der 
Gebäude  und  Anwesen  uebst  Kanalgebuhren- 
ordnung  für  Regensburij.  Ortsgesetze 
(Berlin)  XXXIII,  S.  551.  ' 


4.    Reinigung  der  Abwässer. 

Abwftaeerrelnigimsy  Zur  —  der  Stadt 
Düsseldorf.  Gesundheits  -  Ing.  (Mondes; 
XXV,  S.  61. 

AndenBOlly  R.,  Die  Verwendung  da  Käs^- 
wassers.  Joum.  of  State  Med.  (Uodeci 
1902,  S.  160. 

Buxton,  B.  H.,  Bakterielle  Beinigaof  df« 
Kanal  wassers.  Philadelphia  med.  Joan 
IX ,  S.  621.  —  Engineering  Beeoid  (Set 
York)  1902,  S.  387. 

Calmette^.  M.  A.,  Biologische  Yerfelrr. 
zur  Reinigung  der  Abwässer  und  FikalKc. 
(iaz.  d.  iSaux  (Paris)  XLV,  S.  233.  - 
(Referat.)  D.  Med^-Ztg.  (Berlin)  Xm 
S.  200.  —  Zentraibl.  f.  allgem.  Gtmi- 
heitspa.  (Bonn)  XXI,  S.  34L 

Calmette  und  BolantSi  Über  die  Äi- 
wendung  des  biologischen  ReinignopTer- 
fahrend  der  Abwässer  von  Verviers.  [It 
ferat.)  Zentraibl.  f.  allg.  Gesondbehspi 
(Bonn)  XXI,  S.  340. 

Corbett^  J. ,  Einige  Versuche  über  EibiI' 
WAsserreinigung.  Joum.  of  the  San.  1er. 
(London)  XXUI,  S.  601. 

DÜnkelbergy  Zur  Abwässerreinigangs&^gt. 
Offener  Brief  an  Herrn  ProfessorDr.Dai- 
bar.  Techn.  Gemeindebl.  (Beriinl  IV. 
S.  369;  V,  S.  68. 

Dünk^berg)  Zur  Abwisserreirngnsn- 
frage.  Technisches  Gemeindeblstt  (Berlii 
V,  S.  118. 

DunbaTi  Die  Reinigung  städtischer  A> 
Wässer  mit  besonderer  Berücksiclitigcfl,' 
der  Verhältnisse  mittlerer  und  kleiif: 
Sadte.  (Referat.)  Ärztl.  Sachreni-Z'^: 
(Berlin)  VIU,  S.  382. 

DunbaFy  Zur  Abwässerreinigungsfnge.  Er- 
widerung auf  den  offenen  Brief  des  Hein 
Geheimrat  Professor  Dr.  Dünkel ber& 
Technisches  Gemeindeblatt  (Berlin)  ^■ 
S.  17,  72. 

Dunbar  n.  K.  Thumnii  Beitng  z&m  ^:- 

zeitigen  Stande  der  Abwässerreinignsgffn«' 
mit  besonderer  Berücksichtignng  der  b.- 
logischen    Reinigungsverfahren.    (Be^i^ 
D.  Vierteljahrsschr.  f.   off.  Gesondbei^sf^ 
(Braunschweig)  XXXTV,  S.  711.  -  Hj:. 
Rundschau  (Berlin)  XII ,   S.  502.  -  Zc- 
tralbl.  f.  Bakteriol.    n.    Parasitenk.  (Jesi 
XXXn,  Ref.,  S.  22.  —  D.  med.  Wocb*^ 
Schrift  (Beriin)  XXVIII,  S.  581.  -  Mu 
ebener  med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  W 
Zeitschr.    f.     Med.-Beamte    (Berlin)  l^ 
S.  406.  —  Gesundh.-Ing.  (München)  XX- 
S.    lll,    125.    —     Gesundheit    [Ui^r: 
XXVII,  S.  111.  —  Journ.  für  Gasbeleit- 
und   Wasserversorgung    (MuncheB)  XL^ 
S.  135. 
EmmerlingTy  0.,  Beitrag  zur  Kenntiä  i^- 
Reinigungseffekte  in  den  Filtern  beia  ^'- 
logischen         AbwäsaerreinigungsTfrüi^^ 
Mitteil.   d.   kgl.   Prüfungsanst.  f.  Wi>«- 
versorg,    u.    Abwässerbeseitig.   xi   ^-^ 
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1902,  S.  73.  —  Gesundheit  (Leipzig) 
XXVII,  S.  564. 

EZmierllXLi;  y  0.,  Untersuchung  üher  die 
Bestandteile  der  Schwimnascbicht  und  ihr 
Entstehen  auf  den  Abwä«sem  in  den  Fsul- 
bassins  biologischer  Anlagen.  Mitteil.  d. 
kgl.  Prüfungsanst.  f.  Wasserrersorg.  u. 
Abwässerbeaeit.  tu  Berlin  1902,  S.  81. — 
Gesundheit  (Leipsig)  XXVII,  S.  565.  — 
(Referat.)  Techn.  Gemeindeblatt  (Berlin) 
V,  S.  255. 

rlweiny  Georg,  Siemensache  Oionwerke 
Wieiibaden  •  Schierstein  und  Paderborn. 
GesundheiU-Ing.  (München)  XXV,  S.  366. 

—  Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)  V,  S.  225. 
rlweill)  Georg,  Osonisierungsverauche  mit 
biologisch  geklärtem  Abwasser.  Techn. 
Gemeindeblatt  (Berlin)  Y,  S.  215. 
lohenbrennery  Über  eine  neue  Art  der 
Beschickung  von  Oxydationabetten  bei  dem 
biologischen    Klärverfahren     in     England. 

—  Technisches  Gemeindeblatt  (Berlin)  V, 
S.  1.  —  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
[Berlin)  XII,  S.  1269.  —  Zentralbl.  ffir 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  725. 

ynilj  B.  H.,  Die  septische  Behandlung 
ies  Kanal  Wassers.  Ohio  san.  bull.  VI,  S.  72. 
>rXQ&n6ky  Reinigung  der  Zuckerfabriks- 
ab  fall  Wässer.  (Referat.)  Monatsschr.  f.  Ge- 
»undheitspH.  (Wien)  XX,  S.  6. 
»'wler,  G.  J.,  Resümee  der  Untersuchungen 
in  Manchester  über  Kanalwasser  vom 
chemischen  und  bakteriologischen  Stand- 
punkte. Joum.  of  the  San.  Inst.  (London) 
»wXIIl,  S.  584. 

^'wleTj  G.  J.,  Entwässerung  und  AbwSsser- 
*e  inigang  fon  Manchester.  Engineering 
[London)  1902,  8.  491.  —  (Referat.) 
rechn.  Gemeindebl.  (Berlin)  V,  S.  257. 
aenkely  C. ,  Die  Reinigung  städtischer 
ILbwässer,  insbesondere  mit  Hülfe  des  bio- 
ogischen  Verfahrens.  Techn.  Gemeinde- 
>latt  (Berlin)  V,  S.  150,  162. 
eund  u.  H.  Ulilf eider  ^  Yerauche  mit 
Isachbehandlunz  der  Frankfurter  Abwäsaer 
n  OzydatiodsHItem.  D.  Vierteljahrsschr. 
ößent.  Gesundheitspfl.  (Braunschweig) 
(CXXIV,  S.  294.  —  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1268.  — 
Pecl.n.  Gemeindebl.  (Berlin)  V,  S.  79. 
lertneTy  Die  Beseitigung  der  städtischen 
\bwäs8er.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
Berlin)  XU,  S.  198. 

iStpaXf  A.,  Die  Abwässerfrage  in  Stutt- 
rart.  (Referat.)  Techn.  Gemeindebl.  (Ber- 
in)  V,  S.  286. 

tefoke^  Hermann,  Städtische  und  Fabrik- 
ibwäüser.  Ihre  Natur.  Schädlichkeit  und 
.Reinigung.  (Referat.)  D.  Vierteljahrsschr. 
'.  öffentl.  Gesundheitspflege  (Braunschweig) 
CXXIV,  S.  505. 

meoilj  John  U.,  Reinigung  der  Betriebs- 
rässer  vom  Gesichtspunkte  eines  Mühlen- 
»esitzera.  The  Builder  (London)  1902, 
>.  57. 


y  W.,  Die  Reinigung  kommunaler 
Abwässer  mittels  des  OxTdationaverfahrens. 
Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII,  8.217,  272. 
~  (Referat.)  Zentralbiatt  für  Bakterio- 
logie und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII, 
Referate,  S.  792.  —  Zentralbiatt  für  all- 
gemeine Gesundheitapflege  (Bonn)  XXI, 
S.  445.  ~  Techn.  Gemeindeblatt  (Berlin) 
V,  S.  47. 

Heuser  9  C. ,  Zur  biologischen  Reinigung 
städtischer  Schmutzwässer.  (Referat.)  D. 
Med.-Ztg.  (Berlin)  XXUI,  S.  200.  — 
Zeitschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV, 
S.  629. 

Höpfiaer  n.  Paulmann  ^  Über  die  Ver- 
arbeitung der  Rückstände  und  der  Schmutz- 
wässer.  Reinigungsanlage  der  Stadt  Kassel. 
(Referat.)  Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)  V, 
S.  289. 

HÜbner^  J.,  Zur  Behandlung  der  Abwässer 
Ton  Bleichereien,  Färbereien,  Druckereien 
und  Papiermühlen.  Joum.  of  the  San. 
Inst.  (London)  XXIII,  S.  620. 

Kizmicutty  Leonhard  P.,  Die  Reinigung 
der  Abwäsaer.  Rev.  d'hyg.  (Paris)  XXIV, 
S.  804. 

Kinxiicutti  Über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Abwäaaerreinigungsfrage  in  England* 
(Referat.)  Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)  V, 
S.  222. 

KlAranlage^  Mechanische  —  für  die  Ab- 
wässer der  Kanalisation  in  Bremen.  Techn. 
Gemeindebl.  (Berlin)  V,  S.  51. 

KoBOhmiedery  Hermann,  Die  Verwendung 
elektrischer  Energie  sur  Reinigung  und 
Sterilisierung  von  Abwasser.  Gesundheit 
(Leipxif)  XXVII,  S.  497. 

Krueei  Über  die  Abwäbserfrage.  Zentralbl. 
f.  allgem.  Gesundheitspflege  (Bonn)  XXI, 
S.  1 ;  s.  auch  S.  58  u.  63.  —  (Referat.) 
Ztschr.f.  Med.-Beamte  (Beriin)  XV,  S.  630. 
—  Technisches  Gemeindeblatt  (Berlin)  V, 
S.  14. 

Krusei  Die  Hamburger  Versuchskläranlag« 
und  das  biologiache  Reinigungsverfahren. 
Zentralbl.  f.  allg.  Gesundheitspfl.  (Bonn) 
XXI,  S.  278., 

XiindaUy  G.,  Über  Abwässerorganismen  und 
die  Erforschung  ihrer  Biologie.  Natur- 
wiFsenschaftl.  Wochenschr.  (Berlin)  1902, 
8.  327,  340. 

Lunardiy  G. ,  Die  bakterielle  Reinigung 
der  Abwässer.  Clin.  mod.  (Pisa)  VIII, 
S.  318. 

Moxnigpliano  I  E.,  Praktische  und  ökono- 
mische Vorteile  der  Anwendung  der  bio- 
logischen Behandlung  lur  Reinigung  der 
Abwässer.  Ingegn.  igien.  (Turin)  HI,  S.  73, 
85,  101,  115. 

Müllenbach  9  H.,  Aus  der  Praxis  der 
Abwasserreinigung.  Gesundheit  (Leipzig) 
XXVU.  S.  559. 

Müller^  Alexander,  Die  Reinigung  tänlnis- 
fähiger  Abwässer  und  die  sekundäre  Ver- 
pestung. Gesundheit  (Leipxig)  XXVII^ 
S.  125. 
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Ohlxnüller^  Die  Vorführung  der  Abwässer- 
reioigangsverfahren  auf  der  Pariser  Welt- 
aoastelluDg  1900.  Hygien.  Rundachau 
(Berlin)  XII,  S.  57.  —  (Referat.)  Techn. 
Gemeindebl.  (Berlin)  IV,  S.  367. 

Fagfliani  ^  L. ,  Abwässer  der  bewohnten 
Stadtteile.  Ihre  Reinigung  nnd  Verwertung. 
RiT.  d'igiene  e  san.  pubbl.  (Turin)  XIII, 
S.  757,  805,  853. 

Fammel;  L.  B.,  Die  Bakterien  der  Ab- 
wässer Yon  Arnes.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  2.  Ab- 
Uil.,  VIII,  S.  444. 

FeiffhOTen^  Über  die  Beseitigung  der 
Abwässer  und  die  Scliiniersche  Reinigungs- 
vorrichtung. Zentralbl.  d.  Bauverwalt. 
(Berlin)  XXII,  S.  145. 

PritskO'W}  A.,  Bericht  über  die  im  Auf- 
trage des  geschäftsführenden  Ausschusses 
der  Kommission  zur  Untersuchung  der 
Abwässerreinigungsanlagen  von  Zucker- 
fabriken angestellten  Beobachtungen  und 
Untersuchungen  des  Proskowetzschen  Ab- 
wäaserreinigungsverfahrens  der  Zuckerfabrik 
in  Stößen  bei  Naumburg.  Ministerialblatt 
f.  Medizinal-  etc.  Angelegenh.  (Berlin)  II, 
S.  29. 

Sideal|  Samuel,  Kanal  Wasserbehandlung. 
The  Surveyor  (London)   1902,  S.  219. 

BolantSy  E.,  Über  die  biologische  Reini- 
gung der  Kohlenwasserstoffe  in  den  in- 
dustriellen Abwässern.  Rev.  d'hyg.  (Paris) 
XXIV,  S.  1057. 

Blinderlafs  kgl.  prenfi.  Minist  d.  öffentl. 
Arbeiten,  der  Medizinalangelegenheiten,  der 
Finanzen,  der  Landwirtschaft  u.  d.  Innern 
vom  27.  November  1 901,  betr.  Bericht  über 
die  bisherigen  Arbeiten  der  staatlichen 
Kommission  zur  Prüfung  der  Reinigungs- 
verfahren von  Zuckerfabrikabwässern.  Zeit- 
schrift f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  Beil. 
S.  49.  —  Ministerialbl.  f.  Medizinal-  etc. 
Angel.  (Berlin)  II,  S.  22. 

Bolieurlen^  Über  die  Abwässerreinigungs- 
anlagen der  Lungenheilstätte  Wilhelmsheim 
und  des  Neubaues  für  unruhige  Frauen 
der  Irrenanstalt  Winnenthal.  (Referat.) 
Technisches  Gemeindeblatt  (Berlin)  IV, 
S.  345. 

Soheurlen,  Ober  den  Stand  der  Abwässer- 
reiniguiigsfrsge  auf  Grund  praktischer 
Versuche  in  Württemberg.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Beriin)  XD,  S.  257.  —  Ver- 
handlungen der  Gesellschaft  Deutscher 
Naturforscher  und  Ärzte  (Leipzig),  78. 
Versammlung  zu  Hamburg,  II,  2,  S.  557. 

Schreiber y  Karl,  Über  den  Fettreichtum 
der  Abwässer  und  das  Verhalten  des  Fettes 
im  Boden  der  Rieselielder  Berlins.  Arch. 
f.  Hygiene  (München)  XLV,  S.  295. 

SohultB-Bchultsenstein,  Über  nitrifi- 

zierende    Mikroorganismen    in   den  Filtern 
biologischer   Kläranlagen.     Hygien.   Rund- 
schau (Berlin)  XII,  S.  845. 
Soliwappaolly    Die  Reinigung  der  städti- 
schen   Abwässer   mit    besonderer    Berück- 


sichtigung der  Verhältnisse  von  Ebersi«14«. 
Gesundheit  (Leipzig)  XXVII,  S.  197. 

Btoddart;  Wallis,  Kanalisation  ond  Beui- 
gnng  der  Abwässer.  FilteranUget  cit 
ununterbrochenem  Betrieb  for  AbväiKr- 
klärung.  (Referat.)  Techn.  GcmeiiueiL 
(Berlin)  IV,  S.  301. 

ThllZQXni  K.,  Beitrag  zur  Kenntnis  des  h" 
genannten  biologischen  Verfahreu,  ii^ 
besondere  die  bei  der  Herstellaag  osd  de 
Betriebe  biologischer  Abwässerrcioigaii^- 
anlagen  zu  beachtenden  aUgemeises  G^ 
sichtspnnkte.  Mitteil.  d.  kgL  Priifac^ 
anstalt  f.  Wasserversorgung  o.  Abn»e^ 
beseitigung  (Beriin)  1902,  S.  86.  -  (F^ 
ferat.)    Gesundheit  (Leipzig)  XXVli,  S.  So:. 

—  Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)  V,  S.  2ig. 

—  Journ.   f.    Gasbel.    u.    Wssierremni. 
(München)  XLV,  S.  924. 

V088|  Übersicht  über  die  venclii«dei«: 
Arten  der  Reinigung  städtischer  Abvisse. 
(Referat.)  Zweitschrift  für  Mcd.-Baau 
(Berlin)  XV,  S.  629. 

Wei£:eltj  C,  Klärung  der  Indnstrieabvi»Kr 
(Referat.)  D.  Gemeinde  -  Zeitnog  <B«rii:i 
XLI,  S.  211. 

Weijermaily  J.  W.  J.,  Das  FaaltsobT<tni. 
Nederl.  Tijdschr.  v.  geneesk.  (Amsteidul 
1902,  S.  190. 

Weijermaiiy  J.  W.  J.,  über  den  Ven 
der  biologischen  Reinigungsmetboden  L- 
die  Praxis.  Nederl.  Tijdschr.  v.  geoccsk. 
(Amsterdam)  1902,  S.  461. 

Weisser,  Die  Abwäaserreinigung  nscb  de: 
biologischen  Verfahren  in  Bad  B«rthd 
Zentralbiatt  der  Bauverw.  (Berlin)  XIll 
S.  213.  —  Zentralbiatt  f.  allg.  GesstJ 
heispfl.  (Bonn)  XXI,  S.  204. 

Weyl,  Th.,  Ober  Anstalten  zur  medi- 
nischen  Reinigung  der  Abwässer.  G^u^- 
heits-Ing.  (München)  XXV,  S.  341,  'oil 

WÜkinsony  J.  P.,  Beschreibung  der  oe«: 
Werke  für  die  biologische  Behandlang  <% 
Kanal  Wassers  von  Manchester.  Joon.  c 
the  San.  Inst.  (London)  XXIII,  S.  o$3.- 
(Referat.)  Techn.  Gemeindebl.  (Bcriis 
V,  S.  261. 

Wilson  y  G.  L.,  Über  Kanalwssserrerwa- 
dung.     St.  Paul  med.  Journ.  IV,  S.  KI. 

5.     Entfernung   der    Exkremente  cci 
des  Kehrichts. 

Armstrongi  Henry  E.,  Verbesserter  ,XeT- 
castle-Sterilisator'^  für  infizierte  Exbeicesii 
Journ.  of  the  San.  Inst.  (Londoal  XXIL 
S.  480. 

Bote^  Abfuhr  der  Fäkalien  und  Focdrett- 
fabrik  in  Kiel.  Technisches  Gemeisdelii^ 
(Berlin)  V,  S.  274. 

Hambletty  W.  H.,  Dia  Verweodoaf « 
Städtekehrichts.  Jouro.  of  the  StiL  Is-'- 
(London)  XXIU,  S.  775. 

Hanrioty  Über  das  Ersticken  dvithO^y 
aus  Abortgruben.  Compte«  rendos  h«bt-- 
de  la  soc.  de  biol.  (Paris)  UV,  S.  20i 
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»rxiy   Emil,   Die    Behandlung   des  Haos- 

icehrichU.       Rev.    d'hyg.     (Paris)     XXIV, 

S.  326;  s.  auch  S.  439. 

ßllabfuhry  Straßenreinigung  und  —7  in 

Bremen.     Techn.  Gemeindebl.   (Berlin)  V, 

$.   122. 

üÜIverbrennung   s.  u.  X,  5,  Anhang. 

)p6rmann  y   W.,   Die   Beseitigung   von 

iau8-  und  Strassenabfallen  in    den   Grroß- 

itädten.    Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)   IV, 

>.  305,  322,  340. 

»ille^Panl,  Der  Haaskehricht ;  Entfernung 

md     Verwertung.     Ann.     d'hyg.     (Paris) 

KLVIII,  S.  342. 

>dkj  Fr.,  Transportables  Klosett.  Zeitschr. 

lir     Gewerbehygiene     etc.     (Wien)      IX, 
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»hreoke,    B.,    Müllabfuhr    und    MüU- 

>efieitigung.    Ein  Beitrag  zur  St&dtehygiene. 

Referat.)      Techn.  Gemeindeblatt  (Berlin) 

i^,  S.  238. 
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nülls.    (Referat.)    D.    Gemeinde  -  Zeitung 

Berlin)  XU,  S.  309. 

Anhang:    MülWerbrennung. 

ijardy  Über  die  Verbrennung  und  Ver- 
gasung von  Kehricht  und  anderen  st&dti- 
chen  Abfallstoffen.  (Referat.)  Gesundh.- 
ug.  (München)  XXV,  S.  29. 
»riy  H. ,  Verbrennungsöfen  für  Abfälle, 
jesandheits- Ingenieur  (München)  XXV, 
$.  205.  —  Gesundheit  (Leipzig)  XXVII, 
l.  430. 

iyeTf  Die  städtische  Verbrennungsanstalt 
ür  Abiallstoffe  am  Bullerdeich  in  Ham- 
burg. (Referat.)  Zentralblatt  für  all- 
;e  1x1  eine  Gesundheitspflege  (Bonn)  XXI, 
;.   221. 

lestley^     G.     A.,      Kehrichtzerstörung, 
einige  Resultate  eines  modernen  Verbren- 
tungsofens.    Joarn.  of  State  Med.  (London) 
902,  S.  144. 

Flußwasser    und    Flußverunrei- 
nigung. 

ixeTf  A.,  Zur  Frage  der  Verunreinigung 
ler  Flüsse  durch  die  Endlaugen  der  Kaii- 
ndustrie. Journal  für  Gasbeleuchtung 
ind  Wasserversorgung  (München)  XLV, 
).  566. 

TgeTy  Heinrich,  Die  Einleitung  von  Kali- 
ndustrieabwässern  in  die  Flüsse,  besonders 
uit  Berücksichtigungder  Wasserversorgung 
großer  Städte.  Zeitschr.  f.  Hyg.  (Leipzig) 
CLl,  S.  271. 

Imi)  Friedrich,  Die  Beseitigung  der  Fä- 
kalien und  Abwässer  des  Lagers  Lechfeld 
lurch  Einleitung  in  den  Lech.  Ein  Bei- 
rag zur  Selbstreinigung  der  Fliuse.  (Be- 
erst.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
;.  89. 

limy  Die  Abwässer  der  landwirtschafb- 
ichen  Fabriken  und  ihre  Schädlichkeit  für 


die  Fischzucht.  (Referat.)  Vierteljahrssehr. 
f.  gerichtl.  Med.  (Beriin)  XXUI,  S.  417. 
^-  Technisches  Gemeindeblatt  (Berlin)  IV, 
S.  882. 
Boxmei  Die  Notwendigkeit  der  Reinhaltung 
der  deutschen  Gewässer.  (Referat.)  D. 
Vierteljahrsschrift  für  öffentliche  Gesund- 
heitspflege (Braunschweig)  XXXIV,  S.499. 

—  D.milit&rärztl.  Zeitschr.  (Berlin)  XXXI, 
S.  160. 

Bonne  y  Technische  Erwägungen  zur  Eib- 
sanierung. Gleichzeitig  Gegenbemerkung 
zu  den  Bemerkungen  der  Herren  Scb  we- 
der u.  Co.  Gesundheit  (Leipzig)  XXVII, 
S.  33. 

Bonne  y  Zur  Bedeutung  der  Flußufer  für 
die  Selbstreinigungskraft  der  Flüsse.  Ge- 
sundheit (Leipzig)  XXVII,  S.  260.  — 
(Referat.)  D.  med.  Wochenscbr.  (Berlin) 
XXVIU,  Ver.-Beil.S.  225;  s.  auch  S.  240. 

—  Münch.  med.  Wochenscbr.  XLIX,  S.  816 ; 
s.  auch  S.  898.  —  ZeiUchr.  f.  Med. -Be- 
amte (Berlin)  XV,  S.  632. 

Brix  9  J. ,  Wie  sind  Schiffahrtskanäle  vor 
mißständiger  Verunreinigung  zu  schützen? 
Gesundheit  (Leipzig)  XXVII,  S.  349.  — 
Techn.  GemeindebL  (Beriin)  V,  S.  113, 
134,  154. 

G&rtner^  A.,  Die  hygienische  Überwachung 
der  Wasserläufe.  Referat  auf  der  27.  Ver- 
sammlung des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  München. 
(Referat.)  Münchener  med.  Wochenscbr. 
XLIX,  S.  1634.  —  Zeitschr.  f.  Med.-Be- 
amteXV,  Sonderheft  S.  1 25.  —  Gesundh.- 
Ing.  (München)  XXV,  S.  354.  —  Techn. 
Gemeiudebl.  (Berlin)  V,  S.  201. 

Haubensohmied,  Tb.,  Über  die  Verun- 
reinigung der  Isar  durch  die  Münchener 
KanalwiUser.  Allgemeine  Fischerei  -  Ztg. 
(München)  1902,  S.  58.  —  Gesundheit 
(Leipzig)  XXVII,  S.  129.  —  (Referat) 
Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  406. 

Hol8t|  A.,  M.  Geiravold  u.  S.  Sohmidt- 
Nielsen^  Über  die  Verunreinigung  des 
städtischen  Hafens  und  des  Flusses  Aker- 
selven  durch  die  Abwässer  der  Stadt 
Cbristiania.  Arch.  f.  Hygiene  (München) 
XLII,  S.  153.  —  (Keferat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  780. 

Jordan;  E. ,  Die  relative  Menge  von  Ba- 
cillus coli  communis  im  Flußwasser  als 
ein  2^ichen  der  Selbstreinigung  der  Flüsse. 
(Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XU, 
S.  181. 

OhlmüUery  Gutachten,  betr.  die  Verun- 
reinigung von  Quellen  im  Innerstetale 
und  der  Innerste.  (Referat.)  Zeitschr.  f. 
Med.-Beamte  (Beriin)  XV,  S.  81. 

RolantS;  E.,  Die  Frage  der  Reinigung  des 
Wassers  der  Espierre.  Rev.  d'byg.  (Paris) 
XXIV,  S.  736. 

Rubner^  M.,  Über  die  Beziehungen  der  Ab- 
wässer Ton   Kalifabriken   zur  Flufiwasser- 
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Yerunrejnigang.  VierteljabrMclirift  f.  ge- 
richtliche Medizin  (Berlin)  XXIV,   Snppl. 

II,  S.  l. 

Rüssel;  H.  L. ,  Toxizität  des  Wassers  für 
pathogene  Bakterien  nnd  mögliche  Bedea- 
tnng  derselben  für  die  Selbstreinigung 
verunreinigter  Gewässer.  Science  (New 
York)  XV,  S.  364.  —  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  298. 

SolltLmailll)  Die  Verunreinigung  der  öffent- 
lichen Gewässer  zu  Berlin.  J).  Viertel- 
jabrsschrift  f.  öffentl.  Gesundheitspflege 
(Braunschweig)  XXXIV,  S.  226.  —  (Re- 
ferat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  503.  —  Zentralblatt  für  allg.  Gesund- 
heitspflege (Bonn)  XXI,  S.  389.  —  Ärztl. 
Sachverständigen  -  Zeitung  (Berlin)  VIII, 
S.  208, 

Sellünianily  Die  hygienische  Überwachung 
der  Wasserläufe.  Korreferat  auf  der  27. 
Versammlung  des  Deutschen  Vereins  für 
öffentliche  Gesundheitspflege  zu  München. 
(Referat.)  Münchener  med.  Wocbenschr. 
XLIX,  S.  1634.  —  Zeitscbr.  f.  Medizinal- 
Beamte  (Berlin)   XV,   Sonderheft   S.  126. 

—  Gesundheits  -  Ingen.  (München)  XXV, 
S.  355.  —  Techn.  Oemeindebl.  (Berlin) 
V,  S.  202. 

Woody  C.  B. ,  Die  Verunreinigung  der 
Flüsse,  mit  spezieller  Beziehung  des  Mono- 
gabelaflusses.  Pennsylvania  med.  Journ. 
(Pittsburg)  V,  S.  526. 

7.   Desinfektion   und  Sterilisierung. 

Abba^  F.,  Das  Formaldehyd  und  die  öffent- 
lichen Desinfektionen.  Ingegn.  igien.  (Turin) 

III,  S.  233. 

An'weisiing^  j  Allgemeine  —  des  obersten 
Gesundbeitsrates  der  Türkei  vom  21.  Ok- 
tober 1902  zur  Desinfektion  aller  Her- 
künfte  aus  Häfen,  die  von  Cholera,  Pest 
oder  Gelbfieber  verseucht  sind.  Veröffentl. 
d.  kais.  Gesundheitssamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1227. 

Barbe  y  Desinfektion  der  Bücher  durch 
Pulveritiierung  von  Formol.  Presse  m6d. 
(Paris)  1902,  II,  S.  810. 

Bardixiy  J.,  Apparat  zam  Desinfizieren, 
Desodorisieren  u.  dergl.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XU,  S.  858. 

Beoky  M.,  Über  die  desinfizierenden  Eigen- 
schaften der  Peroxole.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  96. 

Beokmanili  R.,  Ein  neuer  Dampfsterilisator 
für  chirurgische  und  bakteriologische 
Zwecke.  D.  Zeitscbr.  f.  Chir.  (Leipzig) 
LXIV,  S.  127. 

Beitske  j  H. ,  Über  eine  einfache  Des- 
infektionsmetbode  mit  Formaldehyd.  Hyg. 
Rundsch.  (Berlin)  XII,  S.  521.  —  (Referat.) 
Zentralblatt  für  Bakteriologie  und  Para- 
sitenkunde   (Jena)    XXXII,    Ref.,  S.  120. 

—  D.  med.  Wochenschr.  (Beriin)  XXVIII, 
8.  889. 


Bekanntmaobung:    kgl.  prenfi.  Bep«. 

rnngspräsdenten  zu  Hildesheim  tud  O^pela 
vom  28.  bzw.  30.  Oktober  1902,  Utr. 
Einrichtung  von  Deiinfektor»iucbQ}?n  ii 
den  hygienischen  Instituten  Göttiogm  cd 
Breslau.  Zeitscbr.  f.  Med. •Beamte  ,E^^ 
linj  XV,  Beil.  S.  323. 

Bemheim  j  Samuel ,  Hygiene  osd  Anvefi- 
düng  der  Desinfektion  in  den  läDtiliebs 
Gemeinden  und  den  kleinen  Stadtea.  IE^ 
ferat.)    Mouv.  hyg.  (Brüssel)  XViH,  S.  470. 

Blumberg^^  M.,  UntersnehaDgeo  über  iü 
Wirkung  des  Sublamins  (QueckfübemltV:- 
Athylendiamin)  als  DesiofeküoDsiDi'tK. 
Müncb.  med.  Wcbachrift  XliX,  S.  15k 
—  (Referat.)  Zeitscbr.  f.  Med.-Beäc> 
(Berlin)  XV,  S.  891.  —  TberapeüLM- 
natfih.  (Berlin)  XVI,  S.  600. 

Bombioci;  Giovanni,  Beitrag  zam  Sta<iia  j 
der  Desinfektion  mit  FonnaldehTd.  Gior». 
della  r.  soc.  ital.  d'igiene  (Mailand)  IXIV. 
S.  387,  411. 

Boni^  Icilio,  über  die  deMnüaerecd» 
Eigenschaften  des  ungelosehten  Kal^ts 
gegenüber  tuberkulösem  Sputum,  üäzz. 
degli  osped.  (Mailand)  XXIII,  Nr.  Ul 

BraatZy  Egbert,  Zur  Dampfdesinfektioc  ia 
der  Chirurgie.  D.  Zeitscbr.  f.  Chirac- 
(Leipzig)  LXV,  S.  541. 

Calmette^  Die  Anwendung  der  Desinf«Ltic: 
auf  dem  Lande.  Echo  m6d.  da  Ncri 
(Lille) VI,  S.  157.[—  Monv. hyg. (Brnsk* 
XVIU,  S.  162. 

Calmette    und  Hautefeuille,  B€n(^: 

über  die  Desinfektion  nach  dem  VertaLf a 
von  Clayton  an  Bord  von  Schiffen.  B«t. 
d'hyg.  (Paris)  XXIV,  S.  865. 

Cameron,    Ch.  A.,    Die  Desinfektion 
neuen  Kleidern.   Brit.  med.  Joam. 
1902,  I,  S.  386. 

Charrin  u.  Guillemonaty  Einfiol}  «k 
Sterilisation  der  bewohnten  Bäum«,  ^ 
eingeatmeten  Luft  und  der  eingefähnn 
Nahrungsmittel  auf  den  tierischen  Orp- 
nismus.  (Referat.)  Hygien.  Rnndscbo 
(Berlin)  XII,  S.  142. 

Chibouty  Daniel,  Der  Desinfektionsdies^ 
in  Paris.  Th6rap.  eontemp.  (Pari?)  ^'« 
S.  115. 

Ck>h2l)  Ernst,  Über  den  antiseptischen  Writ 
des  Argentum  coUoidale  Cred^  nnd  m  *■ 
Wirkung  bei  Infektion.  Zentralbl.  f.  U- 
teriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  C^^^ 
S.  732,  804. 

Oramer^  Bazillol  und  Lysoform.  cvei  seif» 
Desinfektionsmittel.  O^eferat)  Zeotn!^. 
f.  Bakteriol.  u.  Paraaitenk.  (Jenü)  HI 
Ref.,  S.  512.  —  Hygien.  Randschsa  (Be^ 
lin)  XII,  S.  952.  —  Thenp.  Mcub: 
(Berlin)  XVI,  S.  156. 

Osaplewflki^  Über  die  Wohnongsd^iX^^- 
tion  mit  Formaldehyd  in  K6!n.  D.  ^res 
(München)  XI,  S.  161,  200,  233,  267.  tf^. 
326.  —  (Referat.)  D.  Med.-Ztg.  (Bfrl:' 
XXÜI,  S.  845.  —  Zentralbl.  f.  öa^«' 
u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ret,  SJC" 
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—  Zeitschr.  f.  Med.-ßeamte  (Berlin)  XV, 
l,  824.  —  Zentralbl.  f.  allgem.  Gesand- 
leitspflege  (Bonn)  XXI,  S.  206. 
»pter^  Ch.,  XTber  die  Desinfektion  der 
Uume  darch  Puiverisierung  einer  Löenng 
•on  Formol.  Rev.  d'hyg.  (Parii)  XXIV, 
$.  131.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
.eriol.  und  Paraaitenknnde  (Jena)  XXXII, 
Sef.,  S.  693. 

Ltschke^  Deunfektoren  and  Gesund heits- 
tufseher  im  Regierungsbezirk  Arnsberg, 
^eitschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV, 
5.  761. 
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Engels  9  Bakteriologische  Prüfungen  des- 
infizierter Hände  mit  Benutzung  des  Paul- 
Sarweyschen  Kastens  nach  Desinfektion 
mit  Bazillol.  Arch.  f.  Hygiene  (München) 
XLV,  S.  263.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f. 
Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  601. 

EngelS)  E. ,  Bakteriologische  Prüfung  des- 
infizierter Hände  mit  Hilfe  des  Paul- 
Sarweyschen  sterilen  Kastens  nach  Des- 
infectionmitQuecksilbersulfatäthylendiamin 
(Sublamin).     Arch.  f.  Hygiene  (München) 
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XLV,  S.  377.  —  (Referat.)  Zentralbl.  ^ 
Bakt.  a.  ParaBitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref., 
S.  698. 

Fett^  E.,  £ixi  weiterer  Beitrag  zam  mikro- 
skopischen Nachweis  rom  Eindringen  des 
Alkohols  in  die  Haut  bei  der  HeiAwasser- 
alkoholdesiufektion.  Zeitschr.  f.  Oeburtsh. 
11.  Gynäk.  (Stuttgart)  XLVII,  S.  464.  — 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  nnd 
Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  876. 

Füthy  Beiträge  zur  Händedesinfektion.  Zen* 
tralbl.  f.  Gjnäkol.  (Leipzig)  XXVI,  S.  1009. 

—  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakt.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  598. 

Gottstein  y  G. ,  Über  den  heutigen  Stand 
der  Haut-  and  Händedesinfektion.  Jahres- 
bericht d.  Ges.  f.  vaterländische  Kaltur 
(Breslau)  LXXVIII,  S.   179. 

Konradi y  Daniel,  Über  die  baktericide 
Wirkung  der  Seiten.  Pest.  med. -chir. 
Presse  (Budapest)  XXXVIU,  S.  645,  675.  — 
Arch.  f.  Hygiene  (München)  XLIY,  S.  101. 

—  (Referat.)  D.  Med.-Ztg.  (Berlin)  XXIII, 
S.  963.  —  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  409. 

Krömg^  Über  Sublamin  als  Händedesinfi- 
ciens.  (Referat.)  Deutsche  medizinische 
Wochenschrift  (Berlin)  XXVHI,  Ver.-Blg. 
S.  262. 

Lauenstein y  Karl,  Zur  Frage  der  Hände- 
desinfektion. Münchener  med.  Wochenschr. 
XLIX,  S.  1251;  s.  auch  S.  1281.  —  (Re- 
ferat.) Zentralbl.  f.  Bakter.  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXII,  Ref.,  8.  376.  —  ZeiUchrift 
für  Medizinal-Beamte  (Berlin)  XV,  S.  890. 

—  Zentralbl.  f.  Chir.  (Leipzig)  XXIX, 
S.  1120. 

Lauenstein 9  Zwei  Beiträge,  welche  die 
Zuverlässigkeit  der  HeiDwasseralkohol- 
händedesinfektion  beweisen.  (Referat.) 
Der  prakt.  Arzt  (Wetzlar)  XLII,  S.  277. 

Lübbert,  A. ,  Über  die  Desinfektion  der 
Hände.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakleriol. 
und  Purasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  415. 

Manglagalliy  L. ,  Die  Desinfektion  der 
Hände  in  Beziehung  zur  puerperalen  Pro- 
phylaxe.   Arte  ostet.  (Mailand)  XVI,  S.  17. 

—  Supplemente  al  Policlin.  (Rom)  VIII, 
S.  945. 

Müller  y  F.  Q..,  Zur  Händedesinfektion. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  290. 

Faul  und  Sarwey^  Experimentalunter- 
suchungen  über  Händedesinfektion.  (Re* 
ferat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
sitenk. (Jena)  XXXI,  Ref.,   S.  885,   414. 

—  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII,   6.  465. 

—  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII, 
Lit.-Blg.  S.  25. 

Pförringer^  S. ,  Bimssteinalkoholseife  in 
fester  Form  als  Desinßciens  für  Haut  und 
Hände.  (Referat.)  Hygienische  Rundschan 
(Berlin)  XH,  S.  357. 

Rieländer^  A.,  Der  mikroskopische  Nach- 
weis  Yom  Eindringen   des  Alkohols   in  die 


Haut  bei  der  HeiflwaiBeralkoholdc8itfekk»&. 
Zeitschr.  f.  Geburtah.  u.  Oynikol.  (Statt- 
gart) XLVII,  S.  4.  —  (Referat).  Zeatnl- 
blatt  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jeul 
XXXII,  Ref.,  S.  377.  —  Fortschr.dM 
(Berlin)  XX,  S.  1201. 

Sdh&fferi  Der  Alkohol  als  H&adedesiofrk- 
tionsmittel.  Berliner  klin.  Wochenschrift 
XXXIX,  S.  185;  s.  auch  S.  197,  219.- 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  n.  Pin- 
sitenk.  (Jena)  XXXH,  Ref.,  S.  g9.  -  D, 
med.  Wochenschrift  (Berlin)  XIVIIl,  Ver.. 
Beilage  S.  57.  —  D.  Med.-Ztg.  {Berlijii 
XXHJ,  S.  174.  —  Zeitschrift  {.  Medtziüil- 
Beamte  (Berlin)  XV,  S.  627.  —  Tbenf. 
Monatsh.  (Berlin)  XVI,  S.  306.  —  In- 
tral blatt  för  Chirurgie  (Lepilg)  IHX. 
S.  567.  —  Schmidts  Jahrbücher  (Leipa^i 
CCLXXVI,  S.  165.  —  Zentralbl.  f.  Gnuk. 
(Leipzig)  XXVI,  S.  1288.  —  Der  pnh. 
Arzt  (Wetzlar)  XLU,  S.  126. 

Schaeffer^  Experimentelle  und  kritiKSf 
Beiträge  zur  Hiindedealnfektionifrage.  (Er- 
ferat.)  D.  med.  Wochenschrift  (Berib' 
XXVIII,  Lit.-Blg.  S.  25.  —  Berliner  kiia. 
Wchschr.  XXXIX,  6.  864.  —  ZentralbUtt 
f.  Chir.  (Leipzig)  XXIX ,  S.  44.  -  D. 
militärärztliche  Zeitschrift  (Berlin)  IUI, 
S.  162. 

Sobotta^  E.,  Die  Desinfektion  der  Hindt. 
(Sammelreferat.)  Allg.  med  Zentral -Ztr. 
(Beriin)  LXXII,  S.  14.  —  (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriol.  u.  Parasitenk.  (Jecsl 
XXXII,  Ref ,  S.  409. 

Tonzlgy  C,  Beitrag  zum  Stndiom  der  »r 
genannten  desinfizierenden  Seiien  mit  if 
sonderer  Berücksichtigung  der  Kreolinseifrs. 
Wiener  klin.  Rundschau  XVI,  S.  121.  - 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Qynik.  (läy 
zig)  XXVI,  S.  1448. 

Unna,  P.  C,  Zur  Desinfektion  der  Hiiui«. 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  aii 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  797.  - 
Zentralblatt  f.  Chirurgie  (Leipzig)  XXIX, 
Z.  44. 

8.     Quarantänen. 

Anweisung  f  Kaiser!,  russische  —  roa 
28.  Februar  1902  für  die  sanitäreD  Br 
obachtungsstationen  zur  See  and  die  Sc«- 
quarantäneanstaltnu  des  Schwarzen  Ueeie. 
Veröffentl.  d.  kais.  GeaundheitsaDtet  (B«^ 
lin)  XXVI,  S.  899. 

Aug^ier^  Anwendung  der  sanitireo  Sm* 
polizei  bei  der  Ankunft  der  Schifi«.  ioa* 
d'Hyg.  et  de  MM.  colon.  (Paris)  V. 
S.   187. 

Beetinmiiingfen  des  GouTeraean  ^ 
Malta  vom  16.  Dezember  1901,  ^J- 
Quarantäne  und  Wareneinfubr.  Veröfi«EtJ. 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  IXU 
S.  31. 

Glennan,  Arthur  H.,  Studie  über  Qwa- 
tänen  im  Licht  neuer  Fortschritte.  5^« 
York  med.  Record  LXI,  S.  484. 
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Cnopfy  S.  A.,  Der  AoMchloß  von  nicht 
armen  taberkuISsen  Einwanderern  and 
fremden  inberkulösen  Besuchern  von 
amenkaniechen  Küsten.  Zeitschrift  ftir 
Tuberk.  u.  Heilstätten weseo  (Leipzig)  1II| 
S.  199. 

'oal|  M.  M..  Gelbiieberquarantäne.  Texas 
med.  News  (Aastin)  XI,  S.  544. 

^narantanebestiTniniiTigen  f  Allge- 
meine —  für  die  Bermudas-Inseln  rom 
8.  und  16.  August  1901.  Veröff*ntl.  d. 
kuiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
8.  7. 

tuarant&nebeatiiiimiuigen    für    den 

Staat  Louisiana  vom  6.  März  1902.  Yer- 
öffentl.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  407. 

Luarantünaverordming    ftir    Nieder» 

ländisch-Indien    vom     13.    Oktober    1902. 

Veröff.  d.   kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber* 

lin)  XXVI,  S.  1262. 
•erpOBSian^  Über  Quarantänen.    Gaz.  m6d. 

d'Orient  (KonsUntinopel)  XLVII,  S.  7. 
•ouohony  Edmond,  Behandlung  der  Schiffe 

aus  Gelbfieberhäfen.    New  York  med.  Re- 

cord  LXI,  S.  207. 


StohdpotieWy  Die  Quarantänen.  Gaz. 
m4d.  d'Orient  (Konstantinopel)  XLVI,  S.  886, 
915. 

Verordnmiff)  Quarantäne fürNieder- 

ländisch-Indien  vom  23.  Februar  1902. 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  601. 

Verordnung  für  die  Straits  Settlements 
vom  4.  November  1901,  betr.  Quarantäne 
und  Verhütong  von  Menschen-  und  Tier- 
seuchen. Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesund- 
heiUamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  403,  426. 

Vorscbriften  d.  kaiserl.  deutsch.  Landes- 
hauptmanns für  die  Marshall '  Inseln  vom 
5.  August  1901 ,  betr.  die  gesundheits- 
polizeiliche Kontrolle  der  den  Hafen  von 
Jaluit  anlaufenden  Seeschiffe.  Veröffentl. 
des  kaiserlichen  Gesundheitaamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  689. 

Voraohriften  d.  kaiserl.  deutsch.  Gou- 
verneurs für  Deutsch -Süd Westafrika  vom 
26.  August  1901 ,  betr.  die  gesundheits- 
polizeiliche Kontrolle  der  einen  Hafen  des 
snd  westafrikanischen  Schutzgebietes  an- 
laufenden Seeschiffe.  Veröffentl.  d.  kais. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  689. 


XL    Nahrtmgsmittel  und  Qetränke. 


1.     Allgemeines. 

taelZ|  Über  vegetarische  Massenemährung 
und  über  das  Leistungsgleichgewicht.  (Be- 
terat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  200. 

allandy  M. ,  Das  Konservebrot  in  den  ver- 
schiedenen Armeen.  Zeitschr.  f.  diätet.  u. 
Physik.  Ther.  (Leipzig)  VI,  S.  802. 
'allandy  A.,  Zusammensetzuui;  und  Nähr- 
wert des  Fleisches  von  Säugetieren,  Vögeln 
und  Reptilien.  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XXVIII, 
S.  128. 

asler  ^  W. ,  Die  Theorie  der  Ernährung 
nach  Ansicht  der  Alten.  Janus  (Amster- 
dam)  VII,  S.  478. 

ekaamtmaohung  des  Rates  der  Sudt 
Dresden  vom  22.  November  1900,  betr. 
(las  Auslegen  von  Nahrungsmitteln  an  den 
Straßen.  Veröffentlichungen  des  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.   1090. 

eythieny  A.  u.  Paul  BohriBoh^  Über 
amerikanisches  getrocknetes  Obst.  Zeit- 
schrift f.  Untersuchung  d.  Nahrun gs-  etc. 
Mittel  (BerUn)  V,  S.  401. 
ratj  Über  die  Bedeutung  des  Leims  als 
Nährmittel  und  ein  neues  Nährpräparat 
„Gluton".  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XXVIII,  S.  21.  —  (Referat.)  Hyg.  Rund- 
schau (Beriin)  XII,  S.  878. 
roadbenty  Albert,  Nahrung  in  Beziehung 
zu  dem  Problem  der  Armut.  Journ.  of 
the  San.  Inst.  (London)  XXIII,  S.  412. 


Campeggianli  M.,  Beitrag  zum  Studium 
der  Ernährung  des  italienischen  Bauers 
(Ernährung  mit  Kartoffeln,  Gemüse  und 
Welschkom).  Ann.  dMgiene  sperim.  (Rom) 
XII,  S.  117. 

Chanffardy  A. ,  Die  Reform  der  Ver* 
köstigung  in  den  Spitälern.  Ann.  d'hyg. 
(Paris)  XLVIII,  S.   198. 

V.  Csadeky  0.  u.  K.  Kornauth|  Über 
fadenziehendes  Brot.  Zeitschr.  f.  land- 
wirtsch.  Versuchswesen  in  Österreich 
(Wien)  1902,  S.  885. 

Deiohfltetter  5  J.,  Über  den  Keimgehalt 
von  Fleischkonserven.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriol.  u.  Parssitenk.  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  233.  —  Hyg.  Rundschau  (Beriin) 
XII,  S.  1068.  —  Techn.  Gemeindeblatt 
(Beriin)  V,  S.  15. 

Dell'  Aoqua,  Feiice,  Über  die  Fleisch- 
ernährung. Statistische  Bemerkungen. 
Giorn.  delle  r.  soc.  ital.  d'igiene  (Mailand) 
XXIV,  S.  483. 

DesliayeSy  Beaufsichtigung  der  Nahrungs- 
mittel. Gefrorenes  Fleisch  usw.  Nor« 
roandie  m6d.  (Reuen)  XVllI,  S.  281. 

Diffloth|  Paul,  Die  Industrie  der  Fleisch- 
konserven.   Kosmos  (Paris)  XLVII,  S.  359. 

BriBmann)  F.,  Die  Brotsurrogate  in  Hnngers- 
zeiten  und  ihre  Ausnutzung  im  mensch- 
lichen Verdauungskanal.  Zeitschrift  für 
diätet.  u.  physik.  Ther.  (Leipzig)  V, 
S.  627.  —  (Referat.)  Schmidts  Jahrb. 
(Leipzig)  CCLXXUl,  S.  222. 

Srismann^  Über  die  Zusammensetzung  und 
den  Nährwert  der  Hungerbrote  in  Rußland. 
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(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  256. 

Erlafs  d.  kgl.  preaß.  Minist,  der  geist- 
lichen etc.  Angelegenheiten,  d.  I.  and  für 
Handel  und  Gewerbe  yom  16.  Mai  1902, 
betr.  den  Verkehr  mit  Marzipanwaren. 
VeröfTentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  893.  —  Ministerialbl. 
f.  Medizinal-  etc.  Angelegenb.  (Berlin)  II, 
S.  216. 

Ewald  y  A.,  Vegetarismus  und  Fleisch- 
nahrung. Blätter  für  Volksgesundheits- 
pilege  (München)  II,  S.  193. 

Gesetz  y  Französisches  —  vom  30.  März 
1902,  betr.  die  Verwendung  von  Saccharin 
und  anderen  künstlichen  Süßstoffen.  Ver- 
öffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  696. 

Grotjaluiy  Über  Wandlangen  in  derVolks- 
emährung.  (Referat.)  Zentralblatt  für 
allgemeine  Gesundheitspflege  (Bonn)  XXI, 
S.  286. 

Hamburg 9  Max,  Über  die  Kost  einer 
Wiener  Speiseanstalt  für  junge  Männer. 
Wiener  klin.  Wochenschr.  XV,  Nr.  10. 

Hanauer,  W.,  Der  Stand  der  Volksemfih- 
rung  in  Deutschland.  Das  freie  Wort 
(Frankfurt  a.  M.)  I,  S.  609. 

Hirsohfeld,  Felix,  Über  Ernährung  in  der 
heißen  Jahreszeit  und  im  warmes  Klima. 
D.  med.  Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII, 
S.  674. 

K6nig,  Über  das  Faden  ziehend  werden  des 
Brotes.  Landwirtschaftl.  Ztg.  f.  West- 
falen und  Lippe  (Münster  i.  W.)  1902, 
S.  471. 

Krataohmer,    F.,    Über   den    zulässigen 

■  Bleigehalt  der  Glasur  von  Töpferwaren, 
die  als  £i^-,  Koch-  und  Trinkgeschirr 
dienen.  Österr.  Sanitätswesen  (Wien) 
XIV,  S.  9.  —  österr.  Ohem.-Ztg.  (Wien) 
1902,  S.  76.  —  (Referat.)  Hyg.  Rund- 
schau (Berlin)  XII,  S.  1071. 

KratBOhmar^  F.,  Über  die  Verwendbarkeit 
yon  Holzstreupulver  im  Bäckereigewerbe. 
Zeitschr.  f.  Gewerbehjg.  etc.  (Wien)  IX, 
S.  28. 

KUBOhel,  Über  dieWirkang  des  Einlegens 
von  Fleisch  in  verschiedene  Salze.  Arch. 
f.  Hygiene  (München)  XUII,  S.  134. 

Laquer,  B.,  Über  Nahrung  und  Ernäh- 
rung. Zeitschr.  f.  diätet.  u.  physik.  Ther. 
(Leipzig)  VI,  S.  453. 

Iiaquer^  B. ,  Über  Probleme  der  Nahrung 
und  Ernährung.  Gesundheit  (Leipzig) 
XXVII,  S.  331. 

Lehmann;  K.  B.  u.  Georg  Bohrer^  Be- 
sitzen die  flüchtigen  Bestandteile  von  Tee 
und  Kafi^ee  eine  Wirkung  auf  die  Respira- 
tion des  Menschen?  Arch.  f.  Hygiene 
(München)  XLIV,  S.  203. 

Iiiohtenfelt,  H.,  Vergleich  des  Nährstoff- 
verbrauches im  Deutschen  Reiche  mit  dem 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika. Zentralblatt  f.  allgem.  Gesund- 
heitspflege (Bonn)  XXI,  S.  33. 


HcBeddie,  G.  D. ,  Krebs  ood  Fleisch- 
nahrung.  Brit.  med.  Journ.  (London)  l^ 
I,  S.  1120. 

Neaznann^  R.  O.,  Experimentelle  Beitng» 
zur  Lehre  Ton  dem  täglichen  Kahniag-» 
bedarf  des  Menacben  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  notwendigen  Eilre^ 
menge.  (Selbstversuche.)  Arch.  f.  Ht; 
(München)  XLV,  S.  1. 

Nicolai}  Der  Kaffee  und  seine  Ersatsmitte. 
Hygienische  Studie.  (Referat.)  flrgiea. 
Rundschau  (Berlin)  XU,  S.  38. 

Hanke^  Karl  Ernst,  Der  KahmsgsbedarftQ 
Hochgebirgswinter.  Munchener  mediza 
Wochenschr.  XLIX,  S.  787. 

▼•  Rathy  A.,  Die  öffentliche  Krankeekücbe 
(Berlin,  Brüderstraüe  10),  ihre  Bedeatss^ 

-  und  Einrichtung.  Zeitschrift  für  diäteti- 
sche und  physik.  Therapie  (Leipzig)  V, 
S.  539. 

Rubner^  Der  Energiewert  der  Kost  dei 
Menschen.  (Referat^  Hygien.  Ruodsciiia 
(Berlin)  XII,  S.  552. 

Salmon^  Xahrungsmittel  von  kranken  Tieren. 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakterioicg-e 
und  Paraaitenkunde  (Jena)  XXXI,  Rrf^ 
S.  597. 

SohUrmayeTy  Bruno,  Über  die  Bakterien* 
flora  von  Nährpräparaten.  (Referat.)  Zeit- 
schrift f.  Tuberk.  u.  Heilstättenw.  (Leip- 
zig) III,  S.  541. 

Sibille  y  Luciano ,  Über  ein  noch  nickt  b^ 
schriebenes  Mittel  zum  Bleichen  and  nr 
Erhaltung  der  Nahrungsmittelpasten.  Eir. 
d'igiene  e  Sanitary  pubbl.  (Törin)  XID, 
S.  787. 

Bxnolensky  ^  P.  O. ,  Untersuchungen  Sber 
Ernährung  der  Bevölkerung  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Nordamerika.  Hj^ 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  905,  973. 
1030,  1133. 

SüfsstofteesetB ,  Kaiserl.  deutsches  - 
vom  7.  Juli  1902.  Veröffentlichungen  d^ 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XIVI, 
S.  780.  —  Vierteljabrsschr.  f.  ger.  Mfri. 
(Berlin)  XXIV,  S.  419.  —  Zeitschrift  f. 
Med.-Beamte  (Beriin)  XV,  Beilage  S.203. 
—  Ministerialblatt  f.  Mediainal-etc  Ai- 
gelegenheiten  (Berlin)  II,  S.  258. 

Svoboda,  H.,  Fadenziehendes  Brot.  (Rr 
ferat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XÜ, 
S.  453. 

TallqvlBt,  Zur  Frage  des  Einflösse!  res 
Fett  und  Kohlehydrat  auf  den  HiweUkiE- 
satz  des  Menschen.  Arch«  (nr  Bvfiese 
(München)  XLI,  S.  177.  —  (Beiertf.) 
Hygien.  Randschau  (Berlin)  Xn,  S.  875. 

Tillmane,  J. ,  Das  Fadenziehendverdea 
des  Brotes.  ZeiUchrift  für  Uotersachusf 
der  Nahrungs-etc.  Mittel  (Berlin)  V. 
S.  737. 

WeifS;  R.,  Über  die  Bakterienflon  ^er 
sauren  Gärung  einiger  Nahrungs-  oadGr 
nußmittel.  Arbeiten  a.  d.  bakteriol.  ba. 
d.  techn.  Hochschule  in  Karbrvke  H, 
Heft  3,  4. 
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inters,  J.  E.,  Der  Nahrangsfaktor  als 
ine  Ursache  von  Gesundheit  und  Krank» 
eit  während  der  Kindheit,  oder  die  An- 
passung von  Nahrung  an  die  Forderungen 
es  wachsenden  Organismus.  Med.  Record 
New  York)  LXI,  S.  121. 
achJTily  M.,  Der  denaturierte  Alkohol  in 
Beziehung  zum  Ackerbau ,  zur  Industrie, 
ur  Hygiene  und  zu  den  Finanxen.  Ingegnere 
U^ienista  (Turin)  111,  S.  247,  263. 

Untersuchung  und   Kontrolle   der 
Nahrungsmittel. 

LSSOhreiben  des  herzogl.  Sachsen -mei- 
tingenschen  Staatsministeriums  Tom  10.  De- 
ember  1901,  betr.  die  technische  Unter- 
uchung  von  Nahrungs-  und  Genußmitteln 
ind  Gebrauchsgegenständen.  Veröffentl. 
I.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
;.  369. 

Tthy  Georg,  Zur  Prüfung  des  Mehles  auf 
Sackfahigkeit.  Zeitschrift  f.  Untersuchung 
1er  Nahrungs  -  etc.  Mittel  (Berlin)  V, 
;.  449. 

mtrop^  J.  C. ,  Über  die  Bestimmung 
les  Fettgehaltes  von  Weizenbrot  und  die 
Beantwortung  der  Frage,  ob  dasselbe  mit 
if ilch ,  mit  Wasser  oder  unter  Hinzu- 
ligung  eines  andeien  Fettes  als  Milchfett 
gebacken  ist.  Zeitschrift  für  angewandte 
Chemie  (Berlin)  1902,  S.  121.  —  (Refe- 
at.)  Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
5.  1064. 

imtropy  J.  C. ,  über  den  Nachweis  von 
deinen  Mengen  von  Arsen  in  Nahrungs- 
nitteln.  Zeitschrift  fär  analyt.  Chemie 
Wiesbaden)  1902,  S.  11.  —  (Referat.) 
?yg.  Rundschau  (Berlin)  XU,  S.  1178. 
ythiexi;  A.,  Bericht  über  die  Tätigkeit 
les  chemischen  Untersuchnngsamtes  der 
kadt  Dresden  im  Jahre  1900.  (Referat.) 
/eröffentl.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
in)  XXVI,  S.  122. 

»mer^  A.,  Beiträge  zur  Analyse  des 
?^ettes.  VII.  Über  den  Nachweis  von 
Pflanzenfetten  in  Tierfetten  mittels  der 
Phvtosterinacetatprobe.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  772. 
"äutigamy  W. ,  Ein  Beitrag  zur  Honig- 
prüt'ung.  Pharmazeut.  Ztg.  (Berlin)  XLVII, 
3.  109.  —  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
[Berlin)  XII,  S.  1067. 
itteruntersuchung;  siehe  XI,  2.,  An- 
hang: Butter,  Kunstbutter  und  Käse, 
S.  1056. 

itolo^  A.,  Untersuchung  über  künstlich 
gefärbte  Materien  bei  den  in  Zersetzung 
begriffenen  Nahrungsmitteln.  Rev.  Internat. 
rt.  falsifications  (Paris)  XV,  S.  17. 
eischunterBuchuiigy  siehe  XI,  5., 
Fleischbchau,  Schlachthäuser  und 
Viehmärkte,  S.  1061. 
raenkel,  C.  u.  M.  Klostermann^  Be- 
richt über  die  Untersuchung  von  Nahrungs- 
mitteln  etc.    im    hygienischen    Institut   zu 


Halle  a.  d.  S.  für  die  Zeit  vom  1.  April 
1900  bis  31.  März  1901.  Gesundheit 
(Leipzig)  XXyn,  S.  401. 
Hönl£^9  M. ,  Über  Zusammensetzung  und 
Untersuchung  von  Stärkesyrupen.  Zeit- 
schrift f.  Untersuchung  d.  Nahrungs -etc. 
Mittel  (Berlin)  V,  S.  641. 

Juokenack^  A.  u.  R.  Sendtner,  Neuere 
Beiträge  zur  Beurteilung  und  Unter- 
suchung der  Teigwaren  des  Handels.  Zeit- 
schrift f.  Untersuchung  der  Nahrungs-etc. 
Mittel  (Berlin)  V,  S.  997. 

Lehmann  9  K.  B.,  Hygienische  Unter- 
suchungen über  Mehl  und  Brot.  X.  Neue 
Studien  über  die  Acidität  des  Brotes,  ihre 
Ursachen  und  ihre  beste  Bestimmnngs- 
methode.  Arch.  f.  Hygiene  (München) 
XUV,  S.  214. 

Iiehmann  j  K.  B. ,  Hygienische  Unter- 
suchungen über  Mehl  und  Brot.  XI.  Über 
die  Bedeutung  der  Schälung  und  Zer- 
mahlung  des  Getreides  für  die  Ausnutzung 
(Avedyk-  und  Steinmetzverfahren).  Nebst 
einigen  Versuchen  über  die  Bedeutung  des 
Weizenmehlzusatzes  zum  Roggenbrot.  Arch. 
f.  Hygiene  (München)  XLV,  S.  177. 

Mansfeldy  M.,  Über  die  Untersuchung  und 
Beurteilung  der  Eierteig  waren.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  453. 

Mayrhofer^  J.,  Über  die  quantitative  Be- 
stimmung von  Glykogen  und  Stärke  in 
Wurst-  und  Fleischwaren.  Rev.  Internat, 
d.  falsifications  (Paris)  XV,  8.  13.  — 
(Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  774. 

MiokO;  K. ,  Vergleichende  Untersuchung 
von  Fleischextrakten  und  deren  Ersatz- 
mitteln. Zeitschr.  für  Untersuchung  der 
Nahrungs-  und  Genußmittel  (Berlin)  V, 
S.  193.  —  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
(Berlin)  XII,  S.  1061. 

Miefsner,  H.  u.  Herbst  ^  Die  Serum- 
agglutination und  ihre  Bedeutung  für  die 
Fleischuntersuchung.  Arch.  f.  wissensch. 
u.  prakt.  Tierheilkunde  (Berlin)  XXVIJI, 
S.  359.  —  (Referat.)  Zeitschr.  f.  Fleisch- 
und  Milchhygiene  (Berlin)  XH,  S  241.  ~ 
Berliner  tierärztliche  Wochenschrift  1902, 
S.  342. 

Nahrungsmittelohemiker,  Erste  Jahres- 
versammlung der  Freien  Vereinigung 
deutscher  —  in  Eisennch  am  4.  u.  5.  August 
1902.  Zeitschrift  lür  Untersuchung  der 
Nahrungs-etc.  Mittel  (Berlin)  V,   S.  993. 

Nestler  y  A. ,  Nachweis  von  extrahiertem 
Tee  durch  Sublimat.  Zeitschr.  f.  Unter- 
suchung der  Nahrungs-etc.  Mittel  (Ber- 
lin) V,  S.  245. 

Noll  y  H. ,  Bestimmung  der  Salpetersäure 
auf  Icolorimetrischem  Wege.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)    XII,  S.  1093. 

FapasotiriUi  J. ,  Untersuchungen  über 
das  Vorkommen  des  Bacteriuro  coli  in 
Teig,  Mehl  und  Getreide,  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des 
Bacteriura   coli    als  Indikator   für   Verun- 
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relnigang  von  Wasser  mit  Fäkalien.  Ärcfa. 
f.  Hyg.  (München)  XLI,  S.  204.  —  (Re- 
ferat.) Deutsche  medizinische  Wochen- 
schrift (Berlin)  XX  VIII,  S.  730.  — 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXII, 
S.  106.  —  Zeitschr.  f.  Medizinaibeamte 
(Berlin)  XV,  S.  678... 

Papenhauseil;  0.,  Über  das  Vorkommen 
von  Bakterien  im  destillierten  Wasser. 
(Referat.)  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  235.  —  Hjgien.  Rundschau  (Berlin) 
XII,  S.  1093. 

V.  Bigler 9  G.,  Die  Serodiagnose  in  der 
Untersuchung  der  Nahrungsmittel,  österr. 
Chemiker -Ztg.  (Wien)  1902,  S.  97.  — 
(Referat.)  Zentral blatt  für  Bakteriol.  u. 
Parasitenk.   (Jena)    XXXI,   Ref.,  S.   545. 

—  Hyg.  Rundschau  (BerUn)  XII,  S.  1058. 

—  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene 
(Berlin)  XII,  S.  368. 

Sohaffer^  F.,  Auszug  aus  dem  Bericht  des 
I^boratoriums  des  Kanton  Bern  für  das 
Jabr  1901  über  die  Untersuchung  der 
Nahrungsmittel  und  Getränke.  Rct.  in- 
ternationale des  falsifications  (Paris)  XV, 
S.  59. 

Bchlegrel^  H.,  Bericht  über  die  Tätigkeit 
der  städtischen  Untersuchungsanstalt  für 
Nahrungs-  und  Genußmittel  zu  Nürnberg 
während  des  Jahres  1901.  Bericht  über 
die  Gesundheitsverhältnisse  und  die  Gesund- 
heitsanstalteu  in  Nürnberg  im  Jahre  1901, 
XXV,  S.  88. 

Sclimidty  H.)  Beiträge  zur  Zuckerbe^tim- 
mung  nach  Anlage  B  und  E  der  Aus- 
fuhrungsbestimmungen  zum  Zuckersteuer- 
gesetz.    Arb.   a.    d.  kaiserl.    Gesundheits- 

.   amte  (Beriin)  XIX,  S.  337. 

Bohmidty  H. ,  Die  Bestimmung  des  Rohr- 
zuckers in  gezuckerten  Früchten.  Arb.  a. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin)  XIX, 
S.  284. 

Schmiedioke^  Weiteres  über  Tetanus- 
keime iu  der  käuflichen  Gelatine.  D.  med. 
Wochenschr.  (Beriin)  XXVIIl,  S.  191.  — 
(Referat.)     Zentralblatt  f.  Bakteriologie  u. 

.    Parasitenk.   (Jena)    XXXI,   Ref.,    S.  749. 

—  Therapeut.  Monatsh.  (Berlin)  XVI, 
S.  531. 

Sendtner,  R.,  Über  die  Bedeutung  der 
ambulanten  Tätif^keit  bei  der  Ausübung 
der  Lebensmittelkont  rolle.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1059.  — 
Technisches  Gemeindeblatt  (Beriin)  IV, 
S.  351. 

Spareth.^  Eduard,  Über  Fruchtsäfte  (beson- 
ders Himbeersaft)  und  deren  Untersuchung. 
III.    Der   Nachweis    der   übrigen    Bestand-    | 
teile    und    Veriälschungsmittel.     (Referat.)    i 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XU,    S.    882. 

SÜTs ,  P. ,  Zur  Prüfung  des  Beeren  •  und 
Kernobstes  auf  Sa  licyl  säuregeh  alt.  (Auto- 
referat.) Zeitschriit  iur  Untersuchung 
der  Nahrungs-  etc.  Mittel  (Berlin)  V, 
S.   1201. 


White^  G.  R.,  Städtische  Verordiiüiig  über 
Fleischunterauchnng  mit  besonderer  B^ 
Ziehung  zu  dem  Gesetz  und  des  RrfiU- 
tiven  des  Board  of  health  der  Sudt 
Nashville.  Joum.  of  comparat  me-i.  asd 
veterin.  arch.  (Philadelphia)  XXIU,  S.  6. 

Zegtky  A.,  Zur  Untersach ang  ron  Mehl. 
(Referat.)  Hygienische  Rundscbstt  (Berhsi 
XII,  S.  243. 

Anhang:      [Butter,    Kunstbuttcr 
und  Käse. 

Auj68Eky|  Aladar,  Über  das  Yorkommot 
der  Tuberkelbazillen  in  der  Bodapesifr 
Marktbutter.  Zentralbl.  (ur  Bakteiioldfie 
u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Orij;.,  S.  Ui 
—  (Referat.)  Jahrb.  f.  Kinderheilkoüd! 
(Berlin)  LVI,  S.  757. 

Baier  9  1£. ,  Erfahrungen  über  die  refhktc- 
metrische  Prüfung  von  Butter  aod  äbn 
ein  neues  Spezialthermometer  zamBattcT- 
refraktometer.  Zeitschr.  f.  Untertacbso; 
der  Nahrungs-  etc.  Mittel  (Berlioi  V, 
S.  1145. 

Beel,  T.  A.  L.,  Das  niederländische  Butter- 
gesetz.  Zeitschrift  für  Fleisch*  a.  Hiich- 
hjgiene  (Berlin)  XII,  S.  207. 

Behrendt  P.  u.  H.  Wolfs,  DnUmchoa' 
gen  über  die  Zusammensetzung  ond  (b; 
Beschaffenheit  des  Bntteriettes  «a$  der 
Milch  einzelner  Kühe.  Zeitschr.  t  Unter- 
suchung der  Nahrungs-  etc.  Mittel  (Bedioi 
V,  S.  689. 

Bekanntmaohuns  des  kaiserl.  deutsche:. 
Reichskanzlers  ?om  1.  März  1902,  betr. 
den  Fett-  und  Wassergehalt  der  Botter. 
Veröffentl.  d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  233. 

Belfaati^  Serafino  u.  Cosiantine  Coggi. 
Die  Butterindustrie  mit  pasteurisierteis 
Rahm  als  Mittel  gegen  die  ÜbertnfSD? 
der  Tuberkulose.  Giom.  della  r.  soc.  iuL 
d'igiene  (Mailand)  XXIV,  S.  169. 

Beythien^  A.  u.  W.  StauTs,  Kokosfett- 
haltige  Margarine.  Zeitschr.  für  üster- 
suchung  der  Nahrungs-etc  Mittel  (Beriii) 
V,  S.  856. 

Bömer^  A.,  Beiträge  rur  Analyse  der  Fen*. 
Vni.  über  den  Nachweis  von  Mtrgärin« 
in  Butter  mittels  der  Phjtosteriiucettt- 
probe.  Zeitschrift  für  üntersuchnag  de: 
Nahrungs-etc.  Mittel  (Beriin)  V.  S.  101? 

Brlafs  des  kgL  preu£.  Minist,  der  ^- 
lichen  etc.  Angelegenheiten ,  der  .Mini*- 
für  Land  Wirtschaft  etc.  u.  d.  I.  f«^ 
U.April  1902,  betr.  HersUllung  etc.  v.c 
Margarine  und  Kunstspeisefett.  Veröffent- 
lichungen d.  kaiserlichen  Gesaodbeit<smte< 
(Berlin)  XXVI,  S.  711.  —  Ministerialt 
für  Medizinal-  etc.  Angelegenh.  (Beriiai 
11,  S.  149.  —  ZeiUchrift  ffir  Mediii»^- 
beamte  (Beriin)  XV,  Beilage  S.  136.- 
Arch.  f.  Verwaltungsrecht  (Berlin)  XXMH 
S.  157. 
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>6 ,  G.  I  Bakteriologische  ünterBUchiiiigen' 
iber  die  Marktbutter  von  Florenz.  Speri- 
onentale  (Florenz)  LVI,  S.  518. 
$doel8t|  L.,  Untenuchfingen  über  das 
W'orkommen  von  Tnberkelbazillen  in  der 
Butter.  Rev.  intemat.  des  falsifications 
Paris)  XV,  S.  69. 

mets  für  die  Vereinigten  Staaten  von 
%inerika  vom  9.  Mai  1902,  betr.  die  Her- 
stellung, den  Verkauf  und  die  Besteuerung 
ron  Oleomargarine  und  anderen  Ersatz- 
nitteln  für  Holkereiprodukte.  VeröfTentl. 
1.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
>.   1000. 

»seta,  K.  k.  Österreich.  •**  vom  25.  Ok- 
lOber  1901,  betr.  den  Verkehr  mit  Butter, 
Cäse,  Butterschmalz,  Schweineschmalz  und 
leren  Ersatzmitteln.  Österr.  San. -Wesen 
Wien)  XIV,  S.  76.  —  Veröffentlichungen 
let  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
CXVI,  S.  506. 

taetZy  Kgl.  norwegisches  —  vom  8.  März 
1902,  betr.  die  Beaufsichtigung  der  Her- 
stellung und  des  Verkaufs  von  Margarine 
ind  Margarinekäse  usw.  Veröffentl.  des 
caiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
$-  667. 

^TTj  Das  Pasteurisieren  des  Rahms  als 
Schutz  gegen  die  Verbreitung  der  Tuber- 
culose  durch  Butter.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XH,  S.  1099.  —  Zeit- 
schrift f.  Tuberk.  u.  Heilstättenw.  (Leip- 
dg)  III,  S.  351. 

IIT|  F.  u.  M.  Beninde^  Untersuchungen 
iber  das  Vorkommen  von  TuberkelbaziUen 
n  der  Butter.  (Referat.)  Hygien.  Rund- 
ichau  (Beriin)  XU,  S.  1098.  —  Zeitschr. 
'.  Tuberkulose  u.  HeiUtättenwesen  (Leip- 
lig)  IH,  S.  S5S. 

asen^  Orla,  Studien  über  das  Ranzig- 
Verden  der  Butter.  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
I.  Parasitenkunde  (Jena)  2.  Abt.  VIII, 
$.  248,  278,  309,  342,  367,  406.  — 
Referat.)  Hjgien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
$.  880. 

oktony   A.,    Über   Butteruntersuchung. 
Ceitschr.  d.  Untersuch,   der  Nahmngs-etc. 
klittel  (Berlin)  V,  S.  458. 
iSÖ  f  R. ,  Pasteurisierung  des  zur  Fabrika- 
ion  der  Butter  bestimmten  Rahms.    Joum. 
l'a^rricult.  prat.  (Paris)  1902,  S.  209. 
urkl)   Zur   Frsge   des  Vorkommens    von 
fuberkelbazillen  in  der  Wiener  Marktbutter 
ind    Margarine.     (Referat.)     Hyg.    Rund- 
(chau  (Berlin)  XU,  S.  1217. 
irsaOy    Margarine  in  der  Butter.     Indu- 
strie lait.  (Paris)  XXVIU,  S.  293. 
»da^  H.,  Ein  einfacher  Apparat  zur  gleich- 
seitigen  Bestimmung   des  Fettes   und   des 
Wassers  in   der  Butter.     (Referat.)     Hyg. 
ilundschau  (Berlin)  XU,  S.  242. 
agfeldy  M.,  Zur  Beurteilung  der  Butter 
luf  Grund  der   Reichert-Meii^lschen  Zahl. 
Referat.)     Hyg.  Rundschau    (Berlin)   XII, 
3.  242. 

Dllemay  B.  u.  J.  E.  Tullekexii  Über 

Tierteljahrssohrifk  für  Oesondheitapflego,  1B08. 


die  Halphensche  Reaktion  und  ihren  Wert 
für  Butteruntersuchungen.  2^itschr.  für 
Unters,  d.  Nahrungs-etc.  Mittel  (Berlin) 
V,  S.  914. 

Yerordnuzi^  d.  k.  k.  österr.  Minist,  d.  I., 
der  Justiz,  des  Handeis  und  des  Acker- 
baues vom  1.  Februar  1902,  mit  welcher 
Durchführungsbestimmungen  zu  dem  Ge- 
setz vom  25.  Oktober  1901 ,  betr.  den 
Verkehr  mit  Butter,  Käse,  Butterschmalz, 
Schweineschmalz  und  deren  Ersatzmitteln, 
erlassen  werden.  österr.  San.  »Wesen 
(Wien)  XIV,  S.  79.  —  VeröffenUichun- 
gen  des  kaiserliehen  Gteaundheitsamtea 
(Beriin)  XXVI,  S.  507. 

Verordnung  d.  k.  k.  österr.  Minist,  des 
Handels,  d.  Inn.,  d.  Justiz  u.  d.  Ackerbaues 
vom  5.  Juni  1902,  betr.  die  behördliche 
Registrierung  von  Plomben  im  Sinne  des 
§  9,  Alinea  2  des  Gesetzes  vom  85.  Ok- 
tober 1901,  betr.  den  Verkehr  mit  Butter, 
Käse,  Bttttersohmalz,  Schweineschmalz  und 
deren  Ersatzmitteln.  Veröffentlichungen 
des  kais.  Gesundheitamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  953. 

3.     Fälschung    von    Nahrungsmitteln 
und    fremde   Znsätze. 

Arnold  9  Kari  u.  Kurt  Mentiely  Ein 
empfindliches  Verfahren  zum  Nachweise 
von  Formaldehyd.  Zeitschrift  für  Unter- 
suchung der  Nahrungs-ete.  Mittel  (Berlin) 
V,  S.   353. 

Arnold  9  Karl  und  Kurt  Hentsel)  Über 
den  raschen  Nachweis  von  Formaldehyd  in 
Lebensmitteln.  Chem.-Ztg.  (Cöthen)  1902, 
S.  246.  —  (Referat.)  Hyg.  Rundschau 
(Beriin)  XII,  S.  1071. 

Bekanntmaiahiing  des  kaiserl.  deutschen 
Reichskanzler«  vom  18.  Februar  1902,  betr. 
gesundheitsschädliche  und  täuschende  Zu- 
sätze zu  Fleisch  und  dessen  Zubereitungen. 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Beriin)  XXVI,  S.  184.  —  Zeitsclirift  f. 
Medizinalbeamte  (Berlin)  XV,  Beilage  S.  40. 
—  Archiv  für  Verwaltungsrecht  (Berlin) 
XXVIU,  S.  54. 

Beythienf  A.,  Zur  Bestimmung  der  Bor^ 
säure  in  Margarine.  Zeitschr.  f.  Unters, 
der  Nahrungs-  etc.  Mittel  (Berlin)  V, 
S.  764. 

Boelun^  R.,  Zur  Beurteilung  der  Borsäure 
und  des  Borax  als  Fleischkonservierungs- 
mittel. Manch,  med.  Wochenschr.  XLIX, 
S.  2049. 

ButterfälBOhung  s.  oben  XI,  2,  Anhang: 
Butter,  Kunstbutteru.  Käse,  S.  1056. 

Byk,  Zur  Schädlichkeit  des  „Präserve- 
salzes*^.  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XXVIU,  8.  598. 

Dosquet - Manasse ,  Wilhelm,  Über  den 
Mißbrauch  der  Borsäure.  Berliner  klin. 
Wochenschr.  XXXIX,  S.  1167. 

Famsteinery  K.,  Ein  Beitrag  zur  Kennt- 
nis der  Borsäure.      Zeitschrift  für  Unter- 
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Buchung  der  Nahrung«-  etc.  Mittel  (Berlin) 
V,  S.  1. 

Famsteinery  K.,  Über  organisch  gebundene 
schweflige  Säure  in  Nahrungsmitteln. 
Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  etc. 
Mittel  (Berlin)  V,  S.  1124. 

Fränkel^  J.,  Untersuchung  von  Farbstoffen, 
welche  zum  Färben  von  Wurst,  Fleisch 
und  Konserven  dienen.  Arbeiten  aus  dem 
kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin)  XVIII, 
S.  518. 

Gtosundheitssohftdliche  und  täuschende 
Zusätze  zu  Fleisch  und  dessen  Zubereitun- 
gen. Deutsche  Medizinalzeitung  (Berlin) 
XXIII,  S.  277,  295,  304. 

Günther  I  Adolf,  Chemische  Untersuchung 
eines  neuen  im  Handel  befindlichen  „Dauer- 
wurstsalzes Borolin**  und  eines  „Dauer- 
wurstgewurzes".  Arbeiten  ans  dem  kai- 
serlichen Gesundheitsamte  (Berlin)  XIX, 
S.  446. 

Hageznanil;  Über  die  Konservierung  von 
Getränken  mit  chemischen  Mitteln  Tom 
Standpunkte  der  öffentlichen  Gesundheits- 
pflege. Vierteljahrsschrif^  für  gerichtliche 
Med.  (Berlin)  XXUI,  S.  344.  —  (Referat.) 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXV, 
S.  222. 

Hamaok|  Erich,  Einige  Betrachtungen 
über  Fleischpräservesalze.  Deutsche  me- 
dizinische Wochenschrift  (Berlin)  XXVIII, 
S.  887. 

Hebebrandy  A«,  Ein  neues  Verfahren  zur 
Bestimmung  des  Kartoffelmehls  in  Hefe. 
Zeitschr.  f.  Untersuch,  d.  Nahrungs-  u. 
GenuJBmittel  (Berlin)  V,  S.  53.  —  (Refe- 
rat.) Hygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  1068. 

Hebebrand I  A.,  Ein  einfaches  Verfahren 
zur  Bestimmung  der  Borsäure.  Zeitschr. 
f.  Untersuchung  d.  Nahrangs-  u.  Genuß- 
mittel (Berlin)  V,  S.  55.  —  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1069. 

Hebebrand;  A.,  Über  Menge  und  Be- 
stimmung der  Borsäure  in  Vegetabilien. 
Zeitschr.  f.  Untersuch,  d.  Nahrungs-  etc. 
Mittel  (Berlin)  V,  S.  1044. 

Heokmann^  J. ,  Über  verfälschte  (künst- 
liche) weiße'  Pfefferkörner.  Zeitschr.  für 
Untersuchung  der  Nahrungs-  etc.  Mittel 
(Berlin)  V,  S.  302.  —  (Referat.)  Ärztl. 
Sachverständigen  -  Zeitung  (Berlin)  VIII, 
S.  231. 

Heffber,  A.,  Über  den  Einfluß  der  Bor- 
säure auf  die  Ausnutzung  der  Nahrang. 
Arb.  a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte  (Ber- 
lin) XIX,  S.  97.  —  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  716. 

Hofmann^  Franz,  Die  angebliche  Unschäd- 
lichkeit von  Borsäure  im  Fleische.  D. 
medizinische  Wochenschr.  (Berlin)  XXVUI, 
S.  832. 

JankO;  L.,  Über  den  Zusatz  von  Natrium- 
suliit  zu  Hack-  und  Schabefleisch.  (Refe- 
rat.) Zentralblatt  für  Bakteriologie  und 
Parasitenkunde    (Jena)    XXXI ,     Referate, 


S.  60.  —  Hygienische  Rundschau  (Berlui. 
XU,  S.  450. 

JenTrinWy  E.  H.,  Verfälschungen  in  der  Ter- 
schiedenen  Ländern.  Verfälschongeo  ic 
Nordamerika.  Auszug  ans  einem  B? 
rieht  der  landwirtschaftlichen  Station  to:: 
Connecticut  für  1901.  Nahrun^prodiikt'. 
Rev.  Internat,  d.  falsification«  (Paiis)  XV, 
S.  53,  105. 

Keferstein,  Oeber  das  Verbot  der  An- 
wendung von  gesundheitssebidlichen  l:: 
täaschenden  Zusätzen  zu  Fleisch  und  dc^e: 
Zubereitungen  nach  §  21  des  SckUb- 
vieh-  und  Fleischbeschaugesetzes,  weld^; 
am  1.  Oktober  d.  J.  in  Kraft  tritt,  ucv 
besonderer  Berücksichtigung  des  Pri»erre> 
salzes.  Zeitschr.  f.  Med.  -  Beamte  (Berli: 
XV,  S.  493. 

EionJLa^  H.,  Die  Giftwirkongea  des  ils 
„Präservesalz"  zur  Fleiscfakooicninxii: 
verwendeten  schwefligsauren  Natrons.  D. 
medizin.  Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII. 
S.  89.  —  (Referat.)  Hygien.  RoDd5.:lu. 
(Berlin)  XII,  S.  886.  —  Zeotralbl.  f.  &.• 
gemeine  Gesundheitspflege  (Bonn!  XII^ 
S.  292. 

Klonka^  H.,  Die  Unzulässigkeit  des  schvesi^ 
sauren  Natrons  (Pr&servesalz)  zur  Fleikh- 
konservierung.  Ärztl.  Sachverst-Ztg.  (Etf- 
lin)  Vin,  S.  67. 

Kionkai  H.,  Zur  Frage  nach  der  Gittisk'f. 
der  Präservesalze.  D.  med.  Wocbenscir. 
(Berlin)  XXVIII,  S.  598. 

Kisteri  J. ,  Über  GesundheitsscbädlicUe-'. 
der  Borsäure  als  Konservierongsmittei : 
Nahrungsmittel.  (Referat.)  ZentnIbL  t. 
Bakteriol.  u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXII 
Ref.,  S.  57.  —  Hygienische  Randicba. 
(Berlin)  XII,  S.  463.  —  Zentnlblitt  fj 
allgemeine  Gesundheitspflege  (Bons)  IXI 
S.  222. 

Sir  eis  I  H.,  Verfälschungen  in  der  Sch«rx 
Auszog   aus  dem  Bericht  des  ksntc&i!«-. 
Laboratoriums    der  Stadt  Basel  fnr  19>.l 
Rev.  Internat,  d.  falsifications  (Pari>)  T» 
S.  109. 

Lange 9  Beitrag  zur  Frage  der  Flewdke:- 
servierung  mittels  Borsäure-,  Borax*  ~: 
schwefligsaurer  Natronzusaätze;  mit  ei:cz 
Anhang,  Milchkonserviernng  betre?«:' 
(Referat.)  Deutsche  medizinische  Wo<.lr: 
Schrift  (Beriin)  XXVIII,  S.  580.  -  Zct- 
Schrift  für  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (BerliZ. 
XII,  S.  243. 

de  Lavarenne,  E. ,  Die  Nahron^mit:; 
Verfälschungen.  Presse  mM.  (Piris)  I^  • 
1,  S.  409. 

Lebbin 9  Georg,  Die  Konserrierong  J: 
Färbung  von  Fleischwaren.  (Retw:' 
Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLH^^ 
S.  221. 

Lebbin  u.  Kallmann,  Über  die  G.rr 
keit  des  Präservesalzes.  Eine  trv'A(T-Ji 
an  Prof.  H.Kionka  in  Jena.  MeiWo-i« 
(Berlin)  1902,  I,  S.  109. 

Lebbin  u.   KaUmann^  Über  ü  l- 
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ässigkeit  schwefligsaarer  Salze  in  Nah- 
rungsmitteln. (Referat.)  Hygien.  Rand- 
;chau  (Berlin)  XII,  S.  1070. 
ihmann  y  K.  B.,  UnterBucbungen  über 
lie  hygienische  Bedeutang  des  ZinnSi  ins- 
}esoDdere  in  Konserven.  Arch.  f.  Hygiene 
München)  XLV ,  S.  88.  —  (Referat.) 
i)eat8che  Medizinalzeitung  (Berlin)  XXIIl, 
>.  1135. 

inassey  Dorquet,  Bemerkungen  zur 
Conservierung  des  Fleisches  und  der 
<*lcischpräparate.  (Referat.)  D.  medizin. 
iVochenachr.  (Berlin)  XXVIII,  Ver.-Blg. 
:.  287.  —  D.  Med. -Ztg.  (Berlin)  XXIII, 
).  713.  —  Münch.  med.  Wochenschr. 
CLIX,  S.  1278. 

Uisfeld  9  NahrungsmitteWerfälschungen 
n  den  verschiedenen  Ländern;  Verfälschun- 
gen in  Österreich.  Rev.  internat.  d.  falsi- 
ications  (Paris)  XV,  S.  1. 
»dioUB;  L.  u.  H.  Kober^  Über  Ünkraut- 
amen,  besonders  Kornrade,  im  Mehl.  Zeit- 
chrift  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  etc. 
»littel  (Berlin)  V,  S.  1077. 
»yery  Hans,  Beitrag  zur  pharmakologi- 
chen  Beurteilung  der  Borpräparate.  Eine 
iritische  Erörterung.  Hygienische  Rnnd- 
chau  (Berlin)  XII,  S.  1233. 
lamanili  R.  0.,  Über  den  EinfluJS  des 
iorax  auf  den  Stoffwechsel  des  Menschen. 
Lrb.  a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte  (Ber- 
in)  XIX,  S.  89.  —  (Referat.)  Hygien. 
Undschau  (Berlin)  XII,  S.  716.  •—  Zeit- 
c-hrift  für  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV, 
;.  787. 

tertSLgy  Über  die  Verwendung  schwef  lig- 
aurer  Salze  als  Konservierungsmittel  für 
lackfleisch.  Arztl.  Sachverst.-Ztg.  (Ber- 
in)  VIII,  S.  9. 

rtheüy  A.  u.  J.  Kose^  Die  direkte  ge- 
nchtsanalyttsche  Bestimmung  der  Bor- 
äare  in  Nahrungsmitteln.  Zeitschrift  f. 
Intersuchung  der  Nahrungs-  etc.  Mittel 
Berlin)  V,  S.  1049. 

termanny  Die  Herkunft  von  Arsenik 
n  gewissen  Bieren.  Revue  Internat,  des 
alsifications  (Paris)  XV,  S.  129. 
lenakO)  Eduard,  Über  den  Borsäurege- 
alt  von  frischen  u.  geräucherten  Schweine- 
i-hinken.  Arb.  a.  d.  kaiserl.  Gesundheits- 
Mite  (Beriin)  XIX,  S.  167.  -  (Referat.) 
lyfTJen.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  719. 
-  Ztschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Ber- 
n)  XIII,  S.  21. 

rteri  A.  E.,  Der  Zusatz  von  chemischen 
rhaltungsmitteln.  Med.  Mag.  (London) 
:i,  S.  486. 

lly^  Zur  Analyse  der  Borax-  und  Bor- 
äurewirkung  bei  Faul nis Vorgängen ,  nebst 
tudien  über  Alkali-  und  Säureproduktion 
er  Käulnisbakterien.  Arch.  f.  Hygiene 
München)  XLI,  S.  348.  —  (Referat.) 
entralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Parasitenkunde 
lena)  XXXI,  Ref.,  S.  381. 
Bty  E. ,  Über  die  Wirkungen  der  Bor- 
iure   und   des   Borax   auf  den   tierischen 


und  menschlichen  Körper,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  ihrer  Verwendung  zum 
Konservieren  von  Nahrungsmitteln.  Arb. 
a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin) 
XIX,  S.  1.  —  (Referat.)  Hyg.  Rundschau 
(Berlin)  XU,  S.  713.  —  Zeitschr.  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  XV,  S.  786.  —  SchmidU 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXV ,  S.  222.  — 
Zentralbl.  f.  allgem.  Gesundheitspflege 
.  (Bonn)  XXI,  S.  291. 

Hubner^  Über  die  Wirkung  der  Borsäure 
auf  den  Stoffwechsel  des  Menschen.  Arb. 
a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte  (Berlin) 
XIX,  S.  70.  —  (Referat.)  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  XU,  S.  715.  —  Zeit- 
schrift für  Medizinal-Beamte  (Berlin)  XV, 
S.  786. 

Sftnfl^r^  H.,  Über  Außenfärbung  von  Wurst- 
waren. Zeitschr.  f.  Untersuchung  d.  Nah- 
rungs- etc.  Mittel  (Berlin)  V,  S.  861. 

Scliaffery  F.,  Nahrungsmittelverfälschungen 
in  der  Schweiz.  Rev.  internat.  d.  falsi- 
fications  (Paris)  XV,  S.  8. 

SohlllB|  Arthur,  Über  die  Berechtigung  des 
Bundesratsbeschlusses  vom  18.  Februar 
1902  bezüglich  des  Verbots  der  schwefligen 
Säure  und  ihrer  Salze.  D.  med.  Wochen- 
schrift (Beriin)  XXVUI,  S.  685.  —  (Re- 
ferat.) D.  Med.-Ztg,  XXIII,  S.  943.  — 
Zeitschrift  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV, 
S.  789.  —  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (Leip- 
zig) XXIII,  S.  1244. 

Sonntas^y  G.,  Borsäure  und  Borax  als 
Konservierungsmittel.  D.  med.  Wochen- 
schria  (Berlin)  XXVIU,  S.  493. 

Sonntag^  G.,  Über  die  quantitative  Unter- 
suchung des  Ablaufs  der  Boi*säureaus- 
Scheidung  aus  dem  menschlichen  Körper. 
Arb.  a.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamte  (Ber- 
lin) XIX,  S.  110.  —  (Referat.)  Schmidts 
Jahrb.  (Leipzig)  CCLX^XV,  S.  222.  — 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin) 
XIII,  S.  22. 

Spaethy  E.,  Der  Nachweis  künstlicher  Fär^ 
bung  in  Würsten.  (Referat.)  Hyg.  Rund- 
schau (Beriin)  XII,  S.  773. 

Verbot  der  Einfuhr  in  den  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  vom  4.  September 
1901,  betr.  Salizyl-  und  Benzoesäure  ent- 
haltende Fruchtkonserven.  Veröffentl.  d. 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  163. 

Weinf&lBChungy  siehe  XI,  7:  Geistige 
Getränke,  S.  1067. 

Windisoh ,  K. ,  Über  den  Nachweis  von 
Kirschsaft  in  anderen  Fruchtsäften,  ins- 
besondere im  Himbeersaft,  sowie  von 
Kirsch  wein  im  Rotwein.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  454. 

Zirkularerlafs  der  k.  k.  österr.  Statt- 
hai terei  für  Tirol  und  Vorarlberg  vom 
12.  Oktober  1901,  betr.  Mai^regeln  gegen 
die  Einfuhr  von  verdorbenem  Mais  über 
die  Grenzen  von  Tirol.  VerüfTentl.  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  162. 
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ZuB&tBe  SU  Fleisch^  Die  tecfaniache  Be- 
gründang znr  Bekanntmachung  Tom  18.  Fe- 
bruar 1902,  betr.  gesundheitMchädliche 
und  t&uschende  -—  und  dessen  Zubereitun- 
gen. Ärztl.  Sachverst-Ztg.  (BerHn)  VIII, 
S.  287. 

4.     Gesundheitsftchädigung   durch 
Nahrungemittel. 

Bail^  Zur  Frage  nach  der  Entstehung  von 
Fieischvergiftungen.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  Xll,  S.  144. 

Barrajai  A.,  Vergiftungen  durch  Nahrungs- 
mittel im  Haushalt.  Marseiile  m6d.  XXXIX, 
S.  380. 

Biervergiftun^^i  siehe  XI,  7,  Geistige 
Getränke  S.  1067. 

Brandt  y  Ein  Todesfall  infolge  Vergiftung 
mit  Kssigessenz.  Äritl.  Sachverst.  -  Ztg. 
(Berlin)  VIU,  S.  272. 


Brouardel 


Kommissionsbericht       über 


Fleischkonserren;  Ursache  der  Vergiftungen 
und  Mittel  zur  Abhilfe.  Ann.  d^hyg. 
(Paris)  XLVII,  S.  152. 

CarleSy  P.,  Über  giftige  Kuchen.  Journ. 
de  M^d.  de  Bordeaux  XX XII,  S.  455. 

Gursohmanii;  Über  zwei  Fälle  von  Essig- 
essenzgenuß. Ärztl.  SachTerst.-Ztg.  (Ber- 
lin) VIU,  8.  218. 

Del^pine^  A.  Sheridan)  Arsenik  im  mo- 
dernen Leben  und  Schema  für  verbesserte 
Mittel  der  Untersuchungen  in  betreff  der 
öffentlichen  Gesundheit.  Journ.  of  the 
San.  Inst.  (London)  XXUI,  S.  244. 

Dexnay  do  Certant^    Zwei  Fälle  ron 

Pilzvergiftung  bei  Kindern.  Bull.  m6d. 
Chir.  Ut. -Vincent  de -Paul  (Bordeaux)  II, 
S.  10. 

Shrlloliy  Bernhard,  Die  Reinigung  des 
Obstes  vor  dem  Genüsse.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  722.  —  Zeit- 
schrift f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  S.  628. 

ViBcher^  Bernhard,  Bemerkungen  zur  Ätio- 
logie und  Prophylaxe  des  Botulismns.  D. 
roilitärärztl.  Zeitschrift  (Berlin)  XXXI, 
S.  612.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriologie u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII, 
Ref.,  S.  777. 

Fischer y  Bernhard,  Zur  Ätiologie  der  so- 
genannten Fleischvergiftungen.  Zeitschr. 
f.  Hyg.  (Leipzig)  XXXIX,  S.  446.  —  (Re- 
ferat.) Hygien.  Randschau  (Berlin)  XII, 
S.  260.  —  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u. 
Partisitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  537.  — 
Zeitschr.  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV, 
S.  519.  —  Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCLXXV.  S.  172.  —  yerh.  d.  Ges. 
deutsch.  Naturforscher  u.  Ärzte  (Leipzig), 
73.  Versammlung  zu  Hamburg,  II,  2., 
S.  565. 

ForfBinann;  J.  u.  E.  Isundström,  Über 

den  Gang  der  Kurve  des  Antitoxins  bei 
der  aktiven  Immunisierung  gegen  den 
Botulismus.  Ann.  de  PInst.  Pasteur  (Paris) 
XVI,  S.  294. 


Fräser,  Charles,  Ein  Fall  von  Autm(^ 
giftung,     welcher    wie    BUtien   loscth. 

.    Brit.  med.  Journ.  (London)  1902,  U,  S.  700. 

Galtier ,  V. ,  Ist  der  GenoJS  des  FUiirb« 
tuberkulöser  Tiere  für  die  McasckeB  |^ 
flhrlich  ?  Journ.  de  m6d.  T^rin.  et  ie 
zootechnie  de   P^cole   de  Lyon  VI,  S.  1. 

—  (Referat.)    Zentralbl.  f.  Baktmol.  l 
Parasitenk.  (Jena)  XXXI,  Ref ,  8.  3li 

Ouilleryi  Bemerkungen  zur  Ätiologie  n4 
Prophylaxe  des  Botulismus.  D.  miliii- 
ärztliche  Zeitschr.  (Berlin)  XXXI,  S.  5S1. 

—  (Referat.)     Zentralbl.   f.  Bakttmki* 
u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII,  Ret,  S.  TTI. 

QundelaollyHaekfleischnntersnchiuigeQ  oJ 
HackBleischTergiftungen.  Zeitichrift  t^r 
Fleisch-  u.  Milchhjg.  (Berlin)  XII,  S.  aiS. 

Koberty  Rudolf,  Über  Giftfische  miATm- 
gifte.  Med.  Wocheuschr.  (Berlin)  \%L, 
I,  S.  209.  —  (Referat.)  Miinchcser  seo. 
Wochenschr.   XUX,  S.  1625. 

LamiOy  J. ,  Über  die  Vergittug  im:^ 
Champignons.  Arcfa.  m^.  de  Toalot» 
VIII,  S.  180,  203,  221.  245.  —  (Refmu) 
Ann.  d*hyg.  (Paris)  XLVIU,  S.  79. 

IieBg^uilloni  Wahrscheinliche  Vergiftutg 
durch  den  Genuß  eingemachter  ÖlsardiBen. 
Gaz.  hebd.  de  med.  et  de  chir.  (Pan.'> 
XLIX,  S.  221.  —  (Refent.)  Zestnlb!. 
f.  inn.  Med.  (Leipzig)  XXIil,  8.  60g. 

Levy^  E.  u.  Erwin  Jaoobflthal,  Flröc:- 
vergiftung  und  Typhus.  ArcL  f.  Hygieoe 
(München)  XLIV,  S.  113.  —  (Refenij 
Deutsche  Medizinalzeitnng  (Berlin)  Hill, 
S.  1051. 

IiilUiemaxm 9  M.,  Vergiftunj^  dorcb  bW 
haitiges  Mehl,  österr.  San.-Wesen  (Wi«i 
XIV,  S.  373. 

MoMaster8|  D.  M.,  Wird  Krankheit  dcn^ 
Fleisch  und  Milch  auf  den  Meafcheo  iber- 
tragen?  Philadelphia  med.  Joun.  I, 
S.  517. 

Maroinowski  9  Eio  Fall  von  Verptta:^; 
durch  sogenannte  Easigesaniz.  httM* 
Sachverst- Zeitung  (Berlin)  VIB,  S.  134. 

—  (Referat.)     Zentralbl.   f.  iaBcr«  Utl 
(Leipzig)  XXIU,  S.  560. 

Martin^  G.,  Vergiftung  darch  KoeltcD  zi: 
Creme.  Gaz.  hebd.  d.  sc  mH.  de  Bcr- 
deaux  XXIU,  S.  866. 

Newmany  G.,  Vergiftung  durch  Ki< 
Public  Health  (London)  XIV,  S.  23,1- 
(Referat.)  Journ.  of  the  San.  Imtit.  lU^ 
den)  XXIII,  S.  184.  ,^ 

Ohlmaoher,  A.  P.,  Über  eiseo  bedeGU£- 
den  Ausbruch  von  Nahnugnitteivü- 
giftung  und  Infektion  von  einem  eios^'^ 
Ursprung.  Journ.  of  med.  resesich  (Bo»w 
VII,  S.  411.  —  Amer.  Journ.  of  M«!  n 
(Philadelphia)  CXXIV,  S.  68.  -  (E<-^ 
rat.)  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  [l^r-', 
XXni,  S.  1207. 

FftLhl,  Massenerkranknng  nach  Wantfa^- 
(Referat.)  Zentralbl.  f.  inn.  Med.  (l^* 
zig)  XXm,  S.  860. 

Plumert,   Arthur,    Über   giftige  Seeticr 
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im  allgemeinen  und  einen  Fall  von  Mauen- 
rergiftnog  durch  Se^moscbeln  im  beson- 
deren. Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tropenhygiene 
(Leipzig)  VI,  S.  15. 

ludigy  Die  Wuntyergtftungen.  Empir. 
Fleischbeschaner  1902,  S.  33. 
thftffar^  Emil,  Sektionsbefand  bei  Ver- 
^ftnng  mit  sogen.  Frankfurter  Bssig- 
MRenz  (SOprosentiger  Essigs&ure)  nebst 
Bemerkangen  über  den  freien  Handels- 
rerkehr  derselben.  Arztl.  SaehTerst.  -  Ztg. 
Berlin)  VIII,  S.  215,  255. 
humburgy  Warstrergiftung.  Zeitschr. 
'.  Hygiene  (Leipzig)  XÜ,  S.  183.  —  (Re- 
erat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriol.  u.  Para- 
itenk.  (Jena)  XXXH,  Ref.,  S.  648. 
hweuer^  Konrad,  Über  Sanerampfer- 
ergittang  bei  Kindern.  D.  Med. -Ztg. 
Berlin)  XXUI,  S.  825. 
eseily  J.,  Studien  über  die  paralytische 
orm  von  Vergiftung  durch  Muscheln 
^lytilus  edttlis  L.).  Arch.  f.  eiperiment. 
atholog.  u.  Pharmakolog.  (Leipzig)  XLVII, 
.  311.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
»riologie  und  Parasitenk.  (Jena)  XXXI, 
ef.,  S.  781.  —  Jahrb.  f.  Kinderheilkunde 
ierlin)  LV,  S.  608. 

iUardy  L.,  Die  Fleischkonserven;  die 
nfälle,  welche  sie  hervorrufen;  ihre  Ur- 
chen ;  die  Mittel  zu  ihrer  Verhütung. 
?v.  d'hyg.  (Paris)  XXIV,  S.  17,  109. 
'iotf  O.,  Gefahren  der  Becher  von  blei- 
lUigem  Zinn.  Vergiftungsfall  durch  einen 
Ichen  bei  einem  vierjährigen  Kinde, 
m.  d'hyg.  (Paris)  XLVII,  S.  79. 
noil)  Georges,  Die  Nahrungsvergiftun- 
n  durch  Fische.  Gsz.  des  Hdp.  (Paris) 
02,  Nr.   102. 

rt8|  Gefahr,  welche  der  Genoß  von 
müsen  und  Frachten  der  Rieselfelder 
rrorrafen  kann,  wenn  roh  genossen, 
in.  d'hygi^ne  publ.  (Paris)  XLVIII,  S.  35. 

Fleischschau,   Schlachthäuser, 
Viehmärkte. 

Btinii  Giuseppe,  Der  öffentl.  Schlacht- 
'  von  Lodi  vom  hygienischen  Gesichts- 
ikt.  Ingegoere  igienista  (Turin)  III, 
182,   189. 

Uintinaohung:  kaiserlich  deutschen 
rhskanzlers  vom  30.  Mai  1902,  betr. 
iführunkfsbestimmungen  zu  dem  Gesetze 
1  S.  Juni  1900,  betr.  die  Schlachtvieh- 
!  Fleischbeschau.  Zeitschr.  f.  Medisinal- 
mte  (Berlin)  XV,  Beilage  S.  159.  — 
tschr.  f.  Untersuchung  d.  Nahrungs-  etc. 
tel  (Berlin)  V,  S.  873. 
»XiUtznaobunfi^  kaiserlich  deutschen 
:hskanzlers  vom  10.  Juli  1902,  betr. 
Ges^etz  vom  S.  Juni  1900  über  die 
lachtvieh-  und  Fleischbeschaa.  Ver- 
ntlich.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
rliii)  XXVI,  S.  735. 
nzitliiaohung  königl.  preuß.  Regie- 
rspräsidenten  zu  Magdeburg  vom  1.  Ok- 


tober 1902 ,  betr.  die  Ausbildung  und 
Prüfung  der  Fleischbeschauer,  welche  nicht 
approbierte  Tierärzte  sind.  Veröfientl.  d. 
kaiseri.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1178. 
Belcanntm achmig  d.  kgl.  bayr.  Staats- 

niinister.  d.  Ino.  und  der  Finanzen  vom 
28.  Juli  1902,  betr.  die  Schlachtvieh-  und 
Fleischbeschan.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  1070. 

Bekanntmaohung  der  Verwaltung  des 
öffentlichen  Schlachthofes  zu  Lübeck  vom 
25.  Januar  1902,  betr.  die  Schlachthof- 
ordnung. Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesund- 
heitsamtes (Berlin)  XXVI,  S.  950. 

BeldOJly  Franklin  Edson,  Untersuchung  der 
Schweine  auf  Trichinen.  Good  Health 
(Battle  Creek)  XXXVII,  S.  88. 

BruaaferrOy  S.,  Die  Hygiene  des  Fleisches. 
Zur  Ernährung  des  Menschen  ungeeignetes 
Fleisch.  Texas  med.  Journ.  (Austin)  XVH, 
S.  201. 

DeokeTi  Georg,  Über  die  Verunreinigung 
des  Fleisches  gesunder  Tiere  mit  Tuberkel- 
bazillen durch  nicht  desinfizierte  Schlacht- 
und  Untersuchungsinstrumente.  Zeitschr. 
f.  Fleisch-  u.  Milchhygiene  (Beriin)  XII, 
S.  161,  225.  —  (Referat.)  Vierteljahrsschr. 
fiir  gerichtliche  Medizin  (Beriin)  XXIV, 
S.  180. 

Bdelmaxm^  Übersicht  über  den  Betrieb 
der  öffientlichen  Schlachthäuser  und  Roß- 
schlächtereien in  Preußen  für  das  Jahr 
1900.  D.  tierärztl.  Wochenschr.  (Han- 
nover) 1902,  S.  177. 

Bdelmann,  Die  Schlachtvieh-  u.  Fleisch- 
beschau der  Stadt  Dresden  im  Jahre  1901. 
Deutsche  Schlacht  Vieh  verkehr  1902,  S.  121. 

SUirle^  Die  unschädliche  Beseitigung  des 
vom  Verkehr  ausgeschlossenen  Fleisches. 
Techn.  GemeindebU  (Beriin)  V,  S.  89. 

Uhrle^  Zur  Frage  der  Düngerbeseitigung 
auf  Schlachthöfen.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1269. 

Erlafs  königl.  preuß.  Minist,  d.  Medizinal- 
angel, und  des  Inn.  vom  15.  April  1902, 
betr.  die  Handhabung  der  Vorschriften  im 
§  12 ,  Abs.  1  des  Fleischbeschaugesetces 
vom  3.  Juni  1900.  Veröffentl.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XXVI,  S.  916. 

—  Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlin) 
XV,  Beilage  S.  178.  —  Ministerialbl.  für 
Medizinal-  etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  U, 
S.  190. 

Brlafs  königl.  preuß.  Minist,  d.  Medizinal- 
angelegenheiten, dea  Innern  u.  für  Handel 
und  Gewerbe  vom  80.  April  1902,  betr. 
Grundzüge  für  die  Einrichtung  asw. 
von  Geflügelmästereien  und  Schlächtereien. 
Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XXIV,  S.  201.  —  Veröffentl.  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XXVI,  S.  758. 

—  Ministerialbl.  f.  Medizinal-  etc.  Angel. 
(Beriin)  II,  S.  191. 

Feldmann,  G.,   Über  die  Anforderungen, 
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welche  Tom  gesundheitlichen  Standpunkte 
aus  an  ein  öffentliches  Schlachthans  zu 
stellen  sind.  D.  Vierteljahrsschr.  f.  off. 
Gesundheitspflege  (Brannschweig)  XXXIV, 
S.  454.  —  (Referat.)  Zentralhlatt  für  all- 
gemeine Gesundheitspflege  (Bonn)  XXI, 
S.  444. 

Franke  9  M.»  Fleischdämpfer  und  Wasser- 
ankochnng  zur  sofortigen  Erzeugung  eines 
Gerinnungsmantels  um  das  Fleisch  und 
Herstellung  eines  nur  gesättifrten  Wasser- 
dampf enthaltenden,  luftfreienSt^rilisations- 
raumes.  Zeitschr.  für  Fleisch-  u.  Milch- 
hygiene (Berlin)  XIII,  S.  7. 

Oaltiery  V.,  Tiere  welche  zum  Schlachten 
▼erkauft  und  nach  dem  Töten  als  tuber- 
kulös erkannt  worden  sind.  Bull,  de  la 
soc.  centr.  de  med.  T^t^rin.  (Paris)  1902, 
S.   127. 

Q^setZi  kaiserl.  deutsches  —  Tom  3.  Juni 
1900,  betr.  die  Schlachtyieh-  und  Fleisch- 
beschau. Veröffentlichungen  des  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  Beilage 
zu  Nr.  24/25,  S.  1.  —  Arch.  f.  Verwal- 
tungsrecht (Berlin)  XXVIII,  8.  166. 

OesetZ)  Königl.  preuß.  —  vom  29.  Mai 
1902  über  die  Abänderung  des  Gesetzes 
vom  18.  März  1868,  betr.  die  Errichtung 
öffentlicher,  ausschließlich  zu  benutzender 
Schlachthäuser.  Veröffentl.  des  kaiserl. 
GesundheiUamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  639. 
—  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XXIV,  S.  415.  —  Ministerialbl.  f.  Medi- 
zinal- etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  II, 
S.  255. 

GesetS)  Königl.  preuß.  —  vom  28.  Juni 
1902,  betr.  Ausführung  des  Schlachtvieh- 
u.  Fleischbeschaugesetzes.  Vierteljahrsschr. 
f.  ger.  Med.  (Berlin)  XXIV,  S.  415.  — 
Veröffentl.  des  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  735.  —  Zeitschr.  für 
Medizinalbeamte  (Berlin)  XV,  Beilage 
S.  196.  —  Minixterialbl.  f.  Medizinal-  etc. 
Angel.  (Berlin)  II,  S.  252. 

Q-esets^  Herzog!,  »achsen-altenburgsches  — 
vom  18.  Mai  1902,  betr.  die  öffentlichen 
Schlachthäuser.  Veröffentlichungen  des 
kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  712. 

Giesenliageily  K.,  Die  gesetzlichen  Grund- 
lagen der  marktpolizeilichen  Kontrolle  des 
Pilzhandels  in  München.  Zeitschr.  für 
Untersuchung  der  Nahrungs-  etc.  Mittel 
(Berlin)  V,  S.  593. 

Girardy  Über  die  chemische  Analyse  der 
Fleischkonserven.  Arch.  de  M^d.  et  de 
Pharm,  mil.  (Paris)  XL,  S.  485. 

Glag^e^  Eine  Methode  zum  schnellen  Nach- 
weis der  Gegenwart  eines  erhöhten  Koch- 
salzgehaltes im  Fleisch.  (Referat.)  Hyg. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  711. 

Görig,  Mitteilungen  aus  der  Fleisch- 
beschaupraxis. I.  Carcinom  bei  jungen 
Tieren.  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bakte- 
riologie u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  406. 


GkSrigj  Mitteilan^en  ans  der  F-«  • 
beschauprazis.  111.  LoBgei»käa«e.-iv 
bei  einer  Kuh.  (Referat.)  Zcctn.-.  i 
Bakteriologie  u.  Parasiteak.  (Jea&)  Ilii, 
Ref.,  S.  406. 

Gk>ldbeok|  Unsere  Krmnkesstalk  tsl.  • 
Brusti^euche.  2«eitsclir.  f.  Veterislni:-.- 
(Berlin)^  1902,  S.   266. 

GoltBy    über  das  preufiiachc  Gesetz,  V 
Ausführung  des  ScblachtTieh-  c  Fr^  .• 
beschaugesetzes.    Rundschau  a.  d.  Geh  - 
d.  Fleischbeschaa  (BeHin)  1902,  Ib.  . 
—  (Referat.)      Zeitschr.    f.    Fleisi^-  lj 
Milchhjg.  (Beriin)  XID,  5.  53. 

Grixoni  j  Giovanni ,  Über  eine  gefikr.  - 
und  wenig  beobachtete  VeniiderjEC  '-^ 
Fleischkonsenren.  Riforma  med.  u^ 
1902,  S.  626. 

Qrömngy  G.,  Nachweis  des  Pferd pä^^i»'!^ 
durch  ein  spezifisches  Serum.  Zei'^Lr.  l 
Fleisch-  und  Milcfahrj^ene  (BerUa)  IL- 
S.  1.  —  (Referat.)  'Zentnlhl  l  ßar- 
riologie  u.  Parasitenkunde  (Jeaa)  XII^ 
Ref.,  S.  7.*>5. 

Hasterllki    A.,    Der  cbemiache  Ksdv» 
Ton  PferdefleiKch.      Zeitachr.  f.  Utur-Ä 
der    Nahrungs-    etc.     Mittel    (Beiiis    '* 
S.  156.  —  (Referat.)     Hvgiea.  Bosd«":; 
(Berlin)  XII,  S.  1060.  — 'Irzü.  Sacfermv 
Ztg.  (Beriin)  VUI.  S.   142. 

Heinriohfi,  Unsere  KrankecstaUe  iuhI  z* 
Brustseuche.  Zeitachr.  f.  Veterisiib::.* 
(Berlin)  1902,  S.  203. 

HeiBS;  Streifzüge  durch  böhmische  ScLU^r- 
höfe.  ZeiUchr.  f.  Fleisch-  u.  MüdikTr«  * 
(Berlin)  Xu,   S.  97,   166. 

Hellmutll,  Karl,  Eontrolle  der  isiTr 
lischen  Nahrungsmittel  and  Berick:  l  *' 
die  ansteckenden  Tierkrankheites  in  Ni:~> 
berg  im  Jahre  1901.  Bericht  über  ** 
GesundheitxverhSltniase  and  Gescaib^^- 
anst^lten  in  Nürnberg  im  Jahre  1' 
XXV,  S.  79. 

Holblim^  Alfred,  Fleischüberwachcs^  ^ 
die  sanitäre  Kontrolle  einiger  Eracii?  >- 
beim  Menschen  und  beim  Tiere,  i'zr- 
of  the  San.  Inst.  (London)  XXIll,  S.  ?-^. 

JesSy  Die  spezifischen  Sera  and  iltre  V'f- 
Wertung  bei  der  FleiachunterschÄ^s-b 
Berliner  tierarztliche  Wochenschrift  1^.^ 
S.  701. 

Jones I   T.  Eaton,    Die  reterinare  Avs^'-' 
von  Tieren  und  ihre  Bezieh ang  zur  ^-•* 
liehen    Gesundheit.       Joum.    of  th«  ><i 
Inst.  (London)  XXIII,  S.  782. 

Kauftnann  j  Zur  veterinarpohfeüa^'J 
Regelung  der  MarktkontroUe.  BeritT'* 
tierärztl.  Wochen  sehr.  1902,  S.  27^ 

Koohy  Die  Fleischbeschan,    ihre  Ac%>^^' 
und     der     Handel     mit     mindertrfrtir"- 
Fleisch.    Monat^biatter  für  oflc«t&cii<  '" 
Sundheitspflege       (Braunschweig)      3L^^ 
S.  149. 

Landahergy  Die  Markthallen  in  des  '^ ' 
sehen     Großstädten.       D.    Gemm^-^^* 
(Beriin)  XLl,  S.  253,  260. 
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ade,  C,  Die  Berliner  Kählhäiuer  der 
lesellschaft  für  Markt-  und  Eühlhallen. 
Seitschr.  d.  Ver.  D.  Ingen.  (Berlin)  XL  VI, 
>.  1643. 

n^-PreUBSe^  Praktische  Anleitung  sur 
Tichinenschau.  (Referat.)  D.  Viertel- 
ahrsschr.  f.  off.  Gesundheitspflege  (Braun- 
chweig)  XXXIV,  S.  671. 
ijevy  K,j  Über  den  Keimgehalt  des  kauf* 
ichen  Hackfleisches  und  den  Einfluß  der 
;ewöhnlichen  Getränke  aaf  den  Genuß 
lesselben.  (Referat.)  D.  med.  Wochen- 
chrift  (Berlin)  XXVIII,  S.  581. 
»ssnerj  Hans,  Über  die  Untersuchung 
les  eingeführten  Rauchfleisches.  Zeitschr. 
.  Fleisch-  und  Milchhygiene  (Berlin)  XII, 
L  232. 

)tz^  Darf  einmal  aus  dem  Kühlhause 
ntferntes  Fleisch  wieder  eingebracht, 
iürfen  Därme  und  sonstige  Eingeweide  in 
lasaelbe  hineingelassen  werden?  Berliner 
ierärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  54. 
tzlaff^  Über  die  Bedeutung  der  §§  5  u. 
.4  des  preußischen  Gesetzes,  betr.  die 
lusführung  des  Schlachtvieh-  u.  Fleisch - 
»esohaugesetzes  für  die  Gemeinden  mit 
ffentlichen  Schlachthäusern.  (Referat.) 
iVlinisches  Gemeindehlatt  (Berlin)  V, 
i.  283. 

iBmacher^  Josef,  Erfahrungen  aus  dem 
)au  und  Betriebe  von  Kühlanlagen.  Ber- 
iner  tierärztl.  Wochenschr.  1902,  S.  545. 
»tely  Über  ein  Verfahren  zum  Nachweis 
OD  Pferdefleisch.  Zeitschr.  f.  Hygiene 
Leipzig)  XXXIX,  S.  373.  —  (Referat.) 
«entralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  637.  —  D.  Medi- 
inalzeitung  (Berlin)  XXIII,  S.  567.  — 
^itschr.  f.  MedizJnalbeamte  (Berlin)  XV, 
;.  518. 

Defeley  Fleischbeschau  der  alten  Ägypter, 
^rch.    de  Parasitologie   (Paris)  V,   April. 

—  (Referat.)  Zeitschrift  f.  Fleisch-  und 
lilchhygiene  (Berlin)  XII,  S.  352. 
tertAgj  R.,  Handbuch  der  Fleischbeschau 
ur  Tierärzte,  Ärzte  u.  Richter.  (Referat.) 
>.  Vierte Ijahrsschr.  f.  öffentl.  Gesundheits- 
.flege  (Braunschweie)  XXXIV,  S.  732.  — 
lygien.  Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  1214. 

—  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
:XIV,  S.  185. 

tertag^}  Das  preußische  Gesetz,  betr. 
ie  Ausführung  des  Schlachtvieh-  und 
leischbeschaui^esetzes  nach  den  Beschlüssen 
PS  Abgeordneten-  und  Herrenhauses, 
ieitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin) 
ClI,  S.  289. 

thoffy  Q«org,  Schlachthöfe  für  kleine  u. 
nittelproße  Städte.  (Referat.)  Techn. 
iemeindeblatt  (Berlin)  V,  S.  219. 
USt-Soh'WarzenaUy  Über  die  zwangs- 
weise Abl^ung  der  Prüfung  in  der  mikro- 
kopi»chen  Trichinenschau  seitens  der 
Taktischen  Tierärzte  im  Königreich  Sach- 
en. Berliner  tierärztl.  Wochenschr.  1902, 
;.  224. 


Peäa,  C&rlos  Fernandez,  öffentl.  Schlacht- 
häuser und  Fleischbeschan  in  Chile. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg.  (Berlin) 
XUI,  S.  9,  72. 

Piorkowskly  Die  speziflschen  Sera  und 
ihre  Verwertung  bei  der  Fleischunter- 
suchung. Berliner  tierärztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  161. 

Foliaeiverordnunfi:  königl.  preuß.  Poli- 
zeipräsidenten zu  Berlin  vom  2.  April 
1902,  betr.  die  Ordnung  auf  dem  städti- 
schen Viehhofe  zu  Berlin.  Veröffentl.  d. 
kaiserl.   Gesundheitsamtes   (Berlin)   XXVI, 

5.  365. 
Follzeiverordnung  königl.  preuß.  Re- 
gierungspräsidenten zu  Wiesbaden  vom 
27.  Mai  1902,  betr.  die  Schlachtung  von 
Tieren.  Veröffentl.  d.  kais.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  976. 

Proföy  Beitrag  zur  Technik  der  Trichinen- 
schau. Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg. 
(Berlin)  XUI,  S.  46. 

Quirsfeldy  Eduard,  Der  neue  Schlachthof 
in  Warnsdorf.  österr.  Sanitätswesen 
(Wien)  XIV,  S.  321,  333. 

"SLogneTj  Ergebnis  der  mikroskopischen 
Fleischbeschau  in  Nürnberg  Im  Jahre  1901. 
Bericht  über  die  Gesundheits Verhältnisse 
und  Gesundheitsanstalten  in  Nürnberg  im 
Jahre  1901,  XXV,  S.  78. 

Rognerj  Fleischverbrauch  u.  Fleischbeschau 
in  Nürnberg  im  Jahre  1901.  Bericht  über 
die  Gesundheit« Verhältnisse  u.  Gesundheits- 
anstalten in  Nürnberg  im  Jahre  1901, 
XXV,  S.  76. 

Hunderlafs  königl.  preuß.  Ministerium 
d.  Inn.    und   für  Han«iel   u.  Gewerbe  vom 

6.  Juni  1902,  betr.  Nachuntersuchung  des 
von  auswärts  eingeführten ,  bereits  unter- 
suchten Fleisches  kann  nur  für  feilgehal- 
tenes Fleisch  angeordnet  werden.  Zeitschr. 
f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV,  Beilage 
S.  179. 

RuppilXy  Ernst,  Zum  Nachweise  von  Pferde- 
fleisch. Aus  dem  bakteriologischen  Insti- 
tut der  freien  Hansestadt  Bremen.  Zeitschr. 
f.  Untersuchung  der  Nahrung»-  etc.  Mittel 
(Berlin)  V,  S.  356. -— (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  790. 

Sohlaohtvieh-  und  FleiBOhbesohaui 

Zur  —  in  Preußen.  D.  Gemeinde  -  Ztg. 
(BeHin)  XLI,  S.  208,  213,  217,  225. 

.Soh'warZ)  Der  neue  Schlachthof  in  Maast- 
richt (Holland).  Techn.  Gemeindeblatt 
(Berlin)  V,  S.  278. 

SohwarSy  Größenbemessungen  f.  Schlacht- 
höfe und  Baukosten  derselben.  Techn. 
Gemeindebl.  (Berlin)  V,  S.  3. 

SohwarSy  Schlachthäuser  u.  Fleischbeschau 
in  Chile.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  u.  Milchhyg. 
(Beriin)  XII,  S.  139. 

Sohwarz^  Das  preußische  Gesetz  betreffend 
Ausführung  der  Schlachtvieh-  u.  Fleisch- 
beschau vom  28.  Juni  1902  und  seine 
Konsequenzen  für  die  Städte  mit  Schlacht- 
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höfen.    T«cbii.  Qameiodeblatt  (Berlin)  T, 
S.  177. 

Bohwarii  Welche  UmsUnde  können  zur 
VerschlechteniDg  der  Ktthlhflutlaft  bei- 
tragen? Berliner  tieribrztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  73. 

Seijbay  L.,  Über  die  ZnllUsIgkeit  des  Flei- 
sches TOD  an  BoUingerBcher  Wild-  and 
Rinderseuche  erkrankten  Tieren.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  596. 

Senff,  Johannes,  Der  stiUitisohe  Schlachthof 
za  Könighfitte  0./9.  Zeitochr.  d.  Vereins 
deutsch.  Ingen.  (Berlin)  XLVl,  S.  1263. 

Bimoil)  Über  Kühlhallen  an  öffentlichen 
Schlachthöfen.  Zeitschr.  f.  Fleisch-  und 
Milchhyg.  (Berlin)  XIl,  S.  UO. 

Bimon^  Über  Verschlechterung  der  Kühl- 
hallen] uft.  Berliner  tierärztl.  Wochenschr. 
1902,  S.  53. 

Btetefeldi  Richard,  Die  bakteriologische 
Wirkung  der  Luftkühlung  in  Fleischkühl- 
anlagen. Techn.  Gemeindebl.  (Berlin)  V, 
S.  87. 

BtieFy  Die  wirtschaftlichen  Gefahren,  welche 
der  §  5  des  preußischen  Ausfuhrungs- 
gesetzes  zum  SchlachtTieh  -  und  Fleisch- 
besohaugesetz  vom  28.  Juni  1902  nach 
Inkrafttreten  (1.  Oktober  1904)  den  Ge- 
meinden mit  Schlachthattszwang  bringt. 
Zeitschr.  f.  Fleisch-  n.  Milchhjgien.  (Ber- 
lin) Xni,  S.  75. 

Btiles,  Trichinella  spiralis,  Trichinosis  und 
Trichinenuntersuchung:  eine  zoologische 
Studie  für  die  öffentliche  Gesundheitspfl. 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  556. 

Btrosolier)  A. ,  Konservierung  und  Keim- 
zahl des  Hackfleisches  (Referat.)  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
(Jena)  XXXI,  Ref.,  S.  880.  —  Hygien. 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  451.  —  Zen- 
tralbl. f.  allgem.  Gesundheitspflege  (Bonn) 
XXI,  S.  170. —  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) 
CCLXXHI,  S.  222. 

ViSBier,  Henry  und  Martelly,  Unter- 
suchungen über  die  Fäulnis  des  Schlacht- 
fleisches. Ann.  de  FInst.  Pasteur  (Paris) 
XVI,  S.  865. 

Trebert,  C,  Zur  Geschichte  der  Fleisch- 
beschau (Trichinenschau).  Rundschau  a. 
d.  Geb.  d.  Fleichbeschau  etc.  (Berlin)  1902, 
S.  34. 

Tsuno,  K.,  Eine  kurze  historische  Über- 
sicht der  Fleischnahrung  und  der  Fleisch- 
beschau in  Japan.  Zeitschr.  f.  Fleisch- 
u.  Milchhygiene  (Berlin)  XII,  S.  101. 

TumpowBkl,  A.,  Von  der  bakteriologischen 
Untersuchung  des  Fleisches  in  den  Läden 
und  Fleischbänken  von  Lodz.  (Referat.) 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenk. 
(Jena)  XXXI,  Re^.,  S.  365.  —  Hygien. 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  773. 

Uhlenhuthy  Die  Unterscheidung  des  Flei- 
sches verschiedener  Tiere  mit  Hilfe 
spezifischer  Sera    und   die    praktische   An- 


wendung der  Methode  in  der  Flft«eiih«>ekftiL 
(Referat.)  Hygien.  Randsebau  (Bcrt:a(  ILL 
S.  761. —  Fortachr.  d.  Med.  (Berüa)  II, 
S.  60. 

"VBrfdgWELfS  königl.  prenS.  RegteraaiE  a. 
UegniU  vom  22.  Septenber  1901,  t«r. 
die  Nachprüfungen  der  Trichiaeftschsse:. 
Veröfleotl.  des  kaiserl.  Geaandbcitsss-j-^ 
(Beriin)  XXVI,  S.  316. 

YertdgWlg  konig.  prenfi.  Regier«Bf 
Präsidenten  zu  Mindeo  vom  16.  hau 
1902,  betr.  die  Einrichtung  we  TA- 
stallen.  Veroffentl.  d.  kaJserL  Gcsandhe-j- 
amtes  (Berlin)  XXVI,  S.  366. 

YerfCLgvaig^  Allgemeine  —  köni^.  pre^ 
Minist,  f.  Landwirtachaft ,  der  geml  fu. 
Angelegenheiten  o.  d^  Inn.  von  1.  kK 
1902,  betr.  Ausführung  den  Fleischb«»^^ 
gesetzes.  Veroffentl.  d.  fcmueri  Gt^zi- 
heiUamtcs  (beriin)   XXVI,  S.  1209. 

Yertügung  königl.  preoA.  Miei&  4ft 
geistl.  etc.  Angelegenheiten,  des  lae^  f.? 
Landwirtschaft  etc.  Tom  10.  yeTM:br 
1902,  betr.  die  gesandheitspoltxeüicbe  I>r- 
handlung  des  hei  der  Fleiachbcscbaa  ben- 
standeten  Fleisches.  Minist. -Bl.  4.  tt- 
inn.  Verwalt.  (Berlin)  LXIH,  S.  2U, 

Verordnung  9  Kaiaerl.  dentache  *-  r^ 
7.  Juli  1902  über  die  weitere  lakrtr.- 
setsung  des  Geaetces  rem  3.  Jnsi  19'»X 
betr.  die  Schlachtrieh  -  n.  Fleischbesckt: 
Veroffentl.  des  kaiaerl.  GesandheitsaBt?* 
(Berlin)  XXVI,  S.  736. 

Weber,  Notwendigkeit  sowie  Art  u.  ^^ 
der  Durchfuhrung  einer  gleichm&fiigc 
technischen  Beaufsichtigung  der  TridtiKc- 
schau.  D.  tierirstl.  Wochenschr.  (Ho- 
nover)  1902,  S.  13.  —  Berliner  tienni 
Wochenschr.  1902.  S.  f*5. 

ZBOhockOi  A.,  Über  amerikanische  Tn- 
chinenschau.  D.  Uer&rxtl.  WocbaKsr 
(Hannover)  X,  S.  23. 

Zsohookej  A.,  Amerikaniaehc  FWiseb- 
beschau.  D.  tier&rstl.  Wochenschr.  {Ets- 
nover)  X,  S.  301,  309. 

Anhang:    Abdecker eiweses. 

BoretiUB,  Das  Abdei-kereiwecen  und  «isf 
Regelung.  D.  Vierteljahraochr.  f.  ^s^ 
Gesundheitspflege  (Braunschwetg)  XXXIV 
S.  475.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  *:<- 
gemeine  Gesundheitspflege  (Bonn)  XU 
S.  442. 

IiOthea  u.  Profd,  Zur  unschidUches  f^ 
seitiguDg  von  Tierkadarern  aut  des  Wer> 
der  Verbrennung.  Berliner  tlerimL  V^ 
chenschr.  1902,  S.  557. 

Pfeiffer ,   Über  die  Notwendigkeit  <kr  Fr 
richtung  von  staatlichen  und  ko(niBaBa.Vt 
Abdeckereien  nach  Inkraittretcn  des  aesr- 
Schlachtvieh-  und   Fleischbeschaaigeam* 
Zeitochr.    f.  Medisinaibeamte  (Berüa)  I^ 
S.  657. 

VerfOgung     königl.    preuA.     R^icm^- 
pr&si deuten    zu  Liegnitz    vom    13v  Jsasir 
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1902,  betr.  du  Abdeckereiwesen.  Ver* 
»ffentl.  des  kaiserlichen  Gesondheitsamtes 
Berlio)  XXVI,  S.  970« 
3noKJcey  E. ,  Über  die  Vemichtang  ron 
filzbrandkadavem.  Schweb.  Arch.  für 
rierheilk.  (Zürich)  1902,  3.  883. 

6.   Trinkwasser   and   Eis. 

Uneri  F.,  Zar  Qewinnang  Ton  keim- 
reiem  Trinkwasser  durch  Zosatz  von 
"hlorlcslk  and  Brom.  (Referat.)  Zentralbl. 
'.  Bakteriologie  und  Parasitenknnde  (Jena) 
CXXII,  Ref.,  S.  21.  —  Zentralbl.  fdr 
allgemeine  Oesandheitspfiege  (Bonn)  XXI, 
;.  164. 

mberg.  Die  Behandlung  des  Trink- 
ir assers  mit  Oson.  Tecbn.  Qemeindeblatt 
Berlin)  V,  S.  138. 

rdas^  Bakteriologische  Analyse  des  Trink- 
vassers.  Journ.  de  pharm,  et  de  cbimie 
Paris)  1902,  S.  4SI. 

oerS)  C.  W.,  Kasuistische  Mitteilungen 
iber  Trinkwaaseruntersucbungen.  Nederl. 
rijdschr.  T.  Geneesk.  (Amsterdam)  XXXVl, 
l.  23. 

O^  Giuseppe,  Über  Vorkommen  u.  Nach- 
veis  von  Blei  im  klinstlicben  Selters wasser. 
lygien.  Rundschaa  (Berlin)  XII,  S.  828. 
Ikvellny  L.,  Über  die  Anwendbarkeit  des 
^hAmberland  -  Filters  zum  Filtrieren  des 
Vinkwassers.  Rev.  m6d.  Franche- Cornt^ 
Besan^on)  X,  S.  44. 

»vid^  Bakteriologie  des  Trinkwassers  Ton 
Amokes.  Limousin  m^d.  (Limoges)  XXVI, 
).  129,  .142. 

[j'kj  Über  eine  wichtige  Ursache  des 
rrtums  bei  der  Anwendung  des  Verfahrens 
Cubel  -  Tiemann  zur  Bestimmung  von 
organischen  Materien  im  Trinkwasser, 
lepert.  de  Pharm.  (Paris)  XiV,  S.  56. 
LgelSy  Das  Schumburgsche  Verfahren  der 
Vinkwasserreinigung  mittels  Brom.  Zen- 
raibl.  f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde 
Jena)  XXXI,  Ori«.,  S.  651.  —  (Referat.) 
)eutsche  Medizinalzeitung  (Berlin)  XXIII, 
;.  845. 

LgelSy  Weitere  Studien  über  die  Sterili- 
ation  von  Trinkwasser  auf  chemischem 
Vege  (Traubesches  Verfahren  mit  Hilfe 
on  Chlorkalk).  Zentralbl.  f.  Bakteriologie 
ind  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII ,  Orig., 
;.  495. 

iteiseDUng  s.  X,  2,  Wasserversor- 
gung   S.   1039. 

l'Weixi)  Trinkwas«erreinigung  durch  Ozon. 
Referat).  Hygieii.  Rundschau  (Berlin) 
(II,  S.  535. 

TÖy  Ch.,  Wasserurspro ng  und  Infektions- 
crankheiten.  Reinigung  von  Trinkwasser, 
bakteriologische  Wasseruntersuchungen. 
Touraine  m6d.  (Tours)  1902,  II,  S.  44, 
(9. 

aser^  Henry,  Versuche  mit  der  Schum- 
lurgischen  Methode  der  Wassersterilisie- 
ung.  Public  Health  (London)  XIV,  S.  709. 


I|  W.,  Zur  quantitativen  Bestimraang 
der  Wasserkeime.  Zentralbl.  f.  Bakteriol. 
u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXII,  Orig., 
S.  553. 

▼an  tHoffy  H.  J.,  Die  Reinigung  des 
Trinkwassers  durch  Ozon.  Journ.  f.  Gas- 
beleuchtung u.  Wasserversorgung  (Mün- 
chen) XLV,  S.  728.  —  Zeitschrift  «ur 
Elektrochemie  (Halle)  1902,  Kr.  80.  — 
(Referat.)  Zeotralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXU,  Ref., 
S.  473. 

Houston  y  A.  C,  Auszüge  aus  Bemer- 
kungen über  die  bakteriologische  Untei'- 
sttchung  des  Trinkwassers  vom  Gesichts- 
punkt der  öffentlichen  Gesundheit.  Veterin. 
Journ.  (London)  1902,  S.  26. 

Hünermann  u.  Deiter|  Über  die  Des- 
infektion des  Trinkwassers  mit  Natrium- 
hypochlorit. (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriologie u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  417.  —  Arch.  f.  Schiffs-  u.  Tro- 
penhygiene (Leipzig)  VI,  S.  26. 

IronB^  Emest  E.,  Nentralrot  bei  der  Wasser- 
untersuchung. Science  (New  York)  XV, 
S.  376.  —  Journ.  of  hyg.  (London)  II, 
8.  314.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriologie u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI, 
Ref.,  S.  309. 

Koeppe^  Hans,  Zur  physikalisch*chemischen 
Untersuchung  der  Mineralwä^er.  Therspeut. 
Monatoh.  (Beriin)  XVI,  S.  411. 

EoBtjamlni  N. ,  Eine  neue  vereinfachte 
Üntersuchungsmetliode  zur  quantitativen 
Bestimmung  der  Salpetersäure  im  Trink- 
wasser. (Referat.)  D.  med.  Wochenschr. 
(Berlin)  XXVIII,  S.  15. 

Kraus 9  Rudolf,  Über  einen  Apparat  zur 
bakteriologischen  Wasserentnahme.  Zen- 
tralbl. f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkande 
(Jena)  XXXII,  Orig.,  S.  469. 

Mag^UB)  Über  die  Verwendung  des  Ozons 
zur  Trinkwasserreinizung.  (Referat.)  Ge- 
sundheitsingenieur  (München)  XXV,  S.  166. 

Marpmann  y  Georg ,  Beitr^e  zur  Trink- 
wassera ntersuchung.  (Referat.)  Zeitschr. 
f.  Medirinalbeamte  (Beriin)  XV,  S.  410. 

Meunier,  Henri,  Technische  Studien  über 
vericchiedene  Hausfilter.  Bull.  Soc.  med. 
de  Pau  1902,  S.  171. 

Meuaburger  und  Rambousek^  Beitrag 
zum  bakteriologischen  Nachweise  von 
Trinkwasser  Verunreinigungen  anliLßltch  in- 
fektiöser Erkrankungen.  Zentralbl.  für 
Bakteriologie  und  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXII,  Orig.,  S.  476. 

MillB,  Albert,  Über  die  Sterilisierung  dea 
Trinkwassers  eines  Hospitals ;  Versuch 
eines  neuen  Verfahrens.  Clinique  (Brüssel) 
XVI,  S.  759. 

MoBOaleffy  M. ,  Über  die  pathogenen  Mi- 
kroben des  Trinkwassers  von  Kiew.  Arch. 
russes  de  Pathol.  etc.  (Moskau)  XiV, 
S.  626. 

Neumann^  J. ,  Typhos,  Keimzahl  und 
Trinkwasser   nach  Erfahrungen    im  Ruhr- 
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gebiet.       (Referat.)      Hygien.    Rundschau 
(Berlin)  XII,  S.  701. 

Ohlmüller  u.  Fr.  Prall,  Die  Behandlung 
des  Trinkwassers  mit  Ozon.  Arb.  a.  dem 
kaiserl.  Gesundheiteamte  (Berlin)  XVIII, 
8.  417.  —  (Referat.)  Zentralbl.  f.  Bak- 
teriol.  u.  Parasitenk.  (Jena)  XXXII ,  Ref., 
S.  24.  —  D.  med.  Wochenschr.  (Berlin) 
XXVm,  S.  889.  —  Zeitschr.  für  Medisi- 
naibeamte (Berlin)  XV,  S.  784.  —  Zen- 
tralbl. f.  allgem.  Gesundheitspflege  (Bonn) 
XXI,  S.  293.  —  Gesundheit  (Leipzig) 
XXVII,  S.  210. 

OsonwaSBerwerk  Paderborn.  Gesund- 
heit (Leipzig)  XXVn.  S.  553. 

OEOnwasserwerk  Wiesbaden-Schierstein. 
Gesundheit  (Leipzig)  XXVII,  S.  449.  — 
Journ.  f.  Gasbelencht.  u.  Wasserversorg. 
(München)  XLV,  S.  741. 

OEonwasserwerke  für  kleine  Gemeinden 
in  Verbindung  mit  elektrischer  Beleuch- 
tung. Journ.  f.  Gasbeleucht.  u.  Wasser- 
versorg. (München)  XLV,  S.  648. 

Pammely  L.  H.,  Über  die  bakteriologische 
Analyse  des  Wassers.  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jena) 
XXXI,  Ref.,  S.  682. 

Pftthl)  A.j  Zu  den  Schüderschen  Pi-üfungs- 
versuchen  des  Hromverfahrens  nach 
Schumburg.  Zeitschr.  f.  Hygien.  (Leipzig) 
XXXIX,  S.  518;  s.  auch  S.  532.  ~-  (Re- 
ferat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  595.  —  Zentralblatt  für  Bakteriologie 
und  Parasitenkunde  (Jena)  XXXI,  Ref., 
S.  768. 

Folizeiverordnong  königl.  preuß.  Regie- 
rungspräsidenten zu  Frankfurt  vom  2^.  April 
1902,  betr.  die  Herstellung,  Aufbewahrung 
und  das  Keilhalten  künstlicher  Mineral- 
wässer, Brauselimonaden  und  ähnlicher 
kohlensäurehaltiger  Getränke.  Veröffentl. 
d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  691. 

Sabs  f  V. ,  Beiträge  zur  Trinkwasserdesin- 
fektion mit  Chlor  (Referat.)  Zentralbl. 
f.  Bakteriologie  u.  Parasitenkunde  (Jeua) 
XXXI,  Ref.,  S.  257.  —  Zentralbl.  f.  all- 
gemeine Gesundheitspflege  (Bonn)  XXI, 
S.  223. 

Reynaud^  G. ,  Sterilisierung  des  Wassers 
durch  Bromlösung  (Verfahren  von  Schum- 
burg).  Ann.  d'hyg.  et  de  ro6d.  colon. 
(Paris)  V,  S.  214.' 

V.  Rigler,  GusUv,  Die  Bakterienflora  der 
natürlichen  Mineralwässer.  Hygienische 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  473.  —  (Re- 
ferat.) Zentral blatt  für  Bakteriologie  und 
Parasitenknnde  (Jena)  XXXI,  Referat, 
S.  681. 

Savage,  W.  G.,  Die  Bedeutung  des  Ba- 
cillus coli  im  Trinkwasser.  Journ.  of 
hygiene  (London)  II,  S.  320. 

Savage,  W.  G.,  Neutralrot  bei  der  bakte- 
riologischen Untersuchung  des  Wassers. 
(Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
XU,  S.  182. 


Sohindler,  R.,  Trinkwasserreiiifsi7  dur: 
Ozon  nach  System  Siemens  aäd  Ei^iv 
A.-G.,  Berlin.  GeauDdheitahigeeieGr  (Ko- 
chen) XXV,  S.  73. 

SohoofiB)  T. ,  Anwendung  der  Betos::.: 
zum  Studium  der  Trinkwasser.  T«cb:  . 
San.  (Paris-Brüssel)    VII,  S.  559. 

SohÜder,  Über  das  SchumboTpcte  Vr* 
fahren  der  Wasserreinigung  mittels  Bn^ 
(Referat.)  Hygien.  fi undaehau  (Bei* 
XII,  S.  428.  —  D.  med.  WodetA- 
(Berlin)  XXVIH,  S.  15.  ~  Zestnü 
allgemeine  Gesundheitspflege  (Bods)  XI. 
S.  223. 

SohÜder^  Entgegnung  auf  die  Scbir- 
burgsche  Arbeit:  „Das  Wasserreis^^^-- 
verfahren  mit  Brom*'  und  die  Arbeit  vc 
A.  Pfuhl :  gZu  den  Scbüderscbes  ?r.- 
fuogsversuchen  der  Bromver&hmu  s» 
Schumburg.*  Zeitschr.  f.  Hvgien.  iLefn: 
XXXIX,  S.  532.  —  (Refeiat.)  Hjii-- 
Rundschau  (Berlin)  XII,  S.  596. 

Sohüdery  Über  däa  Hunermannsc^e  ^r- 
fahren  der  Wasserdeainfektion  Bebst  Be- 
merkungen über  die  bei  der  PrSfoBj:  der- 
artiger Desinfektionsmittel  anzuwesir^- 
Untersuchungsmethoden.  Zeitsd^  % 
Hyg.  (Leipzig)  XXXLS,  S.  379.  -  (SiV 
rat.)  Hygien.  Rundschau  (Berüs)  II 
S.  594.  —  Zentralblatt  für  Bakter.?}«^'- 
und  Parasitenknnde  (Jena)  XXXI,  m'. 
S.  799. 

Bohüder  u.  Proskauer ^   Über  die  ä- 

tÖtung  pathogener  Bakterien  im  Viu^ 
mittels  Ozon  nach  dem  System  Sifsr* 
und  Halske.*  Zeitschr.  f.  Hygiene  (Leif-ic 
XU,  S.  227.  —  (Referat.)  ZeatraN  : 
Bakteriologie  und  Parasiteoknnde  'Mz- 
XXXII,  Ref.,  S.  536. —  Tecbn.  GeBtröir 
blatt  (Berlin)  V,  S.  271. 

Sohüder  u.  Proskaueri  Versacbe  ^' 

dem  fahrbaren  TrinkwasserbereiteT  r: 
Rietschel  und  Henneberg.  Zeit^Kr  ü' 
Hygiene  (Leipzig)  XL,  S.  627.  —  (Ketns 
Zentralbl.  f.  Bakteriologie  u.  PannteiL 
XXXII,  Ref.,  S.  345. 
Sohumburgy  Das  Wasserreinigiuiv^r^ 
fahren  mit  Brom.  Zeitschr.  f.  ^jp^" 
(Leipzig)  XXXIX,  S.  511,  516;  ».  i:- 
S.  532.  —  (Referat.)  Hygien.  Ruaif^J 
(Berlin)  XII,  S.  595.  —  ZentraftL  a- 
Bakteriologie    und    Paraaitenkunde  ('Vn 

XXXI,  Ref.,  S.  768.  —  Zentralbl^  f=- 
allgemeine  Gesundheitspflege  (B«io)  IXI 
S.  448. 

Sohumburs^y  Zu  der  „Schndencbes  l'-- 
gegnung**  bezüglich  dea  Brornrn^ihi^:' 
zur  Trinkwasserreinignng.  Zeiucb-.  ^ 
Hygiene  (Leipzig)  XL,  S.  199.  —  I^Sr^ 
rat.)  Zentralbl.  f.  Bakteriologie  c.  Psr. 
sitenkunde  (Jena)  XXXI,  Re£.,  S.  TTi«. 

Thomanily  L.,  Über  Trinkifassens^  * 
suchung,  mit  spezieller  Berocksiefenr-^ 
der  Verhältnisse  der  SUdt  Benu  «A'-^ 
referat.)    Schweizer  arxti.  Koir.-Bl.  ['^ 

XXXII,  S.  246. 
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albaum  y  Hermann ,  Zur  Methodik  der 
t>aktenologiBchen  Wasserantersuchung  mit 
Angaben  über  Bereitung  des  Nähragars. 
'Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Berlin) 
kll,  S.  593.  —  D.  Medizinalzeitung  (Ber- 
in)  XXIII,  S.  52. 

7.    Geistige    Getränke. 

tafOhningsbegti mmiiTigen  vom   15. 

Dezember  1901  zu  dem  italienischen  Ge- 
letz  vom  25.  März  1900,  betr.  die  Be- 
Lämpfung  der  Betrügereien  bei  der  Wein- 
>ereitung  und  dem  Weinhandel.  Veröffentl. 
1.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 

5.  509. 

^Uy  A.,  Wie  läßt  sich  mittels  chemischer 
Jntersuchung  feststellen,  ob  ein  Bier  pa- 
iteurisiert  ist?  Wochenschr.  f.  Brauerei 
Berlin)  1902,  S.  44. 

ikanntmaohung  d.  kaiserl.  deutschen 
-Seichskanzlers  vom  2.  Juli  1901 ,  betr. 
Bestimmungen  zur  Ausführung  des  Ge- 
letzes  über  den  Verkehr  mit  Wein,  wein- 
laltigen  und  weinähnlichen  Getränken, 
^ierteljahrsschr.  für  gerichtliche  Medizin 
Berlin)  XXIII,  S.  208. 
kanntmaohung  könitrl.  bayrischen 
>taatsminist.  vom  5.  Mai  1902 ,  betr.  die 
Forschriften  für  chemische  Untersuchung 
les  Weines.  Veröffentl.  d.  kaiserl.  Ue- 
undheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  712. 
sohluTs  f  Grosherzogl.  luxemburgscher 
Regierung  vom  29.  April  1902,  betr.  das 
Reglement  zur  Ausfuhrung  des  Gesetzes 
^om  6.  März  1902  über  das  Regim  der 
^eine  und  weinähnlicher  Getränke.  Ver- 
itfentl.  des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  742. 
untony  Sir  Länder  u.  F.  W.  Tunni- 
Sliffe,  Schädliche  BesUndteile  im  Whisky 
md  ihre  Beziehung  zum  FlaTour.  Lancet 
London)  1902,  I,  S.  1591. 
6pillj  Ein  Kall  von  Arsenikvergiftung 
lurch  englisches  Bier.  Gaz.  ro6d.  de 
Mcardie  (Amiens)  XX,  8.  521. 
löpine^  Sh.,  Die  Auffindung  von  Arsenik 
m  Bier  und  im  Brauroaterial.  (Referat.) 
iygienische  Rundschau  (Berlin)  XII, 
J.'  512. 

amonlixiB)  A.  M.,   Das  Sterilisiren  der 
Veine  durch  Filtrieren.    Moniteur  vinicole 
902,  S.  137,  142. 
lafs   königl.   preuü.  Finanzminister,  vom 

6.  Oktober  1901,  betr.  den  Verkehr  mit 
Vein.  Ministerialbl.  für  Medizinal  •  etc. 
ingelegenh.  (Beriin)  II,  S.  99. 

lafs  königl.  preuß.  Minist,  d.  Medizinal- 
ingegenheiten,  f.  Landwirtschaft,  d.  Inn. 
ind  für  Handel  u.  Gewerbe  vom  23.  Jan. 
902,  betr.  den  Verkehr  mit  Wein,  wein- 
laltigen  und  weinähnlichen  Getränken, 
"ierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Med.  (Berlin) 
CXIII,  S.  424.  —  Zeitschr.  f.  Medizinal- 
►eamte  (Beriin)  XV,  Beil.  S.  42.  —  Arch. 
.  Verwaltungsrecht  (Beriin)  XXVIII,  S.  69. 


—  Ministerialbl.  f.  Medizinal-  etc.  Ange* 
legenheiten  (Beriin)  II,  S.  45. 

Foveau  de  Courmellea^  Der  Wein, 
Kritik  und  Hygiene.  Rer.  m4d.  (Paris) 
XI,  S.  545. 

GesetSy  Grofiherzogl.  luxemburgisches  — 
vom  6.  März  1902,  betr.  das  Regim  der 
Weine  und  weinähnlichen  Getränke.  Ver- 
öffentl. d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI.  S.  487. 

Halphen^  G.,  Die  Schwefelsäure  in  den 
Weinen.  Joum.  de  Pharm,  et  Chira. 
(Paris)  XV,  S.  119. 

Landesrechtliche  Verordnungen  u. 
Bekanntmachungen  kaiserl.  deuuch. 
Reichskanzlers  vom  24.  Mai  1901,  betr. 
die  Ausführung  des  Gesetzes  über  den 
Verkehr  mit  Wein,  weinhaltigen  und  wein- 
ähnlichen Getränken.  Verörientlichungen 
des  kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  233. 

Mastbaum^  H.,  Zum  Nachweise  von  Sali- 
cylsäure  in  Weinen.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  248. 

Möslingery  Über  die  Säuren  des  Weines 
und  den  Säurerückgang.  (Referat.)  Hygien. 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  1066. 

MuthesiuSy  H.,  Der  Betrieb  von  Schank- 
wirtschaften durch  gemeinnützige  Gesell- 
schaften in  England.  Zentralbl.  d.  Bau- 
verw.  (Beriin)  XXH. 

Neechy  James  T.,  Der  Ausbruch  von  Bier- 
vergiftung durch  Arsenik  in  Halifax. 
Public  Health  (London)  XV,  S.  138. 

OgSton,  Frank,  Eine  neue  Gefahr  für  Bier- 
trinker durch  Bleivergiftung.  Edinburgh 
med.  Joum.  XII,  S.  550. 

Foliseiverordnung  königl.  preuß.  Regie- 
rungspräsidenten zu  Trier  vom  3.  Februar 
1902,  betr.  Vorschriften  über  das  Abfüllen 
von  Bier  in  Flaschen.  Veröffnntl.  d.  kaiserl. 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XXVI,  S.  760.  — 
Zeitschr.  f.  Medizinalbeamte  (Berlin)  XV, 
Beilage  S.  92. 

FollBeiverordnung  fürstl.  schwarzburg- 

rudolstadtschen  Minist,  vom  22.  September 
1902,  betr.  den  Flaschenbierhandel.     Vei^ 
öffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.  1180 
BaWy    Barendt   und    Warrington^    Epi- 
demische   Arsenikvergiftung    unter    Bier- 
trinkern.    (Referat.)      Hygien.    Rundschau 
(Beriin)  XU,  S.  562. 
Reynolds y  E.  S.,    Bericht  über  den    Aus- 
bruch   einer   Epidemie   von    Arsenikvergif- 
tung bei  Biertrinkern  im  Norden  Englands 
und  in  den  Mittland-Grafschnften  im  Jahre 
1900.     (Referat.)      Zentralbl.  f.  inn.  Med. 
(Leipzig)  XXIU,  S.  68. 
KeynoldSy  E.  S.,  Eine  Epidemie  von  peri- 
pherischer Neuritis    unter  Biertrinkern    in 
!        Manchester    und     Umgebung.       (Referat.) 
<        Hygien.  Rundschau  (Beriin)  XH,    S.  562. 
I   Sohneeg^ans  ^    A. ,     Über    die    Zusammen- 
setzung der  süßen  Rosinenweine.  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)   XII,   S«  461. 
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Bohönfeld,  F.  n.  W.  Bommel  y  ünter- 
BuchuD^n  über  ein  Trübungea  im  La^^er- 
bier  veranachendes  Stäbchenbakterinm 
(fiacillag  faiciformii).  Wochenschr.  für 
Brauerei  (Berlin)  1902,  S.  585. 

8claTO  j  A. ,  Die  gegipsten  Weine  vor  der 
Hygiene  und  den  geltenden  gesetzlichen 
Reformen.  Rir.  d'tglene  e  san.  pubbl. 
(Turin)  XIII,  S.  52,  84,  125. 

Tuxmioliffe.  F.  W.  u.  0.  Bosexüieim, 
Selen  Verbindungen  als  Faktor  der  neuer- 
lichen Bieryei^iftungsepidemie.  (Referat.) 
Zentral bl.  f.  innere  Med.  (Leipzig)  XXIII, 
S.  69. 

Windisohy  Karl,  Ergebniase  der  Unter- 
suchung reiner  Naturweine  des  Jahres 
1899.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Ber- 
lin) XII,  S.  461. 

WindlBohy  Karl,  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung reiner  Naturweine  des  Jahres 
1900  aus  den  preußischen  Weinbaugebieten. 
Zeitschr.  f.  Untersuch,  d.  Nahrungs-  etc. 
Mittel  (Berlin)  V,  S.  50. 

Windisoh.  Kerl,  Fluorhaltige  Moste  und 
Weine.  (Referat.)  Hygien.  Rundschan 
(Berlin)  XII.  3.  462. 

Windisoh  I  Karl,  Zur  Frage  des  Vorliom- 
mens  ron  Salicylsfture  in  Naturweinen. 
Zeitschr.  f.  Untersuch,  d.  Nahrungs-  etc. 
MiUel  (Berlin)  V,  S.  658. 

Woodyatt|  J.  F.,  Vergiftung  durch  arsen- 
haltiges Bier  in  dem  Landarmenhaase  in 
Halifax.  Brit.  med.  Joum.  (London)  1902, 
1,  S.  1400. 

Anhang:    Alkoholismus. 

Alkoholfirage^  Warum  gibt  es  auch  fftr 
die  deutsche  Armee  eine  — ?  Milßigkeits- 
blätUr  (Hildesheim)  XIX,  S.  130,  148. 

Baer,  A.,  Der  Antrag  des  Abg.  Dr.  Graf 
Douglas,  betreffend  die  Bek&mpfung  des 
tibertriebenen  Alkoholgenusses.  Deutsche 
medizinische  Wochenschr.  (Berlin)  XXVIII, 
S.  45ii. 

Baer^  A.,  Instruktionskorse  für  die  Alkohol- 
frage. Mäßigkeitsblätter  (Hildesheim)  XIX, 
8.  136. 

Baudiüj  L. ,  Über  den  Alkoholismus  in 
seinen  Beziehungen  zum  Irrsinn  in  dem 
Departement  von  Doubs.  Rev.  m6d.  de 
Franche-Comt6  (Besanpon)  X,  S.  195. 

BaSTTj  Emanuel,  Alkohol  und  Kinder.  (Re- 
ferat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  1073. 

"BAJTy  Emanuel,  Erhebungen  über  den  Alko* 
holgenufi  der  Schulkinder  in  der  allge- 
meinen Volksschule  Kopernikusji^asse  in 
Wien.  (Referat.)  Hygien.  Rundschau  (Ber- 
tin) XII,  S.  1073. 

Beerwald)  K. ,  Alkoholische  Tatsachen. 
Bl.  f.  Volksgesundheitspflpge  (München)  II, 
S.  343. 

BieDfaity  Die  Fortschritte  im  Kampfe 
gegen  den  Alkoholismus  in  Belgien.  Mouy. 
hyg.   (Brüssel)  XVIII,  S.  401. 


Bonhoifery  Die  akuten  Geistesknskhcittt 
der  Gewohnheitstrinker.  Eine  klisiKle 
Studie.  (Referat.)  Berliner  klia.W«rW 
Schrift  XXXIX,  S.  942. 

Broweri  D.  R.,  Die  Beziehaag  d««  Alk«b> 
lismus  zu  Wahnsinn,  Armut  und  V«> 
brechen.  Dietet.  and  hyg.  Gaz.  (NewTorki 
XVIII,  S.  449. 

Colla^  Ernst,  Voraussetzungen  aod  Gnud- 
Sätze  der  modernen  TriokerbehsBdlu&t 
(Referat.)  Berliner  klin.  WochcBttbr6 
XXXIX,  S.  291. 

CrotherSy  T.  D.,  Der  EinflnJB  der  alkobs- 
lischen  Erblichkeit  auf  die  Kraakhcitr 
von  Kindern.  Med.  News  (New  York 
LXXXI,  S.  1023. 

DeformeSi  Der  Kampf  gegen  des  Alkob> 
lismus  in  Chili.  Bull,  de  la  nc  fra»:. 
de  temp^r.  (Paris)  XXVIII,  S.  82. 

Delbrück^  A.,  Hygiene  des  Alkoholitma;. 
Mäfiigkeitsbl&tter  (Hildesheim)  XIX,  S.  IM 
197.  -->  (Referat.)  Hyg.  Rundschau  iBer 
lin)  XII,  S.  1116.  «-^  Mnncheorr  med. 
Wochenschr.  XLiX,  S.  31.  —  krüM* 
SachTerständ.-Zeitang  (Berlin)  vni,  S.^1 

Dioke^  Ew.  und  Emil  KohlmetB^  It, 
Schädlichkeit  dea  Mifibrauchs  geiitig«r  Ge- 
tränke. (Referat.)  Mäßigkeitsbl&tter  (Hil- 
desheim)  XIX,  S.  26. 

Dondiy  F.,  Der  Alkoholismus  in  der  Ikc- 
liehen  Bevölkerung  in  Bezichang  isr 
städtischen:  seine  physischen  nad  mon- 
lischen  Wirkungen.  Corriere  ms.  (Mti- 
Und)  XIII,  S.  561,  596. 

Douglaa«  Graf,  Die  BekSmpfiing  de  Al- 
koholmißbrauchs. Bl.  f.  VolksgesottdliciL«- 
pflege  (München)  II,  Beilage  Heft  Kl 

Douglas^  C.  J.,  Ein  Beweis  für  totale  ib- 
stinenz.  Am.  Med.  (Philadelphia)  K, 
S.  650. 

ErlaA  königl.  prtuß.  Minist  d.  geistl.  tu. 
Angelegenheiten  Tom  31.  Januar  1902,  be3. 
MaJBnahmen  zur  Bekämpfung  der  Trick- 
sucht. Vierteljahrsschr.  t  gerichtl.  Bledirt 
(Beriin)  XXIU,  S.  427.  —  MiDistcriiH 
f.  Medizinal*  etc.  Angelegenheiten  (Berisi 
II,  S.  97. 

SSrlafe  kgl.  preuß.  Minist,  d.  etc.  Mediziaii- 
angelegenheiten,  d.  Inneren  u.  far  Hao^ 
und  Gewerbe  vom  18.  November  l>"t. 
betreffend  Bekämpfung  der  Trnnksacbt 
Zeitschrift  f.  Med. -Beamte  (Berlin)  T. 
Beilage  S.  322.  —  Ministerialbl.  f.  Vei; 
zinsl*  etc.  Angelegenh.  (Berlin)  II  ^.^^ 

Srlafs  k.  k.  österr.  Minist,  d.  Ido.  ««c 
1.  März  1902,  betr.  den  Vorgang  bei  d<T 
Verleihung  von  Konzessionen  für  sopn. 
„alkoholfreie  Speiseanstalten **.  Veröffest 
d.  kais.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXC 
S.  619. 

Fiok,  Der  Duell*  u.  Trink koroment.  Kifir 
keitsblätter  (Hildesheim)  XIX,  S.  17. 

Flade,  Erich,  Zur  Alkoholfrage.  Hrrc^ 
Rundschau  (Beriin)  XII,  S.  170, 625,  K^: 

Folety  H.,  Der  Ksmpf  gegen  deo  Alkc^ 
Echo  mM.  du  Nord  (Lille)  VI,  S.  61. 
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aenkely  C,  Alkohol  and  OttnuirkeD. 
IdässigkeiUbl.  (Hildesheim)  XIX,  S.  200. 
iedrioliy  Eine  wirksame  Waffe  im 
iampfe  gegen  den  Alkohol.  Mäßigkeita- 
)lätter  (Hiidesheim)  XIX,  S.  196. 
Lster^  L. ,  Temperenzbewegnng  in  Ruß- 
and.  Presse  m^d.  (Paris)  1902,  I,  S.  2. 
>uraud,  X.,  Der  Alkoholismos  der  Säug- 
inge. Bull,  de  la  aoc.  franf.  de  temp^r. 
Paris)  XXVIII,  S.  65. 
'OBZy  J.alins,  Über  Alkoholismus  im  Kindes- 
liier.  Archiv  f.  Kinderheilk.  (Stattgart) 
ICXXIV,  S.  15.  —  (Reierat.)  D.  Med.- 
Seitg.  (Berlin)  XXIII,  S.  1091. 
kZDinery  Hans,  Alkohol  and  Tuberkulose. 
Referat.)  Hyg.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
l.  92.  —  ZeiUchrift  f.  Tuberkulose  und 
ieilsUttenw.  (Leipzig)  UI,  S.  448. 
irxnanily  August,  Fort  mit  allen  alko- 
holischen Getränken  aus  den  Ertrischungs- 
ind  Wärmehailen  der  Eisbahnen.  Mo- 
latsbl.  f.  öflfentl.  Gesundheitspflege  (Brann- 
^chweig)  XXV,  S.  1. 

>ppe  y  H. ,  Der  Deutsche  Verein  gegen 
Mißbrauch  alkoholischer  Getränke  u.  seine 
ibstinenten  Hitglieder.  Mäßigkeitsblätter 
Hildesheim)  XIX,  S.  22. 
yppOy  H.,  Die  Tatsachen  über  den  Alkohol. 
Referat.)  Arstl.  Sachverstand.  -  Zeitung 
Berlin)  VUI,  S.  148. 

>ppe9  H.,  Neuere  Arbeiten  über  Alkoholis- 
nus.  Zentralblatt  f.  Nervenheilkunde  u. 
r*sychiatrie  (Koblenz)  XXIII,  S.  681. 
tbert^  L. ,  Der  Kampf  gegen  den  Alko- 
lolismus.  Über  hygienische  Getränke, 
^ontpel.  m4d.  XV,  S.  889. 
blonski^  Der  Kampf  eegen  den  Alko- 
ismus.  Poitou  m6d.  (Poitiers)  XVII, 
5,  135. 

tplaily  Leopold,  Anstaltsbehandlang  der 
\lkoholisten.  Die  Krankenpflege  (Berlin) 
:,  S.  271. 

iSBOwitSy  M.,  Alkoholismna  im  Kindes- 
ilter.  (Referat.)  Hygienische  Rundschau 
Berlin)  XH,  S.  1072.  ^  Deutsche  Me- 
tizinai-Zeitung  (Berlin)  XXHI,  S.  662.  — 
Sentralblatt  für  innere  Medizin  (Leipzig) 
JLXIil,  S.  260.  —  Schmidts  Jahrbücher 
Leipzig)  CCLXXVI,  S.  192.  —  Ärztliche 
Sachverständigen  -  Zeitung  (Berlin)  VIII, 
5.   147. 

»bb^^  Der  Alkohol  und  die  Widerstands- 
jihigkeit  des  Organismus  gegen  Krank-  | 
leiten.  (Referat.)  Mouv.  hyg.  (Brüssel)  j 
SVIII,  S.  493.  I 

iborde^    J.    V.,     Bericht     der    Alkohol- 
kowmission  über  die  Spirituosen  Getränke,   ' 
Liköre,    Magenbitter    u.    ihre  geiährlichen 
bissenzen  n.  Bestandteile.    Bull,  de  PAcad. 
ie  m6d.  (Paris)  XLVil,  S.  685. 
iquery   B.,   Über  die  Stellungnahme  der 
Ärzte   zur  Alkobolfrage.     Deutsche  Praxis 
[München)  XI,  S.  505. 
bssabatie^    Unveröffentlichte  Dokumente 
über  den  Alkoholismus  in  der  Normandie. 
Alcool  (Paris)  VII,  8.  25 


de  Iiavarenne  y  E.,  Der  Alkoholkonsum. 
Presse  mM.  (Paris)  1902,  I,  S.  289. 

de  Lavarenne^  E.,  Gegen  den  Alkoholis- 
mus.   Presse  mM.  (Paris)  1902,  I,  S.  313. 

de  Leener,  G.,  Die  Verbreitung  des  AI- 
koholismus  in  England.  Rev.  de  POniv. 
de  Bruxelles  VII,  S.  593. 

van  lappelOy  Der  rationelle  Antialkoho- 
lismus.  Mouvem.  hyg.  (Brässel)  XVIII, 
S.  81,  228,  359. 

IfUak,  Graham,  Der  regelmäßige  Genoß 
von  Alkohol  als  Getränk.  Boaton  med. 
and  surg.  Jourii.  CXLVII,  S.  48. 

Lutaudy  A.,  Der  Alkoholismus  u.  die  Pro- 
stitution. Mouvem.  hyg.  (Brüssel)  XVHI, 
S.  366. 

MoMiohaely  George  H.,  Alkoholismus; 
seine  Kontrolle  und  Behandlung  in  Sana- 
torien.    Buffalo  med.  Joum.  XLI,  S.  880. 

MareUBe^  J.,  Herrn  Dr.  Walter  Nik. 
Clemms  Standpunkt  zur  Alkobolfrage. 
DeuUche  Ärzte-Zeitg.  (Beriin)  II,   S.  367. 

MarÜUBy  Wilhelm,  Was  können  wir  tun, 
um  die  durch  den  Antrag  Douglaa  ein- 
geleitete gesetzgeberische  Tätigkeit  zum 
erwünschten  Abschluß  zu  bringen?  Mäßig- 
keiUblätter  (Hildesheim)  XIX,  S.  101. 

MartiuSj  Wilhelm,  Die  Alkoholfrage  im 
preußischen  Abgeordnetenhauie  am  I.Mai 
1902.  Mäßigkeitsblätter  (Hildesheim)  XIX, 
S.  90. 

Martiu8|  Wilhelm,  Der  Deutsehe  Verein 
gegen  den  Mißbrauch  geistiger  Getränke 
und  die  Abstinenz.  Mäßigkeitablätter 
(Hiidesheim)  XIX,  S.  49. 

Merian-Genast,  Hans,  Alkoholgenuß  auf 
Schülerfahrten.  MäßigkeiUblätter  (Hiides- 
heim) XIX,  S.  184. 

Merlan  •Q-enaeti  Hans,  Noch  einmal 
Alkohol  und  Schule.  Mäßigkeitsbl.  (Hildes- 
heim) XIX,  S.  25. 

Merklen^  Prosper,  Betrachtungen  über  die 
Ursachen  des  Alkoholismos.  Anjoa  m^. 
(Ang»ra)  IX,  S.  58. 

Mobry  Alkoholismus  in  Frankreich  und 
Belgien.  Mäßigkeitsblätter  (Hiidesheim) 
XIX,  S.  81. 

Norton  y  E.,  Die  Trunksuchtsgesetze  von 
1879  bis  1898  in  ihrer  Beziehung  zur 
Trunksucht.  Med.  Mag.  (London)  XI, 
S.  334. 

Kaabj  Der  Alkoholmißbrauch  bei  dem  nie- 
deren Eisenbahnpersonal  u.  dessen  Ver- 
hütung. (Referat.)  D.  med.  Wochenschr. 
(Beriin)  XXVIII,  Ver.-Blg.  S.  302.  — 
Münchener  med.  Wchschr.  XLIX,  S.  1638. 

Baynaudy  L.,  Alkohol  und  Alkoholismus 
in  Marokko.  Ann.  d'hyg.  (Paris)  XLVlI, 
S.  211. 

ReillOi  Paul,  Alkohol  und  das  Arbeiter- 
unfallgesetz. Ann.  d'hyg.  (Paris)  XLVIII, 
S.  529. 

Ri^malny  F.,  Gründung  von  zwei  fran- 
zösischen Sanatorien  für  Trinker.  BuU. 
Soc.  fran^.  de  Temper.  (Paris)  XXVI, 
S.  193. 


1070        Repertoriam  der  im  Jahre  1902  in  deutschen  und  aosländiscben 


Rodlet  y  A. ,  Die  alkoholischen  Kinder. 
Ursachen  und  Wirkungen  des  Alkoholis- 
mus während  der  ersten  Jugend.  Rev. 
Philanthrop.  (Paris)  XI,  S.  542. 

Rösler^  Zur  Alkoholfrage.  Prager  med. 
Wochenschr.  XXVII,  S.  454. 

Bosenfeld;  Georg,  Der  Einfluß  des  Alko- 
hols auf  den  Organismus.  (Referat.)  Anst- 
liche  Sachverständigen  -  Zeitung  (Berlin) 
VIII,  S.  148. 

Rotter^  Ein  Volksersatzgetränk  für  Alko- 
hol, för  daheim  und  draußen.  (Relerat.) 
SchmidU  Jahrbücher  (Leipzig)  CCLXXII, 
S.  116. 

Boubinovitsoh  9  J.,  Alkoholismus  der 
Kinder.  Gaz.  des  Höp.  |  (Paris)  LXXV, 
S.  661. 

Bohwienizi^;  Die  Erkrankungen  an  Alko- 
holismus in  der  Armee.  D.  militärärztl. 
Zeiuchr.  (Berlin)  XXXI,  S.  133. 

SengerSy  G.,  Über  die  Widerstandskraft 
gegen  die  Wirkung  des  Alkohols.  Mouv. 
hyg.  (Brüssel)  XVIII,  S.  410. 

Steuergesetzgebung:  für  Japan  im  Jahre 
1902,  betr.  Alkohol  und  alkoholhaltige 
Getränke.  Veröffentlichungen  des  kaiser- 
lichen Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
S.  513. 

8trafreoht|  Wie  kann  das  —  zweckmäßig 
mitwirken  an  der  Bekämpfung  des  Alkohol- 
mißbrauchs? Mäßigkeitsblätter  (Hildes- 
heim) XIX,  S.  162. 

de  Terra^  Otto,  Abstinenz  im  Eisenbahn- 
dienst.   Soziale  Praxis  (Berlin)  XI,  S.  651. 

Thomas  y  K.,  Alkohol  und  Volksschule. 
Pädagog.    Zeitg.  (Berlin)  XXXI,   Nr.   38. 

Triboulety  H.,  Der  Kampf  gegen  den 
Alkoholismus  durch  die  Arzte.  Gaz.  des 
Höp.  (Paris)  1902,  Nr.  19. 

Verein  gegen  den  MlTsbrauoh  gei- 
stiger Getränke  I  Der  deuuche  — . 
Soziale  Praxis  (Berlin)  XII,  S.  107. 

Vergely^  J.,  Einiges  über  den  Alkohol  u. 
den  AlkoholismuB  in  Bordeaux.  Gaz.  hebd. 
d.  Sc.  m^d.  de  Bordeaux  XXIII,  S.  19, 
43,  56,  79,  87. 

Verhandlungen    des     preußischen    Ab- 


geordnetenhauses in  der  Sitzung  sm 
1.  Mai  d.  J.  über  die  Bekämpfas;  in 
übertriebenen  Alkoholgenasses.  Zu- 
schrift für  Medizinal-Beamte  (Berlin)  XT 
S.  393. 

Verordnung  königl.  preuß.  Misiit  d« 
geistl.  etc.  Angelegenheiieo  vom  31.  Ja 
1902,  betr.  Mitarbeit  der  Schule  bei  k 
'  Bekämpfung  der  Trunksucht  Venfes:- 
Hebungen  d.  kaiserlichen  GesandbeitsAiDte! 
(Berlin)  XXVI,  S.  562.  —  Zeit«chrift  m 
Medizinal-Beamte  (Berlin)  XV,  BeiUg» 
S.  57. 

WaldBOhmidt,  J.,  Die  Berliner  Timkc- 
heilanstalt  „Wdidfrieden*'  bei  FSrsteawtk: 
an  der  Spree.  (Referat.)  Hygien.  Riis<]- 
schau  (Berlin)  XII,  S.  95. 

WaldflChmidt,  J.,  Die  Trinkerfanorfe 
in  Preußen.  (Referat.)  Yierteljahrssciir. 
f.  gerichtl.  Medizin  (Berlin)  XXIH,  S.  413. 
—  Berliner  klin.  Wochenschrift  XXXII. 
S.  787.  —  Schmidts  Jahrbücher  (Leipzie) 
CCLXXVI,  S.  221.  —  Fortschr.  d.  Mei 
(BerUn)  XX,  S.  908. 

WaldBChxnidty  J.,  Zur  Pflege  tronksld- 
tiger  Personen.  D.  Krankenpflege -Zeit^ 
(Berlin)  V,  S.  33,  49. 

Werner^  Johannes,  Abstinenz  und  Vclki- 
Wohlfahrt.  MäßigkeitablätUr  (Hildesbeisi) 
XIX,  S.  40,  79. 

Wirgin,  Germund,  Zur  Wirkung  des  ithv}- 
alkohols  auf  Mikroorganismen.  Zeitsctr- 
f.  Hygiene  (Leipzig)  XL,  S.  307.  -  \lt 
ferat.)  Zentralb] .  f.  Bakteriologie  a.  Pub- 
sitenkunde  (Jena)  XXXII,  Ref.,  S.  216. 

Woyokej  Anna,  Die  AlkohoUnge  aod  i» 
Volksschule.  Rote  Kreuz  (BerUn)  XI, 
S.  339. 

Wulffert|  Wie  ist  es  nach  onseres  Kennt- 
nissen der  Alkohol  Wirkung  und  nach  des 
Erfahrungen  der  Tropenbewohser  zu  er- 
klären, da£  die  Trinksitte  ein  weseßtlichei 
Hindernis  für  die  Akklimatisatioo  dcf 
weifien  Rasse  in  den  Tropen  bildet? 
Deutsche  Vierteljahrsschrift  für  öffest- 
liehe  Gesundheitspflege  (Brsnn«:hvei&) 
XXXIV,  S.  393. 


XII.    Gewerbe-  und  Bemfsliygieiie. 


Agahd^  Konrad,  Das  Gesetz  über  Kinder- 
arbeit in  gewerblichen  Betrieben  nach  den 
Konimissionsbeschlüssen.  Soziale  Praxis 
(Berlin)  XII,  S.  297. 

Agalldj  Konrad,  Kinderarbeit  und  gesund- 
heitliche Schädigungen.  Soziale  Praxis 
(Berlin)  XI,  S.  1315. 

Agahdy  Konrad ,  Kinderarbeit  und  Gesetz 
gegen  die  Ausnutzung  kindlicher  Arbeits- 
kraft in  Deutschland.  (Referat.)  Kon- 
kordia (Berlin)  IX,   S.  264. 

Alcock,  S.  King,  Diskussion  über  den 
Wert     der    systematischen     Untersuchung 


der  Arbeiter  in  gefahrlichen  BeiriebeL 
Blei,  Quecksilber  etc.  Brit.  med.  Joun. 
(London)  1902,  II,  S.  741. 
Anweisung  königl.  preuß.  Minist,  d.  h^ 
u.  für  Handel  u.  Gewerbe  vom  12.  .Min 
1902  zur  Ausfuhr ung  der  Be&timDas^:<3 
des  Bundesrates  über  die  Beschifcgt^J 
von  Gehülfen  und  Lehrlingen  in  G«si- 1 
in  Schankwirtschaften.  Veroff.  d.  kaiserL 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI.  S.  eS^; 
—  Archiv  f.  Verwaltungsrecht  {Berliif 
XXVIII,  S.  121.  —  Ministerialbl.  d.  ce^ 
inn.  Verw.  (Berlin)  LXIII,  S.  72. 
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LWeiBUng^  des  Landesdirektors  Yon  Wal- 
leck  rom  10.  Mai  1902»  zur  Ausfahning 
ier  Bestimm ungea  des  Bundesrats  über 
lie  Beschäftigung  von  Gehülfen  u.  Lehr- 
ingen in  Gast-  und  Schankwirtschaften. 
k'eröSentl.  d.  kaiserL  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  713. 
cenfeldj  Th.,  Die  Fropiiylaxe  der  sep- 
ischen  Infektion  des  Auges ,  besonders 
»einer  Berufsverletzungen.  Münchener 
ned.  Wochenschr.  XLIX,  S.  1289;  s.  auch 
>.   1394. 

■  ■ 

.mberger^  Js.,  Über  die  Septuroperfo- 
ation  der  Chromarbeiter.  Münchener 
ned.  Wochenschr.  XLIX,  S.  2144. 
•rboUFj  Philip  F.,  Kinderarbeit.  Amer. 
'ract.  and  News  (Louisville)  XXXIII,  S.361. 
kanntmaohung  kais.  deutsch.  Reichs- 
canzlers  vom  22.  Oktober  1902,  betr.  die 
linrichtntig  u.  den  Betrieb  der  Koßhaar- 
pinnereien,  Haar-  u.  Borstenzurichtereien, 
owie  der  Barsten-  u.  Pinselmachereien. 
/erötTentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
Berlin)  XXVI,  S.  1107.  —  Zeitechr.  f. 
^led.- Beamte  (Berlin)    XV,   Big.    S.   296. 

—  Mmisterialbl.  f.  Medizinal-  etc.  An- 
gelegenheiten (Berlin)  II,  S.  333. 
kanntmachung  kais.  deutsch.  Reichs- 
kanzlers vom  5.  März  1902,  betr.  die 
Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  n.jugend- 
ichen  Arbeitern  in  Glashütten,  Gla^schlei- 
ereien  und  Glasbelzereien ,  sowie  Sand- 
ilääereien.  Veröff.  d.  kais.  Gesnndheits- 
imtes  (Berlin)  XXVI,  S.  260.  —  Zeitschr. 
*.  Med. -Beamte  (Berlin)  XV,  Big.  S.  85. 

—  Archiv  f.  Verwaltungsrecht  (Berlin) 
iXVIU,  S.  77.  —  Ministerialbl.  f.  Mcdi- 
inal-  etc.  Angelegenh.  (Berlin)  II,  S.122. 
(kanntmachung  kais.  deutsch.  Reichs- 
canziers  vom  27.  Mai  1902,  betr.  die 
Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  u.  iugend- 
ichen  Arbeitern  in  Walz-  und  Hammer- 
Arerken.  Vierteljahrsschr.  f.  gerichtl.  Med. 
Berlin)  XXIV,  S.  425.  —  Veröffentl.  d. 
caiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
).  597.  —  S^itschr.  f.  Medizin. -Beamte 
Berlin)  XV,  Big.  S.  157.  —  Archiv  f. 
r'erwaltungsrecht  (Berlin)  XXVIII,  S.  131. 

—  Ministerialbl.  f.  Medizinal-  etc.  An- 
:elegenheiten  (Berlin)  II,  S.  218. 
kanntmachung  kais.  deutsch.  Reichs- 
ranzlers  vom  1.  März  1902,  betr.  die 
Einrichtung  und  den  Betrieb  gewerblicher 
Anlagen  zur  Vulkanisierung  von  Gummi- 
raren. Veröffentl.  d.  kais.  Gesundheits- 
.nites  (Berlin)  XXVI,  S.  231.  —  Ztschr. 
.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  Big.  S.  46. 
Ministerialbl.  f.  Medizinal-  etc.  Angelegenh. 
Pxrlin)  II,  S.  118. 

kanntmachung  kais.  deutsch.  Reichs- 
lanzlers  vom  5.  März  1902,  betr.  die 
ie«<chäftigong  von  Arbeiterinnen  u.  Jugend- 
K'hen  Arbeitern  in  Rohzuckerfabriken, 
lurkerraflinerien  u.  Mela^seentzuckerungs- 
nstiltcn.  Veröffentl.  d.  kais.  Gesundheits- 
imtes  (BerUn)  XXVI,    S.  262.    —     Zeit- 


schrift f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  Big. 
S.  61.  —  Ministerialbl.  f.  Medizinal-  etc. 
Angelegenh.  (Berlin)  II,  S.  125. 

Bekanntmachung  kais.  deutsch.  Reichs- 
kanzlers vom  31.  Januar  1902,  betr.  die 
Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  u.  jugend- 
lichen Arbeitern  in  Zichorien fabriken  und 
den  zur  Herstellung  von  Zichorie  dienen- 
den Werkstätten  mit  Motorbetrieb.  Ver» 
öffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes  (Ber- 
lin) XXVI,  S.  136. 

Bekanntmachung  kais.  deutsch.  Reichs- 
kanzlers vom  20.  März  1902,  betr.  die 
Einrichtung  und  den  Betrieb  von  Stein- 
brüchen und  Steinhauereien  (Steinmetz- 
betrieben). Veröffentl.  d.  kais.  Gesundheits- 
amtes (Berlin)  XXVI,  S.  314.  —  Zeitschr. 
f.  Med.'Beamte  (Berlin)  XV,    Big.    S.  89. 

—  Archiv  f.  Verwaltungsrecht  (Berlin) 
XXVm,  S.  81.  —  Ministerialblatt  für 
Medizinal-  etc.  Angelegenheiten  (Berlin)  11, 
S.  158. 

Bekanntmachung  kais.  deutsch.  Reichs- 
kanzlers vom  15.  März  1902,  betr.  die 
Beschäftigung  jugendlicher  Arbeiter  auf 
Steinkohlenbergwerken  in  den  Bergbau- 
bezirken PreuJien,  Baden  u.  Elsaü-Loth- 
ringen.  Ministerialbl.  f.  Medizinal-  etc. 
Angelegenh.  (Beriin)  II,   S.  157. 

Bekanntmachung  kais.  deutach.  Reichs- 
kanzlers vom  20.  März  1902,  betr.  die 
Beschäftigung  von  Arbeiterinnen  auf  Stein- 
kohlenbergwerken, Zink-  und  Bleierzberg- 
werken im  Regierungsbezirk  Oppeln.  Mi- 
nisterialbl. f.  Medizinal-  etc.  Angelegenh. 
(Berlin)  II,  S.  157. 

Bekanntmachung  kais.  deutsch.  Reichs- 
kanzlers vom  23.  Januar  1902,  betr.  die 
Beschäftigung  von  Gehülfen  und  Lehr- 
lingen in  Gast-  und  Schankwirtschaften. 
Veröffentl.  d.  kaiserl.  Gesundheitsamtes 
(Berlin)  XXVI,  S.  114.  —  Zeitschr.  f. 
Med.-Beamte  (Beriin)  XV,  Beilage  S.  38. 

—  Archiv  f.  Verwaltuni;srecht  (Berlin) 
XXVIII,  S.  31.  —  Ministerialbl.  f.  Medi- 
zinal- etc.  Angelegenh.  (Berlin)  II,  S.  50. 

Bekanntmachung  kgl.  bayr.  Regierung 
von  Mittelfranken  vom  10.  September 
1902,  betr.  Reinlichkeit  im  Barbier-  und 
Friseurgewerbe.  Veröffentlichungen  des 
kaiserlichen  Gesundheitsamtes  (Berlin) 
XXVI,  S.   1161. 

Bellen  y  Paul ,  Die  Fabrikation  der  elek- 
trischen Glühlampen.  Zeitschr.  f.  Gewerbe- 
hygiene etc.  (Wien)  IX,  S.  339,  355. 

Berthensony  L.,  Zur  Frage  über  die  Nor- 
mierung der  Arbeitszeit  in  bezug  auf  be- 
sonders schädliche  Gewerbe.  Petersburger 
med.  Wochenschr.  XIX,  S.  27.  —  Rev. 
d'hygiene  (Parin)  XXIV,  S.  422.  —  (Re- 
ferat.) Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XII, 
S.  1074.  ' —  D.  Med. -Zeitung  (Beriin) 
XXIII,  S.  444. 

Blythy  B.  H. ,  Krankheiten  infolge  kom- 
primierter Luft.  Engineering  (London) 
1902,  S.  186. 
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Boston^  L.  NapoIeoDi  Lenkocytose  bei  Blei- 
arbeitern. Philadelphia  med.  Joum.  X, 
S.  441. 

Brouardel^  P.,  A.  Biohe  u.  L.  Thol- 
not|  Ein  Fall  von  Vergiftuog  durch 
gelbes,  mit  Anilin  gefärbtes  Schuhwerk. 
Ann.  d'hyg.  (Paris)  XLVIII,  S.  385. 

Calwer^  lÜchard,  Die  Berufsgefahren  der 
Steinarbeiter.  (Referat.)  Schmidts  Jahrb. 
(Leipzig)  CCLXXiV,  S.  110. 

Campbell  j  A.,  Die  Ausstellung  von  Be- 
scheinigungen der  Tauglichkeit  für  Kinder 
und  junge  Personen ,  welche  in  Fabriken 
utd  Werkstätten  verwandt  werden,  mit 
besonderer  Beziehung  zum  System  der 
Halbxeitbeschäftigung.  Brit.  med.  Journ. 
(London)  1902,  II,  S.  756. 

CayO;  Georges,  Die  Gefahren  für  die  Ge- 
sundheit der  Glasarbeiter.  Ersatz  der 
Handarbeit  durch  maschinelle  Erzeugung 
der  FUschen  nach  System  Boncher«  Zeit- 
schrift f.  Gewerbehygiene  etc.  (Wien)  IX, 
S.  150. 

ChaUTeau^  A.  und  J.  Tlssoti  Einfache, 
sichere  und  leicht  anwendbare  Einrichtung, 
den  Aufenthalt  und  die  Arbeit  des  Men- 
schen in  der  durch  schädliche  Gase  ver- 
unreinigten unatembaren  Luft  unsciiädlich 
zu  machen.  Technöl.  san.  (Paris-Brüssel) 
VII,  S.  833. 

Y.  Criegenii  Über  eine  gewerbliche  Ver- 
giftung ,  beobachtet  bei  der  Ranchwaren- 
färbung  mit  Paraphenylendiaminpräparaten, 
welche  unter  dem  klioischen  Bilde  eines 
Bronchialasthmas  verläuft.  Verhandl.  d. 
Kongr.  f.  inn.  Medizin  (Wiesbaden)  XX, 
8.  457. 

DeffarneSy  Beitrag  zum  Studium  des 
gewerblichen  Saturnismns.  Fälle  von  Ver- 
giftung in  den  Marmorbrüchen.  Mouvem. 
hyg.  (Brüssel)  XVllI,  S.'462. 

Donath^  Julius ,  Beiträge  zu  den  Klavier- 
und  Violinspielerneurosen.  Wiener  med. 
Wochenschrift  LII,  S.  355.  —  (Referat.) 
Deut84^he  Med.- Zeitung  (Berlin)  XXIII, 
S.  938. 

Dorendorf  I  Benzinvergiftong  als  gewerb- 
liche Erkrankung.  (Rfferat.)  Therapeut. 
MonaUhefte  (Berlin)  XVI,  S.  270. 

Doimoyy  A.,  Mechanisches  Emaillieren  von 
Gttßware  mit  Vermeidung  ron  Staub- 
entwickelung.  Zeitschrift  f.  Gewerbe- 
hygiene etc.  (Wien)  IX,  S.  24. 

Duböy  J.  E.,  Die  Hygiene  in  den  Frisier- 
stubeu  der  Provinz  tou  Qu6bec.  Union 
m£d.  du  Canada  (Montreal)  XXXI,  S.  76. 

Smmerich,  R. ,  Das  Bäckergewerbe  vom 
hygienischen  St-andpunkt  für  den  Beruf 
und  die  Konsumenten.  Referat  auf  der 
27.  Versammlung  des  Deutschen  Vereins 
für  öffentliche  Gesundheitspflege  zu  Mün- 
chen, 17.  bis  20.  September  1902.  (Re- 
ferat.) Münchener  med.  Wochenschrift 
XLIX,  S.  1679.  —  Zeitschrift  f.  Med.- 
Beamte  (Berlin)  XV,  Sonderheft  S.  135. 
—  Ges.-Ing.  (München)  XXV,  S.  384. 


Bpatein^  M.,  Erwerbstätigkeit  der  Frau  m 
der  Industrie  und  ihre  sMaalhygieDiKbe 
Bedeutung.  (Referat.)  Hygiea.  Roodidic 
(Berlin)  XU,  S.  44. 

BrlafB  kgl.  prenlS.  Minist  der  Mediiiaf 
angelegenheiten  und  für  Handel  o.  Gever  *. 
vom  22.  Oktober  1902,  betr.  Scliatxiu> 
nahmen  gegen  Vergiftung  durch  Elutof!; 
Ton  Arsen  Wasserstoff.  Ministcrialblktt  • 
Medizinal-  etc.  Angelegenb.  (Berlin)  U. 
S.  355. 

Erlafs  kgl.  preu£.  Mioist.  f.  Hsndel  zii 
Gewerbe  vom  15.  November  1902,  Uir. 
Einrichtung  und  Betrieb  der  KoAhu:- 
Spinnereien,  Haar-  und  Borstenzoritbe- 
reien  etc.  Veroffen tl.  d.  kais.  Gesondbeit«- 
amtes  (Berlin)  XXVI,  S.  1277. 

Brlalb  kgl.  preuJS.  Minist,  f.  Hasdel  m 
Gewerbe  vom  6.  Mai  1902,  betr.  Betri^» 
von  Roßhaarspinnereien,  Haar-  a.  BoM«.- 
zurichtereien  etc.  Veröffentl.  d.  \xaa\. 
Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI,  S.  ^\ 

XSrlafB  kgl.  preuA.  Minist,  f.  Hwlel  mi-i 
Gewerbe  vom  11.  Januar  1902,  brtr. 
Gesundheitsverh&ltnisse  der  Arbeiter  ii 
Hasenhaarschneidereien  u.  ahalicbn  l^- 
bereitungsanstalten.  Veröffeotl.  d.  kiiierl 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XXVI,  S.  1^. 
—  Zeitschr.  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV. 
Beilage  S.  57.  —  Ministerialb],  i  Mec- 
zinal-ete.  Angelegenb.  (Berlin)  II,  S.  U»  ■ 

ErlafB  kgL  preuA.  Minist  der  Medtzii. 
angelegenheiten  vom  8.  Mirz  1902,  betr. 
Vorschriften  über  die  Prüfung  usd  Bf^ 
aufsichtigung  der  Heilgehülfen,  Msiseon. 
Krankenwärter  etc.  Veröffent].  d.  Vüntr^ 
Gesundheitsamtes  (Beriin)  XXVI,  S.  5$. 

Srlaffl  kgl.  preuü.  Minist,  f.  Hsodel  a-. 
Gewerbe  Tom  U.  Juni  1902,  betr.  Be- 
schäftigung Ton  Arbeiterinnen  etc.  : 
Walz-  und  Hammerwerken.  Veroflcotl. : 
kaiserl.  Gesundheitaamtea  (Berlin)  XITI. 
S.  968. 

BrlaTs  kgl.  preuß.  Minist,  f.  Handel  ^i 
Gewerbe  Tom  13.  Juni  1908,  betr.  B^ 
Bchäftigung  Ton  Arbeiterinnen  in  Fi^* 
rliuchereien.  Zeitschrift  f.  Med.-Betnit« 
(Beriin)  XV,  Beilage  S.  218. 

ErlaTB  k.  k.  steiermärkischen  St«ktb!d(eri 
vom  6.  Februar  1902,  betr.  Zoziebm; 
der  Amtsärzte  zu  den  Verhandlangen  Bb«f 
die  Errichtung  gewerblicher  u.  indoitiiel-*' 
Anlagen.  Veröffentl.  d.  kais.  Gerafidbeit.- 
amtes  (Berlin)  XXVI,  S.  445. 

ErlafB  k.  k.  steiermärkischen  Suttbilt^r*^- 
Tom  17.  Februar  1902,  betr.  die  Ab- 
füllung ausgebeuteter  Ziegelgraben  c- 
Abfallstoffen.  Veröffentlichungen  d.  kaue- 
liehen  Gesundheitsamtes  (Berlin)  HVI 
S.  786. 

ErlaTB  k.  k.  steiermärkischea  Suttb«itc». 
▼om  19.  Januar  1902,  beti.  die  Uö*^ 
wachung  der  Betriebsanlagen  d«rFU«Ji»^ 
bierfüller.  Österr.  San. -Wesen  (Wir*' 
XIV,  S.  273.  —  Veroffenü.  «1.  kw'r- 
Gesundheitsamtes  (BerUn)  XXTI,  3.  dif 
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vaiLBy  W.  Arnold,  Das  englische  Fabriken- 
u.  Werkstättengesetz,  1901.  Pablic  Health 
(London)  XIV,  S.  383. 
iHOlliy  Antonio,  Syphilis  in  der  Barbier- 
»tube.  New  York  med.  Record  LXII, 
S.  936. 

Ledler,  Laurence,  Der  sociale  Beistand 
für  die  Arbeiter  in  Deutschland.  Zeitschr. 
f.  Tuberkulose  u.  Heilst&ttenw.  (Leipzig) 
III,  S.  390. 

Uzliatarbeitery  Zur  Hygiene  der  — . 
Zeitschr.  f.  Gewer behyg.  etc.  (Wien)  IX, 
S.  360. 

«soher^  Hans,  Ist  Lungenemphysem  eine 
Folge  des  Spielens  von  Blasinstrumenten? 
Münchener  med.  Wochenschrift  XLIX, 
S.  702. 

rentsely  Job.,  Über  die  angebliche  Giftig- 
keit der  Farbstoffe  , Mandarin''  und  „Me« 
tanilgelb".  (Referat.)  Hygien.  Rundschau 
(Berlin)  XU,  S.  464. 

round  y  Leopold ,  Die  Berufskrankheiten 
und  ihre  Verhütung  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung  der  graphischen  Gewerbe. 
Nebst  einer  Anleitung  zur  ersten  Hilfe- 
leistung bei  plötzlichen  UnglückstlÜlen. 
[Heferat.)  Zentralbl.  f.  allgem.  Gesundheits- 
pflege (Bonn)  XXI,  S.  329.  —  Schmidts 
Jahrbücher  (Leipzig)  (3CLXXIV,  S.  109. 
*eundj  Krankheitsverhütungsvorschriften 
Tür  Arbeitsstätten,  analog  den  bereits  ge- 
»etzlich  eingeführten  Unfallverhütungs- 
irorschriften.  (Referat.)  D.  med.  Wochen- 
schrift (Berlin)  XXVUI,  Ver.-Beil.  S.  330. 
—  Münchener  med.  Wochenschr.  XLIX, 
;.   1855. 

iedinger,  K.,  Über  sanitäre  Verhält- 
lisse  in  Buchdruckereibetrieben.  Öster- 
eichisches  Sani täts -Wesen  (Wien)  XIV, 
>.  314. 

killetoxi)  Die  Syphilis  der  Glasarbeiter 
rom  Gesichtspunkt  der  Prophylaxe  und 
ier  gerichtlichen  Verantwortlichkeit.  Lyon 
nW.  XCIX,  S.  777. 

metZy  Grofiherzogl.  luxemburgisches  — 
rem  22.  Mai  1902,  betr.  die  Inspektion 
ier  gewerblichen  Arbeit.  Veröffentl.  d. 
caiserl.  Gesundheitsamtes  (Berlin)  XXVI, 
5.   1115. 

iberty  D. ,  Hygienische  Einrichtung 
>eim  Vulkanisieren  von  Kautschukgegen- 
tänden  mittels  Schwefelkohlenstoff  (CS,). 
Zeitschr.  f.  Gewerbehygiene  etc.  (Wien) 
X,  S.  1,  21. 

iberty  D.,  Die  Hygiene  in  den  Flachs- 
pinnereien. (Auszug.)  Zeitschr.  f.  Ge- 
rerbehygiene etc.  (Wien)  IX,  S.  207,  226, 
!48,  263,  283,  308. 

»möry^  C. ,  Beitrag  cur  Kenntnis  der 
;hronischen,  multiplen,  rezidivierenden 
Cnochenentxündung  der  Perlmutterdrechs- 
er.  (Referat.)  Schmidts  Jahrb.  (Leipzig) 
rCLXXIII,  S.  105. 

BSLVeBy  C.  A.,  Die  Ausstellung  von  Be- 
cheinigungen  der  Tauglichkeit  für  Kinder 
lud   junge  Personen,   welche   in  Fabriken 
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und  Werkstätten  verwandt  werden.  Brit. 
med.  Joum.  (London)  1902,  n,  S.  754. 

Qrünwald,  Karl,  Pestverdächtige  Ziegen- 
felle. Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med.  (Berlin) 
XXIII,  S.  342.  —  (Referat.)  Zentralblatt 
f.  Bakteriologie  u.  Paracitenkunde  (Jena) 
XXXII,  Ref.,  S.  182. 

Hahn^  Martin,  Körperliche  Anlagen  und 
Berufs wahL  Bl.  f.  Volksgesundheitspflege 
(München)  11,  S.  33. 

HallopeaUy  Über  einen  Fall  von  Syphilis 
gewerblichen  Ursprungs.  Ann«  de  der- 
matol.  et  de  sypbiligr.  (Paris)  IV,  Ser.  m, 
S.  1130. 

Hamburg^er,  C,  Über  die  Berechtigung 
und  Notwendigkeit,  bei  tuberkulösen  Ar- 
beiterfrauen die  Schwangerschaft  zu  unter- 
brechen. Berliner  klin.  Wochenschrift 
XXXIX,  S.  1051,  1100. 

Hauok^  Karl,  Schutz  der  Staubarbeiter. 
Zeitschr.  f.  Gewerbehyg.  etc.  (Wien)  IX, 
S.  112,  123,  143,  163,  183.  —  (Referat.) 
Deutsche  Medizinal-Zeitg.  (Berlin)  XXIII, 
S.  1135. 

Heermaxm,  Über  Caissonkrankheit.  Volk- 
manns Samml.  klin.  Vorträge  (Leipzig) 
N.  F.  334,  Chir.  95.  —  (Referat.)  Mün- 
chener med.  Wochenschr.  XLIX,  S.  1591. 
—  Schmidte  Jahrb.  (Leipzig)  CCLXXVI, 
S.  171. 

Heffteri  Werner,  Gewerbehygiene  u.  Un- 
fallverhütung auf  der  Feuerschutzausstel- 
lung, Berlin  1901.  Ges.-Ingen.  (München) 
XXV,  S.  45,  57. 

Heller^  R.,  W.  Mayer  u.  A.v.  Bchröt- 

ter^  Luftdruckerkrankungen  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  sogenannten 
Caissonkrankheit  (Referat.)  Zeitschr.  f. 
klin.  Med.  (Berlin)  XLV,  S.  152. 

Henoke^  Besteht  in  Flaschenkapselfabriken, 
die  Gefahr  einer  Bleivergiftung  ?  (Referat.) 
Zeitschrift  f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV, 
S.  617. 

Henoke^  Hautkrankheiten  in  der  elektro- 
chemischen Industrie.  (Referat.)  Zeitschr. 
f.  Med.-Beamte  (Berlin)  XV,  S.  516. 

Hepburziy  Malcolm  L.,  Caissonkrankheit. 
British  med.  Journ.  (London)  1902,  I, 
S.  1179. 

Hermanni)  F.,  Die  Erkrankungen  der  in 
Chromatfabriken  beschäftigten  Arbeiter. 
(Referat.)  Schmidts  Jahrbücher  (Leipzig) 
CCLXXIU,  S.  105. 

HeuokOy  Lithopon  contra  Bleiweiß.  So- 
ziale Praxis  (Berlin)  XII,  S.  284. 

Hirt  f  Eduard ,  Nervensystem  und  Berufs- 
wahl. Blätter  f.  Volksgesundheitspflege 
(München)  II,  S.  65. 

Hoeberi  W.  R.,  Die  GesundheiUgefährdung 
der  Augsburger  Arbeiter.  Konkordia 
(Berlin)  IX,  S.  170. 

Hoetteoke  j  W. ,  Gesundheitstechnisches 
auf  der  Industrie-  und  Gewerbeausstellung 
in  Düsseldorf  1902.  Ges.-Ing.  (München) 
XXV,  S.  261,  277,  295,  312,  329,  378, 
400. 
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Homungy  Henbefand  bei  CaiMonarbeitem. 
(Referat.)  Hyg.  Randichaa  (Berlin)  XU, 
S.  568. 

V«  Jaksohy  Radolf,  Maßnahmen  zar  Yer- 
hfitnng  Ton  PhosphorvergiftuDgen.  Ans 
einem  Ontachten  det  k.  k.  Obersten  Sa- 
nitätsratea.  Österr.  San.  -  Wesen  (Wien) 
XIV,  S.  73. 

Jap7;  A.  Panl,  Schntavorrichtang  gegen 
den  Staub  beim  Polieren  mittels  Filz- 
oder Tnehscheiben.  Zeitschr.  f.  Gewerbe- 
hygiene et«.  (Wien)  IX,  S.  394. 

Jehle^  Ludwig,  Hygiene  der  Ziegelarbeiter. 
Zeitschr.  f.  Gewerbehygiene  etc.  (Wien) 
IX,  S.  889,  803,  823,  344. 

JolleSy  A.,  Über  einen  Fall  ron  akoter 
Zinnrergiftung  durch  Tragen  ron  mit  Zinn- 
salzen stark  beseh  werten  Seidenstrümpfen. 
(Referat.)  Der  prakt.  Arzt  (Wetzlar) 
XUI,  S.  6. 

KaUBOhi  Die  Desinfektion  im  Barbier-  bzw. 
Friseurgewerbe.  Zentralbl.  f.  Bakterio- 
logie u.  Parasitenkunde  (Jena)  XXX,  Ref., 
S.  457. 

Kinderarbeit^  Die  Regelung  der  gewerb- 
lichen — .  Soziale  Praxis  (Berlin)  XI, 
S.  745. 

Kionkay  H.,  und  L.  Bbsteiiiy  Über  die 
chronische  Sulfitvergiftung.  Zeitschr.  f. 
Hygiene  (Leipzig)  XLl,  S.  128. 

Kirsteiny  Fritz,  Die  Beschaffenheit  der 
Luft  in  den  Lade-  nnd  Formierraumen 
▼on  Akkumulatorenbatterien  und  ihre 
hygienische  Beurteilung.  D.  Vierteljahrs- 
schrift f.  dffentl.  Gesundheitspflege  (Braun- 
schweig) XXXIV,  S.  308.  •--  (Referat.) 
Hygien.  Rundschau  (Berlin)  XH,  S.  569. 
—  Zentralblatt  f.  allgemeine  Gesundheits- 
pflege (Bonn)  XXI,  S.  338.  —  Konkordia 
(Berlin)  IX,  S.  197. 

Kittsteinery  Maßnahmen  zur  Verhütung 
Yon  Gesundheitsschkdigungen  durch  Pikrin- 
säure. (Referat.)  Soziale  Praxis  (Berlin) 
XII,  S.  187. 

Kittsteiner;  Über  Pikrins&ure.  Deutsche 
Vierteljahrsschrift  f.  SfTentl.  Gesundheits- 
pflege (Braunschweig)  XXXIV,  S.  320.— 
(Referat.)  Hygien.  Rnndschsn  (Berlin)  XH, 
S.  569.  —  Zentralbl.  f.  allgem.  Gesund- 
heitspflege (Bonn)  XXI,  S.  834.  — 
Ärztl.  Sachverst.  -  Zeitung  (Berlin)  VIII, 
S.  260.  —  Konkordia  (Berlin)  IX,  S.  154. 

Koniy  Qeorg,  Allgemeine  Gewerbehygiene. 
(Referat.)  Vierteljahrsschr.  f.  ger.  Med. 
(Berlin)  XXIV,  S.  191. 
Küntsel;  Chr.f  Pneumatische  Spänetransport- 
und  Entstaubungsanlage  mit  Filtration  u. 
Znrückführung  der  dabei  bewegten  Luft 
in  der  Halle  für  Holzbearbeitungsmaschinen 
der  Eidgenössischen  Konstruktion  swerk- 
stätte  in  Thun.  Zeitschritt  f.  Gewerbe- 
hygiene etc.  (Wien)  IX,  S.  94. 
laange^  Fritz,  Die  Berufswahl  bei  Stö- 
rungen und  Fehlern  im  Knochensystem 
und  den  Gelenken.  Bl.  f.  Volksgesond- 
heitspflege  (München)  II,  S.  129. 


I  Gewerbliche  BlesTcrgillsBe.  -h 
itnU)  Hygien.  Roadschan  (Berlai  L 
S.  469. 

Lehmann y    K.  B.,   Die  Glaiareo  v:^- 
irdenen    Geschirre    uad   der  «atöL^'i 
Eisengef&iSe  vom  Standpunkte  der  Hp 
Hygien.   Rundschau  (Berlin)  XII,  &' 

Ifehmamiy  K.  B.,  Die  Bedeouui^ 
hygienisch  wichtigen  Metalle  (AJsan.: 
Blei,  Kupfer,  Nickel,  Zinn  o.  Zhk)  z 
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liehen  Weg,  durch  welchen  du  joBf 
Ankylostomum  duodenale  in  den  mntä- 
liehen  Körper  eintritt.  Auitralas.  ati 
Magaz.  (Sydney)  1902,  20.  Februar. 
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